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Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
—X — — die ſich an die koͤnig 
preußiſche Srenzpoftamt in Halle wenden. 
und Kreitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Ammermann als Eheaterdirector.”) 


As Immermann die düffeldorfer Bühne uͤbernahm, 
war das dentfche Theater beinahe überall zum tiefiten 
Stande der Erniedrigung herabgefunfen. An den meilten 
Orten hatte ſich ein ſchauerlicher Überbruß am der Poeſie 
eingeftellt; man ging nur noch in das Theater, um fich, 
fei e8 auch durch die ſchnoͤdeſten Mittel, amufiren, bien: 
den, kltzeln zu laſſen. Man wollte fchauen, gefpannt wer: 
den, ohne das Weringfte von feiner Seite beizutengen, 
aber auch ohne die geringſte Anfoderung an Erregung 
einer böhern und poetifchen Stimmung zu machen. Um 
Zeitvertreib und nichts als Zeitvertreib im ordinairften 
Sinne war es zu thun. Selbſt das Vergnügen bee 
Kartenfpieles erfcheint gegen eln Amufement biefer Art 
als eine edle Erholung. Muß doch der Spieler mit ver: 
fändiger Berechnung den Combinationen feiner Mitfpieler 
entgegenringen oder, im Hazardſpiele, den bämonifchen 
Verridelungen des Zufalls Trotz bieten und biefelben zu 
beherrfchen fuchen. Ein Theaterfreund jener Tage aber, 
die leider auch noch bie unferigen find, kann als das Bild 
der vollendeten geiſtigen Schlaffhelt und Unthaͤtigkeit ans 
gefehen werden. Die Bewegung der Lorgnette vor Die 
zugleich müden und Lüftern: blinzelnden Augen, womit ein 
folcher den Koͤrperſchwingungen einer beliebten Taͤnzerin 
folgt, bleibt gewiſſermaßen der einzige Art bee Freiheit 
und eines feibfichätigen Lebens, den wir bei Ihm bemet: 
ten koͤnnen. 

Das Übel war allerdings in den großen und Haupt: 
Städten zu weit bedenklicherm Umfange als in den Pros 
vinzialſtͤdten gebiehen. Die Divertionen hatten fich hier 
außer Stande gefehen, demfelben fo willfährig die Hand 
zu bieten und ihm fo koſtſplelige Nahrung, wie bie Di 
rectionen gewiſſer Hoftheater, vorzufegen. Die zauberifchen 
Decorationn, die hübfhen Schaufpielerinnen und Saͤn⸗ 
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gerinnen waren für die Heinen Nebenbühnen zu theues 
und an ein Ballet mit fchlank und rund gefchenkelten Taͤnze⸗ 
rinnen in einer Provinziaffladt vollends nicht zu denken. 

Diefer Mangel, oder vielmehr Vorzug kam unferm 
Immermann mefentlich gu ſtatten. Die Theaterluſt hatte 
fh dadurch in Duͤſſeldorf ungleich reiner und geſunder 
athalten. Nur hatte auch bier die Vorliebe für die Oper 
mächtige Wurzel gefaßt. Auch dieſe Vorliebe (fo echte 
Quillen fie im Allgemeinen und noch mehr bei Einzelnen 
bat) ficht mit jemer Zrägheit bes Empfangens in Ders 
bindung. Sie wird dadurch begünftige und wirkt ebenfo 
befördernd auf diefelbe zuruͤck. Doch iſt dies micht ber 
einzige Nachtheil, den. fie in ihrem Gefolge bat. Die 
Oper, obwol von der Gunſt bes Publicums emporgetra⸗ 
sen, koſtet doch uͤberall mehr, als fie einbringt. Der groͤ⸗ 
jere Bedarf an Deroratiomen, bie betraͤchtlichen Tagesko⸗ 
fen, die jede Aufführung veranlaßt, die hohen Gehalte 
der Sänger und Sängerinnen find daran Schuld: das 
vernachkäfftgte Schaufpiel ſieht fih, wenn nicht Zuſchuͤſſe 
von oben herab zu Huͤlfe kommen, genoͤthigt, bie uͤppige, 
beguͤnſtigte Schweiter zu ernaͤhren. 

Smmermann hatte, wenngleich in geringer 
Grade, mit diefen Übelfländen, mit dem Verlangen nad) 
einem leichtfertigen, keine Anſtrengung irgend einer Ast 
foßernden, das Publicum nicht binaufhebenden, ſondern 
hetabziehenden Zeitvertreibe zus kaͤmpfen. Er ließ ſich da⸗ 
buch, von einer Begeiſterung für feine Suche erfüllt, wie 
fie kaum jemals in irgenb einer Stel energifcher nnd 
unaustiigbanee geglüht hat, wicht abſchrecken. 

Die Zerſpaitung unſerer Zeit in unzählige Nuancen 
der Dieinung, von bemem jede ei gleiches Recht, als obs 
jective Wahrheit anerkannt zu werben, in Anfprud) nimmt, 
dieſe Subjectivirung jedes gemeinfamen geiftigen Inhalte, 
die in Datſchland ihren hoͤchſten Gipfel erflisgen bat, obs 
wol fich hler die werfchiebenen Anſichten mehr theoretifch 
als prattiſch gegenicberſiehen und daburch minder gefaͤhr⸗ 
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lich werben, ber kritiſche Kampf bes Gedankens, der bie 
große Aufgabe unferer Tage bildet, hat für den Freund 
des Theaters und der Poefie überhaupt wenig Erfreuliches. 
Und doch duͤrfte gerade dieſen Zuftänden der Gegenwart 
auch eine günflige ober doch minder ungünftige Beziehung 
auf das Theater abzugewwinnen fein, auf die ich bier mit 
einigen Worten näher eingehen muß, well eben fie das 
Princip der Theaterleitung Immermann's abgab. 

Wir dürfen es Ihm wahrlich nicht verargen, daß er 
fi) den Bedingungen feiner Zeit bequemt hat. In ber 
Politik wie in Poefie und Kunft muß es als wichtigfte 
Regel gelten, daß man aus den gegebenen Umftänden das 
Beſte zu machen und felbft die zerflörende, feuerglähende 
Lava, bie fich über unfere Fluren wälzt, in fruchtbaren 
Boden zu verwandeln firebe. Auch iſt Immermann hier: 
bei 6108 ben Zritten feiner Vorgänger nachgegangen und 
hat die von diefen eingefchlagenen Bahnen blos in wel: 
tefter Ausdehnung und mit bem hellſten Bewußtſein ber 
ihm geftellten Aufgabe verfolgt. Der Standpunkt, ben 
er ber von ihm geleiteten Bühne gab, war ber nämtiche, 
ber dem beutfchen Theater ſchon lange eigenthuͤmlich iſt 
und nur bie Anerkennung feiner Berechtigung, nur das 
Begreifen feines Begriffes erwartet, wozu das Folgende 
eine Beine Vorarbeit liefern fol. 

Die geiftige Buntheit und Sinnesverfchiebenheit un: 
ferev Tage ift um fo eher geeignet, als Grundlage eines 
Theaters zu bienen, als ihr die fo hoch ausgebilbete Em: 
pfänglichleit und Vielſeitigkelt der Deutfchen zu Huͤlfe 
kommt, bie fie befähigt, felbft das frembdefte und von bem 
ihrigen verfchiedenfte Leben in feiner Eigenthuͤmlichkeit zu 
verftehen und baffelbe (fo weit es thunlich oder auch manch⸗ 
mal unthunlich iſt) in das eigene Sch zu verarbeiten. 
Diefe Empfänglichkeit unfers Volkes ift es, die uns aus 
ben Werken bes größten unferer großen. Dichter, aus ben 
Werken Goethe's entgegenglänzt. Sie bat Deutichland 
zum gottberufenen Kritiker allen und jeden gefchichtlichen 
Dafeins und gleihfam zum elyſeiſchen Gefilde gemacht, 
wo ſich die Schatten aller vergangenen Zeiten zwar ohne 
bie Kraft und Fülle des urfprünglichen Lebens, aber in 
einer gewiſſen Verklärung und erhöhtern Eriftenz begeg- 
nen. Auch bee Bühne muß es vergönnt fein, an dieſer 
kritiſch reproducirenden Thaͤtigkeit, biefer Vielſeitigkeit Theil 
zu nehmen und nicht nur die mannichfachſten Erzeugniſſe 
der Gegenwart, ſondern auch jene elyſeiſche Schattenwelt 
In anregendem Wechſel über ihre Breter zu führen. Das 
einfame Lefen iſt num einmal nicht für das Volk, den 
Geſchaͤftsmann, den Kuͤnſtler. Die Bühne ſcheint daher 
berufen, als Colporteur und Vermittler zwifchen bem Volke 
und den Schägen ber bramatifchen Literatur des Auslan: 
bes und Inlandes, von Kalidafa bis Raupach, die reichfte 
und buntefte Wirkſamkeit zu entfalten. Während jenes 
ältere Shakſpeare ſche und Calderon'ſche Theater nothwen: 
dig eine gewiſſe Einförmigkeit, einen gleichen Styl bes 
von ihm bdargeftellten vorausfegte und ſelbſt das fremd: 
artigfle, antike, orlentalifche, ſlawiſche Leben mit bemfel: 
ben vaterländifchen Firniß uͤberzog, wird ſich diefe beutfche, 
literarhiſtoriſche Bühne mit Bewußtſein ber größten Vers 


fchiedenheit erfreuen. Die buntefte Mannichfaltigkeit ber 
Sormen, der Anfhauungsweifen und Weltanfichten hat 
fie uns wie ein Journal, das keiner Partei huldigt, vor- 
zuführen, bamit Jeder fi) darin, wie auf einem orien⸗ 
talifchen Bazar, Das ausſuchen koͤnne, was er bedarf. 
Sie wird fih gleihfam in einen modernen Salon ver⸗ 
wandeln, worin die verfchiebenartigften Gefpräche, ohne 
daß irgend ein Gegenfland auf pedantifhe Weife appro⸗ 
fondirt wird, durcheinanderfpielen, aber uns doch bin und 
wieder ein bedeutendes Work trifft, das als Samenkorn 
für unfer ganzes Fünftiges Leben in unfere Seele faͤllt. 

Man kann, wie gefagt, nicht anders als vorausfegen, 
daß das Ideal einer mobernen beutfchen Bühne, das ich 
eben näher zu entwickeln gefucht habe, den deutſchen Thea⸗ 
terdirectionen ſchon laͤngſt als höchfles und letztes Ziel 
vorfhwebe, wenn man fo ruhig verftändige Behörben im 


Verdacht haben barf, daß fie fich zumellen in idealiſirende 


Schwärmereien verfleigen. Die meiften berfelben find nur 
fo ungluͤcklich, ſich manchmal in dee Wahl der Mittel zu 
vergreifen und flatt einer bunten Mannichfaltigkeit bes Be⸗ 
deutendften ein wildes Wirrfat bes Schlechteften vorzuführen. . 

Auch die Verwaltung des büffeldorfer Theaters hatte 
fih ſichtbar eine folche, die Literatur unter bem Volke 
verbreitende Bühne zum Ziele gefegt, das fie aber in ei⸗ 
nem wuͤrdigern Sinne zu erreichen firebte und auch wirk⸗ 
lich erreicht hat. Die edelſten Geifter der verfchiebenften 
Völker und Zeiten redeten ton ihre herab. Es war ih 
nen vergönnt, nicht blos bie einfame Bruſt eines in fein 
Gabinet vergrabenen Leſers zu bewegen, fondern noch ein= 
mal in bie Mitte des Lebens zu treten und die Herzen 
vielee Hunderte mit Einem gewaltigen Bligfchlage zu durch⸗ 
zuden. Wer wollte die hohe Bebeutung einer derartigen 
Anſtalt verkennen? Inſofern wir die Vielſeitigkeit unſers 
Volkes als eine nationale Eigenſchaft anzuerkennen haben, 
muͤſſen wir eine Buͤhne dieſer Art ſogar als eine natio⸗ 
nale bezeichnen. ! 

ISmmermann begnügte ſich übrigens, indem er bie He⸗ 
roen ber in= und auslänbifchen Literaturen über die Bre⸗ 
ter ber düffeldorfer Bühne fehreiten ließ, keineswegs damit, 
bie bereit8 an andern Drten gemachten Verſuche, nur mit 
befferer Auswahl, zu wiederholen. Ex hatte es ſich recht 
eigentlich zur Aufgabe geftellt, das noch Unbenugte zu be= 
nugen, das noch nicht Gewagte zu wagen und dadurch 
ber Bühne neue unbekannte Regionen zu erobern. Auch 
bier bewährte ſich die eigenthümliche Kühnheit dieſes ener⸗ 
gifchen Geiſtes. Er ließ ſich (obwol Buͤrger eines vor: 
herrſchend militairiſchen Staates) nicht abhalten, in dem 
„Richter von Zalamea“ ben Conflict zwiſchen Militair- und 
Givitgerichtsbarkeit und einen bedenklichen Eingriff der leg- 
tern in die erſtere vorzuführen; er fcheute ſich nicht, bie 
„Tochter ber Luft‘ von Calderon und die Doppeltolle ber 
Semiramis, die einmal ein beliebter und erfahrener Buͤh⸗ 
nenbichter gegen mich für etwas unferm Publicum gegen- 
über ganz Unausführbares erklärte, zur Darftellung zu 
bringen. Selbſt die Hoheit der antiken Tragödie, ſchreckte 
ihn nicht ab. Er ging damit um, den „König Obipus” 
von Sophokles auf die deutſche Bühne zu verpflanzen. 
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Doch nicht blos nach dem Auslande wendete fich jene 
thätige Kuͤhnheit. Auch in den Schachten ber beutfchen 
Literatur war er bemüht, bem Theater Schäge zu gewin⸗ 
nen, bis zu denen ſich noch kein Bergmann gewagt hatte. 
An bem einen und andern Theater war zwar darüber 
verhandelt worden, ob man nicht eine Aufführung bes 
„Blaubart” von Tieck verfuchen folle. Man hatte aber 
bei näherer Wahrnehmung ber Schwierigkeiten den Vor: 
fag bald wieder fallen laffen. Immermann, in dem ſich 
ber Dichter mit dem Theaterdirector vereinigte und der 
weber die Mühe noch Gefahr einer poetiſchen Umarbei: 
tung ſcheute, gab ſich muthig ans Werl. Mit Hülfe 
einige Abkürzungen und für das Gedicht im Ganzen un: 
weſentlichen Abänderungen, fowie einigen fehr gefchidten 
becoratorifchen Anorbriiungen, gelang es ihm, ein Theater: 
ſtuͤck binzuftellen, defien entfchiebene Buͤhnenmaͤßigkeit ſelbſt 
von Denen nicht bezweifelt werden konnte, bie ber Auf: 
führung aus andern Gründen ihren Beifall verfagten. 

Denn allerdings hatte fih, fo überaus günflig bie 
Aufnahme zu nennen war, das Publicum aus dem „Ge: 
ſtiefelten Kater” mit vor dem Vorhange eingefunden, fo: 
dab Immermann gemwiffermaßen feinen Wunfch, auch das 
Iestere Gedicht zur Aufführung zu bringen, ſchon an bie: 
fem Abende erfüllt ſah. Man darf gegen diefes Publi⸗ 
cum nicht ungerecht fein. Mit der aufgeflärten Vernuͤnf⸗ 
tigkeit bed heutigen Lebens verbindet fih bei unſerm Wolke 
ein träumerifches Beduͤrfniß der Phantafte nach der Welt 
des Wunderbaren, das ebenfowoht feine Befriedigung fo: 
dert. Aber es iſt blos Beduͤrfniß, nicht Glaube. Die 
Welt der Geiſter und Heren hat für uns eine Wirklich: 
keit mehe, wie fie in dem Shakſpeare'ſchen England 
batte, und ber Geiſterthurm In Weinsberg wird ihr bie: 
felbe nicht zurüdgeben. Das Theater hat es aber im 
Zieflten nur mit der gegenwärtigen Wirklichkeit zu thun, 
und wir können uns daher nicht verwundern, wenn jenes 
PYublicum das Märchen auf der Bühne, fobald es nicht 
blos in ber Oper oder wienerifchen Poffe auftritt, als 
etwas Unpaffendes zurückweift, fich daruͤber erzuͤrnt, daß 
man verfländigen, mündig gewordenen Leuten bergleichen 
Kindereien als eine ernfie Wahrheit aufbürben wolle. 

An den meiſten Orten möchte fich biefes fehr ehren: 
werthe Publicum in übermwiegender Majorität einftellen 
und bie paar armen Freunde der Poefie, die damit nicht 
einverflanden wären, leicht zum Schweigen bringen. Hier 
fand zum Gluͤck das Gegentheil flatt. Ja, die Beifaͤlli⸗ 


gen befanden ſich in ſo entſchiedener Mehrheit, daß von 
einer Außerung des Misfallens gar nicht die Rebe fein 


teunte. Die jugendlihen Scharen ber hiefigen Maler hat: 
ten fich, fuͤr das Gedicht und den Dichter begeiftert, in 
Parterre und Logen ergoffen und ihre fo liebenswuͤrdige, 
jugendftiſche Empfänglichkeit flammte an biefem Abende im 
fchönfen Feuer empor. 

Unter allen Darſtellungen bed büffelborfer Theaters iſt 
e6 ohne Zweifel Die bes „‚Blaubart” gewelen, welche bie 
Biefigen Kuͤnſtler und mit ihnen alle poetifch empfängfi: 
Gen Gemuͤther am tiefflen efektrifiet hat. Es war, als 
ob die Leinwand der Couliſſen und Decorationen und mit 


ihr die Wände des Theaters niederfänten und der Fruͤh⸗ 
ling, der draußen ſchon feine Knospen und jungen Blaͤt⸗ 
ter trieb, in aller Grüne und Lieblichkeit hereinblickte, als 
ob feine labenden Lüfte, ben Dunft der Lampen verfcheus 
hend, hereinſtroͤmten. Wir fahen etwas Anderes, als wir 
noch jemals auf ber Bühne gefehen, und body war es 
etwas fo Vertrautes und Heimifches. Ich möchte den 
Dichter genannt wiſſen, der ein wahreres und ergreifende- 
res Lebensbild als dieſe Agnes gezeichnet hat? Die weib⸗ 
liche Neugier mit den Gefahren und Abgründen, wohin 
fie verloden kann, iſt gewiß ein nicht minder wuͤrdiger 
Gegenſtand für die Tragoͤdie, als die Eiferfucht Othello's 
ober die Liebe Juliens. Sie gehört in das ndmliche Ge 
biet des Allgemeinmenſchlichen, das ich als das guͤnſtigſte 
für das gegenwärtige Drama bezeichnen möchte, in jenes 
Gebiet, worin ber Liberale mit dem Serviten, der Ratio: 
nalift mit dem Pietiften, der Katholik mit dem Prote⸗ 
flanten zufammenteifft und bie unendlichen Differenzen 
der Zeit eine einigermaßen friedliche Stätte finden. Wenn 
uns diefe Neugier alle Tage begegnen und unfern Lebens: 
weg durchkreuzen kann, fo führt die märchenhafte Umge⸗ 
bung, In der fie bier hervortritt, uns in bie liebften und 
füßeften Eindruͤcke unferer Kindheit zuruͤck. Diefes fins 
ftere Schloß des graufamen Ritters mit feinen halb ges 
fpenflifhen Bewohnern, in deren Mitte wir bie nalve 
beitere Agnes mit ahnungsvoller Beforgniß erbliden; — 
bie fich bis zum hoͤchſten tragifchen Pathos echebende Schil⸗ 
berung bes entfeglichen Buftandes, in den fie ihre Neugier 
geriffen bat; — ber bunte Kranz von epffobifchen leben- 
ſpruͤhenden, bumoriftifchen und phantaflifchen Scenen, ber 
fi um diefe& dunkle Gemälde arabeskenartig umherſchlingt 
und unfer Bangen nie zu einem bie Bruft befchwerenden 
Drude fteigen läßt — alles biefes iſt von einer theatraz 
liſchen, nicht blos dramatiſchen Wirkung der eigenthuͤm⸗ 
lichſten Art, die allerdings durch die lebensvolle Friſche 
der hieſigen Darſtellung mit bedingt und erhoͤht wurde. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Eines Laien Weltbialekti.e In drei eleuſiniſchen Dias 
logen. Bon 8. A. Fr.v. Shmig:Aurbad. 
Manheim, Schwan und Gig. 1841, Gr. 12. 
o Thlr. 

Jeder Menſch iſt geborener Philoſoph; der Eine iſt blos 
Empiriker, aus der Erfahrung ſchoͤpft er, an die Erfahrung 
bält er ſich, über fie geht er nicht hinaus. Der Gine iſt 
mehr Theoretiker; auf feiner Ofenbank conſtruirt er bie 
Welt, er becretirt dafelbft den Untergang der jetigen und 
arbeitet das Probeblatt gu einer neuen aus. Der Andere 
iſt mehr Praktiker, er ruht nicht, bis er ducchgefeht ficht, was 
ex ſich ausgedacht hat. Idealiſten find Wenige, Matertaliften 
find Viele; jeder Menſch iſt geborener Philoſoph. Namentlich 
jest, wo jede Autorität Brief und Siegel aufzuzeigen gezwun⸗ 
gen wird; jetzt, wo man an jede Säule klopft, um zu wiſſen, 
ob fie Hohl oder maſſiv fei; jest, wo man feine Luſt daran zu 
haben fcheint, bie felfenftarfen Mauern. alter Burgen nicderzus 
reißen und fliegende Zelte und Pavillons bafür aufzubauen, 
jegt werden bie Wenfchen planmäßig herangebilbet, infonderheit 
zu Philoſophen über die Religion. Das Chriſtenthum hat Bo⸗ 


740 


ben gewonnen, hat ſich Geltung verfhafft, unabhängig von ber 
Philoſophie. Im Zeitalter feines Entſtehens wurde es von Mi⸗ 
Iofophen angegriffen; es hat ſich gehalten. Im Mittelalter 
fudgte fich die Philoſophie mit bem Ehriſtenthum zu affeciren; 
die Religion iſt von der Philofophie nicht verfchlungen worden. 
Rack der Reformation der Kirche haben SIhealiften und Mas 
terfaliften ſich über das Chriſtenthum weggeſetzt; aber die Reli⸗ 


sion tft geblieben. Es kamen bie theclogiſchen Rationaliften, | 


welche da6 Princip der Offenbarung umſtießen und ben Glau⸗ 
ben an die Dreleinigkeit für nicht nothwenbig zur Geligkeit 
mb unmefentlich im Chriſtenthum erklärten — eine Behaups 
tung, für welche Servetus im Reformationszeltalter auf den 
Schheiterhaufen gebracht war —, aber fie ließen den Glauben 
an Gott, an Freiheit des menfchlidgen Willens und an Unfterb⸗ 
lichkeit ſtehen, einen Glauben, der eigentlich über allen Bes 
weis erhaben, feſt, gewiß und keiner Beftätigung bedürftig fei. 
&o wurbe die hohe Würde und die abfolute Nothwendigkeit 
der Religion von den theologifchen Rationatiften der proteflans 
tifchen Kirche mit größter Entfchiedenheit ausgeſprochen. Im 
laufenden Jahrzehnd verfährt man anders. Es feheint ſich Hier 
und dort ber Gedanke geltend machen zu wollen, als müßten 
au jene böchften Ideen der Religion, von Gott, von der 
Freiheit bes menſchlichen Willens und von der Unfterblichkeit erſt 
der Prüfung jedes Einzelnen unterftellt werben, ehe berfelbe 
fie annehmen koͤnne. Allein weil biefe hoͤchſten Ideen bes Men: 
ſhenlebens über allen Beweis erhaben find, darum fobern fie 
Siauben. Der Philofoph der Schule mag ſich Beweiſe auf: 
fuchen, aber geſichert und feftgeftellt wird bucch diefe Beweiſe 
die Wahrheit jener Ideen nicht. Nun habe ich oben gefagt, daß 
jebee Menſch Philoſoph fei, das heißt, daß jeder Menſch den 
Trieb Habe, ſich durch Denken über die höchſten Interefien bes 
Lebens Far zu werden. AHein biefes Denken ift jedes Men: 
ſchen unmittelbares und heiligſtes Eigenthum; es gehört nicht 
vor die Ohren der Menge; eine natürliche Scheu gebietet ſchon 
es zuruͤckzuhalten. Was Jemand in feinem Gemäthe erlebt 
at, nur das ift auf religtöfem Gebiete für ihn wahr. Jeder 
dat feine eigenen Erlebniſſe; die Erlebniſſe des Einen mögen 
ben Anbern fchwer überzeugen. Darum bin ich entſchieden da⸗ 
green, daß man, ohne von ben Principien der hoͤchſten Wif: 
Senfchaft, der Pbilofophie, auszugehen, in populaiter Weiſe die 
hoͤchſten Ideen von Bott, Freiheit und Unfterblichleit zum Gegen: 
ſtande einer titerarifchen Arbeit made. Sehr leicht wird in 
ben Geiſtern und Gemüthern der Laien — für folche will auch 
unfer Verfaſſer fehreiben — unendlich viel zerftört, was viels 
Veicht nie wieder aufgebaut und zu einem lebendigen Ganzen 
vereinigt werben Tann. 

Übrigens zeugen die Mittheilungen bes Verfaſſers diefer 
„Beltdialektik“, wie er es nennt, von einem gebildeten und 
freien Selfte, man wird an mehren Stellen durch ebenfo neue 
als wahre Kombinationen überrafcht. Über das Weſen und bie 
Art des Buche theilen wir, nach Anleitung bes Hrn. Berfaf: 
fers, Bolgendes mit. Derfelbe Hat es für gut befunden, feine 
Philoſophie in halb dichterifchem Gewanbe aufzuführen unb r 
thun, als hätten die alten eleufinifchen Geheimlehren, zeitgemäß 
abgeändert und geläutert, und alfo doch nur dem Namen nach, 
bis auf unfere Zeit filh erhalten. So find drei @efpräche ent: 
ſtanden. Zwei künftige Epopten, deren Einer, Prometheus, 
nachher Rikomedes genannt, als Atheiſt, deren Anderer, Ti⸗ 
mon, nachher Gufebius genannt, als proteftantifcher Theo: 
log ſich zeigt, befprechen Im erſten Gefpräch bie befannteften fos 

enannten Beweife für das Dafein Gottes, den ontologifchen, 
osmologiſchen, phpfErotbeologifähen und ben moralifchen, obne 
daß Einer von dem Andern überzeugt wurde. Im gweiten Ges 
ſpraͤch ſchließt der Hierophant — To hieß bekanntlich der Ordens⸗ 
vorſteher — dem Nikomedes Religionsanſichten auf und leitet ihn 
zur Aſtronomie. Im dritten Geſpraͤch wird zwiſchen Euſebius 
und Nikomedes über die Begriffe Ben , a Gens 
tripedal⸗ und Gentrffugaltraft, Dynamiſtik, Atomifkik, Körper, 


Raum und Zeit gefprochen und durch Nikomedes ber Beweis 
vom Daſein Gottes geführt, wegen men, wie der Sr. Berf. 
fagt, den zealen nennen Lönnte. eus⸗ Nilomebes if 
anfangs wie ein —— ſtolzes Roß, welches gegen jeden von 
Jupiter abgeſendeten Einfaͤnger ausſchlägt und den Jupiter to⸗ 
nans feine Hufe weiſt; gegen das Ende ſehen wir ihn freiwillig 
bes Weltallgottes Sonnenwagen giehen. 3. 





Notizen. 


In ber am 26. April d. 3. von der Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfhaften zu Paris gehaltenen Sitzung berichtete Hr. Bouffins 
gault über bie hochwichtigen geographiſchen Borfdhungen, weiche 
ber Oberſt Codazzi im MBebiete ber Republik Veneguela anges 
elt Hat. Dre Tongreß von Venezuela hatte nämlich durch ein 
Deeret vom 14. Det. 1830 beichloffen, eine allgemeine Karte 
ber Republik entwerfen zu laffen, und ber Präfldent, General 
Paez, den Oberſt Gobazzi damit beauftragt. Während ver 
feitbem verfloffenen 10 Jahre hat Godazzi den Staat von Bes 
nezuela nach allen Richtungen buxihfireift, worauf die Regie 
rungen dem Reifenden bebälflich war, ſich nach Europa zu bes 
geben und dort die Ergebniſſe feiner Reifen zu veröffentlichen. 
Codazzi wählte Frankreich, wo fein erfter Schritt der war, bie 
Früchte dieſer Langen und mühevollen Reifen dem Urtheile ber 
Akademie der Wiſſenſchaften zu unterwerfen. Die Herren Aras 
60, Savary, Elie de Beaumont und Bouffingault wurden zu 
Berichterflattern erwählt. Die große Sarte von SWenezuela 
wurbe der Akademie vorgelegt und fand allgemeine Anerkennung ; 
nicht minder die befondern Karten, an Zahl 30, vorzüglich die 
hydrographiſche Karte, ferner bie ethnographiſche, wel Bene 
zuela zur Zeit feiner Eroberung darſtellt und worauf die in⸗ 
dianiſchen Stämme, welche es bewohnten, diejenigen, welche fich 
unterwarfen, und diejenigen, welche in Kolge ihres Widerſtan⸗ 
des verfhwanden, angegeben find; endlich die agricole Karte, 
welche Venezuela in drei Hauptpartien getheilt geigt, im die 
Bone des Aderbaues, in die Bone der Biehweiden und in bie 
ber Wälder. Bor der von Yibalgo befehligten Erpebition unb 
ben Reiſen Humbolbt’s (‚‚notre illustre confräre’, wie ber 
Berichterftatter ihn nennt) waren bie Karten von Benezuela 
Außerft unvollftändig und voll Irrthümer. Fidalgo und Hum⸗ 
boldt verbefferten viel, aber manche Details biieben boch un⸗ 
genau, die erft jeht durch Godazzi beſtimmt unb berichtigt find. 
Hierher gehört bie aftronomifde Lage von der er Sans 
Garlossbeis RiosRegro. Auch ben Gafliquiaire er orte Co⸗ 
dazzi, ferner mehre Flüſſe, wie den Guainia, den Ventuari, 
den Infrida, Guaviare und Sipapo, von denen Humboldt 
nur durch die Erzählungen der Miſſionnaire Kenntniß hatte. 
Er drang bie zu ben Guaharibos vor, welche noch ununters 
worfen find und von beren Wildheit ihm bie größte Gefahr 
gedroht haben würbe. Daher gelang es ihm nicht, die Quel⸗ 
len bes Drinoco zu entbeden, obgleich aus den Porfchungen 
bes Fühnen Reiſenden Schomburgk, welcher durch den RiosPas 
damo in das Baffin bes Drinoeo vordrang, verglichen mit den 
von Godazzi angeftellten, ſich engibt, daß ein verhaͤltnißmaͤßig 
nicht mehr zu weiter Raum bis zu den erflen Zuflüffen bes 
Drinoco gu durchforfchen ift. 


Engliſche Journale berichten jegt Aber das Eutſtehen einer 
deutfchen Zeitung in London, weiche unter bem Kite: „Die 
deutſche Prefſe“, bei H. auge, aus deſſen Officin mehre be⸗ 
kannte Nachdrucke elaff ee Werke hervorgegangen find, ge= 
deudt werben fol. „Die Stiftung diefer Beitfchrift‘’, fagt das 
„Foreign quarterly review”, ‚ift einer von ben vielen Bewei- 
fen für den wachfenden Geſchmack an dem Erlernen der deut⸗ 
fäyen Sprache; in Wahrheit, bie Semerhung biefer Sprache iſt 
für alle Zweige einer feinen Erziehung ein sine qua non ges 
worden. Man erwartet, daß der Hof diefe Beſtrebung unter 
feinen Schug nehmen werde.“ 8. 


Verantwortlicher Yerauögeber: Heinrich Brochaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Smmermann ald Theaterdirector. 
(Beſchluß aus Nr. 182.) 

Wol waren es ſchoͤne, merkwürdige, febensreiche Abende, 
die wir unferer Bühne verdanken, befonders wenn es ihr, 
wie bei der Darftelung des „Blaubart“, gelang, die bie: 
fige Kuͤnſtlerwelt (nicht blos Einzelne derfelben) in ihren 
Kreis zu bannen und in den Paradiefesgarten der Poefie 
und Begeifterung zu verfegen. Wird doch das Theater 
erft durch die Empfänglichkeit des Publicums, durch bie 
echte Aufnahme von Seiten defielben Das, was es fein 
fol. Sept, wo die Bühne beinahe an allen Orten nur 
noch matte, kaum verfengende Blige wirft, ſodaß bie Ge: 
fpräche daruͤber ſchon faſt in diefelbe Kategorie mit denen 
über das Wetter gerüdt find, wird es kaum moͤglich fein, 
ohne der Übertreibung beſchuldigt zu werben, eime Bor: 
flelung von dem Zuſtande zu geben, der an folchen Aben⸗ 
den die kleine Gemeinde der hiefigen Künftter ergriff. Die 
Erwärmung und Aufgeregtheit ihres ganzen Weſens, der 
freiere und vollere Schlag ihrer Pulfe ließ fie nach einer 
‚Aufführung biefer Art nicht auseinandergehben, fondern 
biele fie gewoͤhnlich bis in bie ſpaͤte Nacht unter lebhaf⸗ 
ten begeifterterr Gefprächen uͤber das Genoſſene zufammen. 

Leider war bie Theilnahme der hiefigen Maler keines⸗ 
wegs eine fortgefegte und durchgeführte, Uber welchen 
Mangel fih Immermann oft fhmerzlich beklagte. Ich 
möchte biefefben deshalb entfchuldigen. Ein nicht zu vers 
meidender Übelſtand bei der durch Immermann eingefchla: 
genen Richtung bleibt naͤmlich, daß die Buͤhne ſelbſt, als 
Inſtitut, dabei kein eigenes ſelbſtaͤndiges Leben erlangt und 
daher auch von dem Publicum immer nur als Geruͤſte, als 
Rahmen, als Ausſtellungsſaal betrachtet werden wird. 
Hierin liegt wol ein Hauptgrund, warum die hieſigen 
Kuͤnſtler, obwol fie an einzelnen Aufführungen das fri⸗ 
ſcheſte, ja ein wahrhaft enthuſiaſtiſches Intereſſe nahmen, 
doch keine eigentliche Theilnahme an dem Xheater ſelbſt, 
als Inſtitute, gewinnen konnten. Jede einzelne Vorſtel⸗ 
lung, die fie mic Liebe und Begeiſterung umfaßten, ſchien 
für fie als etwas ganz Abgefondertes zu flehen, das Feine 
Zubunfe und keine Vergangenheit hatte. 

Doch will ich die hiefigen Maler wegen biefes Ver: 
haltens, das bios von zwei oder drei lebhaftern Thea⸗ 
terfreunden darunter nicht getheilt wurde, nur entſchul⸗ 
digen, nicht rechtfertigen. Es bing zu fehr mit einem 


gewiſſen zu engen Abfchließen berfelben In ber eigenen 


Kunft zufammen, als daß ich das letztere koͤnnte. Die 
mehrmals gedußerte Bemerkung Immermann's, daß er 
in einer Univerfitäesftabte und vor einem Publicum von 
Studenten beffer gefahren fein würbe, möchte nicht un: 


' begründet fein. 


Es verdient jebenfalls um fo mehr Anerkennung und 
Achtung, dab Immermann, der fi von demjenigen Ele⸗ 
mente des hiefigen Lebens nur in vorhbergehenden Aufs 
wallungen unterftügt fah, auf beffen kuͤnſtleriſche Empfaͤng⸗ 
lichkeit ee doch am meiften zu bauen hatte, dadurch in 
feinem Gange und Eifer nicht irre gemacht wurde, fon= 
dern bis ans Ende und noch unter den fchwierigften Vers 
bäftniffen mit ungebeugtem Muthe fortrang. Die Gruͤnd⸗ 
Eichkeit der Regie, von der nur Derjenige einen Begriff 
baben kann, der fie aus eigener Anſchauung Eennen ge: 
lernt bat, blieb in aller ihrer Strenge beftcehen. Er ver: 
ſtand es, die Schaufpieler, ungeachtet ber Zuftand in der 
fpäteften Zeit beinahe ein aufgelöfter zu nennen war und 
bie meiften Andern an feiner Stelle alle Autorität und 
Haltung verloren haben würden, zu bem regiten Kunſt⸗ 
ſtreben zufammenzubalten, ohne von der beinahe pedan⸗ 
tifchen, aber von ihm als nothmwendig erfannten Ordnung 
und Pünktlichkeit des Verfahrens das Geringſte nachzu⸗ 
laſſen. Obwol er bei feiner fcharfen und zumellen ſchrof⸗ 
fen Weife und feinem nicht die geringfte Unregelmäßigkeit 
duldenden Eifer die Mitglieder der Bühne nicht eben. 
fchonte und benfelben gewiß feine bequemen Tage berei⸗ 
tete, waren dieſe doch fämmtlich bei feinem Austritte von 
lebhafter Betruͤbniß erfuͤllt. Mehre der Beſten hatten fich 
erboten, wenn er die Leitung fortführe, einen guten heit 
ihres Gehaltes fchwinden zu laffen, um nur die Forts 
fesung der Sache möglich zu machen. Immermann bat 
bed Verhaltens der Schaufpieler gegen ihn immer bis zu 
feinem Tode mit Liebe und Dankbarkeit gedacht und ih: 
sen Stand gegen bie üble Meinung, die vom gewiſſen 
Selten ber über ihn verbreitet iſt, mit Wärme in Schug 
genommen. Wir Lönnen hierbei ſelbſt einen befriebigens 
den Bli auf den menfchlichen Charakter im Allgemeinen 
werfen. So leicht fih der Menſch in Unfitte und Un⸗ 
ordnung hingehen läßt, hat er doch im Tiefſten ein Be⸗ 
bürfnig nach Zucht und Geſetzmaͤßigkeit. Er wird ſich in 
Dem, was er treibt, willig einer ſtrengen, aber tuͤchtigen 
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Leitung beugen, wenn fie ihm auch im Augenblide laͤſtig | 


faͤllt und er eine mürtifhe Verſtimmung barüber nicht 
unterdrüden kann. Es möchte daher nicht blos ber Furcht 
und Feigheit zuzufchreiben fein, daß bie polltifhen Revo⸗ 
Iutißygen der Whlker in der Megel unter ſchwachen und 
mern Regenten, nicht aber wo ein feſter und felbft 
bis zur Tyrannei confequenter Charakter an ber Spige 
flieht, zum Ausbruche kommen. 

Auch Immermann bat hier und da bei feiner Ver: 
waltung der Bühne ben Schwächen ber Zeit gehuldigt. 
Eine -Vorfiebe fur Decorationsprunf, bie feine Mittel nicht 
immer genug berüdfichtigte, für die Wirkungen bengali: 
führen Feuers, ja tebende Bilder war nicht zu verken⸗ 
nen. Er ging offenbar zu weit, wenn er zur Darftellung 
der „Bruͤder“ von Terenz ſogar einen antiten Fußboden 
malen ließ, woran ſelbſt ber verftorbene Graf v. Brühl 
In Berlin nicht gebacht hatte. Dagegen kann das lebende 
Bird, womit er bie Darftellung bes „Wunderthätigen Ma⸗ 
gus“ ſchloß, wol mit dem Wunſche entfchuldigt werden, 
biefe& Drama dadurch dem größern Publicum mundrecht 
zu machen: Wirkllich wurde daſſelbe hier ein Kaffenflüd. 
Wie fehr das lebende Wild dazu mitgewirkt haben mag, 
kann man aus einer leiten Unterhaltung fehlleßen, bie 
ich während der Pauſe zwiſchen dem beitten und vierten 
Arte belaufhte. „Sehr fchön‘'; fagte-ein junger Mann 
im Vorbeigehen zu feinem Freunde. Schoͤn“, erwiderte 
dieſer hoͤchſt ernſthaft beiſtimmend, „nur etwas langweilig.“ 
Doch trotz den kleinen Mängeln, die ſelbſt bei ber 
Leitung Immermann's hervortraten, muͤſſen wir mit ber 
Anerkennung ſchließen, Daß Alte, die dieſe Leitung beob⸗ 
achten Lönnen, nicht blos die Anfchauung eines edeln Ei- 
fers und eines feltenen Hersfchertaients, fondern auch ei⸗ 
ned: tiefeindringenden Verſtaͤndniſſes und ber beiten und 
echteften, aus bem Zuſammenwirken dieſer Kräfte hervor: 
gehenden Erfolge gehabt haben. Die thentralifche Anord⸗ 
nung in der Schtuffeene ‚von „Romeo und Julie“l, des 
legten: Aetes im „Blaubart“ und: bei unzähligen andern 
Selegenheiten bewies, daß Immermann bas Theater und 
deffen Bedingungen gruͤndlich begriffen habe und bie Be 
bürfniffe der realen Bühne mit dem Weſen ihr eigentlich 
frembdartiger Dichtungen und ben Anfoberungen ber: Poefie 


auf: das geſchickteſte auszuſoͤhnen wife: Und wie liebevoll 


wat ve fir eine paflende Ausſtattung des Luſtſpiels, die 
auf Anden Bühnen: oft ſo fehe vernachläffigt wird, bes 
ſorgt. Wie ehe: fühlte man ſich bei den dargeftellten ge⸗ 
ſellſchaftlichen und Samilienfomen auch durch bie Umge⸗ 
bung derſelben zu Haufe, ein Gefuͤhl, worin offenbar einer 
ber größten Meize und: Vorzuͤge unferer Bühne ,.. wie fie 
nun’ einmal iſt, beruht...... 

: Die Aufführung son Halns Griſelbdis“ war bie 
fehte;- die Immermann leitete. : Ste war eine ber vollen⸗ 
detſten und gelungenſten, dat wuͤrdige Schwanenlied eis 
He To edeln Sttebens. Immermann hatte ganz Recht, 
une in den‘ Epildge, womit er an dieſem Abende 
ſeine Buͤhne ſchloß, don derſelben ruͤhmte, daßiſie in: ihr 
Ler“ volfften Kraft undi Blane dabinfchelde.. Das ſchoͤne 
BGebicht, worm ut. dieſes ausſprach, möge aucht bie gegen⸗ 


waͤrtigen Betrachtungen ſchließen. Wird es doch fuͤr Das⸗ 
jenige, was darin an dem Leſer vorübergegangen iſt, zu 
einem ſanften, verklaͤrenden Nachhalle dienen. Der Dich⸗ 
ter, als er daſſelbe in der vollſten Bluͤte der Manneskraft 
niederſchrieb, ahnte noch nicht, daß er darin ſich ſelbſt 
und feinem nach fo wenigen Jahren durchſchnittenen, das 
Geſchick feiner Bühne theilenden Streben eine ruͤhren de 
und verſoͤhnende Grabſchrift ſetze. 


Epilog (geſprochen von Madame Limbach). 


Zum letzten Male hob der Vorhang ſich 
Von dieſem Schauplatz, der des Lebens Bilder, 
Die heitern, wie die ernſten, wechſelvoll 
Seit dreien Wintern Euch entgegentrug. 

Die Stunden eilen, und es naht bie trübe, 
Die unfer Bündniß loͤſt. Nach allen Winden 
Zerſtreut das Schickſal, was, gefellt im Fleiß, 
Eintraͤchtig fehaffend bier zufammenftand. 


Das tft das Leben! Ploͤtzlich küßt ein Hauch 
Des Bläde die volle Knospe auf. Die Bläüte 
Erſchließt fich, lacht und — wellt! 

So war auch unfer Glück, in Eurer Mitte 

Uns unfrer bunten Thaͤtigkeit zu freuen, 

Nur ein Moment. Kaum glich fo mandges Schroff⸗ 
Mistönende der erften Zeit fich aus, 

Kaum fügten fi zu Einem Bau die Steine - 
Darmonifch ineinander, alfobald 

Serfchlägt die Roth das Werk mit rauher Hand. 


Doch auch das Trübſte fei an biefem Orte, 
- Bon bem der Drud bes Lebens fern fich Hält, 
Mit Heiterkeit betrachtet! Wenn die Bühne 
In ihrer Kraft und Friſche, jugenbiich, 
Dem Dienft ber Böttertochter Poeſie 
Sich weih'nd, bier untergebt, 
Iſt's nicht im Grund ein Heil? Der Tod galt flets 
No für den glüdlichften, der an die Kraft, 
Die ungefhwächte, raſch bie Sichel legt, 
Der trifft, noch eh’ das Leben allgemach 
Bewußtſein, Muth und Sinne ausgelöfht. 


Sei diefer Tod ein Gleichniß unfers Balls, 
: Und dieſes Gleichniß heut uns fanften Troſt. 
Roch Fämpfte, wagte, ftrebte bier ein Jeder 
Noch waren viele Kraͤnze aufgeftedt 
Und nicht erfiegt, noch Hatte nicht der Alltag, 
Richt das Gemeine, bem des Menſchen Wert 
.ı: Im auf ber Sabre leicht verfällt, entſtellend 
Die Scene überwucdhert, — Zehler, wer verneint fie? 
- Mandy Ungefhid, wer wagt es abzuleugnen? 
Allein, das ſprechen wie mit Zuverfiht 
und Wahrheit aus: — ward bier geirrt, fo irrte 
Der Eifer, nicht gleichgült'ge Laͤſſigkeit. 


Sso ſchloͤſſe ſich vieleicht zu rechter Belt - 
Das Haus! ſo gingen unter günft’gen Sternen wie 
»- Bon Hinnen! — Gebt die Hoffnung unfern Schritten 
Als Reffefegen mit, daß nicht ans did 
or Eurem Bi gelangt, Ihre uns im Geift 
Vordringend, wachſtend, firebend fchauen wollt, 
Daß Ihe der Dichtung raum, aus dem .wir jetzt 
- Erwachen müͤſſen, ſtil in der Erinnerung 
Bexrſchont, nerlärt, zu, Ende träumen wollt! 


Die Hoffnung ‚gebt. mit uns, ber Dank. bleibt Bier. 
Im Ramen Aller bring’ ich allen Guten, 
Die freundlich und auf lunferm Pfad begleitet, 


Aus' voller Seele beften'reinften Dan. 
Des Dichters Wort, des Künftlers Re und Zeichen 


: '@ofieen exft zum vollen, gangen Beben, 
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Wenn fie die ew'ge Melodie erwecken, 
Die in dem Bufen jedes Edeln ſchlaͤft. 
Gr jeden Abend, wo Ihr uns ins Dafeln 
deutende Gebilde rufen Halfte, 

Bleibt unfer Herz Euch immerbar verbunden 
und fo, im NRachgefühle guter Stunden, 

Dört unfern Ruf des Abſchieds: — Lebet De 
| Sriedrih von Uchtritz.“) 





1. Der Moͤnch von Cimies. Brei nach dem Englifchen 


dee Mile Sherwood von Luiſe Marezolt. 


Zwei Theile. Reutlingen, Enflin und Laiblin. 
Gr. 13. 1’Ys Thlr. 

3. Die Nomme. Frei nad dem Engliſchen der britten 
Auflage der Mifteeg Sherwood von Derfelben. 
Zwei Theile. Ebendaſelbſt. 1840. Gr. 12. 1 The. 


Wenn bdiefe Romane nach der Verſicherung der Überſetzerin, 
und wie die dritte Auflage von Nr. 2 auch betbätigt, in Eng⸗ 
land viele Theilnahme finden, fo iſt das in der, auf der hohen 
anglitanifchen Kirche fußenden Blaubensrichtung wohl begründet. 
handelt es fih, wie im RBatican, um den Begriff eines 
Kirche, und biefer ift denn auch im Allgemeinen bie Tendenz 
beider Romane. Daß die englifihe Kirche den Sieg bavon: 
trägt, if in der Ordnung; es iſt fogar loͤblich, indem bie 
Berfafferin keineswegs bie Edtpolifchen Elemente verfchleiert, wels 
&e in diefer Kirche fortwuchern und wol dazu beitragen mös 
gen, daß chen gegenwärtig in England der Katholicismus im: 
mer mehr Boben gewinnt. Sie fällt aber dabei in einen gros 
Jen Fehler; indem fie es nämlich als ein befonderes Glück ans 
ſpricht, dab der Proteftantismus feinen Anhängern die Bibel 
acht allein nicht vorenthält, fondern auch das Lefen derfelben 
dringend empfiehlt, gibt fie Jedem das Recht der Auslegung 
auch im Biderſpruch mit ber englifchen Glaubenslehre. Sie ſtellt 
daher den TU Dolmetfchern ber Vulgata fo viele Dolmetſcher gegen: 
über, als es Proteflanten gibt, und daß damit eine Kirche 
nicht beftehen koͤnne, bedarf keines Beweiſes. Freilich fol dies 
ſe Kirche eine geiſtige, alſo unſichtbare ſein, dann aber faͤllt 
auch die hohe engliſche Kirche uͤber den Haufen, welche doch, 
gegenüber ber, als apoſtatiſch bezeichneten, katholiſchen Kirche, 
als Siegerin daſtehen fol. Überhaupt find die Confeſſtonen 
ihrer Glaubenshelden mitunter herzlich ſchwach! Die Nonne 
Glarifie 3. B. fagt einmal zu der Abtifjin: „Ich verachte nicht 
des Kreuz meines Jeſus — nein, ich rühme mid deſſen — 
ich lebe darin, es ift mir Alles in Allen; aber das fichtbare 
handgreifliche Symbol kann ich nicht anbeten.” Warum nicht? 
Die Ahtiffin hat Recht, wenn fie das ald Blasphemie bezeichs 
net. War es doch ein fihtbares handgreifliches Kreuz, an 
welchem Ghriftus flarb; jedes Kreug, welches das Auge des 
gläubigen Ehriften wahrnimmt, muß ihm daher heilig fein, 
denn es erinnert ihn an Den, weldyer, nach ben Evangeliſten, 
feine Sünden auf fi genommen bat. Der Anblid eines Kreus 
zee muß ihm fogar flets erwünſcht kommen, benn wie gläubig 
er fein mag, iſt er, wie ee ja bei jeder paflenden Gelegenheit 
auch feibft ſagt, doch nur ein fchwacher Menſch: das unſicht⸗ 
bore Kreuz, in dem zu leben er vorgibt, Tann ihm daher 
wicht immer gegenwärtig fein. Oder meinte die Verfaſſerin 
die äußerliche Beneration bes Kreuzes, "dann burfte fie nicht 
vom Beten fpredden. Doc genug! Beide Bücher geben uns 
fruchtbare Specuiationen in veihlicher Maße, wie das nicht 
ambess fein kana, wenn angenommener Autorität kaum Befs 
ſeres entgsgengeftellt wird, ale ebenfalls angenommene Autori⸗ 
tät; wenn ein ſchwankendes Poflulat ein wankendes flürgen 
fl. Daß im Schooſe der alleinſeligmachenden Kirche gar 


*) Ein anderer Aufſatz deſſelben Verfaſſers: „Der Dichter 
Immermann“, folgt im naͤchſten Monat. D. Red. 
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manches Gebrechen, fogar mandjes Unheil wuchert, -wirb Fein 
Einſtchtevoller beftrelten mollen, er wich fogar befifffen fein, 
fie ans Licht zu flellen. Wir find aber der Überzeugung, «8 ſei 
im Grunde doch etwas kindiſch und habe überhaupt noch nie 
um Guten geführt, wenn zwei Menfchen ſich einander gegens 
überſtellen, um eigentti) nichts Anderes ſich zugurufen, als: 
„Mein Staube tft doch beffer als deiner!” . 

Betrachten wir nun bie Bücher als Romane, fo war es 
die Abfiht, das Klofterleben barzuftellen, und die Verfafferin 
verfichert, fie habe Leine Mühe gefcheut, daſſelbe gründlich ken⸗ 
nen zu lernen. Vielleicht hat bie englifche Literatur eben noch 
feine Klofterromane aufzuzeigen wie Deutfchland, und fo mag 


wir nicht, dee Werfaflerin die Schub allein aufgubärben, da 
Luife Marezoll ,‚frei’’ überſegt bat. Dieſe Dame ſpricht 
im Vorworte zum „Mönch ihre Verwunderung darüber aus, 
daß den zahllofen Überfegern bie Werke ber Miſtreß Shers 
wood bis jegt entgangen feien, da doch diefe Schriftſtellerin 
fih in Snalan wohlverbienten Ruhms erfreue und auch in 
Frankreich Überfeger gefunden habe. Das mag fein! Nur 
fragen wir in Bezug auf das deutfche Publicum nach dem Le⸗ 
ferfreife für folche Bücher, Gewoͤhnliche Romanlefer finden fie 
wegen ber theologiſchen Gonteoverfen unintereffant, wenn nicht 
langweilig; Bebildete ungenügend in jeber Beziehung; Pietiften 
weifen fie von bee Hand, benn für fie ift Romanleeture Tod⸗ 
fände. Katholiken? Wielleiht! Sie werden ſich jedoch nicht 
irre machen laſſen, und überdem finden fie gerade in der ‚‚Rons 
ne’ Gründe genug für den Glauben, bas Recht fei auf ihrer 
Seite, denn eigentlih Tann fi die Blaubenshelbin Gtariffe 
nicht beklagen, und das Benehmen gegen bie alte katholiſche 
Muter Genefriede, die mit ihrem kindlichen Glauben ſich bes 
fcheiden in ein geheimes Cloſet zurückzieht, — das Benehmen 
der in England, wo jeber Grashalm fie fo freundlich rechtgläu⸗ 
big anlacht, zur Ruhe gelommenen proteftantifhen Karawane 
gegen diefe ehrliche Frau iſt, auf das Gelindeſte gefagt, albern. 
Werner: Theologen? Run ja! Was den Roman ale Kunſt⸗ 
werk betrifft, pflegen, Theologen genügfam zu fein, man be: 
teachte nur den „Freiherrn von Eandau”. Die theologifchen 
Streitfragen geben ihnen auch wol Gelegenheit zu Parallelen 
zwiſchen den englifchen” Glaubensartikeln und den mancherlei 
deutfchen Dogmkiifen. Wenn endlih, die Nerfafferin bie 
Abſicht Hatte, auf das ſtets fichtbarer werbenbe Hereindringen 
des Katholismus warnend aufmerkfam zu maden, fo —** 
wir, ſie habe in England ihren Zweck erreicht. Hatte die 
Überfegerin ein ähnliches Motiv für Deutſchland vor Augen, 
fo finden wir bie Wahl der Mittel für einen fo allgemeinen 
und wichtigen Zweck wenigſtens nicht genügend. 34, 
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Einige neue Actenſtuͤcke über die Veranlaffung des fieben: 
jährigen Krieges und ber in Folge deffelben entſtande⸗ 
nen Altangen. Aus ben Papieren eines Staatömanns. 
‚Leipzig, Teubner. 1841. Gr. 8. % Thlr. j 

Wir können troß des vornehmen Titels uns nicht über: 
zeugen, daß diefe Actenftücde von befonderer Wichtigkeit find, 
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und haben ebenfo wenig in ber, etwas abgenusten Firma „Aus 
den Papieren eines Staatömanns’’ eine Buͤrgſchaft für die Echt⸗ 
eit berfelben finden Eönnen. Denn was foll das wol für ein 

taatsmann fein, ber foldye Papiere bis jeht aufbewahrt hat? 
man muß alfo vielmehr im günftigften Balle glauben, daß ir⸗ 
gend ein Nachkomme oder Sohn mit einigen lange gelegenen 
Papieren hervorgetreten ift, die ihm felbft eine befondere Wich⸗ 
tigkeit zu haben fcheinen. Kommen diefe Popiere alfo aus gus 
tee Quelle, fo hat fie ihr Beſitzer wenigftens überfhägt. Denn 
was haben wir bier? Zuerfi eine protofollarifdhe Vernehmung 
des dresbner Kanzelliften Wengel, der wichtige Correſpondenzen 
aus dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten in Dres⸗ 
den vor dem Anfange des fiebenjährigen Krieges nach Berlin 
lieferte. Diele Blätter werden für bie meiften Lefer noch das 
größte Intereſſe Haben: auch flammen die Nachrichten unftreitig 
aus der Berlafienichaft eines höhern Beamten am dresdner Hofe, 
wie fchon die genaue Schilderung der Localitäten darthut. Fer⸗ 
ner erfahren wir aus einem Schreiben des Turfächfifchen Ge: 
fandten, Grafen Flemming, in Wien an ben Minifter Brühl, 
daß der Kalfer Franz I. und die Kaiferin Marla Thereſia 
durch geheime Verbindungen in Berlin wußten, daß der König 
von Preußen alle wichtigen Actenflüde aus dem öftreichichen 
Sabinct erhalte, weshalb der öftreichiche Hof ben ſachſiſchen Hof 
zur Borficht auffodern ließ. Drittens ift auf faft acht Seiten 
eine Eritifche Unterſuchung und resp. Beweis geführt, dag Sach⸗ 
fen Teinen (?) Theil an dem Bündniß gegen Friedrich II. ges 
nommen habe, ja es ſei volllommen unkundig der nähern Um: 
ände und bes Reſultats derjenigen Verhandlungen gewefen, 
je zwiſchen Öftreih, Rußland und Frankreich flattgefunden 
hätten. Quod erat demonstrandum. Denn bie zwei bis drei 
diplomatifchen Depefchen, die überbies einfeitig find, beweifen 
nicht viel, am wenigſten aber der Brief des Grafen Brühl 
vom 20. Sept. 1756, 

Die zweite Abtheilung bdiefer Schrift begreift eine Anzahl 
von Staatsfchriften, die ſich theild auf das 1756 abgefchlofiene 
Buͤndniß Oſtreichs mit Frankreich beziehen, theils auf die Un⸗ 
terdrüdung des Königs von Preußen und die Zerſtückelung feis 
nee Staaten. Wir haben darin nichts Neues von Bebeutung 
gefunden, wol aber den erneuten Beweis, baß Friedrich IL. Auf: 
foderung genug hatte, die DOffenfive im fiebenjährigen Kriege 
gu ergreifen und nicht zu warten, bis ber „„Partagetractat” — 
um ein Wort ber alten Diplomatie zu brauchen — vollftändig 
in Ausführung gebracht war. „Quiconque menace, doit frap- 
per’, pflegte der große König zu fagen. Das hatten aber 
feine Feinde zur rechten Zeit verfäumt, wie erbittert fie auch 
gegen ihn waren. ul. 


Notizen. 


Die englifhen NReifenden in Griechenland. 


ulrichs bemerkt in feinen ‚Reifen und Korfchungen in 
Griechenland“ (Bremen 1840) über bie Anficht, die unter 
dem gemeinen Volle in Griechenland von ben Reiſenden das 
felbft und namentlich von den Engländern gewöhnlich ift, Fol⸗ 
gendes. „Nichts“, fagt er, „erregt größere Neugierde als ein 
Reiſender, der mühfam eine Infcheift abſchreibt. „„Was fas 
gen bie Buchſtaben?““ iſt die gewöhnliche Frage der fich vers 
fammelnden Männer und Weiber, und die Antwort, wie fie 
auch Immer ausfallen mag, Tann fie nie befriedigen ; denn fie 
Iauben, es ſeien irgendwo Schäge vergraben, die jene Buchs 
aben anzeigten. „„Gott hat uns verbammt unferee Sünben 
wegen, fo unwiſſende Menſchen gu bleiben““, iſt dann ihre 
gewöhnliche Klage. Dee Eifer englifcher Reiſender, alles in 
Gite zu befehen und aufzuzeichnen und wo möglich irgend eine 


Antiquität gu erhalten ober fidh wenigftens etwas Marmor abs 
zuſchlagen, hat bei den Kaftriten (den Bewohnern des an ber 
Stelle des alten Delphi gelegenen Dorfes Kaftri) eine eigenthüms 
liche Meinung über die Abſtammung der fogenannten Milordi 
veronlaßt. Jene Milorbi, fagen fie, find keine Ehriften; denn 
Niemand fah fie je ihr Kreuz machen. Sie flammen von ben 
alten heidnifchen Adelphiern ab, bie hier ihre Schäge in einem 
Kaftro bewahrten, weldyes von den beiden Königsfühnen, bie 
es erbauten, Abdelphi bie. Als man die Panagia (db. 1. bie 
heilige Zungfrau) und EhHriftus in diefen Gegenden zu prebigen 
anfing und die Leute umher fich bekehrten, hielten es bie Adels 
phier für rathſam, fi Ins Frankenland zu flühten, und nah⸗ 
men alle ihre Reichthümer mit. Das find die Milordi, bie 
nun als Pilger hierher kommen und dieſe Steine anbeten.’ 
Ulrichs macht dazu was bie Adelphier anlangt, die Bemer⸗ 
fung, baß die Bauern von Kaſtri, ba fie ihren Ort oft 
Delphi nennen hören, baraus 7 AdeAypou (Abelphu) und of 
4deigot (Adelphier) gemacht hätten und dabei eine Gefchichte 
erzählten, die der von Romulus und Remus nicht unähntich fei. 
Übrigens muß man fich hierbei Deffen erinnern, was Ulriche 
a. a. D. S. 9 bemerkt, Haß die neugriechifche Sprache, wie fie 
im Munde des Volks lebe, in Beziehung auf Ortsnamen bas 
Geſetz befolge, daß jedes Wort eine Bedeutung haben ober wes 
nigftens an ein befanntes Wort erinnern müſſe. &o wird, wie 
erwähnt, im Diunde ber Kaftriten aus Deiphi, Adelphi; fo aus 
Adıyn (Ava), Athen, wird Avydiva (d. i. die blühende), 
n. f. w. on jenem Gefehe find in der Regel nur die frems 
den flawifchen, bulgariſchen, albanefifchen und türkifchen Be⸗ 
nennungen ausgenommen. 


Nachgrabungen in Griechenland. 


Manches ift fchon in Brfechenland für Rachgrabungen von 
Seiten der Regierung und Ginzelner gefchehen; aber noch 
ift viel in dieſer Hinficht zu thun übrig. Ginen beachtenswer⸗ 
then Vorſchlag in dieſer Beziehung thut Fuͤrſt Püdler in feis 
nen „Sriechifchen Leiden”. Er meint nämlih, daß, wenn 
die Stelle im nörbliden Theile des Peloponnefes gwifchen 
Patras und Voflita, von welder man annimmt, daß ba 
die, durch ein Erdbeben untergegangene Stadt Helike ge⸗ 
ftanden habe (man bezeichnet aber dafür, nach Püdler, ben 
Ausfluß des Bokhuſia, mo noch Ruinen von Helike herausras 
gen follen), das Meer ſeitdem, wie auch anberwärts in Gries 
chenland gefchehen, 3. B. bei den Thermopylen, fi zurüdge- 
zogen haben müffe, und bann gäbe es vielleicht keinen Drt in 
Griechenland, wo Nadkgrabungen eine reichere Ausbeute ver⸗ 
ſprächen; denn Helite war damals, als es von der Erde ver= 
ſchwand (373 vor Ch. Geb.), die erfle und reichfte Stadt in 
Achaja, und Alles, was das Meer nicht mit fortgeführt, müßte 
man, felbft noch unverfebrter ald in Pompeji, im Srunde bee 
Erde wiederfinden. reilich müßte man zu diefem Zwede bem 
meift ganz unbebeutendem Bergſtrome, deffen feichtes Bett jetzt 
eine halbe Stunde breit ift, den aber ein fefter, mit Dämmen 
eingefaßter Kanal von 12 Fuß Breite gu jeder Belt bequem 
faffen Fönnte, eine Grenze dieſer Art ſehen; indeß wärbe dies 
auch ohne folden Zweck, weil es in einem policisten Sande bie 
Sorge der Regierung dn und für ſich erfodert, geſchehen müfs 
fen. Wie Pouqueville in feiner „Voyage dans la Grece’’ 
erzaͤhlt, hätten bie dortigen Bewohner nicht nur von Ruinen 
von Helike gegen ihn geſprochen, bie er jedoch nicht gu fehen 
befommen babe und in welcher Hinſicht alfo Püdier glüd- 
licher gewefen fein muß, fondern auch davon, daß man 
bei ruhigem Waffer die Mauern von Helike im Deere lies 
gen fähe. Indeß hat er auch dies nur für eine Täufchung, 
bie bieteicht burch Reiſende veranlaßt worden fei, ausgeben 
wollen. . 





Berantwortliger Derausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Werlag von 8“. Broddaus in Leipzig. 
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Sonnabend, — Tr. 184. 
Cola di Rienzo und feine Zeit. Beſonders nah uns 
gedruckten Quellen bargeftelt von Felix Papen: 


cordt. Mit einer Kupfertafel. Hamburg und Gotha, 
& u. A. Perthes. 1841. Gr. 8. 2% Thlr. 

Wenn wir auf bie innere Entwickelung ber politiſchen 
Verhaͤltniſſe in den italleniſchen Staaten des Mittelalters 
unfer Augenmerk sichten, fo treten uns bie verfchiebenars 
tigen Erfcheinungen entgegen. Derjenige Theil der Halb: 
inſel, in weichem das Werlangen nach municipaler Unab: 
haͤngigkeit am erflen Laut ward und die Communen zu 
Selbſtaͤndigkeit und Kraft gelangten, Eaiferlicher Macht in 
gewaltigen Bunde erfolgreichen Trotz bietend, bie Lom⸗ 
Bardei, ſah die republikaniſchen Formen auch am erſten 
untergehen, und flatt im sroßartigem Verbande unser Eis 
nenn Herrſcher ein mächtige® Gange zu bilden, erlebte fie 
die Demirthigung, eimer Menge größerer wie kleinerer, 
meiſt amd ihrer Mitte hervorgegangener, ſaͤmmtlich beis 
nahe an allen mit ungewiffen oder unvechtmäßigem Be 
fige verknüpften Üben kraukenden Herren und fomit der 
ſchlimmſten Zprannei zerſtuͤckt zu leichtem Raube zu fal⸗ 
im. Das Widerfpiel finden wir in Toscana. Die große 
nationale Bewegung trat bier fpäter ein umb minder ges 
waltſam: der Entſcheidungskampf berührte bie auf ber 
Südfeite des Apennins gelegenen Provinzen in geringerm 
Grade, und die Entwidelung der Gemeindeverfaſſung, wenn 
auch in ihren Grundzuͤgen eine Nachbildung jener der lom⸗ 
bardiſchen Communen, nahm einen zuhigern und geregel⸗ 
tem Gang. Während, feit dem Anfange ded 13. Jahr: 
hunderte, Signoren, bald Laiferlicher, bald päpflicher 
Partei, im obern und mittlern Italien zum Theil vor: 
übergebend, zum Theil bleibend fich feftfegten — bie Ep 


line in der Mark Verona (von 1200 an), bie bella | 


Scala (um 1270), die Eſte am untern Po (um 1320), 
bie Feltrier im Montefeltro und in Urbino (um 1236), 
bie della Torre (1257), dann die Bisconti (um 1277) 
in Mailand — Eonnte in Toscana keine Adelsfamilie zu 
einer eigentlichen Signorie in groͤßern Städten gelangen, 
wenn wir die Tarlati von Petramala ausnehmen, berem 
Suprematie in Arezzo übrigens einen ganz andern Cha: 
rakter Hatte als irgend eine ber obengenannten. In Flo⸗ 
veng encwickelte füch Dagegen, von ber Mitte bes 13. Jahr⸗ 
handerts an, das rein⸗ demokratiſche Princip. Ein ges 
miſchtes Berhaͤleniß zeigt Row. Auf der einen Seite 


3. Quli 1841. 





fuchte die päpftliche Oberherrlichkeit ihre Rechte geltend zu 
machen, auf ber andern bie fläbtifche Gemeinde. Die 
Folge des Gonflicts war, daß, im wechſelweiſen Obfiegen 
und Unterliegen, weder bie päpftliche Gewalt noch die ſtaͤd⸗ 
tifche Gemeinde zu rechten Kräften kam, bis erflere, zum 
Theil durch ganz aͤußere Umflände, um bie Mitte bes 
15. Jahrhunderts entfchleben ben Sieg davontrug Die 
andere Folge, daß die VBerfaffung Roms beimeltem ments 
ger ben Charakter der Stätigkeit und berechneten Gleich⸗ 
gewichts an ſich träge, als wir ihn z. B. in ber floren⸗ 
tinifchen finden, fo mannichfach auch im Laufe ber Zeit 
bie Mobificationen im Einzelnen geweſen fein mögen. 
Nicht zu reden von ber Berfchiedenheit der gefammteg 


politiſchen Stellung, Inden wir Slovenz im 14. Jahrhuns 


dert als Herrin eines ausgebehnten und blühenden Dome: 
niums finden, während Rom lediglich als Stadt auftritt 
und als folde mit dem übrigen Kicchenflant kaum zu 
thun hatte. Eben jener Conflict beiderfeitiger Rechtsan⸗ 
fprhche und bie daraus hervorgehendbe Unvollkommenheit 
bee bürgerlichen Inſtitutionen waren Urſache, daß bie 
Verhaͤltniſſe zwifchen ben beiden großen Theilen der Ber 
voͤlkerung, Adel und Volk, nidje Bar beſtimmt wurde. 
In Florenz conftituirte ſich bereits 1250 der Popolo als 
ſolcher, nahm 1282 durch Creirung des Magiſtrats der 
Prioren der Zuͤnfte die oberſte Regierungsgewalt in ſeine 
Hände und vernichtete 1293 die politiſche Macht bes al⸗ 
ten Adels beinahe völlig durch deſſen Ausichließung vom 
den ftäbtifhen Ämtern. Rom ift weit entfernt, eine foldye 
fiufenwetfe Fortbildung eines bürgerlichen Regiments auf⸗ 
weifen zu innen. Der alte Lehnsabel gelangte freilich 
auch, vom Beginne des 12. Jahrhunderts an, zu keinem 
bedeutenden ftädtifchen Einfluffe mehr, zu deſto geößerm 
aber der neue Adel, der zum Theil mit jenem aͤltern zus 
fommenbing. Der Senat war buch Arnold v. Brescia, 
der in feiner politifchen wie in feiner veligiöfen Wirkſam⸗ 
keit mit Savonarola manche Ähnlichkeit hat, 1143 er⸗ 
neuert worden, wechſelte aber häufig feine Korm, bie enb⸗ 
lich in der Weiſe fich feſtſtellte, daß ein Senator, zw 
Beiten auch zwei vorhanden waren, bie mit dem Gapitano 
del popolo, einem von den lombarbifchen Communen en? 
lehnten Amte, welches bisweilen dem Senator felbft über 
tragen wurde, und einer wechfelnden Zahl von Beifitzern, 
bie zu ‚gleichen Teilen aus ben Bewohnern bee dreizehn 
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Mione gewählt wurden, in bie Verwaltung ſich theilten. 
Die Senatorwürbe (wenn fie nicht den Päpften felbft oder 
auswärtigen Fuͤrſten gehörte, die fie dann durch Stellver: 
treter verwalten ließen) fiel nun durchgehende den lie: 
dern des neuen Adels anheim, und bamit ein Einfluß 
auf die Angelegenheiten des Popolo, dem biefer oft fi 
zu entziehen fuchte, indem er, auch ohne päpftlihe Ein: 
willigung oder Beftätigung, frembe Senatoren aufſtellte, 
oder andern von ihm gewählten Beamten bie Regierungs: 
gewalt eigenmächtig übertrug. Gewoͤhnlich aber waren 
fotche Außerungen ber popolaren Autonomie nicht nad: 
baltig: eben weil dem Popolo jene feſtgegruͤndete, durch 
geachtete und mächtige Gorporationen gebildete, durch ſtreng⸗ 
beachtete Gefege und Formen geftügte, in ſich abgefchlof: 
fene Gonftitution abging, welche in Florenz dem demo: 
kratiſchen Element zum entfchledbenen Siege verhalf. Rom 
war weder einen eigentlichen Signore unterworfen, noch 
eine unabhängige Commune, und bie Berechtigungen von 
Adel und Boll waren weder auf einer gefeglichen noch 
auf einer feften Bafis begründet. Es war nicht das or: 
sanifhe Ganze eines Municipiums mit feiner nothwen⸗ 
digen Gliederung, mit beflimmten, von der Gefammtheit 
anerlannten Rechten; es war ebenfo wenig das patriar: 
chaliſche Verhältniß großer Adelsfamilien und ihrer Ange: 
Hörigen; es war am allerwenigften eine klare Stellung 
son Herrfcher und Unterthban. Es war ein comandi chi 
pud ohne göttliches und menſchliches Recht. 

Dieſe Bemerkungen bürften erfoberlich fein, die Ver: 
haͤltniſſe und Zuftände zu verftehen, unter denen im Fruͤh⸗ 
Iing 1347 bie Ummälzung ftattfand, welche nicht etwa 
darum viel von fid) reden gemacht bat, weil von ihr eine 
bedeutende Einwirkung auf die nachmalige Geſtaltung der 
Fädtifchen Verhaͤltniſſe ausging, ſondern vielmehr, weil 
fie wie ein Meteor am naͤchtlichen Himmel erfchien, weil 
fie die Erinnerungen an Roms, des tiefgefunkenen, alte 
Größe mächtig weckte, weil endlich bie mittelalterliche Ges 
Schichte der Stadt fo arm an intereflanten Perfönlichkei: 
ten ift, daß man um fo eifriger feſthaͤlt an einzelnen 
tichten Punkten. Die Begebenheiten bes Lebens Cola di 
Rienzo's zu erzählen, ift bier nicht ber Dxrt — die wid: 
tigften berfelben find aus Altern wie neueen Werken, unter 
denen mehre bdeutfche, als hinlaͤnglich befannt vorauszu⸗ 
fegen. Es möge genügen, zu bemerken, daß ex um bie 
Mitte des 3. 1313 geboren ward, bem niedern Volke au: 
gehörte, 1343 mit einer Geſandtſchaft an Siemens VI. 
nad Avignon ging, im Jahre darauf Notar ber ſtaͤdtiſchen 
Kammer wurde, am. 20. Mai 1347 in eines von ihm 
zufammenbderufenen Volksverſammlung eine beinahe bicta: 
torifche Gewalt erhielt und ſich dann ben alten Titel Tri⸗ 
bun beilegte, den Staat völlig reformiste, dem Abel ſei⸗ 
am Einfluß nahm und fih in Nähe und Ferne nicht 
geringes Anfehen. zu erwerben wußte, dann aber, durch 
das Zuſammenwirken eigenen Hochmuthes und toller Ver⸗ 
kehrtheit, des Widerſtrebens der Großen und der Unzu⸗ 
$eiedbenheit dee Curie, endlich durch feine Rathiofigkeit im 
Moment der Sefahr getürzt ward und im ſiebenten Me: 
nat feines Herrſchaft das Capitol und Mom verließ. Dies 


war der erfle Act des Dramas, Es folgte der zweite, 
nicht minder abenteuerliche: die vom Garbinallegaten Ber: 
trand de Deux, weltlicher Eingriffe tie religiöfer Meinun- 
gen wegen, Über ihn ausgefprochene Verurtheilung; ber 
Aufenthalt in den Abruzzen bei den Einfiedlen vom Kran: 
ziskanerorden; bie Reife nach Prag zu Karl IV. und bie 
Darlegung feiner politifch kirchlichen Lehre vor dem roͤmi⸗ 
fhen Könige und deſſen Raͤthen; feine Sefangennehmung 
auf des Papftes Geſuch, endlich feine Auslieferung an 
GStemens VI. im Juli 1351. Zuletzt der Schlußact, der 
mie einer freilich nicht nachhaltigen Peripetie begimnt: 
Cola's Befreiung aus dem Gefängniffe durch Papft In: 
nocenz VI., ber fih feiner als Mittel bedienen wollte, 
Roms völlig zerrhttete Verhältniffe wieder zu ordnen; 
feine Ernennung zum Senator und Ruͤckkehr nach Stalien 
in Begleitung des Cardinals d’Albornoz, dem die Auf: 
gabe geftellt war, den für bie Kirche beinahe voͤllig verlo⸗ 
renen Kicchenflaat wieder zu erobern; fein Einzug in Rom 
am 1. Auguft 1354, feine fehlgefchhlagenen Unternehmun: 
gen und feine tyrannifche Handlungsweife, die er bald 
(am 8. October) in einem Aufitande des Poͤbels mit ge: 
waltſamem Tode buͤßte. 

Dies iſt das Gerippe der Geſchichte des Cola di Rienzo. 
Zu der Zeit ſchon als er noch lebte, und dann als das 
Andenken an ſeine Handlungen noch friſch war, hatte bei 
den Verſtaͤndigen das Urtheil über ihn fo ziemlich ſchon 
in berfelben Art fich gebildet, wie bie Macwelt es beſtaͤ⸗ 
tigt bat, als fie wieder mit ihm fich zu befchäftigen be= 
gann. Der florentinifche Chroniſt, Giovanni Billani, 
der ein Jahr nach Rienzi's Sturze flarb (1348), nennt 
fein Beginnen ein „phantafttiches Werk” und bezeichnet 
damit deſſen Charakter aufs vollkommenſte. So wenig 
feften Halt aber auch Rienzi hatte, fo war er doch eine 
Beachtung heifchende Perfönlichkeit, und es find ebenſo 
fehr die Widerfprüche in feinem Wefen, in feinen Anſich⸗ 
ten, in feinen Handlungen, wie die Stellung, bie er mo: 
mentan einnabm, und bie freilich ebenfo momentane, aber 
doch in befchränfter Zeit große Einwirkung, die won ihm 
ausgegangen iſt, welche das Intereſſe rechtfertigen, das ihm 
von feinen Zeitgenoſſen wie neuerdings gewidmet worden. 
Daß ein Charakter wie Gola bi Rienzo ans einer, man 
kann fagen, fo niebrig geftelten Umgebung, in einer Epoche 
fotcher moralifchen wie polisifchen Verfunkenheit auftauchte, 
follte weniger in Verwunderung fegen, ale daß er ber 
einzige geblieben if. Denn die Elemente: biefes: Charak⸗ 
ters waren im Volle geblieben. In bee tiefen, ſchmach⸗ 
vollen Ohnmacht Roms lebte noch bie Erinnerung an die 
geſchwundene Größe: fie lebte in Rom felbft wie im uͤbri⸗ 
gen Stalin. Nicht Dichter blos und Rhetoren, die man 
als verdäcdhtige Zeugen anfehen koͤnnte, veden baven: auch 
Leute aus dem Gefchäftsieben, welche bie Begebniffe ihrer 
Zeit als Lalte und ruhige Beobachter betrachteten und um 
fo weniger von Enthufſiasmus fi hinreißen ließen, well 
die Armſeligkeit der Reſultate in ihrer. Racktheit ihnen vor 
die Augen trat. Die. Erinnerung: am die alte Römerwelt 
war aber etwas ganz Phantaflifches geworben: in Den 
Truͤmmern wohnte bie Sage, bie mit den Eroberer vom 
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Norden ingewandert ſchien. Wie Wahres mit ben felts 
farnften Märchen und mittelalterlihem Volksglauben ein 
abenteuerliche® Ganze gebildet, laͤßt fi) noch aus einzel: 
wen, barlıber uns aufbewahrten Nachrichten ermefien. War 
ja doch ben Gelehrten, wie Petrarca, die Kunde vom al: 
ten-Rom und feinen Denkmalen ein großes Chaos von 
Wirklichem und Falſchem. Ein lebendiger, reizbarer, zum 
Nachſinnen geneigter, für poetifche Eindruͤcke empfänglicher 
Geift mußte hier fruchtbaren Boden finden. Dazu kam 
die Ungunft duferer Verhältniffe; dazu das Bewußtſein 
des Mangels an rechtlicher Begründung dieſer Verhaͤlt⸗ 
niffe und die ſchwache Stuͤtze, die fie in der Geſinnung 
ber Menge hatten; dazu bie Erbitterung über perföntiche 
Kraͤnkung. Das, wo ſolche Bedingungen gegeben waren, 
Rienzi’s Charakter in der Weife fich ausbildete, wie wir 
ihn bei feinem erften handelnden Auftreten erblidten, follte 
Keinen wundern. Ebenſo wenig die augenblicktiche, be: 
deutende Wirkung, die er auf das Volk hervorbrachte, 
wenn man den nahe an geſetzloſen, verwahrlojten Zuftand 
biefed in einem verworrenen Halbbewußtſein der eben be: 
nichneten Ideen und Traͤumerelen aufgewachfenen, nicht 
wie die Bürger anderer, auch kleinerer Städte Italiens 
durch thätige Theilnahme an wohlgeordneten Öffentlichen 
Angelegenheiten befchäftigten und in dieſer Theilnahme 
meraliſche Befriedigung findenden Volkes in Anfchlag 
Beingt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Correfpondenznahrichten. 
Leipzig, im Juni 184. 

Des Kunflfinn —& bisher ſchon durch fortgeſegte Schau⸗ 
ftellungen neueſter Werke der Malers und Zeichnenkunſt feine 
Regfamkeit bekundend, bat ſich in jüngfker Zeit auf eine weni: 
ger gebräuchliche, aber eben darum fogar für die Geſchichte der 
Kunft bedeutungsvoll erſcheinende Weiſe bethätigt. Das Diree⸗ 
torium. unſers Sunftvereins hat in ben Monaten Mai und 
uni 6. 3. eine kunſtgeſchichtliche Ausſtellung von 
Kupferflidden aus der deutichen Schule aus den reichhaltigen 
Gaurmiungen der dedertendſten leſpziger Kunſtfreunde veran⸗ 
ſtaltet. Die Blätter, deren manche der vorzuglichſten ſogar in 
wei Sremplaren ausliegen, wo jüngere und ältere Abbrüde bes 
Geutende chiedenheit zeigen — gehören zumelft ben Herren 
88 , lauf, Erufius, Hillig, Kell, v. Sped und Weis 
get an; das Berdienſt der Auswahl und "Anordnung gebührt 
dem vielfach für LTünftierifche Intereſſen thätlgen Hrn. Rud. 
h Bir en an ber Haad ber Kunfgefäihte einen 
kurzen @ang durch die Säle, die uns zuerft die Brabftichelars 
beiten, "dann die Rabirungen in ben vorzüglichften Repräfens 

tanten von brei und einem halben Jahrhunderte aufzeigen. 
Ramenlos, nur durch ihre Monogramme kenntlich, ſtehen 
Ye erſten und bach ſchon fo bedeutenden alten Meifter da, vor 
km E. 8. aus dem 3. 1466. Über ihm Martin Gchons 
gauer. Die Reichhaltigkeit ber gegenwärtigen Sammlung bes 
ndet ſich gleich anfangs erfreulih, indem fie von Erſterm 
ſechs (darunter. fogar ein bei Bartſch nicht beichriebenes), von 
£epterm fünf Blätter enthält. Noch find es faſt alles religiöfe 
Stoffe, bie fie behandeln; bas Kunflgrbiet erweitert ſich erft 
mit dem Begründer. der deutſchen Kupferftecherfchule, Albrecht 
Dürex; eB behasf nur der Erinnerung an feinen Degentnopf 
Kalfer Marimilian I., um ſich ſchon die hohe Stufe der Kunſt⸗ 
fertiglelt zu vergegenwaͤrtigen, auf der er fland. Gin ausges 
zeichnetes Sremplar 


dieſer Arbeit naͤchſt andern deffelben Mel: | 


ſtere fahrt fie uns hies vor Augen. Mech im Portsalt war 
Bulas Kranach: von ben wenigen Werken feines Grabſtichels, 
die auf uns gekommen find, find die zwei, weiche überhaupt zu 
erlangen waren, hier aufgenommen. Andere aus VBürer’s 
Schule, namentlih Ban. Hopfer und Altborfer, Lieferten Pors 
traits Euther’s nach Kranach's Bemätde: in gleicher Weife Bars 
tholomäus Beham das Bild Kaiſer Karl’s V., während der orks 
ginelle Hans Sebald Beham Wauernfeenen ſchildert. Der Sin 
Fluß italieniſcher Kunſtfertigkeit legte ſich zuerſt in Bro Pen 
dar, der nad Dürer und zugleich nach Ware Anton fi gebiks 
bet Hatte; von andern ber würdigern Schüler Dürers — denn 
leider! ſanken viele zu bloßen Rachahmern herab — moͤchte 
vorzugsweiſe noch Heinrich Aldegrever zu nennen fein. 

Aber biefe edle Thätigkeit in kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen 
verfäne fichelih im 17. Jahrhundert. Nur ein einziger Meis 
ſter ragt aus biefen dunkeln Zeiten der Kunſtgeſchichte hervor, 
Wenzel Hollar, ber feine Stoffe italieniſchen Malern vorzugss 
weife entlehnte. Wir gelangen bei einer Reihe wenig bebeus 
tender Grabftihelarbeiten jener Zeit vorbei zu dem Wendepunkte 
der Ausbildung der Kupferftecherkunft, ber durch die Ramen 
Georg Friedrich Schmidt und Johann Friedrich Wille bezeich- 
net wird. Mit Recht find eine größere Anzahl ihrer Arbeiten 
bier aufgeftellt worden, von jebem berfelben acht: ihre Wielfeis 
tigkeit in Rachbildung der verfchiedenften Werke aus ber frane 
zoͤſiſchen und nieberländifchen Schule, wie ihre große Thaͤtigkeit 
während eines langen Lebens machte eine im Verhaͤltniß zu ben 
Übrigen bedeutendere Repräfentation nöthig. Won ihnen an 
breitet ſich das Kunftgebiet immer weiter aus: während fie 
ſelbſt noch vorzugsweiſe religioͤſe Objecte wählten, worin nas 
mentlich Wille's großer Schüler, Johann Gotthard v. Müller, 
% noch auszeichnete, ging doc fon ber eben genannte unb 

. 8. Stemens zu Hiftorifchen Darftellungen aus dem amerika⸗ 
niſchen Befreiungskriege über, wobei fie nach Trumbull's treff⸗ 
lichen Gemälden arbeiteten, und Shobowiedi führte das Genre 
Heiner Bilder aus dem Leben (als Zünftierifche Zierden vor 
Werken der Dichtlunft) ein, in welchem er bis jeßt unerreicht 
geblieben iſt. Aus ben verfchlebenften Malerfchulen wurden nun 
von ben Kupferflechern Stoffe zur Nachbildung gewählt: nady 
Niederländern arbeiteten Heß und Ulmer, nad) Franzofen Hals 
denwang, nach Italienern G. Friedrich Müller. Jett erſt ges 
langen wir zu den lebenden Meiftern, die mit richtigem Takte 
in befonderer Reihenfolge aufgeftellt find. Reindel, Zelfing, 
Gteinla und Thaͤter möchten vorerſt genannt werden: teefflice 
Arbeiten in ausgezeichneten Exemplaren liegen von ihnen bier 
vor, unter benen insbefondere auf ben, für den leipziger Kunſt⸗ 
verein beflimmten Stich Tchäters: ber Kampf nollden Sach⸗ 
ſen und Franken nach Kaulbach, aufmerkſam zu machen iſt, der 
freilich nur in noch unvollendetem Probebrud ausgeſtellt werben 
konnte. Aus Munchen werden Amsler und Merz uns vorge⸗ 
führt: von Werken der berliner Künftler erregen bie Arbeiten 
eines Safpar, Lüberi und Eichen Aufmerklaͤmkeit; und auch 
der Wiener Rahl und Stoͤber iſt rühmiich zu gebenten. 

Doc es fteht uns noch bevor, zu den Anfängen ber Kunſt 





Schule eigen lien Genre Heiner Wilder aus dem Wollen 
leben. Neben 
Werken, bie 
keiten ſich 


Jahrhundert gibt auch Hier einen kraͤfti⸗ 
gtn-ttmfchwung durch das: Aaftreten 3* S. €. Die / 
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Sombichaften, in denen bie KQupferſtecher dieſer Zeit Vorzugliches 
: wie erinnern nur an Geßner, Philipp Hackert, Ferb. 
Kobell und Kun, und von. jüngern, bee Gegenwart näher 
Begenden, an 3. 6. Erhard und an Koch. Aber vers 
asien wir über biefe 2eiftungen nicht der, in einem anbers 
Genre teefflichen eines Maulbertſch, Zifchbein (des Respolitas 
ners), Kolbe, Quaglio und einer Angelila Kauffmann. Unter 
ben Ichenben Meiſtern zeigt fich eine ebenfo große Mannichfals 
tigkeit und Züchtigleit: an ihrer Spitze Reinhart, ſodann W. 
v. Kobell, Seh, Holm, Morgenftern, Lebichee und v. Banger. 
In einem andern Kunftgebiete xagt 3. A. Klein hervor durch 
feine Thierſtudien und bie Darfkellungen von charakteriſtiſchen 
Fuhrwerken, Neureuther nebſt 8. ©. Grimm haben in bem 
anmuthigs phantaftifchen Genre Vorzügliches geleiftet. Was bie 
düffelborfer Künftler Treffliches zu bieten vermögen, befunbet 
genügend ihr „Album deutſcher Künfller”, aus dem bie bebeus 
tendfien Blaͤtter Wiegmann’s, Schröbter’8 u. A. vorliegen, fos 
wie bie Reinick'ſchen „Lieber eines Malers’ mit Benbemann’s 
und Hilbebranbt’8 unter andern hier herausgehobenen Beiträgen. 
Und auch die Leiftungen deutſcher Künftler in Italien verbienen 
Anerkennung, wenn wir uns Operbed’s, Nerly's und Buſſe's 
Rabfrungen vors Auge geführt finden. 
Doffentli findet ber Zweck, zu welchem dieſe Ausftellung 
namentlich veranftaltet wurbe, zu zeigen, was ein Kunftzweig 
eleiftet hat und in ber Begenwart leiftet, dem fidh leider! bie 
Sant der Zeit lange nicht nach Verdienſt zumenbet und ber 
doch vor vielen andern geeignet wäre, fich biefer Gunſt zu ers 
freuen — die Würdigung und Theilnahme, ohne welche bas 
lücklichere Gedeihen der Kupferftecherkunft nicht in Ausficht zu 
Bellen iſt. Das Directorium beabfichtigt, wie verlantet, biefe 
Ausftellung in berfelben Welfe auch auf die Arbeiten der italies 
niſchen Schule zunaͤchſt, fpäter noch der englifchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen auszubehnen, es iſt im wahren Iuterefie der Kunfl zu 
wünſchen, daß ihm hierbei Seiten des Yublicums, wie Seiten 
der Befiser von Sammlungen bie Unterflügung zu Theil wird, 
welche das Beſtreben beffelben verdient und bie es audy bei dem 
gegenwärtigen Verſuche einer ſolchen Zuſammenſtellung in einem 
großen Kreiſe gefunden zu haben fi freuen Tann. 120, 





Literarifhe Notizen. 


Gin marktfchreierifger Dichter kündigt in partfer öffentlis 
dm Blättern fein Werk folgendermaßen felbft an: „Premiere 
ublication des oenvres po6tiques de Mr. Paul Georges: 
wer XIV et le France.” und er fährt folgendermaßen 
fort: „Es gebührt dem Verf. nicht, fein Werk ſelbſt zu loben; 
deu GBegenfiand fpricht binlänglich für ſich. Alle Parteien, fo 
ntegengefetuee Grundanftchten fie fein mögen, Eommen in ber 
nntnig überein, daß die Regierung bes großen Königs bie 
glorreichſte Epoche unſerer Geſchichte ift, und ſelbſt die Aus⸗ 
Under ehren das Andenken Lubwig’6 KIV. wie das eines Gott⸗ 
Schoͤpfers. Die Einſicht eines Menſchen iſt ſicher zu ſchwach, 
um ein ſo prachtvolles Jahrhundert zu malen; der Verf. macht 
daher auf jene Nachſicht und Sympathie Anſpruch, die man 
gern ebelmüthigen Seelen bewilligt, welche etwas Nobles uns 
ternehmen. Gr wendet fi an alle Franzoſen, bie lefen koͤn⸗ 
nen, weshalb ex auch durch bie MWerfchiebenheit des Kaufpreijes 
fen Werl allen Vermoͤgenstlaſſen auaängtih machen gewollt 
bat. Ihre Männer von Welt, Stubirende ober Arbeiter, Künfts 
er, junge Seute, und ihr, o Franzoͤſinnen, bie ihre an Geiſt 
und Anmuch alle andern Frauen ber Erde beflegt, ein wenig 
Freunbſchaft für den Dichter, welcher ein unfers fdhönen Bas 
verlanbes würbiges Denkmal aufzuriihten verfucht hat!’ Das 
Merk fol in vier Spochen getheilt fein und jede einen Band 
ausfüllen. Es erſcheint davon eine wohlfeile Ausgabe für das 
gemeine Volk und eine Purusebition für bie reichen Verchrer 
des alten Segiments und für die Frangöfinnen, weiche an Geiſt 
und Anmuth alle übrigen Frauen bee Erde hinter füch zurück⸗ 


vi ober deren Raum werden 24 Rgr. berechnet. 


en, wie wa " aul Georges, der echmätkige 
2— des gekroͤnten hier. len ——ã— und Goe⸗ 
the und Schiller und Byron hinter ſich zuruͤcklaͤßt. 


Bon Hour: Berzand’s ‚‚Uistoire des progres de la ciwi- 
lisation en Kurope depuis l’dre ahrstienne jnsqu’an 1iöms 
siecle’’ erſchien der fechste und Iehte Band; von Roſelly de 
Lorgues eine Schrift unter dem Titel: „De la mort avast 
P’homme et du péché originel.’ 5. 





eiterariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1841 von 
5 A. Brockhaus in Leipzig. 


u RE 
Die a, ren A, ER TEE Sa, Sam 


I. An Beitfchriften erfcheint für 1841: 


*1. Eeipgiger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1841. Täglich mit 
Einfluß der Sonn: und Fefttage eine Nummer von 1 B 
nebft vielen Beilagen. Hoch-4. Pränumerationspreis viertel: 
jaͤhrig 2 Thlr. 

Wird Abends für den folgenden Tag ausgegeben. Angel en aller Art 


finden in der Leipziger Allgemeinen Zeitung eine . 
Die Snfertionsgebühren betragen für den Raum einer gefpaltenen Zeile 2 Nor. 


Beim Schluß des 8 int ein 
Fi: 4 nm Ai — Johrs erſchein vollftaͤndiges Regiſt er zu dem 


*2, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Bine Übersicht 
der neuen Literatur Deutschlands, nebst Angabe künftig 
erscheinender Werke und andern auf den literarischen Ver“ 
kehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 
Jahrgang 1841. 52 Nummern. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
2 . 


De g gem ee All L Bibi h 
r Sa omein 
Ta able, die Sabrgänge 1837 — 40 Feder 3 The. osraphie Tone 
*3, Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1841. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Dr. Ernst Gotthelf Gersdorf. Siebenund- 
zwanzigster Band und folgende. (Beigegebenwird: Allge- 
meine Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes von etwa 50 Bogen 8 Thlr. 
R tori t gl 
ee ee gi nem Sen, en inf 
Ser Allgemeinen Bibliographie für Doutschland uns 
bem Repertorium der deutschen Literatur wird ein beiden 
Zeitfägriften gemeinſchaftlicher 
Bibliographifher Anzeiger 
ben, der für Literarifche Anzei Der Art . 
ge Ken betragen 2 Rat. für Me Petitgelle oder beren Raum. Kefonbere 
— ca Yan, aan —— 
1%, Ahle. bei jeder dieſer Zeitfpriften berechnet. 


*4. Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Gerausgeber: Heinr. 
Brockhaus.) Jahrgang 1841. Außer den Beilagen taͤglich 
eine Nummer. Gr. 4. 12 Ihlr. 
Wird Dienſtags und Freitags ausgegeben, kann aber auch In Bonatöheften 

bezogen werden. 

*5. Iſis. Enchklopaͤdiſche Jeitſchrift, vorzuͤglich für Naturgefcjichte, 
vergleichende Anatomie und ſiologie. Herausgegeben von 
ofen. Jeghens 1841. 12 Hefte. Mit Kupfern. (Zuͤrich.) 

.4. r. 
Su den unter Ser, 4 und 5 genannten Zeitſchriften erſcheint ein 
Literariſcher anzeigen, 
literarifge Ankündigungen aller Art beftimmt. bie gefpaitene Petite 


Gegen Vergütung von 3 Ahlen. werben Anzeigen und berät. ben Blaͤt⸗ 
tern für Iiterarifhe Unterhaltung, unb gegen Vergütung von 
LA Ablr. ber Zfis 6 oder beigcheftet. 


(Die Bortfetung folgt.) 


Berantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Werlag von J. U. Broddaus In Beipsig. 








Blätter 


° für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 185. ö— 


4. Juli 1841. 





Eola di Rienzo und feine Zeit. Beſonders nach un- 
gedrudten Quellen dargeftelt von Felix Papen- 
t. 


cord 
(Beſchluß aus Nr. 184.) 


Das die Ideen, die Wünfche, die Plane, die Anfode⸗ 
zungen, welche wir in Cola di Rienzo perfonificirt finden, 
nicht neu waren, daß fie in der Zeit felbft eine innerliche 
Begründung hatten, beweift, fo follte man denken, ber 
große Anklang, den fie fanden, in Rom felbft, wie in 
einem anfehnlichen Theile des übrigen Staliens. In bie 
fer Hinſicht alfo ift Cola di Rienzo immer eine bebeu: 
tende Erſcheinung, weil er diefe Seite des Charakters des 
Roͤmervolkes im Diittelalter fo lebendig zur Anfchauung 
gebracht bat. Er verwirklicht auch die Träume. Freilich 
aur vorübergehend: denn auf kurze Zeit blos leuchtete das 
Gold in feinem Innern hervor aus dem gemeinen Mes 
tal, welches es einfchloß, aber wenngleich nur vorüber: 
gehend, darum doch auf hoͤchſt bemerkenswerthe Weife. 
Sein raſcher Sturz ift nicht ſowol einem Unverflande, 
oder einer Unmöglichkeit in der urfprünglichen Geſtaltung 
des neuen Gemeinwefens zuzufchreiben, als den Auswuͤch⸗ 
fen feines eigenen Charakters, welcher wol die Prüfung 
ber Zrübfal befanden hatte, jener aber, bes Gluͤckes erlag. 
As er gefallen war, ging eine große Anderung in feinem 
Innern vor. Diefe neue Phafe ift in pfuchologifcher Hinz 
fit die intereffantefte in feinem Leben — fie ift es um 
jo mehr, weil feine Anfichten und Xriebfedern und fein 
ganzes politifches wie kirchliches Syſtem uns am Harften 
vorliegen. Es fand eine neue geiflige Erhebung in ihm 
fatt, und was früher, im Gewirre des Volkslebens, in 
dunfeln, zum Theil formlofen Bildern ihm vorgefchwebt, 
geflaftete ſich ihm jegt, nach traurigen Erfahrungen, fern 
von feiner Heimat, in der Stille eines, wenn auch, wie 
6 fcheint, ehrenvollen Sefängnifjes, zum erfien Male viel: 
lit zu einem geordneten Ganzen. Voͤllig felbftändig 
war er indeß in diefen Anfichten nicht. Die Meinungen 
Der ſchon ertwähnten Sektirer des Franziskanerordens, die 
man Spiritualen oder Fraticellen nannte und welche in 
Oppoſition gegen das Papſtthum lebten, in Betreff ber 
Doctrin und Disciplin, hatten auf Cola's religioſes Sy: 
ſtem nicht geringen Einfluß. Man kann ſich des Ein⸗ 
druckes nicht erwehren, daß er in ihrer Hand ein Werk⸗ 
zeng war, die Durchſetzung eigener Plane bei dem Ober⸗ 


baupte bed Reiches zu verfuchen — dazu um fo pafjender, 
als feine Neigungen mit ben ihrigen flimmten. So viel 
Schwaͤrmeriſches und Unhaltbares nun auch unter dem 
if, was Cola unter feinen politifhen Mitteln bes Heiles 
für Italien angibt, fo fehlt es doch nicht an Praktiſchem, 
und das Ganze geht aus dem echten ghibelinifchen Glau⸗ 
bensbetenntniß hervor, von welchem wir fo manche, bald 
zerſtreute, bald in ein Spftem gebrachte Äußerungen in 
jener Zeit und ber kurz vochergegangenen antreffen. Aus 
genfcheinlidy war es berechnet für einen roͤmiſchen König 
und fünftigen Kaifer, dem der Kampf Ludwig's des Balern - 
gegen den Papft noch fo nahe fland, nicht zu reden von 
der Stelung feines eigenen Großvaters, Kaifer Heinrich’s 
von Luremburg. Diefe Abfichtlichkeit geht auch hervor 
aus einzelnen, auf beſtehende Verhältniffe ſich beziehenden 
Nebenumftänden., Seinen eigenen höhern Beruf, das Gott: 
gefällige feines Unternehmens, Italiens Verlangen nad 
feiner Ruͤckkehr, alles dies vergißt Rienzi nie herauszus 
fielen, wenn er auch wiederholt befennt, daß er durch 
Stolz und Übermuth gefündige und daß fein Sturz bie 
Strafe des Himmels dafür gemwefen ſei. Allmälig aber, 
als er inne ward, wie feine Verſuche, den römifchen Kö: 
nig durch eine, religiös wie politifch, dem Papftthum wi⸗ 
berfizebende Lehre zu thätigem Eingreifen in bie italieni⸗ 
[hen Angelegenheiten im ghibellinifchen Sinne und damit 
zur Schilderhebung für feine (Cola’8) Intereſſen zu be 
wegen, völlig fehlfchlugen, fank ihm der Muth. Bei fei: 
ner Auslieferung an ben Papft trat bie entfchiebenfte 
Sinnesänderung ein: er wollte, es koſte was es wolle, 
frei und in Stalien fen, und fo kam es, daß er fi 
gleihfam von feinen als Kegereien erklärten Anfichten, von 
feinen Bundesgenoffen und insgeheim von feinem politis 
ſchen Ghibellinismus Loßfagte. Getäufchte Erwartungen, Un: 
gluͤck und, fo fcheint es, Ausſchweifungen hatten ihn völ- 
lig demoralifirt. Bon der Zeit an, wo er vom heiligen 
Stuhl wieder zu Gnaden angenommen warb, bis zu ſei⸗ 
nem Ende, welchem Handlungen ber Grauſamkeit und 
des Treubruchs vorausgingen, finden wir bei ihm nur 
das fiufenmweife Fortſchreiten der naͤmlichen Misgriffe und 
Sehler, welche feinem erften, zu Anfang in mancher Bes 
ziehung Löblichen und anerfennungswerthen Regiment den 
Untergang bereitet hatten. 


Der Derf. des vorliegenden Werkes, durch eine von 
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der franzoͤſi ſchen Académie des inscriptions 1836 ge⸗ 
kroͤnte Preisſchrift über bie Vandalenherrſchaft in Afrika 
vortheithaft bekannt, bat vier Jahre in Italien verlebt, 
mit Forſchungen über. bie Gefchichte des Mittelalters, na⸗ 
mentlich die roͤmiſche, beſchaͤftigt. Die Lebensereigniffe 
Sola di Rienzo’s mußten natürlih feine Aufmerkſamkeit 
in hohem Grade auf ſich ziehen: fortgefegte6 Arbeiten in 
Archiven und Bibliotheken Tieß ihn fo manches entbeden 
und die Theilnahme, welche Prof. Palady, der gelehrte 
Hiftoriograph Boͤhmens, feinen Arbeiten widmete, vermehrte 
feinen Schag von Documenten fo bedeutend durch Wie: 
derauffindung einer Reihe Abfchriften von Urkunden, welche 
dee boͤhmiſche Gefchichtfchreiber Pelzel für feine Biographie 
Karls IV. Hatte machen laſſen, daß der Stoff zu fehr 
anwuchs, ihn vollftändig in ein jegt beinahe zu Ende ge: 
führtes größeres Merk über die Gefchichte Roms aufzu- 
nehmen. So wurde alfo ber Wunfch, die Refultate ber 
nun gewonnenen Detalltunde in einer Monographie ent: 
widele zu fehen, um fo mehr rege, als leichter denn 
manche andere Abſchnitte der Gefchichte die bes Rienzi zu 
einem Ganzen fi abrunden läßt. Auf ſolche Weiſe ent: 
fland das vorliegende Buch. Der einleitende Theil, wels 
cher das erfte und ein Stud des zweiten Capitels (S. I 
— 60) umfaßt, gibt eine überſicht der Verhäftniffe und 
des Zuflandes Roms, namentlich von der MWieberherftel: 
lung des Senats an, bis zu Cola’ Auftreten. Sie tfl 
klar und faßlich und laͤßt auch die geiftige Einwirkung 
nicht außer Augen, die Rom auf die großen Schriftfteller 
Itallens hatte, fowie baneben die großen Adelögefchlechter, 
welche im 14. Sahrhundert eine wichtige Rolle fpielten, 
die Colonna, die Orſini, die Caetani, Beruͤckſichtigung fin: 
den. Die Sefchichte von Rienzi's anfänglihem Wirken 
und Tribunat (S. 60— 197) fußt größtentheils auf den 
Thon bekannten und oft benugten Materialien, auf ber 
im roͤmiſchen Volksdialekt abgefaßten Chronik, welche Mu⸗ 
ratori unter bem Xitel „Historiae romanae fragmenta‘ 
in feinen „Antiquit. Ital.” hat abbruden laffen, und von 
denen die „Vita di Cola di Rienzo’*), zuerft unter bes 


*) Diefe „„Vita’’ wurde vor einigen Jahren ins Deutfche übers 
feat, in bee von Ernſt Münd herausgegebenen — 
politiſchen Zeitſchrift Aletheia Ein geſchichtliches Werk: 

„Bienzi and his times““, von ungenanntem Verfaſſer, ers 

ſchien in London 1835, flug nach bem bekannten Bulmwer’s 

fen Roman und ohne Zweifel durch denſelben veranlaft. 

SH kenne es nur dem Ramen nach. Du Gerceau’s und 

Gabdeint’s Ka werthloſe Gchriften werben vom Berf. 

©. 300 ang „ wobei ich bemerke, daß Letterm ber 

— „Bean zukommt, inbem ex von den Chierici 

olari minori war, in bdiefe Begebenheiten in romans 

ei em Gewande behandelnder Roman (von einem Anonys 
mut) eriäien 1826 zu Paris unter dem Titel: „‚Rienzi et 
una, ou Rome au quatorzieme siöcle” , ein Drama 

= übes benkelben. aramftant ſchrieb, wenn ich nie 1 irre, G. 

Beouinsan. e Familie Rienzi (vgl. ©. exiſtirt 
freilich noch in —ã— aus ihr ſtammt der bekannte 
Reiſende und Schriftſteler Dominic de Rienzi. fie 
mit bem Zeibunen sufammenhängt, wie —X p 78 ich, 
behauptet, oder ob desfallſige —* 

Fuͤſen ſtehen als bie. bes Abbée de Gabe a 


ste — 
mung don Petrarca's Laura, vermag ich 


it anzugeben. 


Senatöfchreibere Tommaſo Kortifiocca Namen zu Brac- 
ciano 1624, zulegt von Zefirino Re in Korli 1828 gedruckt, 
einen Eleinen Theil ausmacht; auf den Nachrichten der 
florentinifchen und andern Chroniften, Petrarca’s Briefen 


und Gedichten und ben Urkunden, welche won Hocſemius 


de Sade, Hobboufe und neuerlich von Gaye (aus dem 
florentiner Archivio delle Riformagioni, im „Carteggio 
inedito d’Artisti”, Bb.- 1, S. 53 —56, 395 — 407) 
abgedruckt worden find. Einzelnes iſt genauer beſtimmt 
worden, fo Rienzi's Alter und bie Zeit der beiden Ge— 
fandefhaften ber Römer an Papft Clemens VL (1342 
und 1343). Den eigenthümlichften Werth aber hat das 
Buch in dem Abfchnitte, der von Cola's Flucht aus 
Rom bis zu feiner Begnadigung handelt (S. 197 — 261), 
ein Theil ſeiner Geſchichte, uͤber den bisher das Wenigſte 
bekannt war, der aber jetzt durch ſorgfaͤltige Benutzung 
der ſchon erwaͤhnten, von Pelzel geſammelten Urkunden 
vortrefflich erlaͤutert iſt. Um ſo wichtiger und intereſſan⸗ 
ter iſt dieſer Abſchnitt, als wir, wie ſchon angebeutet wor⸗ 
den, hier zum erſten Mal eine vollſtaͤndige Darlegung der 
politiſchen und religioͤſen Anſichten Cola's und ſomit den 
Schluͤſſel finden, der uns manche Ereigniſſe in ſeinem 
fruͤhern Leben verſtehen macht. Letzteres würde in noch 
hoͤherm Grade der Fall ſein, koͤnnte man feinem Charak⸗ 
ter und ſeinen Handlungen groͤßere Feſtigkeit und Einheit 
zutrauen und wäre gerade in dieſer zweiten Epoche frem⸗ 
der Einfluß nicht fo fehr fihtbar. Diefe Urkunden, Briefe 
Cola's an Karl IV. und Antworten des Königs, ſowie 
die Correſpondenz, welche zioffchen dem vormaligen Tribun 
und dem Erzbifchof von Prag, Arneft v. Parbubiz, fo: 
wie dem nachmaligen Kanzler Johann v. Neumark flatt: 
gefunden, zum Theil ausführtiche Darlegungen feines Ver⸗ 
baltens in Rom und feiner Grunbfäge, dabei eigentliche 
Disputatorien, endlich verfchiedene Schreiben an den Abt 
Bartolomens von S. Aleffio auf dem Aventin, an feinen 
Sohn, an den Fra Michele vom Monte S.: Angelo, den 
er diefem zum Pflegevater beſtellt (1350—52), find mit 
andern Smebitis, frühern und fpätern, aus ben Archiven 
von Florenz, Bologna, Lucca, Siena u. f. w. im Anbange 
(S. 1—c) abgedruckt. Man ann ben Wunfh nice 
unterdrüden, daß die übrigen auf ben Tribun ſich bezie⸗ 
henden Urkunden, die ſich anderwaͤrts und zum Theil in 
ganz heterogenen Werken zerſtreut finden, hier vereinigt 
und ſo ein vollſtaͤndiger Codex diplomaticus gegeben wor⸗ 
den waͤre, wovon die zu große Vermehrung der Bogen⸗ 
zahl abgehalten zu haben ſcheint. Wenn nun bie Mit: 
theilung ber Documente hoͤchſt dankenswerth ift, fo iſt die 
Benutzung bes mwefentlichen Inhalts derfelden im Verlauf 
ber Erzählung und die Darlegung des ganzen Syſtems, 
wenn man eines folchen Ausdruds fi bedienen kann, fo 
lichtvoll und zufammenhangend, bag man bie klarſte Ein- 
fiht in das Welen bes Zribunen und zugleich in das 


Eine usmife Famille, PresperisWur, leitet ihren Ur⸗ 
fmung, vom Sohne Eola’s, dam. Ritter bes Gteges, her 
und hat einen Stammbaum drucken loſſen, in weichem 
nur von 1355 an eine Eleine Lücke von ungefähr 150 Jah⸗ 
ven fi vorfindet! 


— ⸗ 
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verworrene Treiben einer Zeit gewinnt, welche durch die 
Stellung, in die ber paͤpſtliche Stuhl in Folge feiner 
Entfernung von Italien gerathen war, und durch bieje: 
nige, weiche das Kaiſerthum unter Heinrich von Lurem: 
burg und Ludwig dem Baier einzunehmen geſtrebt hatte, 
fhr die Geſtaltung der Verhaͤltniſſe zwiſchen Kirche und 
Reich eine tiefe Bedeutung hatte und eben unter Kart IV. 
ihren Wendepunkt erlebte. Zur Kenntniß dieſer Epoche, 
weiche neuerdings mit Recht Vieler Aufmerkfamteit auf 
fich gezogen, mird alfo dies Buch, weſentlich beitragen. 
Es wird’s um fo mehr, da ihm durch feinen Gegenftand 
und durch bie faßliche, von Affectation freie Art und 
Weiſe, womit es in klarer Entwidelung des auf Verfaſ⸗ 
fung und Doctrin fi) Beziehenden, in fließende und ans 
vegender Erzählung des Thatfächlichen dieſen Gegenſtand 
behandelt, ein großer Leſerkreis gefichert ft. 107. 





Romanenliteratur. 


. Ro WBafhington Irving von 
fien man nah WBafhington er, in. 


1, Kerkergeno 
Georg Lot. Zwei Bände. Berlin, Jonas. 

"ein junge Leute werben bemagogifcher Umtriebe anger 
und bei einem muntern Gchmaufe bein Singen ber 
Marſtillaiſe überrafcht, gefangen genommen und feflgefegt. Der 
Fark UM ihnen einen Saal anweiſen, deſſen Bau durch eine 
abuftihe Vorrichtung ein Anhören ber barin geführten Gefpräche 
zalaͤßi, wodurch die Durchlaucht und das Publicum 10 Erzäh⸗ 
lungen 


deſſen 
—— Lerhafteten und fie werben in Freiheit geſett. 
3, Eine poiniige Familie ober bie verlorenen Kinder, Won 
a 3* ach. Zwei —*8* ————— — 1840, 8. 
r 


Befonders latereſſant und voll Sehen I der erſte Zhei; 
ber Roman beginnt einige Jahre vor Ausbruch der evolution 


und endigt wit der Ginnahme Warſchaus. Er entwickelt Zu⸗ 
fände, Stimmung unb Weinungen unter Voll und Ebeln, 
ſchildert Bolkeſeſte, Wollstreiben, Volkerſchlachten, heimliche Zu: 
ſammenkünfte und Beſprechungen der Patrioten. Im Gteros 
ſten lernt man den ſich der ruſſiſchen Politik zuwendenden Po⸗ 
len kennen, in deſſen Bruder ben, ale ruſſiſchen Maßregein 
tadelnden und unzufriedenen; in Bonaventura den für das Bar 
terland ſchwaͤrmenden und in Kaſimir den leichtfinnigen: fo 
wird der polnifche Nationalcharakter durch alte Schattiru 
und Abſtufungen entwickelt; des ſchoͤne, wilde Polenmaͤ 
Leontine gehoͤrt auch dazu, und fo liefert dieſer Roman eine 
Galerie Polenbilder, bie der Waheheit nachgeformt und folg⸗ 
lich ben Lefer anfpredhen müffen. Auch der Faben bes Romans 
ift anziehend und feffelnd. 


3. Das &t.:Annallofter. Phantaſiegemaͤlde in vier Büchern 
für Deutfchlands Damenwelt von K. Blodentreter. Lem: 
90, Meyer. 1840, Er. 12, Thlir. 

Wie Tann man nur bie Phantafie der beutfchen Damens 
welt durch folche Gemälde verberben wollen? Bilder aus dem 
ausfchweifenden Leben eines Kürften, Verführungsgefchichten, auf 
die unwahrfceinlichfte Weiſe bargeffeilt, bie von gaͤnzlicher Uns 
Tenntniß des Kreifes, worin der Roman fich bewegt, zeugen. 
Der Kürft redet feine Semahlin immer „Madame“ an, und bie 
Fürſtin eraminirt das fchöne, ihr als Geſellſchafterin vorge⸗ 
ſchlagene Fräulein von Malten wie eine Dienftmagb, bie man 
micthen will, Läßt Ihe ſogar Franzoͤſiſch Probe leſen. Der 

rſt verliebt fich in dieſe und verſichert ihr, er habe nach eine 
one zu vergeben, und auf biefe Verſicherung erhört fie feine 

Wünſche. Die edle Fürftin läuft allein, weiß verfchleiert, naͤcht⸗ 

U im Garten umher und iſt 3euge ber Werführungsfcene bies 

ſes Fraͤuleins; fle ſtürmt an bem Wade ſtehenden Rammers 

bern vorbei und ruft ihm zu: „Die Krone nehme ich mit, bie 
man mir rauben wollte, eine Unſchuld war fie aber nicht werth.“ 

Der Baron murmelt zwiſchen den Zähnen, indem er bas Bold in 

ber Seitentaſche klirrend durch die Band gleiten laͤßt: ‚I 

teug die Krone davon. So geht der Unſinn durch bie vier 

Abtheilungen; die Fürftin ſtirbt und zwei Opfer ber Werfühs 

zung gehen ins Annenklofter; eine britte verlaſſene Geliebte bes 

Förften ſtirbt in Paris während ber Revolution auf dem Schaf⸗ 

fot, nach einer langen, ihre Schuld befennenden Rebe; der Für 

ſelbſt endigt veuig und zwei Nonnen Enien neben ihm und vers 
zeihen. Des Fürften Rachfolger Heirathet Seraphinens Tochter, 

Der Styl iſt oft ſchwuͤlſtig und geſucht und Überall tritt Un⸗ 

natur und Verſchrobenes dem Leſer entgegen. Solche Phantaffe⸗ 

gemaͤlde find wirklich geeignet, die Phantaſie, bie in jetziger Zeit 
ohnehin nicht ſehr geachtet wird, ganz in Miterebit zu bringen. 

4. Johann Kaſimir von Polen. Hiftorifcher Roman von 3. 
Satori. Drei Theile. Danzig, Gerhard. 1840. 8. 4 Zhle. 

9. Zohannes IV. von Rußland und feine Gemahlin Anaftafia 
Okolnitſchy. Cine hiſtoriſche Erzählung von 3. Satori. 
Zwei Theile. Leipzig, Meifner. 1840. 8. 2%, IXhlr. 


‚Kaflmie, der 
Beten, det ip Mund un Gehe Wem Genus rn 
Er beflät ein ſchoͤnes Üußere und ein für Liebe: 
Stine Er ft zu einer fihöwen Yan 


ee Biola ein ana ken bie if in der Ber⸗ 
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—*8*— eines Ruten degleitet, in Frankreich feine Gefangen: 
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ſchaft mit ihm theilt, feine Freiheit vermittelt und erſt als er 

ihe fein Belübbe, in ben Orden zu treten, et und ihr 

jede Ausficht auf eine eheliche Verbindung raubt, ihn verläßt 
und flieht. Ebenſo tugendhaft und entfagend iſt fie, als fie 
ihn fpätee in Warſchau als König und vermählt wieberficht. 

In dem zweiten Werte iſt Anaftafia, die Gemahlin Johan⸗ 

nes’ IV. von Rußland, bie tugendhafte Heldin, weldyer ber Ges 

liebte ihrer Jugend entrifien warb und die, an bie Geite eines 
ungeliebten tyranniſchen Mannes gefeffelt, ihre Liebe rein und 
uneigennütig bewahrt und am Ende noch ben einfligen Ge⸗ 
lebten mit einem cdeln Mädchen vermäplt. Das weiblidhe Ges 
müth muß fi) immer an ber Entwidelung ebler weiblicher 

Gharaktere freuen und dankbar fein, wenn Autoren foldhe aufs 

fielen und ausführen. 

6. Rovellen. Herausgegeben von St. Nelly. Leipzig, Meiß⸗ 
ner. 1840. Ki. 8. 1%, Zhle. 

„Die Reife nach Zetfchen oder die Schäferwand”, „Der 
Söper und fein Lieben”, „Benno ober bie Verwandtſchaften“, 
drei Leicht und huͤbſch erzählte Novellen, obgleich ohne Tendenz 
und befonderes Stoffintereffe, doch Höcft unterhaltend ; befons 
ders bie erſte empfehlungswerth. 

7. Unterhaltungsblätter. Erzählungen und Rovellen von Aloys 
Freiherrn von Dfele Zwei Bände. Augsburg, Jeniſch 
und Stage. 1840, 8. 3 Thlr. 

„Wir haben zu viel und zu wenig Unterhaltungsfchriften. 
Zu viel nach den jährlichen Meßklatalogfluten zu urtheilen, zu 
wenig ihrem Inhalt nad, denn je moderner fie fich kleiden, 
befto unglädlicher debutiren biefeiben, fobaß fie Irrwiſchen glei: 
een, die nur Dünfte find. Wenn man nad ihrer Wirkung 
fragt, fo haben fie meift die bes Opiums. Unterhaltungsfchrifs 
ten müflen jeboch vor Allem unterhalten und nicht einfchläfeen” — 
alfo der Verfaſſer in feiner Vorrede. Es ift immer Löblich, 
wenn ein Autor unterhalten will, und dafür muß ber Lefer 
ibm fchon dankbar fein, wenn es ihm auch nicht in gleichem 
Grade bei allen ſechs Novellen gelingt. „Die Kapelle zu Grotta 
Ferrata“ iſt nicht sand geglückt, da Unwahrfceinlichkeiten und 
ein oft geſchmackloſes Streben nad Humor biefelbe zur Cari⸗ 
eatur flempeln; dagegen lobt Ref. „Wamba ober bie Weftgos 
then in Spanien”, die mit viel Phantafie aufgefaßt, durch 
verfchiedene wohlerfonnene Ereigniffe und unvorhergefehene Um⸗ 
fände auf jeder Seite neue Unterhaltung bietet; Wamba und 
beffen Zochter ſind fchön entwidelte Charaktere und bie fehr 
ausgeführte Erzählung binterläßt dem Eefer einen tiefen Gins 
drud. Weniger gut iſt „Salimbiant’s Rache““; man vermißt 
dabei bie fühliche Blut. Das aus dem Kranzöfifchen übertras 

ene „Unglüdshaus der Flammlaͤnder“ ift gut gewählt und gut 

berfegt; die ganze Sammlung verbient den: Namen „‚Unter: 

Haltungsblätter” vollkommen. 44, 


Notiz. 
Shaffpyeare: Reliquien. 

Bor kurzem kamen in London zwei Gegenftände zur Vers 
fteigerung,, welche ſowol für Sammler von Seltenheiten, deren 
Werth ſich an berühmte Namen Inüpft, wie es ſolche Sammler 
in England fehr viele gibt, als auch befonders für Shakfpeares 
Freunde ziemliches Intereſſe haben. Der wichtigfte berfelben ift 
ein Autographon von Shakſpeare, welches ber Kaufurkunde über 
das von ihm in Blackfriars erworbene Haus angehängt iſt. 
Die Urkunde r vom 10. März 1612 ausgeftelit, die Siegel 
daran find noch erhalten. Wie Alles, fo iſt auch bie Lage des 
Grundftüds mit minutiöfee Genauigkeit angegeben, und biefes 
bezeichnet als „‚anfloßend an eine Straße, die nad) Pudle 
MWharffe auf der Oftfeite hinabführt, gerade gegenüber liegend 
der koͤniglichen Garderobe““ Bu bemerken tft, daB ber Wertrag, 
ber zu Anfang gemachten Angabe nach, zwiſchen Henry Walter, 
ürger und Minſtrell von London, auf der einen und Shakſpeare 
nebft drei andern Perfonen, WI. Johnſon, Sohn Jackſon und 





John Hemyng oder Hemming, dem bekannten Theaterdirector 
zu Shakſpeare's Zeit, auf der andern Seite abgeſchlofſen und 
das Beſitzthum ausdrücklich an alle vier, „deren Erben und 
Nechtnehmer für immer’ verkauft worden ift, aber Shakſpeare 
dad Ganze der Kauffumme, gegen 140 Pf. &t., bezahlt hat. 
Dabei fehließt die Urkunde mit der Erklärung, baf die Ge 
bäube nebft allem Zubehör zum einzigen und eigenthümlichen 
Gebrauche und Nutzen Shalfpeare’s, feiner Erben und Recht⸗ 
nehmer für immer und keines Andern gehören follen. Das 
alleinige Eigenthumsrecht bes Dichters an dieſer Ermwerbung 
ift übrigens auch durch die teftamentarifche Übertragung an feine 
Tochter, Suf. Hall, erwiefen. Die Urkunde ift ordnungsgemäß 
im Rolls Court eingetragen. Zwar fuchte fie Malone, der die 
Thatſache in feiner Ausgabe von Shakſpeare's Stüden angibt, 
dafelbft vergebens; aber nur weil fie in dem Verzeichniſſe unter 
dem Namen des Käufers, Shakſpeare's, flatt unter dem’ bes 
Verkäufers eingetragen iſt, welches Lebtere zu Malone's Beit, 
wie fpäter, Gebraud war. Beither Tannte man nur fünf alls 
gemein als echt anerkannte Unterschriften Shakſpeare's, von 
welchen drei ſich bei feinem Teſtamente im Prerogative Court, 
eine (deren Aufbewahrungsort aber nicht bekannt iſt) bei ber 
Hypothek auf feine Beſihung in Bladfriare, unb die leute in 
Blorio’s Überfegung von Montaigne's „Essays jetzt auf bem 
britifchen Muſeum fich befinden. Außerdem erBlärt ein Her 
Fred. Devon in einer neuerdings an das „Athenaeum“ erlaffenen 
Bufchrift, daß ihm noch eine ſechſste von Shakfpeare eigenhändig 
mit Anderm unterzeichnete Urkunde befannt gewefen, dieſelbe 
aber Leider abhanden gelommen fe. Der Preis, für welchen 
das erſte der erwähnten Autographen zugefchlagen wurbe, bes 
trug bie felbft einem Engländer bebeutend erfcheinende Summe 
von 165 Pf. St. 15 Sh. Der zweite Gegenſtand iſt ein 
aus dem von Shakſpeare felbft gepflanzten DRaulbeerbaume ges 
arbeiteter Becher mit einem Medaillonbilde des Dichters und 
feines Wappens. Diefer Becher war faft 30 Jahre lang im 
Befige des Schaufpielers Munden geweien. Gr warb für 
21 9f. St. verfteigget. 47, 
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Zweiter Artikel.9 
E Sönigreihb Sachfern. 
In der über die Behoͤrdenverhaͤltnifſſe in Sachſen anz 
geſtellten — ſpricht ſich der Verf. unter Anderm 
feizendermaßen aus 
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nge Schulweſen ſtaͤnde, ba dieſes auf 
dieſe Aet ohne — in mehr innerer Einheit verwaltet wer 
Yen Tinnte- ver Schukeommilfionen müßten wol 


denn um des 


Gduinett haben, daß 
in Perußen bie Fanctienen der Provinzialſchutcollegien gut auf 
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anänimsmt, daß biefe zugieich die unmittelbare Ober 
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miffion umsengeben it, bann ſowol vermöge ihrer Zuſam⸗ 
mmnfegung, als um ber ihr zukommenden Berechtigungen willen, 
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euflädzt den Resten in Beziehung auf Unterricht und Diss 
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biefe Befusniß Insbefonders, als auch über bie Sufammenfegung 
swäputen Behoͤrde im Ganzen wurhe ziemlich allgemein In 

—2 Klage geführt. Selbſt die Lehrer werden von den Ge⸗ 

meinberepräfentanten ( Stadtrath) vorgeſchlagen. 

Kuh von der Seite betrachtet, ſcheinen bie Xutoritätsuees 
baͤltniſſe für das te Schulweſen hier deiweitem nicht fe 
vedwßig eingerichtet zu fein als in Preußen, daß bie den 
vorſtehende Behoͤrde nicht aus Maͤnnern befteht, welche, wie bie 
—* —— — eben für dieſen Zweck 
unb beſoldet ſtnd, ſondern aus Maͤnnern, von denen mar ame 
nehnren muß, daß fie mit den Ihnen zumächft odliegenden Amts⸗ 


gefchaͤften — zu thun haben. In diefer Bezi ung fcheint 
befer für das Bolksfchulwefen geſorgt zu fein, in m. defe 
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Über die Stellung des gelehrten Shutlwefen® 
zu ben Kutseithken und deu Öffentlichen Meinung heißt es 
(Th. 2, S. 147 — 149): 


Dev "oben beruͤhrte iibelſtand in ber Organiſation det Be- 
hörbennerhältniffe in Scubvefens, vereint mit Sachfens poli⸗ 
fi Verfaffung, die durch ihren veinconftitutiennellen Charab⸗ 
ter bie Enrfheibung über Manches, was das geichrte — 
rd bie Pt —— men ob bei en no 
nem en vor werden muß, en der 
börige Sinn für bie Frag über bie materiellen — 
erhabenen Intereſſen abgehe und fie namentlich das gelchrte 
Schulweſen mit einem gewiſſen ſtiefmtterlichen Auge betrachten, 
ſcheinen allerdings hemmend auf das letztere einwirken zu muͤſ⸗ 
das Wisliche hierin, das vielleicht in jedem 
andern Laube fruͤher zum Borſchein kommen würbe, gevabe in 
Becıke durch einen biefem Sande vor ben meiften andern eigen⸗ 
thuͤml Vorzug entkraͤftet und aufgewogen. Dieſer Borzug 
beſteht in der tiefen Achtung für gruͤndliche Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit im Ganzen, und beſonders, was das 
gelehrte Schulweſen betrifft, für claſſiſche Bite 


mat claſſeſcher Bildung geweſen. Eine lange Erfahrung hat 


gezeigt, weichen außerorbentlich günkigen Einfluß dieſe Bildung 
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ungefaͤhr Daſſelbe geweſen und noch find, was für Würtemberg 
die fogenannten Kiofterfchulen oder evangelifchen Seminarien, ein 
Bonds, aus welchem biefe Staaten nicht nur in einer langen 
Reihe von Jahren ihre befte geiftige Kraft gefchöpft haben, fon 
dern der auch als ein beftändiger Typus für die Organifation 
des Unterrichtöwefene im Ganzen gebient Hat. Diele fo wiel bes 
ſPprochenen und in allen Sandern berühmten Fuͤrſtenſchulen, oder, 
wie fie jest im Gegenfa zu den Sommunalgymnafien heißen, 
Landesfchulen, wurden, wie die würtembergifchen Kloſter⸗ 
ſchulen, gleich nach ber Reformation, theild in der Mitte, theild 
gegen das Ente des 16. Jahrhunderts von ben ſaͤchſiſchen Kurs 
fürften in den Städten Meißen, Grimma und Schulpforta 
(weiches legtere feitvem an Preußen übergegangen iſt umb zu 
der Provinz Sachſen in diefem Staate gehört) errichtet und 
organifirt. Die Anftalten hatten von ihrer erften Entftehung 
an eine ftreng, nad) den Beduͤrfniſſen unferer Zeit einfeitig dus 
maniftifhe Richtung, welche zwar ſpaͤter nach den Bedürf: 
niffen der Zeit, vornehmtich durch eine 1773 erlaffene Verord⸗ 
nung mobificiet wurde, jedoch noch immer ein fireng humani⸗ 
ftifches Sepräge beibebält. Da bie Anftatten zugleich Alumnate 
find und fomit die ganze Erziehung der Zöglinge in die Hand 
ber Schule gegeben ift und mit mehr Einheit verfolgt werben 
kann, und da fie ferner mit reichlichen Mitteln ausgerüftet find, 
fo haben alle diefe Umſtaͤnde fi vereint, fie zu Pflegemüttern 
vieler der ausgezeichnetften Geiſter Deutfchlands zu machen. Es 
ift daher kein Wunder, daß Sachſen ſtolz auf diefe Schulen ift, 
die ihm fo viel Ehre und fo viel wahren Gewinn gebracht has 
ben; und wirklich Tann man fie als eine Art Rormalanftalten 
für das ganze gelehrte Schulwefen des Landes betrachten. Zwei 
biefee Schulen babe ich perfönlich Eennen gelernt, Meißen unb 
Schulpforta, und bei ber Bebeutung, welche fie für das Schule 
weien des Landes gehabt haben und noch haben, wird es nicht 
unzweltmäßig fein, Tpäterhin eine kurze Befchreibung ber einen 
zu.geben. Hier haben wir fie nur leicht berührt, als ein wich 
tiged Moment in Beziehung auf die allgemeine Meinung über 
das Schulweſen in Sachſen. 


Seine Belchreibung. dee Sürftenfhulen fchließt der 
Berf. fo (Thl. 2, S. 186 e.): 

Ich war gegenwärtig bei biefem wirklich ſchoͤnen Act (dem 
fogenannten „Balebictionsactus”) in Pforte. Es war am 1 
Mär; 1837. um 9 Uhr Morgens fingen Schulpfortas Gloden 
zum Feſte zufammen zu laͤuten an, worauf das Lehrerperfonale 
fi) en corps in den großen Hörfaal begab. Hier war fehon 
die ganze corona juventutis verfammelt. Vorn auf einer ge 
trennten Bank faßen bie 12 Zünglinge, welche zur Univerfität 
abgehen follten, bie fogenannten Abiturienten. Won biefen bes 
flieg ein jeder nach ber Reihe ben Katheder und hielt entweber 
eine von ihm felbft verfaßte Rebe in ber Mutterſprache, ober 
fagte ein beutfches ober lateinifches Gedicht her, alles Original. 
Die woblausgearbeitete Abichieberebe des Erften gefiel mir bes 
fonders gut. Gr wandte ben allgemeinen Sat: „daß der Menfch 
oft nach den geringern Gütern firebt, mit Hintanſetzung ber 
ihm angebotenen größern”‘, auf Pfortas Schüler an, welde — 
fagte ee — nad) einer misverſtandenen Freiheit ſtredend, oft bie 
ihnen auferlegten Bande drüdend fänben. 

Nachdem die Abiturienten ihre Vorträge geendigt hatten, 
ftellten fie fich in einen Halbkreis, mit bem Angeſicht gegen ihre 
Mitſchuͤler gewandt. Nun trat der neugewählte Primus Por⸗ 
tenfis vor und wünfchte ihnen im Namen der Schule Stüd für 
ihre Lünftiges Leben. Den Beſchluß ber Handlung machte eine 
Rede bed Rectors von Pforta, Dr. Kirchner, über bas Thema: 
„Ehre dich ſelbſt!“ worauf einem jeden das für ihn ausgeſtellte 
Zeugniß überreicht wurde. Die übrigen Stunden des Tages, 
ehe bie Abiturienten Pforta verließen, wurben bazu verwandt, 
privatim von ben einzelnen Lehrern Abſchied zu nehmen. Der 
Abſchied von den Kameraden wurbe zulest aufgefpart. Dies 
fer geht auf einem dazu beflimmten Platz innerhalb ber Ring- 
mausn vor fih, von ben Primanern abgefondert. Ich war 


erweicht. Mancher Aem umfdlang 


‚aufrecht erhalten. 


Zeuge biefer Scene aus dem Fenſter eines ber Lehrer. Es machte 
einen eigenen Eindruck auf mid. Bel ben ditern hatte ihr ges 
wöhnliches Überlegenheitsgefuͤhl, bei ben jüngern ihre Furcht 
und Unterthänigkeit (denn bie jungen haben unter ſich ſelbſt 
eine in hohem Grab firenge Disciplin eingeführt) einer allges 
meinen wehmäthigen Stimmung Plat gemacht. Der Gebank 
an die nahe bevorftchende Trennung hatte die jungen Herzen 

Tat liebevoll denſelben Rüs 
den, auf weichen feine Kauft vielleicht mandyesmal ſchwer genug 
argumentirt hatte. Endlich begaben fich die Abiturienten, jeber 
von einer Schar Kameraden begleitet, mit verfchlungenen Armen 
zum Thore hinaus und nahmen bei den außen wartenden Was 
gen den legten Abſchied von ihren größern und kleinern Freun⸗ 
ben und der alma mater Porta, und bann ging e® hinaus in 
die weite Welt. 

Ein beftimmtes Urtheil über den Standpunkt der Alumnen 
in moraliſcher Hinſicht abzugeben, ift natürlich nach einem kurs 
zen Beſuche nicht moͤglich. In Meißen verhinderte mich die ges 
rade während meines Aufenthalts daſelbſt graſſtrende Influenza, 
dem Unterricht beizuwohnen. In Pforta dagegen war ich mehre 
Male dabei zugegen. Ich kann nicht fagen, baß ich nach Dem, 
was ich in den verfdiebenen lnterrichtöftunben bemerkte, Grund 
babe, diefe Anftalt den übrigen Gymnaſien, die ich kennen lernte, 
vorzuziehen; doch ſcheinen einige fchriftliche Arbeiten der Schuͤ⸗ 
ler, theils Ausarbeitungen in der Mutterſprache, theils lateiniſche 
Gedichte, weiche ich von dort mitgebracht habe, von einer unges 
wöhnlichen Reife zu zeugen, unb ich weiß, wie fchon oben bes 
merkt wurbe, daß bie Abiturienten von den Fürftenfchulen ges 
wöhnlih am beften beftehen. Wenn Goufin in feinem Vericht 
über Pforta diefes Gymnaſium fo unbedingt für das vollkom⸗ 
menfte erklaͤrt, das er in Deutſchland gefehen, fo kann diefes 
Urtheil fi kaum auf Autopfie den; benn bie Belt erlaubte 
ihm nicht mehr als eine Stunde Aufenthalt in Pforte, weiche 
er damit hinbrachte, bie dußern Einrichtungen zu betrachten und 
gefchriebene und gedruckte Berichte einzufammeln. Wie er bas 
ber fagen kann: „Ich habe biefes Gymnaſium genau unterfucht 
a ame tft mir verborgen geblieben‘, ift für mich uner⸗ 

t 


Wie weit in Beziehung auf die Disciplin fig Alles fo aut 
in ber Wirktichleit verhält, wie in ben gebrudten und gefchries 
benen Berichten, ift wol nicht Leicht zu ensfcheiden nach einer fo 
kurzen Belanntichaft mit ber Anftalt, als mir vergoͤnnt war. 
Ich, hatte davon Tprechen hören, daß einige Verſtoͤße gegen bie 
äußere Zucht flattfinden follten, wie z. B., daß bie fogenannten 
DObergefellen fich nicht felten Abends gegen das fehr ftrenge Ver⸗ 
bot aus dem Scuigebäube entfernen, um in den benachbarten 
Dörfern Ingrebienzen zu einem Eleinen Vacchanale zu holen. 
Rach gluͤcklicher Rückkehr bereitete man ſich, hieß «6, einen gu⸗ 
ten Punſch ober bgl., ben man fi dann nebft einer Pfeife 
Zabad in Rute ſchmecken ließe. Machten bie Juͤngern, die mit 
den Altern zuſammenwohnten, Miene, biefes unweſen zu offen. 
baren, fo würben fie geprügelt und nur der Gedanke, ba bie 
goldenen Tage der DObergefellen einft auch Ihrer warten, könne 
fie unter ber oft harten Behandlung tröften und ihren Muth 
Sin ebenfo gewiffenhafter als tüchtiger Dann 
vom Lehrerperfonale, an ben ich mich, eingedenk ber goldenen 
Regel: audiatur et altera pars, mit Fragen über dieſen Ge⸗ 
genfland wandte, wußte inzwifchen nichts von folchen Unord⸗ 
nungen zu fügen. Aber auch angenommen, fie finden wirklich 
ftatt, fo kann doch die Anftalt im Ganzen ſegensreich wirken. 
Die Schläge und bie Backhanalien und bie Tabackspfeifen follten 
allerbings lieber weg fein, unb das GBegentheil zeugt, wenn es 
ftattfindet, allerdings von einer weniger firengen Aufficht. Aber 
diefe Übelftände werben volllommen baburdy aufgehoben, daß man 
bei einer ſolchen Anftalt dem viel Werberblichern entgeht, das 
in bee im Familienleben fo oft flattfindenden - Berzärtelung 
an Körper und Geiſt und ber Angewöhnung von Genußſucht 
und anſpruchsvollem Wefen liegt. Pfortas vom Lärm ber Stadt 
und der Unvernunft der Altern entfernte Rage in einer unbe 
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ſchreibl nen Gegend Tann nicht ermangeln, einen wohlthaͤ⸗ 
tigen ns auf den ganzen Geifk der Böylinge auszuüben. 
Smmer ziihenb an ber vollen Bruft einer ſchoͤnen und üppigen 
Katur mb mit dem geſunden Mark elaſſiſcher Studien genährt, 
möäffen Fänglinge mit feltenem äfthetifchen Gefühl und einem 
Eräftigen Geift von hier hervorgehen. Die genau beftimmte Vers 
faffung des Meinen Staats, wo kein Anfehen ber Perfon gilt, 
ats dad, welches eine veifere Bildung gewährt, wo ber —5 
telte Sohn des Grafen und Fuͤrſten oft, wenn es die Umſtaͤnde 
fo fügen, mit milttairifcher Genauigkeit dem Machtfpruch des 
Bauernfohnd muß, ann auch nicht ohne guten Ein⸗ 
fluß fein. Aber bas kraͤftigſte Zeugniß zu Gunften Pfortas, wie 
der {m überhaupt, ift ohne Zweifel in der Art ent 
"halten, wie difere Männer in den oft böchft verfchiedenen Vers 
Hältniffen ihres fpätern Lebens ſich über das dort zugebrachte 
Scudium ihres Jugendiebens äußern. Der Ton, ber ihre Auße⸗ 
rungen in diefer Beziehung burchdringt, tft etwas Anberes und 
mebr als die Hofe Srinnerung an die forgenfreie Zeit der Kinds 
it; eine wahrhaft überrafchende Freude, eine rührende Pierät 
ice aus ihnen, fo oft der „‚alma mater” gebadht wird, und 
mehr als einmal hatte ich Gelegenheit, mich auf diefe Weiſe 
zu überzeugen, weiche fefte und tiefe Wurzeln jene Bollwerke 
des Humanismus gefdhlagen haben in dankbarer und zärtlicdher 
Grinnerung bei der Schar achtungswürbiger Männer, welche ins 

nerhalb ihrer Ringmauern erzogen worden find. 

(Die Fortfegung folgt. ) ® 


Deutfher Muſenalmanach für 1841. Herausgegeben von 
Ih. Echtermeyer und Arnold Ruge Mit of. 
Freih. von Eichendorff’s Bildniß. Berlin, Simeon. 
1841. 16. 1’ Thir. 

Über dem beutfchen Muſenalmanach fchwebt offenbar ein 
unsünftiges Verhängnis. Schon feit mehren Jahren hat er im 
&a sine nur bärftige Ausbeute gewährt, und auch der dies⸗ 
jährige bietet mehr des Mittelmäßigen und Geringfügigen bar 
als des Buten und wahrhaft Werthuollen. Der Grund hiers 
son ann nicht in einer etwanigen Dürftigkeit der lyriſchen 
Production überhaupt gefucht werden. Denn gerade bie Eyrif, 
als deren Sepräfenfant der Almanach gelten foll, if in ber 
neueften Zeit am fleißigften angebaut und der Anbau mit eis 
ner fo reichlichen Ernte belohnt, daß alle Scheuern voll und 
die Brüchte ſelbſt fpottwohlfelt geworden find. Auch über bie 
Qualität der Ernte iſt keine Klage IF führen : denn neben ben 
unteifen und verfümmerten Graeugnifien, an denen es freilich 
auch nicht gefehlt hat, findet ſich unleugbar eine fo bedeutende 
Anzahl vortrefflider und ausgezeichneter Lieber, daß kaum Irs 

d eine Belt ſich in biefer Hinficht mit der unferigen meſſen 
n. te kommt es nun, daß trog diefer allgemeinen Grgies 
digkeit umd Pruchtbarkeit der Inrifchen Muſe der Muſenalma⸗ 
nach felbft aicht beſſer gedeihen will? Jedenfalls liegt die Schuld 
nicht auf einer Gelte. inerfelts tragen ſie die beifteuernben 

Dichter, andererfelts die Rebaction. Die Dichter: inbem bie 

deſſern ihm zu kaͤrglich, die ſchlechtern zu reichlich bebenten; bie 

Rebartion: Inden fie ſich bei ihrer Auswahl durch einfeitige 

sder geradezu verkehrte Principien leiten läßt. Die befiern 

Digter, namentlich die, weldye bereits einen Namen hatten, 

haben zum größten Theil während der Iehten Jahre nicht red⸗ 

lich am Umanach gehandelt. Gntweder ließen fie Ihm über: 
haupt zur wenig zufließen, ober fie fpeiften ihn mit den Ab⸗ 
fällen uud Brofamen ihres Tiſches ab, die höchftens dazu bei: 
tragen Tonnten, den nominellen, aber nicht den veellen Werth 
des Almanacht zu erhöhen. Die unberühmten Dichter dagegen, 
unter denen immer nur wenige fi über bie Mittelmäßigkeit 
erhoben, brachten ihm ihrer Waaren r viel, ja fle überfchwemms 

* * —— 8 aber groß Bafı 

‚ ſchwer en, un war es nicht zu verwundern, 
wem die Redaction — die fi fonft in eine totale Reaction 


Hätte verwandeln mäflen — mehr Waffer als Fiſche zu Marktr 
brachte. Dieſer Überfiuß ſcheint mir ein Vaupigrund ber mans 
nichfaltigen Maͤngel des Almanachs zu fein, weil er mehr als 
jeder andere Umſtand bie Schwierigkeit des Redactionsgeſchaͤfts 
erhöht. Seibdſt ein feharfes Auge Lieft ſich zuleht blind, und ber 
befte Kritiker verliert am Ende den kritiſchen Bid. Wo zus 
viel Unkraut unter dem Weizen ſteht, ift das Ausjäten und 
Stehenlaffen ein misliches Geſchaͤft und ſeibſt die ficherfte Hand 
wird ſich ba und dort vergreifen. Zritt num gar hinzu, daß 
bie Redaction ſelbſt unficher ift ober ſich von einfeitigen Grunb⸗ 
fägen, vorgefaßten Meinungen oder gar perfönlichen Rädfichten 
leiten läßt: To kann natürlich das Refultat derfelben Bein gläns 
zendes fein, und leider muß über die diesjährige Redaction ein 
ähnliches Urtheil ausgefprochen werben. Geit langer Belt an 
das Ginreißen gewöhnt, mag ihr wol bas Aufbauen und Zus 
fammenftellen ein fchwieriges und fremdartiges Geſchaͤft gewes 
fen fein. Sicher hat ihr von Haus aus die Euft ingewohnt, 
ſaͤmmtliche Baufteine zu verwerfen, und nur weil denn do 

einmal ein Bau aufgeführt werden follte, wurden diefe un 

jene, die ihr gerade am naächſten und bequemften Lagen, in 
Bnaden angenommen. Wäre den Herren Ruge und ters 
meyer flatt der Redaetion die Kritit des vorliegenden Almas 
nachs zugefallen, fo möchte wol das fchredtichfte Gericht dar⸗ 
über gehalten fein, und in ihrer befannten Weiſe würben fie 
an jede Dichtung willkürlich gerade die Anfprüce gemacht has 
ben, die zu befriedigen der Dichter gar nicht beabfichtigt Hat. 
An einem ernſten Gedichte würden fie die Heiterkeit, an einem 
heitern den Ernſt vermiffen; eine Berührung ber Beitibeen wärs 
den fie für nicht harmlos genug und ein Bindliches Sichver⸗ 
fenten in die Ratur, in die Liebe, in die Sagenwelt u. f. w. 
für nicht zeitgemäß erklaͤren — nur um ber Heroſtratiſchen Euft 
zu genügen, fi einen famofen Ramen zu verfchaffen. Ref. 
begt eine folche Luft nicht, und ex wird daher, wenn er auch 
dem Almanady als Ganzem Feine große Lobrede halten Tann, 
doch dem Ginzelnen feine Anerkennung nicht verfagen. 


Der Hauptvorwurf, ber dem Almanach im Allgemeinen ges 
macht werden muß, ift der, daß er eine au monotone Bärbung 
bat. Won den 48 Dichtern, die uns barin vorgeführt werden, 
behandelt faft bie Hälfte derfelben die nämlicdhen Ihemata und 
ziemlih in der naͤmlichen Weiſe. &o finden wir namentlidg 
eine große Anzahl von Frühlingsliebern, unter denen nur ſehr 
wenige find, die ſich durch eine eigenthümliche Auffaffung und 
abweichende Behandlung marlicen. Gin folches Lied Tann friſch 
und zart gebadht fein und, wenn es uns zur glüdlicdhen Stunde 
allein entgegentritt, ben erwünfchteften @indrud auf uns mas 
den; haben wir aber ſolcher Lieder zu Dutzenden vor uns, fo 
verliert fich eine in das andere, das Allgemeine darin wirkt 
nicht mehr und das Seunenftäubdhen Eigenthümlichkeit, woburd 
es ſich von den übrigen unterfcheibet, ift nicht hinreichend, bie 
Aufmerffamteit auf ſich insbefondere hinzulenken. Wir faffen 
fie nur noch in Maflen auf, wie die Gaͤnſebluͤnchen auf dem 
Anger, und freuen uns, falls fie frifch und munter blühen, daß 
auch fie ihr Scherflein zur Verherrlichung des Frühlings beis 
tragen. Sin Muſenalmanach fol aber kein bloßer Anger fein, 
fondern eine Kunftausfielung. Er fol uns nichts bringen, was 
aufs Gerathewohl unter dem Grafe aufwaͤchſt, fondern Blumen 
und Blüten, die durch die Kunft zu einer höhern Vollendung 
ausgebildet find. Er fol mir die Quinteſſenz von Dem bieten, 
was dic Iyrifche Poefie im Verlauf des letzten Jahres Schönes 
und Neues hervorgebracht, er fol mir eine Vorſtellung geben 
von dem Beften und Vorzüglichften, was in den Gemüthern 
der lebenden Dichter gedichtet und gedacht if. Wie Tann es 
uns alfo genügen, wenn er uns nichts bringt, als was Jeder 
auch felbft denken kann, ja nothwendig denken muß, fobalb ihm 
die Srühlingsfonne in die Augen fcheint, die Nachtigallen in 
die Ohren fingen, die Veilchen in die Nafe duften? Vom 
Fruüͤhling ſelbſt Laffen wir es uns gefallen, daß ex im Allges 
meinen berfelbe bleibt, weil ex uns unmittelbar in bie Arme 
nimmt und und den lebendigen Pulsfchlag feines Herzens fühs 








fen Iäßt. Xbes cin t mi, ch} 6 
a n Ka che ala * en der Zunft in 
an . eugniß 
VJaneres eindringen. Daher muß ed uns nothwenbig bem 
ng — ober wel allgemeines fonft darin behan⸗ 
t wird — in einer beſondern Bez 
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: Ja, bes iſt er, wis | 
&o ficht er aus, fo blinkt ex mit bem Auge, fo zwinkt er mit 
unde! u. f. w. Unter ber großen Maſſe deu bier gebo⸗ 

kenen Frühlingslieber aber finh kaum einige wenige, die dieſem 
Bedürfnig entfprechen, und leider if In einem berjelben ber 
Tüdlihe Grundgedanke nicht frifcg und Vehenbig genug autges 
fiber. Ich meine das Gedicht von Ludwig Beſtrum: „Am 
Iehten ai’, in welchem des Mai unter ben zwölf Monben 
als der Sohanmes unter den zwölf Jüngern baugeflellt wirb. 
Trate nit in dieſem Gedichte ber Vergleich als folcher, das 
„Pie“ und „So“, zu fühlbar hervor und litt es nicht in ein: 
einen Stellen an gu complicirten Gonftzuctionen, fo gehörte es 
unfteeitig zu ben beften Brinlingsaehkhten, bie wir befigen, 
und auch fo macht es felbfE bei einer einmaligen Lecture einen 
bleibenden Eindruck, während ich die meiften ber übrigen nicht 
tiefer einprägen als das Gezwitſcher ber Vögel im Walde. 3u 
hiefen gehören z. 8. bie von Kenner, Biol, Biöbe, Alwin, 
syer, ie krof die durch einen gewiſſen romantiſchen Duft 
 auszeichnenden von Wolfg. Müller. Rur bas „anders 


Ked“ von Eichendorff und „Der Iehte Frühling’ von I. I 


®. Seidl bringen bie alten Vorſtellungen unter eine weis 
charakteriſtiſche Anſchauung. 

Bon ähnlichem Schlage wie bie Fruͤhlingelieder ſind auch 
bie Herbſt⸗ und Winterlieder, die Morgens und Abendlleder, 
Wie Wald: und Meerlleder, die landſchafttichen Schilderungen, 
kurz alle die, melde berartige Stoffe behandeln. Höchft felten 
neuer Gedanke, faft nirgend eigenthümliche Form. Zu denen, 
die auszeichnen, gehören: „Der Koͤnig ber Siebenberge“ 
von Matderath, ein gutes Rheintieb, das aber doch hinter 
feinem vorjäprigen an Werth und Wirkung zurächieibt, ein Ab⸗ 
ſchiedalied und ein Herbſtlied von Wolfg. Müller, das erftere 
burch eine Höchft glückliche Schlußwendung, bas letztere durch 
einen eigenthumiichen Rhythmus effectuirend, „Waldnacht“ von 
Herm. Kletke, „Die Tannen‘ von I. DM. Hutterus u. a., 
wogegen bie Gedichte von Stahr, Nuge, Mayer, Saro, 

feldft die hierher fchlagenden von Dingeiftebt („Am Leuchts 

um auf Helgoland“ und „Im Trockenen“) und Pruß 
(‚Merresfahrt"‘), obſchon in der äußern Form anfpruchövoller, 
ohme rechten Rachktang verhalten. Fließende Verſe, Glanz ber 

ction, Anwendung ber Iyrifhen Coups thun es bier durch: 
aus nicht, ja fie 
nicht durch einen friſchen, lebendigen Geiſt befeelt iſt, ben Oruck 
der Leere um fo empfindlicher fühlen. 

Richt reicher iſt die Ernte auf erotifchem Gebiete. Geltft 
Beute von gutem Ramen bringen böhft Mittelmäßiges zu 
Markte. So die „„Helgolander Lieber” von Hoffmann von 

altersteben, ein Lieberkrang, ganz entiprechendb dem Kranz 
er lebe, von bem der Dichter fagt: 
Du Kran; ber Liebe, grün und voth, 
Wie Hi du jett fo bleich und tobt! 


Richt grüne: find die „‚Lieder‘‘ von Joh. Blau, bie „Se⸗ 
eine 


dichte einer Braut’ von 3. P., „Auf ber Reife” von Mayer 
u. ſ. w. Dan höre, wie der Letztgenannte fein @ebicht ſchließt: 
Wer Amorn fi, dem Zauberer, ergibt, 
‚ Dem wird die Wüflenei zum Paradies! 


laffen uns wie eine glänzende Befellfchaft, die | 
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einiger n geboten. Gin ſchoͤnes, tiefempf 
verdanken wis Sevin ShädKing, das wir zus 
(hung des Leſers mittheilen wollen: 
Du ſtandeßt vor mir. 
Du ſtandeſt vor mir, lichte Mh, 
Gelehnt an dei Geobuͤſches Saum, 
Wie eins weiße Bläte ſchwillt 
Aus dunkler Blätter Wiegentraum: 
Du ſtandeſt vor mir — rings war Nacht 
Und fern das Licht, deß irrer Straß 
Sich mie geſchmotzener Swar 
Zerfließend durch das Laubwerk ſtahl — 
Du fondeft vor mir, ein Gedicht, 
Das aus der Märenwaltmadt tritt, 
Bol wunderfamem, irrem Licht, 
Wied giäh Bier dunh die Wiätten göht. 
No ſtehnn du vor mir, wie ein Traum 
We einem frommen Nachtgebet, 
Wie Über dir der Lindenbaum 
Yen Weihrauch; feines Duſtes weht. 
Dies Gedicht, fo buftig und romantiſch es il, trägt den Stempel 
der Wahrheit; wir fühlen, daß es aus Tiper gang beftimmten, 
eigenthümlichen Anfdyauung hervorgegangen, und darum iſt es 
im Stande, auch einen eigenthämlidhen Cindruck zu machen. . 
(Der Beſchluß folgt. ) 





ilosophiques ; l’expesition des principes de la religion ju- 
" des 6cleirissements sur la tradition et le 


„Die Geſchichte der Hebraͤer wird 
na! Sie ift mit Freimuth und Unponteilichleis geiörieben 
Der Verf. reſpectirt darin nad) Recht und Billigkeit 
Übrigen Gulte. ODbgaleich dieſe Geſchichte nur in einem Bande 
erfcheint, wird darin kein groͤßeres iß vermißt, dagegen 
viele Details und Berichte gefunden werden, welche man in 
andern Werken, bie ſich über denſelben Gegenſtand nerbreiten, 
vergebens Suchen wird.‘ Cine Geſchichte des Hebraͤer von einem 
Rabbiner gefchrieben, hat jedoch auf allgemeinsee Beachtung 
gewiß Anſpruch. — 


Kon Orillard, Advocat am koͤniglichen Gerichtshofe zu 
Poitiere, erſchien: „De Ja competence, des. tribunaux de com- 
merce‘‘, und von Zavier Rouſſelot: „Ktudes sur la philosophie 
dans le moyen-äge‘’ (2 Bde.); von H. Maret ein „Resai sur 
he pantheisme dans la soci6ts moderne”. % 
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Dienftag, 


— Nr. 187. — 


6. Juli 1841. 





Eine Stimme aus Norwegen über das deutſche 
Erziehungs = und Unterrichtömwefen. 


Bmweiter Artikel. 
(Bortfetung aut Fr. 186). 
DL Baiern. 

Im den ber Beſchreibung des Schulweſens diefes Staats 
vorausgefchidten Vorbemerkungen heißt «6: 

In Beziehung auf dad unterrichtsweſen zeichnet ſich Baiern 
wor allen mir ante Staaten durch eine ganz außerordent: 
lie Menge und Pläne aus, von welden der eine ſchnell 
ben Ft verbrängt. Mas das gelehrte ulmefen insbefons 

8 DL Mia in —X ‚Zeitraum feit 1 er A weniger 
als nungen von oh wider⸗ 
—— rg in fürzern und Lingern Zwiſchenraͤumen 
aufeinander gefolgt. Auf ben Reiſenden, ber feine Aufmerkſam⸗ 
teit auf das bairiſche Unterrichtswefen richtet, macht es einen 

jenehmen, nigderfhlagenden Cindrud, von den competenter 
Ten Männern zu erfahren, wie allgemein bie Unzufriedenheit 
mit — Gchähhigen Wanfabeitation und ber daraus entfprinz 


Antheil an dem erwähnten Phänomen 
im bie vielen zeligiöfen Parteien und Zractionen, mit denen 
dab Laub geplagt if. Während die Proteftanten, im Ganzen 
genommen, einem vernünftigen, geifthilbenben Unterricht — en, 
darf man wol obne Übertreibung Örgaupten, daß die eil 
Katholiten > Jeſuiten (von we fi) allerdings ai 
fi ber allgemeinen u lärung widerfegen , 
za — gewilfe, von nen nö sehiunte 
venge überfleig a8 namen! rein wiffenfchafts 
Shtiam und Granatage, na ge, betztfit, fo 


dba af ee Mans Ar gehen rm, weh man weni 


in ben hier beruͤhrten Zweig ihrer tm 


keit Ermangeit Gasen follen, und daß bie Männer, denen bie 


Erutwerfung organifirender Plane übertragen worden war (4. 

der fonft fo Gehperiente ‚Hofrath ER, ‚be waren, 

kei Di vieleicht weniger befannt mit ben Yni In det Landes 
im Ganzen, theit6 in jevem Fall von den Ginwohnern deffelben 


mit em ‚geroiffen Worurtgeil betrachtet. 

ın ich dennoch, ungeachtet biefe Domente natürlich vers 
PR wirken möffen, das bairiſche Schulweſen in feinem Ins 
nen (was ben Unterricht und bie Disciplin betrifft) im Ganzen 


bei das Sluͤc hat und die es tfächlidh ber fegensreie 
— ne Sirthammer, es ie 
uw X. verbantt. Aud läßt fi ni 
höchften Gtellen aus Eräftig und mit augenideinlichem Int 
I das Unterrihtswefen gewirkt wird, was um fo mehr 
19 verdient, da man bier fierlic mit geößern 
rigkeiten als vielleicht an jebem andern Orte zu Lämpfeg, 
Bon dem Volksſchulweſen, woruͤber der Verf. 
zen genommen ſich auf das vortheihaftefte u 
es Anderm: 
te ieberpolten DR 
als in en de ” deutfgen Sqhuu 
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Sittlichkeit in ebenfo gutem Zuftande, als wo biefe angewandt 
werden. Es macht einen angenehmen Eindrud, wenn man in 
eine bairiſche, befonders in eine muͤnchner Elementarſchule tritt. 
Die Schönheit des Locals, die gemiſchte Verſammlung von Kins 
dern der verfdgiebenften Stände (von dem Sobne bed Grafen 
und Barons zu dem des Tageloͤhners) mit ihren braunen Aus 
gen und ber ruhigen, tiefen Miene, die pünftlicde Orbnung und 
Zierlichkeit, deren Gepräge in biefer Heimat der Formſchoͤnheit 
Alles, bis auf die unbebeutendflen Conceptbuͤcher der Kinder, 
trägt, die Bedachtſamkeit, womit die ragen des Lehrers beant⸗ 
wortet werben — Alles deutet genuglam darauf hin, daß bad 
Elementarſchulweſen hier in vortrefflichem Gange iſt. Und es 
gefchieht auch von ber Seite der Höhern und namentlich von 
der Regierung felbft alles Mögliche, um bie Schule und Alles, 
was fie betrifft, bedeutend und theuer ſowol in ben Augen bes 
Lehrers als der Kinder, Altern und bes ganzen Volkes zu mas 
en. Hierzu wird jede Gelegenheit ergriffen, unb mit Rechts 
denn in bie Länge wirkt biefes Mittel Eräftiger als alle andern. 
Wird es Ton in einem Lande, Über die Schule zu fpätteln, ba 
darf man ſich nicht viel vom Unterrichtäwefen verfprechen. Auch 
muß man die anftändige und zwedimäßige Art bedenken, auf 
welche die Giementarlehrer in Baiern befolbet find. 


IV. Württemberg. 


Das Königreih Würtemberg — heißt es in ben ber Bes 
fchreibung biefes Landes vorausgefchichten Bemerkungen (pt. 1, 
©. 233 — 236) — mar nicht unter den Staaten genannt, welche 
mir bie Königliche Refolution in Beziehung auf meine paͤdago⸗ 
sifche Reife zu befuchen auferlegt hatte. Aber eö wäre unver: 
antwortlich gewefen, wenn man ſich einmal im Nachbarftaat 
Baiern befand, nicht auch einige Lage auf ein Land zu vers 
wenden, das fowol in feiner ganzen geiftigen Richtung, als 
auch namentlich in Beziehung auf Iugenbbildung, fo viel Ei⸗ 
genthämtiches, To viel Herrliches aufzuweifen hat. In Teinem 
Staat findet man wol einen fo allgemeinen, die Maſſe des 
Volks durchbringenden Sinn für die höchften und heiligften In⸗ 
tereffen ber Menfchheit wie in dem würtembergifchen. Mit 
befonderm Segen ſcheint die Vorſehung über einem Volke ge: 
wacht zu haben, das ſich Alles angeeignet hat, was bie neuere 
Zeit Gefundes und Gutes darbietet, ohne ſich von ihren vielen 
Gebrechen und Schäben, von ihren überwiegenden Tendenzen 
nah dem Irdiſchen und Materiellen anſtecken zu laſſen. In 
Würtemberg wandelt der ungefchmintte, kraftvolle Ehriftenglaube 
ber alten Zeit Hand in Hand mit gründlicher Aufklärung, ech⸗ 
ter Wiffenfchaftlichleit und der der neuern Zeit eigenthümlichen 
Sinficht in die materiellen Anfprüche des Menfchenlebens. Bier 
trifft man weder das Gepräge eines eiteln, unruhigen Strebens 
und Drängens, noch das jenes unfeligen, von retrograden Ber 
wegungen begleiteten Parteigeiftes und Parteiftreites, fondern 
gleihmäßig und ruhig und auf bie einzig rechte Grundlage fort: 
bauend, fchreitet das würtembergifche Volk vorwärts in wiflen« 
Schaftlicher Aufklaͤrung und buͤrgerlichem Wohlſtande. Mit wahrer 
Freude betritt der Reiſende ein Land, wo eine üppige und reich⸗ 
begabte Ratur mit jebem Schritt neue Reize vor ihm entfaltet, 
während jeder Blick, ben er in das fociale, politifche und wife 
fenfchaftliche Leben wirft, ihm neue, wohlthätige Einrichtungen 
und herrliche Charaktere entgegenführt. Was ift der Grund 
dieſes eigenthuͤmlichen Gluͤckes Würtembergs? Im Wefenttichen 
drei Dinge: die angeborene Tiefe und der ernſte Sinn des 
ſchwaͤbiſchen Volks; das eigenthuͤmliche Gluͤck, das dieſes Land 
gehabt hat, indem es zu jeder Zeit einen tonangebenden Stamm 
von Maͤnnern von echt chriſtlicher Geſinnung und einem hohen 
Grabe wiſſenſchaftlicher Ausbildung beſaß; und endlich fein Uns 
terrichtsſyſtem. Bon dem letztern werde ich im Kolgenden in 
ber Kürze bie Grundzüge geben. 

Während man in mehren andern beutfchen Staaten, na: 
mentlich, wie wir gefehen haben, in Baiern, eine ftarfe Rich⸗ 
tung nad) einer, fo zu Tagen apriorifcdhen Organifation bes 
Unterrichtsweſens bemerkt, ein Streben, baffelbe durch organi: 


firende Gefegesbeftimmungen nach einer Idee zu bilden, ohne bie 
gehörige Rücficht auf Erfahrung und Umftände zu nehmen, und 
während daher folche Staaten eine Maſſe geſchriebene, gebrudte 
und lithographirte Berorbnungen und Gefege aufzuweiſen haben, 
bat man in Würtemberg wirklich immer Zeit und Umſtaͤnde in 
Erwägung gezogen; was fi) durch genügende Erfahrung als 
wohlthätigft bewährte, dem gab man durch Erhebung zum Gefeg 
allgemeine Geltung. Und folche Gefege ſtehen feft, weit fie nicht 
aus der Luft gegriffen find, ſondern lange ihre Wurzel in dem 
innerften Weſen bes Volkes gehabt haben und mit biefem zu⸗ 
ſammengewachſen find. Daher findet man in Wuͤrtemberg nicht 
viele geichriebene ober gedruckte allgemeine Gefegesbeftimmungen, 
aber die, welche es gibt, werben aufrecht erhalten. Diefes Kleine 
Land war fo gluͤcklich, daß die Einführung des Proteftantismus 
das Schulweſen nicht — wie in ben meiften andern Staaten — 
umftürzte, fondern nur entwidelte, und man kann fagen, 
daß fid) der gegenwärtige Standpunkt bes öffentlichen Schule: 
fens in gleihmäßig fortfchreitender Progrelfion frei aus ficy 
ſelbſt entwicelt habe. Was vor Allem dazu beigetragen hat, 
ift, außer der weilen Wachfamkeit ber Regierung gegen alle 
plöglichen und eingreifenden Reformen, bie Maffe tüchtiger Lehe 
rer, weldye das Land zu jeber Zeit gehabt hat. Diefe, meiſt 
Theologen, erhalten größtentheils ihre Bildung in ben fogenann: 
ten „niederen Seminarien“ (im Gegenfag gegen das obere Se⸗ 
minar- in Tübingen), ober, wie fie früher hießen, „Kloſterſchu⸗ 
ten’, Anflalten, wo bie Richtung flreng, ja man könnte faft 
verfucht fein zu fagen, einfeitig bumaniftifch iſt. Sowol 
hierdurch, als durch die hohe Wichtigkeit, welche in allen ‚öffent: 
lien Gefegen und Beflimmungen von alten Zeiten ber bis auf 
biefen Zag dem Studium der alten Sprachen beigelegt worden 
ift, iſt die Achtung und das Intereſſe für claffifye Bildung fo 
allgemein geworden und hat fo fehr die Maffe des Volks durch⸗ 
drungen, daß bie Regierung mit manden Schwierigfeiten zu 
tampfen bat und bedeutenden Widerftand bei ben Gemeinden 
findet, wenn fie es für nöthig hält, auf bie Umgeftaltung ei- 
ner ober ber andern der mannichfaltigen würtembergifchen Kar 
teinſchulen (Mittelſchulen) zu einer Reatfchule hinzuarbeiten. Die 
meiften Väter, fogar bie einfachften Handwerker haben ihre ei: 
gene Jugenbbilbung in Schulen erhalten, wo bie clafſiſchen 
Sprachen beinahe ausfchließlich getrieben wurden, und biefelbe 
Bildung wünfchen fie auch ihren Söhnen. Sie willen, was fie 
haben, nicht aber, was man ihnen geben wird. Es foll in 
Würtemberg nicht ohne Beifpiel fein, daß Schuhmacher und 
Schneider ihren Caͤſar und Cicero ebenfo fertig wie Keiften ober 
Nabel zu handhaben verflehen. *) Läßt IK nun auch nicht 
leugnen, baß biefes Haͤngen an bem claffifgen Stubium und 
Vorurtheil gegen jedes Bilbungsfoftem, in welchem biefes nicht 
bie Hauptrolle fpielt, was bie niedere bürgerliche Erzie: 
bung betrifft, Faum anders als einfeitig genannt werden Eann, 
fo ift doch ebenfo unleugbar, daß ein Land, wo fi ſelbſt unter 
ben niebern Ständen eine fo allgemeine und ausgebreitete Aufs 
klaͤrung findet wie in Würtemberg, einen merkwürdigen Beweis 
für die allgemein bildende Kraft abgibt, die dem claffifchen Stu: 
dium inwohnt, wenn man bie wichtige Rolle bedenkt, die es hier 
in langer Zeit in der Volksbildung gefpielt hat. 
Wuͤrtemberg iſt fo gluͤcklich, eine aufgeftärte, fachkundige 
und Liberale oberfle Behörde an ber Spige bes Unterrichtsweſens 
u befigen, unb da die Regierung weiß, baß auch das Volk im 
Ugemeinen gruͤndlich aufgeftärt ift, und das Volt immer bie 
Beftrebungen ber Regierung für fein Wohl in diefer Beziehung 
erkennt, fo ftehen Volk und Regierung in einem ſchoͤnen Ein- 
lang miteinander und ber würtembergifche Landtag zeigt felten 
oder nie jene wiberfprechenden Anſchauungen ober Zenbenzen, 


*) Bezeichnend genug in biefer Beziehung iſt das Jactum, welches 
mir glaubwürbige Männer erzählt haben, daß ein Schuhma⸗ 
der (der gerade Mitglied bed Schulvorſtandes war) einmal bei 
einem Öffentlihen Eramen aufitand und felbft bie Schüler auf 
lateiniſch zu eraminiren anfing. 





weiche, wenn bas Schulwefen auf bie Bahn gebraͤcht wird, fo 
eft im den Repraͤſentativverſanmlungen anberer conftitutionnel: 
er Staaten herdvortreten. 
Über das würtembergifhe Landeramen äußert fi 
der Verf. unter Anderm folgendermaßen (Thl. 2, S. 274): 
ine Einrichtung fo glängender Art, wie das würtember: 
gifche Landeramen, kann fhwerlic ohne Schattenfeiten fein. Und 
wenn Thierſch ald unbedingter Lobrebner für diefes Lands 
examen und feinen Ginfluß auf die Iateinifchen Schulen auftritt 
und fagt, daß in diefer Ginrichtung das Geheimniß der merk⸗ 
würdigen Worzüglichkeit der wärtembergifchen Schulen liege (Schu: 
len, weiche biefer weitgereifte Gelehrte kein Bedenken trägt, hoch 
über die gelehrten Schulen im übrigen Deutfchland, Stalien, 
ich und England zu fegen), fo findet er na) Dem, mas 
ich erfahren, unter der Mehrzahl der Schulmänner in Würtems 
berg felbſt kaum Anklang. Schon aus der kurzen Beſchreibung, 
weiche wir von ber bier befprodyenen Einrichtung gegeben has 
ben, ift es Mar, daß fie ihre Mislichkeiten hat. Dieſe beftehen 
theils in der unlcugbaren infeitigkeit, mit welcher der Unter 
richt, um der Einrichtung bes Lanberamens willen, in den la: 
teinifchen Schulen organifirt ift, theils in der Gefahr, welche zu 
fürditen ift, daß das clafiifhe Studium leicht zu Fertigkeits⸗ 
äbumgen im Gchreiben lateiniſcher und griechifcher Grercitien 
berabgewürbigt werden dürfte, theils endlich in dem Umſtande, 
daß die Borbereitung auf das bevorſtehende, fo hoͤchſt wichtige 
Landeramen wenigftens leicht eine Spannung verurfachen Tann, 
welche eine darauf folgende Erſchlaffung bei der Jugend mit 
führen dürfte. Und wirklich ſcheinen bie Arbeiten, welche 
oft von den vierzebnjährigen Knaben geliefert werben, zumeilen 
von einer bedenflichen Reife zu zeugen, ſowie auch bemerkt zu 
werben verdient, baß das Refultat bei der Sntlaffung aus ben 
Geminarien felten ein folches ift, wie bie Leiftungen bei dem 
kanderamen zu erwarten berechtigten. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Deutſcher Muſenalmanach für 1841. Herausgegeben von 
Tb. Ehtermayer und Arnold Ruge. 
(Beſchluß aus Nr. 186.) 


Bon gleich bleibender Wirkung und in ber Baffung noch 
gewandter find zwei Lieber von Prus, im Zone des Volks⸗ 
liebes gehalten, die jedenfalls Rn den beften Dichtungen bes Al⸗ 
manachs gehören und an portifhem Werth feine deelamatorifche 
„Merresfahrt”’ weit überwiegen. Sie lauten: 

Lieb. 

Wol viele tauſend Voͤgelein 
Bohnen und fingen im grünen Hain. 
Gie haben all! zwei Fluͤglein ſchoͤn, 
Zu fliegen über Land und Seen, 
Sie haben alle füßen Mund, 
Zu fingen bel aus Herzendgrund — 

D bitt! Euch, liebe Wögelein, 

Bit keins von Euch mein Bote fein? 


SH wid Eu fenden in mein Thal 

Mit Iuß’gen Quellen ohne Zahl, 

Da bluͤhen Blumen füß unb Lind, 

Usb wiegen fih im Abendwind! 

Ich will Eud fenden vor ein Haus, 

Da lat der Fruͤhling felbit heraus — 
D bill? Eu uw. f. w. 


Und fehnt Ihr nach des Waldes Süd, 
Rah Rofen und Liedern Euch zurüd: 
Su einer Roſe ſend' ih Euch, 
Mein bolded Lieb ſchaut Rofen glei, 
Mein holdes Eich ſpricht fügen Klang, 
AS wär es Nachtigallenſang — 

D bitt' Euch u. f. w. 


Drum, mer ſich raſch und froͤhlich ſchwiagt 
und meine Botſchaft zu ihr bringt, 
Den laͤßt fie laͤchelad zu ſich ein, 
Süttert ihn groß mit Bederein, 
Mat ihm en ihrer Bruft ein Neſt 
Und hält ihn warm und Hält ihn fe — 
D bit Euch u. f. w. 
Am liebften flög’ ich felber Hin, 
Und fagt’ ihr, wie fo treu ih bin, 
Und Magt’ ihe meine lange Pein, 
Daß I von Ihr muß ferne fein: 
Da laͤg' ih auch an ihrer Bruſt, 
Und Kuß um Kuß und Liebesluſt — 
D bitt' Euch, liebe Voͤgelein, 
Will keines mir zwei Fluͤgel leihn? 


ben’ 6. 

In dieſer Stunbe denkt fie mein, 
Ich weiß, in diefer Stunde! 
Die Vögel ſchlafen groß und Klein, 
Es fhlafen die Blumen im Grunbe. 
Am blauen Himmel dell und Mar 
Stehn taufend Sterne wunderbar: 
Sie ſchaut Hinauf und denket mein, 
Ich weiß, in diefer Stunde. 


Sie fit wol einfam und allein, 
Ich weiß, in dieſer Stunde! 
Und fluͤſtert wol den Namen mein 
Halb leiſe mit ſchuͤchternem Munbe, 
Sie ſchickt mir Gruͤße, lieb und ſchoͤn, 
Und nidt mie zu, als könnt’ ich's ſehn: 
Sie weint um mich und denket mein, 
Ich weiß, in biefer Stunbe. 

Gute Nacht, und ſchließ bie Xugelein, 
Gute Naht in diefer Stunde! 
Ich wil im Traume bei bir fein 
Mit fröhlichen, feliger Kunde: 
Bon einer Naht o träume bw, 
Mo ich in beinen Armen ruß’! 
Ja, bis dahin gedenke mein 
Jetzt und in jener Stunde. 


An eigentlichen Romanzen und Balladen iſt der Almanach 
arm. Die ihnen ſich naͤhernden Gedichte tragen mehr den 
Stempel poetiſcher Erzaͤhlungen, entbehren aber der epiſchen 
Naivetaͤt und Objectivitäͤt und find um ihres contemplativen 
Charakters willen noch der lyriſchen Poeſie zuzuzählen. In 
Bauſch und Bogen läßt fich über biefelben ein günfligeres Urs 
theil ausfprechen. Gin Gedicht ber Art von gang eigenthüns 
lichem Zon, gebrungener Darftelung, einem glüdlichen Grund⸗ 
gedanken und guten einzelnen Bildern und Situationen {ft 
„Der Geierpfiff“ von Annette von Drofte gu Hülspoff. 
In gut getroffenen Ballabenton befingt W. Müller bie Sage 
von Lochinvar nach Walter Scott, Lenau gibt uns ein treffli= 
es Bild des Ziska, wie derfelbe ſchwoͤrt, bie Hinopferung des 
Joh. Huß zu rächen, Ruge malt uns in „Buter Wind‘ mit 
ziemlicher Ecbendigkeit und Sinnlichkeit eine Rettungäfcene aus, 
und Prutd bringt uns zwei Gedichte „Liebesrache und „Die 
Mutter des Koſacken“, bie zwar beide höchft xhetorifch und bes 
clamatorifch, aber tropdem von bebeutendem Effect find. Prug 
befigt eine außerordentliche Zertigleit im Ausmalen ber Gituas 
tionen. Ohne baß er uns gerade mit neuen Zügen überrafchte, 
weiß er doch bie ſich nothwendig ergebenden Schritt vor Schritt 
fo gefchickt zu geftalten und zu ordnen, daß fie für den Aufgens 
blick unfere volle Spannung in Anſpruch nehmen. In ähnlis 
dem Zone ift „Die Löwenbraut” von Gruppe, ebenfalls bes 
genialen Wurfes ermangelndb und darum hinter dem Gedichte 
Shamifio’s, welches benfelben Stoff behandelt, zurüdbleibend, 
aber mit Bewandtheit und Routine durchgeführt. Das lmges 
kehrte laͤßt ſich von einem Gedichte Guſtav Breitag’s „ 


= 





dicht, aber mit dem Gewinn ber Kiarheit geht eben auch hier 
die Schoͤnheit verloren: 
Werbbet AUed, weit, geknkät, werbläßt, 
Bas prangend font in Duft und Glanz geblät. 
Auch Matz er at h Hat uns ein gutes Gedicht dieſer Battung ges 
üßte es geb mer und weniger weltfchmerzlich 
hen baupe täp [7 der Bielfhmerz — dort verneh⸗ 


erh, 

der Höchftens als Impromptu genügen mag, zu ſchlaen gewagt. 
Au Kopiſch u fie mit feinem „Zohannes & 

feit ai 
wo a e iifen Gedichten haben wir den von andern 
Seiten gepriefenen Sonetten Stägemann’s keinen fonberlis 
dien Geſchmac abgewinnen Eönnen. Es find zu viel Worte, bie 
Sedanken zu ſpinnwel ‚man weiß nicht recht, was man 
daran hat. Ganz andern es find bie beiden Gedichte don 
Arndt; ihm hat felbft das hohe Alter den friſchen Sinn nicht 
au jen vermocht. San und gar unbebeutenb find die gut- 
gemeinten patriotiſchen Lieder von Hermann; etwas beſſer 
die von Hermann Beffer — aber ein Gomparatio iſt noch 
lange fein Pofitiv. . 

BEER Urs to gi 
en Almanı ie oefle en igen 
8 Saliet und Schefer. ie bringen uns Sedichte in ihrer 


bekannten Welfe, durchdrungen von einer chriſtlich⸗ pantheiſti⸗ 

m Weltanfhauung. In m Grunbibeen liegen beide 
Dicpter ziemlich nahe; aber Ballet gibt fi mehr ber ire 
bes einen Sebankens hit 


8; Iener umgrenzt feine Vorftellungen ſcharf 
er wei und zomantih, und fo bilden fie 
be @egenfäge, bie in t, dem bitten Dis 
eit, eine Art von Goncention finden. Leider 
Almanach nicht vepräf 


le bie Aufnal 
A 3 


ee [7 on Fr 





Notizen. 
Unter denjenigen jedern bes englifchen Unterhaufes, 
weiche wet ber intel len wie movatife Bilbun, 
der In ara vs — en ae ht IM 


wie die Bevdikerung des Feſtt 

dings beſtehende Ausichliefung des Publicums im Artgemeen, 
außer gegen Bezahlung, die aehabt, gegen bie 

heiten und den Werth jener Künfte gleichgültig zu mı ? 
Die legte dieſer Fragen enthält infofern einen m, als 
die Ausfälichungsmaßregeln nicht ſowol neuerdings beftchen, 
fondern zum großen Theile erſt in fpäterer, miht über die ie⸗ 
bende Generation fid) hinaus erfigedenden Zeit entftanben find. 
Die weitern ®ragen beziehen ſich auf verfdiedene Mofregein, 
die zur Vermittelung bes Schudes jener Denkmäler und des 
feeien Zuteitt gu ihnen gu treffen fein möchten. 


Der Ertrag ber Subfeription für den Lö fund bei 
deffen 52. Iahresfeler am TH belief fi auf 705 Pf. Et. 
13 &&.*) Den Borfig führte Graf Ripon, ihm zur Seite 
fanden unter andern britiidden Rotabilitäten Korb Colborne, 
Sir Stratford Sanning, Gommobore Rapler, Bidens, Due. 
— — A Du —8 von Bremben ber nea= 
politaniſche Geſch jer, Dei Pozzo, die Generalconſuln von 
Preußen und Frankreich und Prof. ” Raumer. r 


Von den neueften Grfdeinungen in ber englifden ſchoͤnen 
iteratus muß vor Allem ‚genannt werden — Lytton — 
wer’s neueſte Novelle: „The priuce duke and page”, mit 
dem bedeutungsvollen Motto: „Ruhm, Größe und Güte find 
die drei Sichein, mit welchen der Menfh Reid, Haß und Uns 
dank erntet."” Auch Gapitain Marryat hat nächft feinem „‚Master- 
man Ready; or the wreck of the Pacific”, einer Art Robin: 
fonade, gem, meuerbings eine Novelle „Joseph Rushbrook; or 
the poaches’‘(3Bbe.), herausgegeben. Der „Collection of eng- 
lish sonnets‘’ von &, $. Housman reihen ſich deffem „Life and 
remains‘' gleichzeitig an. Agnes Gteidiand hat bem dritten 
Wan ipeer „„Lives of (he Queens of England” gegeben, Auf 
dem iſchen Gebiete find ferner eine mit 500 Bolzfnitten 
von G. Dorrington, nach Zeichnungen von Jullus David ilu= 
ſtrirte „Pictorial history of France”, von ©. M. Buffep, bie 
in —* ‚ober monatlichen &ieferungen ausgegeben wich; 
fowie der Bande der „His of Holland”, von Davies 
als demnaͤchſt erſchienen zu nennen. Der Seſchichte ber @eos 

raphie — R. 8, Beamiſh's „The discovery of America 

y the Northinen‘, und Gharles Zellom’s „Account of dis- 

coveries made in ancient Lycia‘ an, während bie neuere ei⸗ 

teratue ber Länderkunde nur durch bas Retfebuch einer Dame, 

Miftep Damers, über Griechenland, die Türkei u. f._w. 
bereichert worden iſt. 4. 

*) Bol. die Mittheilungen über bie Idterary Fand Sosiety in 
Wr. 118 d. BL. D. Reb. 


Berantwortliger Deraußgeber: Heineig Broddaud. — Deu und Berlag von F. %. Bro@deus in Reipsig. 
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Erziehungs⸗ und Unterrichtömefen. 


Bweiter AetilenN. 
(Bartfetung aus Rz. 189.) 

Die Inhalt des britten oder eigentlich conſtruttiven 
Bandes iſt früher in der Kürze angegeben. Als Proben 
der Anfhauungen und des Raifonnements bes Verf. mes 
gen folgende Stellen ausgeboben werben. 

In dem Abſchnitt, in weichen der Verf. ben in fel: 
wen Batesfarıde hereſchenden Mangel an einem beftimms 
ten Driganismus bes Schulweſens befpricht und feine 
Anfshten miber bie Nothwendigkeit eines organiſch geord⸗ 
weten, ben eigenthuͤmlichen Beduͤrfniſſen einer jeden Claſſe 
von Staatsbuͤrgern entfprechenden Unterrichtsweſens für je⸗ 
den Staat zu begründen fucht, ſpricht ex fih in Bezie⸗ 
bung auf die Zweckmaͤßigkeit der groͤßtmoͤglichen Ge: 
meinf&haft der Bildung für ale Staatsbürger folgens 


au: 

Aber be ber Staat ein organiſches Ganze ausmadt 
(wenigflens mehe und mehr darnach fireben muß, bied zu er» 
reichen) „ fo mäflen feine verfchiebenen Hauptbeſtandtheile von 
Subtoiduen in ihrer Wirkſamkeit organifdy ineinander eingreifen. 
Dazu iſt erfoderlich, daß diefes organifche Ineinandergreifen und 

egenfeitige Bedingen fih ſchon in ber Entwidelungspcriche dies 

der Hauptbeſtandtheile offenbare, mas wieberum die Rechtmaͤßig⸗ 

keit der Foderung bebingt, daß bei der DOrganifation bes ganzen 

Ä eines Staats bie gehörige Rüdficht genommen werbe 

auf den organifhen Zuſammenhang der verſchiede⸗ 

sen Gäularten, fowie auf deren gegenfeitiges 
Gingveifen unb Bedingen voneinander. 

GE tonmt bei Husführung biefer Aufgabe vor Allem barauf 
an, ya unterfuden, was gemeinfchaftiich und was eigens 
thüm lich if in der Bilbung, auf welche jebe ber vier Bürs 

ihres Bebürfnifies Anſpruch machen kann. 
Als oberſter Grundſat muß hier gelten, daB, je größere Ges 
meinſchaftlichkeit man, ohne ben eigenthümlichen Bebürfniffen 
Wr einzeinen Gtaffen gu nahe zu treten, in bie DOrganifation bee 
öffenttigen Bildungtanſtalten einführen ann, um fo beſſer für 
bad Gange. Es würde zu weit führen und wäre vermuthlich 
auch überfikffig, alle die Gründe hervorzupeben, welche für bie 
Sichtigleit dieſes Grundſates ſprechen, eines Grundſatzes, ber vor 
allen andern aufs beflimmtefte aus ben focialen und politifchen 
Formen ber nenern Zeit und aus einer richtigen Auffaſſung ihs 
rer Foderungen bervorzugehen fcheint. Nur auf bie folgenden 
Punkte wollen wir in ber Kürge die Aufmerkſamkeit hinleiten. 
Erſte wird wol Ieber einfehen, wie wuͤnſchenewerth, 
um micht zu fagen nothwendig, es ift, daß bie Mitglicder des 
EStaatsverbandes, wie nad) der gegenwärtigen Ginrichtung bır 


Staaten einen unmittelbaren Einfluß felbft auf bie hoͤhern In⸗ 
tereffen beffeiben haben, auch fo viel ale möglich in ihrer Ent⸗ 
widelungsperiobe durch eine gleichartige Bilbung ben Grund zu 
einer gewifien Ginigfeit in den Tendenzen und zu einen eis 
trächtigen Wirken in ber Zukunft legen. Berner wird Riemanb 
feugnen können, daß es unmöglich iſt 7 ehe man eine gewifle 


Stufe der Bildung erreicht hat, mit Sicherheit einen Veſchluß 
über bie Bahn zu faffen, für weiche das Kind ober ber Knabe 
fih am beften eignet. Hiervon Überzeugen wir uns leicht durch 
bie vtederblichen Misgriffe, welche in diefer Beziehung nur zu 
häufig, ebenfo fehr zum Schaden bes Inbividuums wie des 
Staates gethan werben. Kommen hierzu noch dkonomiſche Ruͤck⸗ 
fihten, ß ift es Elar, wis wichtig e& fein muß, baf man, fo 
weit es fich thun läßt, ben aufgeftellten Grundſatz über bie mögs 
lichſte Gemeinſchaftlichkeit ber Bildung für ſaͤmmtliche Staats⸗ 
buͤrger auszuführen ſtrebe. Ja, fo einleuchtend iſt, wenigſtens 
fuͤr mich die Richtigkeit dieſes Grundſatzes, daß ich mit mehren 
der beruͤhmteſten Paͤdagogen unſerer Zeit glaube, wo nicht ſehr 
wichtige Gründe für eine Trennung in der Bildung ſprechen, 
dba m f die Rücdficht auf jene wuͤnſchenswerthe Gemeinfchafts 
lichkeit jede Ruͤckſicht auf die Vortheile für die Tpecielle Bild 
Fe zeiche eine ſolche Trennung moͤglicherweiſe mit 

en koͤnnte. 

Über das Verhaͤltniß zwiſchen ben zwei hoͤhern Claſſen von 
Staatsbuͤrgern, dem hoͤhern Buͤrgerſtande und dem eigent⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen oder Gelehrtenſtande und zwiſchen den 
für beide paſſenden Schulanſtalten heißt es (S. 12 fg.): 

Denken wir uns alſo eine vollſtaͤndige gelehrte Schule und 
eine vollſtaͤndige Real⸗ oder hoͤhere Buͤrgerſchule in der Ider, 
fo ſcheiden fich dieſe Auſtalten ſowol in ihrem Ziel, als in dem 
gu Grreichung beffeiben nöthigen Mitteln. Die gelehrte 

chule foll zu hoͤhern wiſſenſchaftlichen Studien vorbereiten, 
ſowie zugleich mit dieſer für die Aufrechthaltung und Wah—⸗ 
rung ber mehr geiſtigen Intereſſen des Staatsverbandes. 
Die Realſchule dagegen ſoll im Allgemeinen zur Auffaſſung 
und mittelbar auch zur Ausuͤbung der hoͤhern induſtriel⸗ 
len Wirkſamkeit und überhaupt zur Aufrechthaltung und 
Wahrung ber mehr materiellen Intereffen des Staates 
verbandes vorbereiten. (Daß auch diefe zulegt mit den geiftigen 
zufammenfließen, und daß bie Realfchule alfo wie jede Staats: 
einrichtung die Realifirung der Idee bed Staats zu ihrem legs 
ten Ziele hat, thut hier nichts zur Sache. Hier haben wir 
ed nur mit der Richtung beider Anitalten nad ihrem unmittels 
bar zunaͤchſt liegenden Biele zu Chun.) Diefe Verſchiedenheit im 
Ziele macht aud eine Verfchiedenheit in den Mitteln nothwens 
dig. Die gelehrte Schule muß und fol ihr weſentlichſtes Mit: 
tel in be Spradhitbung erkennen, namentiih im Stu⸗ 
dium und ber Aneignung ber Sprachdenkmale ber alten 
Wert*), während die Realſchule ihr Hauptmittel in das uns 


*) Mir feben biefe Foderung bier als ein Ariom an, das keines 
weitern WBegriffd dedarf. Wollte man ihre Richtigkeit Teugnen, 


- 


mittelbare Eydpfen aus ber phyſiſchen Natur ihrer Geſetmaͤ⸗ 
Bigfeit durch die Naturwiffenfhaften und mathemas 
tifhstehnifhen Kenntniffe fegt, mit einer beflimmten 
Richtung auf materielle Beduͤrfniſſe Semeinſchaftlich für 
beide Schulen find neben jenen Hauptſtudien die Kenntniffe, 
welche das praktiſche Leben und bie Geſellſchaft fobern, nas 
menttich Kenntniffe in Gefchichte, Geographie unb den lebenden 
Sprachen. 

⸗ ſo gewiß es iſt, daß die Richtung der Gelehrten⸗ und 
der Realſchule und die Mittel zu Erreichung ihres Ziels ver⸗ 
ſchiedener Natur ſind, ebenſo gewiß iſt es auch, daß dieſer Un⸗ 
terfchiedb mit Beſtimmtheit nicht früher hervortritt als beim 
Schluſſe der Bilbungsperiobe, die wir oben als ben zweiten Ab⸗ 
fehnitt der Entwidelungszeit bezeichnet haben. Denn mit ber 
felben Beftimmtheit, mit der wir überhaupt für die Bildung 
zur hoͤhern Wiflenfchaftticheit verlangen, daß der hier behan⸗ 
deite Abfchnitt derfeiben (vom 10.— 14. oder 15. Jahre) feine 
Hauptkraft aus der formalen Büdung fhöpfen fol und nament: 
Yich aus der, welche der Sprachunterricht vor jedem andern gibt, 
mit berfeiben Beftimmtheit fodern wir auch für die Zöglinge 
der Realſchule in dieſem Abfchnitt die formale Bildung als 
überwiegend, wofern nicht die der Schule im Übrigen eigenthuͤm⸗ 
liche Richtung mit der Zeit in eine grob materielle ausars 
ten fol, welche nicht anders ats in hohem Grabe verderblich 
fein müßte, nicht allein für eine allgemeine, wahrhaft humane 
Ausbildung, wie fie fehon an und für fidh bei Denen, die übers 
haupt den gebilbeten Stand repräfentiren, gewünfcht werben 
muß, fondern auch für die Intereffen des Staats. Es iſt übers 
haupt ein Vorzug der neuern Zeit, daß fie immer mehr bars 
nach ftrebt, den höheren Bürgerftand von ber rein praktiſchen 
Sphäre zu emancipiren und in feine Bildung mehr und mehr 
den Brad von Theorie einzuführen, der allein eine Sicherheit 
abgeben kann, daß diefer Stand zum Brommen des Ganzen die 
hoben Intereffen zu wahren und zu fördern im Stande fein 
werbe, die jegt mehr als je vorher unter feinem unmittelbaren 
Einfluffe ftehen. 

und wirklich gelten bie Hauptgruͤnde für Gemeinfchaftlichs 
Seit der Bildung, die wir oben an die Spige biefer Unterfuchung 
geftellt haben, mit doppelter Kraft eben in Beziehung auf die 
bier befprochenen Claſſen. Betrachten wir insbefondere unfers 
Baterlandes politiſche und ſociale Verbättniffe, fo müffen wir 
doch anerkennen, daß biefe beiden Arten von Verhaͤltniſſen fort: 
während bie vielfättigften Berührungspunkte barbieten, welche 
ein einiges Zuſammenwirken und eine gewiffe Gteichheit in ber 
Geiftesrichtung erfobern , fofern nicht (wovon wir bis jegt nur 
zu viele Beifpiele gefehen haben) eine beftändige Uneinigkeit und 
ein kleinlicher Streit die Kräfte theilen und zerfplittern fol. 
Aber daß die Bildung für den hoͤhern Bürgerftand, ſowie für 
alle Diejenigen, welche, ohne gerabe zu dem fogenannten gelehrt» 
ten Stande gerechnet zu werden, doch ſammt biefem die höhere 
Bildung im Allgemeinen repräfentiren, einen mehr formellen 
Schwung im Ganzen erhalte*) und namentlich durch eine zweck⸗ 
mäßige Einführung in das claffifche Sprachſtudium gehoben werde, 
dafür ſprechen in unferer Zeit verſchiedene Gründe. Leugnen 
Tann man ja doch nicht, daß unfere ganze Cultur auf dem claf- 
ſiſchen Alterthum ruht, und daß biefes Überall in den mannid: 


fo würde man in jedem Fall die factifen, in der neueften 
Bett organifirten Einrichtungen aller andern Staaten gegen 
fi) Haben. Und man kann doch nidyt annehmen, daß die all 
gemeine Intelligenz, wie fie fih aus fih ſelbſt entmidelt, 
überall dad Schiefe und Unrichtige ergriffen Hätte. 


") Vielleicht iſt es überflüffig zu bemerken, daß hier „‚formal” 
nicht als Gegenſatz zu „ibeal’"gebraudt werbe (denn von bies 
fer Art Sormalität haben wir leider genug), ſondern im Ges 
genſatz zu „materiell, und daß ich daher unter einem mehr 
formalen Schwung in ber Bildung eine mehr pofitive Ride 
tung auf bie Gntwidelung und Schöpfung ber Geiſteskraäͤfte 
anftatt des bloßen Einſammelns „exatter⸗ Kenntniſſe verfiche. 


faltigften Verzweigungen, balb mehr, balb weniger deutlich, bie 
Adern der neuern Kunft und Wiflenfhaft durchſtroͤmt, fodaß es 
hoͤchſt ſchwierig, wenn nicht unmoͤglich ift, ohne einen gewiſſen 
Grad von Bekanntſchaft mit den claffifhen Sprachen und dem 
claffifchen Altesthume die Jetztzeit und ihre Erſcheinungen zu 
begreifen, zu wöürbigen und in ihnen fidy zurechtzufinden. Und 
weicher durch claffifche Stubien —— gebildete Mann 
fühlte nicht, wenn er im Verein mit andern, zwar im Übrigen 
vielleicht gebitbeten, aber aller Kenntniß ber claſſiſchen Sprachen 
und des Alterthbums ermangelnden Männern höhere Intereffen 
zu berathen hatte, ein hoͤchſt widrig bemmendes Band nicht nur 
an fi) und feine Äußerungen, fondern zugleich an bie zwec⸗ 
mäßige Behandlung der Sache gelegt. 


As Refultat feiner Unterfuchungen über den Orga⸗ 


nismus bes Schulweſens flelt der Verf. folgende Schul⸗ 
arten auf: - 


Jaſſen wir nun — heißt es — unter Einem Überblid Als 
led zufammen, was biß jest angeführt worben ift in Beziehung 
auf einen ben Bedürfniffen jeder einzelnen Claſſe und den Gtaatd 
zweden im Ganzen entfprechenden Zotalorganismus bes ganzen 
Schulweſens, To heben fidy folgende Hauptmomente als biejents 
gen hervor, welche die Grundlinien gu einen nad) unfern Ge⸗ 
danken zweckmaͤßig georbneten Schulſyſtem bilden würden. 

1) Abgefonderte Volksſchuten für die niedern 
Bolksclaffen auf bem Lande und in den Gtäbten, für bie 
Altersperiode vom 6. — 14. Jahre. 

2) Allgemeine Elementarſchulen, als gemeinfdafte 
liche Grundſchulen für die drei übrigen Bürgerclaflen, für das 
Alter vom 6. — 10. Jahre. 

3) Allgemeine Buͤrgerſchulen, als eigene Bildungs: 
anftalten, berechnet auf das Bebürfniß der niebern rein prak⸗ 
eo nduteieen Bürgerclaffe, für das Alter bis zum 1A, ober 

9. Zahre. 

4) Gelehrte Schulen, als Pflanzichulen für die höhere 
ideale Richtung im Allgemeinen und als Vorbereitungsanftalten 
für die höhere theoretifche Specialbildung der Univerfität, ins 
befondere für das Alter bis zum 18. Jahre. 

5) Höhere Bürgerfchulen, als Pflanzfchulen für bie 
höhere reale oder praftifche Richtung im Allgemeinen, und als 
Vorbereitungsanftalten für bie höhere praftifche Specialbildung, 
oder das höhere praktiſche Leben insbefonbere, für das Alter bie 
zum vollendeten 16. Jahre. 


Über einen andern, nad) des Verf. Meinung bei dem 
norwegifhen Schulwefen ftattfindenden Mangel dußert er 
ſich folgendermaßen: 


Der zweite Hauptmangel bei unferm öffentlichen Er: 
ziehungsweſen im Ganzen, auf welchen ich mich verpflichtet fühle 
aufmerkfam zu machen unb befien Vorhandenſein wol von kei⸗ 
nem Sachkundigen geleugnet werben wirb, ift beffen einfeis 
tige Rihtung auf das Intellectwelle. Unſere Scuien 
find Unterrichtsanftatten, Erziehungsanftalten find fie keineswegs. 
Denn was ift Erziehung? Erziehung ift ein von beftändiger 
Kuͤckſicht auf das Endziel bed Menſchen geleitetes Gingreifen 
in feine fämmtlidhen, namentlih in feine tiefften und ebeiften 
Kröfte, ein Eingreifen, das erſt burch jenes hoͤchſte Ziel feine 
wahre, über alles zufällige und ſchwankende Streben, über alle 
untergeorbneten, einander fo oft wiberfprechenden Zwecke erha⸗ 
bene und alle Lehre und Zucht in ſich einfchließende Einheit erhätt. 
Man fage nicht, Srziebung in biefem Sinn fei nicht Sadye ber 
Schule, fondern der Bamilie oder der Priva itniffe. As 
ob nicht die Bebingungen für die Art ber Wirkfamleit ber Fa⸗ 
milien,, Privatverhäitniffe, ja ber ganzen öffenttichen Meinung 
in diefer Beziehung auch zum großen Theile innerhalb bes eis 
genften Gebiets der Schule Iägens als ob nicht da bie Keime 
zu den Brückten der Zukunft fproßten! Und nicht davon zu 
reden, daß alle Momente iu ber Erziehung gegenfeitig aufeinans 
der einwirten und voneinander bebingt werden, ſodaß 3. B. 


— — 
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Ye Entwickelung 33 Intellectuellen (und namentiidh in ben 
Schutjahren) nothwendig großentheils auf der Beſchaffenheit bes 
Metlgids » Moralifchen und zum Theil auch des Phyſiſchen beruht, 
wovon die Folge klar genug bie ift, daß felbft für den eigents 
lichen Unterricht der rechte Fortgang nicht gehofft werden kann, 
wern diefe zwei Momente aus dem Gefichte verloren werden — 
nice dıvon zu reden, daß ſchon dieſe beſchraͤnkte Anfchauungss 
weiſe un® überzeugt, wie der Staat, wenn er Unterricht will, 
au Erziehung wollen müffe, fo ift doch wol fonnenklar, daß 
- ee fein höheres Ziel nit erreihen Zaun, fo fange er nicht, fo 
weit dies in feiner Macht fleht, durch eine zweckmaͤßig geleitete 
dffentliche Erziehung ſich nicht nur intellectuell, fondern auch rer 
Vigids » moralifche Bürger fichert. 

Kirche und Schule find es, durch welche der Staat bie 
dffentticdye Erziehung ausüben ſollz biefe zwei Organe bebingen 
fih gegenfeitig in ihrer Wirkfamleit. 

Zinden wir num diefes erziehende Element bei unfern Schus 
len im Allgemeinen? oder — denn unfer Staat ift ein hrift- 
licher Staat — finden wir es als ein chriſtlich erzie: 


Hendes Element? durchdringt ein poſitiv chriftticher @eift uns 


fere Unterridhtsanftalten? Geht ein foldyer Ton durch alle die 
einzelnen Maßregeln, die auf das Ziel der Schulen Bezug has 
ben? Tritt es deutlich hervor bei allem Unterricht, in aller 
Disciplin, Eurz in bem ganzen Organismus unfers Schulmwefens, 
daß das Leben in Bott durch Ehriftus das Biel ift, auf welches 
Ans ſich bezieht? Oder ift nicht vielmehr die Ausbildung des 
Berftandes und das Sammeln von Kenntniffen in der Regel das 
Einzige, wornach getrachtet wirb? und betrachtet man nicht bie 
Säyibisciplin, wo fie fi findet, faft ausichließlih nur ale 
Mittel zur Foͤrderung des Unterrichts, während das religidfe 
@iement ſchwach, ifolirt und Eraftlos, wie es tft, mit ein paar 
woͤchentlichen Stunden Religionsunterricht abgefertigt wirb? und 
tritt ſelbſt in diefen das chriſtliche Princip als ein Gegenſtand 


nicht nur für Wiffen und Berftand, fondern auch für Gefuͤhl 
und hervor? ja, tritt es felbft in Beziehung auf bas bloße 
Wiffen immer in feiner rechten chriftlichden Pofitivität hervor? 


Wir dürfen uns hier ſelbſt auf die öffentliche Stimme berufen, 
und diefe wird, fo meit fie felbft irgend eine klare Idee von 
dem Wefen bes Shriftentyums hat, und bie Antwort geben müfs 
fen: „Rein, Erziehungsanſtalten find unfere Schulen nicht, am 
allerwenigften chriſtliche Erziehungsanſtalten.“ Und body ift fein 
wahres Heil zu erwarten, che die Sorgfalt auf biefen Punkt 
gerichtet wird. Unſere Schulen müffen die einfeitige, intellec- 
tuelle Rädficht fahren laſſen und wieber, fo weit dies geichehen 
kann, Grytehungsanftalten werden, und zwar ſolche Erziehungs⸗ 
anftalten, bie von einem poſitiv chriftlichen Geiſt und Ton durch⸗ 
drungen find. 

Und bier vor Allem folite ſich ber von oben ausgehende 
Geiſt beſonders wirkſam zeigen. Die erſte Bedingung aber, daß 
es in biefer Beziehung mit unferm Schulweſen beffer werben Tann, 
ft, daB ein pofitiv dhriftlicher Ton überhaupt, und namentlich 
eine Elare Idee von ber hohen Wichtigkeit ber 
Schulen für Staat und Menſchheit, als pofitiv» 
hriftlicher Bitldungsanftatten Träftig und durch— 
gehende in allen den Momenten fi ausfprede, 
in welchen fich bie oberfte, das Schulweſen leitende 
Birkſamkeit dußert. Es ift nicht zu leugnen, daß wir 
bit jept vergeblich nach einem ſolchen Geiſt, ausgefprochen in 
unken Berorbnungen ober factifchen Einrichtungen, fuchen, und 
fon aus diefem Grunde allein können wir uns nicht wundern, 
daß es if, wie es ift. Daß es in diefer Beziehung in den tons 
angebenden Staaten in Deutfchland ganz anders fteht, haben 
wir mehrmals zu zeigen Gelegenheit gehabt. 

Seine Unterfuhungen und Vorſchlaͤge in Beziehung 
auf das gelehrte Schulmwefen leitet der Verf. mit folgenden 
Worten ein (S. 86 fg.): 

Indem wir num zu den höhern wiſſenſchaftlichen Vorberei⸗ 
tungtanſtalten übergehen, weiche man gelehrte Schulen 
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nennt, ſollte wol bie Furcht, ats koͤmte die Bedeutung dieſer 
Anftalten für den Staat und bie Menſchheit verfannt werben, - 
überflüffig feinen. Und doch drängt ſich Einem dieſe Furcht 
auf, wenn man bie Dielen ſchiefen Anfichten betrachtet, bie bier 
und da in Bezug auf biefe Anftalten fi in der öͤffentlichen 
Meinung geltend zu machen gefucht haben. Sie treibt: mich, 
meine Betrachtungen über diefe Anflalten mit ein paar Worten 
über ie * y Biel einauleiten. F 
ie gelehrte Schule iſt die Bluͤte der oͤffentlichen Erziehung. 
Wie die Blume in ihrem Kelch, fließt fie den 8* ni 
ber das geiflige Leben überhaupt zum Sproſſen und Gebeihen 
im Staate bringen fol. Sie tft zugleich Döhepunft und Aus: 
gangepunft in der Öffentlichen Erziehung. Nur zu oft wirb bie 
gelehrte Schule einfeitig als eine allgemein vorbereitende Bil⸗ 
dungsanftalt für braudhbare Staatsdiener betrachtet. Sie - 
gut außer diefem ein zweites, ein wichtigeres und umfaffendere® 
iel, ein Biel einer hoͤhern Orbnung, das zugleich auch jenes in 
ſich ſchließt: fle tft dee Aufbewahrungsort für bie reis 
nere und höhere Intelligenz im Allgemeinen, welde 
den höhern Staatsfonds ausmacht, woraus jeder Staat feine 
befte Kraft und Nahrung faugt, die Bedingung für bie Realts 
fation feiner Idee. Der befte Schatz, den jedes Geſchlecht von 
dem vorhergehenden erbt, ift biefer Bonds von höherer Satellis 
gen. Er ſoll mit Dankbarkeit empfangen, mit Sorgfalt ges 
pflegt und fruchtbar gemacht, mit Gewiſſenhaftigkeit dem kom⸗ 
menden Geſchlecht überliefert werden. Es ift daß heilige Feuer 
der Bella, das nicht ausfterben darf, wenn ber Staat nid in 
Moder und Dunkel verfinten fol. Der Tempel, in weldem 
diefes heilige Feuer genährt werden fol, ift die gelehrte Schule. 
Die gelehrte Schule ift fo die Lebensquelle, von welcher das 
Licht über den Staat ausftrömen fol. Die Ratur ſeibſt will, 
daß das Licht von oben komme. 
um bie Bedeutung ber gelehrten Schulen zu wäürbigen, 
brauchen wir nicht bei der oben kurz angebeuteten allgemeinen 
Betrachtung bes Gegenſtandes ftehen zu bleiben. Dafleibe Res 
fultat ergibt fi, wenn wir den Blick auf den mehr unmittel⸗ 
baren und in bie Augen fallenden Ginfluß biefer Anſtalten rich⸗ 
ten. Denn wer wird in biefen Schulen gebildet? Die &e 
bes Volkes, fie, die in Kirche und Schule auf bie unmittelberfe 
Weife die intellectuelle und zeligidfe Entwidelung des Volks ber 
bingen. Namentlich tritt bie Wichtigkeit ber gelehrten Schu⸗ 
len, von diefem Standpunft ketradhtet, dann hervor, wenn Kuͤck⸗ 
fiht auf das Beduͤrfniß des Volksſchulweſens und vor Allem 
auf die Bildung des Landvolks genommen wird. Denn, wie 
Thon oben angebeutet, von ber gründlichen und zwedimäßigen 
Bildung des geiftlihen Standes bleibt ſtets das Meiſte in dieſer 
wichtigen Angelegenheit zu erwarten, nicht allein mit Ruͤckſicht 
auf deffen unmittelbaren Einfluß auf die Leitung des Schulwe⸗ 
fens, fondern (was bei unfern Verhältniffen ein noch wichtigerer 
Punkt ift) auch um der Gelegenheit willen, bie er bat, auf bie 
Aitera einzuwirten, deren zunebmender Sinn für Bildung, wie 
wir gezeigt haben, bei uns eine ber Grundbebingungen für ein 
gläcdtiches Fortſchreiten in der Jugendbildung dieſer Claſſe enthält. 
&o kann man alfo mit größtem Zug und Recht bie gelehrr 
ten Schulen als den rechten Ausgangspunkt für bie äffentiiche 
Erziehung betrachten; und alle die Kraft, geiflige und mate 
sielle, welche der Staat diefem Zweig des Schulwefens aufopfert- 
wirft wohithätig fort in den verſchiedenſten Richtungen durch, 
das mehr geiftige, alfo das rechte, beiebende Princip des ganzen 
Staatsorganismus. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Geſchichte des Pugatſchewſchen Aufruhrs, aus dem Ruf 
fifchen des Alerander Puſchkin von 9. Brands 
eis. Stuttgart, Cafl. 1840. 8. 1 Thir. 

Zn dem Vorworte erklärt der Berf. — von deffen Leben 
und literarifchen Eeiftungen in biefen Blättern mehrfach die Rede 
geweien ik —, daß er in der vorliegenden Skizze sufammenges 
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33. M —E Hrn und rien Überlieferungen 
. t 
* —— die im Kelten Archive zu ee 
ten n ewſchen r 
—2 U geweſen and. Bei bier freitich I 
ie inkung n bez Benugung ber Quellen 
mancher umfland nicht genügend aufgeklärt; dennoch « 
man die Schrift, die eine Menge noch nicht befannter mi 
tem wittheilt, wit Jntereſſe leſen. Bon eines Auflehnun 
be Freiheit gegen eine despotiſche Regierung findet fi —2 
— er alle, keine Spur; es ift blos eine 
—E Im J. 3 verſammelt ein gemeiner Ko⸗ 
fl, Emelian Susaticien, einen Schwarm Kofadten, Eeibeigener 
unb Sanbflzeicher, bie ihn für ben Kaifer Peter III. Halten, 
mesdend und vaubenb umher, greift Orenburg an, vers 
t Kafan , überfchreitet die Wolga und bedroht Moskau. 
nad) einer Niederlage fein zufammengerafftes Gefindel 
auseinander, er wirb von feinen Genoſſen ber Regierung übers 
Uefert gs nebft fünf Anderen hingerichtet. Sonach iſt das 
Ereigniß ee von keiner Bedeutung und nur 
eis Beifpiet lehrreich, wie Aufflände unter rohen Völkern und 
Be ee —— en nur zur Befriedigung der Rache führen. 
Fra bie m Anhange einen Auszug aus ben — nad 
Überfepers Verſicherung im Originale unerträglich weitſchwei⸗ 
— Belegen und Erläuterungen bes Verf. mittheilt, iſt 
sigens im Ganzen lesbar und fließend abgefaßt. 102, 









Literarifhe Notizen. 


Ein neurs literarifches Modegenre find in Frankreich bie 
wet auflommenden fogenanaten — von Staͤnden ober 
Standesrepräfentanten. Heinrich Fremond begann mit einer 
Yuyfiotogie des Prieſters, neulich erichien eine Phyſiologie des 
Gtaatsmanns, jeht werben angekündigt: „Physiologie du 
thöätre, par un journaliste”, mit Vignetten von 9. Emy und 
Blrouſte; „Physiologie de Phommo maris’, von Paul de Kock, 
mit Wignetten; „Physiologie du viveur”, mit Vignetten von 
Monnier und Birouſte. E. Bourbon m bet fogar eine „Physio- 
logie du bois de Boulogne”’ geſchriebe 


Ein feanzöfifches Journal kandigt bie Herausgabe folgens 
der Broſchäre anı „Lettre à Mr. J***, de l’academie des 
inscripiions et belles - lettres, sur diverses antiquitds &gyp- 
tiennes trouvses à Salzbourg (Baviöre).” Salzburg in Baiern! 
Abermals ein Beugniß für die gründlichen Renntniffe ber Frans 
gofen auf dem Gebiete der Bear phie Die Brofchüre iſt Gbris 
dens von Beaulien, Mitglied der Töniglichen Geſellſchaft ber 
—ã Alterthumeforſcher. 


unter der Preſſe befindet ſich, um in Lieferungen zu 
Weinen: „Le jardin des plantes, description complete 2 
Güque, historique et pittoresque du mnaéum d’histoire natu- 
relle, de la m6nagerie, des serres, de mindralogie, d’ana- 
temie, de la vallde suisse”, von P. Bernasd und Counailhac, 
. wit prächtigen Solsfpnitten und Kupf und Kupferſtichen. 


Bon dem jehtt fo fieißigen Same m Lamennais werden abermals 
mehre neue Schriften angel ubigt: „De la religion“, „Du 
‚pass6 et de l’avenir du peuple‘‘, und „Discussions critiques 
et pens6es diverses sur la religion et la philosophie.‘ 


Cine merkwürdige Sammlung von Gedichten find bie 
„Possies sociales des ouvriers, r&unies et publises par 
Olinde Rodrigues”. 


Ein ſchottiſcher Prebigre Hat im Dienfte ber Kirche und angeb- 
des Deren ein Büchlein gefchrieben,, welches den Zitel tr ge: 
he divine origin and perpetual obligation of tithes.“ 


Dan, che 


| Berten. 


eiterariſche Anzeige. 


Bericht über bie Verlagsunternehmungen für 1841 ven 
F. A. —— in Leipzig. 
a TE At Same 
(Bortfegung aus Mr. 181.) 


*6. Das Pfennig Magazin für NWerbreitung a : er Kennt: 
niſſe. abreang 1841. 52 Nummern. a — 456) 
vielen Ab obnbungen Klein „godie. e ie 
Bird ah entlich und — aubgegeßen 
—— ———8 im —— 5 — € aut a regen ⸗ 
pänse ae ıber —* Thlxr. Der fehöte bis nl: Sahrgang (E38 — &) ae gehr 


—— im Preiſe herabgeſfenßt find felgenbde Schriſten mit vieln 

Pfennig: Magazin für Kinder. Künf Baͤnde. Fruͤher 
5 Thlr. Jetzt 2% Ihle. Gingelne Jahrgaͤnge De 

Sonntags» Magazin. Drei Bände Fruͤher 6 The. 
Jetzt 2 Thlr. 

Reine! Magazin. Ein Band. Fraͤher 2 hir. Tegt 

untergaltungen eines Baters mit feinen Kindern. 
Zwei Fruͤher 1 Ihe Jetzt Ahlr. 

Zn das bem PiennigPRogeyin beigefägte 


. Beitgmofen Ei Keen Magazin bie Sri 
unferer Beit. ( Herausgegeben unter — er 
Lagebanbtung .) Sechtten Bandes fiebentes und achtes SH. 
(Nr. XLVIT-_ XLVIIN) Br. 8. Geh. Preis des Heftes 
won oT Bogen 4 hie, 

den Se ollten ben es 


2.5 Unpeifen enchalten, bieinben erfrn Qeften bes eßaten Manhes d 
3 


da F ade —A — uno eine einem „aejondern Werke ges 
ſtaltet, fo wer der Zeitgenofien mit andern Biog — 


und mit ef b be i Reihe d 
geiätefen, ER a ak ne * die es o Sakı el 55 
afahettes —3. ıigenofen er einen Ehen erden —** 
ligern Se ehe en rät: 


mitgetbeilt werben ea 


1. An Zortfegungen erfcheint: 


*8. Analekten für Frauenkraukheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen aes In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der Schwan- 
gerschaft und des Wochenbattes, Herausgegeben von 
einem Vereine praktischer Ärzte. Dritten Bandes erstes 
Fr und folgende, var. 8. Jedes Heft %, Thlr. 

„ —A —* Banb (1öST) und 54,8% ne Wand (1840), jeder In 4 Seien I 


*9, Büber: Converfations-Lerifon für bas deutſche Voll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung germeinmä iger Kenutniffe und zur 
Unterhaltung. Im vier Bänden t bilblichen Darftellungen 
und Landfarten: Vierten Bandes achte ie erung und folgende. 


Gr. 4. Geh. Preis jeder eieferung a &hlr. 
Grfte Ede Band in 12 Lieferungen: A—B. Mit 3% vᷣdild. und 17 Land⸗ 


7. t. 

teri 3w nett Ba Bord in 14 Lieferungen: F—L. Mit 368 Abbild. und 11 Lande 
rien. 

Dritter Bandı in 14 Lieferungen: M—R, Mit 384 Adbild. und 10 Land: 


karte ten. Ir. 
8 find aubez saztonnizte Gzemplere zu ba mofuͤr der Einband 
befonberd mit ri ie für den Band berechnet den, 
Auf dem Umlage Fi wilder: — — ——A— —5 — 
nzeigen 2c. gegen Berechnung von rt. Snsertiondgebühren e gefpalte 
3 ober deren Raum a a owie gegen eine Werghtung er 


r das Tauſend demfelben Deige deſten 
ers ertes If beftimmt in biefem 


Beendiaung d 
Sad! u erwarten, 
(Die Bortfegung folgt.) 


VBerantwortlicher Herauſsgeber: Deinrig Brodhaud. — Drud und Verlag von F. A. Brodbansd in Reinzig. 
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Donnerdfag, 


8. Juli 1841. 





Eine Stimme aud Norwegen über das deutfche 
Erziehungs = und Unterrichtöwefen. 
Bweiter Artikel. 
¶ Beſchiuß aus Nr. 188.) 

Seinem Raifonnement über den Unterrichtsftoff 
in den gelehrten Schulen ſchickt der Verf. folgende Be: 
merkungen voraus: 

Bor Allem muͤſſen wir, wenn es ſich darum handelt, ben 
Unterridytsftoff der gelehrten Schule zu beflimmen, beren oben 
angegebene Beftimmung fefthalten, nach welcher fie außer dem 
Zwede, brauchbare Staatsbiener als folche zu bitben, noch ein 
zweites höheres und umfaffenderes Biel bat, nämlich bad, die, 
Pflanzſchule für bie reinere Intelligenz im Alls 
gemeinen zu fein. Ich bin überzeugt, daß die meiften fchies 
fen Anfichten über das Weſen bes Unterrichts in ber gelehrten 
Schule davon herlommen, daß man biefes höhere Biel aus ben 
Augen verloren bat. Mit Recht darf alfo keineswegs einfeitig 
gefragt werden: Was nüst biefes ober jenes dem Juriften, was 
nuͤtzt diefes ober jenes dem Arzt? u. f. w. Nein, bie Frage 
muß fein: Was nüst diefes oder jenes als Clement in ber 
Grunblage für eine höhere Intelligenz? Der Arzt, der Ju: 
sift u. f. w. beflimmen fich in der Regel noch nicht in ben 
Schuljahren zu ihrem Berufs aber ſelbſt angenommen, fie thaͤ⸗ 
ten dies, fo gilt es body bier nicht, was gerade für die fpecielle 
Amtsrichtung jedes Individuums paßt, auszufinden — ſonſt bes 
kamen wir beinahe ebenfo viele Specialfchulen, als es Berufs. 
richtungen gibt —, fondern wovon es hier ſich handelt, ift, einen 
Unterridgteftoff auszufinden, der auf bie für das Ganze moͤglichſt 
befte Weife (denn volllommen ift nun einmal feine menſchliche 
Einrichtung) die RKuͤckſicht auf die Foderungen ber hoͤhern Intels 
ligenz im Allgemeinen mit der Ruͤckſicht auf den fpätern fpeciels 
len Wirfungstreis der einzelnen Individuen zu vereinen weiß. 
Was hier, im einzelnen Fall, für biefen fpätern Wirkungstreis 
weniger nothwendig, ja nuglos erfcheint, Tcheint nur fo, wes 
nigftens in den meiſten Faͤllen — und ift in jevem Falle, auch 
wenn es wirttid fo wäre, ein Opfer, welches das Einzelne dem 
Ganzen bringen muß. 

Wie ih an verfchiedenen Stellen in meiner Schilderung bed 
deutfhen Gymnafialweſens Gelegenheit gehabt babe, mich ziems 
Kid, ausführlich über den Hauptunterfchledepunft zu dußern, ber 
in ber allgemeinen Meinung über ben Umfang bes Unterrichts: 
ſtoffs in der gelehrten Schule flattfindet, indem bie Einen in 
biefem Städe eine möglichft beſchraͤnkende, die Andern eine mög: 
lichſt erweiternde Richtung geltend zu machen fuchen, To habe 
ih audy fon das MWefentlichfte von Dem audgefprochen, was 
die Ratur der Sache und der Erfahrung gemäß für oder wider 
eine jede biefer verfchiebenen Anfichten Tpricht, und den Weg ans 
gedeutet, auf weichen mir eine Bereinbarung beider möglich 
ſchien. Mir haben gefehen, baß, fo gewiß der Geift auf je we⸗ 
nigere Gegenflände feine Kraft ſich richtet, um fo mehr in Liebe 


und Intereffe für jebes Einzelne gewinnt, überhaupt feine In⸗ 
tenfität mehr geftärft und geübt und befonder& feine probuctive 
Fähigkeit gefördert wird, ebenfo gewiß bie unverfennbaren, in 
dem Anwachſen des Erkenntnißſtoffes in Brad und Umfang bes 
gründeten Boberungen ber Zeit mit Beftimmtheit verlangen, daß 
Individuen, welche die Intereffen der Höhern Gultur im Allger 
meinen repräfentiren follen, feinem der Hauptgegenftände, welche 
die Zeit ſelbſt in biefes Gebiet der höhern Cultur hineingezogen, 
fremb bleiben, follten auch diefe gewiffermaßen dem Begriff der 
gelehrte Schuien, an und für fich felbft betrachtet, fremd zu 
fein fcheinen. Der Weg, den man hier einfchlagen muß, um 
beide Foderungen zu befriedigen und zugleich den Übelftand zu 
befeitigen, infofern bie vielfache Erweiterung bes Erkenntniß⸗ 
floffes in allen Richtungen die Geiftesfähigkeiten der einzelnen 
Individualität überflägelt zu haben fcheinen Eönnte, ift eine, 
burd eine zweckmaͤßige, organiſch eingreifende Methode bewirkte 
Hervorhebung ber Vereinigungspuntte zwifdgen 
den verſchiedenen Theiten des Stoffes und eine 
zwedmäßige Anordnung und Vertheilmg dieſes Stoffes 
jetbft auf bie einzelnen Abtheilungen ber Schule. 


In Norwegen wird die Maturitätspröfung oder das 
da fogenannte Examen artium fowol für Diejenigen, welche 
die gelehrten Schulen durchlaufen, als für Die, welche 
Privatunterricht genoffen haben, nicht wie in Deutfchland 
bei den Schulen, fondern bei der Univerfität in Chris 
ftiania abgehalten. Über diefen wichtigen Gegenſtand dus 
Bert der Verf. ſich folgendermaßen: 

Wo diefe Prüfung am zwedmäßigften vorgenommen wer 
ben follte, ob, wie bisher, bei der Univerfität, ober bei den ger 
tehrten Schulen felbft, darüber haben fich verfchiedene Stimmen 
in den öffentlichen Blättern vernehmen laſſen und koͤnnen bie 
Meinungen mit Grund getbeilt fein. Daß in den von mir bes 
fchriebenen beutfchen Staaten die Prüfung ohne Ausnahme bei 
ben gelehrten Schulen ſelbſt gehalten wird, haben wir geſehen. 
Mir fcheint ed auch, obgleich ich wohl weiß, daß fich Verſchiede⸗ 
ned dagegen fagen laͤßt, als ob mehr Gründe für als gegen 
biefe Einrichtung ſpraͤchen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß jede Prüfung in 
Beziehung auf Das, was fi) dabei zeigen foll, mebr ober wes 
niger unzuverläffiger Art iſt; aber natürlich wird biefe Unſicher⸗ 
heit in hohem Grabe vermehrt, wenn die Prüfung von Mäns 
nern vorgenommen wirb, welche nicht die geringfte Gelegenbeit 
gehabt haben, den wichtigften der Zactoren, aus denen fi) bas 
Product ober Refultat ergeben foll, ich meine die Geiſtes⸗ und 
Gemüthsbefchaffenheit des Gandidaten im Ganzen zu beurtheis 
len und zu würdigen. Wie Eönnen wir glauben, daß biefe ſich 
deutlich genug zeigen Eönne durch die Momente, vermöge bes 
ren er bei bem Eramen Artium in Berührung mit Denjenigen 
kommt, von beren Urtheil doc zum größten Theil das Wohl 
ober Wehe feiner Zukunft abhängt? Wie viel trägt nicht z. B. 


u, ft 


hier eine angeborene Schüchternheit, ober eine mit um fo groͤ⸗ 
Berer Grünblichkeit verbundene Langſamkeit der Geiftesbewegun 
einerfeits, andererſeits eine angeborene Kühnheit, eine o 
mit großer Oberflaͤchlichkeit gepaarte Babe, ſich mit Leichtigkeit 
u probuciren und mit dem gegebenen Pfunde auf eine dem 

ao btendende Art zu wuchern — wie Biel, fage ddp tra: 
gen nid diefe Eigenſchaften bazu bei, die Elemente zu verru⸗ 
dien, weiche zufammengenommen das ZTotalurtheil des Eramina: 
tor bilden follen? Daß diefes Urtheil bei dem Examen Artium 
oft (wie es denn auch nicht anders fein kann) fehr falſch ift, 
davon -factifche Beweiſe beizubringen, würbe jebem Schulmann 
leicht fallen, fowie es wahrfcheintich tft, daß bie Unzufriedenheit 
mit dieſem Übelftande in der öffentlichen Meinung groß und aus⸗ 
gebreitet Mt und ſchaͤdliche Folgen nach fich zieht. 

Aber außer diefem allgemeinen Grunde bagegen, daß bie 
Dimiſſions⸗ (oder Admifftons:) Prüfung bei ber Univerfität vor: 
genommen werbe, gibt es auch anbere Tpeciellere, deren Bor: 
ae fi) zwar zunächft nur Denjenigen zeigt, welchen die 
ür die Akademie vorbereitende Bildung übertragen ift, alfo ben 
Schulmännern, welche aber doch nichtsdeſtoweniger hoͤchſt ver: 
derbliche und tief eingreifende Folgen nach ſich ziehen. 
ri von dem Zeitpunkt an, wenn der Schüler in den 
gelepeten Aulen feine Gebanfen auf das bevorftehende Eramen 

tium zu richten anfängt (gewoͤhnlich in ben legten paar Jah⸗ 
zen), geht mit ihm oft eine merktiche, fehr unangenehme, für ben 
Unterrihtegang im Ganzen ebenfo fehr als für ihn felbft ver: 
berbliche Veränderung vor. Es beginnt ſich in ihm ein Streben 
zu Außern, fi) mehr und mehr von ber Leitung feiner Lehrer 
und ihrem Einfluß auf feine ganze Geiftesrichtung zu emanci- 
piren. Dies ift nicht diejenige Art bes Strebens nad) Eman: 
cipation, bie fi auf das Gefuͤhl wirklicher geiftiger Kraft grün 
det, eine Emancipation, in welche wir oben das Dauptjiel bes 
Unterrihts in den gelehrten Schulen gefegt haben; eine foldhe 
Emancipation ift kein unnatürlicyes Eosreißen von dem Element, 
in weldem fie ja eben ihre eigentliche Wurzel hat und von 
welchem fie ausgegangen ift; nein, das Lier berührte Streben 
nad) einer unnatürlien Emancipation bat feinen Grund barin, 
daß die ganze Aufmerkſamkeit des Schülers auf das zum Era» 
men Artium Erfobertiche geridgtet wir. Dies tft der un⸗ 
abtäffige Gegenftand aller feiner Gedanken, alles feines Dichtens 
und Trachtens; bied das Biel aller feiner Tätigkeit; dies das 
Einzige, mas noth thut. 
—2 Gleichguͤltigkeit ein, nicht allein gegen den Rath und 
die Leitung des Lehrers in jeder Beziehung, inſofern er keine 
Berbindung ſieht zwiſchen dieſem Rath und biefer Leitung auf 


der einen, und Dem, was nach ſeiner Meinung zu einem gluͤck 


Urhtn Ausfall ber bevorſtehenden Feuerprobe beiträgt, auf ber 


andern Beite, fonbern, was noch fchlimmer ift, eine Gleichguͤl⸗ 
und Grwerbung von Kenntniffen, 


tiglelt gegen Geiftesbilbun 

a® Biel für fich feloft, fängt an Wurzel in ihm zu fchlagen. 
Er beginnt immer mehr, Alles, was er vornimmt, mit dem 
Maßſtab, den ihm der Gedanke an das Eramen Artium an bie 
Band gibt, abzumeflen, und bamit entſteht in ihm ein ſchmu⸗ 
Yiges Rüslichkeltsprincip, bas oft bie ebein Keime eines Stre⸗ 
ders und Sehnens nach der reinen WWiffenfchaft erftickt, welche 
der a früher mit ftiller Freude betrachtete und in ihnen 
den n Lohn für feine Mühe ſah. Diefe verderbliche Geiſtes⸗ 
richtung, die ſich wie eine Seuche ſelbſt unter den jüngeren Schü: 
lern ausbreitet und dem Totalziel der Schule in allen Richtun⸗ 
gen entgegenwirkt, wird bebeutend durch die Sendfchreiben 
gendget und geftärkt, welche bin und wieder von ehemaligen 
Schulkameraden einlaufen, welche gluͤcklich durch das Fegefeuer 
gedrungen find und nun mit ber jenem Alter beſonders gleich 
nach abfoloirtem Examen eigenthuͤmlichen Superklugheit erzaͤh⸗ 
len, wie dieſer und jener Profeſſor eraminire, was er beſonders 
hervorhebe, und was baher als eine Folge davon von jeht 
an auch für fie das Einzige fein mÄäßte, das noth thut; wie 
nad biefem ober jenem, worauf ber und ber Lehrer in ber 
Schaule fo viel Gewicht Iegte, nicht ſonderlich gefragt werke 


* » 


Bon bdiefem Zeitpunkt an tritt eine. 
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und es alfo unnüger Tand feiu.f.w. Mon nun an prallt 
jeder Rath bed Lehrers, der nit mit ben Rathſchlaͤgen ves 
Brieffchreiders zufammentrifft, von ben jungen Herzen ab, um 
welche ſich ſchon die Rinde des Rüslichkeitsprincipe zu Lagern 
anfängt. Daß man weder für bie Schule, noch für die Univer- 
fität, ſendern für das Leben, für das höhe geiſtige Leben 
nämlich lerne, wird Ihm tvon hun an eine harte Rebe, bie ca 
nicht begreift... Daß fi hiermit ferner oft audy ein Wider: 
willen gegen den äußern Zwang verbindet, welchen ber Eruſt des 
Schulweſens nothmwendig erfobert, ein Widerwillen, der bei den 
weniger guten Gemüthern fich zumeilen in einem trägen, wider⸗ 
festihen Wefen äußert, ift fo natürlich. 


Bon dem Misbrauch, ber In Norwegen in Beziehung 
auf die private Dimiffion jr Univerfität ftattfindet, 


kann man fih and folgenden Auferungen einen Begeiff 
machen: 

In Verbindung mit ders oben Aber ben bei uns unbeſchraͤnkt 
graffirenden Privatunterricht Gefagten if es Hier am Orte, 
auh die private Dimiffion mit ein paar Worten zu bes 
rühren. Dies iſt einer der haͤßlichſten Kreböfchäden unfers ges 
lehrten Schulweſens, ber mehr und mehe um ſich frißt und ben 
Drganismus beffelben in feinen innerften Wurzeln angreift. Über 
befen Verberblichkeit ift und kann unter competenten Männern 
nur Eine Stimme fein; denn es ift eine traurige, vor Allen 
offen datiegende Erfahrung, an bie man fi Hier zu halten hat. 
Wie ich Ion früher bei einer andern Gelegenheit gedußert habe, 
{ft diefe private Dimiffion theils unmittelbar fehablih, in⸗ 
fofern naͤmlich duch fie der Staat mit einer Schar Stubiren: 
ber überhäuft wird, von deren Unreife man fich kaum einen 
Begriff machen kann, tbeil mittelbar, infofern fie bem Flor 
des gelehrten Schulmefens faft unüberfteigliche Dinberniffe in den 
Weg lest. Denn fürs Erſte wird überhaupt bie intellectuelle 
Kraft des Landes durch die aus den offenen Schleuſen der Pri⸗ 
vatbimiffion hervorſtroͤmende Wafferfiut verdünnt, wovon bie 
Kolge ift, daß ein Theil der Nahrung, welche die Schule an 
fih ziehen follte, verloren gehts fürs Zweite wird die Wirkſam⸗ 
keit vieler der Mittel geſchwaͤcht, bie in ber gelehrten Schule 
ſelbſt zu Erreichung biefes Ziele angewandt werben follen. 
Ja, fo weit iſt es jetzt durch eine faſt unbegreiftiche Liberalitaͤt 
in dieſem Punkt gekommen, daß die Dimiſſion, dieſer wichtige 
Act, durch welchen ber Qualificationsſtempel auf bie zur Aka⸗ 
bemie vorbexsitende Bildung gebrüdt werben foll, ein Gegenftand 
der unmwärbigften und fchmugigftet Speculation geworben ill. 
Unfere öffentlichen Blätter geben uns Beweiſe bavon in Dkenge. *) 
Diefer Handel hat num angefangen recht fabritmäßig und im 
Großen betrieben zu werben. Daß viel Dugendlram auch unter 
die Waare mit einläuft, darüber darf man ſich nicht wundern, 
um fo weniger, da oft der Dimiffor felbft nicht wie geringfle 
Kenntniß von den Waaren hat, die er in ein testimonium pu- 
blicam emballiet und dem Staat überliefert. Es iſt je be 
kannt, daß biefer neue Handelszweig ſchon fo viele und fo eifrige 
Betreiber gefunden hat, daß man, blos um fi Kunden zu 
verfhaffen, fürs Erſte nicht einmal nach ber Bezahlung frägt- 
„N. R. bietet freie Dimiffion an“, ift ja ein ſtehender Artikel 
in unfern Zeitungen geworben. &o lange biefes Unweſen noch 
fortbauern wird, t «8 nur ſchlecht mit der würdigen Idee, 
welche der Sant body in Weriehung auf eines feiner wichtigſten 
Interefin duch feine Einrichtungen ausfpreihen follte. Matt 
wende bier nicht ein, daß jedes Eramen Artium eben prüfen 
folle, wie weit alle Dimittirte im Allgemeinen, alfo auch bie 
Privatiften zu der alademifchen Bildung qualificiet find. Gine 
folhe Einwendung Tann nur für Denjenigen von Gewicht fein, 
der den übelſtand, ber beim Gramen Artium flattfindet und 
notwendig ftattfinden muß, nicht kennt. Und außerdem — lan 


*), In der 1836 herausgegebenen Beinen Schrift: „„Blide in wa: 
* Belt, mit beſonderer Raͤckficht auf unfer gelehrtes Schul 
we en.’ 











wänkkerrswenbt fcut, Daß tes Bitant mit einer foldken Menge 
—— —*— —— — — * 
den, wie bie iſt, mit ber und bie | fion verſieht. **) 

‚am füih greifenden Unweſen ein Ziel geietzt 


Von dem Abſchnitt, der von der Aufſicht beim 
Schalwefen handelt, wollen wir die folgenden Vorbe⸗ 
merkungen herſetzen: 

Betrachtet man das Schulweſen unſers Landes in Bezie⸗ 
bung auf die Aufſicht des Staates über daſſelbe, fo koͤnnte 
man beinahe auf den Gedanken kommen, als wuͤrde bas Schul⸗ 
weien dier gewiffermaßen als ein Perpetuums Mobile angefehen, 
das feines Impulſes von oben bedürfte, um feinen gleichmäßigen 
Gang zu gehen. So ſehr ift das Öffentliche Schulwefen bei uns 
beinahe ganz deö Elements beraubt, das vor allen garantiren 
fol, daß die einmal in Bang gefeste Maſchine richtig zu geben 
fortfahre. Zwar hat jede Schule ihre unmittelbare Aufficht oder 
Safpection,, und bie Schulen jeder Art wiederum ihre eigenen 
Behörhen, amd diefe Behörden finden wiederum in bem Depars 
tement des Kichhens und Unterrichtswelens ihren Mittelpunkt. 
Aber die innere Drganifation diefer Auffichtsbehoͤrden ift bei als 
Ien ohne Ausnahme eine folche, daß ihre Thätigkeit in der Re: 
gel weder in etwas Anderm befteht, noch beftchen Eann, ale dem 
Abmadhen ber laufenden Sefchäfte. Unfere Behörden find, wenn 
wir bie Sache in ihrer wahren Seftalt betrachten, wirklich wes 
nig anders ober mehr als bloße Expeditionsbureaus. Unſer Be: 
börbenwefen ift eine reine Formalitaͤt. Wie könnte es auch bei 
der gegenwärtigen Einrichtung möglicherweife anders fein? Ber 
trachten wir 3. B. den Mittefpunft für bie Aufſicht bed Staats 
über fein Unterrichtewefen. Es ift dies das Departement des 
Kirchen⸗ und Unterrichtswefene. Es ift ja eine reine Unmögs 
lichkeit, daß der Chef birfes Departements ſelbſt mit bem beiten 
Willen, der groͤßten Sachkenntniß und ber grünblichften Einficht 
in Das, was zu ben Webürfniffen der Kirche und Schule ges 
hört, bei der Menge laufender Gefchäfte Zeit genug übrig bes 
halten ſollte, fih in ein ſolches Verbättnig zu dem ihm unters 
georbneten Gebiet zu ſetzen, wie die Wichtigkeit deffeiben erfodert. 
Um fi in ein folches Verhaͤltniß zu fesen, und in Bolge deffen 


") Ein jebes Individuum, welches bei dem Eramen Artium ge: 
pruͤft wird, befommt, wenn es nidt „rejitirt⸗ wird, in ber 
Regel Eine von den drei Genfaren: 1) Laudabilis, 2) Haud 
MiaudebRis, ober 3) Non ooutemaendus. Wer fi in befon: 
derm Grabe auszeichnet, wird als „Laudabilis prae ceteris” 
charakteriſirt. 

”) Es iſt factiſch, daß ber Ausfall des Examen Artium in ben 
zehn Jahren 185 — 35 zeigt, daß von den Rejicirten bie An⸗ 
zahl ber Privatiften fih zu den von ben Schulen Dimitticten 
wie 6 : 1 verhätt; von Denen, welche Non contemnendus er: 
Yielten, wie 6:1; dagegen von Denienigen, welche Laudabilis 
prae ceteris erhiekten, = 2:9. 


sine ſobthe beſcbende Kraft uͤher hei gamgen Drgemisms. 
Schuleſens aaczuuben, dazu bebauf e# einer befkikbigen Ar 
getheilten Aufmerifamkeit auf den Gang Ka 
Schuiwef eas, eine Anfmesrkſamkeit, der nichts Wefentiidheg 
verborgen bleiben duͤrfte, nebfk einen fostgefegten päbagegifcen 
Studium, das In den Stand feßte, mit ber Zeit zu falgen ab 
fich bie Ideen und Erfahrungen anzutiguen, womit fie imme 
mehr bie poͤnagogiſche Welt bereichert: Erſt unter der Behine 
gung, baf warmer Wifer, gründliche wilenfchaftlidde Bitvung, 
ureichende Sachkenatniß, ungetheile Aufmertfambeit auf das 
Schulweſen in feinem ganzen ümfange und deſſen kleinſte (dies 
darum nicht unbebeutenbfle) Triebraͤder, fortgefegtes 

ſches Studium — erſt unter ber Bedingung, daß biefe in ber 
Behörde, der bie Aufſicht und Leitung bes Schulweſens eine) 
ganzen Landes annertraut ift, ſich vereinigen, laͤßt füch bie rechte 
Frucht hoffen. Aber wie ift die Möglichkeit denkbar, daß diefe 
Elemente vereint fich finden follten in Giner Perſonlichkeit, des 
ren Zeit und Kraft großentheils dusch das eigentliche GSeſchaͤfts⸗ 
leben und die formale Seite ber Oberverwaltung in Anfpeud 
genommen ift, und zwar nicht allein auf dem Gebiete der Schule, 
fondern auch auf dem umfaflenden ber Kirche? Nichte wäre 
ungereimter, als für möglich zu halten, daß unter folchen Um⸗ 
ftänben irgend ein elekteifirender und ftärfender Impuls, irgend 
eine belebende Idee von oben ftattfinden, ober auch, daß bie ger 
börige Controle harüber, daß Alles gebt, wie es fo, gefühnt 
werben Zönnte. Unb dach ift dies vor Allem, was bie ohecike 
Gentrasbehörbe betrifft, von fo wefeutlicher Wichtigkeit für das 
Schutmefen eines jeden Landes. Auf unzählige Weiſe kann ein 
ſolcher Impuls von oben, eine ſolche belebende Idee fich in 
fruchtbare Verbindung mit dem Organismus bes Schulweſens 
in deſſen eingelnften Theilen ſehen. Hiervon haben wir, wo 008 
dem preußtfchen Schulwefen bie Rebe war, verſchiedene Beifpiele 


angeführt. 
Drontheim. 5 M. Busse. 





Aus Italien. 


Zirabofht’s ‚„„Biblioteca modenese” iſt eine fo reichhaltige 
Fundgrube literargefchichtlicher Belehrungen, daß auch bas Aus; 
land oftmals zu ihm als einziger Aushütfe feine Zuflucht 
nehmen muß. Cine Geſellſchaft von Gelehrten Hat ſich zu ih⸗ 
rer Fortfegung vereinigt, die unter bem Zitel: ‚‚Notizie big- 
grafiche in continuazione della Biblioteca modenese del cav. 
abate Girolamo Tiraboschi”, in Reggio feit 1837 Heftweife in 
Quartformat erſcheint. Diefe Fortfegung bildet den fünften 
Band, von dem bis jegt vier Defte ausgegeben find. Daß ganze 
Werd mit biefen legten Nachlieferungen zufammen wird f 
40 Eire 58 Gent. verkauft. Aus den reic hattigen Beiträgen biefer 
legten Mittheilungen bürfte für das europälfche Publicum eine 
Nachricht über Luigi Roſſt befonberes Interefje haben, der buch 
feine von Bodoni gedruckten Idyllen nach griechiſchem Muſter 
ſich einen Namen unter den Dichtern Itallens erwarb. Roſſt 
war 1764 in Modena geboren, wo fein Vater Kanzlerſtelle bei 
der Zürftin von Maſſa und Sarrara, Zerefa Eybo von Efte, vers » 
trat. Mit bem Zobe ber Kaiferin Maria Therefia in Kr A 
verſetzt, lebte er bis zum 3. 1796 haͤuslichem Güde und ruhi⸗ 
gen Studien, als ber Sturm ber Ummälzungen ihn erfaßte unb 
bald auf Binnen ber Ehren, bald in Kerker ihn warf. Der 
erfte Abschnitt feines fehr bewegten Lebens enbigte mit ber 
Schlacht von Warengo, bie jenen Verfolgungen ein (Enke 
machte, benen er fi durch unbedachte Schriften gegen bie 
öftreihifche Partei ausgefegt hatte. Der Wirkungskreis, ber 
ihm vom 3. 1800 an in Mailand in ber Abthellung bes Öfents 
lichen Unterridhts zugemiefen wurde, war feinen Neigungen 
und feinen Kenntniffen entfprechend unb buch Sorge für Alles, 
was ben wiſſenſchaftlichen Ruhm Italiens ficgern und mehren 
konnte, hat er fich ein bleibendes Andenken gefichert. Mit ber 
Ruckkehr ber Öftzeichifchen Regierung trat ev in hen Privatfland 


a en en Seh @r farb 1834. 
e Schriften — Überfehungen aus dem Sriechi 
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wie viele e — find ſehr zahlreich, aber auch nachdem der 
—** viele ihres —— — hat, leſen ſie ſich noch 
unterhaltend. — Wehr localen Intereſſes iſt die Mittheilung über 
Santo Yattori (geboren 1768, geſtorden 1819), der vom mos 
deneftichen Lehrſtuhl der Anatomie nur durch die Maßregeln ber 
feemden Behörden entfernt wurde, bald jedoch in Padua, fpäs 
ter in Pavia als Searpa’s Nachfolger angeflellt wurde. Dort 
erſchien das Hauptwerk feines Lebens: „Guida allo studio dell’ 
amatomia umana per servire d’indice alle lezioni di Santo 
Fattori. Doch mit der Ruͤckkehr der Kürften aus dem Haufe 
Ef: in ben Beſig von Modena rief man auch Battori zu ſei⸗ 
nem frübern Berufe zuruͤck, in deſſen gemwiffenhafter Grfüls 
Iung er bis zu feinem Tode eine erfreulihe Wirkſamkeit 
fand. Den Ernft feiner Wiſſenſchaft erheiterte ex durch bie 
Spiele dee Phantafle; und außer Dichtungen, bie von Ge⸗ 
wanbtheit und reger Empfindung zeigen, bringt ber Abriß ſei⸗ 
nes Lebens auch Proben von Feftinfchriften, in denen bie Italiener 
bekanntlich zu glänzen fuchen, die zu den beften neuerlich herauss 
gegebenen gehören. — Gleich ehrenvolle Erwaͤhnung wird bem 
Grafen Siov. Yarabifl, mehre Jahre lang Präfldent des italieni: 
ſchen Saftituts = Mailand, geftorben 1826, wird Michele Aral: 
di, geftorben 1813 als Secretair beffelben Inflituts, früher 
Profeſſor zu Pavia, und Giuſ. Jacopi, der 1813 zu Pavia 
als Profeſſor der Phyfiologie und der vergleichenden Anatomie 
farb, in gewanbter Rebe zu Theil. 


Seit 1296 beftand im Freiſtaate Venedig das Geſet, daß 
jeder Geſandte ins Ausland, nach Vollendung feines Auftrags, 
der Behörde, die ihn abgefendet hatte, die Erfolge feiner Sen: 
dung amtlich berichten mußte. Diefes Geſetz bewährte ſich von 
dem wohlthätigften Einfluſſe. Bis in die legten Zeiten ber 
Republik trug daffelbe dazu bei, die Geſandten achtſam auf 
Das, was um fie herum vorging, zu erhalten und den Staates: 
bebörden Belehrungen über VBerhältniffe zu verfchaffen, bie fonft 
nicht zu ihrer Kenntniß gelommen fein möchten. Für die &es 
ſchichte waren diefe Berichte eine unſchaͤhbare, jedoch bisher nur 
mit ſehr ungleihem Geſchick benupte Quelle. Es ergibt ſich 
dies aus dem Werke: „Relazioni degli ambasciatori veneti al 
senato, raccolte, annotate et edite da Zug. Alberi, a spese 
di una societäa‘ (Zlorenz 1839). Das Werk erſcheint in drei 
gleichzeitig ausgegebenen Serien, von beren jeder uns ein Band 
defannt tft. Die Abtheilung iſt durch den Außern Umftand bes 
dingt, daß Venedig nicht an allen Höfen regelmäßig erfehte 
Botschafter hatte; und daß die Angaben ſich auch geographiſch 
gluͤcklich ſondern ließen. Die erfte Serie umfaßt daher bie Bes 
richte, die von den europälfdden Höfen, mit Ausnahme Italiens, 
duch die Befandten eingingen; die zweite blos italienifche und 
die dritte die Berichte ber baili (das war ber Zitel, der dem 
Sefandten zu Konftantinopel ſtets zukam) und andere, die auf 
das ottomanifche Neid Bezug hatten. Die letztern Berichte 
find um fo beachtenswerther, je forgfältiger ſich bie Republik 
ftets in ber Wahl diefer Abgefanbten zeigte, zu denen man nur 
In Jahren und in ber Staatskunft gereifte Leute erfah. In 
ber zweiten Serie macht ſich befonders ein Wericht des Carlo 
Sapello (1529), der durch 90 Briefe geht, über bie belannte 
Belagerung von Florenz bemerklich. Stets find die frühern 
Benuper von Hrn. Alberi erwähnt und erläuternde Noten beis 
gegeben, welche bie Brauchbarkeit diefes faſt unentbehrlichen 
Werkes weſentlich erhöhen. 


Mit dem erften für 1841 auszugebenden Hefte, verjpricht 
die „Biblioteca italiana’’ das neue Kleid anzuziehen, bas ihr 
ſchon feit bem Oct. 1838 zugemeffen war, Zugleich gedenkt fie 
dann ihren Namen zu ändern und fi) von da ab „‚Giornale 
dell I. R, Istituto Lombardo di scienze, lettere ed arti’ und 


„Biblioteca italiana‘ gu nennen 
ein amtlich 


t zubrüden wird, überfehen, was Theilnah⸗ 
2* **— und "den ee — gewinnt. 2. 





Nordamerilanifhe Miscellen. 


(Auszüge aus den Öffentlichen Blättern ber Wereinigten Staaten von 
den Monaten Januar und Bebruar 181.) 


Die Bevölkerung des kleinſten Staates Der norbamerikani: 
fyen Union, nämlid Rhodes Island, beläuft ſich gegenwärtig 
nach der jüngften officiellen Zählung auf 108,837 Seelen, mits 
bin auf 11,641 mehr als 1830. Es hat ſich ergeben, daß fid 
in diefem Staate noch 1600 Perfonen über 20 Jahr alt befin- 
den, die weder Iefen noch ſchreiben koͤnnen. Der Werth ber 
1840 auf dem Gebiete diefes Beinen Staates erzeugten land: 
wirtschaftlichen Produete, einfchließlih der Vermehrung der 
Heerden, tft auf 1,275,750 Dollars angefchlagen worben. 


Die Eifenbapn, welche die Stadt Neuyork mit dem Gries 
fee zu verbinden beſtimmt ift, wirb 446 (englifche) Seiten lang 
werden. In der Öftlichen Hälfte der Bahn find bereits 45 Mei: 
len fahrbar und die übrigen Abtheltungen follen alle in höd: 
ſtens zwei Jahren vollendet werden. Die Koften ber ganzen 
Steede werten auf 9 Millionen Dollars angefchlagen und 
1,350,000 Dollars find auf den bereits vollendeten Theil ver: 
wendet worden. 


Gapitain Judkins verlieh Boflon am I. December v. 3. 
als Kommandeur des Dampffchiffe Britannia und kam nad 
einer Reife von 14 Zagen in Liverpool an. Am 22. Januar 
d. 3. traf er ald Commandant des Dampfſchiffs Columbia nad 
einer 15taͤgigen Reife in Boſton wieber ein, wiewol er in ber 
Zwiſchenzeit 21 Tage in London vermeilt hatte. 


um ſich eine Vorſtellung von ber großen Ausbehnung bes 
Handels zu machen, der in Reuorleans getrieben wird, braucht 
man nur die Schiffsliften nachzufehen. Aus benfelben ergibt ſich, 
daß gu Anfang biefes Jahres IHR dreimaftige Schiffe, 44 Brigge, 
34 Schooner nebft etwa 50 Dampfbooten und 36 Barken im 
dortigen Hafen lagen. 


Die Anzahl der Schiffe aus den Vereinigten Staaten, welde 
ben Walfifchfang im flillen Ocean betreiben, beläuft fi in 
diefem Jahre auf 460, welche zufammen 200,000 Tonnen hals 
he nk un —* ‚pefeäftigen. Das Sapital Kim u 
ieſem Zweige der Induſtrie angelegt iſt, beträgt zwiſchen 
und 70 Millionen Dollars. gelest IR, ae 

Im 3. 1807 betrug bie ganze Einnahme der Stabt Reu⸗ 
york nicht mehr als 75,000 Dollars jährlid; gegenwärtig bes 
läuft fie fi auf 1,500,000 Dollars und es wird jept jährlich 
viermal mehr ausgegeben, um bie Armen im Armenhaufe zu 
kleiden und zu verpflegen, als 1807 die ganze Einnahme ber 
Stadt betrug. 


Am 10. Februar hielt Hr. Robert Weſſelhoͤft in dem Schuls 
zimmer bee deutfchen Kirche in der Iulianaftrage zu Philadels 
phla eine Vorlefung über die Wortheile einer Affociatton freier 
Arbeiter zu Landbau und Gewerbe, nad den Grunbfäten 
Bourier’s. 117. 


Berantwortliher Heraudgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Reiten im. der Regentſchaft Alg 
1837, 1838 von Roritz Ba 
neh naturhiſtoriſchem Atlas. 
&.8 12 Thir. 

Die. Zerftörung eines‘ alten Raubſtaates und die Aus: 
tügung eines Fleckes, welcher feit dem Mittelalter die Ehre 
Europas verunſtaltete, waͤre an ſich ſchon eine geſchichtliche 
Begebenheit von hinreichender Wichtigkeit, um das Land, 
wo fie finttfand, zu einem intereffanten zu machen. Be: 
teachtet als franzoͤſiſche Colonie, wird jedoch Algier noch 
in vielem andern Hinfichten den Denkenden befchäftis 
gen koͤmen. Die Begründung einer europälfchen Nieder: 
laſſung ar ber afrikanifchen Nordkuͤſte iſt ein um fo be: 
deutfamere® Ereigniß, je mächtiger das Mutterland iſt 
und ie gemelgter es ſich zeigt, die größten Anfirengungen 
zu madyen, um das Errungene zu ſchuͤzen und, wo mög- 
uch, neue Eroberungen hinzuzufügen. Unverkennbar ifl 
die Moͤglichkrit einer von Algier ausgehenden zukünftigen 
Einwirkung auf das innere des Welttheiles, der an dem 
meiften Orten die abendlaͤndiſche Civiliſation behartlich von 
ſich Aber von beſonderm Intereſſe für den Beob⸗ 
achter iſt der in Algier am großartigften geführte Kampf 
zwiſchen europätfcher Sittigung und mohammebanifcher Un: 
derbeſſerlichkeit, ein Kampf, der zwar auch an vielen an⸗ 
dern Orten begonnen bat, aber nirgend in feinem Ausgange 
noch fo unentfchieden iſt als im jener neuen Colonie Frank⸗ 
reiche. Wo irgend in neuen Zeiten bee Geift Europas 
denjenigen des Orients entgegengetreten iſt, hat der letztere 
weichen. muͤſſen. Wiffen und Bildung des Abenblandes 
erringen faſt immer den Steg Ste verbreiten ſich endlich 
auch Uber Länder, die ihnen nady der Behersfcher Willen 
immerdar verfchloffen bleiben follten; fie machen nationaler 
Unftte und rechtswidrigen Zuſtaͤnden ein Ende, die nicht 
Länger in der Nähe des Welttheiles beſtehen dürfen, deſſen 
Benmtnifteiche und thatenbegierige Bevoͤlkerung nach allen Geis 
ten uͤber die zu eng gewordenen Grenzen hinüberflutet. 
Die Seſchichte Agyptens und des ganzen osmanifcden Reis 
ches if felt fünfzig Jahren nichts Anderes als die Ges 
ſchichte des langſamen aber unaufhaltbaren Vordringens 
der abendlaͤndiſchen Cultur und des mit dieſem Vordrin⸗ 
gem eng verbundenen und unvermeiblichen Zerfalles der einſt 


in den Jahren 1836, 
ner. Drei Bände 
eipzig, Voß. 1841. 
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mächtigen mufelmäunifchen Staaten. Solche Ummwanbs- 
lungen gehen allerdings nicht ohne Verſuche zum Wit 
flande vor fi) und ihe Erfolg iſt nicht überall und immer 
zu verbürgen, allein fie find Naturnothwendigkeiten, bes 
dingt durch ben ungleichen Entwidelungsgang. der Voͤlker. 
Die Potitit müht fih ab, um den plölichen und mit Uns 
flurz verbundenen Eintritt ſolcher Ereiguifie. zu verhuͤten, 
oder fie fucht mindeftens Zeit zu gereinnen und. erfpast 
bie Kataſtrophe fpätern Generationen, wie ein unheilbrin⸗ 
gendes Vermaͤchtniß. Ale fcheuen fi) Zeugen des Zus 
fammentreffens zu fein, weiches zwiſchen Macht und Bül⸗ 
dung des Abendlandes, die nicht mehr ftilifichen. wollen, 
und dem Fanatismus des Orimts früher ober fpäter ge⸗ 
ſchehen wird. Alle fürdhten, daß die letzten Zuckungen 
des, zum fernern Leben und Machtbehauptung auf euro⸗ 
paͤiſchem Boden unfähigen Mohammedanismus ſtark genug. 
fein koͤnnen, um alles Benachbarte bis in feine Grumb⸗ 
feften zu erſchuͤttern. Gind alle Verfuche zur Befeitigung- 
diefeß drohenden Ereigniſſes nuglos, fo bleiben auch - bie 
Anftrengungen ohne Erfolg, welche man: macht, ums jenen 
vorzeitig alterſchwachen Staaten neue Kraft einzuflößen,. 
ihre gefammten Einrichtungen gradweis zu verbeffern.. Zur 
Beſtehung folcher Krifen, welche den Orgenisums von ein» 
gewurzelter Krankheit befreien follen, muß dieſem noch eis 
nige Lebenskraft geblieben fein. Dem Volke der Osmanen 
europaͤiſche Verfaſſung, Denkart und Sitten einimpfen: zu 
wollen, damit e8 von neuem erflarke, ift nun zu ſpaͤt, denn 
es gleicht dem Individuum, welches auf der Stufe des 
Greiſenalters angekommen if. Durch Kunft und unabs 
läffige Sorgfalt mag man ein ſolches wol am. Leben. er: 
halten, aber nimmer in den Zuſtand jugendlicher Friſche 
zuruͤckverſetzen. | 

Ganz. anders verhält es fich aber an der Nordkuͤſte 
Afrikas. Auch dort iſt die überall vordsingende, nach ben. 
Weltherrſchaft firebenbe Civilifation bes Occidents auf den 
flarren Islam getroffen. Zwiſchen den beiden: fi) ganz- 
entgegenſtehenden Elementen bat fich ein Kampf. entſponnen, 
der mit der größten Hartnädigkeit geführt wird, ba er nicht 
vorbereitet worden iſt felt Menſchenaltern, wie in der. eu⸗ 
ropaͤiſchen Türkei. Dort. vertheibigen- fich ſtreitbare Wöls 
fir, die kaum jemals mit dem gefitteten Welttheile in 
Verbindung flanden, mit ber Wuth und Unbeuglamkeit 
dee in ber Wüfte-groß gewachfenen Halbwilden gegen das 


Joch ber Civiliſation und eines geordneten Rechtszuſtandes. 


Weldye 
Leiche genug vorauszufagen; welcher Zeitraum aber und 


wie viele Opfer erfoberlich fein werden bis zue Erreichung. 


des Zieles, laͤßt fich nicht abfchägen. In diefem Umgeſtal⸗ 
tumgeproceh der arabifchen Bewohner Algiers, ber aber Leicht 
gu einem Kriege der Ausrottung führen kann, liegt un: 
fireitig ein reicherer Stoff zur Unterfuchung, als Ägypten 
und das türkifche Reich jegt eben barbieten. Man gewahrt 
dort, wie europäffche Ideen von Steiheit und Toleranz fich 
Bahr: brechen, ungeachtet die eingeborene. Bevölkerung fie 
verabfchent. Wie unerfchütterlich feft am Alten der Araber 
des. Attas hängen mag, mit welcher grenzenlofen Intole⸗ 
ganz er ben eigenen Glauben über alle andere fest und 
diefe verwirft, fo kann er ſich doch nicht ſchuͤtzen gegen 
unvermerkliche Aufnahme europäifcher Anfichten. Er flieht 
und verabfcheut die Civiliſation der Ungläubigen, aber den⸗ 
noch hat ihn biefelbe wie ein Leifer Hauch bereits berührt 
und wird fich feiner gegen feinen Willen immer mehr bes 
mächtigen. Was früher zu den Unmöglichkeiten gehört 
haben würde, ift jegt eingetroffen. Nicht Einzelne, fon- 
dern ganze Stämme haben ihre Zweifel an ber Sendung 
und Machtvollkommenheit Abd el Kader's ausgefprochen, 
eines Mannes, ber durch Klugheit, Menſchenkenntniß, 
geiftfge und Eörperliche Eigenfchaften ganz befähigt ift, ale 
Prophet und Herrfcher an der Spige fanatifcher Horden 
zu fliehen und ber in frühern Zeiten eine unbegrenzte 
Macht geübt, fein Volk vereint haben und vielleicht ale 

laͤndererſchuͤtternder Eroberer aufgetreten fein würbe. Ge: 
rade aber dieſes bald offene bald geheime Ringen ber eu: 
ropaͤiſchen Sittigung mit afrikanifcher Barbarei iſt von 
faft allen der zahlreichen Berichterſtatter über Algier uner: 
wähnt gelaffen worden. Freilich gehört zur genügenden 
Erörterung eines ſolchen Gegenftanbes ein größeres Talent 
bee Beobachtung, mehr Ausdauer und ein Harerer philo: 
fopbifcher Geiſt, ats ſich in der Mehrzahl der bisher er- 
fchienenen Reiſewerke offenbart. Erzählungen von großen 
ober : Heinen Feldzuͤgen, von den bellebten Raubeinfällen 
dee Franzofen, oder von ben Lilten, den SDinterhalten, 
dem Morden und Brennen ber flüchtigen Araber find ein 
-armfeliger und geiſtloſer Erfag für eine Gefchichte des Kam⸗ 
pfes zwiſchen Civilifation und Fanatismus. Über biefen 
geben auch jene parteiiſchen Berichte keinen Aufſchluß, wel⸗ 
che von Beamten, Militairs, unbefriedigten Auswanderern, 
gluͤcklichen Speculanten, engliſchen und deutſchen Touriſten 
ausgegangen ſind, denn wenn die Erſtern vorzugsweiſe die 
materiellen Intereſſen beſprechen und wiſſenſchaftliche Fra⸗ 
gen unbeantwortet laſſen aus Unfaͤhigkeit zur Loͤſung, ſo 
haben die Letztern in der Regel keinen Sinn fuͤr ernſte 
und gruͤndliche Forſchung. An einer umfaſſenden und auf 
Erfahrung begruͤndeten Darſtellung der Voͤlkerſchaften Al⸗ 
giers fehlte es bisher aus aͤhnlichen Gründen. Fuͤr genuͤ⸗ 
gende ethnographiſche Forſchungen kann man jene bald ge⸗ 
haͤſfigen bald romanhaften Skizzen nicht halten, deren ein⸗ 
ziger Werth in der gefaͤlligen Einkleidung beſteht und 
die fi nur auf Das begrinden, was ein oberflaͤchlicher 
Sittenmaler dem verborbenen Haufen in Algiers Straßen 
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abfah, ober von frangöfifcken Soldaten ſich erzählen ließ 
über bie Araber des Innern. Überhaupt wird zum Be: 
greifen der Eigenthümtichkelten eines halbwilden Volkes 
mehr Zeit erfoderlich fein. ale zur Würdigung einer clvi⸗ 
lifitten Nation.. Ein europäifcher Reiſender wird ein frem⸗ 
des und ungebildetes Vol nicht verfichen und nicht ver-- 
mögen an ihm ein edles Intereſſe zu nehmen, fo lange ber 
Eindruck des Außerordentlichen nicht abgeflumpft und Ge: 
wohnung an das Sonberbare eingetreten iſt. Die Ent: 


werfung eines wahren ethnograpbifchen Bildes iſt um fo 


ſchwieriger, je mehr Sitten und bürgerliche Einrichtungen 
von der europaͤiſchen Form abweihen. Da fcharfes Den: 
ten und gebuldiges Forſchen gerade nicht die Sache der 
für Unterhaltung forgenden Schriftftellerwelt ift, fo kann 
es auch nicht in Verwunderung fegen, wenn wir allerbinge 
weitfchweifige Schilderungen befigen von den unmefentlichern 
Sitten ber Araber, wenn wir ihre Bernous Fennen wie 
unfere eigene Kleidung, von ihrer Act zu beten bie. gering: 
ften Einzeinheiten ebenfo wiſſen wie von ihrer Weiſe, zu 
effen und die Köpfe den Feinden abzufchneiden, aber über 


Ihren wefentlihen Charakter und ihre innern Gefinnun: 


gen und Anſichten noch fehr im Dunkeln fchweben. 

Den Franzofen hat es weder an Zeit noch an Gele: 
genheit gemangele zum tiefen Stubium der algierer Voͤl⸗ 
ker, allein fie haben beide nicht benugt. Die franzöfifche 
Zefewelt bat ſich immer noch mit jenen zahlloſen Auffägen - 
begnügen muͤſſen, die, durch alle Journale verftreuet, Ers 
fahrungen über die Araber und Mauren und Abenteuer 
unter ihnen mitthellen und in vielen Faͤllen den Stem: 
pel ber Fiction. an ber Stimm tragn. So hat auch ber 
ſchottiſche Dichter Thomas Campbell in feinen ‚Briefen 
aus dem Süden” nicht verſchmaͤht die unmwahrfcheinlichiten 
Anekdoten nachzuerzählen und auf fie eine Charakterſchil⸗ 
derung ber Araber zu begründen. Es iſt nicht wenig er: 
freulich, daß das erſte tüchtige und auf mehrjähriger For: 
fhung beruhende Werk Über Algier, defien Vorzüge zumal 
in der Ethnographie und dem Naturmifienfchaftlidyen Liegen, 
einen Deutfchen zum Verfaſſer hat. Ginge die Staub: - 
wuͤrdigkeit und Unparteilichkeit dieſes neueften Berichtes 
über Algier aus Vergleichungen nicht genügend hervor, ſo 
würden fie [chon darum vorauszufegen fein, weil die frembe 
Abſtammung den Weifenden fihern mußte gegen Vorur⸗ 
teile und unrichtige Auffaffung. Der unabhängige deutſche 
Reiſende lief nicht Gefahr, duch Nationaleitelkeit ober ge: 
reiste Empfindlicykeit dahin gebracht zu werben, die Dinge 
anders zu fehen, al& fie eben waren, und Eonnte nie das 
geheime Intereſſe haben, weldyes die Mehrzahl ber frau: 
zöfifchen Schriften über Algier zu etwas zweifelhaften Au: 
toritäten macht. Auch ergibt fich diefe Parteilofigkeit bes 
Deutfhen ſchon aus der Ruhe der Erzählung, die eben - 
nur bie gefchichtlichen Worgänge erwähnt, die Misgriffe 
und Unorbnungen ber Golonialverwaltung - zwar nicht 
verfchwelgt, bie bunt sufammengewürfelte und nicht viel 
Gutes verheißende europäifche Bevölkerung ebenfo befonnen - 
ſchildert wie die eingeborenen Stämme, .aber, anflatt ſich 
in pofitifche Discuffion zu verlängern,. dem Kefer das ie: 
ben der Schlußfolgen uͤberlaͤßt. Kin fo durchdachtes und 
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an Zorſchungen reiches Wat kann nicht die Frucht eines‘ 


kurzen Aufenthalts fein, noch in Nebenftunden gefchriehen 
werden, unb feine Hervorbringung, fegt jene gründlichen 
Kmnmiffe und wiſſenſchaftliche Vielſeitigkeit voraus, bie 
den echten beutfchen Gelehrten auszeichnen und feinen Lei: 
flangen einen bleibenden Werth verleihen, während die Ver: 
ſuche von Männern wie Lamartine, Puͤckler u. A., auf 


a Lorbern auf mühelofe Weife zu fammeln, - 


der Vergeſſenheit verfallen. 


(Die Beortfegung folgt.) 


Kunft und Theater in Müngen. 
Anfang Juni 1941, 

Mit ber Begeifterung, wie fonft wol, kann ich von dem 
en Kunſtleben *2 in dieſem Augenblick nicht reden. 
hat einen großen, unerſetlichen Verluſt erlitten, der ſich 
nicht fo leicht wirb v erzen lafien. Wan bekraͤnzt bie 
Wohnung bes Gornelius in Berlin zu feinem Empfange mit 
den Blumen und Blüten des jungen Wrühlings, im der füßen 
Soffaung, daß mit ihm ein neuer Kunſtfrühling über Preußens 
Hauptſtadt Eommen werde; und ich glaube, man wird ſich nicht 
täufhen. Es lebt in Diefem Heros ein unvertilgbarer promes 
theifcher Funken, der nur bes leiſeſten Anhauche bedarf, um 
zur Ichendigen Flamme aufzufchlagen und Werke hervorzubrin⸗ 
gen, bie als Geburten einer originalen Kraft, als neue 
ngen und Muſtertypen beurfunden. Was thun denn 
wie aber unterbefien ? Statt die verlaflene Wohnung des Ti⸗ 
tanen nılt Zcauerflören zu bebängen und in Staub und Aſche 
za fiten, heben wir ſtolz unfere Köpfe empor, vermeinend, nun 
werbe ſich für uns das eigentliche Eldorado der Kunſt aufs 
für unfere fromme und chriftlidhe Zeit ges 
bübee. ti gewiß, wenn wir auch von jeht an obne 
ihn, ohne feine Perſon fertig würden, ohne feinen Geiſt werden 
wie nicht fertig. Was if es aber für ein Geiſt, der in Corne⸗ 
lius edt? GEs If dies keineswegt ein ganz ungewöhnlicher, 
befonderer und neuer Geiſt; es iſt ber uralte echte und wahre 
Kunflgeil, ber Geiſt bes felbflänbigen, dichteriſchen, idealen 
, we ſich nicht damit befaßt, bie Natur blos als 
Modell zu gebrauchen, um fie bis ins Ginzelafte genau und 
ferafäldie nachzubilden. Wahrlich, bie Kunſt fol nit Iluſion 
fein. Sie ſoll uns nicht taͤuſchen wollen mit ihren Bildungen, 
als fähen wir das wirkliche Leben vor uns, wie es uns alltägs 
ud und oft bis zum Überbruß umgibt. Iſt dehn unfer arm⸗ 
feliges Leben wirklich fo reich an Zügen, werth, abgebildet und 
in Abbildungen verewigt zu werben? Und if es nicht taufends 
mal anziehender und bezeichnender für bie Größe und Herrlich⸗ 
keit des menſchlichen Kunftvermögens, Werke bervorzubringen, 
die, ohne directe Abbilder der Wirklichkeit u fein, doch das 
räge bes Wirktichkeit und Wahrheit an fi) tragen und uns 
in eine anbere, Höhere Welt verfegen, beren Urfprung in bem 
fen Anſchauungs⸗ und Bildungsleben der menfchs 
len Phantaſie zu ſuchen ii? Aber wir find wie bie Kinder, 
denen das allerfi Abbild aus Ratur und Leben genügt, 
um WG zu begeiſtern und bie Ralvetät der Phantafie nach Be⸗ 
lichen fpielen gu laſſen. Den — und alltaͤglichſten 
Gegenhänden des Lebens, die wir in dee Wirklichkeit gar nicht 
ober nur wit CEkel und Abſchen betrachten, legt biefer anſpruchs⸗ 
loſe Runffian eine Wedeutfamkeit bei, die fie in ber Sirklich⸗ 
Pi werden. Wie in allen übrigen Dingen, wol⸗ 


Abbilber Defien, ot uns täglih umgibt. Und 
) Pen r * he ee 
poetifdie ein der Kun Haben, deren Afthetifhe Bedeutung 


in der Kunft blos amufirt fein; und ber Genuß 
für uns einen Werth mehr, wenn er erft mit einigem ' 
Diefem Opfer überheben 


für unfere Zeit wir übrigens wol in ben niebern Gattungen 
der Kunſt, wie in ber Arabeske, auf Beine Weiſe aber in ben " 
hoͤhern gelten laſſen wollen, fobaß uns Werke, wie das Weit: 
gericht von Gornelius, als abgeſchinackt und ungenießbar erſchei⸗ 
nen. Wenn ich mich daher freue, daß Corneiius uns verüeß, 
um nad Berlin gu geben, fo iſt es nur beshalb, weil ich 
glaube, daß feine Anweſenheit bafelbft dazu beitragen werde, 
such in weitern Kreifen jenen Widerfpruch idſen zu helfen, de’ - 
weichem unfere Kunftanficht befangen iſt. Der Kun ers ' 
lahmt, wenn er ſich an: bie bloße Rachahmung ber Ratur Biltz 
unb eben darum haben wir etwas Großes und Bewundernss 
werthes, was unferer Zeit zur Ehre gereicht, nirgend entfichen 
fehben, wo in Auffaflung und Ausführung ber Raturaliömus - 
vorherrſchte. Wir verlangen von den lebenden Künftiern, fie 
follen fi nach dem Geſchmack und Biidungtſtandpunkt bes 
Yublicums, ja wo möglich aud) nach den einfeitigen Affertionen 
unferer Philoſophie ‚ und doch dürfen wie nur in bie 
Kunſtgeſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts zurückblicken um‘ ' 
su feben, was bei folder Abhängigkeit bes Fünftierifchen Be⸗ 
triebs von ber Laune bes Jahrhunderts herauskommt. Wie 
haben nicht bas echt, bie freie Thätigkeit des Rünftiers in bie 
Befleln eines einfeitigen Syſteme und verbilbeten Geſchmacks zu 
fhlagen, wir follen fie frei und unabhängig gewähren Laffen, - 
in allen Richtungen und Welfen, wenn nur wir, die Betra 
tenben und Genteßenden, Sinn und Gmpfängtichkeit für bas 
Schöne bewahren, wo und unter welchen Formen es fi uns 
auch barftelle. Go bleibt Gefchichte und Genre, Portrait und 
Landſchaft in feinem Werthe beftehen. Sept, da fie Gornelius ' 
in Berlin den Ihrigen nennen, werben fie auch bald Lernen, 
fi für jene höhere Gattung geſchichtlicher Kunftbarftellung gu - : 
begeiftern, die ihm eigen. Denn ber Norddeutſche iſt lebhafter, 
leicht erregbarer Ratur und aus innerm Webürfuiß für Kunfk 
und Literatur empfänglich, für deren Zukunft dort noch Beden 
tendes zu erwarten flebt. Wei uns flagnirt bie Literatur umb 
das Intereſſe daran ſchlummert, wie in frühern Beiten, waͤh⸗ 
rend nun auch im Gebiet ber Kunft ein längerer Silllſtanb 
einzutveten broßt. Mit Recht erwartet man von ber Organi⸗ 
fation ber Afademie ber bildenden Künfte manches Gute; aber 
die lebendige Kunft entwidelt ſich und gebeiht nur neben und 
außer ben Akademien; ihre Blüte hängt unmittelbar nicht von ' 
der Strenge des Unterrichts, [ontern von ber Verwenbung ber 
vorhandenen kuͤnſtleriſchen Kräfte zur Ausführung bebeutfamer, 
monumentaler Werke ab. Nur wenn auch fernerhbin Aufgaben ‘ 
biefee Art unfern Künftlern- zu Shell werben, iſt nicht alle Hoffe 
ung verloren. Denn noch ſtehen uns geübte und mannichfach 
bewährte seite zu Bebotr. El. —— ber pe dur. 
tee den Profefloren, minder zwar ausge et als fe ⸗ 
fender, erfinderiſcher Kuͤnſtler, —* ae Sompofitionen zum 


Anakreon im Königebau und eine Anzahl biblifcher Darfleluns - 


gen auch in biefer Hinficht ein bedeutendes Talent beurkunden, ' 
fucht in der Nichtigkeit und Schoͤnheit der Zeichnung wie als 
Brescomaler feines Gleichen. Snfofern tft er weder bei der 
Akademie noch bei ber usfteung größerer, al fresoo auszus 
führender Wandmalereien zu ehren. Sein Hauptverdienſt 
beſteht bis jegt in ber Ausmalung ber 25 Logien ber Pinako⸗ 
thek, nach den genialen, aber nur fluͤchtigen Entwürfen des 
Cornelius, bie jener mit Hülfe einiger jüngern Künfller Ins 
Große zeichnete und bann an Drt und Gtelle in Far 





auss 


führte, mit einer Bollendung, bie der Wirkung des Ganzen uns ' 


gemein vortheilhaft und gang geeignet if, ben Werth der Dris 

ginalentwwürfe erſt vecht Zr . H. Heß, der Xusäbung 
der religiöfen Walerei mit ausſchließlicher, ja einfeitiger Bors ' 
liebe ergeben, hat fi durch ben Bildercyklus, ber bie Deden ' 
und Bände der Allerheitigenkapelle ſchmuͤckt, ruͤhmlichſt befannt 
gemacht; feitbem war er mit der Ausführung der Gompofitios 
nen in dee Baſtlika befihäftigt, die, ſoweit fie bis jeht vollens 
det, größtentheils von feinen Schäteen unter feiner Eeltung ents 
worfen, net und ausgeführt wurben. Auch in der Aller⸗ 
heiligenkirche rühren mehre Gompofitionen von feinen Schälren 
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der Hall, au die ober eichict, been und über alle Ge⸗ 
de * Se dee Kun cheufo geläufig ale. * 
ie autzuſprechen weil, Gollte man es faſt den 
hat, einem Diana von. mehr einſeitiger Richtung und * 
erjehigte. Direct orſtelle dex Akademie anvertraun, fo wäre 
der Schnarrs. Abgang früher ober fpäter zur. 
N e baben möürde,. Noch iſt aber eine andere 
Ki ein Arditekt an bie. pie 


ufgen ‚bei den Iefnitem als in feinem Ba finden; a 
moin; tn. in der. heiligen Gtabt chen und fiexben, um fo 
mer, da fein Lichfiss, fein einziger Bohn, feit Jehr und 
*8 en Fa in Grob. —**— Ya — —ã— 
neben fe n laflen. Viel geeigneter für 
die tele: eines Directors der Akademie. wäre ber Bildhauer 
Joh. Bart. Wagner in Rom, der gegenwärtige. Generalfsceres 
tain ber. Anfkalt, ein verdienftvoller der in fruͤherer 
Zeit ſich ausſchließlicher mit der Malerei befchäftigte. und in jes 
der Besiehung. firengen Grunbfägen. bulbigt, —— ei⸗ 
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ng eines geregelten und —— 
auf eine Handhabung der Ordnung 
auf — neue Ginrichtungen änten, die da x —** 
— 3. das Vertrauen zu ber Akademie als: einer hoͤhern 
ee von neuem: a beleben und zu befoftigen. Dean 
Paar nd. wie üben. bie Sturm⸗ und Drangperiode dee 
neueften, Eunftgeſchichte Kae, wo ein fanatifchee Haß gegen 


alles: akademiſche die - jungen GBemüther bewegte und 
Ungebunbenheit unb Laer an bie Stelle der Ordnung und 
des Befehes im Unterrichte zu treten- Weobte, Unfere Kunft ſoll 


allerdings ‚eine ins Leben tretenbe fein; aber fie gelangt dahin 
nicht ohne bie Grundlagen. vorangegangener fivenger Unterwel⸗ 
fung und Übung in allen Giementen der Runftdarftellung. Un⸗ 
ter Anderm —— 1 man auch bie Ginſetzung einer Claſſe für 
Landſchaftemalerei, die bisher nicht beſtand. Rottmann, der 
neutreirte Hofmaler, wäus-bann gewiß ganz der Mann bazır, 
ihre deituns zu Bbrenepmen. 
Den —RXX folgt.) 


Literarifhe Notizen. 
FR Ha it: „Mr. Buckingham’s America, histori- 
cal, statistical and descriptive’”’ (3 Bde), mit einem Pers. 
trait des Verfaſſers und 70 Zeichnungen in Holz. Das „Athe- 


naenm‘’ madıte im. voraus ‚auf das Werk aufmerlfam, auch 


der „East indian telegraph‘’ mit den Worten: „ir Tönnen 
Hrn. Budingham’s Lünftigen Lefern ein feast of reason. vers 
ſprechen, denn wir meinen zuverſichtlich, daß fein für bie Her⸗ 
ausgabe vorbereitetes Wert: Alles, was in der größten Re⸗ 
publik der modernen Welt zweckmäßig interefiant und hervor» 
vagend iſt, ſchildern wird.’ Zu bexfelden Zeit erihien: „Sum- 
mer and winter in.the Pyreness”, von bem Verf. ber- „Tbe 
women of England‘, ‚Family Secrets" u u. ſ. w. 

Ging. in der That wichtige. Schrift: „Changes predocod 
in the nervous ‚system .by civälization; considered according 
to the evidence of'physiolögy.and tbe philosophy. of. Frage? FA 
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ne Berf. des in Rede ſtehenden Werkes Hatte ſchon 
rer Pr jedoch aut im Sluge, Algier beſucht und 
** Baum von ber Kuͤſte zu entfernen vermocht. 
—— — nach dem Suͤden, bie zwar alten nordiſchen 
Menſchen inwohnt, aber aus bogreifficken Gruͤuden den 
N cher miehr als Andere erfüllt, trieb ihn von neuem 
nach Afrika, unb nach Erwägung bed reichen Stoffes, 
der Dort: dee, Sorfchung fich bietet, bildete fi der Gute 
ſchluß aus, einige Lebensjahre zu verwenden auf das Stu⸗ 
dinm dee Natur umd ber Menſchen in jenem chen wur 
zugänglicher — — Lande. Wenigen Eurepdem iſt 
es im vorigen Jahrhunderte gelungen einzelne Strecken dee 
zu durchwandern, und dieſer geringe 
Erfolg war nur dann möglich, wenn die an den Kuͤſten 
hereſcherden Türken dem Reiſenden eine Art zweifelhaften 
—— angedeihen liefen. Freie Bewegung oder willkuͤr⸗ 
che Verlaͤngerung des Aufenthaltes mußten da wegfallen, 
I tprannifche Beis und fanatifche Moslem berefchten 
und im Innern räuberifche Stämme bauften, bie gleichfam 
aus Scherz oder Spott bie türkifche Oberherrfchaft aner: 
taunten, in allen welentlichen Dingen aber fich diefer uns 
abhängig or mit hernusfotkender Undreſchaͤmtheit entge: 
genftellten. In ber geringen Entfernung von 30 Stun: 
dan hörte fihon die Macht DE Des DU von Aigier of. Dee 
meltytigfie und imbänvigfte Kabylenſtamm der Berberei, Ders 
ferige Wer Veffa- NAutaga, deſſen Wohnſitze um den 1000 
u Dſchurſchura gelegen find, Bezahlte die geringe 
fügige von etwa zwei Sous für jede Hätte, und 
ik Can beguünte fi nicht wur weit dieſem 
Obst dee Abhangigkeit, fondern ließ auch die im Spotte 
Überbendiyte Stemr burch eine bewegliche Colonne fammeln, 
deren Unterhaltung an einem Tage mehr koſtete, als bee 
Iridat des ganzen Volkſtammes betrug. Unter folchen 
*8* maheveiche Nachrichten über das Innere zu ſam⸗ 
‚ mapte faſt eine Unmoͤglichkeit ſein, und um fo 
ri Anerfnnung verdient der geduldige Fleiß Shaw's, 
der vor 120 Jahren Algier lange Zeit bewohnte und ein 
noch heute beauchbares Werk über die Berberei herausgab. 
Gegenwärtig iſt die Lage europäifcher Reifender dort ungleich 
shufliger. Zwar droht Jedem, der ſich über den Bereich der 
framſſiſcha Kationen wagt, die Gefaht, in die Haͤnde bei 


heruniſchlelchenden und jrdes Verrathes fähigen Araber . 
fallen, ober von einem unfichtbaren Beide erſchofſen 
werden, indeſſen unterſtuͤtzen doch bie franzoͤſiſchen Bee 
den, foweit als irgend moͤglich, den wiſſenſchaftuͤchen Weir 
ſenden. Unſer Verf. genoß alle Vortheile, weiche ntin ke 
rheite oder vielleicht koͤnigliche gen bringen 

nen, und erhlele ſogar Gelegenheit, den emticheibenden zweir 
ten Zug wach Konſtantine mitzumachen, ber nach vielemn 
Bimtvergießen jenes uralte Bollwerk idiens Frankreich 
unterwarf. Sei der Ankunft bes möen in Aigler 
(Dotober 1836) war eben Marſchall Clauzel zum erſten 
Male nach Korſtantine aufgebrochen, uam, geſchlagen und 
nur don trautigen lberreften feines Heered begfeitet, acht 
Wochen ſpaͤter wicber an der Küfte zu erfcheinen. Gime 
geringe Verſpaͤtung rettete viellticht wuferm eifrigen Lander 
mem das Leben, denn bie Schrechen jenes Ruͤduges Find 
nicht übertrieben worden amd Haben alle Vegleiter der Ep⸗ 
pebition gleichmäßig betroffen. Dafuͤr wurde Dem Steffens 
ben fpäter Gelegenheit, den Eroberungszug 6 Genecral 
Damreoͤmont als Mitglied einer wiſſenſchaftlichen Com 
miſſion zu begleiten und Beuge einer bee ſchrecktichſten 
Kriegefcenen der nem Zelten, der Erſtuͤrmmg von Kon⸗ 
finntine zu fen. War nun auch der wefprüngliche en 
plan geftdet, fo ergab ſich doc in und um Algier Gele 
genheit genug, Natur und Menſchen bes Kuͤſtenlandes gas 
erforſchen, und gegen Erwarten häufte fh der Stoff ia 
daß an acht Monate über ber Verarbeitang verſtrichen 
Die Hauptſtadt und ihre Bevoͤlkerung find — be⸗ 
ſchrieben worden, daß ſich wei kaum vieles übte fie 
fagen laͤßt. Bon Toulon aus, in der gümfligen Yahresgeft 
nach ſechszigſtuͤndiger Seefahrt erreichbar, von dem neue 
Herren zur frangöfifchen Hafenſtadt umgewandelt md mail 
Hotels verfehen, die nichts zu wuͤnſchen laſſen, Wird Al⸗ 
gier mehr und mehr das Ziel fogenanntee geniale Pro 
menaben umd jener flüchtigen Skitgen werben, welche die 
Fenilletons anfüllen und uͤber das Wußeeliche, aber beſon⸗ 
ders Augenfällige fi) nicht hinauserſtrecken. Die Fran⸗ 
sofen find fo eifrig und fo erfolgreich bemüht geweſen, bie 
alten Piratenſtadt ein eu Anfegen zu geben, daß 
ſchon jetzt der urſpruͤngliche Charakter verwifht erſcheint 
und vießeldhe in ohtigen Menſchenaltern ganz verſchwinden 
duͤrfte. Alterthiiemler — gerade keine —— ri 
une den heutigen Franzeſen — fiplugen vor 


\ Monaten In ben Zeitungen vor, durch ein Geſetz den obern 
an den Berg gelehnten Theil von Algier gegen fernere 
Metamorphofe in Schug zu nehmen und wenigftens bort 
die maurifhen Bauwerke als Andenken einer ſchwerlich je: 
mals wiederkehrenden Zeit zu erhalten. Wenn feltes Ges 
fein dem mobernifirenden Treiben ber Eroberer nicht vers 
mocht hat zu mwiberfiehen, fo iſt es nicht zu verwundern, 
daß Sitten, AÄußerlichkeit und Bufammenfegung der bie 
Straßen füllenden Bevölkerung das buntefle Gemenge aus: 
machen und ehemals vorherrfchende Formen jegt in ber 
Menge fich verlieren ober zu untergeorbneten geworben 
find. Das Zufammentreffen zweier Arten von Civiliſation, 
welche die franzöfifche Eroberung in gezwungene Berührung 
brachte, gibt zu Höchft vermunderlichen Scenen Beranlaf: 
fung, unter welchen es jebenfalls die fonderbarfte ift, bie 
Eroberer und Gebieter mit den Befiegten und Gehorchen: 
den zu vergleichen. Erfcheinen bie fübeuropäifchen Voͤlker 
hinſichtlich des Phyſiſchen felbft in ihren Heimaten nicht 
im günftigften Lichte, fo ſtechen fie um fo mehr durch ihre 
haͤßlichen und unanſehnlichen Repräfentanten in Afrika 
hervor, wo in vornehmern Samilien mauriſcher Abflam: 
"mung fohöne Körperform ein allgemeines Erbtheil ift und 
der Araber durch meift ſehr Eräftigen, oft herculifchen Bau, 
durch hohe Statur, immer aber dur den ernfimännlichen 
oder fogar wilden Ausdruck feines Geſichts die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Fremden auf fich zieht. Freilich beſteht aber 
die bürgerliche Bevölkerung Algier6 zum großen Theile aus 
dem Abfchaume dee mittelländifchen Küftenftädte, aus Den: 
ſchen, welchen langjährige Gewoͤhnung an alle Laſter den 
unverkennbarften Stempel phyſiſcher und moralifcher Ber: 
derbniß aufdruͤckkt. Nur bie aͤußerſte Strenge einer mili⸗ 
tairifchen Regierung vermag biefe rohe Horde zufammens 
geftrömter Abenteurer im Zügel zu halten. So anftedend 
ift das Beifpiel, daß allee Aufmerkfamleit ungeachtet fogar 
auf die gewähltern Truppen: der Garnifon eine Neigung 
zu Ausſchweifungen und Vergehen fich überträgt, melde 
anjährlih eine im Verhaͤltniſſe ungewöhnlich große Zahl 
von Soldaten auf die Saleeren befördert. In feinen Co⸗ 
Loniften und bürgerlichen Städtebermohnern findet Frankreich 
ſchwerlich eine Stüge feiner Herrfchaft über Algier, fon- 
dern nur in feinem Golde und feinen Truppen. Geift 
und Bildung Frankreichs find noch nicht über das mittels 


Ländifhe Meer hinuͤbergedrungen, fondern nur feine phy⸗ 


fifhe Macht. Es würde im Übrigen dennoch unerflärlich 
fein, wie einige Regimenter, die, halbkrant aus dem In⸗ 
nen wiederkehrend, zum Ausruhen nach Algier gelegt wer: 
ben, 25,000 Mohammedaner zügeln können, wenn man 
nicht wüßte, daß felbft diefer Theil ber Bevölkerung der 
Hauptftadt entartet und verdorben if. Die wahren und 
gefährlihen Feinde der Franzoſen wohnen nicht in den 
engen Ringmauern von Algier. Diejenigen der Araber, 
die aus Geldgier es nicht verfhmähen, unter ben gehaß⸗ 
ten Chriften zu leben, während ihre Brüder unter Abd 

el Kader's Leitung den großen Kampf fortfegen, find nicht 
beffer als Laftchiere, eines großen Entſchluſſes nicht fähig, 
und dulden flunm, wenn fie der Stockſchlag des Unter: 
offiziers oder Policeidieners trifft. Allerdings lebt die Mach: 
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ſucht in ihnen fort, doch wird dieſe von Klugheit über: 
wogen, denn nur erſt nach Erreichung des Zweckes, nach 
Erlangung einer kleinen Geldſumme, entfernen ſich dieſe 
in den Städten immer friedlichen Halbwilden, um in Ver 
ein mit ihren Landséleuten die Fremden zu befämpfen, in 
deren Blute fie fih fortan vom Schimpfe ber Eurzen und 
freiwilligen Knechtſchaft zu reinigen fuhen. Die Mauren 
find der franzöfifchen Derrfchaft in den Städten noch weit 
weniger gefährlich als jene der höchften Berftellung fähigen 
Araber. In ihrem ganzen Wefen liegt Unentfchiebenheit 
und furchtſames Mistrauen, und ihre Charakterſchwaͤche 
tft fo groß, daß fie nicht einmal die fanatiſche Abneigung 
ihrer Staubensgenoffen gegen die Chriften theilen. Schon 
unter der ehemaligen Regierung mar ihre Rolle eine uns 
bedeutende, denn ihre Neigungen find zu friedlich und ihre 
Gewohnheiten zu bequem, als daß fie an dem Treiben ber 
Piraten, deren Hand gegen die ganze Welt gerichtet war, 
oder an den blutigen Umwaͤlzungen hätten Gefallen finden 
innen, die nicht felten mehrmals In einem Jahre ben 
Thron des Deis erledigten. Dem Handel allein mit Eifer 
fi ergebend, find fie von den Arabern ſtets als Krämer 
veracdhtet worden und befigen Leinen von den edeln und 
männlichen Charakterzügen, bie ihre Vorfahren auszeich: 
neten und der Geſchichte des Kampfes um die Herrſchaft 
in Spanien einen befondern Reiz verleihen. In den 
Städten iſt der fchlaffe Maure vorzüglich entartet, gleich: 
gültig wie der Gebieter heißen möge, weder ein Freund 
noch ein Feind der Sranzofen, völlig zufrieden, wenn er 
in ungeſtoͤrter Abgeſchloſſenheit feinen Sinnengenüffen leben 
kann. Auf dem Lande bilden die mauriſchen Bewohner 
einen friedlichen, fanften und liebenswürdigen Menfchen: 
flag, der Niemand Leid zufügt, für fi) nur Ruhe ver: 
langt und daher auch dort von aller Einmengung in 
Öffentliche Angelegenheiten fich fern hätt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Kunft und Theater in Münden. 
(Beſchluß aus Nr. 180.) 


Unfere Literatur? Laffen Sie mid) davon ſchweigen und 
gum Theater übergehen, das uns Belegenheit geben wird, einige 
der bemertenswertheften Literarifchen Probuctionen bairiſcher 
Dichter Tennen zu lernen. Unfer Theater hat in ben legten 
Monaten manches Reue dargeboten. Doch iſt das Reue bier, 
wie überall, immer nur gering gegen Das, was für bie Bühs 
ne gefchrieben wird, obgleich 34 daran eben kein Überfiuß iſt. 
Die Directionen ſcheinen eine Abneigung gegen die Original⸗ 
productionen unſerer jungen deutſchen Dramatiker zu haben, 
indem ſie ihnen bald zu wenig bühnengerecht, bald zu verfäng⸗ 
lich, bald zu unliebenswürdig in einzelnen Charakteren find. 
An bem lehtern Serupel fcheitern oft unfere beften und vollens 
betften Stüde. Wie könnten wir aber auch von unfern Schaus 
fpielerinnen verlangen, Rollen zu übernehmen, bie ihnen zwar 
Gelegenheit darbieten, ihre Kunft, nicht aber Ihre Liebenswärs 
bigkeit zu zeigen, und e8 unmöglich machen, mit der Bewun⸗ 
derung für ihr Spiel auch zugleich die Theilnahme für ihre 
Perfönlichkeit beim Publicum zu erregen? Gtünde „Macbeth 
nicht bereit6 auf dem Repertoir, jent Lime er gewiß nidt 
barauf, der Lady wegen. Wir lieben gegenwärtig nur gar ZU 
fehr eine gewiffe äußerliche Zahmpeit, eine ſchoͤne Tuͤnche, die 
ben morfchen,, faulen Kern verbirgt, und find wie bie Kinder, 








713 


weiche Die Bittere Mediein nkht mögen, es fel denn des Gefäßes 
Hand mit Honig beftridhen. Und dennoch find wie im Stans 
de, fundenlang. bei den fihauberhafteften, graufamften Quaͤ⸗ 
(ereien auszuhalten, die doch am Ende nur auf einen bloßen 
Scherz, auf eine laͤchelnde Taͤuſchung binauslaufen, und Laffen 
uns die übernathrlicdhfien und die unnatürlichften Charaktere 
und Gituationen, bas verworrenfte Durcheinander von Hand⸗ 
tungen ober vielmehr Nichthandlungen gefallen, wenn bie 
Sprache nur reiht fließend und wortrei iſt. Unſere Schau: 
fpielen Hören ſich fo gern ſelbſt ſprechen, indem fle, trog Ei⸗ 
nem, die alänzenden Verſe und Phrafen ihrer Eichlingsdichter 
u derlamiren wiſſen. ine beflimmte, reine Empfindung, eine 
are, beruhigende Anficht laffen nun einmal unfere beliebtern mos 
dernen Bühnenflüde, befonders der ernflern Battung, nicht aufs 
Tommen. Die Reinigung der Leidenfchaften, wie fie Ariſtoteles von 
der Tragoͤdie fodert, die Verſoͤhnung des Innern Menſchen mit ſich 
ſeibſt und feinem Schickſal, ift auf keinen Fall da zu erreichen, wo 
das tragifche Leiden als eine Wirkung fremder Willkuͤr und nicht 
zugleich auch der eigenen Schuld erfcheint, die uns nur dann 
mit fih verföhnen kann, wenn der Schuldige im thatkräftigen, 
mitleiböwerthen Kampf gegen eine ihm feindfelige Macht unters 
geht. Was Sprache und Behandlung betrifft, fo iſt offenbar 
jene, man möchte fagen wortlarge, oͤkonomiſche Darftellungss 
mweife, wie fie uns ng in „Emilia Balotti” und im „Ras 
than‘' und Soethe in ‚„„Zaffo” und „Iphigenia‘ als Muſter aufs 
Kelten, die eigentlich dramatifche, indem fie Plarer und lebens 
diger als irgend eine andere die Handlung felbft und deren 
Motive zur Anſchauung bringt. Ich bin feft überzeugt, daß 
Ye meiſten unferer Directionen ——— Anſtand nehmen 
würden, Stücke von ähnlicher Cinrichtung und Durchführung, 
wie die genannten, auf bie Bühne zu bringen, wenn fie einen 
modernen Dichter zum Berfafler hätten, ba jeht der Erfolg 
eines Bühnmflüdes allein von ber Lebhaftigkeit bes Bei⸗ 
fells, den jene, ihrer Ratur nach, nicht hervorbringen Tönnen, 
abhängig gemacht, wenigftens gebadht wird, ebenfo wenig wie 
man fi}, um von einer ganz andern Gattung zu reden, heuts 
zutage Mühe geben würde, fo abnorme und auswüchſige Stüde, 
wie etwa „Die Räuber”, zurechtzuflugen, um fie zus Auffüh⸗ 
zung zu bringen, fobald fie einem Dichter unferer Zeit anges 
Jörten. Unter fo wiberfprechenden Umſtaͤnden müſſen freilich 
unfere beffern dramatifchen Talente, die Leben, Rahrung und 
vollendete Entwidtlung unmittelbare nur von dem Element der 
Bühne empfangen lönnen, um fo rettungslofer zu Grunde gehen, 
je zaghafter man in der Regel iſt, zuerft die Xufführung eines 
neuen Stückes zu wagen, bevor nicht anderswo der Anfang 
damit gefhah. Welche Zukunft für unfere dramatifche Poefie 
und weiche Ausfichten für die Bühnen felbft, die doch nicht 
ewig von der Bergangenheit jener leben koͤnnen! 
Benn in den letztern Beiten an unferm Theater im Gans 
en nur wenig größere neue Stüde ernflerer Gattung zur Aufs 
k zung kamen, fo liegt die Schuld offenbar nicht an dem eins 
spollen Willen der Direction, fondern in gewiffen Mängeln 
des Perſonals, beren Beſtehen, zum Theil in gang frembs 
artigen Werhältniffen beruhend, jedenfalls nur ganz allmälig 
zu befeitigen fein möchte, unter den Lufifpielen, die feit kur⸗ 
em zum erflenmale üben unfere, Bühne gegangen, zählen 
wir mehre recht trefflihe. Wir rechnen dahin: „Gapitain 
Tirnewalb”, von der Verf. von ‚Lüge und Wahrheit”; „Der 
Jabrikant““, von E. Dedrient; „Helene oder die Körbe‘, 
von &. 9. Berger, einem ſehr talentoollen bairiſchen Drama: 
tier, der, fo viel ich weiß, in Rofenheim wohnhaft ifl; ferner 
„Biola oder was ihre wollt”, nad) Shaffpeare für die Bühne 
bearbeitet von Deinhardflein; „Die Verleumdung“, nach dem 
Franzoſiſchen von U. Herrmann (in Hamburg ?); „Wer die Liebe 
bat, führt die Braut heim’, offenbar nach einem Altern englis 
‚fen Stücke, von Franz von Braunau; und „Das Glas Waſ⸗ 
jer“, nach dem Branzöflichen von Alex. Cosmar. Das erwähnte 
Luſtſpiel von Berger iſt fehe geſchickt componirt und ents 
Hält eine Menge Feinheiten in Sprache und, Gharakterifti, 
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die von einem fruchtbaren Studium Shakſpeare's Zeugniß ges 
ben; alle diefe Vorzüge find jedoch nicht im Stande, die Ranges 
weile zu entfernen, die ber Genuß des Ganzen verurfacdht, 
wiewol ed, wie es fcheint, ein Leichtes wäre, durch Weglaſſung 
einzelner Scenen und durch Kürzungen im Dialog ein beliebtes 
Bühnenfläl daraus zu maden. An einigen unmwilltommenen 
Längen leidet auch ‚das genannte Luflfpiel von Braunau, das 
den ganz eigenthämlichen, im Titel ausgefprochenen Gedanken 
auf eine ebenfo geiftweiche als praktiſch tüchtige Weiſe im Bei 
des engliſchen Luftfpiels behandelt. Franz von Braunau iſt 
übrigens ein angenommener Name für —* gebuͤrtig aus 
Braunau; er iſt Geheimſecretair bei dem Grafen von Tlary. 
„Das Glas Waſſer“ iſt auch hier, wie überall, beifällig au 
genommen worden, befonders in Kolge bes trefflihen Spiels 
der Mad. Deffoie vom Stadttheater in Leipzig als Herzogin 
von Marlborough, nach deren bereits erfolgter Rückkehr diefes 
Städt, aus Mangel an einer für jüngere Anftandsrollen geeigs 
neten Scaufpielerin, wahrfcheinlich Tängere Zeit bei uns unbes 
nut liegen bleiben wird. Das Stück gehört zu der Glaffe der 
biftorifchen Eufifpiele, die feit 10 Zahren mehr als je in Mode 
gekommen find, zumal bei den Branzofen, nach deren Borgange 
auch wir Deutſche uns barin verſucht haben. Sie verlangen 
eine volllommene Beherrfchung des Hiftorifchen Stoffe, —X 
es allein moͤglich wird, die natuͤrliche Sproͤdigkeit deſſelben du 

eine leichte Behandlung zu überwinden, obgleich das geſchichtliche 
Intereſſe, welches fie darbieten, niemals im Stande fein wird, 
ben Mangel eines zeinen äftpetifchen Intereffes gu erfegen, wel⸗ 
her mit Anlage und Inhalt folder Stuͤcke fat VE 
verfnüpft ift. Übrigens zeichnet ſich das genannte Luſtſpiel dur 

eine treffliche Charakteriſtik und eine mit vieler Feinheit ans 
elegte und durchgeführte Intrigue Höchft vortheilhaft aus. Ihm 
n der Gattung verwandt iſt ein anderes, „Bianca Medicis“, 
von Löhle, Geheimfecretaie ber Königin hierſelbſt, das den 
Beifall, welchen es vor kurzem bei der erften Aufführung fand, 
wol verdienen mag, doch enthält es viele matte Stellen, fowie 
andere in einer falfchen Benutzung dramatifcher Effecte begrün⸗ 
bete Mängel, deren Befeitigung dem Ginbrud bes Ganzen von 
Vortheil fein würde. Zu unfern Rovitäten gehören noch fols 
gende Luftfpiele: „Die Kirfchen”‘, von 8. Feldmann; „Wer 
wagt, gewinnt”, von Forſt (Schaufpielee an ber hiefigen ko⸗ 
nigliden Bühne) und £entner, und ‚Der Mulatte“ nach bem 
Sranzöfifchen von Th. Hell, von welchen namentlich die beiden 
ledtern ſich einer günftigen Aufnahme zu erfreuen hatten. „Die 
geftrengen Herren““, von ©. Blum, ein Stüd, bas in ber 
Wahl der eingeflocdhtenen Epifoben manche Unwahrfeheinlichkeis 
ten, tm Übrigen jebod, zumal was Charakteriſtik und Ten⸗ 
denz betrifft, mannidhfaltige Vorzüge darbietet, haben fich bei 
ber Ichten Aufführung durch das meifterhafte Spiel des Hrn. 
Joſt als Mamertus Argunt und der Dad. Deſſoir als Res 
ronika noch mehr in der Gunſt des Yublicums befeftigt. 
Bon Trauerfpielen fahen wir zwei neue Stüde zum erflens 
mal: „Here und Sklave”, von Zedlitz, aufaeführt bei @eles 
genheit der Vorſtellung zum Vortheil eines Grabdenkmals für 
Eßlair; und „Adolf von Raffau‘, von Ed. von Schenk, mit 
einent trefflihen Worfpiel: „Die Koͤnigswahl“, welches für ſich 
ein kleines Meifterftäl bilde. Es ift ein hiſtoriſches Zrauers 
fptel, deffen Haupthandlung durch die mit ihre allerbings in 
wefentliher Beziehung ftehende, aber zu weit ausgeſponnene 
Epiſode bes Streites zoifsen Albrecht bem Unartigen von Thüs 
ringen und feinen Söhnen auf eine nachtheilige Weiſe ſich vers 
zögert, während die beabfichtigte Strenge der hiftorifchen Bes 
handlung durch die rein poetifche, faſt myſtiſche Figur der 
Editha getrübt erfcheint, die wie ein Deus ex machina überall 
auftritt, wo es darauf ankommt, dem Kaiſer den göttlichen 
Willen, feine Erhebung und feinen Fall, als Kolgen feiner Hands 
lungen, zu verkünden. Doch iſt das Wirken ber tragiichen Ge⸗ 
rechtigkeit mit Sonfequenz durchgeführt, während einzelne Cha⸗ 
raftere, wie der Kurerzlanzler Gerhard von Mainz unb ber 


Herzog Albrecht von Oſtreich, mit großer biftorifcher und pſycho⸗ . 


der biefigen Journaliſtik leiden müflen, namentlich 
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(Bortfegung aus Nr. 11.) 

Waͤre die Bevoͤlkerung ber ganzen Regentſchaft von 
gleiches Beſchaffenheit mit derjenigen der Hauptſtadt, [9 
wüsde Frankreich anßatt einer großen Armee bort nur 
eines gut eingerichteten Policeicorps beduͤcfen. Allein au 
den —* m baben bie Sranzofen fich endlich Feinde herz 
angezogen, deren Bewältigung Yislleicht eine theilweiſe Aus⸗ 
ottung vorangehen muß. Daß fi» die Araber den Er⸗ 
oberen ihres Landes je angefehloffen haben wärden, auch 
menu biefe eine ſehr entgegengefegte Politik hefolgt hätten, 
muß bezweifelt werden, denn die Bekenner eines Religion, 
die ſich auf den Saͤbel fügt unb immer nur duch Ders 
tigung fremder Glaubensoformen verbreitete, können nie: 
mals mit Chriiten eine ernſtliche und dauernde Gemein: 
haft haben. Allein jedenfalls ſtand 4 in ber Hand ber 
ranzofen, mit Schonung und Klugheit gegen die Einge⸗ 
borenen zu wufahren, ſtatt fie his quf ben Punft zu treis 
be, wo jeder länger dauernde Maffenſtillſtand — von 
eeblich gemeinter Ausführung nicht zu reden — zur Un 
möglidzteit geworden if. Dir üble Berwaltung im San: 
zen und die Wilfkür der hoͤhern Beamten im Einzelnen, 
zuwal aber bag rauhe und eigemügige erfahren der Mi⸗ 
litaicchefs gegen die Eingehorenen von Algier, find fo oft 
unh von fo wielen Seiten ber beſchrieben und getadelt wor: 
den, daß es ganz unnöthig fein wird, dieſen Gegenſtand 
hier weiter zu srörtem. Bugegeben, daß bie in Frankreich 
beszfchende Pattaiwuth Vieles übertrieben dargeſtellt haben 
zaöge, fo bleiben doch noch genug unleugbare Thatſachen, 
aus welchen hervorgeht, daß die uͤhle politiſche Lage ber 
Colonie Eeine unverfchuldete ſel. Die Mititgirbehörden 
baben in Algier daſſelbe den Privatvortheil bezweckende 
Ausfaugungefpflens beobachtet, welches in Deutſchland noch) 
im friſchen Andenken iſt und, wie die Erfahrung zeigt, 
keineswegs allein von den Generalen bed großen Kaifers 
geübt und verflanden wurde, ſondern auch den Heerfuͤhrern 
des conflitutiounellen Frankreichs geläufig if. Auch der 
deutſche Reiſende bemerkte, daß, wenn nicht Furcht vor der 
Ihenungslofen Preſſe des Mutterlanbes die Generale ab: 
biete und die Mittel den Abfichten entfprächen, viele 
geneigt fein würden, ayf afrikaniſchem Boden das Beifpiel 
dee Pizarro und ähnlicher Eroberer nachzuahmen. Auch 
kann dergleichen nicht uͤberraſchen, wenn man hört, mit 
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welcher Schonungelofigfeit, man moͤchte faſt fagen mil 
welcher zuchlofen Gleichguͤltigkeit die heutigen Franzoſen 
bie einfachen Menſchenrechte der eigenen Landsleute unter 
die Füße treten. Kaum daß in Mgier unter der unmittels 
baren Aufſicht der Regierung ben erkrankten Solhaten eine. 
beffere Pflege zu They wird, denn während ber —J 
oder in den entlegenern Garniſonen bleiben ſie ſich ſelb 

uͤberlaſſen, oder fallen in die Haͤnde von Unterärzten, die 
man fogar ohne Prüfung anitelle. dem Todten, bee 
kaum bie Augen gefchloffen hat, zeißen die Krankenwaͤrter 
die Zähne aus, um mit denfelhen einen gewinnbringenden 
Handel zu treiben, und fo groß iſt die Sterblichkeit der 
ungluͤcklichen Soldaten, daß allein in Algier, feit der Bes 
ſitznahme, an 10,000 von ihnen nicht begraben, ſondern 
in eine ungeheure Grube geflürzt worden find, wo gufges 
(hütteter ungelöfchtes Kalk die Auflöfung beſchleunigt. Die 
Mehrzahl dar Anſiedler athmet, nach. dam Ausdrucks des 
Verf., gegen bie beſiegten Eingeborenen nur Härte und 
Ungerechtigkeit, und hinter ber philanthropiſchen darye der 
Civilifation verbirgt fig nicht felten der ſchaͤndlichſte Egoist 
mus. Auf der andern Seite iſt jedoch auch nicht zu vers 
geffen, daß die Verwaltung häufig und ohne Schuld in. 
die unangenehmflen Conflicte ‚geräth, indam die Duldung- 
mohammedaniſcher Misbraͤuche fich nicht verträgt mit ber 
Ordnung europaifcher Civiliſatian, und andere Male der 
Öffentliche Nutzen Borkehrungen oder Eingriffe erheifcht, 
die dem Kingeborenen auch dann noch ein Greuel bleiben, 
wenn er fchon die Nuͤtzlichkeit der Veränderungen begreift. 
Zu diefen gehört die Verwendung mancher Überzähliger 
Moſcheen für Staatszweche, welche immerhin zu rechtfer⸗ 
tigen war, und die Verlegung der Begraͤbnißplaͤtze aus 
dem Innern der Stadt nach entferntern Orten. Von 
allen Seiten her iſt dieſe mit Heftigkeit angegriffen wor⸗ 
den, und unſtreitig verfuhren hierbei die Behoͤrden mit 
einer Achtungsloſigkeit gegen die Verſtorbenen und deren 
Familien, die in jedem Lande Europas bittere Misbilli⸗ 
gung erfahren haben würde, die Mohammedaner hingegen 
ayf das aͤußerſte empdren mußte. Daß bie Franzoſen nur 
dem gewohnten Leichtfinne und der eigenen Öleichgültigkeit 
gegen alles Gemuͤthliche folgten, als fie bie Begraͤbniſſe 
Aigiers entweihten; und keineswegs eine hochfahrende Ber: 
achtung au den Tag zu legen beabfiptigten, ergibt ſich 
aus Berfuchen, bie fie auf der andern Seite machten, ihr 


eigenes tebhaftes Ehrgefuͤhl auf die Eingeborenen uͤberzu⸗ 
Kragen. 
Baftonnade abzufhaffen, teil fie feloft ſchon bei Dem Ge: 
danken an Eörperliche Mishandlung ſich empört fühlen, 
allein ihe Vorſchlag fand bei den Eingeborenen keinen Bei⸗ 
fall, die vielmehr das Pruͤgelſyſtem als weſentlichen Theil 
policeilicher Verwaltung beibehielten. 

Die Stadt Algier hat für den wiſſenſchaftlichen Reis 
fenden eben nicht viele Reize, während fie freilich durch 
die Buntheit des aus allen Nationen Europas und aus 
ſechs oder mehr afrikanifhen Völkern entilommenen Ge: 
wuͤhls feiner Straßen ben gewoͤhnlichern Beſucher inter: 
effiren kann. Indeſſen würde der Lestere ſich gewaltig taͤu⸗ 
fchen, wenn er auf diefem Boden der Verwirklichung oriens 
talifcher Pracht zu begegnen hoffte, wie fie von Alters 
her in arabifchen Erzählungen geſchildert worden iſt. Das 
innere der wenigen nody ganz unverändert gebliebenen 
Behaufungen der maurifhen Famillen erfchließt fich felten 
den Sremden. Sit e8 nun auch im orientalifchen Style 
und oft fogar mit vielem Geſchmacke ausgeziert, fo zeigt 
es dennoch nur wenige Spuren wirklicher Pracht. Im 
einem Lande, wo der Ruf des Reichthums faft immer ein 
Todesurtheil zw veranlaffen drohte, konnte es Keinem ans 
gemeffen fcheinen durch Lupus die Augen der gierigen Re: 
gierer auf fich ziehen, und daher lag der Handel auch ſtets 
fo darnieder, daß bie Bazars noch jegt ein armieliges An: 
fehen haben. Daffelbe galt auch von den Städten des 
Snnern. Da die Franzofen in Algier, Bona und Oran 
keine arabifchen Wunder gefunden hatten, fo glaubten fie 
bie Pracht im Innern concentrirt. Man hielt Konflan- 
tine für den Mittelpunkt der maurifhen Induſtrie und 
zumal für die große Werkftätte von Goldſtickern, allein 
man wunderte fich nicht wenig, als bie eroberte und ges 
plünderte Stabt nicht mehr Koftbarkeiten darbot, als viel: 
leicht in einem einzigen wohlverfehenen Laden des Palais 
royal vorhanden fein mögen. Die Speculanten, bie in 
übergroßer Zahl in Algier ſich niebergelaffen, haben wenig: 
fiens durch Höchft koſtbarſte Ausfhmüdung öffentlicher 
Drte zu erfegen verfucht, was der Stadt an geträumter 
morgenländifcher Pracht abgeht, und viele Taufende auf 
diefe recht charakteriftifche Weife verſchwendet. Hat Algier 
hierdurch Kaffeehäufer erhalten, die den erlefenften der fran⸗ 
zöfifchen Hauptſtadt ſich zur Seite flellen dürfen, fo hat 
es dafür auch fürchterlichere Höhlen ber Laſter, als irgend 
eine Stadt Europas enthält, Indem in keiner der letztern 
eine foihe Auswahl bes frechſten und niedrigften Gefindels 
dreier Welttheile anzutreffen fein wird, die ohne Unterfchled 
bes Stammes, der Farbe und Religion ſich gemeinfam 
den vwoilbeften Ausfchweifungen bingeben. Der Umgang 
mit ber beffern Gefellfchaft kann auf bie Länge in Algier 
den dentenden und Eenntnißreihen Mann eben auch nicht 
befriedigen, denn wie in allen Niederlaffungen ähnlicher 
Art gibt Geld allein Werth und Anfehen, und daher bes 
ſteht die fogenannte höhere Claſſe der Anfiedler nur aus 
neuen Emporkoͤmmlingen, welchen ba8 Gluͤck meiſt fehr 
gegen Verdienſt hold war und bei welchen alſo kein hoͤ⸗ 
herer Bildungsgrad zu ſuchen iſt. In jedem andern Lande 
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würbe eine fo zufammengefegte Geſelſchaft ihren Urſprung 


ſogleich verrathen und leicht anwidern; dem Franzoſen hilft 


die Leichtigkeit, mit welcher er ſich in jedes neue Verhaͤlt⸗ 
niß findet; er bewegt ſich ohne Anſtoß und Misgriffe, ſo⸗ 
daß die algierer geſelligen Kreiſe zwar dem Geiſt nichts 
bieten, aber auch durch Unmanier nicht .abfchredien. 

Der Reiſende konnte wol ein Intereſſe darin finden, 
die ganz eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der Bevoͤlkerung der 
Hauptſtadt der Unterſuchung zu unterwerfen und ſich über 
bie Verwaltung der neuen Golonie und ihre begebnißreiche 
Geſchichte an der Quelle felbft zu belehren, indeſſen konnte 
ihm bei feinem vielfeitigen Wiffen und dem Wunfche, ums: 
fangreihe Naturforfhung anzuftelen, ein fo befchränttes 
Feld der Thätigkeit nicht lange gefallen. Die näcften 
Umgebungen Algier wurden baher durchftreift, um bie 
Zeit nicht nutzlos verfizeichen zu laffen,. denn Reifen nad 
entferntern Punkten der Megentfchaft waren ſchon damals 
ohne militairifche Begleltung nicht möglich, und daher kam 
viel darauf an, die Erlaubniß zu erhalten, fich Erpebitios 
nen anfchließen zu dürfen und diefe Gelegenheiten fogleich 
zu benußen. Iſt es doch gegenwärtig dahin gekommen, 
durch den unverföhnlich geführten Krieg, daB Orte, welche 
der deutfche Reiſende noch ohne Gefahr befuchte, ganz un: 
zugänglich gerworden find. Die allgegenmwärtigen und un: 
ermüdlichen Araber haben bekanntlich in ben legten Zah: 
ven ihre Raubzüge bis faſt an bie Thore der Dauptftadt 
ausgedehnt und bie Franzofen zu dem Plane veranlaßt, 
ihe den Streifzügen ewig ausgefegtes Gebiet mit einem 
fortlaufenden Graben und Kette von Meinen Forts zu ums 
ſchließen. Gerade In dieſer Unficherheit liege das Haupt: 
binderniß einer gebeihenden Coloniſirung des platten Lan⸗ 
bes. Alles iſt vorhanden, was eine aderbautreibende Be⸗ 
vörferung bedarf, um in Eurzer Zeit das Land mit eins 
traͤglichen Metereien zu überziehen, allein nichts verbürgt 
den Erfolg des von Natur und den Örtfichkeiten beguͤn⸗ 
ftigten Fleißes, fo lange bewegliche Colonnen nöthig find, 
um den angebauten Theil des Landes zu bucchftreifen 
und dennoch der friedliche Pflüger Teinen Augenblick fiher 
ift gegen bie meuchelmörberifhen Kugeln dee Araber. An 
manchen Orten würde Niederfaffung außerhalb der Feſtungs⸗ 
mauern ganz unmöglich fein. So iſt unter anderm bie 
Gegend um Budſchia ebenfo ſchoͤn als fruchtbar, denn 
über die mit Blumen und edeln Fruchtbaͤumen gefchmüdte 
Ebene ftreben dunkel bewaldete Zelögebirge empor. Bon 
allen dieſen blieb damals den Bewohnern der Stadt nur 
bee Genuß aus der Kerne, denn dee Spaziergänger, ber 
fi nur 500 Schritte von den Mauern entfernt, magte 
fein Leben. SHerumfchleichende Kabylen Tiegen im Hinter⸗ 
bafte und halten das wochenlange Auflauern für bezahlt, 
wenn es ihnen endlich gelingt, einen Unvorfichtigen zu 
morden. Die unglüdtihe Garniſon ift auf den Umfang 
der oͤden, halbzerſtoͤrten Stadt befchränkt und verbringt 
in dee Mitte einer reichen Natur ihre Zeit fo langweilig 
und genußlos, als befände fie ſich auf einer Kippe in 
der Mitte des Oceans. Das größte Über iſt es, dag auch 
ein Sriedensfhluß mit dem Haupte ber feindlihen Stämme, 
dem befonnenen mächtigen Abd el Kader, diefer großen Un: 
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ſichethelt Fein Ende machen würde. Da er fine Made 
einzig.auf den religioͤſen Fanatismus feiner Stämme bauet, 
nicht wie Die türkifchen Beis durch Schrecken und Grau⸗ 
ſamkeit herrſcht, fo wuͤrde er nicht wagen dürfen Zuͤchti⸗ 
gungen zu verhängen über Gläubige wegen Ermordung 
einiger der glühend gehaßten Chriften. Die Gewalt diefes 
Khalifa über die Scheikhs, die Macht des Scheikhs über 
die gemeinen Araber find Im Ganzen nur gering, bean 
das ganze Volk iſt von unbändigem Charakter und unter: 
wirft fih feinen Häuptlingen nur ſoweit, als fich diefes 
mit ber herrſchenden Laune ober der Ausſicht auf eigenen 
Vortheil verträgt. Bei der Zreulofigkeit, dem Fanatis⸗ 
mus und der Raubgier, welche allen Arabern wie erbliche 
Charakterzüge zutommen, tft überhaupt zu bezweifeln, ob 
jemals ein ernſtlich gemeinter Friede mit Ihnen zu Stande 
kommen kann. Gellten die Franzoſen es auch vermögen, 
ihre unverföhnlicyen Feinde ganz aus den Ebenen zu .ver: 
treiben, fo werden fie dennoch ſchlimme Nachbarn behalten 
an den Stämmen ber Gebirge. Von Einfällen der Fran: 
zoſen haben dieſe wenig zu fürchten und völliger Beſie⸗ 
gung werden fie ſich ſtets entziehen fönnen, benn ben Am⸗ 
rauahs, den Fliſſas und anderem Kabplenſtaͤmmen bleiben 
immer die unzugaͤnglichen Berge des Atlas wie uneinnehm⸗ 
bare Feſtungen, aus welchen fie auf die Ebene raubend 
und mordend herabſtuͤrzen koͤnnen, fobald bort die bewaff⸗ 
nete Macht zum Schutze der Grenzen unzulänglidy gewor⸗ 
den ift, oder in Ihrer geſpannten Aufmerkſamkeit nachließ. 
- Kür Coloniſten find begreiflicherweife unter folchen 
Unftänden die Ausfichten nicht fehr glänzend. Allein als 
anderes wefentlihes Dinderniß einer rafhen Urbarmachung 
geſellt fich die enorme Theurung der Arbeit hinzu. Es 
gibt nur zwei Claſſen von Einwanderern, welche mit eis 
niger Sicherheit fih auf den Landbau einlaffen Eönnen. 
Man muß in Algier entweder ſehr reich oder fehr arm 
fein, um bei dergleichen Anfiebelungen nicht zu Grunde 
zu geben. Ein Millionnair, welcher große Grundftüde 
antauft, Gluͤck und Sachkenntniß genug hat, um eine 
geregelte und redliche Verwaltung zu erlangen, iſt des Ges 
winnes mit dee Zeit fiher, denn er wird nicht ruinirt 
werden durch Mangel an Einkommen in den erfien Jah⸗ 
een. 
zum febr fruchtbaren, Dibdume aber, deren Anpflanzung 
bier den hoͤchſten Gewinn verfpricht, bedürfen drei bis ſechs 
Jahre, um die erſten guten Ernten zu liefern. Der ganz 
arme Golonift hingegen verdient theils bedeutend durch 
[ehr hoben Tagelohn, theils iſt er durch feine Verhaͤltniſſe 
genöthigt feine Anfiedelung nad) einem Meinen Mapftabe 
zu unternehmen, ohne fi in weitausfehende Speculatio: 
nen einlaffen zu können. Am übelften fährt gemeiniglich 
die Mittelclaffe, die, im Beſitze eines mäßigen Vermögens, 
ſich, ohne felbft arbeiten zu wollen ober zu können, in 
unangemefjen große Unternehmungen flürzt, ſich mit Schul⸗ 
den befadet und mit Bankrott endet. Raſcher würde im 
Augemeinen die Colonifation vor ſich gegangen fein, hätten 
nicht mehre Sabre hindurch zwei Parteien fich entgegen: 
seftanden, deren eine nur bie militürifhe Beſetzung der 
Küftenftädte, die andere aber die Umwandlung dee ganzen 
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Regentſchaft in eine ackerbautreibende und immer mehr m 
vergroͤßernde Colonie verlangte. Da die Gouverneure Bald 
zu der einen bald zu der andern dieſer Anſichten ſich be⸗ 
kannten, fo kam ein Schwanken in die Verwaltung, wel⸗ 
ches nicht ohne großen Nachtheil fir bie Kortfehritte des 
Anbaues fein konnte. Die Ungefumdheit gewiſſer Land: 
ftrihe Hat ſich binzugefelle, um die Pflanzer zu decimiren 
oder doch abzufchreden, wie zumal auf der befinnten Ebene 
Metidſchah. Indeffen ift dieſem Übel zum Theil abzuhels 
fen, ſoweit Moraͤſte die VBeranlaffung geben. Es find. 
große und wohlthätige Unternehmungen in diefer Beziehung 
bereitö durchgeführt worden. Freilich wird jene Ungeſund⸗ 
heit nie zu verbannen fein, bie wie überall in waͤrmern 
Lindern die Folge ber erſten Urbarmachung eines iungfräu= 
lihen Bodens iſt. Seit ben Zeiten, wo die Römer als 
Beherrfher Nordafrikas großartige Werke zur Entwäfferung 
anlegten, deren Spuren noch jegt unvertilgt von einem 
feltenen Unternehmungsgeift zeugen, blieb mit Ausſchluß 
einer Purzen Periode jener reiche Boden ungenugt. Die 
einzige Unterbrechung gefhah dur die Mauren, bie in 
den erften Zeiten nach ihrer Vertreibung aus Spanien 
noch ein Eräftiges, thatenreiches Volk darſtellten, längere 
Zelt das Land blühend und bevölkert zu erhalten verftanden, 
bis fie endlich, von einem traurigen Schickſale ergriffen, 
berabfanken zu einem dumpf Leidenden und fanatifchen 
Stamme und fremder Herrſchaft fi geduldig unterwars 
fein. Wären die Franzoſen im ungeftörten Beſitze de6 Lans 
des, geneigt oder fähig auf die Coloniſirung mit Ernſt 
und Ruhe einzugehen, und fände diefe angemefiene Unter» 
ftügung bei dem "Mutterlande, flatt der Gegenftand von 
Erperimenten zu fein, welche man ſtreitiger Theorien we⸗ 
gen unternimmt, fo würde die Regentichaft in wenigen Jah⸗ 
ten eines der reichften und blühendften Länder fein können. 
Dis Klima iſt mild und frei von manchen Unannehm⸗ 
lichkeiten des Ägpptifchen, der Boden lohnt bie Anſtren⸗ 
gung des Landmanns Überall, wo nicht ber nackte Fels 
zu Tage ausgeht und Bewäflerung möglich ifl. Im ſuͤd⸗ 
lichen Theile der großen Ebene Metidſchah ftehen faft alte 
hohe Graͤſer und zahllofe Blumen auf den natürlichen 
Wiefen, die ungeachtet der weiten Ausdehnung feinen 
Nutzen bringen. Ein breiter Ring von Suͤdfruchtbaͤumen, 
Pflanzungen von uralten Granat⸗, Citron⸗ und Dran⸗ 
genbäumen, die faſt das ganze Jahr hindurdy von Fruͤch⸗ 
ten geziect find, umgeben bie Eleine Stadt Belidah und 
überhaupt faft alle Ortſchaften und Meierhöfe, über welche 
dee ſchonungslos verwüftende Krieg noch nicht dahinge⸗ 
zogen if. Männer, welche an bie herrlichflen und fruchte 
barften Gegenden Italiens gewöhnt find, verfihern, daß 
manche Landfchaften Algiers die gerühmteften Paradieſe 
Siciliend welt übertreffen. In Algier find Gulturzweige 
möglich, welche im füdlichen Europa entweber gar nicht, 
oder doch nicht im Großen heimifh zu machen fein würs 
den. Trotz der Concurrenz mit Agppten würde bier der‘ 
Baummollendau reihen Gewinn bringen und naͤchſt dem 
Hibaue dem Lande am angemeffenften fein. Gegen das 
Zuckerrohr wendet man ein, daß ihm der Himmel zu kalt 
fein dürftez allein man vergißt, daß «6 iu Luiſiana im 
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größten Moßſtabe angepflanzt wird, me denn doch die 
Winter jedenfalls älter find als in Algiers Ebenen. 
Kombau moͤchte weniger dorthin paflen, indem eurppälfche 
Cerealien auch mit geringerem Boden ſich begnuͤgen und 
auf demjenigen von Algier eine Cultur, bie ohnehin ſchon 
uͤbcrall verbreitet iſt und deren Frucht nirgend in hohem 
e⸗iſe ſteht, nicht ſoviel einbringen kann als andere Be: 


mnutzusgꝗsſwoeiſe 
ſen. (Der Beſchluß folgt.) 





inwirkungen des Sklavenweſens in Nordamerika auf 
ratur und —* und auf ben literariſch⸗ wiſſenſchaft⸗ 
lichen Be sehr 


Kahteruh der Anweſenheit 3. S. Budi 

feſſers des neueften —** lehereichen, hi Art kanfijdem 
und deſchreibenden Werkes über Rorbamerika, zu —— 
gab Forreſt, einer der groͤßten amerikaniſchen Schauſpieler, der 
gerade auf dem te daſeldſt angagirt war, eines Tags 
Die Mole des —E e davon benunsiete ber Her⸗ 
** des zu ingten er Yelnenden wi „Native American‘ 

bas Stuͤck als * 6, deſſen ufführung in einem ber füb: 
lichen Staaten der Union unguläfftg ſet, weit in bemfelben die 
Darfteßung des Verhättuifiee, In dem ein ſchwarzer Mohr, wie 


. Diele, zu der fehönen Besdemona ſtehe, Jebermann ewmpören 


maſſe: «8 Liege bacin ein Sdimpf, welden jeder weiße aan 
au an afnden verpflichtet fei; ja, der Sournalift ging fo weit, 
ebanpten: „ſelbſt der erfa ex ded Stücks, Shaffpeare, mü . 
wen e8 möglich wäre, daB man in einem ber füblichen Staas 
ter feiner habhaft werben koͤnnte, dafuͤr, daß er es geſchrieben 
habe, gebyndht werben.” Gin vervanbirs Borfal trug üb mit 
deſſen Titel Ir Gladiator” ‚iR. 7 beginnt 
wit einer Berhaufsfcene thracifcher Gefangener, mobel Frau und 
bee von dem Zamilienvater gerifen werden; die dharakteri- 
en Berfonen des Stuͤcks drücken ihren Abſchen üben biefes 
Sklavenweſen aus; Hierauf folgt bie dramatiſitte Geſchichte des 
Hlavcnkeisge unter Spartacus dahin medißtirt, daß der Auf 
flond zu einem für bie ihre Freiheit exkümpfenden GSHaven 
glackli Den Ergebniſſe führt. Das Stück wurde zwei Abende 
hintereinander, das letztere Mal zum Beneſtz Forreſt's, 
bir Rolle des Spartacus fſpielte, gegeben. Dee tehtern 
führung woßnten der Praͤſident und bie Mtisgkleber feines “ 
binets , Mitgiebee deider Häaufer des Goparsfies und ein Zahl: 
reiches: Puhlicum von Einheimischen wie Fremden bei. Deſſen⸗ 


ee chiet erhielt darauf der Thenterbirector anonyme Droh⸗ 
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‚ worin er vor der Wiederäufführung des Gtäds zu 
——— gewarnt ward; ein Mitglied des Gongreſſes derohte 
ir Falle mie eine au das Publicum über 
Bei deren Wirkung er bereuen werde. Man vers 
* ſich in der Sole ige über bie Sarhe buch Ausſchluß der ganz 
zen farbigen Bevoͤlkerung, ber Freien wie der Sklaven, von 
der Vorſtellung des Stärke, während Ihr In ber Regel der Bes 
ſuch des Theaters auf einer, von ben Plaͤten ber Wellen ge: 
trennten Balerie geftattet iſt. Aber bei ver naͤchſten Anliinbigung 
des, Sladiator“ befand fich mit hervorſtechender Schrift bie 
Bemerkung: „Bei diefer Gelegenheit, können die farbigen Leute 
nicht le zu ( Balerie zugelaffen werben.” Etwas Ähnliches hegeg- 
udingham ſeibſt bei einer, Reihe von en über 
Faläfine, die er In ber Kapelle auf der Ghatamflrofe zu Reu⸗ 
york Hielt. Unter ben mehr als 2000 Zubhrern befanden. ſich 
vieleicht vier ober fünf Neger von ſehr anflänbiger Kleidung 
und gleihem Benehmen und außerdem zehn bis gwanzig Far⸗ 
dige in verſchiedenen Abſtufungen der Farde, je nach der bei 
ihnen ſtattfiadenden größern oder mindern Vermiſchung des 
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Montag, 





Algier. 
(Beil aus Mr. 92.) 

Es fehlt in Algier noch an Goloniſten, die nicht 
als planlefe Gluͤckoritter, fondern mit der feften Abſicht in 
das Land kommen, durch Adırbau ein Vermögen zu er: 
werben. Mie in allen Colonien herrſcht die Sitse, je nad) 
Umftänden bald dieſe bald eine andere Beichäftigung zu 
greifen, und dieſes häufige Umfatteln bringt die Einzel: 
nen darum moch nicht um ihren Gredit. Daher finden 
fi auch unter den bodenbauenden Coloniſten viele ſehr 
unfäte, die mancherlei waren, ebe fie zum Pfluge griffen, 
und felten bei bemfelben Lange ausharren, indem diefe Art, 
en Vermögen zu fammeln, mindeſtens eine langfame ift, 
Ausdauer erfodert und den franzöfifchen Auswanderern 
des niedern Standes nicht fo zufagt wie das Halten eines 
Heinen Kramladens, eines Kaffechaufes ober einer Wein⸗ 
ſchende, an welchen aller Orten Überfiuß if. Hatte fich 
doc) fogar auf den Ruinen der altberuͤhmten Stadt Dippo, 
wo vor 1400 Fahren der heilige Auguflin als Biſchof 
sefibirte, ein framzöfifcher Wirth angeſiedelt und dort das 
ganze Unmefen eines gemeinen Luſtortes heimiſch gemacht, 
freilich wol um bald darauf bankrott zu verfchwinden. 
Unter alien dem Aderbau fich wibmenden Coloniſten find 
jedenfalls die von Minorca herübergetommenen fogenannten 
Mahoneſer der Nisderlaffung die nüglichiien. Sie find 
fleigige Gemüuſegaͤrtner, verfehen faſt allein die Märkte 
und verfaufen faft ebenfo viele edle Früchte wie die Mau: 
ten, die ihrer eigenen Ausfage nach befondere Geheimmifſe 
befigen zur Veredlung der Süuͤdfruchtbaͤume. Sie find 
mbige und harmlofe Menſchen von mäßigen und arbeits 
ſamen Gewohnheiten und völlig zufrieden mit ihrer neuen 
Heimat, da die Beine felfige Inſel, von welcher fie ſtam⸗ 
men, ihnen nicht mehr zureichenden Raum bot für ihre 
Achritsluſt. Unter fi Hängen fie eng zufammen und 
unterftugen uneigennuͤtzig bie neu anlommenden Landsleute. 
Da fie die Cultur der Olive vortvefflich verfichen, diefer 
fidy beſonders hingeben und von haushälterifchen Sitten 
find, ſo werden fie wahrfcheintich unter allen Colonfften 
zuerſt wohlhabend werden. Weniger Gutes läßt fich von 
ven aus Suͤbfrankreich flammenden Bauern fagen, bie 
außerdem nicht ſehr zahlreich find, und leiber bringt auch 
die Mehtzahl der nach Algier ausgewanderten Deutfchen 
amferne Volke Leine Ehre. Einige Dörfer find jeboch gan 


fen 
und wol fenft auch nicht zur ſchlechteſten Claſſe gehoͤrten, 
denn es iſt ihnen durch Fleiß gelungen, fich einen Beſitz⸗ 
ſtand zu erwerben und mit einiger Bequemlichkeit einzu⸗ 
richten, immerhin genug, wenn man bedenkt, daß dieſes 
in einem Lande geſchah, wo der Krieg noch nie auf eime 
Woche unterbrochen war. Die itatienifchen Auswanderer 
und überhaupt alles Volk, weiches fich aus ben mittels- 
Iändifchen Infeln und zum Theil fogar ans der Levante 
nach Algier gesogen hat, legt fich nicht auf den Aderbau, 
fondern treibt allerlei Handwerke, oder fwcht den Gewinn, 
unter welcher Form auch biefer fi) in Ausficht ſtellen 
möge. Den fchlechteften Theil diefer niedern Bevoͤlkerung 
machen bie Maltefer aus. Sie fielen eine Art von Mittels 
claffe dar zwiſchen den Europdern und Eingeborenen, fies 
ben aber den legtern näher durch Sprache und Untugenden. 
Mit den Europaͤern haben fie nur Religion und einige 
Sitten gemein, doch repräfentiven fie eigentlich nur ben 
Auswurf der europäifchen Auswanderung und haben nicht 
einmal die guten Seiten der Lazzaroni Neapels, denen fie 
in andern Beziehungen doch wiederum gleichen. Ste has 
ben auch zu ben einfachften Landarbeiten kein Geſchick und 
(eben daher als Zagelöhner, die aber jebe anftrengendere Arbeit 
ſcheuen. 
Ein großer Theil des Landes trägt in ben Umgebuns 
gen Algiers bereits einen ſehr franzöfifchen Anſtrich. Ele⸗ 
gante Landhaͤuſer wechfeln mit miltmirifchen Bauten unb 
Feldern, nach europälfcher Art cultivirt, und follte für bie 
Franzoſen eine Zeit ruhigern Befiges kommen, fo dürfte 
der urſpruͤngliche Charakter bes Landes, fomekt er überhaupt 
duch Menfchenhand geändert werben. kann, immer mehr 
verwiſcht werben. Aber weiter nach dem Innern ober im 
entlegenern Gegenden im Dften und Welten der Haupt: 
ſtadt tritt nicht nur dem Meifenden die afrikaniſche Natur 
unvermiſcht entgegen, ſondern am vielen Orten erinnern 
ihn die Truͤmmer maͤchtiger Städte, daß er auf dem dafs 
ſiſchen Boden einer alten Mömercolonie wandele. Mit 
wortlofer Achtung für den Genius jenes getvaltigen Volkes 
erfuͤllt der Anblick von den Ruinenflädten Rumidiens, von 
werchen nicht einmal die Namen auf uns gekommen find. 
Reſte von Pracht und Größe umd zahlreiche Mömergräber 
ftoßen nicht felten dem Meifenden oder dem auf. Entbedunges 
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zuͤgen befindlichen Heerhaufen auf in ben wildeſten Gebirge: 
gegenden, wo jest kaum ein lebendes Weſen ſich vegt. 
Sie vernichten die Zweifel an ber Wahrheit jener une 
überlieferten Beſchreibungen des großen Reiches, denn fie 
berveifen, daß die Römer mehr Städte bauten und Groß: 
artigeres unternahmen, als fie felbft für gut fanden ber 
Welt mitzutheiten. Bis an den Rand der großen Sahara 
gibt es nach der Ausfage zuruͤckgekehrter Renegaten ſolche 
Reſte aus einer uns kaum begreiflichen Vorzeit, wo von 
der Weltftadt aus Befehle zugleich abgingen an die Colo⸗ 
nien im dußerften Britannien und an der Südgrenze des 
heißen Numidiens. Dem XAlterthumsforfcher öffnet fich 
bier ein weites Geld, welches freilich nur unter ſtarkem 
militairiſchen Schuge, und auch dann nur mit Gefahr zu 
betreten iſt. Aber auch über dieſe ehrmürdigen Reſte, diefe 
Andenken eines Volkes, gegen welches ſelbſt die maͤchtigſten 
Nationen der Gegenwart unbebeutenb erfcheinen, ergießt 
fi) der Krieg verderbend und gleichmachend. Auf den 
Trümmern der alten Roͤmerſtadt Calama errichteten bie 
Stanzofen einen verfchanzten Poſten und ber Garnifon 
folgte alsbald das bewegliche Volk der Speculanten, der 
Kaffeewirthe und Krämer. Granitfäulen und Truͤmmer 
von porphpenen Pfeilern mußten bienen zur Derftellung 
- von elenden Häufern, und Platten mit lateinifhen In: 
ſchriften zerbrah man, um fie deito bequemer als Steine 
einmauern zu innen. Zu ſolchem Vandalismus, der fich 
überall wiederholt, wo die Truppen felten Fuß faflen, 
treibt nicht die Nothwendigkeit, fondern ber frivole Zerſtoͤ⸗ 
rungsgeift, der den Franzoſen anhängt und bem fie, zu: 
mal als übermüthige Sieger, auch in Deutichland ſich 
überall hingaben. Um Algier hieb man in ber erfien Zeit 
der Befignahme viele ſchoͤne Drangenbdume ohne andern 
Srund nieder, als um Brennmaterial mühelos zu erlan⸗ 
gen, und in Tlemſen riß man mit ähnlich rohem Über: 
muthe die Balken aus den Häufern, fodaß ganze Straßen 
einftürzten. Der Befehl erleuchteter Generale vermag nir⸗ 
gend biefer rohen Zerfldrungswuth Einhalt zu thun, bie 
jedenfalls ſehr bezeichnend iſt für den Franzoſen biefer Zeit. 
Der afrikaniſche Krieg fcheint ganz geeignet, um dergleichen 
Charakterzgüge zur vollen Entwidelung zu bringen. Die 
Eriftenz des franzöfifchen Soldaten iſt dort fehr leidensvoll 
und daher entfpringt ein kaum glaublicher Leichtſinn und 
dann wieder ber härtefle Egoismus. Der Soldat wird 
dort zum Menſchen des Augenblids, ber fih Alles für er: 
laubt hält, was ihm Laune eingibt oder was fein trübs 
ſeliges Loos vorübergehend verfüßen kann, und Feine ans 
den Rüdfichten kennt als diejenigen der Furcht vor den 
Obern, die ihrerfeits wiederum es zwedmäßig finden müffen, 
eine Vergehen ungeahnt zu laſſen, welche dem Dienft 
feinen Eintrag thun. Ein minder leichtfinniger Menfchen: 
ſchlag würde kaum vermögen die Noth alter Art zu ertras 
gen, welche den franzöfifchen Soldaten in Algier bleibend 
umgibt. Schlecht verpflegt und, gemäß ber herrſchenden 
Gleichguͤltigkeit gegen Menfchenleben, von den Obern nicht 
felcen zu den gefährlichfien Dienften ohne Noth beordert, 
dem Meuchelmorbe faft noch mehr ausgefegt als dem Tode 
im offenen Kampfe, ift er zu den anſtrengendſten Mär: 


[hen gezwungen und hat nirgend Ruhe, denn, gegenliber 
den blitzſchnell erfcheinenden Liftigen Arabern, iſt ber auf: 
merkſamſte Poſtendienſt das einzige Sicherungsmittel. 
Nimmt ein Heechaufen von einem Punkte Befig, fo iſt 
es fein erſtes Gefchäft, durch Feldbefeſtigungen gegen Übers 
fälle fih zu fichern und Verbindungswege zu eröffnen, 
und Daher arbeitet dann der Soldat mit Hade und Schau: 
fel unter einer glühenden Sonne, ober in einer von Fieber⸗ 
miasmen angeflliten Luft. Iſt endlich diefe fchroere Arbeit 
vollendet, fo folge ein langweiliger Dienft in einer engen 
Ummallung, bie ber Einzelne nicht ohne Lebensgefahr ver 
laſſen kann, mo Ratten und Ungeziefer nächtliche Ruhe faft 
nicht geflatten und leicht an den nochwenbigfien Beduͤrf⸗ 
niſſen Mangel eintreten kann, wenn, wie allzwoft gefcyieht, 
das Commiffariat die Verproviantirung vernachläffigt, ober 
Araberhorden die Blockade unternehmen. 

Mährend feines mehrjährigen Aufenthaltes in der Re: 
gentfchaft befuchte der Reifende nacheinander Budſchia und 
Bona, die Provinzen Konftantine und Dran, ſodaß er 
nicht nur alle merkwürdigen Punkte berührte, fondern ſo⸗ 
gar, durch Umflände beguͤnſtigt, zu einigen vordrang, bie, 
feit Abd el Kader mit neuer und vergrößerter Macht ſich 
erhob, unzugänglich geworben find. Er gelangte in Ge: 
genden bes Atlas, die noch Sein wifienfchaftlicher Forſcher 
betreten hatte. Der Muth, der ihn nah Maskara unter 
die zmeideutigen Unterthbanen des Khalifa führte, wurde 
belohnt duch den Anblid einer ernft großartigen Natur 
und durch manche Entdedung auf bem Felde ber Zoologie. 
Das gewifienhafte Beftreben, ſich das Arabifche anzueignen, 
trug bier und anderwärts feine Früchte. Die Eingebore⸗ 
nen zeigten fich etwas zugänglicyer gegen den Ausländer, 
der ihre Sprache verftand, ihre Sitten und Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten zu ſtudiren fuchte, und dem es durch Vorſicht und offenes 
Weſen faft gelang das Mistrauen zu befeitigen, welches 
dem Araber in jedem Sremben, in welcher Geſtalt er auch 
auftrete, einen verlappten Spion der Franzoſen vermuthen 
laͤßt. Die Provinz Konftantine wurbe bei Gelegenheit des 
merkwuͤrdigen Zuges befucht, welche die Sranzofen zu Ge: 
bietern derfelben machte. Bel ber Belagerung von Kon⸗ 
ftantirie befand ſich der Verf. in ber für die friedlichen 
Naturforfcher gewiß feltenen Lage, mit dem Saufen vor: 
überfliegender Kanonenkugeln Bekanntſchaft zu machen, 
denn er war wenige Schritte vom General Damremont 
entfernt, als dieſer toͤdtlich getroffen niederfant. Es tft 
hoͤchſt intereffant, feine Schilderung der ganzen Erpebition 
und namentlich dee Beſchießung und Erſtuͤrmung der aben: 
teuerlich gelegenen Felſenſtadt mit ben befannten militai⸗ 
riſchen Berichten zu vergleichen, denn biefe übergehen noth⸗ 
wendig eine Menge von Eleinen Ereigniflen, welche bas 
Eigenthuͤmliche, man möchte fagen das Schauerliche jenes 
hoͤchſt gewagten, aber mit Entfchloffenheit ausgeführten 
Zuges in helles Licht fegen. Obgleich das ganze Werk 
des deutſchen Reifenden vom Anfange bis zum Ende bie 
Aufmerkfamteit des Leferd gefpannt erhätt, fo find doch 
die Gapitel über die Provinz Konftantine von allen bie 
interefjanteflen, denn fie befchreiben ein bis dahin fat uns 
befanntes Land. Dort mar einer der feſteſten Stuͤtzpunkte 
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der alten Barbarenherrſchaft, und als wollten fie die kuͤhnen 
Europaͤer abſchrecken vom Vordringen in das Innere des 
ſchon den Roͤmern verderblichen Numidien, ſtarren die 
kahlen kaum erſteiglichen Felswaͤnde empor. Mit dieſen 
grauenhaften den wechſeln gruͤnende friedliche Thaͤler, und 
freundlich iſt die Natur ſelbſt am Fuße des ſchroffen Fel⸗ 
ſens, von deſſen Hoͤhe die alte Stadt fanatiſcher Raͤuber, 
Konſtantine, geſpenſtig drohend herabſieht. In jenen Ge⸗ 
genden liegen die „verfluchten Quellen”, deren ſiedend heiße 
Sewäfler unter einer Dede von dichten Dampfwolken bem 
Boden in folder Mäkhtigkeit entſtroͤmen, daß fie zwiſchen 
ſchwatzen Felſen rauchende Zälle von anfehnlichem Umfange 
bilden. SKonftantine iſt die Grenzmarke der franzöfifchen 
Herrſchaft und wird mol auf immer biefe Beftimmung 
behalten, denn follten ſich die Europder auch noch ſuͤdlicher 
feftfegen, fo werden fie doch niemals dort eine unbeflrittene 
Gewalt ausüben und noch weniger die Zone ſich unter: 
werfen, welche die Sahara umgibt und, wie die Ruinen 
einer räthfelhaften Vorzeit beweiſen, einft von einem civi⸗ 
lifirten Volke bewohnt war. Der europäifchen Herrſchaft 
. in jenen Gegenden find natuͤrliche Grenzen vorgezeichnet; 
allein was Frankreich bisher erobert hat, wird es als Ges 
genſtand der Nationalehre behaupten, und follte es noch 
das Zehnfache der Gelbfummen und der Blutſtroͤme Loften, 
welche dem Beſitze von Algier bereit6 geopfert worden find. 
Iſt es unter folhen Umfländen auch hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß nach und nach die Zahl ernſter und wiſſenſchaftlicher 
Werke Über jenes Land ſich mehre, fo wird demjenigen 
unfers Werfafiere immer eine der hoͤchſten Stellen einzu: 
raͤumen fein, indem es ein Muſter gediegener Beobachtung 
it und am dieſen Grundlagen fpätere Forſcher mit Leich: 
tigkeit fortbauen können. 17. 





Drei lithauiſche Schriftfteller. 
ine polnifche Zeitſchrift bringt folgende Biographie dreier 
wenig bekannter lithauiſcher Schriftſteller, deren Verf. ber 
er Jucewicz iſt, welcher ſich in der Gegenwart ſchon 
» mehre riften als eifriger Erforſcher der Vorzeit Li⸗ 
thauens bewaͤhrt hat. — Einer der ausgezeichnetſten lithauiſchen 
Dichter war der Prieſter Anton Drozdoweki, geboren in Sa⸗ 
mogitien im Kreife Telſzew. Lange Jahre hindurch verwaltete 
er an mehren Drten Lithauens das Amt eines Vicars, zulett 
in der wilnaer Didcefe, hatte aber fortwährend mit ber größten 
Dürftigkeit zu kaͤmpfen. Nachdem er feine Hoffnung, hervor⸗ 
gezogen zu werden und ein beſſeres Loos zu gewinnen, über: 
all vereitelt ſah, verlieh er fein geiftliches Amt und widmete 
ſich gänzlich der Landwirthſchaft, indem er in bem Kreife Wils 
tomier; einige Morgen Landes bebaute. In dieſem abgeleges 
um Eatıi Lithauens entflanden feine däftern, ruͤhrenden, fehns 
fühhtigen, d us poetifchen Volkslieder, die unter dem Zitel 
„Gieswies awietiszkas yr szwitas‘’ und mit bem Motto „Ecce 
nova sunt omania’ im Drud erfihienen find. Gr war cin Vers 
trauter aud Freund des Landoolls, unter bem er lebte, für 
biefes dichtete er feine Lieber und wollte es durch biefelben zum 
—— und zu ruhiger Ergebung in bie Eebensfchidfate 
. Er ſprach mit Ihm nie anders als in Lithauifcher 
‚ babei war er immer heiter und guten Muthes, nur 
zuweilen lieh ex, befonbers wenn er der Misachtung gedachte, bie 
ee bei Denen gefunden hatte, ‚weiche füch über das Landvolk ers 
Haben glaubten, einige Byron'ſche Sarkasmen über das menſch⸗ 
Ude Gefchlecht laut werden. Rie hat ex auf eine erniebrigende 


Wehe nad Anerkennung geſtrebt, er verlangte, daß dieſe ihm 
entgegentommen ſollte. Gr fchrieb fich flets Strasbello, eine 
lithauiſche Überfegung feines Namens; drozda ift bie polnifche 
Benennung ber Droſſel. Seine Lieber bichtete er mit großer 
Eeichtigkeit und feste viele felbft in Muſik. Außer ben gebruds 
ten gibt es noch eine große Anzahl anderer, denn fat alle Lies 
der, die das lithauiſche Landvolk heut in den Kirchen und in 
ben Hütten fingt, rühren von ihm her. eine Sprache if 
nicht ganz rein, weil ex polniſche und andere Wörter, die bas 
Landvolk in das Lithauifche einmifcht, mit aufganebmen ſich 
veranlaßt geglaubt Hat. Er ſchrieb auch eine in Wilna ges 
druckte Anweiſung zut Abhaltung der Meſſe in Lithauifi 
Sprache. Er ſtarb als SOjähriger Greis 1834 in Komaje in 
geoßer Armut. — Giner ber eifrigften Weförberer ber lithauiſchen 
Sprache war Dionyfius Paszkjewitfch, geboren 1760 im Kreife 
Rofianno. Gr war Kreisfchreiber von Roflanno und flach 1832. 
Alle Überrefte aus Lithauens früher Zeit und hiſtoriſche Denke 
mäler, bie er aufzutreiben vermochte, Iegte ex in der früher ges 
heiligten Kieſeneiche Baublis, an ber bie Opferungen ber heid⸗ 
niſchen Lithauer flattgefunden haben follen, nieder, machte fie 
alfo zu einer Art Rationalmufeum. Dann fi rieb er mehre 
Werke, unter denen ein „Lithauiſches Wörterbuch” das wichtig⸗ 
fie war. Das umfangreiche Werk follte in der Bibliothek bes 
ehemaligen Vereins der Freunde ber Wiffenfchaft in Warſchau 
niedergelegt werben, iſt aber bei einem Abvocaten in Kowno 
verloren gegangen. Außerdem rühren viele Lieder und Epi⸗ 
geamme von ihm ber, die noch jegt in Litauen von Bund zu 
Deund gehen. — Gin Schriftſteller aus früherer Zeit ifk ber 
Jeſuit Konflantin Schyrnoid, welcher 1631 flarb. Gr hat Pres 
digten in lithauiſcher Sprache hinterlaffen, die in Wilna ges 
druckt worden find; ſehr felten Kub unter andern bie Predigten 
su den großen Feſten (Wilna 16544) in lithauiſcher und polnis 
ſcher Sprache. Wichtiger ift fein polnifch s Lateinifch s Ltgauifes 
„Dictionnarium trium linguaram‘ (®ilna 1677 u.1713). . 





Notizen. 


Shark. Bignolles Hat der koͤniglichen Geſellſchaft zu London 
ein Originalportrait Sir Iſaak Rewton’s, von Vanderbank, 
einem nieberlänbifhen Maler von ziemlichen Rufe in Rewton's 
Belt, zum Geſchenk gemacht. Das begleitende Schreiben macht 
die Angaben, baß es ein Jahr vor Newton's Tode gemalt tft, 
dann in den Beſitz ber Familie des berühmten Lorb Stanhope 
kam, ber es an ben Mathematiler Dr. Charl. Hutton, Mit: 
glied der koͤniglichen Gefellfchaft und Großvater von Wignolles, 
durch welchen dieſer felbft in einem Seitenzweige von Remwton 
abflammt, vermachte, worauf es gleichfalls durch Erbſchaft in 
den vieljährigen Wells von Wignolles gelangte. Der Untergang 
verfchiedener Familienſchriften verhinderte den Beber an weitern 
Mittheilungen über bie Gefchichte des Wildes, weldyes Sammıs 
lern wohl befannt und vor ungefähr 40 Jahren copirt worden 
iſt. So viel Breube ber Beſit deſſelben dem Eigenthümer ges 
macht bat, fo glaube er body: „ein folches Portrait gehöre 
der gelehrten Welt überhaupt und ganz im Beſondern ber 
überaus ausgezeichneten Gefellfchaft gu, deren Haupt Newton 
einft war. \ 47. 

William Savage, Verf. von ‚‚Practical hints on de- 
corative printing” und „On the preparation of printing ink, 
both black and obscured’’, gab neulich heraus: „Dictionary 
of printing”. Der Verf. begwedt damit, einen treuen und 
beutlichen Bericht über bie Buchdruckerkunſt gu geben, wie fie 
jest in ber englifchen Metropole ausgeübt wird. Hierzu berechti⸗ 
gen ihn feine langen in Lonbon gefammelten praktiſchen Erfah⸗ 
rungen am fo mehr, da er einige der fhönften Werke, welche 
die britifche Preffe je lieferte, ausgeführt hat. Dem Lehrling 
fol das Werk als Leitfaden dienen, dem Meifter und erfahres 
nen Arbeiter zum Nachſchlage- und Vergleichungsbuch. Die 
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Politiſche Lieder. 


Frankreich und Deutfchland haben einen Krieg geführt, 
und ber ift nun beendet. Ich meine nicht den deutfchen 
Befreiungskrieg, noch weniger jene alten Kriege, die ung 
den Eifaß und Lothringen koſteten und ben ſtrasburger 
Muͤnſter nach Frankreich verſetzten. Ich meine den juͤng⸗ 
ſten Krieg über den Orient oder ſonſt etwas (den Grund 
weiß man nicht genau), wo kein Blut flog, nur Tinte, 
flatt der Schüffe Nebensarten. Die Armatur war Volke: 
auftegung hüben und drüben, aber e8 war eine ganz neue 
Strategit. Mit Porfien ſchlug man fih. Wir hatten ein 
Lied und, Ehre dem Liede, es hat mächtig gewirkt; in 
feinen Gffecten ift feine Porfie. Bei den Franzoſen war 
gerade diefe Art Poefie ausgegangen, ihr Beranger ift alt 
geworden. Ihr großer Dichter Thiers componirte zwei 
mächtige Gedichte anderer Art, ganz berechnet auf die poe⸗ 
tiſche Faflungskraft der Nation. An dem einen: „Die 
Mauern um Paris”, war er freifih nur Mitarbeiter, doch 
gebührt ihm die Ehre wie dein Gomponijten neben dem 
Dichter, denn was wäre eine Oper ohne Muſik! Das 
andere dafür war allein fein Werk; es fpielt in Statio: 
nen auf Helena, auf dem Meere und im Dom der Inva⸗ 
liden zu Paris. Beide Gedichte find volllommen gelun: 
gen, d. b. fie Haben ihren Zweck erfüllt wie die Lieder bes 
Zyrtäus; fie haben die Sranzofen in Seuer und Flamme 
gefest, fo lange man für zweckmaͤßig hielt, daß fie bren⸗ 
nen folltn. Dann, als ed nicht mehr nöthig war, ließ 
man die Flamme allmälig ausgehen. Und fo ift es bei 
uns auch. Mur daß der Staatömann, der auf der Fi: 
nanzwage Vortheil und Nachtheil abwaͤgt, für diefes Mal 
ben pecuniairen Vortheil auf Deutfchlands Seite finden 
dürfte. Wie viel DI Eoftete die Klamme der Begeifterung den 
Franzoſen, und was blieb ihnen dafür? Ein Eaiferlicher 
Sartophag in ihrer Hauptſtadt. Eine Decoration, mehr 
nicht. Der Todte ftört Keinen mehr. Eine Seftungsmauer 
um ihre Hauptftadt — ihre Beftimmung liegt im Dunkel 
der Zufunft. Aber die Schuld von wie viel Millionen? — 
lafter für diefe Poefie auf der Nation! Wie billig kamen 
wie Deutſche dagegen fort! Das Lied hat feinem Saͤn⸗ 
ger freilich viel, verhaͤltnißmaͤßig für einen deutfchen Dich⸗ 
ter außerordentlich viel eingebracht, falt, die Porzellanteller, 
Ehrenbecher, die Denfion zu Capital gefchiagen, ein Zehn⸗ 
theil von Dem," was Sannazar von der Republik Vene⸗ 


Reliquien des Heros errichtet. 


dig fuͤr ſeine Verſe auf dieſelbe erhielt; aber was will 
dieſe Ausgabe gegen die Wirkungen ſagen! 

Napoleon's Aſche und das Rheinlied haben, wie ſich 
das von ſelbſt verſteht, wo maͤchtige Toͤne in neuer Weiſe 
angeſchlagen werden, ihre poetiſchen Nachklaͤnge hervorge⸗ 
rufen. Das muß ſo ſein in der Welt, es iſt nicht vom 
Schlimmen, aber auch nicht vom Guten. Ein neuer Ges 
danke muß durchgefäuet werden, ein neues Bild copirt und 
nachgeahmt, bis es etwa auf den Senfternorfegern oder gar 
auf den Pfeifenköpfen figurirt. Alsdann iſt die Wirkung 
confumirt, der Gedanke nicht mehr zundend und gefährlich. 
Was in Frankreich gefungen, von Victor Hugo bis auf 
die Kleinen herab, geht uns bier nicht an; uns liegen 
die deutſchen Nachklänge und Nachwehen vor. Vom Rheins 
liede? — Gewiß. — Und vom Rheinliede allein, denn wir 
find ja Deutſche? — Deutfche wol, aber wir find auch 
Kosmopoliten. Jeder Feind bat bei uns feine beften Vers 
theidiger und fo unparteiifhe Richter, daß fie aus Furcht, 
parteiifch zu fiheinen, lieber dem Feinde Recht geben. 

Napoleon's Aſche, nach Frankreich gebracht, rief na⸗ 
tuͤrlich auch die deutſche Dichtung auf, dies europaͤiſche 
Ereigniß zu feiern. Ob es ſich fuͤr den Deutſchen ſchickt 
oder nicht ſchickt, war nicht die Frage. Im Gegentheil, 
es war der Deutſchen Pflicht, alle peinlichen Erinnerun⸗ 
gen, alle widerſtreitenden Nationalgefuͤhle zu Fuͤßen des 
neu errichteten Altars niederzulegen, den die Pariſer den 
Ob der Pariſer dabei an 
Anderes dachte als die Pflicht der Pietaͤt gegen einen gro⸗ 
ßen Mann, ob es eine ſchlaue Berechnung der Politik 
war, oder gar eine Finanzſpeculation, oder ein leeres Schau⸗ 
gepraͤnge, um die Aufmerkſamkeit des Volkes von anderm 
abzulenken, darauf durfte es uns nicht ankommen. Wir 
haben das Schauſpiel nur von vorn anzuſehen, wie man 
es uns zeigt. Unſerer Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit iſt der 
Blick hinter die Couliſſen nicht verſtattet. Man ſagt dir, 
es ſei eine große Idee, aus Reſpect vor großen Ideen 
mußt du es glauben und, was an dir iſt, es Andern wie⸗ 
derſagen. Wer ſollte ſeine Groͤße nicht bewundern; aber 
es gibt Stimmen bei uns, die da meinen, fuͤr die deut⸗ 
fhen Dichter ſei e8 1840 noch zu früh, dieſe Größe in 
den Himmel zu erheben, und fie hätten für.ihre Begei⸗ 
flerung näher liegende Gegenſtaͤnde. Uns liegt vor ein 
Büchlein: 


1, Napoleon’iche Gedichte. Zum Beim der Ungiädtichen 
in Lyon. Leipsig, Böhme. 1840. Gr. 123, / Thle, 
Bum Beſten dee lyoneſer Überfchwwensmten. Es ift eine 
ſchoͤne Sache um bie Mildthaͤtigkeit; ob aber bei ben deut⸗ 
fh Spenden an die Überfchwemmten in Frankreich das 
Gebot beachtet wurbe, daß bie Linke nicht wiſſen ſoll, was 
die Mechte thut, laſſen wir dahingeſtellt. Um verungläds: 
ten Franzoſen zu helfen, läßt ein Deutfcher ein Loblied 
auf Napoleon druden. Hätte man «6 vor 25, vor 20 
Jahren für möglich gehalten! Nun verzage noch eine noch 
fo unterdrücte Meinung! Appellive an die Zukunft, troft- 
108 Gedrüdter; jede Anficht wird einmal fiegen. Diefer 
deutſche Dichter, der ſich nicht genannt, fingt die Helden⸗ 
glieder, welche jegt bei den treuen Invaliden ruhen, an, 
er wuͤnſcht, daß fie feſt zufammenhalten. wie Im Leben: 
Und die göttlichen Ideen, 
Die ihn durch die Welt getragen, 
Laßt fie geiftig euch ummehen, 
Wie in jenen Ruhmestagen. 
Diefe Ideen find bie liberalen Ideen. Napoleon war ihr 


Iräger: 
Bon Freund und Reind werb’ ich genannt 
Dir muthige Rep 


Der erfte Krieger, welcher flanb 
Für euern Ruhm in Kampfes Reihn, 
Des euch den fchönflen Sieg erwarb 
und endlich — als Meffias farb! 
Mein Ende kroͤnt mid mit dem Heil’genfdein; 
Sen de Bene He Betr 
Den Bölkern all das Sternbild ihrer Rechte!!! 
Was laͤßt ſich da noch ſagen! Selig, die da glauben. 
Mir Deutſche find eine glaͤubige Nation. Aber ob es ein 
Stanzofe glaubt, wenn Napoleon feine Leiden klagt: 
Wenn ich Höre, wie man fchnell die Stüden 
Meines großen Weltreichs antengeikt, 
und die Sorge, ihren Thron zu flügen, 
er aus der Herrſcher Bruft belebt? 
Wenn ich ahne, wie mit tiefenfchritten 
Man die armen Völker rüdwärts führt; 
Was die Menſchheit blutig ſich erftritten, 
Wieder nun allmälig fie verliert? 
Rein, bei Bott! dann fühl’ ich, glaubet mir, 
Meine größten Leiden find nicht Hier, 
Wir Deutfche haben's geglaubt, als Mapoleon, da er nicht 
mehr Bomben werfen konnte, folche fentimentate Worte in 
die Welt fchleuderte. Aber Hundert gegen Eine, der Fran⸗ 
zoſe hat's nicht geglaubt. In dieſem einen Falle hat er 
Die Größe des großen Mannes befler zu würdigen gewußt. 
Er weiß, wos Schauſpiel fein fol. Ex fpielte gern mit, 
fo lange fein großer Kaiſer Staatsactionen aufführte, und 
ließ fich flellen, role der große Mann es wollte, bamit es 
wirkte. Daflr, nun da er tobt ift, führt er feine eigenen 
Actionen auf, und der Schatten und bie Aſche des Heros 
müflen darin agiren, wie er will. irgend ruht Mapo: 
leon's Reiche mehr todt, ja vielleicht ſchon vergefien, ale 
in Paris. Der Actus iſt fertig, das Capitel conſtruirt. 
Sm fernen Dean, auf der Selfeninfel, war er noch ein 
beohender Spuk, in den Jeder hineinlefen mochte, was ex 
Luf Hatte. Run iſt aud das verbraucht. Wie fein und 


a) 


geſchickt im Jnterefſe der Julidynaſtie hat auch darin 

Thiers operirt. Verfuͤhren werben dieſe Rapoleon’fchen 

Gedichte Niemand. Selbſt in dieſen Ultraergüſſen des li 

betal⸗ napoleon ſchen Enthufiasmus laͤßt fich die dentſche 

Bonhommie und unfer Gerechtigkeitsgefuͤtn nicht verleugnen; 

fo verabfegeut die Stimme ben Koͤnigsmord, und daf mag 

jemals ben Tag ber Hinrichtung als ein Feſt begehen 
konnte! 

3. Laßt die Todten ruhn! An bie Franzoſen. Bon Lud⸗ 
wig v. Erfurt. Leipzig, Wunder. 1841, Ler.:B, 
ıır Thle. 

Diefer deutſche Sänger flimmt einen gerade entgegen: 
gelesten on an, wie fih ſchon aus dem Motto aus 
von: 
’ Oh shame to thee, land of the gaul! 
Oh shame to thy children and thee ! 
ergibt. Er fingt von der großen Komddie, die fie in der 
wogenden Stadt aufgeführt: 
Bübfäulen hat man aufgeflellt 
Und bunte Faͤhnlein zugeſellt, 
Und Rauſchegold, gemalt Papier, 
Das iſt bes Kaiſers Grabpanier. 
Die Zranlenfänger mit falschem Ton 

Defingen den Helden Napoleon, 

Das ift Fein Lied, das iſt kein Klang, 

Der glühenb aus bem Herzen drang. 

Die Den nad ber pracht 
——3 — ra Fr ’ 
Als wie zu Schau und Zeitvertreib, 
Begehrten beim fie ben Heldenleib. 

Der Kaifer, der mit einem uf 
Gewaltige Tragoͤdien fchuf, 
Ihn brachte zum Spektakelſtück 
Von Helena man heut zuruͤck. 

Ruht nun der Kaiſer am Seineſtrand 
Wol freier als in Sngellanb? 
In Babel ruht er, das zwängt man ein 
Mit Wall und Graben und Baftein 

Mer diefer Anficht etwa waͤre, und ihrer find noch Diele, 

gefagt fei es, in Deutſchland, ber Eönnte wuͤnſchen, daß 

die Poefie fie ebenfo kräftig als wohlmeinend ausbrüdte. 

Doc auch diefem Wunſche wird in dem fünften Gedichte: 

„Es war ein Traum nur”, wenigftens in etwas entſprochen: 

Bar die tolle Gaukelpoſſe, jener Spott mie Prunk und 


hn 
War es Leben — nein, ein Trugbild war es — und es iſt 


Eine Kaiſerleiche brachten ſie herauf zn uiqht, 
Doch des großen Heiden Schatten, ige Kalfers, war «8 
nicht. 


In dem fernen Deere fol noch des Meeres großer Sohn 
ruhen, indem bunte Maͤrchenkraͤnze um fein hohes Haupt 
fpielen und Elfenchoͤre allnaͤchtlich den Leib zum Strand 
binabtragen. Das mag feine Richtigkeit Haben, ich aber 
muß geftehen, daß ich beim Gedanken an Napoleon fo 
wenig an die Märchenwels und an Eifen benten kann, 
als bei den Pyramiden. Es find flarre Größen, in des 
ven Hieroglyphen wir noch keinen Sinn, fanden, der zu 
unfeem Gefühl ſpricht. 


3. Rapoleon’® Nädfehe. Ballade von W. Gerhard. 
Leipzig, Barıh. 1841.. Gr. 8. %, Khte, 

Diefe Ballade kann man das Juſte milien zroifchen 
den beiden vorigen nennen. Gie-emählt uns nur in ru⸗ 
higem Tone das große Ereigniß, und bee Verfaſſer fing 
war, well er meint, daß wie in Romanzenttängen die 
Spanier ihren Sid befungen, der Serbe in Heldenliedern 
feine Heiden und der göttliche Homer bes Hektor und bes 
Datrotted Leichen, alfo zieme es auch der deutichen Harfe, 
das fie Mingend durch die Welt trage, 

Bas der Drang bewegter Tage 
Barnend vor bat Ruge keit; 
ben Geiſt, den fein Jahrhundert 
Maͤchtig, kühn und groß gefehn, 
Biel gebaßt, geliebt, bewundert — 
Kiangios nicht zum Drkus gehn. 
Die logiſche Schlußfolge, warum das nun gerade ber 
deutfchen Harfe oblag, und ſchon jest das Ereigniß zu 
feiren, ift mir nicht Bar. Indeſſen das hiſtoriſche Meferi- 
ren, sine ira et studio, iſt einmal Aufgabe der beutfchen 
Wahrhaftigkeit und es laͤßt fich nichts dagegen fagen, wie 
ed geſchehen. Wir achten den Dichter um feiner Verbienfte 
al Überfeter der ferbifchen Volkslieder, und auch biefe 
Ballade bat in der objectiven Behandlung des Gegenflan: 
des ihren Werth. Ein Gedanke, nämlich ein neuer, fin 
der fih im Schluß: 
@in wilder Laͤxm 
Zebt durch bewegte Gaſſen! 
Bei unkrilvollen Dämon hat 
Die Hölle Iosgelaflen ? 
Gin toller ‚ben bie Wuth 
egrifchen indels packte, 
Umtanzet die Bendomefäul’ 
Im Marſeillaiſentakte. 
„Minifter nieder!” — ſchreien fe — 
„Die uns zum Frieden rathen! 
Zeb den Berräthern!”’ — fchreien fie — 
„und nieder bie Tractaten!“ 
Da fühlet jeder Buſen tief, 
und fühlt’s mit eifgem Gchreden, 
Die Stimmen müßten endlich wol 
Den großen Schlaͤfer weden. 
Und — wunderbar! — ber Deckel fprang, 
und Aue fehn mit Beben 
Rapoleon den Kaifer hoch 
Im Garge fich erheben. 
Und wie verfteinert jeber BU 
Jett auf den Kaifer flarrte, 
Hob diefer fireng die Hand und rief: 
„Beanzofen, ehrt die Gharte!“ 
Dem Aug entiprühten, wie ex ſprach, 
Gerehhten Bornes Zlammen, 
Und — neigend feinen Eiſenarm 
Sant er in Staub zufammen. 
Wie wenig man den Zeitungsfchreibern vertrauen darf! 
das bat noch Keiner berichtet. Die Ballade iſt mit ty⸗ 
pographifchem Luxus gedruckt und für den Pünftigen Ges 
ſchichtſchreiber wird ihr die angehängte hiſtoriſche Notiz, 
nach officiellen Berichten und Actenſtuͤcken einen dauern⸗ 
ben Werth geben. 
Senug von jenfeits; nun zum Rheine zuruͤck! Welche 


Liedertuſt Hat bei und has Rheinfebet ber Franzelen ges 
wet! Drei anſehnliche Bände: „Klänge aus bee Zeit”, 
„Kriegslieder für das deutſche Vote’ und „Deutfche Krieges 
lieber” liegen uns vor. Alſo, waͤre es zum Kriege gekom⸗ 
men, daran hätte es nicht gefehlt. Ob aber bie Arndt, 
Koͤrner, Schenkendorf, Staͤgemann erſtanden waͤren? Jene 
Kriegsdichter fanden groͤßtentheils erſt während des Krie— 
ges auf, die Trompeten, ber Kanonendonnet erweckten ſle 
Es iſt eine andere Sache, wenn bie Poefle erſt den Kriege: 
muth erweden fol. Dennod war es ein gutes Zeichen, 
daß dieſe Stimmen da waren, baß die deutfche Poeſie vor 
erft fich regte, um der Schmach, die fremder Übermuch bes 
reiten konnte, männlich Eräftig bie Stimm zu bieten. Daß 
1840 eine andere Zeit war als 1813, brauche nicht ges 
fagt zu merden, daB alfo auch bie Stimmen der Dichter 
anders tönten, als die jener von Feuerhaß unb hoher Bes 
geifterung erfüllten Sänger. Der Wille war gut, bie 
Kraft, wo follte die herkommen, nachdem das deutfche Nas 
tionalgefühl, die deutſche Sprache einen folchen faft 28jaͤh⸗ 
rigen, entnervenden Drud geduldet hatte! Dan kann fich 
vielmehr wundern, daß die Gedichte noch fo leidlich kraͤf⸗ 
tig ausfielen. Den Maßſtab von Arndt's „Was ift des 
Deutfhen Baterland?” „Der Gott, ber Eifen wachfen 
ließ”, oder nur Koͤrner's „Das Volt flieht auf, der Sturm 
bricht 108”, bier anzulegen, wäre unbillig, 


"4. Klänge aus der Zeit. SHervorgerufen durch bie neues 


ften politifchen Ereigniſſe und zunaͤchſt durch das Becker'⸗ 
fhe Rheinlied. Gefammelt und. herausgegeben von 
3. Sund, Zweite, unveränderte Auflage. Erlangen, 
Palm. 1841. 8, ' Ihr. 

Ein buntes Gemiſch aller möglichen poetifchen Stims 
men. Mer da fehen will, was ein Lieb in Deutfchland 
wirkte, blättere in diefen 112 ziemlich enggedrudten Seiten. 
Ernft und Scherz, pro und contra, Feuerglut und Parodie 
bunt untereinander, Meifterftüde und Anabenverfuche, maͤch⸗ 
tige Klänge und matter Nachhall. Daß das Buch eine 
zweite Auflage erlebte, wäre auch ein zu beachtendes Zeichen. 

Becker's Rheinlied beginnt den Reigen. Nun bat es 
ausgewirkt, es hat erfüllt, was es follte. Da ſchwanke 
ih oft-und Viele mit mir, ob ich es ein gutes Lied nens 
nen fol. Gut ift Das, mas einen guten Zweck erfüllt 
bat. Das fchlöffe aber noch niche die Anfprüche der aͤſthe⸗ 
tiſchen Kritik aus. Wenn ich es aber. mit feinen Nach⸗ 
folgern vergleiche, erſteht mir auch fein dichterifcher Werth. 


| Becker hat die Eörnige, kraͤftige Sprache gefunden, nach 


der fo viele unferer begabtern Dichter vergebens ringen. 
Das Volt mußte ihn verſtehen und hat ihn verftanden. 
As Zugabe erhalten wir bier die Überfegungen bes Liedes, 
eine lateinifhe. Was fol die? Wenn lateiniſch überfegt, 
müßte es in gereimten, kurzen, fehlagenden Verſen fen, 
ein anderes Gaudeamus igitur. Was foll der. Bunftiiche 
Versbau der Dde zu diefem Liebe, das nicht durch den 
Schwung feiner Gedanken ſich geltend macht. Übergehen 
wie die franzoͤſiſche! Gelungen ift die bekannte englifche, 
aber den Nagel auf den Kopf teifft die hollaͤndiſche. Wer 
auch nicht Hollaͤndiſch verftcht, dies verfleht Jeder: 





Zi] zullen Hem niet hokben, de vrijen duitsche Rijn; 

Of zij als hongrige raven, begeerig daar na zijn. 

- Zo lang HM rustig voort vloeit, zijn groene kleed nog 
. Zo lang een riem weergalmend, in zijnen golven siaat, _ 
‚ De Rijn is niet te hebben, de vrijen duitsche Rijn, 

Zo lang zich harten laven an zijnem krachtge wija etc. 
Verſtaͤndlich, ar und Eräftig, nur daß es unferm Ohr 
boch feitfam Elingt, wenn gerade der Holländer vom vrijen 
duitsche Rijn fingt, der die Freiheit docy nur jusqu'à la 
mer gelten laſſen will. 

Die Anfänger des Sängers können fuͤglich Übergangen 
werben bis auf das vielbefprochene Prutz'ſche Gedicht „Der 
Mhein”. Käme es auf eine Afthetifche Auseinanderfegung 
der Begriffe Lied und Gedicht an, hier wäre ein fchlagens 
des Beifpiel geboten. An Gedankenfülle und in wohltd: 
nenden Verſen überwiegt das Gedicht das Lied beiweitem. 


Aber ein ſolches Gedicht fhlägt nicht ein, auch wenn baß | 


ganze Volt mit den Gedanken darin einverftanden wäre. 
Das thut allein das Lied, das da iſt, man weiß nicht 
woher. Zu rühmen iſt am Dichter des Gedichte, daß er, 
obgleih feine Stimme eine DOppofition gegen die unbe: 
dingte Verehrung des Becker'ſchen Liedes ift, diefem doc 
volle Achtung widerfahren läßt: 
— Es gilt nicht dir, der du zuerſt gefungen 
Das ftolze Wort vom freien beutfchen Rhein, 
Das durch die Welt fich adlergleich geſchwungen — 
Dich fchließ im Geiſt in meinen Arm ich ein! 
Aus voller Bruft iſt dir das Lieb gequollen, 
und nicht im Kaͤſficht Haft du es bewahrt, 
rei fliegt es bin, wohin die Winde wollen — 
Du thateft Met! und das ift Sängerart. 
Set das Becker'ſche Lied, wie man will, habe der Oppo⸗ 


fitionsdichter in Allem Recht, was uns und dem Rheine 


‚mangelt, es hat einen moralifden Aufſchwung verurfadht, 
der ung noth that, der gewirkt hat und noch welter mir: 
fen wird. Freiwillig but es das deutfche Volk gefungen, 
auch mit der Überzeugung, daß der Mhein nicht fo frei 
ift, als wir ihn wuͤnſchen, und beim hellen Bewußtſein 
aller diefer Wünfche kann e8 Becker's Lied fort und fort 
mit gutem Gewiffen fingen, und nur da erregte es Der: 
flimmung, wo man es von bezahlten Sängern hinter 
Lampen und Leinwand abfingen ließ, um eine Wirkung 
zu effectuiren. Aus dem Prutz'ſche wuͤnſchten mir, daß die 
Strophe: 

Sei deutfh, mein Voll! Verlern ben Trummen Rüden, 

An den du felbft, unwürbig, dich gewoͤhnt! 

Mit freier Stirn, grad aufwärts mußt du bliden, 

Vom eignen Muth gefittige und verfchönt. 
Es Tann den Kürften felber nicht gefallen 
Dies fchmeichlerifch demüthige Geſchlecht — 
Gin offnes Auge! fo geziemt es Allen, 
Zu Boden ficht das Thier nur und der Knecht. — 
fo ſchoͤn fie ift, etwas populafrer, als ein Lied wie das 
Beder’fche, oder eins der beffern Bürger’fchen gefaßt wäre, 
damit es das Volt auch fingen könnte. 

Unter den Liedern der andern Dichter (und mie viel 
bisher unbekannte Namen lieft man bier) zum Preife des 
Rheines Elingt Fr. v. Zedlitz's Dichtergruß am meiften 
zum Gefühl. Es hebt an: 


D Land Sthein Wenn 
Dis Hand des —Xxã ie h 
So ruf auch ich bir zu beim Scheiben. 
Bewahr bir Gott ben frifchen Buch, 


Das leicht bewegte Junglingeblat! 
Biel.gab bir die Ratur an Freuden. 


Zum Schluß gibt «6 einige Scurrilie. Wir mögen das 
„Schlachtlied des Schulmeifters” gelten lafſen, wozu aber 
in diefee Sammlung die andern trivialen Späße, die juͤ⸗ 
difche Parapbrafe des Rheinliedes, fogar Saphit'ſche Paro⸗ 
dien und die twoiderwärtige hamburgifche, bei Gelegenheit 
des Exceſſes gegen den Maͤßlgkeitsverein, doch ein Ereig⸗ 
niß, das man lieber aus dem Gedächtniß ausloͤſchen follte, 
als es verewigm. Das „Schlachtlied des Schulmeifters“ 
(ohne Angabe des Autors) hat artige Stellen: 
Der Rhein (lateiniſch Rhenus) 
(Rheni im Genitiv) 
Entſpringt in den Graubünbten, 
Anfangs ift er nicht tief. 
Dann fällt er bei Schaffhauſen 
Herab von feiner Hoͤh, 
und fchiebt Hierauf gewöhnlich 
Sich durch den Bobenfee. 


Der Rhein hat grünes Waſſer, 
Genießt den Zollverband 
Im allerhöchften Grabe 
Und läuft derb in ben San. 
Geſchichtlich iſt zu merken, 
Daß alter Nheinwein wählt 
Am Mäufetfurm, wo, glaub’ ich, 
Der Freiherr Vifchering kraͤchzt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Der Verf. des Werkes „India, its atate and pro@ecta‘’, 
Edward Thornton, gibt jeht heraus: „The history of .he bri- 
tish empire in India’’, ein Wert, weldes mit 20 montliden 
Lieferungen beendige fein wird. Zur Kenntniß Sndienefönnen 
noch dienen: Mooreroft’8 und Trebeck's ,‚Travels in he Hi- 
malayan provinces of Hindostan and Punjaab” (28de.); 
„The East-India year-book for 1841”; ‚Anglo-kia so- 
cial, moral and political” (3 Bde.), von einem Ungaannten ; 
„Notes of an overland journey through France an Egypt 
to Bombay, with remarks upon Aden and Bomty’, von 
Emma Roberts, Berfaflerin der „Scenes and chacteristics 
of Hindostan’’, die eben eine zweite Auflage erbt haben; 
„Rise and progress of the british power in Indi/ (2 Bbe.), 
von Auber u. f. w. Zu bemerken ift, dag allediefe Werke 
und andere über benfelben Gegenftand bei Ekm Verleger, 


W. H. Allen, welcher Indien zu feiner ſpecielb Provinz ges 


macht zu haben ſcheint, erfchienen oder noch inErſcheinen bes 
griffen find. 


Soeben erfchien eine neue Ausgabe von,ames Montgo⸗ 
mery’s poetifchen Werken, mit einigen Dichngen vermehrt 
und einer biographiſchen Einleitung verfehen. Diefe Ausgabe 
wird aus vier Bänden beflehen und ift mit deneuen Ausga⸗ 
ben von Moore’s und Southey’s Werfen gleidimig. Auch 
von Thomfon’s ‚Jahreszeiten‘ wird eine neue Ausbe veranftals 
tet, womit eine Reihe gleihförmig ausgeftatteter Bgaben clafs 
fifcher britifher Autoren beginnt. Holzſchnitte, „eeuted in 
the highest style of the art from original desis”, zieren 
diefe Ausgabe. d 
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Holitifhe Lieder. 
( Beſchluß aus Mr. 194.) 

5. Kriegslieder für das beutfche Volk, Herausgegeben von 
Eduard v. Bülow. Leipzig, Voldmar. 1841. 
8 % The. 

6. Deutfche Kriegslieder. Gefammelt von Adolf Boͤtt⸗ 
ger. Leipzig, Weigel. 1841. Gr. 12. Y% Thlr. 

Es genügte nicht für den Krieg, der in Ausfiche fand, 
eine Sammlung ber ältern Kriegslieder; zwei derfelben 
find zugleich erfchienen, um ja, wenn deffen bedurft würde, 
fogleich einen vollen Markt zu haben. Nun, diefe Waare 
veraltet nit; wenngleich fie modiſch ausflaffirt wurde, 
iſt doch ihr Werth über dee Mode. In beiden Samm⸗ 
ungen find jene Lieder aufgenommen, bie ihre Gültigkeit 
behalten werden, fo fange die deutfche Sprache gefprochen, 
oder ihre Sänge das Ohr erfreuen werden. Die Buͤlow'⸗ 
ſche Sammlung ift den „‚gemwaltigften Kriegsfängern Deutſch⸗ 
Lande, Ernſt Morig Arndt und Friedrid) Ruͤckert“ gewid: 
met und von einer gewappneten Vorrede eingeleitet, Die 
da Namens der Deutſchen dagegen proteftirt, daß fie den 
Krieg mit ihren mächtigen Nachbarn fuchen oder heraus: 
fodern wollen. 

Alein wir Tommen endlich einmal zum Gefuͤhle unferer 
Würde als urfprängliche Völkerfchaft und willen, daß Deutfchs 
Iand verdiente, aus ber Reihe der civilifirten Staaten für im⸗ 
mer und ewig geſtrichen zu werben, wenn es in fllavifcher 
Feigheit, ohne innerfte und äußerfie Empörung den Fremden 
oeflattete, es blut⸗ und beuteluſtig nochmals zu verbeeren. 
Wir erröthen deshalb tief vor unferer Vergangenheit, erfreuen 
uns aber biefes entfühnenden Erroͤthens ſelbſt und rufen Alle 
für Ginen und Einer für Alle dem Feinde zu: Wir wünfcen 
und erhoffen keinen Krieg, wir find aber auch auf Tod und 
Leben entſchloſſen, Tine Werlehung der Ehre, Gelbfländigkeit 
und Integrität unfers Vaterlandes fernerweit zu dulden und 
wollen ed dem Frevler daran fühlen laffen, daß er es nicht 
mehr nur mit Einem beutfhhen Kaiſer, Könige oder Kürften, 
fondern mit dem gefammten beutfchen Volke zu thun hat, und 
daß kein deutſcher Stamm den Fluch des Hochverraͤthers auf 
fi) laden und im einfeitigen Vertrage mit dem Feinde von ber 
gemeinfamen Sache abfallen wird. 

Amen! Und dazu ein Tedeum, daß die Federn ſtatt 
der Schwerter genügten. | 

In der Auswahl hat Hr. v. Bülow ſich nicht eben 
auf das eigentliche Lied beſchraͤnkt. Indem er die alten 
Balladen von den Schweizerfhlachten, die Lieder Luther’s, 
Claudius’, Uhland's, Schenkendorf's, Koͤrner's, die vielen 


Arndt's und Ruͤckert's aus und auf den Befreiungskrieg 
aufnimmt, liefert er mehr einen Cyklus ber berühmteften 
Lieder der Deutfchen, welche fih auf den Krieg beziehen 
und ihn erzählen, ale, was man nad dem Titel erwarten 
ſollte, eigentliche Lieder, die bei Gelegenheit des Krieges und 
zur Aufmunterung in bemfelben gefungen werben können. 
Nimmt er doch auch Gedichte wie Zied’s „Setreuen Edart” 
bier auf. Wie reich find wir an Liedern und Liederdich⸗ 
teen! Man erflaunt, wenn man das Resifter durchbläts 
tert. Da haben gefungen außer den ſchon Genannten, zur 
Ehre und Anfachung deutfcher Kriegetuft: J. Moſcheroſch, 
Pfeffel (die berühmte „Tabackspfeife“), die Stolberg, Goes 
the, Schiller, Friedrich Schlegel, Graf v. Loͤben, Wilhelm 
Hauff, Zofeph v. Eichendorff, Follen, Stägemann, Schmidt 
v. Luͤbeck, Wegel, und an biefe reiht ſich als Letzter Ni⸗ 
kolaus Beder. Und dazu wie viele Ungenannte! Und welche 
Erinnerungen weden diefe Ruͤckert'ſchen Gedichte, die That 
um That und? Mann um Dann jene großen Zeiten ber 
Befreiungskriege verfolgen. Sie werden vielleicht nicht alle 
in der deutfchen Poefie einen bleibenden Pla behaupten, 
aber dereinft der Hiftorie angehören und von den Gefchichts 
fchreibern des Krieges citirt werden, gleid) den berahmten 
Romanzen der Spanier, die ihre Hiftoriker cititen, ‚davon 
es im Liebe heiße u. f. w.” Es wird gefchrieben werben: 
„Siner der Generale Napoleon’s, Namens Banbamme, von 
dem Friedrich Rüdert fang: 
General Bandbamme, 
Welchen Bott verbamme ! 

Mer weiß es zu fchägen, wie die trodenen Schlachten: 
berichte, an denen ber Hiſtoriker ſich oft vergebens abquält, 
durch folche eingeftreute Blüten der Dichtung an Licht und 
Leben gewinnen! Wie leicht Enupft fi) das Gedaͤchtniß 
an folhe Bilder und Klänge! 


Die von Adolf Böttger gefammelten Kriegslieder hal⸗ 
ten fich ftrenger an den Begriff des Wortes. Es find 
insgefammt wirftiche Lieder, die gefungen, componirt und 
jederzeit wieder gefungen werden Eönnen. Wir koͤnnten die 
Mehrzahl claffifh nennen. Welches Volk hat ein Lied 
wie Arndt's, das immer neu bleiben, immer Anwendung 
finden wird: 

Der Bott, ber Gifen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 

Drum gab er Saͤbel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in feine Rechte, 


Drum gab er ihm den Fühnen Muth, 
Den Born der freien Rebe, 

Daß er beftände bis aufs Blut, 
Bis in den Zob die Fehde. 

&o wollen wir, was Gott gewollt, 
Mit rechten Treuen halten, 

And nimmer in Tyrannenſold, n 
Die Denfchenfchäbel fpalten; 

Doc wer für Zand und Schande ficht, 
Den hauen fie in Scherben; 

Der ſoll im beutfchen Lande nicht 
Mit deutfhen Männern erben. 


D Deutfchland, heil’ges Vaterland!” 
D deutſche Lieb’ und Zreue! 
Du hohes Land, bu fchönes Land! 
. Dir ſchwoͤren wir aufs neue: 
Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Den fpeifen Krähn und Raben! 
&o ziehn wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rache haben u. f. w. 
Aber aͤhnliche, Eräftige, feurige begegnen uns, wo wir aufs 
fhlagen. Warum nicht audy auf den Gaflen? Weil — 
e8 fich nicht mehr ſchickt, daß man folche Lieder aus ei⸗ 
ner unklaren, aufyeregten Zeit in unferer befriedigten, kla⸗ 
ren und glüdlichen wieder vorbringt. So fagte man und 
21 Fahre lang, etwa vom October 1819 vor. Voriges 
Fahr änderte es fich wieder. Da wäre es wieder erlaubt 
gemwefen, Lieber vom heiligen Vaterlande und Daß gegen 
die fremden Tyrannen zu fingen. Aber die damals jung 
waren, find nun alternde Männer. Sie fingen nicht mehr. 
Und die jegt jung find, haben jene Lieder vergeffen oder 
nie gehört und willen nicht, was fie ihrer Zeit wirkten, 
Tür diefe jüngere Generation ift nun das Becker'ſche Rhein: 
lied gedichtet worden. Aber wir Ältern Eehren doch lieber 
zu jenen feuerhauchenden Liedern der Arndt, Schenkendorf, 
Ruͤckert zurüd, Stahl, der aus dem Feuer kommt. Und 
deshalb war e8 gut, daß fie wieder gedruckt wurden und 
doppelt, und wären fie dreifach und zehnfach aufgelegt wor: 
ben, es war nicht vom Überfluß. 4. 





eLiskoviana. 


In unſerer Zeit würde auf dem Felde literariſcher Kritik 
ein Talent wie Liskov von ungeheurer Wirkung fein. Dieſer 
Mann, ein Beitgenofie Bottfched’s, züchtigte mit feiner vernich⸗ 
tenden Satire nicht allein ben Lohenftein’fchen Schwulft, ſon⸗ 
bern aud) den leeren und gefchmadlofen Pedantismus, der fich 
von Leipzig aus durch Gottſched verbreitete. Zwar iſt unfere 
Epoche, gegen jene geiftesarme, gottesvergeflene Beit gehalten, 
viel zu reich an lebendigen, bilbungsfähigen und berechtigten 
Elementen und Gcheibungen, als daß wir die wiffenfchaftliche 
Keitit durchweg mit der fatirifchen Geißel zu vertaufchen hät- 
ten; aber bie ungeheuern Maflen von Nachtretern und Übertre⸗ 
teen, die jede Schule, jede Richtung in ihrem Gefolge hat — 
die Bellen von matter und geiftlofer Literatur, die bei uns um 
jeden literaturgefhichtlichen Stern Ereifen, die würde ein folder, 
dem Rihilismus das Eritifhe Meffer oils an den Griff ins 
Herz floßender Mann aufreiben; — die ſchneidende Figur ber 
Ironie würde bie wilden Wucherungen im Keime erſticken, und 
auch bie Journaliſtik müßte eine gebrungenere, heiterere Geſtalt 
bavontragen. 

Die Lebensichicfale Liskon’s find faft unbekannt. Er Ichte 
im erſten Viertel des vorigen Jahrhunderts zu Lübel als 
Rechtscandidat; feine ſatiriſche Aber zog ihm allerhand Verfol⸗ 


gungen zu; er mußte fogar Dresben, wohin er fich ſpaͤter be: 
gab, vetlafien, weit ex die hohe Diplomatie —*8*8 hatte, 
und ſoll endlich in ſchlimmen Umſtänden im Gefängniffe zu Ei: 
lenburg geftorben fein. Für feine Zeit war er in litteris ſehr 
wohl bewandert: doch iſt er, was Geſchmack und höheres Urtheil 
betrifft, nur ein glädlicher und oberflächlicher Waturatift; ihm 
fehlt die philoſophiſche Vertiefung und ber wiffenfchaftliche Surf 
unferes Jahrhunderte, Bein Styl iſt "gefchmadool,“ rein, 
Träftig und nicht felten männlich kuͤhn; im Scharffinn, Bit 
und poetifcher Laune iſt er ausgezeichnet, aber fein böcftes 
und furchtbarſtes Talent, das ihm die Natur verliehen und 
das überall ungezähmt hervorbricht, ift die — Ironie — fein 
ironiſches Lob ift tödtenb. " 

Bon großer Scheidung und Bewegung ber Seiſter; von 
bedeutenden literarifchen Partelungen war zu Liskov’s Zeit Feine 
Rebe. Darum geht feine Literarifche Satire nicht allein von 
einer beflimmten Perföntichkeit aus, fondern fie hängt an bers 
felben feft, verliert bald ganz den allgemeinen, das. ganze Genre 
treffenden Geſichtspunkt und wird zuiest eine rein individuelle 
Verfpottung, in welder Liskov nur auf Unkoften feines Cha⸗ 
rakters den Sieg behält. Irgend eine äußere Auffoderung gibt 
ihm das Belieben, fein Schlachtopfer auszufehen; er faßt es 
wahrhaft im Sprunge, würgt ed und verfeat ihm bci jeder 
Regung, bie einer Vertheidigung aͤhnlich fieht, fo lange bie 
unwiderſtehlichſten und wohlgetroffenften Schläge, bis der Leichs 
nam vor feinen Füßen liegt — laͤcheind rücdwärts blickend, zieht 
er fi dann zurüd, ohne Furcht, ohne Rene. Diefe graufame 
Behandlung ber Perfönlichkeit verlegt darum noch heute ben 
Leſer Liskop'ſcher Schriften, denn fie ift nicht ber reine Eifer 
für das Wahre und Schöne; aber wie gefagt, fein leeres und 
gemeine Zeitalter entſchuldigt ihn für diefen Misbrauch feines 

alents. 

eiskov ſelbſt Hat 1739 ſeine Geſammelten Schriften‘ zu Leip⸗ 
sig herausgegeben und Müchler hat in neuerer Zeit einen Abs 
druck dieſer Ausgabe veranſtaltet. Seine größten Widerſacher 
und Verfolger waren die Diener der Kirche; ſie ſchrien über 
Religionsſpoͤtterei, weil ſie befürchteten, er werde den leeren 
Schwall ihrer Erbauungsbücher und Predigten einer ebenſo 
farchtbaren und vernichtenden Analyſe unterwerfen, wie er es 
bei cinem lübeder Prediger zuerft gethan, bei welcher Gelegen⸗ 
beit er feinen literarifchen Sporn verdiente. In ber Vorrebe 
zu feinen „Geſammelten Schriften‘ fagt er felbft: „Ich babe 
In felbigen die Bloͤße gewiffer Leute aufgedeckt, die fo ſchon ofs 
fenbar genug war; das ift Leine Heldenthat, und ich gebe es 
auch nicht dafür aus. Ich weiß wohl, daß ich keine Riefen erlegt, 
fondern nur mit Iwergen getämpft habe; und nichts in der 
Welt ift fo gefchidt, mid demüthig zu machen, als der Sieg, 
den ich über diefelben erhalten.’ 

Wohl mwiffend, daß ein erneuertes Erſcheinen feiner 
Schriften ein neues Gntfegen und ein neues Deisfallen vers 
urfachen würbe, ſchiebt er die Schuld der Geſamm tausgabe auf 
den Berleger; dann fährt er Led und übermütbig fort: „Sind 
meine ſchwachen, mürrifchen, eigenfinnigen und ſcheinheiligen 
Leſer mit dieſer Entſchuldigung nicht zufrieden, fo weiß Ich es 
nicht, wie ich es anfangen fol, ihren Born von mir abzumens 
den. Bußthränen müffen fie von mir nicht erwarten; benn wie 
wenig ich auch in meine Schriften verliebt bin: fo fehe ich 
doch nicht dieſelben mit folchem Abfcheu an, als Buchka feinen 
Muffe. Es gereut mich niche, daß ich fie gemacht habe. 
Ich Liebe fie ald meine Kinder, und meine Abficht iſt nicht, fie 
in diefee Vorrede zu verfluchen; ich ertheife ihnen, da ih fie 
von neuem in bie Welt fchide, meinen väterlichen Segen. 
Diefes iſt die Tegte Pflicht, die ich ihnen leiſte, um ihr Schick⸗ 
fal werde ich mich wenig kümmern.“ 

Die erſte Satire richtete Lisfon gegen einen Magifter Sie⸗ 
vers in Lübeck. Dieſer Wann war ein junger Wielfchreiber, 
von bem Liskov behauptete: „Eine gar zu vortheilhafte Eins 
bildung von ber Größe feiner Gaben, die an ſich nicht zu vers 
achten waren, hatte in ihm von Jugend auf eine Begierde ges 
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wirkt, ſelnem Riten zu bienen, bit größer war, ats fein 
Bermoͤgen.“ Sievers hatte bie Paffionsgefcikhte mit erbaͤrmli⸗ 
den, pebantiſchen Anmerkungen zur Erbauung geiftlicher Lefer 
Yerausgegeben,, Liokov aber im einer Zeit von 24 Stunden bie 
Veſchichte non der Zerfiörung Ierufalems mit folgen Noten 
in Sieversſcher Manier und Geift verfehen und anonym in 
Drud gegeben. Die Wirkung einer folchen gerechten und geifts 
reichten Verfpottung war außerordentlich, fobaß ſich ber unkluge 
@ieverd zu Drohungen gegen den ſchaͤndlichen ‚‚Pasquillanten” 
verleiten ließ. Listov gereizt, geißelte hierauf eine andere 1A: 
cherliche Seite des Hrn. Magiſters. Sievers wollte gern als 
Fer Raturforfcher gelten und bie berliner Societaͤt der Wil: 
enſchaften Hatte ihm aud zu ihrem Mitgllede in dieſem Fache 
ernaunt, eine umverbiente Ehre, von ber Lisfov nicht weiß, ob 
fie „die urſache ober die Frucht“ feiner_närrifchen Leibenfchaft 
dewefen. Eben wollte Sievers an den Küften der Oſtſee einen 
feltfamen Stein gefunden haben, auf bem Mufilnoten zu un 
terſcheiden, ale Liston baven Gelegenheit nahm und bem Ra: 
ritaͤtenkraͤmer und hohlen Schwaͤtzer ein „Schreiben bes Kitters 
Slifton an eimen gelehrten Samojeden über eine gefrorene Ben: 
ſterſcheibe entgegenfente, auch fügte er das Abbild der gefrore: 
nen Fenſterſcheibe hinzu, aus beflen fatirifhen Charakteren bie 
Seſtalt des Hrn. Mogifters im Predigerrode heraustritt. 

Das witzige Schriftchen machte ungemöhnliches Auffehen 
md brachte den jungen’ geifllichen Herrn um feinen gelehrten 
Credit; Sievers und die Schar feiner mitleidigen Freunde 
ſhworen Rache, wenn man den’ gottlofen Spötter würde ents 
dedt haben; vor der Hand aber warfen fie im, wie bie @eift- 
Vchteit überhaupt, Religionsfpötterei und firafbaren Misbrauch 
bibliſcher Redensarten vor. Liskov, durch diefen heuchlerifchen 
Vorwurf entrüftet und durch feine Freunde ermuntert, fehrieb 
jest eine britte, heitere Satire: „Der ſich felbft entdeckende 
Z.9. 3.“; „und da es“, wie er fagt, „gar nicht meine Ab: 
fit war, dem Hrn. Magifter meinen rechten Namen zu fa: 
gen, fo borgte id den tes Hrn. Lukas Hermann Backmeiſter, 
eines gelehrten Candidatus Ministerii zu Lübed, der fich durch 
feinen Allen Wandel, durch feine fittfame Geberden und durch 
die befondere Hoͤfllchkeit feiner Sitten auf eine ihm fehr vortheil: 
bafte Art unterfcheidet.” Den Misbrauch diefes Namens glaubt 
aber Liston Hinlänglih entſchuldigt, „weil Niemand, der den 
edrbaren Gandidaten kennt, ihn für den Autor der Satire hal: 
ten werbe”. 

Mit diefer dritten Satire fließen bie Feldzüge Liskov's 
gegen den Magifter Sievers. Später fagt Liskov nody von ihm: 
„Ge felbft wird niemals leugnen, daß meine Satiren ihm fehr 
heilfam gewefen find und ihn von vielen Ausfchweifungen zus 
rüdgehalten haben. Ich glaube diefes darum, weil ich verfichert 
bin, baß er jeto, da er zu reifern Sahren gekommen, feine 
Schriften mit ganz andern Augen anfleht, als vor biefem. Er 
Hatte viel Gutes an ſich und ich Habe ihn immer für den beften 
und vernünftigften meiner Gegner gehalten. Seine Perfon tft 
mie allemal lieb geweſen, obgleich ich feine Schriften verab: 
ſcheut habe und noch verabſcheue. Sch aönne ihm auch noch 
alles Gute und habe mit Freuden vernommen, daß er in 
Schweden befördert if. Cs iſt dies ein Glück, das cr vieleicht 
in feinem Vaterlande nicht erlebt hätte.‘ 


Der andere Held, mit bem Liskov einen erfhöpfenden und 
fein gewaltiges Talent entwidelnden Kampf geführt hat, war 
Dr. Philippi, Profeffoe der deutfhen Wohlredenheit zu 
Halle. Lisfov war hier reifer, fein Zalent ſchon gebildeter, 
fein Gegner gelannter und_hartnädiger, darum aud ber Ans 
theil am Kampfe allgemeiner, fowie Liskopv's Spott und Satire 
heftiger, graufamer: mit einer zuhigen, wahrhaft mephiftophes 
liſchen Wuth mishanbelt er den halliſchen Profeſſor zu Tode, 
der ſicherlich ein gallfüchtiger, zänkifcher, anmapßender Ignorant 
geweſen fein mag. Liskon macht uns mit den Lebensumfläns 
den des Profcffors ziemlich bekannt; er fchreibt von ihn: „Vom 
Weoocaten avaneirte er zum Profefier, denn ohngefaͤhr 1729 
gericth er zu Merfeburg in Händel, die ihn zwangen, bie 


Stadt zu verlaffen; er begab ſich aus Verzweiflung nach Halte 
und warb bafelbft Profeffer ber deutſchen Brechtfaneit > 
bald er diefen Poften erhalten, gad er unterfchiebene Schriften 
heraus, die er jetzt vielleicht wünſchet nimmer geſchrieben zu has 
ben; denn fie ſind bie Quellen feines Unglücks. Gle waren im 
hoͤchſten Grade elend und unterfchlebene Gelehrte in Sachſen 
hielten fie einer ſchweren Ahndung um fo viel würbiger, je grös 
Ber fich der Werfaffer damit wußte. Allein es hatte Niemand 
das Herz, mit dem Hrn. Profeffoe Phillppt anzubinden, man 
fuͤrchtete fi vor deſſen Water, ber im Oberconfiftoriem zu 
Dresden viele Freunde hatte, und der Profeffor bifeb eine gute 
zeit in der füßen Ginbilbung, bie er von der Größe feiner 
Berdienfte hatte, ungeftört. IH für meine Perfon konnte na⸗ 
türlicher Weiſe nicht die geringfte Begierde haben, ihm diefe ſtolze 
Zufriedenheit mit ſich ſelbſt zu rauben, weit ich nicht wußte, 
daß er in der Welt war. Allein das Maß feiner gelehrten 
Ausfchweifungen war voll, und ih mußte, wider alles Ber: 
muthen, feine Geißel werden.‘ 

. Mehre Freunde aus Sachſen machten nämlich den ſatiri⸗ 
[den Liskov mit den Schriften und dem Charakter des hallifchen 
Profeffors bekannt und redeten ihm zu, fein Taient als 
Strafrtuthe auf denfelben fallen zu Taffen. Liskov Las die „Sch 
deutfhen Reden des Profeffors” und ein Heldengedicht, welches 
derfelbe auf den König von Polen gefchrieben hatte. „Siehe! 
— fprad ee — hier ift mehr denn Sievers’, und verfertigte 
eine fatirifche Lobrede auf Philippi, der er den Namen „Brion⸗ 
tes der Jüngere““ gab und bie er „in ber Gefellfchaft der Hei: 
nen Geifter von einem unwürdigen Mitgliede“ derfelben halten 
ließ. Wiewol bie Satire eigentlich nur eine verdiente Kritik 
der Philippi'ſchen Beredtfamkeit war, machte fie doch großes 
Aufichen, erhielt von allen Seifen Beifall wie Zabel, und Phi⸗ 
lippi fuchte fie mit aller Gewalt zu unterdrüden, da fie ſelbſt 
von gen Studenten im Collegium geführt und laut vorgelcfen 
wurde. ‘ 

Zu diefer Unterdrüdung bediente ſich Philippi — wie Ess 
kov ſagt — „eines zwar gemeinen, aber doch fehr unredlichen 
und tüdifhen Mittels. Sein Vater mußte an zwei Geiſtliche 
des Oberconfiftoriums einen beweglichen Brief ſchreiben und bits 
ten, man möchte doch eine mit fo entfeglichen Religionsſpoͤt⸗ 
tereien angefüllte Schrift nicht öffentlich verkaufen laffen, und 
die Büchercommiffion zu Leipzig befam auch wirklich den Be: 
feht, die Sache zu unterfuchen. Aber es blieb hierbei, und 
Philippi nahm Gottſcheden in Verdacht, derfelbe möchte ber 
Beförderer und Verfaffer der Schrift fein; er fiel benfelben auch 
deshalb auf heftige und grobe Welfe an. Liskov bereitete jetzt 
eine neue Schrift vor. „Ich hatte”, fagt er, „ſeitdem ich um 
meiner Sünde willen ein SGeribent geworben war, fo viel un: 
gereimte und Lächerliche Urtheile von ber fatirifchen Schreibart 
und meinen Schriften insbefondere anhören müffen, daß ich es 
nicht Iänger erdulden konnte.“ WBefonders verbroß ihm das 
Aber, welches die Deuchler in Bezug auf die Ghriftlichkeit ber 
Satire immer binzufügten. Er fchrieb darum 1733 die unpar: 
teiifche Unterfuchung, „ob bie befannte Satire Briontes mit 
entſetzlichen Religionsſpoͤttereien angefüllt ſei?“ Die Arznei, wels 
che er in dem Libell den richtenden Pharifäern reichte, war 
ftar! und er meint von der Wirkſamkeit derfelben: „Ich glaus 
be nicht, daß ich fie gänzlich bekehrt habe; doch fingen fie an 
ſich zu ſchaͤmen, und wurden ſtill.“ 

Unterbeffen hatte aber der Profeffor Philippi in unterfchies 
denen Schriften, gegen feinen unbstannten Gegner gewüthet 
und feine Ohnmacht und Blöße dem Angriffe nur um fo mehr 
berausgeftellt; ſchon aus ben bombaftifchen und abgeſchmackten 
Ziteln feinee Schriften laͤßt fich erfehen, welches Geiftes Kind 
er mag gemwefen fein. Aus ber ganzen literarifchen Bewegung, 
die diefer Streit nad) und nad) hervorbrachte und der Menge 
meift unglüdlidgee Satiren, die er zur Folge hatte, laͤßt fi 
übrigens auch die ganze geiftige Blöße jenes Zeitalters abnehmen, 
in dem man fi) um eine Sache firitt, die an fich leer war und 
die ganz und mit Necht vergeffen fein würde, hätte ſich in ihr 
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nicht das ſatiriſche Kunſtgenre Liskov's entwickelt, das allein 
verdient von der Rachweit berückſichtigt zu werben. 

Liskov hatte die Freude, durch mehre feiner Ieipziger Mes 
kannten einige Wanuferipte feines halliſchen Gegners, die von 
einem Drudorte gum andern wanderten, in die Hänbe zu bes 
kommen. Gr bereitete nach benfelben eine neue Satire gegen 
Philippi vor. Vorher gab er ein Bedidht mit Vor⸗ und Rad): 
zede, nebſt gereimter Begleitung heraus, das ihm gleichfalls 
zugeftedt worden war und das Philippi auf ein junges reis 
es Frauenzimmer in Leipzig gemacht hatte, bie ex ſterblich 
liebte; Listoo nannte bie Schrift, in welcher ex feinen Gegner 
auch in den gebeimflen Derzensangelegenheiten an ben Öffentlis 
lichen Pranger ftellte unb das Laden und Gefpdtt der Welt 
herabbeſchwor: „Sottises champetres bes Hrn. Profefloe Phi⸗ 
Hppi.” Der Skandal war ungeheuer und vermehrte fich noch, 
als Philippt Bottfcheden für feinen verkappten Beind mit Ge⸗ 
wißheit hielt und in feiner Wuth gegen benfelben eine ehren: 
rührige Schandfchrift unter dem Titel ‚‚Sottises galantes’’ 
fchrieb. Gottfched ſchwieg auf diefen vafenden Angriff. 

Während der Lärm um dieſe thatfächlidhen „Sottises“ 
noch tobte, erfchlen in Bezug auf die Manuferipte Philippi’s 
eine fernere Satire Liskov’s: „Stand⸗ und Antrittsrede bes 
Drofeffor Philippi in der Gefellfchaft der kleinen Geiſter gehal: 
ten, nebft der Antwort, welche der Präfident im Namen der 
Geſellſchaft darauf ertheilte.” Die Antwort fft unftreitig bie 
eiftigfte und toͤdtlichſte Schrift, bie Liskov nicht allein gegen 
Philippi, ſondern jemals abgefaßt hat. Er fagt felbft davon: 
„Ich glaube nicht, daß er jemalen auf eine unbarmberzigere 
Weiſe ift gemishandelt worden, allein er empfing, was feine 
Thorheiten wertb waren, warum gab er fih mit mir in’s 
Spotten? warum wagte er fi in die Ironie, eine Figur, bie 
ihm zu hoch war? Über mich kann er ſich nicht befchweren 7‘ 
Und das ift wahr, allein ber Umſtand, daß Philippi die Per: 
fönlicgleiten immer mehr provocirte, kann Liskon entfchuldigen, 
daß er an die Perfon diefes armen Schächers fein ſchoͤnes Ta⸗ 
lent verfchleuberte. 

Liskov wollte jest den Streit mit Philippi abbrechen, wenn 
bexfelbe ihn nicht felbft noch einmal hervorgerufen und dadurch 
feine gänzlidhe und wahrhaft erbarmungswerthe Niederlage ber: 
beigeführt hätte. Philippi Hatte nämlich die Überfegung der 
„Maximes de la Marquise de Sablé“ mit morafifden Bild⸗ 
niffen erläutert herausgegeben und Liskov biefed Wert im „Ham⸗ 
burger Gorrefpondenten‘ 1734 Eritifirt in feiner fcharfen ſatiri⸗ 
fen Weife. Philippi, dee immer nicht wußte, wer ihm fo 
zufeäte, hatte darum bei dem hamburger Rathe eine gerichtliche 
Verfolgung gegen den Kritifus eingeleitet und biefe gewiſſer⸗ 
maßen auch bewirkt. Liskov fann deshalb auf einen neuen An: 
griff, denn er fagte: „Es verdrießt mid, daß Or. Profeffor Phi⸗ 
lippi nach aller meiner Mühe, die ich mir gegeben, ihn zu de⸗ 
müthigen, fi doch noch fo trogig geberbet und unverfchämt 
genug iſt, mit Ungeflüm gu verlangen, daß bie Leute anders, 
als mit Verachtung und Abfcheu von feinen Schriften reden 
folen. Ich will ihm beshalb den Reſt geben.’ 

Der Profeffoe Hatte zu jener Zeit in einer Schenke bei 
Halle mit Offizieren einen Auftritt gehabt und Schläge davon: 
getragen. Liskov benugte dies und fehrieb ‚einen glaubwürbdigen 
Bericht eines Hallenfer berühmten Medici von dem ZBuflande 
in welchem er den Hrn. Profeffor Philippi den 20. Juni 1734 
angetroffen”. In der Vorrede fagt er, Philippi ſei am 21. Juni 
wirklich in Folge der Schläge geftorben. Im Berichte felbft 
führt er aber den Profeſſor redend ein; er muß feine literaris 
ſchen Sünden bereuen und feine Schriften verfluchen; hierauf 
ehrt er das Geſicht gegen bie Wand und weint bitterlich. 

Als Philippi die Schrift zu Geſicht befam, faßte er eine 
Erwiderung ab, bie er einer geheimen patriotifchen Affembide 
in den Rund legte und in welcher er bie Bertheidigung feiner 
angegriffenen Schriften gänzlich fallen ließ, dabei aber mit aller 
Gewalt zu beweifen ſuchte, daß er noch lebe. Liskov Eonnte 


fih nit enthalten, noch einmal bie Weber gu ergreifen und 
den Beweis zu führen, daß ber Profeſſor ungeachtet dieſer 
Proteftation doch müffe geftorben fein. Auch meinte er, fei es 
keine. Schande, vielmehr rühmlih mit belehrtem Herzen zu 
fterben , lebe aber der Hr. Profeſſor ja noch, fo werde er bodh 
gewiß wie alle andern ehrlichen Leute fierben. Auf bie Ver⸗ 
fiherung, baß Philippi in Böttingen leibhaftig zu ſehen ſei, 
wandte er fchließlih ein, bies fei nur bas Gefpenft beffelben, 
am Geftanke, mit welchem ber Geiſt verſchwinden werde, folle 
man dies feben. 

&o endete der Streit Liskon’s mit dem Profeflor Philippi, 
der bald buch feine Thorheiten in einen foldhen Zuftanb ges 
rieth, daß — wie der erbarmungslofe Liskov felbft fagt — man 
feiner ohne Sünde ferner nicht [potten konnte. Die einzige Satire, 
welche Liskov ohne Rüdficht auf eine befonbere Perfönlichleit ges 
ſchrieben, ift „Die Vortrefflichleit und Rothwenbigkeit elender Scri⸗ 
benten”. Dran bat fie für bie befte gehalten; wiewol fie Liskop's 
Charakter am menigften gefährdet, entbehrt fie doch der ges 
wohnten Schärfe des Witzes und ber Ironie, welche feine pers 
fönlichen Angriffe fo fehe auszeichnen. In feinen übrigen bäus 
figen Kritiken und Literarifchen Gefechten beweift er ebenfo viel 
geledrte Bildung als ſcharfes Urtheil und ironiſche Abfertigung; 
vorzüglich waren es ber „Hamburger Sorrefpondent‘’, die „Dans 
burgifchen Berichte‘ und die „Niederſächſiſchen Nachrichten”, wel: 
hen er durch feine heitere, fatirifche Laune ein befondereö Ins 
tereffe verlied. Indeſſen bleibt es immer zu bebauern, daß fein 
Zalent in Feine würbigere Epoche und feine Thätigkeit auf 
Beine wichtigern und allgemeinern Gegenftände fiel. 36, 


Literarifhe Notiz. 


@in für unfere Zeit in vielerlei Hinſicht ſehr intereffantes 
Werk ift: „Tableau de l'état physique et moral des ouvriers 
employes dans les manufactures de coton, de laine et de 
soie, par M. le docteur Pillermd'' (2 Bde., Paris 1840), 
Das Wert ift auf Befehl der Akademie der moralifchen und 
politifchen Wiffenfhaften zu Paris, von welcher der Verf. eins 
der eifrigften Mitglieder ift, unternommen worden. Um ben 
Zuftand der Kabrikarbeiter zu erforfchen, befuchte er bie wichs 
tigften Manufacturftädte im Norden, Oſten und Südoſten von 
Frankreich und unterrichtete fi gründlid von Allem, was auf 
ben fraglidden Gegenſtand Bezug hat. Den politifchen Parteien, 
der Regierung, den Fabrikherren und ben Arbeitern fremd, 
Tonnte er alles hören, erfragen, erforfhen. In jeder Stadt 
feate er fih mit ben Arzten, den Verwaltungsbeamten, ben 
Fabrikherren und den Arbeitern felbft in Werbindung. Im ers 
ftien Band befinden ſich bie Beobachtungen über jede Manufacs 
turftadt für fi allein betrachte. Im zweiten erhebt fih Hr. 
Villermé zu allgemeinen ftaatswirthfchaftlidhen und legislativen 
Anfichten in ihrer Anwendung auf bie Gewerbsclaſſen. Sr faßt 
das, was er binfichtlih der Nahrung und des Lohns der Ars 
beiter, ihrer moralifchen Grundfäge und Neigungen beobachtet 
bat, Burg zufammen. Er behandelt bie Krage von ber Dauer 
der täglichen Arbeit, befonders für die Kinder. Er unterfucht 
den Einfluß der Vorſchußbüchlein, der Schulen, ber Spars 
kaſſen, der Affociationen zur gegenfeitigen Hülfleiſtung u. f. w. 
Nachher handelt er von der großen Frage über den Ginfluß 
der Mafchinen auf die Induftrie und auf den Zuftand der Ars 
beiter. Zuletzt endigt er mit allgemeinen Schlüffen, worin bie 
von Ihm angeftellten Beobachtungen und gegebenen Kathſchlaͤge 
zur Verbefferung bes Zuſtandes der arbeitenden Gtaffen fummas 
rifch wiederholt werden. Der Bang bee Ideen ift, wie man 
fiedt, ganz logiſch, vom WBelannten zum Unbefannten, von 
den Tharſachen zu den allgemeinen Grundſaͤtzen fortfchreitend. 
Der Menfchenfreund, der Fabrikherr, der Philoſoph und ber 
Staatsmann werden in diefem Werke zeiche Welchrung finden. 
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Der Religionskrieg in Deutſchland. Von Soͤltl. 
Zwei Theile. — Auch u. d. T.: Elifabethb Stuart, 
Gemahlin Friedrich's V. von der Pfalz. Hamburg, 
Meifner. 1840. 8. 4 Thlr. 

Nachdem Schiller in feiner „Geſchichte des dreißigjährl: 
gen Krieges“ der deutichen Literatur eine fo glänzende und 
wohlausgeführte hiftorifche Compofition gefchentt hatte, hat 
es in Deutfchland nicht an Baufteinen gefehlt, um ein 
noch größeres, umfafjenderes Gebäude aufzuführen oder ein= 
zeine Theile deſſelben auf foliderm Fundamente zu errich⸗ 
ten, ald man mwähnte, daß es von Schiller gefchehen ſei. 
Denn auch der Tadel hat nicht gefchwiegen, wennſchon 
mancher der fcharfen Kritiker fih nachher eines Beſſern 
befonnen hat, wie Miebuhr, der 1809 dem Schiller’fchen 
Werke nicht einmal den Ruhm ‚einer erträglichen Schreib: 
art” gönnen wollte („Lebensnachrichten”, Th. 2, ©. 82), 
aber doch 1830 (ebendafeldft Th. 3, ©. 252) mit Freude 
befannte, daß ihm Schiller ganz anders als fonft lieb ge: 
werden fel. Ferner wurde auch in den legten Decennien 
viel von den Sammlungen Fr. Ludw. Jahn's zu einer 
Geſchichte des dreißigjährigen Krieges gefprochen. Nun ift 
aber Jahn weit mehr ein Dann der Rede als der Schrift 
(Immermann bat ihn in feinen „Memorabilien“ gar den 
„Mann des Rumorens“ genannt) und feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Zhätigkeit und Art zu arbeiten ift eine ſo abfonders 
liche, daß wol fchmwerlihd an eine Ausarbeitung eines fo 
umfangreichen Werkes zu denken geweſen wäre, wenn ihn 
auch nicht vor vier Jahren ein unglüdlicher Brand um 
feine Papiere gebraht hätte. Er rühmte ſich namentlid) 
eine große Anzähl Briefe Pappenheim’s befeffen zu haben, 
die um fo intereffanter müßten gewefen fein, da man 
fonft eben nicht ſich diefen General mit der Feder in der 
Hand zu denken gewohnt ift. Übrigens haben die Vorar: 
beiten zur Geſchichte des bdreißigjährigen Krieges in der 
That ein beſonderes Unglüd, da auc bie Papiere Leife: 
wig’d nad Matthiffon’s Zeugniß („Erinnerungen”, Th. 1, 
©. 223) auf eine ganz fpurlofe Weife verfhmwunden find. 
Um fo intereffanter müffen daher Sammlungen und Bes 
nugungen bisher noch ungedrudter Stüde fein, und es 
dürfte alſo ſchon von diefer Seite die vorliegende Schrift 
die Theilnahme der Gefchichtöfreunde für fi in Anſpruch 
nehmen. 


Der Verfaſſer derfelben, Hr. Soͤltl, ein bairiſcher 


Gelehrter, den wir bereit aus frühen hiſtoriſchen Schrifs 
ten in rühmlicher Weife kennen zu lernen Gelegenheit hat⸗ 
ten, gibt uns zwar im vorliegenden Buche eine Gefchichte 
des bdreißigjährigen Krieges, knuͤpft fie jedoch an die Bio⸗ 
graphie der fhönen Pfalzgräfin, Elifabeth Stuart. Mit 
Recht fagt er in dem kurzen Vormworte, „daß die Schön: 
beit und das Unglüd der fchottifhen Maria Stuart durch 
ganz Europa gefchildert und verherrlicht fei, daß aber nur 
Wenige das Schidfal ihrer gleich Ihnen und ungluͤcklichen 
Enkelin, Elifabeth, kennen, die den Fluch ihres Geſchlechtes 
in das Haus ihres Gemahls und nad) Deutfchland ge: 
bracht hatte”. Ohne Zweifel ift Elifaberh von Böhmen 
neben der muthvollen Amalia Elifabeth, der verwitweten 
Landgrafin von Heffen: Kaffel, die bedeutendfte unter ben 
Frauen des breißigjährigen Krieges, deren überhaupt nur 
auffallend wenige in einen fo langen Zeitraume hervor: 
treten, und wie Die leßtere in Sufti und Rommel mwürbige 
Geſchichtſchreiber gefunden hat, fo verdiente auch die erftere 
einen folhen. Und er iſt ihr in Hrn. Soͤltl zu Theil 
geworden. Denn ihn zeichnet zuvoͤrderſt eine vorurtheils⸗ 
freie Sefinnung und Liebe zur Wahrheit aus, die wir bei 
einem altbairifchen Gelehrten um fo höher anfchlagen, da 
diefe gemöhnlich im Lobe ihres Marimitian I. nicht Ma$- 
und Ziel finden innen. Ob Hr. Soͤltl Katholik oder 
Proteſtant ift, willen wie nicht: iſt er der erſtern Con⸗ 
feffion zugethban, fo macht es ihm große Ehre, daß er 
fo treu und mahrheitstiebend und als ein fo erklärter Feind 
aller religiöfen Intoleranz auftritt. Schon fein Motto: 
Tantum religio potuit suadere malorum, zeigt den auf: 
geflärten Mann, und baß er — falls er Katholik iſt — 
zu den billigen, gerechten Katholiken gehört, erfehen wir 
auch aus dem mehrfachen Tadel der von Goͤrres und Phis 
lipps herausgegebenen „Diftorifch s politifchen Blaͤtter“, was 
ein Ultramontaner zu thun nicht wagen darf. Endlich 
würde auch eine Notiz wie bie in Th. 2, ©. 18, daß 
in der Oberpfalz noch jest im Munde des Volks für Zaͤh⸗ 
men und Bändigen das Sprichwort: „Ich will dich ſchon 
Eatholifch machen”, zur Erinnerung an die religiöfen Ge⸗ 
mwaltthaten des J. 1628 gebraucht wird, fchmerlih in - 
einem In Baiern gedrudten Buche die Genfur paſſirt 
haben. 

Der Gefinnung entfpriht auch die Schreibart bes 
Buches. Sie ift edel, belebt, Bar und zeugt auf das 
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deutlichfte von dem Jutereſſe des Verf. an den erzählten. 
Begebenheiten. Das grenzenlofe Ungtüd Eliſabeth's, die 
zahlreichen Entbehrungen, bie fie als Koͤnigstochter und 
Fürftin ertragen bat, die bittern Erfahrungen, welche fie 
als Gattin und Mutter faft ihr ganzes Leben hindurch, 
mit Ausnahme tweniger freudenreichen Jahre, machen mußte, 
hätten wol zu bichterifcher Verherrlichung auffodern koͤn⸗ 
nen. Aber Hr. Söll hat der Verſuchung widerftanden 
und bie Heldin feines Buches wird ben Lefern darum nicht 
weniger lieb fein. 

Der Verf. ertärt, er habe die Wechfelfälle in Eliſa⸗ 
beth's Schickſalen „gewiffenhaft aus vielen gedruckten und 
koſibaren handfchriftlichen Quellen gefhöpft und dargeftellt”. 
Mir können ihm fleißige Benugung gedruckter Werke, als 
der von Aretin, Hormayr, Mofer, Buchner, v. d. Deden, 
K. A. Müller, Menzel, Wolf, Fink, Feßmaler, Kheven⸗ 
hiller, des „Theatrum euröpdum” und anderer bezeugen, 
vor allen der englifchen Schriften der Miß Aikin und 
Winwood's über die Regierung Jakob's J., der Brieffamm: 
lung Bromley's und der „Memorials of Elisabeth Stuart” 
von Miß Benger (London 1825), wobei wir nur die Be: 
nugung des Raumer’fchen Geſchichtswerkes vermiffen. Ein: 
zeine Briefe Eliſabeth's ftehen auch noch in ben von Ellis 
1835 aus ben Manuferipten des beitifhen Muſeums her⸗ 
ausgegebenen „Original letters illustrative of english hi- 
story”. Anlangend aber die handfhriftlichen Quellen, fo 
hätte Hr. Söltt mit der Beſchreibung derfelben genauer 
fein follen. Denn ohne in die Echtheit berfelben Zweifel 
zu fegen, fo kommt doch auf eine genauere Beſchreibung 
von Flugſchriften, wie fie der Verf. öfters angeführt hat, 
fehe viel an, wenn man Ihrem Inhalte Glauben beimef: 
fen fol, befonders da ſich Hr. Soͤltl durch einige berfelben, 
“ie wie weiter unten zeigen werden, zu einem hoͤchſt 
merkwürdigen Jrrthume hat verführen laſſen. So nennt 
derſelbe öfters ein Manufeript „kutzer wahrhaffter Bericht”, 


dann ein „Tagebuch des jüngern Anhalt” (Th. 1, S. 202), | 


ein „consilium Jesuiticum Heidelberga Monachium trans- 
missum” (Th. 2, ©. 18), ein „nachdenkliches Geſpraͤch“ 
des Königs von Schweden mit dem König von Böhmen 
und andern beutfchen Fuͤrſten (Th. 2, S. 151), ohne 
über die Handfchriften und über die Art, wie fie in feine 
Hände gekommen find, etwas Anderes hinzuzufegen, als 
daß er fie eben beſitzt (Th. 1, ©. 260). Eben bies gilt 
von den Briefen des pfälziihen Rathes Camerarius an 
den Pfalzgrafen Friedrich und an den Grafen Solms, von 
dem „Schreiben aus Rom” (Th. 1, S.246) und mehren 
jefuitifchen Gutachten, von den Briefen des Königs Jakob J., 
von einem Briefe des Hugo Grotius und von der Correſpon⸗ 
benz des pfätzifchen Secretairs Morig und des pfälzifchen 
Gefandten in Muͤnſter. Man hat in unferer Zeit wol 
Urſache, gegen Dandfchriften mistrauifch zu fein, und e6 
kann alfo von einem Hiftorifer eine fo genaue Angabe der 
von ihn neu benugten Quellen, wie fie 5.8. Ranke und 
Raumer gegeben haben, mol verlangt werden. Flugſchrif⸗ 
ten müffen wenigftens fo genau angeführt werden, als die 
Th. 2, ©. 129 genannte über Guſtav Adolf's Kriege in 
den J. 1630 und 1631, 


Es kann nun nicht der Zweck biefer Anzeige fein, bie 
einzelnen Begebenheiten bes langwierigen Krieges nach ber 
Auffaffung des Berf. zu verfolgen. Wir wenden uns 
vielmehr zu der Hauptperfon feines Buches, der Königin 
Eliſabeth, und werden hernach noch in der Kürze einige Haupt» 
begebenheiten des Krieges befprechen. Alle diefe Ereigniſſe 
bat Hr. Soͤltl geſchickt um die genannte Fuͤrſtin zu grup⸗ 
piren getoußt, wir verlieren fie nie ganz aus den Augen 
und verfolgen unter den ſchrecklichſten Verwuͤſtungen und 
Menſchenquaͤlereien die Schickſale der ungluͤcklichen Köniz: 
gin, ihres Gemahls und ihrer Kinder. 

Die Streitfache von Donauwoͤrth, die Stiftung ber 
Union und der Liga, der Erbfolgeftreit von Jülich wer: 
den in den erften Gapiteln erzähle. Dann fchildert uns 
ber Verf. Eliſabeth's Jugend (fie war am 19. Auguft 
1596 geboren), ihre religiöfe Erziehung und Aufenthalt 
in der Stille der Abtei Combe, bie Liebe des englifchen 
Volkes zu ihr, bie Bewerbung des Pfalzgrafen Friedrich V., 
die Abneigung der folgen Königin Mutter und die mit 
verſchwenderiſcher Pracht außgeflattete Hochzeit am 14. Febr. 
1613. Die Freundlichkeit und SHerablaffung der ſieb⸗ 
zehnjährigen Fuͤrſtin, welche die Perle von England ge: 
nannt wurde, fand überall die lautefte Anerkennung, die 
Tefte zu ihrer Heimholung dauerten in Seibdelberg eine 
ganze Woche, aber auch, als die Säfte ſich verloren bat: 
ten, blieb das Gluͤck und die Liebe einheimifh im Schloffe 
zu Heidelberg. Eliſabeth fah ſich bald als glüdlihe Mut: 
ter (in den fünf erften, friedlichen Jahren ihrer Ehe wur: 
den drei Kinder geboren), im Beſitz der Liebe ihres Ge⸗ 
mahls und der aufrichtigften Anhänglichkeit ihrer Unter: 
thanen, benen namentlich ihr begeiftertere Eifer für die 
evangefifche Religion fehr gefiel und ihr glühender Wunfch, 
diefelbe über die Plane ber Jeſuiten und des habsburgi⸗ 
(hen Haufes herrfhend zu machen. So fiel e8 nicht auf, 
daß die Landesfürftin nicht Deutſch verfland und auch nicht 
Anftalt machte, es zu lernen (Th. 1, ©. 85). 

As nun die rafhe That auf dem Scloffe zu Prag 
am 23. Juni 1618 gefchehen war und bie Böhmen eine 
Art von Hausreht an den Feinden ihres Landes und 
Glaubens gelbe hatten, wurden die Auffoderungen an 
Friedrich häufiger und ernfllicher, um ihn zur Annahme 
der böhmifchen Krone zu bewegen. Hr. Söltl zeigt, daß 
man am Hofe zu Heidelberg nicht allzu begierig nach der 
Krone getrachtet habe, daß Friedrich lange geſchwankt und 
daß ihn endlich, ehe noch die Anficht feines Schwiegerva⸗ 
ters befannt geworden war, die flürmifche Eilfertigkelt der 
Böhmen, die ihn am +7. Aug. 1619 zum Könige waͤhl⸗ 
ten, mit fortgeriffen hatte. Der Rath Camerarius, ein 
dem pfälzifchen Haufe treuergebener Mann, und der Hof: 
predigee Schulze werden auch bier, wie fhon früher in 
Moſer's „Patriotiſchem Archive”, von dem Vorwurfe freis 
gefprochen, als hätten fie den Pfalzgrafen zur Annahme 
der Krone bewogen. Ebenſo wenig geſchah dies von Eli: 
fabeth. Wir leſen darüber aus einem (bisher ungedrudten) 
Schreiben Folgendes (Th. 1, S. 153): 

Well Gott Alles leitet und ohne Zweifel auch dies geſchickt 
bat, fo ſtelle ſie ihrem Gemahle anheim, ob er die Krone 
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annehmen weile; für biefen Fall ſei fie bereit dem göttlichen 
Rufe zu folgen und babei zu leiden, was Bott perhängen werde, 


je für den Rothfall ale ihre Kleinodien und Alles, was fie 


fon in der Welt habe, zum Opfer zu bringen. *) 


Dabei bemerkt der Verf., daß die der Pfalzgräfin 
ewoͤhnlich zugefchriebenen Ausdrüde und hodymüthigen 
Yußerungen nicht beglaubigte wiren. Allen Warnungen 
auswärtiger Fuͤrſten und feiner Eugen Mutter Luiſe Ju: 
liane zuwider verließen Friedrich und Eliſabeth gegen das 
Ende Septembers 1619 ihre gefegnete Pfalz und betraten 
im Detober dem böhmifchen Boden. 

Immer drohender zieht fic das Ungewitter zufammen, 
Maximilian von Baiern, ald Haupt ber Entholifchen Liga, 
entwidelt große Thaͤtigkeit, die gehoffte englifche Huͤlfe 
bleibt aus. Die Schlacht auf dem weißen Berge beraubt 
die pfälzifchen Fürften ihres Königreich, auf kaum fahr: 
baren Wegen im tiefen Winter fliehen fie duch Schlefien 
in die Mark, wo Eliſabeth mit genauer Noth im Schloffe 
zu Kuͤſtrin ein Unterlommen findet und am 25. Der. 
1620 Mutter eines Sohnes wird. Nach wenigen Wochen 
muß die unglüdiihe Frau auch diefe Zufluchtöftätte ver: 
laſſen und findet erft Im Haag nebft ihrem Gemahl 
bei dem Prinzen Morig von Naſſau eine freundliche 
Aufnahme. 

Bon jest an lebt die engliſche Königstochter im Haag 
oder auf dem Lande zu Nhenen bei Utrecht von ber Mild⸗ 
thätigkeit der Generalſtaaten, waͤhrend Ferdinand II. in 
Böhmen das Lutherifche Blut in Strömen vergießt, die 
Spanier die Rheinpfalz befegen und verwüften, Maximi⸗ 
lian von Baiern des geächteten Pfalzgrafen Kurwuͤrde ers 
hätt und Ernſt von Mansfeld und Chriftian von Braun: 
ſchweig, der letztere als begeifterter Verehrer Eliſabeth's, 
mit ihrem Handſchuh auf ſeinem Helme, die proteſtan⸗ 
tiſche Sache in Deutſchland verfechten. Friedrich, ihr Ge⸗ 
mahl, iſt bald in den Feldlagern, bald an den Hoͤfen der 
evangeliſchen Fuͤrſten, um ihr Mitleid und ihren Schutz 
für ſich in Anſpruch zu nehmen, da ihn ſein Schwieger⸗ 
vater ohne Unterſtuͤhung laͤßt, ein Spiel katholiſcher und 
ſpaniſcher Intriguen iſt und dadurch recht eigentlich das 
pfaͤlziſche Haus zu Grunde gerichtet hat (Th. 1, ©. 273). 
Dagegen lebte Elifabeth im Kreife ihrer Kinder, der fich 
immer mehr vergrößerte, von ihrem Gemahle geliebt und 
geehrt, bewundert von edeln Freunden wegen ihres Miu: 
thes im Unglüde. Der Eleine Hof war eine Muſterſchule 
gefelliger Unterhaltung, edle Gäfte kamen aus. England zu 
ihr, um für fie zu kämpfen, und bie Zurudfehrenden ge: 
wannen ihre durch ihre begeifterten Schilderungen ſtets neue 
Freunde in England, wo ihre Sache im Volke viele An: 
bänger fand, ihr Water aber ebenfo wenig als ihe Bruder 
Kart J. fi) ihrer thätig annahm. Den legtern hinderten 


*”) Da bies ein wichtiges Schreiben ift, fo Hätte es wol in 
der Driginalfpradye mitgetbeilt werben follen. Unftreitig 
war dies bie franzöfifche. Denn ein anderer Brief Eliſa⸗ 
betb’s, vol Muth und edler Weiblichkeit, welcher nad 
dem Berlufte der Schlacht auf dem weißen Berge auf &. 218 
ebenfalls in beutfcher Sprache angefährt ift, befindet fich 
in Ellie' oben erwähnten Buche in franzöfifcher Sprache. 


freilich die Streitigkeiten mit feinem Parlamente. Die 
Fuͤrſtin emtbehrte in Ihrer Zuruͤckgezogenheit und bei fehe 
beſchraͤnkten Mitteln faft aler Genüffe ihres Standes, 
dafür fand fie Unterhaltung in der effrigen Pflege ihrer 
Blumen, auf der Jagd, in einem ausgebreiteten Brief: 
wechfel und in der Erziehung ihrer fchönen, liebenswuͤrdi⸗ 
gen Töchter. Ihre Söhne, Friedrich Heintich, Karl Lud⸗ 
wig, Rupert und DMorig, wuchſen in der Schule des Un: 
gluͤcks auf, fie waren befcheidene, fröhliche und Eenntnißs 
reihe Juͤnglinge, deren ditefter durch einen Sturz aus 
einem Schiffe am 17. Jan. 1629 fein Leben verlor zum 
unausfprechlichen Kummer der Mutter, die nun noch ben 
gebeugten Vater zu tröften hatte. Vergeblich hatte Diefer 
durch feinen Bevollmächtigten Rußdorf die Baiferliche Milde 
auf ben Reichstage zu Regensburg für fih in Anfpruch 
genommen, man konnte und wollte dem vertriebenen Fuͤr⸗ 
ften nicht6 mehr gewähren, da man ihn ohnehin nicht 
mehr zu fürchten hatte. Und fo erfcheint es faft als bits 
teree Hohn, daß ein Kapuziner nach dem Hang abgeſchickt 
wurde, um dem vertriebenen Fürftenpaare die Annahme 
der Latholifchen Religion als das einzige Mittel zur Er: 
langung der Paiferlihen Gnade zu empfehlen. Aber Beide 
widerflanden mit feſtem Sinne der Lodung. 
( Der Beſchluß folgt.) 


Amerikaniſche Gulturzuftände, 


Nach der auf eigenen perfönlichen Erforſchungen berubens 
den Angabe 3. ©. Budingham’s, ehemaligen Mitglieds des 
britiſchen Unterhaufes, in feinem vor kurzem erfchlenenen Werke: 
„America, historical, statistic and descriptive”‘, befuchen im 
Staate Neuyork bei einer Bevölkerung von 2,174,000 Ein⸗ 
wohnern 597,398 Kinder von fünf bis funfzehn Jahren, alfo 
faſt ein Viertel der Geſammtbevoͤlkerung, die öffentlichen Schulen. 
Die Baht der Schulbezirke, deren jeder eine öffentliche Schule 
bat, beträgt 10,207, der jährliche SKoftenaufwand auf biefes 
—288 1,235,256 Dollars. Der dem Staate angehoͤrige 
Schulfonds beläuft ſich auf 1,917,494 Dollars; von dieſen wird 
der Ertrag von 110,000 Dollars jährlih an die öffentlichen 
Schulen vertheilt, das Übrige wird durch örtliche Abgaben und 
perfönliche Beifteuern aufgebradt. In dieſer Angabe ifk die 
Stadt Neuyork nicht eingefhhloffen, welche allein 14,105 Sins 
bern in täglich offen ſtehenden öffentlidhen Schulen mit einem 
jährlichen Aufwande von faft 100,000 Dollars Unterricht ges 
währt. Bei einkr Belichtigung verfchiedener Schulen diefer 
Stabt fand fih Budingham dur den Plan und bie Anords 
nung jedes Zweiges berfelben von ben Schulen für Beine Kin 
ber bis zu denen für ermachfenere fehr zufriedengeftellt: er 
hält den Grad intellectueller, wie fittlidher Bilbung ber Eehrer 
beiderlei Geſchlechts für Höher als den, auf welchem die Leh⸗ 
rer an den Rationals und Lancafterfhulen in England ftehen; 
ebenfo die Kortfchritte dev Schüler im Allgemeinen. In allen 
diefen Öffentlichen Schulen, fowol in ber Stadt als auf dem 
Lande, wird für den uUnterricht nichts bezahlt; die Schulen 
ſtehen täglich offen und Jedermann, wer will, Tann feine Kin 
der frei zum Unterrichte ſchicken. Noch in ber neueften Zeit 
ſchreiten die Schulen in ihrer Vervolllommnung allenthal: 
ben vorwärts, obgleich ihre Zahl ſchon jegt zur Erziehung aller 
Kinder des Landes hinreiht. Auch der norbamerilanifchen 
Geiſtlichkeit fchreibt Buckingham eine befiere Erziehung, reinere 
Moralität und tiefere Froͤmmigkeit im Ganzen zu al& ber eng: 
lishen: unter legterer gebe es zwar Individuen von weit ums 
faffenderer und tieferen Gelehrſamkeit; es habe unter den Geiſt⸗ 
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lichen der anglikaniſchen Kirche in frühern und bei benen ber 
englifchen Diffenters zu allen Zeiten ein hoher Brad von Mora⸗ 
Htät und Brömmigleit geherrſcht; aber wenn man bie 300 Dies 
ner ber Religion, welche fich jegt in Neuyork befinden, annehme, 
fo ſei es zweifelhaft, ob fi in irgend einer Stadt Großbri⸗ 
tanniens unter, einer gleich großen Anzahl Mitglieder der näms 
lichen Claſſe eine gleiche Bildung in Bezug auf Gelehrſamkeit 
und Frömmigkeit finden laffe wie bort, wo ein ungebitbeter 
oder unmoralifcher Menſch fich in diefem Stande gar nit hal⸗ 
ten Tonne, weil fowol bie Augen feiner Amtöbrübder, als bie 
der ganzen Gemeinde unabläffig wachſame Blicke auf ihn wers 
. Die behaupteten Vorzüge ber amerikaniſchen Geiſtlichkeit 
und bes ganzen Kirchenwefens in den Vereinigten Staaten flellt 
Budinghbam als eine fegensreiche Folge des bort herrſchenden 
Freimiligkeitsfgftems ber kirchlichen Berfaffung bar. Melt wes 
niger günftig als die Schilderung der Gulturzuflände Neuyorks 
lauten die Bemerkungen über bie fittliche und geiftige Bildung 
zu Wafhington. In Bezug auf literarifche Kenntniffe verfichert 
Budingbam, er Eönne fi) nicht erinnern, daß er während feines 
ganzen Aufenthaltes in dieſer Stabt au nur ein einziges Mal 
in Geſellſchaft einen Literarifchen ober wiffenfchaftlidden Gegens 
fand den Stoff des Geſpraͤchs bilden, ober die Werbienfte eines 
Buchs, eines Schriftftellers u. dgl. erörtern gehört habe. Das 
genannte Werk von. Budinzham iſt übrigens eines der inſtruc⸗ 
tivften, welches feit langer Belt über die Vereinigten Staaten 
erfchienen if. Das Bud ftellt ſich auf den Standpunkt, wo 
ein mit dem Gegenftande noch völlig unbekannter Lefer vorauss 
gefegt wird, gebt ſaͤmmtliche Staaten hiſtoriſch und ftatiftifch 
nad ihrem Entftehen und ihrer Entwidelung , ihrer Induſtrie, 
Bevölkerung, Bruchtbarkeit, ihren Hülfsquellen, ihren moralis 
fhen und geiftigen Zuftänden nach durch und bedient ſich bei 
jeder Gelegenheit der beften Autoritäten, wo möglich und nüßs 
lich, des bekräftigenden Zeugniſſes amerikanifcher Schriftfteller 
ſelbſt. Die frühefte Befchichte der Anfiebelungen in dem Unions: 
gebiete tft nicht Leicht in einem der bis jegt vorhandenen Werke 
mit gleicher Friſche und Treue gefhildert. Dazu kommen bem 
Verf. die Vortheile eines faft dreijährigen Aufenthaltes auf dem 
Gebiete feiner Schilderungen zugute, während deſſen cr es in 
jeder Richtung von Maine bis nach Luiſiang durchzogen hat; 
überdies hatte er zu einer unpartelifgen Auffaffung der Ver⸗ 
Hältniffe eine tücdhtige Vorſchule durch Reifen über einen großen 
Shell aller drei Erdtheile der alten Welt und durch langs 
jägrigen Aufenthalt bei Voölkern, verſchieden in religiöfer, 
politiſcher und moralifher Verfaſſung, gemacht, ſodaß man 
gleich von Anfang an auf bie Abwefenheit jeglichen National: 
vorurtheils ſchließen Tann, eine Erwartung, bie fi, wie in 
den obigen Notizen fo im Berlaufe aller drei Bände bes 
Buche beftätigt. 47. 


Beridhtigung. 


Unter der Rubrik ‚‚Literariihe Notizen‘ findet ſich in 
Kr. 133 d. BI. die nachträgliche Säcularfeier eines Drudfehe 
lers in Voltaire’s „Charles XIl’’ erwähnt. Dem möchte jedoch 
nicht -alfo fein, da in der dem Ginfender vorliegenden Ausgabe 
der Werke Voltaire's mit Bignetten (Dresden 1748), 80.7, ©. 37, 
die angeführte Stelle ſich richtig fo: „dont ils surent la veri- 
table cause‘* und nicht mit dem finnentftellenden „ſurent“ ges 
drudt findet. Da nad) ber Anmerkung zu jener Rotig dem Ber: 
faffer derfelben Feine einzige Ausgabe obne diefen Drudfehler zu 
Geſicht gelommen, obgleih er 30 — 40 Ausgaben verglichen, fo 
möchte diefe Ergänzung ihm vielleicht nicht unwillkommen fein 
und zur Ghrenrettung der deutſchen Setzer franzöfifher Schrif⸗ 
ten vor faft 100 Jahren auch das größere literarifche Yublicum 
interefficen. 


Literarifche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1841 yon 
5. A. Brockhaus in Leipzig. 

e mit_* bezeichneten Artikel werben beflimmt i 

2 fein von den rigen 7 bie Arien une dedres 
(Bortfegung aus Nr. 182.) 
II. An Fortfegungen erfcheint ferner: 

12. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, georbnet nach feiner 
Drganifation. Als Grundlage ber Naturgefchichte a 
und Cinleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach der 
zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zuſaͤte ers 
weitert von Friedr. Siegm. Boizt. In ſechs Bänden. 
gehster 2 —ã — — d Voͤgel 

er erſte t ⸗ 1 

Band (Bepeitien und She, bs) 2! Au ge) ee 8 —X 

1834) 27% Xhlrx., der vierte Band (Anneliden, Gruftaceen, Xraqhniden und 

ungeflügelte 1836) 2, Zhle., der fünfte Band (die eigentlihen 

ae die inacheibenn. ir Erlen ie Dar Sen —X ie Ger 
außerdem nody ein alphabetifdhes Verzet — der — ae Terms 

*13. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiffenfchafterr und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten riftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von Joh. Sam. Erfdy und Joh. Gottf. 
Gruber. Mit Kupfern uad Karten. Gr. 4. Gart. 

Jeder april im Pränumerationspreife aufgutem Drudpapter 3% Ahle, 
auf feinem VBelinvaptier 5 Thlr., auf ertrafeinem Belinpapie 
im größten Quartformar mit breiten Stegen (Prahtexemplare) 15 Xhlr. 

„Srfte Gection, A—G, beraußgegeden von 3. ©. Gruber. 

Biinfundbreipigftee Theil und folgende. 

Zweite Section, H—N, herausgegeben ven And. Gli. Hoff: 

mann. Neunzehnter Theil und folgende. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von Mor. Herm. Gb. 
Meier und Ludw. Friedr. Kämp. PBunfzehnter Theil und folgende. 

Den frühern Abonnenten, denen eine Reihe von Aheilen 

ehlt, und Denjenigen, die ald Abonnenten auf daß ganze 
erE neu eintreten wollen, werden die billigften Bedins 
gungen geftellt. 

14. Heinfius (Wilh.), Allgemeines Bücher: Leriton, ober 
Boilftändiges alphabetifches Verzeichniß aller ven 1700 bis zu 
Ende 1834 erfchienenen Buͤcher ze. Neunter Band. — Aud) 
ud. T.: Allgemeines Deutiches BüchersLeriton ober Vollſtaͤn⸗ 
diges alphabetifches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in 
Deutfchland und in den angrenzenden, mit beutfcher Sprade 
und Literatur verwandten Ländern gebrudt worden find .ıc. 
Bearbeitet und herausgegeben von D. X. Schulz. Zweiter 
Band, die von 1835 bis Ende 1840 erfchienenen Schriften 
enthaltend. Gr. 4. Auf Drud: und Schreibpapier. 


Der Verfaffer arbeitet ununterbroden an biefer Yortfegung, fodah ber 
Drud noch im Sahre 1841 wird ande koͤnnen. bung⸗ 
13% — ftet 
2 
hl 


Der erfte Band, die Literatur von 18%8— 34 enthaltend | sg), te 
auf Drudpapier 10% — auf Schreibpapier 12% Thlr. Die fl 
bern fleben Bände (1812?— 29) find zufammengenommen auf @ Zhlt, 
im Preife herabgefept; aud einzelne Bände werden billiger gegeben. 
15. Ikonographische Encyklopädie, oder bildliche Darstellung 

aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 

hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dieffen- 
bach in Berlin; Leibarzt Dr. Grusskeim in Berlin; Geh. 

Rath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh. Rath Prof. Dr. 

Kiuge in Berlin; Geh. Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin, 

besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Beh- 

rend. Zweite Abtheilung: Beinbrüche und Verrenkungen. 

Grossfolio. 

Die Lit i In bi iten Abtheil t ſchon begen: 
nen, (oda He ein a efem Sahıe wird — —X Die erſte 
Abthellung, die 1839 erſchlen, führt den Zitel: 


Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheitot 
Mit darauf hezüglichem systematischem Texte. Unter Mitwirkung 
Herrn Geheimrath Prof. Dr. Trüstedt benorgt und heransgegeber von 
Dr. Friedr. Jak. Behrend. 3% Tafeln Abbildungen und 28 Boge? 
Text. Sechs Lieferungen. Grossfolid. 12 Thlr. — Bgl. Nr. 31. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhausd. — Drud und Verlag von J. U. Broddaus in Leipzia. 











Blätter 


. 5 2 


—W „“ 

1} [ “u 
ET Te on a 
s 


literariſche unterh altung- 





(Beſchluß aus Nr. 186.) 

Jetzt landete Guſtav Adolf In Deutichland. *) Seine 
Siege ſchienen der pfalzgraͤflichen Familie eine befiere Bus 
kunft zu eröffnen. In Frankfurt am Main erſchien Friedrich 
bei ſeinem Beſchuͤter und ward freundlich als König von 
Böhmen begrüßt. Aber die Wiederrinfegung in feine Laͤn⸗ 
der folgte nicht fo ſchnell, Friedrich bezeigte einescheils 
feine Luft, die fchwedifche Öberherrlichkeit anzuerkennen, an⸗ 
derntheils verhinderte die Schul des engliſchen Geſandten 
und die launenhafte Unensfchloffenheit des Könige von 
England die Abfichten Guſtad's zur Erhebung des pfälzi: 
fyen Hauſes. tiber alle diefe Angelegendeitm vernahm 
Friedrich gern den Rath feiner Eugen Gemahlin. Aber 
der Tod des fchwebifchen Königs zertruͤmmerte nicht blos 
feine Ausfihten, fondern brach auch die Kraft feines Kor: 
pers. Zu Mainz flarb er am 29. Nov. 1632. 

Immer tragifcher geſtaltet fi nun das Schickſal der 
koͤniglichen Witwe. Boll Sehnſucht und in täglicher Er⸗ 


wartung des Rufs, in die Pfalz zurückzukehren, fieht ſie 


ſich durdy den doppelten Todesfall auf das ſchwerſte bes 
teoffen, mit zehn Kindern (fie hatte deren dreizehn gehabt) 
arm und verlaffen im fremben Lande, auf die Unterftügung 
Englands und der Generalſtaaten angeriefen. Die legtem 
zahlten ihr den Jahrgehalt ihres Gatten fort, Ihe Bruder 
Karl von England lud fie dringend ein zu ihm nad) Eng: 
land zu kommen. Aber fie 309 «8 ihrer Kinder wegen 
vor in Holland zu bleiben (Xp. 2, S. 214): 

Die legte Bitte — fehreibt fie — die ihr Vater vor feiner 
Abreife von hier that, war, ich möchte Alles für fie thun, was 
ich könnte, was id denn auch thun will, mehr aus Liebe zu 
ihm, als weil fie die Meinigen find. Deswegen bitte ih ud, 
ung in Euern Schutz zu nehmen, denn nähft Gott felb Ihe 
unfere einzige Zuflucht. 

Und in dieſer Lage harrte die muthige Fuͤrſtin faſt 
30 Fahre lang aus und betrieb unter den kriegeriſchen 
Erzigniffen und dem Wechſelgluͤcke der Parteien unabidffig 


*) Der Lanbungsplag war die von Hügen eine Melle ents 
fernte Inſel Ruben (wonach die Angabe Ih. 2, &. 94, zu 
berichtigen) und ber Tag nicht der 4, Juli 1630, fondern 
ber 34. oder 25. Zuni. Die genaue Schilderung der Localis 
tät fehe man in Grieben’s „Srinnerungen aus ber dom⸗ 
merſchen HReformationsgefchichte” (Koͤtlin 180), ©. 


ihrer Kinder Anfprüce, bis ihr aͤlteſter Sohn Kart Lud⸗ 
wig 1650 in bie Kurwürbe und in ben Vefig bee Rheins 


pfalz eingefege ward. Ihre Lage war freudenlos und bes 
ſchraͤnkt, die englifchen Gelber floffen ſehr unregelmaͤßig 
ober biieben oft ganz aus, fie mußte Summen aufneb- 
men (Th. 2, S. 371 fg.), die fie nicht wieder bezahlen. 
tonnte, die Gläubiger drängten, die reichen, hollaͤndiſchen 
Kaufleute kuͤmmerten fi wenig mehr um fie, und fo 
arm war fie geworden, daß fie fich felbft nicht mehr nach 
ihrem geliebten Rhenen begeben konnte. Die Briefe des 
Secretair Morig enthalten hierzu mehrfache Belege. „Unſer 
Hauswefen”, fchreibt er am 18. Sept. 1645, „wird von, 
Ratten und Mäufen, am meilten aber von den Credito⸗ 
ren amabläffig vexist” (Ih. 2, ©. 439). Aus folcher 
Noch hoffte fie durch ihren Sohn, dem Kurfürften von ber 
Pfalz, geriffen zu werden und in Frankenthal ihren Wit⸗ 
wenfig beziehen zu koͤnnen. Uber der Sohn’ Hielt die 
Mutter fortwährend bin, und felbſt die dringendſten Briefe 
(3. B. Th. 2, 449) vermocdhten ihn nicht umzuflimmen, 
fei es nun, daß er zu karg war, oder daß er fich fcheute 
die Mutter zur Zufchauerin bes Täfterlichen Liebeshandels 
zu machen, in dem er mit dem Hoffraͤulein von Degen: 
feld lebte. 

Überhaupt gehörte es ganz befonbers zu den tragifchen 
Ereigniſſen im Leben der Eliſabeth, daß fie eigentlich nur 
wenig Freude, ja fogar bitteres Herzeleid an den Kindern 
erlebte, denen fie eine fo vortrefflihe Erziehung gegeben 
hatte und die duch ritterliche Eigenſchaften und durch 
Schönheit und Klugheit wol der Stolz der Mutter fein 
konnten. Prinz Rupert, ihre Liebling, führte ein aben: 
teuerndes Kriegsleben in Deutfhland und England, fein, 
tühnee Much ließ ihn auch zur See ſich verfudhen und 
erft fpät fand er die Ruhe als Gouverneur des Schloſſes 
Windfor. Morig, der mit feinem Bruder gegen die Slotte 
Cromwell's kaͤmpfte, ward bei einem heftigen Sturme 
in der Gegend der karaibiſchen Infeln von dieſem getrennt 
und war feitdem ſpurlos verfhmwunden. Eduard hatte ſich 
1643 heimlich in Paris mit der Tochter des Herzogs von 
Mevers trauen laffen und war zur £atholifchen Religion 
übergetreten; Philipp, ber fi) bei der Mutter im Haag 
aufhielt, erſtach 1646 ben begünftigten Liebling derfelben,. 
de l'Epinay, einen franzöfifgen Edelmann, und irrte feitz 
dem verftoßen und flüchtig umher, bis er 1655 feinem 
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Tod fand. Bon den Töchtern war Eliſabeth eine geift: 
reiche Denkerin, wohl unterrichtet und Descarted’ Freundin, 
die fi) aber auch von der Mutter getrennt hatte, weil 
fie ihe Mitwiſſenſchaft ag l' Epinay's Ermordung zufchrieb, 


undeipäteiin Ik proteſtantiſchen Stifte: Haford" als: Kb⸗ 
tiffiß ihr Leben beſchloß; ne Marie.twar.! al&: Ge⸗ 


mahtin des Fürften Ragoczy von Siebenbürgen 1651 ge: 
ftorben ; die liebenswuͤrdige und fehöne Sophie reichte 1658 
ihre Hand dem Fürften Ernft Auguft von Braunſchweig, 
gegen den Willen ihrer Mutter, die ihrem Schne, dem 
Kurfügften, zuͤrnte, daß er feine Schwefler. an einen fo 
Heinen Fuͤrſten weggegeben habe. Am längften blieb bei 
der Mutter Luiſe, die treffliche Malerin, bis auch fie 
ploͤtzlich entfloh, in Antwerpen katholiſch wurde und ſich 
dann in ein Kloſter nach Paris begab. Es iſt dieſelbe, 
die als Äbtiſfin von Maubuiſſon ein hoͤchſt anſtoͤßiges Le 
ben- in Paris führte und par ce ventre, qui a porté 
quatorze enfans, zu: [hören pflegte. 

So von allen Seiten gekraͤnkt, fehnee fich Elifabeth 
nah ihrem England zurüd und nach der Heimat ihrer 
gluͤcklichen Jugend, wo nad Erommel’s Tode ihr Neffe 
als Kart Il. den Thron feiner Wäter 1660 beftiegen Hatte. 
Ste erhielt die Erlaubniß und nun onnte fie auch nichts 
zuruͤckhalten. In einem Briefe an den Herzog von Dr: 
monb; der im britiſchen Mufeum aufbewahrt wird und 
den wir bei Hrn. Söll nicht finden, fagt fie unter Anderm: 


‚A woalde not doe it before (nämlich nad England zu - 


fommen), not to give the King too much trouble at 
once, cxcept he had commanded me to go, and now, 
] assure yoa I shall give verie little trouble, for I 
bring with ' me’ not above 6 or 7 persons,’ Am 17. 
Mat 1661 Innbete fie in England, ganz unbeachtet, aber 
fedundfih vom Könige empfangen, ber fie jedoch fonft kei⸗ 
ner weitern Aufmerkſamkeit würbigte, fodaß ihr. fchon am 
13, Sehr. 1662 erfolgter Tod fein großes Auffehen erregte. 

Alle diefe Umjtände find von Hrn. Soͤltl ausführlich 
gefhifdert, auch am Schluffe nachgemiefen, wie nach Eli⸗ 
ſabeth's Tode das Schickſal mit ihe ausgeſoͤhnt war und 
wie die Nachkommen ber fchönen Unglüdlichen jegt in drei 
Königreihen (In Frankreich, England und Preußen) in 
Ganz und Macht thronen. 

Wir könnten hier unfern Bericht ſchließen. Da aber 
Hr. Soͤltl zugleich die Gefchichte des dreißigjähtigen Krie⸗ 
ges gefchrieben hat, fo wollen wir noch in ber Kürze feiner 
Anſicht über einige neuerbings viel befprochene Begeben⸗ 
heiten gedenken. Wallenftein’s Verraͤtherei und Treubruch 
gite ihm ale ausgemadht (Th. 2, ©. 230 — 241), be: 
fonbees nach Aretin’s und Freyberg's Korfchungen in Buch 
ner's „Neuen Beiträgen zur vaterländifchen Geſchichte“; Die 
Einnahme von Magdeburg ift den Kaiferlichen durch Ein⸗ 
verfländnig mit der Befagung gelungen (Th. 2, ©. 110) 
und Tilly hat „die Stade mit Schmerzen vernichtet gefe: 
hen, weil er fie zum unüberwinblichen Waffenplag gegen 
de Schweden zu machen gedachte“ (S. 113), 
flimmt der Verf. ganz mit Weftenrieder („Geſchichte dee 
dreißigjährigen Krieges”, Th. 2, S. 169) überein, aber 


ein anderer bairiſcher Geſchichtſchreibet, Rudhart, hat im 


Hierin 


„Leben des "Thomas Morus“ (S. 287) Tilly durchaus 
wegen den Vorwurf der Mordbrennerei in Schutz zu neh: 
men geſtrebt. Credat Judaeus Apella. Über Guflav 
Adolf urtheilt Hr. Söltl befonnen und mit gebuͤhrender 
Anerkennung, nur nenntper ſeinen Plam, eig ſchwediſch⸗ 
deutſches Reich zur Erhaͤltunz dee evanheliſchen Fehre zu! 
gründen, „offenbar“, "was andere Hiſtoriker wie Stenjel 
(Preußiſche Sefchichte”, Th. 1, S. 493) und Raumer 
(„Neuere Gefhichte Europas”, Th. 3, S. 549) nicht mit 
derfelben annehmen. Auch dürfte, troß der 
vielen ſchwediſchen Länderbegabungen in Deutfchlgnd *), kein 
ſicherer Schluß auf Guſtav Adolf's Plane gemacht werden 
koͤnnen, da ihn bei Lügen der Tod fo uͤberraſchend ſchnell 
ereilte. Diefe Schlacht iſt gut erzählt, aber ohne nur ein 
Wort über die fo of wiederholte und erſt vor wenigen 
Sahren mit Klarheit und Gluͤck widerlegte Anficht von 
dem Meuchelmorde, deffen Opfer der König geworden wäre, 
hinzuzufügen. Ja, Hr. Soͤltl fihreibt (Th. 2, ©. 205), 
der König. fei toͤdtlich vermundet aus dem Gewuͤhl gerettet 


und nach Naumburg gebracht worden. 


Hier weicht nun der Verf. ganz von ben gewoͤhnlichen 
Erzählungen nd. Denu nad ihm ſtirbt Guſtav Adolf in, 
Naumburg, er hatte bis. zum legten Augenblick das volle 
Bewußtfein und die religiöfe Ruhe und Crgebenheit bes 


wahrt, die ihm ſtets im Leben eigen gemelen und fterbend 


nod die Seinigen getröftet (Eh. 2, ©. 206 u. 207). 
Für diefe Abweichung führt Hr. Soͤltl vier gebruckte 
Beflätigungen an, einen frnnzöfifchen. Bericht ohne Tag 
und Ort, ein Zagebuch, mo es heißt „die verwundeten 
officirer feind nebft Bege nach Naumburg gebracht”, ein 
gedrucktes Blatt aus Nr. 98 der „Ordentlichen wochentlichen 
Zeitungen‘ vom J. 16323 und den.Ertract eines Schreibens 
aus Erfurt vom 11. Nov. 1692. Aber alle biefe Nach: 
richten, welche das Gepräge großer Fluͤchtigkeit an fid 


tragen, vermögen durchaus nicht die auf fo beflimmte 


Zeugniffe glaubmärdiger Beitgenoffen gegründete Nachricht, 
daß Guſtav Adolf auf dem Felde bei Lügen gefallen. und 
todt geblieben iſt, zu voiderlegen, noch die durch fo viele 
locale liherfieferungen feftgeftellte Anficht (wir erinnern nur 
an den Schwebdenflein bei Lügen und an den Bluifleck 


im Land- und Stabtgerichtögebiude zu Meißenfels) um» 


zuſtoßen. Und in Naumburg follte ſich gar fein Anden: 
Een einer fuͤr die Stadt fo hochwichtigen Begebenheit er: 
halten haben? Sind doch alle Einzelnheiten von dem 
Aufenthalte des ‚Königs vor der fügener Schlacht in Abe: 
lin's „Hiſtoriſcher Chronik” auf das ausführlichfte ver: 
zeichnet und iſt dem Pagen des Königs, einem jungen 
von Leubelfing (fälfchlich Heiße er bei Raumer a. a. O. 
&,545 Lasbelfin), der an feinen Wunden in Naumburg 
ftard, ein Grabftein in der St.⸗Wenzelskirche errichtet 
worden. Dan weiß fogar noch das Haus, in welchem 


*) Das genanefte Verzeichniß berfelben hat ein bairiſcher Ge: 
lehrter (allem Anfchefne nach der Ritter von Bang in ber 
Recenfion von Boͤttigers „„Bairifcder Gerchichte in ber 
„Jenaiſchen Allgemeinen Literatur: Zeitung‘, 1833, Nr. 3, 
gegeben. Mit Unrecht iſt dafjelbe von den fpätern Ges 
fchichtſchrribern unberücfichtige ‚geblieben. 
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er. uns, nicht verdenken, J bet 


befangen ı und: -er,. kann ‚&::bah 
wenn wir oben «ine genauere Angabe: det vom ihm benutz⸗ 
ten Handfchriften gewuͤnſcht haben, um nicht noch ander⸗ 
Taufchungen ober, unkritiſcae Brhayptungmn: der Geſchichte 
des dreißighaͤhrigen Krieges aufbürben zu aſſen. 1 





Der Chevalier von Saint: Georged, von Roger be 
Beauvoir. ‚Nah dem. Franzſiſchen von. W. 2. 
Weſché‘. Vier Binde. Leipzig, Kolmann. 1840. 
85 Thlr. 

Gine Apotheofe der pariſer Gefellfchaft des 18. Jahrhun⸗ 
bertö, aus dem Munde eines Mannes, welcher mit Leib und 
Seele dem ancien regime angehört, und wenn er in der De: 
bicatioa an den Herzog von Kid: James rühmt: „Die Unter: 
haltung diefer Männer war mit Anekdoten durchflochten ; fie 
biendeten, fprüheten taufend Funken, wie die Ringe, die fie an 
ihrem Finger trugen’, fo bat er fi und fein Buch zum gros 
Sen Theil ſelbſt charakteriſirt. Durch alle 1200 Seiten biefer 
Üherfegung des vier Bände umfaffenden Wuchs folgeh wir jener 
geiftreihen Plauderhaftigkeit, weicher nichts zu groß, nichts zu 
gering tft; die niemals anſtößig wird, aber au nichts ver- 
ſchweigt; de durch ein Blutbad geht, ohne den ſchnallenblitzen⸗ 
den Schuh zu benetzen; die in einem Bordell erhaben fein kann 
und in der Kirche witzig. Ad, es waren allerliebfte Menſchen, 
die mit allem Gfprit und allee Brazie auf dem Tanzſaal und 
aller Kunftfertigkeit auf dem Schießplatz und in der Rennbahn 
auseinander ohen. ver dem Ungeheuer, welchem das Jahr 1789 
die Shore von Paris öffnete. Seht. machen. fih bie Legitimen 
breit mit ihrer Anhäuglichleit an das Haus Bourbon, jetzt ver: 
ehren fie Heilige in dem hingerichteten Königspaare, weiches 
damals die Medifance der gepriefenen, liebenswürdigen, blinden 
Geſellſchaft unter die Guillotine Tieferte, einer Geſellſchaft, wel⸗ 
her gegenüber der Poſtmeiſter von Varennes wenigftens ein 
ehrlicher Mann war. Sept Öffnet dieſe noble legitime Geſell⸗ 
Schaft alle Bemächer des Palais royal, um, wie Bänfelfänger, 
dem gaffenden Publlcum die entſetzlichen Dinge und Thaten zu 
zeigen und zur Grbauung erläuternd vorzufingen, an benen fie 
ſelbſt Theil genommen. Wahrlich, 28 find kluge Leute! Einem 
deutſchen Recenfenten Kann es im Grunde gleichgültig fein, ob 
es einen König von Frankreich, ober einen König der Franzo⸗ 
fen gibt: wenn aber irgend einer bie Gräber aufmühlt und 
ihren Staub fin die Augen der Menge freut, damit fie geblen: 
det werde gegen einen Sohn dicfes Staubes, da hat Jeder das 
Recht, daran zu erinnern, daß ber Fleck Erde, melcher eine 
Giftblume trug, die Aſche desfelben empfängt, um einen Frucht: 
baum zu nähren. Und überhaupt — Hat dieſer Herzog von Ehar⸗ 
tres, dieſer Sohn eines Kutichers, diefer Philippe Egalité feis 
nen Kopf nicht ebenfo wohl ber Revolution geopfert, als irgend 


ein Bourben? Aber der Verf. Hütet ſich ſehr wohl vor der Ner | 


ven Ba er beeitet ihr die Wege und ſchließt dann weislich 
a 
hun wir ibm jedoch. nicht :Unseht! Ihm ift das Edle 
und Gerchte, das Schöne und Gute heilig, das zeigt er übers 
au in feinem Buche, welches bei aller Tliebenswürbigen Plaus 
derhaftigkeit, durch die nicht eben brillante Überfehung dennoch. 
bervorfgimmernd,, nur durch feinen Umfang nicht felten lang⸗ 
weilig wird. Und was foll nun dieſes Buch? 
gegen das Eabe in einigen Sce wirklich großartig behan⸗ 
te Geſchichte des unter dem Namen eines Chevaliers Saint⸗ 
Geszärs vekannten Muaiten, welcher Oberjaͤgermeiſter des Her⸗ 
3098 don Chartres war und bereits durch Ch. Heil's Bühnen: 
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agt.er:. „Se geringfügig. auf deu Bi 
eines folchen Wange Kor mag, fo 1 


Beisttr 0 den yon © Domingo und, 
beiden kochte die Revolution.’ x 


Wenn nun eine Enthüllung bed geheimnißvollen Drama, 
zu welhem das ganze Buch nur als Duverturg dienen follte, 
nicht gegeben ift, ober nur infofern, alg man zwifchen ben Zei⸗ 
len zu Iefen verſteht, fo bietet doch das Buch eine reiche Col⸗ 
lection feſſelnder Scenen aus bem..parifes Leben bis 1789, und 
felbft auf dem jetzigen Haiti finden wir uns vielfach angefpro: 
den, obgleich eben bier es nur zu fichtbar ift, daß dem Verf. 
bie eigene Anſchauung fehlte, ober, war er einmal dort, er Fein 
freies, empfängliches Auge mitbrachte, welches bekanntlich Fran⸗ 
zoſen und Englaͤnder nicht ſelten zu Hauſe laſſen. Man kann 
dem Buche ſogar eine gewiſſe künſtleriſche Anlage und Durch⸗ 
führung nicht abſprechen, wenn es dem Verf. nur darauf an⸗ 
kam, kurz vor den Revolutionen zu Paris und S.⸗Domingo 
von bem Lefer Abfchied zu nehmen. Das ift wirklich in an 
fprechender Weife geſchehen: allein das Jahrhundert, welches er 
darfiellen wollte, um es mit diefen Sevolutionen zu zerſchmet⸗ 
tern, bat er nicht durchdrungen. Er geftebt das in der Vor⸗ 
rede felbft fehe nalo mit ben Worten: „Man kann biefes 


auch wie eine Frage. 


Gudrun aus dem Mittelhochdeutſchen überfegt von Adelb. 
Keller. Stuttgart, Ebner und Seubert. 1840. 8. 
2 Thir. 

Das mildere, weichere Seitenftüd der Ribelungen, „Gu⸗ 
brun”, iſt vor zwei Sahren bereits von San Marte ex. Schulz) 
in das Reudeutſche Übertragen worden; aber gleichwol iſt e6 
fehr dantenswerth, daß uns Hr. Keller mit einer neuen 

ſetzung erfreut, da die legtere viel treuer an das Origindl 
ſich anſchließt als die mehr paraphraffrende Bearbeitung San 

Marte's. Das Gedicht verdient aber auch 

ter zu werden, als bis jeht der Fall iſt: es eignet fich in viel⸗ 


te, namentlich facher Hinſicht dazu vor vielen anbern poetiſchen Denkinalen‘ 


unferer Vorzeit, da es wenig von ber Schroffheit und Rauheit 
hat, welche dem nur modern gebilbeten Sinne biefelben oft un: 
genfegbar macht. Im der „Gudrun'! feiett der Dichter: eine 
Heroin, die ee mit Einer, jener Beit faft feemden- zarten Pre 
. »*? 1 . oo. rw taten 


Jahrhundert nicht allein wie eine Thatſache betrachten, ſogdern 


ber⸗ 


in der That bekann⸗ 
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ichern, Wan hie ‚prögtice, Ent kUung eine Lama Yin fe 
ießt, gehe pie genug, um die Nufmerffamfckt zu feflein... 


% 
800 


bunhſchlidert, und doch athmet dat Bänze, vor Alte ie Bes 
fgeribung ber. Kämpfe und Gefahren welche ihre Bewerdet 
beftehen Hatten, fo viel lebendige, urfpränglidhe Poeſſe, day ein 
erhebendes Zufemniehit 
den Eindruck auf Den, der unbefangen an des Gebicht gebt, 
nicht verfehlen kann. Seefahrten und Heldenzüge find bie 


Hauptflaffage bes großen Bemäldes, das ſich Yier entfaltet; 


fein Mittelpunte tft aber — anders als bei andern fonft ho⸗ 


mogenen Dichtungen — nicht ein Held, Tondern die Königs: 
tochter Gudrun, um welche fidy als Breunde ober Feinde die 
tämpfenben Velden, als um fie werbende ober doch die Wer⸗ 


San Marte. 
Mit den Armen umfhloß er bie herrliche Maid 
Und kuͤßte fie taufenbmal, 
Und fie meinten unb lachten vor Freud’ und Leib 
Spradlos in Wonn’ und Qual. 
Unendlicher Zorn heiß glühend wählt 
Su Herwig’d Bruft, bis die Nach’ er gekühlt; 
Unendlich Weh, wie umnadlet . 
Vom Elend die Braut bat geſchmachtet. 
An der Bruſt bed Geliebten, an ded Bruberd Vruft 
Rubt Gubrun. O maßlos Gluͤck! 
Und auch Hilbburg grüßen die Maͤnger mit Luft, 
Die fo treu getheilt ihr Geſchick. 
Doch Schweſter lieb — begann endlih Drtwin — 
Biſt bu im Land hier Königin, 
Armed Kind, wie will fih’3 ſchicken, 
Dip ala Waͤſcherin Hier zu erblidien ? 
Sie ſprach mit Meinen: Bruder lieb — 
Wed that die Frage Ihr — 
Wär’ Id) Hier Königin, ſchau, wo blieb 
Da doch ber Königin Bier? \ 
Es tft wol Allen im Lande kund, 
Daß Hartmuth?6 Minne zu jeber Stund 
Ich mit Abfchen non mie gewiefen. 
Dad muß Ich ald Magb nun genießen. 
Sprab Herwig: Wohlan denn, zu Freud’ und Ehr 
Fuͤhr' ich dich fiegend zurüd; 
Nicht fern von bier liegt unfer Heer, 
Unſre Kundſchaft Erönte das Gluͤck. — 
Halt — rief Ortwin — nicht ſo! bei Gott, 
Das gäbe bei Biedermaͤnnern Spott, 
Du bleibft, bis zu beffern Stunden 
Wir mannli dich aufgefunden. 


Man erkennt auf den erften Blick die modernen Amplificationen 
gegenüber ber antiken Einfachheit, die „Gudrun“ der beiden 
Bearbeiter verhalten ſich zueinander ungefähr wie die Bauer⸗ 
mäbdhen der frangöfifchen Dramen zu den wirklichen. Daß in 
dem Bedicht die Befiegung Hartmuth’s durch die Dänen und 
die Bermählung Gudrun's mit Herwig den Schluß bilde, iſt 
poraudzufehen; ungewöhnlicher möchte es erfcheinen, wenn wir 


wirken biefer verfchiebenartigen Elemente 


—— So Sanpähın —— 
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gert, während mehrjähriger Abweſenheit von Tee 8 
Gerlinde auf das haͤrteſte behandelt and zu —— en ge⸗ 
zwungen. Als fie am' Meere mit Waſchen beſchäftigt iſt, dans 
den zwei Schiffer, die nach Sudrum forfchen-und ih dencn fie 
Herwig, ihren @elichten, und Ortwin, ihren Bruder, erkennt. 
Man bat biefe treffliche Scene oft mit der Gchilberung der 
Rauſikaa in der „Odyſſee“ verglichen; wir fegen fie theilweife 
hierher und geben damit zugleich eine vergleichende Probe beis 
der Bearbeitungen: 


delb. Keller. 
Er faßte in die Arme die hehre fhöne Maid 
Beiden war die Mäpre Lieb fo gut wie Leid, 
Er gab zehllofe Küffe der Königin ber reichen, BEE 
Ihr und auch Brau Hilbburg der — Jungfſtcau ohne 
leichen. 


Ortwein begann zu fragen die edle ſchoͤne Maid; 

Drob ſchaͤmte fie ſich heftig und war ihr bitter Leib; 

Ob fie nicht ander koͤnne dienen in bem Lande 
Als daß fie Kleider waſche zu allen, Beiten auf dem Etrande, 


Ei fagt mir doch, Frau Schweſter, we habt die Kinder ihr, 
Die ihr dem König Hartmut habt geboren bier, 
DaB fie euch waſchen laſſen am Ufer fo alleine; oo. 
Mich deut, daß mit ber Königin man’d bier fo gut nicht, no 
fo eraſtlich meine. 
Da fagte fie und weinte, woher Hätte ich ein Kind? 
Es wiſſen das ja Alle, die bei Hartniut finb, 
Daß er mid niemals konnte mit Worten ſolches heißen, 
Daß Ich sind empfinges drum muß ich fchwerer Arbeit mich befleißen. 
Da fprad) der Degen Herwig: das miüffen wir gefteden, 
Das und bei unfrer Herfahrt iſt folhes Gluͤck geſchehen, 
Daß es und nicht Beffer konnte mehr gelingen. 
Drum laßt und eilen, daß wir fie weg von diefer Befte bringen! 


Da ſprach der König Drtwein: Nicht doch! fo gebe ed niet zc. 


bemerken, daß die gegebene Skizze blos bie des zweiten, wenns 
gleich größten Theile des Gedichte iſt; ihr voran gehen fagens 
bafte Schilderungen aus der Gefchlchte von Sagen und Hetel, den 
Stammältern Gudrun's. Möge durch die Lecture diefer trefflichen 
Dichtung mit dem erleichterten Verftändnig zugleich der Sinn für 
die Schönheiten unferer alter Nationalpoefien allgemeiner angeregt 
werben, als bis jetzt der Fall iſt! 29, 





Miscellen. 


Im 3. 1680 Hielt ſich eine Zeit lang ein junger Prinz von 
‚Pfalz: Velden, in Regensburg auf, bei deſſen Zaufe früher die 
Stadt zum Gevatter gewonnen worden. Laut Rathsprotofoll 
vom 9. Febr. 1680 wurde an diefem Zage befhloffen: „daß, 
ba ber Prinz am andern Zage nah Strasburg abreifen molle 
und er Gemeiner Stadt Zaufpatbe fel, ihm noch eine und andere 
Höflichkeit zu erweifen, nach feiner Bee im Wirthshaufe zu 
fragen und, bafern folche nicht zu groß fein follte, fie zu bes 
richtigen ober auch wegen Verehrung eines Goldſtuͤcleins fi 
zu bereden ſei.“ 





u. Am. 24, Mai 1781 beſuchte Kaiſer Joſeph II. unter dem 


Ramen eines Grafen von Falkenſtein auf feines Reiſe nach 


Brüffel Regensburg. Er befah einige Merkwürbigkeiten, unter 
andern auch das alte Rathhaus (in welchem bie Sigungszimmer 
ber beutfchen Neichsverfammlung ſich befanden), wo man ihn 
anf die Baufälligkeit des Gebaͤudes aufmerkſam machte :und bie 
Brage aufwarf, wer e8 am Ende erhalten würde, Bierauf fol 
dee Kaiſer geantwortet haben: ‚‚Quand la maison s’öctoule, 
le rocès de l’Empire sera fait.‘ 


Im 3. 1595 wollte ein Menfh, Namens Amman aus 
Draupach, feine Kunft im Vielfreſſen zeigen, indem er fih er⸗ 
bet, 20. Pfund Fleifh auf einmal zu cffen. Der Magiftrat 
ließ ihn ohne weiteres verhaften, die Urphebe abfchwören und, 
unter ernſtiichem Verweis ſeitt Vorhabens, mit der Lehre zum 
Thor hinausweifen: „Man fole ſich nicht vom Freſſen, fonderm 
vom Acheiten nähren.”. “ DD, . 


VBerantwortlicder Herausgeber: Heinrig Brodhausd. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Briefe aus und nad Grafenort von Karl v. Hols 
tei. Altona, Hammerich. 1841. 8. 1% Thir. 

Der befannte Verf., welcher feinen Beruf, ein deut: 
ſcher Vaudevilliſt und vollsmäßiger dramatifcher Dichter 
ju werben, nur zu Zeiten begriffen, oft aber fein Talent 
zu Slügen gezwungen hat, welche über die Grenzen feis 
nes natürlichen Umfangs hinausgingen, öffnet in vorlie: 
gender Schrift die Schleufen feiner Erinnerungen und 
Erfahrungen, an denen fein etwas unftäte® Leben fo reich 
iſt. Holtei iſt wirklich ein Dichter, wenn man weniger 
feine einzelnen Hervorbringungen als die Beweglichkeit und 
Vielgeſtaltigkeit feines Lebens wie feines Talents im Gans 
ven in Erwägung ziehen wil. Er gehört zu Denen, 
weiche nicht ſtill figen können, zu ben fahrenden Schü: 
lern dee Literatur, die Alles mit Gluͤck verfuchen, ohne 
doch je zur eigentlichen Meiſterſchaft zu gedeihen. Er ift 
wie der Vogel, ber in den Zweigen mwohnet und von ei: 
nem grünen Baume des Lebens auf den andern hüpft. 
An dem einen Orte verfertige er Gelegenheitägebichte, 
GSingfpiele, Buͤcher und erheitert die Geſellſchaften durch 
barmlofen Sefang, Wis und Scherz; an einem zweiten 
tritt er als Öffentlicher Vorlefer, an einem dritten fogar 
als Schaufpieler auf. So raftloß herumfchweifend, erlebte 
er fetbft viel und fah Andere viel erleben, obgleich feine 
Eriebniffe mehr duch ihre Mannichfaltigkeit und Unftd: 
tigkeit al8 durch das Gewicht Ihrer eigenen Schwere bes 
deutend find. In den vorliegenden Briefen, welche eben 
Abſchnitte aus Holtei's Leben fchildern und als eine Art 
Memoiren zu betrachten find, gibt ſich der Dichter ganz 
wie er iſt, mit allen feinen Fehlern und Vorzuͤgen, bie 
aber fo huüͤbſch ineinandergemifcht, verfchmolzen und von: 
einander abhängig find, daß felbft feine Fehler nur zur 
Bermebrung feiner Liebenswürdigkeit beitragen. Es find 
in Holtei zwei Naturen, eine harmlos gemüthliche, welche 
fi) den Erſcheinungen, Lebens: und Naturgegenfländen 
leiht und innig hingibt und Scherz wie Ernft des Le: 
bens in poetifcher Anfchmiegfamkeit erfaßt und genießt, und 
eine pikant polemifche, welche überall da am ftärkiten ber: 
vortriet, wo feine Eitelkeit verlegt iſt, oder er in feinen 
Intereſſen verlegt zu fein glaubt. Don Eitelkeit ift Karl 
v. Holtei, vielleicht als verwoͤhntes Mutterſoͤhnchen ber 
Geſellſchaften, durchaus nicht frei; er ſpricht gern von 
fih, von den Unbilden und Zuruͤckſetzungen, welche er ers 
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fahren haben will, von ben Verhaͤltniſſen, in bern Pe 
eipberie oder Genttum er fi) als mitbelebender Punkt 


bewegte. Diefe Eitelkelt ift aber wieder fo harmlos ges 
muͤthlicher, fo gefelliger Natur, daß fie durchaus keinen 
unangenehmen Eindrud in dem Lefer zurüdiäßt; fie tritt 
nur in der Form -einer Liebenswürbigen böchft menfchlie 
hen Schwäche auf, blaͤht ſich nicht, flolzirt nicht, plau⸗ 
bert aber um fo lieber, weil doch einmal geplaubdert fein 
muß, wenn ein Lefer= oder Zuhörerkreiß unterhalten wers 
den fol. Die polemifche Bitterkeit, welche zum Theil aus 
gekraͤnkter Selbſtliebe hervorgehen mag, jedoch den Gegen: 
ftand, an den fie fi aͤtzend wirft, nie am unrechten 
Flecke trifft, iſt der gewürzhafte pikante Beiſatz, durch 
welchen Holtei's plauderhafte Gemuͤthlichkeit ſchmackhaft 
wird. Dieſe mit Naivetaͤt und Treuherzigkeit gepaarte 
Plauderſucht iſt den Schleſiern eigenthuͤmlich und erinnert 
an fübdeurfche Schalkhaftigkeit und Ungenirtheit; indeß 
iſt Schlefien, welches auch in vielen andern Dingen den 
natuͤrlichen Übergang vom deutfchen Norden zum deut⸗ 
ſchen Süden bildet, von ber norbdeutfchen fleptifhen und 
polemifhen Säure nicht ganz frei geblieben, und nament⸗ 
Hd hat Hr. v. Holtei in Nordbeutfchland, vorzüglich in 
Berlin, genug Gelegenheit gehabt, diefen fremden Tropfen 
in fein friedliches Blut aufzunehmen und zur fpättifchen 
Betrachtung gewiffer Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde gereizt 
zu werden. Der leichte, aber frifche, gefunde und mans 
nichfaltige Inhalt des Buches, weiches uns zu diefen kur⸗ 
zen Einleitungsworten veranlafte, wird ſich am beflen 
berausfiellen, wenn wir ben Inhalt jedes Briefes in möge 
lichſter Kürze andeuten. Eine gründliche Keitit wird man 
über ein fo ungrändliches Buch, das feiner ganzen Orga⸗ 
nifation nach noch viele Dutzend andere barin nicht bes 
fprochene Segenftände aufnehmen und dafuͤr ebenfo viele 
darin befprochene ausſtoßen konnte, nicht erwarten; einer 
harten Kritik fcheine der Verf. felbft vorbeugen zu wollen, 
wenn er in der Vortede fagt: 

Das Wörtchen ich kommt wol zu oft barin vor, als daß 
ich die Anmaßung häben koͤnnte, dies Buch mit dem Bebanten 
an die große Eefewelt hinauszuſenden; es ift zunaͤchſt für meine 
Sreunde und wohlwollende Belannte beftimmt, beren ih an 
vielen und ben verfchiebenften Orten Deutſchlands fo viele zähle, 
daß ih in meiner Armuth kühn fagen barf: bies fei mein eins 
ziger Reichthum. 

Der erfte Brief richtet ſich an Holtei's „Liebes Srofla”, 


genberg bei Brig und iſt auf dem dem Grafen zuge: 
börigen fchlefifchen Landgute Grafenort gefchrieben. Der, 
Brief bat für einem größern Lefekreis gar keine Beden⸗ 
tung; man erfährt aus ihm, daß das „Liebe Grofla“ für 
die Tultur in Graftnort viel gethan bat, und Muß Gen 
u nur als eine gemuͤchvolle Zueignung win feinen 
gräflichen Freund betrachten. An Dr. Kahlert in Bres⸗ 
lau, auch ale Schriftfteller bekannt, iſt der zweite gerichs 
tet. Dee Beieffteller behandelt darin zundrberft bie Frage: 
ob Breslau wirklich ein größeres und prachtvolleres Thea⸗ 
ter noͤthig babe? und er entfcheidet fie dahin, daß es 
beffer fei, in einem alten drmlichen Haufe gut, als in 
einem neuen und prachtvollen mittelmäßig zu fpielen. 
Außerdem enthält biefer Brief noch eine Rechtfertigung 
gegen Hrn. Eimer, welcher in einem Aufſatze Über Schle: 
ſiens gegenwärtige Literaturzuftände behauptet hatte: „daß 
ber Dialekt und bie Eigenthuͤmlichkeiten der Schlefter der 
Poefie fehe unglnftig felen, und daß es nur einem auf 
Popularitäe verfefjenen Kopfe einfallen Bönne, eine Samm⸗ 
lung von Gedichten in fcplefifcher Mundart anzufertigen.” 


Der beitte Brief lautet: „An Seäulein Deo... T... 
(Dorothea Ziel) in Dresden” und enthält eine wenig 
weiginelle, jedoch humane und herzliche Betrachtung über 
Toleranz, das Portrait eines alten wadern Predigers und 
eine Erzählung: „Das Bild ohne Gnade.” Trefflich ges 
kangen iſt in diefem Briefe die Darfiellung des reifenden 
Kuͤnftlers Lug, der, als Jude gebosen, ale Chriſt getauft, 
als Heide erzogen, jetzt, fo weit es bie Umſtaͤnde geflat: 
ten, als Mohammedaner lebt. In ber geiftreichen Ges 
finnungstofigkeis dieſes Menfchen concentricen ſich alle jene 
zweibeutigen Eigenfchaften, welche einen iung europdifchen 
Charakter zu bilden das Recht erworben haben. In dem 
folgenden Briefe eröffnet der Verf. einen polemifchen Streif⸗ 
zug gegen Wolfgang Dienzel, welcher an Wirkung ver⸗ 
Bert, weil ex keinen allgemeinern Ausgangspunkt, ſondern 
einige beleidigende und unbillige Ausdruͤcke zum Motive 
hat, wodurch ber gefürchtete, wenn auch jegt ziemlich bei 
Seite gefchobene fluttgarter Kritiker den Hrn. v. Holtel, 
feinen Landsmann, perfönlich verlegte. Mit allem Refpect 
vor dem Dichtergeifte Tieck's, wie er ſich befonders fruͤ⸗ 
ber in bochpoetifchen Productionen ausfprach, wird in dem 
fünften, an Ludwig Tieck gerichteten Briefe deſſen angeb: 
liche jegige Vornehmheit und Geringſchaͤtzung gegen alle 
neuen Beflrebungen fireng getabelt. Angehängt iſt eine 
„Theatraliſche Korallenfchuur‘‘, eine Reihe zum Theil ges 
lungener und treffender polemifcher Gedichte, deren fchon 
vielfach durchloͤcherte und zerfchoffene Zielfcheibe der gegen: 
wärtige Zuſtand ber deutſchen Schaubühne iſt. Einige 
bewegen ſich in ber lofen Rhythmik dee Heine’fchen Lie: 
der, bie fi jedoch für Gedichte dieſer Gattung beffer 
* „für das fentimentale Genre eignet. Hier ein paar 

toben: 


Sie bilden einen Künftlerfiand, 
Sie werben auch eingeladen, 
Sie ſchwaͤtzen docirend voll Unverfland 
Mit Ihro gräflichen Gnaden. 
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am ben krelchegrafen Hieronymus zu Herberftcih ng: | J 
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Intreſſen, 

Schminkverkleiſterung 

Vom Wunde, um zart zu eſſen. 
Sie feuchten den trocknen Kuchen 

Der — ——* — Keſſel, wit Se, 

Es K die edle Afſcablke 

um Ne der uf Sofa und Sehh. .: ; 
Und nach ber Fůttrung bittet man fie, 

Gin wenig gu amuſiren; 

Sie müffen, wie's liebe Pudelvieh, 

Aus bem Theewaſſer aportiren. 





Der Eine fingt, ber Andre fpri 
Ss näfeit: Brass! Ihr nahen “ 
Sol aber Einer und thut er's nidt..... 


Ergoͤtlich iſt das Inventarium der Bühnen in fols 
genden Berfen geſchilbert: 
Auf zwei Beinen tangen Thiere, 
—— * Ba — 
unte Lampen, Lappen, er 
-Überfeger , keine Dichter, ’ 
Echte Steine, goldne Kronen, 
Fremde Länder, heiße Zonen, 
Bleif von Wolle, feidne Kleider, 
Unten Schuſter, oben Schneiber, 
@ulen, Bledermäufe, Motten, 
Bajaderen, Hottentotten, 
Bpibellinen, Hugenotten, 
Monologe, faft unendlich, 
Der Souffleur allein verftaͤndlich, 
Laut Gebruͤll und zart Gewinſei, 
Große Maler, kleine Pinfel, 
Panorama, Diorama, 
Georama, Neorama, 
Kosmorama, Melobramg, 
Wifänu, Brama, Zebra, Lama, 
Blafe, raſe, lahme Kama: 
Das iſt jept bie Welt ber Bretter — — — 
Dimmel taufendb Donnerwetter! 
Aus einem andern Gedichte theilen wir noch folgende 
Strophen mit: 
Goldne Sterne, klar und heit, 
Sterne unfrer orößten Todten: 
„Egmont“ find und „Wilhelm Xen‘ 
Beide hier und ba verboten; 
Fraͤulein Loͤwe fchlägt wol Zriller, 
Die Genfur fihlägt Goeth' und Schiller: 
Schlimmer noch wirkt die Kritik, 
Wer nichts machen Tann, will lehren, 
Manche haben gar ben IE, 
Nur zu ſchmaͤhn und zu entehren. 
üben ſchimpfet auf den Norden: 
Wechſelſeitig Weuchelmorben! 
Liebes beutfches Vaterland, 
Rein, id) darf dich nicht verfluchen. 
Bleib dir gerne zugewandt, 
Wüßt’ ich nur, wo bu zu ſuchen? 
Doch bevor ich dich nicht fand, 
Kann ich dich nicht Lieben, Land! 
Nicht eben poetifch, aber voller Wahrheit find folgende 
Verſe: 
So lange nicht die Herren und die Kürften 
Sich der Theaterdirection entichlagen, 
Wird auch kein Ende der gerechten Sagen, 
Und an der Quelle müffen ftets wis dürften. 


q 
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Die ſtehnde Bühne warb ein ſtehnber Sumpf; 
Qineiagugehn R- Winde: nur, 88 J 
fecie Qmft, 






Ruf 
2" bie wandelbaren Sr 
AA, en fie die w n Vruppen 


r von einer Stadt zur andern, 
Die Heimatloſen mußten regſam wänbern 
und blieben Menfchen, wurden nicht zu Wappen. 


Und wenn bie e lange fie 
— (Wie alles Schöne ſich erwarten läßt) — 
Da war das Gchauppiel ein willfemmues Beh, 
Es ward geliebt, bewundert und geehrt. 


Man hieß Fe Haltwerächtlich 
eben dazum tzugen bie ‚Berhannten 


„ froh degeiſtert ihre Buürde u. f. w. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Karl V. und Philipp IL im Jahre 1551. 


Marino Cavalli, Botfchafter der Republik Venedig am 
Bsiferlichen : ‚entwirft in der interefionten Relation, welche 
ee bei feiner Rückkehr abftattete und vwelde ſich in dem karz 
dh erſchienenen vierten Bande ber „‚Relazioni degli ambas- 
distori Veneti al senato‘‘ (Florenʒ 1840), gebruckt findet, 
nuäfelgende erung von Karl V. und feinem Bohne: 

Kaffee ſteht in feinem Sl. Sabre. Seine Geſund⸗ 


heit ——e— der Sicht wegen, bie ihn den ganzen Winter 


über und auch zu andern Beiten aufs entfehlichfte quält. Die 
te Tagen, baß, da bie Krankheit angefangen ihm nach dem 
Kopf zu ſteigen, fein piöglicher Tod fehr au beforgen iſt. Auch 
leidet ex oft an mpf, fobaß, wenn er nicht fo firenge 
Diät hielte und fo viele Mittel nähme, er zu biefer Stunde 
lingft tobt fein würde. Als aber ber Kaiſer gefund, war er in 
allen Eöcperliden Übungen ein volllommener Ritter. Sr hat 
an der Schranke und im offenen Felde turnirt, ift bei aller 
Art Kämpfen gewefen, hat beim Singelrennen geſtochen, an 
Gtiergefechten Theil genommen und alle Reiterkünfte geübt. 
@r hat Kenntniß von Pferden, von Geſchüt, vom Lagerfchlas 
gen, von ber Belsgerungslunft und Allem, was zur Kriege: 
führung auf bem Lande wie zur See gehört, fo vollftändig wie 
nur frgend Einer. Er laͤßt ſich nicht verdrießen, auf Alles, 
was feine Angelegenheiten betrifft, auch im Detail zu achten. 
Reiche Kleidung bat er nie geliebt: er trägt Wams und Mans 
tel, oder auch kurze Kleider, bie nur bis zum Knie reichen. 
Immer aber ift fein Anzug forgfam georbnet. Im Geldausges 
ben iſt er ſparſam, ſoweit ex es überfehen Tann. Daher fagt 
mon, daß bis zur Summe von 10 Scudi Keiner auf ber 
Belt fie befier ausgibt als er; aber was große Ausgaben bes 
trifft, fo gebt es an feinem Hofe wie bei andern Yürften. 
Seine Diener belohnt er fpät, was eine gute Politik ift, indem 
er fie nöthigt, fortzufahren ihm zu dienen, wenn fie ihre Stels 
len nicht verlieren wollen; wenn er fie aber belohnt, was ge⸗ 
wöhnlich nur einmal gefchieht, fo thut er es großartig, wos 
durch er fie dankbar verpflichtet und ben Übrigen Muth und Hoff⸗ 
nung macht. Es bieten ſich ihm dabei viele Wege bar: denn 
mit den oft beimfallenden Lehen, mit den fehr zahlreichen kirch⸗ 
m Beneficien, mit Provifionen, Ämtern, Gaftellaneien, 
haberftellen, Ziteln und Würden kann er Viele reich 
machen, ohne daß es ihn Eoftet. Dies um fo mehr, da er fels 
ten erblich, ſondern gewöhnlich nur auf Lebenslang gibt, fobaß 
immerfort eine Menge Vacanzen vorlommen. Der Kaifer ift 
fehr religiös: täglich Hält er zwei Meflen, an Feſttagen Bes- 
yer und Predigt, vier Mal im Sahre geht er zur Beichte und 
sum Abendmahl. Lafter, welcher Art fie auch fein mögen, find 
an ihm nicht fihtbar; in allen feinen Handlungen, auch in 
den geringfügigften, iſt er fo ordentlich und bedachtſam, daß 


man es wänfdgen bunter in feinen Steben 

fühaun I er fo. 3. mb —— daß er bei Allen 

Bewunderung erweckt. Gr ſpricht immer gelaſſen, e t Ach 
n au ! — 

er habe nis ein gu tahtiabas Dort geſegt, —* 28 
n n hätte tünaen, Nie gibt er 
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niert immer erſt den Apr * Sum. von Branvela. Im 
uflg zwe er 

deß, wenn bie Wotſchafter nicht 32 Fer: Gene 
Majeſtaͤt und beren Taͤthe nachher leicht ſagin Ebanen: Mile 
Haben dies im dieſem oder jenem Sinne gemeint. Faͤlle bavon 
find „unfere Gebdenkens ſchon mehrmals vorgelummen. Sie 
Ehrenſachen iſt ex fehr genau, fo auch in jeder Kleinigkeit, bie 
fh in Friebens⸗ und Bändnißverträgen findet. Belei 

feiner hast oder —X ach, ober ſchiebt deren 
Beſtraſung auf, wenn m ie größern Plane 

In feinen Knfihtn ändert ex nicht I * Nie thut er 


ben. Bon allen Seiten iſt er vortrefflich und aufs geheime 
un⸗ 


ſo wohl verſtanden, ſo 
greifend, daß, wer ihm das Princip zugibt, mit feiner Ehre 
nicht Leicht umhin kann auch das Refultat anzunehmen, wie er es 
entwidelt. Er kennt genau ben Charakter ber Fürften, m 
benen er unterhanbeit, und verwenbet viele Zeit barauf, ihn 
Immer beſſer kennen zu lernen, fodaß ex ſich felten in feinen 
Borausfehungen irrt. In feinen linterbanblungen bringt er 
gute und pofitive Gründe vor, nicht aber vage Allgemeinheiten; 
ee hält immer bie Gelchäfte im Gange, auf Gelegenpeit wars 
tend und paflende Zeit zur Ausführung, fobaß vielleicht heute 
gefchieht, was er 25 Jahre lang zu thun im inne gehabt 
bat. Man braucht ſich alfo nicht darüber gu wundern, daß 
einem fo klugen, in Staatögefchäften wie in Kriegsunternehmuns 
gen fo verftändigen Fürſten fo viele Dinge geglädt find und 
noch jest glüdten.”’ 

„Mit den Deutfchen ift ber Kaiſer fo umzugehen gewohnt 
und kennt fie fo gut, daß er ihretwillen auf mandhe Vergnü⸗ 
gungen und Wuͤnſche verzichtet. Sein Hauptzeitvertreib, wenn er in 
Deutfchland, ift, in feinem Zimmer mit feinem polniſchen Zwerge 
zu laden und zu fpaßen, oder auch mit Yabrian, feinem Kam⸗ 
merbiener, bisweilen mit feinem SHaushofmeifter dem Baron 
Montfaleonet, deſſen Umgang dem Kaifer fehr lich iſt, feiner 
witigen und gewandten Neben wegen und weil er Alles mit 
großer Freiheit fagt. Auf bie Jagd geht er mit nicht mehr 
als acht oder zehn Pferden und kehrt oft mit großer Beute 
an Hirfchen und Ebern zurück. Auch ſchießt er oft in ben 
Wäldern, und wenn Eeine große Jagd iſt, fo zielt er auf Ra⸗ 
ben, Krähen und Ähnliches. Diefe Zagden Eoften Seiner Mas 
jeftät keine 100 Scubi im Jahre. Aber er rechnet es fich nicht 
zue Schande, darin, wie in der Pracht des Anzugs und aͤhn⸗ 
lichen Dingen, von vielen andern Zürften übertroffen zu wers 
ben. Seine Gedanken find ausfchließlih auf wichtige Dinge ges 
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mer BL EEE Tu 
ir und in diefen bat er gewiß Ale Hinter ſich zurück⸗ 
gelaflen. 

„Dee Prinz von Gpanien (Philipp II.) iſt jett 24 Jahr 
alt. Ge iſt von mittler Größe und fchwächlicher Geſund 
und gleicht feinem Kater in ben ‚Gefichtezüögen. Gr ift nie 
Fl und fonft keine Gpeifen, die nicht ſehr nahrhaft find. 

bgleich feine koͤrperlichen Kräfte nicht groß find, fo bat er 
doch während feines Aufenthalts in Flandern an den Übungen 
der Herren biefes Landes vielen Antheil genommen und if in 
zitterlichen Fertigkeiten ziemlich erfahren. Er möchte freigebig 
erſcheinen: feine Kreigebigkeit ift aber von ber Art, daß man ficht, 
es wird ihrer bald müde werben. Gelten gebt er in Gefellichaft 
aus; am Lliebften bleibt er in feinem Zimmer mit vier, ober 
ſechs Bertrauten, mit denen er ſich von Privatangelegenheiten 
unterhält und bisweilen, wenn ber Kaifer ibn rufen läßt, ents 
f&uldigt ex fih, um in feiner Ruhe nicht geflört zu werben, 
Er kleidet fi) reich und zierlih mit großer Sorgfalt. Es 
liegt ihm viel daran, daß man ihm Ehrfurcht bezeige, und ges 
gen Jeden, ex fel wer er wolle, zeigt er viel mehr hochfahrens 
des Wefen als fein Vater, was, mit Ausnahme ber Spanier, 
"Beinen anbern unter ben Unterthanen gefallen will. Wirklich 
haben birfe Recht dabei, denn beim Kaifer find fie daran ges 
wöhnt, daß er ſich vostrefflich in verfchtebene Sitten und aller⸗ 
lei Nationen fit, und es fcheint, daß bie Natur diefem 
die Fähigkeit gegeben, durch vertrauliches und Teutfeliges Weſen 
die Flamaͤnder und Burgunder zu gewinnen, durch Geiſt und 
Klugheit die Italiener, durch Hoheit und Ernſt bie Spanier. 
Da fie nun den Bohn anderer Art ſehen, empfinden fie bars 
über nicht geringes Misbehagen. Da der Kaifer ihn täglich zwei 
bis drei Stunden in feinem Gemache bei ſich bat, theils im 
Rath, theild um ihn in eigener Perſon zu untermweifen, fo fol 
er in widtigen Staatsangelegenheiten viele Kenntnifle erlangt 
haben und noch größere Kortfchritte verheißen. Aber bie Groͤße 
des Vaters und der Umftand, daß er felbft fo groß geboren iſt 
unb bisher nie Misgeſchick oder Mühfeligkeit erprobt hat, wird 
dem Prinzen immer im Wege flehen, den Kaiſer zu erreichen. 
Dies iſt das Unglück der zu Glücklichen. Kommt ber Prinz 
zur Regierung, fo glaubt man, baß er ſich ausſchließlich ſpani⸗ 
ſcher Minifter bedienen werde; denn biefer Nation iſt er auss 
ſchließlicher — als ſich für Einen paßt, der über verſchie⸗ 
denartige Voͤlkerſchaften herrſchen fol. Wird er im Kriege ober 
irgend einer Verwaltungsſache Staliener ober Flamaͤnder ges 
brauchen, fo Tann man barauf rechnen, daß er es nur aus 
Roth thun wird und nicht aus Neigung, indem er ben Spas 
niern gewiß ben Vorzug geben würde, wenn er es mit gleichen 
Vortheil zu thun vermoͤchte.“ 

Die Vorhetſagung, welche der Botſchafter dieſen Charak⸗ 
terſchilderungen deifügt, daß naͤmlich Philipp ſich der vertrau⸗ 
ten Diener feines Vaters, namentlich des Biſchofs von Arras 
und ber Familie Toledo wenig bedienen werbe, iſt übrigens 
keineswegẽ in Erfüllung gegangen. 107. 


———— 





Literarifhe Notiz. 


Als Anfang einer Reihe „The playfellow’’ betitelter Er⸗ 
zählungen, wovon vierteljährlich eine neue Abtheilung erſcheinen 
fol, fam in London heraus: „The settlers at home”, von Harriet 
Martineau. Bon neuern Erſcheinungen auf dem Gebiete des Ro: 
mans und der Belletriftit find nod) zunennen : „The priest of the 
Nile‘, von Miſtreß &. Zinstey; „Henry of Monmouth’”, vom 
Major Michel, „Corse de Leon‘ (3 Bde.), von James; „The 
schoolfellows, or a byway to fame’’, von Jones; „Some ac- 
count of my cousin Nicholas’, von & Ingolbeby ; „Childhood 
illustrated in a selection from the poets”; ‚‚Vivia perpetua‘, 
ein dramatifches Gedicht von Sarah F. Adams; „The new 
‚tale of a tub; or, adventures in verse”, mit Iliuſtrationen, 
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von Bayley „Bexollestiens . and miscallanemus none”, vom 
3. Jonas JIonfon; ‚„Porahomtas, and otker poems”, von 
Miftreß Sigournty; „Ihe course of trurh‘‘, ein ‚Bericht von 
WB. Stone. Die Production auf bem Gebiete ber dramatiſchen 
Poeſie ficht, wie die Buchhändlerangeigen und bie Kateloge er⸗ 
geben, gegen bie Lyrik und noch mehr gegen den Roman im 
England unverhältnigmäßig zurüd, 





giterarifche Anzeige. 


Bericht über die Werlagsunternehmungen für 1841 von 
5. 3. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit_* bezeichneten Artibel werben deſtimmt im Laufe Jahres 
fertig? von a a iR die Erſcheinung fe 


(Bortfegung aus Nr. 196,) 
II. An Zortfegungen erfcheint ferner: 
16. Raumer (Friedr. von), Geſchichte Europas feit dem 


Ende des funfehnten Sahrhunderts. Siebenter Band und ſol⸗ 
gende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
Welinpapier " 


pier. 
Der erſte bis fchöte Band (1832-58) koften im & ud 
auf Deudpapler 170m xl. au Bee an eife 


#17. — — Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Beit. Zweite 


verbeflerte und verniehrte Auflage. In ſechs Bänden ober 
24 Sieferungen. Zweiten Bandes zweite Lieferung und fol⸗ 
gende. Wr. 8. Preis der Lieferung auf Velinpapier 4 Tpir., 
bes Bandes 2 Ihlr.; auf ertrafeinem Velinpapier die Lieferung 
1 Thlr., ber Band 4 Thlr. 
Seden Monat erſcheint regelmäßig eine Lieferung, alle vier Donate ein Band, 
18. Schmid (Reinh.), Die Gefege der Angelfachfen. Im 
Ba efpeadje mit Überfegung und Crläuterungen. Bmeiter 
et r. 2 
au te Shell, den Jext nedft Überfepung enthaltend (1831), toſtet 
+19. Skizzen aus bem Alltagsieben. Aus dem Schwebifchen. 
Schstes Bändchen und folgende. 8. Geh. ei 
Biöher find erfhienen: 


. _ &rfteß Bändie n: Die Töchter des Praſidenten. Gryählung eine 


Gouoernante. 1838. 1% j 

ites und drittes Band : Die Nachdarn. Theil 

180 3 ah un ritte hen e rn. Zwei e 
Vierte d fünftes Bänd : , iTien- 

forgen und, Samıltenfesuben. Imei le 1 $ 8 oder Bamitien 
Vogl. Nr. 39 und 40. \ 

+20. Biftorifches Taſchenbuch. Derausgegeben von Friedr. von 
Ra um 2 Reue | jolge. Dritter NN ang. Gr. 12. Sart. 

e orlſchen nbu eht aus 

— E Ye im Endenpre fe 19% Ihlr. Toften. EN FR fenet 

den erften bi fünften (1850—34) als den ſechſten did zehnten Kahrgang 
— Sana 1, Kühe 
olge ze oftet. Einzeln N Sahr - 
” Eu Jahrgang ber Reue Solge koſtet 2 Wir der elle Suhupenn 

r. 


*21. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. ausgegeben von 
Dr. Franck. Sehäter Jahr ang rt upfern. 8. Cart. 
t Kö w .⸗ 
— eben oleeee 3 xhlr., der fünfte 324 She j | Ahle, der beitie 
+23, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1842, Neue Folge. 
Vierter Jahrgang. Mit einem Bildniſſe. 8. Kart 
nge 


; 
! 


Von frühern SZabrgängen der Urania find nur noch einzelne rem lare von 
— — Ren 
a Dee jeder PA Shle., der dritte Jahrgang 1% ale sang euen 
23. Barnhagen von Enfe (Karl Aug), Denkwürbigs 
“ Zeiten und vermifchte Schriften. Sechster Band, oder: Neue 

olge zweiter Band. Gr. 8 Geh. 

te erſte ZJolge diefer Denbmürbigteiten ee [dien in vier Wänden 183738 
3 % * offin Manheim. Der Band der Neuen Yolgk (1840) koſtet 
a » 


(Die Sortfegung folgt. ) N 
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Sonntag, 





Briefe aud und nach Srafenort von. Karl vo. Holtei. 
(Meikiub aus Nr. IM.) 

Der Inhalt des folgenden, an Theodor Mundt gerich⸗ 
teten Briefes laͤßt fich nicht wohl angeben, ba ber Verf, 
barin in einer etwas ungenirten, aber angenehmen Weile 
über Alles und Jedes raifonnirt, was gerade zufällig 
feinen Augen und Gedanken in ben Weg läuft oder im 
Wege ſteht. Es befinden ſich darin auch einige huͤbſche 
Anetdoten, welche einen echt ſchleſiſchen Beigeſchmack has 
ben. An Thereſe in P. iſt der ſiebente Brief adreſſirt, 
eigentlich das Tagebuch einer kleinen Reiſe durch mehre 
ſchlefiſche Orte und Ortchen, mit allerlei zum Theil recht 
artigen Portraits und Betrachtungen Aber Dies und Je: 
ned. Im achten Briefe, an Natalie in Riga, ſetzt er fels 
ner zweiten verfiochbenen Frau, geborene Holzbecher, ein 


Eixendentmat in einem begeifterten Nachrufe und fpricht: 


fi fobann über fein perfönliches Verhaͤltniß zu der rigaer 
Geſelligkeit weitiäufig aus. Der neunte Brief trägt die 
Auffihrifte „An den Böniglichen Hoffchaufpielere Hrn. Sep: 
deimann in Berlin.“ Man erfährt daraus, daß Dr. v. 
Holtei durch Seydelmann’s DVermittelung 1816 auf dem 
gräftichen Schloßtheater in Srafenort zum erften Dale 
aufgetreten fei, wie nod manches Andere, was auf rei: 
fende Schauſpielergeſellſchaften Bezug bat — lauter Beine, 
doch intereflante Züge, welde das Bild, das man fich 
von den wandernden Schaufpieleen und Declamatoren zu 
machen bat, vervofiftändigen helfen. Der folgende Brief 
iſt im Ratibor gefchrieben und an Pauline in Grafenort 
gerichtet. Er enthält ein Meferat über drei reifende Trup⸗ 
pen, deren Worfieltungen bei einem kleinen Ausfluge der 
Def. in Gag, Meiffe und Ratibor hintereinander beis 
wohnte. . Die Schilderung einer jungen talentuolien Schau⸗ 
fpisterin in Meiffe, weicher der Verf. ihres Leichtfinne we⸗ 
gen den Untergang weiflagt, ift pilant, feine Polemik 
gegen die dramaturgiſche Prüfungscommiffion in Berlin, 
weiche ein. Stuͤck von ihm zuruͤckwies, zu fpeciell. Zwei 
andere Abtkeilumgen bes Briefes find aus Berlin und 
Tilfit und mit einigen Gelegenheitsgedichten 
verſehen. Am laͤngſten haͤlt ſich der Verf. bei den Eroͤr⸗ 
terungen auf, die er ſich ſelbſt in ſeiner Qualitaͤt als 
Öffentliches Vorleſer widmet. Merkwuͤrdig iſt, was er von 
einer Unterhaltung mit Goethe erzaͤhlt. 

Es begab ſich — ſchreibt Hr. v. Holtei — daß ber Herr 





18. Juli 1841. 


Geheimerath wich einmal nach dem Mittageffen in eine Fenſter⸗ 
brüftung manoeuprirte und in feiner eigenthtimiich unbefchreibs 
lichen Wanier alfo ſprach: Run, Sie haben fi ja bieher vedit 
brav gehalten,. wie ich hörte. Sie müffen ſich nicht wundern, 
daß ich Sie noch nicht gebeten habe, mir Ihre Sachen vorne 
machen; ich habe Bründe dazu, en wird nicht fremd fein, 
daß wir zu unferer Beit uns auch mit dergleichen befchäfttgt 
und viel darüber gebadht haben? Nun hat man-fich benn feine 
Anſichten über Declamatien, Necitation, theatralifchen Vortrag 
und befonders über bie fcharfen Unterfcheibungen,, die den Vor⸗ 
leſer vom Darfteller trennen, feftgeftellts und da Tommen denn 
bie jungen Leute und werfen das Alles über den Haufen. Run, 
das iſt ja recht fchön! Aber von uns Alten nt ihr 
verlangen, daß wir fogleih ohne Weiteres nachgeben ſollen. 
Alfo fehe ih nur zwei Auswege: entweder Sie gewinnen midy 
für Ihre Künfte.... dann zwingen &te mid, aufs neue bars 
über zu denken, und das würde mich ſtbren, tenn wir haben 
noch viel zu thun! — Oder es gelingt Ihnen nicht mich tere- 
zu machen und Sie befriedigen mich nidyt...... dann Hätten 
wir Weide Beine Freude davon! Alſo denk' ich, es ſei befier, «6 
bleibt, wie es if. — Nun, wie gefällt es Ihnen in W ?- 
Nicht wahr, es „ſtickt“ (sic!) viel Bildung in dem Orte? Wie- 
haben benn wol auch das Unfere dazu gethan?! 

Em. —— — ſagte ich feſt, denn jett wollte ich 
etwas Poſitives mitnehmen — ich ſoll übermorgen bie zu Jauſ 
gehörige „Helena“ vorleſen. Ich habe mir Fyer alte Mähe da⸗ 
mit gegeben, aber Alles verſtehe ich doch nicht. Möchten ie 
mir nicht 5. B. erllären, was eigentiidh damit gemeint: fel, 
wenn Kauft, an Helemens Geite, die Landgebiete an einzelne 
Deerführer vertheilt? Ob eing beftimmte Andentung...... 

Er ließ mich nicht ausreden, fonbern unterbrach mich ſehr 
freundlich: Sa, ja, Ihr guten Kinder, wenn ihr nur nit fo 
dumm wäret!? — Hierauf ließ er mich ftehen. 

Der legte Brief aus Grafenort, an Stau Wieheimine 
v. I. in Berlin gerichger, iſt wie ber elfte. ziemlich kurz 
und inhaltleer. Hr. v. Holtei fpricht. fich unter Anderm 
darin über die ‚leider nur deutfche und doch ſo undents 
fche” Sitte aus, auf Briefchuyerten ung noch Immer- da6- 
Edel⸗, Wohl:, Hochwohl⸗ und Hocgebpreu zu bedienen. 
An Damen wenigitens, ſagt er, haͤtte er ſich oft verfucht 
gefühlt, „Schoͤngeberen“ zu: fchueiben. \ 

Der Werth des Ganzen beruht hauptfaͤchlich in der 
Auffeffung von allerlei Meinen, aber charakteriſtiſchen Les 
benszügen, welche zu entdecken bes Verf. ein ſcharfes Augt 
bat. Endlich geht bush das Buch ein anſyrechender 
menfehlicher und humaner Ton hindurch, welches: nirgemb- 
eins ariftokratifche Schminke oder eing vornehm literariſche 
Salbung aufkommen laͤßt. Der Sygl diefer Briefe if} 
leicht, gefaͤllig, aber oft allzu bequem und nachläffig. Bu 


ſchrelben, tele Einen ber Schnabel gersachfen iſt, iſt giwar 
Uebenswwhrdig, mur muß auch der Schnabel gut gewach⸗ 
fen, ober nady den Gefegen ſtyliſtiſcher Sqhoͤnheit zugefpigt 
fein. Diefer faloppe Styl paßt allerdings zu der llebens⸗ 
tohrdigen Nachlaͤſſigkeit des Inhalts und iſt uns immer 
noch lieber als ber geiſtrelche, pikante, vornehme, gedrech- 
ſelte, geſchnoͤrkelte, überladene, witzluͤſterne, zweideutige und 
raffinitte Styl, welcher jegt Norm zu fein ſcheint, und 
Hohlheit des Herzens, wie Mangel an poetiihem Stun 
und ürſpruͤnglichkeit der Auffaffung oft nur fo ſchwach 
verbirgt. 16, 





A winter in the West-Indies, by Josspk John Gufney. 
London 1840. 

johann Gurney, ein ehrenwerther Quaͤter und, wie 

— Dann bee ebene 1 aufs Perlen orhatt, 
hat nad dreijährigen Aufenthalte in verfpiedenen Theilen Rords 
ameritas und Weftindiens feine Reifebefpreibung in Borm einer 
Weihe von Briefen an Henry Clay, Esq. of Kentucky, unter obis 
‚gem Titel veröffentlicht. Der Zwed feiner Reife war, ſich aus eiges 
nee Anfcfauung von bem Zuftande der emancipirten Neger in den 
englifden Golonien gu unterrichten, und warum er das Refuls 
tat, wenn auch nur figücli, einem Amerikaner gemeldet hat, 
darüber erklärt er fich folgendermaßen: „Bei unferer Rüdkehe 
aus Weftindien nady den Vereinigten Staaten braten meine 
Begleiter und ich gehn Tage in Wafhington zu. Der Gongreß 
war eben verfammelt und es Eoftete uns durchaus Beine Mühe, 
fowol mit dem Präfidenten und ben einzelnen Gtaatsfeczetairen 
als mit vielen ber einflußreichften Deputicten beider Parteien 
Privatunterrebungen gu erhalten. Diefen Herren erzäplten wir 
bie intereffanteften Gingelnheiten un] weſtindiſchen Fahrt und 
hoben namentlich die erlangten Rachweiſe hervor von den wohl⸗ 
thätigen doigen ber Preipeit unter den bortigen Negern in 
inangieler, bürgerlicher und fittlicer Beziehung. lnfere Mit⸗ 
thellungen fanden offenes Gehör und ber Aufmerkfamften einer 
war Henry Clay aus Bentuz. Obſchon diefer Staatsmann 
in den legten Jahren zu ben wärmften Wertheibigern des Skla⸗ 
venbaltens gehört dat, fo fahen wir doch deutlich, daß er nicht 
Rarrfinnig gegen die Sache ber Gmanclpation eingenommen 
war, und ich nähre.geem die Hoffnung, daß er bie in vorlie- 
jendem Buche praktiſch entwidelten Anſichten in nicht ferner 
jeit rückſichtiich der EElavenzuftände in Nordamerika zu ben 
feinigen machen wird. Inzwiſchen iſt es mein XAbfehen, übers 
haupt bie vernünftigften Anhänger feines Spftems zu bekchren, 
Zu 8 für —8 meine Briefe an einen 


Mann ‚gemein bie Stüge biefes Syſtems heißt. 
Die er trägt, hat auf meine Wahl natürs 
ug k ot. Mein le ift, alle politiſchen 
Partel ieſelbe große Sache einer gefunden Polis 
it, de der Venſchlichteit zu gewinnen.” Das 
m äker find weltiluge Veenſchen. Henry 


Bf. -- -- 
1. of Kentucky, Eonnte bei ber damals bevorftchenben Präs 
Fr ber erſte Dann in Rorbamerika werden, und beshalb 
war es nicht unflug, bie Briefe an ihn zu richten. Gr ift nicht Präs 
fident geworben, das ik wahr. Wen bezeichnen aber amerikaniſche 
Blätter ald muthmaßit Nachfolger des jetigen Präfidenten ? 
Henry Glay. Alfo war bie Wahl body Hug. Wenn deflenungeaditet 
dr @infal ‚eines englifchen Quälers, die Amerikaner in Betreff ih⸗ 
ze6 gefehlichen EMaventyums und Menfcpenhandels eines Befiern 
au belehren, etwas Abenteutrliches hat, fo iſt auf der andern Geite 
nidyt zu leugnen, daß dergleichen Verſuche bisweilen vom beften 
Erfolge gerönt werben. Möglich daher wol, daß es eines Tas 
ges zu den nachträglichen Werbienften des Surney ſchen Werkes 
sehn werben wird, in Amerika das öffentliche Vorurtheil 
enttäufdht, bie Sache ber Gmancipation gefördert und Freiheit 





in_bem Lande wa haben, wo es zur Beit 
Selaven und ee sit. v. wehafie 
> 3a 18 zweler Freunde der Berf. am 32. Rov. 
1839 von Bean nad Gontar Grup ante Segel. Gantas 
Grup iſt bekanntlich eine weſtindiſche Tafel, bie Dänemark gehört 
und auf welcher &Naven gehalten werben. Die Fahrt aus dem 
Balten Norden nad ben troptſchen Gewäflern war auferordents 
u den und nad len heiter verlebten Wochen Ianbete 
die Seſellſchaft in Sriedricsftabt, dem MWeftende von Gantas 
MGite un egleige 
| a en 
Ken fo darf er ein Wort darüber erlauben, Y er den Zus 
tand dee Dinge fand. eine Meinung aber lautet dahin, daß, 
obgleich das &Blavenpalten in den legten Jahren mobificiri 
worben, es Kr] fortwa hrend die Energie ber Bevölkerung nies 
derbräde. erfuhr”, fdreibt er, „daß die Skladen uı 
fübe vier Shaftel der Beuölferung aufmadyen und an die 19, 
zählen. Zu der Zeit, wo fie hart und graufam behandelt wurs 
den, verminderten fie fi von Jahr zu Jahr. Reuerlich hat 
die daͤniſche Regierung durch mel Beſchraͤnkungen ihre 
Lage vi Sie brauchen jegt nur von des Morgens fee 
bis Abende fechs zu arbeiten und haben zum Frühftüd und 
Mittagseffen einige, wenn auch vieleicht zu kurze Haft. Rahs 
zung und WBelleidung unterliegen gefeplicher Beflimmung. Zur 
Anregung bei der Arbeit darf der Auffeher ſich einer Tamarins 
dengerte bedienen, und zwölf Hiebe mit einem Gtrid oder abs 
gefperztes Gefängniß find die höchften Strafen, welde der Herr 
ober fein Bevolmädtigter zuerkennen fol. Der Strid ift jes 
am eo ee ug, und baß flatt ber frühern 
Li.2 jebe „‚aufge jen“ werden dürfen, iſt nicht 
gefegliche Borſchrift fondern wohiwoliender Befehl bes —8 
neue von ten. Zedem Reger ficht das Recht zu, 
lotzukaufen, und wo nöthig, wird bie Höhe des Löfegeldes 
inen vereideten Taratot fefigefet. Die Folge von alles 
dem ift, naͤchſt ber verbefferten Lage ber Skiaven, ihre eher dus 
als abnepmende Zahl.” Deſſenungeachtet ftehen die Sklaven in 
Vergleich zu den freien Regern auf ben britiſchen Infein biefen 
an phyfiigem, intelectuellem und fittlihem Werthe weit nad. 
Sin Häßticher Gebrauch if der fogenannte Gonntagsmarkt. 
Bon der ganzen Woche gehört nur ber Sonntag dem Sklaven 
für feine eigenen Gefchäfte._ Da firmen fie denn haufenweife, 
oft aus weiter Bent, zur Stadt, ihre Früchte und Lebensmittel 
zu verkaufen. Die Rumläden find nahe bei den Märkten und 
das verwandelt bie Gcene Iebenbigen Verkehrs in bie Tauter 
Luft und trunkener Ausfchweifungen. Inzwiſchen ſieht Befferes 
ju erwarten. Der Verf. erfuhr vom Bruder bes abwefenden 
jeneralgouverneure, daß in Kopenhagen eine Commiſſion zu 
unterſuchung bes Zuftandes der Golonien niebergefegt fei und 
die Preigebung ber Sklaven beabfidhtigt werde. Aud waren 
in verfiedenen Theilen der Infel_fieben große GBebäube im 
Bau, die den Regern theils zu Schulen, theils zu Kapellen 
dienen follen, und vorläufig laffen einige Pflanzer ihre Skia⸗ 
ven im Lefen und in ber heiligen Schrift unterrichten. Sie 
bebienen fid Hierzu eines geaifien Macfarlane, weldem ber 
Verf. als einen verhältnißmäßig gebildeten Dann Eennen lernte 
und der, um Schuie zu halten, von einer Pflanzung auf die 
andere zieht. Die wohlthätigen ichte diefer Menſchenfreund⸗ 
lichkeit And nicht ausgeblieben. je Herven erhalten für ihren 
Aufwand beffere Sklaven. Won Santa⸗ Gruz fegelte dev Verf. 
mit feinen Begleitern nad) &t.» Thomas, einer andern bänis 
fen Befitung, wo es jedoch um bie Sklaven bedeutend ſchlech⸗ 
ter fleht. „Es gibt unter ihnen nur wenige verheirathete, und 
Gemeinpeit und Liederlichteit thun ſich überall kund.” Mas tft 
aber noch nicht das Gchlimmfte, was der Infel nachgeſagt wers 
den Tann. immer iſt, daß bie fpanifchen und portugiefie 
fen Sktavenpändler hier einlaufen, um fid für ihr fändliz 
es Gewerbe an ber afrikaniſchen Küfte „in Pofition zu fegen”. 
Sie haben nicht blos freie Eins und Ausfahrt, ſondern Laufen 
fogar bisweilen ihren Schießpulverbebarf vom Beftungscommans 
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danten. Da wirft ber epetüche Qusker Iofeph Johann Gurney | Heit Habe, Aus MWorlage der Möirtäfheftseelinungen ergab 
Ye Frage auf: warum das emglifcherfeits im Angeficht beftes | ein entfchiebener Beibgeninn pa Sunſten der freien u 
hender Tractaten gebulbet werde? Gr beantwortet bie Frage Gin kleiner Abſtecher brachte den Verf. nach ber fogenanns 
nicht, und Ref. glaubt, bie Froge iß leichter gethan als beants | gen afrikanifchen Siederlaflung in Kingstowns Bay. Sie bes 
wortet. Dagegen te Kef. fragen: warum fol denn gerade | geht aus mehren Hundert Afritanern, die von weggenommenen 
England auf ber gangen Erbe bie Skiavenpoliceiwache beforgen? | GElavenfchiffen hierher geführt worben find und von ber britis 
England hat auferdem Wachen fatt und genug. fen Regierung einen Strich Landes angewiefen erhalten haben. 

Um 31, Dec. kam der Verf. auf ber Heinen britifgen Ins | Der Berf. hatte von ihrer Armuth und Zrägheit gehört, fand 
fel Tortola an. „Mit größter Spannung”, fagt er, „betzaten | aber buch ihr anftändiges und „wohlhaͤbiges“ Außere biefe 


die beitifche Inſel, auf weicher wir emancipirte Neger 
Aalen hen. Bel en Beyvdlkerung von nahe an 5000 gibt 
es Taum 00 Weiße; doch habe ich nicht gehört, daß biefe Uns 
gleichheit ihr Unbequemes habe. Wir hatten Briefe an Dr. 
Dyett, ben befoldeten Friedensrichter, und einige der angefehens 
ken Äflanzer. Sie alle begräßten uns mit einem — 
Billommen us „efertten Ban —* —F febe *5 3 
Unruhe d e ellige erun e au 
Ku irke ne freedom was’ working well r Tor- 


S 


war in guter Drbaung, Die Kinder beantworteten unfere Fra⸗ 
gen richtig. Hierauf befuchten wir das Befängniß, wo wir aus 
fer dem Schließer und Richter nur einen Gefangenen vorfans 
den. Unfer gütiger und zufällig anmwefender Freund, ber Ober⸗ 
richter dee britiſchen Sungfrauinfeln, Francis Spencer Wigley, 
erfreute uns mit der Nachricht, daß feit dem Gintritte ber vols 
ken Emaneipation die Verbrechen bedeutend abgenommen häts 
ten. Ich ſah das Befängnißregifter, in welches die wegen klei⸗ 
ner Bergebungen Gingelieferten verzeichnet werben, und bes 
merkte, daß im Ween Semeſter 1837 deren 180 und im 
zweiten Sem 839 deren blos 15 waren — ein ber Preis 
heit gut zu fchreibender Unterſchied von 111. Hinſichtlich ſchwe⸗ 
ser Berbreihen hatten bie drei lebten Gerichtsſigungen, bie eis 
nen Zeitraum von neun Monaten umfaffen, completen Feier⸗ 
tag gehabt — es Hatte nicht eine einzige Griminalunterfuchung 
gegeben. Einen unferer Briefe überreichten wir fpäter Herrn 
Wilhelm Ifaacs, einem fehr geachteten alten Herrn und ehema⸗ 
Hgem Präfibenten der Snfel. — — Cr ift felbft ein bebeutens 
der Pflanzer und war damals Gefchäftsführer der Herren Reid, 
Sing und Gomp. in London, die in Folge von Berpfänduns 
gen einen großen Theil der Inſel befigen. In biefeg zwei @is 
genfhaften hatte unfer bejahrter Freund 1500 freie Neger uns 
ter fich, und da alle feine Gewohnheiten mit dem alten Syſteme 
zufammenbingen, glaubten wir auf fein 3eugniß befondern 
Werth legen zu dürfen. Und ungefragt äußerte er, daß feine 
Arbeiter tüdhtig arbeiteten. „Ich babe Leine Klage gegen fie”, 
waren feine Worte. Gin anderes fihlagendes Argument gegen 
das Sklaventhum befteht darin, daß ein fo anfehnlicher Theil 
der Infel aus den Händen der Eigenthämer in bie bes Kauf: 
manns und Geldleihers übergegangen iſt. — — Am folgenden 
Morgen begaben wir uns zu Pferde nach der Dauptplantage 
des Praͤſtdenten Iſaaes. Ich bemerkte eine große Zahl Neger, 
Männer und Frauen, bie auf dem Kamme eines Hügels ars 
beiteten. Vom Auffeher begleitet, ritt ich zu ihnen und fand 
fie flinE bei der Arbeit. Sie waren mit bem mühfamen Auss 
hohlen befchäftige, d. h. mit dem Haden von Löchern für das 
Zuckerrohr, und mußten wegen bes fteilen Abhanges jebes Loch 
feſt eindämmen. Diejenigen unter uns, bie am meiften von ber 
Sache verftanden, erklärten die Arbeit für ausgezeichnet. — — 
Der Lohn diefer Arbeiter ift gering, nur ein Sirpence — vier 
gute Groſchen — täglidh, und ein genjges mehr während ber 
Erntegeit. Allen was fie außerdem zinsfrei erhalten, eine 
Hätte, gutes Bartenland und hinreichende Weide, beträgt mins 
deſtens das Doppelte bes Lohns. — — Gin anderes Mal be: 
fuchten wir einige der, unter der Aufficht unſers Freundes 
Iſaak Thomas ftehenden Büter und fanden die Zuderplantagen 
trefflich beſtellt. Unfer Freund befchäftigt 230 freie Neger und 
verficherte, daß er nicht die entferntefle Urfache zur Unzufriedens 


Rachrichten völlig Lügen geftraft. Dabei erwähnt er, daß ges 
genwärtig auf Befehl des Biſchofs von Barbados eine Kirche 
für fie errichtet wird und ein Schulhaus für ihre Kinder bes 
seits im Gebrauche if. „Gegen 300 derfeiben”, erzählt ev, 
„waren im Schatten eines großen Kamarindenbaumes verfams 
melt und felten iſt es mir befchleden gewefen, zu einer ems 
pfänglichern und dem Anſcheine nach inteligentern Kinders 
gemeinde zu ſprechen. Das überhaupt iſt mir Bar und 
zweifelsfrei geworben, baß der Geiſt der Afrikaner den wich⸗ 
tigen Lehren und Grundfägen ber chriſtlichen Religion ſich uns 
gegmungen Öffnet.‘ gt 

on Tortola reiſte der Verf. nach St.⸗Chriſtophers und 
erklaͤrt fi) mit den bafigen bürgerlichen Berpäktniffen gleihmäs 
Bio qufricden. Tags nad) feiner Ankunft machte ex einen Spas 
zierritt, und obgleich es ber fiebente Wochentag war und an 
biefem bie freien Arbeiter meift ihre Privatgefchäfte beforgen, 
fand ex doch viele auf ben Zuderrohrfeldern in Thaͤtigkeit. 
„Ihr Ausfehen zeugte von phyfiſcher Kraft und geiftiger Hei⸗ 
terfeit, und auf alle meine Bragen erhielt ich befriebigende Ants 
wort. Ich nahm mir die Freiheit, auf einem Gute einzufpres 
hen. Es war die Behaufung bed Beneralprocurators, Robert 
Slarton, eines verfändigen und hochgeachteten Mannes. Gr 
gab mir mancherlei nügliche und im Allgemeinen ſehr erfreuliche 
Auskunft. Unter Anderm erwähnte er ein kleines, ihm gehoͤri⸗ 
ges Beſigthun. „Vor feche Jahren‘, fagte ex, „alſo kurz vor 
der Emancipation, war das fammt ben Sklaven darauf hoͤch⸗ 
ftens 2000 Pf. Sterl. wert. Sept ohne einen einzigen Gkla⸗ 
ven würde ich es für 6000 Pf. Sterl. weit unter feinem 
Werthe verkaufen.’ Diefes merkwürdige Steigen des Grund⸗ 
werthes befchränkt ſich keineswegs auf einzelne Guͤter. Man 
verſicherte mich, daß es im Vergleich zu ber Zeit ber Unruhe 
und Riebergefchlagen eit, welche ber Smancipation vorausges 
gangen, ebenfo beträchtlich als allgemein Tel. Ich fragte ben 
Präfidenten Crook und einige Andere, ob es wol auf ber Iufel 
Menfchen gebe, welche bie Wiedereinführung der Sklaverei 
wünfchten. „Gewiß nicht einen“, war bie gemeinfame Ants 
wort.” Der Zagelohn beträgt bier, neben obengebachten Ges 
währungen, zwiſchen 7 und 9 Pence. Die Neger Tönnen ihn 
aber ohne ſonderliche Anftrengung durch Grtraarbeiten auf bas 
Doppelte und Dreifache bringen, und unter biefem Syſteme 
verrichten fie beiweitem mehr als in ikrem frühen Sklavenzu⸗ 
flande. Gin angefehener Pflanzer fchloß feine, ben freien Ars 
beitern fehr günftigen Bemerkungen mit den Worten: „They 
will do an infinity of work for wages“ — gegen Bezahlung 
thun fie eine Unermeßlichleit von Arbeit. Daß bies auf bie 
Comforts der Neger nicht ohne Ginfluß bleiben Tann, wäre 
dem Verf. aufs Wort zu glauben. Gr führt aber auch bafür 
eine Autorität an. „Unſer Freund Gabman, ber methobiftifche 
Geiftliche, lebte Hier zur Beit ber Sklaverei, im J. 1826. Gr 
ift jegt in ben Tagen ber Freiheit zurüdgelehrt und „der 
Wechſel zum Beffern”‘, bemerkte er mir, „in Kleidung, Betras 
gen und Koft ift ungeheuer — prodigious”. Nicht weniger ' 
bortbeitdaft wirkt bie Veränderung auf den Handel. Im 3. 
1 überftieg die Zolleinnahme den Betrag von 1837 um 
netto 1000 Pf. Sterl. und die von 1839 ben bes letzten Jah⸗ 
res faſt um das Doppelte. Die Urfache liegt in dem größern 
—— — Seiten der freien Neger. Inzwiſchen hat doch 
das Wohlbefinden ber Schwarzen Einen Nachtheil für die weis 
fen Städter: weniger Geflügel und weniger Gier werben de 
Markte gebracht; die Schwarzen effen fie felber. Sn flatiflis 


ne ‚000 Seelen gerechnet wird, daß neun Kir⸗ 
den und hinreichende Schulen vorhanden find und feit Einfühs 
sung der Emancipation die Verbrechen aller Art 
vermindert haben 


In den Kreis feiner weitern Beobachtungen z0g ber Merf. 
namentlich bie Infeln Antigua, Dominica und Jamaica, und 
es thut Mef, wahrhaft leid, ihm nicht Schritt für Schritt fols 
. gen zu koͤnnen. Auf den zwei erfigenannten Infeln hatte er 
abermals bie Freude wahrzunehmen, daß Pflaizer und Arbeiter 
durch die Emancipation gewonnen haben. Unter mehren, Ans 
tigun biesfalls betreffenden Einzelnheiten gedenkt ex des geſtie⸗ 
genen Güterertrage, Während ber Iehten fünf Jahre ber 
Sklaverei wurden im Durchfchnitt jaͤhrlich 12,189 Oxthoft Zus 
der erbaut. Während ber fünf erſten Jahre ber „ggeibeit bes 
lief ſich die Baht durchſchnittiich auf 13,345 und 1839 war fie 
auf 22,383 angewachſen. ine ziemlich. gleiche Zunahme hatte 
in den üpri en Produeten flattgefunden und ber Werf. kann 
daher wol fagen: „Durch welche Hände wurden biefe unge: 
heuern Ernten erzogen und eingebracht ? Durch die Hände De⸗ 
rer, die oft genug eine faule, unanftellige Race gefcholten wor: 
den find — der Neger, Und welcher Antrieb bat das Wert 
gefördert? Mäftger Lohn.” Won Dominica. erzählt der Verf. 
ein Beifpie), wie fehr die Schwarzen nach Unterricht verlangen. 
„Eines umringte uns ein großer Haufe Neger und im 
Namen Aller bat eine Frau um eine Schule. Wir find hung⸗ 
rig nach einer Schule, waren ihre Worte, und wollen läns 

er nicht warten. Auch waren dies keineswegs leere Worte; 
die Verfammelten erboten ſich zu einem monatlichen Zuſchuſſe 
von 8 Dollars zur Beſoldung des Lehrers. Daß der Verf. mit 
den Wirkungen der Emancipation auf Iamaica minder zufrie- 
den fein kann, fol befonders daher rühren, weil die meiften 
Grundeigenthaͤmer in England leben und Ihre Beſißungen vers 
walten Yaffen. „Es fehlt jene moralifche Aufficht, welche nur 
das Ange des Derrn führen. kann.“ Gegen das Ende feines 
Werkes zieht Freund Gurney zwiſchen den engliſch- weſtindi⸗ 
ſchen Infeln und den, Sklaven haltenden Staaten Amerikas 
eine mit Beweiſen belegte fünffache Parallele, bie ſich folgen⸗ 
dermaßen herausſtellt: 1) In Weſtindien find die emancipirten 
Reger auf den Gütern ihrer alten Herren gute und fleißige 
Arbeiter; in Virginien und den Garolinas, thun zwei Drittel 
der Sklaven gar nichts und arbeiten die übrigen nach 77 
lichkeit träge. 2) Aus ber Vorlage, daB bie Arbeit von « 
Sklaven ungefähr gleich iſt der Arbeit von SO freien Maͤnnern, 
ergibt fi, daß bie Arbeit der Erſtern theurer kommt als bie 
der Letztern ( GSklaven — Männer, Weiber und Kinder — 
jeder. ae von SON Dollars repröfentisen ein Capital 
von 1b, ‚Dollars. ober zu einem Zindfuße von 6 Procent 
000 Dollars; dazu ebenio viel für Unterhalt, und 300 Skla⸗ 
ven koſten jhskie 18,000 Dollars; das Wochenlohn eines 
freien Ürbeiters beträgt wörhentlih 3°, Dollar, macht jährlich 
Dolgrs ; mithin für den Grundherrn eine jährlide Er⸗ 
fparniß von 13,000 Dollars). 3) Der bes Grundeigen⸗ 
thums in Weflindien ift in ſchnellem Steigen, in den Sklaven 
haltenden amerikaniſchen Staaten in ſchnellem Ballen. 4) Die 
freien Neger führen ein ohne allen Vergleich angenehmeres und 
glüdlicheses Leben als die Elaven. 5) Unter ben freien Ne⸗ 
gern herxſcht Sittlichkeit und Lernbegier, unter den Sklaven 
Smmoralität und aufgesmungene Unwi enheit. „Ber alfo kann 
zweifeln“, fragt ber Verf., „daß — fe und Philanthropie 
— und Gercchtigkeit den amerikanijchen Staatsmann glei 
flarf. verpfüchten, dem Sklaventhume feine Stimme zu entziehen 
und fie fortan für die gute alte Sache der Smaneipatign y er: 
heben 2” Obwol Ref. fih fireng auf den Hauptzweck des Verf. 
beiebräntt hat und das Werk. Allen, die für ein ſchoͤnes Zeichen 
unferer Zeit Sinn haben, nit warm genug empfehlen faun, 
glaubt ex doch bemerken zu müflen, daß es auch 
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Zu. ber Cigung ber Einigtidgen Gefrlifcgaft zu Lanben 

1, April warb eine AbhenMung ar —* „Ihe schen 
(rctuns dns Gerd — 
Kin heißt und bereits von Sonfucius unb ben * —— 


von verſchledenem Durchmeſſer bezogen, welche über bag fchmas 
lere Gpbe laufen und zwiſchen zwei unbeweglichen Stäͤben unten 
vertheilt find. Ein Steg unfern bes weitern Endes gibt, bem 
Saiten die noͤthige Erhöhung und eine Michtung nach dem nips 
bern Theile der Oberfläche, wo fie durch eine Reihe von Mir 
bein nach Belieben ans oder abgefpannt werben Binnen, Des 
Schallbret iſt ber Länge nach durch 18 Perxlemutterknoͤpfe 
getheilt, bie dem Gpieler zur. Leitung biemen: fie find fa vers 
theilt, daß dig Länge jeder Saite zweitgetgeilt, brittgetheilt u, f. f. 
bis zu acht Unterabtheilungen gerheilt iſt mit Auslaffung ber 
fiebenten,, woburd ſich die Abſchnitte in ber arithmetifcden 
Reihe: 2, 3, 4, 8, &, 8 darftellen. Dadurch geichieht es, bei 
ber Abſtand ober bie verfchiebene Staͤrke der Toͤne, welche das 
Inſtrument von ſich gibt, nicht mit denen unfexer Violinc, ſon⸗ 
bern mehr mit bes alten ſchottiſchen Muſik zufammenfimet, 
Die Grlesaung biefes Iuflruments wird durch bie camplere, 
ſchriftliche Bezeichnung ber Muſik bei den Chineſin anferorbent- 
lich fchwer, weil biefe zu en Auslafjungen und Fehlern 
Anlaß gibt. Jede Weife, melde dee Ghinefe ſpieit, hat ihn 
mehre Monate zu erleunen gefoftet; bie Aneignung ift fo ſchwie⸗ 
zig, daß der Verf. manche recht hübfch.extempesizen hörte, ohne 
daß fie eine einzige Weiſe fpielen konnten. Ihr Spiel ik an⸗ 
enehm, bie Melodie zwar einfach, aber, Belegenpeit zur Va⸗ 
siirung durch die Art und Meife, wie bie Saiten berührt wer= 
ben, gegeben, Die Abhandlung. verbreitet ſich weite in eine 
unterfuchung ber mufilalifchen Theorie ber Thne des beſchriebe⸗ 
nen Inſtruments. | 


@ine Schilberung. von Paris, von Pesrarca. 
„Paris, obgleich durchweg feinem Ruhme nachfiehend und 
viel verbantend den Lügen feiner eigenen Bevölkerung, tft un⸗ 
zweifelhaft eine große Stadt. Sicher fah ich nie einen ſchmuzi⸗ 
gern Ort, Avignon ausgenommen. Zugleich umfaßt die, Be- 
völkerung bie größten Gelehrten der Menfchheit und fie gleicht 
einem großen Korbe, worin big felsenften Früchte jeglichen Lanz 
bes gefammelt find. on ber Zeit an, da ihre Univerfität ger 
gründes ward, wie fie fagen von Alcuin, bem Lehrer Karl's des 
Großen, hat es meines Wiffens keinen einzigen Parifer von 
irgend einem Rufe gegeben. Die großen Leuchten. der Univer⸗ 
fität waren alle Frembe und, wenn die Liebe zu meinem. Vater: 
lande mich nicht täufcht, waren es hauptſaͤchſich Italiener, wie 
Pietro Lombordo, Tomaſo d'Aquino, MWonaventura unb viele 
Andere. Der Charglter der Pariſer iſt ſehr fonderber. Es 
gab eine Zeit, da die Kranken wegen ber Wilbheit ihrer. Sitten 
anerkannte Barbaren waren, Seht hat ſich die Sache gaͤnzlich 
geändert. Gine gute Laung, Liebe zur Geſellſchaft, Munterkeit 
und Scherzhaftigkeit in der Unterhaltung bezeichnen fie. jett. 
Sie ſuchen jebe Welegenheit, ſich auszuzeichnen, und führen 
Krieg, gegen alle Sorge mit Scherzen, Laden, Singen, Eſſen 
und Trinken. Gensigt zum Vergnügen, find fie nicht helden⸗ 
mäthig im Unglüde. Gie lieben ihr Laub und ihre Landäleute; 
fie. tadeln mit Strenge bie Fehler anderer Völker, aber fie 
zieben einen angemeflenen Schleier über ihre eigenen Mängel.“ 
Die Parallele zmifchen ber Charakteriſtik aus dem 14, Jahre 
hundert und ben Zuftänden bed 19, tritt von felbft zu ſchlagend 
hervor, ale daß es zu ihrer Grläuterung einer weitern Andeu⸗ 
tung bebürfte. Aa 
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In feinen „Lives of the english poets”’ hat Johnſon, 
ein Freund des Richard Savage, deſſen Lebensbefchreibung 
gegeben. Theils überfegt, theils mit Abkürzungen bes ſchon 


von Blankenburg in der Vorrede zur Überfetzung jenes 
Werkes (Altenburg 1781) gewuͤrdigten Styles Johnſon's 
und abgetheilt in 44 unter verfchiedene Überfchriften ge⸗ 
brachte Gapitel liefert Hr. Dr. H. Döring die Johnſon'⸗ 
ſche Arbeit. Was ihn dazu beflimmte, fpricht er in dem 
Vorworte alfo aus: 

Karl Gutzkow's Zrauerfpiel „Richard Savage“ ift auf den 
meiften deu Bühnen mit fo großem Beifall aufgeführt und 
in den gelefenften Blättern fo ausfuͤhrlich befprochen worden, 
daß es wol von Jntereſſe fein dürfte, die wechſelvollen Schick⸗ 
fale des ebenfo talentvollen als unglücklichen Mannes Tennen 
zu lernen, den der Verfaſſer jener Tragödie zu ihrem Helden 
wählte. Wergebens furht man den Namen Richard Savage in 
den verfchiebenen Ausgaben bes „Converſations⸗-Lexikon“ und 
in andern encyllopädifchen Werfen, an benen unfere heutige Liz 

teratur fo reich iſt, felbft Pierer's „Univerſal⸗Lexikon“ nicht 
Ä enommen. 

Hr. Dr. Döring iſt alfo der Anficht, ungefähr in der 
Weiſe, wie durch Goethe alle biographifche Notizen über 
des Torquato Taſſo Leben ein Lieblingsgegenftand der 
dentſchen Literatur geworden find, ſichere auch dem Leben 
des NR. Savage das Gugzkotv'ſche Trauerfpiel die Theil⸗ 
nahme des Publicums. Wenn den Hrn. Dr. Döring biefe 
Anficht nicht taͤuſchen follte, fo gewinnt das beutfche Pu: 
blicum die Bekanntſchaft eines fehr Teidigen Subjects; 
denn eine bodenlofere Lieberlichkeit als die des R. Savage, 
weicher, vollſtaͤndig in Anfchlag gebracht, was von einer 
mmnatürlichen Mutter gegen ihn verfchuldet worden, uns 
verkennbar fein Elend fich felbft gefchmiedet bat, obſchon 
dad Schickſal ihm unter andern auch günftige Verhält: 
niſſe eröffnete, in denen er fich eine würdige und erfreu⸗ 
liche Exiſtenz hätte fichern mögen, dürfte kaum denkbar 
fein. Indem wir mittheilen, was diefe Behauptung recht⸗ 
fertigen. ann, werben wir zugleich den gerhgten Mangel 
des „Converſations-Lexikon“ ergänzen, kann es nämlich 
für einen Mangel gelten, daß ſolche Werke ein Indivi⸗ 
dumm vor der Perföntichkeit des R. Savage Üibergehen, 
eines Mannes, ben vor der Vergeſſenheit nur das Wohl: 
gefallen an Literachiftorifcher Vollſtaͤndigkeit zu ſchuͤtzen 
vermag. 








MR. Savage, am 10. Yan. 1697 von ber Gräfin Anna 
v. Macctesfield geboren, war, was die Mutter eingeſtand, 
bie Frucht ihres ehebrecherifchen Umganges mit dem Gra⸗ 
fen Rivers, der das Kind als das feinige. anerkannte. 
Eine Parlamentsacte trennte des Grafen v. Macclesfield 
Ehe und erklärte das Kind für ein uneheliches. Wald 
barauf verheirathete ſich bie Mutter, der Ihe beträchtliches 


Vermögen zuruͤckgezahlt wurde, mit einem Oberften Bret. 


Entfchlofien, ben Sohn nicht für den ihrigen anzuerken⸗ 
nen, übergab fie ihn gleich nach dev Geburt einer armen 
Sau mit der Weifung, benfelben als eigenes Kind zu 
erziehen und ihm bie Mamen der wahren Ältern ‘geheim 
zu halten. Indeß Lady Mafon, die Mutter der Gräfin 
Anna, bezahlte das Koftgeld, führte Aufficht Uber die Er: 


ziehung des Kindes und forgte, daß R. Savage als an⸗ 


gebliher Sohn feiner Pflegemutter eine Feine Schule in 
ber Nähe von St.:Albans befuchte; auch nahm ſich ſei⸗ 
ner eine Pathin, Mrs. Loyd, an, biefe jedoch verftarb, als 
N. Savage erft 10 Jahr alt war. Nie erhielt er, denn 
dazu fehlte es ihm am ben nöthigen Gelbmittein, ein 
Vermächtnig von 300 Pfund ausgezahlt, womit die Pa⸗ 
the ihn im Teſtamente bebacht hatte. 

Sraf Rivers ſtarb am 18. Auguft 1712 und unter: 
ließ dem R. Savage 6000 Pfund zu vermachen, weil bie 
Mutter denfelben für geftorben ausgab. Als fie Schwie⸗ 
tigkeiten fand, den Sohn heimlich nach Amerika dringen 
zu laſſen, traf fie die Veranſtaltung, daß er ats Lehrüng 
bei einem Schuhmacher in Holburn untergebracht wurde, 
wo er bis zu feiner Pflegemutter Tobe blieb. Sich als 
beren gefeglichen Erben betrachtend, wollte R. Savage den 
aͤrmlichen Nachlaß in Beſitz nehmen und entdeckte fo Briefe 
von Lady Mafon, die ihn mit feiner Herkunft defäinnt 
machten. Hierauf wenbete er ſich mit erfolglofen Brie⸗ 
— feine Mutter. Vergebens bat er fie beſuchen zu 
dürfen. 

Sie vermied ihn mit ber änßerften Vorſicht und verbot 
ihm ihr Haus, wer ihn auch einführen und welche Gründe er 
auch vorbringen möchte, fie Sprechen zu müffen, Gabage war 
indeß fo innig gerührt burch bie Entdeckung feiner wahren Mut⸗ 
ter, daB er oft an dunkeln Abenden mehre Stunden lang vor 
ihrem Hauſe aufs und abwanbelte, in ber Hoffnung, fie zu fes 
ben, wenn fie einmal ans Fenſter träte, oder mit einem Licht 
in der Hand durch ihre Zimmer ging. Aber feine Ausdauer 
und kindliche Liebe blieb wirkungslos. Gr konnte weber ihre 
Herz erweichen, noch ihre Hand zum Wohlthun Öffnen und ges 
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zieth in bie Außerfle Dörftigkeit, während er ſich noch immer 
bemühte, bie Sunelgung feiner Mutter zu gewinnen. Da er 
Kein erbe hatte, war er bald gemöthigt, ſich andere Hülfs⸗ 
quellen zu fuchen. Die Roth machte ihn zum Autor. 

Ohne andere Vorkenntniffe, als mie fie die Tagesli⸗ 
teratur und gefellfchaftliche Unterhaltung ihm gegeben has 
ben Eonnten, ſchrieb er ein Gedicht gegen den Biſchof 
Hoadley, welcher duch die Behauptung, es gebuͤhre ber 
Geiſtlichkeit durchaus keine gerichtliche Gewalt, eine in da⸗ 
maliger Zeit lebhaft verhandelte Streitfrage angeregt hatte. 
Zwei Luftfpiele aus dem Spanifhen — das erſte verfer: 
tigte er im Alter von 18 Jahren — waren alddann feine 
naͤchſten weitern Hervorbringungen. Das eben gedachte ge: 
dieh nicht zur Aufführung, obfchon es fpäter ein gewiſſer 
Bullod unter bem Namen ‚‚Woman’s a riddle’’ mit Abäns 
derungen auf die Bühne brachte, dies ohne dem R. Savage 
einen Theil bes Ertrages zu gönnen. Das andere jener 
Stüde: „Love in a veil”, wurde aufgeführt, jedoch elend 
bezahlt, gewann aber dem Verfaſſer die Freundſchaft bes 
Sir Richard Steele, ber in feiner Zeitfchrift „The plain 
dealer‘ die Unmenfchlichleit der Mutter des R. Savage 
als einen Grund darſtellte, der ben Verlaſſenen berechtige, 
von jedem Rechtſchaffenen väterlihe Thellnahme zu erwar: 
ten. Nicht nur aber bag Steele's zerrüttete Vermögens: 
verhältniffe diefen hinderten, unmittelbar etwas Bedeuten⸗ 
des für Savage zu thun, auch als uͤbles Beifpiel mochten 
fie nachtheilig auf Letztern wirken, ber bald gänzlich mit 
Steele zerfiel, als biefem hinterbracht wurde, verfpottet 
und lächerlich gemacht habe ihn fein Schügling Savage, 
defien, um feiner Talente willen, fi nun ber tugendhafte 
und wohlthätig gefinnte Schaufpieler Wilks annahm. Die: 
fer gab ihm nicht nur Antheil an feinen Benefizvorſtel⸗ 
ungen, fondern wußte auch für Savage einmal 50 Pfund 
von deſſen Mutter zu erhalten. So dur den Umgang 
mit Wilks zu dem Theater gezogen, in dem er Jahre 
lang eine Vorftelung verfäumte, gewann er der fchönen, 
nichts weniger aber als keuſchen Schaufpielerin Miß Didfteld 
Belanntfchaft, von welcher er ein jährliches, nach allen 
Umftänden zu fchließen, aus reinem Wohlwollen verwil: 
ligte6 Jahrgeld von 50 Pfund erhielt. Gleichwie um eine 
Mutter legte N. Savage nach ihrem Tode Trauer an. 
Seine wirkliche Mutter verfolgte ihn zwar fortwährend 
mit dem größten Haſſe und bot Alles auf, ihm die Mög: 
lichkeit des Unterhalts abzufchneiben, jeboch blieb er nicht 
ohne alle Unterftügung von andern feiner Verwandten und 
fo kann es, dba nach dem Obigen auch andere Perfonen 
fi) feiner annahmen und man nicht wohl einfieht, wie 
eine DOberftin Bret irgend ein Individuum außer Stand 
babe fegen können, Fleiß und Zalent in Awinnbringen⸗ 
der Thaͤtigkeit zu üben, nicht anders alddefremden, wenn 
R. Savage 1724, wo er wieder ein Stüd für die Bühne 
ſchrieb, in dem er die Sefchichte des Sir Thomas Oper: 
burp*) als Tragoͤdie bearbeitete, während der Beichäftigung 


*) Gefangen gefeht und vergiftet, weil ex bie Vermaͤhlung 
bes Robert Eat Graf von Somerfet mit der Gräfin von 
Gffer zu Hinbern gefuht. S. Hume, Geſchichte von Eng⸗ 
land, Gap. 49, 


| damit ohne Wohnung lebte und, oft ohne Tiſch, gu feinen 


Studien keine weitere Bequemlichkeit hatte, als die ihm 
das Gelb ober die Straße gewaͤhrte, dort umhergeh⸗nd 
ſeine Reden in Gedanken entwarf, dann aber, in einen 
Kaufmannsladen tretend und um Feder und Tinte bit 
tend, bier das eben Verfertigte auf Papieren niederſchrieb, 
bie er zufällig gefammelt hatte. Hill, der des R. Sana: 
ge's Product mit freundlicher Kritik unterflügte und nicht 
gereizt warb, wenn biefer beabfichtigte Werbefferungen ver: 
warf, fchrieb zu dem Trauerſpiel einen Prolog und Epi⸗ 
log, welche bes Verf. Lage mit Schonung und Zartheit 
berührten. Im Sommer 1725 erfolgte die Aufführung. 
Die Rolle des Str Thomas Overbury hatte R. Savage 
fetbft übernommen, jeboch, alles Berufs zum Schaufpie 
ler ermangelnd, mit fo geringem Erfolg, baß er lebens⸗ 
länglich ſich jenes theatralifchen Verſuchs ſchaͤmte. Aufs 
führung, Drud und Debication verfchafften ihm 100 
Pfund reinen Gewinn und die Aufmerkſamkeit hochgeftel: 
tee, duech Tugend und Geift ausgezeichneter Perfonen. 
Jedoch bald in größte Noch gerathen, gab er eine Samm: 
lung vermifchter Gedichte heraus, für welche Hin nicht 
nur zahlreiche Beiträge lieferte, fondern auch 70 Guineen 
Subfeription verfchaffte.e Im der Vorrede fchilderte R. 
Savage die Grauſamkeit feiner Mutter ‚mit ungemei: 
nem Humor und heiterer Phantafie”. tiber die Dedica: 
tion an Lady Worthley Montague fagt Fohnfon: 

Er ſchmeichelt ihr ohne Rückhalt und, die Wahrheit zu 
fagen, mit fehe wenig Feinheit. Eben bies gilt von allen ſei⸗ 
nen Zufchriften. Geine Somplimente finb gezwungen und zus 
dringlich, zufammengehäuft ohne anmuthige Ordnung und ohne 
eine paflende Ginleitung. Er fcheint feine Lobreden blos zum 
Leſen feiner Gönner gefchrieben und ſich eingebildet zu haben, 
er bürfe nichts weiter thun, als fie burch das berbfte Lob feiern. 
Schmeichelei werbe ſchon ben Weg zu ihren Herzen finden, ohne 
alle Beihälfe des Geſchmacks. 

Sein Trauergebicht auf den bald nachher verflorbenen 
König wurde für das befte von allen dem zahlreich erfchie: 
nenen gehalten. Unbekannt iſt, ob daſſelbe ihm einen 
baaren Gewinn abgeworfen. Im 3. 1727 gerieth Gas 
vage in einen Griminalproch. Am 20. Nov. hatte er 
fih ans Richmond, wo er damals wohnte, nad Welt: 
minfter begeben, um dort ein Logis aufzulünbigen. 

Ihm begegneten zwei feiner Belannten, Merchant und Orts 
gory geheifen. Er ging mit ihnen in ein nahegelegenes Kaffee: 
haus und faß ba beim Trinken bis fpät in bie Nacht. Es war 
nicht feine Art, ber Erſte zu fein, der ſich vom einer muntern 
Geſellſchaft trennte. Gern hätte er bort uͤberriachtet; es war 
indeß nicht Raum genug für die fämmelichen Saͤſte. Sie ver: 
abredeten baher in ben Straßen umpherzuftreifem und bie zum 
Anbruch bes Morgens, fo gut es eben gehen wollte, fid die 
Beit zu verkürzen. Unterwegs bemerkten fie Licht in Robinſon's 
Kaffeehaufe, unweit Charing = Groß. Sie gingen hinein. Ziems 
lich anmaßend foberte —** ein Zimmer. Man ſagte ihm, 
ed ſei ein gutes Kaminfeuer in der naͤchſten Wohnſtube; bie 
dort befindliche Befellfchaft werde fie fogleich verlaſſen, denn fie 
fei eben im Begriff, ihre Zeche zu bezahlen. Merchant begnügte 
fi nicht mit diefer Antwort. Er Rürzte in das Zimmer und 
bie Übrigen folgten ihm. Muthwillig fehte er ſich zwiſchen der 
Geſellſchaft und dem Kaminfeuer und bald nachher fließ er den 
Tiſch um. Es entfland ein Iebhafter Wortwechſel; man 508 
die Degen von beiden Beiten und ein gewiffer James Ginclait 
warb gefährlich verwundet. Savage hatte gleichfalls ein Maͤd⸗ 
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verwundet, das ihn ckhielt, als er mit Merchaut zum 
8* hinauswollte. (rs verwirrt und unentfhlofien, 
ob fie m ober bleiben follten, fielen fie einigen Soldaten 
in bie be, die Einer aus der Geſellſchaft zu Hälfe gerufen 
Yatte. Man brachte fie für die Racht in fihere Verwahrung 
und führte fie am Morgen vor brei Richter *), bie fie in bie 
Khorwade von Weftminfter bringen Heßen. Sinclair flarb noch 
an dem nämlichen Tage. In ber Nacht barauf warb Savage 
mit feinen Gefährten nad) Rewgate geſchafft. Sie wurden bort 
mit einiger Auszeichnung behandelt, ihnen Feine Ketten anges 
Kat und ein von den gemeinen Werbrechern entfernter Plat 
angewiefen. Am Zage, wo Savage und feine Zreunde verhört 
werben follten, war der Gerichtsſaal gebrängt vol. Das Pus 
bucum fehlen fich für diefe Sache wie für eine Öffentliche Ans 
gelegenheit zu interefficen. Als Zeugen gegen die Beſchuldigten 
traten auf die Wirthin des übelberüchtigten Robinſon'ſchen Kaf⸗ 
fechaufes nebſt ihrer Magd, bie Leute, die fi mit Sinclair in 
dem Zimmer befunden, und ein Brauenzimmer aus ber Stadt, 
welches mit ihnen getrunten unb das man mit Einem von th: 
nen im Bette gefehen haben wollte. Sie bezeugten Alle eid⸗ 
ch, habe die Ausfoberung gethan, Savage und res 
gory hätten barauf bie Degen gezogen, Savage zuerſt, und 
Segterer habe den Sames Sinclair niebergefloßen, als er nicht 
in ber Stellung gewefen, fich zu vertheibigen, ober während 
Gregory ihm ben Degen zurüggehalten habe. Nachdem er ihm 
ven Stoß beigebracht, ſei er blaß geworben und habe bavons 
Kaufen wollen; bie Magb aber habe ihn um ben Leib gefaßt. 
Einer von der Gefellfchaft babe ihn zu Halten gefucht; ex fel 
aber dadurch Tosgelommen, baß er der Magd eine Wunde am 
Kopfe beigebracht. Nachdem ſei er im Hofe ergriffen worden. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


I. Meiſter Adam der Galabrefe. Launiger Räuberroman von 
Klerander Dumas, überfeht durch H. Elſsner. Rotweil, 
Herder. 1840. Gr. 12. 17, Ihlr. 

Bielleicht ließe ſich an dieſes Buch derſelbe ſonderbare Streit 
Inöpfen, welcher manchmal wegen Beſtimmung ber Claſſe, zu 
welcher ein Gemaͤlde gerechnet werben müſſe, laut wird: ob zu 
ven hiſtoriſchen oder Benrebilbern. Unb wenn man bei ben 
Gemälden wol bie Elle als Schiedsrichterin gebraucht, fo Fönnte 
Ref. bei dem „Meiſter Adam“ die geringe Seitenzahl für feine 
Anfigt, dab das Buch Fein Roman, ſondern nur eine Erzäh: 
kung fei, anführen, nebenher auch noch die Behauptung aufs 
Rellen: die Gintheitung in Gapitel mache noch nicht ben Roman. 
Indeſſen mag der Leer das Buch vorläufig auf die Grenze 
zwifchen Roman und Erzählungen hinſtellen und immerhin dem 
Zitel glauben, weldher ihm „Launiges“ verheißt. Launig iſt 
das Buch, wenn auch nicht geradezu im deutfchen, doch im bei- 
feren ftanzoͤſiſchen Sinne jedenfalls, und da Tann es benn 
nicht fehlen, daß der Leſer fich vecht angenehm babei unterhalten 
findet. 

3. Editha von Falfen. Aus dem Branzöfifchen bes E. Legoupe 
ee zn Emilie Wille. Leipzig, Kollmann. 1841, 

. 2% Ir. 

Aus dem Heere von Branzofen, welches unfer ae oe 
in der Geftalt von Überfegungen jährlich überzieht, taucht bies 
fer Heine Roman als einer ber beſſern Säfte auf; wir rufen 
ihm daher gern ein freundliches ,‚Willlommen!’’ zu. Schon 
die Ginleitung nimmt für ben Verf. ein. Sie führt im ans 
fpredjenden Dialoge den Beweis, daß der Dichter bes Hinaus⸗ 


2) Diefe wörtliche Überfegung bed „three justices” iſt ungenüs 
gend. Was ſoll fih der Deutſche dabei denken, wenn er lieft, 
man habe eined Verbrechens Schuldige vor drei Richter 
gefährt ! 


greifens in bie Ferne bebürfe, baß vielmehr bie 
Umgebung feine u Hlmmel Pr 
lich die Deutſchen beherzigen, bie, mit der Weitſichtigkeit alter 
Leute By abe bie eigenen Kinder über den Haufen rennen, und 
wollen fie einmal mit ihnen ſich befchäftigen, leider ber Bälle 
bedürfen. Der Verf. ſtellt uns in feiner Editha ein lieb⸗ 
liches und zugleich erhabenes Bild auf; in dem jungen Aloys 
geihnet er eine ber merkwürbigften pfychologiichen Erfcheinungen, 
n welcher auch nicht ein Zug unwahrſcheinlich, oder gar uns 
wahr fein dürfte, und in bem Pfarrer Riego lieben wir ben 
echt katholiſchen Priefter. WBeiläufig erwähnt, iſt es uns auch 
erfreulich, einen franzöfiihen Roman anzuzeigen, welcher fid 
einmal ein anderes Terrain ermählt als Paris. Das übrige 
Frankreich iſt gewiß reicher an romantiſchem Stoff als biefes 
Babel, beffen Erfcheinungen bei aller Mannichfaitigkeit doch 
immer biefelde Monotonie zeigen wie ein Regiment Soldaten : 
jeder Mann hat freilich ein anderes Geſicht, aber genau bens 
felden Rod wie fein Rebenmann rechts und links, und wie 
überhaupt ber Einfluß der Umgebung immer hoͤchſt bedeutend 
ift, fo kann ein pariſer Schriftfteller, auch wenn er fein Ter⸗ 
rain anderswo als in Paris wählt, aus jener Untform nit 
berausfommen. Anbers iſt es mit Legoune. Ob er in Paris 
lebt, wiffen wir nicht; doch obgleich er es Tennt, feben wir es 
boh nur in weiter Berne von ben Pyrenaͤen herab. Zum 
Schluß noch eine Frage: Woher kommen die deutfhen Ramen 
in dieſem franzoͤſiſchen Buche? Obgleich ber Verf. Deutichland 
zu kennen und zu lieben ſcheint, müflen wie es boch als einen 
minbeftens feltfamen Einfall anfprechen, dieſe Liebe durch beutfche 
Ramen für franzöfifche Pyrenäenbewohner bethätigen zu wollen. 
Dat aber die Überfegerin eine Taufe vorgenommen, fo wird es 
the fchwer fallen, ihre Priefterweihe barzuthun. 
3, —— Eine gemiuenseſch ou Fee dem Kran: 
en von Banny Tarnow. Zwe te. Lei 
Kollmann. 1 8, 2%, Thlr. wis, 
Die Großmutter bat einen ſchweren Stand zwiſchen allen 
ben fie umkreiſenden und fich burchlreugenden Kindern, Schwisgers 
und Großlindern. Allein fie ift noch eine fehr rüftige Frau, 
bat ſich in ber Kaiferzeit zweimal fcheiben lafien und kennt 
baber die Welt und das Leben. Daß es ſich Hier um Liebes: 
und Berführungsgefchichten handelt, verfteht fi, denn das tft 
nun einmal das Thema insbefonbere bee parifer Romane, In 
Deutfchland kommt es barauf an, ein junges Mäbchen gu lies 
ben und, nad Umfländen, fie zu verführen; in Frankreich, 
vorzugsmweife in Paris, find junge Mädchen faft — Null, und 
diefes Verhaͤltniß wird fo fireng berüdfichtigt, daß der Verf. 
ber ‚, Großmutter”, um bie Liebesangelegenheit eines Iungen 
Mädchens dem Lefer — zu machen, dieſes liebe Kind 
in Deutſchland hat erziehen laſſen. Es darf uns nicht auffallen, 
Intriguen , welche auf dem Gefchlechtsverhältniffe beruhen, jen⸗ 
feit des Rheins nur um Ehefrauen gefponnen zu ſehen. Theils 
ift das in der kloͤſterlichen Erziehung junger Maͤdchen und in 
ber Sitte begründet, welche erſt bie verbeirathete Frau in bie 
Geſellſchaft aufnimmt; theild aber iſt es noch eine Nachblüte 
aus ber Zeit der Ehevalerie und ber Liebeshöfe, und fo gibt 


denn ber Inhalt der parifer Liebesromane bie oft fehr ver⸗ 


widelten Verhandlungen vor einem cour d’amour im mobernen 
Sewande. Die Käthe und Beiſitzer eines ſolchen Liebeshofes 
find heutzutage das Lefepublicum. Ob das deutſche Publi- 
cum fi für die parifer „Großmutter“ befonders_ intereffiren 
Tönne, iſt zweifelhaft. Das Material des Buches ift verbraucht 
und an fich gewöhnlich: eine Courtifane, eine Lebensrettung, 
ein Verführer par excellence bürfen nicht fehlen, ‘und zulegt 
nimmt Alles ein gutes Ende. Fanny Tarnow bevorwortet aus- 
drücdtich, ihr Werk fei keine Überfegung, fondern Bearbeitung 
des Romans ‚„‚Eugene” von Emil Barrauli. Wir Fönnen bas 
ber auch nur die Bearbeiterin für den Mangel alles Harmonie 
und eines gleichmäßigen Kortfchrittes in Ausführung ber vers 
fhiedenartigen Verhaͤltniſſe verantwortlich machen, und ba außer⸗ 
dem biefe Berhältniffe nichts bieten, was nicht ſchon in vielen 


noͤchſte 
Moͤgen das nament⸗ 
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andern —s—— vielfach dargelegt worden wäre 
— denn die Verhandlungen wegen bes ibungsgefeges find 
vieleicht neu, ‚aber mindeftens oberflaͤchlich —, jo wäre es ges 
wiß beffer getdan, wenn die auf eine folche Bearbeitung ver: 
wendete Brit zu Herſtellung ‚eines auf deutſchen Grund und 
Boden wurgelnden Romans benugt wäre, wozu es bekanntlich der 
in neuerer Zeit nur als Überfeperin thätigen Fanny Tarnow 
nicht an Zalent fehlt. 
4, Belenntniffe eines Opiumeſſers. Aus bem Engliſchen von 
Amalie W —** Voigt. 1840. 3 1 Zhlr. 
Zweck des Buches foll fein: Warnung gegen den in Eng⸗ 
-Iand felbft in den untern Claſſen der Geſellſchaft fich mehr und 
mehr ausbreitenden Genuß des Opiums. Es iſt nur übel, daß 
die untern Glaffen das Buch nicht Iefen, jedenfalls nicht vers 
fliehen. Außerdem beweift e8 nit, mas es beweiſen fol, Da 
ed fih um bie furchtbaren Zolgen des Opiumgenuſſes handelt, 
fo müßten fie billig an einem Terngefunden Menfchen entwidelt 
werben, ber. Belenner aber war durch ein langes Hungerleben 
in feinem Organismus zerrüttet. Wenn ihn daher das Lodenbe 
Gift früher und fchredlicher zerſtoͤrte als Andere, fo durfte 
das nicht auffallen. Das gefchieht aber auch gar nit eins 
mal! Im Gegentbeil erfreut er ſich Jahre lang des herrlichften 
und munberbarften Lebens, und die darauf folgende Periode 
ſchrecklicher Träume tft mehr einem Zufall, als bem Genuß des 
Opiums beizumeffen. Die nach einer ziemlichen Reihe von Jah⸗ 
ren ſich einftellenden Körpergebrechen find im Verhältniffe zu 
dem geiſtigen Zuſtande nur oberflächlich berührt, und wenn, wie 
angeführt wird, das Buch in England fünf Auflagen erlebt 
hat, fo iſt Referent nach dem Allen zu dem Glauben geneigt, 
- daß bie fchmwelgerifche vornehme Welt ein fchriftftellerifches Un⸗ 
ternehmen gefördert habe, welches ihe Gründe genug für bie 
Kostjegung :de6 Opiumgenuſſes und außerdem noch Kingerzeige 
‚bietet, diefen Genuß zu regeln und dadurch feine Wirkung zu 
verfchönern und nachhaltiger zu machen. Ref. hält daher diefe 
„Bekenntniſſe“ feibft für ein verlockendes Gift, welches die Über: 
fegerin für den Deutſchen dadurch einigermaßen paralyſirt, daß 
fie. im Worworte die Schrecken bes Opiumgenuffes nachweift. 
Als Erzählung betrachtet, bat das Buch nur geringen Werth. 
- Dee Berf. bekennt undewußt feine eigene Unfähigkeit für künſit⸗ 
eriſche, ober auch nur gewöhnliche Anfprüche befriedigende Dars 
fiellung, indem er einmal fagt: „Ich dachte zu viel nach und 
bemerkte zu wenig.‘ 34. 





Wiener Zuflände nach einem englifchen ‚Berichte. 

Das „Athenacsum‘ enthält eine Gorrefponbenz aus Wien, 
dexen Schiiherungen in ſchneidendem Gontrafte mit bem Bilde 
fieben, welches Miſtreß Trollope ihren Bandöleuten von ber 


Raiſerſtabt und den Werhältniffen der oſtreichtſchen Monarchie 
Nach einigen beiläufigen ſatiriſchen 


überhaupt entworfen hat. 
Seitenblicken auf -fie beginnt der Gorrefponbent mit einer direc⸗ 
ten ‚Polemik: gugen ihre Robpreifungen „des erleuchteten Deſpo⸗ 
sismus in Sſtreich⸗“ und ihre Behauptung, daß diefer Staat 


allein unter aflen europäffchen Ländern die befte Regierungs⸗ 


kunſt befige; namentlich behauptet er die Herrſchaft ‚einer ge: 
beimen Tyrannei in Wien‘, von ‚welcher er Beweiſe befüße, 
über die ex ſich in einem ber Sache entfprechenden geheimniß⸗ 
vollen Zone ausſpricht. 
ſchaftliche und literariſche Zuftände Wiens reihen Tich zu einem 
traurigen Ganzen zufammen. „Ich höre bier von nichts Neuem 


in der Literatur. Grillparzer und die Dichter ſcheinen auszu⸗ 


zuben. Saphir und bie Wiglinge beten in den Magazinen fo 
.. vielen laͤppiſchen Unſinn aus, wie nur immer.’ Die Berwirk⸗ 
lichung des Projeets zur Errichtung einer Akademie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften hält er jegt für entfernter als je, da von ben zwölf 
der vorzüglichften Gelehrten Wiens, welche 1838 zu einer Pe⸗ 
tition behufs dieſes Gegenſtandes zufammengetreten waren, 


Genaquigkeit, Helle und Sch 


Auch feine Bemerkungen über wiſſen⸗ 


drel, Jacquin, Bucholg und Littrow, geſtorben find, andere 


in bereits weit vorgerücktem Alter ſtehen, und unter ‚ber neu— 
erſtehenden Generation Riemand zur Förderung bes. Planes ge⸗ 
“eignet Scheint. „BGeſchichtſchreiber gibt es. hier im ‚eigentlichen 


Sinne des Worte nicht, und daß Philologen nicht in Überz 
vorhanden, find, dafür uͤegt der klare Beweis —— 


daß keine Einzige Perſon aus Wien der letzten Verſammlung 


bes beutfhen Philologenvereins beigewohnt Hat... In der Belles 


teiftit befigt Wien genug und über. genug. Dieſer Stand der 
Dinge iſt ein Haͤglicher. Es iſt jest unmöglich, einen wiſſen⸗ 


ſchafttichen und Titerartichen Verkehr mit.. Bereinen - anderer 


‚Staaten zu. pflegen. Während das franzöfifche. Snftitut im 


" Münden drei, in Berlin ſechs Gorzeiponbenten Hat, gibt es im 


Bien keinen einzigen: Wien und Konflantinopel Find bie ein- 


‚yon Hauptfläbte in Europa, melde eine ſolche Anftalt ents 


ebren. nen erfreulichen Contraſt dazu bildet der ‚blühende 
Zuftand der „mediciniſchen Geſellſchaft“, welche unlängft ihre 
dritte Jahresfeier beging, wobei dex gewefene Bräfibent, bex .ges 
Ichrte Malfatti, feine Abſchiedsadrefſe vortrug und nicht wenis 
ger ale neun Erzherzoge zugegen waren. Die Gefellfchaft wärbe 
wahrſcheinlich den Kreis ihrer. nüglichen Ihätigkeit noch erweis 
tern koͤnnen, wäre es ihr ‚geftattet, ihre Verhandlungen bruden 
zu lafien. Die Photographie hat durch forgfältige Experimente 
erfahrener Männer mehre nügliche Entbedungen erhalten. Prof. 
Petzwall hat mit Huͤlfe des Optikers Voigtländer den Bau eis 
ner Gamera obfcura glülih zu Stande gebracht, durch melche 
Daguerre’s Erfindung nicht blos. zur Aufnahme won Portraite, 
fondern auch von Straßen voll wanbelnder Perſonen oder won 
kleinen lebenden natärlichen Gegenfländen angewenbet werben 
kann. Kratochwild iſt es gelungen, photographiſche Zeichnungen 
nicht nur auf Silber, ſondern auch auf Kupferplatten zur Vols 
lendung zu bringen, während bie Gebruͤder Natterer bie Erfin⸗ 
dung des Prof. Berres und Ettinghauſen's im Gebrauche des 
Drys Hydrogen : Mikroftops .verbefiert haben. Gin von Prof. 
Berres im Gewerbevereine  ausgeftelltes Bild erregte durch feine 
\ äyfe :in :den Umriſſen allgemeitie Ve⸗ 
wunderung. Zu München ſah ich einige. Pröben ven photogra⸗ 
phifchen Probuctionen nach noch neuern Priucipien von Ffen⸗ 
ring aus Gt. Gallen; Leipzig und Rorddeutſchland haben in 
mufifalifhen wie in literarifhen -PBrobuctionen bie Oberhand 
gewonnen.” Der Gorreſpondent besichtet ferner über das Gats 
ftehen einer eigenthümlichen, unter keinem beflimmten Namen 
beftehenden religioſen Sekte. Der Cadzweck ihres Syſtems fol, 
foweit er es habe entbeden koͤnnen, allgemeine Philanthropie 
fein; bie ceremoniellen Formen follen fich dem Proteftantismus 


‚etwas nähern mit Aufgebung aller römiſch⸗katholiſchen Ge⸗ 


braͤuche. Die Anhänger verfammeln- fi dutzendweiſe in ber 
Wohnung eines der Ihrigen, um bie Erklärung einer Bibel: 
fiede anzuhören. Man fehe fie in keiner Kirche, außer dann 


‚und wann, wenn Veit, ein früherer Veterinairarzt, zugleich 


Dichter, jetzt Seelforger unb beliebter. Prediger, in Gt. : Gtes 
phan predigt. Sie ftehen bann in einem entfernten Winkel des 
alten Gebäubes, Hängen gleichſam an ben Eraftuollen Lippen 
bes Prediger und blicken mit puritanifhem Eifer auf igre 
minder andächtigen Brüder. Bei feinen Wanderungen auf der 
Boftei machte er die Bemerkung, daß die Damen, während Tie 
gewoͤhnlich deutſch fprechen, bei Annäherung von Fremden uns 
abänderlih in die franzdfifche Sprache übergeben, was er mit 
Recht eine alberne Biekerei nennt. Die Unbefangenheit und 
Unparteilichkeit deö Gorrefpondenten geht daraus hervor, daß 
ee auf der andern Seite auch Laͤcherlichkeiten feiner eigenen 
Landsieute nicht verſchweigt und verfchont. So traf ex mit eis 
nem folchen bei einer tabellofen Vorftellung des „Hamlet“ auf 
dem Hoftheater zufammen. „Verſtehen Sie ben deutfchen Dias 
log?“ fragte ihn dieſer. „So ziemlich’, war die Antwort, 
„aber ich habe das Stüd fo oft gelefen, dab —" „Was!“ 
fiel Iener ein, „ift es denn ins Engliſche uͤberſetzt worben y 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodbaus — Drud und Verlag von F. 4. Broddaus in Leipzig. 
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Richard Savage. Ein Genrebild von Heinrich 
Döring. 
(Befhluß aus Nr. 2.) Ä 


R. Savage leugnete nicht, den Sinclair verwundet zu 
haben, und fprady eine Stunde lang unter größter Auf: 
merkſamkeit eines zahlreich verfammelten Publicums zu ſei⸗ 
ner Bertheidigung, in welcher er bie That als eine unvors 
fäsliche und als nothwenbige Selbftvertheidigung zw ſchil⸗ 
dern ſuchte. Page, der Richter, behandelte ihn mit „ſei⸗ 
ner gewöhnlichen‘ Grobheit und Härte, und redete zum 
Schluſſe der Verhandlungen die Geſchworenen alfo an: 

Ihr Herren Sefchworenen, Ihr habt zu erwägen, daß Hr. 
Savage ein fehr großer Mann ift, ein weit größerer Mann 
als Ihr oder ih, Ihe Herren Geſchworenen; daß er fehr ſchoͤne 
Kleider trägt, weit fhönere Kleider ale Ihr oder ich, Ihr Herren 
Geſchworenen; daß er eine Menge Geld in der Zafche hat, weit 
mehr Gelb als Ihr oder ih, Ihr Herren Geſchworenen. Aber, 
Ihr Herren Sefchworenen, iſt es nicht ein ſehr ſchlimmes Ding, 
Ihr Herren Gefchworenen, daß Hr. Savage deswegen Euch ober 
mich umbringen kann, Ihr Herren Geſchworenen? 

Diefe Rede fpricht weniger für bie bittere Armuth des 
R. Savage als dafür, und wie dies auch ber ganze Bor: 
fall darlegt, daß R. Savage fih, ſobald es ihm wohl: 
sing, wilden Unregelmäßigkeiten ergab. MR. Savage und 
Gregory wurden des Todes fchulbig erachtet, nicht Der: 
chant, da diefer keinen Degen gehabt. Dem R. Savage 
wurde Begnadigung, und bierbei iſt folgender Umſtand 
beachtenswerth. Eines Abende, wo R. Savage, vor ber 
Wohnung feiner Mutter auf: und abgehend, zufällig die 
Zhüre geöffnet gefunden hatte, war er eingetreten und, 
von Niemand auf der Treppe angehalten, bis zu ihrem 
Zimmer gelangt, jedoch genoͤthigt worben, fich fofort wie: 
der zu entfernen, weil fie bei feinem Erſcheinen die ge: 
fammte Dienerfhaft mit Eäglichem Huͤlfsgeſchrei und un: 
ter dem Vorgeben zufammentief, R. Savage habe fie 
erraorden wollen. Als nun befien Steunde feine Begna⸗ 
digung bei der Königin betrieben, hinderte den Erfolg jene 
furdytbare, der Königin vielleicht von des Verurtheilten 
Mutter ſelbſt als Wahrheit hinterbrachte Verleumdung. 
As jedoch auch die Sräfin v. Hertford ihn in Schus 
nahm und der Königin fchilderte, wie feit ber Geburt R. 
Savage von der eigenen Mutter ben wildeſten und fei: 
nerfeits völlig unverfchuldeten Haß zu erdulben gehabt 
babe, da war ihm endlih am 9. Mai 1728 die Be⸗ 
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gnadigung von dem Könige gewährte. Daß die Theil⸗ 
nahme, welche feln Schidfal fand, groß genug war, um 
ſelbſt eine Graͤfin Hertfordb zu feinem Schuge aufjurus 
fen, beweift, daß er fi bei dem Publicum und den engli⸗ 
[hen Großen eines Credits erfreute, welcher jedem talent: 
vollen und fein Leben mit einiger Befonnenheit ordnenden 
Manne alle Mittel einer angenehmen und erfreulichen 
Eriftenzg würde gewährt haben. Lebenslänglich beſchul⸗ 
digte R. Savage den Richter Page, gegen ben er noch 
kurz vor feinem Tode eine poetiſche Satire verfaßte, wo: 
von Bruchftüde in bas ‚‚Gentleman’s magazine” von 
1741 eingerüdt find, dieſer habe ihn roh und parteilfch 
behandelt. Beachtenswerth iſt ein feltener Zug von Milbe 
des Charakters, ben R. Savage in Folge jener peinlichen 
Anklage entroidelte. Bon einer Frau, bie gegen ihn Zeug⸗ 
niß abgelegt hatte, um Unterflügung angefprochen, als er 
noch nicht lange wieder in Freiheit gefegt war, theilte er 
mit ihe fein ganzes Geld, eine einzige Guinee. Denn 
der fürchterliche Exrnft, den ihm das Schidfal ale zum 
Tode verurtheilten Übelthäter gezeigt hatte, vermochte ihn 
nicht, eine Lebensart aufzugeben, bie ein fleter Wechfit 
zwifhen Mangel und Überfluß, „Bettelei und Ausſchwei⸗ 
fung” war, bei ber ee, von Reichen, die fih an feiner 
Unterhaltung zu beluſtigen wünfchten, häufig in Gaſt⸗ 
böfen frei gehalten, fih an Vergnuͤgungen, wozu feine 
Geldmittel nicht ausreichten, fo fehr gewähnte, daß er 
nicht felten „die Schwelgerei einer einzigen Nacht mit 
wochenlangem Hunger erkaufen mußte”. In ſolcher Lage 
entfchloß er fih, von feiner Mutter einen Zahrgehalt 
durch die Drohung zu erzwingen, er werde, verweigere fie 
feine Soderung, fie mit Pasquillen verfolgen und durch 
Schilderung ihres Betragens öffentlicher Schande preis: 
geben, worauf einer feiner mütterlichen Verwandten, Lord 
Tyrconnel, ihn unter der Bedingung, daß er jenen Vor⸗ 
ſatz aufgäbe, und unter Zuficherung eines Jahrgehalts von 
200 Pfund in feine Familie aufnahm und als Seines⸗ 
gleichen bebanbelte. | 

In diefer, aͤußerlich gluͤcklichſten Periode feines Le: 
bens, „wo Wohlſtand und Ergöglichkeiten aller Art 
ihn umgaben“, fchrieb er eine Satire: „The author 
to te let”, bie ihm zwar Pope's Freunbichaft erwarb, 
jedoch auch viele Feinde und gewiß nicht ganz unvers 


‚dient erregte, benn felbft Johnſon fpricht ihn nicht 
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von dem Vorwurfe Titerarifher Heuchelei unb Doppel⸗ 
zuͤngigkeit frei, wie benn R. Savage auch auf Sir 
Mobert Walpole ein von diefem mit 20 Guineen honde 
rirtes Lobgedicht fehrieb, obſchon des Dichters erklärter 


Veſungene ein Geind ber Freiheit und, 


Meiny 9 

—* es Vaterlaudes war. "See 1929 erſchie⸗ 

genes 

beilfamen Wirkungen menſchlicher Leiden iſt, das Pope's 

größten Beifall fand, verkaufte er in feiner jetzt fo bes 

günftigten Lage, von Geldverlegenheit gedrängt, um 10 

Guineen. Das, Gediht war an Lorb Tyrconnel gerich⸗ 

tet, dem es „kobederhebungen und Äußerungen des in: 

_ nigften Dankgefuͤhls“ fpendete. Um fo mehr legt Gapitel 
30, „Zwiſt mit Lord Tyrconnel“ überfchrieben, Zeugniß 
gegen R. Savage ab. 

Täglich hatten ſich die Scrungen gefteigert, in die Savage 
mit feinem Gönner gerathen war. Aber ſehr verfchieden waren 
‚die Orlnde, welche Beide angaben. Tyrconnel behauptete, Sa: 
"vage habe die Gewohnheit, mit jeber ihm vorkommenden Ges 

fellfchaft in, ein Weinhaus zu gehen, die theuerfien Weine in 
„Menge zu trinken und nie Geld * haben, wenn er hezaplen 
ſolle. Berftanden fich feine Mitzeher für ihn dazu, wie es oft 
geſchah, fo lief die Sache ohne ſchllmme Bolgen ab; widerſetz⸗ 
‚ten fie ſich aber und verlangten, daß den Wein bezahlen folle, 
wer ihn getrunten, fo pflegte. Savage ben Handel fo zu ſchlich⸗ 
ten, daß er fie.mit fih auf fein Zimmer nahm, den Herrn vom 
‚Beute fpielte und dem Kellner gebieteriſch befahl, den beſten 
‚Bein im Keller feinen Gaͤſten vorzuſetzen, bie dann oft fo. lange 
zechten, bis fie die Achtung gegen das Haus vergaßen, ſich der 
“ausfchweifendften Luſtigkeit überließen, die tolliten Streiche bes 
gingen und in der Trunfenheit manches Unheil anzichteten. 
Dies wear aber nicht dag Einzige, was Lord Tyrconnel ihm 
zur Laſt Jegte.. Er hatte ihm eine, Sammlung koſtbarer Bücher 
“gelichen, auf deren Bänden fi fein Wappen befand, und mit 
Werbruß mußte er fie in kurzer Zeit bei ben Antiquaren zum 
Verlauf ausgeflelt fehen, weil Savage, wenn er Geld brauchte, 
. feine- Bücher zu verſetzen pflegte. Wer ihn nur einigermaßen 
kannte, glaubte Leicht beide Beſchuldigungen. Da er von ſei⸗ 
‚nem erſten Gintritt an in bie Welt gendthigt gewefen war, 
fi mit allerlel Mitteln durchzuhelfen, fo konnte er ſich ihrer 
auch unter beffeen Blüdsumftänden nicht entichlagen. Wein 
und Geſellſchaft waren ihm fo lieb geworden, und ec hatte fi 
fo lange daran gewöhnt, auf gut Glück Hinzuleben, daß er zu 
jeder Zeit ohne Bedenken. fih an öffentfiche Drte begab und 
. Hinfigtlich der Bezahlung ſich auf Andere verlieh, mitunter auf 
Leute, die ihn ſehr wenig Tannten. Dies Benehmen zog ihm 
feeilich felten bie übeln Folgen zu, die jeder Andere bavon hätte 
fürchten müflen. Sein Befpräh war fo angenehm und unters 
baltend, daß nur Wenige das Vergnügen für gu theuer erkauft 
bielten, wenn fie für ihn bie Zeche bezahlten. Er hatte das 
befondere Gluͤck, felten mit einem Fremden zufammenzutteffen, 
den er nicht als feinen Freund verlaffen hätte. Hinzufügen 
muß man aber auch, daß er nicht oft einen Freund lange be⸗ 
hielt, ohne ihn zu möthigen,, gegen ihn fremd zu thun. 

Ganz anders lauteten bie Beſchuldigungen, mit denen Sa⸗ 
vage feinen Goͤnner überhäufte. Gr behauptete, Lord Tyrcon⸗ 
nel ſei deshalb mit ihm zerfallen, weil er feiner eigenen Üppigs 
Felt und Schwelgerei nit länger Das entziehen wollen, was 
er ihm jährlich auszufegen verfproden. Bein Unwille fei nur 
ein Vorwand, um fein Verſorechen nicht halten zu dürfen. Sa: 
vage verficherte, nichts gethban zu haben, was ihn ber Unter: 
flügung verluftig machen tönnte, die er eben nicht als Wohl: 
that, fondern als Schuld betrachtete, weil fie ihm unter Be⸗ 
‚dingungen gewährt worben, bie er nie gebrochen, und weil er 
blos den Fehler an fich habe, nicht füglic von gar nichts Leben 
zu koͤnnen. Er geftand, Lord Tyrconnel habe ihn oft zu einer 


dicht, ein bibaktifches, deſſen Dauptgegenftand die 





.ab. Zumellen brachte. er bie Naͤch 
‚bie jedem Herumftreicher offen 


mäßiger Tcbensweife ermahntı er R gebeten, 
8 — bis in bie * Nacht a a ee 
subringen. Auch habe er gewuͤnſcht, daß er ihm bie Beit on 
men möchte, bie er fo freigebig an Andere vergeube. In bies 
ſem Berlangen erblidte Savage einen Tadel feines Verhaltens, 
ben ee nie Idigertragen Eonnte und ber ihm, noch in seis 
ner legen lũtihern yẽebtue zeit ei r, Idaſt er 
erklaͤrte, den eunſ v na m n gen wünbe, 
ihm etwas borzufchteiben. icht wahrfcheinlich iſt es baber, 
daß er in feinen frühern Jahren dergleichen Erinnerungen mit 
größerer Ruhe follte aufgenommen haben. 

-- ‚Mer-möhte-bezweifein, -baß- Rr-Savage eine jener 
unglüdfeligften Individuen war, welche anna Schenk⸗ 
ſtuben⸗ und Weinhausleben unrettbar verfallen,‘ kmterges 





hben müflen, wäre. ihr Talent auch daß.größte,. deſſen je 


ein Menſch ſich erfreute. Es wuͤrde den Leſer ermuͤden, 
das widerwaͤrtige Bild ſelbſtverſchuldeten Elends und. uns 
geordneter literariſcher Thaͤtigkeit, die R. Savage's Bios 
graphie von der Zeit an darſtellt, wo er von einer be⸗ 
guͤnſtigten Lage. herabſank, die er mit. ‚muthwilliger Ges 
dankentofigkeit genoffen hatte”, in den Einzelnheiten zu 
verfolgen. Gegen feinen geweſenen Mohlthäter erlaubte 
er ſich fo bittere Ausfälle, daß er von diefem auf einem 
Kaffeehauſe tüchtig würde abgeprügelt worden fein, hätte 
‚ihn der Lord daſelbſt noch anmefend getroffen... Datte er 
nicht, jedes Recht verwirkt, jegt in feinem viermal nach⸗ 
einander aufgelegten Gedicht, „Der Baftard” na als ein 
Dpfer bes Schickſals und ber widernatuͤrlichen Gefinnuns 
gen feiner Mutter darzuftellen ? 

.: Ein Gelegenbeitögedicht auf ‚den Geburtstag: der Köo⸗ 
nigin belohnte dieſe mit 50 Pfund nebft der Erlaubs 
niß, ihre zu jedem Neujahr ein Gedicht überreichen zu 
bürfen, mit dem Verſprechen eines gleichen jährlichen Ges 


ſchenkes, wodurch R. Savage  beflimmt wurde, fih Eds 


niglicher poeta laureatus zu prddiciren. und biefem Praͤ⸗ 
bicate ıentfprechende. Gelegenheitspoefien anzufertigen.. Funf⸗ 
Hg Pfund ‚des Jahres, die eu jedoch 1735 nach dem Tode 
‚dee: Königin. verlor, dies aber auch (S. 96) gewiß nicht 


ohne eigenes. Verfihutden, wären ohne. allen andern Er: 
. werb binreichend gewefen, um. kein Leben ‚führen. zu. .müf- 


fen, wie es & 82 u. 83 geſchildert wird. 


Geine Wohnung hing ebenfo wie fein Tiſch vom Zufall 
te in ſchlechten Haͤuſern zu, 
anden, zumeilen auch in Kels 
lern, unter dem Zaumel und Schmuz ber niedrigſten und vers 
worfenften Menfchenclaffen. Mitunter, wenn er nicht einmal 
Geld genug hatte, bie Koften dieſer Bufluchtsorte zu beftreiten, 
trieb er ſich fo Lange in ben Straßen umher, bis die Grmüs 


. bung. ihn überwältigt. Im Sommer .fchlief er unter irgend 


einem Schuppen; im Winter lag er mit den Genoffen feiner 
Armuth unter ber Afche eines Treibhauſes. Jeden, den er ir⸗ 
gend Fannte, fprady er fidyer um Heine Summen an, die aber 
doch durch die Öftere Wiederkehr ſolcher Anfprüche mit der Zeit 
beträchtlich wurden. Gr ward baher bald von Denen gemies 
ben, mit denen er vertrauf genug geworben war, um ih⸗ 
nen feine Roth zu entdeden. Aber fein Umherſchweifen und 
feine beftändigen Beſuche Öffentlicher Häuſer verfchafften ihm 
immer eine Reihe von Freunden, deren Gefaͤlligkeit durch wies 
derholtes Anfuchen nicht erfhöpft ward. So war er felten gan 
bülfios und hatte in der Außerfien Werlegenheit immer n 
ben Zroft, auf eine ſchleunige Hülfe rechnen zu koͤnnen. 
Übrigens bemerkte man, daß er Gefälligfeiten dieſer Art 
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St Unterwerfung ober ſichtbares Bewußts 
ale Bierfidtung beten ee cine. a 
- a © 
2 — ————— 
u ‚oe ale\Wekkhimpfung auf, oder . w 
eh eine -Meleidigung. Auch verföhnte er ſich ancht 


Beicht wieder mit Denen, bie ihm entweder einen Belbvorkhuß 
‚uerfagten, odes 
. Bahterbegähland 
(8, Re w. 123) nicht viel Troͤſtliches nachrühmt ”), 
jfanden ſich doch mitleidige und wohlwollende Seelen, ‚bie 
;: den Ereſchluß faßten, auf Subfceiption jährlich 50° Pfund 

für ihn zufammenzubeingen, mit benen er fi für im⸗ 
‚mes nach Swanfen, als, einen wohifellern Aufenthaltsort, 
zurädhiehen folte, wozu R. Savage fich- bereit erklaͤrte, 
dabei jedoch des: ſtillen Vorſatzes, dieſer Einrichtung fich 


Mit 50 Guineen zu Beſtreitung ber Reiſekoſten vers 
und unter dem Verſprechen zu oͤkonomiſiten, reiſte er 
im Juli 1739 von London nach Swanſea ab. Schon nach 
14 Tagen dus von ihm ein Brief bes Inhalts ein, er 
Biege ohne Geld unterwegs, worauf er mit einer anderweit 
erhaltenen Unterftägung- bis Briſtol gelangte. Hier follte er 
ſich nach -Swanfen in Wales einfhiffen, wohin er denn 
endüih auch gefangte. Allein ungefähr ein Jahr ſpaͤter 
war er ſchon wieder in Briftol, des Vorſatzes nach Lon⸗ 
don zuruͤckzukehren, wozu allerdings auch ber Umſtand 
mag beigetragen haben, daß ihm die 50 Pfund. jährliche 
Unterfiügung nicht vollſtaͤndig gezahlt wurden. Anfaͤng⸗ 
lich zu Briſtol in mehren Häufern freundlich aufgenom: 
men, hielt er, anftatt für ihn zufammengebrachte 50 Pfund 
zur Weiterreiſe zu verwenden, bier ſich zweckloſerweiſe 
haͤngere Zeit auf, verſank fo in das duferfte Elend, wurde 
Schulden halber verhaftet und ſtarb im Gefängnifie am 
31. Jull 8743. Der Gefangenauffeher befteitt die Kos 
Ben feiner Beerdigung. 

Diejenigen, welche das Gutzkow'ſche Trauerſpiel ken: 
wen, duͤrften daruͤber einverſtanden fein, daß die Schick⸗ 
ſale der Hauptperſon eine ruͤhrend ergreifende Wirkung 
hervorbringen. Was aber hat am Ende der Gutzkow'ſche 
R. Savage mit dem gemein, den wir in dem vorſte⸗ 
hend mitgetheilten Lebenslaufe kennen lexnen? Auch gibt 
des N. Savage literariſches Verdienſt ihm nicht den An⸗ 


°) „Beine Sreundidhaft war von keinem fonderlichen Werth. 
Bern er fich gleich feiner Freunde eifrig annahm, fo war 
es doc; immer gefährlich, ihm gu trauen, weil er ſich durch 
einen Pleinen Zwiſt aller Bande der Ehre ober der Dank⸗ 
barkeit entlebigt Hielt und dann @eheimniffe verrieth, bie 
tm im engften Vertrauen mitgetheilt worden waren, Dies 
Benehmen unterwarf ihn dem allgemeinen Vorwurf ber Uns 
dankbarkeit; auch kann nicht geleugnet werben, daß er fich 
gar au gern von der Laft einer Verbindlichkeit befreite.” 


ih wenigſtens zu veufichen geb; daß fie au 





: ib: daruͤber unter ben 


fprud), baf eine Perfon feines Ram | pn 
‚Städes, und in Ilm Ehe Mag het 1 € A. 
. Schm ‚Abgemmafchen fel,.. dar im. Leben. bens 
‚Alben nur allzu —— ‚Denn wol war Eine —— 
ern der englifchen Liceratur, 
daß in Ihr eben biefer Name sin] TE rn 


‚Cönnte, ohne Daß dadurch deren. Werth, eine Minderung 
Defhon., feinem Benehmen gegen Freunde Johnſon T* ut, ..196, 


.ı96 





Aus Italien. 


Das mannichfache Beduͤrfniß von Schauſpielhäu 
doch die Streitfrage über ihre fürs Hörer en * 
geeignetſte Form noch nicht zur unbedingten — gebracht. 
Reqh gibt e Baumeifter, bie für den Raum, den bie Aus 
fhauer der Bühne gegenüber einnehmen, bie DalbErelsform ber 
ſphaͤroidalen, die in ber Mitte weit an den &eiten fich eins 
sicht, den Worzug geben, obgleich die Form ber & allſtrahlen, 
die. von Hauchinſtrumenten ausgehen, folglich au von ben 
Menſchenſtimmen, laͤnglichen Sph oiden gleichen. Beſondere 
Berädfihtigung bedarf jeboch dieſe Form der Schallſtrahlen, 
um voll und klar zu ben aͤußerſten Punkten des Hörerraumes 
su gelangen in ber nächften Nähe bes Yunktes, von wo er 
ausgeht, namentlich hinter und zur Gelte der Ötelle, wo er 
fi bildet. Das fogenannte Proſcenium iſt darum ein ſehr wes 
ſentlicher Shell in der Anordnung eines Theaters, und ein mals 
länder Architekt Hat daher ſich eine dankbare Aufgabe gewaͤhlt, 
als er der Unterfuchung biefes Thetles von Gebaͤuden, bie jest 
für fo wichtig und nothwendig anerkannt werden, feinen Scharfs 
fian zuwandte. Das Bud, worin biefes gefchiept, heißt: „Sulla 
forma della platea e del prescenio di un teatro piü propria 
alla propagazione del suono e sulla materia piü atta a rin- 
forzarlo ed a sostenerlo, premessa ün esame sulla teoria acu- 
stica. Di F. Taccuni’’ (Mailand 1840), Um auf ber Bors 
bühne (proscenio) Raum für die Seſſel und Baͤnke zu gewins 


‚nen, die man begänftigten Zuſchauern bort hinftellte, war bie 


vordere Bühnenöffnung meiftens weiter, als fie es gewöhnlich 


H 


jegt find. Die Übelflänbe, die aus diefee Sitte, Plaͤde auf be 

Bühne feldft den Zuſchauern einzuräumen, ſich ben den 
ber Anlaß zu den Profceniumlogen. Man brachte in bem Körper 
des Wände, weiche bie Schaubühne zunäcft einnahmen, Pläge 
für Zuſchauer an, durchbrach aber und burchlöcherte die Waͤnde 
dadurch gerade an bes Gtelle, wo die Stiume, um fi vers 


breiten zu önnen, einer. Upterlügung bedarf. Taecant fdpkägt 


daher vor, bie Bühne zu verlürgen und baa Parterre (la pla- 
tea) um die Breite ber bisherigen —R zu Bender. 
Die Logen in ben Wänden ber Einrahmung fielen dadurch bins 
weg; das Orcheſter rüdte in ben Raum vor, ben bie Bogen 
umgeben, wie es GScidlichleit und Überlegung erfodern, und 
für den Überbli ber Bühne auch aus den ihr nädfiliegenden 
Plägen gewaͤnne man eine vichtigere Anſicht. Die Theorie der 
Schallbreung, bie Herr Taccani feiner Schrift beigegeben hat, 
veranlaßt ihn außerbem zu einer Prüfung ber Säge, bie in 
Stalien noch allgemein gelten, daß nämlid Mauerwerk aus 
dem Innern bes Hauſes, fo weit es moͤglich, auszuſchließen 
und daß namentlich Holg ſtets zu den Logenbrüftungen, Logen= 
wänden und Eogendeden zu verbrauchen ſei. Was fi) gegen 
diefes Verfahren einmwenden läßt, bringt ſich von felbft auf. 
Here Zaccani fhlägt vor, gebrannte Xhonplatten an bie 
Stelle des Holzes zu ſezen und granitne Zragfleine anzus 
wenden, und es iſt zu hoffen, daß er Gelegenheit finde, feine 
theoretiſch wahrſcheinlich gemachten Saͤtze recht bald praktifch 
zu bewaͤhren. 


Ein Buch, das durch ſeine Einſicht und ſeine humane Ge⸗ 
ſinnung dem ungenannten Verfaſſer Lorenzo Valerio gleichviel 
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e macht, iſt die „„Igiene e moralitä degli operai di seterie” 
en 1840). Wie in Frankreich Bi fih In Piemont der 
Vortheil überwiegend, wenn bie Arbeit In den Geldenfpinnereien 
(Alande) Arbeiterinnen übertragen wer, die nit vöig dadurch 
dem häuslichen Ecben entzogen wurden. Mio biefe Geidenmanus 
facturen in Heinen Orten, entfernt von den großen Städten, fid) 
befinden, ift das phyſiſche und moraliſche Wohlfein der Arbei⸗ 
terinnen über allen Vergleich beſſer bedacht, ale wo eine unvers 
Bändige Gewinnſucht den augenblidlihen Vortheil im Auge hat 
und die fittlidde Sntwärdigung überficht, die der Arbeit zur 
Ceite geht, welche den Menſchen als Werkzeug ernichrigt und 
feine beffere Natur ſyſtematiſch vernadjläffigt und unterdrädt. 
Auch dort zeigen fich die traurigen Jolgen eines foldyen maſchi⸗ 
nenartigen Misbrauchs menſchlicher Kräfte durch diefelben Keime 
von Verwilderung , die anderwärts ſchon in die Frucht fchoffen. 
Roh, meint Herr Valerio, könne den meiften Übelftänden abs 
gebeifen werden, wenn man zu dem frühern Syſteme zurüds 

bre, Arbeiterinnen zu nehmen — benn Frauen und Kinder 
find faft die einzigen, die bei Gewinnung der Seide befchäftigt 
werben —, die Abends gu einer Art von Häuslichkeit heimkeh⸗ 
ten, und wenn man dem leidigen Misbrauche entfage, ſich 
gegenfeitig die Arbeiterinnen abfpenflig zu machen, um fie in 
feine Dienfle zu loden. Mag feine wohlmeinende Stimme 
Gehör finden ! 


Mit dem Beſtreben, König Manfred von Sieilien und 
Apulien von den Verbrechen zu reinigen, welche der Haß der 
Seitgenofien ihm jptbeitte, bat der Ritter Biufeppe di Ceſare 
feine ‚‚Storia di Manfredi re di Sicilia e di Puglia‘ (2 Bbe., 
Neapel 1837) aus den Quellen zufammengeftcut. Schon ein 
Bus, das die gleichzeitigen Ghroniften gut Grundlage hat, ift 
in manchen Gegenden unferer Halbinſel eine Seltenheit, eine 
noch größere aber ein ſolches, das fie mit fichtender Kritik und 
mir Prüfung ihrer Glaubwürdigkeit benugt, um die Ehrenret⸗ 
tung eines Kürften zu wagen, ber ſich bei Dante durch die bes 
Tannten Worte 

Orribil furen li peesati miel 


nicht als einen Tugendhelden anpreift. Es fällt fchwer, dem 
Verf. in feiner Parteianſicht beizuftimmen, doch kann man 
Me Talente, womit er fie verteitt, feinen Beifall nicht 
verfagen, 





Der jetzige päpfttiche Nuntius zu Wien Zürft Lodovieo bei 
Altieri, Erzbiſchof von Ephefus, befipt ein Bleizeichen (eine 
bolla), das durch die gelchrten Erklärungen des Paters Gechi 
von der Geſellſchaft Jeſu und durch eine viel genauer eins 
gehende des Paters Garrara zu Wien der Theodora Dukaina 
Palaͤologina, ber Tochter des Johann Dukas und Gemahlin 
Michaels VIII. Palaͤologus, zugetheilt iſt. Dr. Labus hat dieſe 
naheliegende Deutung gelehrt im Octoberhefte der „Piblioteca 
italiana‘ (1840) beftätigt und zugleich die Erklärung eines an 
fi) unbebeutenden Giegetfteines des Caius Julius Crescentius 
deigefügt, des erſt durch Diefe Deutung Werth erhält. 2. 
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literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


Deutſchland und Frankreich. 


Der weſtliche Himmel hat ſich aufgehellt. Hatte man 
fi, einigen franzoͤſiſchen Rodomontaden gegenüber, noch 
vor wenigen Monaten fuͤr die Integritaͤt des deutſchen 
Vaterlandes in und außer Athem geſetzt, ſo ſcheint jetzt 
die Agitation gegen den Lumpenzucker und den deutſch⸗ 
engliſchen Handelsvertrag, tapfere Worte erzeugend, einen 
gemuͤthlich proſaiſchen Fortgang zu gewinnen. Gluͤckli⸗ 
cherweiſe iſt im Streite zwiſchen Deutſchen und Franzo⸗ 
ſen nur Tinte verſpritzt worden. Das war aber gerade 
der rechte Saft, um ſich einander anzuſchwaͤrzen und un⸗ 
kenntlich zu maden. Endlid haben die ftreitenden Theile 
Zeit gefunden, ſich fauber zu waſchen und einander hels 
lern Auges ins Angefiht zu fehen. Hat uns doch Ras 
martine gar mit einer Darfeillaife des Friedens freundlichſt 
angefungen und Lanjulnais feinen Landsleuten in fehr 
verftändiger Weile zur Annäherung an Deutſchland gera⸗ 
then. Don den Actenſtuͤcken aus dem Proceffe Deutfchs 
land contra Frankreich find ſchon mehre in d. Bl. bes 
fprodhen worden. Noch zwei Schriften verdienen nähere 
Erwähnung. Es find: 


1. La France, l’Allemagne et la sainte alliance 
des peuples par J. Venedey. Paris 1841. 

2. Betrachtungen eines Militaird über einen bevor: 
fichenden Krieg zwifchen Deutfchland und Frankreich. 
Leipzig, D. Wigand. 1841. Gr. 8. % Thlr. 

Mag man nicht allen Einzelheiten beipflichten, nicht 
in alle politiſche Gombinationen eingehen, bie dem Verf. 
der Slugfchrift „La France” u. f. w. als wahrſcheinlich oder 
nothwendig gelten, fo muß man doch die ehrenmwerthe nas 
tienale Geſinnung, aus der fie gefloffen ift, in vollem 

Maße anerkennen. Venedey iſt einer der deutſchen politis 

fen Berbannten. Diefe befinden ſich in eigenthuͤmlicher 

Stellung. Sie find die in die Fremde vorgefchobenen dus 

ßerſten Borpoften des deurfchen Liberalismus, und halten 

fie feft an der deutfchen Sache, fo mögen ſich bie Frans 
zofen, falls fie mit Eroberungstäften gegen Deutfchland 
anszögen, überhaupt feine Rechnung auf Bundesgenoſſen 
machen. Das Zeugnig der Verbannten muß alfo in 

Frankreich allerdings ein Gewicht haben, das die cenfirte 

deutfche Preſſe nicht haben kann. Nur muß fi ihr 

Zeugniß nicht durch den Vorwurf enteräften laſſen, daß 








21. Juli 1841. 





fie fi) vom Liberalismus zum Servilismus bekehren, daß 
fie fih um jeden Preis den beutfchen Regierungen wieder 


in die Arme werfen wollen. Dit folhem Vorwurfe find 
die Franzoſen um fo eher bei der Hand, als unter ihnen 
ſelbſt die politiſchen Abfälle, die Defertionen aus einem 
Parteilager ind andere, bis zum fittlihen Ekel für uns 
ehrliche Deutfhe an der Tagesordnung find. Darum 
follte man aber unfern politifhen Verbannten ein ſcharf 
abfprechendes Urtheil über deutſche Zuflände und deutſche 
Regierungen, oder einige Exceſſe des Ultraliberalismus und 
Demokratismus in Deutſchland ſelbſt nicht allzu hoch ans 
rechnen, fall6 fie nur als Schildwachen deutſcher Natio⸗ 
nalieät in der Fremde ihren Poften behaupten, was fie 
denn bisher Alle ohne Ausnahme in Treue und Ehren 
getban haben. In dieſer Sefinnung bat fih nun aud 
Venedey die wiederholte Mühe gegeben, den Franzoſen das 
politifhe A⸗B⸗Cſhinſichtlich der deutſchen Rheinlande in 
eigener Sprache beizubringen. Dabei gebt er zart ſchonend 
mit ihnen um, wie mit fonft artigen Kindern, die nur 
gerade einmal ſich in den Kopf gefegt haben, den Mond 
vom Himmel zu holen, um ihn als Pfannkuchen zu ver: 
ſpeiſen. Bor Allem gelten feine Lectionen dem Journal, 
ba6 wie lucus a non Iucendo der „National” heißt, weil 
ed nicht die entferntefte Ahnung von der Idee dee Nas 
tionalität hat. 

In den „Betrachtungen eines Militairs“ ift der polis 
tifhe Theil quantitativ und qualitativ der wenigft bedeu: 
tende. Schon ber erften Behauptung, daß bei einer Vers 
bindung Frankreichs und Rußlands, ober der beiden klei⸗ 
nern Seemächte gegen England, als die. größere, der beutz 
(he Bund Englands Altiirter fein, daß alfo der Serkrieg 
auch zu einem Continentalkrieg werben müffe, wird man 
nit für alle Umftände beipflichten. Um fo vorzäglicher 
iſt der milltairiſche Theil dee Schrift, wo der Verf. 
(Kausler?) als Mann vom Bade fpriht. Unter Vor: 
ausfegung eines Kampfes zwilchen Deutfchland und Frank: 
reich, gibt er ein auch ben Laien durchaus verſtaͤndliches, 
fehr lebendiges and anfchauliches Bild vom großen Kriege, 
mit feinen Combinationen, feinen Wechfelfälten, feinem 
möglihen und wahrfcheinlichen Verlaufe. Zugleich wer: 
ben die Streitkräfte Frankreichs und Deutfchlands theils 
bee Zahl nah, theild in qualitativer Schilderung mitein⸗ 
ander verglihen. Die Franzoſen find zwar die Kinder 


ae. x. 


Europas; aber fie find doch Kinder, bie rechnen gelernt 
haben und denen ſich gerade in Biffeen und Zublen 
Manches begreiflih machen läßt, was ihnen fonft nicht 
zu Kopfe will. ine franzöfifche Überfegung der „Be: 
teachtungen eines Militairs“, ſoweit dieſe wirklich militai⸗ 
riſch find, wäre alfo gewiß ein gutes Werk. Unſere weſt⸗ 
lichen Nachbarn würden fih auf folhen Vorhalt um fo 
lieber die Klugheit des Fuchſes in der Kabel aneignen und 
die deutfchen Rheinlande nicht mehe erobern wollen, weil 
fie e8 nicht mehr thun koͤnnen. 

Saffen wir nun die Refultate des jegt wol beendigten, 
oder doch für längere Zeit befeitigten Literarifch = politifchen 
Kampfes zwilchen den beiden Nationen ins Auge, fo find 
diefe keineswegs gering zu achten. Der Eieg in dieſem 
Geiſteskriege iſt entfchieden den Deutfchen geblieben; aber 
es ift ein Sieg, bei dem die Überroundenen fo viel gewon⸗ 
nen haben als die Überwinder. Dürfen wir ung gleich 
nicht fhmeicheln, ein franzoͤſiſches Vorurtheil fchon jetzt 
mit der Wurzel ausgerottet zu haben, fo hat es doch 
feine naive Keckheit verloren und läßt fih nur noch felten 
öffentlich fehen. Das ift fhon viel in einem Lande, mo 
Alles nur lebt, um fich fehen zu laſſen. Auch haben wir 
Deutfche im Verlaufe jenes Streites eine heilere Einficht 
über unfere eigene politiſche Weltftellung gewonnen. Ob⸗ 
gleich uns der Beſitz des Elfaffes in franzoͤſiſchen Händen 
nicht ander als fchmerzlich fein kann, ift uns doch klar 
geworden, daß Srankreich, fobald ed nur nicht in den Wahn: 
witz der Eroberung verfällt, unter den europäifchen Groß: 
mächten bieienige iſt, die unferer Entwidelung und der 
Verfolgung unferer Intereſſen am menigiten hemmend im 
Mege fieht. Darum mögen wir ohne Gefahr allen Streit 
über das Elſaß auf eine fernere Zukunft vertagen und bis 
dahin nur darauf bedacht fein, audy von unferer Seite nichts 
zu verfäumen, was zur Pflege und Erhaltung deutſcher 
Sitte, Art und Sprache im ſchoͤnen Srenzlande beitragen 
mag. England dagegen drüdt uns durch fein induftriel: 
(e6 und commercielles Übergericdht. Diefes Übergewicht 
ift indeffen dasjenige einer Frau, die fih in „gefegneten 
Umftänden” befindet und darum zugleich ihre eigene Laſt 
zu tragen hat. Wie fih Nordamerika von England ges 
trennt hat, fo trägt dieſes noch manchen Tochterſtaat in 
feinem Schooſe; und erft wenn der eine und andere zur Welt 
geboren iſt, wird Großbritannien wieder in gemöhnlicher 
Groͤße erfcheinen. Darin laͤßt ſich aber durchaus nichts 
mit Gewalt befchleunigen, am wenigſten von Deutfchland 
aus, das feine Seemacht ift und feine naye Ausficht hat, 
e8 zu werden. Schritt vor Schritt müflen ſich deutſche 
Induſtrie und Handel aus den Schlingen, die um fie 
geworfen find, berauszumideln ſuchen; ungeduldiges Zap: 
pein würde fie nur enger ziehen. Anders aber ift die 
Stellung zwiſchen Deutfhland und Rußland, wo Land: 
macht der Landmacht gegenüberfleht; wo wir zu mehr be: 
rufen find, ald nur eine Kauft im Sude zu maden; wo 
wir unter Umftänden einer rafhen und entichloffenen 
SHandlungsweife fähig fein müflen, wenn wir überhaupt 
noch politifh gelten woln. Im DOften unfers Welt: 
theits ſchwebt überhaupt noch ber Proceß der allgemeinen 


Voͤlkerbildung in feinen untern Inſtanzen; bier vor Allem 
ft noch Gaͤhrung mander Art und Überreicher Stoff zu 
Zwift und Kampf zu erwarten. Vom baltifhen Meere 
bis zum Hellespont fehen wir zahlreiche Voͤlkerſtaͤmme in 
bunteſter Mifhung: Deutſche, Slawen in vielfahen Ver: 
zweigungen, Magpyaren, walachliſche Romanen, Albanefer, 
Griechen, Tuͤrken. Dort ſteht der Proteflantismus und 
Katholicismus mit der greiehifh=ruffifhen Kicche in un: 
freunodtichftee Berührung, mährend zugleich von Suͤden 
her der Mohammedanismus herübergreift. Im Nordoften 
unſers deutfhen Vaterlandes hat Rußland einen Theil fei: 
ner Rändermaffe zwifchen preußifches und Öftreichifches Gebiet 
keilfoͤrmig hineingetrieben und von da an umfaßt es mit fei: 
nen Provinzen und feinem unmittelbaren Einfluffe, der 
über den Vladika von Montenegro, wie über den Hospo⸗ 
dar der Moldau gebietet, die üftreihifhe Monarchie in 
weiten Bogen, von der Weſtgrenze Galiziens an, bie 
zum adrintifhen Meere. Es umfpannt zugleich die euro= 
päifche Türkei, fodaß die Stlrme, die uͤber das osmaniſche 
Reich hereinbrechen, alle fallenden Fruͤchte nur Rußland 
in den Schoos ſchuͤtteln innen. Es beherrſcht die 
Mündungen der deutfh ungarifhen Donau, wie die 
des Dniefters, und kann den Erzeugniffen der frucht⸗ 
baren unyarifchen Ebene, wie denen des kornreichen Oft: 
galiziend die Auswege zum ſchwarzen Meere verfperren. 
Es umſchlingt endlih mit feinen Mauthen und feinem 
harten Prohibitivfpfteme ſowol einen großen Theil ber 
Öftreichifchen Provinzen, deren Aufſchwung es’ hindert, 
als die oftpreußifchen Gebiete, deren Mohlftand es in 
Armuth verwandeln hilft. Im Oſten alfo, wohin 
uns die wichtigften, materiellen und ibeellen inter: 
effen vor Allem hinweiſen, iſt für Deutſchland manches 
Verfäumte nachzuholen, manches Neue zu erringen: bier 
müffen wir uns zeitig Luft [haffen, bier uns eine Aus: 
fiht und die Sicherheit unferer Zufunft gewinnen. Da: 
rum ift aud für Deutſchland die orientalifche Frage bie 
wichtigfte, nur müffen wir uns an den Gedanken gewoͤh⸗ 
nen, daß der Gegenſtand diefer Stage vom rothen Meere 
bis zur Öftiee reicht. Laſſen ſich die Deutfchen in biefer 
Sache bei Seite ſchieben, überflügeln oder uͤbertoͤlpeln, fo 
ift der Traum deutſcher Herrlichkeit auf lange zu Waſſer 
geworden. Dies würde aber nothmwendig der Sal fein, 
wenn fih Deutſchland und Frankeich ineinander verbiffen, 
während die andern Großmaͤchte auf freiem Felde im 
Drient den Braten verzehrten. Aus einem Kriege gegen 
Srantreih, ob nun Deutfchland mit Rußland verbunden 
wäre oder nicht, zoͤge nur letzteres Vortheil; für Frank⸗ 
reich aber, wie für Deutfchland, würde er zu unſaͤglichem 
Unheit ausſchlagen. Denn man täufde ſich nicht: ein 
folder Krieg, wie dies auch Venedey in feiner Brofcdyüre 
richtig bemerkt, wäre nicht in einem kurzen Sommerfeld: 
zuge abgethan; er würde von Innern Gonvulfionen beglei: 
tet fein und ſich bie zur Erfhäpfung der Nationen ſtets 
von neuem entzuͤnden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Kranz Lambert von Avignon. Nach feinen Schriften und 
den gleichzeitigen Quellen bargeflellt von Johann 
Wilhelm Baum. Strasburg, Treuttel und Wäre. 
1840. 8. 1 Thlr. ' 


Jeder Blick aus dem gegenwärtigen Jahrhundert In das 
16, der Kicchenreformation hat viel Anziehendes und Belehren⸗ 
des — durch die Berſchiedenheit beider. Damals ſtrebte man 
aus den Kloͤſtern heraus, jeht firebt man in fie hinein; bamals 
vertaufchte man die Speceulationen der Scholaſtik mit dem lebens 
digen Geiſt des Wortes Gottes, jett will man bie gläubige 
Hoffnung und den Troft des biblifchen Chriſtenthums durch Zer⸗ 
ſetzungsmittel der Speculation in Bodenſat verwandeln; damals 
begehrte das fromme Bemäth Unabhängigkeit von menfchlicdher 
Sayung und hriftliche Freiheit, jeht fuchen bie ſich ſelbſt vers 
Aagenden Gedanken einen Papſt, wenn nit in Rom, doch 
anderswo. Das Menfchengefchlecht, fcheint es, Läuft fih immer 
in einer gewiffen Richtung müde und fehnt fi) dann yurüd 
nach dem Anfange feiner Laufbahn, wie das ifraelitifche Volt 
in der Saͤſte nach den Pleifchtöpfen Agyptens. Daher für eine 
Denkweife und Befinnung unferer Gegenwart die bewegenden 
Mächte ber Kirchenreformation etwas Unbegreiflidhes haben, 
und weil fie doch in der Gefchichte vorhanden finb und bes 
oriffen fein wollen, uns aufmerffam machen Tönnen auf ben 
eigenen Zuſtand, auf Zurechtſtellung und beflimmtere Faſſung 
der eigenen Wüͤnſche und vernünftige Richtung eigener Bes 
firebungen, worin ja ber Nuten aller Gefchichte befteht, wenn 
fie irgend einen hat. 

Lambert von Avignon, deſſen Lebensgeſchichte vorliegendes 
Werk näher fchildert,, flieht aus dem Franciscanerkloſter, hält 
ſich zu den Reformatoren und führt ein Wanderleben, wirb 
dann Reformator und Profeffor in Heffen. Im Jahre 1487 
geboren, verliert er fr&h feinen Vater, ihn feffeln die äußere 
fittfame Heiligkeit der Sranciscaner, deren ſchoͤne Srzählung vom 
Klofterieben, und er tritt in ben Orden. Da verfchwindet ber 
Heiligenſchein vor der Wirklichkeit, er erfährt ben Neid und die 
Misgunft der Drbensbrüber, da er ald Prediger fich auszeichnet 
und die Bibel lieft und erklärt. Als er ein 
fiſchen Stadt gegen Luxus und Bittenverderbniß predigte und 
die Zuhörer Bilder und Würfel und Karten dem Feuer übers 
gaben, behielten die anmwefenden Franciscaner ein unzüchtiges 
Bilb zurüd, um ihr eigenes Feuer zu nähren, wie er fagt, er 
Hält num auch biefen eine Strafrede und die Erbitterung ber 
Mönche verurfacht ihm wiederholte Kraͤnkungen. Luther's Schrifs 
ten waren in Avignon bekannt geworden, fie werben ihm ges 
nommen, aber er brennt vor Begierde, den kühnen Verfaſſer 
felber kennen zu lernen. 

So reift fein Entſchluß, bas Klofter zu verlaffen, und als 
ihm (1522) die Überbringung einiger Briefe ins Ausland übers 
tragen wird, wandert er fort und kehrt nicht wieder. In Bern 
findet er alles für die Reformation in Bewegung, predigt mit 
Freimüthigtelt, ficht Zwingli und findet eine freundliche Aufs 
nahme. In einem Öffentlichen Geſpraͤch, dergleichen bamals 
häufig gehalten wurben, als ex bie Kürbitte der Heiligen vers 
theidigen wollte, erklaͤrt er fi von Zwingli befiegt und kommt 
unter dem Ramen Joh. Serranus nach Eiſenach, erklärt dort 
das Edangelium Sohannis, erbietet fih, 139 Säge von ber 
Dhrenbeichte, der Taufe, der Buße und Rechtfertigung zu vers 
theitigen, kein Gegner erſcheint. Luther bat von ihm vernoms 
men und empfiehlt ihn feinem Freunde Spalatin. Durch bdefs 
fen Unterflügung wandert er im Winter nach Wittenberg, ges 
winnt Luther’s Zreundfchaft, hält Worlefungen über ben Pros 
pheten Bofeas, überfegt die dortigen Flugſchriften Ins Franzoͤſiſche. 
Dem Kurfürfen darf er feine Aufwartung machen, kann aber 
wegen Unkenntniß der deutſchen Sprache Tein gelfttiches Amt 
übernegmen, heirathet dennoch bie Tochter des wittenbergifchen 
Arztes Auguflinus Schurf, indem es befier fei ehelich werben 
als brennen. Doch wußte er wohl, es würbe befier um ihn 
ſtehen, und er würde es viel bequemer haben, bem Bleifche 
nach, wenn er dem Papfte anbinge. Alle Zhätigleit gewährte 


in einer frangds 


— ee a 3 kn a al 
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Reformation blleb fein Yauptaugenmert. Darım sing er na 


Diet, wo Agrippa von Retteshelm mit Andern fehon den alten 
chen Wuſt bekämpft hatte. Er ſchloß ſich an den mau 
Gaftellanus (der bernach Märtyrer wurde), konnte aber Erine 
Erlaubniß zum Prebigen erhalten, und ging nach GStrasburg. 
Hier war bee Sieg des Evangeliums ſchon entfdieben und 
Öffentlich anerkannt, boch mußte er durch eine eigene Schri 
feine She vertheibigen, wie es denn fchreibfeliger Natur war. 
Dee Magiftrat ließ ihm eine geringe Hhlfe zufließen und bes 
ehrte ihn mit dem Bürgerrechte. Auf dem R ge zu Speier 
ward er durch feinen Freund Jakob Sturm dem Lanbgrafen 
ghllipp von Heſſen bekannt, der ihn zur Reformation In feine 

nber . 


Lambert verfaßte 158 Saͤtze, deren erſter lautet: „Alles 
Deformirte muß reformist werben, das Wort Gottes allein 
lehrt, was beformirt und gu reformiren iſt.“ Vom Papſtthum 
ift nur felten und vom Papſt, als perſoͤnlichem Widerſacher, 
niemals die Rede, wodurch fi) Lambert’s Polemik von derjenis 
gen Luther’s unterſcheidet. Auf einer Eynode zu Homberg 
(1526) hatte Lambert feine Saͤtze durchzufechten und fiegte 
durch Bibelfeſtigkeit. Leichter mochte ihm werden, bie Mittler⸗ 
ſchaft der Jungfrau Maria zu widerlegen, als eine Gegenbe⸗ 
hauptung Sperber’s wider den Say: „daß jede Reformation, 
die nicht nad Gottes Wort gefchehe, eitel ſei“; Chriſtus und 
bie Apoftel hätten doch faft bie ganze Kirche, fogar den ganzen 
Erdkreis reformirt, ohne irgend ein gefchriebenes Evangelium, 
da das Evangelium zuvor gelehrt unb ausgebreitet worben, ehe 
es niedergefchrieben wurde. Inzwiſchen Tam nad biefer Syn⸗ 
ode die Reformation gleih anfangs fchneller, allgemeiner und 
geünblicher zu Stande als in irgend einem andern Lande. 
Lambert war ein Sauptmitarbeitee an der neuen Kirchenord⸗ 
nung, pie, nach der Bemerkung des Biographen, zwar aͤußer⸗ 
lich hierarchiſch ariftofratifcy, aber dem Innern Kern und Werth 
nach faft rein apoftolifch demokratiſch iſt. Im Abendmahlſtreit 
entſchieden fich die marburger Theologen, und mit ihnen Lam⸗ 
bert, für Zwingli. Bei Gründung der Univerfität Marburg 
(1527) war Lambert unter ben erfien Lehrern, und ein Lieb⸗ 
lingsihüler von ihm war ber Schotte Hamilton, ber ein Jahr 
darauf in feinem Baterlande verbrannt wurde. In gelehrter 
Schulbildung mochten Viele über ihm fichen, aber für feine 
perfönlicdde Wirkfamkeit, im Beifte und für damalige praktifche 
Bebürfniffe war er vor ch ausgerüfle. Gr verband bas 
euer des Südländers mit nordiſcher Klarheit und Unbefangens 
beit in feltenem Bunde, heiter in böfen wie in guten Tagen, 
der rüdfichtlofen Erforſchung und Verbreitung ber evangelifchen 
Wahrheit mit unwandeibarer Liebe zugethan. Seine vielen 
Schriften find felten geworben, bie firasburger Scminariumss 
bibliothek Hat fie faft alle und der Biograph gibt ein Verzeich⸗ 
niß derfelben. Lambert flarb 1530, 

Man ſieht auch in dieſer Lebensbefchreibung, wie trot ber 
großen perfönlidden Verſchiedenheit — bie leider zu traurigen 
Streitigkeiten führte — doch ein gemeinfames Band bie Refors 
matoren zufammenbält und fie ein Werl zu Stande bringen 
läßt, für welches fie leben und flerben. Dies lag in ber das 
maligen 3eitrichtung, und wir müflen es anflaunen, denn in 
unferee Gegenwart wüßte Ref. es nicht zu finden. 28, 





Miscelilen. 


Des Herzogs von Oſſuña Juftizpflege. 

Der Herzog von Oſſuña, Bicekdnig von Reapel zur Beit 
ber fpanifchen Dberberrfchaft, Hat durch feinen richterlichen Takt 
fi den Ruhm eines weiſen Richters erworben. Aber folgende 
zwei Entſcheidungen find wenig gelannt. Eines Kefltags bes 
fuchte der Herzog die Galeeren, um bem Gebrauche gemäß eis 
nem Gefangenen die Freiheit zu ſchenken. Alle betyeuerten ihre 
Unſchuld. Einer behauptete, feine Verurtheilung ſei Lediglich 
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gelinde weggekommen.“ Augenblidtich wendete ſich der Herzog 
an ben Auffeher mit ben Worten: „ſchleßt den Boͤſewicht los 
umb ſchickt ihn feiner Wege. Bliebe er länger hier, würde er 
un6 bieſe ehrlichen, unſchuidigen Männer verführen. Alſo fort 
mit ihm.“ Dann fagte er zu den Gefangenen: „Ich zähle auf 
Shren Dank, meine Herren, daß ich Sie von dieſer Peſt befreit 
babe j der Menſch hätte Ihrer Unfchuld ſehr gefährlich werden Eöns 
nen.” — — Gin flolger Spanier, Bertrand de Sols, verklagte 
einen Laftträger, weil er ihn angeflogen, feinen feidenen Mans 
tel zerriffen und ihn Eörperlich verlegt. Dee Herzog, wohl wifs 
fend, daß die Laflträger „vorgeſehen!“ zu rufen pflegen, fragte, 
ob dies geſchehen, und da der Spanier es verneinte, lieh er 
jenen bedeuten, im Verhoͤre fih flumm zu flellen. „Mit bem 
Menſchen ift nichts. anzufangen‘‘, fagte er dann zum Kläger; 
„Sie feben, ex ift ſtumm.“ „@lauben Sie bas nicht, Here 
Serzog”, rief der Spanier, „ich felbft habe ihn vorgefehen | 
freien hören.” ‚Ei, warum haben Sie ſich denn da nicht 
a verſehte ber Herzog und nahm ben Spanier in 





Kergurlen’s Land, 


Unter den aus ber weiten Flaͤche bes Indifchen Oceans gwis 
ſchen der Sädſpite Afrikas und dem auftralifchen Gontinente 
hervorragenden, ſicher befannten Inſeln iſt Kerguelen’s Land 
eine der am weiteſten nach dem füblichen Polarkzeife zu geleges 
nen. Ginen Beitrag zur Kenntnis der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
beit diefes entfernten Eilandes hat R. M’Cormid, weldger dafs 
felbe auf dem britiſchen Schiffe Erebus befucht Hat, in zwei 
der koͤniglichen Befellfhaft zu London in deren Sitzung vom 
22. April vorgelegten Abhandlungen geliefert. Die nörbliche 
Spiee verräth einen völlig vulkaniſchen Urfprung. Das Borbers 
land fleigt in einer faft horizontalen Weihe terraffenförmiger 
Zroppfelfen auf. Baſalt ift das vorherrfhende Geſtein; es 
nimmt die prismatifche Form an und geht in Gränflein und 
"die verfchiedenen Mobdifieationen des Mandeifleins und Porphprs 
über, Die Hauptrichtung ber Bergreihen geht von Rordoſt nad) 
Sädweft; fie erreichen eine Höbe von 500— 2500 Fuß. Die 
Braterähntichen Gipfel mehrer Berge, die ſich vorfinden, find 
offenbar Überbieibfel vulkaniſcher Ausgänge. Große Trümmer 
danfen, welche an dem Fuße der Berge in der Höhe von 32-300 
Fuß und darüber aufgehäuft liegen, zeugen von ber raſchen 
Berfegung , welcher die Oberflaͤche des kandes durch die piöglis 
hen Veränderungen in ber Atmofphäre ausgefegt if. Im gans 
n umkreiſe der Inſel finden fich tiefe Einfchnitte von Baien und 
—2* fie ſelbſt wird von zahlreichen kleinen Seen und Waſſer⸗ 
firömen burdhichnitten. Bertere ſchwellen durch bie mit Froſt 
und Schnee abwechſelnden ſtarken Regengüffe häufig an, ſtuͤrzen 
mit ungemeiner Heftigkeit von den Berg 
herab, bilden an vielen Stellen prächtige, ſchaͤumende Waſſer⸗ 
fälle, reißen Stüde von ben Zelfen ab und überſäen damit bie nie 
dern Flächen und Thaͤler, wodurd in Folge ihrer Zerſetzung 
eine reiche, abgedachte Anfpülung von Land herbeigeführt wird, 
Die bemerkenswerthefte geologifche Erſcheinung find die ſich vors 
findenden Holzfoffilien und Kohlen: erftere, zum größten Theile 
in hohem Grade verfteinert, find in Baſalt eingeſchloſſen: led: 
tere befinden fi in unmittelbarem Zufammenhange mit bem 
darüber liegenden porphyes und wanbelfteinartigen Gruͤnſteine. 
Bon Vogelgattungen trifft man am häufigfien Sturmvdgel 
und Pinguine; außerdem fand M’Eormil zwei Species von 
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giterarifhe Anzeige. 


‚Bericht über bie Verlagsunternehmungen fie 1841 von 


5. 4. Brockhaus in Leipzig. 
fertig; von d mung — 
(Bortfegung aus Nr. 198.) 


*24. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der me- 
dieinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Rohwaa- 
renkunde. Enjhaltend: Erkläruugen und Nachweisungen 
über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die 
neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, toxiko- 
logischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth gewor- 
den sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. Neuntes Heft 
und folgende. Gr. 8. Subscriptionspreis eines Heftes von 
12 Bogen Thlr. 


Mit d ü t loß der die B ben A—L Iten 
Bend; —8 ei " I füllen. wöneben entdaitende exe 


HM. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


25. Antike Bildwerke, gesammelt und herausgegeben von 
Dr. Ed. Braun. Marmorwerke. Decade 1u.2. Kl. Folio, 


26. Beriht vom Sahre 1841 an die Mitglieder der Deutfchen 
Gefelifchaft zu Erforſchung vaterländifcher Sprache und Alters 
thümer in ipiis. Derausgegeben von Karl Aug. Efpe. 

r. 8. Geh. 
Die Berichte vom Jahre 1885 — 40 Tolten Jeder %ı. Ahle, 

*27. Berthold (Franz), Gefammelte Novellen, herausgegeben 
von Lubwig Zied. Grfter und zweiter Theil. 8. Geh. 

wider Sl, ie N Bemaline an ng meer anrufen 

Srodellen enthalten, Die ih in Ihres Machlaffe vorgefanden haben. 

“28. Bibliothel des Gefaͤngniß⸗ und Griminal- Beamten. Ders 
a eben von Dr. Rift. Heinr. Julius. In Heſten. Sr.8. 
Diefe Bibliothek wird aus land nit befunnt 


den beften Hiabar in Deut 
gewordenen Deriäten und ren des Au landes Au ii LE eheltmeife 
N, un 


Überfepungen Itefern, mit änterum n en au 
—— — fonie nöthigenfalld mit Yobiidun en ausgelettet. Jeder 


Band erſcheint in vier ſtets ein Ganzes bildenden ten, 
Bon dem :Gerausgeber erfhien bereits in meinem Berlager 
tes fittl ände. N i An in d 
1 un (ale Bar — ——— 
Muſitbellagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr. 3. 1859. 6 Ahlr. 

Die I a in Beſſerungs⸗Syſteme, erörtert in einem Sendſchreiben am 
gem Et tan, te eneral⸗Inſpector ber großbritanniſchen Gefãngniſſt. 
*29. Brockhaus (Dr. Herm.), Über den Druck sanskriti- 

scher Werke mit lateinischen Buchstaben. Ein Vorschlag. 

Gr, 8. Geh, % Thlr. | 
*30. Abhidhäna-ppadipikä. Wörterbuch der Pali-Sprache, 

Herausgegeben und mit einem vollständigen Pali-Sanskrit 

Index versehen von Dr. Herm. Brockhaus. Gr 8. 


+31. Prabodha Chandrodaya. System der Vedänta- 
Philosophie in dramatischer Form entwickelt von Krishna 
Micra. Mit den Scholien des Räma Däsa herausge- 
eben und übersetzt von Dr. Herm. Brockhaus. Gr.®. 
zeitö 18355 erſchien bei mir, der Sanskrittert davon als erftes Heft 
9 Xhlr). Die Schollen und die Überfegung merden auch als zweites Heit 
Icer Ausgabe beionderd erſcheinen, und diefem Hefte wird dann ein neuer 
Titel für Ganze beigefügt werden. 


(Die Yortfegung folgt.) 





Verantwortlicher Drrausgeber: Heinrig Brodhaub. — Drud und Berlag von 8. U, Brodpaus in Leipsig. 
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Deutſchland und Franfreid. 
GBeſchluß aus Nr. 92.) 

Dieſe Wahrheiten, ſo augenfaͤllig ſie ſind, wurden doch 
von Leidenſchaft und engherzigem Intereſſe vielfach über: 
feben und verkannt. Gewiß ift ed darum als Gewinn zu 
achten, daß ihnen die literariſche Fehde der letzten Mo: 
nate allgemeinere Anerkennung und Verbreitung verfchafft 
bat. 
vons Augenblide und den Bedürfniffen des Augenblide 
eingegebene Literatur erkennen: an verfchiedenen Orten, 
bei verfchiedenen Menfhen und Völkern ein gleichzeitiges 
Hervorbrechen einiger wahrhaft lebendigen und lebenskraͤf⸗ 
tigen Ideen, die wol früher ſchon bei Hunderten und 
Taufenden im Keime fchlummerten, jegt aber beflimmtern 
Ausdruck gewannen, um fortan in das Bewußtſein der 
Zeit dauernd einzutreten. Beduͤrfen doch auch die Ges 
danken, wie die Saat im bunten Schooſe der Erde, ber 
aufregenden Wärme, um taufendfach emporzufprießen, ohne 
dag man fügen Eönnte, dieſes oder jenes Samenkorn fei 
das erfie gewefen. So führt Venedey in feiner Flug⸗ 
fchrife (S. 47T) folgende Stelle aus dem Briefe eines deut: 
fen Kaufmanns in Hamburg an: 

Et’si V’alliance franco-russe était possible, oh! alors 
je vous garantirais la victoire contre deux. Alors vous ver- 
rez que le centre de l’Europe est occup6 par une grande 
nation... . qui releverail en meme temps la pauvure Pologne. 

Ganz in demfelben Sinne und faft mit benfelben Wor: 
ten heißt es von folcher Allianz und folhem Kriege fn ber 
Brofhüre „Der Bund dee Deutſchen und Franzoſen ıc.”, 
von W. Schulz (S. 24): 

Käme es doch zu diefem Kriege! Gr Tönnte meinem Bas 
tesfande nur gum Hell, zur Ginigung und Kräftigung bienen.. .. 
Würden nicht ſelbſt Ofireich und Preußen aus ber Nöth eine 


Zugend machen und die Unabhängigkeit Polens verkünden müfs 
eflellung, ber größte- 


fin? Dann gehörte der Ruhm feiner He 
Ruhm, den ein Bolk noch erringen kann, den Deutſchen an, 
und Ihr (Franzoſen) wäret für immer deſſen verluftig. 

Ein einfacher Gedanke, vom richtigen Inſtinkt der 
politiſchen Selbfterhaltung eingegeben, der aber darum, 
weil ex einfach ift und bei Zaufenden gleichzeitig entflchen 
mußte, um fo eher einmal eine praßtifche Bedeutung ges 
winnen koͤnnte. In derfelben Brofchüre wird die Behaups 
tung, daß das Gleichheitsprincip der franzöfifchen Revolu: 
tion nur eine Halbwahrheit ift, in folgenden Worten aus 


geſprochen: 


a Nr. 203. — — 


Noch ein Anderes läßt ſich im Ruͤckblicke auf dieſe 


22. Zuli 1841. 





Denn als Ihe (Franzoſen) im Staate für alle Claſſen ber 
Bürger die rechtliche Bleichheit gefodert, babt Ihe exft bie eine 
Hälfte der Aufgabe unferer Zeit erfüllt; ihre zweite und größte 
Hälfte ift die Anertennug und Geltendmadung dee Gleich⸗ 
heit ber Nationen. 


In gleicher Weife, nur mit allzu ausfchließlicher Beziehung 
auf Frankreich, äußerte Souffeoy (f. Venedey ©. mu 
u. a. D.), in feinem Berichte an die Abgeordneten: 

Il appartient & la France, il est dans sa mission de se 
faire en Kurope la promotrice et la protectrice de }egalitd 
dw droit des nalions; de meme qu’elle a glorieusement inau- 
gur6& dans le monde 3’dyalite des droits de lous les enfanis 
da pays. 

Denfelben Gedanken hat Benedey zum Gegenftand feiner 
Slugfchrife genommen und ihm eine entfprechende Anwen⸗ 
dung in der Ausführung bed Satzes gegeben „die Letzten 
werden bie Erften fein”, d. h. die Nation wird die mädhtigfte 
fein, die zuerft Selbftüberwindung genug hat, den Grundfag 
der Gerechtigkeit gegen alle Nationen zur Richtſchnur ihres 
Handelns zu nehmen. Auch darin liegt wieder eine fehr 
einfache Wahrheit. Im Gegenfüge gegen eine hiſtoriſch ges 
worbene Urtgleichheit und Linfreibeit, hatte die Revolution 
eine abfiracte Gleichheit und Freiheit zu ihrem Prindp 
gemacht. Unbefriedigt in folcher leeren Allgemeinheit, fuchte 
man fih dann für diefes Princip einen lebendigen In⸗ 
balt und foderte für das Leben im Staate die feflellofe 
und darum mannichfaltigfle Entwidelung der Indiduali⸗ 
täten, fowie für die Verhältniffe von Staat zu Staat die 
Anerkennung und Geltendmadhung ber Nationalitäten. In 
biefer Idee und ihrer nothwendigen Bewegung concentrirt 
fi der Geiſt unferer Gefchichte feit 50 Jahren; fie iſt 
das Heine Senflorn, das fih zum wachfenden Baum un 
ferer politifhen Erkenntniß entfaltet, in beffen Schatten 
unfere Zukunft ruht. | 

Wie fid) politifche und fociale Wahrheiten ohne gehei⸗ 
men Bund, ohne förmlich organifirte Propaganda über 
Länder und Völker verbreiten, fo fcheinen freilich auch bie 
Jerthuͤmer, als die auf eine Spige getriebenen Wahrheiten, 
über weite Räume binaus eine anftedlende Kraft zu bes 
ſitzen. Aus der Schrift „Nationalite frangaise”, von 
Ch. Didier, führt die Broſchuͤre Venedey's unter andern 
folgende Stellen an: 

Le röle imposant joue deux fois par Rome, d’abord dans 
la societ6 payenne, puis dans la soci6t6 chretienne, Paris 
est appel6 par la Providence & le jouer dans la societ& mo- 
derne, ,.. L’initiative kumaine appartient dösormais a l’an- - 


= _ 


tlqus berceau du genie francais: le 14 juillet 1789 a inau- 
r6 la nowvelle reine de T’Occident sur les ruines fumantes 
o la Bastille. 
‚Der Geift des franzoͤſiſchen Volks wird dann, wie folgt, 
gefhildert: 

Hard! toujours, parfols un peu tem6@raire, l'esprit 
francais aspire à l’espace, il faut qu’il s’&pande, il faut 
qu’il s’impose; il est dans sa nature d’aller, d’aller tou- 
jours; il entre partout, s’immisce & tout; il n’est heureux 
que s’il conquiert. 

Später heißt es freilich: 

Il ne s’agit plus aujourd’hui de supr&matie materielle, 

je temps de brutalites est passe. 
Serner: 
Chaque peuple a sa mission sur la terre, et chacun fait 
son oeuvre. ... mais la providence a voulu qu’un füt tou- 
jours a Ia tete des travailleurs.... L’Inde, puis l’Egypte 
ont tenu, chacune à son tour, le bälon de commandement. 
L’Egypte l’a passe a la Grece, qui l'a page A Pltalie; 
Rome ne l’a perdu une fois que pour le ressaisir une se- 
conde. Ei le tour de la France est enfin venn. *) 

Wer in Deutfchland hat nicht junge Deutfche, zumal 
folhe, die ihren erften Ausflug von der Hochſchule ins 
Leben machen, faft buchſtaͤblich ebenfo die kuͤnftige 
Herrlichkeit unferer Nation verkuͤnden hören, wie fie bier 
ein Franzoſe für Frankreich verfündee? Wir haben uns 
alfo rechts und links vom Rhein einander nicht allzu viel 
vorzumerfen. ine bis zur Ungerechtigkeit gegen andere 
Nationen getriebene Überfhägung der eigenen Volksthuͤm⸗ 
lichkeit iſt beſonders wieder in ben legten Monaten viel 
fah zum VBorfchein gekommen. Bon einer, jegt fchon 
verflogenen Aufregung her ift dies die leute flüchtige Fie⸗ 
berröthe, ein Symptom der Schwäche nach ber Spannung 
und Überfpannung, die aber ald die Farbe der Befund: 
beit und als Zeichen der Kraft gelten möchte. In folcyer 
Ueberhebung ſteckt immer etwas Diabolifches: fie wird er: 
zeugt durch den Hochmuth, dee bei Völkern wie bei Ein: 
"zelnen vor dem Fall kommt. Es hat indeffen keine Gefahr 
damit: das Feuer eines Üüberfchwenglichen Patriotismus, das 
über alle irdifhe Möglichkeit hinaus in Leere auffladert, 
wird dem bdeutfchen Wolke auf feiner Bahn nicht voran: 
"leuchten. Es kennt ben Weg, der zur Größe führe. Seine 
ſchoͤnſte Tugend ift die der Gerechtigkeit. Oft freilich war 

es ungerecht gegen fich felbft bis zum zaghaften Klein⸗ 
muthe, bis zum Mangel an fieghaftem Vertrauen. Es 
wird dieſer Sünde gegen ſich nicht Tänger theithaftig fein, 
ohne ſich doch in leichtfertiger Verdammungsſucht und thoͤ⸗ 
richter Anmaßung uͤber die andern Völker der Erde erheben 
zu mollen; und fo wird an ihm in Erfüllung geben, 
was verheißen ft: Gerechtigkeit erhöhert ein 
Volk. 46. 





*) Ich muß übrigens dem Hrn. Ch. Didier bie Gerechtigkeit 
wiberfahrenlafien, daß er an andern Stellen feiner Schrift 
mit den andern Nationen weniger cavalierement umfpringt 
unb fie von feinem Volke überfpringen läßt. Das ift die 
Ineonfequenz bed Irrthums, der ſich felbft vernichtend auf 
eine Spige geräth, von der er unbewußt wieder zur Wahr: 
heit einlenkt. 


‚ geboten, daß man in der That unſchlüſſig 


- 


Taſchenbuch fuͤr die vaterländifche Geſchichte. Herausge⸗ 
geben von Joſeph Freiherrn von Hormayr. Drei: 
Bigfter Jahrgang der gefammten und zwölfter der neuen 
Folge. Leippig, Reime. 1841. Gr. 12. 2’, The. 

Das „Miscuit utile dulci‘* ift ein altes md oft bit zum 

Überdruß gebraudgtes Wort. ber wir müflen es jetzt noch⸗ 

mals wiederholen, ba wir Fein paflenderes Motto für bas 

Hormayr'ſche Taſchenbuch wiſſen. Gine reihe Fülle wiſſens⸗ 

würbiger Gegenſtaͤnde wird uns bier in einem ſolchen Maße 

it, ob man die un⸗ 
erihöpflichen Vorrathskammern, die ſchon feit 30 Jahren fo 
außerordentliche Spenden geliefert haben, mehr bewundern fol, 
oder Das, was jegt wieder mit fo großer Anfpruchelofigkeit ges 
geben und allen Sefchichtöfreunden zur Mitbennhung ten 
ift. Auch in diefem Jahrgange, wie in den frühern, geht Hr. 
v. Hormayr von dem Gefichtspunfte aus, möglichft viel Unges 
drucdtes zu liefern und an die Stelle der durch Eritifche For⸗ 
fung ausgemerzten Quellen unbefannt gebliebene, glaubwürs 
dige Actenftüde aus dem Staube hervorzugichen, ein Beftreben, 
bas vielleicht nicht gleiche Billigung bei Denen finden wird, 
bie fi über den gewaltigen und faſt nicht mehr zu bemwälti: 
genden Stoffreihthum urkundlicher Nachrichten eher beklagen 
als freuen. Es ift wahr, bie Rückſicht auf Compofition und 

Kunftform tritt in manchen neuern Werken Hinter ber An: 

fammlung hiſtoriſcher Documente zuruͤck. Denn es ift nicht 

allen unfern Forſchern verliehen, die MRefultate ihrer Studien 
mit ſolcher Leichtigkeit und Gewandtheit den Leſern vorzulegen, 
als es Raumer in feiner „Geſchichte der Hohenſtaufen“ und 

Langenn in feinen geſchichtlichen Kunftwerken über bie ſäch⸗ 

ſiſchen Fürſten Albrecht und Morig gerhan haben, ja es laf: 

fen fi angefehene Stimmen darüber Eagend vernehmen, baß 
die Hiſtoriker mol apis Matinae more modoque viel Schaͤtz⸗ 
bares auffpeicherten, aber den Honig für ſich behielten, der doch 
bie Speife ihrer Zeitgenoffen werben müßte. Gin foldher Bors 
twurf, der oft nicht mit Unrecht erhoben ift, kann Hrn. v. Dors 
maye nicht treffen. Bei ihm find die Refultate von Forſchun⸗ 
gen über innere und äußere Geſchichte häufig zur anmuthigen 

Unterkaltung der Eefer verarbeitet, die Nachrichten über Sitten 

und Gebräuche ber Vorzeit wechfeln auf das anſprechendſte mit 

Bruchſtücken aus der Geſchichte des vorigen und bes jegigen 

Sahrhunderts, das wunderbare Reich der Sagen und Legenden, 

bas kein Hiſtoriker gering fchägen darf, iſt von neuem bereichert, 

intereffante Lebensbilder verdienter Staatömänner werden mit 

Sachkenntniß geſchildert, vaterkändifche Gedichte find eingeftreut. 

Überall aber — und bas iſt ein großes Verdienſt —, wo ber 

Verf. redend und erzählend aufteitt, iſt er, trog mancher aufs 

fallenden Ausdrücke und Ginmifchung lateinifcher oder franzöft: 

ſcher Wörter, warm und lebendig für bie beiligften Intereffen 
der Menſchheit und ein erBlärter Feind aller Dunkelmaͤnner 
und Herolde der Finſterniß. Kür fein theures Öſtreich, für das 
ottgeliebte Ungarn, für das treue Zirol, für bie ſteiriſchen 

erge, für das gefegnete Böhmen zeigt er überall den edelſten 


Enthuſiaſmus, aber auch für fein neues Vaterland Baiern und 


andere deutſche Eänder. Die eines echten Geſchichtſchreibers fo 
würdige Gefinnung fpricht er unter andern in folgenden ſchoͤnen 
Worten aus, die wir uns nicht enthalten Fönnen, mitzutheilen. 
Es iſt die Rede von der feit 1802 ftehenden Rubrik der Sagen 
und Legenden, Zeichen und Wunder: 

„Ste follte jenes bergerhebende und gemeinnüßige Streben 
der Vollendung immer näher führen, bie Vaterlandségeſchichte 
durch innige und beftändige Wermähblung der redenden und bil: 
denden Kunft erft recht zu nationaliftren, fie nicht nur auf den 


Stubdirpulten der Gelehrten einheimiſch gu madhen, fondeen auch 


fie in den Herzen der Frauen, ber Jugend und des Bells als 
ein theures Unterpfand, als einen Heiligen Notbpfennig für bes 
drohliche Beiten nieberzulegen und mit zähen Wurzeln unauss 
tilgbar darin zu befefligen. Kin Volk, deſſen Worzeit in Lied 
und Sage, in Bud und Bildern ſtets das großartige Be⸗ 





es mit ſriſcher Augend 
ined un Dein he 

ſt und nicht ein bloßer Factor in einer frems 
i Rechnung, ein Boll, deſſen —* 


nb mit ber 






gen 
Glaube, Lieb’ unb Doffaung, befien Befchichte durch und dur 
Dichtuag, wenn auch nirgend Erdichtung if, ein ſolches Vol 
wird ſchwerlich, vielleicht aber wird es doch überwunden, aber 
unterjodht wird «8 nie.” 
und, Bun zur Angabe des Inhalts nach ber Folge ber einzelnen 
ubriten. 

1. Der fürkligen Grafſchaft Tirol Landtreim. Cine aus: 
führliche, in treußerzigen Heimen abgefaßte und im 3. 1558 
in Inſoruk gedrudte Beſchreibung des Landes Tirol nach fels 
ner bürgerlichen und geiſtlichen Cinxichtung, feinen Bergwers 
Zen, Producten, Bergen und Wäldern, Jagden, Bewerben und 
Dantirungen ber Einwohner. 

II. Aus dem Tagebuche eines öͤſtreichiſchen Stabsoffiziers 
(vermuthlich des Generals Rothkirch). Der erfte Abfchnitt bes 

ndelt einzelne Gefechte am Niederrhein in ben 3. 1196 und 

199, in benen befonders die Perfönlichkeit des Generals Krag 
bervortritt, eine dankenswerthe Schilderung, weil überhaupt bie 
verdienten oͤſtreichiſchen Hesrführer in ben Revolutions⸗ und 
Rapoleonifchen Kriegen nur zu häufig neben ihren glücklichern 
Gegnern in Bergefienpeit gerathen find. Der zweite Abfchnitt 
ſchüdert bie Berwirrung vor Drrsden im Herbſt IS13, bie 
Theilnahme bes wadern Generals Klenau mit feinem Corps, 
wo Rothkirch Ghef des Beneralftabs war, an ber Schlacht bei 
Leipzig, die Einſchließung Dresdens durch baffelbe und bie Ab: 
ſchlichung der Sapitulation, wo Klenau gegen bie ihm gemach⸗ 
ten Borwürfe gescchtfertigt wirb. 

III. Kaifer Ludwig der Baier in Ettal: ein patriotifches 
Gedicht zum „‚Eieberreigen von Hohenſchwangau“. 

IV. Beiträge zur Gefchichte des deutfchen Municipalweſens 
aus den Archiven der oberbairiſchen Stabt Wafferburg, einer 
Anzahl oͤſtreichiſcher Städte unter ber Enns, ferner der Städte 
Linz, Bien, Brud au der Muhr u, a. Den Inhalt berfelben 
auszuziehen, würbe zu weitläufig fein. 

V. Biel Kopförehens um einen Zitel (im December 1817 
geichrieben). Gin mit publiciftifcher Gelehrſamkeit und vieler 
Sreimüthigleit abgefaßtes Gutachten (vielleicht vom Hrn. von 
Hormayr felbfl) Aber ben, dem Sohne Napolon’s und nachma⸗ 
ligem Herzoge von Reichſtadt zu ertheilenden Zitel. Es waren 
zehn folche vorgefchlagen: Troppau, Pobiebrad, Meran, Gras 
biste, Schaumburg, Pätten, Gily, Mödling und Relhftadt. 
Unter ihnen warb ber lebte gewählt, ber allen Rüdfichten ents 
ſprach und Leine weitere Bedenklichkeiten hatte. 

VI. Sofeph .von Sonnenfels. ntereffante Beiträge zur 
Geſchichte der Aufklaͤrungsepoche in Oſtreich in der zweiten 
Hälfte bes 18. Jahrhunderts, mit großer Schärfe bes Urtheils 
über Joſeph II. Der Befcheid, den Sonnenfels auf feine Witte 
um Berleifung des Stephansordens erhielt, dürfte allerdings 
einzig fein. Die Refotution beftand in dem Lateinifchen Pens 
tameter: Icarus Icarias nomine fecit aquas, 

VIL &itten und Gebräuche, Luxus und Feſte, Handel und 
Sharalterzüge der Vorzeit. Hlee und in einigen folgenden Ru⸗ 
briten wäre vortrefflicher Stoff für die verlegenen Rebactoren 
unferer Feuilletons und Gonperfationsblätter; wir können jes 
doch nur einige Auffäge namhaft machen. Dahin rechnen. wir 
unter Nr. 4 das Gutachten Lazarus Schwendi's über den Tür⸗ 
kenkrieg und die Religionszwifte (1582) in rechtlicher, einfacher 
Sefinuung, und bie fchlaue Anwelfung des Herzogs Alba über 
ꝓolitiſche und ftrategifche Werbältniffe für Don Juan d’Xuftria 
(1570), "ferner die Expectorationen über die NRichtbeobachtung 
der drei Gelũbde bei den beutfchen Ordensrittern (Nr. 5), die 
derbe Klagefchrift der Frau Katharine Gallerin von Riegersburg 
vom 6. Kebr. 1654 gegen den daflgen Pfarrer, ber als ein 
Ausbund. von Kaulheit, Unkicchlichkeit, Lüberlichkeit und Unzucht 
geſchildert wird (Nr. 8) und wobei die Freimuͤthigkeit und Rai⸗ 


gt, das Gh 


Damit unfer obiges Urtheil befiätigt werde, wenden wir 


t in Xufzäp 
n Aufsäplung, Pier Yönben glei ergögtich f 


Die Auffäpe Über den Vtedingern, übte Vie Ge 
fangennedmung bes en Johann — in der Schlacht 
bei Muͤhlberg und bie Jagdfüͤrſtenbriefe find theils detennt 


theils unbedeutend, recht belehrend aber üe viele & 
find bie Skizzen aus der bremifchen — 15. Ale 
hundert und aus den Serzägen ber mächtigen Hanſeaten. in 
wahres Curioſum iſt in Re. Il das Zeugniß fadytundiger und 
erfahrener Brauen, als ber Erzbiſchof Älbrecht von Bremen 
(1381) angeklagt wurde, ein Zwitter zu fein, ber feines geiſt⸗ 
lichen Amtes verluftig geben müſſe. Da erklärten die beiges 
ogenen Krauen: „es fehle Sr. Bnaben dem Erzbiſchof umb 
erzog Albrecht durchaus nichts erſprießlich und wimfdhenes 
werth Wännicee 
IH, XI. XUL XIV. XV. Gedichte des wohlbelannten 
J. N. Vogl, meift nach vaterländifhen Sagen. 

IX. Bragen des K. Rapoteon an die Mitglieber ber ſchwaͤ⸗ 
bifch = öftreichifchen Regierung zu Günzburg nach ber Niederlage 
bet ulm, am 21. Det. 1805. Wer hörte nicht gern ben ges 
waltigen Kaifer fprehen? — befonders wenn man glauben 
Tann, daß er auch wirklich fo geſprochen hat. 

X. Matthias Hunniady Gorvin, Ungerns größter Herr: 
ſcher. Eine lefenswerthe Sammlung lateintfcher Briefe und 
Gharakterzüge jenes großen Mannes, die ebenfo wohl frine po⸗ 
— Klugheit als feine Gewandtheit im Geſpraͤche an den 

ag legen. 

XI. Sagen und Legenden, Zeichen und Wunder. Recht 
paſſend iſt dieſer Abſchnitt mit einer Überſicht des Inhalte die⸗ 
fer Rubrik in den frühern Jahrgaͤngen eröffnet und dann mit 
vielen neuen Geſchichten bereichert worben, 3. B. vom roman 
tifch « büftern Aachenfee, von Bergmännleins, Alraunen, ⸗ 
groſchen, von Todesbrunnen und Zobesfleinen, von Breifägen 
und verborgenen Schäden in alten Schlöffern. Der wirklichen 
Geſchichte gehören die Erzählungen von ber bornhoͤveder Schlacht 
an und von Lorenz Nyary, dem tapfern ungariſchen Helden, 
dee am 4. Sept. 1552 bei der muthigften Vertheidigung der 
Feſte Szolnok, mit 17 Wunden bedeckt, zu Boden ſank, in bie 
türkifche Gefangenſchaft gerieth und viele Leiden erlitt, bis fhn 
tin in früher Jugend geraubter Ungar, ber jetzt im türkifchen 
Deere diente, befreite und in das Baterland ——— 
Dan ſieht, daß In dieſer Geſchichte hinlaͤnglicher Stoff für eis 
nen wenigſtens zweibaͤndigen Roman iſt, der auf das Aller⸗ 
ſchoͤnſte ausgeſtattet fein koͤnnte. 

XVI. Lebensbilder. Zuerſt die Biographie des als ungari⸗ 
ſchen Patrioten, Hiſtoriker und Landwirth gleich ausgezeichn⸗ 
ten Freiherrn Aloys von Mebnyanszky, des mehrjaͤhrigen Mit! 
herausgebers dieſes Taſchenbuchs, in ſehr wärbiger Haltung, 
vol Dank, Berehrung und Liebe. Darauf folgt bie Gedaͤcht⸗ 
nißſchrift auf Andreas di Pauli, der fi aus dem niebern 
tiroler Bauernflanbe durch Arbeitfamkeit und Kenntniffe zu dem 
Poften eines öftreihifhen wirklichen SGeheimraths und Präfiben- 
ten eines Landescolleglums emporgefchwungen hatte. Di Pauli 
war, wie v. Hormayr feibft fagt, geltiebens Fein bahnbrechen⸗ 
der, hervorragender, politifcher Charakter, aber er gehörte ber 
Glaſſe pflichteifeiger, treuer Beamten an, bie ſich im vorigen 
Sahrhunderte in ſchwerer Schule gebildet hatte, er war Tiroler 
mit Leib und Seele, ohne die Stellung bes Landes gu dem gros 
fen Ganzen babei außer Augen zu verlieren, er war babei ein 
ſehr tenntnißceicher Mann, der Redacteur und fleißigfte Arbei⸗ 
tes an dem werthvollen „Sammler für Geſchichte und Statiſtik 
von Tirol““ und auf v. Hormayr's fämmtliche literarifche Ar⸗ 
beiten faft durch ein halbes Jahrhundert ſtets von dem entfdhies 
benften Ginfluſſe. Da nun bi Pauli’s Dienftzelt in bie ver: 
haͤngnißvollſten Jahre der Öftreichifchen Monarchie fällt (er ſelbſt 
ift erſt am 25. Febr. 1839 geſtorben), fo enthält diefer Auffag, 
den wir zu ben belehrendſten des Taſchenbuchs zählen, audy 
wichtige Auffchläffe über die damaligen innern Werhältniffe und 
die fimmführenden Männer unb Heerführer in ben öſtreichi⸗ 
Then Staaten. Wiederum wird bier der Kameralmechanismus 


und ber liberale Defpotismus Joſeph's TI. heftig angegsiffen 
und in merfwärbigen Thatſachen gefchildert, dann die Kämpfe 
in Tirol mit Bonaparte in den Sahren 1796, 1797 und 1799, 
Me muthvolle Vertheidigung ber Ziroler, aber auch ber erbärm: 
Udhe Zuſtand der Landesverwaltung, ein Freiherr von Weid⸗ 
mannsborf und vor allen ber vom raftadter Gongrefie ber fo 
fo übel berüchtigte Graf Lehrbach. Die Tüchtigkeit des Heldens 
greifes Wurmfer, der Generale Vukaſſowich und Ghafteler, bie 
taktischen Ginfichten des Erzherzogs Johann, bie ausgezeichneten 
Dienfte junger Offiziere, eines Neipperg und Volkmann, wers 
den nach Werdienft hervorgehoben, aber ebenfo auch die 1796 
um fi greifende Demoralifation des Wurmſer'ſchen Heeres, bie 
militairiſche Zunfthoffahrt und die Verachtung ber Landesfchäs 
gen von GSeite mandher milcdhbärtigen Offiziere mit unummwuns 
dener Freimuͤthigkeit und firengen Worten, wie 3. B. General 
Jellachich „eine croatifche Beſtie“ Heißt, getadelt. Di Pauli 
war in verfchiedenen Ämtern hoͤchſt tbätig und nuͤtzlich, naments 
lich als Landflurmeommiffair. Während ber bairifchen Decus 
pation blieb er im Juſtizdienſte angeftellt: während ber Erieges 
zifchen Unternehmungen der Ziroler 1809 war er in Münden 
beſchaͤftigt und lebte bafelbft bis zum fchönbrunner Frieden. 
Rad den Sreigniffen von 1813 trat er wieder in den Öftreichl: 
ſchen Staatsdienft zuräd und hat fehr fegensreih bis an feinen 
Tod gewirkt. 

Das dritte Lebensbilb iſt das bes Ritters Max von Speck, 
Frei von Sternburg, ber durch die Verbeſſerung der Schaf: 
und Rindviehzucht in Ungarn und Baiern fowie durch die 
Antegung der Mufterwirtbfchaft zu St. s Veit in Balern 
Wichtigkeit für die Länder, benen das Taſchenbuch vor: 
gugswmweife gewidmet ift, erhalten hat. Der vorliegende Auffag 
verfolgt den „Dreiklang feiner Thätigkeit“ für die rationelle 
Landwirthſchaft in fo vielen gemeinnügigen Zmeigen, für den 
Welthandel und für bie bildende Kunſt, und fchließt mit einer 
Befchreibung der Anlagen auf feinem Landgute Luͤtzſſchena un: 
weit Leipzig und der ausgezeichneten Gemäldeſammlung. 

XVI Directorium der vorzüglichften, durch den Freih. v. 
Hormayr entbediten unb herausgegebenen Urkunden und Quels 
Im, eine Zortfegung ber früheren Rubrik. Die bier vergeichnes 
ten Urkunden gehören alle in das 13. Jahrhundert. 

An Stoff für folgende Jahrgänge wird es dem belefenen, 
Tenntnißreichen, Herausgeber nicht fehlen. Wöge es feinem Ta⸗ 
fchenduche aber auch nicht an Solchen fehlen, die es Iefen, nach 
Verdienft würdigen und — benußen. ll, 





Mankherlei. 


Philoſophie iſt niemals für die Wenfchheit von Einfluß 
oder Nutzen gemwefen, fondern blos für ben einzelnen Mens 
fdyen.. Ihn, den einzelnen, hat fie beruhigt für Leben und 
Gterben, wie den Sokrates, Plato, die Stoiker und Alle, 
weiche weife genannt werben koͤnnen an theoretiſcher Einſicht 
oder im praktiſchen Handeln. Auf Völker und Menſchheit has 
den gewirkt Religion und Gefekgebung, bie nicht von Philos 
ſophie ausgingen, und mo letzteres verfucht wurde, z. B. von 
Plato in Syrakus, von Theophilanthropen in Paris, gelang 
es ſchlecht. Darum ift es fehlerhaft, von philoſophiſchen 
@rundfägen das Hell der Völker zu erwarten, 3. B. (nad) 
Pfizer) „daß der Theil ſich dem Ganzen unterorbnen mälfe, 
daß bie Natur Individuen zerfiört, um die Gattung zu erhal: 
ten‘ u. ſ. w. Gerade aus diefen unb andern Sägen iſt bie 
harte Dentweife der Revolutlonen hervorgegangen, fie ſchont 
nie das Einzelne, Hat ihr Ganzes vor Augen, ehtt nicht bas 
Beſtehende, opfert das Gluͤck der Gegenwart einem Wahnbilbe 
der Zukunft, morbet wie Robespierre und macht Ägypten 

tücklich wie Mohammed All. Wer dagegen durch Philofophie 
In fich welfe geworden, der weiß, wie wenig Philofophie für 
die Menfchheit ausrichtet, ee fucht behutfem das Vorhandene 


zu beſſern, das Gluͤck des Einzelnen zu befördern und hierdurch I Nichts, anzufangen. 


das Ganze, Inen beſtcht; ihm I bie wirkiihe 
Se —8* a ar —8 ae einen fols 


®& 
⸗ dee Philoſophen konnte Plato zum Regenten des Staats wüns 


then, nicht unfere neuen Philoſophen mit ſchnell fertigem Bes 
paupten unb Abſprechen nady den Kategorien und Grunbfägen 

gend einer Schule. Sogar der Staateweitheit eines Plato 
thut Satzphiloſophie Schaden, da er mit Revolutionshärte im 
feiner idealen Republik den Altern die Erziehung ihrer Kinder 
raubt und gegen alle Bitte den Weibern männlidhe Gymnaſtik, 
fowie den Männern Weibergemeinſchaft aufbringen will. 


Sowie der Goethefche ‚„‚Baufl’’ jetzt vollendet ift, fleden 
zwei Dichter darin, zwei Fauſte, zwei Teufel, überhaupt zwei 
Welten. Die beiden Welten find diejenige des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und die jehige Zeit. In jener will man ‚genießen, 
lieben, wiffen und erforfhen mit der ganzen Kraft des indivi⸗ 
buellen Daſeins, die babei zu Grunde gehen kann, wenn fie 
fi) überfhlägt ober verkehrte Richtung nimmt, wie im „Wer⸗ 
ther’’, erſten, Fauſt““, in ber franzöfifchen Revolution ; in dieſer 
will man gleichfalls genießen, lieben, wiſſen und erforfchen, 
aber im Allgemeinen, obne inbivibuelle Korm und Mifdyung, 
im Begriff, dem man angehört, unter deſſen Fahne man dient, 
deſſen Schidfal man theilt, wie in der ‚„‚Ratürliden Tochter‘, im 
„Weſtoͤſtlichen Divan“, im zweiten ‚‚Bauft”‘, in den deutfchen Stäns 
beverfanmmlungen. Die erfie Welt iſt eine Poeſie der Perfon, 
bie zweite ift eine des Begriffs; in ber erften herrſcht indivi⸗ 
duelle Friſche, in der zweiten allgemeine Phantaſie; in der 
erften philofophirt Bichte, in ber zweiten Hegel; in der erften 
liebt Kauft das wirkliche Gretchen, in der zweiten das Gcheins 
bild Helena; in der erſten geht Vieles zu Grunde, in der zwei: 
ten Nichte. Keiner vieleicht fpielte mehr mit feiner Belt als 
Goethe, und mit Keinem hat die Zeit mehr gefpielt. Der 
Dichter war mit feiner ausgezeichneten Allerregbarkeit bazu ges 
eignet, Alles in fi aufzunehmen, im Raume ber Poefie zu 
begrenzen und abzuformen. Seine Jugend liebt und genieft 
in vollem Umfange das wirkliche Leben, er lebt und genießt 
das Phantafieleben der Begriffe, als er alt geworden. Gein 
erfter Kauft, dem das Wirkliche nicht genügt, muß zum Zeus 
fel fahren, fein zweiter Fauſt, den die Phantafie volllommen 
befriedigt, Tommt mit ihe in den Himmel. Mephiſtopheles 
wird ohnmaͤchtig und dumm vor ber Betrachtung, daß er felber 
nur ein Spuk fei, gleidy ber heidniſchen Helena; er muß Kai⸗ 
fern und Höfen zum Narren bienen, weil er ein Narr ges 
worden und feine alte Satansnatur verloren. Im erften „Kauf“ 
fieht Alles auf den Beinen, im zweiten Kauft“ ſchwimmt 
Alles in der Luft. Gin Kritiker kann darin Doppelporfie flus 
diren, ein Pſycholog Doppelgeiſt. 


Koperntcanifches Syſtem ift ein Vorbild für Philofophie, 
mehr als fie felber gewahr wird. Es foll ber Anfang nadys 
gewiefen werden, und bie Empirie, weldhe vor der Phllcfophie 
da ift, kennt nur Kortgang. Gedanke, Wille, That bewähren 
fi in ber Srfahrung, aber werdend, unter Vorausfegung 
des denkenden, wollenden, thuenden Individuums. Philoſophiſqh 
fol umgelchrt das MWerbende aus bem Gedanken, Willen, der 
hat, dem erſten Gedanken, erften Willen, der erſten 
That und Gelbfibewegung derſelben begriffen fein. Begriffe 
follen ſich umfegen ins Begreifen, Wille ins Wollen, That 
ins Zhun. Der Anfang fol aus ſich felber anfangen, die Er⸗ 
fahrung lehrt: ‚aus Nichts wird Nichts‘. Ob man nun das 
Gine oder das Andere an die Spitze ſtelle, verſchlägt im runde 
wenig; jebte Gedanke enthält Willen unb That, jeder Wille 
ein Denken und Thun, jede That einen Gedanken und Willen. 
Bereinzelt voneinander find fie Nichts, und zu ſolchem Nichts 
neigt fich die Philoſophie; daraus ftammen die ihr gemachten 
Borwürfe. Und gm Ende ifts ja Kopernicaniſch, weil Erfah⸗ 
rung ſtets mit Etwas beginnt, mit bem Gntgegengefegten, dem 


Berantwortliher Yeraudgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von J. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Zweiter Artikel. *) 
3, Gutenberg. Drama in fünf Aufzuͤgen. Von F. Mars 
low. Leipzig, Boͤſenberg. 1840. Gr. 8. 1% Thlr. 
Indem wir von dem vorliegenden Werke bes Dichters 
F. Marlow Bericht zu erflatten im Begriff flehen, find wir 
genoͤthigt, auf Dasjenige hinzumeifen, was wir in dem 
erften Artikel über des Verf. „Fauſt“ und „Dichter: Nachts 
wege’ mitgetheilt haben. Er ſelbſt kommt im „Guten 


berg” auf feinen Sag, das Grundthema feiner Poefie wie 


feinee Weltanſicht zurüd, und wir können daher die Be: 


zugnahme auf Das, was im Widerſpruch gegen biefelbe 


fefigeftellt wurde, nicht miffen. Ans den Standpunften 
dee Degel’fchen Philofophie her — wir vermieden es ab⸗ 
ſichtlich, dieſe Baſis feiner poetifchen Intentionen in un- 
ſerm erften Auffag zu nennen — lehrt er und, dab der 
Geiſt der Erloͤſer der Welt. fei. Man Eennt die Hegel’ 
fhe Unterfcheidung zwifchen Geift und Seele. Prüfen wir 
einen Augenblid, was mit biefer Lehre gefagt fein koͤnne. 
Kt der Geiſt an und für fih gut (das iſt hierbei die 
Frage), oder unterliegt er felbft den Bedingungen des Dua⸗ 
liemus, die das, Gefhöpf vom Schöpfer fondern? IR 
das Letzte die Wahrheit, und wir glauben daran — fo iſt 
mit der Lehre des Verf. nichts Anderes geſagt, als was 
wir einräumen unb was auf viele andere Potenzen paßt. 
Man bricht benfelben Sag aus, wenn man fagt, baß der 
Wille, die Liebe, der Gedanke, die Erkenntniß, die Schön: 
heit, die Wahrheit die Welt erlöfen, ihre Raͤthſel bezwin⸗ 
gen, die Seele befreien; lauter Säge, die ſchon oft aus⸗ 
gefprochen find, und -die weit entfernt, eigenthuͤmlich und 
neu zu fein, nom dem Verf. nur in einer friſchen Fotmel 
wiedergegeben werben. 

Aber dieſe Formel ift nicht richtig, wenn fie auf-bie 
Kunft, menn fie auf die Poefie angewendet werden foll, 
wie dee Dichter des „ Gutenberg‘ und des „Fauſt“ thut. So 
wenig in der Kunft die Erkenntniß, der Mille, ber Ger 
danke allein genügt, ebenfo wenig reicht der Geift in ſei⸗ 
nem Wortfinne zu dem Schöpfungsproch im Reich des 
Schönen allein ans. Es iſt die. Ehe in. demſelben Ger 
ichlecht; ohne Beugung, ohne Nachkommenſchaft; etmas 

*) Bol. den erſten Ariikel in Nr. 1316. 132 u 








Fremdes muß hinzukommen, wenn eine Schoͤpfang des 


Geiſtes erfolgen ſoll. Dies Fremde andern Geſchlechts iſt 
die Schönheit, oder, wie wir es nonnen wollen, dee Be⸗ 
griff des Ideals, ohne ben ber Geiſt im Gebiete ber 
Kunſt nichts zu fchaffen vermag. Und hiermit ſtehen wie 
denn wieber an der alten Stelle, auf wohlbsfanntem Vers 


rain, und die Lehre des Verf. Hat ums um Feine Haar⸗ 


breite gefördert. Ä 
Nichtödeftoroeniger ruht auf biefem Sag wieder fein 
ganzes Gebicht, und uns wird zur Nothwendigkeit, unfere 
echte Abwehr gegen denſelben nochmals zu wiederholen und 
roieder auf Das hinzumelfen, was wir am Schluß :desfels 
ben gegen den zu hoben und. zu tiefen Zug ber been, 
die wie fchöne Wolken in der Mitte fchweben follten, ge: 
fagt haben; in jener Mitte, mo bie Schönhete wohnt, die 


Klarheit und die Wahrheit an ihrer Seite. 


Sehen wie nun, wie es mit ber Formgebung, wie es 
mit dem Stoff, wie es mit dee Technik bes Dichfers 
ſteht. An und für ſich iſt der Stoff des Gedichtes indif⸗ 
ferent; Alles haͤngt davon ab, wie der Dichter ihn faßt, 
was. er daraus zu machen begabt wars; darin beſtrht das 
Gefchäft der Poefie, das „note. Dies Mort auf die 


- Dichtung angewendet, heißt nicht blos Vorhandenes bikden, 


machen, fondern. neue Gedankenweſen und neue Beziehun⸗ 
gen berfelben zueinander fihaffen, nach fittfichen Geſetzen 
(zu welchen die Afthetifchen gehören) erzeugen. Das Er⸗ 
zeugen ift leicht; aber das -Erzeugen nad) fitlidyen ımb 
äfthetifchen Gefegen — das ift das Schwere. Von bie 
fee Bedingung entbindet fi der Geiſt ders Verf. von 
„Fauſt“ und „Gutenberg“ mit feiner ganzen Schule. Auch 
Grabbe, den fein Prolog verherrlicht, fchuf; “allein nach 
Willkuͤr, ungefkgig der fittlich = äfthetifchen Geſetzgebung. 
Das Gefegmäßige ift zugleich das Geiſtige; ja, werm Wir 
den Grund der Dinge durchſchauen Eönnten, wer weiß, 
wir fänden bielleicht, daß das Geiſtige nichts weiter iſt, 


als in jedem -Dinge das Gemeingüftige, das Geſetz Teines 
Weſens. Und hierin eben zeigt ſich die Verirrung der welt⸗ 


umfhaffenden Poefle am Elarften, daß fie auf gefetzloſe 


Weiſe den Geift erfüffen will, der die Welt bildet, die 
| doch wiederum nur da8 Product eines idealen Gefehes: fein 


kann. Es iſt dies deu condentsifche Punkt von Geiſt und 
Geſetz, welche ohme einander nicht beftehen und noch we⸗ 


‚niger wicken koͤnnen. 
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Zweierlei noch wollen wie für unfere junge Hegellas 


nifche Dichterfchule — damit wir das Kind auf einmal- 
beim rechten Namen nennen — bemerken, unb fie möge. 


e8 zu Herzen nehmen und ihre Nieren darnach prifen, 
Erſtene, und die Frage if richtiger, als fie meinen werben, 
wie mt es, daß fie niemals auf woßlthuende, anmus 
thige und fchmerzbefänftigende Wirkungen treffen? Warum 
macht ihre Poeſie niemals frei? Warum erlöft fie nicht 
geiftig? Wir glauben, die Antwort ift einfach: weit jie 
die Schönheit in den Bann thun, weil fie die Grazien nicht 
Eennen. Die zweite Bemerkung ift diefe: Metaphyſik ift 
niche Poeſie; beide find nur an einem einzigen Punkte 
eongruent, niemals identifch. Jedem, dem die Beduͤrfniſſe 
unſerer Bildungsftufe eingeleuchtet haben, dem Zeit und 
Literatur der Zeit Har geworden find, ruft Alles zu, von 
bem Gipfel bis zur Wurzel des Baumes: Ums Himmels 
sollten, keine Myſtik, und wäre fie hundertmal eine geiſt⸗ 
reihe! Klarheit und Wahrheit iſt unfers Geiſtes Zeitz 
-bebürfniß, eine gediegene Poeſie nach Goethe’fhem Doppel: 
geſetz, d. h. das Ideale zealifirend, oder das Reale ideali⸗ 
firend, je nach den geiſtigen Bedingungen des Dichters und 
feinen Antrieben. Wir werben immer glauben, daß, mas 
aus dieſem Kreiſe hinausfchweift und hinausgreift, bier 
das Gebiet der Metaphyſik, dort das der Myſtik verlegt 
und das poetifche Weizenkorn hier auf Felſen, dort auf 
Sumpfboden verftreut. Um Himmels willen, keine My⸗ 
ſtit! Die Myſtik iſt nicht einmal für die Wiffenfchaft 
tauglich, wie Goͤrres beweiſt — wie viel weniger für die 
Blume der Wiffenfchaft, die Poeſie. Die Metaphyſik 
lehrt ergründen, aber der Baum ber Erkenntniß ift nicht 
dee Baum bed Lebens: die Metaphufit kann das Schöne 
nicht ſchaffen, und ein ſchoͤnes Geſchoͤpf ift es, mas wir 
vom Dichter begehren — dies und nichts Andere, 
Indem nun Marlow feinen Gutenberg angriff, welche 
Schönheit fchwebte Ihm vor? Unſtreitig eine geiftige, d. 5. 
gefegmäßige. Es mar der Kampf des Genius, fein Un- 
verzagen im Kampfe gegen das materielle Gewicht des Les 
bens, was ber Dichter barflellen wollte. War ber Stoff 
gut gewählt? Wir bezweifeln es. Jeder, der die Gefchichte 
des Buchdrucks näher kennt, wird uns zugeftehen, daß da⸗ 
bei vom Genius wenig bie Rede iſt. Der geräufchvolle 
Schall dee Gutenbergfefte tönt in Deutfchland noch nad) 
und wir kommen mit unferm Zweifel vielleicht fehr uns 
gefegen. Allein wird man im trodenen, hiſtoriſchen Ernſt 
behaupten wollen, baß es Gmie und nicht vielmehr tech⸗ 
nifche, mechanifche Geſchicklichkeit, Formfuͤgſamkeit, Erpe: 
riment war, was Gutenberg zum Erfinder des Druds 
machte? Dan ift zu fehr geneigt, ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner ber Vorzeit iſolirt zu exbliden und. das Vor, Neben 
und Nach ihnen nicht in Anſchlag zu dringen. So er: 
gebt es mit Homer, Colombo, mit Shakfpeare, und fo 
ergeht ed auch mit Gutenberg. Immer iſt es ebenfo viel 
die Zeit, welche dieſe Geifter anttieb und bildete, als 
individuelle Begabung. Man vergibt dies zu oft. Wenn 
nun Gutenberg an fih zu der Darfielung, bie dem 
Dichter vorfchwebte, wenig geeignet war, fo kam es dar⸗ 
auf an, wie der Künftler ihn aussüftete, welche Eigen⸗ 


fchaften er ihm beilegte, in melde Lagen er ihn bradhte. 
Auf alles dies gibt das Gedicht nur eine Megative zur 
Antwort. Es legt ihm gar Feine der Beſonderheiten bei, 
die ihn zu einem dramatiſchen Helden gemacht hätten, 
und bringe ihn in gar Leine dieſer Kunfforne erfprießliche 
Situation. Das Drama eröffnen ein Vorſpiel, in welchem 
ein Unbekannter — der Dichter, ein Mönd und eine ver: 
forene Dichterfeele, die des unglüdlichen Grabbe, ein Ge: 
fpräch über das hoͤchſte Gut: Erkenntniß führen, in dem 
Die falſche, friedenloſe Melt beftagt wird 

Wo Frieden, da im Weltreich eitel Aufrabe und Berzas 

en 


mo Frieden, da im ew'gen Krieg dfe Geifter find? 
Da das Gefpenft des Hochmuthe, ont Graun⸗ 


Phalangen ordnet und im Namen erbft ber Wiſſenſchaft 
Und Wahrheit die Gedanken ſich einander wärgen Iäßt?... 
Wo Fried’ und Eintracht? Braufam Web der Zeit! — 
Schlaf, mein Iohannes .. . hingegoffen lieg' ich hier, 
An deinem Sarge — weinend, weinend, weinend! 
Worauf mit einem verbrauchten Theatercoup die Geftalten 
Shakſpeare's, Calderon’s, Goethes und Schillers erſchei⸗ 
nen und jede ihre Dictum aus den eigenen Merken ber: 
ſagt. Hiernähft fchließen fie 
den beil’gen Cirkel dichter 
und ſchwoͤren, dem Geluͤbde treu zu fein — was unfers 
Wiſſens fhon gefchehen ift. 

Wir haben in dieſem Vorſpiel nichts entbedien Eins 
nen, was wir Poefie nennen möchten, wenn man nicht 
die Platen'ſchen Verſe dafür gelten laſſen will. Das 
Drama felbft beginnt mit der Flucht Chriftinens, Fuſt's 
Tochter, die von Heimchen, eine Art gutherzigen Kasperle, 
begleitet, im Walde verſchmachten will, als der wan⸗ 
dernde Juͤngling Gutenberg fie findet, fie Eüßt und von 
trodenen Tode rettet. Das Hingt faſt wie Poeſie, infos 
fern als Gutenberg der perfonfficitte Ruhm iſt; der Ruhm 
bat fie gekuͤßt — fie lebt ewig. Als Nepräfentant des 
Ruhmes fagt Gutenberg auf Heimchen's Rede: „Kunſt 
bat goldenen Boden”: 

Sag lieber, golbnen demantlichen Rahm! 

Denn jede Kunft, mein Freund, ſchlaͤft im Gehelmnig, 

Wie Bold in ehrner Schiade, langen Zobesichlaf. 

Der iſt der Meifter, der das Grabmal fprengt — 

Der aus der Sclade dann das reine Gold ' 

Hervorſchlaͤgt, der den lichten Demantftein 

aus feinem dunkeln tiefen Mobergrab (!) 

. E .. 


fi... 
Heimchen. Herr, Ihe triebt wol eine ſchwere Kunft bort 
in Strasburg ? 

©utenberg. Ich ſchliff Btläfer, guter Sreund. .. 

Dem Verf. fhadet nichts mehr als feine Bewunderung 
Grabbe's, feine Übereinftimmung in Anficyten und Kunfts 
formen mit biefem formlofen, unglüdfeligen Geift, den eine 
völlige Vergeudung des Lebens unfähig machte, den Duft 
der poetifchen Lebensblume irgendwie zu genießen. Wir 
wollen nicht fo welt gehen, zu behaupten, daß der Verf. 
auf benfelben Punkt geiftigen Unvermögens angelangt fei 
— viele zarte und dichterifche Stellen in dieſem „Guten⸗ 
berg” ſelbſt erheiſchen eine beffere Meinung von ihm —, 
aber mit Ernfl, wir warnen ihn; er iſt auf dem Wege zu 
derſelben Krankheit ber Seele, die er leider für Geſund⸗ 
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beit de: Suiftes Hält Mr 
er ſuche das Schöne mie Eifer, oder’ wie koͤnnen Ihm für 
nichts einſtehen! 

tenberg’8 ¶S. 35) über den Initialbuchſtaben und das Wort 
 „Initem” macht uns zuerſt ſtutzig; die folgende Scene in 
Der Derberge zwifchen dem Kartenmacher, dem Formen⸗ 
ſchneider, dem Schönfchreiber und dem Illuminirer beftärkt 
uns In unferer Furcht, und ber fatanifche Auftritt auf ber 
Hetersau zwiſchen dem verrüdten Kofter und dem mephi⸗ 
fiophelifchen Fuſt verfichert uns in unferer Überzeugung, 
daß Morlow eiligft umzukehren habe, wenn er fein vom 
Geiſte des Schönen ganz verlaffenes Vorbild nicht noch 
überbisten will. Was follen wir, um der Muſen willen, 
von Scenen fagen, wo jede Anrede mit den Worten: „du 
Mol, du Wurm, du Dansaff, niederer Bube, verrück⸗ 
ter Wicht, Lumpenkerl, alter Währwolf, Hund, Gefpenft, 
Dämon, feiger Dieb, Vagabund, Schuft, Schelm, Herr 
Zeufel, Auswurf, Bluthund, du Thier, du Ungethuͤm“ und 
zahliofen ähnlichen Ausdrüden, in denen der arme Dich 
ter wahrhaft unerſchoͤpflich ift, beainne? Kann bei fo ges 
ſchmackloſem Misbrauch von geordneten Empfindungen, von 
Beherrſchung, von Kunftgefegen die Rebe fein? Und wo⸗ 
hin kann und foll eine ſolche Losgebundenheit führen, wenn 
nicht zum MWahnjinne? Es ift etwas in dem Dichter 
Marlow, das uns, wider Willen faft, Theilnahme für ihn 
abgewinnt; es Eebt, es ſtuͤrmt in ihm; er iſt, um uns 
feines Ausdrucks zu bedienen, vom Geiſte; darum wars 
nen wie ihn, darum befchwören wir ihn, fich ſelbſt und 
das Geſetz zu erkennen, eine Kunftform zu ſuchen und fie 
heilig zu halten. Wir müffen ihn verforen geben, wenn 
er diefe Warnung bei feinem nächften dichterifchen Erzeug⸗ 
niß nicht zu Herzen nimmt. Er thue ab die Vergötterung 
Deifen, was er Geiſt nennt, und die Verachtung Deffen, 
was wir Schönheit und Geſchmack nennen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Das neue Fönigliche Palais in Athen. 
Athen, im uni 1841. 


As ih, vom Piräus kommend, zum erften Male in Athen 
einfube und am Ende ber langen ſchmalen Hermesſtraße, die 
Athen in der Länge durchſchneidet, ein großes weißes Gebäude 
in Quabrat erbiicte, fragte ih meinen Begleiter: Iſt das bie 
Gaferne ? Rein, war die Antwort, es Ift der neue Palaft. Ich 
beienne, ich erſchrak vor meiner eigenen Kußerung über jenes 
Palais, von dem ich fo Vieles gehört, von dem ich fo Großes ers 
wartet Hatte. Sch habe fpäter diefen Vergleich von Vielen ge: 
hört, ich bin zu wiederholtenmalen zum Palais gegangen, um 
mich auf andere Gedanken zu bringen, ich fagte mir,. bu vers 
Ark es nicht, bu mußt dich nur in den vechten Geſichtspunkt 
bringen; aber meine wieberipenftige Natur war nicht zu befies 
gen, und eine innere Stimme rief mic immer wider meinen 
Willen boshaft zu: der erfte Eindruck ift doch der richtige. 
Böswilige Engländer Haben es mit ihren großen Spinnfadri⸗ 
Ben in Mandheier u. f. w. verglichen. Nun liegt aber meiner 
Anſicht nicht Die geringfte Bosheit zu runde, im Gegentheile 
ärgerte ich mich ernftlich über mich ſelbſt, daß ich mich zu kei: 
ner Zünftlerifchen Anfidht und Gefallen am Ganzen gwingen 
tonnte, namentlich nachdem ich den ebenfo genialen als liebens⸗ 
würdigen Erbauer kennen und, was nothwendige Folge, ibn 
wahrhaft lichen gelernt hatte. Es if daher, was ich nach⸗ 


laffe diefe Diſtinctien fallen; 
Die gaͤnzlich geſchmackloſe Rede Gu⸗ 


Aahenh Üben  diefen Volaſt foge, guis wit eins nougefaßte 
en | : 


Sn 


macht. . aber 

beifügen, daß ich durchaus Bein ——ú— — bin, Ben 
ſicht wue mit meinem Gefühle begründen Tann und mein Urtheil 
daher, obischio genommen, leicht ein ganz falfches fein kann. 


Sanzen fehr Pleines, in der Berne faft verfchwindendes Gies . 
beifeld. Die Benfter, in brei gleichen Reihen, erfcheinen im - 
Verhältniffe zu dem großen Gebäude viel zu Hein und mas 
den, im Verein mit der Ginfdrmigkeit dieſer drei Seifen, 
niht nur gar keinen, fondern einen hoͤchſt ungünftigen 
Effect. Das Gange iſt burchaus weiß, indem man alle Ges 
fimfe, Thür⸗ und Zenfterverfleidungen von penteliſchem Mars 
mor, die Bekleidung bes GBebäubes von weißem Stucco, als 
Nahahmung des Marmors, gemacht hat. Zu beiden Seiten 
des kleinen @iebelfeldes find oben auf dem Hauptgefimfe als 
Krönung in Zwifchenräumen Stirnziegel aufgefeht, bie don pen⸗ 
tellfhen Marmor ſehr fchön gearbeitet, gu der Bröße des Ges 
bäudes aber und der Umgebung, von einiger Diftance gefehen, 
fo. verſchwinden, daß man-gar nicht ficht, was dieſe Heinen Er⸗ 
böhungen bedeuten follen. Konnte, fragte ich als Laie, biefer 
Sims bei der Größe des Drtes und des Gebäudes, nicht mit 
Statuen, mochten fie noch fo fchlecht fein, gekrönt werben ? 
Dann zeigt bad Gebäude wol, ohne daß es der jetzigen Fra⸗ 
gen bedurfte, das fei der Palaſt des Könige. Wie es aber jet 
‚, macht es durchaus Beinen günftigen Eindruck, und noch habe 
ich nicht eine freie Stimme gehört, bie ben äußern Eindruck, 
den das Palais macht, nicht einen ungünftigen genannt hätte. 
Betrachte man die Säulen, bie Fenſter im Ginzelnen, fo ers 
feinen fie fehe groß, allein es ſcheint mir bei den Werhältnifs 
fen die Lage des Gebäudes — auf einer Höhe — einem ringes 
um freien Plage, nur von hohen Bergen begrenzt, in einem be: 
beutenden Zwiſchenraume von ber Stadt, An wenig berüdfichtigt 
worden zu fein, die durchaus Eoloffale Verhaͤltniſſe erfoberten. 
Der Oberbaurafh v. Gärtner hatte die @üte, wenige Tage vor 
feinee Abreiſe mich abzuholen, um mic bie Honneurs feines 
Baues zu machen. Ich konnte mich nicht enthalten, ihm meine 
ungeledrten Bedenken wegen der verhältnigmäßig fo Kleinen 
Benfter zu machen; was er von ben im Süden überhaupt klei⸗ 
nern Zenftern, von ber Nothwendigkeit, wenn fie größer werden 
follen, ‚fie mit Spigbogen ‚anzulegen u. f. w. äußerte, fchien mie 
mehr darauf hinzudenten, daß er felbft nach der Ausführung 
ſich von diefem, wie er felbft meinte, ziemlich allgemein gefühls 
ten Mangel im Innern überzeugt hielt. Es war mir ein 
wahrhaft berubigendes, wohlthuendes Gefühl, als ich nicht mehr 
bie Façade vor Augen hatte, fondern am Schloffe und im Ans 
nern mid) gang ben Ginzelnheiten der Schöpfung biefes genia= 
len Dannes, ben ich nie in München bei meinen Durchreiſen 
angetroffen Hatte und beffen Bekanntſchaft zu ben angenehms 
fien und Intereffanteften meiner hieſigen Erinnerungen gehört, 
bingeben konnte Er ſchickte als ein Vorwort voraus, baß 
ich bei ber Beſichtigung im Auge behalten möchte, wie es 
mit ber Fertigung des Planes gegangen ſei. Er ſei damals 
trank bier angelommen; Taum etwas bergeftellt, habe er von 
dem Könige von Baiern den Befehl erhalten, fchnell ben 
Plan zu entwerfen, denn in 14 Zagen bis drei Wochen 
foße bereits der Grundſtein gelegt werden. So noch umvohl, 


TB8 


.. ‚elle‘ £ ide : SAl tete, KW in u wei: 
sine ‚ale vomgnniäe Yätfanktif, Ste bi In Bier Golkn 


zabe :Gärtner, - ber in München 
. gebungen — wenn auch auf Unkoften dee Klenze ſchen Vorbaue, 

in vitlleicht feiner eigenen Ludwigelirche — herausgehoben, Hier 
fo ſehr die Umgebungen außer Acht laſſen konnte, benn bier 
war ber Effect eines Gebäudes. gewiß arft nach langem Stubtum 
ber ganz eigenthüimlichen Lage: zu berechnen. Schön iſt dieſt Lage 
. unbeflxeitbar, namentlih wenn man im Innern ſich befindet, 
und ber Plag gewiß ſehr günftig gewählt. Über den Ort if 
befanntlich früher viel, geftritten und die nesichiebenften Ins 
fichten find darüber aufgeftellt worden. Die erften Architek⸗ 


ten wollten das Schloß gegen Norden bauen, mit der Ausficht. 


auf die Akropolis und zu ihren beiden. Selten nad) dem Meere 
blickend. v. Klenze's Plan war, e6 auf die hohe Platform uns 


terhalb des Areopags zu ftellen, dem Theſeustempel gegenüber. - 


Der Entwurf war fehön, aber fehr koſtſpielig anszufühsen, ba 
die ganze Anhöhe mit Stufen und Terraſſen von Marmor hätte 
umgeben werden mäflen, welche dem Palaft übrigens ein pracht⸗ 
volles Anfehen verleihen mußten. Schinkel wollte den neuen 
Dalaft auf die Akropolis fegen und das Neue mit einer Re⸗ 
" flauration bed Alten verbinden. Kürft Püdler, ber das Pro: 
ject fah, Sagt, es ift ein wunderbares bezauberndes Bild, aber 
zur Ausführung hätte Schinkel auch in geiftiger wie in mates 
rieller Hinficht die Talente mitſchicken müffen, die Perikles zu 
Gebote fianden. Vielleicht würde aber auch felbft in dieſem 
Kalle der Bequemlichkeit dabei mehr haben aufgeopfert werben 
müflen, als bei einem Wohnhauſe billig iſt. Gaͤrtner's Bor; 
[htae fiegte und bie jegige Lage iſt gewiß eine fehr günflige. 

berall freie Ausfiht. In einiger Entfernung die Stadt da: 
vor, überall der Anblid der Monumente und Pläge der ſchoͤn⸗ 
fien und größten Grinnerungen, ber. Ilpſſus, das Stadium, bie 
Zempelrefte des olygmpifchen Zeus, unmittelbar davor die herr⸗ 
liche Akropolis mit dem Parthenon, links ber lange Bergrüden 
bes Hymettus, und weithin das Meer, wo ber Blid bis Hy⸗ 
dra fhweift, Agina und die Berge des Peloponnes überblidend, 
zechtöhin einen Theil des Piräus und die Berge nach Korinth. 
Außerdem weiter Raum für großartige Gartenanlagen. Ich 
folgte Hierin mit freudigem Auge ben Andeutungen meines lie 
ben begeifterten Fuͤhrers nach den einzelnen mir wohlbefannten 
Punkten. Gine folche Ausficht dürfte wol nicht leicht ein ande⸗ 
ses koͤnigliches Schloß Haben. Der Daupfportilus, nach ber 
Stadt zu, beſtehend aus zehn Säulen altdorifcher Drbnung, iſt 
leider durch die plögliche Wegnahme der Arbeiter jetzt nicht 
vollendet worden. Doch hatte Hr. v. Gärtner ein Stüd einer 
Säule fehleifen laſſen, um bei einem Beat des Kronprinzen 
diefem einen Beleg ber Bearbeitung und Aufammenfügung zu 
eben; und wirklich, Hatte ich einige Tage zuvor beim Beſuche 
der Alsopolis an den Säulen des Parthenon bewundert, wie die 
einzelnen Stüde fe ſcharf gefügt find, daB man nur mit Mühe 
ſich überzeugen kann, baß fie nicht aus einem Stüde find, und 
die Säulen der Walhalla in der Erinnerung beklagen müſſen, 
wie welt wir noch von biefen Muſtern entfernt find, fo mußte 
ich mich hier überzeugen, wie ganz nahe man ben Vorbildern 
des Alterthums gefommen. Ihre Zufammenfügung und bie 
Bearbeitung ber Kapitäler war fo ausgezeichnet, daß die Säu⸗ 
len, die ich hier und an ber andern Seite des Schloffes nad 
bem Garten ſah, fich durchaus nicht fcheuen durften im Anges 
ſichte des Parthenon und Erechtheum zu fichen. Daß die Be; 
Heibung des ganzen Schloffes aus weißem Stucco ift, mag wes 
gen der Koften nothwenbig geweſen fein, doch kann man ſich 
eines traurigen Gefuͤhls bei deffen Anblid, wenn es auch noch 
fo gut gearbeitet iſt, nicht erwehren, wenn man ben Penteliton 
mit feinen Marmorfhägen nur zwei Stunden entfernt weiß 
und auf ber Akropolis die Prachtgebäude aus reinem weißen 
Marmor gefeben bat. Aus dem räumlichen Veftibule fühzt die 
Treppe links hinauf. Die Gorridors erfchienen mir wenigſtens 


jest nit he genug. Die fübliche Fronte nach dem Garten 


sa. wirb rinen beſſeen "Kabıkl 
ie6. einen -Onhtäffel gi Fe 
kenne, daß. mir dies einen el zum ae ge⸗ 
A ine Gebäude 0:aus.dm Um . 


-batd mit Eirkel die 


- anflehen würben. 


gabähre, als vie’ uuih „ber 
Stadt. -- Hier uns der 38 un der Meiebiten If auf tiner 
Saͤnlenhalle eine offene Blumengalerie, auf welche man aus 
den Zimmern tritt und in beren ganzer Höhe Blumen hinauf⸗ 
gezogen werben, wodurch die Königlichen Ziimmer Wlumenlauben 
ober jenen reigenden englifchen Verandas gleichen werten, unb 
da von hier aus bie Gartenanlagen ner dem Schloſſe fi auss 


‚breiten, fo wirb man ſchon von ben Zimmern aus -in einer 


blühenden buftenden Natur ſich befinden. Leider fcheint, wer 
die Sartenanlagen birigirt, nicht zu kennen, wie man eine groß- 
artige Natur mit Gartenanlagen verfchmilst und eines durch das 


| andere veufchönt, und ich mußte mit GSaͤrtner bekiagen, der diefen 


Punkt gerade fepe glädlich beredgnet halte, daß jener Gärtner 
wol nie in dem Parke bes Herzogs Marlborough in Blenheim 
ober andern Drten in England fah, was wirkiih sin Park 
heißt, denn was man jept ſieht, mit engen dicht geſchlungenen 
Wegen ift nicht einmal ber Schatten: eines pleasure - ground, 
fondern nur mit einer Baumſchale zu vergleichen. 

Gaͤrtner Hatte mit unvermeidlichen Schwierigkeiten hier zu 
tömpfen. Man hatte ihm gefchrieben, daB Alles im Gtande 
ſei und er nur mit feinen Arghitekten und Malern zu kommen 
und anzufangen habe. Er Tam mit den Seinigen, aber wie 
fand er es? Dee Bau war zwar unter Dach gebvacht, aber für 


die Witterung nicht ber mindefle Schutz, man fah durch bie 


Ballen von unten bis binan zum Dach durch das ganze Ges 
bäube durch; weder Fußböden, noch Wände, noch Zhüren und 
Benfter — und dies im November; was Heute gemacht wurde 
von den Stuccatoren, fiel morgen ab. Im der beingenbflen Zeit, 
wo alle Kräfte zu vereinen nöthig war, nahm man ihm aus 
Geldmangel plöglihh mehre Hundert Arbeiter weg. Nur der 
Energie und dem Feuereifer biefes unvergleihliden Mannes 
konnte es gelingen, dennoch während der ſechs Monate feines 
biefigen Aufenthaltes das Gange fo vorwärts zu bringen und 
ihm eine fo veränderte Geflalt gu geben, wie das Gebäude im 
Innern und Äußern ſich jetzt zeigt, da num Thüren und Pens 
fter vorhanden und vier Säle ihre innere decprative Ausſchmü⸗ 
dung erhalten, während zu zehn andern bie Zeichnungen vors 
bereitet find und die Fagade nach der Stadt mit Stucco übers 
zogen iſt. Aber man mußte ihn auch fehen, wie er überall war 
um zu begreifen, wie ee es bei folchen Hinderniſſen möglich 
machen Eonnte. Hier war er in einem Atelier mit ben Archi⸗ 
teöten, dort mit den Hiftorienmalern, in einem andern Saale 
mit ben Decorationsmalern, und während er bald mit Stift, 
einzelnen befuchend von Saale zu Gaale 
eilte, vevidirte ex die Arbeiter bei dem Auffegen unb Gchleifen 
der Marmorfhäfte, und ich gedenke noch bes panifihen Schre⸗ 
dene, der unter die griechifchen Arbeiter fuhr, als er, noch drei 
Säle entfernt, ben Geruch von Taback bemerkend, den er wegen 
der Menge ber angebäuften Holzſpuͤne ſtreng umterfagt Hatte 
zu rauchen, plöglih wie ein Dämon unter ben Arbeitern ers 
ſchien, mit ſtrenger Miene bald ben Schulbdigen wntbedits und, 
dem Auffeber ein gleiches Loos brohend, ben Arbeiter sofort zu 
entlaffen befahl. Dieſe Schnelle. Kalge ber Drohung auf die 
That, was leider Hier fo felten der Ball ift, wirkte auf bie ver: 
blüfften griechifehen Arbeiter wie ein elcktriſcher Strahl und er 
war gewiß vor ber Wirderholung ficher. In einem der leeren 
Räume iſt jeht bas große Bemälde von Heß aufgeflellt, ber 
Einzug bes Königs Dtto in Athen, bas Fünftig mit dem Pens 
bant, des Königs Einzug in NRauptia, den Thronſaal fhmäden 
wird. Es ift überraſchend fehön durch die Umgebung wie durch 
die Gruppen und bie Goflume. Der König, beffen Gefolge 
alles Portraits find, wird am Ihefeustempel im Angeficht ber 
Akropolis von ber Deputation und der in den verfchiedenften 
Coſtumes, der Albanefen, Griechen und Snfulaner gekleideten 
Bevöllerung empfangen. Es ift das Schoͤnſte, mas ich in Lies 
fer Art ſah, Heidengeſtalten von Palikaren mechfeln mit alba⸗ 
nefifchen Bäuerinnen, desen Form ‚und Haltung einer Königin 
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E Marlow. 
Bweiter Artikeil. 
(Beſchluß aus Nr. 204.) 

Zum Schluß noch ein fluͤchtiger Überbii des Dra⸗ 
mas. Gutenberg, den der Hohn feiner Seinde zur Der: 
zweiflung brachte, wird von den Schmeicheleien einiger 
greunde zur Sortführung feines Werks geftimmt. Der if 
fürmahe fein Held, den das Leben fo gängeln mag! Ge: 
zade das Gegentheil dieſer Eigenfchaften, Größe in der 
Berlaffenheit und feſter Sinn gegen die Bewunderung bil: 
den den Delden. Genug, er geht mit feinem Todfeinde 
Fuſt die befannte ungluͤckliche Geldverbindung ein, welche 
ihn in den Kerfer bringt. Dazwiſchen durch bildet die Er: 
fheinung des wahnfinnigen Kofter, welchen bie fire dee 
verfolgt, man babe ihm feine Druckwerkzeuge geftohlen, 
und der mit diefer dee in den Fluten des Mheins enden 
muß, und die Geſtalt Chriftinens, welche mit dem Gelieb: 
ten vermäßlt, von ihm getrennt, im Clariſſenkloſter zu 
Mainz ihre Leben verfeufzet, nebſt der Figur Heimchen’s 
und des Sängers, Meifter Ludwig von Brabant, Guten: 
berg’8 echter Freund, eine Reihe von Epifoden, die bald 
feurig und poetiſch, bald trivial und geſchmacklos, ben dra⸗ 
matifhen Vorgang mehr aufhalten als entwideln, ba es 


hierbei an aller kuͤnſtleriſchen An⸗ und Unterordnung ges. 


bricht. Meifter Ludwig macht den Kritiker der Zeit und 
ſpricht die Afthetifchen Dleinungen des Verf. aus. In dies 
fee Role fagt er (&. 146): 
@s Hat bef Roth a * An nicht 
; u e 
’5 ff lauter Lumpenwerk von Mreiobel, 
Bas jetzo fingt und Hingt; ber alte Ton, 

Der alte herzig s kräftig s innige 

IR ganz erftorben, klingt wie Klappermühlen, 

Und wie der Schufter, wenn er Leiſten pocht. 

Su Tag’ dir, Jung', ’s wird aus mit Sang unb Lieb, 

Und wenn nicht Todte, die im Lied unſterblich, 

Aus ihrer Grube felgen und Begeiſterung 
uns in Vie hohlen Fa Ipfer — if’s gethan 

leidige Poetenweſen! 

Ja, Sur, das glaub’: Es ift ein rechtes Elend! 

Da dieſe Zeilen mit gefperster Schrift gedruckt erſchei⸗ 
nen, ſo fiebt man wohl, was ber Dichter bamit fagen will; 
allein verfiehen kann man ihn darum doch nicht! Cr, 
ber alle Vergangenheit in ber Literatur geiſtlos findet, ber 
ein durchaus neues poctifches Reich fliften will — wie 


kommt er dazu, fi auf einmal an bie unfterblidhen Tobs 
ten zu wenden? Bangt ihm plöglih um fein eigenes 


Bermögen? Oder bat es mit diefem Anruf diefelbe Bes 


wandniß mie mit gewiſſen politifchen Adreffen, in welchen 
flet6 von undedingtem Vertrauen die Rede ift, während ihr 
Inhalt zeigt, daß man ganz und gar kein Vertrauen hat? 
Er fei wahr — findet er feine Muſter in der VBergangens 
heit, warum wirft er die Thuͤr der Zeit hinter fi zu?! 

AInzwifchen erfcyeint der Deus cx machina, der Kurs 
fürjt Adolf von Mainz, befreit Gutenberg von feiner Schufd, 
verurtheilt Fuſt, verbannt ihn und nimmt ben Helden an 
feinen Hof; Chriftina ader trennt fi von ihm, ohne daß 
wir zu erfennen vermögen, warum. 

Der Schluß des Dramas erfolgt nach einer Paufe von 
zwanzig Fahren. Diefe etwas lange Paufe erfüllt ein 
Prolog, der uns berichtet, daß Gutenberg 

Am Hof zu Ettwyl lebet, ein geehrter Mann, 
Dieweil in feiner Schüler regen Kraft 
Sein Werk gedeiht und fortlebt wunberfam. 

Der Berf. wird ſich mol befcheiden, daß dies nicht „bras 
matifche Concentration” heißen kann, und er wird uns wol 
glauben, daß die innere Einheit der Handlung eines der 
ſchwierigſten, aber auch eines der beiohnendften Gefege in 
ber dramatifchen Kunftform, ja vielleicht ihre wefentlichfte 
Aufgabe if. Nichtsdeſtoweniger ift der Schlußact des Dra⸗ 
mas gut gearbeitet. Der Verf. ehrt Hier endlich zu einer 
gewifien Maͤßigung und Milde zuruͤck, die wir in dem 
Sturm ber vorhergehenden Acte fo ſehr vermiflen. Hier 
endlich zeigt. ihm das Leben fein wahres Geſicht, unver 
zerrt, mild, faſt ironiſch Lächelnd. Chriſtina, Fuſt, Gu⸗ 
tenberg und Schoͤffer kommen bier zur Erkenntniß vom 
Sein und Weſen des Menſchenlebens; fie erfennen, daß 
das Streben fo nothwendig ift wie das Entfagen, das 
Thun wie das Dulden, der Kampf wie die Niederlage. 
Gutenberg fühlt Yen Erloͤſer leiſen Schrittes berannahen ; 
er nimmt mit diefem Gleichniß Abfchied von ben, Seinen: 

Ein ungeheures Grabmal iſt bie Erbe, 

Deß Pfeiler wurgeln in der Unterwelt, 

Deb Kuppeln an bes Himmels Veſte grenzen. 

Darinnen ruhn in ew'ger Zobtenftille 

Millionen Zürftenfärge. Nacht if auögeaofien 

Über das furchtbar ſchweigende Kieſengrab; 

Doch aus den Wolken ſchwebt Karfunkelglanz 

Des ew’gen Lampe, Mitternacht ertönt 

Mit dumpfen Schlägen. Alfobalb erdroͤhnt 


Das Beirientber in feinen Darmrlifen 

Und fpaltet fig und gähnt. Da firömt ein Glan 

Gin Weltmeer firdmt herein von lauter Licht. 

Es kommt ber Bräutigam, ber thut den Schlag 

Auf au?’ die Millionen Saͤrge. Donnernd fprengen alle 

Die ſchwere Dede und es auferfte : 

Aus jeglichen fo viele Königekinder. — 

Saunt Ihe eb biefem Schein Faßt den Sinn... 

Des Lichtes Meer, das ift die neue Zeit... 

Das tft der ew'ge Bottesfohn — der Geiſt. 

Gedanken find die jungen Könige, 

Die er zur Auferflehung donnernd ruft... 

Erloͤſte, — nun Erloͤſer — wirken fie 

Ewige Thaten; doch das Grabmal flürzt 

In Schutt und Truͤmmer und begräbt in Nacht, 

Was nicht die Krone auf dem Daupte trägt. — 

FU bin zu Ende... 

Mit diefer Stelle haben wir dem Lefer den Inhalt und 
zugleich den beiten poetifhen Erguß in dem ganzen Gedicht 
gegeben, der, wenngleich nicht fehlerlos, doc für die De: 
gabung des Poeten gutes Zeugniß gibt. Wermöchte der 
Berf. die Seelenfiimmung in fih zu firiren, in welder 
der legte Act des „Gutenberg“ gefchrieben iſt, die Erkennt: 
niß in fidy fort und auszubauen, zu der er hier gelangt zu 
fein ſcheint, und dem Anblid der Nachtfelten der doppels 
ten Welt des Geiftes und der Materie nicht mehr zu gewäh: 
ten, al8 ihm zulommt; vermoͤchte er zu erkennen, daß bie 
Kunft außer dem Gedanken noch eines Mitfchöpfers oder 
eines Mittlerd bedarf, des Gefeges der Schönheit, fo woll⸗ 
ten wir ihm feinen Irrthum nachfehen und ihm weiſſa⸗ 
gen, daß er nicht vergeblich nad) dem Dichterfrange ringt. 
Er thut dies mit Ernft — er wird ed mit Gluͤck thun, 
von dem Augenblid an, wo er, falfhen Göttern abſchwoͤ⸗ 
rend, das Gefeg nicht mehr veradhtet, bem Gedanken Al: 
les für erlaube hält und ihn die ſchoͤne Form mit Füßen 
treten läßt. Won fi, von dem echten Dichter, ber das 
Ideale realifirt, oder dad Reale in das Gebiet des Ideals 
erhoben bat, wird er dann mit feinen eigenen bdichterifchen 
orten fagen können: 

Er war vom Geiſt: im Stillen mächtig 
Durchdrang fein Lebenshaudy bie Welt. 
Run weht fein Banner fiegesprächtig, 

&o weit ſich wölbt das Himmelszelt. 
Seht ihr es wehn, ihr Legionen? 

&o komm benn, JFeiger, werd’ ein Helb! 
:Die freie Nachweit fliht ihm Kronen, 
Der unter diefem Banner fällt! 





Das neue königliche Palais in Athen. 
(Seſchiuß aus Nr. 208.) 


daß th no n 


6 3 x x \ . 


*| ger Grffirmung von Wiffetonghi, der Sqhlacht von Ravarin, 


der Gonferenz von London, wo bie Geſandten ber Grofmädhte 
Die Grenze des neum Staates gu beginn ſuchen, und wo 
ſehr bezeichnend Lord Palmerſton am Tiſche vor ber aufgeſchla⸗ 
genen Karte Griechenlands ſiggt, während bie Andern ſtehen, 
d fließt nach mehren afdern Scenen wit der Arhunft de 
Fönige Dfte in Rauplia. Bon dem Veſtihule tritg man im 
bas Adjutautenzimwer, das giemlich weit vorgefcheitten ifl. Um 
den jungen griechifchen Offizieren während ber Mußeſtunden, bie 
fie Hier im Dienfte zugubringen haben, eine lehrreiche Beſchäf⸗ 
tigung zu geben, enthält ber Fries Bildniffe von Heroen aus 
dem Freiheitskampfe; zur Zeit find leider nur Rhigas, Ypſilan⸗ 
tie, Germanos, Karaiskakis und Miaulis ausgeführt, da bie 
übrigen von dem Könige noch nicht beftimmt find. Aus dem 
Abiutantenzimmer kommt man in das Audienzzimmer, und von 
biefem in das Arbeitszimmer bes Könige. Im Plafonb find 
die olympifchen Götter al fresco gemalt, das Vorſchreiten ber 
Malereien der Wände, an denen nur die Umfaflungen, aber 
mit großer Eleganz und Rettigkeit ausgeführt waren, war zur 
Zeit gebindert, da fich der König noch nicht wegen der Grund⸗ 
farben entfdieben hatte. Die Ausficht von biefem Zimmer, wie 
von ber offenen Sartenterraffe find die fehönften bes Gebäudes 
und würden, vom reinern Standpunkte aus betrachtet, allein ſchon 
die Wahl des Plates rechtfertigen. Man überbiidt von biefem 
immer aus, ba es die Ede bildet, Alles, was die Stadt und 
Umgebung JIntereſſantes bietet. In ber Mitte bie Akropolis mit 
dem Parthenon und die Stadt gu ihren Füßen; links sundchft 
des Palaftes der neuangelegte Barten, weiterhin bie ſchlanken 
Säulen des Tempels des Jupiter, durch und über welde man 
das ägätfche Meer mit ber Infel Hydra im Hintergrunde, bie 
Infel Agina und dahinter die auffleigenden Bergrüden deö Pe⸗ 
loponnes erblidt, an die Akropolis ſchließt ſich ber Hügel, auf 
dem das Monument des Philopoppos; rechts fieht man in ber 
Kerne einen Theil des Piräus, bes Hafens von Athen, mit ben 
Bergen um die Bucht von Salamis, noch weiter rechts bie 
Ebene um Athen mit bem DOlivenmwalbe, bie ber Parnaß ein: 
fließt. An das Acheitsgimmer des Königs ſchließen fi) bas 
Bibliothekzimmer, an diefes das Toiletten⸗ und Schlafzͤmmer 
bes Könige. An dieſe reiben ſich die Zimmer ber Königin, die 
am weiteften vorgefchritten und ihrer gänzlichen Vollenbung 
nabe find. Das Xoilettenzimmer iſt ganz im pompejanifchen 
Style. Es ift mit ungemeiner Nettigkeit ausgeführt und macht 
badurch ungeachtet der Menge der Segenflände, durch eine finne 
reiche Anosdnung doch nicht den Eindruck bes Überladenen. Die 
Hauptfelder find mit ſchwebenden Figuren geſchmückt, welche 
Begenftände der Damentoilette tragen. Der Godel iſt von eis 
nem tiefen Dunkelbraun, in bem auf ſchwarzen Füllungen Ge⸗ 
fäße gemalt werden; barüber werben griechiſche Landſchaften im 
Kleinen kommen. Iſt dieſer Sodel vielleicht auch dem ftreng 
pompejanifchen Style entnommen, fo maht er bei dem 
brigen heitern Eindrude bes Zimmers mit feinem Dunkelbraun 
und ben ſchwarzen Haltern für bie Gefäße einen angenehmen 
Eindrud. Die Blume bes Ganzen iſt das Schlafzimmer ber 
Königin. Es flellt einen Sartenfalon vor, über bem fi ber 
Himmel öffnet. In einer Umgebung von reihen, mit bunten 
Nofetten gefhmüdten Füllungen find mehre Reihen quadratiſch 
georbneter Gaffettirungen angebracht, deren Grundton ein tiefes 
nächtliches Blau iſt, mit goldenen Sternen durdhfäet und durch⸗ 
kreuzt von goldenen Stäben, um welche fih Weinranken zie⸗ 
ben; durch diefe Anordnung wird eine Wirkung bervorgebradkt, 
daß man wie durch eine durchbrochene und in der Mitte von 
einer Weinlaube üderwölbte Dede in den nächtlidhen Sterns 
himmel zu fchauen wähnt. Kine Niſche in biefem Zimmer 
wird mit dem Thierkreife geſchmückt werden. Ich ſah ihn nur 
in dee Zeichnung; mic hat die Darſtellung fonft immer einen mehr 
unangenehmen Ginbrud gemacht; allein Bieten ift fo genial ent⸗ 
worfen, bie einzelnen Wesbingungen fo ſinnreich un atmen: 
etwas Khnliches fah, und ala id) meine Be⸗ 

gierde gegen meinen liebenswärdigen Füsrer ausfprach, den ges 
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ausfprach. Und es ſchien ihn fehr gu freuen und ihm wohlzu⸗ 
n, als ich nad) vollendeter Wanderung ihn bat, mich noch 
mal zu. diefen wunberlieblichen Zimmern gurüdzuführen, wm 
mit dem angenehmften lebten Cindrucke als Grinnenung für bie 
Zutunft: das Palais zu verlaſſen. Aus dem Schlafzimmer ber 
Königin kommt man in das Wohnzimmer und das Boudoir 
derſelben. Alle dieſe Zimmer liegen auf ber Geite nach dem 
Garten, und vor ihnen läuft ber offene Säulencorridor, der 
mit Blumen verziert, einen Übergang nad) dem Garten bilden 
fol. Aus dem Zimmer der Königin tritt man in ben Aus 
diensfaal, wo die hintere Bacade beginnt. Er follte früher zus 
gleih dee Thronſaal fein. an fand ihn aber nicht groß ges 
nug, und es if nun dafür ein immenfer Saal im Junern bes 
ſtimmt, ber durch bie Stocke des Palaſtes in ber Höhe durchs 
geht und, nur durch Säulen gefchleden, Speiſe⸗, Balls und 
Zheonfaal in @ins verbindet. Iſt die Anlage bes gangen Pas 
laſtes auf bie Werhättniffe Griechenlands, wenigſtens des 
jetigen, durchaus nicht berechnet und biefen entfprechend, fo iſt 
es namentlich auch diefer Saal nicht, der mehr der Größe und 
dem Reiathume eines peteröburger und londoner Hofes anges 
meflen . Bie prachtvoll muß bie innere Auöflattung wer⸗ 
den, wenn fie der Anlage dieſes Saales gleichlommen foll, und 
wie ganz anders muß ber griechifhe Hofflaat werden, wenn er 
fi in diefen Räumen nicht verliesen fol, Seit v. Bärtner’s 
Abreife wird zwar, aber nur ſchwach, fortgearbeitet. Won fies 
ben Architekten, die Hru. v. Bärtner nad) Griechenland begleis 
teten, ift nur einer nebft den Hiftorienmalern, mehren Decoras 
tiondmalern und zwei Gtuccatoren zur Leitung des becorativen 
Theils beim Bau zurüdgeblieben. Es war mir ein ſchmerzli⸗ 
des Gefühl, Hrn. v. Bärtner, diefen Dann bes regſten Geiſtes, 
vol Leben und Energie in Allem, was er benkt und thut, ber 
in Mündıen gewöhnt if, Ideen ebenfo ſchnell entſtehen als mit 
Kraft ausgeführt zu ſehen, fo von feiner Schöpfung. ſcheiden zu 
fehen, ungewiß wann je und wie fie beendet werde. Ich Tann 
nie an dem Gebäude vorübergehen, ohne der Kattenburg in 
Kaſſel und anberer groben Gebäude zu gedenken, bie Ruinen 
wurben, ehe fie in die Höhe wuchfen, und ohne mid im Gtils 
len zu fragen, wird König Dtto dieſen Palaſt je fo, wie es ans 
gelegt it, bewohnen? Und wenn ich bie einzelnen Hammer⸗ 
ge der wenigen Arbeiter höre, freue ich mid) wenigftens, 
daß diefe matten Puisfchläge eines flodienden Lebens über bie 
Meere nicht Hinübertönen zu bem Ohre des Mannes voll 
Zeuer und Erben, der jetzt wieder unter feinen aus ber Erde 
mit Bligesfdjnelle hervorgezauberten Schoͤpfungen weilt. 

Ich betrachte dieſen Palaſt — und auch in Athen iſt nur 
eine Stimme dbarkber — als ein wahres Unglück für den juns 
gen König. Sein Töniglicher Water, von dem bie Idee aus⸗ 
gegangen, bat babei gewiß nur der Bauleibenſchaft Gehör 
gegeben, nicht aber die Werhättnifte feines koͤniglichen Soh⸗ 
nes und des Landes beruͤckſichtigt. Der Bau tft auf fünf Mils 
lionen Deadhmuen veranſchlagi, ihn gu beziehen, wird wol das 
Doppeise nötig fein. Der Kine hat Million Drachen 
250,008 Kir. Gisillifie) und OU Gulden jährliche Apas 
nage als bairiſcher Prinz. Von biefee leztern wird des Pa⸗ 

Auf wie lange find bemnady dieſe Zufchäfle, bie 
der König hie gu Auderm jo nöthig Yitte, durch dieſen Bau 
verBämment; — und iſt es nur 
Delche Koften finb nöthig, fortwährend einen fo präch 


tirt erhalten den Hofſtaat damit im 
—— — und ber nice Zweck, dem Könige ein 





und 
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dringend, b 
feiner Beemählung bewohnt das Lönigliie- Paar ein. für eine 
ungedeuere Summe ermiethetes Privathaus. Und wis befchsänkt ! 
Zwei Peine Wohnhäufer wurbeh durch einen auf Koflen bes 
Königs gemachten Zwiſchenbau mit einem Gorridor verbunden, 
um nur einigermaßen wohnbar zu werben. Die Räume find 
ganz eng und Hein, und fo befchräntt, daß Niemand nom Hof⸗ 
flaate darin wohnen Tann, ſodaß bie Hofbamen 5. B. befons 
dere vom Könige gemiethete Privathäufer bewohnen. lm. einige 
Annehmlichkeit zu ſchaffen, wurde ein freier Play vor dem Haufe 
zu einer Öffentlichen Anlage mit Bäumen, auf Koften bes Kö: 
nigs, umgefchaffen und terraſſirt und dies Alles nur interimis 
ſtiſch. Wie fehnlih mußte daher das Königspaar diefes unans 
genehme Proviſorium, wo es mit einer enormen Miethe ſchlech⸗ 
tee wie jeber biefige Befandte wohnt, beenbigt wünfden; unb 
wie fern iſt nod eine ſolche Ausfiht. Und follten wirklich fo 
ungeheuere Summen auf einen Bau verwendet werden, ſo 
wide der König, wenn er nur einen Kleinen Theil berfelben 
zum Baue einer griechifhen Kirche verwendet hätte, fi ein 
bieibendes Denkmal ber Liebe unter feinem Volke geftiftet Pie 
ben, während ber Palaflbau nur mit Achfelguden betrachtet 
wird. Der Grieche hängt fehr an feines Religion. Athen hat 
Beine große Kirche; die Hauptkirche der Szene iſt, wie alle ans 
bern biefigen aus ber türkiſchen Zeit, tim Innern wie Außern 
nur eine ſchlechte Kapelle gu nennen. An ben Bau einer groͤ⸗ 
Bern if, obgleih ein Plan entworfen, bei dem Mangel ber 
Mittel nicht zu denken. Und doch erfcheint der Hof mit gros 
Bem Cortege flets in ber griechifhen Kirche bei den Haupt⸗ 
feften. Der Grieche würde in der Unterflägung bes Baues 
einer groͤßern Kirche freubig eine Hoffnung begrüßt haben, 
feine künftigen Herrſcher auch im gleichen Glauben mit fi 
vereinigt zu feben. . 

Gehe ich an diefem Palafte vorüber, fo befchieicht mich ſtets 
dafjelbe unheimliche Gefühl, wie ich es nie beim Anblide bes 
neuen Univerfität6gebäudes ber Lubwigsftraße in München unter: 
dräden konnte. Der Norddeutſche kann nicht mit einer güns 
fligen Bormeinung nah Münden kommen. Allein wenn ich 
in bdiefen herrlichen Schöpfungen berummanbelte, bie ber König 
von Baiern binnen wenigen Zahren wie durch ein Zauberwort 
in Münden, und man muß boch befennen, ohne Bedrädung 
feines Volkes, hervorrief, wie er in Architektur, Bildhauerei, Was 
lerei, Erzguß einen Mittelpunkt fchuf, wie jegt nirgend einer . 
eriftirt, wo wir bie Känfte nicht in vergelbten, verlümmerten 
Überreften einer vergangenen Zeit bewundern, fonbern friſch, 
lebend kraͤftig, nach allen Seiten die zändenben unten ausfpräs 
hend anftaunen, bie für fein Land wie für bie Kunft im Allge⸗ 
meinen und weit verbreitet eine neue Ara ſchufen, da Eonnte 
ich mich nicht enthalten, in biefem ge ihn Groß gu nen⸗ 
nen und feinem Geiſte, feiner Willenskraft zu huldigen. Nur 
wenn idy au das Ende ber Ludwigeſtraße kam, ang ein trüber 
Schleier um ben Glanz. Hier, um bie Straße feiner Schöpfuns 
gen mit einem großen Gebäube um jeden Preis zu ſchließen, 
mußte ein Untverfitätsgebäude errichtet werben, mußte die Uni: 
verfität fi auf 40 Jahre mit einer Schuld von 400,000 Gul⸗ 
den belaften und fich in bee Zmifchengeit dadurch unfähig zu 
jeder, geiftigen Verbeſſerung ihres Zuftandes machen, mußte das 
alte Uninerfitätsgebäube in ber Mitte ber Stadt, wo Profeflos 
ren und Studirende zwertmäßige, ihren Mitteln entfprechende 


„Wohnungen in ber Nähe der Alabemie hatten, verlaffen wer⸗ 


den, mußten Profefforen und Stubirende Lünftig-eine Viertel⸗ 
ftunde weit bie Hörfäle auffuhen. Das Ludovicus I. asdi- 
ficari jussit in ber Infehrift des Innern Gebäudes iſt wahr⸗ 
lich ſehr bezeihuend. Das Univerfitätsgebäude zu Winden 
und der Palaſt in Athen trüben mir ftets die Erinnerang au 
das Große und Herrikhe, das Ludwig I. fehaffte und in dem 
ich mit wahrer Bewunderung mich fo oft und gern in Müns 

dien erging. 123. - 





Literarifhe Notizen. 

—* e Reuigkeiten in Frankreich find folgende: 
„Mme. de — a (3 @de.), von dem übermäßig 
probuetiven Bibliophilen Jacob; „Gerbes de po6sies”, von 
@. Gout des Wartres; „Les aureoles”, von ©. Chaumier; 
„Le tapageur” (2 Bbe.), von . Micard; „Un scandale”, 
von I Raymond, dem talentvollen aber brusquen Verf. 
von PYöbelromanın, worin der Schlamm ber untern yarlfer 
Botksclaffen aufgerättelt und umgefchüttelt wird ; „Brune et 
blonde’, von Pitre⸗Chevalier; „La petite reine‘ und „Iime. 
de Rieux”, zwei Romane von Mab. Charles Reybaub (H. Ars 
naud), welche auf der Infel Martinique fpielen und worin die 
Anfangegefchichte dieſer Colonie trefflich verarbeitet ift; Jullen, 
suivi de lPhistoire d'un boudoir”, von Mad. Achille Comte 
(verwitwete Laya), Berfafferin ber „„Trois soeurs‘’ und „Jeune 
et vieille”. Die erfte Abthellung von E. Sue’ ‚Mathilde, 
me&moires d’une jeune femme‘ hat bereits die dritte Auflage 
erlebt, währmb bie zweite und dritte Abthellung eben erſt ans 
gekündigt werden. Solcher Erfolge dürfen fidy deutfche Romane 
nicht rähmen, felbft wenn ihnen die anerkanntefte Autorenficma 
zur Empfehlung gereicht. 


Die im Halbſchlummer ſich hindehnende orientalifche Frage 
gibt in Frankreich noch immer zu Broſchüren Anlaß, worin 
die Eingelmeinung an bie Stelle der Meinung, weldye von ber 
Regierung vertreten wird, fich zu fegen und zur Geſammtmei⸗ 
nung fich zu geflalten Anfprücde macht. So gab erſt vor kur⸗ 
zem Graf von Angeville, Deputirter, eine Brofchüre heraus: 
„La verit6 sur la question d’Orient et sur M. Thiers.” 
Da ift weiter Bein Widerfpruch möglich, wenn der Verf. fchon 
auf dem Titel ſich brüftet, die Wahrheit zu haben. Well ber 
Graf von Angeville früher Marineoffizier geweien, fo meint 
ein Sournal: hieraus fei zu folgern, daß ber Titel der Wrofchüre 
keine Lüge fei unb daß ber Verf. fowol den Perfonen wie den 
Sachen mit größter Kreimäthigkeit die Wahrheit fage. In ſolchen 
Bolgerungen find bie Franzoſen überhaupt ſtark. 5. 
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Grundriß einer Philoſophie von F. Lamennais. 
Deutſche Auegabe. Erfter bis dritter Band. Paris, 
Renouard u. Comp. 1841. Gr. 8. 4% Thlr. 

Der Name Lamennaid hat in den legten 10 Jahren 
theils durch feine Stellung zum Katholicismus, theils 
buch feine politifchen Schriften auch in Deutfchland bie 

Aufmerkjamleit mehr als einmal auf ſich gelenkt und in 

beiderlei Beziehungen, als Mepräfentant eines Theils ber 

gährenden Elemente, welche Frankreich in feiner Mitte 
naͤhrt, eine nicht geringe Celebritaͤt erlangt. Geſellſchaft⸗ 
liche Zuſtaͤnde jedoch, welche Schriften wie die „„Paroles 
d’an croyant”’ in einigen Jahren 30 Auflagen erleben 
laſſen, liegen glüdlicherweife Deutfchland zu fern, als daß 
die politiſche Stellung und literariſche Thaͤtigkeit dieſes 
Mannes fuͤr Deutſchland etwas mehr als Object der 


ruhigen Betrachtung haͤtte ſein koͤnnen; von einer in⸗ 


nigern Theilnahme an ſeinen Beſtrebungen und Kaͤmpfen, 
von der Frage, was ſeine Richtung fuͤr Deutſchland be⸗ 
deute ober bedeuten koͤnne, konnte dabei ernſtlich nicht die 
Rede fein. Das vorliegende, im Verhaͤltniß zu den fruͤ⸗ 
bern Schriften Lamennais' fehr ausführliche Werk fcheint 
bierin eine Anderung hervorbringen zu follen; theils, weil 
es ſich ausdruͤcklich auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete, 
auf dem Felde der Philofophie bewegt, deren tiefere Bes 
gründung und foftematifche Ausbildung Deutfchland ale 
feine ihm eigenthuͤmlich zugehörige Aufgabe anzufehen ſich 
ſeit mehr als einem halben Jahrhundert gewöhnt Hat; 
theils weit der Verf. ſelbſt bei Veröffentlichung dieſer 
Schrift auf die Theilnahme der Deutfchen befonders ge: 


rechnet zu haben fiheint, indem er gleichzeitig mit dem. 


franzöfiihen Originale (‚„‚Esquisse d’une philosophie” etc.) 
eine, dem Vernehmen nad, unter feiner fpeciellen Leitung 
gearbeitete deutfche Überfegung hat erfcheinen laffen. Da 
der Deutfche immer geneigt iſt, fih dur fo zuvorkom⸗ 
mende Höflichkeit, die in biefer Weife von Seiten eines 
Zranzofen unfers Wiſſens auch noch ohne Beiſpiel iſt, ges 
ſchmeichelt zu fühlen, fo ift e& nicht zu verwundern, daß 
das Bud in Deutfhland auch ſchon als eine bedeutende 
Erſcheinung angekündigt und begrüßt worden ffl; und al: 
lerdings knuͤpft ſich an baffelbe, wenn man es in feiner 
Stellung zur Gegenwart auffaßt, ein mehrfaches Intereſſe, 
theils ein perföntiches, in Beziehung auf den Verf. ſelbſt, 
für Die, welchen es von Wichtigkeit iſt, feinen Bil: 


dungsgang und das Verhaͤltniß ber hier niebergelegten An⸗ 
fihten zu feinen frühern ins Einzelne zu verfolgen; theild 
ein nationales, in Beziehung auf Frankreich fowol als 
auf Deutfchland, je nachdem man die bier vorliegende 
Reihe philofophifcher Erörterungen mit der biöherigen franz 
zöfifchen oder deutfchen Philofophie vergleicht, um zu be: 
fimmen, voie fie fich zu diefer fowol als zu jener ver: 
halte. Diefe Gefichtepuntte, die einen keineswegs dürftigen 
Stoff der Betrachtung bdarbieten, find aber doc) zuletzt 
dadurch bedingt, dag man zuvoͤrderſt den inhalt des Buche 
unabhängig von den verfchiedenen Mebenbeziehungen, in 
welchen man benfelben zum Gegenflande fpecieller Erde 
teeungen machen kann, ins Auge faßtz und wenn man 
dabei die Individualität de Verf. ganz umberuͤckſichtigt 
läßt, fo wird eine kurze Darlegung bes Standpunftes und 
der Principien des Ganzen vielleicht hinlaͤngliches Material 
barbieten, um ein Urtheil über das Verhaͤltniß feines Ges 
dankeninhalts zu der franzöfifhen ſowol als deutſchen 
Philoſophie auch ohne beſondere Unterſuchung moͤglich zu 
machen. Wir halten uns dabei an die deutſche Ausgabe, 
die in dieſem Falle ohne Gefahr die Stelle des franzoͤſi⸗ 
ſchen Originals vertreten kann, da der deutſche Ausdruck 
trotz einiger hier und da vorkommenden Gallicismen im 
Ganzen mit gluͤcklicher Sorgfalt behandelt iſt. 

Da das Werk, ohne ſich an die hergebrachten Unter⸗ 
ſcheidungen der einzelnen philoſophiſchen Disciplinen zu 
binden, dennoch alle Hauptgebiete der philoſophiſchen For⸗ 
ſchung zu durchlaufen die Abſicht bat, fo iſt es noͤthig, 
zuerſt einen kurzen Abriß ber Ordnung und Relhenfolge, 
in welcher dies geſchieht, zu geben. Das Ganze iſt ber 
Vorrede (Bd. J, S. xxu) zufolge auf ſechs Baͤnde bes 
rechnet, von welchen aber zunaͤchſt nur die drei erſten er: 
fhienen find. Der erfte Band enthält, als erfte Abthei⸗ 
lung des Ganzen, die Lehre „von Gott und ber Welt”, 
die Grundlage, aus welcher fid), der Intention des Ver: 
faſſers nah, alles Übrige entwideln fol. Der zweite 
und dritte Band, als zweite Abtheilung des Ganzen, iſt 
der Lehre vom Menfchen gewidmet, in Hinficht theild auf 
feine Natur im Allgemeinen, theil auf die Entwickelun⸗ 
gen und Verirrungen, deren diefe Natur fähig und denen 
fie unterworfen if. Die Entwidelung des Menfchen iſt 
weſentlich durch die Art feiner Thaͤtigkeit bezeichnet, daher 
der dritte Band ſpeciell quf die technifhen und ſchoͤnen 


,? 
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Kuͤnſte eingeht, waͤhrend der vierte Band einer aͤhnlichen 
Betrachtung der Wiſſenſchaft gewidmet werden fol. Die 
beiden testen Bände endlich follen die Unterfuhung über 
die Geſellſchaft und den Staat enthalten und mit dieſen 
das ah ſchlißen. 


ar erkennt ſchon aus dieſer kurzch Augabe, daß die 


Kragen der Metaphyſik, der Religions: und Naturphilo⸗ 
fophie, der Pfpchologie, der Ethik und Politik im Der: 
lauf des Werkes der Meihe nach hervortreten und daß der 
Verf. die Anſicht zu haben fcheint, feiner Weltanficht hier 
eineh nicht blos bei den allgemeinen Umriſſen ſtehen bfei- 
benden Ausdruck zu geben. Sucht man fuͤr dieſe 
Weltanſicht den gemeinſchaftlichen Beziehungs- und Mittel⸗ 
unkt, ſo draͤngt ſich dem Leſer gleich von vornherein die 
prache eines religioſſen Glaubens auf, der die Bafis für 
die Loͤſung aller wiſſenſchaftlichen und ſocialen Probleme 
bilden fol; eines Glaubens, der, auf der Zradition be: 
ruhend, doch dem Verf. als ber Ausdrud der allgemeinen 
Menfchenvernunft gilt und beffen Inhalt die Philoſophie 
nur zw Interpreticen, nicht aber ber Kritik oder dem re⸗ 
flectivenden Beweisverfahren zu unterwerfen habe. &o: 
gleich das erfte Capitel des erſten Buchs fucht diefen 
Standpunkt, auf welchen ber Verf. Häufig zuruͤckweiſt, 
recht deutlich hervorzuheben. | 
Das Wahre ift Das, was mit der gemeinfchaftlichen 
VBernunft übereinftiimmt, nicht ein vorübergehender Zuftand ei⸗ 
mes einzelnen Verfianbes, fondern der allgemeine umb dauernde 
Zuſtand ber Tutelligenzen einer und bderfelben Orbnung ..- 
Das Kennzeichen des Wahren ift fomit eine allgemeine Über: 
einfiimmung, das gem einfehafelihe Zufagen; und der Logifche 
Grund dieſer Affirmation liegt für jeden Einzefnen außers 
halb Seiner, d. 5. er muß feinen Glauben nad dem algemels 
men Blauben richten. Das Urs und Grundgeſetz bed Glaubens 
und folglich ber Vernunft befteht in ber Unterwerfung unter 
die außerhalb beftehende Autorität ober die gemeinfchaftlidhe Vers 
munft (1, 9). Es ift demnach auch Eeine Philoſophie möglich, 
wenn man mehre ber durch allgemeine Beiftimmung gebeiligte 
Gtanbensmeinungen verwirft ober blos in Zweifel zieht (1, 18); 
vialinehr muß man, um eine feflfiehende Philofophie zu grün 
den, den Glauben, der in ber ewigen und allgemeinen Zradis 
tion füch äußert, zum Stützpunkt der Synthefe machen (I, 21); 
denn bie Menfchheit bewahrt und trägt alle dem Menfchen uns 
entbehrlichen Kenntniſſe, alle Wahrheiten, welche den Werflanb 
mefentlich bilben, deren unvergänglicken Keim ein Jeder in ſich 
trägt und welche die gemeinfchaftliche Vernunft ausmachen, auf 
bie fich einander folgenden Generationen über. | 
Diefe Tradition, dieſes Gedaͤchtniß des Menfchenge: 
ſchlechts iſt demnach für Lamennais nicht nur der Aus⸗ 
gangspunkt, ſondern in gewiſſem Sinne auch der Inbe⸗ 
griff Deſſen, was er Philoſophie nennt. Man wuͤrde 
ihm jedoch Unrecht thun, wenn man in dieſer Berufung 
auf die aͤußere Autorität, auf den Glauben, auf die Tra⸗ 


dition eine engherzige Beſchraͤnkung auf das Dogma, vol: 


lends in der befondern Geſtalt einer beſtimmten Gonfeffiön 
finden wollte; vielmehr liegt in der Berufung auf die 
allgemeine Vernunft ein, wenn man ſich dieſes Aus- 
drucks Hier bedienen darf, rätionales Clement, welches 
der Unterſuchung, wenigftens Innerhalb gewiſſer Grenzen, 
eitie freie Bewegung geflättet. Deffenungeachtet verräth 
fi in jener redcatiäh eine durch Unkfarheit Über die 
— — des Wiſſens bedingte Vermiſchung ſehr heteroge⸗ 


zugleich mit dem 


nee Elemente, voelche, etwas genauer befehen, Das, was 


. Jamennais für den Inhalt jenes Glaubens erklaͤrt, als 


etwas hoͤchſt Subjectives, theilweife ganz willkuͤrlich Hin⸗ 
geftellte® erſcheinen laͤßt. Auf ber einen Seite zeigen viele 
ausdeicfiche Außerumgen, daß Laronnfis dfe oſtphie 
nicht als leeres Begriffsſpiel, nicht ohne Wzichng- auf 
das Wirkliche, factiſch Gegebene aufgefaßt wiſſen will; 
daher ſeine oft wiederkehrenden polemiſchen Bemerkungen 
gegen die Methode des „logiſchen Beweiſes“, die ſich ſtill⸗ 
ſchweigend in dem Satze concentriren, daß der logiſche Be⸗ 
weis, um fuͤr die Erkenntniß des Wirklichen eitte Bebeu⸗ 
tung zu haben, die Exiſtenz des Objects vorausſetze, und 
daß namentlich die Exiſtenz uͤberall eine Thatſache, ein 
Factum iſt, welches ſich, um mit Kant zu reden, aus 
bloßen Begriffen nicht herausklauben laͤßt. Auf der an⸗ 
dern Seite aber erklaͤrt der Verf. fuͤr Thatſache, was je⸗ 
der beſonnenen Unterſuchung immer nur als Vorausſetzung, 
im beſten Falle als eine durch eine Reihe von Schluͤſſen 
vermittelte Annahme gegolten hat, und gelten wird. 

Wenn man — heißt es Bd. I, S. x — am bie Dinge 
zu begreifen, zuerft nur das Unendliche annimmt, fe kann man, 
fteeng genommen, daraus bas Endliche nicht folgen; und ums 
gelehrt, wenn man das Enblidhe allein annimmt, fo kann man 
das Umenbliche davon nicht ableiten. Je nachdem man al 
das Eine oder das Andere zum Ausgangspunft genommen, fo 
entfpringen daraus zwei Reihen entgegengefegter Gonfequenzen, 
bie logiſch miteinander zu verbinden Kein Mittel vorhanden FE. 
Damit folglich die Philoſophie nicht von Anbeginn fdyon ſich 
ohnmaͤchtig erweife, muß fie in ihrem Urprincip zugleich das 
Unendliche und Endliche umfaflen, beide zugleih annehmen. 
Hieraus folgt: erflens, daß bie Reihe der Conſequenzen, bie 
aus beiden entipringen, in benifelben Grabe logifch gültig wers 
den; zweitens, daß die Vereinigung berfelben fich in die Ver⸗ 
einbarung ber beiden zugleih angenommenen Urthatfadhen, 
mit andern Worten in die Elare Erſcheinung der Eins 
heit, welche beide in ſich faßt, aufiöft. 

Und ©. 23: 


Da das Wefen im Allgemeinen unter ben Begriffe bes 
Endlichen fowol ald bes Unendlichen gedacht werben Tann, fo 
folgt daraus, daß ber abjolute Glaube an bie Eriftenz, ber 
das Wefen im Allgemeinen zum Gegenflanbe bat, ben doppelten 
Glauben an bie Sriftenz bes unendlichen und an die bes endlichen 
Wefens in fich ſchließt; und da letzteres erſterm feinen Urſprung 
und feine Geſetze verdankt, weil nichts Endliches feine Urfache 
in fich felbft trägt, fo Eann man es nur infefern kennen lernen, 
as man die Natur und die Gefege des unendlichen Weſens 

ennt. . 

Es bedarf kaum der Erinnerung, wie kuͤhn bier ſpe⸗ 
culative Behauptungen und trandfeendente Begriffe in die 
Reihe angeblicher Thatſachen eingefchoben werden, um 
eine Grundlage zu gewinnen, wie fie der Verf. zu bedür- 
fen glaubt. Die Realität des Unendlichen, die Abhän- 
gigkeit des. Endfichen vom Unendlichen, die Einheit, wel: 
che beide in ſich faßt, find zwar oft dageweſene Gedanken 
beſtimmungen; aber fie find nichts weniger als Thatſachen, 
und nur in dem Helldunkel eines Glaͤubens, für ben es 
feine eigentlich wiffenfchaftlichen Probleme gibt, weil er 
die Antwort für jede Frage ſchon im voraus bereit Bat, 
kann bie Taͤuſchung, daß fr Thatſachen find, eutftehen. 
Im Hintergrunde diefer Berufung auf Thatfachen,, die fich 
n Scheine eines, gach Innern runden 
deducirenden Verfahrens bekleidet, ſteht vielmehr bie Zus 
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vechtäi: auf Anl ‚Fültlact der Anfhaunng, weldjex feiner: 


ſeies wisher eis Produet der Offenbarung des Unendichen 


im ECulichen HR: 


GE gräubläifer man darüder nachdenken wird — Heißt «8. 


ur. I, 6. 36 — , deſto beutticher wird man ſich Übergeigen, 


daS vie Wrenidpelt in ihrer Geſammtheit einen unfehlbaren 
, eine dmgeborenie er zur ummittelbaren Anſchau⸗ 
wm befügt, Tiett wekcher fie das Wahre viel fiherer, alo durch 
dab mähfame Felgen, daB Berfahren der Logik erfäßt — 
womtt man, wad die Offenbarung betrifft, beffpieisweife 
Br. TI, ©. 179 vergleihen mag. Nun iſt es aber eine 
alte Wahrheit, die man zwar vergeffen, aber nicht ums» 
fügen kann, daß, wo die Berufung auf Offenbarung 
Die letzte Inſtanz der Entſcheidung iſt, da alle Philoſo⸗ 
fſig iſt; und mas die Unfehlbarkeit jenes In: 
ſtincts der Anſchauung anlangt, ſo dreht ſie ſich mit der 
Offenbarung im Kreiſe, abgeſehen noch davon, daß dad 
gewähntiche Schauſpiel der Verſchiedenheit menſchlicher 
Meinungen auf nichts weniger als auf einen ſolchen un⸗ 
fehlbaten Inſtinkt hinweiſt. Laͤßt man daher dieſes Be⸗ 
rufen auf den Inſtinct der Vernunftanſchauung auf ſich 
beruhen, fo zerfaͤllt Das, was er nach dem Obigen an⸗ 
geblich erſchaut, in einige bekannte, hier ſehr locker ver⸗ 
bundene Gedankerbeſtimmungen. Da das Weſen unter 
dern Begriffe des Unendlichen ſowol, als des Endlichen 
gedacht werden kann, mie folge denn aus biefer bloßen 
Möglichkeit, daß der Glaube an die Eriftenz überhaupt 
den doppelten Glauben an die Eriftenz des Unendlichen fo: 
wei als des Endlihen wirklich emfchliefe? Wenn 
man and dem Unendlichen nicht das Endliche, aus dieſem 
nicht jenes folgen kann, woher weiß man denn, daß das 
Endliche dem Unendlichen feinen Urfpeung und feine Ge: 
fee verdankt? Wenn das Eine oder das Andere zum Aus: 
gangspunfte genommen zu zwei getrennten Reihen entge: 
gengeſetztet Gonfequengen führt, welche logiſch miteinander 
zu verbinden fein Mittel vorhanden iſt, worauf ſtuͤtzt ſich 
denn die Suverficht, daß dieſe logische Unvereinbarkeit in 
der Einheit beider verfchwinde? 
(Die Fortfegung folgt.) 


f 





1805 — 1815. Grinnerungen eines Preußen aus ber 
Napoleeniſchen Zeit. Ben George. Grimma, Ber: 
lagſscomptoir. 1849, 8. 17% The. 

Sowile Immermann in feinen Ieider! unvollendet geblies 

benen —— uns die Zeit ſeiner Knabenjahre in Veg 

deburg waͤhrend der Fremdherrſchaft 7 anſchauli dargeſte t 

R hat ein ihm an Alter faſt gleichſtehender Berliner ſich 

die ale feiner Vaterſtadt in denfelben Zahren feiner Kinds 

He md zum Gegenftande einer füizgenartigen Schil⸗ 

berung tiwählt. Wo ein Schriftſteler fo anſpruchslos auftritt 

als Hr. George, da ziemt es der Kritik audy nicht, zu haar- 

Scharf zu. Werke zu gehen, befonders wenn keine. wichtigen „Ins 

a werden. Aber bier bdraucht es einer ſolchen 
chtnahue nicht einmal, denn bie Erzählungen bes Vers 

f fr des Auſyruchs auf bie Aufmerkſamkeit feiner Lande: 

left gar nicht mmwürbig und werben auch Manchen, ber nicht 

gerabe Berliner don iſt, gamz angenehm unterhalten. 

Zr beſthriebene Sekt wit doch. * zu merkwärbig, als daß 

man'nidt. ip jtalfiſchen Moffum , 28. mochte üch 

nun in fra 8, peu zuffifgen oder Rheinbundss 


truppen daeſtelen, gern verwellte. Und gexabe in ſolchen Sqhhli⸗ 
gen Hiegt det größte Vorzug dieſes Wüchlelne.. Denn es 
or doch zur Phyſioghomie bed J. 1806 fi auf dir einen 
Sitte die orcußiſchen Regiimenter, wie fie unfer Verf. noch ge⸗ 
ſehen Hat, zu vergegenwärtigen mit ihren knappen Stiefeletten, 
gepreßten Uniformen, engen Beinkleidern, tgalen Locken, ſteifen 
Zopfen und ohne Möntel, bie großen Offigierwagen mit Käfis 
gen für lebendiges Geflügel, bie unendlicht Menge von Pack⸗ 
pfesden und anderer Bagage, bie prädtigen Barde bu Corps, 
die glänzenden Bendbarmen, die Leibhufaren und ben übrigen 
Heeresprunk. Ihnen gegenüber zeigt uns der Verf. die Woran: 
zügler bes feangeh en Se, wie fie bie erflaunten Berliner 
am 25. Oct, 1 erblidten, die an Beinkleidern und Shupen 
abgerifſenen Infanteriften, in fahlen, Burgen Mänteln, den 
verwitterten Hut auf bem Kopfe, auf dem Bayonnete ein hal⸗ 
be8 Bros, am Pallaſch eine Gans und auf dem Hute den 
verrufenen blechernen Löffel, ober bie Shaffeurs in grünem Gel 
let und grünem Beinkleide, mit dem lang herabfchleppenden 
Säbel, auf dem braunen, magern Pferde. Auf fie folgten mit 
den regelmäßigen Truppen die hohen Sappeurs, durch große 
Bärenmügen mit rothen Keberbüfchen noch vergrößert, mit lan: 
gen, ſchwarzen Bärten, die bis auf ben Magen reichten und 
grell gegen ein weißes Schurzfell abſtachen, blinfende Arte auf 
der Schulter; hinter ihnen der ſchlanke Zambourmajor im fau: 
bern Anguge, mit goldenen @paulets und feinem Stabe mit 
dem bilden Knopf, den ee geſchickt in die Luft warf und 
wieder fing, Und dann jene @eenabiere zu Pferde mit deu 
hoben Bärenmügen und rothen Beberbüfchen, das Mamluken⸗ 
corps, die Küraffiere mit glänzenden Helmen und funkelnden 
Harniſchen, vothen Keberbäfchen und wild hintenabhängenden 
Merdeſchweifen, bie polnifchen, rothen Uhlanen, bie italienifdhen 
Shrengarben, die kaiſerliche Garde — alle dieſe Erſcheinungen, 
fie find mit ihrem Seren und Meifter in die Gruft hinabgeſtie⸗ 
gen. Aber es iſt Töblich, ſolche Geſtalten in Schrift und 
Bild zu erhalten, und wie uns in van ber Meulen’s und os 
bann von Hugtenburg’s Lagerſtücken und vor allen in „Wallen⸗ 
flem’8 Lager’ die kebendigfte Verkoͤrperung der Scenen aus dem 
breifigjäßftigen Kriege geworden tft, fo werden hoffentlich ums 
fere Nachkommen in ben Bildern Vernet's und Steuben’s Fin 
anſchauliches Wild aus ber eifernen, Rapoleonifchen Zeit finden. 
Frellich das Gegenftüd gu „Wallenſtein's Lager” fehlt noch. 

Von den Schilderungen aus dem berliner Reben in ben ge: 
nannten Jahren geben wir ben aus den J. 1806-8, den aus 
dem Breähjahre 1813 und den aus ben Monaten Auguft, Sep⸗ 
tember und October deffelden Zahres den Borzug. In den er⸗ 
ſtern wird in der Borm eines Tagebuchs die Noth der franzb⸗ 
fifdyen Invaſton, die Foderungen ber Einquartirten, ber Man⸗ 
gel an Brot und Feuerung, die Paraden und Revuen der fran- 
zöflfhen Truppen, die Wuth der Berliner gegen Napoleon und 
die nie unterdrädte Liebe gu ihrem König und zu feinem Daufe 
in recht anfautihen Bügen bargeflellt. Ruͤhrend tft zu Iefen, wie 
im Sommer I zwei alte Eheleute, die etekihgeitig geftorben 
waren, verordnet hatten, bag fie in grünen Saͤrgen begraben 
ſein wollten, unb daß man öffentlich befannt machen folle, es 
geſchehe dies, um damit ihre Hoffnung auf die baldige Ruͤck⸗ 
kehr ihres Königs zu verfündigen. Ss geſchah auch und das 
Begraͤbniß ward zum wahren Bolksfefte, ba Ieber die grünen 
Särge vor der Einſenkung fehen wollte. 

Die Ankunft ber franzoͤſiſchen Fluchtlinge aus Rußland, 
die Annaͤherung ber Ruffen, die kühnen Ritte der Koſacken, bie 
mibliche Lage der Franzoſen in Berlin, die koͤnigliche Verord⸗ 
nang Über die Bildung der Freiwilligen vom 3. Zebr. 1813 
und ber endliche Abzug bes gehaßten Feindes aus Berlin — 
alles dies iſt fo lebhaft erzähle, wie es nur immer von einem 
Berliner geſchehen Tonnte, 

Daffeibe gilt von dem letzten der von uns bezeichneten Abs 
ſchnitte. Hier war die Gefahr To nahe, die Theilnahme an der 

cht dei. Großberren lo Iehendlg, ch mar e der 


Kampf fir deu⸗ und: Hof, daß die Brinnereng am bisfe glors 


“ 


reihen Tage in ber Wruft eines „berlin Kindes” nur bie 
erfreulichſten Betrachtungen hervorrufen Eonnte. 

Auch bei andern —* verweilt ber Eefer gewiß 
nicht ungern, fo bei dem Ginzuge der erflen preußifchen Trup⸗ 
pen, bei der Rüdkehr des Königs Friedrich Withelm’s III., bei 
der Belagerung von ®panbau, bei dem Einmarſche der Barben 
nah dem erften franzöfifchen Kriege. Grgdglidh find auch bie 
Erzählungen vom berliner Landflurm und bie Wieberauffris 
fung einzelner berliner Originale. 

Der veſcheidene Verf. bittet um Entſchuldigung für etwaige 
chronologiſche Verſehen. Wir haben deren Feine wahrgenommen. 
Dagegen muß zur Steuer ber Wahrheit bemerkt werden, daß 
bas Gefecht an der Goͤhrde (S. 189) gerade nicht „ein kleines“ 
genannt werben darf und dag mit Unrecht gefagt wird: Jahn 
babe in bemfelben mitgeftritten. Denn wir erfahren aus 
Sifelen’s „Geſchichte des Lützow'ſchen Kreicorps‘’ (Halle 1841), 
daß Jahn erft nach Beendigung des Gefechte bei den Truppen 
erfihienen ſei, daß man fich über feine Abwefenheit fehr ver: 
wundert und fein Beginnen, Materialien zur Befchreibung ber 
Schlacht zu fammeln, fehr fonderbar gefunden habe. Überhaupt 
trägt die genannte Schrift Eifelen’s (eines alten Lützowers) und 
das Urtheil Immermann's in den „„Memorabilien‘’ weſentlich ba: 
zu bei, ben Nimbus zu zerfireuen, ber fich feit einigen Safeen 
um Jahn's Haupt gebildet hat. II. 





Greville, or, a season in Paris. By Mrs. Gore. Drei 


Bände. London 1841. 


Soll mich —, ſchon wieber eine Novelle! war bes Referenten 
unwillkürlicher Ausruf, als fein Iondoner Bücherpadet ibm in 
drei olivenfarbenen Bänden obiges Werk gebracht und er ben 
Titel gefchaut. Aber von Miſtreß Gore, der Berfafferin ber 
„Peerage”, jegte ex befänftigend Hinzu und gegen Abend füch zum 
Lefen zurecht. Er las bis fpät nach Mitternacht, träumte dann 
von „Greville’‘, verfentte fi am folgenden Morgen aufs neue 
in die „Strömungen”, und als er am Schluſſe war, hatte er 
ein erquidliches und originelles Buch gelefen. Die Berwidelung 
ift gut, denn fie ift natürlich und anziehend, und ber Held rer 
präfentirt zwar bie Thorheiten, bie Schwächen, bie Fehler, 
aber auch die Zugenden eines Mannes. Greville, ber Erbe 
eines fürftlihen Vermögens, ift unter ber Dbhut einer überbes 
forgten Mutter fern von ber großen Welt aufgewachfen, als er 
in feinem 22. Zahre eine Reiſe auf ben Gontinent und hier bie 
Belanntfchaft zweier Schweftern macht, Mad, be Roftanges bie 
eine, Gugenie bie andere, jene einem Sechszigjaͤhrigen vers 
maͤhlt, diefe noch ledig. Greville empfindet Für die verheirathete 
Schweſter, was er und viele Menfchen Liebe nennen, und ba 
ee irgendwo gehört, baß Feine verheirathete Franzoͤſin durch eine 
Liebeserklärung ſich inſultirt achte, ſtammelt er feine Leidens 
fhaft. Dan fagt, es gäbe Scenen, bie nur eine Krau fchils 
dern koͤnne. Wenn das wahr ift, fo muß bie in Frage bes 
fangene eine ſolche fein. Es thut Ref. leid, ſich mit diefer An⸗ 
beutung begnügen zu müflen; aber bie Scene ift lang und vers 
trägt Feine Kürzung. Nach einiger, mit buntem Allerlei durch⸗ 
webten Zeit bereut Greville feinen Wahn; eine reinere Flamme 
lobert in ihm auf; fie beißt Liebe zu Eugenien, bie ihn Längft 
geliebt, und am Ausgange mehrfacher Prüfungen — fleht der 
Traualtar. Beide Schweftern find tadellos gezeichnet; die Be⸗ 
fliſſenheit der Mad. de Roftanges, Eugenien mit Greville zu 
verbinden, eine Befliſſenheit, die zu traulichem Entgegenkom⸗ 
men und dadurch zu falfcher Deutung führt, iſt ebenfo meifters 
haft dargeftellt wie Sugeniens Zweifel an ber Aufrichtigkeit 
der Schwefler. Gin armer alter Marquis, Zug für Zug dem 
Leben abgelaufcht, iſt einer von ben feltenen Hofleuten, die ber 
Hofumgang gebildet, nicht verborben hat. Er flirbt, wie er 
gelebt, nur daran denkend, Denen nicht wehe zu thun, bie 
ihm nahe fiehen. Unter mehren fehr gut gelungenen englifdyen 





VPortraits geichnen fidh befon 


awei aus. MWaffingberb if ef- 
nee von den Männern, wie fie in London anzutreffen find, bie 
mit beſchraͤnktem Wermögen alle Rarcheiten ber Mode nachäffen, 
bis fie zur Strafe für die getragenen feinen Kleider in Lampen 
einhergehen. Lorb WBrools, der Polititer, iſt ein lebender 
publio character, thorougly painted inside and out, wie &# 
in den Miethcontracten heißt — von oben bis unten, inwenbig 
und auswendig angeſtrichen. Lady Greville ift die einzige Pers 
fon, bie ſich einiger Inconfequengen ſchuldig macht; einer Lady 
zu verzeihen. Die Fäden ber Entwickelung fpinnen fi leicht 
ab und das Ende befriedigt. Gollte demnad das Bud in 
unfern überfegungsluftigen Tagen einen deutſchen Dolmetfcher 
finden, fo möchte Ref. vor zweierlei oder dreierlet warnen. Die 
Berfafferin läßt einen jungen Roud von Einer Flaſche Burguns 
ber betzunten werden. Geln Zuftand iſt für den Gang ber 
Geſchichte von Wichtigkeit. Alſo zäth Ref. zu zwei Flaſchen 
Burgunder und einer Flaſche Shampagner. Dann enthält ber 
erfte und zweite Theil viel frangöfifche Kocherei; das wäre weg: 
zulaſſen. Speiſekarten find angenehme Karten; nur gehören fie 
nicht in eine Rovele. Enblih muß den bdeutfchen Eefern ein 
Schreck eripart werben, der Ref. bupchzudte, als er einen 
Marquis „Beſitzer eines berühmten Wettrenners und einer bes 
liebten Operntänzerin“ genannt fah. Unbegreiflidy, wie bas ber 
Feder der zücdhtigen Miſtreß Gore entichlüpfen konnte. 74, 





Literarifhe Notizen. 


Die veligidfe Literatur iſt in Krankreich in einem merkwuͤr⸗ 
digen Wachsthum begriffen. Eben erft erfchien ein Werk in 
zwei Bänden „Rome et Lorette”, von 2. Veuillot, deffen 
Tendenzen uns bereits durch feine ‚‚Pelerinages de Suisse‘ und 
andere Schriften bekannt find. Der Verf. war früher ein ra⸗ 
bical gefinnter pariſer Republilaner , ift aber gegenwärtig einer 
der ungemäßigtften Wertheidiger bes Papftthums und des Kas 
tholicimus und Verfolger alles Deffen, was in politifcher ober 
religioſer Hinficht proteftiren will. Seine ‚‚Pelerinages”‘, welche 
unter dem Zitel „Erinnerungen einer Pilgerfahrt durch die 
Schweiz‘ (Augsburg 1841) in deutſcher Bearbeitung erfchienen 
find, haben in Frankreich bereits die dritte Auflage erlebt. Bon 
&. Rouffeau erſchien in Paris: „Croisade du 19i&me siecle, 
appel & la piete catholique à l’effet de reconstituer la science 
sociale sur une base chrötienne, suivi de l’exposition critique 
des theories phalansteriennes.‘’ 

Die Bamilie des verflorbenen Petit: Radel bat beffen bins 
terlaflene Schriften unter dem ZXitel ‚„‚Recherches sur les mo- 
numents pelasgiques ou cyclopsens’’ herausgegeben. Das 
Werk ift mit ſechs Abbildungen verfehen. Dan weiß, daß 
Petit Radel, Mitglied ber Akademie der Infchriften und fdyds 
nen Wiffenfcheften, die Erforſchung ber fogenannten über Aſien, 
Griechenland und Italien verbreiteten pelasgifchen ober cyklo⸗ 
piſchen Bauwerke zur Hauptaufgabe feines Lebens machte und 
daß man ihm die wichtigften Auffchlüſſe über diefe merkwürdigen 
Monumente verdankt. Diefer Gelehrte bereicherte auch bie Mas 
zarin’fche Bibliothek, deren Abminiftrator er war, mit einer 
Sammlung von Reliefmobellen nach pelasgiſchen Bauüberreften. 
Sein nachgelafienes Werk Tann daher zugleich Allen, welche 
biefe bisher wenig befannte unb interefiante Sammlung befu: 
hen wollen, als Kührer bienen. 


Bon Aubin’s Geſchichte Euther’s erfchlen eine neue Auflage, 
die forgfam revidirt, mit neuen zahlreichen Documenten 
mehrt und mit Aufflärungen, weiche einige in ber erffen Auf⸗ 
lage nicht hinlaͤnglich auseinanbergefegte Punkte betreffen, mie 
mehren Portraits von Luther ale Mönch, Doctor u. f. w., dem 
Portrait feines Frau Bora, mit. einem Ghorale und mehren 


Reliquien von Luther verfehen iſt. 





Berantwortlicher Geransgeber: Heinrich Brockhaus. — Deut und Berlag von J. U. Brodhaus in Goipzig. 
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Grundriß einer_Philofophie von 3. Lamennais. 
Erfter bis dritter Band. 


(Bortfegung aus Nr. 206.) 


Begleitet man den Berf. einige Schritte weiter, fo 
zeigt ſich indeflen, daß nicht ſowol die Identitaͤt des Un: 
endlichen und Endfichen, fondern das Unendlidye allein die 


Baſis ift, von welcher er ausgeht. 

Da die abfolute und nothwendige Subſtanz nothwenbig ift, 
und nicht nicht fein Tann, fo ift es der Sache nach unmöglich, von 
dem Begriffe derfelben den Begriff des unendlichen und abſolu⸗ 
ten Weſens, mit dem fie nur eine Idee bildet, zu trennen. 
Die Idee des Weſens, vor allen andern beftchend, ift die alls 
gemeinfte, zu der ber Geift fich zu erheben vermag. Unabhäns 


- gig von Raum und Zeit, unveränderlih, unendlich, fteht fie 


nur zu ſich in nothwendigem Verhältniß und Läft fich auf in 
dem urfprünglichen und einfachen Begriffe der an ſich felbft ges 
dachten Einheit (I, 35). 

Diefe Einheit ift Gott; jedoch ber Begriff von Gott 
iſt nicht ſchlechthin der allgemeine Begriff der Subſtanz 
und ded Weſens; fondern er iſt das unendliche Weſen 
entweder in feinem DBerhältniffe zu den Greaturen, oder 
in Dem, mas feine Efienz zugleich, Nothivendiges und 
Verſchiedenes in ſich faßt, betrachtet (I, 39). Nämlich 
obgleich Gott unendliche Einheit ift, fo hat er doch Eis 
genfhhaften, welche nichts Anderes, ald das Weſen felbft 
find, diefed zu dem machen, was es ift. 

Wenn wir nun bei der Anſchauung bes unenblichen We⸗ 
fens die nothwendigen Gigenfchaften beffelben zu entdeden ſu⸗ 
den, fo finden wir, baß die Idee vom Wefen vor allem Ans 
dern den Begriff von Kraft oder Vermögen in fi faßt; 
denn um zu fein, muß man zu fein vermögen. Zweitens iſt 
in der Idee vom unendlichen Wefen die Intelligenz begrifs 
fen, weit es nicht unendlid wäre, wenn es nicht intelligent 
wäre. . . . Richts kann beftehen ohne Form und die Form in 
Gott ift nur bie Intelligenz unter einem andern NRamen.... 
Die Form allein macht das Wefen denkbar; bie Intelligenz im 
abfoluten Weſen ift alfo die Kenntniß, bie es von ſich felbft 
hat, infofern es mit einer Korm begabt ifl; und die Borm, bie 
es denkbar macht, ift die Kenntniß ſelbſt, die es von fidh bat. 
Endlich iſt die Eiche ebenfalls wefentlih in bem Begriff vom 
Weſen enthalten, weil das Weſen ohne fie augenfcheinlidh un: 
vollfländig wäre. Es entbebrte eines unmittelbar auf das Bers 
mögen und die Intelligenz bezüglichen Sliedes, wodurch in Gott 
bie Einheit in der Verſchiedenheit erzeugt wird (I, 40 fg.) 

Kraft oder Bermögen, Intelligenz oder Form, unb 
Liebe oder Leben find alfo die drei Eigenfchaften, durch bie 


fich das Wefen Gottes darſtellt. Diefe Eigenfchaften nun, 


welche durch ein einfaches „fo finden wir” eingeführt wer: 


ben, verwandelt fi) wenige Seiten darauf (I, 44 fg.) 
in Perfonen; und dieſe drei Perfonen in der Einheit 
des abfoluten Weſens find die Dreieinigkelt; das Vermoͤ⸗ 
gen oder die Kraft iſt der Vater, die Intelligenz ober bie 
Form der Sohn, die Liebe der heilige Geift. Wir wollen 
uns nicht dabei aufhalten, die Wendungen bier zu wie 
derholen, durch welche Lamennais feine Intuitionen dem 
kirchlich dogmatifchen Lehrbegriff von der Zrinität anzupafs 
fen ſucht; wir mollen auch nicht bie große Anzahl von 
Stellen aneinanderreihen, wo er, troß ber „glänzenden 
Wiffenfhaft vom Weſen“, auf die er Anfpruch machen zu 
koͤnnen glaubt, indem das Weſen Gottes allein das be: 
greifliche fei, doch auch wieder die Unbegreiflichkeit Deffen, 
was die Brundlage und Quelle alles übrigen Wiſſens fein 
fol, eingefteht und gefliffentlich hervorhebt; wir wollen 
auch dahingeftellt fein laſſen, ob dieſe ganze Darlegung 
auch nur „eine zmeideutige Dämmerung umfchleiert, bie 
man keine Nacht nennen kann, die aber niemals zum Tage 
wird“ (I, 29), oder ob ber Verf. den Lefer wirklich im 
vollfommener Dunkelheit über bie begriffemäßige Noth⸗ 
wendigkeit feiner Behauptungen läßt; wir wollen ihn viel= 
mehr fogleich noch einige Schritt weiter verfolgen, um die 
allgemeine Grundlage feiner Philofophie überfehen zu koͤn⸗ 
nen. Nach einer nähern Erörterung Deffen, was den 
einzelnen Perfonen der Dreieinigkeit zukommt, wird ndm= 
lich (S. 63) nad) der Urſache der verfchledenen Eigen⸗ 
fchaften oder Perfonen, nad) der „DBerfchiedenheit an und 
für fih” gefragt. Sie wird ganz kategoriſch als das bie 
Eigenfchaften Gottes fcheidende und begrenzende Princip 
bezeichnet. 

Diefes Etwas, unbegreiflid, unnennbar, weil es 
blos die Eigenſchaften endet und felbft Feine Eigenfchaft iſt, ges 
hört der Subſtanz an, weil keine Subftanz ohne Gigenfchaften 
und folglich ohne Das, was die Eigenfchaften endet, beftehen 
Tann... . In Folge der abfoluten Einheit der unendlichen Sub⸗ 
ſtanz wäre die verfchiedene Exiſtenz der Gigenfchaften in biefer 
Subftanz unmoͤglich und widerfinnig, fie vermengten fich mit: 
einander, wenn bie Subſtanz nicht etwas in ihrer Eſſenz träge 
was dieſe Verſchiedenheit bewerkſtelligt. Ebenſo verhält es fi 
mit den ewigen Urbildern der endlichen Weſen, oder der Ideen, 
die im Worte ſtehen. Um begreiflich zu fein, müͤſſen fie ges 
ſchieden fein, und ihre Verſchiedenheit muß eine förmliche, wirs 
kende Urfache außerhalb ber Idee felbft haben... . Außer den 
zum unenblihen Wefen nothwenbig gehörigen Gigenichaften 
und den Ideen, die ed repräfentiren, infofern es mitthellbar, 
liegt folglich in ihm ein befonderes Princip, woburd bie Bers 


fägtebenheit bewirkt wird, unb Bott wäre undenkbar, ohne 
biefes an ſich weſentlich unbegreifliche Princip‘’(I,63, 64), 

Es fehlt nun nur noch das Band zwifchen der Einheit 
und der Verſchiedenheit, und auch dieſes Band kommt 
(S. 69, 70) zum Borfchein, obwol abermals fal6 ein „durch⸗ 
aus unbegreiflihes. Mit der Vielheit in der Einheit, 
dee WVerfchiedenheit in der Identitaͤt, tie kunſtlos das 
Altes auch hier auftritt, if aber nun doc) eine Handhabe ge- 
wonnen, an bie ſich die Mannichfaltigkeit der Erſcheinungs⸗ 
welt anknüpfen läßt. Lamennais ſaͤumt auch nicht zu 
ihr fortzufchreiten und zwar mittels des Begriffs der 
Schöpfung. 

Es gibt in ber göttlichen Intelligenz ober dem göttlichen 
Wort erftens einen einigen Gedanken, ber er felbfi iſt; zwei⸗ 
tens verfchiebene been, welche alle einzelne Wefen ober alle 
einzelnen Formen, bie das unendliche Wefen annehmen Tann, 
wenn man es als begrenzt denkt, repräfentiren ; brittens etwas, 
was biefe einzelnen Ideen im göttlichen Begriff unterfcheibet und 
ihren eigenthümlichen Unterſchied beftimmt (I, 89). 

Gott hat demnach die Welt gefchaffen, nicht gezeugt ; denn 
Schaffen heißt nad) außen hervorbringen oder verwirklichen, 
was vordem nur im göttlichen Geifte Eriftenz hatte; aber 
die Schöpfung iſt ein Geheimniß, und „es wäre unver: 
nünftig, diefes Geheimniß durchdringen zu wollen, da bie 
Subftanz für alle endlihen Wefen ganz und gar unbe: 
greiflich iſt“ (I, 91). Ttotz dieſer volfländigen Unbe⸗ 
greiflichkeit behauptet der Verſ. wenige Seiten darauf zu 
wiſſen, daß Gott zum Schaffen einen unendlichen Grund 
hatte, aber nichtsdeſtoweniger frei war bei der Erfchaf: 
fung (1, 97); er belehrt uns nochmals, wie die göttli: 
hm Ideen nad) außen verwirklicht werden; es gebe naͤm⸗ 
lich in Gott Etwas, was deſſen Ideen voneinander un: 
ſcheide, damit fie nicht zufammenfliegen, aber von dieſem 
Etwas, welches der verlorenen Subſtanz angehöre, koͤnne 
man ſich einen beftimmten Begriff machen (I, 104); 
die Verwirklichung der Ideen und ihres Unterfchiedes 
zufammen und in bemfelben Augenblide fei eben die 
Schöpfung und ber verwirklichte und zur Grenze gewor: 
dene Unterfchied fei Das, mas man Materie nenne 
(I, 105), die Materie fel zwar ebenfalls unbegreiflich, 
£önne aber beffenungeachtet zur Erkenntniß der Welt beitra: 
gen (I, 110); endlich: die Kriftenzarten der Gefchöpfe 
ſeien nur Einfhränfungen der Eriftenzart Gottes; alle 
Gefhöpfe haben etwas Pofitives und Negatives an fidh 
und die Stufenfolge der Creaturen richte fih nad bem 
Grade, in welchem fie an ben pofitiven Eigenfchaften 
Gottes theilnehmen (I, 113 fg.). 

überblickt man die ganze Weihe biefer Säge, von 
welhen Lamennais nicht, müde wird zu verfichern, daß 
fie die Grundlage alles übrigen enthalten, fo wird Mies 
mand, der bie Gefchichte der Philofophie nur einigermaßen 
kennt, in ihnen eine felbftändige, auf eigenem Grund. und 
Boden erwachfene, mit Genauigkeit angelegte und mit ber 
Strenge einer echt fpeculativen Gedankenbewegung durch⸗ 
geführte Gedankenreihe zu finden meinen. Vielmehr liegt 
ihnen bie ganze Maſſe von Alters her vererbter metaphy⸗ 
fiiher Begriffe und Kategorien, die von Ariſtoteles durch 
die Scholaftit in bie neuern Syfteme fortgepflanzt worben 


find und fih unter dem Einfluß ber chriftlichen Dogma⸗ 
tik zwar um einige vermehrt haben, übrigens aber unter 
den verfchiedenften Geftalten fih immer von neuem repro⸗ 
duciren, ftillfchweigend und faft ohne Spur Eritifcher Prü⸗ 
fung zu Grunde. Sin diefee Beztehung macht das Bud, 
wenigftens foweit wir es bis jetzt betrachtet haben, dem 
Eindrud eines Gedichts, deffen Anlage und Wendungen 
zwar nicht die Wiederholung eines andern tft, aber bei⸗ 
nahe unaufhoͤrlich Reminiſcenzen hervorruft. Der Kreis, 
auf welchen dieſe MReminifcenzen binmeifen, ſchwankt zwi⸗ 
ſchen der Speculation einiger Kirchenvaͤter, Malebranche, 
Spinoza, Schelling. Der Parallelismus zwiſchen dem 
Sein und Denken und bie causa sui des Spinoza, bie 
Identität des Endlichen und Unenblihen, die Differenzi- 
rung und die immanente Negativität des ſich ſelbſt glei= 
hen Abfoluten, die Intelligenz als bie fetbftbewußte Korm 
befjelben, da8 Band zmwifchen ber Identitaͤt und Nicht: 
Identität, alles diefes verbunden mit der dualiflifchen Vor: 
ausfegung der Verſchiedenheit zwiſchen Gott und Wett, 
dee Schöpfung aus Nichts, der Dreinigkelt und einer 
Menge anderer rein theelogifcher Beftimmungen fließt hier 
in eine Anfchauung zufammen, beren Beſchreibung und 
Darlegung man unmöglich für ein fpeculatives Meifter- 
ftü halten kann. Welchen Einfluß dabei das Studium 
bee deutſchen Philofophie auf den Verf. gehabt hat, laͤßt 
fih aus dem Buche ſelbſt nicht mit Beſtimmtheit abneh⸗ 
men; er erwähnt einige Mal namentlih nur Kant, das 
eine Mal (I, 117) mit Berufung auf eine bei uns 
Längft verfchollene Schrift „Über die Trausſcendentalphilo⸗ 
fophie” von Schön, das andere Mat (IL, 178 fg.), um 
den Weg der Unterfuhung, den Kant einfchlug, für die 
„größte Abgeſchmacktheit“ zu erklaͤren, „die je in einem 
Geifte auflommen konnte”. Der übrigen Denker nad 
Kant gefchieht keine ausdruͤckliche Erwähnung. In de 
That aber fcheint es auch gar nicht nöthig, bei Lamennats 
ein ernfled und gruͤndliches Studium der deutfchen Philo: 
fophie nad) Kant voraußzufegen, denn um eine folche 
„Wiſſenſchaft vom Abfoluten” auszubilden, wie fie biefes 
Werk, eingeftändiich von Unbegreiflichkeit zu Unbegreiflich- 
keit fortfchreitend, darbietet, bedarf es nur eines unbeflimm: 
ten Sefammteindruds berjenigen Spfteme, die in der An: 
ſchauung des Unendlihen die Quelle alles Wiffens zu bes 
figen gluuben, und einer gewiſſen Beweglichkeit der Phan⸗ 
tafie, die ein combinatorifches Spiel mit den einmal aus⸗ 
efprochenen Srundbeftimmungen auszuführen im Stande ift. 
berhaupt find die hiſtoriſchen Parallelen, die der Verf. 
nicht felten, meift in polemifcher Abſicht einflihe, meiſt 
fehr allgemein gehalten und kommen nicht viel über die 
Anführung und Kritik folcher allgemeinen Begriffe, vote 
Materialismus, Atheismus, Pantheismus u. f. w. find, 
hinaus. Wenn man fi) daher in Deutfchland etwa 
Stud wuͤnſcht, daß die Franzoſen von deutfcher Philoſo⸗ 
phie Motig zu nehmen anfıngen, fo iſt, falls dies nicht 
auf eine andere Welfe gefchieht, als bier der Kal tft, da⸗ 
von nicht viel Erfprießliches zu erwarten. Dennoch haͤlt 
es Ref. nicht für unmöglich, daB das vorliegende Werk 
auch in Deutfchland theifweife Zuftimmung finden werdes 


die theologiſch pefltive Grundlage deſſelben iſt mit einer 
[peculativen Ausdrucksweiſe gerade in der Art verſchmolzen, 
die Denen, für welche der Inhalt ded Glaubens der unmit: 
telbare und erfie Gegenſtand der Philoſophie tft, jeder 
Zeit willkommen gewefen if. Der Anſpruch, Ausdrud 
einer geijtreichen Perfönlichkeit zu fein, foll ihm überdies 
nicht abgefprochen werden; nur iſt für ein Werk der Wif: 
fenfchaft die Berufung auf das Intereffe, welches die Per: 
fon des Urhebers einflößen mag, cin untergeorbneter, ber 
Sache fetbft nicht angemeſſener Maßſtab. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Urtheile eines Briten Über beutfche Memoiren, deut: 
ſchen Styl, Varnhagen von Enfe und Rahel. 


Zwei aufeinander folgende Hefte des „Foreign quarterly 
review’’ behandeln zwei deutſche Rotabilitäten, eine männliche 
und eine weibliche, bie wir und, wegen ihrer intimen Bezie⸗ 
bungen zueinander, fait nur als ein hermaphroditiſch vers 
jchmolzenes Paar denken können; er möchte in der That ſchwer 
zu beffimmen fein, wer von beiben der mehr männliche, wer 
der mehr weibliche Geift fei. Wir meinen Barnhagen von Enfe 
und Rahel. Das Review befpricht die „Denkwürdigkeiten“ und 
„Bermiſchten Schriften‘ des Erſtern, Legtere mehr im Ganzen 
und Großen, indem es ihren brieflichen Nachlaß und Varnha⸗ 
gen von Enſe's ‚Galerie von Bildniſſen aus Rahel’ Umgang 
und Briefmechfel” ald Quellen benutt. Faſt das Merkwürdigſte 
find an beiden Aufſätzen bie Ginleitungen und eingeflreuten all 
gemeinen Bemerkungen. Der über Varnhagen von Enfe fängt 
gleich ſehr beftimmt und abfprechend an: „Die Deutſchen, wels 
che Alles fchreiben, können Feine Memoiren fchreiten. Sie moͤ⸗ 
gen ſich desyatb nicht fchämen. Non omnia possumus omnes. 
Aucdy mögen fie nit verzweifeln. Die Zeit, die fo manche 
Wechfelfaͤlle bringt und zulest fogar (was freilich den neuen 
Zhatfachen gegenüber ſonderbar erſcheint) befchuldigt worden tft, 
daß fie, umter andern Weltwundern, bie Franzoſen empfindfam 
zu machen drohe, koͤnnte folgli auch wol, wenn man fi 
nur erhebliche Mühe gibt, bie Deutfchen einmal witzig und geift: 
reich machen. Man fiehbt, daß das Ausland in feinen Urs 
teilen über Deutfchland Faum noch gnädiger dent als jener 
Franzoſe vor mehr als einem Sahrhundert, welder im vollen 
Ernfte die Frage aufflellte, ob aud ein Deutfcher Genie haben 
könne? Man behandelt uns, mit wenigen Ausnahmen, ims 
mer noch wie die Kinder der Weltgefchichte, die man zumellen 
wol hätfchelt, öfter jedoch mit ber Ruthe, mit der Drefiue und 
mit fcyulmeifterlicher Gravität behandelt und bedroht. Wir hof⸗ 
fen jedoch, daß wir unſern Schulmeiftern noch etwas zu fhaffen 

n werden, wozu uns der Himmel, und unfere Regierun⸗ 
gen befonders, Gedeihen ſchenken mögen. Alle jene nafenrüm: 
pfenden Urtheile über uns haben ihr Hauptmotiv body immer 
nur darin, daß wir den Ausländern noch immer nicht politifch 
tmponiren Eönnen, baß wir nicht eine der beiden Wagſchalen 
ſelbſt, fondern hoͤchſtens nur das Zünglein in der Wage find, 

Die von dem Berichterftatter aufgeftellten Gründe, wes⸗ 
halb wir Beine witzigen und geiftreihen Memoiren fdhreiben 
Fönnen, find haltbarer und anſchaulicher als die Behauptung 
ſelbſt. Das magifche deutfche Bemüth, fagt er, Lafle den Wig 
bei uns nit auflommen, und biefes reine Gefühl, dieſes undes 
finicbare Gemüth fei noch allegeit ebenfo viel werth, als der 
„furchtbare”’ esprit ber Franzoſen. Jung Stilling’s Autobios 
graphie und andere Bücher diefer Art, welche in England un- 
gewöhnlich populair gewefen, ſeien hiervon bemerkenswerthe Bei: 
ſpiele; wenn aber, anftatt junger Myſtiker, Dorfpaftoren, ges 
fühlvoller Hausfrauen u. f. w. Staatsmänner und Diplomaten 
— ein Metternich, ein Gentz, ein Talleyrand oder gar „hohe 


Derfonen”, ein Franz, ein Alerander und cin Friedrich Wil⸗ 
beim befpsochen würden, wenn, flatt Töpfe und Pfannen, 
ftatt „Sauerkraut und Butterbemmen‘, ftatt berliner Weißbier 
(small white) und bairifches Braunbier, der wiener Gongreß 
und bie heilige Allfanz zur Discuffion kaͤmen, dann mifche ſich 
eine andere höhere Macht ein: bie Genfur, und es fei unmög: 
U, daß eine gute Memoirenliteratur unter diefer verhängniß- 
vollen Beſchraͤnkung blühen konne. Mit diefer Motivirung un- 
ferer Wiglofigkeit und Armuth an geiftreihen Memoiren koͤn⸗ 
nen wir unß eher zufrieden geben; die Senfur ift nicht Sache 
der Nation noch ber erwaͤhlten Geiſter, welche ihren literariſchen 
Charakter, ihren geiſtigen Höhepunkt zu vertreten berufen ſind; 
der deutſche Freimuth gibt an ſich dem Freimuth keines andern 
Volks nach; Luther, Nikodemus Friſchlin, Ulrich Hutten wa⸗ 
ren ihrer Zeit, als noch keine Cenſur im jetzigen Sinne beſtand, 
nicht blos freimũthig, ſondern auch witz⸗ und geiſtreich; fie er: 
litten freilih darum fchwere Verfolgungen und Anllagen, und 
endlich gelang e8 den Machthabern, nachdem das deutfche Volk 
durch den unglüdlichen dreißigjährigen Krieg zu einer dumpfen 
Bewußtlojigkeit berabgebrüdt war, die Geiſter mit den Leibern 
zugleich gefangen zu nehmen. Inwieweit wir biefer Beauf⸗ 
fihtigung entgangen und in welchem Grabe wir ihr noch vers 
fallen find, iſt Hier auseinanderzufegen nicht der Ort; jedenfalls 
hat dad Ausland das Recht oder nimmt fi das Recht, auf 
den Fortbeſtand der Genfur in Deutfchland als auf ein Symp⸗ 
tom binzumeifen, daß das deutfche Volt ale Maſſe den Grab 
der politifhen Bildung, auf weldhem etwa Frankreich und in 
noch foliderer Haltung das englifche Volk fteht, noch nicht er⸗ 
reicht hat; denn dem Gefammtwillen einer großen gebildeten 
Nation geben zulegt auch die Bewalthabenden unwillkürlich 
nad, da fie oder vielmehr wenn fie auf der Bildungshoͤhe ih⸗ 
rer Ratlon und Zeit ftehen. Ä 


„Man darf’, fährt der Berichterſtatter fort, „die biogras 
phifche und Hiftorkfche Literatur Deutfchlands nur mit einem ges 
singen Grade von Kritik zgergliedern, um zu ber (oben and 
ten) Bemerkung bäufige Gelegenheit zu finden. " Man braudt 
dabei nicht ins Detail zu geben; ſchon der allgemeine Ton in 
der Behandlung berührt ben freien Briten wie etwas Fremdes. 
Die politifchen Inſtitutionen Deutfchlande verhalten fich zu bes 
nen Englands wie das Papſtthum zum Proteflantismus. In 
despotiſch beherrſchten Ländern fühlt man, daß die Perfon der 
Könige und Staatsbeamten von einer gewiflen Heiligkeit ums 
geben ift, ähnlich derjenigen, welche in Ländern, wo das Papſt⸗ 
thum vorberrfcht, den Priefter von dem Laien trennt. Diefes 
Gefühl führt in beiden Källen zu bemfelben Refultate; wenn 
nämlich auch Eeine formelle Genfur befteht, wird doch die Kreis 
heit des individuellen Urtheild über die Perfonen, welche Ge: 
genftand der unbebingten öffentlichen Ehrfurcht find, gänzlich 
aufgehoben. Kein Zweifel, daß auch biefes Verhältniß in manz 
her Beziehung feine Worzüge hat vor bem „speak evil of 
dignities’’, welches bie gewöhnliche Plage freier Länder iſt; aber 
ebenfo klar ift es, daß, wo die Thorheiten, Irrthümer und Abs 
furditäten hochgeſtellter Perfonen nicht getadelt werben, noch 
getadelt werben Zönnen, biftorifche Wahrheit wie charakteriftis 
fhe Treue und Natur in den biographifchen Details boffannges 
lofe Dinge find.” Der Berichterftatter macht hiervon die An⸗ 
wendung auf Varnhagen's Darftellung bes wiener Congreſſes, 
welche ſich mit ‚Beinen Anekdoten, aͤußerlichen Charaktergügen, 
des Schilderung von Effen, Trinken, Tanzen und wie man ges 
sitten, gelacht und gefchwaßt habe, zufriedenſtelle; jenfeit biefer 
Kleinigkeiten beiße es aber bei Barnhagen: „Natürlich lafien 
wir bergleichen Geheimniffe auf fi) beruhen.” Indeß hätte ber 
Sngländer die Ironie nicht verkennen follen, welche gerade in 
diefer Auffaffungsmeife des wiener Congreffes liegt und gu we⸗ 
nig erkannt worden zu fein fdgeint. Dieſe Feſtivitaͤten und 
Kurzweiligkeiten, noch Niemand fo ſcharf hervorgehoben 
und gefchildert Hat wie Varnhagen, ſind für den wiener Gon⸗ 
oreß und feine Zhelinehmer ein verhängnißvolles Wahrzeichen 
und dharakteriftifches Symptom. Gin englifcher Beobachter und 
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Schriftſteller würde diefe glänzende Seite des Gongrefies, wel: 
che freilich gegen.die blutige Kückſeite der Gefchichtöblätter jener 
Zeit etwas greil und feltfam abflicht, mit derberm Humor und 
wirkungsreicherer Satire dargeftellt haben. Unſer britifcher Bes 
richterftatter mag außerdem durch die im Ganzen wegwerfende 
Art, wie Varnhazen die englifchen Diplomaten geſchildert bat, 
‚in den Flanken feines britifden Nationalgefühls verwundet wors 
den fein und diefe Misſtimmung ihn gegen bie vielen unleug- 
baren Vorzüge jenes Auffages blind gemacht haben. Die bri: 
tifhen Darftellee moderner Befchichtsverhältniffe dürften doch 
am wenigſten geeignet fein, ben Ausländern die Gerechtigkeit 
widerfahren zu Taffen, welche fie felbft von den Ausländern fo: 
dern; ihr Nationalftolz ift anderer Art als der frangöflfche, 
aber nicht minder befchräntt, blind und einfeitig; nur durch bie 
genauere Kenntniß der Thatfachen und Details, durch gründs 
lihere Motivirung erlangen fie ein Übergewicht über die frans 
zoͤſiſchen Memofrenfchriftfteller, nicht durch die allſeitige Unpars 
teilichkeit ihres Urtheils. Kaffe jede Nation den wiener Gons 
greß ganz von ihrem nationalen Standpunkte, wie Varnhagen 
vom preußifchen, auf: das eigentliche Facit wird ſich dann für 
den künftigen Gefchichtfchreiber fchon ergeben. 

Auch der Auffag über bie Rahel fängt mit ciner einen 
allgemeinen, aber befcheidenen Einleitung an. Der Berichters 
ftattee entfchuldigt fi und, wie er gefteht, mit Befchämung, 
daß er die Briefe der Rahel mehre Jahre auf feinem Pulte 
babe uneröffnet liegen Laffen; er habe einen gewiflen Schauder 
vor ſolchen Privatmemoiren und wifle, daß gerade ein Buch 
dieſer Art, welches in Deutfchland mit großem Beifall aufge: 
nommen worden fei, für das englifche Publicum fi nur fehr 
wenig eigne. Der Engländer verlaffe im Allgemeinen fein cis 
enes Tageslicht, feine offenen Schlagbäume nur ungern, um 
n irgend ein unterirbifches erhabenes Antiparos oder Adelsberg 
der deutfchen Speculation unterzutauden. Wan möge es im: 
merhin Ginfeltigkeit, Oberflächlichkeit oder Literarifche Phitifterei 
nennen; es fei einmal nationale Gewohnheit, welche mit ben 
wefentlichften Tugenden der Briten verfchmolzen fei und deren 
man fich nicht zu Schämen habe. Daher werde Rahel nur von 
Denen, welche fich mit dem Deutfchen vorzugsweiſe beſchaͤftigten, 
von ben Philofophen und Pfychologen Sympathie erwarten und 
fodern koͤnnen. Glüdlicherweife feien beide Elaffen, die Claſſe 
der urfprünglich britifchen Denker und bie der „germanizing 
thinkers“ (denn es Fönne Riemand Deutfch fludiren, ohne 
zugleie) ein Denker zu fein) in einem vapiden Wachsthum 
egriffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen flr 1841 von 
5 A. Brodhaus in Xeipzig. 
je mit_* bezeichneten Artikel werben _beflimmt i d 
a ana Zah 
(Hortfegung aus Nr. 202 ) 


II. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 


+32. Sammlung orientalischer Märchen, Erzählungen und Fa- 
bein, herausgegeben von Dr. Herm. Brockhaus. Er- 
stes und zweites Bändchen. — A. u. d. Titel: Kathä 
sarit sägara, Die Märchensammlung des Somadeva Bhatta 
aus Kaschmir. Buch I—VI, Aus dem Sanskrit übersetzt. 
Gr. 12. Geh. 


Das erſte bis feste Buch dieſer Märchenſammlung erfhien 1839 bei mir 
im Gandteittert und in deuticher Überfegung (8 Thlr.). 


Früher erfhienvondem Herausgeber bei mir: 


Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upakosa, 
Fragmente aus der Kathä Sarit Sägara des Soma Deva. Sanskrit 
und deutsch von H. Brockhaus. Gr. 8. 1835. Y, Thlr. 


*33. Burton (Thomas Fowell), Der afrikaniſche Skla⸗ 
venhandel und die Mittel zu deſſen Abſchaffung. Nach der 
zweiten verbeſſerten und vermehrten Auflage aus dem Eng⸗ 
liſchen überfegt. Rebſt einer Einleitung von Prof. Karl 
Ritter in Berlin. Mit einer Karte. Gr. 8. Geh. 

Diefe Überfegung wird auf Koften der Geſelſchaft für die Ausrottung des 


Eflavenhandels und Me Ginilifation Afrikas einen und zu einem fehr bil 
ligen Preife verkauft werben. ſritas erſ L) ſehr 


*84. Cza ykowsti (Michael), Wernyhora, der Seher im 
Grenzlande. Geſchichtliche Erzählung aus dem Jahre 1768. Aus 
bem Polnifchen überfegt. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2Thlir. 

+35. Dante Alighieri, Dasneue Leben. Aus dem Stalienifchen 
überfegt und erläutert von Karl Foͤrſter. Gr.12. Geh. 

36. Dante Alighieri’s Inrifche Gedichte. Aus dem Stas 
lienifchen überfegt und erläutert von Karl Ludw. Kannes 
gießer und Karl Witte. Zweite, verbefferte Auflage. 
Gr. 12. Geh. 


Mit Dante’d Bildnlß und geometriſchen Plänen der Hölle, des Jegefeuers und 
‚8, 1832. Bish für 1% 2% IE ke 
allaten 


orguato Taffo's Befreites Jeruſalem. Überfept von K. Streds 
fuß. Gr. 12, 18686. Bisher 
2 en Sept für UThlr 

on 


87. Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Litera- 
tur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 


Diefe neue Bearbeitung des außnenelihneten Werts foll in folgenden 18 Ab: 
Pan To tet Dirde N Dad ik; 4. Katholifhe Th t 
e; 2. oſophie; agogik; 4. Katholiſche Ahreologie, mi 
duſze der griechifchen als. Anbang z pP 


url 
meralwi enfSaften 8. Plaſtiſche Kuͤnſte; J Afthetit und ſchöne Redetünſte; 
V Einſchluß db ici 


(4 Bände in 8 Abtheilungen, 
erabgefegten Prei e auf Drudpanier 6 bl. 


Manne Sid auf die Zeit deö sıfeinens fortgefegt, werben bie nachſtehenden 
Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. @. 


K e. 1823. (1%, Thir. 
Puhkeit. 1802 A 


(8% Thir.) Jetzt 14% Thalr. — D 
ten“, von Ch. Ant. Geissler (1837), kostet %, Thlr.; die „Literatur 
der schönen Könste“, von J. K. A. Rese und Ch. Ant. Geissler 
bis 1830 fortgeführt (1840), 3%, Thir. 
*38. Sorfter (Georg), Gefammelte Schriften. Son ber Zar 

milie herausgegeben und mit einer Einleitung begleitet von 


G. &. Gervinus Acht bis neun Bändchen. Gr. 12. Seh. 
Das Nähere über diefe erfte vollftändige Ausgabe der Werke eines unferer 
beften Schriftſteller wird naͤchſtens bekannt gemacht werden, 


+89, Friede und Streit. Cine Erzählung von ber Verfafferin 
der Skizzen aus dem Alltagsleben. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 

+40, Nina. Gin Roman von ber Berfafferin ber Skizzen aus 
bem ‚Alltagsleben. Zwei Theile. 8. Geh. 

ergl. . 419% 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Grundriß einer Philoſophie von F. Lamennai 6. 
Erſter bis dritter Band. 
¶ Beſchluß aus Nr. 397.) 


Es wuͤrde viel zu meit führen, wenn wir den Ges 
dankengang des Verfaſſers in derſelben Weiſe weiter be⸗ 
gleiten wollten, wie dies in dem Vorhergehenden geſchehen 
iſt, um den Lkeſer wenigſtens im Allgemeinen über den 
Standpunft des Berfaflerd zu orientiren. Nachdem das 
erfte und zweite Buch der erften Abtheilung von ort 
und dee Schöpfung gehandelt, befchäftigt fi das vigrte 
bis feh3te Buch mit der Welt, den verfchledenen Ordnun⸗ 
gen der Weſen und den allgemeinen Gefegen ber Schöpfung. 
Dem theologifhhen Standpunkt bleibt der Verf. hier info 
fern teen, ald er, nachdem er die Wirkungen der göftlis 
chen Kraft, Jutelligenz und Liebe, fowie die Allgemeinen 
Geſetze, nach welchen jede derfelben in der Welt wirke, 
im WBefondern angegeben und daran bie Unterfcheidung 
und allgemeine Befchreibung dee anorganifchen, organifchen 
und vernünftigsfeeien Weſen ale drei wefentlich verſchie⸗ 
denen Drdnungen des Geſchaffenen gelnüpft hat, die we⸗ 
fenttihen Charakterismen diefer drei Claſſen von Werfen 
auf die befondere Art zurückzufuͤhren fucht, wie ſich bie 
Kraft, die Intelligenz und die Liebe im jeder derſel⸗ 
ben darftellt und dußert. Mit andern Worten: die Na⸗ 
turphilofopbie beſteht hier in der Nachweifung, wie bie 
drei weientlih in Gott unterfchiebenen Kigenfchaften zus 
gleich die weſentlichen Bedingungen ber verfchiebenattigen, 
unter die Begriffe des Anorganifhen, Organiſchen und 
Geiftigen fallenden Naturerfcheinungen enthalten. 

6 Wefen hat drei nothwendige Gigenfchaften, 2* 8 
bern an aur drei; alle Erſcheinungen ber: Welt ergeben ſich 
lich aus ber Verbindung diefer Gigenfchaften, bie in —* 
nen Arten oder auf verſchiedenen Stufen ber Befhränkung in 
chiedenen Ordnungen von Wefen beftehen, unb ba in 
fung Alles wechſelt, Alles fich — ſo deſteht ein 
Birken und ein ewigen Berkehe zwiſchen den Eigenichaften 
—* der Kraft, der Antelligeng und ber Liebe, 
Sobald men alfo die Beobachtung durch bie Bergleihung der ein 
nina ungen generalifirt, wird man dahin geführt, dieſe 
drei fortwährend wirkenden großen Univerfalurfadgen zu erken⸗ 
nen, ohne daß es * Beobachtung je moͤglich wäre, dieſelben 
— fie in der Welt nur in dem Zuſtande 
ber Ginfchrä b. 4. umgeben von eines materiellen Hülle, 
eriftiren. Die Kräft, bie Znteligen ober Form, die Liebe oder das 
Leben, als unfern Sinnen (7) kund gewordene Univerfalurfas 
betrachtet, müffen alſo unter bem Begriff von weſentlich 


den 
* 






verſchiedenen Fluiden ober gewiſſen ſpecifiſchen Kräften, bie 


unter einer gewiffen materiellen Einſchränkung in der Welt 
exiſtiren, gebadht werden. Es befteben ri in der Natur 
drei urfprüngliche Grundfluida, bie weiter nichts find als bie 


drei „nothwenbigen Eigenfi aften des Weſens in ihren Beziehungen 
= der phyſiſchen Welt und unfern Sinnen. Wenn mean bie 

efultate der Beobachtung mit den Gonfequengen, bie. aus ber 
allgemeinen Theorie vom Weſen entfließen, zufammenfellt, fo 
it man wol berechtigt onpunehmen, daß die Wärme ober ber 
Beuerfioff mit ber Liebe ober dem Princip bes Lebens 
identisch if, fowie das Licht mit der Intelligenz oder gem 
Princip der Form; und ba nur noch ein urfprüngliches Ele⸗ 
mentarfluidum vorhanden fein kann, fo mäßte man fihließen, 
dab Magnetismus, Salvanismus und Eleftricität 
urfprünglih ein und zeofieibe Fluidum (der göttlichen Kraft 
entipredgend) iſt (I, 156, 157), 

Nach diefer oben die wir abfichtlich nicht ‚haben verkur⸗ 
zen voollen, iſt es wol kaum nötbig, der Art, wie ſich 
die Theologie bei Lamennais in Naturphliofophie verwan: 
delt, noch weiter nachzugehen; wer aud nur einen Be⸗ 
griff von der Aufgabe der Naturphiloſophie hat, wird es 
für nichts mehr ale leere Worte halten, wenn «8 3. B. 
1, 159 heiße: durch die Verbindung der Kraft mit der 
Intelligenz erzeuge fich beflimmte Ausdehnung, burch bie 
Vereinigung derfeldben mit ber Liebe Das, was man Kür: 
per nenne, ober I, 163: die Geſetze des Lichts müflen unter 


‘die Geſetze der Intelligenz gezählt werben, wie bie ber 


Elekrricität unter die der Kraft, wozu man ben Commen⸗ 
tar TI, 47 fg. leſen kann. Spielende Analogien dieſer 
Art find auch In Deutfchland eine Zeit lang beliebt geweſen 
und baben für tief gegolten; daß fie in Frankreich, dem 
Vaterlande ‚der sciences exactes, Beifall finden werben, 
fteht fehr zu bezweifeln; möglich werden fle aber Überhaupt 
nie dadurch, daß die Natur in der Mannichfaltigkeit ihrer 
vieldentigen Erfcheinungen einen unerſchoͤpftich reichen Stoff 
darbietet,, in welchem eine halb dichtende, balb denkende 
Phantaſie an dem Leitfaden gewiffer fchon fertiger Elaffens 
begriffe fich zurecht zu finden, um fo bequemer findet, k 
mehr in fo geräumiger Unbeftimmeheit das Hetetogenſte 
fih zu begegnen Piatz und Gelegenheit hat; für die el: 
gentliche Naturreiffenfchaft werben fie niemals eine Be 
deutung gewinnen koͤnnen, fondern überall, wo fie mit 
der Miene eines fpeculatioen Wiſſens auftreten, die Nas 
turforfchung von der Theilnahme an philoſophiſchen Ver⸗ 
bandiungen verſcheuchen. 

In demſelben Geifte nun Mi aud) Die zweite Abthei⸗ 


. 


s 43. 


lung, bie Lehre vom Menfchen, im zweiten Bande ab: 
gehandelt. Lamennais beginnt bier mit dem Böfen und 
der Frage nach feiner Natur und feinem Urfprung. Er 
bewegt ſich hier in einem Gedankenkreiſe, den die Theolo⸗ 
gie in deg verſchiedenſten Beziehungen durchgeatbeitet -hat. 
Die Zurdkfichrung des’ Boͤſen auf Gott, oder auf etwas 
außer Gott, der Gegenſatz zwiſchen Freiheit und Noth⸗ 
wendigkeit, die Exrbfünde, das Verhältnig von Natur und 
Gnade bieten hier eine Reihe von Fragepunften dar, auf 
welche fid) die theologiſirende Metaphyſik von jeher immer 
wieder. zurſickgewieſen gefehen bat. Die Bedeutung ber 
Gegenläge und bet verfchiedenen Anfichten darüber Tammt 
deren Conſequenzen find hier zum Theil beftimmt und 
Mar auseinandergefegt; die Art aber, wie Lamennais die 
Probleme der Freiheit, des Boͤſen u. f. mw. gu loͤſen fucht, 
Bieter. im MWefentlihen nichts Neues dar. Die Grund: 
zuge feiner Lehre vom Boͤſen naͤmlich find in der Kürze 
folgende. 


"Das Bboſe iſt nichts Poſitives, ſondern nur eine Negation, 
eine Einſchraͤnkung des Seins. Diele nſchraͤnkung bes Seins 
Mt die Bedingung der Exiſtenz individueller Wefen, in deren 
jeder zwei erfälchene: Yrinehrien find, das eine, woburd es 
mit dem Unendlichen, mit Gott verbunden wird, das andere, 
welches feine befondere Individualitat begründet. Beſtaͤnde bie 
Zerldenz nad Gott allein, fo. wuͤrbe fie‘ das Weſen zerflören, 
weil * ed in Gott auflöfen wücbe; bie Tendenz nach ſich ſelbſt 
würde es, allen wirkſam, ebenfalls zerſtoͤren durch vollſtaͤndige 
Adloſung von Gott (II, 30). 

Diefen beiden PYrincipien und ben zwei verfchiebenen Gefehen, 
nad. welchen eins das andere einſchraͤnkt, entſpricht eine zwei⸗ 
fadhe ‚Liebe, wovon die eine das Weſen zu Bott hinzieht und 
die andere baffelbe auf fich befchränkt. Und da bie Geibfkliche 

ur abfoluten Trennung von Bott führt, fo iſt fie, für fi allein 

etrachtet, der Haß gegen Bott (TI, 31). 

Da aber ohne Individuelles Dafein Eine Schöpfung fein 
würde, fo ıeutipringt das Boſe, infoßfern es möglich tft, ous 
den Mothwenkigkeiten ber Schöpfung. und fowie man fagt: dag 
Befeh des Buten, fo Tann man aud in einer fehr wahren Be: 
deutung fagen: das Geſet des WBöfen (II, 32). 

Das Gefet des Buten naͤmlich tft die cegelmäßlge Unter⸗ 
wörfigleit. des Printips der Indivibualitaͤt unter. das Printip 
der Finheit,. das Geſet des Boͤſen, eine Entwickelung des Prin⸗ 
cips der zeinen Inbioibualität, iſt für jedes Weſen nur das bes 
fondere Befeh Teiner‘ in ihm individualiſirten Natur (IH, 33). 

Je geläufigen die Auffaffung des Böfen, der wir bier 
egegnen, durch die. oͤftere Wiederholung wird, deſto 
wichtiger iſt eb, daran zu erinnern, daß fie ganz und gar 
nicht. den Punkt trifft, um deffenwillen das Gute und 
Boͤfe sin fo ſchweres Gewicht hat, naͤmlich die verſchiedene 
Wethbeſtimmung, die ſich in diefen Begriffen ankuͤndigt. 
Augegeben nämlich, daß es überhaupt einen Sinn habe, 
von Graden ımd von Einfchräntung des Seins zu fpres 
den, zugegeben, daß die Megation, die Einſchraͤnkung 
ſelbſt für etwas Reelles, Exiſtirendes gehalten werden koͤnne, 
fo bieibt es doch ſchlechterdings unerflärt, wie es denn 
zgehe, daß, da die Ereatur ſich doch nicht felbft geſchaffen 
bat, da folglich die in ihr angeblich liegenden Negationen 
und Einſchraͤnkungen zum individuellen Dafein nicht ihr 
Weyk find, diefes Princip der Individuglisdt in ihm ger 
rade das Böfe fein fol. Das. Wahre ift, daß das 
Qute und das Boͤſe an ken Menſchen nur kommen fann 


Y .. 


durch feinen Willen; nur Eraft feines Wollens und ir 
ihm iſt der Menſch gut oder böfe und das natürliche 


Factum einer individuellen Eriftenz hat mit dieſer Beur⸗ 


theilung nicht da6 Geringfte gemein. Wo aber die Be: 
geiffe des Guten und Boſen fo gewaltſam, .wie auch bei 
Lamennais geſchieht, aus dem Zuſammenhang hetaus⸗ 
geriſſen werden, in welchem allein ſie Bedeutung haben, 
da mag es geſchehen koͤnnen, daß das individuelle Daſein 
deshalb für böfe erklärt wird, weil es individuell iſt; ab: 
gefehen davon jedoch, daß es thatſaͤchlich ganz und gar 
kein anderes Daſein gibt als nur individuelles, iſt die 
Andiotdualität oder Nichtindividualitaͤt des Daſeins gur 

ie Beurtheilun 


. nicht der Beziehungepunkt, an weichen bie 


| 9 
durch die Begriffe des Guten und Böfen gebunden ift. 
Wo freilich SImdtvidualieht des Dafeins, die ſich ken Ding 
nehmen und geben ann, und das Beharren in der Se: 
finnung des Egotſsmus, welches ein bewußtes Aus: 
fchließen der Möglichkeit aller fittlichen Beziehungen iſt, 
dem Begriffe nach fo bunt durcheinandergeworfen werben, 


wie es auch bei Lamennais, jedoch bei ihm weder zuerft 


noch alkin geſchieht, da wird auch die theoretifche Frage 
nach den. Bedingungen: des individuellen Dafeins mit ber 
etbifhen Beurtheilung ſolcher oder anderer Sefinnungen 
vermechfelt werden; der dadurch entflchende, wen auch 
noch fo ſchwache Schein gründet ſich aber auch daun noch 
auf einen: ſtillſchweigend voraudgefegten ethiſchen Maßſtab, 
der dem Gegenfag bed Guten und Boͤſen erſt eine, Be: 
deutung geben kann. Übrigens liegt bier die Vermuthung 
nabe, dag dem Verf. Schelling’s Abhandtung von der 
Freiheit nicht unbelannt geblieben ift, wie denn. überhaupt 
feine Bellimmungen über Sreiheit und Nothwendigkeit, 
über Natur und Gnade u, f. w. eine gewiſſe Verwandt: 
[haft haben mit dem Geiſte der Phllofopbie,. die fih in 
Deutfchland als die gefshichtliche und pofitive ankuͤndigt. 
Beiſpielsweiſe kann in dieſer Beziehung auf I, 277 fg. 
vertiefen werden, wo bie göttliche Freiheit fo erklaͤrt wird, 
daß in Gott neben dem Principe einer nothwendigen 
Mirkfamkeit, der Natur in Gott, ein zweites Prin⸗ 
sipium der freien Wirkſamkeit ſei; ebenfo fei der menſch⸗ 
lichen Zreiheit, als Abbild der göstlichen, ein Princip der 
Natur in dem Menfchen beigeorbnet, welche beide Prin⸗ 
eipien ſich unabiäffig bekämpfen und auf den Willen eins 
wirkend diefen theifen und fpalten. 

In der weitern Darftellung der Lehre vom Menfchen 
betrachtet Lamennais ihn zuerſt als organifdyes, dann als 
intelligentes und freie Weſen, wieberum nach dem Schema 
der Dreitheilung in Intelligenz, Macht und Liebe, ſodaß 
das Verhaͤltniß des Menſchen zu jeder diefer drei göttlichen 
Eigenfchaften, oder vielmehr die Art, wie jede Derfelben 
mit den übrigen verbunden in den Schranken des menſch⸗ 
lichen Dafeins ſich darftelt, das Thema der Erörterung 
bildet. Den Beſchluß des zweiten Bandes. macht die 
Sciüberung und Betrachtung der normalen und abnormen 
Buftände, der koͤrperlichen und geiftigen Kraukheiten, end: 
lich die „gewifſer außernatuüͤrlicher Erſcheinungen“ (Som: 
namdutismus u. dgl.) und det daran’, ſich knuͤpfenden 


| Probleme. 


Der dritte Band endlich geht im fiebemten bis: meun: 
ten Buche zu der ſpetielen Aufgabe über, die mannichfal⸗ 
tige Thatigkeit des Menſchen als individuellen Weſens zu 
erörtern. Der Verf. unterſcheidet die geſammte mi 
Thaͤtigkeit in die drei Gebiete der Induſtrie oder des Ge⸗ 

ihes, der Kunſt und der Wiſſenſchaft, die ſich un⸗ 
tereinander wie das Nuͤzliche, das Schöne und das Wahre 
verhalten. Die Entwidelung menſchlicher Kraftthätigkeit 
gegenüber der Natur, die allmälige Entflehung und das 
Woachsthum der Fertigkeiten. und Erfindungen, die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Entwidelnng und Vervolllommmung, ihr 
ruckwirkender Einfluß auf die Zuſtaͤnde und die Bildung 
der Menſchen — alles dieſes faßt der Verf. im fiebenten 
Buche zufammen. Das achte und neunte Buch find dann 
fpeciell der ſchoͤnen Kunft ‚gewidmet, die nach ihrem We⸗ 
fen, ihrem Zwecke, ihrem biftoriichen Urſprunge, ihren 
verfchiedeuen Bildungsftufen, ihrer Bedeutung für die Cul⸗ 
tur der einzelnen Zeitalter einer vielfeitigen Betrachtung 
unterwerfen wird. Hier bewegt fih der Verf. auf einem 
Gebiete, welches in. beffimmten Thatſachen mannichfaltige 
Antnüpfungepunfte darbietet, und in demfelden Maße, 
ald er die Region teansfeendenter Intuitionen verläßt, 
wird auch feine Darftellung beflimmter und klarer. Diefer 
lezte Band bietet year nicht Das, was in Deutſchland 
auf den Namen einer fixeng ſyſtematiſchen Unterfuchung 
Anſpruch machen ann, wol aber eine Reihe vielfeitig ans 
zegender Meflerionen über einige Haupteihtungen im der 
Entwidelungsgefhichte der Menſchheit bar, weichen man, 
von der Mamnichfaltigkeit der Gegenilände und der lebens 
digen Darftellung angezogen, gern folgt, und Ref. trägt 
ein Bedenken, diefem dritten Bande vor den beiden erflen in 
feinee Art den Vorzug zu geben. Ein ähnliches Intereſſe 
wird vielleicht nech in hoͤherm Grade ber fünfte und fechäte 
Band, welche den [orialen Verhaͤltniſſen gewidmet fein ſollen, 
erregen. Daß dieſe Bände weſentlich eine Tendenz, in 
der Gegenwart zu wirken, haben werden, darf man fon 
aus den Worten der Vorrede (I, xxıx) abnehmen: 

Rice minder eifrig (als in Bezichung auf Religion) fucht 
man in der Löfung dee Probleme, welche ſich auf bie Social⸗ 
einridgtung beziehen, ein Mittel, um bem Glend, das allent« 
halben auf dem größten Theile des Volkes Laftet, abzubelfen. ... 
Man hat ein gewifles Borgefühl weitumgreifender Veraͤnderun⸗ 
gen, die in hen: gefellſchaftüchen Verhaͤltniſſen nothwendig vor⸗ 

-müßen; und fragt man, worin dieſe Veraͤnderungen bes 
fichen werten, fo träumt jeder bean nach feiner Weile, weil 
Ale, den allgemeinen Rechtsgrundfägen und der chrifllichen Bru⸗ 
dertiebe fremd, ſich auf keine anerkannten Gefege, ja fogar auf 

eine, aus einem vorläufig aufgeflellten Syſtem vom 
Menſchen ans ſtiner Natur beruorgegangene Geſetze Fügen. 

Ob nun Kamennais in der Loͤſung dieſer ferialen und 
praftifchen Probleme glücklicher fein wird als in der Loͤ⸗ 
fung ſpeculativer, laͤßt ſich nicht im Boraus enticheiden ; 
der Geiß ruhiger Prüfung, ſtrongen Denkens, nüchternen 
Abwaͤgens, die Scheu vor erfchlithenen und gewaltſamen 


tungen, ‚mit einem Worte, jene wiffenihaftliche | 8 


Gerwiffenhaftigeit, für welche unbegründete Überzeugungen 
keine dbjectige Bedeutung haben, ift in dem einen Falle 
ſo unentbehrlich wie in dem andern, wenn etwas willen; 
ſchaftlich Haltbares herausfommen fol. Dennec findet 


‚lifiren wäßten. 


da, mo 26. {ih uns das. Praktiſche handeit, bie Unmittel⸗ 


barkelt der Geſinnung verzugsweife die Sphäre Ihrer Gei⸗ 
tung und ihrer Berechtigung; und biefes ganze Werk iſt 
fo febr die Darlegung viel weniger einer Unterfuhung, 
als eine Geſinnung, weldye vor aller Unterfuchung ſchon 
auf das emtfchiedenfie Partei zenommen ‚bat, daß: vom 
dem Merf. da, mo es weientiih auf Geſinnungen ans 
kommt, wenigſtens ein energifcher Ausdruck derfelben zu 
erwarten ſteht. 94. 





Urtheile eines Briten uͤber deutſche Memoiren, deutſchen 
Styl, Varnhagen von Enſe und Rahel. 

Rahel wirb äbigen — —* tert 
end von engl Beri atter, 
ber, wie wir nicht zweifeln, beibe Mufläge verfaßt Hat, gerech⸗ 
ter gewärbigt als Varnhagen von Enſe. Mag auch Ledtteret 
von feiner nädyften literarifchen Umgebung in hoch geftiert wors 
den fein, mag auch, da es ihm an aller eigentlichen Probuctis 
vität und gefbaltender wie ſchaffender Kraft: fepit, ber Wertach, 
ibn an die Spitze ber gegenwaͤrtigen Liternturperiobe zu ſtellen 
und gleichſam einen neuen Goethe in ihm zu. telebrigen, völlig 
mislungen fein, mag fi auch an feinem I, weisben Ginige 
als Noem des beutichen Styls empfohlen haben, außen. andern 
hanptfächlich bas ausfegen laſſen, daß ex ein bloßer Kunſtſtyl 
if; Reine Entaͤußerung einer felbfländigen freifchaffenden Natur, 
fo bleibe doch fo viel gewiß, daß VBarnhagen um. das Hervor⸗ 
ziehen bedeutender faft vergefiener Perfönlichleiten nicht genug 
anzuerlennende Verdienſte hat, daß er wendgftens, fo weit es im 
Deutfchland möglich, eine künftige Memoirenliteratur begründen 
half, und daß er der hereinbrechenden Verwilderung . bes Ge⸗ 
dhmads und Styls durch fein zierliches und belicates Weſen 
bier und da Einhalt that. Diefe Berdienfte werden ihm in der 
beutſchen Literatur ſtets eine ehrennolle Stelle fidhern. Der 
Brite nimmt fogar deu Ruhm, welchen Varnhagen als Styliſt 
in Deutſchland genießt, zum Vorwande, um abermals bie Deut- 
ſchen in ihres literariſchen Gefammtheit anzugreifen. Er gibt 
ga verſtehen, daß Varnhagen's Styl in Deuttchland Aufwerk⸗ 
jamkeit erregt habe, weil die Deutſchen überhaupt nicht zu fly: 
„Zuvbrderſt“, fagt er, „ bie Deutfchen, 
obgleich die am meiſten ſyſtematiſchen Büdgermachen Europas, 
t6 vom Styl im eigentlichen Sinne. Als eine Nation kon⸗ 
nen fie nicht ſchreiben.“ Das ift in gewiſſem Sinne wahr; 
wie haben Leinen nationalen Styl; wir haben nur Gtylfosten, 
untee denen viele gänzlich gu verwerfen, :andere jedoch um fo 
vortrefflichen find. Gimen pla ‚ reinem Styl als 
ee gibt es in der Welt nicht mehe, vtell ſeit dem 


verfeller, geiftig freier, vorurtheilälofer, für jede Richtung em- 
pfängiächer ats‘ irgend ein anderes Boll. Wir fchreiben und 


nationalen Top trage. And ſchuͤtt michts als der eigene Br; 


nr 
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&, die Gel ‚ das individuelle Befäht vor ſty⸗ 
er 


chen gen, Verſchnoͤrkelungen, türlichleiten, 
Adertünftichkeiten, ja originellen Verrädtheiten der abenteuers 
lichten Art. Gin ranzofe und Engländer dagegen Tann nicht 
eigentlich geradezu ſchlecht ſchreiben; dafür haben aber auch 
ihre Produetionen meiſt eine fo große ſtyliſtiſche Familienver⸗ 
wanbtfdgaft, daß man fie faſt miteinander verwechſein möchte. 
Bon den englifdgen Romanſchriftſtellern wenigftens wird man 
nicht behaupten koͤnnen, daß fie wefentliche Aufmerkſamkeit auf 
die ſprachliche Einkleidung verwendeten, und dazu fieht ein Ro: 
man bem andern meift fo fprechend ähnlich wie Hinz dem 
Hinz und wie Kunz dem Kunz. 

Aber unfer Brite behauptet einmal, das Talent, Mar und 
natürlich das Gewollte auszubrüden, ſei in Deutſchland fo fels 
ten, daß um biefer Seltenheit willen Barahagen’s Styl die uns 
gemeffenften Lobfprüche geerntet habe. Es fei wahr, daß er 
zart, nett und verflänbig fchreibe, und da fei benn unter ben 
deutfchen Kritilern der allgemeinen Berwunderung und des Los 
bens kein Ende. Da heiße es: „Dieſer ſchoͤne Styl! biefer 
vortreffliche Styl! diefe Klarheit und Reinheit! diefe ruhige 
Würde! diefe edle Ginfachheit, bie nicht nur an Goethe flets 
lebhaftig erinnert, ſondern Goethe felbft leibhaftig iſt!“ (Diefe 
Stelle ik au im Review deutſch.) Dergleichen, fagt ber Bes 
richterſtatter, würbe in England poſſierlich, felbft kindiſch ers 
feinen. Es fei aber noch zu bebenten, daß Warnhagen lange 
Sabre mit der periodifchen Preſſe in Verbindung geftanden habe 
und ein thätiges Mitglied der edeln Brüderſchaft der beutichen 
Reviewer geweſen ſei, und ſolche Perfonen hätten in allen Län: 
dern Anſpruch darauf, uͤberſchaͤht zu werben. 

Dee Brite bringt aber noch tiefer in die Charakterſchilde⸗ 
zung Barnhagen’s ein, wenn er bemerkt, Varnhagen fei nicht 
nur ein Deutfcher und Hofmann, fondern auch ein Diplomat, 
eine Art von einem Heinen preußiſchen Gens, folglich nicht 
eben die geeignetfte Perfon, über Öffentlidhe Perfonen und Zus 
fände gute Memoiren zu fehreiben. Gr nennt ihn den „very 
picked man of proprieties‘‘, ben Genius bes geglätteten Pas 
piers, des Goldſchnitts und der Krähenfebern, den Apoftel ber 
Maͤßigung, die leibhaftige Wleifhwerbung aller Anftänbigkeit 
und Schicklichkeit u. f. w. Doc fei er in keinem Sinne ein 
gewöhnlicher Menſch, fonbern ein Menfch von ungewöhnlichen 
Takt und Feinheit, der, felbft wenn er die haͤrteſten Dinge fage 
(mas er thun koͤnne, wenn Beine Könige ins Spiel kämen), eis 
nen Anftrich von Redlichkeit Habe, wie man nur in ben kriti⸗ 
ſchen Schriften Goethe's anträfe, oder in dem ruhigen, chaffis 
schen , diplomatifchen Blicke bes Kürften Metternid, wodurch 
Mies. Zrollope in ihrer Würdigung bes continentalen Despo⸗ 
tismus behert worben fet; doch mangele ihm, was Metternich 
und Goethe auch gefehlt Hätte, eine breite Strömung jovialen 
menſchtichen Befühls und eine gewiffe mannhafte Herbigkeit, 
welche, klug gemäßigt, felbfi innerhalb ber Lünfttidyeg Slaͤtte 
eines faſhionabeln Salons gefallen urüffe. Er mache ein Idol 
aus Gens, ber, ungeachtet feiner europäifchen Berühmtheit, wes 
nig beſſer gewefen wäre als ein geſchickter Styliſt; ex behohn⸗ 
lächele in feiner zarten Weile (denn zu einem muskuldͤſen Gib⸗ 
bon’fchen Hohnlachen habe er nicht Kraft genug) Jahn, Gas 
gern, Werner mb andere rohe und unböftiige, obgleich chrens 
Yafte und bie wahrhafte Entwickelung von Männlichkeit bekun⸗ 
bende Perfonen. Gr fei in Wahrheit eine ſpazierengehende Gas 
bineteuögabe von Goethe in allen tchleiten des Styls und 
Bebabens u. ſ. w. Diefe Bemerkungen, zuft endlich ber Weite 
Regeötrunten aus, find unmittelbar für unfere beutichen Leſer 
beftimmt! Weiter unten heist es einmal, es hätten fich zu 
Wien in ben Jahren 1814— 15 genug Gegenflände für ben 
kühnen Pinfel eines Rubens befunden — wäre nur Varnhagen 
nicht ein „paper - curier‘’ gewefen; er habe auch ein Leben 
Btücher’s geſchrieben, das fel Seine Aufgabe für Varnhagen, 
fondern für Arubt, ber ein mustelkräftiger Mann fei und, wenn 
er dürfe, Ales ausipreche, ober für einen Wann von ähnlichem 
Kaliber. Bei alledem haͤlt ber Bericheerſtatter ens 
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„Dentwärbigäeiten” für intereſſant genug, um feinen engliſchen 
Leſern lange Auszüge daraus aufzutiſchen. Nachrichten übez 
Bollmann, ben Grafen Schlabrenberf, Barnhagen's Bemerkun⸗ 
gen über Auguft Wilhelm Schlegel, Friedrich Auguft Wolf,. 
Schleiermacher, Steffens, Stein, bie merkwürbige Notiz über 
Napoleon und deſſen Hof u. f. w. 

Man muß übrigens dem MWerichterflatter bie Ehre laſſen, 
daß er wie alle englifchen Krititer gründlich, ſcharf eindringend 
und deutlich ift und fich mit dem Gegenftanbe feiner Betrach⸗ 
tung wie mit allen bdenfelben näher ober ferner berührenden 
Segenftänben innig vertraut gemacht hat. Es fehlt ihm auch 
an Enthufiasmus nit. Er bewundert und preift jene auf- 
firebende Kraft, welche in Deutfchland und namentlich in Preu⸗ 
Ben zur Zeit der Befreiungskriege fidh entwidelte unb eine große 
Zukunft verſprach, wie jene Männer, von denen fie ausging, 
die fie nährten oder welche fie in fi aufnahmen, bie ‚„‚giants 
of the age”, wie er fie nennt. „Der Drud bes Unglüds‘, 
fagt er, erzeugte Männer wie Stein, Blücder, Scarnhorft,. 
Gneifenau und ließ die Preußen wieder im Angeſichte Europas 
als eine große Nation aufflehen und fi mehr als je vorher 
ale Männer beweifen, an der Katzbach und bei Dennewig, bei. 
Leipzig, Ligny und Waterloo.” Die Redlichkeit Liegt bier in 
der Kennung von Waterloo, ba bie Engländer font den Ruhm 
dieſer Enticheibungsfchlacht gern für fih haben wollen und bie 
settemben Preußen wie fpüte Säfte betrachten, welche nur noch 
am Deffert Theil nehmen können ober bie Tafel gar ſchon ab⸗ 
räumen feben. Wellington’s „Wollte Bott, es würde Nadıt,. 
oder die Preußen kämen!’ haben diefe ſtolze Herren längft ſchon 

vergefien gefucht. Gin bei einem Sngländer wirklich aufs 
allender Gathufiasmus [prudelt in ber Abhandlung über bie 
Rahel; es ifi aber auch hier jene männliche, in Rahel ſich mas 
nifeftirende Kraft, bie ihn bezaubert, namentlich ihr Einfluß, 
den fie auf die Gemüther der „‚giants of the age”, welde 
mit ihr in Berührung kamen, ausübte, die vorbereitende und 
weiflagende Gewalt, womit fie den Eriegerifchen nach Abſchüt⸗ 
telung bes fremden Jochs hungrigen Sinn Berlins förderte. 
Cr fagt geradezu: „In ihrem Kreife berrichte fie ald Königin 
zu Berlin mit mehr Gewicht als Friedrich Wilhelm.” Ihre 
mannpafte Natur fucht ber Brite befonders aus der Wahl ih: 
rer Lieblinge zu beweifen. Schiller fei weniger ihe Liebling ges 
weſen als Goethe, und Schiller zähle. doch, als ein fentimens- 
taten, weichberziger Dichter, unter den Frauen Englands, wel: 
he der deutſchen Literatur obliegen, gewiß mehr Verehrer als 
Goethe. Letzterer aber fei (ungeachtet ber „eternal womanly“ 
des zweiten Theil des „Fauſt“) ein wefentlich männlicher Geifk 
geweien, obgleich, wie ſich Gartyle fo glüdtih ausbräde, bas- 
harte Sranitgebirg mit fanftem Graſe überwachlen if. Außer: 
Boethe habe fie noch miännliche Geiſter wie Fichte, Mirabeau. 
Heinſe bewundert. Der Bericterftatter will auch eine große 
Aehnlichkeit zwifchen ihr und Carlyie finden. Weide feien kraft⸗ 
voll, wahr, warmblätig, umregelmäßig, unrythmiſch, gezwungen 
und ſeldſt gequält, wenn fie ihre Gedanken zu Papiere brächten, 
beide bewunberten Goethe, trieben aber ihre Bewunderung bis zur 
Sdolatrie u.f.w. Außerdem werden noch einige der frappant 
Ausfprüche der Rahel in englifcher Überfehung mitgetheitt, defon⸗ 
ders ihr Urtheil über deutſche Dichter und einzelne philsfophiſche 
Aphorismen, um die Zunge bes englifchen Leſerä durch dies ſcharfe 
prickelnde Gewürz zu weiterm Genuffe zu reigen. 70, 





Literarifhe Notiz. N 


Eine merkwuͤrdige Schrift iſt folgende in Pari ecſchie⸗ 
nene: „‚Sentiment de Napoleon sur la divinité Jesus- 
Christ’‘, die auf Hundert Geiten bisher noch nicht g 


Anficdhten Rapolcon's über dieſen Gegenſtand enthält. Der 
Graf Montholon bat fie auf Helena gefammelt und Sc vor 
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2. Gedichte von Emanuel Geibel. Berlin, A. 
Duncker. 1840. 8. 1 Thir. 

Beide Gedichtſammlungen liegen zufällig auf meinem 
Arbeitstiſch übereinander. Ich will den Zufall gelten laf: 
fen und eine Copufation der Dichterin mit dem Dichter 
vornehmen. Freilich einer Dichterin aus der alten Zeit — 
fie fang fhon, mwenigftens für fi, zu Anfang des Jahr: 
hunderts — und eines Dichters, deffen Srühling noch 


blüht; ad), noch bedenklicher, es iſt eine Gopulation zwi⸗ 


Shen einer Dahingefchiedenen und einem Lebensfräftigen, 
muthig in die Zukunft fchauenden Zünglinge. Aber ei: 
nige Verwandtfchaft iſt doch in beiden, in der Dichterin, 
die noch fingt: 
Bol hatte Recht der weife Mann: 

Biel Schöner Is allein 

Im Rillen Thal, im grünen Wald 

Bit dem Gelichten fein. 

Dod treffen. wir uns au im Baal 
Gern im gefel’gen Kreis, 
. Denn Liebe ihre. Sprache doch 

Seheim zu reden weiß — 
und in dem Dichter, der im modernen Liebesſchmerz auf: 
athmet: 

D wär’ ich bei des erſten Kuſſes Tauſch 
Damals geſtorben in beglüdtem Rauſch, 
Ans weichen Armen in die Gruft getrieben! 
"wire jetzt: Fein: Wreis mit braunem Saar, 
. ‚anßen , innen Beide — D fürwabe 
Es Richt, als Knabe, wen bie Bötter lichen! 

Dannach, findet Id} „eine geiſtige Verwandtſchaft In, beis 
ken, bis:peutice, Innigkeit, des. Drang zu dichten „ber 
ans einem von Liebe erwärmten Gemüth heryarkommt, 
ein Drang, der fih ergeht, wo «6 fel, ermedt, von 
was es iſt, ſteuernd, wohin das Herz verlangt: Das 
war freilich ehedam ein Gemeingut deu deutſchen Dichter, 
iſt es aber nichtmehr. Sie alle: wedlen: acwas, amd die 
meiſten ſich über ſich ſelbſt erheben. : Ridge: daech ich damit 
nur unfere neuern Lyriker anklage. Uber was Schiller 
ausnahmeweife bereits rhat, If, nur auf andern Richtun⸗ 
gen, mit andern Mitteln, Motiven wieder zum Gemein 
gut geworden... Dafür ‚hat es freilich wicht allein Cutſchul⸗ 
digungen, ſondern auch Rechtfertigungen, denn wir les 


wurde. 
nee Richtung angeſchlagen, fie folgte aber, auch nicht 


on 
28. Juli 1841..: 


ben in einer. andern Zeit als unſere Väter. Die Wälder, 
in denen es ihnen wohl war, find gelichtet, taufend 
Durch- und Fernfihten gemährend, wir find auf die un: 
zugänglichiten Gipfel. der Berge geklettert und haben felbft 
die Lufefchiffagrt erfunden; was Wunder alfo, daß un: 
fere Lyrik ſich nicht mehr begnügt, wie die Bienen, um 
die Blumen bed väterlihen Gartens zu. ſummen, oder 
mie die Nachtigall im dichten Laube des neuen Waldes 
ihre wonnigen Gefühle in Geſang auszuſtroͤmen. Aber 
das Singen ohne Meflerion, ohne Tendenz.und — fafl 
hätten wir gefagt ohne Intelligenz; — ift doch auch ein 
Charakterifticum des deutſchen Seins. Wir duͤrfen es nicht 
in Abrede fielen, noch weniger in Miscredit gerathen Tafs 
fen, und follen, wo es noch zur Erfcheinung wird, «6 
freundlich aufnehmen, oder freudig begrüßen. 

Eine ſolche Sängerin aus der gemüchlichen Zeit, wo 
bie Sänger nichts wollten, als ihren Empfindungen. Luft 
machen, {ft Rofa Marla, von ber uns fchon vor ihrem 
Dahinfcheiden die wiedererwedten Muſenalmanache manche 
erquidliche Stimme brachten, die ihres Zeit gern gehört 
Sie griff nice ein in die Zeit, fie hat keine 


ftlavifch- einer der geltenden, fondern fang fort In guter 
alter Weife, wie das Derz es foderte und die Gelegenheit 
es gab. Bei ſolchen Dichten und Dichterinnen ift bie 
Kritik am übeiſten daran, wenn fie nicht fplitterrichten 
will. Ste kann nur fagen: ob fie auch fo, oder nicht fo 
fühle. Als an einem Nenlahrstage (1828) die Dichterin 
eine aufgebluͤhte, Rofe an ihrem. Rafegftesfe fand, fang fie: 
Wie biſt du unser. Schnee ‚und: Miſe 
Im kalfen Winter. hold erhl 1. 
Du Sommerlind, But Be 
Auf grünem. Blaͤtterthrone glüht.! 
Ungänftig: ftantn dir wink nittgngen; 
Nur kaͤrglich war denn Sonneufdein, 


Die fehlten Ihau nur Wuibiiegsiäfte, 
Doc ſallaſt tun ſo ſchͤn geheign. . 


Das tft freilich nichts als der allernatuͤrlichſte Ausdrud 
des Gedankens, der. Jeden überkommen wird, wenn er im 
Minter eine Roſe aufgebjübt ſieht, und ber angehängte 
Wunfc ergibt füch:ebenfo-:nasurli. Auch die Werfe und 


. e D 
Heime machen fi unter ben Lippen und unter ber Hand 
durch fich ſelbſt, ſodaß etwa hoͤchſtens der „gruͤne Blaͤtter⸗ 
thron“ an die poetiſche Operation erinnert. Aber iſt nicht 
dieſe Natürlichkeit des Gefühle, der Anſchauungsweiſe und 
des Ausdrude, und daß fie innig untereinander correſpon⸗ 
diren, das Fundament des echten Liedes? Diefes wird 
freifich niche vom Wolke gelungen werden; bazu muß Ge: 
fühl und Ausdrud ſich noch mehr von der Materie loͤſen, 
Iuftigere Schwingen gewinnen, das Numen, das ſich 
nicht geben laͤßt, muß hinzukommen. Aber was wären 
unftre ſchoͤnſten Fieber, gerade die von Mund zu Munde 
gehen und Jeden entzüden, wenn fie nicht mit dem hoͤch⸗ 
"fen zugfeich der natürlichſte und einfachfte Ausdruck der 
Empfindung wären! 

Die Mehrzahl der Gedichte iſt der reinfte Spiegel der 
einfachften Verhältniffe, wo dann nicht zu vermeiden umd 
auch nicht Schuld der Dichterin iſt, daß die ewigen Ka: 
gen und Wonnen der Liebe, der glüͤcklichen, wie ber ge: 
täufchten und betrogenen wieberfehren. Der Cyklus Ge: 

"dichte, Überfchrieben „Aus Juliens Nachlaß“, bringt uns 
„auch manthe native Varlation d.6 alten Themas von ber 
erften Liebe und ihren elegifchen Erinnerungen. Die Genre: 
bildee „Am Hochzeitmorgen” und „Nah zehn Jahren” 
find die reinften und natärfihften Abdrüde einer Wirk: 
lichkeit, die wir Alle miterlebt, mitempfunden. Die Phan: 
tafie hat gar nichts bazu gethan, weder in Bildern noch 
Worten, und warum ergreift uns doch biefe ungeſchmuͤckte 
Wahrheit, biefes ſchlichte, faſt nachläffige Ausfprechen von 
Dingen und Vorftellungen, die aus dem trivialen Leben 
gegeiffen fih in nichts über daffelbe erheben? Aber «6 

{ft fo. Übrigens iſt die Zeit mit ihren Strömungen body 
nicht ohne Einfluß auf Rofa Maria geblieben. Ste Hat 
zum Theil die romantiſche Dichterepoche mit burchlebt 
und manche Anklaͤnge an diefelbe finden ſich in ihren Ge: 
dichten wieder. Aber auch die Reflerion finder fi dann 
und wann ein. So meiß fie ganz anmuthig uͤber dieſe 
vergangenen Mobefpielereien der Dichtunft zu fcherzen: 

Mandjes haben wir gefungen 

Ze An der frühen Jugendzeit, 

1 Manches ift ſchon längft verklungen, 

oo. Manches uns noch jegt erfreut, 

In Sonetten, Aſſonanzen, 

a 
' n nen u 

Haben wir fo mitgemadht. u 
Run von nenem blühen wieber 
In der Zage beiterm Lauf 
Friſch und fröhlich neue Lieber 
Uns wie Bommerblumen auf. 
Ob fie Dem, ob Dem gefallen, 
But ihm fdheinen ober ſchlecht, 
Kümmre wenig uns, benn Allen 
Machts der Meifter felbft nicht recht. 
Lieder, ſehnſuchtevoll und minnig, 
Strömten aus bes Dichters Bruft, 
Und Bemüther gart und innig 
Horchten drauf in hoher Luft. 
Heute will man mit den Rofen 
i Sammt den Däften auch den Dorn, 
oo Wi nicht nur der Biche Kofen 
20020. BU auch Lichestret und Zorn. . 


36. 


morglanz nerviger Kunſtformen. 


nf 
% 


Wit Geraͤuſch unb Ue 
In Muſik und Malerei, 
enfäge will man, grele, - 
fe Züge, kühn und frei. 
- Wie audg wechleln mag bie Mode, . 
Schön if ihön, auch opne fr - * ° ” 
Knittelverſe oder Ode, 
Poeſte bleibt Poeſte. 
Amen! Auch die drei Erzählungen „Fabio und Clara” 
(Novelle), „Herr Thomas Brown und feine Nachbarn‘ 
und ‚Der Schornfteinfeger” Eönnen wir ben Lefern be 
ens empfehlen, fie werden manches Verwandte mit ben 
iedern und was wir darüber fagten, darin finden, fchlie: 
fen aber lieber unfere Anzeige mit den drei Diflidyen der 
Dichterin: 


Oftmals frage Ich mich ſelb, nagdeneuch in Sinnen ver: 
0 


ven, 
Was das Leben wol fei? Konnt ichs doch nimmer verftehn. 
Doch nun frag ich nicht mehr, es nahte mir ſeitdem die Liebe, 
Und dba wurde fein Zweck, feine Bedeutung mir kund. 
Sa, id hab es erkannt, der Frauen Be ftimmung iſt Eicbe, 
Darum fo einzig allein gab ich der Liebe mi bin. 
Emanuel Seibel begegnete uns vor mehren Jahren 
Thon als ein lebensfrifcher, vielverfprechender Liederdichter, 
am Rheine, in feiner Vaterſtadt Kübel, In Berlin und 
an andern deutfchen Orten. Seine Lieder, aus Eräftiger, 
gefunder Sefinnung bervorgequollen, bier und da von 
Metalllang, fanden der Freunde viele, und mehre der: 
felben find in Muſik gefegt und werden gefungen. Er 
war kein Sänger ber Disharmonien der Zeit, vielmehr, 
unergriffen von ihrer Zerriffenheit, flimmte er Eräftig In 
die Töne ein, welche das alte deutſche Vaterland feinen 
Sängern von je an geboten. Die Rebenhügel und bie 
Burgen, Wein und Liebe, mondhelle Nächte, aber ohne 
Sentimentalität, und alte Sagen begeifterten ihn. Da 
verfegte ihn fein Schickſal aus dem Lande der alten ro: 
mantifchen Zeit in das alte claffifche Land. Der deutfche 
Sänger lebte längere Zeit als Erzieher m Athen, wie es 
fcheint, ein bewegtes, frohes Leben, und jegt, wieder heim: 
gekehrt in den vaterländifhen Norden, ſchenkt er uns 
eine kleine Sammlung feiner aͤltern und neuern Poefien. 
Seibel ift, wie wir freudig fehen, derfelbe geblieben. Die 
Wärme und Gediegenheit des Gefühle: hat ihn auch nach 
Griechenland begleitet und dort nicht verlaſſen. Statt 
ber dbämmernden Sagen, ftatt der epheuumranften Burg: 
ruinen umſtroͤmte ihn ein Lichthellee Himmel, bilderreiche 
Soden von fefter, ſchoͤner Geftaltung und ber weiße Mars 
Er ruft unfen Philo⸗ 
flogen zu: 
Wie ſchmerzt es mich, auf alfo ſand'gen Spuren 
Euch A —* zu , Ih len. ’ 
Die ihr erfüllt fo manchen lieben Bogen 
Mit geiſtreich ungereimten Gonjrcturen. 
Laßt endlich doch Kritilen und Genfusen! 
Hierher Ins alte Hellas kommt gezogen ; 
Seht biefes fonnig blauen Meeres Wogen 
Und athmet ein die Lüfte biefer Kuren. 
Auf diefen Tempeln, diefen Säulenkrängen 
Laßt eure Blicke ruhn, und auf den frommen 
. Altären, bie von weißem Marmor giänjen. = 


* ‚ber Mond im Blau Hera mom 
Ai Dim Wolf und feinen nlöngen, “en 
&r wich din Hank der Korwelt auf eu Iemien.. 
Mir daß er in antikem Dichynambenichwunge. füh in 
die Borwelt verfegt, oder gar in Elegien deren Unter: 
gang bekiagt und üͤber die Hinfaͤlligkeit alter irdifchen 
Größe träumt; er genießt volauf und. fucht das Leben, 
das in jenem Himmel, und. unter jenen Erinnerungen 
blüht, und bleibt an Hellas Meer und unter Hellas Mai: 
nen der Deutfhe, der mit ernſtem Gemüthe die Dinge 
auffaßt. Er ſchreibt Platen's Vermaͤchtniß, der unter den 
deutſchen Dichten zum nächflen dem Verſtaͤndniß und 
Schoͤnheitsgefuͤhl der alten Hellenen mar, und laͤßt ihn 
ſprechen: 
Zwar habt ihr ſelten meinen Ernſt begriffen 
Und nie das Ziel bedacht, das ich erkoren; 
3u meinem Spotte habt ihr grell gepfiffen, 
Denn feine Wahrheit kitzelt nicht die Ohren, 
Und wie der Wogenſchlag an Zelfenriffen 
Sing felbft des Liedes Maß an euch verloren, 
Doc wie ihre mich verleugnet und mein Dichten, 
Ich bin getroft; die Nachwelt wird mich richten. 
Iſt auch das Saatkorn noch nicht aufgegangen, 
Das ich geftzeuet in der Heimat Boden, . 
Berzagt ihr au, von Kleinmuth noch befangen, 
Des Unfrauts träge Wildniß auszuroden: 
Erſcheinen wird der Tag, wo mit Berlangen 
Den Aſchenkrug ihr ſuchet des Rhapſoden, 
Der ringend nach der Schönheit goldnen Krüchten 
Bor euerm Groll zum Süden mußte flüchten. 
Dann wird ber deutfche Wald von Liedern fchallen, 
Die praͤchtig wie auf Adlersflügeln raufchen, 
Dee heitre Süden wird zum Norden wallen, 
um feines Erafles Schaͤte einzutaufchen, 
Und Heilig wird der Sänger-frin vor Allen, 
Und fromme Hörer werden rings ihm lauſchen. 
Bas fol id drum den frühen Tod bemeinen? 
Der Dichter lebt, fo lang’ die Sterne feheinen. 

Wann wird der deutſche Wald von biefen Liedern ſchal⸗ 
fm? Unſer maderer Landsmann hat in Athen manches 
teeffliche Gedicht gefchrieben, in der Kraft dee Sprache, in 
der Korm bat er fich unbedingt ausgebildet, neue lichte 
Anſchauungen bligen in ihm auf; er bringt uns fdyöne 
Bilder vom hbeilenifchen Morgen und Abend; er befingt 
eine ſchoͤne griechiſche Maid, das Mädchen auf Paros; 
helleniſcher Hauch fpielt um diefe zarte Liebe; aber das 
deutſch Eigenthuͤmliche, was auf dem cfaffifhen Boden des 
wiedergerwonnenen Griechenlands erwachſen foll, tritt uns 
darin zur Zeit noch fo wenig entgegen, al& in dem neuen 
deutfchgriechifchen Königreih. Ja, wo er dem Claſſiſchen 
fit) nähert, will es uns oft gemahnen, als fei es nicht 
die unmittelbare Weihe, fondern die durch Lord Byron 
vermittelte. Das ſchadet nichts, es find gerade fehr fchöne 
Lieder; aber es ift kein Anfang der erftrebten Dichterzeit. 
Geibel bleibt aud, im Grunde genommen, durch und 
durch Deutſch, der alte warme finnige Deutfche, ber fich 
von fi felbft, und das iſt das erfte, von dem, was er 
thut und denkt, Rechenſchaft ablegen muß. Wie käme er 
ſonſt darauf, in Athen ein Lied. vom Tannhaͤuſer zu dichten. 

Wie wird die Nacht fo lüſtern! 
Bie diudt fo reich der Wald, 


aber er I nit im Wolke, ſondern in einem beim 
Schlofſe, im Ballfadl: :.. - 0 

en Die fönfle von ben Braun ee. I Tun 
. Meicht ihm den Wecker Gin, - . . ... .' i 


Tomi rinnt ein Fee Grauen. 
Seltſam durch Ders und @inn. 
„Gr leert ihn bie zum Grunde, .. a 
Dea ſpricht am Thot ber: Zwerg: 
Der unſre biſt zur Stunde, . 
- Dies iſt der Venusberg. - . 
Das ſchoͤne Weib führt ihn vom Reigen fort, wo bie 
Lauben dicht blühen und die Wollen des Mondes Ange: 
fiht verbergen, und des Knaben 
— Herz iſt wild, fein Sinn getrübt, 
Vergefien Alles, was er liebt. 
Gab ihm Hellas, oder nur eine Begebenheit im Hellas 
das Lieb ein. Wir meinen das letztere. Der Benusbarg 
hält ihn fo wenig gefangen ale Dellas, und wir rufen 
ihm ein herzliches Willkommen im deutfchen Vaterlande 
zu, das er duch ein ſchoͤnes Thürmerlied begrüße: 
Bad) auf, bu weites deutiches kLand! 
Die ihr an der Donau hauſet, 
Und wo der Rhein durch Felſen branfes 
und we fi) thärmt der Düne Sand. 
Habt Wacht am Heimatsherd, 
An treuer Hand das Schwert, 
Jede Stunde . 
Zu fcharfem Streit 
Macht euch bereit, 
Der Tag des Kampfes ift nicht weit. 
Hört ihre dumpf im Ofen Etingen ? 
Er moͤcht' euch gar zu gern verichlingen, 
Der Seiler, der nach Beute Freift: 
Hört im Weſten Ihe die Schlange, 
Sie möchte mit Girenienfange 
Bergiften euch den feommen Geiſt u. f. w. 
Nochmals willkommen dem beutfchen Dichter im deut: 
ſchen Lande, und daß er bald duch ein größeres Merk 
uns von feiner anderweitigen Schöpferfraft und feinem 
Fleiße einen Beleg gebe. 41. 








Handbuch ber Buͤcherkunde für die aͤltere Medicin von 
Ludwig Choulant. — Auch u. db. T.: Geſchichte 
und Literatur der Älteren Mediein. Zweite, durchaus 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig, Woß. 
1841.. Gr. 8. 2% Thir. 

Die zweite Xuögabe einer Bücherkunde der gefammten 
Heilwiſſenſchaften ift ein bibliographifches Ereigniß; es iſt eine 
Aloe, die wieder zur Blüte kommt, was nur bei gutgepflegten 
und Bräftigen Pflanzen erlebt wird. Der alte Stamm der Raturs 
forschung zeigt einen Fruchtkeim, wo vor nicht langer Zeit noch 
kein Anfag zu erwarten war. Denn wie lange ifts her, daß 
die Literaturgefchichtfchreiber von den Raturforfchern nur noths 
dürftig Notig nahmen und die Ärzte und Naturforfcher biefe 

achläffigeng jenen reichlich vergalten. Die gefchichtlichen 

Forſcher über Raturforſchung fah man von Seiten ber Arzte 

als eine Xrt von Guriofitätenjäger an, die body die Sachen 

nicht. weiten brachten. In völlig getheilten Gütern bewegte ſich 
ige Leben und Walten. Nach einem Anzeichen, wie es das Gr: 
fcheinen der zweiten Auflage unfers Werkes verkündet, iſt ber 

Zwieſpalt audgeglidgen und jedes Theil ift in feine gebührınden 

Rechte, jeder zum andern näher getreten. Der eigentliche Ehe⸗ 


rjegi GIER Vetbinbaͤng! iR nor erwartin PR 


“ gu verfennen find. Gnmefpwiht kei 


fie gegen 


Sefchichte der Mebicdie die Spurz Iantaht, 

Bandbüchern über Geſchichte der Me —2 — a nm sat 
ziehen, die auch hier dem iff der nſchaft recht feſthalten. 
—* diefe, um zum klaren Bewmßtieln Deſſen zu kommen, was fie 


wit und bedeutet, anilgdie Frages nicht umgehen kann, woher fie |. 


Zam und wohin fie Auebe) ſo kann fie darum fich zu kümmern 
nicht hintanfehen, wie man feaber aber diefe Aufgaben gedacht, 
wie man fie zu Idfen verſacht hat. Wili fie außerdem, ſich 
felbft beichtend, zu einer richtigen Schägung ihres Werths für 
die Begenwort, tommen, fo Tann fie das nur erfahren, wenn 
Das inf Dageefene das jetzt Geltende abwaͤgt. Doch 

wer weiß denn zuverläſſig und genau, was einſtens dageweſen 
iſt, wenn er die mühſamen Rachſuchungen unter ſeiner Würde 
haͤit, die aus alten, geprüften und beftätigten Angaben und 
Zeugniffen herausflaubt, was bie alte Weit ſelbſt davon berichtet 2 
agüngen, häufig peinliche und klein⸗ 


Es find möhfelige Unte 
Br vobch ale en Ste einer Wiffenfchaft wird: Mies 


- 


ala! vite 


ch Zömnen;; bee nicht ihren Leib, in dem’ fie ihre 
Rivdheis und Jugend durchlebte, gleichſam vor feinen Augen 


ſich gufbaute. Daſſelde Ziel, das man jegt zu erreichen ſucht, 


‘ erftrehten auch jene; und verftehen wir nur in ihre Kägen und 


Dentweifen uns ganz zu verfegen, fo dürfte die Art, wie fie 
es erfirebten, den gerühmten Worzägen ber Gegenwart wol wes 
nig Schritte vorausgeben. Wo jebt die Menge der Mittel vers 
legen in dev Auswahl macht, fahen jene frerilich  bürftige Bes 
ſchraͤnktheit um ſich; und doch verftanden fie vieles glüdlich zu 
erfegen, anderes noch glücklicher zu entbehren und befaßen nebens 
bei Manches, was wieder vergeffen worben ifl. Noch heute 
findet der aufmerffame Arzt ia Hippokrates' Schriften, in die 
fo vieles aus Tempelretepten und Wahrnehmungen geheim: 
thuender Aftlepiaden übergegangen fein mag, Belehrungen, 
deren feheinbare Neuheit ebenfo fehr als ihre Vernachlaͤſſigung 
befremden muß, da fie dach fo ‚offen am Wiege lagen. Und wie 
manches Wort, das lange Zeit ſchnoͤde überhört ward, aber 
von einer erleuchteteen Zolgezeit feinen Preis und feine Vers 
berrlihung erwartet, wird noch aus den Scherben und den 
Dentfteinen der Gefchichte von glüdliher Hand ans Licht ges 
zogen worden, damit es, wie Similia similibus, Wunder bes 
wiste und erklaͤre. | 
Es ift das große Verdienft unfers Verf., daß er ben Mäns 
nern feines Faches in der Bücherkunde, die uns voriiegt, alle 
Vie Werko und Stelen, wo ſolche Bauberwerte zu Suchen: find, 
auf. eine Weife nachgewieſen hat, die zwar über alles hier Ges 
gebene beruhigen fann, aber doch zum Weiterforfchen anrelzt. 
Die Bequemtichkeit dieſes Hülfsmittels iſt fo anerlannt werden 
und bat fich fo anwendbar bewährt, daß fich die Geſchichte der 
ältern Medicin feit 1828, wo die erfte Auflage erfchten, danach 
mit einer: Art von Nothwendigkeit aufbuutd: - Es wird: beklagt 
würden, ‚daß bie zweite Auflage, bie. Feucht unnupgefekter fers 
necer grſchungen, Vieles in der frühern Ausgabe umftellt 
und berichtigt, und ſo ſehr an Bequemlichkeit gewonnen hat, 
daß die Bequemlichkeit dadurch geſtoͤrt wird. Reihen, die lücken⸗ 
haft waren, find vervollſtaͤndigt und namentlich durch die von 
Dich Herausgegebenen ‚‚Analekten und Schollen“ auch in ihrer 
Yolge geändert. Was irgend in bem Umkreiſe des Verf. er⸗ 
reihbar war, tft nach firenger Prüfung, wenn es Berichtigung 
ab, benust, und obgleich nach einem Wunder, wie die zweite 
usgabe, man an ber Möglichkeit einer dritten nicht zweifeln 
darf, fo wird es doch fchwer halten, dem gelehrten Verf. mit 
Radyträgen dazu zu Hälfe-gu kommen. Denn brädte auch Je⸗ 
mand die Afltepiaden und die Arzte der’ methodiſchen Schule 
at Aflaticus, Elaudius Agathemerus) und die Natur: 
her Mantias zc., die E. G. Visconti, durch Kunſtdenkmaͤler 
verantaßt, in der „Iconographie grecque‘‘ (Th. I, S. 180 fg.) 
defpricht , fo würde Dr. Shoulant fie darum aus feinem Werk 
verweifen, weil, außer ihren Ramen und ihren Bildniſſen, lei⸗ 
Ber! von ihnen nichts gu erzählen iſt. Wnd ohnehin fehlte eß 


age 
of 





ja nicht an Stoff. Alte wilfenf at wichtigen Arzte und 
Returfecihe von den —— er griechiſchen Bildung 
bis zu den Tagen der Auftffung des byzdntintihenHetche, die 
———— ——— — bis. auf Billesiuen Gorbeil, daranß, die 
‚Aaher, fa vie) Heer das Abendland bis zu Habder kendt, 

zich die, Perſer und Axmenier,. umſchließ ‚bier nd, ber 
a folgenden die Zeiten ber Walfngenefie er Mibicin (buch 
Anfänge der Mebdicinalgefeggebuang und die gtoßen Forſchun⸗ 


gen tr Naturkraͤfte, Albrecht der Große) eingeleitet, umpefdnmä: 


lert ütiertäßt. Gharalterifiilen der Werke und Grörterungen 
von Eigenthumlichkeiten und der inbinibuellen litevarifchen Stel: 
lungen zu dem Zeitalter gehen den Literarnotizen über bie Auss 
aben voraus, in deren Prüfung wieder eine Menge ber ges 
ehrteften Notizen eingeflochten if. Wie 'der Verf. fblche Unter⸗ 


‚fucdjungen .-emzuflellen. pflege, iſt zwar hinlaͤnhlich aus feinen 


Arbeiten über Celſus, über Agidius und Macer bekannt; .boch 
dürfte es fehwer halten, Theile nachzuweiſen, bie an Reichtum 
und Schärfe hinter diefen, dem Verf. feit Fahren vertraut ge: 
wordenen Theilen zurüdftänden. Man verfuche nur beifpielss 
weife mit Plinius die Prüfung, wo doch jeber das Zeug zu 
haben glaubt, um nachmeſſen zu Fönnen. Proben exgoͤtlicher 
Gelehrſamkeit, die dem Verf. fi aufdrangen, würde man nicht 
lange, um fie aufzuführen, zu fuchen brauchen; boch wichtiger 
fcheint es auf die Winke aufmerkfam zu machen, bie auf früs 
here Heilverfahren binweifen, von denen noch jegt Hülfe zu 
erwarten waͤre. 

Auch von ben arabffchen Knten ſpricht unfer Verf. nicht 
mit aus zweiter Hand bezogner Einſicht. Mehr noch als die 
arabifchen Namensüberfchriften bezeugt das der Text, den er beis 
fügt. Won den vielen Stellen, die man au um des ge: 
rundeten und wie ein naffes Gewand den Gedanken umichlies 
fenden Ausbruds wegen abſchreiben möchte, retgt vor allen auch 
bie über das Verhältniß der arabiſchen Drediein zu ber griechi⸗ 
ſchen. Doch man Iefe im Bude ſelbſt! 

Indocti discant, ament menrinisse peritt. 8. 





Literarifhe Notizen. 


Gleichzeitig mit einer zweiten Auflage ihrer ruͤhmlich bes 
tannten „Queens of England’ ift von Miß Agnes Gtridiand 
„Alda, the britsh captive‘ erfchienen, eine ebenfo gut ges 
fhriebene als in mehrfachen Wetracht intereffante. Dichtung. 
Die Geundzüge find folgende, Alda iſt die Tochter Aldagem's, 
eines tapfern Fürflen in den Tagen, wo bie Briten unter ib: 
ser kriegeriſchen Königin Boadicea den Römern mannhaft widers 
flanden. Aldagem wird in der Schlacht römifcher Gefangener; 
feine fünf Söhne liegen erſchlagen, er felbft blutet aus tiefen 
Wunden und den letzten Schwertfchlag führt er in ber Verthei: 
digung feiner Tochter Alde, die nach ber Sitte jener Zeit, bes 
gleitet von ihren Sklavinnen, ihm zu Wagen in ben Kampf 
gefolgt iſt. Alda fammt ihrem Vater werden nach Rom geführt 
und verherrlihen ben Zriuniphzug bes Imperator. Aldagem 
fiiebt unmittelbar nad dieſer entehrenden Scauftelung und 
Alda wird zur Sklavin erniedrigt. Mater ihren Mitſtlavinden 
ift eine: Ehriſtin, Alba Lritt zum neuen Glauhen über und 
flieht für ihn. Die englifche Religiofität hat das Buch überaus 
günftig aufgenommen. 


Das Berbienft‘ einer dreibämdigen Novelle ‚The neval 
surgeon”, vom Berf. des „Gadendiſhe, wie.das Witelblatt den. 
Neale nennt, beſteht ziemlich aneſchließend in der: Weichreibung 
des Kampfes eines Fregatte mit einem 74 Ranonenfciffe. Darüber 
binaus führt der Verf. die Leſer, die ihm folgen wollen, in das 
Reich der Unwahrfcheintigkeiten und unterhält fie nebenbei mit 
etwas Ehebruch, einigem Wahnſinn und mehren Mordthaten. 
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Mittheilungen über Goethe aus mündlichen und fchrift: 
lichen, gedrudten und ungebrudten Quellen, von 
Kriedrih Wilhelm Riemer Berlin, Dunder 
und Humblot. 1841. Gr. 8, 5 Thlr. 

Bor Fahren ſchenkte Edermann bem Publicum fein 
Wert über Goethe, und noch jest muß man ihm dafuͤr 
dankbar fein, daß er fo aus inniger Liebe und Verehrung 
fi) fetbft vergaß und in den Hintergrund ftellte, um dem 
großen Manne das helifke Lichte zuzumenden. Mit ber 
tiefiten Pietät gab er das treue Bild Defien, den er Jahre 
lang walten gefehen, und ber Lefer fieht ihn auch walten, 
athmen, reden, und wie eine fchön ftrahlende Sonne tritt 
er ihm aus dem Buche migegen und zertheilt durch bie: 
fes Erſcheinen allein die unlautern Nebel, die ihn zu 
verdunkeln geftrebt. 

Denn Edermann uns Goethe als Greis fo fiegreich, 


mild und herrlich entgegenführte, wie viel mehr fand nicht - 


von Riemer's Werk zu erwarten, defien Verfaſſer ihn, 
während er noch in der Fülle feiner Kraft wirkte und 
dichtete, umgeben hatte und der, mit gleicher Pierät und 
Berebrung für den großen Mann, nocd wegen tieferer 
Gelehrſamkeit berühmt if. Der Lefer finder fich aber ge: 
täufht, denn Dr. Riemer bat in feinem Buche nicht ein 
Lebensbild, fondern ein Schlachtfeld geliefert, worin er 
mit den ſtaͤrkſten Schmähungen alle Gegner Goethe's an: 
fält, um im blinden Eifer die von jeher gegen Goethe 
gerichteten Vorwürfe, welche groͤßtentheils ſchon laͤngſt ver: 
geſſen, zu widerlegen, ſie dem Publicum wieder ins Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckzurufen, ohne auch nur andere Beweiſe 
gegen dieſelben zu führen, als feine eigenen Behauptun⸗ 
gen und Schilderungen. Denn Riemer gibt uns nicht 
den Goethe, wie er lebte, handelte, ſprach und dachte, ſon⸗ 
dern wie Riemer ihn auffaßtz; er theilt den Goethe in 
Patagraphe und Gapitel ein und gibt fein Gutachten 
über ibn und feine Eigenfhaften, wie der Anatom über 
die Eingeweide eines Verftorbenen, den er fecirt hat. So 
lieft man denn als Überfchriften der einzelnen Gapitel: 
IV. Goethe's Perſoͤnlichkeit; V. Gefundheit; VI. Cha: 
after; VIL Geſinnung; VII. Thätigkeit; IX. Totalitaͤt; 
X. Eigenheiten, XL Fehler. Das Capitel der Gefinnung 
zerfällt in a) Senfibilität; b) Ruhm; c) Uneigennügigfeit; 
d) Dankbarkeit; e) MWohtehätigkeit; f) Aberglaube; g) Re: 
ligiofität; b) Ariſtokratiomus; i) Deutſchheit. Alles das 


ift mit großer Gelehrſamkeit zufammengetragen, mit vie: 
len Stellen und Worten aus Goethes Schriften, dann 
und wann mol auch mit einem Geſagten beiegt; Doch 
bleibt das Bild tobt, und der Lefer ſieht den Goethe 
nicht, wieer war — fondern wie Riemer ihn verbaut und 
verarbeitet hat. . 


Doch hat ber Verf. nur allzu viel Leben in fein Wert 
gebracht, durch derbe, liebloſe Angriffe und Schmähun: 
gen auf alle Gegner und nicht ganz blinde Verehrer 
Goethe's und einen wahren Vernichtungskrieg begonnen 
gegen Alle, die Goethe nicht wie cr aufgefaßt, nicht 
wie er über ibm gefchrieben haben. Eckermann's Werk 
berührt ee nur kurz und wirklich nicht ohne Tadel; da⸗ 
gegen fcheint Falk's „Goethe aus näherm perfönlichen Um⸗ 
gange dargeftellt”” Riemer's Galle fehr aufgeregt zu haben, 
und bie Art feiner Kritik des längft Dahingefchiedenen und 
deſſen Werkes möchte wol auf perfönliche frühere Feind: 
feligkeiten fließen laſſen. Daß Kate mit dem „ſchwarz 
befiederten Dreimafter” und dem „buntſeidenen Schnupfs 
tuche vor dem Munde” auf der Straße gefehen wurde, 
duͤnkt uns noch kein Grund, feinen Worten und Erzaͤh⸗ 
lungen unfen Glauben zu verfagen, und wenn er auch 
viel ſprach und für Manche zu viel, fo fprach er doch 
zu fhön und zw geifteeih, um nicht auch von einem 


Goethe angehört zu werden; auch war er zu fehr Ver⸗ 


ehrer ber Goethe'ſchen Werke, befonders des „Fauſt“, den 
ee commentirte und oft zum Gegenflande des Geſpraͤchs 
machte, um nicht „Goethe ſelbſt gehoͤrig auffaflen und 
beurtheilen zu Binnen”, was Dr. Riemer in Zweifel fiel: 
len moͤchte. Für Falk gab es weder Raum noch Zeit, 
und wenn eine dee ihn erfaßt hatte, fo war er von 
ihr fortgeriffen und wußte nicht mit den paffenden Vi⸗ 
fitenftunden zu beainnen und zu befchließen, nicht mit 
dem Mafftabe der Convenienz zu meflen, und fo mochte 
fein näherer Umgang für Goethe wol oft flörend, feine 
Unterhaltung allzu aufregend fein; wenn aber der Zufall 
ihn mit Fall zufanimenführte, mag er fi) wol mit ihm 
gern ausgefprochen haben, und auf keinen Fall hat irgend 
Semand das Recht, auf bloße Vermuthungen bin ein 
angegebenes Factum abzuleugnen. Hat Frau v. Stadt 
Falk wirklich „bavard” genannt, fo hat fie doch hinzus 
gefügt: mais il parle bien, und viel mit ihm geſpro⸗ 
hen. Und fo konnte auch Goethe wol auf Stunden einmal 





IN 
Altes vergeffen, was ihm in Falk's Umgang etwa unbe: 
quem war, und bem herrlichen Genius, dem edeln Stre: 
ben und frommen Herzen bed ausgezeichneten, fo oft ver: 
Bannten Mannes Laufchen, ber Goethe's Genius fo fehr 
bewandernte: Falk's Zageblicher zeugen noch von ſolchen 
einzelnen Geſpraͤchen und Goethe's Anruf an den Hund: 
„Earve, du kriegſt mich nicht unter“, welche Riemer fuͤr 
unmoͤglich erklaͤrt, ſteht darin aufgezeichnet, ohne daß Falk 


damals den Gedanken gehabt hätte, das dadurch herbei: 


geführte Gefpräch in ben Drud zu geben. Iſt es ebel, 
einen Todten, ber fi nicht mehr vertheidigen kann, ber 
Lüge zu zeihen? War Riemer denn fo ganz unzertrenn⸗ 
lich von Goethe, begleitete er ihn bean auf allen feinen 
Wegen, um fo beftimmt zu wiſſen, daß er Halt nicht 
fetoft die Mittheilungen des Geſpraͤchs mit bem König 
von Holland gemacht? Er gibt zu, „daß fie authen: 
tiſch und identiſch mit Goethe's eigenen Worten wieder: 
gegeben find’ — marum bie Quellen dieſer Mittheilungen 
verbächtigen? 

Hat Riemer das Recht, Falk einen geheim öffentlichen 
Beobachter zu nennen, weil er bie Entiidelung ber Koge: 
bue'fchen Intriguen, wodurch biefer das Goethe' ſche Kraͤnz⸗ 
chen zu ſprengen, Schiller fuͤr ſich zu gewinnen und von 
Goethe abzuziehen gedachte, ſo wahrheitsgemaͤß und wie 
ſie ſich zugetragen, erzaͤhlte? Im kleinen redſeligen Wei⸗ 
mar wurden wahrhaftig ſolche Dinge ſo allgemein bekannt, 
daß man nicht geheim oͤffentlicher Beobachter zu ſein brauchte, 
um fie zu erfahren. 

„Es wird ia gefagt, daß, wer ein Zeugniß für einen 
Verfiorbenen verfchweige, der gezligelt werde mit Bügeln 
von Feuer am Rage der Auferſtehung.“ Solches hat 
Riemer felbft zu feinem Motto für dieſes Erinnerungs⸗ 
wert genommen, und demzufolge Finnen wir die Verzer⸗ 
sungen bed armen tobten Johannes Falk nicht dulden. 
Wenn er in feinem edeln Streben, Menſchen zu beglüden, 
arme verwahrlofte Kinder aufnahm, unterrichtete, ihnen 
Bott erkennen und ein Handwerk lehrte, wenn er fie zu 
nuͤtzlichen Staatsbürgern heranbildete und fo die Zucht: 
häufer um Vagabunden ärmer machte, wenn er in feinem 
Eifer gegen bie allzu fehr verbreitete Studirluſt der Ju⸗ 
gend, flatt ber gelehrten Schul: und Gpmnafienbildung, 
die Erlernung eines nuͤtzlichen Handwerks, vereint mit der 
Ausbildung des Gemuͤths und der Religiofität anräth und 
in biefem Sinne ſchreibt und fpricht; wenn man in fei- 
nem „Aufrufe an bie Landflände des Großherzogthums 
Weimar, und fobann an das ganze deutfhe Voll und 
befien Fuͤrſten, über eine der ſchauderhafteſten Lüden 
unferer Gefeggebung, die durch die traurige Verwechſe⸗ 
lung von Volkserziehung mit Volksunterricht entflanden 
it” (S. 5) fieht: 

Bas in aller Welt nügen ober frommen bem Gtaate Spitz⸗ 
buben, die lefen, Spitzbuben, die fchreiben, und Spitzbuben, bie 
zechnen koͤnnen? Sie find ihm nur um fo gefährlicher! Ja, 
was nügen lateinifche, griechifche, franzöftihe Spigbuben ? Die 
mechanifch erlangten Fertigkeiten folder Menſchen find ja nur 
ebenfo viel Dietridhe, die man ihnen zur Plünderung des Hei⸗ 
ligthums bee Menfchheit in die Hände gibt — 


fo klingt diefe Stelle docy ganz anders, als die ihm 
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3» t., 
von Riemer in ben Mund gelegte, „bie Gelehrtenſchulen 
* und bildeten nur griechiſche und lateiniſche Spitz⸗ 
uben”, 

Falk hatte Zeit, Geſundheit, Vermögen, feine ganze 
ded geopfert, 
und Riemer net das „feine Beſſernungskuͤnſte ſplelen 
laſſen“. Ja, Falk opferte auch fein Vermoͤgen, denn 
die milden Beiſteuern der Geſellſchaft der Freunde in 
der Noth genuͤgten ben Anfprüchen ber Anſtalt nicht, 
und wenn Fatk ſich genoͤthigt ſah, fein Werk uͤber Goethe 
noch bei ſeinen und Goethe's Lebzeiten als Manuſcript 
zu verkaufen, unter der Bedingung, daß es erſt nach 
Goethe's Tod gedruckt werde, fo kann man wol nicht 
deſſen „zudringliches Erſcheinen“ Falk vorwerfen; es war 
auch keineswegs unwillkommen, und ber Todte über ben 
Todten redete gleichſam mit einer Geifterflimme zum Pu: 
blicum und ward mit feommer Scheu vernommen. 

Menn der Satiriker Falk ‚die fcharfe Feder nieber: 
legte und feine Zeit dem Wohle der Menſchheit widmete, 
wenn er feine fpäteen Sabre in frommem Wirken ver: 
brachte, fo ift ihm doch gewiß kein Vorwurf daraus zu 
machen; und wenn er am Geburtstage ber edeln Groß: 
berzogin Luife, die fein Streben und fein Wirken ver: 
fland, bie wohlgeorbnete Schar feiner Zöglinge im Schloß⸗ 
bofe aufführte, zum Dank für reiche Unterftügung, konnte 
wol fein edles Herz ihn tabeln. 

Mit Bettina Brentano und deren Werk iſt Riemer 
nicht beffer verfahren, doc Bettina lebt noch und 
kann vielleicht feibft Belege beibringen gegen alle Wider⸗ 
fprüche und Zeihungen der Unwahrbeit, wenn fie es 
für der Mühe werth bält, den bis zur Unhoͤflichkeit 
MWahrheitöliebenden zu widerlegen, Bettina's Werk ift 
fo reih an Poefie, fo erquickend Im Zeitalter ber Profa, 
es gibt fie feldft fo viel mehr als Goethe, und träge fo 
gar nicht das Gepraͤge des Hiſtoriſchen, daß man aud 
eigentlich nicht die Anfpeüche wie an Hiftorifhes daran 
macht, fondern fich daran freut und immer freuen wird. 
Es hat auch bei der Bildung eines Urtheils Über Goethe 
im Publicum gar keinen Einfluß gehabt, denn Goethe 
war darin unter Blüten, Blumen, Perlen, Seifenblafen, 
Goldftaub, unter einer Welt von Phantafſien, Pus, 
Pracht und Herrlichkeit vergraben, und wenn er dann 
und wann hindurchſchimmerte, begrüßte man ihn freundlich. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Geſchichte der griechifchen Revolution. Nah dem Engli: 
[hen bes Thomas Bordon bearbeitet und fortges 
fegt von Joh. Wild. Zinkeifen. Zwei Theile. — 
Auch u. d. T.: Gefchichte Griechenlands vom Anfange 
gefchichtlicher Kunde bis auf unfere Zage. Vierter Theil. 
Leipzig, Barth. 1840. Gr. 8. 41, Thlr. 

Die Zeiten des Philhellenismus aus dem Zahre 1821 und 
folgende find vorüber; er felbf if, wenn nicht fehon früher, 
boch mit ber fogenannten Pacification Griechenlands zu Grabe 
gegangen, ober er ift wenigftens in anberer Geſtalt, in ruhiger, 
mehr der wifienfchaftlichen Seite geltender Richtung, twiederaufs 
gelcht. Was der frühere Philhelleniemus, der Ppithellenismus, 
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menig ra moͤchte er felbft mit der Art und Weiſe der 
Geſtaltuag und Verwirklichung Deflen, was er vermittelt hat, 
mit dem Bange der griechifchen Angelegenheiten, Towie mit dem 
Zufignde Briehenlands und des griechiſchen Volks nicht ganz 
zufrieden ſich erklären Fönnen. In biefer Hinficht ift die eigentz 
Ude Schuld zunaͤchſt, wenn auch nicht ausſchließlich, einzig und 
allein auf Seite Derer zu fuchen, die al& bie Vertreter eines 





gerwiffen diplomatiſchen Philhellenismus der drei großen Mächte | 


von Europa angefehen werden müflen, eines Philhellenismus, 
der gleichſam nicht fein eigener freiee Schöpfer, fondern viel: 
mehr nur das Erzeugniß des Nichtwollensd einerfeits und des 
Müflens andererfeits war, der alfo aus einer zwitterhaften Vers 
bindung hervorging, die, wie im Kleinen, fo noch viel weniger 
im Großen jemals etwas Freies, Gutes, Schönes und Großes 
zumege gebracht hat. Es Tann und muß nur als die Frucht 
der Politit der Großmaͤchte angefeben werden, der Politik, die 
nit um der, ber griechiſchen Revolution zum Grunde liegen: 
den Principien und Bwede, nicht um ber wahren und wirkli⸗ 
hen Pacification Griechenlands willen ber griechifden Sache 
fiy annahm, und nicht aus Liebe gu biefer Sache felbft, fons 
dern eben nur aus Politik that, was fit that, wenn aus dem 
Schook des 1831 aufgeſtandenen Griechenlands, das man nun 
einmal nicht ganz fallen laſſen konnte, eben nur das Kindlein 
hervorgegangen ift, an dem die Diplomatie feit 1826 vielfach 
herumgezerrt und das fie endlich 1828 glücklich zur Welt ges 
bracht Hat, um dann bei ihm ruhmreiche Pathenftelle zu vers 
treten und es unter feinen großmächtigen Schug zu nehmen. 
Partariont montes: est natus ridiculus mus! Die Freunde 
der wahren Freiheit, die wahren Freunde Griechenlands find 
allerdings bitter getäufcht worden; indeflen iſt vielleicht bie Zeit 
nicht gar zu fern, bie fie felbft und zugleich Griechenland 'rd> 
chen, und bie zwar nicht Gefchehenes ungefchehen machen, aber 
doch bie Folgen einer falfyen, für Griechenland, wie für Eu⸗ 
zopa unpolitiſchen und verderblichen Politit um fo deutlicher 
ans Licht bringen und für Sriechenland, wie für Europa noch 
gut machen wird, was hieran überhaupt noch gut gemacht 
werben Tann. 

Inzwiſchen ift es gut, das Geſchehene auch in feinen Ein⸗ 
zeinheiten kennen zu lernen, um baraus bie Gegenwart richtig 
beurtheilen zu Zönnen und auf die Zukunft gefaßt zu fein. 
Das vorliegende Werk ift zu biefem Zwecke ein guter gü ver, 
Zwar ift baffelbe zum Theil nur eine Überfetung bes 1332 zu 
London in zwei Bänden erfchienenen Driginald von Gordon: 
„Bistory ef the greek revolution’, und blos für die Zeit von 
der Ankunft bes Präfidentn 3. A. Kapodiſtrias (im Gebruar 
1838) bis zur Thronbefteigung des Könige Dtto (am I. Juni 
1835) ift es bie eigene Arbeit Zinkeiſen's; allein ba der ketztere 
jenem englifhen Werke nachrähmt, daß es „mit dem größten 
Reichtbume des Materials die geihidtefte Sichtung des Stoffe 
und ein aus eigener Anfchauung hervorgegangenes fichered und 
meiſtens treffendes Urtheil zn verbinden wiſſe“ (Bd. 1, im Vor⸗ 
worte), fo kann man es am Ende nur billigen, daß Zinkeiſen, 
flatt auch für die frühere Zeit eine eigene, aus den vorhandes 
nen Queen gefchöpfte Darftellung zu geben, ſich vielmehr auf 
die Überfehung eines Werks, welches felbft für eine Quelle gels 
ten muß, beſchraͤnkt hat. Ob er dabei mehr gethan habe als 
blos überfegt: darüber bat er fih wenigſtens nicht ausgelpros 
hen, und nur felten fcheinen Anmerkungen, bie er zu ber Über: 
fegung des englifchen Originals Hinzugefügt hat, ihm einen 
erößern Antheil Hierunter und ein größeres Verdienſt, ale den 





Einzelnen ungleich gefunden; Manches erfcheint unverbältnie; . 
mäßig hervorgehoben (3. B, bie Darſtellung des & wir I 
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thuͤmer 


fich faſt vom Anfange der griechiſchen Revolution an burch bie 
Geſchichte derſelben in verſchledenen Schastirungen binbundgies ' 
ben, unparteiifch ift ebenfo nad innen, als unpaztelisch unb. 
feeimüthig nach außen. Gerade bei einem Engländer, dar frei⸗ 
lich die Dinge in der Nähe gefeben, mag biefe Unparteilichbeft, 
womit er 5. B. die Griechen ſelbſt und ihren Charakter aufges 
faßt hat und ſchildert (I, 34 fg.), auffallen; aber fie muß um 
jo mehr als ein Vorzug feines Werks gelten, wie fie auch den 
Eharakter des Mannes an und für ſich felbft in hohem Grabe 
ehrt. Indeſſen Tann hier auf das Ginzelne nicht eingegangen 
werden, wennſchon wie Manches befonders hervorheben, üben 
Anderes unfere Zweifel und bie Verſchiedenheit unferer Anſich⸗ 
ten ausfprechen möchten ; aber das mäflen wir noch ausbrüdtide 
rügen, daß uns lange Tein Bud) vorgefommen, weiches in den 
Gigennamen fo fehlerhaft gebrudt ift, ohne daß biefe Fehler 


| befonders angezeigt worden wären. : 


Bon &. 531 des zweiten Ihells an bis zum Ende (S. 886) 
beginnt die eigentliche Arbeit Zinkeiſen's, wobei derſeibe feine, 
in bem ‚‚Sonverfations: Leriton der neueften Zeit und Litas 
tur’’ zerſtreuten Auffäge über die, griechiſchen Werhältulffe bes 
nutzt bat. Was er in dieſem Theile ber vorliegenden „Seſchichte 
Griechenlands’ namentlih über Kapobiftrias und über fein 
ganzes Wirken in Griechenland fagt und urteilt, muß wenigs 
ſtens als nicht einfeitig, vielmehr als möglichft unparteiiſch an⸗ 
erfannt werden; dee Verf. iſt im Zabel wie im Lobe "unabs 
haͤngig von Rebenrädfichten und ev faßt ben Mann ins Auges 
nicht blos nach Dem, was er vor ber Welt getban, ſondern 
auch nah Dem, was er gewollt und erfirebt bat, ohne babet 
die Verhältniffe, unter denen er gerade in Griechenland ‚auftrat, 
ebenfo wenig frei nach außen, als frei unb ſtark nad innen, 
und die materiellen und moraliſchen Schwierigkeiten, mit. denen 
Kapodiftrias fortwährend, namentlich nach ben parifer Zulitas 
gen 1830 zu kämpfen hatte, unberüdfichtigt zu laflen. Die 
Katafteophe des unglüdlichen Präfidenten ift in ihren Anfängeg 
und fn ihrer weitern Entwidelung gut angedeutet unb erflärts 
die Schuld an dem Ausgange findet fi auf beiden Seiten, 
oder der Ausgang‘ felbft kommt hier keineswegs unerwartet, wie 
er denn auch dem Kapobiftrias jedenfalls nicht unerwartet ges 
kommen iſt. Beſonders intereffant ift bie Darftellung ber Bus 
flände Griechenlands nach ber Ermordung bes Kapobiftrias und 
unter der Regentichaft bis zum 1. Juni 1835. Fehlen namen . 
lich dem erſten Theile dieſer Darfielung düſtere, trübe 
ten und Heftige Gewitterſtuͤrme keineswegt, fo iſt doch ter Aus⸗ 
gang glüdlicher gewefen, als die Innern Beinde Gricchenlands 


dr 


gewollt; und nach Hetgeftellter Orbnung mb gtfäheeter Regler 
zungsgewalt dat das Land unter ber Regentſchaft einer ſchoͤnern 
Zußunft um fo ſicherer zugeführt werben können, Wieles if 
noch nach den verichiedenften Seiten Hin zu thun: denn noch iſt 
die griechiſche Revolution nicht als beendigt anzufehen, unb 
nicht ofme großen Cinfluß kann die nicht mehr aufzuhaltenbe 
Kataftrophe des türkifchen Reichs namentlich auf Griechenland 
Bleiben. Was auch von außen, bei dem Hinblicke auf diefes 
unvermeidliche Schickſal der Türkei, für Griechenland gefehlt 
worben ift; was auch im Innern, obne Rüdfiht auf bie Ei⸗ 
genthämtichkeiten des Landes und Volkes, vielfach verfucht und 
eirrt worden: bie unverwäftliche Natur des grickhifchen Gei⸗ 
des wird fi) vor den einfeitigen Berechnungen ber Cabinete 
nicht verleugnen, und vielleicht kommt eine Zeit, wo ber neubes 
gründete griedhifche Thron, zu männlicher Kraft gediehen, ben 
Anfprächen genügen wird, welche Mit: und Rachwelt an ihn 
machen mögen. 17. 





Pferdbebezauberung. 
derick Tolfrey in feiner heiten Schilderung eines Jagd⸗ 


zug6s durch die Picardie und Normandie — „The sportsman' 


in France” (2 Bde., London) — erzählt folgendes Guriofum: 
„Wei einer unferer Streifereien Tamen wie in bie Nähe von 
Rosporbon an das Schloß eines franzoͤſiſchen Edelmanns, ber 
Durch einen Diener um die Ehre bitten ließ, unter feinem Dache 
einige Grfeifhungen einzunehmen. Wir erklärten uns bereit 
und wurden vom Scloßheren, Hrn. de @..., auf bas freunds 
lichfte empfangen. Als ex hörte, daß Kapitain P... ein 
alter Dragoner fei, ließ er uns feine Roſſe vorführen. Eins 


derfeiben,, das er vor wenigen Zagen gekauft, war allem Ans 


ſcheine nach ein treffliches Thier, hatte jedoch einen Fehler, und 
das einen fehe widrigen — Niemand Eonnte es reiten. Hr. be 
®... war deshalb bereits enifchlofien, es zum Dorfoulcan 
den, der neben feiner GSchmiebeprofeflion die eines 

In der Bretagne fogenannten sorcier trieb und die Kunft vers 
Hand, Pferde mittels Einflüſterns zu bezaubern. Diefe 
Faͤhigkeit iſt ſowol Irländern als Franzoſen beigelegt worben. 
Ich glaube indefien, daß fie auf Frankteich und Irland fidh 
nicht befchräntt, fondern unter mandgerlei @eftalten andern 
Ländern ebenfalls eigen ifl. Jedermann kennt die Gewohnheit 
des Lappen, feinem Renntbier in die Dbren zu zifcheln. Ich 
kann nunmehro aus Erfahrung reden, denn ich habe Gelegens 
heit gehabt, die Geſchicklichkeit des sorcier auf die Probe ges 
ftellt zu fehen. Nachdem Capitain 9... eine Stunde lang ſich 
vergebens abgemäht, die Widerfpenftigkeit des Thiers zu bre⸗ 
dem, gab er ed an Hrn. de ©... und deſſen Reitknecht zurüd. 
„So bleibt nichts übrig”, fagte Erſterer, „als e6 zum Zau⸗ 
berer zu ſchicken.“ Auf unfern Wunſch, Augenzeugen der Wun⸗ 
derthat zu fein, erbot fi Hr. de &..., uns ins Dorf zu bes 
ten. — — Der Gtalljunge führte das flörrifche Thier; wie 
ten zu Buße. Bei unferer Ankunft im Dorfe befahl Hr. 

de 8... bem GStalliungen, fill zu balten, beftieg gu unferer 
großen Berwunderung das gefattelte Pferd und fagte: ‚Nun 
werden Sie fehen,, meine Herren.” Das Pferd erlaubte ihm, 
ſich bügelfeft machen. Sowie er aber anfing, «6 vorwärts 
zu treiben, ſchien jede Muskel vor Wuth anzufchwellen; das 
Pferde bäumte, ſchiug aus, bodte, ließ mit einem Worte nichts 
unverfucht, feinen Reiter abzufhütteln. Diefer, ein ausgezeich⸗ 
meter Reiter, ſaß zwar feſt, fanb aber feinen Sitz nicht befons 
ders angenehm und wollte abfleigen. Das erlaubte jedoch das 
Pferd nicht, bäumte noch höher als vorher und verrieth flarke 
Luft, fi zu überfchlagen. In biefem Momente trat ein Präftis 
ger, unterfehter Mann aus einer Schmiedewerkftatt, auf wels 
&e wir zugegangen, näherte fih und blieb, weiter nichts fas 
gend als: „J die Beſtie!“ dem Gchaufpiele ruhig zufehend, 
ſtehen. Der Reitknecht, böfe über dieſe Saumſeligkeit, fchrie 


endlich: „Run, Fran nis, wie lange wird'a? Birdit 


ke fach; 
er Überfhlägt ſich ſonſt, Tag’ ich dic.“ ,,,, ber Herr es 
haben ” * feagte der sorcier, benn der war er. „Freilich, 
freilich“, verjegte der Reitknecht. Kaum war das geſagt, fo- 
nahm bee sorcier bie Gelegenheit wahr, ben Hals des Pfer⸗ 
des mit beiden Armen zu umfaflen. Das Pferd, folder Um: 
armungen nicht gewöhnt, ftieg und hob den kleinen Bann in 
die Höhe, Diefer ließ ſich nicht ſchrecken, hielt feft und brachte 
trot feiner unbequemen Stellung den Rund an bie Öffnun 

von des Pferdes Ohr. Was er hier that oder fagte, weiß I 

nit. Unglaublich iſt es, daß bloßes Ginblafen von Wirkung 
gewefen fein Könnte. Seine Hände klammerten feft an bes 
Pferdes Halfe und mas ich außerdem zu bemerken vermochte, 
war, daß er den Mund ebenfo feft aufs Ohr drüdte. Gel dem 
aber wie ihm wolte, ohne Weiteres wurde das Pferb minder 
ſtoͤrriſch, ſtand ſtill, zitterte ein Wenig, als wenn es friere, und 
— fein Muth war gebrochen. Seltfam, wie das Jedem er: 
ſcheinen muß, verbürge ich die Thatſache, ohne mir die Er⸗ 
ktärung des Wie und Wodurch anmaßen zu wollen. Solche 
überlaffe ih klügern Köpfen ald der meinige. Das hingegen 
verfichere ich als unbeftreitbare Wahrheit, daß das Pferd durch⸗ 
aus fügfam wurde. Ich habe es fpäter zu wiederholten Malen 
geritten unb wünfche mir in meinem ganzen Eeben Fein ſenk⸗ 
fameres Vierbein.“ 14. 
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Mittheilungen uͤber Goethe aus muͤndlichen und ſchrift⸗ 
lichen, gedruckten und ungedruckten Quellen, von 
Friedrich Wilhelm Riemer. 

(Bortfegung aus Nr. 210.) 

Ref. Hätte viel zu thun, wenn er alle von Dr. Rie⸗ 
mer Angegriffenen und Gefchmähten vertheibigen wollte; 
fie werden es leider ſchon felbft thun, denn fowol das 
fogenannte junge Deutfhland, als Menzel u. ſ. w. haben 
ſcharfe Federn, und ich fürdte, Dr. Riemer wirb durch 
das ſchoͤne Streben, ben Todten zu ehren, fich eine große 
Schar Gegner herausgefodert haben. 

Auf Billigkeit, Schonung, Nachſicht Hat allenfalls ber 
noch Lebende zu zechnen; bie Todten hatten ihren etwaigen Ans 
theil im Leben bahin; mit ihrem Abfchelden daraus fcheiden 
fie auch von jeder Gegenwart und Zukunft, und einzig bleibt 
ihnen die Allen gemeinfame gleiche Vergangenheit. Und doch 
ft nur lebreiches, ehrenvolles Andenken Alles, was wir ben 
Todten zu geben vermögen, und zwar mehr um unfertwillen ; 
denn wer keine Erinnerung hat, hat auch keine Hoffnung u. f.w. 

Alſo ſpricht Riemer ſehr ſchoͤn, und wir erkennen bie 
gute Abficht feines Strebens; waͤre er mit mehr Milde 
zu Werke gegangen, hätte er im Edermann’fchen Style 
gefchrieben, wie viel hätte er nicht beitragen können zu 
dem Nachruhme des großen Mannes; fo hat er aber, 
flatt ans feinem Verkehre mit ihm zu berichten, muͤhſam 
ein Urtheil zufammengetragen, mit unzähligen Eitaten 
belegt, fogar einmal in vier Zeilen auf fünf Stellen in 
verfchiedenen Werken hingebeutet. Er hat ein Rieſenwerk 
unternommen ,. ein Rieſenwerk der Gelehrſamkeit und Bes 
Iefenheit, ein Riefenwert auch der Gebuld und dee Aus: 
dauer, denn er hat gewiß bie acht Jahre feit Goethe's 
Zod daran gefchrieben, und doch fehlt demfelben der Se: 
gen. Theile gibt er fchon Belanntes, in frühen Wer: 
ten über Goethe, aus Goethe's Zageblichern und dem ver: 
ſchiedenen Briefwechfel Hervorgehendes, und Vieles, das 
noch nicht gekannt, hätte ebenfo gut mwegbleiben können. 

Denn er Friedrich Arendt's Beſuch bei Goethe er: 
mwähnt, hofft man auf reiche, gehaltvolle Tifchgefpräche — 
Riemer rühmt ja felbft an Goethe das Talent, Anderer 
MWiffen und Kennen zu entloden —; flatt befien erzählt 
uns Riemer von Arendt's gutem Appetit, daß er Salat: 
beühe aus dem Teller getrunken und der Köchin Vor⸗ 
würfe gemacht wegen der oͤftern Wiederholung des Kü: 
chenzettels. Wenn der aufwartende Diener ſolche No⸗ 
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— mitgetheilt haͤtte, wuͤrden wir uns nicht gewundert 
aben. 

Bon Voß und Öhlenfchläger's Umgang mit Goethe 
mußte er uns auch nicht viel mehr zu berichten, als daß 
Erſterer mit den Beinen wadelte und Letzterer die Finger 
Enarte, und das bringt er In dem erften Theile zu drei 
wiederholten Malen vor. 

Alles das möchte uns glauben machen, ber Verf. habe 
zwar in Goethe's Manuſcripten die fehlenden Kommata 
und Punkte erfegen, auch wol Aufſchluß über manche gram⸗ 
matikaliſche Zweifel und Dunkelheiten geben, wie er Seite 
200 berichtet, doch ben Geiſt des großen Mannes nicht 
auffaffen können, wenn nicht fo Manches in ben vorlies 
genden Stellen von tieferm Auffaflen und Verſtehen zeugte, 
und man fühlt fi) bewogen, bie verfehlte Wirkung des 
Buches nur einem Misgriff des gelehrten Verf. zuzus 
fhreiben. 

Und in diefem großen Misgeiffe in Form und Ton 
bes ganzen Werkes find unzählige kleinere Misgriffe bes 
gangen, und Das, was eine Apotheofe für Goethe fein 
folte, wird nur dazu dienen, längft entfchlafenen Tadel, 
laͤngſt verſtummte Zeinde wieder aufjuregen. Im Para» 
graphen ber Häuslichkeit namentlich möchten fich leicht noch 
lebende Weimaraner aus jener Zeit finden, melde ben 
tiefen Schatten zu jener Skizze von Goethe's häuslichen 
Süß liefern könnten. Es gibt Dinge, die man nicht 
entfchuldigen, nicht befhönigen, wol aber vergefien Tann, 
und wer e8 mit Goethe gut meint, follte dieſes Wergefs 
fen nicht ſtoͤrn. Sein Genius wird der fpäten Nachwelt 
noch heilig fein; warum derſelben auch die menſchlichen 
Schwächen vermachen? 

Um Goethe noch glänzenber hervortreten zu laſſen, 
bemüht fih Riemer Schilier im Verhältnis und Vergleich 
mit ihm herabzufegen, und wunderlich find bie Gründe, 
worauf. er ſich bei dieſem Unternehmen flüge. Go heißt 
6 3. B.: 

Fit fo ganz neidlos mochte Schiller ihn angefehen haben, 
wie [don aus deſſen einziger Bemerkung erhellt, daß es tem 
Dortrefftigen gegenüber Leine Freiheit gibt als 

e e. 

Und wenn Schiller nie etwas Anderes gefchrieben und 
gefagt hätte als biefes Wort, fo würde man bie eble 
Seele in ihm haben erfennen müflen. Riemer erfennt 
darin nur ben geheimen Neid, und fagt weiter: - 


wi 
20 
0 


Da ber Gedanke ſchon in Don Carlos’ Worten ausgebrüdt 
erſcheint, wenn diefer im Schmerz, fi) buch Poſa's Bel ers 
drüdt zu fehen, fi endlich kühn entfchließt, ihn grenzenlos zu 
lieben, fo gehört es um fo mehr einer Herzenser⸗ 
fahrung des Dichters an und beftätigt nur, was 
voshin angedeutet worden. 


erner: 

i ber ben Ramen, „Goethe's Freund“ zu beißen, 
id ik, weiß doch mandmal h —* Kit se ein 
gewiffes ascendant über ihn zu geben, das Demjenigen wehe 
thun muß, der da fieht und ſonſt weiß, wie es auch mit bie: 
fem Geiſte beichaffen geweſen. 

Goethe ſchreibt an Schiller: 

Er fet feft überzeugt, daß die Babel bes Wilhelm Tel fich 
werbe epifch behandeln Lafien, und es werbe dabei, wenn es 
ifm, wie ee vorhabe, gelänge, ber fonderbare Fall eintreten, 
daß das Märchen durch bie Poefle erſt zu einer volllommenen 
Wahrheit gelangte, anflatt daß man fonft, um etwas zu leis 
ften, bie Gefchichte zur Babel machen müſſe. 

Schiller billigt diefen Stoff und fchreibt: 

Die Zee von Wilhelm Tell ift ſehr glücklich, und, genau 
überlegt, koͤnnen Sie nach dem „Meiſter“ und nad „Ders 
mann unb Dorothea” nur einen foldyen völlig Localcharakteris 
ſtiſchen Stoff mit ber gehörigen Originalität Ihres Geiſtes und 
der Krifchheit ber Stimmung behandeln. 

Und Riemer bemerkt hierbei in einer Note, daß dies 
ſes Manoeuvre Schillers an die Fabel vom 
Fuchs und Naben erinnere, bem jener den ge: 
nommenen Kaͤſe abgeſchmeichelt. Schiller geht 
hierin Goethe fo lange um den Mund, bis 
Soethe duch das ſich Ausfprechen über den 
Gegenftand das Intereffe daran verliert und 
{hm falten läßt. Die Freundſchaft zwifchen Goethe 
und Schiller follte als eine große ſchoͤne Erſcheinung jener 
Bett, ais doppelter Heiligenfchein ber beiden großen Män: 
ner der Nachwelt übergeben werden, und Riemer bemüht 
fi) auf unwuͤrdige Bermuthungen hin fie zu verbächtigen, 
“denn aufer diefen hier angeführten Mitteilungen fallen 
noch mande Winke vor, welche beabfichtigen Schiller 
meben Goethe herabzufegen, und es iſt gewiß eine falfche 
Taktik, damit der eine Held uͤbergroß daftehe, alle andern 
zu erniedrigen. Hatte Riemer in feiner Bewunderung für 
Goethe ſich fo ganz erfchöpft, daß er nichts mehr zu bewun⸗ 
dern vermochte? Wenn er dad Große in Goethe auffaffen 
tonnte, war er dadurch erblindet für alles andere Große? 

Das ganze Buch macht den Eindrud, als ſei es mit 
gebaltten, in ohmmächtiger Wuth gefchloffenen Faͤuſten 
gefchrieben. Wie konnte nur der Autor bie Feder halten? 

Trotz ale biefem Zabel muß es aber doch gelefen 
werben, denn wenn man fich fiber die ſchwerfaͤllige, etwas 
veraltete Schreibart,. über bie vielen franzöfifchen Worte, 
Die lateiniſchen und griechifchen Gitate und unzählige 
Zahlen und Hinweifungen auf bie belegenden Stellen in 
andern Büchern hinwegſetzt, enthält es doch Intereſſantes, 
wie alles von Goethe Handelnde, und zeugt von des 
Autors tiefer Verehrung für den großen Dann. 

Die Capitel über Goethe's Religisfität, Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, Atiſtokratismus find mit viel Kunft und Gelehrſam⸗ 
Leit zufammengetragen. In dem Paragraph VII. Re: 
ligioſitaͤt beweift oder vielmehr erzählt Riemer: 


Goethe war zwar kein Ghrif im gewöhnlichen Verflaube, 
fonbern dem Sinne und Gemüthe nach in feiner humanen Denk: 
und Handlungsweiſe, doch auch kein Heide nad bem gemeinen 
Sprachgebrauche, etwa in biffoluter Sitte und ſchwelgeriſchem 


Lebensgenuß. . , 
Goethe'n Eomnte ber allgemeine Kirchenglaube wicht genü⸗ 
gen, er mußte barüber Hinausgehen und fe zu Vorftellungen 
erheben, welche mit Seſchichte, Natur und Vernunft Gberein- 
flimmenber find als die kirchlichen Dogmen, bie zum heil auf 
fteittigee Überlieferung, zum Theil auf bialektifcher Ausfinnung 
der zur Hand liegenden Borausfehungen beruhen. 

Des religidfen GSefühls wird fi Fein Menſch 
erwehren, fagte Goethe, und ein fittliches, pflichtmäßiges 
Betragen ftellt ſich von felbfl ein, wo die Vernunft obmwaltet, 
und den Menfchen in der Natur, als dem Tempel ber Gott: 
beit, umpberleitend, den Unfichtbaren in feiner fidhtbaren Um⸗ 
gebung nicht nur verehsen, fondern auch immer würbiger er- 
tennen lehrt. Naturforfher und Künflter, Poeten wie Bildner 
find bie rechten, wahren Priefter des @öttlihen und die Sprade 
ber Kunft das angemefienfte Medium, woburd es bem Men⸗ 
ſchen näher gebracht wirb. 

Sein äußerer und innerer GBottesbienfl beftand alfo darin, 
baß er, wie jener Bolbfchmieb zu Epheſus, in feiner Werkftatt 
figend, treu und fleißig an ber Rachbildung bes wunbervollen 
Bürtels arbeitete, der die Natur, bas Heilige Gewand der 
Sottheit umſchließt, und fo fein kunſtreiches Streben in from: 
men Wirken durch das Leben leitete, ohne ſich durch bas Ge⸗ 
ſchrei draußen von einem ſpeculativen Bott, „hinter bes 
Menfhen alberner Stirn’ im geringften flören zu laſſen. 

Den Belchrungsverfuchhen zum Katbholiciemus von 
dem Grafen Stolberg foll er wibderflanden und eine 
Abneigung gegen den Misbrauch des Symbols bes Kreu⸗ 
zes gehegt Haben. 

Er hatte feine eigene Anfiht von Gott, und ihm blieb, 
als einem Naturfrommen und Proteflanten, wie Shakſpeare, 
die Freiheit, fein veines Innere, obne Bezug auf irgend eine 
beftimmte Religion, religiös zu entwickeln. 

Keine (d. 5. keine befonbere) Religion zu Ka: 
ben, eben aus Religion; biefe Marime wird, wie Schil⸗ 
lee und Novalis, auch wol Goethe geflattet fein bürfen. Denn 
eben barum, daß er in einem langen Leben Feine 
Sonfeffion fand, zu der er völlig fi Hätte bes 
tennen mögen, vermochte er ohne Vorliebe und Vorurtheil 
das Geiſtige, die Seele eines jeden Eultus, mit reinem aͤſthe⸗ 
tifchen, ſittlichen Geſchmack zu erfaſſen und gu erkoften: Erſt 
den naiven finns und geftaltreichen Polgtheismus des claffifchen 
Heldenthums, gebildet durch Perfonifieieung abftzacter Natur: 
und Moralbegriffe, fammt Bergötterung würbiger Heroen und 
verdienſtvoller Menſchen; dann bdenfelben wiederholt und ums 
gewandelt in den fentimentalften gefühl und gemüthreicdhen 
romantiſchen Katholickemus, gleichfalls formirt buch Perfonts 
fieirung geiftiger Ideen und SKanonifation ausgezeichneter Blau: 
benss und Zugendhelden. Run aber noch ben Monotheismus, 
vönig bildtodt, body erhaben fymbolifch im Sonnencultus der 
Parfen, wie rein begrifflihd im Rationalismus bes Proteftans 
ten, verbunden mit ber volllemmenften Gottergebenheit bes 
Islam. Ale diefe Vorſtellungen Eonnte er nidht nur etwa gel: 
ten laffen, fondern auch in reinem äftbetifhen, moraliſchen 
inne fi aneignen und als Dichter einer jeden Partei ben 
Beſitz ihrer Vorſtellungen zugute machen. 

Wenn er praktiſch und didaktiſch ſich mit Gegenftänden 
eines frommen &laubens und inniger Andacht befchäftigte, wie 
kann man nur einen Augenblic zweifeln, daß feiner Seele nicht 
auch ehrwürdig und heilig gewefen, was Millionen Seelen zus 
fammenbindet, wenn er defien Darftellung ſich zur Aufgabe feis 
nes Nachdenkens machte und ber Beftrebung Anderer empfahl? 
Kann denn wol der Dichter ſchildern, was ex nicht geliebt hat 
und liebe? (?) Jede Religion in Ehren zu halten, iſt ein 
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Gedichte eines Lebenbigen. Mit einer Debication an ben 
Verſtorbenen. Bon Georg Herwegh. Zürich und 
Winterthur, Lit. Comptoir. 1841. Gr. 8. 1% Thir. 


Deutfchland iſt um einen Dichter reicher geworden! Es iſt 
noch nicht Tange her, als bei einigen Franzoſen ein krankhaftes 
Geläfte nach den Kheinlanden ofienbar warb und ſich wadere 
Mönner, in nachbarlicher Kreundfchaft, mit Ernſt und Eiche 
um ihre Heitung bemühten. Da geſchah es nebenbei, daß in 
unferm Baterlande eine kaum noch erhörte poetifche Emeute 
zum Ausbruch Tam. Aus allen beutfäen Mufenalmanachen 
heraus licfen bie poetifchen Bamins und politifchen Dilettanten 
zufammen, um mit bem fieberhaft unruhigen Patienten im We⸗ 
fen auf eigene Hand eine Waffereur anzufangen. Sie tauchten 
ihre Sprigen in ben „freien beutfchen Rhein‘ und ba ihnen 
ganz Frankreich toll geworben fehien, Tiefen fie ein Tropfbad 
zegnen über Gerechte und Ungerechte. Hat man body gar bie 
einzelnen Zropfen in ein dickleibiges Buch, in einen anfehnli: 
den Sumpf gefammelt, aus dem für Alle, die darauf achten 
wollen, bie patriotiſch aufgeblafenen Froͤſche noch jest luſtig und 
behaglich herausquaken. Mit unter dem Ginfluffe einer allges 
mein vaterlänbifchen Erhebung und Begeifterung, bie freilich 
auch diesmal wieder das Srhabene an das Lächerliche grenzen 
Heß, find die „Gedichte eines Lebendigen“ entftanden. Es find 
Blige nach dem Platzregen. Gleichwol möchte ich nicht, daß fie 
früher erſchienen wären. Da noch die Sperlinge auf allen Däs 
dem und Zweigen zwitfcherten, hätte das blöbere Auge wol 
auch den hochfliegenden Adler unter die Sperlinge gepählt; da 
man in ber patriotifchen Eile und Übereilung den Bänfen. ben 
Sorber um den Hals warf, wäre bie Nachtigall allzu Leicht übers 
hört worden. Jetzt werden biefe Befänge vielleicht eher nad 
Berdienft gewürdigt werden. Neben bem trefflichen, Maͤrchen“ 
von R. E. Prutz, ber fi von anberm Zweige feinen Kranz 
gebrochen hat, find fie gewiß das Webeutendfte, was feit Platen's 
„Polenttedern‘‘ in diefee Art erichienen iſt; und In ihrer großen 
Mechrzahl reihen fie fich dem Beten deutſcher eyrik an: 

Unter den „„Gebichten eines Lebendigen“ ift auch ein „Rheins 
weintieb” (S. 36): 

Bo foih ein euer noch gedeiht 
Und ſolch ein Wein noch Flammen fpeit, 
Da laſſen wir in Ewigkeit 
Uns nimmermehr vertreiben. 
Stoßt anı Stoßt an! der Rhein, 
Und wär’d nur um den Wein, 
Der Rhein foll deutfch verbleiben. 
Herab die Bühlen von ber Wand, 
Die alten Schläger in die Hand, 
Sobald ber Feind dem welfhen Land 
Den Rhein will einverleiben! 
Baut, Brüder, muthig drein! 
Der alte Vater Rhein, 
Der Rhein foll deutſch verbleiben, _ 
Das Recht und Link, dad Link und Nect, 
Wie Eingt es falſch, wie Klingt es ſchlecht! 
Kein Tropfen fol, ein feiger Knecht, 
Des Franzmanns Mühlen treiben. 
Stoßt an! Stoßt an! der Rhein, 
Und wär’! nur um ben Wein, 
Der Rhein fol deuntſch verbleiben. 
Der if fein Rebenblut nicht werth, 
Das beutfhe Weib, den beutfgen Herd, 
Der nicht auch freudig ſchwingt fein Schwert, 
Die Feinde aufjureiben. 


"oil in die RE Yacht 
Hinein Tür unfern- AMhein 
Der Rhein foll bewifdr verbleiben. 
D edler Saft, o lauter Gold, 
Du biſt kein ekler Sklavenſolb! 
Unb wenn ihr Franken kommen wollt, 
So laßt euch. vorher ſchreiben. 
Durzah! Hurrah! der Auen, 
Und wär’ nur um den Wein, 
Der Rheis foll beutf verbleiben. 
Diefes Kheinweinlied iſt etwa um biefelbe Bett wie Wedkers 
Mheinlieb gedichte; daß es erſt fpäter erſchtenen, If rein zu⸗ 
fälig. Er iſt mir recht lieb, diefer Nikolaus Weder, trot fei⸗ 
ned bedenklichen Vornamens, der einen auf den Gedanken brins 
gen Tönnte, daß er — ſehr unwillkürlich und im beften Haus 
ben — als ruffifcher Vorpoften am Khein gegen bie Franzoſen 
biene. Dex gefeierte Sänger iſt, wie er dies In ber Sammlung 
feiner Gedichte Hinlänglich an den Tag gelegt, ein braver, idyl⸗ 
liſcher Menſch, der fi feinen Rheinwein nicht blos befingt, 
fondern gewiß aud gut fchmeden läßt. Selbſt feine deutſche 
Marfetllaife hat etwas von biefem idylliſchen Charakter. Es 
tft darin viel loͤbliche Geſinnung, aber auch viel Pafſtvitaͤt ohne 
Handlung: es foll etwas nicht gefchehen, fo lange dies und bas 
gefhieht, was ohne unfer Zuthun ohnehin gefchteht, fo Tan 
fih der Rhein grün trägt, feine Felſen ſtehen, feine &ifde 
fhwimmen. Nirgend aber fpricht ſich darin ber Muth des 
Handelns und die kecke Zuverficht auf bie eigene friſche Kraft 
in unmittelbarer Weife aus, wie in Herwegh’s Lied, wo doch 
noch Büchſe und Schläger von ber Wand genommen werben 
und von Schlacht und Dreinhauen bie Rebe if. Kaͤme es das 
u, wie würden freilich die Franzoſen nicht mit dem Schläger 
n bie Zucht jagen. Aber Buͤchſe und Schläger find die poe⸗ 
tiſch einzig möglichen Symbole unſerer Mannhaftigkeit, weit 
fie die einzigen Waffen find, worin ſich bie deutſche Wehrkraft, 
fo weit fie nicht auf dem Grercirplage gebrillt wird, dann und 
wann noch freiwillig übt. 

Aus gleichem deutſch vaterlänbifchen Beifte, ber mitunter 
etwas ausfährt gegen Frankreich und gegen Franzoſen, find bie 
beiden Gedichte „Ufnau und St.s Helena geflofien. Das eine 
Hält den Deutſchen vor: 

Wie lang mit Lorbern &berfchätten 
Bott ihr bie corſtſche Stanbarte? 
Wann Hängt einmal in deutſchen Hätten 
Der Hutten flatt bed Bonaparte? 


Im andern heißt es von ber Napoleonsaſche und ihrer Bei⸗ 
egung: 
' 8 Was Albion heilig, wird man lefen, 
Dab bat der Franken Noll vernichtet; 
England ließ ruhig ibn verwefen, 
Wo ihn der Weltgeift hingedichtet. 
D Spott! ed fölerpt in idre Mauern 
Gin Hänfling dieſes Adlers Leiche; 
Nicht Jubelſchall, nur banges Trauern ˖ 
Sollt' herrſchen in ber Franken Reiche. 
Das eigne Volk ſaß zu Gerichte, 
Des Kaiſers Zauber iſt geſchieden; 
Es ſchlaͤft die fraͤnkiſche Geſchichte 
Mit ihm im Dom der Invaliden! 


Gewiß der glaͤnzendſte Funke, den noch die Poeſie aus der 
ſchon fo taufendfach umgerührten Kaiſeraſche herausgeſchlagen 
bat. Dies hindert freilich Riemand zu glauben, daß die fräns 
fische Befchichte wieder ausfchlafen und der Hahnenruf auch die 
Völker umber ncch einmal wach fchreien werde. Hat er fi 
doch erſt zwei Mal hören Lafien, und es fteht gefihrieben: che 
der Hahn zum dritten Male Eräht, werden fie die Völker, bie 
Gerechtigkeit fobern vor ihrem Richterftuple, m britten Male 
verieugnet haben. Übrigens zeigt unjer Dichter zur Genüge, 


ce nichts wen alt jenen posten Meute an hört, bie 
Bee und Bet eine Thuͤre unfers Haufes fo überlaut 
bewacht, daß es einem Nachbar ber andern Seite um fo leichter 
gelingen Lönnte, fich unbeachtet einzufchleihen und einzufaden, 
was ihm gut dänkt. Darum legt er folgenden „„Protefl” ein: 
Und fingt bie Welt: ber freie Rein! 

So finget: Ach! ihr Herren, nein! 

Der Rhein, der Rhein könnt’ freier fein, 

Wir müflen proteſtiren. 


Auch müflen die Nachbarn im DOften, fo gut wie bie im We⸗ 
fien, Mandyes hinnehmen. Die Wucht feines poetiſchen Zorns 
teifft fo fchwer die Ruſſen wie die Branzofen: das europaͤiſche 
Gleichgewicht wirb nicht geftört. | 
nige andere Gedichte: „An ben Verſtorbenen“, „Arndt's 
Wiedereinfegung”, ‚‚Anaftafius Grün”, haben Perfonen und 
individuelle Richtungen zum Vorwurfe; fie enthalten fcharfen, 
zum heil bitteren Zabel. Wir Deutſche haben es in unferer 
utmütbhigen Art, daß wir uns jebe hervortretende Perfönlicdhs 
et gern fledenrein in ihrem eigenen Spiritus aufbewahren; 
daß wir mit einer gewifien Pietät felbft jedem entfernteften 
Zabel gegen fie auszuweichen fuchen. Dies ift eine unferer loͤb⸗ 
lichen Gigenfchaften: es iR unfer Sinn für Gerechtigkeit, unfere 
tung vor jeber ausgeprägten Individualität, die wir leichter 
anertennen als andere Nationen, weil wir fie leichter in ihrer 
Beſonderheit aufzufaffen und zu erllären im Stande find. 
Rebenbei haben wir eine Menge zahmer Spießbürger, bie zwar 
an ber Mebifance zwifchen vier Wänden nicht übel Luft haben, 
denen aber in ihrer Öffentlichkeitsfchen jebes freie Wort gegen 
eine paffable Rotabilität als Verbrechen beleldigter Majeftät 
gilt. So werden denn gute Gerlen und arme Seelen auch au 
diefen Gedichten einigen Anfloß nehmen. Mit Unreht! Der 
echte Dichter zeichnet felbft dann noch aus, wenn er fraft: bie 
Ruthen, womit er geifelt, find aus Lorbern gewunden. Ohne⸗ 
hin greift unſer Dichter nur Perfonen an, wo er eine Sache 
vertheibigt: bie große heilige Sache der Freiheit und bes beuts 
fchen Vaterlandes. Er zürnt, daß ſich ein als bedeutend anges 
jehener Dann mit allen 32 Winden feinen Ruhm aus ber 
Iremde zufammengefuht, um in der Heimat behaglich von feis 
nem Gapital gu zehren; er fobert, indem er übrigens bie Pers 
fönlichleit des wadern Arndt fehr in Ehren hält, noch etwas 
mebr als die bloßen Reminiſcenzen von 1813, um der Zukunft 
unferes Volks geiftige Bahn zu brechen; es fchmerzt ihn end: 
lich, daß ſich die wiener Spaziergänge im Freien zu eng gemefs 
fenen Salonspromenaben umzuwandeln drohen. 
Dem Könige von Preußen ruft er zu: 
Die Sehnſucht Deutſchlands fickt nach bir, 
Feſt, wie nah Norden blidit bie Nabel; 
D Für entfalte bein Panier — — 
und in dee vorhergehenden Strophe: 
Sieh, wie bie Jugend fi verzehrt 
An Gluten eined Dieleager, 
Wie fie nah Kampf und That begehrt — 
D drüd’ in ihre Hand ein Schwert, 
Kühr’ aus den Städten fie ind Lager! 
Und frage nicht, wo Feinde find; 
Die Feinde kommen mit dem Wind: 
Behät’ und vor dem Frankenkind u. f. w. 


‘Die etwas burfchilofe Bumuthung, den Krieg — Tel es linke 
oder rechts, oder rechts und links — vom Zaune abzubredhen, 
mag feltfam bebünken. Und gewiß werben wir auch künftig, 
wie bisher, ſehr wohlthun, wenn wir unfere Staatskunſt nicht 
in unferer Poefle ftudiren, wenn wie unfere Politiker und Feld⸗ 


herren nicht aus unfern Dichtern refrutiren mögen. Es iſt ans. 


ders geworben als im gelobten Lande Kanaan, ba noch bie 
Säule der Sänger und Propheten auch die der Führer von 
Volt und Heer war. Das kommt von unferee modernen 
„Theilung der Arbeit”, aus der uns Tein Pegafus rüdwärts 
führt, die aber Denen als drückendes chroniſches Übel erſcheint, 


bie fi beichtweg vermeſſen, Alles in il. zu fein, ohne es 
in a und Leben ſehr fauer werben gu laſſen. u * 
mag es verkennen, daß unſerer Nation, über alle induſtrielle 
und commerzielle Abfütterung und über jene Sättigung hinaus, 
der man fo gern ben Schein ber 8 gäbe, eine ti 
—— und ein ahnendes Vorgefühl im Herzen lebt, daß ſie 
noch einmal in ſchwerem Kampfe ſich erproben müſſe, um ihr 
Süd und das Schickſal ber Rationen umher dauernd feſtzu⸗ 
ftellen? Dieſe weiffagende Sehnſucht äußert fig im Gebicht 
„an den König von Preußen‘; fie tritt aber auch in allen ans 
bern Gedichten hervor und befonders entſchieden im „Gebet“, 
„Der legte Krieg”; in dem großartig leidenſchaftlichen Auf⸗ 
ruf”, in „Dem bdeutfchen Wolke”, im „Lieb vom Haſſe“, in 
dem fehe ausgezeichneten „Der Breiheit eine Baffe‘‘, fowie im 
folgenden „Zuruf“: 
Schaut ber Sonne Auferfiehn! 
Strahlend blidt fie in die Runde, 
Strablend, wie zur erfien Stunde, 
Und hat vieler Sabre Leib gefehn. 
Wie's auch flürme, haltet Stanb, 
Sunge Derzen, unverbroffen ! 
Der ihn einftend ausgegoſſen, 
Hat den Gelft und abermald gefantt. 
Bald erhalt in Oſt und Weſt 
Subel, millionentönig ; 
Freiheit heißt der letzte König, 
Und fein Reich bleibt ewig felfenfeft. 
Nimmer ſchwingt in unfrem Haus 
Der Koſacke ſeine Knute, 
Unfre deutſche Sauberruthe 
Schlaͤgt noch manchen golbnen Fruͤhling aus, 
Junge Herzen, unverzagt! 
Bald erſcheint der neue Jaͤufer, 
Der Meſſias, der die Käufer 
Und Verkäufer aus ben Tempeln jagt. 
Und die Goͤtter nicht allein, 
Schon ber Menſch wirb heilig leben. 
Prieſter nur wird's fürber geben 
Und Bein Loie mehr auf Erden fein. 
Doch wie Donner if fein Gang, 
Und er naht nit unter Pfalmen, 
Und man fireut ihm keine Palmen, 
Der Meffiad kommt mit Schwerterklang. 
Darum legt bie Harfen ab! 
Laßt darin die Windöbraut fpielen! 
Unfer warten Thermopylen, 
Perſer — und im Schatten man ein Grab, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Bon Abel Dupetit : Ihouars’ Neifewerke ‚Voyage autour 
du monde’ (auf der Fregatte Venus unternommen) iſt foeben 
der zweite Band erfdhienen. Der Verf. befchreibt darin bie 
Reife von feiner Abfahrt von Gonoloulou (Sandwicheinſeln) 
an, bis zu feiner Ankunft in der Bat von Reuſeeland, nachdem 
er in Zwiſchenſtationen noch Kamtſchatka, Californien, Mexico, 
Ghite, die Marquefasinfeln zc. befudgt hat. Außer den Sitten⸗ 
befhreibungen find vorzüglich die Bemerkungen, weldye auf Schiffs 
fahrt und Handel Bezug haben, von bebeutendbem SIntereffe. 


Franzoͤſiſche Journale zeigen an, daß naͤchſtens ein Bericht 
über die von John Cockerill 1839 und 1840 in Polen und 
Rußland unternommene Reife, zugleich mit einem Verzeichniß 
alles derjenigen Arbeiten, welche berfeibe im ruffifhen Reiche 
auszuführen beauftragt war, erfcheinen werbe. 5. 
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Sonnabend, 


— Sir. 212, — 


31. Juli 1841. 





Mittheilungen über Goethe aud mündlichen und fchrift: 
lichen, gebrudten und ungedrudten Quellen, von 
Friedrich Wilhelm Riemer. 

(Befglus aud Nr. 211.) 


Die Capitel Uneigennügtgkeit und Wohlthäs 
tigkeit geben mande Züge von Goethes Wirken für 
Andere, und der Borwurf des Egoismus, der ibm fo 
häufig gemacht worden, wird fo viel als möglich wider: 
legt, freilich oft, Indem Riemer beweiſt, wie viel egoifti: 
fcher er hätte handeln können. Gewiß ift, daß Goethe 
ſtets bemüht war junge Zalente aufzumuntern, arme Künft: 
lee zu unterflügen, oder durch feinen Einfluß Unbemittel: 
ten womoͤglich Penfionen und Anftellungen zu verfchaf: 
fen; auch Schillers Überfiedelung nah Weimar hat er 
veranlaßt, Voß nach Jena gezogen. 

uneigennägig fein in Allem, am uneigennüs> 
sgigften in Liede und Sreundfhaft, war meine 
Hofe Luf, meine Maxime, meine Ausübung, 
fagt Goethe felbfl. 

Und gern wollen wir es glauben. 


Er hatte freilich immer zunädhft an ſich zu benfen, wie 
ber Chriſt, feine Seligkeit mit Kurt und Zittern fchaffend, 
jederzeit ſich ſelbſt der Nächte bleibt. — Ge tadelte diejenigen 
Lehrer auf Akademien und Schulen, die gleich Schaufpielern, 
weldye immer ein höheres Engagement fuchen, auswärtigem 
Rufe folgen oder ihn zu erwirken wiſſen, anftatt für die Aufs 
nahme und Erbauung ihres Wohnortes etwas zu thun. Denn 
es war ein Artikel feines Glaubens, daß wir durch Standhaf⸗ 
figkeit und reue in bem gegenwärtigen Zuſtande ganz allein 
ber hoͤhern Stufe eines folgenden werth unb fle zu betveten 
fähig werben, es fei nun hier zeitlich ober bort ewig! 

Da in neuern Zeiten der Staat die Sorge für die Armen 
übernimmt und fo die Tugend ber Wohlthaͤtigkett en gros bes 
treibt, indem er einen jeben des perfönlichen Mitleids mit ein⸗ 
zeinen Individuen überhebt, aber auch des hoͤchſten Vergnuͤgens, 
die Virkeng feiner Wohlthat im Angeſicht des Empfängers u 
lefen, beraubt, fo Hätte Goethe diefee Sympathie uͤberhoben fein 
Lönnen durch die allgemeine Aimofenfteuer, wenn er, wie jeder 
Andere, Teine Kuchen ins Meer warf, ohne zu fras 
gen, wer fie genießt. Aber jene Anftalten hielten ihn nicht 
ab, amd feinem menſchtichen Gefühl zu folgen und im Selb ſt⸗ 
geben den Röhfken zu Lieden wie fi ſelbſt. Wie 
er am Lisbflen wandernden Hanbwertsburfchen barzureichen pflegte, 
erzählt er ferbft, und ich Tann «8 als oftmaliger Reiſebegleiter 
nur beflätigen, fowie, daß eu gern thätige Armuth unterftügte, 
indem er zugleich ihre Kräfte mit anregte, ben Fleiß anfpornte 
und verdienen ließ, was er gab. Auch fogenannte Hausarme 
erhielten Wohlthaten, ohne daß 98 Andern als ben Theilneh⸗ 


mern befannt war; benn wie der alte Heide, der Gutes that, 
rein aus des Guten Liebe, ließ er die Linke nicht willen, was 
die Rechte that. 


Goethe war nicht nur ein Zalent, er war auch, ohne wels 
ches ein Talent felbft nichts iſt — ein Charakter. Ein Cha⸗ 
rakter ift ohne Selbſtliebe, ohne ein Beſtehen auf fi und 
Durchführen nicht gedentbar. — Jedes Wefen, das fi) als eine 
Einheit fühle, will ſich in feinem eigenen Zuſtande ungetrennt 
und unverrüdt erhalten. — Wie er fchon in feiner Jugend feis 
nen Körper gewöhnt hatte, dem Reben bedrohenden Elementen 
Trotz zu bieten, fo flärkte er auch feine moralifche Gonftitution 
gegen einfeltigen und ungerechten Tadel, gegen boshafte und 
a far Nachreden — wie nicht minder gegen Lob und 

eifall. 

Man läßt Bott die Welt ſchaffen, um ſich ſilbſt an und 
in ihr anzufchauen, und feinem Gbenbilde follte e8 nicht ver⸗ 
goͤnnt fein, fich felbft in feinen Werken und Wirkungen gewahe 
werden zu wollen. Daher konnte Goethe fagen, er babe an 
feinen Werten gelernt, infofern er durch das Urtheil Ans 
derer darüber fomol mit ſich felbft, als mit ihnen näher ber 
tannt wurde, d. h., mit dem, was er habe und was fie 
wollten. 

Er äußerte nur fich felbft und ließ aus fich heraus, was 
in feinem Gemüth, in feinem Geiſte ſich regte und ans Licht 
drängte. — Gonfeffionen nennt er feine Productionen im guten 
und ſchlimmen Sinn, um zuerft fi und dann auch Andere im 
guten und fhlimmen Sinn zu befreien. — Und diefer emancis 
pirte Menfch tft es auch, was an Goethe uns Allen imponirt, 
fowol Denen, die ihn haſſen, als die ihn Lieben. — Er dichtete 
und ſchrieb, wie es ihm ums Herz war, und trieb, was ihm 
eben beliebte und ihn anmuthete, ohne fid darum zu bekuͤm⸗ 
mern, was man gerade von ihm verlangen oder erwarten mochte, 
genug, daß er feinem Innern folgte und ausſprach, und feine 
nächften Umgebung, feinen Freunden — dena immer nur iſt 
von biefen die Rede — Freude zu machen fuchte und hoffte. 
An ein fogenanntes Yublicum, zumal an bas große unfichtbare, 
das damals noch nicht fo wie jcht zu fpüren war, zu denken 
— fiel ihm in der cerften Zeit nicht ein, und er wurde nur wis 
der fein Wollen und Wänſchen in die Öffentlichkeit hineinges 
riffen. — Sein Charakter iſt durchaus wahr, rein und fich feibft 
gleich, fo In Schrift und That, in Dichtung wie im Leben im⸗ 
mer derſelbe. Ge ift wahrhaft in allen feinen Empfindungen 
und Gefühlen, fie find rein, natürlid, und darum menfchlich 
— und fo fchägt er auch das Menfchlidke, wo er es findet —, 
wie er es denn immer findet, es begegne ihm nun im Leben 
oder in der Kunſt. — Unbedingte Wahrheitsliebe gegen fich und 
Andere gu behaupten, beadjtete er fein ganzes Leben. — Für 
Alles mag er zu alt fein, nur nicht für das Wahre. — Und- 
wie die Wahrheit es dt, aus beren Hand er den Schleier der 
Dichtung in feiner Sugend empfing — fo iſt fie es noch, die im 
Alter ihn grüßt und ans deren Daus ex nicht wieder hinaus 
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ging; denn nur in ber Wahrheit if ihm Weisheit und, wie 
wie datd fehen werden, in ber WBeiöheit Zugend und Geligkeit. 
— Goethe hat niemals am Lasciven weder in ber. Kunft noch 
im Leben Geſchmack gefunden und daher hört man ihn biefe 
GBaiten nie anſchlagen. — Goethe's poetiſche Tendenz geht Äberall 
auf das Schöne und alfo aud auf bas Girtlide. Grin eiges 
nes Geſtaͤndniß, daß er berufen ſei: 
Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 

zeigt, daß er, die pathologiſchen Zuſtaͤnde der Menfchheit zu ſei⸗ 
ner Aufgabe machend, aus ber Krankheit zur Geſundheit, aus 
dem Irrthum zur Wahrheit, aus bem Unſittlichen gum Gittli« 
chen, und fo vom Häßlichen zum Schönen zu führen trachtete; 
diefes Biel, dieſes einfache Refultat aber ats Dichter nicht ans 
ders erreichen konnte, denn daß er eben bie Leidenfchaftlichen 
Suftände, d. h. des Irrthums, in thatfädhlidher Entwidelung 
vor Augen legte, aus denen ber Menſch fi zu entwirren babe, 
um zur Übereinflimmung mit fi, mit ber Natur und Gott, 
und fo zu Ruhe und Glück zu gelangen. Indem ber Dichter 
auf das Sittliche ausgeht, das jedoch in der Welt nie in ab- 
stracto, fondern, wie das Eicht, immer in concreto erfdeint, 
und wie diefes an einem dunkeln, undurchſichtigen Körper, fo 
jenes im Gonflict mit einem Gegentheit fih offenbart, fo kann 
er es nur in und an pathologifchen Zuftänden geigen; was bie 
"Sefundpeit ift, nur neben der Krankheit, was die Tugend, nur 
neben ber Untugend. Wer Chriftum und bie Ehebreche⸗ 
rin vorftelt, wer ben Bott und die Bajabdere, ftelt ber 
nicht die reinfte Tugend mit der Unfittlichleit zufammen ? 

Aber nicht allein in feinen Schriften, auch im perfönlichen, 
häuslichen und öffentlichen Leben erſcheint Goethe ale ein 
volllommen ſittlicher Menſch, da Niemand ein guter Did: 
ter, ein guter Autor fein Tann, ohne zugleih ein guter 
Menſch zu fein. (2) Gr liebte die Reinlichkeit an feiner 
Perſon, an feiner Umgebung, das ift fittlih. (?) Die 
äußere Reinheit ift ber Spiegel der innern. (?) Gr liebte bie 
Drbnung, das iſt auch Reinlichkeit, iſt Nettigkeit, Accurateffe, 
Folgerichtigkeit im Geſchaͤft, Verkehr und Vorhaben. — Er liebte 
Zucht und Anſtand, das iſt abermals Reinlichkeit des innern 
und aͤußern Daſeins, des Verhaltens gegen ſich und Andere, iſt 
Ordnung, iſt Fügung unter Geſet und Sitten, iſt Maͤßigung, 
Faſſung, Ruhe, Geduld und Friedfertigkeit. — Gr haßte alles 
Unreine, phyſiſches wie moraliſches, alle Unordnung im Haufe 
wie im Staate, und was unter bem Namen Anardie ſich bes 
greifen läßt, lehtere in dem Brabe, daß er in einem eminenten 
Kalle fogar erflärte: Er wolle lieber eine Ungerechtig⸗ 
keit begehen, als Unordnung ertragen. 

Schon. hieraus Tann man abnehmen, wie er über bie res 
volutionnairen Bewegungen unferer Zeit denken würde, bie er 
nur zum Theil erlebte, z. B. dae parifer Erdbeben, wie 
er ed nannte, mit feinen durch Suropa verzweigten 
Erſchütterungen, bie einzelnen Parorismen in 
mehren Städten Deutſchlands. 

Die Urtheile Goethes Über Autoren, Künftler, Men: 
ſchen, Bücher, welche in den legten Selten aufgezeichnet 
find, werden jeden Lefer anziehen. 

Vor Allem möchte Ref. aber Goethe's Tiſchreden em: 
pfehlen, die zwar aus dem Geſpraͤch berausgerifien und 
fotglih ohne Zufammenhang, dennoch das Gepräge feiner 
Individualitaͤt und des ruhigen Anſchauens tragen, ſowie 
de8 gutmüthigen Humors, den Goethe im Alltagsleben häus 
fig zu dußern pflegte. Möge es vergönnt fein, einige folche 
Worte hier anzuführen: 

Ale unfere Erkenntniß iſt ſymboliſch. ins ift das Sym⸗ 
Gol vom andern. Die magnetifhe Erfcheinung Symbol der elek 
trifchen, zugleich baffelbe und zugleich ein Symbol der andern, 
ebenfo die Farben durch ihre Polarität ſymboliſch, für bie Pole 
der Siektricität und des Magnetes. Und fo tft die Wiffenſchaft 


Ä ein kuͤnſtliches Beben, aus Thatſachen, Symbol, Gleichniß, wuns 


berbar zufammengefloffen. 


Daß ber Menſch zur Behauptung feiner Freiheit den Be: 
enſat des Begebenen ſelbſt hervorruft, biefe nung zeigt 
ds auch im Poäfichet, wo bas Auge ben Gegenfak einer ge⸗ 
gebenen Farbe felbſt hervorbringt und wit dem Gegebenen und 
em ſelbſt Hervorgebrachten die Zotatirät abfchließt. 


Lieben und haſſen, hoffen und fürchten find auch nur bif; 
ferente Zuftände unfers trüben Innern, durch welches der Bei 
entweder nach ber Licht- oder nach der Schattenſeite hinſieht. 
Blicken wir durch dieſe trübe organiſche Umgebung nach dem 
Lichte hin, ſo lieben und hoffen wir, blicken wir nach dem Fin⸗ 
ſtern, fo haſſen und fürchten wir. Beide Seiten haben ihr 
Anziehendes und Reizendes; für manche Menſchen bie traurige 
mehr als die heitere. Dieſe Vergleichungen ließen ſich auf an: 
muthige Weiſe noch weiter fortſetzen. 


Man muß nicht auf die Sachen boͤſe werben, bean bas 
thut den Sachen gang und gar nichts — fagt Marl Aurel —. 
Alſo indigniren die Menfhen mich dann und wann wol, aber 
die Sachen finden mich immer entfchloffen. 


Die Kunft ftellt eigentlich nicht Begriffe dar, aber bie Art, 
wie fle darftellt, ift ein Begreifen, ein Zufammenfaffen des Ge⸗ 
meinfamen und Gharafteriftifchen, b. h. der Styl. 


Es find zwei Kormeln, in benen ſich die fämmtlidde Op⸗ 
pofltion gegen Napoleon befaflen und ausfprechen läßt, nämlich 
Afterredung (uns beffer wiffen wollen) und Hypochondrie. 

In der Welt kommt es nit darauf an, daß man bie 
Menſchen Eenne, fondern daß man in jedem Augenblide klüger 
ſei, als der vor uns fleht, und Riemand ift in diefem Kalle, 
als der fein Handwerk, feine Kunft aus dem Grunde verftcht. 
Der Vortheil alles Handelns und Wanbelns beruht darauf. 


Es geht den Leuten, oder uns mit den Wiflenfchaften, wie 
dem Zadig (von Voltaire) mit dem verlaufenen Hund und 
Pferd, das Iedermann an der Beſchreibung erkennt, aber Kei⸗ 
ner gefeben haben will. 

Gin ähnlicher Fall ift, daß bie Leute auch von biefer ober 
jener Sache etwas wollen gehört oder gelefen haben, aber nidt 
angeben Fönnen, was unb wo. 






Die Materien haben ebenfo viel Luft, zu verbarren, als ſich 
zu verändern, und auf diefem Gleichgewicht beruht die Moög⸗ 
lichkeit der Welt, indem Gott nur mit wenigen ben Ausfchlag 
zu geben braucht. 


Sollen, wollen, koͤnnen. 

Dieſe drei Dinge gehoͤren in aller Kunſt zuſammen, damit 
Etwas gemacht werde. Häufig findet ſich im Leben nur eins 
diefer breie, oder nur zwei, als: 

Sollen und wollen, aber nicht Eönnen. 

Sollen und Eönnen, aber nicht wollen. 

Wollen und können, aber nicht follen. 
db. h., es will Giner, was er fol, aber er Tann es nicht madhen. 

Es Tann Einer, was er foll, aber er will es nicht. 

Es will und Tann Einer, aber er weiß nicht, was er foll. 


Kopebue fei wie Einer, der auf bem Geile tanzt, es ſchnelle 
tn empor und er betupfe es doch, das fei nicht zu leugnen. 
Er betupfe doch das PYublicum, wenn es ihn auch wieder fah⸗ 
ven lafle, und ee komme immer wieder darauf zurüd. Gr babe 
fi doch auf bem Geile erhalten von feinem erſten bis zum 
legten Stüd, wenn er auch mandmal mit ber Balancirſtange 
auf die Erde geftoßen. Andere wären doch heruntergefallen. 
Stand fei viel gu fchwer aufgetreten. Goethe habe Wernern 
dazu verhelfen wollen, biefer fei aber gu ungefchidt gewefen. 

Daß die Männer zum dienen, bie Weiber gu Müttern ers 








x 
1) 


werben mößten. Bas jetzige Unglüd ber Melt rühre d 
ik Davon ber daß ſich u, Serren gebildet Pr en 
fei vom Mittelflande ausgegangen, vom Kaufmann, ber reich, 
vom Bari L der In Kar gr Ka fi von — A 

gefagt — ſei der Fuͤrſt. 


Bas Haben die Deutſchen an ihrer ſcharmanten Preßfreis 
heit gehabt, als daß Jeder Über den Andern fo viel Schlechtes 
und Riederträchtiges fagen konnte, als ihm beliebte. 


Daß Dr. Riemer biefe Erinnerungsblätter in der Abs 
ficht, Goethe zu verherrlichen, gefchrieben, iſt nicht zu ver: 
kennen. Goethe bedurfte aber Riemer's Verherrlichung nicht 
mehr und würde, wenn er dieſes Werk feines Verehrers 
hätte ahnen können, wol ausgerufen haben: „Behuͤte mid) 
Gott vor meinen Feinden, aber auch vor meinen Freun⸗ 
den!’ Die Verehrung iſt indeß tief und wahr, und diefe 
wollen wir in dem jegigen Sahrhundert des Ealten Der: 
flandes als einen heiligen Funken der aus ber Mode ges 
tommenen unbedingten Bewunderung anerkennen, wenn 
wir auch fagen müffen, daß Hr. Riemer beffer gethan 
hätte, da8 Buch nicht zu ſchreiben, deſſen Mittheilungen, 
in bee Art, wie fie gegeben wurden, wol nur Wenigen 
zufagen möchten. 123, 


Gedichte eines Lebendigen. Bon Georg Herwegh. 
(Beſchluß aus Nr. 211.) 


Ich bin Kein Anhänger des Slaubens an einen neuen indivi⸗ 
duellen Meſſias, in den fich ein Theil unfers jungen Deutfchs 
land feftgerannt zu haben ſcheint. Er beduͤnkt mich allzu be⸗ 
quem und allzu ſehr aufs Abwarten eingerichtet. Freilich wird 
noch mancher deutiche Student, wenn er eben die Hochſchule 
verlaffen, den Welts und Baterlandserlöfer in fi gu fpüren 
vermeinen. Das iſt ſehr in ber Orbnung! Kommt es aber 
jur Gntpuppung im Leben und durch das Leben, fo bleibt der 
Weltbefceier in der warmen Haut fleden und ber fehr orbdis 
naire Doctor der Philofophie, Profeflor juris utriusque, Hof⸗ 
rath, Zollinſpector oder dergleichen riecht aus ber Schale her⸗ 
aus. Es wird Fein neuer Heiland erfcheinen! Auf dem Ge⸗ 
biete der Religion ift nichts Höheres als bie Idee der hinge⸗ 
benden Liebe, wie fle in Chriftus durch Wort und That offens 
bart if. - Kür die Republik der Wiffenfchaften aber, fowie für 
das praktiſche Leben gibt es fortan nur eine demokratiſche Res 
präfentation, bie fi) aus fiets mannichfachern Elementen zus 
fammenfeben wird; es gibt nur einen ununterbrochenen Proceß 
der Entwidelung, eine fortdauernde Arbeit, woran ſtets viele 
Meter und Geſellen theilnehmen und thellnehmen müflen. Die 
größte Kraft und Macht der neueften Zelt war in bie Hand 
Rapoleon’s gelegt; aber die Nationen, die er verlehte, weil er 
Re nicht begriff, und bie er nicht begriff, weil er fie nicht lichte, 
waren flärker und mächtiger als er. So werden auch Fünftig 
die Bölker die Schmicde ihres Schickſals und fich felbft ihr Hei⸗ 
Iand fein; Diejenigen aber, welche die Nationen and Kreuz 
ſchlagen wollen, werden an ihre Auferſtehung glauben lernen. 
Doch mag Immerhin der Dichter die wahrhaft lebendige und 
ſchoͤpferiſche Idee ber fortfchreitenden Emancipation des Völker 
Iebens auch perſonificiren, wie dies Hier in einem Gebichte ges 
ſchieht, das von fchöner Begeifterung durchleuchtet und durch⸗ 
wärmt ifl. Daran fol man ſich genügen lafien. Haben doch 
and bie wachen Träume bes Poeten, wie die eines Schlafens 
den, nie eine handgreifliche, ſondern flets nur eine ſymboli⸗ 
fe Bahrheit. 


Aun bie mellens polltifdhen Gebichte 2) 
nette aus einer größern Sammlung „; — die * 
u. rd ie * 3 * vie ! He und Dichtigkelt 
u den nflen unferer 
hören. Hier nur Eins: bentſchen Eiteratur ges 
Gel mir gefegnet, frommes Volk der Alten, 
Dem unglädfelig fein hieß: fellg fein, 
Das jeded Haus, In daB der Big ſchlug ein, 
Bür ein dem Zeus geweiheted gehalten. 


Du fuͤblteſt wol, des Himmels heimlich Walten 
Entpün' ſich den Geſchlagenen allein, 
Und da leucht' erſt ber Wahrheit voller Schein, 

Wo fih das Herz, der Wolke gleich, gefpalten, 

O ſorecht, war's nicht zumeiſt des Unglüds Stunde, 
Die Such hinan zum Ewigen gehoben, 

Der Oimmeldoffenbarung Hang vom Munde ? 


Der Brieden nicht, der S:urm trägt und nad Oben, 
Die hoͤchſten Freuden find auf dunklem Grunde, 
Gleichwie des Äther Sterne, eingewoben. 


Sin größeres Gedicht „Zum Andenken an Georg Büͤchner, den 
Verfaſſer von Danton’s Tod”, durch und durch voll Seift und 
von erfchütternder Wahrheit, verflärt in leuchtenden Bildern 
das Sterbebette eines Dichters, eines Verbannten. Und fo bies 
tet uns denn jede Seite der merkwürdigen Sammlung in reins 
fter filberner Schale ihre goldenen Früchte, fo eigenthümlich In 
Bürze und Duft, und in folder Fülle, daß bie Bettelhaftigkeit 
unferer breiten veimenden Pöbelmaffe nur ncch greller bervors 
tritt und daß ſelbſt Mancher, der für reich galt, fortan gu 
den minder Bemittelten zählen mag. 

Die Sefänge G. Hermegh’s find durchaus fubjectiv, rein 
lyriſch, fetbft ohne die Beimifchung eines dramatifchen Elements, 
wie fie ſich in den „Polenliedern“, in den „Spaziergängen eines 
wiener Poeten“ und den meiften neuern Dichtern findet, die 
fi ihren Stoff aus ber Gegenwart herausgegriffen haben. Er 
ſpricht noch faſt aller Orten von fich ſelbſt, von feinee Sehn⸗ 
fucht, feinen Empfindungen, feinen Leidenſchaften. Was er ges 
ſchaffen, ift einem reigbaren, aber zugleich ſtark elaftifchen Ge⸗ 
müthe entfprungen, das jeden Eindruck ebenfo Leicht aufnimmt 
als zurüditößt, ſelbſt ehe es ihn noch in feinem vollen Umfange 
und feiner ganzen Bedeutung in fich verarbeitet hat. So gleicht 
er einer zugleich zart und ſtark befaiteten Äolsharfe, vor der 
man erwartend flieht, um es mit anzuhören, wie fie noch vom 
Leben gefpielt werden wird. Wünfchen muß man aber, baß 
fi Linde Lüfte und braufende Stürme im harmonifihen Wech⸗ 
fel folgen: das allzu Biel bes Einen ober des Andern Eönnte 
bier am erften zu fortllingendem Mistone flimmen. 

Im Sonette XIII (&. 143) fagt der Dichter felbft von ſich: 

Die Leidenſchaft ift mein Eliaswagen 
Und Feuer nur Tann mid zum Himmel tragen! 
Diefe vorwiegende Leidenfchaft iſt ber Born gegen alles Unrechte und 
Hemmende, der nun freilich feine Hippokrene mit etwas Galle 
verfeht. „Do Galle”, fagt Shakſpeare, „ift noch das Beſte 
im Menſchen“; und wenigftens zu Zeiten wird man dies gel⸗ 
ten laffen müſſen. Hiernach wirkt aber Herwegh's Poeſie bis 
jene nicht eigentiih wohlthuend und innerlichfi befreiend; fie 
wird fogar mit all ihrem Zeuer ben Leſer nur felten mit zum 
Borne fortreißen, weil man zwar dem Wohlwollen gern und 
leicht ſich hingibt, aber weder über Perfonen noch Sachen leicht⸗ 
weg den Stab brechen mag, che man nad) eigener firengfter 
Prüfung fein Urtheil in ſich felbft abgefchlofien Hat. Gein zuͤr⸗ 
nender Gifer tft indeffen wenigſtens fubjectiv wahr und ſteht 
darum fchon nahe ber mädhtigern Liebe, die allein bie Pforten 
der Hölle zu überwinden vermag. Iſt doch überhaupt alle 
wahre Leidenfchaft, wo fie nicht chaotiſch wild auseinanbers 
ftäubt, fondern einem orbnenden Geiſte unterworfen rhythmiſch 
dahinſtroͤmt, zugleich wahre Poeſie, wenn auch nicht alle Poe⸗ 
fie gereimte Leidenfchaft if. Nur in dem einen Gedichte „Ge⸗ 
gen Rom’ feinen mir bier und da gemalte Flammen au brens 


nen unb bie Takt 


gewocbenes * des Batleans mit gleichen 
erwidert gu kin. re fälle a vr ein uns 
gerechtes Urthe mag am wen np 
ten und ten bie maßlofen Ausfälle Papftthum: 
denn gerade in der Politik hat ber roͤmiſche Katholicitmus, 
mag auch Fünftig aus ihm werden, was ba will, zur Abwehr 
gegen das andrängende griechiſche Slawenthum und, Hand in 
Hand mit dem Proteftantismus, gewiß noch eine große und 
nothwendige Aufgabe zu erfüllen. 
Wie unfer Dichter Innerlichft empfindlich und leicht verlet⸗ 


en das 


lich ift, fo mag er wol leicht auch veriehend gegen Andere wer⸗ 


den. Dies hängt aber gerade mit bem Kern feiner Eigenthüm⸗ 
lichleit zufommen, und ift es ein Fehler, fo ift es auch bie 
Wurzel feiner Vorzüge: nur ber armfelige Spießbürger würde 
mit ihm juriftifch rechten und feine Äußerungen auf der Wage 
des gemeinen Marktes wägen wollen. Geine Poeſie iſt ernft, 
ſtreng und keuſch. Bei feinen ‚rebellifchen Meinungen gegen 
allen Zwang des Gonventionnellen, mag er ſich wol den Cynis⸗ 
mus bei Andern gefallen laſſen; ihm felbft aber würde er bei 
feiner Stimmung und Gemüthörichtung ſchlecht anſtehen. Er 
at den Wit der Leibenfchaft, nicht aber ben des Humors. 
ur felten, etwa einige Sonette ausgenommen, begegnen wir 
einem Anfluge humoriftifcher Laune, oder einem leichten Scherze, 
der fi) daran genügen läßt, an der Oberfläche fpielend hinzu⸗ 
flattern, Sein Ernſt iſt jedoch nicht der Art, daß er ſchwim⸗ 
mend in den Strom des Lebens ſich flürzt, um mit einem fes 
ften Ziele vor Augen am jenfeitigen Ufer zu landen. Ihm ift 
vielmehr zu Muthe, als fei er in ben Strom geftürgt worden. 
Darum laͤßt er das Leben von allen Seiten auf fich eindringen, 
aber nur um ſich dagegen zu wehren, und dennoch mit dem ge: 
heimen Wunſche, es beherrſchen oder fich ihm doch befreunden 
zu Tönnen. Diefe Art Zwieſpalt zwifchen Profa und Poefie, 
da fchon die lettere die noch verihmähte Hand zur Verföhnung 
Bietet, greift indeflen durch unfere ganze Zeit. Im haftigen 
Dandel und Wandel, auf Sifenbahnen und in Dampffchiffen 
jagt bie Welt ihren Ziclen nad. Der Dichter muß die ſchoͤ⸗ 
pferifche Kraft anerkennen, bie auch darin ſich offendart; aber 
diefelbe Kraft, die fich die materielle Welt unterthan macht, 
achtet feiner nicht, weil fie noch meint, ohne bie höhere poeti⸗ 
[he Weihe fich felbft genügen zu können. Rur durch einen 
großen Act ber Befchichte wirb die Verföhnung und Verbindung 
der noch zwiefpältigen Richtungen möglich werden; nur die 
Dorfie der That kann wieber bie Poeſie des Worts dem Welt: 
treiben befreunden und ‚vermitteln. Und auf diefe Tage bes 
Handelns und des Kampfes, der fi endlich einen Frieden ers 
ringen wird, in dem die Wunden einer innerlich zerriffenen 
Zeit geheilt werben, haben auch Herwegh's Gedichte prophetifch 
bingemiefen. 46, 
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Die mglifhen Univerfitäten. Cine Vorarbeit zur eng- 
liſchen 2iteraturgefchichte von V. A. Huber. Zwei 
Bände. Kaffel, Krieger. 1839 — 40. Gr. 8. 
5%, Thlr. 

Die Wiffenfhaft hat fi aus und an der Religion 
emporgewunden. Diefe bildete zugleich den geiftigen Frucht: 
tem, aus welchem jene hervorging, und bie materielle 
Stäge, an welcher fie, wie ber Weinftod am Umbaum, 
hinaufrankte, bis fie Kefligkeie genug erlangt hatte, um 
fret fire fich dazuſtehen und ohne fremden Halt ihre Zweige 
außzubreiten. Dies iſt der Bang ber Entwidelung, mel: 
den bie Wiſſenſchaft allenthalben genommen hat. Nicht 
bios im Orient, nicht blos im Alterthbume hat fie ent: 
weber in gefchloffenen Kaſten, oder in priefterlichen Ge⸗ 
ſchlechtern und Inſtituten (die erfin Bücherfammlungen 
mit Tempeln verbunden) bie frühefte Pflege gefunden, 
fondern audy im Mittelalter, In der chriſtlichen, oder, wie 
wie vorzugsweife fagen: der germanifchen Welt. Es ift 
daher falſch, wenn ein Schriftfteler, dee dem religioͤſen 
und wiffenſchaftlichen Leben im Alterthume große Auf: 
merkſamkeit gefchentt hat, Hr. Dr. C. &. Haupt in ſei⸗ 
ner „„Alterthumsroifienfchaft”, die Geſchichte auf das Bett 
der Hegel ſchen Weitregierung fpannend, mit den Germa⸗ 
nen wie durch Zauberfchlag das. Reich des Logos begin: 
nen und in diefem Wiſſenſchaft und Kunſt fogleich eine 
felbftändige Stellung neben der Religion einnehmen läßt. 
Es bar wahrlich ziemlich lange gewährt, ehe es dahin ge: 
kommen iſt! Die germanifdden und ceitifchen Völker, „die 
neuen gottberufenen . Träger des Reichs der Vernunft”, 
don in thren heidnifchen Prleſtern ihre Gelehrte, Weiſe 
Erzieher zu ſehen gewohnt, find auch ats: Chriſten, wenig 


verſchieden bon den :Heibnifcdien Volkern des Afterrhums; 
von ſeht Mwachen fittlichen und wiſſenſchaftlichen Anfünz 


gen außgegamgen imd haben, gatiz wie In ben polythei⸗ 
ſtichen Nelgionsſyſtemen, und bei bw monotheiſtiſchen 


eben foyar;,. Prieſter bie erſten Lehree ber: Menſchheit 


und Inhaber aller Kenntniſſe waren, ihre langſamen mo⸗ 
raliſchen und ſcientifiſchen Fortſchritte an ber Hand ber 
chriſtlichen Religion, haben ſie mittels Kloͤſter und Moͤn⸗ 
hen gemacht. Es kommt allerdings eine Zeit, wo Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kunft von der Religion fich loswinden und 
ſich zu freierm Dafein entfalten; aber es war nicht etwa 
ein-rinmaliger Act, die Begruͤndung des Chriftenthums, 
vermöge befien der Geift der Menſchheit aus orientalifcher 
Starrheit und Gebundenheit, aus träumerlfcher VBerfens 
tung in die Materia oder aus finnlicher Anfchauung ber 
Natur in fein wahres Sein, in bie Freiheit und Ver⸗ 
nunftthaͤtigkeit überging, ſondern dieſer Act wiederholte 
ſich bei allen Voͤlkern, heidniſchen und chriſtlichen, welche 
uͤberhaupt einer geiſtigen Entwickelung faͤhig geweſen ſind. 
Denn wie der Einzelne erſt aus einer Periode des Glau⸗ 
bens in die des Denkens uͤbertritt, fo gelangt auch jed⸗ 
wedes Bolt erſt aus einem Zuſtande, in welchem alled 
Wiſſen fi um die Xheologie wie um einen gemeinſamen 
Kern vereint, und in der Kicche unter ihren verfchiebenen 
Formen feine Pflege finder, in welchem daher auch das 
Vertrauen auf diefes Wiſſen, wegen deſſen Abgefchlofien: 
heit, ſich bei den Nichtroiffenben als ein Glaube an wun⸗ 
derthätige und zauberfräftige Gaben äußert (Roger Baco, 
die Vorſtellungen im Orient und im hoͤhern Alterthume 
überhaupt find bekannt), erft aus ſolchem Zuſtande ge 
langt ein jebwedes Volk in den, wo individuelle Vernunft 
thätigkeit an die Stelle ber Glaubensobjectivitaͤt tritt. 
Das Wilfen, in einer allgemeinen Anregung ber Geiſter 
frei gewonnen, wird alebann von der Kirche nicht mehr 
geteitet und bient ihr nicht mehr, fondern ſtellt ſich mit 
ihe in Conflict, bedroht und zerfprengt auch meiſtens ihre 
Formen, fortan allein dem Staatelmterefle ober ‚petfünlis: 
chem Beduͤrfniſſe dienend. Der Punkt, wo. bie Willen: 
ſchaſt ſich von der Kirche losreißt und ihr feindlich 
gegenübertritt, iſt uͤberall Leicht anzugeben bei ben alten 
wie bei den neuem Völkern und wird nicht blos durch 
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eine auf geiſtigem Gebiet gefchehene Veränderung, fondern 
immer auch durch einen großartigen Auffchwung der phy⸗ 
fifhen oder materiellen Cultur, der Bruchterde, ohne 
welche die geiftige Cultur nicht fortlommen kann, herbei: 
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tigleit / nis Qt, wo 
dem vis dahin auf ſich beſchraͤnkten Wolke ploͤtzlich erſchloß, 
als die Bluͤtezeit der Proſa und der Philoſophie, als An⸗ 
fangsepoche des Monachismus, bes in die materielle Nüg: 
Sichkeit gelegten Staatsprincips, der a f = 
ſtandesherrſchaft, bes Egoismus und des Induftrialismme, 
Bei den neueren Voͤlkern ift die Reformation das ent: 


ſcheidende⸗ — | 
betrachtet, fondern in Begleitung von dem Allen, was. 


ihr feit der legten Hälfte bes 14. Jahrhunderte, die Kräfte 
der Menſchen anregend und: ihre Einfiche und Thaͤtigkeit 
foͤrdernd, voraufging War ber germanifche Stamm be: 
ſtimmt, der eigentliche Träger des. Chriſtenthums zu wer: 
den, mit defien Annahme es keineswegs fo. leicht ging, 
wie die hierliber gültig gewordenen Phrafen es darftellen, 
und das Licht deffelben ats Arrvftuß eines Neicho der 

ſtesfrriheit und Vernunft: uͤber die Erde zu verbreiten, daun 
kann eman- fidy. diefe Epoche erſt als: mit der Raformation 
begiiemend ober. ale. Durch .diefetbe begründet benken. Bis 
dahin: hatte. der geruanifche: Geiſt ſelbſt noch in Abhaͤn⸗ 
gigkeit von ber katholiſchen Kirche geſtanden, hatte Pflege 
unbı Bittiung- duch dieſes romaniſche Inſtitut erhalten; 
Aunces, was dieſſeit der. Alpen für Etziehung und Unter: 
richt: im: niedern oder hoͤhern Sinne. geſchehen, war ent⸗ 
weder direct ans. deu Schooſe der Kirche ausgegangen, 
oder bach von: Ihe beginſtigt worden, und fo ſehr hatte 
fie. bie Leitung. dee, Geifter in ihrer Hand, fo ſehr raußte 
fie: dem jedesmaligen wiſſenſchaftlichen Beſtreben einer Zeit 
feine Richtung. zu. geben, daß fie ſelbſt Das, was. aus 
zw. freier Regung bed Geiſtes hervorzugehen und. dem: 
Dogma gefähtiih werden zw. können fchien, in ſich auf: 
nahm und dadurch unſchaͤdlich machte: ſo wurde die Ges 
fahe der ſcholaſtiſchen Speculation für das. Dogma abge: 
wandt, indem mit: Franzisklanern und Dominikanern bey: 
Kampf auf das Gebiet der Kirche: ſelbſt verſetzt wurde, 
Die: alten Dem: und. Kloſterſchulen, durch weiche, die 
erſte wiſſenſchaftliche Senne auf cialpinifhem Boben aus⸗ 
geſtreut wurde, waren kirchliche Inſtitute, Biſchöfe, Äbee 
und andere Geiſtliche die Lehrer, und. aus und an jenen: 
Schulen entwickelten ſich bie Univerfitäten, jene großartigen 
Anſtalten, welche beflimme waren die wiffenfchaftliche Bil: 
dung der chriſtlichen Völker weit über den vom Alterthum 
erreichten Punkt hinauszutreiben, und die, wenngleich es 
an Beiſpielen für das Gegemtheil nicht. fehlt, im Ganzen 
doch durch entſchloſſene Vertretung ber fittlichen und 
rechtlichen Principien gegen brutale Willkür in troftiofen 
Zelten oft ben einzigen Anker männlicher und ehrenwer⸗ 
thee Befinnung bildeten. Denn bie von Meines. in ſei⸗ 
nee „Geſchichte der Hohen Schulen“ hauptfächlidh verbrei⸗ 
tete und von den Meiſten, welche ücher deu naͤmlichen 
Gegenſtand gefcheieben haben, angenommene Meinung, 
„daß die Alteften Univerfitdten in voͤlliger Unabhängigkeit. 


von Mongelk 





Gei⸗durch dem- 


von der Kicche duch das freie Zufammentreten nichtgeift: 
licher, aber für die Wiſſenſchaft begeifterter Gelehrten (Abd: 
fard) und Iernbegieriger Schüler entflanden ſeien“, fcheint 
ierig und wenigſtens fehr zu mobificiren. Bon den dltern 
Walienifhen, Uglerfitägen., Spfernge ung Bohagna auch 
| s mag eskrihig Fr, aber Amaß kann 
diefe keineswegd für bie Altern ciömontanifchen Univerfi- 
täten, für Anſtalten wie die zu Paris, Orforb und andere 
als Norm anführen. Jene erwuchſen auf dem Boben 
en, ih bin und 
wieder in Trümmern gefallenen Givilifation, sin barbari⸗ 


ſches oder myſtiſches Mittelalter hat Italien eigentlich nie 


liess war, wie im Alterthume der Ealtverfländige roͤ⸗ 
miſche, zu allew Zeiten mehr auf das Praktiſche gerichtet, 
uub. praktiſch, waren audy die Studien, wolche -auf- feinen 
aͤlteſten Univesfitäten getrieben wurben. Aber disfe praf: 
tifhen Studien ſagten dem Geſchmacke der. Kirche keines⸗ 
wegs zu, am wenigſten Medicin und Naturkunde, da⸗ 
mals aͤußerſt verdaͤchtige Disciplinen, in die man oft 
Mund- von Inden ımd- Arabern 

eingeweiht wurde: Daß ſolches Wiſfen vom papjitichen 
Atuhle anfangß begunſtigt wurde, iſt nicht..anzunchasen. 
Ganz amders verhielt es ſich mic den in Frankreich und Eng⸗ 
land entſtehenden Univerſitaͤten. Poſitive Studien fanden 
hier geringen Raum und - Anklang, oder fielen doch bald 
dem: dunkeln Kreiſe der Speculation oder Myſtih anheim; 
vorherrſchend waren die thaologiſchen, die. Geiſter, dem 
deutſchen Natuxell gemäß, von vornharein der Myſtik und 
Speculation zugewandt, und eine ſolche Richtung derſel⸗ 
ben, weit entfernt deu. Kirche gefährlich werben zu. koͤn⸗ 
nen, wenn fie in die. rechten Bahnen geleitet warde, 
mußte ſich vielmehr ihrer. Beguͤnſtigung erfreuen. Wit 
brauchen hierfür nur: an bie: bereits -angeführsen Franzis⸗ 
kaner und Dominikaner zu erinnerw, während auf der 
andern Seite Abaͤlard's Fall beweiſt; daß, die Kirche kei⸗ 
neswegs geneigt war, ſich auch den baaren und blanken 
Rationalismus gefallen zu laſſen, nammelich wenn er 
ſich außerhalb der. Kieche und mit fe viel Sicharffien wie 
bei dem Genaunten geltend machte. Die Aufſicht, weiche 
das Obechaupt der Kirche über die. ganze. geiſtige Richtung 
der Zeit und ſeiner Stellung nach ausüben mußte, ber 
Charakter der. die Kirche unmittelbar. beriheenden Studien, 
welche auf- den; neuen Auſtalten betrieben wurden, laſſen 
es. nid denkdar ericheinen, daß biefe durch das freie Zu⸗ 
ſammenwirken unabhängig daſtehender Männer ihr En: 
ſtehen und außerhalb des Patronats der Kirche ihre meitere 
Entwickelung erhielten. Das hier Geſagte iſt freilich noch 
kein Beweis, wenngleich es aus der Natur der Sache 
mit einer. gewiſſen Nothwendigkeit hervorgeht, es wird 
aber dazu, ſobald beſtimmte hiſtoriſche Zeugnifſe damit 
übereiuftimmen, umb daß dies der Fall iſt, wird von; dem 
Verfaſſer des Werks, welches: uns: zu dieſen Bewerkun⸗ 
gen Betanlaſſung gibt, hinlaͤnglich nachgewieſen (&. 20 fg.). 
Nur ſcheint von ihm. zu wenig beachtet zu fein, daß 
dach, wenn Die Umiverfiniten durch einen uͤbergroßen Zu⸗ 
fluß von Lehrern und Schaͤlern zu den Klefler: umb Dom⸗ 











ſchulen entflanden, die hier keineswegs alle Unterkommeer: 
und Befchäftigung finden founten,. und mun Heides außer: 
halb fich fo gut wie moͤglich zu verſchaffen füchend, eigene 
Schuien begruͤndeten, die der Ruf des Lehrers wie ber 
lebhafte Zudrang der Unterrichtſuchenden bald ſehr in Auf: 
nahme: bringen mochte, bier allerdings won einem ‚feiern 
Urfprunge der Univerſitaͤten in Vergleich deu fruͤhern Lahr 
anftalten die Rede fein kann. Es dag. abes in der fon: 
fligen Abhängigkeit der Univerfitäten..bei: ihrem Hefprunge 
von der Kirche, in dem allgemeinen Geiſte ber: Zeit, der 
fich von jener noch in feiner feiner Beflzebungen zu. tren⸗ 
nen, gefchweige denn ihr gegenüberzutreten wagte, und 
endlid in der das ganze geiftige Beben der chriftlichen 
Melt nody beberrfchenden und beftimmenden Macht ber 
Kirche, daß die Univerfitäten der Leitung und Zutel ber 
Kirche anheimfallen. mußten, hätte man ſich immerhin 
von ihrem Uxfprunge.einen freien Gang der Entwidelung 
verfprechen koͤnnen. Selbſt bie. freigeflifteten italieniſchen 
Univerfitäten vermochten dem Patronat der Kirche nicht 


zu mtgeben. 

Mit jemer irrigen Grundanſicht über das urfprüng: 
liche Verbältnig des Univerfitäten zur Kirche fcheint eine 
andeve nicht weniger unrichtige über deren Epemtion von 
der gemöhnlichen Gefeggebung und Gerichtsbarkeit, als 
einen weientlichen Theil der alademifchen Corporations⸗ 
rechte, zuſammenzuhaͤngen. Man hat nämlich die Über: 
weifung dee Univerſitaͤtsverwandten an. die geiftliche Ge: 
richeabarkeie mit einer: Eremtion von der gewöhnlichen 
Gerichtsbarkeit verwechſelt und für einen weientlichen Fort: 
ſchritt in der Entwidelung der corporativen echte ber 
Univerfitäten gehalten, ber fowol für Paris wie für Ox⸗ 
ford in den Anfang. des 13. Jahrhunderts fallen würde. 
Hr. Prof. Huber erweiſt dagegen, daß das als Neuerung 
des 13. Jahrhunderts dargeftellte Verhaͤltniß das urfprüng- 
liche, daß die geiftliche Gerichtsbarkeit die gewöhnliche für 
die Univerfitätöverwandten und der Biſchof oder fein Stell: 
verterter, der , für Lehrer und Scholaren der na= 
gürliche oder ordentliche Richter war. Eine eremtive, eigene 
Gerichtsbarkeit der Univerfitäten würde demnach nicht in 
deren Unterwerfung unter die geiftlichen Gerichte, fondern 
vielmehe in ber Befreiung von benfelben zu fuchen fein. 
Ak diefe Stufe corporativer Selbſtaͤndigkeit, eine ganz 
unabhängige Gerichtsbarkeit, haben weder bie partfer noch 
die andern Univerfitäten bes Gontinents jemals erreicht, 
wel aber bie engliſchen, deren Gerichtsbarkeit und Geſetz⸗ 
sebung allmaͤlig nicht mur alle rein afademifchen Verhaͤlt⸗ 
nifle und Perfonen umfaßte, fondern aud alle Fälle, 
bei denen die Uwiverfität: oder ihre lieder nur betheiligt 
waren, mit alleiniger Ausnahme derjenigen, wo landes⸗ 
hertliche oder andere poftifche Nechte in Betracht kamen, 
wie Hechverrath und Mord und folche Fälle, wo «6 erb: 
meierliche Rechte galt (felonia, mayhemium, et liberum 
tencmentem). 

Das Miter und den Urfprumg der engliſchen Univerfis 
eiten, zu benen wir umd jetzt wenden, betreffend, ſo 
u der bierliber herr⸗ 

‚ab. . 


wericht der Dr. Verf. fehr 
ſchend gewordenen Mebumg ach dieſer will 


- 


in Dofesb: nicht lange vor der Mitte des ER. Jahrhun⸗ 
derts die eeſten Spuren einer hoͤhern wiſſaunſchaftlichen 
Thaͤtigkeit und erſt ſeit dem Anfange des 13. Jahrhun⸗ 
derts (in Folge der Einwanderung aus Paris 1279) eine 
ſolche Entwickelung derſelben erkennen, welche dem Begriffe 
einer Univerſitaͤt in dem gebräuchlichen. Sinne entſpraͤche. 
In Cambridge haͤtten, dieſer naͤmlichen Meinung zufolge, 
erſt Minmanderumgen aus Orford nach der Micte des 
13. Jahthunderts eine aͤhnliche Entwickelung ſcholaſtiſcher 
Thaͤtigkeit hervorgerufen. Referent ſelbſt iſt bis jetzt kei⸗ 
ner andern Meinung geweſen, als daß das akademiſche 
Leben, von welchem fruͤher weder Spur noch Erwaͤhnung 
vorkommt, erſt durch die mit der Eroberung nach Eng⸗ 
land gekommenen franzoͤſiſchen Elemente in Dreford be— 
gründet worden ſei. Dafür ſprechen ſowol bie Zeit, in. 
welcher wir daſelbſt zuerſt ein ſolches Leben aufblühen 
fehen, bie pofitiven Zeugniſſe und die Natur der Suche. 
Ganz anders urtheilt Hr. Prof. Huber. Ihm iſt 
Alfred, der Große, Edle, Heldenmüthige, Gelehrte und 
Humane, Stifter der orforder Univerfität, und Folgendes 
die Argumentation, worauf er feine Behauptung ftükt. 
Die Saat einer neuen roͤmiſch⸗ chriſtlichen Biidung, welche 
in Folge der unter Gregor bem Großen mit Rom ange 
knuͤpften Berbindung auf Englands Boden ausgeftreut 
war, wurde theils duch die Innern Kämpfe der angel: 
ſaͤchſiſchen Häuptlinge, theild durch die Raubzüge ber nor: 
difchen Seekönige zertreten. Alfred, der bei feiner Thron: 
beiteigung ein verwuͤſtetes Land und ein verwildertes Volt 
fand, fuchte von der alten Bildung zu retten, fo viel 
noch zu retten war, und ließ theils aus den weniger 
heimgefuchten nördlichen und weltlichen Theilen der Inſel, 
theils, gleichfam die Frucht deflen zuruͤckfodernd, was einſt 
von England aus in dieſen Laͤndern geſaͤet warden war, 
aus Frankreich, den Niederlanden und Sachſen fromme 
und gelehrte Männer kommen, um durch ihren Unterricht 
fein Volt der Barbarei wieder zu entreißen. 
(Die Yortfegung folgt.) 


Ehbrenrettung. 


Es wurde vor kurzem Irgendwo — etwa in biefm Bläts 
teen? — den Dichtern ber Ieptzeit (man nannte fie Dichter⸗ 
linge) der Zabel angehangen, baß fie der Unfterblichkeit ſich 
verfichert hielten, bevor fie Anmwartfchaft darauf erlangt, und 
daß fie in diefer wie in manch anderer Beziehung befier thäs 
ten, dem Beiſpiele ber alten Sänger zu. folgen, bie, obwol 
fie auf den Höhen der Dichtkunſt gewandelt, es body beſcheiden 
der Nachwelt überlafien, ihnen ben Kranz. ber Uanſterblichkeit 
gu flechten. Darf nun zu ben alten Eängern, bie 

wohnen auf der Menſchheit Höhen, 
ein Homer, Heflod, Horaz, Virgil, Ovid, Spenfer, Shakſpeare 
und Milton gezählt werden, fo 

ift es um bad Beiſpiel ſchlecht beſtellt. 
Bekanntlich meinte Homer fi, wenn im achten Buche der 
„Dbpffee „Alkinoos Heilige Stärke” den „Anbern, gepterttas 
gende Bürften’’, gebietet: Du 

auch ruft dem goͤttlichen Bänger, 

unſern Demedokos her, den ber Bott zu Geſange begeiftert, 

daß er <rfgent, wie auch immer bad Herz zu fingen ihn antreibt. 


- & 


Hrfiod Hat nicht Hehl — im Bingange feiner Aheogonie“ —, | Dber: 


ZJene Ichreten auch dem Heſiodos ſchoͤnen Geſang einft, 


m mn m Un U rn  emumem 


fie, die olympifhen Muſen, deö Xgiserichätterers Töchter, 
und fie verliehn mir den Stab, ein Geſproß friſchgruͤnendes Lorbers, 
brecdend, beivunderungdmwerth: und hauchten mir füßen Gefang ein, 
göttlichen, daß ich priefe, wa8 fein wirb, oder zuvor war, 

„hießen mich dann bad Gefchlecht der unſterblichen Seligen feiern, 
ihrer feld im Beginn und Im Xuögang’ immer gebentenb. 


Horaz hat gegen das Ende bes britten Buchs feiner Oben fich 
und feiner ‚„Befheibenheit‘! ein unvergängliches Denkmal gefegt 
in dem ‚fürs Citiren zu oft titirten“ Worten: 

monimentum aere perennius. 


Anftatt von ber Nachwelt ben Kranz der Unfterblichkeit zu ers 
warten, bat Birgil fn den erflen Bellen feines britten Geor⸗ 
gicon fich einen Tempel aus Marmor verheißen: 

Cstera, quao vacuas tenuissent carmine mentis, 

Omsia jam volgzata. — — — — 

— — Toentanda via est, qua me quoque possim 

Tollere humo, victorque virum volitare per ora, 

Primus ego in patriam mecum, modo vita snpereit, 

Aonio rediens deducam vortice Musas: 

Primus Idomaeas referam tibi, Mantos, palmas: 

Et viridi in campo templum de marmore ponam. 


Dovid gedenkt zu wiederholten Malen feines unfterblichen Ruh⸗ 
mes als einer Sache, bie ihm gar nicht fehlen koͤnne. Es ge: 
nügt, an den Schluß feiner „Berwandlungen”’ zu erinnern: 


Jamque opus exegi, quod nec Jovis ira, nec ignes, 
Nec poterit ferrum, nec edax abolere vetustas. 
Cam volet illa dies, quae nil, nisi corporis hujus 
Jus habet, incerti spatium mibi finiat aevi; 

Partie tamen meliore mei super elta perennis 
Astra ferar, nomenque erit indelebile nostrum. 
Quague patet domitis Romana potentia terris, 

Ore legar populi, perque omnia saecuta fama, 

Si quid hebent veri vatum praesagia, vivam. 


Mit kaum weniger Zuverficht fingt Spenfer von feinem „ber 
Ewigkeit geweihten“ Liedern: 
The Famous wartiors of the antique world 
Used trophiey to erect in stately wise, 
In which they would the records have enroll’d 
Of their great deeds and valorous emprise. 
What trophy then shall I most fit devise, 
In which I may record the memory 
Of my love’s eonquest, peerless Beauty’s prize, 
Adorn’d with honour, love, and chastity ? 
Even this verse, vow’d to eternity, 
Shall thereof be immortal monument, 
And tel) her praise to all posterity. 


Und an einer andern Stelle: 

Lo! I have made a Calendar for every year, 

That steel in strength, and time fa durance, shall outwear; 
. And if I marked well the utarre's revolation, 

It shall continue tll the werld’s dissolation. 


Shakſpeare's Sonette find voll 


des edeln Glaubens, 
daß mich die Nachwelt nennen wird, 
B 0 


Not marble, nor the gilded monuments 

Of princes, uhall outlive this powerful rhyme. 
Oder: 

Yet do thy worst, old Time, despite thy wrong; 

My love shall ia my verse live ever young. 





dem Parabief 


Yetr meuement ahall be iäy geusle verse, 

Which eyes nei yet ezoated shall #’er ‚read, 

And tongues to be your being ahall rehearse, 

When all the breathers of this world are dead, 

Yoa still shall live — such virtue hath ıny pen — 
Whete breath most breathes, even in tho months of men, 


Milton fühlte beim Beginnen feines hohen Liebes 
des Geiſtes Macht, 
die in ber Soeele wohnt, 


und zweifelte nicht am 
dauernden Triumph. 


Er fehrieb: 
I thense 


Invoke thy aid to my adventurous song, 
That with no middle flight intends to soar 
Above th’ Aonian mount, while it pursues 
Things unattempted yet in prose or rhyme. 


Indeß ſollen vorfichende Bewelfe, daß „es um das Weifpiet 
ſchlecht deſtellt““, nicht im entfernteften zu ber Rolgerung be= 
rechtigen, daf, weil Homer, ſtod, Horaz, Virgil, Ovid, Spen⸗ 
ſer, Shakſpeare und Milton ihren Werth gefühlt und unverhoh⸗ 
len ausgeſprochen, ein Dichter ber Jetztzeit nur ein Gleiches zu 
thun brauche, um einer von Denen zu fein, die auf ben Höhers 
bee Dichtkunſt gewandelt. or ſolchem Hauben, Herr, behüte 
unfere Dichter ! 14. 





Literarifhe Notizen. 


Herr A. Marfan, ehemaliger Profeffor an der Univerfität 
zu Pabua, welcher bereits früher eine treffliche Ausgabe von 
Petrarca’s Dichtungen und einen Katalog ber italienifchen Manus 
feripte, welche zu der Eöniglichen Bibliothek und zu den Biblio= 
thefen des Arfenals und von Saint: Genevftve gehören, ver- 
anftaltet hat, gab vor kurzem die berühmte Obe Petrarca’s 
heraus, weldye bie Sammlung feiner Sonette ſchließt und worin 
der Dichter in hochpoetiſcher Weiſe die Bottesmutter preift, 
feine Fehler und Schwächen eingefteht und die Zungfrau Maria 
um ihren Schuß anfleht. Der Derausgeber bat ben Text, 
Stanze für Stanze, mit Erklaͤrungen verſehen, wodurch die 
ziemlich zahlreichen Schwierigkeiten, welche der Zert darbietet, 
aufgehellt werden. Das Werk iſt der Erzherzogin nen Öftveich, 
Bicelönigin des venetianifchs lombarbifchen Königreihs, gewide 
met, mit einem ſchönen Portrait Petrarca’s geziert und mit 
feltener Vollendung bei Firmin Didot in Paris gedrudt worden. 
Der Zitel ift biefer: „‚Canzone di Francesco Petrarca a laude 
di Nostra Signora, con alcune sposizioni e considerazieni dä 
professore emerito dell’ I, R. Universita di Padora, cava- 
liere della legion d’onore, Don Antonio Marsan.'' 





bei diefer Gelegenheit den Verehrern Dante’ das neu erichies 
nene Wert: 


a, feine 
Jodtenmaske die Plaͤne von der Hoͤlle, dem —2 


darſtellen. 


J 
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Montag, — Nr. 214, 








Die englifchen Univerfitäten. Eine Vorarbeit zur eng⸗ 
lfchen Literaturgefchichte, von V. 4. Huber. Zwei 
nde. 


(Bortfegung aus Nr. 213.) 


Unter den Orten, welche Alfred ihnen zu Sigen ihrer 
Thaͤtigkeit angewieſen haben fol, trägt der Hr. Verf. kein 
Bedenken, Orſord obenanzuftelen. Seine Stützpunkte 
fuͤr dieſe Behauptung ſind eine bis jetzt ziemlich allgemein 
fuͤr unecht gehaltene Stelle in Alfred's Biographie von 
Aſſer, von der Hr. Prof. Huber aber ſo viel fuͤr echt 
haͤlt, wie ſich auf Streitigkeiten der oxforder Scholaren 
und auf des Koͤnigs Verſuche, dieſelben zu vermitteln, 
bezieht; ferner eine Stelle (— primum Westmonasterio; 
postmodum Oxoniensi studio traditus sum —) aus ber 
nicht unverdaͤchtigen Chronik Ingulf's, des Geheimſchrei⸗ 
bers von Wilhelm dem Eroberer. Derſelbe war um 1050 
ſchon im Amte, blühte die ganze zweite Hälfte des 11. 
Jahrhunderts hindurch und flarb 1109. Den legten 
und entjcheidendflen Beweis gibt dem Verf. die Erwähnung 
von aulae und dem Vorhandenſein anderer fchotaftifcher 
Baulichkeiten am Ende bes Kl. Jahrhunderts. Da biefe 
weder während noch unmittelbar nach dee Eroberung (in 
30 — 40 Fahren?) noch in der traurigen daͤniſch⸗ſaͤchſi⸗ 
ſchen Zeit entflanden fein koͤnnten, fo werlegt er ihren 
Urſprung in das Alfcedinifche Zeitalter und iſt feiner 
Sache fo gewiß, daß er fernere Zweifel an ber Begräns 
dung ſcholaſtiſcher Anftalten durch ben großen König im 
Drford anf das Gebiet unhiftorifcher, unerfprießlicher Skep⸗ 
tik und Negation verweiſt. Wir wollen hier, wo «6 au 
Zeugnifien fehlt, dem Verf. Leine Vermuthungen entgegens 
ftellen, um fo weniger, ba es den feinigen nicht an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mangelt; — allein es ift doch feltfam, daß 
gerade in der Zeit, wo zu: Orforb bereits ein reges, 
ſcholaſtiſches Leben gebluht haben foll, die Schulen in dem 
gegenüberliegenden Continente, namentlich das Kloſter Ber 
in der Normandie, von den Angelfachfen dußerft tebhaft 
befischt wurden. Als königliche Stiftung konnte das orfors 
der Studium übrigens nicht, wie bie parifer Univerſitaͤt, 
aus einer Kloſter⸗ und Domfihule hervorgehen (S. 88 m. 
89), fondern nad) der VBorausfegung des Berf., bie zulae 
feien aͤlter als bie Eroberung, eben 
der Ersberung gesamt werden, und koͤunten nur in der 


Alfcediniſchen Zeit entſtanden fein, bilbeten eine aber vache 


vom Könige gegründete aulae das Fundament und den 
Kern bee nachmaligen Hochfchule, ſodaß derſelbe keines⸗ 
wege als abhängig von einer kirchlichen Corporation, bie 
neben ihren wefentlichern Sunctionen des Gottesbienftes- 
und ber Seelforge fih auch mit ber Egziehung der Ju— 
gend befchäftigte, fondern al& ein wefentlid und urfprüng= 
lich ſcholaſtiſcher Verein anzufehen if. Dafür ging dene 
orforder Studium freilich der Schug verloren, welchen die 
Kirche einer auf fie bafirten Schulanftalt zu gewähren 
pflegte, und ber Verf. fieht hierin den Grund, warum. 
die Scholaſtiker in den ftürmifhen Zeiten der Eroberung, 
fo Teiche ihres Eigenthums und ihrer fliftungsmäßigen 
Einfünfte beraubt und gewaltfam aus ben aulis vertrie⸗ 
ben worden feien, in die fie erft, als die Zeiten etwas- 
ruhiger geworden waren, mit Wiedereinführung ber alten 
convictorifchen Lebensordnung zuruͤckkehrten. 

Begründeten biefer Urfprung und biefe Stellung ber 
Univerfität ſchon von vornherein einen wefentlichen Unter 
ſchied zwifhen Drford und Paris, fo lag ein andere im 
bem eigenthümlichen Charakter und Berhältniffe des orfer= 
ber Kanzler, fobald man ihn mit dem pariſer Rettor 
(die englifchen Univerfitäten waren ohne Rector) vergleicht... 
Der parifer Rector war organifches Haupt der Univerfis 
tät, aus ihre durch Wahl hervorgegangen. Eben deshalb 
war aber auch feine Macht in dem Maße beſchraͤnkt, wie 
e6 bie der akademiſchen Corporation war, bie ihm feine 
höhere übertragen konnte, als fie felbft befaß. Der orfer= 
der Kanzler dagegen war ein von außen gegrbenes Daupt,. 
das die kirchliche Autorität (dee Bifhof von Lincoln) ver= 
trat und deſſen Befugniffe demnach ebenfo ausgedehnt feim 
mußten, tie diefe. In Folge fpäterer Entwidelung, bie 
jedoch aus feiner Stellung und Natur wie von ſelbſt 
hervorging, trat er ganz in das Corpus scholasticum bin- 
über, wiche mit demſelben organiſch verbunden und gab,. 
indem er alle ihm von der Kirdye verlichenen Attribate- 
mitbrachte, den corporativen echten beffelben eine Aus= 
dehnung, zu der man weder in Paris noch anderwärte: 
gelangt ift. | 

Dagegen bieten fowol das corporative wie dad wiſſe 
ſchaftliche Leben beider Univerfitäten in der erſten Perlode 
vielfache Ähnlichkeiten bar. Der Mangel eines Recters 
im Sinne ber Parifer, zu Orford machte hier keinen; 
weſentlichen Unterſchied, ba jede der beiden Nationen, im 


wweldyen die oxforder Univerfität vertreten tourbe, ihr Haupt 
unter bem Namen „Procurator” hatte. Die corporatis 
ven echte waren an beiden Drten noch nicht bedeutend 
und befchränkten fi, zumal das jus statuendi et judi- 
candi, theils bei den einzelnen Nationen, theil bei dem 
ganzen corpus academicum auf die interna im beſchraͤnk⸗ 
teten Sinne. Bon einer eremtiven Gerichtsbarkeit war 
in allen andern Beziehungen nicht die Rede, fondern bie 
quasi clerici der Univerfität flanden, wie alle andern cle- 
rici, unter geiſtlicher Gerichtsbarkeit (des Biſchofs und 
deſſen Kanzlers) in allen perföntihen und geiftlichen und 
An allen dringlichen Verhaͤltniſſen und bei ſchweren Wer: 
brechen unter den Böniglihen Richtern. Das fcholaftifche 
ober voiffenfchaftliche Leben in Drford bewegte ſich ſchon 
"vor ber Mitte des 12. Jahrhunderts in demfelben Geifte 
und auf benfelden Bahnen mie das parifer. Schola⸗ 
ſtiſche Lehrgegenflände, Lehrbücher, Lehrmethode und Pes 
zioden, ſcholaſtiſche Übungen, zumal die öffentlichen De: 
terminationen und Disputationen und auch ſcholaſtiſche 
Grade waren fhon damals biefelden an beiden Univerfi: 
täten. Man muß fi daher hüten (S. 97) in biefer 
Hinfiht einen zw flarken Einfluß der parifer Einwan: 
derung 1229 auf DOrford vorausfegen. Durd diefe bat 
ebenfo wenig das fcholaftifche Leben dafelbft wie die Ver⸗ 
faffung erft Geftaltung erhalten, und es ift Thatſache, 
daß fhon unter Heinrich) I. normanifche und fächfifche Scho: 
daftiter in Oxford gemeinfamen Beſtrebungen oblagen. 
Dies iſt mit der von uns vorhin Über den Urfprung der 
Univerfität geäußerten Meinung fehe wohl vereinbar; fol- 
gen vole aber dem Berf. (S. 99), fo iſt das MWahrfchein: 
aichfte, daß die durch die erften gewaltfamen Momente 
dee Eroberung von bier verfcheuchten ſaͤchſiſchen Scholaſti⸗ 
£ee und andere in ähnlicher Rage befindliche Geiſtliche ſpaͤ⸗ 
ter in ben verfallenen fcholaftifhen Gebäuden, die kein 


diereichte die Wißbrgierigen alle zu faflen, fobaß fie in verfchles 


dene Abthellungen oder Schulen vertheilt werben mußten. 
Ungeachtet diefer Nachricht wird Cambridge indeß nicht 
eher als in ber erften Hälfte bes 13. Jahrhunderts als 
Univerfitäs genannt. Durch die Ankunft von orforder 
Auswandern 1209, denen bald andere in größern Scha⸗ 
ten folgten, mag da® früher hier fhon vorhanden gewe⸗ 
fene ſcholaſtiſche Studium zu der Bedeutung einer ſolchen 
erhoben worden fein. Bis zur" Zeit der Reformation, 
wo beide erft mit einigen befondern Eigenthümlichkeiten 
bervorzutzeten anfangen, ift die Ähntichkeit der beiden Unis 
verfitäten fo groß, daß die Geſchichte der einen zugleich 
die der andern ift, fo jedoch, daB Cambridge in feiner 
Entwidelung meift einige Jahre hinter Orford zuruͤck iſt, 
was fchon deshalb nicht anders fein kann, weil die erſte 
Periode der cambridger Univerfität mit der zweiten ber 
orforder beginnt. Cambridge hat aber nie den Grad cor⸗ 
porativer Unabhängigkeit erreicht, den Drford befaß, feit 
es im 14. Jahrhundert ausdrüdlih auch von der geiftlis 


- hen Viſitation des Biſchofs von Lincoln befreit wurde. 


Der Fürftbifhof von Ely, im Befig eines Patronats und 
Auffichtsrechts, das er feit 1209, mit fleigender Bedeu⸗ 
tung der Univerfitdt, einem Kanzler überteug, der Die 
Sunctionen eines ſolchen mit denen eines Rectors vereinigte, 
behauptet noch bis auf diefen Augenblid das Patronat, 
worauf der Biſchof von Lincoln in feinem Verhästniffe zu 
Orford längft verzichtet hat. 

Es kann yon dem wiſſenſchaftlichen Leben und Eifer 
der fholaftifhen Zeit, deren Erkenntnißdrang ſich ohnehin 
in einer Menge der ausgezeichnetften, dem Studium gang 
um feiner ſelbſt millen bingegebenen Männer ausfpricht, 
keine geringe Borftellung bei uns erweden, wenn wie 
hören, daß bie ſcholaſtiſche Bevölkerung von Orford im 
13. Jahrhundert einmal auf 30,000 geftiegen fein und 


fremder Eindringling ihnen beneiden konnte, eine Zuflucht | ſich bie zu Ende des Jahrhunderts, wenn auch nicht auf 


fanden und allmdlig, fhon um ihres Unterhaltes willen, 
ihr fcholaftifches Treiben wieber aufnahmen. 

Die Darfiellung des Herrn Verf. ift faft ganz aus: 
ſchließlich an Oxford geknüpft, da Cambridge theits nicht 
die Wichtigkeit wie jenes hat, theils in der Entwidelung 
feiner Zuſtaͤnde der alma mater Schritt für Schritt folgt. 
Was den Urfprung der cambridger Univerfitäe betrifft, fo 
ſetzt er denſelben weit weniger hoch hinauf, da ſchon bie 
Nähe einer den Angriffen ber nordifhen Seeräuber fo 
: fehe ausgefegten Küfte nicht erlaube, hier das Beſtehen 
„einer bedeutenden Bildungsanftalt vor der Eroberung an: 
-zunshmen. 

Den erfien Anſtoß ſcholaſtiſcher Thaͤtigkeit — erzaͤhlt ber 
Verf. aus Petrus Bleſenſis — verdankte Cambridge bem einige 30 
Meilen nösdlih in den Sümpfen von Lincolnfhire Iiegenden 
Klofter Sruland oder Gropland, einem ber älteften ige möns 
iſcher Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit. Der Abt oisfreb, 


der in Delene feine, fholaftifge Bildung erhalten Hatte und 


dann von 1109 — dem Kofler vorſtand, ſiedelte einige 
geiner Moͤnche auf dem dicht bei Cambridge belegenen Padhthofe 
Tottenham an. Bon hier begaben fie füch täglich nach Gam> 
bridge und eröffneten eine Schule für alle damals entwidelten 


Zweige der feholaftifchen Bildung. Anfangs lehrten fie in einer ' 
Söbänbe. | umid zus: Airhe und zu: den erſt nem errichteten Mönche: . 


Scheune, bald aber war bes Bulauf fo groß, daß kein 


biefee Höhe, doch bedeutend höher als zu irgend einer 
andern Zeit gehalten haben fol. ine ſolche Frequenz 
übertrifft die unferer Tage bedeutend, in denen man von 
einem etwas ſtarken Zudrange zu den Univerfitäten die 
größten Gefahren für den Staat und Noth und Elend 
für die auf diefe Weiſe gebildete Generation befürchtete! 
Die Nachricht Freilich, auf welcher die Angabe beruht, iſt 
unverbürge (Wood S. 84 ohne Angabe der Quelle); 
aber Hr. Prof. Huber, der keineswegs zu ben jept herr⸗ 
fhenben biftorifchen Ikonoklaſten gehört, bemüht ſich auch 
fo fie zu halten, indem er die Hälfte auf die damals 
ſehr zahlreiche Dienerfchaft, die mehr oder weniger an dem 
untergeordneten fcholaftifchen Übungen Theil nahm und 
beshalb mit zu dem chericis gezähle wurde, fowie auf ges 
wiſſe Erwerbzweige (Abſchreiber, Barbiere u. a. dgl.) rech⸗ 
net. Ge bleibe für die eigentlichen Scholaren bie Zahl 
15,000, und damit wir auch diefe nicht zu hoch finden, 
erinnert er daran, daß der damalige akademiſche Curſus 
auch das frühere Knabenalter und die erfien NRudimente 
in ber grammatikaliſchen Facultaͤt umfaßte. In der That, 
nehmen mie. zu biefer Bemerkung den: Bubrang, der da= 


orden flattfanb, nehmen wie hinzu, daß biefer einen aͤhn⸗ 
lien Zudrang zu den wenigen Univerſitaͤten vorausſetzen 
läge, und daß bderfelbe hen In Kolge des Mangels an 
anderweitigen Blldungsanftaften und Bildungsmitteln, an 
Büchern felbft (das Dicticen vom Katheber herab), bei 
dem Ötudieneifer jener Jahrhunderte damals bedeutend 
groß fein mußte, dann iſt es keineswegs unwahrſcheinlich, 
dag 15,000 Knaben, SZünglinge und Männer ſich auf 
einmal ihrer Studien wegen in Drford aufgehalten haben. 
Noch unter Heintich TIL werden 15,000 Scholaren in 
Drford aufgeführt, die freilih nah dem Werfahren des 
Verf. auf die Hälfte rebucirt werden müffen. Dies Ver: 
fahren iſt indeß etwas willkuͤrlich und gleicht der Ängſt⸗ 
lichkeit einer halben Maßregel. Iſt kein Grund vorhan: 
den, eine Zahl zu verwerfen, dann behaupte man fie voll 
unb ganz und gebe keine Monas von ihr auf; ift fie 
unbaltbar, falfh und ein offenbarer error in calculo, 
dann ſteht es auch mit der fupponirten Hälfte nicht 
er. 

Menn «8 Übrigens wahr ift, daß DOrforb allein nicht 
weniger ald 300 aulae und hospitia hatte, deren einige 
convictorifhen Wereinen von mehr als 100 Scholaren 
zum Aufenthalt dienten, dann kann es an Gelaß für jene 
große Zapf nicht gefehlt haben; wiederum erinnert gerade 
diefe runde Angabe über die convictoriihen Vereine, eine 
ben englifhen Univerfitäten von vornherein eigenthümliche 
Lebensform, an das Theben mit 100 Thoren, aus deren 
jedem 1000 Krieger zogen. Doc wie dem auch fei, un: 
bezweifele war die Frequenz im 13. Jahrhundert fehr groß. 
Selbſt die 3 — 4000, aus denen die alademifche Bevoͤl⸗ 
kerung in ber Mitte des 14. Jahrhunderts, und bie 
5000, aus denen fie nach der Reformation wieder be⸗ 
fand, zu einer Zeit, wo Deutfchland feine eigenen Unt: 
firdten hatte, find eine für England nicht unbedeutende 


bl. 
+ Man kann fi denken, daß auf englifhem Boden, 
wo überhaupt „eine freiere, Präftigere, praktiſchere und 
männlidyere Entwidelung des Volkslebens viele Dinge, bie 
anderwärt nur auf zmedlofen, unberufenen, formtofen, 
furdytfamen Unfug großer oder Peiner Kinder und Jungen 
binauslaufen, zu beftimmten hiftorifchen, politifhen Er⸗ 
fheinungen geflaltet und confolidiet”, auch auf den Unis: 
verfitäten ein reiches, vielgeftaltiges Leben fich entwickelte, 
namentlich in fo Heinen Drten wie Orford und Cambridge, 
wo die Univerfität das Lebensprincip war und der Aka⸗ 


demiker wegen feines numerifchen Übergewichts wie in der 


Eigenſchaft des hoͤchſten und bevorrechteten Standes prä- 
bominirte, wo noch feine Policei den jugendlichen Geift 
einfchüdhterte und jeder Einzelne von früh an ſich ſelbſt 
zu vertreten gewohnt war. Es war allerdings ſtuͤrmiſch, 
wie ber Verf. und erzählt: 

Gelegentliche Theilnahme an ben allgemeinen politifchen 
Ereigniſſen, fortwährende Reibungen der verfchiedenen Elemente 
nun Theile des ſcholaſtiſchen Organismus, der Nationen und 
ihrer Provinzen, der philofophifchen Sekten, ber Magifter, ber 
Gäelaren, der Faeultaͤten, dee Halle, fpäter auch der Golles 
ges untereinander, ununterbucdhene Gtreitigeiten bes Univerfi⸗ 
tät als Ganzes mit allen Organen und Gewalten bes mittel: 


alterlichen Staatelebens, 8 denen fie iniegenb einer Belt 
Kand — mochten es die Stadt, oder Klöfter mit ihren Ghns 
en, oder der Bifchof von Lincoln, fein Capitel und feine Mes 
amten, oder ber Erzbiſchof Yon Santerbury fen — das if fait 
zwei Jahrhunderte hindurch gleickf 
Seſchichte ber alma miater Oxoniensis, der ihre jüngere Schwe⸗ 
ſter zu Cambridge in fireitfertiger Wielthätigkeit wenig nadhs 
gibt. Ja, fogar den hoͤchſten Sewalten, Papſt und König, 
gelingt es nicht immer ohne große Mühe ihren auch noch fo 
wohlgemeinten Bermittelungen Anerkennung zu verfchaffen, wenn 
wenn fie wirklichen ober vermeintiichen Rechten der Univerfität 
zu nahe zu treten fcheinen. Diefe Kämpfe werben mit allen 
Waffen und auf allen Gebieten burchgefochten, weiche die Ras 
tur der Sache und bie Stellung und Baltung ber Parteien 
irgend vertragen oder geftatten. Rebe und Schrift, Verbands 
lungen vor allen ordentlichen und außerordentlichen, nahen und 
fernen Richtern, Unterhandlungen mit allen Gewalten unb Ges 
waltigen werben fo weit und fo lange getrieben, wie nur irgend 
möglih. Es bildet ſich ein eigenthümtiches Syſtem afabemifcher 
Politik, worin die allgemeinen und beſondern Verhältniffe, bie 
wechfelnden, fowie bie permanenten Beftrebungen und Interefs 
fen der Krone, der Ziare, der Biſchofemütze gar wohl beachtet 
und abwechfelnd als Mittel zum Zweck gebraucht werden. Wo 
aber ſolche friedliche Mittel nicht ausreichen, fcheut man auch 
die Entfheidung der Gewalt nidt. Neben der alademifchen 
Politik bildet ſich auch ein alademifches Kriegeweſen und diefe 
halbgeiſtlichen Kämpfer handhaben alle Waffen des Fleiſches 
mit größter Kühnpeit und Gewandtheit zu Angriff und Abwehr. 
Altäglicher Raufereien gar nicht zu gedenken — vergehen fn 
Oxford kaum einige Sabre ohne foͤrmliche Feld: ober doch Stra⸗ 
ßenſchlachten zwifchen Auftralen und Borealen, Schotten und 
Waleſchen, Realiften und Nominaliſten, alademifchen und flädz 
tifyen Bürgern (gown and town), und felbft die ftreitigen An- 
ſprüche der Graduirten und Nichtgrabuirten, ber Lehrer und 
Schüler, der Univerfität und ber Mönchsorben und ihrer Schüs 
ler wurden nicht felten mit ſolchen Waffen verfochten. 


Uber tumultuarifh, gewaltfam und roh, wie uns 
dieſes Treiben erfcheinen muß, brachte es bie Univerficdt 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht doch keineswegs zurüd, und 
das ganze 13. und der Anfang des 14. Sahrhunderts, 
in welcher Zeit fi) das corporative Leben der Univerfität 
unter Stürmen, wie in einem ausſchließlich politifchen, 
von Parteien zereiffenen Gemeinweſen, auf das Eräftigfie 
entwidelte, in welcher fie an dem allgemeinen nationellen 


Leben den eifrigfien und thätigften Antheit nahm und 


in den Kämpfen zwiſchen Thron und Baronen bie Waf⸗ 
fen führte, war auch die Epoche ber Lebendigften, viel 
feitigfien und allgemeinften wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, bie 
bier weit weniger befchräntt und von den Grenzen ber 
Kirche umfchloffen war als in Paris. Selbſt die Wiſ⸗ 
fenfchaften, welhe die Gunſt der Kirche nicht befaßen, 
wurden bier betrieben, wie der Name Roger Baco's bes 
weit. Ja, auch die fittlihen — meint Hr. Prof. H. — 
wären nicht fo ſchlimm gemefen, wie aus ber Außern 
Sewaltfamteit dieſes Treibens auf den erften Blick her⸗ 
vorzugehen fheine. Klagen über Züge arger und gleich: 


ſam zur Gewohnheit, ja zum Erwerbszweig gewordener 


ſittlicher Verworfenheit wurden erſt am Ende diefer und 
im Anfange ber folgenden Periode häufig gehört; -da 


am bie Xagsorknung in ber . 


herrſchte aber ſchon verhiäftnifmäßig weit mehr Ruhe und 


Drdnung: bie blutigen Kämpfe zwifchen den alten .aladber 


mifchen Nationen und philofophifchen Schulen hatten das 


mals in Folge der Anfiöfung biefer Elemente, die Kämpfe. 
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dee Univerfitäf und der Stube In Folge des Ein 

fehreitens der höhern Staatögewalten zu Gunſten bes er⸗ 

Kern aufgehört und an bie Stelle der frühern Ungebun⸗ 

denheit war Die ſtreugere Disciplin ber Colleges getreten. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


3, Dinkwürbigkeiten und Geſtaͤndniſſe des Scharfrichters zu Lon⸗ 
don. Nach befien Dietaten niedergefchrieben von dem Wund⸗ 
arzte des Rewgate zu London. Deutſch von 8. Freiherrn v. 
Biedenfeld. Wit dem Portrait des Scharfrichters John 
Ketch. Weimar, Voigt. 1840. 8. 11, Thlr. 

F. Erinnerungen und @eftändniffe eines Gauners aus ber vors 


nehmen Welt. Beröffentlicht durch Lord Ellis. Deutſch 
von 9. Gauß. Bmel Theile. Weimar, Voigt. 1840, 
8 2%, Thlr. 


Scharfrichter und Gauner ftehen in fo nahen Beziehungen 
Zutinander, daß wir biefe beiden Bücher füglich zufammen bes 
fprechen können. In Nr. 1 wird fogar die Gefchichte eines bes 
trögenden Anwalts mitgetheilt, welche wir, weiter ausgeführt, 
auch in Nr. 2 finden, wie denn au John Seth bei dem 
„Gauner“ eine einflußreiche Rolle hat. Der „Scharfrichter“, 
Sprößling eines Gaunerehepaares, erhebt ſich durch feinen ifo: 
Irten Standpunkt in der Gefellfchaft mit den Jahren zu ob: 
jeetiver Anſchauung des menfchlichen Lebens und läßt bie Bil⸗ 
der beffelben zuhlg an dem Spiegel feiner Speculation voru 
gehen. Infofeen verliert dad Buch, je weiter wir lefen, an 
Intereſſe: mwenigftens Bönnen wir den Gedanken nicht wohl ab: 
weifen, daß ber Wundarzt bes Newgate die Gelegenheit benutzt 
babe, feine eigenen Erfahrungen und Anfichten dem John Ketch 
unterzufchieben. Der „Gauner“ dagegen gewährt uns in ben 
GSonfeffionen feines bunten Lebens nicht allein ſtets eine ſehr 
angenehme Unterhaltung, fondern auch manchen überrafchenden 
Blick in Verhättniffe, welche der an der Schnur der Sitte ge: 
leiteten Geſellſchaft größtentheils nicht zugänglich find. Dabei 
tft die Darflellung und die Sprache, fowie ber Plan bes gans 
zen Buchs recht befriedigend, ſodaß Diejenigen, welche derglei⸗ 
chen Lecture lieben, und ihre Zahl ift in den meiſten Ständen 
nicht gering, das Buch mit Antheil durchleſen werben. 


3. Paul Periwinkle, ober ber Preßgang. Aus dem Gnglifchen 
von E. Brintmeier, Zwei Bände. Mit Abbildungen nach 
Phiz. Braunfhweig, Meyer sen. 1840, 8, 2 Thlr. 

Die Jury und das Matrofenprefien finb Kragen, beren 
Bedeutung tief in das englifche Leben eingreift. Die Unſicher⸗ 

beit dee einen, die Greuel des andern haben namentlich in 

neuerer Zeit viele Federn in Bewegung gefeht, manchen Mund 

im Parlamente geöffnet, und dem englifchen Romanfchriftfteller 

bieten fie flet® ein dankbares Feld zu Darftelung des in taus 

fend Formen über bie Erde fich fortwälgenden Kampfes gwis 
ſchen Freiheit und Notbwendigkeit. Zu den beffern Romanen 
über dieſes wichtige Thema gehört nun auch der oben genannte. 

Da er mit dem zweiten Bande noch nicht gefchloffen ift, fo 

Hält Ref. jede Anficht über den Organismus beffelben zurüd; 

namentlich laͤßt er die Frage dahingeſtellt fein: ob der Perſo⸗ 

nen nicht zu viele find, ob dem Licblingsthema ber Engländer, 

Schiffs und Geeleben, nidyt zu viel Raum gegeben ii? Das 

aber darf wol behauptet werden, baß bie vorgeführten Scenen, 

untere denen viele auf das tieffte ergreifen, durch ihre kraͤftige 

Zeichnung, ihren reihen Wechfel, auf das lebendigſte anſpre⸗ 

&en, und feibfl einen trägen Leſer feſſeln mäflen. Die ing: 

kinder n in neuerer Beit über Mengel an guter Romans 

lecture: wir meinen, der Verf. befeitige einen Theil diefer Kla⸗ 
gen auf wuͤrdige Weife, und bedauern nur, daß uns bei ber 
vehhyaitigen Berwidelung dieſet Buchs kein Raum zu fpecieller 

Relation zu: Gedote ſteht. 



















4, Dee rathſelhafte Gefl. Ad Anfang zu dem Roman: Das 
nach Gapitain Barryat von ©. Log. Ham⸗ 
burg, Herold. 1840. 8, 1, Chir. 

Wir glauben bdiefer Eryählung fon einmal in einer Zeit⸗ 
ſchrift begegnet zu fein. Sie bildet hier ben britten Theil der 
„Abenteuer eines Heimatloſen“, welche ale Schaluppen dem bes 
Tannten ‚‚Beifterichiff‘ des Gapitains Marryat angehängt find. 
Die Erzählung bietet fchöne Momente in den Gcenen ber Lady 
Lowell am Krankenbette ihres Gemahls und fpäter bei ber 
Wiebervereinigung biefes in früher Jugend verbundenen unb 
fogleiy für eine Zeit von zwölf Jahren getrennten Paares. 
Der beutfche Eefer, dem es etwa auffallen möchte, daß biefe 
Perfonen, die nicht durch eine kirchliche Geremonie vereinigt 
find, fich als Eheleute betrachten und auch von ber Umgebung 
als ſolche anerkannt werden, bat dabei das eigenthümliche eng⸗ 
lifche Gebrauchthum nicht aus dem Auge zu verlieren, welches 
eine Ehe vechtögültig gefchloffen fein läßt, wenn beide Perfonen 
vor drei Zeugen einige Erklärungen ausfpredden. Das Buch 
lieſt ſich, obgleich es manche leere Partien enthält und König 
Karl am Schluſſe aus der Rolle fällt, ganz angenehm. 


5. Die Opfer der Inquifition, oder die Verbrechen eines Moͤn⸗ 
es. Hiftorifher Roman nad Eeynabier von F. Freiherrn 
b. Bieben feld. Zwei Bänden. Weimar, Voigt. 1840. 

. r. 

Für Leute, bie das Schauerliche und allerlei moͤnchiſche 
Geſchlechtagreuel lieben, dabei aber, nachdem fie in bie äußerfien 
Tiefen der Entſetzlichkeiten hinabgeſchleudert find, ſich als gute 
Menſchen gern einer glücklichen Erloͤſung aus fremden und ei: 

erfreuen, ift diefes chen das rechte Bud, und 
da deutſche Schriftfteller fich gegenwärtig eben nicht mit folchen 
ſchwarzen Berichten befaſſen, fo ift es ganz in der Ordnung, 
daß wir bei den Lieben Kranzofen Hülfe für Befriedigung uns 
ſerer dringendften Bebürfniffe fuchen. Ohne weiter auf das 

Bud einzugehen, führen wir aus dem SInhaltsverzeichaiffe 

nur @iniges an, was ber Lefer zu fehen befommt. Da find: 

Biftonen, Hexen, Zaubertränke, Scheiterhaufen, Nothzucht bei 

Kloftererflürmungen, Ereommunicationen, Megeleien, Foltern 

und Gottesurtheil. Zwiſchen das Alles iſt ein ritterliches Feſt⸗ 

mahl recht anlockend hineingeſchoben. Alſo komme man und 

genieße! 34. 












Notizen. \ 


Die Akademie der moralifchen und potitiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hörte in einer ihrer legten Sigungen zwei äntereffante Bors 
träge von Ch. Lucas, ben einen über verſchiedene in Frankreich 
geftiftete Aflociationen zur Ausrottung ber Bettler, die andere 
über bie Verbrechen und die mildernden Umftände, mit Bezugs 
nahme auf die Verwaltung ber criminellen Gerechtigkeitspflege. 
Auch berichtete Hr. Lucas über das befannte Wer? des Krons 
pringen von Schweden und von Hrn. Raudet’s treffichem Me⸗ 
morial über bie Policei bei den Römern wurde die Ylortfegung 
gelefen. Endlich wurde befloffen, daß bie Herren Era 
und Benoiflon de Chateauneuf ihre Miffion in Be des 
dkonomiſchen Buftandes dee fünf Departements ber altiı Bre⸗ 
tagne fostfegen follten. Hr. Eucas wurde ihnen als Behätfe 
beigegeben. ( 


Dee Verf, der „Jambes““, ber energiſche fatirifche Piäter 
Auguft Barbier, gab in Paris heraus: „Chants civils R re- 
ligieux‘‘, Hymnen, worin in mannidfaltiger, bald anmudiaer, 
bald kraͤftiger Weiſe ſociale Ideen entwickeit find. I) 

j 


CL 1 


kehr von Agypten Ro t, fol im 
eine Shi Yiber bie —— A Fee * 


Der berühmte Reiſende Kuſſegger, welcher nach feine! Rack⸗ 
. b —* 
in ceologiſcher Hinſich — 47. 


Beramwortiicher Herautgeber: Heinrib Bro@dans. —Brce und Berlag von . 1. Brodpans in Leipzig 
Tee Tr 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








(Bortfehung aus Rx. 314.) 


In zwei befondern Gapiteln erörtert Hr. Prof. Huber 
bierauf bie wichtigſten Momente jener aͤltern Zuflände, 
naͤmlich 3) bie Bedeutung der akademiſchen Nationen, 
an weiche ſich dauptſaͤchlich die Wechſelwirkung zwiſchen 
den Univerſitaͤten und dem nationellen Gemeinleben in 
ihren nicht eigentlich wiſſenſchaftlichen Momenten knuͤpft; 
2) die Urfachen und Reſultate des Kampfs zwifchen ſcho⸗ 
laſtiſchen und ſtaͤdtiſchen Gorporationen, woran ſich bie 
Entwickelung der pofltiven, der flantsrechtlichen Stellung 
der erſtern knuͤpft. 

Der erſtere Gegenſtand iſt von dem Verf. nicht nur 
ganz neu aufgefaßt und behandelt, ſondern überhaupt erſt, 
fo viel Ref. weiß, in feiner Wichtigkeit und Bedeutung 
erfannt worden, da frühere Darftellungen ihn fo gut wie 
vernachläffigt haben. Es ifk bekannt, daß die akademiſche 
Bevölkerung ber alten Univerfitäten fi in Nationen ab: 
theilte, Paris 3. DB. in vier: Franzoſen, Picarden, Bri⸗ 
tm und Normanen. In England umfaßte die Eintheis 
lung nur vein nationat emglifche Elemente: Borealen 
(Aquilonares, Northernmen), zu denen die Schotten, und 
Auſtralen (Southerumen), zu denen die Walefhen und 
ren gehörten. Fremde wurben nicht gerade ausgeſchloſ⸗ 
fin, bildeten aber wol fein befonderes Eintheitungeglieb. 
Der Verf. führe diefe ebenfo wol geographäfchen (die tiefs 
einfchneibenden Buchten, welche die Gewäffer des Hum⸗ 
dr, Neor, Ouſe u. f. w. im Oſten, und des Merfey in 
Veften aufnehmen, die natürlichen Grenzen) wie ethno⸗ 
graphiſchen Gegenſaͤtze auf bie beiden nationalen Haupt: 
maflen zurüd, aus denen die Bevölkerung ber britiſchen 
Jnſel nach der normanifchen Eroberung beftand: Roma: 
nen und Deutfche, Franzoſen (denn aus Abenteurern Die: 
fee Nation beſtand alerdinge Wilhelm's Heer zum größ- 
tm heil) und Sachſen. An ber Richtigkeit ber Auf: 
faſſung dieſes Gegenſatzes, als. eines ethnographifchen, iſt 

br zu zweifeln: bes. Norden. in England bietet in Dia⸗ 
lekten, Sitten und Gebraͤuchen noch. immer welt mehr 
germaniſche Elemente. dar als der Süden, infofern fir 
nicht dur) ‚den Subufrialismus,. dusch ben ſich immer 
areller ausbildenden Contraſt von Armuth und Reichthum 
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und andere Früchte der modernen Givilifation bereits zer⸗ 
ftöre find, und der fchottifche Dialekt enthaͤlt, wie jedem 
fprachlundigen Lefer Walter Scott'ſcher Romane befanne 
ft, 10 Procent mehr Deutſches, ale die im Süden ents 
ftandene Schriftfprache (Robert von Bloucefter der erfte 
eigentlich engliſche Dichter). 

Aber auch focial und politiſch erfcyeint diefer Gegen⸗ 
fa, Indem die Ariftofratie das romaniſche oder auftrale 
Element vepräfentirt, der Bürger und Landmann, kurz 
die Maſſe des Volks aus den germaniſchen Grundbeſtand⸗ 
theilen der Nation befteht und das deutſche Element vers 
tritt. Durch Englands ganze politifche Geſchichte zieht 
fi) dieſer Gegenſaz: Cavaliere und Rundkoͤpfe, Presbys 
terianismus und Anglicanismus, der an die Stelle des 
Papisſmus trat, endlich in der neueſten Zeit ſelbſt Whi⸗ 
gismus und Radicalismus auf der einen, und Torysmus 
auf der andern Seite find nur verfchiedene Kormen befs 
felben; das Wort Whig iſt foyar fchottifchen, alſo bo« 
realen Urſprungs! Bei dem großen Zudrange, der nicht 
blo6 aus dem Abel, fondern ebenfo fehr aus dem Bürs 
gerfiande ſchon im 12., befonder® aber im 13, Jahrhun⸗ 
derte zur Univerfitde flattfand, wurden dieſe Gegenfäge 
bier ſtark vertreten, und bei der kraͤftigen und lebendigen 
Teilnahme an allem Öffentlichen und Nationalen, welche 
dem Engländer eigen iſt, und bei der gegenfeitigen Span⸗ 
nung in den Sahrhunderten nach der Eroberung ſich bes 
ſonders ſtark dußern mußte, waren fie in befländiger 
Reibung begriffen. Orford war ein Mikrokosmus, der 
den Makrokosmus des englifchen Nationallebens in fi 
barftelite, und fo wenig entging ſelbſt dem Wolke die Bes 
ziehung zwiſchen den in der Natur und Drganifation ber 
Univerfitäten, ihrem Verhaͤltniß zu dem nationellen Orga⸗ 
nismus liegenden Urſachen und ihren Wirkungen, daß 
jeder Tumult der akademiſchen Nationen für einen Ber: 
fpuf allgemeiner nationeller Aufregung galt, was ein ſchon 
im 13. Sahrhundert ſpruͤchwoͤrtlich gewordener Vers, den 
der Verfaſſer aus Wood mittheile, alfo ausdrüdt: 

Chronica si penses, 
Cum pugnant Oxonienses, . 
Post paucos menses 
Volat ira per Angligenenses, 

Der Verfaſſer macht e8 wahrfcheinlih, daß auch den 
Bürgerkeiegen im 13. Jahrhundert ſolche Reibungen der 
akademiſchen Nationen vorbergingen, und erweift mit ziem⸗ 
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licher Buͤndigkeit, daß fie an benfelben ben thätigfien Au⸗ 
theil nahmen. Unter König John war nun zwar bie 
mäterielle Macht ber Univerfität oder die numeriſche Stärke 
der Scholaren noch ‚zu unbedeutend, als daß fie in bie 
Wagſchale des Kampfs ein bedeutendes Gewicht hätte legen 
Eönnen, aber unter Heinrich III., der Zeit von Orfords 
größter Frequenz und Blüte, nahmen bie beiden akade⸗ 
mifchen Parteien an ben bürgerlichen Kämpfen den un- 
mittelbarften und thätigften Antheil. Die Borealen, welche 
ale das deutſche und nationale Element von vornherein 
auch antipapiftifch und mit dem Streben für eine unab: 
bängige englifhe Nationalliche erfüllt waren, läßt ber 
Verf. unter dem Banner Simon’s v. Montfort, des 
Haupts ber Barone und Vertreters der Sache ber Na: 
tionalfreiheit, fechten, aber in Folge der Miederlage und 
des Todes biefes ihres Kührers und Patrons auf der Uni: 
verfität felbft eine Niederlage erleiden, vermöge ber fie 
zu einer bis auf unfere Tage fortdauernden Minoritaͤt 
herabgedraͤngt wurden, einer Minorität, die ſich in der 
ſchwachen Vertretung aller volksthuͤmlichen und demokra⸗ 
eifchen Elemente, welche ber Verf. fortwährend mit ben 
national= fähfifhen oder beutfchen identificirt, gegen bie 
ariftokratifchen oder romanifhen (Episkopalismus, Torys⸗ 
mus, Zurüuͤckſetzung ber veatiflifhen Studien gegen den 
in den Colleges befolgten altmodifhen Gang der huma⸗ 
niftifchen) noch immer ausfpriht und gleihfam als ec- 
clesia pressa S$ahrhunderte lang zu völliger Seceffion und 
zue Anlage einer neuen Univerfität nad) boreafem Prin- 
cip drängte, bis biefes Ziel in der neuelten Zeit durch die 
Hume : Brougham’fche Aetienunternehmung einigermaßen 
erreicht wurde. 

Hier tft freilich Vieles bypothetifh, bei dem Mangel 
beflimmter Beugniffe böchflens auf eine Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung begründet und jedenfall cum grano salis 
zu verſtehen. Denn am Ende iſt e& doch nur eine ein: 
ige Nachricht, welche ganz beftimmt die Conflicte der 
akademiſchen Nationen mit diefen allgemeinern Momenten 
in Beziehung bringt: die lebhafte Theilnahme der Na: 
tionen an den philofophifhen Kämpfen, denen Duns 
Scotus und Okham in ber erften Hälfte bes 14. Jahr⸗ 
hunderts ein neues ntereffe und eine neue Bedeutung 
gaben. Jener war ein Norbländer und Realiſt, bie 
Borealen waren demnach gleichfalls Realiſten, wie ihre 
Gegner, die Auftralen, Nominaliften waren, weil Okham 
Sübdengländer und Nominalift war. Dies fcheint. dem 
Berf. von Bedeutung und mit der in dem ganzen Ab: 
ſchnitt entwickelten Srundanfiht in volllommenem Ein: 
Eang, weil auch Wykliff und fein Anhang Realiften und 
Mordengländer waren. Der Realismus fcheint ihm dem⸗ 
nad) als das Tiefere und Geifligere, das dem deutfchen 
Seifte und der von ihm getragenen Reformation Der: 
wandtere. Schon dies gäbe manchem Widerfpruche Raum, 
wie noch beimeitem mehr die Schlußfolgen, welche faft alle 
Bewegungen und Unruhen ber englifhen Geſchichte, bie 
Kämpfe der Barone mit der Krone, die realiftifchen, Wyklif⸗ 
fitifchen, reformatorifhen, presbpterianifchen, puritanifchen 
und endlich die Anfichten der modernen Rationaliften, In: 


duſtrialiſten und Radicalen auf ba6 gemeinſame Princip 
bed Sermanifchen zurüdführen; bier indeß weder bazu be: 
eufen noch im Stande, laſſen wir nur ben Hrn. Verf. 
das Refultat feiner Anfichten in eigenen Worten ausfprechen : 


Als Dauptträger diefes gemeinfamen Principe erfcheint immer 
und überall die germanifche, in England die fächfifche, auf den 
Univerfitäten die boreale Rationalität. Unter Simon von Mont: 
fort focht fie für die evangeliſche Wahrheit und für bie Freiheit 
ber englifchen Kirche, trat ber Realismus dem auftralen Romi- 
nalismus entgegen, erzeugte dann ben realiſtiſchen Reformator 
Wykliff und feine boreaten Freunde, und fieht man, wie bei 
der ganzen weitern Sntwidelung, auch nachdem diefe ganz auf 
das Gebiet ber Reformation verlegt ift, das relativ reforma⸗ 
toriſche Princip und Extrem immer durch das boreale Element 
getragen wirb, finden wir zurückgehendb fchon zur Zeit der Er⸗ 
oberung und bann unter König Zohn das —— Ele⸗ 
ment im Gegenſat gegen Rom, — dann kann nur abſichtliche 
Verblendung uns hindern, hier einen durchgehenden bedeutungs⸗ 
vollen Zuſammenhang zu finden. Und dies iſt nicht Alles. Auf 
allen dieſen verſchiedenen Stufen finden wir die Entwickelung 
des reformatoriſchen Princips mit der des demokratiſchen Hand 
in Hand gehend, worin wieber in England das boreale ober 
fächfifhe Element vorherrſcht. Die Entwidelung ber engliſchen 
Nationalität, Sprache, Literatur und Berfaffung, fowie des 


— Rechts hat ihren Haupttraͤger im Volke, zumal im 


rgerſtande, im niedern Adel und im Unterhauſe. Auf allen 
dieſen Gebieten herrſcht das boreale, ſaͤchſiſche Element vor — 
wie es in ber engliſchen Nationalität felbft vorherrſcht — im 
Gegenfage zu dem franzöfifchen, vomanifchen und auftraten. — 
Wykliff's Anhang, die Lollharden und was damit zuſammen⸗ 
hing, gehörten hauptfädhtich dem WBürgerftande und Landvolke 
(die Aufftände des untern Volks allenthalben in Wegleitung ber 
Reformation, eine noch immer fehr fchlecht gewuͤrdigte Erſchei⸗ 
nung) an, alfo dem Kern des fächlifchen ober boreaten Elemente. 
Diele populairen Reactionen gegen den Druck des romanifchen, 
frangöftfcyen und auftralen Principe im Feudalftaat und in ber 
Kirche, welche feit dem Snde bes 14. Jahrhunderts England 
mebrmals mit einem allgemeinen Bauernkriege bebrohten, haͤn⸗ 
gen innig mit der populairen Seite der Oppofition unter Hein⸗ 
rich TII. zufammen. ben dies waren die Armen (pauperes), 
welche von Simon bem Gerechten (the righteous, fo nannte ihn 
das Bolt nach feinem Todes Hr. Prof. Huber theilt ihm eine 
Rolle zu, wie im GChartiftenepos der Graf an der Spitze ber 
Armuth führt) Erleichterung ihrer Laſten erwarteten, welche ihn 
nach feinem blutigen Tode, aus Furcht vor Päpften und Koͤni⸗ 
gen, in der Stille ald mwunbderthätigen Märtyrer unb Heiligen 
verehrten. Diele ganze populaire Bewegung nun bat einen 
durchaus beutfchen, fächfifchen, borealen Charakter und bietet 
bie arößfe Analogie mit ben bdeutfchen Bauernkriegen bar, bes 
fonders audy eben durch bie Amalgamation mit den Momenten 
bes veligiöfen Lebens, welche in der ganzen Weltgefchichte, zus 
mal aber in England feit der Eroberung vorzugsweife mit bem 
germanifchen Blute ins phyſiſche Leben traten. 


Der naͤchſte Abſchnitt Handelt von dem Verhaͤltniſſe 
der engliſchen Univerſitaͤten zu den ſtaͤdtiſchen Corporatio⸗ 
nen im Mittelalter. Wir haben vorhin ſchon darauf 
aufmerkſam gemacht, welchen Einfluß die Localitaͤt auf 
die Entwickelung einer Univerſitaͤt haben muß. In Paris 
wird dieſelbe nothwendig eine ganz andere Stellung zur 
Stadt einnehmen als in Cambridge ober Oxford. Die 
höhere Bedeutung, welche die Univerfität im allgemeinen 


‚nationellen Leben bat, als eine ftäbtifche Commune, bie 


größere Beglinftigung, welche ihre in jeder Hinſicht von 
ben Höchften weltlichen und kirchlichen Gewalten zu Theil 
wurde, bie Abhängigkeit ber Stade binfichtlich der buͤr⸗ 
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gerlichen Nahrung von ihr wieſen biefer von vornherein 
eine untergeordnete, ber Univerfität aber eine herrſchende 
Stellung an. Natürlidy ſtraͤubte ſich der trogige Sinn 
des mittelalterlihen Buͤrgerthums gegen biefes Verhältnig, 
und fuchte, noch nicht wie die zahme Jetztwelt dem ma⸗ 
terielen Erwerb und dem Genuß einer faulen Ruhe Ehre 
und Mechte opfernd, der akademiſchen Herren fich mit ber 
nämlihen Hartmädigkeit zu ertvehren, welche andere fläd: 
tifche Kommunen des Mittelalters in ihren Kämpfen gegen 
Adel und Geiftichkeit an den Tag legten. Auftritte der 
größten Gewaltthätigkeit, gegen welche die Tumulte der 
Univerfitäten des Feſtlandes Kinderſpiele find, waren die 
Folge davon und murben durch den Mangel einer kraͤf⸗ 
tigen, über ben feindlihen Maſſen ſtehenden, richterlichen 
und policeilichen Gewalt erleichtert. Denn war auch für 
jedes Element in feinem eigenen Kreife nach Beduͤrfniß 
und Weife dex Zeit Leidlich geforgt, indem innerhalb der 
ſtaͤdtiſchen Corporationen Gerichtsbarkeit und Policei ſich 
in den Haͤnden des Majors oder Praepositus, der Vai: 
lifs oder Ballivi und der Aldermen befanden, bie Uni: 
verfirdt in dieſer Dinficht unter dem Kanzler fland und 
als hoͤchſte koͤnigliche Kocalbehörde ber Vicecomes oder She: 
rif mit der Wahrung des Land: oder Koͤnigsfriedens (the 
kings -peace) betraut war, fo fehlte es doch für die ge: 
miſchten, ſowol Univerfitäts: als Stadtverwandte . berüh: 
renden, ihrer Bedeutung und ber Natur der Sache nad) 
der niedern Gerichtsbarkeit zuftehenden Fälle, welche ge: 
rade die allerhäufigften fein mußten, an einem ordentli: 
den Richter. Wurde nun auch in Folge eines Tumults 
1244, in welchem die Bürger, ſich der Juden gegen bie 
Studenten annehmend, an bdiefen bie willkuͤrlichſten Ge: 
waltthätigkeiten verübt hatten, von König Heinrich III. die 
Gerichtsbarkeit für gemifchte Fälle mit einer Competenz, 
wie fie fpdter kaum mehr erweitert worden if, dem Kanz⸗ 
fee übertragen und auf diefe Weile den Mitgliedern der 
Univerfität wie den Bürgern ein höherer, Localer, mit den 
Verhätmiffen vertrauter Richter gegeben, fo war bie ihm 
damit verliehene Gewalt doch mehr fcheinbar als wirklich, 
indem er, ohne andere Unterlage derfelben al6 das koͤnig⸗ 
liche Privilegium, in der Ausübung fi an bie flädtifchen 
Behörden gebunden fah, welche natürlich nicht immer 
die bereitwilligften waren, ihn zu unterflügen. Auch das 
Mittel, vermöge deſſen man bie ftädtifhen Magiſtrate 
und ihre Untergebenen nad) Kraͤnkung der Univerfität (wie 
1248, wo mehre Studenten von Adel toͤdtlich gemishan: 
delt waren) auf bie Anerfennung und Wahrung der Rechte 
und Intereſſen derfelben eidlich verpflichtete und fie gleich: 
fam ſelbſt zu Confervatoren ber atademifchen Privilegien 
beftellte,, konnte nur wenig helfen, ba ſolche Eide felten 
geachtet und gehalten zu werben pflegen. Auch war biefe 
höhere Autorifation des Kanzlers, fireng genommen, feine 
Erweiterung ber akademiſchen Macht und Gerichtsbarkeit, 
fondern, infofern er nur ber Stellvertreter des Biſchofs 
war, ber bifchöflihen. Erſt als mit dem Ende bes 13. 
Jahrhunderts der Kanzler von der Univerfität gewählt zu 
werden, jenes Verhaͤltniß der Abhängigkeit von einer 
auferhatb ſtehenden Macht ſich allmälig zu loͤſen anfing 


und er als ihr wirkliches Mitglied in den Organismus 
der Univerfität eintrat, mar feine Stellung eine entſchie⸗ 
dene: bie Univerfität befaß nun an ihm einen eifrigen 
Dertheidiger ihrer Interefien, Rechte und Anfprüche, wie 
die Stadt einen ausgemachten Feind. Aber in dem Maße, 
als diefer feine Gerichtsbarkeit verdächtiger oder druͤckender 
wurde, fuchte fie Diefelbe zu umgehen oder wo möglich ſich 
ganz von ihr zu befreien. Dem Sinne der Zeit bot 
Selbſthuͤlfe und Gewalt fih als das geeignetfte Drittel 
bar, die felt dem Ende des 13. Jahrhunderts bedeutend 
abnehmende Frequenz DOrfords ließ geringern Widerſtand 
befürchten und machte die Buͤrger kecker, und fo wurden 
von ihnen mit Hülfe des Landvolks mehre Angriffe oder 
Überfälle ausgeführt, von denen der 1349, Burg nachdem 
die damals Europa verheerende Peft auch die Reiben ber 
akademiſchen Jugend in Oxrford gelichtet hatte, der fuͤrch⸗ 
terlichfte war. Das Blut von Magiftern und Schofaren 
floß dabei in Strömen, und es liegt nach des Verf. rich 
tiger Bemerkung in diefen Ausbrüchen einer lang verbal: 
tenen Wuth etwas, was an die Bauernkriege erinnert. 
Aber gerade diefes Übermaß des Exceſſes diente nur dazu, 
den Zweck zu vereiteln, wenn die Stadt wirklich einen 
folhen gehabt hatte, und jede Miederlage, weiche die Unis 
verfität auf diefe Weiſe erlitt, wurde zu einem Siege für 
fie und führte zu einer Befldtigung und Erweiterung ihrer 
Privilegien wie zu größerer Unterordnung der Stadt. Nach 
dem Blutbade 1349 wurden laut koͤniglichem Privilegium 
vom 27. Juni 1356 (S. 304) auch die Attribute der 
ftädtifchen und akademiſchen Policei und der damit zu: 
fammenhängenden gerichtlichen und ſogar militaicifchen Be: 
fugniffe in den Händen bes Kanzlers vereinige. Dem 
Schwanken, welches die Zerfplitterung der policeilichen 
Macht bisher erzeugt hatte, war dadurch ein Ende ges 
macht. Auftritte, wie die hier erwähnten, kommen in 
der Solge nicht mehr vor: die Stade fügte fih in ihre 
Stellung, während der Charakter der alademifchen Bes 
völkerung durch die abnehmende Zahl, durch die Bes 
ſchraͤnkung auf die Colleges und durch deren firengere, 
kloͤſterliche Disciplin ſich milderte, ſodaß eine reichliche 
Quelle muthwilliger Kraͤnkungen verfiegte, welche bisher 
viel dazu beigetragen haben mochten, die Stimmung zu 
verbittern. Daneben find der Übergang der alademifchen 
Verfaſſung ans einer Demokratie in eine Oligarchie, ver: 
änderte Befigverbältniffe, größerer Reichthum und erhöhte 
äußere Würde auf Seiten ber Univerfität nicht ohne Ein: 


fluß gemefen. 
(Die Fortſetzung folgt. ) 





Aus Italien. 


Das Athenäum zu Venedig gibt von feiner unausgefehs 
ten Thaͤtigkeit durch die Herausgabe feiner ‚‚Esercitazioni scien- 
tifiche e letterarie‘ auf eine rühmliche Weile Zeugniß. Der 
zweite und dritte Band, bie 1838 und 1839 erſchienen, läßt 
weder die Raturwiffenfchaften noch bie Literatur unbeachtet, nur 
ſcheint man abfichtlich die Friſchheit ber Mittheilungen zu vers 
meiden, indem erſt bier die Protokolle der Verhandlungen in 
ben 3. 1832 und 1833 und bie über Literatur und Kunflgegens 
flände aus den 3. 1832—35 vorliegen. Yür Raturwiſſenſchaf⸗ 


ten ſicher ein zu langer Verzug. Gelbſt die Mittheilungen aus. 


bem Gebiete ber eracten Wiſſenſchaften ruhen meiftens auf his 
florifchem Boden; fo der intereffante Bericht über die Waſſer⸗ 
bauten in ben Lagunen Venedig. Bekanntlich beachte erſt Zen⸗ 
deini einen feſten Mauerbau, die bekannten murazzi, bie men 
1774 aufzuführen anfing, ald Erſat für die hintereinander eins 
gerammten Pfahlreiben in Vorſchlag, die, wenn auch bush 
Meerſand und Kies verftärkt, doch 13 Jahrhunderte lang einen 
unftchern, Toftfpieligen Wal für die Gebieterin des adriatifchen 
Deeeres bildeten. Wie es jebt um die Lagunen ſteht, erzählt 
in einem fehe belehrenden und auf genauen Angaben beruhenden 
Auffape Emilio Gampilanzi, der in den uns befchäftigenben Bänden 
der „„Esercitazioni scientifiche e letterarie dell’ Ateneo di Ve- 
nezia” aufgenommen iſt. Der Bibliothekar des Athenäums, Dr. 
©. Roffi gibt über die alte Akademie della Fama zu Venedig aus 
Urkunden einen Aufſchluß, ber ihre fo ſchneile Auflöfung erklärt. 
Der Patrizier Federico Baboaro machte Schulden, bie er. durch 
bie vorgefchobene Akademie dedten wollte. Man verbot von Geis 
ten ber Signoria für bie Folge einen Öffentlichen Namen in 
Privatſchwindeleien zu misbrauchen; aber war es langgewohnte 
Seheimthuerei, oder Scheu vor dem Vorwurf, ein wifienfchaft: 
Uches Inftitut unterdrüct zu haben, genug bis jegt war ber 
Anlaß jener Verordnung noch unbefannt. Zu ben beichrendfien 
Beiträgen biefer beiden Bände muß man ben Auffat des Ins 
genieurs Giov. Gafoni: „Dei navigli poliremi usati nella ma- 
rina dagli antichi Veneziani”, reinen. Hätten dem technifch 
gelehrten Verf. die Unterfuchungen Bödh’s über das Seewefen 
des attiſchen Staats dekannt fein Zönnen, er möchte bei feinen 
Landsleuten Vieles gefunden haben, was filh auf jene claffifchen 
Urkunden und auf griechische Muſterformen zurüdführen ließ. 
Bür die „Archeologie navale’’, die Jal 1840 zu Paris auf 
Befehl des Könige herausgab , finden ſich in Gafoni’s Abhands 
lang bie angichenbfien Vergleichungspunkte. Nicht bie uners 
gönlichfte Mittheilung und in vielen Hinfichten für den GBebens 
den und bie Empfangenden charakteriſtiſch, ift bie Geſchichte 
einer Buͤſte des Dogen Renier, wie behauptet wird, von Gas 
nova gearbeitet, die Ganali erzählt. Daß fie in den genauen 
Berzeichniffen feiner Arbeiten von dem Känftier nicht aufgeführt 
wurde, ſcheint ein bedenklicher Umſtand, der zwar erklärt, jes 
doch nicht audreichend, wie es fcheint, befeitigt wird, und ba e# 
nur zu häufig in Stalien vorkommt, daß man mit ergoͤtzlichen 
Novellen Kupfiwerke zu Mantelkindern berühmter Meifter er: 
—* dat, fo kann man auch Hier ſich der Bedenken nicht 
erwehren. 


Auch in Italien ſchreibt man die Vernachlaͤſſigungen, die 
man in der Schreibart bes jüngern Geſchlechts bemerkt, der 
Hintanfegung des claffiichen Sprachſtudiums zu und beftätigt fo 
ein Wort, das kürzlich Schelling ausgefprochen hat. Noch lebt 
dort der Glaube, oder fol ich der Wahn fagen, daß ein dorzügliches 
oder erfolgreiches Mittel, um Italieniſch mit Reinheit und Ges 
wanbtheit fchreiben zu lernen, ernſtes Studium ber lateinifchen 
Sprade fei und mit überzeugender Berebtfamkeit hat das Graf 
Folchino Schizzi in einer Beinen Schrift auseinandergeſetzt, die 
als ein Beitrag zur Literaturgefchichte auch außer dem Kreife 
ihrer Entſtehung von Intereffe jein wird. Sie führt den Zitel: 
„Sulle principali opere di Marco Girolamo Vida e sulla 
utilitä in generale dello studio della lingua latina. Parole 
di prolusione agli studii dell I. R. Liceo di Milano in Porta 
Nuova per l’anno scolastico 1840-41" (Mailand 1840) und 
befchränft ſich in den Angaben über Vida auf das Bekannte, 
weiß jedoch gefchidt aus feiner Bildungsgefchichte die Beftätis 
gungen für die Säge abzuleiten, die zu Bunften der lateinifchen 
Sprache erwieſen werben follten. Auch in ber Lombardei, wo 


Gifenbahnen die Hebel aller Sebensregumgen find, fehlen bie. 


dente jedoch nicht, die anders denken als Graf Schiggi,. und 
bie beinah fürdten, alle Brauchbarkeit gu ben fo ſehr nuͤglichen 
und nothwendigen Realſtudien werde ruinitt, wenn ein Knab⸗ 


Die mit_* bezeichneten % 


uter, fruor, fangor conftzuisen lerne, und »ellende ger 
als 


vicheig 

fi Rechenſchaft geben Eönne, warum bie Dichter dies gern 
Semininum brauchen, das die Proſaiker als Mafeulinum 
nigſtens in der Zeit des Virgilius u. f. w. anwenden. 2. 


wes 
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ekiterariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsunternehmungen fuͤr 1841 von 


3 A. Brodhaus in Leipzig. 


titel den ti 
fertig; von den übrigen iR vie —E a de Jahres 


(Bortfegung aus Nr. 297.) j 


Il. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner : 


+41. Gervais (E.), Politifche Geſchichte Deutſchlands unter 
aan, Der Kaiſer Heinrich V. und Lothar IH. Zwei 
e. Gr. 8. 
+42. Vater Gleim’s Beitgedichte von 1789-1808, Erſte 
Originalausgabe aus des Dichters Handſchriften duch Wil: 
i Ar oͤrt an einem Facſimile von Gleim's Handfchrift. 
. . 0 
von BELEG famtigen Baefene ernennen“ Lip 


44. Gomes (João Baptifta), 3 nez be Caſtro. Trauer⸗ 
tebenten verbefferten Auf⸗ 


weite vermehrt 
und verbeiferte auflage. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. _ eete 


47. Ikonographische 


th Prof. Dr. Kluge bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. Friedr. Jak. Behrend. Gegen 30 Tafeln Abbil- 
dungen mit Text. In Lieferungen. 
Vergl. Kr. 15. 


48. Indiſche Gedichte in deutſchen Nachbildungen von Albert 
Hoefer. Erſte Lefe. Gr. 12. Geh. 1 Thlr. 

49. Lehrbuch der gefammten Handelswiſſenſchaften. In Verbin 
dung mit Chriftian und Friedrih Nobad bearbeitet 
und herausgegeben von C. X. Nobad. Erfte Abtheitung : 
Lehrbuch der Waarenkunde, bearbeitet von G. X. Noback. 
* ar on B. A 

50. Loebell ob. Wilh.), Weitgefchichte in Umriſſen und 
Ausführungen. Erſter Band und folgende. Gr. 8. # 

er e Dan eie \ 

noch in Diefem Sabre —— Panen. tereflanten Verts wird hoſſenttiq 

51. Martens (Charles de), Biographie des diplomates 
les plus ce&läbres des trois derniers siecles, d’apr£s l’ordre 
„ehabeti ue des nations auxquelles ils appartiennent. 

r. ©, . 

52. — — Nouvelles causes cöläbres du droit des gens, 
Deux volumes. Gr. 8. Geh, _ 

Gine Yertfegung ber im 5 von Kern Baron von Martens nen 
© 9 der „Causes ' 


anftalteten milun celtbres da droit d g“ ; 
2A Ahle), welthe fh eber allein auf Rechtäfälle der neuern Erg 


üb. { i : 
"Gate langen" —— anes 
(Die Bertfegung folgt.) 


Berantwortlicher Derausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Broddaus in &eipzig. 
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Die englifchen Univerfitäten. Eine Vorarbeit zur engs 
lichen Literaturgefchichte, von B. A. Huber. Zwei 
- Bände. 


(Bortfetung aus Nr. 215.) 

Mis der Mitte des 14. Jahrhunderts hat nad Hmm. 
Huber's richtiger Bemerkung die Bildung und Wiffenfchaft 
des eigentlihen Mittelalters ihre Blütezeit durchlebt, bie 
folgenden anderthalb Jahrhunberte bis zur Reformation 
find nur Übergangsepoche zu einer neuen Zeit. Mach Ger: 
fon und ben andern nominaliftifhen Myſtikern feiner Zeit 
in Frankreich, bie no am Anfange des 15. Jahrhunderts 
«68 bedeutendere Erfcheinungen bes mittelaltertichen Geiſtes 
daflehen, wird Erfhlaffung und Erftarrung vorherrſchen⸗ 
der Ing des wifienfchaftlichen Lebens, und man findet nur 
Wiederholung, hoͤchſtens mehr ober weniger gemanbte Hand⸗ 
habung tobter Kormeln. Die Dialektik, die Speculation 
ud die ganze mit ihr zufammenhängenden Wiſſenſchaft 
fintt zum Handwerk herab. Ja, nicht einmal das; denn 
es feblt ihr der Stoff, fie probueirt nichts und es bleibt 
bei ben bloßen Handgriffen (S. 322). Auf den engli⸗ 
Hfchen Univerfitäten, denen: ber Berf. für die Zeit feit der 
Mitte des 14. Zahrhunderts bi6 zur Reformation einen 
befondern Abfehnitt unter dem Titel ‚Allgemeines‘ ge⸗ 
voldınet hat, war bie Unterdrkdung der Wykliffiten das 
entfiheibenbe und gleichſam abfchliegende Moment im mit: 
telalterlichen voifienfchaftlichen Leben, das hier demnach 
noch früher als ‘auf ben. Iniverfitäten bes Kefllandes, we⸗ 
nigſtens früher als auf ber parifer erlahmte. Bis gegen 
Anfang bes 16. Jahrhunderts, wo die humaniſtiſchen 
Studien dem wiffenſchaftlichen Beben auch der engliſchen 
Usimerfitäten neuen Aufſchwung gaben und in die fafl 
abgeftorbene Theologie durch die Reformation eine friſche 
Lebensanregung kam, warm in Orford ſowol wie in Cams 
beidge eben dieſe tobte, ſtarre und handwerksmaͤßige Theo: 
logie und das kanoniſche Recht, das dem Theologen noch 
wichtiger war ass jene, faft die ausſchließlichen Studien. 
Eine nothduͤrftige Wotbereitung In den verfchlebenen Zwei⸗ 
ges bes astiftifchen Studien ſchien mehr darauf berech⸗ 
met, iwens tuabitionshen ‚opus operatum, einem Hand⸗ 
werksbrauch zu wenigen, Als ein wiſſenſchaftloches Reſui⸗ 
tet zu erreichen. Wol aber iſt zu beachten, was der 
Verf. hervorhebt (S. 3309: ah im Enstand ‚gerade .in 
dem Augeublicke, we bie Wühte ber gelcheten, akademiſchen 





Bildung aufhört, die Eräftigfte Entwidelung der nationels 
(en Sprache und Bildung beginnt, und biefer die beften 
Kedfte von den alternden Univerfitäten fi) zumandten, 
Meder in Frankreich) noch in Deutfchland war bies ber 
Kal. Die Blüte der parifer Scholaſtik überlebte die Bluͤte 
der provenzaliſchen und nordfranzoͤfiſchen Poeſie nur kurze 
Zeit, und in Deutfchland zeigte zugleich mit der Scho⸗ 
Loftid feit der Mitte des 14. Jahrhunderts die Poefie ale 
Spmptome bes Verfalls. Es bedarf kaum der Bemer⸗ 
tung, daß mit jener Berengerung und Einſeitigkeit ber 
Studien auf den englifchen Univerfitäten auch bie Ber 
völferung derfelben abnehmen mußte. Cie beflanb wäh: 
vend dieſes Zeitraums foft ganz aus Theologen oder Geiſt⸗ 
lichen, die theils den untern Ständen angehörend, theils 
aus den jüngern Söhnen vornehmerer Familien beſtehend, 
meift alle darin übereinftimmten, daß fie in ber Kirche 
ihre gemeinfame Verforgungsanftalt fahen und bemgemäß 
ihre Studien betrieben. Die Laien zogen fih allmälig 
von den Univerfitäten zurüd. Diefe Zeit einer felten und 
nie mehr ſtark unterbrochenen Ruhe im corporativen und 
einer langen Ebbe im geiftigen Leben ift aher gerade bie 
Meriode, welche der materiellen Entwidelung der Univer⸗ 
fität hinfichtlic der Begründung eines feſten Befisftandes 
entſchieden und zunehmend günftig erfcheint. Akademiſche 
Stiftungen entflanden und mehrten fih, und Dies, na⸗ 
mentlich die Zundirung ber unter dem Namen Colleges 
bekannten Conviete, bildet den vorherefchenden Zug ir 
dem Charakter diefer Periode. Dies Moment iſt aber 
auch für bie ganze fernere Entwidelung von überwiegen: 
dor Bedeutung und beftimmt den sigenthämlichen Cha⸗ 
ralter der englifchen Univerfitäten bis auf diefen Augen⸗ 
blik, weshalb der Verf. .jene feſten convietorifchen Stifs 
tungen die Grundlagen oder gleichfam das Knochengerüſte 
nennt, an und mit welchen der neue alabemifche Orga⸗ 
nismus ſich Heranbilbete. Daß aber der hier angebeutete 
Zeitraum fich wol eigentlich als der der Entfiehung und 
Entwidelung der akademiſchen College darſtellt, erweiſt 
ee daraus, daß von ben 36 Colleges ber engliſchen Uni⸗ 
verfitäten nur ſechs nach der Refoemation entſtanden find; 
die aber ſchon zu Ende des 18. und zu Anfang bes 44. Jaghr⸗ 
hunderts geftifteten bad) erſt in der bier bezeichneten Epocht 
zu ihrer Bedeutung kamen. Die Einrichtung biefer col- 
leges, das Vethaͤltniß der sochi oder fellaws, als ſtehem 


874 


bee Präbendare und ber Koftgänger, bie Beſchraͤnkung 
und Verengung der Studien, oder beffer die Ertöbtung 
des voifienfchaftlichen Geiſtes durch fie, indem nur gilt, 
was in den Gollegeß betrieben und von ihnen gutgeheißen 
wid, fegen wir als bekannt voraus nnd theilen deshalb 
nichts weiter darüber mit. Übrigens wird vom Verf. 
fehr gut nachgewiefen, wie Das, was bei den jüngern 
Colleges als ftiftungsmäßiger Zweck ausgefprochen wurde, 
Verforgung einer Anzahl von Mitgliedern auf Lebenszeit 
ober bis zu beren weiterer Beförderung, in den frühern 
convictorifchen Vereinen fi) allmälig und als ein unver: 
meidliches Übel bildete, indem die urſpruͤnglich nur für 
die Dauer des damals freilich wol 10 — 15 Sabre um: 
faffenden alademifhen Curfus beilimmten Convictitellen 
nach und nach zu mehrjährigen, endlich zu lebenslängli: 
hen DBerforgungen wurden, d. h. zu Beneficien für folche 
Univerfitätsverwandte, bie entweber noch auf Beförderung 
in ber Kirche harrten, oder bereits alle Doffnungen in 
diefee Hinficht verloren hatten. Die Univerfitäten waren 
mit geiftlihen Candidaten überfüllt, auf diefe aber wurbe 
in ber Befegung der kirchlichen Stellen gerade am wenig⸗ 
fin Rüdfiht genommen, indem die päpftlichen Provifios 
nen immer nur befonderd Empfohlene, am liebften Aus⸗ 
länder oder Italiener beförderten, das koͤnigliche prae- 
munire aber, was gegen den Misbraud ber päpftlichen 
Peovifionen gerichtet war, ber Univerfität ebenfo menig 
Nutzen brachte. Die alten Candidaten ber Theologie blie⸗ 
ben auf den Univerfitäten figen: fie, huͤlflos, arm und 
hoffnungslos, wie fie waren, aus den Gonvicten zu flo 
Ben, in benen fie fo viele Jahre ihren Unterhalt gefun⸗ 
den hatten, war fo gut wie unmöglich, fie blieben alfo 
und verzehrten bie Beneficien, deren auf Lebenszeit ge: 
ſicherter Beſitz fie wenigftens vor Mangel und Dürftig: 
keit fchüßte. 

Ihre eigentliche und höhere Bedeutung erhielten indeß 
die Colleges erſt dadurch, daß fie zu Organen und Traͤ⸗ 
gern ber humaniftifhen Studien wurden. Der Ausein- 
anderfegung, wie dies geſchah, ſowie ber Gefchichte und 
Beichreibung der Einrichtung ber Colleges ift das letzte 
Capitel des erften Bandes: „Die Colleges und bie Wieder⸗ 
geburt der bumaniftifchen Studien auf den englifchen 
Univerfitäten‘‘, gewidmet. Die Bufammenftellung einer 
Darftelung ber Colleges, deren Urfprung bis ins 13. 
Jahrhundert reicht, und ber weit neuern Wiedergeburt ber 
claffifhen Studien mag unpafiend erfcheinen, es wird 
vom Verf. aber genügend nachgeriefen, wie biefe ſich an 
jene knuͤpft, und bie Darftellung ergibt, daß bie großar- 
tigften und glaͤnzendſten jener Snftitute zwiſchen ber Mitte 
des 15. und 16. Jahrhunderts, alfo gerade in der Zeit 
bes vollſten Wiederaufbluͤhens der humaniſtiſchen Studien, 
nit dem ausdruͤcklichen Zweck, biefe zu befördern, geftif: 
tet wurden. Schon feit dem Anfange bes 14. Jahr⸗ 
hunderts hatten biefe Studien fich in Stalien eines zwar 
Iangfamen aber fihern und Iebenseräftigen Gebeihens er⸗ 
freut. Als fie bei der Dirre und Veroͤdung, welche auf 
dem Felde der eigentlich akademiſchen Stubien feit bem 14. 
Jahrhundert herrfchte, wie zarte und friſche Keime einer 


neuen und fchöneen Bildung von den Colleges der eng: 
liſchen Univerfitäten aufgenommen waren, wurden fie an= 
fange nur von einzelnen edlern Geiſtern und beren naͤch⸗ 
ften verwandten Kreifen in ftiller Zelle mit einer Art von 
Geheimdienft gepflegt. Hierbei konnte fich natkelih an⸗ 
fangs ein eigentliches Verhaͤltuiß von Lehrern und Schi⸗ 
lern nicht formell ausbilden und von außen ausdrüdiich 
anerfannt werden, fondern ed war ein freundſchaftlicher 
Umgang verwandter Geifter in den Colleges, und der 
Verf. fiebt hierin den Grund, daß feine beflimmten Zeug- 
niſſe barlıber vorhanden find. Daß aber biefe ſtille Thaͤ⸗ 
tigkeit auch fo ihre Früchte trug, geht aus dem Zeug: 
niffe hervor, welches Erasmus am Ende des Jahrhun⸗ 
derts über die Reſultate derſelben ausfpricht, indem er in 
Drforb in der Gefellfchaft eines Eynacre, Grochn, More, 
Golet u. A. fogar Italien und feine Meiſter und Schulen 
vergaß. Die Anficht, daß erft durch Erasmus bie. Auregung 
zu den humaniftifchen Studien auf die englifchen Univerfitä= 
ten gekommen wäre, wird demnad vom Verf. auf das 
entfchiedenfte geleugnet und widerlegt, und er verfolgt mit 
ziemlicher Sicherheit die Spuren berfelben bis über die 
Mitte des 15. Jahrhunderts zurüd. Seit ber Mitte dies 
fe Jahrhunderts find die unzweifelhafteften Zeugniffe 
eines erfprießlichen Geiſtesverkehrs zwiſchen England und 
Italien vorhanden. Flemyng, Grey, XTipetoft, Tree, 
Selling und Gunthorpe werden in ben fechöziger Jahren 
unter den Schliern berühmter Meifter in Bologna, Pa= 
bua, Rom und Florenz geruͤhmt. Lily genoß fogar auf 
Rhodus des Unterrichts flüchtigen Griechen aus Konſtan⸗ 
tinopel, und Italiener treten in England als Lehrer auf, 
fo Cornelius Vitelli in Orford und Cajus Amberinus in 
Cambridge. Gehörte nun auch die Thaͤtigkeit diefer Maͤn⸗ 
ner nicht auefchließlih den Univerfitäten an, fo mußte 
doch, fobald die Edlern unter den Reichen und Mächtigen 
Geſchmack an den neuen Studien fanden und deshalb 
zu feinem andern Zwecke, als zu beren Foͤrderung und 
Belebung ihre Wohlthaten ben Univerfitäten zuwandten, 
entweder ganz neue Colleges fliftend, ober in den vorhan⸗ 
benen die Beneficien vermehrend, ber Beruf biefer An- 
flalten, bie Pfleger ber neuen Wiſſenſchaft zu fein, all: 
mälig immer beflimmter und ausfchließlicher hervortreten. 
Doch was in biefer Hinfihe bie zum Anfang bes 16. 
Jahrhunderts gefchah, iſt unbedeutend gegen Das, was 
unter Heinrich III., namentlich durch Wolfen für die hu⸗ 
maniſtiſche Bildung nach dem groͤßten Maßſtabe gethan 
wurde. Vielleicht ging dieſer wiſſenſchaftlich, ſelbſt gruͤnd⸗ 
lich gebildete Staatsmann von der Anſicht aus, welche 
gleichzeitig die Politik eines andern erleuchteten Cardinal⸗ 
miniſters jenſeit dee Pyrenaͤen, des Chimenes Cisneros 
beſtimmte, und bald das Princip der Jeſuiten ausmachte, 
daß die Kirche durch Aufnahme, Pflege und ſorgfaͤltigen 
Anbau der neuen Wiſſenſchaft den ſchweren Voewurf ber 
Unwiſſenheit und Barbarei von ſich abwaͤlzen und fidy 
geiſtig regeneriren muͤſſe, um ben Kampf gegen bie Res 
formation mit gleichen oder überlegenen Waffen führen su 
innen. Er erlebte es nicht, bie großartigen Stiftungen, 
mit benen er, von dieſem Geiſte geleitet, bie Univerfitaͤt 
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Drferd bedachte, ins Leben treten zu ſehen: früher er 
folgte fen Sturz, und ber König, perſoͤnlich vielleicht 
nit ganz ohne Intereſſe an der Sache, wenngleich er 
Wolſey's Bildung nicht befaß, wurde der Vollſtrecker ſei⸗ 
ms Willens, aber in ſchmachvoller Weiſe für die Univer⸗ 
fitäten, die nur durch Sanctiontrung feiner Launen feine 
Gunft erwerben Eonnten. \ 33, 


Auch das Bud, das ber Hr. Verf. von dem Zuſtande 
der englifchen Univerfitäten während der drei auf Deinrich 
VI. folgenden Regierungen entwirft, ift eben fein er⸗ 
freuliches. Bon einer ausdruͤcklichen Aufhebung oder auch 
nur einer vorbedachten abfichtlichen Beſchraͤnkung ihrer 
materiellen Hülfsmittel, war allerdings ſchon unter Ed: 
ward VI. nie mehr die Rede; vielmehr hob fich bie 
Bedeutung der Univerfitäten, je dringender die Regierung 
den Beiftand eines wiſſenſchaftlichen Drganes bedurfte, um 
die veligiöfe Bewegung in bie erwünfchte Richtung zu lens 
fen, und auch die Edwarb’fchen Statuten, die nur durch 
Ausfcyeidung des Katholifchen bie proteflantifchen Intexeſ⸗ 
fen gefeglicy fichern, fcheinen keinen Grund zur Klage zu 
geben. Aber Leider ging das praktifche Verfahren weit 
über diefe officiellen Beftimmungen hinaus. Die rohe 
Zerſtoͤrungsluſt des proteftantifchen Poͤbels meinte fogar 
auf den literarifchen Schägen der Bibliotheken das „vers 
haßte Zeichen des Thieres“ zu erkennen, und es kann in 
der That nicht befremden, wenn die geiftige Roheit diefer 
Reformation, der es nur auf ein gewaltfames Sichducchs 
fegen ankam, eine allem fittlichen Leben ungünftige Stims 
mung auf den Univerfitäten verbreitete, gerade die edlern 
Gemüther, und namentlich bie Leidenfchaftliche Jugend, 
unter die Fahnen des Katholicismus führte und überall: 
bin eine Verwirrung und Verwilderung verbreitete, bie 
Bein erſprießliches voifienfchaftliches Leben auflommen ließ. 
Nur bie politifche Stellung der Eonfeffionen mwechfelte unter 
der Regierung der Eatholifhen Maria, der Zuftand der 
Univerfitäten bleibt ebenfo Eläglich als vorher, da ihr nun: 
miehriger Kanzler, der Carbinal Paola, durch die groß: 
artige Gruͤndung von Colleges und bie Anftellung ber 
trefflichſten Lehrer Das nicht erfegen Eonnte, was dieſer ka⸗ 
tholifchen Reaction fehlte, was aber zugleich die unerlaß: 
liche Bebingung einer nachhaltigen wifienfchaftlichen Bluͤte 
ft, die evangelifche Freiheit. Auch die Regierung ber 
jungfräulichen Königin drängt uns biefe Unterfcheibung 
eines erfreulichen Anfcheins und einer trüben Wirklichkeit 
auf. England unter ber Königin Elifaberh ift eine glän- 
zende, vielleicht die glänzendfle Verwirklichung der poli: 
tifhen Idee bes juste milieu. Zwiſchen dem presbpterias 
niſchen und katholiſchen Dogma und ben entfprechenden 
ꝓolitiſchen Richtungen, welche bie Regierung mit kühler 
Befonuenheit, feltner mit Gewalt zuruͤckwies, hatte das 
tuſtige Altengland einen behäbigen Haushalt ſich einge: 
richtet und erfreute ſich behaglich an der üppig aufkei⸗ 
menben Begetation des Handels, den täglich wachſenden 
Lebensgenhfien und ber Blüte des künfkterifchen Schaffens: 
aber all biefer Meichehum des Lebens war ohne bem fitt: 
lichen Halt, den nur eine geiflige Durchdringung ber igno⸗ 


rirten Gegenfäge geben konnte, man verbarg fich ſelbſt die 
kanſtlichen Schäden der Gegenwart mit der duferfichen 
Conformitaͤt in Kirche und Staat, und unter der bunten 
feifhen Rinde gäbrte ein raſcher unaufhaltfaner Verwe⸗ 
fungeproceh, der kaum ein Menſchenalter nachher in bie 
gewaltigſte Revolution ausbricht. So laͤßt es ſich au 
nicht leugnen, daß Eliſabeth's gründliche und außgebehnte 
gelehrte Bildung ebenfo mol als ihre grenzenlofe Eitelkeit 
fie zu einer Patronin der Wiffenfchaften befähigte, daher 
audy unter Ihrer Regierung die materiellen Hälfsmittel 
den Univerfitäten reichlich zufloffen — man denke nur an 
bie Bobley’fchen Stiftungen zu Orford — ; die vereinigten 
Staatsgewalten befiätigten durch eine ausdruͤckliche Acte, wie 
fie bisher noch nicht gegeben worden, bie beiden Univer: 
fitäten in allen ihren Befischümern, Rechten und Privi⸗ 
legien, und es fehlte auch nicht an Anflalten und Be: 
ftrebungen, die fo reich ausgeftatteten und als integrirende 
Glieder des Staates anerkannten hohen Schulen auf eine 
entfprechende Stufe ber wiſſenſchaftlichen, religiöfen und 
fittlihen Bildung zu erheben. Es fcheine, als müßte die 
Elifabethanifche Periode einen Glanzpunkt in der Gefchichte 
der Umtverfitäten bilden. Dem war aber keineswegs fo. 
Die zuverläffigften Zeugniffe flellen es außer Zweifel, daß 
damals alle Zweige der akademiſchen Stubien entweder 
völlig darniederlagen, oder doch nur oberflächlich und 
geiſtlos, hoͤchſtens nad, Beduͤrfniß einer gewiſſen dilettan⸗ 
tenartigen populairen Bildung betrieben worden, die Sit⸗ 
ten und Geſinnungen der Jugend im hoͤchſten Grade ver⸗ 
wildert, ſelbſtſuͤchtig und leichtfertig, von allem Ernſte, 
aller Ehrbarkeit und Zucht entfremdet geweſen, ja, was 
wol am bedenklichſten iſt, daß auch in den engern Kreiſen 
der Altern und einflußreichern Mitglieder der Univerfität 
die gehäffigfien Leidenfchaften um fo tiefer Wurzel gefaßt 
hätten, je weniger fie Raum zu offener getwaltfamer Außes 
rung gefunden. Was das Werk über die handwerksmaͤ⸗ 
Bige, affectiet moralifche Betreibung bee claffifchen Stu: 
dien, über das mehr als derbe, rohe Treiben bes Volkes, 
über die rohe Genußſucht ber höhern Stände bei Außer: 
licher Anbequemung an bie Foderungen ber Kirche, nas 
mentlich auch über das heuchlerifche Benehmen Leicefter’s, 
bes Kanzlers von Orford, mittheilt, ergänzt burdy deut: 
lichere Einficht in die Gründe nur zu fehr die trüben 
Mahrnehmungen ber Quellen. 

Ein zweites Gapitel bringt die Gefchichte ber Univer⸗ 
fitäten von dem Tode der Königin Elifabeth bis zur Re: 
volution von 1688. Im Allgemeinen darf man das Re: 
fultat biefer Periode als ein günftiges anfprechen. Die 
materiellen Intereſſen — Hr. Prof. Huber liebt das Schema 
der aͤußern und Innern Angelegenheiten — wurden durch 
mancherlei twichtige Erwerbungen gefördert, auch die Buͤr⸗ 
gerfriege brachten feine nachhaltigen Verluſte, vielmehr 
wirkten ihre vorlbergehenden Bedraͤngniſſe auf die Bil⸗ 
dung eines tüchtigen ſittlichen Geiſtes. Denn bie Uni⸗ 
verficäten hielten unter allen Stürmen ber Empörung feft 
an ihren anglicanifchen und ropaliftifchen Grunbfägen, in 
einer Haltung, bie, bisher ohne großes Verdienſt im Son: 
nenfcheine des Gluͤcks, jetzt den vernichtenden Blitzen ber 


Demokratie gegenüber durch zahlreiche Opfer bie Lebens: 
probe ihrer Wahrheit lieferte. As König Karl L, bald 
nachdem er das Banner gegen ben Aufruhr erhoben, ven 
Dort aus zur Beiſteuer für das dringende Geldbeduͤrfniß 
auffoderte, überfandten fowol bie beiden Gefammteorpo: 
rationen als ihre einzelnen Colleges alles baare Geld und 
alle ihre Koftbarkeiten, oft als Ehrengeſchenke von um 
ſchaͤtzbarem Werthe, ihrem. Eöniglichen Herrn. Später 
vom parlamentarifchen Gommiffarien aufgefodert, die Grund: 
füge des Covenants, der fogenannten Drdinationen und 
des Verneinungseides durch Unterfchrift an Eides Statt 
anzuerkennen, veichte die Univerfität Orford eine in zahl: 
zeicher Convocation einflimmig angenommene Debduction 
ber fittlihen, theologifhen, ſtaats⸗ und kirchenrechtlichen 
Grunde ein, welche es ihr zur Gewilfensfache machten, 
die Unterfcheift zu verweigern: fie wid nur der Gemalt. 
Es ift nur ſcheinbar ein MWiderfpruch, daß nach der Re: 
ſtauration, ale auch die vertriebenen Glieder der Univer⸗ 
fität wwiedereingefegt worden, gerade in Orford, das bie 
Grundfäge des passive obedience fo wader ausgeſprochen 
und bethaͤtigt hatte, der Widerſtand gegen die katholiſchen 
Neigungen ber Stuarte, befonders Jakob's II., zuesft und 
aufs entſchiedenſte, wenngleih in fchonender Form ſich 
äußeste. Bier galt es, die Intereſſen der anglicanifchen 
Kicche zu wahren. Eben aber auch zu wahren: denn 
ducch diefen MWiderfland um des Glaubens willen, da⸗ 
duch, daß Deputirte der Univerfität dem Prinzen von 
Dranien gleich bei feiner Landung ihre Gluͤckwuͤnſche dar⸗ 
brachten und das Anerbieten Eräftiger Hülfe bei der Be 
ruhigung der zerrütteten Landesverhältniffe, fühlte man 
ſich noch nicht verpflichtet ober berechtigt, den fpätern Ver: 
rath an ber rechtmäßigen Dynaſtie zu billigen, man hatte 
vielmehr noch lange Zeit hindurch mancherlei Scrupel und 
Zweifel über die Verpflichtungen gegen die Stuarts, welche 
die Univerficäe in ein mehr oder minder gefpanntes Der: 
hältnig zu dem durch den Willen der parlamentarifchen 
Majorität beeufenen Nebengweig des Koͤnigshauſes brach: 
ten. Daraus ergibt fich ſchon der Charakter des akade⸗ 
mifchen Lebens im 17. Jahrhundert, daß nämlich offen: 
bar die religioͤſen und ſittlichen Intereſſen, und zwar nicht 
blos nach allgemein chriſtlichen Beſtimmungen bin, fon: 
bee in dem ſcharfen Gegenſatze der Parteien die wiſſen⸗ 
fchaftlihen Studien beiweitem uͤberwogen haben: ein für 
alfeltige Betrachtung nur erquickliches Ergebniß. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Dänemark. 


Bon der fhon früher von uns In b. BI. erwähnten Zeits 
ſchrift: „Brage og Idun, et nordisk Figerdingsarsſtrift udgi- 
vet, med Biſtand af Danske, Svenske og Nordmaend, af 
5. Barfod“, Liegt nun der erſte Jahrgang in vier Heften vor. 
Get und Tendenz derſelben Tat ſich buhee jeht genauer ans 
gadn. Zune des Gerausgebirs dieſer Wiertetsihuäfcheift iſt, 
durch dieſelbe eine größere geiſtige Annaͤherung ber ſtandinavi⸗ 


Nationen gusinanber heruorgmmufen- und su fördern, und er 
ik dadurch allerdings einem allgemein aefübtten Bebärfniß ents 
gegengelommen. Denn mitten in ber geiftigen Bewegung, die ges 
genwärtig in den Völkern gährt, ſcheint der Rorbländer immer 
mehr und mehr zu dem individuellen Bewußtſein ats folder 
su kommen. Aber auch biefes Bewußtſein iſt noch im Werben; 
man muß fich daher freuen über jedes Unternehmen, weldyes 
dahin zielt, bafjelbe zur Beflimmtheit und Kraft zu bringen. 
Demnach ift des Hrn. Barfod Unternehmen infofern gang zeit: 
gemäß; denn es wird oft und tief gefühlt, daß eine ſolche 
innere Verbindung zwiſchen den drei dur Abflammung und 
Sprache fo nahe verwandten Woͤlkern noch nicht vorhanden iſt. 
Sin Mittel, eine lebhaftere Annäherung unb eine klarere gegen. 
feitige Anerfennung zu befördern, wird eine ſolche Zeitfchrift, 
die ſich beftrebt, Beiträge won allen drei Reichen aufzunehmen, 
natürlicyerweife fein, vorausgefegt naͤmlich, daß fie ben rechten 
Weg zur Erreichung ihres Ziels einſchlaͤgt. Will man aber 
eine lebendige Erkenntniß von ber Einheit Skandinaviens her⸗ 
vorbringen, fo muß man allerdings feine Eefer auch zu Längfl 
vergangenen Sagen zurüdführen, weil diefe manche Wahrfas 
gung enthalten von dem Leben, welches ſich ſeitdem entwidelt 
bat, doch darf man dabei das wirklliche und gegenwärtige 
Leben nicht unberädfüchtigt laſſen, fonbern im Gegentheil dies 
fes in feinem innerſten Grunde zu begreifen ſuchen. 8 tft bas 
ber in der Orbnung, wenn man in „Brage og Idun“ an 
manchen Stellen die Vorzeit zum Gegenftand der Betrachtung 
und Eobpreifung gemacht ſieht, aber zu misbilligen iſt es, baf 
die Gegenwart faft gar nicht berührt worden. Viele ſchaͤgens⸗ 
werthe Beiträge find von ben angefehenften Gelehrten und Li: 
teraten der drei ſkandinaviſchen Reiche zu ber Beitfchrift gelie⸗ 
fert worden, welche zum Zweck haben, das nationale 
Selbfidewußtfein zu wecken und zu beleben, weldhe aber 
die gerügte Ginfeitigfeit mehr ober weniger verrathen. Wie 
biefe Zeitſchrift uns jett vorliegt, fo bat fie zwar eine gewiſſe 
Sarbe, aber diefe ift doch foweit entfernt zein gu fein, daß 
man ſich vielmehr in einer Art altnordifher Nebelbeleuchtung 
befindet, welche uns weder das Alte noch das Neue deutlich zu 
fehen erlaubt. Es bewegt fich ja doch fo Vieles bei den Vol⸗ 
tern in unfen Tagen, fo mande Hoffnung iſt erwacht, fo 
viele und fo lebhafte Wünfche finb hervorgerufen, welche in 
naher Berührung mit dem Gedanken an Skandinavien als ein 
Ganzes und an das WVerhältniß dieſes Ga zu Of und 
Wer ftehen, ‚baß ed wol nicht mehr (üiwer kin fann einzu= 
fehen, daß eine nordiſche Zeitfchrift, die zur Abſicht hat, den 
Rosdländer auf ben Bergen und auf ben Ebenen zum Bewußts 
fein als ſolchen gu weden, fi nicht auf alten Bticfengräberz 
wiegen oder ewig von Odin und Thor träumen darf, fondern 
fid) Hingegen vornehmlidy mit dem Lebendigen befaffen muß; 
berm um nordifch zu fein, ift es Feineswegs nothwendig, heid: 
niſch zu werden. _ 


Im keatvergangenen Jahr erfihien in Kopenhagen: „Exe⸗ 
getist Bibliothek, en Samling af de bedfte unb fürtigere Kom: 
mentaree til det ny Teſtaments Breve““, herausgegeben vor 
W. J. 3. Boethe, und „Epistolam Pauli pnsteriorem ad 
Corinthios annotationibus in usum juvenum Theologiae stu- 
diosorum illustravit ©. E. Scharling‘‘. Der erfte Theil der „Exe⸗ 
getifchen Bibliothek“ beſteht aus einer Überfegung von Billroth’s 
„Sommentar zu Pauli erſtem Brief an bie Korinsper”, bee 
zweite aus Uſteri's „Sommentar zu Pauli Beief an Me Gala⸗ 
ter”. Die Hberfegung iſt aut und mit lobenswerthem Fleiß 
bearbeitet. Aber noch mehr Aufmerkfamkeit verdient des Prof. 
Scharling genannter „Commentar zu Pauli zweitem Brief 
an bie Korluther“, der um-To-verdieniftlichen-ifb, da die daͤntſche 
————— das Rs Teſament chen 
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(Beſchluß aus Ne. 216.) 

Wir übergeben den hier eingefügten Abfchnitt über die 
Berfaffung der engliſchen Univerfitäten in dem bisher dar: 
geftellten Zeitraume, da diefe Erörterungen uͤber die in- 
nere Organiſation und das Verhaͤltniß diefer Corporatio: 
nen zu Kirche und Staat ſchon überhaupt ihrem Inhalte 
nach, noch mehr aber in der Compofition aus den fpeciells 
fin Daten nur ein fingulair antiquarifches Intereffe an: 
fprechen dürften, dem wir auf dem uns zugemeffenen 
Raume nicht genügen können. In dem vierten Gapitel: 
„Die englifhen Univerfitäten feit dem Anfange bee 18. 
Jahrhunderts“, finden wie zunächfi die beiden hohen Schu⸗ 
Im in einem eigenthümlichen Verhältniffe, das fich hier 
einmal für die fonft zurückhleibende jüngere Schwefler 
günftiger ſtellt. Jene urſpruͤnglich ehrenwerthe Stimmung 
für die Stuarts war die Urfache, daß Orford, als das 
nationelle Leben entfchieden den neuen Richtungen fich 
zumandte und nur der Eigenfinn über die Hoffnungslofig: 
keit veralteter Tendenzen fich täufchen Eonnte, allmälig in 
eine bittere und mismuchige, alle Frifche des geiftigen und 
dadurch auch des wiſſenſchaftlichen Lebens erdrückende 
Stimmung fidy verlor, während Cambridge fogleich und 
aufrichtig die Folge der Revolution anerfannte und in 
der Kraft einer freien Entwidelung ſich den eben erwach⸗ 
fenen geifligen Antrieben, namentlich der Locke'ſchen Phi: 
loſophie hingab, außerdem — wenn audy nicht fo Eräftig, 
als bei anderer Verfaffung möglich geweſen — durch Bent: 
ley und Newton gefördert. Langfam, mie alle corpora: 
tive Entwidlelung, aber auch ohne Rüdhalt und mit ganz: 
zer Seele brach Orford den Zauber politifcher Berftimmung, 
indem die Toried an die Stelle der Jakobiten traten, und 
in ber zweiten Hälfte ded 18. Jahrhundert bervegen beide 
Univerfitäten fich gemeinfam in dem Gleiſe der Bildung, 
die fie ungeſtoͤrt bis etwa vor dreißig Jahren gehalten 
haben. Aus eigener Anſchauung fihildert Hr. Huber den 
gewaltigen Ban der alma mater Oxoniensis in dem „wei⸗ 


ten grünen Thale, wo Cherwell und Iſis ihre vollen kla⸗ 


rn Fluten, von uralten Ulmen: unb Eichen beichattet, 
einander entgegenwaͤlzen““, und unter den reichen Univer⸗ 
iitätscerporationen das glänzendfle, Chriftchuech« College, 
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mit feinen 400 Bewohnern, von zahlreichen Gärten und 
meilenweit gebehnten Luflgängen umgeben; wir begleiten 
darauf einen englifchen Studenten auf feinem akademiſchen 
Gurfus von der Aufnahme in das College bis zu dem 
Baccalaureat, das für die Mehrzahl die Studien befchließt, 
und Erörterungen über die fittliche und religiöfe Haltung ber 
englifchen Univerfitäten, die doch wol ebenfo reich an rohen 
Exceſſen und indifferentiflifcher Geſinnung geweſen fein 
dürften als ihre Statuten an bisciplinarifchen Verboten 
und religidfen Sagungen, vervoliftändigen das Bilb ber 
akademifchen Zuftände roährend bes angedeuteten Zeitraums, 
Allerdings befonbers in ben zulegt hervorgehobenen Punk: 
ten gerade Bein erfreuliches! — und man darf ſich auch 
nicht verhehlen, daß hier kaum die allferdürftigften Mittel 
für die theologifchen, mebicinifchen und juriflifhen Stu: 
bien vorliegen. Man würde aber dann auch einen durch⸗ 
aus falfhen Maßſtab anlegen, einen Maßflab, wie wir 
ihn aus der Idee unferer Univerfitäten zu entnehmen ges 
wohnt und berechtigt find, da vielmehr nur aus ihrer 
Beziehung zu dem nationalen Leben der Werth oder Uns 
werth biefer Inſtitute refulticen kann. In biefer Bezie⸗ 
bung ift nie das Wiſſen an fih, auch nidt bie Rüd: 
fiht auf ein Brorftudium Das, warum es bei ben eng: 
lifchen Univerfitäten fich handelt: dieſe gründlichen claffifchen 
und mathematifchen Stubien, und namentlich die lang: 
jährige Befchäftigung mit ben alten Autoren, diefe frühe 
Theilnahme an den corporativen Intereſſen der Univerfis 
tät und des College, dem jeder Einzelne angehört, biefe 
VBildungsfubftanzen ber liberal eclucation und des uni- 
versity interest follen dem jugendlichen Geiſte und Cha⸗ 
rakter die Haltung geben, welche ben „‚gebilbeten Gentle⸗ 
man’ charakterifiren, das eigenthümlichfle Product des 
englifchen Lebens, das neben ben formellen Bedingungen 
namentlich der politifche Charakter und die Unabhängig: 
keit des Grundbeſitzes conſtituiren, Gevatter Schneider 
und Handfchuhmacher aber mit all ihren Geldfäden und 
mühfamer Zournure nimmer herausmultipliciten. Die 
englifchen Univerfitäten haben biefe ihre Aufgabe für beide 
große Parteien Englands gelöft, und Whigs wie Tories 
fanden. in ihrem Scheofe Raum und Pflege: doch find 
fie zu innig mit dem ariftokratifchen Altengland verwach⸗ 
fen, als baß fie nicht zu den Tories, welche die groß: 
artigfte Periode ihrer Landesgeſchichte gefchaffen, eine bes 
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fondere Zuneigung haben follten: die Zorpgeneration iſt 
dee Stolz und die Freude der alma mater Orford, fie 
will Gentlemen, namentlich aber Zorpgentlemen bilden. 
Die legten Bogen — vielleicht die Interefjantefte Partie 
bes Werkes, weil die auf die Frage des Tages bezügliche 
— behandeln die gegenwärtige Lage ber Univerfitäten, wies 
feen nämlich die Öffentlihe Meinung in einer mehr oder 
weniger ungünftigen, ja, in ihren Ertremen unverföhn: 
lihen Stimmung gegen bie alten akademiſchen Zuftände 
fi) bewege, und die unumgangliche Nothwendigkeit einer 
Umgeftaltung ber akademiſchen Verfaſſung, der Studien 
und der Disciplin fhon als ein Ariom gelte, wobei nur 
das Mehr oder Weniger zweifelhaft und was an die 
Stelle zu fegen. Hr. Huber, wie zu erwarten fland, 
vertheidige den status quo gegen bie Angriffe unberech⸗ 
tigter Gegner, aber mit Nachdrud macht er auch bie 


andere Seite des Hiftorifchen Rechts, die Pfliht, die es 


auferlegt, geltend, dag naͤmlich dies Beſtehende das innere 
Geſetz feines Lebens, die Triebe, aus denen feine Eri: 
ftenz erwachfen, in treuem Feſthalten bewahre und nicht 
duch Abfall von feinen Principien das von außen unan: 
taftdare Recht bes fernern Beſtehens verwirke. Daher 
werden zunächft die gegnerifhen Befchuldigungen über 
Me Stabilität, das veraltete Wefen Orfords und Cam: 
beidges durch Thatſachen zurecht und auf die mannidjfa- 
hen Reformen bingewiefen, die während der legten 30 
Jahre faft alle Zweige des akademiſchen Lebens verbefjert 
haben, während die ohne Vergleich größere und man: 
nichfaltigere literarifche Thaͤtigkeit der ftehenden akade⸗ 
mifhen Bevölkerung eine Steigerung bes geifligen fe: 
bens deutlich bezeugt. Die Gegner ſelbſt macht es hoͤchſt 
verdaͤchtig, daß ſie trotz aller der gewoͤhnlichen Redensar⸗ 
ten von reinen Abſichten und ſittlich vernuͤnftiger Berech⸗ 
tigung nichts weiter als ein Parteiintereſſe mit der bor⸗ 
nirteſten Befangenheit und den Mitteln einſeitiger Ten⸗ 
denzen verfolgen, das Intereſſe der engliſchen Demokratie 
naͤmlich, die — eine Warnung auch fuͤr die Gegenwart — 
in dem franzoͤſiſchen Kriege groß gezogen, von allen Seiten 
jetzt die Grundmauern der engliſchen Ariſtokratie zu un⸗ 
tergraben ſucht. Da fruͤge es ſich denn gar ſehr, ob das 
hiſtoriſch gewordene Sein der Univerſitaͤten, das ſeine fuͤr 
die Nation ausreichende Tuͤchtigkeit genugſam bewaͤhrt, 
nicht eine hoͤhere ſittliche und politiſche Berechtigung habe 
als dieſe neuernden Tendenzen, welche die Abſchaffung 
der Teſteide und Unterricht in allen Facultaͤtswiſſenſchaf⸗ 
ten verlangen, unter der geſuͤndern Faͤrbung, die ſie dem 
engliſchen Volkscharakter verdanken, nur der alte, bisher 
noch wenig bewaͤhrte Nivellirungsproceß der Revolution 
mit ſeinen Lehren von der religioͤſen Toleranz und dem 
praktiſchen Nutzen. Hierin ſind die Univerſitaͤten voͤllig 
und alleinig im Recht; fie dürfen nicht, fie find verpflich⸗ 
tet dazu, ihre Gegner nicht als ihre Richter, und deren 
Anfihten von den Grundlagen eines erfprießlichen wiſſen⸗ 
fhaftlichen und religiöfen Lebens nicht als entfcheidende 
Norm für fih anzuerkennen. 

Dem Gefege bagegen — um des Verf. eigene Worte gu 
gebrauchen — dem Geſetze, was aus ihrem eigenen beflern Be: 


wußtfein, Wefen und Berufe hervorgeht, deffen Verwirklichung 
ſie ſelbſt als ihre Aufgabe anerkennen, dieſem Geſetze ſind ſie 
unbedingt pflichtig; und nach dieſem Geſetze ſtehen ſie ohne allen 
Zweifel unter einem ſchweren Gerichte. Das weſentliche Lebens⸗ 
princip ihrer ganzen geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit 
iſt die allgemeine, poſitive a. Erkenntniß, wie fe fh in 
ber befondern Form der anglicanifhen Kirche entwickelt bat. 
Auf der Bewahrung, Pflege und Berbreitung biefer Erkenntniß 
beruht ihre ganze Exiſtenz in three Beſonderheit und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, aber auch ihre ganze höhere Berechtigung zu einer 
ſelbſtaͤndigen corporativen Exiſtenz und infofern wieder bie for- 
melle Anerkennung bderfelben von Außen . ... Wenn bie englifcyen 
Univerfitäten fi über Das, was ihnen etwa an umfaffender, 
freier wiffenfchaftlicher Ihätigkeit abgeht, mit einer Hinweiſung 
auf ihre Wirkſamkeit im Gebiete bes dhriftlichen Lebens recht: 
fertigen koͤnnten, wenn fie ſich darauf berufen könnten: bie les 
bendige Quelle chriftlicher Erkenntniß in ungetrübter, lebenbrin⸗ 
gender Klarheit und Kraft, wie die Reformation fie ihnen an⸗ 
vertraute, bewahrt zu haben, und bie ihnen anvertraute Jugend 
wirftih an biefer Quelle zu tränfen — dann wahrlich braudh: 
ten fie Eein göttliches oder menſchliches Gericht zu ſcheuen, dann 
fönnten fie mit fehweigender Verachtung das triviale, abſurde 
und unredliche Geſchrei Über Intolerang u. f. w. anhören. Aber 
dem ift leider nicht fo... - Alle unbefangenen Zeugniffe flimmen 
barin überein, daß auf den Univerfitäten wie in der Kirche, der 
fie angebören, Mangel an chriſtlicher Erkenntniß, Verwirrung 
und Verflachung ber Begriffe, dürrer Kormalismus, fittlidye 
Seldftrechtfertigkeit cher Schlaffheit, unbedingtes rohes Hervor⸗ 
treten ber materiellen und politifchen Interefien der Kirche und 
gewiſſenloſe Verweltlichung derfelben gar ſehr vorherrſchen. 


Nachdem der Hr. Verf. auf die Lebensregungen in 
der Kirche waͤhrend der letzten Zeit hingewieſen, und wie 
dieſe religioſen Reformen Hand in Hand gehen müßten 
mit der Reform oder vielmehr der Begründung cheologi⸗ 
fher Studien auf den Univerfitäten, fchließt er mit einer 
Hindeutung auf bie ausfichtsnolle Zukunft Großbritanniens: 

Wie fehr übrigens die Erfüllungen diefer Boffnungen oder 
Möglichkeiten von der Art abhängt, wie fich die allgemeinen 
Zuftände Großbritanniens entwideln, muß bem blödeften Auge 
ebenfo Elar fein, als biefe Zukunft fetbft dem ſchaͤrfſten dunkel 
feinen muß. Mir wenigſtens überlaffen es gerne berufenen 
oder underufenen Propheten, zu entfcheiden, ob e& dem Sttome 
bemofratifcher überſchwemmung dennoch gelingen wirb, bie alten 
Univerfttäten wie alle andern Inſtitute und Elemente bes aiten 
Englands in inbuftrieller Barbarei zu verfchlingen, ober ob ſich 
aus dieſem Strome ein Niederſchlag bilden wird, der, allmälig 
felbft eine ariftofratifche Natur annehmend, auch dem ältern, 
böhern ariftofratifhen Grunde und Boden fi) ats ſchuͤtzender 
und von ihm wieber getragener Damm vorzulegen berufen fein 
dürfte? Noch weniger möchten wir es wagen über die künftige 
Stellung des Königthums eine beftimmte Anſicht zu dußern; 
bob ift auch hier eine günftige Möglichkeit nicht verfchloffen. 
Neu geftärkt durch den felbfimörberifdien Kampf ihrer Gegner, 
koͤnnte vielleicht bereinft bie Krone ale Haupt, als Giegel und 
Bürge ber lebenskraͤftigen Entwidelung ber mannichfaltigften gei: 
fligen und materiellen Richtungen in entfprecdyenden Organen 
den Begriff des gefunden Iebendigen Staates verwirktichen — fo 
verfchieden von dem abfolut, unmittelbar allmächtigen und all 
thätigen, jede Kreiheit, jede Mannichfaltigkeit, alles organifche 
Leben ausfchließenden Mechanismus, in dem man bei uns das 
Ideal bes Staates ſucht. Doch unfere Aufgabe endet bier. 


Ref. aber Hält feine Aufgabe nicht für beendigt, che 
er feinem kritiſchen Gewiſſen eine Genuͤge gethan, und 
der auftichtigen Übereinftimmung mit ben gefchichtlichen 
Anfihten des Hın. Verf. noch eine Eleine Note, eine 
wenn auch nur geringfügige Beſchraͤnkung hinzugefügt 
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det, denn eine der Vorreden verwahrt fh höchft beftimmt 
vor dem Unverflande ober Misverflande, der aus einzel: 
nen Xuferungen eine unfere Zeit feindfelige, ‚mit ihr, wie 
man das wol nennt, zerfallene Gefinnung herausdeuten 
wolle, — und Unverfland oder Misverftand find eben 
nicht Präbicate, mit denen Ref. ſich fehnt begrüßt zu 
werben. Aber er will es fchon wagen, und gerade „in ein: 
zeinen Kußerungen” der Polemik des Hr. Verf. gegen ver: 
werfliche Zeitrichtungen und Anſichten etwas mehr von 
der Muhe der Betrachtung, die ja ſchon der eigene Maß: 
ftab für ein Urtheil uͤber Hiftorifche Erſcheinungen fodert, 
und etwas weniger von dem maß: und ziellofen Eifer 
wünfchen, der nach der Fabel auf die geſchwaͤnzten Gaͤſte 
losſchlaͤgt und dabei fein beftes Eigenthum zertruͤmmert. 
Das Vorwort des ziveiten Bandes hebt die Nothmwenbigkeit 
hervor, das corporative Leben unferer Univerfitäten zu flärs 
ten, fofern es nicht blos auf Wiſſenſchaft, ſondern auch 
auf entfprechenden Charakter und Gefinnung ankomme. 
Gewiß wahr und gut! Doch welch ein böfer Dämon 
dictirte dem Verf. die folgenden Worte: 

So lange diejenigen unter den tüchtigften Trägern deutfcher 
Wiffenfchaft, welche nicht glaubten als ſoiche von ben Pflichten 
und Rechten des Mannes entbunden zu fein, fo lange zumal 
die beiden Grimme, die echteften Söhne der echt deutfchen Mut⸗ 
ter, dem alabemifchen Leben entriffen find, darf man voraus⸗ 
fegen, daß Charakter und Gefinnung mit den Anfoberungen, 
welche die Staatsgewalten an unfere höhere Bildung machen, 
unverträglidh find. 

Es fteht ſchlimm mit einer Behauptung, die binnen 
Jahresfriſt ſchon factifh aufs glänzendfte widerlegt wor: 
den, abgefehen davon, daß ein nicht geringes Maß von 
Einfeitigkeit dazu gehört, um Das, was in Einem deutſchen 
Staate geliehen, was übrigens, wie Hr. Prof. Huber 
zugeben wird, mandherlei Seiten für eine nicht blos fen: 
timentale, fondern, wie es fich gesiemt, politifche Eroͤr⸗ 
terung barbietet, allen beutfchen Staatsgewalten — befier: 
allen deutfchen Fuͤrſten und Völkern — zu fo hartem Vor: 
wurfe zu machen. Nicht zu leugnen ift aud die mehr: 
mals ausgefprochene Thatfache, daß bei uns allen Lections⸗ 
Batalogen von Schulen und Univerfitäten, allen Maturi⸗ 
tätsreglements und Prüfungen zum Xrog die Willen: 
ſchaften, welche nicht gerade zu ben Brotſtudien gehören, 
Seſchichte, neuere Sprachen, Literatur u. a. mit weniger 
Geiſt und Eifer betrieben werden, als in den analogen 
Kreifen akademiſcher Bildung in England. Dabei erlaubt 
fih Hr. Prof. Huber aber einmal die Bemerkung, «6 
fei der jungen Generation mit Allem zu wenig ernſt“, 
„fie ſcheue fich vor tuͤchtigen Studien“, fie habe „keine 
Liebe zur Sache”. Steht es wirklich fo ſchlimm um 
Deutſchlands Jugend? Nef., der es fi zur Ehre ſchaͤtzt, 
felbft diefer jungen Generation anzugehören, kann füg: 
ich die eigene Sache nicht führen und entfcheiben, aber 
bis der Tag der Jugend gelommen, will er bie freu: 
dige Hoffnung hegen, daß bie Jahre ber Freiheits⸗ 
trege und Ihrer Bewegung dem Vaterlande ein kernhaf⸗ 
tes wackeres Geſchlecht erzeugt haͤtten. Vielleicht — wir 
konnen die Vermuthung nicht unterdruͤcken — fühlt Hr. 


zu Narburg ſich ſo einſam. 8 





Geſchichte des Luͤtzow'ſchen Freicorpo von J. F. ©. Ei: 
ſelen. Halle, Anton. 1841. 8. 1 Thir. 


Es iſt ein alter und wohlbegründeter Vorwurf, den man 
der deutſchen Literatur gemacht hat und noch immer machen 
kann, daß ſie zwar einen großen Reichthum an ſyſtematiſchen 
Werken aller Art, wie über fremde und alte, fo auch über hie 
eigene und neuefte Geſchichte habe, daß fie dagegen, beſonders 
im Vergleich zur frangöfifchen und englifchen Literatur, einen 
merklichen Mangel an Schriften folcher Art leide, in welchen 
mehr oder minder ausgezeichnete Individuen ihren wefentlis 
chen Antheil an dem Welts, Staats⸗ und focialen Leben oder 
ihre fonftigen Erlebniſſe vom fubjectiven Standpunkte aus ſelbſt 
fhilbern. Mit einem Wort, wir meinen ben Mangel an 
Memoiren und Dentwürdigkeiten aller Art, biographiſchen, 
ſocialen, politifchen und militairifchen, der unfere Hiſtoriker 
alles des Materials beraubt, was ihren Gefchichtserzählungen 
individuelles Leben und Farbe verleihen Tönnte, und ihnen nichts 
übrig läßt als die bürre Berichterflattung fammt ben prag⸗ 
matifchen Reflerionen über die officdellen Haus: und Staates 
actionen. Insbefondere muß es auffallen, wie gerade die glor⸗ 
reichfte Periode der neueren deutſchen GSeſchichte, bie der Erhe⸗ 
bung des beutfchen Volks gegen bie Fremdherrſchaft vor unb 
während bes Befreiungstriegs, im Ganzen fo arm an lefenswers 
then Denkwuͤrdigkeiten geblieben if. Biel mag dazu zwar bie 
Vergeffenheit und zum Theil gar ſchnode Verachtung beitragen, 
in welche biefe große 3eitperiode, ganz ohne ihr Verfchulden an 
fich felbft, lediglich durch die Täufchung gekommen tft, welche 
fie allen Denen bereitete, bie eine Berjüngung des deutſchen 
Volksthums, einen Aufſchwung bes beutfchen Nationaliebens in 
immer mehr ſich entwidelnder innerer I und Freiheit aus 
ihe hervorgehen zu ſehen hofften. Jedoch allein aus biefem 
Grunde ift jener Mangel nicht zu erflären, denn man Eönnte 
immer noch fragen: Wie kommt es denn nun, baß gerade bie 
große und befonders ihrer Stellung im Staate wegen bedeu⸗ 
tende Anzahl Derer, welchen jenes matte Ergebniß erwünfcht 
fein mußte, über das Greigniß fchwiegen, welches ihnen Ans 
fehen und geficherte Stellung im &taate wiedergegeben hatte ? 
Die Antwort hierauf tft einfach die, daß diefe Claſſe von Leuten, 
deren Staatsibeal in einer Mafchinerie befteht, in welcher das 
Volk wie bewußtlofe Räder fungirt und nur die fruges con- 
sumere nati oder bie bevorzugte höhere Beamtenfchaft mit Be⸗ 
wußtfein ben Impuls und die Leitung gibt, nichts mehr wün⸗ 
(hen mußte, als fich im ungeftörten Beſit ihrer wiebererwor: 
benen Stellung zu erhalten, dagegen aber die felbfithätige Re: 
gung und das Bewußtſein, welches ber Freiheitskampf in bie 
el gebracht, niederzuhalten. Man wollte ſich wol ber 
Früchte des Kampfes erfeeuen, nichts aber weiter von ben — 
gefährlich geachteten — Mitteln und ber Arbeit hören, welche 
jene Xrüchte errungen hatten. Was Wunder daher, baß man 
die Erinnerung daran nicht nur vermied, fondern in vielen Bes 
ztehungen fogar verpdnte; daß alfo von biefer Gtaffe am allers 
wenigften für Aufhellung jenes Zeitraums in feinen fpeciellen 
Berhältniffen gu erwarten war. Ein britter Grund endlich 
liegt in einer gewiflen phlegmalilen Schaͤchternheit, bie dem 
deutfchen Volkicharakter eigen iſt und die ihn hindert mit 
feiner eigenen Perfon auf die Weltbühne hervorzutreten ober 
Andere darauf zu ziehen. Was für Anfeindungen Hat in bies 
fer Beziehung Barnhagen von Enſe nicht auszuftchen gehabt, 
ber jeht doch faft allein das Memoirengenre in ber deutſchen 
Eiteratur auf eine Art vertritt, die den hoͤhern Anfprüden 
fiyiiftifcher und barftellender Kunft entfpricht; wie iſt nicht von 
allen Seiten, feiner angeblichen Rüdfichtslofigkeit halber, auf 
ihn hineingehadt worden, obſchon gerade Das an ihm zu rügen 
wäre, bad er lange nicht geuug frei und ungeſchminkt heraus: 





geht und durch kuͤnſtliche Verarbeitung feinen desfallfigen Dex⸗ 

Ten ben echt memoirenhaften Gharalter unreflectirter Indivi⸗ 
dualität und den Reiz benimmt, welchen ber bewußtlofe, reine 
Erguß der ganzen eigenen Indivibualität, fowie die unvermittelte 
Kuffaffung und Darftellung der Dinge und Perfönlichkeiten ges 
währt. Um ſo mehr muß man fich daher freuen, wenn irgend 
in der deutſchen Literatur ein beachtenswerthes Werk auftaucht, 
welches vom allgemein wiflenfchaftlichen Standpunkt abftrahisend, 
dad individuelle Leben zu feinem Gegenflande macht und zu 
ſchildern unternimmt, wie es ſich innerhalb der großen Welt: 
und Staatsereigniffe, welche bie Gefchichte uns wiſſenſchaftlich 
vorführt „ geltend machte und geftaltete. 

Ein ſolches Buch ift die vorliegende „Geſchichte des Lügow’- 
ſchen Zreicorp6”, deren Verf. ausdrücklich erklärt, nicht eine 
betafllirte ſyſtematiſche Feiegegefhiäte — bie man vom 
Lützow'ſchen Freicorps fon von Ab. ©. befitt — liefern zu 
wollen, fondern ‚ein möglichft treues Bild von ber Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Lutzow'ſchen Freicorps zu entwerfen und feine 
Schickſale nur infoweit zu verfolgen, als ihre Erzählung dies 
fem Zwecke diente‘. Noch mehr als bie ausdrüdlichen Worte 
der Vorrede zeigt aber das Werk felbfl, daß es dem Verf. 
mehr darum zu thun gemefen ift, uns bas Weſen bes Lützow'⸗ 
fen Corps, das Leben und Treiben deſſelben, den Geiſt, der 
in ibm waltete, mit einem Wort die Zuſtände beflelben mit 
lebendigen Karben und in individuellen Bildern barzuftellen, als 
und das Knochengerüft einer abftracten foflematifchen Kriegsge⸗ 
dichte zu geben, bie ja doch im Grunde bei fo einem unfelbs 
ſtaͤndigen Bruchtheil des Ganzen, wie bas Lũtzow'ſche Freicorps 
die größte Zeit feines Beſtehens über war, überhaupt unmöglich 
il. Offen und wahr legt der Verf. die Verhältnifie des Corps 
bei feinem Entſtehen, feinem Fortgang und in feiner legten, 
längern Periode dar, wo e8 aufgehört hatte, ein ſelbſtaͤndiges 
Ganze zu ſein, und verwebt dieſe Darſtellung mit ſo viel le⸗ 
benvollen und charakteriſtiſchen Zügen, daß wir dadurch ein 
anſchauliches Wild des Ganzen bekommen. Wenn dies Wild 
nicht fo intereffant und eigenthümlich ift, ald Mancher ed von 
einem Freicorps, insbefondere von dem fo fehr berühmten 
Lünomw’fchen erwartet haben mochte, fo liegt das nicht an dem 
Berf., fondern an dem unglüdlidhen Geſchick des Corps und 
den Bedingungen , unter benen es ins Leben trat und fi e wei: 
tec ausbildete. Denn freilich dürfen wir uns nicht mehr ver- 
hehlen — aus dem Berichte bes Verfaſſers geht dies unwider⸗ 
leglich hervor —, daß bie Bildung bes Corps ein durchaus 
verfehltes Unternehmen war. Jetzt, nachdem die Zeit alle per⸗ 
ſonlichen Sympathien und Antipathien verwiſcht, iſt es wol er⸗ 
laubt, dies unumwunden einzugeſtehen, um fo mehr, als unter 
der damaligen aufgeregten Stimmung ein Misgriff wie der, 
welcher in der Bildung bes Luͤtzow'ſchen Corps lag, wohl zu 
verzeihen ift, da er blos aus einem edeln Enthufiasmus * 
vorging, der ſich nur in der Wahl der Mittel vergriff und 
über die Ausführbarkeit feiner Plane irrte. Der Verf. felbft 
fagt, der wenn auch nicht bewußte Gedanke, ber die Stiftung 
des Sorps geleitet, fei der gerwefen: zum Sammelpunkte, nicht 
nur für Preußen , fondern für die Deutfchen aller Stämme im 
Kampfe gegen Napoleon zu bienen und dadurch den Gedanken 
einer ?einpeit Deutfhlands in einem Bilde Wirklichkeit zu ge: 
ben. Man ficht, der Gedanke war zu ideal, als daß er in 
einem Freicorps zur volllommenen Kealifation hätte kommen 
Tönnen. Denn entweber mußte bie nur aus der Elite ber 
deutichen Jugend beftefen — und dieſe dem Feind in einem be⸗ 
fondern Corps entgegenzuwerfen war ebenfo thoͤricht als un: 
praktiſch; oder man mußte andere, gemeinere Glemente mit 
aufnehmen — bann ging aber der ideale Zweck verloren, ohne 
baß ber profaifche, ein tüchtl es, homogenes Streifcorps zu 
gründen, erreicht worden Dazu. lam no, baß die 
Stifter des Corps, fonft ganz tüctige aber in ber Schule mes 


chaniſchen ———e bee nicht : felbftändig und nach ben. 


Umfänden zu organifiren und zu.handeln weiß, aufgemachfene 


*, 


Milttaiss waren, bie ein Bataillon, Regiment, ober Brigade 


ganz gut commandirt haben würden, aber am allerwenigften 
zum Örganifiren einer aus ben verfchiebenartigfien Glementen 
zufammengefegten unb bie verfchlebenartigften Anfprüde mas 
enden Zruppe, ſowie zu Anführern eines GStreifcorps paßten, 
die alle moralifden H  Hfemittet nidt in höherer Autorität 
und von oben herab gelommenen Befehl, ſondern im eigenen 
Geift und Charakter finden follten. Sie waren zu allem fähig, 
nur nicht zu Häuptlingen einer Schar Parteigänger. Co 
barf es denn nicht Wunder nehmen, daß das Lützow'ſche Gorps 
als PYarteigängercorps fo wenig. that, und erfi dann anfing 
mehr zu leiften, als es, einem andern fpflematifchen Corps 
einvertaibt, auf das Niveau eines gewöhnlichen Gorpd regel: 
mäßiger Freiwilligen herabſtieg. Die richtige Einſicht in dies 
Verhaͤltniß Tann man ale das hiftorifche Ergebniß bes vorlie: 
genden Werkchens betrachten, das überhaupt auch einen neuen 
Beleg davon gibt, daß weit mehr ber allgemeine Enthufiasmus 
bes Volks als einzelne gervorragenbe Perfönlichkeiten bie gluͤck⸗ 
lichen Refultate bes Befreiungskriegs herbeigeführt haben, der 
feinen einzigen wahrhaft großen Charakter ober genialen Geift 
aufzumelfen hat. Cine Erfcheinung, bie bei ber allgemein da⸗ 
mals heroorgehenden ibealen Aufregung zwar auffallen muß, 
aber fich fehr gut daraus erklaͤrt, daß Alle, die damals zu hös 
bern Stellen gelangen Tonnten, noch in ber alten mechanifdh- 
unnationellen politifchen wie militairiſchen Schule gebildet was 
ven. In Bezug auf diefes Verhaͤltniß hätten wir gewünfdht, 
eine zufammenhängenbe, nicht blos indirecte und aerfreuse 
Charakteriſtik der Anführer des Corps zu finden. Es ift 
bie wol auch ein Mangel, der aus ber oben erwähnten 
en Ängfitichkeit der Deutſchen, ja nicht anzufloßen, 





Notizen. 


um den Borwurf voreingenommener Parteilichkeit abzu⸗ 
wenden, möchte es nicht ungeeignet fein, den Ausftellungen 
deutſcher Blätter an Victor Hugo’s Antrittsrede in der Afade: 
mie folgenbes engliſche Urtheil aus dem „Athenaeum‘ zur 
Seite zu fielen: „Hugo's Rede war eine flart gefärbte Decla: 
mation, bie nach unferer Anſicht wahrſcheinlich viele feiner 
Breunde nicht befriedigt — feine Bewunderer ficherlich getäufche 
hat — augenfcheinlich aber darauf berechnet, die Verfammlung, 
wo fie gehalten wurde, günftig zu flimmen, wobei fie über die 
Erörterung ber literarifchen —2 von deren Erwartung ohne 
Zweifel die Maſſe der Geſellſchaft erfuͤllt war, unter dem Deck⸗ 
mantel hochtoͤnender — für ein engliſches Ohr vombaſtiſcher — 
Berufungen an bie Nationaleitelleit hinwegging. Wenn das 
parifer Publicum nicht fich überredet hat, daß die franzöfifche 
Akademie der anerkannte Tempel nidt der franzoͤfiſchen, ſon⸗ 
dern der europäifchen Wiffenfchaft fei, gegen welche fich die 
Literatur aller übrigen Länder unterthanenpflichtig erklaͤre, fo 
tft dies nicht Victor Dugo’s Fehler. Die De benblun en einer 
fo berühmten Koͤrperſchaft, wie die ber franzöftichen Alabemiler 
ift, Können in der Achtung der Fremden durch derartige Markt: 
fchreiereien ſchwerlich gewinnen.‘ 


Den Nachforſchungen eines Hrn. 3. F. Spenſer von Hali⸗ 
far nad) ber alten Heimat feiner Bamilie, iſt es gelungen, nicht 
nur diefe, ſondern auch ihre Identität mit ber des Dichters 
ber „Beenkönigin‘‘, Edmund Spenſer's, ausfindig Bu machen. Sie 
befindet fih in dem kleinen Dorfe Hurſtwood bei Burnley in 
der Grafichaft Lansafter; die Umgebung foll bas romantiſche 
Gepräge einer Alpengegend tragen; und ‚hierher zog ſich ber 
Dichter jedenfalls, nach den erlittenen akademiſchen Unannehm⸗ 
lichkeiten, zu feinen Verwandten nad Rordengland zurüd. Die 


Familie des Dichters Tcheint faft 400 Jahre Tang,: vorm Anfange 
der Regierung Ebnard's II. zu Anfang: bes 14, ‚ Sahefunderie 
bis 1690, zu Hurſtwood gelebt den zu organifisen und zu. handeln weiß, aufgemachfene bis 1690, zu Harkwood geieht zu haben. AT ‚haben. 41, 
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Blätter 


fär- 


littrariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


Leben des koͤniglich preußiſchen Staatsminiſters Frei⸗ 
herrn vom und zum Stein. Ein Denkmal. Zwei 
Er Leipzig, 3. Fleiſcher. 181. Gr. 12. 


Dee wachſende Sinn des beutfchen Volkes für feine 
öffentlichen Charaßtere, beſonders aber das Intereſſe, das 
fi) gegenwärtig an die Männer knuͤpfen mußte, die vor 
einem Menſchenalter durch ihre kuͤhnen und großartigen 
Maßregeiln ben preußiihen Staat aufs neue emporhoben 
und auf die Befrelung ber deutſchen Nation weſentlich 
wirkten, bat auch das Andenken Stein’s, bes erſten 

sueberd bes neuen Preußens, lebhaft hervorgerufen. 
Eine vollſtaͤndige Geſchichte des bedeutungsnollen Mannes 
und feiner Wirkſamkeit lag deshalb nicht fern; aber bie 
Arbeit iſt fhwer Der Perſoͤnlichkeit Stein’s hat Moritz 
Arndt ein einfaches und würbiges Denkmal geſetzt, wie 
es fie die umzweibentige, gerade und geſinnungsvolle Na⸗ 
sur des Verſtorbenen angemeſſen war; sine beimeitem 
viehfeitigere DBebeutung hat jedoch Stein als politifcher Ger 
ſetgeber umd Leiter: und bier wird nur in ber Gegenwart 
ein ꝓhiloſayhiſcher Seſchichtſchreiber, ber üben ben Jen⸗ 
beugen unb Spemmmungen unferer Epoche fieht, das Ver⸗ 
dienft und bie Bedeutung des Mannes entwickeln koͤnnen. 

Das vorliegende Buch gibt ums Gelegenheit, einen 
Btil auf jene Geſetzgebung zu werfen. Stein war 1780 
als Bergrath zu Wetter in. preußiſche Dienfle getreten 
ans Vorkiehe zu Friedrich 1., zum Diceetor bes Berg» 
amtes, dann zum Praͤſidenten der Kriege: und Domai⸗ 
nenfammer und endlich — —— — F drei 
weſtfaͤliſchen Kammern geſtiegen, als ſein Ruf eines Man⸗ 
nes von Kenntniſſen, Energie, unermuͤdlicher Thaͤtig⸗ 
keit und bewaͤhrter Geſinnung Friedrich Wihelm III. bes 
wog, ihn 1804 an die Stelle des verſtorbenen Miniſters 
Stramiee zu berufen; er erhielt zur Verwaltung das 
Zell: umb Accifebepartement, die Seehandlung, die Ban, 
den Handel und das Gewerbe. Die preußiſche Verwal⸗ 
tung Utt damals an Weltläufigkeit und uͤbergroßer Zer⸗ 
fptitterung. Stein bewährte fich deshalb gleich anfänglich 
als ein einfichtsvoller Reformator, indem er die Salzad⸗ 
minifiration auftöfle und deren Geſchaͤfte an das Berg⸗, 
Hätten: uud Acciſeweſen uͤbertrug; bald. vareinigte ex auch 
die Bank und die Seehandlung. Noch bedeutender griff 
aber die Entiffion von 20 Millionen Papiergeld ein, zu 








6. Auguſt 1841. 





welcher er 1806 im Februar den König bewog, eine 
Maßregel, die freilich durch den gänzlichen Mangel an 
Geld im Staate gerechtfertigt erfchien, die aber befonders 
baum Misbiligung erregte, weil die Schuld gar nicht 
fundirt werben konnte. In Folge eines. Berwürfnifies mit 
dem Gabinetsrathe Beyme nahm jedoch der reformatorifche 
Miniſter 1807 fchon wieder feine Entlaffung und kehrte 
auf feine Güter im Naffauifchen zurid. Nah dem un: 
glüdlihen Frieden zu Tilſit, als es erfichtlich, daß der 
preußifhe Staat nur durch bie Erweckung aller feiner 
phyſiſchen und motalifhen Kräfte aus dem Abgrunde ge: 
rettet und zu neuer Bedeutung erhoben werden Lännte, 
erinnerte ſich Sriedrih Wilhelm III. des Talents und der 
Energie des Herrn von Stein und vertraute bemfelben 
im Herbie 1807 die oberfle Leitung des Staates an. 
68 gehörte von Selten des Gerufenen nicht wenig Muth, 
Refignation und Liebe für Preußen wie für das gebeugte 
Deutfchlanb dazu, um eine fo hohe, aber ſchwierige Stel: 
lung anzutreten. 

Alsbald erfuhr man aber auch bie durchgreifenden und 
umgeflaltenden Maßregeln von Stein’s tiefer, kuͤhner und 
ficherer Politik. Die Erwedung, Bildung und Benugung 
aller individuellen Kräfte ber Geſellſchaft war der nächte 
Zweck, den fih Stein und Die, welche ihm zur Seite 
ſtanden, vorfegten. Die Privilegien des alteuropaͤiſchen 
Staates, welche bie Kräfte und deren Entfaltung beſchraͤnk⸗ 
ten, wurden aufgehoben, alle Individuen ſahen fih nun 
gegeneinander frei und traten als Staatsbürger mit glels 
hen Rechten und Pflichten hervor: und vielleicht mußten 
in dieſem Augenblide, wo allein die Noth gebot, jene 
großen Reformatoren felbft nicht, daß fie mit einem fol 
den Umſchwunge in der bürgerlichen Gefelifchaft den Grund⸗ 
flein zu einem neuen, höhern Staatsſyſteme legten, zus 
dem fich ſelbſtwiſſenden und felbfibeflimmenden, zum pros 
tefiantifchen Staat. Während Scharnhorft mit ber Bil 
dung eines neuen Heerweſens befchäftigt, das jedes 
Stanbesprivilegium außfchliefen follte, publicitte der Mi⸗ 
niſter Stein eine Reihe organifcher Gefege, bie zus 
nächft die totale Befreiung, Erwedung und Umänberun 
ber bürgerlichen Geſellſchaft in Ausfiche ſtellten. Diele 
Sefege umfaßte ein Edict vom 9. Oct. 1807, „den etz 
Leichterten Befis und ben freien Gebrauch des Grund⸗ 
eigenthums, Torie bie perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe ber Lands 
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bewohner betreffend”. Nach dieſem Edicte ward ber Beſitz 
von Ritterguͤtern allen Staatsbuͤrgern freigegeben; der 
Adel ſelbſt konnte jetzt Bauerngrundſtuͤcke erwerben, Han⸗ 
del und Gewerbe treiben, ohne ſeine Standesehre einzu⸗ 
buͤßen; groͤßere Grandfthde konnten parcellltt, Heine zu⸗ 
ſammengezogen werden. Aber was das Weſentliche war, 
nach dieſem Edicte hoͤrte auch der Reſt der Leibeigenſchaft, 
die Erbunterthaͤnigkeit, auf, ſowie alle Hand⸗ und Geld⸗ 
leiſtungen, die nicht an den Grundſtuͤcken, ſondern an 
der Perſon hafteten. Als eine Conſequenz dieſer unge⸗ 
heuern Reform, die nur ausgefuͤhrt werden konnte, weil 
ſie das Beduͤrfniß der Geſellſchaft fuͤr ſich hatte, muß 
das Geſetz vom 27. Juli 1808 gelten, „die Verleihung 
des Eigenthums der Immediat-Einſaſſen in den Domai⸗ 
nen von Oſtpreußen, Lithauen und Weſtpreußen betref⸗ 
fend“. Die Domainenbauern, bie bisher an den Grund⸗ 
ſtuͤcken, welche fie bebauten, kein Eigenthumsrecht hatten, 
fich jede andere Feftftellung der Leiftungen und jede Der: 
teufhung gefallen Laffen mußten, erlangten durch dieſes 
Sefeg die Grundſtuͤcke als ihr völliges Eigenthum mit 
allen Rechten und Vorthellen, welche ber bäuerliche Grund: 
befig mit ſich führte; fie traten dadurch in die Weihe 
befigender, fleißiger und das Stantsintereffe lebhaft theis 
lender Bürger. Diefen Befrelungen entſprach das Gefeg 
vom 29. März 1808, das den Mahlzmang in ben Pros 
vinzen aufhob, wo dieſes drüdende Privilegium zum Vor: 
theile der einen gewerbtreibenden Claſſe noch beſtand; fer: 
ner das Gefeg vom 24. Dec. 1808, da6, von noch um: 
foffenderer Bedeutung, bie Aufhebung des Zunftzwanges 
und das Verkaufsmonopol des Bäder:, Hoͤker⸗ und 
Schlächtergewerkes feftftellte. Meben dieſen, bie alten 
Schranken vernichtenden Maßregeln hat aber aud Stein 
in ber kurzen Zeit feiner oberften Leitung durch die von 
ihm gefchaffene utid ausgegangene, aber erft im Novem: 
der 1809 vom Könige unterzeichnete Städteordnung ein 
pofitives Fundament zu der organifhen Entwidelung des 
neuen Staates gelegt. Die Ausbildung der autokratiſchen 
Staatsgewalt Hatte nicht allein das Volk überhaupt von 
jeder Theilnahme und jedem Intereffe an der Leitung des 
Staates entfernt, fondern auch bie Bürger in ben Städten 
aller Theilnahme an der flddtifchen Verwaltung und ber 
Erwählung ihrer Obrigkeiten beraubt; das Intereffe an 
dem Wohle des öffentlichen Weſens und aller Gemeinfinn 
war dadurch in den Bürgern erlofchen, ſodaß bie erſte 
Bedingung eines Iebendigen Staates, die lebendige Ge: 
meinde, fehlte. Durch die Städteordnung von Stein 
wurden zunaͤchſt 600 Gemeindewefen zur oberften Staats: 
gewalt in das Verhaͤltniß einer moralifchen Perfon wie: 
derum geſetzt; und wer die Grundzüge diefer Altern Städte: 
verfaffung, die fpäter allerdings beſchraͤnkt ward, kennt, 
wird nicht leugnen, daß fie das Bewußtſein ber Gemein: 
den hervorrufen, ben Wohlſtand fördern, das Intereſſe 
am Staate beleben und den Keim zu einer tüchtigen, pas 
triotifchen Nationafvertretung legen mußte. Erwähnt mäfs 
fen aber auch die trefftichen, bie politiſche Entfaltung des 
Staates mittelbar berührenden Befege werden, vom Des 
cember 1808, welche bie Sentralifatton und Vereinfachung 
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bes Derwaltungsorganismus und ben Provinzialbehörben 


eine fefte Geſchaͤftsordnung vorfchrieben. Auch koͤnnen 


wir die Verordnung nicht Übergehen, welche Stein (vom 
24. Nov. 1807) bewerfflelligte, „zur Gonfervation ber 
Schulden im Beſitz⸗ und Nährflande”. Die Wartek ber 
Privilegisten, bie bei jenen nothwendigen Refockten ihre 
Sonberinterefjen dem Wohle des Ganzen opfern mußte, 
bat den großen Reformatoren, namentlih Stein, nicht 
felten Gleichguͤltigkeit und Härte gegen ben derzeitigen 
Beſitzſtand vorgeworfen; biefe vorübergehende Befeg zeigt 
aber, tie auch Stein darauf bedacht war, das Eigen: 
thum feinen zeitlichen Beſitzern durch gefeßlichen, jedoch 
mit dem Wohle des Ganzen verträglichen, Schug zu 
conferviren, indem nad bemfelben alle Erecutionen und 
Subhaflationen bie zum 24. Juni 1810 eingeſtellt tours 
den, um bei ber allgemeinen Verſchuldung und Ent: 
werthung des Eigenthums das Vermögen der Schuldner 
und der Gläubiger burch den Auffchub ber Auseinanber: 
fegung zu bewahren. 

Als ein Beihäger des Zugenbbundes und Ermunterer 
dee deutſchen Patrioten mußte Stein im Januar 1809, 
duch, Rapoleon gezwungen, feine Verwaltung niederlegen; 
ja, ee wurde fogar von bemfelben in’ bie Acht erklärt. 
Ehe er aber nad Öftreih floh, erließ er ein Schreiben 
an bie oberfie Werwaltungsbehörde Preußens, das wol 
weniger als ein politifches Glaubensbekenntniß gelten kann, 
fondern vielmehr die praktiſchen Maßregeln ausfpricht, die 
Stein in Bezug auf bie Reform Preußens noch vollzo⸗ 
gen wiſſen mollte. Der Verfaſſer theilt dieſes Schreiben 
in ganzer Ausdehnung mit und wir geben hier die we: 
fentlihen Punkte deffelben wieder, weil es die Wirkfam- 
kelt und den Einfluß Stein’s auf den preußiſchen Staat 
ſchlagend charakterifirt. Nachdem er ausgefprochen, baß 
dee legte Reſt des Feudallsmus, die Erbunterthaͤnigkeit, 
vernichtet, und der unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones 
„der Willen freier Menfchen”, gegrimdet, das unum⸗ 
fehränkte Recht zum Erwerb bes Eigenthums prodamirt, 
dem Volke die Befugniß, feine erſten Lebensbebürfniffe 
ſich ſelbſt zu bereiten, wiedergegeben, die Mimdigkeit der 
Städte erklaͤrt ſei, fo empfiehlt er den Behoͤrden zum 


Maßſtabe feiner Anfichten und Handlungen nod folgende 


Punkte: 1) Die Megierung kann nur von ber oberflen 
Gewalt ausgehen; es Selen fchon deshalb vom General: 
bepartement die Worfchläge zu den Mafregein gemacht 
worden, daß das Mecht, bie Handlungen eines Mituns 
terthanen zu beflimmen und zu leiten, mit einem Grunb: 
ftüde nicht mehr ererbt oder erfauft werben koͤnne. 2) 
Derjenige, ber Recht fprechen fol, hänge nur von ber 
hoͤchſten Gewalt ab; die Abfchaffung der Patrimoniaiges 
richtsbarkeit fei deshalb eingeleitee worben. 3) Die Erb⸗ 
unterthaͤnigkeit ift vernichtet, folglich darf keine Befindes 
orbnung beſtehen oder eingeführt werben, weldye bie Kreis 
heit des Volkes Lähmt und die Erbunterthänigkeit In eimis 
gen Punkten wiedecherſtellt. 4) Eine allgemeine Ratio: 
nalvepräfentation iſt nothwendig; denn ber König, wiewol 
fein Recht und feine Gewalt heilig, muß ein Mittel haben, 
bie Wuͤnſche bes Volkes Eennen zu fernen und ihnen Leben 


zu geben, und dad Volk barf nicht gleichghltig am ber 
Rrgterung des Staates bleiben. 


Mein Plan war daher — fährt er fort — jeder active 
Staat ex, er befige Hundert Hufen oder eine, er betreibe 
Landıw 


ft, oder Babrikation, oder Handel, er habe ein 
bürgertiches Gewerbe, ober er ſei durch geiftige Bande an den 


Staat getwäyp be ein Recht zur Repräfentation; denn nur 
auf viefe a dann dee — pofitio erweckt und bes 
lebt werden 


5) Die ſchroffe Trennung zwiſchen Abel und Bürger: 


fland muß aufhören und ber Adel reformirt werden. 


6) Die allgenwine Pflicht zur Wertheidigung des Vaters 
landes iſt iebhaft zu begründen. 7) Es muͤſſen zur Aufs 
hebung ber Frohnen gefegliche Mittel aufgeſtellt werben, 
denn beftimmte Dienfte, bie ber Befiger bes einen Grund: 
ſtuͤckes dem Befiger des andern leiſtet, führen zur Ab: 
haͤngigkeit und zur willkuͤrlichen Behandlung ber Dienenden 
und find dem Nationalgeifte nachtheilig. 8) Der religioͤſe 
Sinn des Volkes muß neu belebt werden. 9) Die Er⸗ 
ziehung und der Unterricht der Jugend bedarf der ſorg⸗ 
famften Pflege, bamit ein phyſiſch und moraliſch kraͤfti⸗ 
ges Geſchlecht aufwachſen und eine beſſere Zukunft ſich 
eroͤffnen koͤnne. 

Wenn auch der preußiſche Staat ſeit jener großen re⸗ 
formateriſchen Epoche alle Conſequenzen der Stein’fchen 
Gefeggebung nicht verfolgt hat, fo hat doch diefe Geſetz⸗ 
gebung Stein's und ihre theilmeile Entwidelung duch 
Hardenberg die Geſellſchaft von den bemmenden Banden 
der Privifegien und bes Kaſtenweſens bes Mittelalters volls 
Eommen befreit, die Intelligenz und das fittliche Selbſt⸗ 
gefühl gefleigert, eine hoffnungsvolle Zukunft angeregt 
und zuosrderft ben naͤchſten Zweck erfüllen helfen, daß 
die preußifche und die beutfche Erde von bem Joche und 
ben Armeen Napoleon's befreit teurde. Allein man würde 
die unermeßtichen Folgen und Verdienſte jener Geſetzgebung 
verfennen, wollte man biefelbe nur als eine außerordent: 
liche, vorübergehende Maßregel betrachten. Der legte 
Schritt aus dem alten, unfreien Feudalſtaate in den freien, 
ꝓroteſtantiſchen Staat war erſt gefchehen, als die objective 
Freiheit des Individuums geſetzlich ausgeſprochen wurde 
und jeder Staatsbürger nun feine verliehenen Kräfte, Faͤ⸗ 
higkeiten und nathrlihen Zwecke tealificen konnte. Der 
preußiſche Staat nahm deshalb auch erſt factiſch jene 
höhere, proteſtantiſche Geſtaltung am, als er jene Geſetze 
proclamirte; er bat dadurch als Vorlaͤufer unter den rein 
germaniſchen Staaten zur Entwickelung eines freiern po⸗ 
ütiſchen Lebens unberechenbar beigetragen und ſich feine 
Zukunft und feine Politik ein für alle Mal gezeichnet. 
Sa, als Preußen nach ben Befrelungskriegen fein wah⸗ 
res Intereſſe verkannte, als es fi mit ber katholiſchen 
Staatspolitik Öſtreichs verband, um bie Reftauratien des 
politifdgen Abſolutismus allenthalben im europäifchen Staa: 
tenfpfteme bucchführen-zu helfen, al6 es die Entwidelung 
des finatlichen Lebens zur conflitutionnellen Form in Deutſch⸗ 
fand nicht eben begänftigte und ermuthigte, fo war viel 
leicht jene ins Leben getretene Geſetzgebung, jener große 
ummiberrufliche Fortſchritt Preußens in feinen foclalen Ber: 
haͤltnifſen, das Pallabium, das Preußen ſelbſt und das 


uͤbelge Deutſchland vor heftiger Oiciigeitten zu der 
Weiſe bes alten privilegirten Europa bewahren mochte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Vater Gleim's Zeitgebichte, von 1789 — 1803. Erſte 
Originalausgabe aus des Dichters Danbfchriften durch 
Wilhelm Körte. Leipzig, Brockhaus. 1841. 
Gr. 12, 2 Thlr. ’ 

Diefe leim’fihen ‚‚Bettgebichte” bilden einen achten eder 
Suppiementband zu I. W. £. Bleim’s fämmtlichen Werken, wels 
che 1811 in Halberftabt erfchlenen. Ihr fpätes Erfiheinen, und 
gerade erft jetzt, ift durch die Zeitverhaͤltniſſe verurſacht. Als 
der Herausgeber Gleim's Werke fammelte, burften fie nicht ges 
drudt werden, denn Napoleon berrfähte in Deutfchland. Es 
konnte fchon für ein Wagftüd gelten, daß er jene Werke von 
fo ausfchließend beutfchem Sinne und vol entichiebenen Hafles 
gegen Alles, was von ben Franzoſen an Zreiheitsbäumen und 
Bleichheitmügen ausgegangen war, nicht nur überhaupt das 
mals herausgab, fondern fie auch (als Unterthan bes Königs 
reiche Weftfalen) dem König Friedrich Wilhelm III. von Preus 
Gen und dem koͤniglich preußifchen Haufe widmete. Dieſe Zeit⸗ 
gebichte aber hätten vor keiner Genfur, auf bie ein franzöfifdher 
Einfluß denkbar war, zu Recht beftanden. Sie mußten deshalb 
unter fieben Segeln verfchlofien bleiben, bis Napoleon's Herr⸗ 
haft gebrochen war. Doch auch da ftellten ſich Hinderniffe in 
den Weg. Die Erinnerung an ein gemeinfames Deutſchland 
wurbe fehe bald in ben Hintergrund gerüdt, und es bedurfte 
erſt der allerneueften Greigniffe, die wieder ben deutſchen Pas 
triotismus wedten, es bedurfte bie Rheinfrage und das Becker⸗ 
ſche Rheinlied, um den Herausgeber anzumahnen, daß es Zeit 
fel, des alten Vater Gleim politifche Stimmen an fein Bolt 
dem Drud zu übergeben. 

So find die Gaben, bie uns vorliegen, fo alt ihr Dafeln 
ift, denn allerdings ein Zeitereigniß. Man betrachte fie, ſagt 
Dr. Körte, nicht ſowol als Poefien, fondern vielmehr als ſchmer⸗ 
zenreiche Herzensergießungen, als ernfle Mahnungen und Wars 
nungen eines treuen Eckhart, eines für fein Vaterland jugendlich 
entbrannten Greiſes, der nicht allein das Elend feiner Zeit in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange erfannt und befien unfelige Zolgen für bie 
nächfte Zeit vorauserkannt hat, fondern der auch, mit unerfchütter- 
lichen Vertrauen auf die Tüchtigkeit feines Volkt, defien derein⸗ 
flige Erhebung mit fefter Zuverſicht weifiaget. @leim war, als 
er das erfte dieſer Gedichte niederfchrieb, im TL. Lebensjahre, bas 
legte fang er im 84. Gr erlebte nicht mehr, was er voraudges 
fagt; er ftarb ſchon am 18. Wehr. 1803, Go laͤßt fig denn 
an biefe Gaben der Vergangenheit, die durch ihren Stoff unb 
den feften deutſchen Sinn ihres Verfaflers zur Gegenwart fpres 
hen, kein Maßſtab unferer heutigen Keitit anlegen. Wir has 
ben fie zu nehmen als vichtende und prophetifche Stimmen aus 
dem Grabe. Nicht Alles paßt mehr; aber um fo überrafchens 
dee wirkt mancher Ausfpruch, weil es iſt, als wäre er erſt jett 
gethan, als Product von Gonflieten, bie wir felbft erlebt, deren 
Dröpnung wie noch im Augenblid fühlen. 

Die „Zeitgebichte” find in vier Abſchnitte getheilt. Dem 
erften iſt die lüberfchrift gegeben: „IM Aufklärung oder Dumms 
heit die Quelle der Revolutionen?” Was Gleim's Antwort 
war, braucht nicht erwähnt zu werben. Am 22. März 1791 
ſchreibt er: 

Die Dummbeit it kein Baum! — Will König Salome 

Sein Bolt in Ruhe fehn, fo mad’ er’6 Elug und frob, 

Der Satan ift nur flarf im Traurigen und Dummen. 

Im Froͤhlichen kann er nicht brüllen und nit brummen, 

Die Dummbelt if Fein Baum! — Wil König Salomo 

Sein Volt in Ruhe fehn, fo mad’ er's Flug und froh. 


D daß es mit goldenen Buchſtaben auf allen Ihoren und als 
Iem Wegweiſern flände! Und die es verfichen follten, würden 


es doqh aicht:len. An IB, Brbe. 1709 zut Gückm, der eihe⸗ 
siolähehee Br: 
Die bumme Lehre: daß wie wiſſen 
Michts koͤnnen, daß wir glauben mäflen, 
Weingt und mm Alles, hier auf- Grben 
Unb bort im Dinunsl; denn fie merben 
Almälig ja durch fie ‚ 
Dumm wieder, wie dad Hebe ieh! 


Der zweite Abſchnitt Tautet: „Die Franzoſen und Ihre Redos 
lution.“ Bon 4 pie ——— eine Andlode ‚ eine 
‚ mit einer geu Sonfjequenz bu ahrt, 
aber * mit gleicher Sehergabe. Doch fingt er le on 
am 16. März 1791 vom „witzigen Franzoſen“. 
Er ſchwelgt mit feinem Wis in feinem Ständefaal; 
Halb Tiger wnb halb Lamm, zennt er In feinen Gallen 
Und Hängt an den Eaternenpfahl 
Die Janitſcharen und bie Baſſen! 
Er iR fein Denker ſelbſt; wer weiß, was noch geſchieht? 
Er Hat an Wig zu viel und an Verſtand zu wenig, 
Er weiß von keinem Ernſt, er fingt fein Gafſenlied 
Und henkt wol felbft no feinen König! 


Die Antwort jenes franzoͤſiſchen Minifters während der Reflau- 
xation, als ber Erklärung ber —— — gedacht wurde, 
finden wir ſchon bei Gleim, der 1793 ſchreibt: 
Bon Menſchenpflichten ſchrieb der weiſe Cicero, 
Bon Menfhenrehten aicht. Du ſollſt den Naͤchſten Lieben, 
Sprach Ghriſtus — 
Am entſchiedenſten aber ſpricht ſich Gleim's Geſinnung hinſicht⸗ 
lich der neuen Ideen in dem 1792 „An bie Freiheit” gerichte⸗ 
ten Gebichte aus: 
Kommft du her von Dtahelte, 
Gbtter, dann befing ich did, . 
Dann ſo ſei willkommen; breite 
Deine Fluͤgel uͤber mich! 
Mit den ſchoͤnſten Sommerroſen, 
Goͤttin, kraͤnz ich dich, wie dort; 
Aber Eommfl du von Franzoſen, 
Dann fo fleuch nur wieder fort! 
Dann fo hab’ ich nichts zu ſchaffen, 
Außgelaffenheit! mit bir; 
Dann fo greif ih zu ben Waffen: 
„Weib““, fag ich, „hinweg von mir”. 


Am 13. Auguſt ſchreibt Gleim ein Manifeſt der gegen bie große 
Nation vereinigten Mächte, welches 15 Sabre fpäter feltfamers 
weife allerdingẽ in Erfüllung ging. Im Auguft 1800 ruft er 
ken Franzoſen zu, den Thron wieberherzufßellen, ber neue 
Mann fei gefunden, ber ein das Oberhaupt der Häupter, der 
überwunbenen ganzen Welt werben Zönne! Aber ſchon im Des 
tober 1801 grollt er mit Pitt, ex fei nicht mebe fein Dann. 
Der Geift Sottes fei von ihm gewichen, da er einen Vergleich 
(Hriede von Amiens) mit Wölfen gefchloffen. Und nun brauft 
die Wuth bes altın Deutfchen gegen den Gorfen fort, wie vors 
ber gegen die Franzoſen. Gleim mußte bei feinen Gefinnungen 
nothwendigerweiſe auch mit Klopflod in Conflict gerathen. Die 
Diffesenz fpricht ſich in dem zweizeiligen Gedichte aus: 
Klopſtock fah ben Zreien, Gleim den Knecht: 
Bon Beiden wer ſah recht? 

Der britte Abfchnitt lautet: „„Bonaparte — Napoleon.’ 
Da heißt es glei im erſten Gedichte, Napoleon folle nit mit 
feinen Thaten prahlen: ‚Deine Thaten find der Welt großer 
Schandfleck.“ Gr räth ihm freundlich, mit dem Beraubten ſich 
in ein Land zu flüchten, wo noch Eeine peinlichen Balsgerichte 
für den Straßenräuber exiftiren! Die Erelamationen des Grei⸗ 
ſes werben ein ſchwacher Hauch madhtlofen Unmuthes. Daß ei: 
nige feiner Prophezeiungen, an die er felbft kaum glauben 
Tonnte, fpäter eintrafen, gibt ihnen Teinen wahren Werth. Die 


be, welge. ihm hen Herausgeber im den Moten vimbieis 
ven möchte, haften bamals diele alte Leute, die ſich durchan⸗ 
nicht in die Dinge finden konnten, die feeitieh ungeheuerlich wa: 
ren und abweichend von allem Grlernten und Erlebten. Die 
Remeſis Fam von anderwärts her, nicht um der guten, alten 
Ordnung willen. 
Weit erguicticher ift der vierte Abichnikt: „Die Deu “u 
Da wird ber Greis ein Süngling in Anmahaung zu —— 
diſcher Ausdauer, Kraft, Einigkeit und unverzagtem Muth. GEs 
ift rührend, wie ex ſich felbft getreu bleibt, was bei fo Wenigen 
damals ber Ball war; man muß ihn felbſt abhakten (1791) 
mit in den Krieg gu geben. Die Bäntereien zwiſchen Abel und 
Büeger ae —E unb manches Andere, 
n traurige tigkeit hat, t ibn ſchon und 
er kaͤmpft mit männlichem Eifer dagegen. 
Auf Brüder! Gebt den Bruderkuß: 
Mir lieben biß ins Grab 
Das Vaterland; ein Sandkorn muß, 
D Deutfäland, von bir ab! 
Wir lieben unfer Vaterland! 
Hbr’8 ieber Boͤſewicht, 
Uns zu verführen ausgeſandt: 
Dir woll’n ein andres nicht. 
Wir find die Südlichen, wir find, 
Mas du nit biſt, im Ruh 
An unferm Herd, und nit fo blind, 
Du, TFreiheitstaecht wie du. 
und gu der alten frangöflfhen Koberung bee KRheingrenze 
Gleim ſchon 1797: sur 
Den Mhein will er zur Grenze haben, 
Den Rhein? den lieben Water Rhein? 
Wir alle Franken und wir Schwaben, 
Wir ale Deutſchen fagen: Nein! 


Dieffeitigen Unzufriedenen redet ber Veteran auch manches mah⸗ 
nende Wort, gut gemeint, aber wir zweifeln, ob es wie bamals 
nit, Heute Arfllang finden würde. ebenfalls find bie Lieber 
bes alten Grenadiers eine zeitgemäße Sobe, um die Ihe 

ausgeber unfern Dank verdient. Left! . 4 





Literarifhe Notiz. 

Der vielfchreibende G. 9. R. Sames bat forben wieber 
eine dreibändige Novelle in die Welt gefeht, bie unter dem 
Titel ‚‚Corse de Leon, or the brigand‘ für sin in zweiter 
@tafie ſtehendes Probuct eines im erßer Glafie sangieenben 
Schriftſtellers gelten dürfte. Sie fpielt unter ber Regierung 
Heinrich's II. von Frankreich und fließt mit deffen Tode und 
der Vereinigung eines lang getrennten Liebespaares, Bernard 
de Ropan und der fihönen Iſabella. Die Schilderung Hein⸗ 
sich’s iſt der Glanzpunkt bes Bud. Ge if König Heinrich, 
wie er in ber Geſchichte Leibe und lebt; nichts Varfeinertes, 
nichts Übertriebenes, er felbft in propria persoma. Der Held 
ift ein Brigand, nicht nach dem altenglifchen Recepte von ei⸗ 
nem Gentleman: 

Linked witk one virtue end a hundred erimas, 
fonbeen ein gallifcher Robin Hood oder ein en gros arbeitender 


- Grispin, der wegnimmt, wo es iſt, und hinthut, wo es fehlt, 


die Armen befehügt, die Reichen züchtigt und ben Patriziern, 
die er verachtet, mit gutem Beifpiele vorangeht. Die Liebes: 
affatven find je nad) dem Geſchmacke bes Eefers geſchmackvotl 
oder gefhmadios, Sünden gegen bie. Wahrſcheinlichkeit feh⸗ 
ien und eine geſchickte echtung bed Erdichteten mit dem 
Geſchichtlichen macht das Gange zu einer glaubhaften Erzaͤh⸗ 
lung. Aber bei Individualiſirung ber Helbin bat den Verf. 
fein gewohntes Gluͤck verlafien. Hier geht die Srihnung bier 
weiten auf Steigen. 4, 
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( Beſchluß aus Nr. 218.) 

Der Berfaffer des vorliegenden Buches zähle wol bie 
Thatfachen der Stein’schen Geſetzgebung auf, aber ein 
freies, geläutertes Bewußtſein, ein philofophifches, Die 
Staatszwecke und die Zukunft ermefjendes Auge befigt er 
niht, um das noch unerfülte Biel jener großen Geſetz⸗ 
gebung zu begreifen und die legislatoriſchen Verdienſte 
Stein’6 wahrhaft zu entwideln. Allein der Beruf des 
Berf., ein Biograph Stein's zu werden, fcheitert auch 
ebenfo fehr an dem gänzlihen Mangel bes Talents und 
der Bildung für einen Gefchichtfchreiber, abgefehen davon, 
das ibm felbft die nöthigen, bis jegt unbelannten, aber 
ficherlich vorhandenen Materialien fehlen, bie ein beſtimm⸗ 
tes Licht auf Stein's politifchen Charakter und auf deſſen 
Verhaͤltniß zur Politik des wiener Congrefjes werfen. Da 
indeſſen der unbekannte Verfaſſer ein fehr heftiger, ankla⸗ 
gender und, wie aus feinem Streite mit einem berliner 
Kritiker Gersorgeht, von feinem Unvermoͤgen nicht übers 
zeugter Mann ift, fo mäflen wir ihm und uns und 
unfern Lefern das Übel zufügen, den Inhalt und bie 
Conſtruction des Opus, fowie einige Proben von bes 
Autors Geiſtes⸗ und Bildungsweife mitgutheilen; daß wis 
babei von Mittheilungen über die Perſoͤnlichkeit Stein’s 
abſtehen, verfteht ſich von felbfl. 

Das Werk zerfänt in eine Reihe von Abfchuitten, bie 
nicht etwa das Leben Stein’s genetifch zu entwickeln vers 
ſuchen, fondern die, auf eine fragmentarifche Weiſe, ben 

anseinanderfalien laffen und nur bie einzelnen 
Seiten, weiche fih in dem Leben oder Wirken bes Man: 
nes darbieten, zum Segenflande haben. Die Behandlung 
in diefen einzelnen Abichnitten ift aber ebenfo ungeſchickt 
als die Behamblung des Ganzen; fie bieten felten etwas 
Anderes als ein Aggregat von biftorifchen Notizen, aus: 
gezogenen Stellen und weitfchweifigen, beclamatorifchen 
Ziraden. Buvörberft gibt der Verf. von S. 1— 72 einen 
Umriß von dem Geſchlechte und dem Leben Stein’s. Er 
ſpricht vorläufig bis S. 27 von, den Verdienfien und dem 
Charakter deſſelben, zählt bie Titel und die Wuͤrden auf, 
berichtet von den Kürften von Naffau und ihren Lehns⸗ 
leuten , und gelangt ſonach auch auf das reichsfreiherrliche 
Geſchlecht Derer von und zum Stein. Daran nüpft 


fi ein kurzer Lebenslauf und eine zweite abflracte, ein: 
geftreute Charakteriftit des Helden, die infofern einen Blick 
in die Natur beffelben thun laͤßt, als fie ber biographi⸗ 
(hen Skizze Arndt's entiehnt iſt. Der zweite Paffus, 
ber uns in bie MWirkungsfphäre Stein's verfegen fol, if 
„Preußens Zuftände und Charaktere 1804 — 6” über: 
ſchrieben. Eine Darftellung des damaligen Preußens nad 
feiner Verfaffung und feinen Innern Zuftänden, feiner un⸗ 
gluͤcklichen Politik, ſowie ber Charaktere, in deren Hän: 
den die Exiſtenz des gebeugten Staates lag, war allers 
dings nothwendig, um auf einem foldhen runde das 
Bild des Neformators hervortreten zu lafien. Aber was 
thut unfer Verfaffer! Er erzählt fragmentarifch die Ges 
ſchichte des Haufes Hohenzollern von 1414 an, thellt 
daneben bie Allocution bes Papftes Clemens' XI. gegen 
die eigenhändige Krönung Friedrich's I. mit, ſowie bie 
lange Adreffe der Anſpacher und Markauer, die diefe einſt 
Friedrich Wilhelm III. überreichten, als fie von Preußen 
an Baiern abgetreten werden follten, und kommt dann 
wol auch in einzelnen Notizen und GSentenzen auf das 
damalige Verhäftniß Preußens zu Napoleon zu fprechenz 
von einer conereten Darflelung der Zuftände ift aber 
nicht die Rebe. Hierauf beginnt ber Verf. mit preußi: 
(hen Charakteren. Die Titel dee ganzen fchmählichen 
Schandliteratur, welche nach ber Schlacht von Jena über 
Preußen aufflog, fowie die bagegen gerichtete Cabinets⸗ 
ordre bes Königs werden mitgetheilt. Mach einer kurzen 
Dhrafe über die Perſon bes Königs gelangt er zu der 
Königin Luiſe, und in welcher Weife der Berf. barzus 
ftellen und zw charaßterifiren vermag, davon mag feine 
Abhandlung über bie Königin ein Beweis fen. Es 
heißt z. B.: 

Er liebte (der Koͤnig) die Tugend, und die Tugend in dem 
Bilde der Schönheit glaͤnzte mit ihm auf dem Throne feiner Bäter, 
ber ftatt auf feften Säulen zu ruhen, über einem verberblicen 
Krater ſteht. Er liebte die Zugend in ber Königin Lulfe. Sie, 
dem Beherrfcher des Landes zunäaͤchſtſtehend, hatte von ber Ratur 
Alles empfangen, was ihr Geſchlecht nur Liebenswuͤrdiges bieten 
kann. Sie war bie fehönfte Königin und eine 10% fchönere 
Seele, ganz Weib im eigentlichen Sinne bes Wortes. Ihr Char 
ralter war Dingebung in ben Willen des Könige, ihres Gemahls, 
innige Anhänglichkeit an ihn, durch Liebe genährt und erhalten, 
ein reines Bild der Unſchuld und hoher fittlicher Weiblichkeit. 

Dann, zu ihrer Gefcyichte übergehend, fährt unfer Verf. 
in einem noch hohlern Pathos fort: 


. [4 
Ze Was 
4 - » “ — a 


Ihre Tage waren ein fortbauernder Sturm, jet von ber | Hegierung eine ber geſchickteſten der neuern Zeit, fdharffinnig 


Wogengewalt hoch emporgefchnellt , jet in die Tiefe hinabge⸗ 
ſchleudert, ihr Leben war eine Gewitternacht, dunkel und ſchwer; 
nur der Mond blickte durch Wolkenriffe auf fie herab und ers 
Leuchtete ihre Pfade. - Dee Sonnenſtrahlen fielen nur wenige 
barduf. Aber fie war nicht kleinmuͤthig; im bebrängteften Augen⸗ 
beicke ihres Lebens fchrieb fie Goethes Geſang u.f-w. . - 

Nun folgen zwei DVerfe des Liedes „Wer nie fein 
Brot mit Thränen aß”. 

Nach diefen romantifhen Erceurfen wird ber Verf. 
wieder biftorifcher; er erzählt, daß der Königin Vater in 

Dienften des Landgrafen von Hefien: Darmfladt, Zub: 

wig IX., geftanden, und biefes Factum gibt ihm Gelegen> 
beit, in eine nähere Geſchichte und Charakteriftil diefes 
beffifchen Sürften und feiner Familie einzugehen: wir koͤn⸗ 
nen mit Recht fragen, warum erzählt er nicht auch von 
ben Ahnen und den Seitenverwandten biefer Kamilie? 
Mit einer langen Abhandlung von der Abneigung zwi: 
Shen Napoleon und der Königin wird gefchloffen. Dann 
muß ber, auf bie Lage des preußifchen Staates nur 
vielleicht was den Ausbruch bes Krieges betraf influenzi: 
rende Prinz Louis Serdinand herhalten; fein ungludliches 
Geſchick, nicht feine Intriguen, bie den Krieg bezweckten, 
wird erzählt, darauf feines Liebesverhältniffes mit Paus 
line Wieſel Erwähnung gethan und nachträglich noch eine 
brei Seiten lange Schilderung des Prinzen von Varn⸗ 
bagen von Enfe beigefüge. So kommt er endlich au 
auf preußifhe Staatemänner und Generale zu fprechen. 
Er berichtet vom Minifter Haugwitz, vom Herzoge von 
Braunſchweig, vom Grafen Kalckreuth und ſchließt mit 
Lombard und Luckhefiniz aber Alles zerſplittert fih in 
entlehnte Notizen, und die Beurtheilung der Thätigkeit 
von Haugmig iſt einfeitig und nach der Darftellung fel: 
ner Feinde gehalten. Der dritte Abfchnitt bie S. 174 
enthält Stein’s politifches Glaubensbekenntniß. Auf die 
abftracte Verficherung, daß Stein kein politifcher Schrift: 
fteller und Staatstheoretiter, fondern praktiſcher Staats: 
mann geweien, und daß ihm als Ideal für die Verfaf: 
fung Deutfchlands ein Kaiferchum wie unter den Hohen: 
ftaufen gegolten, baß er endlich deshalb auf eine Gentra: 
Iifation der Nation in große Maffen, oder wenigitens 
auf eine Theilung zwiſchen Oſtreich und Preußen gedrun⸗ 
gen habe, geht er nochmals auf ein abftractes Verzeich⸗ 
nis von Stein’s politifhen Tugenden ein, und theilt 
darauf das Sendfchreiben deſſelben an bie oberſte Wer: 
waltungsbehörde, deffen Inhalt wir oben angezogen haben, 
mit. Der vierte Abſchnitt flent Stein als preußifchen 
Staatsminifter dar, ber mit ber Lategorifchen Verficherung 
ſchließt, daß Das, „was Stein ruhmvoll begonnen, Dar: 
benberg ebenfo ruhmvoll vollendet” habe. Die Geſetz⸗ 
gebung Stein's von 1807 — 8, bie er im vorher 
gehenden Abfchnitte Hätte entwideln follen, gibt ihm nun 
das Thema zum fünften. Der Schluß diefes Abſchnitts 
bezeichnet bie ganze Unkfarheit und ben politifchen Di: 
lettantismus bes Verf.; er möge barum bier Platz 
finden: 

Auf dem von ihm gelegten Fundamente gesaut, entwickelten 
ſich Preußens Zuſtaͤnde. Obgleich unumſchraͤnkt, iſt Preußens 


genug geweſen, um der freiſinnigen Verbeſſerung eine Bahn zu 
eroͤffnen, die wenig Aufſehen in Europa erregt, weil ſie weder 
von prunkenden Worten begleitet noch von Zeitungsſchreibern 
‚herausgeftricgen wird, bie jebody einen mächtigen Einfluß auf 
die Gefelimpaft gehbt Hat. Während man in einigen andern 
beutfchen Staaten ponmphaft bie Einführung vertretender Kors 
men und das Entſtehen gefeglicher Freiheit verkuͤndigte, beſchaͤf⸗ 
tigte ſich die preußifche Regierung unausgefegt, aber ftill und 
ruhig, mit der Gmancipation ihrer Angehörigen. Die Feſſeln 
der Gemeinden wurden zerbroden und befeitigt, der Gtände 
Stufenleiter wurbe weniger brüdenb, weniger voneinander ent« 
fernt, forgfam verwifchte man die Urſache und vertilgte bie 
Keime jeder möglichen Staatsummälzung. Die öffentliche Macht 
befeftigen auf das Wohlergehen aller Stände, bas ift die alleinig 
wahre und gute Politik. Nicht hängt ber Staaten Wohlergehen 
ausdrüdiih von dem Mechanismus volksthuͤmlicher Wahl und 
Vertretung allein ab, und es ift wahrlich nicht gnügend, zu er⸗ 
klaͤren, daß ein Staat conftitutionnell fei, um fein Ar zu 
fihern. Eine andere Borausbilbung ift ihm unumgänglich noth⸗ 
wendig; um wahrhaft frei zu fein, muß ein Volk zuerft die 
Greiheit zu ermeffen, zu würdigen verftehen. Kalb republika⸗ 
niſche Anftalten einer unmündigen Volkemenge überlaffen, bie 
berfelben fich nur bedienen bürfte wie einer Brandfadel, um 
das ganze Staategebäude zu vernichten, heißt ber Vernunft und 
ber Erfahrung gerabesu Bohn fprechen. Preußen ift jegt Dem, 
was man hohe politifche Faͤhigkeit nennen könnte, viel näher 
als andere Staaten mit conftitutionnellen Verfaffungen, Preu⸗ 
ßens conftitutionnelle Kortfchritte find reell, nicht illuſoriſch. Viete 
der Übel, woran es gelitten, find bereits gehoben, ungeredhte, bes 
läftigende Vorrechte find abgefchafft und ber Grundfag ber 
Gleichheit vor dem Gefege in Preußen fo tief, fo unerfchütter: 
lich feftgewurzelt, daß er durch feine Tyhrannei, durch feine 
mögliche Anarchie je erfchüttert werben kann. Haben ſich auch 
in legterer Zeit bier und da in der Geſetzgebung und Staatsver⸗ 
waltung anfcheinend retvograde Bernegungen und Tendenzen kund⸗ 
gegeben, Preußens Eebensprincip und Eebensbebingung ift ort: 
ſchreiten; es ift in der Natur bes preußifchen Staates begrün: 
det, troß aller Gegenbeftrebungen. 

Es ift nicht zu begreifen, tie der Verf., als man 
ihn darauf aufmerkſam machte, dieſen zwelächfelnden Miſch⸗ 
mafch nicht felbft abfcheutih finden, und wie er der Bes 
hauptung, baß ſolche Ziraden mit der Anerkennung unb 
Lobpreifung der Stein’fchen Geſetzgebung nicht überein- 
ſtimmen, zornig entgegentreten Eomnte. 

Der fechste Abſchnitt führt die Überfchrift: ‚Stein in der 
Acht und Verbannung”; er enthält Notizen auf Notizen, fo: 
wie der fiebente wiederum Bruchſtuͤcke aus dem Briefwechſel 
Stein’6 mit dem Grafen Münfter mittheilt. Im achten Ab⸗ 
ſchnitt wird fodann von der Gentralverwaltung der Verbin: 
deten unter Stein geſprochen. In Folge der Xußerung, daß 
Stein 1813 bei feiner Ankunft in Königsberg mit den 
Ruſſen die Stände der Provinz zufammenberufen und 
eine allgemeine Landesbewaffnung gefodert habe, wird 
zuerſt fünf Blätter hindurch eine Debatte über die erſten 
Gründer des Landwehrinſtituts gepflogen; alsdann folgt 
bee Bericht über bie Einfegung Stein’s als Chef ber 
Verwaltungsbehörde und das Fragment eines Stein’fchen 
Briefes, im welchem er felbft die Wirkfamkeit jener Cen⸗ 
tralbehoͤrde bezeichnet. Die 1814 von Eichhorn heraus⸗ 
gegebene Schrift, die ſich gruͤndlich über bie Thaͤtigkeit 
biefee Verwaltung, ihre Beziehungen zu ben verſchiede⸗ 
nen Parteien und Intereffen, wie über bie Verdienſte, 
Einwirkungen und Abfichten Stein's verbreitet, wirb ans 


merfungsweife wol erwähnt, aber nicht benutzt; baflır 
theilt jedoch ber Verf. auf 20 Seiten die Fragmente einer 
Kritik jener Schrift von Barnhagen von Enfe mit, bie 
als folche wol gut fein mag, aber über Das, was wir 
dier erfahren möchten, keinen pofitiven Auffchluß gibt. 
Mit einer Stelle aus dem Briefwechfel mit v. Gagern 
fertige fodann der Verf. das Verhaͤltniß Stein’s zum 
wiener Congreſſe ab. 

Der zweite Theil der Schrift beginne (Abſchnitt 9) 
mit „Stein und feinem Sansſouci Kappenberg”. Ron 
S. 17 — 13 erzählt der Verf. bie Sefchichte der Burg 
Kappenberg und ihrer Beſitzer bis ins graue Alterthum 
hinauf, dann bie S. 17 die Ermwerbung berfelben durdy 
Stein und endlich ſpricht er wol auch von beffen zwi: 
fchen Büchern und Verwaltung getheilter, frieblicher Muße. 
Diögtich zeigt er bierauf des Helden Krankheit und Tod 
an und befchreibe bis S. 24 das Geremoniel feiner Lei: 
chenbeſtattung. Der zehnte Abſchnitt iſt „Stein in fei: 
nen Briefen an den Freiherrn von Gagern“ überfchrieben. 
Bon S. 26 — 35 wird zunaͤchſt eine Recenfion dieſer 
Briefe von Menzel mitgetheilt, wiewol Lesterer gegen ben 
rohen Ausfall auf Goethe, der in der Mittheilung un: 
ſeres Verf. enthalten ift, protefliet bat. Diefer Recenfion 
folgt ein Referat der augsburger ‚Allgemeinen Zeitung” 
über Referate von bdiefen Briefen, und bald darauf bie 
beiden Referate aus der „Preußiſchen Staatszeitung” und 
aus ber „Hanoverſchen Zeitung” felbfl. Der elfte Abfchnitt 
berichtet über den von Stein für die Herausgabe der 
Quellen ber deutfchen Gefchichte geftifteten Verein. Der 
zwoͤlfte Abſchnitt enthält die Belege für Stein’s Thaͤtig⸗ 
Reit auf dem woeftfälifchen Landtage von 1826, 1828 u. 
1831. Wir enthalten uns jeder Bemerkung über bie 
unzwedmäßige Behandiungsweife, theilen aber einige Stel: 
lien aus einer vom Verf. 'eingeflochtenen Epifode mit, zu 
welcher ihm die Julirevolution Beranlaffung gibt, und 
wahrfceintih auch die Abneigung, welche Stein gegen 
dieſelbe, fowie überhaupt gegen die franzöfifchen Staats: 
umtmälzungen empfand. 

Kaum hatte der Kanonenbonner ber Julitage in Frankreichs 
Dauptfladt gefchwiegen, die Barrikaden waren weggerdumt aus 
den Straßen, die neue breifarbige Fahne flatterte auf dem alten 
Zhurme der Kirche Notre: Dame und bie Pflafterfteine flogen 
nicht mehr, da geläftete Vielen im lieben Deutfchland nad 
gleichem Kugel» und Straßenpflafterfteinfpiele, als fei es ein 
Kinderfpiel mit Gelächter und Gejauchze, das hoͤchſtens nur eine 
Beule am Kopfe oder einen Riß in den Hoſen abfeke. 

Gluͤhendes Verlangen, ein foldyes Spiel anzufehen mit eige⸗ 
nen Augen und ſeilbſt mitzufpielen, bemächtigte ſich Vieler. 
Start pridelte es ihnen in Händen und Füßen. Das deutfche 
Hautherz gerieth aus feinem alten, gewohnten bequemen Schlage 
in ſchnellere Bewegung, und „‚bie Partei ber Bewegung“ trat 
ins Leben, zu genießen bie unbelannten Freuden ber he 
and Entzweiung, da feit Jahren die Segnungen ber Eintracht 
unb bes Friebens zum Ekel geworben. Als nun gar ber Ge: 
fhägbonner von ber Seine in den Flintenfchäffen Bruͤſſels fich 
ernenerte, holte man in Deutſchland — es war Zeit — die rofligen 
Beuergewwehre aus den Plunderfammern, Piftolen und Waibd⸗ 
mefler von ben Wänden, pußte fie, rief: es lebe die Freiheit! 
übte das Revolutionslieb: „Allons enfants de la patrie!” ein 
und begann in vielen deutſchen Ländern und Laͤndchen ‚‚Iebenbe 
Bilder in Miniatur nach ber Julirevolution zu geben. 


In Balern ſtrich man bie Giviifie bes Könias und des 
Kunſtfonds; in Baden tried bie warme des Bas 
lons ber Stänbeverfammlung bie Preßfreiheit hervor und preßs 
freie Zeitſchriften fproßten urplögtich wie Pige auf, ebenfo ee 
tig und leicht zerftörbar wie fie.. Während man das ganze 
Großherzogthum mit einer neuen Steuer ber Hunde begluͤckte, 
ruͤttelte man zugleich an ber alten Behntpflidht, welche als ein 
Sahrtaufend alter Stamm baftand, um fie auf ein Mal zu 

sen und mit den tief und feftgewachfenen Wurzeln auszurot⸗ 
tn. Im Kurfuͤrſtenthume Heſſen verdammte das Wolf Mauths 
bäufer zum Autodaft und in Rheinbaiern feierte die deutſche 
Zournaliftit Bacchanalien. Zrunfen hing ber politifde Silen 
Rheinbaiern® auf dem Gfel, den Schwanz in der Linken, ein. 
Langohr in ber Rechten, und ſchnitt Geſichter und ercellirte in 
Capriolen, bis er fammt feinem Thiere flürzte, um nicht wieber 
aufsuftehen. c 
ie ganze politiſche Wirthſchaft Rheinbaierns machte bank⸗ 
rott. Badens Preßfreiheit ſtieg blutjung ins —8 ſammt 
Ihrem eeeifihenben eh ß bem „Beeifinnigen”, unb viele ans 
papierene Sprecher und Vertreter ber beutichen Volks 
beit ſanken ihm nach ins flille Grab. ſch Tech 

Die frankfurter Bunbestagsbefchläffe, welche, 
Längft vorher geahnet und erwartet, dennoch Viele wie ein 
Bli ‚aus heiterm Himmel trafen, waren bie Ärzte, welche bie 
pſychiſche Cholera, die in Deutfchtand Geift und Herz verbarb, 
Treu und Glauben ftörte, auf einmal rabical curirten und alle 
Straumthrone und Schaumverfaffungen, alle Rebeiconftitutionen 
und Dunftrepräfentationen wie Geifenblafen binweghauchten und 
die ganze Partei der Bewegung und Raſerei wieberum zu Ruhe 
und Berftand brachten. Die Geifter und Unholde ber @ährung 
und bed MWiberftreites flohen und bie Fittige bes Engels ber 
Eintracht und bes Friedens raufchten über Deutſchlands Bauen. 


Kann 26 wol eine widerlichere Kannegießeret geben, 
ale uns hier ber Biograph von Stein auftifcht? Reimt 
es ſich, die Maßregeln Stein's, bie alle alten und Läfti: 
gen Servituten abolicten, zu loben und dennoch das Rüt- 
tein an der Zehntpflicht zu bedauern? Iſt es für einen 
gefinnungsvollen Mann, für einen Gefchichtfchreiber, ber 
es unternimmt einen großen deutfchen Charakter darzuſtel⸗ 
ten, geziemend, in ekelhaft ausfchweifenden Phrafen po⸗ 
litiſche Bewegungen und die demokratiſchen Verfaſſungen, 
Zuſtaͤnde und Richtungen des deutſchen Weſtens zu ſchmaͤ⸗ 
hen? Es iſt nicht zu begreifen, wie der Verf. jene erſte 
glimpfliche Zurechtweiſung, die ihm von Berlin aus ge⸗ 
geben wurde, nicht ſtillſchweigend, und uͤber ſeine litera⸗ 
riſchen Ausſchweifungen in ſich gehend, hinnehmen konnte! 
Der dreizehnte Abſchnitt tritt den Conflict Stein's mit 
dem franzoͤſiſchen Staatsminiſter Bourrienne breit. Der 
vierzehnte verbreitet ſich uͤber die Zwiſtigkeiten Stein's mit 
der naſſauiſchen Regierung. Der funfzehnte berichtet von 
Stein’d Außerer Erſcheinung nach Arndt's Beſchreibung 
und bringe Züge und Anekdoten aus feinem Leben. Der 
fech&zehnte enthält aber Ideen, Gedanken und Urtheile 
Stein’s aus feinen Briefen. . Wie unzwedimäßig gerade 
bie Verwendung folcher Fragmente zur Charakteriftit Stein's 
ift, wirb Jedermann einfehen, der nur Arndt's Schil⸗ 
derungen von bemfelben gelefen bat. 

Noch haben wir der Einleitung zu biefer Biographie 
zu erwähnen, bie ber Verf. „zu Schu und Trug” ges 
ſchrieben Hat. Er klagt in dieſer Einleitung den deut⸗ 
ſchen Journalismus, namentlich die Tendenzen ber augs⸗ 
burger „Allgemeinen Zeitung‘ an, in roher und heftiger 


wenngleich 


Bei. Es fein, daß die Preffe, namentlich die 
politiſche, —ã—— — Cortuptionen auch in Deutſch⸗ 
land unterliegt; aber kann fich ein Mann daruͤber bes 
Magen, ber die Preffreiheit ſchmaͤht und die karlsbader 
und frankfurter Beſchluͤſſe fo gewaltig preift? 36. 


The Canadian naturalist. A series of conversations on 
the natural history of Lower-Canada. By P. H. Goss. 
Mit Kupfern. London 1841. 





naturhiftorinhen Zorfhungen gewählt, und ein gierliher Stich 
gibt ein Bild Tkigee Dortloen Nieberlaffung. Das Refultat feis 
ner Beobachtungen Hat er, ohne daß man be6halb eine Kinders 
fibel erwarten darf, in Gefpräche zwifden einem Vater und 
deffen Gohne gekleidet und außerdem in monatlidhe Reihenfolge 
geteilt, fodaß vom Januar bid December jeder Monat bie ihm 
eigenthümlichen Raturerfheinungen enthält. Auf jeder Geite 
gibt ſich der Verf. als warmer, innigfter Raturfceund kund, 
underdrückt ſedoch alle poetiſchen Erguůſfe itt ein echt proktiſchet 
Entomologiſt und hat als folder für das kleinſte Infekt Auge 
und Sinn. Gr erzaͤhlt von Bären, Wölfen, Cichhöenden und 
Singvögeln, von Walfaminen und Ahornen, von Zigermotten 
und Rührsmid:nitsan, und daß er fpäter don Schmeiter⸗ 
Ungen, KRäfern und Gpinnen handelt, iR für ihn Fein Grund, 
warum er nicht auch vom Geteefdebau und von der Fabrikas 
tion des Ahoenzuders ſprechen follte. Gin intereffanter Gegen: 
fand Enäpft fi) an den andern, und was zur Gade gehört, 
wird erwähnt, 714, 
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Bericht Aber die Verlagsunternehmungen für 1841 von 
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Sonntag, 


über 
herandgegeben von Heeren und Ukert. 
Dritter unb legter Artikel.) 

Bon dem Äußerfien Welten her durch die Länder Eus 
ropas wandernd, fo viel es verfiattet war an der Hand 
der enropäffchen Staatengefhichte, find wir bis an die 
Grenzen der gebildeten Welt gebrungen, zu ben Polen, ben 
Slawen bes ruſſiſchen Zars; von dort findet man fich 
ſchon zu dem türkifchen Halbmond zurecht. 

Geſchichte Polens von Rich. Roepell. Erfler Band. 

In der polnifchen Geſchichte Ing ein Stoff vor, wie 
ein Hiſtoriker zu feiner erften bedeutendſten That ihn im⸗ 
mer nur wünfchen fann. Das noch rege Gedaͤchtniß ber 
Theilungen Polens, ihrer blutigen, doch bis zum heutigen 
Tage währenden Folgen ift wol geeignet, das Intereſſe 
aud auf die frühern Zeiten des Volkes zu lenken, das 
doch erſi in ſich zerfallen mußte, che es die nothgebrun: 
gene Beute ſtaͤrkerer Nachbarn werden konnte; dazu fommt, 
daß ber ſflawiſche Voͤlkerkreis von Jahr zu Jahr an welt: 
hiſtoriſcher Wichtigkeit gewinnt, nicht blos durch Rußlands 


übermächtige politifhe Stellung, ſondern beimeitem mehr 


durch das zege Geiſtesleben, das unter den einzelnen Staͤm⸗ 
men ermadht ift, das lebhafte Zuruͤckgehen auf bes Volkes 
alte Sprache, Literatur und Geſchichte und das eifrige 
Verkehren mit ber Wiffenfchaft und dem Geiftesieben ber 
wefllichen Nachbarn — Bemühungen, bie. auch bem Reben 
ihre Fruͤchte zu tragen beflimmt find, die Nationalität zu 
heben unb zu. flärken, fie, wo fie gebrochen, wenigſtens 
ging zu bewahren und in den getrennten Mafjen das 

eoußtfein ber Verwandtſchaft, eines gemeinfamen Volks⸗ 
thums zu erhalten. Dabei iſt dieſes Intereſſe nicht fo 
leicht auf den erflen Anlauf zu befriedigen: ungerechnet 
den Mangel. an literarifchen Hülfsmitteln, wirb es ſchon 
an und. fe fich dem Deutfchen eine ſchwere Aufgabe fein, 
den nationalen Geiſt der Slawen unbefangen aufzufafjen 
und zu würbigen, denn bie Analogien des eigenen Lebens, 
die das Berſtaͤndniß auch der übrigen germaniſchen und ro⸗ 
manifhen Nationen uns erleichtern, teichen nicht hinüber 
in bie Geſchichte eines Volkes, das ſchon in feiner Ab⸗ 
flmmung wie in allen m und buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ein fremdes it, deſſen hiſtoriſche Entwickelung buch 


2) Bel, Ar. 196 mb I IN·b/Bi. D. Rob, 
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die abendländifchen Elemente, die es in fi aufnahm, nicht 
gehoben, fondern gehemmt, oder vielmehr in dem innerſten 
Mefen gebrochen und den zerruttendften Verhaͤltniſſen aus 
geführt wurde, 

Man wird ſchon jest mit Buverficht behaupten dürfen, 
und Ref. will um fo weniger feine gemüthliche Theilnahme 
verhehlen, als er uͤberzeugt ift, fein anerfennendes Wort 
in alle Wege vertreten zu können, baß bie Gelegenheit, 
die wir foeben angedeutet, auf einem vielverfprechenden, aber 
wonig angebauten Felde Ernte zu halten, hier auf das 
ergiebigfte ausgebeutet worden. Die Ergebniffe der Druck⸗ 
werke find durch die handfchriftfichen Schäge Polms und 
Warſchaus vervolftändigt und dieſer Stoff mit ptagma⸗ 
tifchee Einſicht, in geiftiger Durchdringung, zu kuͤnſtleri⸗ 
fchen Gruppen verarbeitet; — was in den Augen bes Ref. 
von hoͤchſtem Werth iſt — fern von allen philofophifchen 
Floskeln ift die Darſtellung einfach dahin gerichtet, des 
Volkes Eigenthümlichkeit, wie fie in feiner flaatlichen Dr: 
ganifation nicht weniger als in allen andern Lebensbethäs 
tigungen zue Erfcheinung gelommen, aus der Geſchichte 
ar bervortveten zu laſſen. Hr. Dr. Roepell, dem hiflos 
rifchen Publicum ſchon durch feine Habsburger und bem 
Herzog von Friedland ruͤhmlichſt bekannt, hat die zeitges 
mäße eindringendere Belchäftigung mit der Gefchichte ber 
flawifchen Nationen begonnen, | 

Diefer erſte Band beginnt mit einer geogrophiſchen 
Überficht der Landfchaften, weiche der Schauplag der nach⸗ 
folgenden Geſchichten find, ulle 
dem weiten Zieflande angehörig, das von der Wolga bis über 
bie Eibe hinaus, und von den Küften bes Eis⸗ bis zu dem 
Geſtaden bes ſchwarzen Meeres den ganzen Oſten Guropad ers 
füllt, - Jeder äußern Glieberung entbehrend, ſtellt ſich dieſes 
Ziefland im Gegenſatz zum Güdweften unfers Erdtheils als eine 
vom Meer nirgend durchbrochene, in ſich geſchloſſene, continens 
tale Landmaſſe dar, deren inneser Bau in feiner Einfachheit 
jener äußsen Geſtalt vollkommen entſpricht. Kein Gebirge im 
wahren Sinne bes Worts ra Ak u wellenförmigen,,. wes 
nige hundert Fuß im Durchſchnitt erdebenden Hügel hervor 
und fonbert einzelne heile au ſelbſtaͤndigen Ganzen ab. Die 
geoßen Ströme burchziehen in faft flet6 ſich gleichbleibenber 

malbireetion von Süden nach Rorden ober umgekehrt das 
Sand, ihre Wafferfofteme geben zum Theil ineinander über, 
und nirgend bilden fie felbft mit ihren größtentheils flachen 
Ufern bervorizetende, trennende Srenzen. Nur im Rorden und 
Süden faffen mäßige, mehre Meilen dreite Bodenanſchwellun⸗ 
gen gleidy Afersändeen das hfland ein. 
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Mit Mühe enthalten wir uns, aus ben einzelnen land: 
ſchaftlichen Gruppen, die dieſer allgemeinen Charakteriftit 
folgen, die intereffanteften Punkte hervorzuheben ; nur bie 
Skizzirung Krakaus und feiner Umgebungen zeichnen wir ab: 

Gteigt man von ber hohen Tatra in dem Felſenthale bes 
nordwärts ftrömenden Dumajec herab, fo gelangt man, wo ber 
Fluß das Gebirge verläßt, in eine gegen brei- Melten breite 
Thalebene, in welcher die Weichfel in Öftlicher, wenig nach Nors 
den gewandter Richtung als ein noch mäßiger Strom dahin⸗ 
fließt... Weflwärts treten die Bergfüße dee Karpaten dem 
Strome näher, deſſen jenſeitiger adrdlicher Thalrand ſich gleich 
falls zu zackigen Felſen und ſteilen Höhen erhebt. Hier ſchaut 
von Anm berfelben, Wawel, bem Schauplat uralter Gagen, 
das einft prächtige, jeht in Trüuümmern liegende Königsfchloß 
der Sagellonen auf bie alte Haupt und Krönungsfladt des pols 
nifcyen Reiches herab. Mit zahlreichen Thürmen, prächtigen 
Kirchen und alterthümlichen Gebäuden geſchmückt, zieht fich 
Kralau am Fuß der Berge in dem Schale der Meichfel entlang. 
Jenſeit berfelben erblidt man auf hohem Berge das Kofler 
Tyniec, eine ber älteften und reichften Benebictinerabteien Polens ; 
feitwärts den maleriſchen Grabhügel Kosciusgko’s; In ber Kerne 
nach Süden Heben fich die Höhen ber Karpathen an bem Doris 

onte deutlich heraus. Ihre Borberge erfüllen hier fafl das gan 
Land im Subden der Weichſel, das, von bem fchönen und Eräf: 
tigen Menfchenfchlag der Goraly bewohnt, mit feinen tiefen 
Fiußthaͤlern, feinen ſteil auffteigenden Felſen und Höhen, feinen 
Wäldern und Wiefen einen romantifchen Anblid gewährt. Cine 
enge von Burgen, theild bie Stammfchlöffer edler und bes 
sühmter Geſchlechter, theils zur Vertheidigung des Landes von 
den Kürften erbaut, treten In ihren Ruinen auf den Felſen und 
aus ben Wäldern hervor... .. 

Ein ſcheinbar unſcheinbares Capitel: „Die hiſtoriſche 
Sage der Polen“, duͤrfte vielleicht die gelungenſte Partie 
des Werkes ſein. Denn ſchwieriger als die hiſtoriſche Er⸗ 
zaͤhlung und die Erpofition der Inſtitute, Rechtsformen, 
Sitten eines Volles — ſchwieriger iſt es und bedarf mehr 
als einer Eritifchspragmatifchen, einer an die bichterifche 
grenzenden Thätigkeit, die flüffige Subflanz der Sage in 
die mannichfachen Geflaltungen der Überlieferung und bes 
fpätern Pragmatismus bdeutend gu verfolgen und aus ben 
‚fremdartigen Anfägen den in ihr ruhenden Kern abzulöfen. 
Hr. Roepell gibt die polnifhe Stammfage größtentheils nach 
Kadlubek's Chronik. Nachdem der echte volksthuͤmliche Ge: 
halt von den gelehrten, veflectirenden, rhetorifchen Zuthaten 
ausgefchieden, ergibe fi das Reſultat, daß 
eigentlich nur ber zweite Haupttheil bes Sagenberichts, von 
Lefchet dem Sieger im Wettkampfe um bie Köonigskrone an, 
echte potnifhe Sage mthält, während ber erfte Theil deſſelben 
nur bie allgemeinen Grundzüge theild pommerfcher, theils chros 
batiſcher Sage uns bietet und im Ganzen weniger das Ges 
präge wahrer Sage, als das einer gelehrten Fabelei trägt. In 

enen poetiſchen Erzählungen aber, von Leſchek, Popiel, Piaft 
und Maſchko ftellten fich uns bie Hauptwendepunkte ber Schid; 
fale des eigentlich polnifchen Volkes vorhiftorifcher Zeit bar: die 
urfpränglide Einheit aller Slawenſtaͤmme nämlich und ihre 
Sonderung, das Emporkommen eines Herrfchergefchlechts bei 
den Großpolen und die Ginführung bes Ghriftentygums. Nur 
biete drei wichtigften Entwidelungselemente bes Volkes hat bie 
Sage uns aufbewahrt, alles Einzelne, was zwiſchen ihnen Liegt, 
hat fie als gleichgättig fallen laffen und damit angebeutet, daß 
wirklich im Verlauf jener Jahrhunderte Beine weitern folgens 

Veränderungen in ven Suftänden des Volles eingetres 


te d. 
— durch die Beruͤhrung mit dem ftaͤnkiſchen Reiche 
Karl's des Großen, ſeit nad) der Unterwerfung der Sach⸗ 


fen und ber engern Vereinigung Baierns bie vorbern Sia⸗ 
wenftämme an die germanifchen Landfchaften grenzten, bes 
ginnt das gefchichtliche Dafein der Slawen. Zunaͤchſt um 
die eben colonifirten Gebiete vor Ihren raͤuberiſchen Einfäl: 
len zu fichern, dann um das Gebot und Mecht hriflticher 
Miffton zu erfüllen, beginnen die Deutfchen den maͤchti⸗ 
gen, längs der ganzen Oftgrenze ſich binziehenden Kampf, 
Jahrhunderte lang, unter wechſelnden Erfolgen, denn audy 
nach den bfutigften Niederlagen weden Freiheitsluſt und 
die Anhänglichkele am die alten Goͤtter erneuerte Erhebung: 
zuletzt unter Otto's bes Großen Kührung erringen bie geord⸗ 
teten Mächte den Sieg und Bisthuͤmer and Marken ord: 
nen bie Verhäftnifle der andern Stämme. JIndem bie 
Waffen der Deutfhen nunmehr auch in die oͤſtlichen Ge⸗ 
genden zwifchen ber mittlern Oder und Weichſel eindrins 
gen, werben auch die Polen, bereit zu einem Eräftigen 
politifchen Ganzen vereinigt, in die gefchichtlidhe Bewegung 
hineingezogen. Auch fie unterliegen dem Anbrange bes 
deutfch = chriftfichen Abendiandes, und Mieczyslaw wird „ein 
Mann des Kaiſers“, der Otto dem Großen Tribut und 
Heeresfolge leiſtet und von feiner eifrigen Gattin das Chri⸗ 
ſtenthum empfängt. Hier deutet die Geſchichte den Sinn 
der alten Traditionen, die wir oben erwähnten: biefer Po: 


lenherzog Mieczyslaw iſt jener Meſchko in Kadlubek's Chro⸗ 


nit, und von feinem Übertritt zum chriſtlichen Glauben 
fpricht die Sage, wenn fie erzähft, daB er fieben Jahre fang 


.biind an Augen und Vernunft erzogen und mit fieben 


Kebsweibern die Nächte zugebracht habe, bis er endlich 
himmliſch erleuchtet der böhmifchen Dubnawka ſich vermaͤhlt, 
die wilde Rebe des Heidenthums auf den wahre Weinſtock 
Chriſti gepflanzt worden. 

So ging Polen aus ber Einſamkeit des Slawenthums, 
in ber es bisher neben den andern Stämmen ein eintoͤ⸗ 
niges Leben geführt, in den europäifchen Voͤlkerverband 
über, und zugleich Hatte es in biefen Beruͤhrungen mit ei⸗ 
nem ausgebildeten flaatlichen Organismus und der römifch: 
Patholifchen Kicche die Keime eines neuen geiftigen Lebens 
in fih aufgenommen, deren Einbildung in das urfprüng: 
liche Volksthum feltbem feine Aufgabe war. Wie es der 
eben erwachenden Jugend geziemt, ſprechen biefe Anreguns 
gen fich fogleih in eiligem Streben nah Selbſtaͤndigkeit 
aus, in der Loslöfung von ber beutfchen Oberhoheit. Dies 
ift die That Boleslaw Chrobri’s, des gefelerten Sohnes 
Mieczyslaw's, der ringsher bie anmohnenden Völker bes 
fiegte, unter beffen gefegnetem Scepter „Frieden und Freude 
und aller Dinge Fülle” über das Land fich ergoffen: nach⸗ 
dem Otto III. auf feiner abenteuerlichen Pilgerfahrt nach 
Snefen ihn „des roͤmiſchen Volkes Freund und Bunbess 
genoffen” genannt und für Polen wie für alle von ben 
Barbaren eroberten und noch zu erobernden Lande bie kirch⸗ 
lichen Rechte des Reiches verliehen, riß er die polnifchen, 
burch ihn politiſch organlfirten Stämme von der Reiche: 
unterthäntgkeit 106; die Vereinigung dee vordern Slawen⸗ 
welt war das Biel, das er mit Geſchick und Ausdauer 
verfolgte. Mit ihm beginnt das Seidenzeitalter des pol- 
nifchen Volkes, veidy an blutigen Schlachten und Kriegen, 
unter Sheften an perfönlicer Kraft Welehlare glei, doch 





ohne beffen polltiſche Einſicht, — Fuͤrſten, bie nım um au: 
Dial Zwecke willen, aus Krieges= und Beuteluſt, 
zur Wertheibigung des Laudes in Das Geld zichen . und 
ebenfo wenig an ein planmaͤßiges Feſthalten des Errun⸗ 
genen, eine dauernde Sicherung des Erworbenen denken. 
Sewiſſermaßen ein aͤußerſter, nad) Dften vorgefchobener 
Grenzpoſten der abendländifch = chriſtlichen Melt, faſt ringsum 
von beibnifchen, zum Theil noch ſehr rohen Wölfen, ben 
Hommern, Preußen, Lithauern, Jadzwigen umgeben, und 
In der Abwehr ihrer feindlichen Einfälle und Gegeneinfät: 
tem ſortdauernd befhäftigt, kann es nicht Wunder nehmen, 
daß Kampf und Eriegeriiche Sitte faſt das einzige Lebens» 
element waren, in bem die Polen während biefer Beit ſich 
bewegten, daß die aithergebrachten Lebensverhaͤltniſſe umd 
der ganze Geift diefes Lebens nur langfam durch Chriſten⸗ 
thum und abendlaͤndiſche Cultur gebrochen wurden, um ſo 
mehr, da auch die verderbte, von den weltlichen Gewalten 
abhängige Kirche keines tiefer gehenden Einfluſſes faͤhig war. 
Daher zeigen die bürgerlichen Verhaͤltnifſe des Volkes un: 
ter diefen Einfläffen ſich noch hoͤchſt ungeordnet und will: 
kuͤtlich. 

Auf ber breiten Grundlage einestheils perſoͤnlich und ding⸗ 
üb, theils nur dinglich unfrelen, mit vielen Dienflen und Abs 
gaben belafleten Baueraflandes erhebt. fi) ein in feinem Grund⸗ 
def fester, allen feinen Mitgliebern gleiche Rechte gewährender, 

Adel als allein vollfreier Stand hervor, welchem 
nur mode die Kirche als freie Grundbefigerin an bie Seite tritt. 
Alm dreien gebietet ein Kürft, deſſen Gewalt fie alle unters 
worfen finb, foweit fie ſich nicht geradezu empören. Von ih⸗ 
nen allen nimmt er unmittelbare Abgaben und Dienſte in Aus 
fpruch. Seiner Gerichtögewalt unterliegen der Adel nicht anders 
als alle Dinterſaſſen; nach einem und demfelben Landrecht wers 
den Alle gerichtet, 

Das zweite und legte Buch biefes Bandes ſchildert ben 
Kampf um bie Monarchie und beren völlige Auflöfung, 
darin den erften Bruch der altpolniſchen Verfaſſung, bee 
während des 14. u. 15. Jahrhunderts fi) vollendet. Als 
die hauptſaͤchlichſten Momente dieſer Entwidelung heben 
ſich hervor: die von Boleslaw III. Krzywouſti angeordnete 
Theilung ded Reiches unter feine Söhne, das, eine Zeit 
fang noch khmmerli durch das Inſtitut der Senlorats: 
berrfchaft zufammengehalten, durch mehr als hundertjähri: 
gen Kampf ber Theilfürften in innerer Zwietracht aufgelöft 
und in eine Reihe unabhängiger Herzogthuͤmer zerfpalten 
wird; bie miächtige Stellung, welche während biefer wuͤ⸗ 
ſten Kriege und ſeit bie Aufmerkſamkeit der Päpfte dauern: 
der dem europätfhen Oſten ſich zuroendet, die Kirche ges 
genhber den weltlichen Herren erlangt, namentlich durch 
die Eremtion ihrer Unterthanen und Güter von den fürft: 
lichen Berichten, Laſten und Pflichten, analog ben Freihei⸗ 
ten, die ſhr in den übrigen abendlaͤndiſchen Reichen fchon 
vorher zugefallen waren; das kraͤftigere Vordringen der 
Deutfdgen, weniger in Kampf und Schlacht als in fried⸗ 
ficher Gotonifation, indem mit ben deutſchen Anbauern, 
weiche die Beiftlichkekt, nachher auch Fuͤrſten und Adel auf 

ven veröbeten Ländereien anfiedeln, deutfche Sprache, Sitte, 
echt und Verfaſſung, befonders das germanifche Immu⸗ 
nitätswefen eindringt und dadurch die bisherige Gefchloſ⸗ 
ſenheit der Kaſtellaneibtzirke und De daran gebundene Ein⸗ 


heit der Rechtsderſaſſung und Adminiſtratlon durchbrochen 
wird. Mir machen hier beſonders auf das zehnte Capitel 
aufmerkſam, im weichem dieſe Einwirkung des beutfchen 
3 auf das Slawenthum mit folgendem Reſultate ab⸗ 
eßt: 
In Summa: bie Einkünfte, die Dienſte, welche der Fuͤrſt 
früher erhalten hatte, wurben geminbert, die burchgreifenbe Ads 
miniftration des Landes durch die Zerfprengung der alten Ka⸗ 
ftellanei s und Bieinatbrgieke erſchwert ober gehemmt, das früs 
ber unmittelbare Verhaͤltniß des Fürften zu den Bauern in 
großer Ausdehnung vernichtet, durch Alles feine Macht bebeus 
tend geſchwaͤcht. Das ift doch Immer auf ber einen Seite baß 
Refultat der Immunftätsprivilegien, während fle auf ber an= 
dern ganzen Gemeinden eine Theilnahme an ber öffentlidden 
Gewalt gewährten, ber Geiftlichkelt, dem Abel und auch dem 
Städten eine felbflänbigere, freiere Stellung zum Kürften gas 
ben und hierin allerdings einen Fortſchritt gu einer mehr or⸗ 


| ganifchen freien Staatsform auch für Polen berbeiführten. 


Eine Reihe von Beilagen, der Zahl nach 20, er⸗ 
(äutern oder unterſuchen wichtigere Partien des Werkes; 
für die Freunde der deutfchen Gefchichte dürften die Dritte, 
über den erften Kampf Mieczyslaw's mit dem ſaͤchſſſchen 
Grafen Wichmann, die fechste über die Stellung Miec⸗ 
zyslaw's und Boleslaw Chrobry's zu dem deutſchen Reiche, 
die zehnte über Kaiſer Heinrich's V. Zug nad) Polen vor 
befonderm Intereſſe fein. Ungern baben wir eine kritiſche 
Angabe und Charakteriſtik der polnifhen Geſchichtsquellen 
vermißt, denn die Notizen in der Einleitung find doch zu 
bürftig und abgerifien. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Nahe und Morgen. Ein Roman von E. 8. Bulwer. 
Aus dem Englifhen von D. v. Czarnowski. Drei 
Theile. Aachen, Mayer. 1841. Gr. 12. 3 Thlr. 


Man hört jetzt oft die Klage äußern, daß der Genius ber 
Literatur entflohen und daß unter den vielen talentvollen Schrift⸗ 
ſtellern fih kein einziger als alles überftrahlendes Geſtirn er= 
hebe. Man fonnt fi in Fielding’s und Sterne's Werken, man 
fucht „Don Quixote“ und „Gilblas“ Hervor, man rähmt das Ge⸗ 
drängte, die Kürze, die Aufhäufung ber Gedanken, jenes klare 
Kennen, ſtatt deö Umfchreibens der Dinge, und Tann bie Läns 
gen und Breiten ber neueren Autoren, befonders Bulwer's, nicht 

berwinden. IH glaube kaum, daß die Mitwelt entſcheiden 
Tann, ob ein Autor claſſiſch ſei, und Tann deshalb auch jest 
noch nicht beftimmen, ob Bulwer’s Werke das Schickſal der 
Walter Scott's haben werben, weldye, tro& Ihrer oft gerügten 
Schilderungsbreite, doch jest nach Jahren in allen Ländern und 
von allen Ständen mit Freuden gelefen werben. Die breitere 
Ausmalung ber jetzigen Romane tft dem natürlichen Verlauf 
der Dinge gemaͤß. Die frühern Autoren gaben, wie bie früs 
hern Maler, Skizzen der Haupt» und Nebenfiguren, fett vers 
langt man auch Vorder⸗ und Hintergrund und forsfäftige. 
Staffage, und wehe dem Autor, ber fidh die geringſte ⸗ 
nung am Finger der Nebenfigur, dem Schweif des Hundes, 
bem Laub des Baumes zu Schulden kommen läßt. . 

Wenn nun der Leſer fih an Fielding's und Gterne’s 
Schriften erfreute, im Lehnſtuhl und In aller Behaglichkeit ſich 
dem Eindruck hingab, ſtolz war, daß Menſchen ſoiche Gedanken 
haben, ſolche Gefühle hegen, und beides alſo niederſchreiden 
konnten, und mit Freuden las und immer wieder lieſt und Le⸗ 
fen wirb, fo vergaß er doch nie, daß er las. Die Federn (pi 
terer Autoren wußten den bervorgerufenen Gruppen und 
flatten Farben und Formen zu geben, und man glaubte Bilder 
zu fehen, Walter Scott beiebte fie fogar und ſchienen an 


3 


verůherzu athmen und zu fühlen wie en, 
nen dt t m Bariet weiter, und“ der Leſer wähnt 
unter diefe Gruppen verfeat; er Lebt und fühle mit ihnen, 
we WE bee Heid, er wird verfolgt, flicht, hat Todesangſt, Thüͤ⸗ 
zen gehen auf und wieder zu, Gewehre werben gesichtet, losge⸗ 
drüdt, bie Kugeln faufen vorbei, ex iſt immer ein Haar breit 
n ber Be und. kommt nicht aus dem Herzklopfen heraus. 
—— Lebendigkeit der Darſtellung iſt Talent und großes Ta⸗ 
lent, und das erfindungsreiche Gewebe von Begebenheiten und 
deren Sufammenftelung iſt Genie. , 

Von biefen beiden Locomotiven in ber Werkſtatt ber Lites 
ratur zeugt wieder „Morgen und Abend”. Mef. fieht ſich zwar 
ungern abermals in die ſchlechte Gefellſchaft gegonen, bie jeht 
fo Yu an ber Tagesordnung in ben Romanen iſt, und muß 
den Helden bei Spigbuben und Abenteurern begleiten und ſich 
für diefe als für gefallene edlere Raturen interefficen. Ref. hat 
nun eine gewifle Abneigung gegen dieſe häufige Wiederholung 
ſolcher Scenen; das durfte indeß fein Urtheil nicht beſtim⸗ 
men, — F mit Herzpochen das Buch geſchloſſen, ſagte 
er — es iſt gut. 

„Im Leben bilden der Geiſt und die Umſtände die wahs 
ven Sahreözeiten und beftimmen bie Finfterniß und das Licht. 
Ben zwei Menfchen, bie auf derfelben Erde ſtehen, ſchwelgt der 
eine in der Freude des heilen Tages und ber andere verfchwins 
det in der Einſamkeit der Nacht. Denn für Hoffnung und 
Gluck ſcheint immer die Sonne und der Anmuthflrahlende lebt 
immer in der Heitern und hellen Luft; für Gorge und Armuth 
Yerändert fich die Nacht wicht mit dem Wechſel ber Stunden, 
oder mit bem Schatten an ber Sonnenuhr; ber Morgen läs 
Alt dem reichen Erben, Naht umhällt den Heimatloſen und 

ottes Auge verweilt auf Beiden.’ 

Dieſes it die Erklärung des Titels „Nacht und Morgen”, 
und den dur Nacht und Morgen ziehenden Geftalten. folgt 
man gern. Der Hauptcharakter, ber bes jungen Philipp Mors 
ton, ift gut gehalten und durchgeführt von bem Moment an, 
wo er als trogiger, verzogener Erbe eines Titels unb großer 
Reichthümer, im Übermuth feines Alters und feiner Stellung 
dem Kaiſer entgegentritt, fowie in dem Augenbilde, wo durch 
mangelnde Beugniffe der Vermählung feiner Mutter mit bem 
plöglich ums Leben gelommenen Vater er von feiner Hoͤhe 

herab, als Baſtard und verarmt, als Buchhalter dient und 

” fpäter mit dem Meinen Bruder flieht, für ihn arbeitet, dann 
in Geſellſchaft Gawtrey's, bes Chefs eines Heirathsbureaus, 
pielers und Salfchmünzers, — , bis er nach vielen 
Frlebniſſen als Hauptmann Vaudemont in London auftritt 
ad durch verfchiebene Bufälligkeiten, ſowol wahrfcheintiche als 
unmahrfiheinliihe, wieder zu feinem Vermögen, Zitel und Rech⸗ 
"ten gelangt. In feinem Lieben und Entfagen, in feinen Aus⸗ 
hrüchen des ungeftümen Charakters, in feinem Fluch am Tod⸗ 
tenbette der Mutter und In bem flolgen Zurückweiſen der Un⸗ 
ftüsung felner Verwandten, in feinen Ergüſſen des Gefühle 

in @editterung und in Milde, wie er durch die Schule des Uns 
tücs gelaͤutert, in der des Btüdes beſteht, iſt ex immer ein 
—**— und ſchoöner maͤnnlicher Charakter, der nicht einen 
Augendlick das Intereſſe des Lefers verſcherzt. Auch fein Bru⸗ 
der bleibe dem ihm ſchon als Knaben ertheilten gutmüthigen, 
fauften, mit dem Egolsmus des Schwachen begabten Charak⸗ 
ter ‚treu und gelangt ohne Kampf zum Glück. Go find alle 
Eſcheinungen der Haupts und Rebenfiguren gut und treu ges 
zeichnet und der Faden des Romans mit unenblidher Phantafie 
gefponnen und verwidelt, fobaß ber Lofer nicht aus der Span⸗ 
a herauskommt. Die Entwirrung geſchieht zwar oft auf 
ereufgende Baeiie, iſt aber auch etwas an den Haaren 
her ge gen, und ber entiheibende Morient, die Auffinbung 
ts wichtigen Zraufcheins aus einem alten Schreibtifch, ermans 
dt jo jr dee Wahrſcheinlichkeit, daß fie nicht ben gehdrigen 
ma Daß Lord Llliburn, der | ger bed Mannes, 

der. Philipp’3 Erbtheil an fich gertfien, ben alten, bas Docu⸗ 


| 


—— * Schrank gekauft, has Eind feiner unchelich 
zeugtem Toter, bas ex entführte, um es zu verführen, in bee 
Näde des Zimmers mit dem te eingefperet dat, und als 
ee ihr ein Geſchenk aus dem e fucen will, das verbeus 
gene Fach und das Document entdeckt; daß gerade in biefem 
Augenbiid fein Schwager bereinfommt und durch ein Gefpräd 
über Philipp die Aufmerkſamkeit des, in diefen verlichten Mäds 
chens re und fle das Papier, welches ins Kamin geworfen 
wird, auffängt; und als die beiden Herren fie faſſen, um es 
ihr zu entreißen, Philipp gerabe hexbeleilt — iſt eine ſolche Kette 
von überrafckenden Greigniffen, die Schlag auf Schlag aufelns 
ander folgen, baß man kaum zu Athem kommt und die Urs 
wahrfcheinlichkrit derfelben gar zu ſehr herausgefühlt wird. 
Zwei ſehr gelungene Figuren find Gawtrey, der Bagabunt, 
und Lord Lilburn, ber Weltmann, welche beide den unter⸗ 
ſchied des Verbrechers und bes Laftsrhaften, bie Furcht vor Gott 
und bie vor bem Geſet, befonders herausheben. Der Werbres 


| der, der ſich oft gegen das Geſeg vergangen, bis zulett eine 
| edle Natur beibehalten, für Freunde und das —R ſeiner 


frühern Geliebten mit Aufopferung ſeiner ſelb orgt hat, 
ſtirbt, verfolgt von den Dienern der Et — Zn 
laſterhafte Eilburn, der feinen Ireund verrathen, feine Geliebte 
unglüdlid gemacht hat, der falihe Spieler mit den egoififche 
flen Grundfögen eines Weltmanns, geachtet und geehrt in der 
Geſellſchaft dafteht. Weide Figuren find trefflich gezeichnet und 
geben dem Autor Gelegenheit, Menfchentenntnig und Lebenss 
wahrheiten auszufprechen, während bie biöbfinnige Fanny, oft 
außerordentlich poetifh, ber Mignon etwas gleicht und das 
wärmfle Intereſſe ermedt. Auch an Humor fehlt es nicht, 
und das Keirathöbuseau, welches Gawtrey dirigiert, mit ber 
Geſellſchaft von Heirathsluſtigen und bem glädlichen Paar, 
was als Beiſpiel dienen fol und immer vorgeführt wird, 
Liefert ſehr komiſche Gcenen und ber Lefer fühlt ſich fo fehe 
in den verſchiedenen Richtungen befriedigt, daß NRacht und 
Arocgen n wol für einen der beffern Romane Bulwers geiz 





Hiftorifhe Midcellen. 


Wie befchämt mußte Granpella fich fühlen, 
als fein Bebieter kurze Zeit nachher durch bie fehlennigfte Flucht 
von Iumsbrud vor bem in biefe Stadt als Sieger einziehenden 
Kurfürften Moritz ſich zu retten genäthigt war! 


Dan erzählt, daß, als einmal ber Garbinal Granvella 
einige Jahre nach Karl’s V. Node gegen ben Kdaig Philipp 
bemerkte, daß biefes eben ber fei, an bem Karl bie. Ries 
gierung niedergelegt habe, ber König ihm geantwortet habe: 
„Und eben der Tag, an dem e8 ihm gereuete.“ Die Anelbote 
hat nichts unwghrſcheinliches, indem Philipp H. ſich geft 
mußte, feinen Water nad deſſen Abdankung ſchlecht 45 
su hoben, ba derſelbe Müpe haste, ſein bedungenes Jahrgeld 
von zu Auch Karl ſelbſt fol, nachdem er 
dem Thron entſagt hatte, wenn er den von ihm mit ſo vieler 
Haͤrte eponbeiten rfürſten Johann Friebrich von Sachſen 
im Gem erblickte, geäußert haben: „Hätte ich biefen ba 
Laben lafe, was er war, fo wäre ich auch bas geblieben, 1 was 
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Über die Geſchichte der europaͤiſchen Staaten, 
herausgegeben von Heeren und Ukert. 


Dritter und letzter Artikel 
(Belhiuß aus Nr. 220.) 


Geſchichte des ruſſiſchen Staates von Ph. Strahl. 
Zweiter Band. 

Wäre die literarifche That nicht fo gebiegen und wader, 
[don der Muth verdiente Anerfennung, dieſes Volkes Ge: 
ſchichte in feinen trübften Jahrhunderten, während der tus 
tarifhen Abhängigkeit zu durchforfchen. Jedes Blatt iſt 
bier mit Blut gefchriebenz uͤberall begegnen uns Lift und 
Zwiettacht, filavifche Untermärfigkeit, die Greuel der wil⸗ 
deften Barbarei, auf ber einen Seite barbarifche Nomaden: 
borden — um nur ihre aͤußerliche Erſcheinung zu ſchildern 
— „Häßliche kurze Geftalten mit dickknochigen, breiten und 
fleifchigen Geſichtern, kleinen enggeſchlitzten Augen, ſchwarz⸗ 
brauner Geſichtsfarbe, ſchmuzlgem Barte, langem Zopfe, tab: 
ler Platte und hoher Muͤtze“; auf der andern dieſe ruſſiſchen 
Fuͤrſten, bie, ſtatt bei der allgemeinen Gefahr ſich enger 
an ihr gemeinſchaftliches Oberhaupt anzuſchließen, lieber 
Hader und Kampf mit ihm beginnen, ihn zu erniedrigen 
umd ſich zu erhöhen fuchen, durch demüthige Bitte ſich die 
Gunſt des Großkhans erwerben. Die Einfälle Tſchin⸗ 
gis⸗Khan's, die Schlacht an der Kalka und die Untermers 
fung Jaroslaw H. Wſewolodowitſch; das Jahrhundert der 
voͤlligen Knechtſchaft, durch die Zwiſtigkeiten der ſtamm⸗ 
verwandten Fuͤrſten noch ſchimpflicher, nur durch Alexander 
Rewftkij's weiſe Verwaltung unterbrochen; das Aufkommen 
der moskowitiſchen Ruriks in ſlawiſcher Schmiegſamkeit 

die Tataren und ſlawiſcher Türke gegen die Mitfuͤr⸗ 

m; der Berfall der tatarifchen Macht, über die Dimi⸗ 

trij IV. Iwanowitſch, der Donifche, den erſten glänzenden 
Sieg fickt; die Befreiung Ruflande durch den kräftigen 
Iwan DIE Waſſiljewitſch — die würden etwa bie Epos 
chen fein, in welche die ruſſiſchen Begebenheiten von dem 
Einbruche der Tataren bis zu dem Ende (die Überfchrift ſagt 
faͤlſchlich Anteitt) der Regierung Iwan's III. einzuordnen. 

Giwe: ausfütptiche Beſchreibung, fagt Hr. Prof. Strahl, 
indem er eine der teiffen Gefchichten bei Seite liegen läßt, 
wirde den Leſer jedoch nur ermüden und nicht erfreuen, 
daher enthalten wir und berfelben. Indem wir diefe Bes 
merfung in. umfaflendern. Sinne uns. zu. Muge. machen, 


fliegen vole mit einer Probe der trefflihen, fließenden 
Darſtellung, die nur bisweilen etwas Überſchwengliches unb 
Rhetoriſches hat und, wie es dabei wol zu gefchehen pflegt, 
aus muͤhſamem Echauffement in nüchternem Schluſſe abe 


knappt. Es iſt die Eroberung Wladimirs durch Batu⸗ 
Khan im Februar 1238: 


Längerer Widerfland warb ben WBelagerten faſt unmöglich; 
da fie aber ihren gewiflen Zob vor Augen faben, fo befchloffen 
fie als Helben und Ghriften zu fallen, der Nachwelt aber ein 
rührendes Beiſpiel eines hochherzigen Untergangs zu geben und 

u geigen, daß fie lieber mit Ehre flerben, als ohne biefelbe ein 

Havenleben führen wollten. Wie in den alten Zagen bie wes 
nigen in Athen Zurüdgebliebenen nad bem Abzuge der Ihrigen 
bei Xerxes Vordringen fi in die Akropolis flächteten, bier 
fi tapfer vertheidigten und ben Heldentod farben, Keiner ſich 
ergab und entweber durch Feuer oder Schwert umlam ‚fo vers 
fammelte fi) auch bier Fürft Wſewolod, feine Gemahlin, bie 
Bojaren und viele angefehene Beamte in ber Kathedrale zur 
heiligen Mutter Gottes und nahmen, vom Grzbifchof Mitro⸗ 
phan eingefegnet, das große Engelskleid. In fliller Feier weih⸗ 
ten fi Alle dem gewiſſen Zode und Fein Herz blieb ungerührt; 
als die erlauchten Kürften, die mächtigen Bojaren, bie frommen 
geiftlihen Hirten und das trenergebene Volk ihre Iehten Gebete 
im Himmel fandten und bei ihrem Abſchiede von Welt umb 
eben noch an der Schwelle bes Todes ihre Hände zum Alls 
mächtigen emporhoben für Rußlands Glück und Rettung. Go 
berging unter Schluchgen und Beten die graufe Nacht vom 6, 
zum 7. Bebruar. Dod kaum war bie Frühmeſſe vor&ber, fo 
legte der Feind bie Sturmieitern an, drang unaufbaltfam vor 
und bemächtigte fi der Stadt. Die Fürften und Bojaren 
griffen zu ihren Schwertern und traten dem Feinde entgegen; 
die Bemahlin des Fürften Georg aber, ihre Tochter, Schwies 
gertochter und Enkelin nebft vielem Wolke ſchloſſen ſich in bie 
Domkirche, bie alfobalb der fiegende Feind in Brand ftedte, 
Da rief der Biſchof Mitrophan mit lauter, wehmäthiger Stims 
me: „Herr, firede deine unfichtbare Hand aus und empfange 
in $rieden die Seelen beiner Knechte!“ fegnete Alle und weihte 
fie dem unvermeidlihen Tode. Viele exftidten im Rauche, Ans 
dere kamen in den Blammen um, und einen großen Theil mors 
dete der eindringende, nad Raub und Beute Tüfleene Feind. 
Keiner blieb am Leben und bie an fo vielen Schägen reiche 
Domkirche fan? in Aſche und bebedite mit ihren Ruinen bie Leis 
den. Auch die Fürſten Wfewolod und Mſtiſlaw, die ſich durch⸗ 
ſchlagen wollten, fanden im Kampfe außerhalb der Stadt einen 
ehrenvollen Tod. 


Gefchichte des odmanifchen Reiches in Europa, von 3. W. 
Zinkeiſen. Erfter Band. 

Die Schwierigkeiten, welche einem Hiſtoriker aus ben 

geiſtigen Elemmten feines Stoffes erwachfen, kehren bei 
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einer Gefchichte des osmaniſchen Reiches In noch verſtaͤrk⸗ 
term Grade wieder, als wir fchon bei Hrn. Roepell's Werke 
zu bemerken Gelegenheit fanden, ja falt bei keinem andern 
Volke innerhalb dieſes Cyklus möchte ein gleihes Maß 
zu überwinden fein. Mach dem tuͤrkiſchen Spruͤchworte 
bedarf man fchon,. um zu. der angeborenen eime andere 
Sprache zu lernen, einer neuen Seele: wie viel reicher als 
eine Sprache iſt die Vergangenheit eines Volkes mit all 
feinen Scidfalen, Thaten, Inftituten! Der verehrte Dr. 
Berf. — unfern Lefem ſchon von frühern Merken, wie 
feit diefem Jahre vielleicht aus täglicher Lecture befannt — 
erklaͤrt es geradezu für eine Unmöglichkeit, ganz in den Geiſt, 
in da6 innere Leben eines Volkes einzudringen, weiches ſich 
in einer eigenthümlichen, von der europdifch = chriftlichen 
Welt fo verfchiedenen Sphäre zu einer hohen weltgeſchicht⸗ 
lichen Bedeutung entwickelte. Auch bei dem klarſten Bes 
wußtfein über den Zufammenhang zwiſchen dem innern 
Reben und ber dußern Geſchichte eines Volkes, fo feit man 
auch davon Überzeugt fein mag, daß ein richtiges Erfaffen 
der Individualität, biefes fittlihen Elements im Daſein 
eines Volkes, die nothivendige Vorausfegung jenes höhern 
Dragmatismus fel, der feine Vollendung in der harmoni: 
fhen Durchdringung des Geifligen und Leiblichen in der 
Vergangenheit hat: der Ideenkreis, in dem wir leben, ent: 
fernt uns unwillkuͤrlich von der Möglichkeit eines folchen 
Verftändniffes, und der Hiftoriker iſt faft gezroungen, mit 
Gedanken, die jener Sphäre fremd find, mit einer aus 
diefen Ideen, beflimmten Anfchauungsweife, mit einem fer: 
tigen, außerhalb des Gegenftandes gewordenen Urtheile — 
bier möchte man faft fagen, Vorurtheile chriftlicher Bil: 
bung und feindlicher Stellung an das eben nicht viel 
verfprechende Werk zu gehen. 

Inwiefern indeſſen die vorliegende Bearbeitung in den 
Cyklus der Staatengefchichte eingereiht iſt, mindern ſich 
biefe in der Sache ſelbſt Liegenden Schwierigkeiten. Es 
muß bier doch vorzüglich gelten, einerfelts Die Beziehungen 
bes osmaniſchen Reiches zu der europäifchen Staatenwelt, 
bie diplomatifche Stellung ber Pforte, andererfeit® gerade 
unter dem Einfluffe dieſer Bezüge das innere Leben def: 
felden aufzufaffen. Das vorliegende Werk gibt fi ale 
eine „Geſchichte des osmanifchen Reiches in Europa”: -die 
afiatifhen Verhaͤitniſſe kommen nur fo viel in Betracht, 
als die europäifchen dadurch erklärt werben. 

Bon diefem Standpunkte aus, indem die Beziehungen 
des osmaniſchen Reiches zu dem europaͤiſchen Staatenfy: 
ſtem der Faden iſt, an den die Darftellung ſich anknüpft, 
beſtimmt ſich auch die Gliederung des Werkes. Es find 
die vier großen Epochen des Wachsthums, der Blüte, des 
ſchwankenden Dahinſinkens und des endlidhen Verfalls, 
welche die Pforte in ihrer Theilnahme an dem europdis 
[hen Voͤlkerleben durchiebt hat. Von den zwölf Perioden, 
in welche die türkifche Geſchichte darnach am füglichften zu 
zerſchlagen, ſtellt dieſer Band nur die erfte dar, den Wache; 
thum des osmanifhen Reiches bi6 zur Eroberung Kons 
ftantinopel& durch Mohammed II. Da es unmöglich er: 
fheint, auf befchränktem Raume aus 850 Seiten einen 
Extract zu geben, der mehr wäre als eine dücftige Inhalts⸗ 


anzeige, der bie Friſche und Lebendigkeit der Darſtellung 

nicht in eine nadte Aufzählung bekannter Thatſachen vers 

wandelte: fo glaubt Ref. feiner Pflicht dadurch am beften 

zu genügen, daß er der intereffanteften ‚Partien einige, 

[fern fie -Eurz find, in den eigenen Worten des Hr, 
erf. dem: genelgten Pefer vorfegt. 

Toghrulbeg, der Enkel Seldſchuk's, der Begründer der 

ſeldſchukiſchen Macht, iſt dem Khalifen Kaim-bamr⸗illah 
zu Huͤlfe gezogen, und nachdem er den letzten Buiden 
und den empoͤtten Sklaven Neſſaſiri beſiegt, empfängt er 
die hoͤchſte Gewalt des Emirobumera, d. i. des Fuͤrſten 
der Fuͤrſten in feierlich ſymboliſcher Handlung: 
Auf ſeinem Throne hinter einem ſchwarzen Schleier, an⸗ 
gethan mit dem ſchwarzen Mantel Mohammed's und ben Stab 
des Propheten in feiner Hand, empfing der Khalif den Sieger 
von Mofful glei nad feinem triumphirenden Einzuge in feis 
nem Palaſte. Zoghrulbeg weilte einige Augenblide aufrecht: 
ftehend an den Stufen des Thrones, küßte die Erde und ließ 
fi) dann auf dem Throne nieder, welcher zur Geite des Khas 
lifen für ihn bereitet war. In einem Decrete, welches hierauf 
ſogleich vergelefen wurde, erkannte ihn ber Khalif als unums 
ſchraͤnkten Herrn aller Staaten, welche ber Hoͤchſte {hm anvers 
traut babe, und Statthalter aller Moslemim an. Rach diefem 
erfolgte bie feierliche Bekleidung Zoghrulbeg’s mit fieben Ehren: 
kleidern, welde er eins über bas andere anzog, fieben Skia— 
ven aus den fieben verſchiedenen Provinzen des Reiches ber 
Khalifen wurden ihm zum Geſchenke vorgeführt, fein Haupt 
ward mit einem aus Goldſtoff gewirkten und von Moſchus bufs 
tenden Schleier umhült; als Zeichen feiner Herrſchaft über Aras 
bien und Perficn empfing er aus den Händen bes Khalifen zwei 
Kopfbinden und zwei Schwerter, und ein boppelter Handkuß, 
wozu ihm ber Khalif feine Rechte reichte, vollendeten anftatt 
bes nochmaligen Kuffes zur Erde diefe heilige Weihe, nach wel: 
her Toghruldeg Öffentlich als Weherrfcher des Dftens und Wes 
ſtens ausgerufen wurbe. 

Sodann die erfte Feftfegung der Osmanen in Europa, 
die abenteuerliche Eroberung von Tzympe 1356. Eultan 
Urchan, der in Vorderaſien das Reich durch feſte Ordnun— 
gen begründet, will auch jenfeit des Hellesponts erobern 
und fodert feinen Sohn dazu auf: mit Gottes Hülfe und 
Uchan’d Segen, meint Suleiman, würde es ihm wol ges 
lingen, die Krone und das Scepter den Händen der Feinde 
zu entringen. 

Nachdem er bei nächtlicher Weite auf den Ruinen von Cy⸗ 
zikus, unweit Aidindſchik, mitten unter den herrlichſten Denk 
malen untergegangener Größe, feinen Geiſt zur- Vollendung bes 
ſchwierigen Unternehmens geftärkt batte, berieth er fi) mit den 
ausgezeichnetften Männern feines Doflagers, Abfchebeg, Ghaſi 
Faſil, Evrenos und Habicht Ilbeko Über die Art und bie Mit: 
tel, die Eroberung bes griechifchen Reiches zu verſuchen und wo 
möglich in kürzeſter Zeit zu vollenden. Wan Fam überein, daß 
es vor Allem nöthig fei, jenfeit bes Hellesponts einen feften 
Punkt zu gewinnen, von welchem aus man bann weiter in 
das Innere bes Landes vorbringen koͤnne. Das Kuͤſtenſchloß 
Jzvmpe bot ſich hierzu wie von ſelbſt dar. Adſchebeg und 
Ghaſi Faſil beſtiegen glei in der erſten Nacht nach dieſer Be⸗ 
rathung einen leichten Nachen und ſettten nicht ohne Gefahr 
nad) Europa über, um über die Lage und Befagung des Schlofs 
ſes die nöthige Kundſchaft einzuziehen. Vom Zufall begünfligt, 
fanden fie gleich bei ber Landung in den längs den Küften ans 
gelegten Weingärten einen Griechen, welden fie gefeffelt mit 
nad) Aſien nahmen und vor Suleiman felbft durch Drohungen 
und Zureben zum Gingeftänbniß alles Deffen bradıten, was er 
über den Zuftand ber Feſtung Tzympe wußte. Seinen Ausſa⸗ 
gem zufolge war bie Burg nur ſchlecht vertheidigt und ber Zus 





sung sm fe leicht anb ohne Gefahr; auch erbet ex ſich fett, 
ven Demanen den Weg dahin zu zeigen. Da es aber für ben 
Augenblid an Schiffen fehlte, auf denen bie zus Einnahme des 

nöthigen Truppen hätten übergefeut werben können, fo 
Ueß Guldiman in der Eile aus rohen Baumflämmen, welche 
mit Riemen aus Lchfenfellen nothdürftig zufammengebunden 
wurben, zwei geoße Floͤße anfertigen, auf welchen ex ſchon in 
der folgenden Racht mit 80 feiner tapferftien Genoſſen nach 
Thratien binüberfuhr. Der kühne Gtreih gelang wider Er⸗ 
warten. Die Überfahrt war glädlih und das Schloß warb 
noch vor Xagesantsuch ohne den geringfien Widerſtand übers 
zumpelt und eingenommen. Die wenigen Ginwohner wurben, 
im Schlafe überfallen, in Fefleln gefhlagen und als Sklaven 
nach Aſien abgeführt, wo fie dem Heere des Sultans einver⸗ 
leibt wurden. Gleich in der erſten Nacht lich Suleiman durch 
die in ben benachbarten Häfen befindlichen Yabrzeuge noch 300 
Mann feiner Truppen aus Aften berüberholen, und innerhalb 
drei Tagen betrug die osmanifche Befagung von Tzympe fchon 
3000 Köpfe. 

Endlich in der legten Kataſtrophe des bpzantinifchen 
Reiches, während der legten grauenhaften Nacht vor der 
Eroberung Konftantinopels, der legte Kaiſer, Konftantin 
Dragafeß , eines beſſern Schidfals würdig: 

Kaifer Konftantin kehauptete, von allen Seiten gebrängt, 
dis zum letzten Augenblide eine würbige Haltung und leuchtete 
Allen, benen ber Muth gebrach, als Beifpiel von Charakter: 
ſtärke und edler NRefignation vor. Noch am Abend vor bem 
Sturme verfammelte er feinen Dofftaat, die Großen feines un: 
tergehenden Reiches, bie Befehlshaber ber Truppen, das Volk, 
foweit es nicht zur Bewachung ber Mauern gebraucht wurbe, 
um fi, ſprach ihnen in einer langen Rede Muth zu, erinnerte 
fie an bie Zreulofigkeit bes Sultans und verbie) ihnen den 
Beikand des Dimmels als ben fchönften Lohn der Tapferkeit 
und Ausdauer in diefem Kampfe um das Dafeln des Reiches, 
der Hauptftadt und der Ihrigen. Seine Worte machten einen 
unbeihreiblihen Eindruck. Wie neu geftärkt, gelobten Alle tas 
pfer auszuhalten; man trennte ſich unter Thränen und Jeder 
eitte nach feinem Poften zurüd. Der Kaifer begab ſich nad 
ber Sophienkirche, empfing hier mit feinem Gefolge bas Abends 
mahl und nahm von Allen, die gegenwärtig waren, förmlich 
Abſchied. Da brach au ihm das Herz; er konnte ſich der 
Zhränen nicht enthalten; ber Schmerz übermannte ihn einen 
Augenblick, aber er fammelte fich fehnell wieder, riß fich Los, 
eilte hinaus, warf ſich auf fein Pferd und machte felbfi, von 
Benigen begleitet, zum letzten Dale bie Runde bei ben vers 
ſchiedenen Wachtpoſten. Es war eine kurze, beitere Sommers 
nacht. Schon graute der Tag, ala ber Kaiſer feine Runde bei 
dem Thore Raligaria, dem Außerften Poften auf der Landfeite 
nad dem Hafen bin, beſchloß. Die ganze Nacht hatte man 
hier auf den Wachtthürmen das Getdͤſe ber Geſchüte und Bes 
Iagerungsmafchinen vernommen, welche bie Ddmanen näher an 
Me Mauer heranrüdten...... Noch war der Tag nicht ans 
gebrochen, noch funkelten hier und da bie Sterne, als ber 
Sturm begann... . 


Meben den Krieges und Schladhtberichten, die mit Ses 
railgeſchichten ben größten Theil der blutgetränkten Anna: 
ien von Osman's Stamm erfüllen, hat Hr. Zinkeiſen mit 
befonderer Sorgfalt auch die gefeßgebende, auf Heeresord⸗ 
nung und Colonifation dee eroberten Länder gerichtete Thaͤ⸗ 
tigkeit der Sultane erforfhht, und die Schlußbemerkungen 
biefe® Bandes faflen die Innern Zuſtaͤnde nad der erſten 
Periode noch einmal lichtvoll zufantmen, um darin zugleich 
die materiellen und moralifhen Grundlagen zu zeigen, auf 
denen Mohammed II. und feine Nachfolger das ftattliche 
Staatögebäude der osmanifhen Macht aufführtn. Denn 


es iſt nur ein Irrthum, obwol ein tweitverbreiteter, ale 
hätten die Osmanen in Europa nur Lager gefchlagen und 
mit leichter Mühe nach Aſien zuckdgefchlagen werden Eins 
nen. Die Sultane waren won Anfang an keine planlos 
fen Eroberer; es lebte in ihnen, wie in dem ganzen Volke, 
neben der Überlegenheit Eriegerifcher Talente ein ordnender 
Juſtinct, eine ſchaffende Kraft, wie fie kein anderer Stamm 
afiatifcher Weltflürmer befeffen Hat, die ſchon im voraus 
fie zu Begrändern eines neuen Staats auf den Truͤm⸗ 
mern zweier Reihe, bes ſeldſchukiſchen in Aflen und des 
bpzantinifhen, in Europa flempelte, 81. 





Lieferungss Literatur. 


Als ein „nothwendiges Ergänzungswert für die Literatur 
bee Revolutionsgefchichte” wird folgendes in Lieferungen erſchei⸗ 
nende Wer? angelündigt: „‚Histoire- musée de la république 
frangaise 'depuis l’assemblee des notables jusqu’k l’empire”, 
von Auguflin Shallamel (Zuless Robert). Das Werk erfcheint 
in 60 Wochenlieferungen, welche zwei Bände, jeden von 500 
Geiten bilden werden. Im Texte befinden fich illuſtrirende 
Holzſchnitte, auch find 120 Zeichnungen beigegeben, Abbildungen 
von den merkwuͤrdigſten Kupferftihen, Garlcaturen, Medaillen, 
biftorifchen Portraits, Gittens und WMobebildern jener Zeit, 
ferner 100 Faeſimile der intereffanteften Handſchriften. Lies 
ferungswerke find auch folgende: ‚Voyage pittoresque en Asie 
et en Afrique”, ein allgemeines NRefumd der in diefen Welt⸗ 
theilen in alter und neuer Zeit ausgeführten Neffen, gufammens 
geftellt von Gyries, einem der Gründer ber „Annales des 
voyages’‘, und ‚„„Voyage pittoresque dans les deux Ameriques‘’, 
von den Rebacteuren der „Voyage autour du monde‘, unter 
der Eeitung des Herren von Drbigny, Verf. des Buchs ‚„‚Voyage 
dans l’Amärique meöridionale”. Beide Werke gehören zuſam⸗ 
men, bilden zwei Bände und werben mit Vignetten ge: 
siert fein, welche Anfichten, Waffen, Trachten, Volksſcenen, 
Portraits, Gebraͤuche, Alterthümer, Denkmäler, Saturfeltens 
beiten, merkwürdige Thiere und Pflanzen barftellen, von ben 
Herren de Sainſon und 3. Boilly gezeichnet und von ben bes 
ſten Künftlern in Kupfer geflohen find. Aud an forgfam auss 
geführten Karten wird es nicht fehlen. Hierher gehört auch 
ba6 ‚„‚Univers pittoresque ou histoire et description de tous 
les peuples, contenant l’expos& de leurs religions, moeurs, 
coutumes”. Bas Werk erfcheint in Lieferungen oder 40 Bäns 
ben und wird 2300 Kupferftiche enthalten, welche bie vorzügs 
lichſten Anfichten, bie alten und neuen Dentmäler, bie Gos 
flume, Meubles u. f. w. barftellen. Gine große Anzahl von 
Bänden ift bereits fertig. Derjenige, welcher Oſtreich, Preu⸗ 
fen und bie kleinern beutfchen Staaten enthält, wirb von ke⸗ 
bas, Mitglieb des Inftituts, bearbeitet und befindet ſich unter 
ber Preſſe. Endlich iſt noch zu nennen: „L’Espagne artistique 
et monumentale, vues et description des sites et des monu- 
ments les plus notables de l’Espagne”, mit Zeichnungen und 
Beichreibungen der Bebräude, Bitten, Waffen und Trachten 
berjenigen Epochen, welche für die Kunſtgeſchichte die wichtig⸗ 
ften find. Die birigirende Societ6 espagnole, morunter fich 
außer den Literaten und Künftlern auch Gapitaliften befinden, 
rühmt ſich, bei diefem Unternehmen von durchaus patriotifchen 
Tendenzen geleitet zu fein. Auch biefes Werk erfcheint in Lies 
ferungen. 5. 
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Dante's lyriſche Gedichte. 


Als vor nun 14 Jahren die erſte deutſche Überſetzung 
von Dante's lyriſchen Gedichten in Begleitung bes Origi⸗ 
naltertes und eines erflärenden Kommentars erfchien, fehlte 
es an Vorarbeiten faſt gänzlih. Keine europdifche Sprache 
hatte eine Überfegung aufzumeifen; weder eine profaifche, 
noch eine metrifche, der Form des Originals, gleich ber 
damals gelieferten, ſich anfchließende. Fur die Erklärung 
des, einer folchen fo fehr bedürfenden, Textes war felbft in 
Stalien nichts, für die Kritik fo gut als nichts gethan. 
Unter ſolchen Umfländen mußten die Beſtrebungen der 
Herausgeber mehrfach hinter der Aufgabe, die fie fich ge: 
ſtellt Hatten, zuruͤckbleiben. Set, wo dieſe Sammlung 
faſt durchgängig umgearbeitet der Preffe aufs neue über: 
geben wird, dürfen die Herausgeber, deren erſtem Verſuche 
(hen jo freundliche Theilnahme gefchenkt worden, noch 
guͤnſtigere Erfolge Hoffen. Abgeſehen von der größern Ein: 
fiht und Übung, welche fie felbftändfg gewonnen zu haben 
hoffen, adgefehen von dem Fleiße, ber fie keine Zeile ohne 
die forgfamfte Prüfung wieder aufnehmen ließ, find die 
Hülfsmittel feit jener Zeit um Vieles bereichert worden. 
Wenn au Roſſetti's phantaftifche Traͤumereien bie rich: 
tige Deutung nur wenig gefördert, To fehlt es ihrem Ur- 
heber doch nicht an gründlicher Kenntniß der italienifchen 
Lytik in ihren beiden erſten Jahrhunderten. Lyell's reim- 
loſe Üeberfegung (1835) zeugt von ebenfo gewiſſenhafter 
Zreue als feltener Sprach: und Sachkunde. In bemfelben 
Sabre erfchien die Ausgabe von Fraticelli, bie zugleich mit 
philologiſchem Fleiße kritiſches Material zufammenträgt und 
nicht ohne Geſchick bearbeitet, und zugleich die Erklärung 
diefer fchwierigen Gedichte wenigftens vorzubereiten verfucht. 
Auch die Arbeiten von Galvani (über die Poefie der Trou⸗ 
badours) und von Nannucci (über die Literatur des erften 
Jahrhunderts der italienifchen Sprache) bieten manche treff⸗ 
liche Bemerkung. 

Wiederholte Reifen nach Italien haben mich mit einer 
beträchtlichen Anzahl ungebructer Gedichte bekannt gemacht, 
die in den Dandfchriften mit größerer ober geringerer Wahr: 
fheintichfeit Dante beigelegt werden. Eine Auswahl aus 
diefen wird, außer den Bußpfalmen und ben lateinifchen 
Eklogen, welche gleichfalls in ber erften Ausgabe fehlten, 
und nun von Kannegießer uͤberſeht erfcheinen, die neue 
Ausgabe bereichen. Bon noch größerm Intereſſe als bie 


legten find für jegt vielleicht einige Proben jener neuents 
deckten Gedichte des Vaters ber italienifchen Poeſie. 

Ich waͤhle zu dem Ende zuerſt die Canzone, welche 
dee verbannte Dichter nach dem Tode Heinrich's VII., durch 
deſſen Macht er in die Heimat zuruͤckzukehren gehofft hatte, 
an bie Vaterſtadt, als an eine Geliebte richtet, welche wies 
berzufehen ihm nun alle Hoffnung benommen ift: 

Zu Euch, o hehre Frau, zurädzulehren, 
- Genommen iſt er mir, ber füße Wan; 

So ſchwankt denn nun mein Kahn 

Kür immer troftlos auf des Lebens Fluten, 

Auf ewig fol ih Euch zu ſchaun entbehren; 

Verfchlofien hat das Schidfal mir die Bahn, 

Auf der, mi Euch zu nahn 

Allein gegiemend war, mir gugumutben. 

Drum muß mein Herz in folchen Schmerzen bluten, 

Daß ih in Klag’ und Seufzern ganz vergeh. — 

Nur Dual bünkt mich und Web, 

Daß noch der Tod mein Leben nicht beendet. 

Was fol id) thun? — Stets wachfen meine Bluten, 

Und, ad, bie Hoffnung ſchwindet mehr als ie. 

Nicht andern Schut erfpäh 

SH irgendwo, weil Alles Qual mie fpenbet, 

Als wenn der Tod will heifend zu mir kommen, 

Und jede Nerve heißt ihn laut willlommen. 

Bur Trügrin warb bie Hoffnung, bie verwielen 

Mich von ber Luft hat, die Eu'r Anblick beut, 

Der täglich mehr erfreut; 

Denn es zerſchnitt der Tod ein theures Leben. — 

Die Liebe, die uns Alles überwiefen, 

Sie hatte mir, in Qual und Dürftigkeit, 

Zur Hülfe für mein Leid, 

Den Rath als Friedensfoͤrderer gegeben, 

Mid) ganz zu weihen liebevollem Streben. — 

Ruhm zu erwerben, ſchied ich einft von Eu, 

Schon ſcheidend fehnfuchtreich 

Zu Echren beim, erhöht an Lob und Preife. 

Dem Herrn folge ich; und wer auch vorgegeben, 

Daß je ein Herr gelebt, an Güt’ ihm gleich, 

Der lügt bei bem Vergleich; 

Denn niemals war noch Tapferkeit fo weife. 

Klug, mäßig, fort, gerecht und reich an Gaben 

War er wie Keiner, den man je begraben. 

Gr war zum Thron erhöht nach alten Rechten, 

Und kraft des Willens jeden Volks gewählt; 

Bon Beiftesmuth befeelt 

War er wie Keiner je zu allen Seiten. 

Nie Eonnt’ ihn Geiz und niemals Hochmuth knechten, 

Des Schickſals Jücke war an ihm verfehlt, 

Vom Unglüd neu geſtaͤhlt 

Begegnet’ er dem Feind zu gutem Streiten. 


&o mußten Recht und Neigung mich denn leiten, 
Daß id) fo theurem Seren mid ganz ergab. — 
Wi von bee Wahrheit ab, 

Wer gegen ihn erhob fein freches Dräuen, 

So burft’ ich fo Verirrte nicht begleiten. 

Der Gegner Haß bot mir zu ibm den Gtab; 
Und madt nun aud) das Brab 

Das Süße bitter, iſt nichts gu bereuen; 

Denn Gutes foll man thun nur weil es gut, 
Und irren Tann niemals, wer Rechtes thut. 


Wol Manche gibt's, die Ehr' und Preis erbliden 
Im Vorzug, welchen bie Natur verlich; 

Mich aber dünkt, daß fie _ 
Sorglos ihr Leben führen ohne Frommen. 

Nicht fremde Gunſt vermag die Bruft zu ſchmücken; 
Nur, die aus ehrenhaftem Sinn gedieh, 

Die innre Ehre, die 

Allein tft unfer, nur bie That willfommen. — 
Wie wäre dann bem Ruhm fein Werth genommen, 
Weil ſolches Herren Tod bie Melt beweint ? 

Wie fall der Wahn, erfcheint 

Dem Geiſte Bar, der ſich in Höhres ſenkte. — 
D Seele, die du weit im Kreis der Frommen, 
Beweinen follte dich, fo Freund als Feind, 

Wenn bieje Welt vereint 

Der Gute mit dem Zugenbhaften Ienkte: 
Beweinen feine Schulb, wer bich betrogen; 

Den Zob beweinen, wer mit bir gezogen. 

Mich felbft beweinen muß ich, weil geftorben 

Mein Herr iſt, den ich mehr geliebt als mich, 
Durch den gu ehren ih 

Gedacht zum Biel von allem meinen Sehnen. 

Am Leben ift mir jede Luft verborben, 

Weil mir des Troſtes Hoffnung ganz entwich, 
Graufamer Zod, durch dich. 

Dich klag' ich an; zerflört haſt du mein Wähnen, 
Ich würbe zu ber fchönften Luft von benen, 

Die je Natur in fhönen Weib's Geſtalt 

Erſchuf, heimkehren bald, 

Und ihren Reiz verklaͤrt durch Tugend finden. 
Die Hoffnung nahmſt bu mir; ich fühl's in Thraͤnen, 
Nie drückte Jemand fchwerern Grams Gewalt, 
Als ber Verbannung Halt. — 

Des Helles Hoffnung ſeh ich gänzlich ſchwinden: 
Sr iſt geftorben, ich bin im Erile; 

Drum ieb' ich troſtlos ſchmachtend weit vom Ziele. 
Geh Hin mein Lied, geh grade nach Toscana 

Zur größten Luft, die je gefchaffen, fort. 

Und bift du dann am Ort, 

Erzähle klagend, wie ich ſchwer getroffen. 

Allein burcheitft vorher du Lunigiana, 

So grüß den Markgraf Sraneeschino bort; 

Mit fchmeichlerifhem Wort 

Sag’ ihm, noch führ ich fort, auf ihn zu Hoffen. 
Und beugt mich auch bie Ferne ſchwer darnieber, 
So bitt' ihn doch für mich um Antwort wieber. 


Zwei Ballaten, die zum Cyklus des „Convito” gehoͤ⸗ 
ven, und gleich diefem die Graufamkeit der Geliebten ans 
Hagen, mögen nachfolgen: 


Weil du gewahrft, wie jung du biſt und fdjön, 
Wie beine Blide Amor’s Flammen fchüren, 
Laͤßt graufam du zum Stolze dich verführen. 
Wol Haft in Härte bu dich uͤberhoben, 

Weit du bemüht, mir Zob zu geben bift. 
So glaub’ ich thuft du nur, um zu erproben, 
Ob Amor’s Kraft zu töbten fähig ift. 

Weil bu, vor Anderen, mich gefangen fichft, 


Laͤßt bu d ei dt t rühren. — 
5 möcheef 1 du Te * rn — seen 


Sn einer welfen Botin ertracht 
Mad eilig dich, * auf; berichte 
Der ſchoͤnen Herrin, an die ich dich richte, 
Wie ſchwach der Gram mein Leben ſchon gemacht. 
Von meiner Augen Loos ſollſt du beginnen, 
Die, ſchauend einſt die engliſche Geſtalt, 
In Sehnſuchtskronen pflegten zu erglaͤnzen. 
Jetzt, wo ihr Anſchaun fie nicht mehr gewinnen, 
Bebräuet fie fo fehr des Tod's Gewalt, 
Doß fie zwei Marterkronen rings umkrängen. 
Beh mir! mac) welchen Biel, zu welchen Grenzen 
Send’ ich zu ihrer Luft fie aus? — Dem Tode nah 
Triffſt du mid an, bringft du nicht Troſt von ba, 
Wo fie verweilt. — Ballate, habe Acht. 


Den Schluß möge ein im Exil gebichtetes Sonett machen: 


Entbehrte ich ben holden Anblic nicht 
Der Herrin, die ich anzuſchaun begehre, 
Um bie in Seufzern ich mich hier verzehre 
So fern von ihrem fchönen Angeſicht; 
Dann fchiene, was mit drüdendem Gewicht 
Mich martert und mir auspreßt manche Zähre, 
Sodaß ich kaum bes Todes mich erwehre, 
Gleich Sinem, dem bie Hoffnung ganz gebricht — 
Mir Teicht und ohne Grund zur Traurigkeit. 
Do weil ich jest muß ihren Anblick miffen, 
Vergeh' ich faft in bangen Kümmerniffen; 
Und ſo ift alle Hoffnung mir entriffen, 
Daß, woran jeber Anbre fich erfreut, 
Mir umgekehrt nur Schmerzen bringt und Leib. 
Kart Witte. 





Darfiellungen und Charakteriftilen aus meinem Leben von 


Sarlieb Merkel. Zwei Bände. Leipzig, Köhler. 
1840, 8. 4 Thlr. 


Zwei Bände; doch da ber Verf. am Ende bes zweiten noch 
ſehr am Anfang feiner Lebensbahn fteht, fo dürften, wenn er 
auch ſchon im erften einige Überfprünge in fpätere Zeiten ge: 
macht bat, Leicht zehn, wentgftens fechs daraus werden. Die 
Periode, in der Merkel’s Name zu denen des Tages gehörte, 
ift fo weit vorüber, daß ein großer Theil unferer neuen Lefer 
ſchwerlich eine klare Vorftellung von feiner literarifchen Stellung 
pat. Es kann hier nicht unfere Aufgabe fein, diefe näher und 
m Detail gu würbigen; allein der ganze Werth bes Buches 
bängt davon ab, daß man wenigftens im Allgemeinen mit ben 
literariſchen und Lebensverhältniffen des Mannes bekannt fei. 
Das 18. Jahrhundert hatte bis in bie erften Jahrzehnde bes 
19. herein, neben feinen felbftändigen literarifchen Sonnen er= 
fier Größe, eine Anzahl Planeten, was wir am liebften 
im Wortverſtand, ſchweifende Sterne nennen, deren Bahn 
durch jene Firfterne beftimmt wurde, bie ihr Licht mehr von 
biefen borgten als erhielten, und benen es meiſt bie größte 
Freude machte, ja ihre Haupttendenz bildete, fi als dunkle 
Körper vor jene zu fihieben und fo ſcheinbare Flecken derfelben 
zu bilden. So ſchweiften nun inzwifchen bie ewigen Sonnen 
eines Goethe, Schiller, Herder, Jean Paul, ber Schlegel, 
Tieck, die Planeten Kotzebue, Lafontaine, Schuͤßz, Drerkel 
u. ſ. w. Während jene durch ihre Lichtfirahlen die Keime 
einer geifligen Wunderwelt ins Leben riefen, fobaß fie bie 


Erde überblühte, und ihr noch heute ben reinften Duft, bie 


edeiften Früchte ſchenkt, trieben biefe den Tauten Marktverkehr 
mit den Erzeugniffen der Feder, als Selbſtfabrikanten oder kri 
tiſche Sortimentshändler. Die Stellung, bie Kodebue als 


fhaffender Autor einnahm, hatte Merkel etwa als Tournalifk 


und Krititer; zwar nicht mit bem allgemeinen Erfolg, auch 





nicht mit bem unbeflzeitbaren Verſtandettalent jenes einfk die 
Melt des Tages fo be nben Mannes, body mit hinlaͤng⸗ 

Gewandtheit und Kührigkeit, um ebenfalls auf dem tägs 
tichen Literarifchen Gurszettel zu ſtehen. ine durchgehende Gigens 
ſchaft biefer Locals und Tagesberühmtheiten, dem Welt: Emwigs 
keitsruhm Sener gegenüber, war bie, fich das Anfehen eines 
unendlich rechtfchaffenen Gifers für bie Tugend gu geben, aber 
doch durch ihre ganzes Beginnen meift eine ganz entgegengefehte 

9 einzufchlagen. Dean barf biefen Männern einen ges 
wifien, fogar bedeutenden Grad des Talents nicht abfprechen; 
das fie ihre Mitwelt fo beherrſchten, ift ſchon ein vollgültiges 
Zeugniß dafürz es iſt auch nicht zu leugnen, daß fie eine Thaͤ⸗ 
thigkeitsgabe, ein zafllofes Gifeen und Arbeiten befaßen, wo⸗ 
von rganismen oft etwas zu wünſchen geweſen wäre; 
doch Allen hatte ber ewige Rathſchluß des Schickſals an einem 
gewiffen Punkt ein Halt zugerufen, woburdh ihnen eine Grenze 
der geifligen Erkenntniß feftgeftellt wurde, über bie fie durch⸗ 
aus nicht binauszulommen und es auch ſchlechterdings nicht 
zu faflen vermochten, daß es jenfeit befielben ein Gebiet gebe, 
das nur für fie allein in ewiger Finſterniß lag. Diefes Nichts 
begreifen eines Hoͤhern war ber Fluch, der fie belaftete, der fie in 
die Berbammmiß der Unfittlichkeit flürzte. Sie waren verurtheilt 
den Mond für eine flache Scheibe zu halten und fo Verleugner 
und Belämpfer bes hoͤchſten Böttlichen zu werben. Allerdings 
ein Fluch, aber, infofern ein menſchliches Weſen überhaupt zu⸗ 
sehnungsfähig ift, ein felbftverfchuldeter, durch ben Duͤnkel des 
gemeinen Verſtandes, bie Selbſtgenügſamkeit eiteln Thuns. 
Diefe merkwürdige Erfcheinung der Hiterarifchen Zuſtaͤnde Deutfchs 
Sande, etwa brei Sahräehnd bindurch, Läuft ſtreng parallel mit 
der höchften geiftigen Entwidelung. Sie bürfte vielleicht eine 
unmittelbare Folge biefer felbft gewefen fein, ba das Große, 
Überlegene fat immer die Angriffe des Kleingeiſtes ins Les 
ben zu rufen pflegt; anbererfeits hing fie aber auch wol mit 
vielen bHiftorifchen und ſocialen Zuftänden ber Zeit zufammen. 
Doch dies näher zu erörtern, Tann bier nicht unfere Aufgabe 
fein, wie wollten nur den Boden bezeichnen, auf bem Merkel 
Hand und wirkte. 

Die Gewaͤchſe, welche auf ſolchem Boden fprießen, müffen 
natürlich von feiner Ratur die ibrige annehmen. Wenn bas na- 
taramı expellas furca überhaupt fhon wahr tft, fo wirb es noch 
wahrer für eine Individualität, die nicht mehr frifche Kräfte 
erzeugt, fonbern fchon im Abfall begriffen ifl. Daß alfo ber 
alte Merkel nit aus anderm Stoff gebildet, von anderer 
Geiftesnatur iſt als der junge, läßt ſich vorausfegen. Das 
Bud, beftätigt die Vorausſegung. Wo der Autor mit feinem 
Urtheil in jenes verfchloffene Gebiet hineindringen will, greift 
er ewig fehl, fündigt er fortbauernd; er Tann das Große 
nicht groß fehen und muß feines Gleichen bewundern. In 
diefem Sinne werden wir alle feine Bemerkungen über Pers 
ſonlichkeiten und Zuftände finden. Da wo er auf dem Ges 
biet des gewöhnlichen Verſtandes zu thun hat, wo er auf 
der platten Erde verkehrt, ba fieht er fcharf, handelt er in 
feinee Sphäre vernünftig, fogar fittlih, und man verdankt 
feiner Iangen Erfahrung, feinen vielen Erlebniſſen und Bekannt⸗ 
(haften, feinem Gedaͤchtniß, feiner ſchnellen Sombinationsgabe 
mehre recht anziehende Beifteuern zu ber Detailgeſchichte feiner 
Zeit, Dies unfere allgemeine Anfıcht über bie geiftige Linie, 
die das Buch Hält. Run ein Referat über feinen äußerlichen 
Gehalt und einige Hindeutungen für ben Leer, ber ſchnell bas 
Anziehendere herauswählen, minder Anziehendes überfchlagen 
m 


Wir haben zuerft die Vorrede zu betrachten, die wir auf 
befonders ausgedrüdten Wunfch des Verfaſſers nicht überjchlus 
gen. Die erfie Hälfte derſelben ift eine Gitelkeit, ganz im Ge: 
ſchmacke der geiftigen Richtung des Verfaſſers Überhaupt, bie 
zweite enthält ben Bericht über eine Tritifche Unbin, die dem 
Autor wibderfahren if. Wir wollen ihm in biefem Literarifchen 
Rechtsfall immerhin Recht geben; allein was hatte dies mit 
feinem Buch gu thun, wo Ri dies einfach, wie jede gute Sache, 


auf ſich ſelbſt Hinftellen follte? Hier mehr als bwo bes 
weift fi, was wir zuvor fagten, daß auch ihm geiftiges 
Halt zugerufen ift, über bas er keinen Zoll breit hinausfann. 
Denn fonft würde er fehen, baß gerade biefe Vorrede bie völlig 
entgegengefegte Wirkung haben muß, bie er ſich davon vers 
fpriht. Er follte wünfgen, man leſe fie nicht; benn fie muß 
dv Faſſung und Anfichten gerabe fo gegen ihn einnehmen, 
wie er hofft, daß ſie ihn bei ſeinen Leſern in ein vortheilhaftes 
Licht ſegen werde. 

Der Verf. gibt uns nun ferner in mannichfaltiger Ab⸗ 
wechslung Vieles, was ihn felbft betrifft und was Andere ans 

dt. Wir geftehen unverhohlen, daB das Erflere uns das Uns 

ntereflantere iſt; erfi ba, wo feine Verhaͤltniſſe fig mit denen 
anderer ausgezeichneter Männer feiner Zeit berühren, werben 
fie feffelnd für uns. Das Gapitel über feinen Vater nehmen 
wir im Sinne ber Pietät, in. bem es gefchrieben tft, gern hin; 
weniger zieht uns feing Jugendbildung an; fie Liefert indeſſen 
großentheils ben Schlüfjel zu feinem ganzen Wefen; biefes zer⸗ 
riffene, ungrünbliche, unvorbereitete Studium (dem er fogar 
fpäter grunbfäglich das Wort rebet, ald er von feiner Im: 
matriculirung in Leipzig fpricht) bat bie Raturanlage bes 
Halbverſtehens und Halbeindringens in bie Dinge nody verfes 
fligt und vervollftändigt. Er tft von vorn herein auf ben 
fhlüpfrigftien Boden geratben, in die Schaufpielerwelt, und 
bat feine geiftigen Debuts mit Auflägen über Schaufpieler und 
einem Seibſtverſuch als foldher gemacht. Doch zieht uns aus 
diefer Zünglingsperiode ein Charalter an, ber des Schaufpies 
lerd Grohmann; auch find uns die Mittheilungen über liefläns 
diſche Sitten, Erziehung, Lebensanfichten, Standes: und Rang 
verbhältniffe angenehm belehrend geworben. Wendet ber Autor 
bagegen feinen Blick betrachtend in feln Inneres, fo erfreut ex 
uns wenig; gerade zur Selbſtbeſchauung gehört eine fo ſpeci⸗ 
fifche andere Natur als die feinige, baß er biefen Verſuch, das 
größte, tieffte, ſchwierigſte Raͤthſel zu Idfen, beſſer unterlafien 
möchte. Wahrlich nicht umfonft fchrieb der delphiſche Bott das 
„Erkenne dich ſelbſt“ an feine Pforten; es war bie echte Prüs 
fung ber geiftigen Mächtigkeit, bei ber, wie bei der Prüfung 
ber Geſchuͤge, das doppelte Maß von Kraft angewendet wird, 
um fi der Haltbarkeit zu verfichern. 

Dffenbar ven wichtigften Moment in ber literarifchen Laufs 
bahn des Verfaſſers bildet fein Wert „Die Letten, vorzäglid 
in Liefland, am Ende des philoſophiſchen Jahrhunderts“ (Keips 
ig 1796). Dee Beurtheiler gegenmwärtigee Gchriften bes 
ennt , es nicht gelefen zu haben; es wurbe burch die Zuſtände 
jener Zeit erzeugt und hat mit ber Veränderung berfelben feine 
Lebenswärme verloren, wenngleich es als ein hiſtoriſches Monu⸗ 
ment ſtets feine Bedeutung behalten muß. Iſt es wahr, daß 
Merkel dadurch einen wirkfamen Anftoß zur Abfchaffung ber 
fürchterlichen Berhältniffe bes Leibeigenfchaft in ben Liefländifchen 
und benachbarten Provinzen gegeben bat, fo bat er ſich dadur 
bes Dankes aller Wohlgefinnten für immer verficgert und fi 
Ablaß erworben für viele literarifche Frevel, die er begangen zu 
haben nicht freigefprochen werden kann. Gr beweift, daß es 
mit ihm wie mit den Andern feines geifligen Niveau, insbe⸗ 
fondere mit Kotzebue ging; ihre Unrecht beflanb viel weniger 
darin, das Unrechte zu thun und zu wollen, als bas Größere 
und Höhere durchaus nicht zu faflen und fi von dem Drud, 
den es naturgemäß durch feine Überlegenheit gegen fie übte, zur 
Feindſeligkeit gegen baffelbe hinreißen zu laffen, weil fie ſtets 
das dunkle, aber richtige Gefühl hatten, bie bloße Griftenz dies 
ſes Groͤßern ſei eine Kriegserllärung gegen bie ihrige. Sie vers 
wechfelten dann nur bie Dinge mit den Perfonen und ließen letz⸗ 
tern entgelten, was jene verfchuldeten. Darum ift diefer feus 
rige, edle Eifer, mit dem Merkel ſich ber Sache der menfchlis 
chen Berechtigungen in der Vertheidigung der Letten annimmt, 
pſychologiſch ganz wohl mit feinen Verkleinerungen und Anfeins 
dungen alles Höhern wie er felbfl zu vereinigen. Uns bleibt bie 
pflicht, fein Gutes ebenfo, wo möglich noch entfchiebener her⸗ 
vorzuheben als fein UÜbles, und fo fei ihm denn wiederholter 





Dank gefagt für biefe ſchriftſtelleriſche That feines Lebens; 
eine männliche, eine Ehrenthat! 

Wir übergeben als von geringerm Belang ben Abichnitt bis 
zu feiner zweiten „Hofmeiſterei“, wie er fi) ausbrüdt; benn 
auch in den Bormen, bie er wählt, prägt fi oft eine gewiſſe 
niedere Anfchauung aus, und um fo fchärfer, je höher der 
Gegenſtand ſteht, über den er ſich auslaͤßt. (So z. B. 
in ſeiner dem Buch ſehr fremdartig eingeſtreuten Abhandlung 
über die Urreligion.) 

Doch mit befonderm Nachdruck weiſen wir auf den Anhang 
des erften Bandes hin; er wird nicht nur Aufmerkfamkeit, fons 
dern wir glauben fogar Auffehen erregen, indem er für eis 
nen großen Theil der deutſchen Lefer, insbefondere für bie Bes 
wohner Preußens, die wichtigften Interefien des bedeutfamften 
Zeitabfdänitts, den fie durchlebt haben mögen, berührt. Der 
erfte der Auffäge ift überfchrieben: „Charaktere und Schilderun⸗ 
gen eines Preußen im 3. 1805.” Das berühmte @eng’fche 
Tagebuch fcheint den Autor auch zu feinen Bekenntniffen und 
Enthuͤllungen veranlaßt zu haben. Allein ber Unterfchied if 
ein großer; Merkel, ein Geiſt von ungleich untergeorbneter 
Structur, hatte auch nur eine biefer entfprechende Lebensſtel⸗ 
lung. (Wir wollen jedoch damit keineswegs fagen, daß wir 
Gentz in fittlidher Beziehung über ihn ſtellen; tim Gegentheil, 
er ftand in diefer Hfnficht gerade um fo viel tiefer, als ex durch 
feine geiftige Befähigung Höher fand, weil diefe eben zu höhern 
Zoderungen ber Gittlichkeit an ihn berechtigte.) Was daher 
Merkel mittheilt, kann lange nicht das Gewicht haben, weil es 
nur ein Echo der allgemeinen Meinung iſt, die zwar wol im 
Sanzen immer ziemlich das Rechte trifft, im Einzelnen aber 
ſehr felten woblbegründet tft. Doch glauben wir, baß er in 
Dem, was er über Gentz ſagt, volllommen Recht hat. Denn 
au der Beit, ald Merkel ihn kannte, hatte diefex noch durchaus 

ne höhere Stellung in focialen Verhaͤltniſſen, als eben Mer: 
kel ſeibſt. Wir felbft haben noch manchen ber jest ergrauten 
Schwelggeneſſen als Zeugen über deffen völlige Geſunkenheit ab- 
gehoͤrt. Neu aber und von großem Interefje ift der Unſſtand, 
daß Bent das berühmte Memoire an Briedrih Wilhelm III. 
bei deſſen Thronbeſteigung, worin er die Preßfreigeit fobert und 
mit glühender Beredtſamkeit vertheidigt, nicht aus einer wirktichen 
Begeifterung für biefe Idee, fondern im Sinne einer intriguan- 
ten Coterie gefchrieben habe, um auf dieſem Wege Ginfluß auf 
den wohlmeinenden,, das Rechte und Edle fuchenden König zu 
gewinnen. Und nicht der Geiſt der Schrift, fondern ber Ver: 
faffer, in dem man bei folder Sprache ben Heuchler erkennen 
mußte (fo ſchlecht war fein Ruf), machte, daß bie Wirkung 
gänzlich ausblieb, fobaß ein umgekehrter Erfolg eintrat. Mer: 
Zei drückt fi darüber folgendermaßen aus: „Gens war ber 
talentvollfte Genoſſe jener Elique, und wenn auch nicht ihrer 
bisherigen fanatifhen und politifchen Frevel und Intriguen (e6 
ift das Minifterium Gräftn=Lichtenau, welches bier gemeint 
iſt), doch ihrer Orgien; er erhielt den Auftrag, fich recht weife 
und moralifch zu maskiren. Er fertigte fein bekanntes ‚Send: 


ſchreiben“ an. — Am Abend nad) feiner Thronbefleigung fand es 


der König auf feinem Tiſche. Die Grundſätze und Anfichten 
darin machten anfangs einen guten Eindruck auf ihn unb ber 
Gabinetsrath Wenden felbft empfahl es dem König als de 
tungswerth. Doc ſobald man den Verfaſſer entdedte, durch⸗ 
ſchaute man auch den Plan, ber es hervorgebracht hatte, und 
warf es bei Seite. Daß ein Gent Zugend und Weisheit leh⸗ 
zen wollte, war in der That auch allzu komiſch und — unvers 
chaͤmt.“ So wäre denn, bätte Merkel Recht, ber Vorwurf 
der Abtrũnnigkeit aus Gentz's Leben geſtrichen, doch nicht zu 
feiner fittlichen Erhöhung. Denn er fände dann als Einer 
da, der auch nicht einmal in feinem Leben einen wahrhaft 
begeifterten. Moment gehabt, ſondern nur, mit voller Erkennt⸗ 
niß des Guten, dieſes verrathen und dem Schlechten gehuldigt 
und gedient hätte. GES wäre alſo nicht eine, ſondern eine 
fortbauernde Abtrünnigteit und fortbauernde Werrätherei; im 


Grunde ift ber Untexfchleb gering, ob man 50 ober 40 Jahr 
diefe Rolle geſpielt hat! Dem Gabinetsrath Lombard ergeht 
ed in Merkel's Darftellung noch fihlimmer als Gens; ob mit 
Recht ober Unrecht, das möge bahingeftellt bleiben! So viel 
ift aber geruiß s 8 gibt eine geheime Geſchichte der 3. 1805 
und 1 für Preußen, bie noch immer eine geheime ift und 
vielleicht ewig eine bleiben wird. Alle Erinnerungen aus jener 
Beit leſen ſich aber mit bem hoͤchſten Intereffe; fo auch diefe. 

Sin zweiter Anhang: „Aus bem Sommer und Herbſt 
1806, ſchildert ebenfalls die verhängnißvolle Zeit bes Zuſam⸗ 
menflurzes ber preußifchen Macht; indefien iſt bier der Autor 
ber Mittelpunkt feiner Darftellungen, und es find fomit mehr 
bie Reflexe der Weltereigniffe in feiner. Perfönlichkeit, als diefe 
Greigniffe felbft, bie er uns vorträgt. Indeß auch in diefem 
Berkleinerungsfpiegel bleibt ba6 Große groß, bas Erfhütternde 
erſchuͤtternd. 

‚Wir gelangen zum zweiten Bande. Da wir über dem 
Geiſt des Ganzen und Inhalt des erflen Bandes ziemlich 
ausführlich geweien, genügt es Hier wol, ben &toff in ber 
Kürze anzugeben, damit der Leſer wiffe, was er findet. Der 
Band iſt für bie perfönlichen Verhaͤltniſſe des Autors infofern 
viel anziehender, als feine fortgeſchrittene Literarifche Wirkfams 
keit ihn in vielfache Berührungen mit hochgeachteten Maͤnnern 
der Wiſſenſchaft und Dichtkunft gebracht hat. Der Autor geht 
zuerſt nach Leipzig, von bem er uns eine Ichendige Schfiderung 
macht und mehrer damals berühmter Profefforen gedenkt, 
z. B. Platner’d. Dann begibt er fih nach Jena. Dies gibt 
ihm natürlich Anlaß, uns von feiner Beziehung zu Goethe, Schil⸗ 
ler, Paulus, Fichte, Schü und beffen ‚„‚Allgemeiner Literaturs 
zeitung” u. f. w. zu fpreden. Das nahe Weimar beſtimmt 
ihn gleichfalls zu einem Aufenthalt daſelbſt. Überall thut er ſich 
etwas auf feine „Letten“ zugute; er bat allerdings ein Recht 
dazu, allein man Tann von jedem Recht auch einen Misbrauch 
machen, und fo bünft uns denn auch, der Verf. erwähne biefe 
feine Arbeit etwas zu oft. In Weimar ift es vorzüglich 
Herder, mit dem Merkel in nähere Verbindung tritt. Es gibt 
Sndivibualitäten, die er, bünkt uns, fehr richtig auffaßt, und 
zu biefen gehört Herder, andere freitich auch vönig fchief, 4. 8. 
Goethe. Es wird ihm eine Anftellung als Secretair des daͤni⸗ 
ſchen Premierminifters Grafen Schimmelmann gu Theil, ein 
Berhältnig, aus dem ex fi) gewiß zu einer bedeutenden Stel⸗ 
lung emporzuſchwingen vermocht hätte, wenn er verftanden hätte, 
es richtig zu fallen. Beine Berichte aus diefem Zeitraum und 
feine Schilderungen Kopenhagens und ber dänffchen Zuftände 
uͤberbeupt (die der Verf. biefes Auffages über 40 Jahre fpäter 
jo ganz anders Eennen gelernt hat) find lebendig, belchrend, 
feffelnd. Überhaupt muß man bie Leicptigkeit und Klarheit ſei⸗ 
nee Darftellung, wo es fi) um Gegenftände handelt, die ihm 
zugänglich find, anerkennen. Auch biefer Band hat zwei An: 
hänge, einer, ber in Briefen auögezeichneter Männer befteht, 
und ein anderer, der von ben kirchlichen Wirren in Deutſch⸗ 
land handelt. Diefer lette iſt vieleicht der ſchwaͤchſte Theil 
des Buchs, obgleidy wir mit der Grundanfidht des Autors vdl⸗ 
lig einverflanden find; doch das Wie, welches ihn dahin führt, 
jeigt nur, daß dieſer Stoff wiederum zu benen gehört, bie ihm 
n ihrer wahren Ratur ewig verfdhloffen find und bleiben werben. 

Suchen wir nun bie Summe Defien, was das ganze 
Buch uns darbietet: fo ift es eine leichte, unterhaltende, mans 
nichfaltige, fogar wichtige Verhaͤltniſſe berührende Lecture, von 
der man fid) zwar eigentlich nicht befriedigt finden wird, bie 
man jedoch ungern aus der Hand legt, wenn man Muße hat, 
bem Verfaſſer auf feinen wechſelnden Lebensflationen, bie ihn 
in gar vielfältig anziehende Weziehungen bringen, folgen. 
Es iſt zugleid ein nicht unwichtiger Beitrag zur Sehdiäte nes 
ber wigtigften Zeiträume für unfer Vaterland, von einem Aus 
il a geh er in re 

eutlich zu fehen, was für Andere ziemlich bewölkt und umnebelt 
geblieben ift. Jedenfalls alfo ein Buch für viele Leſer. 71. 
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So viel wir wiſſen, ift dee Verf. dieſes trefflichen 
Reifeberichte noch nicht genannt und wir befinden uns 
außer Stande, der gerechten Neugierde beö Lefers uͤber den 
Punkt der Autorfchaft Befriedigung zu geben.*) Hin und 
wieder find mir zwar hierüber wol zu Vermuthungen ges 
langt, und es fcheint wenigſtens fo viel gewiß, daß der 
Berf. den mit ariflokratifcher Gemuͤthlichkeit Reifenden ans 
gehört; allein unfere Bermuthungen fanden fih an an: 
dern Orten widerlegt. Zumeilen fchien es uns auch, ale 
wenn bdiefer Bericht aus verfchiedenen Relationen zuſam⸗ 
mengefloflen fein könnte, was durch die Vielſeitigkeit ver: 
[hiedenfter Richtungen und Kenntniffe unterflügt zu wer: 
den ſchien; allein dagegen fprach wieder, daß volr überall 
derfelben liebenswuͤrdigen und begeifterten Perſoͤnlichkeit, fo: 
wie denfelben Mängeln des Styls und derfelben ſehr eis 
genthuͤmlichen Darjtelungsweife begegneten. Wie dem nun 
auch fei, der Berichterflatter hat großen Anfpruch auf uns 
fem Dank für feine Gabe; er bat der Gewiſſenspflicht 
jebed wahren Reifenden, nach Kräften zu der Allgemeinheit 
des Wiſſens und zur richtigen Würdigung des von ihm 
näher als von Andern Angefchauten beizutragen, vollftändig 
genügt. Empfaͤnglich und leicht bingerifien von Allem, 
mas er Schönes und Großes antrifft, jedoch nie den Bo⸗ 
den der Gefchichte, der Kritik verlierend, Natureindruͤcken 
hoͤchſt zugänglich, aber mit einem Gelfte, der von Wiſſen⸗ 
haft und gutem Kunſturtheil erfüllte iſt, jugendlich und 
naiv, ein Freund der Natuͤrlichkeit im Menfchengeift, ein 
guter Beobachter der Geſellſchaft, nicht geirrt durch bie 
einzelne Erſcheinung, fondern diefe fubfumirend und unters 
ordnend, in der Kunftgefchichte, der Archäologie und in 
der Hiftorie gut bemmandert und dabei immer aus ber fri⸗ 
ſchen, Iebendigen Anfchauung her, treu und zwanglos, wie 
ohne Abficht referirend, zwiſchen den politifchen Spftemen 
und ihren Erteemen frei und mitten innen ſchwebend, bil: 
det er den liebenswürdigften Reiſeführer, den wir une 


”) Man nennt wol mit Grund den Major von 
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wünfchen koͤnnen, ber und an jeder Stelle feffelt und uns 
terhält, und von deſſen Erzählungen wir auch nicht ein 
Wort verlieren möchten. Dies hindert jedoch nicht, daß 
nicht einzelne Partien feine® Berichts in rein wiſſenſchaft⸗ 
licher Würdigung einen hoͤhern Rang anſprechen follten 
als andere, und fo wollen wir gleich hier, obwol wir keine 
Zeile feines Referats ohne Theilnahme und Befriedigung 
gelefen haben, doch den Meifebericht aus Griechenland unb 
den aus Spanien als bie hervorſtechendſten Partien des 


. Wertes und als feine werthvollſten Beftandtheile bezeiche 


nen. Wenn die andern Theile gut, lehrreich und unter 
baltend find, fo find diefe in der That auf feltene Art 
genußreich, unterrichtend, Lebenvoll und feffelnd. 

Wir wollen in kurzer Überfiht an uns vorübergehen 
laſſen, was er uns bietet. , 

Die Reife ſelbſt ift, wie es fcheint, blos der Luft und 
dem Genuß geweiht und zu beiden wohnen dem Berichts 
erflatter allerdings ungewöhnliche Anlagen bei. Keine der 
gewoͤhnlichen Reifecalamitäten, Seine noch fo große Anftrens 
gung, keine Zäufchung, fein Unfall feltener Art raubt ihm 
die zum freudigfien Genuß erfoderlihe Stimmung und 
feine £örperlichen Kräfte erſcheinen wie unbefiegbar, feine 
Empfänglichkeit jeder Anftrengung überlegen. Specielle 
Zwecke verfolgt er nicht; aber obgleich der Archaͤolog und 
der gebildete Militaie in ihm unverkennbar find, fo bat 
er für Natur, Volkoſitte, Culturzuſtaͤnde und Gefchichte 
ber Volksentwickelung doch ein flet6 offenes Auge, 

Die Reife beginnt mit der Donaufahrt ins ſchwarze 
Meer, auf dem Fluſſe, den er feinen „vaterländifchen” nenne, 
und von bem er fagt, daß er nun endlich feine große Aufs 
gabe, „Europa mit dem Morgenlande zu verbinden”, zu 
erfüllen anfange. In der That, welche Maſſe der Erkennt: 
niß verdanken wir fchon jest der kaum begonnenen, noch 
immer vielfach gehemmten Donaufahrt! Welchen Schleier 
haben hier die Dampfſchiffe ſchon geluͤftet! 

Die Zuftände Ungarns wurden Barer, bie Politit Rufe 
Yande in den Fürftentbümern iſt enthüllt, das turkiſche uch 
liegt in feiner Ohnmacht vor uns und das Gaukelſpiel bes 
en Paſchas wird nicht mehr die verbiendeten Zuſchauer 

n. 


Es verdient fchon bier bemerkt zu werben, daB ber. 
Berf. eine Probe feines tiefen potitifchen Blickes, feiner 
durchdringenden Einſicht darin ablegt, daß er, fo vielen 
taͤuſchenden Berichten gegenüber, fhon im Fruͤhjahr 1840 
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den nahen und unvermeidlichen Fall der ägpptifhen Macht 
mit der größten Beſtimmtheit und unter Bezeichnung als 
ter ber, nun allgemein befannt gewordenen Schäden und 
Krankheiten vorausfagt, welche dieſen Fall herbeiführen 
mußten. 

Man muß die Donau bereiſen — fährt er fort — um ben 
Zufammenfluß ber Völker, der Racen zu begreifen, ihre Inter⸗ 
effen, ihre Wünfche, und um einzufehen, daß, wenn bie Menſch⸗ 
heit überhaupt einer Wereinigung ihrer materiellen und geiflis 
gen Kräfte vu wahrem Frieden, freiem Handel und allgemeiner 
Wohlfahrt fähig Hk, wir jent oder niemals an ber Schwelle 
großer Begebenheiten ſtehen. 

Mit poetiſchem Blick gibt ber Werf., während er auf 
dem Dampffchiff Zeiny bei Mohaͤcz, Peterwarbein, Sem: 
in, Belgrad, Alt: Drfowa durch den Kaszan, durch dus 
eiferne Thor, die Katarakte, bie er als fo umbedeutend bes 
ſchreibt, Widdin, Ruſtſchuk u. |. w. vorüberfhifft, Bemer: 
kungen uͤber die Verbefferungen, beren die Donaufahrt faͤ⸗ 
big iſt und die leicht ausführbar erfcheinen. In MWiddin 
tourde der Paſcha beſucht; in Sitiftria herrſchte die Peſt. 
Gallacz, Tulſcha u. f. w. führen in den trügerifhen Pon⸗ 
tus ein und zwei fernere Tage und Mächte bringen den 
Meifenden in den Bosporus. Diefe Wunderftraße, welche 
Byron die fchönfte Operndecoration der Welt, der Verf. 
ein zauberifche® Werk der Natur nennt, wird von ihm In 
feiner ftufenweis anwachſenden Schönheit geſchildert, bis 
dahin, wo Beilerbei und Tchiragan, Beſchicktaſch, Dolma⸗ 
baktſcha und Skutari ein dichteres Wogen einer gutgeklei⸗ 
deter Bevoͤlkerung, und ein wahres Getuͤmmel von Schif⸗ 
fen und andern Fahrzeugen auf den blendenden Anblick der 
breiſtaͤdtigen Stambul vorbereiten. Wir ſetzen dieſen An: 
blick als bekannt voraus und halten uns, um zu Bedeu: 
tendern und Fremdern zu eilen, überhaupt nicht bei ber 
fo eigenchümtichen Schilderung Konftantinopels auf, biefer 
goldenen Pforte des Drients. Die Reform, die von Eu: 
ropdern gegründeten Inſtitute befchäftigen den Berichter⸗ 
flatter vielfach; er iſt weit entfernt, Alles darin zu loben, 
aber aus feinee Darftellung entnimmt man doch, daß bie 
Meformanftatten mit ganz anderm Geiſte und in viel rich: 
tigerm Streben fortgeführt werden, als dies in Agypten 
der Fall ift, wo fie fämmtlich den Tod in fi tragen. 
Die hohe Schule von Adlie weiß er faft nur zu loben. 
Der Verf. fieht und fpricht den jungen Sultan und gibt 
und von ihm folgende Schilderung: 

Nun kam der Sultan feibft, ein hoher junger Dann, fehr 
geeobe zu Pferde ſigend, blaß und ernft, leichter Anflug vom 

ete, ſchoͤnes Profil und biigendes, burchbringendes Auge, ges 
rade vor ſich hingerichtet Sein Geſicht ohne Bewegung, be⸗ 
lebt iſt es voll Anziehung. Der haͤßliche rothe Fes war tief 
über Stirn und Ohren herabgezogen; eine Demantagraffe zierte 
den Kopfput, und ber Herrſchermantel der modernen Gultane, 
ein olivenfarbener lang herabhaͤngender Tuchkragen war am Halſe 
durch ein Brillantſchloß zuſammengehalten. Der Sultan grüßte 
uns flüchtig und mit europaͤiſcher Grazie, che er vom Pferde 
flieg, und wurde von bem dicht nachbringenben Wolke mit gros 
dem Geſchrei begrüßt, das durch die Hiebe der Kaweſſe gedämpft 
werden mußte. 

Diefer wirklich kaiſerlichen Erſcheinung gegenüber, bie: 
tet fpäterhin der Empfang bei dem alten Mohammed Ali 
ein wahrhaft Elägliches Gegenbild dar. Wir übergehen die 


ei 


Bilder aus der tuͤrkiſchen Hauptftabt, den Beſuch der Mo⸗ 
feheen, der Badehäufer, Eafernen, fieben Thuͤrme, die Der: 
tifche, die Geſellſchaftsſtenen aus Pera, dem Xobtenfelde, 
die Bazar und die Wende. Wie der Verf. über die Me: 
form denkt, mag aus folgender. Stelle über den Hattk 
fcherif entnommen werden. 

WBie jede altmufelmännifche Spannkraft entwichen ift, ſe⸗ 
ben wir an biefem famöfen Manifeſt, das, ohne allen Zuſammen⸗ 
bang mit Sitte und Bedürfniß, wie von Menſchen verfertigt 
fcheint, bie eben an ber Table b’höte einige Phrafen moderner 
—*8 reen ang — au et beingen , um je 
n w dergenen. e cuu er na u 
Entfehelbende iR in ber Serfreuung ausgeblieben. coentua 

Die Tuͤrken ſind nicht geiſtlos, ſie ſind nur indolent; 
die Hebel aber, Gewalt oder Noth, fehlen in dieſem ſau⸗ 
bern Conſtitutionswerk. 

UÜber den Gang des Reformationswerkes und die hierbei 
thaͤtigen Individuen enthalten die Abſchnitte: „Caſernen“, 
„Der Seraskier“ u. a. m. neue wiſſenswerthe Details. Dem 
Sultan Mahmud war es Ernft mit dem Unternehmen, 
und er fcheute perfönlich fo wenig Mühe und Anftrens 
gung, daß er 3. DB. ſelbſt feinen Reitunterricht von vorn 
anfing und wochenlang auf dem bloßen Pferde erercirte, 
gegen alle Zandesfitte; allein fein Fehler war, daß er in 
feinem Eifer Refultate fehen wollte, bevor das Merk noch 
begonnen hatte. Dies war befonders bei allen Unterrichts: 
anftalten der Kal, bie verändert, ja verlaflen wurden, 
wenn die Früchte nicht fogleih zu Rage kamen. Nur 
bie große Sardefhule, von Namik-Paſcha gegründet, in 
welcher über taufend Dffizierzöglinge gebildet werden, und 
die fhon erwähnte mebicinifhe Schule Adlie erfreuten ſich 
nachhaltiger Pflege und gedeihen beshalb, obgleih man 
aud hier anfängt, bie fremden Lehrer vorzeitig zu entlaffen 
und ducch türkifche zu erfegen. So fand fi) in ber Garde: 
ſchule 3. B. kein Lehrer des Sranzöfifchen vor, obwol kein 
Zögling ohne Kenntniß des Franzöfilchen die Schule ver: 
laſſen fol. Der Gehalt der Armee ftuft fi jegt folgen: 
dermaßen ab. Der Gemeine erhält 5 France monatlich, 
der Unteroffizier 13, der Mulafim (Lieutenant) 30, der Vus⸗ 
Bafhi (Hauptmann) 50, der Bimbafhi (Major) 110, 
ber Kaimakan (Oberſtlieutenant) 200, der Miri Alai (Oberft) 
300, der Leva⸗Paſcha (Brigadier) 650, der Ferik⸗Paſcha 
(Divifionsgenerat) A000, der Mufchirs Pafcha (Obergeneral) 
8000 mit 60 Nationen u. ſ. w. Der Sold wird puͤnkt⸗ 
lich bezahlt; die Caſerneneinrichtungen find meiſt vortreffs 
lich, die Stallordnung mufterhaft, aber der Zwangseinkauf 
ber Bebürfniffe das Verderben des Landes. Die mate: 
viellen Intereffen werden aufs feräflichfte vernachlaͤffigt und 
die Disciplin befleht darin, daß der General gelegentlich 
dem Öberften einige Fuchtel ertheilt, ſich fonft aber von 
ihm die Speifen auftragen läßt. Folgende Schilderung eis 
nes tuͤrkiſchen Incroyable iſt anziehend. Es iſt der Oberft 
Reſchid Bei, früherer Geliebter des alten Suͤnders Chosrew. 
Eine eine Figur mit lebhaften Gefihtszügen, goldene 
Brillen, die zum Fes feltfam ausſehen, fprang herein (die 
Scene iſt beim Seraskier Namik), ſchwang fih ruͤcklings 
auf einen Stuhl und machte ſich luſtig uͤber die ganze 
tuͤtkiſche Geſchichte. Er erzählte une, er habe den Auftrag 


chatten, vier Batalllene vor und mansenweiren zu Laflen, 
Dies jedoch abgelehnt; denn was inne man mit Truppen 
machen, die nicht einmal eine Srontveränderung ausführen 
koͤnnten, während unter den 15 Gardeſchwadronen keine 
einzige zum Angriff zu bringen ſei. Die Artillerie fel zer: 
fireut, und um die Armee kuͤmmere man ſich fo wenig, 
bag kein Menſch wiſſe, wo fie eigentlich zu finden fe. 
So perorirte der Beine Dann in Einem fort, blähte und 


und ſprach dabei ein fo affertirtes Frans. 


gewaltig 
En ‚, daB ich ihn anfangs für einen Renegaten hielt. Er war 

n Sabre in Paris geweien und nun bee completefte Kat, 
den Konfantinopel beſigt. Der Himmel fehüge die Türken vor 
folchen ſchlechten Überfegungen aus dem ranzöfifchen. 

Wie es ſtets zu gehen pflegt, hat eine Kteinigkeit, die 
unfinnige Kleiderreform, dem feligen Sultan gerade am 
meiften zu fchaffen gemacht und ihm den glühendften Daß 
zugezogen. Die Abfchaffung des Turbans gegen den Feb, 
der weder vor dem Dieb noch vor dem Sonnenſtich ſchuͤtzt, 
it Widerfinn. 

Guropa — fagt ber Berf. — hat bas Amt der Befreiung 
übernommen ; foll es fegenbeingend fein, fo iſt nicht fowol bie 
Brutalität eines Paſchas, fonbern das eich der Finfterniß und 
Entabelung eines ganzen Volks zu flürzen. 

Über die Dardanellen geht der Verf. in eine milltai: 
riſche Unterfuchung ein, auf weicher wir ihm nicht folgen 
koͤnnen; jedoch wird der vom Hauptmann v. Moltke an: 
gegebene Defenfionsplan fachlundig gelobt. Troja und fein 
Kampffeld begeiftern den Verf. zu einer glühenden Schil: 
derung; durch die franzöfifchsenglifhen Flotten hindurch 
erreicht er Smyrna. 

Das fo Lobwürdige Reiſewerk unſers Verf. erfcheint 
einerfeitd in einem fehr günfligen Augenblid, indem bie 
Blicke des Occident lebhaft auf die von ihm gefchilderten 
Länder und Bölker gerichtet find, andererfeitd in einem 
ſehr ungünfligen Moment, infofern als die trefflichen Ars 
beiten des Baron Moltke und des Hrn. v. Schubert ihm 
theitweife feinen Inhalt vorwegnehmen. Bon beiden mit 
ihm rivaliſirenden Schriften ift in d. Bl. umſtaͤndlichere 
Rechenſchaft erft jüngft gegeben worden, und wir möüffen 
uns daher befcheiden, über den Bericht, der uns vorliegt, 
Eürzer und gedrängter zu fein, als wir es ohne diefen Um⸗ 
fland zu fein gewuͤnſcht hätten. Beſonders trifft dies bie 
Reiſe, welche jegt folgt, durch Palaͤſtina und bie Bein =afia: 
tiſche Kuͤſte, den Libanon, über welche Landestheile das 
Schubert'ſche Wert ein fo helles Licht verbreitet. Unſer 
Reiſende ift darüber nicht weniger anziehend, nicht weniger 
Iehrreich, und wenn er feinem Rivalen auch an gelehrtem 
Wiſſen und an Detailnotizen nachfteht, fo übertrifft er ihn 
dagegen an politifhem Scharfblick und Ergründung der 
innern Volks- und Landesverhältniffe. Wie dem aud 
fei, vote müffen über diefen Theil feiner Reife hinwegeilen, 
um unfern Leſern Wiederhofungen bes eben erſt Vernom⸗ 
menen zu erfparen. Wir faffen zunächft daher im Pyraͤus 
Poſto, um bei der Wanderung durch Griehenland et: 
was zu verweilen. In ber Abenddämmerung den Sund 
von Ehios, Samos und Ikaria duchfchiffend, fieht der Rei: 
fende zum erften Mal jene dem ioniſchen Himmelsſtrich 
eigenthümliche Farbenſchoͤne, jene zauberiſche Kichtwirkung, 


been ſchwacher Refler, nach Station hinuͤberſpielend, Thon 
bort das Entzuͤcken aller Reiſenden ausmacht. Dieſe Schön: 
heit von Licht und Farbe iſt nirgend fo wiederzufinden, 
nicht jenſeit des Libanon, nicht in Ägypten und nicht in 
ber neuen Welt. In wenigen, aber fprechenden Zügen 
gibt der Reiſende ein beliebtes Bild von ber Hauptflade 
Griechenlands, dem ehrwärbigen Phoͤnix: Athen. 


Eine breite, ſchnurgerade Landftraße, und auf ihr graubär: 
tige Palikaren in alten münchener Fiakern, Kameelzüge, Frauen 
auf Eſeln mit bem Säugling an der Bruft, Alles im buntes 
ſten Gewirr, in dichte Staubwolken gehuͤllt, führt uns durch 
einen immer dichter werdenden Olivenhain, von ber aufblühens 
ben Poräusflabt in zwei Stunden nach bem lebenefrohen Athen 
ein. Zuerſt erfcheint ber gelbe Thefeustempel; nun betritt man 
die neue Stadt, ſchoͤne Häuferreihen, nach allen Richtungen lau⸗ 
fende Straßenzäge verfünden einen orbnenden Geiſt, ber das 
Chaos bewältigt. Wo vor 16 Jahren nur ſechs ärmliche Häts 
ten fanden, um die Norbabhänge der Akropolis, fpannt fich ein 
reizender Halbkreis eleganter und folider Wohnungen und zieht 
ſich gegen den neuen Königeban bin; mitten hindurch Läuft bie 
fhöne Hermesftraße, von ber des Aolus und ber Minerva durch⸗ 
fynitten, und vorftäbtifche Häufergruppen füllen den Raum nach 
dem Lykabettos bin. Der Verkehr und das Gewählt in biefen 
Straßen erinnert an bie größern Städte Italiens, benn bie 
Lebhaftigkeit und das Schreibedürfniß ber Sriechen übertrifft 
noch bie jenes Volles... So ragt nun biefe junge Schöpfung 
aus ben Trümmern ber alten, fo oft zgerftörten, body niemals 
vernichteten Stabt der Minerva hervor, gleich der Rofe auf bem 
Gottesader, wehmüthig s hoffnungsvolle Gefühle erwedend. . . 


(Die Lortfegung folgt.) 


Sokrates als Genius der Humanttät. Ein Settenftäd zu 
Gr. Schleiermacher als religioͤſer Genius Deutfchlande. 
Dargeftellt in einer Rede von Joh. Wilh. Hanne. 
Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 1841. 8, 4 The. 


Mit welchem Rechte und mit welchem Grfolge Hr. Hanne 
ben verewigten Schleiermacher als den religiöfen Genius Deutfchs 
lands bargeftellt bat, ift uns nicht befannt, ba wir feine Rebe 
nicht zu Geſicht bekommen haben. Was nun aber bie vorlie: 
gende Rede anbetrifft, fo erkennen wir gern in berfelben bes 
Hrn. Hanne guten Willen, auch ben mit der griechiichen Literas 
tur weniger vertrauten Leſern diejenige Überzeugung von ber 
Größe und Wichtigkeit des Sokrates beizubringen, welche bas 
Gemeingut allee wahren Freunde und Kenner ber griechiſchen 
giteratur iſt. Demnach hat er nach einleitenden Bemerkungen 
über den Hebraismus und Hellenismus ben Sokrates in feinen 
verfchiebenen Beziehungen, befonbers au den Sophiften, zu ſei⸗ 
nee vertrautern Umgebung und endlich in ben letten Zagen 
feines Lebens fo gefchtidert, daß bie Zuhörer muthmaßlich ein 
ganz anfchauliches Bild erhalten haben werden. Es würde nach 
unferm Dofürbhalten zum Vortheil deffelben gewefen fein, wenn 
fih der Verf. mancher undeutlicden Ausbrüde und unpaffenden 
Bilder enthalten hätte, bie eine zu fichtlihe Nachahmung bes 
neueren beutfchen Styls in ben riften eines Laube, Mundt, 
Beurmann und Anderer verrathen. Namentlich find in eis 
nee Gchrift, welche doch aus ben einfachen Büchern bes 
Zmophon und aus ben bei allem bichterifchen Schwunge 
fo Maren Dialogen des göttlichen Plato gefhöpft fein muß, 
eine Anhäufung von Ausdräden, wie „Coincidenzpunkt“, 
„incarnirt“, „Zotalität” u. dergl., ober an neugebilbeten 
Wörtern als ‚‚Berinneriihung und „bas Anunbfürfichfein‘ 
u. a., gerade keine Ausftattung, abgefehen davon, daß wol 
ſchwerlich alle Mitglieder bed braunfchweigiichen Kreifes für li⸗ 
terarifche Abendunterhaltungen dem Redner in folden ers 


minologien haben fölgen Tönnen. u wiberfiuebt es hunde 


aus ber antiden wenn daß Sokrates habe 
d aben feiner göttlichen Dialektik gezogen 
—* on * die —8 Daß Hr. Hanne 


von Sokrates, als ee fi zum Baftmahl bes Agathon bes 
gibt, fagt, er fet nicht mit „Manſchetten und Wat een‘ 
angethan gewefen, hat er wol feinen Zuhärerinnen zu Liebe ge⸗ 
than, denen die einzelnen I der griechiſchen Maͤnnerkleidung 
freilich nicht ſo bekannt waren als ſolche moderne Kleidung: 
ftuͤcke. 





Miscellen. 
NMonſieur de Latour. 


über dieſen berühmten Maler unter Ludwig XV. von Frank⸗ 
zeich enthalten die literarifchen Zugaben von Kay’s „Edinburgh 
portraits’ einiges, hiſtorxiſch Inteseffante. „Rachdem Monſieur 
de Latour““, heißt ed dort, „in feinem 33. Jahre Mitglied der 
Yöniglichen Malerakademie geworden, erhielt ex bald einen Ruf 
‚ nad Hofe. Sein freier und unabhängiger Sinn bewog ihn 
das abzulehnen, was für Andere Gegenſtand eifrigften Strebens 
war. Endlich fügte er ſich aber den wiederholten Befehlen bes 
Monarchen. Der Ort, welden Lubwig gewählt, ihm zu fels 
nem Portrait zu figen, war ein mit Kenftern umgebener Thurm. 
„Was fol iö in biefer Laterne?” fragte Latour unmillig, 
„wiſſen Sure Majeftät nicht, daß zum Malen ein einziger Luft⸗ 
ang gehört?’ „Ich babe diefen abgelegenen Dirt gewählt, 
dit wir nicht geſtoͤrt werben”, entfcyulbigte bee König. „Ah 
fo’, verfeäte der Maler, „das hab’ ich nicht gewußt, baß ein 
König von Frankreich nicht einmal in feinem Haufe Herr iſt.“ 
Später aufgefodert, nach Berfailles zu lommen, um Mabame 
de Yompabour zu malen, gab er mürriſch zur Antwort: ‚Meine 
Empfehlung an die Frau Marquiſe und ich liefe nicht in ber 
Stadt herum, um gu malen.’ Erſt auf dringende Vorftellung 
feiner Freunde fagte er zu, vorausgefeht, daß er mit Madame 
allein gelaffen wuͤrde. efe Bedingung wiederholte er bei ſei⸗ 
nee Ankunft und bat außerdem am Grlaubnif, damit er A son 
aise malen könne, ſich wie zu Haufe betrachten zu dürfen. 
Nach diesfalfiger Gewähr legte ex Kniefchnallen, Strumpfbäns 
der und Halstuch ab, hing feine Peräde an den Arm einer 
GSirandole und fegte ein ſeidenes Käppchen auf. So bdeshabils 
lirt, hatte er kaum feine Arbeit begonnen, als der König eintrat. 
‚Hatten wir nicht ausgemacht, Madame”, fagte der Künfller 
indem er aufftand und fein Kaͤppchen lüftete, ‚daB Fein M 
uns flören ſolle?“ Die Marquiſe bejahte, der König lachte 
und bat, in der Arbeit fortzufahren. „Ich Tann Eurer Mas 
jeftät nicht gehorchen, 's ift unmöglich”, verfehte Latour; „wenn 
die Frau Marquife wieder allein ift, mag fie mich rufen laſſen.“ 
Damit nahm er Knieſchnallen, Strumpfbänder, Halstuch und 
Prerüde, und murmelte, während er das Zimmer verlieh, Taut 
genug für die Anweſenden: „Sehr unangenehm, geftört zu wers 
den.” Die Favorite bes Könige willigte in bie Laune bes 
Kuͤnſtlers und das Portrait wurbe vollendet. Es war in Le⸗ 
bensgröße, erhielt feinen Plag im Louvre und gilt für das auss 
gezeichnetfte diefer Art. Latour malte die ganze koͤnigliche Fa⸗ 
milie und Hof und Stabt umlagerten fein Atelier. Bei einer 
feltenen Gabe gefelliger Unterhaltung, einem reinen Geſchmacke, 
wiffenfchaftlicder Bildung, einem weit umfaffenden Bebächtniffe 
und einem trefflichen Herzen konnte es ihm an Freunden nicht 
fehlen. Sein Haus war der Sammelplag aller Illuſtrationen 
der Kunft, der Philoſophie und der Literatur. Dabei Günflling 
des Königs und des muthmaßlichen Thronerben, war der Fünft: 
lerſtolze Latour ohne Dünkel, gab er zweimal ben Orden bes 
heiligen Michael zuruͤck.“ 
In einem ber neu aufgefunbenen Briefe von Horace Wals 
pole ſchreibt diefer: „Als die Derzogin von Gordon vor einigen 


Abenden eine Gefelifpaft weelaffen wollte, Tate fe zu Dun 
bes: , Dunbes, Ge ind ans Beben 
wollen gr Doms eat zufen „ee — 


Ein Diener wurde mit einem Auftrage an ben berühmten 
Thiermaler, James Howe, geſchickt und fragte bei feinem 
Eintritt: ob er der Mann fei, ber das dumme Mich male? 
ra A id’, antwortete Howe, „weit Ihe etwa re 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über bie Berlagsunternehmungen für 1841 von 
3 A. Brodhaus in Leipzig. 
a a gr Son 

(Beſchluß aus Nr. 218.) 
III. An neuen Auflagen und Neuigkeiten exfcheint ferner: 
*64. Die ſymboliſchen Wächer der reformirten Kirche, uͤberſetzt 
und mit einer Einleitung und Anmerkungen herausgegeben 
von E. G. A. Boͤckel. 
Dieſe Sammlung wird im Tußern gay, mit der in meinem Verlage ex; 
enenen „Concordia. Die fymboliigen Buger der ewangelifk : Intherifäen 


f 
x che, mit Cinleitungen herausgegeben von J. 4. Roethe“ (1830, 11, Zhir.) 
bereinftimmen 


*65. Bollftändiged Zafchenbuch der Muͤnz⸗, Maß⸗ und Gewichte: 
Berhältniffe, der Staatspapiere, bes Wechſel⸗ und Bankwefens 
und der Uſanzen aller Länder und Handelspläge. Nach den 
Bebürfniffen der Gegenwart bearbeitet von Chriftian Nos 
bad und Friedrich Noback. Gr. 12. Geh. 

Der Druc diefed Taſchenbuchs hat bereitö begonnen und es wirb die erfie 

Licferung nädftene erfcheinen, 

66. Urkunden und Actenftäde zur Gefchichte der Reformationg: 
zeit, aus Archiven und Bibliotheken. Berausgegeben von 
Dr. 8. Lanz. Erſter Theil und folgende. Gr. 8. 
BZunädft werden in diefer Eammlung ‚Urkunden und Actenſtücke zur Ger 

[Biate des ſchmalkaldiſchen Bundes und Krieges aus der beutfchen Staats: 

anzlei zu Bruͤfſel⸗ gegeben werden. 

67. Wheaton (Henry), Histoire des progres da 
droit des gens en Europe depuis la paix de West- 
phalie jusqu’au congres de Vienne; avec un precis his- 
torique des progres du droit des gens europeen avant 
la paix de Westphalie. Gr. 8. Geh. 2%, Thlr. 

*68. Die Wiederkehr. Bon dem Ginfiebler bei St. Sohannes. 
Novelle. Drei Theile. 8. Geh. 

*69. Wigand (Paul), Die Gorveyfchen Geſchichtsquellen; ein 
Nachtrag zur Eritifchen Prüfung des Chronicon corbeienze. 
Gr. 8 Geh. 1 Zhlr. 





Dureh alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 
Verzeichniss 

einer Auswahl von Romanen, Erzählungen, Schauspielen, 
Gedichten, Briefen, Biographien, Denkwürdigkeiten, Reisen, 
historischen und andern werthvollen Schriften aus dem Ver- 
lage von F. A. Brockhaus in Leipzig, welche sich zur Er- 
richtung und Ergänzung von Privat- und Leihbibliotheken 
eignen, und zu bedeutend ermässigten Preisen un- 
ter vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. (2 Bogen.) 
&F Die Bedingungen sind aus dem Verzeichnisse selbat au erschen. <z2 

Dieses Verzeichniss, welches auch die neuern und vorzüglich- 
sten Werke enthält, kann allen Freunden der Literatar, besonders 


aber 
den Besitzern grösserer Privatsammlungen sowie Leihbibliotheken zeit 
Recht empfohlen werden. o 





Fr Mein forgfältig gearbeiteter und mit einem Autoren⸗ 
regifter verfehener ’ 
Berlagstatalog, 
welcher durch einen fünften Nachtrag bis Ende 1840 ver: 
volftändigt wurbe, ift von jeder Buchhandlung zu erhalten. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrtih Brockkhbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in geipsfg. 
————— HE 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 


12. Auguſt 1841. 





Morgenland und Abendland. 
Gartond. Drei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 223.) 

Der Schilderung Athens und feiner in unfterblichem 
Reiz blühenden Umgebungen folgt ein Einblid in das koͤ⸗ 
niglihe Haus und Regiment, und der Verf. zeigt hier den 
ſachkundigen, wie er dort den begeifterten Reifenden zeigte. 
Die Erfcheinung des hohen koͤniglichen Juͤnglings in reis 
dyer Albanefertradht, auf milden Roſſe mit flatterndber 
Zuftanela, keck, fremd, freundlich die Menge grüßend, 
die ein liebendes Band um ihn ſchlingt, dann die zarte, 
feine Geftalt in Filzhut und Schleier, gleichfalls zu Pferde, 
von der ſchoͤnen Tochter Bozzaris' begleitet, die junge Kö: 
nigin der Griechen, geben zu reizenden Schilderungen den 
Stoff. Ebenfo anfpruch6los wie fein Auftreten im Bolt, 
iſt des Könige Hofhalt; dad Gepräge geordneter, maßhal: 
tender Beſchraͤnkung, der Eindruck glüdlicher Thaͤtigkeit 
und häuslichen Gluͤcks gibt fich überall wieder. Der Koͤ⸗ 
nig if ernſt, die Königin anmuthig um ihn bemüht und 
die Anndherung an Beide leicht und einfach. über bie 
Regierungsweiſe ded Königs und die Perfonen feiner Um: 
gebung geht der Reifende in ein lehrreiches Detail ein; 
er ift voller Zorn gegen bie kriechende, felbftfüchtige und 
verborbene Generation der Fanarioten, welche den jungen 
Fürften belagert und ihn mehr und mehr von feinem 
Volke zu ifoliren trachte. Was ihm vor allen Dingen 
Noth zu thun fcheint, ift ein Regiment mit volllommen 
patriarchaliſchen Elementen: mehr Selbflvertrauen in dem 
jungen Zürften, voliftändige Anlehnung an das Volksele⸗ 
ment. Er wünfchte eine Regierung, etwa wie bie Ludwig's 
des Heiligen oder Ludwig's XU. in Frankreich, flreng und 
ſtark gegen bie Häupter, mild und fanft, felbfttegierend, 
ſelbſt Recht fprechend, dem Volke gegenüber ; offene Übung 
der Gerechtigkeit auf fchnellen Reifen, Entfernung aller 
Darteiführer aus feiner Nähe, Befeltigung alles unnuͤtzen 
Schreibweſens, Ernſt gegen bie Primaten, kurz eine that- 
kraͤftige, patriarchaliſche, kunſtloſe Regierung. Wir glau⸗ 
ben, der Verf. hat den Charakter des Volkes gut durch⸗ 
blickt und mit feinen frommen Wuͤnſchen den Nagel auf 
den Kopf getroffen; denn von der Sprache der Journale, 
fo witd und unbändig fie auch in der Ferne erfcheint, hat 
der König nichts zu fürchten, wenn das Volk feinen Dei: 
fand in ihm erfennt. Der König von Griechenland hatte 


einen Staat, ein Volk, eine Hauptflabt, aber er hatte 
kein Haus. Gaͤrtner's Vorfchlag fiegte, und die Königes 
burg, zweiſtoͤckig, einfach aber hoͤchſt anmuthig, wurbe in 
die Nähe bes alten Stadiums gebaut, wo die Nähe des 
Iliſſus und ber Volksgaͤrten Kühle und Schatten vers 
breiten. 

Nachdem die Reifevorbereitungen erledigt, Pferde, Waf: 
fen, Affignationen, der Küchenapparat und Führer herbei: 
geſchafft find, beginnt die Reife ins Innere, welche bie 
ganz eigenthuͤmlich anmuthige Darftellung auch für uns zu 
einem wahren Genuß gemacht hat. Des Verf. Naturmas 
lerei ift überall lebhaft, Kar im Colorit, nirgend übertrie- 
ben, überall, wir fühlen es, wahr und treu. Was er zu 
fhildern unternimmt, ift entweder rein aus ber Wirklich⸗ 
keit aufgefaßt, oder beruht auf feſtem Grunde der Wiſſen⸗ 
haft. Sein richtiger Geſchmack führte ihn überall zu 
Schönheit und Maß: Feine Zeile ift zu viel; nirgend fehlt 
etwas MWefentlihes. Kein Land in ber Welt bat ur: 
fprunglihe Sitten fo treu bewahrt, eine fo unabfehbare 
Maſſe alter Erinnerungen fo rein auf uns vererbt, wie 
Griechenland. Faſt jeder Schritt zeigt dem Freunde ber 
Geſchichte, dem Kunſtkenner, dem Archäologen irgend einen 
wertben Gegenftand. Eine Reife in Griechenland iſt an 
geiftigen Genüffen mit keiner andern in der Welt zu ver: 
gleichen, und vielleicht tragen felbft die leiblichen Entbeh⸗ 
rungen dazu bei, diefe Genüffe zu erhöhen und zu vergei⸗ 
ftigen. Beide fchildert der Verf. uns treu und auf neue 
Art. Wie zur Heroenzeit finden wir den Griechen noch 
ftolz, dem Fremden abhold, zankfüchtig, prahlerifch, ge: 
ſchwaͤtzig, durch Leidenfchaft zur Unmahrheit geneigt, uns 
dankbar, feinen Werth überfchägend. Noch lebt ber fuß: 
beſchwingte, lungenſtarke Achaer, fernfehend, erhabenen 
Hauptes, wie ihn Homer fhildert; noch ift der gefchliffene 
Athener da, der rauhe Lakonier, der Hirt Arkadiens. Noch 
iit das Land vorhanden, mit feinen unzähligen, fo kuͤhn 
geformten Worgebirgen, von Buchten durchſchnitten, bie 
tief in® innere dringen, biefe malerifhe Zufammenftelfung 
von Land und Wafler, diefer Wechfel der Landfchaft von 
ſchneebedeckter Bergfpige zum lachenden Orangenhain hinab, 
diefe Pracht von Blüte und Blume, dieſe harmonifchen 
Sarbentöne, dieſe Beleuchtung am Morgen, am Abend, 
ja diefe Töne der Sprache, diefe Fülle der Menfchenform 
und diefe Denkmale menfchlicher Kunft. 


Vurlia erreicht. 
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Der Verf. empfiehlt den Mai zum Weifen in Grie⸗ 
chenland. Eine halbvoliendete Fahrſttaße führt zuerſt über 
Eleufis nach Plataͤa, ein Bergpfad von bier über Leuktra 
nach Theben, das mit Kafa durdy eine gute Straße ver: 
bunden if. Im Baterlande des Epaminondas macht ein 
Gendarmeriesffizier den Wirth ; die große gutbeſtellte Ebene 
von Livadia wird am andern Tage durchzogen, Orchomenss, 
der Schacht unzähliger Infchriften, befucht und vom Ko: 
paisfee aegen den Parnaß hin eingelenft, welcher fchauer: 
lich düfter über die baumlofe Ebene von Chäronda herab: 
fhaut. Die Schilderung des Parnaffes, das Bivouak 
zu Detpbi, das einem Amphitheater aͤhnlich im Angeficht 
des Landes fih auf den Stufen des Gebirges erhebt, 
. den Ruͤckweg nach Kriſſa aus den Schluchten des Mu: 
fenberges müffen wir dem Leſer 'empfehlen, welcyer ma⸗ 
Ierifche Schüderungen fucht. Von Korinth aus wird das 
Land ber Sikyoner, das aͤlteſte Königreid, in Europa, be: 
ſucht; unter der Stadt Sikyon wurden die ifthmifchen 
"Spiele gefeiert, da, wo bie erften Ägyptier ſich niederließen. 
Überall bier grenzen die Schauer der Unterwelt an die lieb: 
lichften Gefilde, mit goldenen Zinten Übergoffen. Die tra: 
terähnlichen Schluchten des Sophiko und des alten Kleond, 
Nemea, das cyklopiſche Mikenaͤ, defien Hauptthor noch 
unverſehrt in ſeiner aͤgyptiſchen Form daſteht, fuͤhren nach 
Argos, von wo auf guter Fahrſtraße ein Fiaker die Rei: 
fenden nad) Navplia bringt. Welch ein Wechfel der Sce: 
nerie und welcher Reiz in dieſem Wechſel! Der lerndi: 
fhe Sumpf iſt ausgetrodnet, und der Weg nach Sparta 
führt eine große Strede auf erträglihem Wege fort; Tegea 
vorbei, wird das Hochplateau von Tripolitza, Mantinen, 
Der filberne Eurotas durchſtroͤmt ein 
herrliches Thatx mit Drangenbäumen erfüllt, umfchlungen 
vom Taygetus⸗ und Menelausgebirg. Mitten durch zie⸗ 
hen Huͤgel, an deren Auslaͤufen Sparta lag, ohne Burg, 
ohne Ringmauer. Die Schilderung dieſes Locals iſt mit 
großer Vorliebe ausgefuͤhrt und von hoͤchſter Lebendigkeit. 
Von hier wendet ſich die Reiſe nach Meſſene und Phi⸗ 
galia. Auf der Ebene von Sinano lag Megalopolis, jetzt 
weite Ielrmmer. Auf dem Diaphorti iſt die Geburtſsſtaͤtte 
Jupiter's. Durch hohe Eichwälder führt der Pfab nad 
Meffene, tiber dem ſich der Ithome prachtvoll erhebt und 
wo Dans Reid anfängt. Die Tempel von Phigatta, bie 
zierlichften Reſte des helleniſchen Alterthums, auf einfamer 
Bergfpige über einem Drangengarten, 36 aufrechtftehende 
Säulen barbietend, gewähren bie größte Überrafhung, des 
ren ber Kunftfreund in Griechenland theilhaft werden fann. 
Ste Haben die türkifche Verwuͤſtung Meſſeniens überlebt 
und das Thal umher blüht von neuem auf. Hiernaͤchſt 
wird Olympia beſucht. Unfern Karptena hängt Koloko⸗ 
tronis’ Caftell am Felſen über den Alpheus. Seine Toch⸗ 
ter führt die Reiſenden in dem Mefte umher. 

Ich lernte den Vater — fagt ber Verf. — in Athen Eens 
nen, ein Greit von 80 Jahren, warn im Umgang, mit einem 
Ablerblid im Auge. Sein Benehmen ſcheint treuberzig, doch 


ber Buchs lauert im Hintergrunde; er gab uns bas Bild eines 
mittelalterlicden Raubritters. 


Am Alpheus verirrt dee Reiſende und gelangt nach einer 
abenteuervollen Nacht nah Olympias verſunkener Pracht. 


Wer kann beſchreiben — ruft er aus — wer wiebergeben, 
was er in der Stunde empfunden, bie er über Olympia ver: 
bracht hat? 

Bon Patras aus wurden biernähft noch Elis, das 
Klofter Mesgaspilion und andere Punkte befucht, und bier: 
mit die helleniſche Reiſe, von der ber Verf. Ennig fagt, 
daß fie weniger geeignet fei zu unterrichten, als unvergß⸗ 
liche Gefühle zu geben, die unfere innere Bildung beför: 
dern, befchloffen. Sein allgemeines Urtheil über die Grie⸗ 
hen fällt, im Ganzen genommen, fehr günftig aus. Die 
Griechen find eitel und gefallfuͤchtig, die Männer mehr 
noh als die Weiber, welche nur auf ben Snfeln, in 
Smyrna und Konftantinopel ſchoͤn find; allein die Eitel: 
keit iſt bei ihnen nicht Frucht der Leecheit, fendern des 
Bewußtſeins ihrer höheren Natur, befonders gegenüber den 

unten. Der Grieche iſt ein geiftig regfamer Menſch — 
die Revolution 3. B. ging recht eigentlich aus dem Heiß: 
hunger nad) Bildung hervor; er iſt ſcharfſinnig, gewandt, 
hoͤchſt fähig, Menfchen zu durchfchauen. Kein Rangunter: 
ſchied gilt ihm; fo fehmeichelnd, ja kriechend er fein kann, 
fo ift fen Sinn doch nicht ſklaviſch. Reſte antiker Größe, 
hohe Selbſtbeherrſchung, ungemeine Naturanlagen kann 
Niemand in feinem Geifte verfennen. Das antike Rebe: 
bebürfniß beherrſcht ihn noch; man begreift die tagelangen 
Reden von den Schlachten der Alten, wenn man die heu⸗ 
tigen Griechen Eennt. Geiz und Geldgier ift die heutige 
Nationaluntugend, fie if verzeihlih, denn ehedem vermochte 
ja Geld Altes. Die Verbräderung, eine Art Ehe in der 
Freundſchaft iſt den Griechen ganz eigenthuͤmlich; abfcheu: 
lich findet der Verf. ben griechifhen Geſang durch die Nafe. 
Lehrreich und der Beachtung werth ift der Abfchnitt „Grie⸗ 
hifche Zuftände”. Der Verf. geht hier zu tief ein, als 
bag wir ihm folgen koͤnnten; ex lobt die Municipaiverfaf: 
fung Armansperg's und kommt auf Das zurüd, was noth 
thut, eine Eräftige Cigenregierung des Königs. Zum Schluß 
befuchen wir mit ihm die Phaͤakeninſel, Korfu, Schale, 
Bante, die reizend genug gefchildert werden; die Reiſe geht 
dann nach Agypten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zur neueften Shalfpeare- Literatur 
in England. 


So wenige fihere Angaben man auch über die Lebensge⸗ 
ſchichte Shakfpeare’s hat, fo überwiegen diefe doch noch beiwei⸗ 
tem diejenigen, welche wir über die Gefchichte feiner Werke be: 
figen. Man könnte nad) dem Vorgange anderer ähnlicher Scherze 
eine Abhandlung fehreiben, worin erwiefen wärbe, daß ber Mann 
gar nicht gelebt habe, fondern daß Heminge und Gonbell, wel: 
chen man bie erſte Ausgabe feiner Werke verdankt, deren Urhe: 
ber feien. Man weiß nichts davon, baß Shakſpeare den Drud 
irgend eines feiner Stuͤcke beauffidhtigt, daß er überhaupt eine 
Bewilligung zu ihrem Drude ertheilt habe; es befindet ſich bei 
keinem derfelben eine Debication, nur bei wenigen Prologe. Die 
Frage, warum Shakſpeare feine Stüde nicht felbft herausgeges 
ben habe, könnte ihre Beantwortung in bem Umftande finden, 
daß man zu feiner Zeit weber in ben gefeglichen Beflimmungen 
noch in den herrſchenden moralifhen Begriffen ein Gigenthumes 
secht auf geiflige Probuctionen gekannt und Shakſpeare, der 
Theilhaber zweier Theater war, nurlbarin, daß er feine Werke 
im Manufeript zurüdhielt, einen Schus dagegen gefunden 
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habe, daß anbere — ſellſchaften derſelben haͤtten 
bem A Bi Bein eben ging mehr nad Gewinn 
als nad Ruhm, nach einer ehrenvollen Unabhängigkeit, nach Gr: 
tangung ber Mittel, die ihm in ſpaͤtern Jahren fein Zuruͤckzie⸗ 
ben na unb 9 Auskommen zu Stratfort fichern follten. 
Mit der eigentlichen Chronologie der Shakſpeare ſchen Werke find 
wir ganz unbelannt: bie Beitabfchnitte, während welcher fie er: 
ſchienen, bleiben uns ein Räthfe. Nach dem beftimmten Zeug: 
niffe von Mereö, welcher zu ber Zeit fchrieb, da Shakſpeare's 
Stüde im Drude und am vollsthämlichiten waren, find unge: 
faͤhr zwölf davon vor 1598 geſchrieben; ebenfo erwähnen gele⸗ 
gentlihe Notizen bei Henflowe u. A., daß andere in dem ober 
jenem Jahre geſchrieben ſeien. Deffenungeachtet fehlt es allents 
halben an Sicherheit; felbft die Originalität ber Erfindung wirb 
faft bei allen in Frage geftellt und das Recht ber Autorfchaft 
von breien ober vieren ftellt man in Gngland fall gerabezu 
in Abrebe. Alles dies hat wunberlichen Vermuthungen, geiſt⸗ 
reichen, aber meift hoͤchſtens plaufibeln Kolgerungen zum Ans 
laſſe gedient. 

Im 3. 1589 finbet fi Shakſpeare, wie es Collier nach⸗ 
gewiefen hat, im Beſitze eines Viertelantheils an bem Black⸗ 
friastgeater. Durch unmittelbaren Kauf kann er nicht in biefen 
Beſch gelommen fein; denn er war nad) Lonbon mit feinem 
andern Reichtbume gelommen als bem feines Geiſtes. Man 
muß daher annehmen, daß er entweder durch feine Ginkünfte 
als Schaufpieler ben Erfolg feiner bramatifchen Reiftungen und 
die Unentbehrlichkeit feiner Dienfte für bie Gefellfchaft, ober, wie 
Dryden zu feinem Antheil am SKingshoufe, burch eine beftimmte 
Etipulation, in einer gewiffen Zeit eine gewiffe Anzahl von 
Stuͤcken für fein Theater zu ſchreiben, bazu gelangt ſei. Nun 
List ſich aber wicber fragen, welches feine dramatiſchen Leiftun- 
gen vor 1581 gewefen feien; denn in biefe Zeit ſetzt man fein 
von keiner Geite mehr angefochtenes erſtes Stüd ‚Die beiben 
Edelleute von Berona”. Dan könnte zur Erklaͤrung des biefer 
Frage zu (Brunbe liegenden Zweifel ben „Perikles“ und ben 
„Andre anführen; aber obſchon Dryden's Anficht, daB na⸗ 
mentlich ber erftere Shakſpeare's erfte Leiftung geweſen fei, be 
deutenden Anhang gefunden hat, fo will man ihn body immer 
noch nicht in England, wenigftens nicht ganz, als von bemifelben 
herruͤhrend gelten laſſen; man firdubt ſich dagegen, indem man 
behauptet, man fände dadurch bes Dichters Andenken; feine 
erfie g Eönne keine fo arme geweſen fein; nach biefem 
Borgange babe aus Shaffpeare nie der Dichter bes „Lear”, 
„ Syombeline‘’ u. a. werben koͤnnen, „Perikles“ aber enthalte 
nichts von feinem großen Talente; alle Spuren feiner Phantaſie 
und feines Ausdrucks, bie unverfenntiich fein, mangeln dem 
Stuͤcke; man hält daher die Beweiſe gegen die Echtheit deſſel⸗ 
ben noch großenthpeils für ſchlagend. Fiidertich begann, einer 
nicht u eten Annahme zufolge, Shakſpeare's dramati- 
ſche Laufbahn mit Abänderung bereits beliebt geweſener Stuͤcke 
und Anpaffung berfelben an den bamaligen Stand ber Bühne. 
Es wer dies allerdings nichts Ungewöhnliches: Jonſon fertigte 
zu ber Seit, da fein Ruhm bereits gefichert war, wiederholte 
Zufäge zu dem „Seronymo, einem GStüde aus ber Zeit des als 
ten „Anbronifus”. Shakſpeare's Wirkfamkeit beim Aufblähen 
feined Talents wäre demnach mit dem Verfahren des Kukuls 
in ber naturgeſchichtlichen Erzaͤhlung vergleichbar; babei theilte 
er abex jedem Gtoffe den erhabenen Schwung bes Genius mit, 
der mit ihm ins Leben getreten war; bad Reis, welches er auf: 
bob, würde in jeder andern Hand ein bürrer Stod geblieben 
fein; in ber feinigen bluͤhte es und gebieh. Was fchon volks⸗ 
thuͤmlich und beliebt war, dem gab er durch neue Reize neue 
Beliebtheit; er richtete als Theaterdichter bie vorhandenen Stüde 
feiner Geſellſchaft zu erfprießlichen Zwecken ebenfo zurecht, wie 
als Theatertheilhaber und Verwalter bie Garberobeftüde heute 
zu der Rolle bes Tamerlan, morgen zu ber bes Zimon. Als 
Shakfpeare auftrat, waren Marlowe, Greene, Lyly, Peele u. A. 
belichte Theaterdichter; body hat man nicht genau entdecken Fön: 
nen, welche Stüde im Befige ber Bühne waren. Man hatte 


Geſchichten voll Krieg und Blatvergießen, Kamöblen voll rohen 
und natürlichen Humors und einige fluttliche Trauerſpiele im 
Style Seneca’s oder in ber Art des „Einige KRambyſes⸗. Was 
vorhanden war, benugte Shakſpeare; die Gntwirfe lagen ihen 
fertig zur ‚Hand und mit feines immer -geflgäftigen Vdantaſie 
und feinem Gedankenreichthum geftaltete er fie fo um, das fie 
bem Publicum beffer gefieien und ber Kafle mehr eintrugen. 
Freilich fah man biefes Verfahren, diefe bauernden Bearbeitun⸗ 
gen und Werbeflsung von Werken gleichzeitiger Schriftſteller, 
bie meiftens Univerfitätäleute waren, häufig misliebig an. Greene 
beklagt ſich über Shakſpeare als eine emporgelommene Kraͤhe, 
bie ſich in die Federn fremder Phantafien gepüllt habe, bis er 
in feiner eigenen Ginbidung ſich für den einzigen Shake: fcene 
(Spiel mit Shalfpeare's Namen) im Lande gehalten babe; 
Greene fach im Sept. 1592; jene Äußerung flammt aus ber 
Zeit feiner legten Krankheit, da er vor Schwaͤche kaum ſchrei⸗ 
ben konnte; diefe Zeit war aber gerade, den Eommentatoren zu: 
folge, noch die Kinberzeit ber Shakfpeare’fchen Ruſe; man muß 
daher unwilltürlich fragen, auf weiche Stuͤcke Greene ſich bezo⸗ 
gen babe. Ramentlich kommt bier „Heinrich VI.“ in Betracht, 
ben man in der Regel als das fruͤheſte hiſtoriſche Stuͤck Shak⸗ 
fpeare’s anſiehtz aber auch hier find bie Meinungen über bie 
Autorfhaft unfers Dichters, ober über den Umfang berfelben 
keineswegs einig: bie neuefte Unterfuchung der Frage findet fich 
in einer dem zweiten Bande ber „‚Pictorial edition‘‘ der Shak⸗ 
fpeare’fchen Werke von Charles Knight beigefügten Abhandlung. 
Unter ben Stuͤcken, welde ſich bei Shakſpeare's dichteriſchem 
Auftreten auf ber Bühne befanden, gab. es auch aus Chroniken 
entiehnte und geſchichtiiche Stoffe. So ift Shakfpeare's „König 
Johann“ unbezweifelt auf ein früheres Stuͤck deflelben Namens 
begründet, wovon ein, 1591 gebrudktes Exemplar vorhanden tft. 
Ebenſo eriftirten zwei Stüde Aber Richard IL. vor Shakfpeare's 
Drama bdiefes Namens, und vor 1588 gab man ein kunſtloſes 
Drama: „Die glorreichen Siege Heinrich's V.“, auf welche 
Grundlage Shakſpeare's „Heinrich IV.” (zwei Theile) ſowol, als 
fein „Heinrich V.“ ſich ſtuͤßen. Ebenſo verhält es ſich mit „Ri: 
chard IH.” und nah Malone’s Anſicht mit„Heinrich VI.“ 
(drei Theile). Demnach war „Heinrich VIII.“ der einzige Stoff, 
den Shaffpeare zuerft auf die Buͤhne gebracht hat, und ſelbſt 
biefe Ausnahme ließe fich vielleicht in Brad ſtellen. Knight's 
zes Streben geht dahin, auch Heinrich VI.” ganz für Shak⸗ 
peare in Anſpruch zu nehmen und namentlich Malone zu wi⸗ 
derlegen, welcher behauptet, der erſte Theil von „Heinrich VI.“ 
ſei ganz ober zum beiweitem größten Schelle von einem und dem⸗ 
felben Berf., und zwei anonyme Stüde: „Der erfte und zweite 
Theil des Kampfes ber beiden erlaudgten Häufer von York und 
Lancafter, nebft dem Tode bes guten Herzogs Humphrey“ feien 
die Quelle des zweiten und britten Theiis von „Heinrich VI.“ 
und bad Werk eines, von dem des erften Theils ganz verfchiedes 
nen Verfaſſers. Es iſt eigenthuͤmlich, daß Weide, Malone und 
Knight, für und gegen bie Autorſchaft Shakſpeare's bezüglich 
„Heinrich's VL’ in deſſen eigenem 3 e fireiten: Malone 
dagegen, um ihn von bem Vorwurfe einer ſchlechten Schreibart, 
Kuigbt dafür, um ihn von bem bes Plagiats zu reinigen. Ma⸗ 
lone’s Abhandlung darüber fand den Beifall Porfon’s und eben: 
fo traten Collier und Camphell feiner Anſicht bei, fobaß biefe 
bi6 auf Knight's jedige Oppofition ziemlich allgemeine Geltung 
in Eugtand hatte. Die Beweisführung bes Letzterm ift in Eur: 
zen folgende: Die beiben Theile ber „„Contention of the two 
famous houses of York and Lancaster‘ und der erfte Theil 
„Heinrich's VL“ müflen Einen Verfaſſer gehabt Haben; fonft 
wäre ber Eingang ber erften „Contention‘ ganz abgeriffen hin⸗ 
oeftellt; ber Zuſammenhang zwiſchen biefer und „dem erften 
Theile“ Liegt offen ba und zeugt für ein großes zuſammenhaͤn⸗ 
genbes Ganze. Die „Contentions” nehmen die Banblung ba 
wieder auf, wo „ber erfte Theil” ſchließt, und fegen bie in letz⸗ 
term vorkommenden Thatſachen als befannt voraus. „Der erfte 
Theil’ ift in ſich nit abgeſchloſſen, fondern enthält manche 
Auswuͤchſe, die blos zum Wehufe einer Fortfegung eingefügt find. 


Sine und biefelbe Hand iſt durchgängig erkenntlich, und zwar 
die Shakſpeare's. Die beiden „Contentions” waren ber erfte 
Grundriß zu bes Dichters ‚zweiten und dritten Theile“; dies 
zeigt bie tität des Charakters und ber behandelten Um: 
flände, die Gleichheit der Gedanken, forwie im Baue ber Verfe. 
Die Eingänge der Weiden „Contentions” entfpvechen völlig de: 
nen des „‚zweiten und dritten Theils““; die Scenen laufen in 
gleihmäßiger Orbnung fort. 

Malone't Abhandlung ift in vielen Stüden von Knight wis 
derlegt, aber doch hat auch diefee noch keineswegs alle Schwies 
rigleiten gehoben. Bei feiner Behauptung, daß bee erſte Theil 
‚„Beinvich VI.” identiſch mit einem von Nafh 1592 erwähnten 
Gtüde und mit dem im Brühlinge deſſelben Jafres häufig von 
Henſlowe's Truppe gegebenen anonymen „Heinrich VI.’ fei, ift 
der: Umftand überfehen, daß der „erfte Theil‘ zu einer Vorſtel⸗ 
lung auf ber Bühne nicht abgeſchloſſen genug if. Ganz bebeu: 
tungslos ift in kritiſcher Hinficht die Trage, wer die „Conten- 
tions’ gefchrieben haben folle, wenn nicht Shakſpeare, ba bie 
Verfaſſer aller auf die Gegenwart gekommenen Werte aus jener 
Zeit einer folchen Schöpfung nicht gewachſen Tcheinen. Abges 
fehen von den ſchon angeführten Beifpielen, die auch Knight als 
gültig anerkennt, fehreibt er felbft gelegentlich den größern “heil 
des „Timon von Athen’ einem Altern Dichter zu, ber nur in 
feiner Phantafie eriflict und ebenfo gut aud) die „Contentions‘ 
gefchrieben haben Eönnte. Übrigens iſt von einem Plagiate, 
von deſſen Vorwurfe Knight feinen Dichter zu vetten fucht, im 
eigentlichen Sinne gar nicht die Rebe; hoͤchſtens wäre es ein 
ſoiches, wie ed fich fortwährend von Chaucer bis auf Burns 
herab ununterbrocdyen wieberholt hat. Lehterer 3. B. entlehnte 
zahlreiche Beſtandtheile aus alten Gefängens ebenfo borgte 
Shakſpeare Entwürfe, Scenen und Reben aus bereits Vorhan⸗ 
denem; Beide machten aber das Bearbeitete gerabe durch ihre 
Bearbeitung zu ihrem eigenen Probucte, an welchem ihre Zus 
thaten die größten Schönheiten bilden. Knight läßt bie Anden: 
tung Hallam's ganz unberädjichtigt, baß Greene der Verfaſſer 
der „Contentions” ſei; desgleihen führt Meres diefe nicht in 
dem BVerzeichniffe der Schriften Shakſpeare's auf. Durch Bes 
bauptungen wie die, daß der „Hamlet“ von 1603 ber erfte 
Entwurf des „Hamlet“ von 1604, und „Romeo und Zulie” 
von 1597 der ber verbefferten Ausgabe von 1599 fei, wird 


| Knight zu der ganz unerweislichen Annahme gendthigt, daß 


Shakſpeare den Drud feiner eigenen Werke beauffidhtigt: er 
macht den Dichter in birectem Gegenſatze zu ber Schilderung 
Ben Sonfon’s zu dem fleißigften Ausarbeiter feiner Werke, ben 
fein oder irgend welches Zeitalter befeflen haben wuͤrde. 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Solomon be Gaud. 


Miß Goftello gibt in ihrem jüngften Werke aus Frankreich 
folgenden intereffanten, von Marion be Lorme im Februar 1641 
aus Paris gefchriebenen Brief: ‚Ihrem ausdrüdlichen Begehren 
gemäß made ich Ihrem englifchen Lord, dem Marquis von 
MWorcefter, die Honneurs von Paris. Ich führe ihn, oder viels 
mebr er führt mich von einer Sehenswürdigkeit zur andern, 
wählt ſtets die ernfteften und wichtigften Gegenflände, fpricht 
ſehr wenig, hört außerordentlich aufmerkſam zu und Heftet auf 
Diejenigen, bie ex ausfragt, feine zwei großen blauen Augen, 
als wolle er in den Mittelpunkt ihrer Gedanken dringen. Mit 
teiner erhaltenen Auskunft iſt er in der Regel zufrieden und 
fieht die Dinge nie in dem Lichte, in welchem fie ihm gezeigt 
werben. Sie Tönnen das aus einem Beſuche abnehmen, den 
wir in Bicetre machten, wo ex fidh einbilbete, in einem Zoll: 
Häusler ein Genie entdedit zu haben. Wäre biefee Wahnfinnige 
nicht völlig raſend gewefen, fo bin ich feft überzeugt, Ihr 
Marquis hätte um feine Freilaſſung gebeten und ihn mit nad) 


London genommen, um —— von früh bis Abend feine 
Tollheiten a ven. te gingen über den Hof des Zoll 
haufes und ich, mehr todt als lebendig vor Angſt, brängte 
mi feft an meinen Begleiter, als hinter ein Paar ungebheuern 
Eifenftäben ein fchauberhaftes Geſicht erſchien und eine raube 
Stimme ausrief: ‚IH bin nicht toll, ih bin nicht toll; ich 
pabe eine Entbedung gemacht, die das Land, bie fie annähmt, 
ereichern würde.“ „Was Hat er denn entbedt?‘ fragte ich 
unfern Führer. „O', antwortete dieſer und zuckte die Achfeln, 
nichts von Webeutung, Sie wärden es in Ihrem Leben nicht 
errathen: den Gebrauch vom Dampfe bes Tochenden Waffers.‘ 
Ich late. ‚Der Mann‘, fuhr der Schließer fort, „heißt 
Solomon de Caus; er Fam vor vier Jahren aus ber Normandie, 
um dem Könige einen Bericht über die wunderbaren Wirkungen 
vorzulegen, die feine Erfindung haben Fönne. Ihm nad follte 
man meinen, e8 ließen fih mit Dampf Schiffe lenken und 
Wagen in Bewegung ſetzen; es gibt, mit einem Worte, Tein 
Wunder, das dadurch feiner Behauptung zufolge nicht hervor⸗ 
gebracht werden koͤnnte. Der Cardinal ſchickte den Tollhäusler 
fort, obne ihn anzuhdren. Solomon be Caus aber ließ fid 
nicht abſchrecken, fondern folgte bem Sarbinal mit unermüdeter 
Dalsftarrigkeit auf jedem Zritte und Schritte, bis ber, vers 
deüßlich, ihm überall zu begegnen und von feiner Tollheit zum 
Sterben gelangweilt, ben Befehl gab, ihn in WBicetre einzu: 
fperren, wo er nun feit brei unb einem halben Jahre iſt und, 
wie Sie eben gehört haben, allen Fremden zuruft, er fei nicht 
toll, ſondern babe eine Eoftbare Entbedung gemacht. Er bat 
fogar ein Buch über bie Sache gefchrieben, das ich felbft bes 
fige.* Lord Woreefter, bee von alledem kein Wort verloren, 
verſank in tiefes Nachdenken, foberte dann das Buch, las etliche 
Seiten und fagte: ‚Der Dann iſt nicht toll, bei mir zu Lande 
wäre er, flatt eingefperrt zu werden, belohnt worden; laßt 
mich zu ihm; es würde mir lich fein, ihn über Dies und Jenes 
zu befragen.“ Er wurbe alfo in bie Zelle geführt, kam aber 
nach einiger Zeit traurig und gedankenvoll zurüd. „Sept iſt 
er allerdings toll‘, fagte er; ‚Ungläd und Gefangenſchaft haben 
ihn feiner Vernunft beraubt, aber feine Tollheit Habt Ihe zu 
verantworten; als Ihe ihn in jene Zelle warfet, habt Ihr das 
arößte Genie feiner Zeit eingefperrt.‘ Wir gingen hierauf 
fort, doch hat er feitbem nichts Anderes gethan als von So⸗ 
lomon be Gaus geredet.” 14, 





Notiz. 


Endlich ift es ber Öffentlichen Meinung gelungen, in Be: 
zug auf ihre Woderung der Zulaffung des großen Yublicums 
u ben Rationalfhägen und Denkmälern in England, wenigs 
ens das Zugefländniß zu erringen, daß eine Anderung in den 
Butrittspreifen zu ber Weftminfterabtei angezeigt worben iſt, 
wornad der Beſuch des ganzen Innern für 6 Pence, ber des 
Schiffes und des Querfluͤgels für 3 Pence geftattet iſt. Die 
Oberauffiht dabei if dem Sroßconftable von Weftminfter übers 
tragen. Das ‚‚Athenaeum” nimmt Gelegenheit, hiermit bie 
gleichzeitige Werflümmelung von Gemälden in der Löniglichen 
Alademie und in ber Guffolds Streets Galerie zufammenzuftels 
len, unb baran die Bemerkung zu Bnüpfen, daß jene Unthaten 
gerade an theuern Ausftellungen verübt worden feien, wo Nie: 
mand ohne Bezahlung zugelaffen werde, um ſich ein fogenanns 
tes gewähltes und refpectables Publicum zu fihern; während 
in der Nationalgalerie, wo fi viel theurere Bilder wie 
jene finden, wo der niebrigfte Bewerbmann mit feiner Kamilie 
freien Zulaß bat, noch nie auch nur ein Verſuch zu einer fol- 
den Schändlichkeit vorgelommen ſei. Es iſt als Thatſache ers 
wiefen, daß an Ginem Tage 32,000 Menfchen zum britifchen 
Mufeum ohne den geringften Schaden für die Anftalt zugelaffen 
worden find. 47, 
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Bom Verfaſſer der 
Cartons. Drei Bände. 
(Beſchluß aus Nr. 324) 

Wir müflen uns über den Inhalt des zweiten Ban: 

bed, der Ägypten, Palaͤſtina. Damaskus und den Libanon 
umfaßt, der Kürze befleifigen. In Ägypten findet der 
Berf. wenig zu loben; feine Oppofition gegm Mohammed 
AU und fein Syſtem iſt entfchleden und beruht auf gut 
dargeſtellten Gründen. Er erblidt überall den Schein, 
flott des Weſens der Sachen ergriffen, und weiſſagt mit 
Dee größten Sicherheit die Ereigniſſe, die wir ſeitdem ins 
Daſein haben treten fehen: den gänzlichen Ruin der Agyp: 
tifchen Macht bei dem erften und kleinſten dußern Anftoß. 
Diefe Prophezeiung erweckt natürlich das größte Wertsauen 
zu der Richtigkeit feines unverbiendeten Blickes. 

Won Alexandria aus erhalten wis ein Bild von ber 
ganyen innern Verwaltung des Landes. Boghosbei, ein 
echter Despotenminifter, biindes Werkzeug feines Deren, 
eine Kedenmaldine, ohne alle höhere Auffaffung, iſt der 
wehre Schöpfer des kurzfichtigen, engherzigen und verderb⸗ 


Dorgenlaub und Abendland. 


lichen Syſtems, nach welchem Ägypten mehr ausgefogen“ 


als vegiert wird. Hier gibt es nur ein Mittel, ſich über 
die Wacht des Fürften zu täufchen, und dies ift, wenn 
man bie Flotte umd das Arfenal befucht. Dies Blend⸗ 
wer®, bei dem man felbft der Europder nicht entbehren 
Tan, bet bie meiſten Reifenden getäufcht. Die Perföntich: 
keit Mohammed Ali's finder der Werf. hoͤchſt widerwärtig. 
Stolz, ohne Würde, Unruhe ohne Geift, fprühende Augen 
über wunedeln Geſichtszuͤgen, unflät, trippeind, gemein in 
feines Bewegungen, armfelig in feinen Umgebungen, Beine 
Eye von Majeſtaͤt im der ganzen Erſcheinung, fo malt 
ihn der Reifende, und fchlimmer noch iſt das Bild von 
feinem Sehne Ibrahim und feinen präfumtiven Reiche: 
erben. Beſteuerung und Juſtiz werden in lohrreichen Ab⸗ 
ſchaitten, die Nitreife felbft, die fich von Kairo über The⸗ 
bew, Dmbes bis Phitaͤ und die Katarakten ausdehnt, 
der Beſuch der Pyramiden u. f. w. in anziehenden Bil⸗ 
dern am ums vorlibergefährt. Unter disfen mehr oder mins 
deu befennten Gegenſtaͤnden verbient das Abenteuer in Ten⸗ 
tyna wait der erfhen Almate AÄgyptens, dee ſchͤnm Safie, 
entleJenen Geliebten Saidbei's, des Enkels Mohammed 
Ali's Auczeichnung. Doch wir muͤſſen alle dieſe anziehens 
den Gemaͤlde übergehen, um weit dem Verf. auf fluͤchtigem 
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Dromebar durch die Wuͤſte nach dem gelobten Lande, nach 
Jeruſalem, durch das heilige. Land der Ghriften, wo er 
ſich ebenfo glaubenstreu als unterrichtet zeigt, nach Sys 
rien, zu ber Perle des Orients, nach Damaskus zu ellen, 
Bon dieſem Drte, in dem die ganze und eigene Schönheit 
des Orients ihn anlächelt, if} der Meifende entzuͤckt, begei⸗ 
ſtert, bingeriffen, fo ſehr, daß ſelbſt unter den andaluſi⸗ 
ſchen Schönheiten feine erinnerungsreiche Phantaſie ſtets 
nach den Vergleihungspunften aus bdiefem Stammlande 
bes maurifchen Volksthums zuruͤckkehrt, wo ee mit echt 
feine Wurzeln ſucht und erkennt. 

So iſt 3.8. die Bauart ber Häufer noch heute in Se⸗ 
villa biefelbe wie in Damaskus. Der eigentliche Wohnpiag 
iſt ber innere Hof, gegen die Strafe hin durch ein Bitter: 
thor gefehloffen. Uder dem Hofe, auf dem Waſſer ſpielen, 
laufen offene fchmebende Galerien hin; im Hintergrunde 
ift eine offene Halle ber Empfangfaai; Boden und Wände 
find mit Moſaik in ebelfter Zeichnung, der obere Theil mit 
Atabafterreliefs, der untere Theil mit Schreinerwerk in koſt⸗ 
baren Holzarten, Marquetteriearheiten mit Perimuttervers 
zierungen ausgelegt, und Divans laufen umher, von be 
nen man gar nicht mehr aufftehen möchte. Diefe fchöme 
haͤusliche Einrichtung in Andaluſien und in GSyrien weiß 
der Verf. nicht genug zu preiſen; allein er ſagt nicht, daß 
ſie, im Grunde genommen, die der Alten, der Griechen 
und Römer war, wie uns Pompejt zeigt. Ebenſo uͤber⸗ 
raſchend find die Bazars, bie Frauen, weldye hier umwers 
ſchleiert einhergehen, bie fchönen Kinder, das Gewuͤhl anf 
ben Straßen, bie reizenden und unglaublich billigen Kaffees 
bäufer und endlidy der Stanz und bie Pracht ber Nature 
in dem parabieflfchen Thale, in dem Obſtbaumpark, ber 
Damaskus umgibt und in dem ein malerifchee Punkt mis 
bem andern wechſelt. Kurs, Damaskus iſt noch heute 
wie zur Khalifenzeit die Perle des Orients, em wahres 
Eldorado, vom Hauran, wie vom Antllibanon her übers 
blickt, von innen oder von außen angefhaut. Und in dien 
ſem Paradiefe herrfchte das Entfegent Der unfelige Chris 

enmord hatte gerade bie ganze Bevoikerung in ſtatven 
chrecken geſtuͤrzt; alle Barbarei dee aͤgyptiſchen Herrſchaft, 
vom Parteigeiſt aufgeſtacheſt, kam gerade an deu Tag. 
Der Reiſende erzähle davon die leſenswertheſten Details, 
die vote jedoch dort nachzuleſen überlafien muͤſſen. Seid, 
lebendig und feſſelnd iſt hierauf ber Ruͤckweg durch dem 
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Antilibanon über Balbeck, von dem eine aͤußerſt ſprechende 
Schilderung geliefert wird, und durch die Schlünde und 
Gruͤnde des weglofen großen Libanon mit feinen Drufens 
doͤrfern, nach der fchönen Küfte von Beirut, und bie un: 
glaublichen Fehlgriffe des Agpptifchen. Regiments In biefem 
Lande treten uns Efar vor Augen. In dem freundlichen 
Beirut ruhte der Reifende von den faft fabelhaften Muͤh⸗ 
feligkeiten einer Libanonrelfe endlid auf europäifche Art 
aus, hier, wo die Sitte des Drients täglich mehr vor ber 
europdifchen Lebensform zuräctreten muß. 

Der dritte und letzte Band führt uns zunaͤchſt nach 
Rhodus und Eypern. Larnaka und Rhodus, freundliche, zier: 
liche Städte mit europaͤiſchen Comforts, Kos in Drangengärs 
ten verborgen und die ſtolze Felſenburg Malta. Die Dampf: 
ſchiffahrt im Mittelmeer, dies unermeßliche Band, das bie 
Geſitalt der Länder und Sitten zu verwandeln im Begriff 
ſteht, wird uns in ihren unerwarteten Erfolgen wie in 
ideen noch beflehenden Mängeln gefchitdert. Das fonft 
faſt Unzugänglihe Südfpanien bat fie fo zugänglich ges 
macht wie Paris oder London. Bon Malta aus, wie 
von Marſeille oder Cette, von Neapel oder Livomo aus 
kann man auf franzöfifchen und englifhen Dampficiffen 
— die erflem verdienen den Vorzug — die Südküfle 
Spaniens befuhen, in Barcelona, Valencia, Malaga, 
Gartagena, Cadix, Gibraltar, Liffabon landen, feine Bes 
ſuche im innern Lande madyen, auf Zag und Stunde 
nach dem Beifepfan abreifen und überall findet man bils 
(ige Fahrt, gute Bedienung, feine Geſellſchaft, bebagliche 
Reiſecomforts. Weich ein Fortſchritt im Voͤlkerverkehr! 
Und wie muß diefe immer fteigende Berührung der Men: 
fchen, ber Völker, die Sache der Humanität, der Bildung, 
des Wohlſeins fördern? Wahrli wir fliehen mitten in 
einem böchft revolutionnaiten Zeitalter, dem jeder Tag ein 
altes Borurtheil zum Opfer fällt. Nur die Verſchieden⸗ 
beit wird bald noch übrig bleiben, welche die Natur bes 
dingt, keine des Herkommens und. der Sitte kann dieſem 
Sturm widerfichen; ja, was jest noch von den Völkern Be: 
ſonderes zu. fagen ift, wird bald in das Fabelreich gehören. 

Der Verf. landet zuerft in Malaga, am Fuß feines 
dreifachen rothbraunen Gebirgsguͤrtels malerifch gelegen. Der 
Reiſende warnt vor den neuentilandenen Hotels in Spanien 
und. empfiehlt die altfpanifchen Fondas, die billig (Kofl 
und Wohnung fir einen Kronthaler täglich) und bequem 
find. Die Schönheit der Frauen, bie ihre alte reizende 
Mantilletracht in Suͤdſpanien noch größtentheils beibehal- 
ten unb felten gegen Shawl und Hut vertaufcht haben, 
die Mürde, die Höflichkeit, der ſtets gefittete Anftand der 
Männer, bier groß und ſchoͤn, bie gänzliche Abweſenheit 
alles Gemeinen und Pöbelhaften in der ganzen Bevoͤlke⸗ 
rung feappicen ihn zundcht, und er kommt auf diefe Ge: 
genftände in häufigen Vergleichungen zurüd. Überhaupt iſt 
er ein eingenommener Beurtheiler des fpanifchen Nationals 
weſens, befonders des weiblichen Theils und ber [üblichen 
Haͤlfte Spaniens. Die zwangloſe Natuͤrlichkeit der Frauen, 
die Gefaͤlligkeit der Männer, der Sinn für Anſtand und 
Schönheit im ganzen Volke geben zu oft wiederkehrenden 
Betrachtungen Anlaß, und diefe Stufe ſittlicher Vils 
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bung ſcheint ihm ben Mangel ber wiſſenſchaftlichen wol 
w erfegen. Froh umd glüͤcklich beſteigt der Reifende dann 
ie andalufifhe Landkutſche zu einer romantifchen Fahrt 
durch die maleriſchen Berggruͤnde nad, Alfuente, nach Gra⸗ 
nada. jede Zelle feines Berichts, dem. Natuärlichkeit und 
Unbefangenheit einen hohen Reiz mitgeben, bietet uns etwas 
Anziehendes darz bald iſt es bie Erſcheinung eines Majo, 
jeder wunderlichen Eigenthuͤmlichkeit Sübfpaniens, bald ein 
maurifche® Bauwerk, bald ein gothifcher Dom; dann eine 
Mäuberfcene, dann ein politifcher Parteihaber; endlich ein 
reizendes Stadtbild oder eine hohe impofante Naturfcene, 
nit der er uns unterhält: niemals iſt er leer, unbedeu⸗ 
tend oder breit und wortreich. Die Vega von Granada, eine 
reichgeſchmuͤckte Braut des Maturgottes, iſt fein Entzüden. 
Wer bies Thal gefehen — fagt er — muß Halt machen 
auf ber Bahn ber Reiſeluſt — er hat bas Vollendetſte ber Schoͤ⸗ 
pfung gefehen. Mit Recht fpriht der Spanier: „El que no 
ha visto Granada, no ha visto nada“; bie Gbene von Das 
maskus felbft tritt ins Dunkle, mit biefem Eben verglichen. 
Dies Gemiſch von Berg zu Thal und Flüffen, von 
Stadt und Garten und Meer, diefer Sammetteppich zwi: 
{hen Felsborduren und Schneewänden bat in der That fei- 
nes Steichen nit. Der Verf. befchreibt barin die reizend⸗ 
ften Umzüge und weiß uns fletö zu Theilnehmern feines 
Enthuſiasmus zu maden, fei es nun, daß er Alhambra 
und Generalife beſtelgt uud uns ein prächtiges Bild dies 
fer ewigjungen Maurenpalaͤſte entwirft, oder daß er den 
Mofen von Granada nachgeht, die Schönheiten der Alameda 
muftert, daß er in die Schlünde bes Helenagebirges nies 
berfteige, den Stuͤrzen bes Darro und Genil folgt, oder 
eine FSrauentertullia im innen Hofe eines VBürgerhaufes 
von Granada befchreibt und uns zur Theilnahme an ihs 
vem reizenden Geſchwaͤtz einladet. Über den politifchen Pars 
teikampf in Spanien bringt er uns ganz eigene Anfichten 
bar, fehe abweichend von den gewöhnlichen. Er ſieht bie 
Sache an, als ſehr auf der Oberfläche des Volkslebens 
ſchwimmend, als ein leichter, hoͤchſt vergänglicher Schaum, 
Es iſt gar nicht Ernft damit; das revolutionnaire Element 
ift gar nicht vorhanden; nur das Geſindel ber Kactiofos 
— fo und nicht anders heißen in Andalufien alle Parteis 
gänger ohne Unterfchied, und man kennt die Namen Gar: 


liſten und Comuneros gar nicht — ergreift biefe Fahne, 


um barunter eine altgewohnte Raub⸗ und Pluͤnderſucht zu 
verbergen ; ber Bürger weiß kaum von diefem Parteikampf 
und folgt blind den Befehlen feiner Obrigkeit, ohne viel 
nach ihrer politifchen Farbe zu fragen. Die Reife durch 
die Manche nach Aranjuez iſt anders, aber nicht mins 
der gluͤcklich befchrieben ; eine bequeme Diligence, mit zehn 
Maulthieren befpanne, legt den Weg von Granada bis 
Aranjuez in ſechs Tagen zurüd und raſtet Nachts von 
5— 2 Uhr Morgens; bie Landſtraßen find bekanntlich 
trefflich. Nordwaͤrts der Sierra Morena, bie über Jaen 
und Carolina erreicht wird, beginmt bie eintönige Meife 
buch die Mancha, zwar nicht fo baumlos, wie fie oft 
geſchildert wird, aber doch ſcharf contraflivend mit bem 
andalufifhen Naturreiz. Auch die Menſchen zeigen ſich 
(hmuzig, unfreundlich, bettelhaft, der portiiche Hauch‘, der 
über dem Leben des Suͤdſpaniers ruht, Gefangs und 
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Zangluft, die phantaſtiſchen Majos, Alles verſchwindet. 
Ben den Factioſenkaͤmpfen ſpricht man, als wenn fie in 
Rußland vorgefalen wären. Manzanares, Ocaña und eine 
tange öde Landfchaft führen emdlih nad Aranjuez, von 
defien Reigen der Verf. die bluͤhendſte Schilderung ent: 
wirft. An Größe und Schönheit möchte der Park, der 
die alte Refidenz der fpanifhen Könige umgibt, wol kaum 
feines Gleichen haben. Das ganze Thal des Tajo ift in 
einen Dark umgeſchaffen, deſſen tiefdunkle Alleen in tau⸗ 
ſend Verpweigungen und zahlloſen Waſſerſtuͤcken in Ver— 
ſailles nur ſchwach und dürftig nachgeahmt find, der ſich 
dreimal in immer weiterm Umkreiſe felbft umfaͤngt und 
in dem Alles anzutreffen ift, was eine ſolche Anlage nur 
reigend machen kann. Der Verf. felbft ein Carlos, lehrt 
feine Reifegefährtinnen hier Schiller'6 „Don Carlos” ten: 
nen, diefe aber hielten die Sache für eine alte Mythe, 
eine fabelhafte Sage: „eine Liebe, die nicht gegenwärtig 
empfunden wird, iſt für biefe Naturkinder nicht vorhans 
den”. Die fchönen Tage von Aranjuez raufchen auch ihm 
vorüber, und bei 24 Grad Hitze erreicht er das duͤrre Pla⸗ 
teau von Madrid. Eine kurze, farbenreiche, Iebenvolle Schi: 
derung der Hauptftadt unterhält uns auf die angenehmite 
At. Madrid hat kaum einen andern Reiz als hohe Häu: 
fer und ein intereffantes Volksleben und ſchoͤne Frauen, 
obgleich von ganz anderer Korm als die Andalufierinnen. 
Waz die ſchlechte Erziehung Übeles fliftet, macht der hei: 
tere und erregbare Naturgeift des Volkes gut. Kür Wil: 
fenfchaft, ja ſelbſt für Kunſt ift in jüngfter Zeit viel, faſt 
Unglaubliches gefhehen, mitten in Elend und Volkskrieg. 
Eine erftaunlihe Menge von Journalen und nicht weni: 
ger als fieben Akademien verbreiten ein, freilich immer ein: 
gefchränftes, aber doch anwachſendes geiſtiges Leben in dem 
fonft fo abgeſtorbenen Madrid, das in dem Mufeum, in 
dem Kunſtverein, an deſſen Spige Madrazo fteht, zwei 
wirklich unvergleichliche Kunftinftitute befigt. Die Komoͤdie 
der Cortes gibt zu ſtark ſatiriſch gefärbten Bildern, ein 
Stiergefecht zu einer meifterlihen Schilderung im Geifte 
des römilchen Garnevald und das zur Nachtzeit erwas 
chende Voiksleben allerdings zu den lieblichften Bildern 
Beranlaffung. Der Beſuch im Escorial wird jeden Leſer 
befriedigen, der diefe geanitene Nekropolis der Tpanifhen 
Könige näher kennen lernen will, jegt verlaffen und oͤde, 
wie die Pyramide von Ghize. 


Bon Madeid wendet ſich der Reiſende wieder dem Suͤ⸗ 
den zu, der ihm fo theuer iſt. Auf der Reife nach Se⸗ 
villa fällt die Diligence Räubern in die Hände, und der 
Verf. bringt drei bange und mühfelige Tage unter ben 
Factioſes zu, nachdem die Escorte ſchmaͤhlich bie Flucht 
ergriffen hatte. 

Ich Yatte gerühmt — fagt des Verf. — keinen unartigen 
Spanier getroffen zu haben und jeht, ben Händen ber Räuber 
entronnen, kann ich dies nur wieberholen. Ss iſt nicht mögs 
th, bies jchlechte Metiee mit mehr Anftand, ja Verbindlichkeit 
und gutem Humor zu betreiben, als wir es erlebt Hatten. Rur 
Vie Bettler find in Spanien unaztig; einer, den ber Verf. abs 
wies, inbem er ihm Vorhalt machte, antwortete granitätifd: 
„Geüor, ic habe a 


Geld verlangt, 
zung.” Das iſt auf lid vop nie ein Bettler dankt. 
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Der Feinheit, Bicherkeit und Liebensrchrbögkrtt bes gans 
jen Volks zollt der‘ Meifende ſtets ein umbebingtes —* 
In Cordova, in Sevilla endlich ſchwaͤrmt der Verf. wie⸗ 
der nach feiner anziehenden Weiſe umher, fuͤr jeden ſchoͤ⸗ 
nen Eindruck heiter und offen. Quien no ha visto Se- 
villa, no ha visto maravilla! Dies Pendant zu dem 
Sprud von Granada ſtellt Sevilla jenem gleih. Die 
Gemälde, weldye er uns von biefer Stadt, ihren reizenden 
Patios (Höfen), in welchen der Sevillaner fein haͤusliches 
Leben zur Schau flellt, ihren Kirchen, Prachtbauten, Alas 
meden, ihrem maurifhen Alcazar, Xhürmen, fprühenden 
Fontainen, von ihrem Pompeji, der alten SItalica, Ihren 
grauen, Im Faͤcher und Mantillafpiel unvergleichlich , ents 
wirft, müffen wir dem Lefer zu feiner Freude uͤberlaſſen 
und eilen mit bem Reiſenden nady Cadiz und endlich nach 
Liffabon. Dier contrafticen Schmuz, Armuth, ungrazids 
fe& Benehmen des Volks, Formloſigkeit ber Weiber, Elend 
un) Verkommenheit des geifligen wie bes phnfifchen Les 
bens fcharf mit der andaluſiſchen Bluͤte. Es ift ein ganz 
anderes Volk; der edle Stolz des Spaniers, was er vom 
Araber, was er vom Gothen ſich erhalten bat, bier hat 
es mit den unebelften Elementen eine traurige Miſchung 
eingegangen. Fuͤr den Spanier iſt Alles, für ben Por⸗ 
tugiefen nichts zu hoffen — als eine Verfchmelsung mit 
feinem begabtern Nachbar. Die Bilder von Liffabon wer: 
den uns raſch und lebendig vorübergeführt; in intra, befs 
fen Naturwunder für den Schmuz und bie verſinkende 
Pracht der Hauptſtadt Erfag geben, fühlen wir uns wohl 
und mit Theilnahme empfangen wir, was von ber koͤnig⸗ 
lihen Kamille uns Anziehendes berichtet wird. Prinz Fer: 
dinand wird uns als beliebt im Lande, die Königin als eine 
freundlihe blonde Nieberländerin und Dr. v. Diez ale 
das wahre Zactotum im Reiche gefchilbert. 

Wir müffen zum Schluffe eilen. Der liebenswürbige 
Reiſende verläßt Liffabon auf dem franzoͤſiſchen Dampf: 
ſchiff Phenicien, berührt nod einmal Cabir, nachdem er 
die Meerſtraße von Tarifa durchkreuzt, Gibraltar, lanbet 
in Malaga, dem furchtbar heißen Cartagena, fieht Ali⸗ 
cante, Valencia, Sagunt, Zarragona, das fchöne Barce⸗ 
Ilona, die blühendfte Stadt Spaniens, in der er gerade 
zur Loͤſung der Kataftrophe zurechtlommt, weiche bem Lande 
einen neuen Deren gab; fchilbert uns Espartero, übermüs . 
thig, unbefonnen, verzagt und zum Werkzeug, nicht zum 
Wirken geboren; feinen Linage, grob, finfter, gewaltfam und 
ebenfo unfähig zum Derrfcher als jener; berührt dann Mars 
feille, durchreift die Provence, die feiner verwöhnten Ems 
pfindung übel zufagt, und entläßt uns mit dem traurigen 
Bilde Frankreichs und der Sranzofen, gegenüber dem Ganz: 
gemälde Andalufiene. In Genf, am Rhein, wo ihm Bes 
cer's Lied feltfam entgegenfhallt, nehmen wir Abfdyieb 
von dem treuen, beneidenswerthben Wanderer, ber fo viel 
ſah und uns fo unendlich viel Schönes vorhberführte. 
Die Pflicht des Dankes bleibt uns allein noch übrig; feine 
reiche ſiets anmuthige Erzählung hat uns genußreihe Stuns 
den gewährt — wer er auch fei, er bat viel bei uns zu 
ut! Der begabte Wanderer iſt kein Styliſt, und naments 
(ich misbraucht er das Bindewort „und“ oft auf ärgerliche 


Weile. Wielieiche iſt feine Keiſebeſchreibdung uns ſo dan: 
kenowerther, weil ex Fein Stoli ſt iſt. 20. 





ur neueſten Shakſpeare⸗-Literatur 
in England. 
( Beſchluß aus Nr. 226.) 

Aus der gegebenen Skizze von Knight's Abhandlung, die, 
ungeachtet der gemachten Bemerkungen, geiftrei if und alle 
verbient, mag erhellen, daß feine „Pictorial edition 
of the works of Shakspere” feine gewöhnliche Iuuftvatlond« 
ausgabe iſt: er ift in ber Shalfpeare » Literatur gang bewandert; 
alle alten Ausgaben find verglichen, bie Hülfsmittel, weiche die 
fruͤhern Sommentatoren bieten, nicht überfehen, wobei das eigene 
Urtheil keineswegs aufgegeben if. Der Plan der Ausgabe ber 
rubt auf dem drei Abtheilungen in Comedies, ries und 
Tragedies, Die zwei erften erfchienenen Bände enthalten bie 
gefammten Histories von „König Johann” bis auf „Heinrich 
VII.“ in einer nicht auf die Literarhiftorifche, Tondern auf die 
gefchichtliche Chronologie begründeten Ordnung, ein Verfahren 

was aus dem Grunde empfehlenswerth fcheint, weil man na 
ber andern Methode Hume’s „Geſchichte der Stuarte, als den 
Theil, welcher von feiner englifchen Geſchichte zuerſt erichien, 
vor der der Tudors und Plantagenet drucken laſſen müßte. 
Auf dem erften Bande war der Derausgeber noch nicht genannt; 
euft aus dem Zitel des zweiten erſah man, daß er und der Vers 
leger iventifche Perfonen find. Die zundchft und zulegt erſchienene 
Lieferung enthält „Twelfch night”. berfeiben befindet fich 
eine ebenfo intereflante als überzeugende Widerlegung der Gage 
über Shakſpeare's eheliches Misverhaͤltniß. Dieſe iſt von den 
bedeutendſten literarhiſtoriſchen Autoritäten behauptet worden, 
man hat dahin eine Stelle aus dem Geſpraͤche des Herzogs mit 
Viola im zweiten Acte des Stuͤcks gedeutet; vor Allem aber hat 
man fi auf des Dichters Zeflament geftügt, in welchem feiner 
Gattin nur mit wenigen Worten gebadyt wird, die das befannte 
geringfügige Vermaͤchtniß eines Bettes verfügen. Knight bes 
weift mit einer einfachen, aber ſchlagenden Auselnanderfegung 
bes engtifchen Erbrechts, daß die ſcheindare teftamentarifche Ueber: 
gehung feiner Battin keineswegs den daraus gezogenen Schluß 
begründe, fondern im Gegentheile darauf binweile, daß für die 
Stellung berfelben nach bes Gatten Tode die beftehenden Beſtim⸗ 
mungen bes englifchen Rechts in Anwendung zu kommen hats 
ten, welche ihre, ohne einer weitern Grwähnung in bem Teſta⸗ 
mente zu bebäcfen, von felbft ein gewiffes ſicheres Auskommen 
verbärgten. Obgleich nur bie Wiebereinführung einer Altern 
Schrift in die literarifchen Kreife betreffend, muß boch das Ver⸗ 
dienft anerfannt werben, welches fich der Erzbiſchof von Dublin 
burdy Wiederherausgabe der ‚‚Remarks on some of the cha- 
rasters of Shakespere’ feines Oheims Thom. Whately ers 
worben hat. Das nicht umfangreiche Werkchen enthält eine 
meifterhafte Knatpfie und Bergleihung der Charaktere Macheth’s 
und Richard's III. Die nähere Aufgabe ift die Sontrafte zwis 
ten diefen beiden Helden nachzumeifen, die ſich trog der großen 
bntichkeit ihrer Stellungen, Zwecke und Laufbahnen ergeben; 
die entferntere, gerade in diefem Verſchiedenen bei Gleichartigem, 
Shakſpeare's hohes Talent in Sharakterbilbungen, feine große Sabe, 
individuelle Gigenthümlichkeiten zu fchildern, nachzuweiſen. Die 
Schrift erinnert lebhaft an bie Zeiten der Montague und Bars 
mer, wo poetifdge Begeifterung in England in ihrem fchönften 
Glanzpunkte ftand und Alles, was fi auf den großen Dichter 
beioB , für ein Sreigniß galt. Nur in dem Einen möchte ſich 
bei dem pſychologiſchen Sommentare Whately’s mit diefem rech⸗ 
ten laſſen, baß er ben Seelenzwieſpalt, welcher das beherrſchende 
Element in Macheth’s Charakter ift, zu ſehr für Symptome 

der 3 erklaͤrt. 

och muͤſſen zwei umfangreiche literariſche Unternehmungen 
erwähnt werben, weiche von einem in England erwachten Stre⸗ 
ben zeugen, bie Kenntniß Shakſpeare's zu einem förmlichen 


Stedium zu erheben. Bigen neutich 
ausgabe der Memoiren des engliſchen u 


Patient Grissell”, von Thom. Dekker, Heine. Shettle und Wiu. 
Haugthon; nebft einer Sinteitung über ben Urfprung ber Er⸗ 
zaͤhlung von Grifelbis und ihre Behandlung auf den Bühnen 
verſchiedener europäifcher Länder. Greene's „Orpharion ”, 
„Chrestoleros’', fieben Bücher Spigranıme von Thom. Baftard. 
„Pasquil’s bastard”, „Hests’, ‚ÜCatharos Diogenes in his 
singularity, christened by him a nettle for nice noses”, 
bon Thom. Zobge. „The crown gerliand of golden roses’“, 
von Rich. Sohnfon. „Look to it, for l'll stab ye’, von Sam. 
Rowlands. „A royal arbour of loyal poesai”:; Balladen 
und Gedichte, zum Theil auf Shakſpeare's „Biel kaͤrmen um 
Nichts“, „Wintermärdhen”, „Kaufmann von Benedig” u. f. w. 
gegründet. Cine Sammlung handfchriftlicher Piecen, die in Bes 
zug auf Dichter, Stüde, Schaufpieler und Theater während der 
Zeit Eliſabeth's, Jakob's I. und Karls I. ſtehen, theils in 
Proſa theils in Berfen. 

Daneben erſcheint eine „„Shakspeare library‘, bis jet 
drei Theile, welche alle bie Werke, Romane, Rovellm unb bers 
gleichen enthalten foll, aus welchen Shaffpeare der allgemeinen 
Annahme nad) Entwürfe zu feinen Dramen entiehnt bat. Das 
Publicum erhält dadurch Gelegenheit, in den Beſitz einer Reihe 
von intereffanten umb zugleich feltenen, beshalb aber nur mit 
vielen Koften zu erlangenden, zum Theile gar nicht mehr aufs 
zutceibenden Werken zu billigem Preife zu gelangen. Bis jegt 
find in der Sammlung erſchienen Greene's„Pandoſto“, die 
Grundlage des ‚„„Winter’s tale’ und Lodge's „Rosalynd’, mos 
rin der Stoff zu „As you like it’ enthalten if. Demnädft 
follen fotgen: „The history of Hamlet‘, nad dem einzigen 
vorhandenen Exemplare, welches in ber Wiblisthel des Trinity 
Gollege zu Sambridbge aufbewahrt iſt; Rich's „„Apellonius and 
Sylia’, die wabeicheintiche Quelle von „Twelftk night”, Twine's 
„Pattern of geinfs adventures‘, das Original bes „‚Perikles‘ mit 
einleitenben Bemerkungen bes um Shakſpeare verbienten Collier. 

Endlich iſt noch auf dem Gebiete der plaflifdgen Kunſt eine 
Erſcheinung zu nennen, welche werth ift, daß itzrer bei biefer 
Gelegenheit ſchließlich gedacht werde. Der englifche Kuͤnſtier 
Lough hat ein Mobell zu einer demnaͤchſt auszuführenden Mare 
morflatue, Ophelia darftellend, geliefert, welches an Bart: 
beit und malerifcher Phantafie nicht leicht in neuerer Zeit übers 
troffen Jin fol. Der Auẽdruck des Wahnfinne ift nicht bios 
in den Außerlichleiten, in dem Stroh⸗ und Mohnkranze, womit 
die Stine geziert ift, und in der, bie rechte Schulter entblößt 
laffenden Draperie wiedergegeben, fonbern vorzüglid” in den 
wilden Zügen bes Gefichts, deren Ausdruck aber die Schranken 
nicht überfchreitet, welche bie Kunft bei der Darſtellung ſelbſt 
bes aufgersgteften Beidenfchaft zu beachten hat. Um die Lippen 
ſchwebt ein kummervolles Lächeln, welches unwillkuͤrlich an bas 
mitten in ihrer Seiſteczerruͤttung ſich aufrechthaltende Bewust⸗ 
fein erinnert. Die ganze Darfiellung des Kuͤnſtiere foX der 
Gituntion entſprechen, in welcher Ophelia bie Worte Tpricht ı 
„ maß weinen, wenn id> denke, daß fie ihn in: den Kats 
ten Boden gelegt haben. * 80, 


Berantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brockhaus. — Drud und Berlag von B. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Der Dichter Immermann. *) 


Sm Laufe der vorhergehenden Betrachtungen iſt Im: 
mermann nur als Theaterdirector, nicht als Dichter und 
Schriftfteller beleuchtet worden. Ich muß es nun zwar 
eines andern Stelle vorbehalten, den gefchiebenen Freund 
in diefee Hinſicht ausführlicher und gründlicher, wie er 
es verdient, zu würbigen, Tann es mir aber doch nicht 
verfagen, ſchon hier wenigſtens einige Hauptgefichtöpunfte 
anzudersten, unter denen mir der Verfaſſer des „Merlin“, 
„Zulifäntdhen”, „Muͤnchhauſen“ aufzufaſſen fcheint. 

Es wäre endlich Zeit, daß diefem wahrhaft großen und 
lange verfannten Dichter fein volles Recht widerfuͤhre. 
Er if allerdings Fein feilender, architektoniſch ſymmetri⸗ 
ſcher Paten, beffen Werth und Bedeutung ich durchaus 
nicht vertenne, der aber die hohe Vollendung, die ihm 
eigen tft, mehr nach dee Seite der Metrik hin und im 
Detail der Ausführung, als in der oft aͤußerſt mangel: 
haften Compofition des Ganzen bewährt und befonders 
an gefastenbildender Schöpferkraft unendlih hinter Im⸗ 
memann Zu . Die Berfe des Lestern (denn feine 
Proſa iſt in der Megel von tadelloſer Eleganz) find ge: 
wiß nicht immer zu loben. Aber felbft die Härten ber: 
felben,, bie falfchen und gewaltfamen Reime u. ſ. w. häns 
gen, nach einer andern Seite hin, mit einem entichiebe: 
nen Vorzuge zufammen. Diefe Unregelmäßigkeiten find 
eine (vieleicht in ſolchem Grade nicht nothwendige) Folge 
davon, daß feine Poeſien der Erguß eines vollen, friſchen 
und dabei bis zur Rauheit männlichen Lebens, nicht 
eines halbweiblichen Schönheitfinnes oder feilenden Ver⸗ 
flandes find. Diefelben gleichen nicht fowol einer regel⸗ 
eccht fallenden Cascade, als einem Wald: und Selfenbache, 
der über Kiefeln ſchaͤumt, fih auch wol hier und ba 
durch Geftrippe drängt, aber dafür am heißen Tage einen 
erquickenden und Präftigenden Trunk bietet, 

Er fest hat zumellen darüber geklagt, daß ihm bie 
Anmuth fehle. Und ohne Zweifel iſt bier ein Mangel 
fühlbar; nur darf biefer nicht zu ſchwer und fireng ges 
nommen werben. Ungeachtet jener Rauheiten find ihm 
die ſuͤßeſten und zarteften mufitatifchen Wirkungen kei⸗ 
nesweges fremd. Immermann hat in feinem „Mein“, 


*) Kol. Me. 100 — 10 md 162m. BB. 





feinem „Triſtan“ u. f. w. fo melodifche und babei fo wun⸗ 
berfame Töne angefchlagen, wie fie nur eine Weihe im 
den zarteften und innigften Geheimniſſen der Poefie zu 
gewähren vermag. 

Doc nicht blos einzelne Iprifche Stellen Binnen bier 
angeführt werben, ganze Geſtalten, ia ganze Werke des 
Dichters find von dem Beifte der Anmuth, wie 3. ©. 
das unvergleichliche „Tulifaͤntchen“, durchhaucht. Es iſt 
ihm zwar nur' ſelten gelungen, ein zartes, jungfraͤuliches, 
naives Maͤdchenbild und die Gefuͤhle einer reinen jugend⸗ 
lichen Liebe mit Gluͤck und Wahrheit zu ſchildern; aber 
wiegt nicht die eine Geſtalt der blonden Liesbeth und die 
Schilderung ihres Liebesbundes mit Oswald ſo ſchwer, 
daß wir den Dichter mit Recht unter diejenigen zaͤhlen 
bürfen, die in der Darſtellung dieſer Regionen bes Le: 
bens einen ber fhönften Preife errungen haben. 

Ein gemiffer Mangel an Anmuth, der deſſenungeach⸗ 
tet beftehen bleibt, wirb jedenfalls durch Vorzüge anderer 
Art reichlich aufgewogen, die mit einem hohen Grade 
weiblich zarter Anmuth ſchwer zu vereinigen find. An 
genialer, markiger, naturgewaltiger Kraft können wie 
Immermann nur mit Goethe in feiner frifcheften, jugend⸗ 
lichen Zeit vergleichen. Hinſichts eines tüchtigen, echt 
männlichen Beduͤrfniſſes nach einem vollen, gefättigten 
Sefammt: und Volksleben aber, hinſichts der tiefen, ges 
muͤthsvollen, aus ber innerſten Wurzel feines eigenen ges 
funden und energifchen Lebens hervorwachfenden Vorſtel⸗ 
ung, die er davon im Buſen trug, binfichts der echt 
patriotifchen und zugleich männlich felbfländigen Begei⸗ 
fterung, die als der innerſte Pulsſchlag feines Herzens 
pochte und ihn bei hoher SFreifinnigkeit das Anbenken 
Friedrich's des Großen und des 3. 1813 als die theuer⸗ 
ſten Penaten feines Herdes verehrten ließ, iſt gewiß Leis 
ner unferer großen Dichter ihm an die Selte zu fegen. 
An Goethe ift bier offenbar gar nicht zu denken, unb 
auch bei Schiller bieibt Das, wonach er ringt, entweder, 
wie in den „Raͤubern“, ein luftiges, enthufiaftifches, über 
alle Wirktichkeit binaufgebunfenes Wolkenbild oder con⸗ 
denfiet ſich doch nur, in feinen fpätern Dichtungen, zus 
dem vermittelten abgeleiteten Leben eines Begriffs und 
rhiloſophiſchen Gedankens. Es wird beimeitem nicht fo 
unmitieibares Leben wie in den Dichtungen Immermann's. 

Die Ariſtophaniſche, manchmal an miſanthropiſche Vers 
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fimmung ftreifende Laune des Letztern, mit ber er fi 
nach ben verfchiebenften Selten hin angreifend und ſati⸗ 
riſch unzufrieden zeigt, darf uns bieran nicht irre machen. 
. Wenn diefelbe auch zum Theil aus einer gewiflen Luft 
an etmer fcharfen und herben Auffaffung dee Dinge, fo: 
wie (menigftens In den Werken der mittiern Epoche) aus 
einer gefränkten ober falfch geflellten Perföntichkeit hervor: 
gebt, fo beruht doch auch fie, nach ihrer edlern Seite bin, 
eben auf jenem großen und echten Bebärfniffe, auf einer 
tiefen und innigen Liebe. Eben feine Wärme für Das, 
worauf es ihm ankam, ließ ihn Alles, was damit im 
MWiderfpruche ſtand, befonders alles Halbe, Schwächliche 
und Gemachte, was unter der Larve eines edeln Beſtre⸗ 
bens einherprunfte, mit unverföhnlicher Ironie und hu: 
moriflifcher Heftigkeit verfolgen. Es war nur natürlich, 
daß er auf diefem Wege mit den meiſten Exfcheinungen 
unferer heutigen halbirenden und fo gern mit erhabenen 
Vorwaͤnden Eokettirenden Cultur in Kampf gerleth, ob⸗ 
wol es ganz irrig fein würde, daraus auf einen abfidhts 
lichen, confequenten, fpftematifchen Krieg gegen biefe letz⸗ 
tere zu ſchließen. Die Anfoderungen und Wünfche des 
Dichters fingen auch immer mehr an fich auszuklaͤren 
und mit der Gegenwart, bie ihn umgab, mit den Hoff: 
nungen unferer Zukunft (man erinnere fih nur an bie 
herrliche Stelle über das deutſche Volk im erften Bande 
bes „‚Münchhaufen”, ſowie an den Schluß dieſes Roma: 
ned) auszuföhnen, und zwar nicht in der abflract ver 
ftändigen Weife ber „Wanderjahre“ Goethe’6, fondern aus 
vollftem Herzen und mit ergreifender Begelfterung bes 
Semüthes. 

Vielleicht erinnert uns kein neueres Dichtwerl fo an 
bie Komödien des Ariftophanes wie ber „Muͤnchhauſen“ 
Immermann’s. In keinem Falle „Die verhängnißvolle Ga⸗ 
bei’ und ber „Odipus“ Platen’s, wenn fie auch hinſichts der 
Form ben Schöpfungen des genialen Athenienfers ungleich 
näher flehen. Fehlt ihnen doch die Friſche, Vielſeitigkeit 
und Heiterkeit, die leichte, freie, natürliche Bewegung und 
Entfaltung, bie uns in ben Dichtungen bes Ariftophanes 
und jenem Romane ISmmermann’s hinreißen. Sie flellen 
fi) zu fehr als Kunftproducte bar, um uns eine Gat⸗ 
tung ber Poeſie vergegenmärtigen zu Binnen, bie bei ber 
böchften auf fie verwandten Kunft doch zugleih, wie 
kaum eine andere, aus dem natürlichen Boden eines rei: 
- den, gegenwärtigen Volkslebens erwuchs. Auch bie maͤr⸗ 
chenhaften Luſtſpiele Zied’6, obwol fie mit jener Friſche 
und feichten Heiterkeit in überfchwenglicher Fülle ausge: 
ftattet find, ſondern ſich wefentlich von der Richtung des 
helleniſchen Dichters ab. Wenn fi bie Heiterkeit des 
letztern mit der etwas fchwerfälligen Verdruͤßlichkeit Pla⸗ 
ten's (befonders in feinem „Romantifchen Ödipus”) nicht 
vertragen will, ift ihr doch ebenfo die harmloſe Gutmuͤthig⸗ 
keit fremd, die bei dem Liebenswürbigen, anmuthvollen 
Tie mit den von ihm bekämpften Richtungen mehr fpielt, 
ale ſich zu einem zermalmenden Ringen darauf einläßt. 
Auch hat es Tieck in feinen LZuftfpiefen vornehmlich mit 
Theater und Poeſie zu thun, einem Gegenflande, bem 
unter ben erhaltenen Städen bes Ariſtophanes nur ein 


einziges gewidmet ifl.”) Im „Muͤnchhauſen“ bagegen 
wird, wie im Ariſtophanes, unfere ganze Zeit, unſer 
gefelliger, bürgerlicher, politifcher Zuſtand nach ben verſchie⸗ 
benften Beziehungen mit einer Schärfe beleuchtet, bie zu: 
teilen, ohne des poetiſchen Behagens verluftig zu geben 
(3. B. in ber Sefpenftergefchichte), an Grauſamkelt grenzt 
und ben berbiten perfönlichen Angriff nicht ſcheut. Wie 
im Ariſtophanes (und wie bürfen es fagen, ungleich 
ftärker als bei ihm) klingt auf ber andern Seite jenes 
Beduͤrfniß nach einem kraͤftigen, gefättigten Geſammtzu⸗ 
flande, jenes Bewußtſein beffelben in ber eigenen maͤnn⸗ 
lihen Dichterbeuft in den reinften und herrlichſten Accor: 
ben hervor. Eben weil biefes Bewußtfein ein eingeborenes 
und gewachſenes iſt, fich nicht als Begriff, Xheorie und 
Schematismus darſtellt, bleibt bem Dichter die freiefte 
Stellung, die keckſte, Übermüthigfte Außerung der Laune 
den Erfcheinungen der Welt gegenüber geflattet. 
(Die Zortfegung folgt.) 





‚Die Religion im Leben, ober bie chrifttiche Sittenlehre. 


Neben an Gebilbete, von Heinrich Gelzer. Zürich, 
Höhe. 1839. Gr. 8. 7% The. 

Der Verf., gegenmärtig Lehrer der Geſchichte an der Unis 
verfität Bafel, gab 1838 mit vielem Beifall aufgenommene Bor: 
lefungen heraus, unter dem Zitel: „Die drei lebten Jahrhun⸗ 
derte der Schweizergeſchichte, mit beinnberer Berückſichtigung 
ber geiftigen und religiöfen Zuflände und ber Sittengefdichte. 
Die bier vorliegenden find gleichzeitig und ziemlich vor bemfels 
ben Privatkreife in Bern gehalten waren. Gr wollte durch fie 
dem von mehren Seiten ihm ausgebrüdten Wunfche entgegen 
fommen, in ben Stand gefeht zu werben, bie fittliche Lebens⸗ 
anficht, von welcher er in den gefchichtiichen Worlefungen auss 
ging, in ihrem innern Zuſammenhange, abgelöft vom biftori- 
hen Stoffe, zu erkennen; in ihm felbft war bas Beftreben le⸗ 
bendig, feine fittlichen Überzeugungen zu einer das Ganze bes 
Lebens umfaflenden Anfchauung burchzubilden. Zur Antwort 
auf bie Frage, wie fich dieſe Arbeit zu feinen hiſtoriſchen Stu⸗ 
bien verhalte, weift ex auf den engen und bebeutfamen Zuſam⸗ 
menbang auifhen Geſchichte und Sitteniehre Hin, melde beide 
benfelben Begenfland haben: den geiftigen, handelnden Men⸗ 
fen. Die Form ber Vorlefungen war durch bie Berſamm⸗ 
lung, vor welcher er ſprach und in welcher große innere und 
äußere Verſchiedenheit, bes Alters, Befchlechte, der Anficht u. f. w. 
obwaltete, bedingt: fie mußten ſich von felbft zu Neben geflals 
ten. Als hoͤchſtes, faſt einziges Ziel galt ihm, das Principielle, 
die tiefflen Lebensfcagen der chriftlichen Ethik bem Lebendigen 
Bemußtfein ber Zuhörer nahe zu bringen, fobaß Jeder in den 
Stand gefeht würde, aus dem Begebenen bie reichſte Fuͤlle 
praktiſcher GSonfequenzen gu entwicdeln. Cine ſtreng wiflenf 
liche Form, Erörterung von Gtreitfeagen, kritiſche Sichtung ber 
bisherigen Literatur darf man daher nicht erwarten, iſt nur be⸗ 
vechtigt, nach der geiftigen Begründung zu fragen, an welcher 
es aber auch keineswegs mangelt. Die Literatur auf eine 
fruchtbare Weife zu berüdfichtigen, lag nicht in bes Verf. Abs 
ficht, dagegen aber burchwebt er ben Wortrag — nach unferin 
individuellen Gefühl nicht ohne einiges Ülbermaß — mit Stel⸗ 
len aus ben befannteften Dichtern. 

Wenn er bie Hoffnung ausſpricht, durch feine gedruckten 
Reben aus ber Witte der fon geivonnenen Freunde heraus ein 
noch größeres und allgemeineres Cinverſtaͤndniß bei Gleichge⸗ 
flimmten anzuregen und gu begründen, fo glauben wir ihn in 


+) Selbſt dieſes betrachtet bie Dichter, deren Wettſtreit es 


uns vorführt, weni it & stritiichem, 
——ãS—— ſthetiſch⸗ kritiſchem, als mit 
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wieberholten Becture bes n6 — denn es gehört zu bes 
nen, bie man nicht wohl nur ein einziges Mal leſen Tann, mit 
denen man fich gern immer vertrauter mad — Bweifel und 
Bedenken aufgeftoßen und geblieben; doch würde eine ausführs 
liche Darlegung und Begründung berfelben bier nicht am rech⸗ 
ten Drte fen; wie denken uns daher, von etwaigen Andeutuns 
gen abgefeben, bei ihnen nicht aufzuhalten, fondern ben Raum 
lieber dazu zu benugen, daß wir, zwiſchen dem Verf. und ben 
Lefeen verm d, unfer Beſtreben babin richten, jenes von 
ifim unb auch von uns gemänfdhte Sinverflänbniß anzubahnen, 
zu erleichtern. Wir haben ihn aufrichtig ſchaͤzen gelernt; er 
Jelbſt nannte ja in den gefchichtlichen Borlefungen Deutfchlanb ber 
Schweizer —2 Vaterland; wir freuen uns innigſt des gei⸗ 
ſtigen forbernden Verkehrs und Verbandes zwiſchen ben deut⸗ 
jchen und den ſchweizeriſchen, nur durch leidige politiſche Tren⸗ 
nung abgekommenen Stammesgenoſſen, ber durch literariſche, 
von beuticher Art und Bildung durchdrungene, fo tüchtige Pros 
ductionen wie die des Verf. ſtets unterhalten und enger ges 
Inüpft wird, und hoffen und wänfcdhen daher bei unferer freund 
lichen Abfiht um fo mehr, keinerlei Misdeutung oder Misflim: 
mung bei Den. Gelzer durch unfern Widerfprud, wo ober wie 
ſolcher etwa hervortreten follte, zu erregen. Seine Reden 
erinnern in mehr als einer Beziehung an Schlelermacher’s bes 
rühmte über die Religion, feine chriftlich = bogmatifchen Überzeu⸗ 
gungen an bie theologiſche Anfchauung unfers Luther, ben er 
in den geſchichtlichen Vorlefungen fo unbefangen anzuerkennen 
und fo geiftreich zu würbigen wußte: doch wollen wir auch hier⸗ 
mit nur andeuten und es den Lefern felbft überlaffen, die Pa⸗ 
rallele durchzuführen, fo weit fie fi durchführen läßt. Mir 
beſchraͤnken uns darauf, ihnen das Ziel des Verf., fowie den 
Standpunkt, von welchem aus fein Büchlein uns vornehmlich 
Heb und werth geworben, auch ihnen lieb und werth, der Auf⸗ 
faffung und Anſchauung Vieler vielleiht auf bie günftigfte 
Weile nahe gebracht werden kann, zu bezeichnen, und ſodann 
die Hauptideen der Neben hervorzuheben und, was uns als ihr 
Kern erſcheint, in ein ſolches Eicht zu rücken, daß der Wunfch, ſich 
genauer mit ihnen bekannt zu machen, um fo lebhafter erwache. 
Gern glauben wir es ihm, daß ihn zur Übernahme feiner 
Arbeit nicht die Zufälligkeit blos perſoͤnlicher Motive, ſondern 
bie Zuverficht geführt, „dadurch zu einer hohen und ernflen 
Aufgabe unferer Zeit an feinem Theil ein Geringes beizutras 
gen”. Worin aber beſteht zufolge feiner Anficht diefe Aufgabe? 
Zeit dem Zeitalter der Reformation haben bie ebelften menfch: 
lichen Intereſſen, bie religiöfen, nie wieber eine foldde Bedeu: 
tung gewonnen, eine ſolche Macht über die Gemüther geübt 
wie in unſern Zagen; allgemein wird man es inne, daß erft 
dann unfere Zeit zu Ihrem Frieden gelangen koͤnne, wenn ihr 
von innen geholfen werde. Daß unfer Sahrhundert auch eine 
geiftige und religiöfe Miffion habe, muß Jeder erfennen, dem 
die Zeichen der Zeit nicht ganz unverftändlich find. Daß in der 
äußern Welt fo Vieles eine andere Geſtalt gewinne, baß Dan: 
dei und Politik die Schlagworte und Zriebräber ber Gegenwart 
geworben, daß neue Anfichten und Foderungen in den meiften 
teten wach Außerer Geltung ringen — das Alles liegt 
vor eines eben Augen. Aber es täufcht fi, wer in biefen 
Außeen die volle Gegenwart begriffen zu haben meint. @erabe 
in Zeiten großer Anftrengung und Thaͤtigkeit nad außen flcis 
gen aus ber Ziefe des menſchlichen Gemüths und Geiſtes am 
maͤchtigſten Bebürfniffe und Gedanken anderer Natur auf; 
wenn im Außern Alles ſich wandelt, verlangt ber tiefere Drenfih 
in feinem Junerſten nach einem unmwanbelbaren Halt und Brund, 
in weldyem fein ganzes Wefen ausruße und von wo aus ex 
feine Gegenwart begreife, über feine Zukunft ſich berubige. 
Dies ift es, was auch in unfern Tagen fich überall ankündigt. 
Während Frankreich zum Bewußtſein feiner ungeheuern Leere 
kemint, erkennt das geiſtige Deutſchland, das ſich von jeher am 
lebhafteſten und ernſteſten mit religiöfen und ſittlichen Fragen 
befhäftigt, feinen Beruf, den Mittelpunkt alles Strebens, ben 


Ereilich find uns bei umferer 


Innern, geiſtigen Frieben wiederzugewinnen, woran es ſeit 
mehr als einem bon Seprpuntert gerkörend und bauend m 
arbeitet. Sind bies nun bie Gebanken bes Werf., fo Eönnen 
wir uns nur vollkommen zuſtimmend erklären, 


aber die Ungunft nicht, mit welcher ex jene Eritifche — 
n 


zu betrachten ſcheint, bie „ſyſtematiſch an ber Untergrabung u 

Serftörung ber bisherigen fittlichen und zellgiöfen Grundlagen 
eines I6 vom Bolte arbeitet”. Wir halten fie nicht blos 
für natürlich und nothwenbig, fondern auch für förberiih, das 
mit alles Unechte aus unferer chriſtlichen Anſchauung ausgeſchie⸗ 
den, bamit das Echte um fo eher und gewiffer erfaßt werbe, 
und zwar nicht fo, als wirkte fie allein indirect dahin; wir 
meinen vielmehr, daß fie, trot ihrem anfdheinend nur vernei: 
nenden Auftreten, auch pofitive Tendenzen und Gtuffe zum 
Bauen in fi) berge. Denn wie bas ganze Streben feit läns 
ger ale einem halben Jahrhundert ein zus eich zerſtoͤrendes und 
bauendes gewefen, fo if fie eine ber Spigen, einer der Aus⸗ 
gangspunkte deffelben und theilt feine Eigenthuͤmlichkeit, ſei⸗ 
nen Charakter, nur fo, baß fie ſich zunächft allerdings als zer⸗ 
ſtoͤrend ankündigt. Die fubjective theoretifche Anfchauung ber 
chriſtlichen Wahrheit, insbefondere der Perfon und bes göttlis 
chen Lebens bes Erloͤſers, welche ſich unter bem beſtimmenden 
Einfluß der damaligen Philoſophie und ber gleich biefer vom 
Chriſtenthume noch nicht gaͤnzlich durchdrungenen, fondern jüs 
bifche und Heidnifche Elemente in ſich bergenden Denkart unb 
Vorftellungsweife der chriftlichen Welt in den erften chriftlichen 
Sahrhunderten gebildet, zur Herrſchaft emporgearbeitet, in bes 
ftimmten bogmatifhen Formeln durch die großen Concilien feft- 
geftellt war, hatte fi in der abendländifchen Chriſtenheit bis 
zur Reformation, und von biefes im Wefentlichen bis in bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts fortgepflangt; denn auch bie 
Reformation war namentlih in Wetreff ber Vorftellungen von 
der Perfon bes Erlöfers bei ben durch die Sonciftenfchlüffe fixir⸗ 
ten ſtehen geblieben. Allein jene Vorſtellungen wollten fig auf 
bie Länge nicht mehr vertragen mit der vorfchreitenden bibli- 
fen Kritik, mit der neuen, von der des Alterthums ſich im⸗ 
mer mehr entfernenden Philofophie, mit ber ganzen vorgefchrittes 
nen neuen Weltanfhauung und Bildung. Die Bedingungen 
ber bisherigen taufenbjährigen chriftlichen Denkart hatten fi 
mehr und mehr verloren; das jübifchs heidnifche Element darin 
wurbe als folches erkannt; der Ausſcheidungsproceß, eine neue 
Entwidelung des Chriftentyums begann. Das Wild ber nicäs 
nifchen Väter von Chriſto bielt die fchärfere Eritifche Prüfung 
nicht aus, ber es unwahr zu erfheinen anfing; die neuere Bil⸗ 
dung fühlte fich bei ihm nicht mehr befriedigt, fie konnte ihm, 
Dr wie es war, bie alte Verehrung nicht mehr zollen, meinte 
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ſchien ihr wol als Garlcatur. Und doch wurbe Ihm felbft in 
ber proteftantifchen Kirche bee Anſpruch auf Alleingültigkeit beis 
gelegt; Niemand follte den Herrn und Meifter anders fi) vors 
ftellen, fein göttliddes Leben anders verftchen, fich beuten 
bürfen, als bie Chriftenheit ſich ihn bie Jahrhunderte baber, 
zumal vom 3. und 4. an vorgeftellt, fein Leben verflanden 
und ſich gebeutet hatte. Natürlich regte fi) der Gegenſatz. 
Es erhob ſich zugleich die Bildung der Neuzeit, die Kritik, das 
proteflantifche Freiheitsgefühl gegen bas alte Bild ber Kirche, 
feine Wahrheit, ben Zwang, der es hütete, und kündigte ſich 
als Rationalismus an, ber zunähft und zumeift zerflörte, in 
der Hitze bes Angriffs und des Streites nicht blos das kirchliche 
Dogma, fondern auch das darin enthaltene chriſtliche Element 
antaftete, biefes wohl zu erfaflen, neu feftzuftellen ftrebte, je⸗ 
boch eine lange Zeit hindurch hierbei beim Bauen wenig Gläd 
hatte, obwol er bie Aufgabe beffelben oft ausdrücklich aner⸗ 
Tannte, fie nur in feinen Ausartungen verleugnete, große Ars 
beit an fie verwendete. Es wollte ihm nicht gelingen, eine Ans 
fhauung vom Erloͤſer und beffen göttlihem Leben und foldye 
Formen für biefelbe zu finden, die zugleich wahr und würdig 
wären, zugleich mit dem beffer und tiefer burchdrungenen In⸗ 
halt der biblifchen Urkunden übereinflimmten und mit den um: 


e eines Zerrbildes an ihm zu erbliden, ja das Banze ers 


gemantetten, 
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geläuterten, das Jabiſch⸗Heidniſche adlehnenden 
örftellungen der Neuzeit harmonirten. Er wußte lange mir 
ein bioßes mattes Scheindiid vom Erldſer Hinzuftellen, in wels 
chem der Gharakter der Börtlichteit des Leptern, wie ſich die 
Chriftenheit biefelbe bis dahin gedacht, ausgetilgt war und doch 
auch die Züge des in ihm waltenden göttlichen Lebens nicht 
hervortraten, wie fie hätten hervortreten können, ohne in ®is 
derfpruch zu gerathen mit der neuern Bildung und ihrer An- 

auung, Dervorteeten follen und mäffen, um bie Gemüther zur 


‚höchften Verehrung und Liebe zu entflammen, zur Unterwerfung 


und Hingebung zu nöthigen, um ein wahrhaftes Bild zu geben, 
üdereinzuftimmen mit dem apoftolifchen Beugniß: „das Wort 
ward Fleiſch und wohnete unter uns, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebornen Sohns vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit”. Mehr und mehr wurde 
auch in der Anſchauung des — zumal bed geiſtloſen — Ratio: 
nalismus, indem fein mindeftens überwiegendes Verneinen, fein 
Derabziehen des Höchften in die ordinairſte Gewoͤhnlichkeit aufs. 
fiel, verlegte, in feinem alltäglich s nüchternen Bilde vom Herrn 
die Unmwahrheit und Unwürbigkeit erkannt; der Zwang war Bee 
beochen und ber Gegenfag trat zurüd; bie verneinende Kritik 


* hatte das Shrige gethan, ja ihr Biel überfprungen; nad ber 


einen Seite bin war bie Zeitbilbung verföhnt, ihr Bedürfniß 
befriedigt; mehr und mehr Kräfte wendeten ſich wieder dem 
Bauen zu; und während man nun hier noch bei dem alten zes 
ligiöfen Srundlagen und Anſchauungen verharrt, oder fie und 
den Zwang, ber fie felbft und bei ihnen fefthalte und feflele, 
zurüdzuführen trachtet, dort an ihrer Untergrabung, ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Zerſidrung fortarbeitet oder aber nur für die Freiheit des 
Denkens, der chriftlichen Wahrheit, der Vorflelungen vom Er⸗ 
loͤſer kaͤnpft, während bie im vorigen Jahrhundert emporge: 
Zommene neue Richtung und Tendenz noch theilweife in ihrer 
alten Weife fi regt und rührt, wird zugleih — nicht ohne 
mandherlei Verirrungen — im ledendigſten Aufſchwunge auf das 
emfigfte geſtrebt, das echte und fchönfte Biel jener Richtung In 
Freideit, Wiffenfchafttichkeit und Liebe zum Grlöfer zu erreichen. 
Mit einem Worte: die beften, ernfteften, von den höchften Ab: 
nungen durchdrungenen, mit ben koſtbarſten Gaben ausgerüfte: 


ten, vom lebendigen Weſen des Evangeliums ergriffenften @eis 


fter und Kräfte ftreben und ringen, das göttliche Leben des Gr: 
Yöfer® in feiner ganzen Fülle zu erfafien, fein Bild fo erhaben, 
fo wahr zu erfhautn und ben Gläubigen binzuftellen, als die 
ganze gefammelte Kunde, Bildung und Anftrengung ber Zeit 
8 vermag, damit es die jetzige Chriſtenheit befriebigen Fönne, 
damit das Zerſtreute vor ihm fich wieder ſammle, die Herzen 
der Glaͤubigen an ihm immer mehr wieder erwärmen, das ents 
Shwundene Gefühl der Gemeinſchaft an ihm wiedererwache 
und fomit der Grund gelegt werbe zu einer verjüngten, neu 
aufs und auszubauenden, das chriſtliche, das göttliche Leben 
des Erlöfers wahrhaft in fich darftellenden und fortpflangenden, 
das ganze Dafein wohlthätig burchbringenden Kirche. Und an 
diefem edein Streben und Ringen nimmt auch unfer Berf. feis 
nen ſchätbaren Antheil,. zu den guten Früchten diefer preiswürs 
digen, beilbringenden Arbeit gehören feine Reben; namentlich 
von biefem Standpunkte aus mögen bie Lefer fie fih empfohlen 
fein loffen. Eine ſolche Auffaffung wird aber um fo weniger 
unftatthaft erfcheinen Finnen, da der Verf. den Erldſer als das 
zur Wirklichkeit‘ gewordene Ideal der Gittlichleit (worauf wir 
zurüdtommen werden) darftellt (zu welcher ganzen Gedankenrich⸗ 
tung er ohne die neuere Hinwendung ber Theologie zum Pofitiven 
nicht Hätte gelangen Zönnen), während er die Aufgabe der Bits 
tenlchre — des „chriſtlichen Lebensgeſetzes, nad welchem 
das gefammte Leben in allen feinen Richtungen fich beflimmen, 
keiten und beberrfchen Lafien muß” — barin feßt, zu ermitteln, 
welchen Standpunkt die hriftliche Überzeugung in der Familie, 
im bürgerlichen, im kirchlichen Vereine einem eben anweiſe, 
oder aber, wie Kamille, Kirche, Staat und Schule (oder Wiſ⸗ 


ſenſchaft) im Lichte chriſtlicher Erkenntniß erſcheinen, wie ſich 
Verantwortlicher Deraubgeber: Heinæsich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 


ber ide Belebte in denſekben bewegt, ſedaß Sittenlehre in 
ſeinem Sinne nichts Anderes iſt als die Religion Im Leben, 
gleichſam nur bie andere Seite der Religion, daß er durch feine 
Vorträge eben die Wahrheit zur Anfchauung bringen will, daß 
die vollendete Religion durch umb durch fittlih, die vollendete 
Sittlichkeit durch und d religibs ſei, und daß eben das 
Chriſtenthum beides verwirkliche: die Sittlichkeit der Religion 
und bie Religion der Sittlichkeit. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


„The moneyed man’? (dee Geldmenſch) von Horace Smith, 
Verf. von „Brambletye house”, iſt zwar Feine ausgezeichnete, 
aber eine ganz tüdhtige und in die Zeit paflende Novelle. Das 
Tagebuch eines jungen Bankier, eines Sprößlings vom Stamme 
der Beldariftokratie, auferzogen in ben bäßlichften Vorurtheilen 
des Ultras Torpamus, infolent, weil angefeben, und herzlos, 
welt reich, dient der Erzaͤhlung zur Grundlage und liefert ein 
treues Gemälde der im Laufe der Zeit ſich fortbildenden Pha⸗ 
fen des menſchlichen Geiſtes. In den einleitenben Gapiteln puls 
fit Swift’s ironiſche Ader. Die chinefifche Dauer iſt ein Maul: 
wurfshaufen, verglichen mit der Demarcationslinie, welche der 
junge Mark Hawkwood zwifchen ſich und feinem leiblichen Vet⸗ 
ter zieht, dem Sohne eines Tabackthaͤndlers, der in Charter: 
Haus fein Schullamerad If. Später begeht Hawkwood in 
Geſellſchaft der Brummel, der Hanger, der Fitzpatrick, der 
Morriſe und all der ſaubern Herren, die eine Zeit lang die 
Soireen Beorg’s IV. bildeten und in London ben Ton angaben, 
eine Menge Unbefonnenheiten, bie der Verf. gut Durchgeführt 
bat. Dann flirbt Hawkwood's Vater — bankrott. Wie der 
Sohn früher feine Beliebte, bie arme Fanny, fo verftößt ihn 
jegt Augufta , feine reihe Braut. Da erwacht er, folgt dem 
edeln SBeifpiele feiner Schwefter Edith, ermannt fih an der 
fittliden Stärke Welford’s und wird ein nüglidder GStaatsbär: 
ger. Viele Charakter find trefflich gezeichnet, mit ſicherer Hand, 
nach dem londoner Leben. 


Nachdem Lady Chatterton durch „Rambles in the south 
of Ireland’’ und „A good match’’ ihren Namen auf bie Tange 
Liſte engliſcher GSchriftftelleriunen gebracht hat, bringt fie in 
drei Bänden „Home sketches and foreign recollections’’ eine 
Art Tutti frutti, etwas Bufammengelefenes aus dem Schreibe: 
tifche, woran hoffentlich zu feinem und feines Verlegers Welten 
kein deutfcher Überfeger fich vergreifen wird. Die Golleetaneen 
befiehen in Beſchreibungen von Landſchaften, Tritifhen Kunſt⸗ 
betrachtungen, geſchichtlichen Reminifeenzen, unwahrſcheinlichen 
Abenteuern, Bemerkungen über Muſik und muſikaliſche Groß⸗ 
meifter, literariſchen Beſprechungen, Eleinen Geſchichten, Gig 
zen bes menfchlichen —F haͤuslichen Scenen, Sitten und 
Sehräuden fremder Völker, philoſophiſchen Gedanken, moralis 
ſchen Reflexionen und einem halben Schock ähnlicher Dinge 
„zum Aufzählen zu zahlreich““, wie die londoner Auctionatoren 
beim Verkauf alten Gerumpels zu fagen pflegen. 
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Der Dichter Immermann. 
(Bortfegung aus Mr. 226.) 

Die Vorflelung bes Dichters von Dem, was er bes 
durfte und verlangte, war fo wenig eine theoretifch= firirte, 
da fie fi in fortwährender Wandlung zeigte und in bie 
verfchiedenflen Formen kleidete. Zwar blieb fie deſſenun⸗ 
geachtet ihrem innerften Kerne nach eine fefte und fichere, 
ja eine feflere als da, wo biefer Kern gänzlich in bie 
hohle Schale einer nachgebeteten oder auch felbfterbachten 
Zormel aufgegangen iſt. Doch feheute fie faft zu fehe 
vor jeber dauernden Einzwängung in eine folche zurüd. 
Immermann zeigte ſich in feinen politifchen und religioͤ⸗ 
fen Belenntnifien, in feinen Anfichten vom Leben und 
über fociale Verhaͤltniſſe, wie in feinem Urtheile über 
Bücher und befonderd Perfonen nad) momentanen Ein: 
drücken wechlelnd. Er that ſich fogar bei feiner Abneis 
gung gegen alle Leiftenhaftigkeit und Begriffsknechtſchaft 
des Geiſtes auf dieſe zu weit getriebene Freiheit etwas zu: 
gute. Diefe Seite feiner Perföntichkeit trat zunaͤchſt in 
feinen Geſpraͤchen und im mündlichen Verkehre zu Rage, 
bat aber auch auf feine Schriften den allermwefentlichften 
Einfluß geübt. Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß er ſich 
dabei oft von perfönlichen Beziehungen und Verſtimmun⸗ 
gen leiten und verleiten lief. Die wunbderlichfien Be: 
hauptungen, Aufftelungen und Hppothefen, zu denen er, 
wenn bie Geſellſchaft ihm nicht recht behagte, mehr feine 
Zuflucht nahm, als daß er ſich darin gefallen hätte, konn: 
ten verwirren und läflig werben. Aber eben diefe auf 
einer fo gefunden Baſis ruhende Kreibeit und Flüſſigkeit 
wurde auch eine unerfchöpflihe Quelle des Lebens für 
feine Umgebung unb verhinderte alles Einroften in ein: 
mal durchgefprochenen Meinungen und Anſichten, wie es 
ſich befonders in einem kleinern, auf ſich ſelbſt beſchraͤnk⸗ 
ten geſelligen Kreiſe ſo leicht erzeugt. Es wurde dadurch 
feinem reichen, ſchoͤpferiſchen Geiſte moͤglich gemacht, in 
feinen Untertedungen mit immer neuer uͤberraſchender Herr⸗ 
lichkeit zu walten. Ich bin fo gluͤcklich geweſen, mit mehr 
als einem audgezeichneten und berühmten Danne in nähere 
Berkhrung zu treten, muß aber bekennen, daß ich etwas Ähn- 
liches wie den imponirenden Eindruck der Perfönlichkeit Im⸗ 
mermann's und feines freien, bildreichen, mit Gewalt bes 
Bliges hier und da einfchlagenden und in ungeahnte Tiefen 
leuchtenden Geſpraͤches niemals empfunden - habe. 


Doch hatte biefe Freiheit allerdings auch ihre erheb⸗ 
lichen Nachtheile und artete, nicht bloß im Geſpraͤche, zus 
weilen in unzulaͤſſige Winküe aus. In feiner Poefie 
Außerte fich biefe legtere in einer zu freien, beinahe lau: 
nenhaften Behandlung des Stoffes, gewaltfamer Erfindung 
und leichtfinniger Motivirung. Die Feſſelloſigkeit des 
Geiſtes, die er fich zu bewahren wußte und die eines ber 
Srundelemente feines Weſens war, ging nämlich nicht 
blos aus feiner Abneigung vor den Banden der Theorie 
und des Begriffes hervor. Sie beruhte ebenfo auf einem 
gewiffen imperatorifchen Bewußtſein, einem Vollgefuͤhle 
geiftiger Derrfchermacht, die ihn feine Stoffe und Gegen» 
ftände nicht immer fo ſchonen und anerkennen ließ, wie 
fie es fodern durften. Er fühlte ſich gleich von vornherein 
als unbedingter Gebieter feiner poetifchen Stoffe, ftatt um 
ihre Gunft, wie Jakob um Rahel, erft werbend zu dienen, 
ehe er die Rechte des Hausherren geltend machte. Da fich mit 
biefem Gefühle feiner Macht jene kühne, fi in immer 
neuen Vorftelungsweifen und Anfichten der Dinge erge⸗ 
hende Beweglichkeit des Geiftes verband, fo gerieth er 
durch Beides in Gefahr, die volle ruhige Wahrheit ber 
Seftalten, die er an andern Stellen in ungefchminkter 
naiver Reinheit, in fcharfen und fichern Linien zeichnete, 
zu Gunſten einer geiftvollen und biendenden, aber unhalt⸗ 
baren Reflerion umzubiegen. Die Reflerion, dee Begriff, 
deren Herrſchaft er vermeiden wollte, drang fo durch eine 
Hinterthüre in feine Poefie herein, um ‚einen viel be: 
denklichern Einfluß auezuüben. Die Gefahr, die von 
diefee Seite her drohte, wurde um fo wolchtiger, als er 
den entfchiebenen Beruf hatte, Geſtalten mit Fleiſch und 
Blut zu fchaffen. Wo überhaupt blos wefenlofe Schemen 
wandeln, kommt nicht viel darauf an, ob fie ſich fo ober 
fo geberden. Ja, es iſt wielleicht recht gut, wenn wenigs 
ſtens ein pilantes, geiftreiched Tcheorem bie Marionetten 
ale Faden regiert, feldft wenn es auch, wie immer bers 
gleihen Theoreme, nur ein halbwahres fein follte. 

Alte diefe Übelſtaͤnde machen fi) übrigens ungleich 
häufiger und erheblicher in feinen dramatifchen als epiſchen 
Dichtungen (vieleicht mit Ausnahme einiger Balladen) 
bemerklich. Auch ber Mangel an Anmuth, von weichem 
oben die Rede war, findet hier ungleich mehr feine Stelle. 
In ben meiſten feinee Dramen iſt ein gewiſſes fpröbes 
und felbft unbeholfenes Weſen nicht zu verkennen, wie 
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beun überhaupt fein Beruf zum Epos und Romane ben 
sum Drama (menigfiens dem theatralifchen) "gewiß ent: 
ſchieden uͤberwog. 

Jene ſtoͤrende Willkuͤr der Auffaſſung wurde zum 
Theil auch dadurch befoͤrdert, daß Immermann zwar ſehr 
viel politiſchen, doch nicht ebenſo viel hiſtoriſchen Sinn hatte. 
Roch in feinen duͤſſeldorfer Anfängen liegt ein Beiſpiel Def: 
fen, was ich meine und was In feinen Geſpraͤchen nod 
häufiger als in feinen Dichtungen offenbar wurde, vor. Wie 
wahr und tiefeindringend ift hier Alles, was er über bie 
Stimmung und Verhältniffe ber Rheinlande während der 
franzöfifhen Herrfchaft und der Befreiungsfriege, ſowie In 
ben legtvergangenen Jahren fagt, wie herelich fein Ausſpruch 
über Goͤrres u. ſ. w. An berfelben Stelle wird bemerkt, baß 
zweimal im Laufe dev Vergangenheit die Gelegenheit ver: 
fäumt worden fei, einen mächtigen, felbftändigen Staat zwi⸗ 
(den Maas und Wefer zu gründen. Man könnte, wenn 
man von verunglüdten Ausfichten auf ein großes Reich am 
Rheine hört, an die Theilungen der Karolinger und viel 
leicht die Plane Karl's des Kühnen, wenigftens in Bee 
ziehung auf die Länder nad der Maas und franzöfifchen 
Grenze bin, denken. Dagegen war id), wie ich befenne, 
ein wenig verwundert, als ich fah, daß Immermann den 
Heirathsverſuch des Kurfürften Gebhard von Köln und 
die Kataftcophe der Jakobe von Baden im Auge habe. 
Scheinen mir doch beide Vorfälle weit von ber univer- 
ſalhiſtoriſchen Wichtigkeit, die ihnen bier Immermann 
beilegt, entfernt. Allerdings bilden fie intereffante Dos 
niente in einer Geſchichte der Meformation oder ber Cul⸗ 
tur und Sitten. Auch in einer des deutſchen Staatsle⸗ 
bens verdienen fie ihre Stelle. Aber wenn es auch ge: 
lungen wäre, bie urkötnifchen Länder durch Erblichkeit zu 
confolibiren oder die juͤlichſche Gebietsmaſſe zufammenzus 
balten, wohrbe ſich doch daraus ſchwerlich ein Reich von 
erheblicher Bedeutung, eine felbftändige Macht auch nur 
zweiten Ranges entwidelt haben. 

- Das poetifche Interefie an beiden Begebenheiten hat 
bier Immermann fihtbar verführt, ein hiſtoriſches Ges 
wicht, das für die eine wie die andere zu ſchwer ff, an 
diefelben zu hängen. Ein Misgriff ganz ähnlicher Art 
thue fi) in dem dee Geſchichte ber Hohenſtaufen entnom: 
menen Drama „Kaiſer Friedrich IL” Eund. Immermann 
laͤßt ſeinen Kaiſer im Anfange des Gedichts drohen, ja, 
faſt den Entſchluß ausſprechen, den Papſt zu dem Pfar⸗ 
rer Roms, der er anfangs geweſen, wieder herabzubrin⸗ 
gen. Ungeachtet dieſer großen Meinung von ſeiner Macht, 
die er ſonach dem Kaiſer in den Mund legt, reicht am 
Schluſſe des Werkes ein bloßer Bannſtrahl des Papſtes 
hin, den Untergang Friedrich's herbeizuführen. Dieſer 
bat aber faft fein ganzes Leben hindurch an ber Laſt des 
Bannes getragen, ohne daß er dadurch fonderlich erſchuͤt⸗ 
tert worben waͤre. Eben weil fi) dee Bannſtrahl gegen 
den gewaltigen Gegner als ohnmaͤchtig bewährte, ſehen 
wie Papft Innocenz IV. zu den aͤußerſten Mitteln greis 
fen, die Biſchoͤfe ber Chriſtenheit in einem allgemeinen 
Eoneilium um ſich verfammeln und bier mit deren Zu: 
flimmung und Belhälfe und unter Aufbistung aller er: 


denkbaren Feierlichkeiten das Anathem üͤber bem Eatferfis 
chen Ketzer ſprechen. Und auch dadurch waͤte dieſer und 


ſein Geſchlecht ſchwerlich beſiegt worden, wenn nicht an⸗ 


dere gehaͤufte Unfaͤlle, Krankheit, Alter und endlich der 
Tod deſſelben der Kirche die Hand geboten Bitten, Bon 
der andern Seite Eannte aber Friedtich die Macht, gegen 
die er anlämpfte, zu gut, um fo fanguinifhe Hoffnun⸗ 
gen, wie fie ihn Immermann ausfprechen läßt, zu näh: 
ren. Das iſt eben der Charakter jenes großen Con⸗ 
flilets, daß wir zwei Mächte im Kampfe erbliden, bie fo 
tief in dem Geifte und ber Meinung ihrer Zeit wurzeln 
fo als nothwendig und zum Helle der Chriftenheit unent⸗ 
behrlich gefühlte und gedacht werben, daß jede nur auf 
Schwähung, nicht auf den Umſturz des Gegners rechnen 
kann, daß es fih nur, mit einem Lieblingsbilbe jener 
Zeit zu reden, darum handelt, welche von beiden das 
leihende Licht dee Sonne ober das geliehene bes Mondes 
vertreten folle. 

Sch bin auf den „Friedrich IL” Immermann's bier 
darum näher eingegangen, weil und dadurch Dasjenige, 
was ich oben hinfichts eines gewifien Mangels an hiſto⸗ 
riſchem Sinne bei Immermann gefagt habe, fowie feine 
bier und da bervortretende Eigenmadt in Behandlung 
feiner poetifchen Stoffe veranfhaulicht wird. Doch Eins 
nen die Fehler dieſes Trauerſpiels bei Beurtheilung des 
Dichters nicht zu ſchwer in die Wagſchale fallen, ba er 
es fpäter nicht mehr anerfannt und aus ber Sammlung 
feiner Werke weggelaffen bat. 

(Die Fortfekung folgt.) 


Die Religion im Leben, ober die chriſtliche Sittenlehre. 
Reden an Gebitbete, von Heinrich Gelzer. 
(Beſchluß aus Pr. 226.) 


Der Verf. handelt feine Aufgabe in 14 Vorträgen ab und wir 
beginnen nunmehr, den Gang feiner Hauptgedanken darzulegen, 
in deren Reihe ein eubämoniftifches Element in bebeutfamer 
Stellung vorkommt, worüber wir mit ihm redgten würben, 
wenn wir nicht fürchten müßten, baß uns unfere Ginwendungen 
zu weit führten. Wir laſſen es baher bei einer Hinbentung 
auf unfer Bedenken bewenden, wollen auch ausbrädlich aner- 
tennen, daß es ber Wege, felbfi ber guten Wege zum Ziele 
mehre gebe. Der, den er einfchlägt, iſt nun ber folgende: 

Nachdem er in ber erften Rede feinen Zweck angegeben 
unb den Begriff ber Sittenlehre beflimmt, beantwortet er bie 
Frage, wie ſich fein Unternehmen „zu unferer Zeit und gu us 
fern Bebürfniffen” verbalte, ob es ein zeitgemäßes fi dabim, 
daß die Zeit die Innere Belebung ber Einzelnen bedürfe, woran 
die chriſtliche Sittenlehre eben arbeite, wie denm auch nur, weil 
man dieſe Hülfe nicht wolle, nirgend recht geholfen werde. Ge 
erinnert dabei an Preußens Beiſpiel, das ſich aus dem tiefften 
Verfalle durch geiftiges Leben wieder gehoben, und bemüht fidh 
die Überzeugung zu begründen, daß alles Verlangen unferer Zeit 
nach etwas Neuem fruchtlos bleiben müſſe, fo lange fie nicht 
in ein neues Leben eintauche. Nur auf diefe Weife wollte und 
konnte ja auch ber GErlöfer Ifrael und überhaupt der, nach 
etwas Neuem“ verlangenden jübifchsheidnifhen Welt beifen. 
Hierauf verfolgt ber Werfaffer von ber zweiten Rebe an feinen 
Weg im fihtlihen Beftreben, willkürliche Vorausfegungen au 

N) 


‚ vermeiden, jebe Behauptung ficher zu begründen und feine 


ver Schritt vor Schritt weiter und von Erfahrung zu Erfah⸗ 
rung, von Ginfit zu Ginficht fortzuführen, die ganze Unters 
fuchung in zwei Theile zerlegend: wie das natürliche Leben des 
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und das Brifliche Leben des Einzelnen fih in dee Gemein⸗ 
ſchaft, im ſichtbaren Leben’ entwickele und darſtelle: was dann 
die Herrſchaft des chriftiicdhen Beiftes im geſeliſchaftiichen Eeben 
ift, welches unter der Form ber Familie, des Staats ober ber 
Kirche zum Borfcheln kommt, ſodaß alfo bie Unterſuchung von 
bem einzelnen Menſchen ausgeht, und ſodann benfelben in bie 
Familie und von ba In Kirche und Gtaat begleitet. Kaflen 
wir fie num von ihrem Ausgangspunkte an ins Auge. 


Dee letzte und wahrſte Grund in Allem, was wir thün, 
ik der Tried nah Süd, Der Menſch will glüdlich werden 
durch Wefis, Benuß, Macht, und zwar, weil er dies dreifache 
Ziel in ſich nicht findet, außer ſich, in der Natur, ber ſichtba⸗ 
zen Welt. Er findet aber in ihr das Blüd nicht, benn mit 
dem Streben nach Befig, Genuß, Macht ift immer und noth⸗ 
wendig Unfrieden verbunden. Die Liebe au ben fihtbaren Güs 
tern und dieſe felbft finb gleich vergänglih, und eben darum 
glei unvermögend, ein echtes Gluͤck zu gewähren. Sobald 
man das Unzulängliche ber fichtbaren Süter anerkannte, bat 
man im Weſentlichen immer drei Hauptverſuche gemacht und 
macht fie noch heutzutage, das in ber fihtbaren Welt umfonft 
geſuchte Süd zu erreihen. Der über die Natur fich erhebende 
Wenſch fpricht zu ſich feibft entweder: „Entſage allen Gütern 
der ſichtbaren Welt und ſei dir feibft genug!‘ (Stoicismus) 
ober: „„Bergeiftige jene Güter, indem du in ber fichtbaren Welt 
nur nad geiftigen Gütern ſtrebſt!“ (Spiritualismus) ober: 
„Bezähme deine Luft an den finnlidden Gütern burdy den Ge⸗ 
horfam gegen beine Pflicht; wo beine Pflicht gebietet, da Laß 
beine Luft ſchweigen!“ (Tugend oder Gefeglichkeit, Woralität.) 
Mit diefen Richtungen oder einer berfelben beginnt das fittliche 
Streben im Menfden. Allein die Erhebung über bie fichtbare 
Belt durch Entfagung, durch Geiftesbilbung, durch den Gehor⸗ 
fam gegen die Pflicht führt zwar zur Weredlung, nicht aber 
zur Beglückung, zur, vollendeten Ruhe bes fittlichen Dafeins; 
die Entzweiung ift noch nicht aufgehoben ; denn bie bloße Über: 
windung der ſinnlichen Luft allein verleiht noch nicht die Kraft 
zum Suten, iſt darum auch noch nicht die böchfte Sittlichkeit, 
und der bloße Kampf gegen bie angeborene Natur führt allein 
noch nicht zum Frieden und ift darum auch noch nicht bie Bes 
grädung des Menſchen; die geiftige Bildung fucht ihre Rah⸗ 
zung in Wiſſenſchaft und Kunft, die wol bie Bedeutung haben, 
den Menſchen auf die Höhe der freien und reinen Entwickelung 
des geläuterten Geiſtes zu heben, wol ein Verſuch zur Sittlichs 
Zeit, aber unvermögend find, bie bleibende Kraft des fittlichen 
Lebens zu verwirklichen, ihre Beſtimmung nur bei dem fittlichen 
Menſchen erreichen, fodaß ber Geift feine Einheit und Seligkeit 
nur in ber Simichteit, nicht im Wiſſen und nicht in der Kunſt 
findet; die Moralitaͤt endlich veredelt, hebt zwar ben Menſchen, 
macht ihn erſt biefes Namens recht würdig, noch nicht aber 
zum einigen, freien, fellgen Menſchen, benn fie vermag nicht ben 
tiefen Zwieſpalt, in welchen jedes Menſchenherz zerriffen ift, 
den Widerſtreit zwifchen unferer natürlichen Luft am irdifchen 
Stüde und den Anfodberungen ber Pflicht, dem, Freiheit ver- 
langenden Durſte nad Blüd und dem, Behorfam gebletenden 
Sewiſſen aufzuheben; weiß uns nicht ficherzuftellen gegen die 

t e unferer niedern Natur, Tann bas doppelte Leben, zwi⸗ 
fihen weichem der Menſch hin und Her ſchwankt, nicht ver- 
ſchmelzen in ein einiges und hefriedigtes Leben. Wenn ber 
Menſch atfo auch feine Höchften Kräfte entwidelt, fo bat er da⸗ 
van noch nicht genug, um feine wahre Beſtimmung zu er- 
zeichen, und wenn er auch das Edelſte, was in ihm liegt, ent: 
widelt, fo bat er daran nicht genug, um zu ber vollendeten 
Sittlichkeit gelangen, die ihren Frieden und ihr Gluͤck in 
ſich ſelbſt traͤgt. Run aber hat die döchſte ſittliche Vollendung 
in der Perſon bes Erloͤſers unter uns gelebt, in welchem fi 
das fittliche Ideal als Wirklichkeit, als hiſtoriſche Wahrheit 
barftelt ; und die Gewißheit hiervon iſt Bein Privatgedanke, 
Beine Sektenmeinung, fondern feit 18 Jahrhunderten hat bie 
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chtiſt Menſchheit in biefem Gedanken gewurzelt, Zaufende 
Be ET RT 
entſchlafen: In ahr n iin unſe tt⸗ 
lichkeit begründet. ſerer 

Hiermit haben wir nun die Leſer in den Mittelpunkt der 
Darſtellung und ber Ideen des Verf. hineingefüͤhrt. Wahrhaft 
ergreifend, herzgewinnend und erhebend iſt das Bild bes Erlo⸗ 
fers, wie er ed mit ebenfo viel Kunft als Innigkeit feinen Hös 
sern und Lefern binflellt, und es iſt unmöglid, daß es, fo bins 
geftellt und angefhaut, Keinen Eindrud, daß es einen andern 
als einen tiefen, bewaͤltigenden machen follte, bei allen Denen, 
bie nur „reines Herzens find“. Wir dürfen es ben Eefern b. 
Bl. wenigftens nicht ganz vorenthalten. Nachdem bie fünfte 
Rede den innerſten — des Erloͤſers in der vollende⸗ 
ten Verſchmelzung feines eigenen Seins und Wollens mit dem 
göttlichen Willen und mit göttlicher Fuͤhrung, in feiner Liebe 
zu dem Ewigen und Göttlichen, noch mehr, in feiner Liebe zu 
der Quelle alles Ewigen und Goͤttlichen, feinee Einheit mit 
dem Bater, in welder Vereinigung mit bem böchflen Gute er 
über jedes andere Beduͤrfniß erhoben, reich bei aller Armuth, 
genießend im Entbehren, ſtark in der Schwäche iſt, aufgededt 
bat, beißt es weiter: 

„Ge aber ruht nicht aus in ber eigenen SBefeligung, daß 
er ſelbſt unauflösiich Eins fei mit feinem Water: das ift ihm 
nicht genug. Den Segen, ben er in fich trägt, möchte ex aue⸗ 
ftrömen lafjen auf Die, welche er feine Brüder und Schweſtern 
heißt, herbeirufen möchte er alle zum Mitgenuffe an bem Leben, 
bas ihn befreit und beglädt. Er Eennt nur einen Schmerz, 
einen tiefen, kaum zu heilenden: ben Schmerz; über das Gienb 
ber Menſchheit, und über bie fortflrömende Quelle biefes Elen⸗ 
des: die menſchliche Schuld und ihre furchtbar anmwachfende 
Macht. So ift das einzige Leid, weldes auf feiner reinen 
Seele laſtet: Mitleid; bdiefem einen hoben Gefühle iſt jeder 
Athemzug feines Lebens gewidmet. Es ift der eine Gedanke 
ber Rettung, der ihn befeelt und durchdringt, überall, wo er 
auftritt und wo er ſich zurüdzieht, unter feinem Wolke und im 
engern Kreife der Freunde. Und immer ift biefer zettende Ges 
danke aud rettende That; wo fein fegnender Blick Hinreicht, 
da fchwindet bie leibliche Roth, alle die Gebrechen und Zerüts 
tungen, bie fi, wie ein graues Res, um unfer Dafeln gewuns 
den haben. Doc nicht bie Leibliche Noth vorzugsweife iſt es, 
bie feine Gedanken der Liebe ausfült. Daß er bie Menfchen 
feben muß in ihrer Verirrung und innern Gntzweiung, tief 
binabgefunken unter die hohe Beftimmung, deren fie völlig vers 

aßen, und bie er doch noch in ihnen liebt im Glauben, baß 
de wiebererwachen werde — bas erfüllt ihn mit größerm 
Mitleiden als jedes irbifche Leid. Und nun je treuer wir ihn 
feben in bem Berufe, frei gu machen bie Leiber von bem 
Drucke, der fie in ben Staub ber Erde beugt, und noch. mehr: 
frei zu machen die Seelen von ber unwürbigften Knechtſchaft, 
fie aufzurichten über ben Traum des Vergänglichen zu dem mils 
ben Lichte des Ewigen, fie zu erheben über den Bram bes fitts 
lichen Zwiefpaltes zu der geläuterten Freiheit eines frohen Ges 
horſams — je treuer wie ihn ſehen in biefem rettenden Berufe: 
defto mehr fleigt die Gewalt des Widerftanbes, bie QTüde der 
Feinde, die Verblendung bee Menge, Misverſtand nnd Argess 
niß der Geinigen. Wie oft wirb die Hand zurüdgefioßen, bie 
ex zur Hülfe bietet, wie oft bie geleiftete Hüffe durch bie böss 
willigfte Misdeutung befledt und zum Zabel verlehrt! Je reis 
her der Segen, ben er fäct, je üppiger ber Unbent, ben er 
erntet; er möchte ausruhen im ungeflörten Umgange mit feinen 
wenigen Getreuen und in ber Bildung ihres ergebenen Gemäs 
thes. Aber oft genug begegnet ihm felbft Hier ber Kleinmuth, 
die eitle Selbftfucht, ein enger Sinn, ein ſchwaches Verftänds 
niß. So bleibt ihm oft kein menfchlicher Troſt, nur die Stille 
dee Nacht, bie Einſamkeit eines Berges, ber erquickende Ums 
gang mit feinem Vater. Die Gewalt, bie er überwinden wollte, 
fcheint nun dennoch obzufiegen; die Wacht ber Selbſucht, bie 
er tilgen möchte in ben Bemäthern durch die Blut einer befs 
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een Liebe: fie ſcheint jetzt Triumphe zu feiern. Denn er 
hate und mit Idm — Am es — £ ache, für die er 
lebte. Er unterliegt und endigt mit bem Loofe eines Verbres 
chers. Cine bange Stunde bes innern Kampfes ift auch ihm 
nicht erfpart. Aber unterliegend, erbrädt, ift er doch nicht ges 
broken; der Mare Himmel feiner Seele ik nicht zerftört. Eben 
jept, wo er verlaffen fcheint von feinem Vater, wo das Schick⸗ 
fal ihn zesmalmt, wo bie Menfchen ihn von ſich ausſtoßen: 
eben jegt wohnt göttlide Rude in feinen Biden, in feinem 
Innern Frieden in Eiche. Gr weiß ſich dennoch eins mit ſei⸗ 
nem Vater; er fühlt ſich verföhnt mit feinem Geſchicke; ex vers 
harrt In Liebe gegen die Menfchen. In aller Berlaffendeit weiß 
ex fich noch getragen und umfangen von Baterhänden. Er hätt 
feft an der Sewißheit: das Geſchick, welchem er zu unterliegen 
ſcheint, muͤſſe doch zu einem unendlichen höhern Siege führen; 
auch dies Geſchick feines Unterganges fei aufgenommen in ben 
dwigen Plan der Rettung, dem fein Leben galt und fein Ster⸗ 
ben. Und die Eiebe gegen fein Geſchlecht befteht die haͤrteſten 
Proben; der Undank Derer, für welche er lebte, hoͤhnt ihn, und 
er fleht für die Feinde, daß ihre Verblendung ihnen nicht ans 
gerechnet werbe; feine legte Stiftung inmitten der Leiden iſt: 
der verlaffenen Mutter einen Sohn gu geben und dem vers 
waiften Freunde eine Mutter. &o flirt er, da Alles gegen ihn 
verbunden ſcheint; er, verföhnt mit Allen, in Liebe gu Allen.’ 
Mit einem Worte, dem Verf. iſt bier eine in ihrer Art 
unübertrefflihe Paraphrafe des Johanneiſchen „Und das Wort 
warb Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald des eingeborenen Sohns vom 
Vater, vollee Gnade und Wahrheit”, gelungen. Wir aber 
meinen nun, die Aufgabe, die wir uns geftellt, die Leſer in ſei⸗ 
nen Ideenkreis hineinzuführen und fie zu beſtimmen, durch ei⸗ 
gene Lecture ſich mit demfelben vertraut zu machen, erfüllt zu 
haben, wenn wir ben Inhalt ber fechsten bis zur letzten Rede 
noch Furz angedeutet. Der Verf. weift darin zunäcft nach, 
daß es einen Zuſammenhang gebe zwiſchen der Vollendung bes 
Erloͤſers und unferm Suchen, einen Übergang von unferer Ent: 
zweilung zu feiner Ginheit, und fchilbert fodann das Leben in 
der fittliden Freiheit und das fittliche Leben in ber Gemein: 
fhaft, der Familie (Ehe, Erziehung, Freundſchaft, Geſelligkeit), 
dee Kirche und dem Staate. In dem Allen. bemüht er ſich, 
flatt die Hörer und Lefer bindrängen und hinzwängen zu wols 
Ien zu irgend einer Meinung ober Lebensanſicht, ihnen das Les 
ben, wie es Jeder feibft in ſich erfahren Tann, darzulegen und 
vor fie hinzuftellen, lebendige Gemälde und Anſchauungen zu 
geben, und ohne Zweifel iſt diefe Weiſe eine fehr geeignete und 
förberliche, namentlich vor einem Kreife, wie er ihn beim les 
bendigen Bortrage hatte und an weldgen er fich durch bie ges 
druckte Rebe body auch zunaͤchſt wendet. In biefer dürfte als 
ein zu großer Vortreichthum erfcheinen, was bei dem an dem 
Die vorüberraufchenden münbliden Bortrage als ein zweck⸗ 
mäßiges Werbeutlichen bes abſtracten Begenftandes durch Ver⸗ 
vielfachung des Ausdruds, der Bilder willlommen fein mochte. 
Am wenigften befriedigend däuchte uns das über Geſelligkeit 
Geſagte. Und ob wol nicht einige Zweifel bei ber Art der Ent: 
ſcheidung und noch mehr bei der Begründung ber Frage über 
die Unaufldebarkeit der Ehe ſelbſt bei den im Refultat Sinver⸗ 
ftandenen ſich erheben möchten? Doch wie dem fei, und wenn 
des Verf. Arbeit auch nur ein, noch nicht vollendender Verſuch 
fein ſollte, ein Gebäude der chriftlichen Sittenlehre, den Denkens 
den, wahrhaft Gebildeten ber Zeit zur Genüge, aufguriäten: 
fie ift eine gebantenreiche, gebankens und ausdrucksklare und 
vereinigt fomit bei einem ehrenwerthen Streben Vorzüge in Ai] 


weiche fi) gegenwärtig nicht zu oft beifammenfinben. 





Riterarifhe Notizen. 
3u den intereffanteften und wichtigften im Laufe des Zah: 
ses 1840 in Paris gedrucdten Schriften gehört unftreitig fol: 
gended Buch: „De la democratie en Amerique, par A. de 


Tocquevile, seconde partie” (3 Mir). Da Slocaueuläis 
Frankreich felt 1890 von demokratiſchen Ideen gang beherrſcht 
fab, ſchloß er baraus, daß die Julirevolution ſich von den Ideen 
zu ben Inflitutionen erfiveden würbe, und baf fein Baterland 
su einer völligen Umgeftaltung im demokratiſchen Sinn beſtimmt 
fei. Demzufolge glaubte er, er Tönne nichts Nüglicheres für 
Frankreich thun, als die Demokratie in einem Lande I fubis 
sen, wo fie in voller Kraft iſt, wo bie Staatseinrichtungen 
und bie Ideen volllommen zufammenflimmen. Man weiß, mis 
welcher Ausdauer und mit welchem Zalent Hr. v. Totqueville 
feinen Plan ausgeführt hat. Sein Werk ift wirklich der Geiſt 
ber Gefege der Demokratie. Aber nach feiner Ruͤckkehr von 
Amerika bat er gewiß mehr als einen Zweifel binfichtlich der 
Umgeſtaltung, die er fich für fein Vaterland gedacht hatte, ges 
ſchoͤpft. Man merkt es an der zweiten Folge feines Werkes, 
die nun fünf Fahre nach dem erften erfchienen iſt. Der Verf. 
zeigt ſich darin der Zukunft weit weniger gewiß; fein Glaube 
ſchwankt. Die Franzoſen fühlten von jeher mehr das Bedürf⸗ 
niß der Gleichheit als der Freiheit. Won den zahlreichen, in 
biefen beiden Bänden behandelten Begenftänden tft ohne Zweifel 
ber bei den Frangofen jcht fo herrſchende Individualismus der 
wichtigfte in Anfehung der Größe und Ausdehnung des frag 
lichen Übels. Übrigens umfaßt Tocqueville in biefem gweiten 
Theile feines Werkes alle Formen, alle Zufälle des focialen 
Lebens in den Xereinsflaaten Amerikas. Kein Volk in ber 
Welt gleicht weniger den Frangofen als die Rorbamerikaner. 
Der Amerikaner iſt vor Allem ein Geſchäftsmann, ber calculirt 
und Vermögen zu erwerben ſucht; bat er außerdem einige Leis 
denſchaften, fo find fie alle diefem herrfchenden Charakter un- 
tergeordnet. Der Franzoſe hingegen hält fi) vor Allem mit 
Recht oder Unrecht für eine Perfon von Bedeutung, ober will 
eine fein, biefes befchränkt ganz befonders feine Geſchaͤfts⸗ und 
Berechnungstraft und verändert nicht weniger bie Bebinguns 
gen, welche er bem Wohlſtande fett. Wie kann man denn ers 
warten, daß fo beichaffene Menſchen fi wie die Amerikaner 
emfig zeigen, für jede Art von Unternehmung miteinander in 
Verbindung zu treten unb nur auf die Stimme des wohlverftan: 
denen Interefie zu achten? Um ſich zu affociren, muß man 
darauf eingehen, feine Individualität in einem großen Ganzen 
verfchwimmen zu laflen; um dem wohlverftandenen Antereffe 
zu gehorchen, muß bie Leidenschaft ſchweigen. Zocqueville bat 
aber das Leidenfchaftliche im Charakter feiner Landsleute zu fehr 
vergeffen ; alle Echren, die er ibnen beftimmt, richten fih an 
den Berfland, während es die Leidenschaft tft, bie ex modifici⸗ 
ren ober baͤndigen follte. Seinem Werke fehlt das Erwaͤrmende, 
Hinreißende und Überredende. 


Als ein wahrer Gewinn fuͤr die Literaturgeſchichte Frank⸗ 
reichs iſt folgendes Werk anzuſehen: „Histoire littéraire de la 
France avant le douzieme siècle, par J. J. Ampöre’' (3 Bbe., 
Paris 1839), Der Verf., Profeflor ber franzöfifhen Literatur 
am College de France, ift dem Antrieb, den die Herren Gous 
fin, Guizot und Villemain durch ihre öffentlichen Vorträge gas 
ben, auf eine rühmliche Weife gefolgt. Ampere's Werk zeichs 
net fich durch eine große und gewiflenhaft erworbene Gelehr⸗ 
ſamkeit, philoſophiſchen Geiſt und eine umfaſſende, von einem 
ſichern und richtigen Geſchmack geleitete Kritik aus. Das Werk 
iſt in drei Bücher getheilt, welche ben ganzen Zeitraum von 
der Niederlaffung der Griechen und Römer in Gallien bis an 
das Ende des 11. Jahrhunderts umfaſſen. Das erſte geht von 
ber Niederlaſſung der Griechen und Römer bis zur Eroberung 
Galliens durch die Franken, das zweite von dem letztern Zeit⸗ 
punkte bis zu Karl dem Großen, das britte von biefem bis 
ins 11. Zahrhundert. Vor biefen drei Büchern geht ein Abs 
ſchnitt, der zur Ginleitung in die eigentlich fogenannte Literar⸗ 
gefchichte dient. Die ſechs einleitenden Gapitel handeln von 
der Urgefchichte Frankreichs, die, obgleich dunkel, nicht ohne 
Snterefie iſt. 13. 
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Der Dichter Immermann. 
(Bortfegung aus Nr. 227.) 

Als das Vorzuͤglichſte und Reinfte der hiſtoriſchen 
Dramen, ſowie als das buͤhnenmaͤßigſte Drama Immer: 
mann’6 iff der zweite Theil feines „Alexis“ hervorzuheben. 
Auch der erfle Theil diefes Gedichts hat große Schön: 
heiten. Es iſt ihm darin gelungen den Charakter bes 
ruſſiſchen Volkes und befonders die Seite des Altruſſen⸗ 
thums mit einer Lebendigkeit, Wahrheit und plaflifcher 
Runbung abzufpiegeln, die nichts zu wünfchen übrig laf: 
fen. Im Bereiche der Immermann'ſchen Dichtungen 
dürfte dieſe Darftelung nur von ber des meftfälifchen 
Bauernlebens in feinem „Münchhaufen” erreicht und noch 
übertroffen werben. 

Die Willkür und Gewaltſamkeit der Behandlung, von 
welcher oben die Rebe war, kommt, mie gefagt, weit 
mehr In den frühen dramatifchen Werken Smmermann’s 
als in den fpätern epiſchen zum Vorfchein. Er hat fich 
hier in Erfindung, Motivirung und Geftaltung oft aͤußerſt 
geſchmeidig und gluͤcklich bewieſen. Wir finden, was die 
legtere angeht, eine ganze Reihe von Figuren Im „Muͤnch⸗ 
haufen”, deren fih Shakſpeare wahrlich nicht zu ſchaͤmen 
hätte! Ich weiß keinen Dichter, der fo in fleigenber Pro: 
greſſion gewachſen iſt und fi von Mängeln und Aus: 
wüchſen gereinigt hat, fodag wir gar nicht beſtimmen 
koͤnnen, im welche Höhen fi biefer, im der frifcheften 
Manneskraft blühende Aar noch erhoben hätte, wenn ihm 
von ber Borfehung die volle Entwidelung und Ausbeu: 
tung feimer Kräfte vergoͤnnt geweſen wäre. 

Dod au, wenn wir nur das bereitß Gelelftete be: 
trachten, innen wir wol nicht mit Magerath überein: 
flimmen, wenn er bei aller Gerechtigkeit und Anerkennung, 
die er Im Übrigen Immermann volderfahren läßt, den⸗ 
felben doch nur denjenigen Zalenten beizählt, die mehr 
darauf angewiefen find, einmal eingefhhlagene Richtungen 
meiter fortzufegen und auszubilden, als eine zeugende 
Kraft auf die Literatur ihres Volkes in genialer Urfprüng: 
lichkeit auszuüben. Allerdings hat Smmermann mehr mit 
Nachahmung begonnen. Noch in feinen „Epigonen“ iſt der 
Einfluß Goethe's, befonders des „Wilhelm Meiſter“, In 
Form und Inhalt nicht zu verfennen. Da, einzelne Ge: 
falten und Verhaͤltniſſe koͤnnen geradezu als Remini⸗ 
ſcenzen genannt werden. Aber wie aͤußerlich und unwe⸗ 


ſentlich find dieſe Ähnlichkeiten, mis der tiefen Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen beiden Dichterm verglichen, die ſich ums ges 
rade in diefem Gedichte fo ſcharf entgegendrängt. Noch 
entſchiedener tritt das Neue, Eigenthuͤmliche des Immer⸗ 
mann'ſchen Wirkens in deffen „Muͤnchhauſen“ hervor. 
Und kann man etwa die Bedeutung ſeines, Merlin“ und 
„Triſtan“ dadurch bezeichnen, daß man beide Gedichte als 
Nachklaͤnge der romantiſchen Schule, von ber fie im In⸗ 
nerfien abweichen, claffificirt oder den ‚‚ Berlin” mit dem 
Soethe’fchen „Zauft” ohne weiteres in eine Gattung wirft. 
Das tieffte Leben dieſes Immermann'ſchen Dramas if 
von demjenigen des „Fauſt“, an den man allerdings noch 
am erſten erinnert wird, verſchieden. Man könnte fagen, 
daß der „Merlin“ eher aus Oppofition gegen Goethe als 
aus nacheifernder Verehrung beffelben hervorgegangen ff. 
Auch möchte es ſchwer fen, in der Form eine größere 
Ahnlichkeit nachzuweifen, wenn man fi nicht an bie 
alfgemeinften Eigenfchaften beider Gedichte, berem mythifch⸗ 
fombolifch : dramatifhe und zugleich über das Theatralifche 
und Bühnenmäßige hinausgehende Seftaltung halten will. 

Das Neue und Eigenthümliche in den Dichtungen 
Smmermann’s beſchraͤnkt ſich offenbar nit blos auf bie 
Um: und Weiterbildung eines ſchon errungenen, von fel: 
nen Borgängern aufgegrabenen Beſitzes. Wir dürfen ihm 
nahrühmen, daß er in feinem dichteriſchen Schaffen nicht 
nur eine hoͤchſt bedeutende und urſpruͤngliche Perſoͤnlich⸗ 
feit bewährt, ſondern auch mehr als einer bis dahin ſtum⸗ 
men oder ſchwach vertretenen Lebensmacht unferer Zeit und 
unſers Volkes die Sprache gegeben hat, Beides nicht etwa 
thetorifch, fondern in Iebendigen, aus dem genuinften 
Schöpferbrange hervorgewachfenen poetifchen Gebilden. In⸗ 
dem ich deshalb (fo viel die „Epigonen‘, den „Münchhaus 
fen’’ u. ſ. w. betrifft) auf das oben im Allgemeinen über 
Immermann und defien Dichtungen Bemerkte vermweife, 
auf die Ariftophanifche Stellung des Dichters, auf den 
vollen Bruftton eines männlich tuͤchtigen Lebens, der aus 
feinen Werken hervortönt, auf die Wendung biefes Le- 
bens nach den großen Mächten eines volksthuͤmlichen Ge⸗ 
ſammtlebens bin und das Bebürfniß, auch in den letz⸗ 
tern ben Ausdruck einer ähnlichen Tüchtigkeit und Ge⸗ 
funbheit zu finden, erlaube ich mir den „Merlin“ Im⸗ 
mermann’s und deſſen befondere Bedeutung noch etwas 
näher mit einigen Worten zu beleuchten. Muß man body 
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dieſes Gedicht entſchieden als das geheimnißvollſte und wun⸗ 
berſamſte Kind der Immermann'ſchen Muſe anerkennen 
als dasjenige, worin Immermann fein eigenſtes Selbſt 
vielleicht am geündlichften niedergelegt hat. 

Beſonders in ber Hauptperſon hat fi) dee Dichter 
in mehr als einer ſehr wichtigen Beziehung abgefplegelt. 
Zuvoͤrderſt finden wir bier jenen vollen Bruſtton, jene 
Dingebung an bie objective Welt, jenes Leben in berfel: 
ben wieder. In gewaltigen Klängen vaufcht es uns ent: 
gegen. Denn Alles, fagt Merlin, was da lebt und vegt 

und fi in cigner Formation bewegt, 

Steht näher mir, als ich mir bin; 

Des Königs Hoher Zürftenfinn, 

Der Frauen fanfte Veilchentreue, 

Des Ritters Wagen und der Jungfraun Gcheue, 

Des kleinſten Bürgers armer Werkeltag, 

Des lebten Bauern Fleiß und Ungemadh, 

Das Altes iſt mir werth und wichtig 

Biel wicht'ger als mein Ich, fo ſchwach und nichtig. 

Weil ich denn ganz mid an das AU verſchenkt, 

Hat fi das Al in mich zurüdgelentt 

Und in mie wachen, welten, ruhn und ſchwanken, 

Nicht meine, nein, die großen Weltgedanken. 

Sie zichen feierlich die ernfte Bahn, 

Ich flieg, 'ne Feder, mit zum Decean, 

In deſſen Schoos gebabet, fie, die hehren, 

Mit beil’ger Grauſamkeit mein Ich verzehren. 

Ein oberflächlicher, ja felbft ein aufmerkfamer Beob⸗ 
achter der eigenen Perfönlichleit Immermann’s möchte nun 
zwar bie legtere in obiger Stelle nicht ganz wiedererkennen 
wollen. Er dürfte, nicht ohne Grund, beftteiten, daß 
AImmermann bereit gewefen fei, fein Ich in ſolchem Grabe 
aufzugeben. In gewiſſem Sinne mag bie eingeräumt 
werden. Aber auch bei Merlin ift ja feine blos paf: 
five ober contemplative Dingebung gemeint. Auch er ver: 
langt vecht fehr mit dabei zu fein, ja, er gebt fo weit, 
fih als der berufene Zröfter, als der verheißene Paraklet 
zu verkindigen und ſich als folcher an bie Spige bes 
verhängnißvollen Jrrzuges nach dem Grabe zu flellen. Wie 
feinem Merlin war es aber unferm Sreunde nit um 
ein Genießen feines Ih in fich felbft nach Art jenes 
Klingsohr zu thun, welchem Merlin vorwirft, daß ihm 
„die Erde, See, das Firmament für eine Leiter einzig, 
fich zu fleigern” gegolten babe. Er wollte vorankaͤmpfen, 
ringen und wirken, das nad außen hin zu erſtreitende 
Ziel blieb die Hauptfache. Nicht zum müßigen Genuffe, 
fondern zum Danbdeln berufen und die Gewalt feiner Kräfte 
empfindend, wollte er allerdings ſich in diefem Ziele, aber 
nur mit Rüdfiht auf daſſelbe und befien objective Gel⸗ 
tung, nicht in einfamem Selbftvergnügen empfinden. Er 
konnte eben wegen biefer Richtung die Anerkennung, Bel: 
bülfe, das Mitwirken Befreundeter nicht entbehren. 

Noch in einer andern Beziehung fchien er von feinem 
Merlin abzumeihen, wie fi derſelbe in obiger Stelle 
ausſpricht. Doch auch dieſe Abweichung iſt nur fchein: 
bar. Das Intereffe Merlin's geht unmittelbar auf bas 
Weltganze, auf bie Angelegenheiten der Menfchheit in 
ihren allgemeinften und weiteften Dimenfionen. Immer⸗ 
mann dagegen verlangte zunaͤchſt nach Befriebigung im 


eigenen gefettigen Kreife, der Stabt, Provinz, bem Lande, 
worin er lebte. In feiner eigenen Umgebung ein Leben, 
tole er es bedurfte, zu gründen, etwas Tuͤchtiges hinzu⸗ 
fielen, eine Bereinigung bazu hervorzurufen, war feine 
nächfte Aufgabe. Sede Erhigung für ein Fernliegendet 
und Fremdes mit Vernadläffigung des Nahen Ind Ein 
heimifchen war ihm zuwider. Chen weil es ihm auf 
Thätigkeit für fich felbft ankam, weil er ſich bei feiner 
naturfrifchen Kräftigkeit an einer bloßen WBegriffsbefriebi: 
gung, am einer ibealen Schwärmerel für die Fortſchritte 
der Menfchheit nicht begnügen laſſen konnte, fondern etwas 
Concretes, Sreiftiches und Wirkiiches als Gegenſtand fei: 
ner Begeifterung verlangte, well auf ber andern Seite 
feine Stellung eine befchränkte, fein Wirkungstreis ein 
vielfach gehemmter war, fühlte er keine Neigung, ſich nad 
der Rolle eines weltumfaffenden Weltverbefferer6 zu brän- 
gen unb gleihfam mit nicht erreichenden Lippen darnach 
zu [hnappen. Aber in das Heinfle Einzelne, das er um: 
faßte, trug er ein Herz für das Ganze und Große, einen 
Geiſt, der es damit in Beziehung zu fegen wußte, hin: 
ein. Er bewährte ſich gerade in biefer Beſchraͤnkung als 
ein deutſcher Mann im vollften und echteſten Sinne. 
Jene Worte feines Merlin quollen ungeachtet beifelben 
in allee und jeder Dinfiht aus dem innerften Urgrunde 
feines eigenften Lebens. 

. Man muß nun freilich bie Verkoͤrperung Immermann's 
in ber Figur des Merlin nicht zu fcharf, befonders aber 
nicht als eine zu bewußte und abjichtlihe auffaffen. Man 
würde ihm das bitterfle Unceche chun, wenn man 3. B. 
aus der Gegenüberftellung Merlin's und Klingsohr's, den 

es felber ganz und ſtark erhalten, daß er bie Den: 

[hen Halb und ſchwach gefunden 
und bei welchem Immermann, wenigftens theilwelfe, an 
Goethe denken mochte, eine ſelbſtbewußte Überfhägung des 


eigenen Werthes im Vergleiche zu unferm größten Dich: 


ter berauszudeuten ſuchte. Immermann wollte fih im 
Merlin nur inſofern fchildern, als ee darin feine tieffte 

berzeugung, worauf es ankomme, niederlegte, ohne ſich 
über die Frage, ob fein eigenes Wirken dieſet Überzeugung 
genüge, mit felbftgefälliger Beſtimmtheit zu entfchelden. 
Er vermißte Das, was ihm Beduͤrfniß war, bei Goethe, 
den er im Übrigen aufrichtig zu verehrten wußte, und 
ſprach es aus. Mit ale ob er fi hochmuͤthig Aber 
denfelben erheben wollen, fondern hoͤchſtens In dem Sinne, 
in dem Schiller fhrieb, daß aud ihm etwas übrig bleibe, 
was Goethe nie erreichen koͤnne. 

Und hatte er nicht ein Recht, feinem begründeten Selbfls 
gefühle in dieſer Hinſicht Worte zu geben, felbft wenn 
dies weit beiwußter gefchehen wäre, als es im „Merlin“ 
ber Fall if. 

Denn wenn man jemals bei einem Gedichte nicht von 
Abfichtlichkeiten bes Dichters fprechen kann, iſt es beim 
„Merlin. Der Zuftand, in dem fi) Smmermann befand, 
als er benfelben niederfchrieb, hatte durchaus etwas Traͤu⸗ 
merifch= Prophetifhee. Er rang umfonft darnach, feine 
Sreunde über den Plan und Sinn des Gedichts aufzu⸗ 
klaͤren. Man ſah, daß eine Macht in Ihm arbeitete und 
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Dieſe Macht war allerdings niemand anders als dae 


eigenſte Welen feines Weſens, das fich In einem bichtes 


riſchen Werke zu geflalten, ſich ‚verftändlich zu machen 


sang, ohne fich ſelbſt verfiändig zergliebeen zu Edunen. 
Da, wo in ſolchem Grade, wie hier, die geheimfte Eigen: 
thuͤmlichkeit des Dichters das Centrum bes Gedichtes bil: 
det, kaun diefes ihm ſelbſt nicht Mar werben. 

Die Seite, nad) der fi Immermann in biefem gan» 
sen Drama, vornehmlich aber in der Hauptperfon, am 
tiefflen ausgeſprochen hat, iſt bie veligiöfe, ober doch ber 
Standpunkt und Entwidelungsmoment, den das religiöfe 
Leben zu ber Zeit, wo er das Gedicht fchrieb, in ihm gewon⸗ 
nen hatte. Die Doppelnatur des Hauptperfon, bie uns 
zugleich als ein Sohn des Satans (oder gnoflifhen Des 
miurgos) und einer reinen chriftlichen Jungfrau entgegen: 
trite, iſt nur ein Abbild des Zwieſpaltes, in welchem ſich 
bie Eräftige Seele Immermann's damals befangen fah. 
Das innigfte und echtefte religioͤſe Beduͤrfniß erfüllte ihn. 
Ich innere mich noch mit tiefer Bewegung eines Spa: 
zierganges, wo er mir von zwei Momenten feines Lebens 
ſprach, in denen er Gott volllommen gefühlt und ihm 
gleihfam ins Antlig gefchauet habe. Auch feine religiöfen 
Bekenntniſſe waren, ihrer äußern Form nach, jenem Schwans 
ten und jener Ftüffigkeit unterworfen, auf welche oben 
bingeroiefen worden if. Immermann's rationaliftifcher 
Verftand, feine Abneigung vor allem Gemachten und 
Künftlichen, fowie vor allem Formelweſen hielt ihn ab 
ſich mit gefhlofienen Augen in die Wogen des Dogma: 
tiemus zu flürzen, und ließ ihn die Zweifel, bie ihm 
blieben, meber überroinden,, noch ableugnen. Doc machte 
fih auch bier und hier vor Allem ein feiler, und zwar 
pofitio = chriſtlicher Grundtypus bemerklich. Jene Zweifel 
vermochten dieſes chriſtliche Grundelement nur zu um⸗ 
ſchleiern, nicht in ſeinen Tiefen zu erſchuͤtter. So oft 
ich ihm von der Perſon des Heilandes, von dem Erloͤſer 
ſprechen hören, geſchah es mit ber Innigkeit eines alten 
Reformators, mit einer eingewachfenen, echt proteflanti: 
ſchen Überzeugung, die in unfern Tagen, fo felten gewor⸗ 
den iſt und fi durch die giäubigften Augenverbrehungen 
unferer Patentformen nicht erfegen laͤßt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. 


1, les Kühne, oder Buyana im Jahre 1772, von Eus 
gtue Sue. Aus dem Wranzöfiihen von P. Gauger. 
, Madiot. 1841. 8, 1Yy, Zhle. 

Es if eine recht hübfche Idee, einen Menſchen barzuftellen, 
dem alle Welt irgend eine befondere Eigenſchaft zufchreibt, von 
welcher auch nicht ein Fünkchen in ihm glimmt, und ber damit 
gewiffermaßen gewaltfam einem Gluͤcke gugebrängt wird, dem 
er, fich ſelbſt überlafien, ewig fern geblieben wäre. So iſt bean 
auch Hercules Kühne von feinem Water nolens volens zum 
Helden geftempelt worden, obgleich der ganze Menich faft als 
perſoniſicirte Stupibität erfcheint. Won Vließingen aus verbreis 
tet fich fein Deldenruf nad) Buyana, wo felbft die Neger und 
Gingeborenen ihn ale ben ‚folgen Löwen‘ fürchten und bes 


hidhtepe, za ber eunaßen 
** ——— er, —* deuten 


dern. Er ſteht den ebraten 
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rather eine e in e einer Prophezeihung 
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2. Der Freiherr von Roche: Gorbon, ober ber. Bannfluch. Aus 
dem Franzoͤſiſchen des Horace be Saint:Aubin von v. 
Wedelt. Zwei Theile. Wefel, Prinz. 1841, 8, 2 hie. 

Da das Überfegen einmal Mode geworben ift, fo muß man 

es fi ſchon gefallen laſſen, bier und ba ein Buch auf dem 
Markte zu finden, von dem man nicht eigentlich weiß, warum 
es da if. Zu diefen Büchern gehört auch das genannte. 
dem exfien, als Gonfpectus dienenden Gapitel ik man geneigt, 
ein reiches buntes Leben entwidelt zu fehen, wie es die Anarz 
hie unter Karl VI. und bie BRivalität zwiſchen Drleans und 
Burgund fo leicht barbietet, und wenn der Verf. auch Bebens 
ten trägt, von manchen Scenen der tiefften Unfittlichleit ben 
Schleier gu heben, fo bleibt doch genug übrig zu einem anfpres 
chenden, lebenvollen und wirktich großartigen —* Das hat 
aber nicht fein ſollen. Einige Scenen, aus dem Berhältnifie 
bes Freiherrn zu dem Kloſter Marmoutier entwidele, haben 
allerdings Zeichnung und Farbe, fowie aber der Freiherr durch 
den Bannfluch bes Kloſters auögeftoßen iſt, wird er ein Spiel⸗ 
ball von Verhältniffen, die in Rebel gehüllt find. Der Verf. 
beruft ſich vieleicht auf feinen Gonfpectus im erften Gapitel. 
Dann aber hat er vergefien, daß er Leine Geſchichte, fondern 
einen Roman fchreiben wollte. Wir hätten ihm gern ben Con⸗ 
fpeetus erlaffen gegen ein Bild jener Zeit, durch Fünftierifche 
Fortſchreitung anſchaulicher Scenen vor uns entwickelt. Dars 
auf müſſen wir verzichten! Der Freiherr wirb von Perfonen 
und Greigniffen bins und hergezogen, denen wir Leinen Antheil 
zuwenden koͤnnen; wir müſſen uns fogar gefallen laffen, gegen 
Ende des Buchs nod einige Nachrichten von bes Freiherrn 
Charakter hinzunehmen, ber billig ſchon im Anfange feſtgeſtellt 
fein mußte. Daß eine ſtehende Figur ſolcher Romane, ein ges 
beimnißvoller und einflußreicher Zigeuner, nicht fehle, verſteht 
ich von felb. Im Allgemeinen Iäßt ſich von dem Mucke fas 
gen: der Wille iſt beſſer als bie That! Wir zweifeln aber, daß 
darin ein Lob liege. 


3. Die Schoͤne aus ber Vorſtadt. Bon Ch. Paul de Kod. 
Aus dem Franzoͤſiſchen von Br kindner. Drei Bänbe, 
Breslau, Berlags⸗Comtoir. 1841, 8, 2 Thir. 

Ein junger Menſch aus ber Provinz, Alexis, findet in Pas 
vis einen Breund, der den Ungehobelten in bie Schule nimmt 
und zum Lehrbuch bie Grifetten wählt. Indeſſen bat Aleris 
fon früher ſich heftig in eine Goufine verliebt, die nun als 
Weltdame ihren Spaß mit ihm treibt. Gin Abenteuer fühet 
ihn inmittels mit einem jungen Mädchen sufammen, bie er 
fortwährend verliert und wieberfindet. Sie iſt bie Tochter eis 
nes bes Diebſtahls beſchuldigten und gu fünf Jahre Gefängniß 
verurtheilten Mannes, und bat daher alle Urſache, ſich möglichft 
zu iſoliren. Alexis wird nun zwifchen den @rifetten, bee Gots 
fine und der Unglädtichen ſehr gefchidt Hinz und bergefchoben 
und polirt. Am Ende muß der Gemahl der Couſine den Kno⸗ 
ten löfen, ber als alter Wüflling das junge Mädchen gewalts 
fam eingefchloffen hält. Sie wird von der Gemahlin gefunden, 
Aleris mit dem Freunde hberbeigerufen; bie Unſchuld bes kurz 
vorher geſtorbenen Waters der Unglüdlicyen iſt ebenfalls darges 
than und der Schluß ergibt fi von felbfl. Paul de Kos 
Manier iſt befannt. Gr gibt Leichte, aber fehr beſtimmte Gras 


vollommes 


vomei⸗ nam: er behandelt bie om, deren ex bedach der Gründer bes bite tuöffen Ölfiffiutfenatö, ua 
mit vi 5 dos ku eig Ana wen nl vordem efne Peine wribebentenbe Infel, begann c der 
3 geleiſtet wird, als fein Zweck nothwend von in feinem Wohlftande fo raſch zu. mtwidein, Duß:ch jcht, 
gewäh ® biefes Kudy ein ee ne —8 ——ã—eſ a go 
ing a e ununterbrechener ne e a6 Uns 
—— und u rat N Darfieilung, be a ternehmen von Bin Nachkommen Lomwjee’s bis auf heutigen Zag 
vielgebrauchten —*8 manche klare Einſicht in das Treiben fortgeführt; beſonders erwarb fig fein Enkel Jamſetjee den Bet: 
der Welt, fall ws bie ee a ſowie * toi 
—— Aus dem —— on @. Brindmeiez. | Mbige —— — auf ber Werft zu Bombay im Dienfie 
Soße bis fünfte Lieferung. Mit Abbildungen nach Dembym. | der Gompagnie, Romwrojes Jamſetjee, deflen Sohn und Reffe 
Beruufiweig, Meyer sen. 154. 8, 17, Khle. bie beiden Beifenden find, hat für bie Marine oa , wie bie 

Daß ein Baudeebner vielen Sput und Spaß in ber Ges | Afta, den Bombay und Galcutta, ſaͤnnmtiich von 

feliaha anrichten koͤnne, ift eine befannte Sache, und fo muß gebaut, "die als bie beten und ſtarkſten Zweidecker in ber Be 
man PR wundern, daß er nicht fon längft von Romanfchrifts | ensrlnnut find. Aabere Mitglieder ber Pamifle mochten fig 
Releen benugt if. Wie jebod Sherry diefe feltene und felts | dub bedeutende Handelsunternepmungen als Zheilgaber der 
fame Erſcheinung gebraucht, hat für beutfche Lefer nur ein | größten und älteften Käufer in Bombay vortheilhaft bekannt, 
aweifelhaftes Intereffe. Freilich macht es Spaß, den. deiren ————— N erze felnes Waters 
a en Serfammlungen anihten Kenigiuteen | fiept gemiffermapen bie Gase ef franzöfiihen Generalcen: 
‚ teils fragen wir billigerweife nad) den Motis | Tel6; zum Zehen der Anerkennung feinee Dienfe erhielt er 


Bud fo 
6, { N ibſt brebt die | lung nimmt: er zu der amerikaniſchen Schiffahrt ein. Beran: 
den er ——e * —— a ht —— — laffung gu der in dem Tagebuche beſchriebenen Seife 


d anderer Freunde kam b dee d —* —— — 
das Buch, welches mit ben vorliegenden fünf Lieferungen nod | und an stunde kam ba er Oberbaum 

nicht —E ‚ein glückliches Ende. iR Leihbibliothelen | glerung darum ein, ame feiner Bamitie bapin zu fenden, wwele 
iſt bafjelbe übrigens eine gang gute Aquifition. 34, b 





— JNMSie traten ihre Reife am 29, März 
eiterariſche Notiz. anderthalbjaͤhrigem Aufenthalt in Großbritannien, vökig mit 


. . surüdgelchet, um 

Das jept erfchlenene „, Journal of a residence of two | dort von ben erworbenen Wiffensfchägen bie erſprießlichſte Ans 
years and a half in Great-Britain‘, von Jehangeer Nowrojee wendung zu machen. Bei aller Empfänglickeit für die Ein: 
und Hirjeebhay Merwanjee, ift eine in jedem Kalle intereffante | brüde, welche die Bunbererfcheinungen in bem fremden Lande 
Erſcheinung, bie nit mit andern nur dem äußern Anfeine | auf fie machten, blieben fie doch ihrer Binne maͤchtig genug, 
nad) verwandten Merken vermwechfelt werben darf, welche zum | um ein ſelbſtaͤndiges, oft tadelndes Urtheil über bie ihnen weue 


größten Theile, entweder den Reiz der Sonberbarkeit benugend, | Melt abgeben su koͤnnen. Bon wahrer Raivetät gefunden Urs 


auf bloße materielle Speculation beredynet find, oder, auf mehs | theil und ergöglidem Humor seugt die Art, wie fie 43. B. 
zer oder minderer Erdichtung beruhend, einem in den meiften | über die nanblung einer berühmten Ballettänzerin von Gel: 
Fällen falſchen und deshalb fich ſelbſt vernichtenben Humor zum | ten bes Publicams ußern: „Es war ber letzte end, an wels 
Zummelplage bienen. Das Zagebuch ber beiben jungen & bne chem die belichte fran Öfliche Taͤnzerin, Zagltoni, im England 
des oͤſtlichen Indiens ift in einem Hebenswürbigen Zone und tangte: 

einem einfachen, waͤrdigen Style gehalten. Bietet e⸗ auch für | falle, 
den Engländer und den Europäer überhaupt wenig Neues bar, | aber erſchien es wenig intereffant, und wir waren hoͤchlichſt er: 
indem es fpeciell zur Belehrung der Landsleute der Berfafler | flaunt, zu hören, daß man ihr für jedes Auftreten auf ber 
geſchrieben ift, fo muß man fidh doch über deren originelle Bes Bühne 150 Guineen bezahlt Habe!!! Man denke nur — 150 
merkungen, über ben gefunden und empfänglichen Sinn, der | Guineen jeden Abend gu besahlen in England an ein Beib, 
fi allenthalben ausfpricht, freum. Die beiden Reiſenden ges | dafür, daß fie eine lange Zeit, wie eine Gans auf einem Beine 
bösen der nad ihrem Ahnherrn fogenannten dowjeefamilie an, | fteht, dann ein Bein gerade ausſtreckt, drei oder vier Mal 
welche bereits In ber fünften Generation ber oftindifchen Some | mit dem fo ausgefirediten Beine herumdreht, daß fie ſich fo tief 
pagnie die wefentlichften Dienfte geletftet und ſich dadurch eine | verbengt daß fie fi beinahe auf den Boden fegt, daß fie ges 
bedeutende, ehrenvolle Stellung in ben Praͤſidentſchaften erwors legentlich von einer Seite ber Bühne auf bie andere fpringt. 
ben hat. Lowjee Rafferwaniee trat zuerft in bie Dienfte dee | Diefe gange Haͤpferei bauerte, was auf ihre Rolle kam ‚ keine 
Gefellſchaft, indem er als Oberbaumeifter dem Baue eines an ganze Stunde — und für biefe Stunde jeben Abend mehr 
einen parſiſchen Sciffszimmermeifter in Gontract gegebenen | Geloͤ zu befommen, als fechs Weber in Spitalfielde, bie wun⸗ 
Schiffes, the Queen, zu Surate vorfland, dem Haupthandelds | derfchöne Seibenftoffe fertigen, alle gufammen bei einer Arbeit 
plag an der indifchen Weſtküſte, wo früher alle Schiffe gebaut | von 14 Stunben an jedem Zage in 12 Monaten verdienen 
murden. Der Infpielent von Seiten ber Regierung zu Boms | Binnen ! Hätten wie nicht Beweiſe eben, bie uns übers 
Day war mit bee Kusführung fowie mit ben Talenten Eowjee’s | geugten, bie Engländer feien ein aufgekt es Volk, wir wür⸗ 
fo zufrieden, daß er ihn mit Grfolg dazu berebete, in Bombay | den fie für ſehr toll gehalten haben ‚» To eine Zangpuppe zu 
eine Schiffewerfte zu errichten. Lowjee ward hierdurch 1735 bezahlen, ’’ 80, 
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(Beläluß aub Nr. 228.) 


Es waren zwei Vorftelungen und Potenzen, bie in 
dee Zeit, wo er ben „Merlin“ dichtete, fein Innerſtes 
theilten. Dieſe beftanden auf ber einen Seite in jener 
chriſtlich⸗ religiöfen Anficht von Gott, bie damals eine bei: 
nahe afcetifdys puritanifche Faͤrbung batte, indem er Gott 
als einen dem Weltlichen fremden, ja feindlichen auffaßte, 
auf der andern in einer lebensvollen energifchen Durch: 
dringung mit der Herrlichkeit, Fuͤlle und Schönheit des 
Irdiſchen und Weltlihen. Matzerath hat Immermann 
einen beutichen Römer genannt, und auch mic iſt er 
manchmal tie einer der Imperatoren (etwa Geptimius 
Severus) vorgekommen, der in einem fpätern befchelden > 
bürgerlichen Dafein den Stolz und bie Härten feines fruͤ⸗ 
been abbüßen muͤſſe. Doch war es eigentlich mehr ein 
Nachklang altnordiſcher Schroffheit und Heidenherrlichkeit, 
der in Immermann, dem Nachlommen eines alten Schwe⸗ 
denkriegers, mit einem chriftlichen Lebenselemente im Kampfe 
lag. Es fiel ihm ſchwer, das legtere mit der erftern, mit der 
Freude an ber Kraft und Luft des irdiſchen Dafeins voll: 
fommen auszugleichen, da feine chriſtliche Anfiche in voller 
Reinheit und Strenge feſtgehalten wurde und er auf eine 
Umbilbung und Verbildung berfelben in ber Weife ber 

eueſten philoſophiſchen Bemühungen nicht eingehen konnte. 

- Damals, als er den „Merlin“ didhtete, war ber 
Zwieſpalt zreifchen den heidniſchen und chriftlichen Beſtand⸗ 
theilen feines Weſens, das Gefühl Ihrer Unvereinbarkeit, 
durch äußere Verhaͤltniſſe gefteigert, auf feinen Gipfel: 
punkt gediehen. Man hörte ihn zumellen von der Noth⸗ 
wendigkeit eines neuen Meſſias träumen, ber Bott und 
Welt (nach Art feines Merlin) zu verföhnen kommen 
werde. Moch häufiger mochte er in Innern Kämpfen ber: 
umeingen, die fich hier und da in auffallenden Aeußerun⸗ 
gen Luft machten. Er ſah fich zu ber Annahme eines 
mit Gott entzweieten und doch göttlich s herrlichen Welt⸗ 
ſchoͤpfers Hingedrängt, von dem er einmal aͤußerte, daß 
er ibm fo Lieb fei wie Gott. Dan fieht, wie aus dieſem 
Alten ein Gedichte wie „Merlin“ hervorgehen Eonnte, ja 
mußte, wie es nur dem poetifchen Ausdrud bafür enthält. 
Befonders ber Schluß, wo Merlin allen Verheißungen 
und Drohungen des Satans gegenüber, und obwol er 
fi von Bott vergeflen, verfloßen, zertruͤmmert glaubt, 


17. Auguft 1841. 
möglichkeit, von ihm zu laſſen, erklärt und feine Ers 
Märung mit dem Tode beflegelt, ift ganz Immermann. 
Diefer fo erhabene und herrliche Schluß enthält nicht nur 
bie (wenn auch in Dunkel und füßes Grauen verhuͤllte) 
Löfung des Gedichte, fondern auch bie Rechtfertigung 
und, ich wage es auszufprechen, Heiligung des Dichters. 
Der Glaube, ber felig macht, wird er nicht im tiefften 
in einer ſolchen, durch alle Misverhältniffe, Verlockun⸗ 
gen und Zweifel nicht zu erfchütternden Gewißheit von 
Gott und bem Bewußtfein der Untrennbarfeit von dem⸗ 
fetben beſtehen? 

Doch AImmermann follte in einer fpätern, durch eine 
edle Liebe befeligten Epoche feines Lebens eine noch reis 
nere und mildere Löfung jenes herben Zwieſpaltes gewin⸗ 
nen. Sein ganzes Weſen war in bdiefer Zeit zu größerer 
Milde und Heiterkeit durchgedrungen, wie fie ſich in fo 
vielen Stellen feines „Muͤnchhauſen“ und „Triſtan“, ja, 
in dem innerften Principe beider Dichtungen, trotz der 
fatirifhen Streifzüge der erſtern, kundthut. Mit dem 
göttlichen Sagungen in Frieden gelangt, bedurfte er einen 
von Gott abgefallenen Weltſchoͤpfer nicht mehr, deſſen 
MWeben in poetifhsfinnlicher Lebensfülle zu der fpiritua= 
liſtiſchen Strenge Gottes im Gegenfage ſtehe. Natur 
und Welt durchdrang ſich ihm mit göttlichen Leben, mit 
dem Leben deffelben Gottes, von dem auch Chriftus ge: 
zeugt hatte. 

Bott — ſchrieb er ungefähr ein Jahr vor feintm Tode — 
it mie überall und in Allem. Meine Weltbetrahtung fällt 
ang mit der Betrachtung ewiger, in ben Dingen fortwirkens 

er, nicht tobter, fondern in Liebe lebendiger Geſetze zuſam⸗ 
men. Wo ich gehe und ſtehe, was ich thue und treibe, ich 
fühle mich an der Bruſt des ewigen Waters, ich habe ein fels 
fenfeftes Vertrauen auf diefen meinen Gott, der mir zwar nicht 
ale meine Wünfche gegeben, mich aber immer bis zu dem 
Yunkte geführt Hat, wo ich fein Regiment auch in dem Wibrigs 
ften als heilig und gerecht erkennen mußte. 

bin — fährt er fort — kein kirchlicher Chriſt. Ih 
che ſehr felten in die Kirche, weil ich nur felten das Bedürf⸗ 
niß dazu habe. Die Sacramente haben mich immer erbaut 
und beefüdt, wenn ich ihrer sheithaftig geworden bin. Aber 
aus das gefchieht nicht oft. Das Ehriſtenthum ift mir eine 
ewige Thatſache der tiefften Wahrheit und Rothwendigkeit unb 
ih komme immer auf Chriſtum zurück als auf meinen Ges 
Iöfer. Aber die eigentliche chriftlihe Stimmung habe ich doch 
nur, wenn ich mich in die ganze Geſchichte dex Kirche verſenke. 
Zu dem Evangelium, für ſich betrachtet, babe ich Beitenlang 


on. Wi 


kein Werbättniß; auch Gheifius, wie ex blos im Evangelium’ 


erſcheint (nicht der in der Kirche fortwirkende), verbirgt ſich 
wol für mid in einen Rebel. Dann kommen aber wieber Zei⸗ 
ten, wo auch die Uranfänge des Ghriftenthbums mir hoͤchſt nahe 
treten und wo mich namentlich bie Leibensgefchichte bis zu 
Shränen. erfchüttern Tann. Ich laſſe in diefer Beziehung gang 
meine Katur walten und zwinge mich gu nichts. nzelne 
Spruͤche aus dem Zufammenhange zu reißen und fie zu rich⸗ 
tenden Formeln für individuelle Verhältniſſe zu machen, ift mir 
ein Greuel. Ich haffe das geradezu und finde barin eine totale 
Berkennung Ehrifti, der eben in die Welt am, um bie Welt 
von dem Buchſtaben der Borfchriften erloͤſen. Sein einzi⸗ 
ges Gebot iſt die Liebe, d. h. nicht die quängelnde, thraͤnen⸗ 
reiche Liebe, ſondern ber heilige Drang, ſich mit Entaͤußerung 
alles Starren und Ablehnenden in die tiefſten und feinſten Be⸗ 
gziehungen unſers Naͤchſten hineinſühlen und denken zu können, 
und aus dieſer Hingebung an feine Natur und fein Geſchick. ihm 
Troft, Hülfe, Zurechtweifung zu finden. 

An ein ewiges Leben glaube ich. Ich Halte dafür, daß 
das Feinſte, Individuellſte, bie geiftige Perfon, bas Ich mit 
einem Worte, was nur ein Mal vorlommt (denn auch der ges 
woͤhnlichſte Menſch Hat Seiten, bie kein anderer befißt), auch 
das fie und Beſte in uns iſt, und daß es daher unvers 
nünftig wäre, anzunehmen, dies könne zerftört werden, ba bie 
‚ganze Aufgabe des Lebens nur ift, dieſes Ich zu der Geſtalt 
herauszuarbeiten, bie ibm Gott beftimmte. 

Aber über diefe Dinge enthalte ich mich ber Ausmalungen, 
weil, fobald man fie fi in einem beflimmten Bilde vorftellen 
will, auch ſogleich unlösbare Widerſprüche fich erheben. Mein 
Glaube und mein Gefühl if ein einfacher, Lichter Punkt in 
meinem Innern, eine geftaltenlofe Hoffnung. 

Es gesiemmt mir nicht, diefen von ber innigften Re: 
ligiöfitdt wie von dem heiligen Geifte der Wahrheit durch: 
webten Belenntniffen, die ich hier zu befruchtender Mit: 
theilung bringe und die gewiß jedes wahrhaft fromme 
Semüth erbauen werden, eine ſchwaͤchende Bemerkung 
beizufügen. Wir fehen darin dem gefchiedenen Freund auf 
ben Slügeln der Ahnung über die Schwelle der Unend⸗ 
lichkeit fchweben, über die er bald darauf, nicht bios in 
geiftiger Betrachtung, ſchreiten follte. Indem unfere Blicke 
dem fo früh Vollendeten folgen, dem noch fo reiche Gar: 
ben auf Erden wuchſen, freuen wir uns, daß ihm me: 
nigflens vergönnt geweſen ift, fein eigenes Selbft, „jenes 
Seinfte und Individueltfie, das nur ein Mal 
vorfomme”, bis zu dem barmonifchen Frieden durchs 
zubilden, der fih in ben mitgetheilten Bekenntniſſen 
ausdruͤckt. Friedrich v. üchtritz. 





Torquato Taſſo's Leben, mit Proben aus den Gedichten: 
Rinaldo und Aminta und dem Dialog: der Familien: 
vater. Don Karl Stredfuß. Berlin, Dunder u. 
Humblot. 1840. 8. 1 The, 


In der Vorrede (8. 111) fogt Hr. Stredfuß: außer ben 
bekannten Werken von Manfo, Gerrafft, Singuene, Black u. %. 
Habe er vorzüglich die Schriften, und unter diefen bauptfächlich 
bie Briefe und Iyrifchen Gedichte Taſſo's benust und auf fols 
de Weiſe Manches beigebracht, was von feinen Worgängern 
theils nur mangelhaft mitgetheilt, theild Üübergangen worden 
und doch für Taſſo's Charakter und Geſchick begeichnend ſei. 
Demzufolge wäre es in Literarifcher und hiſtoriſcher Hinſicht 
wünfchensmwerth gewefen, daß Hr. Stredfuß mittels durchgehen: 
ber Verweiſung auf feine Quellen und Worgänger und verglei⸗ 
chender Zufammenftellung des von ihm Worgefundenen mit den 
. Refultaten feiner Forſchungen die Überfiht der letztern erleichtert 


Hätte. Inbdeß biefer nur für ben Gelchrten von Jach vorbans 
dene Mangel bebt nicht die ungleich würbigere unb ſchoͤnere 
Theilnahme auf, welche die angezeigte Schrift zu finden ebenfo 
wohl durch ihren Gegenflanb als durch befien Darfiellung ges 
eignet it. SBieräber Folgendes: Taſſo if in dem ,Befreiten Fe⸗ 


“rufalem‘‘ Beiner jener Dichter im höchſten Sinne des Worte, 


welche, indem fie In des Leſers Pewußtſein durch bie orgäniſche 
Bollendung ihrer Schöpfungen eine eigenthümliche Weltanfchaus 
ung hervorrufen, zugleich durch dieſer Schöpfungen obiective 
Wahrheit wol würdig find Schern und Propheten verglichen zu 
werden; Taſſo ift ein alerandrinifcher Poet; fein Werk ſoll lei⸗ 
fien, was Kunft und Poefle nach ben in Zaflo’s Zeitalter herr⸗ 
fhenden und von ihm vorgefunbenen Anfichten zu leiſten berus 
fen waren. Diefe Aufgabe loͤſt er mit unendlicher Wirtuofität, 
und nicht zu viel fagt man, wenn man ihn auf dem bezeichnes 
ten nicht erſten und hoͤchſten Standpunkte für vollendet Hält. 
Sobald aber das Ideal eines Dichters nicht das Ergebniß feis 
nes eigenen innern Lebens if, alddann ift es auch für das Bers 
ſtaͤndniß des Werks defielben von geringer Scheblichkeit zu wiſ⸗ 
fen, welchen Einfluß äußere Lebensverhältnifie auf das intel- 
lectuelle Sein des Dichters hatten. Vielleicht ſprach Hr. Streds 
fuß felbft fi in diefem Sinne aus, wenn er (©. u) fagt: „In 
feinem Epos finden wir kaum bie Spur einer beſtimmt hervor⸗ 
tretenden Individualität, aus welcher wir auf feine Lebensan⸗ 
fihten und feine Verhältniffe zur Welt eine Folgerung ziehen 
Eönnten. Bär ben Deutfchen find alle biographiſche R 

richten über Zaflo fo intereffant um beswillen, weil ex in 
ihnen den Stoff wieberfindet, den Goethe fo unendlich ſchoͤn 
und ergreifend, mit fo inniger und wahrer Auffaffung des Ge⸗ 
gebenen behandelt hat. Taſſo's WVerhältnig zur Prinzeffin Leo⸗ 
nore wird in Deutfhland für alle Zeiten ein Gegenſtand wärm: 
ſter Theilnahme bleiben. Dankenswerth iſt es bayer, daß bie 
angezeigte Biographie, laut der Vorrede urſprünglich nur für 
die Sefammtausgabe der Stredfuß’fchen Überfegungen von ben 
drei berühmteften italieniſchen Dichterwerken beſtimmt, „als 
befondere Schrift Denjenigen bargeboten wird, welche ſich 
von für Zaflo als des Verfaſſers Überfegungen Interefficen 

rften“. 

Waͤre es nun ein verdienſtliches Unternehmen, wenn fuͤr 
ben „Torquato Tafſo“ Goethe's geſchaͤhe, was ein Kenner und 
Verehrer Goethe's für deſſen „Ratürliche Tochter“ unter dem 
unſtreitig fingirten Ramen Friedrich Zirklaup gethan hat und 
das Schauſpiel im Vergleich mit den wirklichen Lebensereigniſ⸗ 
fen der Hauptperſon analyſirt würde; bürfte das Ergebniß zu 
größerer Verherrlichung Goethe's ausfallen, als es bei der „Ra= 
türlichen Zochter”' der Fall war, fo könnte man wänfdgen, daß 
Hr. Streckfuß die Löfung bdiefer Aufgabe mit feinem Werke ver: 
bunden hätte, wo nad Ref. Bedlinken dies leicht ausführbar 
geweien wäre. Richt tabelnd bemerken wir, daß es unterblies 
ben if. Wie ein Schriftſteller feine Aufgabe gelöft hat, bar: 
über fleht dem Lefer eine Stimme zu, was und wieviel er 
zu feinee Aufgabe machen wollte, Tann nur in feltenern Fällen 
Gegenfland von Lob ober Zabel fein. Gewiß aber wird uns 
Hr. Streckfuß nicht zuͤrnen, wenn wir bie Äußerung nicht un⸗ 
tesdrüden, daß wir, dankbar für das Empfangene, uns gern 
durch noch umfaffendere Seiftungen zu noch größerm Dank vers 
pflichtet fänden. Auch bie —— vom Grafen Alberti auf⸗ 
gefundenen und zum Theil oͤffentlich bekannt gemachten Papiere 
hat Hr. —* nicht unbenutzt gelaſſen. Gefreut hat es uns 
— denn Ref. findet darin feine eigene Anſicht beſtaͤigt — daß 
Hr. Streckfuß „nicht (S. vi) durch äußere Hülfsmittel in den 
Stand geſetzt, ein ſicheres Urtheil in dem Streite abzugeben, 
jene Papiere nach innern Gründen für echt hätt‘. 

Inmn Beſitze des Königs von Preußen befindet ſich ein Blatt, 
auf welchem in handſchriftlichem Original (&. vır u. &. 137) 
folgendes noch nicht in ber Alberti ſchen Sammlung befindliche 
Gedicht Taſſo's zu lefen iſt: 
Se taceio, il duol s’avanza, 
Se parlo, aceresce T’ira, 


L 





Beten belle sredel, cs mi marlire 

Ma pur perde sperauze . 
Oboe !’umliıh vi plexkl, 

Che nel sileuzis anoet sen vuti a priegkbi. 
EB prege amor che spieghi 

Neal mie degliese aspetto 

Con nete di pietà l’oceulto affetto. 


Des Hrn. Streckfuß Überſetzung: 
Wenn ich ſchweige, wählt dad Leiden, 
Wenn ich rede, wählt der Born, 
Schoͤne Herrin, die mid graufam peinigt. 
Doc verlier! ih auch die Doffnung, 
Daß die Demuth noch euch beuge, 
Denn im Schweigen au find Wänf’ und Bitten; 
Amorn bitt’ ih zu erklären, 
Durd mein Angefiht von Kummer, 
Mit des Mitleidb Zeichen die verborgne Neigung. 


befinden fi Leonorens d folgende buchſtaͤb⸗ 
—5* fi ben ‚ih von eonorens Sand folgende buchſt 

com Hcentla dela rima et dei poels 

era meglie dire li eculti afketti. 


„Mit Erlaubnis des Reimes und des Dichters war es beffer zu 
fagen: Die verborgenen Neigungen.‘ 

Am Gcluffe der Vorrede äußert Hr. Stredfuß bie Er⸗ 
wertung , fireng werde es von vielen Lefern getadelt werben, 
daß feine Schrift die Fehler Taſſo's rückſichtslos entfchleiere. 
Aber eben unter foldgen Zadlern wünfche er viele Lefer zu fins 
den, felbft auf bie Gefahr hin, feine Darftellung in den von 
den jüngern Literaten bedienten Zeitfchriften als eine philifter- 
Yafte vöRig verdammt zu fehen. Denn manche folder Tadler 
würden wol noch der Befinnung fähig fein und foldhenfalls 
durch die Schickſale Taſſo's zu der Überzeugung kommen, baß 
auch der größte Mann nur ein Theil des großen Ganzen fei 
und ſich felbft zerftöre, wenn er, losgerifien von dem Ganzen, 
den Webingungen Zroß bieten wolle, unter welchen ber Zuſam⸗ 
menhang der Menfchen und Dinge beftche. 

Dbichon nun Ref. Alles, was fociale und bürgerliche Ord⸗ 
aung heißt, gewiß nicht minder hochachtet als Hr. Streckfuß, 
jo dünft es ihm body irrig und ungerecht, Tafſo's Eebensereig: 
niffe als ein warnendes Beiſpiel zu gebrauchen, um von Ber: 
ledung jener Ordnung abzufchreden. Rad dem Schluffe der 
Schrift zu urtheillen (&. 200 u. 201) bildet jene Warnung 
eine Haupttendenz derſelben. Nur dann wird das Genie Alles 
kiften, wozu es bie Natur beftimme hat, wenn es verfteht, 
auch die untergeorbneten Geiſtes⸗ und Seelenkraͤfte mit fich in 
Einklang zu bringen. Rur dann wird es feinem Befiker felbft 
Gegen und Bläd bereiten. Im Raume, von weldhem dies Er⸗ 
denleben beſchraͤnkt tft, muß es wirkend ſich bewegen, gedrängt 
und wieder brängend, und nur der Verſtand kann es lehren, 

dies verworrene Gedränge mit feftem Schritte und fige 
zei die Bahn zu brechen. Diefer wird ihm fagen, daß Maͤ⸗ 
Figung und Ordnung es find, die ihm ben fidhern Weg zum 
Ziele bahnen, die ihm, wenn es am Ziele angelangt ift, bie 
Früchte feines Strebens ſichern koͤnnen. Wie, nad Iohannes 
von Müller’8 großartigem Schluffe feiner „24 Bücher”, die Ge⸗ 
ſchichte das Gebot der Weisheit: Maͤßigung und Ordnung! 
den Bölkern und Zürften zuruft, fo die Biographie den einzel 
nen Menfchen. Ihr Wenige, denen der Himmel aus freier 
Gunſt, nicht durch euer Werdienft, feine größte Babe, das Be: 
nie, verlich — noch mehr, ihr Wiele, die ihe in gefährlicher 
Werbiendung fie euch verliehen wähnt, hört, wie Taſſo's ge: 
quälter Geiſt euch zuruft: Maͤßigung und Ordnung! Wer dies 
fen Zuruf überhört, der ift gerichtet. 

Keine unfreie Handlungsweife laͤßt ſich als Berlegung eines 
Geſetzes betrachten, alfo auch nicht die Äußerung eines krankhaft 
yerrütteten Geelenzuftandes, und daß Ai diefem ſchon früh der 
Grund in Taſſo gelegen, ſcheint Hr. Streckfuß ſelbſt anzuerken⸗ 
nen. Rachdem er (S. 8) davon geſprochen, wie wunderbar 





D nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn Hinweg! Er fengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir bie Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Berzeiht! Es iſt zu viel! 

Wo Taſſo auf bie Worte bes Alfons: 

Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 
Mit Willen nicht, was er einmal beſaß; 

Und wer befigt, der muß gerüflet fein. 
erwidert: 

Und wer ſich ruͤſten will, muß eine Kraft 
Im Bufen fühlen, die ihm nie verſagt. 

AH! fie verfagt mir eben jest! Im Gluͤc 
Berlaͤßt fie mid, die angeborne Kraft, 

Die ſtandhaft mid dem Unglüd, ſtolz dem Unrecht 
Begegnen lehrte. Dat bie Freude mir, 

Dat dad Entzuͤcken dieſes Augenblicks 

Dad Mark in meinen Gliebern aufgelöfl?, 
Es finten meine Knie! Noch einmal 

Sicht du, o Fuͤrſtin, mid gebeugt vor bir! 
Erhöre meine Bitte; nimm ihn weg! 

Daß, wie aus einem ſchoͤnen Traum erwacht, 
Ich ein erquicktes neues Leben fühle. 


Demnadh fcheint es bem Ref. nicht am rechten Plage, wenn 
4 B. bei einer Verfügung des Teſtaments, weldhes ber fiebens 
undzwanzigjiahrige Taſſo errichtete und in bie Bände feines 
Freundes Hercules Rondinelli nieberlegte *), (S. 35) auf bie 
wichtige Wahrheit verwiefen wird, daß ohne Drbnung unb 
Sparfamkeit die Srreihung aller höhern Lebenszwecke geftört 
werde. Indem wir uns enthalten, über andere zahlreiche Stel⸗ 
len zu berichten, welche den Taſſo tadeln, weil es ihm bald 
wie im Unglüd, fo auch im Blüäd an derjenigen Kraft gebrach, 
womit gegen Widerwärtigkeiten gerüftet gu fein, er in ber mite 
getheilten Stelle des Schaufpiels fi rühmt, können wir uns 
nicht enthalten des Hrn. Streckfuß Hußerungen (©. 39 fg.) 
hervorzuheben, in welchen barum, daß Taſſo an dem Hofe zu 
Ferrara, jeder Dienflverpflichtung völlig entbunden, nur auf 
feine Stubien und bie Vollendung feines Gedichts angewieſen 
fei, Alfons und bie Prinzeffin zusechtgewiefen werden, bie ihn 


*), „Meine Sachen, welche bei Abraham für 35 Lire, und fieben 
Stuͤck gewirkte Tapeten, welche bei Herrn Abcanio für 13 Scubdi 
verfegt find, und bie, welche fih in meiner Wohnung befinden, 
mögen verkauft werben. Bon Dem, was übrig bleibt, werbe 
meinem Kater ein Brabmal errichtet, Unb wenn in irgend 
etwas ein Hinderniß entſtehen follte, fo möge Herr Derculed 
fi$ an die Gunft der erlaudten Madame Eleonore wenben, 
in welche ich das Wertrauen fege, daß fie aus Liche für mi 
ihm freigebig fein wird.” 
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* onen, um. dort von feinen 9 Biuge F 
& Leben a en, w nur biejenigen Künfte 
pe , weiche wie Pi und Sculptur zugleich eine forgs 


fame handwerkemaͤßige Befchäftigung erfoberten. 
er 


Hr. Streckfuß nicht an den Gomponiſten ge⸗ 
dacht zu haben, bes feine Ideen auf noch kuͤrzerm Wege dar⸗ 
Bet als feibfk ber Dichter, und nun ftelle man fi einen Mo: 
zart vor, ber, nachdem er ben „Don Juan“ componirt hat, in 
den niedern Regionen bes Lebens ausruhen, feine Kräfte als 
reſerirender Rath oder ausfertigenber Secretair fammeln fol. 
Tage, Wochen, ja Monate, heißt es weiter, würden kommen, 
in weldgen der Dichter gänzlich unfähig zum Schaffen, dem 
nachtheiligſten @influffe auf bie Geſundheit des Geiſtes ausge⸗ 
fegt fei, wenn er fie dennoch im fruchtlofen Grübeln und Brüs 
ten binbringen, nicht fi mit einem Gegenflande befchäftigen 
wollte, ber fidh auch ohne Begeifterung behandeln lafle und das 
ber auch täglich dem feſten Willen zugänglich fe. 

Dffenherzig gefagt, hierein ſich zu finden, iſt Ref. verfagt. 
Sowie die Lerche von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang fingt, 
Bann ber Dichter allerdings nicht Verſe machen. Bebarf denn aber 
der große Dichter, welcher die Erfcheinungen der Gefchichte und des 
Lebens in organiſchen Gebilden reprobuciren und uns ihre tieffte 


des „Rinaldo“, des von Amor gefprochenen Prolog aus dem 
„Aminta” und bes ‚Der Familienvater“ überfchriebenen Dias 
Loge. Dapingeftellt laffen wir, ob A. W. Schlegel's Überfegung 
des gedachten Prologes in ben „Blumenfträußen” u. f. w. (Ber⸗ 
ui 1504) nicht die anberweite Überfegung entbehrlich gemaght 
tte. . 
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Mit vielem Rechte bemerkt der Verf. dieſes autgezeich⸗ 
neten Buches, daß kein Land mehr als Irland die Auf 
merkſamkelt des Staatsmannes und Philofophen verdient ; 
denn kein Land wie diefes hat während der ununterbros 
denen Dauer von fieben Juhthunderten bald ımter ber ei: 
nen, bald unter der andern Borm eine fo beftländige und 
harte Unterdruͤckung erbulden nrüffen. Dennoch hatte die 
Lage Irlands bis jetzt Feine vollſtaͤndige Beſchreibung ges 
funden ; die Urfache davon iſt fehr einfach. Irland iſt feit 
dem 17. Jahrhundert duch politiſche Einrichtungen und 
Geſetze mit England verbunden, während es fortwährend 
durch Gefühle und Sitten von demfelben gefchieden biieb. 
Um ſich atfo eine richtige und vollftändige Anficht von 
ihm zu verfähaffen, mußte man zugleich die Einrichtungen 
und GSeſetze Englands wie die Sitten und Gefühle Tr: 
lands Eennen. Hatte man fich diefe Kenntniffe verfchafft, 
fo mußte man die Ergebniffe beider Unterfuchungen vers 
gleichen und prüfen, ob ſich daraus nicht die ganz natuͤr⸗ 
liche Erklärung von befremdenden Thatſachen ergebe, von 
denen fich der Geiſt beim erften Anblick nicht Rechenfchaft 
zu geben vermag. Man iſt daher Leuten, bie wie Hr. v. 
Beaumont mehre Fahre ihres Lebens dieſem Gefchäft wid: 
meten, wahrhaft baflıe zu Dank verpflichtet; denn um die 
Wahrheit ans Licht zu bringen, hat er keine Mühe ge 
fheut, bat zwei Reiſen nad, Irland unternommen und 
die verborgenften und geringften Winkel des Landes un: 
terfucht, bat alle Urkunden des Landes, alte wie neue ge- 
leſen, und bat endlich, was noch mehr wert ift, die an- 
gefehenften Männer aller Parteien gefragt. Darum iſt 
fein Bud auch, tröß einiger Fehler und Lücken, eines ber 
bedeutendfien In der neuern franzöfifchen Literatur. 

Mas Hm. v. Beaumont, wie allen Denen, die Ir⸗ 
land zum erften Date befuchen, am meiften auffiel, find 
bie fchreienden Gegenſaͤtze, die es bietet. Gewiß ift Ir⸗ 
fand nicht das einzige Band, wo bie Ertreme uͤbermuͤ⸗ 
thigen Lurus und empörender Armuth vorkommen; aber 
überall anderwärts werden fie durch Mittelglieder verbuns 
den, welche die fchreiende Diſſonanz mildern und keine fo 
erfchrediihe Kluft erbliden Laffen. In Irland dagegen, 
wentgftens auf dem Lande, fehlen diefe Mittelglfeder ganz 
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und das Auge fieht. nichts als prächtige Schlöffer und 
eiende Hütten; die Mittelclaſſe ift dafelbft nur erſt im 
Entftcehen begriffen, und auf eine Bevoͤlkerung von acht 
Millionen zählt man kaum weniger als drei Millionen 
Dürftige: Was tft mun die Urfache diefes ungluͤcklichen 
Zuftandes und wodurch ann ihm abgeholfen werben? 
Diefe doppelte Frage ift fo oft bisher aufgeworfen und 
doch nicht gelöft worden. Ob es Hm. v. Beaumont voͤl⸗ 
lig gelungen, wagen wir nicht zu behaupten; daß er aber, 
befonder6 was die erftere Frage betrifft, weiter vorgebruns 
gen ift als feine Vorgänger, dies fcheint gewiß. 

Bor Allem bat Hr. v. Beaumont eingefcehen, daß man 
in der Gefchichte Irlands die Erklärung zu befien gegen- 
wärtigem Zuftande fuchen muß. Deshalb ſchickt er dem 
kritiſchen Theile feines Werkes eine Einleitung voraus, die 
einen Überblick der zu wenig bekannten Geſchichte Ir⸗ 
lands enthaͤlt. Da diefer hiſtoriſche Abſchnitt gewiſſer⸗ 
maßen bie Baſis des ganzen Gebaͤudes ausmacht, fo moͤge 
es erlaubt fein, das Wefentliche daraus mitzutheilen. 

Es war 1188, unter Heinrich II., als die Anglonor⸗ 
mannen zum erften Mate Irland betraten, um alle Nach⸗ 
theite der Eroberung und Leinen ihrer Vortheile über dafs 
felbe zu bringen. Anderwärts bewirkte bie Eroberung eine 
Vermifhung einander bis dahin fremder Racen unb ers 
neute dadurch die politifchen Einrichtungen, räftigte ‚die 
Sitten, reinigte den Glauben und förderte den Fortfchritt 
der Givitifation. Im Irland dagegen beachte fie jene Ders 
fhmelsung der verfchledenen Racen niche hervor und diente 
nur dazu, Sieger und Beſiegte zugleich zu verberben und 
fie zu einem ewigen Kampfe zu verurthelten. Hr. v. Beau⸗ 
mont erklaͤrt ſehr gut, wie die Urfachen, welche die Erobe⸗ 
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rung leicht machten, diefe zugleich auch hinderten ſich aus⸗ 


zubehnen und zu befeftigen. Die erfte diefer Urſachen war 
die Zerſtuͤckelung Irlands, das in eine Menge ns 
thuͤmer vertheile war, welche, zu vereinzelt und zu ſchwach, 
um einem friegerifchen Einfall zu widerftehen, doch zu 
zahlreich und unabhängig waren, als daß man fie hätte 
mit einem Male unterwerfen können. Die zweite Urſache 
war die fortdauernde Verbindung zroifhen ben Eroberern 
und deren Mutterlande. Die Anglonormannen, die fi) nur 
auf einigen Kuͤſtenpunkten feftgefege hatten, betrachteten 
ihre irlaͤndiſchen Befigungen nur wie ein Pachtgut oder 
eine Factorei, und ſchon feit 1295, unter Eduard 1, galt 
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gewoͤhnliche Abweſenheit der großen Grundbeſitzer in ben 
Augen eines Theils von Irland für ein Nationalunglüd, 
So herrfchten innerhalb des eroberten Gebiets die Anglos 
normannen mit ihren —— Karl ie er 

inz wie fie diefelden and England ebracht Batten; 
—2 beſſelben dagegen die Irlaͤnder mit ihren Ge⸗ 
ſetzen, Braͤuchen, Glaubensmeinungen, ganz fo wie fie dieſe 


von ihren Vaͤtern uͤberkommen hatten; und unter dieſen 


beiden, voneinander ſo verſchiedenen Voͤlkern beſtand nun 
ein fortwaͤhrender, bald heimlicher, bald lauter Krieg, der 
jede Verſchmelzung unmoͤglich machte. Dies war der Zu⸗ 
ſtand Irlands waͤhrend mehr als anderthalb Jahrhunderten. 
Indeß war doch Ein Umſtand, der dieſem traurigen 


Verhaͤltniß endlich ein Ende machen und zwiſchen den in 


wohlthaͤtige Annäherung vorbereiten ſollte. 


Irland anſaͤſſigen Englaͤndern und den Irlaͤndern eine 
Die Englaͤnder 
hatten es naͤmlich ſehr paſſend gefunden, die feudale Or⸗ 
ganiſation Englands auf das eroberte Land uͤberzutragen, 
um ſich derſelben zur Unterdruͤckung der Irlaͤnder zu be⸗ 
dienen; allein zugleich fanden fie es gas nicht für gut, 
daß der König von England kraft feiner feudalen Ober: 
herrlichkeit es ſich herausnahm, ihnen Geſetze vorfchreiben 
und ſie im feudalen Dienſtverhaͤltniſſe erhalten zu wollen. 
Mit dem 13. Jahrhundert entſpann ſich zwiſchen dem 
König von England und den In Irland anſaͤſſigen Eng: 
ländern ein anhaltender Streit, dee Die, welche denfelben 
Boden bewohnten, in gemeinfamem Intereſſe zu vereinis 
gen nicht verfehlen konnte; auch, erficht man aus den als 


ten Geſchichtsbuchern, daß die Anglonoemannen feit ber 
- Mitte des 14. Jahrhunderts Sprache und Gefege bes über: 


wundenen Volks angenommen hatten. Noch mehr als bies 
ſes letztere ſelbſt lehnten fie fih am Ende gegen bie eng» 
liſche Herrſchaft auf, ſodaß es von ihnen hieß, fie feien 


irlaͤndiſcher als die Irlaͤnder ſelbſt, Hibernis. hiberniores. 


Haͤtten fie damals die Unabhängigkeit erlangen koͤnnen, ſo 


wären die Spuren der Eroberung zweifelsohne wol bald 
wieder verfchwunden; allein den Engländern war zu jener 
Zeit nicht weniger al& heutzutage daran gelegen, fein un- 
abhängiges Irland auflommen zu laſſen und Meiſter deffels 
ben um jeden Preis zu bleiben. So griffen fie 1366 unter 
Ebduard IU. zum erſten Dale zu einem Mittel, das, mehr⸗ 
mals ſeitdem angewendet, durch immerwaͤhrende Eceneue⸗ 
rung und Eroberung alle Gewaltthaͤtigkeiten und Schrecken 
derſelben zu bleibenden machen mußte. Dies Mittel be 
fland, wie man weiß, barin, den alten, mit ben Einge⸗ 
borenen bereits verfchmelzenen Eroberern neue, noch gar 
nicht mit dem überwundenen Volle in Berührung gekom⸗ 
mene zu ſubſtituiren. Deshalb vourben die in Irland ges 
borenen Engländer für unfähig zum Beſitz von Grunds 
eigenthbum erklärt und andere Engländer kamen an ihre 
Stelle. Um nun auch zu verhindern, baß diefe nicht wie 
jene enblich ihren Urfprung vergäßen und zu Irlaͤndern 
würden, wurbe das berüchtigte Statut von Killenny ges 
geben, das den Engländern bei Todesſtrafe verbot, ſich mit 
den Irlaͤndern zu verbeirathen und nad deren Gefegen und 
Sitten zu leben. So murbe es zu einem Verbrechen für 
den Engländer, wenn er fi, wie der Irlaͤnder, einen 


Schnurrbart wachen ließ und Iriſch ſprach, wenn er in 
Verhaͤltniſſe freundfchaflicher Nachbarſchaft mit ihnen trat 
und ihnen z. B. auf englifhen Ländereien das Weiderecht 
ewilligte. 

Go blieb es ſeit dem Statut von Kilkenny vechtllich 
feftgefegt, daß kuͤnftighin in Illand nicht blos zwei durch 
politifche Rechte gefonderte Völker, fondern auch zwei durch 
phnfifche Abfonderung gefchledene Racen wohnen follten, 
von denen die eine abſolut zur Derrfchaft, die andere ab: 
folut zur Knechtſchaft beftimmt war. Darf man fi wun⸗ 
ben, wenn aus diefem Verhaͤltniß ein mehrhundertjaͤhri⸗ 
ger wüthender Krieg entſtand? | 

Hätte fi) die Eroberung gleich Uber bie ganze Juſel 
erſtreckt, fo hätte das Statut von Kilkenny trotz ber aud 
England kommenden gefchärften Befehle doch nicht Tange 
in feiner ganzen Strenge beftehen koͤnnen. Denn es iſt 
wol möglih, die Trennung zweier nebeneinander lebenden 
Racen und die Unterwerfung der einen unter die andere 
aufrecht zu erhalten, wenn ein tiefer natürlicher Unterfchied 
ſie trennt, wie bie ſchwarze und meiße; zwiſchen ber eng: 
lifchen und irlänbifchen Race aber war der Umterfchieb zu 
gering, als daß es bei bleibenden Nebeneinanderleben nicht 
endlich zu einer Verſchmelzung zwiſchen Ihnen gekommen 
wäre. Was fie getrennt hielt, war der Umſtand, daß fafl 
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts die eigentliche Erobe: 
ung wicht über einen Heinen Kuͤſtenſtrich binsusging, ber 
noch unter Heinrich VIII., 400 Jahre nah dem erſten 

infall der Englaͤnder, nicht uͤber ſieben Stunden ſich er⸗ 

eckte. Erſt auf dem Gipfel feiner Macht unternahm bie: 
fee König die Unterwerfung bed ganzen Landes, in ber, 
mochte fie nun fcheitern ober gelingen, für Irland die 
Keime einer beſſern Zukunft lagen. Aber im Augenblid, 
wo durch eine volllommene Unterwerfung des ganzen Lan: 
des der Racenunterfchled, wenn auch nicht ganz mit einem 
Male verſchwinden, fo doch fchwächer werden follte, trat 
ein anderer Unterfchied ein, ber noch viel dauerhafter und 
lebendiger war, nämlich der Religionsunterfchied. England 
hatte den Proteflantiömus angenommen und wollte, baf 
Irland ein Gleiches thue. Heinrich VIIL verlangte von 
letzterm, daß es nicht blos in politifcher, fondern auch in 
religioͤſer Hinficht der Suprematie Englands fi unter: 
werfe. Dies war eine Zyrannei, fchlimmer als jebe an: 
dere, und der Irland einen unuͤberwindlichen Wiberſtand 
entgegenſetzte. 

Wir würden bie Grenzen eines Journalartikels üͤber⸗ 
fchreiten, wollten wir bier den ſchrecklichen Kampf, der un: 
tee Heinrich VIIL begann und anderthaib Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
ter unter Wilhelm III. enbigte, durch alle ſeine Phaſen 
begleiten. Kein Mittel ber Gewaltherrſchaft blieb während 
biefes Langen biutigen Zeitraums unverfucht; von ber Con⸗ 
fiscation des Eigenthbums in Mafle bis zur Deportation 
der Einwohner wurden alle zu wiederholten Malen in Ans 
wendung gebracht. In dieſer Hinficht befolgten Elifabeth 
und Jakob I., Karl I. und Cromwell, Karl 1. und Wil: 
beim III. in gleichem Geiſte dieſelbe Politik. Deffenun- 
geachtet und trogdem baß die Katholiten in Irland aller 
ihrer Rechte und Güter beraubt, verfolgt, decimirt und 
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geeinetem wvoen,  vouleit. fh - voch Summen mach Hier Mahl 
zu bie die Proteflanten wie wire zu eins, odgleich fie von 
eif Bkiltfonen Ader Land nicht mehr als eine befaßen, und 
noch dazu das Obereigenthum dieſer Million in den Häns 
den won fünf bis ſeche großen englischen Familien comcens 
triet war. Go war bie Eroberung vonftändig, denn ben 
Boden hatten bie alten Einwohner des Landes zu bes 
figen aufgehört. 

Man muß babel wohl beachten, baß ihnen jegt nicht 
wmebe wegen ihrer Qualität als Irlaͤnder, fondern wegen 
ihrer Eigenſchaft ale Kathollken ihr Eigenthum entzogen 
wurbe. Der Unterfcbied der Racen hatte aufgehört und 
der der Religion war an jenes Stelle getreten, fobaß jest 
ein proteflantifcher Irlaͤnder mit unter den Siegern und 
ein katholiſcher Engtänder in Irland mit unter den Be⸗ 
fiegten gezählt haben wuͤrde. Da aber dieſes umgekehrte 
Verhaͤltniß nur ſehr felten eintrat, ba fo gut wie alle 
Irlaͤnder trotz allen Berfolgungen und Verſuchungen dem 
Slauben ihrer Väter treu blieben und ber Katholicismus 
völlig zum integrirenden Theil dee irlaͤndiſchen Mationalis 
tät wurbe, fo ergab ſich aus des Veränderung des Prins 
cips der Trennung keine weſentliche Änderung in der Lage 
der Irlaͤnder. Vielmehr diente das religiöfe Gefühl dem 
Nationalgefuͤhl nur zur Stärkung,. und zu dem alten Groll 
und Daß gab es ein neues Motiv, 

Man weiß, daß zu jener Zeit in Irland eine neue 
Art von Unterdruüdung, bie geſetzliche und fuftematifche, 
begann. Während bes Kampfes war England gegen das 
Latholifche Irland gewaitfam, willkürlich, den Eingebungen 
der Leidenichaften und den Bebürfniffen bes Augenblicks fols 
gend verfahren. Nachdem der Kampf beendigt war, glaubte 
es die Unterbeüdung regeln zu müffen. Hieraus entiprang 
unter Wilhelm und Anna jene Strafgefeggebung, bie ein 
Jahrhundert darauf von Burke fuͤr das fchmählichfte, aber 
auch eingreifendfle und raffinirteſte Werkzeug zur Unter: 
drüdung, das jemals von Menſchen erfonnen worden ſei, 
erklaͤrt wurde. Man verbot nun zwar deu Katholiken nicht 
mehr. ihrem Gottesdienſte treu zu bleiben, aber man um: 
gab die Ausuͤbung deſſelben mit fo vielen Hinderniſſen und 
verfänglichen Reftrictionen, baß er fo gut wie unmöglich 
wurde. 

Außerdem wurden bie katholiſchen Irlaͤnder des Rechts, 
ins Parlament zu wählen und gewählt zu werden, beraubt, 
von allen Anftellungen im Heer, dem Seeweſen, der Ju⸗ 
fligpflege, ja felbit vom Advocatenftande ausgefchloffen, zur 
Emerbung von Grundeigenthum und zur Schließung lans 
ger Pachtverträge für unfähig erklaͤrt, bei der Ausübung 
eines Gewerbes den hohen Auflagen und Piadereien, mit 
denen die ausſchließlich proteftantifhen Gorporationen fie 
überbhäuften, ſich zu unterwerfen genöthigt und fo zugleich 
in ihrem politifhen und In ihren bürgerlichen Leben bis 
ins Innerſte gelaͤhmt und niedergetreten. Selbſt ihe haͤus⸗ 
liches Leben ward nicht geſchont, denn gewiſſe Geſetze ent⸗ 
zogen auf der einen Seite dem katholiſchen Vater das 


Vormundsrecht uͤber ſeine Kinder und erklaͤrten ihn auf der 


andern, wenn eines derſelben proteſtantiſch wurde, ſeines 
Vermoͤgens für verluſtig, um es dem zum Proteſtantismus 


Meggetretenen Abe. zu gehen, Ein ber aunkchuigmehfien 
VBeſtiimmungen biefer 


Beieugebung war bie, welche wen 
Proteftanten die Erlaubniß gab, jedes einem Katholtken 
gehörige Pferd gegen Erlegung von 5 Pf. St. ohne Wels 
teres zu nehmen, ſowie jene, welche ben Batholifchen Ir⸗ 
laͤndern den Weſitz von Waffen ſelbſt zus Vertheidigung 
ber Perſon unterſagte. Dies war bie Lage bee JIrlaͤnder 
um ben Anfang des 18. Jahrhunderts, wobei noch zu bes 
merken ift, daß die Praxis niche etwa jene Geſetze mils 
berte, vielmehr iſt es duch nur zu viele Thatſachen bes 
tiefen, daß der Egoismus der Engländer fie ins Leben nur 
noch fchärfte und auf die fchamlofefte Weiſe misbrauchte. 
Wenn es fih um bie Papiften handelte, kuͤmmerten fi 
die Engländer weder um Gerechtigkeit noh um Menſch⸗ 
lichkeit. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Geſchichte des Entwidelungsganges der brandenburgifch 
preußiſchen Monarchie; mit befonderer Beziehung auf 
die Perfönlichleit der Regenten, die Hausverfaſſung 
und bie ſtaats⸗ und voͤlkerrechtlichen Verhaͤltniſſe des 
Geſammtſtaates zu den einzelnen Gebietstheilen und 
zu auswärtigen Staaten. Bon Dermann von 
Ohneſorge. Leipzig, Hinrichs. 1841. Gr. 8, 
2% Thir. 

Bon biefem Buche tft garıft su erwähnen, baß es eine Zus 
gendarbeit bes in feinem 22. Lebensjahre am 7. Aug. 1840 
verftorbenen Verfaſſers if. Überblidt man nun das in bemfels 
ben auf 628 Seiten Geleiſtete, fo dat man nicht allen Urſache, 
zu bewundern, baß er, kaum zwei Jahre nach Beendigung des 


‚alabemifchen Gurfus, hat fo viel ſchreiben koͤnnen, ſondern man 


muß auch feiner Belefenheit, feinem ausbauernben Fleiße, feiner 
einfachen Darftellung und fteengen, nüchternen Auffaſſung alle 
Gerechtigkeit widerfahren Iaffen; ja nod mehr, wenn man 
aus bem Vorworte eines Iingenannten erfährt, daß bas verties 
gende Werk nur ber Grunbflein eines großen geſchich 

rechtlichen Werkes über den preußiſchen Staat hat fein follen. 
Aber auch fo wie es vorkiegt, iſt es eine brauchbare Quellen⸗ 
jebee 
Ge⸗ 


mer, Helwing, 
giſcher Geſchichtſchreiber, aus denen ber Verf. fein Buch 


S. 32, daß bie Fürftenthümer Neufchatel und Ralengin ſchon 
im baſeler Frieden Lehne des Marſchall Berthier g 
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Pe Gingebung Dtto Schwerin’s bes Züngern zu Rathe 
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— ee dritte und letzte Abfchnitt erörtert die äußern Ver⸗ 
dhaltniſſe der preußiſchen Begenten, zuerft Titel, Wappen und 
Rang. Hier iſt nur (K. 227) falſch, daB die polniſchen Er⸗ 
werdungen im: J. 17195 von Sei Wilhelm II. „das Ders 
zogthum Warfchau’ genannt find, fie hießen vielmehr „Reu⸗ 
oftpreußen”. Darauf handelt ber Verf. von dem Lehnsver⸗ 
Bande Preußens zum deutſchen eidhe, von dem Erzkaͤmmerer⸗ 
arte und ber Kurwürde, von ber Theilnahme an der Raifers 
wahl, von dem Berhältniß zu den Reichscollegien, von ben 
Neichekriegen u. f. w., ja felbft die Meichaacht ift nicht vergels 
ten. Beiter wird bie flaatörechtlidhe Stellung zum bdeutfchen 
Bunde und bie Stellung im europätfchen Staatenſyſtem "bes 
ſchrieben. Des legte Abſchnitt iſt recht eigentlich ein Gommens 
tar zu den’ gelebrten Überfidhten, die Pölig in feiner arößern 
@efchichte der preufifchen Monordie von ben einzeinen Beſtand⸗ 
theilen tiefes Staats gegeben bat. Zuvoͤrderſt beichäftigt fich 
ber Verf. mit ben Eirchlichen Staaten Magdeburg, Halberſtadt 
und Quedlinburg, dann mit den landfäfligen Bisthümern 
Brandenburg, Huvelberg, Lebus in ber Mark und mit dem 
Sohanniterozden. Sodann geht er auf die weltlichen Staaten 
über, Pommern, Schteflen, Preußen, Sütich, Kleve und Berg, 
die oraniſche Gröfchaft, Oftftiesiand, Tecklenburg, Lindau und 

Nuppin. Auch wird hier bee verfchiedbenen Erbverbräberungen 
mit Sachſen, Heſſen und ben Yärften von Hohenzollern gebadht. 
Zuleht. iſt eine kurze Überficht bee durch die Verträge der 
%. 1814 und 18:5 berbeigeführten Veränderungen bes Gebiets⸗ 
zuftanbes: angefügt worben. . 4 








Mancherlei. 


Die Zwillingſchweſtern Theologie und Philoſophie leben in 
chwer zu ſchlichtender Fehde. Was für Beilegung derſelben 
durch unparteiiſche Vermittler zu thun wäre, wird verhindert 
durch ihren beiberfeitig geliebten Bruder, ben Dogmatismus, 
welcher fireng und unnachgiebig Zoberungen fdhärft, ausſchließ⸗ 
lich und allein Recht haben will, ja den Schweſtern felber Tu⸗ 
gend und Seligkeit abfpricht , wenn fie feiner Leitung und Satzung 

‚nicht mit unbebingtem Vertrauen zu folgen gefonnen find. Zu 
ihm zieht eine Erbſünde das Menfchengefchleht, darum kehrt er 
ſtets wieder in der Menſchengeſchichte. Denken gefchieht in Wor⸗ 
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fgfon trachte nach dem Him⸗ 
mel, und dieſer ſei höher als Die Kirche. Statt deſſen zankt 
und verdammt man wegen ‚und Rebe Käme 
einmal die volle Macht des Gedanbens und bie zeine Pen 
liebe von den Sternen zur Erde, fo würden bie philofophifchen 
rider und theologifchen Kirchen verfiärt fen durch ein großes 
wunberbares Licht des Wiffend und Glaubens für ewigen Frieben 
und Gemeinſchaft der Geiſter; und der arme, und dorthin 
ſchwankende Erdenſohn mag biefes Wild der Erloͤſung ſich bes 
wahren wie bas Bild des taufendjährigen Reihe. Wollen 


de. bie Wortleiber des Philofophen ſich flüchten unter das Wortdach 


er Kirche, und will diefes von jenen neue Stügen und Siegel 
fi fertigen laffen,, fo bleibt das alte Übel und die Menſchheit 
ſteht fern von ihrer Erlbſung. 





Es gibt Etwas im Menſchen hinter ihm felber, bas hefßt, 
hinter feinen Gigenfchaften, feinem Gonterfei, feinem Spiegel⸗ 
bitbe, ein An fich hinter dem Für fich und für Andere, 
welches gleich einem unbelannten Lande von Ginigen wol ers 
blickt, aber von den Meiften kaum vermuthet wird, Und body 
kommt nach Hegel aus dem An ſich das Für fich zut Wirklich⸗ 
keit, gibt alfe Über diefe erſt die rechte Auskunft. 3b kannte 
einen Theologen, ber war feormm, wollte Allen Alles fein, mas 
mentlih in der Religion. Den Verſtaͤndigen entlief er ins 
Myftifge, den Myſtikern ins Verfländige, war Katbolit von 
Beburt und durch proteftantiiche Schriften gebildet, von feinen 
Staubensgenoffen und ihren Gegnern beiberfeitig gepriefen, vers 
theidigte die lateiniſche Meſſe und ſchrieb beutfche Bebrtbüdher. 
Seine Kirche möchte auf ihm gählen, da er etwas galt, body 
nicht unbedingt, weil ex firenger Gonfequenz und Obebieng aus 
wich, Leicht ergriffen vom Echeine inſichtlich der Menfchen 
und Sachen, ward er getäuf t von Heuchlern und Schmelch⸗ 
lern; 0b feine Froͤmmigkeit nicht theilweifer Schein, war ſchwer 
auszumitteln, aber feine Breundfchaft war es, wie manche feiner 
Anhänger in fpäterer Zeit. mit Verwunderung einfahen. Bel⸗ 
leicht warb durch theologiſche Milde bie Kraft menphlicher Ans 
haͤnglichkeit geſchwaͤcht, vielleicht durch Schwäche der Ichtern 
bie erftere hervorgerufen und Beides in bie anbeflimmite Karbe 
bee Allgemeinheit verwafchen. Ich Bannte einen Philoſophen, 
ebel in Geflnnung und Gefühlen, wechſelnd in nlichen 
Neigungen. Leicht beweglich durch Anfpreechenbes, deſonders 
durch Geiſt, gewöhnt an Huidigung, warb ee doch beider bald 
Üüberdrüffig und Neuheit des Umgangs befriedigte ihn mehr 
als Gewohnheit defjelden. Empfindlich gegen Bernadhläffigung, 
übte er biefelbe nicht felten gegen Andere. Suverläffig in feinem 
redlichen Willen und alles Schlechten Feind, warb ww Zreans 
ben manchmal unzuvesläffig und gegen fchlechte Menſchen zu 
duldfam, dadurch oft ven ihnen hintergangen und ſich felbft 
betrügend im Urtheil über Perfonen und Sachen. Gerechtigkeit 


machte ihn zu Zeiten treuer und nuͤtzlicher feinen Widerfachern 


als feinen Anhängern, feine Liebe war mehe eine der Eigens 
ſchaften als der Perfönlichkeit, darum blieben entfchiebener Haß 
und entfchiebene Verbammnig ihm fremd. Milde der Ratur 
und Nachſicht aus Gewohnheit gaben einen größern Schein von 
Schwaͤche, als bie praßtifche Philoſophie empfehlen und giui⸗ 
gen mag. " . 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhaub. — Drud und Verlag von F. A, Benddaus in Beippig. 
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L’Irlande sociele, politique et religieuse, par M. 
Gustave de Beaumont. Zwei Bände. 
(Bortfegung aus Mr. 220.) 

War denn aber während ber Leiden bes katholiſchen 
Irlands wenigſtens ber proteftantifche Theil diefer Inſel 
ftei und gluͤcklich? Keineswegs, und bier erſcheint die 
Schmaͤhlichkeit des politiſchen Verhaͤltniſſes von Irland zu 
England, deſſen Keime Hr. v. Beaumont mit großem 
Scharfſinn nachgewieſen hat, in ihrem ganzen Lichte. Kraft 
eines ſtillſchweigenden Vertrags hatte naͤmlich das prote⸗ 
ſtantiſche Irland dem Joche Englands ſich unterworfen, 
unter der Bedingung, daß dieſes ihm hinwiederum zur Un⸗ 
terdruͤckung des katholiſchen Irlands fortwährend Beiſtand 
leiſte. Es beſtand naͤmlich ſeit Heinrich VII. ein Geſetz, 
Poyninggeſetz genannt, welches das irlaͤndiſche Parlament 
dem engliſchen vollkommen unterordnete und letzterm völlig 
das Recht gab, Irland ganz nach Gutduͤnken zu regieren. 
Indeſſen hatte das irlaͤndiſche Parlament immer bis zur 
Einfuͤhrung der beruͤchtigten peinlichen Geſetze gegen dieſes 
Geſetz proteſtirt. Erſt um dieſe Zeit hoͤrten die Proteſta⸗ 
tionen auf und das proteſtantiſche Parlament Irlands wil⸗ 
ligte in ſeine eigene Erniedrigung ein. Eine Folge hiervon 
war der voͤllige Ruin der irlaͤndiſchen Induſtrie, welche 
dem Egoiſsmus der Englaͤnder ein Dom im Auge war. 
So wurden die noch immer zahlreichen unbedeutenden 
Wollfabriken, weldye mehren Grafſchaften noc einigen 
Wohlſtand und Gewerbthätigkeit verliehen, zu Gunſten ber 
engliſchen Wollmanufacturen durch gefegliche Maßregeln ver: 
nichtet, ohne daß das Irländifche Parlament ſich dagegen 
auch nur gerührt hätte. 

Es ift ganz unnöthig, eine ſolche Politik gegen ein 
übermunbened Volk näher zu qualificiren; nur wundern 
muß man fi, daß ein Volt von mehren Millionen bies 
fen Drud fo lange ertragen konnte. Dennoch brachen feit 
der völligen Knechtung Irlands unter Wilhelm III. nur 
erft 1760 Wolksaufltände daſelbſt aus, und noch dazu 
hatten fie damals weder einen politifchen noch einen relis 
giöfen Charakter. Die Heinen Pachter erwiderten zwar bie 
Bedruͤckungen der geoßen Grundeigenthümer und der Geiſt⸗ 
lich£eit mit Mord und Brand, doch zeigte noch nichts an, 
daß eine große nationelle Bewegung fich vorbereite. Doc 
fhon 18 Jahre nachher, beim Ausbruch des amerifanifchen 
Unabhängigkeitskrieges, nahm die Stimmung Irlands eis 


nen andern Charakter an. Der Gedanke an das ſchwer 
verlegte eigene Necht wachte in den Irlaͤndern auf, das 
Beifpiel der Amerikaner fegte die Geifter in Aufregung, 
und England, durch den Krieg jenfeit des Oceans ges 
ſchwaͤcht und durch die In Irland herrfchende Aufregung 
erſchreckt, ſah fich zum erſten Dale genöthigt, ben Irlaͤu⸗ 
dern Zugeftändniffe zu machen und den drohenden Sturm 
bush Milderung der harten Strafgefege zu beſchwoͤren. 
Bald darauf, als während des amerikanifchen Krieges Ir⸗ 
land mit einem Einfall der Franzoſen bedroht war, bils 
dete ſich der große Verein der Freiwilligen zu dem Behufe, 
jedem feindlichen Einfall zu begegnen. Diefer Verein wurde 
aber bald zu einer Art militairifchem Parlament, das feine 
Anführer wählte, öffentlich verhandelte, Beſchluͤſſe votirte, 
Bittfchriften an ber Spige des Bayonnets überreichte und, 
wiewol faft ausfchließlih aus Proteftanten beftehend, kuͤhn 
feine Stimme für bie ewigen Grundfäge des Rechts erhob. 
Man weiß, daß neue, den Katholiken gemachte Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe, fowie die Abſchaffung des Poyninggefeges und bie 
damit gefchehene formelle Anerkennung des ieländifchen Pars 
laments die Ergebniffe der Schritte der Freiwilligen waren. 

Bis dahin war der Kampf nicht Über den Kreis der 
alten englifchen Staatselnrichtungen und der von biefen 
gebeiligten Rechte hinausgegangen; und einige diefer Rechte 
find mit dem Staatsleben der Engländer und ihrem pos 
litiſchen Glauben dermaßen verwachfen, daß fie diefelben 
immer für unverleglich und unumgänglich hielten und auch 
während der ftrengften Bebrüdung ben Irlaͤndern nicht 
gänzlich zu entziehen wagten. So erfreuten fich diefe 3. B. 
immer des Rechts, ihre Gedanken zu veröffentlichen und 
zu Öffentlichen VBerfammlungen zufammenzulommen. Mit 
Hülfe diefer ihnen übriggebliebenen Rechte auch die uͤbri⸗ 
gen, beren ſich England erfreute, zu erringen, dies war 
noch im vorlegten Decennium bes vergangenen Jahrhun⸗ 
derts der letzte Zweck der heißeften irlänbifchen Patrioten. 
Allein unter dem Einfluß der franzöfifhen Revolution ent 
fand bald eine beiweitem kuͤhnere Partei, die nicht mehr 
im Namen der englifchen Gefege, fondern im Namen ber 
Menfchenrechte rundweg völlige Gleichheit zwiſchen Kathos 
lien und Proteftanten verlangte. Diefe Partei gebar 1792 
ben Verein der vereinigten Irlaͤnder, der neue Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe, zum dritten Male nun, von den Engländern erwirkte. 
Hätte der Verein ber vereinigten Irlaͤnder richtiges Maß 


gehalten, fo wuͤrbe ſchon damals bie berüchtigte Gtrafge: 
feggebung den legten Stoß erhalten haben. Ungluͤckücher⸗ 
weife aber träumte ein Theil der Mitglieder des Vereine 
von einem völligen Bruch mit der Vergangenheit und 
Gründung dns unabhängigen irlaͤndiſchen Freiſtaate umd 
“fhößte durch dieſe abenteundihen Pine den beſonnenern 
Köpfen einen folhen Schreden ein, daß dieſe ſich wieder 
der Regierung näherten, um größeres Unglüd abzuwenden. 
An der Spige ber letztern Partei ſtanden nicht blos bie 
beiden berühmten Kämpfer für die Emancipation ber Kas 
theliten, Burke und Grattan, fondern auch die ganze ka⸗ 
tholifhe Geifttichkeit felbit. Die erſte Folge davon war 
eine Reaction, welche die Regierung benupte, um bie Frei⸗ 
willigen aufzulöfen und das Heft wieder in bie Hände zu 
nehmen; die zweite Folge war ber blutige und nur mit 
fo vielen Greueln unterdrüdte Aufftand von 1798, und 
die dritte die Bil zur Vereinigung des irlaͤndiſchen mit 
dem englifchen Parlament. 

Mas feitdem im politifhen Schickſale Irlands fich er: 
eignet hat, tft zu befannt, als daß es fpeciell erwähnt zu 
werden brauchte. Es reiht Hin, zu bemerken, daß bie 
Emancipation der irländifchen Katholiten im J. 1829, 
gleicyroie die Zugeftändniffe von 1778, 1782 u, 1793 nur 
duch die unvermeidliche Nothwendigkeit England abgeruns 
gen wurden. Peel's eigene, im Parlamente gefprochenen 
Worte: „Ih babe die Emancipation bewilligt, weil fie 
unvermeidlich mar”, bezeugen dies. 

So wären wir denn nun zu dem Zeitpunkt gefommen, 
wo im Außerlichen jtaatsrechtlichen Verhaͤltniß fo gut wie 
jeder Unterfchied zwiſchen Engländern und Irlaͤndern gefals 
len ift und beide Völker als gleichberechtigt daflehen. Wer 
ſollte nun nicht glauben, daß mit dem Sturze der Bes 
ſchraͤnkungen, welche fo unſagliches Elend Über Irland ges 
bracht hatten, nun nicht auch dieſes Elend felbft aufhören 
würde? Und doch ift dem nicht fo: ber materielle Zuſtand 
des ieländifchen Volks iſt jege jämmerlicher als zur Zeit 
ber größten politifchen Unterdrüdung, und unter der ans 
ſcheinend ruhigen Oberfläche gähren und regen ſich noch 
alle die alten Leidenfchaften, welche fo oft in unheilvollen 
Aufftänden ausbrachen. Welches find nun bie Urfachen 
biefer fonderbaren Erfheinung? 

Die eine, und zwar allgemeine Urfache iſt der überall 
wiederkehrende Umſtand, daß mit Ausrettung eines Übel⸗ 
ſtandes nicht zugleich auch die Übel und ihre Kolgen, welche 
derfeibe im Lauf ber Zeit ſchon erzeugt bat, ausgerottet 
Bug und daß ſich in der Weltgefhichte der Ausſpruch des 

ichter6 : 


Das eben tft der Much der böfen Gaat, 

Daß fie fortzeugenb Boͤſes muß gebären, 
leider nur zu fehr bewährt. So hat bie irlaͤndiſche Eman⸗ 
cipation zwar alle die Rechte, deren Entziehung die Wur⸗ 
zel allee übel war, an denen die Irlaͤnder litten, dieſen 
wiedergegeben; nicht aber bat fie ihnen das einmal entzo⸗ 
gene Grundeigenthum, den buch Lange Knechtfchaft zer⸗ 
ftörten Innern fittlichen Halt, den Charakter ſelbſtbewußter 
Freiheit, die durch Entziehung aller Objecte einer geordne⸗ 
ten Thaͤtigkeit verlocengegangene Liebe zu einem geordneten 


thätigen Leben wieder verleihen können. Mit einem Wort, 
bie Emancipation bat ben Irlaͤndern zwar bie gleiche abs 
ſtracte Möglichkeit zu einem gluͤcklichen Leben wie ben 
Engländern gewährt, nicht aber bie concrete Wirklichkeit 
ber dam nötigen Huͤlſsquellen und geiftigen Faͤhlgkeiten. 
So fehlen den armen. Irlaͤndern nach wie vor eigener 
Grund und Boden, Capitalien, eine heimiſche Induſtrie, 
ein zutraͤgliches Syſtem des Ackerbaues; es fehlen ihnen 
ferner bie ſittlichen Eigenſchaften, die allein das Aufbluͤhen 
des Volkswohlſeins moͤglich machen: Thaͤtigkeit, Beharr⸗ 
lichkeit, Umſicht und Vorausſicht. Wie geſagt, um bie 
Irlaͤnder auf die gleiche Stufe von Wohlhaͤbigkeit wie die 

iſt es nicht genug, ſie mer hinficht⸗ 
lich der Geſetzgebung mit den Letztern auf gleichen Fuß zu 
ſtellen und ihnen gleiche Vortheile einzuraͤumen; man muß 
auch noch die materiellen Hinderniſſe fortſchaffen, die ſich 
ihrer ſocialen Emancipation entgegenſtellen. Hier kommen 
wir auf die zweite, ſpecielle Urſache, aus der Hr. v. Beau⸗ 
ment vorzuͤglich, wenn auch vielleicht zu ausſchließlich den 
fortdauernden elenden Zuftand der an Naturgaben fo rei- 
chen geünen Inſel zu erklären ſucht, nämlicd, das Verhaͤlt⸗ 
niß der irlaͤndiſchen Ariſtokratie zum Volk. 

In Irland wie in England herrtfcht die Ariftekratie, 
und doch befindet fi das letztere Land dabei wohl und 
hängt an feinen ariftokratifchen Einrichtungen und Gewohn⸗ 
heiten, während das erflere dabek leidet und die Adelsherr: 
ſchaft verflucht. Dies kommt baber: In England iſt ber 
Adel, aus einer vollkommenen Berfchmelzung des fächfifchen 
und normännifchen Elements hervorgegangen, Jahrhunderte 
lang der Leiter aller nationellen Regungen und ⸗ 
gen geweſen, hat immer an der Spitze aller großen Un⸗ 
ternehmungen geſtanden und iſt ſo der hoͤchſte Ausdruck 
der nationellen Anſichten, Gefühle und Beduͤrfniſſe gewor⸗ 
den. Mochte es die Gruͤndung oder Vertheidigung der 
Freiheiten des Landes, die Ausdehnung feiner Macht, bie 
Entwidelung feines Reichthums gelten, immer nahm ber 
englifche Adel den erften Rang ein und behielt fi in dem 
Kampf um jene Interefien den größten Antheil an ben 
Gefahren und Anſtrengungen vor. Daher kommt bie Ad: 
tung und das Vertrauen, welches der englifche Abel, trot 
aller ihm anklebenden großen Mängel, doch allgemein im 
Lande genießt; daher aber auch die Freiheit und Kraft bes 
Landes, das er vegiert. Dagegen iſt nun ber irlaͤndiſche 
Adel fowol durch Abkunft wie durch Religion dem Laube 
entfrembet und bat fidy nie im einer andern Abflcgt um 
die Maffe des Volks befümmert, als um fie zu unter 
drüden, zu beſchimpfen und zu berauben. Daher erklaͤtt 
fi) auch der erbliche Haß, deren Gegenſtand er iſt, fowie 
das Elend und die materielle Knechtſchaft, in ber das Land 
noch jest ſchmachtet. ine ſchlechte Ariſtokratie iſt bie 
Quelle alles UÜbels, an denen Irland leidet, dies iſt das 
Princip, von dem Hr. v. Beaumont bei ſeiner Deduction 
ausgeht und von dem er in einer ſtrengen Aualpfe alle 
übrigen Übel abzuleiten fucht. Wir mäffen geflehen, da 
er bierin zw ausſchließlich verführt, und daß er vielleicht 
zu viel feinem logifchen Beſtreben, alle Leiden Irlands 
aus einem Principe zu erklaͤren und in einer Formel zu 





uhaniren, naqhgegeben hat. Deun wenn ma bebaut, 
mas Grommwell an Irland chat, daß feine Soldaten alle 
Katholiken ihres Eigenthums beraubten und fie rein auf 
Gonnaught beſchraͤnkten; daß fie, um ſchneller mit ihnen 
fertig zu werben, in einen Zuge taufend junger Maͤdchen 
ſich bemächtigten und fie als. Sklaven nach Jamaica vers 
Sauften; daß fie endlich ſaͤmmtlichen Grund und Boden 
umter ſich vertheilten und nichts den alten Eigenthuͤmern 
ließen; mit einem Wort, wenn man bedenkt, daß bie 
ſchwerſte Tyrannei, bie je auf Irland laſtete, die tiefften 
Spuren unb bie bitterfien Erinnerungen darin zuruͤckließ, 
die Cromwell'ſche war, fo ift wol fo viel gewiß zuzugeben, 
daß die Ariftokratie nice gerade die Quelle der Leiden 
Stande war. Wol aber behält der Verf. ganz Recht, 
wenn man feinen Ausfpruch auf bie Gegenwart St: 
lands reſtringirt und bie Ariſtokratie für die gegenwärs 
tige Dauptquelle des Ungluͤcks, das noch auf Irland las 
flet, erklaͤrt, wiewol auch bierin zugeflanden werden muß, 
daß es umter den gegebenen Verhaͤltniſſen nicht anders 
fommen tonnte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Zouffaint. Ein Roman von Theodor Mügge. Drei 
Theile. Stuttgart, Hoffmann. 1840. 8. 5 Thlr. 

Dieſer wahrhaft Hifkorifche Roman hat das Rachipiel ber 

fa n Revolution auf ©.: Domingo, ben Kampf ber 
Sarbigen und Schwarzen um ihre natürliche und politifche Frei⸗ 
heit zum Gegenſtande. In ber neuern Gefchichte dürfte wol 
wicht leicht eine zweite Spifobe gefunden werden, die ſich zu eis 
ner dichteriſchen Behandlung mehr eignete ala diefer Freiheits⸗ 
kampf. Scauplag und Handlung iſt begrenzt; bie Pracht, der 
Reichthum und die grotesle Geſtaltung der tropiſchen Natur, 
die entfeſſelten Leidenfchaften der beißblätigften Gemuͤther eröffs 
nen eine Gcenerie voll objectiven Lebens und ergreifender Schick⸗ 
fole. Was aber bem Ganzen in ber hat eine bramatifche 
Gntwidelung mb einen, dem Bünftleriichen Interefie angemefles 
nen Schluß besbeiführt, iſt dee Umftand, daß ſich die ganze 
ſittliche Wacht dieſer Umwaͤlzung in ber Perfon und in bem 
Schidfale eines Helden inbividualifict: dieſer iſt — Zoufs 
ſaint⸗ Louverture. Unſer Dichter bat dieſen außerordentlichen 
Charakter gebuͤhrendermaßen in ben Vordergrund geſtellt, alle 
übrigen febr zahlreichen Geſtalten gruppiren fi um ihn, und 
die großen Maſſen und Parteien treten erft in bem Momente 
auf den Schauplah, in welchem fie mit dem wunderbaren 
Beuührung kommen, denn erfi dann treiben fie auch 

in ben allgemeinen — — Ge 27 Hierbei 
Sem. Dlägge a Lobe, er die g en Stu⸗ 
Yen über bie Baby des Tropenlandes und über bie fociale 
und polisifdye Geſchichte der Infel Haiti angeftellt hat. 
Freiheit und Bes 
echt bichterifiher 


fchärfer, idealer bervortreten defien wagen wir, was bie 
Gompofition der Dichtung t, dem Dichter einen Vorwurf 
zu machen. Gr fdheint den Plan gehabt zu haben, in feinem 


Gemälde die Rate und die Leidenschaft von ben Frauen aller 
Der verſchiedenen Racen barſtellen zu ‚bt ge⸗ 
genüberfichen und dekampfen; fo vieles Intereſſe dieſe Gon⸗ 





nicht enthalten in zahlreichen 
mal gefaßte Ideen zu verfolgen und eine Red intereffanten 
Lie ichten gu entwideln, bie wol om 3* —— und den 


er feſſeln, die aber ben ⸗ 
Leſ⸗ e eu Zuſammenhang bes pe 


ationen 
. natur und bie Zeichnun⸗ 
gen von ben einzelnen Gchauplägen * bie eigenthämliche 
Denk⸗, Gefühlss und Handelsweiſe der verfchiebenen Racen, bie 
bier in Gonflict gerathen, alles Das iR auf eine meiſterhafte 
und ergreifende Art ausgeführt. 

Da Zouffaint die Seele bes Romans ift, fo enbet berfelbe 
auch ganz angemeffen mit dem Falle des Heiden. Der allge: 
meine Verlauf der Begebenheiten ift aus der Geſchichte felbft 
fo befannt und die einzelnen Borfälle und Gituationen, durch 
weiche ſich die Gharaktere entwideln, fo mannichfaltig und coms 
pliciet, daß wir uns hier mit einer abſtracten Sch der 
vorzäglichfien Geflalten, welche uns vorgeführt werden, begnü⸗ 
gen mäflen. Das Freiheitegeraͤuſch und die Procdlamation ber 
Menſchenrechte erſchüttern auch den Boden vom frau 
Domingo und die in grauſamer Unterdrückung und Behanb⸗ 
lung feufzenden Neger, bie den beiweltem größten heil ber 
Infelbevöllerung bilden, jauchsen laut auf. Worb und Ems 
pörung brechen überall aus, aber die meiften Pflanzer, bie in 
ber Abfhaffung ber Sklaverei einen Eingriff in ihre Rechte fer 
ben, wiffen den Freiheitsrauſch ber afrikamiſchen, bülflofen Kafte, 
wie die Foberungen der Mulatten mir grauſamer Gewalt zu 
unterdbrüden; Dge und feine Benoffen erleiden auf Gap frans 
çais den Henkertod. Gine düftere, unpelverfündende Muth nach 
Befreiung und Rache gährt in den heißen afrikaniſchen Gemä- 
theen und alle Beichen finb vorhanden, daß ber Tag einer bus 
tigen Vergeltung nicht fern fei. Mit dem MWeginne des os 
mans gebt auch die Morgenroͤthe biefes Tages auf. Angereizt 
burch die Spanier unb burdh die ſchon Tämpfenden Mulatten, 
erheben fi auf allen Punkten die durch Verſchwoͤrung und ges 
heime Zuſammenkünfte vorbereiteten Neger. Mord, Brand, 
Züge von tbarer Grauſamkeit, wie von rührender, kindli⸗ 
her on eit diefer Raturkinder, miſchen fi, bie ſich nach 
und nach die Banden durch ihre Führer organifircen und bas 
Paradies der neuen Welt mit feinen wunderbaven Thaͤlern, 
Gebirgen und hoben jungfräulichen Wäldern ih in ein allge⸗ 
meines Feld der Zerflörung und des Krieges geſtaltet. Der 
Neger, ſonſt fo fanft und gefügig, tft ganz in feiner afrikani⸗ 
fen Ratur erwacht; die Freiheit, bie Rache, ber Genuß, Tas 
tholiſche Priefter, die fanatiſchen Obis Afrikas, die heilige 
Zungfrau und die heilige Schlange von Kongo, barunter bie 
weiße Jahne der Bonrbonen, kurz Alles entfiammt ihn vorläufig, 
und bie Gebirge Domingos find Zeugen von unerhörter Tapfer⸗ 
keit, von unbesähmbarem Muthe, aber ag von unerhörtem 
Elend und Frebei; Weiße und Schwarze übertreffen fi in 
biutiger Vergeltung. Wei den Negern iſt aber Alles, bas Gute 
und Böfe, Inſtinet; ihr blind flammender und wüthender Gha⸗ 
rakter iſt auch derfelbe bei ihren Anführern; fie find Söhne 
Afrikas und biefe Farbe bricht immer noch durch, als felbft 
das Genie Toufſaint's Geil und Ordnung und Freiheitebegriff 
mit Gluͤck in das Heer und bie Weuöllerung feiner 
Brüder zu bringen fucht: wer ihre Leidenſchaft wedt, fü 
geben und nehmen fie ben Tod. Zouffaint ift allerdings aus⸗ 
genommen. So geſchickt auch der Dichter ben Contraſt des nas 
tärliden Shar der enen, zum Theil begabten Re: 
ger feſthaͤlt, fie find ale ya a en Francois, 

aus kEAboniglichem , anfaͤngliche Haupt 
der arzen. Der Roman fehlibert ihn nach geſchichtlicher 


na hm, tapfer, 
ug, ja weiſe; aber in den Händen ber ſchlauen Spanier Tann 
Gheili$, note won 
n man 

Reis ‚gemade bat. Deffatines ik in ber Dichtung baffelbe 
abergläubiiche, kalte, geichickte und tapfere Ungeheuer, das im: 
mer vom Blute trieft und decimirt, wie ihn die Geſchichte bes 
ſchreibt. Moſes, der Reffe Zouffaint’s ‚ ein herrlicher Menſch 
vol Energie und Intenfivität, ein unverföhnlicher Zeinb ber 
Weißen, erleidet in einer Empbeung gegen bie Dictatur feines 
Onkels den geſchichtlichen Tod, zu welchem er in ber Dichtung 
jedoch nicht allein aus politiſchen Gründen, fonbern auch aus 
leidenfchaftlicher Liebe zu einer fhönen, für ein afrikaniſches 
Gemöth doppelt liebenswärbigen Europäerin geführt wird: feine 
Leidenſchaft, feine Klage und Verzweiflung über bie ſchwarze 
Barbe feiner Haut, die er für das einzige Hinderniß hält, das 
ihm bie Gegenliebe entzieht, bildet eine bez ergreifenbfien Spi⸗ 
Soden des Werks. Der fanfte und menfchliche Maurepas, der 
tapfere und treue Belaie mit feiner ſchoͤnen ſchwarzen Gemahlin, 
ſpaͤter des verfchloffene, kluge, muthige und abtrüännige Ehriftoph 
und noch viele andere ausgezeichnete Schwarze, welche die @es 
ſchichte nennt, treten im Romane, wenn auch nur flüchtig, doch 
Immer dharakteriftifch und im dichterifchen Lichte hervor. 

An die Bewegung und das Schickſal der Schwarzen, wie 
ihres großen Führers, greift eine andere Kaſte ber Infelbevöls 
kerung ein, von den Grflern an phyſiſchem und moraliſchem 
Charakter verfchieben: die Kaſte der Gelben. Diefe Gelben 
find ber Inbegriff aller der Spielarten und Racen, bie aus 
der Bermifchung bes ſchwarzen und weißen Blutes hervorge⸗ 
gangen; afrikaniſches Feuer und europälfche Intenfivität bes 
Geiles miſchen fi in ihnen und bilden einen eigenen Krafts 
menfchen. Viele derfelben find die anerkannten Söhne reicher 
Pflanzer, befinden Freiheit, Reichtum und Bildung und ſtehen 
in jeder Hinficht als die Rebenbuhler der reichen weißen Pflans 
ger da, von benen fie aber als ſolche gehaßt und verachtet wer: 
den. Um ihre Rechte und ihr Anfehen um fo mehr zu flärden, 
haben bie freien Zarbigen nur Gin Ziel, naͤmlich: die Befreis 
ung ihrer ganzen Kafte; die NRationalverfammlung in Frankreich 
bat ihre Freiheit verkündigt und die weißen Tyrannen haben 
fi diefer Befreiung wiberfegt. Unter der Anführung Rigaud’s, 
des Bolbfchmieds von Jaemel, machen fie nun ihre Rechte gel: 
tend, die Waffen in der Hand, bie Neger aufwiegelnd; doch 
als die Schwarzen ihre Sache zur allgemeinen erheben, trennt 
fi die gelbe Race; Rigaud flößt die Gemeinſchaft Zouflaint’s 
von fi, beide find entſchiedene Feinde, bereit einer ben andern 
zu vernichten: bie Situationen, in welchen diefe Helden zus 
fammentreffen, gehören zu den fchönften und bebeutendflen Mo: 
menten bes Romans. Rigaud iſt nach der dichterifchen Dar: 
ftelung eine Lühne, herrliche Natur, voll Ernſt, Überlegung, 
Muth, Tapferkeit, ein hoher, flolger Dann, der bei alle diefen 
glängenden Eigenſchaften zum Gpielballe ber kleinlichen und 
undankbaren Politik Napoleon’ wird. Ihm zur Seite ſteht 
fein feuriger Bruder, Auguftin, ferner ber ſchwaͤrmeriſche, re⸗ 
publitanifche und alle bie Helden an Dauer und Gluͤck uͤberra⸗ 
sende Petion. Gine innige und tiefe, vielleicht etwas zu ſen⸗ 
timental gehaltene, Leidenfchaft feffelt in dem Romane Petion 
on die ſchoͤne und in allen füblichen Reizen ſtrahlende Gemah⸗ 
lin Auguftin’s, eine Greolin. Die Geſchichte diefer Liebe und 
der Schickſale diefes Weibes füllt mehre Abfchnitte; ob die Mos 
tive hierzu von dem Dichter in ben franzöfifchen Memoiren, bie 
se überall gründlih zu Rathe gezogen, aufgefunden wurben, 
vermögen wir nicht zu fagen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Miscellen. 
Jakob Locher, gekrönter Poet und Redner, behauptete in 
einem 1498 zu Venedig herausgegebenen Leben bes römifchen 


Dichters Seratins, weicher beianattih in feinem 57. Jehe 
seftorben if, daß berfeibe mehr nicht als 44 alt gewer; 
den fei, denn Horaz fage eh (Epist. ed R— 28): 

Forte meum si quis te percontabitur aevum 

Me quater undenos selat impievisse Desembres, 

COollegam Lepidum que dazit Lollfus anne 


und fomit Hätte al & bas ‚ tn welchem ⸗ 

dm, (ide —* 5 Br midi man bier mit eacan CE 
ectro seu cyguls” c. 3. m te 

rufen: „Die Gefunde Bernunft ift Bit bie ei en 


&o fehr der König Eubwig XIV. von Frankreich an Lob⸗ 
hubelei gewohnt war, fo fand er doch bie eines Dichterlings: 
Bi Dieu n’dtalt pas Dieu, 

- Notre Rei le serat — 

übertrieben unb ahndungswuͤrdig. Nur etwa Martial's viertes 
Spigramm bes neunten Buchs hält damit eine 

aus, in welchen in 14 ſchwülftigen Werfen gefagt ift, daß, wenn 
der Kaifer Domitianus Bläubiger fein wolle von ben Göttern 
im Olymp, dieſe fi) für concursmaͤßig ertlären müßten. Rod 
abenteuerticher inbefien tft in anderer Beziehung ber Ausruf bet 
Papftes Gregor VII: „O heilige, gebenedeite Sunde, bie bu 
uns Jeſum Chriftum gegeben haft!’ 2. 





Literarifhe Anzeige. 


Wohlfeile Ausgabe 
der „Skizzen aus dem Alltagsleben“ 
von Jrederike Bremer. 


Soeben erſcheint in meinem Verlage und ift d 
Buchhandlungen zu beziehen: 8 ſt durch alle 


Die Nachbarn. 


Vo 
Irederike "Bremer. 
Zweite verbefferte Auflage. 


Mit einer Vorrede der Verfasserin. 
Zwei Theile. 


Gr. 12. Geh. "le Thlr. 


Unter der Preffe befinden fi und 
werden binnen kurzem zu ähnlichen ngemein 
wohlfeilen Preifen erfcheinen: „Die Zoch 
ter Des Präfidenten“ (zweite verbefierte 
Auflage), „Nina“ (2 Theile), „Dans Hans“ 
(2 Theile) u. f. w. - 


Der Roman „Die Nachbarn“ bildet gugleich den 1. und 2. 






‚Band einer „Sensgewählten Bibliothek ber Elaffifer 


bes Husianbes’, in neuen Überfegungen mit biograpbi 
literariſchen Ginleitungen, bie in meinen Berlage erfcheint u 
wird nur wahrhaft Claffifches in gebiegenen Überfegungen ent⸗ 
halten und bei fehr ſchoͤner Ausftattung doch wohlfeil fein. 


Eeipzig, im Auguft 1841. 
” S- St. Vrockhaus. 
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Breitag, 


L’islande. sociele, pelilique et religieuse, par M. 


Gustave de Beaumont. Imei Bände, 
(Bortfegung and Nr. 331.) 

Des bad Verhaͤltniß des grundbeſitzenden Adels zum 
Bolke jegt zum ſchreiendſten Misverhaͤltniß gewor⸗ 
den und der Grundſchaden iſt, an dem Irland ſiecht, wird 
recht deutlich, wenn man es mit dem Verhaͤltniß der Art: 
ſtokratie zum Wolke in England vergleicht. Im Oberhauſe 
vermöge feines Rechts, im Unterhauſe vermöge feines Ein: 
Aufies herrſchend; mächtig mittels des Inſtituts der Frie⸗ 
densrichter im ber policeilichen, der richterlichen und ber 
ganzen Provinzialverwaltung des Landes; im Beſitz des 
Monopots der Bertheidigung des Vaterlandes mittels der 
Kaͤuflichkeit der Offerſtellen; durch die Abhängigkeit, in 
weicher die Staatskirche von ihr ficht, mit der religiös 
fen und fitttichen Leitung des Landes bekleidet; felbft dem 
Öffentlichen Unterzicht und mehre Gewerbe zum Theil be: 
berrfchend, iſt bie englifche Ariſtokratie — und war es noch 
miese — bie wahre Beherrſcherin des Landes, gunz abge: 
fehen davon, baf ber beimeitem größte Theil des Grund: 
eigenthums in iheen Händen fich befindet. Nur durch eis 
nige andere, dem altfächfifchen Leben entiiammende und im 
Bolt feft wurzelnde Inſſitute demofratifcher Natur ward 
Diefes der Ariſtokratie in etwas aufgemogen, 
befonderö aber durch das patriarchaliſche Verhaͤltniß ber 
Snutöbereen zu ihren Dinterfallen, forwie durch den Um: 
fand gemildert, daß der emglifche Adel fortwährend in 
Verbdindung mit dem Wolke bieibt, fih aus ihm rekrutirt, 
im bafjeibe zurücktritt, daffelbe liebt, mit Einem Wort na> 
tionell iſt und fih nie vom Volke ſcheidet. So kam eb, 
daß die Soncentrirung der Regierung, der Nechtöpflege, der 
Seeretteitung, der Kirche, des Unterrichts, des Grundeigen⸗ 
thums, alfo aller Etemente des politifhen, bürgerlichen, 
geifigen und Lörperlihen Lebens auf eine Feine Anzahl 
von Familien in England nicht nur, der Entwidelung der 
Marion nicht ſchaͤdlich, fondern ſogar förderlich werden 
konnte. Nun verpflanze man aber einmal eine ſolche Ari: 
floßratie und ſolche Einrichtungen in ein Land, wo durch⸗ 
aus gar fein Band zwolfchen dem Adel und dem Wolle 
beſteht, und fche, was da daraus hervorgehen wird. Sit 
es micht einlenchtend, daß der unertraͤglichſte Despotismus 
daraus entſtehen muß; ein Despotismus, der nur in blu⸗ 
tigen Auftänden, zu denen die Merzweiflung das unter: 
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drückte Volk von Zeit zum Zeit treibt, einem Zügel ſinden 
wird? Iſt es nicht einlenchtend, daß, fo lange ein ſolches 
Verhaͤltniß wie zwiſchen Spartanern und Beloten noch Is 
gend befteht, weder Wohlfahrt noch Ruhe für das Land 
zu boffen ift? In Irland beſteht aber gerade bie Were 
haͤltniß noch his auf einen gewiffen Punkt. 

Wie iſt nun dieſem Übel abzuhelfen? 

Zwei Wege gibt es, um diefes zu bewerkſtelligen: ent: 
weder muß man die Inflitutionen laſſen und die Men⸗ 
ſchen aͤndern, ober die Menſchen laſſen und die Juſtitu⸗ 
tionen aͤndern; d. h. mit andern Worten: entweder muß 
man bie eingedrungene englifche Ariſtokratie durch eine 
nationelle irländifche erfegen, ober man muß bie evfiwe 
belnfien und nur die Gefege und Privilegien, bie ihr ein 
fo großes Übergeroicht geben, abfchaffen. 

Letzteres iſt die Anfiht des Hrn. v. Braument, de 
das Erftere zu den Unmoͤglichkeiten gehört, inden es gar 
keine Elemente zu einer trländifchen Ariftokratie gibt, und 
um eine zu ſchaffen, nichts Geringeres nöthig fein wärbe 
als eine neue Confiscation der Ländereien des gegenwärtis 
gen proteftantifhen Adeld, um fie den Nachlommen ber 
alten irlaͤndiſchen Adelsfamitien zu geben: eine Maßreget, 
an deren Anführung nur ein Unfinniger denken kann und 
für welche das irlaͤndiſche Volk fehe wenig dankbar fein 
würde, da ihm durch Sahrhunderte langen Drud alle Art 
ftofratie verhaßt geworden Ift und es ſich wenig geneigt 
finden Laffen dürfte, an bem Tage, wo es ihm gelungen 
die englifche Ariftokratie zu vertreiben, eine irlaͤndiſche an 
deren Stelle zu fegen, ftatt die confiscieten Ländereien un⸗ 
ter fich zw vertheilen. Hr. v. Beaumont hat daher Hecht, 
in ber Reform der ariftokratifchen Einrichtungen das Bits 
tel zu fuchen, Irland zu heben und den Zußand feiner 
Bewohner zu beffern. orin foll aber diefe Reform be: 
ftehen, bis wie weit fo fie gehen? Dies ift ber wichtige 
Punkt, der noch zu beftimmen ift. | 

Die Antwort hierauf kann uns nur die Erkenntniß 
ded materiellen rundes vom elenden Zuſtande Irlands 
gewähren, die hinwiederum, da dort wie in England bie 
felben Gefege herrſchen, am beiten fih aus einer Verglei⸗ 
hung beider Länder ergibt. Die englifhen Geſetze in Bes 
treff bes Srundeigenthums haben, wie man weiß, b ſonders 
zum Zweck, alle Zerfplitterung und Beſitzesveraͤnderung deſ⸗ 
felben zu vermeiden. Daher kommt e6, daß alles Grund: 
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eigenthum in bie Hände einer geringen Anzahl von Fami⸗ 
lien gelangte. Aber neben biefem privilegirten Landeigen⸗ 
thume bat ſich in England ein anderes gebildet, welches 
der Gewerbfleiß geſchafſfin, die Sparſamkeit vermehrt hat 
und dag, taͤglich mächtiger werdend, [chen —— Scqhritt 
mi feinem ſtolzen Nebenbuhler haͤlt. kommen in 
England auf 16 Millionen Einwohner nur 5 Millionen, 
die ſich Lediglich mit dem Ackerbau beſchaͤftigen, und mehr 
als zwei Drittel der Volksmenge find alfo von den Der: 
ren des Grundes und Bodens unabhängig. In Irland 
dagegen Ieben nur anderthalb Millionen Menſchen von den 
S Millionen, die die ganze Inſel bewohnen, von Handel 
und Gemwerben, während alle Übrigen an ben Boden ge: 
feſſelt find, da ihnen jedes andere Eriftenzmittel abgeht. 
Man wende man einmal die englifchen Eigenthumßgefege 
auf einen ſolchen Zuſtand der Dinge an und fehe, was 
Daraus hervorgehen muß: auf der einen Seite eine elende 
und herabgewuͤrdigte Bevoͤlkerung eigenthumslofer Aderbauer, 
welche keine Doffnung, felbft einmal Eigenthümer zu wer: 
den, ober ihr Loos duch Einfiht und Xhätigkeit zu ver: 
beffern, aufrecht erhält und antreibt; und auf ber andern 
Seite eine harte, felbftfüchtige, gefühllofe Claffe von Grund: 
eigenthlimsern, die nur daran denken, das größtmögliche 
Einkommen mit der geringfien Anwendung von Capita: 
lien von dem Boden zu erlangen. Da nun bie Erde in 
dem unglüdtichen Lande die einzige Hülfsquelle bildet und 
Jeder ein Stüdchen davon haben muß, um nicht Dun: 
ger zu fterben, fo wirft fich alle Welt mit einer wahren 
Wuth dee Verzweiflung auf den Landbau und ſtreitet ſich 
um jedes Fledchen Boden. Daher die beftemdende Er: 
fheinung, daß bie Pachtungen in dem Maße ſich vermeh⸗ 
ren, als das Elend wäh. Dazu fliehen zwiſchen dem 
Grundherrn und dem eigentlihen Bebauer des Bodens oft 
drei bis vier Mittelöperfonen, von denen jede ihren Profit 
machen will umd die alle auf dem armen Landmann las 
ſten. Außerdem ift noch in Betracht zu ziehen, daß der 
Boden bei diefem Bearbeitungsfyftem die Hälfte weniger 
erzeugt als in England und Schottland,. und daß ſich fo 
alle Übelflände ber Latifundien mit denen der zu großen 
Zerſtuͤckelung des Grundbeſitzes in Irland vereinigt finden. 
Das einzige Mittel zur Abhülfe fo eines Zuftandes — 
darüber find mit Hrn. v. Beaumont alle übrigen Schrift: 
ſteller, die diefen Gegenſtand behandelten, einig — kann 
nur barin beftehen, der Maſſe des Volkes zu einem fteten 
Geundbefig zu verhelfen. 

Hr. v. Beaumont nun will zu biefem Ziele nicht durch 
Gemwaltmittel, wie ein agrarifches Geſetz, gelangen, fondern 
hält es für hinreichend, wenn die Sideicommiffe und das 
Erſtgeburtsrecht abgefchafft und von der andern Seite das 
Eigentbum von allen gefeglichen Feſſeln, bie den Verkehr 
mit demmfelben hemmen, befreit wird, damit eine Veräuße: 
rung befjelben moͤglich und dadurch nah und nad ein 
Stand kleiner Grundeigenthuͤmer gebildet werde. In dies 
fer Hinſicht iſt die Dunkelheit, die in Kolge des Mangels 
an öffentlichen Documenten auf dem Grundeigenthum ruht, 
eine der Dauptfchwierigkeiten, bie dem Verkauf und ber 
Zerſtuͤckelung deffelben bindernd entgegentreten; nicht min: 
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der beſchraͤnkend wirken die ungeheuern Koſten, welche eine 


Unterſuchung unvollkommener Eigenthums⸗ ober Beſitzrechte 


verurſacht. Die Nuͤtzlichkeit von Reformen in dieſem Be⸗ 
ange twäte daher —— augenfaͤllig. ’ j 
im anderer Punkt in Yen o & 
nen Irlands, der nach Hin v. Fer ne WA ey Re 
form bedarf, betrifft die Verwaltung bes Landes. Zwar 
fcheint es, als babe Irland in politifcher Dinficht nichts 
mehr zu wünfchen übrig; mie England iſt es im Beſitz 
dee weſentlichen Rechte, auf denen nach englifhen Begrif⸗ 
fen die politifche und bürgerliche Sreiheit beruht: Geſchwore⸗ 
nengeriht, Unabhängigkeit dee Richter, Verantwortlichkeit 
der Beamten, Petitions⸗ und Aſſociationerecht, perſönliche 
und Freiheit des Unterrichts, Recht, ins Parlament zu 
wählen und darin zu figen, Befähigung zur Erlangung 
allee Staatsämter ıc. Ungluͤcklicherweiſe wird dieſe Rechts: 
gleichheit durch einen Umſtand zu einem nur nominellen 
odee wenigftens precairen germacht. In dleſem Augenblide 
zwar, wo die Whigregierung die böfen Geluͤſte der irlaͤn⸗ 
diſchen Ariftokratie im Zaum bäft und fie verhindert, bie 
Werkzeuge zu misbrauchen, die das Geſetz noch in ihren 
Händen gelaſſen hat, — In dieſem Augenblicke deſteht zwar diefe 
politiſche Rechtsgleichheit, einige Ausnahmen abgerechnet, fo 
ziemlich. Aber man ſetze eine jegt nur zu gewiſſe Miniſterialver⸗ 
änderung voraus und all die geruͤhmte Gteichheit beſteht nur 
dem Namen nad. Gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts 
hatte nämlich die irländifche Artftokratie, da fie ſich unfählg 
fühlte, ihre Aufgabe durchzuführen, unter dem Ziel einer 
Erleichterung ein Geſetz durchgefegt, welches bee vollziehen⸗ 
den Gewalt erlaubte, ſowol in allen Örtfchaften, wo bie 
Friedensrichter zur gewöhnlichen Rechtspflege nicht aus: 
reichten, befoldete und abſetzbare Richter anzuftellen, als 
auch die vierteljährlihen Zufammenfünfte der Kriedensrichs 
tee durch einen wohlunterrichteten Dann aus ber Mitte 
des Zuriftenftandes präfidiren zu laſſen. Diefes Gefes 
diente der jeßigen Regierung gegen die Toryariftoßratie, die 
es gegeben hat, um das Land einer unparteilichen Rechte: 
pflege forte‘ einer billigen Verwaltung theilhaftig zu ma⸗ 
hen. Zu gleicher Zeit ſuchte fie auch durch die Wahl von 
aufgeflärten und liberalen Männern zu Lorbiieutenants, 
Sheriffs, Riten ıc., fo viel es in ihrer Macht fland, 
dem Grundübel der ariftokratifchen Einrichtungen in ber 
Landesverwaltung abzuhelfen. Aber diefe Einrichtungen be= 
ſtehen nichtsdeflomeniger, und denſelben Tag, wo ein Mi: 
nifterium, das es mit der irländifchen Toryariſtokratie hielte, 
ans Ruder kaͤme, wuͤrde Irland wieder einer Unterbrüdung 
anbheimfallen, die um fo härter fein würbe, als feine Ty⸗ 
eannen Revanche zu nehmen und angebliche Unbill zu raͤ⸗ 
chen hätten. Dann würden wieder wie früher fanatiſche Pro: 
teftanten Recht über eine katholiſche Bevölkerung fprechen, bie 
Verwaltung führen und die Steuern eintreiben; ben fanatis 
fcheften Proteftanten würde dann die Staatsgewalt zur Befrie⸗ 
bigung ihrer Leidenſchaften und Intereſſen zu Gebote ſtehen. 
Gegen diefe drohende Gefahr fieht Hr. v. Beaumont 
nur in einer größeren Gentrafifation ber Verwa zu 
Händen ber Regierung ein Schutzmittel. Hiergegen koͤnnte 
man einwenden, daß, ſo lange eine Whigregierung beſtehe, 

















yat. ul nöthin ſel deß aber, komme. ein Torywainiſle⸗ 
dum — eher, einerie fe, ob die toryſliſche Regie⸗ 
rung a Atiſtokeatie die Verwaltung leite 
Dem Ue aber nicht fo; denn zwiſchen Unrecht thun und 
Unrept .öffcgeben iaſſen, iſt ein großer Unterſchied, befons 
der6 wenn außerdem noch. das formelle Hecht auf Seiten, 
der Unterörhder iſt: d. h., um deutlicher zu fprechen, ſelbſt 
ein Ultratorgeabinet, wuͤrde, wenn es die ganze Verwaltung 
Iclands unter eigene Verantwortlichteit nehmen follte, Be⸗ 
denken tragen, ‚die hoͤchſten Grundfäge der Gerechtigkeit und 
Billigkeit, die in einem Lande wie England Immer fo viel 
Macht und algemeine Anerkennung gefunden haben, zu 
verlegen; wogegen felbft ein aus gemäßigten Tories beſte⸗ 
hendes Gabinet große Mühe und nur geringen Muth ba 
ken würde, der irländifchen Ariſtokratle zu widerſtehen, wenn 
fie dem freien Gebrauch ihrer, durch die: jegige Whigregies 
rung in der Ausübung zwar befeitigten, aber nicht aufges 
hobenen Privilegien foderte und fi im Namen des Ges 
fege6 wieder der Verwaltung bes Landes bemächtigte. 

Iſt dem nun alfo, fo ift es auch Mar, daß das ein: 
zige Mittel, Irland für immer ber Tyrannei feiner Aris 
flotratfe zu entziehen, darin befteht, dieſer definitiv auch 
dad formelle Recht auf die Verwaltung bed Landes zu 
entziehen. Man begreift leicht, daß bei dem gegenwaͤrti⸗ 
gen moraliſchen wie materiellen Zuſtand des Landes dieſes 
Recht nicht der irlaͤndiſchen Demokratie zugetheilt werden 
Sonn, ohne baß auch fie e6 hinwiederum misbrauche. Es 
bleibt daher weiter nichts uͤbrig, als allein der Regierung 
Das ganze Heft in die Hand zu geben, indem man bie 
ganze Verwaltung des Landes ihr unmittelbar anheimſtellt; 
nur allein eine bureaukratiſche Verwaltung iſt für Irland 
in feinem jegigen Zuſtande paffend. Schon find, ungeach⸗ 
tet der Dppofition des Oberhauſes, einige Schritte auf dies 
fee Bahn sefchehen, und zwar mit vollkommener Billigung 
von Seiten ber irländifhhen Partei im Unterhaufe. Das 
bin gehören unter Anderm die Gefege, welche dem Friedens: 
rihter und ben großen Gefchmorenengerichten vorfchreiben, 
alle ihre Amtsverrichtungen oͤffentlich vorzunehmen; ferner 
die, weiche ber Gentraltegierung das Recht zur Wahl und 
Beauffichtigung mehrer befoldeter Beamten verleihen, dann 
die, welche drei Gentralverwaltungen ſchufen, eine für bie 
öffentlichen Bauten, eine andere für den Elementarunterricht, 
und enduqh eine dritte für die Armen; hierher gehört end⸗ 
lich befonders das Geſetz vom 20. Mai 1836, welches 
der Ariftoßratie die Verfiigung Über die Gendarmerie nimmt 
und fie ausſchließlich dem Lordlieutenant Überträgt. Yon 
ſolchen theilmeifen Maßregeln zu einer allgemeinen und 
gründlichen iſt aber mod) ein großer Schritt; denn jene 
einzene Maßregeln helfen nur momentan und nur wenig, 
und nur von einer radicalen Reform der Verwaltung 
tft nachhaltige Hülfe zu erwarten. 

(Der Beiblup folgt.) 
nn 
Kouffeint. Ein Roman von Theodor Mügge. Drei Theile. 

(Beſchiuß aus Nr. 21.) 


Gin beitter Kreis von intereffanten Geflalten, die bie 
Gempefition der Dichtung bilden, geht aus ber Partei ber 


ger Haß ift toͤdtlich. An der Spike ber 


















and Treuloſtgkei | en. a 


egen bie Schwarzen und A | 
anzer 


t 

ſtehen die alten ——*8 und hartn 
Bngebovenen, die fogenannten Greolen ber Infel; fie 

fig in bie, welche von ben Englaͤndern Hälfe und Unterflügung. 
in dee Wieberunterjochung ber Neger erwarten, und in bie Ans 
hänger der Bourbons und des anclen r&egime: ihr gegenfeltis 
rftern ſteht das ges 
ſchichtliche Parteihaupt, der Marquis von Charmilly, ber in 
die Sntwidelung der Dichtung noch durch das Liebesgefchie ſei⸗ 
nee Nichte, Helene, verflochten iſt: er If ein Mann ebenfo vers 
—* als gehärtet; der Vertreter der alten Stockfranzoſen er⸗ 
cheint aber in der Perfon des Marquis von Borel: graufam 
und leibenſchaftlich, gleicht er feiner Gemahlin, einer Ealten, 
folgen und dennoch rachſüchtigen und wolläftigen Greolin, bie 





ſelbſt die Huldigung Touffalnt’s, des alten, bäßlichen Regers, 


aufnimmt, als fie glaubt durch benfelben auf den Thron von 
Haiti gefegt zu werden. Eine andere Reihe von Charakteren, 
Scenen und effectvollen Vorgängen entwidelt fih aus der 
Waffe der von der franzöfifchen Regierung abgefandten Maͤchte; 
Domingo iſt für das officielle Frankreich ein wahres Grab, und 
die es zuruͤckſendet, muͤſſen vielleicht ihr Haupt unter die Guil⸗ 
Totine Legen. Blanchelande, feine ſchwankenden Maßregeln, 
beffen Abfesung in der flürmifchen Affemblde der Pflanger auf 
Cap francais, die Anklage, die bie republikaniſche Tochter ges 
gen ihren Water erhebt und die ihn zum Tode führt; dann 
die Republilaner Santhonay und Polverel, ihre blutigen Kaͤm⸗ 
pfe gegen den Gouverneur Balbaud, die furchtbare Vernichtung 
defien Anhangs, ber Brand und bie Verwüſtung der Gapftadt 
durch die beiden franzöfifchen Parteien, das Tollmorden ber 
von Santonar berbeigerufenen Negerbanden Macayas, alle die 
grauenhaften @reigniffe, alle bie blurbeficcten Männer, bie fi 
folgten, bald flegend, bald beftegt, fowie in Paris bie Parteien 
fielen ober fliegen, alle dieſe Brände ber Leidenfchaften, bie ur⸗ 
fprünglicg die Tyrannei und die Wuth der alten Pflanger auf 
bie herrliche Infel derabgerufen — ſchildert uns bie Feder des 


Dichters mit durddringender und erichätternder Wahrheit. 


Später tritt auch Laveaur auf, der Freund Touſſaint's, Hs 
donville, die Engländer unter Maitland, und zulegt ber Gene⸗ 
ralcapitain Leelere, Schwager Napoleon’s, Gemahl Paulinens, 
die nach Domingo kommt, um ſich hier, wäre das Slück und 
ihr Bruder dafür, eine Krone aufzufegen. Der Kampf Leclerc's 
mit Zoufjaint, die Scenen bes Unglüds, bes Verraths, des 
Zodes, bie diefen Kampf begleiteten, bie üppigen und leichtfins 
nigen Feſte Paulinens, die fie inmitten der allgemeinen Peſt 
und bes mörberifchen Schlacht⸗ und Parteigewuͤhls gibt, Alles 
ift ebenfo nach geichichtlicher Wahrheit wie dichteriſch lebendig 
wiebergegeben. In diefem Verderben aber, in bem allgemeinen 
Untergange erhält fi, treu der Geſchichte, ein Franzoſe, der 
auf das Schickſal Touffaint’s und auf die Wendung der Bes 
gebenheiten einen entſchiedenen Einfluß Hat: ber Artillerieoffie 
stee Reginald von Wincent. Gein perföntiches Schickſal iſt 
mehrfach an Touſſaint geknüpft, er liebt und verehrt ben Mens 
fen und das Genie, aber die Dienſttreue verbietet ihm fich 
eber mit Zouffaint zu verbinden, als biefer mit Laveaux gemeine 
ſchaftliche Gache gemadıt hat. Bincent ift ein edler, vepublis 
kaniſcher Charakter, tapfer, aber menſchlich, treu und ehrenhaft; 
aber ſchmerzlich wendet er ſich von feinem ſchwarzen Freunde 
als diefee den eindringlichen Math des Freundes nicht hört 
und die Dand insgeheim nach einer Koͤnigs⸗, anftatt einer Bür⸗ 

erkrone ausſtreckt. Bincent hat aber auch noch ein anderes 

ntexeffe und eine andere Rolle im Berlauf bes Romans. Er 
liebt die Nicht Charmilly's, des Heftigften Se ber republi⸗ 
Fanifchen Partei, und die romantifchen Schickſale biefer Liebe 
und das rührende Ende diefes mitten unter blutigen Gefahren 
gefchloffenen Bundes geben reiche und fchöne, wenn aud nach 
unferm Dafürhalten hier nicht gehörige, Cpifoden der ng. 
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ft ex durch die MWelsheit feines Ra en durch die Milde 
und —— feines Betragend + kane, W vie © aft In den 
— utern und her wunderbare det — mit 


oft ſchneller im Strome der Ereigniſſe, als fie r egen, Ivenn fie 
die Frucht der Arbeit ihrer 


der ve 
kufe 


ann, nk und eiteln —— taͤuſchen 

e Weißen, die Mulatten, d —— die 

Gnglän dr Wie oft muß feine Bruft in der Einſamkeit auf: 
feufzen! Die Gewalt der Rebe ſteht, wie faft allen großen 
Männern, Zouffaint ſtets zu Gebote; er vereint in feinen Wors 
ten die Schlichtheif des Raturfohnes” mit der Schärfe und Ge⸗ 
manbtheit, wie fie nur bie Bildung befist: das Bewußtſein per⸗ 
fönlichee Überlegenheit ſpricht aus feinen Neben, die er dem 
Heere, ober bei biplomatifchen @eisgenpeiten hält, und bie von 
ber Beiciäte meift treu. aufaegel eichnet, im Romane aufs teeff- 
enugt worden find. Ginige feiner Antworten find fo 
ehlasind, dabei fo eu und großartig, daß fie einen Spar⸗ 
ones ieren würden. 8 nach der Gapitulation mit Leclere 
Zoufel nt in einer glängenden Verſammlung ber Franzoſen ge: 
feht, daß er ihnen ein neues, bedeutendes Heer leicht hätte ent: 
gegenführen” Tonnen, und man ihn wiberlegend fragt, wie er 


der Grund, daß Kouffaint auf dem Gipfel feiner M 


müſſe. 


2 — 





dies bewofuen weit, antwortes q >, ZUR wäre 
: | ni ohetn me Sem nen aehelt: haben.” —— en diste 












wenn Wet, in | 
ufühsen entwidelt er eine hätigbeit V an das —— * 
F Bet, dert ed and — 





e Erund d mit 

= t. 7 rain — noch mehr, wie Ras 
felb der Dictator ſeines Landes en . 

ihm fein Verdienſt 


Sn dur 

er will darum, daß man 

Gewalt und feine Autokratie anerkenne; ew ift — von den 

Suropdern biefe Xuszeichnung zu empfangen, bie ihan fein Ge⸗ 

nie und Zelent in ber That erworben. Abes Hier 85 
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mehr die Freiheit dee AInfel, fonbern feine Herrſchaſt, bie Krone 
von Yaltt, anftseht. it ftets ur —* gerecht, 
mößig und, was fene Perſon beteH, einfach; eu deßt in feis 
ben Prunk und den Glanz, ben 

* Goͤtter der Erbe anlegen, aber er betrachtet 
Mittel, die Achtung für feine Perfönlichkelt zu heben, mit 

nem Worte, er glaubt 3 Kapoleon, daß er ben Rönig 
ib und Selten der 


zwingen ihn die Waffen nicherzuiegen, ohſchon gr mie feine 
Thaͤtigkeit und fein Feldherzutalent fo mächtig ensfaltst als in 
ber legten Zeit; Neid und Bere en n endlich auch als 

Kerker, den ihm 


Gefangenen nach Frankreich. 
ein Mann bereitete, N HN wenn ni uber Dis 
** 
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menfionen, von dem feinen —— I Hd Char 
und fosgt dafür, daß er wie —8* —* — 53 falle. 
als ihn Rapoleon fragen laͤßt, wo er die Schaͤte verborgen 
babe, bie er während feiner Verwattung gefammelt und bie 
em 66 "gäng anbene Eehihe gerecht Deh 
r gang a 

bei inlich durch Gift geendet, diefes Factum läßt 
der Dichter, vielleicht mit Unrecht, unbenußt. I. 





Notiz. 


Politiſche Marimen 33 dem chineſiſchen 
terthume 
Die göttliche Verehrung, welche die Behervicher Chlnas 

von ihren Unterthanen verlangen und erhalten, ſcheint bat 
Werk eines erſt in fpäteser Zeit eingerifienen Ver zu 
fein, indem noch jegt in China einzelne Maximen und Apho⸗ 
rismen im Umlauf find, welche ben in ber letzten Säfte des 
vorigen Jahrhunderts bei uns Quropdern, zum heil d 
pobe fürfttiche Perfonen ſelbſt in Schwung gebrachten. Aufiditen 
dee das Weſen der ertung eines Gtaatsoherhauptes nicht 
unpafiend fich anreiben können. Wenigftens führt J. F. Davis 
in feinen „Sketches of China’ aus einem alten Candesfchrifts 
heuer eine Vergleichung des Kaifers mit einem Fiſche an, Im 
welcher es Heißt: „Das Waffer kann ohne den Fiſch 
aber der Fiſch Tann nicht ohne das Waſſer leben.” Deögleichen 
heißt es: Sonne des Himmels warb zu Gunflen ber 
Welt erihaffen, die Welt nicht für die Some) Sa, ein Kais 
Be nn Can Mu in 

er if ein pr ‚ das auf dem Mafler ſchwimmt; 
aber bas Waffer kann es auch überwältigen.’’ l 47. 


Verantwortlicher Derauögeber: Heinrich Broddaus — Drud und Berlag von F. A. Brodhauß in Leipzig. 
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Sonnabend, 








¶ Beſchluß aus Nr. M.) 

Wir kommen nun zu dem dritten, Abhuͤlfe beduͤrfen⸗ 
ben Punkte in den JInſtitutionen Irlands, zur religioͤſen 
Frage, ber wichtigſten von allen denen, bie Dr. v. Beau: 
mont behandelt. 

Bor Allem muß man bie nuͤtzlichen und verfländigen 
Reformen anerkennen, welche feit zehn Jahren binfichtlich 
der anglicaniſchen Kirche in Irland vorgenommen worden 
find. So iſt die Zahl der Bilchöfe fowie ihe Einkommen 
beſchraͤnkt worden; ferner hat man den Proteftanten das 
unbillige Recht genommen, bie Katholiken behufs ber In⸗ 
ſtandhaltung der yroteflantifchen Kirchen zu beſteuern; end⸗ 
lich if der Zehnte in eine von dem Cigenthümer zu be: 
zahlende Grundernte, deren Einkaſſirung der Staat übers 
nommen bat, umgewandelt worden. Wie kommt «6 nun, 
daß diefe ſehr reellen Verbeſſerungen keine nachhaltige Wirs 
Zung hervorgebracht haben und. daß gegen die anglicaniſche 
Kirche jetzt noch derfelbe Daß rege iſt wie vor zehn Jahren. 
Die Urfeche davon iſt, daß das Übel weit weniger in den 
diefer Kirche anklebenden — meiſt nun abgefhafften — 
Misbraͤuchen, als vielmehr in ihrer Einführung und der 
Art ihres Beſtehens Überhaupt lege. Denn welche ſonder⸗ 


bare Abnormitaͤt iſt es nicht, die Kirche der Eleinen Min: 


derzahl der Episcopalen (denn von den acht Millionen Be⸗ 
wohnen Stlands find ſechs und eine halbe Katholiken, über 
600,000 Diffenters und nur der Net Episcopaten) auf 
Unkoſten ber übrigen Religionsgefellfchaften leben und ſchwel⸗ 


gen zu ſehen, während dieſe noch uͤberdem für ſich die Kos. 


ſten ihres eigenen Qultus und Klerus tragen müffen. Did: 
gen Die Difienters fi weniger über dies Misverhältnig 


beklagen; dies iſt begreiflich, denn fie find meiſtens wohl⸗ 


habend und dabei fo gut Proteflanten wie die Episcopa⸗ 
Im, von benen fie im Grunde nur in kirchenrechtlicher 


Hinſicht abweichen; aber binfichtlidy der armen Katholiken 


ift die Ungerechtigkeit, die darin liegt, fchreiend und wird 
für fie immer ein Gegenſtand ewigen Misvergnügens und 
Heimliden Zorns fein. 


Steigt man von dem Allgemeinen zu den Einzelnhei⸗ 


ten herab, fo findet man in dem Verhaͤltniß der anglicas 
zuifchen Kirche zu des Einwohnerzahl noch weit auffallendere 
MWixverhaͤltaiſſt. Df hat. man ein gewiſſes anglicanifches 


Kirchſpiel, deffen ſaͤmmtliche Pfarrkinder nur in drei Pers 
fonen, dem Pfarrer, Küfter und Lauter, beflanden, zum 
Beleg angeführt. Dies Beiſpiel iſt aber lange nicht das 
einzige und Hr. v. Beaumont führt 42 Pfruͤnden und 
198 Kicchfpiele an, die noch vor kurzem genau in dems 
felben Zuftande ſich befanden. Es eriftirt fogar eine Dis 
cefe, die von Emly, die auf 96,000 Einwohner nur 1200 
Anglicaner zählt, für welche In berfelben 15 Kirchen, 17 
Pfründen und 31 Geiſtliche von der Gefammtzahl ber 
Einwohner unterhalten werden. Die Sefammtzähl der ans 
glicanifhen Geiſtlichen in Irland beträgt 2435, meldye 
zufammen ein Einkommen von mehr als einer Million 
Pf. St. haben; ein Drittel von diefee Summe kommt 
allein auf den hohen Klerus. Hierbei muß man beden⸗ 


ten, daß alle diefe Einkünfte früher der Latholifchen Kirche 


in Irland gehörten und ihre in den Religionskriegen nur 
mit Gewalt entriffen wurden, um ben Groll der irlaͤndi⸗ 
fhen Katholiken begreifen zu fernen, bie für einen Gult, 
den fie verabfcheuen, drüdende Steuern zahlen müffen, das 
mit deffen müßige Geiftliche im Überfluß ſchwelgen koͤnnen, 
während ihre eigenen Priefter, nur auf freiwillige Gaben 
angewiefen, in den befchränkteften Umſtaͤnden leben. 

Es ift alfo nicht wahr, daß die feit zehn Jahren mit 
Irland vorgenommenen Reformen den gerechten Befchiwer: 
den dieſes Landes gründlich abgeholfen hätten und daß 
wirktiche religioͤſe Gleichheit in diefem Lande beſtehe. In 
England befteht zwar auch Beine größere Gleichheit zwi: 
[hen den Bekennern der verfchiebenen Confeffionen; aber 
dort bilden die Epißcopalen bie große Mehrheit, fodaß das 
Misverhaͤltniß nicht fo ſchreiend if. Für Irland kann 
es ſich daher nicht, wie für England, darum handeln, vom 
politiſchen und philoſophiſchen Standpunkte aus zu unters 
ſuchen, ob eine mit gewiſſen Vorrechten ausgeftattete Staats: 
Pirche eine vortheilhafte Einrichtung ſei; vielmehr kann e6 
bier nur gelten, das drüdende Joch einer Kirche abzumers 
fen, deren Privilegien die Mehrzahl in ihrem innerſten 
Gefühl verlegen und die Bevoͤlkerung von einer Steuer 
zu befreien, die doppelt verhaßt ift, weit fie zugleich auf 


‚den geifligen wie auf den materiellen Intereſſen laſtet. 


Wie iſt es nun aber ohne Reaction und ohne (es 
walt möglich,. die Worsechte ber anglicaniſchen Kirche in 
Irland zu befeitigen? Nur zwei Wege zeigen ſich zu dies 
ſem Zwecke: entweder muß man jede Gonfeffion ihre Geif: 


r 948 


lichen ſelbſt bezahlen laſſen und dabei das enorme Eigen⸗ 
thum der anglicaniſchen Kirche nach der Kopfzahl vertheilen, 
oder der Staat muß mit Übernahme der anglicanifchen 
Kiechenguͤtet und Einkünfte auch die Befoldung der Geiß⸗ 
ien aller Religionspatteien übernehmm. Von dieſen bei 
ders Micteln ſcheint das eritere zwar das einfachere, aber, 
näher befehen, führt es große Übelftände mit fid. Fürs 
erfle würde es, wollte man bie either fo übermäßig do⸗ 
tirte anglicanifhe Kirche allein auf bie Sreigebigkeit ihrer 
Angehörigen anwelfen, eine zu harte Prüfung für biefelbe 
fein, ats. daß man denken könnte, fie würde fih.nur eini⸗ 
germaßen auf gütlichem Wege dazu verſtehen. Zweitens 
aber — und das iſt der bedenklichſte Punkt — müßte 
nicht eine völige Unabhängigkeit des ohnehin von Natur 
zur Herrſchſucht und Profelytenmacherei geneigten katholi⸗ 
fen Klerus bei völliger Gleichſtellung feiner Kirche mit 
der anglicanifcgen Gefahren für die andern Confeſſionen 
und die Stantögewalt herbeiführen? Jetzt zwar, "wo ber 
Katholicismus von dem Kanatismus der anglicanifhen 
Kcche und den Gemwaltthaten der Drangiften noch bedroht 
wird, predigt der Eatholifche Kierus Toleranz und zeigt 
binfichtlih der Glaubensfreiheit die liberalſten Anfichten; 
die Erfahrung zeigt aber in andern Ländern, daß bies 
“nicht die innere Überzeugung deſſelben ift, und daß er cine 
völlige Steichftellung bei vollkommener Unabhängigkeit vom 
Staat nur dazu benugen würde, die wahre Glaubensfrei⸗ 
heit und das gleiche Recht aller Kirchen zu untergraben 
und zu beeinträchtigen. Deshald wäre es gut, wenn er 
duch die Beloldung In einige Abhängigkeit vom Staat 
kaͤme, ganz abgefehen davon, daß er dadurch auch unab⸗ 
hängiger vom Volke würde und feinen Leidenfhaften und 
Vorurtheilen nicht mehr. zu ſchmeicheln brauchte, um leben 
zu Binnen. 

Dies war aud beim Beginn dieſes Jahrhunderts Pitt's 
Abſicht und die ganze katholiſche Geiſtlichkeit zollte Ihm 
damals ihren Beifall; aber der engherzige Bigotismus 
Georgs HI. Hinderte damals die Ausführung diefes Plans; 
und wollte man jegt wieder darauf zuruͤckkommen, fo w 
er im Schoos der Eatholifchen Geiſtlichkeit ſelbſt, der Ihre 
Unabhängigkeit vom Staat Über Alles geht, den größten 
Widerſtand finden. Indeſſen hat man allen Grund zu 
glauben, daß diefer Widerftand nicht unüberwindlid fein 

duͤrfte. 
Alſo, in der buͤrgerlichen Ordnung gleiches Erbrecht für 
alle Kinder, in der politiſchen Abſchaffung der ariſtokratiſchen 
Privilegien zu Gunſten der Centralregierung; in der tes 
figiöfen gleiche Beſoldung aller Geiſtlichen durch den Staat, 
und zu diefem Behufe Rüdgabe der Kichengüter an den 
legtern, dies find die Reformen, die Hr. v. Beaumont vors 
fhlägt und von denen er die Abſtellung aller Übel, an 
denen Irland noch leidet, Hoff. Leider glauben wir biefe 
Hoffnung nicht fo unbedingt mit ihm thellen zu koͤnnen. 
Dies weiter auszuführen, geflattet bee Raum d. Bl. nicht; 
e6 mögen uns daher nur einige kurze Andeutungen erlaubt 
ſekn. He. v. Beaumont felbft fiehe es ein, daß bie mich: 
ttgfle Reform, die mit dem Irlaͤnder vorgenominen werden 
müffe, darin beſtehe, ihn aus bee Art von freiwilliger 


würde, ergibt fh auch ‚nor 
Verechnung: Was anbers 


Leibelgenfchaft, mit ber er ſetzt am ber Scholle haftet, zu 
befceien und ihn duch ein ficheres Befizthum zum uns 
abhängigen Manne zu machen. Daß bies weder durch 
Gentralifation ber Verwaltung, noch durch völlige mate⸗ 
rielle Bteidfteltung der verſthiebkenen Seligtansparteien ge: 
fchehen koͤnne, ſieht Jedermann ein; es kann ſich daher 
blos fragen, ob bie wichtigſte der von Hm. v. Beaumont 
vorgeſchlagenen Reformen, die Reform in den Erbſchafts⸗ 
gefegen, dies zu bewirken fähig fe. Wir glauben dies 
entfchieden verneinen zu können. Das ganze Ergebniß ei: 
mer Aufbebung bes bisher geltenden Erſtgebartsrechts würde 
eine febr langfame, erſt nach Verlauf von vielen Jahrhun⸗ 
derten der geg großen Bes 
ſitzungen ſein, deren einzelne Theile dann entweder den 
Nachkommen der jetzigen Beſitzer, oder Andern, die fie 
duch Kauf an ſich zu bringen vermochten, nicht aber den 
armen Irlaͤndern anheimgefallen ſein würden, denn biefe 
find ia eben zu arm, um ſelbſt, wenn die Stuckchen Land, 
die fie bebauen, fell wären, fie an ſich zu bringen. 

Die Yäufionen, die ſich Hr. v. Beaumont in dieſer 
Beziehung macht, feyeinen aus dem Mangel von Berhds 
fihtigung des natlonalwirthſchaftüchen Moments in biefer 
Sache hervorgegangen zu ſein. Wäre dies nicht, fo hätte 
er begreifen muͤſſen, daB ſelbſt ein agrarſſches Geſet, b. 5. 
eine Verteilung des Grundeisenthums an- bie gegemwärs 
tigen baͤuerlichen Proletarier Irlands, dieſen zwar einige 
Erleichterung, jedoch noch immer kein Loos gewähren wuͤrde, 


das fi) mit dem der Bauern in den uͤbrigen Eiubern Eu⸗ 


ropas in Vergleich leiten ließe: Der einfache Grund hier⸗ 
von {ft das Misverhaͤltniß der Menge bee ackerbauenden 
Bevoͤlkerung zum Areal ded Landes. Ein Verglekch mit 
Srantreih, dem Lande Europas, wo die Zertheilung bes 
Orundeigenthums am welteften gediehen und feßglich bie 


Zahl der Beinen Grundbefitzer am größten iſt, wo man 


(don anfängt, über das daraus entfichende Misverhältniß 
zu Magen, wird dies am beften berueifen. In Frankreich 
rechnet man auf die Quadratmeile durchſchnittlich 2000 
Menfihen, die vom Aderbau Leben, wogegen in Iceland fafl 
4590, alfo mehr ats noch einmal: fo viel auf den gleichen 
Flähenraum kommen. Wie ſoll -affo bier eine Maßregel 
wie bie von Hrn. v. Beaumont vorgeſchlagene aresreichend 
fein, bier, wo nicht einmal der Vorſchlag Sismondi's, die 


| jegigen Beinen Zeitpaͤchter zu Erbpaͤchtern mit einer maͤ⸗ 


ßigen Pachtſumme zu machen, ausreichen wuͤrde, ganz ab» 
gefehen davon, daß der Ackerbau auf fo zertheiltem Grund 
und Boden, ohne die noͤthigen Gapitalien, weder ben 
Brutto⸗, noch viel weniger den Nettoertrag wie water eis 
nem richtigern Verhaͤltniß der WBobenvertheilung und bei 
Yintängfichen WBetrieböcapitat gewaͤhren wärbe, und daf 
trog der geräbhmten Fruchtbarkeit einzener helle Irlandée 
doch unendlich große Strecken mır aus unfeuchtbarer Haide 
wnd Mooren befichen. Daß feld, was wir fchon oben 
behaupteten und buch einen Vergleich mit Frankeeich zu 
beroeffen ſuchten, ein agrariſches Geſetz nicht viel Helfen 
aus einer: andern -- einfachen 
lich tähnten die Waͤnblſchen 
bauerlichen Proletarier durch eine Wertheilung des Bruns 





des und‘ Vodend grwimen ale bie inte, die fie feet an 
die Grundeigenthuͤmer bezahlen? Nun aber beträgt bie 
Geſammtſumme aller Pachtgelder, welche die Irlaͤnder ges 

ie am ihre Grundariſtokratie zahlen, die Summe 
von 6 Mikenen Pf. St., es wuͤrbe alſo, bei den BY. 
Millionen Ackerbauern, auf den Kopf nicht mehr als ein 
Beneßcium von noch nicht ganz einem Pf. St. kommen. 
Man fieht alfo, das materielle Hauptübel, an bem St: 


(and jetzt leider, liegt nicht bios in dem falſchen Verhaͤit⸗ 
dern ine Mivvrerhaͤltniß der ackerbauenden Bevoͤlkerung zum. 


niß der Aolftokratie zu ihren füctifchen 


Bodenraum überhaupt; ein Misverhaͤltniß, das roeber durch 
Auswanderung in Maſſe, noch durch Erweiterung ber In: 


duftzie, noch endlich durch eim agrariſches Geſetz zu heben 


iR. Zu dee erfteen Maßregel würde naͤmlich eine zu große 
Schhfumme nöthig fein, al6 daß man ſich vorflellen dürfte, 
England würde fie für die verachteten Irländer, an beren 
Elend es mehr gewöhnt ift, ale an das bee Sklaven in 
bewillipen; das ambere Mittel tolberftreitet zu 
fehr dem eigenem Interefſe Englands, als daß es glaub: 
Ih wäre, e6 wuͤrde bie Capitallen, die es allein doch nur 
liefern koͤnnte, bazu herſtrecken; die dritte Maßregel end: 
ii wäre blos in Folge einer blutigen Revolution denkbar, 
und wer wuͤrde dieſe als ein Auskunftsmittel herbeirufen 
wollen ? 
Nach alle dem ſcheint e6 daher nicht wahrſcheinlich, 
daß der matefiche Zufland der Irlaͤnder in Bälde eine we⸗ 
ſentliche ung erfahre. Man wird fich auch hier 
mit Palltativmitteln und der Erhaltung des in ber neue: 


fim Zeit fo beitebten status quo begnuͤgen und fi ſchon 


freuen möffen, wenn es nicht fhlimmer wird. Dies wird 
fo lange. bauen, bis emdlich eine Kataſtrophe eintritt, oder 


de Bevoͤſkerung an: innerm Siechthum fi verzehrt und 
dahinftirbe; eine Erſcheinung, tote fie fich uns bereite, wire 
wol aus andern Urfachen, in Spanien und mehren ovien- 


talifchen Staaten darbietet. | 
Zum Schluß fei es uns erlaubt, noch ganz kurz auf 


ein Ergebniß und ein Problem ber Geſchichte Irlands den ; 
Nartonatölonomen und den Hiſtoriker aufmerkfans zu ma⸗ 


hen. Das erſtere betrifft den bekannten optimiflifchen 
Grundſatz, daß die Bevölkerung eines Landes in den Sub⸗ 
fiftenpmitteln, die daſſelbe Hefe, einen Regulator finde, 
und daß jene fogleich flille zu fliehen oder abzunehmen ans 
fange, ſobald diefe unzureichend würden. Kein national: 
ötonemifdges Ariom kann durch den Zuſtand Irlands wol 
mehr Ligen geſtraft, ober wenigſtens flärker reflringiet wer⸗ 
den als Befed; denn lange ſchon waren bie Subfiftenz: 
mittel der Bevoͤlkerimg Irlands ungureichend und Wurden 
und werben 26 mit jedem Tage mehr, und dennoch hat 
dieſeibe ſich feit 6) Jahren verdreifacht. Das Problem 

das uns die Geſchichte Irlands ‚bietet, beſteht in 
der noch inter nicht hinlaͤnglich erklaͤrten tiefen National⸗ 
anttpathie der Engländer gegen. die Itlaͤnder, welche dit 
Crflern . glei von vornherein zu einem Verfahren gegen 
Die Letztern geführt hat, das in bet: neuem Beit nur noch 
in dem Verhaͤltniß der weißen Race zu den Negera, obdet 


im Vertilgungskriege der Nordamerikaner gegen die India⸗ 


hier mitzutheilen. 





ſondern druͤcht durch die nach Sagland and 


wer eine Anatople md in biefen Falen eine Erklaͤrung m 
dem HRacenumnterfchiede findet, aber bei zwei hinſichtlich der 
Abftammung fi fo nahe ſtehenden Voͤlkern, wie ben eng⸗ 
lifhen und iclänbifchen, völlig unerklaͤrlich fcheint. 

wie kam es body, um gleich bei der naͤchſten Erſcheinung 
ſtehen zu bleiben, daß fich keineswegs zwiſchen den germas 
nifhen Angelfachfen und ben Eeltifhen Walliſern und Schot⸗ 
ten eine fo tief eingewurzelte Antipathie wie zwiſchen Jena 
und den Iren, bie ja mit biefen zu Einem großen Volke⸗ 
flamme, dem keltiſchen, gehören und felbſt faft ganz bie: 
fetbe Sprache tie die Gaelen in Schottland (will man 
ja do in ber neuelten Zeit den Oſſian zu einem Iren 
machen) fprechen, ausgebildet hat? Alſo die Nationaleigen: 
thuͤmlichkeit der Irländer kann es nicht allein fein, welche 
bie große Kluft gefchaffen hat; das Factum der Erobermig 
allein auch nicht, denn wie viele andere Eroberungen uns 
tee gleichen Verhaͤltniſſen haben nicht ganz entgegengeſetzte 
Refultate herbeigeführt; der Religionsunterſchied auch nicht, 
denn biefee trat erft ein, als der nationelle ſchon vollig 
ausgebifdet war; es muß vielmehr ein eigenthuͤmliches Zu: 
fammentreffen vielee Umftände geweſen fein, das diefes 
Phänomen bewirkt hat. Aber eben wolches bie verfchiedes 
nen Goefficinten, die jenes Reſultat erzeugten, geweſen 
feien, wie fie fich gegenfeltig bedingen und verhalten, dies 


.| fepeint uns nicht hinlänglich aufgeklärt und eine wuͤrdige 


Aufgabe für den Gefchichtöforfcher zu fein. 


Seit wie Vorſtehendes niedergeſchrieben haben, finb 
uns E. M. Arndt's ,@rinnerungen aus dem dußern 
Leben“ zugefommen. Kin Auffag über bie Geſtaltung 
ber agrarifchen Verhaͤltniſſe, den dieſes fo hoͤchſt inters 
effante Buch enthält, ſpricht ſich in der treffenden amd 
gerade auf das Ziel gehenden Weife des VBerfaffers auch 
über Irland aus. Wir können uns nicht enthalten, bie 
betreffende Stelle, bie mit der von uns oben ausgeſpro⸗ 
chenen Anficht über. die Möglichkeit einer tadicalen Befſe⸗ 
rung dee irlaͤndiſchen Zuftände zufammentrifft, zum Schluß 
Ste lautet folgendermaßen: 

Das irtändifche Elend kann kaum ein Bott mehr beffern, 
auch nicht einmal eine Auswanderung. Das Geſchrei, Irland 


fei fo elenb —E Unterdrädung dee Katholiken durch 
Ho e, gilt nur fuͤr einzelne Zweige der Ver⸗ 


Unendlichkeit klelner Guͤtchen von f Me bis funfzehn Mor⸗ 


ſler zu gewinnen, bie ihıien bei der Bewerbung am 
ne irländifde ‚Yarlamentsftelle ihre Stimmen ‚geben mußten. 


8 Unaläd Hat die Einwohnerzahl Irlands in fe ' 
: —A a Pe ft vs 
.&h_Tdlänb | 


ja Jahren mit uaglaublicher Geſchwind 
dermehrt und geigt 1 nicht blos als ein Janmet, 
tiund übers 
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wandernden irlaͤndiſchen Arbeiter an vielen Stellen auch bie | —A— von E. Brindmeier. 9, Rrauutchweig, BB. 


Yifhen die zur verzweifeinden Hälfiofigkeit herab. Dies 
in Irland bie tiefe Krankheit der Zeit; dies waͤchſt von Tage zu 
Tage immer mehr In der Schweiz und in Frankreich zc. . 
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Als vor etwa 10 Jahren ber verſtorbene Emft Flei⸗ 
ſcher an einen zweiten Band feines Parnasso italiano’ 
dachte, welcher unter Anderm ben ‚Orlando imnamorato‘’ 
enthalten ſollte, erſchien ihm unb dem Herausgeber, dem 
ebenfalls verflochenen Adolf Wagner, noch das gerathenfte, 
ben Bojarbo in ber liberarbeitung des Bernl, als der in 
Stalten allein bekannten und noch genchteten Form biefes 
Gedichte, abbruden zu laſſen; und nur auf beingende 
Bitten und Worfielungen des Ref. entichleffen fie fich 
den Berſuch zu machen, des wirklichen Originals habhaft 
zu werben, welches in Deuctſchland fo ſelten war, daß 
Bouterwet einft erlärt hatte, das fei das einzige Buch 
weiches er für feine kiteraͤrgeſchichte fich nicht habe ver: 
Khaffen koͤnnen, und daß man ernſtlich zweifeln Eonnte, 
05 man in Deutſchland ein Exremplar des urſpruͤnglichen 
Tertes vohche finden und zum Abdruck erhalten Ebnwen. 
Eine Auffeberung des Mef. an die Beſitzer Aner ſolchen 
Aterariſchen Seltenheit hatte ben Heften Erfolg, und U. 
Wagner konnte feinen Abdruck nad einem, wenn auch 
Fehr incerrecten Test, wie alle uns bis jetzt zu Geſicht ge: 
Sammmenen fiber find *), veranflalten; und fo erfchlen 1633 
im ‚Parnasso italiano continuato” der erfte in Deutſchlaud 
beforgte Abdruck des urſpruͤnglichen „Orlando innamo- 
rato”’, und faſt der erſte Abdruck überhaupt feit beinahe 
300 Jahren. Noc etwas fruͤher zwar, aber ohne daß 
bie Leipziger Herausgeber etwas davon gewußt hätten, wat 
in London 1830 ein amderer, und wir müflen es gefte: 
ben, viel beſſer gerathener und amendlich. beffer ausge: 
ſtatteter Abbrud durch Panizzi beforgt worden, welchem 
fieben verfählebene alte Ausgaben zu Gebote ſtanden, bie 
er auch gewifienhaft benust hat. Und fo hat fih denn 
bie Angelegenheit des Bojardo innerhalb 10 Fahren bei 


2) Auch Panizzi fagt: „Every one of the editions of the 
origi poem of Bojardo, at least as far as I have 
seen, is shamefully incorrect.’' 





22. Auguſt 1841, 





und ſo geändert, daß, während man früher an ber Eri⸗ 
ſtenz auch nur Eines Eremplars in Deutfchland zweifelte, 
wir jegt nicht allein einen deutſchen und einen englifchen 
Abdruck befigen, fondern, was noch viel auffallenber fein 
muß, in eben dieſem Zeitraume zwei meifterhafte Übers 
feungen eines Werkes erfchienen find, weiches noch vor 
wenigen Jahren umendlih Wenige ſich ruͤhmen konnten, 
auch nur gefehen, geſchweige denn geleſen zu haben. Mei: 
ſterhaft muͤſſen wie beide Überfegungen, die von Gries, 
weiche in Stuttgart 1835 — 39 erfchienen if, über welche 
sole früher auch fehon berichtet haben, und bie hier näher 
anzuzeigende von Regis, nennen, obwol fie in Ton unb 
Sarbe unendlich voneinander abweihen. So Intereflant 
es auch wäre, die Arbeit des trefflichen Gries, ber mit 
gerechtem Stolge auf feinen Taſſo, feinen Arioſt, ſei⸗ 
nen Galderon u. f. w. zuruͤckweiſen kann, mit der Ars 
beit des jüngern, aber wicht minder begabten, durch bie 
unlbertreffiihe Überfegung und Bearbeitung bed Nas 
helais ſchon laͤngſt bewährten Regis zu vergleichen, um 
fi zu Überzeugen, wie bei gleichem Streben nach ber 
gewiſſenhafteſten Treue umd bei gleihem unleugbaren Ta⸗ 
iente, body fo gamz verfchiebene Auffaffung und Darſtel⸗ 
lung des alten Dichters möglich geweſen, fo wollen wir 
doch eine ſolche Zufammenftellung, durch welche auch bei 
der aͤngſtlichſten Unpartellichkeit Doch leicht bez Eine ober 
der Andere fich verletzt fühlen möchte, lieber vermeiden; 
und da wir früher dem teefflichen Gries feine Ihm ge 
bührende Anertennung haben zu Theil werben laſſen, uns 
diesmal allein auf Regis beſchraͤnken, ganz als ob ber 
wunderliche Zuſatz auf dem Titel feines es: „daß es 
die erſte vollſtaͤndige Verdeutſchung bes Originals fei”, 
buchſtaͤblich richtig waͤre. Dieſen Zuſatz, woruͤber ſich 
Gries, deſſen überſetzung, ob auch früher begonnen, wiſſen 
wir freilich nicht, unleugbar aber doch früher vollendet 
und erſchienen iſt, mit Recht, als uͤber ein unbilliges 
Ignoriren ſeiner Leiſtungen beklagen koͤnnte, wollen wir 
mit milderer Interpretation uns dahin erklaͤren, daß Re⸗ 
gis, in der Vorahnung einer baldigen zweiten Auflage 
ſeines Werkes, nur habe ſagen wollen, daß der Bojardo 
hier zum erſten Male von ihm vollſtaͤndig uͤberſetzt er⸗ 
ſcheine. 

Schon von vornherein muß es ein guͤnſtiges Vorur⸗ 
theil fr dieſe Überſetzung erwecken, daß Regis, der Über 
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feger des Rabelais, fie unternommen hat. Wer bie 
ungebheuern Schwierigkeiten biefer letztern Arbeit kennt 
und weiß, wie gluͤcklich Regis fie überwunden hat, ber 
muß fi) freuen, baß ber alte Meifter Bojarbo, der den 
heutigen Italienern wenig mehr zufagt, weil Re ih al 
deine Derbheit und unverfälfchte Natürlichkeit, noch mehr 
aber an den edeln Roſt feiner nichts weniger als toscanifch 
- claffifchen Sprache floßen, unter uns einen Überfeger ge⸗ 
funden bat, welcher vor allen andern befähigt ift, dieſe 
eigenthuͤmliche Farbe des Driginals In unferer Sprache 
wicherzugeben; und das iſt es denn auch, was wir ganz 
vorzüglich an feiner Arbeit rühmen müflen, baß es wirt: 
unb in ber That nicht fowel eine Ubsrfegung im ges 
wöhnfichen Sinne, als vielmehr eine wahre Verbeutfchung 
tft, uns nicht blos den Sinn bes Originals in einer all⸗ 
gemeinen charakterlofen Sprache, fondern bie ganze charak: 
tervolle Eigenthämlichleit des Dichters und feines Werkes 
wledergibt. Wer den Unterfchieb englifcher Stahlſtiche von 
den alten beutfchen Holzfchnitten kennt und zu empfinden 
im Stande tft, der wird auch verftehen, was wie meinen, 
wenn wie fagen: Regis hat den alten italieniſchen Holz: 
ſchnitt im deutſchem Holzſchnitt wiedergegeben, und ſich 
vor nichts mehr gehuͤtet, als ſeinem Original etwa die 
glatten und ſanften Tinten moderner Kupferſtiche zu geben. 
Daß er dadurch Manchem minder genießbar erſcheinen 
wird, tft mol gewiß; wem er aber misfällt, dem wird 
auch das Original ebenfo wenig zuſagen. In bdiefer Art 
möchte es dem Überfeger fo leicht Niemand in Deutfch- 
and oleichthun, und Niemand vermöchte es auch, der 
fi) nicht, wie er, durch die Überfegung des Rabelais 
darauf vorbereitet und fi dadurch eine ungewöhnliche 
Meifterfchaft in Handhabung ber Sprache erworben Hätte. 
Wie es denn aber dem Menſchen felten gegeben iſt, bie 
arte Linie, welche das Zuviel vom Zumwenig trennt, ſtets 
Im Auge zu behalten und zu beobachten, fo wird es wol 
Manchem feinen, als 0b Regie, aus Abmelgung gegen 
alles Geleckte und Geglättete, hie und ba, mehr als fein 
Original ihn dazu nöthigte, an das Haste und allzu 
Derbe geftreift Habe, und dieſem Wetheile möchten wir 
nicht ganz volderfprechen, jedoch mit dem Zufage, daß, 
wenn einmal nad einer Seite Hin gefehlt werden fo, 
wir dem lÜberfeger des Wojardo, dem Charakter dieſes 
Dichters gemäß, Lieber etwas zu viel Rauhheit und Derb- 
heit zugute haften wollen, ale wenn er den edeln Roſt 


A la seconda (mensa) far Duchi e Marchesi 
nella terza Conti e Cavalieri; 

Molto furo onorati i Maganzesi 

E sopra a tutti Gano da Pontieri; 

Ranaldo avea di foco gli occhi accesi 

Perchè quei traditori, in atto altieri 

L’avean tra lor ridendo assai beffato 

Perchd non era com’ essi addobbato, 


Pur nascose nel petto i pensier caldi 
Mostrando nella vista allegra fazza; 
Ma fra se stesso diceva: ribaldi, 
Se io vi ritrovo doman su la piazza, 
Vedrd come starete in sella saldi, 
Gente asinina, maledetta razza: 
Che tutti quanti, se ’| mio cor non erra, 
Spero gittarvi alla giostra per terra. 


dee Sprache und die derbe, nalve Geſinnung bes Origi⸗ 
nals durch aufgetragenen modernen Firniß abgeglättet und 
unkenntlich gemacht hätte: ganz aus bemfelben Grunde, 
weshalb uns der unverfälfchte Bojardo, mit allen ſei⸗ 
nen Härten, Archaismen, Provinzialiamen und wahren 
Incorreckheiten, doch tauſendmal Lieber iſt als die zierliche 
von ber Accademia della crusca als testo di fingua ges 
brauchte Bearbeitung des Berni. Ein Anderes, woran 
vielleicht au wol Mancher Anſtoß nehmen wird bei bies 
fee Überfegung, iſt, daß Regis feinen alten Dichter über: 
al und aud da treu überfegt hat, wo er in berb finn- 
ticher Luft gegen die modernern Begriffe der Schicklichkeit 
verſtoͤßt. Hieruͤber aber muͤſſen wir ihn durchaus in 
Schutz nehmen. Wer dergleichen nicht vertragen, nicht 
als ein nothwendig aus der Natur des romantiſchen Epos 
und ber barin gefchiiderten Belt Hervorgehendes begreis 
fon kann, der bleibe Aberhaupt von ben Dichtern jener 
Zeit weg, und fehe überdies noch zu, wie er bie Ineon⸗ 
fequenz vechtfertigen möge, bie nur aͤußerſt felten und 
bann nur derb und natürlich auftsetende Sinnlichkeit im 
Dojarbo zu veriverfen, und fih doch mit den, nad 
unferm Gefühl taufendmal widerwärtigern, well mit der 
Natur des Gedichts im Widerſpruch ſtehenden Schlüpfrigs 
teiten des Taſſo befreunden zu können. 

Bei einem Dichter wie Bojardo, bem es nicht, wie 
etwa dem Taſſo, um Prunkitüde und fogenannte fchöne 
poetifche Stellen in feinem Gedichte zu thun war, ſon⸗ 
berm der mit inniger Liebe zu feinem Gegenſtande, ohne 
um bie Gunſt des Lefers zu buhlen, Alles und Jedes treu 
und wahr, wie es feine Natur erfodert, zu erzählen be: 
mühe iſt und der niemals nach Effect haſcht, iſt es ſchwer 
einzelne Stellen herauszufinden, um daran die Art und 
Kunft des Überfegers, welche wir im Obigen anzudensen 
fuchten, anſchaulich zu machen. Weit entferne baber nach 
irgend einer bedeutenden Scene des Gedichte, wie etwa 
bee Tod Agrican’s und andere dergleichen zus ſuchen, wol⸗ 
len wir bier aus dem fchlichten Eingange der, gangen Er⸗ 
zäblung ein Bleines Bruchſtuͤck mittheilen, welches denmoch 
vollkommen binreichen wird den Ton ſowol des Originals, 
als der Überfegung dem Lefer deutlich vor Augen zu bein 
gen. König Karl Hat zu Pfingflen ein großes Turnler 
bei Paris veranſtaltet; heidniſche und chriſtliche Ritter 
find dabei verſammelt; der Dichter ſchildert die Ocdnung 
der Tafeln beim Feſtmahle: 

Herzoͤg' und Markgrafen find an ber zweiten, 

Grafen und Bitter um bie dritte her; 

Biel Ehr’ erwies man da ben mainger Leuten, 

Vor Allen aus dem San von Poitiers. 

Rinaldens Augen feuerfprühn von weiten, 

Weil diefe aufgeblafnen Schelmen ſehr 

Ihn unter fich verfpottet und veriet, 

Daß er ſich nicht fo bunt wie fie ſtaffirt. 

Doc barg er in ber Bruft fein heißes Blut 

PR feöblich brein, ale u er (ah dom Hafk, 

Sprach aber hei ihm felber: Schurkenbrut 

ind’ ich euch morgen nur auf der Ze , 

Laßt ſehn dann, ob ihr fiht im Sattel gut, 

Ihr Eſelvolk, vermaledeite Raffe! 

Denn im Zurnier, irrt mich mein Herz nicht weit, 

Werf ich euch all herunter wie ihr feld. 


iadovingvn quasi i mei 

sus Turcimaano il demandava; 
corte di questo Imperieri 

0 per virtute s’onerava ? 
che lui che quirvi & forestieri, 
costemi de’ Cristian digiune, 
l’onor suo render a cisssuno. 
Ranalde e con benigne aspetto 
messagier diceva: rapportate 

‚ poich ’egli ha dilette 
uver lo genti Cristiane onorate: 
Che i gbietti a mensa eo le putane in letto 
Sono tra nei pilı volte aocareszate ; 
Ma dove poi convien usar valore, 

a il suo debito onore. 


Wie Regie feinem Verdienſte um ben Rabelais 
dadurch die Krone aufgelegt, daß ex ihn mit einem von 
wahrhaft riefenhafter Beleſenheit und Erubdition ftrogenden 
Commentar begleitet, fo hat er es auch bier beim Bo: 
jardbo getban. Die Anmerkungen verbreiten ſich über 
Alles, was zum unmittelbaren Verſtaͤndniß bed Gedichte 
zu wiſſen nöthig iſt: einen gründlichen Unterricht über 
die ganze halb hiſtoriſche, Halb fagenhafte Welt, welche 
dem romantifhhen Epos ber Neuern zum Grunde liegt, 
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gewährt das hierauf folgende „Gloſſar, ober alphabetifche | 


Einleitung in den verliebten Roland”, worin thell® über 
Perſonen und Gegenflände, welche im „Orlando innamo- 
rato” vorkommen, theils Aber des Dichters Leben und 
Schriften ausführliche Nachrichten ertheile werden. Hier 
entwickelt fi vor den Augen bes erflaunten Lefers eine 
Melt von größtentheils wenig oder gar nicht bekannten 
Perſonen, Verhättniffen und Dichtungen, welche ihn nicht 
blos mit dem Bejardo, fonbern mit der ganzen roman 
tischen Welt des Mittelalters befannt macht. Maments 
lich find bie Artilei Bojardo, Alerander ber Große, Karl 
der Große, Mainzer, Reali di Francia, Rinaldo, Ros 
land, Rüdiger und die dazu gehörigen Stammtafeln das 
Drobuct einer ungeheuern Belefenheit und eines muſter⸗ 
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then 
tſch an ibn ab und frägt: 

Db man ben Dann am Hofe biefes Herrn 

Nach feinen Kleidern oder Thaten wägt? 

Damit er felbft, bie fremd, und infofern 

Er von dee Shriften Sitten noch nichts wüßte, 

Erfuhr, wie ieglidden man ehren muͤßte. 

Da lächelt Reinald und entgegenet 

Mit gutem Blick dem Boten ohn' Erboßen: 

Sag Baluganten, weil ihn freuen thät 

Rice gegen Chriſtenehre zu verfkoßen, 

Daß wir dem Wanſt am Ti, dee Dien im Bett. 

Mol oft bei uns auch pflegten liebzukoſen; 

Doch wo es Tapferkeit zu aelgen gilt, 

Man jeden nach BVerdienſt in Ehren hielt, 
haften Fleißes. Es lebt wol ſchwerlich jegt noch ein Ans 
berer, dee Regie in dee Kenntniß dieſer Dinge ſich auch 
nur emtfernt vergleichen dürfte. Die alten Bolksblicher 
und Romane der Italiener, Spanier, Zranzofen, Eng: 
länder und Deutfchen, Alles, was In Deutfchland, Itallen, 
Frankreich und England darüber fchon gefammelt und ge: 
fhrieben worden, hat er gruͤndlich durchforſcht und benußt, 
und die Äfteften wie die neueften Schriften über biefe 
Sahen find ihm nicht entgangen. Wenn es auch der 
Charakter biefer Blätter nicht an ſich ſchon verböte, fo 
wuͤrde doch Ref. Bedenken tragen, die wenigen Punkte im 
Anregung zu bringen, wo er von der Meinung bes 
feger& und Commentators abzuweichen fich berechtigt glaubt, 
weil es ihm eine thörichte Anmaßung fcheinen müßte, mit 
feinen geringen literärifchen Hälfsmitteln und feiner, im 
Vergleich mit Regie, gar zu unbebeutenden Kenntniß dies 


‚fee Dinge fi einzelne Ausflehungen zu erlauben. Er 


fchließe daher mit dem Wunfche, daB biefes in der deut⸗ 
fhen Literatur bis hierher unvergleichliche Werk die leben: 
digfte Theilnahme finden und jüngere Gelehrte auf biefem 
noch fo wenig betsetenen Wege ruͤſtig fortzumandeln bes 
geiftern möge. 100, 





Zeben bes Felbmarſchalls Grafen von Schwerin von K. 
A. Varnhagen von Enfe Berlin, Dunder und 
Sumbtet. 1841, 8, 1% The. 


Des biographiſches Talent iſt zu bekannt, als daß 
wir wicht eine kleinere Babe feiner Hand aus biefem Ge⸗ 
biet beftens willfommen beißen follten. An Schwerin’ Namen 
Inüpfen ſich freudig ſtolze und tragifch erhebende Erinnerungen. 
Sein Tod in der Schlacht bei Prag gehört zu den wuͤrdigſten 
a jener an tapferer Hingebung fo reichen Zeit. Mehr 
dur dieſen, wie durch fein Leben und Wirken hat er fich ben 
ruhnwollen gefchichtlichen Ramen erworben, durch den fein Ans 
benten bewahrt if. ine vorzugsweife glänzende hat hat 
nicht felten die Yolge, daß eben durch dieſe der Überreft eines 
fonft gewiß ſehr hervortretenden Leben ins Dunkel tritt; man 
tft zufrieden, fi das Gedächtniß an einen großen Mann 
dur feine ſtrahlendſte Handlung zu bewahren. Zum Theil 
erging es fo mit Schwerin; über feinem glorreichen Tod hat 
man ed verfäumt ſich feines rühmlichen Lebens genauer zu ers 
Innern. Dee Autor Hilft uns diefen Fehler auf die angenehmſte 
Urt verbeffeen; auch die Lebensgeſchichte eines minder bebeuten- 
den Mannes würde man In ſolcher Darftellung gern Iefen, wie 
viel mehr die eines Schwerin. Es fei erlaubt, bier einige Punkte 


bexauözupeben, bie, ber früheren Laufbahn bes Helden angehö⸗ 
send, weniger bekannt find. Curd Ghriſtoph von Schwerin if 
am 36, Det. 1684 in Pommeen, bei Anllam, auf bem Gute 
Löwig geboren. Gr genoß eine für jene Zeit fehr forgfältig ges 
leitete Erziehung, weshalb ee fich denn auch fpäter durch 


dern überfirahlte. Der Autor brädt ſich über diefes Verhaͤlt⸗ 

niß folgendermaßen aus: „Fur alle ausgeflanbenen Mühen unb 

Gefahren fand Schwerin e Schadloshaltung in dem täglis 

den Umgang und ben reidden Gefpräcen bes wunderbaren 

Kriegshelden, ber die Welt fortwährend in Staunen fehte und 

in deffen Nähe gelebt gu —*— ſchon MWerkwürbigfeit und 
r 


Sauber war. Geine Unte altung „ausſchließlich auf Krieges 


ten und Kri tet, galt fhir Wie } 
thaten un —— g für Vie 36 


uns mit gleichen Gaben; auch 
zweifeln, da ee Schwaͤchen, 

zühmten Mannes nicht verhehlt. Weniger paaun behandelt 
ev das Kriegsgefchichtliche. Er ift, dünkt uns, in der Darſtellung 
der Schlachten viel zu betaflliet (befonders für den nächften 
Bwe des Werkes), wenn er ben LEefer, ben ein generelles Ins 
dereſſe zu dem Buche führt, berüdfichtigt; und er ift es wicht ges 


nug, wenn er es in Abficht bat, den militairiſchen Lefer, ber | 


obne Gpeciallarten und genaue Angaben über alles Detail 
nicht beftehen Eann, zu bedenken. Daher verfchwinben bie zwei 
größten Momente in der Lebensgeſchtchte eein’s umter dem 
getümmelvollen Bilde ber Umgebung, in ber fie uns der Autor 
vorführt. Gr hätte fie eher davon lostrennen, als fie To 
datin verwidsin follen. Wir meinen 

nebwen bei Mollwig, wo er Friebrich II. zu einem fo wichti⸗ 
gen Schritt, ber naher von fo übler Folge Schwerin 
wurbe, beftimmt, dem, das Beer vos Ausgang ber Sechlacht 


er wol * leicht fluͤchtig uͤberlaͤuft, ber dieſen großen Moment 
hin bas find nur Kleine 


wegzulefen. D 
ein Bud), das uns durch fein Banzes fo feffet und gewinnt. 
ebenfalls hat die Specialgeſchichte baburch einen dyarakterifits 
ſchen Beitrag gewonnen, ber ihre viel werth fein muß und 
uns zu neuem Dank gegen den Autor, deſſen Hterarifche Gaben 
uns ihm ſchon fo —R verbunden haben, verpflichtet. 71. 


Notizen. 
Das nen au ber Safe Kythnos. 
u n nos age ia, 
der dortigen warmen Baͤder) est reine "ein Yolarcder 


I ep08, wenn auch 


erſtlich: Schwerin’s Be | 


Sinwenbungen gegen | 









‚ and) das Squoß der Chöarn gmiannt, auf dem 
Beine re 


Die Mauern, fo vl bavon a t, finb von 
feäntifher Bauart und Haben Hüerten; im Janern find 
nur unförmli ber Önen 


bat, wie Roß in feinen ‚Reifen auf den griechiſchen Inſeln“ 
8 t, feine Ilias, feine TAcou rrdgwıc, gehabt, 


nämlich in einem Wolösliche, das feinen Untergang befang; allein 
bie Kührer, fegt Roß u, v sten uns, daß bie letzten 
alten Leute, welche es auswenb bereits geftorben 


ig gerumßt, g 
wären. Hier hauſten, fo erzählt das Lich, vor Jahrhunberten 
das Meer bis gu ber, ade bis sehn 


hierher; allein fie belagerten das unzugängliche Felfenneft 
Menſchenalter lang, d. i., wie bas Lieb fagt, 26 Jahre verge⸗ 
bens. Endlich verPleidete ſich ein Türke als eine ſchwangere 
Frau, nahm noch einen Säugling in die Arme und begehrte fo 
Einlaß, als ein unglückliches, vom Feinde verfolgtes Weib. Die 
Tochter der Pförtnerin öffnete aus Mitleib das Thor, und bie 
in einem Hinterhalte verftedtten Belagerer drangen ein, metzel⸗ 
ten die Vertheibiger nieder und legten das Städtchen In Aſche. 
Roß fand fpäter in ber Stadt ein altes Mötterdhen, wel 
des noch einige Bruchſtücke jenes Eytunliden Natienalepos im 
Gedaͤchtniſſe bewahrte, und wovon Roß eines a. a. D. mit⸗ 
theilt. Dasjenige Lied, welches fih in ben „Seugriechifchen 
Poeſien“ von Zheod. Kind ein 1833) &. 6 fg. als ein 
Ganzes befindet, ſcheint ein Theil jenes kythuſchen National 
mit Underungen und 3ufägen aus neuerer 
Belt, ga fein. 


Der See Phontia im Peloponnes. 

Ueber dieſen See in der alten Provinz Achaia theilt Puͤckler, 
weicher 1836 In Griechenland wer, im zweiten heile feiner 
„Sriechtſchen Leiden‘ Folgendes mit. Dex genannte See fland 
ſchon in älterer Zeit in dem Hufe myfteriöfer Gigenfchaften, 
und noch jetzt behauptet man, daß er regelmäßig 13 Jahre 
beftche und dann 13 Jahre Lang wieder verſchwinde. Sollte 
dies auch Fabel fein, fo tft doch fo viel gewiß, daß ber Det 


von Phonia Sahre 9 austzodast, dann 
plößlich ohne alle äußere Berantaffung mit gefäbrlicyen Über 
ſchwemmungen aus unbelannten Zelfenhöhlen hervorbricht und 
lange Zeit fein grünfchlammiges Bett ganz ausfalt. Bon bie 
fem See fagt Thon Strabo, daß ſich bei feinen 

mungen oft monſtroͤſe Fiſche gezeig 


nach dem Alpheus und d biefen bem Meere zuge r⸗ 
ben. Im J. 1835 a —2 langer Ru — ein ſolcher 
Ausbruch ber Seewaͤſſer flattgefunden, und bie Faͤhrlente 
mehre Bauern, von benen wol anzunehmen ift,. daß fie von 
Strabo’s Nachricht wie etwas vernommen haben, ſelen in bie 
Stadt (Pyrgos) gelommen, um gu melden, fie Eoloffale 
Schlangen mit einem ſtieraͤhnlichen Kopfe und blendendweißem 
Halfe im Ladon dem Meere Hätten zufchwimmen fehen. Auf 
eine berfelben hätten fie Jagd gemacht, Ihrer aber nicht 
habhaft werben Zönnen. Pädier hatte biefe Notizen feinee- 
feitö wieder von Agamemnon, Doctor ber Medicin in Pyrgos, 
einem warmen Verehrer bes Altertbums und fehr un teten 
Manne, und er jet Hinzu, daß biefer Mann jene Bauern forgs 
fältig verhört, alle aber in ihren Ausfagen einfiimmig gefunden 
—* Die ae ift fa er o —— als einer 
ern ung w r nunmehr 
heil werben wirb. 9 u ha 
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Montag, 


Über daS „Ammwaire de la Societd des otudiants 
de Yaniversit€ lihre de Bruxelles”, nebft einigen 
Worten über unfere deutfchen Univerfitäten. 


Das vorſtehende Buch, welches Aufläge der Stubdi⸗ 
renden auf bee vor nicht gar langer Zeit gegruͤndeten 
forben Untverficht Bruͤſſel enthält, hat mir den gegen: 
wärtigen Buflendb unferer beutfchen Unlverſitaͤten wieder 
recht lebhaft vor die Serie gerufen. Die Vergleichung 
Best fo nahe uud bietet, meines WBeblntens, fo gute 
Fingeczeige dar, daß ich nicht umhin kann, noch einmal 
in ber leuten Belt fo oft befpeochenen Gegenſtand 
zu berühren. Ich glaube dies um fo mehr thun zu bür- 
fern, als es nicht meine Abſicht iſt, chimairiſche Entwuͤrfe 
arufzuſtellen, ſondern blos auf die Urſachen aufmerkſam 
zu wachen, welche den jegigen Zuſtand umferee Hochſchu⸗ 
kn bedingen. 

Wetauntlid, wucbe vor einigen Jahren über bie Ne⸗ 
forum derſelben heftig geſtritten. Der Streit, tote ähnliche, 
Urgte ſich, nachdem man viele Schriften daruͤber gewech⸗ 
ſeit: allein bie Sache ſelbſt iſt um nichts beſſer geworden. 
Die bommt «6 wor, als habe man ſich damals umſonſt 
henreageſtritten und ſei auf ben rechten Punkt noch nicht 

. &o viel fah man alienthalben, daß eine Re⸗ 
form bee Univerfitäten Noch thue, daß namentlich unfere 
alubemifdre Fugemdb immer ſchlechter, roher, ungebildeter, 
materiell gefinnter würde: aber um biefem libel abzubel: 
ten, Weadzte man blos rein aͤußerliche Mittel in Vorſchlag, 
beren keit auf den erſten Blick einleuchten 
e. Uuſere Univerfitäten gehören mit zu denſenigen 
Seiten unferer Zeit, welche nicht für ſich cueirt 
wesen koͤnnen, —* ef das * mit um gan: 

‚Öffentlichen ande zuſammenhaͤngen. ill man 
Ve -Unorar ‚ber Univerſitaͤten, muß man auch eine Se: 
" nferer Öffentlichen Verhaͤltnifſe verlangen: jene ift 
e rein unmöglich. Das Hauptuͤbel aber, wel: 
Udtverfitäten mit unſerm öffentlichem Zuſtande 
Gaben, iſt ber Mangel an Freiheit. Und fo lange 
gegeben tft, fo Sange möge ihr Plane zu Me: 
entwerfin, fo viel ihr wollt, the werdet doch auf 
„xfenten nichts als Treibhauspflanzen sum 
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Vorfchein. 
ganzen Geſchichte ber Univerfitäten beſtaͤtigt. Nie befans 
den fie fich im ſchoͤnerer Bluͤte als zur Zeit ihres Ent 
ſtehens, wo fie, hervorgerufen durch ein tief gefuͤhltes 
geiſtiges Beduͤrfniß, unabhängig von jedem aͤußern Eins 
fluſſe, als feeie ſeibſtaͤndige Corporationen ſich organifirten. 
Spaͤter, als ſich die Kirche und dann die weltliche Macht 
einmiſchte, verloren ſie ſchon von jenem lebenskraͤftigen 
Charakter, ben fie im Anfange behaupteten, von jener 
geiftigen Friſche und Regſamtkeit, und nahmen dafür einen 
ſtarren flereotypen Charakter an, wie es denn gerabe bie 
Univerfitäten warrn, welche am meiſten den geiftigen Fort⸗ 
ſchritt Hinderten. Doch war dadurch, baß bie Lehrfreiheit 
für jeden Einzelnen nicht erſchwert war, immer noch die 
Möglichkeit einer Regeneration gegeben, wie biefe im Re⸗ 
formationsgeitafter erfolge. Dies blleb ſeitdem doch noch 
ein großer Vortheil, daß auf der Univerſitaͤt Jeder Ichren 
durfte, wenn er ſich dazu berufen fühlte, und ferner, 
daß bie innere Organtfatien und Werwaltung berfelben 
ihrem Butbünten allein Aberlaffen mar: fie bildeten im: 
merhin fehr ehrenwerthe Corporationen, welche durch eine 
gewiſſe Unabhaͤngigkeit von irgend einem aͤußern Einfluſſe 
eine moraliſche Macht bildeten, auf welche ſich die oͤffent⸗ 
liche Meinung berufen. konnte, der Willkur and dem Des⸗ 
potismus gegenüber, eine Macht, weicher kein Fuͤrſt ſich 
fo leicht zu widerfegen wagte. Diefe Stellung behaupte: 
ten fie bis in den Anfang bes 19. Jahrhunderts hineln. 

Erſt neuerdings, nach der Aufloͤſung des deutſchen 
Meichs nach dem. Zuſammentreten des deutſchen Bundes, 
nach der Unterdruͤckung der ſogenannten demagogiſchen Um⸗ 
triebe erhielten fie ihre jetige Farbe, d. h. fie hoͤrten auf 
freie, felbftändige Corporationen zu fein, welche ſich ſelbſt 
reglerten, ſelbſt Beſtimmungen über bie Anordnung bet 
innern Verhaͤitniſſe erließen. Ste wurden vielmehr uns 
mittelbar imter die Regierungen geſtellt, welche alle bie 
Nechte am fich nahmen, deren Auskbung fruͤher die Frei⸗ 
heit der Unlverfttäten bugeichnet hatte: in der That iſt 
von jenee frühen Unabhaͤngigkeit kaum eine Spur mehr 
da. Auch die Berufung am fie über wichtige fociale Fra⸗ 
gen iſt nicht mehr geflattet: fehher: durfte man bei Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Fuͤrſten und Unseshenen auf dad Gut⸗ 
‚achten. ber Zuriſtenfacultaͤten verweilen: dieſes. Recht bet 
Univerfiräten, in felgen Faͤlen ihre Gimme abzugeben, 
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ift aber bekanntlich im neueſter Zeit auch aufgehoben 
worden. 

Und fragen wir nun, ob durch biefe Vormundſchaft 
des Staats die Univerfitäten gewonnen haben, fo müffen 
wir dies auf das entſchiedenſte verneimen. Männer von 
Srfahrung, welche. feit langen Jahren akademiſche Wuͤr⸗ 
ben beleiden, geftehen unbedingt, daß fich der Geift uns 
ſerer ſtudirenden Jugend, im Vergleich mit früher, bedeu⸗ 
tend verfchlechtert habe. Wielleicht, daß fie heutzutage 
mehr dußern Anftrich hat, aber dafuͤr findet fich auch 
mehr Roheit der Seftunung, Luft am Gemeinen, Mans 
gel an wahrhaft wiſſenſchaftlichem Streben, dagegen eine 
recht ausgeprägte materielle Richtung. 

Es ift lächerlich, wenn man, wie es wol gefchehen, 
den Grund davon in ber afabemifchen Freiheit ber Ju: 
gend fuchen wollte, und es verräth eine völlige Un: 
kenntniß des menfchlichen Herzens und der menfchlichen 
Natur, von der Befchränkung jener etwas Heilſames zu 
erwarten. So unnatürlih und abgefhmadt «8 wäre, 
wenn man dem Knaben fein Spielzeug nehmen wollte, 
in der Hoffnung, ihn deſto eher zum gereiften Manne 
bilden zu Binnen, ebenfo abgefchmadt ift «6, wenn man 
die Jugend in ihrer freien Bewegung hemmen will. Jedes 
Alter bat feine befondere Richtung und feine befonbern 
Meigungen: es kann nicht von dem einen in das andere 
übergreifen, wenn dies nicht wider alle Natur gefchehen 
fol: es ift eine Anomalie, welche eher von fchädlichen, 
als von mwohlthätigen Folgen für die Zukunft iſt, weil 
dadurch die natürliche Entwidelung geftdet wird. Der 
Knabe iſt mir zumider, der, anſtatt mit feinen Kameraden 
draußen herumzuſchwaͤrmen, als gehorfames Söhnchen bei 
der Mama hübfh zu Haufe bleibe, ober ei anſtatt 
fich an den gewoͤhnlichen Kinderſpielen zu erſteuen, alt⸗ 
Hug ſich mit feiner kleinen Weisheit bruͤſtet. So halte 
ich auch nidht viel von dem Studenten, ber bie Zeit ſei⸗ 
ner alademifchen Fahre nicht genießt, und zwar mit Freude 
und in vollen Zügen, fodaß er fpäter immer nody eine 
angenehme Erinnerung daran hat. Die Jugend fol fi 
ihrer Jugend freuen, fol Iuftig und heiter fein, fol Ge⸗ 
nieſtreiche vollführen, Alles fol paffiren: nur — und das 
bitte ich fehr zu bedenken — foll keine Roheit dabei fein, 
d. 5. keine innerliche Roheit. Die akademiſche Freiheit, 
von welcher bie Roheit ausgefchloffen iſt, wird niemals 
fhäbdlic, fein und niemals bösartig. Es iſt nun freilich 
die Brage, wie man bie Roheit unmoͤglich macht. Ich 
glaube dadurch, daß der junge Mann das Bewußtſein 
befommt, ee ſei micht blos deshalb auf der Univerſitaͤt, 
um ſich fpäter durch) Das, was er gelernt, fein Brot zu 
verdienen, daß er vielmehr ein höheres Streben, eine hoͤ⸗ 
here Idee in ſich trägt, welche ihn erhebt und fittlich 
durchbildet. Und dies ift nach meiner Meinung der Haupt: 
punkt, auf welchen gefehen werben follte, dies Streben 
nach) dem Höhern in den jungen Leuten zu erzeugen, oder 
wenigftens die Möglichkeit zu geben, daß es ſich erzemgen 
kann. Man hat dies von einer Seite wol eingefehen 
and den Grund von der niedern materiellen Richtung, 
welche unfere Jugend genommen, vorzüglich in dem Mangel 


an Aufmerkſamkeit für die fogenannten allgemeinen Wiſ⸗ 


ſenſchaften gefehen: man bat es namentlich an mehren 


Univerficäten getadelt, baß für die Philoſophie gar nichts 
geſchehe. Das iſt allerding6 eine Urfache, aber nicht bie 
einzige umb nicht die erfie. Denn mas bat ſchon oft bie 
Erfahrung gemacht, daß ganz tüchtige Männer, welche 
die philofophifchen Dischplinen an einer Univerfität lehr⸗ 
ten — ich nenne nur Ludwig Feuerbah in Erlangen — 
boch auf feinen grünen Zweig gelangen tonnten. Der 
Srund muß alfo tiefer liegen, und es ift fein anderer, 
ats daß man hoͤhern Drtes nicht darauf bedacht iſt, aus 
den fludirenden Sünglingen Menſchen zu ziehen, mit 
freiem Urtheil, mit gereifter geiftiger Bildung, fondern 
blos brauchbare Mafchinen, Handlanger. Das, was ber 
Staat verlangt, ift materiell fo unbedeutend, fo niedrig, fo 
wenig erhebend, in fo enge Grenzen eingeſchloſſen, und 
formell doch wieber fo ungeheuer viel, eine fo außerordent⸗ 
liche Maſſe von Gebdaͤchtnißwerk, daß der junge Dann 
auf ber Univerfität einmal die Neigung verliert, ſich eine 
allgemeine wiffenfhaftlihe Bildung zu erwerben, ba fo 
wenig Nüdficht darauf genommen wird, umb zweitens, 
wenn er auch das Beduͤrfniß hätte, doch viel zu wenig 
Zeit übrig behält, um fie fih anzuelgnen. Und wie? 
da ihre alfo dem Juͤngling felbft gar Beine Zeit Int, bie. 
hoͤhern geiftigen Bebürfniffe zu befriedigen, ja es nicht 
einmal wünfcht, mie könnt ihr benn erwarten, daß ans 
bere Menſchen aus unſern höbern Lehranflalten hervor: 
gehen als folche, bei welchen die materielle niedrige Rich⸗ 
tung bie überwiegende iſt, und in Kolge berfeiben Ge⸗ 
meinhelt ber Geſinnung, innerliche Roheit? 

Das Hauptübel tft alfo, daß ſich der Staat unge 
bährlih in die Entwickelung unferer geiftigen Bildung 
einmifcht, daß er dieſe bevormundet, nach feinen fpeciellen 
Zweden fie umzumobeln ſtrebt. Daraus läßt fi denn 
beinahe Alles erklären. Aber mehre Einrichtungen, bie 
unmittelbar aus jenem Beſtreben entipringen, haben be⸗ 
ſonders dazu mitgewirkt, ben gegenwärtigen unerfreulichen 
Zufland unferer Univerfitäten herbeizuführen und zu er 
halten. Bor Allem gehört biecher die Beſchraͤnkung ber 
Lehrfreiheie. Fruͤher war es Jedem verflattet, wenn er 
fich tüchtig fühlte, auf dee Univerfität als Lehrer aufzı- 
treten. SDeutzutage bat er die Erlaubniß von Staatsbe⸗ 
hoͤrden nöchig. Und woran ift diefe geknuͤpft? Lediglich 
an die Willkür derſelben. Denn erft nachdem ber Staat 


die Erlaubniß gegeben hat, wird. ber junge Mann ges 


prüft, muß er die herkoͤmmliche Disputation. halte, nicht, 
wie man boch vernümftigertveife erwarten follte, vorber, 
ebe er die Erlaubniß erhalten. Und diefe Erlaubniß iſt 
in den meiften beutfchen Staaten fo außerordentlich ſchwer 
zu erlangen, baß man faft glauben ſollte, fie fei bie größte 
Verguͤnſtigung und enthalte außerordentliche Vortheile. 
Dies iſt aber keineewegs der Fall. Vielmehr bat ber ans 
gehende akademiſche Lehrer jezt kaum einen Boden, auf 
dem er ſtehen koͤnnte. Er ſtoͤßt überall auf die größten 
Hemmmiffe, welche zu überwinden gar nicht einmal in 
feiner Macht ſteht. Es iſt nicht meine Meinung, es dem 
jungen Docenten ſo gar leicht zu machen. Die Kraft 


fo fich erpreben: wo. kein Hinbemiß K, gegen das man 
anzutäwpfen hat, wird fie Leicht im fich feibfi vergehen. 
Mur mache man es nicht zu arg und binde dem jungen 
Manne wenigſtens bie Hände nicht. Dies gefchieht aber 
faſt allenthalben. Befonders iſt das Inflitut der Examina, 
wie es im vielem deutſchen Staaten, vorzüglich aber in 
Baiern eingerichtet ift, von bem größten Nachthelle, wo 
ndmtich blos Profefforen, und zwar nur einige privile⸗ 
girte, eraminiren dürfen, in deren Willkür es gegeben iſt, 
Jeden durchfallen zu laſſen, ber nicht bei ihnen gehört hat. 
Dadurch aber, daß man den jüngern Zalenten auf ben 
Univerfitdten nicht den gehörigen Spielraum gewährt, 
konnen biefe nur verlieren. Dies wird Jeder zugeftchen, 
melcher die hohe Bedeutung ber Univerfitäten erkennt, die 
Mittelpunkte nämlich zu fein für die jedesmalige geiftige 
Bildung der Nation, was fie nur dadurch fein koͤnnen, 
daß ihnen beſtaͤndig friſche Kräfte zufließen. 

Und weil mich denn der Gegenſtand darauf führt, fo 
wit ich doch auch etwas von den Autoritäten fagen. 
Nie war wol auf den hohen Schulen die Herrſchaft der 
Autoritäten, der fogenannten Namen, größer als in un: 
ferer Zeit. Warum dies jetzt fo ſei, erklaͤrt ſich recht gut 
aus ber herrfchenden Richtung, weiche dem Einzelnen 
keine Freiheit des Urtheils mehr geftattet, fondern von 
ihm verlangt, blindlings auf die Worte des Meiſters zu 
ſchwoͤren. Nun iſt es keineswegs meine Meinung, dieſe 
Hereſchaft der Autoritäten ganz und gar zu verwerfen. 
Warum follen bedeutende Männer in ihren fpätern Jah⸗ 
sen nicht den Ruhm genießen, der die Frucht ihres gans 
zen Lebens iſt? Alten es gibt eine doppelte Gattung von 
Autoritäten. Die eine begreift folche Männer, toelche, be: 
gabt mit einer Fuͤlle von Geiſt, beftändig fortfchreiten und 
in fich immer neue Keime ber wiſſenſchaftlichen Erkennt 
nif tragen, Männer, welche geiftig nie alt werden, fon: 
dern in ewig frifcher Jugend blühen. Die zweite Bat: 
tung begreift folche, welche, von mittelmäßigen Geiſtes⸗ 
gaben, zufälig den günftigen Moment ergriffen haben, 
um in irgend einer MWiffenfchaft dur ein Compendium 
oder bergleichen einem allgemein gefählten Beduͤrfniſſe ab: 
zubelfen, wodurch fie fi einen Ruhm verfchafften, ber 
fich umbiliigerweife an ihren Namen kettete, die aber nun 
aufhoͤrten weiter fortzufchreiten, vielmehr auf dem Punkte 
ſtehen blieben, wo fie angefangen hatten berühmt zu wer: 
den. 8 iſt Mar, daß die erfte Gattung die vorzäglichere 
it und daß dieſe nur von mwohltbätigem Einfluffe auf 
die Jugend fein kann. Es ift aber merkwürdig, daß man 
Diefe in der Megel weit vomiger anerkennt als bie zweite: 
wahrſcheinlich deshalb, weil bie Maſſe der Individuen 
doch zu den Mitteimäßigen gehört, bie an ihres Gleichen 
mebr Gefallen finden. Und doch iſt jene zweite Gattung 
von Autsitäten fehe nachtbeilig, weil fie, wie gar nicht 
anders fein ann, da fie nicht fortfchreiten, die Wiſſen⸗ 
(daft Ragnisend und leblos machen und dem Süngling 
nicht Anregung gewähren zu freier felbfländiger Fortbil⸗ 
dung, fondern ihm bios ihr Soſtem eintrichtern. So 
lange baher won obenherah fo ſehr auf dergleichen Autos 
sichten und nice vieimehr auf die Sache ſelbſt gefchen 


wisd, fo ange werben bie Juͤnglinge auch mehr tobte 
Maſchinen nis felbflämbige Menſchen werben. 

Das Schoͤnſte von Allem aber iſt, daß ben Lehrern 
fogae vorgefchrieben wird — freitich iſt es ausdruͤcklich noch 
nicht überall verordnet, aber In manchen Staaten doch 
(den — wie fie lehren follen, in weichem Sinne, im 
weicher Richtung. Dies hebt bie freie ſelbſtaͤndige Ent⸗ 
widelung der MWiffenfchaft gänzlich auf. Selbſt die Leh⸗ 
rer innen auf diefe MWelfe nichts Anderes werden als 
geiflige Automaten, Die Kolge von allen biefen Dingen 
ift nun weiter nichts, als was wir gefehen haben. Die 
Univerfitäten find Broterwerbsanftalten geworben und wer⸗ 
den bald den Handmerksftätten gleich fliehen. Eben darum 
aber, weit fie den höhern Sinn nicht pflegen follen, kann 
er auch nicht in den Studirenden erwachen, und ihe mer 
det Daher, je weiter das Ding fortgeht, eine immer ſchlech⸗ 
tere, obere, ungebildetere Jugend bekommen. Das find 
die Fruͤchte des Syſtems! 

Während nun die Jugend auf unfern deutſchen Unis 
verfitäten verfauert und verdumpft, indem Alle wieder 
auf den Gedaͤchtnißkram hinausgeht, fehen wir fie in einem 
neuen Staate, in Belgien, mit ungemeiner Friſche fi 
erheben, gekraͤftigt durch das Intereſſe an all den Gegen: 
fländen, welche theild auf bie ſocialen Verhältniffe, theils 
auf die geiftige Bildung bes Einzelnen Einfluß haben. 
Wenn wir unfere Hochfchulen ber freien Univerfität Bruͤſ⸗ 
fel gegenüberhalten, fo müflen wir uns innerlich unferer 
Schwäche fhämen, zugleich aber eingeflchen, daß es le: 
diglich die Freiheit iſt, welche feine Univerfität in kurzer 
Zeit fo blühend machte, während ber Mangel an Frei: 
beit die Urſache unferer Schwäche und Erbaͤrmlichkeit iſt. 

Die Univerfität Brüffel, gegelindet 1834, ift durchs 
aus nah dem Schnitte ber alten: fie iſt weder durch 
die Kicche, noch durch den Staat geflifter, fondern als 
ein freies, unabhängiges Gemeinweſen, ımterftügt duch 
die Theilnahme beigifcher Patrioten, insbefondere der Bruͤſ⸗ 
feler, zufammengetreten, iſt Niemanden, was bie Innere 
Drganifation bee Univerfität betrifft, unterworfen als fi 
ſelbſt: kurz, iſt in vieler Dinficht die Verwirklichung des 
Ideals einer Univerfität. Es find an dieſer Hochſchule 
nicht gerade fogenannte Namen, was man in Deutfchs 
land barunter verflcht, wo der Name ohne Orden und 
ähnliche Auszeichnungen kaum denkbar ift, aber es find 
faft lauter junge tüchtige Männer, denen bas Wohl ber 
Univerfität wie der Wiſſenſchaft am Herzen liegt, und 
die fi bemühen auf jede Weiſe die dort fludirende Ju⸗ 
gend anzufeuern und fie zu Maͤnnern heranzubilden, denen 
das Wohl und Wehe der Menſchheit wenigftens ebenfo 
nabe fteht wie ihre eigene Verſorgung. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Neue englifhe Literatur. 
1. Life of Mary, Queen of Soots, By Henry Glasford Bell, 
London 1840. 
„Die Welt wirb alt und wird wieber jung’, aber von ber 
fhönen und ungluͤcküchen Marie von Schottland wird fortwähs 
rend gefcgrieben, gebrudt und gelefen. Gleich Shakſpeare hat 


n nicht mebe aus, denn öbengenanntes Buch ift eine zweite 
Fr laut — Titelblatte. Das leitet num feeitich in Eng⸗ 
land bie Baſthen der Thatſache keine Gewaͤhr. Die 
Druckerſchwaͤrze Hält ich dort im Allgemeinen länger ſchwarz 

als in Deutfchland. Gier würde oft das Braune zum Verraͤ⸗ 
per werben. Dort brudt man einen neuen Titel and die geelte 
Auflage iſt von ber erften nicht zu unterfcheiden. Aber Herr 
Bell bat zu gegenwärtiger zweiten Auflage ein Vorwort gelies 
fert und bas weift den Verdacht einer Faͤlſchung zuruͤck. fo, 

onec probetur contrarium, praesumenda est editio secunda. 
it einem gewiffen Scheine von Beſcheidenheit mißt dev Werf. 
den fhnellen Abfay feines Buches ber regen Theilnahme für Ma⸗ 
ria's Schickſale bei. Um fo merkwärbiger contraflirt biefe Be: 


We ine ftarke Bibliothet gefhllt, und «& Meint, erſte Auflagen 
e 


ſcheidenheit mit ber Art und Weife, wie Hr. Bel von aͤltern 


Hiſtoriographen ſpricht. Hr. Bell iſt nämlich ein junger Hiſto⸗ 
riograph, rich vor einigen Jahren für eine ebinburger Zeitung 
die dortigen Theaterberichte, gab dann einen Band Gedichte ber» 
aus, von welchen feine zweite Auflage erfchienen ift, und ver 
fuchte ſich zum erflen Male im Hiftorifdgen Fache mit vorliegen 
dem „Life of Mary, Queen of Scote. Ehe no 8 
in Maing benfelben Gegenftand behandelte, behandelte ihn in 
England ein gewiffer Robertfon. Der kommt nım in Bells 
Bude namhaft ſchlecht weg. Er fol Maria’s Leben gefchlibert 
baben „with the frigidity, which that writer imagined cen- 
stituted historical dignity‘’, und weiter beißt e8 von ihm: „no 
one has said so much uf Mary to so little definite purpose 
as Robertson‘, Das find jedenfalls Tühne Ausſpruͤche eines 
Jungen Hiſtoriographen über einen Robertſon; 9 moͤchte ſie 
Flecken in einem Buche nennen, das ſeine Verdienſte hat. Der 
Verf. hat viel und ſorgſam geleſen, und manches feltene und 
werthvolle Werl benugt. Doc iſt ihm bei feiner Beſchreibung 
von Maria’s Hinrichtung Jones“ „Records of royalty“ ents 
sangen, das gerade hierüber bie allein authentifchen Urkunden 
enthält. tm eine Probe aus Bell's Buche zu geben, wähle ich 
feine Zeichnung von Maria's Eharakter. Daß ich fie nicht für 
durchaus richtig erachte, ſoll nichts für deren Unrichtigleit beweifen. 
„Mariens Schwächen neigten ſich faft ohne Ausnahme auf 

der Tugend Seite. Sie entflanden theild aus zu warmem Blute, 
theils aus Mangel an Erfahrung. Obwol fie 44 Jahre und 
zwei Monate alt wurbe, follte man doch nie vergeſſen, daß 
fie bei ihrer Ankunft in England erft das 25. Zahr vollen: 
bet hatte, und bag bie wichtigften Sreigniffe ihres Lebens 
einem Alter von 16 Bis 25 angehören. Begabt mit Bes 
fühlen, ebenfo ſtark und lebhaft wie ihr, jedem Argmohn frember 
Ebelſinn, bedurfte Marie ganz befonders jener Erfahrung, deren 
Lehre Das iſt, was die Welt Ktugheit nennt. SDie große Volle: 
heerde, die nichts von zarten Empfindungen, nichts von dem 
Ginfluffe geheimer Seelen» oder Sinnentriebe weiß, findet fehr 
leicht die gemeine Schaftrift. Aber fie, deren Geifter nach 
einem böhern Willen, zu ihrem Gluͤck oder Ungluͤck, von aͤußern 
umftänden möchtig behertfcht werden, deren Yhantaflen lebendiger 
and beren Gindrüde fchärfer find, fie bebürfen bes Beiſtandes 
ber Zeit, ihrer Einbildungskraft bie Fluͤgel zu befchneiben, über 
« bie glühenden Gemaͤlde ber Hoffnung einen nüchternen Schatten 
83 werfen und bie ſchwere Kunſt zu erlernen, einen idealen 
aßſtab von Gluͤck und Tugend fo gu verfiefnern, daß er für 
bie minder romantiſche Wirkitchleit paßt. NWödre Marie diter 
geworben im Staatsleben, fo flreitet jede Wahrſcheinlichkeit das 
für, baß bie Weit einflimmig ihre Hohen Talente anerkannt 
haben würde. Oft tündigt ſich das Genie in der Tugend blos 
dur; überſpanntheit und Unftugheit an, aber feine Fehler find 
Fehler bes Urtheild, und biefe entfpringen aus einer Überfälle 
des Empfinbungsvermögens. Die Gefühle bes "Herzens haben 
gu feRh zur Blume entwickelt, früher als der Werftahb ſeine 
Reife erlangte. Maria's Tugend war ihr größtes Ungluͤck oder 
vielmehr der Quell ihrer meiſten Miegeſchicke. Ste ſah und 
beurtheilte die Menfchen nidgt, wie fie find, ſondern wie fie 


tolinfchte, daß Te fein. Em Mewugßtfiin der Nufstiktigkeit ihres 
und der Geinauns 


eigenen 17* Hiertuhteit idrer eigenen 
U an unb . 
17 ed ‘ * re hr fe fi Setäufäht, und dann 


* 
gegengeſe 
dand fig fo unbedingt den Rathſchlaͤgen Murray's fügte, that 
fie, was wenige Königinnen, jung und gefdgmeidgelt wie fie, 
gethban haben würden, und was, waͤre fie Älter ober erfahrener 
geweſen, fie nicht Hätte thun ſollen.“ 

8, Aniusement in high life. London 1840. 

Da uUnmoͤglichkeiten laͤnger nit exiſtiren, fo iſt es war 
nicht unmoͤglich, mir jeboch im hohen Grabe u ih, 
daß felbk der gendgfamfte Leihbibliotheliefer an ber „Amuse- 
ment in high life‘ Geſchmack finden follte. Meines Erach⸗ 
tens ift das Buch eines der miferabelften Tageserzeugniffe, und 
ich wuͤrde es völlig unerwähnt gelaffen haben, wem nit das 
Geruͤcht ginge, daß eine wirklich vornehme Dame ats Berfaſſe⸗ 
rin im Dintergrunde ſtehe unb es baher wol » 
daß irgend ein englifches, der vormehmen Literatur hulbigenbes 
Zournal großes Aufheben davon machte und bies einige beutfche 
Dände zum Ausftredien veraniaßte. Das Ganze beiteht aus 
einem Dugend Grzählungen, unb der blaue, grüne ober gelbe, 
jedenfalls abgeſchabte Faden, an fle gereiht find, IE — 
das Gintreffen einer Geſellſchaft in Koddingtons Ball, das Ein 
fallen von Begenwetter, dadurch verbindertes Jagen, Reiten und 
Bahren und hieraus erwachlendes Übereinfommen, daß Zeber 
und Jede eine Geſchichte fehreiben follen. Das iſt hinreichende 
Entſchuldigung für die Erbaͤrmlichkeit, nur nicht für den Drud 
der Fabrikate. Die and, welche fie der Leſewelt übergibt, 
madıt bie Vorbemerkung, daß fie ed auf Verlangen ber de 
und Freundinnen thue, zu beren Unterhaltung fie geſchrieben. 
Solche unkluge Freunde haben ſchon viel in der Eiteratur zu 
verantworten; dennoch gluͤcklich, wer fo leicht zu befriebigenbe 


Freunde beflgt! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dreisherabsetzung. 


Bibliothek elaffifcher Romane und 


Rovellen bes Auslaudes. 
Siebenundzwangig Bände. 1826— 38. Gr. 12. 


HDerabgejegter Preis: B Thlr. 


‚1-9. Don Quixote von Cervautos, uberſetzt von Biltan. Biweite 
Auflage. 2% Thir. — V. Landprediger don Wakefteld von | 
überfegt von Melsnig, Zweite Auflage. %, Thir. — VI-IX. Gi 

von Be Sage. 2Thir. — X. Leben des Erzſchelms von Auevedo, Kber- 
fept von Kell. Thir. VAIV. Kom Jones ven Aetdiug 

von 22 Thlr. — KV. Niels Klim von Rolpeng, Aber 
fegt von Wolf. . Thir. — XV. Jacopo Drtiö von Io, über: 





feßt von SZautſch. % Thit. — XVI—XIX. Deipbine von Stalbt, 
ee rg Eee 
Thlr. — XXIV. Die Leiden bes ab der munds von 
Cervantes, mit einer Einleitung von @- Lie. Ta Shlr. — IXV, 
XXVI. Die Betlobten von ‚ überfeht von Bälbwe. Zweite 
umgenzdeibets Auflage, 2 She. — AXVIL. Der verliebte Teufel und 
Der Lord aus dem Stegreifevon Cazotte, überfeht von Wälew, % Ihlr. 
Jeder Roman, mit einer Blograppifä:literarifäer 
Einleitung verſehen, ik fürden beigofehten Preis au 
einzeln au gealten. 





Beh man, mit einer bidgrappi | ‚Iitera- 
—2 Ernteitun , * für den de eben Breit 
au eingeln au e ten. 

Seprig, im Auguft 1841. 


S._ 9. Geschhene. 


Berantwortliges Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Berlag von 8. U. Brodhaus in Eeipgig. 
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Über dad „Annuaire de la Societé des étudiants 
de Puniversite libre de Bruxelles”, nebft einigen 
Worten über unfere beutfchen Univerfitäten. 

( Beſchluß aus Nr. 28.) 


Bon dem ungemein regen wiſſenſchaftlichen Sinn, 
welcher bie brüffelee Studirenden erfüllt, vermag nun 
wol nichts ein beſſeres Zeugniß abzulegen als bas „An- 
nuaıre‘’, welches ich mir zu befprechen vorgenommen habe. 
Diefe Schrift hat in Belgien und fonflwo viel Auffehen 
gemacht, was fchon der Umſtand bemeift, daß fie einige 
Monate nach ihrem Erſcheinen vergriffen worden iſt. Sie 
enthält, wie ich fchon angedeutet, Auffäge der brüfleler 
Studirenden. Diefe haben nämli einen literariſchen 
Berein gefliftet, befien Mitglieder von Zeit zu Zeit zu: 
fammentommen, um fich über wiſſenſchaftliche Materien 
zu befpredyen, ober über diefen und jenen Gegenftand, ber 
Intereſſe erregt, eine Abhandlung vorzulefen. Mit dem J. 
1840 machte diefe Geſellſchaft ben Anfang, die vorzäglichften 
jener Abhandlungen druden zu laffen: einmal wol, weil 
aufgefobert von den dortigen Lehrern, welche dadurch an: 
fenern wollten; zweitens, um fich gegen die Befchulbigun: 
gen fwollender zu vertheidigen. Denn man glaube 
nicht, daß in Belgien biefe Univerfitdt Bruͤfſel allgemei⸗ 
nen Beifall finde. Es tft namentlich die zahlreiche katho⸗ 
lifche Geiſtlichkeit, welche den größten Haß gegen fie em: 
pfindet, da fie vor Allem die Freiheit dee Forſchung, die 
Unabhaͤngigkeit von jedem geifligen Zwange zum Principe 
madt, ein Princip, mit dem natürlih bie katholiſche 
Geiſtlichkeit, die beigifche zumal, nicht einverftanden fein 
kann. Bon ihre find auch gegen bie Univerfität Brüffel 
die beftigften Befchuldigungen ausgegangen, und das vors 
liegende ‚Annuaire’’ der Studirenden hat vorzüglich mit 
Die Abſicht, die Verbächtigungen von Seiten der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit zu entkräften. 

Es wäre lächerlich, wenn man an diefe Auffäge den 
hoͤchſten Maßſtab anlegen wollte, wenn man fragte, wel⸗ 
den unmittelbar weſentlichen Vortheil die Wiſſenſchaft 
baraus ziehen Einnte. In der That bringen die Aufſaͤtze 
nichts wmefentlih Neues: die Ideen und Grunbfäge, bie 
darin n find, find die unferer Zeit überhaupt, 
die Foren des Fortſch und der Freiheit, ober im Bes 
fordern, die der brüffeler Profeſſoren, namentlich Ahrens 


und Altmeyer’s, welche wieberum Anhänger und Fortbild⸗ 
ner des Syſtems von Krauſe find. Dies fagen die Ders 
faffer auch ſelbſt. Allein, wie gefagt, man hat keine ums 


gebährlich hohen Anfprüde zu maden. Es iſt genug, 
wenn fich ein tüchtiges Streben barin offenbart, und das. 
ift auf keine Weile zu verkennen. Dean ficht den Auf⸗ 
fägen wol an, daß die Verfaſſer an Leib und Seele vom 
ihrem Gegenftande ergriffen find: file haben eine aͤußerſt 
wohlthuende Frifche, ja eine Kühnheit der Sprache und 
des Charakters, die uns um fo mehr anfpricht, je feltes 
nee wir bei uns dergleichen zu fehen befommen. 

Der erſte Aufſatz gleich: „Christianisme et philoso- 
phie“, bat jene gerühmten Eigenfchaften in hohem Grabe. 
Religion und Philofophie; beginnt er, feien eigentlih nur 
zwei Hälften eines und deſſelben Ganzen, der Ausdruck 
von dem intellectuellen Sortfchritte der Völker. Die Mes 
ligion iſt Philofophte, aber eine populaire, die Philoſo⸗ 
phie ift Religton, aber frei von der AÄußerlichkeit des Cul⸗ 
tus. Beide haben daffelbe Ziel, die Erkenntniß des hoͤch⸗ 
ſten Weſens. Aber bie Religion ift mehr. ale Philofophie, 
und die Philofophie mehr als Religion, je nachdem man 
fie faßt. Zwei Vermögen, die fih aufs innigfte durch⸗ 
dringen, ohne ſich zu vermifchen, Gefühl und Intelligenz, 
find die unterfcheidenden Merkmale von Religion unb 
Philoſophie. Die Religion wendet ſich vorzugsweiſe an 
Gemuͤth, die Philoſophie an den Geiſt. Beide aber müf: 
fen fi verbinden und haben es immer gethban, wenn 
eine neue Epoche in der Gefchichte eintreten fol. War 
dies gefchehen, trennten fie fich wieder: die Religion ward 
ſtarr, verlangte blos binden Glauben, während die Phi: 
loſophie weiter ſchreitend, flepticirendb die Grundlagen ber 
Religion unterfuchte. Endlich, wenn die Menſchheit reif 
war, vereinigten fie fi) wieder, um eine neue Weltans 
ſchauung einzuführen. So geht «8 von Jahrhundert zu 
Jahrhundert. | 

Diefe allgemeinen Säge ließen fi nun, meint ber 
Berfoffer, am beften bei ber Gefchichte der cheiftlichen 
Religion era hei. Bon diefer gibt er denn eine 
recht gute gebrängte Überficht bis zur Gegenwart, wos 
bei er nicht verfäumt die Barbarei und Tyrannei der Kirche 
in den letzten Zeiten des Mittelalters zu fchildern, unb 
weift dann zuletzt auf bie Nothwendigkeit einer Vereini⸗ 
gung der Philoſophie und Religion In unferer Zeit, oder 


4 


vielmehr auf eine Reinigung und Kortbitbung biefer durch 
jene hin. Er deutet dafür in 50 Theſen die Hauptgrund: 
füge an und fest namentlich das eine weſentliche Er: 
foderniß, nämlich die Annahme, daß Gott das geiflige 
und natlsliche Element als hoͤchſtes Weſen in fich ver⸗ 
einigen muͤſſe, weiter auseinander Eine ungemeine Friſche 
und Lebendigkeit geht durch den ganzen Auffag hindurch. 
Der Berfaffer heißt ©. Tiberghien. 

Der dritte Auffag, von 3. Eug. Cattoir, enthält 
eine aus Quellen gefchöpfte Wiberlegung ber „Revue de 
Bruxelles”, des Hauptorgans der katholiſchen Partei in 
Belgien, welche behauptete, daß bie Kirche niemals das 
—— des Galilei als ketzeriſch und gottlos verdammt 
haͤtte. 

Der fünfte, von Maſſart, vertheidigt ben Profeſſor 
ber Geſchichte in Brüffel, Altmeyer, gegen die Angriffe 
eines katholiſchen Theologen auf befien alte Gefchichte. 

Der fechöte, von Keangois van Meenen, enthält 
ben Beweis, daß die Lehre von ber Schöpfung, welche bie 
Philoſephie von Kraufe und Ahrens Ichre, dieſelbe fe, 
wie fie bie Kirche annehme, da namlich Gott die Welt 


aus fich ſelbſt gefchaffen hat, und daß alles Endliche nur | 
ft duch Gott 


Der Aufſatz: „Quelques reflexions à propos de l'ex- 
pos€e des vrais prineipes en matiere diinstruction pu- 
bligue par M. van Bommel“, {ft einer der keckſten, mus 
thigften unb lebendigſten. Die Dauptfrage biefes Auf: 
fages iſt, ob ber Geiftlichkeit, ber —* insbeſon⸗ 
dere, das Recht zuſtehe, ſich in den oͤffentlichen Unter⸗ 
richt zu miſchen und dieſen zu beherrſchen, welches auf 
das entſchiedenſte verneint wird. Es wird gezeigt, wie 
der gegenwaͤrtige Katholicismus wieder darauf hinausgehe, 
die Menſchheit in ihrem Fortſchreiten zu hemmen und ſie 
wieder in die alte Verdummung und Verfinſterung zu⸗ 
ruickzufuhren. Der Aufſatz iſt von Joſſe Gilbert. 

Die Abhandlung: „Sur Vopposition religieux au 
moyen äge”, von Ch. Lavry, enthält eine gufe Zufam- 
menftellung ber populaicen Oppofitiongmänner im Mittel: 
alter, namentlich ber franzoͤſiſchen Troubadours. 

Der Auffag: ‚Notice sur Giordano Bruno” gibt 
kurz und bündig bie Lebensumftände und vorzuͤglichſten 
Anfichten des Philoſophen. Mit Recht wirb darauf auf: 
merkſam gemacht, daß Bruno biöher zu wenig berüdfich- 
tigt worden fei in ber Geſchichte der Philofophie, und 
daß er vecht gut neben Baco und Descartes fiehen könne, 
mit denen man die Geſchichte der neuern Philofophie zu 
beginnen pflege. | 

Endlich dee Auffag: „Coup d’oeil sur le Manuel 
d’histoire du moyen äge depuis la mort de Charlemagne, 
par J. Moeller”, eifert gegen die Anficht, welche Möller 
aufſtellt, dag die Gefchichte des Mittelalters nur ein guter 
Katholik wahrhaft befchreiben könne, wodurch die Würde 
und Unabhängigkeit ber Gefchichtfchreibung zu Grunde 
gehe, und bekämpft gelegentlich das Streben des beigifchen 
Hatholicismus, die Anbersgläubigen zu verfolgen und zu 
tgrannifiren. 


vr & | 
Men ficht, der weſentliche Charakter ſaͤmmtlicher Auf: | —— Rande Ben folaende Ber: « 


füge iſt der ber Oppoſition, und zwar einer zum Theil 


ſehr poſitiven Oppoſition, namentlich gegen den Despotis⸗ 
mus der Kirche, welche den Fortſchritt und die freie 


Entwickelung der Menſchheit hemmt. Die Kuͤhnheit und 
Unerſchrockenheit aber, mit welcher dieſe Oppoſitian gefuͤhrt 
wird — man bedenke, daß bie Verfaſſer ſebſt meiſtent 
Katholiken ſind — hat etwas außerorbentlich Wohlthuen⸗ 
des, da ſie die Hoffnung in uns wiederbelebt, daß in 
der Jugend der Sinn fuͤr die hoͤhern Beſtrebungen der 
Menſchheit noch nicht ganz erſtickt worden ſei; und wir 
glauben mit vollem Rechte unſere deutſchen Studirenden 
auf das Beiſpiel der bruͤſſeler aufmerkſam machen zu duͤr⸗ 
fen, um ſich an ihm wieder zu erheben und zu kraͤftigen. 
Auch habe ich noch ſo viel Vertrauen zu unſerm deutſchen 
Geiſte, ber, wenn er auch ſchlummert, doch nie ganz er⸗ 
liſcht, daß ich wal fagen darf: wir würden, dürften wie 
nur, flünden nur nicht fo viele dußere Hemmungen im 
Mege, gewiß nicht weniger leiften koͤnnen als unfere weft: 
lichen Brüder. 113. 





Neue engliſche Literatur. 
( Beſchluß aus Nr. W.) 
3. The Fleet registers, by W. Rurn. London 1840. 
Ein Buch voll Guriofitäten und noch etwas mehr, ein Blick 
in die Sittengefhichte des londoner Volkslebens aus dem ver 
gangenen Ichrhunderte. Zu den merkwuͤrdigſten Sonderharfeiten 
der damaligen Zeit gehören bie, in bem Vuche befprochenen, im 
befannten Yleetgefängnifle und in beffen nächfter, bie Freiheit 
genannten Umgebung vollzogen mworbenen Zraumgn. Es ift 


wahr, bie Männer, welche fie verrichteten, waren nicht obne 


Ausnahme ordinirte Geiſtliche; es gab Betrüger, die unter fols 
chem Deckmantel ihnen ins Gewerbe pfuſchten; und es iſt auch 
wahr, baß jene orbinieten GBeifllichen ber Auswurf der Geift⸗ 
lichkeit, daß fie im Fleetgefaͤngniſſe wegen Schulden verhaftet 
und liederliche, gottvergefiene Menſchenkinder waren. Aber in 
Bezug auf bie von ihnen vollzogenen Trauungen kommt das 
nit in Betracht; die Trauungen und die darüber audgefteflten 
Zeugniffe hatten gefegtiche Gültigkeit. Jedes Paar, das fi zur 
Einfegnung anmolbete, wurbe ohne Verzug unb unwiderrufiich 
verbunden, Keine ragen wurben ihm vorgelegt, tein Eib ihm 
abgenommen ; höchftens fanden einige Präliminarien ſtatt in Bes 
treff der Gebühren, ober des nach ber Geremonie zu verabreis 
chenden Zrinfquantume, Doch geſchah es auch keineswegs fel: 
ten, baß, um zu bem Getränke zu verfchreiten, das Ende ber 
Geremonie nicht sinmal abgewartet und folche ſpaͤter von einem 
betrunfenen Geiftlichen an einem betsunfenen Brautpaare volls 
bradyt wurbe. Diefe allerlichflen Diener eines heiligen Berufs 
bielten ihre plyers oder barkers — Männer und Frauen, wie 
fie jest in seniffen Straßen Londons vor Tröbelbuden und aͤhn⸗ 
lichen unfafhlonablen Geſchaͤftslodalen Die Worübergebenben „ans 
bellen⸗ unb „brängen’”, damit fie eintreten und kaufen follen, 
und bie damals unter jenen Namen die Nachbarſchaft des Fleet⸗ 
gefängniffes durchſtreiften, um auf Trauung bebachte Paare vor 
ben „rechten Pfarrer” zu bringen. Here Burn erwähnt in dies 
fee Beziehung einen, in feinem Beſitze befindlichen Kupferſtich 
von 1747, mit ber Unterf : „A Fleet weddieg between 
a brisk young sailor. and’ landlady’s daughter at Rederih. 
„Der Stich‘, fagt er, „ſtellt den alten Fleetmarkt fammt 
dem Gefängniffe dar, und zeigt den Matrofen, die Wirthin und 
beren Tochter, bie alle brei eben aus einer Miethkutſche geſtie⸗ 
gen find unb auf welche zwei plyers haftig einsehen, wei 

wei Stestefhrrer in pontificalibus 


Genres had Ihe seach diecharg'ä ls teusty fürs, 
But gupiag orewis warseund ih’ amerons pair; 
The busy plyorr make a mighty slir, 

Aud whiep'ring ery: „D’ yo want the passen, die? 
Prey step this way — just te the pen in hand, 
The dester’s ready there at your command." 
„hie way,‘ another eries, „sir, I deelere, 

The trus aad anseieat register Is hese.“‘ 


Th’ alarmed parsons quickly hear ihe din, 
And haste wiih sootking words t' invite 'em in: 
In this esnfusien, jostled to and fro, 
Th’ esamour'd couple know not where to go; 
Til slow sdrencing from the coach’a side 
Th’ esperiene'd mairon camo — an artful gulde —, 
She led the way without regarding either, 
And the first pasrson aplic’d’ em hoth together.‘ 


Einer ber berüchtigtften diefer ſtandaloͤſen Pfarrer war ein 
Schotte, George Keith. Gr errichtete fein Trauungsbuveau erſt 
in Maysfair, dann auf bem Fleetmarkte und betrieb fein 
Seſchaͤft fo ſchwunghaft, daß auf Anfuchen mehrer Geiſtlichen 
der Biſchof von London fich bewogen fand, ihn zu excommuniti⸗ 
ren. Und fuͤrwahr hatten bie Geiſtlichen Urfache, ſich über ihn 
zu bekiagen, denn an einem Pfingftfefte wurden von ihm und 
feinem Gehätfen mehr Paare getraut als in zehn Kicchen zus 
fammengenommen. Gr farb 17155 in einem Alter von 88 Jab⸗ 
ren, nachdem er längere Zeit vorher fein Gefchäft dem hoch⸗ 
w en Dr. Gaynham, vertraulich der Hoͤllendiſchof genannt, 
kaufltich uͤberlaſſen. „In der fruͤheſten Zeit,“ bemerkt Herr 
Burn, „wurden die Trauungen wirklich in der Fleetkapelle voll⸗ 
zogen. Als aber die Praris ſich erweiterte und der Raum nicht 
mehr zureichte, richteten im Bezirke der Fleetfreiheit ſowol bie 
Harrer in ihren Wohnungen als bie Schenkwirthe in ihren 
- Säufern eigene Kapellen ein. Jeder Schentwirth hielt für fein 
Stabliffement einen Pfarrer, ben er im Durchſchnitt wöchentlich 
mit MW Gchiliingen befoldete. In ihren eigenen Kapellen bes 
zogen die Pfarrer die vollen Gebühren, von denen fie jedoch 
an bie plyers eine Tantieme abzugeben hatten. An beiderlei 
Orten lag es ben Pfarrern ob, die Trauungen zu vegiflriren. 
Die Orte feibft wurden nicht felten durch ein Aushängefchitb bes 

idmet, mit der Auffrift: Bier wird wohlfeit getraut — 
eddings performed cheap here.’ Es ift dem Berf. bei 
fo bewandten umftänden leicht zu glauben, daß unter dem Xis 
tel: Fieetweddings ſehr ruchloſe Dinge geſchahen. Fuͤr Geld 
waren Vie Pfarrer ftetö bereit, Wälfchungen in ihren Regiftern 
vorzunehmen, Trauungen vor ober nach zu datiren, unbegräns 
dete Zeugniffe auszuftellen und fogar Perfonen zu trauen, bie 
blos die Anfangsbuchftaben ihrer Namen nannten. Wollte da⸗ 
ber ein Mägdiein ober ein Witwlein durch den Beweis, daß 
fie vor Gontrabirung einer Schuld verheirathet geweien, ihre 
Slaͤubiger beträgen, fo begab fie fich in eins jener Trauungs⸗ 
inftitute, mietheie für wenige Schillinge einen Mann, derglei⸗ 
den hier innmer zue Band waren, um die Bräutigamöftelle zu 
vertreten, gewährte dem Geifltichen einen keinen Gebuͤhrenzu⸗ 
ſchuß und wurde pro tempore getraut, warauf ber @eifttiche 
an irgend einer freigebliebenen und in die Zeit paffenden Stelle 
flers den Trauact eintrug und bemgemäß den Schein 

Auch ließen bie Pfarrer „gegen guten Klang” fich 

wotllig „ jede eiwaige Rieberfgrift in ihrem Regiſter zu 
vertügen, unb unter andern Namen wurde ein und berfelbe 
Dank in ein und derfelben Woche von ein und demſelben, ihn 
recht gut Tennenden Pfarrer zwei und mehre Wale copulict. 
Dder verlangte ein Libertin nach dem Beſitze eine® jungen, args 
Iofen „das nur als feine Gattin ihm angehören wollte, 
fuchte ex fie zu einer Fleettrauung zu bereben, nannte einen 
f Namen oder nur einen Anfangsbudhftaben, und Eonnte 
trogene nach Willkür verlaflen, ohne einem gerichtlichen 
vielleicht auch nur feiner Entbedung ſich auszufegen. 
brauchten Väter, bie ihren natürlichen Kindern bie 





bie 
Anf 


Kechte chetich geboeener verfchaffen wollten, ſich bios an einen 
Flertpfarrer zu wenden, der gab ihnen unter beliehigem Datum 
Las gewuͤnſchte Heirathécertiſſeat. So geſchah es, daß alle 
Staͤnde um bed einen ober des andern —* willen in den 
Fleetinſtituten erſchienen, „entiaufene Söhne und Töchter edler 
Pairs, iriſche Abeuteurer und reiche bethoͤrte Witwen, Land⸗ 
junter und Damen aus St.:@iles, Bedienten und verbluͤhte 
Schoͤnheiten, Soldaten und Hausmägde, Zünglinge unter zwan⸗ 
sig und Frauen über fiebzig Jahre, erlebigte Maitreffen und 
von ihren Bewunbesern ihnen erkaufte Maͤnner, Mächte 
wandlerinnen und beraufchte Lebelinge, Frauen, bie bereits 
Männer, und Männer, bie bereits Frauen hatten, junge, mit 
Gewalt dahin gebrachte und in texrorem zum Gheflunbe ger 
zwungene Grbinnen, gemeine Zagarbeiter und. ihnen aus bew 
Armenbäufern von ben Kirchſpielsvorſtehern übergebene rauen, 
ober vice versa. Ja, es haben contrahirende Parteien aus 
einem Hauſe ber Sünde nad) einem Fleetpfarrer geſchickt und er it 
gelommen unb bat fie getsaut.” Kon der Bemerkung, daß 
icchipielöworficher von dem Fleetunweſen Gebrauch gemache, 
nimmt Gere Burn Beranlaffung, eine andere einſchlagende Greuel, 
bie fogenannten Kirchſpielsheirathen — parish weddings — gu 
beſprechen. Was barunter zu verfieben, exgibt fi) aus einer 
ber beigebrachten pieces justificatives, einem „Paragraph” der 
„Daily post” vom 4. Juli 1741. Gr tautet folgendermaßen: 
„Wergangenen Gonnabend gaben bie Borfleher eines gewiſſen 
Kirchſpiels in der City, um eine Lak von ihren Schultern loe⸗ 
zumerden, einem elenden blinden Dtanne, ber unter dem Namen 
Ambrofe Pally bekannt iſt und in Moorfields bie Beige fpistt, 
48 Schillinge und bie Gebühren für eine Fleettrauung, wm 
nunmehro fammt Frau und etwaigen Kindern bem Kicchfpiele 
Shorebith zur Loft zu fallen. Ihrer Sache gewiß zu gehen; 
ſchickten fie ben Büttel, der Geremonie beizumoßnen. Ginge- 
laden und uneingelaben ftellten fich viele Arme ein und bie er⸗ 
wähnten 40 Schillinge wurden verjubelt. Solch unedles Kirch⸗ 
fpielögebahren verbient wirklich Bewunderung, wie es bean 
auch zum Erſtaunen if, baß eine fo oft und mit fo vollem 
Rechte beklagte Unregelmäßigkeit gleich biefen Plesttrauungen won 
ber Gitybehörbe nicht allein gebulbet, fondern vielmehr gehegt 
und pflegt wird⸗ Zweierlei macht fi hierbei bemerklich, ein⸗ 
mal, baß bie „Daily post‘, ihres gerechten Unwillens ungeach⸗ 
tet, eine offenbare Schaͤndlichkeit, weil vom Geſetze nicht dafuͤr 
erklaͤrt, blos mit dem milben Worte irregularity belegt, und 
daß zweitens, indem ſie die Fortdauer derſelben der Citybe⸗ 
hoͤrde, dem Lordmayor und Genoſſen, in bie Schuhe ſchiebt, fie 
damit den wahren Grund ber ungebührlidhen Duldung nennt. 
Aber felbft der Citybehoͤrde wurde die „Unregeimäßigkeit‘‘ enbtich 
zu arg, und bie in einem Fleetinftitute vollgogene Trauung bes 
ebrenwerthen Deinrih Foy mit Georgiana Garsiine, ditefter 
Tochter bes Herzogs von Richmond, füllte bie Schale des öffent» 
lichen Skandals zum überlaufen. Gine Bill ging durchs Par⸗ 
lament, beflimmend, daß vom 25. März, 1 1 an jebe, an 
einem andern Orte als in einer Kirche oder öffentlichen Kapelle, 
ohne Aufgebot oder Licenz, eine Trauung verrichtende Perfon 
ber Felonie ſchuldig befunden und auf 14 Jahre beportirt were 
ben, auch bie Trauung ſelbſt null und nichtig fein folle. Dieſe, 
obgleich nicht ohne ftarken und heftigen Wiberfprud zum Geſetze 
erhobene Beftimmung fchaffte die berüchtigten Fleet- marriages 
ab und brachte indirect ben Grobſchmied von Gretna: Green in 
Aufnahme. Die Fleetpfarrer betrieben jedoch ihr Gewerbe bis 
zum legten ihnen geftatteten Augenblide. Noch am Vorabende 
der eintretenden Geſetzeskraft copulitte Einer — GE Paare, 
Die nachtheitige Folge aber, welche ber erwähnte George Keith 
in einer mit feinem Portrait ausgeflatteten Schrift: „Obser- 
vationus on tbe act for preventing clandestine marriages”‘, 
von befagter Bil verkündele, bie, baf die Abnahme ber Wollte 
zahl in England ſich vom 25. März datiren were, Hat ſich 
nicht beftä Di gen gebührt ihm allerdings ber Ruhm, 
durch feine echt England zu einem guten Befcge ver⸗ 
bolfen zu haben, ein Troſt, mit 2 en leine Gieift fale 


ben wurden von bem Det ihres 


genbermaßen $t: „If the present act in the form it now 
stands —æ— I am sure is impoccible) be of service 
to my country, I shall then have tho satisfaction of having 
been the ocoasion of it, because the compilers thereof have 
done it with a pure design of suppressing my chapel, which 
makes me the most celebrated man in the kingdom, though 
not Ihe greoatest.” Das Burn’fche Buch ift gut gefchrieben 
und bürfte den behandelten Gegenftand in Feiner Hinſicht buns 
kel laſſen. 

4. Political almanac, and the Annual black book. By A. J. 

Richardson. London 1840. 

Den Inhalt diefes Schriftchens von 64 eng gebrudten Geis 
ten nennt der Titel, der ben Zuſat hat: WBefolbungen, Penfio⸗ 
"wen, Sinecuren, Smolumente, ter, Leibrenten, Privilegien 
und Mocktvolllonmenheiten der Armee, Marine, Kirche, Ges 
richtshoͤfe, Civilliſte, Sommiffarien und anderer, von ben Steuern 
Zehrenden. Der Zweck des Buͤchelchens ift auf dem gelben Um⸗ 
fylage gebrudtt: ‚Read! Mark! Learn and inwardiy digest 
the annual black book or touchstone of political humbug, 
chicanery and fraud.” Gewidmet ift es ben Steuernzahlenden 
des vereinten Königreichs, und in ber gut gefchriebenen „Address 
to the people of the united kingdom”, heißt eö unter Anberm: 
„I bave complled this book, that those blind and besotted 
men, called reformers, may see how useless it is to talk 
of gradual reform, of bit-by-bit legislation, of political 
economy, and I hope that they will conclude at once to 
reform it altogether, by constituting a legislative assembly 
founded upon the free voices of the whole people, annually 
elected from amongst themselves.” Abgefeben von ber Natur 
des Zweckes gebührt dem Berf. das Lob, nicht ihm ben Inhalt 
angepaßt, fondern dieſen den parlamentarifchen Vorlagen treu 
entnommen unb bie Refultate langer Rechnungen zu einer kurs 

n, beutlichen überſicht vereinigt zu haben. Biel Stoff zu 
Betrachtungen gewährt namentlich die Pension -list. Es finden 
ſich da Penfionates und Penflonatrinnen mit in bie Tauſende 
gehenden Summen, beren Berdienſte um das Land fchwer zu 
erweifen fein dürften, 3. B. ſechs Zisclarence, bekanntlich Kins 
der bed Herzogs von Glarence, ſpaͤter Wilhelm IV., von Miftres 
Zordan, vier Damen und zwei Herren, von benen Leßtere eins 
trägliche Amter bekleiden und Erſtere insgefammt reich ver 
maͤhlt find. Wer daher Alles in England Allem in Deutſchland 
vorsieht, kann fi) aus dem ſchwarzen Buche ſchnell überzeugen, 
daß er ſchon in ſtaatsoͤkonomiſcher Hinſicht von Allem in Gngtond 
nicht genau unterrichtet ift. 4 





Hiftorifhe Midcellen. 


Die abergläubifche Verehrung ber Spanier vor ber ‚gedeis 
ligten Yerfon bes Yapfles war fo groß, daß ber 1557 von 
Philipp II. na Rom abgefanbte von Alba, vielleicht 
der flolgefte Dann feines Jahrhunderts unb von Kindheit an 
gewöhnt ungegwungen mit Kürften umzugehen, das Geftaͤndniß 
ablegte: er fei, als er fi dem Papfte genähert, fo aus ber 
Feſſung gelommen, baß er feine Anrede mit Btammeln anges 
fangen und bie ganze Gegenwart bes Geiſtes ihn verlaffen habe. 


Gafembrot, Here von Beckenzel, Graf Egmont's Secretair, 
ward 1568 auf Befehl bes Herzogs von Alba auf das grau⸗ 
famfte gemartert,, damit er feinen Herrn und Freund anklagen 
möchte, und als dennoch nichts aus ihm herausgebracht werden 
Tonnte, was zur Berurtheilung bes Grafen hätte dienlich fein Füns 
nen, gerieth Alba darüber fo fehr in Wuth, daß er befahl, den 
Gefolterten von Pferden in Stüden reißen zu laffen. 


Ein 


Die Niederländer waren ſeit Tange her in dem Beſitz des 
Vorrechts, fich vor keinem Richter fielen zu bürfen als dem 
Türes Wohnorts, und kein Bürger konnte zum Tode verurs 
theilt werden, wofern er nicht fein Berbrechen bekannt hatte. 
Darauf wurde nicht mehr geachtet. Perſonen von allen Staͤn⸗ 





Einige Katholifche von Adel und fogar ber Präfident 
Biglius, der vormals allen willkürllichen Maßregeln bes Gars 
dinals Gravella beigepflicgtet hatte, beffen nun aber bei 
bem gegenwärtigen Elend feiner Landsleute erweiht war, hatten 
den Muth, dem König über bie Grauſamkeit feines Statthal⸗ 
ters Alba Borftelung zu machen, Selbſt der Papft foderte ben 
König zu größerer Mäßigung auf. Vergebens. Philipp, der 
zur Dankbarkeit für feine Errettung aus einem fu 
Sturme, welcher bei feiner Überſchiffung aus den Ricberlanden 
nad &panien 1559 einen großen heil feiner Klotte vernich⸗ 
tete, das finflere Belübde gethan hatte, fein Leben ber Verthei⸗ 
digung bes Eatholifchen Blaubens und ber Ausrottung ber Keterei 
zu widmen, blieb diefem Gelübde bis zum leuten Athemzuge treu, 
und fah ſelbſt mit ruhiger Belaffenheit zu, wie bie Opfer ber Ins 
quiſition den qualvollen Zob auf dem Scheiterhaufen erlitten. Roch 
in bemfelben Jahre 1559 befanden ſich in ben Gefängniffen ber 
SInauifition zu Valladolid über 3O zum Feuertode verurtheilte 
Perfonen. Philipp verlangte von den Inquifitoren, ba fie dem 
Tag zur Vollſtreckung bes Urtheils, bei ber er felbft zugegen 
fein wolle, anſetzen follten. Die fücchterliche Geremonie warb 
mit der größten Feierlichkeit vollzogen, und Philipp, von feis 
nem Bohn Don Carlos, von feiner Schweſter und von feinem 
Hofleuten und Wachen begleitet, wohnte ihr bei. Rachdem er 
eine Rede von dem Bifchof von Zamora angehört, fland er von 
feinem Sit auf, 308 fein Schwert, zum Zeichen, daß er ben 
heiligen Glauben vertheidigen wolle, und ließ fi) von dem Ge⸗ 
neralinquffitor einen Eid abnehmen, daß er die Jnquifition 
und ihre Diener wider alle Keper und Abtrännige, oder Ans 
bere, welche ſich dem heiligen Dfficium widerſetzen würben, 
vertheibigen und bie Unterthanen in allen feinen Staaten zwin⸗ 
gen wolle, ihren Befehlen Gehorſam zu leiſten. Unter ben 
Berurtheilten war ein Edelmann, Don Sarlos di Seſſa, wels 
er, zum Scheiterhaufen geführt, den König um Barmberzigs 
keit anflehte mit ben Worten: „Kannſt bu, o König, fo bie 
Martern deiner Untertbanen anfehen? Errette uns won bem 
graufamen Tode, wir verdienen ihn nicht.” „„Rein““, erwis 
derte Philipp zornig, „„ich wollte felbft Holz hinzutragen, 


‚ meinen eigenen Sohn au verbrennen, wenn er ein fo Boͤſe⸗ 


wicht wäre wie bu." Hierauf ſah er der’ ſchrecklichen Hin⸗ 
richtung mit einer Faſſung und Gelaſſenheit zu, bie das fühls 
loſeſte Herz zu erkennen gab. Zum Helle der Menſchheit if 
Pofa’s Propgegeibung *) eingetroffen ı 
— — — — — Sagfftere 
Jahrhunderte verdraͤngen Philippes Zeiten; 
Die bringen milbre Weisheit; Baͤrgergluͤck 
Wird dann verſoͤhnt mit Fuͤrſtengroͤze wandeln, 
Der karge Staat mit ſeinen Kindern geizen 
Und die Nothwendigkeit wird menſchlich ſein. 


Schiller im „Den Garlos”, Act 3, Auſtritt ©, 


Berantwortliher Derausgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Berlag von U. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 
Erter Artikel. 

Das Jahr Vierzig zeigt dem Beobachter im Spiegel 
der Weltgefchichte mancherlel politiſche und artiftifche Denk: 
wuͤrdigkeiten und kuͤndet ſich in vielfacher Beziehung als 
eine nene Ära an; in Literachiftorifcher Beziehung ſcheint 
jedoch Die Achtgehnhundertvierzig Leine neue Ara kuͤnden 
zu wollen. Die Schar ber deutfchen Posten fchreitet 
im einmal betretenen Gleiſe fort, und aus dem Kteife 
taucht keine neue großartige Geftalt hervor. Selbſt mins 
der reich an Blüten als im Dahre 1839, wie d. Bl. be 
zeugen, obwol vollbelaubt und von emfigen Kunftgärtnern 
gepflegt, fleht der Baum beutfcher Lyrik da. Weniger 
Damenverfe, weniger Lprifch= Epifches, weniger Überfegtes, 
aber viel Addenda, Corrigenda und felbft Delenda! Wir 
beginnen den Jahresbericht mit etwas aus der fcherzen: 
den Epik, einem aufgewärmten Heldengedicht, welches in 
zwei Jahren fein hundertjaͤhriges Jubilaͤum feiern koͤnnte, 
und welches aud aus dem runde unfere Beachtung vers 
dient, weil man «6 al® ben erften Verſuch diefee Gattung 
in Deutfchland betrachten fann. Es ift 
1, Der Renommifl. Gin fcherzbaftes Heldengedicht von 3. F. 

Wilhelm Zaharid. Mit einleitendem Vorworte von Zuftus 
Zadarid. Berlin, Bethge. 1840. Er. 12. Yz Thlr. 

Bilhelm Zachariaͤ, geboren 1726, galt unfern Sroßvätern 
und Großmättern als ein Dichter von glängender Phantafie, 
feiner Satire und bilderreicher Sprache. Man bewunderte feine 
„Tageszeiten““, überfehte fie ins Italienische und Branzöfifche f 
man fanb in „Die vier Stufen des weiblichen Alters’ ein reis 
gendes Gemälde mit blendendem Golorit, und bie aͤſthetiſch⸗ ges 
ilbeten Mütter empfahlen das Buch ihren Töchtern als eine 
ethifche Belehrung und eine angenehme Schilderung der Natur; 
von feinen Liedern urtheilte ber damalige Kritikus, fie feien 
teicht verfificirt und voll Empfindung; feine Gchönen waren 
ſchon minder fteif, als Hagedorn's und Bünther’s Schönen was 
sen; feine „‚Babeln und Graählungen in Burkard Walbis’ Mas 
nier’’ waren in ben Hänben ber Kinder und in der „Sammlung 
auserlefener Stücke der beften deutſchen Dichter von Opitz bis 
auf gegenwärtige Zeiten’ trat er als Antholog von Geſchmack 
auf. In vorliegendem Werke, welches zuerft 1742 erſchien, Tieß 
er alle Zaubereien feines Witzes, feiner Satire, feiner Phantafle 
ſpielen. Der deutfche Burſch, wie er in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts auf unfern Hochſchulen leibte und lebte, tritt hier 
in feiner ganzen umnachahmlichen Natlonaleigenthümlichkeit auf. 
Alle ten und Localitäten des leipziger und jenaer Stu⸗ 
dentenlebens und ⸗Treibens fpielen hier priomatiſch gebrechen in 
bie Augen bes Lefers, und man kann deuten, welchen Genuß 
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der ergöglicdhe Schwank den ſtudirenden Zeitgenoſſen wie ben 
früheren Raufbolden unter den Studenten verfchaffte, von benen 
mehr als Giner im Helden fein Spiegelbild ober fein Ideal 
fahe. Sogleich ber Beginn des erfim Befanges lehrt uns den 
Inhalt bed Ganzen kennen: 
Den Helden fingt mein eb, den Degen, Muth und Sehlacht 
In Jena fuͤrchterlich, in Leipzig frech gemacht, 
Der oft im Born allein ein ganzes Heer befriegte, 
Als Held aus Jena ging, doch nicht in Leipzig fiegte. 
Ich finge, wie fein Muth fo manden Feind befämpft, 
Und wie fein Siegedſchwert des Stutzers Stolz gedämpft. 
Mod’ und Galanterie eröffnen ihm vergebens 
Die blumenvolle Bahn bed fanftern Muſenlebens; 
Umfonft gebraudt Roman ber Liebe ganze Lift; 
Selinde ſtrahlt umſonſt, er bleibt ein Renommill: 
Bewundernswerth im Sieg und groß auch noch im Falle, 
Verlaͤßt er Leipzigs Bivang und rettet fih nach Halle, 


Wirf einen BI auf mid, o Goͤttin Schlägexel, 
Damit mein Heldenlied bed Helden würbig fei! 
Laß in dein Heiligthum die ſcheue Muſe fehen, 
Unb laß fie den Gebrauch ber Jen'ſchen Welt verſtehen; 
Daß fie die Sprache faßt, die der Student nur Tpridt, 
Und nie entweihet warb vom Tomifchen Gedicht. 


Diefe Sprache wird in ber That bier auch getroffen. Reit 
fein ift die Zeichnung dee contraftirenden Charaktere des wilden 
Raufbold, der, von Jena relegirt, auf einem SPhilifterpferde, 
Kalmud geheißen, nach Leipzig flüchtet, und des Studenten 
Sylvan, der früher in Jena flubirt und ben das galante 2eips 
zig in einen Stuger umgewandelt hat. Raufbold trifft in Leip⸗ 
zig drei aus Jena früher relegirte Studenten, mit denen er eis 
nen Rachteommers nach dem jenaer Comment hält, eine Itip: 
ziger Ballgeſellſchaft beunruhigt und feine Bekanntſchaft mit 
Sylvan erneuert, der e8 übernimmt, ihn zu entjenaificen und 
zum leipziger Bierling umzuſchaffen. Da Raufbold in Gelinde, 
eine leipziger Schöne, deren erklaͤrter Gourmadjer Gylvan iſt, 
entbrennt, fo verfpricht Letzterer, ihn bei ihr einzuführen, wenn 
ee auf das jenaer Burfchencofum verzichtet und Stugerpuß ans 
Lat. Die eine fiegt mer ne Gesment, Ein buch 
ylvan zum Stutzer umgeſchaffen, wird in Selindens Boudo 

geführt, wo er fich jedoch durch fein Benehmen lächerlich macht. 
Sntrüftet und Rache glühend eilt ee nach Haufe, wirft das 
verhaßte Stutzerkleid ab, legt Pfundfporen, Kanonen und Schlä⸗ 
ger wieder an, reißt das Zunftvolle Zoupee auseinander, Yers 
Käubt den Puder und fodert ben Sylvan. Boch dos dem 
Duell wird ein fiegreiches Treffen mit ben leipziger Schnurren 
ober liniverfitätsbätteln geliefert, wo ihm die drei Commi 

Deiverlich beiſtehen. Das Duell, recht friſch und Iebanbig er⸗ 
zaͤhlt, endet aber, o Jammer, mit einer Vunde, bie Niufbolb 
vom Stutzer empfängt, worauf er beſchaͤmt mad wüthenb aul 
bem getwuen Ka nach Halle entflicht. Die epiſche Mas 
fühinerie iß ganz paſſend und, wie «6 uns ſcheint, in Moped 


Geiſt geſchaffen. Den Kaufbolb — Pandur, ber Schutz⸗ 
eiſt der Studentenſchlaͤgerei, den Sylvan aber außer Than 
wofür ber Dichter wol einen paſſendern Ramen hätte wählen 
nnen) ein Heer von Genien und Xmoretten, im Dienfte der 
Mode, die aus Werfailles herbeigerufen wird; auch fehlen bie 
Synnhen und Samen ber Galanterie a C Sorpplimen teuſchar wicht. 
och eine befonbere Zierde des wor ws Hegenben Nuchs 
Fi acht farkafttiche Weder jeinungen von Hoſemann, dem wir 
eine geiftige Verwandtſchaft mit bem Briten Hogarth nicht abs 
De an | ae Das ie eg, . uns a Des 
| t, gibt aug n finnigen Umriffen un 
men bie Yarticulargefchichte Raufbold's. Mies äule 
rechts zeigt bie Symbole der bamaligen Stutzerwelt, Amoretten 
mit „Pudbderbentel und Theemaſchine, links als Yiebe- 
ftal einen wilben —8 der eine 3 perüde — 
non; 
Goͤttin Mode in ihrem ‚mit en befpannten * om 


bee Stwaßenlaternen und eine Verfolgung von Gelten ber je⸗ 
naer ppluine hoͤchſt gelungen bar; laufend und mit Pump⸗ 
zetteln in deu Sönden ſchreien dem Flüchtling nach ein mages 
ver Hebräer, ein bider Bierwirth, ein neider und ein Haus⸗ 
pie fir. Die Darftellung ber Ballfcene fcheint minder gelun: 
gen als die beiden Kiguren Raufbold und Sylvan zu S. 35, 
fowie bie Anfiht vom Bouboir Gelindens, woſelbſt ber oben auf: 
gehangene Käfig charakteriſtiſch if. Die Schnurvenfchlägerei und 
die Duellſcene find ebenfalls 6 gelungene Darftellungen gu nennen. 
Ein Enkel des alten Wilhelm, Juſtus Bachartä, hat 
es über fi) genommen, das Buch nach beinahe hundert Jahren 
leder Ins Yublicum einzuführen. In ber in Knittelverfen ges 
ſchriebenen Vorrede thut der junge Derausgeber fein Kußerftes, 
x ig zu fein, fagt aber felbft unverhohlen, Großpapas poetifcher 
fet auf fe fe inen Sohn unb Enkel übergegangen; ja, er läßt 
den Geiſt des Alten ſprechen 
Was Genie! — mit foldger Vorwortsbruͤhe 
Beſchuͤttet ein Enkel den alten Sadariä ? 
Und ſtichelt und pridelt fo gar beider, 
As 05 mein Renommiſt kein Meiſterſtuͤch waͤr. 
Mit daͤkelnden Ketten wid zu behangen! 
Selbſt Gottſched, Hätte ſich's niht unterfangen, 
Der, wenn au ein Großmaul und Erjpebant, 
As Doctor bo auf dem Katheber ſtanb. 
Du Simpel, kaum zum Reimſchmidt geboren, 
Merk dir's — und ſchreib es Hinter die Ohren, 
Kür bein Galbabern, zum Honorar, 
SR viel zu viel noch ein Freiexemplar! 
Jnbeſſen flimmen wir ihm bei, wenn er, fein eigener Apologet 
werbend, ausruft: 
Beriängt wird ih dad Alter brin ſchauen, 
Die Jugend fi am Vergangnen erbauen; 
Bugreifen darf nur zu Troſt und Hell 
So Jung old Alt und nehmen fein Theil. 
36 aber Hab’ bran vorweg vor Allen 
Sin Quafi:Pietäts- Wohigefalien! 
Bas iqch bin — das ſchlagt Bu in ben iind — 
Großvaters füngrd Enkelkind! 


5,0 Karl Uime Rürnberg, Bauer u. Ras 
re » x r. ra, Bau pe. 


—— in sım ia, voeldhen wiz bem decke 
t find, werben ums in biefem auf feinem 
en Lettern gedruckten Du ndchen 


vermögen. Wan wird babei an Yerranb erinnert, ber * 
gern der Mienfhpeit Bipmitel in feinen Liebern 
defien malt ber Verf. mit leichtem Yinfel, feine Umeiffe * 
keck und verrathen eine geübte Hand, und wer n con große 
Anfprüde an Dichtkunſt mac, zin nimmt gern fuͤrlieb. Zn Die 
Späher” (S. 39) iſt es Bein übler Gedanke, def 
DMonb aß teeue Genofien bumh de Shörfpalte das Ehen 
belaufcgen. Aber andere find doch gar zu bürftig, 
unb ungenügend. So fon au, man Goder, „Bas 
(S. 37) eine Romanze fein 
Die Schiffer uͤchten die Anker, 

Es knarren und raffein die Mapa; 

Dos Schiff entglitfät auf ſchwanker 

Und fdaumumgorner Bahn. 

Im Waſſer flirrt und blinkt es, 

Die Brandung rauſchet hohl; 

Vom Borde gruͤßt und winkt es, 

D Schhiffieia, fahre wohl! 
Man ſieht, die Herren machen ſich's jetgt bequem. ag 
uns einen gefchliffenen Feuerſtein und befe uns, ibn 
nen Diamanten zu halten. Slie meinen, bie lakoniſche Kü * 
ser Berſe werde dadurch pikant, daß fie Gefuͤhle, —* 
und pſychtſche Situationen ahnen und errathen laſſen, vergeffen 
aber, daß bie Mehrzahl ber Leſer ſich ai Ahnung und Däms 
merlicht nicht begnügt. Wir erwähnen bies noch, daß (S. 119) 
„Die irrenden Geifer” eine Romanze if. Wäre Ref. Correc⸗ 
tor eines GSrercitiums, fo würbe er den Verf. — Barum 
ſchreiben Ste Haubt und tot, ſtatt Haupt und tobt? Denn 
bus aan dem Seter nit imputirt werben, ba es gu oft 

mm 


3. Der Buben. Rab Giambattiſta Caſti aus bem Ita⸗ 
lienffchen von Theobald Wolkoff. Berlin, Hayn. 1340, 
@iombattifta Caſtis Heiterkeit, feine milbs[aticijähe ** 
und bie Lebhaftigkeit ſeiner Un Itung machten ihn am 
eiehling Kalfer Joſeph's II., der ihn aus ontefiadeone * 
berief, ihn gern um fi fah und ihn fogar an u 
—* sum Poeta an an ME rip der nt Odaus Kal 2 
exnanute. n Yauptw „ei anim u, 
in welchen fi, neben einem bis zur Ausgelafienheit oehenben 
,‚ ori —5* Sinn und eine nicht geringe re: us 
Menf politifcher Berhältnifie befunden. An bie 
mali —* liest fi ein ſatiriſches Beige in yoit — 
gen unter dem Fitel: ‚„‚Pooma tertaro‘, wozu ihm bee Hof 
der n Katharina II. den Stoff gab. Eine komiſche 
Open, „Gicerone” betitelt, nebft Rovellen folgten; aber vom eis 
nes Schrift dieſes Satirikers unter dem Titel , Bulben‘ 
bat Btef. nie etwas gelefen ober gehört; er Tennt mithin auf 
bas Original nicht und vermag eben deshalb vorliegende Übers 
ng, die mehr Bearbeitung „ietnt, nicht zu beurtheilen. 
beigens trägt das kleine Werk den Charakter Gaftl’s; doch IR 
darin, wie in ben ‚Animal pa ee ben € — etwas zu weit 
auögefponnen ; n onette zu viel über ein Thema, 
von welchem «6 (©. 1) heiße: 
Der Gegenftanb von meinem Bang tft ber: 
Harpar dat mir "nen Gulben vorgeſchoſſen, 
und mahnt mich täglig Hunbertmel nunmehr, 
und mahnt mich, ob umfonft, doch unverbroffen ; 
drum hab’ ich diefen ſchllmmen Manichaͤer 
in vielen Weiſen barzuftel’n befhiefien. 





taun ber wol frgenb twiffen, wo 
ver Sporn ze meinem Bang unb welcher Schmerz 
mich feufzen macht und mie betrüßt das Gerz? 
Ber aub Tann wiffen, ob ich nicht oft ſo 
im Innern, was ih wirklich muß erbulben, 
Prag’ unter biefem Bilde von bem Gulden? 


A nun ledteres m Fall und iſt das Gange das Bilb eines 
Innern Zuftandes, fo bekommt «6 eine andere umb höhere Ans 
ſicht und Gafti Hatte ebenfo viel Recht, einen Gulden in O0 
" Sonetten zu befingen, wie ein Nachahmer Petvarca’s in 300 
Bonstten die ſchone voani ſeiner Geliebten. Der Überſeter zeigt 
in einem Vorſonett und einem paar Nachſonetten feinen Beruf als 
— und auch wol feine geiſtige Verwandtſchaft mit Gaſti; 
nar bat er die Form des italieniſchen Sonetts nicht ſtudirt und 
Petrarca wärbe tig mit dem Sopfe ſchaͤtteln, wenn er 
bie vicibſe Stellung ber Reihen unb Reime fähe. 


4 Billtam —— ſaͤmmtliche Gedichte. Im Vers⸗ 
maße des Originals überſezt von Emil Wagner. Kb 
‚Bon. 1840. 8. / Ihir. 

Eine Zugabe zur Überfegung der bramatifchen Werte Shal⸗ 
fpeare’s von A. B. d. Schlegel und L. Tieck, wahr⸗ 
ſcheinlich mit der Übertragung der lyriſchen und — en Werke 
des großen ren nicht befaffen mochten. Es if bier 
weber Ort noch it au unterfuchen, ob bie Sonette, „Venus 
und Adonis”’, de Teidenfchaftliche Pilger”, , Gin we 
Mage’ und „Tarquin und Lucretia‘, Gedi ie Hr. ©. 
Banner ſelbſt Paxegoriger unter dem Säreistlide bes Dich⸗ 

fees gefunden, und Splitter, bie bem Meiſel bes großen Bilb⸗ 
nexs entfielen, nennt, würdig find, forgfältig übertragen unb 
ben Publicum dee Jetztzeit dargeboten zu werben; fie wären 
auch vieieiht nicht erfchlenen, wenn ber Verle ager ) nicht ges 

wünfdht . der ve Yublicam Shakſpeare's ſaͤmmtliche Ferte 

wollte. Hr. Wagner bat ſich zunaͤchſt a 

bie fogenannten Gomette gemacht, über deren —*8 3 die 
erſten Beurtheiler und Gommentatoren Shakfpeare’s, wie Stee⸗ 
vens und alone, * wenig ein guͤnſt fällen wie 
die Kritiker ber neueften Beit. So viel fteht feft, wo „ie Ems 
pfindung in ihnen wigt om reicht ober ben Dichter im Stich 
laͤßt, ruft er feinen W 8 


allerdings mit Blüd Hülfe. Der Form nad find fie gar 
Beine Gonette, und * —8 dieſer Dichtſoem, ——— würde, 
neun € er fie ſaͤhe, fie ebenfons aigt billigen been tr has 


AI en 

de bem en Lefer Fr and —— 
Vnen forty wintere shall beriege thy brow, 

And dig deep tremches in thy beauty’s field, 

Thy youth’s proud livery, so gar'd on now, 

Will be a tatter'd weed, of small worth held: 

Then being ask’d, where all thy beauty lies, 


die re und das WBortfpiel, oft 


meinem Gprößling Bier 
Nechnung und Eatfeeftigene gelehrt — 
Denn einſt gehörte feine Schönheit dir. 
Das gäbe neues Sehen, DIR de alt, 
a a 
oetlfche „„besiege thy brow” {m 
baf das Traum und Schaum durch R WR 
kb, azoanten dem hen und 5— 


nommene kleine 


& ten. 
ein aus dem. Buff 


lich loſen 


Sort, o fort bie Lippen bein, 
Die fo füß gefpiett mit Schwären, 
Und ber Augen ein, 
Die den Morgen irre führen! 
Meine Küffe gib zuruͤck, 
Licheöfiegel — fall ihre Sad, 
Birg, o birg ber Yugel Schnee, 
Die bein froß’ger VBuſen trägt, 
Wo die Knospchen auf der Hoöͤh 
Stehn, wie ber April fie Beat; 
Doc zuvor entlaß mein Herz 
Dieſer Weffeln kaltem Erz. 
Recht treu unb brav — nur immer matt gegen bie Süßigkeit 
des Driginals! Unbebeutenber tft „Eine Liedenben Klage’. 
Getti das an das Epos anftreifende Bebit Tarquin und 
Sueretia‘‘, weldges Shalfpeare’s Ruhm als Epiker ebenfo werig 
su gründen verm vermag. Des Erfers Geduld wird ermüdenbe 
——— ſchwlſtige Steben und lange per Sein 1 
eine harte Probe gefeht und bes Dichters Wit 
mitunter wie ein —** machender Bauerbu 
—— Tanzboden beim Pfingſtgelag; wie leicht I ars 
bewegt er de d nen tn feinen Dramen, 5. B. in „Romeo 
und Jule”, 


hat auch hier dad Seine getyan. 
5. Gebichte von —** v. Pleſſen. 
Gr. 8. 1 Thir. 


& 


Berlin, Plahn. 1840, 


aria v v. Pieffen hat nach ihrer eigenen —— dies 
fee Buches Zitel bereits einen nicht unbedeutenden B —F 
Unterhaltungsliteratur ge geaden; bier füet fie ſich a dem 
gen und ominncnben 

Die kleinen Bluͤmchen fledn um eine Stelle 

Unf Deutſchlands großer, ſchoͤner Blumenen, 
Died Ihren au nur eined Sommers Helle 
Und fhmält fie au) nur eines Sommers Thau 


—— Blumen; 
die Kürze der einzelnen Nummern ihrer Bes 
geifierungöflammm,, bie rafch aufflackert, eher Hefe oh wie 


L 


dee fintt, an MWeennftoff fehle. Ihr Gefühl If intenfiv warm; 
aber es verirrt fich nicht felten in eine bem fraulichen Bemüth 
unbelannte und felbft unholde Sphäre. Wie wunderlich aimmt 
ſich 3. 8. im weiblichen Munde das „Räubeslied” (&. 12) und 
das „Polenlied“ (&. 31) aus! Wie düfter iſt oft ihre Anficht 
von der Ratur, bem Menfchenleben, bem Ienfeit! Wie troftlos 
und niederfchlagendb ertönt ihre Klage in „Dahin‘ (S. 18), 
und in „„Berheißung” (©. 36). „Das legte Lied“ (S. 43) ge: 
hört zwar aud in dieſe Kategorie; doch iſt mehr Wahrheit, 
Fraulichkeit, Weichheit darin. Finden ſich auch bin und wies 
der Zeugniſſe und Beweiſe, daß das Religidͤſe ihr Herz bes 
wegt und Ihre Laute ſtimmt (man leſe z. B. „Letztes Gebet“, 
S. 100, und „Chriſtus““, S. 30), To fehlt Ihr doch echtweib⸗ 
liche, demüthige, Liebende Hingebung an Das, was broben iſt 
und ewig währt. Sonſt klingt mancher Wohllaut aus ihrer 
Lyra Saiten. Daß das jeht fo beliebte Romanzenweſen und 
⸗ Unweſen bei ihr wenig Anklang findet, fowie daß ihr Lieb nirs 
gend an ein Vorbild erinnert, iſt uns Anlaß herzlicher Zreude 
geweſen. Der in bie lyriſchen Gaben eingewebte Auffag in un⸗ 
gedunbener Rede: „Papiere aus dem Leben eines Wahnfinnigen’’, 
ft pfgchologifch unbedeutend und konnte überhaupt weofallen. 
Zu den beſſern ber Eleinen Lieder gehört u. a. „Gewißheit“ 
(8. 160), weldes wir ale Probe geben: 
Es war ein Iraum! — ic hab‘ ihn audgeträumet, 
Er brach bed Körperd Kraft, der Seele Ruh, 
Die Welle meined Lebens tobt und fhäumet 
Und eilt bem Dieer der Ewigkeiten zu. 
Wird fie, dem Tropfen glei, im AU entfhwinden ? 
Gteigt in dem Strahl der Sonne fie empor? 
Wird fih aus ihr ein neuer Tag entzänben, 
Schwebt fie beglüdt zw Höhrer Weſen Chor ? 
Wird fie den Beifterfönig ewig ſchauen? 
Faͤllt auch auf fie ein Strahl von feinem Licht ? 
Wie? oder dräut Ihr bes Vernichtung Grauen? 
‚Beil dir, mein Gott, vernichten kannſt bu nicht. 
Du haft und aus der Naht hervorgerufen, 
Zur That, zum Gluͤck, zum Segen und zum Leid. 
Die Palme grünt an deines Thrones Stufen, 
Und beine Krone iſt Unſterblichkelt. 
Dem lieben Bott laͤßt ſich freilich von und Erdenwürmern Fein 
„Heil dir!” zurufen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Zu Swift's Charakter. 


In einem der neuaufgefundenen und vom ‚Dublin univer- 
bity magazine‘’ veröffentlichen Briefe des Dr. Gheridan erzählt 


diefee folgenden charakteriſtiſchen Zug bes berühmten Swift s. 


„Während Swift Drapier’s Briefe erfcheinen ließ, gab er ſich 
bie größte Mühe, feine Autorfchaft zu verheimlichen. Die Eins 
igen’ im Geheimniffe waren ich und Robert Blakely, fein Tas 
— * ber ihm zugleich als Amanuenfis diente. Da jedoch 
Robert keineswegs einer ber correcteſten Abfchreiber war, erhielt 
ich fein jedbesmaliges Manufeript zur Durchficht, machte es 
„druckgerecht“ und fiste es dann dem Drucker auf eine Weife 
zu, die, wenn einigermaßen möglich, die Entdedung verhindern 
mußte. Da geſchah es, daB am Abende des Tages, wo auf 
bie Entbedung bes Verfaſſers von Drapier’s viertem Briefe mits 
tele Öffentlichen Anfchlags eine Belohnung von 300 Pf. St. 
gefept worden war, Robert Blakely ohne feines Herrn Erlaub⸗ 
niß über die gewöhnliche Hausftunde ausblieb. Der Dedhant, 
hiervon unterrichtet, befahl die Thüre zu fchließen. Am folgens 
den Morgen erſchien der arme Menfch zerknirſcht von Reue; 
aber ber Dedant wollte Feine feiner Entſchuldigungen hören, 
eiß ihn fürchterlich herunter und gebot ihm, augenblids bie 
Livree auszuziehen und das Baus zu verlaffen. Bildeſt du 


. aber daß er 


bie ein, bu Boͤſewicht““, zief er, „daß, weil ich in deiner Be: 
walt bin, bu dir foldge Fretheiten erlauben darfſt. ort aus 
meinem Haufe, bu Schlinge, und num geb hin und laß bi 
für beine Werrätherei bezahlen.“ Miſtreß Johnſen, die zufaͤllig 
anweſend war, ſchickte in ber Angfi ihres Herzens zu mir, baf 
ich kommen möchte, bie Sache zu vergleichen. Bei Meiner Ans 
Tunft fand ich Robert in der Vorhalle weinend und die Hände 
ringend, Gr erzählte mir das WBorgefallene und daß fein Herr 
ihn aus dem Dienfte gejagt. „Nun, nun’, fagte id, „ſei des⸗ 
halb nicht außer dir; ich will den Dechant ſchon dahin zu brin- 
gen fuhen, daß er dich behält.” „Das iſt's nit, was mid 
am meiften ſchmerzt“, erwiberte der vebliche Burſche; ‚‚mie Iekb 
es mir auch he würde, einen fo guten Herrn zu Yerlaffen, 
ſchlecht genug von mir denkt, daß ich hingehen und 
für Geld ihn verrathen könnte, das if’s, was mir durch bie 
Seele ſchneidet.“ As id dem Dechant das hinterbrachte, 
sührte ihn der Edelmuth eines Mannes biefes Standes. Er 
verzieh ihm und nahm ihn wieder zu Gnaden an. Damit jes 
8 nicht zufrieden, ergriff er die erſte ſich bietende Gelegen⸗ 
heit, ihn fuͤr ſeine Treue zu belohnen. Als naͤmlich bald nach⸗ 
her die Stelle des Stabträgers bei ber Kathedrale zur Erledi⸗ 
gung kam, xief er Robert zu ſich und fragte ihn, ob er eigene 
Kleider habe. Auf erfolgtes Ia befahl er ihm, bie Livree ab⸗ 
zulegen und feine Kleider anzuziehen. „Was habe ich denn wie: 
der gefünbdigt, daß ich fortgefchickt werden ſol?“ flammelte der 
Erſchrockene. „Thu, wie ich geboten’, fuhr Swift auf. So⸗ 
bald Robert in eigenen Kleidern erfchlenen, verfammelte Swift 
die übrige Dienerfchaft und bedeutete fie, daB jener nicht län: 
ger ihre Kamerad Robert, fondern Herr Blakely fei, Gtabträs 
ger an der St.⸗Patrickskirche, eine Stelle, die er ihm für 
feine treuen Dienſte verliehen. Der Überraſchte küßte feinem 
Herrn die Hand und dankte ihm taufenbmal, erbat es ſich aber 
als hoͤchſte Gunſt, ihn auch ferner und zwar unentgeltlich be= 
dienen zu dürfen, indem er gewiß fel, daß Keimr es ihm beffer 
nad Sinn machen Fönne. Robert war ein zu trefflicher Dies 
ner und mit Swift's vielen Eigenheiten zu vertraut, als daß 
biefer das Anerbieten hätte ablehnen follen. Cr blieb daher noch 
längere Zeit in feiner frühern Eigenſchaft, ohne das Zeichen 
der Dienftbarkeit zu tragen, und obwol Swift ihm Teinen Lohn 
gab, gab ex ihm doch das Doppelte In Geſchenken.“ 74. 
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ECHO 
de la litierature francaise. 
Journol des gens du monde. 


1841. Janvier — Juin. 
Preis des Jahrgangs 5% Thlr. 


Diefe Zeitihrift, die eine Auswahl bes Beften ber 
gefammten fransöfifchen periodiſchen Preffe oibt, 
bat fich feit des kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits ein großes 
Eefepublicum erworben und ber Abſatz iſt fortwährend im Stei⸗ 
gen. Allgemein erkennt man bie umfichtige Auswahl, bie veiche 
Abwechfelung und bie Schnelligkeit der Mittheilungen an. 
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Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 
Erfier Artikel. 


(Vortfehung aus Nr. 287.) 


6, Gedichte von Lor. Diefenbad. Gießen, Rider, 1840, 
Gr. 12. %, Zhle. 

Hier tritt in einem aͤußerlich unfdeinbaren Buche ein 
Sänger auf, ber ſich mit ganzer liebender Seele ber Natur zus 
neigt, fie im bunten fel ihrer Erſcheinungen belaufcht und 
ihre Zauberbilber als Symbole hinftellt und finnig deutet; aber 
die Ratur iſt auch nicht undankbar gegen ibn für biefe Hinge⸗ 
bung, fie geftattet ihm, ſoweit bies möglich iſt, einen Blick in 
ihre geheime Werkftatt, TOR ihm manches Raͤthſel, befchenkt ihn 
mit Organen, mittels deren er ihren Bauber erblidt, ihre 
Däfte einathmet und ihre Wonnen trinkt. So erfcheint ibm 
„Dee Mond” (©. 25) als ber Erde freundlicher Gefaͤhrte; bie 
DSchatten, bie feinen Spiegel trüben, find leiſe Schmerzen, bie 
er über bas ſchlafloſe Leid der Grbenbewohner empfindet und 
bie fein Helles Auge trüben. Hören wir, wie ex den Fruͤhling 
genießt; fo ſollte ihn jedes denkende und empfindende Weſen 


eni 

geaichen Ich laſſe die Gebanken los, 

Sie mögen frei ſpazieren, 

Unb ich will mich gedankenlos 

Im Freien erlaſtiren, 

Mich betten in ber Wieſe Schoos 

Und nicht philoſophiren: 

Barum der Wieſe Schmelz fo grün, 

Barum bort oben Wolken ziehn, 

Barum ih Menſch bier unten bin. 

Das Boͤglein weiß nicht, daß ed iſt, 

Vab wen fein Jubel preii und gräßt; 

Und doch gibt ihm der Liebe Gott 

Des Dafeind Luſt und Sıchus in Roth, 

Beristht it heil an feinem Reich, 

Den Weiſeſten und Froͤmmſten glei. 
Kür ibn Bat ferner ber Frühling eine Heilkraft, wirkfamer ats 
Ales, was bes Balen und Hippokrates Rüſthaus oder bie 
Dffieinen unferer Pharmareuten au geben vermögen; in Bezug 
derauf Iefe man „Fruͤhlings Heilkraft“ (&. 37). Man höre, 
* 8 geraen und innig empfunden ‚Blume und Welle” 


Die Blume ſteht feufzend am Bach 
Unb bit ber Welle voll Sehnſucht ‚nad, 
Die ibätig die ewig Gefeſſelte Tüte. 
Sie klegte „Menn die fliebende Melle doch wüßte, 
Mie id wit aU meinen Farben und Düften 
Ihre zeine, durchleuchtige Schoͤnheit lebe, 
@Bewiß, ſte bliebe! 
Die Welle ſendet zuräd mit den Lüften 
Der Blume Ihr fehnend, erinnerungsvol Grhßen ı 
„Ach, daß ich dich habe verlaffen müflen ! 





Ab, bättefk dur doch meine Sehnfſucht empfunden, 
Als und eined Augenblidd Wonne verbunden : 

Du wäreft gewiß mit der Liebenden gerne 

Geflohen zur Kerne!“ 

Und die Läfte kuͤnden ben liebenden Sinn 

Der Sehnenden, Einfamen der und Bin; 

Doch die Blume muß bleiben, die Welle entweichen; 
Und fie können fi nimmer auf Erben erreichen. 
Da 1öf fi das Weſen der Blume in Duft 

Und bie Welle hebt am Abend fich als Woͤlkchen in bie Luft. 
a8 vor Liebe und Zeib fie zu fierben gemeint, 
Datte ewige Liebe fie beoben vereint! 


Nur ein Dichter Tann folches Lieb machen! Den Übergang zum 
zweiten Abfepnitt: „Liebe und ihre Verwandten“, macht fols 


gender Prolog: . 
Liebe will fich nicht begnügen ı 
In verblüämten Blumenbilbern, 
Sn natursentliehnen Bügen 
Ihr geheimed Bein zu ſchildern. 
Maskenlos, fih frei bekennend, 
WIN Fe jego vor Euch treten, 
Ihrem heil'gen Namen uennenb. 


„Der Liebe Weſen und Recht‘ (8. 72), „Zur Liebestunde” 
(S. 74) und ‚‚Dichterliebe” (&. 79) geben Kunde unb Zeugs 
nid, daß ber Verf. auch in biefem Gebiete der Gemthewelt 
nicht ale Fremdling wandle; nur „‚Desengafio‘ (S. 146) ent 
Hält einen unklaren ober Äberfpannten Gedanken. Dee britte 
Abfchnitt Hat zur Überkheift ‚„„Runft” und gibt vorzugsweiſe 
Bild und BReflerion über —— Wenn des beiten Schil⸗ 
des Auffehrift lautet: Biographiſche Lyrik, fo darf man seht 
babei an biographifche Denkfteine und Memorabilien aus dem 
Beben ausgezeichneter Menſchen denken, Sondern ber Dichter blickt 
in bie eigene Gemäths: und Herzenstiefe; er gibt eine Monor 
graphie der eigenen intellectuellen, aͤſthetiſchen und fittlühen Ins 
nerlichkeit, mithin etwas echt Lyriſches, und ‚der Lefer wird dieſe 
Derfönlichleit, ohne ſich angezogen gu fühlen, nicht 
Leid thus es uns, daß Raum und Plan d. BI. nicht geflatten, 
einige Proben daraus zu geben. Die folgenden „Seiſtlichen 
Dinge‘’ werden wir verf Bauftüde zu einem Tempel ber 
Religionsphllofophie zu nennen. Hin unb wieder will e6 und 
bebünken, als habe ber Dichter Hegel’s Boplefungen gebärt ; 
man fehe 5. B. bie ‚Lieber der namenlofen Kirche‘ (S. 229). 
Wir können uns nicht enthalten, „Troͤſtende Grmahnung‘ 
(&. 241) als Probe mitgutpeilen, die bezeugen wird, wie doch 
mitunter auch bie Babe ‚bes guten Kausvaters Verſtand, im 
eine poetiſche Hülle gewidelt, ſich genießbar und ſchmackhaft 
machen läßt: 
Du murrit, ber Frühling wolle nicht erfcheinen, 

Da bu ihn doc fo tauſendmal erfehmet, 

Weil er ja vorbem kam zu biefer Seit. 

Wer bat ihn vormals, frag’ ich, bir gefenht ? 

Und foberteft bu damals ihn, ein Hecht? 
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War er nicht ehr Geſchenk ded Lieben Gottes, 

Das du nun, nachgenleßend, folteft banken, 

Nicht aber gierig Immer wieder fordern, 

Nein, nur erhoffen, leiſe nur erbitten 

Und wieder danken, wenn’d auch fpäter kommt — ? 
Vergangne Freude reiht bie Füße Frucht: 

Die Hoffnung auf zukänft’ge; du aber 

Heißt vor der Reife Zeit fie ab, und fieh! 

Sie ift verwandelt in bie bittre Frucht 

Der Ungebuld, bed freudelofen Darren. 


Wie wird ed bir ergehn am Lebendenbe ? 
Der liebe Gott gab bir fo viele Jahre 
Auf Erben, Haus und Hof und Blätenbuft; 
Klagft du ihn an, weil dies Geſchenk ſo koͤſtlich, 
So ſchoͤn war, daß du ungern ed verlierſt? 
Weil er dir nicht ein wenig Recht darauf, 
Die nad dir MWerbenden beraubend, gab? 
Viel lieber nimm das letzte Jahr mit Freube 
An ihm unb allen anbern vorigen 
Und reiche gern fie, wie du fie empfingfl, 
Das Sollen wollend, Dem, der nach bir folgt, 
Sa ber enblofen Erbenreihe, die 
Dies Theil bed ew'gen Lebend fol genießen, 
Stets würbiger, ein immer wachfend Gut. 


Unter den „Erzaͤhlenden Gedichten”, die ben Beſchluß machen 
und beren nicht viele find, möchten wir " spelRbefheerumar 
(8. 247) auszeichnen, und fomit refultirt aus der kurzen es 
Yation bes Inhalts das Urtheils Hr. Diefenbach gehört zu bes 
gabtern Raturen, bie nicht eben durch glangreichen Bilderſchmuck, 
frappanten Wit oder erzwungenen Weltſchmerz ben Einn bes 
ftechen und bienden, wol aber durch Gebankenklarheit, eine 
edle Sprache, Lebendige Anfchauung und Gefühlswärme fich ben 
Weg in das Herz zu bahnen wiſſen. 

7. Srühlingsbläten aus dem Garten ber rufen. Zuͤrich, Orell, 

Füßli u. Gomp. 1840. Gr. 12. Thlxæ. 

Der anonyme Gchweizerjüngling, ber hier im Vorworte 
Zühn und felbfigefällig auftritt, beginnt bie auf 64 Geiten ges 
druckte Sammlung feiner Lieder mit einem Speachfehler. „Das 
Laub ſchon fallet”’, fagt ex, „ver Herbſt if ba!’ Das erweckt 
kein günftiges Vorurtheil. Die nachfolgenden Lieber koͤnnen bie- 
fes aber nicht weofchaffen und zerſtoͤren. Sie find unbeholfen, 
peofaifch, ſchwulſtig, in Summa Jugendſünden. 

8, Harfentöne aus ber Hütte eines Sinfamen am Rhein. Frei⸗ 
burg, Wagner. 1840, 8. 1%, Thlr. 

Der Titel bes Buche ift das Beſte baran. Waltete hier 
nicht etwas mehr Gemüthlichkeit, fo wäre es fchlechter als das 
vorige. Merkwürbig wird es dadurch, baß bie Lieder zeimlos 
find. Wir haben hier an einem ſchlagenden Beiſpitle gefeben, 
Daß ber Reim in. bee hat dem Unbedeutenden unb lachen 
ein Relief gibt; fehlt er im mobernen Liede, fo wirb es, wie 
Kant in feiner „Anthropologie fagt, tollgeworbene Profa. 

9, Beiträge zur Poefte und Poetil. Herausgegeben von Vie⸗ 

tor Philipp Gumpoſch. Erſtes Heft. Leipzig, Kum⸗ 
mer. 1849, U) Sr z 17 

Beiträge zur Poeſie haben wie allerbings gefunden, und 
wenn Gedankenfuͤlle, Correctheit der Sprache und Wilder fchon 
den Dichter machen, fo Eönnte man fie willkommene Beiträge 
nennen; aber von Poetik fieht kein Wort im Heftlein; oder 
wid der Verf. im Dargebotenen eine Theorie aufitellen, ſagend: 
ex ungue leonem ? &8 ift Lyrifches, dem Gpifchen ſich Zuwen⸗ 


dendes (gar nicht übel), Epigrammatifches und Lyriſch⸗ Dramas 


tifhee (‚‚Konradb der Züngere”, ein Zrauerfpiel), was uns auf 
115 Blattfeiten entgegentritt. Gleich im erften Liebe geht Pes 
gafus mit dem Nerf. durch; denn er ruft da aus: 
Wem entgegenſchaͤumen Weineömellen, 
Purpurn, wie der maͤcht'gen Liebe Glut, 
Wenn Umarmungen die Bruſft ihr ſchwellen, 
Perlend, wie der Abendkuͤſſe Flut: 


> 


Känd’ im Cheu feine Feſtgebanken, 
Die des Weined Geier ihn gelehrt! ° 
Was kein Kopf erdachte, das ertranten 
Subelnd, bie vom Rebenfaft bethoͤrt. 


Rauſch iſt nur der Kern vom Leben, 

Gottes Raufh gebar bie Weit 

Und des Yimmeld-truntned Boden 

Diefen Ball zufammenbält. 
Ein ‚‚Kaffeelieb" (S. 18) iſt laͤppiſch. Im „Taſſo's Klage” 
find gute Gebanken. „An bie Tugend‘ ift ebenfalls gebanken⸗ 
reich. „Die zwei Gnaden“, eine Legende (&. 57), iſt ein uns 
anftändiger, von einem Kuttenmann unkeuſcher Phantafie aus⸗ 
geheckter Schwank, in welchem aber der Erzählungtton getrof⸗ 
fen if. Dem Dichter Ludwig Tieck iſt das Büchlein dedicirt. 
Die Worte auf bem Zitelblatte: Erſtes Heft, beuten auf eine 
Zortfetung. A la bonne heure! 


10. Gedichte von Ludwig Köhler Meiningen, Keyßner. 
1840, ®r. 12. Ihlr. 


Nicht ohne jenes ungünflige Vorurtheil, das die Mediocri⸗ 
tät der Zeit in poetifcher Dinficht und Hier noch obenein eine 
gewiſſe äußere Unfcheinbarkeit fo Leicht erwedt, nahmen wir das 
Buch zur Hand; aber bie Lecture beffelben zerflörte nach und 
nach diefes Worurtheil; je weiter wir fortſchritten, um fo bes 
frtebigter wurben wir, und als wir ohne Ermübung und übers 
windung bis zur letten Blattfeite gefommen waren (was heuts 
utage bei derartiger Lecture nicht immer ber Fall if), fo 
Kaunten wir ferbft, uns fo bald und fo leicht am Biele zu ſehen. 
Ohne daß nämlich bier der Genius feine Wlige Teuchten läßt 
und ohne daß die Neuheit glängenber Ideen uns frappirt, fühlt 
man ſich angezogen durch die Klarheit dev Bebanken, durch bie 
RKuhe im Ausdrud, durch die Correctheit der Sprache, durch 
die finnige Wahl der Bilder und vor Allem burch die fo feltene 
Sarmonie im Spiel ber probucirenden Seelenkraft. Man fühlt 
während bes Lefens und meiſt am Schluſſe jedes Gedichte, daß 
ber Verf. noch jung und im Werben iſt; aber der Vers pros 
gnoſticirt günftig für biefes Werben, und wie ſchwer es auch in 
unfern Geſangs überluftigen Zagen fein mag, eine Heine Dos 
maine im Gebiet ber lyriſchen Dichtkunſt felbftändig gu ver- 
walten, der Verf. wird bei reblich fortgefehtem Streben zu bies 
fer Selbſtaͤndigkeit gelangen. Detaillirte Belege über biefes alls 
gemeine Urtheil durch Auszüge zu geben, verbietet uns eines⸗ 
theils der enge Raum, ber uns bier für die Beſprechung aͤhn⸗ 
licher Erzeugniſſe geftattet wird, anderntheils aber ber Ums 
ftand, daß der Verf. den Standpunkt eines Muſterbildes in 
dichterifchen Beſtrebungen noch keineswegs erreicht hat. 


11, Yaideblümchen, gepflüdt am Gingange bes Dichterhaines von 
Leopold Moltke. Leipzig, Schred. 1840. 8, %, Thir. 

Ein ziemlich langes Subferibentenverzeichniß, ein Blick auf 
die lÜiberfchriften bee Gedichte, ein paar Blicke auf diefe felbft 
und der Zitel des in Commiſſion gegebenen Buchs gaben uns 
ben äfthetifchen Standyunkt an, auf welchem ber Verf. ſteht, 
fowie die Verhältniffe und Umflände, unter benen foldde B 
gedruckt werben. Noch Gluͤck genug für den Kunſtrichter wie 
für ben Lefer, wenn fie aus ſolcher Schrift eine wadere Geſin⸗ 
nung herausliefen und ſich aus derfelben Fein bünkelhafter Ans 
ſpruch auf Lob ober kindiſche Eitelkeit offenbart. 


12. Diätungen von Karl Wilhelm Vogt. Augsburg, Ries 
ger. 184 ) ®r. 12 12 Thlr. 

Hier tritt ein Baier und zwar im loͤſchvapiernen Gewande 
auf, den aber doch Mutter Natur viel reicher begabt hat als 
den vorigen Saͤnger aus der ſandigen Mark. Seine epiſchen 
Sachen und Saͤchelchen aus dem vaterlaͤndiſchen Sagengebiet 
klingen nicht übel, feine Naturgemaͤlde haben ein friſches Golos 
zit, ben patriotifchen Feſt⸗ und Gelegenheittliedern entqualmt 
fein widrig s betäubender Weihrauch und bie tiroler Lieder ſchlie⸗ 
Ben fih nicht unwürdig an bie Verſuche ahnlicher Art an. 
Was wollen wir mehr? 
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13, Lotosblumen. Gebldite von F. W. Krug. Bonn, Bas 
bit. 1840, 8. 1 She . 


Weber leichte Waare, nach nichtige Spreu; nirgend Koket⸗ 
terie mit Beitphrafen ober mobernen Lieblingsibeen; überall ein 
redliches Streben nad moͤglichſter Gediegenheit in Form unb 
Geil. Das Intereſſe für die Sachen wähft im Laufe der Lec⸗ 
ture. Ge erwärmt nicht durch das Mittel der Phantafie, dithy⸗ 
rambiſcher Begeifterung und einer Ausflelung von prächtigen 
Bildern, wol aber durch das Licht eines Haren Geiſtes und 
weiß Den zu fefleln, der in poetifcher Lecture etwas mehr fucht 
als die Beſchleunigung ber Flucht einer langweiligen, bleibe: 
Ihwingten Lebensſtunde. Gr gibt eine Reflertonspoefie, feinem 
Sudivibualleben, ber Ratur und ber Geſchichte entfloffen, bie 
er unter bem Gollectienamen „Sotesblumen‘‘ faßt; nach ben 
geographifcken Syſtemen ber alten in Sanskrit gefchriebenen 
Dedas und der ihre Dogmen esläuternden Puranas, 
deren jebex mit einer Schöpfungsgefhichte ober einem geogras 
phiſchen Gapitel beginnen muß, wird bas Gontinent unter dem 
Bilde einer Lotosblume (Pabma heißt fie in Sanskrit) gebacht, 
welche auf dee Kläche des Oceans ſchwimmt. Auch beginnt bie 
Sammlung mit einer Apoſtrophe an bie Lotosblumen: 

Ihr, die ihr in erhabner Schönheit Prangen, 

Und fruchtgeſchwellt, zu lieblichem Genuß, 

Stets babet eure Bellen Roſenwangen 

Im heil'gen Ganga⸗ und im Neilosfluß, 

Den grünen Leib von Waffenſchmuck umfangen, 

Bou Schild und Speer, nehmt, Padmas, meinen Gruß! 

Wie fern fie auch bleibt eurem hehren Strable, 

Doch feld ihr meiner Dichtung Ibeale! 


Der erſte Cyklus hat die Überfhhrift: „Natur, Liebe und Va⸗ 
terland”, und bier bekundet fich in jedem Verſe des Verf. Nei⸗ 
gung zu ſittlich⸗religioſen Reflerionen, „Deutſchland“ (8. 32) 
möchten wir auszeichnen. Die Gpigramme find unbebeutend. 
Der zweite Abſchnitt: „Leben und Gefchichte”‘, bekundet Vorliebe 
für hiſtoriſche Sujets und mag auch wol Blätter aus bem eis 
genen Leben, dem innern nämlich, bringen. Gin längeres Ge⸗ 
dicht in diefem Abſchnitt in vier Gefängen, ‚Die Perſpective“ 
betitelt, gibt die Relation einer phantaftifchen Luftreife in ben 
Drient und Anſichten über die profane und geiſtliche Sa⸗ 
gengefdyichte ber Urs und Vorwelt. Gr gibt dazu weitläufige 
Roten und Erplicationen, die ba beweifen, er blicke mit befons 
derer Vorliebe auf diefes Stüͤck; indefien haben wir manches 
Abftrufe darin gefunden. Biel beffer gerathen find die ra 
mantifchen Klänge: „Des Kaifers Friedrich Barbaroffa Ju⸗ 


gendminne und Liebestreue‘’ (&. 84), Im britten Abfchnitt: | 
„Glaube, Kirche‘, ift dee Sänger gang in feinem Elemente, | 


Gleich das erfle Städt darin: „Die große Geburtsfeier nor 18 
Sahrhunderten, oder Immanuel's Menfchwerbung”, läßt fi, da 
ed fich der draftifchen Form nähert, als ein trefflihes Dratos 
rium betrachten, das freilich hier keines Auszugs fähig iſt. Die 


ibm folgenden Feſtlieder für Chriften werlangen einen bentenden |. 


£efer, aber befriedigen auch ſolchen. Saͤmmtliche Lieder in dies 
fee Rubrik bekunden eine gewifie Verwandtſchaft ber Theologie 
mit der Poefie, die wir beide die ideale Betrachtungsweife der 
Welt, ausgeſprochen in ſchoͤnem Wort, nennen möchten. Den 
Beilu bilden Uberſezungen aus griechifchen und Lateinifchen 
Eyritern, ortentalifchen Dichtern (sine Perlenfchnur von hundert 
© bes Ali Ben Abi Zaleb, halb trodten, halb wunderlich), 
aus franzöfifchen, befonders romantifchen Schriftſtellern, und 
aus dem Dolländifchen des Da Coſta. „Moſes auf dem Nil’, 
nad) Victor Hugo, ift bier unbezweifelt das Gelungenfte. 


14. Gebichte von F. Berge. Gtuttgart, Caſt. 1840. 8, 


3 
4 
ublend hat mit feinem bekannten: „Singe, wen Geſang 
gegeben” u. |. w. taufend Dichterlingen unferer Zeit ein Pal: 
lobium aufgeflellt, hinter welchem verfchangt fie quinteliven und 
ihre Lieder kühn und keck ins Publicum fireuen. Zu folchen 
gehört auch gegenwärtigen, wahrfcheintich noch junge Sänger. 


“ 


An Drudfehleen, Gauwoͤrtern, unreinen Reimen, proſaiſchen 
Stellen, unzufammenhängenden Gedanken, falfchem Pathos und 
auch Reminiſcenzen fehlt es nicht, wol aber an rhythmiſchem 
Takt, einer ibealen Welt⸗ und Naturanſicht und an allen Des 
flulaten einer puten Poetik. Das Wort an „Marie“ (S. 50) 
ift das erträglichfle Stüd im Buche. 
15. Gedichte von H. Loge. Leipzig, Weidmann. 1840. 
Gr. 12. 1 le. ⸗ 
Sieh vor deinen Fenſtern unten 
Wie der Meſſe tolles Spiel 
Hell von Trachten fremd und bunten 
Ebbt und flutet ohne Ziel! 
Hier ein wild Geficht, als ſproͤnge 
Grad' es erſt aus Burgverließ; 
Dort im Schmuck der Baltenhänge 
Mann von Erzerum, Tiflis. 
Hier der Alpen freie Lüfte 
Auf Tirolerangeficht, 
Während im Geſicht voll Kiäfte, 
No bad Dieer dort wild ſich bricht. 
Bon der fernen Länder Wundern 
Sprit der Eine Hier berebt; 
Geizig bei den alten Plunbern 
Horchend bort der Andre flieht, 
Liebe, fo im bunten Spiele 
Fuͤhr' ih bir die Lieder vor; 
Klänge gehn vorüber viele, 
Locken flühtig kaum bein Ohr. 


So lauten bie fünf erſten Strophen diefer Liederſammlung, und 
was fie verfprechen, halten fie auch: Mannichfaltigkeit in ben 
Bormen, bunte Spiele einer glänzenden Phantafie, Gegenwaͤr⸗ 
tiges und Vergangenes, Hohes und Wiefes, Frohes und Trau⸗ 
riges, Geträumtes und Erlebtes, Todtes und Lebendiges, und 
das Alles ift im einer fo blühenden Sprache dargeſtellt und fo 
körnig und prägnant, daß wir ben Geift bes Verf. bewundern 
müflen. Er fcheint Goethe's: „Bilde, Kuͤnſtler, rebe nicht, nur 
ein Hauch fei dein Gedicht”, gum Grundſatz für feine Poetik 
erhoben zu haben, und bas andere Wort jenes Dichterfürften : 
„Dart Bebicht, wie Regenbogen wird auf dunkeln Grund ges 
sogen, barum bebaget dem Dichtergenie das Element der Mes 
lancholie“, ſcheint feine dichterifcge Perſoͤnlichkeit vollklommen zu 
bezeichnen; nur daß ex das religidfe Moment bat, das Jenem 
abging. In der That wirb er manchmal zum bloßen Gedans 
ten, fo fein und ätherifch geftaltet ex bas Wort; wie er denn 
au (©. 72) fragt: | 
Bin ih noch IH? Und nicht dies Wallen 
Der Klänge vielmehr felbfi buch Naht? 
Rein, nein! ich bin dahin, zerfallen! 
u Ich woge jeht in weiter Pracht 

Ein Meer von ſchwellenden Accorben, 

Ein See der Sehnſucht, golbner Schein: 

Wie bin id groß und frei geworben, 

Und überwand der Enge Pein. 


Dabei verfteht ex bie Kunft, für jedes Phänomen ber Innenwelt 
ein Analogon in ber äußern Natur zu entbeden; feine Geele 
rinnt, fo zu fagen, in bie Natur, wie bies mehre treffliche . 
Naturlieber bezeugen. Wie hübſch ift im „Bergmannsliede“ 
(&. 33) der Gedanke: Sch wollte, ich koͤnnte am Firmament 
die Bergleute Hettern fehen, und 
So Eetterfi du Gedankenſchar 

Im Geifte kühn und wunderbar! 

Ein heiliger Azur iſt rund 

Gefpannet um bie Welt fo bunt. 
Wie fromm und ſchoͤn tft: „Vorübergehn ber Wächter‘ (S. 12); 
wie weich „Die Sennerin‘’, mit ihrer tiefgefühlten Kane. 14), _ 
ferner „Rächtliche Thraͤnen“ (8. 19); man höre bie Worte aus 
dem Gedicht mit der Üderſchrift: „Vom andern Erben” (8.21): 





D Hage nicht, als muͤſſe ſchwinben, 
Was ewig bu bein eigen weißt: 
Du wirft ben Liebling nimmer finden, 
Du findeft den geliebten Geiſt. 
Der Erbe Scherz wird zur Geſchichte, 
Des Lebens Ernſt wird zum Gebicht, 
Das irdiſch Liebe wird zu nichte; 
Die Liebe ſelber wird gu Licht! 
In gleich frommem Geiſt iſt abgefaßt: „Empor“ (S. 20), „Ge⸗ 
bet‘ (©. 27), „Troſt bee Ginfamen” (&. 28) und „Reujahrs: 
nacht" (©. 84 ‚ und p mag er, wie &. 48, bie Klage um eis 


nen todten Hund anflimmen, ober das Portepianofpiel eines ' 
S. 14, ober ' 


Tönen Kindes mit einer Gerfahrt vergleichen, wie 
er mag, wie auf S. 80 geſchieht, einen Schleier der Wehmuth 


über die abendliche Flur breiten, ober er mag „Auf dem Zlufle” 


(S. 131) der Geliebten feine Sehnfucht beim weichen Wellenfpiel 


offenbaren, immer offenbart er eine gewiſſe Wietfeitigkeit bes Bes | 


fühle und ein anmuthiges Bewegen auf jebem Gebiete der Phantaſie. 


Sonach ſcheinen biefe Lieder vortrefflich zu fein und fich | 
vor Tauſenden auszuzeichnen, bie das Heer ber mobernen | 


Dichterlinge in bie Welt hineinſingt; aber fie laboriren an 
einem Gebredhen: fie find häufig unklar und unverſtaͤndlich; 
man weiß oft gar nicht, wo ber Verf. hinauswil; man fucht 
am Schluſſe bes Liedes Pointe und Schlußftein vergebens; er 
verſteht es nicht, Gedanke, Empfindung und Bilder zu fleigern, 
ober, wie bie Schule e8 nennt, in ber Klimar aufzufleigen und 
dem architektoniſchen Liedesbau einen würdigen Schlußftein zu 
fegen. Diefe Verworrenheit, dieſes Schwanken und Speerwerfen, 
‘ohne daß das Biel getroffen wird, fchildert er ſelbſt (S. 140): 
So fleigen auf ſehnſuͤchtige Gedanken, 
Verfinſtert, wettergleich in meiner Bruſt. 
Die Blitze hell mit vorgeworfnen Pranken 
Serreißen ſcheuer Traͤume bunte Luſt; 
Weit zielt der Speer, die wuͤſten Fluten ſchwanken; 
Weit ab zerfährt in Nebel unbewußt 
Geſtalt unb Biel, eb rauſcht dad oͤde Meer, 
Und ewig zielt und nimmer fliegt der Speer. 
Oder au) S. 142, wo es heißt: „‚Und ich weiß nicht, was ich 
will; träumend einem füßen Bilde muß ich folgen feomm und 
Fin. Wie unverfländlih iſt: „Wallabend‘‘ (S. 25), „Gegen⸗ 
‚wärtigkeit"‘ (8. 159%, „Epiſtel (&. 163), wo fi, beiläufig 
gefagt, ein Yänffäßler unter die GSechöfüßler einfpmuggelt; in 
BWBeins berger Fatum “ (&.152) und „‚Pflangenweishelt” (8.319) 
fleigert fich diefe Unverftändlichkeit geradshin zum Nonfens; was 
denkſt du dabei, Lefer, wenn es heißt: 
BWeisheit ber Pflanzen ift, zu wachſen aus bem Grund, 
Geſchoben aus der Nacht hinaus ind blaue Rund. 
Hinaus nur, nirgenbwo Hinein fie widerfireben; 
Anfang nimmt wol dad Blähn, dad End’ Ihm wirb gegeben. 
Laß fold verwirrend Wort nicht deinen Troſt dir rauben, 
Wenn Pflanzenmweißheit wird jegt zu der Menſchen Glauben. 
Nicht fo dad Erſte wird tr&b zu dem Letzten wieder; 
Vielmehr das Lepte flieg als Anfang gnaͤdig nieder! 


Wir müßten fämmtliche Epigramme, mit Ausnahme eines eins 
zigen, fowie alle Vierzeilen abfchreiben, wenn wir biefe Vers 
worrenheit in ben Begriffen, biefen Flug. der Phantafie in die 
Region myftifcher Nebel nody mehr belegen wollten. Was konnte 
der Verf. bei feinen Anlagen Ielften, wenn er es wagte oder ver⸗ 
möchte, ſich ans Licht zu arbeiten! Es ift Saum glaublich, daß er 
ein fo abfixufes Ding wie „Das Geſetz der Welt‘ (@. 68%) fabri⸗ 
cirt und wieberum „Die Heimat“ (S. 64) geſchrieben habe! 
(Die Kortfegung folgt.) 


Literarifche Notizen aus Daͤnemark. 


In Daͤnemark, wie jetzt faft überaH, gehören bie Novellen 
gu ber Tagesordnung, worunter aber die große Mehrzahl gang 





ephemere Probucte End, die kaum einer — verbienen, 
weit fie aller Poefie bar find. In dieſe Ka e gehören: 
„Skizzer af Wollert Konow’ (Kopenhagen 1 3 „Paul, 
poetist Fortaelling (Kopenhagen 1840), von Ehriſtian Aifred; 
und „To Maaneder i Kjobenhavn“ (Kopenhagen 1840), Drigi⸗ 
nalnovelle von Jules Bern. Danrgen find folgende: „Oumork: 
flifche Noveller” (Kopenhagen 1841), von Zorket Krane, einer 
befondern Aufmerkſamkeit werth. Unter dieſem Titel hat ber 
pfeudonyme Berf. zwei Novellen, „‚Patzriotieme‘' und „‚Boereffen”“, 
herausgegeben, weldge unleugbar zu dem Beſten, was bie bäs 
nifche ettfehe Literatur In ben Teptern Jahren hervorgebracht 
bat, gehöwen. Reiche Poeſte, ein wa und echtes Sefühl, 
tiefe Bekanntſchaft mft den feinften n bes menſchlichen 
Herzens, ein fprubelnder, nie gefuchter, Immer natürlicher Humor 
—* das Ganze. Das erotifche Element tritt mit einer 
folchen Zartheit hervor, als wäre es Pfyche felbſt, die unter 
Amor’s erſtem Kuß erwachte. Die Sprache iſt männlid und 
kraͤftig, leicht und natürlich; micht ſelten erhebt fie ſich mit 
einem lyriſchen Schwunge, mit einem Bilber⸗ und Sedanken⸗ 
reichthum, mit einem Duft und einem Fdarbenglanz, weicher 
hinreißt und bezaubert, ohne zu betäuben oder zu dlenden; 
bisweilen ſinkt fie, wenn ber Gegenſtand es erfodert, gu ben 
niedern Regionen bes Gonverfationstons, ja der Voikeſprache 
herab, ohne body jemals bie feine Grenze bes Schicklichen zu 
überfchreiten. Ale Charaktere find beftimmt gezeichnet. Er⸗ 
wähnung verdient auch folgende Novelle: „Gamle Winder” 
(2 Thle., Kopenhagen 1841), herausgegeben von Kart Bern: 
Härb, Diefe neueſte Novelle bes auch pfeudonymen Ver⸗ 
faflers ‚befigt nicht allein Gigenfchaften, welche biefetbe für 
bas große Publicum anziehend machen, fonbern auch wahre 
Schönheiten in ben @inzelnheiten, eine gluͤckliche Auffaflung tn 
vielen ber vorkommenden Charaktere und eine forgfältige und 
geſchmackvolle Behandlung einer Menge von Details. Aber an 
ber Seite biefer guten Eigenſchaften leibet diefe Novelle an eis 
nem innern Mangel, welcher der Grund ift, daß fie im San⸗ 
sen Feinen befriedigenden Eindruck hinterläßt — an einer 
merkwuͤrdigen Planlofigkeit, die nicht blos in ben einzelnen 
Giementen der Handlung zum Vorſchein kommt, fonbern 
auch auf bie Charakterzeichnung nachtheilig eingewirkt hat. 
Der Verf. verbreitet ſich weitläufig über bie Motive, bie er 
nachher liegen laͤßt; er richtet die Aufmerkſamkeit der Leſer 
auf große Reſultate hin, die nachher in Dunkel eingehüllt wer⸗ 
ben; er ſchildert effectvolle Situationen, deren noihwendige 
Folgen ausbleiben; er laͤßt ben Leſer ſich für Perſonen ins 
tereſſiren, die nachher weder in die Handlung eingreifen, 
noch ſich bedeutend zeigen: kurz, er ſpannt bie Erwartung, 
befriedigt fie aber nicht. Die Sprache in dieſer Novelle if 
tm Gangen rein und fließend, ber Ausdruck leicht und uns 
gezwungen. 


Die mathematiſche eiteratur wurde durch folgende Schrift 
vermehrt: „Oifferenttal⸗ og Integral: Regning‘‘ (Kopenhagen 
1840), von ©. Jürgenfen. Sie if geeignet, Anfänger in ben 
erfien Sründen dieſes Theils der Mathematik feft au machen. 
Diefelbe erfchöpft zwar Ihren Gegenſtand nidyt, aber tie Dars 
ftelung des Berfaffers zeichnet fich größtentheils durch Kürze und 
Klarheit aus. Insbefondere iſt der Jutegralrechnung erſter 
Ze fehr kurz behandelt, doch ohne ber Wollkändigkeit großen 
Abbrunh zu thun. Uber bies macht doch das Buch ur für 
Diejenigen brauchbar, welche bereits einige Kenntniß ber 
ſelben erworben haben unb ſich eine gute Überficht ber 
erſten Prineipien von biefem Schelle der Mathematik gu vers 
fihaffen wünfden. Darum iſt das Buch auch befier zum Leite 
faben bei Vorleſungen, ald zum Selbſtudium geeignet. Es iſt 
mehr ein Lehrbuch für Anfänger als ein fireng wiſſen waft⸗ 
liches Werk. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Druck und Verlag von $. X. Brockhaus In Leipzig. 
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Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 
Erbes Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 288.) 

A ee or von F. v. Pechlin. Gtuttgart, Cotta. 
Ein erde befaglißes Wefüft 
etethen Abel an on ve gen rtige Lieder zur Hand 
n , die ſtill > klar ar babe lei einem Strom mit 

den Umuferungen, auf befien Grunde * Auge die kleinſte 
Kieſel⸗ und Deuſchugeſtaitung fer erkennt; überbies gehört 
es zu ihrer Big un , daß fi Gedanke und ampfins 


1840, 


uns, als wir, aus ber 


ert und in wohlgeformten Schlußſt 

XX —— es, —— und veeee 
fo, laßt de en je Das 
wieb durch eine teefft ie, u —* "ns Gröpeingen 

tin Löwenftein‘‘ eing Das ihr folgende KRaͤthſel 
bes Lebens” iſt ein bibaktifi — und hat all die Leo 
— vg de ad, ann Sat, water Branndg u 
ein ’ 
frommen San. Elner gelungenen enen Üherfesu e6 „‚Btabat ma- 


gu oft ben wird. „Katholiciemus und Proteflantiäs 
6” (@, 47) Ik ein langer Gontronersblalog zuolfihen. beiben 


Es rollet ai auf Hut ind Meer der Betten, 
Und biefe Yluten ſchwellt ber Augenblick, 
Das Schoͤnſte, Beſte muß voräbergleiten: 
Das ik des Irb'ſchen Wandel und Geſchick. 

Doch gibt «8 den, die, fo lang fie [lagen 
Bär Fuͤrſtenwerth, für Edelſian und Güte, 
Sein Bild im Herzen Ihrer Herzen tragen 
Mit treuergebnem, dankbarem Gemuͤthe. 


©. MH bringt uns unser ber Überſchrift „Das Meer“ ein 


Sergemälde. Die Jaͤgerlieder, bie 

folgen, —— Fach gewiß A doͤchſten Ins 

teuefie und frisch und Te ins Leben gehaucht. „Clotilde“, eine 

Hg Er 
un 

im Agemeinen, daß fie nit ohne fentimentale 


Peiate und di d ui 
verlange, und 3* ge derſelben, lee pri Ber er 


Sprache bes Verf. „Heid — 
ythae bes Alterth 


arifterung“ überschrieben iſt, beweiſt, daß fein Verf. ſich nicht 


Reu⸗ und Fremdling in ber Dichtermelt ergebe: 
Es ſchlaͤgt ber Wil in eine volle Gesle, 
Auflobornd ſtrahit in und ein Lichtgebanke, 
Er macht ſich Bahn, es finkt die enge Schranl⸗: 
Genug, daß ich ben erſten Autbrud wähle. 
SH weiß, daß mir der zweite bann nicht fehle, 
Daß ber mit neuen Bildern weiter ranke, 
Und daß ih, immer reicher, nimmer ſchwanke, 
Daß bit zum Schluß ſich Sinn und Wort vermäßle, 
Entrüdend und ber Belt, bem engen Raume. 
Schwebt und voran ein naher Genius: 
Wir Rireben nah in einem wachen Traume. 
Bu welchem dohen GUhd bin ich erkoren ? 
SH ſchiffe auf bed Gebend Harem Fluß. 
Die Hülle finkt, bis Pſyche I geboren. 
Des Buches letzte — bt uns -Mytbologtfches, in ber 
und kosr dm den tieblichften 


des Apuiejus 
„ ‘im — * — and in 
Kurz — UM es, wie allee Übrige, vorm 
der Berfaflen fet über die Jahre des Lebens, wo es het und 
brauft in ber Menſchenbruſt, hinaus; —233 — Bare Das 
[onnenpeit unb freunblidder Ernſt bictirten ihm jebe Strophe in 
bem auch äußerlich auftänbig —— Bude. 
17. Weiland Joſeph Em. Hilfhers Dichtungen. Origi⸗ 
nale und Überfehungen aus Byron, Moore, Golbfmith, 
Southey, Waller, Lamartine, Arioſto, Bots 


en © 


colo. Herausgegeben mit einem biographiſchen Vorwort 
bon Kubwig Zuguf Frankl. Pefkh, Heckenaſt. 1840. 
r 


Hilſcher war ein Öftreichiicher Corporal, ber am 2. Hop. 
1837 gu Mailand als Fourier ſtarb. Bein Lthographirtes Por⸗ 
trait fchaut uns auf des Buches erſtem WBlatte gar ernft und 
melandolifh an. Sein p ine Bild, tmeiches feine Gedichte 
freitih am genügendften zeichnen, entwirft der Herausgeber bes 
Hilſcher ſchen Tterartfihen FsRachlaffes alfo: „eine Sugend ſchuf 
Luſtſchloͤſſer und Feenpalaͤſte; aber je am iger diefe Luftſpie⸗ 
gelungen ſeiner Phantaſie ee ven drüdender Laftete 
die Macht der Wirklichkeit. Gott im Bufen, 
aber aud) die Montur am enbe. ee 8 — Unge⸗ 
flüm bes Genies warf er ſich der Poefie in die Arme; aber bie 
Götter fanden 1“ unbehaglich auf der Vachſtube; Apollo's Ge⸗ 
fang wird von bem ber Trommel übertänr; bie Ma⸗ 
fen und Sram fliehen den gemeinen Goldaten. —* Be 
ug un auf Geſchick trat var feine Seele; je. Üiamee und 

ner er jenen Apart —— herber und bitterer diefeß; ex fühlte 
bie Flügel an den ner und f [og die Kamaſchen an dem 
Füßen, und ran nn ng feinen eb, nesbüßeet fein @es 
möüth und füllte Mismuth, Herde ber Werkels 
thätigkeit, beim Bande von Misverfiehen und Unglimpf ges 


5 


& 


zieth fein Blut In Kochen und überfprubelte In Spott unb Ver⸗ 
hoͤhnung. Ironie farubelte brennend Heiß aus feinen Reben; 
man vermieb ben Tropf und nannte ihn einen Karren; Ei⸗ 
nige ergögten ſich daran, wenn er Andere burchhechelte, rann⸗ 
ten aber beulend davon, wenn er fie felbft berührte.” In fols 
cher äußern Atuation und Stimmung warb ee mit Byron bes 
Bonnt. Die Funken, die dieſer Genius ſprühte, Tanden in ſei⸗ 
nem Gemüthe den empfänglichften Zunder. Naͤchſt Byron riß 
ibn Heine Yin; doch weht des Erſtern Geiſt Iebenbiger in fels 
nen Driginalbh tungen. Ron Shakſpeare begeifterte ibn „Ros 
meo und Zulie”, „Dthello“ und „Rear; „Hamlet“ Dagegen 
sühmt er nicht. Mit Ausnahme Lamartine’s, waren ihm bie 
Sranzofen zuwider. Zafle, Calberon und Goethe verehrte er 
unendlich, namentlich bes Eehtern Kauft”. 

üller’& „‚Briechenlicder”‘ entflammten ihn. Grabbe’s Dramen 
erſchuͤtterten ihn, waren ihm jeboch zu grel. Aus Jean Paul 
ereerpirte er viel. Platen liebte ex, ereiferte ſich aber gewals 
tig über Immermann. Tieck ergriff ihn, ba er entichieben ber 
Romantik den Vorzug gab und bie Glaſſiker verwarf, von 
benen ex meinte, fie wären gemüthlos und hätten von Liebe 
feinen Begriff. Die in ber Biographie mitgetheilten Brief⸗ 
freagmente befunden Leinen claſſiſchen Styl, wol aber, daß der 
Biograph das yiychiiche Leben Bilicher’s richtig erfannt und 
treu gefhilbert habe. 

In den DOrigtnalbichtungen, beren — und bies ifl ein gutes 
Zeichen — wenige find, weht, wie gefagt, Byron's Geift und 
Sprache; das Gedicht „Den —* ’(&. 41) fließt: 

D wie muß ich Euch beneiben, 
Goͤnn' ih Cuch doch Alles gern; . 
Laßt, o laßt mich immer ſcheiden, 
Folgen meinem trüben Stern! 
AG! Ihe wißt von keinem Leibe, 
Das vergehrend nimmer ruht, 
Wißt ed nicht, wie weh bie Freude 
Unb wie weh das Mitleid thut. 


„Aufſchluß (©. 43) gibt uns wirklich Auffchiuß über ben Ges 
müthssuftand, die Stimmung und bie Befühlöweife bes ungluͤck⸗ 
Hdien Mannes, ber mehr am gebrodjenen Herzen als an ben 
GSkropheln farb. Hier iſt es: 
Ihr nennt mi kalt. Ich bin es, ja! und kalt 
Wie Gletſchereis, an dem umfonft der Stra 
Der Sonne übt bie ſchmelzende Gewalt, 
Die Laub und Bluͤten fich erſchafft im Thal. 
Und ungefellig — Ja—, ich bin es! gleich 
Dem Aar, ber horſtend in dem Steingekluͤft 
Nicht wohnen mag im niedrigen Geſtraͤuch, 
Und finfter, einfam nur bie Luft durchſchifft. 
Und bin ih fo, To bin ih es mit Recht, 
Denn Ihr feid wie die Wuͤſte, aber kuͤhl, 
Mistennend, was in mir iſt wahr und edit, 
Habt ihr gehöhnt, gemibbraucht mein Gefühl. 
Ihr Habt did Blüten meiner Bruft zerſtoͤrt 
Und Dornen mir ind öde ‚Gerz gefdet, 
Bu arger Wallung mir dad Blut empört 
Unb Wollen mir ind Angeſicht geweht. 
Drum laßt mich kalt und ungefellig fein, 
Was Trommi’s, mit Euch zu leben im Werkehr ? 
IH habe nichts mit Eurer Art gemein, 
. Und bin für Euch, Ihr ſeid faͤr mid zu Im. 
Rad mandyen andern elegiſchen Hauchen des beengten Herzens, 
a a 2 
, nennen wir noch, feine n gem 
satterifivend, „Der Pilger” (©. 68): 
a8 ich die Hand euch ſcheibend gab, 
As Herz am Herzen zubte 
Und ich dann Haflig griff zum Stab 
Und zu dem Muſchelhute, 


Collin ſchaͤhte er. 


Da rührte euch mein letzter Blick, 
Ein ſchnell von Nacht verfhlungned Lit — 
Doch bei euch weilen Tann ich nicht: 
Sort treibt den Pilger fein Geſchick. 

Dem fen Geſchick if winterkalt, 
Wie fein Geſang verbäftert, 
Dez wilder von ben Gaiten Halt, 
Wo Liebe gärtlih fluͤſtert. 
Bergebt ibm, was fein Blick nur ſprach, 
Vergebt dem fhwergebeugten Mann, 
Der fih mit euch nicht freuen kann, 
Dem Manches ſank und brach, 

Es fant und brach, und auf ber Flucht 
Bon Dem, was noch geblieben, 
Band er bei euch, was er gefacht, 
Doch fort hat's ihn getrieben. 
D denkt an feinen Scheideblick, 
Denn er enthält fein tieffied Ich: 
Er nahm den Innern Kampf mit fi 
Und ließ ben Frieben euch zuräd. 


. Und euch zuruͤck blieb au fein Licht, 
Der Reichthum feiner Liebe, 
Ihm leuchten Mond und Sterne nicht, 
Denn feine Nat iſt trübe; 
Und wie der wilde Regenbach 
Die Blume mit zum Abgrund reißt, 
Treibt zoftlog ibn ber finftre Get — 
Wuͤnſcht ihm den Brieden nad! 


Unb wer follte, wer koͤnnte ihm ein: Have, pia anima, verfas 
gen; und ba ein Theil des Ehrenſoldes für bad Buch zur Be⸗ 
ſchaffung eines Grabkreuzes für feine Ruheflatt verwendet wers 
ben fol, fo wünfden ber ft viele Räufer. Aus ben 
mitgetheilten Proben fehen Leſer und Kunftrichter ohne Zweifel, 
daß feine Gedichte ſaͤmmtlich ben Stempel eines tiefen aber 
verwunbeten Gefühle tragen und man fie Wehmuthslaute eis 
nes vom Leben wunbgebräcten Herzens nennen Tönnte. 

Was feine Überfegungen und Nachbildungen anbelangt, die 
ben größten Theil bes Buche einnehmen, fo find fie gelungen zu 
nennen; body Eönnen wir Marfano’s urtheil über ihn in 
Beziehung: „Seine Überfegungen Byron’s find bas Vorzüg⸗ 
lichſte, was Deutfchland in biefem heile ber Literatur aufzus 
weifen hat“, nicht anders als übertrieben nennen. anb 
hat auch in biefer Hinſicht neuerlich Vieles aufzumwelfen, was 
ſich wahrlich nicht ohne Unehre ben Hilſcher'ſchen Leiflungen an 
bie Seite ſhen läßt, wie dies zum Theil auch aus den Rela⸗ 
tionen in d. WI. ſich ergibt. Won bedungener Fabrikarbeit 
ſpeculativer Buchhänbier ift bier freilich bie Rede nicht; aber 
wir erinnern nur an bie in db. BI. beſprochene Übertragung 
des ‚‚Shilde Harold’ von Yommers Eiche. Nach einem meis 
flerhaften Zuelgnungsworte an Byron’s Manen gibt ee „Mans 
fred”’ ganz im Versmaße bes Originals. Das Brudfläd einer 
tuͤrkiſchen ählung „Dee Giaur“ iſt ebenfalls ganz wieder⸗ 
en fowie der „Gefangene von Chillon“. oh bedauers 
lich iſt dagegen, daß er vom „Gorſaren“ blos den erſten Ge⸗ 
fang überfegt hat; nicht blos, weil feine Übertragung uns vors 
züglich gelungen fcheint, fondern auch, weil dieſe Erzählung 
unter allen derartigen Arbeiten Byron's ben meiften epifdgen 
Werth hat. Der Konrad iſt eine echt Byron'ſche Figur, unb 
doch ohne jene fittliche Werzerrung, bie man an ben meiften 
feiner übrigen Helden und Deldinnen wahrnimmt. Wir Haben 
das ahnungeſchwere, elegifche Lieb Mebora’s: „, my 
71 t Gender 455* etc. —3 engl Drls 

nal genau verglichen und es nicht nur wortgetven, ſon⸗ 
dern auch leicht und anmuthig — nden; blos in 
wei Berſen tft durch Bufammenziehen des Sinnes ein ſchoner 
edanke verloren gegangen. Auch iſt 88 der Form gu 
loben, baß der Übderfeger ſtets männliche Heime im Deutfdhen 
hat, wie fie das engliſche Driginal dietet. Die folgenden Gas 


or 


| wie mit ; d 
den habes Berpnbamn gif; fe Fab nad Ban 


und den ma 0 5 ,„@rfang von ben 
Gräbern”, eine ee BE vorhergeht. 
bemirken blos bei Lamartine's ‚„„Herbfl”, daß der Übers 


in der Korm total vergriffen hat, wenn er des frans 
—* g 8 ) Mi fran 


nt: „Sei mir gegräßt, o Wald, dem 
ein Reftchen von Grün noch Schmuck iſt!“ Dhne Überfeners 
beruf war gewiß nicht; er täufchte fi aber, ba er 
wähnte, mit Byron in pfychiſcher Verwandtſchaft zu ſtehen. 


18, Gedichte von Nikolaus Öſterlin. Wien, Gerold. 1840, 
Gr. 12. % Zhle. 

Es ift eine biofe facon de parler, wenn biefer fübofldeuts 
fhe Belesprit in der Widmung an ben berühmten Erzbiſchof 
don Erlau, Ladislaus Pyrker, alfo fingt: 

Sang ich doch nur fo leiſe vor mi Kin! 
Nicht anders fingt bad Boͤglein auf den Auen. 
Es wirbelt wol fein Lied mit heiterm Sinn, 
Doch will ed ſich nur feinen Sang vertrauen, 
Und fragt nicht an, ob Eins vernommen ihn. 


Denn wenn er nicht gern vernommen werben wollte, ſich auch 
wol ſelbſt nicht gern hörte und gedruckt fähe, fo würbe er feine 
Verſe im Puit verfchloffen gehalten Haben. Er beginnt mit der 
Berhreibung des Parks zu Eilienfeld, und zwar in Hexame⸗ 
ten, nennt die Pappeln dajeldft Edens Wächter und fittige 
Songfrauem, den im Thale „Hinkollernden‘’ Fluß einen Tuflig 
muthwilligen Knaben, das freundliche „Dorfel’’ ein unter 
Strarchwerk hervorgukendes Kind und ruft aus: „Lilienfeld, 
vote diſ du fo fchön, fo Hirtlich, fo kindlich!“ Zum Schluffe fagt 
er den Schöpfer diefes Gens, dem Abte bafelbft, viel Schönes. 
Außerdem befingen elf andere Lieder, in mannichfache Formen 
gegoſſen, die ſchoöͤnen Environs dieſes ben, an bem er ein 
Glaube Torrain werden möchte, Unter den erotifchen Sachen, 
hier „‚Mirtenblätter‘’ genannt, ift folgendes Sturm⸗ und Drang: 
fonett (S. 84): 
Laß ab, o Weib, mit deinen Bauberbliden, 
Laß ab von mir, nit Tann id) widerſtehen! 
Sol ich in Himmelswonne untergehen? 
Col Liebe bis zum Wahnfinn mich beftriden? 
Dein Lächeln Lönnte Engel felbft beräden, 
Gin Heil'ger fiele, müßt’ er fo dich feben, 
Und ich, ein Menſch, ich ſollte voiderfichen ? 
Lad ab von mir, mich tödtet das Entzäden! 


Ich dab? gerungmn, wie der Dann nur muß, 

Getämpft mit meiner Seele doͤchſter Kraft, 

Doch nun zermalmt mich diefe Leidenſchaft. 

Drum lab mid los! — Auch nit mehr einen Kuß! 

Ob im Entſagen auch daB Herz mir breit — 

Ich bin ein Dann — und hier gebeut die Pflicht. 
©. 60 fickt ein Lied, vom entgegengefehten Gefühl dictirt 
ni der Auffchrift: — Sib uns unſer täglich Brot“, welches 

o lautet: 

Du Erbarmer aller Neth! 

Tritt heran zu unferm Herde, 
Gib Gebeihen beiner Erbe, 
Gib uns unfer taͤglich Brot! 

Alſo fleht das reiche Leben, 

Das da woget ungemeilen, 
Und nit Eines wird vergeſſen, 
Einem Jeden wird gegeben. 

Kur dad Eine gilt fhr Alle: 
Mit zu treiben tobt im Schwalle, 
Sich zu ruͤhren, fi zu regen, 
Und an Rechtes Hand gm legen. 


Dann wol febmt aus tauſend Quellen 
Gottes Huld herab dep Gegen, 
Und ded Himmels Bronnen ſchwellen (?) 
Allen Weſen Brot entgegen. 


Und vor Augen ſolche Lehre, 
Treibe jeder raſch fein Wrot, 
Hoffend, daß es fih bewaͤhre: 
Durch die Arbeit kommt das Brot. 


Diefe beiden Proben mögen als Pole des poetiſchen Koͤnnens 
und Scha dieſes 8 gelten. Auch im GSpifchen vers 
ſucht er ſich. Ein hiſtoriſches Gedicht in gereimten ffüßigen 
Jamben in drei Befängen: „Friedrich ber Schöne bei Muͤhl⸗ 
dorf‘, Hat wenigftens das Gute, daß die Handlung lebendig 
vorjchreitet. Biftorifche Noten, dem Buche als Anhang beiges 
geben, erklaͤren es. Den Schluß bilden 22 fromme. Sonette: 
„Perlen des Glaubens und ber Gottesliebe”; fie huldigen Leis 
ner Beitrichtung oder Gonfeffion und befunden ftellenweis viel 
Sefühlswärme. Hecht Icbendig tritt uns übrigens Öfterlin’s 
poetifche Eigenthuͤmlichkeit nicht vor bie Seele, und es ift nicht 
leicht, fein Wild treffend und mit wenigen Pinfelzügen zu mas 
len, weil feine Verſe, ohne eben ſchlecht zu fein, doch zu unbes 
deutend find, um als Originale und Muſter zu glänzen. Es 
trifft bei ihnen ein, was das Motto bes Buchs fagt: 
Nicht Länger wollen biefe Lieber leben, 

As bi ide Klang ein fühlend Herz erfreut, 

Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 

Cie tönen, fie verhallen in ber Beit. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Julian Urfyn Niemcemicz. 
Der Tod des greifen Riemcewicz, ber am 21, Mai d. J. 
In Paris erfolgt if, muß ganz Polen mit Trauer erfüllen, der 
erluft trifft nicht nur eine Familie, ſondern das ganze Bolt, 
Denn treu unb beftändig bat Niemcewicz von früher Jugend 
bis je Grabe dem Waterlande gedient, all fein Sinnen und 
Wirken war unabläffig auf beffen Wohl gerichtet, für das Was 
terland allein griff er nach der Weber wie, wenn es Noth that, 
zum Schwerte, für daſſelbe unterzog er fich freudig jeder Arbeit 
und Befchweroͤe, der Befangenfchaft, Werbannung, dem Verluſt 
des Vermögens, und wie er für das Waterland gebuldet hatte, 
— noch zulezt feine mäben Glieder fern von dem⸗ 
eiben nieber. 
' Der denkwuͤrdige Reichstag vom Jahre 1780, der zur Vers 
befferung des nationalen Lebens in Polen einen To bedeutenden 
Anftoß gegeben hat, hat auch noch das Verdienſt, daß er bei 
Erneuerung der Landboten unter fo vielen andern ausgezeichne⸗ 
ten Männern Yullan Urfyn Niemcewicz auf ben Öffentlichen 
Schauplatz berief. Mas auf diefem Beichstage Edles und Hell 
bringendes für Polen unternommen wurde, Riemeewicz nahm 
an Allem nicht nur den Tebhafteften Antheil, ſondern durch fein 
eifliges Übergewicht, feine Bildung und feine Werebtfamkeit 
— *— er auch einem Malachoweki, Potocki, Matufgewicz, Kickl 
und andern redlichen Männern in Bekämpfung von Vorurthei⸗ 
Ien, des Eigennutzes und der Wöswilligkeit kraͤftig Seite, 
Doch genügte es nicht, auf dem Seym ſelbſt fi durchaus 
dringen, auch das Vvolk mußte für die dort gefaßten Heilfamen 
Beſchluͤſſe gewonnen und pie tigen Würdigung bdesfelben ges 
führt werden. Als nun Moftowält, Beyſſenhoff u. X. in der 
Tbſicht, die Öffentliche Meinung im Sinne ber wohlmelnenden 
Fraction des Reichstags zu leiten, eine politiſche Zeitſchrift (die 
„Gazeta narodowa”) gründeten, ſchloß fi) Niemcemicg, dev 
im Dienfle für das Vaterland von Niemanden übertreffen 
Heß, fogleich an dieſe Männer an, und ihm verdankt bie Beits 
8* —— den rg: Fr den En ben fie von 
ang an erwarb. mu zum großen Theile 
ben Gefehesvorfhläge, bie 


gefährieben werben bie ge 
dung des Gemeinwohls ingieften, im Botte mit Gnthuflasmus 


aufgenommen und bie bie Gerne Misbräuche ans 
eben Landboten FR auf en getzagen wurden, das 
en wieder alle Diejenigen Ser oͤffentüchen Beraditung ans 
‘ heimfielen, die das liberam veto mit feinem gangen bein Eins 
fluſſe aufrecht ‚gu erhalten ſich beſtrebten. Die U ung, 
daß eine gefcdhidte Werfpottung der nationalen Schwaͤchen oft 
mehr fruchte als die beftausgearbeiteten Traktätlein über Mos 
ral und politifhe Ökonomie, und ein Lebhafter MBit zogen 
Niemcewicz auf einige Zeit von ben Geſetzbuchern ab und Wars 
Mau ſah damals mit Entzälten auf ber Bühne die erſte wahr⸗ 
haft nationale Komödie „Powrot posta’’ Ridkehr des 
: @efanbten), in der neben ber Sucht nach dem Fremdlaͤndiſchen 
umd der Flachheit und Leichfertigkeit dee polniſchen Dandies audh 
das veraltete und verindcherte Volks⸗ und Familienleben im 
trefflich gezeichneten Perſonlichkeiten bargeftellt if. - 

Als das Vaterland mehr bes Schwertes als ber Feder bes 
durfte, fand Riemcewicz ſogleich wieder in der Reihe der Was 
terlanbsvertheibiger da und theilte nach ber Niederlage bei Mas 
eieiowice die Gefangenſchaft Kofckuszko’s y ee Bom 







auf dem Gebiete nee geikigen Lebens feine Landesgenoſſen zu 


‚ rer aller 
ihm Hätten alle vers 


jenigen, bie ß entbl haben, noch nad Niemees 
wicz‘6 Abflerben ihm feine Anbänglichleit au GCzartoryiſti zum 
urfe zu machen, mögen 


ber Gegenwart babe vertsaut machen Eönnen, daß er 
ihren Werth nit begriffen gebe (freilich, die abfurden Ideen 
hiraloſer Scriblee verwarf ex) und in ben letzten Jahren nichts 
mehr hätte Schreiben ſollen, fo iR das nur ein Beweis, daß von 


fielern n 
Unermüd 


biefee Geite Wiemeswicy’s —— er⸗ 
kannt he ie. Denn gerabe wor @ Abe 
gegeben, wie ex als Stepzäfentant bes verhallenben 

Literatur daſtand, aoch in Jahren Dasje 
nige, was in ber Literatur Rewes ſich zeigte, feiner vollen Mes 
deutung nah gu erfaſſen. Was ihn unter den pojaifcen Schrift⸗ 
eſonders auszeichnet, ift aber feine Assbausg, feine 

keit, er farb faft mit ber Feder in ber Hand. 
Dee bicher immer vüftige STiäpeige Breit Hälfte zinige 
Dechen vor feinem Gnde, daß der Augenblick heranmahe, am 


nichts Auffelenbes zu bemerken, außer daß i 
in den Füßen einftellte. Ofter ſchwebte ihn auch bas bis bas 
hin ferngeblichene Bild des Todes vor, er fuhr 
befuöhte bagegen häufiger und zu verichiebenen Stunden bes Ta⸗ 
es 
fand 
in A täglich zu leſen pflegte, bas Wöcrkchen ‚‚De imitatione 
Christi, „Richte intexeffiet mich mehr auf dieſer Welt“, 
ſchrieb er am 24. März an einen Landsmann, „ich babe nichts 
Anderes vor Augen als bie Zukunft und dem Tod, ich fühle, 
daß ich fcheibe. Am 17. Mat befand er fich bei dem en 
Czartoryiſki; als ee ſich von Ihm trennte, ergriff ihn ploͤtlich 
eine tiefe Rährung und ee fügte, ex fei heute zum legten Wale 
bier zu Gaſte gewefen. Am folgenden Tage ſchrieb er an feine, 
reundin, die Gräfin K.: „Venez me voir, car je m’en vais.‘ 
m 19. Dat waren alle feine Freunde bei feinem Neffen Karl 
Niemcewicez, Hier ließ ex allen bei feinem ben feinen Segen 
urüd, body Fam er anſcheinend gefund nad) Haufe, und noch am 


chmerz, ohne 
bem Lager bes Patriarchen Hatte der Tod feine Schrecken ganz 
abgeftreift, er erſchien freundlich und mild. Riemcewicz hinter: 
ließ ein forgfältig aufgezeidhnetes Teſtament, feinen Nachlaß 
theilte er unter feine Verwandten und Freunde in Paris, body 
hatte er audy feine fernen Freunde unb feine alten Diener, fowie 
literarifche Anftalten nicht vergeffen. Am 24. Mai früh wurbe 
bie Leiche, nachdem in ber Kirche de l’Assomption eine feierliche 
Meſſe gelefen worden, nady bem Thale bei Montmorency gebracht, 
wo Niemcemwicg mit bem General Kniaziewicz einige Jahre vers 
lebt und zu ruhen ausbrüdlich gewünſcht Hatte. Nie Gaben fi 
bie Emigrirten gehireiser vesfammelt, um einem ihrer Lande: 
leute die lebte Ehre gu erweifen, gu Wagen, gu Fuß, wie jeder 
Tonnte, legten mehr als 200 die fünf Meilen von Parts zurüd. 
Am Grabe schilderte zuerſt der Kürft Czartoryiſti, feine eigene 
Rübrung nieberlämpfend, in edeln Worten bie Größe bes ges 
meinfamen Verluſtes f nad ihm ſprach Beneral Kuiaziewicz. 
„Ich verzweifle nicht”, fagte er, „an dem Schidfale eines Volks, 
wenn das wahre Berbienft noch ſolchen Eohn im Tode erlangt. 
00. Die Ausdauer in Bebannung wird uns Alten nicht 
fhwer, denn wir werben bald aus ihr eriöft werben. Aber 
Euch jüngern Genofien fei Riemcewicz ein Muſter. Früh ſeid 
Ihr für das Vaterland in ben Kampf gezogen, Ihe habt Ber⸗ 
bannung und Armuth geerntet, o liebt es bis ans Ende, ohne 
zu erfalten, wie ber WerBlärte, bis zum lezten Hauche. D daß 
Ihr, glücklicher als wir, auf bem heimatlichen Lande Euch ein 
Grab fuchen möget!‘ Dann teug noch Anton Gorecki ein er: 
greifendes Gedicht vor, worauf ber Sarg unter Befang in bie 
Gruft gefenkt wurbe. Niemeewitz Yinteriäßt bedeutende Was 
— zu deren Herausgabe Karl Slenkiewicz von igm, aus 
orift . . 


Berantwortlicher Herausgeber: Deinrig Brodhaus — Druck und Werlag von BE. X. Brokhaus in Seipzig. 
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Sonnabend, 


Deutfhe Dichtungen ded Jahres 1840. 
Crher Artikel. 
(Beiglud aus Nr. 20.) 
19. Gedichte von Johann Langer. Zwei Theile. Leipzig, 
Boldmar. 1840.- Br. 12. ” Ihe. u 
Ein Sſtreicher, wie Ollſcher; aber eine von biefem völlig 
abweichende Perfonalität. Dort war etwas Gchroffes, Diſſoni⸗ 
tendes, was midht jeder Ratur zufagt; hier iſt etwas Freundli⸗ 
Ges, Yarımlofes, Gefäliges; eine Poefie für Jedermann, popus 
lafe genug, um in jedem Stande aufgefaßt, und body auch nicht 
etwa fo platt und altäglid, um von dem Gebilbetern, ber ſich 
nicht mit Hausmannskoſt in biefer Art begnügt, verſchmaͤht zu 
merben. Gehen wir auf die Fähigkeit und den intellectuellen 
Gtandpuntt des Mannes, fo müflen wir bie gebildete Sprache, 
die Leichtigkeit der Verſiſication, die Klarheit und Gewanbtheit 
im Ausbrud rũhmen; auch ift er gewiß nicht ohne Beruf für 
das Epiſche und der Lefer wird die Romanzen nicht ohne Bes 
friedigung lefen. Gehen wir auf feine Gefinnung, fo leuchtet 
uns eine freundliche igkeit entgegen; würbe er ohne dies 
febe fo dlele Gelegenpeitägebidhte gemacht haben ? frag 
Iender leuchtet fein Patriotisnus hervor. Was Hebt der Mann 
feinen Kaifer, feine Kaiferin, fein Wien, feinen Prater! Wir 
Nordweſtdeutſchen in Dresden und Berlin lieben und ehren auch 
unfere angeflammten Landes fürſten und unfere Hauptftädte; aber 
nicht fo eingefleifät, nicht fo buch und durch: 
Das iR mein Wien! — wie fi mein Serzſchlag reget, 
Bie alle Pulfe freudig find und laut! 
So wall’ und gtäßt's im räft'gen Sünglingbbufen, 
Naht fpächtern ihm die wunderhoide Braut. 
Das ik mein Wien — wo ib die Belt begrüßte, 
Der Anfergrund, wo meine Wiege Rand, 
&8 iR die Braut, an die Ratur und Leben, 
Mein liebend Herz mich unaufldslih band. 
Sei mir gegräßt, du Zoqcter grauer Beiten, 
Aus deinem Schweſterkranz ragft du hervor, 
Gehirn der Liebe, du Afpl de Briedend, 
Du Säute an des Glaubens Tempeltfor! — 
In deinen Mauern wohnt bie alte Treue, 
Erdt fort und fort vom Water auf den Sohn, 
Und auget fet mit blamantnen Bingen 
An deines Herrfchers felfenfeſtem Chren. 
Man leſe im zweiten Theile: „Eine Perle aus dem Lebens: 
kranze der — (&. 59), „Willtommen, Jubelruf ber 
Gemeinde Leopoldftabt am Tage der freudigen Rückkehr des 
Sandbesvaters· (©. 182), „Worte des Herzens, am Tage ber 
feiexlicgen Nufftelung des Wildes Gr. Moj. ded Kalfers Berbis 
nand 1.“, und befonders „Wiens Anblid vom Spinnenkreuz“ 
(8. 203), ein humoriftifches Beige, zwifden einem Poes 
ten und einem Altagsmenfchen, die ſich beide im Geifte ihres 
ee Ah —X en erhbofen. ein 
Freundſe ef iefen wir nicht vergeffen. In einem Liede 
An der Urne von Auguft Safontaine” (Ih. 1, &. 63) klagt 








28. Auguſt 1841. 


RP daß man — vrkannt, vo man ihm u 
gegönnt habe, daß Niemand feinen Garg , und 
fließt mit den ruhrenden, gefuͤhivolen Worten: 
Und wie ich einft in jenen Gteraennähten 
Beglüdt in deinen Wruberarmen lag, 
IL weinend Ich den Arany der Wrubeilebe llechten, 
Demit beiränzen deinen Sarkophas. 


Sehen wir und nad; einem Geiſtesverwandten von ihm um, fo 


fält uns fein heiterer Landsmann Gaftelli ein. Gr tpellt mit 
biefem die Geſchicklichkeit, einer Lage, einem Werhättuiß, einer 
Phyſiognomie eine Anficht abzugewinnen und darüber in Antis 
thefen und MWigfpielen ſich verb 
waundtſchaft geht aus vielen 
4 8. „Gholera und Liebe”, ein 
Witfpiel (8. 94), „Lob der Gholer 
vom Herzen‘ ( S. 139), „Lettonum 
G 140), „Dre moderne Freier“ 
tüd) mb ‚‚Meoue eines Breiers” (1 
Ice Spigramme ımb wird uns in u 
Schiller iſt feine ganze Liebe. Auf @ 
u fpredhen. dem er das Hoffähssme muss ven muysse- 
Kiefen befprodhen, läßt er die Werke befielben die kritiſche Res 
due paffisen (Zt. 1, &. 150): 
Der wuͤſte Kauft führt ben gewalt'gen Reihen, 
Gar „ihöne Träume” weiß er — wohl gewählt — 
Uns wird „fo wohl ais wie fünfhundert Säuen“, 
Benn er nad) Phepnenweife fie erzäßlt. — 
Dem Selbſtmord Haft du laut daB Wort gefproden, 
AUS dein Genie mit Wertdern und bebaht, 
Mehr Übel ald die Cholera varbrechen 
Hat feine Sucht der jungen Welt gebracht. 
Bor Stella du als Mufter für die Brauen? — 
IE Meifter bie ein ahtungewerider Mann? — 
Veuft du, was wir In ben Mitfchuld'gen ſchauen, 
Für edle Früdte guter Sitten an? — 
D, wie belehrend find bie Wahlverwandten? 
Dog) leider nit mit der Moral verwandt! — 
Bern Sorgen weit den fähen Schlaf verbannten, 
Der nehm’ Gugenien zur Hand; 
Den Bürgers®eneral und Was wir bringen, 
Die neuften Ditiden, den Dpernquart, — 
Den feine Prima Donna wÄnfht zu fingenz — 
BVielleicht ein Zögling auß ber LiLHE Park, 
In Reif’ und Leben hat du breit befähriehen, 
Bie Alt’ und Jung’ Altäre bir gebaut, 
Was du für taufend Tändelein getrieben, 
Denn du fo manden großen ‚Heren geſchaut. — 
Vergib, died mein Pdan — 0 Herr und Meiſter — 
3% weiß, daß du daran bid) mit erfreufl, — 
Heiß mid niät, wie der Derble deiner Geiſter, 
Den Herold ſeines Kaiſers thuen Helft, — 





LT 
Drei Bilder aber glähn im Himmeldglanze, 
Da ſtehſt du groß, ja unerreihbar, ba; 
Sie dienen dir zum fhönften Lorberkrange: 
Torquato — Egmont — Sphigenia! — 
Cie werben groß der ſpaͤtſten Welt erſcheinen, 
Sie reißt der Zeitenwirbel nicht hinab. — 
Nun ruhe fanft — ih geh’ mich auszuweinen 
An meines frähdvergeff'nen Schillers Grab! 
An einem Nachtſtück: „Der Traum des Knaben” (ht. 2, 
S. 66) bekommt der Plagiarius und literariſche Spitzbube eine 
beberzigenswerthbe Warnung. Hr. Langer bat ſich namentlich 
biefes Vergebene nirgend ſchuldig gemacht. Er iſt ein freund: 
licher, gemuͤthlicher, barmlofee Sänger; Tein Itbogvappirteb 
Bild, das der Sammlung als Zierde beigegeben iſt, kuͤndet auch 
feine Bonbommie in allen Zügen. 


20. Liebertafel. Von Johann Babriel Seidl. Wien, 
Gerotd, 1840, Gr. 12. 1 Zhir. 

Bor längerer Zeit hatten voreilige Journaliſten unfern ge: 
müthlihen 3. G. Seidl zu Cilli in Unterfleiee elendiglich 
umgebracht und verſcharrt. Gr proteftirte jedoch bald gegen 
das Attentat in einem bübfchen frifchen Liebe und wir freuen 
uns, daß er Hier bie Tafel neu gebedit und mit bunten Liebern 
befehict bat, wuͤnſchen auch von ganzer Seele, daß er es nod) 
Bfter thun möge, wie wir ibn denn ſchon einige Dale in d. BI. 
als einen reichen und freundlichen Baftgeber der Art charakteris 
fiet haben. Der Geſchmack, mit welchem er gegenwärtiges poe- 
tifche Sympoſion veranftaltet, bie Aufmerkfamkeit, mit ber er 


für jedes geladene Individuum irgend etwas ihm Bufagendes- 


auftifcht und mit ber er als Aaicth Alm Alles zu werden 
ſtrebt, die Bemühung, die Speifen nicht durch überferiiche Ge: 
würge oder Hyperpikantes der Neuzeit, wie es ber jetzt übers 
reiste Gaumen verlangt, Tondern durch gefunde und boch feine 
Buthat & würzen, machen biefe ‚‚Liebertafel‘‘ in ber That zu 
einem Gaſtmahl, welches zu den beften unferer Zeit gehört. 
Er erfcheint nicht blos als Baftgeber, ſondern auch als Dirt; 
denn er fagt von fi (S. 23): 
Meine Laͤmmer find die Gedanken, 
Die treibt’ ih am Abend ind Thal, 
Damit fie den Unmuth verlernen - - 
Unb ſpielen im fonnigen Strahl. 
Wohlauf, meine lichen Gedanken, 
Und ſchweift nach Belieben umber, 
Duräftreift im behaglichen Fuge 
Der Wieſen balfamifhed Meer. 


Das thun fie vorzugsweiſe im erften Abfchnitt, „Laͤndliches 
benannt, deſſen Schlußtied ben Inhalt bes Ganzen alſo kurz 
recapitulirt: 
Als ih binaußgetreten 
In Gottes freie Natur, 
Da fah ich anfangs Hütten 
Und Kirchlein und Dörfer nur. 


Ich fiand und ſchwaͤrmt' im Thale, 
Blieb vor der Muͤhle flehn, 
Liep meine Ihränen im Lethe 
Des Stromed untergehn ; 


Irieb meine Gedanken zur Weide, 
Trug in den Wald mein Gluͤck 
Und kehrt? am Ende wieder 
Bum lieben Menfchen zuruͤck. 

Do wenn ich umher nun blide, 
Was da noch blüht und webt, 
Und klingt und girrt und fäufelt, 
Und allentbalben lebt: 


Da will mich der Stoff ſchier erbrüden, 
Denn was mi ba let und labt, 
Das Hätte ja Alles auch noch 
Recht auf ein Lied gehabt. 
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Der zweite Abſchnitt: „Lenzeommando, Heimweh, Erinnerun⸗ 
85 beginnt mit einer finnigen Allegorie, in welcher ex den 
z auf grüner Au ein militairifches Erercitium machen läßt. 
In ben Liebern dieſes Abfchnitts offenbart fi neben ber Ra: 
turliebe auch viel patriotifches Gefühl und heimatlich sehler 
Stolz, der dem ſtreicher fo eigeuthümlich iſt, und nicht we: 
nige Lieberbäche entquellen biefem Born. Im beitten Abſchnitt: 
„Stimmungen, Zagszeiten”, plaudert und koſet er mit ber 
Mufe, wie man mit einer trauten geiftreichen Freundin in ber 
Dämmerfunde Ideen tauſcht, oder ihr das Herz ausſchüttet. 
Als anfpreddend notiren wir daraus „Gärtner Tod“ (&. 105), 
„Mein Grab‘ (S. 108) und bas finnige, wenn auch etwas zu 
Tpitfinbig taͤndelnde Lied „Obligation‘‘, unter welcher er fein 
genes Leben und bas eben gefungene Lied, als ein Procmt: 
den davon, verſteht. In „Maͤnnerſchmerz““ (&. 128) kemmt 
bas wahre Wort vor: 


Was man nicht Plagt, wad man mit Grauen 
Nur läßt aus hohlen Augen ſchauen, 
Das iſt's, was Maͤnnerherzen bricht; 
Was wir uns nur mit Thraͤnen ſagen 
Und und, die Haͤnd' und ſchuͤttelad, klagen, 
Sf, Bruder, lang bad Schlimmſte nicht. 


Farbig, friſch und duftreich find hier bie „„Zagszeiten‘’ geſchil⸗ 
dert. Abfchnitt 4: „Nachklaͤnge, Geſtaͤndniß, Carneval.“ Läuft 
hier auch manches Lied mitunter, welches den Mann, ben der 
Herbftwind des Lebens bereit anzuwehen ſcheint, minder Hei: 
bet, fo ift doch viel Schönes, Bediegenes, Gedankenvolles und 
Sentimentales darunter, 3- B. ©. 155, wo er die eigenen por: 
tifchen Leiſtungen beſpricht: 
Denke dir, ich ſei geſtorben, 
Und dies ſei mein Teſtament, 
Welches dir, was ich erworben 
Und bir aun vermache, nennt. 


Dir vermag’ ich taufendb Träume, 
Und wol mehr noch — nimm fie bin; 
Kinder fonnenheller Räume, 

Wo ih niht mehr heimifh bin. 

Tauſend Lieder, bir gefungen, 
Jedes: du im Widerſchein, 

Froh und trüb’, wie fie erffungen, 
Nimm fie Hin, fie find ja dein! 


Hundert Briefhen, klein gejchrieben, 
Groß gefühlt, halb toll, Halb klug— 
Auzu froftig, übertrieben, — 

Bum Serreißen gut genug! 


Hochgedanken, Segensplane, 
Hührungen, — wer zählte fie? 
Timm den Tand, baß er dich mahne: 
„Ge war ſchwach, gemein doch nie!” 


Dann ein Paͤckchen Heiner Sünden: 
Küffe, zahllos hingeſtreut, 
Nimm fie — mancher wird ſich finden, 
Der dir einloͤſt, was dich reut. 


Und fo Manches noch — ah! Alles, — 
Was ein Todter nicht mehr braucht; 
Und was werth war des Verfalles, 
Sei verfallen, ſei verraucht. 


Eins nur kannſt bu, Kiad, nicht haben, 
Dieſes Reſtchen, „Herz“ genannt, 
Denn das laff? ih mir begraben, 
In ein Fleckchen beffered Lanb. 


Iſt's verfümmert glei und troden, 
Gottes Sonn’ ift lind und Lieb, 
Ihre lauen Ku entloden 
Dft der Gruft den ſchwaͤchſten Trieb. 
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Uns fo fei’ö verſacht im Harme, 
Db, wenn new ber Lenz argluͤht, 
Richt vieleiht mein Herz, bad arme, 
Auch no einmal treibt und bluͤht. 


Aus dem fünften Abſchnitt: „Betrachtungen““, notixen wir 
"Dot Zäufhung" (&. 218), „af dem Atsdfefe" (6. 20) 
nd uſchung ya dem 
mit dem ruͤhrenden Schluß: 
Was weint ihr denn? Ich kann euch nicht verſtehn; 

Barum zerfließt ihr denn in Jammerlaute? 

Habt ihr wol je den Saͤmann weinen ſehn, 

Wenn er ſein Korn der Erde anvertraute? 


Schoͤn iſt auch das dieſem folgende „Grablied““. Für die Taͤn⸗ 
deleien und RKeimſpiele des ſechſten Abſchnitts Hat ber Dichter 
als Apologie das Motto vorgefeht: . 
Dad Taͤndeln, Spielen, Singen, Scherzen, 
Wer räumt es nit den Dichtern ein? 
Su8 do ein Vorrecht ihrer Derzen, 
©o lang, als moͤglich, Kind zu fein, 
Des „Sängers Abichieb‘ (©. 241) gehört Hier gu der Samm⸗ 
Inng wenigen Liedern, die wir teivial nennen müflen. Zu täns 
delnd und bes Dichters unwürdig find ‚Das ABG ber Liebe”, 
„Einmaleins der Liebe“ und bas fpielende „AE ID U". 
An einigen Souetten möchten wir rügen, baß fie bie Klimar 
der Empfindung und der Steigerung des Affeets entbehren ; 
andere beginnen vielverfprechend und pathetifh, und andere 
matt und unbefriedigend; doch einige genügen in jeder Art; 
wie ſchoͤn ift z. B. das legte! Die „Uberſchriften“ endlich find 
zum Theil hochſt geiftreiche Sentenzen und Gnomen, von benen 
wir gern ein halb Dutzend zur Ergösung mittheilten,. indefien 
begnügen wis mit dem einen: 
SH weiß, ih bin nit der und ber, 
Die man jegt lobt, mit gutem Recht mitunter: 
So wie mir's einfält, geb’ ich's her, — . 
Vielleicht, will's Gott, ift doch was Gutes drunter. 


Gewiß, gewiß, recht viel! *) 


. 
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Literarifhe Notizen. 


Das lateiniſche Geſchichtsbuch des Mönche Kicker, Beitge: 
noflen des Hugo Capet, welches zum erflen Dale in den „Mo- 
numenta Germaniae historica’’ durch Pertz veröffentlicht und 
von Guerard der Akademie ber Infchriften und ſchoͤnen Wiflen- 
ſchaften empfohlen wurde, wird jegt durch Guadet für bie Ge⸗ 
ſeilſchaft der franzöfiihen Geſchichte überfegt und mit einem 
Wicberabbrud bes Tertes begleitet werden. Richer's Schrift ift 
für die Franzoſen beſonders deshalb interefiant, weil fie über 
die Benealogie des Haufes Bourbon ganz neue Aufſchlüſſe gibt. 
Man konnte bisher die gerade männliche und legitime Linie des 
Hauſes bis auf Robert den Starten (861) verfolgen, aber mit 
Roberts Bater beginnt bie Ungewifiheit und bie Verſchiedenheit 
der Angaben. Der Mönch Richer dagegen beflätigt durch un⸗ 
zweifelhaftes Zeugniß die Tradition, daß Robert der Starke 
Sohn des Witilind war, nicht bes berühmten Heerführers ber 
Sachſen, fonbern eines einfachen beutfchen Kriegsmanns, Wi- 
tichinus, advena germanus. Borel d’Hauterive hat in feiner 
„Revue historique de la noblesse‘‘ noch Aufllärungen von 
Wichtigkeit über denfelben genealogifchen Punkt gegeben. Mit: 
bin flammen auch bie feangsfifgen Könige, wie faft alle Herr: 
ſcher in ben civilifirten Ländern Europas, von germaniſchem 
Biute ab, Übrigens ertheilt diefelbe Rummer der „Revue his- 
torique de la noblesse‘’ intereffante von olbert nachgelaffene 

en über ben Adel von Zouraine und Anjou im 17. Jahr: 
hundert, Anekdoten über den Kürften von Ligne und „Tablette⸗ 


°*) Der zweite Artikel folgt tm Monat September. D. Red. 
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„Bon Merte b’Xubignf's „Histoire de ia röformation du 
seizieme siecle’‘ erſchien her dritte Band, nachdem die beiben 
esften bereits eine zweite Auflage und bie englifche Üiberfegung 
fogar eine vierte Auflage erlebt haben. Dee Werf. fegt darin 
die Geſchichte ber Reformation in Deutfgland und ber Schweiz 
fort und beginnt mit bes Geſchichte der Reformation in Frank 
veich. Theobor von Beza hat über biefe wenig befannte Pes 
riode nur drei ober vier Seiten, und Merle B’Xubignd fah ſich 
daher auf ein arbeits: und mühenolles Studium alter Manu: 
feripte verwiefen. Über bie in biefen religiöfen Bewegungen 
—æa S Apen, Lefevre —— von 

alois u. |. w. bringt er ganz neue, auf glaubwürdige Quellen 
geftügte Auffchlüffe. a ment, auf s ge Quet 


In Paris erſchienen an belletriſtiſchen Neuigkeiten oder wer⸗ 
den als naͤchſtens erſcheinend angekündigt: „Pierre et Jean‘’, von 
©. Souveftre (2 Bbe.); „Nuits espagnols”‘, von Ch. Marchal; 
„Bianca Teobaldi”, von &. Dilmans; ‚‚Simonne‘, von Bictor 
Mangin; „Les sentiers perdus‘, von X. Houffaye; „La nuit de 
la Toussaint”‘, von Ch. Lebhuy ; „Colomba’, von Yrosper Me- 
zimee; „Robert d’Arbrissel‘‘, von E. Minard. Yelir Pyat’s 
fünfactiges Drama ‚Les deux serruriers‘’ ift, mit einer Bor: 
rede begleitet, jeßt ganz in ber Korm erfchienen, die es vor den 
von ber Genfur dagegen gemachten Einmwenbungen hatte. Die 
durch bie Genfur für nothwendig erachteten Anderungen find 
am Schluſſe des Dramas abgebrudt. . 


Mit dem Motto „Urbi et orbi erfchien in Paris: „Le 
nouveau sceau enlev& ou la Drac&niade, poäme heroi-comique ; 
suivi de la fee, l&gende par le docteur Hermolaus. Das 
Bud, fagt ein Journal, verdanke feine Entflehung einer ele⸗ 
ganten und gewandten Feder; ber Verf. abe darin ein Ereig⸗ 
niß gefchildert, welches die Stadt Draguignan aufs Iehhaftefte 
intereſſire. 5. 





Bibliographie. 


Alethophilos, Chriſtianus, Was iſt Pietismus? 
Wer ſind, und was wollen die Pietiſten? 8. Berlin, Wohl⸗ 
gemuth. 5 Ngr. (4 Gr.) 

„.„ Barter, R., Gebuld in Leiden. Aus dem Engliſchen 
überfegt vun E. W. I. Kunge. 8. Berlin, Bethge. 15 Nor. 
(12 &r.) 

Der fichere Kührer des Menſchen sum Simmel. Unter: 
redbungen eines Lehrers mit einem Schuler. Aus dem Werke 
R. Barters „Des armen Mannes Haus: Bud.” Xus bem 
Engliſchen überfekt von 3. 9. 2. Schröder Iftes Heft. 
8. Berlin, Wohlgemuth. 7, Nor. (6 Er.) 

Ausgewählte Bibliothek der Claſſiker des Auslandes. Mit 
biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. Iter Band. — Mit d. T.: 
Ignez de Caſtro. Zrauerfptel in fünf Aufzügen von Foäo 
Baptifta Bomes. Nach ber fiebenten verbefferten Auflage 
der portugieſiſchen Urſchrift überfept von A. Wittich. Mit 
geſchichtlicher Einleitung und einer vergleichenden Kritik der vers 
Iirbenen Ignez-Tragodien. Gr. 12. Leipzig, Brockhaus. 

Nor. (16 Gr.) 

— — Ater Band. = Mit d. T.: Das neue Leben von 
Dante Alighieri. Aus dem SItalienifchen überſetzt und er: 
läufert von K. Förſter. Gr. 12. Leipzig, Brockhaus. 
20 Nor. (16 Gr.) \ 

— — Ster Band, — Mit d. T.: Skizzen aus dem All: 
tagsieben. Won Ereberile Bremer Aus bem Schwedi⸗ 
ſchen. — Auch u. d. T.: Die Töchter des Praͤſidenten. Erzah⸗ 


082 


fang einer Somwernante. Aus dem Schwediſthen. 2te verbefferte 
Auflage. Gr. 12. Leipzig, Brockhaus. 10 Rgr. (8 Gr.) 

Blumer, 3. 9, Ber Mebe Duldung. Drama in fünf 
pri a) Braunſchweig, ©. G. EC. Meyer sen, MO Nor. 

Bohn, E., Shriftlicher Meerestempel. Gr. 6. Bremen, 
Geister. 12% Rgr. (10 Gr. 

Bund, A., Die Ritter von ber Finkenburg. Ki. 8. 
Rorbhanfen, Fürſt. 1 Thir. 2%, Nur. (1 Apr. 2 ©r.) 

Burkhart, 8. 8. ©., War Heinrich Peſtalogzi ein Un⸗ 
Hänbiger? Ein Beitrag zur Wärbigung bes Religioͤſen in fei- 
nen Beftrebungen, mit befonberer Kückſicht auf bie Selbſtbio⸗ 
ia rg 2 Namẽarer. @r. 8. Leipgig, Hartknoch. 

U Ror. r. 

Buſch, G. F., Der Aufruhr in Oſterode ober: Der wilde 
Jakob und ſeine Zechbrüder. Erzaͤhlung aus dem erſten Vier⸗ 
et des fechszehnten Zahrhunderts. Kl. 8. Nordhauſen, Fürft. 


r. 

Chamiſſo, A. von, Gebichte. Gte Auflage. Br. 12, 
Leipzig, Weidmann. 2 Thlr. 

Gorberon, Comte de, Souvenirs du Lerant. — Mit 
d. T.: Fragments d’un voyage en Grece et en Turquie. 
2e edition. 8. Nordhausen, Schmidt. 15 Neger. (12 Gr.) 

Dumas, A., Der Ritter von Harmental. Hiftorifcher 
Roman. Ans dem Frangöfifcken von ©. Lotz. 4 Theile. 8. 
Hamburg, Herold. 3 Thir. | 

Fragmente über Deutichlanbs infonberheit auch Baverns 
Welthandel und über bie Kreigeit der Ströme. IH. 8. Mün⸗ 
hen, Stanz. 5 Ngr. (4 @r.) 

George, Ibrahim Paſcha. Hiftorifh=romantifches Ge: 
mälde aus dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderte. 8. 
Leipzig, Meißner. 1 Thir. 15 Nor. (1 Thir. 12 Gr.) 

Grützmann, A., Liebesnovellen. 2 Bändchen. 8. Nord⸗ 
haufen, Schmidt. 20 Ngr. (16 &r,) , 

Köln, 3. u. W. Bolfleree. 


Heinzen, 8., Gedichte. 8. 
1 Thir. 5 Nor. (1 Ahle. 4 Gr.) 

Herder's, 3. G. von, Ideen zur Philofophie ber Ge; 
ſchichte der Menfchheit. Mit einer Einleitung von H. Luben. 
Ate Auflage. 2 Bände. Br. 8. Leipzig, Hartknoch. 2 Thir. 
ZU Nor. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Kobbe, Th. von, Prießnig und Gräfenberg. Aus mei: 
nem Zagebuche zur Unterhaltung und Belehrung aller Derer, 
welche auf dem Sräfenderg geweſen find, oder Solcher, die fich 
einer Waſſerkur dort ober anderswo unterwerfen wollen. Rebft 
einem Anhang ber die Behandlung einiger Krankheiten und 
mehrere ber — dort vorkommenden Krankheitsfaͤlle enthält. 
8. Oldenburg, Schulze. 1 Thlr. 7%, Nor. (1 Thlr. 6 Gr.) 

Kohl, J. G., Die deutfch : zuffifchen Oftfeeprovingen ober 
Natur⸗ und Bolkerteben in Kur-, Liv: und Eſthland. 2 Theile. 
Nebſt 1 Karte ber Oſtſerprovinzen und 8 Kupfertafein. 8. 
Dresden u. Leipzig, Arnold. 5 Thir. 15 Ngr. (5Thlr. 12Gr.) 

Konrads von Würzburg Silvester von W. Grimm. 
Gr. 8. Göttingen, Dieterich. 1 Thir. 

Lehrfreiheit und Hoͤrfreiheit. Ein Nothruf ber Univerſitaͤt 
Leipzig. Gr. 12. Dresden, Walther. 5 Nor. (4 Gr.) 

eift, F., Das nationale Syſtem ber politifchen Okonomie. 
Ifter Band. Der internationale Handel, bie Handelspolitik und 
bis deutſche Zollverein. Sr. 8. Stuttgart u. Tübingen, Gotta. 

Ir. 


Mittermaier, ©. 3 %., Die Strafgefesgebung in ih: 
rer Fortbildung geprüft nach den Koderungen ber Wiſſenſchaft 
und nad den Srfahrungen über den Werth neuer Gefeßgebungen, 
und über die Schwierigkeiten der Codification, mit vorzüglicher 
NRücfiht auf den Bang der Berathungen von Entwürfen ber 
Strafgefeßgebung in conftitutlonellen Staaten. ffler Beitrag. 
Gr. 8. Heidelberg, K. Winter. 1 Thlr. 22%, Nor. (I Thlr. 18 ©r.) 

Rante Strumpfs hinterlaſſene Papiere. Herausgegeben von 
und zum Beſten feiner ſtrumpfloſen Familie. Gter, Iter Band. 


Belt. Seinen Feinden und feinen f 


öblungen und Rovellen. 


— Auch u. ben J.: Mörder und Geſpenſter aus Rante's Tage⸗ 
bu, ober: Ghrchil der ungebilbeten Welt. — Nante Strumpf 
bei der Einholung. Berlin Setel z&cenen. Br. 12. Ber; 


Un, Babe. 15 Nor. (12 Er. 
Der ächte Pietismus als bie 3 Heilaquelle unferer 

en Frennden. Br. 8. 

Berlin, Wohlgemuth. 5 Nor. (4 Gr) " 


Pſyche. Aus F. Horn’s Rachlaſſe. Ausgewählt von ©. 
Schwab und F. Förfter, 2ter, Iter Band. Gr. 16, 
Leipzig, Teubner, 2 Thlr. 

Rasmus, G., Gedichte. 8. keipzig, Hunger. 25 Nor. 


(20 ®r.) 

Rau, 8, Die Pietiflen. Roman aus dem Leben 
ber neueften Belt. 3 Bände, 8. Gtuttgart, Caſt. 3 Ihr. 
22%, Nor. (3 Thir. 18 Br.) 

Ries, 3, Das merkantiliſche Gleichgewicht. Br. 8. 
Berlin. 6%, Nor. (9 Er. 

Rotteck, K. von, Allgemeine Geſchichte vom Anfang 
der hiſtoriſchen Kenntniß bis auf unfere Seiten. Für denkende 
Geſchichtsfreunde bearbeitet. IOter Band. Geſchichte der letzten 
25 Jabre. — Auch u. d. J.: Geſchichte der letzten fünfund⸗ 


ig Jahre. Bon C. H. Hermes, Uſter Band. [lfte Lief 
Sr 0° —— Sehen. Tıyı Sur. "(6 las H 


Sammlung ber für die Stabt Leipzig erlaffenen, annodı 
gültigen wohlfahrts = polizeilichen Anordnungen. Serausgegebe 
von &. ©. Herold. Gr. 8. Reipgig, Brockhaus. 1 Ihir. 

Schlegels, F. v., Gefchichte der alten und neuen Lite: 
ratur. Bis auf die neuefle Zeit fortgeführt von Th. Mundt. 
ifte, 2te Lief. 8. Berlin, Athenäum. 20 Ngr. (16 Gr.) 

Deutiche Literaturgefchichte in Biographien und Proben aus 
allen Sahrhunderten, zur Selbſtbelehrung und zum Bebraude 
in hoͤhern Unterrichtsanftalten. Won G. 9. F. Schol l und 
T. 8 Scholl. Ler.:8. Gtuttgart, Ebner u. Geubert. 
2 Thlr. 7, Nor. (2 Thlr. 6 @r.) 

Schuchmannn, F. D., Le medecin malgre lui. Co- 


‚medie en un acte, en vers. Creveld, Schüller. 7°, Ngr. 


(6 Gr.) 

Strauss, D. R., Die christliche Glaubenslehre in ihrer 

geschichtlichen Entwickelung und im Kampfe mit der mo- 
ernen Wissenschaft dargestellt, 2ter Band. Gr. 8. Tũ- 
bingen, Osignder, 3 Thir. 5 Ngr. (3 Thir, 4 Gr.) 

Thibaut's, A. 8. J., jurifliſcher Nachlaß. Herausgege⸗ 
ben von C. J. Guyet. Iſter Band. Code Napeleon. — 
Kuh u. d. T.: Lehrbuch des franzöfifcdden Civiltechtes in fteter 
Vergleihung mit dem römifchen Eivilrecht von A. F. 3. Thi⸗ 
baut, Rach bes Berfaffere Zobe beruusgegeben von ©. 5. 
Guyet. ©r. 8, Berlin, Dunder u. Humblot. 1Thir. 25 Rgr. 
(1 Zhlr. 20 Gr.) 

Thoͤl, H., Das Handelsrecht. Als gemeines In Deutfchs 
and geltendes Privatrecht mit Beruͤckfichtigung des außerdent⸗ 
ſchen Handelsrechts dargeftellt. Ifter Band. Gr. 8, Göttin: 
gen, Dieterich. 2 Thlr. 10 rat. (2 Thlr. 8 Gr.) 

Batke, W., Die menfchliche Freiheit In ihrem Werhält- 
niß zur Sünde und zur göttlichen Gnade wiſſenſchaftlich dar⸗ 

er, Sr. 8, Berlin, Bethge. 2 Thlr. W Ngr. (2 The. 
r. 

Bachſsmann, S. von, Erzähtungen und Novellen. 
Neue Folge. Ulter bis 14ter- Band. — Au u. d. T.: Gr 
Zweite Folge, ter bis Ster Band. 

Leipzig, Bode. 6 Thlr. 

Wheaton, H., Histoire des progres du droit des gens 
en Europe depnis la paix de Westphalie jusqu’au congrès 
de Vienne. Avec un preeis historique du dreit des gens eu- 
ropeen avant la paix de Westpbalie. In-8, Leipzig, Brock- 
haus. 2 Thir. 10 Ngr. (2 Thir. 8 Gr.) 

Wigand, P., Die Gorveyſchen Geſchichtsqueſſen. Ein 
Rachtrag zur fritfichen Prüfung bes Chronicon Corbeiense. 
Gr. 8. Leipzig, Brodhaus. 1 Thlr. 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Reipzig. 





Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Sonntag, — tr. 241. 


29. Auguſt 1841. 





Bilhelm Waiblinger's gefammelte Werke. 
des — Leben von Se Canig. a Bände. 
urg, Deubel. 8 5% 

Eine Geſammtausgabe ehrt das —8 Waiblin⸗ 
gms, der ſchen ins fechsundzwanzigften Lebensjahre feinen 
großen Entwürfen und den Hoffnungen enteiffen wurde, 
meihe gar manche Freunde feine Mufe auf ihn fehten. 
Immerhin bleibt es ein guͤnſtiges Zeichen, wenn die Schrif> 
ten eines fo frühe verfiorbenen Autors würdig geachtet wer 
den, in einer Sammlung vereinigt dem Publicum vorge 
legt zu werden, — aud) wenn eine folche Ausgabe nicht 
eben durch den Beifall und die Ungeduld der Leſer gefo⸗ 
dert und nothwendig gemacht worden ifl, wenn fie auch 
zunaͤchſt mehr ein Verſuch ift, dem Autor die Aufmerk: 
faraleit und Gunſt eines größeen Kreiſes von neuem zu: 
zumenben. Gefobert war nun wei eine Geſammtausgabe 
von Waiblinger's Schriften nicht, aber fie konnte dody 
ſchwerlich unternemmen werden, wenn nicht des Dichters 
einzeln erfchienene Werke ihrer Zeit mit Beifall wären 
aufgenommen worden, und fie wird von einer Beinen 
Anzahl wenigſtens gebilligt und bewilllomme werden, wenn- 
fan fie nit in einem ausgebreiteten Kreife ben Beifall 
figdet wie die fchen mehrmals aufgelegte Geſammtaus⸗ 
gabe der Schriften Wilhelm Hauff's, ber, ein Landsmann, 
ein Zeit⸗ und Studiengenoſſe Waiblinger's, ebenfo frühe 
wie diefer ſtarb. Kine Vergleichung biefer beiden begabten 
jungen Männer, welche zum Theil unter denfelben aͤußern 
Lebensbebingungen heranwuchlen und Beide im Beginn 
ihzer vielverfprechenden Laufbahn tweggerafft wurben, koͤnnte 
auf manche intereſſante Punkte führen, aber wir wollen 
uns bier auf Waiblinger allein beſchraͤnken. 

MWaiblingers Lebensſchickſale, perſoͤnliche Verhaͤltniſſe 
und Individualitaͤt wurde in dieſen Zeilen nicht weiter 
beruͤhet werden, als ſofern die Erörterung feiner Dichtun⸗ 
gen es unumgänglich erfoderte, wenn nicht den Schriften 
ein „Leben des Dichters’ vorangeſchickt wäre, beſtehend 
theils aus. einer Autobiographie, theils aus einer Ergaͤn⸗ 
jung von dee Feder bed Herausgebers, Hrn. v. Canitz 
Jens geht nur bis zum vierzehnten Jahre des Dichters, mar 
von ihm in Rom als ein Gruß an feine Freunde in Deutſch⸗ 
land geſchrieben und burfte allerdings im eins Samm⸗ 
Inng feinen Werke nicht fehlen. Die Gründe, welche Waib⸗ 
linger beßinsueten, bie Veſchreibung feines Lebens num. bis 
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zu feinem vierzehnten Sabre fortzuführen, bis zu der Zeit, 
wo bie ſchweren Kämpfe, Verwirrungen und Verwickelun⸗ 
gen begannen, two ernflere Leidenfchaften an die Stelle 
der Eindifhen und knabenhaften Brillen und Phantaſien 
traten — diefe Gründe hätten wol auch den Herausgeber 
adbaiten follen, die ſpaͤtern Schidfale und Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe des Dichter in ein genaueres Detail auszumalenz 
er hätte fih auf aligemeine Umeiffe befchränten und bie 
groben Indiscretionen vermeiden follen, durch welche manche 
noch Lebende verlegt werben müflen. Das Interefie und . 
dee Mugen, welche man allerdings ganz treuen und 
ruͤkhaltloſen Darfielungen des Lebens und der Entwides 
lung ausgezeichneter Geiſter, namentlich auch folder Far 
den und flürmifchen Geiſter, die das Schidfat- fo frühe 
verwäßtet (Bb.IV, ©. 117), zugeftehen muß, wird ohne⸗ 
hin bedeutend gefchmadfert Dusch eine Parteilichkeit für den 
jungen Dichter, welche als Geſinnung bes Devautgebers, 
als eine gewiſſe Pietkt gegen den Todten, Entfehuldigung, 
ja Anerkennung verdient, aber denn doch durch ſchonende 
Verhuͤllung und Bemaͤntelung manches Nachtheiligen bie 
richtige Sufhauung bee reichbegabten Juͤnglings erſchwert. 
Auch das iſt ein Übelſtand, daß der Verf. des Lebensab⸗ 
riſſes Waiblinger nicht perföntich gelannt bet, was ſich 
doch durch die forgfältigften Exrkundigungen und Berichte 
von Andern nie ganz erfegen laͤßt. Daß Hr. v. Ganig 
keine Mühe gefpart, um fich Nacheichten über Waiblins 
ger's ganzes Sein und Wehen zu verichaffen, verraͤth 
feine ganze Darfielung, aber „um ihn der Welt darzu⸗ 
flellen, wie er war”, dazu war perſoͤnliche Bekanntſchaft 
beinahe unerlaßlih. Dr. dv. Canitz verſchweigt nun zwar 
keines wegs die Unregelmäßigkeiten, weiche dem jungen Dich⸗ 
tee zur Laſt fallen, aber er bezeichnet fie mit den mie“ 
ften,, fchomendften Namen und glaubt fich verpflichtet, dem 

ungünfligen Uetheilm, ja Verleumdungen entgegenzutres 
ten, durch weiche feine Lanbelgute, zumal Schmaben, in 
ihrer Kleinlichkeit und Engherzigkeit ſich gegen feinen ges 
ſammten Charakter um& gegen fein Andenken verfündigt 
haben ſollen. Wir möchten dem Verf. die Freude keines⸗ 
wegs verderben, den Charakter des Dichters in einem 
guͤnſtigern Lichte darzuſtellen, als das iſt, worin man den⸗ 
ſelben gar haͤufig erblickt; namentlich ſtimmen wir ihm 
vollkammen bei in der Anficht, daß die unperſchulbdete, 
wenigftens gewiß nicht einzig durch feine Schuß herbei⸗ 
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geführte Armuth Walblinger'6 während der erſten Zeit 
feines Aufenthalts in Rom, daß fein S. 135 geichilderter 
abenteuerlicher, faft betteihafter Aufzug, baß feine Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen dußere Schicklichkeit nicht wenig zu ben 
unguͤnſtigen Anfichten beitrugen, die man von feinen 
Sitten und feinem Charakter hegte, und mir glauben 
gern, daß man dem armen, abgebrannten, hülflofen Poe: 
ten diefelben leichtfinnigen Verirrungen als unbeilbare Ver: 
mwahrlofung und wuͤſtes, diffolutes Weſen anrechnete, die 
man einem wohlhabenden Manne mit einer fellen Stel: 
lung im Leben, von guter Familie und anfehnlichen Ver: 
bindungen als geniale Jugendſtreiche hätte paffiren laſſen. 
Aber wenn Hr. v. Canitz Waiblinger Überhaupt als einen 
Berkannten und Berleumdeten anfieht, fo dürfte diefe Bes 
trachtungsweife vielleicht im Folgenden eine Berichtigung 
finden. 
In jedem gebildeten Menfchen und in einem Autor, 
in einem Dichter wol mehr al& in irgend einem Andern, 
ift eine gewiſſe Duplicitaͤt, eine zweifache Perſoͤnlichkeit — 
eine tdeale und eine empirifche, welche fo zu fagen mit: 
einander abwechſeln; bie höchfte, Intellectuelle und ethifche 
Bildung befteht darin, daß die empitiſche Perföntichkeit 
in die ideale aufgenommen, zu ihr erhoben, mit ihr zu 
einer gebiegenen, unauflöslichen Einheit verfehmolzen, daß 
dem Menfchen das Ideale zur andern Natur wird, und 
es verſteht fich von felbft, daß es bis zur Erreichung Die: 
ſes Hoͤchſten unzählige Mittelſtufen gibt; das andere Ertrem 
ift, wenn bie empiriſche, gemeine Perfönlichkeit bie ideale 
ganz niederhält, unterdrückt, verfchlingt, — dies iſt die Ge: 
meinhelt, welche ebenfalls eine Menge von Arten und 
von Graben in ſich ſchließt. Ein Drittes endlich findet da 
flatt, wo die ideale Perfönlichkeit intellectuell zwar und 
äfthetifh, aber nicht in gleichem Maße auch fittlih ge: 
pflegt und gehoben wird, und bei folhen Naturen wird 
leicht der Gegenſatz, welcher bei den Übrigen nach der 
einen oder ber andern Seite bin mehr und mehr ver: 
fhwindet, ein flehender, das Ideale und das Empirifche 
behauptet fich abwechſelnd und gewiſſermaßen zugleid in 
feinem Rechte, der neutrale Wille dient bald jenem, bald 
diefem. Nicht felten nun kommt es vor, daß Einer glaubt, 
feine ideale Perfönlichkeit ganz fleckenlos erhalten zu koͤn⸗ 
nen, wenn auch die empiriſche ziemlich tief ſinke; Manche 
fegen fogar ihren Stolz darein, fich mit großer Kraft aus 
den Feſſeln und Umſtrickungen des empirifchen Treibens 
plöglich wieder aufraffen und ermannen zu können; und 
allerdings hat oft das Talent, das Genie und in ge: 
wiſſem Sinn auch der Charakter eine Spannkraft, welche 
lange Zeit dem Idealen mitten in dem Qaumel und ben 
Orgien ber finnlichen und "gemeinen Welt noch das Leben 
friſtet, und Phantafie und Leicht zu Gebote ftehende Be: 
geifterung verfegen einen ausgezeichneten Künftler oder Dich⸗ 
tee mitten aus der platteften, ja gemeinften Wirklichkeit 
plöglih in das feinem edelſten Weſen eigentlich, gemäße 
höhere Element, in welchem er fich jedoch vermöge der 
Schwaͤche feines Willens und der Stärke feiner Neiguns 
gen und Gewohnheiten nicht dauernd zu erhalten vermag. 
Sehen wir von diefen allgemeinen Sägen auf Waib: 


linger über, fo fheine uns, er babe zu ben zulest charak⸗ 
terificten Naturen gehört. Er war eine mit geifligen An⸗ 
lagen und Talenten, fowie mit lebendigen, energifchen 
Sinnen rei ausgeflattete Natur. Don Kind an zeichnete 
er fih, wie er ſelbſt gewiß vollkommen glaubwiuͤrdig er: 
zählt, duch ungemein lebhafte Phantafie, durch einen 
mächtigen Trieb nah Wiſſen und Lernen, duch Sehn> 
ſucht nach dem Schönen, dem Wunbderbaren unb Idea⸗ 
len und durch feinen Dang zu feltfamen Unternehmun- 
gen und Abenteuerlichkeiten aus. Seine wirklich ausge: 
geichnete Begabung erfchlen noch außerorbentlicher durch 
ihre ungemein frühe Entwidelung, und er mußte ſich 
wol feinen Alterögenofien bedeutend überlegen fühlen. Da⸗ 
duch murden die „Herrſchſucht und ber wilde Ehrgeiz, 
die fich früh in ihm zeigten”, natürlich fehe genährt und 
das mächtige Streben nad) dem Idealen, nad dem Her: 
vorbringen bes Großen und Schönen blieb nicht unbefan: 
gen und nalv; «6 war frühe fchon gepaart mit Eitelkeit 
und Ruhmſucht, bie ihm gar zu fehr den aͤußerlichen 
Zwed vors Auge ftellten. Indeſſen mochte «6 noch un: 
fhädlich bleiben, wenn der Juͤngling, der Gymnafiaſt fich 
in feinen flogen Träumen mit dem Lorber eines Shak⸗ 
fpeare oder Byron, eines Schiller oder Goethe gefhmädt 
ſah, hätte er nur biefe Hoffnungen in ſich verfchloffen 
gehalten und fi dadurch zum gewwifienhafteften Streben 
anfeuern laſſen! Aber theil® überhob er fich feiner intel: 
lectuellen Vorzüge gegen feine Alterögenoffen wie gegen 
Ältere auf unkluge und verlegende Weife, theils mochte 
feine ohnehin heftige und unbändige Natur in dem Ge 
fühle feiner Verwandtſchaft mit den größten Geiſtern einen 
Vorwand, eine Berechtigung finden, fi) von manchen 
Regeln und Geſetzen des gewöhnlichen Lebens zu entbin- 
den, In deren Verlegung er den Stempel des Genies er: 
bliden mochte. Ungünflig wirkten auf ihn die Verhaͤlt⸗ 
niffe feinee Studienjahre. Schon daß er in das theolo- 
gifhe Stift in Tübingen zu treten ſich durch die Umſtaͤnde 
veranlaßt oder gendthigt ſah, vermuthlich von Anfang an 
ohne Neigung für die Theologie, jedenfalls aber in den 
fpätern Jahren entfchloffen, nie die theologifhe Laufbahn 
einzufchlagen,, ſchon bies verfepte ihn in eine falfche Stel⸗ 
lung; denn ohne bie oͤkonomiſchen und leiblichen Bene: 
fizten diefer Anſtalt miffen zu wollen, lebte er in beflän- 
diger, Leder Oppofition gegen ihren Geiſt, ihre Geſetze, 
ihre Zwede und ihre Vorfteher und wußte fi mit Trotz, 
mit Spott und Wis und mie Lift für den Zwang zu 
rähen, den fie ihm doc auferlegt. ine ſolche Lage 
war eines freifinnigen Geiftes nicht würdig unb mußte 
Watblinger innerlich einigermaßen beſchaͤmen und demuͤthi⸗ 
gen, wenn er auch Außerlich feiner Oppofition und Liſt 
fi rühmte. Das ideale Ich war in ſchlimmen empiri⸗ 
(hen Verhaͤltniſſen, gegen welche gleichgültig zu werden, 
ihm nun VBebürfnig und Aufgabe war. War nun fein 
Stan in dleſer Beziehung etwas abgeſtumpft, fo konnte 
er leicht auch gegen Anderes, was bem idealen Leben sicht 
förderlich, ja ihm zumibder war, nachſichtiger unb gleich: 
gültiger werden; «6 konnte fih in ihm ein halb unbe: 
wußtes Syſtem ausbilden, wonach er fein ideales Leben, 
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fein wiffenfchaftliches Streben und fein poetiſches Schaffen 
ganz abfchloß von feinem wirklichen Leben, wonach er mit 
feinem höhern, durch Beine Zerfireuungen, Unregelmaͤßigkei⸗ 
ten und Genäffe afficirten Ich im goldenen cher ber 
Poeſie ſchwebte. Bei feinen Talenten und gereifterer Ent: 
widelung, vermöge ber ex freilich bie allermeiften Stuben: 
ten weit uͤberſah, und vermöge feines nicht Beinen Selbſt⸗ 
gefühls glaubte er unter feinen Alterögenofien keine ober 
nur ſehr wenige ihm irgend Ebenbürtige und Geiftesver: 
wandte zu finden; und bei feiner fehr gefelligen und mit: 
theilfamen Natur hatte er doch das Beduͤrfniß, fi aus: 
zuſprechen, bem er, bald um Andere zu belufligen, bald 
um ſich über fie zu belufligen, genügte. Diefe Auffaf: 
fungewelfe von Waiblinger’6 Weſen bürfte durch feine eige: 
nen Äußerungen beflätigt werden; in den „Drei Tagen 
in der Unterwelt”, gefchrieben nach einer feiner düfterfien 
Lebensepochen, fagt er: „Wir fehen zwei Naturen in uns“, 
und noch ausdrüudticher nennt er ben Kirchhof ben Drt, 
„wo ich allein wahr und Menſch fein, allein bie Maske 
abnehmen konnte, unter der wir jedes Menfchengeficht 
täufchen muͤſſen“. Ja, Waiblinger täufchte Andere — 
oberes mußte, laſſen wir ununterſucht — aber er täufchte 
auch ficy ſelbſt — Andere, die er intellectuell weit unter 
fih fliehen ſah, die er nicht würdig achtete, ihnen fein 
Innerſtes und Beſtes, feinen idealen Schatz aufzufchlie: 
fen und mitzutheilen, über bie er fi) auch durch bie 
Freiheiten erhob, welche er fich als ein Privilegirter des 
Genies nahm, die er mit Schnurten, wisigen Einfällen 
und teden Reben jeder Art unterhielt und wol auch 
„für Narren bielt”, wie dee ſchwaͤbiſche Ausdruck ift, 
die feinen Wis belachten, fein Talent anerkannten, feinem 
Geiſte huldigten, aber doch nicht Alles, was er vorbrachte, 
für baare Mänze nahmen, ihn halb für einen Luflig- 
macher und Prahler, ihn nach feinem Reben und Trei⸗ 
ben für viel frivofer, grundfag> und fittenlofer bielten, 
als er im Junerfien war, und das Ideale in feiner Poe: 
fie blos als eine Krucht des Talents, als Etwas gelten 
ließen, mit dem es einem fo wuͤſten Menfchen nicht Ernſt 
fein inne. Mancher, auf welchen Waiblinger von fel: 
ner intelectuellen und dfthetifchen Höhe geringfchägig her: 
abſah, ermwiderte wol bdiefe Sefinnungen in anderer Be⸗ 
ziehung, und jene Achtung, welche dem Talente fo för: 
dernd zu flatten kommt, ſchien Waiblinger beinahe ab: 
fichtfich zu verfhmähen. Aber er täufchte auch ſich ſelbſt, 
wenn er fein inneres ideales Leben durch all das unregel⸗ 
mäßige Aufßere Treiben und Weſen nicht zu gefährden 
glaubte, wenn er ſich berebete, daB dies Alles nur eine 
Masgke feines innern hohen Seins fei, die ee um Anderer 
willen vornehme; wenn er ſich nicht gefland, daß Leicht: 
fertigkeit und Genußſucht eine zu große Macht über feine 
Matur erlangten und felbft feinem geiftigen Streben manche 
nicht ganz lautere Elemente mittheilte; wenn er für Be⸗ 
weis und Außerung genialer Kraft anfah, was Kolge des 

t6 und unbeherrfchter Neigungen war. ro: 
Bes Unrecht geſchah ihm gewiß dadurch, daß man feine 
Motte für fein wahres Wein nahm und das Edle 
und Gelflige in feiner Porfie für Heuchelei erklärte; 


getsiß trug er immer einen eben Kern in ſich; aber was 
er ſelbſt Maske nennt, war ihm doch nicht ſo ganz dußers 
ih und fremd; Hochmuth und falſches Ehrgefühl ober 
falfhe Scham war es, was ihn trieb in jener Maske 
gu geben, welche nach und nad) mit ihm zuſammenwuchs. 
Verſchlimmert wurde feine Stellung im Leben dadurch, 
daß er keine weiche, [chmiegfame, liebenswuͤrdige Natur 
war, daß er etwas Herriſches, Trotziges, Starres in feis 
nem Wefen batte, fo warm und heftig auch feine Bes 
fühle und Neigungen waren; und dem Armen wird gar 
oft ſelbſt die Unabhängigkeit des Geiſtes, die man dem 
Reichen als Verdienſt anrechnet, zum Verbrechen gemacht, 
oder entzieht ihm menigftens Hülfe und Mitleid. Ä 

Hat diefe Auffaffung von Waiblinger's Eigenthuͤmlichkeit 
Wahrheit, fo wird man zugeben mäffen, daß der talentvolle 
Süngling, bei allerdings ungünftigen dußern Umftänben, 
doch die ungünftige Seftaltung feines Schickſals zum nicht 
geringen Theile ſelbſt verfchuldet ober herbeigeführt, daß 


‚er ſelbſt die Verkennung und Unterſchaͤzung, worunter er 


litt, herausgefodert und ſich zumellen felbft durch feine 
edeln Eigenfchaften, durch die Richtung, die fie nahmen, 
ober durch ihre eigenthuͤmliche Verbindung mit feinen fon: 
fligen Gewohnheiten oder Neigungen gefchadet hat. Innig 
zu bedauern iſt aber Waiblinger gewiß infofern, als er 
gerade in dem Zeitpunkte, wo feine dußern Verhaͤltniſſe 
fi erfreulicher zu geftalten anfingen, wo er, dem Druck 
ber Sorge und Moth entnommen, zu gediegenern, größern 
Arbeiten ſich anzuſchicken gedachte, wo er durch ernfte Lei: 
flungen bie Ertravaganzen feiner Jugend hätte vergeffen 
machen und vielleicht fein übermüthiges Selbſtgefuͤhl eini: 
germaßen rechtfertigen Eönnen, vom Tode hingerafft wurde, 
ein Schuldner noch gegen feine Verheißungen, gegen feine 
Anfoderungen an fich felbft, noch nicht gründlich verſoͤhnt 
mit den Menſchen und bem Leben. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Ein Engländer über Deutfchland. 


Henry F. Chorley, von welchem das „‚Athenaeum‘’ vor 
einiger Zeit Sorrefpondengberichte über das braunfdgweiger Mu⸗ 
fitfeft und aus Rorbdeutfchland überhaupt mittheilte, bat in 
drei Bänden eine Reihe Reiſeſkizzen, bezüglich auf Kunſt und 
Gefelifchaft, herausgegeben unter bem Zitel: „Music and man- 
ners in France and Germany.’ Sie find die Frucht von feche 
Reifen in beiden Ländern ; die auf ihnen niebergefchriebenen No⸗ 
tigen waren jedoch ebenfo wenig, wie bie Reife felbfi, darauf 
berechnet gewefen, ein Buch baraus zu machen; nur die lette 
Reife im vergangenen Herbſt war mit bem Gedanken unters 
nommen worben, für frübere Gindrüde Beftätigungen oder Be⸗ 
richtigungen zu erholen, da die Laune oder Sympathie des Aus 
genblicke oft eine fpätere Sichtung oder Sanction nöthig gemacht 
batte. Perſoͤnliches Detail ift moͤglichſt befchränkt worden. Zweck 
bes Buches if, des Verf. Landeleuten, für welche bergleichen 
Reiz bat, eine Auswahl von Schliberungen ihnen minder bes 
Bannter Partien aus dem tbeatralifchen und mufikalifchen Leben 
ber Deutfchen und Franzoſen zu geben. Über angeführte hats 
ſachen und Refultate ſuchte fich der Verf. immer die Gewähr: 
fat von Freunden aus beiden Nationen zu fichern, bie in ben 
betreffenden Gegenſtaͤnden bewanbert find ober vollendete Bil⸗ 
bung beiten. Theilnahme an Mufl und Drama, und zwar 
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nicht blas in. a * ſandern auf das. Streben eis 
gener Eeiftung glau ln n Deutſchland bei allen Glaflen 
der Bevölkerung angetroffen zu haben. Berlin Hält ex für bie 
anerkannte Stadt bes 

Pratenflon; denn ein Zelter hat ihrer Muſtk vorgeſtanden, ei 
Rohe ihre geſellſchaftlichen Cirkel geziert und Profeſſoren wie 
Wangen find mit der Pflege und bee Drbnung. ihrer Kunſt⸗ 
werte beauftragt; aber — fügt er mit einer feinen Wendung 
bingu — wenn ber Geil der Kritik bei der Analpfirung von 
Zhalfachen und Grumdfägen ſich herabläßt, ſich um Perfonen 
und Begebenheiten zu belimmern, fo belommen Laune mb 
Smpfindlichleit fo Ieiat etwas mitzureben, wie Vernunft. So 
freundlich heißen die Sinwohner Fremde willlommen, fo ange 
nehm iſt trot feines Anftrichs von Prätenfion der Ton in Ihrer 
Geſenfchaft — gebildet ohne Dftentation —, baß ich nur wun⸗ 
fen Tann, fie wären gegeneinander freundlicher. In Berlin bie 
Runde mit Beſuchen machen, heißt fo viel, als follte man auf 
@iern tanzen, wobei man mit jedem Tritte in Gefahr ift, eine 
Schale zu zerbrechen. Ich fragte, von natürlichem Intereſſe 
getrieben, nach Frau v. Arnim, deren gedruckter Briefwechſel 
mit Goethe ihr das Recht gibt, zu den audgegeichnetften rauen 
ihres Vaterlandes gezählt zu werden; ein Dugend Stimmen 
machten einen Wettlauf,. mich zu verſichern, ihre Briefe feien 
Beine „Briefe eines Kindes’ und fochten ihren Ruf mit ber 
an Frauen gehäffigften Waffe — mitzeinem Waſchkalender an. 
Wenn ich die gaftiicden Aufmerkfamkeiten von * * rühmte, fo 
Tühlte man mit ber geraden Frage ab: „Sie gehen das 
Hin? Es iſt ein ſchlechtes Haus.“ Wenn id) nad) Mendeieſohn's 
Muſik fragte, entmuthigte mich ein trodenes „Ja! er hat Zas 
lent wie ein Knabe”, eine zweite Frage zu thun. Chorley be: 
reichert die Schilderung biefes ihm unergöglichen Frag⸗ und 
Antwortfplele noch durch eine Reihe von Beiſpielen, auf bie 
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mufitoltiche Welt bezüglich ; die Erſcheinung iſt ihm um deswillen 
minder auffallend, weil an Verlin diefer Gharalter kein neuer 
fe, Er führt für diefe Behauptung bie Autorität Burney’s 
an, welcher fagt: „Muſikaliſche Streitigkeiten werben in Ber: 
lin mit mehr Hige und Antmofttät geführt als irgendwo.’ Und 
noch früher als Burney Berlin befuchte, ſchrieb Voltaire an 
Dad. Denis in demſelben Driefe, worin er bie Önheiten: 
des Dpernhaufes und bie treffliche Aufführung ber „Iphlgenia 
in Aulte”’ rühmt: „Berlin est un petit Paris. Il y a de la 
medisance, dela tracasserie, des jalousies d’auteurs, et jnsqu'à 
des brochures““ Ghorley fügt hinzu: ein giemlich genauer drei: 
jähriger Verkehr mit den muſikaliſchen Kreifen ber franzoͤſiſchen 
Dauptftadt habe ihm Feine folche Maffe künſtleriſcher Zwietracht 
und geiftiger Alterationen Tundgegeben, als drei Wochen geles 
gentliher und oberflädgticher Bemerkungen zu Berlin. 

In England hat Ehorley feinen alfo außer Faſſung gebrachten 
Muth wieber gefammelt und läßt ſich durch jener berliner Läfters 
reden Srinnerung nicht abfchredten, von * v. Arnim ein Bild 

u entwerfen, welches von einem Enthuſiasmus zeugt, wie ihn 
—* merkwuͤrdige Frau nur je bei einem ihrer lebhafteſten Be⸗ 
wünberer erregt haben Tann. „Selbſt wenn ich Willens waͤre“, 
fagt ber Berf., „zu veröffentlichen, was im Vertrauen des Pris 
vatverkehrs vorüberging, fo würde es doch unmöglich fein, jene 
Bufammenkunft in ihren Eingelnheiten zurückzurufen. Solch eis 
nem rafchen, Iebhaften und immer veränderlidden Fluſſe von 
Beredtſamkeit bin ich nie begegnet, felbft bei Frauen nicht, — 
nie einem ſolchen Schage von geiftzeichem Geſpraͤch und feiner 
Bildung, noch einem fo kindlichen und kunſtloſen volksthümli⸗ 
den Weſen. 
ihrer feltfamen und poetiſchen „Briefe eines Kinbes’’; denn 
wenige berühmte Perfonen find auf dem Papiere und in ber 
perföntlichen Unterhaltung fo identisch wie Frau v. Arnim. Nie 
fah ich eine ausbrudsnollere und impofantere Haltung ale bie 
ihrige. Es if in ihe ein Zug. von Mignon und Fenella; ein 

eroifer von romantiſchem Zauberglanze umſtrahltes geiſtiges 
euer, das über der zerſtoͤrenden Macht der Zeit erhaben iſt.“ 


ob unferer ganzen Nation ein fo überſchwenglicher Enthufi 


Es war mir, ala läfe ich eine unterdrüdte Seite | 


ft und Leben i 


& biefe Ihentität im ben 
—— — — 5 wieder; mit Ne Zihgleiäbleiben fept 
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er ſelbſt die Ausdauer in Berbindung, „mit weicher fidh Fra 
v. Arnim dur das Studium einer fremben Sprache zum 
Zwecke ihrer einzigen Überſetung ihrer eigenen Driefe hindurch⸗ 
half: und hätte der Leſer fig einmal alle, ihre Hoffuungen und 
Befürchtungen, bie Abmahnungen ihrer erfahrenern Freunde und 
die unerfchütterliche Beharrlichkeit, mit weicher fie ſich in das 
Chaos von Sache, Perfon und Idiom bei Verwirklichung ihrer 
Abficht flüczte, deſchreiben gchöut, fo wärbe ce» vielleicht mit 
mir fühlen, daß fo uncorrect und barod, ja zu Achten kaum 

dlich bie fogenannte englifche Sprache ift, im welche bie. 
„Briefe eines Kindes’’ übertsagen find, doch keine andere Über: 
fegung fo fehe dem Sinne und ber Perfönlichkelt der Verfafferin 
entiprecdgen würde. Keine Überfragung würde dem Buche bei 
den Millionen Eingang verihefen. Doch Die, weide das 
Band zwiſchen der Mufit und ber ſichttichen und unfidkt- 
baxen Welt ergründen wollen, ohne deſſen Srfaflen Niemand 
in die Muſik Deutfchlands eindringen Tann, follten bie be: 
treffenden Briefe nicht misachten, felbft vorausgeſetzt, daß fie 
fih um bie darin enthaltenen lebenathmenden Charaktergemälde 
nidgt kümmerten.“ 

Dean fieht aus dem Angeführten, daß bee Verſaſſer Alles, 
Vollsieben, Gitten, Abenteuer und Literaturzuſtaͤnde auf bie 
Muſik zurücdführt, deren Beiprechung den Grundſtoff des Werks 
bildet; ob aber, bei unferm deutſchen Wolfe wenigftens, bie mus 
ſikaliſche Ader fo ſtark flröme, wie Chorley es fchildert, mag 
bei eigener naͤherer Betrachtung vielleicht zweifelhaft ſcheinen; 
ja, bei dem lbergewichte, welches in unſerer Zeit ein vagee 
Kunftdilettantismus über die ernflen Literaturintereſſen unvers 
Bennbar gewonnen hat, wäre es felbft noch eine andere Frage, 


&s 
mus für Muſik anguwünfchen wäre, wie ihn GShortey ſelbſt Des 
fig, wie er in ihm feine und unfere Gefühle zuſemmenſtim⸗ 
mend glaubt. 4. 


Literarifhe Anzeige 
Durch alle Buchhandlungen kann von mis bezogen werben: 


Klauer -Alattomski (Wilkeln), Prattiſches Granzd- 
ſiſches Handbuch — Halbe) aus — ins 
Franzoͤſiſche zur Ubung in des Umgangsſprache ber Franzoſen. 
Zwei Theile. (I. Text. IT. Bocadular.) 8. Geh. 1), hir. 

— , Schlüffel zum Praltifihen Franzoͤſiſchen Handbuche für 
Solche, die bei Hinlänglichen Vorkenntnifien ihre fraugäfiichen 
aeeTetnnaen ohne Hälfe eines Lehrers verbefiern wollen. 8, 


3 

——, Praktiſches Ztalieniſches Hanbbuh zum Überſetzen 
aus dem FA ins he Fr in ee 
gangsfprache dee Italiener. Zwei Theile. (I. Text. IE. Bo⸗ 
cabular.) 8. Geh. 1Y, Thir. 

— , Shlüffel zum Praktiſchen Italtenifchen Haubbuche für 
Soldye, die bei hinlänglichen Borkenntniffen ihre italieniſchen 
u ae ?one Hälfe eines Lehrers verbeſſern wollen. 8. 

e . 3 r. 

— , Praktiſches Englifches Handbuch zum überſegen aus 
dem Deutſchen ins Engliſche zur Übung in der Umgangẽeſprache 
der Englaͤnder. Zwei —8 (I. Text. II. Rocabular.) 
8. Seh, 1%, Thlr. 

—, —* el zum Praktiſchen Engliſchen Handbuche für 
Solche, die binlänglichen Vorkenntniſſen ihre engliſchen 
—— ‚con Hütfe eines Lehrers verbeffeen wollen. 9. 

e Y) % 
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(Sortfegung aus Nr. Mi.) 

Die Trage, ob Waiblinger jene Verheißungen würde 
erfullt, jenen Anfoderungen genügt haben? führt uns auf 
bie Prüfung feines poetifchen Talents, feiner Begabung. 
Die Werke enthalten die „Erinnerungen aus der Kind: 


keit’, „Die Briten in Rom”, „Francesco Spina”, „Das. 


Maͤrchen von der blauen Grotte”, „Das Blumenfeſt“, 
„Die heilige Woche”, ‚Drei Tage in der Unterwelt”, 
das Drama „Anna Bullen“, „Die Naht in St.: Pe: 
ter”’, Gedichte, die „Bier Erzählungen aus Griechenland‘, 
„Wanderungen in Stalien”, „Hoͤlderlin's Leben, Dich: 
tung und Wahnſinn“ und manche Eleinere Aufläge. Von 
diefen Schriften fallen nur die griechifchen Erzählungen, 
„Arma Bullen” und bie „Drei. Tage in der Unterwelt‘ 
in die Periode vor Waiblinger's Abreife nach Italien im 
Herbſt 1836, bie übrigen find die Fruͤchte feines vierjaͤh⸗ 
eigen Aufenthalts daſelbſt. Mehre Romane aber und 
andere Sachen, die er auf der Univerfität fchrieb, find 
verloren gegangen, und fein „ Phaeton”, den er ale Gym: 
nafiaft ſchrieb und ats Student druden ließ, iſt aus bie: 
fer Sammlung weggeblieben,, vermuthlich weit er ihn felbft 
verdammte. In den „Drei Tagen in ber Unterwelt” 
nämlich, findet der Dichter in einem Irrenhauſe feinen 
eigenen wahnfinnigen Phaeton, der ihm entfeßliche. Bor: 
würfe macht und audruft: „Ach, ach! ich jammernswär: 
Diged Kind der Liebe, das du in deinem eigenen Wahn: 
finn nod als wüthenber Knabe zeugteft; nicht genug, 
daß dus nicht reif warft, als meine Mutter, diefe wahn- 
finnige Muſe, mich empfing, ich felbft war's nicht, ale 
fie mich geboren!” u. ſ. w. Gewiß hätte Waiblinger felbft 
den „Phaeton“ nicht aufgenommen; aber der Herausgeber 
hätte es vieleicht doch thun duͤrfen; der zu feinem ers 
gnuͤgen und zu feiner Bildung Lefende zwar verkiert nichts 
daran, aber wer ded Dichters Entwidelung und Wefen 

Eranen zu lernen wuͤnſcht, vermißt doch ben „Phae⸗ 
ton”. Diefee Roman verraͤth in feinem Namen ſchon 
die Nachahmung; Waiblinger wurde dazu veranlaßt durch 
den ‚Hyperion‘ Hoͤlderlin's, ben er aus feinen Dichten: 
gen und perfönlich hatte kennen lernen. Zu den aus bem 
„Dyyeisa’‘ und bem „Werther gezogenen Stimmungen, 
Gefübien, Leidenſchaftan geſellte Waiblinger in dieſer Ju⸗ 





gendarbeit alle ſeine eigenen zum Theil unklaren, zum 
Theil uͤberſpannten Anſchauungen und Ahnungen, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Religion, Poeſie, Welt, Liebe, Freundſchaft, 
Literatur betreffend, in einer uͤberſchwaͤnglichen und oft 
bombaſtiſchen Sprache. Es ſollte fo zu fagen ein dithy⸗ 
rambiſcher Roman ſein, aber es fehlte ihm ebenſo ſehr 
ein wirklicher Gehalt als alle kuͤnſtleriſche Form und Be⸗ 


ſonnenheit. Unverkennbar jedoch ſpricht ſich in dieſem Ju⸗ 
gendwerke eine tiefe, glühende Begeiſterung für das Gries 
chenthum aus, weiches dem Dichter auch noch fpdter als 
das Hoͤchſte, als die wahre, irdiſche Verklärung des Menſch⸗ 
lichen erſchien, eine innige Sehnſucht, bie Anfchauungen 
und ben Geiſt ber gluͤcklichen und „reigenden Achener” 
wieberzubeleben, ein Schwaͤrmen für bie ckaffifchen Über⸗ 
lieferungen und Erinnerungen und für den claffifchen Boden. 

In etwas verändeter Geftalt trat dieſe Richtung 
und Stimmung des Dichter auch wieder in den ‚Lie 
been der Griechen” und den „Erzählungen aus der Ge⸗ 
ſchichte des jegigen Griechenlands’ hervor. Der Aufftand 
und Kampf der Griechen hatte damals die deutfche Ju⸗ 
gend entzündet; aber Waiblinger war noch von einem 
andern Einfluſſe mächtig angeregt. Die leidenſchaftlich⸗ 
melancholifche Poefie Byron’s, in ihrer Bitterkeit und Zer⸗ 
rifſenheit, ihrer Frechheit und ihrer Glut und Pracht zog 
ben jungen Dichter gewaltig an; er fühlte ſich dem Lord 
in vielen Beziehungen verwandt und mochte glauben, 
ein bdeutfcher Byron zu fein oder werden zu koͤnnen; fein 
Herausgeber erzähle, er babe in einem Roman fidy felbft 
unter dem Namen „Lord Lilly’ gefchiidert. So find denn 
auch die vier Erzählungen aus der Befchichte des jetzigen 
Sriechenlands unverkennbar Nahahmungen von Byron’s 
Erzählungen, leidend an den Gebrechen der Vorbilder und 
bazu noch an den gewöhnlichen Fehlern der Nachahmun⸗ 
gen. Daß fie aber dabei doch bedeutende Vorzüge und 
Schönheiten haben, fol nicht geleugnet werben. Dee 
Raum verbietet eine ausführlichere Analyſe und geftattet 
nur einige allgemeine Bemerkungen. Bekanntlich find 
wilde, unbeimliche, mit Gott und ber Welt zerfallene, 
graufame, aber leidenfchaftlicher Liebe faͤhige Mänger, en; 
gelſchoͤne, taubenfanfte Frauen und Mädchen, Contraſte 
einer himmliſchen Natur und eines durch große Erinnerun⸗ 
gen gebelligten Bodens mit entfeglichen Thaten und einer 
ſanervollan Gegenwart, aufepferade Hiogebung, ſuͤße 


Zärtlichkeit, beraufchende Wolluſt, ſchwarzer Verrath, blu⸗ 
tigee Mord, geheimnigvolle Verwuͤnſchungen und bittere 
Verzweiflung, in einer heftigen Sprache, in rhapſodiſcher 
Form, mit den brennendften und grelften Karben gemalt 
un zu nelokeamatifchen Effesten verarbeitet, — das find 

Die Elemente der durch Byron aufgebrachten (meift grie⸗ 
chiſchen oder orientalifhen) poetifhen Erzählungen. Aber 
wenn Byron biefe wilden, faft formlofen Compofitionen 
mit einer bezaubernden Sprache, mit entzüdenden Schil⸗ 
derungen, mit ben prachtoofiften, genialſten Fulguratio⸗ 
nen der Leidenfchaft ausfkattete, fo gelang es darum doch 
einem andern, wenn auch höchft begabten Dichter, nicht 
abenfo, mit ungefähr benfelben Elementen gleich hinreißende 
Schöpfungen Hervorzubringen. Waiblinger war fürs erfle 
Byron's Madyahmer, und fodann fehlte ihm die eigene 
Anfchauung Griechentands, die er nun durch Lecture und 
Phantafie zu. erfegen bemüht war, die aber dann doch 


compewirt und nicht aus Einem Sthd und Guß war 
Und fühlbarer noch war dieſer Mangel in Vezlehung auf. 


die Kenntniß bes Lebens und der Sitten in Griechenland 
und im Deient. | 
ſtand er weit Hinter feinem Borbilde zuruͤck; diefen Mau: 
gel aber fuchte er durch eine unmäßige Breite und Aus: 
fuͤhrtichkeit, befonders in Scyitderung von Äußerlichkeiten 
und manchmal auch von Gemuͤthszuſtaͤnden gut zu ma: 
"en. - Seine Vefchrelbungen von Scenen, von Häuferm, 


Gärten, Gemaͤchern, Kleidungen und Börperlicher Schdes | 


heit find üppig und glänzend, in einer wehllautendem, 
dern Ohre ſchmeichelnden Sprache, aber fie ermüden durch 
Übermaß. Altes bat überhaupt eine noch viel finulichere 
Faͤrbung als bei Byron und das pſfychologiſche Jntereſſe 
wird beimeiten: weniger gefpannt und befriedig. Die 
Schilderungen der Frauen, bes „wunderlieblichen“ Lächelne, 
der „‚Molluftaugen‘”, der „Purpurkoͤpfchen“, „Lockenbluͤ⸗ 
tm’ u. f. w. find manchmal beinahe a la Clauren; bie 
pſychologiſche Motivirung geht faſt immer in Sprüngen; 
wie in Kalonaſore“ der Franke das erfte Mal der ſchoͤ 
nen Griechin einen Beſuch macht, erzählte er: „Reine 
Arme ſtreckt' ich wuͤthend (!!) nad dem fchönen Weſen 
aus‘! und fein Sram verfchwindet ebenfo plöglich, als er 
wieder hervortritt. Einzelne Schilderungen find von einer 
wahrhaft brutalen Sinnlichkeit und viele Stellen erinnern 
micht bios im Allgemeinen an ein dem Dichter vorſchwe 
dendes Muſter, fondern an ganz beftimmte einzelne Abs 
Schnitte. Während meift Byron dem Dichter vorleuchtet, 
ift der ſechſte Abfchnitt der erflen Dichtung eine eben nit 
bedeutende Nachahmung der beruͤhmten Stelle in Goethe's 
„Fauft“, wo diefer alles Irdiſche und Himmliſche ver: 
fucht. Teotz des Beſtrebens, das Original zu überbieten, 
iſt dieſer Fluch doch durch überladung und Flickverſe matt. 
Endlich hat Waiblinger in der Form es fich allzu leicht 
gemacht. Byron bat feine Erzählungen gereimt und da: 
durch die kuͤnſtleriſche Form gerettet, die duch die Axt 
der Compofition wol öfters verletzt wird; Waibliwger bes 
dient fich meift reimloſer Trochaͤen, welche kaum ſchwieri⸗ 
ger als Proſa find, zumal da er ſich dabei nach manche 
Freiheit nimmt. Mit ben reindoſen Trechaͤen wechſeln 


An Innen und aͤußern Erfahrungen | 
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jedoch auch gereimte, reimlofe und gereimte viers unb 
fünffüßige Jamben, fogar, was ſtoͤrend auffaͤllt, einmal 
ein Sonett, und dieſer Wechfel, diefe Formlofigkeit, mache 
keinen angenehmen Eindrud. Iſt aber an den griechifchen 
Erzählungen Vieles ausziehen, fo muß man doch ins 
merhin eine hoͤchtt lebendige, glänzende, Erdftige und cafe 
fhlagende Sprache rühmend anerkennen, eine lebhafte, oft 
nur zu üppige, in ühnen Bildern ſchwelgende Einbildungs⸗ 
Eraft und ein inniges, leidenfchaftliche® Gefuͤhl, weiches 

im einigen mehr iyriſchen Abſchnitten rührend 
und ergreifend, in der anmuthigften Form fich ausfpricht. 
Kurz, bie Erzählungen zeigen viele Elemente der Poefie, 
wenn aud noch kein felbflänbiger Dichtergenius daraus 
bervortritt und ber Stoff noch nicht durch kuͤnſtleriſche 
Bildung bewältigt iR. 

Ein Beweis, wie fehr es W. um wirklichen, kaͤnftleriſchen 
Fortſchritt zu thun war, mag darin gefunden werben, daß er 
bald vom biefer leichten, rhapfodiſchen Form, oder Kormmlafig: 
beit, fi) zum Drama wundte, weiches beus Dichter ſtrengere 
Geſetze auferlegt umd neben der fchaffenben, geſtaltenden 
Phantafle auch den ordnenden Berftaud ia hoben Grabe 
in Anſpruch nimmt. Ob die Wahl feines Gegenſtanbes 
Anna Bullen, ganz glücklich war, bürfte zu bezweifeln 
fein; der Gegenſtand erinnerte einerfeits gar fehr an eine 
andere, in England von ben Pairs zum Tode verurtheilte 
und enthauptete Königin, an bie von Schiller verherrlidgte 
Maria Stuart, und andererfelts waren mehre ber Haupt: 
porfonen von Waiblingers Stink ſchon in Shakfpeaze's 
„Heintich VIII.“ aufgesreten. Daher lagen Bergieichungen 
und Parallelen fehr nahe, bei welchen det junge Dichter 
baum zu gewinnen hoffen durfte. Au darf man wel 
behaupten, daß das Drama ſelbſt die ſtarken Einfiäffe 
Schillers und Shakſpeare's nicht verleugnet. Der Tem, 
die Sprache iſt im Banzen mehr nad) Schiller gebildet, 
fteht aber an Kraft, Fuͤlle und Gediegenheit meiſt ſchon 
gegen diefen und mehr noch gegen den unemblich veis 
hen und ternhaften britifchen Dichter zuruuck umb bat 
oft etwas Gedehntes; an Shakſprare dagegen erinnert 
die Einmiſchung des Komildyen und Humociſtiſchen iss 
Ernfte und Tragiſche. Dis Heldin des Stucks har viele 
Züge mit Schiller's Marla und feiner Koͤnigin im „Don 
Carlos’ gemein, befonders gegen das Ende, während ibher 
leichtmuͤthige Unbefangenbeit ihe eigen und recht gut ger 
zeichnet if. Heinrich's VIIE Charabter ift mit vielem 
Talent ducchgefühet, aber tiefere Originalitht hat bedh 
weder das Stuͤck im Ganıen, nody auch ein eingelner 
Charakter, fo ergreifend manche Sconen und Gitwationen 
find, fo große Fortſchritte der Dichter in der pſychologk⸗ 
ſchen Motivicang gemacht dat. Auch verdient die Mi 
Bigung und Haltung im Ganzen, zumal bei eines fü üben 
ſchwaͤnglichen Einbildungskraft, nicht geringes Lob. Der 
Endruck iſt ergeeifend, ſchmerzlichtͤhrend, aber dech 
fix ein am ſich fo trauriges Sujet, verſͤhnend. Dias 
Seh iſt, nad der Angabe des Herausgebers, noch nid 
aufgefaͤhrt werben; gewiß wärben manche Scenen einen 
großen Effect machen, denn obgleich bie Dandiung wicht 
gerade reich zu neunen, iſt doech din gewuihgenber Fortſchrict 





Gerfelßert ya: n, Wenn üßtigens bei einem angehen 
den dramati Dichter 

Seormiele und Wilde oft größere Hoffnungen erweckt 
freitich nicht immer füch erfuͤllen — als das gemaͤßigt An⸗ 
gelegte und tunfvon Dundgeführte, fo wird man wol 
von Waiblinger fagen dürfen, daß er keinen eminenten 
Beruf gerade zum Dramatifer durch fein erſtes und ein 
ges Drama bewährt habe. Moͤglich jedoch, daß ein 
mehr begelfiernder Gegenſtand, in reifen Jahren beurbeis 
tet, fen Talent in no glänzenderm Lichte gezeigt, neue 
Kräfte im ihm geweckt, daß die hiſtoriſche und natlonale 
Begeißer 
Mech während feimer Stubienjahre nämlich trug fi Waib⸗ 


linger mit der Idee, die Thaten und Schickſale der Ho: 


benftaufen dramatiſch, in der Art Shakſpeare's etwa, zu 
bearbeiten, und ſpricht mit Entzüden von bdiefer Aufgabe 
in den „Drei Tagen in ber Unterwelt”, Bd. IV, ©. 168; 
bafelbfi fagt er: „Freilich, wer hätte Kraft und Muth 
Dazu?” Doc verlor er die Idee nie aus der Seele, 
machte in Stalien bin und wieder Vorbereitungen dazu, 
wurde aber immer wieder durch ben Drang de6 Augen: 
bis davon abgehalten. Raupach bat beiauntiid, den 
Gedanken fo ziemlich realiftet und der geniale Grabbe 
wenigſtens einen Anfang gemacht, auch Immermann ſich 
dacan verſucht; Konradin's Schickſal iſt von mehr als 
einem Deamatiker behandeit worden; wie ſich Waiblin⸗ 
ger's Behanblung zu all dieſen Bearbeitungen wide ver⸗ 
haften haben, iſt natuͤrlich nicht zu errathen; nur das 
ſprechen wie als unſere Anſicht aus: an genialer Kraft 
würde ex Grabbe nicht erreicht haben. 

(Der Bafihius folgt.) 





Nichts Neues! unter der Sonne. 


Daſſekde fagt Shauter in den aftengfifchen Worten: ‚There | 


is na mew guise tirat is mot olde.’* Damit foll allerdings kei⸗ 
weswege behauptet fein, daß unter ber Sonne nichte Reues ges 

ſchehe, dran Ä 

was Menſchenwitz erbagt 
und Venſchenhand gefſchafſen — 
einft war ed nicht. 

@s foll nur heißen, daß Vieles für neu ausgegeben wirb, was 
in der That ale if, vor Zeiten exiftict hat und wieder vergeffen 
worden. Oft entdedt fich das, noch Öfterer mag es in Kolge 
von Mangel an Aufzeichnung unentdedt bleiben. Horaz be; 
merkt, ſchon vor Agamemnor hätten der Zapfern viele- gelebt. 
Wir Eenuen fie nicht, weil kein Homer „ihre Namen bem Liebe 
geprden”. Wenige Princkpien find im laufenden Jahrhunderte 
Thärfer angegriffen und hartnädiger verteidigt worden als ber 
Srunbfap: Zunaßie und Abnahme der Bevölkerung beruhen 
auf ben Gubfiftenzmittein. Der Sap ift einige Jahrhunderte 
alt. Bar Jahren ſchrieb Sir Walter Raleigh in feiner 
„History of the world”: „Der Anwachs der Menſchen ifE von 
der Art, daß, wenn nicht Det ober Kriege fie bisweilen zu 
Zaufendeh wegrafften, bie Erde tro& allen menfchlichen —* 
nicht ernaͤhren koͤnnte.“ Daſſelbe behauptete bereits vor 
der (Borfünnige Italiener Slovanni Botero, wenn er 
feine, 1 erſchienenen „Ragione di stato” fagt: „Wo 
richt auf Bermehrung der Gubfiftengmittel Bebacht genommen 
und für die Erziehung der Kinder Sorge getzagen wird, ba 
Beine ur ar zum Heirathen eine Bermebrung 
tkame «6 fonft, dab das Menſchenge⸗ 


das Ungeheuerlihe, Bizarre, ' 
— bie ' 


ung auch den Dichter noch höher gehoben hätte. | 


| einzigen 
| wären; ehe zum Fliegen Eönnen erbadgt werben, wo Je⸗ 





He und * 
meint Botereo * en | 


aufgeht find fi von ihnen nicht worden. Als neue 


eine Beſchraͤnkung der Bolläpermehrung geioen, sine Srsgu — 
— Vvideatur and. 


Wie im Reiche der Ideen und ber Speculation, fo wiflen 
auch im Reiche der Phyſik viele der widhtigften Gntbedungen 
faum, wen fie Vater nennen follen. Roger Bacon, ber Wun⸗ 
berboctor, wie feine Zeitgenoſſen ihn titulirten, obgleich ex ein 
entfchiedener Feind der Magie und Wunberthäterei, weil bes 
feften Glaubens war, baß Kunft und Natur in vereinter Kraft 
größere Wunder hervorzubsingen vermöchten als angebliche übers 
natürliche Potenzen — Roger Bacon ahnete bereits im 13. Jahr⸗ 
hunderte, alfo lange vor der GSriflenz naturforfchender Geſell⸗ 
fchaften, mehre ber neueflen und beufwürbigften Refultate der 
Raturlebre. „Es Lönnen —— e erfunden werden“, fagt 
ex, „mittels welcher bie größten —— unter der Leitung eines 
Menſchen ſchneller fahren, als wenn ſie voll bemannt 


und in feinen Gedanken durchaus nicht ges 


fiöen, mit Banftiichen Btögeln nady Net der Wögel die Buft Khlägt; 


Cq 


ee ————— 
zen ſich unglaublich figuell fortbewegen; es bebazf nur der in 
findung eines Heinen Jaſtrumente, die ſchwerſten Laſten aufgus 
heben ober niederzulaſſen; ein Mittel kann erfonnen werben, 
durch welches Ein Menſch taufend Menſchen wiber been Willen 
an fi) zu ziehen vermag, und ebenfo find Maſchinen denkbar, 
welche die Menichen in den Stand fehen, auf Meereögrunde 
ober auf dem Boden ber Flüſſe ungefährdet npectuachen. “ 
Es iſt nicht gut möglich, in dieſen ttenriſſen eines len 
Denkers den Luftballon, die Taucherglocke, das Dampfſchiff, den 
Dampfwagen, die Hebel⸗ und Wafferkraft zu verkennen. 
nderbar genug findet fich eine Andeutung von Rewton's 
berühmter Gravitationsiehre in einee — Rovelle, die von eis 
nem gewiffen Francis Bobwin um das Jahr 1599 ober 1600 
a Dreford erfhien und unter dem Zitel: ‚Der Dann im 
ude“ — alfo nebenbei auch dieſer Titel eines vor Jahren 
vielbefprocgenen Buches nichts Neues unter der Sonne — die 
Reife des Domingo Gonſalez nach jenem Planeten erzählt. 
Die Gerichte ift unterhaltend, fagt Hallam; aber die Philoſo⸗ 
pbie überrafcht. Godwin ſtimmt nicht blos ber Anficht bes Kos 
pernikus bei, fondern fpricht auch ſehr deutlich vom einer, der 
Erde und dem Monde eigenen, mit der Entfernung abnehmen 
den Anziehungskraft. „Ihr müßt nämlich wifen”‘, find feine 
Worte, „daß der Monblörper keineswegs ohne Anziehungskraft; 
nur ift fie un Vieles ſchwaͤcher als die ber Erbe. Sprinst daher 
Jemand mit aller feiner Kraft in bie Höhe — wie Luftipringer 
thun, wenn fie ihre Geſchicklichkeit zeigen wollen — und erreicht 
er eine Höhe von 50 — 60 gu, fo ift er außerhalb bee Attrac⸗ 
tionskroft des Mondes.” Durch einen foldden Sprung gelang 
ed Gonſalez, aus dem Monde auf bie Erde zu entlommen. 
Die Italiener nehmen für ihren Landsmann Gaesalpin bie 
Ehre der Entdedung des Blutumlaufs gegen Harvey in An; 
ſpruch. Paley's von einer Uhr entlehnter Beweis für das Ineins 
andergreifen der Schöpfung iſt oft als ſchlagend gerühmt worden. 
Aber Jahre vorher berief ſich Sokrates zu gleichem Zwecke 
auf die Statuen des Polykiet und bie Gemälde bes Zeuxis. 
Die Römer befaßen Buchſtabenſtempel und bie Chineſen drud: 
ten wahrſcheinlich ebenfo früh mit hölzernen Typen. Unb nun 
vollends die Geſchichte von ber Dampfkraft und ber Dampf⸗ 
Ton. Wo ift da des Fadens Anfang? — Fulton mag der 
e geiorfen fein, der die Erfindung praktiſch bewährte, als 
er 1807 auf dem Hudſon Heifende per Dampfichiff beförderte, 
aber 1788 war auf dem See von Dalswinten in Dumfries⸗ 
fhire Dampfſchiffahrt verfucht worden, ſechs Jahre früher befaß 
der Marquis von Souffeon auf der Baone bei Lyon ein 140 
Zuß langes Dampfboot, 1775 machte der Franzoſe Perier mit 
einem Dampfſchiffe glüdliche Grperimente*), und 1759 verlas 
Profeſſor Robifon in Glasgow eine Abhandlung über die Mögs 
lichkeit, Schiffe und Wagen mittels Dampfmaſchinen in Bewe⸗ 
ung zu fegen. Wie daher der Gedanke, die Dampflraft auf 
olche Art anzumenden, über SO Jahre ſich nachweifen läßt, fo 
it auch James Watt keineswegs ber Grfinder der Dampfmas 
fine. Gr hat fie nur verbefiert. Er verbeflerte die von 1712 
— 714 vielfady gebrauchte Dampfmafchine eines gewiſſen Newco⸗ 
men; Rewcomen hatte bie von Savery und Papin gebauten 
Dampfmafchinen verbeffert; Savery und Papin verbankten ihre 
diesfallfigen “been dem Marquis von Worcefter; der Marquis 


*, Mabbiman’d „Weekly Mercary” von 1778, eine bamald in 
Edinburg erſchienene Zeitfärift, enthält folgende, in Deutſch⸗ 
land vielleicht kaum getannte Gorreſpondenznachricht. „Zwei⸗ 
bräden, den 8. September. Ein bei ber franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zu Wien attachirter Herr hat ein Boot mit Rädern er: 
fanden, die er durch Feuer in Bewegung ſetzt. Er fährt da⸗ 
rin die Donau binauf und ein große Schiff fol nad bemfels 
ben Princip gebaut werben. Gin venettianiſcher Mechanikus ift 
auf die Idee gekommen, ein Boot mittels Feuers fortzuberegen. 
Ob er aber Räder gebraucht, iſt zur Seit noch unbekannt.” 


ig tin ** ee: * Prog fie vom len 


Baptifla Porta; lich, daß Letzt —X 
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bie möctigen n ſchrieb, welcht „durch bie vullaniſche 
Kraft einigen eingefperrten Dampfes“ erzeugt werden könnten; 
Mathefius Hatte vieleicht gehoͤrt oder geſehen, wie Blasco de 
Saray, ein fpanifcher Dffigier, 1543 zu Barcelona ein Schiff 
zeigte, das auf dem Waſſer mm „ohne Segel ober 
Ruder, mittels einer Vorrichtung, von weldger cin großer Reid 
voll Tochenden Waflers einen dtheil bildete‘, umb 
wer weiß, ob nicht Blasco de Baray ein ter bes unbes 
Tannten Mannes war, ber 1125 die Kathedrale von Rheims 
mit einer Orgel verfah, bei weldyer „heißes Wafler zu Hervor: 
bringung ber Töne mitwirkte”. Allein auch das if Immer noch 
nicht der Anfang bes Fadens. Der läuft wenigſtens suräd 
bis auf Hero von Alexandrien, der im 2, Jahrhenderte vor 
Chriſto lebte und von „einer ſich im Kreiſe drehenden Kugel‘ 
fpricht, zu welcher ibm bas Phänomen eines von einem fieden- 
den Waflerkeffel durch den Dampf abgeworfenen Deckels bie 
erfte Idee geboten. Alſo fort mit dir, Hochmuth des 19. Jahr 
hunderts: — es gibt nichts Neues unter der Sonne. 14. 


Literarifhe Notiz. 


In Paris erfcheint ein Buch in Lieferungen, das den Zis 
tel fügrt: „Histoire criminelle du gouvernement anglais de- 
puis les premiers massacres de l’Irlande jusqu’& l’empoissonne- 
ment des Chinois, par Elias Regnaali.” Die Zuſammen⸗ 
ſtellungen biefer politifchen Gewaltthaten, bie hier franzöfticher 
Nationalhaß unternommen, iſt immer no frappant genug, 
wenn man auch die Unmahrheiten und lbertreibungen baven 
abzieht. Das Buch fol folgende Haupttitel enthalten: 1) Die 
Megeleien In Irland, das nach einer jährigen Beſetzung noch 
immer wie in den erften Tagen eines feindlidyen Einfalls ges 
mishandelt und verwüftet wird. 2) Die Pländerungm in Ju⸗ 
dien; bie als Mittel zur Unterwerfung organifirte Qungersnoth; 
die Erpreffungen von Barren Haftings ; die Ermordung Zippo 
Saib's und der ganzen Familie deffelben; die blutigen Hinrich⸗ 
tungen durch Arthur Wellesley (Herzog Wellington). 3) Die 
biebifche Wegnahme des Infel Geplon, die ben Dollaͤndern, den 
Verbündeten Englands, gehörte, 4) Die Ermordung Paurs J. 
9) Die Beſetzung Maltas gegen bie Berträge. 6) Die Zuftis 
morde in Reapel auf Befehl Relfon’s und XActon’s. 7) Die 
Intriguen ber engliſchen Agenten in Paris, in der Vendée und 
in Tirol. 8) Die Beſchießung von Kopenhagen. 9) Die Feſſe⸗ 
lung Portugals. 10) Die Gomplotte ber englifdhen Agenten 
gegen das Leben Bonaparte’s, 11) Die durch Geldunterftügung 
genährte Beſtechung; die 20 Milliarden, die es zur Bekämpfung 
der franzöfifchen Revolution verwendete. 12) Die Zolter der 
Pontos und die Schaͤndlichkeiten von St.: Helena. 13) Die 
Hinrichtungen in Ganada, 14) Der Verrath von Praga, 
15) Die Drganifation der Sklaverei durch die Manufacturs 
induftrie und den Pauperismus. 16) Endlich die wohlbedachte 
Vergiftung der Shinefen durch das Opium und den Gewinn 
von dieſem ſchaͤndlichen Handel. Es dürfte * nicht unin⸗ 
tereſſant fein, wollte ein Kundiger der pollitiſchen Geſchichte, 
aber mit mehr Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, als es 
hier geſchehen, die Gewaltſtreiche und völkerrechtlichen Unthaten 
aſmwenteen— deren ſich die eiviliſirten Völker Europas, oder 
hre Regierungen, in ihrer Politik zuelnander nur in ben 
legten drei Jahrhunderten fyuldig gemacht haben. In dieſem 
Spiegel würde mandje Glorie erbleichen, manches Bild des 
Berraths, ber Grauſamkeit, der Eigenſucht hervortreten unb 
Frantreich würde vieleicht nicht beſſer wegkommen als England. 
Iu dieſer Arbeit müßten aber freilich die geheimen Archive der 
Regierungen geöffnet fein. 124, 
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( Beſchluß aus Nr. 342.) 

Die „Drei Zage in der Unterwelt”, auch aus ben 
—— — des Dichters herruͤhrend, enthalten neben 
bittern Außerungen über fein eigenes Schickſal und Aus⸗ 
brüdhen einer entfegkiden Berriffenheit und Verzweiflung 
befondere im Vorworte, aber auch in den dei Tagen 
feibft, Anfichten und Urtheile über Poefie, Literatur, Kunſt, 
Muſik und verwandte Segenflände, ſowie über viele Schrift: 
ſteller, Dichter und Dichterinnen, über Lebende und Todte, 
in humoriſtiſcher Einkleidung. Iſt auch ber Witz und 
der gange Ton oft etwas unartig und ungesogen, fo ver⸗ 
ſoͤhnt doch die Eutſchuldigung des Verfafferd und bie Art, 
wie er von feinem eigenen Werke, dem „Phaeton“, ſpricht, 
mit manchen Auswischfen, zumal da die Urtheile größtes 
theils, wenn auch ziemlich fchroff und uͤbermuͤthig audges 
fprochen, doch nicht unrichtig find und von echter Be⸗ 


er Verf. charakterifirt gar manche Dichter fehe treffend 
und parodict einige recht gluͤcklich; das Privilegium bes 
Humors aber, frei und berb zu fein, misbraudye er öfters 
gar zu arg, und fein unbeftzeitbarer guter Witz iſt noch 
mit manchen ſtudentiſchen fchlechten Wigen verfegt. 

In Rom, In Italien, wo er die letzten vier Jahre 
feines Lebens zubrachte, begann für Waiblinger eine ganz 
nene Epoche. Die Sehnfucht nach dem claſſiſchen Boden 
lag tief In feiner See; er war entzuͤckt, als ſich ihm bie 
Ausficht eröffnete, nad Italien zu reiſen, und in alten 
feimen Schriften aus feinen legten Jahren fpriche fi 
eine wahre Teunkenheit des Bewußtſeins aus Aber bas 
Stil, ir Rom oder an den andeen burch große und 
ſchoͤne Erinnerungen geweihten Orten zu weilen, zu leben. 
Italien, und befonders bie ewige Stadt, wurde feine gei⸗ 
ſtige Heimat; Rom, mit feiner großen 'alten und neuen 
Geſchichte, feinen Söttern, Helden, großen Maͤnnern, 
ſchoͤnen Frauen, feinen Ruinen und Xempeln, feinet here: 
lichen Nature und feinen Bergen, mit feinem 
Wolkelehen und Carneval, wurde feine Religion, fen 
Cultus. Es iſt kaum zu viel mit dieſen Worten gefagt; 
denn ir Wahrheit wat ihm Rom beinahe das Heiligſte, 
was er kannte, und ber Aufenthalt an dieſer gemeihten 
Stätte übte auch einen heilfanen, zeinigenden Einfluß 





auf feine Poefie aus, wenn ſchon biefe auf dem claſſiſchen 
Boden nur allmälig fih einer claſſiſchen Reinheit amd 
Würde aunäherte. So natuͤrlich jedoch die Empfänglice 
beit eines claſſiſch gebildeten jungen Dichters und feine 
Begeiſterung für die Herrliche Roma mit der Fuͤlle ihrer 
Vergangenheit und Gegenwart tft, fo manche lebendige, 
warme, koͤſtliche Schilderung und Ergießung in Profa 
und in Werfen fie Walblinger entlockte die man mit Bes 
lehrung und Genuß, mit füßer Schnfucht oder Erinnerung 
lie, fo win uns doch beduͤnken, MWaiblinger habe In dies 
fee Dinfiht mehr eine ungemelne Empfänglichkeit, als 
ben behersfchenden und fchöpferiichen Genius des Dichters 
bewährt. Er war ganz vom dem großen und 

Eindruͤcken hingenommen und eingenommen, er kannte 
kaum etwas Anders, er war bemüht fie fogleich wieder 
poetiſch auszupraͤgen, ex ſchrieb und dichtete faft nur über 
Italien. Und dies verraͤth, ſcheint uns zu wenig dichte 
riſche Freiheit und Kraft, zu wenig Widerſtandsfaͤhlgkeit 
und Setbftchätigkeit. Er ſagt: 

Mich beduͤnkt, man kann noch etwas ganz Neues, Rieger 
fogtes für dies Land thun, man kann es noch in einem großen 
Lebensgemälde barftellen, in welchem nach Shakſpeare's Weiſe 
au das Pöbelhafte feine Stelle finden müßte, man koͤnnte fi 
dadurch aufs ruhmpollfte auszeichnen, füch einen bleibenden Ras 
men erwerben, und es wäre cine würbige Vorarbeitung (7) im 
Betreff der Selbſtuͤberwindung auf die dramatiſche Laufbahn . .-. 
ich babe ſchon den Plan gemacht, meine Kabel bis aufs eins 

einfte ausgefponnen, eine Babel, die an fich ſchon auf jedem 

oden intereffirte umb die noch dazu Gelegenheit gibt, italie⸗ 
niſche Eigenthumlichkelt in Natur und Beben aufs vollkommenſte 
anfchaufich zu maden u. f. w. 


Von folder Stimmung und Gefinnung zeugen alle 


. feine Schriften; aber es kam kein großes Banze zu Stande, 
fondern theils Gedichte, eplgrammatifihe und elegiſche, 
theils Retfefchilderungn und Wanderungen, theits Erzaͤh⸗ 


lungen in Profa, welche italienifched Leben, Bitten unb 
Eigenthämlichkeiten zum Gegenftande und Rom: und is 
bere Gegenden Italiens, Genzano, Eapelu. ſ. w. zur Scens 
haben. Die Gedichte, meiſt Diſtichen, Epigramme unb 
GEtegien, unverkennbare Abkoͤmmlinge von Soethe's, Roͤnu⸗ 
ſchen Elegien umd ‚‚Wenetianifchen Epigrammen“, ſind gro⸗ 
ßentheils lebendig, amfchawiich, geiſtreich, mitunter bung 
eine nicht: eben harmloſe Polemik verbittert, aber in bes 
Form zlomlich nachlaͤſſig, und häufig iſt der Gedanke 
niche zur poetiſchen Reife gedirhen, wenn er andere der⸗ 


felben fähig war. Die profaifhen Beſchreibungen von 
Reifen, Wanderungen im Gebirge, von Natur, Denk⸗ 
malen, Menfhen und Sitten find in hohem Grade an: 
ſprechend, unterhaltend, abwechſelnd, in ebenfo bluͤhender 
als fließender Sprache gefchrieben und Reifenden in Ita⸗ 
lien fehe zu empfehlen, Die Erzählungen endlih haben 
geößtenthells diefelben Verdienſte, aber die Abſicht, eine 
intereffante und fpannende Zabel mit Schilderungen ita⸗ 
Lenifcher Natur und Sitten zu verbinden, gibt ihnen doch 
etwas Ziwitterartiges und theilt das Intereſſe in einer 
nicht ganz mwohlthuenden Weile. Wenn man aber be- 
denkt, daß Waiblinger diefe Erzählungen, Märchen und 
Gedichte, mit welchen er fein Taſchenbuch füllte, doch 
unter einem gewiffen Zwange fchrieb, daß er feine Mufe 
etwas forciren mußte, um Stoff herbeizufchaffen, wird 
man nachfichtiger darüber urtheilen und der Mannichfal⸗ 
tigkeit der Erfindung, dem reigenden Wechſel der Situa⸗ 
tionen, den begeifterten Schilderungen und ber anmuthis 
gen Stätte des Styls Lob und Anerkennung nicht verfa: 
gen. Das Taſchenbuch fand bedeutenden und verdienten 
Beifall. Auch muß man die Fruchtbarkeit bewundern, 
mit welcher Waibfinger feinem Gegenftand immer neue 
velche Ernten abgewann. Als eigenthümlicher Zug in fel- 
ner Darftelung und Auffaffung bes Lebens und der 
Natur Stalins darf wol bezeichnet werben eine außer: 
ordentliche Empfänglipkeit fuͤr die finnliche Erſcheinung 
and geiſtvolle malerifche Darſtellung derfelben mit den lebhaf: 
teften und body harmoniſchen Karben. Durch einen getofffen 
finnlichen Ungeſtuͤm unterfcheiden fie fi) 3. B. von Goe⸗ 
the's ruhig plaftifhen Schilderungen, wie auch von dem 
wuͤrdevollen Pathos in der Frau von Stadt ‚Corinna‘. 

Immerhin wicd Waiblinger neben den geiſtvollſten und 
lebendigften Schilderern Stallens, neben Goethe, W. Muͤl⸗ 
ler, Rehfues, Schlegel, denen ſich neuerlih A. Neumont, 
Meyer, Gaudy und bie Gräfin Hahn: Hahn angefchlof: 
fen, feine Stelle einnehmen, doch hiermit hätte fich fein 
hochſtrebender Geift ſchwerlich begnuͤgt, fein Vorſatz war, 
wieder zur freien poetiſchen Production zuruͤckzukehren, 
wofür er bie italienifchen Studien als eine Vorbereitung bes 
trachten mochte, — aber hier fchnitt bie Parze feinen Lebens: 
faden ab. Für feine Sahre ift auch Das, was er wirt: 
lich geleifset, fchon bedeutend, und wir wollen mit Den: 
jenigen nicht flreiten, welche von feinen reifen Jahren 
noch weit Größeres, entichieden Treffliches erwarteten; 
doch fei erlaubt, auf zweierlei aufmerffam zu machen. 
Waiblinger war eine ſehr frühe Natur; er war feinem 
Alter immer voraus; es tft die Frage, ob er im dreißig: 
ſten oder ſechsunddreißigſten Jahre viel reifer geweſen wäre 
als im fechsundgwanzigfien. Er erzähle ſelbſt, Schwab 
babe ihm prophegeit: er werde im vierzigften Jahre fchon 
ein Greis fein, und erklärt dies für fehr wahr und rich⸗ 
tig. Iſt es nun wahrfcheinlich, daß er zu größern, ori⸗ 
ginalern poetifchen Schöpfungen fich wuͤrde aufgerafft ha⸗ 
ben? Wären nicht wirklich fruchtbare Keime großer Dra⸗ 
men etwa, wie der CEyklus der Hohenſtaufen hätte fein 
ſollen, auch unter äußerlich unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen auf: 


gegangen? Und dann erwaͤge man dies: beinahe in allen 


y 
® 


feinen eigentlich poetifchen Productionen war Waiblinger 
von Vorbildern bedeutend abhängig; er folgte im „Phae⸗ 
ton‘ Hölderlin, in „Anna Bullen’ Schiller (und Shak⸗ 
fpeare), in den griechiſchen Erzählungen Byron, in den 
Gedichten in Italien Goethe und endlich nach im eimigen 
Dden Diaten, vielleicht im „Märchen von ber blauen 
Grotte Tieck — hätte er wol noch in der Poefte einen 
eigenen Styl gefunden? Es tft möglich, aber uns, offen 
geftanden, nicht wahrfcheinlih. Waiblinger's Dichterta: 
lent fcheine uns überhaupt mehr weiblich als männlich zu 
fein, mehr empfängliche, fruchtbare üppige Einbildungs: 
kraft als fchöpferifhe Phantafie, mehr Enthuſiasmus als 

e. Wan kann an ihm fehen, wie ein Dieter eine 


außerordentliche Begabung haben kann, ohne doch etwas 


wirklich Gtaffifches oder auch nur Driginafes zu leiſten; 
denn ohne Zweifel ging Waiblinger an vielfeltiger Bega⸗ 
bung und Bildung, an reicher und kuͤhner Einbildungs: 
kraft, an Begeifterung und Talent für bie Kunflform 
gar Manchen vor, die in einer beſchtaͤnktern Sphäre 
etwas in feiner Art Befriedigenderes gefchaffen haben. 
Wie man aber au über fein Leben umd feine Poefie 


| denke, ob man nun bie ingunft der Verhaͤltniſſe anklage, 


die „feine Dichterkraft nicht zur Reife kommen laſſen 
wollte”, wie Günther von ſich Hagte, ob man finde, daß 
feine. geiflige Eutwidelung zu frühzeitig und baber einfei- 
tig geweſen und daß er feine poetifche Keaft vor der Zeit 
verfchwendet und zerfplittert habe, oder ob man überhaupt 
in feinem Geift und Gemüth die tiefere Harmonie ver⸗ 
miffe: gewiß wird man etwas Ahnungsvolles und Wah⸗ 
ces in feinen eigenen, ſchon oben berührten Worten fin: 
den, worin er „von dem Schidfale” fpricht, „das wilbe 
und ftüärmifche Geifter fo frühe verwäfte‘. Und wenn 
man feinen frühen Tod unter mancherlei Bekuͤmmerniß 
und Sorge bedauern muß, fo muß man ihn doch wieder 
gluͤcklich preifen, wenn man biefen Tod vergleicht mit dem 
langen, traurigen, fchattenhaften Leben besjenigen Dich: 
ters, den MWaiblinger in feinem erften Romane nachahmte. 
-Auf claffifhem Boden, „gefättigt vom Gaſtmahle des Le- 
bens“, durfte Waiblinger fterben, mitten unter großen Ent⸗ 
wäürfen, während Hölderlin in dem von ihm fo bitter 
gefcholtenen Deutfchland als Greis fortvegetirt. Während 
feines Aufenthalts in Tübingen beſchaͤftigte ſich Waiblin⸗ 
ger viel mit dem wahnfinnigen Dichter; in Rom fdhrieb 
er einen Auffas über ihn, der durch feine Klarheit, Ruhe, 
Beſonnenheit und Liebe wohlthuend anfpridt. Sonder: 
bare Fuͤgung! In diefem Auffage konnte Waiblinger von 
dem ummmachteten Dichter, ohne den Vorwurf ber Indis⸗ 
eretion fürchten zu müflen, fprechen wie von einem Tob⸗ 
ten; und Hölderlin überlebt den jugendlichen Dichter, der 
N * ſagen feinen Nektolog ſchrieb, nunmehr ſchon eff 
ahre! 23. 


Blicke aus der Reformation des 16. Jahthunderts in 
die kirchlichen Wirren unferer Zeit, von Georg 
Pleißner. Altenburg, Helbig. 1841..8. 1 Thlr. 


Der geiſt d ige, müundlich und 
für Side wnb Mahepeit Mmpfende und bare fine Seiefal 
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mbsrger Gonfiftorieiuefestpt bekannte Dr. Jonathan 
Bchuberoff, —** Jahren Superintendent und —e 


4 

efielit, xxedigte liſch 
aid : „ans follte ich umb 
ib und was barf ich Hoffen und wünſchen?“ Andere 
eh un eben, Fin em * Pi 
der rauhen resgeft. on en ten, vom herzoglichen 
Gonfiftechm mit einem Genbfcheeiben, fowie vom Hof⸗ 
rath Gihftäbt: in Jena, vom ben Gtädten Ramneburg unb 
Eitenberg mit dem Ghrenbfirgerzecht, von vielen Mitgliebern 
ber La durch eine von dem gelehrten Veteran und 
alten Freunde Dr. Böhme in Lucka gelieferte exegetifche Diſſer⸗ 
tation, von Deputationen aus Drakendorf, der erfien Amts⸗ 
fielle, son ben Predigern und Gchulichrern feiner Ephorie, 
son der altenburgifchen Bauernſchaft, bie ebenfalls einen, bem 
beiannten Landmann Kreſſe ähnlichen Dichter unter ſich hatte, 
wurbe ber Jubelgreis beglückwünfcht. Unter den zahlreichen 
Liebesgaben von Verwandten und Freunden war von bem 
Sohne Dr. Ph. Ed. Schuderoff, Pfarrer in dem nahen Dorfe 
Reichſtaͤbt: „Das Amt des evangelifchen Geiftlichen, deſſen 
Kreuz, Freude und Krone, ein Epiegel für Geiftlihe und 
Nichtgeiſtliche in drei Befängen, nebft einer poetifchen Epiſtel“ 
(Leipzig 1840), von dem Schwiegerfohn Pleißner die obige 
Fear Der feſtlichen Tafel fehlte es auch nicht an geiftigen 
Senüffen 


Pleißner lebt in ber Nähe der Muldenthäler, bie endlich 
theils als verächtliche Betrüger, größtentheild aber als bes 
danuernswerthe, kurzſichtige Betrogene auswanberten, vorher 
aber noch durch ihre Berkegerung und Wehrufe Samen bes 
Unfrants genug ausfirenten, Menſchen mit Gott und ber Welt 

frieben , über ihren Glauben ängftlich, gegen Kirchens und 

ullehrer umb biefen bei Gemeinden und einfeis 
tigen Patronen zu | affen genug machten. „Nicht Eine Ge⸗ 
meinde, beißt es (S. 21) fehr wahr, und fo verhielt es fi 
auch im Altenburgifchen, „hatte früher Sehnſucht nach gewifs 
fen altkirchüchen Heilslehren in befannter Auffeflung und Dar⸗ 
ſtellung, bis man der leichtglaͤubigen Glaubeneſchwaͤche einges 
redet hatte: bie dhriftliche Kirche brenne überall.” Daß dies 
wirkte, iſt auch nicht zu verwunbern, denn wenn man in 
allen Sonntogsreben den Menſchen in dem Schmuze des Erb; 
fündenkothes berumzieht und ihm Fein anderes Mittel zur 
Reinigung und Rettung basbietet, als fi in dem Blute des 
Sammes zu wafchen; wenn ber fdhlichte, von leiblicher Mühe 
und Roth miedergebrüdte Bürger und Landmann In ber Kirche 
und von feinem Seeſorger nur ausgemachte Heilslehren erwars 
tet und nun unaufhörlich Warnungen vor ben umherfchleichen: 
den Wölfen in Schafskleidern, vor dem Unglauben, vor den 
Weltlindern unb ihrer Luft, fürchterlihe Drohungen mit ber 
Hoͤlle und ihren ewigen fchmähligen Dualen mit donnernder 
Stimme und zorniger Zuverſicht hört: muß ihm nicht endlich 
bange werben und er, nad) bem Argumentum a tuto, gern das 

dnifcye Babel verlaffen? Pleißner fchrieb damals die kleine 

ofchüre: „Die Kanatiker im Muldenthale”’ (Altenburg 1839), 
die der fasrfinnige Atlutheraner Ludwig Fiſcher mit Wuth 
angriff, aber im „Theologiſchen Literaturblatt”’ in vieler 
Hinſicht unrichtig beurtheilt wurde, indem Pleißner Feine Ge⸗ 
ſchichte der neueften religiöfen Unruhen in Sachſen, wozu ihm 
ganz andere Quellen, befonders aus Dresden, offen ftchen 
müßten, fondern nur einen Beitrag aus feinem Kreife und zus 
naͤchſt eine Nothwehr und Abwehr für diefen liefern wollte, 
In der Vorrede ift eine Antkfkritik. 

Dan wirb von einer ſolchen Belegenheitsfchrift nicht neue 
Unterfulgungen und Auffchlüffe, noch weniger Erſchoͤpfung in 
dem unerfchöpflichen Stoffe fuchen. Aber es find heile „Blicke“ 
in die große Vergangenheit und ernſte Gegenwart, und Pleiß- 
mer bat es bewährt, daß ihm bie „redlichſte Abſicht, die innigfle 
Liebe für feine Kirche vom Anfange bis zum Ende geleitet, daß 


Neformator 


uß, 
——— — ——— 
n ober verung , bie Freiheit 
Kirche aber, welche bem Ziele Iefu unter allen am meiſten 
genähert hat, in ihrem eigenen Schoofe gemishanbelt und. bes 
bie meueften &fandele In unferee Klee, on ben Etrnbenkhngn, 
neueften unferer an ben Ste 
an bie fanatifdie Sefangbucheftärmerei von Prag inne 
u. A. umd, was bie Krone auffegt, an bie Berfluchungspze- 
bigt von Krummadher, dem ber ebemais fo hochgeachtete, aber 
in dieſer Sache fo kleinlich und engherzig handelnde Water bie 
Shüre nach Elberfeld Hätte weifen ſolen, wenn nun einmal 
dort die blinde et die Anathema nicht verſteht (Pau⸗ 
‚4 


verantwortlich 


lus Gal. 1, 8), wider 9 ſelbſt (Röm. 12, 14) und wider 
Jeſum (Matty. 5, 43 ) wii peebigen Lafien, und an bie 
erbärmliche Wertheibigung dieſer rohen Predigtweiſe, was un⸗ 
ſere Theologie, Religion und Kirche den Spoͤttern und Ins 
differentiſten ſehr empfehlen und die Kirchlichkeit bei gebildeten 
Laien vortrefflich fordern wirb!!! 

Dos Buch if in kraäͤftiger, biähender Sprache geſchrieben 
die anzieht, au wenn man dem Verf. nicht — beis 
flimmt, und es wird gebildeten Lefern eine angenehme und lehr⸗ 
reiche Unterhaltung gewähren. 
fremden, wiſſenſchaftlichen Ausdräde erklaͤrt; zu 
wünfchen, daß bier und da über blos Angebeutetes mehr ges 
Tegt worden wäre, 3. B. &. 114 über bie Greuel in Genf 
1558; S. 127 über die von Schleiermacher gegebene Eidesfor⸗ 
mel auf bie Symbole, welche ſchwerlich biefe Lefer Kennen. 
Abfchnitt 1: „Die Ausfaat der Zeit.“ Nach einer treffenden 
Vergleichung der leiblichen und geiſtigen Ausfaat und Ernte 
heißt es S. 10: „In einer Zeit, die faft Alles ans den alten 
Zugen rüdte und die Formen ber Vorwelt nicht länger dulben 
mollte, darf es um fo weniger befremben, wenn auch auf dem 
Altare ber Kirche, wohin wir jest gunächft bilden, fo mandyes 
Weihgefaͤß von dem verwitterten Fußgeſtell berabgenommen und 
bei Seite gefeht wurde. Bei dem ewigen Vorbringen ber 
Menfchheit muß ja endlich bas Alte veralten, fowie der Greis 
nicht ewig jung bleiben und ber Welt die Dienfte und Kräfte 
feinee Yugend und Kraftjahre bewähren kant. Ohne beswes 
gen undankbar gegen bie Berbienfte und Wohlthaten des Ver⸗ 
alteten zu fein, barf man wol endlich fagen: bie hierher und 
nicht weiter. Es ift ein Erziehungsmittel gewefen für feine 
Zeiten und Geſchlechter; mehr konnte, mehr follte es nicht fein. 
Es aber noch feft Halten zu wollen, nachdem es von ben 
Schwingen ber Zeit überfiügelt und feinem Lebenstreife ent⸗ 
ruͤctt wurde, hieße, wie die Ägypter dei ihren Gaftmähleen, 
vertrocknete Mumien in den Kreifen bes freifchen Lebens aufs 
fielen. Und auch bei dieſen follte ihr Anblick zu 
Anerkennung und ernflen Erinnerungen wecken.“ Hier war 
es wol der Erwähnung werth, daß es Altes (ſelbſt auch im 
Alten Teſtament) gibt, das nie veraltet, ee ewig gültig 
Dieidt. Man weiß, was man Alles voreilig, anmaßenb 
auch frivol unter die Rubrik gebracht hat: es habe ſich übexs 
lebt und ſei zu antiquiren. Was &. 14 von ber Kirchlichkeit 
der Landgemeinden gerähmt wird‘, hat minbeftens in der Raͤhe 
von anfehnlichen Städten feine Ausnahmen, von wo aus 
Schwaͤtzer, Büuͤchertroͤdler bie Weisheit auskramen: KReligion 
ſei nur Pfaffentrug; ober wo halb aufgeklaͤrte Dorfhonöras 
tloren durch Wort und Beiſpiel den kirchlichen Sinn zerſtoͤren 
und unleidliche Traͤger kirchlicher Laſten, oder Leute, die, wie 
die Kriegsknechte, wol auch gern ein Stück von ben Kleidern 
der Gekreuzigien, etwa sin Brundflüäd, mit tofen möchten, 
fprechen Amen! &. 15 wirb bazauf bingebeutet. Wenn es 
aber ©. 18 heißt: „Das Voll muß, wie in Zefu und Luther's 


viel bewegten Zelten, Alles Hören und Iefen Lönnen‘‘, fo muß 


Ref. mit Kor. 1, V. 23 widerfprechen, fo gern er wahre Volles 
bildung fördert und fo wenig er über jedes freie, felbft irrige 


dankbaret 


Für manche von ihnen ſind die 
wäre 


“ 
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aus den jettigen Streitigkeiten 
ußwiwen will, wiesiel leeres Stroh zu beofihen ifk. 
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Buch iſt feine Waſſe, sin Langgepräfter, ſeſtbegründeter 
. Glaube feine Stärke, mit dem Schwerte bes Geis 
fies tritt er dee Verblendung feiner Beit entgegen. Und 
eiten bie verwaiſten Herzen ihm zu, von allen Gelten bisten 
fhügende Hände fi) dar, mit jebem vorbeingenben Gchritte 
wieb bie geoße MWäeltfcene belebten, die geweihte Schar ftärker, 
Träftiger, mutbhiger, kühner, das Kampfgewühl verworrener 
und gefahrdrohender, der Sieg oft chwankender, aber die hei: 
lige Feuerſaͤule leuchtet voran, bie große, allnaͤhrende Glau⸗ 

| bt iſt gexeift und Niemand kann es wehren, baß bes 
Herr der Welten feine guten Beier ausfendet, die gereifte 
Simmelsemte zu fanmeln.”’— Abfcanitt 3: „Die Reformatoren.” 
ine richtige Vergleichung Luther’s und Melandetbon’s nach 
@ctllers: „Denn wo bas Etrenge mit dem Zarten ꝛc.“ mit 
den beherzigenswerthen Bemerkungen : „Zeigen die Stichnamen 
Sutheraner und Philippiften auch bier, wie ſchnell dag Edelſte 
Varteiſache mird und wie felten es obme leibeufchaftliche Bei⸗ 
miſchung bleibt, fo minberte biefe Spaltung die einfeitige 
unb vömelnde Richtung ber jungen Kirche.“ ©. 33: „Die 
Reformation wor nicht das Werk eines Einzigen, ſondern ein 
gemeinfames unter göttlickem Schutze und Siege, und wir vers 
zuden ſogleich, wie jegt Viele thun, den richtigen Standpunkt, 
wenn wir ben Kröftigften und Kühnften für Alle nahmen.” 


Bons der Berf. ©. 84 für den Rationalismus fagt, iſt wahr, | 


sur mochten auch die Schroffheiten einzelner Rationaliften ers 
wähnt werben, die mehr behaupteten, als nad) ber Beſchraͤn⸗ 
fung bes menfchliden Erlenntnißvermögens aus ber überfinn- 
lichen Welt zu erwelien if; mehr nieberriffen als aufbauten, 
die jedoch, da fie nicht, wie unfere Neusvangelifdgen, die Vers 
nunft perhorzefeisen, es annehmen mußten, wenn Anbere aus 
vernünftigen Gründen zeigten : bier ſeid ihr nicht vational, Allein 
Daß ein folcher Nationalismus Mistrauen in chriſtlich froms 
men Gemütgern erregte und feinen Feinden Vevanlaſſung gab, 
Naturaliamus, Atheismus, Schöngeifterifche Frivolitaͤt ungerech⸗ 
terweiſe ihm ebenfalls beizumeſſen, iſt ſehr begreiflich. — Abs 
ſchnitt A: „Die ſymboliſchen Bücher.“ But gewürdigt. Gin 
einfaches Glaubenebekenntniß von Dem, was Jeſus zur Selig⸗ 
keit ſodert, womit man als Chriſt in der Chriſtenheit aner⸗ 
kannt, legitimirt und ale Ehriſt behandelt würde und das 
man dem Nichtchriſten als befriabigend vorlegen könnte, wenn 
er zu unferee Religion treten wollte, wäre gewiß gu mwünfchen, 
und Huͤffell, Bretſchneider, Roͤhr u. A. haben zweckmäßige Vor⸗ 
ſchlaͤge gethan. Aber dazu iſt am allerwenigſten Ausficht. — 
Kbrchuitt 3: „Die Univerfltäten. Ihre großen Verdienſte um 
bie Reformation. Abſchnitt 6: „Die Fürften. Ihr Rubm bei 
derſelben.“ Abſchnitt 7: „Kirchliche Hnifsmittel.“ Abichnitt 8: 
„deactionen.“ Abſchnitt 9: Schlußwort. Möge der Verf. 
fortfahren in dieſer Sphäre, bier und da etwas ruhiger und 
milder gegen Hochgeſtellte. 9, 


Piterarife Notizen. 


Camille Duteil bat bie erſte Abtheflung eined Werkes 
veröffentlicht, welches „‚Dictionnaire des hieroglyphes’’ betitelt 





und großen nnd und fegt von dem 

Buche feibft, daß es mit außererbenilicher Rlacheit geſchrieben 

ſei. Alb Belſpiel hiervon wird die Erklaͤrung Duteil's über 
nr angefuͤhrt. Der Löwe 


le ee 38 ter⸗, Fährt. ex, 52 
hätt, ‚müsn gt fmbolifche diwin zuhenb 
bar, um —ã Unbewe bez Erde angubeuten; 


an 
und wenn fle fpecificiren wollten, daß die Loͤwin, bas Symbol 
der Erde im Allgemeinen, das Symbol Agyptens insbefonber 
wäre, banı gaben fie biefee Löwin einem ägpptifchen Kopfpug, 
eher den Kopf einer Agyptifiken Frau. Manchmal ſogar firliten 
fie, um bie Fruchtbarkeit dieſer C(aͤghptiſchen) Gebr ge beach 
nen, die mit einem Frauenkopfe verſehene, ruhende 
Brüften dar — cin Symbol, das man überfeßen muß: 
6 tens. Hier it, fagt ee nun, bie bes 
sühmte Sphinx, weiche Häthfel aufgab und bie Menſchen vers 


ſten biefes neuen Gyſtems. Ghempollien. ber Tüngere fah in 
der Sphinx die Verbindung eines Menfchenkopfes mit dem Körs 
per eines Löwen, er meinte, daß dieſes Synibol bie moraliſche 
Kraft im Bereine mit ber phyſtſchen andeuten folle unb fo vie 
Bezeichnung von Meifter, Here, babe. Pie Frage, warum auf 
ber Sphinx zumellen die Statue bes Nils anzutreffen fei, er⸗ 
Härt Duteil „weit der Nil füch über die aͤgy Exbe er⸗ 
pe „Das Werk’’, flieht der Franzöfiiche Kritiker, „‚wirb 

ber gelehrten Welt heftige Debasten erregen und zu wich⸗ 
kigen Auffchläffen über die Geſchichte und bie Givitifation des 
alten Aflen führen und vweranlaffen.‘‘ 





Gegenwärtig verkauft man gu Paris, Quai Napoleon, 
Nr. 33, eine Meine Sammlung von Eiebern für das Wolf, bes 
ren eimes ganz befonderes BLäd macht. Es führt den Zitel: 
„Napoleon und Jeſus Ehriftus, ober bie zwei unfterblichen 
Menfchen.” Über dem Liebe flieht ein Ho Önite, der Napo⸗ 
teon barftellt nach der Statue der Benbömefäule, und baneben 

briftum am Kreuze mit einem Heiligenſcheine. Beſonders 

harakteeiftich it der zweite Vers dieſes Liedes, der alfe 
autet: 

Jedeus dans ea plus tondre enfanee 

Promettait verta et candenr; 

Napoleon d’esperienoe 

Etonna ses instituteurs. 

Jesus aimait le proldtaire, 

Faisalt le bonheur des dius; 

Napoleon aimait la guerre 

Et som peuple comme Jesus. 


Zu welder Verwirrung politifcher und religiäfer Begriffe müßte 
es gelommen fein, wenn ein folches Lieb in dem Bemüthe des 
Volkes wirklich Anklang finden koͤnnte! 


In Paris erfcheint auf Subfeription in Lieferungen ein ums 
fangreiches Wert: „Le moyen-äge monumentale et arch i- 
que.’ Es will die Anſichten von den merkwürbigfien Bau 
in Europa aus biefer Epoche geben, nach Zeichnungen von Ghas 
puy, und mit einem erflärenden Texte von ben berühmteflen fran= 
gilisen Archaͤologen. Wird diefes Werk In der That mit bem 

aftterifhen und wiſſenſchaftlichen Kräften ausgeführt, bie es 
eigentlich erfodert, fo muß es einft als Eoftbare Duelle für bas 
Stubium bee mittelalterlichen Kunſt gelten. 124, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Druck und Berlng von 3. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Mittwod, 





Don Ddiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich. eine Nummer und Äft ber Preis fur den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Dot er, die ſich an die koͤnig 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Alle Suchbanblungen in und außer 


eutfchland nehmen Beftelung darauf an; ebenfo 


fähfifhe Beitungserpebition in Leipzig oder das koͤnigl 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftage 





- Süpöftlicher Bilderſaal. Herausgegeben vom Verfaſſer 
der „Briefe eined Verſtorbenen“. Drei Bände, 
Stuttgart, Hallberger. 1841. 8. 10% Thlr. 
Lange Zeit bildete Die Autorſchaft bes berühmten Ber: 
Korbenen eines der belichteften Themata einer gewiſſen 
Viterarifchen Schule. Dan fand ihre Bedeutung haupt: 
fächtih darin, bag im „Verſtorbenen“ der erſte Fürft auf 
die Arena ber deutichen Literatur berabgeftiegen ſei und 
diefer dadurch den Stempel ber Salonsfähigkeit aufge 
druckt Habe. Dabei ließ man nicht ohne einige Selbfl: 
gefaͤlligkeit durchblicken, wie man alle Urfache habe, ihn 
als einen Hera Gollegen zu betrachten. Abgeſehen von 
der Unrichtigkeit jener Behauptung, bie nur dann fid 
etwa en ließe, wenn man flatt des allgemeinern 
Worts: Literatur, das fpectellere: Tagesliteratur, ſetzte, Liegt 
in biefer Anſicht ebenfo viel Eitelkeit als Servilismus, 
welchen legten man jener Goterie, nad) ihren frühern 
weltreformatoriſchen Tendenzen, gar nicht hätte zutrauen 
ſollen, ber jedoch aus der neueflen Richtung, bie fie ein: 
gefhlagen bat, fehr erflärtich wird. Wir wiſſen nicht, ob 
der „Verflorbene”, „Semilaſſo“, oder weiche Namen und 
Geſtalten aud) ber erlauchte Literat in feiner Proteusna: 
tur annehmen mag, fi durch die Gefellfchaft, in die er 
Durd jenes Uttheil ſich piöglich geſetzt ſah, fehr gefchmeicheft 
gefühlt Haben mag; nur das wiſſen wir, daß er ſelbſt 
anders denkt und nicht ſeine Bedeutſamkeit im Fuͤrſten, 
ſondern im Autor ſieht, wie S. 330 fg. im erſten Theil 
der „Griechiſchen Leiden‘ am unwiderleglichſten beweiſt. 
Auch Die moͤchten irren, welche aus ber Protection, bie 
jene Schule der Durchlaucht zu Theil werben ließ, etwa 
auf eine mebr als aͤußerliche Analogie ber Geiſter, auf 
eine innere Wahlverwandtfchaft fchließen wollten: während 
jene Literaten auch in den fublimften Ergüffen ihres Gei⸗ 
ſtes nie ganz die Ratur literarifcher Plebejer verleugnen 
konaten, bewahrte ber „Verſtorbene“, auch wo er ſich zu 
dem gemeinen Treiben ber andern Sterblichen herabließ 


und in Sprache und Anfchauung ber Roture einging, 
immer feine vornehme Haltung und ließ fih nur felten, 
durch gereizte Eitelkeit zur Leidenfchaftlichkeit verführt, zu 
einem NHerausfallen aus feiner nicht kuͤnſtlich angeeignes 
ten, fondern von Natur und Geburt ibm beflimmten 
Rode hinreißen. So kam es, daß diefer trog allem Sich⸗ 
gehenlaffen ‚faft einen Augenblid ben grand seigueur vers 
leugnete, ‚während hinter dem offectiten Vornehmthun je 


ner nur allzu häufig die befchränkte Kleinlichkeit des lite⸗ 


rariſchen Magiſterthums hervorgukte. 

Hiermit wären wie bei den Gegnern des „Verſtorbe⸗ 
nen’ 'angelommen. Denn. welcher Übergang waͤre wol 
natürlicher al6 der von unberufenen Goͤnnern zu boshaf⸗ 
ten oder boͤswilligen Tadlern und Schmähern? Mit ib: 
nen jedoch ift nicht fo Teiche fertig zu werben; nicht ſowol 
megen des Gewichts ihrer Anklagen, als wegen ihrer 
Verfchiedenartigkeit. Die Demokraten tabein ihn wegen 
feiner ariftokratifchen Geburt und Ratur, die Ariſtokra⸗ 
ten wegen feiner halben Abtrünnigkeit, die Frommen 
wegen feiner Freigeiſterei, bie moralifchen Rigoriften we⸗ 
gen feiner Frivolitaͤt, die Reichen, weil er auf das Gelb 
zu wenig, die Armen, weil er auf Beſitz zu viel gibt; 
bie Sparfamen finden feine Verſchwendung und bie Geld» 
folgen fein Schriftfteleen für Honorar, die Hungerleiber 
feine Vorliebe für gutes Eſſen und Trinken und die Ges 
nuͤgſamen feine Freude am Lurus, bie Stillen im Lande 
feine Weltluſt und - die Seßlinge feine Unftetigkeit, die 
Philanthropen feine Vorliebe für Mohammed Ai und bie 
Deutſchthuͤmler endlih das Deutſch⸗Franzoͤſiſch feiner 
Sprache zu rigen. So erleben wir bier das ſonderbare 
Schaufpiel, eine Individualität von den entgegengefegtes 
fin Seiten angegriffen zu fehen und zu gleicher Zeit 
Parteien und Tendenzen zu misfallen, die fonft in ben 
Gegenſtaͤnden ihres Lobes und Tadels gewöhnlich im ſchaͤrf⸗ 
ſten Widerſpruch ſtehen. Eine Erfcheinung, die zwar buch 
die Menge ſcheinbarer Widerfprüche in den Schriften bes 


N} > + 


% 


„Verſtorbenen“ Außerlich erklärt, deren inneres Raͤthſel 
aber nicht dadurch geläft werden kann. Entweder find. die 
MWiderfprüche in der Erſcheinung des „Verſtorbenen“ nur 
duch eine gänzliche Abmwefenheit eines Kerns feiner Per: 
föntichteit, durch eine volllommmme Haltungsloſtgkeit und 
Berfahrenheit feines Weſens zu erklaͤren — bank aber be⸗ 
greift man nicht, mie er nur den geringften Theil der 
Bedeutung zw erririgen vermochte, die man ihm nicht ab: 
fprechen kann — ; oder bie verfchiedbenen Gegner beffelben 
haben den Mittelpunkt feiner Individualität nicht begrif: 
fen und find beshatb an den, fcheinbar freilich einander 
oft fchreiend widerfprechenden Manifeftationen berfelben fte: 


hen gebtieben. Alle wollten ihn mit dem einen objec⸗ 


tiven Maß von ihrem fpeciellen Standpunfte aus meflen ; 
und paßte er nicht zu diefem Maße, fo wurde das ver: 
urtheilende Zeter über ihn ausgefhrien. So maßen die 
Einen ihn an dem Mafftab der Speculation, die Andern 
an dem der Religion und ber Sittlichkeit, wieder Andere 
an dem ber Politil, noch Andere an dem der Kunft und 
der Wiſſenſchaft u. f. w., und Überall ward er unzureichend 
befunden. Ein Schidfal, das der „Verſtorbene“ mit al: 
len Genien, die ſich ſelbſt einziges Maß und Gefeg find 
und dadurch auch für Andere werden, mit Sokrates und 
Diogenes, Mohammed und Hildebrand, Jakob Böhme und 
Goethe u. f. w. gemein hat, das ihm aber nicht irren darf, 
da auf die Verkennung bei der Mitwelt immer die An: 
erfennung bei der gerechten Nachwelt zu folgen pflegt. 
Mur Zeit braucht ber Genius, um Vorurtheile und «got: 
ſtiſche SImterefien zu überwinden. So wird fchon einſt 
die Zeit kommen — und voir hoffen, fie tft nicht fem — 
wo dem „Verſtorbenen“, nachdem ihn pharifälfche Be: 
ſchraͤnktheit und Selbſtſucht gefreuzigt, auch Ten Aufer: 
flehungsmorgen tagt. Denn auch er iſt «in Genius im 
fetner Art, der nur von feinem individuellen Standpunkte 
aus und mit dem Maß feiner eigenen Groͤße gemeffen 
werden darf, um zu finden, daß er uͤberall am vechten 
Diage ſteht umb Immer dem an ihn gelegten Mapftabe 
Genlige leiſtet. 

Worin beſteht nun aber ſeine Genialitaͤt? Welches 
At der eigentliche Mittelpunkt feines Weſens? Iſt es 
feine ariſtokratiſche Vornehmheit oder feine weltmaͤnniſche 
Gewandtheit ſeine Vielerfahrenheit, oder feine Weltklug⸗ 
heit, fein Raffinement des ſiunlichen Lebens oder fein 
faſhionabler Coniemus, fen Esprit ober fein Humor, 
feine feine Beobachtungsgabe oder fein Talent ber leben: 
digen Darflelung? Nichte von. bem Allen; denn alles 
dies find zwar hervorſpringende Eigenſchaften des, Ver⸗ 


ftorbenen“, aber fie conſtituiren nicht das Charakteriſtiſche 
feiner Individualität, ſondern dienen nur dazu, baffelbe heit 
weiter auszuflhsen und ber Individualltaͤt ihre beſtimmte 


Geftalt zu verleihen, in welcher fie vor uns flieht. Wel⸗ 


ches iſt nun das x, von dem aus die eigenthuͤmliche Er⸗ 


ſcheinung des „Verſtorbenen“ zu begreifen iſt? Welches 
ift der Genius, ber ihn beſerlt? Es iſt der Genius der 
Genuſſes, des Vergnuͤgens in feinem hoͤchſten Raffinement. 


- 


Dies iſt der Schiäffel, der alle die fcheinbaren iiber: - 


fprüche In dem Welen bes erlauchten Schriftſtellers Löft, 


gentheil ſehr wohlthätig ar Lebenspfeffer, auf uns wis 
ken 


“ . x ı . 
ber es begreiflich macht, wie er in dem einen Augenblick 


in fentimentalen Ergüffen und im andern in frivofen Ob: 


feönitäten, in ernſten Lucubrationen und malitiäfen Sar⸗ 
fasmen, in rigoiftifcher Erfüllung der Pflichten gefelliger 
Courtoifig und Höfifcher Etibeste und ſchönungsloſer Preis 
gebung ber Verhaͤltniſſe und Eigenthuͤmlichkeiten hoher, 
hoͤchſter und allechöchfter Perfonen, in Vertheidigung feu: 
daliftifchen Junkerthums und in boshafter Kritik des trä= 
gen Gonfervatismus und Abfolutismus, im Hohn alles 
pofitiven proteftantifchen Chriftentbums und in der Ro: 
mantik des Aberglaubens, mit einem Worte, wie er in 
ben bisparateften Gefühlen, Zuftänden, Urtheilen, Gefin- 
nungen und Anfichten fich gefallen kann. Alles bies Hat 
nämlich keinen abfoluten Werth für ihn, fondern erhält 
nur infofern Bedeutung, als «8 ihm für ben Zweck feis 
nes Lebens, den Genuß, dient. Diefer ift fein Ziel, jenes 
nur Mittel dazu. Und eben barin zeigt er ſich als voll: 
endeten Vergnägling, als wahren Genußkänfffer, als Ge: 
nie im Genuß, daß er biefen nicht einfeitig in biefer und 
jener Sphäre, fondern mit univerfellem Bti überall zu 
finden und zu nehmen weiß, wo er fih ihm nur darbie⸗ 
ten mag. Diefe Univerfalitäe iſt das erſte Kennzelchen 
des Genius, der fich dadurch vom befchränktern, auf ein 
Gebiet reducirten Talent unterfcheibet. Das zweite aber 
beiteht in dem hohen Raffinement, wodurch er bie Ge: 
nüffe der verſchiedenen, einander fo oft prechenden 
Sphaͤren zu vermitteln weiß; es bildet gewiſſermaßen die 
Dialektik im Spfteme der Genußſucht. Ein Bi in bie 
Schriften des erlauchten Verf. wird dem Lefer leicht be⸗ 
geeifiich machen, was wir hiermit fagen wollen; vorzuͤg⸗ 
lich aber iſt fein vorkiegendes Wert geeignet, uns über 
biefe Eigenthuͤmlichkeit recht Mar zu machen, bean in ihm 
gibt er feine innerſte Eigenthuͤmlichkeit ganz unverſchleiert. 

Epikur — beginnt er es — lieb bad menſchliche Bräd im 
VBergnugen beſtehen, aber keineswegs im bloßen Sinnengenuß 
Richtig verſtanden, iſt gegen biefe Anſicht wenig einzuwenden, 
und ein liebender Gott ſcheint bei feiner Schöpfung auch nichts 
Anderes als unfere Glüdfeligfeit bezwedt zu haben. Ich bes 
Tannte mich daher ſchon feit kange zu berfelben Lehre; 8 das 
wahre Vergnügen gu ſuchen und gu finden, iſt eine große Kunft, 
bie noch Fein Philoſoph erſchoͤphend gelehrt hat... Bu Dem, 
was ich mir felbft als befonders nöthig abftrahiet habe, um 
vergnügt zu leben, gehören vorglglich zwei Dinge: Wechfel und 
Map. Das fchöne Spruͤchwort: „Entbehre und genieße”, if 
hierin Thon mit einbegeiffen, und will man au ‚ein 
Wortipiel darin finden, fo habe ich nichts dewiber; denn aller 
dings find gute Mechfel Con denen ber gemiale Heine :fo rich⸗ 
tig fagt, daB fie und das Ghriftenthum bie beiden größten Er⸗ 
findungen ber Juden find), Greditbriefe in der Frenide und 
bedeutende Einkünfte zu Hauſe, kurz Beld, ein ebenfo nothwen⸗ 
diges Ingredienz zum Leben -eines Vergnügtings als Wefunbs 

« Um daher genau gu fein, wollen wir fagen: Das Ber 
genügen dauernd, in dem Zuſtande unferer und vielleicht jeber 
Civiliſation finden zu können, bedarf es: Geſundheit, Geld, Ab⸗ 
wechſelung und Seloftbeherefchung.... Man Tann dabei nicht 


genug die Regel einfhärfen: fi zu gewöhnen, Alles, was 


einem gefihieht, Großes und Kleines, immer ‚von ber 
Seite anzufehen. Dies iſt viel wichtiger, als -Angflich jeden 
Verdruß und jede nann t ſich abzumehzen, bie im Be 


en.... in englifcher Doctor, der ein biätetifches‘'Wuch für 
die elegante Welt geichrieben hat, zäth, um fi) wohl zu Ai 








dem, von Milem-: rim. ‚Bewilien an. Ner Rath iſt hailfem 
aber cin. wenig ob lich. Weit ticker totahen wie ‚die Mönche 
faflen, wenn zuie fogm: Man. fucke im Allgemeinen für feine 
Seele Zunenficht durch Liebe, und entfexne, fo viel man Igon, 
bie zwei: ignabeiften Feinde des Menſchengeſchlechts: Reid un) 
Farcht. Uber Tugend üben:unb gut fein, iſt noch aicht hin⸗ 
langlich uub d zum Glacke. Feſtigkeit und Klugheit 
find ebenſo nöthig zu biefem günfligen Reſultat als Tugend. 
Manchen fehr guten Menſchen babe ich ſtets unglücklich, bios 
aus Mangel jenes Wigenfchaften, geſehen, ja felbft von feinem 
Gewifien gequält, weil er ben Umſang feiner Pflichten nicht 
zu beurtheilen verſtand und fich zurechnete, was ibm nicht gus 
surschuen war. Und wie viele fihlechte und elende Schufte habe 
ih gelangt, die ein vortreffliches Gewiſſen zu haben behauptes 
ten und felöft Halb daran glaubten, weil fie nie gegen bie 
Geſetze verliehen, folglich nicht mwinten, etwas fürchten zu 
möffen! ine ausdauernde Zuverficht werben aber die Ginen 
fo wenig wie bie Andern erlangen, weil fie ben Schwerpunkt 
ber Erifienz nicht zu finden fühlg waren. 

Es zeugt daher ebenfo von richtiger Selbſterkenntniß 
wie von Wahrhaftigkeit in der Darftellung ſeines Innern, 
daß ber erlauchte Verf. dem erften Bande feines Buches 
als zweiten Zitel den: „Der Vergnuͤgling“ gegeben hat, 
denn in ihm fpeicht fich, wie gefagt, das Wefen feines 
innerften Naturells wie feiner Lebensweisheit aus. Es 
würde jedoch fehr oberflächlich fein, wollte man die ganze 
Erfheinung bed Subjects, welches der „Verſtorbene“ in 
feinen Werken und befonders in diefem uns vorführt, mit 
diefer einzigen Qualification für erfchöpft halten; die Er: 
fheinung iſt zu mannichfaltig, als daß fie vollftändig von 
dieſer Seite allein aus begriffen werden koͤnnte. Man 
würde einfeitig werden und in den Fehler ber Adftraction 
verfallen, wollte man die andern concreten Elemente vers 


fennen, deren Complex erſt die intereſſante Individualität | 


bildet, deren Widsrfchein uns In den Schriften bes ‚Wer 
ftorbenen” blendet. Nur den Mittelpunkt diefer Ele 
mente bitbet bie Genußſucht, um bie fich in verfchiedener 
Entfernung und Stellung die andern Elemente reihen, 
um, auf jene rengirend, fie näher zu beflimmen und fo 
der ganzen Erfcheinung erſt wahre Realität zu geben. 
Das wichtigſte Element der in den Schriften des „Ver⸗ 
ſtorbenen“ fi) Eundgebenden Individualitaͤt ift nad) dem 
Debeniemus ohne Zweifel der Ariſtokratismus: das verftor- 
bene Subject iſt zwar vor allem Vergnuͤgling, aber ariſto⸗ 


kratiſcher Vergnügling und, noch näher beſtimmt, eitler, - 


geiftreicher ariſtokratiſcher Bergnügling, benn bie Eitelkeit und 
der Esprit find dem Range nad) das dritte und vierte feiner 
Grundelfemente, denen noch eine Menge anderer, welche 
aufzuzählen überfläffig ift, im verfchiedenem Verhaͤltniſſe 
fih anreihen. Am bervorflechendften unter dieſen leßtern 
möchte die Intelligenz und ein malitiöfer Humor, am un: 
bemerklichſten der Sinn für Religiofitdt und Moral fein. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Romanenliteratur. 

1. Lebensbilder aus Dänemark in Novellen und Gryählungen 
von Karl Bernhard. Vierter bis fechäter Band. Leip⸗ 
zig, Weber. æa o 3 Thlr. 

Als Ref. Im vorigen Jahre die drei erſten Vaͤnde dieſer 

„Lebensbilder“ anzeigte*), ſprach ex es als Nothwendigkeit an 


— — — 
*) Bl. Ar..28 d. BL. f. 1246. D. Red. 


Marl Barnbash’s Schöpfung heih siner nhhern Burohieb 
unterziehen zu mäflen, Det möchte mit einiger @ührieit Ion 
ieh aeſchehan. Man: Kann 4 B. Ham: Wie ber .Meaf. die 
enwart sum Felde feiner Thaͤtigkeit exloren, benupt ex ihre 
Shen und Laͤcherlichkelten aͤberal zum Rahmen sinee wohls 
dachten Wildes inwern Lebens, und vorzugsweiſe iſt es Die 
ugend, und unter dieſer zunächft wieder bie weibliche, die er 
mit allen ihren Umbildungen in Gefühlen und Neigungen durch⸗ 
ſchauend umfaßt. Gewiß hat dies, im Verein mit einer gu 
Rage liegenden moralifchen Tendenz, Anlaß gu der Vermuthung 
gegeben, Karl Bernhard fei eine Dame, Ref. wei im Augens 
blick nicht, ob bie Perfönlichkeit ſchon ficher herausgeftellt ifk: 
allein, wie viele Gründe auch für jene Vermuthung ſprechen, 
fo Tießen ſich doch auch mol ebenfo viele für das Gegentheil 
auffinden. Jedenfalls hat Karl Bernhard Anſpruch auf bie 
Anerkennung, daß er feine Leute kenne und zu behandeln miffe. 
Man Fönnte ferner fagen: Bei aller Vertrautheit des Verf. mit 
bänifcher und deutſcher Kiteratur, mit daͤniſchem und deutſchem 
Grin und Leben fei doch eine franzoͤſiſche Bildung nicht zu vers 
fennen, die eine gewiffe flereotype Repräfentation bedinge, wie 
fie namentlich in den ältern Perfonen feiner Erzählungen ficht: 







bar wird, Ste find fertig, feft abgefchloffen fie ändern fi 
nicht mehr, fie haben Immer Recht, denn fie legen Alles I 


Jedes nad ihrem flabilen Sinne zurecht. Darin liegt allexs 
dinge Wahrheit, allein mehr eine gemachte, für bie Bühne 
brauchbare, als gelebte Wahrheit, Vielleicht Hat diefe Wahrs 
nehmung, im Verein mit dem erften Roman bes Berf.: „Da 
Glüdskind”, den Glauben veranlagt, Karl Bernhard gehör 
ben biplomatifchen Kreife an. Daß er damit ebenfo wol eine 
Dame fein fönne, iſt einleuchtend bei der beſtehenden Wahlvers 
wandtichaft zwiſchen Damen und Diplomatie. Sei er nun in 
ber Geſellſchaft Dame, oder Diplomat, oder Beides, in ber 
Kette jener Weſen, welche den elektrifhen Zunfen geiftreicher 
Unterhaltung leiten, ift ex ein nie verſagendes Glied, wie die 
vorliegenden Bände von neuem bethätigen. Vorzugsweiſe iſt 
es im fechöten Bande „Der Kinderball“, welcher durch einfache 
pſychologiſche Sntwidelung tiefe Blicke in die Natur des Weis 
bed verräth und uns eine Tragoͤdie bietet, wie fie taͤglich an 


j unferm Xuge, meiftens unbeadhtet, vorübergeht. „Tante Kran: 


ziöka’’, im fünften Bande, iſt eine fhasfe Strafprebigt gegen 
bie niebtofigkeit ber Welt in ihrer Stellung gegen jene un: 
gluͤcklichen Wefen, die auch einmal jung waren und geilebt ha= 
ben, und, von einem Krofthauche getroffen, als unentwidelte 
Knospe langfam verdorren. „Der Commilfionnafr”, in demfels 
ben Bande, ift fo ein leichtes, Luftiges, iuftiges, franzoͤſiſches 
Bild, daß wir uns über den dänifchen Grund und Boden def- 
felben faſt verwundern; daß wir ferner behaupten würden, befs 
felbe naͤchſtens als Luftfpiel auf der Bühne Rh fehen, wenn bie 
Rovelle nicht felber ſchon durchaus deamatifch gehalten wäre, 
damit alfo dem ‚Dramatiker gar manche Schwierigkeiten In den 
Beg wirft. Weniger zufagend erfcheint im vierten Bande „Die 
Declaration‘‘. Blei dem Beginne ber Gefchichte fehlt die 
innere wie bie äußere Nothwendigkeit und das Ganze leidet an 
einer gewiſſen Zerfloffenheit: es will nicht recht zufammengeben 
und führt am Schluffe gar auseinander. Cs flehen nodh viele 
Yunkte zur Erledigung, wie in dem Entwurfe zu einem groͤ⸗ 


sten Romane. Wenn es wahr iſt, daß eine gute Erzählung 


mit jedem Punkte mäfje aufhören koͤnnen, ohne unfere innere, 
äfthetifche Befriedigung zu flören, fo tft gegen diefes Ariom in 
ber ‚‚Declaration‘ am meiften gefündigt. Sollen wir nun fas 
gen, was denn eigentlich das Aniprechende, bas Feſſelnde bei 
Karl Bernhard iſt, fo möchten wir als foldyes die einfache Elare 
Zeichnung der Situationen, denen wir auf unferm Lebenswege 
täglich felber begegnen, pervorpeben : wie finden uns und unfere 
Kachbarn in biefem Spiegel wieder und freuen uns ber guten 
alten Bekanntſchaft. Anfprüde an außergewöhnliche Anftren- 
gung unferer Geiftesthätigkeit, um irgend einen Charakter und 
das Motiv feines Handelns und Denkens zu erfihöpfen, werden 
nicht gemacht, und, fei dies nun Eigenthümlichkeit oder Berech⸗ 





nung- bed , eben das wedt in uns foldhe Anſpruͤche ganz 
—— © ift oft nur ein allbekanntes Wort, eine gewöhns 
Le Bewegung, was eben ba, wo fie erſcheinen, eine weite und 
tiefe Ausſicht nothwendig erfehließen muß, und eben auf ber gar: 
ten Grenze, wo das Kind zum erflen Male einer neum Melt 
das träumerffche Auge zumendet, wo bie Jugend, bie fo w 
vom Leben weiß, fi er fein Leben entfcheiden fol, eben da t 
Karl Bernhard Meifter, und die Jugend ift, wie ſchon gefagt, 
bauptfähhli Aufgabe feiner Darftelung. If in Karl Bern⸗ 
hard ein „junges Dänemark’ vertreten, fo wuͤnſchen wir dem 
jungen wie dem alten Dänemark Glück. 


2. Die erfte Liebe eines Prinzen. Hiftorifcher Roman von 
Amalie Schoppe. Zwei Theile. Leipzig, Gebr. Reichens 
bad. 1841. 8. 2 Idlr. 

ewiß gehört es zu ben Ausnahmen, bie erſte Liebe des 

Sünglings, der Jungfrau vom Gluͤck angelächelt zu fehen. 

Wie alles Schöne und Edle, felbft das Große und Erhabene 

im höchften Stang ihrer Herrlichkeit und Macht ein tragifches 

Element in ſich tragen, welches rafch genug und oft furchtbar ſich 

entwidelt, wenn das gemeine Leben feine Hand nad) jener Macht 

und Herrlichkeit ausſtreckt, das ift eine Erfahrung fo alt wie 


die Welt, und Befchichte und Poefie wiſſen davon zu fagen und 


u fingen. Und da ein Menſch dem gemeinen Leben näher 
—— als eben der durch Geburt oder Glück gehobene, ſo iſt 
„Die erſte Liebe eines Prinzen“ ſicher ſchon ber Prolog zu ei⸗ 
ner Tragbdie. Der Prinz von Lamballe liebt als Knabe ſchon 
ein armes Bauermätdhen, und als ber Herzog von Chartres, 
fpäter Philipp Egalite, fein Schwager geworden und dies Ver⸗ 
hältniß entdeckt hat, da fördert er felbft eine geheime Mesallis 
ance, um, mit dem Geſet in ber Hand, demnähft Lamballe’s 
Reihthämer an ſich zu raffen, nebenher auch leichter Gelegen⸗ 
leit zu finden, Genevieve zu misbrauchen. Mo damals ber 
Blick eines Orleans auf ein gluͤckliches Verhältniß traf, ba war 
Frieden und Ruhe verloren. So muß denn auch Genevieve 
jo von ber ſcheinbaren Untreue ihres Gatten Überzeugen, um 
n Bram und Verzweiflung ihr Ceben zu vernichten. Das Bud) 
kann auf den Titel eines Hiftorifhen Romans wol keinen An: 
fpruch machen, wenn von einem ſolchen verlangt wird, daß ber 
Schauplat deſſelben auch feine ganze Zeit zum Hintergrunde 
babe. Doc hat die Verf. ihr Buch nicht ungeſchickt behandelt, 
fodaß namentlich Frauen das Werk einer Frau, bie, als folche 
und als Deutfche dazu, den Muth hatte, fogar eine Duthe vor: 
aufaheen, mit Antheil leſen unb einige Rachläffigkeiten im 

tyl fowie einige grammatitalifche Unachtfamkeiten wol nicht 
bemerlen werben. 


3. Maſter Humphrey’s Wanduhr. Humoriſtiſches Lebensgemälbe 
von Boz. Aus dem Englifchen von E. A. Moriarty. Mit 
Federzeichnungen nach Gattermole und Browne. Bier Theile, 
Leipzig, Weber. 1841. 8, 4, Thlr. 

Der alte Humphrey und etliche andere alte Herren bilden 
eine Art literarifhen Clubs. Das Behäufe einer alten Wand⸗ 
uhr birgt allerlei Manuferipte, welche Stoff zu Vorlefungen 
und Beiprechungen hergeben, fo unter Anderm bie „Geſchichte 
des Bogenmachers“ unter Königin Beh, fo „Das Bekenntniß“ 
aus der Zeit Karl's II., ein pſychologiſches Bild von ſchoͤnſter 
Ausführung. Nun aber nimmt das Buch eine andere Richtung. 
Der alte Humphrey nämlich geht manchmal Abends fpät feinen 
Betrachtungen auf den Gaſſen nach, und ein foldyer Abendgang 
bringt ihn mit einem jungen Mädchen und ihrem Großvater 

ufammen, deren Schickſale den Elub bald ganz zur Geite ſchie⸗ 
en. Die Schwäche des Großvater, ber aus Liebe gu bem 

Kinde heimlicher Spieler ift, um fie reich zu machen, wirft ihn 

mit dem Kinde bald genug arm auf bie Landflraße und bamit 

in ein Höchfk wechfeloolles Leben hinaus. Dier. bewährt fich 
benn bes Kindes Treue und Helbenmuth gegenüber dem fafl 

Hlödfinnigen Alten, und wie das am Ende noch werben mag, 

wollen wir nicht zu errathen verſuchen, da mit ben vorliegens 


den vier Thellen das Werk nidt geſchleffen iſt. Wach feiner 
Untage können noch vier Theile folgen, ja, es kanu An Bud 
ohne Ende werden, ohne daß wie müde wärben, ihm gu folgen. 
Doch iſt unter diefen Uumfländen irgend ein kritiſches 

über die Ökonomie des Buchs nicht wohl zuläffig, und Btef. mag 
daher kaum bie Frage Hinflellen: inwiefern bie Wanduhr des 
alten Humphrey überhaupt ein noteimenbiges Requifit fei, um 
dad Gegebene zur Erſcheinung iu ringen? Ob fie wit ben 
Schickſalen bes lieben jungen Mädchens und fo mandher andern 
Perſonen in Verbindung ftehen Eönne? Freuen wir uns vors 
laͤufig des Gegebenen, das, wenn wir auch ben Maſter Quilp 
als eine, wenn nicht verunglädte, doch unglädiidhe Saricatur 
anfpredhen, des Reizenden, Komiſchen, Rührenden und Wahren 
body gar viel bietet, und mögen wir immer gefpannt auf ben 
Ausgang des Procefles gegen ben unglüdlichen Kit fein. Ders 
gleichen Procefien begegnen wir in englifchen Romanen häufig 
unb find gewiß, einen Beweis für bie Mangelhaftigkeit im Ge— 
richtsweſen und ber Juryverfaſſung in einem Lande zu finden, wel: 
ches ſtark zu loben in Deutichland einmal allgemeine Mobe war. 
Sean Paul 3. B. verfäumte nicht gern eine Belegenheit, uns 
einen grandiofen Engländer vorzuführen. Yeht iſt bas anders! 
Wir Deutfchen find gu der Einſicht gelangt, daß ein Dorabo 
nirgend gu finden fei, und daß irgend ein Butes in andern 
Ländern, beffen wir etwa entbehren, auch ein nicht Gutes ge: 
genüber Habe. So bürfte es denn gar nicht befremden, den 
unſchuldigen Kit im naͤchſten Theile gehenkt zu finden nach als 
len Rechten und Regeln. Doffen wir jedoch das Beſte und 
überhaupt für das Buch glüdliche Kortfegung und befriebigens 
des Ende! Die bemfelben vorgebrudten biographiſchen Rach⸗ 
rigten vom Verfaſſer, Charles Didens, verdienen bankbare 
Anerkennung. 34 
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Literariſche Notizen. 


Hr. von Dmalius d’Halloy gab in Paris heraus: „Des 
roches considerdes mineralogiquement”, ein befdhreibenber Ab⸗ 
riß über bie vorzuͤglichſten Steinarten, mit einleitenber Betrach⸗ 
tung über ihre Zuſammenſetzung, ihre Glaffification und Be⸗ 
nugung für ben induſtriellen Gebrauch; ˖Souquet be Saint⸗ 
Girons eine „„Metrologie francaise”, eine Art Geſetzbuch für 
das metrifche Syftem, welches befonders in Bezug auf die Mün- 
zen volftändig tft, viele mit großer Bebuld angefertigte ſynop⸗ 
tifche Tabellen enthält und bem natürlich trocknen Begenftande 
foviel Interefie als möglich abzugewinnen weiß. Die Akabemie 
der Wiflenfchaften zu Zouloufe hat ein beifälliges Urtheil dar: 
über ausgefprochen. 


Unter den Memoiren, welche als Beiträge zur Geſchichte 
unferer Zeit angefehen werden koͤnnen, bürften bie. neulich in 
Paris erfchienenen „Souvenirs d’un invalide‘’ genannt werben, 
welche Hrn. de Puybusque, ehemaligen Militairunterintenbanten, 
sum Verfaſſer haben. find Scenen voll Intereffe, berm 
Zeuge dee Verf. war; Bölkerfiubien, auf bem Plage felbft ge⸗ 
macht; zahlreiche meifl neue und unbelannte Anekdoten, welche 
mit Leichtigkeit und Unparteilicgleit vorgetragen find. Die pi: 
Tante Mannifaltigkeit und Peinheit find biefelben, wie in 
Puybusque’s frühern Werken: „Les prisonniers francais en 
Russie’’ und „Lettres sur la campagne de 1812”. 


Dr. Buhot de Kerfers gab eine „Histoire de Latour- 
d’Auvergne, premier grenadier de France” heraus, worin 
der Verf. mit Talent die ihm zugängliche Gorrefpondenz feines 
Helden, Familienpapiere und Berichte von Verwandten, zu eis 
ner autbentifchen Befchichte biefes Mannes benutzt hat, der nicht 
blos durch feinen Charakter, feinen Muth, feine Tugenden im 
öffentlichen und Privatleben, ſondern auch durch feinen Seiſft 
und, mie man jegt weiß, auch durch feltene Kenntniffe außges 
zeichnet war: 5 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 





Blätter 


fü 


literarifde ‚nterhaltung. 








Suͤdoͤſtlicher Bilderfaal. Herausgegeben vom Verfaffer 
der „Briefe eines Verflorbenen”. Drei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 34.) 

Allein aus der Vereinigung fo verfchiedenartiger Ei⸗ 
genfchaften in Einem Subjecte find die widerfprechenden 
Urtheile über benfelden und bie entgegengefegten Erſchel⸗ 
nungen an bemfelben zu erklaͤren, und nur die Erkennt: 
nig bes gegenfeitigen Verhaͤltnifſes dieſer Eigenfchaften, 
ihrer relativen Stärke und ber daraus folgenden wechſel⸗ 
fritigen Überordnung und Unterorbnung derfelben vermag 
den Maßſtab zu einer unbefangenen Würdigung jener Er⸗ 
ſcheinungen und einen Faden im Labyrinth jener Wider 
ſpruͤche zu gewähren. Wir haben oben bie Stufenteiter 
der verfchiebenen concurrirenden Qualitäten ihrer Beben: 
tung nach kurz zu beflimmen gefucht; verfuchen wir jegt 
num mit Hlufe diefes Schküffeld uns den Weg zum Ber: 
ſtaͤndniß ber Mterarifihen Erfcheinung zu bahnen, die uns 
vorliegt. 

Dod ehe wie biefen Verſuch beginnen, müfjen wir 
ein Misverſtaͤndniß zu befeltigen ſuchen, das fehe nahe 
liegt umd in das die Lefer der Schriften des „Ber: 
florbenen” nur zu leicht verfallen. In einer merkwuͤr⸗ 
digen Stelle im erſten Theil ber „Griechiſchen Leiden”, 
in welcher er von ſich ſelbſt in feiner Eigenfchaft als Au: 
tor handelt und auf’ bie wir noch fpdter zuruͤckkommen 
werden, fagt der erfauchte Verfaſſer: 

ir umſtande aber habe ich dies (naͤmllich feine euros 
püitche MWerüttheit) zu verbanlen? Nicht meinem vornehmen 
Namen, ebenso wenig meinem ſchwachen Zalent, in dem Hun⸗ 
berte mich, übertreffen. Nein, dee Grund iſt ber, daß in biefer 
großen heutigen Welt des Trugs und Selbſtbetrugs — ich viels 
letht einer der Wahrſten geblieben bin; daß ich den mos 
ralifchen Muth und bie innere Freiheit befite ‚mich wirklich 
gang und vollſtaͤndig fo zu geben, wie ich bin; unb wenn 
eine Maske vornehme, died immer nur eine ſcherzende iſt, nie 
eine ſolche, die zu täufchen beabfichtigt. Dies hat das Yublis 
eum mit feinem —* richtigen Takte gefühlt, und deshalb bin 
ich ihm werth geworben. 

Nun hat aber freillch das Publicum ſehr häufig nur 
den erſten Theil bes vorſtehenden Pafius ber 
und ben letztern — daß der, Verſtorbene“ nur eine Maske 
des Lebenden iſt — unberauͤckſichtigt gelaſſen. Daher nes 
ben dem raufchenden Beifall die vielen perſoͤnlichen Ans 
größe, die dee hohe Autor zum erdulden gehabt hat. Und 


doch iſt niches ungerechter und geringere Einficht verra⸗ 
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thend als dies. Denn: wie fehr man auch zugeben muß, 
daß ſubjective Wahrhaftigkeit die erfle Tugend des gefürs- 
fleten Literaten ift, fo bat man doch nur gar zu fehr 
verkannt, daß fie fich in Ihm auf doppelte Weiſe, die ges 
woͤhnlich profaifche und eine ideell⸗ poetiſche, geltend macht. 
Offenbar naͤmlich ift'c6, daß in den Werken bes „Ver⸗ 
ſtorbenen“ eine doppelte Subjectivität fich geltend macht: 
auf ber einen Seite bie gemeinzempirifche des wirklichen 
Autors, auf ber andern bie ducch ben Humor deſſelben 
zu einem Ideal — freilich mitunter ein Ideal in abſtei⸗ 
gender Linie — gefleigerte eigene Individualitaͤt, was bee 
„Verſtoebene“ Maske zu nennen belicht. Häufig gehen 
nun biefe beiden Seiten Einer Individualität ineinander 
über, und ſchwer ift «8, zu beftimmen, wo überall die eine 
angeht und bie andere aufhört; 3. B. bei ben Zoten, bie 
bee Verf. erzählt, iſt es nicht leicht anzugeben, ob das 
„urkraͤftige Behagen’ des Lebenden, ober bie mepbiftophes 
liſche Poefie des „Verſtorbenen“ fie mehr ans Tageslicht 
ber Literatur geföcbert hat. Im Ganzen unb Großen 
aber iſt bie Differenz jener beiden Seiten einer JIndivi⸗ 
dualitaͤt, wie fie fi in ben Werken des „Verſtorbenen“ 
zeigt, fellzuhalten, umd ungefchickt, wenn wicht unrecht ift 
es, dem Fuͤrſten Puͤckler entgelten zu Iaffen, was bie pre⸗ 
tiſch⸗ nuephiftophelifhe „Diaske” des „‚Berfiorbenen” 
gefündige haben mag. Mur von dem Legtern galt, was 
wir oben vom ber Potenz und ber Wechſelwirkung ſeiner 
verſchiedenen charakteriſtiſchen Eigenfchaften äußersten, und 
nur mit ihm werden wir es vorzugsweiſe hier zu thun 
haben. Dabei wollen wie es jedoch nicht verſchmaͤhen, 
auch auf Stellen, wo ber Lebende zur Erſcheinung 
kommt — Stellen, die häufig voll ber feinſten Beobach⸗ 
tungen und teeflendften. Urtheile find — aufmerkſam zu 
machen; aber die Stellen, wo ber Lebende nus erſcheint, 
„wie er ſich raͤuspert und wie er fpudt”, worin zum 
Staumen bed gemeinem Leſevolks mit fichtbarem Selbſtge⸗ 
fuͤhl Gefchrieben wird, wie ein vornehmer Neifender die 
Macht zum Tage und ben Tag zur Nacht macht, was 
und wie er ißt, trinkt und verdaut, fchläft und wacht, 
umb was bergleichen koͤrperliche Bersichtungen mehr find, 
bie fich freilich bei einem vornehmen Herrn geoportigee 
ausnehmen mögen als bei der Canaille — biefe Stellen 
möge man uns erlauben bei_ Seite zu laflen; fie mögen 
vielleicht für einen Kammerjunker von Wichtigkeit fein, 


um aus einem vergleichenden Stublum biefer Verrichtuns 
gen bie verfchlebene Eigenthuͤmlichkeit kaiſerlichen, koͤnig⸗ 
lichen, berzoglichen und fimpel fürfllichen Schlafene, Was 
chens, Efiens, Trinkens, Verdauens zc. erkennen zu ler 
“nen; für einen Lefer, der mit den Gewohnheiten jener 
allerhoͤchſten, hoͤchſten und hohen Kreife nicht bekannt ift, 
werben fie aber ohne Intereſſe fein. 

Offenbar hat dieſes der hohe „Verſtorbene“ auch ge: 
fühle und uns biesmal mehr mit den Detail6 des pro: 
ſaiſchen Theils feines Lebens verfchont, als früher der 
Fall war, wo vielleicht irgend eine ober die andere Seite 
aus dem Tagebuche feines Kammerbieners in die fürftli- 
hen Memoiren fih einfhlih. Dafür hat er deflo mehr 
die ideelle Seite feines Dafeins herausgelehrt und — um 
ja jeder Verwechfelung mit jener vorzubeugen — ſich zum 
poetifchen Kunſtwerk objectivirt, indem er einen Roman 
durch die ganze Meifefchilderung verflicht, der kein anderes 
Sujet bat, als an mehren, miteinander fogar in Colli⸗ 
fion gerathenden Perföntichkeiten doch nur das eine ideelle 
Weſen des Berf. zur Erſcheinung zu bringen. Denn 
nicht genug, daß er — um die Redeweiſe des „Verſtor⸗ 
benen“ beizubehalten — in einer Maske ſich ſelbſt gegen: 
überftellt,, fo ift diefe Maske noch dazu eine mehrfache, 
und wir haben das eigenthuͤmliche Schaufpiel, Einen Cha⸗ 
rakter durch verfchledene poetifche Perfonen dargeſtellt zu 
finden. Der Einfatt ift nicht blos ingeniös, fondern zeugt 
auch von einem tiefen Stubium der menſchlichen Charak: 
tere, denn häufig vereinigen fich in einem und bemfelben 
‚fo disparate Eigenfchaften, daß nur die profalfche Erfah: 
rung, nicht aber die poetifhe Wahrheit fie zu einer In: 
dividualität vereinigen Einnte. So hat denn nun auch 
unfer Verf. feine Eigenthümlichkeiten an ben Perfonen, 
deren gegenfeitiger Conflict die Babel des Romans bildet, 
veranfchaulichen wollen, fein dadurch andeutend, daß bie 
Gefchichte feines ganzen geiftigen Lebens aus den Con: 
flieten verſchiedener Eigenfhaften hervorgehe. Denn daß 
diefe Perfonalitäten des Romans nichts Anderes darſtel⸗ 
len als den fürftlichen Hrn. Verf., mit feinen guten unb 
übeln Eigenfchaften, im Spiegel der, beide zum. Kunſtwerk 
idealiſirenden Phantafie gefehen, bebarf wol binfichtlich der 
einen Figur, bes Hrn. v. Rofenberg, gar keines Bewei⸗ 
fe6, da an feine Perfon auch ber profaifche Theil bes 
„Bilderſaal“, die eigentlichen Neifeerlebniffe, geknüpft find. 
Daß jedoch auch die andern Romanfiguren, bie Grafen 
Erdmann und D.... nur Masten bes „Verſtorbenen“ 
find, ergibe füch für jeden über das unmittelbar Stoffliche 
in den Gedankeninhalt des Buchs eindringenden Leſer ſchon 
aus der ganzen Tertur ber Zabel wie aus ber dee, bie 
ben Perfonen ber Grafen Erdmann und D.... zu Grunde 
liegt. Aber auch faſt ganz direct wird ihre Ibentität mit 
dem „Verſtorbenen“, ſowie die Sbentität ber Figuren un: 
tereinander ſelbſt angedeutet. 

Einmal nämlich wird (S. 274) der Graf D.... fols 
genbermaßen gefchildert: 

Es däuchte mie (dem Hrn. dv. Rofenberg im Traume), ich 
läfe thm (dem Grafen Erdmann) den Heft meiner Geſchichte 
vor. Als ich dem Ende nahe war, Hörte ich ihn piöglich ſtoͤh⸗ 


nen und mit gebrocdyener Stimme ausrufen : „Gott, ſchonen Sie 
meines ! a ja Tetoft 7 Graf ouie 3 ....“, und als 
r au vor mir da faß, er fein ſchw 

vom Beh, und mit Entfegen —* a eh oe 
nem Spiegel hervorſchauen zu feben. „Ja, Doppelgänger”‘, 
rief er, „IH und du, wir find Eins. Dem wäre auch @iner 
von uns im Himmel und ber Anbere in ber Hölle, wir find 
doch nur Einer, und müſſen uns zulegt immer wieder zufam: 
menfinben.’‘ 

Und ein ander Mat: 

&r war damals ungefähr breißig Jahre alt, von mittlerer 
Größe, feiner blaſſer Geſichtsfarbe, dunkeln Augen, kaſtanien⸗ 
braunem, etwas gelocktem Haar und einem liebenden Ausdruck 
in feinen, zwar wenig regelmäßigen, aber originellen, hoͤchſt be⸗ 
weglichen und auffallend geiſtreichen Zügen. Cine buch 
Gewohnheit angenommene Ruhe, ich Tönnte beinahe fagen Zus 
bolenz, machte boch Leicht bei ihm einer lebhaften Erregung 
Platz, und ber außerordentliche ——— der dann ſeine Augen 
umſtrahlte, das lieblich ſchalkhafte Lächeln, das feinen Mund 
umſpielte, das ganze hinreißende Feuer ſeines Weſens ließen in 
ſolchen Augenblicken ahnen, wie gefaͤhrlich er den Weibern zu 
werden im Stande ſei. 

Man muß geſtehen, der Verf. iſt ein geſchickter Por⸗ 
traitmaler und weiß zu ſchmeicheln, ohne der Wahrheit 
des Ausdrucks zu ſchaden, eine Kunſt, die nur von der 
andern, ihm ebenfalls eigenen, uͤbertroffen wird, das le⸗ 
bendige Original in eine hoͤchſt laͤcherliche Caricatur zu 
verwandeln und im carikirten Portrait doch das durch⸗ 
aus nicht caricaturaͤhnliche Original ganz wiedererkennen 
zu laſſen; was er freilich nie mit ſich ſelbſt, ſondern nur 
mit Andern thut. 

Alſo der „DVerftorbene” und Hr. v. Roſenberg und 
die Grafen Erdmann und D.... find im Grunde von 
berfelben Subſtanz, die fih nur auf verfchiedene Weile 
bupoflafirt bat. Der „Verſtorbene“ bildet den unfichtba: 
ren Gott Vater biefer Dreieinigkelt, denn er hat ja eigent: 
lid das ganze Buch mitfammt ber darin befindlichen Fa⸗ 
bel gemacht; fein alter ego, feine poetifche Incarnation ift 
der Hr. v. Rofenberg, und von beiden, von jenem als 
materiellen, von bdiefem als ideellen Zräger des Romans 
geht dee mephiſtopheliſche Geiſt ber beiden Grafen aus. 
Der hohe Hr. Verf. wird uns dieſen Vergleich verzeihen; 
denn um Verzeihung müffen wir ihn bitten, da er mit 
dergleichen abergläubigen Dogmen fehr cavaliecement um: 
fpringt und alfo eine daher genommene Vergleihung für 
infultivend halten könnte. Wie bem aber auch fein mag, 
Eins ift gewiß, daß die Geftaltungen, zu welchen biefe 
Trias in dem vorliegenden Buche fich offenbart, als eine 
koſtbare Hinterlaſſenſchaft des „Verſtorbenen“ anzufehen 
find, denn in ihnen kommt eine ganze Seite unferer mo: 
dernen Civilifation zur poetifchen Erſcheinung, nämlich eine 
wichtige und umfangreiche Kategorie ber modernen Ariſto⸗ 
kratie, der ſinnlich⸗eitele Ariſtokratismus. 

Man ſehe hierin nicht etwa einen veraͤchtlichen Sei⸗ 
tenblick auf ben Verf. des „Bilderſaal“; was wir bier 
fagen, geichieht in rein objectivem Intereſſe, ebenfo wie 
er felbft mit rein objectivem Geifte bie fociale Sphäre, in 
die ihn Geburt wie Nature verfegten, aufgefaßt und zur 
Darfiellung gebracht bat. An einem Orte wären ſuͤb⸗ 
jective Neigungen und Abneigungen am uncechtern als 








bei einem Buche, das — wenn es erlaubt iſt, Großes 
mit Kleinem zu vergleichen — wie Macchiavell's Fuͤrſt“ 
ganz von der. objectiven Seite, als eine Darftellung bes 
Lebens, insbeſondere des Lebens eines ariſtokratiſchen In⸗ 
dividuums, wie es wirklich ift, betrachtet fein will. Wollte 
man nicht blos in zufälligen Kleinigkeiten und einzelnen 


Exrcurſen, fondern in Allem und Jedem vom Buch, vor: | 


züglich in dee eingeflochtenen Kabel und dem eingefchalteten 
Einfällen - die eigene Sefinnung des Verf. erkennen, fo 
würde man freilih ein ganz anderes Urtheil fällen muͤſ⸗ 
fen. Wie gefagt indeß, dieſe Betrachtungsweiſe ſcheint 
uns ganz ungeeignet, und wir ziehen die objective vor, 
ſchon aus dem Grunde, weil dadurch das Buch, wie auch 
die uͤbrigen Schriften des „Verſtorbenen“, eine uͤber den 
Bereich der Amuſementsliteratur hinausgehende, bleibende 
Bedeutung erhaͤlt. Wir wiederholen daher nochmals, daß 
Das, was wir oben ſchon zur Charakteriſtik des Weſens 
des „verſtorbenen“ Verfaſſers ſagten und noch weiter ſagen 
werden, durchaus nichts mit dem lebenden zu thun hat, 
ſondern lediglich die Subjectlvitaͤt betrifft, welche uns ges 
genſtaͤndlich als Totaleindruck aus den Werken des Ver⸗ 
ſtorbenen entgegentritt. Hoͤchſtens werden wir uns bei 
einigen hors d’oeuvre erlauben, an den eigentlichen Verf. 
felbft uns zu Halten. Denn follen wir unfere Meinung 
über das Schriftſtellerthum biefes offen ausfprechen, fo 
glauben wir eben, daß er — mit einzelnen Ausnahmen 
— bei allen feinen Schöpfungen gar keinen eigentlichen, 
fogenannten Zweck, d. 5. ein Streben befigt, feine Gen 
finnung, wenn er deren hat, zu verwirklichen, ihr bei An- 
dern Geltung zu verfchaffen, fondern daß fein Schaffen 
Lediglich Selbſtzweck ift, d. h. daß er es dabei blos darauf 
abgefehen hat, fi felbit damit genug zu thun und zu 
amuficen, ohne die Prätenfion zu machen, Andere beleh⸗ 
ren ober beſſern zu wollen. ine ſolche anmaßliche Abs 
ſicht, die ſich mit moralifchen, wiſſenſchaftlichen oder arti: 
ſtiſchen Beſtrebungen brüftet, war bei ber befcheidenen 
Selbſtgenuͤgſamkeit ded Verf. um fo weniger möglich, als 
diefe feiner fogenannten pofitiven Normen außer ihr bes 
darf oder fie anerkennt und lediglich in dem heitern Spiel 
ihrer Gedanken ihre Befriedigung findet. Natürlich iſt es 
Daher, daß der Verf., da er für alle dergleichen Tenden⸗ 
zen, wie fie aus der Gefinnung befangener oder nicht auf 
der Höhe bes Lebens flehender Individuen entfpringen, 
gänzlich inbifferent ift, auch nicht mit dem Maßſtab der 
Moral, Wiſſenſchaft oder Kunft gemeffen werben barf. 
So ift z. B. Das, was uns unmoralifh an ihm fheint, 
Dies im Grunde keineswegs für ihn felbft, denn er ſteht 
baräber, und von ihm gilt, was er nad) des Miſſionnair 
Wolff Berichte von den Sufis fagt: 

Viele Laſter und Sünden, die in ben heiligen Büchern 
verbammt werben, find es nicht bei ihnen, wie g. B. Trun⸗ 
Zenheit, Ehebruch und alle fleifchliden Sünden. ie denken, 
daß Jemanben, ber die Innere Vortrefflichkeit Hat, alle dieſe 
Dinge keinen Schaden thun Fönnen. 

Ein Anderes aber iſt das objective Sujet feiner 
Werke, welches er zum Theil vielleicht unbewußt zur Er: 
ſcheinung fördert und das den eigentlichen Gehalt ber: 


folben bildet. Dieſer If es, den wir bier vor allem mu⸗ 
fern wollen. 
(Die Kortfegung folgt. ) 





Gedichte von €. F. 2. in Magdeburs. ER, Do. Wi- 
gand. 1841, 8. 2 Thlr. ’ 


Wir Tönnen nicht umhin zuerſt etwas aus bee Worrebe 
berauszubeben: „Biebre deutſche Ration! Gin in beiner Spra⸗ 
Ge Rebender, ein mit Leib unb Seele zunaͤchſt die Angehörens 
ber Cbegeiftert für das Edelſte und Höcfte) tritt mit offenem, 
unverfälichten ‚Herzen bie entgegen! Verkenne ihn nicht! Ver⸗ 
leugne nicht bie Sympathie, mit welcher bein Herz, fo weit es 
noch deutſch und unverborben ift, ihm entgegenlommen muß. 
Rein chriſtlicher Glaube, echt chriſtliche Hoffaung und unge⸗ 
heuchelte chriſtliche Liebe: dies find die Leitſterne, die ibm auf 
feinem Lebendwege, in ſtets ungeträbter Reinheit, vorgefchwebt 
und geleuchtet haben : und einzig und bush fie find 
benn aud) die Gefühle ins Leben gerufen, bie — zu einer eins 
zigen Gefammtempfindung verfchmolgen — ben Drang zur Spras 
che in ihm erweckt, bie jeinem Geiſte die geſchilderten Geſtalten 
und Bilder gezeigt, die feiner Keder bie Worte, deren er zu bies 
fee Schitberung beburfte, dictirt, kurz: bie ihm alles Dasjenige 
zugeführt und gegeben haben, was ihm au der — geziwungenen 
— Ausftrömung feines Herzens Bebürfnig war!’’ u. f. w. 

So dringend und inftänbigft von dem guten Wanne aufges 
fobert, wollen wir uns denn aud rechte Mühe geben, biefe ‚‚ges 
zwungenen‘ Ausflcömungen des Herzens nicht zu verfennen, 
und treulich alles Gute veferiren, was wir bei eifrigem Suchen 
gefunden haben. Zuerſt ſpricht fich in biefem flarken Bande 
von Gedichten eine vecht gute Befinnung aus. Der Verf. ift 
gewiß ein recht guter Menſch und feine Lebensanfichten find, 
wenn auch nicht tief, doch moralifch, liberal unb einem Manne 
angemefien, der bei mäßiger Bildung fich doch noch für etwas 
mehr intereffirt, als blos für feine eigene Perfon. Auch ſieht 
man, baß der Berf. nicht unbelefen ift in unfern Dichtern; zus 
mal feheinen Bürger und Schiller feine Lieblingsbichter zu fein, 
woher es denn auch Tommen mag, baß man fehr häufig fogar 
wörtlid an fie erinnert wird. 3. B. in dem Gedichte „„Eida‘: 


Mutter. 
Störe nit die Ruh des Todten! 
Gottes Thun If wohlgethan! 
Gluͤcklich, gluͤcklich, wer vergeffen, 
Wer fein Leib bezähmen Tann! 
Jochter. 
Laß mich, Mutter, bei dem Todten, 
Gott hat, ach, nicht wohlgethan u. ſ. w. 
Mutter. 
Kind! bewahr den Mund vor Sünde 
Einer richtet di und mid! 
Blicke zu dem Water oben, 
Huf nit feinen Born auf dich! 
Todter. 
Mutter, iſts, ihn lieben, Suͤnde, 
Braucht's nicht Seligkeit fuͤr mich! 
Keinen Vater gibt es oben u. ſ. w. 


Wenn das auch nicht fo ſchön iſt wie die Stelle In ber „Leo⸗ 
nore”, fo ift es doch ziemlich aͤhnlich. Es würde uns nicht 
ſchwer werben, eine Anzahl Reminifcenzen an alte poetiſche Be⸗ 
kannte bier aufzuzählen, bie tro& ber Werwäflerung leicht zu 
erkennen find. Ja, wir find überzeugt, daß in dieſem Bude 
auch nicht ein einzige Gedicht iſt, bei defien Verfertigung uns 
ferm guten Verf. nicht irgend ein ſchon vorhandenes aus unſe⸗ 
rer Siteratur wenigfiens dunkel vorgeſchwebt hätte. sDerfelbe 
hat in feiner Ehrlichkeit ſicher nicht daran gebacht, daß das et⸗ 
was immes ſei, ſondern ift vielleicht der Meinung, daß 





Die | 8 Berſe medien. Aber iß ihm 

* die Ar ei na — vorhandenen Sche⸗ 

mas Schiller unb Bürger wol hr haben hen — 
, rfaſſer gar 

beiten Be a niche Km Be Gebanten in Bels 


men kund zu thun, wobei ex noch ben Bortheil Hat, daß ber 

Arien m ah dann und wann wieber zu einem Gedanken 

beb AR iſt. Daraus erklaͤre ich mir wenigen die That⸗ 

[ode A A feine Verſe verſtaändiger find wie bie Proſa in 
er 


VB; arnung. 
Ihr Maͤdchen, ihr Mädchen, 
Seid auf der Hut! 
Es wogt mie im Herzen, 
Es kocht mir im Blut. 
au moͤcht ich euch herzen 
Und kuͤſſen gleich. 
Drum laffet dad Neden, 
Ya huͤtet euch. 
Die Arme ſind züßig, 
Sie druͤcken fehr, 
Und wen fie umfangen, 
Dem hilft's nit mehr. 
Ich kuͤß euch, ich kuͤß euch 
Gerad auf den Mund, 
Und kuͤß euch unb kuͤß euch 
Die Lippen wund. 
Und mögt ihr auch zappeln 
Und mögt ihr auch ſchrein, 
Ich halt eudy und faug nur 
Mich feſter ein, 
Und wolltet ihr zuͤrnen 
Und ſchmollen dann, 
Gleich fang ich, gleich fang ich 
Von vorne an. 
Das iſt gewiß ein allerliebſtes, ausgelaſſenes Lied; wir ſehen 
aber in ver That nicht ein, was es mit dem rein chriftlichen 
Glauben, ber echt chriſtlichen Hoffnung und ber ungeheuchelten 
chriſtlichen Liebe, denen bie Vorrede die Waterfchaft zu ſaͤmmt⸗ 
chen Gedichten vindicht, zu thun hat. Will der Werf. einen 
guten Rath anhören, fo laffe ee Blaube, Eiche unb Hoffnung 
vorläufig unterwegs unb auch ben beutichen mus, bie 
Philoſophie u. f. w., wenigftens in feinen Gedichten, und halte 
fih dafür an die Mädchen, für bie er beſſer paßt. Oder find 
die erotischen Lieber etwa von einem andern Berf., ber mit merk⸗ 
würdiger Selbftverleugnung biefer heitern Kinder eines fröhlichen 
und begabten Mufe Autorfhaft an ben deutfchen Patrioten voll 
Glaube, Liebe und Hoffnung abgetreten hat? 125, 





Aus Italien. 


Der Gedanke, aus den monumentalen Infchriften Benedigs 


ſich Mofaitfleine zu Bildern feiner ehemaligen Groͤße und ſei⸗ 
ner mannichfachen Bedeutendheit auszulefen, war gewiß gar Fein 


ſchlechter, aber Ye. Gicogna, des ihn falkte, war nicht ber Bann, 
um ihn burchguführen. Zm biefe Stein⸗ Fight ex fo viel 
feißes Gements, daß die Farben, bie fie aeigten, verſchwinden. 
lles, was fich in Sezug auf die Perſon, die in der Inſchrift 
erwähnt wird, erzählen läßt, Alles, was Hr. Gicogne von des 
Beſprochenen Bettern und Muhmen bebannt ward, auch was 
fich nus von feinen Ramensvettern beibringen ließ, das paßt en 
gujammen und Inüpft baran eine prunkend zeiche Literatur, dig 
m Rachſehen häufig jedoch nichts weiter gibt als deu Ras 
men des Mannes, von bem gelegeneiich bie Rebe war. &o 
machte bee brave Abate Bancellieei feine vielen Bücher, deren 
Recept Hr. Citogna geerbt zu haben ſcheint. Jettt ſtehen bie 
„Iscrieioni veneziane‘' bei dem 16, } 
nahe an 1600 nothwend 
dig no vet, in gleicher Weife erfchöpft werben follen; bie 
Radtrag efte, die Das 16, 


Gine vollſtaͤndigere Ausgabe, al& man von Ugo Fpdcelo’s 
Werken befaß, hat unter dem Zitel: „Prose e poesie edite 
ed inedite di Ugo Foscolo, ordinate da Leigi Carrer, cor- 
redate di note e di una vita dell’ autor” (Wenebig 1641) be: 
gonnen. Sie fol in einem Bande Alles vereinigen, was von 
biefem geiftreichen Phautaſten übwig iſt, und Luigi Garrer, feibk 
ale Dichter gefchäpt, feheint ber. Mana zu fein, der einem Geis 
flesverwandten biefen Liebesdienſt Leiften durfte. Er laͤßt bie 
Sammlung in Beften ans Licht treten, die nach Gectionen ges 
ordnet find. Kritik, Beredtſamkeit, Dichtlunft und Briefliches 
geben die Abgrenzung für biefe Gestionen ab, Sebe dringt 
bioher nur handſchriftlich Vorhandenes. Doch würde Boscnio 
ebenfo wenig einer dieſer Reliquien ſeine Berühmtheit verbans 
Een, al& irgend ein gefeierter Dichter fie feinen nachgelaſſenen 
Schriften verdankt hat. Vieles in diefer Zufammenftelung kann 
nur bie Achtung vor bes Verf. Ramen bier aufzunehmen bewo⸗ 
gen Haben; flände es unter den Schriften eines N. N., fo wüzbe 
man es als Mittelgut uͤberſchlagen, ober ne als ein Zeit⸗ 
denkmal bort haben ruhen laſſen. Namentii in ber, Beredt⸗ 
ſamkeit überfchriebenen abtheilung findet man folche beſſer vers 
gefiene Auffäge. Sie gemahnen in ihrer klingenden, aber mit 
hohlem Pathos pruntenden Sprache wie David'ſche Wilder, 
mit ihren alabemifchen Effecten und i VBerechnung. 
Am genußreichſten find ſicher bie Briefe, bie bas Eigenthüm⸗ 
liche des nie zum Gleichgewicht gekommenen Mannes am wahr⸗ 
ſten zeigen dürften, vorausgeſetzt, daß man ſie addruckt, wie fie 
geſchrieben wurden. Die an Ritter Ugo Brunetti gerichteten 
bat man von ben andern getrennt, bei denen sine Zeitfolge bes 
obadhtet iſt. 2. 





Literarifche Anzeige. 

Soeben if in meinem Verlage erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Czaykowski (Michael), Weruphere, 
Der Becher im Grenzlande. Gefchichtliche 
Erzählung aus dem Jahre 1768. Aus dem 
Polnifchen überfegt. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 

2 Thlr. 


bi 
Reipgig, im Auguſt 1841. 
u 8. A. Vrockhaus. 





Verantworuicher Hexausgeber; Heinrich Brodhaus, — Dead und Verlag von 9. Brodhaus ig Leipzig. 


Blätter 


| für 


literarifde Unterhaltung. 





Freitag, nm Nr. 246. m 





auögegeben vom Verfaſſer 
der „Briefe eines Berflorbenen”. Drei Bände, 
(Bortfegung aus Nr. 246.) , 

Wir bemerkten oben fchon kurz, bag die Durchfuͤh⸗ 
rung des in allen Schriften des Verf. fich verftedter oder 
offener hindurchziehenden Sujets des geiftreich eiteln ari: 
fiofratifchen Vergnuͤglings eine über bie Ragesliteratur 
hinausreichende Bedeutung gewinne. Wir muͤſſen nun 
angeben, worin diefelbe beſteht. Es ift eine alte Wahr: 
nehmung, daß eine abgelaufene Epoche, eine abgethane 
Zeitrichtung, eine herabfintende Macht und verfchwindende 
Größe gewoͤhnlich in dem Momente ihres Untergangs, 
nicht aber nach demſelben oder im Augenblid ihres Be: 
niths, einen Darfteller finde, der fie noch vor ihrem vol: 
ligen Verſchwinden poetifch oder profaifch zu fixiren und 
fo geiftig der Nachwelt zu überliefern verſtehe. Dies hat 
Homer mit dem ablaufenden heroffchen Zeitalter der Grie⸗ 
chen, Livius mit der untergehenden römilchen Republik, 
der Dichter der Nibelungen mit den Nachllängen bes Ur: 
germanenthums, Shakſpeare mit dem verſchwindenden Mit: 
telafter, Gervantes mit dem herunterkommenden Ritters 
thum, Walter Scott mit bem untergehenden fchottifchen 
Volksleben und dem englifchen Feudalleben gethban, und 
unfer „Verſtorbener“ leiſtet dieſen Dienft der modernen 
Ariſtokratie; doch nicht eigentlich der ganzen, fondern vor⸗ 
zuͤglich nur einer Kategorie derfelben. Wenn man naͤm⸗ 
lich unſere modernen Adeligen nach ihrer verfchiedenen 
fociaten Stellung in Krautjunker, Kammerjunker, Fahn⸗ 
junter, biplomatifche Junker, Domherren, Bojaren, Lords 
und Routs eintheilen darf, fo iſt es augenfällig, daß vor: 
zuͤglich die legte Gattung in den Werken bes „Verſtorbe⸗ 
nen’’ repräfentiet wird. Aber wie, wird man fagen, einen 
fo dur und durch romantifchen Charakter wie unfern 
Berf. mit der abgeflorbenen franzöfifhen Rouerie in Ver: 
bindung zu bringen? Diefer Einwurf iſt jedoch nicht ſchla⸗ 
gend, denn er beweiſt nur ein halbes Erfaſſen diefer ari: 
ſtokratiſchen Erſcheinung. Wol ift der alte Roue — ich 
möchte ihn ben claffiichen, den Marquis:Rond nennen — 
verfchwunden ; aber bie Rouerie befteht noch und bat im 
romantifchen Roue eine Verjüngung gefunden. Beide, der 
claffifche wie ber romantifche, find nur Spielarten derſel⸗ 
ben Art, wie Bologneſer⸗ und Wachtelhuͤndchen, und ber 
erftere Hat mit dem ariftofrarifchen Bolognefer das gemein, 


daß fie fo gut wie verfchwunden find. Doch bavon uns 
ten ein Mehres. Worin befieht nun aber bie unter: 
ſcheidende Eigenthuͤmlichkeit des Roue? eben in der geift: 
reichen Genußſucht bes eiteln Subjects, das überall ſich 
Selbſtzweck, Hoͤchſtes und Legtes if. Wenn der Kraut 
junker fein Vergnügen an Ochfen und Kühen findet, der 
Kammerjunker in etitettenmäßiger Dienftbeflifienheit, durch 
einen gnädigen Blid auf den Gipfel hoͤfiſchen Gluͤcks ges 
hoben wird, der Fahnjunker feinen Stolz; im Commandi⸗ 
ven wie im Aufgeben der eigenen Perſoͤnlichkeit in den 
Zwang der Suborbination fucht, der diplomatifdye Junker 
ber Convenienz fi) zum Opfer bringt, um überall zu er 
fpähen, zu vermitteln und zu erfchleichen; wenn der Dom: 
herr an der Seite tugendfamer Sräulein mit Genugthuung 
ſelbſt in heiligen Conventikeln den Vorzug des Vollbiuts 
neben der nicht fliftefähigen Ganaille erfennt; wenn der 
DBojar im Freſſen und Saufen fein Gefchäft und im 
Leutefhinden feinen Genuß ſieht; wenn der Lord in ber 
Verachtung alles an Reichthum, Befis, Geburt unter ihm 
Stehenden ſchwelgt; wenn alle diefe noch etwas außer ſich 
bedürfen, um ihren Abel zu empfinden, und dies mit mehr 
oder weniger Mühe erarbeiten müffen: findet der Roué 


im Cultus der eigenen Perfönlichleit das Ziel feines Le⸗ 


bend. Worin Eönnte ſich aber diefer Cultus ſchoͤner of: 
fenbaren als in einem geiftreichen Genußleben, in einem 
Leben, das nicht arbeitet, um zu genießen, ſondern befien 
einzige Arbeit eben nur ber Genuß if? Denn der Ge: 
nuß bildet ja die Blüte der eigenen Exiſtenz und am 
vollendetfien muß er alfo da fein, wo biefe zur vollkom⸗ 
menften Entfaltung kommt. Welche Entfaltung der Exi⸗ 
ſtenz wäre aber volllommener als die, wo alles nur auf 
das eigene Subject bezogen wird, ihm dienen muß, und 
biefed allein fi Ziel und Maß ift, kein anderes Geſetz 
außer fi anerkennend ale das, daß gut iſt, was ihm 
fördeelih und nüslih iſt. Ganz gleichgültig find daher 
die Mittel, welche den Genuß gewähren, wenn fie nur 
Genuß gewähren, benn nichts bat ja einen Werth an 
fih, fondern nur in Beziehung aufs eigene Subject, und 
diefes entfaltet fih am fchönften, je mehr «6, indem es 
bie Dinge außer fich genießt, ſich ſelbſt zum Genuffe wird. 
Das eitle Subject, d. h. das Subject, das nur ſich 
ſelbſt ſucht, muß daher nothwendig im Genuß aufgehen 
und in ihm feine hoͤchſte Befriedigung finden, wie hin: 


« 
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wiederum der Genuß in feiner hoͤchſten Potenz, im Raf⸗ 
finement, nur im eiteln Subjecte feine erfüllte Realifation 
finden kann. Beides find correlative Begriffe, die Hinz 
wiederum auf einen beitten führen, auf den des Esprit, 
da das Maffinement nur darin ſich genug tyun kann, 
wenn es dem eigenen Beift des Menſchen um Mittel bes 
Genuffes macht, und da es das hoͤchſte Vergnügen ge: 
währen muß, auch alle fibrigen materiellen Genuͤſſe durch 
den Geift zum höchften Kigel der Luft zu fleigern; denn 
die raffinirteſte Luft ift eben — dies weiß jeder Vergnuͤg⸗ 
ling, von Ariftipp bi6 zu Gentz — nicht die ſinnliche, 
fondern die geiftige, und fol jene den hoͤchſten Reiz er: 
halten, fo muß fie vergeiftige werden, dies bildet dann bie 
geiftige Wolluſt, bei der der Geift zum ftimulirendften Atz⸗ 
mittel — um in Gentz'ſcher Ausdrucksweiſe zu bleiben — 
wird. Hierdurch unterfcheidet ſich der Roué insbefondere 
vom Bojaren und Lord, die beide zwar auch Genuß fu: 
chen, aber deſſen Befriedigung nicht in fich felbft, ſondern 
in befchränkten und gemeinern Sphären finden, fobaß der 
Genuß bei ihnen häufig zur gemeinen Arbeit und ihr 
Dafein nur zu fehr ein vergnügungslofes wied, indem 
ihre Langweile nicht einmal durch die abfpannende Er- 


ſchlaffung, welche die geiſtige Wolluſt hinterläßt, gemildert 


und zur gelſſtig⸗koͤrperlichen Abſchwaͤchung erhoben wird. 

So wären wir alfo zum Refultate gelommen, daß 
ber Roud den erhabenften Typus des „Vergnüglings“ bil: 
det, indem er allein die Eigenfchaften vereinigt, weldye 
den höchften Genuß gewähren und fichern koͤnnen: Befitz, 
vornehme Geburt, hohe ſociale Stellung, Geiſt, Lebens: 
luſt und alle „nobeln Paſſionen“. Zugleich wäre damit 
auch der Tadel Derer, die Anſtoß an den Widerfprüchen 
des „Vergnuͤglings“ nehmen und darum gar ihm zu: 
weiten Gefinnungslofigkeit zum Vorwurf machen, beſei⸗ 
tigt. Gefinnung bei einem Vergnügling! Wer verlangt 
benn biefe von ihm? Hoͤchſtens Eönnte fie dann mur bei 
Ihm gefucht unb verlangt werden, wenn fie zu einem 
neuen Genre des Genuffes führte. Dann wäre fie aber 
keine Gefinnung mehr, fondern etwas Höheres und !Bef: 
fere8 getvorden. Denn was tft Euere Sefinnung, bie jegt 
das dritte Wort jedes Morafitätönarren bildet, anders als 
bie fire Idee, nicht nur Euch, fondern auch Andern das 
Leben burch ein unbelanntes x fauer zu maden, das den 
Maßſtab für ale Würdigkeit und Nichtswuͤrdigkeit abge: 
ben fo! Mer alſo noch fo weit zuruͤck ift, einem ‚Der: 
gnuͤgling“ feine Sefinnungstofigkeit — im Felde ber Po- 
femit nennt man’s befanntlih Parteiloſigkeit — zum 
Vorwurfe zu machen, ſollte lieber zu Daufe bleiben, denn 
er hat nicht begriffen, daß das Leben ein höheres Spiel, 
und bie Sefinnung nichts als der allem Spiel abhofde 
Puritanismus ift. 

Bon einer ſolchen Puritanertugend ift unfer „Verſtor⸗ 
bener“ gluͤcklicherweiſe fern und über jene Beſchraͤnktheit 
hinaus, welche in den Tugenden einer hausbackenen Mo: 
ral etwas mehr als die Sagungen ber Convenienz fieht, 
nöthig um das gemeine Volt im Zaum zu halten. Auch 
er beobachtet zwar biefe Convenienz, ohne fidy doch, two 
ein höheres Princip mie ihr in Sollifion kommt, einſei⸗ 


tig an fie zu binden. So ift er ein firenger Beobachter 
ber Gourtoifie, feiner gefellfchaftlicher Sitte, zarter Ruͤck⸗ 
fihtnahme, becenten Anftandes; aber follte er diefe Tu⸗ 
genden fo weit treiben, bie Wahrheit in andern Bezie⸗ 
hungen zu verſchweigen? So fpricht ee 3. B. Wie anders 
als in ben hochachtungévollſten Ausbräden von der Per: 
fon bes Strafen Armanfperg und deſſen Samilie, verſchweigt 
aber nicht im geringften die Lächerlichen Misgriffe, die 
fi die Regierung beffelben in Griechenland zu Schulden 
tommen laffen; noch weniger verfchweigt gr einen Vor⸗ 
fat, in welchem der Graf zwar eine ziemlich tragikomiſche 
Rolle fpielt, der aber, trog feiner für prude Leferinnen 
zu großen Natürlichkeit, doch vielleicht für Dippelsgen von 
Michtigkeit fein kann. Man höre: 

Men Saul — erzählt er — hatte keinen andern Fehler, 
als zu amorofer Natur zu fein. Es war beshalb bereits in Athen 
berühmt, wo bie ganze Familie Armanfperg einft von demfel- 
ben Thiere in nicht geringen Schreden und Allarm verfegt 
wurde, Nachdem nämlid auf einem friedlichen Spagierritt der 
Unbänbige, welder fi) damals im Beſitz des Schwiegerfohns 
des Grafen befand, damit angefangen hatte, feinen Kern ab⸗ 
zuserfen, begann er einen mörberifchen Kampf mit den Pfer⸗ 
den ber Damen, welche, trot einer kurzen Vertheidigung ber 
mutbigen Gräfin Mutter, balb voll Entfegen ihr Hell in der 
ſchleunigſten Flucht über das Blachfeld fuchen mußten. Seht 
aber ward Se. Ereelleng der Reichskanzler feldft von dem nun 
frei umherrafenden Hengſte auf das wüthendfle angegriffen, fehr 
unebresbietig gebiſſen, ſtark befcyäbigt und endlich vom Pferbe 
berabgearbeitet, obgleich ex eine Stute, fo groß als das troja⸗ 
niſche Roß, ritt. Diefe aber war eben an bem ganzen Unglück 
ſchuld, und noch am Boden liegend, mußte der erihöpfte Staats⸗ 
mann nebft Familie Zeuge fein, wie ber Sieger ganz unbefangen 
feine Hochzeit mit der geraubten Selena feierte, welche all dies 
uUnheil durch bie Macht ihrer koloſſalen Reize angerichtet hatte. 

Außer den ſaͤmmtlichen verliebten Aventuren (die eben 
erzählte nennt der, Verſtorbene“ eine „intereffante und vi⸗ 
ee) welche diefem feinem Hengſte paffieten, verfdumt 
der Verf. auch nicht ſaͤmmtliche Hundehochzeiten, bie im 
Kreife feiner Rüden vorfamen, genau zu referiren: ein 
Zeichen der Liebe, mit welcher vornehme Herren biefen 
Thieren zugethan find. Es verſteht fi, daß beriei Be: 
richte ſaͤmmtlich in einer Redeweiſe abgefaßt find, die nicht 
durch prudes Verdecken und zmweidentige halbe Andeutun⸗ 
gen ſich laͤcherlich macht, ſondern die vielmehr darthut, wie 
ein kuͤhner Genius, der elner ſelbſtſichern Haltung und 
anerkannten ſocialen Stellung ſich bewußt iſt, das natu- 
ralia non sunt turpia auch auf die hitkeligſten Gegenſtaͤnde 
anwenden und dabei bes Beifalls der vornehmen Welt 
gewiß fein darf, wenn er ſonſt nur Alles mit der gehoͤ⸗ 
rigen Eleganz vorträgt. Beilaͤuſig bemerkt, erſieht man 
daraus, daß die Sitten unferer Ariſtokratie keinetwegs fo 
fteif und pretids find, wie Leute niedexer Ertraction häufig 
aus Unmiffenheit annehmen, vielmehr keinen Gegenſtand 
aus dem Kreife der Beſprechung ausſchließen, wenn biefe 
nur fonft nicht in gemeinen Formen fi) bewegt und bie 
Geſetze bes feinen Anſtandes verlegte. in glängendes Bei: 
fpiel, wie fehr unſer Verf. diefe anerkennt und beſonders 
tie fehr er weibliche Schamhaftigkeit zu ehren und zu 
fhonen weiß, gibt das Verfahren, welches er befolgt, wen 
er eine Anekdote erzähle, die zwar ben, mit mehr hiſto⸗ 





riſchem Sinn begabte Maͤnnern ertraͤglich, jedoch für 
weibliche Ohren etwas zu ſtark fein möchte: er pflegt dann 
nämlich entweder vor die betreffende Stelle die warnens 
den Worte zu fegen: „Nicht für Damen’ (ähnlich wie 
man an den Thüren gewiſſer Anftalten in Gaſthaͤuſern 
bie Worte angeſchrieben fieht: „Fuͤr Herren‘, „Fuͤr Da- 
men’), oder den Paffus verkehrt druden zu laffen, weil 
er dann ficher fein kann, baß Fein ſchoͤnes Auge ihn le⸗ 
fen und keine Wange im Roth der Schamhaftigkeit er: 
gluͤhhen wird. Wo ein folcher Avis num nicht flieht, da 
kann man einem folhen Kenner und Befolger feiner 
Sitte wol unbedingt fich bingeben und annehmen, daß 
auch die vielen Stellen, an denen die vorzüglich in ben 
mittleren Ständen heerſchende Pruderie Anfloß nehmen 
koͤnnte, gewiß die Gefege des fertlihen Anflandes, wie fie 
von den in dieſem Bezuge gefeggebenden Streifen der hoͤ⸗ 
bern und hoͤchſten Stände ausgehen, nicht verlegen. Um 
fo unbedenklicher theilen wir eine folche Anekdote mit, da 
fie für die Gefchichte der europdifchen Diplomatie in Kon: 
ſtantinopel, ſowie der orientalifchen Sitten vielleiche nicht 
ohne Wichtigkeit ift, und mahrfcheinlich auch nur deshalb 
von unferm Verf. mitgetheilt ward. Er nimmt naͤmlich 
Veranlaffung, bei der Erklärung des Namens feines Heng: 
ſtes Raragus anf deſſen Namendvetter, ben fihwarzen Ries 
fen Karagus, überzuigehen und in Betreff der im Orient 
cheatraliſch vorgeftellten Perfon des letztern Folgendes zu 
erzählen: 

Der feit Eurzem erſt in Konftantinopel angelommene d.....e 
Sefandte — fährt er fort — beiloß ein großes Feſt zu geben, 


und münfchte daffelbe durch etwas ganz Befondberes und Unges | 


wöhnlicyes auszuzeichnen. Noch unbekannt mit ben Sitten des 
Landes, fiel er auf die Idee eines Schaufpiele, worauf ihm don 
einem Spaßvogel die Pantomime bes Karagus empfohlen warb, 
weldje biefer mit Recht als eine ber geſchickteſten dramas 
tifchen Darflellungen ber Türken anpries. Das biplomatifche 
GSorps, inclufive der Damen, war vollftändig verfammelt, ſowie 
mehre ausgezeichnete Fremde. Man hatte fih eine Meile in 
dem üblichen Kreife folder Feten umbergebreht und Niemand 
abnte, was beverftand, als plöglich ein Vorhang im Saal auf- 
zollte und alle voll Erwartung der angenehmen Überrafhun 
entgegenfüben — doch ſchon bei ber erften Scene verbreitete ee 
Staunen und Schrecken unter alten Bufchauern über die uners 
wartete Ratur biefes orientalifchen Divertiffements und die ſcham⸗ 
106 zar Schau getragene ſtupende Gonformation bed Helden. 
Batd aber nahmen die greulichften Obfeönitäten dergeſtalt zu, 
Daß fie nicht mehr eutvagen werden Tonntn. Der entfeßte 
Wirth, mehr tobt ala lebendig, wollte Einhalt than, doch ſelbſt 
Die ans waren in ber Angft bavongelaufen, bie türkis 
ſchen eler aber, gar nicht verſtehend, was man von 
ihnen begehre, fahren, in der Meinung, noch nicht genug ge: 
than zu haben, unaufbaltfam fort, immer gHefleigerte, namens 
Lofe Dinge auf der Bühne au plus grand naturel darzuſtellen. 
Ieht ch die Damen ꝛc.; nur die lebigen Männer, bie 
vor kaum zu fi) kommen Tonnten, ergoͤtten ſich bis 
um Gnde an dem Doppelfchaufptel einer fo unbezahibaren 
e. Der arme Hausherr warb Trank vor Verdruß und ver: 
Tief Halb darauf Konftantinopel für immer. 


Lefer, die an folchen „unbezahlbaren“ Gefchichten Ge: 
fallen haben, werben ihre Rechnung, wie in dem frühern, 
fo auch in dieſem Werke bes erlauchten Derf. finden, def: 
fen genaue Verbindung ſchon mit fo hochgeſtellten Maͤn⸗ 
nern wie dem Fuͤrſten Metternich und ber Elite des oͤſt⸗ 


Ed 


reichtfcher Adete Ihn gegen jeben Verdacht ſchuͤtzt, als ch 
er im der Erzaͤhlung ſoſcher Hiſtorien gemeinern Motiven: 
nachgegeben Habe. Sie müffen nothwendig gegen ben 
guten Ton nicht verſtoßen; denn wie wäre font die bes 
deutende Rolle zu erklaͤren, bie die Werke wie die Pers 
fon des „Verſtorbenen“ in dem ſocialen Leben der hoͤch⸗ 


ſten Kreife fpielen? 


Ein anderes Beiſpiel vom Geſchick des „Verſtorbenen“, 
der Wahrheit bie Ehre zu geben und babei alle Ruͤckſich⸗ 
ten chevaleresker Galanterie auszuüben, mie man es nur 
von einem geborenen Cavalier von altem Schrot und Korn 
erwarten darf, gibt die feine Polemik, die er (S. 282 fg.) 
gegen feine Begnerin, bie Lady Morgan, und Ihre Schrift: 
ſtellerei eröffnet. libertroffen wird dieſe Vereinigung fo 
widerfprechender Eigenfchaften nur durch bie feltene Vers 
bindung bofmäßigfter Loyalitaͤt mit ſcharfzuͤngiger reis 
muͤthigkeit, die jener häufig einen pikanten Beigefchmad 
von Ironie gibt. So fpricht ber „Verftorbene” z. B. nie 
ander als in ben Ausdrüden des loyalſten Enthuſiasmus 
von feinem verehrten Landesheren, ohne die ſchwachen Get: 
ten, die deffen Regierung gehabt, und das Syſtem, wel: 
ches von ihm ausgegangen, im minbdeften zu fchonen. 
Insbeſondere entgehen feiner Rüge nicht die Bedruͤckun⸗ 
gen, welche fich die preußtſche Regterung unter Friedrich 
Wilhelm TII. gegen ben Adel erlaubt hat, indem fie die 
Leibeigenſchaft aufhob, bie Frohnden und andere Grund: 
laſten abloͤsbar machte x. und baburch einen Stand bes 
moralfficte, indem fie ihn zu emancipiren glaubte. Denn 
anerkannt ift es wol, daB der Bauernſtand, der umter 
dem patriarchalifchen Regiment feiner Grundherren eine 
Sittlichkeit bewahrt hatte, um die ihn biefe hätten benei⸗ 
den tönnen, jest, nachdem er desorganifict in die große 
anorganifche Maſſe des felbftändigen Pöbels gefloßen wor⸗ 
ben iſt, ebenſo viel in moralifcher Hinftcht eingebüßt hat, 
als feine Feudalherren in pecuniniren. Am fchlagendften, 
weil Lürzeften, zeigt ſich die Paarung der oben erwähnten 
bisparaten Eigenfehaften in folgender Stelle: 

Sn Preußen, wo Xbfolutismus und Jakobinismus fellfam 
Hand in Hand gehen, ruft man fortwährend: König und Bas 
terland! und wirft dazu gelegentlich dem beften und milbeften 
der Monarchen bie Keniter ein, während man, bas Vaterland 
betreffend, noch immer nicht recht weiß, ob man Preuße ober 
Deuticher fei. 


(Die Fortfefung folgt.) 





Victor Hugo. 

Victor Hugo, das gefeierte Haupt der franzöſiſchen Romans 
tifer, bat bekanntiich am 3. Zunt feinen Sig in ber Académio 
frangaise als Nachfolger Lemercier's erlangt. Diefe Wahl iſt 
allerdings in Literatur und Wiffenſchaft als ein Sieg zu bes 
trachten, denn er verfpricht, daß fich bie ertremen Parteien bes 
franzöfifchen @eiftes verftehen, burchbringen und in biefer Wer: 
mittelung von ihrer Ginfeltigkeit frei maden wollen. Beiber 
ſcheint aber das erfte Auftreten des Romantikers in dem Kreiſe 
ber Claffiker diefen großen und fär die franzoͤſiſche Literatur 
fruchtbaren Zweck nicht in Ausſicht gehabt zu haben: Bietor 
— bat, ſtatt einer wiſſenſchaftlichen, bie Natur des Actes 
berüßrenden Rebe, eine politiſche Dithyrambe gehalten. Das 
„Morgenblatt teilte jängft in einer deutfchen Überfegung diefe 
Rede in extenso mit und das frühere Urtheil eines beutfchen 





Correſpondenten, daß fie ein mertwärbiges Gemiſch von Gehas 
and Zerivialität, von Eitelkeit und fchälerhafter Logik 
fel, fehen wie durch und durch gerechtfertigt. Cine wahrhaft 
zomantifche Willkür, die von der Innern Nothwendigkeit ber 
Dinge ganz abſtrahirt, if Hier auf die Spite getrieben; Wöls 
fer, itfachen und Charaktere müflen dem Mebner bazu vers 
helfen, den- politiichen Zagesanfichten bes franzöfifchen Volkes 
u ſchineicheln, um ſich felbft wahrſcheinlich die politifche Iris 
Tune zu eröffnen. Dieſem Drange B. Hugo’s, auch politiſch 
roß und hiftorifh zu werden, würde Niemand wiberfprechen, 
ätte ee es nur nicht thun wollen, wo er eine anbere große 
Mirfion hatte; bauptfächlich aber, Hätte er es nur nicht thun 
wollen mit fo wenig Refpect vor ber Geſchichte, ben Völkern, 
den Sharalteren und dem Iogifchen Geiſte. Dem eiteln Sub⸗ 
jecte fehlt aber das Wollen ber Wahrheit, darum fehlt auch 
der Bott der Wahrheit, bie Logik — Alles tft Calcul. 

Im Singange dee Rede macht fi) Hugo zum Träger aller 
der pomphaften Überſchwenglichkeiten aufs neue, mit denen er 
gewohnt ift, bie Bröße Napoleon’s, treffend ober nicht treffend, 
u verherrlichen. „Der Kaifer”, fagt er, „war herrlich wie ein 
Sort und groß wie die Welt, dureh feine Gewalt, durch fein 
Genie, durch feinen gottberufenen Glanz hat ex Alles beherrſcht 
und überragt, mit Ausnahme von ſechs Denkern und Dichtern, 
nämlid: Ducis, Delille, Mabame Gtati, Benjamin Eonftant, 
Ghateaubriand und Lemercier.‘ Hiermit ift ihm bie Gelegenheit 
zu einer Lobrede bes politifchen Charakters Lemercier’s gegeben. 
Mit Recht iſt V. Hugo eingewandt worben, baß gerabe ber po⸗ 
litiſche Charakter Eemercier’s und das Benehmen beffelben ges 
gen Napoleon jenen erften Theil ber Rede paralyfirt, ja als 
eine Lüge binftellt, ba Lemercier’8 Oppofition einen zein poli⸗ 
tiſch⸗ woralifchen Urfprung hatte. Weber Lemercier, noch viele 
andere Feinde Napoleon’s, noch bie Könige und Völker, die ihn 
ulegt erdrückten,, haben fich gegen Napoleon, bas Genie, fons 
dern gegen Napoleon, ben Unterbrüder der franzöfifchen Frei⸗ 
heit und ben Tyrannen der Boͤlker, aufgelehnt, Tobaß gerade 
bei einer folchen Antithefe die göttliche Herrlichkeit Napoleon’s 
erliſcht. Diefen Ruhm ber Oppofition gegen Napoleon, ben Uns 
terdrucker der politiſchen Freiheit, theilen aber mit Lemercier 
Ghateaubriand und Madame Starı nad fehr befannten Ber: 
hältnifien Baum. 

Auch die Rheinfrage hat ihren Plah in ber Rebe, wenn 
au V. Hugo dieſelbe mit Lamartine ſehr friedlich und Los: 
mopolitifh abhandelt. „Wol“, fagt er, ‚find bie materiellen 
Grenzen Frankreichs gegenwärtig beſchraͤnkt: ficherlich aber find 
fie es nicht auf dem ewigen Planiglobus, wo Bott bie Meere, 
die Klüffe und bie Berge zur Grenze gemacht. Was liegt daran, 
daß die Songreffe, die Soalitionen und die Reactionen ein Frank; 
reich gebildet haben; die Dichter und Schriftſteller haben ein 
anderes gemacht. Außer den fidhtbaren Grenzen bat die Ra: 
tion auch ihre unfichtbaren, welche erſt ba aufhören, wo bie 
Sprache derfelben nicht mehr gefprodhen wird — an den Gren⸗ 
zen der gebildeten Welt überhaupt.” Nun, Niemand wird ets 
was dagegen einwenden, wenn V. Hugo die wahren Grenzen 
einer Nation dahin feht, wo ihre Geiſt und ihre Bildung und 
deren Träger, ihre Sprache, aufhört; aber es ift nur eine zu 
grobe Nationaleitelleit des frangöfiichen Afabemikers, wenn er 
feinem Wolke die Macht und das Recht des Beiftes allein vin- 
dicirt und ae andern civilifirten Volker im leere des fran- 
zöfifchen Geiftes fchwimmen läßt; es iſt fogar eine flatiflifche 
Lüge, was die Ausbreitung und Beneralifirung ber franzöfifchen 
Sprache betrifft, denn bis jest war es bie englifch sgermanifche 
Sprache, welche Civiliſation und europälfche Bildung über bie 
entfernteften Länder der Erde ausbreitete. „Frankreich““, beißt 
es in diefem Zone weiter, „hält immer noch bie Fadel ber Na⸗ 
tionen. Ic, der ich nichts bin, habe das Recht, es zu fagen: 
biefe Epoche iſt groß durch die Wiffenfchaft, groß durch bie In: 
duftrie, durch die Beredtſamkeit, durch die Poefie und bie Kunft. 


Belt dem Tode bes großen Goethe iſt ber beutfche Gedanke in 


ben Schatten getreten; feit dem Tode Wyron’s und Walter 
Seott's iſt die englifche Poeſie eriofchen. In biefer Stunde gibt 
es auf der ganzen Erde nur Eine flammende, lebende Riteratur; 
dies iſt die franzoͤſiſche Literatur! Wo auf ber ganzen Zlädhe 
ber drei Gontinente eine Idee entiproßt, fo hat fie ein frangds 
ſiſches Buch gefät.‘ 
Dieſe jaͤmmerlichen Lobhudeleien, womit ber neue Akade⸗ 
miker ſich ſelbſt und ſeine Nation herabſetzt und die ebenſo un⸗ 
vernünftig wie gegen alle empiriſche Wahrheit find, würden 
uns Deutichen nur ein Lächeln abzwingen, wenn wie bie polis 
tiſchen Anfichten und Beflrebungen vergeffen koͤnnten, bie jüngft 
in Bezug auf uns unb unfere Erbe laut wurden. Go m 
wie aber allen biefen und andern zomantifchen Prahlereien von 
der Univerfalität der franzoͤſiſchen Nation mit aller Verachtung 
begegnen, weil fie augenfdeinlih ben Grund oder ben Zwed 
haben, folchen unfinnigen und unreblicdhen Planen und Hoffnun⸗ 
gen zu fchmeicheln. Und wie fehülerhaft ik es von 8. Hugo, 
feiner Nation darum das Primat bes Seiſtes zu vindiciren, 
weit gewiffe Individuen geftorben, bie bie geifligen Zräger ei: 
ner Ration und einer Epoche zu Zeiten waren! wie beſchraͤnkt, 
daß er den Strom bes Geiftes bei den Voͤlkern nur in der 
Poefſie anerkennt! welche Kritik, bie Walter Scott eine ſolch 
univerfelle Bebeutung zumift! Mit Recht iſt 8. Hugo von 
Hrn. v. Salvandy geantwortet worden, daß Frankreich nicht mits 
tels jener Todesfaͤlle, ſondern mittels feiner eigenen großen Geis 
ſter groß fet. 124. 





Literarifbe Notizen. 

Bon Alpbonfe Karr erſchien in Paris: „Hortense““; von 
Ch. Rabou: „Le pauvre de Montlery”; ‚„Paida”, von Bars 
cellin Pochets Daflin; ‚‚Theodore et Marie‘, von einem Un: 
genannten; „Recueil de chants historiques francais, depuis 
e douzieme jusqu’au dix-huitieme siecle, avec des notes 
et une introduction, par Le Rowx de Lincy,. ancien &löve 
de Ecole des chartes”, erfte Reihe, welche das 12., 13,, 
14, und 15. Jahrhundert umfaßt; „„Zizi, Zozo et Zaza, his- 
toire de trois etages”, von €. Vanderburch (2 Bde.); „Une 
annde & Florence”, von %. Dumas, ein Buch voll pilanter 
Anekdoten und bramatifcher Scenen. Die vor kurzem erft er⸗ 
ſchienenen „Gerbes de po&sie’‘, von Gout: Desmartres, bie 
man ihrer Anmut) wegen rühmt, find bereits In einer zweiten 
Auflage erfchienen. 


Unter dem Titel ‚Analyse raisonnde des travaus de 
Georges Cuvier“ gab Hr. $lourens, bleibendex Gecretair der 
Akademie der Wilfenfchaften, ein Buch heraus, welches beſtimmt 
iſt, die von dem berühmten und genialen Gelehrten für die Ras 
tummwiffenfchaften gewonnenen Refultate zu popularificen. Dan 
rühmt die vein literarifche Form bes Buches, das Anziehende 
des Styls und bie Klarheit der Auseinanberlegung, Gigen= 
ſchaften, welche ben darin behandelten Gegenftänden,, die durch 
ihr techniſches Lexikon fonft dem größeren Yublicum unzugaͤng⸗ 
lich find, wol bei ber nach Aufklaͤrung firebenden Menge Ein⸗ 
gang verfchaffen koͤnnen. Flourens ift übrigens au als Pro⸗ 
feſſor der vergleichenden Phyflologie am Jardin des ‚plantes Gus 
vier's Nachfolger. 


Eine neue franzöfifche Überfegung bes Martial erfchien unter 
bem Zitel: „Les 6pigrammes de Martial, traduites en vers 
francais par Constant Dubos, professeur é mérite de rheto- 
rique au collöge royal de Louis-le- Grand.” Jules Sanin, 
ber zu Zeiten auch ben Gelehrten und Philologen fpielt, fehrich 
bazu einen „Essai sur la vie et les ouvrages de Martial”, 


In zwei Bänden erſchien in Paris: ‚‚Trait& de la preroga- 
tive royale en France et en Angleterre, suivi d’un essai sur le 


ponvoir des rois à Lacedemone’’, von Lorieur. 5 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrid Brockhaus. — Diud und Berlag von E. U. Brodhaus in Leipzig. 
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(Bortfegung aus Nr. 246.) 

Noch intereffanter iſt jedoch die Art und Weiſe, wie 
der „Verſtorbene“ als ironifcher Hofmann ſich dem König 
von Baiern gegenüber in Athen benimmt. Wir können 
nicht weitläufiger über dies Thema fein, weil uns fonft 
leicht die Cenſur das Handwerk Legen koͤnnte. Desglei⸗ 
den gebt er völlig in der Bewunderung des Füuͤrſten 
Metternich auf, der ihm „als der nothwendigfte, wahr: 
ſcheinlich der unerfeglihe Dann in Europa erfcheint, ber 
fähig iſt, uns der neu fich bereitenden Zeit, ohne Schiff: 
bruch und die gewaltigften Krifen, mit Weile und Maß 
friedlich entgegenzuführen”, und doc aͤußert er bald 
darauf: 

— Sie niemals drei Miniſter freundlich nebeneinander 
fiden ſehen, wovon jeder etwas anders denkt und will? Hier 
betrachten Sie den Fürſten Metternich, ibm zur Rechten ben 
Hrn. v. Tatitſcheff und zu feiner Linken den Grafen Ste. : Aus 
laire. Es wird nun blos darauf anlommen, welcher von bies 
fen Dreien der geſchickteſte Myftificateur ift. 

Gewiß biefe feltene Verbindung von Nüdfichtslofigkeit 
mit ſtricteſter Obfervanz der gefelligen Convenienz kann 
nur in einem Geifte vor ſich gehen, der vollkommen über 
den Dingen fleht, mit tiefer Ironie Nichtigkeit aller foges 
nannten pofitiven Gefege erkannt hat und dahin gelangt 
ift, Alles nur nach der Beziehung zu beurtheilen, in bes 
es zu feiner eigenen erhabenen Subjectivität fleht. Er 
wird alfo jene pofitiven Potenzen nur infofern anerfen: 
nen, als fie in das geiftreiche Spiel feines Lebens paſſen, 
und auch da nie ohne eine gewiſſe Ironie. Darf man 
fich ba wundern, daß alle pofitive Religion fehr wenig zu 
dem Dichten und Trachten bes Bergnüglings paßt und 
von ihm fehr en bagatelle behandelt wird. Wie wäre 
Died auch anders möglich bei einem Inſtitute, das doch 
am Ende Überall mehr oder weniger auf Selbſtentaͤuße⸗ 
rung, Hingabe, Aufgehen: in einem höhern Unendlichen 
beruht, während das Weſen bes „Vergnuͤglings“ gerabe 
im Gegentheil, im potenzirten Gefühl und Genuß feiner 
ſelbſt und im Beziehen alles Andern auf benfelben befieht. 
Höchftens wird er die pofitiven Religionen nur infofern 
fdyägen, als fie fi) von dem bürten überfinnlichen Glau⸗ 
ben und rigoriftifcher puritanifcher Askeſe entfernen und 
fid) mehr und mehr mit dem füßen vollen Leben verqui⸗ 


den und ihm hingeben; als fie nicht alles Verbienft in 
ein freubenleeres inneres Leben in Gott, in eine von 
Kunft und Sinnesluſt verlaffene Gottesverehrung, ſondern 
vorzüglich in einen mit allem Reiz der Welt gefchmüdten 
Cult fegen. Ganz natürlich iſt e8 daher, daß er ben tri⸗ 
ſten Proteftantismus, befonbers wenn er im Gewande bes 
Orthodoxismus auftritt, nicht fonderlich leiden mag. Voͤl⸗ 
lig verhaßt find ihm aber der Methobismus und die eng⸗ 
liſche Hochkirche, weil ſich in ihnen das ſtarre, überfinns 
liche Princip des Proteſtantismus mit fanatiſcher Bor⸗ 
nirtheit, die einem geiſtreichen Manne mehr als die Suͤnde 
zuwider fein muß, verfchroiftert. Über den beutfchen pro: 
teftantifchen Nationalismus Außert er fich gar nicht: nas 
tuͤrlich, da derfelbe, infofern er noch etwas Pofitives an: 
erkennt, für ben „Berftorbenen” unter die Kategorie bes 
Orthodoxismus fällt, Infofern er dies aber nicht thut, als 
pofitive Religion gar nicht mehr gelten Tann. Am mel: 
ften Gnade vor bem geiſtreichen, Vergnuͤgling“ finden noch 
Mohammebanismus und Katholicismus. Wie könnte auch 
bie Lehre vom Paradies mit ben fchönen Huris, die Ge: 
flattung von vier Weibern, der ganze beraufchende mors 
genländifche Duft, der den Mohammebanismus burchweht, 
ohne Anklang bei ihm bleiben? Auch dem Princip ſchoͤ⸗ 
ner Sinnlichkeit, das fi durch den Katholicismus zieht, 
dem prächtigen und finnlich=fchönen Cultus beffelben, ber 
Nahfiht, die er gegen Sünder aller Art bezeigt, ber 
Nahrung, welche er der Phantafie leiht, den romantifchen 
Schauern, die er erregt, kann er feine beifällige Anerken⸗ 
nung nicht verfagen, wiewol es zu viel verlangt hieße, 
wollte man fodern, daß er feinen Wis und feine Satire 
ungenugt an den Lächerfichleiten, die biefe beiden Religio⸗ 
nen an fich zeigen, vorübergehen laffen follte. Immer 
aber gefchieht dies in der Art, wie er eine allerhöchfte, 
höchfte oder hohe Perfon, ber er eben erſt die Hand ges 
kuͤßt, dann lächerlich macht, mit einem gewiſſen Reſpect 
für die unzerſtoͤrbare ariſtokratiſche Würde, die darin ſteckt 
und bie ihn feine Verwandtſchaft felbft mit dem verfpot- 
teten Gegenftande noch fühlen läßt. Denn wir glauben 
uns nicht zu täufchen, wenn wie den relativen Vorzug, 
den ber „Verſtorbene“ vorzüglich dem Katholicismus gibt, 
eben in die Satonsfählgkeit defielden, in feinen vorneh- 
men Anftand, in feine ariftofratifche Natur, in feine ganz 
weltmännifhe Haltung gegenüber ber gemeinen Moral 


fegen: alles Dinge, die dem Proteflantismus abgeben, 
ibm, dem felbft der Pietismus fein unfcheinbares plebeii: 
fhes Gepräge und feine demokratiſche Rüdfichtiofigkeit 
nicht nehmen konnte. Hat benn der Proteflantismußs je 
. eine fo große Rolle an Höfen gefpieft mie der Katholis 
demus? haben proteſtantiſche Beichtvaͤter in Verbindung 
mit Maitreffen je ganze Länder regiert? haben proteſtan⸗ 
tifche Geiſtliche je im gefelliger Hinſicht den Latholifchen 
Abbes an die Seite geftellt werden können? und wo hat 
der Proteflantismus nun gar etwas aufzumeilen, was 
der glanzvollen Erſcheinung und dem fürfilichen Hofge⸗ 
pränge Eatholifcher Bifchöfe gleichkaͤme, des Papfles ganz 
zu gefchweigen? 

Nur Eines hat uns an dem Berf. in biefer Bezie⸗ 
bung gewundert: nämlich feine Oppofition gegen das Mus 
ckerthum, die nur aus einer gänzlidhen Verkommung fei: 
nes Wefens bei einem „Vergnügling” hervorgehen Tann. 
Menn er vom Pietismus, trog den Beftrebungen hoher 
Kreife, ihn zu parfumiren und falonfähig zu madıen, 
nichts wiſſen will, fo ift das erklärlich, denn jene Beſtre⸗ 
bungen haben dem Pietismus noch nicht jenen Geruch 
von Schuſterpech und Leinweberfchlichte nehmen koͤnnen, 
der ihm von Haus aus anhängt. Schon weniger erklaͤr⸗ 
lich ift feine Abneigung gegen ben proteflantifhen Myſti⸗ 
cismus, da biefer doch verfchiebene geiſtig⸗-ſtimulirende 
Elemente enthält, und ba ber Verf. doch dem moham: 
medaniſchen und felbft dem Latholifhen Myſticismus gar 
nicht abgeneigt if. Man kann diefen Widerwillen nur 
aus einer Derwechfelung des Myſticismus mit dem Pie: 
tismus erklaͤren. Aber wie in aller Welt war e8 möge 
lich, daß der „Vergnügling‘ das Muderthum, bdiefe Eman: 
cipation des Fleiſches auf dem Felde bes Proteftantismus, 
fo durch und durch verkennen konnte: War dies etwa 
eine ber feltenen Inconſequenzen, die fich der „Verſtor⸗ 
bene” dann und mann zu Schulden fommen läßt? ober 
fpricht in dieſer Oppofition etwa nicht die Maske des 
„Verſtorbenen“, fondern der lebende Fuͤrſt P.? Wie dem 
auch fein mag, ein Fehler ift e8 immer, daß der „Ver: 
gnuͤgling“ nicht einfieht, wie im Mudertbum allein der 
Proteftantismus durch eine fublimicte Sinnlichkeit einen 
teizenden Beigeſchmack und eine gewilfe Poefie erhält, wie 
fie der Romanticismus fodert. Ganz abftrahiren wollen 
wir übrigens davon, daß ſchon der Umftand, daß das 
Muckerthum nur in den hohen Kreifen feine hauptfäch- 
lichſten Anhänger fand, dem „Berflorbenen” einen Wink 
über die Bedeutung und die ariſtokratiſche Natur deſſel⸗ 
- ben hätte geben muͤſſen. 

Gern gingen wir auch noch auf die politifchen Anſich⸗ 
ten unſers Roud einz allein wir müflen befürchten zu 
weitläufig zu werben, wollten wir uns hierin auf eine 
weitere Auseinanderfegung einlaſſen. Wir können uns 
derfelben um fo eher enthalten, als die politifchen Anfich: 
ten in biefem Werke des „Verſtorbenen“ weniger in den 
Vordergrund treten als. in einigen feiner frühen Schrif⸗ 
ten. Nur einen. Punkt koͤnnen wie nicht übergehen, da 
er in der ganzen neueſten publiciſtiſchen Thaͤtigkeit deſſel⸗ 
ben von großer Wichtigkeit if. Wir meinen feine Vers 


liebe für aftatifche Regierungsform und insbefonbere für 
das Regiment Mohammed Ali's, bie ſich auch in biefem 
Merk aufs beutlichfte ausſpricht. Manchem koͤnnte es 
auffallen, wie ber Verftorbene, der in einer feiner fruͤ⸗ 


“bern Schriften eine gewiffe Dinneigung zu parlamentaris 


fchen Formen verrieth, ja fogar die Grundzüge einer par: 
lamentarifhen Verfaſſung nach feinem Sinn gab, nun 
auf einmal zum Partifan morgenländifcher Pafcharegierung 
babe werben können. Allein diefer Widerſpruch verliert fein 
Auffälliges, wenn man näher zufieht und erfannt, daß 
der „Verſtorbene“ nicht etwa aus fadem Liberalismus eine 
fogenannte parlamentarifche Regierung will, fondern nur 
um dem verhaßten Bureaukratismus, wie dem immer an: 
maßlicher werdenden Plebejertbum, von denen er fo fehr 
zu leiden bat, eine Schranke zu fegen. Dieſer Haß darf 
bei einem Edelmann nicht Wunder nehmen, der in dem 
ungluͤckichen Lande zu Haufe ift, wo die Bauern nicht fo 
patriarchalifch regiert werben wie die Agpptifchen Fellahs, 
fondern wo „Abſolutismus ——— und Sa: 
tobinismus (Cmancipation bes Nährftandes) feltfam Hand 
in Hand geben”. Ohne Zweifel betrachtet er alfo die par: 
lamentariſche Regierungsform nicht als um ihrer felbft 
willen. anerfennenswerth, nicht als dem deal am näd;: 
ften kommend, fondern nur als eine Übergangeftufe von 
der elenden jest herrſchenden bureaukratiſchen zur einfa: 
chern und darum weit vorzuglichern- orientalifchen Regie⸗ 
rungsart. Diefe ift das Ideal des Verf., denn melde 
Staatöverwaltung gewährte dem Individuum mehr Frei: 
beit als die orientalifche und hielte das Ganze doch ener: 
gifcher zufammen? Ganz natlırlid iſt daher die Bewun- 
derung, welche dee Verſtorbene für den vom großen-Meo: 
gul 1585 publicirten Coder bezeigt, „deſſen Weisheit”, 
wie er meint, „tote noch heute bebürftig wären”. Bor: 
zuͤglich findet folgender Sag diefes Coder feinen Beifall: 
„Bringt die Unzufriedenen zu ihrer Pflicht zurüd, ab: 
wechfelnd durch Strenge und Güte, wohl abgemeffen nad 
ihren verfchiedenen Stellungen in der Geſellſchaft“, ſodaß 
er den legten Theil des Satzes von „wohl“ an gefperrt 
hat drucken laffen und die folgende Anmerfung darunter 
gelegt hat: 

Diefes wich ben Liberalen nicht gefallen, unb doch ift es 
nicht nur weife, fondern auch gerecht. Man will Gleichheit 
vor, bem Gefet. Gut — aber Gleichheit ber Sache, nicht dem 
Worte nad. Ich bitte, mir ehrlich bie Frage zu beantwor- 
ten: 0b 3. B. das Stehen am Pranger eine in ihren Wirkungen 
gleiche Strafe für einen vornehmen Gtaatsbeamien ober 
ekten Fuhrmannsknecht fe, im Kal Beide etwas veruntreut 

Der dieſer Anſicht gemachte Einwurf, dag die höhere 
Bildung des Vornehmen bdiefen um fo mehr von einem 
ſolchen Verbrechen hätten abhalten follen als einen unge: 
bildeten Fuhrmannsknecht, daß daher ein Verbrechen, von 
einem Vornehmen begangen, viel flrafwürbiger fei, als 
wenn es von einem Ungebilbeten berrühre, zeugt nur von 
großer Unkenntniß unferer Ariftokratie; denn nur bürger: 
licher Beſchraͤnktheit kann es einfallen, von einem Edel⸗ 
manne bdenfelben zarten Sinn für banaufifche Moral zu 
fodern wie von einem Fuhrmannsknecht. 


Noch ein Zug, meldger beionbers die Verwandtſchaft 
des ‚„‚Berfkorbenen‘ mit orientaliſcher Art und Weiſe be: 
tander, findet ſich im erften Theil ber „Griechiſchen Let: 
den” (&. 191), wo ausführlich erzählt wird, wie das 
Pferd eined ihn begleitenden Gendarmen den Fuß feines 
Lieblingshunde® gequstfcht habe. Dieſes veranlaßt naͤm⸗ 
lich den Verf. zu dem Ausrufe: 

Es war in biefem Augenblick gut, daß ich Fein Sultan 
bin. Denn als folcher geboren und erzogen, wuͤrde ich wahr: 
ne in ungebändigter Wuth den Gendarmen erſchoſſen 
abven. 

Wir müuͤſſen geſtehen, hier geht der Typus bes Roui 
etwas in dem. des Bojaren uͤber; doch kommt die Nei⸗ 
gung zu dieſem Übergange häufig bei dem „Verſtorbenen“ 
vor, ſodaß man wol das Recht hat, fie als einen feinen 
Grundcharakter mobificirenden Zug anzufehen, ber feinen 
Urfprung vielleicht in der flawifchen Lebensart hat, die in 
mandyen Theilen der Laufig und Schlefiend noch vor kurs 
zem während der patriardjifchen Feudalherrſchaft herrfchte. 

So glauben wir denn, den Roud, dieſen Typus ari⸗ 
ftofratifcher Genußſucht, role er ſich aus den Werken des 
Verftorbenen herausftellt, gefchildert zu haben in feinen 
Hauptzügen: hoͤchſter Cultus der eigenen privilegieten Per: 
fönlichkeit; Erhabenheit über alle Gefege, die das nur ſich 
fetbft lebende Subject befchränfen, vereinigt mit der ſtreng⸗ 
ften dußerlichen Beobachtung gefeifchaftlicher Etikette; hoͤch⸗ 
fies Gut der raffinistefte fubjective Genuß; Beziehung 
aller Dinge auf benfelben und übermüthige Verachtung 
alles Defien, was damit nicht in Verbindung fteht. Ned) 
bleibt und übrig zu zeigen, worin das Weſen des heu⸗ 
tigen Roué, des romantifhen, im Gegenfag zum aus: 
geftorbenen claſſiſchen Marquis ſteht. Am deutlichſten wird 
died dem Lefer aus dem Roman werden, den der Verf. 
feiner Reiſeſchilderung einzuflechten für gut befunden hat. 
Es wird darin der Typus des Roué auf eine fo allfei: 
tige und treffende Weife zur Anſchauung gebracht, wie 
es auf fo kurzem Raume und mit fo einfachen Mitteln 
wol noch nie gefhehen if. Wir können nicht auf bie 
Fabel ſelbſt eingehen, da wir fonft die Hälfte der Erzaͤh⸗ 
tung abfchreiben müßten; fie behandelt ein altes Thema, 
die Verführung eines jungen Maͤdchens durch einen abs 
gefeimten Roue, und entwickelt ſich zwifchen den verfchies 
denen Perföntichkeiten, in bie fi, wie wir ſchon oben 
auseinanderſetzten, die Individualität des Verſtorbenen 
differenziirt hat, zwifchen dem etwas marquisartigen Din. 
v. Rofenberg, des auch den Träger der übrigen Reife: 
fhilderung abgibt, und dem. Grafen Erdmann, ber wies 
derum fein doppelgängerifches Gegenftüd in dem Grafen 
D..., diefem Ideale eines Roué, findet. Aber das möge 
uns erlaubt fein, die unmittelbar die Perfon und bie 
Dentungsart dieſes Charakters fchilbernden Stellen auss 
zubeben, um dadurch ein Bild zu vollenden, wie es viel: 
Leicht nur jet noch, kurz vor dem völligen Verloͤſchen 
der alten wefleuropäffchen Ariftokratie, nicht aber in 50 
Jahren mehr zu geben moͤglich iſt. 

Steine Geburt und das Leben in ber großen Welt — heißt 
es nach der das Börperliche Äußere des Grafen Erbmann ſchil⸗ 
Dernden Stelle, die wir oben zum Beweis der idealen Identi⸗ 


tät zwiſchen ihm unb dem 


tät zu Berſto 
ihm jenen vornehmen und ſanftgebietenden Anftand gegeben, 
ber, wenn er mit @eift und Milde bes Charakters gepaart iſt, 


rbenen“ anführten — hatten. 


auch dem: Roheſten imponist. Zu diefen Wortheilen gefellte fih 


eine tiefe Menſchenbenntniß, viel Leichtigkeit und Gewandtheit 
des Betragens, oft aber auch bei genauerer Bekanntſchaft eine 
rührende Shwärmeret, mit aller fheinbaren Naive⸗ 
tät eines glühenden Enthuftasmus und eines innigen 
Gefühls gepaart. Alles dies wurgelte jebod weit 
mehr in feinem Kopfe als. in feinem Herzen. Nicht 
daß man baß legtere hätte boe aber ſchlecht nennen D 
nein, es war Lalt, nur bee Kopf und bie Sinne heiß und ver- 
wegen. Solche Naturen täufchen nicht nur Andere, namentlich 
die Weiber, leicht, fondern auch oft ſich felbft, fie glauben wirk⸗ 
lich zu Lieben, und dichten nur Liebe, fie glauben zu fühlen, und 
fpiegeln nur Gefühl. Ungebunden und rückſichtlos verfolgte 
Sinnlichkeit, eine horrible Moral hinfichtlich des fechäten Gebots, 
ein ſtolzes Hinwegſetzen über alle Schranken, bie den Vulgai⸗ 
ren zuruͤckſchrecken, tollkühnes Wagen, wo es nöthig, und doch 
dabei auch. gewandte Verftelung und unerfeättextiche Beharr⸗ 
lichkeit, wo Zweckte dieſer Art nit anders erreicht werben konn⸗ 
ten, Alles dies endlich mit einer fatirifhen Mephis 
flopbelesaber durchwebt, der nichts heilig blieb — das 
ungefähr waren bie gefährlichften Eigenſchaften, welche ıc. 

Man wird fon aus den von uns unterfirichenen 
Stellen ygefehen haben, welche Züge uns in dem Bilde 
des romantifhen Roué als die charakteriftifchen erfchie- 
nen find, bie es von dem claſſiſchen aus der Zeit Lud⸗ 
wig's XIV. und XV. unterſcheiden. Es ift dies der Zug 
des Teufliſchen, das fogar kuͤnſtlich alle hoͤchſten Gefühle 
und Regungen, alle edeln Gefinnungen, alle erhabenen 
Gedanken in ſich zu erzeugen weiß, aber einzig um durch 
fie zum raffinieteften Genuß zw. gelangen; denn, heißt. es 
an einer andern Stelle, wo die Freuden des Blindſeins, 
das Süße ber Gott ergebenen Melancholie der Blinden, 
die Empfindung des nie zu ergründenden Unendlichen, die 
nie geftillte Sehnſucht, daB fchwermüthige Brüten über 
die Raͤthſel der Seele geſchildert werben: 

Wer das echte (db. h. höchſt raffinirte) Vergnügen 
ſucht, muß auch diefe Seite feines Weſens cultiviren und Vor⸗ 
theil daraus zu ziehen wiffen. 

Unerläßliches Requifit zu biefem Genuß iſt die Iro⸗ 
nie, ja Selbfliconie, die in dem Mangel aller Unmittel> 
barkeit und in ber einfeitig aufs hoͤchſte getriebenen Re⸗ 
flegion befteht, die nichts unbewuße thut, denkt und fühlt. 
Ganz im Sinne diefer Romantik des Genuffes, bie mit 
Himmel und Hölle, Tugend und Laſter, Engeln und 
Zeufeln, Aufltärung und Aberglauben fpiefe, um fidh eis 
nen vor&bergehenden Kitzel zu verfchaffen, iſt es, wenn 
fie neben den innigften Gefühlen auch das Graͤßlichſte 
ſucht, gleichſam als Senf und Pfeffer zu jenem, uns die 
erfchlafften Nerven mit „etwas Atzendem“ zu ſtimuliren. 
So ift es ganz natürlih, wenn der Hr. v. Rofenberg 
auf eine fehauerlihe Schilderung von dem Erdbeben in 
Lima im $. 1825 äußert: 

&o wenig einladend Ihre Schilderun eint, fo möchte 
ich doch ein Nambaftes Se bringen, er feld u. 
rung in mein £eben mit aufnehmen zu koͤnnen. Sch beneibe 
Sie wirklich baum. 


(Dee Veſchiuß folgt.) 


1980 


1. Blüten ber griechifchen Dichtkunſt in deutfcher Nach⸗ 
bildung. Mit einem gefchichtlichen Überblide und ben 
nöthigen Erläuterungen begleitet von 4. Baumſtark. 
Erſies bis fünftes Bändchen. Karlsruhe, Groos. 1840, 
Gr. 16. ei) Thlr. 

2. Claſſiſche Blumenleſe. Eine Auswahl von Hymnen, 
Dden, Liedern, Elegien, Idyllen, Gnomen und Epi: 

grammen ber Griechen und Römer, nad) ben beiten 
Verdeutſchungen, tbeiltweife neu bearbeitet. Dit Erklaͤ⸗ 
rungen für alle gebildeten Lefer herausgegeben von 
Ed. Mo erike. Erftes Bändchen. Stuttgart, Schwei⸗ 
zerbart. 1840, Gr. 8. 17% The. 


Ziemlich lange Titel! — doch hat Ref. die Mühe forgfäl: 
tiger Abſchrift geduldig über fih genommen, da er ber Anficht, 
daß auf diefe Weiſe die nöthige Auskunft über Inhalt und 
Zwei diefer beiden Werke am geelgnetften eingeleitet Jwird. 
GSleich allen Blüten= und Blumenleſen find fie für die weitern 
Kreiſe der Leſewelt, für die Stunden belehrender und erheiterns 
der Lecture beflimmt: die vorliegenden gebenten demnah die 
Erzeugniſſe antiker Poefie dem gebildeten Publicum durch eine 
Auswahl ber jchönften Gedichte in den beften Überfefungen zu: 
gängli) zu machen und, wo Sinn und Geſchmack für dieſe 
zeinfte und gefundefte Nahrung erwacht ift, eine bequeme Übers 
fiht, cine unmittelbar auf die Alten felbft gegründete Orienti⸗ 
zung über das gefammte Gebiet der altelaffiihen Literatur I" 
gewähren. Dabei bat Hr. Prof. Baumftart noch praßtifche 
Zwecke im Auge, wogegen Die freilich, zu deren Nut und 
Zeommen er ſich gerüftet, mit einem „Der Gere bewahre uns 
vor unfern Freunden !’’ leicht proteſtiren möchten: er lebt näms 
lich der zuverfichtlichen Hoffnung, daß je zugänglicher die 
Kenntniß antiker Dichtungen und Ideen, je größer bie Zahl der 
Freunde des Alterthums auch unter dem srößern Publicum 
wird, deſto mehr müffe auch bie Bedraͤngniß abnehmen, die 
ber Geift unfers Beitalters ben Studien ber alten Ziteratur 
auf Schulen und Akademien bereite. Auch für die Gewänder, 
in denen die Alten bier auftreten, find die Zitelmorte bezeichnen, 
denn man findet hier meift das von Überfegungen fchon vors 
handene Zreffliche aneinandergereiht, von Hrn. Moerike bier 
und da dem Zwede bes Werkes gemäß umgearbeitet, in beiber: 
let Werken auch manchen neuen Verſuch eigener Hand. 

Sole Blätters, Blüten: und Blumenlefen — am Ende 
boch immer einem und demfelben arten entnommen — fehen 
gewoͤhnlich einander fehr ähnlich, und auch unter ben vorliegens 
ben Werken dürfte am Ende der Hauptunterfchieb in ber groͤ⸗ 
Bern oder geringern Auswahl liegen. Hr. Moerike hat bie Dich⸗ 
ter der Griechen unb Römer zufammengeftellt: in diefem erften 
Bande finden wir von homerifchen Hymnen den auf ben belts 
ſchen Apollon, Aphrodite, Dyonifos, Demeter, Kriegslieder von 
Kallinos und Zyrtäos, Gnomen, Trink⸗ und Liebeslieber von 
Zheognis, Theokrit's Idyllen, Bion und Moſchus, von rös 
miſchen Dichtern Catull, Horaz und Tibull; ein zweites Bänbds 
chen ſoll bald nachfolgen. Reicher iſt der Blumenflor, ber 
unter Hrn. Baumſtark's Pflege erwachlen, denn allein bie epis 
ſche Dichtkunſt der Griechen füllt zwei Bändchen, die drei fols 
genden find ihrer elegifchen, lyriſchen und dramatiſchen Poeſie 


gewidmet, und noch vier Bändchen, deren balbiges Erſcheinen 


verheißen wird, follen die Blüten der römifchen Dichtkunft aufs 
nehmen. Daraus wärbe indeß dem letzten Werke noch gerade 
ein bebeutenber Vorzug erwachlen, vielmehr Tönnen beide 
Werke immer nebeneinander befteben, dem Freunde der Alten, 
wie gerade das Bebürfniß ſich ftellt, auf längerer ober kuͤrzerer 
Ausflucdht zur Begleitung. 

Sollte Ref. jedoch fchärfer befragt werben, welches von beiden 
Werken bas empfehlungswerthere fein dürfte, welches er etwa 
lieber befigen würde, fo möchte er doch wol zulegt an Hrn. Baums 


ſtark ſich Halten, vorzüglidh der Anmerkungen wegen, die bier 

haltiger und tiefer eingehend als in dem anbern Werke. 
In diefee Beziehung bat Ref. in den Erwartungen, mit denen 
ee die „Claſſiſche Blumenleſe““ in bie Hand nahm, nicht wenig 
ſich getäufcht ‚ und nur ber Verlagsbericht auf dem Zitelums 
[lage gas ihm völlige Gewißheit, baß ber Dichter bes Ma⸗ 
ler Nolten” biefe Blumen mit fo bürftigen Bemerkungen in 
die Welt eingeführt Habe. Mag bas zweite Bändchen auch nod 
Mythologiſches, einiges Allgemeine aus der alten Beograpbie 
und einige Versmaße nachträglich mitzutheilen verfprechen: das 
„gebllbete Yublicum”, dem man Ginleitungen, wie gleich bie 
über Homer anbieten darf, müßte in feinee Schulbildung aͤu⸗ 
Serft vernadhläffigt fein, wenn es ſolche —æe Geſchichte 
erſt von Hrn. Moerike lernen ſollte, überhaupt bes Verſtänd⸗ 


niſſes der antiken Welt ſchwerlich fähig, ſchwerlich ſolcher Lee 
ture geneigt. 8l, 





Notizen. 

Dr. Trentoweki, ein Rufe, ber unlängft in Deutſchland 
ein Bud) herausgegeben bat: „Vorſtudien zur Wiffentchaft der 
Natur”, gibt uns in bemfelben unter Anderm folgende Phra⸗ 
fen zum Beften. Den Elefanten nennt ee — wanbelnde Fieiſch⸗ 
infel und thierifchen Berftanbesphilofophen; den monotheiftifchen 
Bott — den allmädtigen Johann ohne Land; bie Metaphyſiker 
— die Hohlbohrer der Wirklichkeit; ben menſchlichen Leib — 
das Meiſterſtück in ber materiellen Damaftweberei Gottes; die 
Wahrheit — eine bimmlifche Wachtel; bie Welt — die Re: 
doute Gottes und feiner Ebenbilder; ben Verſtand — unwills 
türlichen Veitstanz von Borftellangen; die Scholaſtik — ben 
Silberfaſan des Mittelalters; das menfchliche Erkennen — bie 
goͤttliche Wiffensboublette, ober vielmehr die Berliner Jahr⸗ 
büdjer des göttlichen Wiſſens. Außerdem kommen noch Auss 
drüde vor, wie: metaphyſiſche Burgeliägerei, Sungfernöl ber 
Gegenwart, WRofenparterre bed Dafeins, Magemmontgolfiere 
bes Allientaurs. 124. 


Ein beutfcher Gorrefpondent des „Athenaeum‘ nennt als 
das „Buch der Bücher‘, welches jetzt in Deutſchland bie her⸗ 
vorſtechendſte literarifche Guriofität fel, die „Posthumons no- 
tes of a prince‘‘, jedenfalls bie ‚Aufzeichnungen eines nach⸗ 
geborenen Prinzen‘, der Angabe nach eine Überfegung aus den 
Sranzöfifchen. Zugleich vermuthet er aber ben Werfafler in ber 
Perion bes Eegationsraths Dr. Köoller's (Kölle?) in Stuttgart 
zu finden, welcher biefe kabbaliſtiſche Hülle für feine deutichen Ans 
ſichten abſichtlich gewählt habe. Das Buch felbſt wird ein Gorollas 
rium zu Mackhiaveli’s „Principe genannt. Zum Erweiſe 
feiner hohen Bedeutung folgen einige Stellen aus Wolfgang 
Menzel's Beurtheilung deſſelben. 


Der mit den im vorigen Jahre begonnenen geologiſchen Un⸗ 
terſuchungen des ruſſiſchen Gebiets befchäftigte Engländer, Br. 
Murchiſon, beabfichtigte , den neueften Nachrichten zufolge, bie 
Umgebungen von Orenburg unb des Uralgebirges und, unter 
günftigen Umfländen die Grenzſtriche des afiatifchen Rußlands 
feinen Forſchungen gu unterwerfen. Andererfeits ſteht Hr. Lyell im 
Begriffe, zu gleichen Zwecken eine Reife nach Amerika anzutreten; 
fein nächftes Stel iſt Reuſchottland, worauf er das Stromthal bes 
St.⸗Lorenzfluſſes und bie nordamerikaniſchen Staaten durch⸗ 
forfhen wird. 47. 


Ein intereffantes Reiſewerk ift folgendes: „Voyage a Ma- 
dagascar et aux fles Comores (1828 a 1836). ‚von ®. F. 
Leguevel be Lacombe, mit einer hiftoriichen und geographifchen 
Einleitung über Madagaskar von Eugen de Froberville, einem 
Atlas, acht Anfichten und Goftumbildern von B. Adam und zwei 
geograpbifchen Karten. Der Verfaſſer hat fi) auf Madagaskar 
und ben Gomoren acht Sabre lang aufgehalten. 5. 


Berantwortlicher Herausgeber: HAReinrich Brokhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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(Beſchluß aus Nr. MT.) 

Auffallen darf es daher nicht, wenn in ber Befchichte 
des Brafen Erdmann das Wunderbar: Unheimliche eine fo 
große Rolle fpielt, denn wie vom Cardinal zum Freigeiſt 
nur ein Schritt ift, fo iſt auch wiederum nur ein Schritt 
von dex Sreigeifterei zum unheimlichſten Aberglauben. Das 
non plus ultra von Unheimlichem, und zwar von efel: 
haft Unheimlichen, was auch dem grazioͤſeften Round nicht 
zu verzeihen iſt, bietet die Kataftrophe, welche der Roman 
bes Drn. v. Rofenberg in Athen findet; benn es gebt 
daraus nichts Anderes hervor, als baß bie Gellebte des 
veifendei Hrn dv. Rofendberg, Madame Namor (man 
beachte den Namen), ber von ihrem geheilmnißvollen Maun 
die Ohren abgefchmitten find, Im Grunde nichts Anderes 
iſt als die Hänbin Rorma, bie ber Geheimnißvolle dem 
Hm. v. Rofenderg als „Retterin in der Noth“ geſchenkt 
hat, deren Hochzeiten mit bem „Spaniel Francis Hr. v. 
Kofenderg fo ausführlich beſchreibt und welche dieſer bei 
dem Geheinmißvollen ebenfalls mit abgefchnittenen Ohren 
wieberfindbee. In der That, diefe buperromantifche Wen: 
bung, wo man bie Geliebte in ber Händin und bie 
Hündin in ber Geliebten wiebererfennt, geht noch weit 
über mpfleriöfe Verzauberungen, wie fie ih E. T. A. 
Hoffmann erlaubt hat. Nicht minder anftoͤßig iſt bie 
Badefcene auf Cephalonia, bie wur zu fehr nach griecdhts 
fer Liebe riecht. Doch wir wollen dem Lefer des Buchs 
nicht vorgeeifen, und können es auch nicht; denn fo my: 
ſterids verwidelt ift bie Zabel bes Romans, daß es un: 
moͤglich waͤre, fie in der Kürze anzugeben, und noch uns 
möglicher, die Räthfel biefes graufam-wollüftigen Wirrwarrs 
zu (dfen. Nur dies bemerken wir, baß Liebhaber des Mo: 
mantiich= Grauenhaften volllommen ihre Rechnung babei 
finden werben. Denn ba wimmelt's von Berführungen 
aller Art, Doppelgängern, Zauberern, Verzauberungen, na⸗ 
therlicher und unnatuͤrlicher Wolluſt, Blutſchande, Worb, 
Grauen und Entzuͤcken, den geheimnißvollſten Verwicke⸗ 
(ungen unb Erſcheinungen aller Art; und doch dienen im 
Grunde alle darin agirende Perfonen blos zu Einem Zweck 
und füclen — nur nad verfhlebenen Seiten — Einen 
Charakter bar: den bes ariſtokratiſchen romantifchen Round. 
Um ben Lefern d. Bl. jedoch nicht bios durch Raiſonne⸗ 


ſteht — zu geben beabfichtigt. 

Bor einigen Jahren — heißt es S. Al im „Vergnügling“ 
— reife ein junger Dann burg ***, eine kieine Stadt 
noͤrdlichen England, und nahm für die Nacht fein Quartier 
bei Bekannten, in einer Stube, welche bie Ausficht auf einen 
unmittelbar davor liegenden Kirchhof hatte. Der junge Dann 
war von ſtarker Gonftitution, munterm Eharakter und nichts 
weniger als ein Biſionnair, ſodaß man vermuthen barf, er Habe 
feine anbere Abſicht gehabt, ats ſich nach dem Wetter um 
fdauen, als er vor bem Bubettegehen um Mitternacht noch 
mal das Fenſter öffnete und feine Blicke über den Kirchhof 
fhweifen ließ. Doc als felne Augen bie Midktung nach dee 
ſeitwaͤrts flehenden Kirche genommen hatten, Tonnte ex fie nicht 
mehr davon abwenden — fie blieben unwillkürlich auf ein Hell 
erleuchtetes Benfter in ber Gegend bes Altars geheftet, hinter 
bem von Zeit zu Zeit ſich etwas gu bewegen fchien, während 
boch die Kirche ſeibſt verfehloffen war und überall ber Nacht 
lautlofe Stille herrſchte. Er beobachtete, nicht ohne einige Als 
teration, dies Schaufptel mehre Minuten lang ſtillſchwelgend, 
bis er fi vollkommen überzeugt hatte, daß keine Täufchung 
feinee Sinne obwalten Zönne, denn das Licht brannte fortwähe 
send in gleicher Helle. Entſchloſſen, den wunberbaren Umſtand 
aufzuflären, weckte ee jeht die Hausleute, welche mit gleichen 

aunen Baffelde fahen. Rad einigem Aufenthalte verfehaffte 
man ſich bie Schlüffel des Kirchhofthores nebft einer Leiter, und 
nachdem man mit Mühe die in ihren roſtigen Angeln knarrende 
Thuͤre geöffnet, näherte fich ber junge Mann mit brei Gefährs 
ten ber Kicche, das gebeimnißvnolle Licht immer feft im Auge 
behaltend, welches fich in keiner Art veränderte. Endlich war 
man, oft über die Gräber floipernd, von denen eines ganz friſch 
aufgegraben fchien, bis an bie Kirchmauer "gelangt, hatte die 
Leiter an bas große Altarfenſter gefeht und becomplimentiste 
fi nun, wer zueri hinauffieigen follte, um genauer ben Brunb 
dieſer unheimlichen Illumination zu erſpaͤhen. Es warb für 
billig gefunden, baß ber Fremde, welcher die Andern gu Zeugen 
aufgerufen, auch die Unterfuchung beginne, unb bemaufolge bes. 
flieg er, obgleich von einigen kalten Schauern heimgefucht, ſich 
ein Herz fafſend, die Halb loſen Sproſſen ber gebrechlichen Leis 
ter, während alle übrigen ihm auf dem Fuße folgten unb Je⸗ 
ber hart auf feinen Vordermann brängte. 

Der Anblid, bee fi ihnen darbot, als fie bie Hoͤhe er⸗ 
reichten, wäre wol hinreichend geweſen, auch einen Kühnern gu 
entfeten. Bon ber Sommuniontafel war ber Vorhang, wie es 
in ben englifchen Kirchen nur bei bee Geremonie bes hei 
Abenbmahls zu gefihehen pflegt, dis nahe an bie Wand zurück⸗ 
gezogen worben. 3wei brennende Kirchenkerzen flanden darauf 
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und brei Becher Wein; die Stelle der Heiligen Oblate aber hat: 
ten einige Zeller mit Ealter Küche eingenommen, und flatt ber 
heiligen Bücher fah man nur Karten und Spielmarken auf ber 
Zafel. Um biefe ber faßen vier Geſtalten, ſcheinbar eifrig in 
einer Whiftpartie begriffen. Drei davon glichen jungen Wüfls 
lingen, mit rothem, erhitztem Antlitz; ‚ihre Kleidung in Unord⸗ 
mung, Hohn und Trunkenheit in ihren Mienen. Diefe nahmen 
fridig „wiewol mit tiefem Schweigen, die gefüllten Becher in 

nfprud. Der Vierte aber, welcher den Pag bed dummy 
(mort, ober tobten Mannes) einnahm, zeigte weniger Theil⸗ 
nahme, denn es war nur ein ber Verweſung ſchon naher Leich⸗ 
nam. Das grünlichweiße Antlig biefes ſchauderhaften Figuran⸗ 
ten contraftirte geäßlich mit ben lachenden Beftchtern ber Schwels 
ger, und als fein Kopf jegt rückwaͤrts über bie Lehne herab⸗ 
zufinten und feine Augenböhlsn nach den unberufenen Zufchauern 
oben hinaufzuftarren fchlenen, ſtieß unfer Freund unwillkürlich 
einen lauten Schrei aus. Im Augenblick verlöfchten die Lichter 
in der Kirche, und da ber Schreck, der ſich den Gefährten bes 
jungen Mannes boppelt mitgetheilt hatte, biefe ohne Zweifel 
zu Bewegungen verleitete, welche die morfche Leiter nicht mehr 
vertragen konnte, fo brach diefe zufammen, und bie unglüdiis 
chen Geifterfeher Tangten in weit fchnellerer Zeit unten an, als 
fie früher zum Hinaufklettern gebraucht hatten. Glücklicherweiſe 
war jedoch Niemand ernftlich verwundet. Man fchidte den am 
wenigflen Befchäbigten nach Haut, um die zerbrochene Laterne 
mit einer neuen zu vertaufchen, benn es war jest flodfinfter 
geworben. ine geraume Zeit verging, ehe der Bote mit ber 
Laterne zurüdtchrte. Beinahe wäre aber auch biefe zweite Aufs 
klaͤrungemaſchine wieder zertwümmert worden, als bie Geſeli⸗ 
Schaft beim Schein derfelben, mit emporfiräubendem Saar, ges 
wahr wurde, baß ihre Zahl ſich noch um Einen, und zwar den 
ibentifchen Leichnam aus ber Kirche vermehrt habe. Befunde 
wie Lahme gaben Ferſengeld und begruben fich immebiat barauf 
in ihre Betten, mit Shalfpeare ausrufend: „Es gibt Dinge 
in d efer Welt, von denen fich die Philoſophen nichts träumen 


Die Geſchichte machte indeß nicht wenig ehr und als 
man am andern Morgen ex officio zur Unterfuchung fchritt, 
fand man ben Leichnam noch immer an ber Thür liegen, wos 
nad) bald ausgemittelt ward, daß er in vorledter Inftanz dem 
friſch geöffneten Grabe, früher aber einer Seele angehört habe, 
bie hier lange als Bürger und Schneidermeifter gelebt und vor 
acht Tagen das Zeitliche gefegnet hatte. Gerichtlich ward bie 
Sache nicht weiter verfolgt, doch wußte bald Jedermann, wie 
fie zufammenhing, obgleidy Jeder eine abweichende Verfion aufs 
zumelfen hatte. Die wahrfcheinlichfte von allen war bie, welche 
drei notorifchen Wilbfängen ber Umgegend eine Wette zufcheieb, 
bie zu erfüllen fie ben abfcheulichen Unfug getrieben hatten. 

Graf Erdmann vermag in dieſer Handlung kein Ver: 
brechen zu fehen und erkkaͤrt fie nur für eine Tollheit, die 
er außerdem noch fir weit genialer hält als folgenden 
Schwank, den er nun feinerfeits zum Beſten gibt. 

Zwei Adjutanten bes Kürften Poniatoweii — erzählt ex 

— wetteten mit einigen Kameraden, am hellen Mittag vor bem 
Palais des Fürften in Krakau die große Promenade entlang, 
wo um biefe Stunde ber größte Theil der fchönen Welt vers 
fammelt zu feln pflegt, bis zum botanifchen Garten, efne halbe 
Stunde weit, volllommen nadt, wie fie der liebe Gott erfchafs 
fen, zu reiten — und führten diefe unanfländige Gavalcabe, 
wie man benten kann, zum nicht geringen Schrecken der [pas 

‚gierengehenben Damen, im kurzen Galopp ihrer Pferde gemaͤch⸗ 
lich aus, ihre Bekannten unterwegs ganz harmlos grüßend. 
als man, empört über eine fo öffentliche Hohnſprechung aller 
guten Sitte, bei ihrem Chef Klage führte und Einige fogar 
heftig auf eclatante Satisfaction drangen, mußte dennod) der 
nachfichtige Fuͤrſt die Kläger mit Scherzen gu beichwichtigen. 
Und nicht viel Härter war ber Verweis, ben er ben jungen 
Tollkopfen felbft gab. „„Messieurs‘, ſchloß ex feine Mercuriale, 


„si vous voulez abselument vous montrer tout mus aux da- 
mes, que ce soit an moins en tete à täte, ot & l’une aprè⸗ 
lautre „m mais pas en plain midi à tout le beau sexe ä 
& OS, 


Können diefe beiden Erzählungen nicht für loci clas- 
sici gelten, bie letztere zur Charakteriſtik des alten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Roue mit feiner naiven Frechheit, der erflere zue 
Charakteriftit des modernen Wuͤſtlings mit feiner frechen 
Unnatur? Diefe Unnatur erhält jedoch ihre hoͤchſte Voll⸗ 
endung noch durd das biabolifche Raffinement, welches der 
romantifhe Roue im Umgange mit dem andern Geſchlecht 
entfaltet. Daß Graf D.... hierin das Unglaubfiche lei⸗ 
flet, wird man gern glauben: fein Syftem zur Verführung 
ber Weiber, welches &. 236 fg. des „Vergnuͤglings“ ent: 
widelt wird, liefert den theoretifchen Beweis dafür; prak⸗ 
tiſch belegt er es durch feine Dandlungsweife, die ihn in 
einem Briefe an felnen Freund folgendermaßen ſich aͤu⸗ 
Bern läßt: 

Ich Liebe das Mädchen, ja ich Liebe fie tief innig! — jes 
den Tag habe ich das füße Gift mit wilberm Entzücken in mich 
gefogen, und was liegt mir jett noch an ihrer Verführung im 
gewöhnlichen Sinne! Das harmloſe unerfahrene Kind w rde, 
ſobald ich es wollte, ber Schlußfeene wenig mehr als hoͤch⸗ 
ſtens einige Thraͤnen entgegenzufeßen haben — doch ihren Kür: 
per zu befigen, genügt mir nicht mehr; ich muß auch — und 
vorher noch — ihre Seele haben! Sie fol wiflen, wer ich 
bin, fie fol erfahren, daß ich fie um ihren Bräutigam betro⸗ 
gen, um fie bequemer verführen zu Finnen — Alles das ſoll 
he klar werden, wie ber fonnenhelle Tag — und wenn fie 
bennod mein bleiben, ganz, ohne Bedingung mein zur Wonne 
wie zum Berberben, rüdjichtslos für alles Übrige in der Belt, 
nur mein bleiben will — dann .... ja, und was bann? 

Haben wir hier nicht den romantifchen Roud in feiner 
hoͤchſten Vollendung, und wäre es möglich, ihn vollenbeter 
zu fhildern, als dies im vorliegenden Werke des „Verſtor⸗ 
benen” gefchieht? Wir bezweifeln es, denn Niemand vers 
einige fo alle Eigenfchaften zu diefem Zwecke als unfer 
Verf., die ſchriftſtelleriſchen ſowol als die fächlichen. Wie 
wäre es auch möglich, den Roué in diefer Wolltommens 
beit barzufiellen, wenn nicht alle Elemente befjelben, ideell 
wenigftens, im Darſteller vorhanden wären? ganz fowie 
überhaupt jeder Dichter nur dann wahre Geflalten, Ge: 
fühle und Situationen ſchildern ann, wenn er den Ur: 
typus davon in feinem Innern trägt, den er mittels 
dee fhaffenden Phantafie nur zu beflimmten Formen er- 
meitert. Der wahre Dichter wird daher überall nur An- 
Eänge feines Innern geben, felbft wenn er die Nachtſeite 
der menfchlichen Natur ſchildert; aber ebenſo wenig, wie 
wir dem Dichter, der einen Boͤſewicht zeichnet — obwol 
er dieſen nur nach der ideellen Analogie, bie er davon im 
feinem Innern findet, mit Wahrheit reproduciren kann — 
einen foldhen böfen Charakter zum Vorwurf machen koͤn⸗ 
nen, ebenfo wenig koͤnnen wir unfern Verf. feiner fubjec- 
tiven Befähigung zur Schilderung eines Moud wegen tadeln. 
Er folgte nur einer Naturnothwendigkeit, dem Drange fet- 
nes Innern, wenn er Das, was potentiell in ihm ſchlum⸗ 
merte, in feften Geflalten firirte und es fi und Andern 
ideell fo zum Bewußtſein brachte; ein Beginnen, das frei= 
lich, wenn es mit ber hoͤchſten Virtuoſitaͤt durchgeführt 
werben fol, d. h. fo, daß das Bewußtſein des Gegenſates 


ziifchen dem ſchildernden Subject und dem geſchilderten 
Object ganz ſchwindet, fein Misliches hat und nicht ohne 
ein gewiſſes Selbſtpreisgeben, eine Ironie feiner ſelbſt mög» 
lich iſt. Es paßt hierauf ganz, was. bee Verf. bei Gele: 
genbeit feines „Beitrags zur Dienſtlehre“ bemerkt: 

Wie kann man Macchiavell's Leben, feine Schriften und 
Briefe ſtudirt haben, ohne fich zu überzeugen, daß er in vollem 
Ernfie und nach feiner Überzeugung ben „‚Bürften‘‘ ſchrieb, — 
aber gerabe barin liegt eine furchtbare Ironie. 

Es iſt dies die Ironie, die aus dem Conflicte des 
Bemwußtfeins ded Befiges eines Edlern, Höhern, Beſſern 
mit dem Hingegebenfein an die Macht der gemeinen Wirk: 
lichkeit, an die finftern Gewalten der empirifchen Noth⸗ 
wendigkeit entſteht; ein Conflict, den der reine Dichter 
durch vollkommene Verobjectivirung überwindet, der aber 
bei dem Schriftfteller, dem ed nicht gelungen, zur vollen: 
det abgefchloffenen Kunftform durchzudringen, einen Zwie⸗ 
ſpalt zuruͤcklaͤßt, der nur in jener „furchtbaren Ironie” 
aufgeht. Der Berf. fcheint diefen Innern Zwieſpalt, ber 
aus dem Hineinragen der Subjectivität des Schriftſtellers 
in die objective Darftellung fo leicht entſteht, gefühlt zu 
haben; daher noh am Schluffe feines Werts in ber 
Nachſchrift des Autors” die ausdrüdtiche Erklärung: 

Berwechſelt mich nicht mit meinem Doppelgänger, die uns 
überlegte Leichtfertigkeit des Weltkindes nicht mit meiner Innern 
üb gung. Fühlt, was Wahrheit iſt, und was Fiction.... 
Hrüfet Aue, und nur das Heilſame und Rüsliche behaltet, das 
Andere fol euch nur als Spiegelbild der Wirklichkeit zu unter⸗ 


halten verfuchen. Darin folgt mir durch Streben und Irr⸗ 


tum, durch Kortfchritt und Rüdgang, wie es mehr oder min: 
der in jedes Menfchen Leben erfichtlich wird. Daraus entnehmt 
Lehre wie Abmahnung, bis einft vieleicht auch des in feinem 
Junern völig Mar Gewordene ſich Euch mitzutheilen vermag. 

Eine Erklärung, die ganz mit unferer Anficht über 
das Verhältniß des Verf. zu den in feinen Schriften aus: 
gefprochenen Meinungen, Geſinnungen, Anfichten, Gefüh: 
len u. f. w. übereinflimmt. 

Doch dem fei nun, wie ihm wolle, wir begnügen uns 
an dem Refultat feiner literarifhen Thaͤtigkeit und dan» 
ten ihm für die Bereicherung unferer Einficht in das We⸗ 
fen ber heutigen Ariſtokratie, die er uns durch biefen Bei⸗ 
trag zue Schilderung des Denkens, Thuns und Zreibene 
unferer ercufiven Kreife gewährt hat. Sein Werk wird 
eine reichhaltigere Quelle für einen Cultuchiftoriker ſpaͤte⸗ 
ver Sahrhunderte abgeben, als viele fuftematifche Hiftorifche 
Werke der Gegenwart. Vielleicht iſt es ihm felbft nicht 
bewußt geworden, was er geleiftet; dies mag leicht der 
Kal fein, denn nur felten können wir die Tragweite un: 
feree Handlungen berechnen; gewiß aber ift es, daß in 
ihm und feinen Schriften eine ganze Seite unferer moder⸗ 
nen Ariſtokratie ihren concentrirteften Ausdruck gefunden 
bat, der um fo unbefangener erfcheint, als er abſichtlos iſt. 

Dies Über den „Verftorbenen”; nun noch ein paar 
Worte über den Lebenden. Bor allen fei hier des „Be: 
ſcheidenen Beitrags zur Dienftichre” gedacht, diefer unuͤber⸗ 
trefflichen Schöpfung humoriſtiſcher, nicht aber „furchtba⸗ 
ver’ Ironie, die nur zur furchtbaren Satire wird. Ihn 
müffen wir unbedingt dem Lebenden zufcreiben; denn 
nicht das phantaflifche Spiel des „Verſtorbenen“, nur bie 


tiefe Beobachtung und das treffende unbefangene Urtheil eis 
nes Lebenden, dem es allein uam Wahrheit zu thun iſt, 
Eonnte diefe koͤſtliche Humoreske fchaffen. Wir Sinnen 
leider nichts aus ihr mittheilen, weil wir, um einm Be: 
griff davon zu geben, fie ganz mittheilen müßten; aber 
wie können verfichern, daß ſchon um ihretwillen es fich 
lohnt, den „DVergnügling” zu lefen. Was die eigentlichen 
landſchaftlichen und ethnographifchen Schilderungen betrifft, 
fo brauchen wir ebenfalls Fein Wort zu verlieren, denn 
die Virtuofität des Verf. in diefen Bezug iſt nur zu bes 
fannt und bemährt fi) auch volllommen in den vorlie: 
genden drei Bänden, befonders in den beiden legten, bfe 
Griechenland und die ionifchen Inſeln umfaflen, wogegen 
im erftern der Roman des MRoud den größten Theil des 
Platzes wegnimmt und nur die Schilderung Maltas Zeugs 
niß für die Kunft des Verf. in der Landichaftss und 
Sittenmalerei ablegt. 43, 


Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer bes 
Kaiſerthums Oftreih vom 16. bis zum 19. Jahrhun⸗ 
dert. In treuen Abbildungen mit biographifch: hiftorls 
fhen Notizen von Joſeph Bergmann. es 
Heft. Wien 1840. 


Gerade vor 100 Jahren erſchienen Koͤler's „Münzbeluftis 
gungen“ und gewannen ſich durch ben Reichthum ihres Inhalte, 
die Gediegenheit der Bearbeitung und ſelbſt durch bie Mannich⸗ 
faltigkeit ihrer Form einen Beifall und ben numismatifchen 
Studien eine Iheilnahme, bie auch jetzt nach 100 Jahren dem 
Bud noch Freunde fichert, die zu ihm, wie zu einem Bunars 
baſchi, einer Quelle mit 100 Mündungen, in tauſend Bällen bes 
gefchichtlichen Zweifels und felten ohne Troſt ihre Zuflucht neh⸗ 
men, Beluftigungen fucht man jest weniger bei Münzen. Seit 
man gerade die vorzüglich hochſchaͤtzt, auf denen weder ein Reim 
noch Spruch zu Iefen, und flatt eines gierlichen Wildes ein oft 
kaum zu deutender Typus, manchmal eine barbarifche Fratze zu 
fehen ift, bat die Muͤnzkunde ein etwas morofered Anfehen bes 
Tommen. Statt wie fonft ſich an Coſelgulden zu ergögen, fragt 
man ſehr ernfthaft, ob ihr Feingehalt auch bie 68 verbuͤrge, 
und fodert bei Margarethengroſchen Urkunden und Belege. Die 
Münzktunde if fehe wiffenfchaftlich geworden und eine bloße Zus 
fammenftelung ohne Wahl aufgegriffener Medaillen möchte jett 
ſchwerlich viel Gluͤck machen. Defto ficherer darf ein Werk auf 
Beifall rechnen, das durch den monumentalen Anhalt der Müns 
jen einzeine gefchichtliche Gebiete zur Anfchauung bringt unb 
hre Bedeutendheit dadurch ins Licht ſtellt, daß es ihre mehr als 
fubfidiaire, ihre faft felbftändige Wichtigkeit hervorhebt. Das 
Berk, das Hr. Bergmann beabfichtigt, ift ein ſolches. Es will 
Schaumünzen auf ausgezeichnete Männer des „dſtreichiſchen“ 
Kaiſerthums belannt machen, bie gefchichtliche Beigaben zu eis 
nem Ganzen machen werben. Zweierlei fei erlaubt, bei dem Tis 
tel zu bemerken: erftens, daB Hr. Bergmann, als ein dem Mits 
telalter Bertrauter, hoffentlich die edeln Frauen nicht gang aus⸗ 
fhließen wird, und dann, daß er wol auch das Öflreichifche Kat- 
fertbum in dem Umfange der jetzigen Öftreichifchen Monarchie 
verfiehen werde. Bei beiden Erweiterungen werben feine Abon⸗ 
nenten gewinnen, bie befugt find, fih in dem Unternehmen ein 
Wert wie Litta’s ‚‚Famiglie celebri italiane‘ gu verfpsechen. 
Schon das erfte Heft, das ben Text zu 19 Münzen (aber freis 
lich beimelten nicht lauter Schaumünzen) bringt, bie von und 
für Bischöfe von Trient, meiftens aus bem Geſchlechte ber Frei⸗ 
herrn von Madruzzo geprägt wurben, hätte leicht ein geſchicht⸗ 
liches kleines Kunſtwerk werben Tönnen, wo der Text mit der 
—— unterlage nicht allein in Wechſelbeziehung, ſondern 

n eine Art Bettffreit getreten wäre. Hält Hr. Bergmann 
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e Unficht feſt, fo darf ex gewiß fein, deß ſehr lebhafter Bei⸗ 
—8— ihm nicht fehlen wird, lebhafterer als ber dem IR e 
itta eil warb, ber durch eine ſonderbare Brille fein treffs 
liches 8 wenig brauchbar einrichtete. Oft wird es bei fols 
genden Heften dann mol gweifelpaft werben, ob ber Text um 
der fehönen Abbildungen willen da fet, ober ob bie Abbildungen 
nur dem Serie ſich ie ; aber a 3 Air ir dem 
Verf. Ehre bringen und auch ber re erlichen Samm⸗ 
ung N zu feinen Unterfuchungen ihm fo reichliches Material 
etet. [} 





Zur ruffifhen Literatur. 

Dei ber diesjährigen (zehnten), durch bie kaiſerliche Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften in Petersburg erfolgten Wertheilung ber 
Demidow’fchen Preife erhielt das Wert von Pofteld und Rus 

ect „Beſchreibung der Seegewaͤchſe“ den vollen Preis don 
5 Rubel A. Der halbe Preis von 2500 Rubeln wurbe 
folgenden Werken zuerkannt: der „Anatomis ohirurgica” von 
Pirogow, ber juriflifchen „Encyklopaͤdie“ von Rewolin, ber „Bes 
ſchreibung der Kanäle Rußlande“ von Studenberg, ber „Phys 
fiotogte‘ von Filomafitflij, ber „Beſchreibung ber Provinz Ars 
menien‘‘ von Chopin und der „Türkiſch⸗ tatariſchen Gramma⸗ 
tie" von Kafembed. Die Schriften von Studenberg unb Sho⸗ 
pin befinden fidy noch in Dranufeript, zu ihrem Abbrude hat 
die Akademie 3000 und 1500 Rubel Afl. ausgeſetzt, Der Verf. 
der tatariſchen Grammatik iſt feiner Abkunft nad Tatar unb 
Prof. feiner Mutterſprache an der Univerfität Kafan. Er hat 
durch fein Werk, in dem ex befonders Iaubert gefolgt iſt, bes 
Zundet, wie gründlich er das Tatariſche ſtudirt hat. 

Nach einem Berichte von WBeoflet, ber ſich in einer ber 
legten Rummern des Bulletin der Akademie zu Petersburg bes 
findet, ift die chineſtſche Bibliothek im Aſiatiſchen Muſeum biefer 
Abademie die zahlreichfte nach der pariſer. Sie enthält 1071 
&inefifche Berk in 1364 Bänden, im Ganzen 5l einzelne 
Diecen. Befonders bemerkenswerth ift eine allgemeine Geſchichte 
von China und eine Statiſtik in 300 Bänden. Den Grund 

1 dieſer Bibliothek Iegten bie Buͤcher, welche der ruſſtſche Ge⸗ 
anbte aus Peling an ben Kaiſer Peter I. eingeſchickt hat. 

In Moslau beftegt feit 1805 eine von dem Prof. Fiſcher 
von Waldheim gegründete naturhiſtoriſche Geſellſchaft, weicher 
der Gruͤnder noch jegt vorſteht. Die Befellfchaft hat ihre Mes 
moiren in 15 Bänden und in einer befonbern periobifchen 
Schrift „Abhandlungen ber erften ruſſiſchen Raturforfcher” her⸗ 
ausgegeben, darunter viele ſehr anglehende Beiträge zur Boolos 
gie, Beognofle u. f. w. von Rußland. 

Der Oberft Muchanow, bekannt in der ruffifgen und pol⸗ 
nifchen Literatur als Herausgeber der Memoiren Zolkjewſtis, 
bat in Paris auf dieſen großen Hetman ſich beziehrnde Docus 
mente und Werke gefammelt, da er die Abſicht Hat, eine Rebenss 
befchreibung Zolkjewſkiis in ruſſtſcher Sprache herauszugeben. 
Zugleich fammelt er Materialien zu einer umfaffenden @efchichte 


der Koſacken. 7. 
Bibliographie. 
Bechſtein, L., Botenlauben. Vorläufer und Skizze. 16, 
Meiningen. 10 Nor. (8 Gr.) 


Beders Weitaef ichte. Ste Auflage, neu bearbeitet von 
S. 2%. Staedler. Iter Theil, Geſchichte ber neueren Zeit. — 
Auch u. d. T.: K. A. G. Beders Gefchichte der neusen Zeit. 
. &. 8, Berlin, Crantz. 15 Ngr. (12 Sr.) 
owitfh, 8% B., Nordlichter. Ifte Lief. Gr. 12, 
10 Rgr. (8 Gr.) 
arſiſtan. Perſifche Scenen und Legenden. Aus bem 
Tagebuche eines britifchen Touriſten von B. F. Buttenftein. 
8, Karlsruhe, Macklot. 18%, Nor. (15 Er.) 

Frie bee Große als Begründer von Familienglück. 
Wahre Begebenheiten in Rovellen von Bertram, E. Kas 


Bolksleben. 
16 Gr.) 


uoli unb U. v. Sartovius, B. Selm, BVereins⸗Buchtſdig. 

1 Zhlr. 15 Nor. Ir 1a &:r.) 
- Galle, F., Geiſtliche Stimmen aus bem Wittelalter sur 
Erbauung gefammelt,. &r. 12. Halle, Uppert. 26% Nor. (21 %) 
Glaßbrenner, A., Schilderungen aus bem Berliner 
Iſtes and Ftes Heft. 8. MWerlin, Grang. W Nor. 





geliſchen Gymna nach dem — — * Zeit. 8. 
r. 


lin, Nikolai. 7, Ngr. (6 Gr.) 

Groos, F., Meine Lehre von ber perfönlichen Fortbauer 
bes menſchuchen Geiftes nach dem Tode. Mes bearbeitet. Mets 
nen Kindern gewidmet. e Auflage. SL. 8. Mannfeint, 
wu u * 9 5% Albion. Hiſtoriſch⸗politiſche Skizzen 

attenftein, . n. oriſch⸗po 
8. Karlsruhe, Madlot. 18%, Rgr. (15 Gr.) 

Haltaus, K., Allgemeine Geſchichte vom Anfang hiſto⸗ 
rifcher Kenntniß bis auf unfere Zeit. Fuͤr hoͤhere Lehranftalten 
und Gefchichtöfreunde bearbeitet. 2er Band. ichte des 
Mittelalters. Gr. 8. Leipzig, Feſt. 1IHlr.5Ngr. (1 Xplr.4 Gr.) 

Heimſoeth, 8, Beiträge zur richtigen Lectüre der 
geiehifchen Dramen. I. Vom Vortrage des Chores. — Auch 
u. d. T.: Vom Vortrage des Chores in ben gehiiisen Dras 
men. Gr. 8. Bonn, Habicht. 15 Rgr. (12 ©r.) 

Das Kaiſergrab. Phantafle von Are... von De...., 
geb. D..... Gr. 12, Paffau, Puſtet. 3%, Ryr. (3 Br.) 

Krug’s gefammelte Gchriften. 1dter bis I2ter Ban. 
Ate und Iehte Abth. Encyklopaͤbiſche und vermiſchte Schriften. 
3 Bde. Br. 8. Leipzig, Br. Fieiſcher. 5 Thir. 15 Ror. 
(3 hie. 12 Gr.) 

Kaffe, Fr., Die Unterfcheibung des Gcheintobes vom 
wirklichen Tode; zur Beruhigung Über bie Gefahr, lebendig 
begraben zu werben. ®r.8. Bonn, Habicht. 10 Mar. (8 Gr.) 

‚„Oertel, F. M., Die Staatsgrundgesetze des deutschen 
Reiches. Zusammengestellt, eingeleitet und historisch er- 
klärt. Gr. 8. Leipzig, Köhler. 2 Thlr. 15 Gr. (2 Thlr. 12 Gr.} 

Pantel, 8 F. W., Die verſchiedenen theologifchen Rich⸗ 
tungen in ber proteſtantiſchen Kirche unferer Zeit. Zur Ber: 
fländigung für denkende Ehriſten zunäcft in ben weitlichen 
Ständen, und mit Bezug auf Krummacher's Bremifche Vers 
Fudungsfadıe herausgegeben. Gr. 8. Bremen, Schünemann. 

Erlen f Sn aaa cher Erzaͤtlungen für 1842 
erien. Taſchenbuch roman Erzaͤhlungen 

Bon R. Heller. 16, Beine. 6. Neclam on. 2 Ihr. 
10 or. (2 Thlr. 8 Gr.) 

Preusker, K., Die Stadt: Bibliothek in Großenhapn; 
in Hinſicht ihrer Verwalting und ihres jegigen Beſththumé 
bargeftellt, im Auftrage ber Bibliothek⸗Commifſſion. Ste, ver: 
voNftändigte Auflage. Gr. 8. Großenhayn. 3 Ror. (2% Er.) 

uevedo, F. G. de, Der Glädseitter. Gpanifches 
@ittengemälde. Mit Erläuterungen verfebene Bearbeis 
tung von B. F. Suttenftein. 2 Bändchen. Karls: 
ruhe * Madiet. *w. — its 

ottecks, ©, von, gefanmelte und nachgelaffene Schi 
ten mit Biographie und Briefmechfel. Geordnet und berands 
gegeben don feinem Sohne 9. von Rotted. Hier Band. 
Jugendliche Werfuche. Literarifche Erſtlinge. Hiſtoriſche Auf⸗ 
te heim, Dennig, Find u. Comp. 1 Xhlr. 15 Rgr. 

r. r. 

ulrici, He, Über Princip und Methode ber Hegerſchen 
Phlloſophie. Gin Beitrag zur Kritik derſelben. Gr. 8. Halle, 


Lippert. 1 Ile. Ta Ror. (I Thlr. 6 Gr.) 


Berantwortikhen Geraußgeber: Geinrih Brodhand. — Drud und Berlag von F. &. Brodhaus in Leipzig. 
nn 
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Was ich erlebte Aus. der Erinnerun niedergeſchrie⸗ 


ben von Henrich Steffens. und zwei⸗ 
ter Baud. 


Zweiter Artikel.) 

Es iſt der große, eigenthuͤmliche Vorzug unſers ge⸗ 
nialen Steffens, daß er aͤußere und innere Zuſtaͤnde und 
Erlebnifſſe in ihrer. vollen Friſche und Weſenheit, wir 
moͤchten faſt ſagen, nicht blos maleriſch, ſondern vielmehr 
plaſtiſch zu reflectiren verſteht. Das gibt allen ſeinen 
Werken Werth und Charakter, namentlich dieſen ſeinen 
Erinnerungen, auf deren zwei erſte Baͤnde wir noch 
einmal zuruͤckkommen, ehe wir uͤher die ſoeben erſchiene⸗ 
nen beiden folgenden berichten, — feſt uͤberzeugt, dadurch 
den Leſern d. Bl. nichts Unerwünfchtes zu bieten, wenn 
wie ums auch einer ungebührlichen Verſpaͤtung fchuldig 
befennen möäffen. Betrachteten wie in unferm frühern 
Artikel den finnigen. Knaben an der Liebenden, kranken 
Mutter and nicht ohne Intereſſe, fo wird hoffentlich 
auch des Sünglinge Bild und Leben der Theilnahme 
nicht entbehren, ja, dieſelbe leicht in noch hoͤherm Grade 
gewinnen, ba der geiſtige Horizont ſich bier erweitert und 
gar manche intereffante Geſtalt in den Kreis tritt, deſſen 
Mittelpunkt der Erzaͤhlende bildet. Das Leben des Kind: 
heit iſt naͤmlich mit dem erſten Bande gefchloffen; der 
zweite ſchildert uns das Univerfitätsieben, das literarifche 
und politifche Xreiben ber reifen Jugend bis zu Stef: 


fens’ Abreife von Kopenhagen und umfaßt demnach die. 


1790 — 94 Es iſt diefe ein verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Sig. kurzer, aber inhaltreiher Zeitraum, bei welchem der 
Erzähler mit aller der natürlichen Vorliebe und Innig⸗ 
keit verweilt, weiche bie Erinnerung an den eigentlichen 
Lenz: und Wonnemond bes männlichen Lebens ſelbſt in 
des Greifes Bruſt immer wieder aufe neue weit unb 
nähert. Iſt doch in: biefer Periode Alles Kraft und Ent: 
wickelung; barum werden auch bie Zederzüge und Pinfel: 
ſtriche in Erzählungen und Gemälden aus biefer Zeit un: 
willkuͤrlich viel. Eräftigee und beflimmter, die Gruppen ler 
bendiger, bie Phyfiognomien ber Einzelnen fchärfer und 
kecker. Den Beweis dafür mag unſer Verf. ſelbſt liefern, 
und zwar in dem hoͤchſt geiftreich mit van Oyk's Mel: 
ſterſchaft entworfenen und. ausgeführten Portrait des Ins 


*) Bol, den erſen Art. in Rn 10 d. . DR . 


te ‚ auch in Deutfchland bekannten Dichters Nah⸗ 
bet. Einige kurze Notizen zur Andeutung des biftorifchen 
Fadens mögen: uns den Weg dazu bahnen. 

Geniegend und arbeitend, finuend und traͤumend, aber 
ſchon mit. Entſchiedenheit und in klarer Liebe der. tiefen. 
Naturforſchung zugewandt, gelangte ber, Knabe Henrich 
an bie Grenze des Juͤnglingsalters unb bezog 1790. bie 
Univerfität Kopenhagen, die aber damals nicht: mehr bei; 
alten, im 17, Jahrhunderte erworbenen Ruhmes ſich em. 
freute. Die Zeit, als Nie Bartbolin, Ole Worm, 
Torfaͤus, Otto Sperling u. f. w. hier glänzten, war 
vorbei, und als Steffens die —8 bezog, waren in 
der mebiciniſchen Facultaͤt, der er ſich anſchloß, fein 
Onkel Bang und der als Accoucheur bekannte Sarborf 
faſt die einzigen, die einen bedeutenden Ruf hatten. Die 
meiſten ſonſtigen Gelehrten der Stadt waren entweder nicht 
bei der Univerfitaͤt angeſtellt, ober ihre Gelehrſamkeit trug 
hier wenig Fruͤchte. Das erſte Studienjahr war allge⸗ 
meinen Studien gewidmet. 

Meine Erwartungen von ben Vortraͤgen ber RMeofeſſoren 
waren unermeßlid), mein Fleiß in bem exften Semeſter grenzens. 
(08, unb kaum begreife- ich felbft, wie ich im Stande war, fo 
oiel zu leiften. Ich börte täglich fieben Vorleſungen, unb da. 

bald unter meinen Mitſtudirenden ben Ruf erhielt, ale wenn - 

in ber Philoſophie und Phyſik, ja, felbft in der Mathema⸗ 
Rn damals .unter den jk Stubirenden ungewmoͤhnliche Kennt⸗ 
niſſe beſaͤße, fo ſchloſſen ſich bald mehre an nuich an. Allerdings 
war mein ganzes Betragen geeignet, bie. Aufmerkſamkeit faſt ger. 
waltfam auf mich zu richten. Was ich fo lange in ſtiller Ein⸗ 
famleit mit. mie herumgetragen hatte, 2 brach. jeht unaufs 
haltfam, in einen Strom der Rebe aus. Im Haufe meines. Ba⸗ 
ters fanb.idy Feinen, dem ich mich .mittheiien kounte. Hier befand 
ich mich unter. einer. Menge von Juͤnglingen, bie alle. mit mis: 
nach einem Ziele fizebten, und id; nahm bald wahr, baß ſie in 
allen regien Kenntniflen ch hiatee mir. waren. Da trat Bun. 
bie Neigung zu. belehren mit Macht hervor. Die. Wortra 
wurben Gegenſtaͤnde einer: —ã Auseinanberfehung, ni 
ſelten einer: unreifen jugenbdlichen Kritik. Ich medyte. wol Diele. 
zudringlich erfiheinen, aber baib.meriten bie Nmern, ba. fie 
wol Nugen: von mir ziehen Eonnten. . .. &o warf ich mid: 
Thon im, ber: erften Seit meiner afabemifchen: Laufbahn zum „Mas. 
nubuctöx” (Jaͤhrer) Anberer aufs und wenn ich ſteben Stun⸗ 
ben hindurch Vorleſungen gehört: hatte, venwanbte ich bei Hit: 
vier Gtunben zum RNepetiren ber. chen. gehörten. Vorträge. mit 
armen OStabenten, bie Beinen Mlanmbuctör bezahlen konnten, Mit 


Philol va ich mich: Freilich wicht. ab, wol aber mil: 
m e.öge ben, bie für dae philoſephiſche Cramen gefodert 
wurben. 
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So brachte Steffens den erſten Winter. feiner akade⸗ 
mifchen Studien in großer Anfteengung zu. on ben 
Lehrern, die er hörte, nennt er einige jener „Profefloren- 
originale, bie jegt immer mehr verfhwinden”: Riisbeigh, 
Gamborg, den Deutfchen Kragenftein und den Hiſtoriker 
Profeffor ertraordinarius Sneborf, durch welchen legten 
er zuerſt die Quellen der dänifchen und normegifchen Ge: 
fchichte fennen lernte und ben er „unendlich lieb” gewann. 
Der liebenswärbige Mann ſtarb leider bald; denn er er= 
hielt ein Reifeftipendium, ging nach Deutfhland, wo er 
in Jena Reinhold’s Vorleſungen beimohnte, und von ba 
nach England, wo er von der Dutſide einer Poſtkutſche her: 
unterflürzte und flach. Ein Zuſammenleben der Studiren: 
den fand eigentlich nicht ſtatt; vorübergehende Beruͤhrun⸗ 
gen durch die Vorlefungen führten felten zu einer genauen 
Bekanntfchaft; ein gemeinſchaftliches Intereſſe zeigte ſich 
nirgend, aufer duch Zufall veranlaßt, wenn fich bie 
Studenten in ihrem Rechtsgefuͤhle verlegt glaubten. Einen 
wirklich komiſchen Fall diefer Art theile Steffens ©. 38 fg. 
mit, er enthält reihen Stoff zu einem hoͤchſt ergöglichen 
Luftfpiele, das etwa unter dem Zitel: „Werther's Leiden, 
ein Studentenſchwank“, Zurore und volle Kaflen machen 
koͤnnte, wenn es ben rechten Bearbeiter fände. 


Einer meiner entfernten Verwandten Gr. zeichnete fich auf 
der Univesfität durch feine Unwiſſenheit und faft an Bloͤdfinn 
grenzende geiftige Weichränttheit aus. Wahrſcheinlich durch den 
Sinftuß meines Onkels Bang, der ſich für verpflichtet hielt, für 
alle Glieder feiner ausgedehnten Familie Sorge zu tragen, er: 
hielt diefer arme Menfch eine Stelle in einem ber reichften Col⸗ 
legien (eine Art alademifcher Stiftungen) und man raͤchte ſich 
an dem einfältigen Menſchen auf eine auffallende, ja faſt graus 
fame Weiſe, die freilich feine faft unglaubliche Unwiffenheit und 
guengenlofe Geiſtesſchwaͤche nur zu entfchieben bewies. Cine 

berfegung von „Werther's Leiden” warb angekündigt. Es 
war während der Wormundfchaft ber verwitweten Königin, und 
fie warb verboten. Nun ward viel über biefe Schrift und 
über die Zweckmaͤßigkeit ober Unzweckmaͤßigkeit bes Verbotes 
bin und ber gefprochen. Bei diefer Gelegenheit hörte nun 
der arme einfältige Menſch, daß ein Sohn von Jeruſalem, 
dern bekannten Schriftfteller, die Berantaffung zu biefem Gedichte 
gegeben hatte. Man verficherte, daß ex Profeflor in Kopenha⸗ 
gen geweſen wäre, wo feine Witwe noch lebe. Auch ftellte man 
die ungluͤckliche Geſchichte des Selbftmordes ihm fo dar, als hätte 
fie eben erſt flattgefunden. Als Er., obgleich er theotogifcher 
Candidat war, Alles glaubte, ging man noch weiter. Der Pros 
feſſor Jeruſalem wäre, verſicherte man, aus Bram uͤber den 
Selbſtmord des Sohnes geftorben. Es wäre anftänbig, ein las 
teinifches Trauergebicht zu verfertigen und bev Witwe zu über 
geben. Wan verfertigte daher in Er.'s Namen ein folches Ges 
bicht voll von Gprachichnigern, ließ es drucken und feßte feinen 
Kamen darunter. Mein Liebling unter ben Profefforen, Sne 
derf, damals Candibat, ftellte, da er eine zarte Geſtalt befaß, 
die Witwe vor. Gr empfing die Repräfentanten ber Mitglieder 
des Gollegiums als Witwe, in Trauer gelieibet, blaß und in 
Thraͤnen gebabet. Gr. mußte das Lateinifche Gedicht überreichen 
und als Wostführer bie tiefe Shellnahme der Stubirenden aus⸗ 
ſprechen. Gneborf fol bei biefer Gelegenheit feine Rolle mufters 
haft au rt haben; aber man ging noch weiter... . @s 
wear lich, baß die armen Studenten, bie bas größte Col⸗ 
Isgtum (bie Regenz) bewohnten, Geftorbene aus den höhern 
Slaflen zu Grabe trugen. Dieſes demuͤthigende Vorrecht bildete 
einen Theil ihrer Einnahme. Mean flellte nun bem Gr. vor, 
daß es * wäre, daß ein fo berühmter Mann, wie der Pros 
fefloe Zerufalem, nicht dutch arme Studenten, fondern durch 


° 


Sandidaten, durch die Witglieber eines anfehnlicdhen Gollegiums 
u Grabe getragen würde. Dazu wäre aber bie Sriaubniß des 
—** der Regenz noͤthig. ine Deputation begab ſich alſo 
nach ſeiner Wohnung in der Regenz. Als ſie vor — Thuͤre 
ſtanden, ſtießen ſeine Begleiter den armen Er. hinein, ſchloſſen 
hinter ihm gu, und er ſtand allein dem Propfte gegenüber. 
Zwar war er etwas aus der Kaflung gebracht, als er fich von 
feinen Begleitern verlaffen ſah, aber dennoch trug er zum Exs 
ftaunen bes Profeflors die Bitte vor unb erfuhr nun erſt von 
diefem, auf weldye Weife man ihn zum Gegenſtande eines ſchimpf⸗ 
lichen Spieles gemacht hatte. Diele Geſchichte verbreitete ſich 
über die ganze Stadt; bei uns Juͤngern aber erregten ſolche und 
ähnliche Geſchichten, die man fi erzählte, eine um fo größere 
Theilnahme, je feltner fie waren. 

Als das erfte halbe Jahre umter angeflrengser Arbeit 
in den reinphilofophifchen Vorftudien verfloffen war, über: 
ließ fich Steffens ganz feiner Neigung und nahm mit 
heißer Begierde die Studien wieder auf, bie ex in der 
legten Schulzeit getrieben hatte, befuchte bie Vorträge über 
Anatomie, Chemie und Maturgefchichte; zur Erholung 
diente ihm die Beſchaͤftigung mit der vaterlänbifchen Ge: 
ſchichte. Das Griechiſche und ſelbſt das Lateinifche trat 
in diefee Periode in ben Hintergrund. Zwar machte ber 
um die Zukunft feines unbemittelten Neffen allzu aͤngſt⸗ 
lich beforgte Onkel, in befien Haufe er ſchon laͤngſt 
lebte, noch einen ernfllichen Verfuh, ihn zum Studium 
der praßtifchen Theologie zu vermögen; allein vergebens. 
Steffens’ Richtung war entfchieben. 

Die realfte Wirktichkeit eines unüberwindlichen, wiffenfchafts 
lichen Triebes bildete mein innerfles Dafein, und jegt wurbe 
mir diefe Wirklichkeit ſelbſt, durch welche alles. Andere im Leben 
für mid Beftand erhielt, abgeleugnet. Sch folte urfprünglich 
nichts fein und erft durch die fogenannte Erfahrung in der Zu⸗ 
Zunft etwas werben. Dies wollte mir keineswegs einleuchten 5 
ich vermochte e8 nicht mich zu diefem abflracten Idealismus ber 
GSrfahrenen zu erheben. Es war, das fehe ich ein, ein Kampf 
um mein innerftes Dafein, ben ich durchzukaͤmpfen hatte. Daß 
mein Onkel auf Feine Weife auch nur einen Begriff hatte von 
einem folchen Rechte einer urfprünglichen Perfönlichkeit, daß ex 
durchaus nicht geneigt war, es anzuerkennen, das ſah ich wol 
ein. Es blieb mir nichts Anderes übrig, als ihn durch Fleiß, 
Eifer und durch bie Soffnung, die ausgezeichnete Männer von 
mir hegten, allmälig zu der Überzeugung zu bringen, baß mein 
Unternehmen nicht fo thöricht wäre, als es ihm ſchiene. Doch 
diefe Hoffnung Eonnte nur in einer entfernten Zukunft erfüllt 
werben, und bis dahin mußte ich leben. Meine Studien festen 
aber eben ein forgeniofed Leben voraus, und ich beburfte in ber 
That, fo jung ich war, nicht die Erfahrung meines guten Ver⸗ 
wandten, um einzufehen, baß ich mich in einem Kreiſe bewegte, 
aus dem ich mich nicht herausfinden konnte. Auch wäre mein 
Schickſal ohne Zweifel fehr hart geweſen, ich würde es getheilt 
haben mit fo vielen Zünglingen, die, zu einem aͤhnlichen Kampfe 
aufgefodert, zu Grunde geben, wenn nicht Bang, wie fehr er 
fih auch d mich gekraͤnkt fuͤhlen mußte, wie entſchieden er 
mich auch ſeine Unzufriebenheit merken ließ, ſich dennoch ent⸗ 
ſchloſſen haͤtte, das Verſprechen, welches er der ſterbenden Schwe⸗ 
ſter gegeben, zu erfuͤllen. Bon jest an gehörte ich zu feiner 
Zamilie und wurbe vielfältig von ihm unterflüßt . .. . mas 
nuducirte die Stublrenden, gab den Pharmaceuten Unterricht in 
ben erften Glementen der Chemie, gab Stunden, arbeitete für 
einige Journale, fchriftftellerte fogar, machte Feine Schulden, 
weil mein Verbältniß zu Bang nicht unbelannt war. Dft war 
ih meiner Anficht nach veih, am Häufigften hatte ich nichts, 
denn eine jebe me, die ih erhielt, wurde in Büchern, in 
Raturalien angelegt, öfters mol auch ben gefelligen Freuden 
geopferts ich lebte bei dem Allen völlig forglos und wahrhaft 
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gluͤcktich. Die kleinen Berlegenheiten, in bie tdy nicht Telten ges 
sieth, quälten mich nur vorübergehend. So verfloß die Zeit 
vom Herbſte 1792 bis zum Brühlinge 1704, von meinem 19. 
bis zum 31. Lebensjahre, eine Zeit, an die ich immer, fo kurz 
fie war, mit großer Freude zuruͤckdenke. Sie war fehr reich, 
und wenn ich auch in meiner Umgebung Feine bedeutende Rolle 
fpielte, fo nahm ich doch an Allem, was um mich ber gefchah, 
lebhaften Antheil ..... . und zu meinen Breunden gehörten Mäns 
ner, die thells damals nit ohne Bedeutung waren, theile 
fpäter ſich auszeichneten. 
(Die Fortfegung folgt. ) 





Das Buch deutſcher Parodien und Traveſtien. Heraus: 
gegeben von 3. Zund. Erſter Cyklus. Erlangen, 
Palm. 1840. Gr. 8. 1 Thle. 


Bir ſtehen nicht an, bie Literarifche Baftardfamilie der 
Parodie und Zraveflie an und für ſich als bie unerfreulichfte 
Kunftform zu bezeichnen, bie zu erfinden war. Zwar befigen 
wir eine, Batrachomyomachie“, welche angeblich antik fein fol; 
dennoch aber möchten wir behaupten, daß die Griechen unfähig 
gewefen feien, zu begreifen, was wir unter einer Zraveflie ober 
Parodie verſtehen. Läßt es im griechiſchen Kunftgeifte fich den⸗ 
ten, daB Jemand aus ber Gruppe bed Laoloon ober aus der 
der Niobe eine GSarlcatur, eine komiſche Scene, einen Spaß 
gemacht Hätte? Wir glauben nice! Unſerer Meinung nach fins 
det ein folder Widerſpruch flatt zwifchen dem heiligen Ernſt 
der Kunſt und dem Verſuch, aus denfelben Elementen, welche 
diefem dienten, das Lächerliche zu conftsuiren, daß ein folder 
Verſuch nichts Anderes hervorrufen Tann, als eine abfolute Ne⸗ 
gation, das durchaus Nichtige. Hiernach beichränkt fi das 
Gebiet der Parodie und Traveftie auf das Krankhafte und Ver: 
fehlte in den echten Kunftbeftrebungen, und nur dies Tann in 
ihr Bereich fallen, dies aber freilich mit vollem Rechte. So 
begriffen, baben wir eine reale Kunftbebeutung des Parobiftis 
fen, und wir begreifen, warum ein großer Theil ber deutſchen 
Parodien einen fo unerfreulichen Sindrud machen müfle.. An 
einem Beiſpiel mag dies klarer werben. Das GBefühlvolle iſt 
ein echtes Kunſtelement, in feiner richtigen und gefunden Ans 
wendung unfähig ber Parodie. Wenn aber Kobebue in ben 
„Huſſtten vor Raumburg” das Gefühl zu einer Krankheit flei: 
gert und Empfindungen ohne Wahrheit und Natur zum Haupt⸗ 
element feiner Dichtung macht, To jat bie Parobie ihre Stelle 
gefunden. Es gibt daher auch wenig beffere deutfche Parodien 
als Mahlmann's „Herodes vor Bethlehem” if. Die Gewalt 
des Schickſals über das Menfchenloos iſt ein richtiger, echt poe⸗ 
tifcher Gedanke; wenn aber Müllner in der „Schuld“ und 
Werner im „Februar“ biefe Gewalt auf bie ZSämmerlichleiten 
des forlalen Zufalls redutirten, fo greift die Parodie allerdings 
mit ihrem Recht ein, das Verkehrte zu fligmatifiven. Nun aber 
fragen wir Jeden, der uns bis hierher gefolgt iſt: welches Recht 
gewährt Schillers „Lied an die Zreude”, feine „Glocke“, fein 
Monolog aus „Wallmftein”, fein „Abſchied Hektor's“, welches 
Recht gewährt Goethes „‚Kenwit bu das Land”, feine „Zueig⸗ 
nung‘, fein „Fauſt““, fein „König in Schule’ der Parodie ? 
Indem fie fi an ſolche Begenflände vergreift, nur ihre Form 
fi) aneignend, ihren Geiſt aber nicht erkennend, ober nicht bes 
achtend, indem fie fo gemwiffermaßen ſich felbfk vernichtet und 
ihr Weſen aufgibt, erſcheint Das, was wir das Unerfreuliche 
nennen und als ein Abfoluts Richtiges bezeichnen müflen. 

Die große Mehrza 
flien gehört dieſer legztern verehrten Beſtrebung an, und eine 
bunte, ibdeenlofe Sammlung beutfcher Parodien, Richtiges mit 
Berfehltens mifchenb, Tann daher unmöglich eine erfreuliche Wir: 
Bang hervorbringen. Dies iſt denn auch ber Wall bee vorlies 
genden Gemmiung, deren Herausgeber auch nidyt darauf gefals 
len if, zuwifchen dem Guten und dem Gchlechten in dieſer Gat⸗ 
tung nach einem KRunftprineip zu unterfjelden. Bine Bemers 


der deutſchen Parobien und Trave⸗ 


Eung iſt hier jedoch noch nöthig. Es gibt Parobien, die an fidh 
m Big auftreten, weil der Gegenftand an ſich zur paros 
diſtiſchen Behandlung kein Recht gab, bie aber, indem fie den. 
Stoff felbft verwandeln, die entftehende Wetamorphofe ſeibſt zu 
einer eigenthümlichen Kunftform geftalten, welche uns befricbigt. 
Solche Parodien, die eigentlichen Traveftien, haben ein befons 
deres Recht zu gelten und nehmen ihre eigene Stelle ein. Wir 
sechnen dahin beifpielsweife Btumauer’s ‚‚Änelbe‘’, fowie mehre 
gelungene Verſuche von Langbein und Koller. Ganz werthlos 
und verwerflich erſcheinen uns hingegen die Parodien in veräns 
derter Mundart, in plattdeutſcher ober jüdifcher Dialektform, 
die wir durchaus nicht zu den erfreulichen Kunfterfcheinungen 
zu Pien jo, wo fie ſich an edle Hervorbringungen der Dicht⸗ 
kunſt anflemmen, geradezu für auszurottende Schmarogerpflans 
en zu halten gendtbigt find. Nicht ein Kunftverftändiger wird 
n der That davon einen erfreulichen Sindrud empfangen, wenn 
Hr. Brandenburg 3. B. den „Bang uach dem Eiſenhammer“ 
in folgender Art paraphrafirt: 
En trüer Knecht was Michel Klu 

Dem Praefter, finen Seren, 

Recht togedohn, un wat de Fru 

Aem feggte, daͤh be gern; 

Se was nicht brummſch, fe was fo goat, 

Doch of, wenn fe ut Dewermoat 

Aem närrfhe Ding’ ok hoͤdd moal heeten, 

De haͤbd fik loaten niſcht verdreeten — 


ober wenn der „Taucher“ in einen jüdiſchen „Waſſerſchlupfer“ 
fi verwandeln muß, um kaum einmal mit einem fpaßhaften 
Gedanken uns ein Lächeln abzugewinnen. In biefer ganz uns 
würdigen Gattung, bie mit der Literatur nichts mehr gemein 
hat, begegnen uns in biefer Sammlung leider zu viele und zu 
widerwärtige Werfuche, als daß wir dem Herausgeber nicht uns 
fer Misfallen daran zu erkennen geben müßten. 

Die Gerechtigkeit erheifcht dagegen, daß wie auch bie ges 
lungenern Stücke etwas näher bezeichnen, mehr oder minder 
geeignet, für diefe an fich nicht ſehr empfehlenswerthen Werfuche 
einige Theilnahme # erweden. Kor allen Dingen muß fidh 
darin Geift, gute Kritik und Geſchmack zeigen; ja, Geſchmack 
iſt hier das dreimal nothwendige Element, wie das Gelb zum 
Kriegführen. Dies Element findet ſich in der normalen Pros 
portion in Blumauer’s „Aneide“, mit Luft, Laune und einem 
ftatthaften Zwed gepaart. Es findet fi in Schüg’ „Theater⸗ 
predigt”, in Langbein’s „Poflftationen‘ von Rich. Roos, in 
Anton’s „Des Recenfenten Bußpredbigt”, in Saphir's „Mono⸗ 
10 einer Fritifisenden Jungfrau‘, in der „Sehnſucht nach Kraͤh⸗ 
winkel” von Sginhart, im „Drbensfefl”” von Herloßfohn, im 
Kaffee” von Roͤller, Parodie der Scillerichen „„Blode‘ und 
in feiner Gattung ein Mufterflüd, das felbft wieder eine ges 
wifle Popularität gu erlangen vermochte. Indem wir biefe Ars 
beiten auszeichnen und ihnen eine xelative Anerkennung bezeus 
gen, vermögen wir immer nicht einzufehen, warum eine geifts 
reiche Satire nicht Lieber eine ganz freie Richtung erwählen, 
warum fie fih in Korm und Gruppirung an ein anderes Hich⸗ 
terwerk anfefieln foll, bas einen gang andern Inhalt zum Bor: 
wurf nimmt? Und wir Lönnen dieſe felbfigewählte Unfreipett 
immer nur bann begreifen, nur dann gerechtfertigt finden, wenn 
es fih barum handelt, jenen Inhalt felbft der Verſpottung 
preiszugeben. Dies aber bilbet die zuerſt von uns bezeichnete, 
einzig zuläffige Tendenz bes Parobie ober Traveſtie, womit wir 
denn auf unfern Ausgangspunkt wieder zurückkommen; benn 
jene felbftgemählte Unfreiheit würde kaum zu erlären fein, wenn 
es nicht fo ungemein fchwierig wäre, in einer freien Satire das 
sichtige Maß zu finden, was denn verleitet hat, ſich lieber an 
Gegebenes zu halten, ald den Stoff frei zu handhaben. 

Der Herausgeber bevorwortet, wohl zu willen, daß mans 
chem der hier gegebenen Stüde das poetiſche Element fehle, 
und rechtfertigt ihre Aufnahme durch bie Abſicht eines gewiflen . 
Bouftändigkeit und Mannichfaltigkeit. Wir finden ihn nicht im 
Recht, von der Kritik beſeitigte Berſuche bier wieberabzubrus 


den; ein ſolches Verfahren g an Buchmacherei, und 
wie hätten bader gewuͤnſcht, er Hätte den Grundſatz feſtge⸗ 
halten, nur Hervorbringungen. aufzunehmen, bie ihm felbf eis 
nen poetifchen Werth zu haben ſchienen. & hätte une hier⸗ 
durch. in den Stand gefeht, über fein Urtheil — zu urtheilen, 
was jest nicht thunlich If. Hiernach Finnen wir ihn denn 
auch nicht auffodern, zu einem zweiten Cyklus vorzugshen, und 
bies um fo weniger, ald uns vorliegende erfte Reihe Alles zu 
erſchoͤpfen ſcheint, was etwa von einigermaßen Beachtenswerthem 
in diefer Gattung vorhanden fein moͤchte. Habent sua fata Ii- 
belli, iſt ein altbefannter Sag, und fo wollen wir denn auch 
nicht dafür gut fagen, daß diefe Sammlung von Parodien und 
Zraveftien nicht ipee Liebhaber finden möchte, obwol die Gat⸗ 
tung uns eines literarifhen Grfolge wenig bendthigt zu fein 
ſcheint. Auffallend aber If, daß die Wegriffögrenzen zwiſchen 
Parodie und Traveſtie wol noch nirgendb auf anerkannte Weiſe 
fefkgeftellt worden find, und daß auch der Herausgeber, welcher 
bierzu den nädhften Beruf hatte, bie Schwierigkeit mit großer 
Leichtigkeit umgeht. Irren wir nicht, fo hat die Parodie es 
mit Verfpottung bed @inzelnen, bie Traveſtie aber mit einer 
ſolchen GSeftaltung bes ganzen Inhalts zu thun, daß daraus, 
anflatt bes ernften und tragifchen Gindruds, ein komiſcher oder 
Tauniger Effect hervorgeht. Die „„Äneide” von Blumauer würbe 
baher eine Traveſtie, der „Raffee” von Röller eine Parodie 
fein. Wir find jebech nicht ſicher, ob dieſe Definition in jedem 
Halle durchgreift, da es auch eine parodiſtiſche Species gibt, 
welche Traveſtie und Parodie in ſich verfchmilgt, d. h. wo bie 
Grundidee verändert und bie Einzelnheiten, felbft bei nachge⸗ 
bildeter Kormgebung, der WBerfpottung preiögegeben werben. 
Dies iſt 3. B. im „Herodes vor Bethlehem“ der Ball und 
wiederholt ſich im „Schickſalsſtrumpf“, wie in der „Verhaͤng⸗ 
nißvollen Babel”. Mit einem Wort, über biefe Begriffsbegrens 
ung ſchwebt zue Beit noch einiges Dunkel, das ber Herausge⸗ 
Ver vor allen Dingen aufliären möge, ehe er an eine Kost: 
fegung feiner Sammlung geht. . 





Literarifhe Notizen. 


WBiöltothet davon befikt, bisbet die Intereffantere Partie bes 
8 andere Werke mit⸗ 


Itefte, welches über bie —*— und das feudale Ge⸗ 
richteweſen im Morgenlande verfaßt worden iſt. Beugnot bat 
erſten Band mit einer gelehrten und. intereſſanten Vor⸗ 





de Mein. cin ber ie 
5 0 Feebenie wir 


Man weiß, daß Philarete Ehasles einer ber ungmüblid, 
flen Mitarbeiter am ‚Journal des debats’ iſt; hören wir, mit 
welcher impofanten Idöflimme diefes Journal bie Gelehr⸗ 
ſamkeit feines Mitarbeiters zu veständen weiß, Phllarete Chats 
les hat naͤmlich das Doctorat busch die Vertheidigung folgender 
Ihefen erworben: „De l’autorit6 historique. de Farin Jo- 
sephe‘‘, und: „De teutonicis latinisque linguis‘, Die „De- 
bats’’ ergießen fi) nun folgendermaßen: „Diefe beiden Theſen, 
vortrefftiche kritiſch⸗ hiſtoriſche und philologiſche Arbeiten, wurs 
den von ihm mit- glaͤ Erfolge aufrecht erhalten; mit 
derſelben Staͤrke, womit man ihn angeif, vertpeiß te er ſich. 
In feiner lateiniſchen Disputation bewährte er eine Kennt: 
niß der nordifchen Sprachen, ihrer Entwickelungen, ihres Fort⸗ 
ſchritte, Khnlichkeiten und Unterſchiede. As geiehrter Ppiloisg 
und ſinnreicher Philoſoph ſtand er ba; dann behandelte er Das, 
was die Grammatik, und Das, was bie Philoſophie ber Spra⸗ 
chen betrifft, mit gleicher Leichtigkeit. In feiner franzoͤſiſchen 
Disputation über Flavius Joſephus belämpfte er diefen Schrift: 
fleller und wußte die Rolle bes Anklaͤgers, die er übernommen 
hatte, mit einer wahrhaft feltenen Lebendigkeit und @leganz ber 
Sprache zu behaupten. Hr. Ehasles hat In diefer Disputation, 
welche fünf Stunden dauerte, bie Probe von großem Rebner: 
talent abgelegt. Er zeigte Klarheit und Wärme, Geiſt und 
Leben, Gigenfchaften, welche Demjenigen nothwendig find, ber 
Öffentlich über Gefchichte und Literatur fprechen muß. Diefe 
beiden Doctorthefen find die glängenbften, welche bie parifer 
Bacultät feit einigen Jahren vertheidigen gehört hat.” Die 
beiden Disputationen find bereits im Druck erfchiemen. 


Aus der Schule Kourier’s und dem Bureau der „„Phalange” 
gingen hervor: „Debäcle de la politique‘, von Wictor Cons 
fiberant; „Le fou du Palais royal, dialogues sur In theorie 
de Fourier”, von Santagrel; „Manifeste de l’6cole societaixe‘’, 
A. Paget’s „‚Iatroduction & l’etude de la science sociale’! ers 
ſchien in zweiter Auflage; ferner ein Wiederabdrud der „„Oeuvres 
completes’’ von Eh. Fourier. Der erfte Band enthält: „„Theo- 


rie des quatre mouvements et des destindes generales”, zweite . 


vermehrte, mit Anmerkungen bes Berfaffers und einer Vorrede 
der Herausgeber verfehene Auflage ; der zweite bis fechste Band 
bie „Theorie de l'unité universelle”, zweite Auflage des 
„‚Trait6 de l’association domestique agricole”, wovon ber 
erſte Band erſchienen iſt; die äbrigen werben von fechs zu ſecht 
Wochen, und mit bem fechsten zugleich „Le nouveau mande 
industriel et soci6taire’’ ausgegeben werden. 


Zu Neapel erſchien ein Lehrbuch der Muſtk unter dem 
Sitel: „Teoriche elementari di musica“, von Aleffandro Pam: 
piert; und ‚‚Memorie de’ compositori di musica del reguo di 
Napoli, raccolte dal Marcheze di Fillnrosa‘. 5, 





Literarifche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen bes. Ins und Ausiandes iſt von 
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(Bostfegung aus Nr. MB.) 


Unter Steffens’ Freunden ninmt neben Muͤnter (ſpaͤ⸗ 
tee Biſchof von Seeland) und dem Botaniker Hornemann 
unftreitig Rahbek eine der bebeutendflen Stellen ein. Die 
Lebendigkeit, mit welcher Steffens 36 Sabre fpäter fein 
Bild malte, zeige, daß er ihn ſeit jener Zeit In treuen 
Herzen bewahrt bat, obgleich die Verhättniite fie früh 


[don tremnten. Wir haben unfern Leſern die Aufftellung 
dieſes Wildes verfprochen, weil wir glauben, des edeln 
Juͤnglings innerſtes Wefen fpiegele fih am reinflen und 
mahrfien in feinen Freunden ab. 

Ga war Rahbek ein in vieler Muͤckſicht eigenthuͤmlicher 
Dann. Schhon fein Zufßerss fiel aufs er war von mittlerer 
Erde und ging etwas gebädt, ben. Kopf vorwärts gebogen. 
Seine aewihntide Tracht war ſchwarz, damals nicht fo haufig 
ats jegt, ſtine Dudre: waren brennend roth und fein’ Geſicht 
fortbawernd rinen, doch Erinettvegs ‚auffallend rothen Teint. 
Didptsr verglich ihr mit einer: angezänbeten Karel. 

na 


Ya 

Sehr karzſi 

fit nahe gu bringen und mis.bim rechten Daus 
nere Flaͤche der Linken Hand zu reiben. Er ſchien 

d hineinzuſprechen. Der Ton feiner Stimme 
wub.grenzte an bie Fiſtel. Gr ſprach, wis bie 
langfam und ig, "und. fein etwas breitet 
ſich nie durch hervorſtechende 
es auf höhere Bildung, Berſtand und große Her⸗ 
Gr wet der Sohn eines nicht ganz unvermoͤgenden 
unb Dausbefigers in Kopenhagen, war auf einer der 
gelehrten Schafen in ber Provinz ( Herlufſshoim) gebildet 
unb haktte ſich daſelbſt ausgezeichnet. Auch auf. ber Univerſi 
uͤberftaab er bie ulprüfung (das große Philologicum) 
mit Ghren: Mine große Neigung zeg:ibn von ber- gewöhnlicher 
kaufbahn abs eu wife mehre Jahre: in Deutſchland, iebte in 
fee vertranten. Berhälniigen mit Gchräben ‚in ; g und 
mit: Iſſland in Manheim. As 
ber Aſthetil. Rahbek war, Tun man. fagem, was man in ber 
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Hi während er ſprach „pflegte ex beide 


Füge aus, wel. 


‚in Sambue 
er zuruͤckkam, ward er Profeſſor 


ch der 
reund, dem man ohne Schen auch feine Tharheiten 
wie feine Zweifel mittheilen konnte, Er half, wo Huͤlfe noͤthig 
war, er rettete, mo die Noth draͤngte, und feine Veleh 
erſchienen nie in der ſteifennForm der Doctzin, die oft abſchreckt 
und Widerſtand erzeugt: es war nielmage ber freundſchaftliche Rath, . 
der ohne alle ſtarre abftracte Form, huͤlfreich und natürlih aus 
‚dem nächften ſubjectivſten Beduͤrfniſſe hervorging, die Bebraͤng⸗ 
niß aufhob, bie Verwickelung loͤſte und fo, warnend für bie Bus. 
kunft, von, ‚dem ſcheinbar beichrämkten Gtanbpupfte aus, deſto 
eindringlicher warb und eine hoͤhere und a einere 

. Sch lerate ihn erſt im Fruͤhling 1703 kennen und ver⸗ 
‚lebte das Iehte Jahr in feinem vertrauten Umgange. Ich Kann 
diefe Belanntfchaft als dig eigentliche Aufnahme in-ben Kreis 
‚ber Freunde, die meiner ganzen giftigen Bilbung eine Richtung 
‚gaben, deren Ginfluß, wie ich wol ertenne, Schü 
zes Leben erſtreckt, mit Recht. betrachten: 


itee. | Sr trat mir auf feine ‚unbefangene Weile, als wäre ich ein, 


m 
don. im Laufe des 


"gewann ex mich ganz und auf immer. | 


2. m 


ZSeutfchen MBurfchenfpsache. ein fibels «Haus, wol auch wi 
ein altes bemoeſtes Maupt nehnts sur muß man. alles Gb | Rabbel hatte ein Mittel,. weihes, eingreifenber ‚ala: jedes: 
ringe unb. Bibanwärtäge ſich woghenben. Dian muß. an ber ı andere, Ecken und geiflige VBeſchaͤftigung miteinander verbanb, 
EacAe ıber armfeligen ‚Beusbinbengäftreitigäeifen ſich den ebeften |, unb das war nan eben das Theater: Sie dramatiſche Geſel⸗ 
Can Wiffenſchaft und Kunſt, auit ‚feltenen Sennt⸗ſchaft unten dee Maren „Borups Seiſtat ım- ichreinnewe mich 
niffen derbunben w: Ouxch ein auegebreitetes · Stultum micht, ob durch thn geſtiftet oder mr imen ‚beikbt m. ni) 
. ıbebannt,‘ |, einen Kreis von jungen Männtiw .unbisbisbete: Ben. etgentOAchen 
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teiten, unnäge Ausgaben, gefährtiche Leibenfchaften, wol auch 
Be felten Stanbal oten, giäclich vermieden. In biefer 
Geſellſchaft war Rahbek Herr und Meifter. Er beftimmte die 
Stüde, er vertheilte die Rollen, und obgleich Alles bas Anfehen 
der Berathung hatte, fo fand zu meiner Seit wenigfiens kaum 
i i mL gegen feigen Filles Hlatz. Boſhaͤf⸗ 
u af des Wen, die fgefhrt Werden Toten „ war 
nuk Un Yahred Studium. ' 

Es wurde nur felten gefpielts wenn ich mich recht erinnere, 
nur alle Monate ein Dal und in ben Sommermonaten gar 
nicht. Defto größere Sorge konnte auf jebe Borftellung ver: 
wandt werben, unb wer fptelte, in den tegten Tagen 
vor bes Yufführung eines Stüdes kaum etwas Anderes treiben. 
Die Staͤcke wurden gelefen, bie Entftehung bes Stuͤckes, bie 
Abſicht des Verfaſſers, die Art, wie eine jede Rolle genommen 
wären mußte, wurde ausführiich deſprochen. Die wohner 
von Kopenhagen ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, wenn fie den Vorftelluns 

beiwohhen Tonntens man Wrängte fich falt mehr zu diefen 
als zu denen des öffenttichen “Sheaters, und viele von den vers 
dienteften Scaufpielern, wenn fie nicht felbft beſchaͤftigt waren, 
wohnten ihnen bei. Ich ſpielte nur zwei ober drei Dal, und 
man hatte mancherlei gegen mein Spiel eingumenden. Die 
eigene Zuverfüht, mit ber ich in der früher erwähnten Geſell⸗ 
ſchaft auftrat, war verſchwunben, das mannicfaltige Gerede 
über Die Art, wie meine Rolle genommen werben müßte, machte 
mid tere. Es ging mir hier wie bei ber Rede. Ich vermag 
nur bann zu reben, wenn ein Gegenfkand mich gang erfüllt, 
wenn ex in feiner Zotalitdt mit allen feinen hellen mie lebens 
dig vorſchwebt. Eine Rede, die äußere Kuͤcſichten anerkennen, 
deren Inhatt aid den MWerhältniffen der Gegenwart entflehen 
og, gelingt mie nie. Die von Goethe fo hoch geſchaͤttte Faͤhig ⸗ 
keit, eine jebe dargebotene Gelegendeit ergreifen zu koͤnnen, um 
fe zum Gegenftinde einer geungenen-Nebe ober eines Gedichte 
zu machen, beſthe ſich gar nice. Das Bild, welches ich mir 
etwa von enter e gemacht hatte und innerhalb welchem bi 
mich wenigſtens frei unb bequem bewegen Tonnte, ward du 
bie u ee zerſtͤrt und mit bem mir aufgebrumgenen 
ward . 

Deko meht geichneten fig Andere aus. Es waren unter 
ums auſpieler, die einen wirklichen Auf erhielten. Rahbek 
feföft pielte gern, ja mit Beidenfhaft, wußte wol auch die für 
ihm paflenden Rollen zu tmählen, aber bie fämelbende Eigen⸗ 
thumlichkeit 'feinee Sprache war ihm boch fartbauernd tm Wege. 

uch das Öffentliche Theater erhielt aus unferer Mitte ein Mits 
glieb, dein Gohn eines angeſehenen Beamten, einen gefftreichen 
jöngen Mann. In unſerer Geſellſchaft galt er für ein großes 
Talent; der engere Raum, in dem wir uns bewegten, bie 
Dürftigleit der Umgebung, durch welche die Zufchauer nicht zer⸗ 
ſtreut werden konnten, auch ihre zutrautiche Raͤhe, lenkte bie 







Aufmerkſamkeit auf die zartern Ginzetnpeiten bes Spiels, auf 


die Mimik. Welbft Rahbek Feine es uͤberſehen zu Haben, baß 
der Beifal, der unter ſolchen Umfländen erworben wird, keines⸗ 
wegs auf einen aͤhnlichen auf einem Öffentlichen Theater ſchlie⸗ 
Sen Kt. ‚ die Gewohnheit, für einen engern Kreis cin 
ſorgfaͤltig durchdachtes Miniaturbild der Rolle zu entwerfen, 
kann wol die Mähidkeit, ein aus der Ferne anſprechendes Bitd, 
weiches in groden Zügen hingeworfen ıwerben muß, zu Stande 
zu bringen, ganz vernichten. H. war ein gelſtig intereffünter 
junger Mann, ſeine Neigung zum Theater war Leidenſchaft ge⸗ 
worden, beienbers zeichnete er: ſich durch ein unglaubiichis mi⸗ 
mifches. Talent aus. Ginige feiner wunberlichften Meiſterſtuͤcke 


dee. It Hiheflen feine Freunde. Er Löfchte Abends das Licht |: 


abi: win..feßch. im Bustein und nun hoͤcten wir die Stimme 
eines hereintretraben, ums wehibelannten Antwerfitätäithrers eine 
5* Wein: fobeens:"eim. Sweiter folgte darauf, ca Dritter, 
, ja nad und ‚nach wol bis fieben. ober. acht Perfonen. 
eacermians benmast. 

J wand. bis. wm g nachgzeahmt. 
fingen ft ein igſanen, etwas langweiliges Geſpraͤch ‚unters: 
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einander an, biefes ward immer wärmer, Rede unb Antivort 
wechfelten fchneller, fie geriethen in einen Streit, der immer 
beftiger ward, endlich verloren fie alle Haltung, ſchimpften fi 
wechfelfeitig aus, Keiner ließ den Anbern zu Worte kommen, fie 





ſchrien fih an, fie fielen fi in die Haare, es war mmen, 
als wenn wachye wüthenbe 5 ber. ‚und 
dennoch ungerſhieden re gänz diittic die @eim Rin 
new, die Wwir ſenſt nuk in ruhlger hıfb würdig tudlg zu 


hören gewohnt waren. Gin fehr verflänbiger junger Mann, 
der fein Fach mit Ernft behandelte, ber ſolche feltene Fähigkeiten 
befaß, mußte als Schaufpieler die größten Boffnungen erregen. 
Auch das Publcum erwartete viel und wir tauerten auf ben 
Tag feines öffentlichen Auftretens mit großer Ungeduld; freilich 
trat er auch mit Beifall auf, aber wir mußten 258 JRR fagen, 
daß er den Eindrud nicht hervorrief, den wir Alle erwarteten. 
Er Anderer zu fein, fein Spiel verlor ſich in den 
großen Räumen. Daß er Schauſpieler geworben war, fiel in 
| en vielleicht weniger auf eis anderswo; die Scyaufpie- 
tee waren nicht, wie oft in Deutfchtanb, abem Mens 
fhen aus fernen Gegenden, von beren frühern Schidfalen man 
nichts wußte, ober auch das Seltfamfte erfuhr; fie waren meiſt 
unter unfern Augen erwochſen, und man verband mit der Be⸗ 
ſchaͤftigung eines Schaufpielers, ſchon feit Salbızart Beiten, 
etwas Sittenbefdrberndes und Ruͤhmliches. Das Borurtheil, 
welches, damals wentaflens, anderwaͤrts bie Schauſpieter aus 
der Geſelſchaſe ausfchloß, war bier geringer unb Madame 
Rofiin galt für eine der reſpoetabelſten Frauen der Euedt. H. 
erfannte nur zu bald, daß er feine ganze Aufunft t hatte. 
Das Yublicum war nicht mit ihm zufrieden und er glaubte 
hintänglichen Grund zu haben, um nicht mit dem Yublicam 
zufrieden zu fein. - &te hatten, Haube ich, Seide 4 


und bu 

bee Kunſt. 
Von ber Malerei wie von ber Ditdhauerkuuſt hoͤrte ich wenig, 
und mein Auge verſtand es nicht die ſchoͤne Geitait wein als 
ſoiche aufzufaſſen und geifkig zu würdigen. Obgleich bie daniſche 
Regierung verhaͤltnißmaͤßig freigebiger als irgend cine ambere in 
Europa Kuͤnſtier ermunterte und unterſtuͤgte, obgtrich bie Dis 
nen fruͤher durch Zorga, Sarftens, wie auch ſpaͤter durch Thor⸗ 
weatbfen, in Mom ſich auszeichneten, fo war dernoch bas 
ſtandniß der Kanſt im Bande felbſt damerhalb eines fche 
Kreiſes eingeſchloſſen. Kunſtinterefſe galt fuͤr eine Ark 
und ſeitene Lirbhaberei, und mir ſchwebtte ſir ale 
aus Seitſames und Wunderbares, aber zugteich a 
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vermag, ben das eigt ſchmer Fi trifft; eine wunderbare Sehn⸗ 
ſucht ergefff mich, aber das Schickſal wollte, daß bie kaum er: 
öffneten Augen I Ag wieber fi Ion, au wie ein Zraum 
traten jene AndenfMiik dei pflödlichen Erhe ind mir vorübers 
geheud erhielten die ſchlummernbe Gehnſucht 






Die damtſche Juged UNebte damals die geſelligen Freuden, nicht 
die Menden Oiners, die ſpaͤter Mode wurden, vielmehr bie 
taſttigen abendlichen Trinkgelage, die freilich oft bis in bie Racht 
hinein dawrten. Man glaube jedoch nicht, daß dieſe fo beſon⸗ 
Ders anaraßig waren, vor Allem nicht ba, wo Rahbek dieſe 
geſellige Luft ſeitete. Der Wein, den wir genoſſen, ward mehr 
befunges «is getrunken. Die Zeit, in welcher ich lebte, unb 
die nahe Bergaugenheit, die gefetert wurde, bilbete in Dänes 
mark beſoeders die Epoche der Trinklieder aus. Ihr Haupt⸗ 
tdenna war mathige Sorgloſigkeit, bie alle Bedraͤngnifſe des 
Lebens als ein heiteres Spiel mit Humor auffaßte, belaͤchette 
und mit keichtigkeit abwies Wenn ich biefe Lieber — und Habs 
dek ſelbſt Hat mehre verfertigt —, wie fle durch eine Menge 
Didster entſtanden waren und noch für unfern luſtigen Kreis zu 
meiner Bett gebichtet wurden, Aberfchaue, fo muß ich vorzüglich 
den Reidhthüm, der in dem ſcheinbar einfachen Thema ſich auf: 
that, die immer von neuem ergoͤhende Mannichfaltigkeit ber 
Büder und Darflellungen bewundern, forte die natürliche Leich⸗ 
tigfeit der dichterifchen Sprache. Dean fah aus diefer, daß wir 
mit ganzer Gele babei waren, und ich geſtehe, daß es mir 
fdıwer wird, dieſe fröhlichen Montente meiner fruͤhern Sugend 
mit dem Gefühle einer defondern Reue zu betrachten. — — Wir 
hatten und efnige Zage hindurch mit einem Gifer, ven ich jest 
wol beiächeln kann, wiit einem Städte, oft mit einem mittels 
mäßigen } —— Es war uns waͤhrend dieſer Zeit wichtig 
und beveutmd. Wenn nun bie Rollenvertheilung ſtattgefunden 
hatte, fadte ein Jeder ſich in die feinige Vebendig zu verſetzen. 
Es war und en ſehr ernſthaftes Geſchaͤft. Wir trieben von 
biefem Augenblide an leicht nicht etwas Anberes und betrachte: 
ten den sg ber Aufführung wol nicht ganz ohne Sorge, aber 
doch dis eimen Tag bes zukuͤnftigen Triumphe. Nun Famen 
die tafligen und manchmal quaͤlenden Stunden der Proben: 


die Unorbnung fleigerte ſich, Rabbek tadelte, wies zurecht, de⸗ 


lehrte. Bergebens drang er darauf, daß wenigſtens die Gene⸗ 
ralprobe mit der Genauigkeit einer wirklichen Aufführung dar⸗ 
geſtelt wurde. Die Frauenanzuͤge ber jungen Männer waren 
ſelten vollſtaͤndig bei der Hand; die letzte Probe ſchloß gewoͤhn⸗ 
lich mit Sorgen aller Arts aber fie dienten nur oh die Auf⸗ 
merffamfeit eines Jeden für die Stunde ber Aufführung in 
Spanmwung iten. Diefe kam berari, mir erfuhren leicht 
durch Miiglicber der Geſellſchaft, bie wicht mitfpielten, bie Zus 
friedenhett ber Zuſchauer. Gewoͤhnlich glaubte ein Jeder, daß 
er Grund habe, mit ſich zufrieden zu fein, und fo flrenge Rah⸗ 


bet auch in ben Proben war, fo milbe beurtheilte ex doch ge: 
wär ugene Fehler bei ber Aufführung. Nach biefer 
zetate ve fi fh mit Allem zufrieden. Es war ihm ſelbſt darum 


u ‚de icheit bes nım folgenden Gelages nicht 
De and —— luſtiget Irrthum, ber dem —* nich 
ſchabeie, warb To aufgefaßt, daß ex nicht kraͤnkte, vielmehr die 
Ef mır e. Die ZuflBaner hatten ſich erfernt, ein Jeder 
warf feine terkteider ab. Gin langer Tiſch warb auf der 
Bühne zwilden den Gouliffen des letlen Acted gedeckt und bad 
feoge, fruhhte Mahl nahm nun feinen Enfand, So lange 
es am damertk, lerrte doch kaum Giner feine Flaſche; die Ges 
fpräche waren manderlei Art; von bem gegebenen Stuͤcke 
wurde ‚gar nicht gefprochen, wenn nicht irgend etwas bei der 
— 52 — zu einem heitern Scherz Anlaß gab. Oft nahmen 

€ Gelpräce eine ernſihafte Wendung, bean der aufgeregien, 










Innedtich Prößtlihen — ſagte der Ernft veſbodere 
In sehn Stunden Tamen dank die Werke und befanden 
binifcher Dichter zur Sprache. Mir waren die vorzüglich 
Birke der daͤniſchen Poeſte ſchon von früher Tugend an befa 
Die beiden Heroen der nähellegeriden Vergangenheit fteilten di 
Beiden ſich widerſtrebenden Momente meines eigenen Dafeins 
bar: Ewald ben träben Ernft und Weſſel dei Teictfinnigen 
Übermatp. | 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Life of Petrarch. By Thomas Campbell. Zwei Bände. 
London 1841. 


Nur Wentgen von der aͤſthetiſchen Schule, welche am 
Scheidepunkte des Iahrhunderts in Gngland ihre Fa 
hatte, tft es von dem unerbittlichen Schickſake vergoͤnnt gewe⸗ 
fen, ben heutigen Tag zu ſchauen. Wir nannten jene Gchule 
eine äfthetiiche; denn ebenfo wenig, wie fie eine bloße Bichters 
ſchule war, ebenfo fehr war die Kunfttheorte, bie fie fi zu ei⸗ 
gen gemacht Hatte, entfernt, in einen einfeltigen Kriticiemus 
zu verfallen: das Zalent der Darftellung prägte fich nicht mins 
der ſcharf ats in ihren fchaffenden in ihren deurtheilenden Wer⸗ 
Ten aus; das poetiſche und das kritiſche Genie hatte fich bei ihr 
in gieichförmiger Bildung fo burchbrungen, daß beibe vonehts 
ander bedingt waren: ein Riteraturzuftand, wie ihn bie Gegen⸗ 
wart mit ihren fiharf gefonderten Richtungen, ihren bis zur 
Einſeitigkeit ausgeprägten Tendenzen kaum zu faflm und zu 
würdigen vermag. (Eben deshalb gefaltet ſich bei Allen, deren 
literariſche Anfangspunkte fi an jene Vergangenheit anlehnen, 
die Srinnerung an fie zu einem aus Bewunderung, Pietät und 
Wehmuth gemifchten Srfühte, eben deshalb erheben nur We⸗ 
nige jener wenigen Überbieibfel feften noch in der Gegenwart 
ihre Stimme. Zu biefen Wenigen gehört Tomas Sampbell, 
Sein in neueſter Zeit erſchlenenes —* „Life of Petrarca“ 

Bde.) Tonnte nörgend fo ſehr zur Seltung eines Hterarifihen 
igniffes gelangen, wie gerade in England; aber deffenutiges 
achtet bildet es eine Griheinung von allgemeinem Intereſſe, 
weil e8 ganz den Charakter feiner Zeit in unfern Tagen abs . 
fplegelt, zu welcher diefe leztern Baum mehr zu rechnen find. 
ampbell zeigt fich in diefem feinem jünpften Werke als Schrift⸗ 
fieler wie ale Menſch fo gang in feinem befannten, natürli= 
chen, von aller Affectution freien Weſen, daß die Erwartungen, 
weldge durch bie bloße Rennung feines Ramens auf dem het: 
blatte erregt werden, ſich durchgaͤngig beftätigen; man Tann 
ft, ohne das Buch noch geleſen zu abe, ohne Taͤuſchung ber 
Bermutdung bingeben, baß feine Schitderung Petrarca’s ges 
mau das eigene Bild wiberfpiegein werde, das er fly von Ihm 
entworfen hat, daß fie weber durch Hr Debantismus 
noch durch vorgefaßte. Theorien eine trübe Faͤrbung erhalten 
haben, wol aber Ye bes Biographen eigene Anſichten über 
das Weſen des Menſchen, wie durch deffen poetiſches Tempera⸗ 
ment in erhöhtem Lichtglange ſtrahlen werde. Doch dürfen 
diefe Erwartungen, wamentlicd; in ber letztern Bezichmg, kei⸗ 
neswegs aus Misorrftändnig überfpannt werden: einer Yerben 
Taufſchung würden fi) vor Allm die fentimentalen Freunde ber 
Profa ausgefegt finden; nicht viel weniger demfelben Schicfare 
würde bie Vorausſegung begegnen, bie Biographie eines fo Zar: 
ten Dichters wie Petrarca aus der Feder eines mit Hoher. 
Phantaſie begabten Dichters muͤſſe vor Alten die poetiſch fl: 
tft und die aͤſthetiſche Belenchtung zu ihrer Grundlage R m; 
ebenfo die in Idealen ſchwaͤrmende, transfcendbentale Auffaffang, 
weiche ein ſpecielles Eingeden in ſhre Lieblingsideen erwartet. 
Nichts von dem iſt der Faik. Campbell zeigt ſich alt zu aufs 
richtiger Gegner ſolcher Einſeitigkeiten, als daß er felbſt fie fh 
zu Schulden kommen Je er folgt ganz, nur fenem eigenen , 
Gefühle, und dieſes Leftet tn mehr zur philoſophiſchen und po⸗ 
litiſchen Auffaffungswelfe des Lebens des Dichters, wie feiner 
Beit; dabei ift die pſychologiſche Beobachtung sine vorherrſchendez 


am? 


obaß er mehr an das Gemälde bes Menſchen Petrarca 
I * Are Bit Es laßt ſich nicht Teugnen, bag bas 
Bange dadurch eine nüchterne Färbung erhält; felbf wo er fels 
nen Gegenſtand mehr als Dichter auffaßt, gefchieht dies mehr 
mit dem Slicke eines Burns als anderer Dichter feines Landes. 
Beweis dafür find vor Allem feine Schilderung und Beurthei⸗ 
Yung der beiden Glanzpunkte In Petrarca’s Leben: feines Liebe 
gu Caura, verbunden mit feinen weitern Beziehungen zu dem 
andern Gefchlechte, und feiner Krönung auf dem Gapitol. 

Mit gleicher Unummunbenheit und Offenheit macht Gamps 
bell den Lefer mit der Sntftehungsgefchichte feines Werks bes 
kannt: er gefteht geradezu, daß er zu deſſen Abfaflung mehr 
duch Zufall als durch einen vorgefaßten Plan geleitet worben 
ei. Der verftorbene Archidiakonus Gore hatte nämlich ber Bi: 
Hothet des Britiſchen Deufeums eine von ihm verfaßte Biogra⸗ 
phie Petrarca’s im Manuferipte binterlaffen. Der Buchhaͤnd⸗ 
lee Colburn ließ davon eine Abfchrift zu bem Behufe machen, 
fie herauszugeben, und zu lehterm Zwecke ward Campbell von 
{fm angegangen, ber auf ben Vorſchlag bereitwillig einging, In 
der Vorausfegung, daß Gore einem Öffentlichen Inftitute von 
ber Art, wie dad Muſeum, nur ein gut ausgearbeitetes, leſens⸗ 
werthes Werk übermacht haben koͤnne. Nach Beſchaffung des 
nöthigen und zu erlangenden Materials legte fih Campbell mit 
Sifer auf das Jahre lang vernachläffigte Studium ber italieni> 
fen Literatur. Aber welche Enttäufhung? Das Manufeript 
von Gore verlief fi bereits 12 Zahre vor Petrarca’s Tode; 
zudem war bie Biographie in einem höchft gefpreizten und 
weitläufigen Style verfaßt. Vergebens ſuchte Campbell biefen 
Mörtgeln abzuhelfen und dabei die möglichfte Treue zu bewahs 
zen. Coxe's Hanbfchrift liegt Heute, wie vordem, Allen, bie its 
gend einen Zweifel in die Offenherzigkeit Campbell's feßen foll- 
ten, auf dem Mufeum vor. Diefer glaubte weder Petrarca 
nod Gore einen Dienft mit der bloßen Veroöffentlichung des 
vorliegenden Manuferipts zu thun. Indeſſen wollte er die eins 
mal gemachten Vorarbeiten nicht unbenutzt laffen, und aus bies 
fer Rückſicht entfchloß er ſich, das in Rebe flehende Werk bers 
auszugeben, für welches er alle Werantwortlichkeit auf ſich 
ferbit nimmt. 

Neues if demnach in biefer Biographie nicht zu erwarten: 
Campbell flüst fi ganz auf feine Vorgänger, und wenn er 
einen weitern Blick auf das von Ihm durchwanderte Gebiet 
wirft als jene, fo findet dies [ine Erklaͤrung darin, daß er 
auf den Schultern feiner Vorgänger ſteht. Nur mit Unrecht 

rbe man ihm aber biefen Umſtand zum Vorwurfe madıen; 
denn Stubien über Petrarca und deſſen Literaturperiode küns 
nen nur noch in Italien, fofern das erfoberliche Material zus 
aͤnglich ift, gemacht werden. Während daher biefe Aufgabe 
ür jeden befähfgten Zransalpinen offen bleibt, Tann man von 
einem norbifchen Biographen nur eine auf gründliches Stublum 
ber vorhandenen Quellen fih flügenbe, von genfalem Urtheile 
zeugende, ber Form nach fchägenswerthe Darftellung ber Lebens: 


geſchichte Petrarca’s verlangen. In biefen Schranken bat ſich. 


Campbell weislich gehalten: bei ihm findet ſich Beine Prahlerei 
mit einer, alle Vorgänger überwiegenden Stenntniß ber ftalient: 
ſchen Literatur, Bein hochtrabender Anfpruch auf geiftreiche Ent: 
deckungen. Gr gefteht, daß er im Ganzen dem Jexte von be 
Babe, dem Nachkommen Laura’s, folge und babei nur ben Bes 
richtigungen Balbelli’s Ruͤckſicht ſchenke. Demzufolge iſt auch 
von Polemik und ſpitzfindigen, aber zugleich ermüdenden Unter⸗ 
ſuchungen über zweifelhafte Daten und Greigniffe in Petrarca’s 
Leben bei Gampbell Feine Rebe. Er ſtellt Leine weitläufige 
Auseinanderfegung und Bergliederung bes Verhältniſſes feines 
Helden zu feiner geliebten Laura an, fondern widerlegt bie 
mannichfaden einfeitigen Urtheile darüber mit feinem fcharfen, 
nüchternen Verſtande. Mean glaubt vielleicht, jeber Andere 
inne ohne ein tiefere Eindringen in bie betreffende italieniſche 
Biteratur ein gleiches Werk liefeen: man würbe ſich ſehr irren. 
Den beflen Gegenbeweis Tiefert die Einleitung des Buchs, bie 


Duvai, welches mit einer 


eine kurze, aber ı Gporatiriifl Ahau 
damaligen liter n * politifdgen Pas as nit —* 
Kunftfertigkeit geſchildert, daß fie einen poſſenden Rahmen zu 
des Dichters Bilde bilden. Mag auch in dieſem Bilde manche 
feemdartige Bug angebracht fein: weder bat fi ber Bilbner dei 
fen zu fchämen, bas Bild darüber zu beklagen. 80. 





Literarifhe Rotizen. 


Eins ber Intereffanteflen Werke, welche die ſchwediſche Preſſe 
in jüngfter Zeit geliefert hat, {ft dasjenige von Afzelius: „‚Zäberness 
landete Sagohäfder.” Der Zweck diefes Werkes ift, bie Sefchichte 
Schwedens aus Zrabitionen, Sagen, Befängen, Denkmäler 
und Legenden zu erläutern. Nach ben zwei bereits erſchienenen 
Bänden zu urthellen, if Schweben auf biefem Geblete reicher 
als man bisher geglaubt hat. Afzelius hat fich übrigens ſchon 
als erfter Herausgeber ſchwediſcher Volkslieder bekannt gemadkt. 
Dierher gehört auch Reuterdahl's Sammlung von alten ſchwe⸗ 
diſchen Sprüdmörtern, aus einem vier oder fünf Jahrhunderte 
alten Manufeript, welches bie Bibliothek der lunder Unixerfi- 
tät befigt. Zu erwähnen iſt das „Ordbok oͤfver Spensla fpräßet”, 
wovon zwei Nummern erſchienen find, welche indeß nur eine befcheis 
den und lehrreich gefchriebene Einleitung enfhalten. Gin ſchwedi⸗ 
ſches Review (das ältere, welches in Upfala erfchien, iſt eingegane 
gen) fol in Lund unter der Redaction einer Gefeliſchaft von Kiteras 
ten erfcheinen. Der berühmte Cruſenſtolpe, weicher feit feiner 
Einkerkerung bereits drei Werke gefchrieben und veröffentlicht 
bat, gab heraus: „Morianen, eller Holfleins @ottorpsla huſet 
t Sperige”, ein intereflantes Wert, wovon bie beiden erflen 
Bände bereits eine zweite Auflage erlebt haben und ber britte 
nächftens erwartet wird. Es ift eine Art bifkeei! Roman, 
welcher mit anziehender Treue und Wärme bie Schweden und 
ihre Sitten, den Hof und bie Verwaltung Friedrich Adolf's 
und feiner Nachfolger ſchildert. Als Profaift dürfte Grufenftolpe 
unter den ſchwediſchen GSchriftftellern Leicht der Bereiche und 
einer Überfegung ebenfo würdig fein als Prederite Bremer, 
die in unferer weiblihen Zeit allerdings, dem Urtheile bes 
Publicums gegenüber, gewiſſe Vorzüge voraushat. Lenfiröm 
gab eine Geſchichte der fchwedifchen Literatur in zwei Bänben 
und Beiträge zur Äſthetik heraus, die als Originaĩwerke wenig 
Verbienft haben, aber die intereffante Gelegenheit geben, bie 
Meinungen ber vorzüglichften ſchwediſchen Kritiker, Hammer: 
fliold, Geijer, Atterbom u. f. w., zu vergleichen. Won Rector 
Almquiſt's „Buch von ber Rofe’’ erichien ein neuer Band, wels 
her zwei Novellen enthält, und von Prof. Palmblad, deſſen 
novelliftifhe Werke jest in einer Gefammtausgabe erfchei: 
nen follen, ebenfalls eine neue Novelle „Liebe und Politik”. 
Übrigens fräubt fi gegen Almquiſt's Bemühung, die Frivo⸗ 
leät der modernen frangöfifhen Romanfchriftftellee In Schweden 
gangbar gu machen, der gefunde Sinn der Gchweben immer 
ftärker und nachdrüdlider. Dem ernſten und keuſchen Sinne 


"der Germanen Eönnen foldhe Tendenzen, in Deutichland wie 


in Schweden, nur zeitweife aufgezwungen werben. *) 


Der berühmte a Mai hat abermals in Palimpiefien 
drei neue bisher noch nicht herausgegebene Fragmente des Dio 
Caſſius aufgefunden, welche bie Ausgabe befjeiben Geſchicht⸗ 
ſchreibers bereichern follen, bie von den Herren Didot für ihre 
„Bibliotheque auteurs greocs‘’ vorbereitet wich. Angela 
Mai intereffirt fi für biefe Bibliothek fpeciell und hat feinen 
Bund an Hrn. Ambroife Firmin Didot ſelbſt eingefandt. 


„Souvenirs de la terreur heißt ein Werl von Georget 
hiſtoriſchen Einleitung.pon Charies 
Nodier verſehen und empfohlen iſt. B. 


) Bal. Nr. Ted. Ur. 


ur 


D. Red. 
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Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niedergeſchrieben 
von Henrich Steffens. Erſter und zweiter Band. 
(Sefchiaß aus Hr. 290.) 


ur ungern übergeben wir, was unfer Verf. bier 
zur Charakteriſtik dieſer beiden merkwärdigen Männer 
und ber Literaturperlodbe, weicher fie angehörten, folgen 
laͤßt (Th. II, S. 112 — 123), und faſſen den Faden 
da wieder auf, wo er uns wieder zu Rahbek führt, um 
deſſen Bild zu vollenden, indem wir ja die Lefung des 
Buches ſelbſt duch unfern Berichte nicht überflüffig mas 
gen, fondern vielmehr dazu allen Ernfles anregen möchten. 


Wenn nun in unierm frohen Kreiſe ernſte Gegenftände und 
Unterhaltungen, bie oft fehr belebrend waren, uns während ber 
erften Hälfte unferer Mahlzeit befchäftigten, fo wurde gegen ben 
Schluß der Inhalt der Geſpraͤche wie lebhafter, fo auch luſti⸗ 
ger und rückſichtloſer. Radbek deutete die veränderte Stim⸗ 
mung ber Gefprädge gewoͤhnlich darch das Abfingen folgender 
Strophen aus einem Weflel’fchen Drama an: 

Den Beiſeſten gu allen Zeiten 

Sah men ja oft auf Stoͤcken veiten, 

Doch niemald von der Weisheit fort. 

Bir hieraus biefed lernen können, 

Man darf fih Plug, wie er war, nennen, 

Und NHerr doch fein am zeiten Ort. 
Rahbek hatte eigentlich gar keine Stimme. Das Eied Hang 
wie ein Nachtwachterlied und feine Rede unterfchied fich von 
feinem Gefange faft nur dadurch, daß der Fiftelton, in dem 
er gewöhnlich ſprach, höher, fchrefbender und ſchaͤrfer ward. 
Diefer Geſang war daher nichts weniger als angenehm; bie Be⸗ 
mertang, daß man zuweilen ein Thor fein bürfe, ohne bie Ans 
fpräde auf Klugheit aufzugeben, einige Dale wieberholt, kam 
wir etwas albern vor. Diefe Art Thorheit, follte fie eine Be⸗ 
deutumg haben, müßte, glaubte ich, aus Heiler Haut hervortre⸗ 
ten und ohne alle Bemerkung. Diefe Reflerion ſelbſt fchien mic 
eirre Thorheit, die jenfeltE der erlaubten läge, und dennoch bat 
diefer fchlechte Belang und dieſes triviale Lieb mit einer großen 
Sewalt ſich in meine Grinnerung hineingebohrt und jene frobe 
Stimmng gluͤcklich und Yeiter veriebter Sugenflunden wird in 
ihm wald. Ich reflectitte während des Geſanges weber über 
dfefen, ned; Aber die Neflerion ,- und das Leichte Spiel mit allen 
Eebensverhaͤltniſſen, der Scherz und bie Ginfälle, bie ſich ans 
einander veiheten, ſtaͤrkten, ergängten, immer bedeutungsvollee 
wechſetfeitig hervorriefen, daß der echte Wis mit feinem 
ſchweren Inhalte in leichter anmuthiger Bewegung wie ein be⸗ 
deutungsvofler Genius vom Borfigein kam, uns uͤberraſchte und 
entwid, gaben dieſen Adenden und Raͤchten einen Werth, den 
fie mein ganzes Leben hindurch behalten Haben. 
SEheme zu: einem Luſtſpiele des ganzen Daſeias, welches mitten 
aus dem kiefſten Trauerſplele in ben mannichſaltigſten Varia⸗ 





tionen mich bis in mein hoͤchſtes Alter begleiten wird; «8 war 
bie innige Freude an bem heitern Scherge, bie ſchuldloſe 
bie den Ernſt des Lebens begleiten muB, wem biefer nicht feine 
Iebendige Bebeutung verlieren fol. Mir find biefe Stunden uns 
[dAgbar geblieben; denn eine anmuthige Gunft des Schidfals 
muß man es nennen, wenn bie Grazien nicht ganz entweichen 
aus dem Kreife tanzendber Faunen und Gatyın.... Wie ums 
futbig, ja, naiv war das ganze literarifche Leben, vergleichen 
wir die Beit meiner Jugend mit der jegigen. Die ganze popus 
laire Raturwiffenfchaft beftand in wenigen Abbildungen von 
Thieren und Pflanzen, mit welchen man bie Kinder zu ergoͤhen 
ſuchte. Das allgemeine Gtreben ber populairen iten 
war aber, bie Sitttichkeit zu befördern. Man ſchrieb gegen 
den Luxus, man wollte ein einfacdyeres, haͤuslicheres Leben eins 
führen, Alles follte hoͤchſt tugendhaft und töbtich fein, nicht fo 
fehr der Staat, bie Famillen aber follten fich einſchraͤnken, und 
man ſtemmte fi), immer lauter mahnend, wenn auch vergebs 
lich gegen das fortrollende Rab zunehmender WBebürfnife unb 
Belufligungen. Man hat in einem großen Rande, deſſen Litera⸗ 
tue ſich über einige 20 Millionen Menſchen verbreitet, nicht 
teicht eine Idee von ber Einfachheit und enwirfenben 
Kraft einer beffimmten Richtung in ber Literatur eines Heinen 
Staates, bie fi, wie damals wenigftens, völlig einfeitig im 
der adt des Bandes concentrirte. Zwar war ber Frei⸗ 
heitstaumel auch hier erwacht und konnte ſich ſelbſt unbefangener 
Außern als in den meiften &egenden von Deutfchland; aber befe 
fenungeadhtet blieb jene moralifche Tendenz der Gchriftfteller ſehr 
mäßig, und das große Biel der Freiheit, glaubte man body noch 
immer, müfle auf einfache Sittlichkeit ſich gründen und eine 
patriarchalifche Geftaltung annehmen. In Kopenhagen ſtand das 
mals das Bolt dem Schriftfteller, biefer jenem näher. Aller⸗ 
dings bitber fi) eine enge ſtaͤdtiſche Literatur in einer jeden bes 
beutenben beutfdyen Stadt aus; aber fie bleibt gering, ja, fie 
teitt wol ſelbſt auf eine auffallende Weiſe gemein hervor; «6 if 
eine Art fortbauerndes Straßengeklaͤtſch, welches fich entichieben 
von der märhtigeen Literatur, die von der Richtung bes Geiſtes 
in ganz Deutſchland ausgeht, trennt und faft nichts mit dieſer 
gemein Yat. In Kopenhagen follte diefe Tremung auf ſolche 
Weile nicht flattfinden; und wenn auch bat Boll dadurch befe 
fere Tagesblaͤtter erhielt, fo entflanb body zugleich das übel 
daraus, daß die Literatur bes Bandes ſelbſt in bas momentane 
Straßengeklatſch beruntergegogen wurbe. Armſelige perfönliche 
Gteeitigteiten erhielten eine geifttöbtende literariſche Bedeutung, 
fetbft der beffere Schriftſteller wurde in einen Kreis hineingezo⸗ 
gen, der jeden höhern, freien, geiftigen Sinn befi mußte. 
Wenn dieſes auch durchaus nicht von get, To Hefchäfs 
tigten ihn doch literariſche Kämpfe ber Art ehr wie billig. 
Die englifehe Eiteratur hatte damals einen größern Sinus auf 
die Ausbiidung ber allgemeinin daͤniſchen, ‚als felbft die dertſche 
... Young’s ‚‚Rathtgebanten‘‘ ſchwebten dem elegiſchen, he: 
fon’s „Jahreszeiten“ den Dichten, wriche bie Natur tufangen, 
faſt ausfchliepli vor. Im Allgemeinen theilten bie Welchrten 
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den Haß der Englaͤnder gegen die Phitofophie und eine prak⸗ 
tiſche Moral war bier, wie 20 — 30 Jahre fruͤher in London, 
die vorherrſchende Tendenz der Schriftſteller. Offenbar ſchwebte 
dem Rahbek der Addiſon vor, als er ein Blatt, welches, irre 
ich nicht, ein paar Mal woͤchentlich herauskam, gruͤndete. Als 
ich ihm näher trat, hatte dieſes Blatt ſchon mehre Jahrgaͤnge 
eriebt, und als ich vom Auslande zuruͤckkam, lebte ed noch. Ich 
weiß nicht, wie lange es fich erhalten hat. Es war aber von 
großem Einfluß, und wie viel auch Rahbek angefeindet wurde, 
behielt er doch immer unter dem Wolfe und in ben höhern Kreis 
fen ein beflimmtes Anfehen. Diefe Zeitſchrift hatte nun eine 
äftpetifch: moratifche Tendenz. Zwar kamen oft politifche Außsruns 
gen vor, aber zu den eigentlid kuͤhnen Schriftſtellern gehörte 
Rahel Feineswegs. Überhaupt war er in allem feinen wiſſen⸗ 
f&hafttichen und Afthetifchen Treiben ein Eklektiker, er wagte es 
nicht Leicht, es mit Jemand zu verderben. Zwar hatte er für 
diefe Zeitfchrift Gehülfen, doch ward er von diefen fo wenig uns 
terftüst, daß man ihn nicht blos als ben Herausgeber, ſondern 
vielmehr als ben Berfaffer betrachten mußte. In unferm Kreife 

It es für eine große Auszeichnung, wenn man irgend einen 

eitrag für feinen „Zufchauer” liefern durfte, ja, wenn man 
nur in diefem Blatte erwähnt wurde. Das estere geſchah ges 
woͤhnlich mit mancherlei zierlichen Umfchreibungen, und überhaupt 
erhielt Rahbek's Sprache durch das Bemühen, felbft in ben 
bebenktichften Faͤllen einen jeden Anftoß zu vermeiden, bei einer 
jeden Äußerung die gar zu entſchiedene Meinung zu umgeben 
md Alles gehörig zu befchränten, etwas Auseinanderfließendes, 
eine gewifle Unbeftimmtpeit, die für mich wenigftens hoͤchſt ab» 
ſtoßend war... . Aber wenn auch mandje Oppofition gegen fein 
unbeflimmtes und furdhtfames Herumtappen fi bei den Ent: 
ſchiedenern unter uns regte, fo erhielt ſich doch im Ganzen fein 
überwiegendes Anfehen. Ja, feine Art zu ſchreiben und zu ſpre⸗ 
chen ftedte uns fogar an, und feldft feine misfallende Gigens 
thuͤmiichkeit wurde nicht ſelten nachggahmt. Uns ſelbſt mochte 
das weniger auffallen, bem Nachahmenden am wenigften, denn 
die mimifche Nachbildung einflußreicher Perföntichkeiten ift immer 
bewußtlos; aber in den fremben Kreifen, bie nicht fo eng an 
Rahbek fich anfchloffen, ja, mol feinen Ginfluß zu hemmen 
fuchten, wollten Biete folge Copien erkennen, bie bann nicht 
felten- Gegenftandb des Geſpoͤttes wurden. Ich war nicht ver 
biendet genug, um dieſes zu überfehen. Meine perfönticge Zus 
neigung zu ihm blieb unverändert; ich trat nicht felten als fein 
eifriger und heftiger Vertheidiger hervor; aber die Ahnung einer 
gewiffen Befchränktheit, einer Armuth ber Gedanken, eines Aus: 
ſchließens bes tiefen Geiſtigen drängte fi mir doch immer 
Harer auf. Um gegen Rahbek gerecht zu fein, muß man bie 
Verhältnifie, aus welchen feine Bildung hervorging, wie bie 
Zeit, in welcher er Iebte, erwägen. Ein Mann, ber in einem 
andern Kreife hemmend fein würde, konnte in unferm auf eine 
wohlthätige Weife anregend erfcheinen, und er war es wirklich. 
&r bildete einen belebenden Mittelpunkt, wo bdiefer fonft durchaus 
fehlte. Es gab neben ihm bänifche Schriftſteller, die viel bes 
deutenber, tiefer, in ihren Anſichten entfchiedener waren als er. 
Bir erkannten fie als ſolche; aber keiner übte einen Einfluß auf 
uns wie ev. Auch war feine Beichränktheit fchon durch ihre 
Unbeflinnmtheit weniger gefährlich, denn die Jugend liebt eine 
kecke Sinfeitigkeit mehr als das vielfeitigftie Schwanten. Rah: 
bet ſelbſt diente dazu, die Schranken, innerhalb welcher ex fich 
bewegte, nieberzureißen, benn er war ein allfeitiger Verehrer 
und unerfchöpflih in vielfeitig umichriebenen Eobeberhebungen. 
.... Rahbel hat ein ſehr hohes Alter erreicht. In zwei ganz 
verſchiedenen Entwidelungsmomenten meines Lebens traf ich 
fpdtee mit ihm zufammen. Ich habe nie vergeflen, was ich ihm 
in meiner Jugend verdantte, felbft nicht, als ich feinen Einfluß 
‚zu bemmen ſachte. Gr iſt vor fieben oder acht Jahren erſt ger 
Korben und ich habe mich herzlich gefreut, als mein Freund, 
Biſchof , an feinem Grabe mit inniger Wärme an bie 
Zeit erinnerte, in welcher er der bebeutendften daͤniſchen Jugend 
fo wichtig ward. 


Bei Betrachtung diefer lebenvollen, deiſtreichen Skizze 
weiß man in ber That nicht, ob man bie Krifche der 
Erinnerung, ober ‘die Innigkeit der Empfindung, oder 
die Schärfe der Zeichnung, oder bie Naiverät und Wahr: 
heit, weiche da6 Ganze durchdringt, mehr bewundern ſoll. 
Unwillkuͤrlich aber denkt man babe au des greifen Goes 
the's fchönes Wort: 

@in jugendlich feliges Wahnleben fpiegelt ſich unbewußt 
eindrädtih in dem Züngling ab. Das lange Zeit fortgeheate, 
auch wol erneuerte Bild wogt immer lieblih und freundlich hin 
und ber, viele Sabre im Innern. Das lichevol früh Gewon⸗ 
nene, lang Srhaltene wird endlich in Iebhafter Grinnerung nad 
außen ausgefprochen und abermals abgefpiegelt. Bedenkt man 
nun, daß wiederholte fittlihe Spiegelungen das Vergangene 
nicht allein lebendig erhalten, ſondern fogar zu einem hoͤhern 
Leben emporfteigern, fo wird man der optifchen Erſcheinungen 
gedenken, weiche gleichfalls von Spiegel zu Spiegel nidgt etwa 
verbleichen, fondern fich exft recht entzänden, und man wirb 
ein Symbol gewinnen Deflen, was in der Geſchichte der Kuͤnſte 


-und Wiffenfchaften, der Kirche, auch wol ber politifchen Welt 


fi mehrmals wiederholt hat und noch täglich wiederholt. (Rach⸗ 
gelaffene Werte, Bd. IX.) 

Gern möchte Ref. die Wahrheit biefes Wortes an 
Steffens auch noch durch das Bild feiner erften Liebe be: 
weifen, um fo erſt die Schitderung des ganzen Juͤnglings, 
der ohne Freunde und Geliebte — fei fie im Ideal oder 
Wirklichkeit — zum höhern fittlihen Daſein füch nicht 
entwideln kann, in rechter Weife zu vollenden; allein bie 
ihm geſteckten Grenzen find erfüllt und erreicht. Suche 
man das Weitere in dem trefflihen Buche ſelbſt, über 
deſſen foeben erſchienene zwei folgende Bände wir näch- 
ſtens berichten, um ben flrebfamen Süngling ins reifere, 
fruchtbringende Mannesalter zu begleiten. 37. 





Alfred von 3. von Sternberg. Deffau, Aue. 1841. 
8 1% Thlr. 

Es waltet eine Art von Wahlverwandtſchaft ob zwiſchen 
dem Wirken des Autors und bem nädhtlidhen Spaziergang bes 
diable boiteux, indem der eine wie ber andere unbelannte Zus 
fände enthüllt und verborgene Triebfedern erfchließt. Stern⸗ 
berg eröffnet dem Lefer in feinem „‚Alfred’’ einen Bid in bie- 
geheime Werkftatt der Literatur; er läßt ihn den Dampf bes 
Keſſels fehen, das Lärmen bes Raͤderwerks vernehmen, von der 
Mafchine, welche Zaufende von Büchern ihm jaͤhrlich zu Zreud 
und E£eid in die Hände fpielt und durch deren Vermittelung 
Gedanken in ber Welt cireuliren, Gefühle im Menſchen anges 
regt merden und ein langfames Umfchaffen bes Beſtehenden, 
ein neues Kleid bes Jahrhunderts nad und nad zu Stande 
kommt. Daß zu dem hoch über die Wollen fliegenden Luftbal⸗ 
Ion ein ſchwaͤrzlicher Dampf gehört, daß bie göttliche Aloe aus 
einer reich gebüngten Erdſcholle emporſchießt, daß die hoͤchſte 
und fchönfte Poefie uns durch Druckerſchwaͤrze und Prefbengel 
mitgetheilt wird, das weiß Sedermann fo gut, daß man es 
leicht vergeflen kann; und doc find dieſe gemeinen Kräfte bes 
Gedeihens und Verbreitens vein und edel, im Vergleich mit 
den in der Werkftatt der Literatur, im Arfenal ber Kritik oft 
eine Rolle fpielenden Motiven, und Sternberg liefert uns in 
„Alfred“ die verſchiedenſten Gruppen, deren einige böchft tras 
giſch find, und führt uns einige Verleger unb Autoren auf, bie 
als Typus gewiffer Claſſen von Verlegern unb Autoren gelten 
follen. „Es gibt Buchhändler, die wie Fürſten gewirkt und ber 
Literatur umbefchreiblich viel Gutes gethan haben; in den Haͤn⸗ 
ben dieſer Männer ruht ein Zweig ber Intelligenz, der hun⸗ 
dertfältige Fruchte tungen. dann, wenn as mit Eiche gepflegt 
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wird. Gegränbet tft jedoch dhe Geſchaͤft, wie jedes andere, auf 
mercantitifege Speculation. 

Nehrmann — der Buchhänbter, wie er fein follte, ber 
den Ruhm feiner Birma und ben bes deutſchen Buchhandels, 
fowie der gangen Literatur, neben feinem mercantisiichen Ges 
fdyäft im Auge hat, der den Autor ehrt, ſchaͤtzt, liebt, den Bes 
danken verficht, im Manuſeript nicht nur einen Handelsartikel, 
im Bud; nicht nur. eine loszuichlagende Waare ficht, der nicht 
nur Berleger, ſondern auch Menfch iſt und nicht das Geld als 
einzige Gottheit anerkennt. Ihm gegenüber fleht Hr. Potter, 
der in allem das Gegentheil von Hrn. Rehrmann ift; er hält 
auf den Buchſtaben des Contracts mehr als auf das Wort, 
tariet ein Werk nah Dem, was es einbringt, nicht nad) Inhalt 
und Tendenz und betrachtet die Autoren als fein Werkzeug, 
feine Greaturen, weil ex fle zahlt. Gelderwerb if fein eigent: 
licher Zweck, die Mittel, die dazu führen, find ihm gleichgültig. 
Sehr komiſch ift das offene Bekenntniß eines Padträgers über 
die Manipulation des Buͤcherverkaufs der reifenden Handels: 
diener, wie er Goethe's, Farbenlehre“ den Bärbern, bie „Wahl⸗ 
verwanbtfchaften” im Ginband eines Geſangbuchs los wird und 
die indischen Gedichte, die Niemand kaufen will, binter ein 
Kochbuch binden läßt. Der Bil in die Fabrik der Kritik 
ift unerfreuiih, mag aber wol nicht ohne Wahrheit fein; 
feltbem unwürdige Zedern ſich ungeftraft an Weifterwerken ver: 
greifen koͤnnen, iſt die Kritik nicht mehr ein Verdienſt Erönen- 
des GSapitol, ihre Lorberkränge haben ihren Werth verloren 
und ihre Pfeile find nicht mehr gefährlich. 

Die beiden Journale Nehrmann's und Potter’s „Vorwaͤrts“ 
und „Rüdwärts’ und deren beider Tendenzen ftehen ebenfo im 
Sontraft zueinander als die Herausgeber. Während das eine 
darnach firebt, dem Publicum einen höhern Schwung zu geben, 
lockt das andere buch beißenden Wis, verletzende Perſoͤnlich⸗ 
Zeiten, literariſchen Klatfch bie Leſer und nährt fi von ben 
Pfüsen am Fuße des Parnaß, der fein Haupt in die Wolken 
erheben ſollte. Auf dem Gipfel deffelben thront der ariſtokra⸗ 
tifche Autor, Sraf Alfred Duborn mit edelm Streben, edelm 
Herzen, im Schoos des Eurus, den er durch den Ertrag feiner 
Werte zu vermehren ſich nicht ſcheut; er ift reich, fchon von 
der Wiege an gefeiert und fteht als Menſch, ald Graf und als 
Autor Hoch. Dem Adel, der ehedem durch Waffenthaten feine 
Auszeichnung gewonnen, der die Kafte der bevorzugten Streit⸗ 
baren repräfentiren follte, weiſt er jegt die Vertilgung ber 
Irrthümer und Borurtheile, vor allen die der eigenen an; er 
müſſe überall das Köftlichfte für fi zu gewinnen fireben unb 
jegt die feltenften Blüten der Intelligenz, die feltenften und 
—* Früchte der Wahrheit, das reizendſte und koſtbarſte 
Kleid der Sitte für fich zu erreichen fuchen. Nur dann könne 
man ihm in dem. aufgeflärten, thätigen, forſchenden Jahrhundert 
die Palme nicht flreitig machen; fo nur könne er noch etwas 
gelten, in einer Zeit, wo er durch Seburt nichts mehr gilt. 

Die Zeit iſt vorbei, wo ber ariftofratifhe Name des Verfaſ⸗ 
fers das Werl ehrte, jeht muß das Werk ben Namen ehren; bie 
Zeit ift vorbei, mo ber adelige Autor dem Product Nachſicht 
verfchaffte, jetzt fchärft er nur die Kritik und fleigert bie Anz 
ſprüche, und das iſt recht, denn wie leben wicht mehr in der 
Zeit der Titel, Tondern in ber ber Verdienſte. Gewiß iſt die 
Stellung eines durch Geburt, Talent, Genie und Bermögen 
ausgezeichneten Autors ein großes Loos unter den menſchlichen 
Schickſalen hienieden und feinem literariſchen Wirken find bie 
Mierflügel verliehen, die ihn der Sonne zutragen 
wäßernd Feine Erdenmacht ihn hemmen Tann. Er, den 

drüden, dem Menfchen und Verhaͤltniſſe zulächein, 
dem das nügen eine angenehme Beſchaͤftigung, die Beſchaͤf⸗ 
tigung ein Vergnügen iſt, den die Werleger aufſuchen, beffen 
Werke zu verlegen fie fich erbieten, des nach Luft, Buße, Übers 
zeugung fchreiben Tann, dem die Grazien und Mufen alt als 
Mägde, Bauspättreimen, Sklaven batb freiwillige, halb er⸗ 
zwungene Dienfte leiſten, der niit Ihmen tandeln, fie wachend 
unb träumenb empfangen darf; wie glücklch iR er, im Ver⸗ 


es 


gleich mit jener traurigen Gruppe, die Sternberg uns in die⸗ 
fen Blättern als Dr. Welter mit feiner bleichen Gattin und 
fünf Kindern, bie es durch feine Feder, durch feine Gedanken 
ernähren muß, vorführt. Diefer Mann von Zalent, ber als 
geifliger Tageloͤhner am Schreibtifche adert, im Schweiße feines 
Angefichte, wie der Bauer auf dem Felde, der ruft, lechzt, 
verzweifelt und vergeht, deſſen am Pflug geſpannter Hippogryph 
jeden Augenblid zu verfcheiden droht, und dem bie Armuth 
duch bie höhere Bildung und höhere Stellung in der Welt in 
ber Gegenwart noch drüdender wird, während die thätige Phan⸗ 
tafte des Autors das Elend ber Wergangenheit und bas der Zus 
Eunft zugleich umfaßt: „das gebrochene Herz, das die Situa⸗ 
tionen eines frivolen Romans, bie Licheserflärung einer Kos 
kette, bie Schilderung ſchamloſer Wolluft, mit dem Vorſatz bed 
Selbſtmords im Herzen, nicberfchreiben mußte.” Gin entfeßs 
liches, fich Leider in jenigen Zelten oft wiederholendes Bild. 

Richt weniger traurig, und nicht weniger aus dem Leben 
genommen iſt die Erſcheinung des Hrn. Fran b — des jungen 
Dichters, der Recenfionen ſchreiben muß, um fein Leben Tärglich 
su feiften, während der Drud feiner Gedichte verfchoben wird, 
je nachdem es Potter’s Handelsfpeculationen, ber das Manu— 
feript ſchon bezahlt hat, beliebt, woburd der günftige Moment 
vorübergeht und alle Hoffnung auf Ruhm des jungen Mannes 
fheitert. Wie manches Talent mag auf biefe Weife, von ben 
Berbältniffen nicht unterflüßt, untergegängen fein, und wie 
traurig wendet ſich der Eefer von ber bleichen Geſtalt des jun: 
gen Dichters hinweg und dem gräflidhen Autor zu, ben das 
Glück in jeder Hinficht begünftigt. Das Anerbieten der Redac⸗ 
tion bes Nehrmann'ſchen Blattes „Vorwaͤrts“ reizt den jungen 
Mann durch die Ausficht, die Refultate feines Nachdenkens über 
die moberne Literatur felbfländig und auf eigene Weiſe kund 
zu thun. Gr bat bis jegt durch feine Werke nur amufirt, jegt 
will er nugen, feinem Leben und feinen Schriften eine ernftere 
Richtung geben, Möge ber Autor hier felbft über Alfred's Wir: 
ten als Rebasteur fprechen : 

„Der unbefegte Stuhl der Kritik hatte zur Kolge gehabt, 
daß Deutfchland mit einer Mafle von Poeten überfhwenmt 
worden, bie jede ihre eigene Weife mitbsachten, ohne boch das 
bei originell zu fein. Im Gegentheil, es gab vielleicht nur 
zwei, hoͤchſtens brei wahre und uriprüngliche Dichter, bie uͤbri⸗ 
gen machten aus einem zweifelhaften Talent eine entfchiebene, 
Begabung, und da fie zugleich Niemand über ſich erkannten, fa 
fangen fie auf gut Gläd ihre Lieberchen ab, in der feſten Übers 
zeugung, ganz Deutfchland höre ihnen zu. Alfred Hütete fich 
wohl, ſich mit diefen Herren einer unfeuchtbaren Lyra in einen 
offenen Krieg einzulaffen; er fuchte nur in der Stille fie unter 
ein gemeinfames Oberhaupt zu bringen. Er zeigte ihnen, oft 
mie ihren eigenen Worten belegt, wie in England und Frank⸗ 
reich gewiffe große Talente ala Stimmführer der Menge aufges 
treten feien, denen die Andern fich freiwillig angefchloffen, um 
eine Geſammtkraft zu bilden, die mit ihrer Phalanx eher im 
Stande war, in bie zäbe Mafle bes Yublicums einzubringen, als 
einzelne flächtige, zerſtreute und webllagende Poeten. _ Hierin- 
liegt eine Ungerechtigkeit, daran ift nicht zu zweifeln, denn ein. 
Byron zieht einen großen Sheil des Ruhms eines Shelley, 
WBorbsworth und Moore mit in feine Perfönlichkeit und macht 
fie dadurch fo Aberwisgend; aber es iſt die Frage, ob, wenn, 
jene Dichter darauf beftanden hätten, jeder einzeln mit ſeinem 
Lichte umherzugehen, diefe einen Pünktchen nicht völlig verlos 
ven gegangen wären, anſtatt daß fie jetzt, vereinigt, einen Pha⸗ 
rus bilden, ben man weit in ber Rad flammen ſieht. Iu 
den Dichterfreunbfchaften und Verbindungen liegt eine erfolg⸗ 
reiche Klugheit.‘ 

„Die Kritik muß fi zu diefen Verbindungen perhalten 
wie ein weiſer Herrſcher gegen die verfchiedenen Parteien feines. 
Reiche. Sie muß immer das oberſte Gefen des Schoͤnheit über, 
fie wach erhalten, Ihr kommt es durchaus nicht zu, fich fü 
eine diefer Partien entſchieden zu erklären, fie Tann es ebenfo. 
mit dem claffifchen, wie mit dem romantifchen Dichter halten, 


infofern nämtich beide wirklich Dichter find. Die Kritik IR 
Keine pofitive Gewalt, fie fpridht, wie die Geſchichte, nur die 
Refaltate aus und zeigt immer wieder auf die ewigen Zafeln, 
in denen die Geſeze der Wahrheit und Schönheit eingegraben 
ſtehen. Deshalb iſt eine tyrannifhe und immer, tadelnde Kritik 
fo hochſt ſchaͤblich; je mehr fie mit Geiſt geübt wird, deſto ſchäd⸗ 
iicher. Man hat genug gethan, wenn man die Weizenkoͤrner 
fammelt; wozu in dem Staube, ben wir durch das Sieb abges 
fondert haben, noch herummählen? Nur, um fagen ga koͤnnen: 
Ir un aben wir abgefondert? ine laͤcherliche und ſchaͤd⸗ 
liche Eitelkeit. 

„Se mehr alfo aus Alfred's Journal jene gehaͤſſigen, ſaͤuer⸗ 
lichen und albernen Zageskrititen verſchwanden, deſto häufiger 
fand ber denkende Lefer Auffäge darin, die, von einer geſchickten 
Feder gefchrieben, jede Abfichtitchkeit verſteckten und nichts weis 
ter zu fein ſchienen, als hiſtoriſche Blicke auf gewiffe Zeiten und 
Berhaͤltniſſe. Wald war bier der Moment der Gntwidelung 
einflußreicher Ideen feftgehalten, bald dort aus einem unſchein⸗ 
baren Anfang große Begebenheiten hergeleitet. Ohne mit Bes 
finnung und Gründtichkeit prahlen gu wollen, hatten diefe klei⸗ 
nen 3 dennoch beides und waren recht eigentlich die lei⸗ 
tenden Artikel des Journals. Da fie eine trodenen Abhands 
langen waren, fo wurben fie nicht überfchlagen und dur die 
Menge der Lefer, die fih daran machten, wurde dad Koͤrnchen 
Wahrheit immer weiter getragen. Man verglih, man combis 
nirte, fo gut ober ſchlecht wie Jeder es vermochte, aber immer 
lag die Anwendung auf unfere Zeit nahe. Auf ſolchem inbirecten 
Wege find oft die größten Wahrheiten verbreitet worden. Aber 
es ift fehwierig und es gehört ein philofophifcher Kopf dazu.“ 

„Viele Leſer würben kein Zeitblatt in die Hand nehmen 
wenn fie nicht in demſelben Eleine Geſchichtchen fänden. Auch 
Alfreb rückte folche in feinem Journal ein, doch nahm er zu 
biefem Zweck teine Romänden und verkrüppelte Rovelldhen, 
keine Phantaflen ohne Yhantafte und Lebensbilder ohne Leben. 
Die erhabenen Geſetze des guten Geſchmacks waren ihm in als 
lem heilig und bie Poeſſe wird durch ſolche Eleine Nabelftiche, 
die man ihre beibringt, oft am aͤrgſten gepeinigt. Er wählte 
Heine Biographien, intereffante Züge aus dem Leben der Künfts 
lee, kleine Genrebilder bes Öffentlidden Lebens — immer etwas 
Poſttives, und wo er ein Spiel dee Phantafie aufnahm, gab 
er es mit der Ungebunbenheit und Löftlichen Farbenfriſche, bie 
an dem größten Dichter entzäden. Aber ſolche kleine Juwelen 
waren felten. Ein Blatt, das periodiſch erfcheine, muß ſich 
nicht zur Aufgabe machen, immer erhaben und poefiereich zu 
fein; ebenfo wenig wie das Theater, wenn es taͤglich Vorſtel⸗ 
langen gibt, täglich Meiſterwerke bieten kan.” 

Alfred Duboen iſt ein würbiger Romanenheld und verdiente 
über mehre Theile zu -präflbiren, da man ſich nur ungern von 
ibm trennt. Dagegen fehen wir Blumers, ben wi 
liſchen Hecenfenten,, der für Potter’ Journal arbeitet und bies 
fen Blättern durch fcharfe Kritik, Perſoͤnlichkeiten unb literaris 
füge Kleinſtaͤdterei zahlreiche Abonnenten verfhafft hat; ber bem 
reichen Ertrag feiner Leichtfertigen, gerifienlofen Weber in dem 
Koffeehänfern vergeubet und nur zur Ginlieferung der veripros 
denen Arbeiten zu dringen ift, indem Potter ihm bie nöthigs 
fin Kleidun entführt und ihn fo an bas Haus binbet; 
ee gibt jenes ekelerregende Bild des geſunkenen Genius, bes im 
Schriftſteller untergegangenen Menſchen. 

Die verſchiedenen Zuſtaͤnde find mit Verſtand, mit Gemüth 
und warmer Theilnahme gefchilbert, und haben von des Autors 
gelftreiger, fo kunſtreich ausmatenben Feder beinah Leben er⸗ 
halten; die beiden Wuchhänbter fichen als en im 
Vordergrunde, während bie andern Figuren größenthefls nur 
ſtizgirt find und die ſchöne, biondgelddte, väthielgafte Gamelia 
wie ein Schattenbiid beinahe gm verſchwindet und von 
dem lodern Haben bes Romans wicht gehalten werben Tann. 
Se, die Tochter eines Berbrecherss, wird von Alfred geliebt, 
und als ihr Bater im Kerker geflorben,- verſchwindet fie — umb 


higen, teufs 


das Interefie für Hauptbe⸗ 
gebenheiten und Hauptperſonen hindurchgewunden, wie ein bun- 
tes, farbiges Band um einen friſchen, grünen Axan 
Bochelchen ,‚Alfseb‘‘ wäre ein zweiter Shell au wänſchen; es 
trägt den Keim dazu in ſich. 44, 





Literarifhe Notizen. 


Sr. Ch. Labitte Hat einen Banb vol tnterefianter und 
pilanter Unterfuchungen unter dem Zitel: „De ia democratie 
chez les prödicateurs de la Ligue’ herausgegeben, eigenti 
eine ber Bocaltät ber Wiſſenſchaften zu Paris eingereichte Mes 
werbungäfchrift um das Doctorat, bie jebody unter Labitte’s 
Haͤnden ein ſehr treffliches Geſchichtewerk geworben ik. Das 
‚„‚Journal des debats’ benugt biefe Belegenhrit zu folgenden 
GErelamationen : „Es waren fehredliche Leute, dieſe Prediger! 
Das Evangelium wandelte fi in ihrem Munde aufräßre: 
rifchen Declamationen um, weldge gar fehe denjenigen gleichen, 
die wie jegt alle Tage hören. Wird man endlich bahin gelans 
gen, bie Hohnreden und Berbrechen unferer Vorfahren zu vers 
meiden, wenn man fle uns fo vor Augen legt? Wir Hoffen, 
daß Diejenigen, welche nicht mehr von den Leidenſchaften, von 
dee aufgefhraubten Sprache, von bem falfchen Patriotismus 
unferer Zeit übertölpelt fein wollen, zu Labittes Werke greifen 
werden.‘ 


„Bxil et patrie, po6sies d’un Helvetien’’, Heißt ein Heiner 
Band Dichtungen, weiche hübfeh gereimt, poliet, für ben Ga: 
Ion gebichtet find, aber nichts von dem Charakter jener maͤch⸗ 
tigen und wilden Gebirgenatur verratben, ben man in ben 
Gedichten eines Schweizers zu finden wünfcht und hofft. Die 
„Revue coritique’’ von Cherbuliez, weldyer zugleich der Ber; 
leger des Büchleins If, macht Hierbei folgende Bemerkung: 
„Die meiften diefee Dichtungen gehören allzu fehr jener erborgten 
Literatur an, welche bisher faft ausſchließlich in ber frangöfifchen 
Schweiz geherrſcht und ben Aufſchwung bes nationalen Geiſtes 
ntebergebalten bat. Als Poefien können wir fie nur loben, 
aber der Titel eines Sch v6, unter weldem fie dem Yu= 
biieum dargeboten werben, bereihtigte une, etwas mehr zu er: 
warten; doch fragt ſich allerdings, ob überhaupt bie franzoſiſche 
Sprache für diefe nationale Entwickelung geeignet if.” ir 
fühlen uns veronlafßt, wiederholt auf die germanffche Rich⸗ 
tung ber Gherbulieg’fihen „Revue critique‘’ hinzuweiſen, welde 
ihr, obgleich fie im Gentrum des feanzöfifchen Lebens erfcheint, 
für ben Deutfchen einen eigenthümlichen Reiz und Werth ertheitt. 


In drei Bänden erſchien in Paris: „De l'unité spirituelle, 
ou dela sotiété at de son but au-dela du temps’, von X. Blanc 
de Saint: MBonnet; ferner ‚‚De l’kumanit6 et de ses divers 
ordres de oivilisstion‘‘, von Joanny Bonaetain. Die „huma- 
nite”’, „‚eivilisation’’ und „aocioto“ find gegenwärtig literariſche 
Modbeartikel im Frankreich, imfoferm fie dort mit der franzdſi⸗ 
fchen Menſchheit, Eioilifation und Geſellſchaft für identiſch gelten. 


Sin merkwuͤrdiges Buch iſt A. Siguier’s Schrift: „Des 
grendeurs du oatielicisme‘, worin alle Speculationen von 
den thrwärhigften des afiatifchen Alterthums bis zu ben euro⸗ 
päifihen des Mittelalters, vom Pentateuch bie Bofſuet, vom 
Vyaſa Kaplla und. Zoroaſter bis Gonfin, und bie nbfäße 
er tand in ihren Verhaͤltaiſſen zur Geſellſchaft aber 
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Leibnitz's Deutſche Schriften. Derausgegeben von ©. 
©. Bubrauer. Zweiter Band. Berlin, Veit und 
Comp. 1840. Gr. 8. 2°, Thle. *) 


hr. Dr. Guhrauer, der biefen zweiten Band ber „Deut⸗ 
ſchen Schriften” Leibnig’s Alerander von Humboldt gewidmet 
bat, fagt in feinem Dedicationsfchreiben an benfelben: ‚Binnen 
bier und einigen Jahren erleben wir die zweite Saͤcularfeier 
feines (Leibnig’s) Geburtstages. Wie fchön, wenn unterbeflen 
an ein des großen Mannes und ber Nation würbiges Monus 
ment gedacht würbe; jened monumentum aere perennius aber, 
eine kritiſche Ausgabe feiner fämmtlidden Werke!’ Welcher 
Deutſche, der Intereffe hat für die Bildung feines Waterlandes, 
der befien große Männer kennt und ehrt, wird in biefen Wunſch 
nicht einflimmen! da dur Ben. Guhrauer's Arbeit fo beuts 
lid) dargethan worden, wie viel noch zu thun ift, damit ben 
Deutſchen ein folder Schad werde. Nicht genug, daß bisher 
in den Sammlungen der Leibnig’fchen Schriften manches Be: 
deutende fehlte, was durch Hrn. Guhrauer zu Sage gefördert 
und in bem vorliegenden Werke mitgetheilt iſt; es fehlt noch 
an einer eigentlich Eritifchen Behandlung bes früher Borbandenen, 
an hiſtoriſchen Forſchungen, die über einzelne Schriften des gro: 
fen Mannes erfi das rechte Licht verbreiten mäflen. So wurde 
derfelbe zuvor weniger ald Politiker, Staatsrechtskundiger und 
Diplomatiler betrachtet, als er verdiente, wiewol wir gern zus 
geben, daß fein hoͤchſtes Verdienſt in das eigentliche Gebiet der 
Diſſenſchaft fällt. Jenes bat Hr. Guhrauer in mehren Ein: 
leitungen zu Schriften diefes und bes erften Bandes, wie auch 
in einer "befondern nicht tängk erfchienenen Schrift: „Kur: 
Mainz in der Epoche von 1672”, auf eine gründliche Weiſe 
dargethan und ſich dadurch nicht wenig auch um 2eibnig vers 
dient gemacht. Seine Bemühung ift von bem Literarifchen 
Hublicum anerlannt worden, und ‚fo wirb dieſes bemfelben 
dankbar fein für eine vollftändige Biographie Leibnig’s, wozu 
er Hoffnung mat. Denn vielleicht überfieht Keiner forte er 
bie Quellen, aus benen für eine ſolche zu fchöpfen iſt und bie 
er fo geſchickt zu behandeln weiß. Aber auch zu Verwirklichung 
des obengenannten Wunſches follte er fich ermuthigt fühlen. 
Es if wahr, die Aufgabe iſt eine große; doch ift Dr. Guh⸗ 
vauer wie nur Eintr dazu gerüftet; eine Biographie Leibnig’s, 
wie er fie geben kann, würde bie tüchtigfte Worarbeit fein, 
und da Preußen vor allen ben Wunfch hegen muß, ein folches 
Monument errichtet zu ſehen, follte nicht fein bochgefinater, 
von edlem Eifer für die Wiffenfchaften befeelter König gern, was 
ein Kürft vermag, für die Verwirklichung jenes Wunfches thun ? 

Bir müffen uns bier mit einer Anzeige des Inhalts bes 
zweiten Bandes begnügen, wobei freilidy recht bemerklich wird, 
wie viel uns bei allem Reichthum, ben die beiden Bände ents 
halten, doch von dem ganzen Eeibnig fehlt, wenn wir nur bie 
deutfchen Schriften befiten, wie nothbwendig, um auch nur 
diefe recht zu würbigen, der Blick über die fämmtlichen Werke 
und ein Gindringen in biefelben iſt. Der Herausgeber wollte 
feinen Autor ale Schriftſteller in ber Mutterfprache hervorheben. 
Sin natürliches Verlangen; aber diefes hätte auf einem Für: 
gern Wege mit größerer Leichtigkeit geichehen Tonnen. So hat 
Dr. Suhrauer in dieſer Hinſicht eigentlih mehr gethan, als 
man erwartete, in anderer aber das Verlangen nach umfaflens 
deren Eeiftungen lebendiger gemacht. Im Borbeigehen bemerken 
wir, und bier an einem großen Beifpiele, wie ſchwer es boch ift, 
aus feiner Zeit, dem Sinn und ber Gewohnheit derfelben in 
der Praris heranszugehen, wenn man auch in der Theorie noch 


*) Bol. über den erfien Band in Nr. 161 5. BI. f. 1888, 
. —D.. Reb. 


fo hoch über derfeiben ſteht. Man leſe Leibnig’s trefflidhe „Se: 
danken Über die Verbeſſerung der deutſchen Sprache” (im erften 
Band der „Deutſchen Schriften‘), und fehe dann, wie ſchwer⸗ 
fällig er fi in feinen Schriften, befonders in ben Briefen, in 
Behandlung diefes Materials benimmt. 

Der zweite Band alfo enthält zunörberft einen Nachtrag 
zu den Schriften Leibnitz's aus der Jugendperiode mit einem 
Vorworte, welches theils früher Mitgetheiltes berichtigt, theils 
das Mitzutheilenbe In das rechte Licht feht; ferner einen Nach⸗ 
trag zu den Schriften aus der mittlern Periode, ebenfalls bes 
gleitet von einem Vorwort. Es find zwei bisher ungebrudte 
philofophifche Abhandlungen, die ſich in der koͤniglichen Wiblios 
thek zu Hanover befinden: „Von dem bödhften Gut“ und 
„Vom Berhängniffe. Beide werden den Philofophen ald Vor⸗ 
läufer bes fpäter ausgebildeten philoſophiſchen Syſtems ihres 
Verfaſſers willkommen ſein. Dann folgen Schriften der hoͤhern 
Periode: „Briefwechſel Leibnitz's mit Jablonski, dem berliniſchen 
Hofprediger, über die Union der Proteſtanten und die Errich⸗ 
tung der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Berlin.’ 
Auch für diefen, der zwei fo hoͤchſt intereffante Begenftänbe 
betrifft, der Leibnig in feiner Humanität, feiner Klugheit, fels 
nem wiflenfchaftlichen Streben, feinem edein Eifer fo herrlich 
darſtellt, ft die Einleitung des Herausgebers ſehr lehrreich. 
Sichzehn Bellagen von Leibnig und Andern find dem Brief: 
wechfel zugegeben. Nach biefem befommen wir einen ‚Auszug 
verfchiedener die neue preußifche Krone angehender Schriften”; 
darauf den „Monatlichen Auszug aus allerhand neu berauss 
gegebenen nuͤtzlichen und artigen Büchern‘’, den man bisher dem 
Secretair und Gehülfen Leibnig’s, 3. G. Eckhard, zufchrieb, 
den aber Hr. Buhrauer am Ende des Werks in Beilagen Leib⸗ 
nig vindicirt._ Manches Vortreffliche enthält diefer monatliche 
Auszug, wie bie Recenfion von Locke's,Philoſophiſchem Ver⸗ 
ſuch, betreffend den menfchlichen Werfland” und von Didins 
ſon's „Phyaica vetus et vera‘, bie ein Zeugniß von Leibnie’s 
aufgellärtem Geiſte gibt. Aber follte nicht manches Unbebeits 
tende in dieſer Monatfchrift aus einer andern Feder gefloffen 
fein? Hiernächſt finden wir Leibnie's Schrift ‚Won dem Urs 
fprung ber Franken“ v. 3.1716. Einzelne „Briefe“ deffelben, 
vum heil bisher unbelannt, ‚‚Denffchriften” und „Vermiſchte 

emerkungen und Urtheile“ maden den Schluß des zweiten 
Bandes, dem noch jener „Excurs über den Monatlidhen Auss 
zug‘ nebft Anmerkungen und Berichtigungen zum erſten unb 
zweiten Bande zugegeben find. 14. 


Das deiphifche Orakel in feinem politifchen, religtöfen und 
firefichen Einfluß auf die alte Welt, dargeftelle von 
Wilhelm Goͤtte. Leipzig, ©. Wigand. 1839, 
Gr. 8. 2 The. 

Bon den chriftiichen Kirchenvätern wurden bie heibnifchen 
Drakel als das Werk des Teufels und feiner Genoſſen ide 
tet und manche befchrieben fogar mit einer Art von Deutli 
keit, wie der böfe Geift von ben Wahrfagenden Beſit genoms 
men. Dieſe einft faßlichen Erklärungen find in neueren Beiten 
mit dem Zeufel felbft unfaßlicher geworben, unb man hat auf 
Menfchenbetrug und Gaukelkunſt die Erfcheinung zurüdzuführen 
gefucht. Wiederum auch foldyes erledigt nicht den Begenfland, 
weil nur Derjenige betrogen wirb, ber eine Wahrheit im Be⸗ 
teuge vorausfeht, weil wiederholte Betrugereien und Gaukeleien 
fi ſelbſt zerftören, weil ein Bedürfniß bes Wetrogenen vor⸗ 
handen fein muß, dem ber Betrug abzuhelfen verheißt und 
felbſt bei eintretenden Zäufchungen bie Grwartung wirklicher 
Hülfe aufrecht erhält. So ſchuf das bleibende Beduͤrfniß des 


1018 


Goldbeſitzes die gleißenden Künfte der Goldmacherei, der Drang 
nach geheimer Weisheit die myſtiſchen Einweihungen, das Trach⸗ 
ten nach Geifterumgang, die Geifterbefhwörungen und das Rin⸗ 
gen nach Erforſchung ber Zukunft die Orakel. Letzteres vers 
bindet fich außerdem mit Religion, als dem urſprünglichſten 
und unvermwüftlichfien Bedurfniß des Menſchen, und hierauf 
gründet fi aller Prieſtereinfluß und alle Prieſterherrſchaft, 
welche unmöglich wären ohne ein Bedürfniß, beherrſcht zu wers 
den. Gehen daraus Inſtitute hervor, fo wirken fie für eine 
gewifle Zeit, bis Ausartungen, wie in allen menſchlichen Dins 
gen, zum Xorfchein kommen und den Untergang bes Ginge: 
richteten herbeiführen; an ber Stelle heidniſcher Tempel erhes 
ben ſich gothifche Shürme und Minarets, wo einft Orakel ftans 
den, mögen Anadhoreten ihren Sitz auffhlagen, und ber paͤpſt⸗ 
he Stuhl des Mittelalters verliert an Würde und Bedeut⸗ 
famkeit in einem unpäpfilicden Neualter. Was ein Iegliches 
zu feiner Zeit für die Zeitgenoffen gewefen, berichtet eine un: 
partelifche Geſchichte. 

An diefem Sinne fucht der Verf. durch gelehrte Zufammens 
ſtellung der Nachrichten alter Schriftfteller uns das unter ben 
Griechen berühmte Orakel zu Delphi zu vergegenwärtigen. 
Mantik ift befonders dem Polytheismus eigen, der die Natur 
mit göttlichen Weſen bevölkert, während der Monotheiemus 
mehr der Speculation vertraut und das Mantifche als Aber: 
glauben ausfcheivet. Die mantifche Bedeutung des Voͤgelflugs 
zeigt ſich allenthalben im Heidenthum, es Bennt im Drient und 
Deeident Orakel und letztere find von erflerm wol nad Grie⸗ 
chenland gekommen. ine Art Priefterfchaft, mehr oder weni: 
ger fireng abgefchloffen, ift damit verbunden, ihr find die das 
für erfoderlichen Kenntnifle eigen und auch Delphi hat feine 
Pythia. Bei ihre wird das Schickſal erforicht und eine Gott: 
beit verkündet durch fie ihren Willen. Wenn Ariflophanes bie 
Drakel verfpottet, follte man vermuthen, fie hätten bei dem 
Volke wenig Glauben gefunden, allein was ſich feſtes Zutrauen 
erworben, wird fo Leicht nicht erfchüttert, man lacht über bie 
Gpötter und hält das Berfpottete in Ehren. 

Die Lage von Delphi in einer Bebirgögegend war ganz 
für Drakel geeignet, wie benn Gebirgsbewohner und ihre Ums 
gebungen religiöfen Gefühlen günftig find; Delphi galt für den 
Mittelpunkt Griechenlands und ber gangen Erde, und über eis 
ner ausbünftenden Höhle war ber Dreifuß, als Gig ber Pros 
phetin, errichtet. Der Tempel prangte mit Reichthuͤmern und 
Werken der Kunft, aus dem Innern flrömte der liel lichſte 
Duft von Wohlgerüchen, er war bie Wohnung bes pythiſchen 
Apollo, defien Diener veichliches Auskommen durch die Gaben 
ber Befuchenben fanden. Auch war bem delphiſchen Orakel die 
Sitte nicht fremd, auf Dinge Anſpruch zu machen, die nicht 
fein waren, Antheil zu verlangen an Grwerböquellen ber Staas 
ten und bei politifyen Angelegenheiten ſich Vortheile auszubes 
dingen. In Delphi war die jährliche Verſammlung der Am⸗ 
phiktyonen, bier wurden bie pythiſchen Spiele gefeiert, das 
Drakel war fehe gut von ben Geheimniſſen der Staaten und 
vornehmer Familien unterrichtet. Da man eine birecte Ein: 
wirkung des Gottes auf die Drakelverfünderin annahm, hielt 
man jungfräuliche Reinheit und Unverdorbenheit vieleicht am 
faͤhigſten, den Bott in fi) aufzunehmen, und die Dämpfe ber 

ble verfeßten fie in einen unnatärlichen Zuſtand. Weil einft 
die Jungfraͤulichkeit einer ſchoͤnen Prieflerin nicht unangetaftet 
blieb, wählte man fpäter Weiber über 90 Jahre, die durch ih⸗ 
zen Anzug einen Schein der Tugend ſich geben mußten. Man 
fcheint * mit ſorgfaͤltiger Prüfung unter den delphiſchen Frauen 
gefucht zu haben unb ihnen war wol ein ziemlicher Grab von 
Bildung unerlaßlich, jedoch die Priefter um bie Pythia im In⸗ 
nern bes Tempels verfünbeten die Antworten unb hatten bie 
gepeimen Faͤden des Geſpinnſtes von Zäufchung in Händen. 
Sie gehörten zu den angefehenften Bamilien von Delphi und 
mußten vermöge ihrer hohen Stellung und bes ihnen geſchenk⸗ 
ten Zutrauens bie wifienfchaftlihen Kenntniffe damaliger Zeit 
in fich vereinigen, ja manche Ausfprüde erregen nach verfchle: 


benen Zweigen ber menſchlichen Kenntniffe Erflaunen. Apollo 
felber war ja Princip der Wiflenfchaft und Pflege des Schoͤ⸗ 
nen und Wahren lag in feinem Gultus. 

Hätten die Orakel zu jeder Zeit gefprochen, fo wäre ber 
übelftand eingetreten, daß man unvorbereitet antwortete, allein 
anfangs ertheilte die Pythia nur einmal im Jahre Drakel, er 
fpäter alle Monate, ausnahmsweife auch wol an andern Ta⸗ 
gen, nur mußten dieſe eine unglüdlichen fein, unb man hatte 
dadurch eine Ausflucht, wenn man abgeneigt war, fidh zu Aus 
Gem. Dpfer und Reinigung gingen vorher, die Ordnung, in 
welcher die Fragenden vorgelafien wurben, beflimmte das Roos. 
Sie kamen in die Nähe bes Allerbeitigften, aber nicht in biefes 
felbft, der Ort war von wenigem Licht erhellt, die Pythia ges 
zieth in einen wildaufgeregten Zufland, weldyer durch Berſtel⸗ 
lung und künſtliche Mittel erflärbar if. In früherer Zeit, wo 
der Glaube flärker fein mochte, war die Methode der Orakel: 
ertheilung weniger Tünftlih als in der fpätern. Die Dunkel: 
beit der Ausfprüche fchabete nicht dem Glauben baran, fte wa⸗ 
ren oft in Verſen, oft auch in fchlichter Profa abgefaßt, Apollo 
richtete fi nady dem Begenftande und ber Zeit, und bas Zwei⸗ 
beutige Eonnte die Empfänger zur weitern Unterfuchung unb 
zum Nachdenken über ihre Lage auffobern. 

Über Entftehung des delphiſchen Orakels berrfchten fasels 
bafte Sagen, man wird hingewiefen auf eine fremde Herkunft 
und zwar nad Kreta und Ägypten. Zunaächſt wirkte es nur 
auf die Umgegend, auf Amphiktyonie, dann bei wachſendem An⸗ 
fehen in weiterm Kreife. Dee Amphiktyonenbund fammelte ſich 
um biefen Mittelpunkt, das delphiſche Heiligthum fland unter 
feinem Schub. Anfangs betrafen die Ausfprücdhe mehr Privat: 
gegenftände als öffentliche Angelegenheiten, fpäter auch biefe, 
wobei im Ganzen wol gilt, daß nur foldde von ben Gchrift- 
ftelleen aufbewahrt wurben, welche zufällig eintrafen, unb daß 
alle diejenigen Sprüche, in denen ungewifle und künftige Dinge 
mit Beftimmtheit vorausgefagt werden, unecht ober wenigftene 
berbäctig find. Die Dorier unter den Griechen wurden von 
Delphi beſonders begünftigt, dort fuchte man Ganction für 
Anderungen ber bürgerlichen Verfaſſung und kriegeriſche Un⸗ 
ternehbmungen, für Zhronftreitigkeiten, die politifche Bebeutfams 
keit war nicht gering. Das Orakel fland mit Themiſtokles in 
Verbindung und auch mit den Perfern, bublte oft um bie 
Gunſt feindlicher Mächte. Ausfendung von Kolonien warb. gern 
von ihm beförbert und dadurch fein Einfluß erweitert. KHöchfte 
Autorität befaß es in Religions⸗ und Glaubensſachen, wobei 
die Zoleranz auffallend ffl, die es an den Tag legte, die man 
jedoch als eine Eigenthümlichkeit des Polytheismus im Gegen: 
fa zum Theiemus betrachten barf. Auf die Brage, welder 
Eultus ben Böttern der angenehmfte fei, antwortete das Dras 
tel zu Delphi: „„Derjenige, welcher gefeglich im jedem Staate 
eingeführt iſt.“ Seine Bemühungen für Schaltung eines fried⸗ 
lichen Zuftandes des griechifchen Staates und Yumanifirung 
find nicht zu verkennen, es erklärte den Sokrates, welchen 
Athen exft für einen Sonbderling, dann für einen gefährlichen 
Neuerer hielt und endlich zum Tode verürtheilte, für den weis 
feften Mann. 

Die Zeit von Griechenlands Blüte war nicht mehr Blü⸗ 
tenzeit bes Orakels, es ſank allmällg von ber Höhe feines An⸗ 
ſehns, je mehr Kunft, Wiflenfchaft und geiftige Bildung allge: 
mein wurden. Man befragte weniger ben Apollo, und wenn 
es geſchah, war dieſes für die Menge, ober einen Gtaasver: 
theil berechnet. Run iſt ein Fehler des polptpeiftifchen Keli⸗ 
gionsfpftems, daß, wenn Bildung den Glauben gerilbet, ber 
die poetiſchen Gebilde deſſelben belebt, hierauf ein Unglaube 
folgt, ber nichts mehr Heilig Hält und bie Heillofefte Ruchlofig⸗ 
keit in feinem Gefolge hat. So bei den fpätern Griechen, der 
beipbifche Tempel warb durch Plünderung entweiht, Philipp 
von Macebonien befragte das Orakel nur ber Körmlichkeit we: 
gen, auch Alerander that dies, brauchte die Religion als ein 
Werkzeug, welches immer unbdebeutender, unwirkſamer unb ver: 


| ächtlicher wurde. Sehr erflärlich wirb man daher finden, wenn 











das Orakel in großen und Öffentlidden Dingen zu verflummen 
„Was verloren war, Eonnte nicht wiebergewonnen wer⸗ 
den unb das Orakel mußte zum Beruf gemeiner Wahrfagerei 
berodfinten. Als endlich die Römer Griechenland zur Provinz 
machten, hatten dieſe wenig Vertrauen zu folchen Inftituten, 
es kamen zwar römifche Privatperfonen ober felbft @elchrte, 
vom alten Ruf bes Helligthums angezogen, nach Delphi, fragten 
wol auch über perfönliche Gegenſtaͤnde, allein ihre Achtung war 
geringe, Sulla bemächtigte fi allen Tempelſchaͤe, das Brakel 
fwieg politiih in ben Kämpfen gwifchen Gäfar und Pompe⸗ 
jus und unter Nero warb es völlig aufgehoben. Wenn da: 
zum Gufebius und Andere das Verſtummen ber Drakel ber 
Geburt Jeſu Chriſti zufchreiben, fo Liegen wol entfchiebener die 
Urfadhen davon in ber limgeftaltung der griechiſchen Nation, 
ihrer Sitten und Berfaffungen, wobei aber biefe Urfachen ziem⸗ 
lich diefelben find, welche das Chriſtenthum ins Leben riefen. 
Zotale Umgeftaftung in den &emüthern bedurfte bie Irreligio⸗ 
fität und Unfittlichbeit der Belt, und indem das Chriſtenthum 
den Polytheiemus vertilgte, brachte fein Triumph den Orakeln 
Untergang, dies war aber nicht die einzige fondern bie letzte 
Urfadhe, indem es durch feine Erhebung zur Gtaatereligion 
‚ Snflituten den Todesſtoß gab, welche theilweiſe ſchon lange nur 
ein Scheindafein geführt hatten, oder, wie das deiphifche, aus 
andern Urfachen, unabhängig vom Chriſtenthume, verſtummt 
waren. Kailſer Julian der Abtrünnige konnte das delphiſche 
Drakel nicht wieber heben, wiewol es eine gewiſſe Wirkſamkeit 
waͤhrend ſeiner Regierung und bis auf Theodoſius behauptete. 
Erſt die dauerhafte und feſte Begründung des Chriſtenthums ale 
Staatsreligion brachte die Orakel für immer zum Schweigen. 
Unfee Verf. vergleicht am Gingange feines Werks und an 
einigen andern Stellen Papſtweſen und Hierarchie des Mittels 
alters mit dem Gultus und Drakelweſen des Altertfums, wie 
beide für eine frühere Zeit vieleicht fo mwohlthätig, als fpäter 
verberblich gewefen, wie mit ber franzöfifchen Revolution un: 
ter dem Namen von Philoſophie und Aufklärung ein ähnlicher 
Unglaube wie zu ben fintenden Beiten Griechenlands eintrat, 
der das Gebäude eines anderthalbtaufendjährigen Gultus un: 
tergeub und einriß. Deutfchland fei vor dem Unglüd durch bes 
fonnenen Ginn und Proteftanrismus bewahrt worden. Wenn 
wir num unfere Gegenwart fragen, wo fie feitbem ſtehe? — 
fo fheint es, „man ſuche wieder Orakel”; zwar nicht diejenigen 
des Heidenthums, fondern diejenigen des Mittelalters, des rd: 
miſchen Ehriftenthums, und das Bebürfniß dafür fteige mit ber 
fortfchreitenden Bildung unferer Zeit. Dadurch koͤnnte kommen, 
daß, wie einft Orakelweſen durch Chriſtenthum befiegt wurbe, 
jeßt das Ghriftentbum dem Drakelwefen unterläge und ein 
neuer Kaifer Julian alles vorbereitet fände zu Wallfahrten nach 
heiligen Orten, zur gläubigen Aufnahme prieſterlicher Sprüche 
und, wenn die Jahrhunderte vollkommen rüdläufig wären, zur 
Wiederherftellung des pythiſchen Stuhles zu Delphi. Wer Oras 
kel fucht, wird fie finden, ber einzelne Menſch wie ber Zeits 
geift, und zugleich irgendwo die Höhlen und deren betäubenben 
Dunft dazu. 50. 





Emfte Novellen und Skizzen. Sehnſuchtsklaͤnge nach ber 
Heimat. Von 3. €. Nürnberger. Kempten, Dann: 
beimer. 1839. Gr. 12. 1% The. 


Es iſt ſchon eine lange Reihe von Jahren, baß ber Verf. 
in mehrfacher Weiſe fi als Schriftfteller bethätigt hat, und 
noch Länger ift es, daß ich den Beſtrebungen beutfcher Literaten 
mit Antheil folge. Wenn ich geftehe, dennoch erft durch vor⸗ 
liegendes Buch eine genauere Bekanntſchaft mit bem Verf. an: 
geknüpft zu haben, fo darf dies hoffentlich mir nicht zum 
Radhtheile gereichen: menigftens iſt nicht felten ber erfle Ein: 
druck der lebenbigfte und wahrfte. , 

Die aſtronomiſchen Beichäftigungen bes Verf. leiteten ihn zu 
jenen Höcften Fragen, auf welche bi jetzt eine völig genügende 


Antwort nicht zu erlangen war: —— Fortdauer und die 
Form derſelben. Das Daſein vor unſerer irdiſchen Erſcheinung 
beruht auf Muthmaßungen, Ahnungen, Träumen. Sind wir 
wirklich ſchon einmal früher in irgend einer Form thaͤtig ges 
wefen, fo hindert uns nichts an dem Glauben, daß wir es von 
Ewigkeit waren, und nehmen wir dabei mit dem Verf. ein gets 
ſtiges und felbft Körperliches Kortichreiten, eine flets reinere und 
schönere Entwidelung an, fo müflen wir, In Betracht ber Bes 
brechlichkeit unferes irdiſchen Dafeins, bem Himmel noch dank⸗ 
bar dafür fein, baß es ihm nicht gefällig war, uns ein Bares 
Bemwußtfein des frühern Zuſtandes zu ſchenken. Ich will da⸗ 
mit nur fagen: Wenn ein Bemußtfein früherer Exiſtenz, eine 
genaue Kenntniß bes Punktes, bis zu wel wir in unferer 
Entwidelung vorgefchritten waren, uns nicht vergönnt iſt, fo 
mögen Muthmaßungen und Ahnungen von einem vorirbifchen 
Dafein in mancher Beziehung ihr Gutes haben, ber Gewinn 
für reinere Erkenntniß dagegen wirb Immer nur hödft relativ 
bleiben. Am wunbderlichften aber geftaltet filh die Annahme ei⸗ 
ner Seelenwanberung hier auf Erden ohne ein foldhes Bewußt⸗ 
fein. Der Verf. ift diefem Glauben geneigt, und wohl ihm, 
wenn er dabei ſich gut befinden Tann! Wenigſtens ift ex im 
Stande, die Menfchen diefer Erbe ſich als unzerreißbare Kette 
einer großen Brüderfchaft zu denken. Wie aber nun weiter? 
Die Kirchenfyfteme und auch der Verf. laſſen mit feinem Tode 
den Menfhen auch von biefer Erbe fcheiden "und in Räume 
übergehen, welche die Syſteme: Himmel, Kegefeuer, Hölle, ber 
Verf. aber: Zupiter, Venus u. f. w. nennen. Ich frage da⸗ 
ber billig: Werbe ich mit meinem Tode biefe Erbe verlaflen, 
oder erft noch einige Sahrtaufende hindurch in andern Körpern 
bier auf Erden mein Beil verſuchen? Nehmen wir überhaupt 
Seelenwanderung an, fo dürfen wir fie, foll anders eine gründ⸗ 
liche Fortbildung flattfinden, nicht. auf das Menſchengeſchlecht 
befchränten, nit einmal auf die Geſchlechter defielben unter 
fi; ebenfo wenig Tann es von erheblichem Nugen fein, biefe 
Wanberung ohne Bewußtſein derfelben zu beginnen und forte 
zuführen, und folgt uns biefes Bewußtfein nicht auch in eine 
andere Welt — doch barüber iſt ſchon mandyes Wort gefpros 
hen und gefchrieben! Auch der Verf. dreht fich in biefem Kreiſe 
durch alle Deittheilungen bes vorliegenden Bude und, wie es 
bet ſolchem Drehen zu geſchehen pflegt, verliert er ſich in eine 
Monotonie der Gedanken und Darſtellung, die es leicht macht, 
ihm Todesfurcht anzubeweiſen, aber wirklich ſchwer, ſeine Dar⸗ 
ſtellungen zu Ende zu leſen. 

Das Buch ſoll Novellen enthalten. Das Einzige, welchem 
dieſe Bezeichnung zu geben fein möchte, iſt „Enrico““, eine Er⸗ 


zaͤhlung, welcher ber Verf. ben tühnften Titel gegeben hat, ber 


jemals einer Novelle zu Theil wurde: er nennt fie „Jupiters⸗ 
novelle”. Natürlich erwarten wir die Darftellung einer groß: 
artigen Phantafiewelt, und wirklich ift fo etwas verfucht. Wie 
aber die hauptſaͤchlichſten Dinge mit ber Bezeichnung „unbe⸗ 
ſchreiblich“, und durch die ftet6 wieberlehrende Kormel: „ver⸗ 
mittels eines dem Supiter eigenthämliden Mechanismus“ ab: 
getban werden, fo liegt in der ganzen Erzählung nicht das 
Minbdefte, was in uns den Glauben zu erweden vermoͤchte, wir 
feien nit auf diefer fublunarifhen Erde. Die übrigen er: 
zählenden Mittheilungen: „Die vier Kerzen‘, „Der Erb: 
ſchieicher“, find mit vielem Raifonnement des Verf. über 
Zufall, Präbeftination, Vorſehung und bergleichen ausgeftat: 
tet. Dann Eommen Briefe und Tagebücher, und mie in ben 
felben bie gleiche Monotonie vorherricht, fo verlegt es auch, 
daß fie mit dee Abficht ihrer Veröffentlichung gefchrieben find. 
Endlich finden wir nicht felten Anmerkungen mit ber Unter: 
zeichnung: „Die Rebaction.” Das iſt nun, wie ich zufällig 
erfahre, nicht etwa eine vom Verf. eigens für dieſes Buch ans 
geordnete Rebaction, fondern bie Rebaction der „„Abendzeitung‘, 
welche daher den ganzen Inhalt des Wuchs fchon einmal in 
ihren Spalten mitgetheilt haben muß. Mit ber Redaction 
diefes Buchs ift es alfo flüchtig auge angen, benn bie Ans 
merlungen, bie nichts als erclamato (de Bingerzeige enthalten 
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und in der. „Abendzeitung” an ihrem Plage fein mochten, neh: 
men fih in dem Buche wirklich feltfam aus. 

Gewiß hat der Verf. einen nicht Kleinen Kreis von Leſern, 
der ſich mit feinen Anfichten beruhigen kann, und vielleicht find 
diefe Leute fogar glücklich damit, Ich aber befenne offenherzig, 
daß ich fie für Höchft ungtüdlid und. unglädfelig zuglei halte, 
daß ich von ganzer Seele wünſche, fie mögen ihre Griftenz nad) 
bem übergange in ein anderes Dafein, hienieden ober anderswo, 
zecht deutlich erkennen, damit fie niemals wieber ber Befahr 
eines vagen Scheinlebens verfallen. 34. 





Sefchichte von Rügen” und Pommern. Verfaßt durch 
5. W. Barthold. Zweiter Theil. Hamburg, 8. 
Perthes. 1840. Gr. 8. 275 The. 


Da Ref. ſchon bei Anzeige des erften Theil von diefem 
trefflichen Geſchichtswerke Gelegenheit hatte, ſich über Geiſt und 
Charakter deffelden auszufprechen *), fo will er fi jest darauf 
befchränten, den Inhalt des vorliegenden Theils kurz anzugeben, 
und nur einige wenige Bemerkungen, wozu ihm das Lefen def 
felben den Stoff darbot, hinzufügen. 

Diefer zweite Theil reicht von ber Belehrung Pommerns 

m Ghriftenthume bis zum Tode Barnim’s I. im 3. 1278. 
—** des dritten Buches: Otto, Biſchof von Bamberg, Be⸗ 
kehrer der Pommern. Wratislav J. Stiftung der pommer⸗ 
ſchen Kirche. Ohnmacht der erſten chriſtlichen Herzoge im 
Kampfe mit Sachſen und Dänen. Ball des Heidenthums. 
Heinrich des Röwen Ausgang. Pommern ein unmittelbares 
kehn des beutfchen Reichs beim Sinken Polens. Erſte Spuren 
der Verbindung ſlawiſcher mit deutfcher Bildung in Pommern. 

124 — 871. Inhalt des vierten Buches: Verfall der pom⸗ 
merfchen Macht im Gebränge zwiſchen den Dänen und Bran⸗ 
denburgern. Sieg der Brandenburger. Ummandelung Rügen 
und Pommerns in deutfche Länder. Staͤdte. Auftöfung des 
Derzogthums Oſtpommern. Tod Barnim’s I. Anfänge der 
der deutfchen Hanſe in Pommern. 1280. 

Wer die Gefchichte Pommerns aus Kanzow, Micrälius, 
Gebhardi und Sell kennt, wird finden, daß unfer Verf. bes 
Neuen fehr viel gibt. Die Sichtung bed vorhandenen Stoffs 
und die Benutzung des neuerworbenen machte häufige Rechtfer⸗ 
tigung durch Roten unter dem Texte noͤthig. Doch hofft er noch, 
feine Geſchichte Dommernd in vier Bänden bis auf d. 3. 1650 
erabführen zu Eönnen. 

’ Ir —8* und belehrend iſt des Verfaſſers Erzaͤh⸗ 
lung von der Verbreitung des Chriſtenthums in Pommern und 
von deſſen fruͤheſten Schickſalen in jenem Lande. Vor allem iſt 
das Bild des milden, verehrungswuͤrdigen Bekehrers der Pom⸗ 
mern, des Biſchofs Otto von Bamberg, mit der größten Liebe 
und Sorgfalt gezeichnet. Erſt das Chriftenthum öffnet den 
Slawen den Eingang in Europa, dem fie fonft fremd blieben. 
Der Kampf aber, welcher mit der Durchbildung der Hierarchie 
ſchloß und durch das wormfer Goncorbat 11223 die Diener der 
Religion von der Willkür des weltlichen Armes befreite, ber 
Kirche einen neuen Impuls verlieh und in ihren Werkzeugen 
feurigern Eifer für das als wahr Erkannte hervorrief, trug 
einerſeits Maͤnner von folcher Kraft und Reinheit des Willens 
wie den Apoftel Pommerns empor, anbererfeits befähigte ber: 
felbe viele Gefchlechter ber Mitlebenden nacheinander, in der gei- 
fligen Trunkenheit der Kreuzzuͤge den Sieg des Glaubens über 
die Stätten zu verbreiten, welche ber Wandel bes Erlöfers ges 
weiht hatte. So iſt die Belehrung der Pommern aus derſelben 
thatbürftigen Verzuͤckung hervorgegangen, weldye die Wallbrüber 
ins heilige Land trieb und fpäter bie Entdeckung neuer Welt 
theile zur Folge hatte; alle diefe vereinzelten Erſcheinungen laſ⸗ 
fen ſich zurüdführen auf bie innerfte Gemäthderfchätterung, 
welche die Völker des Abenblandes am Ende des II. und zu 
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Anfang bes 12. Zahrhunkerts überfam. Biſchof Otto war von 
der feelenrettenden , fegensreichen Gewalt, welche auch nur bie 
Belehrung und Übung der Sacramente, bas Bekenntniß Chriſti 
wirken, in der Ziefe feines Gemuͤths überzeugt, und fein froms 
mer Schmerz trug ed nicht, fo viel Seelen in ber Blindheit 
ewig verdammt zu wiflen, da er ihnen beifen fonnte. Weigert 
ſich auch der prüfende Sinn, bie Sacramente und dad Dogma 
als Weſen des Ghriftentyums anzuerkennen, fo war es body ein 
preiswürbiges Zeichen einer edein Natur Dtto’s, die Beruhigung, 
die Zuverficht, die Sehnſucht, den Frieden und den Glauben in 
Anderer Seelen zu pflanzen, welche er felbft in ſich verfpürte, 
und — fei e8 auch nur ein Wahn — für bas Heil feiner Brüs 
der zu arbeiten. Otto fteht auf ber lichteften Höhe feiner Zeit; 
ihn richtet die glühende Überzeugung, die er mit allen erlsudh 
teten Genoffen feines Jahrhunderts theilte. Das Beſte, was 
ee befaß, obne Rückhalt, brachte ex feinen geifligen Soͤh⸗ 
nen. In demjenigen Chriſtenthum, weldyes Dtto den Pommern 
nur bieten fonnte, lag für die erfte Generation die Gewöhnung 
an den Gedanken der Einheit Gottes und die Hoffnung, das 
Geſetz, als Abwehr gegen ſchandbare ſittliche Verirrung, für die 
folgenden Geſchlechter die reiche Saat höherer Eultur, weiche 
fih aus dem Samenkorn entwideln mußte. 

So erfreulich die Geſchichte Otto's und feiner Thaͤtigkeit ale 
Belehrer der heibnifchen Pommern ift, fo traurig ift bie im naͤch⸗ 
ften Buche folgende Erzählung von dem Verfall der pommerfcdhen 
Macht in dem Gedränge zwilchen den Dänen und Brandenbur⸗ 
gern, bis endlich das deutfche Volksthum über das Slawenthum 
den Sieg bavonträgt. Das alte Stawenthum ftellt fich audy beim 
Verf. im hohen Grabe geiſtlos und barbarifd) bar; es mangelt 
bemfelben an allen fihönen und großen Zügen in biefen langen und 
harten Kämpfen, an Plan und Ausdauer im Widerftande. Es 
währt zwar eine längere Zeit, bevor bie Pommern völlig uns 
terworfen find, und manchmal fuchen fie ihre Zeffeln zu brechen. 
Das geliebt aber nur, weil die Einflüffe von Deutfchland 
gar zu fpärlich herüberreichen und mit dem Neuen auch neue 
Laften und Beſchraͤnkungen herübergebracht wurden, deren Druck 
das Neue verbaßt machten mußte. Hätte man bie beut= 
ſchen und kirchlichen Einflüffe bei jenen Völkern zweckmaͤßiger 
organifirt und dieſelben befler behanbeit, fo wäre nach aller 
Wahrfcheinlichkeit das Werk der erften Bekehrer gar nicht ge: 
fährbet worden. Der ausgezeichnetfte und hervorragendfte Zürft, 
der uns in dieſer Gefchichte begegnet, ift ber Herzog Swanto⸗ 
polt, den der Verfaſſer mit großer Vorliebe behandelt; er ver: 
theibigt ihn mit Gluͤck gegen manche Vorurtheile und weiß das 
SIntereffe ber. Leſer für diefen Charakter zu erweden. Der Sort: 
fegung und Beendigung dieſes gebiegenen Werkes, welches ſich 
nicht blos auf Rügen und Pommern erftredt, fondern auch in 
bie polniſche, branbenburgifche, mecklenburgiſche und bänifche 
Geſchichte vielfach eingreift, fieht jeder Geſchichtfreund erwars 
tungsvoll entgegen. 13 








Hiftorifhde Miscellen. 

Zu Anfang des Winters 1552 belagerte Kaifer Karl V. 
Meg felbfi gegen ben Rath feiner erfahrenften Offiziere. Sr 
war bamals 52 Jahre alt und vom Podagra fo heimgefucht, 
daß er ſich in einer Sänfte mußte tragen laffen. Die Ungunft 
ber Witterung, welche töbtliche Seuchen unter den Belagerern 
verbreitete, vereitelte alle noch fo großen Anftrergungen berfelben 
und Karl war endlich genöthigt ben KBorftellungen feiner es 
nerale, die ihn befchworen, ben Reft feiner Armee durch einen 
zeitigen Rückzug zu retten, nacdhzugeben. Dies preßte ihm ben 
Ausruf aus: „O Glück, nun fehe ich, daß du, wie andere Wei: 
ber, bir junge Bünftlinge wähleft und bie alternden verläffeft !“ 


Als Kaiſer Rudolf II. am 8, (18.) Mai 1504 feinen feier: 
lien Einzug zum Reichstag in Regensburg hielt, befand ſich 
babei auch eine Kutfche mit vier Pferden, darauf Er. kaiſerlichen 
Majeftät engliſcher Kammerhund geführt wurde, 25. 


Berantwortliher Herausgebers Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von J. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Das Stubium der altromantifchen Poefie in 
Zrankreich 

As die Firfterne unſerer Literatur ſich unter den Ho: 
rizont zu neigen begannen, da wandten bie Poeten fich 
zur&d in unfer Mittelakter und zu ben frühern Lebens: 
außerungen des Chriftenthums, als Ertract daraus eine 
neue Poefie boffend, allein nicht bedenkend, daß diefelbe 
da überall fröhlich quillt, wo fich das Leben friſch und 
lebendig regt, und daß, che man zu einer neuen Poefie 
gelangen koͤnne, erft da6 Leben neu anzufangen fei. Bei 
einer ähnlichen Wendung Ihrer Literatur fuchen auch die 
Franzoſen neuerdings Stoff für ihre Xhätigkeit in den als 
ten Hanbfchriften ihrer Bibliotheken, Anreiz zum Dichten 
in den Sabllaur und Reimchroniten aus der früheften Zeit 
ihrer Nationalliteratur. Wie man jegt, nachbem man die 
ſchoͤne Poeſie der Griechen und Römer kennen gelernt, 
keine Scheu hegt, fie kalt und yemüthlos zu nenmen, und 
die Vortrefflichkeit der Poefle in das geheimnißreiche Dun: 
£el des 123. u. 13. Jahrhunderts verfegt, fo mar eine 
Sitte (melde die Nachahmer der Griechen und Römer 
noch nicht ablegen wollen), mit noch geringerer Einficht 
und im ſtolzer oder verſtockter Verkennung des fchönen 
Strebens einer neuen Zeit nach Freiheit und Erkenntniß, 
jenen poetifchen Erzeugniſſen des Mittelalters einen nur 
ſehr relativen Werth für Hiftorie oder Sprache beizulegen, 
nicht ohne ſich ſelbſt und Diejenigen zu bedauern, bie fich 
eines fo peinigend mühfamen Studiums unterziehen müß- 
ten. Man braucht, um dieſe Anficht zu finden, nur ir: 
gend ein Handbuch der franzöfffchen Literatur vor der Res 
flauration nachzufthlagen; felbft der jüngere Ampere mit 
feiner Empfaͤnglichkeit für das Poetifche diefee Dichtungen 
fand wenig Glauben bei folhen. Da indeß die Zeit jebe 
Verkleinerung oder Übertreibung unausbleiblich raͤcht, konnte 
es nicht fehlen, daß der einmal gegebene Anſtoß am Ende 
zu orümblichen Unterfuchungen ancegen mußte, und fo zeigt 
fi) denn jegt bei den Franzoſen vielfache Neigung und 
Luft für das Studium ihrer Alteften Poefie und berech⸗ 
tigt, Die gedeihlichften Refultate zu erwarten. Frankreichs 
poetiſche Vorzeit wird dadurch allmdlig mit der Gegen⸗ 
wart in nähere Beziehung treten und bie feit Stanz 1. 
durch widrige Einfluͤſſe in Ihrem natürlichen nationalen 
Bildungsgange gewaltfam gehemmten und zur falt vor: 
nehmen Hofpoefie gemachte franzöftfche Literatur dürfte mit 
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der Zeit wieder in die alten Bahnen einienten und dem⸗ 
nad die große Kluft verfchwinden, welche bie Scanzofen 
heutiges Tags von dem literariſchen Gefhmad aller be: 
nachbarten Völker trennt. 


Unter ben kuͤrzlich befannt gemachten aͤltern franzoͤſi⸗ 


fhen Dichtungen bemerken wir „Les tournois de Chau- 
venci, donnes vers la fin du 13ieme sitcle, decrits par 
Jacg. Bretexr; dann „Le dit de menage”, herausgegeben 
von Tributien, und eine „Moralite joyeuse, à IV per- 
sonnages, c’est à scavoir: le Ventre, les Jambes, le 
Coeur et le Chef.” Der „Roman de la Rose”, welcher 
länger als drei Sahrhunderte in Frankreich für den Triumph 
des Genies gehalten und von Etienne Pasquier (fl. 1615) 
mit der „Divina commedia” ded ‚Dante verglichen wurbe, 
iſt nun auch in neufranzoͤſiſche Verſe übertragen wordin, 
wie man vor zwanzig Jahren bei uns das Nibelungenlied 
ins Neudeutſche übertrug. Jedoch läßt fich bier die Mo⸗ 
dernifirung ganz leidlidy an. Der „Roman de la Bose” ift 
naͤmlich ein urfprünglich geiftlofes, unpoetifches, auf einer 


ſchmuzigen Obfeönität baſirtes didaktifch = allegorifches Ge: 


dicht, welches ducch Bearbeitung und Auslaffung des Schlech⸗ 
ten und Unzüuchtigen, des allzu Breiten und Langweiligen 
an Gehalt und Intereſſe gewinnt, während ſolches Moder⸗ 
nifiren der Nibelungen ein heilloſes Zertrennen und peins 
liches Gliederausreißen iſt; denn umfer Epos ifl ein orga⸗ 
nifche® Ganze; jeder Ausdrud, jedes Wort ift der Abdruck 
der zum Grunde liegenden erhabenen Idee und hängt fo 
innig zufammen mit Dem, was er bezeichnen fol, daß er 
nicht weggenommen werden barf, ohne zu zerreißen, und 
das gilt von jeder Zuſammenfuͤgung, Kolge, ja Stellung 
ber Worte in demfelben. Das ift eben das Zeichen einer 
echten Poefie, daß fie allein das Wort gefunden bat, im 
dem ber Gedanke fi ausdrückt, das fich gleichlam feſt 
auflegt auf das Bild, weiches in ber Tiefe des Gemuͤths 
ruht und es bededt. Was aber die franzoͤſiſchen Ritter: 
gebichte betrifft, fo leidet diefe® darauf eben feine Anwen⸗ 
dung. Diefen Gedichten, von denen keins mit dem epi⸗ 
fhen Mittergedichte des Arioſto verglichen werden kann, 
fehlt jenes belle organifche Leben des Nibelungenliedes ; fie 
find ſchon einmal, fo zu fagen überfponnen, und Veraͤn⸗ 
derung oder gar Auslaffung möchte nicht als zerſtoͤrend, 
vielmehr als Gewinn zu betrachten fein. Damit wollen 
wir jedoch nicht aufmuntern zu einer Modernifirung dies 
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fer franzöftichen Gedichte, indem wir unbedingt abrathen 
wärben, was, wie man fagt, im Werke iſt: eine Über 
tragung jener verfificieten Ritterromane aus ber Sprache 
und Mundart jener Zeit in die jetzt lebende. Sie würden 
dabei ihren eigentlichen Vortheil, die reine Sprache, verlies 
ven, aber das Langweilige, Unpostifche und Unrhythmiſche 
ihrer Manier noch härter heraußtreten machen. Die pros 
faifyen Bearbeitungen, weldye man bereits im 15. u. 16. 
Jahrhundert von diefen gereimten Ritterromanen veran⸗ 
ſtaltete, erfreuen fich fchon jenes Gewinns auf die allein 
mögliche Art. Ferner kann wol bei einer Überfegung ein 
gleiches Verhaͤltniß zum Grunde liegen zwiſchen ber frem⸗ 
den und einheimifchen Sprache, durchaus nie beim Mos 
dernificen, daher auch deshalb nothwendig eine gänzliche 
Untreue entſteht. Wie man einen Dialekt al6 folcyen wies 
“dee in einen andern überfegen Eönnte, nicht aber in bie 
ausgebildete Sprache, fo und noch viel weniger kann man 
eine folche Eindliche und naive Sprache, wie das Romanzo 
(die franzoͤſiſche Volksſprache des Mittelalters) in die Sprache 
der heutigen Gebildeten und Dichter Überfegen, bie dage⸗ 
gen in jeder Beziehung kalt und froftig, ſteif und unle⸗ 
bendig erſcheint. Es ift eine Verbindung zwei gegeneinan> 
der ftreitender Punkte, deren Zerſtoͤrendes man leicht fühlt, 
und die Sprache, bie daraus entſteht, alte Worte und 
Wendungen in neuen Kormen, iſt wie gefchlagen, dann 
wie zufammengepreßt, gewallſam und ungefüg. Endlich 
geht es dem natürlihen Rhythmus, ber jene Gedichte be: 
lebt, nicht beffer: auf eine ungefchlachte Weiſe wird er ver: 
nichtet, oder ducch einen fremdartigen erfegt. 

Eine andere Art der Modernifttung, daß die Idee eis 
nes alten Gedichte aufgefaße und aufs neue nad) den 
Anfichten der neuen Zeit volcbergeflaltet werde, erfcheint 
bingegen nicht 6106 wuͤnſchenswerth, fondern zugleich noth⸗ 
wendig für das zukünftige Heil der franzöfifchen Literatur. 
Es fehle allerdings nicht an Solchen, welche auch biele 
Art der Modernificung verwerfen und fragen: woher bie 
Nuͤtzlichkeit und Nothwendigkeit, diefe Gedichte zu moder⸗ 
niſiren? Es liegt etwas Unheiliges darin, einzugreifen in 
das Eigenthum eines Dichters oder einer Nation; warum 
läßt man jener Zeit nicht das Ihrige? Diejenigen, welche 
fi Kenntniſſe der altfranzöflfhen Sprache und des Mit: 
telalter& verſchaffen, was zu biefem Zweck nicht allzu ſchwer 
tft, mögen fie lefen und ſich daran erfreuen, und die Kri⸗ 
tie hat nur einen reinen Text zu liefern; ben Andern über: 
laſſe man, was ihre Zeit gibt. Ein Franzoſe, ber feit 
300 Fahren in feiner Literatur an das gewaltfame Aus⸗ 
ftoßen fremder und einheimifcher Bitdungselemente gewohnt 
Ift, würde diefe Einwendungen vielleicht ſtillſchweigend bins 
nehmen ; wir antworten darauf: In jener ſchoͤnen Uner⸗ 
fätttichkeit des menfchlihen Gemuͤths, in dem beftänbigen 
Sortfchreiten und daher in dem liebevollen Umfaſſen und 
Anſichziehen, das befonders unfere beutfche Literatur cha= 
rakterifirt und ihr die Ausdehnung und Freiheit gegeben, 
der fie fich erfreue und das auch anfangs ber franzöfifchen 
Mationalliteratur eigen war, bevor fie in ihrem ruhigen 
Entwidelungsgange geflört ward — darin legt der Nugen, 
die Nethwendigkeit diefes Moderniſirens. Gehen wir zu: 


ru auf die frühen Zeiten ber franzoͤſiſchen Poefie, fo zeigt 
fi) diefe Neigung fchon eben in der Übertragung jener 
Menge altenglifcher Gedichte, wie die Sagem vom König 
Artus und der Tafelrunde, welche geraume Zeit vor ben 
englifchen Krlegen, wahrfcheintic durch Normannen, nad) 
Frankreich gebracht und dort zu Romanen beuust wurden. 
Die feanzöfifhen Dichter bearbeiteten ben fremden Stoff 
fo eifrig, daß der fabelhafte britifche Artus in Burger Zeit 
für einen Franzoſen galt; auch griechifche und römifche 
Gedichte, der trojanifche Krieg und die Aneide, wie bas 
Leben und bie Thaten Alerander’s von Macedonim wur⸗ 
den romantifh in Frankreich bearbeitet, viele nicht ver: 
fifichete franzoͤfffche Ritterromane des 15. und 16. Jahr⸗ 
bunderts find nah dem Muſter fpanifcher und portugie: 
fifcher Originale gefchrieben; ebenfo wurde jebes Product 
einheimifcher Porfie nah den Beduͤrfniſſen und Anfichten 
ber Zeit verändert. Clement Marot ſtellte, wie Dans 
Sachs bei uns, bei einer ungemeinen Beleſenheit das Le: 
ben der Alten mie ficherer Hand in ben Kreis feiner Welt. 
Bis dahin war die franzoͤſiſche Poeſie, wenn auch im 
Allgemeinen roh und ungebildet, doch nicht unnatuͤrlich 
und erfünftelt; um die Mitte des 16. Jahrhunderts, als 
das Studium der claffifchen Literatur duch Kranz I. Be: 
mühungen unb den Fleiß gelehrter Philologen in Frank: 
reich allgemein geworden, dnderte fie fi ganz, indem fie 
fi zu vervollkommnen glaubte, und verließ den von ben 
Vorfahren angegebenen Weg, auf bem fie, wenn aud 
lansfam, zu der WBortrefflichkeit, Ausbehnung und Freiheit 
hätte gelangen koͤnnen, deren fich bie deutſche und engli: 
fhe Poefte erfreuen. Die Radicalfehler der feanzöfiichen 
Poeſie von jenem Zeltraume an waren erftens die ſklavi⸗ 
fe Nahahmung der Alten, nicht dem Geiſte, fondern 
der aͤußern Form nad, und zweitens das aͤngſtliche Be: 
ſtreben, dem pariſer Publicum, vorzüglich aber dem Hofe 
zu gefallen. Durch das Erſte wurde die firenge, aber enge 
Regelmaͤßigkeit ber Form, die Gemeffenheit, aber auch Die 
Engbrüftigkeit, die Marmorglätte, aber auch die Marmor: 
kaͤlte bewirkt, welche die Producte franzöfifcher Dichter der 
fpätern Jahrhunderte charakterifict; durch das Zweite ge: 
wann bie franzöfifche Poefie, die kein Wort, keinen Ge: 
banken und noc weniger ein Gefühl ausfprach, das nicht 
bei Hofe hätte erfcheinen können, Eleganz, Feinheit und 
Schönheit der Convenienz in hohem Grade, aber fie ver 
lor dafür alles Das, was bie Poeſie zur Poeſie macht: 
Gefühl, Wahrheit, Naivetät, Tiefe, Imbividualität, Un: 
ſchuld, Einfachheit, Natur und ſchrumpfte allmälig, an: 
flart eine nationale oder menſchliche Dichtkunſt zu werben, 
zu einer bloßen Hof⸗, Kollettens und Damenpoefie zu: 
fammen. Erſt ſeit ungefähr 20 Jahren bat man in 
Frankreich angefangen, ſich gegen dieſe antikifitende und 
courtifirende Richtung ber Poefie aufjuiehnen und das 
Beſtreben geäußert, die verfchollenen Erzeugniſſe einhelmi: 
(her, ſowie bie bis dahin verachteten Producte ausländi: 
fher Dichtungen in den Kreis der modernen franzoͤſiſchen 
Literatur hineinzuziehen. Auf welchem Punkte jenes loͤb⸗ 
liche Beſtreben in neuerer Zeit ſteht, daruͤber gibt die Li⸗ 
teratur der Überfegungen aus dem Englifhen, Deutfchen, 
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Spaniſchen, Italieniſchen und die neuen Ausgaben und 
Umarbeitungen bes altfrangöfifchen Bebichte bes 13. u. 14. 
Jahrhunderts beichremden Aufſchluß. Allein noch Immer 
hat es fein moderner franzoſiſcher Dichter gewagt, die Idee 
eine® jener Altern Gedichte in neuer, den Anfichten der 
Zeit angemeffener Ausgeflaltung an den Tag zu bringen, 
wie es die franzöfifchen Poeten im 15. Jahrhundert mit 
ihren gern getban. Was aber hiſtoriſch ſich als 
richtig zeigen läßt, was bie Zeit anerfannt und gebilligt 
hat, dagegen follte man vor Allem fi nicht wehren und 
ſich freuen, wenn eine tüchtige Mobernifirung das Schönfte 
der altfranzoͤſiſchen Poeſie dem jetzt lebenden Geflecht wie: 
dergäbe umd zu eigen machte. Und biefes kann nicht für 
ein freche Eingreifen in fremdes Eigenthum gelten, da 
das Alte unberührt bleibt, nur jenes Modernifiren, wo bie 
alten Formen blos in neue verwandelt werden, macht 
den Anſpruch, daſſelbe Gedicht zu fein, während es, ohne 
ihn durchſetzen zu können, viel weniger if. In der Art 
aber, wie jenes Übertengen geſchah, kann allein das Mus 
fler liegen, das man jeßt zu befolgen babe. Vor der Poeſie 
verfchwindet alle Ruͤckſicht auf wifienfchaftliche Bearbeitung, 
auf Alterthuͤmlichkeit u. f. w.; fie will blos im ihrer Zeit 
frin. Äneas erfcheint als franzöfifcher Ritter und muß 
feine griechiſche Abkunft verleugnen, wenn er neben den 
andern fliehen darf; aͤhnlich iſt es in den Bearbeitungen 
vom trojanifchen Kriege. Es war ein fehr richtiges Ge: 
fühl, wenn die Franzoſen ihre verfificirten Romane aus 
dem 13. u. 14. Jahrhundert fpäterhin nicht lefen mochten 
und fie im 15. Jahrhundert dur Auflöfung in Profa 
verftändlih und eigentlich erſt national machten; andere 
wurden durdy ein regelmäßigeres Spibenmaß und erneuerte 
Sprache der Zeit accommodirt. Noch im 16. Jahrhun: 
dert ließ Sranz I. von dem Werke des Portugiefen Vasco 
gobeira, des wahrfcheinlichen Erfinders der Amabife, fran: 
zöfifche Überfegungen und von den franzöfifhen Roman- 
erzäblungen bes Amadis und ähnlicher irrender Ritter neue 
Bearbeitungen anfertigen, und hierdurch wurden bie Ritters 
romane noch einmal für lange Zeit beliebt. 

Durch diefe profaifchen Ausgaben des 16. Jahrhun⸗ 
derts fleht jene Ritterromantit der Gegenwart fo ziemlich 
nahe, ja diefe leben in einem großen Theile von Frank⸗ 
reich, trotz aller revolutionnairen Stürme ber legten 50 
Sabre, die fo viele Traditionen entwurzelt, noch immer 
als Volksbuͤcher fort, daß durch einen treuen Abdrud mit 
Beobachtung der heutigen Rechtfchreibung am beften geforgt 
wäre; oder auch, daß ein Dichter fie aufnehmen und ges 
fhmüdt mit Allem, was fein reiches Gemuͤth ober die 
Bildung feiner Zeit gibt, wiebererzeugen wolle; benn durch⸗ 
aus modern müßte die Modernifirung ausfallen, Jedem 
verftändtih und Jeden anfprehend. In biefem echten 
Sinne bat Tieck unfere deutfchen Volksmaͤrchen, die hei: 
lige Benovefa, den Kaiſer Octavian modernifiet und iſt 
überhaupt derjenige Dichter, in all deffen Poefien der alt: 
deutfche Geiſt herrſcht und fich fo geftaltet hat, wie er Im 
neuerer Zeit wieder lebendig werden konnte. Ebenſo waͤre 
es für Frankreich zu wuͤnſchen, daß die altfranzöftfche Poeſie 
in dem Geiſte eines großen Dichters wiedergeboren und 


wieberverjungt würde. Man hält eine ſolche Bearbeitung 
für unmöglih, wie man es auch bei uns gethan, bie 
Ziel und Goethe das Gegentheil mit fo glüdlichem Er⸗ 
folg bewieſen; das iſt ja gerade eine Eigenfchaft großer 
Dichter, daß fie uns mit Dem überrafchen, was Andern 
umerreichbar fcheint. Wie wir Denjenigen nicht tadeln, ber 
das Schwert feiner Vorfahren, für feinen Arm zu ſchwer 
und zu groß, abbricht, weil er ſich vertheidigen muß, noch 
auch Den, der fih ans einem großen Tempel, ben die 
Goͤtter verlaffen haben, eine Kapelle aufbaut, die er ſei⸗ 
nem Gotte weihet, fo kommt hier die Frage nicht In Be: 
tracht: ob foldhe neue Geſtaltungen und Umbildungen bef: 
fer feien als das Driginat? eine Frage, die. auch viel 
allgemeiner ift und eigentlich dahin lautet: ob die Poeſie 
neuerer Zeit beſſer fei al& jene? Darauf wird aber Ries 
mand jest unpartelifc antworten Sinnen, wo Jeder von 
feiner Zeit befangen und entweder dafür ober dagegen iſt. 
(Die Sortfekung folgt.) 


Zur flawifhen Literatur. 


Der Cuſtos bei ber kaiſerlichen Wibliothet in Wien, Bars 
tholomäus Kopitar, bat daſelbſt unter einem ſehr weittäufigen 
Zitel einen ,‚Hesychii Glossographi discipulus et Zrıylwc- 
oıorns Russus‘’ herausgegeben, welche Schrift als fehr wichtig 
angekündigt worden tft und auch infofern ein Intereffe bat, als 
der Herausgeber die Abficht hatte, fie dem Thronfolger von 
Rußland bei befien Anweſenheit in Wien zu überreichen, was 
aber unterbleiben mußte, ba bie zu dem Werke gehörige Tafel 
bis zur Ankunft bes Broßfürften im Stich nicht vollendet wer: 
den konnte. Es ift nicht zu verkennen, daß der Derausgeber, 
den der erfte ſlawiſche Sprachforicher feiner Zeit, Dombrowsky, 
einft feinen ‚„‚conjunctissimum Copitariam’ nannte, auch hier, 
wie bei Herausgabe anderer flawilcher Werke, Zeugniß von ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit abgelegt hat, aber er hat ſich auch wieder zu 
einer jest gar nicht mehr modernen Leidenſchaftlichkeit und Hefs 
tigkeit in Betämpfung feiner Literarifchen Gegner hinreißen lafs 
fen. Das etwa 100 Selten ſtarke Heft enthält auf ben erften 
25 Seiten ein in Wien im Manuſeript befinbliches griechiſch⸗ 
flawifches Wörterbuch, das ein junger Ruffe, Rusniake, Ger 
ober Bulgar im 12. oder 13. Jahrhunderte in Konftantinopel 
fid angelegt dat, um bie Bedeutung ber griechiſchen Wörter 
feinem Gedaͤchtniſſe einzuprägen,, ficherlich nicht In der Erwar⸗ 
tung, daß „der erfte wiener Slawiſt“ im 19. Jahrhundert dies 
Wörterverzeichniß commentiren und mit bemfelben ben Thron⸗ 
folger eines ber mädhtigften Reiche ber Erde begrüßen würbe. 
Es enthält dieſes Wörterbuch manches Beachtungswerthe für 
das ariechifche und flawifche Sprachſtudium, dient aber hier ges 
wiffermaßen nur zur Einleitung der philologifchen Miscellen, 
welche die übrigen brei Viertel des Buchs einnehmen. Sie wa: 
ren bem Derausgeber offenbar bie Hauptſache, hier findet ee 
Gelegenheit, theils Ergebniſſe eigener Forſchungen, theils feine 
Meinung über die Forſchungen Anderer mitzuthellen, und e8 mag 
kaum einen berühmten Ramen unter den flawifchen Gelehrten 
geben, der hier nicht auf die herbſte Weiſe angetaftet würde. 
Manche der Angegriffenen haben aber bereits ihre Vertheidigung 
nicht ohne Gluͤck verfucht. 

As im J. 1818 in Prag das KWaterländifch = böhmifdye 
Mufeum gegränbet wurde, beeilten fi) Böhmen wie Stawen, 
welche feltene Üüberrefte aus der Vorzeit Boͤhmens befaßen, ihre 
Beiträge zu der beabfichtigten Sammlung vaterlänbifcher Alters 
thümer einzufenden. Unter Andern ſchickte Jemand, ohne ſich 
zu nennen, ein altes Manufeript ein, das aus vier Pergament: 
blättern beſtand und ein Bruchſtuͤck aus einem national: hiftos 
rifchen Wollsgebichte zu fein ſchien. Es erzählte ein @reigniß 
aus dem Leben der Libuſſa: „Das Bericht der Libuffa‘‘, aus 
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dem 7. Sahrhundert n. Chr. Die böhmifdden Gelehrten erklaͤr⸗ 
ten es für echt und für einen fehr wichtigen Überreft des ältes 
ften böhmifchen Schriftwefens; nur Joſeph Dobroweky war 
dee Meinung, das Gedicht fei untergefchoben und erft in neues 
fter Zeit fabricirt, ja er hatte fogar bie Gelchrten Jungmana 
und Hanka fowie Joſeph Linde (geft. 1834) in Verdacht, daß 
fie durch Überfendung diefer von ihnen angefertigten Gchrift 
mit den PYublicum fid einen Scherz haben madyen wollen. 
Dobrowsky veröffentlichte fein Urtheil in einer Kritik von Ras 
Sowieefi’8 Ausgabe ber „Prawda ruska‘' (Varſchau 1820) und 
das Anfeben des „Altmeiſters kritiſcher Geſchichtsforſchung in 
Böhmen‘ reichte Hin, feiner Meinung allgemeinen Eingang Fr 
verfehaffen. Später äußerte Dobromsky zwar, daß das Gedicht 
wol auch aus früher Zeit flammen koͤnnie, doch bat er feine 
Meinung nie ausdrädlid widerrufen. In neueſter Zeit bat 
Prof. Palacki in Prag das Gedicht einer gründlichen Kritik 
unterworfen und baffelbe in dem erflen Bande ber in Verein 
mit Schaffarik begonnenen, äußerſt widtigen Sammlung „Die 
älteften Denkmäler der böhmifcdhen Sprache” (Prag 1840) vers 
öffentliche. Der Inhalt iſt: Chrudoſz, der bie Bitten dee Deuts 
ſchen Eennen gelernt hat, will bei Beerbung feiner Altern Bor 
feinem jängern Bruder Stoglowy ein Vorzug haben, Libufga 
läßt ihn vor Bericht (poprawa) fodern und trägt den verfams 
melten Ständen auf, nach dem Rechte zu entſcheiden, erklärt 
aber zugleich, daß, wenn es dem Wolke gefiele, es auch ein neues 
betreffenbes Geſet (nalez) ergehen laſſen Eönnte. Es ftellen fi 
nun neben die Fuͤrſtin Sungfeauen mit der Rechtstafel, mit 
dem ganzen Apparate zur Abhaltung von Bottesurtheilen, mit 
einer Urne zum Einſammeln der Stimmen u. f. w. und das 
Urtheil wird oͤffentlich verkündigt. Ein ſolcher Verlauf einer 
gerichtlichen Verhandlung kann wol nur bei einem ſchon weit 
in der Cultur vorgefchrittenen Volke erwartet werden und kann 
bei den Czechen — die nad Schaffarit’s Auseinanderfegung 
zwiſchen den Jahren 451— 459 nad) Bojohemien eingemandert 
find — fchon zur Zeit der Libuſſa im 7. Jahrhundert unmög: 
üch flattgefunden haben. &o ſchnell haben weder Römer noch 
Germanen eine gerichtliche Praxis ausgebildet. Dazu kommen 
noch andere Umflände, bie den fpätern Urfprung des Gebichts 
verrathen, insbefondere, daß Libufja nicht wie von Kosmas ale 
einfache Königstochter, die ben Landmann Przemysl zu ihrem 
Batten erfor, fondern umgeben von hoͤchſter Löniglicher Pracht 
und Herrlichkeit gefchiibert wird. Wenn nun au die Abfaf: 
fung des Gedichte nicht in die Zeit der weiſen Tochter Krok's 
su fetzen ift, fo ift es doch ficher ſehr alt, und Palacki hat mit 
der ganzen Fülle feiner Gelehrſamkeit die Gründe dafür zus 
fammengeftellt, daß das Gedicht aus der erften Hälfte des 10. 
Jahrhunderts herrühre. Außer dem „Bericht der Liduffa‘ ent: 
hält der erſte Band der erwähnten „Denkmaͤler“ einige Bruch⸗ 
ftüde aus einer Überfegung des Evangeliums Johannnis aus bem 
10. Jahrhundert, weiche von Dobrowsky gleichfalls für unterges 
fchoben erklaͤrt worden find, ferner das leitmeritzer Privilegium 
aus dem 11. oder 12. Jahrhundert und ein böhmifches Wörterbuch, 
die foggnannte ‚„„Mater verborum‘’ aus dem 13. Jahrhundert. 
Weitere Documente bis zu Jahre 1375 werden fpäter erfcheinen. 

ine großartige Sammlung böhmifcher Werke bat bie li: 
terarifche Befellfchaft des Muſeums zu Prag begonnen. In vier 
Abtheilungen beabficdhtigt biefelbe herauszugeben: 1) Cine ‚Bis 
bliochel der altböhmifchen Literatur‘, die ale handfchriftlichen 
oder bereit gedruckten, doch feltenen altböhmifchen Werke, ins⸗ 
befondere hiftorifche Documente bis ins 17. Zahrhundert hinein 
enthalten wird. 2) Eine „Neuboͤhmiſche Bibliothek’, neue wifs 
ſenſchaftliche Echriften und Werke zur fchönen Eiteratur. 3) Eine 
Reihe Überfegungen der Glaffiter allee Völker und aller Zei: 
ten. 4) ine „Hausbibliothek“, nämlich Originalwerke zur Be⸗ 
lehrung und Moral. Der Derausgeber der erften Abtheilung ift 
Wazlaw Hanka, von berfelben ift als erſter Theil erfchienen: 
„Viktorioa Kornelia ze Wsehrd, knitry dewatery prawiech 
a siediech i o dskach zem& Ceke’ (Neue Bücher über 


bie Gerichte und die Landtafeln des ezechiſchen Wolfe), von Bic- 
torin Kornelius (Yrag 1841), einem der en pres 
ger Profefforen und einem ber exflen en feiner Zeit. 
Die erſte Ausgabe feines Werks erfchien 1508; Rechtsgang, 
die Geſetze, die noch bis vor 100 Jahren in Böhmen Geltung 
hatten, die Regierungsform, bie Ämter u. ſ. w. find darin fehr 
genau und volftändig befchrieben, eine deutfche Erklärung der 
alten ungebräuchlichen Rechtsterminologie Hat Hanka beigefügt, 
eine Lebensdeſchreibung des Autors bee Hiſtoriograph cki. 
Zwei Bruchftücke des altboͤhmiſchen Heldengedichte, Der 
böhmifche Alexander“, welche in dem budweiſer Stadtarchive 
aufgefunden worden ſind, theilt Prof. Kaubek in der Zeitſchrift 
bes Muſeums mit. Die Entſtehung dieſes Gedichte wird in 
die Zeiten Johann's von Suremburg verfeht. lberhaupt zeigt 
es fi, daß bie literariſche Thaͤtigkeit, bie in Böhmen neuer: 
dings fich offenbart hat, an Kraft und Umfang immer mehr 
zunimmt. Die Zeitfchrift des Mufeums wird auch ferner von 
Scaffarit, der den Ruf an die berliner Hochſchule entſchieden 
abgelehnt bat, geleitet werben. Won ben Beitfcheiften, bie im 
vorigen Jahre entflanden find, haben der ‚‚Wlastimil” (Der 
Patriot), der fi einen „Freund der Aufklärung und Heiter⸗ 
keit“ nennt und die „Dennica“, eine Zeitfehrift von gleicher 
Tendenz, ben zweiten Jahrgang begonnen. Von dem buch 
manches treffliche Gedicht bekannten Karl Sabina ift ein Band 
lyriſcher Gedichte „„Basne’’ (Brag 1841) erfchienen. Daneben 
bat ein fativtfches Gebicht auf die Gegenwart „Saemy zwjrat‘‘ 
(Dee Rath ber Thiere, Prag 1841), und ein neuer Roman von 
Joſeph Zyl ‚Der unbelannte Jüngling“ Aufmerkfamkeit erregt. 
Tyl gibt auch ein bramatifches Zafchenbud heraus, in bem 
Nachrichten über die böhmifche Bühne zu finden find. @in neues 
Zrauerfpiel „Xirginia‘ hat der durch bie Tragödie „Angelina“ 
vortheithaft bekannte böhmifche Dichter Turinſty herausgegeben. 
In Prag iſt eine „„Grammatit ber wendiſch⸗ ſorbiſchen 
Sprade in der Oberlaufis, im Syſteme Dobroweky's abgefaßt, 
von 3. P. Jordan“ erſchienen. Diefe Sprache ift wegen der 
rein flawifchen Elemente, die fi darin bewahrt haben, und ih⸗ 
ver Ginfachheit wegen nicht unwichtig, obgleich fie nur eine ges 
ringe Literatur beſigt. Es haben fi namentlich in dieſer 
Sprache viele flawifhe Stammmörter erhalten, die fih in an⸗ 
bern Dialekten nicht vorfinden. Bekanntlich haben die Kaufiger 
in Folge der Reformation eine —— Schrift und Ortho⸗ 
graphie angenommen, ber evangeliſche hell neigt ſich zur deut⸗ 
(den Schreibweife, der Eatholifche zur boͤhmiſchen. Durch dieſe 
Zrennung iſt die Literatur eines Wolke, das kaum 60,000 See⸗ 
Ien in fi faßt, unbebeutend geblieben und befteht faft nur in 
Andachtsbuͤchern. 7. 





Literariſche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen Leipzigs iſt zu erhalten: 


Sammlung ber für Die Stadt Reipg 
erlaffenen, aunocd tigen wo 
fahrtspoliceilichen nordnungen. 
Herausgegeben von G. E. Herold, Stadt: 
vath. Gr. 8 Geh. 1 The. 


Bon bemfelben Verfaſſer erfchien bei mir: 


Die Rechte der Handwerker und ihrer 
Sunungen. Nach den im Königreihe Sachſen gül: 
tigen Geſetzen zufammengeftellt von G. €. Herold. 

- Bweite vermehrte und verbefferte Auflage. Gr. 8. 
Beh. 1 Thlr. 

Eeipzig, im September 1841, 
F. %. Brockhaus. 
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Breitag, — - Rt. 253. 





Dos Studium der altromantifcen Poefie in 
Frankreich. 


(Bortfehung aus Nr. 332) 

Was unfere Meinung über ben Werth der altfranzo: 
ſiſchen Poeſie anlangt, fo müflen wie aufrichtig geflehen, 
daS wie bieimigen Gedichte, die man unter dem Namen 
der Romantiichen veraünftigerweife begreifen kann, d. h. 
die im Romanzo (in der Volksſprache) gefchriebenen, kei⸗ 
neswegs für jene unübertrefflichen Rittergedichte halten, für 
bie fie von einigen neuen Kritikern ausgegeben werden. 
Der Grund ſelbſt iſt ſchoͤn, aber gänzlich entflellt durch 
die Behandlung. Es zeigt ſich darin, was ſich überall 
zeigen muß, fobald die Unfchuld der Naturpoefie (in wel⸗ 
cher fie fiber und unbewußt auf einer Höhe fleht, zu 
weicher die Kunft erſt allmälig und lanyfam auffleigen 
mus) verloren gegangen: jene Hülflofigkeit der innern Ar: 
muth, jener Mangel an Freiheit in Beherrſchung des Stoffe. 
Diefem untediegend, umfaßten die Dichter niemals das 
Ganze, weiches daher loſe und unbegrenzt vonrinanderfällt: 
ohne Takt, ſtellen fie wicht das Große in den Dingen und 
Menſchen als den feſten Mittelpunkt bin, um welcden 
der Schwall der Zufälligkeiten und die übrigen Gegenſtaͤnde 
rundlaufen; es fehlt auf diefe Weife ein fefter Charakter, 
an weichem Alles ſich hält und erleuchtet. Weil Alles 
zufällig und willkuͤrlich geworden, fo ift diefen Dichtern 
auch Altes. gleich wichtig. Daher ihre peinliche Angſilich⸗ 
keit, ja nichts Kleinſtes zu vergeſſen, daher die lichtloſe 
Verwirrung, womit Kleines und Großes, Nothwendiges 
und Zufaͤlliges untereinandergeworfen iſt; eine unbeſchreib⸗ 
liche Gefchmägigkeit drängt ſich durch die Geſchichte und 
treibt fie, mit Vernichtung jedes Intereſſe, nach allen Sei⸗ 
tm bin, wie Laune oder Zufall wil. Sa, man bat 

78 den Eindrud, als fet die Darflellung der 
Geſchichte, das Außerwefentliche, blos vorgenommen, um 
darüber reden zu koͤnnen. Dierzu kommen die hart auf: 
einandesfüllmden Reime, faft immer ohne Rhythmus, fo: 
daß die langmuͤthigſte Geduld dazu gehört, ein Gedicht 
von 90 — 24;000 ſoicher Verſe durchzuleſen. 

Wat aber nun das Schöne, der Vorzug jmwe Ge: 
dichte ſel? Eben jener unverwäftfiche Grund, der immer 
ne durchbricht, und da e8 Dichter waren, die die Sprache 
in ihrer Gewalt hatten, fo kann es nicht fehlen, daß ein: 


zelne Situationen ſehr Lieblih und reizend erzähle find, 
waͤhrenddem gleich darauf ein paar Hundert Verſe anhe⸗ 
ben zu fagen, woher das Gedicht gelommen und was bie 
Liebe ſei; denn dabei find fie gar unerfchöpflich, und weit 
das immer von neuem wiederholt wird, To iſt ed auch 
dann zuwider, wenn es gut gefagt fein foltte, Beiweitem 
das Vorzuͤglichſte iſt der artige Roman „Tristan de Léo- 
nois”, welchen Luces de Gaſt ums J. 1280 nach Einigen 
ſelbſt verfoßte, nad) Andern aus einem Tateinifchen Original 
überfegte. Es kommt darin freilich auch manches Breite “ 
und Gedehnte vor; indeffen haben fehr viele Situntionen 
eine überaus anmuthige Srifche und zarte Schönheit (mie 
nennen nur Triſtan und Iſoldens Liebesleben in der heim 
lichen Grotte), und das Ganze hat einen fanften, elegl- 
(hen Anſtrich, welcher der Natur der Darftelung anges 
meſſen ift, nicht nur wegen des Widerſpruchs zwifchen 
dem innern Gefühl und den dußern Verhaͤltniſſen, ber 
Verganglichkeit der Jugend, welche dem Reiz und ſelbſt 
der Freude derſelben immer ſchon eine gewiſſe wehmuͤthtige 
Empfindung ihrer fluͤchtigen Kuͤrze zugeſellt, und beſon⸗ 
ders auch, weil die hoͤhere Sehnſucht doch nie ſich ganz 
befriedigt fuͤhlt. Die poetiſche Umgebung, das Wunder⸗ 
bare und die ritterlichen Sitten und Thaten, mit denen 
im Triſtan die Schickſale der Liebe verwebt erfcheinen, wir⸗ 
fen durchaus verfchönernd und für das Gefühl erhöhend. 
Diefer elegifchen Dichtung ward die heitere und froͤhliche 
von Lancelot zugefellt, worin echt franzöfifcher Ritter: und’ 
Leichtfinn athmet. Neben diefen iſt der „Tyturell“ anzu⸗ 
führen, deſſen Sylbenmaß und ungemeine Bierlichleit ber 
Mede fehe einfhmeichelnd ift und deſſen myſtiſche und 
allegoriſche Tendenz ſich dur Tiefe und innere Lebendig⸗ 
keit auszachnet. Der hiether gehörige Roman, der „Klein⸗ 
britiſche Artus” (Le petit Artus de Bretaigne) betitelt, bat 
wenig ntereffe und Bedeutung. In ben Heittergebichten 
aus dem Sagenkreiſe von Karl dem Großen leuchtet noch 
bier und da virl von dem ſchoͤnen Grunde durch. Die 
Sefchichte von den Haymonskindern, weiche Duon de Vils 
leneuve im 3. 1200 verfaßte, iſt fehe verwickelt und‘ Hat 
in diefer metriſchen Bearbeitung wenig En — „ga ben 
übrigen „Huon de Berdeaux“, „Ogier le ”, „Fler 
et Blanchefleur” 2. iſt meht ober weniger: berfeibe Koll. 
*. verhätt es ſich mit dert Ritkergedichten der altfranzoͤ⸗ 
fiſchen romantiſchen Doefit. Groͤßtentheils —* frem⸗ 
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ber Sagen (nur bie von Kari dem Großen find in Frank⸗ 
reich entfprungen, bie von Artus und ber Tafelrunde flam: 
men aus England und find dort allein in ihrer Reinheit 
zu ſuchen), ſollten fie eigentlich nicht für Erzeugniſſe alt⸗ 
frarhoͤfiſcher Poeſie ausgegeben werden; denn ſelbſt der Na: 
tion waren fie damals fremd; fie konnten icht aus dem 
Wolke entfpringen, auch nicht au ihm zuruͤckkehren. Die 
Mitter jener Zeit erhielten durch ihe Herumziehen, durch 
die Kreuzzüge eine geroiffe eigenthuͤmliche Bildung, in wel: 
cher fie diefe Gedichte überfegten oder bearbeiteten und eine 
adelige Poefie flifteren. Es war gleichſam eine gelehrte, 
ihnen allein zufländige Poefle, die aufgefchrieben wurde, 
nicht vom Volke gefungen (daher der Mangel an Rhyth⸗ 
mus), und weil diefe Handſchriften in großer Anzahl übrig 
find ), fo beurtheilt man die ganze Poefle der damaligen 
Zeit darnach und nennt Das altfeanzöfifche Nationafgedichte, 
mas doch nur als eine befondere Erſcheinung in bderfelben, 
als die Kunftpoefie einer gewiſſen Gtaffe berüdfichtigt wer: 
den darf, nicht als das Refultat einer allgemeinen Volks⸗ 
bildung. Das Volk fang damals ganz andere Lieder, die 
freilich untergingen, da fie im Leben und nicht auf dem 
Pergamente waren, für deren Eriftenz wir indeffen Zeugs 
niffe Haben, und welche allein die Poefle jener Zeiten aus: 
machten. Diefe Volkslieder waren in Aller Munde, aber 
namen= und vaterlos, wußten fie Den nicht anzugeben, ber 
fie zuerft articufiet. Einmal hervorgegangen und an ben 
Tag gelaffen, überrafchten fie durch ihre Volksmaͤßigkeit die 
Menge, daB die Nation in Ihrer Geſammtheit fie abop: 
tirte und Vaterſtelle bei ihnen vertreten wollte, aber eben 
dadurch muß e8 uns auch wahrfcheinfich beduͤnken, daß fie 
meift Kinder der Liebe und einer augenblicklichen Begeiſte⸗ 
zung waren. Ohne Zweifel wurden manche diefer Lieder 
von Geiftern ausgeworfen, die nicht vorher und nicht her⸗ 
nach weiter mehr gedichtet haben. Einer der heilen, kla⸗ 
sen, lichten Lebensmomente war ergriffen worden, aus 
ihm fprang der blaue Blitzesfunken in einem Schlag her: 
vor und fernhin fprühte der ganze Umkreis im elektrifchen 
Lichte. Die ganze Menge fühlte ſich erregt, ohne viel zu 
feagen, woher ihe der Schlag gekommen ſei. Viele von 
diefen Volksliedern fagen ausdruͤcklich, wie fie beim Meine 
und in froher Luft des Lebens geworben; fcherzhaft ſtillt 


*) Roch manches Hundert befindet ſich ungebrudt in ben franz 
zoͤſiſchen Bibliotheken und die Gefchichte des Urſprungs 
der Romane ift bisher wenig aufgehellt und fo verwidelt, 
daß nur von Dem etwas Tüchtiges, Sicheres und Gründ⸗ 
liches geleiftet werben könnte, der Muth und Muße hätte 
fein halbes Leben in Bibliotheken zugubringen. Daß fi 
von den neuern franzefifäen Borfchern einer dazu verftchen 
wird, bezweifeln wir. Es bleibt daher einem deutſchen 

- Gelehrten vorbehalten, ſich biefer Arbeit zu unterziehen. 
Es wärs für uns um fo wünfdenswerther und nöthiger, 
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zu ſehen, als ohne genaue Kenntniß ber altfranzoͤſiſchen 
Romane die beutfche Literatur und Poefte bes Mittelalters 
ewig dunkel blekben wich. Heinrich von Belbeck, Hartmann 
- von ber Aue, Albrecht von Halberſtadt, Wolfram van Eſchen⸗ 
bach, Gottfried von Strasburg, Konrad von A der 
Berfaſſer des, Reineke de Voß u. X. Haben franzoͤſiſche Ori⸗ 
ginale theils Überfeht, theils vor Augen gehabt. 


* 


eins die Nachfrage um den Urſprung durch bie Antwort, 
der Stordy habe es mitgebracht, in ganz ähnlicher Weiſe 
wie ein altes deutfches Volkslied fagt: Es habens bie Bänfe 
über das Waffer gebeacht. Beinahe alle diefe Lieber muf: 
ten aufhoͤren Privateigenthum zu fein, che fi öffentliches 
Nationalgut werden konnten, und an wien bat die Ges 
meinde ohne allen Zweifel ihr Recht ausgeübt und fie 
mannichfaltig nach der berrfchenden Temperatur und Stim⸗ 
mung umgebildet. Die Chroniten von Caen und Rouen 
erzählen gar viel von ben mancherlei Liedern,-bie zu ver⸗ 
fhiedenen Zeiten in ben Thaͤlern der Normandie gelungen 
und von dort aus in die benachbarten Provinzen verbreis 
tet worden; wie die Muſikweiſen zugleich mit dem Iuhalt 
ber Lieder häufig gemechfelt, wie beſonders die Gefänge ei⸗ 
nes luſtigen Walkmüllers, Olivier Waffeln *), zu einer 
geroiffen Zeit bei den Bewohnern des Virethales (Unter 
normandie) beliebt geweſen feien und ſich welt über bie 
Grenzen des Virethales hinaus verbreitet, ſodaß man fie 
und ähnliche Lieder Val de Vire, nach dafiger Ausfprache 
Vau de Vire genannt, moraus allmälig Vaa-de- Ville 
entftanden. Auch bei uns erzählt die für die Geſchichte ber 
beutfchen Volksſitten fo intereffante Limburger Chronik gar’ 
viel von den zahlreichen Liedern, bie zu verfchlebenen Epo⸗ 
hen am Rhein und an ber Lahn gefungen worben, und 
wie vorzüglich die Geſaͤnge eines fränkifchen Bruders zu 
einer geroiffen Zeit in Allee Mund geweſen. In Frank 
reich wie in Deutfchland ging ein fröhliches Brauſen durch 
die guten, twoblfeilen Zeiten des 13., 14. und zum Theil 
bes 15. Jahrhunderts hindurch, nur dann und wann unb 
örtlich durch Peftilenz, Kriegsverheerung, Heuſchreckenzuͤge, 
Hungersnoth und Fudentodtfchlag unterbrochen. Als ſpaͤ⸗ 
terhin die Außern Verhaͤltniſſe drüdend wurden und ⸗ 
rer die Luft, und chroniſcher und weit maͤchtiger die Übel, 
wurden die Chöre immer dünner, weniger Neues wurbe 
hervorgebracht, des Alten viel vergeflen; die guten Gtim: 
men wurden weggefangen für bie Höfe, viel mäftes, ſchwir⸗ 
vendes Getöne trat an bie Stelle des reinen, metallenen 
Klingens; die Singvoͤgel zogen fort und fette Ortolaner⸗ 
züge lagen dafür in den Büfchen. Mit den Kleidermoden 
drang fpäter auch bie Individuelle Poefie der hoͤhern Staͤnde 
zum Volke herab, und in unfern Tagen exiſtirt nichts 
Nationelles und Charakteriſtiſches mehr im franzöfifchen 
Volksgeſange als einige wenige Überreſte, die man in den 
verſchiedenen Provinzen von Frankreich antrifft und billig 
in eine Sammlung bringen ſollte, wie bei uns Aruim und 
Brentano, fleißigen Bienenvaͤtern gleich, die uͤberall herum⸗ 
fliegenden alten deutſchen Volkslieder geſammelt, eben in 
dem Augenblicke, wo fie verſchwaͤrmen wollten, und ihnen 


*) ine neue Ausgabe der Baflelin’schen Liei 
du Bois veranftaltet: „Vaux-de-Vire d' » 
po&te normand do la fin du l4ieme siecld, zuivis d’un 
choix d’andiens Vaux - de - Vire‘‘ (Paris, und Lons 
don 1821, A.), Die erfte 1576 gedruckie 
Vaux-de-Vire fol von der Geiftlichlelt u 
ben fein, unb bie zweite, von der nur noch gel Grems 
plare vorhanden, ſcheint berfeihen Sorgfalt ſtine Bernbch⸗ 
tung gu verbanten. N 
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eine Gisdste zubereitet, in ber fie übemminssen Benmten umd 
gegen fernere Unbill gefhügt waren. Wie bie Herausge⸗ 
ber des „Wunderhorns“ die Bürgerfrone verdient haben 
um ihre Volk, fo würden fi auch die franzoͤſiſchen Au: 
toren hochrerdient machen, welche bie noch Übriggebliebenen 
alten Dollslieder ihres WBaterlandes fammelten und vom 
gaͤnzlichen Untergange retteten, was ſich noch retten laͤßt. 
Diefe Poeſie iſt mehr als irgend eine andere ein treuer 
Spiegel des Volkes, deſſen Welen und Phyfiognomie darin 
deutlich zu erfennen; und da in der Neuzeit das National: 


gepräge fo verwiſcht iſt und der Metallglanz die reinen 
Formen in den ſpielenden Reflexen abmeifet, fo muß jede 
Nation, um die Grundlage ihres Weſens doch einigermas> 
fen zu begreifen, fich felbft in ben Formen größerer Ge: 
bundenheit auffuchen, wo fie noch fchärfern Schnitt und 
ſchaͤrferes Gepräge gezeigt. Dat die Mufchel ihre Perle 
hervorgebracht, dann mag fie felbfE verweſen, ihr Kleinod 
bleibt zurüd im Perlmutterglange liegend. So viel von 


ſolchen Perlen fidy in Frankreich nody vorfinden, follte man 
in eine Schnur reihen; es würde dadurch ein bedeutender 
Überreft vom Leben, Dichten und Trachten der franzoͤſiſchen 
Nation aufbewahrt werden, und es möchte nicht ſchwer 
balten, die allgemeinen Lineamente ihrer Perfönlichleit aus 
diefen Elementen berauszulefen und zu zeichnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Thereſens Briefe aus dem Shden. Herausgegeben von 
einem Sreunde der Verfaſſerin. Braunſchweig, Vie⸗ 
weg u. Sohn. 1841. 8. 1% Thir. 

Wriefe, geſchrieben von einer Dame auf einer Reife bu 
Stalien, Cicitien, Griechenland und die Türkei an Amer — 
Freund. Die junge Dame iſt eine gewaltige Enthuſtaſtin und 
leidet auf eine gefährliche Weiſe am Be kamer. Diefer Welt: 

ige aber zum wenigften ebenfo viel Genuß, wie 
er ihr Plage verurfacht, denn er verfchafft ige diefe--fortwähs 
rende fladiernde XAufregung, bie ihr Beduͤrfniß iſt, ohne die fie 
nicht fein kein und in ber fie fi) gar wohl Hefaͤllt. Sie fagt 
von ſich ſelbſt· iſcher wie der Wind, immer unerſaͤttlich, 
immer bewegt, athemlos und außer ſich⸗“ Sie thut uns zus 
weilen recht leid. Sie iſt entweder in eiflung, oder in 

Entzũckung, und das Merkwuͤrdigſte dabei iſt, daß fowol Ver⸗ 

zweiflung als Entzüdung immer nur in ber Cinbildung beſte⸗ 

ben und auf einer unbewußten Unwahrheit beruhen. 

Bon ven mannikhfaltigen Gemälden unb Bauwerken, bie 
fie geſehen unb die einen großen Shell des Buchs einnehmen, 
esfahsen wir weiter nichts als die Ausrufungen „ſchoöͤn!“ (dies 
fed Wort kommt auf jeder Seite einige Male vor) „lebendig! 
„bensvot!" u. f. w. Die gute Dame verficht nichts von ber 
Kunft und Hat nicht bir minbefte Käpigkeit, ein Kunſtwerk zu 

Da fie aber gebildet if, fo ſchraubt fie ſich pflicht⸗ 

Huldigk zu einem bubeutenden Gnthufiasmus für die Kunft 

hinauf, und um fo über, als fie baburch wieber in bie ihrem 

Beſen To wöthige egung verfegt wird. Der mailänder Dom 

it ihe das „hoͤchlle Aunftwert, was, Menſchenhände je in Bass 

reliefs, Statuen und Arabesken, an beren feiner Spigenar⸗ 
beit man ben Styn vergißt, bervorgezaubert haben’. Genft 
wie von ſolchen Kunſtgegenſtaͤnden bingeriffen, 
wo fie ben ‚, erg” witfähien Bann. Deshalb gefallen ihr 
die Gruppe iobe und des Laokoqn gar wohl; höher aber 
no ale as Anditen ſchaͤgt fie das „, *_ das die 

einfglicht und ben Ugolino dar⸗ 


In dem Palaße Pitt ſaͤt ipe ey ri Meran vr 
bar und unbemerkt‘ in einer ber Semälbefam 

und bie Hinrichtung der Aa Bulen ein ae * 
ſah, blieb ich unbeweglich ſtehen. Ich fah nur Anne, ich e 
den Streich auf ihren zarten Racken ich hörte den Schrei, 

fie vom Leben fchieb. Ich begriff bie berggerzeifende Qual, da 
fi die Unglädlihe zum Tode führen ließ und an ihren flos 
denden Pulsichlägen die kurzen Minuten ihres jungen kLebens 
zaͤhlte. Arme Anna! au du warft ſchoͤn genug, voll Seffnung 
auf ein langes, gluͤckliches Dafein, auch du batteft von einex 
weiten Zukunft, von feltenen @enäffen geträumt! @owie bir 
das Weil mit einem Schlage bas zarte Gewebe all beiner Ges 
ligkeiten zerriß, fo find Millionen deiner Schwellen, wenn 
auch niht am Beile geftorben, doch wie bu betrogen 
um alle ihre Träume, dem Grabe, bem einfamen Grabe guges 
eilt’ u. ſ. w. Bon diefer Art find die Kunftbetrachtungen ber 
Dame, fie malt ſich das Gujet auf ihre Weite aus und bee 
kümmert fi weiter nicht um die Kunfl. Wir können nicht 
umbin hier die Überzeugung auszufprechen, daß eine wirkliche 
Hinrichtung der Dame noch ungleich mehr ſchmerzlichen Genuß 
een würde, ats — nen —— 

wenn eine au ge Sel u berhaupt u 
möglich, fo wird fie uns barin —— su aberhanot nad 

Nebenbei erfahren wir auch allexlei literariſche Urtheile. 
Goethe mag fie nit; dee iſt ihr gu kalt und befommt gu: 
weilen einen Seitendieb. Defto höher fihäst fie Wienbarg’s 
»‚ Üfhetifche Weldgüge”. Upland If ein Xatent ohne Gente, 
Börne wird vertheidigt u. f. w. 

Die Schilderung bes Verluſtes ihres eingigen Beinen Soh⸗ 
nes iſt ergreifend — fie führt uns während bes Ichten Augens 
blicke ans Krankenbette — und bennody, obgleich die Gefühle 
ber Verf. bei diefem Anlaffe fi gewiß am wahrften ausſpre⸗ 
den, fo Hätten wie die Stelle weggewünfcht. Melde Mutter, 
der Gefühlsfchwelgerei nicht zur Leidenfdyaft geworden, mag fo 
ausführlich die qualvollen Augenblide ausmalen. Seibſt in bies 
fen Mutterſchmerz ſchleicht fi die unwahre Phrafe ein. Maas 
fol das heißen: „Das geliebte Kind iſt bapin hrt, 
woher es gekommen war, gu den Engeln bes Himmels.” Der 
Glaube, daß das geftorbene Kind jegt ein Engel fei, if fchön 
und natürli; daß es aber ſchon früher auch ein Engel gewes 
fen — glaubt bie Berfaſſerin es wirklich? ober iſt es auch nur 
eine angewöhnte, bombaſtiſche Phrafe, von ber fie fidh, wie von 
fo vielen Andern, Beine Rechenfchaft gibt? Nach Allem find wiz 
ber Meinung, daß ber ältere Freund wohlgethan hätte, wenn 
ee diefe Briefe nicht Derantgegeden hätte und wenn er feiner 
unrubigen Gorrefpenbentin überhaupt etwas mehr Demuth pres 
digte. Die Rahel und Bettina find feltene Fruͤchte, bie nicht 
jedes Jahr auf den Bäumen wachſen. 135, 





Camillo Porzio. 


Samillo Porzio, ber Verfaſſer ber belannten und wegen 
des Styles und ber Darflellung ſehr geſchaͤtten Geſchichte bes 
Aufftandes der Barone gegen König Yerbinand von Neapel, 
entwirft in einer in den 3. 1577-79 für den Vicekdnig Mars 
quis von Mondescar gefchriebenen Relation über bas Königreich 
Neapel, bie nicht viel mehr iſt als ein trodenes geog 


graphifches 
‚Sompendium, folgende Schliderung der Einwohner bes Landes: ' 


„Die Bewohner find zwar in drei Glaſſen getheilt, Plebejer, 
Adelige und Barone, aber ihr Charakter ift nicht untereinans 
der verfchteben. Sie find alle neuerungsfückhtis, fürchten ſich 
wenig vor des Juſtiz, halten viel auf den Ehrenpunkt, Lieben 
mebr den Schein als die Wirklichkeit, find muthig und blut⸗ 
gierig. Was aber das Schlimmſte, mit der gegenwärtigen Res 
gierung find fie insgemein wenig zufrieden. Dieſe Unzufrie⸗ 
denheit entſteht nicht in Haß gegen ben König (damals Phi⸗ 
lipp IL.), denn fie lieben und feiern ihn: da aber bie Plebejer 


Sammlung I WBrafen KRoſti 
ſtellt, wie unit feinen vies Kindern im Thurme derhungert. /durch die übermäßigen Abgaben umb ben Unterhalt ber vielen 
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ber Sagen (nur bie von Karl dem Großen find in Frank⸗ 
reich, entfprungen, bie von Artus und ber Tafelrunde ftam: 
men aus England und find dort allein in ihrer Reinheit 
zu fuchen), ſollten fie eigentlich nit für Erzeugniſſe alt⸗ 
fearigöfifcher Poeſte ausgegeben werben; denn felbſt der Ra: 
tion waren fie damals fremd; fie Eonnten Mh aus dem 
Molke entfpringen, auch nicht zu ihm zurüdtehren. Die 
Nitter jener Zeit erhielten durch ihr Derumziehen, durch 
die Kreuzzuͤge eine gewiſſe elgenthümliche Bildung, in wel: 
cher fie dieſe Gedichte überfegten ober bearbeiteten und eine 
abelige Poefle flifteten. Es war gleichfam eine gelehrte, 
ihnen allein zuftändige Poefie, die aufgefchrieben wurde, 
niche vom Wolke gefungen (daher ber Mangel an Rhpth: 
mus), und weit diefe Handſchriften in großer Anzahl übrig 
find *), fo beurtheilt man die ganze Poefie ber bamaligen 
Zeit darnach und nennt Das altfranzoͤſiſche Nationalgedichte, 
was doch nur als eine befondere Erſcheinung in derſelben, 
als die Runftpoefie einer gewiffen Claffe berüdfichtigt wer: 
den darf, nicht als das Mefultat einer allgemeinen Volkes 
bildung. Das Volt fang damals ganz andere Lieber, bie 
freilich untergingen, da fie im Leben und nicht auf dem 
Pergamente waren, für deren Eriftenz wir indeffen Zeug: 
niffe haben, und welche allein die Poefie jener Zeiten aus: 
machten. Diefe Volkslieder waren in Aller Munde, aber 
namen und vaterlos, wußten fie Den nicht anzugeben, ber 
fie zuerft articufist. Einmal hervorgegangen und an ben 
Tag gelaffen, überrafchten fie durch ihre Volksmaͤßigkeit die 
Menge, dag die Nation in ihrer Geſammtheit fie adop⸗ 
tiete und Vaterſtelle bei ihnen vertreten wollte; aber eben 
dadurch muß es uns auch wahrſcheinlich beduͤnken, daß fie 
meiſt Kinder der Liebe und einer augenblicklichen Begeiſte⸗ 
rung waren. Ohne Zweifel wurden manche dieſer Lieder 
von Geiſtern ausgeworfen, die nicht vorher und nicht her⸗ 
nach weiter mehr gedichtet haben. Einer der hellen, kla⸗ 
ren, lichten Lebensmomente war ergriffen worden, aus 
ihm ſprang der blaue Blitzesfunken in einem Schlag her: 
vor und fernhin fprühte der ganze Umkreis im elektrifchen 
Lichte. Die ganze Menge fühlte ſich erregt, ohne viel zu 
fragen, woher ihe der Schlag gekommen ſei. Diele von 
diefen Volksliedern fagen ausdrüdtich, wie fie beim Weine 
und in froher Luft des Lebens geworben; ſcherzhaft ſtillt 


*) Noch manches Hundert befindet fi) ungedruckt in den frans 

öfifgen Wibliothelen und die Geſchichte bes Urſprungs 
ber Romane ift bisher wenig aufgehellt und fo verwidelt, 
daß nur von Dem etwas Tuchtiges, Sicheres und Gründ⸗ 
u geleiftet werben koͤnnte, der Muth und Muße hätte 
fein halbes Leben in Bibliotheken zugubringen. Daß fid 
von den neuern franzoͤſiſchen Borfchern einer dazu verftchen 
wird, bezweifeln wir. Es bleibt daher einem deutſchen 
Gelehrten vorbehalten, fich biefer Arbeit gu unterziehen. 
Es wäre für uns um fo wünfdgenswerther und nöthiger, 
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zu ſehen, als ohne genaue Kenntniß ber altfranzöfifchen 
Romane die beuffche Literatur und Poeſie des Mittelalters 
ewig dunkel blekben wird. Heinrich von Veldeck, Hautmann 

-__ von ber Aue, Albrecht von Halberftabt, Wolfram van Gidien> 
bach, Gottfried von Strasburg, Konrad von Würzburg, ber 
Berfaſſer des „Reineke de Boß u. A. Haben frangöfifche Oris 


ginate theils überfeht, theils vor Augen gehabt. 


* 


eins die Nachfrage um den Urfprung durch bie Antwort, 
der Storch babe es mitgebracht, in ganz ähnlicher Weiſe 
wie ein altes deutfches Volkslied fagt: Es habens bie Bänfe 
über das nb gebracht. Beinahe alle diefe Lieber muf: 
ten aufhoͤren Privateigenchum zu Fein, ia oͤfſentliches 
Nationalgut werben konnten, unb an bat die Ges 
meinde ohne allen Zweifel ihr Recht ausgeübt und fie 
mannichfaltig nach der berrfchenden Temperatur und Stim⸗ 
mung umgebildet. Die Chroniken von Caen und Rouen 
erzählen gar viel von den mancherlel Liedern ,-die zu ver: 
fhiedenen Zeiten in den Thaͤlern der Normanbie gefungen 
und von dort aus in die benachbarten Provinzen verbreis 
tet worden; wie die Muſikweiſen zugleich mit dem Shalt 
der Kieder häufig gemwechfelt, wie befonders die Gefänge ei: 
nes Lufligen Walkmüllers, Olivier Baſſelia*), zu einer 
gewiſſen Zeit bei den Bewohnern des Virethales (Unter⸗ 
normandie) beliebt geweſen ſeien und ſich weit über die 
Grenzen des Virethales hinaus verbreitet, ſodaß man ſie 
und aͤhnliche Lieder Val de Vire, nach daſiger Ausſprache 
Vau de Vire genannt, woraus allmaͤlig Vau-de- Ville 
entftanden. Auch bei und erzählt die für die Geſchichte ber 
deutſchen Volksſitten fo interefiante limburger Chronik gar 
viel von den zahlreichen Liedern, die zu verfchledenen Epo- 
hen am Rhein und an der Lahn gefungen worden, und 
wie vorzüglich die Sefänge eines fränkifchen Beuders zu 
einer gewiffen Zeit in Aller Mund gewelen. In Frank 
reich role in Deutfchland ging ein fröhliches Brauſen durch 
die guten, wohlfeilen Zeiten des 13., 14. und zum hell 
bes 15. Jahrhunderts Hindurch, nur dann und wann und 
örtlich ducch Peſtilenz, Kriegeverheerung, Deufchredenzüge, 
Hungersnoth und Fudentodtfchlag unterbrochen. Als fpäs 
terhin die Außern Verhaͤltniſſe drüdend wurden und theu: 
ver die Luft, und chronifcher und weit mächtiger die Über, 
wurden bie Chöre immer dünner, weniger Neues wurde 
hervorgebracht, des Alten viel vergeffen; die guten Stim⸗ 
men wurden weggefangen für die Höfe, viel wuͤſtes, ſchwir⸗ 
vendes Getöne trat an bie Stelle des reinen, metallenm 
Klingens; die Singvoͤgel zogen fort umb fette Ortolaner⸗ 
zuͤge lagen dafür In den Buͤſchen. Bit den Kleidermoben 
drang fpäter auch die individuelle Poeſie der Höhern Stände 
zum Wolle herab, und in unfern Tagen eriftiet nichts 
Nationelles und Charakteriftifches mehr Im franzöfiichen 
Volksgefange als einige wenige Überrefte, die man in dem 
verfchiedenen Provinzen von Frankreich antıifft unb billig 
in eine Sammlung bringen follte, wie bei uns Arnim und 
Brentano, fleißigen Bienenvätern gleich, die überall herums 
fliegenden alten deutſchen Volkslieder gefammelt, eben in 
bem Augenbfide, wo fie verſchwaͤrmen wollten, und ihnen 


*) Eine neue Ausgabe ber Baſſelin'ſchen Lieder dat Eubiwig 
du Bois veranftaltet: „Vaux-de-Vire d’Olivier Basselin, 
potto normand de la fin du l4iöme sidole, zuivis d’un 
choix d’antiens Vaux - de - Vire’’ (Paris, Gaen und Lon⸗ 
den 1821, 4.), Die erſte 1576 gedruckte Ausgabe: biefer 
Vauz-de-Vire foll son ber Geiſtlichkeit unterdrũckt were 
ben fein, und bie zweite, von der nur noch zwei Erem⸗ 
plare vorhanden, figeint berfelben Sorgfalt feine Vernich⸗ 
tung gu verdan 0 .....0 


eine Gisdete zubereitet, in ber fie ubemweinsen kenuten usb 
gegen fermere Unbill geſchuͤgt warın. Wie bie Herausge⸗ 
ber des „Wunderhorns“ bie Bürgerfrone verbient haben 
um ihre Wolf, fo würden ſich auch die franzoͤſiſchen Au: 
toren hochterdient machen, welche bie noch uͤbriggebliebenen 
alten Volkslieder ihres Vaterlandes fammelten und vom 
gaͤnzlichen Untergange retteten, was ſich noch retten läßt. 
Diefe Poefie ift mehr als irgend eine andere ein treuer 
Spiegel des Volkes, deſſen Welen und Phpfiognomie darin 
deutlich zu erkennen; und da in der Neuzeit das National: 
gepräge fo verwifht tft und ber Metallglanz die reinen 
Formen in den fpielenden Reflexen abweifet, fo muß jede 
Nation, um die Grundlage ihres Weſens doch einigerma⸗ 
fen zu begreifen, fich felbft in ben Formen größerer Ge: 
bundenheit auffuchen, wo fie noch fchärfern Schnitt und 
ſchaͤrferes Gepräge gezeigt. Hat die Mufchel ihre Perle 
hervorgebracht, dann mag fie felbfl verwelen, ihr Kleinod 
bleibt zurüd im Perlmutterglange liegend. &o viel von 
ſolchen Perlen ſich in Frankreich noch vorfinden, follte man 
in eine Schnur reihen; es würde dadurch ein bedeutender 
liberreft vom Leben, Dichten und Trachten der franzöfifchen 
Nation aufbersahrt werden, und es möchte nicht ſchwer 
halten, die allgemeinen Lineamente ihrer Perfönlichkeit aus 
dDiefen Elementen herauszuleſen und zu zeichnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Thereſens Briefe aus dem Suͤden. Herausgegeben von 
einem Freunde der Berfafferin. Braunſchweig, Vie⸗ 
weg u. Sohn. 1841. 8. 1% Thir. 

Bricht ieben von einer Dame auf einer e bu 
Stalien, —E —— und bie Türkei an nt — 
Freund. Die junge Dame iſt eine gewaltige Enthuſiaſtin und 
leidet auf eine gefährliche Weiſe am erz. Dieſer Welt⸗ 
fi macht ihr aber zum wenigſten ebenfo viel Genuß, wie 
er ihr Plage verurfacht, denn ee verichafft the biefe fortwähs 
rende fladernde Aufregung, die ihr Beduͤrfniß iſt, ohne die fie 
nicht fein fein und in ber fie ſich gar wohl gefällt. Sie fagt 
von ſich ſelbſt: „ſtuͤrmiſcher wie der Wind, immer unerſaͤttlich, 
immer bewegt, athemlos und außer ſich“. Sie that uns zus 
weiten recht leid. Sie iſt entweber in eiflung, oder in 

und das Merkwurdigſte dabei iſt, daß ſowol Ber⸗ 
zweiflung als Entzückung immer nur in ber Ginbilbung beſte⸗ 
ben und auf einer unbewußten Unwahrheit beruhen. 

Bon den altigen Gemälden unb Bauwerken, bie 
fie gefehen unb die einen großen Shell bes Wuchs einnehmen, 
erfaßren wir weiter nichts als die Ausrufungen „ſchoͤn!“ (hie 
fe Wort kommt auf jeder Geite einige Male vor) lebendig!’ 
„sbensvoli!” u. f. w. Die gute Dame verfteht nichts von ber 
Kunft und Hat nicht bie mindefte Fuͤhigkeit, ein Kunſtwerk zu 
genießen. Da fle aber gebildet ift, fo Tchraubt fie ſich pflicht⸗ 
ſchatdigſt zu einem bebsusenden Enthuſiasmus für die Kunſt 
hinauf, und um fo lieber, als fie baburch wieber in bie ihrem 

fo nöthige Aufregung verfegt wird. Der matländer Dom 

ift ihr das „hochſte Kunſtwerk, was, Wenſchenhände je in Bass 
„BGtatuen und Arabesken, an beren feiner Gpigenars 

beit man ben Stein vergißt, hervorgezaubert haben’. Sonſt 
wird fie befonders von ſolchen Kunſtgegenſtänden bingeriffen, 
wo fie den „Schmerz“ witfühlen kann. Deshalb gefallen ihr 
die Sruppe dee Niobe und des Laokoen gar wohl; höher aber 
noch als ale Untiken ſchätt fie bas „Düeikeuwert”, das die 

Sammlung bei Grafen Toſti einſchließt und den Ugolino dar⸗ 


In dem Palaße Pikti ein, welches 
bar und unbemerkt‘ ee —— —— ngt 
und bie Hinrichtung ber Anna Bulen barflefit. „Al⸗ es 
fa, blieb ich unbeweglich ſtehen. Ich ſah nur Anne, ich fühlte 
ben Streich auf ihren zarten Nacken, ich hörte ben Gchrei, bee 
fie vom Leben ſchied. Ich ff die herzgerreißende Qual, ba 
fi die Unglüdlie zum Tode führen ließ und an ihren ſto⸗ 
ckenden Pulsſchlaͤgen die kurzen Minuten ihres jungen Lebens 
zaͤhlte. Arme Anna! auch du warſt ſchön genug, voll Hoffnung 
auf ein langes, glüdliches Dafein, auch bu hatteft von einer 
weiten Bufunft, von feltenen Genüffen geträumt! Gowie bir 
das Beil mit einem Schlage bas zarte Gewebe all beiner Bes 
ligteiten zerriß, fo find Millionen deiner Schwehern, wenn 
auch niht am Beile geftorben, doch wie du betrogen 
um alle ihre Traͤume, dem Grabe, dem einfamen Grabe zuge⸗ 
eilt” u. ſ. w. Bon biefer Art find die Kunſtbetrachtungen der 
Dame, fie malt fi) das Gujet auf ihre Weife aus und bes 
kümmert fi weiter nicht um bie Kunſt. Wir können mi 
umbin hier die Überzeugung auszufprechen, baß eine wirkt 
Hinrichtung ber Dame noch ungieich mehr ſchmerziichen Genuß 
fen würde, ale de aahgebütbeten —— 
wenn eine aufrichtige Selbſtprüufung überhaupt n 
möglich, fo wird fie uns a! s Gberpaupt no 

Nebenbei erfahren wir auch allerlei literariſche Urtheile. 
Goethe mag fie nicht; ber if ihr zu kalt und befommt zus. 
weilen einen Seitenhieb. Defto Höher ſchaͤtzt fie Wienbarg's 
» Üftpetifcge Zeldgüge”. Upland if ein Zalent ohne Gente, 
Börne wird vertheidigt u. f. w. 

Die Schilderung des Verluftes ihres einzigen Beinen Soh⸗ 
nes iſt ergreifend — fie führt uns während bes Iehten Augen: 
dlicke ans Krankenbette — und dennoch, obgleich die Gefühle 
ber Verf. bei diefem Anlaſſe fi gewiß am wahrften ausfpres- 
en, fo hätten wie bie Stelle weggewänfcht. Melde Mutter, 
ber Gefühlsſchwelgerei nicht zur Leidenfchaft geworben, mag fo 
ausführlich die qualvollen Augenblide ausmalen. Gelbft in dies 
fen Mutterſchmerz fchleiche fich die unwahre Phrafe ein. Was 
fol das heißen: „Das geliebte Kind iſt bahin zurückgekehrt, 
woher es gelommen war, zu den Engeln des Himmels.‘ Der 
Glaube, daß das geſtorbene Kind jegt ein Engel fei, if fchön 
und natürlich; daß es aber ſchon früher auch ein Engel gewe⸗ 
fen — glaubt bie Verfafierin es wirklich? oder iſt es auch nur. 
eine angewöhnte, bombaftifche Phraſe, von der fie fi, wie von 
fo vielen Andern, Beine Rechenſchaft gibt? Nach Allem find wir 
dee Meinung, baß ber ältere Freund wohlgethan hätte, wenn 
er diefe Briefe nicht Herausgegeben hätte und wenn er feines 
unzubigen Gosrefpenbentin überhaupt etwas mehr Demuth pres 
bigte. Die Rahel und Bettina find feltene Früchte, die nicht 
jedes Jahr auf den Bäumen wachſen. 135, 





Camillo Porzio. 


Camillo Porzio, ber Verfaſſer der belannten und wegen 
des Styles und ber Darftellung fehr gefchänten Geſchichte bes 
Aufftandes dee Barone gegen ran, Serbinand von Neapel, 
entwirft in einer in den 3. 1577-79 für den Vicekdnig Wars 
quis von Monbescar geſchriebenen Relation über das Königreich 
Neapel, bie nicht viel mehr iſt als ein trodenes geogr 


‚Sompendbium, folgende Gchliberung bes Einwohner bes Landes: 


„Die Bewohner find zwar in drei Glaffen getheilt, Plebejer, 
Abelige und Barone, aber ihr Charakter ift nicht untereinans 
der verfehteben. Sie find alle nenerungsfächtig, fürchten fi 
wenig vor bew Juſtiz, halten viel auf ben Ehrenpunkt, lieben 
mehr den Schein als die Wirklichkeit, ind muthig und blut⸗ 
gierig. Was aber das Schlimmfte, mit ber gegen en Re 
gterung find fie insgemein wenig zufrieden. Dieſe Unzufrie⸗ 
denheit entficht nicht in Haß gegen ben König (damals Phi⸗ 
lipp I1.), benn fie Lieben und feiern ibn: ba aber die Plebejer, 


fkelt, wie ex mit feinen vies Kindern Im Thurme verhungert, / duch die übermäßigen Abgaben unb ben Unterhalt ber vielen 


— 


Dephen verammt und in beftämbiger Roth find, fo ſchieben fie 
es den Beuvewmeurs zu, obglehh es in den allgemeinen Ber⸗ 
haitniffen legt. Sie teben in immerwaͤhrendem Krieg: denn If 
Friede mit fremden Mächten, fo gibt es Krieg mit Verbann⸗ 
ten, mit Räuberbenden und Gorfaren. Der Adel iſt unzufries 
dew, weit er Beine Einkünfte vom Gemeinweſen bezieht und 
weil er den Weg zu den Shrenämtern im Kriegers und Gelehr⸗ 
tenflande beinahe verfperrt flieht. Die Ämter und Weneflzien, 
weiche zu den Zeiten der aragomefifchen Könige ihm gehörten, 
finden db .nun foft faͤmmtlich in den Händen von Fremden. 
Auch die Barone ind abgeneigt: denn fie werden über ihre 

e mit Donativen belaftet, und die koͤniglichen Beamten 
hegen Ihre Untertanen fo gegen fie auf, daß ſie biefelben kaum 
noch in Sehorfam zu halten vermögen. Da überdies die Bas 
zone hochmuthig find, fo ertragen fie es hoͤchſt ungern, daß fie 
wegen jeden Tisinen Vergehens vor Gericht gezogen werben, und 
fowol in dee Art des Peocefficens wie in den Strafen nur ein 
fee geringer Unterſchled zwifchen ihnen unb ben übrigen Un⸗ 
terthanen gemacht wird.” So war der Zufland der Neapeli⸗ 
taner im erften Jahrhundert ber fpaniichen Herrſchaft. Por⸗ 
zio ſchließt dann mit ven Worten: „Es ift wahr, feit der 
Ankunft Ew. Ertellenz in diefem Reiche fcheinen Wolf, Adel 
und Barone günftiger geſtimmt zu fein, und allgemein Hoffen 
Ale, und jeder insbefonbere,. daß durch Ew. Excellenz Zalente, 
Kugheit im Verfahren und Herzensgüte, den Übeln, die Alle 
bebzhdten , auf folge Weiſe abgeholfen werden - werbe, daß fie 
nicht mehr zu Hagen haben werden, fondern ſich eines Heitern 
und zufriedenen Eebens freuen können.‘ Aber dies ift nur eine 
gewöhnliche Schmeichelei und captatio benevolentiae. 

GSamillo Porzio flammte von einer kandiotiſchen Familie, 
bie ſich im 15. Johrhundert in Neapel niederließ. Sein Vater 
Simon war Arzt und Philoſoph, Schüler des berühmten pa⸗ 
duaner Profeflord Pietro Pomponaceio, wegen feines Tractats 
„De immortalitate animae”’ haͤretiſchen Andenkens, und ſolbſt im 
3. 1530 Profsffor der Logik zu Piſa. Camillo wurde zu Nea⸗ 
pel gegen 1525 geboren, fludirte die Rechtewiſſenſchaſt in Bo: 
Iogna und Piſa und führte fodann, in begätertem Stande, ein 
gemtih bewegtes Leben in feiner Heimat. Aus feinen Briefen 
ft befannt, daß er fi in. Zropea in Galabrien. (Calabria 
ultra) der Operation bee Rhinoplaftit 1561 mit Grfolg unter: 
309. Grein Todesjahr iſt ebenfo wenig bekannt wie das feiner 
Geburt: eu lebte noch 1603. Das odengenannte Werk: „Con- 

ra de’ baroni del regno di Napoli contra il Re Ferdi- 
nando I.’ (zueeft gedruckt in Rom 1386), If nur von gerin- 
gem Umfange, aber die italicnifche Liseratur zähle es zu ihren 
elaffifchen Schriften. „Ich Tann niche umhin (ſagt der erfie 
Profeift Staltens in unferee Zeit, Pistro Giordani, in einem 
Auffag über Rosmini's Echen des großen: Zrivulzlo), dee itas 
lieniſchen Jugend, wenn fie tüchtige Studien liebt, die Recture 
dieſes koͤſtlichen Büchleins anzuempfehlen Denn ich bin der 
feften Meinung, daß im gangen Koͤnigreich Reapel nie, in Ita: 
len felten, ein Geſchichtswerk gefchrieben worden ift, welches 
ſo visl Schoͤnheit und Vollkommenheit vereinigt.“ Dee belannte 
Paolo Giovio war der Erſte, ber in Porzio den Gedanken an- 
zıgte, ben Baronenkrieg zu ſchild 
des Blon. Albino: „De bello intestino”, einen tüchtigen Bor⸗ 
ee hatte; die Ermunterungen von Seiten des gelehrten 
von Salern, nachmallgen Garbinal Geripends, lies 


fen dann feinen Entfchluß zus Reife kommen. Lange war «6 das 


einzige Werh, welches man von Porzio hatte; exfl 
eime andere Schrift von ihm bekaunt gemacht, welche die Bes 
gebenpeiten des J. 1547 erzählt: die Verſchwoͤrung bes Gras 
fen töcht von Lavagna gegen Andrea Dora, ben Aufftand 
er 


Rich wurde 


6 von Parma und Placenza; e . &i 
8 bes politiſchen —————— in _ ri 
geht: den Erzählung voraus. 


en, wobei ex in bem Buche. 


eapolitaner wegen der Ginführung ber In on "unter - 
dem Bicelönig Pietro da Aoledo endlich bie —— — bed: 


Die Accademia Pontanians gu. 


Neapel Ueß rfe Bepdiihte,. nebſt der ſchon genannten Selatiem, 
in einem dünnen Quartbande druden, ber miht in ben Hau⸗ 
del gelommen ift und den Zitel führt: „L’Istoria d’Italia nell’ 
anno MDXLVII eo la Descrizione del Regno di Napoli di 
Camillo Porzie, per la prima volta ‘pubblicate per cura dell’ 
Accademia Pontaniana colie memerie intorno la vita dei 
Porzio serittie da Agusiino Gervasio‘' (Reapei 183). Die 
Relation iſt, wie gefagt, ein trodenes geographiſches Gompens 
dium, fie ift aber doch nicht ohne Werth, weil fie das ältefle 
ftatiftifche Document über jenes Land iſt. Nur macht es fidy 
etwas feltfam, daß alles das an Den gerichtet iſt, der bie 
Verwaltung bes Landes zu leiten ‚hat, Die Ginkünfte des Mbs 
nigreichs werben auf drei Millionen Gold (wahrſcheinlich Du: 
taten) gefhägt — „Abgaben““, ſagt der Verf., „welche in Be: 
tracht des Umfangs bes Landes an ſich bedeutend find, aber 
mebr noch wegen der Art und Welfe, womit man fie einſam⸗ 
melt, zur Laft fallen, ſodaß es keine Zunft und Feinen Stand 
gibt, der. nicht verfdgmibet wäre und ſich zu gleicher Zeit von 
den Abgaben und dem Wucher bedrängt fände.” Die Notizen 
über Porzio's Leben, worüber man bisher nur wenige genaue 
Daten batte, find jedenfalls ſehr dankenswerth. 0. 





Literarifhe Notizen. 
Bon Satlin erfcheint nächftens in London ein Werk in zwei Bin: 


den: „Manners, customs and condition of the North American 
Indians‘, mit 400 SIKuftrationen nach feinen eigenen Zeich⸗ 
nungen. Catlin darchſtreifte acht Jahre lang die Milbeiffe 
und Prairien von Nordamerika, in den britifchen, amerikani⸗ 
fhen und mericanifhen Gebieten, mit der Hoffnung, eine volls 
ftändigere und genauere Schilderung von den Gitten und Ge⸗ 
mwohnbeiten der wilden Stämme liefern zu koͤnnen, als je ein 
Reifender vor ibm. Um fo glübender war fein Eifer, da er 
ſich überzeugt hält, daß diefe zahlvelchen und intereffatten Stämme 
der Menfchenfamilie ihrem Untergange mit reißendem- Säritte 
entgegenetlen, daß fie immer mehr verſchwinden, je mehr die 
Sultar ſich ihren Grenzen nähert, daß fie, wie fie ſich ſelbſt 
ausdrüden, im Begriffe find, zu ben Gchatten ihrer Väter gu 
sehn, entgegen ber fintenden Sonne. Während jenes acht Sabre 
feiner „gefabesolen Reifen: unb Unterfuchungen war es ihm moͤg⸗ 
ih, MG weriigiedene Stämme zu befuchen, die im Ganzen aus 
400,000 Köpfen. beftshen und deren größter Theil noch im ur- 
ſprunglichen uſtunbde tebt. Bon Profeffion Künſtler, nahm 
er bis zu ben entfernteſten Tribus feine Leinivaud und Malers 
pinſel mit ſich, ſodaß 2x. mit 500 an Ort und Stelle verfertig⸗ 
ten Dibildern zuruckkehrie, von denen etwa 300 Portraus von 
den Haͤuptlingen, Kiegern a. ſ. w. ſind, meiſt lebensgroß und 
mit ihrer Bewaffnung und Bewandung bargeflellt; bie äbrigen 
200 fiellen ihre Tanze, Balifpiele und andere Gpiele,. lanb« 
ſchaftliche und: Dorfanficsten, wweligidfe Gehräude u, ſ. w. dar 
und enthalten mehr als SUOU JFiguren. Diefe Gegenflänke was 
ren in London in ber Egyptian hall unter dem Remen-,‚North 
american museum‘‘ Öffentlich ausgefkellt. ” 
| 


Uegdünbigt find in Paris: ‚‚Elistoire des dglises du disert 
chez les protestants de F'räuce, depuis la: fin du rege de Louis 
XIV jasqu’& la re volntion frungaiae‘‘, von Gh. Goquerel (2 Wde.) ; 
„Bistvire du synode de Dondresht constlärs:sous ses rap- 
ports religieux et politigues des IO0D a 1610”, von · H. Cha- 
telein; „L’hemume en faue de la bible, su dreits respentifs 
de ia bible. sur. l'hommes et de l’'hommei sur la bible‘‘, von 


Boudher. detzteres ierl erwark den Prei 
weichen bad eurmal „L’espsrance‘ über Benge, def unb 


ob jeden Menſch das Brecht gabe, die-MWibel zu Iefen, enöffedte. 





— — 


Dee ſchnellſingrige Hiſteriker e ha nenes Werl : 
„Las. amt jene‘, in zwei —— —** 4a 5. 
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Das Studium der altromantifchen Poefic in 
Frankreich. 
(Beſchluß aus Nr. 353.) 


Diefe alten Volkolieder üben auf Jeden, welchen eine 
tale vornehme Bildung noch nicht für die Eindrüde ur: 
fprünglicher, nalver Poefie verfchloffen gemacht hat, einen 
ganz eigenen Zauber aus; fie haben den Hauptreiz aller 
Dichtung: Anfpruchlofigkeit und Wahrheit, und man kann 
obne Übertreibung fagen, daß diefe Lieder mehr Poeſie ent: 
halten, als alle franzöfifchen Gedichte bes 17. u. 18. Jahr⸗ 
hunderts zufammengenommen, die Iprifchen Erzeugniffe uns 
feree Tage nicht zu vergeflen. Wenn wie von biefen zu 
jenen übergehen, iſt es, wie wenn wir aus einer Indus 
firie: und Spinnfchule in die freie, offene Natur treten, 
die und aus jenen Liedern anwehet. Betäubt von dem 
Raffeln und Schnurren aller Stug:, Zlötens und Kukuks⸗ 
ahren, von dem Gepinker der Spiraien, von dem bedaͤch⸗ 
tigen, langſamen, vegulisnben Hins und Herſchritt der 
Dendel, dem inneren Reiben und Steiten ber Zähne thun 
uns bie reinen, einfachen Zortfchreitungen in diefen Volkes 
oefängen wieder wohl, wenn wir beraustreten aus ber 
Werkſtatt in das Leben. Wir find nicht in Verſuchung, 
diefe "Lieder etwa für reine Naturpoeſie zu erllären, die Des 





gen, die fie üben, wie im Traum anfliegt, die aus dem’ 


höchften lÜbermuth des Lebens hervorgegangen und fernab 
in den erſten Morgenftunden unter den Morgenträumen 
der Gattung ber Nationen und der Individuen zu fuchen 
ift, wo mehr noch bes wilden Bluts tobt, das in fpäte: 
er Sittſamkeit allmälig nach abwärts ſich verwäflert und 
nach aufwärts fi) alkoholifiet. Die frühen Gefchlechter 
haben dieſe Naturpoefie in ihrer urfprünglichen Form meift 
mit ind Grab binabgenommen, wie Alles, was ihnen lieb 
geweſen, Pferde, Weiber, Sklaven, Waffengeräthe. Noch 
findet man zerſtreut in ben Grabhuͤgeln goldene Bienen, 
Sporm, Giegelringe um die Gebeine ‚ber, aber die ganze 
Geſtalt⸗ zerfaͤlt vor dem Lichte in Staub zufammen. Nur 
einzelne Accente, die Grundactorde leben von biefen alten 
Sefängen, und wir behaupten, daß fie aus biefer Volks⸗ 
pöefie noch am lauteſten ertönen. Wie nämlich diefe Poefie 
am meiſten räumliche Derbreitung gewonnen bat, fo hat 
fie auch zeitlich die meifte Tiefe erlangt; eine flarke Pfahl 


wurzel bat fie ſenkrecht hinab in die Zeit gefenks, waͤh⸗ 


% 







rend die abelige Poeſie mehr horizontale Ausläufer an der 
Oberfläche um ſich her verbreitet. Durch Tradition hat 
ein heil des alten gebiegenen Metalles ſich von Gefchlecht 
zu Gefchtecht vererbt. Die Gelehrten haben ſich früh fchon 
von der Pflege Iosgefagt; das Volk hat fie noch mit ſei⸗ 
nen andern alten Gebräuchen aufbewahrt. Jedes Jahr: 
hundert hat freilich feine eigenthuͤmliche Zuthat beigemiſcht, 
aber aus derſelben Quelle, aus der das erfte fie gefchöpft, 
und wie guter, alter Wein darum nicht Namen und feine 
Natur verliert, weil Diele nacheinander in langen Jahren 
mit Maß von ihm getrunken und dann aus bem jedes: 
maligen Sabrgong ihn wieder aufgefüllt, fo iſt es auch 
um Dies alte Ol befchaffen, das, wenngleich e8 durch fo 
viele Zeiten bucchgeronnen, doch noch nicht von feinem 
milden Feuer verlaſſen iſt. Das halten wir für das eine 
Element biefee Volkspoeſie, die fernfte Quelle, aus der fle 
bervorgebrochen. Aber wie der Strom durch die Zeiten in 
feinem Bette babingeeilt, hat er auch zahllofe Nebenftröme 
aufgenommen, deren jeder wieder aus eigener Quelle aus: 
gegangen, und fie find die andern Elemente in der Zus 
fammenfegung des Ganzen. Denn nimmer ruht der Bils 
dungstrieb und über alle Zeiten ift das Leben ausgebreitet. 
Ehe die gefchloffene Schule gewefen, waren die Dichter in 
die Maſſe des Volks aufgenommen, und nur bie Organe 
feine Poeſie; wie aber jene fich getrennt, da flogen noch 
immer die Lieber als geflügelte Boten bin und.zurüd, big 
die Schule endlich ſich allzu hoch verflieg, wo das Wolf 
fie denn zwar geößtentheild aus dem Geficht verlor, aber 
darum nicht den alten Geſang verfiummen lief, und wol 
auch aus feinen Mitteln ihn noch vermehrte und melter 
ausbildete. 

Wie ſcharf ſich die Kunſtpoeſie der hoͤhern Claſſen in 
Frankreich von der Volkspoeſie abſonderte, erhellt aus dem 
bereits oben erwaͤhnten Umſtande, daß die Franzoſen von 
ihren großen verſificirten Rittergedichten aus dem 13. u. 
14. Jahrhundert im 15. neue Bearbeitungen machten, und 
zwar in Proſa, weil die poetiſche Sprache im Laufe zweier 
Jahrhunderte veraltet und den Meiſten unverſtaͤndlich ge⸗ 
worden. Wie auffallend Vielen die Meinung ſein mag, 
wir geſtehen es offenherzig: dieſe Gedichte erſcheinen wie⸗ 
derum viel reiner und poetiſcher in dieſen ihnen fpäter zu- 
Theil gewordenen profaifhen Bearbeitungen. Hier ift durch 
Wegſchneidung des Gefchwägigen das Ganze ſtrenger zu: 


, 


ſammengefaßt, und die reizend naive Sprache der eben ent⸗ 


ſtehenden Proſa ſpricht das Poetiſche viel klarer aus, als 


jene oft mühfam ſich aneinanderdraͤngenden Reime. Das 
bat das Volt auch wol empfunden, daher Alle in Drofa 
aufgelöften Ritterromane Volksbuͤcher geworben und zum 
Theil noch find. 

Was die provenzalifchen Lieber beteifft, fo erſchei⸗ 
nen fie durchaus als bie Kunftpoefte jener abeligen Bil⸗ 
dung und Diejenigen verkennen ihre Natur ſehr, die ſie 
als eine große Erſcheinung ſuͤdfranzoͤſiſcher Nationaldichtung 
austufen, gleichwie man bei uns die Minnelleder für eine 
wichtige Xußerung volksthuͤmlich beuefcher Poeſie hat aus: 
geben wollen. Wie ganz entferne find biefe provenzaliſchen 
Gedichte von ber Einfalt, der Wahrheit, dem Epiſchen 
und dem natlirlihen Rhythmus (fie haben einen fehr fels 
nen, kuͤnſtlichen, den kaum die gebildete Kunft in der jegis 
gen franzöfifchen Sprache erreicht) der fpätern nordfranzoͤ⸗ 
ſiſchen Volkslieder, wie fie 3. B. in der citirten Ausgabe 
der „Vaur⸗de⸗Vire“ von Dlivier Baffelin gefunden wer⸗ 
den. Das Barte, Anmuthige, die wehmüthige Klage in 
diefen Liebesmelodien wird nicht leicht verfannt werben; 
aber dennoch find es nur Variationen eines einzigen The⸗ 
mas, und wiewol fehr reich und uͤppig, fruchtbar und les 
bendig, ſtellen fie nur eine einzige Seite des menſchlichen 
Gemuͤths dar; auch fpreshen fie bisweilen eine Gefinnung 
aus, bie unmoralifch, felbft niedrig und gemein genannt 
werden muß, und wenn auch Moral noch Peine Poefie 
ift, fo ift doch Unmoralitaͤt ficher unpoetifh; und da Die 
Troubadours auf ihren Strelfzügen, wie ihr Gewerbe mit 
ſich brachte, an jede fchöne und vornehme Dame ein paat 
zaͤrtliche Worte, dringende Liedesklagen und zerſchmelzende 
Seufzer richten mußten, fo find fie oft unwahr und fie: 
ben an Innigkeit, Wahrheit und Reinheit der Empfin: 
dung unfern Minnefängern nach, benen fie an Gewandt⸗ 
beit, Witz, Leichtigkeit und Kuͤnſtlichkeit der Darftellung 
überlegen find. Die norbfranzöfifchen Lyriker, wie ber Graf 
Thibaut von Champagne (König von Navarra), der Graf 
Karl von Anjou (König von Neapel), ber Schloßhaupt: 
mann von Coucp, der Comte be Ia Mare, Thierry de 
Soiſſons und bie übrigen Liederbichter von der Mitte des 
13. Jahrhunderts bis zum Schluß des 15. ahmten bie 
provenzalifche Poeſie nah und überteafen in einzelnen Sth: 
den ihre Vorbilder. 

Die Fabliauxr und Contes, welche wahrſcheinlich im 
13. Jahrhundert aus dem Morgenlande nach Frankreich 
gebracht und ſchnell beliebt wurden, find entweder Mär: 
hen, worin Zwerge, Rieſen, Seen und Ungeheuer eine große 
Rolle fpielen, und alsdann Überfegungen morgenlänbifcher 
Driginale oder Erzählungen, bie echt franzoͤfiſche Zuſtaͤnde 
und Sitten der damaligen Zelt behandeln. Einige von 
biefen letztern, welche fih im Durchſchnitt in ſchluͤpfrigen 
Situationen und Lüfternen Schilderungen gefallen, find dus 
herſt intereffant, naiv und zart, wahrhaft romantifche Poefie. 
Meiftens findet man fie verfifichet, zumellen wechſelt auch 
Profa mit Verſen ab. Eine dritte Gattung ber Fabliaur 
bat eine moralifhe Tendenz und iſt ohne Belang; eine 
vierte, die nach ber heiligen Gefchichte oder nach Legenden 


unter dem Namen Contes devots, ober auch Mlıracles 
bearbeitet wurde, zeichnet ſich durch nichts aus, iſt an 
Kunftwerth allen drei andern untergeorbnet und über alle 
Beſchreibung abgeſchmackt. Als fünfte Gattung find noch 
bie ſatiriſchen Fabliauxr anzufuͤhren, unter denen die koͤſtliche 
Erzaͤhlung vom Reineke Fuchs am merkwuͤrdigſten ift. *) 

Endlich die allegoriſchen und Lehrgedichte: der ſchon er⸗ 
waͤhnte „Roman von der Roſe“ gehoͤrt zu den beſten in der 
Art, obſchon er nicht viel beſagen will; die uͤbrigen Alle⸗ 
gorlen, die durch den, Roman von der Hofe’ angeregt wur: 
den, wie das Gedicht von ber Pilgerfhaft des Wilhelm 
de Deguilleville, die allegorifch = moralificenden Gedichte: 
„Le champ vertueux de bonne vie” und „L’Evangile des 
femmes”, von Sean du Pin, find ganz froftige, geiſtloſe, 
unpoetifche Producte. 

Schließlich wollen wir eine Bemerkung nicht unter: 
drücken, welche fih beim Studium der romantifchen Poefie 


gewiß Jedem aufgedrungen: daß der Cyklus der altfran⸗ 


zoͤſiſchen Dichtungen auch im entfernteſten nichts aufzu⸗ 
weiſen hat, was unſerm altdeutſchen Nibelungenliebe an 
die Seite geſetzt oder nur verglichen werden kann. In 
diefem twahrhaften Nationalepos, worüber Friedrich der 
Große noch fo ſchnoͤde fprad und auf beffen Hoheit in 
neuerer Zeit zuerft Tieck in feiner Borrebe zu den „Minne⸗ 
liedern“ aufmerkſam machte, wurbe aufbehalten, was nicht 
wieder erſezt werben Eonnte, das Bild einer vergangenen 
Zeit, in welcher ein großes Leben frei, berrlih und doch 
wieder fo menfchlich erfcheint. Denn Das iſt es, was ung 
in ber Poefie entzudt, jene Verbindung des Göttlichen und 
Irdiſchen: wie der Menfch feſt und Liebend fleht auf ber 
Erde, fein Haupt aber aufwärts zum Himmel richtet, fo 
fol die Poeſie fein; tief in ‚die Erbe dringen ihre Wur⸗ 
zeln, ihre Zweige geben Schatten und Obdach, ihre Bluͤ⸗ 
ten aber ſteigen hinauf in den blauen Tag, wo ſie im 
Abendroth ſtehen, an ſeinem Thau ſich erfriſchen, dann 
die Sterne ſchauen und die heilige Nacht. Ein ſolches Hel⸗ 
denleben iſt in dem Nibelungenliede, wie es blüht in Liebe, 
Krieg, Born und Lebensiuft, endlich ſich ſelbſt gewaltſam 
vernichtet; und darüber weht eine are und heitere Ruhe 
der Dichtung, wie die Sonne audy über eine zerflörte 
Welt leuchtet, ftil und unbekuͤmmert in hellem Glan}. 
Wer mag ohne Rührung das Treuliche an Siegfried le⸗ 
fen? oder wie Rüdiger Leib und Seele hingibt im Kampf 
mit feinen Freunden, denen er die Waffen hinreicht gegen 
fi felbft, daß den grimmen, Könige fpottenden Hagen 
die Gabe erbarmt und er abfteht vom Streit gegen ihn? 
ober wie Wolfhart nicht beklagt fein will, da er von Koͤ⸗ 
nigs Händen fo herrlich todt liege? Sa, dieſer Kampf 
mit einem ungehenern Schidfal, das Alles unaufhaltfam 
binunterreißt, gehört mit zu bem Größten, das je in ber 
Poefie -aufgeftanden, wogegen Homer nichts Ähnliches auf: 
zumeifen bat, der wol reicher iſt und geſchmuͤckter, aber 
nicht von folcher Tiefe. Dennoch, wie ſich hier ein großes 
Bemüth offenbart, ſo ſcheut ſich auch Keiner, feine Furcht 


*) Die neueſte Sammlung von altromantiſchen Maͤ iſt 


chen 
die von Mon: „Nouveau recueil de fabliaur‘ (3 MBhe., 
Paris 1833). 


1081 


und Alles, was menſchlich, zu bekennen; benn das ganje 
Leben, wie es ſich aͤußert, iſt poetiſch, nicht das Einzelne 
darin, und nur aus dem gemeinfamen Boden ann das 
Große aufwachfen. Und diefe Unfchutd, die nur der Aus: 
druck des innerſten Gemuͤths, iſt, was unfere National: 
dichtung fo unendlich hoch ſtellt und das allein in einem 
foichen Bolköliede gefunden wird, weil keine Kunſt dahin 
gelangt. | 56. 





Joan of Arc, the Maid of Orleans, By Thomas James 
Serle, author of „Merchant of London“ etc. Drei 
Bände. London 1841, 


Benn eine Fiction, um gut zu fein, fchledhterbings neu 
fein müßte, fo war es Tein guter Gedanke des in ber englifchen 
Rovelimmliteratur vortheilhaft bekannten Gerle, das Aufzeichnen 
der Gefchichte des Mäbdhens von Orleans einem ihrer Zeitges 
nofien, einem Mönche, in bie Weber gu legen. Wenn aber die 
Güte einer Fiction weniger in deren Neuheit als in deren Bes 
handlung dt, fo bat Serie eine Novelle geliefert, die ben 
beſten jehigen Erſcheinungen biefer Art fi unbebingt zur Geite 
ſtellen darf. Die Zäufchung verfeht ben Lefer unmwilllürlid in 
die treſſende Zeit und macht ihn, wie zufällig, mit den Perſo⸗ 
nen bekannt, die auf der Blutbühne jener Zeit Rollen fpielten. 
Jacques Alain kommt ſchon als Knabe mit Johanna in Be⸗ 
rührung, ſieht fie, Taum dem Kindesalter entwachten, in ihres 
Baters Hütte, liebt fie, huͤtet fie, lebt von nun an blos für fie, 
und nachdem bie Tragoͤbie ihres Lebens zu Ende, entfagt er 
der Melt und verbringt den Reft feiner Zage in der Stille eis 
ne e, über das Seltfame ber Begebenheit nachbentend 
und barauf finnendb, bie Reinheit von Johanna's Berweggrüns 
den barzulegen unb bie Größe und Hoheit ihres Charakters ber 

Bar zu machen. In der Anorbnung feiner Geſchichte 
IR der Berf. von dee Einfachheit abgewichen, die bem Sinne 
eines ſolchen Aufzeichners wol am angemeflenften geweſen wäre. 
Gtatt fefort in die Mitte der Erzaͤhlung „„bineinzuplumpen‘‘, 
* —— Fo bern * Pre 5 bie * 
i n e nie e en. ein jen 
modias in res iſt eſchmack und Serle hat fi nicht bie 
Kraft dee Dppofition zugetraut. Im Übrigen get Jaeques 
Liebe zu Jeannetten nichts an ſich, was dem Moͤn 
ins treiben Tinnte. Sein Gefuͤhl für fie iſt Ausfluß 
jener maͤ 
ren zu Dem 


bat ber Berf. auf feine Heldin verwendet. Ihre Geflaltung if 
die Leblichfte ' 


wie der Gedanke, ntreichs 
Geiſte entſteht; die leiſen, vorfichtigen Anzeiche 
er fi Außerli 


Zrauer, welche bas unvolllommene Begreifen der großen Idee 
in die Jamilie bringt, und Johanna's Gtreben, die Bewegung 


zu ſtillen, der Sorge zu feuern, bie Trauer in Freude au ver⸗ 
wandeln: Alles bas * eine meifterhafte — 8 die 


weitern Borgaͤnge hat Serle die gejchichtlichen Tchatfachen auf 


eine Welfe eingeſlochten, daß ſelbſi wer mit ihnen vertraut tft, 
fie gern noch einmal lefen wird. Gtatt aber zum Gähluffe eine 
haarfträubende Beſchreibung des Blammentobes gu geben, ben 
das Mäbdien von Drleans zu Rouen farb, hat der Verf. vors 
gezogen, in bem Eindrucke, welchen bie Nachricht auf ben weit 
entfernten Jacques Alain machte, den Schauder anzubeuten, ben 
Frankreich empfand. Neben dem Reichthum der Gedanken und 
dem klaren, lebendigen, gerrängten Style rühmen die engliſchen 
Kritiker auch die Reinheit der Sprache, 14, 





Notizen. 


Bei einem heftigen Gewitter in Derbyſhire im Laufe des 
Monats Juli fiel in dem mit Halbgefchmolgenem Gife vermifdh- 
sen Regen eine große Maſſe von Fiſchen und Froͤſchen aus der 
Euft herab. Die Fiſche waren — Zoll lang, einige wenige 
beträchtlich größer; einer wog brei Unzen; viele hatten febr 
ſcharfe Spigen auf dem Rüden und gehörten zu ber in Eng⸗ 
land suttle-backs genannten Gattung. Man fand fie zum 
großen Theile noch lebendig ; ebenfo die Fröfche, deren Groͤße 
von ber einer Pferdes bis zu ber einer Bartenbohne war: fie 
fprangen fobald als moͤglich fort; doch war eine große Maſſe 
von ihnen auf bem harten Boden zerſchmettert. Man hatte 
mehre in ganz geſundem Zuftande aufbewahrt. 


3. 9. Sourtenay, der fi) namentlich durch feine Biogra⸗ 
phie Sic WIN. Tempie's fowie durch feine Abhandlung über 
die Hiftorifchen Charaktere in Shakſpeare's Stücken eine acht⸗ 
bare Stelle unter feinen Titerarifchen Zeitgenoſſen in England 
erworben hatte, hat vor kurzem einen traurigen Tod gefunden. 


3u ben neueflen Erfindungen gehört bie von Kirchengloden 
von Blas; eine foldhe ift in Schweden verfertigt worden und ihr 
Zon fol ſchoͤner als der irgend einer Metallglocke fein. 47. 
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finden wir fie nicht in dem Charakter, fondern in bem 
Unglüde dieſes Volles. Iſt doch allen gebrüdten und 
gemishandelten und biefem Drude und dieſer Mishand: 
lung nur mit Widerwillen und in fleter Hoffnung ihrer 
dereinſtigen Abwehrung ſich fügenden Völkern dieſer Vor⸗ 
wurf wit aͤhnlichen Grunde gemacht worden — ven denen, 
welche der roͤmiſchen Waffengewalt und Liſt erlagen, bis 
zu den Irlaͤndern, Neugriechen u. ſ. w. hinab. Weit ent⸗ 
fernt, Falſchheit vertheidigen zu wollen, raͤumt Ref. nie 
und nimmermehr das Recht des Vorwurfs Denen ein, 
„weiche fie hervorgerufen haben. Wollen wir die Geſchichte 
aus dem ſittlichen oder gar aſcetiſchen Geſichtspunkte allein 
betrachten, was ſehen wir dann Anderes in derſelben, als 
was ſchon Bongarſius in ihr findet — das Elend der 
Menſchen, und nachdem die große Mutter Erde einmal 
mit Bruderblut beſudelt worden iſt, dieſes Blut in be⸗ 
ſtaͤndigen Stroͤmen uͤber dieſelbe fließend? Aber aus dem 
Munde der Gewalt geſprochen, liegt ein bitterer Hohn in 
dieſer Betrachtungsweiſe. 

Der Vorwurf der Parteiſucht, welche das ungluͤckliche 
Land ſeit Jahrhunderten zerriſſen hat, iſt noch leichter 
abzuweiſen. Er erinnert ſo recht eigentlich an das ge⸗ 
meine Spruͤchwort: Wer den Schaden hat, der darf fuͤr 
den Spott nicht ſorgen. Nur daß dieſer Spott Denen 
ſehr uͤbel ſteht, die aus jenem Schaden ihren Nutzen ge⸗ 
zogen und ihn gepflegt und genaͤhrt haben. In dieſer 
Parteiſucht und Zerriſſenheit liegt ja eben das ganze Un⸗ 
gluͤck des polniſchen Volkes. Waͤre ihm, welches doch ſo 
manchen großen Mann hervorgebracht hat, ein Peter, ein 
Napoleon, ja auch nur ein Guſtav III. beſchieden worden, 
ber mit gewaltiger Hand ober mit Lift die Hyder der 
Ariftokratie und des Jeſuitismus wenigſtens daniederge⸗ 
halten hätte, fo hätte es nicht länger mehr bie abnorme 
Verbindung einer Republik mit dem Königthume geliefert, 
fein Reichetag wäre mit feinem liberum veto nicht länger 
ein Spruͤchwort geblieben und das Land felbft hätte fo 
wenig dem Golde ald den Waffen vergrößerungsfüchtiger 
Nachbarn offen geflanben. 

Die Parteifucht-aber einem Volke ausfchließtid ober 
wenigſtens vorzugsweiſe vor dem andern vorzumerfen, fcheint 
dem Mef. mindeftens ſehr unpfochofogifch und unhiſtoriſch. 
Sie liegt in dem angeborenen Dange des Menſchen nach 
eigener Macht und Selbſtaͤndigkeit, und follte fie auch 
mit dem Unglüde des Ganzen erkauft werben. Das mit 
dem chriſtlich⸗ germaniſchen Staatenverbande gleichfam vers 
wachſene Feudalſyſtem nährte dieſe Partelfucht fo recht 
eigentlih, und fo hatte denn — um gar nicht der Wel⸗ 
fen und Ghibellinen zu gedenken — In. Deutfäland eine 
jede Reiheflade, eine jede Grafſchaft ihre eigene Waters 
landsliebe. Nur in den Ländern, in denen es ber Ge: 
walt und Lift gelang, diefe vielleicht mit gleicher Gewalt 
und Lift aufgerichteten Einzenherrfchaften zu zertruͤmmern 
ober der Geſammtmacht unterzuorbnen, hörte diefe Pars 
teiſucht einigermaßen auf und ber Pattiotismus der Pro: 
vinzen ging in ben bes ganzen Landes Über. Unſerm 
deutſchen Vaterlande wurde dieſes Gluͤck nicht zu Theil 
wenn es auch fuͤr den Mangel politiſcher Feſtigkeit dadurch 


das Beiſpiel anderer Länder. 


feinen Preis verkuͤm 


reichlich entfchäblgt wurde, daß es, weil ohne einen Gen- 
tralpunkt, der feine geiftige Bewegung einfeitig beherrfche 
hätte, in unendlichen Strahlen eine ſolche Bewegung weit 
um fich ber verbreitete, welche, aus gleich vielen Mittel⸗ 
punkten ausgehend, in reicher Manniqhfaltigkeit und gihd- 
er Freiheit eimer hoͤhern Einheit als ber: poßitifchen 
diente. 

Aus Stroͤmen Blutes tauchte in vielen Staaten die 
Monarchie hervor. In England ging in dem Kampfe 
gegen dieſelbe faſt der ganze Adel unter. Dieſes Blut, 
gewiß nicht das unedelſte, wurde Polen erſpart. Es 
wurde ihm fein Abel erhalten, in den gleichſam das Mark 
des Volkes uͤberging. Um diefes zu befiegen, mußte alfo 
jene Kraft gebrochen worben. Man ſah nun in dem um: 
gluͤcklichen Lande kaiſerliche Dukaten, ruſfiſche Rubel und 
preußifche Friedrichsdor nebeneinander im rafchen Umlaufe. 
Gewiß eine traurige Erſcheinung! Aber man erkauft nicht 
mit Golde, was man fuͤr Silber haben kann. Und daß 
ber ganze Abel nicht kaͤuflich war und bie Gefammtkraft 
des Volkes nicht in diefem allein beftand, zeigt bie Ge: 
fhichte, von der Conſtitution vom 3. Mai 1792 an, bis zur 
legten Einnahme von Warfhau. Oder waren bie Det 
ben, welche Polen, Italien, Spanien”), Deutfchland 
und Rußland mit ihrem Blute tränkten, von franzäfi: 
fhem Golde beftschen und nur Edelleute? 

Das Unhiftorifche dieſes Vorwurfes zeigt -übrigens auch 
Um nicht zu weitlaͤufig zu 
werden, erinnert Ref. nur an Schweben. Haben mir 
denn die elenden Kämpfe der Hüte und Mügen vers 
geffen, vergefien, daß Guſtav's III. Stegeslauf durch Adels: 
verſchwoͤrungen aufgehalten wurde, daß ber Mörder des 
Tyrannen (demn biefes Wort kann, wie die Vaterlands⸗ 
lebe, in den engften Particularbegriff gegwängt werben) 
ein Edelmann war, "und daß Rußland mehr bucch ben 
ſchwediſchen Adel als durch bie fiunfofe Ritterlichkeit Gu⸗ 
ſtav's IV. von dem unbehaglichen Gefühle befreit wurde, 
weicher der in Peteröburg von Finnland aus gehörte ſchwe⸗ 
bifche Kanonendonner in Katharina ll. fo oft erregt haste? 

So iſt alfo die nicht blos in Deutfchland, fonbern 
auch in dem größten Theile bes civiliſirten Europas für 
Polen herrſchende Sympathie, wenn auch oft in Partei⸗ 
fucht und manche Verkehrtbeit ausartend, einer ber ſchoͤn⸗ 
ften Beweiſe, daß das Ungluͤck — möge e6 auch zum Theil 
verfchuldet fein, und welches wäre ganz ohne Schuld? — 
noch eine Theilnahme freier Liebe findet, und es ift bie 
fe ein Zug, um ben Ref. fein deutfches Vaterland um 
mern möchte. Gewiß wiegt er den 
Ruhm der bipfomatifchen Feinheit auf, mit weicher die 
Theilung Polens eingeleitet tourbe. 

Daß der Standpunkt des Verf. obigen Werkes ganz 
der ruffifche tft, geſteht dieſer ſelbſt gleich von vornherein. 


2) Gef, glaubt Hier die glänzende Waffenthat bes polniſchen 
venbienen —— eniecihen Ge möflen — —* 
durch welchen die Zagegeze vn —**— nach Madrid 
führt und ber dur 13,000 Mann und 15 Geſchütze ver- 
theibigt wurde, nahmen bie Polen in wenigen Minuten. 


x 
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Er Mage udmiich in der Borrede, daß faft immer nur 
die Begaer der Ruffen das große Wort geführt, fie ſelbſt 
aber nur geſchwiegen hätten. Da fei denn Alles, was 
zu ihrer Rechtfertigung oder Dertbeibigung diene, weg: 
gelaffen ober unterbrädt worden. Damit nun nicht ben 
vorliegenden Ereigniffen, deren naher Augenzeuge er ges 
weſen, KAhnliches begegne, habe er deren Geſchichte unter: 
nommen. Er babe baher, zum Nachtheile ber kuͤnſtleri⸗ 
fhen Darftellung, fich erſt vor den Augen ber Lefer einen 
reinen Boden Ihaffen, das Unkraut ber verbreiteten Un⸗ 
wahrheiten ansreuten muͤſſen, ehe er auf dem alfo gerei⸗ 
nigten Grunde die Saat der Wahrheit, wie er fie er: 
kaunt, niederzulegen vermocht hätte. 

Von dieſem Standpunkte aus erkennt denn der Verf. 
in der Unzufriedenheit der Polen mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung nur bie Folgen ihres unbeſtaͤndigen und nach 
Neuem haſchenden Charaktere. Er Hat bier ein um fo 
Ieichteres Spiel, als fie bee Großmuth Aleranber’s, ber 
doch Polen als ein erobertes Land behandeln konnte, weit 
nationalere SImflitutionen als Napoleon, dem fie ſich fo 
ganz bingegeben hatten, verbankten, als der Kaifer, mit 
wirklich edler Berüdfichtigung ihrer Gefühle, ben General 
Zajonczek zum Statthalter von Polen ernannt hatte, 


als unter ber ruffiichen Herrſchaft in faft alle Zweige der. 


Berwaltung Ordnung zuruͤckkehrte und Polen kaum je 
eines folchen Wohlſtandes fich erfreute ald unter dem ruſ⸗ 
fiſchen &cepter. Um biefe Überzeugung wird ſich Mef. 
durch alles Sefchrei der Polen und durch das noch lautere 
ihrer Freunde unter Deutfchen und Franzoſen nicht brin- 
gen laſſen. Er bat das vermeintliche Gluͤck der Po; 
len in der gerühmten franzöfifchen Zeit ſelbſt angeſehen, 
tennt aus ganz unparteilfchen Berichten ihre angeblich 
fo gedrüdte Lage unter der vuffifhen Regierung und 
würde, wenn ihm als friedlichen, nur um ben eigenen 
Wohlſtand befümmertn Bürger bie Wahl frei gelafien 
worben wäre, biefen Drud jenem glänzenden Gluͤcke vor: 
gezogen haben. Übrigens muß ber Wahrheit zur Ehre 
geftanden werben, daß, wenn der Wohlftand ber Polen, 
als Süd: und Neuoftpreußen, unter ber preußifchen Re: 
sierung, mit Ausnahme ber mehr in die Augen fallen: 
den Zweige der öffentlichen Verwaltung, als Chaufjeebau 
und Verſchoͤnerung bee Städte, wol folider war als unter 
der ruſſiſchen, die gänzliche Verachtung aller Nationalität 
unter jener Regierung das Gericht unbebingt auf biefe 
Selte ziehen mußte. Die Ruſſen fchonten doc die pol: 
niſche Volksthuͤmlichkeit, fie fahen in ben Polen wenig: 
fiend ein befiegtes fremdes Volk, während bie Preußen 
amd wol auch bie Üftreicher daffelbe zu Deutfchen um: 
formen wollten. Diefes und aͤhnliches Verfahren und 
manche andere Umflände, zu denen ein gewiffer vornehm: 
thuender Übermuth deuticher Beamten und Anfiebler ges 
Hört, welchen der Slawe weit weniger verzeiht als den 
der Brutalität, hinter dem er noch etwas von Muth und 
Kraft wittert, Haben die Deutfchen ben ſlawiſchen Völkern 


überhaupt fehr verhaßt und einen Deutfchen in rufftfcher 
Sprache 


mit Beutelſchneider ziemlich finnverwandt ge: 
malt. 


Aber ber Verf. fcheint ganz die Macht und ben Baus 
ber der Idee zus verkennen, bie — das bat die Derrfchaft 
Napoleon's auf einer und die der' Preußen auf der an- 
deen Seite gezeigt — ebenfo neben dußerm Drude und 
Unbehagen beſtehen kann, als fie unter der vaͤterlichſten 
Regierung ihre Nichtachtung nie ‚verzeihen laͤßt. Und 
wenn ber Verf. auch auf biefen Zauber und jene Maqcht 
baburch einiges Gewicht zu legen ſcheint, daß er bie wirt: 
lich zarte Schonung polnifcher. Volksthuͤmlichkeit von Sei⸗ 
ten des ebein Kaifers Alerander und ſelbſt fen weniger 
anerfanntes und an Talleyrand's Raͤnken gefcheitertes 
Beſtreben der völligen Wiederherſtellung Polens geblihrend 
hervorhebt: fo vergißt ee doch, daß eine auf der Spitze 
bes Schwerte von einem mehr als bundertjährigen Keinde 
bargebotene Wohlthat eine wenigſtens fehr drüdende und 
bemüthigenbe ift. 

Aber er geht von feinen particulairen Standpunkte 
noch weiter. Er leugnet — wir wollen gar nicht fagen 
die Rechtmäßigkeit, fondern — das Billige und Naturge⸗ 
mäße bes Beſtrebens ber Polen nach MWiedervereinigung 
mit ihren ehemaligen, namentlich Lithauifchen Provinzen. 
Da kommt ihm feine reiche Geſchichtskenntniß fehr zu 
flatten, bei welcher er uns bis in das 13. Jahrhundert 
zuruͤckfuͤhrt und uns bie eigentlichen Lithauer als einen 
kleinen lettiſch⸗preußiſchen Volksſtamm zusifchen der Wille, 
dem Miemen und der Düna und unter den ruffifchen 
Sürften von Polotzk und Kiew zinsbar zeigt. Unter drei 
großen Fürften (Gedimin, Dlgerb und Witold) reißen fie 
in dem folgenden Jahrhunderte ein ruffifches Fuͤrſtenthum 
nah dem andern an fih und erbauen aus ruſſiſchen 
Trümmern einen mächtigen lithauiſchen Staat. Faſt 
gleichzeitig emtreißen die Polen ben Ruſſen, noch zudend 
von ben biutigen Wunden, welche ihnen die Tataren 
gefchlagen, das ſchoͤne Fuͤrſtenthum Halicz, das jegige 
Galizien. Durch die Vermaͤhlung Jagaillo's mit einer 
polniſchen Prinzeſſin geht Lithauen in Polen unter und 
auf der Synode zu Breſt (1595) wird mit Gewalt und 
Liſt die, jegt mit vieleicht gleichen Mitteln aufgehobene 
Union eingeführt. 

Auf diefe gefchichtliche Debuction (Wb.I, &.193 — 203) 
gründet der Verf. nun ben Schluß, daß das eigentliche 
Polen ſich kaum über die Woiwodſchaften Mafovien, Ka: 
liſch, Pobladhien und Plock erfirede und ber Auffland in 
bee Ausdehnung, die er bald genommen, gar nicht volks⸗ 
thuͤmlich gerwefen ſei. Ref. räumt dem Verf. gern das 
Schlachtfeld, das er ſich gewählt, und überläßt es Ge- 
ſchichtskundigen ihn auf bemfelben zu befämpfen. Aber 
die Sonfequenzen einer fo weiten hiſtoriſchen Ausführung 
fuͤrchtend, möchte er befcheiden fragen: Welcher unferer 
großen Staaten flieht auf ſolchem Grunde fiher? Der 
Status quo muß doch gewiſſe Grenzen haben, über bie 
nicht binausgegangen werden kann, wie es ja auch ein 
durch Verjährung bed Beſitzes erlangtes Recht gibt. Ein 
ſolches hiſtoriſches Recht, nach dem unter Anderm Rußland 
Salizien wieder an ſich zu reißen befugt wäre, würde zu 
einer welt geößern Zerruͤttung des Beſtehenden führen 
als das, welches bie von dem Verf. beſtrittene Nationa⸗ 


lität der Polen, wie fie noch in der Mitte des vorigen 

hrhunderts allgemein anerkannt wurbe, erzeugen koͤnnte. 

brigens leert der Verf. feine gefchichtliche Deduction durch 
die eigene Darfiellung des Aufſtandes von ihrer Kraft 
und ihrem Marke aus, indem er, mit Ausnahme von 
Volhynien, faft ale altpolnifchen und neuruffifchen Pro: 
vinzen einem durch euer unterminirten Boben vergleicht. 
Was aber der Sache, ber er dient, am meiften in ben 
Augen bed Mef. ſchadet, ift, daß er, ber boch fo reich 
an biftorifchen Hülfsmitteln ift, die Theilungen Polens 
nur mit der fladhen Bemerkung befeitigt, daß fie nicht bie 
Urfache, fondern die Wirkung des Verfalles der Reiches 
waren. Wen ift es auch eingefallen, in ihnen die eritere 
zu fuhen? Und wie konnte nad) der beitten und legten 
Thellung des Gebliebenen noch von einem Verfalle des 
niht Dafelenden die Rede fein? Allerdings waren bie 
Theilungen bie Wirkungen des Verfalles bes Reiches. 
Denn fland es Eräftig da, fo würde die erſte Theilung 
nicht auf blos diplomatifhem Wege erfolgt fein und ihr 
biutiger Ausgang, wenn auch bei der ungeheuern Über: 
macht gelungen, nicht fo Leicht zur Wiederholung einge: 
laden haben. Ref. erlaubt fih dem Verf. eine Stelle, 
niht aus dem verbaften Rulhiere, ober einem andern 
Ruffenfeinde, fondern aus Johann v. Müller vorzuhalten, 
der von einem ganz allgemein hiftorifchen Standpunkte fagt: 

Endlich — am 26. Sept. des 17712. Zahres, in bem 1296. 
feit nach dem untergange des abendländifchen Kaiſerthums ein 
Syftem zufammen eriftirender Staaten ſich in @uropa zu bil: 
den begann, wurde den Grundſätzen und Verträgen, 
auf welde ihr Dafein und Gleichgewicht nad und 
nad gegründet worben, ber erfte Hauptfloß bei: 
gebradht. Im Namen ber Kaiferin Königin Marla Therefia, 
der Kalferin und GSelbftbeherrfcherin Katharina II. und Frie⸗ 
dridh’s II., Königs von Preußen, wurbe von ben Gefandten dies 
fer Mächte dem König und der Republil Polen zu erfennen 
gegeben: baß bie drei verbundenen Mächte, zu Verhütung fers 
nern Blutvergießens und Herftellung bes Friedens in Polen, 
fi einverftanden hätten, gewiſſe und unzweifelbare Rechte auf 
einige polnifche ‚Provinzen geltend zu machen; daher fie einen 
Reichstag begehren, der über neue Grenzen fich mit ihnen ver⸗ 
gleichen möge... She die Grenzſcheidung, wodurch Preußen 
zu einigen Wieberabtretungen vermocht wurbe, zu Stande kam, 
wurden aus foldhen Gegenden die Heerben weggeführt, die 
Waldungen umgehauen, die Vorräthe geleert, felbft bie nöthig: 
fien Werkzeuge mitgenommen, die Auflagen vorauserhoben. 
Gott wollte damals die Moralität ber Großen 
zeigen... . Wie fahen in ben polnifhen Hänbeln, 
was ber militaizifhe Despotismus gegen die heis 
ligfien Rechte der Nationen vermag. —* 
zig Bücher allgemeiner Geſchichte. Bd. 3, ©. 392 fo. 

Nach dem zu Anfang Sefagten kann felbft ber Verf. 
in der Angabe feines ruffifhen Standpunkte unmdg: 
lich einen Zabel finden. ine ſolche Zolgerung würde 
den Berichterftatter um fo mehr fehmerzen, als er das 
vorliegende Were mit voller Überzeugung ein fehr werth: 
volles, ja ausgezeichnetes nennt, das gewiß vor allen Ge: 
fhichten des polnifchen Aufflandes, von welchem Stand: 
punkte fie auch gefchrieben fein mögen, den Vorzug ver: 
dient und durch Darſtellung, Behandlung des Stoffes 
und Kritit den beſten Kriegsgefchichten an bie Seite ge: 
ftet werden kann. Die Darftellung ift nicht blos fehler: 


frei (eine, an beutfchen Kriegsgeſchichten feltene Eigenfchaft), 
fondern auch wuͤrdevoll, anſchaulich und hoͤchſt Lebendig. 
Die Behandlung des Stoffes iſt ſo geſchickt und vielſei⸗ 
tig, als der particulaire Standpunkt des Verf. es geſtat⸗ 
tet, und die Kritik wuͤrde, wenn die Vorrede nicht der 
bloßen Anſtellung bes Verf. bei ber Perſon bes ruſſiſchen 
Oberfeldheren erwähnte, auf einen ausgezeichneten Offizier 
von hohem Range fchließen laſſen. So fcheint ber Verf. 
aber eher ein bürgerliches Amt bekfeibet zu haben, womit 
Ref., ein alter Soldat, Erinen Zabel ausfpredyen will, 
da ihn die fcholaftifche Unterſcheidung zwiſchen Prieſtern 
und Laien, die fi auf kirchlichem Boden fo breit macht 
und auch in andere Gebiete übergegangen iſt, ſehr anwi⸗ 
dert und er Civilperſonen kennt, bie auf dem Felbe der 
Kriegswiſſenſchaft und Kriegsgefchichte ebenfo manche Mi⸗ 
litaire vom Sache überragen, als der Bibliothekar Lefling 
den Hauptpaſtor Goͤt zu Hamburg auf bem der Theolo⸗ 
gie überragt hat. Sogar als hiftorifches Kunſtwerk würde 
diefe Gefchichte einen ehrenvollen Plag einnehmen, wenn 
ihr Verf. der fleten und oft ermüdenden Widerlegung 
mancher Erzeugniffe der Polen und ihrer nody weit mehr 
übertreibenden Freunde unter ben Deutfchen fich zu ent- 
halten vermocht hätte. ine ſolche Widerlegung von Er: 
zeugniffen bes Augenblide fört bie Einheit, zerſtreut 
die Wirkung und iſt ganz nutzlos, ba fie, nur für bie 
Zeit der Aufregung berechnet, in ber fie wol einigen Knall: 
effect bewirkten, nach derfelben durch ihre maßlofen Uber: 
treibungen aber ſchon groͤßtentheils fich ſelbſt widerlege 
haben. Welcher Sefchichtfchreiber des deutſchen Befreiungs- 
Erieges würde fi) auf eine Polemik gegen — um von 
ben Flugſchriften gar nicht zu reden — Niemeyer's „Del: 
denbuch“ einlaffen? 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Ein echt franzöfifches Buch trägt den Titel: „De l’inter- 
vention armde et de l'état present de l’Europe.”’ Der Verf. 
erklärt fi) darin gegen jede Intervention und prüft bie Er⸗ 
eigniffe der legten 25 Jahre, um die Unftatthaftigkeit und Un⸗ 
rechtlichkeit militairischer Interventionen und ihre ber Entwicke⸗ 
lung ber Freiheit fchädlichen Kolgen nachzuweiſen. RNichtsdeſto⸗ 
weniger verlangt er, daß Frankreich, felbft auf Gefahr eines 
allgemeinen Kriegs hin, feine angeblich natürlichen Greuzen ſich 
zurüderobern müfle, als ob dies nicht ebenfalls eine Intervens 
tion im größern Mapftabe fein würde! ine Intervention beös 
halb, weit ſich diefer Eroberungszug auf bie angeblihen Sym⸗ 
pathien ber Bewohner des Rheinlands für Frankreich ftügen 
müßte! Neben ſehr finnreichen Betrachtungen finden fich darin 
auch wol kecke Ausſprüche wie diefe, daß es wol ein Königs 
veidy Preußen, aber keinen Preußen gäbe! daß ein Land eriftire, 
welches Deutſchland hieße, aber Fein deutfches Volk! u. f. w. — 
alte abgenugte franzöfifche Scheinphrafen, die freilich mancher 
Deutfche undeutfch genug tft, nachzuſprechen. 


In zwei Bänden erfchienen in Paris: ‚‚Lettres sur Nismes 
et le Midi, histoire et description des monuments antiques du 
Midi de ja grance, par J. F, A. Perrot, antiquaire etc.’ 
(mit150 Bignetten u. f. w.); ferner: „Edifices de Rome 
moderne, publies par P. Letatrouilly, architecte”, enthal- 
tend die berühmtefien Gebäude im NRenalffaneefiyl, das in 
20 Lieferungen erfcheint. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Druck und Verlag von F. %. Brockhaus in Leipzig. 
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13. September 1841. 





Geſchichte des polniſchen Aufſtandes und Krieges in 
den Jahren 1830 und 1831. Nach authentifchen 
Quellen bargeftellt von Friedrich von Smitt. 
Erſter und zweiter Theil. 

(Bortfegung aus Mr. 255.) 


Die Beſchreibungen ber Schlachten und Operationen 
find meifterhaft und zeugen von fehr richtiger Beurthei⸗ 
lung und einem feinen militairiſchen Takte. Sie werden 
jeden wiffenfchaftlihen Mititaie befriedigen, und bie Cha: 
rakteriſtiken der handelnden Perfonen, moͤglich treu und 
mit oft recht feiner Farbenmifhung, werden Sofche, welche 
ihre Pſychologie in dem Gewirre ber Lager und unter dem 
£ärmen der Zribunen ftudirt haben, gewiß fehr anfpres 
hen. Als fehr dankenswerthe Zugaben erkennt Mef. die 

" Angaben der Kritik, welche eine jede größere Kriegsbege⸗ 
benheit in den verfchledenen Heeren gefunden hat und 
die der Verf., natürlich von ihren groben Kormen und 
ihren Accidenzen entEleidet, in würdiger Haltung wieder⸗ 
gibt. Wer das Gewicht und ben Werth ber Öffentlichen 
Meinung unter ben Soldaten auch nur nad) ber befann: 
ten Schecke bes gebliebenen Marſchalls Turenne Eennt, 
wird dieſe Zugaben mit gleihem Danke annehmen. Sie 
zeigen außerdem ben jedesmaligen Geift der Deere und 
tragen dazu bei, das nur zu fehr aufftrebende Gefühl 
junger Offiziere wohlthätig daniederzubalten und ihnen 
die ſchwierige Stellung eines höhern Anführers darzuthun. 

Was die benugten ruffifhen Quellen betrifft, fo laſ⸗ 
fen bie Anftellung des Verf. bei der Perfon bes Feldmar⸗ 
falls Diebitſch, die Gunſt feines Stabschefs, des Gra⸗ 
fen Toll, bie ihm bemilligte Benugung des Archivs zu 
Wilna, mehre in der Worrede angegebene Unftände und 
endlich fein Werk felbft Leinen Zweifel, daß ihm die beften 
Nachrichten zu Gebote flanden, fowie er aucd die Quel⸗ 
len des andern Theils forofältig und, nach feinem Stand⸗ 
puntte, mit gewiſſenhafter Treue benugt hat. Es hat dem 
Mef. befondere Freude verurfacht, bier eine ſehr ehrenvolle 
Anerkennung ber Schrift: „La guerre de Pologne en 
1831, par Brsosowski”, und deſſen Berfaffer an mehren 
Stellen als einen gemäßigten, einſichts⸗ und talentvollen 
Schriftftellee bezeichnet zu finden. Ref. hatte fchon früher 
in d. Bl. Gelegenheit genommen *), dieſe Schrift ale eine 
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vorzügliche Quelle zu empfehlen, und nach feitdem ers 
langter genauerer Bekanntſchaft mit dem Gegenftande iſt 
feine Achtung für ihren Verfaſſer noch bedeutend erhöht 
worden. 

Was bie dem Werke zugegebenen Pläne betrifft, fo 
entfprechen fie demfelben keineswegs durch Genauigkeit und 
Richtigkeit der Situation. Sie können nur als Croquis 
gelten und find als folhe in Ermangelung eigentlicher 
Pläne wünfchenswerthe Zugaben. Endlich ift noch bee 
genauen und oft mit Mühe verbundenen Ermittelung ber 
gegenfeitigen Streitkräfte und deren detaillirter Angabe in 
befondern Tabellen dankend zu erwähnen. 

Indem Ref. nach dem langen Eingange zu dem Werte 
felbft übergeht, muß er fein Bedauern ausdrüden, bei dem 
Abm zugemeffenen Raume roeder einen Auszug noch folche 
Bruchſtuͤcke geben zu können, melde fein Urtheil einigers 
maßen zu beftätigen vermoͤchten. Erſtes Buch: „Polen in 
den 15 Fahren der ruflifhen Herrfchaft.” Mit einem ſehr 
paffenden Motto aus Serra's (ehemaligen franzöftfchen Ges 
fandten in Warſchau) „De bello Sarmatico”, 

Der Verf., ein feuriger Lobrebner des unvergeffichen 
Kaifers Alexander, ſtellt denfelben als den Verfechter der 
polnifchen Sale vor feinen übrigen Verbündeten dar. Es 
ift ohne DVerleugnung aller objectiven Gerechtigkeit in Ale⸗ 
rander's Benehmen gegen die Polen von dem Augenbiide 
an, da fie vol Schuldgefühle 1812 in Wilna fich ihm 
zu Süßen warfen, allerdings Großmuth nicht zu verkens 
nen, und wir haben keinen Grund daran zu zweifeln, daß 
fein Herz wirklich vaͤterlich für dieſelben ſchlug. Die Eons 
flitution, welche er ihnen gab, war, felbft nach ben Urs 
theilen entfchiebener Ruffenfeinde, fehr liberal und bem 
Verhältnifien und Beduͤrfniſſen ber Zeit und des Landes 
weit angemefiener al& die, welche Napoleon ihnen verliehen 
batte und bie nur ein Werk ber Eile war. Alerander’s 
Großmuth und landesvaͤterliche Sefinnungen ließen ihn bie 
Civittifte zum Beten des Staats verwenden, bie Krondo⸗ 
malnen den Nationaldomainen einverleiben, einen Grebits 
verein fliften, eine Bank gründen u. f. w. Die Stelle 
in ber Rebe bes Fuͤrſten Adam Czartoriski am 14. Dec. 
1815, dem Geburtstage des Kaifers, an dem bie neue 
Verfaſſung befannt gemacht wurde: „buch Macht allein 
konnte Alerander herrſchen, aber geleitet von dem kraͤftigen 
Seifte feiner Tugenden, wollte er nicht blos durch Macht, 


fondern auch durch Dankbarkeit, durch Anhaͤnglichkeit und 
durch jene Wunderkraft herrſchen, die ſtatt des Schreckens 
Verpflichtung, ſtatt des Zwanges Dahingebung und frei⸗ 
willige Aufopferung erzeugt”, iſt demnach gewiß ebenſo 
wahr als ſachgemaͤß. Wenn daher der Verf. immer nur 
von der Undankbarkeit dee Polen redet, fo kann ihm kaum 
etwwas Anderes entgegnet werden, als daß dieſe Wohltha⸗ 
ten, wie ſchon bemerkt, ihnen auf der Spitze des Schwer⸗ 
tes geboten wurden und auf dieſe Weiſe tief gewurzelte 
Erinnerungen nicht verloͤſchen konnten. Auch moͤgen doch 
wol alle Abſichten des Kaiſers nicht erreicht worden und 
deren manche an dem böfen Willen der Beamten, mit 
dem er bekanntlich fein ganzes reiches Leben hindurch zu 
tämpfen hatte, gefcheitert fein. Auf diefen Punkt, bie 
eigentlich wunde Stelle der ruſſiſchen Reglerung, weiſt 
Der Verf. mit einer leifen Schonung bin, die faft an bie 
Furcht ſtreift, fein hellglaͤnzendes Bild durch Schattirungen 
zu verdunkeln. 

Den aufden . Sept. 1820 zuſammenberuſenen Reiche: 
tag eröffnete der Kaiſer nach den innern Zuckungen, bie 
fh ſchon damals In einem großen helle von Europa 
gezeigt Hatten und nur Borboten heftigerer Bewegungen 
waren, mit einer fehr merkwuͤrdigen Rede, im welcher er 
uster Anderm fagte: 

Ohne Zweifel erheifdgt das Jahrhundert, in dem wir leben, 
fhügende Geſeze zur Grundlage und Gewähr der gefellfchafts 
lichen Ordnung, aber baffelbe Jahrhundert legt auch den Res 
gierungen die Pflicht auf, diefe Geſeze vor dem unheilbrin⸗ 
genden Ginflufie ſtets unrubiger und blindes Leidenſchaften zu 

ven. 


ob 

Es erhob fih auf dieſem Reichstage eine fehr heftige 
Oppoſition gegen die Sefegesvorfchläge der Regierung und 
es zeigte ſich überhaupt nun Har, daB Polen von jenen 
Budungen nicht unberührt geblieben war. Won diefer Zeit 
an wurbe das anfangs wirklich gute und dann wenigftens 
ungetrübte Verhaͤltniß zwifchen dern Kalfer und den Polen 
voͤllig geſtoͤrt und es begannen die geheimen Geſellſchaften, 
Verbindungen und Verſchwoͤrungen auf der einen Seite, 
welchen die geheime Policei mit all ihren wirklichen und 
eingebildeten Schrecken von der andern Seite entgegengeſetzt 
wurde. Das bis dahin ziemlich enge Band zwiſchen Re⸗ 
gierer und Regierten wurde immer weiter gezogen, bis es 
Senn, kaum noch an einem duͤnnen Faden haltend, in 
Folge der durch die Julirevolution allgemein verbreiteten 
Erſchuͤtterung voͤllig tiß. Wenn der Verf. hier nur Uns 
dauk, Verrath und Treuloſigkeit ſieht, fo verweiſt ihr 
Ref. auf die Geſchichte, namentlich des J. 1813, da be⸗ 
kanntlich die dem Kaiſer Napoleon und ben Fuͤrſten des 
Rheinbundes geleiſteten Eide unter die Sache ber Freiheit 
geßellt wurden, und der Grundſatz, daß der Zweck bie 
Mittel beitige, auch außer den Juͤngern Lepola's Aner⸗ 
Immun ford. Er weiß vecht wohl, daß das frühere Uns 
weiht das fpÄtere wicht heüige, aber er mag auch dieſe 
Heiugſprechung nicht dem geinklichen Erfolge eine Hands 
kung überlafien. Endlich weiß er, daß es höhere Geſeb⸗ 
in ber Weltregterung gibt als menſchliche Bertraͤge, und 
daß ſelbſt die der Natur fich nicht am dieſe binden lafſen. 
Ale dieſe Metrachtungen "Linsen zwar zu belnem baftinemts 


Verhaͤttn 


ten Reſultate und morallſchen Axiom geführt werben, wei 
aber dazu beitragen, einen Gefchichtfchreiber von hohem 
Werthe und unverkennbar vedlicher Abficht vor dem Ders 
finten in die Claſſe der Parteifchriftfteller zu bewahren. 

Zweites Buch: „Vorbezeitungen und. Ausbeuch des Aufs 
fkandes am 7}. Movember.” 

Wenn man nur bie politifchen, materiellen und räums 
lichen Verhältniffe ins Auge faßt, fo erfcheint kaum ein 
Unternehmen thörichter als das der plöglichen Schilderhe⸗ 
bung Polens gegen ben zufflihen Staaten: und Länbers 
koloß und feine Bezeichnung als’ eine bloße Wagniß einis 
gee Unterfähndriche und Studenten, Eurz, junger erfahrungs⸗ 
lofer Leute völlig richtig. Aber auch abgeſehen pon ben 
ganz unerwarteten Fällen (chances), bie ſich in der Wirk: 
lichkeit als gewaltige Mittelglleder in den Lauf der Bege⸗ 
benheiten drängten und beren Kette zu fprengen drobten, 
gewährt eine eingehendere Betrachtung ſchon eine verſchie⸗ 
dene Anficht und das Unternehmen wird, ohne von fel> 
ner Kühnheit etwas zu verlieren, zu einem wenigſtens 
naturgemäßen. Ref. erlaubt fi diefe Meinung, mit Bel: 
feitefegung des fpäter anzugebenden frategifchen Verhaͤlt⸗ 
niffes, durch Zolgendes zu begründen. 

Der rufſiſche Koloß leidet an feiner Übergröße, daher 
benn ſchon Peter der Große ben Plan gefaßt haben fol, 
ihn durch Zufammenziehung Eleiner, aber gebrungener und 
Eräftiger zu machen. Es fehlt ihm jene Federkraft, welche 
z. B. Frankreich befist, und die namentlich Napoleon in 
den 100 Zagen, dba er zur Wiederherftellung, Ausruͤſtung 
und Vereinigung feines Heeres kaum fo viele Wochen als 
Rußland Monate bedurfte, auf fo bemunderungswürdige 
Meife an den Tag gelegt hat. Rußlands treffliches Heer 
war durch den Tuͤrkenkrieg zwar moralifch gehoben, aber 
in feinen materiellen und perfonellen Elementen tief er: 
fhüttert worden. Bei jener Steifheit und Unbeholfenheit, 
die, wenn auch durch Alexander's rafllofe Bemühungen 
auf unglaubliche Weife gemindert, dem ruffifchen Reiche 
noch von feinem, man Eönnte fagen, afiatifhen Urfprunge 
geblieben find, maren dieſe Elemente bei Ausbruch bes 
polnifchen Aufſtandes lange nicht wieberhergeftellt worden. 
Die Ergänzung des materiellen Elements mochte noch bie 
leichtere fein, wenn fie auch in dem Geifte feiner Staats⸗ 
und SHeerverwaltung wol Hinderniſſe genug fand. Aber 
das perfonelle Element konnte durch bie Zufammentreibung 
von Rekruten auf eine Entfernung von oft mehren tau= 
fend Werften nicht fo leicht wiederhergeftellt werden. Das 
Hinderniß des räumlichen Verhaͤltniſſes wird durch bie 
ſchlechte Militairoͤbonomie noch ungemein vergrößert, indem 
nämlich der Oberft eines Regiments, kuͤmmerlich bezahlt 
und doch zu einem ungewöhnlich hohen Aufwande gend: 
thigt, wie ſonſt die Hauptleute in ben beutfchen Deeren, | 


- in diefer Ökonomie feine eigentliche Nahrungsquelle ſieht 


und fo zu Togenannten Passe-volants oder Blinden eine 
befondere Vorliebe Hat, welche der gleich ſchlecht befolbete 
Brigadegeneral aus Leicht erffärlichen Urfachen ſelten 
theilt. Daher, und weil es an ſelbſtaͤndigen Muſterin⸗ 
ſpectoren fehlt, welche zu der Intendantur in coordinirtem 
iſſe ſtehen und bis domptabilité der Truppen con⸗ 


treliren, ME dis Murrhättnig der Zuchl Ber wicktichen 
Ötzeiter zu ber in den kiſten angegebenen nirgend größer 
als in den ruffifhen Deeren. *) 

Dagegen fehen wir daB polnifche Heer auf kleinem 
Raume vereinigt, und bei der weit kuͤrzern Dienftzeit ſei⸗ 
ner Soldaten, durch Einberufung der Verabfchiedeten in 
Burger Zeit und ohne durch dieſe Vergrößerung an innerm 
Werthe zu verlieren, leicht auf die doppelte Stärke zu 
Bringen. Seine Ausrüflung war, durch die Bemühungen 
des Großfürſten Konftantin zu einem hoben Grade der 
Vollkommenheit gediehen und der XZrefflichkeit der polnis 
fhon Soldaten ift ſchon oben gedacht worden. Es fehlte 
ihm nichts als ein leitendes Haupt, das gerade aus einer 
Revolution viel leichter hervortaucht als aus einem gere⸗ 
gelten umd durch eine Menge Ruͤckſichten gehemmten Wer: 
haltniſſe. | 

(Die Bettfehung folgt.) 





Romanenliteretur. 


l, Dee neue GCäfar. Gin Seitenſtück zu „1813 und „Elba 
und Waterloo”. Bon Kerdinand Stolle Drei Theile. 
Eeipzig, Meißner. 1841. 8. 4y, Thir. 

Seinem allgemeinen Charakter nach brauchen wir biefes 
mut Product der Stolle’fchen Mufe nicht näher zu bezeichnen. 
Bic finden darin biefelbe enthufiaftifche Verehrung Napoleon’s, 
denfelben Reichthum Hiftorifcher Notizen und interefianter Anek⸗ 
doten, biefelbe oft in Nachiäffigkeit übergehende Leichtigkeit der 
Darfielung, baffelbe Geſchick, die Spannung zu weden und 
rege zw erhalten, diefelbe Fertigkeit, die Hifkorifchen und roman⸗ 
tiſchen Jatereſſen wo nicht Lünftlerifch zu verweben, doch in 
bunter, anſprechender Weife wechfeln gu laſſen, biefelbe nicht 
tief eingehende, aber Außerlich gut abfipiegelnde Charakteriſtik 
einer Maſſe Interefianter Perfönlichkeiten — kurz alle bie Feh⸗ 
ler und Zugenden, bie ber Verf. ſchon in feinen frühern Wer: 
Een an ben Tag gelegt hat. Stolle's Arbeiten, obfchon fie nicht 
auf einen hohen Kunſtwerth Anſpruch machen können, weit fie 
fig wicht aus einer beftimmten, individualiſirten Uridee, fonbern 
blos aus einer allgemeinen Stimmung und Gefinnung heraus 
entwideln unb daher in ihrer ganzen Conftruction etwas Locke: 
ses, Compilatoriſches, Mofaikartiges haben, werden troßdem in 
der Unterhaltungsliteratur intmer als willkommene Gaben ems 
pfangen werden, weit er ben Gegenſtanb, über welchen er 
ſchreibt, mit Wärme und Lebenbigkeit in ſich aufgenommen hat 
unb bas Zalent befigt, ihn mit berfelben Wärme und Lebendig⸗ 
keit wiederzugeben. Daß bdiefes Object faft in allen feinen bis⸗ 

gen Probuctionen baffelbe geblieben it, hat man ihm als 

ſeitigkeit getadelt. Ich wüßte nicht, was dagegen Triftiges 
vorgebracdht werben Zönnte. Es liegt ja in-jebem Einen wieder 

Alles; im Mikrokoemus fpiegelt fi) der Makrokosmus, im Ins 

vlolyauık bie Welt ad. Es kommt eben mur darauf an, baß 

man tm Einen wieder Alles zu entdecken weiß, und bei einem 

Sudioidtuum wie Napoleon kann dies nicht ſchwer werben. Im 

vorliegenden Roman führt uns Stofle feinen neuen Säfar wäh: 

zenb ber glänzendften Zeit feines Lebens vor, nämlich vom Som⸗ 

mer IS His zu Frühling 1806. Wir finden ihn gunächft im 


®) Bel Ausbruch des Krieges von B1 betrug ber Nomi⸗ 
nalbeftanb bes ganzen Kuffiichen Heeres 600,000 Wann. 
Den and aber gibt Clauſewit (gewiß noch viel 
zu hoch) auf 420,000 Mann an. Auch er Hagt über bie 
vielen Misbraͤuche in diefer Hinficht, die halbe Geſetzlichkeit 
5 hätten. (Dee Feldzug von 1812 in Rußland, 





‚ Krieg beenbigt und im preßburger Frieden Frankreich zur 


ihrer Großmutter. Die Heutigkeit iſt eine geiſtreiche, 


kager von Boulogne, deant umgeheut, die Eu 

geroinnen und feinen bitterften Feind zu ei n. Se 
begleiten wir ihn nad) Paris zur Mrönungsfeler, und init dem 
Herbſt 1805, nachdem er feinen Plan gegen England dat aufs 
geben mäflen, folgen wie ihm nach Deutfhiand, wo er in eine 
ununterbrochenen Reihe von Siegen bie bien und ruſſt⸗ 
ſchen Heere niederwirft, durch die Schlacht bei Auftertig ben 


Macht Europas erhebt. Won allen Greigniffen, die in diefe 
Seit fallen und mit Napoleon in Beziehung flehen, erhalten 
wir eine bald ausführlichere, bald Fürzere Darſtellung, in eint⸗ 
gen Stellen romantiſch ausgeſchmüͤckt, in andern populairs hiſto⸗ 
riſch, ja zuweilen trocken⸗ aetenmaͤßig. überall zeigt ſich baute ' 
lich das Beſtreben, den Kaifer teog mancher Gchwäden ‚bie 
mitgeteilt werden, in das glängendfle Licht gu fellen, und zwar 
nicht dios von Seiten feiner Größe, ſondern ganz befonberg 
audy von Seiten feiner Herzensgüte und Liebenswürdigkeit. Die 
Darſtellung feiner Groͤße verliert zumellen durch die Art und 
Weiſe, wie er redend eingeführt wird. Er fpricht nid kurz 
und lakoniſch genug; feine Reben enthalten manche etwas hohle 
Phraſe, fest einige von denen, die als wirklich von ihm heir⸗ 
rührend bezeichnet find. Wie großartig fteht dagegen Friedrich 
ber Große im „Cabanis“ von W. Aleris da. Jedes Wort, da 
derfelbe jpricht, iſt der unverfennbarfte Ausdrud des Gent 
kernig und gediegen, ohne allen rhetorifchen Flitterpus. Au 
bat es Stolle nicht verftanden, feinen Helden ſelbſt da, wo ee 
fehlt, als wahrhaft groß und gental erſcheinen zu laſſen. Die 
Art und Weiſe, wie er gegen den Admiral Bruix feinen WBils 
len ducchfent, hat etwas Kieinliches, Üngfltiches, es gibt ſich das 
rin nicht das Bewußtſein der höhern Einſicht, fondern nur ein 
Zrog, eine Eiferſucht auf einen fi ihm Träftig entgegenſtei⸗ 
Ienden Willen zu erkennen. Auch in diefer Beziehung gewährt 
Friedrich in dem bezeichneten Roman ein ganz anderes Biid 
Auch er widerfegt RB ber richtigen Anſicht Biethen’s und des 
ganzen Heeres — aber mit welcher genialen Ruhe und geiſti⸗ 
gen Überlegenheit weiß er feinem Irrthum im Gefpräcd das 
Übergewicht zu verfhaffen! Weit gelungener IM das Bild von 
Rapoleon’s gemüthlichen Eigenfchaften. Wie viele von den bes 
zu beigebradhten Charakterzügen Wahrheit, wie viele Dich 
find, kann hier nicht unterfacht werden. Jedenfalls hat Stolle 
damit feinem Helden einen wefentlichen Dienft geleiftet; bean 
diefee wird dadurch manchem Herzen, bas bis jegt für feine 
flarre Größe uncmpfänglich gewefen ift, näher geruͤckt werben. 
Auf diefen Effect bin tft befonders ber eingeflochtene Roman 
angelegt. Napoleon begründet darin das Gluͤck einer ganzem 
Familie; er zeigt ſich dabei gegen bie Böhne eines alten ‚Bars 
diften auf eine wahrhaft vaͤterliche Weiſe. Der Roman ſelbſt 
enthält keine tiefern Elemente, bietet aber fefieinde und anfpres 
ende Partien und barf daher dem Publicum, das ih auf 
eine leichtere Welfe gut zu unterhalten wänfcht, beftens em⸗ 
pfoblen werben. 
23. Eichesnovellen. Bon Philipp Otto v. Mündhaufen, 
Kaffel, Fiſcher. 1841, Br. 12, 1, fir. 
Diefe Novellen find echte Kindeskinder der „Heutigkeit“ 
und tragen als folche manche Tugenden, aber auch alle * 
gefuͤhl⸗ 


volle Dame, aber weit fie an einen philiſtröͤſen Mann, bas ma: 
terielle Intereffe, verheirathet, fühle fie fich unglädtich, weiß 
nit, was fie will, und leidet ewig an Migräne. Sie bringt 
ganz hübfche und talentvolle Kinder zur Welt, z. B. unfern 
Philipp Otto von Muͤnchhauſen; aber die meiften derſelben find 
ſchwaͤchlich, ſaugen zu viel dee malcontenten Muttermilch ein 
und ſtatt fi neu und feibftändig zu entwickeln, werben fle ges 
treue Sopfften, ja oft bloße Affchen der Frau Drama. Sie fots 
gen ihr in die Salons und lernen dort von ihr Wik und Es⸗ 
prit, fie ſchleichen ihr nach auf die Schleichwege des Iebebebfrfe 


‚tigen Herzens und lernen bort von ihr Sentiment und Hin⸗ 


wegfehung über die Schranken einer engherzigen Sitte; fie bes 
obachten fie zwiſchen ihren vier Pfählen und lernen bier von 





Gunui, Deiperation und Bel . Dtto v. Muͤnchhau⸗ 
* iſt no keins dee hoffnungslofeflen unter diefen Kindern; er 
Jelbſt hat noch ein Gelbſt in fi, aber befto treuer hat er ben 
eilt feiner Butter auf feine eigenen Kinder, dieſe „‚Liebesnos 
vellen“ fortgepflangt. Während er ſich zumellen über bie Fehler 
feinee Mutter zu erheben fucht, figen fie ihrer Großmutter noch 
auf dem Schooſe: ebenfo altklug, ebenfo zerfallen in ſich felbft, 
ebenfo an bitteren Reflerionen kaͤuend. Die erfle, längfte und 
bedentendfle dieſer Hovellen beißt ‚Lothar. Non ber zum 
Grunde liegenden Erzählung Tann kaum die Rebe fein. Ge iſt 
bie alte Geſchichte. Lothar verliebt fich in eine jüngere Schwe⸗ 
fier, die fhon Braut iſt, während ſich die ältere, die frei ift, 
in ihn verliebt. Aber auch die Braut verliebt ſich in Ihn, in 
einer bergergreifenden Scene geftehen ſich Beide biefe Liebe, aber 
im nömtlehen Augenblide werden fie auseinandergeriffen, weil 
die Ankunft bes Bräutigams gemeldet wird. Die Braut wird 
Trank, fehe krank, aber Leidlich wieberhergeftellt und die Hoc): 
zeit gebt vor fih. Nach einiger Zeit befucht Lothar das junge 
Ghepaar und bei diefer Gelegenheit flirbt die junge Frau am 
gebrochenen Herzen. Lothar geht mit einem jungen Prinzen 
auf Reifen und kommt dermaßen geheilt nach Deutfchland zus 
ruͤck, daß er nicht übel Willens ift, mit der unterdeffen eben- 
falls vermäplten ältern Schwefter ein neues Liebesverhältniß 
anzufnüpfen. Diefe declamirt zwar gegen die Ehe, aber hans 
delt nicht dagegen, und damit ſchließt die Geſchichte. Non dies 
fem Stückchen Fleiſch if eine große Suppe gekocht, an fich freis 
lich ziemlich bänn, aber etwas gelräftigt durch allerhand Sup⸗ 
penkräuter: Reflexidnen und Geſpraͤche über Poeſie, Mufit, 
Frauenſchickſal, Smancipationen, Hegel'ſche Philcfophie, Welt: 
fymerz u. f. w. Es läßt fi nicht leugnen, daß der Verfaſſer 
diefe Gedanken recht gewandt vorträgt. Sein Styl iſt rund 
und raſch, im Allgemeinen von modernem Zufchnitt, nur in eins 
zeinen Gtellen veraltet und aufgefchniegelt. Auch die Gedanken 
find zum Theil neu und treffend; aber ber großen Maffe nach 
Zönnen fie nur als Wiederholungen ber fon oft, ausgeſproche⸗ 
nen Zeitideen gelten und, was das Schlimmſte iſt, es iſt in 
ihnen kein inniger Zuſammenhang, kein nothwendiger Fortgang 

finden, ſie tragen ganz die Willkürlichkeit einer wirklichen 

lonconverſation und follen ſich doch über dieſelbe erheben; 
oft leiden fie auch an Schwulſt und Colloraturenkram und «6 
fehlt ihnen ein ſolider, kerniger Inhalt. Am meiſten gilt dies 
von dem Briefe über Muſik. Wenn es darin u. %. beißt: 
„Was ich vernahm, war Fein ungeregeltes Iren, bei jedem 
neuen Satze componirte fi in meinem Kopfe ein anderes Bid, 
in meinem Herzen «ein neues Gefühl; die Zöne blieben nicht im 
Dhre, fie drangen bis zur Geele. Und wie es kühn und ges 
waltig noch weiter vorwärts eilte, bachte ich gar nicht mehr 
an Muſik, ih glaubte bald das Ringen ber Verzweiflung zu 
vernehmen, bald die Stimme bes Jubels, ich ſah bier jams 
mernde Mütter, ba unglüdlich Liebende, Zyrannen und freie 
Männer, Liebesichiwüre, heiße Küffe, tapfere Kämpfer, Luft und 
Tod, Ein Drama wie „Romeo und Julie’ zog ſchwerterklir⸗ 
send, liebeflüfterndb durch meinen Kopf, aber es ſchwand wieder 
mit ben Zönen’: fo find das lauter Tiraden, mit denen kein 
Schilling für die Mufil gewonnen wird. Gerade weil bie 
Mufit dem Genießenden fo reine Gefühlsſache iſt, darf fie es 
nit auch dem Reflectivenden fein. Ihre Wirkungen beruhen 
auf durchaus objectiven Gricheinungen, und nur über biefe ift 
mit Gediegenpeit zu fprechen. Dazu gehört aber ein Kenner 
und zwar ein foldher, ber mit ben muſikaliſchen Kenntniffen zus 
leich eine tüchtige philoſophiſche und äfthetifche Bildung befikt. 
Kreffender find die Neflerionen über literarifche und ſociale Ge⸗ 
enftände 4. B. über das Verhaͤltniß des jungen Dichters zum 
chaͤftsleben; in dieſer Beziehung bat ber Verfaffer manches 
er und beherzigentwerthe Wort einfließen laſſen. So muß 
auch bie Zeichnung Ida's als einer geiſtreichen, pilanten Dame 











gelungen genannt werben; er hat barin gegeigt, daß ihm ber 
moderne Wit, wie er in ben höhern Girkeln gehandhabt zu 
werben pflegt, mit Leichtigkeit zu Gebote ſteht. Die übrigen 
Novellen: „Ridmond”, „Roch eine romantifcye Eiche”, ‚Ein 
Ballintermezzo‘, „Eine Saifon im Bade Kiffingen” find Faum 
Novellen zu nennen; am eheften Tann noch die „Romantife 
Liebe“ darauf Anſpruch machen, obfchon fie in Anlage und Styl 
gar zu ſehr den Stempel einer Jugendarbeit trägt. „KRich⸗ 
mond” und „ine Saiſon im Babe Kiffingen‘ find eigentlich 
nur Schilderungen der im Titel genannten Localitäten und 
über das „Ballintermezzo“ ift gar nichts zu fagen. Befammts 
urtheil: Der Verf. befigt Geiſt und poetifche Anſchauung; 
aber es gebt ihm die Gabe ber künſtleriſchen Geſtaltung und 
einer ftofflichen Phantaſie ab. 


3. StilsEeben. Bilder aus dem Leben eines Landgeiftlichen. 
Nürnberg, Korn. 1840. 8. Y, Thlr. 


Diefe Bilder erinnern an Zeiten, bie vorüber find, an bie 


„Zeiten bes ehrwärbigen Pfarrers von Gruͤnau. Der Berfaffer 


fhildert uns darin mit breiter Behaglichkeit das Leben eines 
jungen £andpredigers: feinen Einzug in das Pfarrborf, feine 
haͤusliche Ginrichtung, feine Amtsverwaltung, feine Zaufen, 
feine Abendmahlsreichungen, feine Berföhnungen,, feine Leichen⸗ 
begleitungen u. f. w., und erzählt uns dabei meiftentheils Dinge, 
die fhon wer weiß wie oft erzählt find und eigentlich gar nicht 
erzählt zu werben brauchten, weil man fie jederzeit und aller 
Orten in der Nähe hat, um fie in der Wirklichkeit kennen zu 
lernen. Sie find indeß mit Liche und Gemüthlichkeit gefchries 
ben, verrathen einen zwar etwas befchränkten, doch wohlmeis 
nenden, gefunden Sinn und enthalten neben ben gewöhnliden 
auch einige intereffantere Skizzen, die das Gepraͤge tragen, daß 
fie unmittelbar dem Leben entnommen find. Unter dieſen möchte 
befonders „Das Shriſtusroͤcklein“, „Das Kerzenmännlein” und 
„Der alte Sebaftian” zu nennen fein. Das Ganze erinnert 
an die „Mittheilungen aus dem Leben Oberlin’s” von Schubert, 
bleibt aber weit babinter zuruͤck. 126, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage iſt ſoeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Hligemeine Predigtſammlung aus den Werken 
der vorzüglichften Kanzeiredner; zum Worlefen in Lands 
Eichen wie auch zur häuslichen Erbauung. Herausgegeben 
- von Eduin Bauer. Erſter Band. 

Aud unter bem Titel: 
Evangelienpredigten auf alle Sonn: und Feſt⸗ 
tage des Jahres aus den Werken ber vorzüglichften Kanzels 

vedner; zum Vorleſen in Landlicchen wie auch zur 

häuslichen Erbauung. 
Gr. 8. 51 Bogen. 2 Thlr. 
Es fehlte bisher an einer zweckmaͤ ßig ausgewã 

gut ——— und Gifigen fs ausaı eg 
und Derausgeber und Verleger hoffen in ber vorliegenden etwas 
allen Anfprücden Genägendes gu liefern. Das Inhaltsverzeichniß 
weift 79 Predigten von den ausgezeichnetften Kanzelsebnern der 
neueen und neueften Zeit nach, die bier Aufnahme gefunden 
haben. Gin zweiter Band wirb Cpiftelpredigten, ein 
dritter Predigten über freie Texte enthalten, 

Eeiptig, im September 1841, 


3 E. Beod#hens,. 









VBerantwortlicher Oerautgeber: Heiarich Broddaus. — Drud und Werleg von F. 1. Brodpans in Leipzig. 
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Gefchichte des polniſchen Aufflandes und Krieges in 
den Jahren 1830 und 1831. Nach authentifchen 
Quellen dargeftellt von Friedrich von Smitt. 
Erſter und zweiter Theil. 

(Bortfekung aus Nr. 2386.) 

Der Berf., als lonaler Muffe alle Revolutionsmaͤn⸗ 
ner verabfcheuend, macht fich viel damit zu fchaffen, die 
Verkehrtheiten und Ertravaganzen ber polnifchen zu zeigen. 
Ref. fühlt für diefelben Leine befondere Sympathie, na: 
mentlich für Diejenigen unter ihnen, die fich dem Brande, 
den fie entzuͤndet hatten, ſpaͤter vorfichtig zu entzichen 
mußten. Aber betrachten wir fie von dem Stanbpuntte 
der Revolution, fo finden wir, baß ihnen wenigſtens 
das relative Verdienſt bleibt, den Brand fchnell über das 
ganze Königreich verbreitet und Halbentfchledene und Gleich: 
gültige fo in die Revolution gezogen zu haben, daß ihnen 
die Ruͤckkehr wenigſtens gefährlich wurde. Und dieſes gab 
dem Unternehmen eine Kraft, die, gefchidt geleitet, große 
Ergebniffe verſprechen Eonnte. 

Um aber in das Königreich zu gelangen, mußte das 
ruffifche Heer bie lithauifchen Provinzen burchfchreiten und, 
um in erflerm beftchen zu innen, aus denfelben feine 
Subfiftenzmittel ziehen, ſowie wieder die Ergänzung und 
Berftärkung feiner perfönlihen und materiellen Streitmits 
tel diefe Provinzen nothwendig zu paffiren hatten. Kurz, 
entweder ummittelbar aus diefen Provinzen oder mittelbar 
durch diefelben gingen bie vielfachen Wurzeln und Adern, 
die dem in dem Königreiche kämpfenden Heere feine Nah⸗ 
rungs=, Erſatz⸗ und Verſtaͤrkungsmittel zuführten. Diefe 
Wurzeln und Adern konnten aber zerfähnitten, ja vertilgt 
werden, wenn es ben Mevolutionsmännern gelang den 
Brennfloff in jene Provinzen zu tragen, ben ganzen Bo: 
den fo zu unterhöhlen und mit diefem Stoffe zu füllen, 
daß ed nur der günftigen Gelegenheit beburfte, um die 
bünne Exdkrufte, auf der die ruffifhen Truppen und Wa: 

gentransporte ſorglos dem Deere nachzogen, mit einem Dale 
zu fprengen und biefe in dem ungeheuern Erbbrande zu 
verfchlingen, deſſen verheerendes Heuer ſich ſchnell bis in 
den Rüden ihrer Kriegsvoͤlker verbreitet hätte. Der Erfolg 
hat bewieſen, daß jene Revolutionsmänner fich hierin kei⸗ 
neſsweges verrechnet hatten. Sie brauchten den Brennfloff 
nicht einmal in jeme Provinzen zu tragen, ſondern den 


fhon vorhandenen blos zu nähren und jene Gelegenheit | 
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nur zu erwarten. Aber ihre tolle Ungeduld ließ biefes 
nicht zu; ihre eigentliche Stärke verfennend und von der 
Kraft einer Defenfive noch weniger als die Anführer ihres 
Heeres einen richtigen Begriff habend, uͤberluden fie jenen 
Stoff durch die ungefchicteften und unzeitigften Diverfios 
nen, brachten fie das Feuer zu einem frühreifen Ausbruche, 
welches daher mit der Zerfiörung ihrer beften Streitkräfte 
ſchnell geloͤſcht wurde, während ihr trefflicye® Heer, fo ge: 
(hwächt, feiner endlichen Niederlage faſt täglich entgegen- 
fa. Das haben die Revolutionsmänner verfchuldet, de s⸗ 
batb find fie ſchwer anzuflagen, nicht aber weil fie die 
einmal betretene Bahn mit veißender Schnelligkeit verfolge 
ten. Hier ftehen fie groß da, bier hatten fie fich keines⸗ 
wegs verrechnet, fondern gezeigt, daß fie ihren Meiftern in 
Frankreich das Handwerk fehr gut abgelernt hatten. Aber 
indem fie fih in ihrem Aberwige in das ihnen ganz 
fremde Gebiet der Strategie verirrten, mit ihrer nicht ver: 
bauten riegsgefchichtlichen Kenntniß von fteten Diverfionen 
träumten und ſchwatzten und ihre Generale in biefen Stru⸗ 
dei mit Hinabzogen, emteten fie nur Verberben und wohl: 
verdienten Spott. 

Noch thörichter und faft gleich verberblich handelte bie 
fogenannte gemäßigte Mevolutionspartei, für die der Verf. 
einiges faible zu haben fcheint. Sie wollte das nach ihrer 
Weisheit toll geworbene Roß wieber kirren, teäumte immer 
von Interventionen und wähnte durch diplomatiſche Künfte 
das Verderben von ihrem Vaterlande abzuwenden. Leider 
fanden auch biefe Philifter in dem Deere Anklang und 
ber Senerat Skrzynecki, anftatt die über einige ruffifche 
Heerabtheilungen erfochtenen Siege raſch zu verfolgen, forfchte 
in ben englifchen und franzöfifchen Zeitungen nach ben Er⸗ 
gebniffen jener diplomatifchen Combinationen!! 

Drittes Buch: „Fortgang des Aufflandes bie zur Be⸗ 
kanntmachung bes ruffifhen Manifeſtes.“ 

Viertes Buch: „Von Bekanntmachung des Manifeftes - 
bis zum Ausbruch des Krieges.” Dieſes Buch enthält die 
Angabe und Eintheilung der gegenfeitigen Streitkräfte und 
erwähnt unter den Fleinern und ungeregeiten Formationen 
der Polen der ephemeren Erfcheinungen der „goldenen 
Sahne”, des „weißen Adlers“ und der „Höllenjäger”. 

Der auch hier fehe unterrichtete Verf. tadelt mit Recht 
manche Anorbnumgen Chlopidi’8 und namentlich die, bie 
neuausgehobenen Truppen nicht unter bie alten Regimen⸗ 
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ter vertheilt, ſondern aus ihnen neue Regimenter gebildet, 


je diefen nicht einmal durch Staͤmme vom alten Offizieren 
nd a bie — —— und Ifuigen 
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zeugung und biente ihr aus Daterlandsliebe, und aus bier 
fem Widerfpruche folgte eine Halbheit der Maßregeln und 
der Gefinnung, die ihn nur auf dem Schlachtfe 
auf dem er wirkli es. glänyenb. hervorſtrahlte. Brzozowski 
ſtimnmt In jenen Taͤbel Hin, wie‘ denn überhaupt ſeine treff⸗ 
liche Geſchichte, bei aller Unreife des Augenblicks, der ſie 
- das Daſein verdankt, was das Militairiſche betrifft, mit 
ber vorlegenden ſtets zuſammengehalten gu werden vers 
Diet. Beſenders iſt biefes am Schluſſe dieſes Buches der 
Zals, da der Verf. als Reſultat feiner Unterfuchungen die 
amfſallende Behauptung aufſtellt, Daß die Polen nicht einen 
bedentenden Erfolg errungen hätten, wo bie Mehrzahl nicht 
auf three Seite geweſen wäre. 

Flftes Buch: „Vom Ausbruch des Krieges bis zur 
Sechlacht von Grochow.“ 

Uber die Operationen der Polen und namentlich daruͤ⸗ 
ber, ob fie durch eine kraͤftige Offenſide den feindlichen 
Operationen haͤtten zuvorkommen oder ſich in der Defen⸗ 
five Halten ſollen, iſt in ihrem Deere viel geſtritten wor⸗ 
den und auch. Brzozowski und unfer Verf. find darüber 
verſchiedener Anfiht. Jener ſpricht fih nämlich für bie 
Offenfive und für nichts Geringeres aus, als die anruͤcken⸗ 
den ruffifgen Eolonnen theilwelfe zu ſchlagen. Allein zu 
einer folchen Maßregel bedurfte es eines Feldherrn von 
dee Kuͤhnheit, Raſchheit und dem firategifchen Adlerblicke 
Napoleon's, der mittels einer ſelten gluͤcklichen Wahr: 
fchtöntichkeitsberechnung von feinem Hauptquartiere, ja oft 
feiner Hauptſtadt aus die Sammelpläge feiner Colonnen 
auf viele Tagemaͤtſche mit folcher Sicherheit vorder beſtimmte, 
daß die des Feindes fchon gleichfam auf dem Papiere ge: 
trennt waren, ſowle auch dazu Untergenerale erfodert wur- 
den, von denen man gewiß fein konnte, daß fie dieſe Pläge 
zu dee beſtimmten Zeit erreichten. Aber wir fehen in dem 
poiniſchen Heere weder biefe, 
Febherrn. Ferner zeigt unſer Verf, daß die Ruſſen, auf 
diefe Öffenfive der Polen vorbereitet, in folcher Verbindung 
miteinander marfchirten, daß ihre Colonnen, anflatt ges 
treunt zu werden, wol cher die ber Feinde getrennt und 
theifweife gefchlagen hätten. So verführerifch alfo dieſer 
Plan auch war, fo manches Wahre die Behauptung Le: 
lewel's, daß die Revolution nur angreifen müffe, in po⸗ 
Liefer Hinſicht auch haben mag, fo wurde ee doch von 
Chlopicki mit Recht verworfen. Mur beging man den uns 
geheuern Fehler, die Magazine, für eine Offenfive an den 
Grenzen angelegt, den Ruffen in bie Hände fallen zu laflen. 

Die Defenfive bot den Polen aber mehre unlengbare 
Vortheile. Meiſter der drei Punkte Warfhau, Modlin 
und Sitrock, waren fie, wenn man biefed nur befefligt 
und bie theils noch unvollendeten, theils verfallenen Werke 
jenge beiden Plaͤtze vollendet und wieberhergeftellt hätte, 
auch Herren des durch biefe Punkte gebildeten Dreieds (auf 
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na ſchon Napoleon ein großes Gewicht lege), der Weich⸗ 
ber Narew und des Bug, aller in das Herz bes Ko⸗ 
Mae führenden Straßen und fo im gewiffen Sinne 
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ftete Möglichkeit, Diverfionen in das befreunbete Lithauen 
zu machen. Selbſt als Chlopicki, bei jener ——— 
Halbheit, da er noch Dictator war, weder Sierock be: 
feſtigt, noch die Werke von Warſchau und neun. in 
:höriheit Stand geſetzt, noch endlih an die en 
ckenkoͤpfe angelegt, fondern überhaupt faft alle 
Kriegsmittel vernachlaͤſſigt hatte, haͤtte Diele ht. 
lung, bie alle Vortheile inneter Dyerationsäinien in fi 
vereinfgte, von entſcheidendem Nasen werben können: wie 
denn der geiſtvolle Gauſewitz bie Vertheldigung die ſtaͤrkfte 
Kriegsform nennt. Aber es mißtr keine lüidende üerthel 
digung ſein, ſondern eine Vertheidigung, die jeden Augen⸗ 
blick in die kraͤftigſte, wenn auch nicht weite Offenſive 
uͤberzugehen bereit war, eine Vertheidigung endlich, die 
ſich nicht auf augenblickliche Abwehrung des Siödees, um 
ihn verftärkt wiederkehren zu laſſen, befdjränfte,. fonbern 
defien Vernichtung beabfichtigte. Alles dieſes wurde aber 
vernadläffigt, und wenn es dennoch den Polen gelang, 
den ſchwankenden Sieg auf einige Zeit an ihre Fahnen 
zu feffeln und ihre endlihe Niederlage noch lange aufzu⸗ 
halten, fo muf dieſes ihrer außerordentlichen Tapferkeit, 
ber Züchtigkeit ihrer Divifiondgenerale und ben Fehlern 
des ruſſiſchen Oberfeldherrn zugefchrieben werben. Über⸗ 
haupt fehlte es in dem polnifchen Heere nicht an Jutelli⸗ 
genz — mehre geiftvolle Entwürfe, namentlich Proͤndzins⸗ 
Es, bemeifen es —, mol aber an ber Willenskraft eines 
Blucher oder Suwarow, gleich ſtark den einmal eingeleite⸗ 
ten Plan bis zu ſeinem Endpunkte zu verfolgen und die 
oft vorlaut werdende und ſtoͤrende Intelligen; ſeiner Um⸗ 
gebungen in die gebuͤhrende Schranken zu verweiſen. 

(Der Beſcluß folgt.) 









Die polnifch smnemonifche Lehrmethobe in aris. 
pusé genieral de la niethode poker Decil poloaaise n — 


—— a Paris, suivi dans gepplioe 
toire par J. Bem. Paris 1 
In biefem „„Exposs alt erhalten wir eine ausführs 
Liche Meittpeitung über bie feit mehren Jahren fa Paris mie 
großem Erfolge angewenbete polniſch- mnemonifche Leytmethode. 
Wenn wir nit teren, iſt dieſelbe eine ſehr beachtenswerthe Er⸗ 
ſcheinung auf dem Gebiete der Pädagogik und wir erlauben 
uns baber in Kolgendem auf biefelbe aufmetkſam zu machen. 
Die polniſch⸗ mnemonifche Lehrmethode wurbe von bem Pos 
len Jazwinski erfunden und feit 1833 in Parts- niit ſolchem 
Erfolge angewendet, daß mehre gelehrte Gefellichaften, denen 
ber Erfinder feine Reſultate — demſelben das Zengniß 
ge aben, keine beſſere Echrmethode zu kennen, und ihn durch bie 
ebaillen, welche fie für ausgezeichnete Leiftungen zu vertheilen 
pflegen, ehrten und belohnten. Als Hr. Sazwinsli Paris ver: 
leffen batte, bildete fig mit Genehmigung und unter dem 
Schutze bes koniglichen Rathes ber Univerfität aus Profeſſoren 
ber Univerſitaͤt, ber Tönfglichen Gollegien unb aus andern nam 
haften Gelehrten eine Geſellſchaft für Ausbreitung ber poln ĩiſch⸗ 
mnemonifchen Lehrmethode, weiche Hrn. Taillefer, Inspecteur 
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arößeen 
Sifcum Dee bem ebene Bes 
richt über die Zhätigteit ver nor beiten darüber im 
des: Seche Maͤdchen, fünf In rinem Alter 
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von 5—13, en, eine von B Jahren, von benen die jängfte 
nur einen Wonut, die Altefle nur 16 Monatt unterrichtet wor⸗ 
den wer, wurden am 233. Dec. 1836 in der bibtifdyen, alten 
unb neuen ‚ im Sehnen und in Sprachen eranıinkt 
und fegten fänmtikhe Zuhörer burch die Schnelligkeit und Kich⸗ 
tigkeit hter Antworten in Etſtaunen. Die Meinen Schülerin: 


mit dem Jahre ihrer Regierung von 20 
Fi Guropas ohne an Ant. Dies erfodert für 1800 
Zeitrechnung eine Keuntniß von mehr als 36,000 
Die aͤlteße Schülerin, Zulle Joly, nannte fogar 
von 50 verfchiedenen Staaten Europas bie gleichzeitigen Regens 
tem mit dem Jahre ihrer Higierung bei jedem von ben Zuhd⸗ 
rein n 3 ve, Dies feht für 1800 Zahre die Kenntniß 

mehr als WW, Daten voraus. Die Zöglinge multiplis 
cirten umb bioidirten fobann jede Zahl von 1 — mit 1—9 
ebenfo ſchnell wie richtig aus dem Kopfe, erhoben biefelben zum 
Eruadeate und zogen mit gleicher deictigkeit die Duabratwurs 
zel aus. Gbinfo Leicht memorirte Julie Joly nach diefer Mes 
thobe SO Morter der verſchledenſten europäifchen und aftatiichen 
Sprathen, welche ihr während des Examens von ben Zuhörern 
au wurden. Die Prüfungen vom 12. Ian. mit denfels 


cherheit ‚000 zu 

hoben und ebenfo Leicht aus jedes Zahl die Quadratwurzel ges 
zogen. Knaben, welche zwei Donate unterrichtet worden wa: 
zen, beantworteten alle Bragen über 24 chronologiſche Reihen, 
und Sähäler, die nur 12 — 15 Leetlonen gehabt hatten, wußten 
die hauptfächlichften Daten aus der alten Gefchichte. Ein Knabe 
von 13 Jahren ftudirte nadı biefer Methode den Code civil 
und hatte nach acht Tagen 130 Artikel mit allen Erklaͤrungen 
inne. 


Die Methode ift auch im Löniglichen College zu Verſail⸗ 
les ein ‚ imd obgleich erſt ber Anfang gemacht worden 
war, fo man body fi 


on fehr „genftise Reſultate erlangt 
und die fefforen verſprachen [a e beften Wirkungen. 
Diefe Rachrichten werden au von ben angefehenften fran⸗ 
zoͤltichen Zeitungen, deren Rebactoren ben Prüfungen beiwohns 
ten, befätigt, und man darf an ber Wahrheit dieſer Mittheis 
Iun am fo weniger zweifeln, als aud der Herausgeber 
d. —— weldher im Dec. 1840 den Prüfungen folder 3dg⸗ 
tinge delwohnte, dieſelben uͤberraſchenden Erfahrungen machte 
und das Erftaunen über dieſelben theilte. Solche Leiſtungen 
ſcheinen ein außerordentliches Gedaͤchtniß vorauszuſehen, und 
doch verfichern die Lehrer, daß ihre Schüler durch ein ſolches 
fü niit auszelchneten. Es muß demnach die Methode dem 
Bortbeil gewähren, daß das Gedaͤchtniß ohne große Anſtrengung 
fo außerordentlich viele Dinge fefthalten Tann, und in der That 
rähmt man berfelben nad), daß fie auch den Unaufmerkfümen 
zwingt, etwas zu lernen, und baß bie Schüler überhaupt fehe 
gern nach derſeiben ſtudiren. Über die Reſultate biefee Mes 


thobe muß man mil KRecht flaunen umb es Lachen 
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beingend zur Aawenbung derfelben ein, clernt der 
(güler ——* ie wir une ber ' pe ein 
gewiſſes Makerial und us "dies auf ziemlich mechaniſche Weite, 
es ift demnach Zar, daß biefelbe zur vollſtandigen Entwidelung 
bes Geiſtes nicht ausreichen Fönne; allein jeder Lehrer 
daß die Mittdellung ber Gegenſtaͤnde ſelbſi der rationellen Mes 
handlung derſelben vorausgehen muß, und daß bie rationelle 
Methode, welcher wir in der neuern Pädagogik mit Recht hul⸗ 
digen, eines materiellen Grundes entbehrt und nur _fors 
mellen Bildung führt, wenn wir nidt durch das Gedächtnis 
bie Maſſen der Dinge fefthalten, durch deren Wiffen und ers 
fiehen bie wahre Bildung erfi vollendet wird. Run tft hin⸗ 
länglich bekannt, wie viele Seit durch das Memoriren der Bes 
genftände nach bisheriger Weiſe verloren geht, und wie mäffen 
gefteben, daß, während wir in rationeller Behandlung ber Lehr⸗ 
gegenftänbe anerkannt bebeutend fertgefehritten find, wir in der - 
Methobe des Mittheilens alles Poſitiven wenigſtens nicht aufs 
fallend weiter gekommen find. Wenn fich alfo bie polntſch⸗ 
mnemontfche Methode in ber Weiſe bewährt, wie bie oben an: 
gegebenen Rachrichten verfi ‚ fo muß man in berfelben je: 
denfalts einen großen Fortſchritt In ber Mittheilung der pofitis 
ven Lehrgegenflände und gewiſſermaßen die Ergängung des Sys 
ftems der neueren Pädagogik anerkennen. Iſt fchon aus biefem 
Grunbe ihre Verbreitung theoretifch nothimenbig, fo wird fie «6 
auch praktiſch dadurch, daß wir ohne eine Hülfe, wie fie bie 
polniich smnentonifche Lehrmethode gewährt, kaum ber Menge 
bes Wifienswerthen Meifter werben Eönnen, welche die reißen: 
den Kortfchritte der Civiliſation täglich aufhäufen. Die Dar 
ftellung dieſer Methode im Allgemeinen unb ihrer Anwendung 
auf Geſchichte hat und der Seneral Wem in obigem Werke ges 
geben. Wer alfo mit diefem hochſt wichtigen &egenflande 
genauer bekannt zu machen, geneigt ober verpflichtet iſt, wird 
fi dem Stubium befielben nach jenem Werke zu unterziehen 
haben. Fuͤr ben Zweck aber, eine vorläufige Bekanntſchaft mit 
diefem wichtigen Hülfsmittel des Unterrichts nu bewirken und 
zum tiefern Studium befielben einzuladen, wird nachfolgender 
Abriß der Methode genügen. 

Die unterſtühung, weldge durch biefe Methode dem Ges 
daͤchtniſſe gewährt wird, beruht auf ber Benutgung bes polnis - 
ſchen Quadrats, ein Quadrat, weldges in 100 gleiche kleine 
Quadrate fo getheilt ift, daß die mittelfle enter und bie 
mittelfte wagerechte Linie flärker find und demnach bas große 
Duabrat in vier Abfchnitte zu 25 Quabraten zerlegen. Dieſe 
100 Quadrate des großen Quadrate benlt man ſich von 
rechts nach links numerirt, fobaß das oberfle linke Quadrat 
und das letzte rechte Quadrat — 100 if. Kür das Merken 
bee Quadrate und ihrer Zahl entſteht hierdurch ber boppelte 
Vortheil, daß die fentrechten Linien die Siner, bie wagerethten 
Linien die Zehner einfchließen, und baß berfelbe Einer, welcher 
in irgend einer Stelle der erflen wagerechten Reihe fteht, fich 
in jeder folgenden wageredhten Reihe genau an berfelben Stelle 
mit einem Zehner verbunden wieberfindet. Auf diefe Weile en⸗ 
digt fich jede Zahl der erflen fenkrechten Reihe mit I, jebe Ball 
ber legten mit O, jede Bahl unmittelbar vor ber ſtarken ſenk⸗ 
rechten Sitteftinie mit 3, hinter derfelben mit 6, endlich jede 
Zahl dee mittelften Reihe der durch die flarke ſenkrechte und 
wagerechte Mittellinie gebildeten vier Abfchnitte entweber mit 
3 oder mit 8. Die Zahlen der wagerechten Reiben ſtehen in 
benfelben Werhättniffen, nur mit dem Unterfchiebe, daß, ba bie 
erfte Reihe die Einer enthält, bie 5., 6. und 10, Reihe nicht 
mit den Yunfzigern, Sehpiäten und Hunderten, fondern nur 
mit den Vierzigern, Kunfzigern und Reunzigern, bie 3. und 8, 
Reihe nicht durch die Dreißiger und Achtziger und durch bie 
Zwanziger und Siebziger ausgefült find. ‚Wenn man dieſe 
Eigenheiten des polnifhen Duabrats genau merkt, fo wirb 
man durch einige Übung bald dahin kommen, bit Zahl jebes 
Quadrats zu willen. Sf man dahin gelangt, fo verfekt man 
ben zu mertenden Gegenſtand in das für ihn paflende Quadrat 
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und verbindet ſo Sache und Zahl. Beides aber praͤgt ſich dem 
Gedachtniſſe um fo I ein, als man beides in einem bes 
fimmten Plage des großen Quadrats im Geifte vereint runt. 
Die Anwendung diefes Quadrats auf das Studium der Ge⸗ 
schichte ergibt fit von ſelbſt. Da ein Quadrat von 100 klei⸗ 
nen Quadraten für bie Geſchichte nicht ausreichen Tann, fo 
reiht man fo viele derfelben wagerecht zu je fünf in einer Reihe 
aneinander, als die Zeitrechnung Jahrhunderte enthält. Zur 
Sezeichnung ber verfählebenen Arten von Begebenheiten hat man 
jedes Peine Quadrat in neun Felder getheilt. Es laͤßt ſich bie 
Methode aber auch auf Einübung anderer MWiffenfchaften an: 
wenden und if bis jent ſchon auf Geographie, Arithmetik, 
Sprachen und GEivilrecht, weldye Gegenſtaͤnde für diefe Methode 
eine eigene tabellariſche Bearbeitung erhalten haben, angewens 
det worden. 

Das Verfahren beim Unterrichte ift folgendes: Der Lehrer 
übt zunaͤchſt die Zahlen ber Quadrate forgfältig ein, fobaß der 
Schüler jedes derſelben ohne Anftoß mit der richtigen Zahl bes 
legt; dann markirt er jede Begebenheit an dem großen Schul⸗ 
quadrate (eine quabdrirte über einen Rahmen gefpannte Lein⸗ 
wand) mit Marken, welche mittels eines Beinen an derſel⸗ 
ben befindlichen Häkchens in bie Leinwand gehangen werben. 
Die Marken find für die verfchiedenen Zwecke verſchieden ge: 
färbt, nämlich roth, gelb, dunkelgrün, hellblau und dunkelvio⸗ 
fett, und werben verfchieben aber immer in berjelben Ordnung 
für die zu bezeichnenden Gegenflände verwendet. Der Schüler 
bat ein dem Schulquadrate entfprechendes Kleines cartonnirtes 
Quadrat vor fi und belegt bie Quadrate nad bem großen 
Quadrat mit den entfprechenden Marken. Die bebediten Qua: 
drate muß ſich der Schüler genau einprägen und fo lange forts 
fahren, bis er im Geifte die betreffenden Quadrate belegt ſieht 
und Zahl und Sache ſich gleichzeitig denkt. Gine andere Übung 
beftebt darin, daß ber Schüler entweder fi bie zu lernenden 
Gegenftände mit ben für diefelben erfundenen Zeichen auf feine 
Quadrate einträgt und nun durch Anfchauung berfelben bie 
Lehrgegenftände repetirt, ober baß er ein nach diefem Syſteme 
dur) die entfprechenden Zeichen bereits ausgefülltes, punktirtes, 
Blatt mit Hülfe der dazu gehörigen Tabelle fleißig durchgeht 
oder repetirt. Bei biefem Unterrichte iſt befonders barauf zu 
fehben, daß man ben Schüler mit Lectionen nicht überhäuft; 
man bat gefunden, daß anfänglich drei Lectionen für die Woche, 
zwiſchen denen die gelehrten Gegenſtaͤnde gründlich eingeübt 
werben, volllommen genügen. 

Der Apparat, ben biefe Methode erfobert, beſchraͤnkt fi 
für den Lehrer auf drei Leinwandtafeln: 1) Ein Quadrat von 
drei Quabdratfuß zur Grftärung bes Syſtems und zur Unters 
weifung in Spraden, Preis 3 Er. 50 Gent. 2) Eine Tafel 
von 79 Quadrat für die Befchichte und Rechnen, 6 Fuß hoch 
und 3 Fuß breit, Preis 7 Er. 3) Eine Tafel von 25 Quas 
drat, für jeden Unterricht brauchbar, 6 Quadratfuß, Preis 14 
Er. Dazu gehört eine Schachtel mit Marken großen Formats 
in fünf Farben für 3 Ir. 50 Gent. und eine Schachtel ber: 
gleichen Bleines Format für 2 Br. 50 Gent. An Büchern bes 
darf der Lehrer die VBearbeitungen ber vorzutragenden Gegen⸗ 
fände, welche für dieſe Methode berechnet find, Der Schüler 
braudht je nach dem Unterrichtögegenflande verfchiebene Qua⸗ 
drate, bie zu 10, 15— 30 Gent. zu haben find.*) Außer bie: 
fen eine Schachtel Marken, entweber Perlen zu Gent. ober 
Metallplättchen zu 1 Fr. 20 Gent. Die Halbe Schachtel Eoftet 
50 Gent. Der jährlihe Aufwand an Quadraten für einen 
Schüler wird vom Coll&ge royal de Versailles auf 2 Fr. — 
2%. SO Cent. angegeben. Alle zum vollfländigen Apparate ges 
hoͤrigen GBegenflände find in Paris ſtets zu haben. 127. 





*) Die punktirten Quadrate mit ben Xabellen, welche die Lehr: 
gegenflände enthalten, find verhaͤltnißmaͤßig theurer. 
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erwählt worden. Davon waren 147 aus dem Güben, 156 aus 
ben Norden und DOften, 122 aus den mittleren Provinzen, 2331 
aus Yaris, 20 ans ben Golenien und dem Auslande 
Zu den alten Akademien gehörten 367, zu dem Inflitute 
3 —— Se 31. Der. : x rg 156 — 
am Leben. net man ihr Alter zur Zeit n 
zufammen, fo ergibt fich bie Sahl. von 30156: demn 
wären 44 Jahre das burchfchnittliche Alter der Ernennung; 
doch weicht diefes in ben verfchiedenen Akademien um Winiges 
voneinander ab: 46 Jahr in der fran n Alabenie, 
45 Jahr in bee Akademie der Juſchriften, ZI in der Akademie 
der Wiffenfhaften. Die mittlere Bebensdauer ber 742 verſtor⸗ 
benen Mitglieder betrug 67 Jahr 10 Monate, die ihrer alabe: 
mifchen Function 28%, Jahr. Won den 156 noch Ichenden fans 
den 51 in dem Alter von 60— 70 Jahren, 17 von 70-80, 
8 von 80 — 90 Jahren. Bon den Mitgliedern ber alten Ale: 
bemie waren am genannten 31. Dec. noch 2 am Leben, Gafs 
fini und Paſtoret. 


Bufolge ber vieszigjährigen Beobachtungen des Aftronomen 
Zaylor zu Madras tritt der norböftlicde Deonfun am 19, Det. 
ein, ſehr felten 10 Zage früher ober fpäter. Obgleich der 
Rordoſtwind bis Mitte Februar weht, fo erfiredt fich feine 
Wirkung doc felten über den 10. Dec. hinaus. Länge des Ge⸗ 
ftades läuft mit feiner Richtung eine Strömung Hin, weldye bei 
Zage zus, Nachts abnimmt. Die höchfte Schnelligkeit, drei 
Meilen in der Stunde, wird am 1. Nov. erreicht; von ba an 
ſinkt fie bis zum 10. Dec. auf eine Meile in der Stunde herab, 
An flürmifcgen Tagen fleigt die See in biefer Zeit 2, Fuß 
über ihre mittlere Fläche und finkt in demfelben Maße unter 
fie hinab, doch erreicht fie in befondern Faͤllen das Doppelte 
diefes Betrags. Wei Neu: und Vollmond fleigt die Flut 
2 Zuß 10 300 Hoc; zur Beit der Viertel 1 Fuß 9 Zoll; der 
mittlere Stand des Thermometers zu Mabrasift 81°, 1, der 
bes Barometers 29,964; die größte Maffe Regens 48, 75 300, 
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An dem elektromagnetifchen Zelegraphen hat ein Hr. Bains 
eine finnreiche Vorrichtung angebracht, mitteld welcher ber tele: 
graphifche Bericht im Augenblid feiner Ankunft, mithin audh 
alsbald nach feinem Abgange nicht nur abgeftattet, fondern auch 
in Drud abgefaßt werden Tann. Gin alphabetifches Zifferblatt, 
auf welchem durch einen Zeiger das gemeldete Wort ober der bes 
treffende Satz Buchftabe für Buchftabe angezeigt wird, ſteht durch 
bie leitenden Drahte mit einem Rabe in Verbindung, an defs 
fen Rande entfprechende, erhaben gearbeitete Zeichen angebracht 
find. Diefe werben durch eine einfache Vorrichtung mit Druckers 
ſchwaͤrze überzogen und durch einen mit dem Bifferblatte in 
Verbindung ſtehenden Drüder fo abgepreßt, daB fie ihren Ab⸗ 
drud auf einem mit weißem Papiere bebediten Sylinder zuräd: 
laffen. Die Operation Scheint ganz ficher zu fein; ihre dan: 
(igkeit würde durch bie Anwendung von Symbolen noch ver⸗ 
mebrt werden; ebenfo Tönnte man mit ablürgenden Charakteren 
bie Ginrichtung fo vervolllommnen, daß man jedes Geſproche⸗ 
ax fat in demfelben Augenblidte 300 Meilen weit davon beuden 

ante. . 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Beſchluß aus Nr. 357.) 


Den Heldentampf von Wawer ('?. Zebruar), in dem 
die ruſſiſche Tapferkeit ſich zuerſt an dem polniſchen Hel⸗ 
denmuthe brach, die Schlacht von Grochow (33. Februar) 
und den in derſelben ausgefuͤhrten glaͤnzenden Reiterangriff 
des ruſſiſchen Oberſten Meiendorf, die Schlacht von Iganie 
(10. April, 29. März), die ſchoͤne Waffenthat Zamoiski's, 
der mit einem kleinen Trupp Uhlanen drei Fahnen mitten 
aus dem ruſſiſchen Fußvolke wie im Sturmwinde fortriß 
und gluͤcklich mit ihnen davoneilte, Uminski's Verſchwen⸗ 
dung des Blutes ſeiner Tapfern, um den Bruͤckenkopf bei 
Li wiederzunehmen, die nutzloſen Entſendungen Sieraws⸗ 
&6 und Dwernicki's, Chrzanowski's Flugmarſch (da er 
mit Fußvolk und Neiterei zum Theil unter Gefechten in 
54 Stunden 120 Werfte zurüdlegte) und viele andere 
mestwürbige Begebenheiten und einzelne Züge dieſes außer: 
ordentlichen Kampfes übergeht Mef., des Raumes geben: 
tend, um ben Faden bei dem neunten Buche („Skrzynecki's 
Zug gegen die Garden und Schlacht von Oſtrolenka“) wie: 
der aufzunehmen. 

Wir fehen hier den Obergeneral Skrzynecki in feinem 
Sauptquartiere zu Jendrzejewo, oͤſtlich von Warfchau, mit 
feinem Generalquartiermeiftee Prondzynski (der Chef des 
Generalſtabes Chrzanowski war entfendet worden, um Dwer⸗ 
nicki zu unterftügen) in ben heftigften Discuffionen über 
Die auszuführenden Opesationen. Diefe Discuffionen waren 
leider nichts Neues und endeten mit dem gänzlichen Bruche 
Beider. Sie waren unftreitig Männer von großem Ber: 
dienfte, und hätte Skrzynecki, wenn auch vielleicht felbft 
uenfähig, einen Plan zu entwerfen, militairifchen Takt genug 
befsfin, um von den meift geiflvollen Entwürfen feines 
an folden nur zu reihen Generalquartiermeifters einen 
mit Sicherheit auszuwählen, und Beharrlichkeit genug, um 
ibn aus: und durchzufuͤhren, fo wuͤrde biefer Krieg mol 

ambese Erfolge gehabt haben. Skrzynecki war gewiß ein 
ehchtiger Divifionsgeneral, aber nur ein folcher. - Inbeß 
find wahre Feldherren feltene Etſcheinungen und ein Ober: 
anführer mit den größten Mitteln und ber Willenskraft 
eines ausgezeichneten Diviſionsgenerals kann neben einen 
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Dieſes war aber bier keines» 
wegs der Tal. Denn Skrzynecki mollte nicht allein 
Stratege, fondern auch Diplomat, Prondzynski -Oberges 
neral fein und fo verruͤckten Beide das Verhaͤltniß. Zum 
Obergeneral war Übrigens biefer wol noch weniger geeignet 
als jener zum Strategen: denn er war, wie unfer Verf. 
von ihm fagt, ein Mann von flartem Geifte, aber ſchwa⸗ 
hem Charakter. Zu dem Allen kam noch die oben ange: 
deutete fire Idee des Obergenerals, durch Sinterventionen 
und politifhe Kombinationen ben Knoten löfen zu fehen, 
den er ald Krieger nur durch) das Schwert zu zerhauen hatte. 
Indeß kann felbft das trägfte Roß durch ſtetes Ans 
fpornen in eine heftige Bewegung gelegt werden. Diefes 
fah man auch bei Skrzynecki. Nachdem der Plan, über 
einen Flügel des ruffiihen Hauptheeres herzufallen, von 
ihm lange beftritten, dann angenommen und wieder aufs 
gegeben worden war, und diefes Befehle und Begenbefehle 
erzeugt hatte, ließ er ſich endlih von Prondzynski dazu 
beroegen, mit feiner Hauptmacht über den Bug und bie 
Narer zu gehen, und zu verfuchen, die in und um Lomza 
(ifcen diefen beiden Stüffen iſolirt ſtehenden Barden durch 
bermacht zu erdrüden. Diefer Plan, der, wenn auch 
zum Theil auf der irrigen Vorausfegung beruhend, daß 
die Garden als ſybaritiſche „Herrchen“ (mie die Polen fie 
fpottweife nannten) nur ſchwachen Widerſtand Ieiften und 
fih überfallen laſſen würden, dennoch viele Chancen für 
fih hatte, verſprach, glüdli “ausgeführt, in jeder Be⸗ 
ziehung große Mefultate, von denen ber entgegengefegte mos 
ralifhe Eindrud, den die Niederlage der Haustruppen des 
Kaifers auf die Polen und Ruffen gemacht haben würde, 
wol das wichtigfte war. Er wurde trefflich eingeleitet und 
fo geſchickt und geheimnißvoll ausgeführt, dag Diebirfch 
einem vermeintlichen Angriffe der Polen durch einen Ans 
fall auf Kaluszyn zuvorzulommen fuchte, bort aber anftatt 
deren Hauptheer nur den General Uminski traf und auch 
nach einem Gefechte mit demfelben durch die Gefangenen 
die falfche Nachricht erhielt, der Seind habe auf die er⸗ 
baltene Nachricht feines Vorruͤckens von diefem Angriffe 
abgeftanden und fih nah Warſchau zurücdgezogn. So 
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‚ geeieth er aus einer Taͤuſchung in bie andere, auß ber er 
erft acht Tage fpäter volftändig geriffen wurbe! Unters 
deifen war das polniſche Heer bei Sierod, dem Verelni⸗ 
gungspunkte der Narew und bed Bugs, Über dieſe Fluͤſſe 
gegangen. Aber als man die Vorhut der ruſſiſchen Gar: 
den erreichte und biefe ſich erſt nach einem unerwartet 
tapfern Widerftande zuruͤckzog, kehrte in Skrzynecki bie 
gewohnte Unentfchloffenheit zurüd. Er wollte über Alles 
Gewißheit haben, ehe er feine Operationen, deren Seele 
bier die größte Schnelligkeit war, fortfegte, und endlich in 
des Angrifföbereiche de Gros der Garden angefommen 
und von den Seinigen zu einem Angriffe auf diefelben 
dringend aufgefodert, vaftete er zwei volle Tage, die von 
dem Feinde zue Ordnung und Fortfegung feines weitern 
Ruͤckzuges trefflic benugt wurden. So wurde aus einem 
überrafchenden Anfalle eine laue, zögernde Offenfive, die, 
wenn fie auch die Polen bis an die ruffifhe Grenze führte, 
an der guten Haltung der Ruſſen und ihrer befonnenen 
Führung durch den Großfürften Michael eigentlidy völlig 
fcheiterte und an die Fabel des Ereifenden Berges erinnerte! 

An der ruffifhen Grenze (bei Tykochn) angelommen, 
konnte der polnifche Oberfeldherr natuͤrlich nicht bort ver: 
weilen, ohne fein Heer der Gefahr auszufegen, duch den 
dem Großfürften unterdeß zu Hülfe geeilten Feldmarſchall 
Diebitfeh von Warſchau abgefchnitten und von biefem und 
jenem in $ront und Rüden genommen zu werden und 
fo zwiſchen zwei Feuer zu gerathen.. Es erfolgte bahee 
ein ebenfo übereilter Ruͤckzug, als das Vorrüuͤcken zögernd 
geroefen war. In Oftrolenka angekommen, läßt Skrzynecki 
nur das Corps von Lubienski und einen Theil der vierten 
Divifion in und bei dieſem Städtchen und zieht mit dem 
Gros feines Heeres über die Narew. Dort überläßt fi 
Alles der größten Sorglofigkeit. Die Neiterei fattelt ab, 
das Fußvolk zerftreut fih, um Waſſer und Holz zu holen, 
Skrzynecki muftert die pofener Reiterei, die fich erboten 
batte mit Dembinski zu einer neuen Diverfion nach Li⸗ 
thauen zu ziehen und — der Generalquartiermeifter arbeit: 
tet an feiner Anklagefchrift gegen den eigenen Feldherrn! 
Da tönt plöglih Kanonendonner von dem jenfeitigen Ufer 
der Narew. Die entfernt geglaubten Ruſſen drängen mit 
Übermaht und reißender Schnelle in Oſtrolenka ein, ein 
mörberifcher Kampf beginnt von Straße zu Straße, ja 
faft um jedes einzelne Haus in dem bald brennenden 
Städtchen, die Polen werden mit dem Bayonnete Über die 
Brüde gedrängt, auf der ihnen die tapfern ruffifchen Gre⸗ 
nadiere folgen und fi) auf dem jenfeltigen Ufer feflfegen, 
und das treffliche polnifche vierte Linienregiment, abge: 
fchnitten und umeingt, muß ſich mitten durch die Ruffen 
mit Bayonnet und Kolben den mit Blut und Leichen be: 
deckten Weg über die Brüde zu feinen Waffenbrüdern 
bahnen. Diebitfh kann feine Tapfern nicht bülflos auf 
dem rechten Ufer der Narew ſtehen und fie in ber Gefahr 
laſſen, in diefelbe geworfen zu werben, ſowie biefen das 
Verweilen auf dem Poften, auf welchen ihr ungeflümer 
Muth fie getrieben, und das Zurhdgehen Über bie Brüde 
unter dem euer der Polen gleiche Gefahr drohen. Go 
ift alfo der Kampf planlos auf das jenfeltige Ufer mehr 


getrieben als verlegt worben! Noch plans umb orbnunges 
loſer verfuchen die Polm die auf dieſem Ufer ſich Immer 
mehr anhäufenden Ruffen über. die Narew zuruͤckzuwerfen. 
Aber zerficeut und in fafl gar keiner Kampfbereitfchaft koͤn⸗ 
nen fie diefe Angriffe nicht mit dem Nachdrucke und ber 
numeriſchen Stärke ausführen, welche bie verzweifelte -Xa> 
pferkeit der Ruffen erfodert. Da erſcheint ber Oberfeldherr, 
die Gefahr der Seinen und, die Möglichkeit, die uͤberge⸗ 
gangenen ruffifhen Haufen zu vernichten, gleich richtig 
erkennend. Hätte feine Sorglofigkeit ihn nur Anftalten 
zur Zerſtoͤrung der hölzernen Brüde treffen Laffen, fo war 
jene Gefahr abgemwendet und biefe Möglichkeit verwicklicht. 
So mußte aber beides mit Eoftbarem Blute erfauft wer: 
den. Allein auch diefes wird unnüg verſchwendet, indem 
Skrzynecki, die Rolle eines Feldheren mit der eines Regi⸗ 
mentsbefehlshabers unzeitig vertaufhend und durch die 
immer drohendere Gefahr und bie ſchwer auf ihm laſtende 
Verantwortlichleit aus einem zaudernden Heerführer in 
einen verwegenen Parteigänger umgefchaffen, anftatt eine 
ftarke Truppenmaffe zu fammeln und zu einem kraͤftigen 
und erfolgreichen Angriffe mit Ruhe anzuführen, mit der 
Wildheit der Verzweiflung eine Adtheilung nach der an⸗ 
bern in das Seuer theils ſich flürzen läßt, theils mit fonft 
rühmlicher Tapferkeit ſelbſt hineinführt. So zertruͤmmert 
er in nutzloſen Einzeingefechten fein treffliches Heer an den 
fhwächern ruffifchen Haufen! So erleidet biefes die erfte 
wirkliche Niederlage. Diefe wäre völlig gewefen, wenn 
der ruffifche Oberfeldherr die fliehenden Polen hätte verfol⸗ 
gen laffen. Er blieb aber in Oſtrolenka, den Mangel der 
Verpflegung vorfhügend! | 

In Warfhau angelommen, weiß Skrzynecki mit der 
Klugheit eines politifchen Parteigängers die Aufmerkfamfeit 
der Megierung und aller Parteien duch einen wahren Act 
der Frechheit von fih tind feiner Niederlage abzuwenden. 
Die Rolle eines gefchlagenen Heerfuͤhrers mit der eines 
durch glänzende Siege zum Übermuthe aufgefchwellten Feld⸗ 
beren wechfelnd, nimmt er eine Deputation ber Regierung, 
welche, den römifhen Senat nach ber Niederlage von 
Cannaͤ nahahmend, ihm und feinem Heere eine Dank: 
adreffe überbringt, mit feierlicher Würde an, gebt in eine 
Anklage diefer Regierung und ihrer vieltöpfigen Zufammen: 
fegung über und wirft, da hierauf der Landbote Ledo⸗ 
howsti bei dem Reichstage einen Reformantrag macht, 
gleihfam einen Brand in den ſchon ohnedies aufgehäuften 
Brennftoff! 

Das zehnte und legte Buch diefes Bandes enthält die 
Aufftände in Lichauen und Podolien, bed Feldmarſchalls 
Diebitfh Tod und Gielgub’s Zug gegen Wilna. Es 
Thließt fih an das Ganze würdig an und enthält außer 
trefflichen Schiidberungen manche fehe richtige Bemerkun⸗ 
gen, unter denen nur bie nachflehende bier einen Pla 
finden ann. 

Der Hauptunterfchieb bes lithauiſchen Aufftanbes von dem 
in dem Königreiche war, daß ihm ein Mittelpunkt, wie er ihn 
dort hatte, abging; denn fo lange Wilna in ben Haͤnden der 
Auffen blieb, konnte der dort befindliche Sentralausfhuß nur 
unficher und unbeflimmt handeln. Im Königreiche, wo ſich die 
ganze Macht bes Aufftandes wie in einem Brennpunkte zu 
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Worfcha vereinigte, Ponnten die gefammten Kräfte mit Gin: 

nd ae auf das tele Sin geriet em, in 
tithauen dagegen, wo man eines ſolchen Mittelpunktes ermans 
gelte, zerfplitterten ſich die Anftrengungen auf einzelnen Punkten 
der e 


Der ſchwache und unfählge Gielgud unternimmt, nach⸗ 
dem er die paffende Zeit dazu verloren und ſich durch eine 
Entfendung geichwächt hatte, im Raufche dee Feſte, bie 
ibm als den Befreier Lichauems gegeben worden waren ”), 
einen vergeblichen Angriff auf Wilna. Seine Truppen 
werden geichlagen und nur durch die Tapferkeit des treffs 
lichen erſten Uhlanenregiments von der gänzlidhen Nieder: 
lage gerettet. 

Sn dieſem Buche erwähnt ber Verf., und zeigt da⸗ 
duch eine lobenswerthe Achtung für die Begeifterung der 
unglüdfichen Polen, der Familie Mycielsky in Pofen, 
einer wahren Heldenfamilie, deren Mutter vier Söhne in 
das Königreich ſchickte, von denen drei den Tod auf dem 
Schlachtfelde flarben und der vierte mit Wunden bedeckt 
in die Heimat zuruͤckkehrte. 

Ref. ſchließt diefen Bericht mit dem aufrichtigen Wunfche, 
daß das ausgezeichnete Werk recht viele Lefer finden und 
defien Verf. ihm bald den letzten Theil nachfolgen Laffe. 
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Strauß und deffen „Chriftliche Slaubenslehre” von 
einem Altengländer beurtheilt. 


Das Juliheft des ‚‚Foreign quarterly review’ enthält 
eine derbe Wiberlegung ber von Strauß in feiner „Chriſt⸗ 
lichen Blaubensicehre‘’ aufgeftellten Behauptungen und Grund: 
ſaͤße. In den gelcehrten Theil dieſer Widerlegung wollen 
wir bier, der Dürre ber Behandlung wegen, um fo weniger 
eingehen, da wir, der Berichterftatter, kein Theologe von Pros 
feffion und der theologifchen Spiefindigkeiten, fo grundgelehrten 
Gottesgelahrten gegenüber, aufrichtig geftanden, nicht hinlaͤng⸗ 
ich Eundig find, um das leere Stroh, welches bier gebrofchen 
wird, von dem korn⸗ und mehlreichen zu unterfcheiben. Das 
gegen find uns bes Briten allgemeine Bemerkungen um fo ins 
terefianter gewefen. Das philoſophiſche Vollblut in Deutfchs 
land wird fagen, daß fich hier das bornirte Altengland buch 
den Mund eines feiner unphilofopbifchen Zeugen kund thue; 
aber man wird doch wider Willen einräumen müffen, daß bie 
Engländer, trotz al ihrer Unphilofophie, noch immer das erfte 
Bolt der Erde und, trot ihrer Beſchraͤnktheit, in allen wiflens 
(haftliyen und induſtriellen Gebieten und in allen Weltgegen: 
den zu Daufe find. Bat doch in Deutfchland felbft ein ſchlich⸗ 
tes, faft unbebeutendes Liedchen das nationale Bewußtſein mehr 
oeflärkt als aller Transfcendentalismus und philoſophiſcher 

mus! Es gab eine Zeit, wo man in gewifien Kreifen 
in Strauß ben Begründer einer neuen Heilsorbnung vermuthete 
und prophezeite, aber Strauß hat nie aus und zu dem Ders 
zen des beutfchen Volks gefprochen ; ihm fehlt jener geſunde 
Meenichenverftand, der, wie bei Luther, mit einem Kernfpruche 
mehr Wirkung erzielt als ein ganzes Rudel philofophiicher Sy: 


2) Gin ähnliches Beiſpiel von Berauſchung bietet die Ges 
ſchichte der gleichzeitigen Unruhen in dem Canton Reufcha= 
tel. Bourquin hatte dem preußifchen Gonmiffer, General 
Pfuel, feine Unterwerfung ertlärt und ſich in die Waadt 
zucüdgezogen. Dort wurden ihm Befte über Feſte gegeben, 
in deren Rauſche man ihn gewöhntich mit Wilhelm Tell 
verglich. Das war mebr als er vertragen Tonnte. Gr 
machte baber einen Einfall in den Canton, welcher ein 

ebeuſd fehnelles als ſchmaͤhliches Ende nahm. 


feme; ihm fehlt bie Inſpiration, bie urfprün Begab 

bie populaire Beredtſamkeit, die Sprache, bie er dem Gerne 
kommt und au — geht; ſeine legten Verſuche, etwas Po⸗ 
ſitives zu geben, ſcheinen ſelbſt die Anhänger feiner negativen 
Beftrebungen nicht befriedigt gu haben. Gtrauß’s in Vorſchlag 
gebrachter Cultus des Genius befriedigt als Religion bie Menge 
noch ebenſo wenig, als Bettina's fogenannte Schwebereligion, 
für bie fie wol wenig Apoſtel finden wird, welche hinausgehen 
in alle Welt, um zu beichren ale Ghriften und ale Bölker. 
Überhaupt läßt ſich literarifch weder eine neue Religion machen, 
noch eine alte umftürzen, und wenn alle Journale ber Weit zu 
Huͤlfe gerufen werden. 

Unfer Brite, auf den wie nun zurüdkommen wollen 
geht mit Strauß nit fo glimpfliih um als wir; er if 
gröber. Er fagt in ber Ginleitung, daß unter ben zahl⸗ 
reichen Werken, womit bie erfinderiſche Kraft der beutfi 
Brüder die Literatur bereichert hätten, keins ſo abſonderlicher 
Art wäre als die „Chriſtliche Glaubenslehre“ von Strauß; 
es ſei das unüberfenbarfte Werk, welches je in biefer unäber: 
fe&baren Sprache erfhienen wäre. Es enthalte Subtilitäten, 
welche den Huf jefuitifcher Schlauheit verbienten, fpinogiftifche 
Unbeflimmtheiten und Speculationen, dabei all jene ſchoͤne my⸗ 
—5 Traͤumerei, welche in dem Vaterlande des Autors erblich 
wäre, aufgepußt mit Allem, wodurch die Sophiſten und Plato⸗ 
niften das Licht finfter, das Verfländliche dunkel machten. Der 
Verf. Habe darin keck bie Maske von ſich geworfen und aus 
einem Deiften, den ex im „Leben Jeſu“ Herausgeftellt, habe ex 
ſich durch eine Leichte Wandlung in einen Atheiften verkehrt. 
Es ſei Schade, daß ein Mann von fo unzweifelhafter Faͤhig⸗ 
keit, ein esprit fort in zwiefachem Sinne, der fidh von ben 
meiften feiner Glaffe, welchen die Bezeichnung esprit faible 
viel eher gebührte, fich merklich unterſchiede, dahin gekommen 
fei, bie troftlofen Lehrſäte feines Wuches zu verbreiten. Daſ⸗ 
felde fet auf die Borausfegung gebaut, daß die menſchliche Wers 
nunft Alles zu enthüllen im Stande ſei, daß der Menſch dazu 
keiner äußern Hülfe bebürfe, vielmehr werde jede Wermittelung 
abgeleugnet und fo ſei das Buch aller Offenbarung, allen Glaus 
bensſyſtemen, aller Hoffnung auf Bott feindfelig. Alles ber 
Suverficht zu entkleiden, Alles mit feinen Grunbfägen gu vers 
oiften, dies ſei offenbar bes Verf. Zweck, und fo habe er Alles 
unbarmherzig gefchänbet, was die Erde noch Böttliches und 
Spies habe. 

Nachdem ber Verf. feine Belehrfamkeit, feine Kenntniß bes 
Hebräifchen, Newton, Marfh, Barrow, Leibnig, Böhme, Fichte, 
Scelling, fogar den Infuforiologen Ehrenberg u. A. aufgebos 
ten, um Gtrauß in feinen Einzelnheiten gu widerlegen, fagt er 
am Schluſſe: „Dies Buch würbe felbft dann ſchwer zu begrei⸗ 
fen fein, wenn es in unferer Sprache gefchrieben wäre, viel 
weniger in der deutſchen, welche von Zag zu Tag unverfländs 
licher wird und fi in ihren ralfonnirenden Procefien immer 
mehr verwidelt. Wir hören, baß Strauß in ber Achtung finkt, 
fetbft unter feiner Brüderfchaft der esprits forte. — — Uns 
wifientlih hat ex wenigftens ber Welt eine Wohlthat erzeugt, 
indem er ſich in vorliegendem Werke fo volftändig blosgab, 
baß Niemand mehr unfchläffig fein kann, ein Verdict über ihn 
auszuſprechen. Als Literat gelüftet es uns zwar nicht nach @ins 
ſchraͤnkungen ber Preffe, aber wenn jemals ein Werk die Un 
terdrüdung durch ben Genfor ober ben Custos morum verbiente, 
fo ift e8 ohne Frage dieſes. Glücklicherweiſe wirb es der dun⸗ 
Fein Natur feiner. Gegenſtaͤnde gemäß nur unter Denen cirtuli⸗ 
ren, welche ben Lehrſtoff, den es enthüllt, prüfen und feinen 
Werth würdigen können, welchen wir, wenn man nach unferm 
Urtheil fragt, nicht fehr hoch anfchlagen können.’ Allerdings _ 
flimmen wir mit dem Urtbeile des Briten nicht volllommen 
überein, vielmehr müßte e8 uns wundern, wenn uns bie Or⸗ 
thodorie Altenglands nicht bekannt wäre, ben cenfurfreien Bri⸗ 
ten gerade in Bezug auf biefes Buch an die Genfur appelliven 
au hören; benn eine ftreng wiffenfchaftliche Unterfuchung, ma 

bre Grundlage noch fo falfch, ihr Refultat noch fo irrthümli 


“ 
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da — Kritik überhaupt nicht viel. 70. 





Zur polnifhen Literatur. 


Graf Edward Raczynſki hat vor kurzem ben dritten heil 
des großen und prächtvollen Werkes „‚Gabinet medalöw pol- 
akicht” (Gabinet polnifcher Medaillen, Pofen 1841) herausge⸗ 
geben. Diefer Theil enthält die Medaillen aus ber — 

it der beiden Könige Auguſt II. und III. (1607- 1763) und 
n einem Anhange die Medaillen, welche zu Ehren der polni= 

en Heiligen gefchlagen worden find. Die Abbildungen find 
nicht minder fhön wie bie in den beiden frühern Zhellen. Der 
Zert iſt aber bier ganz anders behandelt worden. Die fran- 
zöfifche Überfegung, die in den beiden erſten Theilen dem pol⸗ 
nlichen Text gegenübergeftellt ift, iſt fortgeblieben, und flatt ber 
Erklärung der Medaillen und der Erzählung ber auf bdiefelbe 
bezüglihen Thatſachen finden ſich Auszüge aus bisher noch un⸗ 
gedrudten Memoiren, Briefe u. f. w., welche ber Herausgeber 
mehren Archiven, insbeſondere dem dresdner, entnommen hat. 
An biefen Documenten finden die Medaillen ihre Erklaͤrung, 
und es ift nicht zu leugnen, daß durch bie Mittheilung folder 
biftorifchee Documente das ganze Wert ein boppeltes Inter 
effe erlangt hat und daß dadurch fo manches Greigniß aus der 
polnischen Geſchichte eine neue Beleuchtung erhält. 

Kerner bat Graf Raczynſti unter dem Zitel; „Obraz Po- 
lak6w i Polski’ (Bild Polens und der Polen, Pofen 1840-41), 
eine Sammlung von Denkſchriften, Tagebüchern, biplomatis 
fhen und Privatcorsefpondenzen, Reiſebeſchreibungen und ans 
deren Schriften, die zur Erläuterung des Zuſtandes Polens im 
18. Iohrhundert dienen, nach Handſchriften abdruden lafien. 
Schon liegt eine ziemlich lange Reihe von 13 Bänden vor. Sie 
enthalten zuvörderſt Memoiren eines Geiſtlichen, Andreas Kis 
towiez, welche fi auf die lezten Regierungsjahre Auguft’s III. 
und einen Theil der Regierung Stanislaus Augufl’s beziehen. 
Der Verf. derfelben führte ein bewegtes Leben, war erfl Sols 
dat, dann Weiftliher, nahm an der barer Gonföberation Theil, 
mifchte fich in viele Angelegenheiten und Fam mit den vornehm: 
ſten Wortführern feiner Zeit in Berüprung. Er liefert in vie: 
Ien abgeriffenen Notizen, Erzählungen, Befchreibungen eine Ge⸗ 
fchichte feiner Zeitz; Manches, z. 3. ben flürmifchen Reichstag 
von 1762, die bares GSonföberation befchreibt er ausführlicher, 
im Allgemeinen aber zeichnet er ſcharf, rüdfichtslos, als feuris 
ger Patriot und heftiger Feind ber Ruſſen und ihrer Anhän: 
ger. Weiter enthält die Sammlung bie fehr intereſſanten Me: 
moiren Wpbick!’s, über welche in d. BI. ausführlich gefprochen 
werden fol, dann Materialien zur Geſchichte des Königs Sta⸗ 
niflaus Leſzezynſti und eine freimüthige Scilberung des Zu: 
flandes der Bildung in Polen unter Auguft III. von bem be: 
rühmten Hugo Kollataj. 

Noch vor zehn Jahren konnte neben einer polnifchen Zeitung 
im Großherzogthum Pofen eine andere Zeitfhrift nur mit gro⸗ 
Ber Anftrengung und mit großem Aufwanbe fortgefeßt werben. 
Wie mächtig nun ber polniſche Geiſt in bem legten Jahrzehnd 
hier erwacht iſt, davon gibt ſchon bie Anzahl ber erſcheinenden 





ſche Notizen und dergl. 


taine pour 


pelniſchen e hinlanglich Zenguiß. Sieben Zu 

erhalten ſich nicht nur odne Mühe, Anden a: ben 

ſehr bebeutenden Abſat. In Poſen ſelbſt exf 
politiſchen Zeltung, welche auch oft literariſche Nachrichten ents 
hält, zuvörderſt ber „„Tygodnik literacki“ (Liter os 
chenblatt) im vierten Jahrgange, er repräfentixt jeht die Rich⸗ 
tung eines Theiles der jüngern Generation unter den Polen, tritt 
oft mit der allgemeinen Meinung in Oppofition und fireitet 
gegen die Abdelsariſtokratie, den weuittelaltertichen & 

u. ſ. w. Sei eines Anzeige eines neuen in Merlin. . 
polnifchen Uberſegung bes Werkchens „De imitatione Christi’’ 
wird, was in einem polnifhen Journale unerhört iſt, hefti 
gegen bie Lehre vom Ablaß, wie fie die kathollſche Kirche no 
lehrt, gegen die Ausmalungen ber Höfe u. |. w. geſprochen. 
Der Graf E. Raczynſki hatte in einem eben erfchienenen Gchrifts 
hen über die im pofenee Dom zum Apdenken an zwel pols 
nifche Könige eingerichtete Kapelle geſagt, daß bie in derſelben 
angebrachte Reihe der polniſchen Wappen ben fpäteflen Nach⸗ 
kommen bie Verdienſte des Adels Ins Gedaäͤchtniß zu rufen bes 
flimmt fei. „Dieſe Werbienfte fin es aber eben‘, fügt der 
„Iygodnik’’ mit bitterer Irenie Hinzu, „denen Polen feine 
heutige Glanzperiode verbaut, Der Tod bes franzöfifchen tes 
publitaners Sarniers Pages wird mit ben Worten anzeigt: 
„Möchten die Srundfäge eines der würbigften und ebelften Vers 
fechters der heiligen Sache bes Fortſchritts die Herzen unferer 
Jugend mehr und urhr en und bas heilige Feuer 
der Liebe zum Molke fich in. ihnen entzünden.’ Neben bem 
„Tygodnik“ Hat fih ein neues Blatt „Oredownik” (Der 
Bote), redigirt von ben Profefforen Poplinfli unb Luka⸗ 
ſzewicz, welche früher an bem „Tygodnik“ heil nahmen, Bahn 
gemacht. Es zeichnet ſich bur gene hiſtoriſche Auffaͤge, Er⸗ 
göhlungen von Gzaykowſki, Ara aus. Beide genannte 
Blätter enthalten außerdem Kritilen polnifcher Berle, litera⸗ 
Ihnen ſchließt fi der „Dziennik 
domowy”, eine Mobdenzeitung, an, in ber ſchon manche hübſche 
Erzählung geftanden hat. Drei Beitichriften erſcheinen in Liſſa. 
Der „Przyjaciel ludu’’ (Volksfreund), eine Art Pfennig Magas 
zin, hat fchon ben achten Zahrgang begonnen, es fährt unter 
der Redaction des Bibliothekars Lulafzewicz fort, die Polen 
insbefondere mit ihrem eigenen Vaterlande vertraut zu machen. 
Die eingedrudten Holzſchnitte find aber zuweilen fehr fchlecht. 
Die beiden andern Zeitfchriften find: die „Szkolka niedzielna‘ 
(Sonntagsfeule), welche für die Bewohner bes flachen Landes 
beftimmt iſt und von der Religion und dem Berufe beö Land⸗ 
wirths handelt, und ber „Przewodnik rolniczo-przemyslowry’’ 
(Journal für Induftrie und Ökonomie). 

Unter bem polnifchen Zitel: „Bigdy“ (fehler, vor denen 
man fidh beim Franzoͤſiſchſprechen zu hüten hat) iſt in Poſen ein 
ſcharfes fatirifches Schriftchen in franzöfifcher Sprache erſchienen. 
Dan wird gewarnt nicht „des angen’ zu nennen „toutes von 
grimacieres de province‘, ober „Aristocrate, un homme 
plus range que ses voisins’’ oder zu fagen: „combinaisen 
strat&egique pour deposer les armes dans un pays voisin‘, 
wie während ber polnifchen evolution geſchehen if, „uapi- 
— avanc6 pres la ‚Sueree 

migre pour un individu, qui quitte le pays, parcequ’i 
n’y a rien a faire‘’; ferner beißt es: N’appallez pas: un 
homme important un gamin presomptuex”, ober „un 
grand historien un e&crivain qui nous fait des histoires 

ans l’inter&t de son parti”, ober „‚patriote un homme fai- 
sant bon march& de la reputation des autres’; dann wirb ge= 
fragt: „„Pourquoi Mr. N, se fait- il appeller comte? — Quell 
mal y a-t-il® mon chien s’appelle citxon et il n’est pas un 
eitron pour cela.“ Zuledtt heißt es: „„Nationalit6 veut dire je 
crois, onanie sociale‘, und „Quaad un membre de la diöte 
est port6 par ses collegues, ce n’est pas un triemphe, mais 
uniquement pour qu’il puisse couaher chez lui.“ 7. 


Verantwortlicher Herausgeber: Helnarich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Broddaus in Leipzis. 
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RKReifjfeliteratur. 

1. Mittheilungen einer Reife durch die füdlichen Staaten 
des deutfchen Bundes, einen Theil der Schweiz, Tirol, 
die Lombardei und durch Piemont bis Genua, im Som⸗ 
mer 1839. Bon G. v. Deder. Berlin, Pofm und 
Bromberg, Mittler. 1840. 8. 1% Thir. 

Jeder Reiſende hat ein Lieblingsſteckenpferd, welches 
er reitet, wenigſtens jeder, ber ein Notizens und Tagebuch 
anlegt, um es gelegentlich audy herauszugeben. Nur bie 
Wenigſten reifen in das Blaue hinein, ohne Zweck, ohne 
Mebenabfichten, zum bloßen Zeitvertreib. Diefe follten je: 
doch lieber auf ihrer Scholle, hinter dem Ofen und auf 
ihrem Lehnſtuhl figen bfeiben und fih mit einem Aus: 
fluge von Berlin nad Treptow, von Wien nach dem 
Prater, oder von Leipzig nad) dem Roſenthale oder den 
Kuchengaͤrten, hoͤchſtens mit einem Abftecher nach irgend 
einem faſhionabeln Badeorte genügen laſſen. Die Reife: 
literatur bietet daher einen ſehr mannichfaltigen Profpert. 
Der Belletrift befucht und befchreibt vorzüglich Theater und 
Schriftſteller und trägt feine Scholle Journalismus überall 
mit fi; ber Kunftenthufiaft fleht vor jedem Bilderladen 
fin, fucht die Kirchen und Mufeen beim, oder bemüht 
fi gar, in feiner Meifebefchreibung feine theoretifchen An: 
fihten über Malerei, . Architektur und Sculptur zu verar: 
beiten; der Maturforfcher befchäftigt ſich mit der Flora 
und hebt jedes Steinchen auf, das ihm im Wege liegt; 
der bloße Naturfreund Elettert in den Bergen umber und 
ſchildert Mond⸗ und Sonnens Aufs und = Untergänge; ber 
Mediciner macht feine Studien in Kranken⸗ und Srren: 
bäufern und im anatomifhen Muſeum, und eine interef: 
fante Leiche auf dem Secietifche ift ihm willfommener als 
Taufende von Lebenden, die ihm auf der Heerftraße begeg: 
nen; der eigentliche Kernmenfch, wie Arndt, fucht das Den: 
ſchenleben in allen feinen wechfelreihen Erfcheinungen und 
Nuancen auf und weiß Natur und Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft in ein lebendiges Verhaͤltniß zum Menfchen zu fegen. 
Oberſt v. Deder, als Belletriſt und Bühnendichter unter 
dem Namen Adelbert vom Thale bekannt, reitet uns auch 
ein Stedenpferd feiner Lieblingsneigung vor, das Militair 
und beſonders die Artillerie, welche feine Waffe il. Wir 
fagen nicht, daß dieſer militairiſche Charakter des Buches 
Keine andern Richtungen auflommen laffe, wir ſagen nur, 
daß er der Hauptcharakter des Buches fei, welcher baffelbe 
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von andern Heifebefchreibungen weſentlich unterſcheide. Br. 
v. Deder ſpricht auch von vielen Gegenfländen, welche 
mit dem Militair gar nichts zu thun haben, er fucht nur 
bie militairiſchen Einrichtungen und Anflalten in den ver 
ſchiedenen Staaten, die er auf feiner Reife berührt, vors 
zugsweiſe auf, befpricht ſie jedoch in einer einfachen deut⸗ 
lichen Weife, welche die Lecture auch dem Laien geniefbar, 
ſelbſt lehrreich macht. Das erfte Capitel enthält einige 
Bemerkungen über die Reife von Königsberg nach Berlin, 
bie er felbft zum Theil ale eine Höllenfahrt bezeichnet. 
In Berlin vergnügt F je an den großartigen neuen Vers 
fhönerungen, melde Stabt in jüngfter Zeit erfahren 
bat, befonder an der Umgeftaltung oder, wenn man fo 
fagen darf, Verparkung des Thiergartens, der früher ein 
ziemlich ungezogener Wald war. An dem berliner Volks⸗ 
leben findet der Reifende viel Anziehendes und viele Dris 
ginalität heraus, obgleich er befler von einem Pöbelleben 
gefprochen hätte, denn ein eigentliches Volksleben hat nad 
unferer Anfiht Berlin night. Der Verf. nennt auch den 
berliner Dialekt wei und drollig, wenigſtens im Munde 
des weiblichen Gefchlechts zweiter Ordnung — bekanntlich 
verfieht man ſich in Preußen fehr auf ordnungs⸗ und ta⸗ 
ifmäßige Eintheilungen — und findet ihn noch immer 
angenehmer al& das fingende dreiedige Gequak (1) der Leips 
jiger, und das „juter Jott“ erträglicher als das „ei Herr 
Jeſes!“ Wir wollen darüber nicht rechten; uns ift bies 
bee der Leipziger Dialekt, deflen gefangemäßige Modulation 
allerdings im Munde der Männer unangenehm auffällt, 
im Munde des weiblichen Geſchlechts fogenannter zweiter 
Ordnung wenigſtens gutmüthiger und minder fpigig mas 
licios als der berliner Jargon vorgekommen. ©. 13 bes 
findet ſich ein bedeutender Panegyricus auf Louis Schnei⸗ 
ber, bei welchem der Meifende ein Mittagsefſen zu ſich 
nahm, wobei, wie der Verf. bemerkt, die Witzfunken ge 
fprüht haben follen. Nach ihm wäre Hr. Schneider, ber 
allerdings viele fehr fchägenswerche Eigenfchaften und aus⸗ 
gebreitete Kenntniffe befigt, nicht blos ein feiner Komi⸗ 
ter, fondern auch buch feine humoriſtiſchen fchriftflels 
lerifchen Leitungen befannt. Allerdings iſt es jetzt im 
Deutfchland nicht ſchwer, den Ruf eines feinen Komikers 
und eines bumoriflifchen Schriftftellers zu erwerben, da 
wir von wirklicher Zeinheit und echtem Humor kaum einen 
Begriff mehr haben. Oder iſt folgende Anekdote, welche 


En | 


bei jener Mittagstafel erzählt wurde, ein Zeugniß von 
Feinheit und Humor? Sie lautet: | 


Der Buhhändier B.... lebte mit feiner Frau in Unfries 
Bater ngh Hamburg zusüd, bediente 


und ſchickte fie ih 
KENSFES 







eg Herr 
fi Yeaiheift 
ten Bellen: aufgefchnittene und beſchmuzte Eremplare wers 
den nicht zurückgenommen, ab und fanbte fie ald Quittung mit 
der Dame zugleih dem Shemann wieder zu. 

Der Verf. findet diefe Anekdote ſehr pilant; weis fin 
den je, mit feiner Erlaubniß, berlinifch gemein und wuͤr⸗ 
den Bedenken getragen haben, fie wieder bier abdruden zu 

.dafien, wenn es uns nicht darauf angekommen wäre, bar: 
zuthbun, was man in Berlin Häufig für fein, pilant 
und humoriſtiſch Halt. Harmloſer iſt folgender Edenfteher: 
wis. In der berliner Poſt finder der Ankommende bereits 
angelpannte Wagen vor, bie ihn, auf Derlangen, dahin 
befoͤrdern, wohin er befördert fein will. 

- Bei dieſer Gelegenheit — erzählt der Verf. — fol ſich 
kürzlich ein ſpaßhafter Vorfall ereignet haben. Gin Reifender 
findet das Fuhrlohn von 15 Silbergroſchen zu hoch, dingt ſich 
einen Eckenſteher für zehn, biefer nimmt eine Drofchte für vier, 
fegt fig mit dem Gepaͤck hinein, ſteckt die übrigen ſechs Gro⸗ 
Ya bie Taſche und fagt: „So, lieber Herr! ich werde ge: 

ind voranfahren, kommen Sie nur immer fachte hinterdrein!“ 

Die Relfe geht von Berlin mit geringem Aufenthalt 
nach Kaffel, deffen Umgebungen. fchön, deſſen gefelligen 
Charakter er jedoch hoͤchſt langweilig und einförmig findet. 
Auch find einige Bemerkungen über das kurheſſiſche Mi: 
litair eingeflochten. Im Naffauifchen gefällt es dem Rei: 
fenden dußerft wohl und die naffauifche Artillerie beſon⸗ 
dars erwirbt die Bewunderung des Verf. Auch fcheint 
man bier zugänglicher geweſen und dem Reiſenden freund: 
licher entgegengelorumen zu fein als in Kaffe. Von da 
noch Mainz, weiter nah Darmfladt, wo ber Reiſende 
abermals eine genaue militairifche Dcularinfpection anftellt. 
Uns fiel folgende Bemerkung auf: 

Seine koͤnigliche Hoheit der Großherzog erſcheint bei allen 
Belrgenpeiten ftets in Uniform, was für ein gutes Zeichen gel: 


Man vergeffe nicht, daß wir hier eine Militairperfon 
farechen hören. Daher wird man auch folgende Beer: 
kung nicht uͤbel deuten: 

Früher und noch bis zum 3. 1806 dienten die Goldaten 
ollerdings zwanzig Jahre, jett lernen fie in ebenfo vielen Mo⸗ 
naten boppelt fo viel, und wenn bie koſtbare Zeit nicht mit 
manchetlei unnüsen Dingen getödtet würde, konnte noch viel 
mehr geleiftet werben. Darin find Alle einverflanden, aber Nie⸗ 
mand thut etwas dazu, dem Übel zu ſtenern; daran iſt nichts 


ſchuld als der lange Frieden. Run, es erreicht ja jebes Ding 
des Welt fein Ende, folglidh wird auch ber Frieden fein Ende 
erreichen; damit teöffen wir uns nun ſchon 29 Jahre lang. 


Dennoch — „ja ich fhäme mich nicht es zu fagen”, 
ruft der Derf. aus — treten bem Kriegsmann unwillkuͤr⸗ 
ich die Thraͤnen in die Augen, als er einer mütterlichen 
Zaͤrtlichkeitsſtene zwiſchen der Peinzefiin Karl und dem 
Heinen Prinzen Louis beizumohnen die Gelegenheit hat. 
Wir wollen ihm biefe Thränen nicht Übel deuten, fragen 
jeboch, ob er nicht fehon bei viel rührendern, ſelbſt erfchüt- 
ternden und herzbrechenden Scenen menfchlichen Elends un: 
gerührt und ohne Thraͤnen vorlbergegangen iſt, blos weil 


fie in einer niebern Sphäre der menſchlichen Geſellſchaft 
ſich ereigneten. 

Weiter nah) Manheim, Heidelberg, Karlsruhe, Baben: 
Baden. DR Veh nacht im Ba pe wieder Wiel wi: 
litairiſche Aſchweifungan und MA [ih göftgenllichtin ei⸗ 
ner begeifterten Phtafe tiber‘ Suͤbdeutſchlanb im Gegenſche 
zum beutfchen Norden aus, woraus fidy ergibt, daß ber 
Verf. gerade kein eingeknoͤcherter Preuße iſt, der fein Land 
in.die Mitte des Weltalls fest wie die Chinefen das ih: 
rige. Einen befonders militairiſchen Anftrich gewinnt das 
Buch in den Kapiteln, welche dad WBerf. Aufenthalt in 
Ludwigsburg und Gmünd zum Gegenflande haben. Der 
Meifende vourde bier mit außerordentliher Zuvorfommen-: 
heit und Aufmerkſamkeit aufgenommen, auch hatte er bier 
Gelegenheit, mehren Manoeuvres und Exercitien wärtem: 
bergifcher Heeresabtheilungen beizumohnen. Die nach dem 
Syſteme des Generald Grafen v. Bismark organifirte wärs 
tembergiſche Meiterei erntet vieles Lob. In einem wür 
tembergiſchen Gaſthauſe fand der Reiſende ein poſſitliches 
Bild, einen wuͤrtembergiſchen Jaͤger darſtellend, welcher mit 
Napoleon folgendes merkwürdige Geſpraͤch Hält: 

Rapoleon: Iſt Rörle von Hafızer s Reubaufen nicht ba? 
Rörle (präfentirt das Gewehr): Dier, Ew. Majeſtaͤt. Rapo⸗ 
leon: Sr bat fich bei der geſtrigen Affaire brav gehalten, bitte 
Er fih eine Gnade aus. Roͤrle: Brand’ keine Buch, hab’ 
blos meine Schuldigkeit gethan. Napoleon (mit bem Finger 
drohend): Roͤrle, Roͤrle, Er ift ein Herrgott⸗Sackerment. 

Auf der weiten Tour durch die Schweiz iſt das in⸗ 
tereffantefte Gapitel dasjenige, welches das einſiedleriſch 
gelegene Bad Pfäfers und deſſen ſchauerliche, wildſchoͤne 
Umgebungen beſchreibt. Auch in der Beſchreibung der groß⸗ 
artigen Splügenflraße bewährt ſich der Reifende als guter 
Landfchaftsmaler. Schon im Hafen von Como beginnen 
Hrn. v. Decker's nicolaitifhe Klagen über italieniſche Zu⸗ 
deinglichkeit, Gaunerei, Schmuzerei und VBetrügerei, und 
was er davon erzählt, ift zum Theil arg genug. JInbdeß 
fagt er ſelbſt, bei Gelegenheit feines Aufenthalts in Mai: 
land, daß Hr. Nicolai zwar in vielen Studen Stalien 
ganz richtig geſchildert, häufig aber auch Die Sache über: 
trieben babe. Wann werben wir aber endlih über Mi: 
colai hinauskommen? diefe mit Ercenteicität gepaarte phi⸗ 
liſtroͤſe Erſcheinung follte laͤngſt ſchon vergeflen, ihre Aus: 
‚fprüche in den Papierkorb bee Verbrauchtheit geworfen fein. 
In Zurin drängt fi das militairiſche Element wieber ber: 
vor; das Königreih Sardinien ift, wie die turine Mili⸗ 
taieperfonen felbft mit Stolz fagen, das Preußen $taliens, 
Turin eine Cafernenftabt wie Berin. Daher die Bemer⸗ 
tung des Berf.: \ 

Piemont ift ein reiner Mititatefladt, und fdhon um bes- 
willen fühlt man als Preuße fi hier woil, befonders aber als 
Artillerieoffizier, ber vorzugswelfe in Infehen ſteht; 
daher auch die wahrhaft kindliche Rüsbrung, melde ben 
Reiſenden im koͤniglichen Waffenſaal 'erfaft und fi 
tn folgenden Worten ausſpricht: 

Ver aber malt unfer freubiges Srflaunde, als wie in eis 

nem Blasfpinbe mitten unter ben feltenflen Ba auch 
ben Helm umb Harniſch eines preußiſchen —E 


ſahen. 
Hier parodirt der preußiſche Milltairenduſiasmus fi 
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ſelbſt. Der Reiſende iſt mic feinem Aufenthalte in Turin 
außerorbentlich zufrleden. Won allen Seiten war man bes 
müßt, ich Hrn. v. Deder liebenswärdig zu maden. Man 
Gamınte feine Schriften, die ein geborener Pierwontefe, Ge⸗ 
neral Reyichie be Peretsborf, der jeht in Parts lebt, über: 
fest har. Biſonders machte ſich der Chevalier d'Angro⸗ 
gnia, ber das Deutſche verſteht und mehre artillerifliiche 
Schriften, hierunter auch eine von Dem. v. 
fegt bat, um den Seifenden verdiene. Diefer wurde auch 
ur Eimiglihyen Tafel geladen, wohnte den militairiſchen 

ungen und Schauftellungen im Lager von St. : Maurice 
bei und erhielt bei feinem Abgange ein paar fhöne Pi: 
ſtolen aid ein Geſchenk vom Könige. Das Hffiziercorps 
von Piemont gehört nach des Meifenden Gutachten zu den 
gebitdetfin in Europa; es ſei ein Vergnügen, fagt ex, ihr 
gegenfeitiges Benehmen wahrzunehmen, das unwillkuͤrlich 
an ben vortrefflicden, unter ben wuͤrtembergiſchen Offizieren 
herrſchenden Geiſt innere. Die Neife geht num, weniger 
mit militairiſchen Betrachtungen, um fo mehr aber mit 
Klagen über die öftreichifche Grenzbeamten- und Paßplas 
derei beiaftet, nah Genua, dann über Mantua, Verona, 
Rivoli, Brixen, den Brenner und Innsbruck nah Mün: 
hen, wo er einige wenig bedeutende Worte über die muͤnch⸗ 
ner Gppige Runftvegetation fallen laͤßt. Im Schlußworte 
vergleicht er fein liebes ſchwaͤbiſches Gmünd mit dem licht: 
bauen Saphir, als Sinnbild beutfcher Treue und Red: 
lichkeit, das prächtige Turin mit dem Purpucglanze des 
ſtrahlenden Rubins, das Eunflfinnige München mit einem 
Solitaire erfter Größe, die Lombardei mit den falfchen Dia: 
manten in der Krone einer Theaterprinzeſſin, fein theures 
Preußenland endlich mit dem filbecheilen Kryſtall vom rein: 
ften Waſſer, worin die Buͤrgertugenden eines treuen Bol: 
kes ſich abfpiegeln in den Fuͤrſtentugenden bes geltebten 
Herrſchers. Als er zuerſt wieder den „ſchwarzen Adler 
begrüßt, wie gluͤcklich iſt da Hr. v. Dederi Ex begrüßt 
ihn „als einen theuern langentbehrten Freund, unter deſſen 
ſchirmendem Fittig das Land bluͤht und gedeiht und der 
Segnungen ſich erfreut, welche der gerechteſte, weiſeſte und 
guͤtigſte Monarch, der liebevollſte Vater feiner treuen Kin⸗ 
der über Alle verbreitet, die Seine Zeichen führen u. ſ. w.“ 

Der Styl bes Buches iſt einfach amfpruchlos, aber in 
hohem Srade nachläffig, vie man eben ein Tagebuch zu 
eigener Belehrung und Erinnerung fchreibt, nur nicht für 
den Drud. Die bdeutfchen Schriftfteler, wir meinen bie 
große Mafle, find noch immer nicht genug auf Eleganz 
und Gefelicheit des Styles bedacht; und doch follte ſtyli⸗ 
ſtiſche und kuͤnſtleriſche Schönheit, nad Befeitigung des 
Nothwendigen, das Hauptaugenmerk jedes Buches fein, 
welches wicht blos dogmatifch iſt. In dieſer Hinfiche ſollte 
man die Verdienſte der ſogenannten jungdeutſchen Schrift⸗ 
ſteſlerfraction, ſo wenig man mit ihren Principien einver⸗ 
ſtanden ſein mag, nicht verkennen. Das Beſtreben, ele⸗ 
gant und ſelbſt glaͤnzend zu ſchreiben, war wenigſtens bei 
{he unverkennbar, wenn es auch haͤufig zu uͤberſtyliſtiſchen 
Kuͤnſteleien fuͤhrte, waͤhrend gegenwaͤrtig allerdings mehre 
von ihnen jenem bequemen Schlafrockſtyl ſich zu ergeben 
ſcheinen, der in Deutſchland ſo gebraͤuchlich iſt. Aber weſ⸗ 


Decker, uͤber⸗ 


fen wird man bei uns zu kande, wo fo viele Verdaͤchti⸗ 

gung die geringe Spende von Anerkennung Hirklos und 

ungenießbar macht, nicht irberdräffig ? 

2. Freddolinen. Erinnerungen an Süddeutfchländ und 
Dberitalien. Don H. W. v. Ehrenſtein. Dresden 
und Leipzig, Amold. 1840. Gr. 8, 1%, Thir. 

Wir laffen der Deder’fhen Reife Ehrenftein’s Fred⸗ 
dolinen”, beſonders der Schlußbemerfung wegen folgen, 
worin der ſaͤchſiſche Patriotismus in einer Ähnlichen, nur 
gemüthlihern und weniger aufgepufteten Weiſe, wie in ber 
Decker ſchen Schlußbemerkung der preußſſche ſich Luft macht 
Hr. v. Ehrenſtein ſagt: 

Doch Haben alle Reize bes Auslandes bie Vorzüge meines 
Baterlandes nicht verb Sönnen; im en 
behaupten, was ich auch Notliches und es in 
ladet set mit" ermefen unb Ahlen eier” une dp pen 

un en gelehrt, ım e 

Fe noch einmal fo glüdtih, im Genthin Gloren leben 

en. 

So ſchrumpft der Deutſche doch immer wieder in bie 
Haut feines Landes oder Laͤndchens zufemmen! Wenn 
ber deutfche Bauer auf dem Felde arbeiter, denkt er mit 
Wehmuch an die Ofenbank zurüd, auf der es ſich fo bes 
quem ruhen und fchlummern läßt, und wenn ber Reiſende 
aus den reußtfchen Landen alle Herrlichkeiten Italiens ans 
geflaunt hat, meint er zufegt doch, daß fein liebes Schleiz 
oder Sera Rom und Florenz weit hinter ſich laſſe. Dies 
kleinpatriotiſche Gefühl mag feine ehrenwerthe Seite bes 
ben, aber man follte nur fo viel Takt befigen und «6 
vor dem tefenden Publicum nit zum Ausſpruch bringen. 
Der Berichterflatter koͤnnte ein ganzes Dugend von Melfes 
befchreibungen aufführen, die alle mit einer ähnlichen Phrafe 
fchließen. Oder glauben bie Herren etwa, durch das Lob, 
das fie dem fremden Lande gefpendet, in einen hochverraͤ⸗ 
therifchen oder wenigſtens unpatriotifchen Geruch zu kom⸗ 
men, und meinen fie fi duch eine Endphrafe diefer Act 
vor jeder möglichen Verdaͤchtigung ficher zu flellen ? 

Ehrenſtein's Reifebefhreibung zeugt übrigens von gu⸗ 
tem Willen, von Wärme des Gefühls und der Auffaflung, 
von Gemüthlichkeit und ſelbſt religiöfer Empfindung. Gonft 
bietet fie wenig Neues, das wir auszuziehen und verfuche 
fühlen Eönnten, fowol was bie Thatſachen, ald noch mehr 
was die Raifonnements betrifft, die unkritiih und oft 
ebenfo müßig als gewoͤhnlich find. Cine intereffante Beob⸗ 
adhtung bier und ba — und wer könnte nad) Stallen rel⸗ 
fen, ohne irgend eine Intereffante Beobachtung zu machen? 
— entſchaͤdigt nicht für den Mangel an Gefanmmtintereffe 
und charakteriftifcher Faͤrbung. Zumellen wird der Styl 
etwas pompds, ohne darum fhön genannt werden zu koͤn⸗ 
nen. Die Beſchreibung der Reife über den Stilfio, das 
wormfer Zoch, die höchfte und großartigfte Kunſtſtraße ber 
Wett, iſt anſchaullch und lebendig und unfere Beduͤnkens 
bie befte Partie des Buches. „Freddolinen“ nannte der Verf. 
feine Reifefchrift nach den Heinen blauen Blumen, bie, 
mit des Verf. Worten zu fprechen, in Italien befcheiden 
auf freiem Felde bis in den Winter hincin blühen und 
wenn die Alpen ſchon laͤngſt eifige Winde entfenden, noch 
durch ihre Friſche und ihre Arom Erinnerungen an ben 
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bling bieten. : Ebenſo anfpruchlo6, meint er, möchten 


die Blätter feines Reiſetagebuchs erfcheinen, body aber auch 


im Stande fein, In Allen Bilder des Frühlings hervor⸗ 
urufen, und namentlich Denen noch fpät den Winter des 
ebens mit Lenzeshauch zu durchwehen, die mie er das 
Bluͤtenland im Zünglingsalter durchzogen. In diefen blus 
migen Ausdrüden iſt der Styl, worin das ganze Bud) 
fi) bewegt, voraus angedeutet, zugleich aber auch ber bes 
fcheldene Sinn, ber dem Verf. zur Ehre gereicht. 
(Die Kortfegung folgt.) 


Aus Italien. 

Luigi Sarrer, ber bie neue Ausgabe ber Werke bes Ugo 
Zoscolo beforgt, hat audy ein anderes Unternehmen begonnen, das 
durch die Art ber Ausführung erſt wirb beweiſen muͤſſen, ob ber 
Gedanke ihm hinreichend Har war, dem ex hier eine Form ger 
ben wollte. Unter bem Zitel: „Biblioteca classica italiana 
di scienze, lettere ed arli, disposta ed illustrata da 
Carrer!' (Benedig) beabfichtigt er nämlich eine gefchichtliche 
Encyklopaͤdie zu geben, worin die Darftellung ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten durchaus italienifch gedachten und gefchriebenen Werken ent: 
nommen fei, bie er bald vollftändig, bald abgekürzt ber Beitfolge 

emäß aneinander zu reiben beabfichtigt. Er Peibet darum 
Fine Bibliothef, die aus 100 Bänden befteben fol, in 12 


Claſſen, deren erſte Werke ber Religion, "die zweite Schriften 


in Bezug auf fpeculative und auf praktiſche Philofophie, bie 
dritte mathematifche Schriften 'entbalten würde u. f. f. Da er 
bei biefer neuen Ynorbnung, bekannter Schriften nach feiner An⸗ 
kuͤndigung befonders bie Sprache im Auge hat, fo wird Hr. 
Carrer mandyerlei Schwierigkeiten begegnen. Es ift nicht feine 
Aufgabe, durch diefe Zufammenftellumg etwa zu geigen, wie bie 
Phyſik und die gefammten Naturwilienfchaften, oder wie bie 
Geheägehung fi im Verlaufe der Iahrhunderte in Italien aus⸗ 


gebildet haben, weil er da ganz andere Glemente in feine Darz . 


ftelung aufnehmen müßte, fonbern wie auf echt itatienifche 
Weife jeder Zweig des Willens zur Erkenntniß gebracht wor: 


ben fei und wie er es werden muͤſſe. Nicht das Was, fonbern 


das Wie, nicht den Geiſt, fondern ben Leib, ober noch ges 
nauer die Haut diefer wiſſenſchaftlichen Leiber, will er neu vors 
führen. Die Sinleitungen, die er den auszumählenden Werken 
beizugeben beabfichtigt, werden baher mehr das Bibliographifche 
und das Sprachliche ins Auge faflen. Er gedenkt erft nach der 
Vollendung biefer Sammlung eine eigentliche Eiteraturgefchichte 
Staliens folgen zu laffen, braucht aber zu feiner jegigen Biblio⸗ 
thek nicht weniger ald 100 Duobdezbände, von benen feit 1839 
einige 20 erfchienen find. Die Auswahl ber Schriften, welche 
die Crusca als ſprachlich claffiih anerkannt bat, ſcheint mit 
der feinen ziemlich zufammengefallen zu fein; benn mehre Ab⸗ 
handlungen findet man hier wieder neu gebrudt, z. B. Cavalca's 
„Specchio di croce’, Pallavicino's „Perfezione cristiana” 
u. f. w., bie eben nur barum noch im Andenken ſich erhalten, 
weil eine Rebensart in ihnen vorkommt, bie in ein Wörterbuch, 
in einen Sprachſchag ihren Weg gefunden bat. Der verftorbene 
Gamba ftellte befanntlich eine Literatur der testi di lin 

zuſammen, Here Garrer gibt fie felbft in forgfältigen Abdruͤcken 
und etwas forgfältiger georbnet. Man muß ſich wundern, daß 
zu einem foldhen Unternehmen noch Buchhändler ſich finden. 


Abate Melchiorre Miffirini übernimmt es im December: 
befte der „„Biblioteca italiana” von 1840 Michelangelo gegen 
den Vorwurf einer übereilten Flucht aus Florenz zu vertheibigen, 
ale die Republik 1529 ihre Unabhängigkeit gegen ben Papfi 
ats das Haupt ber Mebiceifchen Ramilie und gegen Karl V. 
vertheibigen wollte, die durch ben Vertrag von Barcelona auf 
Koften bes freien Städte Verbündete geworben waren, Gelbfl 


Siemondi hatte des Kuünſtlers Entfernung, befondens unter ben 
damaligen Umfländen, wo er zum Golleglum ber IX gehbrte 
unb wo ihm perfönlich die Beauffichtigung ber Feſtungöwerke 
übertragen war, als ft getabelt und aus Bejosguifien als 
‚ dis man jeht, wo Dr. Gaye’s „‚Carteggio‘ erfchienen 
ft, beſtimmter glaubt nachweiſen zu koͤnnen. 
daher in die Misbiligung biefes Benehmens eingefiimmt, bas 
u verhielt fih Alles, wie man es fo dargeſteüt, bei einem 
fo kraͤftigen Charakter doppelt auffallen müßte. Miſſtrini 
die Thatſache ber Entfernung von Floreng n 
ex Ieugnet ben Beweggrund. As nädften Anlaß 
Benehmen feiner Collegen in der Signoria an. langelo 
batte mit einem fehr richtigen Blicke bemerkt, daß bie Höhe 
hinter ben Bärten vom Boboli befeftigt werben muͤſſe; doch bies 
fer Punkt fand Einſpruch, wie Bio. Batt. Bufint’s Briefe 
beweifen, die handſchri in der Mazzucchelliſchen Bibliothek 
fi befinden. Man hatte Michelangelo nach Ferrara gefchidr, 
um bie bortigen Feſtungswerke kennen zu lernen, und als er 
zurückkam, um bie Höhen bei S.⸗Miniato in dem Sinne gu 
verbollwerken, wie bort er es geſehen, fanb er bei Riccolo 
Gappont und Matteo Baldaſſari feinen Gollegen einen Wider: 
fand, ber fo weit ging, daß man ihm bie Arbeiten wegnahm. 
Schon daß er zu dem Ausſchuß der IX gehörte, der nur aus 
ben älteften und reichſten @efchlechtern befeht zu werden pflegte, 
gab Mishelligkeit. Doch am entfchledenften erregte des Künft: 
lers Unwillen Malateſta Baglioni’s Benehmen, der auf Frank⸗ 
reihe Rath in Sold genommen, durch die Aufftellung feines 
GSeſchũtzes ſchon den Berdacht erregte, daß er nicht die Abficht 
babe, «6 gu brauchen. Michelangelo fprady feine WBeforgniffe 
vor der Signoria aus, fand aber flatt Danks nur Vorwürfe 
bei der Verfammlung. Der Künflier entfernte fi) daher aus 
Blorenz nicht aus Furcht, fondern in bitterm Unmuthe Äber die 
bisherigen Anordnungen. So erzählt auch Condive ben Der: 
gang, befien „Vita di Michel Angelo Buonaroti” befanntlidh 
ſchon 1555 zu Rom erſchien, folglich 11 Jahre vor des Künfls 
lers Zode, zu einer Zeit, wo der Widerſpruch, wenn dazu 
Anlaß war, nicht ausbleiben Eonnte. Florenz mußte ſich, von 
Malatefla preisgegeben, ben Mediceern unterwerfen; aber es 
war ein Zeichen ber Anerkennung für den Künfller, daß Gles 
mens VII. ipm eine Zeitlang wegen der Maßregeln zürate, wos 
durch er fo glücklich den Planen feiner Bamilte entgegenwirkte. 
Noch rühmlicher iſt es, daß er, ber fo glückliche WBorfchläge 
that, um Bloreng gegen äußere Feinde zu vertheibigen, fAnen 
Beiftand verfagte, als Herzog Alerander Pläne von ihm zu 
arg verlangte, welche bie Florentiner im Zaum 
alten fo 


Man behaupte nicht, daß es ben heutigen Italienern an 
ber Faͤhigkeit gebreche, ben Wortfchritten ber Philoſophie, wie 
fie fih in Deutfchland namentlich entwickelt hat, darum zu fol: 
gen, weil ihre Sprache in ber durch claffiiche Schriftfteller feit 
Sahrhunderten feftgefegten Form nicht Biegſamkeit genug habe, 
um alle Abfchattungen ber Begriffe leicht zu bezeichnen. Sie 
baben große Fortfchritte in der Kunſt gemacht, fo philoſophiſch 
u reden, daß es ganz wie Galimathias klingt und daß fie ſich 
elöft nicht verſtehen. Als Probe empfehlen wir die „Storia 
della filosofia per Lor. Martini; altri discorsi che possono 
far seguito all’ opera coll’ egual titolo pubblicata dallo 
stesso autore nel 1838” (Mailand 1840); Stellen wie folgende : 
„La spiritualitä abbraccia l’intellettivo ed il volitivo. L’in- 
telletto oomprende tutte le facoltä passive e la volontä tutte 
le facoltà attive. L’intelletto intuisce di necessitä l’onte.’’ occ., 
geben wol ben Beweis, daß Hr. Martini reif wäre, Windiſch⸗ 
mann’s Schriften zu überfegen und davor bie Worte des grie⸗ 
Kirchen Komikers koͤnnte ald Motto drucken laffen: 

Toroũto av Eva 7 xarayeitas Ox0Tog. 
{Mit folgen Dunkel wird ber Fremde dort bebient.) 


Berantwortlicher Oerausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drul und Verlag von F. X, Broddaus in Ssipzig. 
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Reiſeliteratur. 
(Bortfehung aus Nr. 268.) 

3. Ein Sommer in der Schweiz. Meifebilder aus den 
Alpen von Adolf Strahl. Leipzig, Voldmar. 1840, 
Gr. 12. 1 Thlr. 

Der Verf. fchreibt und befchreibt echt angenehm; feine 
Betrachtungen find nicht tief, aber einfach wahr; feine 
Anfhauung und Auffaffung der ſich ihm barbietenden Gegen: 
ftände frifh und lebendig. Bei der Mafje von Reifebe: 
ſchreibungen, die fi) mit Suͤddeutſchland, der Schweiz und 
Italien befhäftigen, läßt ſich mwefentlih Neues von ihnen 
nicht erwarten, infofen fie nur allgemeinern Charakters 
find und nicht die Erforfhung und Darftellung einer fpe: 
ciellen Branche fi) vorgefegt haben. Strahl's Dauptfujets 
find die gegenftändliche Natur und das Volk in feinen 
Sitten und Gewohnheiten. Er fhildert die Umgebungen 
des Genferfers, den Thunerfee, Znterladen, das Thal von 
Lauterbeunnen, die Wengeralpe, den Grindelwald, den bri- 
enzer See, das Haslithal, Luzern mit feinem See, die 
Ausfiht vom Rugi u. ſ. w. So bekannt felbft bis in ihre 
einzelnen Details der Bergſturz auf dem Rufis (Roß-) 
Berge vom J. 1806 und die Verfchüttung von Goldau find, 
fo wird man die Schilderung, welche der Relfende von 
diefem furchtbaren Naturereigniß gibt, in diefer Zufammen- 
flelung der Details mit Vergnügen oder vielmehr mit 
Schaudern leſen. Bon hier wendet ſich der Verf. nach 
dem Canton Bug, der unter die wenigen Cantone gehört, 
welche noch einen ſchwachen Überreſt der ehemaligen Sit 
sen und Gewohnheiten bewahrt haben. Die Weiber in» 
deß behielten nichts als ihre alte Kopfbebedung. Der 
Verf. bemerkt hierbei: 

Wit der Tracht verfchwinden gewöhnlich auch bald die Hi: 


florifchen Srinnerungen ; in zwei oder drei Generationen wird 
man in der Schweiz wol nichts mehr vermifien ale — bie 


Sn Zuͤrich will es dem Reiſenden gar nicht gefallen, 
fogar die herrlichen Umgebungen findet er durch die auf: 
fallende Symmetrie im Anbau des Landes, melde dem 
Beſtreben, dem Boden den geößtmöglichften Nuten abzu: 
gewinnen, ihre Entflehung verdankt, verborben oder we: 
srigftens Im Effect geſtoͤrt. Die vielen Manufacturen laf: 
fen vergefien, daß man fich in der Schweiz befindet. Die 
Lage gibt Zürich einige Ähnlichkeit mit Genf, während 


— Nr. 





dies aber eine durchaus europaͤiſche Geſittung angenommen 
hat, haben Zuͤrichs Bewohner, nach des Reiſenden Be⸗ 
hauptung, ihre Schwerfaͤlligkeit, ihr kleinſtaͤdtiſches Weſen 
noch nicht abgelegt. Genf beſitzt eine Menge guter Gaſt⸗ 
hoͤfe, Zuͤrich ſchlechte. Die Geſellſchaft bietet wenig Un⸗ 
terhaltungsſtoff. Alle Pforten zu den wiſſenſchaftlichen An⸗ 
ſtalten, Kunft: und Naturſammlungen fand der Reiſende 
verfchloffen. Dee Strafcoder bot, wie der Verf. willen 
will, noch bis vor kurzer Zeit mehre barbarifche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten dar, welche an die inquiſitoriſchen Maßregeln 
bes Mittelalters erinnerten — mit einem Worte, der Verf. 
empfindet eine ungemeine Steude, als er das ihm verhaßte 
Zürich verläßt und durch den Canton Aargau den Weg nach 
Bern einfchlägt. Hier intereffirte uns folgende Nachricht: 

In der Hauptlirche left man auf ſchwarzen Marmortafeln 
die Ramen Derjenigen, welche 1798 in ber Vertheidigung ihres 
Vaterlandes gegen einen ungeredhten Angriff gefallen find. Bei⸗ 
nahe biefelben Namen figuriren auf den Zafeln von Sempach, 
Laupen, Granfon und Murten, eine wahre Ariſtokratie der 
Zapferkeit, die ſtets bereit iſt, fich fürs Vaterland aufzuopfern. 

Sodann über Freiburg, Murten, Laufanne, Genf nad) 
dem Canton Wallis, wo Betrachtungen über die ſchauder⸗ 
haften Gretinen, Schmuz, Kaulheit und Dummheit, neben 
denen über landfchaftliche Profpecte, die Hauptpunkte der 
Reiſebeſchreibung bilden. Doch findet ber Meifende die Bes 
völkerung diefes Cantons fehr zuvorlommend, hoͤflich und 
fanft, obgleih die Miniaturbefeftigungen, welche überall 
in den Päffen angebracht find, nach feiner Meinung auf 
eine Eriegerifche Nation fchließen laffen. in Eriegerifches 
Bergvolk aber befeftige ſich gar nicht; die Berge find feine 
Keftungen und Donjons, im lbrigen verläßt es ſich auf 
die Kraft des Arms, auf Schlauheit und Dinterhalte. 
Doch ift es bekannt, daß die Walliſer 1798 gegen bie 
Neufcanzofen, befonders bei Sitten und Leuk, fih als 
Männer bewiefen haben. Intereſſant iſt des Reiſenden 
Befchreibung von feinem Aufenthalte im Hoſpiz. Die Ge: 
fälligkeit, Milde und Dienftfertigkeit diefer Mönche und die 
Art, wie fie die Höflichkeit der Weltleute mit der chriſt⸗ 
lichen Liebe zu vereinigen verftehen, weiß der Reifende nicht 
genug zu loben. . 

Wie fee — ruft er aus — muß man. bie felbfiverleugs 
nenbe Aufopferung dieſer guten Möndhe bewundern, bie von 
ihren der Menichheit geleifteten Dienften Teinen Ruhm gu ers 
warten haben, und bie auf alle Freuden diefes Lebens —53 
leiſtend, fi einzig und allein dem Wohle ihrer Mitbrubder 


wibmen! Welch ein unterſchied zwiſchen ber feibftfächtigen Ph: 
Isfophie und der Bteligion, welche 
8* elle Green —* und bie ihnen auch die Kraft 
si, Vie fnen — R fiegreich gu beſtehen! 

- Die Kloͤſter alb eine lchte Dufuchenftätse mglünklicher 
ab religiös gekimaıter Mouſchen vertheidigen wollen, if 
vor dem hocherieuchteten Gerichtöftande unferer modernen 
Sefittung allerdings ein misliches und verfängliches Ges 
ſchaͤft, obgleich fich fragen laͤßt, ob unfere Hospitäler und 
Wohichätigkeitsanftalten die Kloͤſter, dieſe einzig und al 
lein als Aſole betrachtet, in jeber Hinſicht volllommen 
erſetzen koͤnnen; aber ſo viel iſt gewiß, daß, wenn es je 

‚ die moberne ophie an die Stelle der chriſt⸗ 
lichen Religion zu fegen, wohin man ftrebt, wohlthaͤtige 
Selbſtopferungsinſtitute, wie der Orden ber barmberzigen 
Brüder oder Schweftern, oder gar dieſer Moͤnche auf dem 
Bernhard faſt eine Unmöglichkeit oder wenigftens Unwahr⸗ 
fchenlichkeit fein würden. Dan fage, was man will, ber 
Droteftantismus und die moderne Phllofophie wie der mos 
derne politifche Rigorismus find gerade ebenfo einfeltig 
und undufdfam wie ber Katholicismus. Die Religion, 
die Phitofophie, die Politik follen noch erfunden merben, 
welche bie fchroffen Gegenſaͤte genuͤgend vermitteln und 
aus allen religiöfen, politifchen und philoſophiſchen Syſte⸗ 
men das Beſte in ſich aufzunehmen wiflen. Doch man 
will eben Feine Vermittelung, man will von ber einen 
wie von ber andern Seite immer nur das Ertrem. Unb 
welche Phantafie gehört bazu, eine Art Mönche, bie aus 
der Hegel’fchen Philofophie hervorgegangen wären, ſich vors 
zuſteilen, die mit demfelben Eifer, derſelben Entfagung, 
derfelben Heldenflärke in der Erduldung von Beichwerden 
und Muͤhſeligkeiten, derſelben Berzichtleiftung auf den Ruhm 
diefee Welt, die Dienfchenrettungs: und Kioftergefchäfte im 
Hoſpiz bes DBernhardberges verwalteten! 


In Bezug auf den Canton Wallis macht ber Rei⸗ 
fende noch folgende Bemerkung: 

Wer die Folgen bes von unfern mobernen Rivelleurs fo 
fehe beliebten Syſtems der Bleichheit in ihrer ganıen Nacktheit 
erblidden will, der gehe nach Wallis. Dort iſt Alles fo ziem⸗ 
tich glei, d. h. Alle find glei elend, arm unb unwiſſend. 

Die Werke der Simplonſtraße mit ihren fchanervollen 
Abgruͤnden und Ausfichten zu beiden Seiten hatte fich ber 
Reiſende großartiger vorgeitellt; blos drei Brüden entfpra- 
Gen feinen Erwartungen, alles Andere fand er gerade fo, 
wie es die hoͤchſte Noch erheiſcht, nicht mehr und nicht 
weniger. Der Reifende berührt weiterhin Domo d'Oſſola, 
macht eine Fahrt über ben Lago maggiore, kommt nad 
Bellinzona, dann über den Spilgen und bie Via mala 
nach Thuſis und Chur. Wenn man Gelegenheit hat, 
viele Reiſebeſchreibungen durch diefe Gegenden zu lefen, fo 
fühlt man fich von diefen fich Immer wiederholenden Bes 
ſchreibungen der Gebirgeſtraßen doch endlich ermuͤdet. In 
Vorarlberg trifft er die Ländliche Einfachheit In Ihrer ur 
fprüngtichen Ratvetät. Um Bregenz entfalten bie Bewoh⸗ 
ner eine außerordentliche Anlage zum Handel, zu indu⸗ 
ſtriellen Unternehmungen und ein ſolches Geſchick zu Hands 
arbeiten, daß fie muſikallſche Inſtrumente nur zu fehen 


"gene Lichlichle haben. Das: weibliche 


Leibe. 


brauchen, um fie ſogleich . Der Bteifende 
ſeibſt Hörte ein von einem Bauer verfertigtes Piano ſpie⸗ 
fen und vortreffli dazu fingen, wie denn übeshaupt bie 
Scweizermelodien, von diefen * vorgetragen, eine ei⸗ 


iſt hiee 
außerordentlich veizend, weiß ſich vott Ehiden 
und entwidelt eine einnehmende natürliche Grazie. An 
das Leben der Altvorbern erinnert die für den Gaſt laͤſtige 
Sitte, daß er von dem Gaftwirth zu Tiſche geladen wird, 
mit der Familie aus einer und derſelben Schäffel eſſen, 
nichtedeſtoweniger aber fo viel zahlen muß, als ob er al: 
fein gegeffen hätte. Über Appenzell, St.» Gällen, Thur⸗ 





gan, Konflanz, fen, uf m 
veifte der Verf. nach Genf zurüd. 
4. Streifzuͤge durch die noriſchen Alpen. Bon 5. Kreis 


bern v. Auguftin. Win, Rohrmann. 1840. 8, 
3% Tür. 


Diefes mit huͤbſchen Landichafttidhen Abbllbungen vers 
fehene Buch befchreibt fehr ausgedehnt und bis in das 
Heinfte Detalt eine Wanderung durch bie Thätee von Rei: 
chenau, Raßwald und Meuberg; im zweiten Guplert eine 
Wanderung nad Pitten, Sebenftein und Thecuberg; im 
deitten eine Wanderung über Lilienfeld und Hohenberg nach 
Guttenftein; im vierten eine Wanderung duch das Pot⸗ 
tenfteinertbal nach Guttenſtein; im fünften Ausflüge von 
Reichenau aus; im fechsten eine Wanderung nad Buch⸗ 
berg (das fogenannte Öftreichifche Chamouny); im fiebenten 
die Beſteigung des Gamskahrkogels in der Gaſtein. Die 
Schrift kann zugleich als Unterhaltungslecture wie Deries 
nigen als Kührer dienen, welche biefe Imterffanten, bald 
lieblichen, bafd großartigen Gegenden befuchen wollen. Der 
Styl ift ein wenig oͤſtreichiſch, nad; Art der wiener Re: 
vellifien, d. b. pomphaft und ſtellt Alles in das biendendfle 
Licht. Zugleich Enörpft der Verf. an die befuchten Ort: 
[haften gefcichtliche Bemerkungen, an bie Burgruinen alte 
Sagen und Hiſtorien, auch wol genealogiſche Nottjen. 
Manche dieſer Hiſtorien, fofern fie wahr iſt, klingt ſchauer⸗ 
voll und iſt mit aller barbariſchen Unheimichkeit der fauft⸗ 
rechtlichen Zeit ausgeſtattet. So wird von Hans Chriſtoph 
v. Buchhaim, weicher aus Raubluſt fon früher einen 
Better umbringen ließ und im Anfange des 34. Jahr 
hunderts lebte, folgende That erzaͤhlt, an deren Barbarei 
kaum die barbarifchfte Phantafle unferer Ritterromanfchrei= 
ber heranreiht. Seine Gemahlin, geswungen ben brutas 
(en Hans Chriſtoph zu heirathen, unterhielt mit einen 
jungen Ritter ein Liebesverftändni. Der v. Buchhaim 
laͤßt auf den beglüdten Liebhaber mit Hunden und Ges 
folge förmlich Jagd machen und ihn mit Spiefen tibten. 
Hierauf fperet er fein ungluͤckliches Weib in einen großen 
eifernen Käfig, welcher vor ein Fenſter der Burg gehängt 
wurde. Ihr gegenüber an einen Pfahl band man dem 
Leichnam des Getöbteten und gab Ihe nur gerade fo viel 
Speiſe, als Hinreichte, ihr Leben zu feiflen und ihre Aual 
zu verlängern. Dem Unmetter unb bald wieber ber hef⸗ 
tigfien Sonnenhitze ausgeſetzt, faulten the bie Kleider voms 
Der Anblick des durch bie Raubvoͤgel zerfleiſchten 





Ceiſteph dermaßen, daß er fie aur fein Ü 

nannte, welches er vor das Fenſter gehängt, um feinen 
Geſang zu hoͤren. Erſt nad einigen Wochen hatte bie 
Arme gerndet. In biefer Brutalität erkennt man die Gut⸗ 
muͤchigkeit des jetzigen Öflreichifchen Adels ebenfo wenig wie⸗ 





‚ver, wie im der Neigung dee alten Bewohner Wiens zu 


Emeuten und Auffländen bie Friedfertigkeit der jetzlgen 


Wine. Bei Erwähnung des alten berühmten Gefchlechts 


zu Nationaidentmal für ſtreiche größte Helden. 
Friedeich den Schönen, deſſen ritterlichen Bruder Leopold, 
ben tapfern ſtelerſchen Ritter Baumkirchner, Stahremberg, 
den Vertheidiger Wiens, ſchlaͤgt er dazu vor, aber vor Al⸗ 
lem bie Trautmannsdorfe, deren 16 auf dem Marchfelde 


Notigen ſind, ſo erſchienen uns doch manche Betrachtun⸗ 
gen, wie die uͤber die Einrichtungen bei dem Turnier u. ſ. w. 
nicht hierher gehoͤrig und bereits zu bekannt. 

Interefſant iſt eine beigegebene Gebirgskarte, ein Pano⸗ 
tama der Alpenhaͤupter, wie es ſich ben erſtaunten Blicken 
des Beſchauers von ber Spitze des Gamskahrkogels darſtellt. 


3. Erinnerungen einer Pilgerfahrt durch bie Schweiz. Nach 
den Sranzöfiihen des Louis Venillot., Augsburg, 
Kollmann. 1841. Gr. 12, 1’ Thir. 


Bon dem Geifte diefes Buches wird man eine Ab: 
sung haben, wenn man hört, daß bie „Pderinages de 
Suisse par Louis Veuillot”, wovon e6 eine, wie in ber 
Vorrede gefagt wird, fogar gemäßigte und befcheiden geſich⸗ 
sete Bearbeitung ift, im achten Defte der „„Difkorifch = pos 
litiſchen Biätter für das katholiſche Deutfchland’’ außeror 
dentfich günflig befprochen wurden. Das Buch iſt eine 
Rendenzreife, berechnet auf Verherrlichung und Heiligſpre⸗ 
dung der katholiſchen und Verhöhnung, Verunglimpfung 
und Berfegerung ber proteflantifchen Religion. ef. glaubt 
ſchon oben in einigen Bemerkungen über bie Ktöfter, wozu 
ihm Serahl's Schweizerreiſe Veranlaffung gab, dargethan 
zu haben, daß er auf keinem einſeitigen Standpunkte ſteht 
und manchen Jnſtituten, die dem katholiſchen Princip ihr 
Daſein verdanken, in gewiſſen Ruͤckſichten eher das Wort 
redet, als fie geradehin verdammt; um fo mehr hofft er 
auf Glauben Anfprucy zu haben, wenn er verfichert, daß 
ihm feit Iargem keine einfeitigere, verblendbetere unb un⸗ 
gezügeltere Parteiſchrift zu Geſicht gekommen ift als dieſe. 
Gaͤbe fich nicht fo häufig die glühende Sprache fubjectiver 
Uberzeugung kund, fo würde dieſe Schrift auch haͤmiſch 
und böswillig genannt werden muͤſſen; jene liebenswüͤr⸗ 
dige franzöfiihe Wärme jedoch, die das Werkchen durch⸗ 
athmet, fhüst den Verf. wenigfiens vor biefem Vorwurfe. 
Hierzu iſt es auch zu unbeſomen, zu wenig fchlau, zu 
undiplomatiſch und unjefuitifch gefchrieben. Wir können 
nur eine fubjertive Verbiendung annehmen, durch ben Rüds 
ſchlag herbeigeführt, ben feine noch vor kurzem rabical re: 
publilanifche pelitifche Geſinnung erfuhr, ein Ruͤckſchlag, 


ber Leicht ein warm. gluͤhendes Herz erſchaͤttern und sup 
wälgen mag, wenn es ſich vertrauencvoli dem Rodicalis⸗ 
mus in bie Arme wirft und pitzich erkennt, wie hal 
tungslos er iſt, haltungtlos viel weniger in feinen Prin⸗ 
cipien, als vielmehr in den Individuen, bie ihn vertreten 
und bie darum nicht zeufficen innen, weil fie in chaoti⸗ 
[her Geiſtesverwirrung und brutaler Herzloſtgkeit kanen 
bindenden Vertrag, Bein ſittliches Geſetz anerkennen, meiſt 
perſide find und doch uͤberall Perfiditaͤt wahrzunehmen 
glauben und jedes Mittel, wenn es nur zum Zwecke 
für anwendbar und hellig halten. Enthuſiaſtiſche und faft 
Eindlih gemuͤthvolle Menſchen, wie Veuillet wirkii zu 
fein ſcheint, werden leicht von ben Parteifuͤhrern gemis⸗ 
braucht, bintergangen, mit Vorſpiegelungen allerlei Art, 
durch große Worte, duch verführerifche Ausfichten geblen 
bet und nad Befinden der Umflände bald vorgeſchoben, 
bald empfindlih zurüudgefegt. Gehen ihnen dann, was 
feüher oder ſpaͤter geſchehen muß, die Augen über ihre 
Stellung auf, fo ſtoßen fie die Individuen und leider mit 
ihnen aud alle Principin, benen fie früher anbingen, 
mit Gewalt und Abſcheu von ſich umd werfen ſich irgend 
einem Principe des radicalen Gegentheils, Beuillot dem 
cadical katholiſchen, in die Arme, weil ihr weibliches Ges. 
müth eines braͤutlichen Anhaltepunkts bedarf. Es kann 
uͤbrigens nicht fehlen, daß ein heiß empfindendes Herz wie 
Veuillot nicht der bloßen Luͤge froͤhnen kann, ſondern auch 
jezuweilen das Wahre und Rechte trifft. Wiel JIrr⸗ 
thum und ein Fuͤmkchen Wahrheit“, dieſes Goethe ſche 
Motto paßt ebenſo gut auf Veuillot's Schrift wie anf 
das Menfchenteben. Doc hoͤren wir einzelne Anfichten 
bes Verf. Das erfle Capitel beſchaͤftigt fi mit Genf 
und feiner Geſchichte. Bis zur Einführung der Reforma⸗ 
tion muß bier, wenn wir dem Verf. glauben wollen, ein 
wahres Paradies von Bitte, Tugend und Gluͤckſtligkeit 
gewefen fein; aber die Reformation wurde eingeführt und 
furchtbare Ausſchweifungen und ein greuliches Ehaos folgten dies 
fen erften Schritten auf dem Buß. Die Unzahl ber und 
Parteien verwandelte die Stadt in eine aufgelöfte und gährendt 
Maſſe; unb jetzt trat der Augenblid ein, wo bie Giften von 
t erſcheinen und feine Gefchichte ſchamroth macht. 
Unter biefen Umflänben lich es Gott zu, daß Johann Calsbin 
Führer biefes Volks wurde. 

Der Berichterftatter liebt den finftern, graufamen, herz: 
(ofen und despotifchen Calvin ebenfalls nicht, es hat ihm 
immer bedenklich erfcheinen wollen, wenn proteftantifche 
Geiſtliche bei Gelegenheit von Meformationsjubllden u. f. f. 
in Kanzelvorträgen und Volks: und AJugenbfchriften Gals 
vin neben Luther und Melanchthon flellten und in ihrem 
engherzigen ultraproteftantifchen Eifer fogar feinen über Ser⸗ 
vet verhängten Urtheilsſpruch zu vertheidigen, ober wenig⸗ 
ftens fophiftifch zu beſchoͤnigen fuchten; aber Veuillot macht 
eine wahre Teufelsfrate aus ihm; er befaftet ben Geift der 
Reformation überhaupt mit den Vorwürfen, welche nur 
das Individuum treffen koͤnnen, ja, wir meinen fogar, daß 
ber Fanatismus, welcher Calvin befeelte, rein katholiſch und 
romaniſch war und mit bem germanifchen Elemente ber 
Reformation gar nichts gemein bat. „Kerker, Pranger, 
Staupbefen, Tod wurden nun die gewöhnlichen Zucht: und 


Bildungsmittel”, fagt Veuillot. Hier läßt fich nur fragen, 
ob «6 fchändficher fei, durch ſolche Bwangsmittel ein Volk 
zu einer neuen Lehre, die man für feligmachend hält, bes 
kehren zu wollen, wie Calvin that, oder es durch noch 
umfaffendere Zwangsmittel in den Schoos der alten Kirche 
zurhdführen ober darin erhalten zu wollen, wie bie fa: 
tholifchen Inquiſitionsrichter gethan? Der Proteftantis: 
mus bat keine Autosbafe aufzumeifen wie ber Katholi: 
cismus; aber Veuillot vermeiber überall, bie terroriftifchen 
Maßregeln der kathollſchen Kicche zu erwähnen, wogegen 
er anbeutet, daß man nirgend mehr Heren verbrannt 
habe als in den proteftantifchen Ländern. Solcher Ber: 
drehungen bedient man fih, um den Geiſt des Protes 
ſtantismus zu verbächtigen! Man verbrannte im prote: 
fhantifchen Deutfchland wahrſcheinlich Hexen, weil man 
weiter nichts zu verbrennen hatte und doch zeigen wollte, 
daß man ebenfo gut Denfchen verbrennen könne mie in 
den Eatholifchen Ländern, weil man nicht wollte, daß bie 
katholiſche Kirche etwas voraushaben folle! Die heilflam: 
menden Hinrichtungstage ber Ketzer in Spanien, Portu: 
gal, dem Golonien u. f. f., die Bartholomdusnächte, die 
bfutrothben Dämmerungen ber Sudenverfolgungen übergeht 
der Verf. freitih! Mit anfcheinender Gruͤndlichkeit ſtellt 
Veuillot die verfchiedenen Unbilden zufammen, welche die 
Katholiken in Genf angeblih von den Proteftanten er: 
titten und noch zu erleiden haben. Dann heißt es: 

Die Tathotifche Religion und ihre Diener werben in öffent: 
lichen Schriften fchamlos angegriffen und verleumbdet; bie er: 
habenften Dogmen werben mit unſaglicher Gemeinheit ver: 
zerrt, bie heiligſten Moyfterien dem Spotte von Ignoranten 
preisgegeben, die ſchmaͤhlichſten Flugſchriften unermüdlich ver: 
breitet. Wollen aber die Katholilen darauf antworten, dann 
werden ihre Schriften unterbrüdt u. f. w. 

Und er fährt fort: 

Doch konnte es diefe Tyrannei und Ungerechtigkeit mit 

ihrem Zroffe von frommen Betrügereien(!), Predigten und Flug⸗ 
ſchriften nicht verhindern, daß die Zahl der Katholiken in bie: 
fem Augenblidte bereits auf 8000 geftiegen und daß die wahr: 
haft religidfe Bevölkerung Genfs beinahe ausſchließlich unter 
biefen 8000 Gläubigen zu finden iſt. 

Wie lächerlich, wenn ein Mitglied der Eacholifchen 
Kirche die veformirte frommer Betrügereien zeihen wilt! 
Dumm und boshaft zugleich ift folgende Bemerkung: 

Gang unglaublich erſcheinen aber die Beläftigungen und 
Binderniffe, die man ben Heirathen der Katholifen auf dem 
Lande entgegenflellt; und man wird zu bem Verdachte gend: 
thigt, daß man bie Latholifche Bevölkerung, weil man fie nicht 
zeformirt machen Tann, durch alle erdenklichen Mittel und mit 
Verachtung aller gefeglichen Beftimmungen und Vertraͤge wes 
nigftens verderben wolle! 

(Die Fortfegung folgt.) 


Weber und Berlio;. 


So viel auch über bie Aufführung bes „Freiſchüg“ im gro⸗ 
den Dpernhaufe zu Paris in beutfchen Blättern geſchrieben wor⸗ 
den ift, erinnern wir uns body nicht, daß man bie Eritifche 
Apotheofe Weber’s, welche Berlioz felbft in dem Keuilleton des 
„Journal des debats’’ veranftaltete, gehörig beachtet hätte. 





:ohne in den Staub zu ziehen was an ihnen 


Daher Sr sg A geld te u rauen 
einige 8* über Berliog’ em Exrelamationen. Bir 
kommen hier auf einen Anklagepunkt zu fprechen, den man bem 
Deutfchen nicht oft genug vorräden Bann. Währeib andere 
Bdiker, in gerechtem Nationalſtolz und Nation n, 
ihre national gewordenen Größen, Feldherren, Künftier, Gom: 
ponifien, Dichter, zu bewundern fortfahren obne an ihnen 
berumgumäleln, obne zu fihwärzgen was an — nzend, 
tra⸗ 
gen bie deutſche kleinſtaͤdtiſche Vornehmthuerei, kritiſche Suf⸗ 
fifanee und unausſtehlicher Brotneid offen die Abſicht zur Schau, 
gerade bie vaterländifchen,, populaie gewordenen Genies zu be= 
mäleln und ihre Größe zu bezweifeln. Hiernach wäre 
rich der Große ein bloßer gekrönter Krautjunker, Blücher, ges 
sen die franzöfifchen Marfchälle gehalten, ein ungeſchlachter 
Daubegen, Schiller ein fentimentaler Phrafendreher, Cornelius 
ein bloßer Beichnenmeifter und Verbreiter katholiſcher Ans 
fhauungen, Weber ein Componiſt von Baflenhauern, 
nicht viel mehr als ein gewöhnlicher Steinmet u. f. w. Wie 
aber wenn ein Franzofe an ber Groͤße feines Rey oder Soult, 
dieſer fo oft gefchlagenen Marfhälle, an ber Größe feines Me⸗ 
hul ober Boieldieu, an ber Groͤße feines Gorneille oder Racine 
u. f. w. zweifeln und maͤkeln wollte? Cr würbe ſich ſelbſt ein 
nationales Verdammungsurtheil fhreiben. Aber man frage in 
Berlin, fogar in Leipzig an, wie das vornehme Urtheil über 
Weber, dieſen Schöpfer von fo vielen reizenden, gum Herzen 
des Volks fprechenden Melodien, lautet! Man nennt ihn flady 
und trivial, weil das Volk ihn Licht, und doch iſt es Bott, der 
durch das Volk fpricht. Man höre dagegen, wie Berlioz über 
Weber’s „Freiſchutz““, urtheilt. „Es ift fchwer”, fagt er, „wenn 
man die alte und neue Schule burchforfcht, eine Partitur zu 
finden, bie durchweg ebenfo untabelhaft, vom Anfange bis zum 
Ende ebenfo intereffant wäre, als bie bes „Breifhüg”, eine 
Sompofition, deren Melodie in ben verfchiedenen Kormen, bie 
zu bekleiden ihr beliebt, mehr Friſche Hätte, deren Rhythmen 
ergreifender felen, bie an hervorragenden barmonifchen Erfinduns 
gen reicher, in der Anwendung der Stimmmaſſen und Inftrus 
mente ohne Anftrengung kräftiger, ohne Ziererei anmutbiger 
wäre. Bon ber erfien Note ber Duverture an bis zum lebten 
Aceorde des Finale tft mir unmöglich, einen Takt zu finden, den 
th anders wünfchen möchte. Einſicht, Phantafie, Genie gläns 
zen überall mit fo mädhtigem Strahl, daß nur Ableraugen ba= 
von nicht geblendet werden Eönnten.‘ Auf das Einzelne, 5. B. 
wenn Berliog die Duverture eine gefrönte Königin, das Mus 
fter in diefem Genre nennt, näher einzugehen, würde zu weit 
führen. Etwas Rührendes hat es, wenn Berlioz erzählt, wie 
ſehr er gewuͤnſcht habe, Weber auf feiner Durchreife durch 
Paris nach London fehen oder fprechen zu Eönnen. „Wie groß 
war meine Sehnſucht“, ruft er aus, „ihn damals zu fehen! 
Mit welch zitterndem Herzen verfolgte ich ihn an dem Abend, 
wo er, ſchon leidend und wenige Stunden vor feiner verhaͤng⸗ 
nißvollen Abreife nach London, der Wieberholung der „Dlyempia’‘ 
beiwohnen wollte! Vergebens. Am Morgen befjelben Tages 
fagte mir &ıfueur: ‚Soeben hat mid; Weber beſucht. Künf 
Minuten früher würden Sie mich ganze Scenen aus unfern 
Partituren auf dem Piano fpielen gehört haben; er kannte fie 
alle. Wenige Stunden nachher trat ich in ein muſikaliſches 
Magazin: „Wenn Sie wüßten, wer dort gefeffen hätte !’‘ 
„„Wer?““ „Weber!“ Auch in der Oper ift feine Mühe, 
Weber von Angeficht zu Angefit zu fehen, vergebens. „Zu 
unbefannt, al& daß ich wagen konnte, ihm zu fchreiten, ohne 
einen einflußreidhen Freund, ber mid ihm vorftellen konnte, 
mußte ich, ohne ihn erblidt gu haben, das Haus verlaffen !‘‘ 
&o ſpricht ein enthuſiaſtiſcher Franzoſe, warum müflen bie 
Deutfchen fo kalt fein? Aber freilih, wir haben mehr Ehr⸗ 
furcht vor einem vorlauten Drbensbande als vor dem ftillen 
Wirken des fchaffenden Genies. j 3. 
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RKeifeliteratur. 
(Bortfetung aus Nr. 260.) 

Im zweiten Capitel, Lauſanne überfchrieben, heißt es 
abermals, daß der Verbreitung ber Irrlehre die Knecht: 
haft gefolgt, daß an bie Stelle der Priefter und Moͤnche, 
welche bier wie überall durch hriftliche Liebe, Wiſſenſchaft 
und Glauben jene wahre Muͤndigkeit (!) des Menſchen⸗ 
geſchlechts vorbereiteten, welche die Kirche immer will und 
erfirebt, die Dligarchen von Bern getreten felen, um 
Zaufanne unter ein ermattendes Joch zu zwingen!! Daß 
fid) der Reifende in Freiburg, welches im britten Gapitel 
verhandelt ift, überaus wohl befindet, laͤßt fich denken, 
denn hier findet er Sefuiten, die nach feiner Anſicht nur 
der Kirche dienen, deren Gedanke auch ber Gebanke der 
Kirche iſt; die befimögliche Geſellſchaft, ja die einzig moͤg⸗ 
liche Geſellſchaft ift nur in diefem Gedanken! 

3a, — ruft er aus — ich liebe fie herzlich, weil ich außer 
Bott meine Belehrung ihnen zu banken habe; allein eben bie 
Religion, worin fie mich unterrichtet haben, lehrt mich die 
Wahrheit über Alles lieben! 

Pfui über einen gebilbeten, Eenntnißreichen Menfchen, 
der ſich in ber Religion förmlich unterrichten laffen muß — 
und von Sefuiten! Sn Bern iſt das erfle Gebäude, wel: 
ches fih dem Blicke des Reifenden zeigt, ein Gefängniß, 
für 400 Züchtlinge berechnet; das zweite eine proteflan: 
tifche Kirche, das dritte ein Gafino. „So, ruft er iro: 
niſch aus, „fühle man fid alsbald in einem wohlcivili⸗ 
firten Lande!’ Auch in Bern iſt nad des Verf. Be: 
hauptung die wahre Sittlichkeit durch die Einführung ber 
Reformation zu Grunde gerichtet worden; ſeitdem verlor 
das Volk nicht blos feine religioͤſe Freiheit (!), feine Ruhe, 
den geiftlichen Troſt der Priefter, die Almofen der Kloͤſter, 
den Kern und bie befruchtende Weihe der Religion ſelbſt, 
fondern es verlor auch feine politifche Zreiheit! Seitdem 
verlor es fih in brütende Stumpfheit, oder In bie un: 
wuͤrdigen Selüfte einer finftern und heimlichen Verderbt⸗ 
heit unter dem gleißnerifchen Mantel der Sittenftrenge, 
mährend bie katholiſchen Bevoͤlkerungen, von Männern 
geleitet, bie ihren Beruf vom Himmel erhielten, in freier 
heiterer Beweglichkeit mit den alten Sitten bie gutmüthige 
Munterkeit, die unbefangene Frifche, die ehrmürdigen Ge: 
bräude und ben warmen Sinn für Kunft und lebendige 


Wiſſenſchaft immerfort begten und nährten! Zu ben rich⸗ 


tigen Bemerkungen gehört vielleicht dieſe: 


Auch haben die Revolutionnaire überall, wo fie ändern und 
nieberreißen Tonnten, mit einem richtigen Takte fih bemüht, 
das Goflum ber frühern Zeit abzufchaffen, als wenn das erſte 
Merkmal der Gleichheit in ſchmuziger Vernachlaͤſſigung beſtaͤnde; 
und dies hat ſich auch alsbald auf die Sprachweiſe übergetra⸗ 
gen, die nun in demſelben Werhältniffe heftig und poſſierlich 
ſchwuͤlſtig wurde, in welchem fie vorher ruhig und wuͤrdevol 


gewefen. 
Aber der Verf. fleigert feine Beſchuldigungen folgen- 


dermaßen: 

Tolle, verzerrte Rebensarten, Maßregeln niedriger Rach⸗ 
ſucht, Raubgeſetze und einige Milberungen in ber peinlichen 
Geſetzgebung, die nur für Spisbuben und Verbrecher bebeutendb 
find und fein Lönnen: bies waren in der Schweiz wie in mans 
hen andern Ländern die augenfcheinlichften Ergebniffe der Res 
volutionen. 

An den Urcantonen befindet fich der Reifende wieder 
in feinem Elemente katholiſcher Verzuͤckung; doch muß 
man geftehen, baß dieſes Eatholifche Element ein anderes 
in ihm zerſtoͤrt hat, welches die gewöhnliche Krankheit 
ber Sranzofen iſt: das Element des franzoͤſiſchen Natios 
nalegoismus in politifcher Hinſicht; Veuillot, obgleidy ein 
parifer Kind, nimmt ganz die Partei der Schweizer, ber 
Urcantone, gegen die Übergriff der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion, befier der franzöfifhen Herrſch⸗ und Eroberungs⸗ 
ſucht. Der Reifende gibt uns eine bantenswürdige Dar: 
ftellung jener wenig befannten aber ruhmvollen Kämpfe 
vom 4. — 8. Sept. 1798 zwifchen den Nidwaldenern 
und Sranzofen und ber voraufgegangenen Vorfälle. Er, 
ein Franzoſe, erzählt: Bern, Freiburg, Zürih, Luzern 
und Solothurn wurden geplünbdert,. man erpreßte Mil⸗ 
onen auf Millionen, und mit dem ungeheuern Raube 
nicht befriedigt, ließ ber franzoͤſiſche Gefandte die Briefe 
englifcher Reifender auf der Poft öffnen und nahm den 
Betrag ber darin gefundenen Wechfel oder des Credits, 
der ihnen bei den Banquiers eröffnet war, In Anſpruch. 
Wohin verloren ſich dieſe Summen? fragt der Verf. 
Herr von Marbois wies ja bereitd 1797, alfo vor der 
Plünderung der Schweiz, im Rathe der Alten nach, daß 
bie Regierung damals 240 Millionen ausländifcher Eons 
teibutionen bei Seite gefchafft hatte. Die perfibe Will 
tür, womit erft eine untheilbare Republik, dann bie rho⸗ 
danifche, die helvetifche und tellianifche Repuͤblik, endlich 
die fogenannte Einheitsverfaffung von Paris aus gefchaf: 
fen wurde, wird von Veuillot ebenfalld ſchonungslos dar⸗ 
gethan. Sodann kommt er auf bie ruhmvollen Tage von 


- 


188 - 


Wollau, Richtenſchwyl, Kuͤßnacht, Immenſee, Morgar- 
ten und Arth, wo Aloys Reding focht, zu ſprechen; aber 
die verbuͤndeten Cantone unterlagen der Übermacht; nur 
die Nidwaldener, welche hoͤchſtens 2000 waffenfähige 
Indididuen jedes Alters und Geſchlechts und einen Zu: 
züg bon 280 Freiwilligen aus den Nachbarthaͤlern ben 
16,000 Franzoſen entgegenftellen konnten, unterwarfen 
fi) nicht. Ihr Untergang iſt bekannt. Unter den Er: 
fchlagenen auf der Wahlſtatt fand man 102 Frauen und 
25 Kinder; uͤberall wurde gemegeit; 583 einzelne Woh⸗ 
nungen wurden geplündert und niebergebrannt, 60 Perfos 
nen mit ihrem Prieftee am Altare von ben entmenfchten 
Horben Frankreichs, die im Namen ber neubadenen franzoͤ⸗ 
fifhen Freiheit die alte Freiheit der Schweizer hinmürgten, 
in ihrem legten Zufluchtsorte, dee Kicche von Stanz, er: 
mordet. Aber in diefen vier biutigen Tagen hatten die Fran: 
zofen den ſchmachvollen Sieg mit dem Verluft von 3000 Ge: 
bliebenen bezahlen muͤſſen. Diefe und aͤhnliche mit Feuer 
und der Kraft der Mahrheit gefchriebenen Partien find 
es, welche den Lefer auf eine Zeit mit dem Reiſenden 
verföhnen Finnen. Gleich darauf aͤußert er aber in Be: 
zug auf bie Entliducher, fie ſeien fo lebhaften und ge: 
wandten Geiftes, weil fie Latholifch feien; bie Stumpf: 
heit und Schwerfälligkeit der berner Landleute dagegen 
ruͤhrt, wie er zu verftehen gibt, von ben Einflüffen des 
Proteſtantismus her. Wahrhaft elend und unwuͤrdig iſt 
die Schilderung, welche Veuillot von Zwingli's Charakter 
und Streben entwirft. Er nennt ihn einen zwar thaͤti⸗ 
gen und kraͤftigen Geiſt, aber hochmüthig, hartnaͤckig, 
von zweideutigem Rufe und ohne ſittliche Wuͤrde, von 
einem irnnern Triebe, d. h. vom Inſtincte des Raubvo⸗ 
gels nach Zuͤrich getrieben, um dort das große Werk der 
„Broingli’fhen Propaganda” zu beginnen u. ſ. w. Ich 
darf hoffen, daß dieſe wenigen Auszüge, die ſich zwoͤlffach 
vermehren ließen, von der Tendenz dieſes Werkes einen 
binfänglihen Begriff geben dürften. Der Verf. hat auch 
ein Gebet an die Jungfrau eingefchoben, worin es heißt: 
„Iſt etwas Gutes und Heilfames in diefen Zellen, fo ift 
es dein Werl. Es gehört mir ebenfo wenig an, wie bie 
zarten Töne der Harfe angehören u.f.w. Der Verf. 
kommt mir ungefähr vor mie jener einfältige Bauer, 
welcher, um ſich das Himmelteich zu verdienen, ein Stuͤck 
Holz zu dem Scheiterhaufen Hinzuteng, auf dem Johann 
Huf, welchen man mit Vernunft und Schrift zu wider: 
legen unfählg war, verbrennt werben follte. Auch Veuil⸗ 
lot trägt fein Scheitlein Holz zu dem Scheitechaufen ber: 
dei, den man in katholiſchen Landen bem Proteftantismus 
gern errichten möchte, aber man fühlt ſich verfucht mit 


Duß auszurufen: Sancta simplicitas! 


6. Ungarn buedwelfet, beurtheilet und befchrieden von 
J. ©. Elsner. Bwei Bände. Leipzig, Frohbetger. 
1840, Gr. 12. 3 Thir. . 


Der Verfaffer, Bereits als oͤkonomiſcher Schriftſteller 
Befännt, bat eine Periode lang alhßaͤhrlich, heile aus 
Neigung, theils in Geſchaͤfſten Ungarn beſucht, es nad 
len Richtungen durchktenzt, und befchreibe nun das Band, 


deſſen größerer Gebietstheil uns faft noch eine terra in- | 


cognita ift, befonders in landwirthſchaftlicher Hinfiche, 
ohne deshalb die übrigen Intereffanten Seiten des Landes 
unerwähnt zu laſſen. Man fieht, daß die Tendenz zah⸗ 
merer, nutzbarerer und praßtifcherer Ratur iſt, als die 
Tendenz ber eben beſprohenen Pllgerfahrten des Framzo⸗ 
fen Veulillot. Auch ein Nichtoͤkenom wird bes nicht 
gleichmaͤßig gut, aber immer lesbar und populair ſtyli⸗ 
ſirte Werk Elsner's mit Vergnügen leſen, wenn es ſchon 
ganze Partien enthält, welche eigentlich nur für den Öko⸗ 
nomen berechnet und genießbar find. Der Verf. bemühe 
fih hauptſaͤchlich, auf die ungemeine Probuctivität, deren 
Ungarn fähig iſt, wie auf die vernachläffigte Cultur des 
Bodens hinzumelfen; er rügt nicht blos bie Mängel, welche 
in der Landescultur obwalten, er ertheilt au Rath und 
praßtifche Winke, denen der Stempel einer genauen Kennt= 
niß und theoretifchen Erfahrung aufgedbrüdt if. Dies 
thut er ſowol gelegentlich, als fpeciell in den beiden Schluß⸗ 
capiteln des zweiten Banbes, worin er bie ungarifche Land⸗ 
wirthfchaft, die Viehzucht, die Schäge de6 Bodens und 
Gewerbfleißes, die Erhebung der Städte und des Mittel: 
flandes befpricht, wovon er ſich fogar bis zur Betrachtung 
der Zukunft Ungarns vom literarifchen Standpunkte aus 
erhebt. Obgleich er Vieles rügt, fo ift er doch mit Den: 
jenigen keineswegs einverftanden, welche behaupten, das 
Land habe einige Jahrhunderte verfchlafen und erwache 
nun auf einmal, wie durch ein Wunder aufgerüttelt. 

Ich maße mir wahrlid nicht an — fagt er in ber kurzen 
Vorrede — überall richtig zu fehen und zu urtheilen. Wer 
mir aber ben Vorwurf maden wollte, ich fei parteiiſch in mei⸗ 
nen Darftelungen, ber beweift, daß er Ungarn nit kennt, 
oder daß er für feine Vorzüge muthwillig bie Mugen verſchließt. 

Mehr als biefe Worte überzeugen von der Unpartei- 
lichkeit des Verf. bie Ruhe, Umficht und G 
bee Darſtellung. Won allgemeinerm Intereſſe find viele 
Partien des Buches. Zuerft die Schilderung von Pefth, 
welche ziemlih umfaffend if. Der Verf. meint, daß 
man fchmerlid in einer großen Stadt unter wenigerm 
Zmwange leben bürfe als gerade in Peſth; bemm ber Un: 
gar haßt in der Welt nichts mehr als eine beengende 
und fih in feine Öffentlichen Angelegenheiten miſchende 
Police. Der Verf. beſucht und ſchildert ferner Kremmig, 
Schemnig, Waigen u. ſ. w. Die Vefchreibung der un⸗ 
praktitabeln, oft grundlofen Wege wiedetholt ih oft, iſt 
aber durch bie Lebendige Darftellung des Verf. immer in⸗ 
tereffant, befonders da wir an folche abenteuerliche Reiſen 
in Deutfchland nicht mehr gemöhne find. Doch wird bas 
Reifen dem Deutfchen dadurch erleichtert, daß in vielen 
Gegenden die Gaftwirthe enttweder Nationalbentſche find, 
oder doch wenigftens, wenn auch In einem verdorbenen 
Jargon, Deutſch fprehen. So theilte dem Reifenden ein 
Gaſtwirth mit, es fei vergangene Nacht in feinem Haufe 
ein Mord gefheden, ſodaß Jener nicht wenig erſchrak. 
Als jedoch die Sache zur nähern Erklärung fam, fand 
fih, daß ihm ein Kind geflorben war. ‘ Fe weiter ſich 
der Reifende in die Einoͤden Ungarns verliert, deſto un: 
terhaltender wird die Keiſe. 

Wer ein lebhaftes Bild von ben Erſcheinungen in- 
Büften Afrikas Fe wit — fagt der unge fi ee 
auf ben Ebenen Riederungarne bei großer Okere. Da 


nen ihm die vollfommenften Euftipiogelungen: Gem, Saufen, 
Aulnen, Stäbe u. dgl. Um ibm tangen in naher und 
weiter Dirbelwinde, welche mächtige Staubfäuten bis 
zum mel emportrefden unb die ihn, wenn er gerade in 
ihre Bahn fommt, mit Staub überfehütten. Die Dige iſt das 
bei unertväglich und an gutem Waſſer großer Mangel. Außer 
dem beeanen an vielen Orten Moore und von ihnen ſteigen 
Rauchmaſſen in bie Höhe, als wenn Städte und Dörfer In 
Flammen fländen. Es find ausgetrodnete Sümpfe, welche man 
duch das Brennen zu fruchtbarem Adestande umfchafft. 

Dberungam unterſcheidet ſich weſentlich von Nieder⸗ 
ungarn; jenes, an Polen und Deutſchland grenzend, hat 
ſich von beiden Laͤndern Mehres angeeignet, auch haben 
ſich dort ſo viele Voͤlkerſtaͤmme feſtgeſetzt und naturali⸗ 
firt, daß faſt jede Gegend einen andern Volkscharakter, 
ein anberes Öffentliches Weſen zeige. Anders iſt es in 
Niederungamn, wo das mit Salpeter und Natrum ge: 
ſchwaͤngerte Quellwaſſer auf die Geſundheit der Fremden 
ſchaͤdlich wirkt und Anfiebelungen hindert; bier ift das 
eigentliche magparifche Weſen und Treiben, das in ber 
Gegend der Theis im eigentlichen Sinne beginnt. Man 
findet bier unabfehbare Ebenen, auf denen man diefelbe 
Erfahrung macht wie auf ber offenen See, b. 5. man 
glaubt fortwährend auf dem tieflien Punkte der Ebene 
zu fein, und fieht ringsum das Land ſich erheben. An: 
fangs glaubte Elsner, es ginge ſtets bergan, bis er zu⸗ 
ruckſah und nunmehr bergab gefahren zu fein ſchien. So 
eben ift dieſe Fläche, daB fie bei der Nivellitung an vie 
len Orten auf die Entfernung einer Meile nicht einen 
Fuß Hal zeigt. Der Niederungar, der echte Magyar, 
ift gerade, ehrlich, gefällig und gaflfrei; er nimmt ben 
Fremden freundlich auf, ohne ihm demüthig entgegenzu: 
tommen. Spricht man feine Hülfe an, fo kann man 
fiher auf Gewaͤhrung rechnen; wer ſich mit ihm nur 
unterhalten kann, deffen Sreund iſt er. Gern hört er 
etwas Meued aus der Kerne, aber man würde ihn nur 
ſehr ſchwer überzeugen können, baß es irgendwo beffer fein 
koͤnne ats bei ihm. Die Bafthöfe fand Elsner im Ins 
nern oft viel befier eingerichtet, als er nach ihrem dußern 
Anſehen erwarten durfte. 

Die beftgefchriebenfte Partie ift bie Schilderung der Land: 
ſtrecken, weiche von Debreczin bis tief hinab an ber Theis im 
Sommer 1836 ausgebrannt waren und keinen grünen Halm 
mehr zeigten. Da wieberholen ſich alle Erfcheinungen ber 
afrikanifchen Wuͤſte. So welt das Auge reicht, ruht ein 
graubfauer Himmel auf der Erbe und begrenzt ben Ge: 
figtöpunft überall in gleicher Kerne. Zuweilen fcheint es, 
als zerriſſe auf einer Seite ber Vorhang und als öffne 
fi eine Ausſicht Hinter demſelben. Dies iſt aber nur 
Taͤuſchung. Wer eine Gegend nur fchön finden kann, 
wenn fie mit Bergen begrenzt ober buschfegt iſt, dem er: 
greift hier ein druckendes Gefuͤhl. Manchmal zwar Affen 
ihn ferne auffleigende Wollen, won denen er anfangs fell 
behauptet, es feien Berge, bis er nad, wenigen Minuten 
fit von feinem Irrthume überzeugt. In einiger Ent: 
fernung ſieht man weiße Säulen, deren man oft genug 
wol ein halbes Hundert gleichzeitig ins Geſichtskreiſe hat, 


bald nach oben, bald nach unten zugefpist, zum Him⸗ 
d wahren halten. Es 


mel emporfleigen und einen 
find Gtaubwirbel, welche ber Wind vor ſich hertreibt. 


Die guößern haben Gewalt genug, einem 
erreihen, umzuſtuͤrzen. Ihre 
daß fie in einer Viertelſtunde mehr als eine deutſche Diele 
dutchlaufen; haͤufig, wenn einer gegen den andern ſtoöͤßt 
zerſtoͤren fie fi) untereinander. Auch die Zufefplegelungen 


en, ben fie 


Scpweligkeit HR oft fo groß 


find bier oft fehr ausgebreitet, mannichfaltig und täufchend, - 


ſodaß man oft mittem im Sande von vinen See einge 
ſchloſſen zu fein glaubt; und aus biefen Gcheinfluten er⸗ 
heben fich eine Menge von Gegenftänben: Gehkfge, Doͤr⸗ 
fee, Schlöffer, Staͤdte in den hertlichſten Gruppen; bald 
glaubt man Alleen von hohen Bäumen zu ſehen, bie fich 
in verſchiedenen Richtungen durchkreuzen, bald Wald⸗ 
fireden mit Luſtſchloͤſſern und Pavillons, bald Dörfer mie 
großen Kichen und hohen Thürmen, bald aber auch 
Städte, großartig und in antikem Styl gebaut. Zuletzt 
Ihrumpfen alle diefe Herrlichkeiten auf einzelnſtehende 
Bäume, Sträucher, Diftels und Dorngebäfce, Meier: 
höfe und elende Hütten ein. Ochſen⸗, Schaf: und Schwei: 
neheerden erfcheinen in der Berne wie ein Gewuͤhl furcht⸗ 
barer Ungeheuer, und während legtere größer als Pferde 
erfcheinen, ſtrecken erflere baumlange Geweihe empor. Das 
Wunder wird dadurch noch größer, daß alle diefe Unge- 
heuer auf dem Waſſer einhergehen und ihre Häupter in 
den Himmel zu erheben fcheinen. Ebenfo außerordentlich 
und furchtbar find in diefen Streden die Gewitter, bie 
freilich ebenfo ſchnell verſchwinden, als fie loßgebrochen 
find. Ganz anders die Gegenden am Matragebirge, deren 
Schönheiten fih ſchon bei Sar entwideln. Der erfte 
Band erhält einen Anhang, welcher von ben Kortfchritten 
dee Ungarn in der geifligen Eultue und von dem Leben 
der Einheimifchen wie von dem ber befuchenden Fremden 
handelt. Der zweite Band enthält zuvoͤrderſt einen Aus⸗ 
flug nach Fuͤnfkirchen und dem Plattenfee mit feinen rei: 
genden Umgebungen und von ba Über Effeg nach Peſth 
zurüd, eine Ercurſion von Ungariſch⸗Brod bie an die 
Matra und eine andere von Peſth nach Galizien. Die 
großartigen Ausfichten auf das Zatragebirge, die Eisthä- 
ter‘, die Lomnigerfpige u. f. w. find mehr angedeutet als 
ausführlich befchrieben. Im zohler, thuroczer und. trent⸗ 
fhiner Comitate [dien ihm das Larpatifche Gebirge mit 
bem Miefengebirge Ahnlichkeit zu haben, in ber Gegend von 
Leutſchau mehr mit ben falzburger Alpen. Leutfchau iſt eine 
ber fechözehn zipfee Städte, welche trog ihrer Kleinheit 
ihre feit Jahrhunderten beflehenden Vorrechte bis jegt zu 
bewahren gewußt haben; fie haben ihre eigene felbftändige 
Derfoffung und halten ihre Verſammlungen in Iglo. 
Der zähe beutfche Charakter, weicher eiferfüchtig auf dfe 
alten Stade: und Landfchaftsprivilegien hält, ſpricht ſich 
in bee Stellung biefer deutſchen Stäbtchen aus, welche 
noch ganz fo wie vor 50 Jahren find und ein Bid von 
den ehemaligen Beinen beutfchen freien Reichsſtaͤbten geben. 
Ste ſchicken auch einen Landtagsabgeorbneten ab, worauf 
fie fich nicht wenig zugute thun. Dee deutſche Gafl: 
wirth zu Menyhard aͤußerte zu bem Reiſenden: „Umb 
wenn unſer Herrgott vom Himmel: time, fo Lönnte er 
ihnen ihre Gerechtſame nicht nehmen. Mehre Kaifer 
hätten. dies fchon verſucht, ohne nur ein Jota davon neh: 
men zu koͤnnen.“ Auch was der Verf. ber bie Adels: 


ariftofratie, über das deutſche und ſlawiſche Element, über 
die halbthieriſchen Zigeuner mittheilt, iſt allerwege interefs 
font, nur Hegen diefe Andeutungen und Betrachtungen an 
zu viel verfchiedenen Orten zerflreut und die Reſumeès 
in den Schlußcapiteln find zum Theil nur langweiligere 
Wiederholungen Deflen, was man ſchon gelegentlich in ber 
eigentlichen ReifebPfchreibung gelefen hat. Der Reifende 
erwartet von dem magparifchen Geiſte, der fich jegt fo 
frei, lebendig und felbfländig zu entwideln beginnt, viel 
für Ungarns Zukunft; er achtet die Ungarn, er liebt ihr 
Land, er weiß um bie Schäge, bie es noch in feinem 
Schoofe verbirgt; aber er weift auch immer darauf hin, 
daß die Wetriebfamkeit und ber theoretifche Geift der Deut: 
[hen hierbei als Wünfchelruthe bauptfächlich dienen muͤß⸗ 
ten, um die Schäge zu heben, wie ja bie hauptfächlichs 
ften induftrielen, intellectuellen und landwirthſchaftlichen 
Sortfchritte, welche Ungarn gemacht hat, faft nur beut: 
Shen Einflüffen zuzufchreiben find. So fehr auch ber 
einfeitige Magyarismus jest beginnt, fich zu blähen und 
auf eigenen Füßen gehen zu wollen, fo wird er das 
deutfche Element nicht von fich weiſen können, wenn er 
nicht in feine alte Uncultur zuruͤckſinken will. 
(Die Kortfegung folgt.) 





Literarifche Notizen aus Daͤnemark. 


Diejenigen, welche ſich einen Begriff von der politifchen 
Bildung ber Dänen machen wollen, machen wir auf folgende 
gehaltuolle Schrift: , Dave Staenderne i Roeskilde teuffet det 
Rette? (Kopenhagen { 0), von F. Julius, aufmerkſam. Bis 
in das letzte Jahrzehnd hinein wurden die Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten in Dänemark nicht viel gepflegt. Auf der Univerfität wurden 
fie felten vorgetragen, das Studium berfelben von den Rechtes 
befliffenen, die fi) zum Gtaatsdienft vorbereiteten, faft gar 
nicht verlangt. Erſt nad) der Julirevolution ift ber Eifer für 
fie erwacht. Auch haben in der neueften Beit einzelne talent: 
volle junge Männer biefelben gründlich ſtudirt; aber nicht We⸗ 
nige begnügen ſich mit einer flüchtigen Bekanntfchaft mit biefen 
fo wichtigen Wiffenfchaften; fle fuchen auf dieſer Bahn nicht Wahr: 
beit und grändlide Erlenntniß, fondern nur Popularität und 
Einfluß. Wurden früher die focialen Wiffenfchaften fogar von 
Männern vernachläffigt, die eine mehr oder weniger gründliche 
wiſſenſchaftliche Bildung hatten, fo mußten fie natürlich ber 
Mafle des Volks in einem noch höhern Grabe fremd fein, weil 
ige alle Vor: und Hülfskenntniffe, die ben Zugang zu ihnen 
bebingen, durchaus fehlten. Unter ſolchen Kerhältniflen gab 
Friedrich VI. feinem Volk eine landſtaͤndiſche Berfaffung und 
nun erſt wurde der Mangel an politifcher Bilbung recht fühl: 
bar und trieb Einzelne an, demfelben abzubelfen. Gin danken: 
werther Beweis gemachten Fortſchritts ift bie obenerwähnte 
Schrift, in welcher der Verf. dem Publicum eine ruͤndliche, 
im ruhigen Zone ber Überzeugung abgefaßte Unterfuhung über 
das Refultat von ber Behandlung ber Gonftitutionsfrage in ber 
legten Ständeverfammlung zu Roskild gefchenkt hat. Derfelbe 
beginnt mit einer kurzen, ebenfo ſehr durch ihre Genauigkeit 
ale durch ihr Golorit anziehenden Schilderung der Volles 
fimmung bei bem Ichronwechfel, ber Tendenz der Adreſſen 
und ber nach und nach fleigenden Annäherung und craſilo 
Ten Ihätigkeit der Oppofitionspartei, während bie befonnene 
Reformpartei flumm blieb und exft durch die Krönungsadreffe 
der Bürgerrepräfentanten in Bewegung kam. Darauf ents 
widelt ex bie Ermahnungen ber liberalen Prefie auf Veranlaſ⸗ 
fung ber bevorſtehenden, Zuſammenkunft dee Stände und bie 
" Wirkung davon auf ben weniger aufgellärten Mittelftand, wel: 


ger dem Strom folgte. Er hebt nders hervor, daß bes 
Volkes uUnklarheit in politiſchen MWorftellungen und die fdimelle 
Bildung ber conflitutionnelen Wuͤnſche gu Anträgen an bie 
GStändeverfammiung bie Menge dazu verleitete, das Berfafs 
fungswidrige in biefen Wänſchen zu überfehen; daß aber bi 
befonnene Reformpaztei in ber roeslildefchen Staͤndeverſammlung 
gang flegte, welche dieſe Petitionen für unziemlich erklaͤrte und 
fie [yon aus dem Grunde nicht unterftüßte, fonbern. biefelben als 
hiſtoriſche Actenſtũcke einfandte. Nachdem er bemnädhft des Kö: 
nigs ganz befondere Stellung unter biefen Bewegungen, das 
Regierungsprogramm und bie Bebeutung ber Antworten auf 
bie Ihronbefleigungss und Rrönungsabreffen bervorgehoben, ſchil⸗ 
dert ber Verf. des Regierungsperſonals abminifirative Kräfte 
und Wirkſamkeit. 


Richt ohne Werth für die Rechtewiſſenſchaft if folgendes 
Schriften: „De crimine raptus‘ (Kopenhagen 1839), von 
8. ©. Bornemann. Der Verf. hat feinen Stoff mit Scharf: 
finn und Gruͤndlichkeit behanbelt. 13, 





Literarifhe Anzeige. 





fowie au jeber ern, zu allen Nachdrucken und 
Rab ae beffelbenz es ift nicht nur ein Werk 
sum Rachſchlagen, fondern gugleich ein durch gewandte 
Dasfellung griehendes Eeſebuch uͤber Alles, was die Zeit 
ewegt. — Die 


Achte Auflage des Conversations- Lexikon 
an das ſich das Eonverfations: Region ber Gegen: 
wart zunaͤchſt anſchließt, behauptet fortwährend unter allen 
ähnlichen Werken den erften Rang. Gin vollſtaͤndiges Eremplar 
koftet auf Drudp. 16 Thlr., GSchreibp .24 Thir. Velinp. B Ihr. 
und ein für jeden Beſitzer unentbebrliches 


Universal- Register 


auf Drudp. /, Ihlr,, auf Schreibp. 1 Zhir., auf Velinp. 1% Zhir. 
Bon dem 


Conversations- Lexikon der neuesten Zeit und 


Literatur 
das in ben Sabre 1832 — 34 in A Bänden erſchien und Zus 
nädhft einen Suppiementband zur 7. Muflage des 
Converſations⸗Lexikon bildet, find noch einige Sremplare vor: 
räthig, bie auf Drudp. 8 Thlr., Schreibp. 12 Thlr., Belinp. 
18 Thle. koſten. Es gibt wie das Eonverfations - Eexi⸗ 
Ton der Begenwart für die iehten Jahre, fo für bie denfs 
würbige Zeit von 1830—34 ein lebenẽvolles anziehendes Gemälde. 





Durch alle Buchhandlungen kann Obiges von 
mir bezogen werben; foige „Zeefonen, die wär 
fen Toten, ich biefe nad und nad au 
zuf: n, Tönnen genz nad ihrer Gonbenienz 
und in beliebigen Zeiträumen biefelben im einzet- 
nen Banden, Bieferungen ober Seften ohne Preis: 
erböbung beziehen. 

Eeipzig, im September 1841. 

F. %. Brockhaus. 


Verantwortlicher Desaudgeber: HÄeinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Reiſeliteratur. 
(Bortfegung aus Nr. 361.) 
7. Ungarn und bie Walachei in neuefler Belt. 


Dom 
Grafen von P... Leipzig, Reclam. 1840. Gr. 12. 
1’% Thlr. 

Nach dem Titel zu uetheilen, wird wol Niemand 
glauben, bier eine Überfegung aus dem Franzoͤſiſchen, flatt 
ein Driginalwerk vor fi zu haben. Das ift gerade fo 
gut, als wenn man unechte Waare für echte, die mit: 
telmäßige Copie eines Bildes für das Original feil bietet 
und verlaufl. Es iſt erflaunlich, wie fchlau und erfins 
derifch man jetzt in allen Zweigen der Induſtrie gewor: 
den ift, denn man wird doch Buchhandel und Schrift: 
flefferei, wenn fie ſich folcher Betriebsmittel bedienen wol⸗ 
In, zuletzt nur für Induftriezweige Halten können, denen 
der geiflige. Stempel und eine höhere Tendenz fehlen. 
Vielleicht iſt der Verleger vom liberfeger hier überrumpelt 
worden, ba man ziemlich weit In das Buch hineinlefen 
muß, um zu ber vollen Überzeugung zu gelangen, daß 
man bier ben bloßen beutfchen Abklatſch eines feanzöfifch 
gefchriebenen Buches vor fich habe. Wenigſtens hätte man 
eine Aufklaͤrung in einer Vorrede erwarten und fobern 
koͤnnen, aber felbft eine Vorrede fehlt. Der Berichters 
ſtatter wurde zwar bald von dem gar nicht deutſchen Cha⸗ 
rakter bes Buches betroffen, von einer gewifien ſchlagen⸗ 
den Kürze des Styls, einer praßtifchs politifchen, wenn aud) 
einfeitigen Richtung, einer gewifien trockenen Gteichgültig- 
Leit gegen die Reize ber Natur und des eigentlichen Volks⸗ 
Lebens. Der Sranzofe kann wol Enthufiasmus erkünfteln, 
einen Enthufiasmus, der mit bee Phantafie und dem 
Gemuͤthe nichts zu thun hat, deſto mehr mit der Schärfe 
des Verſtandes und der an ſich gewiß body zu achtenden 
ſtrengen Anſicht von ber Perfectibilität bes menfchlichen 
Geſchlechts. Nur der Deutfche verſenkt ſich mit myſtiſcher 
Wiedergebaͤhrungsluſt in die gegenfländliche Welt, fein 
gemuͤthlicher Quietismus läßt ihn da Wurzel fchlagen, 
und in biefem Empfindungszuflande gibt er uns Gefühle 
und lyriſche Drgin zum beflen, flatt Thatſachen und 
Drindpin. Des Berichterflattere Vermuthung, daß er 

hier mit - einem wefprünglich franzoͤſiſch gefchriebenen Reiſe⸗ 
berichte zu thun habe, wurde erſt S. 25 zu Gewißheit, 
als er folgende Stelle las: 

Das Projeet, Ahein und Donau bush einen Kanal zu 


verbinden, iſt jet von größerer Wichtigkeit denn je. Der RE: 
a, von Baiern beſchloß 1825 die Idee Karl's bes Großen aus⸗ 
zuführen und bie Verbindung des Rheins mit der Donau durch 
den Main zu bewirken. Die ziemlich Iangfam begomnenen Ara 
beiten werden jegt mit einer für Frankreich verhängnißvollen 
Schnelle betrieben. Zu fehr mit unfern politifchen Kämpfen 
beihäftigt, mühen wir uns mit eiteln Worten ab, während 
unfere Nachbarn dieſe Verkehrtheit benugen. Wir bebenken das 
nicht, unb body ſteht Hier ber ganze Transitohanbel von Deutfchs 
lanb auf bem Gpiele, der verloren iſt, wenn wir uns n 
vorfehen. Unſer Kanalſyſtem, das wir Ludwig XIV. und dem 
Kaifer verdanken, unterflüst außerordentlich die glückliche Si⸗ 
tuation unferer vier großen Fluͤſſe, die, Thon in Berbinbun 
mit dem Khein, fich durdy einen Kanal zwiſchen Rhein un 
Donau ber letztern angefchlofien haben würden. Es war von 
einem Kanal zwiſchen Kehl und Ulm die Rebe. Diefer Plan 
würde für uns ber vortpeilbaftefte fein und fich auch am ieich⸗ 
teflen ausführen laflen u. f. w. 

Zugleich iſt diefe Stelle auch deshalb beziehungsreich, 
weil fie abermals darthut, daB der Franzoſe in feiner 
Setbftliebe hei Allem, was in einem andern Lande Tüch: 
tiges unternommen wird, bie Frage fiellt, ob oder was 
es feinem Frankreich nüge oder fchade! So follen wir 
Deutihe, um Frankreich gefällig zu fein, ſchnell einen 
Kanal von Kehl nad Ulm anlegen! Freilich ahnt und 
fürchtet da8 Ausland, auch Graf P., die induftriellen 
und mercantilen, zugleich die Nationaleinheit foͤrdernden 
Entwidelungen, welche ſich in regfamer Stile im Mut: 
terfchoofe des deutfchen Landes zu äußern beginnen. Das 
Bud des Grafen P. iſt eigentlih nur ein flüchtiger po⸗ 
litiſcher Streifzug mit einzelnen auf induftriefe und mer: 
cantile Punkte gerichteten Flankenbewegungen. Ohne ein 
entfchiedener Liberaler zu fein, intereffirt er ſich mit fran⸗ 
zöfifcher Freiſinnigkeit für die in Ungarn vorgehenden li⸗ 
beralen Entwidelungen, bie er mit der praktifhen Klars 
heit und Schärfe eines franzöfifchen Beobachter zuſam⸗ 
menfaßt und beurtheilt. Den Beftrebungen bed regfamen 
Strafen Szechenyt wird großes Rob gezollt, den bäuerlichen 
Verhältniffen mit Recht mehr Freiheit gewuͤnſcht. ng: 
land fördert die Emancipation der Sklaven in "feinen. 
ameritanifchen Beſitzungen, Ungarn bie der Tuben, aber 
an die Emancipation einer größern Menge von Unter: 
jochten benten beibe Länder nicht, Ungarn nicht an bie 
bee Bauen, England nicht an die der Fabrikarbeiter; 
denn bie Ariſtokratie, dort. der adligen Grunbbefiger, hier 
der Fabrikherren, fürchtet mit den beftehenden Verhaͤlt⸗ 
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niffen auch ben Wucher aufgeben zu mäffen, ben fie ba: 
mit treibt. Indeß iſt in der Lage der ungarifchen Bauern 
manche Verbefferung eingetreten, mancher Misbrauch ab: 
gefchafft worden. Einer ber aͤrgſten war wol ber, daß 


der Abel HR hgießung der Seucrn in den Doͤgfern fe: - 


bie-den Juden Aberrug IE dem Befehle des Bawane. 
verfehen, begaben fich die iſtaelitiſchen Banquiers in das 
ihnen überlaffene Dorf und plünderten es, von ber Un: 
verfchämtheit einiger gutbezahlten Heiducken unterftägt, 
buchftäbtih aus. Die Geräthe des Bauern wurden ver 
tauft, ſeinen Schafen die Wole abgefchoren und feine 
Beinen Exfparniffe aufgefucht und mitgenommen u. f. w. 
(S 49.5) Wegen birfer fi Menfch⸗ 
lchkeit redet man auch auf dem Reichstage ben ungari⸗ 
ſchen Juden das Wort, während man bie chrifllichen 
Stlaven, bie vom Jemen gemisbraucht und geplündert 
wurden, unter dem fruͤhern Drucke verkuͤmmern laͤßt! 

An allfeitiger Ergruͤndung des ungariſchen Landes und 
Volkes kann ſich die Schrift des Grafen P. mit Elsner's 
Buche uͤber Ungarn gar nicht meſſen, auch erhebt ſich der 
Franzoſe nirgend zu ber lebendigen und anſchaulichen 
Darſtelklung, welche dem Deutſchen in ber Schildoerung 
von Natur⸗ und Volkeſcenen zu Gebote ſteht, dagegen 
bat das Buch des Franzoſen manche formelle Vorzuͤge, 
eine gewiſſe Gonfequenz, Klarheit und Orbnung voraus. 
Graf P befucht weiterhin Belgrad, deſſen pittoresler mär: 
chenhaft orientaliſcher Anblick aus ber Berne ihn ebenfo 
fehr überrafcht, wie ber Schmuz des Innern, der lieber: 
liche Verfall, welcher den allgemeinen Verfall des tuͤrki⸗ 
ſchen Reiches im Keinen repräfentitt. Der Sturz von 
Miloſch Obrenowitſch gibt ihm Gelegenheit zu einer Län- 
gern Darftelung, worin er efme biplomatifche Intrigue 
aufdet, „deren Fruͤchte, trog England, zum Nachtheile 
“ der hohen Pforte und doch mit deren Hülfe, Rußland 
erntete”. Semlin, Semendria, Orfova, bie Militair⸗ 
colonien, die Bäder von Mehadla werben von bem Rei: 
fenden ebenfalls beſucht und flüchtig beſchrieben. Hierauf 
gibt ihm die Walachel Gelegenheit zu vielen oft interef: 
fanten Bemerkungen über die Geſchichte des Landes, feine 
gegenmättigen politifhen und Handelsverhaͤltniſſe, feine 
materiellen Hülfsmittel u. f.w. Der Stanzofe verleugnet 
fih in biefen Beobachtungen nirgend; überall dringt er 
darauf, daß Frankreich innigere commercielfe Verbindungen 
mit der Walachei anfnüpfe, in ben Haupthandelsſtaͤdten 
der Walachei und Moldau, z. B. Brailow, Galacz u. ſ. w., 
Viceconſuln ernenne und ſich weber von eich, von 
bem er geſteht, daß deſſen Fortfchritte in der Induſtrie 
größer feien, als die franzoͤſiſche Gleichguͤltigkett es vers 
muthe, noch vom England auf diefen Hanbelsplägen gänz: 
lich ausſchließen laſſe. In Bukareſt feien ohnehin fran⸗ 
zoͤſiſche Ideen maͤchtig und jeder Franzoſe werbe wie ein 
Freund und Landsmann behandelt: Graf P. ſucht auch 
ans der Sprache und allen moͤglichen Symptomen mad): 

zuweiſen, daß die Walachen noch Halbe Roͤmer ſeien, und 
da bekanntlich bie Ftanzoſen auf ihre Vermiſchung mit 
ben alten Römern, mit denen ſie ſich fo gern verglei⸗ 
hen, ſich mehr zu gute thun, als auf das urgalitfche Ele: 


von Site, ins min (ge yore ⏑ü 


ment und germanifchen Zuſatz, fo ſtellt ſich zuletzt heraus, 


daß die Walachei faſt nichts Anderes ſei als ein Splitter, 


bee zu dem großen Raume Frankreicht gehöre. Über Ur 
rung, Sprade und Treiben ber Zigeuner, bei welcher 








Intereſſante, wenn auch nicht fo Neue gefagt, als ber 
Verf. zu glauben fcheint. Diefe Donaureiſe ſchließt end⸗ 
lich mit ihrem Glanzpunkte, mit Konftantinopel, wo Graf 
P... dem Gefolge des belgiſchen Diimtfters O'Sullivan, 
welcher die ſeltene Erlaubniß zum Beſuche bes Serails 
erhielt, ſich anſchloß und ſo nicht allein die Moſcheen, 

die Sehelunifi: des irn Sutsummufhiofies 


erforfchen durfte, 

Dee Harem — ſchreibt der Wer — beſteht aus ungefähr 
50 Zimmern, welche alle auf einen langen düſtern Sorribor 
gegen. Wo ſind hier bie Teppiche Sayrnas, ‚bie reichen Di: 
vans umb bie prachtvollen Tapeten Perfiens? In taufend und 
einer Nacht. Nichts iſt frauriger als das Gefingufß jener Un: 
gluͤcklichen u. ſ. w. 

Zufegt eine Betrachtung über die gegentwärtiken Zu: 
flände der Tuͤrkei, toelche der Verf. für faul und muhril: 
bar trank erklärt; die Verderbniß geroinne täglich mehr 
Raum, dad ganze Triebwerk der Regierung fet abgeftumpft, 
ber Slam nur ein Anachronksmus. Am unelgenmüsig 
ften, wird zulege behauptet, habe ſich im der ortentafffchen 
Frage Frankteich benommen. Daran muß mar freilich 
glauben, weil es ein Franzoſe fagt. 


8. Neife duch Salzburg und Tirol nach Itallen. Erſter 
Band. Duͤſſeldorf, Schreiner. 1840. Gr. 8. 1’, Thlr. 
In ben legten Jahren find einige Reiſewerke üher 
Italien erſchienen, die nach der einen ober andern Seite 
hin trefflich und aller Beachtung wuͤrdig find, Wir zaͤh⸗ 
(en zu ihnen bie Schriften von Baumann und Greve⸗ 
rus. Leider aber find wie überfättigt -oder in bee Auf: 
merkſamkeit für Iiterarifche Erſcheinungen durch Die ge= 
ſammte zerfahrene Geſtalt bes modernen Lebens geflört 
und zerſtreutz das große Publieum will nur: augenchum 
unterhalten, nicht belehrt fein und ziehe Melfewerte in 
wigiger, buntſchillernder Skigzenform den gebiegenflen Iti⸗ 
nerarwerken ver; bie Gelehrten aber, die noch manches 
von ben Genannten lernen koͤnnten, reiſen jetzt lieber ſelbſt, 
ſchreiben uͤber Italien ſelbſt, glauben, es koͤnue ja boch 
Memand mehr und tiefer ſehen als fie ſelbſt, und be⸗ 
gnuͤgen ſich hoͤchſtens mit aͤltern bereits anerkannten Übers 
ten. Die Zeiten find. vorbei, wo man Greverus ober 
Baumann fo als Autoritäten anzufuͤhren fig veranlaßt 
füßtte, wie ehemals etwa Bartels ober fndter Kephalibes 
Jenen befieen Meifeſchriften über Italien reiht fi das 
vorliegende Buch an. Doch it zu bebauern und kaum 
zu erklaͤren, daß ſich ber Verfaſſer nicht genaunt bat. 
Auonyminie fihaber: Werken biefer Art immer; ber Name 
des Verfaſſers wirkt und haftet: im Gedaͤchtniß immet 
als ber: bloße Titel nebſt Angabe des Wer: 

legers und Berlagsortes, und bet man: den Titel vergeſ⸗ 
fen, bei welchem Namen ſoll man dad Kind neunen, 
wenn man «6 irgendwo empfehlen wit Etwas Asberes 
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iſt es, wenn dee Titel ſehr plant, ber Inhalt fehr pole: 
wide, maticidd und ſchenungtlos und unter dee Hand 
bekaunt geworben if, ber Berf. ſei ein Fuͤrſt ober doch 
miqhe viet weniger. Es iſt Beten wahr, daß ein hochade: 
iger Ochelftfleher, eine gräftiche Verfaſſerin, ein juͤdiſcher 
Autor jet einen großen Vorſprung vor dem bloß buͤr⸗ 
gerlichen chriſtlichen Schriftiieller voraus haben, Auch ber 
Inhalt mu etwas Vornehmes zur Schau tragen, und 

rohrde, wäre er kein Engländer und nicht als folcher 
dem deutſchen Publicum lieb und werth, in Deutfchland 
fein fehr erhebliches Gluͤck machen, weil barin weder 
Frauen⸗ noch Fubenemancipation beantragt iſt und bios 
bie baͤrgerliche chriſtliche Canaille bei ihm eine Rolle ſpielt. 
Daß er Engliſch ſchreibt und daß man ihn in deutſcher 
UÜberfegung leſen kann, verändert den Standpunkt freilich. 
Doch kehren wir von dieſer Abſchweifung zuruͤck. Viel⸗ 
leicht vermuthen wir recht, wenn wir annehmen, ber 
toller bes vorliegenden Buches fei ein höherer preutßi⸗ 
(her Beamter ans den Rheinprovingen. Er ift einer 
lebendigen Darftelung mächtig, weiß gut zu fchreiben, 
berichtet Über vieles Neue, faßt Bekanntes in neuer Weiſe 
auf und hat für die mannichfaltigſten Gegenflände einen 
freien, offenen Bid, für Volksleben wie für Naturfce: 
nen, für Kunſt wie für Wiffenfchaft, für die hiſtoriſche 
Vergangenheit wie für die genreartige Gegenwart. Was 
ihn vor vielen Andern auszeichnet, iſt feine gruͤndliche 
claffüfche Bildung, feine Kenntniß der Gefchichte, wovon 
fi, befonder® in der Befchreibung Venedigs und Roms, 
vieffache Beweiſe darbieten. Doc verfteht der Reiſende 
die geleheten Elemente, bie in ihm aufgehäuft find und 
deren er ſich gern entledigen möchte, ſtets in geſchmack⸗ 
voller und intereſſanter Weiſe zu verarbeiten. Wodurch 
koͤnnen die Gefaͤngnifſe von San⸗Marco, oder die ma⸗ 
mertiniſchen Gefaͤngniſſe dem Leſer intereſſant werben, als 
durch Aufzaͤhlung der Greuel und Schrecken, deren furcht⸗ 
bare Behaͤlter ſie waren? Andere Reiſende betreten und 
beſchreiben uns auch wol dieſe Loͤcher, aber mit vor Schau⸗ 
der halb abgewandtem Blicke, waͤhrend unſer Reiſende 
ihren geſchichtlichen Moder aufwuͤhlt und in den Chroni⸗ 
ken und Annalen nach ihren Greueln forſcht. So erzaͤhlt 
er ums die Kerkergeſchichten vom Admiral Piſani, welcher 
wegen einer 1379 wider feinen Willen auf ausdruͤcklichen 
Befehl des Senats geſchlagenen, verloren gegangenen See⸗ 
ſchlacht bei Pola gegen Lucian Doria in San⸗Marcos 
Kerkern buͤßen mußte, von Franz von Ferrara, von Carlo 
Zeno, dem tapferften Helden Venedigs, von Carmagnola, 
deffen Fuͤße man, um von ihm ein Geſtaͤndniß zu er: 
prefien, in glühende Kohlen fledte, nachdem ex bereits 
im Dienfte der KRepublik einen Arm verloren batte, end» 
lich bie Kerkergeſchichte 
Dogen Francesco Foscari, die an Ungerechtigkeit, Schaͤnd⸗ 
lichkeit und Gtauſamkeit alle übrigen Kerkererzaͤhlungen 
hinter ſich laͤßt. In ähnlicher Weile führt er uns, auf 
Autorität der altroͤmiſchen Geſchichtſchreiber, bie Greuel 
vor, deren unheimliche: Schauplatz bie mamertinifchen Ge⸗ 
Kt, und das tullianiſche Gefängnif, enge unterfes 
Difche Selfenlöcher waren, nach Salluſt ſcheußlich und ent: 


n Jacopo Foscari, Sohn des 


ſetzlich durch Unfauberkeit, Finſterniß und Geruch. Wir 
geben zu, daß einzelne Daten bekannt genug find, aber fie 
find nichtsdeſtoweniger intereffant in biefer Zufammenftel- 
lung und Darfielungsmweife und feflein. den Lefer an 
Das, was ber Verf. ſchildert, mit u en. 
Hier und da berichtet der Meifenbe über zu Bekanntes 
und oft Geſchilbertes in gar zu tweitläufiger Manier; auch 
flimmen wir nicht immer mit den Principien überein, 
weiche er, bei fonft hoͤchſt Ichendiger und farbenrefcher Be: 
ſchreibung von Kunſtwerken, in aͤſthetiſcher Hinficht feft- 
bält, wenn bei thm überhaupt von Printipien und nicht 
vielmehr von dem blos unmittelbaren Eindrucke bie Rebe ° 
fein kann. Ein Urtheil über Eornelius, zu deſſen großem 
Gemaͤlde, das Weltgericht, er den Carton noch in Rom 
fah, Hat uns um fo mehr gefreut, weil wir in &orne: 
lius nicht blos den größten und anregendſten Kuͤnſtler des 
deutſchen Vaterlandes, ſondern auch die Perſoͤnlichkeit und 
ben Menſchen verehren. Cornelius fprach damals gegen 
ben Reifenden nicht ohne tiefe Bewegung aus, es werde 
dies wol fein leztes Werk fein, wenn ihm ber Himmel 
überhaupt beffen Beendigung verftatte.. Der Reiſende 
ſchildert feine Perſoͤnlichkeit wie folgt: 

Kraͤ eint der Koͤrper des großen Meiſters, noch hat 
er nicht es Sabe erreicht, —* Spur * ae 8* 
ſich, bunte ohne Grau iſt das Haar, aufrecht die Haltung, 
und ſelbſt bie Züge bes Antlitzes verrathen bie volle ungeſchwaͤchte 
Kraft des männlichen Alters. ine gewifie Beſtimmtheit und 
Achtung gebietende Feſtigkeit drüden in ihnen aus, und im 
Auge nichts Vages, nichts Phantaſtiſches, fonbern ein Mares 
Bemwußtfein feiner feibft, ein fcharfer anb. 

Die Reiſe geht über Köin, Frankfurt, Muͤnchen in 
das Salzburgifche und Salzkammergut, deren Naturſchoͤn⸗ 
heiten fehr lebendig gefchildert werden. Dem Koͤnigsſee 
gefchieht indeß fein Recht nicht, der Retfende findet feinen 
Anblick melancholiſch, todt, oͤde und flarr. Er fah ihn 
aber auch an keinem fonnenhellen Tage, und Jedermann 
weiß, wie viel bei Gebirgsproſpecten auf eine fonnenhelle 
oder fonft günftige Beleuchtung ankommt. Mit Recht 
ärgert er fich über die zum Theil haͤßlichen und hoͤchſt 
proſaiſchen Benennungen, welche diefen Naturfhönheiten 
zu Theil geworden find, während bie Benennungm in 
bee Schweiz, 3. B. Wetterhorn, Schreckhorn, Finfteraar: 
born u. f. w., oder am Rhein, 3. B. Drachenfels, Don: 
neröberg u. ſ. w. viel poetifcher fein. Er führt von falz: 
burgifhen Namen an: Schafberg, Krottenfee, Fuſchlſee; 
e6 gibt aber im fübbeutfchen Alpenzuge noch viel feltfa= 
mere, halb pofficliche, womit ſich dies Suͤndenregiſter ver⸗ 
mehren läßt, z. B. Pfandeiſcharte, Krotenkopf, Fuſcher⸗ 
thoͤrl, Kroxenkogel, oder gar Kitzloch⸗ Waſſerfall, Schnep⸗ 
perchen Spitze, Schuhflicker Spitze. Dagegen findet man 
auch einzelne charakteriſtiſche und einzelne Namen, wie 
Wetterſtein, Wetterwand, Hocheis, Hoher Sonnenblick, 
Donnerkogel, Steinernes Meer u. ſ. w. Seine Reife durch 
Tirol veranlaßt ihn, eine klare und anſchauliche Darftel: 
(ung von der Infurrection der Tiroler und ihren wuͤthen⸗ 
ben Kämpfen mit den Baiern und Franzoſen zu Liefer. 
Bei diefee Gelegenheit läßt er einen eigenhänbigen Origi⸗ 
nalbrief Hofer’s abdrucken, weichen ihm Johann Hofer, 
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des Andreas Better und Schloßhauptmann auf dem Schloffe 
Tirol, mittheilte. in zweites kleineres Schreiben lautet: 
Habt nur Gedult, Bott wird uns alle fegnen, fprecht ein: 
ander Muth aut, u , nr „is Standhaft; auf euch hoffe ich mich 
am meiften zu verla 
Schenperg — den 13, Aug. 1800, 


Andere Hofer, 
Obercommandant von Pafleyer. 
Sonſt unterfchtieb er ſich auch wol: „Ehrnannter 
Commandant.” Übrigens urtheilt der Reifende von dem 
Kriegsaufftande der Tiroler, die er Überhaupt der Härte 
und Roheit beſchuldigt, nicht fehr günftig; ihre Zapfer: 
keit fei zu bewundern; aber man babe ihren Kampf in 
einem allzu großen Nimbus von Glorie und Ruhm bar: 
geftellt; xeligiöfer Fanatismus, von den Geiſtlichen genäht, 
und blinde Leidenfchaft, die fie vernunftlos in ben Kampf 
und das Verderben getrieben, feien die Motive gemefen. 
Aber die Stimme der deutfchen Nation gilt mehr als die 
eines Neifenden, der allem Vermuthen nach ein preußi: 
ſcher Beamter und an bie firengfte Subordination gewöhnt 
if. Der Aufftand ber Ziroler war viel werth in jener 
bangen Zeit; ihe Blut ift nicht umfonft gefloffen; fie 
beroiefen, was ein Eleines Doll, wenn es entjchloffenen 
und beldenmüthigen Sinnss ift, gegen die Übermacht regel: 
mäßiger Heere vermag; fie gaben das glaͤnzendſte Bei: 
ſpiel einer eigentlichen Landwehr und ihr Blutzeugniß 
wirkte fegensreich auf den Nationalkrieg von 1813 zurüd. 
In Stalien befucht der Reifende Verona, Mantua, Pa: 
dua, Venedig, Bologna, Ancona, Rom. Wolkten wir 
intereffante Auszüge geben, fo wüßten wir in der That 
nicht, wo wir anfangen, wo endigen follten. Aus mit: 
telmäßigern Werken das Äntereffantefte mitzutheilen, iſt 
fhom- darum Pflicht eines DBerichterflatter6, damit ber 
Lefer das Gute fchon in ber Recenfion beifammen hat 
und nicht erſt in die Verlegenheit kommt, das Ganze des 
wenigen Intereffanten wegen lefen zu wollen. Wie vor: 
trefflich der Reifende zu fchildern weiß, und zu welchem 
Schwunge fi) zuweilen feine Reflexionen erheben, lernt 
man am beiten aus feiner Schilderung ber Campagna 
und der naͤchſten Umgebungen von Rom kennen. Der 
zweite Band, dem wie mit Vergnügen entgegenfehen, 
wird uns in das blühende fonnige Leben Neapels verfegen, 
dem Thon am Schluffe des erften alle Pulfe des Reifen: 
ben fehnfüchtig entgegenfchlagen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Guibo von Arezzo. Sein Leben und Wirken. Aus Ber: 
anlafjung und mit befonderer Nüdfiht auf eine Dif: 
fertation: „Sopra la vita, le opere ed il sapere di 
Guido d’Arezzo’, von Luigi Angeloni. Nebſt einem 
Anhange über die bem heiligen Bernhard zugefchriebes 
nen muſikaliſchen Tractate. Von R. ©. Kiefewetter. 
Leipzig, Breitkopf u. Härte. 1841. Gr. 4. % Thlr. 

Der Name bes um bie Geſchichte der Muſik fo verbienfts 
vollen Hrn. Berf. ift hinlänglicyer Bürge für ben gewichtigen 

Werth auch diefer Beinen (nur 50 & ten ſtarken) Brofchüre. 


’ 
* 


“ 


Sie girau eine ſcharffinnige Kritik der bisherigen Rachrich⸗ 
tm über den area Altvater Guldo Kretinus und 
wurbe befonders pe — Angelonis — (Paris 1811) 
veranlaßt. Dee Kr, Berf. dem Guibo 
bis auf heutige Zeit fo verſchwende ——n neuen 
Erfindungen in ber Mufil, Wie wird aber nun ben blinden 
Verehrern Guido's zu Muthe werben, Bar fie hier wieber, 
aber beiweitem ausführlicher als in des Verf. „Geſchichte ber 
europälfch« abendländifchen Mufft” mit Gründen dargethan fins 
ben, baß der ehrwürbige Guibo fo viel von feinem febelhaften 
Ruhme einbüßen muß, baf 3. B. das Monochord, die Diapbos 
nie, bie faubere Solmtfation. mit ber Mutation, die fogenannte 
Guidoniſche Hand und andere ihm aufgebürbere Sadıen und 
Erfindungen durdyaus nicht von Guido felbft herſtammen und 
daß diefer nur auf bie Erfindung zweier —— Anſpruch 
zu machen bat, nämlich auf eine neue Methode des Unterrichts 
im Geſange zur leichten und ſehr fchnellen Erlernung befleiben 
und auf zwedmäßige Notation des Geſanges auf und zwifchen 
Linien — allerdings et Begenftände, die für bie damalige 
Beit von fo großer Wichtigkeit waren, daß ber Name ihres Er⸗ 
finders mit vollftem Rechte in ber Geſchichte der Wuft aufbes 
wahrt und gepriefen zu werben verbient. Die Meinung einiger 
Literaten, daß Guido in Bremen gewefen fei, nimmt der Berf. 
nicht an und ſtellt bagegen ſehr triftige Gründe auf. Die 
legten Seiten der Brofhüre enthalten das Refultat, daß St.⸗ 
Bernhard nicht zu den muſikaliſchen Schriftftellern zu zählen 
ſei. Diefer kleine Anhang tft nicht weniger intereffant als das 
Vorhergehende. Überall tritt bie außgebreitete Delefenbrit unb 
gründliche Sachkenntniß bes Verf. glänzend hervor, ber für 
feine, felbft dem dußern Umfange nach kleinen Arbeiten ben 
wärmften Dan? aller Derjenigen verbient, die ein ernſtes In⸗ 
tereffe für die Befchichte der Muſik Haben. Zu ber nachträglich 
gedruckten Anzeige, daß bereits eine neue Abhanbiung bes Rei 
Bigen Verf. „Schidfale und Befchaffenheit bes weltlichen Ge⸗ 
fanges vom frühen Mittelalter bis zu ber Grfindung des dras 
matifchen Styls und den Anfängen der Oper, mit mufilalifchen 
Beilagen’ unter der Preſſe ift, Tann bier noch die gewiß wills 
tommene Nachricht Hinzugefügt werben, daß auch bald bes Vers 
faffers ,, Darftellung ber arabifchen Mufit, nach Driginalquels 
len“, als eins ber gehaltuollften Werke über diefen Begenfand, 
im Manuferipte beenbigt fein wird. 





Literarifhe Notizen. 


Alexander le Roble hat bereits eini Pe Früchte feiner in dem 
Bibliothefen und Archiven der Schweiz unternommenen $ors 
ſchungen veröffentlicht, nämlich einen bisher noch nicht gedruck⸗ 
ten Brief Abälard’8 an Heloife, fammt einigen Hymnen in 
gereimten lateiniſchen Verſen, und eine 2arolingifche Geneatogie 
bes 9. Zahrhunderts, aus einem zuricher Manufeript aucgezo⸗ 
gen. Sie erfchienen in ber „‚Biblioth&que de l’&cole des char- 
tes“, einer periodiſchen, der Veröffentlihung ungebrudter Urs 
funden gewibmeten Sammlung. 


Bon Thomas Di Lauder, Verf. von „An account of 
2. moraysbire floods”, „‚Lochandu‘, Wie of Badcnoch‘’ 
u. f. w. erſchien: „Highland rambles and long legends to 
shorten the way” 8 Bde.). Bentley's „Miscellany‘, das 
„Athenaeum”, der „Inverness courier“ und das, Dublin uni- 
versity magazine ſprechen ſich hieruͤber anerkennend aus. 


George Ramſey gab heraus: „Political discourses; in- 
cluding a discussion of the question of the ballot.“ Der 
„Aberdeen constitutional’‘ fagt hierüber: „Das Werk ift mit 
Kraft und Bleganz gefchrieben.... Des Werfaffers borzügtiäftes 
een, seht nad) der Auäbreitung geſunder und richtiger 

n en.’ 





Berantwortliher Herausgeber: Helntih Brockhaus. — Drud und rich Broddaus. — Drud und Werlag von 9. A Brodpaus In Leipzig. 
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Keifeliteratur. 
(Verbluß aus Nr. 262.) 

9. Bilder aus Griechenland von Ludwig Steub. 
Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1841. Gr. 12. 
3% Thir. | 

Unter den in diefem Berichte aufgeflapelten Reiſebe⸗ 
ſchreibungen treten diefe „Bilder aus Griechenland” durch 
individuelle Vorzüge hervor; in keiner andern drüden fich, 
um fo zu fagen, Geift und Leib des Verfaffers fo genau 
und lebendig ab; es iſt die liebenswärdige Perföntichkeit 
des Reifenden, welche uns hauptſaͤchlich an das Buch fef: 
felt. Keiner unter den Vorhergenannten befigt ein fo ur: 
ſpruͤngliches, gewiſſermaßen fchöpferifches und geftaltendes 

Zalent als Steub, womit fi claffifhe Durdbildung, 

jugendlich dichterifcher Schwung, Spracfertigleit, Laune 

und ſelbſt ein Anflug von Humor verbindet. Auch das 

Unbedeutendfte gewinnt durch Hinzutritt diefer Elemente 

Reiz und Intereſſe. Wenn er uns von S. 51 — 61 

Theil 1 von feinen beutfchen und griechifchen Bedienten 

erzählt, welche er nach und nach in Athen in Dienft 

nahm, und von benen ihm der eine entlief, der andere 
ihn beflahl, ein dritter, natürlich ein Baier, fih und feine 

Dienfipflicht den freien Künften bes Zechens und Schlem: 

mens aufopferte, ein vierter, ein Spartaner, ihm gleich 

am zweiten Tage vom Piräus aus folgenden lakoniſchen 

Zettel ſchickte: Effendi! ich bin im Piräus bei meinem 

Bruder, der Frank iſt. Hier iſt ein anderes Pädi; es 

ift gut, behalte es. Dein Diener Demetrius“: fo haben 

wir eine vollſtaͤndige lebendig gefchriebene Naturgefchichte 
der griechifchen und bairifchen Bedientenrace. Genrebil: 
der gelingen dem DBerf. überhaupt ganz vorzuͤglich. Er 
miſcht fich gern unter die Schiffer, Schweinehirten, Saft: 
wirthe, albanefifhen Bauern und plaubdert und geht mit 
ihnen in ben Ergaftiris, und wenn wir von der Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit feines Buches auf die Offenheit und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit feines perfönlichen Umgangs einen Schluß machen 
dürfen, fo glauben wir gern, daß fich die Griechen, mit 
denen er zufammentraf, ihm ohne Rüdhalt hingaben und 
in ihm jene germanifche Gemuͤthlichkeit [chägen lernten, 
die nur zu oft, den Ausländern gegenüber, buch Plump⸗ 
heit, Grobheit und Unbehülftichkeit verbedit wird. Ex er: 
zählte ihnen dann von ben „naͤrriſchen Kerin, den Ger: 
manen (früher bedienten fich bie Griechen bes bei den 


Türken gebraͤuchlichen, den Slawen abgeborgten Namens 
NeArot, Nimtfcye, wofür jegt ber alte Name, oi Treg- 
navos, vwoieber in feine Rechte getreten iſt), die das herr⸗ 
lichſte Volk find nach den alten Hellenen, alle Nationen 
lieben und von keiner geachtet werden, ben Urborn aller 
Wiſſenſchaft befigen, unter 35 Zürften getheilt, unter 
froftigem Himmel ftil und harmlos leben und vor etwa 
20 Fahren den Napoleon befiegt haben”. Die Griechen 
erfcheinen bei Steub fo ganz anders, als fie fonft mis 
liebige Touriſten, welche zu vornehm ober zu grießgrämig 
waren, um fi mit dem Volke zu vermifchen, barzuftels 
len pflegen. Steub findet das griechifche Volt im Kerne 
gefund, nüchtern und fleißig, rechtlich, vaterlandsſtolz und 
menfchenfreundlih. Beſonders rühmt er den Schwung, 
den Stubieneifer, die geiſtige Regſamkeit, den Drang nach 
europäifcher wiffenfchaftlichen Bildung, welche der helleni⸗ 
chen Jugend im Allgemeinen inmwohnen. Und wenn auch 
die Deutfchen, unter denen fich allerdinge viel abenteuerliches 
Sefindel befindet, in Griechenland im Allgemeinen per⸗ 
ſoͤnlich nicht fehr beliebt noch geachtet find, befonders bei 
den Anhängern des Alten, fo ift body der Ruf der beut: 
fhen Wiffenfchaft bei der heilenifchen Jugend feſt begruͤn⸗ 
det, und während man früher die Hochſchulen von Pas 
dua, Pavia, Pifa bezog, fo find jege bie deutfchen Uni⸗ 
verfitäten, neben der von Paris, das Hauptziel ber nach 
wiffenfchaftlicher Bildung firebenden hellenifchen Jugend. 
Auch dltere Männer, welche in Deutfchland ſtudirt hatten, 
zeigten fich dem Reiſenden für germanifches Wefen und 
Wiſſen hochbegeiftert, fo Glarakis aus Chios, jest im 
Patras, und Nomarch von Achaja und Ellis, fo Konflan: 
tinos Afopios, Profeflor in Korfu, der volllommen fer 
tig Deutfch ſpricht. Auch Ref. hat mehre in Deutfchland 
fludirende Griechen Eennen gelernt, beren Fleiß, deren Be: 
wunderung für deutſches Wiffen, für deutſche Sprache 
geoß waren, fo z. B. einen, Phanarioten in München, 
welcher — für einen Ausländer gewiß eine riefenmäßige 
Aufgabe — Grimm's, Deutſche Grammatik’ aufs eifrigfte 
ftudirt hatte und von Erflaunen über den großartigen 
Bau der deutfhen Sprache hingerifien war. Wie, wenn 
ein alter Grieche jegt aufflände und erführe, daß ein Neu⸗ 
hellene, Bibliakis, ein Buch über Griechenland in der 
„reichen und fchönen” Sprache der deutſchen Hyperboraͤer 
gefchrieben habe! Ein Gefpräc des Reifenden, das er mit 


itro, einem Schweinehirten, Bakkalis, einem Krämer, 
und einem fhönen jungen Dann, Namens Janni, bei 
feiner Abfahrt aus dem Pirdus befonders über München 
hielt, worüber in Griechenland Anfichten im Schwange 
find-, weiche der Zabel anzugehören fcheinen, iſt in feiner 
Art claffifh durch die Nalvetaͤt der Redenden und die 
faft dramatiſche Haltung ihrer Charaktere. Auf Athen 
wirft der Verf. faft nur einen begeifterten Ruͤckblick; aus: 
führlicher befchreibt er Korinch und Akrokorinth, Patras, 
das herrliche Korfu. 

Wie gut iſt's — ruft er bei einem GSpazierritte auf ber 
Inſel Korfu aus —, daß die Menfchen ber Ebenen und Haiben 
nicht wiffen, wie ſchoͤn die Welt iſt; fie müßten flerben vor 
Sehnſucht, oder bie Völkerwanderung ginge von neuem an. 

Vergleicht man Steub's Berichte über Griechenland, 
fo muß man gegen Püdler: Muslau’s, Urquhart's und 
Anderer ſchwarzgallige Referate ein billiges Bedenken be: 
gen. So leſen wir bei Steub: 

Michaud macht das bedauernöwerthe Hydra’ noch ungläd: 
licher, als es wirklich iſt. Er fagt (‚„„Correspondance d’Orient‘’, 
I, 141): La population 5 (in Hydra und Spezzia) a te 
massaorde, tout y a 66 ravage, surtout dans Hydra oü 
il ne reste pas pierre sur pierre. Davon ift kein 
Wort wahr. Es fteht noch ganz und gar. Vom Meere aus 
gefehen, prangt die Stabt wie ehedem in ihren beften Zeiten, 
und auch in ihren Gaſſen ift der Verfall nicht fo fidhtbar, ba 
Die Häufer gut geweißt und zeinlich gehalten werden. Maſſa⸗ 
erieungen fanden auch nicht flatt, ba bie Türken während des 
Krieges nie eine Landung veranftalten Eonnten. 

Abermals ein Beiſpiel franzoͤſiſcher Oberflaͤchlichkeit 
und Sucht nad) Übertreibungen bes bloßen Effects wegen! 
Über das Verſchmelzen der Albanefen oder, wie fie fich 
feloft nennen, Schlipetaren, mit bem bellenifhen Stamme, 
wird manches Intereſſante beigebracht; auch über ben 
fckipetarifchen Dialekt, in dem übrigens nichts gedrudt 
worden, bis auf eine Bibelüberfegung, welche der Haupt: 
mann von Kylander feiner Grammatik der albanefifchen 
Sprache Hauptfächlih zum Grunde legte. Ein Hybrder 
fgrieb dem Reifenden folgende albanefiihe Phrafe auf: 

zo0up ul oWwıe x& zaulvı ut loxdoıb zuyxlo 
neugriechlfch:: 

"Stay Horooouy anı vb xaulvı (lEoyiiv) ud xourrovoldın 

sueo wby xögpor. Rachſat fehlt. 

Di Eipkipstaren felbft halten ihren Dialekt für unſchrelb⸗ 
bar; wenigſtens Gaben fie Leine eigenthämlichen Buchſta⸗ 
Gen dafür. Koͤſtuch und humoriſtiſch iſt ein Banket ges 
Nert, welches der Riiſende in Koriuth mit drei Deut: 
Shen hätt, unter denen beſonders Herr Zoͤpfeimaler bie 
Wide auf ſich zieht. In dieſem Manne iſt die gutwmuͤ⸗ 
thige umd geſchwaͤtzige ſuͤddeutſche Kleinſtaͤdterei und Phi⸗ 
diſterei — die norddeutſche iſt ſtumpfer und bumpfer — 
ergoͤtlich genug abgeſchildert. Zoͤpfelmaier war Beamter 
in Griechenland, aber es wollte ibm in dieſer Stellung 
gar wicht gefallen. Er raifommist etwa wie folge: 

Sant ſchlagt's acht Ahr; da fängt die Bureauzeit an. 
8* die Enke auf, us nun ee hinein, und Mn 
burdheinander, Alles um mich herum. Daß die Leute in 
einer achtungsvollen Entfernung ftehen blieben, warteten, bis 
man Ginen nad) dem Anbern vorruft — kein Gedanke. Kyrie, 
Kyrie, heißt's von allen Seiten — ber Eine klopft mich auf bie 
Schulter, der Andere zupft mi am Node — drei ober vier 


fangen auf einmal an unb ergählen eine Geſchichte, von 
der Ich nichts verſtehe — der Eine ftreift den —8* binauf und 
zeigt einen Schuß, ber Andere reißt das Hemde auseinander 
und zeigt einen Stich — die Weiber weinen. But! was thue 
ih? Mein Gott! da bat Keiner eine Gaͤnſehaut am ganjen 
Leibe — ba iſt von Lnterthänigkeit gar keine Rebe! da breite 
ih meine Arme aus, ſchiebe den ganzen Umſtand gurüd und 
frage den naͤchſten Beſten: Pos onomafefe? das bedeutet, wie 
beißt du — und bas hat mir ein guter Bekannter eingegeben, 
denn ich felbft Habe biefe Sprache nie lernen mögen, weil's eine 
verpfufchte Sprache ift und Leinen Infinitiv hat; auch mit bem 
Buturum ſoll's ihnen fchlecht gehen u. f. w. 

Dder: 

Da kümmert fi) Keiner um ben Bavarefen, wenn er auch 
noch fo Hohe Shargen bat — da züdt Keiner ein Fefi, und 
wenn Sie erft in ein Kaffeehaus kommen! In R*” da fagt 
bie Kellnerin: Fehl mid Ihnen, Herr Zöpfelmater, ſchaffens 
eine Halbe? und einmal war eine von München ba, die nannte 
mid gar Kerr von Zoͤpfelmaier. Aber in Griechenland da 
heißt's in den Kaffeehäufern: Thelis ena Kaffe, willſt ’n Kaf⸗ 
fee? oriſis ena nero, magft ’n Wafler? Alles fo echt befpectic: 
lich Kr Du, wie auf einem Mastenball. 

d . 


er: 

Übrigens Habe ich mir nie viel aus biefen Raritäten ges 
macht in Athen und zwar aus guten Gründen. Der Plan von 
bem alten Athen ift verloren gegangen, und wenn jeht noch hier 
und ba ein Stüddyen davon, wie aus einem Kellerloche in bie 
neue Stadt berauffchaut, fo weiß Fein Menſch was es if. Ya, 
wenn es Ginem beflimmt gefagt werben Lönnte: das iſt das 
Ratbhaus, das iſt ein Trumm von ber Regierung, bas iſt bas 
Beughaus und fo weiter, fo würbe man eher einen Gefallen 
baran haben. Aber fo weiß man nie, wo man hintritt und 
was man angafft. Im Gegentheite, die Leute machen Einen 
noch confus, well ber Eine fo, ber Anbere anbers fagt. 
bin vielleicht oft an der Pnyx vorbeigelommen und habe mit 
Fleiß nicht Acht gegeben; denn wenn ich bei bem diereckigen Rebs 
nerflande ba gefragt Härte, was tft das? fo hätte mir ber Eine 
vieleicht geantwortet: eine Sebnerbühne, der Andere: 
Fleiſchbank! — Wenn mid Einer fragte, wie fieht denn 
@riechenland aus, fo fage ich: Belfen und wieder Felſen, alle 
himmelhoch übereinander, ohne Baum und Strauch, ohne Laub 
und Gras, ohne Waffer — kein Bach, kein Fluß, kein Haus, 
a ne Menſchen und Bein Bich — das it Srie⸗ 


Aber Herr Zöpfelmaier beweiſt auch manchmal jene 
treffende umb ergögliche Ironie, welche der beſchtaͤnkten Phi⸗ 
Uferel zrwellen wie ein Funke entfuͤhrt. Als 3. B. Die 
Mede auf Ariſtides kommt und ba biefer, als er ver: 
bannt werden follte, ſelbſt feinen Namen auf den cher: 
ben ſchriedb, Außert Herr Zoͤpfekmaier ganz trecken: „Der 
wird auch ſchon gemerft haben, daß 06 auf Einen Schers 
ben mehr nicht aukommt.“ Zuletzt erbaut er bie Geſell⸗ 
(haft mit fübbateifhen Schnaderhuͤpferin oder Schnader⸗ 
bipfeln, bie zum Theil allerlicbſt, ſelbſt poetiſch find und 
von denen wir Bier gern einige mitthellten, wenn wir 
es mit Baiern und nicht mit Griechenland zu thun haͤt⸗ 
ten. Ebenſo ergöglich iſt Herr Faſel geſchildert, ber nach 
Griechenland kommt, um ans ben Truͤmmern des Alter⸗ 
mhums und alchiſtoriſchen Erinnerungen heraus Neugrie⸗ 
chenland wiederherzuſtellen, und zu dieſem Behufe immetr 
ein Nottzenbuͤchlein mit ſich führt, woruͤber der Verf. ihn 
auf eine fehe launige und ironiſche Weiſe verfpotter; end⸗ 
lih Dr. Ritterfporn, aufgeblafen, geiſtreich, ber von fei= 
nem Vorſchlaͤgen behauptet, fie kämen aus dem Innerſten 





ber Otnatsrelffenfhatten, und welcher wintſcht in Berlin 
zur Welt gelommen zu fein, weil er bort am richtigſten 
aufgefaßt und verflanben worden ſei. Huͤbſch ift Ritter: 
ſporn's Examen wegen einer Staatsanftellung geſchildert. 


Die Commiffton befteht aus vier oder fünf Hellenen. 
Ich trat ſtolz vor fie bin — erzählt Dr. Ritterſporn — 
umb fagte: Messieurs, je suis la. Dadurch wollte ich andens 
ten, daß die Unterhaltung franzöfifh geführt werden mäffe 
denn Deutſch verftanden fie nicht. Sie legten mir nun ein Bud 
vor und baten mich die Stelle zu erklaͤren, bie fie mir bezeich⸗ 
neten. Es war ber befannte Titel: zreol uluypens dıadnzav 
(zu Deutſch: von ber Schaltung ber Teſtamente), deſſen Exe⸗ 
efe mie an und für ein Spiel gewefen wäre. Nun machte 
ig aber einen unglädlichen Misgriff dabei; bas war mir 
nämlich nicht fo vecht geläufig, und fo hielt ich es denn für 
ein p unb fberfehte ganz dreiſt: von Memphis und feinen 
Umgebungen. Übrigens dachte ich, ich brauche mich nicht fo 
Reicte an den Text zu halten, und fo fing ich gleich einen freien 
Vortrag über die Pyramiden an. Das war's denn freilich 
nit, allein der Irrthum Lam hauptsächlich daher, weil ich 
nicht wußte, ob das Eramen rein juridiſch oder auch mit His 
fkoriihem vermifcht fein würde. Ich Hatte nämlich bie fire 
Idee, Letzteres müßte ber Kal fein, da ich felbft das Recht 
immer hiſtoriſch ſtudirt habe. — Die Commiſſion horchte mir 
lange Zeit aufmerkfam zu, endlich fagte mir einer: Vous &tes 
très savant, Monsieur — cependant, und fo weiter. Indeſſen 
blieb ich bei ber Klinge, und ba fie nichts von den Pyramiden 
Sören wollten, fo ſchwatzte id; ihnen etwas von ben Hierogly⸗ 
pᷣhen vor und citirte Champollion und machte ihn lächerlich 
mit feinen Entdeckungen. Da ließen fie mich nun auch eine 
Zeit lang gewähren, endlich aber fingen fie an, mir verfchiebene 
ragen vorzulegen. Sie koͤnnen fih nun an ben Fingern ab: 
zählen, weine Herren, daß bie Beantwortung nicht immer 
gang klappte, weil bie Commiſſion die Zeflamente im Kopfe 
hatte und I das alte 
bene Zeit vorüber war, und ba flanden fie auf und wünfchten 
mir einen guten Abend. 
Martuͤrlich fiel Dr. Witterfporn duch. In biefen $i: 
giwen und in dem langweiligen mit einem itinerarium 
classicam ſchwanger gehenden Schlafmuͤtius find bie ver⸗ 
ſchiedenen Sorten deutfcher Abenteurer, welche Griechen: 
Land beſuchen, um es und in Griechenland ſich zu ver: 


beffern, treffend genug perfsfflict. 16. 





Wittenberg und Rom. Hiflorifeh = romantifches Gemälde 
aus der Reformationsgefchichte von H. E. R. Belani. 


Drei Theile. Leipzig, Reclam jun. 1840. Gr. 12. 
5 f 
Fe bantfe unterfheibet den Werbienft und bas 


Sprache 

Wenn wir nun dem Leſer ſagen, daß es ber Verf. 
mit dicſem Werke blos auf den Verdienſt abgeſehen zu haben 
füheint , fo wird er daraus felbft ben Schluß ziehen, daß das 
Verdienſt, w ſich Hr. Belani dadurch um die Literatur 
erworben hat, nicht eben allzu groß iſt. Sollte aber ber Eefer 
für ein fo voreiliges Urtheil zu gewiſſenhaft fein, fo will ihm 
Ref. im Bertrauen geftehen, daß ex feinerfeitd gar Fein Ver⸗ 
bienft daran hat entdecken können. Dies „Hiſtoriſch⸗ somanti- 
fihe Gemälde”! iſt nämlich weder Birch noch Fleiſch, weber or: 
dentliche Geſchichte noch echter Roman. ins von beiden muß 
aber ein Werk nothwenbig fein, wenn es auf irgend einen his 
ſtoriſchen oder äfthetifchen Werth Anfpruch machen will. Der 
Biftorifche Standpunkt iſt ein vom poetifchen fo weſentlich ver: 
fchiebener, daß eine volllommene Bereinigung und Goorbination 
gar nicht möglich ifl. Entweder muß bie Geſchichte dem Ges 
fege der Poeſie, d. i. der Schönheit, ober die Poeſie muß dem 


dae müht, fo 


pten. So ging's fort, bis die gege⸗ 


ver Geſchichte, d. i. der t 
aus einer 
mente ein Mixtum - Compo 


„Daß es ſich“, fagt er, „bier um eine höhere (7) Tendems ham 
fegend ein poetiſches Romanintereſſe, fällt in die 


fe Baden wegen bes Romans falfh angeknüpft; dann wirb er, 
ſtatt ruhig fortgefpoanen pe werden, alle Augenblick durch ben 


ober untergeorbnete Figuren. Sin anderes 
haͤltniß iſt burch die theilweiſe — ber „eigenen, hiſto⸗ 
riſch⸗ bewährten Worte” entſtanden. tweber ed mußten alle 
gafın in ber Sprache ihrer Seit veben, ober gar Beine. 
Belans Anlage erhalten Diejmigen, weldye mit ihren 
eigenen Worten eingeführt werben, tm Berhältniß gu Denen, 
die in moberner Sprache reden, eine zu iſolirte Stellung, bie 
nicht einmal immer zu ihrem Vortheil iſt. Überdies fcheint bie 
Benusung der eigenen Worte nur aus Bequemfichkeit derer 
gegangen zu fein; der Verf. hat fig dadurch bie Muͤhe ers 
fpart, das aus ben Chroniken, Briefen und Acten jener Zeit 
Gemwonnene für feinen Zweck umzugießen und umzugeftalten. 
Diefe Bequemlichkeit zeigt fi auch in ber Handhabung bes 
Style, ber fi durchweg als das Probuet eines routinirten, 
aber nachläffigen Bielfchreibers zu erkennen gibt. Er zeichnet 
durch nichts aus, auch nicht duch Popularitaͤt. bes 
ient fih — ebenfalls aus bequemes Benutzung bes Vorhande⸗ 


- 
s 
“0 


nen — aller der in ber —— abtich gewordenen 
Ausdräde einer gelehrten Terminoiogie, bie dem Bolke zum 
großen Theil unverfländlich fein müflen, und er legt biefelben 
fogar Perfonen in den Mund, bie fonft gar nicht als gelehrt 
dargeftellt werden. Dan fieht alfo keinen einzigen Grund das 
für ein, daß die Geſchichte Luther's und feiner Zeit, bie fchon 
fo öft behandelt ift, in ber Weile, wie e6 von Hrn. Belani ge: 
ſchehen, noch einmal behandelt if. dEs iſt daher dieſe Arbeit 
ein durchaus überfläffiges, mithin verbienfllofes Unternehmen, 
nicht nur vom äfthetifchen, fonbern auch vom hiſtoriſchen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet. Der gar nicht exiſtirende Hiftori (be Werth 
kann daher auch nicht als Dedimantel für bie poetiſchen Fehler 
benugt werben. Deren aber find fo viele, daß fie ſich kaum 
aufzählen Laffen. Hier möge nur auf die ganz mislungene Cha⸗ 
rakteriſtik der beiden romantifchen Hauptfiguren, Guideon und 
Hedwig, bingewiefen werben. Das Hin⸗ und Herſchwanken in 
ihrem Charakter zwifchen dem Katholicismus und Proteftantiss 
mus eint, wie es bier dargeftellt ift, fo unmwahr und uns 
natürlich und macht deshalb einen fo wibderwärtigen Eindruck, 
daß man, ftatt an ihrem Schidfal Theil zu nehmen, einen 
Wibderwillen gegen fie empfindet. Manche Scenen, 3. B. bie 
: In Paffau fpielenden, tragen ganz das gemeine Gepräpe der 
ordinairen Ritters und Kloflerromane. 26. 
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Dinteelofjene Schriften von Philipp Otto Runge, 
Maler. audgegeben von deſſen diteflem Bruder. 
8Zwei Theile. Hamburg, 3. Perihes. 1840. Gr. 8. 
5% Ik. 

Wenn ein ernfler, finniger, gemüthlicher Mann fich 
der Kunſt widmet, tritt ee mit ihr in ein ganz anberes 
Verhaͤltniß als der muntere, raſch und leicht auffaflenbe, 
wiedergebende, wechſelnde. Während Iehterer in feiner 
daid gefundenen, ihm eigenthuͤmlichen Weiſe vergnuͤglich 


ſchafft und Andere in feinen Vorſtellungékreis zieht, ko⸗ 


firt jewens die Kunftdereiebfamkeit Anfttengung, ee befries 
digt ſelten ſich ſelbſt, und darum auch nicht Andere; wähs 
rend die friſche Arbeit des Schnelfertigen mit allgemeiner 
Berfiändtigstiit den Beifall der Welt gewinnt, bebarf das 
Wert des Langfamvoliendenden ber Auslegung und wird 
daher von Wenigern gewürdigt, auch nicht immer fammt 
der ausiegenden Rachälfe ganz verflanden. Dan hat 
Diefen Wnterfchled der Kuͤnſtler und Kunſtwerke wol wit 
den Mamen des Oberflaͤchlichen und Tiefen bezeichnet, und 
ſreilich wird die Oberfläche der Segenftände mit ben Bin: 
am snıäbelos wahrgenommen, bie unfichtbare Tieſe hin⸗ 
gegen nur dur, Anſtrengung des Gedankens gefaßt; als 
lein auf der andern Seite iſt nicht jedes Verftändliche nur 
gebantento® oberflaͤchllch und nicht jedes Unverſtandene 
gedankenlos tiefz ja, wenn man von gemeine Wirklichkelt 
mb Phantafterel fprädye, wäre die Sache wieder unans 
ausgedrückt, indem jebe Kunſtwirklichkeit aus ir⸗ 

gend einer Phantafie hervorging und jede Ktunſtphanta⸗ 
ſterei ſich ichend eine Wirklichkeit angeeignet haben muß, 
um mur bei Werken in Frage zu kommen. Beſſer viels 
Leicht ließe fi Fler die Kunft, wie für den Anbli der 
Welt, ein Vorgrund und Hintergrund namhaft machen; 
jener die Gegenſtaͤnde deutlich, dieſer undeutlich; 
wer Boegrundfiches ſchafft und darſtellt, wird leicht des 
jmd verſtanden, wer Hintergrundliches wahrnehm⸗ 

bar zu mischen ſucht, ſtoͤßt auf beſondere Schwierigkeiten 
und web nie Mühe verſtaͤndlich. Solche hier angebews 
tete Dopypiibeſteedung fande ſich wieder Bei jeder Auffaß 
fang der Natur und der Menſchenrelt, dee phyſiſchen 
Phaͤuontene und menſchlichen Leldenfchaften ober Eharaks 
tere, ia in ſeder Kunſt, wenngleich fie auf einen ander 
rn wii 6: das Geſiche, 3. B. Mefid;- wie den 
Roten and Vie Hin Ahnen Ftallenerals Fruccde DN6 





Deutſchen als Freunde bes Hintergrundes angefehen 
werden koͤnnten. Sol das Schlimmſte dieſer Rich⸗ 
tungen nach ihren aͤußerſten Enden bezeichnet werben, fo’ 
wäre dies für vorgrundliche Beſtimmtheit das Alltaͤgliche, 
fuͤr hintergrundliche Unbeſtimmtheit das Verworrene und 
die ſpaͤteſten Werke jener genannten Tonkuͤnſtler moͤchten 
auch dafuͤr als Beiſpiel gelten. 


Zu Erwaͤgungen dieſer Art geben die Schriften des 
Malers P. O. Runge Anlaß, der im erſten Zehnd un⸗ 
ſers Jahrhunderts zu früh feiner Familie und feinen Freun⸗ 
den entriffen wurde. Er ſchaͤtzt in den Darfiellungen bee 
Kunft weniger fie felbft und das Geſchick, welches darin 
ſich kund gibt, als die Bedeutung und den Sinn, für 
welchen der Lünftlerifche Ausdrud gebraucht worden. Nur 
dadurch überhaupt iſt ex zur Kunft gekommen, er hat fich 
von Jugend auf gefehnt, Worte ober Zeichen, oder ir⸗ 
gend Etwas zu finden, fein inneres Gefühl Andern deuts 
li) zu machen, ward felten verfianden, weil, wie ex meint, 
der eigentliche Gebrauch der Worte verloren gegangen, und 
es folite doch die rechte Kunft weniger darauf fehen, wie 
Einer etwas fagte, fondern, daß er etwas fagte und zu 
fagen hätte (Th. 1, S. 5). Ihn ergreift die Natur im 
ihrem großen Bufammenbange, er fühlt, „die Elemente 
der Kunft fein nur in ben Elementen ſelbſt zu finden‘, 
. 7 entwickelt fich ihm fuͤr Malerei die Anſicht 

.17): 

Bu dannten bie Menſchen bie Elemente und Naturkraͤſet 
in die menfchliche Geſtalt, das iſt das eigentliche hiſtoriſche Nach, 
das größte Bild, was daraus entfland, war das jüngfte Ges 
richt. Jetzt fällt der Sinn mehr auf das Begentheil, wir ſe⸗ 
ben en fehen in jeder Blume den Iebendigen GA, den 
ber Menſch bineinlegt, und dadurch wird bie Landſchaft um 

, der Menſch dringt feine Gefühle den Gegenftänten um 

ber auf und dadurch velangt Alles Bebeutung und 2 
Die Freube, die wir an den Blumen haben, if noch vom Pa⸗ 
tabiefe her, bie Blumen, Bäume und Beflalten werden uns 
bann’ aufgeben, ımb wir haben einen &Xhritt nüßer zur Waube 
gethan. Die Farbe ift die letzte Kunſt, Be wie auf eiue mund 

IL. bee wur in ben Binnen verſtehen. 


Ant Sieben Hub Im Menlpeit gekommen, Ans A: bag und 
j " 6 } M: un 
es eb. Das — iſt die Sonne, die wir nit anſehen 


t d 
— r GBenn ſie ſih zur Gite bs zum 


et Biau haͤlt uns in einer gewiſſen Gr: 
a bag ik dee EPs [nn ordentlich Fee Er * 


polen Erbe und Himmel, wenn beide verfhwinden, fo kommst: 


n der Nacht das Feuer, das tft das Belbe und der Zröfter, 
ber uns geſandt wird, — aud ber Mond iſt nur gelb, 

Aus dieſen Kugerungen bed Künftiers (Dresden 4801 
und 1808), die ee felber myſtiſch nennt, ergibt fi feine 
eigenthuͤmliche Richtung zum Bebeutungsvollen aller ſicht⸗ 
baren Auffaffung und Darftelung, feine Vorliebe für die 
Blumenwelt und auch für die finnverhüllende Kinderwelt, 
fein Beftreben zur Erforfchung dee Karben und ihrer Ver: 
böltniffe, verbunden mit der religiöfen Überzeugung einer 
durchgaͤngigen Offenbarung Gottes in der gefammten Ne: 
tur, welche als Seele des kuͤnſtleriſchen Beſtrebens beffen 
Zeiftungen geiftigen Werth ertheile und mit treuer In: 
nigkeit ergriffen werden muͤſſe. 

Am zugänglichften für Betrachtung find Runge's buch 
die Radirnadel vervielfältigten vier Zeichnungen der Ta⸗ 
geözeiten. Blätter und Blumen fchießen empor, auf ih: 
nen figen Kinder, [hauen in bie Kelche, mahen Muſik, 
Himmel und Wollen über und neben ihnen, farbige Übers 
gänge, Dreihelt dee Gruppen, in Beziehung auf Dreiei⸗ 
nigkeit, fliegende Engel, eingefchlafene Kinder u. f. w., 
Alles in finniger und wohlgefälliger Verſchlingung. Die 
ganze Mannichfaltigkeit der Beziehungen aufjufinden, hält 
ſchwer, ſelbſt mie Beihuͤlfe der Erklärungen des Urhebers 
(S. 31), und er gefteht, indem er nur leichte Decora: 
tionen machen gewollt, fel wider Willen feine größte Com: 
pofitton hervorgebracht, alle vier Bilder gehörten zufams 
men und er habe fie bearbeitet roie eine Symphonie. Er 
gibt darüber (S. 82) folgende Andeutung. 

Dee Morgen iſt die grengentofe Erleuchtung des Univer⸗ 
fume; der Tag tft die grengenlofe Geſtaltung der Greatur, bie 
bad Univerfum erfüllt; dee Abend ift die grengenlofe Vernich⸗ 
tung ber Griftenz in den Urfprung des Univerfums; die Nacht 
iſt die grenzenlofe Ziefe ber Erkenntniß von ber unvertilgten 
Exiſtenz in Bott. Diefe find die vier Dimenfionen bes gefchafs 

en Geiſtes. Gott aber wirket Alles in Allem; wer will ges 
alten, wie er ben Gefchaffenen berührt? 

Auch Hierdurch wird den Leſern feines Nachlaffes Saum 
ber volle Aufſchluß des Sinnes zu Theil, wie es Vielen 
ſchon bei Lebzeiten bes Künftlers in Betrachtung und Aus⸗ 
legung ergangen.*) Wilhelm Tiſchbein freute fich fehr 
über die Zeichnungen, zumal über bie Kinderſigurrn, warb 
aber ganz angft, ats ihm bie Bebeutung näher gelegt 
wurde, verglich e8 mit dem Schönften ber Art, was fonft 
ba geweſen, mit Rafael's Arabesten und Phantafiebil: 
dern, erwähnte, baß er felbft in Stalien fünf Jahre in 
foihen Phantafim gearbeitet, einen Rahmen gefertigt, 
nie fertig geworben und enblich froh geweſen, daß ein 
Engländer e6 gekauft. Runge, dem man dies melbet, 
begseift die Angſt, hat fie felber gefühlt — aber darin 
Wegt das Große und Schöne. 

SR es nicht —— wenn ſich Einer unbeflimmsn Yihaus 





. 9):Unbene Erkiäzungen finden ſich noch Sp I, ©. 476, 


a 
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fand nie deutlicher ausgeſprochen, was er immer mit bee 
neuen Kunſt gemeint babe, wie ber Zufammenhang ber 
Mathematik, Muſik und Farben in großen Blumen, $i: 
guren und Linien bingefchrieben ſtehe. Was ihm aber 
fpäter der Künfkter als erſte Kigys der Schaͤpfung (Jieben 
ineinander gezogene Citkel) yufandte, mag’ dem Dichter 
doch verhüllter geblieben fein. Eee 

Unausweichlich ift jedem Maler ein Umgang mit ber 
Sarbe und fie mar unferm Runge eine fo freundliche Er⸗ 
ſcheinung, daß er immer mit neuem CErgögen fah, wie 
fie fi in allen ihren Zönen wie mit Geiſtern des Lichts 
allem Körperlihen anſchmiegt und es burchdringt, um 
ihm das bimmlifche Vaterland näher. und näher ans Der; 
zu legen, fodaß auch, je geiftiger und durchſichtiger Die 
Subftanz des Körpers iſt, er tiefer und inuiger mit der 
Farbe vereinigt und vom Lichte durchdrungen wird, Da⸗ 
ber wandte er fortwährenbee Nachdenken (1806 — 10) 
auf eine Farbenlehre und kam baburch mit Goethe in 
Verbindung, der mit bemfelben Gegenſtande ſich Längft be: 
ſchaͤftigte. Newton's mathematiſche Theorie der Lichtſtratz⸗ 
lenbrechung, welche fuͤr Optik und Dioptrik gute Anwen 
dung findet, konnte dem praktiſchen Gebrauch farbiger 
Pigmente, mit deren Miſchung und Gegenfas ber Künfl: 
ber zu thun bat, wenig Hülfe gewähren, und er ſucht 
daher alle Karben und Schattirungn auf Elemente zus 
ruckzufuͤhren und die urfprunglichen Vechaͤltnifſfe derſelden 
su finden. Hierauf beziehen ſich die im ber dritten Ab: 
theilung bes erfien Theiles vorkommenden Fragmente und 
Briefe. Es gibt nur drei Farben, Roth, Geb und Blau, 
und aus biefen, nebft Weiß und Schwarz, entfliehen alle 
Miſchungen. Denfelben Gedanken entwidelte unabhängig 
vom Runge um disfelbe Zeit der. Maler Kiog in Müns 
hen, und Beide haben ihre Behauptung durch Vorweis 
farbiger Gelder und ihrer Übergänge anfchanlich gemacht. 
Im Jahre 1810 erfhien bei F. Perthes in Hamburg 
Runge's „Farbenkugel, oder Gonftruction des Verhaͤli- 
niffes aller Miſchungen ber Farben zueinamder und ihrer 
volftändigen Affinität; mit angehängten Verſuch einer Abs 
leitung ber Harmonie in Zufammenftellung der Farben.“ 
Prof. Steffens begleitete fie mit einer Abhandlung „Über 
die Bedeutung der Karben in der Natur”, umb es ſcheint, 
was in bieler „Farbenkugel“ praktiſch dargethan wird für 
bie Malerpraxis entfcheidend gelten zu müflen, woran 
fi) denn andere Betrachtungen über Kunft und Natur 
foͤrdernd und entwidelnd anſchließen -dürfen. 

Daß nun Runge auf feiner Künfkierlaufbahn abweichend 
von Andern fidy Wege gefucht, iſt ſchon aus dem Wisherigen 
erſichtlich, wie auch, daß er mit natürlichem Beruf fi 
ber Kunft gewibmet. Er war 23. Zul. 1777 im dee Pleie 
nen nahrhaften Handelſtadt Wolgaft im. Damaligen ſchwer 
diſchen Pommern geboren, das neunte Rind feines Ba- 
nr * ee I Kaufmanns. Kraͤnküchkeit 

mmite jeine Fortſchritte auf dortiger Schule, dei 
n ne het ein Kalene im un or 
apiers, Drechfeln und Schnitzeln in, „In. Schatz 
teariſſen u. f w., umb erhielt eisen — Unpers 
ut im. Sein aͤllerer Baader Kdes -Bericheers 





(inter) vernndet ihn «1793 in feiner Commiſſions⸗ und . 
Gpebitisnthanblung ge Hamburg, doch gereichten ihm 
biete Sufchäfte zur Qual, und bei Gelegenheit einer Kunſt⸗ 
ausſtellung entdeckt er feinen Wunſch, für Malerei zu te: 
ben (1797). Der trefflihe Maler Harborf ertheilt ihm 
einigen Unterricht, er zeichnet Bildniffe in Kreide, und 
wit Gluͤck, kommt 1799 nach Kopenhagen, wird gut auf: 
genommen, aber führt bittere Klagen, daß die Lehrer auf ' 
feine Richtungen nicht eingehen wollen, welches man: bef: 
fer begreift, als daß er fih an Juel ſtark angefihloffen, 
befien Proſpectmalerei im ſtrengſten kalt nordifhen Co: 
lorit ihm doch ſchwerlich zufagen konnte. Später geht 
er mit Sriedrich nach Dresden, arbeitet für die Preie 
aufgabe in Weimar und verfehlt ben Preis, Mage wies - 
ber in Briefen über die verberbliche Kinfeitigkeit des all⸗ 


gemeinen Strebens, von außen nad innen, flatt umge⸗ 
Mit dem Nach | t 


abmen ber Antike und uͤberhaupt bes Heidniſchen war ſich 


kehrt, in der Kunſt wirken zu wollen. 


nicht zu befreunden, mehr mit bem Chriftfichen und was 
fi daran. fehloß, was zugleich von Dielen damals im 
Segenfag mit dem Herkoͤmmlichen gepriefen und empfoh⸗ 
Im wurde. Nach manchen überwundenen Schwierigkeiten 
verlobt ſich Runge in Dresden (1803), geht wieder nach 
Hamburg, heitathet im folgenden Jahre, malt Familien⸗ 
bilder und Anderes, leidet mit feinen Freunden durch bie 
fpätern unglüdlichen Kriegsereigniffe, tritt 1807 mit fel: 
nem Bruder in Dandiungsgemeinihaft, woburd eine ges 
wiffe Feſtigkeit der bürgerlichen Lage gewonnen wird. Je⸗ 
doch feine Kränktichkeit fteigt und am Ende 1810 ereilt 
ihn ber Rod. Am Abende bed Tages nad) feinem Tode 
gebiert die Witwe einen Sohn, der feinen vollen Namen 
erhäft, als Bildhauer im Laiferlihen Winterpalaft zu Pe: 
tersburg 1839 arbeitet und an den Folgen ber Anſtren⸗ 
gung und des Klima in bemfelben Alter wie fein Vater 
flirbt. Er wieder hinterläßt unverforgt eine junge Witwe 
und ein zartes Soͤhnchen in Hamburg, zu deſſen Beſten 
der alte treue Freund Perthes ben geiftigen Nachlaß ſei⸗ 


nes Großvaters jegt erfcheinen Läßt. ' 
(Dee Beſchluß folgt.) 





Bluͤten fpanifcher Poeſie. Metriſch Übertragen von Fried⸗ 
rich Wilhelm Hoffmann. Magdeburg, Baͤnſch. 
1841. Gr. 12. 1/ Thlr. 

Übertragungen ausgewählter lyriſcher Gedichte von ſieben 
Dichtern: Luis de. Leon, Garcilaſo de la Vega, Diego de Men⸗ 
doza, JIuan Boscan, Jorge de Montemajor, Gaspar Gil Polo, 
—2** Manuel de Villegas und Francisco de Rioja. Dieſe 
Sebdichta gehören ber ſogenannten claſſiſchen Schule an, bie im 
16, usb im Anfange des 17. Sahrhunderts in Spanien blühte 
Bis fie durch die großen -Nationaldichter verbrängt wurde. Ba 


jede neuerg Biseratur hat eine ähnliche Periode aufzumelfen, bie 
fi mit bleſer Tpantich  claffifchen Literatur vergleichen Täßt. 
Diefe hat Kamen nämlich .nicht wegen ihrer claffifchen 


-Sondern wegen ber Rachahmung der alten Claſſiker, 
mwobu ke fich dharakterifirt. Es war natürlich, daß bie alte 
fpanifdge Romanzenpoefie aflmälig verfchwinden mußte in dem 
Maße, als der Gtoff zu Romanzen ausging :aud ber Ghas 
zatter des Virei alimälig verblaßte. Wo aber nun ben 
Sf für eine | 

gangtperiehen 


’ 





andere, Gern 7 
wo ·ſich kein deftimmter Sharaller entmfs 


delt hat, taugen überhaupt nicht für ſelbſtaͤndige Poeſie. Ge 
war es natürlich, daß dichteriſche Gemüther, —* Alte 
verſchwunden und noch nichts Reues da war, zur Rachahmung 
jener claſſiſchen Poeſie ſich wandten, die weniger individuell 
und von eigenthümlicher Sitte und Nationalzuſtänden abhängig, 
vorzugaweiſe das Allgemeins Menfchliche zum GBegenftande hat 
und für alle Beiten verftaͤndlich iſt. So entſtand bie elaffifche 
Schule in Spanien im 16. Jahrhundert, die man einigermaßen 
mit der Periode der Ramler, Kleift, uz, Voß in Deutfchland 
vergleichen Lönnte. Wenn nun auch jene fpanffchen Dichter uns 
gleich gebildeter waren, wenn ihre Sprache wohlllingender unb 
gewandter iſt, als ſich von unferer Vorpoeſie bes 18, Jahrhun⸗ 
derts rähmen läßt, fo möchten wir doch nicht behaupte, daß 
bie Verpflangung biefer Bedichte auf deutſchen Boden großen 
Gewinn brädte. Jene Vorzüge ber fpanifchs elaffifchen Gchute 
vor ber unferigen find leicht zu erklären. Die Dichter waren 
keine Schulpedanten, in armfeligen Verhältniffen aufgezogen, in 
die engen Kreife gebannt, wie unfere ee und Us, fons 
bern fie flammten aus den erften Kamilien ber fpanifchen Nation, 
bie damals bie herrfchende in Guropa war. Sie hatten fich 
n Krieges und Staatsbienften umbergetrieben, hatten fich in 
der Welt umgefehen, und befonders iſt der Ginfluß, den ber 
Aufenthalt in Italien auf mehre geübt, unverkennbar. Neben 
der Rachahmung des Horaz und Birgil macht ſich auch ſchon 
die italieniſche eiteratur des Petrarca u. ſ. w. bei ihnen gel⸗ 
tend, was auf Zierlichkeit und Schoͤnheit der Form nur günſtig 
einwirken konnte. Aber zulegt erhalten wie doch kein neues, 
weſentliches Moment in der Galerie ber verſchiedenen Rationals 
poefien durch dieſe Dichter. Was fie bringen, haben wir fchon 
charakteriſtiſcher von dorther gefhöpft, wo fie es felbft hernah⸗ 
men. Die altfpanifche Romanzenpoefle und die moberne bes 
Gervantes und Galderon, das find zwei unentbebrliche Mo⸗ 
mente in dem Bilde menfchlichen Gemüths und Charakters, bie 
Übergangsperiode iſt entbehrlich, gewährt wenigftens Keinen poe⸗ 
tifhen Genuß, wenn fie auch für die hiſtoriſche Reflexion ins 
tereffant genug fein mag. So werden bie Nachkommen, wenn 
fie von beutfcher Poefle reben, gewiß von ben Minnefängern 
gleich zu Goethe Überfpringen. Alles Dazmwifchenliegende, mit 
Ausnahme einzelner geiftlicher Gefänge, welche die Reformation 
erzeugte, ift nur mehr ober weniger Bräftiges Streben, einen 
neuen Weg zu finden. 

Am meiften haben uns noch bie Gedichte von Villegas ges 
fallen, eben weil fie ſchon am eigenthümlichften find und ein 
gewiſſes felbfländiges modernes @lement baraus in fich tragen, " 
wiewol Horaz, Anakreon u. A. noch immer mit beutlichen Aus 
gen daraus bervorbliden. Wir geben von biefen Eleinen Ge⸗ 
dichten folgende Probe: ur 

wor und Eyhbin. 

An eines Baͤchleins Ranbe,. 
Dinperiend ar im Sande, 
Beſchattet dicht von Bäumen, 

Wo Kühlung Tot: zu Träumen : 
Bei Semmergiußenbrande, 

In Schlummer fanft gewieget, 
Der Welt zur Wreube, lieget 
Cytherens Sohn, ber, wachend, 
Nings helle Glut entfachend, 

Der Erde Kreis durchflieget. 

Sein Köcher ruht daneben; 
Die Schulter leicht umſchweben 
Sieht man ihn fonfts den Bogen — 
Sein Arm, fanft eingezogen, 

Hat ihn feht aufgegeben. 

So, ſchlafend bingegoffen, 
Sieht Lydia ihn; entſchloſſen 
Speingt fie zum Heinen Sieger, 

F Wie der gereizte Tleger 
Kommt auf den Beind geſchoſſen 
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Haubt Bogen Ihm und Pfeile 
Und zielt auf ihn in Eile, 
Grwadgt ruft da der Knabe, 
Bemerkend, wie fie habe 
Genugt die guͤnſt'ge Weile: 
Wie, Race bie zu ſchaffen, 
Buß Dfelle, Eydie, raffen, 
Du Thoͤrichte zuſammen7 
Bo beine Augen flammen, 
Brauch du nicht meine Waffen. 
Ss thut uns leid, daß wir dieſe Gebihte, an deren 
— —— 
| 9 gen ner 6 een ' 
Publieum ausflatten !onnen. a 





Ein Urtheil über die Reugriedhen. 


Seit Langer Belt haben wir nicht leicht ein wahreres Wort über | 


die Neugriechen gelefen, als in Steub’s, auch fonft vielfach lan 
ten, ebenfo unterhaltenden, als lehrreichen, Biidern aus Briechens 
fand’ (Leipzig 1842). Wir Fönnen uns daher nicht enthalten, 
wenn wir der ebenfo böswilligen und partelifchen, als ungerechten 
und fchiefen Urteile gedenken, die fich bis in die neuefte Zeit 

erab Über die Reugriehen mit einem gewiffen @efühle ber 

echthaberel breit gemacht haben, Giniges aus der Apologie 


©teub’s Hier zu entlehnen, theils um damit den gehbäffigen | 
and feindfeligen Angriffen zu begegnen, theils um die Pharifäer | 


zu befchämen, bie ſich nicht entblöden, Menſchenliebe zu predigen 
und doch hier und ba nah Art der Wegelagerer über Wehr⸗ 
Yofe herzufallen und fie moralifch todtzuſchlagen. „Mir fiel”, 
fagt der Berfaffer (Thl. 2, S. 127), „ein, wie wenig ich von 
den Griechen gehalten, als ich vor zwei Jahren von München 
abfuhr, und wie ganz anders mein Urtheil geworben, nachdem 
id zwei Jahre unter ihnen verledt. Man hat den Griechen 
in der That webe gethan. Zuerſt glaubte man, bie alten Res 

ubliten von Athen und Sparta lebten im Geheim noch Immer 
Fort: da ſpräche noch an beftimniten Wodhentagen von der Pnyx 
herab ein Demofthenes zum Volle, und unten in der Akademie 
fäßen noch platonifche Profefforen, auch die jungen Leute von 
Sparta liefen noch nadt am @urotas umher, und bie Herakli⸗ 
den feien noch immer Könige und Bärgermeifter allda u. f. w. 
Die Wahrheit, die das Fruͤhjahr von 1 aufdedte, entſprach 
denn freilich nicht diefen Bildern ,,- aber das war — unfere 
Schuld. Um aber unfere Einfatt an den Grliechen zu rächen, 
traten fofort Seribenten auf, die an ben Reuhellenen kein gus 
tes Haar mehr liefen u. f. w. Jndeſſen fanden ſich doch wies 
der Einige, die in ihrer Betrachtung unbefangen waren, und 
diefe Tamen denn darauf, daß das griechiiche Bolt im Kerne 
nüchtern und fleißig, rechtlich, vaterlandeſtolz und menfchens 
freundlich fe. Dabei wirds bleiben, wenn auch Ei⸗ 
ner oder der Andere no dagegen ausfhlägt.” 
yn Griechenland”, fährt fobenn Stend (©. 131) weiter fort, 
„tebt fi in einen Shönen Zräbling hinein, wenn 
wir’ auch nicht merken wollen, wenn wie auch mit weifer Be: 
fländigkeit auf dem Worte beharren, es fei eine — verunglädte 
Schöpfung. ine Ungebuͤhrlichkeit, ein Skandal, ein Verbres 
chen, ein Raub, ein Word, den und alle halbe Zahre die „All⸗ 
gemeine Beitung‘’ aus Griechenland berichtet, erfüllt gang Deutſch⸗ 
land mit Entfegen und die Klugen fpreden dann: Gie find 
Türken geworden in ber Länge der Zeit, und unferer Theil⸗ 
nahme noch nicht würdig, nod nicht reif zum Gintritt in die 
Bbikerfamilie Europas. Aber unfere Blätter dringen täglid 
derlei Dinge, bie unter und feibft fich zugetragen, und die Leute 
Iefen fie obne Schaubern, und meinen: das thue dem Fortſchritt 
bee Zeit gar keinen Bintrag. Nach ſolchen Unthaten machen 
wie unſer Urtbell; aber ben Fleiß des Landmanns, bie Reg⸗ 





famteit des Handels, die Zunahme der ‚ vie Men 





@eabien der Zugend, den wii ray der Sen, 
N biefem en ſetſch wmgeiteten Icher 
—— Bed in 1 Zpätigleit auf ben 


wird, und weil wir es, wenn ed geſchichl, fdme 

geffien. Ad ja, «6 iſt wahr, bie Ration iſt mehre Jahrhunderte 
ſchlafend, träumenb und weinend im Heu gelegen, und davon 
ſtecken ihr noch die Halme in dem Haar; aber das edle Antlit 
tft nicht gu verkennen, die fencigen Augen, bie In die 3us 
Eunft ſchauen, bie herrliche Stirne, die denkt und ſchafft, 
und der licblide rund, der fo viel verſpeicht.“ 

Wohlan denn?! fo höre man body auch bier auf die Stimme 
eines unparteilfhen Beobachters, der Tängere Zeit im Lande ges 
weſen ift, und höre endlich auf, jene Nation zu ſchmähen, die 
die Jugend dee Zufunft und fo manches Andere vor und vor⸗ 
aus dat! Im Übrigen aber laſſe men es fidh angelegen fein, 
von dem Buten, was wir befiten, dieſer Nation ohne Prätens 
fion und eigennügige Abfichten zulommen zu laſſen, daß fle es 
benuge zu ihren Zwecken; mit dem Schlechten dagegen, was 
uns als faule Frucht der Etoilifation anklebt, wollen wir fie, 
mehr als bisher, verſchonen! . 17 





Literarifhe Notiz. 

Erſchienen And in Paris: „‚L’eglise calholigue vengee 
du reproche de favoriser le despotisme politigue et ecde- 
siastique”, vom Abbe Sabatier, Kanonilus und Pfarrer an 
der St.⸗Annenkirche gu Montpellier; „Letire d’un Italien & 
un Frangais sur les doctrines de M. de Lamennais’’; 
du catholdsme en Krance 1830 — 40”, von A. Yepin, 
Verf, der „„Deux ans de règne“ und mehrer anderer politifcher 
Schriften, 8. 


Literariſche Anzeige. 


Dureh alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen : 


Das Geschlechtsieben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht 


dargestellt von 


Dr, Dieir. Wilh. Heinr. Busch. 
&r.8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839—41. 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Patkölogie Wes weib- 
lichen Geschlechtslebens. 8%, Thhr. 

Zweiter Band: Aectiolögie, Diagnostik, Therape, Diätetik 
und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und "Therapie 
der weiblichen Geschlechtekrankheitee, getrennt von der Schwan- 
gerschaft, der Geburt und dem Wochenbette. 3 Thlr. 

Dritter Band: Von den Geschlechiskrankleites des "Weibes 
und deren Behandlung. Speciclle Pathologie und. Therapie der 
Krankheiten der weiblichen Geburtsorguue, 2 Thlr. 


Das ganze Werk wird aus fünf Bänden 
bestehen und der vierte Band im alicihuten 
Jahre erächeinen, 


Heipnäg, im September 1841. _ 
A. Brockhaus. 
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Hinterlaffene Schriften von Philipp Otto Runge 
Maler. He —* 
Zwei Theile. 

(Beſchlus aus Nr. MA.) 


Mit Wehmuth erfuͤllt das vom Vater auf den Sohn 
forterbende Schickſal früher Graͤber. Außer ben Tages: 
zeiten berichtet das zweite Buch bes erften Theiles von 
andern Entwürfen und Bildern Runge's, 5.8. den Triumph 
Amor’s, wie bdiefer, die Leier rührend und auf einem 
Muſchelwagen figend, von Knaben mit Schmetterlingflü: 
geln theils getragen, theils umſchwaͤrmt wird und zwei 
derfelben Blumen ins Gewoͤlk freuen. in beigegebener 
Steindrud der Umriſſe macht die Lieblichkelt der Compo⸗ 
fition anſchaulich. Ähnliche Lieblichkeit und Sinnigkeit 
dürfen wir den andern namhaft gemachten zufchreiben, 
wie Lehrſtunde ber Nachtigall, Freuden des Weines, Blu⸗ 
menfiudien, Quelle und Dichter, der Flucht nach Ägypten, 
den heiligen drei Königen, den Heimonskindern u. f. w. 
Zur Ausgabe der Stolberg'ſchen Uberfegung bes Offen 
wünfchte Perthes einige Zeichnungen von Runge, der nun 
den Offian zuerfi las, wunderbar von ihm ergriffen wurde 
und einen ganzen Cyklus von Bildern fih entwarf. Als 
man aber einige Probezeichnungen an Stolberg fandte, 
kamen fie mit Bezeigung größter Abneigung und aͤußer⸗ 
fin Widerwillens zurüd, die Gedanken feien Schlegelifch 
und er wolle nicht durch Vignetten die Welt glauben ma- 
chen, daß er an folhen Sefinnungen Gefallen finde. Was 
mag ed doch gemwefen fein? Katholiſche Beigabe fchwer- 
lich, fie Hätte Stolberg nicht verfhmäht, und bie Helden 
waren ja Heiden; Pantheifterei — wie ber Berichterftat: 
tee vermuthet — ebenfo wenig, denn fie läßt fich nicht 
malen und war gewiß auch fromm. Wielleicht die alles 
gorifche Auslegung, welche Runge dem Gedichte gab — 
wenn fie anders dem lberfeger befannt wurde, — nach 
welcher Fingal die Sonne, Sworan die Erbe, Cuthullin 
den Mond darftellt. Die Sonne offenbart dreierlei Kräfte, 
die inwendige ewige in ber Zeit, bie zweite ausgehend von 
jener, ein ellender Bote zu verkuͤndigen den Grund ihres 
Weſens, die dritte, verfchlungen in die Sonne, boch bes 
ſtehend fein für fi im Schutz ihres langes, unbewußt 
der eigenen Eriſtenz, nicht wirkend in fih, nur empfan- 
gend ihr Bild. Dreierlei Schreden gebiet die Erde, 
ein abgewanbtes, Licht verfchlingendes, das ſich in Angft 


das erſte. 


verbergen will, wirken will ohne Kraft, fein, ohne zu exri⸗ 
flirten; — zmeitens ein in Wuth verzehren Wollendes das 
erinnernde Dritte, das nur Angft bringt von bem erflen; 
in welches Dritte es aber verfchlungen wird, nicht iſt und 
gleichwol ewig fi) Angfligend vom Zorn gejagt wird im 


Deei find Hoffnungen, die der Mond ers 
wedt, ein Ruhiges iſt in ihm, das geht und kommt, 
bringt, nicht nimmt, glaubend erhält dad Verlorene — 
das zweite, was kommt und bringt, wenn ihm bie Kraft 
genommen, doch nicht flerbend, wieder fich wandelt und 
wendet zum erfien — das dritte, wieber ziehend das 
Zrauernde um die verlorene Geſtalt zum Grunde neu be 
lebenden Glaubens. Dffian wendet ſich zum Hoffen, fi 
ſelbſt vernichtend in feinen Werten ; in feinem Stauben 
an die Geſtalten feines Geiſtes, hinter dem Untergang der 
ewigen Geſtalt der Sonne ſelbſt, ahnend die kommende 
Dffendarung bes Wefens zum Sein. — Man flieht recht 
augenfällig an biefem Beiſpiel bie eigene Runge’fche Art 
und Welfe, für alle Darftellung lebender Wefen und Gas 
hen, felbft für epifche Helden und ihre Thaten, ſich eis 
nen Hintergrund aufzufuchen. An Familienbildern unb 
Bildniffen — deren mehre erwähnt werden — hing wol 
nicht fein Herz, und mit einiger Verwunderung lieſt man, 
daß ee — wenigſtens in flüchtigen Skizzen — ſogenannte 
Senrebitber eritworfen, bie fich felber genügen und eines 
Hintergeundes bedürfen. | 

Den zweiten Theil bes Nachlafles füht eine Auswahl 
von Briefen bes Malers an Verwandte und Freunde mit 
Zufchriften an ihn. Das Bild des Kuͤnſtlerlebens und 
Beftrebens tritt und darin lebendig entgegen, wie auch 
die Theilnahme, welche er bei vielen Zeitgenoflen gefuns 
ben. Goethe fchreibt ihm einmal nach Empfang eines Aufs 
fage® über die Farben, mehre Stellen beffelben würden 
beinahe wörtlich in feiner Abhandlung erfcheinen, und er 
werde mit mehr Luft und Muth feine Arbeit fortfegen, 
da er nunmehr einen Künfller kenne, ber auf eigenem 
Mege in bie Tiefe der herrlichen Erſcheinungen eingebrume 
gen fei. Geringere Theilnahme, ja auch Ablehnung und 
Widerſpruch von andern Selten läßt fi vorausfegen. 
a ⏑— 
Frage —— und wenn ſich ‚do Siner in biefee Hinfie 


wollte! 
Don Abildgaard und Juel in Kopenhagen, die er ww 


. 
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Huͤlfe anſprach, ward er immer mit Proteft zuruͤckgeſchickt. 
Was fie ſagen, iſt wol wahr, aber es iſt ſehr wenig. 
Als Männer, welche die Kunſt zu reinigen verfucht ha⸗ 
ben und fie durch verkehrte Mittel nur mehr verunreinigt 
haben, nennt Runge Diengs und Cafanova. „Jener uns 
terliegt in feinem beflen Stud, das er gemacht haben 
fol, der Himmelfahrt in Dresdens katholiſcher Kirche, 
dielens Tadel; dieſer blieb an einem Gedanken, ber durch 
ein Bild allenfalls ausgedrückt wurbe, bangen und glaubte, 
das Beſte liege darin, wie die Sieber der Ziguren lägen, 
kurz, wie es ſich mache, das Große ber Kunft liege in 
der äußern Sompofition, was ihm mit feiner ſchoͤnen 
Zeihnung Ruf erworben. Die dltern Meifter vor Ras 
fael beweifen, daß ein Kunſtwerk, welches beftehen fol, 
zuerſt aus der reinen Empfindung hervorgehen muß und 
dann durch Compofittion, Beihnung, Karben, Haltung, 
Golorit und Ton vollendet werde. Dies erreichte Rafael, 
die vor ihm kamen, größtentheils nur bis zur Farbenge⸗ 
bung. Nach ihm find große Meiſter geweſen, die blos 
einen Gegenſtand ausführten, und weiter, die blos 
Componiften waren, weiter bloß Zeichner. Laß dieſe 
drei auch Alle bis zum Ton gelangen, fo erreicht es doch 
nicht den taufendften Theil des erſten, denn es iſt nicht 
aus der unfterblichen Seele bes Menfchen genommen und 
alfo auch vergänglih. Die Leute wundern fih und es 
ift ihnen unbegreiflich, wie ich habe machen, koͤnnen, was 
in meinem Bilde ift; fie meinen, ich babe es von An: 
bern genommen, und fehen doch, daß ich Nichts gelernt 
babe und keine großen Werke befige und gefehen habe, und 
kommen nicht darauf, daß der Menſch die Welt in fi 
trägt, wenn er fie liebt. Man macht fih zum Theil 
wunderliche Vorftellungen von mir, und wenn ich fo fort 
arbeitete und nicht etwas in den ordinaiten Weg hinein: 
ginge, müßte ich am Ende in völlige Phantafterei ver: 
fallen. Ich weiß aber zu beflimmt, was ih will, um 
mich auf andere mir nicht vechte Wege irre leiten zu laf: 
fen. Das Ausdauern macht ben Mann.” 

Gekraͤftigt ward die Ausdauer des Strebenden durch 
feine religioͤſe UÜberzeugung. 

Sie wiſſen — ſchreibt er an ſeine Mutter —, daß ich mit 
vielen gelehrten Leuten bekannt geworden bin, daß manche von 
dieſen großes Vertrauen in mich geſegt haben. Mir war es 
immer darum zu tbun, einfeben zu lernen, wie es möglich, 
daß diefe Leute Alles fo zufammenhängend wiſſen Eonnten, und 
doch mitunter fo wenig Liebe in ſich hatten. Und da habe ich 
denn auch bald gemertt, daß es mit bem Zufammenhang nur 
windig ausfahb, daß alle ihre Wiflenfchaft und Kunſt etwas 

mbes in ihnen ift, daß fie nur felten durch Ihre Wiſſenſchaft 
br Inneres ausfprechen, ja baß bei Denen, wo das auch ber 
Hall war, trog aller hoben Anfichten von dem Zuſammenhange 
der Welt und tro& allem Genie, immer bie niedrige Gemein⸗ 
heit durchblickte, wenn ihre Wiſſenſchaft nicht auf ben Grund 
unferee Religion gebaut war. 
Und an Quiftorp: 

Lieber, bie Praktik und das Mechaniſche müffen boch auch 
ihren Grund in unferm GBemüthe finden. Kommt uns aber 
die Ahnung unfers Zufammenhanges mit bem Univerſum in 
unfere Seele durch bie heilige Begelfterung von Bott, und wirb 
in diefee Seligkeit das Lebendige Kind burch unfere perſoͤnli 
Kraft geboren, fo ik in demfelben Augenblid die Anbringung 


der Jiguren ba; unb bie Hanbgriffe werben Cie body wei für 
das Kleid Halten, das uns Bott auch geben wird? 

Als in der damaligen Zeile (1804) manche Dichter 
und Künftler zum Katholicismus übertraten, ſchreibt Freund 
Klinkowſtroͤm aus Dresden: 

Diefe jungen Leute (Riepenhaufen) finb Hierher gekommen 
um Batholifch zu werben..... Unfere Einſichtkraͤfte finb doch ets 
was Schönes unb ich Halte die Religion für bie beſte, bie im 
fietee Freude und bemüthiger Ergebenheit bas Leben ausbauert, 
und daͤucht mir dieſe gottgefälliger als krankhafte Zerknirſchun⸗ 
gen und Belßelungen; foldyes iſt Krampf und kann nicht dauern, 
und fteht nur oft im Wechſel mit Gleichgültigkeit und Sünde. 
Und das tft das Schönfte, wenn wir e6 recht bedenken, mei: 
her Freude wir in ber ganzen Kraft unferer 3u: 
verfiht doch fähig find in bdiefem armen Grbenieben. 
Nimm dies reiht mit Guͤte auf, mein Otto! Ich muß mid 
mit Gewalt davon abziehen, und wenn bir Manches anders 
erſcheint, fo laß uns darüber uns vereinigen, aber nicht aus⸗ 
einanberfommen. 


Die legten Worte verrathen beinahe Furcht vor Con: 
feffionswechfel,, welche ſich indeß In Beziehung auf Runge 
unbegrünbet bewiefen. 

Ein aͤhnliches Bildniß des Verſtorbenen und andere 
Steindrüde zieren das geſchmackvoll ausgeflattete Werk, 
deſſen Inhalt uns in die Zeiten bes anbebenden Auf: 
ſchwungs neuerer beutfcher Kunft zurückverſetzt und von 
dee Gegenwart als eine Weiffagung beffelben angefehen 
werden fann. 28. 


Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges aus Urkunden und 
andern Quellenfchriften erzählt von Johann Wit: 
beim Daniel Richter Erſter Band. Leipzig, 
Böhme. 1840. Gr. 5. 3 Thlir. 


Obſchon es nicht in dem Plane biefer Blätter Iiegt, eine 
zufammenhängende unb reinkritiſche Überfiht ber gefammten 
deutfchen Literatur zu geben, fo ſchließen fie doch bas ben 
nit aus, den Bang ber Wiffenfchaften im Allgemeinen zu bes 
obachten und Dasienige, was fi) auf beren Gebiete mit Süd 
oder au ohne Erfolg geltend zu machen fucht, fowol prüs 
fend als unterhaltend in bas Publieum von allgemeiner WBils 
fenfchaftlicgkeit einzuführen. Deshalb glauben wir Entſchulbi⸗ 
gung zu finden, wenn wie bas in Rede ſtehende Werk, bas, 
wie fih ergeben wird, den Grunbfägen und bem heutigen 
Stande ber Geſchichtswiſſenſchaft in mehr als einer Beziehung 
nicht entfprechend ifl, bier zur Spr bringen. Und bas 
Motto (Veritas dux mihi ne desis!), was ber Berf. fei 
Werke vorgefent hat, wollen wir auch zu bem unferigen machen. 

Wir haben fchon Früher in diefen Blättern die Meinung aus⸗ 
gefprocgen, daß eine Specialgeſchichte des breißigjährigen Kriege 
ein wifienfchaftliches VBebürfniß fe. Denn wenn man bie gum 
Theil ganz neuen Materialien Tennt, die in ber neueften Zeit 
durch Köcher, von ber Decken, Röfe, Sosmar, Müller unb 
Andere in einzelnen Monographien über jene ungluͤckliche Epos 
che Deutfchlands und eines großen Theils bes übrigen Europa 
niedergelegt worben find, fo wirb jene Meinung als volllommen 
gerechtfertigt erfcheinen. Die Aufgabe ift aber in ber That aus 
verfchiebenen Gruͤnden nicht Leicht, obſchon eine ber 9 
Schwierigkeiten dadurch gehoben iſt, daß erftens die neuen Mas 
terialien zum größern Theile bereits eine tuͤchtige Prü er= 
fahren haben und es darum zweitens nicht fowol eines unmits 
telbaren Zurũckgehens auf bie Quellen felbft bedarf als viel- 
mehr einer vollfiänbigen Kenntniß derjenigen Druckwerke, weidhe 
jene Quellen entweder lediglich enthalten ober body nach ihnen 
orarbeitet find. Deſſenungeachtet bleiben noch mancheriet 


Gdwirsigtsiten übrig. Die eine erwäd aus bem großen Um⸗ 
fange bes Gchauplapes der Begebenheiten, aus ben Berwickluns 
en berfelben, fowie aus ber Verſchiedenheit ihrer Urſachen und 

. In bie Darftelung diefer Begebenheiten bie 

nöthige Ginheit, Überfichtlichkeit und Klarheit zu bringen, wird 
Derjenige gewiß für keine leichte Aufgabe anfehen, ber biefen 
Abfcehnitt der Geſchichte zum befondern Gegenfland feiner Stu⸗ 
dien gemacht hat. Werner find aufgeflärte politiſche und reits 
gidſe Anfihten unbedingt erfoderlich. Befangenheit berfelben 
wird theile die hiſtoriſche Wahrheit geradezu beinträchtigen, 
theils Manches aus einem Gefichtspunkte betrachten, der zu 
ſchiefen Urtheilen verleitet. Wer Latholifche und proteftantifche 
Seſchichtſchreiber in diefem Punkte genauer und vergleichend 
gelefen bat, und unter beiden wiederum bie, welche verfchiebes 
nen kirchlichen Goterien zugethan find, wirb biefer Bemerkung 


feine Beltimmung gewiß nicht verfagen koͤnnen. Endlich muß’ 


auch ber Geſchichtſchreiber bes dreißigiährigen Kriegs ber Sprache 
volllommen mädjtig fein und gang über ihre Kräfte gebieten 
Bönnen. Es liegt unleugbar in bem Auftreten ber einzelnen 
Helden gegeneinander und in ber Vielheit ber einzelnen Beinen 
Kämpfe etwas Epiſches, und in dem Schickſale mancher jener 
Helden und ber deutſchen Nation überhaupt etwas Tragiſches. 
Der Abfall ber Niederlande läßt ſich vielfältig bamit vergleis 
den. Und das argumentum ‘ad hominem, möchten wir fagen, 
für unfere Anficht liegt darin, daß Schillers Genius ſich von 
diefen Greigniffen angezogen fühlte und in der Form wenigs 
ftens die Aufgabe fo meifterhaft loͤſte. An ihm laͤßt ſich befons 
ders lernen, wie alle Monotonie ber Darftellung vermieden 
werben koͤnne, in die man bei bem Charakter und bem Gange 
der Begebenheiten jener Unglüdszeit zu verfallen Gefahr Läuft, 
wenn man von ber Sprache nicht diejenige Unterflügung zu ers 
halten und gleichfam ihr zu entloden verftebt, die das Interefie 
an ber Sache und bie Eare Einſicht in dieſelbe ſtets aufrecht 
zu erhalten im Gtanbe ift. 





fo wenig etwas als in allen andern Dingen. Der Verf. hatte 
e 


daß —5* Verdammungsurtheile über das Buch 
ergehen; aber er 
Der . fühlt, daß das Buch Mängel Hat; a 
daß der Leſer diefe Drängel, welche dee Fleiß nicht befeitigen 
Bonute, gütig verzeihen werbe.’’ Diele Worte machen unſtrei⸗ 
tig einen peinlichen Cindruck auf eben, ber bem Charakter 
unb dem Fleiße eines Gelchrten alle Gerechtigkeit widerfah⸗ 


ven gu laſſen t if. Jedem Sqchriftſteler, zumal bei 
feinen Erſti uchen, ehe Beſcheiden heit ſehr wohl an. 
Aber eine Seibſtverdammung iſt doch wol kaum etwas Anderes 
als das Bekenntniß: entweder ich habe mich einer Buͤcherma⸗ 
cherei ſchuldig gemacht ober ich habe mich an eine Aufgabe ges 
wagt, bie meine Kräfte überfleigt. Gin Drittes vorausfehen zu 
wollen, welche Vorausſetzung in folchen Faͤllen nicht immer gang 
unnatürlich fein möchte: Der Stolz gukt durch bie Löcher deis 
nes Mantels, das verbietet ber Charakter der Vorrede ſowol 
als ber bes sangen Bude, das burchalngig eine ausgebreitete 
und beinahe vollftändige Bekanntſchaft mit ber babingehörigen 
Literatur und ein fletes Ringen mit der Macht des Stoffes ver⸗ 
räth, ohne bie geringfle Spur von Anniaßung ober Polemik. 
Überhaupt ergibt ſich bei einer genauen und unparteiifhen Be⸗ 
trachtung bes Buchs fehr Mar, daß bes Verf. Fleiß und Mes 
Iefenpeit feiner Kraft zum Ordnen und Verarbeiten ber Mate⸗ 
rialien beimeitem überlegen ift, baß feine Überzeugung von ber 
Würde und ben gegenwärtigen Boberungen ber biftorifchen Kunſt 
nicht Stärke genug hat, um jene Kraft zu heben, und baß er 
wol einigermoßen eine den Acten entfprechende Geſchicht bs 
lung errungen, aber eine lebendige und philoſophiſche Anſchau⸗ 
ung ber Geſchichte felbft nicht gewonnen bat. Der Werfaffer 
fheint ganz in das Studium ber Quellenfcheiften zweiten Rans 
ges aus bem vorigen Jahrhunderte vertieft gewefen zu fein und 
hrer Herrſchaft fi) unterworfen zu haben, bevor er ben neuern 
Schriftftellern feine Aufmerkſamkeit zumenbete und ben geiftigen 
Gehalt der heutigen Hiſtoriographie ftubirte: das vorige Jahr⸗ 
hundert bat den Sieg über die Gegenwart bapongetragen, 
Wenn man Hrn. Richters Werk lief, fo kann man fidh ber 
Grinnerung an Häberlin, deffen Name auch unendlich oft citirt 
wird, nicht erwehren: Beiden ift der Fleiß, aber auch die Tro⸗ 
denpeit der Erzählung und eine Art Actendeutſch — sit venia 
verbo — gemeinſchaftlich; dagegen de Höäberlin mehr Klar⸗ 
heit, Bufammenhang und Überfichtlichkeit in feinen Darftelluns 
gen und ift frei von bem ſprachlichen Sonderbarkeiten, bie wie 
weiter unten an unferm Verf. zu rügen haben werben. 


Ein wiſſenſchaftliches Wert ift aber nicht allein vor den 
Richterſtuhl derjenigen Wiflenfchaft zu ziehen, ber es an fi 
angehört, fondern auch vor das Forum ber Brundfäge, na 
welchen ber Berf. fein Wert ausführen zu wollen erklärt. Und 
auch in biefem Punkte gerathen wir dann ſogleich wieder In 
Gonflict mit Hrn. Richter, ober vielmehr ber Verf. mit fich 
ſelbſt. Er beabfichtigt eine ausführliche Erzählung bes breißigs 
jährigen Krieges und das Ganze foll aus gwei Bänden beftes 
ben. Nun aber fpricht der ganze erfle Band noch mit keincr 
Spibe von biefem Kriege, fondern enbigt, von Luther anhebend 
und bie Reformationsereionifl faft Schritt vor Schritt verfols 
gend, mit dem Sabre 1608. Wie kann nun ber Verf. von eis 
ner ausführlichen Gefchichte jenes Krieges reden wollen, wenn 
er feiner Hauptaufgabe gerade nur fo viel Raum geflattet, als 
dee Ginleitung? — benn die Gtelle berfelben ſoll der erſte 
Band vertreten. — Wie ift es moͤglich, mit verhaͤltnißmaͤßiger 
Ausführlichleit die Hauptarbeit in dieſen engen Schranken ſich 
bewegen zu laffen, da ja ein Geſchichtſchreiber dieſer verhängs 
nißoollen Epoche Deutſchlands mit allen chriſtli Staaten 
Europas es zu thun hat? Auf diefe Weiſe Liefert der Verf. 
Beine ausführliche Erzählung bes breißigjährigen Krieges, fons 
dern nach feiner Art eine Geſchichte bes Reformationsgeitalters, 
Sept drängt ſich aber die Frage auf, was ben Verf. auf ben 
Weg gebracht, den er eingefchlagen hat, und warum er ihn ges 
vabe fo und nicht anders verfolgt habe. Er fah nämlich ein, 
wie ſich von felbft verfieht, daB vermöge des Zuſammenhanges, 
ber in ben menſchlichen Ereigniffen überhaupt herrſcht, die Ges 
[dide des chriftlichen Guropas und Deutidhlands insbefondere 
n ber erften Hälfte bes 17. Jahrhundertä nicht verſtaͤndlich 
fein, wenn man nicht auf die kirchlichen und politifchen Er⸗ 
fheinungen bes 16. Jahrhunderts zurüdgehe und dort gleichſam 
die Geſetge auffuche zur Erklaͤrung ber Dinge, die ba Tamen. 
Anftatt jeboch nach allgemeinen Reſultaten gu ſireben, die einer 
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m und ihn unter allgemeine @ 
Stande war. Gr hat die concreten Seſchicht 
Rott fie durch Abftractionen zu vergeiftigen. Da nun aber ber 
Verf. einmal fo verfahren wollte, fo hätte ex es wenigftens auf 
eine andere und beſſere Weiſe thun follen. Und fein Merk 
macht gerade A einen um fo unangenehmen Gindrud, weil 
Ranke mit feiner gewohnten Meifterfaft, wenn auch, faft 
möchten wir fagen, etwas vornehm und Balt, vor kurzem bafs 
felbe Feld bearbeitet und ganz neue Quellen benugt hat. Denn 
diejenigen Quellen und Hülfsmittel, die unferm Werf. zu Ges 
bote geftanden haben, find bis auf Beine überreſie fo gut wie 
völlig ausgebeutet. Yür den Gelehrten konnte daher mit biefen 
Mitteln nichts, was weſentlich neu genannt zu werben vers 
diente, geboten werben, und zur Befriedigung des Geſchichts⸗ 
freundes —D es des geteheien Apparate in biefer Ausbeps 
nung und Veitſchweiſigkelt, mit der Hr. Michter zu Werke ges 
gangen ft, dutchaus nicht. 

Der Verf, wollte aber auch eine gefällige Graählung 
Hefern. Gin wefentliches Erfoderniß einer ſolchen jung it 
doch unfteitig ein guter Styl und Überfichtlichteit der Darftels 
lung, bie «6 — meqht, im ink und im Ganzen fi 
mit deichtigkeit zu orientiven. Mäcichtlich des erſtern tes 
if und in der neuern Literatur Deutſchlande kein 
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Literarifhe Notizen. 

Den Erfeen der werthoollen Beurtheilung von Geb. Albin'e 
Sammlung (Rr. 155 d. WI.) wird es vielleicht intereffant 
fein, zu — daß dieſe gefhmadvolle Bearbeitung beut 
Volkslieder aus der Feder einer Dame geflofien 7 erlaube 
mie bei dieſer Gelegenheit noch anzubeuten, wie bie Grfcheinung 

fes Werkes, die gerade in die Zeit der politiſchen Aufregung 
fiel, Beranlaffung gu vielfachen Grörterungen geworden if. 
Die Srangofen, fo wenig fie auch zur Spite der philoſophiſchen 
Anfhauungsmweife aufzuflimmen pflegen, lieben es doch, befonz 
ders bei Beiprechung wichtiger literarif Erſcheinungen, fi 
auf einen allgemeinern Gtandpuntt zu flellen, und ihre 
entwirft oft mit wenigen Zügen umfaffende Anfichten über Kunft 
und Leben, die fie ſich nicht bie Mähe nehmen, in Syſtemen 
auszufpinnen. So hat daß vorliegende Merk, bas Inhaltfchwer, 
* eine —* Me an a a geifigen Gans 
es bot, den fran; em ei ern u Betrachtuns 
een über deutſche — gegeben, die je Ar bem potitis 
dpunkte der Zeitichriften ihre egenepämti je Kärbung 
Den wunderlichtten Anlauf, Über deutfches WBefen 
n, nahm bei biefee Gelegenheit rebr. Lacrotr in bee 
ı progr&s”, in ber bekanntlich die ſtuͤrmiſchſien Geis 
blafen. Er hatte aus ben einzelnen Blüten, bie 
r aus unferer poetifchen Literatur gewäßlt und zu 
einem buftenden Kranze gewunden hat, einen Bergifiten ‚Honig 
gie und ſchleuderte feinen Theaterdonnerkil felbft gegen bie 

igenfdhaften, die man dem beutfchen Gharakter bis jeat wes 
nigftens eingeräumt. Er vermißte in allen jenen pottiſchen Pros 
ductionen gänzlich‘ die felbft in der Poeſie nothwendige Togif 
und felbft den Schatten einer Energie und geiftigen Rührigkeit. 


Der in Kr. 175,0. WI. erwähnte junge frangäfifche Dich⸗ 
tee A. Brigeur iſt nicht, wie es in jener Mi , in 
Marfeille, fondern lebt feit Jahren in Paris. Außer dem ans 


geführten Werke „MarieX, das ſchon die britte Auflage erlebte, 
dat Brizeur neuerdings eiue Sammlung lyriſcher Poefien unter 
dem Titel „Les jue‘’ 


ternaires, livre Iyrigı herai ben. Bon 
Geburt Brrton, behandelt erı befonders mit che ve zeichen 
Sagen feiner Geburtögegenb ‚\in der noch seine Golbabern dee 
Veolkepoefie verſteat Liegen. eine lyriſchen Gedichte, in 

und Ausdrud rein und gefhmartvoll, folgen meiftena der Rice 
tung, bie ſchon feine „‚Marie‘’ andeuteit und den Wager im „Gons 
verfationes&erifon der Begenwart‘' — —— 
als eine kathoiiſirende begeichnet. \ ©chon ben Titel her erwaͤhn⸗ 


te er, 
deutfhen Maler Binterhalter, de in feinem Iepten Werke er⸗ 
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Oſtreich im Sabre 180. Don einem öftreichifchen 
Staatsmann. Zwei Bände. Leipig, O. Wigand. 
1840. Gr. 8 4 Thlir. 

Das Aushängefhitb der vorliegenden Echrift er: 
Scheint übel gewählte. Ein Staatsmann würde ſich wol 
gebütet haben, für die Darſtellung Öftreichifcher Zus 
fände das Jahr zu firieen, weil dadurdy auf ein eben 
erft Gewordenes gedeutet wird. Wenn ein Mann, ter 
mit den’ feanzöfifchen Zuſtaͤnden vertraut ift, fie ſchil⸗ 
dert und die Schrift, worin es gefchieht, „Frankreich 
im Sabre 21848” nennt, fo iſt dies angemefien, 
weil im Jahre 1830 eine Revolution in biefem Lande 
ſtattfand, weil 1840 en Decennium Ludwig Phi: 
lipp's ſchließt und es vollkommen der Natur der Dinge 
entipriht, das Facit dieſes Zeitraums zu ſummiren. 
Nichts dir Art rechtfertigt aber bei ſtreich die Her: 
vorhebung des Zeltabſchnicts 1840; die Buftände dieſes 
Reiches waren im Jahre 1830 ganz biefelben, obſchon In 
Diefem Decennlum ein Thronwechſel vorging, ja «8 ift die 
Behauptung nicht zu gewagt, daß fie im Jahre 1850 
nicht viel ander6 fein werden. Es ſcheint daher der Titel 
„ſtreich im Jahre 1840” nur gewählt zu fein, weil 
der Berf. in dieſem Jahre fchrieb, oder das Buch in fel: 
bem erſchien, zwei ſehr unzureichende Motive für einen 
„Staatsmann. Dieſe Bolze Bezeichnung, die ſich ber 
Verf. gibt, iſt offenbar berechnet, dem Publicum glauben 
zu machen, ein Dann, ber durch eigene Theilnahme an 
den hoͤchſten Staatsangelegenheiten das innere Wefen des 
oͤſtreichifchen "Begterungefgftemes ergründet hat, Lüfte den 
Schleier und 'offenbare, was vor ihm noch kein Sterbli⸗ 
dee geoffenbart. Es iſt dies aber eine Anmaßung: nicht 
einmal von einem Gonceptspraktikanten, dem unterften in 
jener Hierarchie, die zu hohen Staarsämtern anfleigt, kann 
das Bud, herrühren, gefchweige von „einem Staatsmanne”. 
So iſt gleich in dem Capitel „Innere Staatsverwaltung” 
die Chatakteriſtik der Behörden mangelhaft, was bei „eis 
nem Staatemanne” um fo mehr auffällt, da ihn ein 
Dörer ber Rechte des vierten Jahrganges hierüber hätte 
beichren koͤnnen, bean in dieſem Jahrgange wirb ass Ein: 
leitung zu dem Studium der oͤſtreichiſchen politifchen Ge: 
ſetzkunde der Organismus der Behörden fehr ausfuͤhrlich 
worgetragen. Mon den Doffiellen berichens der Werf., ber 
„Staat, will. h ſagen:: 


Sie unterſtehen theits dem Monarchen, wie dies vorzüglich 
bei ben ungariſchen Hofſtellen der Fall iſt, theils dem Staats⸗ 
und Gonferenzrathe, indem fie das eigentliche Mittelorgan zwi⸗ 
chen dieſem und fämmtlichen Länderftellen ber einzelnen Pros 
vinzen bilden. 

Das iſt irrig, der Staatsrath iſt nicht bie vorgefegte 
Behörde der Hofftellen. Diefe ſelbſt find vielmehr die 
oberften Behörden der Monarchie und repräfenticen bie 
Derfon des Kaifere, wie denn auch bie Auffchrift aller 
Eingaben an’ fie lauten muß: „An Eeine Majeſtaͤt“, mit 
Beifügung des Namens der Hofftelle, an welche die Eins 
gabe gerichtet iſt. Sie find die unmittelbaren Organe 
der gefebgebenden, richterlichen und vollziehenden Gewalt 
des Monarchen, find keine Mittelbehörde im eigentlichen 
Einne zwifhen dem Staatsrathe und ben Länderftellen, 
denn der Staatsrath hat Leine befchlende Gewalt, fons 
bern ift weſentlich confultativ, if der Mathgeber des Kai⸗ 
fer. Nach dem Berf. hat es den Anſchein, als hätte in 
Civilrechtsſachen nur der Adel einen von ben erftlen In⸗ 
flanzen in den Städten und auf dem Lande verfchiebenen 
Gerichtsſtand, denn er fagt: 

Im Juditial⸗ oder Streitverfahren *) hat fowel der Abel 
als der Bürgers und Bauernfland feine cigene Behörde erſter 
Inſtanz. Zür ben Adel find es die Landrechte der Provinzen, 
für den Bürger die Magiſtrate ber einzelnen Städte, für ben 
Bauer die Zuftigämter ber verfchiedenen Herrſchaften. 

Es ift aber zuvörberft falfh, dag Bürger und Bauer 
als folche eigene Gerichtsftände haben, fondern bee Ges 
richtöftand wird bei diefen Unterthanselaſſen durdy ben 
weſentlichen Wohnftg begründet. Wohnt der Bürger auf 
dem Lande, fo unterfteht er, was nicht den Realbeſit bes 
trifft, dem Juſtizamte der .Derrfchaftz wohnt der Bauer 
in der Stadt, fo unterfteht er dem Magiſtrate. Die 
Gerichte erſter Inftanz der Städte und des flachen Lan⸗ 
des find übrigens nicht weſentlich unterfchieden, beide find 
Patrimonlalgerichte. Der Adel Hat einen wirklich erimirs 
ten Gerichtsſtand, das Landrecht, aber nicht der Adel als 
tin. Das Landrecht iſt auch Civilgerichtsbehoͤrde erſter 
Inſtanz fuͤr die Geiſtlichen, fuͤr die Ordensritter, die nicht 
von Adel find, für die Derrfchafte:(Ritterguts :) beſiter, 
die nicht von Adel find, infofern fie auf ihrer Herrſchaft 

*, Nicht blos Hierin, ſondera au in nicht flreitigen RAechtsſa⸗ 


Gen, iu denen, welche unter daB fogenannte abelige Richter⸗ 
amt (ofielum judicis mobile) gehören. 
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domiciliren, für ben Fiecus und für die tuͤrkiſchen Un: 
tertbanen, und zwar für legtere und jenen activ und paß 
fio, d. h. fie mögen klagen oder verflagt werden. Ja, es 
kann das Landrecht Civilgerichtsbehoͤrde erfter Inſtanz auch 

. für ben Bauerswerden, und zwar im fotgenden Fall. 
-Menn der Herrſchaftsbeſther in einen Nehteſtreit anic eis 
nem feiner Gutsunterthanen geräth, fo ann legterer den 
Unterthbansadvocaten aufrufen, ihn zu vertheidigen, und 
da diefer nur bei dem Landrechte Recht ſucht und nimmt, 
iſt die genannte Behörde infofern auch bie erfte Inſtanz 
des Bauers, wenn er von feinem Gerichtsherrn belangt 
wird. Dieſes ſchoͤne Inſtitut des vom Staate beſoldeten 
Unterthansadvocaten hat der Verf., wie ſo vieles andere 
Loͤbliche, uͤbergangen.“) Und da eben vom Landrechte bie 
 Mede; mag auch beigefügt werben, daß das Landrecht erſte 
Inſtanz' in allen Eheſcheidungsangelegenheiten und un: 
»terſuchende Behoͤtde in allen Wuchetſachen iſt, wovon in 
dem Buche des Verfs. nur letzteres im Vorbeigehen (I, 
* 109) erwähnt wird, und-zwar um ben Landeechten aufs 
zubürden, „daß ſte wenig Behagen zeigen, eine Wucher⸗ 
unterſuchung aufzunehmen, fondern ſich auf jede Weiſe 
"davon Loszufagen ficken‘. Diefe Behauptung iſt, gelinde 
gefagt, eine Dreifligkeit, befonder6 wenn darauf folgt, es 
laſſe fih die leichte Behandlung eines Bergehens, das In 
feinen Folgen fo unendlich bridend iſt, ſchwer entſchuldi⸗ 
gen. Hätte bee Verf. jemals Landredhtsacten eingefehen, 
fo würde er ſich überzeugt haben, mit weicher Beharrlich⸗ 
Leit und mit welchem Scharfjinne gerade die Wucherfa- 
chen unterfucht werden, und es tft nicht bie Schuld des 


Nichters, wenn verhaͤltnißmaͤßig weniger Verurtheilungen 


“erfolgen als bei andern Vergehen, ſondern es Liegt eben 
in dem Mergeben ſelbſt. Hoͤchſt abfurd ift bie Behaup⸗ 

tung in Betreff des Credit: und Hypothekenweſens, „daß 
. dem Schuldner größere Rechte zugeftanden find als dem 
- Gläubiger”. Es iſt bei Soncursfachen weder beſſer noch 
ſchlimmer als in den Übrigen beutfhen Ländern, aber 


was ber Verf. nicht weiß, wenigſtens nicht fagt, das if, 


dag im oͤſtreichiſchen Griminalgefegbuhe ein Paragraph 
vorkommt, worin es zum Verbrechen des Betruges erklärt 


wird, „NRaͤnke anzuwenden, um ben Credit zu verlaͤngern“, 
und daß man in Folge diefer Beflimmung einen Bank⸗ 


rotteur nicht ſchwer „in das Criminal”, wie man zu ſa⸗ 
- gen pflegt, bringen kann. Voͤllige Unkunde in der Ges 
: fepgebung beweift der Verf., indem er fagt: 


Befonbere wäre e8 zu wünfchen, baß jener Paragraph in, 


dem bürgerlichen Geſetzbuche, der den Altern die Enterbung fh; 

“zer Kinder unterfagt, genauer erläutert würde, ba ſich bier 

6(wo? — nur gu oft ber Fall ereignet, dab ein Water ſei⸗ 

ee Goneubine bei Erbzeiten bas ſaͤmmtliche Bermögen zum Bes 

ſcheuke madıt, wodu 

chen Schenkung nicht wehren koͤnnen, oft nicht einmal den ih⸗ 
nen geſetzlich zukommenden Pflichttheil erhalten. 


Erſtens iſt es nicht wahr, daß die Ältern ihre Kinder 


gar nicht enterben duͤrfen, das bürgerliche Geſetzbuch bes, 


" Mimme vlelmehr ausdrüdtic vier Kälte, in denen bie Als, 
=) Da’ ber Berl. ben Reonfiscat in Ungarn anführe, iſt nicht 


einzufehen, warum er ben Unterthansadporaten in den Erblan⸗ 
den überging. 


die leiblichen Kinder, welche einer ſol⸗ 


tig machen, daß die: beinzichtigta · Perfam das 
begangen babe. In dieſem 
Angeſchuldigten nicht blos ig: fondern 





teen das Recht dazu haben. Zweltens IE es falſch, daS 
eine Schenkung, wie die vom Verf. nicht ans 
gefochten werden kann; fie iſt vlelmehr unguͤltig, ſoweit 
fie den Pflichttheil verlegt, weicher fuͤr die Kinder die 
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Streiche, die der unterfuchenbe ng 
und bebharrlicher Lügen des Inquiſiten auf einmal zuer⸗ 
Eennen darf, nach einigen Minuten und fo oft wiederho⸗ 
ten lafſen, bis das Geſtaͤndniß erpreßt iſt, fo macht fich 
dee Verf. einer Verleumdung ſchuldig. Mit Bezictis 
gungen des Nichterftandes follte nran wol diel bedächtiger 


fein als mit. Tadel jeber. andern Art, unb es iſt eine 


Schmach für den Berf., daß er eine Anklage folder Na: 
tur auszuſprechen ſich nicht entbloͤdet und; dennoch feinen 
Namen nicht genannt hat. -Das wire eu. hem Nublicum 
ſchuldig gewefen, damit daſſelbe Feine Perſonlichkeit kenne, 
folglich irgend einen Maßſtab für die Glaukwuͤrdigkeit ſei⸗ 
nee Angaben babe, oder aber er mußte, wenn er ſich zu 
nennen fon durchaus wicht den. Much, hatte, Beweiſe 
tiefen. Dec Verf. dürfte erblaſſen, „mern auch.nur ein 
einziges oͤſtreichiſches Criminalgericht von ihm den Beweis 
feiner Behauptung fodern maͤchte, von Ihm, bes dem gan⸗ 
zen Criminalrichterſtande einen ſchebenden Misbrauch der 
Amtsgewalt, eine unmenſchliche Aukisgemg ber humanen 
Verfügung des Geſetzgebers, nicht als: auanahmameife vor: 


kommenden Fall, fondern als ſehende Maxime zum Nor: 


wurfe gemacht hat! Der. Berf: behauptet, daß fih im 
Griminalproceffe ieder auf eigene ifahg vertreten müfje‘“, 
und daß die Beifiger dazu dienen ſollen, „die Stelle des 
Defenfors zu erfegen”. Michts Asan „Fealfcher fein. als 
Hefe Behauptungen. Defenſor des Angeklagten ift nach 
den Beſtimmungen des öflseidifhen -Sitanfarfenbuches der 
Richter ſelbſt. So feltfaur Dies einem ‚Fächfiicken Juriſten 
vortommen mag, ber. an.sigene Defenſareg gewohnt ift, 
hat: doch die Erfahrung gelehrt, bie. Verbrecher feien es 


nicht, die fi in OÖſtreich, derisber zu. baklagen Haben, daß 


ihnen in der Regel keine eigenen Verthaidiger geflattes find. 
Es uͤberwiegt bei dem Mister. gewoͤhnlich fein, Charakter 
ald Defenfor des Inqutfiten, und dieſem Umflande iſt zu 
einem großen. Theile die aͤußerſt milde, Handhabung der 
Serafgerechtigkeit in Oſtreich zuzuſchteiben. Wie ſo gar 
wenig der Verf. von des Etiminalgeſetgebungkpolitik vers 
ſteht, gebt daraus berwor, daß es (I, A05) allen Unter⸗ 
ſuchungen auf freiem Fuße den Stab Bricht. Schr Übel 
unterrichtet iſt ber Werf., wenna es bebauptet, es arnlıge 
in Hſtreich jede vorlaͤufige Anzeige eines, Dritten, auch 
uw. daß man aber die Rechtlichkeit des Anzeigers Bes 
weife hebe, um Jemanden in eine Ceiminglunterſuchung 
zu ziehen. Dazu if vielmehr erfoderlich daß, nachdem 
das Verbrechen. ats Fattum felſteht, in der Anzeige ſolche 
Thatſachen nachgowieſen werhen⸗ welche es wahrſtche in⸗ 





in 
der ganzen tieitifisten Weltogerichelic aerfahreen ‚Kührs ber 
Anzeiger erlogene Tparfegen au. ſo —* Ver⸗ 
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Lrechen bee Berleumdung und wird von Amtswegen 
—— Das Ungluͤck, daß gegen voͤllig Un⸗ 
Mahdige Verdachtegruͤnde entſtehen, welche genhigen, fie 
ia Unterfuchung zu nehmen, iſt von keinem Gerichtsver⸗ 
fahren jemals völlig zu trennen 

Alle Zobesurtheile — ſagt ber Verf. — müſſen bie Wefläs 
tigung des Monarchen erhalten, wobei es weſentlich erfobertich 
it, daß dee Spruch durch ſämmtliche drei Inftangen gleichlau⸗ 
End ausgefaien ſei. 

Der erfte Theil des Satzes follte heißen: Alle Todes: 
urtheile müflen, um rechtskräftig zu werben, die 
Betätigung des Monarchen erhalten. Aber felbit in dies 
fer Beſchraͤnkung ift der Sag nicht unbedingt wahr. Daß 

die Kobesurthelle beim Militair zw ihrer Vollziehung die 
Befldtigung des Kaifers nicht bedürfen, fagt der Verf. 
ſpaͤter feibft; aber auch die Todesurtheile durch ſtandrecht⸗ 
liches Erkenntniß bedürfen keiner Beftätigung durch den 
Monarchen. Der zroeite Theil obigen Sages war über 
fluͤſſig, da es fich von ſelbſt verficht, daß, wenn eritweber 
das. Appellationsgericht, ober der oberfte Gerichtshof ſchon 
ein Todesurtheil in Kerkerſtrafe verwandelt, baffelbe gar 
nidt an ben Kaifer gelangt. Ref. hat aus ſehr glaub: 
würdiger Quelle, daß der höchfkfelige Kaifer Kranz nur 
felten ein Todesurtheil beitätige habe, ſobald nicht bei je: 
der ber drei Inſtanzen alle Raͤthe für daffelbe geſtimmt 
hatten, wobel nicht erſt erinnert werden barf, daß ein 
ſolches verneinendes Votum umſſaͤndlich motivitt werden 
mußte, und daß der Monarch ſowol dieſes wie uͤberhaupt 
alle Acten des Proceſſes ſorgfaͤltig pruͤfte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gefchichte des breißigiährigen Krieges aus Urkunden und 
andern Quellenſchriften erzählt von Johann Wil: 
beim Dantel Richter. Erſter Band. 

( Beſchluß aus Ar. 268.) 


Rackſichtlich des zweiten Punktes, bes Überfichtlichkeit ber 
Darfkellung nämlich, die in der hiſtoxiſchen Kunft gar weſent⸗ 
lich it, Hat der Verf. keineswegs das Befällige, wie er wollte, 
fe treffen verftanden. Das ftarke Volumen des erfien Bandes 
ſt in nur drei Bücher abgetheilt, ohne daß man jedoch bie 
Ginthellungsgründe recht einfehen Eönnte, dazu ohne irgend eine 
Sahaltsaugade und allgemeine chronologifche Bezeichnung. Senſt 
finden ſich im ganzen Buche keine Abſchnitte; der Leſer wird 
son einem Gegenflande zum andern, von einer Begebenheit, 


von einer Zeit und von einer Örtlichkeit zus andern wie ein 
ankerloſes Yahrzeug fortgetrieben. Dazu kommen noch zahl: | 


zrihe, zum Theil unnöthig lange oder in die Ränge gegerzte 
Anmirtungen , und bei Gelegenheit bes GBregorianifchen Kalens 
ders (1582) fogar eine zwölf Seiten lange Spifode über tech⸗ 
liche und mathematiſche Chronologie! Freilich ſtand dem Verf. 
hier Idelere treffliches Werk zu Gebote, und das wird mun gu 
Nutz imd Frommen einer Geſchichte des dreißigiährigen Krieges 
CH weiithh, ausgefährieben. Dieſe Stelle beweiſt wiederum ſehr 
Bar, sw wenig Hr. Kichter im Stande ſei, einen gegebenen 


©tolf zu beherrichen und zumal dei einer ganz untergeordneten 
Fe etwas in Turzen Umriffen gu zeichnen. Der Berfafler 
ſcheint iu der That bei feiner Darftellung vergeflen zu haben, 


er Sefchichte ſchreibe, d. h. Begebenheiten und Zuftände 
— Vie ſowol ſelbſt auf dem Gebiett der Zeit ſich befinden, 
"als fie ber. Menih auch nur mittels ber Zeitzeſete, am bie 


r 
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er gebunden if, richtig aufsufaffen, in Sufammenhang gu brins 
n und ihnen das nt b 
a6 die Chronologie Find re Fa ri IR des 


das 
ins d , * ⸗ fi 
a — a iſt fie natürlich auch für jede einzeine 


Hat denn aber ber beharrliche Fleiß bes Verf. gar kelne 
wiſſenſchaftlichen Früchte een? Der Fleiß, wie Ne — et⸗ 
was Löbliches iſt, hat auch ſtets wenigſtens etwas Gutes in ſei⸗ 
nem Gefolge. Dies gilt auch von dem gegenwärtigen alle. 
Der Verf. Hat feine Quellen und Hülfsmittel fleißig gelefen, 
bemupt und wenn auch über Gebühr oft und weitläufig citirt, 
doch den Vortheil dem wiſſenſchaftlichen Lefer gebracht, daß die⸗ 
ſer beinahe den ganzen gelehrten Apparat zu einer Reforma⸗ 
tionsgeſchichte in Hrn. Richter's Buche aufgeführt findet. Dem, 
ber fig in diefem Theile der beutfchen Gefchichte verfuchen will, 
iſt dadurch ein dankenswerther Dienft geleiftet worden. Allein 
auch hier bat der Verf. ſich ſelbſt einen Theil des Lohnes, auf 
ben er hätte Anſprüche machen Bönnen, wiederum verfümmert. 
Anftatt nämlich die allgemeinen Werke von den Specialſchriften, 
das Elaſſiſche von dem Unclaffifchen, das Bedeutende von dem 
Unbebeutenden in einer gehörigen und wiffenfchaftlich nothwens 
digen Trennung zu halten, fowie das chronoiogiſche Verhältniß 
der einzelnen Quellen und Schriften in geeigneten Fällen ges 
nau zu berüdfichtigen, ſelbſt die confeffionellen Verhältniffe der 
einzelnen Schriftſteller nicht unbeachtet zu Laflen, mit einem 
Worte, anftatt nach den Gefegen einer gefunden hiſtoriſchen 
Kritik zu verfahren, bat ber Verf. feine Eiterarnotizen vielfacg 
durcheinander geworfen, fobaß eine belehrende Überfiht über ben 
gelehrten Apparat kaum gu gewinnen ift und öfters die Ges 
wißheit nothwendig fehlt, wem der Verf. in feinen Darftelluns 
gen vorzugswelfe folgen zu müflen geglaubt babe. Denn an 
einer Angabe des Verhältniffes der Quellen. und Hülfsmittel 
zu feinem Zerte iſt bei dem Verf. faft nirgend zu denken. 
Mangelt es etwa in unferer Geſchichteliteratur an Werken, bie 
ihn nicht hätten belehren können, welches Verfahren: in biefer 
Angelegenheit einzufchlagen fei? Übrigens vermiffen wie doch 
unter den fo zahlreich angeführten Geſchichtsbüchern einige, bie 
viele andere aufgewogen bätten und überhaupt nicht fehlen folls 
ten, 3. 3. Ranle’s „Paäpſte““, und wer der Pietro Soave Pos 
ano fel, weiß man nicht, fobald man fich nicht daran erinnert, 
daß dies ber falfche Name des berühmten Paolo Sarpi ift, 
deſſen Werk „Istoria del Concilio Tridentino” unfer Werf. 
nur in ber lateinifchen überſezung Eennt*), dem jener fingirte 
Rame vorgefeht iſt. Faſt möchte man glauben, Hr. Richter 
babe dieſes Verhaͤltniß felbft nicht gelannt, fonft würde er body 
wol wenigflens eine Beine Notiz barüber gegeben haben, da er 
ja fonft in feinen Anmerkungen ausfährlidy genug if. Jndeß 
folten die foeben gemachten Bemerkungen Beinen erheblichen Ta⸗ 
dei begründen wollen. u 

Es thut uns in ber That leid, iu fehben und es offen bes 
kennen zu müflen, baß des Verf. Fleiß Bein Wert zu erzeugen 
vermocht hat, was ben gegenwärtigen Anfoberungen der Biſ⸗ 
fenfchaft und der deutfchen Sprache genügend befunden werben 
könnte. Wir würden ihm rathen, fein Werk ſtyliſtiſch und hi⸗ 
floriographifh umzuarbeiten, bie Sauptwerle, bie als Führer 
zu wählen find, jebem einzelnen Abfchnitte chronologffch geords 
net vorzufegen, kurz zu charakterifiren und ihr gegenfeltiges 
Verhaͤltniß kritiſch zu beſtimmen; bazu befähigt ben Verfafler 
unflreitig die Belanntfchaft mit dieſem Zweige ber Literatur. 
Kurze Berweifungen darauf unter bem Texte würden bann ges 
nögen, Raum und Überfichtlichleit aber gewonnen werden, Für 
die Werke untergeordneten Ranges und für einzelne wichtige 
Monographien wären kurze Andeutungen ebenfalls unter dem 


e) So mäffen wir wenigfiend annehmen. Der Verf. ſchreibt ſtett 
Histerla; in einigen Stellen findet fi aber Historie del u. f. w. 
was hai lateiniſch und Halb italienifh iR, ſodaß man über 
vie Gabe nicht ind Klare kommt, Die erſte lateiniſche Übers 
fetung iR vom Sohre 1638 . 





Zerte volllommen ausreichend. Auf diefe Weife erhielten Bes 
lehrte und Geſchichtsfreunde ihre Befriedigung. 

Zum Schiufſe erlauben wie uns als Beiſpiel eine Stelle 
aus dem beurtbeilten Werke typographifch genau hier mitzutheis 
Ien, die aber immer noch zu den beſſern gehört: „Mancher der 
evangelifhen Herren und Ritter hatte umd befaß ein im ber 
Stadt Wien felendes Haus, und glaubte, evangelifche Gottes⸗ 
verehrungen in bdemfelben halten zu dürfen. Evangeliſche 
Geifiliche predigten fehe oft in diefen Haͤuſern den Herren und 
Kitten, welche in Wien wohnten oder weilten. Der Kalfer 
———6 II.) wehrte nicht dieſem Beginnen der beiden 

tände, ſondern ſprach in dem eintauſendfünfhundertvierund⸗ 
ſiedzigſten Jahre mündlich aus: daß evangeliſchen Predigern 
derfelden erlaubt fein moͤgte, in der Stadt innerhalb der Rings 
mauer Wiens feiendem Landfchaftshaufe zu predigen und in ber 
Stadt Wien zu wohnen. Zwei von den evangeliichen Herren 
und Rittern berufene Prediger Joſua Dpitz und Lorenz Becher 
woalteten in diefem Landfchaftshaufe. Lorenz Becher hörte in 
dem eintaufendfünfhundertfechsunpdfiebzigften Jahre unferer Zeit⸗ 
sechnung auf, Prediger des Landfkhaftshaufes zu fein, und wurde 
Prediger des Nieders Defterreihifhen Staͤdtchens Horn. Die 
evangelifchen Herren und Ritter Nieder s Defterreihs gaben flatt 
Becher’s zwei evangelifdhe Prediger, Johann Tettelbach und 
Michael Hugo, dem Landſchaftshauſe; fo daß daſſelbe drei pros 
teftantifche Prediger hatte, welche in ihm predigten, tauften und 
das Abendmahl fpendeten. Zaufende der Bürger und andern 
Einwohner Wiens waren Glieder der Verfammlungen, welche, 
geleitet von den Predigern, Bott in diefem Haufe verehrten; 
und biefe Prediger fpendeten manchem Bürger in feiner Behau: 
fung das Abendmahl, und tauften auch manches Bürgerkind in 
einem Bürgerhauſe.“ 54, 


Zur Gefhichte der Dampffchiffahrt. 


Hal in feinen Bemerkungen über bie weſtlichen Staaten 
Ameritas (‚Notes on the western states of America‘) führt 
einen neuen Bewerber um bie Ehre, Erfinder der Dampfichiffahrt 
u fein, in die noch immer offenen Schranken. Im 3. 1785, 
—** er, faßte John Fitch, Uhrmacher in Philadelphia, den 
Gedanken, daß es möglich fein müſſe, ein Schiff mittels Dampf: 
Praft in Bewegung zu fegen. Der Dann war arm und wiflens 
Schaftlich ungebilbet, und eine Menge Schwierigkeiten verritelten 
eine erften Verfuche, die Idee praktifch zu bewähren. Gr fudhte 

eim Gongreffe um Unterflügung nach und wurde abgewiefen; 
ee bot der fpanifchen Regierung feine Erfindung an, damit fie 
dei Beſchiffung des Driffiffippt zur Anwendung kommen möchte, 
und fand kein Gehör. Endlich bildete ſich eine Befellfchaft, aus 
deren Beiträgen ein Dampfboot gebaut wurde, das 1788 auf 
dem Delaware von Stapel lief. Groß war die Zahl der Neu: 
gierigen, die das neue und, wie die Meiften glaubten, dhimä: 
riſche Srperiment mit anfehen oder vielmehr auslachen wollten. 
An Räder feheint Pitch nicht gedacht zu haben. Statt Ihrer 
gebrauchte ex Ruder, bie in Sehäufen arbeiteten. Des Erfolgs 
hielt ce fich vollkommen verfidert, und fobald das Boot zur 
geobefaßrt fertig war, ging es ſtattlich nad) Burlington ab. 

er bis dahin gefpottet, flaunte; wer hoͤhniſch gelacht, ſah 
ſehr ernfthaft aus. ort ging das Boot und ber glückliche 
GSrfinder trfumphirte über die Zweifel eines ungläubigen Pu: 
biicums. Das Boot vollbradhte die Fahrt nach Burlington, 
eine Entfernung von 20 Meilen; indem es aber nad) dem dor⸗ 
tigen Werft einlenkte, plagte der Keffel und es mußte mit dem 
Strome zurädihwimmen. Pitch ließ ſich nicht abſchrecken, er⸗ 
langte mit vieler Mühe einen neuen Keſſel und hatte bald nach⸗ 
her die Freude, das Boot eine Fahrt nah Burlington und 
Trenton in Einem Tage Hin und gurüd machen zu fehen, uns 
gefaͤhr acht Meilen die. Stunde. Damit begann aber für den 
Erfinder eine lange Reihe von Drangfalen. Immer zerbrach 
etwas, und hatte er eine Schwierigkeit bemeiſtert, ſtemmte 


ſich ihm eine andere entgegen. Das befländige Zerbrechen fag 
vermuthlich nicht fowol an ihm als an dem damals ſehr mans 
gelhaften Kunſtgeſchick, das eine fo complicirte Maſchine nicht 
mit der erfoderlicden Genauigkeit herzurichten vermechte. Ficch 
erieth in Schulden und nadbem er von ber Kusführberkeit 
Feiner Idee fi überzeugt, mußte er fie aufgeben. Dieſer fcharfs 
finnige Bann, allem Anſchein nach erfier Erfinder des Dampf⸗ 
bootes, ſchrieb drei Wände, die er im Manufeript und vers 
fiegelt bei ber Bibliothek zu Philadelphia mit dem Erſuchen 
niederlegte, fie 30 Jahre nach feinem Zode gu Öffnen. Wann 
oder warum er fi nad Weſten gewendet, babe ih wicht ers 
fahren können; dagegen dürfte das gewiß fein, baß er in der 
Nähe vom Dbio geftorben und begraben if. Bor ungefähr 
fünf Jahren wurden feine drei Bände entfiegelt. Cie enthals 
ten hauptſaͤchlich feine Forſchungen in der Mechanik; body er: 
zählen fie auch feine Beldverlegenheiten unb feine Taͤuſchungen, 
und der glühende Eifer, mit weldem er nad) Refulteten ſtrebte 
und der fi) auf jeder Seite kund thut, muß für ihn das Mit⸗ 
gefühl Derer weden, die den Echmerz des geifreihen Mannes 
über verfümmerte Hoffnungen begreifen. Er fpricht aufs bes 
ftimmtefte vom tünftigen Gelingen eines Plans, ven in feinen 
Händen nur Mangel an Geld fcheitern gemacht, prophezeit, 
dag in weniger als 100 Jahren unfere wefllidden Gtröme 
Dampfboote in Menge haben würden, und äußert ben Wunſch, 
fein Grab an ben Ufern des Ohio zu finden, „damit ber Ge⸗ 
fang der Bootsleute die Stille feines Rubeplägckens beleben 
und die Muſik der Dampfmafchine feinem Geifte Frieden geben 
möchte”. Welch ein Gedanke! Und doch wie natürtih bei 
einem Wanne, der fein ganzes Leben an bie Grreichung eines 
Zweckes gefeht, den er nit erreichen ſollte! Kährend ift die 
@telle, wo er fagt: „Der Zag wirb kommen, wo ein mäd= 
tigeree Dann als ich durch meine Erfindung Ruhm und 
Schätze gewinnen wird; aber Niemand will’ ja glauben, daß 
ber arme John Bitch etwas thun könne, bas ber Beachtung 
werth wäre.’ 14. 


Literarifhe Notizen. 


In Paris werben angekündigt: „‚Les idées de la röve- 
lution et les affaires d’Orient, ou double tendance de la 
civilisation europeenne”, von Agnagnofli; „Progres social de 
V’Europe; pensdes d’un enfant de la Gräce sur les événe- 
ments de l’Orient”; ‚‚Revolutions des peuples du Nord’, 
von 3. M. Chopin, Verf. einer Geſchichte von Rußland, ches 
maliger Geeretair bei dem Fürſten Kuralin, rulfifhem rs 
ambaffadeur am franzöfifchen Hofe. Won ben vier Bänden bes 
legtern Werkes find bis jet zwei erfhienen, der dritte wird 
im Dctober ausgegeben. Der Berf., unterſtütht burch feine 
Kenntniß deuticher und ruffiicher Quellen, und durch das Wohl: 
wollen des jegt regierenden Königs von Schweden mit wichti⸗ 
gen hiftorifchen Werken verfehen, fucht beionders ben Charakter 
der Skandinavier und Slawen, ihren Einfluß auf bie Ginilis 
fation und bie Zurückwirkung ber Givilifation auf ihre Sitten 
und Snftitutionen zu entwideln. 


Ein zu Vevay erfcheinendbes neues Volksblatt führt den 
Zitel ,Keuille populaire suisse” und wird in monatlidhen 
Heften ausgegeben. Es bat den Zwed, die VBollsaufllärung 
und bie Verbreitung nüglicher SKenntniffe zu fördern und den 
wahren Patriotiömus gu nähren. Es ift mit großer Einfach⸗ 
heit geſchrieben und enthält zugleich einen patriotifhen Kalender, 
worin für jeben Tag die Srinnerung an frgend ein vaterläns 
bifches Ereigniß gegeben und bie vorgt lichſten Verſammlungen 
und nationalen Feſte, welche in ber dmela fattfinden feolen, 
angezeigt werden. Die übrigen Rubriken find: Unterticht unb 
Erziehung, Wiſſenſchaft, Jaduſtrie und Aderbau, Eiterstux und 
Keeul a deren Tendenz bauptfählih für den Landmann 
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Breitag, 


Staatömanne. Zwei Bände 
(Bortfegung aus Nr. 28.) 


So viele unangemeffene, haͤmiſche und verleumderiſche 


Schriften über Öftteich erfchienen find, hat noch kelne die 
Frechheit in der Behauptung des Gegentheiles der Wahr: 
heit bis zu dem Grade getrieben, daß fie die Kaͤuflich⸗ 
Leit des Eintritts in den Iftreihifhen Staat 
dDienft vorgab. Der Verf. hat es gethan. —2 
Juridiſche Studien — ſagt er I, 84 — und eine ſtrenge 
ng aus bem Geſammtinhalte der öÖftreichifchen Rechtswiſ⸗ 
afdaften , im Allgemeinen unter dem Namen Abfolutorium 
efannt *), bilden zwar ein Haupterfoderniß zu dem Gintritte 
in den erſten Theil (das fogenannte Sonceptöperfonale) der dft: 
reichiſchen Bureaukratie. Allein nur Geld und, in Ermanges 
Iung beffelben, die Fürſprache einer gewichtigen Proteetion vers 
mögen die wirfliche Aufnahme des Sandidaten gu bewirken. 
Und au, wo der Verf. von dem zweiten Theile der 
Buremukratie, wie er es nennt, von dem Kanzleis, Kaf: 
fen=, Poſt⸗, Baumwefenperfonale ſpricht, fagt er: 
Doch bilden auch hier Geld und Protection die Hauptbes 
dingungen, durch welche der Gintritt in biefe Ämter mög: 
wird. 


Die Wahrheit iſt, daß vier Künftheile Derjenigen, 
melde In Staatsdienſte treten, blutarm find und keinerlei 


Der Berf. Tann nie in Öftreih flubirt haben, font wurde er 
wiffen, was ein Abfolutorlum If, Zuvoͤrberſt iſt ein Abfolus 
tortum nit eine Prüfung, wie aus dem unlogifhen Deutſch 
eb -Werf. hervorgeht. Sondern ein Abfelutorium IM nidhtE 
weiter, 05 ein Befommtzeugniß über die ſaͤmmtlichen Präfuns 
gen, die man am Bade jedes Gurfus einer der vier Bacuitäld: 
flubien gemacht Hat. Dan belommt Zeugniſſe nah jeder fols 
Gen Prüfung, dad Abfolutorium aber erft nachdem man daB 


ganze Studium (Jus, Diebicin a. ſ. mw.) „abfoloirt” hat, das 


dee ber Name. Keineswegs aber fest dad Abſolutorium eine 
nechmallge firenge Pruͤfang aus dem Gefammtinhalte des 

5 voraus, fordern dient nur zum Beweiſe, baß 
und wie man daſſelbe abfolvirt babe. Kurz, der Verf. weiß 
aichts und urtdeilt über Alles. Bine craffe Unmiffenheit legt 
ey 8. in folgendem Sate an den Zagı „Bis auf gegen 
wärtig Selten iſt orößtentheild die Ältere Gefeggebung aus 
Maria Therefint und Katfer Joſeph's Beiten aufrebt erhalten 
worden. Belonbers if diefe buch den Codex Anstriasus, die 
Censtitutio eriminalis .Theresiana , fowie burch das allgemeine 
Straufge ſetz buch vom Jahre 1787 feftgeflellt worden.” Die The⸗ 
vefiana gilt nur, ſehr modificirt, beim Mülitair. Das allges 
meine Strafgeſetzbuch IR wicht das Joſephiniſche, ſondern das 
vom Raifer Braug 1808 gulaffene. Der Codex Anstriache: iſt 
vereltet. 


Öftreich im Jahre 1840. Bon einem oͤſtreichiſchen 





nigen, welche ven geringer Herkunft find und fſich zu ho⸗ 
ben Staatsämtern aufgefhrwungen haben, mit dem Titel 


„&mportömmlinge” (1, 86). Einen Emporkoͤmmling 
fann man nur einen urfprüngfich niedern Daun nen 
nen, ber ein hohes Staatsamt erreichte, ohne daß dafs. 
felbe in der von ihm betretenen Laufbahn lag: einen Dann 
aber, welcher zwar von geringer Herkunft iſt, aber eins 
mal in Staatedienfte getreten, von Stufe zu Stufe auf: 
fteigt,, e8 fei im Wege der Anciennität oder Überragender 
Fähigkeiten, fann man ebenfo wenig einen Emporkoͤmm⸗ 
ling nennen, als einen XArtilferiegeneral, der vom Kano⸗ 
niee im Dienftwege ſich aufgefhwungen hat. 

Mit Ausschluß der bödften Stellen, welde im Allgemels 
nen mit weniger Ausnahme nur dur den Grbadel und bie 
Geldariſtokratie beſezt erſcheinen, findet man fämmtliche Amter 
der oͤſtreichiſchen Bureaukratie nur durch Emporkoͤmmlinge befegt — 
behauptet der Verf., und nach ſeiner Logik waͤre der jetzige 
Finanzminiſter Öſtreichs, der von bürgerlicher Herkunft iſt 
und in dieſer weit entfernt war, der Geldariſtokratie an⸗ 
zugehoͤren, ein Emporkoͤmmling, ein Parvenul Statt 
daß der Verf. es als ein Lebensprincip des oͤſtreichiſchen 
Beamtenſtandes preiſt, daß Talent und Redlichkeit zu den 
hoͤchſten Umtern und Wuͤrden, ohne Ruͤckſicht auf Ge⸗ 
burt, führen, find ihm fo geſtiegene Staatsbeamte Em: 
porfömmlinge, mas, ſoweit die deutſche Sprache reicht, 
eine befhämende Bezeichnung it. Wer Bürgerliche, die 
zu hohen Ämtern gelangen, ald Emporkoͤmmlinge bejeich⸗ 
net, gibt uͤbrigens zu, daß dee hohe Adel ein natürliches 
Anwartfchaftscecht auf diefelben habe, was mit den übel: 
gen Anfichten, die der Verf. zur Schau trägt, im WI 
derfprusche ſteht. Daß die hoͤchſten Stellen von der Geld⸗ 
ariſtokratie befegt feien, ift eine Erfindung des Verfs., bie 
feiner Sucht angehört, Alles in ſtreich als kaͤuflich, als 
dem Gelde verfallen darzuftellen. Er läßt die Richter ſich 
beftehen, damit fie dem Verbrecher Unterfahung auf 
freien Fuß geftatten (I, 105); das Gefeg erſcheint bloß 
„als für den Reichthum der Geldariftokratie gefchrieben”’ 
(1, 121); die „Serichtsbeamten find bei ſaͤmmtlichen uns 
tergeorbnneten Stellen dee Magiſttate, Syndicate und grund⸗ 
obrigkeitlichen Juſtizaͤmtern beſtechlich“ (k, 121)3 ein großer 
Theit der Verzehrungsſteuer, und zwar „eln größerer als 
durch ben Erhebungsaufwand geht, durch Unterſchleife der 
unterm Beamten verloren” (I, 141)3 „die auf ein Suffi⸗ 
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beficit von Seiten bes Geſetzes feflgefegte Strafe ber Vers 
urtheilung zu fchwerem Kerker und bes Ausſtellens am 
Pranger ift felten geeignet, eine Defraubation zu verhins 
bern” (I, 150); „der Controleur iſt nur zu oft mit dem 
Cafiabeamten einverflanden, und beide zufammen begins 
nen eine Manipulation, daß die Defraubdation nicht fo 
fehe die Staatskaſſe, als bie zur Zahlung verbundenen 
Parteien beteiffe‘’ (1, 151); kurz, dem Verf. zu glauben, 
gibt es Leine Redlichkeit im oͤſtreichiſchen Beamtenftande 
und die Öftreicher theilen ſich in zwei große Claſſen, in 
bie beftechenden und in die beſtochenen. Selbſt die Offi⸗ 
zieröftellen werben nach ihm gekauft: 

Die durch eine ſtufenweiſe Beförderung — fagt el, 181 — 
offen werdenden niedrigſten Dffizierschargen erhalten ihre Be: 
ſehzung durch jene Gabetten, welche ihre Zähigkeiten mit klin⸗ 
senden Werdienften darzuthun vermögen, wodurch es Müls 
ers, Brauers und Bädersföhnen fehr oft gelingt, zwar eis 
nige Zaufende an den Mann zu bringen, ſich aber das golbene 
Portepke zu verdienen. Wenn auch auf folge Weiſe ver: 
diente Unteroffiziere unb Gabetten in Schatten geftellt werben, — 
enfin was kümmert das den Regimentsinhaber, dem bie 
Befegung ber fubalternen Ehargen bis zu dem Range bes Haupts 
manns zufteht. 

Wer find nun bie Regimentsinhaber? Gekroͤnte 
Häupter, Erzherzoge, Prinzen, endlich oͤſtreichiſche Feld: 
marfchälle, Generale der Cavalerle, Seldzeugmeifter, Selb: 
marfchalllieutenants. Es gehört wirklich eine eigene Kühn: 
beit, felbft wenn man feinen Namen verfchmweigt, dazu, 
vor der Welt zu behaupten, Feldmarſchaͤlle, Generale der 
Cavalerie, Beldzeugmeifter und Felbmarfchalllieutenants 
ließen fi von Bädern, Mülern und Brauern beflechen, 
um beren Söhne zu Offizieren zu ernennen, und zwar 
nicht als felten erhörte Ausnahme, fondern als etwas Be: 
kanntes, Übliches, Herkoͤmmliches! 

Der Verf. ſpinnt nicht das Thema aus: „Some- 
thing is rotten in the state of Denmark’, ſondern 
„A is rotten”. Er ergeht fi in bem fchranfenlofeften 
Peſſimismus und üÜberfchreitet alles Maß erlaubten Ta: 
beis, indem er einzeln bin und wieder vorfommende Mies: 
brauche zur Megel erhebt. Der Beamtenftand ift beftech: 
lich und faul (I, 84), bie Regimentsinhaber verkaufen 
Faͤhnrichs⸗ und Lieutenantschargen: natürlich macht er 
auch den hohen grundbefigenden Adel zum Ziel feiner An- 
griffe. Daß die „untern Stände an dem reichen Adel 
mit Misgunſt emporfehen‘ (I, 232), ift eine völlig aus 
ber Luft gegriffene Behauptung. Ganz im Gegentheile 
it das Volk ſtolz auf feine Großen alten Gefchlechtes 
und freut fi der Pracht und bes Ganzes, welchen fie 
entfalten. Der Verf. tabelt (T, 230), baß die Söhne 
ber erften fürftlichen und gräflichen Familien des Reiches 
im Militairdienſte begünftige werden, und fagt: 

Es iſt nichts Seltenes, einen Stabsoffizier zu erbliden, 
beffen Kenntniffe und perfönliche Gigenfchaften benfelben in ei⸗ 
nem anbern Lande kaum zu einer fubalternen Sharpe alifis 
eiren würben. Allein fein Adel, fein Wermögen, die Verbin⸗ 
bungen feiner Yamilie und bie Gnade bes Kalfers haben jedes 
Hinderniß befeitigt.. 

Weſſen Söhne find es denn aber, bie allerdings be> 
vorgugt werben? Eo find bie Liechtenſtein, die Schwar: 


senberg, bie Hardegg, bie Collorebo, bie Windiſchgeaͤt 
und wie fie alle heißen, bie beruͤhmten Befchiechter, derem 
Namen in jedem Jahrhundert, unter jedem Megenten, auf 
jedem Blatte ber vaterländifhen Geſchichte in leuchtenden 
Zügen prangen, die feit einem halben Jahrtauſend und 
länger in den Schlachten ber Habsburger gekämpft und 
geblutet "haben. Die Söhne folcher Famillen, die zum 
Kriegerſtande beſtimmt find, erhalten von der früheften 
Jugend auf die angemeffenfte Erziehung und Bildung 
und gehören unbeſtritten zu den kenntnißreichſten Dffizies 
ven der Armee. Es iſt aucd ganz und gar ungegründer, 
daß das Avancement der Fürften und Grafen aus Hiflos 
riſchen Geſchlechtern, die fubalternen Stellen ausgenom⸗ 
men, fo gar fchnell gehe, daß ber Verf. ein Recht haͤtte, 
von „wenigen Jahren“, und von „ohne irgend ein an: 
beres Verdienſt, als von einigen inhaltsſchweren Buch: 
ftaben vor dem Namen” zu fprechen und dem entgegens 
zufegen: „Alten treu gedienten und durch perfönliche Bras 
vour vor dem Feinde ausgezeichneten Dffizieren wird es 
dagegen ſchwer, oft felbft unmoͤglich, das gleiche Ziel im 
angehenden ober fchon vorgefchrittenen Greifenalter zu- er⸗ 
reihen.” Mir brauchen nur bie Laufbahn des Fuͤrſten 
Karl Schwarzenberg zu nehmen, um zu beweifen, wie 
übel berichtet ber Verf. iſt. Ducch außerordentliche Kuͤhn⸗ 
beit und durch eine, trotz feiner großen Jugend fidy Fund: 
gebende militaftifhe Beobachtungsgabe erwarb er ſich 
im Zürfenkriege den Hauptmannsrang, flieg er in ben 
erften Jahren des Revolutionskrieges durch Verdienfle auf 
dem Schlachtfelde zum Oberſten und erfocht als ſolcher 
ben berühmten Reiterfieg von Cateau *), in welchem er 
an ber Spige eines oͤſtreichiſchen Kuͤraſſierregiments und 
zwölf Schwadronen ſchwerer engliſcher Reiterei 27,000 
Sranzofen unter Chapuis in die Flucht jagte und 32 
Kanonen eroberte, ein Sieg, der von bem preufifchen 
Mititairwochenbfatte **) dem von Roßbach an die Seite 
gefegt wird. Bei ben franzöfifchen ‚Armeen jener Zeit 
würde ein folder Sieg dem Oberſten Schwarzenberg ſo⸗ 
gleich ein großes Dbercommando verfchafft haben, aber 
erft zwei Jahre nachher, im Feldzuge von 1796, in wels 
chem er wefentlih zum Gewinne der Schlacht von Würze 
burg beigetragen, wurde er zur naͤchſten Dienficharge, zum 
Generalmajor ernannt. Bier Jahre darauf wurde er, 
gleichfalls in Folge von Verdienſten auf dem Schlacht 
felde, Feldmatſchalllieutenant, und war im Jahre 1800 
derjenige oͤſtreichiſche General, der in der Schiacht von 
Hohenlinden allein Vortheile erfocht und ſich einer ver⸗ 
zweifelten Lage mit dem hoͤchſten Ruhme entriß, und wie⸗ 
der bildete das Gefecht von Jungingen, das er 1605 lie 
ferte, ben einzigen Lichtpunkt in diefem traurigen Selb: 
zuge, wie es auch feine Zapferkeit war, bie den Erzher⸗ 
308 Ferdinand von ſtreich von bem Loofe der Gefan: 
genfchaft rettete. Im Sommer 1806 fehnte er bie Stelle 
eines Präfidenten bes Hofkriegsrathes ***) ab, wurde 1808 
Botſchafter in Peteröburg, kam 1809 von feiner vergeb⸗ 
*) W. April 1794. 
) Bon 1832, Rr. 824, &. 4700, 
) Bicepraͤſident war er bereits geweſen. 





Shen Sendung noch am, um den ruhmwollſten Antheil 
an bem Zreffen von Znaym zu nehmen, und wurde bier: 
auf General der Cavalerie. Schwarzenberg hatte ſonach 


33 Dienfljahre, hatte das Ritterkreuz des Thereſienordens 


auf dem Schlachtfelde, das Commandeurkreuz durch Ac⸗ 
elamation bed Capitels (ein kaum jemals dageweſener 
Fat) erhalten, war zweimal (auch bei ber Thronbeſtei⸗ 
gung des Kaiſers Alexander) Botſchafter in Petersburg, 
war Hofkrlegsrathsvicepraͤſident geweſen, — als er erſt 
feine Ernennung zum General der Cavalerie erhielt. Bot: 
ſchafter zu Paris von 1810— 12, erfocht er in dem ruf: 
fiihen Seldzuge ben Sieg von Pobobnie Über Tormaſſow 
und wurde zum Feldmarſchall ernannt, weil Napoleon in 
einem eigenen Schreiben den Kaifer von ſtreich gebeten 
hatte, dadurch die Verdienſte des Fuͤrſten Schwarzenberg 
zu befohnen. Hier haben wir hohe Geburt, ausgezeich⸗ 
nete Berdienfte jeder Art, und doch wurde Schwarzenberg 
erſt nach 25 Jahren, darunter 13 im Felde, Feld⸗ 
marſchall, und wäre e8 1812 ohne den Wunſch Napo: 
leon's noch immer nicht geworben. Der Fuͤrſt Johann 
Liechtenſtein, einer der tapferfien Seldherren, bie es jemals 
gegeben, wurde erft im Greiſenalter Feldmarſchall. Hätte 
der Verf. die zahlreichen Biographien oͤſtreichiſcher Heer⸗ 
führer in Schels’ Zeitfchrift durchzugehen ſich die Mühe 
genommen, fo würde er gefunden haben, daß ſelbſt 
bei glängender Geburt und aufergemöhnlichen Verdienſten 
30 — 40 Dienſtfahre vergehen, bevor in Dflreich bie 
Würde eines Zeldzeugmeifters oder Generals der Cavalerie 
erreicht wird. Er würde zugleich gefunden haben, daß 
dies ganz der gleiche Fall bei den Generalen bürgerlicher 
Abkunft iſt, denen die des niebern ober neuen Adels 
gleichzurechnen find, denn nur der hiſtoriſche, uralte Adel 
zähle in Sſtreich. Mindeſtens die Hälfte aller oͤſtreichi⸗ 
(hen Generale gehört urſpruͤnglich dem Buͤrgerſtande, oder 
dem geringen Adel an, bei welchem auch in ben fubals 
tenen Stellen das Avancement außer bei ganz ausge: 
zeichneten Verdienſten hoͤchſt langfam vor fich geht. Es 
findet daher beim Militair keine unkluge, blinde, über: 
mäfige Bevorzugung der Cavallere aus großen Geſchlech⸗ 
tern flatt, ein kenntnißloſer Mann hohen Ranges wird 
nicht ſchnell befördert, wird es ebenfo wenig im Civil: 
flaatödienfte als im Here. Eine erbaulihe Schilderung 
entwirft ber Verf. von den Großen, bie ihre Laufbahn 
bei einer Givitftele beginnen (1, 230): 

Die erſte Hälfte des Jahres geht in Reiſen, bie zweite in 
Jagd umb andern Luftbarkeiten vorüber. Dies hat jedoch nichts 
8 fagen; feinen Platz und feine Geſchaͤfte füllen immer einige 

Argerliche aus. 

So nicht haben die Saurau, bie Stadion, die Mitt: 
rowsty, die Chovinsky, die Laszanski, die Ugarte, bie 
Chotel, die Kollowwrat, die Metternich ihren Weg zu ben 
Höchften Amtern und Würden gemacht. Der Graf Sau⸗ 
au *), dor Kollowrat oberfter Kanzler und Minifter bes 
Innern, war drei Jahrelang Gonceptspractitant bei bem 
Kreisamte zu Traiskirchen, und bie Beförderung des (das 


®) Aus einem dee aͤlteſten und berühmteften Geſchlechter der 
Steiermark. 


mallgen) Grafen Metternich war anfangs nichts weniger 
als ſchnell, ſie wurde es erſt, als Kaiſer Franz in ihm 
den Mann der Monarchie erkannt hatte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Zu Walter Scott’ „Guy Mannering”. 


‚ Das „„Gentleman’s magazine‘, eines ber älteften und def 
vebigirten englifchen Journale, bringt einen Correſpondenzartikel 
aus Bolton, in welchem die von Walter Scott felbft und Ans 
dern über die Grundlage ber Novelle „Guy Wannering” vers 
öffentlihten Äußerungen geprüft werden und das Endrefultat 
dahin ausfält, daß fogar Walter Scott in feinen betreffenden 
Grinnerungen fi geirrt, indem bie Erzählung auf nichts Ans 
deres bafirt fein könne, als auf die Gefchichte des James Ans 
nesley, mit welcher die Lefer des „Peregrine Pickle“ bereits eis 
nigermaßen befannt find. Der Correfpondent ftellt ben merfs 
würdigen Kal aus authentifchen Urkunden, hier und ba mit Wels 
behaltung der Driginalworte, zu einem Ganzen zufammen, befs 
fen wefentlichee Inhalt folgender iſt: 

Lord und Lady Altbam auf und zu Dunmaln in der Graf⸗ 
ſchaft Werford Hatten mehre Jahre in Tinderlofer She gelebt, 
als die Geburt eines Erben im 3. 1715 ihre Wünfche erfüllte, 
Am Abende des freubigen Ereigniſſes nahm ein junger Mann, 
bee angeblih von Dublin kam und fi Maſter Richard Fitzge⸗ 
rald nannte, die Gaftfreundfchaft des Hauſes Dunmain in Ans 
ſpruch und trank mit Lord Altyam und beffen Dausgefinde in 
damals üblicher Weiſe auf bie Sefundheit „der edeln Frau im 
Stroh““ und bes lang erwarteten Erben. Es ſteht nicht zu ers 
weifen, daß Maſter Fitgerald Aftrolog ober fonft mit einem 
Zweige der ſchwarzen Kunft vertraut war, noch daß er In Bes 
ug auf das neugeborene Kind und deſſen Fünftiges Wohlerge⸗ 
en einen mächtigern Spruch gebrauchte, als bie gewöhnliche 
Trinkformel: „Langes Leben und Geſundheit.“ Che ex am fols 
genden Tage das Schloß verlieh, wurde ber Beine Held gegens 
wärtiger Geſchichte ihm gezeigt, worauf er das Kind küßte und 
der Wärterin eine halbe Guinte gab. Bon Fitzgerald genügt 
zu bemerken, daß er in die Militairdienſte der Königin von 
Ungarn trat, einen hohen Dffizierpoften erlangte und 28 
Sabre fpäter nach Irland zurückkam, um feinem jungen Breunde 
zu Wiedererlangung ber ihm unrehtmäßig vorenthaltenen Bü: 
tee und Zitel behülflich zu fein. Die Geburt eines Erben vers 
föhnte nur auf Burze Zeit das in Unfrieden Lebende Ehepaar, 
Lord und Lady Altham trennten fi, und von Ihrem Gemahle 
auf das ſchmaͤhlichſte vernacdhläffigt, arm, Trank, an Geiſt und 
Körper ſchwach, wohnte Lady Altham bis zu ihrem Tode in 
England. James Annesley, ber Sohn diefer unglücklichen 
Mutter, wurde von Lord Altbam ber Pflege eines Weibes von 
etwas zweideutigem Rufe übergeben, bie Joon ober Juggy 
Landy hieß, eine Dienerin ber Bamilie war und auf bem Gute 
Donmain, ungefähr eine Viertelmeile vom GSchloffe, in einer 
Hätte lebte. Diefe Hütte wird befchrieben ale ein miferabler 
Drt, ohne alles Geraͤth, ausgenommen ein Topf, zwei oder 
drei hölzerne Teller und zwei Strohlager auf ebener Erbe, unb 
ftatt der Thüre ein Strauch zum Hinein⸗ und Herausziehen. 
In fo befcheidenen und ungänftigen Verhaͤltniſſen wuchs ber 
Knabe unter der Zürforge einer Frau auf, bie, wie unglädtidh 
ober ſchuldig fie geweien fein mag, ihren Pflegling mit der Lies 
bevollſten Aufmerkfamkeit behandelt zu haben ſcheint. Aber aus 
irgend einem nicht vorliegenden Brunde fiel fie bei Lord Altham 
in Ungnabe. Gr nahm Ihr den Knaben, und als fie, um ihn 
wenigftens zu ſehen, fortwährend in ber Umgebung des Schloſ⸗ 
fes lauerte, befahl er feinem Stallknechte, fie fortzupeitſchen 
und die Hunde auf fle zu heben. Lord Altham zog mit fels 
nem Sohne nach Dublin und ftürzte ſich hier in die ſchmuzig⸗ 
ſten Ausichweifungen. Gr gerieth in brüdende Gelbverlegens 
beiten, und was ex befaß, wurde die Beute lockerer Geſe 














tod 


und gemeiner Dirnen, von benen er yist eine Miß Kennedy 
ats feine Frau in die Geſellſchaft einzuführen ſuchte. Diefe 
ſchlechte Perfon brachte es durch ihren Einfluß auf ben ebeis 
Lord dahin, daß er feinen Sohn aus bem Haufe ſtieß und ber 
arme Zames Annesley ohne Obdach in den Straßen von Dublin 


umberirrte, ſich mübfelig von Dem ernährend, was er buch | 


Borfchaftlaufen und das Halten von Weitpferden verdiente. 
Aber auch Lord Altham's Geldverlegenheiten hatten inzwiſchen 
eine folche Höhe erreicht, daß er ſich nicht anders zu helfen 
wußte, als durch Berpfändung eines Theils feiner Erbanfprüche 
an die Güter des Brafen von Anglefey, beffen Notherbe ex als 
Ierdings war. Sein Bruder, Capitain Annesley, machte hierin 
it. ihm gemeinfchaftliche Sache und es gelang Weiden, fi 
auf ſolche Weife einige Leine Summen zu verſchaffen. Weil 
jedoch James Annesley bei biefen Verhandlungen ein ſtarkes 
ĩegales Hinderniß geweſen wäre, wurde er bald für tobt, bald, 
wo fein Leben fi nicht ableugnen ließ, für einen natürlichen 
- Sohn des Lords von Juggy Randy ausgegeben. Im 3. 1727 
farb Lord Altham fo erbärmlich arm, daß er auf Öffentliche Ko⸗ 
ften begraben werden mußte. Gein Bruder, Capitain Annts⸗ 
key, wohnte dem Begräbniffe als erfter Leidtragender bei und 
nahm den Titel Baron Altham an. Als er ſolchen jedoch res 
giftrirt haben wollte, wurde ihm das verweigert, theils, weil 
fein Neffe angeblih am Leben fei, und theils, weil er die Ges 
dühren nicht aufzubringen vermöge. Daß er fpäter dennoch die 
Regiftrirung erlangte, gefhah dur Mittel, von denen es 
deißt, fie feien wohl befannt und Leicht zu begreifen gewefen. 
Außer dem Gapitain erſchien beim Begräbniffe Jemand, der 
aufrichtigeres Leid trug — ein armer, zmwölfjähriger Knabe, in 
bloßem Kopfe und bloßen Büßen, deſſen Hauptkleidungsſtück eine 
alte gelbe Livreeweſte war; er folgte von fern und weinte dann 
an feines Vaters Grabe. Der Oheim erkannte ihn zwar ſchnell 
genug, um ihn fofort mit Gewalt wegzujagen, allein boch nicht 
eher, als der junge Anneslcy etlichen alten Dienern feines Bas 
ters, die Ihren ehemaligen Deren zur letzten Stätte begleiteten, 
fi) zu erkennen gegeben hatte, Der Ufurpator verfuchte jegt 
wiederholt, fi) der Perfon feines Neffen zu bemächtigen, ſei 
es, um ihn aus dem Lande oder anderswie fi vom Halfe zu 
ſchaffen. Gine Beit lang fcheiterten diefe Verſuche, namentlich 
om Edelmuthe des ebenfo fireitbaren als menfchenfreundlichen 

eifhess Purcel, der des verlaffenen Knaben ſich erbarmte, 
bn in fein Haus nahm und nicht blos längere Zeit gaftfrei 
verpflegte, Tendern auch eines Tags mit feinem Knotenſtocke ges 
gen die Nadıftellungen feines Oheims mannhaft und fiegreidh 
befhüste. Endlich wurde Anneeley doch in den Straßen von 
Dublin weggefangen, von feinem Oheim und einer Rotte ge⸗ 
Aungentt Böfewichte in ein Boot gefchleppt und an Bord eines 
Schiffs gebracht, das mit ihm fofort nach Amerika unter ©es 
gel ging, wo er als Sklave an einen Soloniften verhandelt 
wurde — ein Zuſtand, in welchem er 13 Jahre verblieb, 
Während feiner Abweſenheit flarb der Graf von Anglefey und 
der Oheim erbte ganz ruhig Titel und Güter. Annesley ers 
duldete inzwifchen die größten Entbehrungen und Mishandlun⸗ 
gen, legtere befonders in Zolge feiner wiederholten Verfuche zu 
entfliehen, einmal aber auch, weil fein Herr ibn im — fpäter 
als ungegruͤndet erwiefenen — Verdachte eines zu vertrauten 
Umganges mit felner Frau, und ein anderes Wal, weil die 
Tochter eines andern Herrn ſich ſterblich in ihn verliebt hatte, 
eine Liebe, die er nicht ermwiberte. Als ihm zulegt die Flucht 
gelang, fiel er in die Hände einiger feindlichen Neger, die mit 
Pfeiten nach ihm ſchoſſen und ihm dadurdy Wunden beibradys 
ten, an denen er mebre Monate daniederlag. Fünfundzwanzig 
Sabre alt, entkam Annesley auf einem Kauffabrteifahrer nad 
Samafca, wo eu fofort auf einem Kriegsichiffe Matrofenbienfte 
nahm. Gin paar Offiziere erkannten ihn, und Admiral Vers 
non, damals Oberbefehlshaber der britifch = weftindifchen Flotte, 
berichtete darüber an den. Premierminifier, Herzog von News 
caſtie, und verfah inzwifchen Annesley mit Kleidern und Ser, 


' beim erſten Anblid und einige | ' 
mel für feine Erhaltung zu danken, küßten ihm bie Füße und 
| weinten Thränen der Freude. Lord Anglefey fühlte vom wahrs 


Angleſey, Berklagten, nahm vor bem Lord 





"behandelte ihn auch außerdem [mit Ahtung und Kufnserifums 


keit, die feinem ange gebährten. Schald Graf Anglefen bas 
esfuhe, traf er alle nur mögliche Anflalten, feinen ufunpicten 
Beſit zu behaupten, und verſicherte ſich des Beiftanbes ber ex 
fen Sachwalter Englands und Irlands für einen Rechtes 
andel, der noch nicht feinen Anfang genommen. Annestey 
m nad Dublin und ſogleich eilten mehre ehemalige Dienes 
feines Vaters zur Stade, ihn zu fehen. Sie erlannten ihn 
feten auf die Kuie, dem Hims 


ſcheinlichen Ausgange des nun drohenden Proceffes ſich fo beuns 
rubigt, daß er Willen war, mit dem Prätendenten ein Abs 
kommen zu treffen, feinem Titel zu entfagen und ned Krank 
seih zu gehen. Gr nahm Bi bereits Unterricht in ber 
franzöjifhen Sprache, als ein feine Hoffnung neu belebendes 
Sreigniß feinen Entſchluß änderte. Annesicy hatte bas Uns 
gluͤck, durch das zufällige Losgehen einer Vogelflinte Jemand 
zu erfhießen, und obwol das Umabficktliche ber Ahat keinem 
Zweifel unterlag, meinte boch der Ohreim, daraus Rupen zies 
ben zu Eönnen, und bot mit Hülfe eines Anwalts, Ramens 
Sifford, fowol bei der Reichenfchau als fpäter bei der Unterſu⸗ 
hung Alles auf, daß Annesiey des Morbes ſchuldig gefunden 
würde. Das gelang ihm aber nicht, obſchon er alle erdentbare 
Mittel. anmwendete, den Gefangenen aus feinem gefunden Kerker 
nach Newgate verfeht zu fehen, und obfchen ber Graf in Per; 
fon vor Gericht erfhien, um die Zeugen einzuſchüchtern und 
den Gefangenen zu verberblidhen Belenntniffen zu verloden. 
Annesley wurde ehrenvoll frei geſprochen. Bee Proceß zwi⸗ 
fhen James Annesley, Kläger, gegm Richard Grafen von 
tee und ans 
been Baronen am 11. Nov. 1743 feinen Anfang und dauerte 
13 Tage. Verklagtens Anwalt verhörte eine ungeheure Menge 
Beugen, um barzuthun, daß Annesley ein unehelidder Sohn des 
verftorbenen Baron Altham ſei. Die Zury entfchled für den 
Kläger. Das verfchaffte jedoch dieſem weder feinen Attel, noch 
feine Bäter, denn der Oheim benupte nunmehro jebe vom Ges 
fege geflattete Ausflucht und bewirkte durch feinen mächtigen 
Einfluß ein Irrthumsbdecret, weldes das Berbict befeltigte. 
Ehe der Proceß erneuert werden Eonnte, flarb Annesley ohne 
männlihe Nachkommenſchaft und Lord Angleſey bild mithin 
in ungeftörtem Befite. 

Die Ähnlichkeit dee SHauptiebensereigniffe des unglüdtichen 
Annesley und des abenteuesnden Geinrih Bertram in „Sup 
Mannering’’ bedarf keiner Aufzählung. Selbſt mehre Ramen 
erinnern in der Dichtung an die Wahrheit. 14. 





Notiz. 


Ein anonymer Auffad über bie ſchweizer Angelegenheiten, ber 
vor kurzem In der ‚‚Revue des deux mondes” ftand, die einen 
immer ernflern Charakter annimmt, hat in der parifer Preffe 
Auffehen erregt und wird auch in Deutſchland feines gemeſſenen 
Tones, feiner Sachkenntniß wegen gewärbigt worben fein. Be⸗ 
fonders bemerkenswerth war, daß darin behauptet wurde, bie 
wiener Staatskanzlei ſei vom franzoͤſiſchen Cabinet aus veran⸗ 
laßt, in Sachen der ſchweizer Wirren gelindere Saiten auf⸗ 
ugiehen. Dieſer Artikel ift, wie ich erfahre, aus der gewandten 

eder Roſſi's gefloffen, der, ſelbſt Tange in einem Aüweiger 

antone von bedeutendem Ginfluffe, mehr als jeder Andere im 
Stande iſt, die franzoͤſtſchen Politiker über ‚jene Verhaͤltnifſe 
aufzullären. Grein ‚Cours d’dcoonomie peolitigue”‘, "in dem er 
mit- außerordentlichem Gluͤck oft die Kmierigften Saͤtze der Ras 
tionalöfonomie entwidelt, ift fein lettes bekannt —— — 
Werk. Bon Zeit zu Zeit nut verräth ein Artikel des, Meneger““, 
der ſonſt unendlich nüchtern und leer iſt, durch Eründ 
Schaͤrfe und Eleganz der Darftellung Viofſes Hand. 


Berantwortliger Herausgeber: Heinarich Brokhaus. — Drug und Berlog von 8. 4. Broddauß in Leipzig. 
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Sonnabend, 
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im Sabre 1840. Bon einem äftreichifchen 

Staatsmanne. Zwei Bände. 

(Beſchluß aus Ne. 287.) 

Was der Verf. von ber Lebensweiſe der Großen ers 
zaͤhlt, ift das Nec plas ultra der Lächerlichkeit; irgend ein 
Domeftit hat ihn zum Beften gehabt. Dan höre: 

Bu einer etwaigen Zuſammenkunft fchreiten bem eleganten 

Satten en neglig6 zwei Jäger mit Windlichtern voran, Mas 
bame empfängt benfeiben bereits im Bette, die Jaͤger flellen 
fi mit ideen Windlichtern zu beiden Seiten deſſelben auf unb 
warten bier ben Zeitpunkt ad, wo fidh ihr gebietender Herr auf 
die fchwellenden Pfühle ausgeftredt haben wird. Fleiſch und 
frifche Luft find in der Erziehungsmethode bes hoben Adels vers 
botene WBaare — 
Nun, wer in Wim ober Prag lebt, kann fich überzeu: 
gen, wie bie jungen Damen in der Fülle ber Sefundheit 
prangen, wenn fie fih mit ungezwungener Munterkeit, 
mit elaftifhem Tritte auf den Spaziergängen zeigen! Ei: 
nen wahren Frevel begeht der Verf., indem er (I, 238) 
den Damen hohen Ranges „mütterliche Liebe und Sorg⸗ 
falt“ abſpricht. 

Kurz, man mag das Buch des Verf. wo immer 
prüfen, uͤberall ſtoͤßt man auf das Generaliſiren einzelner 
Misſtaͤnde und Gebrechen, uͤberall auf Unwiſſenheit. So 
fagt derſelbe ©. 265: 

Wie der Adel, darf auch jeder Andere in Öſtreich Bäter 


eö find hier Herrfhaften , Rittergäter, wie man es im übrigen 
ur nennt) befigen, wenn ex anders Bürger ber Haupts 


ſtadt, oder einer koͤniglichen oder freien Provingialftabt iſt. 

Theils unwahr, theils mangelhaft. In Böhmen, 
Waͤhren und Schleſien muß man entweder Landiland 
ober Buͤrger einer der im Aufruhre bes 17. Jahrhunderts 
treu gebliebenen Staͤbte fein, um Herrſchaften erwerben 
zu koͤnnen. Im Erzherzogthum Öftreih, Steiermark ıc. 
Tann Jeder, der zu ben gebulbeten chriftlihen Glau⸗ 
bensbekenntniſſen gehört, Herrichaften kaufen, auch wenn 
er nice Landſtand iſt: aber er muß als Buͤrgerlicher bie 
Doppelte Guͤlt bezahlen*) und einen Lehensträger haben. 
Was der Berf. (1, 215 und 216) von dem Aufwande 
der Äbte erzähle, iſt eine Kabel, und die Infinuation, 
die in den Worten liegt: 

Uber ſelbſt diefes flotte Leben, wie man es im Allgemeis 
nen wennt, würbe in keinem Kalle bie Unzufriedenheit bes ges 


*) Ausgenommen bei Brwerbung von Staatsbomainen. 


Hſtreich 
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meinen Volkes erregen, wenn ihm nur ein ganz kleiner Theil 
jener Biſſen vorgeworfen werben würbe, die alẽ Abfälle einer 
fhwelgerifchen Tafel in bie Hände ber ohnebies reichlich bedach⸗ 
ten Dienerfhhaft geraten — 

eine gefliffentlihe Unwahrheit, denn Jeder, ber Öftreich 
tennt, weiß, wie beträchtlich der Aufwand ber Abteien für 
Sättigung der Armen und für Wohlthaten überhaupt iſt. 
Bd. 1, ©. 217 bürdet der Verf. den Abtelen auf, baß 
fie den Hofftellen falſche Wermögensausweife vorlegen, als 
ob fich die Einkünfte der Stifter nicht ganz genau ohne 
deren Zuthun berechnen ließen, nicht Iängft bekannt waͤ⸗ 
ven. Auch die armen, geplagten Gymnaſialprofeſſoren 
werden von dem Verf. verumglimpft; „fie geben ben Kins 
dern reicher Atern nur dann beffere Claffen, wenn biefe 
ihre linke Hand mit einem ergiebigen Haͤndedruck erfaf- 
fen, wovon die rechte nichts zu willen vorgibt”. Bd. 2, 
S. 125 mird ber Verwaltung der Militairſpitaͤler der 
Vorwurf gemacht, daß fie durch übertrisbene Sparſamkeit 
ben Tod vieler Kranken verurfache. 


Nur noch eine Probe von des Verf. gehäffigen In⸗ 


ſinuationen. In dem Capitel über die geheime Poljcei ers 


wähnt er, baß die Courtifanen in deren Dienfte ftänden, 
und erzählt eine ange Gefchichte, bie fih im MWefentlis 
hen auf Folgendes beſchraͤnkt. Ein junger Mann aus 
ber Provinz kam nah Wien, um in Staatsdienſte zu 
treten, machte im Volksgarten bie Belanntichaft einer 
jungen Dame, einer Sräfin %..... angeblich, wurde von 
ihr eingeladen, kam mehrmals zu ihr, vertraute ihr feine 
Hoffnungen und erhielt die Zuficherung ihrer Protection. 


Als er nun — erzählt der Verf. — eines Tages wieder 
den Salon betrat, fah er auf bem Sopha neben ber Bräfin 
einen ältlidden, ernſten, aber dabei ziemlich freundlichen Mann, 
der jedoch, ohne von dem Gintretenden weiter Notiz zu neh⸗ 
men, den ehrerbietigen Gruß deſſelben nur mit einem leichten 
Nicken des Kopfes erwiderte und alsbann in feinem Gefprädhe 
mit ber Sräfin fortfuhr. Dee Schicklichkeit halber und bas 
Ungelegene feiner Anwefenheit wohl fühlend, entfernte ſich der 
junge Mann bald wieder, da er überhaupt nur gekommen war, 
feiner Bönnerin anzuzeigen, daß fich feine Wünfche ſchon naͤch⸗ 
flee Tage der Erfüllung nähern würden. Wirklich erging ſchon 
am folgenden Tage eine Einlabung an ihn, ſich einem vorneh⸗ 
men Manne vorzuftellen; freubig eilt er dahin, feine Befoͤr⸗ 
derung aus dem Munde beffelben zu vernehmen, doch wer bes 
ſchreibt fein Erbleichen und Erſchrecken, als er in biefem jenen 
fremden ättlidden Herrn erkennt, ben er im Salon der Gräfin 
T..... erblickt hatte; noch mehr aber fuͤhlte er ſich aus allen 


| mmein t, als ihm mit Burgen Worten eröffnet 

* v er habe u: ae mehr zu hen ‚ fondern möge 
getrof ben Weg nach feiner Heimat antreten. Aller Mühe uns 
geachtet hat ber junge Wann bis jett vergeblich fein Stel gu 
erreichen geſucht. Gen Bortlommen ift in Oſtreich für Immer 
gehemmt. 

Diefes ganze Hiſtoͤrchen trägt das Gepraͤge ber ins 
nern Unmahrfcpeinlichkeit, und die Sache wird wol fo zu: 
fammenhängen. Ein junger Mann ging aus ber Pro: 
vinz nad Wien, kam dort um eine Anftellung ein, wurde 
von ben Reizen der Hauptfladt zu einem tadelnswerthen 
Lebenswandel verlodt, erreichte deshalb fein Ziel nicht 
. und erzählte, heimgelommen, ben Altern oder Verwand⸗ 
ten obiges Hiftöcchen, bas dann ber Verf. weiter mit un: 
gemeiner Taktlofigkeit, ausgenommen bie boshafte Infi: 
nuation, bie darin liegt, ausfhmüdt. Daß man fi 
übrigens um ben Lebenswandel der Afpiranten zum Staats: 
dienfte erkundigt, gefchteht keineswegs geheim und iſt eine 
allgemein befannte, ſehr natürlihe, ja fogar von ber 
Pflicht gebotene Sache. 

Sollte der Verf. diefer Schmaͤhſchrift gegen ſtreich 
ein unzufriebener Juriſt fein, ber fein Muͤthchen kühlen 
wollte, fo muß man ihm das Zeugniß geben, daß er er: 
flauntich vorfichtig Im Verbergen feiner juridifchen Kennt: 
niffe gewefen iſt, denn bie in ihr bargelegten find gleich 
Nut. Was fi fonft in diefer Schrift findet, das nicht 
im Sinne des Peffimismus, um nicht zu fagen Ber: 
leumdung, gefchrieben ift und leſenswerth erſcheint, iſt 
aus Kubdler und andern Werken abgefchrieben. Der Schein 
von Gruͤndlichkeit in Aufzählung der Behörden, ber Staates: 
fhulden u. f. to. mag ben Verleger getäufcht haben, der 
wol nur durch fremdes Urtheil bewogen worden iſt, bie 
Schrift auf Treu und Glauben Hin zu übernehmen. 

Johann Sporfgii. 





Zur Geſchichte Friedrid’s LI. 


Die Geſchichtſchreibung wird ſich, ungeachtet bes bereits 
Geleifteten, noch lange mit bem großen Könige zu befchäftigen 
haben; nicht unwillkommen dürfte baher jebes, auch noch fo 
Peine Material fein, weiches in irgend einer Art berechtigt iſt, 
‚zu bem Bau feiner Denkjäulen mitverwandt zu werben, und in 
biefer Borausfegung tbeilen wir aus Privatpapieren einige Stüde 
mit, welche, unfers Wiſſens, noch nicht gebrudt worben find. 


I. 
Schreiben über ben Aufenthalt des Königs 
in Strassburg. 


Gtradburg, 29. Aug. 1746, 


Mein Herr! 

Ich Habe die Ehre, Ihnen zu berichten, daß am 23, Aug. 
König Friedrich nebft feinem Heren Bruder, bem Prinzen Wils 
heim, und einem Prinzen von Anhalt: Deflau mit etlichen we⸗ 
nigen Bedienten, auch einem geleheten Italiener, Ramens Als 

arotti, unter dem Ramen eines Grafen v. Pfuhl bier anges 
ommen und als ein Neifender In bem Raben bas Quartier ges 
nommen. Bald nach ber Ankunft ließ er von bem Wirth durch 
einen feiner Bedienten in dem vornehmften Kaffeehaufe die bas 
ſelbſt fich befinbenden vornehmften Offiziere einladen, mit einem 
reiſenden Cavaller bie Abendmahlzeit in bem Wirthähaufe eins 
unebmen. Denen in großer Anzahl gegenwärtigen Offizieren 
nkte diefe Ginlabung zwar etwas Ungewöhnliches, doch ents 
ſchloſſen fich etliche von dem Regiment Piemont bie Einladung 


anzunehmen. Sie ſtellten Re auch ein und fanden einen Ga: 
valier, weldyer, weil ihm bie Übrigen einen Vorzug gaben, ets 
was Srößeres zu fein fehlen. Der vornehmfie Fremdling ems 
pfing bie Offiziere auf eine fehr angenehme Art und fagte: 
„3a habe Sie wider die Gewohnheit erfuchen lafien, wit mie 
ein Gias Wein zu trinken; denn mein Berlangen, Bekannt⸗ 
fchaft zu befommen, hat bewirkt, baß ich bie ordentlichen Fer⸗ 
malitäten bei Seite gefeht; deuten Sie ſolches ja nicht ungleich 
aus. Ich mache mir aus diefer Keinen Unordnung eine Freude, 
weil ich dadurch brave Offiziere zu mie gebracht, welche ich vor 
vielen Perſonen hochſchaͤze.“ Ban wechfelte hierauf Lauter 
Höflichkeiten und fegte fi fobann gu einer reich verfehenen Tas 
fel, an welcher unter andern ein rofenfarbener Wein aufgetra= 
gen wurde; weil felbiger den frangöfifchen Offizieren ganz fremb 
aber doch herrlich und vortrefflid vorfam, verſprach der koͤnig⸗ 
liche Reiſende, er wolle ihnen dergleichen In ihr Quartier ſchi⸗ 
den. Über ber Tafel rebete man von lauter militairiſchen Sa⸗ 
den; weil es aber fon fpät wurde und folgenden Tages zwei 
Bataillone, worunter fich diefe Offiziere befanden, auf bie Wa⸗ 
he ziehen follten, retirirten fie fih. Der Töniglidhe Reiſende 
hatte Berlangen bezeigt, die befagten zwei Bataillone zu fehen, 
weswegen des Morgens bie Dffiziere, ſo er ben Abend bei ſich 
gehabt, kamen und ihn abholten. Die franzöfifchen Offiziere 
führten den vornehmen Fremden auch mit auf den Wachtpa⸗ 
radeplatz, behielten benfelben fodann bei fi und tractirten ihn. 
She nun der hohe Saft ſich beurlaubte, bat er fi) den Ramen 
und ben Gharakter berer Offiziere aus, lächeind hinzufügend: 
er wäre ihnen allzu ſehr verbunden, daß er ſich ihrer nicht ers 
innern follte. Als ich hierauf biefen Zag am 24. bei dem 
Marfhall von Broglio, allhiefigem Gouverneur, war, wurben 
ihm ber Prinz von Preußen und der Italiener ale zwei beuts 
ſche Gavaliere präfentirt; der Marſchall erwies ſich fehr höflich 
gegen biefelben und behielt fie zur Tafel. Nach der Tafel 
ward auch ber Prinz von Anhalt als ein fchlefifcher Edelmann 
dem Marfchall präfentirt und ſtellte fi, als ob er bie Andern 
nicht kennte. Am 25. als ber Marfhal mit mehr als 200 
Dffigferen auf ber Terraſſe fpazieren ging, kam ein Soldat vom 
luxemburgiſchen Regimente, der vor etlichen Monaten vom Res 
giment des Königs von Preußen, als dieſer noch Kronprinz ges 
wefen, befertirt war, zum Marſchall und binterbrachte, der im 
Raben Iogirenbe Fremde fei der König von Preußen; er kenne 
ihn fehe wohl, habe benfelben mehr als taufend Mal in Berlin 
und Potsdam gefehen und vielmals bei ihm auf der Wache ges 
ftanden. Hierauf begab ſich alfobalb der Oberſt, Marquis de 
P’Aigle in das Wirthshaus, ohne daß man weiß, 06 es auf 
Drdre ober aus Neugier gefcheben und fanb Gelegenheit, mit 
bem Könige zu -fpeifen. Weil nun unter andern Gefprähen 
ber König Belieben zeigte, bie Feſtungswerke zu ſehen, wurde 
es im Gehelm dem Marſchall gemeldet, welcher nad ber Tafel 
eine feiner beſten Garrofien, mit dem Herrn Abjutanten vom 
Portall in ben Raben fandte, ben hoben Fremden abzuholen. 
Sie ferten ſich beide in bie Garroffe vorwärts und ber Frembe 
unten an, weil ee es fo haben wollte und inſtaͤnbigſt darum 
bat. Der befagte Oberſt Marguis be lAigle und der Herr Als 
arotti fehten ſich rüdwärts; che man nach ber Feſtung 
—* man bei ber Frau von Fienne ab, welche ben König eben⸗ 
falls Tannte und ihn Sire nannte. Der König war dadurch fo 
beteoffen, daß, ungeachtet Sie es ablehnteh, man dennoch gleich 
fah, baß es nicht gefehlet ſei. Nach Beſehung ber Feſtung bes 
gaben ſich die Offiziere, welche ben König begleitet, wieber zum 
Marſchall, wo um 4 Uhr der Hohe Reifenbe fidh auch -einfanb. 
Indem aber bie Sache ſchon kund war und ber König fi von 
allen anmwefenden Offizieren umringt ſah, begaben Sie fidh, ehe 
man es gewahr wurde, in das Gabinet des Herrn Marſchells, 
mit dem Sie faft eine Stunde ganz allein blieben. Wie ber 
König vernommen, baß es leer geworben, bediente er fi der 
Gelegenheit, verfügte ſich nach feinem Quartier, von wannen 
er mit feiner Geſellſchaft fehe geſchwind abreiſte. Der Here 
Algarotti, dee indeß auch in bie Komddie gelommen unb mit 
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m Marſchall in feiner Loge eine Biertelſtunde gefprodhen 
mochte ſich auch bald von hier und folgte dem len DoR 
mod. Son iſt noch zu merken, daß ber König am 24. in 
der italienifchen Komödie geweien, wo ihm ein kleines Mädchen 
zwei Lotteriezettel von 30 Sols jedwebes präfentict, welche er 
angenommen und zerrifien, dem Mädchen aber 4 Dulaten ges 
ſchenkt hat. Diejenigen, welche ben König gu fehen Gelegenheit 
gehabt, Haben beffen großen Verſtand, annehmlicdhes Bezeigen 
und Fertigkeit in der franzöfifchen Sprache bewundert. 


II. 
Der kaiſerlich tönigliche Hofpoet Metaftafio wartete feiner 
Monarchin im 3. 1757 mit folgendem Sonett auf, in weldem 
Bas drohende Befpenft Kart’s XII. vor Friedrich IL. figurict: 
La sueea*) ombra di Carlo, allorche bruns 
Neite sedea sulle guerriere tende, 
Apperve al Prusso, e disse: Or tutte aduna 
Le tue falanci e desta l’ire orrende. 
Ed or che arride a te l'ora opportans, 
Usa l’ardire, onde il tuo scampo pende. 
Dell’ armi le volublle fortuna 
Sai oome cambi oguer tempi e vicende. 
Fa ch’lo riviva in te. Veoggo vicine 
Vittorie illustri e forti squadre oppreese, 
E regai Involti nelle lor ruine. 
Porta devunque val, terrore e soemplo. 
Searve; md dire osd, come el cadesse, 
De troppo audaci rd misero esempie."*) 


Hierauf erfolgte aus Friedrichss Umgebun 
Grwiberung, welche faft ganz aus Metaſtaſio's 
zufammengeftellt if. 

Sonettvon Sincero"" 
Ferma, Carlo, un momente; or che la bruna 
Motte loco a parlar ei fa in ste tende; 
M'scoergo ben dagli atti, e veggio aduns 
Non gik eonforti, tue minaceie orrende. 
Che ta riviva in me? Ora opportuna 
Ch’io tenti audace, onde il mio scampo pende } 
Sei quasto debbo io poco alla fortuna, 
Sal che appresi a regnar auco in vicende. 
Non fa il mie caso tal. Com le vieine 
Geati e rumere vuol mie poche eppresse 
La vorgogaosa Europe in gran ruine, 
Pur vinee: nd giä porto alocun soompio. 
? E che tua vita pei cadosse ? 
O dell’ ombre e vapor misero esempio!f) 


nachftehenbe 
genen Worten 


118, 


0) vera! 

°r) Schon hatte fih bie finfiere Nacht auf bie Eriegerifäjen Zelte 
gelagert, als Karl's, des ſchwediſchen Königs, Schatten bem 
Preußen erfäten und zu ihm ſprach: Auf! fammle beine Schas 
von und wecke den ſchrecklichen Born. Bünfttg lächelt. die bie 
Stunde; zeige die Kuͤhnheit, von ber allein bein Eatkommen 
hängt. Du weißt, wie ſchnell Beit und Umftände bad wech⸗ 
fAnde Glaͤck der Waffen verwandeln. Laß mid in bir wiebers 
aufleben! Nabe ſeh' ich fhon beruͤhmte Giege, überwältigte 
Deere und Reihe in ihren Trümmern. Verbreite überall Schre⸗ 
den und Qualen — Da verfähwand ber Schatten; er wagte 
nicht, zu fagen, wie ex unterging, dieſes klaͤgliche Weifpiel als 
zukuͤhner Könige. 

. Ygarotti? 

+) Belle, Karl, einen Augenblid! est, da bie finftere Naht Ges 
Legenheit bietet, und in biefem Belt zu unterhalten, getwahre 
ich wohl, daß du nicht Troſt mir bringſt, fondern ſchreckliche 
Drohung. Du willſt in mir wieberaufleben ? Guͤnſtig ſcheint dir 
bie Stunde zum kühnen Wagen, von bem mein Entkommen 


Biblisgraephie. 


Ahron ben Elia’s aus Nikomedien, des Karä 8y- 
stem der Religionsphilosophie aus einem zu Constantinopel 
geschriebenen Codex der Stadt- Bibliothek zu Leipzig, mit 
Vergleichung eines andern der Königlichen Bibliothek zu 
München, nebst einem dazu gehörigen einleitenden Tractat 
des Karäers Kaleb Abba Afendopolo zum ersten Mal heraus- 
gegeben und durch Anmerkungen, Indices und Excurse, 
zum Theil von M. Steinschneider, so wie durch reichhaltige 
Excerpte aus arabischen Handschriften mehrerer Bibliothe- 
ken, betreffend die Geschichte der Philosophie unter den 
Mubammedanern sprachlich, kritisch und geschichtlich er- 
läutert von F. Delitzsch — Auch u. d. T,: Anekdota zur 
Geschichte der mittelalterlichen Scholastik unter Juden und 
Moslemen. Aus hebräischen und arabischen Handschriften 
der Stadt- und Universitäts - Bibliothek zu Leipzig, der Kö- 
niglichen Bibliotheken zu Dresden und München und der 
Waisenhausbibliothek zu Halle herausgegeben von F. De- 


Fuzsch, ger. 8, Leipzig, Barth. 3 Thlr. 

ts, genannt Grüner, F. v., Kunft ber Scenik i 
aͤſthetiſcher und dkonomiſcher Hinſicht, theoretifch praktif und 
mit Plänen, wie auch als Beifpiel des Verfahrens buch eine 


ganz feenirte Oper „Iphigenia in Tauris“ erläutert. Als Hands 
buy für Intendanten ꝛc. und für Alle, bie bei der Leitung bes 
Theaters betheiligt find. Mit 31 Plänen. 8. Wien, Mauss 
bergen. 1 — Vorſt 

mts⸗ Bericht bed Vorſtandes über die vierte, zu Brünn 
vom 20. bis 28. September 1840 abgehaltene Berfammnlung der 
deutſchen Lands und Forſtwirthe. Herausgegeben von J. K. 
Reſtüer. Roy.sd. Olmüg. 3 Thlr. 15 Ngr. (3 Thlr. 126r.) 

Augusti, J. C, W., Beiträge zur christlichen Kunst- 
Geschichte und Liturgik. Istes Bändchen. Gr. 8. Leip- 
zig, Dyk. 1 Thir. 15 Ngr. (1 Thir. 12 Gr.) 

Ausgewählte Bibliothek der Glaffiter bes Auslandes. Mit 
biograppifch = Titerarifchen Einleitungen. Öter, Tter Band. [ums 
ſchlag⸗Titel) — Mit d. T.: Skizzen aus bem Alltagsleben. 
Von Frederike Bremer. Aus dem Schwediſchen. — Auch 
u. d. T.: Nina. Bon Frederike Bremer. Aus dem Schwes 
difchen. 2 Theile. Br. 12, Keipniß, Brodhaus. 20 Nor. (16 Sr.) 

Brennglas. Buntes Berlin. 12te8 Heft: „Der Gchüs 
senplag.” Mit Yeberzeichnungen von Th. Dofemann. Er. 12, 
Berlin, Plahn'ſche Buch. (k. Nike.) 7’, Nor (6 Gr.) 

Brortermann's, J. W., fünmtliche Werke, gefammelt 
und herausgegeben von E. Wedekind. Gr. 8. HOsnabrüd, 
Rackhorſt. 2 hir. 

. Bülow Summerow. Über geeußene Sinanzen. te 
Auflage. Gr. 8. Berlin, Beffer. 15 Ror. (12 &r.) 

Dethmar, F. W., Freundliche Erinnerung an Holland 

und seine Bewohner. Zugleich ein Wegweiser für Reisende. 
IV. Reise von Deventer über Arnhem und Utrecht nach dena 
weniger besuchten ‚Gegenden des Königreichs der Nieder- 
lande. Gr. 12. Essen, Bädeker. 1 hl. 
Eins iſt Noth, den Fürften und Völkern, ben Schulen unb 
Familien! Stimmen des Blaubens über die Blaubensihwäche 
unferer Zeit in ihren Urtheilen über den fogenannten Pietismus. 
Gr. 8. Berlin, Thome. bir. 

Fouqué. Ausgewählte Werke. Ausgabe letter Hand. ten, 
10ter Band. Novellen, Erzählungen, Schaufpiele und Gedichte, 
Ifter, Ater Theil. — Auch u. d. J.: Ausgewählte Novellen, Er⸗ 


abhängt? Du weißt ia, wie wenig ich bem blinden Sluͤck ver 
banke, bu weißt, daß ich gelernt habe, au im Ungläd zu re⸗ 
gieren. Wir beide befinden und nicht in gleihem Ball. Europa 
ſchaͤmt fi nit, meine wenigen Getreuen mit allen benachbar⸗ 
ten Völkern Ind Werberben gu flärzgen. Und dennoch fiege ich, 
ohne Schreden und Qualen zu verbreiten — Du verſchwindeß 
und willſt mid an Heinen Untergang erinnern? O Mäglidhed 
Dunſtgebilb! D Igerer Schatten! 


, " d Gedichte. Ifter, Iter Theil. Gr. 16, 
83* sieh u. Bahn. 2 Far. (ib &r.) 


Senthe, 8.%8., Leben und Wirken Dr. Martin Luthers 


ee Belt. Gin Wrinnerungsbud für bie ganze 

—— FH Gr. 4. Leipzig, Yönide u. Sohn. 

m, Briefe an felne Toter, auf einer Reife 

J Böhmen, Deſtreich, Tyrol und bie Lombardei, wie durch 

die weig, einige Rheins und Mainländer. Gr. 12, Eſſen, 
Babeker. Nor. (20 


&r. 
Hettich, H. O. F., Über das Heimweh, hauptsäch- _ 


Hich in seinen Beziehungen zur Staats- Arzneikunde. Eine 
Inaugural - Dissertation. Gr. 8. Stuttgart. 10 Ngr. (8 Gr.) 

ahrbuch für 1841. Gter Jahrgang. —— von 
FH. O. Schumacher, mit Beiträgen von Dove, Käntz, Leh- 
mann, Mädler, Olbers und Quetelet. 8. Stuttgart u. Tũ- 
bingen, Cotta. 2 Thlr. 

Jenichen, E., Harfe und Kaͤuchwerk. Geiſtliche Poeſien. 
B. Gottbus, Meyer. 5 Nor. (4 Gr.) 

Klöden, K. F., Lebens: und Reglierungsgeichichte Fried⸗ 
rich Wilhelms des Dritten Königs von Preußen. Gr. 8. Ber: 
lin, Plahn'ſche Buchh. LE. NRige) 1840, 1Thlr. 10 Nor. 
(I Thir. 8 &r.) 


Kunftmann, 8, Hrabanus Magnentius Maurus. Cine 
Hifkorifche Monographie. Wit 1 Abbildung. Gr. 8. Mainz, 
Kirchheim, Schott u. Thielmann. 1 Thlr. 

—— ofen Bann —— und un 
ven zur GSrfchütterung des Zwerchfells; in Reime gebracht un 
mit io Bildern verfehen. u Berlin, Rubach. 1840. 
35 Nor. (20 ©r.) 

Langenfhwarg. Die berühmteften Galembourgs und 
Bitz⸗ Momente. Herausgegeben von C. A. Dumont. Eins 
zig sejtmäßige Driginal: Ausgabe. Iftes Heft. Mit 3 Vor: 
tsaltse. Gr. 8. GSchleufingen, Blafer. 7, Nor. (6 Gr.) 

Lavater's, 3. 8., ausgewählte Schriften. Herausgegeben 
von I. 8. Dreili. ifter Spell. Gr. 16. Zürih, Euls 
theß. 175 Nor. (14 Er.) 

Lavergue-Peguilhen, M. v., Srundzüge der Geſell⸗ 
fhaftswifienfchaft. Zter Theil. — Auch u. d. &.: Die Kultur: 
gefehe. Afte Abth., a die allgemeinen Kulturgefege und 
bie Befede ber finnliden Kultur. Gr. 8, Königsberg, Bon. 
1 Ahle. 25 Nor. (1 Thlr. 20 Sr.) 

euther’s Newe Seltung vom Hein 1542, Gine Flug⸗ 
ſchrift Euther’s gegen das Heiligthum des Karbinals Albrecht. 
Wieder aufgefunden und herausgegeben von G. Schwetſchke. 
Gr Halle, Gebauer. 10 Nor. (8 Gr.) 

Mücler, K., Doppelfluht um den Werfolgungen ber 
anzofen zu entgehen. Bruchflüd aus Erinnerungen meines 
bene. 8. Gottbus, Meyer, 17%, Nor. (14 Gr. 

Müller, 8. 9., Die deutſchen Stämme und ihre Kür: 
ften oder Hiftorifche Entwidelung ber Territorial⸗Verhaͤltniſſe 
Deutſchlands im Mittelalter. 2ter Theil. Gefchichte der deut: 
ſchen Stämme in Verbindung mit dem fränkifchen Reiche der 
Merowingen und Karolingen. Gr. 8. Berlin, Lüberis. 2 Zhir. 

Müller, H., Der heilige Bonifacius auf der Salzburg, 
eine geschichtliche Untersuchung. 4. Würzburg, Voigt u, 
Mocker. TY, Ngr. (6 Gr.) 

Müller, 8. A., Forſchungen auf dem Gebiete der neue: 
zen Geſchichte. Ite Lief. Die Gefchichte bes Dreißigjährigen 
Krieges. Ifter Theil. — Auch u. d. 2.: Fünf Bücher vom böh- 
miſchen Kriege in ben Jahren 1618 bis 1621, nach handſchrift⸗ 
lichen Quellen bes Königlich Saͤchſiſchen Haupt: Staats: Kr: 
ins. Bin Beitrag zur Geſchichte des Siebzehnten Jahrhun⸗ 
derts. After Theil. Gr. 8. Dresden, ©. Fieiſcher. 2 Thlr. 


33%, Nor. (2 Thlr. 18 Gr.) 
ae Geſchildert nach Thiers, 


Napoleons Leben nnd Thaten. 
Hugo, Montholon, Laurent und andern u guellen. Ite 
Thlr. 


kief. Gr. 12. Muͤnchen, Jaequet. 1840, 
Verantwortlicher Herausgeber: 


en und Länberbe der älteren und neuefirn 
Bet, ei Sammlung ber Interre ateſten Werke über Bänder 
und Saaten⸗Kunde, Geographie und GStatiit. Veraugeges 
ben von E. Bidenmann und H. Hauff. Aße if. — 
Au u. d. 3.: Bin Beſuch auf Montenegro. Won D. Stieg⸗ 
e. er. Se etigert u. Zübingen, Gotta. 1. pie. 10 Nor. 
r. r. 

ade — e Lief. — Au u. d. 3: Acht Wochen im 
Syrien. Gin Beitrag zur Geſchichte des Feldzuges IS40, it 
1 Karte vom Kriegeſchauplag. Gr. 8. Stuttgart u. Zäbins 
gen, Gotta. 1 Thlr. 5 Kor. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Rötier, DB. J. Die Kunft der dramatiſchen Darftels 
fung. In ihrem organifchen Bufemmenhange wiffenfchefttidh ents 
widelt. Gr. 8. Berlin, Thome. 2 Thlr. 10 Nor. (2 She. 8 &.) 
Satori (Neumann), J., Rallon be Rofes und feine. 
Bewohnerinnen. Oder bie Brüber Moraves. Cine Geräplung. 

A Nr. 


®r. 12, 1 The. 


, 3. B., Biographie des Herzogs Kerbinand vom 
Würtemberg, Kaiferlich = Oeftreichifchen EEE 16, 
Wien, Braumüller u. Geidel. 25 Por. &r.) 

Schott, G., De liagua Tschuwaschorum, Dissertatio, 
8. Berolini, Veit u, Comp. 7, Ner. (6 Gr.) _ 

Simrod, K., Rheinfagen aus dem Munde bes Wolke 
und deutſcher Dichter. Für Schule, Haus und Wanderfchaft. 
3te fehr vermehrte Auflage. Br. 13. Bonn, Weber. 1 Thlr. 
X Nor. (1 The. 16 Sr.) 

Spyindler, E., Die Mauren in Gpanien. Hiſtoriſch⸗ 
a in deri Rahmen unter nn 
n. d. a: Caba ober der Untergang des stHif 
Reiche, 3 Bände. — Don Rodrigo Die. — Der Ichte Marre. 

2 Bände. 8. Weſel, Klönne. 1840, 6 Zpte, 

Suckow, G., Beiträge zur Kenntniss Skandinaviens. 
Parallele zwischen dem schwedischen und norwegi 
gebirge. Gr. 8. Jena, Mauke. 15 Ngr. (12 Gr.) 

Suhr, Agathe v., Alt⸗brittiſche Erzählungen. 8. Kiel, 
Baurmelfler u. Gomp. Neger. (18 Gr.) 

Taſchenbuch für die vaterländifche Geſchichte. Herausgege⸗ 
ben von I. Freiherrn v. Hormayr. XXXI. Sabry. der ges 
fammten und XII. der neuen Folge. 1842, Gr. 19, Leipzig 
(Berlin), Reimer. 2 Ihr. 15 Nor. (2 Thir. 12 @r.) 

Thoͤnniſfen, K., Zwei hiſtoriſch⸗ theotogifche Abhandlun⸗ 

Gr. 8. Jrier, ing. 15 Ner. (12 ©r.) 
Unger, E. 8., Handbuch der Stants- Lotterie- Anlei- 
hen, enthaltend eine ausführlichn Nachweisüng über die ge- 
genwärtig bestehenden Anleihen dieser Art, eine genaue An- 
gabe des Standes derselben und des wahren Werthes der 

e vor und nach einer jeden Ziehung. Mit einer Ein- 
leitung welche das Wesen dieser Anleihen in staatswissen- 
schaftlicher und merkantilischer Hinsicht erläutert und An- 
leitung zur Ausführung aller auf dieselben Bezug haken- 
den Rechnungen giebt. Gr. 12. Leipzig, Barth. 1 Thir. 
15 Ngr. (1 Thlr. 12 Gr.) 

uſtrialow, R., Die Befchichte Rußlande, Ans bem Rur 
fifhen überfept von E. W. ter Band. 2te Abth. Gr. 
Gtuttgart u. Tübingen, Gotta. 26%, Ngr. (21 Sr.) 

Bergeland, H., Gast Iohaen, König von Schweden 
und Rorwegen. Gine geſchichtliche Darftelung. Rad der zwei⸗ 
ten, im Jahre 1839 in Ghriftiania erſchienenen Auflage aus 
dem Rorwegiichen überfegt. 8. Kiel, Baurmeifler u. Eomp. 
174 Rgr. (14 Gr.) 

Winter, H., Die wissenschaftliche Bearbeitung der 
a m ithochaftskunst nach dem literaturgeschichtäichen 

ntwickelungsgange der Staatswirthschaftssysteme und das 
Finanzwesens. Lex.-8. Kasan. 1837. 1 Th 
Dichtlehre, als philosophische Theorie der 
wissenschaftlichen Diohtkunst dargestellt, Lex. -8. Kasan. 
1840. 1 Thlr. 10 Ngr. (1 Thlr. 8 Gr.) 


gen. 


Seinrih Brockhaus. — Drud und Berlag von 8. 4. Brodhaus in Eeipzig 
m———— 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 





Deutiche Dichtungen des Jahres 1840. 
Zweiter Artifel.*) 

21. Dichtungen epifcker und epiſch⸗lyriſcher Gattung von Gu⸗ 
ſtav Pfizer. Gtuttgart, Cotta. 1840, 8. 1%, Thir. 
Sm 3. 1831 erfchien zu Stuttgart bei Neff die erfte Samm⸗ 
tung ber Gebichte Guſtav Pfizer’s, der bis dahin blos im „Mor⸗ 
genblatte“ mit den Srfllingen feiner Muſenkraft aufgetreten war, 
und d. Bt. haben biefelbe auch in Nr. 15 f. 1832 gewuͤr⸗ 
digt. Sie ift zwar Ludwig Uhland mit dem Ausdruck innigſter 
Berehrung gewidmet; aber es entweht ihre Tein Uhland’fchen 
Geiſt; es ift vielmehr ber Schiller'ſche Zieffinn, ber, gepaart 
mit einer mächtigen Phantafte, den Lefer wohithuenb und erhe⸗ 
bend anſpricht. In berfeiben Verlagsbhandlung erfchien 1835 
eine neue Sammlung, bie, ben Sortichritt auf ber eingefchlas 
genen Bahn ehrenvoll bekundend, die Intereſſen der damaligen 
Zageögegenwart berührte, fidy aber aus bem reinigrifchen Ge⸗ 
Siete nicht entfernte. In vorliegender britter Sammlung tritt 
der Dichter aus bdemfelben und wendet fich, angeregt durch bie 
Lieblingsbefirebungen der Neuzeit, bem Lyrifchs Epifchen und 
zwar nicht ohne feine Kortfchritte abermals Klar bekundenden 
Erfolg zu. In ber That hat er nicht blos eine glänzende, fons 
dern auch intenfio Eräftige Phantafle, einen unermüblichen Geiſt, 
einen, wie es fcheint, unverfiegbaren Gedankenſtrom; baber fins 
den wir auch bier nur wenige Rummern, bie mit dem Namen 
Romanze ober Ballade bezeichnet werben koͤnnen, obmwol auch 
wieder keine als fchulgerechtes Epos auftritt; die Dichtungen 
find wirktich, was ber Zitel fagt: epifch>Igrifcher Gattung. In 
„Salomo's Nächten”, dem erften Stuͤck, führt er uns in ben 
lang s und blütenreichen Drient, und zwar in bie längft vom 
Zeitenftrom verſchlungene Glanzperiode der David'ſchen Dynaſtie 
—5 Die rabbiniſchen Sagen vom Wunderringe und Zau⸗ 
ſpiegel Salomo's, von ſeinem naͤchtlichen Verkehre mit Gei⸗ 
ſtern oder Dirven und der weit verbreitete Ruf ſeiner Weis⸗ 
heit, ber bie Königin von Saba veranlaßte, ihm perſoͤnlich zu 
nahen, Könnten eine minder vegfam = entzündbare Phantaſie als 
die unfers Pfizer’ in Zlammen fegen, und fie reißt uns hier 
durch ihre Bilder und Scenen hin; aber das eigentlich poetifche 
Moment und der geiflige Kern diefer Dichtung liegt in dem 
freubtofen Truͤbſinn des mächtigen Herrſchers, der gerade durch 
die Fülle feiner icdifchen Macht und durch feine Kraft im Ge: 
biete ber Geiſterwelt überfättigt wird und fich elend fühlt. Die 
Hotde Königin des Dftens, den Quell feines geheimen Wehe ads 
nend, raͤth ihm, der geheimen Wiſſenſchaft und bem Verkehr 
mit Gelftern gänzlich zu entfagen und mehr der Zeit und Wirk: 
Kichkeit zu leben. Das vermag aber ber König nicht über ſich, 
ber ſchon zu viel gekoflet vom Quell ber Weisheit und zu tief 
ſich eingelaffen hat in die Sphären des Wunberbaren. Trauernd 
verläßt die Fuͤrſtin aus Saba ben hohen ungluͤcklichen Gaſt⸗ 


”) Bergi. den erften Artikel in Nr. 237 — 3 b. BI. j 
D. Red. 


freund, der in naͤchtlicher Stille ſeinen Geiſtern befiehlt, ihm 
den groͤßten der Koͤnige, der nach ihm regieren werde, zuzu⸗ 
fuͤhren. Da erſcheint ihm zu Roſſe ein ſchoͤner Juͤngling. Sa⸗ 
lomo, nach Troſt ſchmachtend, fragt ihn: 

Was entzuͤndet dich zu Thaten, was verherrlicht beine Bahn? 
Wirſt du theilen meine Klage, daß die Weisheit ſelbſt nur Wahn? 
Glaubſt du, daß das reichſte Leben ſeines Traͤgers Muͤh' vergiit? 
IR die kund der heil'ge Brunnen, ber den Durſt des Pilgers Rillt ? 

Ihm erwibert ber junge Held: 

Ernſter Dann, warum im Derzen foldje trübe Sorgen bir? 
Allen freundlich if dad Leben, und berauſchend iſt ed mir! 
Sener heiße volle Becher, welchen beine Hand mir bot, 

SH das Sinnbild meines Lebens, dad von Blut und Breube rot! 

Bon bed Lebens Gluͤck und Wonne fühl’ ich jeden Nerv’ erfüllt, 

Wenn der Adler Breifcht, ber Löwe furhtber durch die Mäfte 

Wenn ber Beind gleih Kraniäfgmwärmen Berg und Thal und 
Blur bededit, 

Und zum Todesſpiel der Diorgen frifh ben ſaͤum'gen Schlaͤfer 
weit. 


Meine hundert Schlachten tränten manches grüne Felb mit Blut, 

Meinem Deldenlaufe leuchtet der verbrannten Städte Glut; 

Aber nit am Mord, am Brande Iabet fi mein burfi’ger Blick, 

Denn durch ſolche Pfade reißet mich ein mächtiged Geſchick. 

Meine trunfne Serle Höret das Geſchrei ber Opfer nicht! 

In der Schauernacht der Schlachten fhimmert mir ein freunbs 
lich Licht. 

Golbne Friedendgötter lagern um mein waffenſchwang'res Selt, 

Und aus alter Reihe Trümmern laͤchelt mir verjängt bie Welt. 

Pfeilſchnell flieget der Gedanke, fern nur ſtrebt ihm nach bie That, 

Aber ſchwere, volle Körner wachſen aus ber echten Saat! 

Wer mit Schweiß und Blut erkaͤmpfte nur die kleinſte Spanne 


Raums, 
Tauſcht mit Dem nicht, der die Sterne faßt im Nee feines 
Traums. 
Weiſe reden von dem Quelle, der an Indiens Grenzen quillt, 
Der mit herrlicher Verjuͤngung heißer Wallfahrt Muͤh vergilt. 
Diefen Quell, ich fühl’ es, ſaug' ich mit der Milch der Mutter ein: 
Ew'ge Jugend glüht im Mark mir und im Tod noch iſt fie mein. 
Jener Weisheit bleib’ ich ferne, die fih Labyrinthe baut, 
Und die Raͤthſelknoten ſchuͤrzet, die des Helden Schwert zerhaut; 
Die den Arm des Mannes lähmend,, wie ber Zitteraal berührt 
Und zur Luͤſternheit bed Zweifels den entmannten Geiſt verführt. 
Zulest fragt Salomo, ob man feiner in fpätern Jahrhun⸗ 
derten gedenken werde? worauf der Deldenfchatten erwibert, er 
werde bereinft feines Volkes ſchonen. Der Schatten flieht. Der 
weife König ift am Morgen tobt. 

Man muß durch die Lecture bee ganzen Dichtung bie Weich: 
beit der Empfindung, den Zauberſtrahl ber Einbildungskraft, 
den Reichthum ber Gedanken und bie ftets ſich gleich bleibenden 
Blammen der Begeiflerung einfaugen, um zu erkennen und zu 








u b ’ 
a 
sun au gr folgenden Blätter bieten, fo bleibt —* m tn 
Gedicht, nach unferm Dafürhalten, das Juwel ber 


Sammlung. In „Magie und Liebe” Gm zweiten Cie) fährt 
uns .ber ter eine jungen Magier, bes nenprieſter Ka⸗ 
zis, vor, der Liebe eines jungen Mädchens, Si⸗ 


leth gebeißen, unerwibert laͤßt, weil er nur dem Lichte in ber 
Weisheit lebt. Sileth hat eine Sklavin aus dem Mohrenlande, 
Rummt, welche durch Bereitung eines Liebestranks ben Kalten 
r Liebe gegen bie junge Gebieterin singen will; aber ber 
Im eingegebene Trank bieibt bie aſchte Wirkung. 
Die ae zeigt —AA ber Liebenden einen Wundernelken⸗ 
ei bereitet und in weichen Sileth 
ben nf Art das Wort der Liebe fprechen fol. Sileth Fe 
5 aber Kari w t auch dies Zaubers 
13 Rummi in einen Hfirfih einen Zropfen von Sileth's a 
tehufen und mit ibm ißt endlich Karis ber Liebe 
fit Gift in fein Herz. Aber ber Zauber hat eine unerwartete 
Wirkung. Des Liebenden Möbchens Blut macht ihn begierig 
nach ihrem Blute. Glägend eilt er gu ihres verwirrt, geblendet, 
halb wahnſinnig, Kößt er ihr den Dolch in die Vruſt. In feis 
ner Liebe iſt die Sterbende noch guei Doch er zieht ihr 
nad, er endet wie fie. An ber Stätte des Gntfegens kommen 
Suleth's Reh und Karis’ Löwe zufammen: 
Daß Reh, dab zarte, ſchlanke, 
Packt er (ber Leu) in blindem Schmerz; 
Er druͤckt die eh’rne Pranke 
Tief in des Thierchens Herz. 
Nummi eier ber ſchwarzen Kunft für immer entfagend, 
e heiße Heimat voll tiefer Reue zurüd. ‚ones 
webbi”’, en — Stuͤck, iß mehr lyriſch als epiſch gehal⸗ 
tens ebenſo „Die Rache” (S. Bl). „Bellerophontes“ verſinn⸗ 
Hcyt eine ſchoͤne Idee und gibt zugleich Zeugniß, wie anmuthig 
und geſchickt der Verf. des Alterthums Mythen zu bebanbeis 
weiß. „Der gefangene Räuber‘ (8.91) iſt ein zwar büfteres, 
"aber anfpredienhes Wild. In den „Zragmenten aus Italien‘ 
Sommt bei einer Schilderung Pompelis die hochtragiſche Re⸗ 
flegion vor: 
Scqhlaftrunkene Stadt, bie, unterm Boden tief, 
Geſichert vor der Roſſe ſchwerem Huf, 
Die braufenden Jahrhunderte verſchllef 
Und aberhoͤrt der Voͤller Schlachtenruf — 
Du bi aus deinem Zauberſchlaf geweckt, 
Der Sqleir von Btaub und Moder aufgedeckt. 
Bem fa unwandelbaren Gimmelblau 
Wegehst dich neu die Sonne, golbenlier, 
'Die Hinter Weiten, tr&b und neblig grau, 
Ginft Beupin beine Unterganged war, 
Und die nach bald zweitaufendjähr’ger Frift, 
Wie damals die gewolbte Bahn burmißt. 
Gonft Niemand Lebt, ber bi geſehn — vielleicht 
Der Eine, der, ein ruhelofer Gaſt, 
Vom Tod geflohen, vor dem Leben fleucht 
Und allen Todten neidet ihre Raſt — 
Der ew'ge Jude raſtet einmal hier 
Und troͤſtet fſich in feinem Sind mit dir. 


ikıdigen Beidteh mad „Die ————— sr, Jam 
ein ri. —* Belt s und Sittengemälbe aus Sciefiens 


Arbeit, nach dem Mufter und Brauch an 5 
Bemerkungen beizugeben. Der Mate der Einfall der 

Bongolen in ee en im zweiten Viertel bes 13. Jahrhun 

ben Sabshunberte Ipdier Bihdes bie Brompafen Ihe: map in 
er Heinrich II., der Fromme en | Ai Rn * ui 


weich 
Perſoͤnlichkeit dieſes Helben erfcheint beſonders anziehend * Fi 
ſtalt und das Weſen feiner Mutter Hedwig, einer beutfchen 
Pringeffin, bie nad ihrem Tode unter bie Heiligen verfegt 
wurde. Rur erfreulich Tann es fein, wenn ber Dichter 
balb den vierten Eriftallreinen Strahl bem Borne ber ihm 
lich zugemeflenen poetiſchen Probuctionsfraft entfleigen läßt. 
Gedichte in der Aachener Mundart von Joſe 
"ragen, Mayer. 1840. 8, af Thlr. Soſepb Mdlien, 


Satereffe ; 
e ebören dem Sau, b te, barüber 
5 Beten unb Sei x u Ba 


fi, da 
ce Raivetät ver ' 


welches auf Y Seiten gedruckt ift. Wan 

2. Beriöhte —* Guſtav Carl. Manheim, Bis. 18340. 
Diefe zum Theu hausbackenen, eil brei 

flexionen ermangeln * gar Fehr ni —— — 

druck, der —**— Phantaſie, ber echten Begeiſterung, und ber 

reine Siberblid ber Poeſie ift ihrem Verf. noch nicht erſchie⸗ 
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fon beſſer beftellt 
tiger bezeichnet. Sie find zum Theil über —X Exclamationen 
Ach! der ſchoͤnſte Kranz auf Erben 

Iſt der Liebe Melodie, 

Wenn zwei Herzen gtädiih werben, 

Aönt die zeinfte Harmonie. 
Dies gugleih ein Pröbchen von bes Verf. Sangweiſe. D 
auch I Erotiſchen, Conventionellen und Gocialen Tann * 
das leidige Reflectiren und Dociren nicht laſſen; da beim 
lettern das ethiſche Moment nicht fehlt, fo Eönnen wir nichts 
* bem Büchlein ſagen als: transeat cum caeteris erroribus. 


M. Doetiice Na von G. Stodfeld. Aachen, Mayer. 


Gun gewandt, und wenn das 
Kein icht entwaffnete, würbe fie 
Der Berf. drängt, ſchraubt und 
er ben alten 


acher ⸗ 
ich in hyperboliſchen Liebesfloskeln für ben Heiland, 
tige Lamm, nee 
auf foldde Wei Otmmelveihe Gewalt anthut —F 
abarbeitet, und das erkältet das echt veiigiöfe Gefuͤhl "und be⸗ 





Drohung betrachten. 
D. Veitchen. Für feine Freunde nab und fern. Bon Karl 
Maien. Leipgig, Lehnhold. 183. 8, *, Zhir. 
NRachtgebanke. 
SH ſchau in den tiefen Mond hinein, 

Mögt’ wiffen, wer lebt da broden — 

Sind's Wefen aus fllbernem Daͤmmerſchein, 

Aus Üther und Licht gewoben? 


Ab, find es vielleiht die Seufjer gar, 
Den irbifhen Herzen entftlegen, 
Die dort fi verkörpert wunderbar 
In lichten, in himmliſchen Zügen? 
Dann möcht’ ich ein Meilen, o Mond, gu dir, 
Wie bie lebenden Seufzer wehen; 
Und lebt ein Seufzer auch dort von ihr — 
De kannſt du bunbert ber meinen fehen! 

Aus biefer Probe wolle der geneigte Lafer d. BI. abnehmen, 
wie Hr. Maien weder in bie Kategorie ber Stockfelde noch 
der Carl gehöre. Zwar fehlt feinen. Liederchen das Os magna 
sonaturum,, aber man lieſet fie deſſenungeachtet gern, denn fie 
athmen gefunden Verſtand, bewegliche Imagination und ein 
warmes Gefüuͤhl; fie erſtarren in keiner fubjectiven Lieblings⸗ 
form, fie fuchen fich kein Vorbild, fie vermeiden bie moberne 
Zerriſſenheit und, was das Beſte ift, fie wollen nicht mehr fein, 
x als waß fie eben find. 


26. Grinnerungen an Heidelberg. Bon Wilhelm Mair. 
Manheim, Hoff. 1840, 8. Thir. 

Die Lieder bes erften Wuchs, größtentheils erotifche Genres 
bilder mit Wafferfarbe gemalt, ober, wie „Der Schatz aus ber 
Schmiede” (8.28), mit Ruß und Kohle grob gezeichnet, fies 
ben in lofefter Beziehung auf Localität und Fönnten ebenfo gut 
unter Grinnerungen an Petersburg ober Konflantinopel rudris 
cirt fein. Das zweite Buch macht es indeffen beſſer. Schon 
bie erfie Rummer in demſelben: „Der legte Sommers’, ſtellt 
den von den Brüdern ſcheidenden Mufenfohn in trüber Neflerion 
an feine Tünftige nahe Beftimmung dar. „Die Blütezeit iſt 
vorüber, feufst erz „' fol ex bringen”, und das erin⸗ 
nert ihn an des Rachbars Apfelbaum, ber im Spaͤtjahr ges 
plünbert warb: 

Armer Baum! ber rohe Lärm, ich ſah's, er hat bi tief ers 
ſchuͤttert, 


Grauſam wählten fie in feinen Zweigen, daß jebes Blatt exzittert, 


AG, es wird in fpätern Tagen 

Mie auch fehlen nit an folden, bie mit Knätteln nach mir 

ſchlagen! — 

Das tik ein derbburſchikoſer und doch Hübfcher Gedanke. Auch 
andere Lieber athmen bier eine ergögliche, aber ſtets in den 
Kraftausdruͤcken des Burſchenlebens ſchwimmende Heiterkeit; 
fo. kdunte z. B. „Das Wächterlieb” (S. 82) ein artiges Bur⸗ 
fügen» und CTommerslied abgeben. Endlich werben auch bie „Abs 


ſind umgählig. 


ſchiebelieber“· vom. ‚Bam werden 
—* aus der —X en es —X — *8 — nee Hoch⸗ 

ule geſchleden find. Ge denſelben Freilich an Ges 
—— ee aber es find foiche, die der akademiſche Wikrger ı= 
gern vermißt. | 


Ber kennt Friedrich Haug nit? Gpielt er nicht noch 
heute eine Hauptrolle in unfern eplgrammatifchen Anthologien ? 
Rimmt er nicht in jeglicher Literargefchichte fein Plaͤtchen In 
Anſpruch? Gibt es eine Muſterſammlung zu Rug und Froms 
men ber lieben deutſchen Jugend, wo nicht eines feiner Wieg⸗ 
und Wortfpiele, eine feiner Antithefen, Akroſtichen, Fabeln unb 
Hiſtoͤrchen breit und gefällig abgebrudt wären? War nice 
Schiller fein akademiſcher Freund, nannte ihn Schubert t 
einen Löfttidden Jungen? Sind nie Wieland, Uhland, Ker⸗ 
ner, Schwab feine Eandslente? Unter ſolchen Umftänden wun⸗ 
bern wir und, wie fein poetifcher Nachlaß in unferer fammellus 
fligen Zeit erft heute gedruckt erſcheint und daß das Yublicum 
mit 464 Seiten loss und bavonlommt. Freilich war es, wie 
uns bie Vorrede belehrt, die auch dem Dichter einen Eleinen 
biographifchen Denkftein fegt, urfprünglich mit feinem Nachlaß 
anders beflimmt; Haug hatte nämlich feinen Alteften Freund, 
Friedrich Weiffer, zum Ordner und Derausgeber feiner Tämmts 
lihen Werte teftamentarifch beflimmt, bie auf tt Ge 
zingeres als auf ſechs Bände berechnet waren. Doch die Vers 
lagshanblung erſchrack vor ben ſechs Bänden, und da Weiſſer 
ſtarb, Uhland und Schwab aber ben gemeinfchaftlichen Trühern 
Vohnort verließen, fo entſchloß ſich ein Dritter (unterzeichnet 
@.) Herausgabe einer Auswahl feiner Inrifgen unb xos 
mantiichen Dichtungen ‚- ber aber verflänbig und zeitfunbig bie 
ſechs Bände zu bem Einen vorliegenden einfchrumpfen ließ. 
hat den Stoff in vier Bücher abgetheilt. Voran ſtehen mit 
Bug und Recht bie Spigramme, von benen bios bie ben 
Schluß büdenden Rafenhyperbein 98 an ber Zahl find; die vorher⸗ 
gehenden, zum Theil aus allen Zeiten und Nationen gefammelt, 
Fabeln und Erzaͤhlungen bilden bie zweite Ab⸗ 
theilung; viele von ihnen haben eine evigsammatil e Spikes 
viele find ergöglicdhe, einige triviale Schwaͤnke. Die vermilchten 
Gedichte der britten Abtheilung find wirklich bona mixta malis, 
berglicdyen die „Gereimte t ber Scan Paul'ſchen Werke 
(&. 372); die „Skolie (©. 285) tft eine Buchſtaben⸗ ober Diele 
mehr Bacalſpielerei für ein Kinderohr gejchrieben, und viele 
gibt es, wo ber Witz und Scharfſinn bie Grazie verjagt. In 
„Reimbold an feinen Kritikaſter Schwergereimt” (©. 339) ent⸗ 
huͤllt ſich eine Parforcejagd auf ſchwere Reime, wie es denn 
auch hin und wieder Alliteration und Aſſonanz gibt. Fuͤr Bolde, 
bie das Rathen lieben, find 274 Raͤthſel und raden ba, bie 
wol xecht Hübfch fein mögen. Dex Herausgeber unb Ordner 
hat fein Moͤgliches gethan. Wir wiflen ihm vor Allem Dank, 

6 er nit zu viel gegeben, was leicht hätte ber Fall fein 
onen, wenn ein blinder Bewunderer über bie Papiere getas 
then wäre. Das Buch ift mobern gebunden, correct auf Velin⸗ 
papier gedruckt, und vorn mit bes Dichters Profil, nach Dans 
neder’& Buͤſte Haug’s von Duttenhofer 9 n, geſchmuͤckt. 


3. Friedrich der Große Im Liebe der deutſchen Barben. Cyanen 
zur hunbertjährigen Jubelfeier der Thronbeſteigung bes Koͤ⸗ 
nige. Nürnberg, Recknagel. 1840, ®r. 4. %, Thir. 

Die buchhaͤndleriſche Speculation hat gewiß auf das Ju⸗ 

befjahe 1840 beſonders gebaut und gezählt und auch wol aus 

egenwärtigen Cyanen reich gefüllte Kornähren zu machen ges 

—* Vorliegendes, recht correct gedruckte Buch hat naͤmlich 

ein neues Aushaͤngeſchild erhalten, es iſt eine vor einigen Jah⸗ 

ren erſchienene, auch in d. Bl. angezeigte Sammlung von Preis⸗ 
geſaͤngen von verfchiebenen Altern Dichtern unſers Vateriandes 
auf Friedrich den Einzigen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


27. Be von Sriebri . Stu 
Mae gprinyg gene Ontan, Cmn v 
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Zur poiniſchen Literatur. 
Raächſtens if vom dem Grafen Raczynſki eine poluiſche 
Überfegung il Wigand, mit gelehrt 
Anmerkun, —8 —E u te Le 
ailhe Geldichte von @ 


ieht 
J den je und mehr vertraut geworben iſt und: feinem urs 
Oorängti en Plane fpäter mehr Ausdehnung gegeben hat. Kleine 


Drgepdgiecki: —8 — „en i Ukreina” 
jobolien, Volhynien und die Ukraine) in zwei Theilen er⸗ 
{ ’ —*— ten Orte 


—2 — gehdrig, mit vielen Beiträgen zur Geſchichte jener 
Jam! 


“ Poren und ber Ukraine angelegt worden find. 

Sehr verſchieden von biefem Werke find bie ebenfalls in 
Mila erfepienenen „Waspomnienia Wolynia, Polesia 1 Litwy’* 
(Srinnerungen aus Bolhynien, Podlachien und eithauen, 2 :IHle.) 
von I. Kraſzewſti. Es find unmittelbar aus dem Leben ges 
griffene Schilderungen, das Polenthum bes Adels und des Lands 
volle, bas Gharakteriftiicye der Gegenden tritt auf das Schärffte 
hervor, dabei geben bie Sarkasmen, bie der Verf. fo gern in 
allen feinen — einmiſcht, dem Ganzen noch einen fr 
Harmiofen, humoriftifhen Anftrich. Manche Beiträge zur Zeich⸗ 
nung ber Vorzeit Polens, insbefondere zur Geſchichte der ades 
Yen Familien fehlen auch hier nicht. &o wird unter Anderm 

die Familie Radziwill Kolgendes berichtet: „Im 18. Jahr⸗ 
hundert zählte man polniſche Bamilien, die mit den Rabzis 
wills durch Heirath in die Familie verwandt waren. Durch 
Zherefe Kunigunde Sobiefka trat das Haus in Verwandtſchaft mit 
dem bairiſchen, durch Giementina Gobiefla mit den Stuarts, durch 
die efgeapnfta mit den Bourbons, durch Elifabeth, bie Geinahlin 
des Kürften Johann Radziwill, und Charlotte, die Gemahlin des 
Boleſlaw Radzimill, mit dem brandenburgifchen Haufe; ferner war 
es verwandt mit ben Zürften von Bouillon, von Luremburg, von 





Sohan, von Goublfe, mit den Markgrafen von Metfume, 
Stalien mit dee Gerne ©troggt, mölih mit den en 
von Anhalt s Deffau. Bis zum Y 1747 waren aus ber Banıis 
lie hervorgegangen 7 Beldhauptieute und 8 Großpetmans, 10 
Bojewoben von Wilne, 5 von Erst, 5 von Romwogrod, einer 
von Srzese und einer von Kiew, 8 üroßkanzler, 5 Großmars 
f&häle und viele andere hohe Beamte; außerdem ein Gazbinat 
und 3 Siſchofe. Sullkowſti erzaͤhit, daß von ben Dunins und 
Radziwils in Polen und Lithauen mehr als 300 Kirchen ges 
ara geht zu en voggteäfen Er 
safzeı gehört zu ‚dos ten lern Pos 
Ins in vr Gegenwart. In — Belt if eine fr ende 
Tungen von ihm erfhienen, in denen er mit den erften Gittens 
zeichnern aller Bölker in die Schranken tritt, unb unter einem 
andern Wolke hätte er gewiß fon einen europäifcen deuf err 
langt. Die leichte, gewandte Zeichnung, der tiefe Bid in das 
menfhlie und das Humoriftiſch⸗Satiriſche läßt ihn mit 
Dieens vergleihen. Polen hat einen folden Gchriftfeller noch 
nie gehabt, nur Krafici, der bekannte Biſchof von Ermeland, 
wagte fi) an ähnliche Darftellungen des polniſchen Lebens, 
Krafgerofti Äft aber ungleich tiefer. Wornehmlich weiß bies 
fee auch einfach die Traditionen des Wolkes nachzuerzäpten, 
wie ihm bie in dem „Mistrz Twardowski” (der Meifter 
Iwarbowfli), einem ber legten feiner Werke, vorzüglich geluns 
gen iſt. eine hiſtoriſchen Schriften — vor Turzem hat er den 
ten Theil einer Geſchichte von Wilna Herausgegeben — bi 
mit feinen Sebensfhilderungen nicht auf gleicher Höhe fichen. 
Iullan Korfa hat in zwei Tpelten „Nowe Poezye” (Reue 
Porfien, Wilna 1841) herausgegeben. Gr wurde früher als 
Anhänger der Dichterfhule des Michemwicg genannt und feine 
exften Proben, die Gemäth, eine ſehr leichte Werfification und 
Sewandtheit der Sprache verrietpen, erregten Grwartungen. 
Aber diefe möchten nad) biefen neuen Gedichten gefhwunden 
fein. Man findet zwar biefelbe Gewandtheit in Behandlun; 
. * und vu ah ‚ den — Bert, abe aue 
fen genügen fol jorzüge nicht mehr zu einem Dichter. 
Das wahrhaft Dicterifhe vermißt man ebenin Korfat, Am 
7 findet man „Romeo und Qulia’ nicht überfept, 
d jedt ‚any, bermorfener Weile, dem Shakſpeare 
1, ganze Scenen werben audgelafen, Gedanken 
uf. w. Im zweiten Theile ift ein Drama „Dee 
Zwardowfli”. Korſak benugte dazu die polnifche 
Seren über diefen polnifchen Kauft, aber daneben fößt man 
auf Radahmungen des GBorthe’fchen „‚Zaufl”’ und des Byron’z 
den „Manfred, bie gar nicht an ber Gtelle zu fein ſcheinen. 
Dem Banzen fehlt ſcharfe Sharakteriftit, es find Feine Perfonen, 
felö bee Teufel fcheint eine Art Emeritus zu fein, ber fein 
Amt nur maſchlnenmaͤßig, nicht mit Gifer übt, der -gähnend 
die menſchlichen Seelen greift. Gine Erzäplung: „Gamoens im 
Hofpital‘, ift wol das Wefte in dieſen neuen Poeflen, nur iſt 
fie nicht natuͤrlich genug; einige hübfche Verſe find eingeizebt, 











Preisherabsetzung. 


Die „Zeitgenoffen, ein biographiſches Magayin 
für die gäritaene unferer Beit”, erfälenen in —B 
ben, jede zu ſeche Bänden, feit dem 8 1816 und find ject 
gefötoften, Ich erlaffe jede Reihe, Im Ladenpreife 24 Ahle. 
oftend, im herabgefegten Preiſe für 13 hie. 
Werben alle drei Reihen zufammengenommen, fo wird der Preis 
für diefelben auf 20 Shater ermäßigt. Ginzelne Hefte von 
der erften und zweiten Reihe often 1 Ihle., von der britten 
Reihe ein einzelnes Heft Y, Thfr,, ein Doppelpeft 1 Thir. 

Eeipzig, im September 1841. 


5. A. Brockhaus. 


Verantiworttiger Geraudgeber: Heinzid Brochaus. — Drud und erlag von 8. 4, Bro@hauß in Eeipsig- 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 


— Kr. 270. — 


27. September 1841. 





Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 


3Zweiter Artikel. 
(bdortſezung aus Nr. 289.) 

29. Platoniſche Weiheftunden. Zwölf Gtangengefänge von 9. 
5 Lobftein. Gtrasburg, Treuttel und Würg. 1840, 
&. 8. 1 Zr. 

Ref. fürchtet, diefe „Meiheflunden‘’ werben ihren Zweck vers 
fehlen, d. h. fie werben den Laien nicht in die Piatonifche Ges 
fühle» umb Ideenmeife einweihen. Sie berühren einen bebeus 
tenden Theil von Rorftellungen, die dieſem Philofophen, der 
aus dem Tempel der Dichtkunft in die Hallen der Weisheit 
überging, eigenthuͤmlich find, gar nicht; wir erinnern nur an 
feine Ideen von ber Praͤexiſtenz ber Seelen, die fich bier auf 
Erden wiebererfennen, Ideen, bie ben Sänger bee Laura zu 
Bunberten von Sanzonen und Sonetten begeifterten und von des 
nen bier nirgend bie Rebe if. Dabei iſt die in den tanzen 
herrſchende Sprache nicht ebel genug für die Sachen, bie bier 
vorgetragen werben. Der Verf. gefällt ſich in unzierlichen 
Scherzen und macht viele fchon an fi aus dem Alltagsleben 
ertnommene Bilder noch gemeiner. GE möchte überbies fein 
phitofophifchee Syſtem von Ariftoteles dem Stagiriten bis auf 
Hegel, dem Berliner, geben, welches ſich mehr als das Plato⸗ 
niſche eignete, in ein bichterifches Gewand gehällt gu werben, 
weit Poefie feine Baſis ift, aber wie fchiecht unb ungenügend 
bat der Verf. diefer zwölf Befänge feine Aufgabe gelöft. Gieich 
der erfle Sefang, der uns mit der Ylatonifchen Kunftfprache bes 
tanıt machen will, that es nicht. Die Ideen⸗ und Geelenleitex 
im zweiten Gefange leiten nicht zur Klarheit im Denken unb 
zur Wärme im Smpfinden, fonbern führen in einen mit Däms 
merlicht angefuͤllten Irrgang. Der Sophiſtenbeſuch im dritten 
Geſange erzeugt ein unabweisbares Gaͤhnen. Die zwei Har⸗ 
monien, die uns im vierten Sefange mit dem Platonifchen Dops 
pelftaate bekannt machen, weihen uns einigermaßen in Platos 
niſche Ideen ein, aber ſchon ber fünfte Gefang: „Sokrates der 
Stien’, verwifcht feinen guten Eindruck wieder. „Die Eleatifche 
Sins‘ im Pıatonifchen Gewande, bie ber ſechſte Gefang gibt, 
haupt uns nicht blos mohnbetäubend an, fondern iſt faft ale 
eine poetifche Fehlgeburt zu betrachten, von bee man unwillig 
den Bil wendet. Nicht beffer ift e8 mit dem flebenten Ges 
fang: „Pythagoraͤiſcher Dintergrund” oder mit dem achten: 
„Die Nichtertenntniß”. Best folgen die Gefänge 9, 10, 11 
und 12: „Der Platonifche Bott’, „Der Platoniſche Weltzweck“, 
„Die Serlenunfterblichleit””, wo uns Sokrates Anfichten über 
des Menſchen Bortbauer nach dem Tode und die Erzaͤhlung fets 
nes Endes mitgetheilt werben, und „Plato's evangelifcher Chri⸗ 
ftenfinn — und fie find es, die uns einigermaßen für die vers 
Iorene Mühe des Durchackerns dieſer Schrift ſchadlos halten; 
denn ſie geben wirklich Platoniſche Anſichten in edlerer Sprache, 
und der große Dichterphiloſoph erſcheint wenigſtens nicht, wie 
in ben acht erſten Geſaͤngen, als ein Radoteur. Wer wird, 
wer kann das aͤuſßerlich anſtaͤndig in Großoctav gebrudte Buch 


leſen? Einer, der ſich uͤber Plato's Syſtem belehren will? Er 

wird nicht genuͤgt und befriedigt werden. Ein ſogenannter Ge⸗ 

bildeter? Der Schlaf wird ihn befallen dabei wie ein gewapp⸗ 
neter Dann. Nur ein ungluͤckſeliger Recenſent muß es leſen. 

Von Herzen wuͤnſchen wir, daß der Verf. einen Beurtheiler 

und Kritiker findet, ber die zwölf Stanzengeſaͤnge milder beur⸗ 

theilt als Ref.; und das kann leicht ber Kalt fein. 

30. Dar Emanuel. Epiſches Gedicht in ſechs Gefängen von 
I. B. Goßmann. Würzburg, Voigt und Moder. 1840. 
Gr. 8 1, Ihblr. 

Bumeilen find Brüber und Schweftern, obfchon von einen 
Xternpaar gezeugt, in einem Daufe erzogen, nach gleichmäßigen 
Principien gebildet, dennoch koͤrperlich, intellectuell und moras 
lifch fo verfchieden, daB man Anftand nimmt, fie für Geſchwi⸗ 
fter zu halten; dies ift aber nicht der Zall mit den brei epi⸗ 
fen Werlen aus der Feder des Den. Dr. Goßmann, ber hier 
abermals einen bairifhen Mar befingt. Gchon in Nr. 117». 
Bl. f. 1837 referirten wir, wie ber Verf. ben König Mar T. 
von Baiern in ein epifches Gewand zu kleiden und feinem er: 
lauten Königshaufe durch die Klänge feiner Tuba bie unzwei⸗ 
beutigften Beweiſe feines Patriotismus und feiner Anhänglichkeit 
zu geben verfuchte. In Nr. 185 d. Bl. f. 1840 warb von uns 
der zweite Bruber: Kurfürft Marimilian I., ber Glaubensheld, 
charakteriſirt, und da ber dritte, gegenwärtige, Mar Emanuel, 
bie Familienaͤhnlichkeit mit feinen beiden aͤltern Brüdern nicht 
verleugnen Tann, fo können wir bei der Anzeige beffelben uns 
einer Kürze befleißigen, welche b. Bl. eigen fein muß. m 
vorliegenden Epos find biefelben beffern Sigenfchaften, biefelben 
Mängel, biefeiben Eigenthuͤmlichkeiten aufgeprägt wie feinen 
Vorgängern, nur baß dem Verf. im Laufe feiner Beftrebungen 
und durch bie Übung bie Flügel gewachfen, baß feine Sprache 
edler, feine Reime reiner, feine Bilder felbft entfprechender und 
gewählter geworben find. Am meiften möchten wir ben früher 
ausgeſprochenen Zabel urgiren, daß auch biefer Arbeit die epi⸗ 
ſche Kürze abgeht, und daß ber bier behandelte Stoff fich ebenfo 
gut auf 120, wie auf 240 Seiten drängen ließe, wodurch das 
Wert unendlich gewonnen hätte. Einen Auszug des Inhalts 
zu geben oder Proben mitzutheilen, halten wir für uͤberfluͤſſig. 


31. Lyraklaͤnge, ernfte und heitere, aus dem Leben eines Hand⸗ 
werksmanns Karlerubhe, Bolgmann. 3840. 8. %% Thlr. 

Auch das Jahr 1840 gibt uns einen Sänger aus dem Kreife 
ber Zünfte, wie uns das 3. 1839 deren zwei brachte: Gölfen 
und Bird. In Nr. 350 d. Bl. f. 1840 ließen wir ben 
wadern flrasburger Drechslermeiſter Daniel Hirt in feinen 
fhneeweißen Hemdsärmeln und mit bem Schurzfell, beſcheiden 
zur Lyra ſingend, auftreten; bier führen swir den Baͤckermeiſter 
Chriſtoph Vorholz aus Karlöruhe In bie langen Reiben bee 
Afpiranten nach bem Lorber ein. Auch fein Bild ziert bas 
Buch, aber nicht, wie wir es gewuͤnſcht Hätten, mit ber blauen 
Baͤckerſchuͤrze, den bloßen Krmeln,, der befldubten hellblauen 
Weſte und den Emblemen ber langen Brotichaufeln, ſondern 
leider im modernen überrock (es kann auch ein Frack fein) und 
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einem Antlitz, in weichem, fo Eräftig es geſchnitten iſt, ein Zug 
„von Strenge und Gchwermuth alle Gemuͤthlichkeit verjagt. 
Überhaupt geftehen wir dem Eifaffer den Borzug vor bem Bades 
ner zu. Hirt iſt böchft zufrieden mit feinem Stande unb 
ſcheint fein Spinnrad ebenfo gern zu brechfeln wie fein Lieb; 
- Borhotz habert in ber Vorrebe mit dem Schickſal, daß er nicht 
etwas Befferes, Größeres geworben, unb klagt über bie Bes 
ſchraͤnkung, zu der ihn fein Stand und Beruf verdbamme. Hirtz 
hat kein Borbild, er fingt wie der Vogel in ben Zweigen; Vor⸗ 
holz bekennt, er habe Witfchel ein ganzes Gonvolut nachges 
jungen und Hölty fei noch heute fein Ideal. Birk hat bie 
Sprache bei weitem mehr in feiner Gewalt ale Vorholz, ber 
rößtentheils Leiert und reimt, wie fich das ſogleich aus der ers 
en Nummer feiner Sammlung: „An meine Mitmenſchen“, fatts 
fam barthut. Überhaupt fuchten wir lange vergebens nach eis 
nem Liebe, das fich über die Hausbadenheit biefer Leiſtungen 
erhöbe, bis wir endlich „Die rechte Gabe” (&. 82) fanben, 
ziemlich gut gebacht und leicht ausgeführt, wie ihm überhaupt 

Gpifches befier zu gelingen ſcheint als Reinlyriſches ober Res 

flectictes, wo das Dagewefene mitunter wieber aufgetragen ober 

aufgewärmt wird. Wir wollen indeffen die Veröffentlichung diefer 

anftändig gedruckten Liederchen keinen Schwabenftreih nennen, 

und wuͤnſchen im Gegentheil von ganzer Seele, daß bem karls⸗ 

ruher und anderweitigen Yublicum bie poetifchen Semmeln bes 

braven Meifter Chriſtoph Vorholz vecht munben mögen. Wie 

geen wie gern hätten wir fie mit bem Honig einer günftigern 
itik beflrichen. 

32, Beranger’s Lieber in den Versmaßen des Originals ver 
beutfcht dur 2. ©. Rubens. Zweiter Band. Bern, Fis 
fer. 1840. 8. 2, Thlr. 

Es will uns bebünfen, als ob in diefer fortgefegten über: 
teagung des berühmten Ghanfonniers Herr Rubens mehr gluͤck⸗ 
Yiche Würfe gemacht Hätte als im erſten Theile, ben wir in 
Kr. 269 d. Bl. f. 1840, ihn mit Nathuſius in Parallele flels 
end, anzeigten, auf welche Anzeige wir ben Leſer verweifen. 
Oder kommt bas vielleicht daher, weil Hr. Ratbufius hier nicht 
neben ihm flieht? Man vergleiche „Die gute Haushaltung“ 
(8. 39) 5, „Lebewohl an Walb und Felb‘’ (S. 90); „Der Schneis 
der und bie Fee’ (&. 102), welches zu den oft übertragenen 
Liedern gehört. Auch müflen wir bie Decenz rühmen, wo⸗ 
mit der Anftoß gemindert wirb, ben viele fchlüpfrige und 
feivole Stellen in jenen Liebern geben. Irren wie nicht, fo 
iſt Herr Rubens der Erſte, der den Beranger ganz unb uns 
verkürzt gibt. 
33. Wellenſchlaͤge. Eine Sammlung vermifchter Gedichte von 

—X Schirges. Genf, Keßmann. 1840. Gr. 8. 
/s £ 


„Wellenſchlaͤge“ werben diefe größtentheils romanzenartigen 
Lieber benannt, weil ihren Verf. das Schidfal an den Strand 
des genfer Sees warf, den er in „Weihe“ alfo apoftrophirt : 

Du grüßteft mich mit lautem Wellenſchlage, 
Es miſchte dir mein Bufen feine Klage, 
Du boteft mir ein zweites Vaterland. 


Er ſchließt das Weihelied daher: 
So biete ich, o See, bir heute bar: 
Was ich an deinen Ufern juͤngſt gefunden; — 
f Verſchmaͤhe nicht der Lieber Kleine Schar, 
Die mi an beinen Wellenſchlag gebunden; 
Dir danke ih die fdyönften meiner Stunden : 
Da au Ih fühlte, daß ih Dichter war 


Run täufcht ſich Freilich Mancher über fein Gefühl in let 
ter Hinſicht und —— ſeinen Werth und Rang; indeſſen 
rauſchen diefe „ellenſchl & * fo melobifh und ihr Waſſer tft 
oft fo Mar, daß man den Verf. nicht in bie Kategorie der Ber 
fifege und Reimſchmiede flellen Tann und wir wollen ihm den 
ſelbſt vindicirten Rang nicht fireitig machen. Namentlich ift 
Zalent für Epiſches vorhanden und ber Verf. verſteht bie 
Kunft, einem auch magern Stoffe ein gewifies Intereſſe einzu: 


baudyen, ſodaß man wenigfiene bei ber Lecture vor Ermuͤdung 
geſchuͤtt wird. "Das Leben eine Wolke‘ (S. 83) gibt Kunde 
und Zeugniß, baß er fi) auch im Keinlyriſchen anmuthig erges 
ben koͤnne, und wie klar und melobifch feines Liedes Mellen 
Dr fein Tann, bezeuge das Heine Lied (S. 119) „An bie 
vane” : 
Sepriefen ſei, bu Heine Demantwelle, 

Die fi) in unfern Freudenbecher mifcht, 

Du, bie im Auge ihre heil'ge Duelle, 

Du Troͤſterin, die mandhen Kummer liſcht; 

Gepriefen fel, du Balſam tiefer Wunden, 

Du traulide Gefaͤhrtin fel’gee Stunden. 


Du deuteſt laut (?) hinauf zur blauen erne, 
Su unfrer Heimat beuteft bu und Bin, 
Erbebft den Geiſt hoch über Gottes Sterne, 
Erfuͤllſt mit feſtem Glauben unfern Sinn; 
Du einft bie Sterblihen auf weiten Runde 
Bu einer Sprache, einem ganzen Bunde. 


D'rum ſei gepriefen, Heine Demantwelle, 
Die fih in unfern Freudenbecher mifcht, 
Du, die im Auge ihre beil’ge Quelle, 

Du Tröfterin, die manchen Kummer lift ; 
Gepriefen fei, du Balfam tiefer Wunden, 
Du traulide Gefährtin fel’ger Stunden. 


34. Die Gage vom Minneberg des Neckarthals. Ein Romans 
zenkranz von getebrig enfl. Stuttgart, Ebner und 
Geubert. 1840. 8. 1%, Thlr. 

Ein gar zierlich feines Büchlein in farbig gemuftertem, mos 
bernem, englifchem Linnengewande, auf Belin gebruct, mit leicht 
bingeworfenen, allerliebften Umriffen, von Guggenberger erfuns 
den, von @nauth geftochen, unb einer Muſikbeilage von 2. 


Hetſch. Das alte Sprühmwort: Kleider machen Eeute, wollen 


wir zwar nicht auf gegenwärtiges Product deutichen Kunftfinnes 
anwenden, aber fo viel fteht feft, daß man ein elegantes Buch 
lieber zur Hand nimmt als ein aͤußerlich vernachläfftgtes, und 
ſelbſt im erſtern Falle geneigt wird, bei wahrgenommenen Mäns 
gen ein Auge zuzubrüden. Der Mängel find hier glückichers 
weife nicht allzu viel. heilen wir ben Inhalt mit. In ben 
Auen, burdy welche fih der Nedlar von Heilbronn nach Heidel⸗ 
berg Bahn bricht, findet ber Wanderer beim Dörfchen Gutten⸗ 
bach, body an fleilem Sandgehänge, bie Ruine Minneberg. 
Ein Thurm, eine Giebelfeite und verfchiebene Gewölbe find nody 
vorhanden, body befucht wegen des kaum noch gugänglichen Pfa⸗ 
des Niemand bie Trümmer. Bekannter unb befuchter ift ber 
brei Stunden davon entfernt liegende Hornberg mit minder zer⸗ 
fallenen Ruinen, wo fpäterhin Goͤt von Berlichingen mit ber 
eifernen Band haufete, lebte und flarb. Die Sage, bie von 
beiden Burgen und ihren einfligen Bewohnern erzählt wirb, 
theitt der Sänger biefer Lieber bier mit. Minna, bie fchöne 
Tochter des Burgberen auf Hornberg, Tiebte den Tönen unb 
biebern, aber armen Ritter Edelmuth, ber fie fih in einem 
Turnier zu erringen flrebt, in welchem er ben von Minna's Bas 
ter begünftigten Nebenbupler, ben reichen und mächtigen Grafen 
vom Schwarzenberge, beſiegt. Hornberg, ber Water, bringe 


dennoch in Minna, dem Grafen ihre Hand zu reihen, fie aber 
bleibt in treuer Minne bem Grften ergeben. Edelmuth wicht 


bei Horned um Minna’s Hand und erflärt ihm, er wolle fidy 
ihrer durch eine fromme Fahrt zur Eroberung des heiligen Gras 
beö würdig machen; kehre er im fünften Sommer nicht zuräd, 
fo fei Minna frei. Horneck geht auf ben Bertrag ein. Die 
Liebenden trennen ſich mit unendlicher Wehmuth und trüber Ah⸗ 
nung. Edelmuth thut Wunder der Tapferkeit in ber Sarace⸗ 
nen Reihen, fällt aber dem Paſcha Ali als Sefangener in bie 
Hände, ber ihn morben will, aber ber Stoß fehlt. Der Paſcha 
ſchenkt ihm das Leben und während er den Ritter in leichter 
Gefangenfchaft Hält, erglüht Rabehla, eine Odaliske, für ben 
Leptern. Ati thut ihm ben Vorſchlag, fich von feinen Lands⸗ 
leuten Loͤſegelb zu boten, und im Falle er nichts bekaͤme, zu 








im bie Gefangenſchaft zuruͤckuckchren. Ebelmuth's Hoff: 
ſchlaͤgt fehl, bie Seinen können ibm Bein Gelb fpenben 
und er ehrt, treu feinem verpfänbeten Wort, Bu ci Bere 
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findet ihn in ber 
nach Mekka ziehende Karavane vermummter Frauen. Unter ih⸗ 
nen Rabehla, bie Liebende , bie ihn ungefannt vom Tode rettet 
und reich beſchenkt. Unterbefien ift bie gefegte Friſt abgelaufen, 
Edelmuth kehrt nicht zurüd zum Verdruß bed Vaters, zum 
Schmerz der liebenden Tochter. Der Graf vom Schwarzenberge 
wirbt jest aufs neue um Minna's Hand. Boll Verzweiflung 
entflieht fie in das Dicicht eines dden Waldes, wo fie als Ein⸗ 
fleblerin lebt, vom fehmerzgebeugten Water nicht gefunden. Ras 
behla will inbeflen den geliebten Fremdling and Meer geleiten, 
daß er zur Heimat kehre, aber fie werben von Räubern übers 
fallen, unter deren Dolchen Rabehla endet und Edelmuth toͤdt⸗ 
li verwundet wird. Erſt nad einem Jahre genefet er, eilt 
Helmat und findet die geliebte treue Minna als Leiche. 
ieſer Sagenftoff ift in einem Cyklus von 50 Romanzen ges 
drängt, bie fi in den mannichfachften Bormen und Wellen auf 
bas anmuthigfte bewegen. In einem Epilog heißt es: 


Am Stamme Ichnt’ ich duͤſter, 
Lauſchend ber Lüfte Weh'n, 
Der Zweige bang Gefläfter, — 
Ich konnte nichts verfich'n. 

Kein Wort Hab’ ich vernommen, 
Doch eb’ ich wieber ſchied, 
Iſt noch ein Traum gekommen 
Und lehrte mich ein Lieb. 

Das Lieb — es iſt gefungen, 
Berhalit der legte Ion, 
SR er in's Herz gebrungen, 
Frag' ih nach keinem Lohn. 


(Die Bortfetung folgt.) 





Des Lebens Heiland. Ein Roman von 2. Muͤhlbach. 
Altona, Hammerih. 1840. 8, 1% Thir. 


„ Ahnliches erwartend, auch das vorliegende 
Wert mit einigem Bangen und Zagen in bie Hand nahm. 
Aber ſchon die Vorrede, an Friederike v. Heyden, geb. v. Dip: 
pel in Breslau, gerichtet, brachte mich von biefee Befürchtung 

& und fühnte mich in einem Grabe mit ber Verf. aus, 

ich nicht nur ohne Widerwillen, fonbern mit Luft an bie 
Leeture des Romans felbft ging. Dieſe Borrebe ſtellt die Verf. 
als Höchk befcheiden und adhtungswürbig bar. „Indem id 
jegt”‘, fo lauten ihre eigenen Worte, „dies Pleine Werk hinaus: 

en in bie er de ich a a —* * 
es ubalten ſuchen, w e abe lange 
nicht Ar was ich gewoit, fondern eigentlich nur mehr 


meinem genug gethan, als Übergengenb für Aubere ge⸗ 
—— aber werben mich verſtehen, —X bin Aal 
darauf, glauben gu bürfen, daß Sie meine Anficht auch theilen 
und mit mie fagen, daß bie wahre Religion niche in Gebets 
weife unb Gultusform beruht, fondern in Geflunung und That.‘ 
Aus den Ickten Worten und aus ber bavauf folgenden Erklaͤ⸗ 
zung, daß fie ben Heiland weber im hohen Dome zu Mailand, 
noch in der Marienkicche zu Kralan, weber in ber Frauenkirche 
su Kopenhagen, noch in ben Gonventikeln ber Pietiften habe 
finden önnen, weil fie überall neben bem Dünkel der Rechts 
gläubigkeit zugleich Haß und Fanatiemus gegen bie Andersgläus 
bigen angetroffen babe; daß fie ihn aber gegenwärtig glaube in 
der Ratur, im Walbesdunkel, in ber Wildniß, aber auch da nicht 
blos, fondern überall, wo Ihn ber Menſch mit warmem 
anrufe — hieraus lernen wir zugleich bie Tendenz des Romans 
Eennen unb erfahren, daß fich die Verf., vielleicht durch ihre nas 
türliden Verbindungen geleitet, zu einer unbefangenern und lis 
beraleen Anficht ber hoͤchſten Interefien, als fie gemeinhin bei 
ihrem Geſchlecht gefunden zu werben pflegt, erhoben bat. Die 
Ausführung ihrer Idee Enüpft fie an die Schidfale einer Juͤ⸗ 
din, beren Erzählung nicht nur den Haupts, fonbern geradezu 
ben Sefammtinhalt des Buchs ausmacht. Die Geſchichte iſt in 
kurzem folgende: Kebekka, die völlig abgefchloffen erzogene Toch⸗ 
ter eines reichen Juden zu Krakau, lernt auf ihrem erſten weis 
tern Spagiergange einen jungen Chriſten kennen, zu dem fie 
die glühendſte Liebe gewinnt und in bem fie den geträumten 
Meffiad, den Heiland ihres Lebens, gefunden zu haben 
glaubt. Ihr Water flirbt bald darauf, bat ihr aber vorher bas 
eierliche Belübde abgenommen, baß fie nicht, wie einfk eine 
nte von ihe gethan, um einer irdiſchen Neigung willen ihren 
Glauben wechſeln wolle. Dierauf begibt fie ſich gu ihrer Tante, 
einer Baronin von Bellmann, durch bie fie — vorgeblich als 
Ehriſtin — in bie höhere Geſellſchaft eingeführt wirb und Ges 
legenheit erhält, dfter mit ihrem Geliebten zufammenzulommen. 
Sie gibt fih nun ganz ihrem Gefühle, das er zu erwibern 
ſcheint, hin, wirb aber bald auf bas Bitterſte enttäufcht, indem 
& ergibt, daß er der fhändlichfle Betrüger und überhaupt ber 
verachtungswärbigfte Menſch iſt. Hierdurch wird fie zur Er⸗ 
kenntniß gebracht, daß die Liebe nicht der wahre Heiland des 
kebens ſei, daß es ein Hoͤheres, Befriedigenderes geben müͤſſe, 
und dieſes glaube fie, durch ben tiefen Eindruck eines chriſtlichen 
Gottes dienſtes hingeriſſen, in der cheiftlichen Kirche gu finden. 
Sie laͤßt ſich nun In den Grunbfägen bes Ghriftenthums uns 
terrichten, nimmt biefelben mit bem empfänglichfien Gemäth in 
fih auf und wirb darauf feierlich getauft. Ihe Lehrer iſt aber 
einer der heuchlerifchen Pietiften, der, von ihrer Schönheit und 
Ihrem Reichthum angelodt, von Anfang an den Entſchluß faßt, 
fie fih zum Weibe gu gewinnen. Durch Heuchelei gelingt es 
ihm, ſich ihre —— und Dankbarkeit zu erwerben, und ſie 
folgt ihm in treuer Ergebung nad Deutſchland. Bald aber 
durchſchaut fie ihn, erkennt in ihm ben niebrigften Heuchler 
mit ber gemeinften Seele, lernt das pietiſtiſche Unweſen in ſei⸗ 
ner ganzen Berächtlichkeit kennen und wird endlich zu ber traus 
rigen Ü gung gebracht, daß auch bie Kirche, von foldyen 
Dienern verwaltet, das Hell des Lebens nicht zu gewähren vers 
möge. Sie wendet ſich im Gebet an Gott und flebet um Btets 
tung, allein vergeblich. Da erkennt fie, daß nur eigenes Hans 
bein fie befreien Tann. Die Schänblichkeit ihres Mannes unb 
eines wollüftigen Biſchofs muß ihr ſelbſt dazu behülflich fein, 
fie erwirkt die Scheidung und verläßt mit zerriſſenem, zweifelns 
dem Herzen das ihr zur Hölle gewordene Baus, von bem fie 
Hell erwartet. Sie bat die Abficht, nach Italien gu geben, ers 
krankt aber auf ber Reife im thüringer Walde, wirb bort von 
einem ſchlicht und patriarchaliſch Lebenden Ehepaar auf das 
Freundiichſte aufgenommen, fie bleibt bei ihnen, findet im Schoot 
der Natur ihren Glauben wieber und ſtirbt bort, durch bie 
Katar und einfache Derglichleit mit Gott unb ber Welt aus⸗ 


geföhnt. 
Dies die Erzählung, deren ftofftiches Intereſſe bucch mans 


de inteesfjente Detaisa erhöht Mi. IH ef, gh vier 


Dagegen Allem das: | 
. Die unglüdlichen Werhältniffe, denen Nebekka erllegt, er⸗ 
nen im —* Gulmination, daß wie nicht recht an ihre 
Sahrſcheinkichkeit glauben wollen. Erſtens iſt bie Schmach der 
Quden nirgend mehr fo craß als gerade zu Krakau; zweitens 
mödte unter folden Werbältniffen eine Erſcheinung wie bie 
Mebeklars, mit biefer Feinheit der Bildung und Tiefe des Ges 
fahls, daum zu finden fein; drittens find ihre vermeintlichen bei⸗ 
den Selldmänner ein paar fo erauifite Gremplare der WBosheit 
und Niederträdtigkeit, daß fie kaum irgend anderswo alt in 
der Phantafie einer Schriftflellerin fo gefunden werben mörhten ; 
vieriens vertraͤgt es ſich nicht mit ihrem bei aller Leidenfchaft: 
lichkeit fcharfblictenden Geiſte, fich zweimal fo gröblich täufchen 
zu laffen — kurz, die ganze Geſchichte erſcheint nur glaublich 
unter den allerungluͤcklichſten Conſtellationen, und dies thut ei⸗ 
nee Erzählung, die nicht blos ſpannen und unterhalten, ſondern 
einen &a& beweifen, uns von der Wahrheit eines Beitäbels und 
der Nothwendigkeit einer Reform überzeugen will, den größten 
Eintrag, weil wir uns immer dabei fagen: So ſchlimm iſt es 
doch in ber That noch nicht. Die Verf. hätte daher befier ge: 
than, das tragifche Schickſal ihrer Heldin aus minder grell ge: 
zeichneten Verhaͤltniſſen ſich entfalten zu laſſen, zumal ba aud) 
die näher Legenden fo find, daß fie keiner Potenzirung bedür⸗ 
fen, um Jemandem das tieffte Elend zu bereiten. Aber trotz⸗ 
dem daß die Verf. hierin einen Misgriff gethan, erweckt fie für 
ihre Idee eine Lebendige Theilnahme, und dies hat fe befonders 
durch die Wärme und Innigkeit, mit ber fie ihre Erzaͤhlung vors 
trägt und namentlich die Buftände eines der Liebe und der Religion 
bedärftigen Gemuͤths zeichnet, zu erreichen gewußt. Es ergibt 
fi daraus, daß auch fie felbft trot ihrer Tiberalen Anſicht über 
Gultus und kirchliche Formen von einem tiefen, xeligidfen Se⸗ 
fühE durchdrungen iſt; wir erkennen in ihr einen lebendigen 
Geiſt, eifernd für das Wahre und Gute und inbignirt über das 
Katfche und Schlechte; fie weiß uns ihre Geflnnungen, wenn 
nicht neu und genial, doch gewandt und anſprechend darzulegen 
— und dies, mein’ ich, mub uns an einem weiblidden Probucte 
zunächft genügen. Daher will ich ber Verf. keinen Vorwurf 
daraus madden, daß fie in Ihrem fogenannten Roman keinen 
wirktichen, Eunftgerechten Roman, fondern mehr eine Charakter⸗ 
ſtizze geliefert hat. Es Liegt einmal nidht in der Natur der 
rauen, wirkliche Kunſtwerke zu ſchaffen, und fie werben ſich 
dal ets am glänzenditen zeigen, wenn fle ganz darauf Vers 
zicht leiften und, wie Rahel, Bettina u. &., ihre Gedanken in 
völlig ungebundener Weiſe, in Briefen oder aͤhnlichen Formen 
produeiren. 126. 





Notizen. 
Fortſchritte der Muſik in Boſton. 

Die Aprilnummer des „North american review”, welches 
in Bofton erfcheint, gibt eine Überficht bee Zortfchritte, welche 
Bofton in ben muflfaliichen Leiſtungen gemacht hat. Nor 30 
Jahren, beißt es darin, habe die geſammte Muſik zu Boſton 
in. einem halben Dutzend Jnſtrumente des Theaterorcheſters 
und ig einigem kirchlichen Singſang mit Begleitung bed Violon⸗ 
cello befanden. Buckminſter ſei ber erſte geweſen, ber in fei: 
ner Kirche einen beſſern Geſchmack eingeführt habe. Es bilbete 
fich fobann die „‚Handel and Haydn society”, welche alle Per: 
fonen ber Stadt und Nachbarſchaft an fich zog, bie im Stande 
waren, bei der Aufführung Hänbel’fcher Gompofitionen mitzus 
wirken. Bald folgten andere muſikaliſche Vereine, befonders 
1832 ein Verein junger Leute, welche unter der Direction von 
L Mafon und G. 3. Webb ihre Geſchiclichkeit erlangten und 
ausäbten. Diefe waren bie Worläufer der muſikaliſchen Aka⸗ 
demie gu Boſton. Im 3. 1835 wurde bas Odeon eröffnet, 


md von ba an veranftaftete man Gonerrte in jedem bin 
welche fi durch Mannichfaltigkeit auszeichneten. * 
ſich eine Glaffe von Muſtklehrern und enblich warde bie Vocal⸗ 
mufit ein Theil des Elementarunterrichts in den öͤffentlichen 
Säulen, nad WBoobbridge’s foftematiihem Plane, der ande 
mehre beutfche Elementarwerke Aber diefen Gegenſtand übers 
fette.” Es war 1838, als verordnet wurde, daß bie Bocal⸗ 
muſik einen Theil bes vegeimäßigen Unterrihtefuftems in den 
öffentliden Schulen bilden tolle. In bemfelben Jahre über 
reichte Mr. Elliot der Akademie eine Überfesung von Gchiller’s 
„geb von ber Glocke mit ber Romberg’ichen Partitur. Mi. Das 
vis, weldher einen Bericht des Schulcomitls von Bolton vers 
foßte, drückte ſich Über baffelbe Thema folgenbergeftalt aus: 
„Wenn die Vocalmuſik allgemein als ein Zweig bes Schulun⸗ 
teerichts adoptirt würde, fo koͤnnte man mit Recht erwarten, 
daß wir fpäteflens in zwei Generationen in ein mufitalifches 
Volk verwandelt fein würden. Was in Bezug ber Einführung 
der Vocalmuſik in den Öffentlidden Unterricht hauptſaͤchlich in 
Anſchlag kommt, ift dies, daß man dadurch eine mächtige Kraft 
in Bewegung ſetzt, welche in der Stille, aber zulegt gewiß, 
eine ganze Gemeinde humaniſiren, verfeinern und erheben 
muß. ... Die Muſik ift die große Dienfimagb der Civiliſation 
und ſollte nicht Tänger als bloßer Aufpug ber Reichen 

tet werben. ... Die Muſik iſt mit ben böchften Empfindungen 
verbunden, welche in des Menſchen moralifcher Ratur begruͤn⸗ 
bet find — mit ber Liebe zu Bott, mit ber Liebe zum Waters 
lande, mit der Liebe zu den Freunden” u. f. w. Den un 
muſikaliſchen Yankees ift ein wenig mehr muſikaliſcher Ginn 
wol zu wänfden; the praktiſcher Sinn, welcher die Muſik 
bauptfählich als Slementarbildungsmittel bes Volks auffaßt, 
wird fie gewiß vor dem muflfalifchen Übermaß und Raffinement 
bewahren, bem das alte Europa verfallen iſt; die mufikalifche 
Unmaͤßigkeit tödtet, man mag fagen, was man will, ben Ge⸗ 
danken, den Sinn für die fchwierigern Gombinationen bes Geis 
fles, die Liebe zu den plaftifchen Künflen. Man follte jest in 
Deutfchland auf Vereine für die Beförderung der muſikaliſchen 
Maͤßigkeit bedacht fein. 


Die Hauptuniverfitäten Rußlands zahlen jetzt 2300 Stu: 
benten und die Univerfitätsbibliothelen 282,290 Bände, welche 
fi fo vertheilen: 


Studenten. Bände der Bibliothek. 
Keolau . x... MM .... , 
Dorpat - © + MM . . 2... 64716 
Kfm . 22 MW .. . 0. . 34,148 
Keim... .. 10... 0. . 92,157 
Moslan . »- » ». W . 2 2... 65,97 
St.s Petersburg . 40 . . 2... 28,000 


Die Katholiken befigen nach ber neueften Zählung in Ruß⸗ 
land 61 Mönds : und 51 Nonnenltöfter, 1231 Kirchen und 
1176 Kapellen, die Armenier 619 Kirchen und 310 Kapellen 
mit 1307 Prieſtern und 40 Klöfter, die Autheraner 902 Kirs 
chen mit 484 Predigern, die Juben 880 Synagogen und 
2377 Tempel mit 955 Rabinern und 2097 Xlteften, die Mos 
hammebanee 5296 Mofcheen mit 14,517 Prieſtern und die Kals 
müden 76 budbhiftifche Tempel. 


Der Kaifer von Rußland hat die Akademie in St. = Peters: 
burg mit mehren intereffanten Manuſeripten befchenkt, welche 
fih auf bie zuffifhe Gerichte vom J. 1074 an beziehen; 
bierunter befinden fi nahe an 400 Documente, welde au 
Turgeneff's Veranſtaltung aus ben im Batican befindlichen 
Driginalmanuferipten copirt find; eins berfelben gibt bie Spe⸗ 
eialitäten aus SIeremich’s — feiner Reife von Konflans 
tinopel nach Moskau, andere berichten über die Kriege, 
in Rußland zwifchen 1568 und 1650 vorfielen. 


Berantwortlicher Heraubgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Werlag von U. U. Brockhaus In Seipzig. 
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Deutfche Dichtungen des Jahres 1840. 
Zweiter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 270.) 


35. Lich’ am Meere. Ein Liedercyklus von Bernhard Reil. 
Leipzig, Frizſche. 1840, 8. %, Thlr. 
Wie wahr harakterifirt Hr. Heil die heutige Liederpoefie 
und die feinige fpeciel, wenn er fagt (S. 88): 
Übel warb bir mitgefpielet, 
Poeſie, du edle Dame — 
Statt der Ritter kamen Knechte, 
Auf dem Schild kein Ehrenname; 
Knechte kommen flatt der Ritter, 
Die den Preis verdienen wollen, — 
Und du biſt vor Born erroͤthet, 
Und das Herz ift dir geſchwollen. 
Sn den Sand haft du getvorfen 
Am die ſtolz verkappten Ritter — 
Umgeftürzt if jede Schranke 
Und die Bahn voll Lanzenfplitter. 
Wol ift auch bien jegliche Schranke, die Geſchmack, Ans 
fland, Gerzensreinheit und Glaube ziehen, mit muthtwilliger 
Hand niedergerifien. Die Ironie bewegt fich leichten Fußes 
durch das Gebiet des Heiligen, aber audy ihr leichter Fuß zer: 
tritt es mit lächelndem Leichtfinn. Geniale Blasphemien eröff- 
nen ben Eyfius und fchließen ihn. Sie mifchen ein fahles mo⸗ 
derned Srau in jeden Nimbus, mit dem ſich das Heilige um: 
gibt. Eine lare Moral predigt jene Liebe, bie in ber Sinn⸗ 
lichkeit wurzelt; dieſe Liebe ift dem Verf. Alles: Glaube, reis 
heit, Zugend, Wahrheit; fie gibt ihm Alles: Infpiration, Of: 
fenbarung, Geligkeit, Unſterblichkeit, und der Gutzkow'ſchen 
Emancipation bed Fleiſches wird hier verblümt und einmal mit 
fchamlofer Frechheit das Wort geredet. Jeder pofitiven Reli⸗ 
gion geht es übel, der Kirche und ihren Formen ergeht ed noch 
fhlimmer. Die alten Heidengötter, fagt ee ©. 68, hat der 
Kreuzesgott vom Himmel geflürzt, aber Amor’s Reid konnte 
er nicht zerſtoͤren. Überhaupt beklagt er mit ganzer Seele den 
Sturz ber alten Götter: 
Das Symbol verbrängt die Mythe; 
Alle Poerfie wird Wahrheit, — 
Phantafie zur Dffenberung 
Und das Dunkel wird zur Klarheit. 
Dem Hellenismus psogaofticet er Sieg, namentlich ber alten 
Schoͤnheit; Macht und Anmath. Über gute Werke raͤth ex 
ber Geliebten: 
Ube biefe guten Werke, 
Übe tree fie, ohne Raßen — 
Nur laß an dem Heill’gen Tage 
Deines Freundes Mund nit faften. 


Bon der jetzigen chriftlichen Kicche fagt er: 


— Nr. 271. 


28. September 1841. 





Sa, die Kirche iſt vergleichbar 
Einem Leib, ber alter&mübe, 
Ruhet waffenlos und flerbend 
Mit gebroch'nem Augenliede. 


Kurz, der Verf. holt aus dem Ruͤſthauſe der modernen 
Poetik alle Katapulten und Moͤrſer, womit in unſern Tagen 
Glaube, Liebe, Hoffnung berennt und beſchoſſen werden. Auch 
vergißt er nicht, in „Naturſymbolik“ dem Pantheismus zu hul⸗ 
digen. Ein Glaubensbekenntniß unter der Rubrik: „Dichter⸗ 
glaube’ (S. 139) ſpricht ſich uͤber das Weſen und bie Macht 
des Dichters alſo aus: 
Frei mag er das Hoͤchſte ſuchen! 
Die Natur iſt ſeine Amme, 
Die begeiſternd ihn verſenket 
In der Gottverehrung Flamme. 
Alle Form iſt irdiſch Weſen! 
Überliefertes Bekenntniß 
Darf den Dichter nicht verlocken 
Von des Goͤttlichen Verſtaͤndniß. 
Schoͤpfer iſt er ſelbſt geworden, 
D’rrum dem Dimmel ſteht er näher; 
In die Tiefen, zu den Höhen 
Blickt er, ein gewalt'ger Seher. 


So heuchelt fih Hr. Reit in einen Glauben hinein, deſſen 
Spitem er feibft gefchaffen; fo wiegt er ſich auf den Begeiſte⸗ 
rungsflammen, bie von Diderot, Boltaire, Gutkow, Deine 
unb Conforten angefacht find und wie ein Strohfeuer Jählings 
auflobern. Der Titel des Buchs hängt ziemlich Lofe mit feinem 
Inhalte zufammen. Auch bas ift gang der modernen Zerriffen- 
heit angemeffen. 


36. Einhundert Bilder und Lieber von D. 2. B. Wolff. Jena, 
Mauke. 1840. 8. 7%, Thir. 


Recht Thon, das fi Hr. Wolff, dem das Buchmachen 
leicht von bee Hand geht, indem faft jede Mefle Zeugniß davon 
gibt, bei Veroͤffentlichung dieſer „Bilder und Lieder“ eine befons 
dere Claſſe von Leſern gedacht und fie nicht aufs Serathewohl 
in das Publicum bineingeftreut hat. Muſiker und Dialer, alfo 
bes Poeten Kunftverwandte, find es, für die er vorzugsweiſe 


geſchrieben und denen er auch fein Werkchen gemwibmet bat. Die 


Erftern follen die tobten Lettern, die ſchwarz auf weiß uns fo 
traurig anfehen, in Ergdgengen für das Ohr, die Andern bie 
einfarbigen Bilder für die Yhantafle in Sendfie für das Auge 

amgeftalten, und wir winfden, daß die Lieder recht viele Ton⸗ 
feger anklingen, die Bilder recht vielen Malern ben Pinfel in 
die Hand geben mögen: Gr laͤßt fie in vier Staffen zerfallen: 
1) „Leid und Luſt“, recht fchöns 2) „Volksthumlich“, wo nach 
unferm Dafürhalten das Beſte und Taugtichfte niedergekegt iſt; 


3) „Zeomme Klänge“, befonders aus der Tatboßffchen Kirche und 


ihrem myſtiſchen reichen Gebiet; und 4) ‚Bilder und Lieder”, 
gegen beren Buntdurcheinander wie in Zora und Geiſt nichts 


wo | 


fühlen, es fei ruͤhmlich und groß, To im Schiller ſchen Geifl 
fortzubi —3— wie es bier zu leſen. So viel bes Schoͤnen 
nun auch die folgenden Wiätter bieten, fo bleibt doch das exfle 
Gericht, nach unferm Dafürhalten, das Juwel ber ganzen 
Sammiung. In „Magie und Liebe’ (bem zweiten Stuͤck) führt 
und der Be inen jungen Magier, den Gpunenpriefier Kar 
«is, vor, der die gühhenbe Liebe eines jumgen Mädchens, Si⸗ 
lech gebeißen, unerwibert läßt, weil er nur dem Lichte in ber 
Weisheit lebt. Sileth bat eine Sklavin aus dem Mohrenlande, 
Rummi, welche durch Bereitung eines Liebestrants den Kalten 
x Liebe gegen die junge Gebieterin zwingen will; aber ber 
hm eingegebene Trank bieibt ohne bie gewuͤnſchte Wirkung. 
Die Schwarze zeigt hierauf der Liebenden einen Wundernellens 
ftrand),, den fie darch Zauberei bereitet und in weichen Gileth 
den Wunſch und das Wort der Liebe ſprechen fol. Sileth thut 
es; aber Karis wiberftebt auch dieſes Zauber Macht. est 
laͤßt Nummi in einen Pfirfih einen Tropfen von Sileth's war: 
men Blut tedufen und mit ihm ißt endlich Karis ber Liebe 
füßes.Sift in fein Herz. Aber der Zauber hat eine unerwartete 
Wirktung. Des Liebenden Mäbchens Blut macht ihn begierig 
nach ihrem Blute. Giägend eilt ex gu ihr; verwirrt, geblenbet, 
haib wahnfisnig, ſtoͤßt er ihr ben Dolch in bie Bruſt. In feis 
mer Liebe ift die Skerbende no gluͤcklich. Doch er zieht ihr 
nady, er endet wie fie. An der Stätte des Gntfegens kommen 
Sileth's Reh und Karid’ Löwe zufammen: 
Das Ned, dad zarte, ſchlanke, 
Packt er (der Leu) in blindem Schmerz; 
Er drüdt die eh’ene Pranke 
Tief in des Thierchens Ders. 


Nummi aber, der ſchwarzen Kunſt für immer entſagend, 
kehrt in Ihre heiße Heimat voll tiefer Reue zuruͤck. „Mone⸗ 
webbie, ein kuͤrzeres Stuͤck, iſt mehr lyriſch als epiſch gehal⸗ 
ten; ebenfo „Die Rache” (S. BI). „Bellerophontes“ verſinn⸗ 
Uct eine fehöne Idee und gibt zugleich Zeugniß, wie anmuthig 
und geſchickt der Verf. des Alterthums Mythen zu behandeln 
weiß. „Der gefangene Räuber” (S. 91) iſt ein zwar duͤſteres, 
-aber anſprechendes Wild. In ben „ Bragmenten aus Stalien “ 
Eommt bei einer Schilderung Pompejis bie hodhtragifche Re⸗ 
flerion vor: 
Schlaftrunk'ne Stadt, die, unterm Boden tief, 

MBefithert vor ber Roſſe ſchwerem Huf, 

Die braufenden Jahrhunderte verfällef + 

Und Aberhoͤrt der Boͤller Schlachtenruf — 

Du biſt aus beinem ZSauberſchlaf geweckt, 

Der Sqhleir von Staub und Moder aufgebeckt. 


Vom faſt unwandelbaren HQGimmelblau 
Wegräst di neu bie Sonne, goldenllar, 
‘Die Yinter Welten, tr&b und meblig grau, 
Einſt Beugin beine Untergangeß war,. 
Und die mach bald zweitaufendjähr'ger Friſt, 
Be damals die gewolbte Bahn durchnußt. 
Gonft Riemand Lebt, der dich gefehn — vielleit 
Der Eine, ber, ein rubelofer Saft, 
Bom Xob geflohen, vor dem Leben flexcht 
Und allen Todten netbet ihre Raſt — 
Der ew'ge Jude raftet einmal Hier 
Und troͤſtet fich in feinem Fluch mit bir. 


Ferdinand's VII. Zob” iſt ein ergreifendes Nachtgemaͤlde 
aus unſern Tagen. „Ezzelin, Tyrann von Padua“ iſt ein 
Sittengemaͤlde aus der Zeit der Hohenſtaufen in 22 Nummern 
voll aͤberraſchender Zuͤge; doch ſcheint es uns, als ob ber Dich⸗ 
ter ein ſeiner Kraft nicht ganz wuͤrdiges Object zur Bearbei⸗ 
tung gewaͤhlt haͤtte; denn ſchon ber Gib iſt kaum eine Perſoͤn⸗ 
lichkeit, die ſo viele Lieder verdient, als ihr die Dichtkunſt ge⸗ 
weiht Hat, um wie viel weniger aber Ezzelin, ein rohes Kind 
feiner Zeit, den die Kunft kaum zu ibealificen vermag. Ginen 
wärbigen Befchtuß macht „Die Tartarenſchlacht bei Wabıftatt‘‘, 
ein epiſch gehaltenes Zeit⸗ und Sittengemaͤlbe aus Schleſiens 


Vorzeit. Der Dichter hat es nicht für gut gehalten, 
‚Arbeit, nach bem De und —RœXE —2 Mei 


bald den vierten kriſtallreinen b 

lich zugemeflenen poetifhen Probuctionskraft entfleigen laͤßt. 

22. Gedichte in der Aachener Mundart von Joſeph Maller. 
Aachen, Mayer. 1840. 8, ", Thir. 

Solche Saͤchelchen haben ein rein provinzielles Jatereſſe; 
fie gehoͤren dem Gau, ber fie erzeugte, darüber hinaus verlieren 
fie Bebeutfamkeit und Rei. Um einigermaßen einen An 
von dem Geift diefer Scherzlieberchen zu erhalten unb nament! 
etwa das Naive derſelben aufzufaffen, Heß fie fich Ref. von 
einer Dame, bie lange in Aachen gelebt hat und mit bem dor⸗ 
tigen Volksdialekt genau bekannt ift, vorlefen, und da ergab 

‚, daß Mandges darin mitunteriäuft, was beitere, volksthuͤm⸗ 
aiche Naivetät athmet, was aber doch dann nur recht genoſſen 
werben ann, wenn ber Lefer keines Dolmetfchers bedarf. Leicht 
und zum Theil recht nett gezeichnete Vignetten zieren jebe einzelne 
Nummer in diefem den Aachnern befkens empfohlenen Büchlein, 
welches auf 94 Seiten gedruckt ifl. 


233. Gedichte von Guftap Earl. Manheim, Gb. 1840. 
Gr. 12. ir. 


Y 

Diefe zum Shell hausbadenen, zum Theil breiweichen Res 
flerionen ermangeln noch gar fehr der Gewandtheit im Aus⸗ 
druck, ber friſchen Phantafie, ber echten Wegeifterung, und ber 
reine Siberbli der Poeſie ift ihrem Berl. noch nicht erfchles 
nen. Ebendeshalb gibt er auch ben brei Theilen feiner Berſe 
unpaffende Benennungen. So bezeichnet ex die erſte Etafle mit 
dem Worte „Uraniden““. Es find aber keine; fie 


vom Himmel, fie führen nicht zum Himmel; es ift kein Pro⸗ 


metheusfeuer in ihnen. Der zweite Abfchnitt iſt gar „Sigan⸗ 
ten’‘ überfchrieben , aber ach! es finb nuc Pygmaͤen, und ber 
Berf. erſcheint mit feinem obnmächtigen Ringen nach pieri 
Titanengröße wie ber Froſch in ber Zabel, der ben am Ufer 
feines Sumpfes arafenden Stier gleich fein wollte umb fü fo 
lange aufblied, bis er zerfprang. Mit der britten Abt : 
„Kinder der Erbe“, iſt es ſchon beſſer beftellt und fie find rich⸗ 
tiger bezeichnet. Sie find zum Theil über ſolche Exclamationen: 
Ag! der fHönfte Kranz auf Erben 

Iſt der Liebe Melodie, ’ 

Wenn zwei Herzen gluͤcktich werben, 

Ant bie reinſte Harmonie. 


Dies gugleih ein Proͤbchen von bed Verf. Sangweiſe. Dad 
auch im Grotifchen, Gonventionellen und Socialen kann er 
bad Leidige Reflectiven und Dociren nicht laſen; ba beim 
letztern das ethiſche Moment nicht fehlt, fo koͤnnen wir nichts 
zu dem Büchlein fagen als: transeat cum casteris erroribus. 


24, tifche Verſ G. Stodfelb. . 
act 


Die Mufe Stone, die einft Klopſtock und Novalis ihr 
Aroma auf bie Lippen goß, bat biefem frommen Paſtor bei ſei⸗ 
nen Verfuchen nicht gleiche Gun ewandt, und wenn ba6 
Wort „Berfuhe” die Kritik nicht entwaffuete, wuͤrde fie 
noch firenger fein müflen. Der Verf. drängt, fchraubt und 
martert feine Phantafle, vor beren Wagen er ben alten Dos 
gatky und den neuen Krummacher Ipannt, fo lange, bis fie 
fih in hyperboliſchen Liebesfloskeln für ben Heiland, Bas blu: 
tige Lamm, ergießt. Faſt auf jeder Seite entdeckt fi, wie ee 
auf ſolche Weiſe dem Himmelreiche Gewalt anthut und fi 
abarbeitet, und das erkaͤltet das echt religioͤſe Gefühl und be: 















Dee .. — die lan Mir — 
— g einiger Rummern belegen, 
m ‚beanhgen ‚wir una mit ber ER ein Baar eins 
seine Staflen. Su einem Sonett (@. B) heißt es, ber 
‚von pahre: Gatanshrut gemiähandelt. Der Yale der bie 
| war, wuͤrde biefen Ausbrud ſchwerlich billis 
gm. ©.8 heißt es faͤlſchlich den ſchoͤnſten aller Menfchen 
finder, ſtatt das ſchoͤnſte aller Menſchenkinder. S. 12 laͤßt er 
zen ſterbenden Mittler fürchterlich ſchreien. Gin frommes 
Lied im Fruͤhling (S. 26) will ex nad ber bie: Ra 
zoll umb leivuol 2.” gefungen haben. Seiche Taktiofigkeit ! 
Die lönnen fomit bie Worte auf dem Titel bes in jeber Hin⸗ 
fidgt dünnen Buchs: „Erſte Abtheilung, zeligiäfen Inhalts‘, 
nicht für eine frohe Berheißung anfehen, fondern muͤſſen fie als 
Drohung betrachten. 
3. Beitchen. Fuͤr feine Freunde nab und fern. Bon Karl 
Maien. Leipzig, Lehnhold. 18. 8, *, Thir. 
KRachtgedanke. 
Ich fan in den tiefen Mond hinein, 
Mögt’ willen, wer lebt da broden — 
Sind's Wefen aus ſilbernem Daͤmmerſchein, 
Aus Üther und Licht gewohen ? 


AG, ſiad es vielleicht die Seufzer gar, 
Den irdiſchen Herzen entſtiegen, 
Die dort ſich verkoͤrpert wunderbar 
In lichten, in himmliſchen Zügen? 
Dann möcht’ ich ein Meilen, o Mond, zw bir, 
Wie die lebenden Geufjer wehen ; 
Und Icht ein Seufzer au dort von ihr — 
De Eannft du bunbert ber meinen fehen! 


Aus dieſer Probe wolle der geneigte Lefer d. Bl. abnehmen 
wie Hr. Maim weder in die Kategorie ber Stodfelde no 
der Carl gehöre. Zwar fehlt feinen Lieberchen das Os magna 
souaturum, aber man lieſet fie beffienungeachtet gern, benn fie 
atmen gefunden Verſtand, bewegliche Imagination unb ein 
warmes Befhäl; fie erſtarren in feiner fubjectiven Lieblings⸗ 
form , fie ſuchen ſich kein Vorbild, fie vermeiden bie moderne 

i und, was das Beſte iſt, fie wollen nicht mehr fein, 
als was fie eben find. 


36. Grinnerungen an Seibelberg. Bon Wilhelm Mair. 
Manbeim, dor. 1840, 8. 5 


. 9% r. 
Die Bicber bes erſten Wuchs, größtenteils erotiſche Genres 
bilder mit Waflerfarbe gemalt, ober, wie „Der arc aus ber 


Schmiche” (S. W), mit Ruß und Kohle grob gezeichnet, fies 
hen in Iofefter Beziehung auf Localität und koͤnnten ebenfo gut 
unter Grinnerungen an Petersburg ober Konftantinopel rubris 
cirt fein. Das zweite Buch macht es indeffen beffer. Schon 
die erfte Rummer in bemfelben: „Der legte Sommers’, flellt 
den von den Brüdern feheidenden Mufenfohn in trüber Reflexion 
an feine Tänftige nahe Beſtimmung bar. „Die Blütezeit iſt 
vorüber’, feufst erʒ fol er bringen“, unb. das erins 
nert ihn an des Rachbare Apfelbaum, ber im Gpätjahr ges 
pländert warb: 

Armer Baum! ber vobe Lärm, ich ſah's, er bat dich tief er⸗ 

ſchuͤttert, 


ſchlagen! — 
Das iſt ein derbburſchikoſer und doch huͤbſcher Gedanke. Auch 
andere Lieber athmen bier eine ergoͤtliche, aber ſtets in ben 
Kra den bes Burſchenlebens ſchwimmende Heiterkeit; 
To inte z. B. „Das —2 (S. 82) ein artiges Bur⸗ 
fen: und Sommeeslieb abgeben. Endlich werben auch bie „Abs 


u . werben 

| —* aut her * 4 t Gebe Hode 

Auute geſchleden fit. Es denfelben Freilich an Ges 

m gen, aber es find feldhe, die der akademiſche Barger ns 
gern vermißt. u 


37. Geb von Friebri . 
a a Otutigart, her und 


Mer kennt Friedrich Haug nit? Gpielt er nit n 
beute eine Hauptrolle in unfern ae nad n —E 
Rimmt er nicht in jeglicher Literargeſchichte ſein Plaͤhchen In 
Anſpruch? Gibt es eine Muſterſammiung zu Nutz und From⸗ 
men ber lieben deutſchen Jugend, wo nicht eines feiner Witz⸗ 
und Wortfpiele, eine feiner Antithefen, Akroſtichen, Fabeln und 
Hiftörchen breit und gefällig abgebrudt wären? ar nicht 
Schiller fein akademiſcher Freund, nannte ihn Schubert t 
einen Eöfttichden Zungen? Sind nit Wieland, Uhland, Ker⸗ 
ner, Schwab feine Landslerte? Unter folchen Umfländen wun⸗ 
bern wir uns, wie fein poetifcher Nachlaß in unferer fammellus 
fligen 3eit exft Heute gedruckt erſcheint und daß das Publicum 
mit 464 Geiten loss und bavonlommt. Freilich war es, wie 
uns die Vorrede belehrt, die auch dem Dichter einen Eleinen 
biographiſchen Denkftein fegt, urfpränglich mit feinem Rachlaß 
anders beitimmt; Haug hatte naͤmlich feinen aͤlteſten Freund, 
Friedrich Weiffer, zum Ordner und Herausgeber feiner ſaͤmmt⸗ 
lien Werte teftamentarifch beflimmt, bie auf nichts (Ges 
zingeres als auf fechs Bände berechnet waren. Doch die Vers 
lasshandiung erſchrack vor den ſechs Bänden, und ba Meilfer 
flarb, Uhland und Schwab aber ben gemeinfchaftlidhen Frühen 
Wohnort veriießen, fo entſchloß fi) ein Dritter Unterieidnet 
&.) zur Herausgabe einer Auswahl feiner lyriſchen unb vo⸗ 
mantifchen Dichtungen ‚- ber aber verflänbig und unbig bie 
ſechs Bände zu bem Sinen vorliegenden einſchrumpfen ließ. 
bat den Stoff in vier Bücher abgetheilt. Voran fliehen wit 
ug und t bie igramme, von benen bios bie ben 
schluß bildenden Nafenhyperbein 98 an ber Zahl find; bie vorher⸗ 
gehenden, zum Theil aus allen Zeiten und Nationen geſammelt, 
find unzäplig. Kabeln und Erzaͤhlungen bilden bie zweite Abs 
theilungs viele von ihnen haben eine epigrammatifche Spike; 
viele find ergögliche, einige triviale Schwaͤnke. Die vermilhten 
Gedichte der hritten Abtheilung find wirklich bona mixta 
verglichen die „Gereimte t ber Jean Paul'ſchen Werke” 
(8.2372); die „Skolie (&. 285) tft eine Buchflaben = ober viel⸗ 
mehr Becalſpielerei für ein Kinderohr gefchrieben, und viele 
gibt es, wo der Mit und Scharfſinn bie Grazie verjagt. In 
„Reimbold an feinen Kritikaſter gereimt“ (&. 333) ent» 
huͤllt ficd eine Parforcejagd auf ſchwere Heime, wie es benn 
auch hin und wieder Alliteration und Affonanz gibt. Fuͤr Golde, 
die das Rathen lieben, find 774 Raͤthſel und &paraben ba, bie 
wol wecht huͤbſch fein mögen. Der Herausgeber und Ordner 
t fein Mögliches getban. Wir wiflen ihm vor Allem Denk, 
aß er nicht gu viel gegeben, was leicht hätte ber Ball Tein 
tunen, wenn ein blinder Bewunderer über bie Papiere getas 
then wäre. Das Buch iſt mobern gebunden, correct auf Velin⸗ 
‚ und vorn mit des Dichters 


pepier gedruckt ‚ D 
necker's Buͤſte Haug’s von Duttenhofer 9 a ht 


8, Friedrich der Broße Im Liebe der deutſchen Barden. Gyanen 
zur hundertjaͤhrigen Jubelfeier ber Thronbeſteigung bes Koͤ⸗ 
nigs. Ruͤrnberg, Recknagel. 1840. Gr. 4. %, Ahle. 

Die buchhändlerifche Speculation hat gewiß auf das Zus 
beljahr 8840 beſonders gebaut und gezählt und au) wol aus 
egenwärtigen Cyanen reich gefüllte Kornähren zu ge⸗ 
Fact. Borliegenbes, reiht correct gedruckte Buch hat naͤmlich 
ein neues Aushaͤngeſchilbd erhalten, es iſt eine vor einigen Jah⸗ 
ren erfchienene, auch in d. Bl. angezeigte Sammlung von Preis⸗ 
gefängen von —— aͤltern Dichtern unſers Vaterlandes 
auf Friedrich den Einzigen. 

(Die Lortſetzung folgt.) 





ee. 
| Zur polnifhen Literatur. | 
, Raͤchftens iſt von dem Grafen Raczynfli eine polnifche 
. Überfetung bes preußiſchen Ghronifien Wigand, mit gelehrten 
Anmerkungen zu erwarten. Diele Ghronik iſt auch für die pol⸗ 
nifche Geſchichte von Wichtigkeit und unterfcheibet fih in ih⸗ 
sen Erzaͤhiungen, z. B. in der Darftellung ber Streitigkeiten 
der Kreugritter mit Polen, weſentlich von den übrigen Hiſtori⸗ 
lern. Bekanntlich hat man die Erhaltung dieſer Chronik dem 
polniſchen Geſchichtſchreiber Diugosz zu verdanken, denn wäh: 
rend das beutfche Original unterging, hat ſich die von bemfels 
' Yen veranftaltete lateinische Überfehung erhalten. 

Mit dem fechsten Hefte tft vor kurzem ber erfle Band bes 
Werkes: „Maia Encyklopedya polska’’ (£iffa 1841) gefchlof- 
fen; er geht bis K. Der Verf., Graf Stanislaw Plater, bes 
abfichtigte in diefem Werke Alles, was ben Polen aus der Ges 
ſchichte, Geographie, Naturbefchreibung u. |. w. intereffiren 
koͤnnte, in Kürze —— — „ und fo findet man, neben 
Biographien polnifder und ſlawiſcher Gelehrten, Feldherren, 
Könige, Königinnen, Heiliger, Beſchreibungen von Städten 
und Kıüffen, von Thieren und Pflanzen Polens. In der Ra: 
turbefchreibung ſcheint der Verf. noch befonders bewanbert. 
Alles, was auf die neueften aeitereignifle Bezug hat und Bio: 
graphien Lebender find aus dem Werke ausgefchloffen. Man 
fieht, daß der Verf. im Verfolge des Werkes mit feiner Auf- 
" gabe mehr und mehr vertraut geworben iſt und feinem ur⸗ 
_ fprünglichen Plane fpäter mehr Ausdehnung gegeben hat. Kleine 

Verftöße fehlen nicht, fie find aber wol bei einem folchen Werte 
unvermeidlich und follen fpäter Berichtigung finden. Das 
Ganze ift auf zwei mäßige Detanbände berechnet und wirb ein 
recht brauchbares Handbuch werden. Die Polen befigen nur 
ein ähnliches encyklopaͤdiſches Werk, von Krafieli, dem berühm: 
ten —— Biſchof von Ermeland, es laͤßt aber Vieles zu 

wünfden . 

Se Bilne tft in diefem Jahre ein interefiantes Werk vom 
Grafen Alerander Praegdziecli: ‚„„Podole, Wotyn i Ukraina‘’ 
(Podolien, Volhynien und die Ukraine) in zwei hellen er= 
fhienn. Es find WBefchreibungen der merkwürbigften Orte 
bieſer Länder, verwebt mit vielen hiſtoriſchen Ruͤckblicken und 
ariftotratifhen Erinnerungen und Auszügen aus merfwürbigen 
Manuferipten und Briefen u. dgl. Diefe Schilderungen der 
Vorzeit der Ariftokratie, die ben Grafen kund geben, find das 
. Sharakteriftifche in dem Werke. Unter Anderm wirb ber ches 
malige Wohnfig der Kürften Wispiowiecki, jet der Familie 
Mnifzeh gehörig, mit vielen Beiträgen zur Gefchichte jener 
Kamilie ausführlich geſchildert. in intereffanter Artikel ift 
über die Gärten Mikler's zu finden, unter deffen Leitung bie 
‚ herrlichen Gärten ber Fürſtin Czartoryska in Pobolien, Vol⸗ 
—* und der Ukraine angelegt worden ſind. 

Schr verſchieden von dieſem Werte find bie ebenfalls in 
Bilna erfchienenen „„Wspomnienia Wolynia, Polesia i Litwy‘’ 
(Srinnerungen aus Volhynien, Podlachien und Lithauen, 2 hie.) 
von I. Kraſzewſti. Es find unmittelbar aus dem Leben ges 
“ sriffene Schilderungen, das Polenthum des Adels und bes Lands 
vdolks, das Gharakteriftifche dev Gegenden tritt auf das Schärffte 


hervor, babei geben die Sarkasmen, die der Verf. fo gern in- 


allen feinen Schriften einmifcht, dem Ganzen noch einen Le 
Barmiofen, hHumoriftifhen Anſtrich. Manche Beiträge zur Zeich⸗ 
nung ber Vorzeit Polens, insbefondere zur Geſchichte ber abe: 
ligen Kamilien fehlen auch hier nit. &o wird unter Anderm 
über die Samitie Rabziwill Folgendes berichtet: „Im 18. Jahr⸗ 
hundert zählte man 56 polnische Familien, die mit den Radzi⸗ 
wills durch Heirath in die Kamille verwandt waren. Durch 
Therefe Zunigunde Sobiefla trat bas Haus in Verwandtſchaft mit 
dem bairifchen, durch Elementina Sobieſka mit den Stuarts, durch 
die Leſzezynſka mit den Bourbons, durch Elifabeth, die Gemahlin 
des Kürften Iohann Radzimwill, und Charlotte, die Gemahlin des 
Boleflaw Radziwill, mit dem brandenburgifchen Haufe; ferner war 
es verwandt mit ben Zürften von Bouillon, von Ruremburg, von 


Hohen, von Goubife, mit ben von 
Stalin mit der Familie — enblich mit den Kürften 
von Anhalt s Deffau. Bis zum I. 1747 waren aus ber Fami⸗ 
Ve hervorgegangen 7 Zelbhauptieute und 8 Broßpetmans, 10 
Wojewoden von Wilna, 5 von Trozk, 5 von Nowogrod, einer 
von Brzest und einer von Kiew, 8 Großkanzler, 3 Großmars 
fhälle und viele andere hohe Beamte; außerdem ein Cardinat 
und 3 Biſchoͤfe. Sulikowſti erzählt, daB von den Dunins und 
Radziwills in Polen und Lithauen mehr als 300 ge⸗ 
gründet worden ſeien.“ 

Kraſzewſki gehört zu den vorzüglichſten Schriftſtellern Po⸗ 
lens in der Gegenwart. In lettter Zeit iſt eine Reihe Erzäͤh⸗ 
lungen von ihm erfchienen, in denen er mit ben erſten Gittens 
zeichnen aller Wölker in bie Schranken tritt, und unter einem 
andern Volke hätte er gewiß ſchon einen europaͤiſchen Ruf er⸗ 
langt. Die leichte, gewandte Zeichnung, der tiefe Bud in das 
menfchliche Herz und das Humoriſtiſch⸗Satiriſche läßt ihn mit 
Dickens vergleihen. Polen bat einen ſolchen Schriftfteller noch 
nie gehabt, nur Kraficki, der bekannte Biſchof von Exrmeland, 
wagte fih an ähnliche Darftellungen bes polnifchen Lebens, 
Kraſzewſki iſt aber ungleich tiefer. Vornehmlich weiß bies 
fer auch einfach die Zrabitionen des Volkes nachzuerzählen, 
wie ihm dies in dem „Mistrz Twardowski‘ (der Meifter 
Twarbowſki), einem ber legten feiner Werke, vorzüglich gelun⸗ 


Bethune, im 


gen iſt. Seine Hiftorifchen Schriften — vor kurzem hat er ben 


erſten Theil einer @efchichte von Wilna herausgegeben — d 
mit feinen Lebensfchilderungen nicht auf gleicher Hbhe ftchen. 
Julian Korſak bat in zwei Thpeilen ‚„‚Nowe Poezye‘' (Reue 
Porfien, Wilna 1841) Herausgegeben. Er wurde früher als 
Anhänger ber Dichterfchule bes Mickiewiez genannt und feine 
erften Proben, die Gemüth, eine fehr Leichte Verfification und 
Gewandtheit dee Sprache verriethen, erregten Erwartungen. 
Aber diefe möchten nach biefen neuen Gedichten gefhwunden 
fein. Dan findet zwar biefelbe Gewandtheit in Behandlung 
bes Reims und der Sprache, den fließenden Werd, aber audy 
in Polen genügen ſolche Vorzüge nicht mehr zu einem Dichter. 
Das wahrhaft Dichterifche vermißt man eben in Korfal. Im 
erften Theile findet man „Romeo und Zulia‘ nicht überfept, 
fondern, nad) jet gang verworfener Weife, dem Shakſpeare 
„machgedichtet”‘, ganze Scenen werben ausgelafften, Gedanken 
abgefchnitten u. f. w. Im zweiten Theile ifl ein Drama „Der 
Hexenmeiſter Zwarbomfli”. Korfal benuste dazu bie polniſche 
Überlieferung über diefen polnischen Kauft, aber daneben ſtoͤßt mar 
auf Nachahmungen des Goethe'ſchen, Fauſt“ und bes Byron’- 
fen „Manfred, bie gar nicht an der Stelle zu fein fcheinen. 
Dem Banzen fehlt ſcharfe Sharakteriftil, es find keine Perfonen, 
felbft der Zeufel fcheint eine Art Emeritus zu fein, der fein 
Amt nur maſchinenmaͤßig, nicht mit Eifer übt, ber -gähnend 
bie menfchlidhen Scelen greift. Gine Erzaͤhlung: „„Samoens im 
Hoſpital“, iſt mol das Beſte in biefen neuen Poeflen, nur ift 
fie nicht natürlih genug; einige hübfche Verſe find eingeipebt. 





Preisherabsetzung. 


‚ Die „Beitgenoffen, ein biographifhes Magazin 
für die Geſchichte unferer Zeit”, erfchienen in drei Heis 
ben, jebe zu ſechs Bänden, feit dem 3. 1816 und find jent 
geſchloſſen. Ich exlaffe jede Reihe, im Ladenpreife 24 hir. 
Toftend, im Herapgefegten Preiſe für 18 Zbir. 
Werden alle drei Reihen zufammengenommen, fo wirb ber Preis 
für diefelben auf 24 Thaler ermäßigt. Einzelne Hefte von 
der erſten und zweiten Reihe koſten 1 Ihle., von ber britten 
Reihe ein einzelnes Heft A Thlr., ein Doppelheft 1 hr. 

Eeipzig, im September 184). 


$. A. Brockhaus. 


. Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brod haus in Leipzig. 
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27. September 1841. 





Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 


3weiter Artikel. 
(Zortſezung aus Nr. 289.) 


29. Platoniſche Weiheſtunden. Zwölf Stanzengeſaͤnge von J. 
F. Lobſtein. Strasburg, Treuttel und Würd. 1840. 
Gr. 8. 1 hir. 

Ref. fürchtet, diefe „Weiheſtunden“ werben ihren Zweck vers 
fehlen, d. h. fie werben ben Laien nicht in die Platonifche Ge: 
fühle» und Idrenweiſe einweihen. &ie berühren einen bebeus 
tenden Theil von Borftellungen, bie diefem Philofophen, der 
aus dem Tempel ber Dichtlunft in die Ballen der Weisheit 
übersing, eigenthämtic find, gar nicht; wir erinnern nur an 
feine Ideen von ber Präeriftenz ber Seelen, die ſich bier auf 
Erden wieberertennen, Ideen, die den Sänger bee Laura zu 
Bunderten von Canzonen und Sonetten begeifterten und von bes 
nen bier nirgend bie Rebe if. Dabei ift die in den tanzen 
herrſchende Sprache nicht edel genug für die Sachen, bie bier 
vorgetragen werden. Der Berf. gefällt fih in unzierlichen 
Scherzen und macht viele fchon an fi aus dem Altagsieben 
ertnommene Bilder noch gemeine. Es möchte überdies Fein 
pꝓhiloſophiſches Syſtem von Ariftoteles dem Stagiriten bis auf 
‚Degel, dem Berliner, geben, welches fich mehr als bas Plato⸗ 
nifche eignete, in ein dichterifches Bewand gehüllt zu werben, 
weil Porfie feine Baſis ift, aber wie fchlecht und ungenügend 
bat der Berf. diefer zwölf Gefaͤnge feine Aufgabe geloͤſt. Gleich 
der erſte Gefang, der uns mit ber Platonifchen Kunſtſprache bes 
kannt machen will, that ed nicht. Die Ideen⸗ und Geelenteiter 
im zweiten Gefange leiten nicht zur Klarheit im Denken unb 
zur Wärme im Empfinden, fondern führen in einen mit Däms 
merficht angefällten Irrgang. Der Sophiſtenbeſuch im britten 
Geſange erzeugt ein unabweisbares Gähnen. Die zwei Par 
mionien , die und im vierten Gefange mit dem Platonifchen Dop⸗ 
pelftaate bekannt machen, weihen uns einigermaßen in Platos 
nifche Ibeen ein, aber ſchon der fünfte Geſang: „Sokrates der 
Silen““, verwiſcht feinen guten Sindrud wieder. ‚Die Eleatiſche 
Sins im Platoniſchen Gewande, bie der fechäte Geſang gibt, 
haucht uns nicht blos mohnbetäubend an, fondern ift faft ale 
eine poetifche Fehlgeburt zu betrachten, von ber man unmillig 
den Blick wendet. Nicht beffee ift e8 mit dem fiebenten Ges 
fang: „Yothagoräifcher Bintergrund” oder mit dem achten: 
„Die Richterkenntniß““. Best folgen bie Geſaͤnge 9, 10, 11 
und 32: „Der Platonifche Bott”, „Der Platoniſche Weltzweck“, 
„Die Sertenunfterblichleit”’, wo uns Sokrates Anfichten über 
des Menſchen Bortbauer nach dem Tode und die Erzaͤhlung fels 
ne® Endes mitgetheitt werden, und „Plato's evangetifcher Chris 
ftenfinn” — und fie find es, die uns einigermaßen für bie vers 
Iorene Dlühe des Durchackerns dieſer Schrift ſchadlos halten; 
denn fie geben wirklich Platonifche Anfidhten in edierer Sprache, 
unb ber große Dichterphitofoph erfcheint wenigftens nicht, wie 
in den acht erſten Sefängen, als ein Radoteur. Wer wird, 
wer Lamm bas aͤußerlich anftändig in Großoetav gebrudkte Buch 


leſen? Giner, ber ſich über Plato's Syflem belehren will? Gr 

wird nicht genügt und befriedigt werden. Gin fogenannter Ger 

bildeter? Der Schlaf wird ihn befallen babet wie ein gewapps 
neter Mann. Nur ein unglüdfeliger Recenfent muß es leſen. 

Von Herzen wuͤnſchen wir, daß ber Verf. einen Beurtheiler 

und Kritiler findet, bee die zwölf Stanzengefänge milder beurs 

theilt als Ref.; und das kann leicht ber Fall fein. 

30. Dar Emanuel. Gpifches Gedicht in ſechs Gefängen von 
I. B. Goßmann. Würzburg, Voigt und Mocker. 1840. 
Gr. 8. 11%, Zhle. 

Zuweilen find Brüber und Gchweftern, obſchon von einen 

Alternpaar gezeugt, in einem Haufe erzogen, nach gleichmäßigen 

Principien gebildet, dennoch koͤrperlich, intellectuell und moras 

liſch fo verfchieden, daß man Anftand nimmt, fie für Geſchwi⸗ 

ftee zu halten; dies ift aber nicht der Kall mit den brei epis 
hen Werken aus der Feder des Hrn. Dr. Goßmann, ber bier 

abermals einen bairifhen Mar befingt. Schon in Nr. 117 d. 

Bu. f. 1837 referirten wir, wie der Verf. den König Mar 1. 

von Baiern in ein epifches Gewand zu Heiden und feinem er⸗ 

lauchten Königshaufe durch die Klänge feiner Tuba bie unzwei⸗ 
beutigften Beweiſe feines Patriotismus und feiner Anhänglichkeie 
zu geben verſuchte. In Nr. 185 d. Bl. f. 1840 warb von uns 
ber zweite Bruber: Kurfürft Marimitian I., ber Glaubensheld, 

&arakterifirt, und ba ber dritte, gegenwärtige, Dar Emanuel, 

bie Familienaͤhnlichkeit mit feinen beiden ditern Brüdern nicht 

verleugnen kann, fo koͤnnen wir bei der Anzeige beffelben uns 
einer Kürze befleißigen, welche db. BI. eigen fein muß. Dem 
vorliegenden Epos find biefelben beſſern Eigenſchaften, biefelben 

Mängel, biefeiben Eigenthuͤmlichkeiten aufgeprägt wie feinen 

Vorgängern, nur bag dem Verf. im Laufe feiner Beftrebungen 

und durch bie Übung die Zlügel gewachfen, daß feine Sprache 

edler, feine Reime reiner, feine Bilder felbft entfprechender und 
gewählter geworden find. Am meiften möchten wir ben früher 
ausgeſprochenen Zadel urgiren, daß auch diefer Arbeit die epi⸗ 
ſche Kürze abgeht, und daß der hier behandelte Stoff fich ebenfo 
gut auf 120, wie auf 240 Seiten drängen ließe, wodurch das 

Werk unendlich gewonnen hätte. Einen Auszug bed Inhalts 

zu geben oder Proben mitzutheilen, halten wir für uͤberfluͤſſig. 


31. Lyraklaͤnge, ernfte und heitere, aus dem Leben eines Hands 
werksmanns SKarlöruhe, Bolgmann. 1840. 8. 3 Thlr. 

Auch das Yahr 1840 gibt uns einen Sänger aus bem Kreife 
ber Zünfte, wie uns das 3. 1839 deren zwei brachte: Göllen 
und Birk. In Nr. 350 d. St. f. 3840 Ließen wir ben 
wadern flrasburger Drechslermeiſter Daniel Hirg in feinen 
ſchneeweißen Hemdsärmeln und mit dem Schurzfell, beſcheiden 
zur Lyra fingend, auftreten; bier führen wie den Baͤckermeiſter 
Chriftopy Vorholz aus Karldruhe in bie langen Reihen dee 
Afpiranten nad) dem Lorber ein. Auch fein Bild ziert das 
Buch, aber nicht, wie wie es gewuͤnſcht Hätten, mit ber blauen 
Bäderfchärze, den bloßen Ärmeln, der beftäubten hellblauen 
Wefte und den Emblemen ber langen Brotſchaufeln, ſondern 
leider im modernen Überrock (e8 kann auch ein Frack fein) ımb 
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einem Antlitz, in welchem, fo Exäftig es gefchnitten if, ein Zug 

von Strenge und Schwermuth alle Gemuͤthlichkeit verjagt. 

Überhaupt geftehen wir bem Eifaffer den Borzug vor dem Bader 

ner zu. Hirt iſt hoͤchſt zufrieden mit feinem Stande und 

fheint fein Spinnrad ebenfo gern zu drechſeln wie fein Lieb; 

Bworholz babert in ber Vorrebe mit dem Schickſal, daß er nicht 

etwas Befleres, Größeres geworben, und klagt über bie Bes 

ſchraͤnkung, zu ber ihn fein Stand und Beruf verdamme. Hirt 
hat kein Vorbild, ex fingt wie ber Vogel in ben Zweigen; Vor⸗ 

—— bekennt, er habe Witſchel ein ganzes Convolut nachge⸗ 

ungen und Hoͤlty ſei noch heute fein Ideal. Hirt hat bie 

Sprache bei weitem mehr in feiner Gewalt als Vorholz, ber 
Ößtentheile leiert und reimt, wie ſich das fogleich aus ber ers 
en Rummer feiner Sammlung: „An meine Mitmenſchen“, fatts 

fam darthut. Überhaupt ſuchten wir lange vergebens nad) eis 

nem Liebe, das ſich über die Hausbadenheit biefer Leiſtungen 
echöbe, bis wir enblih „Die rechte Gabe” (6. 82) fanden, 
ziemlich gut gebacht und Leicht ausgeführt, wie ihm überhaupt 

Epiſches beſſer zu gelingen fcheint als Reinlyriſches ober Re⸗ 

flectirtes, wo das Dagemefene mitunter wieber aufgetragen ober 

aufgewärmt wird. Wir wollen indeffen die Veröffentlichung diefer 
anftändig gedruckten Liederchen Leinen Schwabenſtreich nennen, 
und wuͤnſchen im Gegentheil von ganzer Seele, baß dem karls⸗ 
zuber und anderweitigen Publicum die poetiſchen Semmeln bes 
braven Meifter Chriſtoph Vorholz recht munben mögen. Wie 
gern, wie gern hätten wir fie mit bem Honig einer günfligern 

Kritik beftrichen. 

33, Beranger’s Lieber in den Versmaßen bes Originals vers 
deutſcht durch &. S. Rubens. Zweiter Band. Bern, Bis 
(her. 1840. 8. %, Thlr. . 

Es will uns bebünfen, als ob in biefer fortgefegten Uber: 
tragung des berühmten Ehanfonniers Here Rubens mehr glüds 

Yiche Würfe gemacht hätte als im erften Theile, den wir in 

Re. 269 d. BI. f. 1840, ihn mit Nathuſius in Parallele flels 

end, anzeigten, auf melche Anzeige wir ben Lefer verweilen. 

Oder kommt das vielleicht daher, weil Hr. Rathufius bier nicht 

neben ihm flieht? Man vergleiche „Die gute Haushaltung“ 

(5. 39); „Lebewohl an Wald und Feld’ (8.90); „Der Schnei⸗ 

der und die Bee’ (&. 102), welches zu ben oft übertragenen 

Liedern gehört. Auch müffen wir bie Decenz rühmen, wos 

mit der Anfloß gemindert wird, ben viele fehlüpfrige und 

feivole Stellen in jenen Liedern geben. Irren wir nicht, fo 
it Herr Ruben der Erſte, der den Beranger ganz und uns 

v zt gibt. 

33. Wellenfhläge. Eine Sammlung vermifchter Gedichte von 
Besrge® Schirges. Genf, Keßmann. 1840, Gr. 8. 

| 
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ple. 
„Wellenſchlaͤge“ werben biefe größtentheild romanzenartigen 
Lieber benannt, weil ihren Verf. das Schidfal an ben Strand 
des genfer Sees warf, den er in „Weihe“ alfo apoflrophirt : 
Du grüßteft mi mit lautem Wellenſchlage, 
Es miſchte die mein Bufen feine Klage, 
Du boteft mir ein zweites Vaterland. 


Gr ſchließt das Weihelied daher: 
So biete ich, o See, bir heute bar: 
Was ich an beinen Ufern juͤngſt gefunden; — 
j Berſchmaͤhe nicht der Lieber Kleine Schar, 
Die mi an deinen Wellenfhlag gebunden; 
Die danke ih bie fhönften meiner Stunden : 
Da auch Ih fählte, daß Ih Dichter war. 


Run täufcht ſich freilich Mancher über fein Gefühl in let⸗ 
ter Hinſicht und überfi age feinen Werth und Rangs inbeflen 
rauſchen dieſe „Sellenſchlaͤge“ fo melodiſch und ihr Waſſer ift 
oft ſo klar, daß man den Verf. nicht in die Kategorie der Ver⸗ 
ſifere und Reimſchmiede ſtellen kann und wir wollen ihm den 
ſeibſt vindicirten Rang nicht ſtreitig machen. Namentlich iſt 
Talent fuͤr Epiſches vorhanden und der Verf. verſteht die 
Kunſt, einem auch magern Stoffe ein gewiſſes Intereſſe einzu⸗ 


hauchen, ſodaß man wenigfiens bei ber Lecture vor Ermäbung 
geſchugt wird. „Das Leben eine Wolle‘ (S. 83) gibt Kunde 
unb Zeugniß, daß er fich auch im Bteintpriichen anmuthig erges 
ben könne, und wie Elar und melobifch feines Liebes MBellen- 
Di fein Tann, bezeuge das kleine Lied (8. 119) „An bie 
rane”: 
Gepriefen fel, bu Heine Demantıwelle, 

Die fi in unfern Freudenbecher miſcht, 

Du, die im Auge ihre heil'ge Quelle, 

Du Troͤſterin, die manchen Kummer lift; 

Gepriefen fei, du Balſam tiefer Wunden, 

Du traulie Gefaͤhrtin fel’ger Stunden. 


Du beuteft laut (?) Kinauf zur blauen Berne, 
Zu unfrer Heimat deuteſt bu uns bin, 
Erhebſt den Geiſt hoch über Gottes Sterne, 
Erfuͤllſt mit feſtem Glauben unſern Sinn; 
Du einſt die Sterblichen auf weitem Runde 
Zu einer Sprache, einem ganzen Bunde. 


D’rum ſei geprieſen, Heine Demantwelle, 
Die fih in unfern Freudenbecher miſcht, 
Du, die im Auge ihre heil’ge Quelle, 

Du Troͤſterin, die manden Kummer lift ; 
Geprieſen fei, du Balſam tiefer Wunden, 
Du trauliche Gefährtin fel’ger Stunden. 


34. Die Sage vom Minneberg bes Neckarthals. Ein Romans 
zenkranz von Friedrich Ernſt. Stuttgart, Ebner und 
Seubert. 1840. 8. 1%, Thlr. 

Ein gar zierlich feines Büchlein in farbig gemuftertem, mo⸗ 
dernem, englifchem Linnengeivande, auf Belin gebrudt, mit leicht 
bingeworfenen, allerliebften Umrifien, von Suggenberger erfuns 
den, von Gnauth geftochen, unb einer Muſikbeilage von 2. 


Hetſch. Das alte Sprüdmwort: Kleider machen Leute, wollen 


wir zwar nicht auf gegenwärtiges Product deutſchen Kunftfinnes 
anwenden, aber ſo viel ſteht feſt, daß man ein elegantes Buch 
lieber zur Hand nimmt als ein aͤußerlich vernachlaͤſſigtes, und 
ſelbſt im erſtern Falle geneigt wird, bei wahrgenommenen Mäns 
geln ein Auge zuzubrüden. Der Mängel find hier gluͤcklicher⸗ 
weiſe nicht allzu viel. heilen wir den Inhalt mit. In dem 
Auen, durch weldye fich der Neckar von Heilbronn nad) Heidel⸗ 
berg Bahn bricht, findet ber Wanderer beim Dörfchen Gutten⸗ 
ba, hoch an ſteilem Sandgehaͤnge, bie Ruine Minneberg. 
Gin Thurm, eine Giebelſeite und verfchiebene Gewölbe find noch 
vorhanden, body beſucht wegen des kaum noch zugänglichen Pfa⸗ 
des Niemand die Trümmer. SBelannter und befuchter ift ber 
drei Stunden bavon entfernt liegende Hornberg mit minber zer⸗ 
fallenen Ruinen, wo fpdterhin Goͤg von Berlichingen mit ber 
eifeenen Hand hbaufete, lebte und flarb. Die Sage, bie von 
beiden Burgen und ihren einfligen Bewohnern wird, 
theilt ber Sänger diefer Lieber Hier mit. Minna, bie ſchoͤne 
Tochter des Burgherrn auf Hornberg, liebte ben ſchoͤnen unb 
biebern, aber armen Ritter Edelmuth, ber fie fih in einem 
Zurnier zu erringen firebt, in welchem er den von Diinna’s Ba⸗ 
ter begünftigten Rebenbupler, ben reichen und maͤchtigen Grafen 
vom Schwarzenberge, beſiegt. Hornberg, ber Bater, dringt 
bennody in Minna, dem Grafen ihre Hand zu reichen, fie aber 
bleibt in treuer Minne dem Erſten ergeben. Edelmuth wirbt 
bei Horneck um Minna’s Hand und erflärt ibm, er wolle ſich 
ihrer durch eine fromme Fahrt zur Eroberung bes heiligen Gra⸗ 
bes würbig machen; kehre er im fünften Sommer nicht guräch, 
fo ſei Minna frei. Horneck gebt auf ben Vertrag ein. Die 
Liebenden trennen ſich mit unenblicdher Wehmuth und trüber Abs 
nung. Ghelmuth thut Wunder ber Tapferkeit in der Sarace⸗ 
nen Reiben, fallt aber dem Paſcha Ali als Gefangener in bie 
Hände, der ihn morben will, aber ber Stoß fehlt. Der Paſcha 
ſchenkt ihm bas Leben und während er den Ritter in leichter 
Gefangenſchaft hält, ergiäht Rabehla, eine Odalidke, für den 
Lesteen. Ali thut ihm ben Vorſchlag, ſich von feinen Lands⸗ 
leuten Loͤſegelb gu holen, und im alle er nichts bekaͤme, gu 


0 
.. Jen konnte, n 


Nitter vom Kreugetor 
deffen lebt Minna unter Furcht, Hoffnung, Sehnſucht und Ges 
bet auf dem vaͤterlichen 
des Beliebten, ber auch einen Seeſturm befleht, wo das Schiff 
ſcheitert und er nichts rettet als das nadte Leben. Gpäterhin 
findet ipn in der Wuͤſte halb verfhmachtet, dem Tode nah, eine 
noch Wella ziehende Karavane vermummter Brauen. Unter ihs 
nen Rabebla, bie Liebende, bie ihn ungefannt vom Tode rettet 
und reich befchenkt. Unterdeſſen ift bie geſetzte Friſt abgelaufen, 
Edelmuth kehrt nicht zuräd zum Verdruß bed Vaters, zum 
Schmerz der Liebenden Tochter. Der Graf vom Schwarzenberge 
wirbt je6t aufs neue um Minna’s Hand. Roll Verzweiflung 
entflieht fie in das Dickicht eines dden Waldes, wo fie als Eins 
fieblerin Lebt, vom fchmerzgebeugten Water nicht gefunden. Ras 
behla will indeſſen den geliebten Fremdling and Meer geleiten, 
daß er zur Heimat kehre, aber fie werben von Räubern übers 
fallen, unter deren Dolchen Rabehla endet und Edelmuth toͤdt⸗ 
lich verwundet wird. Erſt nad) einem Jahre genefet er, eilt 

Heimat und findet bie geliebte treue Minna als Leiche. 
Difer Sagenftoff ift in einem Cyklus von 50 Romanzen ges 
drängt, die ſich in den mannichfachſten Bormen und Wellen auf 
das anmuthigfte bewegen. In einem Epilog heißt es: 


Am Stamme Ichnt’ ich duͤſter, 
Eaufhend der Luͤfte Weh'n, 
Der Sweige bang Gefläfter, — 
Ich konnte nichts verfich'n. 

Kein Wort hab’ ih vernommen, 
Do eh’ ich wieder ſchieb, 

SR noch ein Traum gekommen 
Und Ichrte mi ein Lieb. 

Das Lieb — es iſt gefungen, 
Berhalit der Iekte Ton, 

SIR er in's Herz gedrungen, 
Frag' ich nad keinem Lohn. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Des Lebens Heiland. Ein Roman von 2. Muͤhlbach. 
Altona, Hammerih. 1840. 8. 17% Thir. 


Bon den frühern Schriften der Berfafferin kamen mir zu: 
erſt bie „„Bugoägel” und von biefen zunächft die „Naturverir⸗ 
zungen‘‘ in bie Hände. Ich las fie, aber fie machten auf mid 
—* die graͤßlichen, outririen Scenen, welche fie bieten, einen 
f Gindrud, daß ich mich damals nicht entſchlie⸗ 
ein anderes Probuet der Verf. zu Iefen. IH 
geftehe, daß ich, Ähnliches erwartend, auch das vorliegende 
Merk mit einigem Bangen und Zagen in bie Dand nahm. 
Aber ſchon die Vorrede, an Friederike v. Heyden, geb. v. Dips 
pel in Bretlau, gerichtet, brachte mich von biefer Wefücchtung 
zuräd und fühnte mich in einem Grabe mit ber Berf. aus, 
daß ich nicht nur ohne Widerwillen, fondern mit Luft an bie 
Lecture bes Romans felbft ging. Diefe Vorrede ſtellt bie Verf. 
als hoͤchſt beſcheiden und achtungswärbig dar. „Indem ich 
jept”‘, fo lauten ihre eigenen Worte, „dies kleine Werk hinaus⸗ 
gehen Laffe in bie Welt, bin ich bange und zaghaft und möchte 
es faſt zurädzubalten fuchen, weit ich fühle, ich habe Lange 
nicht erreicht, was ich gewollt, fondern eigentlich nur me 


meinem n gemug gethan, als Übergengenb für Andere ge⸗ 
——— aber werden mich verſtehen, und ich bin PR 
darauf, glauben gu dürfen, daß Sie meine Anfichht auch theilen 
und mit mir fagen, daß die wahre Religion nicht in Gebets 
weife und Gultusform beruht, fondern in Gefinnung und That.‘ 
Aus den lekten Worten unb aus ber bavauf folgenden Erkiäs 
zung, daß fie den Heiland weder im Hohen Dome gu Mailand, 
noch in der Marienkirche gu Krakau, weder in ber Fraue 
zu Kopenhagen, noch in ben Conventikeln ber Pietiften habe 
finden koͤnnen, weil fie überall neben bem Dünkel ber Rechts 
gläubigkeit zugleich Haß und Fanatismus gegen bie Anderägläus 
bigen angetroffen habe; baß fie ihn aber gegenwärtig glaube in 
ber Ratur, im Waldesdunkel, in der Wilbniß, aber audy da nicht 
blos, fondern überall, wo ihn ber Menſch mit warmem Herzen 
anrufe — hieraus lernen wir gugleich die Tendenz des Romans 
kennen und erfahren, daß ſich die Verf., vielleicht durch ihre na= 
türlichen Verbindungen geleitet, zu einer unbefangenern und lis 
beraleen Anficht der hoͤchſten Intereſſen, als fie gemeinhin bei 
ihrem Geſchiecht gefunden zu werben pflegt, erhoben hat. Die 
Ausführung ihrer Idee Enüpft fie an bie Schickſale einer Juͤ⸗ 
din, deren @rsählung nicht nur den Haupts, fonbern geradezu 
ben Befammtinhalt des Buchs ausmacht. Die Gefdichte ift in 
kurzem folgende: Rebekka, bie völlig abgeſchloſſen erzogene Toch⸗ 
ter eines reichen Zuben zu Krakau, Iernt auf ihrem erften weis 
tern Spaziergange einen jungen Ghriften kennen, zu dem fie 
die glühendfte Liebe gewinnt und in bem fie ben geträumten 
effias, den Heiland ihres Lebens, gefunden zu haben 
glaubt. Ihr Water ſtirbt bald darauf, bat ihr aber vorher das 
erliche Gelübbe abgenommen, baß fie nicht, wie einfk eine 
nte von ihe gethan, um einer irbifchen Neigung willen ihren 
Glauben wechfeln wolle. Dierauf begibt fie fig zu ihrer Tante, 
einer Baronin von Bellmann, durch bie fie — vorgeblicdh als 
Shriftin — in bie höhere Befellfchaft eingeführt wird und Ges 
legenheit erhält, öfter mit ihrem Geliebten zufammengulommen. 
Sie gibt fih nun ganz ihrem Gefühle, das er zu erwibern 
f&eint, Hin, wird aber balb auf bas Bitterfte enttäufcht, indem 
fi ergibt, daß er der fchändlichfte Betrüger und überhaupt der 
verachtungswärbigfte Menich ifl. Hierdurch wird fie zur Er⸗ 
tenntniß gebracht, daß bie Liebe nicht ber wahre Heiland bes 
Lebens fei, daß es ein Höheres, KBefriebigenderes geben müſſe, 
und biefes glaubt fie, burch den tiefen Eindruck eines chriftlichen 
Gottesdienſtes Hingerifien, in der chriſtlichen Kirche gu finben. 
Sie laͤßt fh nun in ben Grunbfägen bes Chriſtenthums uns 
terrichten, nimmt biefelben mit dem empfaͤnglichſten Gemüth in 
fi) auf und wirb darauf feierlich getauft. Ihr Lehrer iſt aber 
einer ber heuchlerifchen Pietiften, der, von ihrer Schoͤnheit und 
ihrem Reichtum angelodt, von Anfang an den Entſchluß faßt, 
fie fi zum Weibe gu gewinnen. Durch Heuchelei gelingt es 
ihm, fi ihre —— un Dankbarkeit gu erwerben, und fie 
folgt ihm in treuer Ergebung nad Deutichland. Wald aber 
burchſchaut fie ihn, erkennt in ihm ben niebrigften Heuchler 
mit der gemeinften Seele, lernt bas pietiſtiſche Unweſen in ſei⸗ 
ner ganzen Veraͤchtlichkeit kennen und wirb endlich zu der trau⸗ 
rigen Übergeugung gebracht, daB auch die Kirche, von ſolchen 
Dienern verwaltet, bad Hell des Lebens nicht zu gewähren vers 
möge. ie wendet ſich im Gebet an Gott und flehet um Ket⸗ 
tung, allein vergeblih. Da erkennt fie, daß nur eigenes Dans 
dein fie befreien Bann. Die Schaͤndlichkeit ihres Mannes und 
eines woläftigen Biſchofs muß ihr felbft bazu behülflich fein, 
fie erwirkt bie Scheidung und verläßt mit zerriffenem, zweifeln⸗ 
dem Herzen bas ihr Hölle gewordene Haus, von bem fie 
Hell erwartet. Sie bat die Abficht, nach Italien gu gehen, ers 
krankt aber auf ber Reife im thüringer Walde, wirb dort von 
einem fchlicht und —S —— — 
udli aufgenommen, ſie bie nen, finde 0 
re —— wieber und ſtirbt dort, durch bie 
Natur und einfache Herzlichkeit mit Gott und ber Welt aus⸗ 


— die Erzaͤhlung, deren ſtoffliches Intereſſe durch man⸗ 


nte Detalls erhöht M. Ich weiß, es TApt 
* gen, vos Allem das: daß ide die —— Kraft 
t. Die ungluckuchen Berhältniffe, denen , 

jcheinen in Culmination, daB wie nicht recht am ihre 
WSaheſcheinlichteit glauben wollen. Grfiens if die Schmach der 
Quden nirgenb mehr fo craß als gerade zu Krakau; zweitens 
mödgte unter ſolchen Werhättnifien eine Erſcheinung wie bie 
Nebekla’s, mit diefer Feinheit der Bildung und Tiefe des Ges 
fahle daum gu finden fein; drittens find ihre vermeintlichen beis 
den Heilsmaͤnner ein paar fo erquffite Exemplare der Bosheit 
und Niederträchtigkeit, daß fie kaum irgend anderswo als in 
der Phantaſie einer Schriftftellerin fo gefunden werben möchten ; 
viertens verträgt es ſich nicht mit ihrem bei aller Leidenſchaft⸗ 
lichkeit ſcharfblicenden @eifte, fich gueimal fo groͤblich täufchen 
zu laſſen — kurz, die ganze Gefchichte erſcheint nur glaublich 
unter den aflerunglüdlichften Gonftellationen, und dies thut ei⸗ 
ner Erzählung, die nicht blos fpannen und unterhalten, fondern 
einen Sat beweifen, uns von der Wahrheit eines Zeitübels und 
der Nothwendigkeit einer Reform überzeugen will, ben größten 
Gintrag, weit wir uns immer dabei fagen: So ſchlimm ift «ö 
body in der That noch nit. Die Verf. hätte daher beſſer ges 
than, das tragiſche Schickſal ihrer Heldin aus minder grell ges 
zeichneten Verhaͤltniſſen ſich entfalten zu laffen, zumal ba auch 
die näher Hegenden fo find, daß fie keiner Potenzirung bedür⸗ 
fin, um Jemandem das tieffte Elend zu bereiten. Aber troßs 
dem baß die Berf. Hierin einen Misgriff gethan, erwedt fie für 
ihre Idee eine lebendige Thellnahme, und dies hat fie befonders 
durch die Wärme und Innigkeit, mit der fie ihre Erzählung vor⸗ 
trägt und namentlich die Buftände eines der Liebe und der Religion 
bedärftigen Gemuths zeichnet, zu erreichen gewußt. Es ergibt 
ſich daraus, daß auch fie felbft trot ihrer Liberalen Anſicht über 
Cultus und kirchliche Formen von einem tiefen, zeligiöfen Se⸗ 
fühl durchdrungen iſt; wir erkennen in ihr einen lebendigen 
Geift, eifernd für das Wahre und Sute und indignirt über das 
Feiſche und Schlechte; ſie weiß uns ihre Geſinnungen, wenn 
nicht neu und genial, doch gewandt und anſprechend darzulegen 
— und dies, mein’ ich, muß uns an einem weiblichen Producte 
zunächft genfgen. Daher will ich ber Verf. keinen Vorwurf 
daraus machen, baß fie in ihrem fogenannten Roman keinen 
wirklichen, Eunftgerechten Roman, fondern mehr eine Charakter⸗ 
ſtizze geliefert bat. Es Liegt einmal nicht In der Natur ber 
Zrauen, wirkliche Kunſtwerke zu fdhaffen, und fie werden ſich 
daher flets am glängendften zeigen, wenn fie ganz barauf Vers 
zicht leiſten und, wie Rahel, Bettina u. A., ihre Gedanken in 
völlig ungebundener Weiſe, in Briefen oder aͤhnlichen Formen 
produciren. 126. 





Notizen. 
Fortſchritte der Muſik in Boſton. 

Die Aprilnummer des „North american review’’, welches 
in Voſton erfcheint, gibt eine Überficht der Zortfchritte, welche 
Boſton in ben muſikaliſchen Leiſtungen gemacht hat. Nor 30 
Jahrer, heißt es darin, habe die gefansmte Muſik au Boſton 
in einem halben Dutzend Inſtrumente des Schenterorchefters 
und ig einigem kirchlichen Singfang mit Begleitung bes Violon⸗ 
cello beftanden. Buckminſter fei ber erfte geweſen, der in feis 
ner Kirche einen beſſern Geſchmack eingeführt habe. Es bildete 
fi fobann die „Handel and Haydn society’, welche alle Per- 
fonen bee Stadt und Nachbarſchaft an ſich 308, die im Stande 
waren, bei ber Aufführung Händel’fcher Sompofitionen mitzus 
wirken. Bald folgten andere muſikaliſche Vereine, befonders 
1832 ein Verein jungen Leute, welche unter ber Direetion von 
& Mafon und G. 3. Webb ihre Geſchicklichkeit erlangten und 
ansübten. Diefe waren bie Vorlaͤufer des muſikaliſchen Aka⸗ 
demie zu Boſton. Im 3. 1835 wurde das Odeon eröffnet, 


Theil terrichte in ben oſſentlichen 
Schulen, nach BWoodbridge's ſyſtematiſchem Plaue, 
mehre deutſche Elementarwerke Aber dieſen Gegenſtand 
ſehzte. Es war 1838, als verorbnet wurde, daß bie Bocal⸗ 
mufld einen Theil des regelmäßigen Unterrichtsfuftems in bem 
öffentlichen Schulen bilden tolle. In bemfelben Jahre über- 
reichte Me. Elliot der Akademie eine Überfekung von Ochiller’s 
„Sieb von ber Glocke mit der Romberg’fchen Partitur. Wie. Das 
vis, welcher einen Bericht bes Schulcomitls von Boſton vers 
foßte, drückte fich über baffelbe Thema folgendergeflalt aus: 
„Wenn die Bocalmufil allgemein als ein Zweig bes Schulun⸗ 
terrichts adoptirt würde, fo Lönnte man mit Recht erwarten, 
daß wir fpäteflens in zwei Generationen in ein 
Volk verwandelt fein würden. Was in Bezug ber Einführung 
dee Vocalmuſik in ben öffentlichen Unterricht hauptſaͤchlich im 
Anfchlag kommt, ift dies, daß man baducch eine mächtige Kraft 
in Bewegung ſetzt, welche in der Stille, aber zuleat gewiß, 
eine gange Gemeinde humaniſiren, verfeinern und erheben 
muß. ... Die Muſik ift die große Dienfimagd ber Civiliſation 
und follte nicht länger als bloßer Aufpus ber Reichen betrach⸗ 
tet werben. ... Die Muſik ft mit den hödhften Empfindungen 
verbunden, weldye in bes Menſchen moralifcdyer Natur begrün= 
bet find — mit der Liche zu Bott, mit ber Liche zum Vaters 
Iande, mit der Liebe au den Freunden” u. f. w. Den un 
muſikaliſchen Yankees ift ein wenig mehr mufilalifcher Sinn 
wol zu wünfdhen; ihr praktifher Sinn, welcher bie Mufil 
hauptfaͤchlich als Clementarbildungsmittel bes Volks auffaßt, 
wird fie gewiß vor dem mufllalifchen Übermaß und Raffinement 
bewahren, dem das alte Europa verfallen iſt; die muſikaliſche 
Unmaͤßigkeit töbtet, man mag fagen, was man will, ben Ge— 
danken, den Sinn für die fchwierigern Gombinationen bes Gei⸗ 
ftes, die Liebe zu den plaftifchen Kuͤnſten. Man follte jegt im 
Deutſchland Vereine für die Befoͤrderung der muſikaliſchen 
Maͤßigkeit bedacht ſein. 


Die Hauptuniverſitaͤten Rußlands gähıen jest 2300 Stu⸗ 
denten und bie Univerfitätsbibliothefen ‚20 Bände, weldhe 
fi fo vertheilen: 


Stubenten Bände der Bibliothek. 
Kealu .„. » 2». 3200 . 0... 3,682 
Dort . » x. MM . 0... 64716 
Kalan . .. MW .. . 34,148 
Km. . . . . 10 . . 92,157 
Mostau. -. ». . WO .. . . 65,997 
St.s Peteröburg . 40 . 28,000 


Die Katholiken befigen nach ber neueften Zählung in Ruß⸗ 
Iand 61 Moͤnchs⸗ und 51 Nonnenklöfter, 1231 Kirchen und 
1176 Kapellen, die Armenter 649 Kirchen und 310 Kapellen 
mit 1307 Zeiehtern und 40 Köfter, die Lutheraner 902 Kir⸗ 
den mit Predigern, die Juden 5800 Synagogen und 
2377 Zempel mit 955 Rabinern und 2097 Xiteften, die Mo⸗ 
hammedaner 5296 Mofcheen mit 14,517 Prieftern und die Kals 
müden 76 bubbhiftifche Tempel. 


Der Kalfer von Rußland hat die Akademie in St.⸗Peters⸗ 
burg mit mehren interefienten Manuſcripten befchenkt, welche 
fi auf bie ruſſiſche Gefchichte vom 9. 1074 an bezichen ; 
bierunter befinden fich nahe an A400 Documente, a 
Zurgeneff’6 Veranſtaltung aus ben im Vatican befinblidgen 
Originalmanuſcripten copirt find; eins berfelben gibt bie Spe⸗ 
cialitäten aus Jeremich’s — feiner Reife von Kenſtau⸗ 
tinopel nad) Moskau, andere berichten über die Kriege, welche 
in Rußland zwifchen 1568 und 1650 vorfielen. 5. 


Berantwortlicher Dreaubgeber: Heiarich Brockhaus. — Drud und Werlag von U. U. Brochaus In Beipzig. 
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Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 
weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 270.) 


3. Lieb’ am Meere. Sin Lieberchklus von Bernhard Keil. 
Leipzig, Frigſche. 1840. 8. 3%, Thlæ. 
Wie waht Karakterifirt Hr. Reil die heutige Lieberpoefie 
und bie feinige fpeciel, wenn er fagt (S. 88): 
Übel warb bie mitgefpielet, 
Poeſie, du edle Dame — 
Statt der Ritter kamen Knechte, 
Auf dem Schild kein Shrenname ; 
Knete kommen flatt der Ritter, 
Die den Preis verdienen wollen, — 
Unb du biſt vor Born erröthet, 
Und das Herz iſt dir geſchwollen. 
In den Sand haſt dus geworfen 
Am die ftolz verkappten Ritter — 
Umgeftürzt ii jede Schranke 
Und die Bahn vol Lanzenfplitter. 
Wol ift auch hier jegliche Schranke, die Gefhmad, Ans 
fand, Herzensreinheit und Glaube ziehen, mit muthwilliger 
Band niebergerifien. Die Ironie bewegt fich leichten Fußes 
durd) das Gebiet des Heiligen, aber auch ihr leichter Fuß zer: 
tritt es mit lächelndem Leichtfinn. Geniale Blasphemien eröffs 
nen den Cyklus und fließen ihn. Sie miſchen ein fahles mo⸗ 
dernes Grau in jeden Nimbus, mit dem fich das Heilige ums 
gibt. Eine lare Moral predigt jene Liebe, die in der Sinn: 
lichkeit wurzelt; diefe Liebe ift dem Verf. Alles: Glaube, Frei: 
it, Zugenb, Wahrheit; fie gibt ihm Alles: Inſpiration, Ofs 
enbarung, Geligkeit, Lunfterblichleit, und der Gugkow'ſchen 
Emancipation deö Kleifches wird hier verblümt und einmal mit 
fchamlofer Frechheit das Wort geredet. Jeder pofitiven Reli⸗ 
gion gebt es übel, der Kirche und ihren Formen ergeht es noch 
ſchlimmer. Die alten Heidengätter, fagt er S. 68, hat ber 
Kreuzesgott vom Himmel geflürzt, aber Amor’s Reich Eonnte 
er nicht zesflören. Überhaupt beklagt er mit ganzer Seele den 
Sturz der alten Goͤtter: 
Dad Symbol verdrängt die Mythe; 
Ale Porfie wird Wahrheit, — 
Phantafie zur Dffenbarung 
Und das Dunkel wirb zur Klarheit. 
Dem Gellenismus psognoflichet ex Sieg, namentlidy ber alten 
Schönheit, Macht und Anmuth. Über gute Werke räth ex 
der Belieben: 


Me diefe guten Werte, 
Übe tree file, ohne NRaßen — 
Nur laß an dem Heil’gen Tage 
Deines Freundes Mund nicht faſten. 


Bon ber jekigen chriſtlichen Kirche ſagt er: 


m Nr. 271. 
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Ja, bie Kirche iſt vergleichbar 
Einem Leib, der alter&mäbe, 
Ruhet waffenlos und flerbend 
Mit gebrod’nem Augenliede. 


Kurz, der Verf. holt aus dem Ruͤſthauſe der modernen 
Poetik alle Katapulten und Wörfer, womit in unfern Tagen 
Glaube, Liebe, Hoffnung berennt und befchoffen werden. Auch 
vergißt er nicht, in „Naturſymbolik“ dem Pantheismus zu hul⸗ 
digen. Ein Gtaubensbelenntniß unter der Rubrik: „Dichters 
glaube” (S. 139) fpricht ſich über das Wefen und die Macht. 
bes Dichters alfo aus: 
Brei mag er das Höchfte fuchen ! 
Die Natur ift feine Amme, 
Die begeifternd ihn verfentet 
In der Gottverehrung Flamme. 
Ale Form iſt irdiſch Weſen! 
Überliefertes Bekenntniß 
Darf den Dichter nicht verlocken 
Von des Goͤttlichen Verſtaͤndniß. 


Schoͤpfer iſt er ſelbſt geworden, 
D’rum dem Himmel ſteht er näher; 
In die Tiefen, zu ben Höhen 
Blickt er, ein gewalt’ger Seher. 


So heuchelt fih Hr. Reil in einen Glauben hinein, beffen 
Syſtem er felbft gefchaffen; fo wiegt er fi auf den Begeiſte⸗ 
rungsflammen, die von Diberot, Voltaire, Gutzkow, Heine 
und Gonforten angefacdht find und wie ein Strohfeuer Jähling® 
auflobern. Der Zitel des Buchs hängt ziemlich Yofe mit feinem 
Inhalte zufammen. Auch das ift ganz der mobernen Zerriſſen⸗ 
heit angemeffen. 


36. Einhunbert Bilder und Leber von O. 2. B. Wolff. Iena, 
Maufe. 1840. 8. 7% Thir. 

Recht ſchoͤn, daß fih Hr. Wolff, dem das Buchmachen 
leicht von ber Hand geht, Indem faft jede Meffe Beugniß davon 
gibt, bei Veröffenttiägung diefer „Bilder und Lieder“ eine befons 
dere Elaffe von efern gedacht und fie nicht aufs Gerathewohl 
in das Publicum bineingeftreut Hat. Beufiter und Meier, alfo 
bed Poeten Kunſtverwandte, find es, für die er vorzugsweiſe 
gefchrieben und denen er auch fein Werken gewibmet bat. Die 
Erftern follen die tobten Lettern, die ſchwarz auf weiß uns fo 
traurig anfehen, in Ergögungen für das Ohr, die Anbern bie 
einfarbigen Bilder für die Phantafle in Senhffe für das Auge 
umgeftalten, und wir wünfden, baß bie Lieder recht vie ons 
feger anklingen, bie Bilder recht vielen Malerm den Pinfel in 
bie Hand geben mögen: Gr laͤßt fle-in vier Glaſſen zerfallen: 
1) „Reid und Luſt“, recht fchöns 2) „VBolkethumlich“, wo nach 
unferm Dafürhalten das Beſte und Tauglichſte niebergelegt if; 
3) „Zromme Klänge”, befonders aus der Tathoklichen Kirche und 
ihrem myſtiſchen reichen: Gebietz und 4) „Bilber und Lieber‘, 
gegen deren Buntdurcheinander wir in Borar und Gef nichts 


| | 1008 


inuwenben wüßten. Wär Concertmuſtk in freifter Form findet 

Pr als Anhang ein Tonſtuͤck, ber „„Derenfabbath” betitelt, ber 
wegen ber in ihm waltenben Keckheit und Friſchheit ber Phantaſie 
mehr als irgend eine andere Nummer im Buche ben Mufiter 
todten Einnte. Außerlich ift das Buch gut ausgeftattet, nas 
mentlich verdient bie Zitelvignette mit ihren arabesfenartigen, 
Leicht hingeworfenen Umriſſen einer beifälligen Erwähnung. 


371. Einige Dichtungen von Samuel Zaylor Coleridge 
und von Mrs. Landon Maclean, überfest im Vers⸗ 
maße der Originale von Krang. Danzig, Gerhard. 1839. 
8 1 Zhlr. 


In einer gut gefchriebenen Vorrebe verbreitet fich ber Übers 
ſetzer über die dichterifche Eigenthuͤmlichkeit Coleribge's und ber 
Mrs. Landon, und binfichtlich feiner eigenen Übertragung fagt 
er, fein Streben fei dahin gegangen, den Ton und Grundcha⸗ 
rakter, das eigenthümliche Leben ber Urfchrift bei möglichfter 
Worttreue wiederzugeben und im Technifchen ſich fo enge, 
wie unfere Sprache es geftatte, ben Originalen bis auf die faft 
Iaunenhafte Verſchraͤnkung, Folge und Wechfelung des Reims 
anzuſchmiegen, beides jedoch, und befonders die Worttreue, mit 
firenger Ruͤckſicht darauf, daß hierdurch der Sprache felbft und 
der ihr gemäßen Diction nicht Gewalt geſchehe, denn nicht das 
Wort, ſondern ber Geift lebe. Ob ihm dies gelungen fei, laͤßt 
fih am Earften erkennen, wenn wir eine Stelle aus der Übers 
fegung dem Driginaltert zur Vergleichung gegenüberffellen und 
fo dem Lefer und Kritiker bie Waffen in bie Hand geben. Wir 
wählen zu biefer Abficht aus Coleridge's „„Chriftabel”, dem wir 
trog feines unbefriedigendben Schluffes den Vorzug vor ber 
„Mähe vom alten Seemann” einräumen müflen, bie Stelle, 
wo Leoline, Chriſtabel's Water, dem treuen Diener Bracy ben 
Auftrag gibt, Geraldinens Vater zu benachrichtigen, baß feine 
Tochter in Sicherheit bei ihm ſei. Bracy weigert fich den Aufs 
trag auszurichten und erzählt zur Motivirung feiner Weige⸗ 
zung folgenden Zraum: 

Thy words, thou sire of Ohristabel, 

Are swoeter, than my harp ean tell; 

Yet might I gain a boon of thee, 

Thie dey my Journey should mot be; 

Bo strange a dream hath come to me, 

That I had vow’d with musis loud 

To clear yon wood from thing unblest, 

Wern’d by a vision in my rest! 

For in my sleep I saw that dove, 

That gentle bird, whom thou dost love, 

And coallst by thy own daughter’s name — 

Sir Leoline! I saw the same, 
Fluttering and utteriug fearfıl moaz, 

Amoug the green herbs in the forest alone, 

Which when I saw and when I heard, 


‚And thenoe I vow’d this self-same day, 


But tko’ my slamber was gene by, 
This dream it would not pass away — 
It seems to live upon my eye! 


With musio streng and salatly uong 
To wander thro’ the forest bare, | 


‚Lest aught unkoly loiter there. 
Dies iſt alfo wiedergegeben: 


Deine Rede, du Vater Chriftabel’s , Elingt 
Biel füßer, wie meine Harfe fingt, 
Doch moͤchte ich als Gunſt erfieh’n, 
Heiß heute nicht zur Reiſe mi geh'n. 
So boͤſen Traum hab' ich gefeh’n, 
Daß ich gelobt mit lauter Muſik 
Zu ſaͤubern von unheil'gen Dingen ben Wald, - 
Wie mir im Traume die Warnung erfhallt. — 
Im Schlafe erſchien die Zaube mir, — 
Du liebſt fie ja, das artige Thier, 
Und nannteft wie dein Töchterlein fi, — 
Herr Leoline! bie fab’ ih, bie! 
Ste flatterte, gurrte in Angft und Pein 
Auf grünem Gras im Wald allein. 
AS ich gehört dies und gefeh'n, 
Da wundert'S mid, was dem Wogel gefhch’'n; - 
Nichts war ja zu ſchauen im weiten Raum 
AS Kräuter und Gras unter'm alten Baum. 


Da ging ich im Traume denn Hin und ber, 


Zu fpüren, was bort zu finden wär, 


Und was dem Wögelchen bange mach, 

Das flatterad an dem Boden lag. 

Ich ging, Ih fpähtes doch zu Gefigt 

Kam mir ber Grund ihres Angfifärel's nit. 
IH flaad. Der lieben Derrin wegen 

Hält? ich die Taube haſchen mögen. — 

Sieh bat eine Schlange gruͤnlich und blank, 
Um Hals und Flügel die Ringe ihr ſchlang; 
Gruͤn wie dad Grad, worauf fie Tiegt, 

Ihr Kopf am Kopfe ber Taube bit; , 
Und mit dem Taͤubchen bebt fih und faͤllt fie, 
Säwelt jenes den Halt, ben ihren au ſchwellt fie. 
Und id erwachte; '5 war Mitternachtſtund, 
Das Echo vom Thurm gab den Glaockenſchlag kund. 
Doch war’ auf um ben Schlaf geſcheh'n, 
Der Zraum, ber wollte doch nicht vergeh'n, 
No ſcheint er vor meinen Augen zu leben! 
Und darum gelobte Ih Heute eben, 

Mit ſtarker Muſik und Heiligem Gange 

Su wandern durch den kahlen Wald, 

Daß nichts Unheiliges fi Hier verhalt. — 





I wonderd whet might ail the bird: 

. For nothing near it could I see, . 

Save the grass and green herbs undernesth the old tree, 
And in my dream, methought, I went 

To sgarch out what might there be found; 

And what the sweet bird’s trouble meant, 

That thus lay fluttering on the ground. 

. I went and peer’d, and oeuld desery 

No eanse for her distressfull ory ; 

But yet for her dear lady’e sake, 

I stoop’d, methought the dove to take, 

When lo! I saw a bright green anake, 

Coil’d areund its wings and neck. 

Green as the herbs, on which it couch’d ; 

Olose by tke dove’s its head it orouch’d, 

And with the dove’s it hoaves and stirs, 

Swelling its neck, as she swell’d hers! 

I weoke; it was the midnight hour, 

The clock was echeing in the tower ; 


Ber ſieht, wenn er ohne Splitterei richten will, bier nicht 
die Worttreuc? Wer gewahrt nicht mit Vergnügen, mit wel= 
er Bildfamkeit und Gewandtheit fi) unfere Sprache an bie 
mit ihr verfippte Mundart ber Briten anfchmiegt? Bet alex 
biefer Worttreue aber hat die Übertragung, befonders in be 
roͤßern Städen, etwas Eckiges, Berhadtes, der Strom der 

eifterung, ber im Driginal ſchwillt und braufet, wirb nicht 
felten aufgehalten durch ſprachliche Dämme und Schleufenbauterr. 
In den Eleinern Sachen bagegen, namentlich in ben zarten unb 
anmutbhigen Romanzen der Mrs. Landon Maclean flirt das 
weniger unb es find viele gelungene Würfe barin. Goleribge 
bat in Böttingen flubirt und nicht wenige feiner Gedichte finb 
auf beutichem Grund und Boben entftanden, doch bat Hr. Kran 


| Teines dieſer Gedichte Übertragen, ungeachtet fie ſich wol befone 


ders an das Deutfche anfchmiegen und zum lberfegen einlabers 
mögen. Der Raum geftattet nicht mehr zu fagen- 


(Die Kortfehung folgt.) 
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Lebensgefchichte bes Baron Friebrich de la Motte 
Fouque. Aufgezeichnet durch ihn ſelbſt. Halle, 
Schwetſchke und Sohn. 1840. Gr. 8. 3 Thir. 


Ber in feinen Gedanken Über das Iiterarifche und dichte⸗ 
riſche Leben in unferm Deutſchland nicht blos bei ben legten 
10 Jahren fteben bleibt und die Geſchichte unferer Sprache 
und Schrift nicht blos aus Laube's fogenannter „‚Riteraturges 
ſchichte⸗ oder aus ähnlichen Werken kennen gelernt hat, der 
wird das oben genannte Buch nicht ohne ein gewiſſes liebevol⸗ 
les Interefie zur Hand nehmen. Denn Bonque’s Rame gehörte 
kurz vor und mehre Jahre nach den Befreiungskriegen zu ben 
gefeierten im Lande, fein „Zauberring“, fein „Thiodolf“, feine 
„undine“, einzelne feiner Lieder und SKrlegsgefänge hatten ihm 
— unb das mit allem Rechte — viele Freunde und Bewunde⸗ 
zer gewonnen, bie Liebe zu den altnorbifchen Sagen war durch 
feinen ,‚Gigurdb‘’ unb andere Heldenſpiele verbreitet worden, 
und wenn auch in ben Figuren, weldye der Dichter als Repräs 
fentanten ber altdeutfchen Zeit aufftellte, nicht felten eine ober 
die andere verzeichnet war und ber Mangel gründlicher Sach⸗ 
und Gprachkenntniffe bervortrat, fo darf body nicht geleugnet 
werden, daß er redlich mmirarbolfen bat ben beutfchen Boden für 
bie eble Saat urbar zu machen, welche ſeitdem in exfreulichfter 
Zülle demfelben entfproßt iſt. Seit 10 oder 15 Jahren aber 
it Fouqué „aus dem Getraͤume irdiſcher Paradieſesruhe und 
Freudigkeit aufgefdyüttelt‘‘, wie er felbft fagt, die Zeit hat ihm 
mannichfache Ungunft bewiefen, fie hat ihn vergeffen. Über die 
Urſachen wollen wir nur Eurz fein, denn bie Kundigen wiſſen 
fie, und gegen Die zu fprechen, welche lediglich die Goͤten ber 
Seit mit gefalteten Haͤnden anbeten und auf jede hiſtoriſche Er: 
innerung aus ber Höhe ihrer Speculation verächtlich herab: 
biiden, haben wir weber Raum noch Luft. Alſo erftens, es 
will fi, wie BVarnhagen v. Enſe über Fonqué ſchon vor Ber 
sen urtheilte (,‚Dentwürbigkeiten”, II, 324), bie Poeſie nicht 
als geipenftige Wache auf die oͤden Truͤmmer des Rittertbums 
bannen laffen. Und zweitens: es hat Fouquéè bei aller Redlich⸗ 
Zeit feiner Befinnung und einem für das Broße offenen Gemäthe 
nicht einfehen wollen, daß die Zeit fortfchreitet und daß ein an: 
beres Verhaͤltniß der Stände untereinander flattfindet als vor 
40 und 50 Zaren. Gr bat fih in den „Briefen über ben 
Abel" in Zorm einer Beichte fo ausgefprodhen: „Ihr Habt 
Euch alles Deffen von mir u verfeben, weflen Ihr Euch von 
einem einfach bibelgläubigen Chriſten verfehen könnt, nicht mehr 
noch weniger, fo Bott mir Kraft verleigt — denn von Ihm 
allein kommt meine Kraft — und gwar gemäß den Pflichten 
unb Rechten, in welche Gott mid bienieden geftellt bat.” 
Aber gerade biefe Rechte und Pflichten, welche find es denn? 
Wir glauben aus voller Überzeugung, daß Hr. v. Fouqué Feine: 

enfchaft oder veraltete Herrenrechte wiebereingeführt wifs 
fen wi, aber daß ber Abel doch der erfte Stand im Gtaate 
ſei und bie wahre Säule und Stuͤtze deſſelben, daß er ſich vors 
weife ben Baffen wibmen fol und der Bürger den Wiſſen⸗ 
en, das iſt boch eigentlich feine innerfte Anficht, zu ber wir, bie 
wir ber Gleichma und dem Rivellement unferer Zeit durch⸗ 
aus abhold find, uns nicht bekennen koͤnnen und bie auch ger 
wiß nur der Beinfte Theil unferer Beitgenoflen mit dem „edeln 
Bannerheren”’ aus ber „‚Sorona” theilen wird. In biefem Sinne 
war auch der Auffag:: „An ben beutfchen Adel über die Seitung 
für den beutfchen Adel”, im Sanuarftüd der „Minerva““ vom 
vorigen Jahre gegen Hrn. v. Fouquéè gefchrieben, deſſen Verf. 
ihn ‚‚einen Ehrenmann durch und durch‘ nennt (gewiß ein fehr 
wahres Urtheil!), aber zugleich nach Darlegung des Irrigen in 
feinem Aufſatze bei Ankündigung ber ‚‚Adelözeitung‘ fehr büns 
big nachweiſt, was der alte deutfche Geburtsadel fein kann und 
fein wird, wenn er feiner Beſtimmung nachkommt, ber erfte 
Stand des Volks zu fein, bie Spitze ber Volkshierarchie gu 
Kiden, mit bem Wolle für das Banze B} fühlen, zu denken, zu 
Handeln, zu leben und zu flerben, gleiche Treue wie bas Bolt 
Dem Fürften und ber Berfaflung zu leiften. 


Aſo bie Perſonlichkeit des Mannes, ber das — 
Buch geſchrieben Hat, verbient Aufmerkfamkeit. Und fein ud, 
fegen wir Hinzu, nicht minder. Ge iſt mit ber traulichen Beds 
feligteit geſchrieben, bie man an Hrn. v. Fouqué Eennt, bie 
Widel und das Ritterſchwert haben neben ihm gelegen, unb ba 
er mit dem letztern auch tüchtig barein gehauen hat, fo ergeben 
fi) daraus gar manche Intereffante Beiträge su der Kriegsge⸗ 
ſchichte der neuern Belt, in ber man neben ben gehaltvollen 
Schriften des Erzherzog Karl, bes Kalfers Rapoleon, ber Bes 
nerale Glaufewig und Somint nod immer ſolche individuelle 
Schilderungen einzelner Betheiligten vermißt, wie fie In bes 
banziger Rrgierungsrathes Kretſchmar „Solbaten⸗, Krieges und 
Lagerleben“ (Danzig 1838) und in bes halberfläbter Superin⸗ 
tendenten König ‚Wanderung durch Vaterhaus, Kriegslager 
und Akademie zur Kirche‘ CMRagbeburg 1833) in fchlichter Ras 
tärlichkeit und lebenswärbiger Offenheit: vorliegen. In bem 
Bouque’fchen Buche treten daher als zwei Blangpunkte bie ces 
nen aus ben Rheinfeldzügen 1793 — 94 und aus ben Befrei⸗ 
ungöfriegen hervor, als einen britten betrachten wir feine Bes 
richte über die Entftehung einzelner unter feinen Werken, vor 
allen bes „‚Bauberringes‘, worüber er fi) trop bes großen 
Beifall, den dieſer Roman überall gefunden hatte, mit nach⸗ 
ahmungswürbiger Beſcheidenheit vernehmen Läßt. Der Styol 
des Buchs erinnert ältere Lefer überall an bie frühere Zeit. 
Wenn wir da bie vordem fo beliebten Bufammenfegungen, als: 
edelherriſch, ebelgereizt, altedel, edelritterlich u. a. wiederfinden, 
wenn wir von „himmliſchen Datenzuftande”‘, von dem „‚von zwei 
frommen Blauaugen gefangenen Gornet”‘, von dem „ſchmerzlich 
müben Sreunde” und von dem „Lbieder⸗durchkiungenen Feier⸗ 
abend‘’ Iefen, auch manche falfche Wortform, wie „venolugifch”, 
antreffen — fo erkennen wir darin überall ben lieben, guten 
Bouque und wuͤnſchen, baß jüngere Leſer ſich durch diefe unges 
wohnte Schreibart nicht von einem Buche abſchrecken Laffen, 
bad an manchen Interefianten Nachrichten über Zuftände und 
Perfonen reich iſt. Unter den Iektern nennen’ wir Wichte, Is 
ler, Chamiſſo, die Schlegels, Br. Perthes, Amalie v. Imhof, 
Gnelfenau, Schill, Maffentad, den Prinzen Ludwig Ferdinand 
von Preußen und bes Dichters zweite Gemahlin, eine geborene 
von Brief, von ber Varnhagen v. Enſe („Denkoärbigkeiten“, 
III, 13) geurtheilt hat, daß fie eine hohe, glänzende Erſchei⸗ 
nung gewefen fei, von einer geiftigen Begabung unb einneh⸗ 
mender Gemüthsfälle, wie fie fich felten vereinigt finden. Fou⸗ 
que’s befte Werke fallen In biefe Belt feiner gweiten Ehe. 
den Äußerungen auf S. 177 Hätten wie noch mehr Henkwär⸗ 
biges an Worten und Handlungen bedeutender Beitgenoflen ers 
wartet, ale im Buche mitgetheilt iſt, aber ber Werf. Hat oft 
nur raſche Überblide, bie für die näher Wertrauten deutlich 
find, geben wollen, wo bie vollſtaͤndige und rüdfichtstofe Wahr⸗ 
beit den Autoblographen zum unebelften Misbrauche bes Ver⸗ 
trauens und zum Gingriffe in fremde Werhättnifie Hätte forts 
reißen Tönnen. Gegen ben Grunbfag iſt nichts einzuwenden, 
aber bann hätten auch Eeine Perſonen unter verlappten Ramen, 
wie fein Hotfpur und Standfeft*), eingeführt werben follen. 
Dergleihen Verhällungen find für Lefer, die nicht gerabe zu 
ben vertrauten Freunden eines Verfaſſers gehören, immer un 
angenehm und bleiben beflee ganz weg. 

Wenden wir uns nun gu ben von Hrn. dv. Bouqud geſchil⸗ 
derten Zuftänden, fo mäflen wir befennen, daß uns der Anfang 
des Buchs und der Schluß (Epilog genannt) am wenigflen ans 
gefprochhen haben. Die Jugend bes Verf. iſt auf zwei Lands 
gütern feines Waters, in Sacro und Lentzke, beide in ber Kurs 
mark Helegen,, vesfloffen. Aber wire haben in Goethes, Gtils 
ing’s, Steffens’ und der Brau Schopenhauer Grinnerungen aus 
ihren Zugendieben fo leuchtende, farbenreiche Wilder, daß bie 
bei Youqud dagegen farblos und matt erſcheinen. Gene Grs 
ziebung war bie in jemer Seit (Fonqué ik am 13, Sehr. 1777 


2) Unfireitig if} hierunter ber von Varnhagen von Enfe (Denk 
wuͤrdigkeiten⸗⸗, IEL, 41) genannte Rittmeifter u. Zieht gemeint. 
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ren liche eines ‚jungen Abeligen, dazu Tommi, daß 
ae das Innere Leben erſt durch die Merährung mit 
der Außenwelt entfaltete und Das, was ex über die Träume 
und Vifionen feinee Kindheit, feine Lecture, bie Gindrüde des 
erftien Schaufpiel3 u. dgl. m. exgählt, ſich aljo nicht von dem 
untsrfcheidet, was vielen andern Kindern begegnete, aber nicht 
mit ber pfochologifchen Geſchicklichkeit entwidelt ift, in welcher 
zulegt Steffens eine große Meiſterſchaft beurkundet hat. Lebens 
diger, anfchaulicher wird Alles, als Fouquè 1793 als Cornet in 
das Kürafiierregiment Herzog von Weimar zu Afchessleben eins 
getreten in. Das Regiment marſchirt nad dem Rheine, ber 
Mari, die Soldatenlieder, die Beſchreibung fehöner Gegenden 
— Alles vereinigt fich ein heiteres Bild zu geben, Bouquet bes 
Iebt hier auch das Gewoͤhnliche, man ficht es bier xecht deut⸗ 
lich, daß er aus gutem Soldatenblute ſtammte und felbft zum 
Soldaten geboren war. Dann folgen bie Gefechte bei Medens 
beim und Hochborf, ältere Krieger von Bedeutung (unter ih⸗ 
nen ber befannte Maflenbach) verkehren viel mit dem Jüng⸗ 
linge, beffen Eriegerifcher Muth den Rüdzug des Hohenlohe'ſchen 
Corps, erfi nad Frankfurt, dann nad Weſtfalen ſchmerzlich 
empfand. Nachdem er das weſtfaͤliſche Landleben vielfach ges 
noflen, ging „dem adhtzehnjährigen Kriegsmann bie Erfcheinung 
einer zarten, erſt eben erblühenden Jungfrau ebeln Stammes 
unter ben grünen Schatten einer Gichenwaldung bei Minden‘ 
auf. Er nennt fie Gloifa, aber „ein tüdifcher Käfer wagte 
annagend biefen himmliſchen Maienzuftand zu zerſtoͤren“. 
Aus dem Feldzuge kehrt das Regiment nad Aſchersleben 
urũc. Fouque lebte bier heitere Tage „in waffenbrüberlich 
—5 Daſein““. In jener Zeit waren Cornetſtreiche wie Pas 
genftzeiche berüchtigt und fo durften auch einige, jedoch ziemlich 
unfdhuldiger Art, in der Biographie des Verf. nicht fehlen, um 
das von dem —5— militairiſchen Leben ganz verſchiedene Gar⸗ 
niſonleben zu zeichnen. Wir hätten indeß gewunſcht, daß ber 
Berf. hier nicht karg zurüdgehalten hätte: junge, reihe Cava⸗ 
lerieoffiziere werden ds wol noch anderweitig ergögt haben, 
als mie Schlittenfahrten im Sommer und mit gegenfeitigem 
Moflerbegieben bei nächtlicher Weile. Dafür erzählt und Fou⸗ 
que von feinen postifhen Verſuchen, von feinem literazifchen 
Verkehr mit dem afcherslebener Rector Burkard, von der Einwirs 
kung bes. Schlegel’ichen „„Athenäums”. Aus der Garniſon rüdte 
. das Regiment 1796 an bie fogenannte Demarcationslinie und 
bezog feine Gantonizungen zwiſchen Dinden und Büdeburg, 
dann im Hochſtift Hildesheim, wo uns manderlei Ergögliches 
aus bem Leben am Hofe zu Büdeburg und in ben kleinen 
Landftädten mitgetheilt wird, wodurch man ſich ben traurigen 
Dienft flatt des Kampfes im Kelde zu erleichtern ſuchte. Die 
Luft. am Dichten nimmt bei Fouqué immer zu, mande Denk⸗ 
blätter find uns in der Biographie aufbewahrt, alles im Geifte 
der Tieck⸗Schlegel'ſchen Schule. Nah der Rückkehr in die 
Garnifonftadt warb auch Weimar befucht, wo Fouqué Goethe, 
Schiller und Herder Tennen lernte. Mit welcher Aufmunterung 
ihn ber Erfte für die „künftige Poetenlaufbahn‘‘ Präftigte, hat 
Fouque ſelbſt in dem Vorlaͤufer feiner Lebenegeſchichte Goethe 
und Giner feiner Bewunderer“*) (Berlin 1840) mit vieler 
Breite befchrichen. Eine fpätere Zufammenlunft mis Schiller 
im Babe zu Laudfläbt, wo Bouquet „durch die Kritiken der 
neuromantischen Schule umbüftert, den dichterifchen Heros nicht 
mehr mit der frühern ſeligen Bewunderung anzubliden ver: 
mochte’, gehört zu den intereffanten Partien des Buchs. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literariſche Notizen. 


Bereits v Monaten erſchien das Probeheft ei 
„Bevus —— — — —* 


aqu, littéraltres, artiatiqaos, scientiiques, commerciales te. 
2) Vergl. Nr. 17 d. BL 


on maiatlen de l’&guilibre enropsen rdsultant de la regäne- 
ration de l’empire ottoman”’, beren Serausgabe, wie es hieß, 
von Redſchid Paſcha befonders betrieben wurde. Der Zweck, 
den man bei Stiftung dieſer Zeftichrift im Auge hatte, war zus 
naͤchſt eine lebhafte Verbindung des Dftens mit dem weſtlichen 
Europe. Man wollte hier das Intereffe für orientalifhe Ver⸗ 
bältniffe, duch die Beitereigniffe erwedt, fortwährend rege en» 
halten. Aller Augen waren dem Morgenlande zugelehrt, und 
obgleich franzoͤſiſche, engliſche und beutfche Zeitungen ſich beeil⸗ 
ten, alle wichtigen @reigniffe in jenen bewegten Gegenden zu 
verfünden, blieb doch der eigentliche Zufammenhang bortiger Ver⸗ 
hältniffe nur zu oft verborgen. Unſere Kenntniß des Orients, 
über dem trotz zahlreicher Reiſeberichte immer noch ein Schleier 
liegt, Mind zu befchränkt, um alle Vorgänge richtig zu würbis 
gen, und wenn biefe neue Zeitſchrift auch nichts leiftete, als 
uns über orientalifche Verhältniſſe aufzuklären, es wäre bies 
(don ein f&hönes, würbiges Ziel geweſen. Die Gründer biefes 
neuen Blattes ſchienen indeſſen weitere Plane zu habın. Man 
ſprach von beträchtlichen Summen, welche dafür verwenbet wer- 
den folten, von berühmten Gelehrten, deren Beihülfe für das 
Unternehmen gewonnen wäre. Ddilon Barrot befam die Präs 
fidentfchaft des leitenden Ausfchuffes. Aber trotzdem, baß alle 
Hebel in Bewegung gefeht wurden, um diefem Unternehmen bie 
Aufmerkfamkeit des Yublicums zugulenlen, trat es doch immer 
noch nicht eigentlich Ins Leben. Die Zeit bes Erſcheinens warb 
binausgefchoben, wahrfcheintich um eine endliche Erledigung der 
aͤgyptiſchen Frage abzuwarten. Jetzt endlich iſt das erfle Heft 
der „Revue’’ ausgegeben, dem in monatlicher Folge bie übris 
gen unausgeſetzt nachgeliefert werden follen. Aber auch biefes 
Heft Handelt eigentlih von nichts als vom Werke felbfl. Ver⸗ 
fprehungen, Hindeutungen auf Das, was man leiflen werde, 
dazu eine intereffelofe Polemik mit dem belannten „Journal de 
Smyrne”, das ift fo ziemlich der ganze Inhalt. Hoffentlich 
wird beſonders Barrachin, dem bie eigentliche Redaction übere 
tragen ift, ſich feiner Stellung immer deutlicher bewußt werben. 
Er Hat in der Türkei unter den günftigften Verbältniffen Ge⸗ 
legenheit gehabt, bie orientalifchen Zuftände kennen zu lernen. 
Er erſchließe und den Schag feiner gefammelten Erfahrungen. 
Lebendige Schilderungen morgenländijchen Lebens, orientaliſcher 
Sitten und Gebräuche, Darftellung der Rechtöverhältniffe, Übers 
blide über bie commerciellen Verbindungen u. f. w. werben den 
Drient und näher bringen als die ewigen Declamationen von 
ber Verbrüderung der Nationalitäten, von der Erhaltung bes 
Gleichgewichts im europäifchen Staatenfyftem u. f. w. In je⸗ 
der Beziehung bebeutender iſt ein ganz kuͤrzlich erſchienenes 
Wert: „Progres social de l’Europe. Pensees d’un enfant 
de la Grece sur les &vönemens de l'Orient.“ Der Verf. RiE 
Stephanopoli, ehemals Secretair bei der franzöfifchen Gefandt⸗ 
[haft zu Konftantinopel, Grieche von Geburt, iſt mit ben oris 
entalifgen Verhäktniffen auf das Wertrautefte bekannt. Das 
Buch gibt befonders über die chriſtlichen Wölkerfchaften des Mor⸗ 
genlandes, die jetzt im bebeutungsvollen Gaͤhrungsproceſſe be= 
griffen find, bie wichtigen Auffchlüffe. Außerdem find noch 
tigen vom OÖriente aus der Feder des bekannten Feuilletonis 
ften Alphonfe Royer zu erwarten, ter, wie man weiß, ſchon 
früher von feinen ausgebehnten Reifen Inteseffante, wenn auch 
oft nur flüchtige Schilderungen entworfen hat. Gr ift vor kur⸗ 
sem von KRonftantinopel zurüdgelehrt, wohin er befanntlich vom 
Redſchid Paſcha berufen war, um frangöfifches Leben auf den 
verfaulenden Stamm ber Türkei pfropfen zu helfen. Gr follte, 
wenn ich nicht irre, bei der Redaction eines Geſetzbuchs thätig 
fein. Seine frühern Neifeberichte, fowie einzelne Schilderungen 
aus bem Orient, bie ſchon belannt geworden find, berechtigen 
jedenfalls zu bedeutenden Erwartungen. Auch Adolphe Blanqui, 
Mitglied bes Infituts, wird in diefen Jagen Paris verlaffen, um 
dem hinfiechenden Körper deö osmanifchen Reichs den Puls zu be⸗ 
fühlen. Vlelleicht Haben wir vom ihm befonders Kufphläfte übe 
bie commerciellen Verhaͤltniſſe gu erwarten. 2, 
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Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 
3weiter Artikel. 
(Foetſegung aus Nr. 271.) 


Mir laffen nun acht Nummern aus bem Gebiet der ° 


chriſtlichen Afcetit, Hymnologie und Epik folgen; unter 

ihnen zunaͤchſt 

33. Chriſtliche Legenden und Geſchichten, nebfl einer Zugabe 
vermifchter Gedichte und erläuternder Beilagen. Bon J. %. 
Cunz. Eidteben, Reiharbt. 1840. 8, 1 ZThr. 

Wir haben in diefem dem Anfcheine nach unbebeutenben 
Buche Mehres, Srfreulicheres und Lehrreicheres gefunden, als 
wir anfänglich zu finden wähnten. Nicht ohne Sachkenntniß 
geht der Berf. ans Werk, fondern beleuchtet die Legende hiftos 
riſch, theologifch und aͤſthetiſch. Nach Art und Brauch mans 
her für ihren Stoff entbrannter Sammler rafft er nicht blind 
und ohne Prüfung zufammen, was ihm Urchriſtenthum und 
Mittelalter in diefer Art darbieten, fonbern handhabt mit beis 
fallswuͤrdiger Befonnenheit die Worffchaufel der Kritil, auf daß 
er auf feiner Tenne bie Spreu vom Weizen ſichte. Gr beginnt 
mit Sagen aus dem Apoſtelkreiſe. In dem Legenbenkranze, 
„St. Johames“ betitelt, bat er das bekannte zahme Rebhuhn 
disfes Juůngers in Nr. 2, gang der chrifllichen Symbolik ges 
maͤß, in ein weißes Taͤubchen verwandelt: Wir glaubten im 
Beginn ber Lecture hier auf manches Bekannte zu ſtoßen; boch 
hat er ſich gehütet, uns die crambe Legendarum, sexcenties 
cocta, bier wieder vorzufegen. Die Petrus und Yaulus betrefs 
fenden Rummern bezeugen, daß er unter Legende nicht jene als 
bernen Grillen und Miralel, von Pfaffen erfonnen unb bem 
leichtgläubigen Volk erzählt, ſondern eine poetifche Lehrerzaͤh⸗ 
lung verfiehe, welche chriſtliche Ideen in ber Geftalt der Ges 
ſchichte ober ber dichtenden Sage zur unmittelbaren, lebendigen 
Anfihauung bringt. Eine zweite Abtheilung gibt mittelalterliche 
Legenden und Geſchichten, alfo aus der Zeit, wo fie in höchiter 
Bluͤte flanden, und biefe Abtheilung iſt mithin die reichfte. Ei⸗ 
nen großen Theil der bearbeiteten Stoffe ſchoͤpfte er aus der 
„Eästeria Lombardicg”, die wegen ihres weitverbreiteten Ges 
brauch und Anfehens die goldene Legende genannt und von Ja⸗ 
cobus de Boragine (geft. 1298) zufammengeftellt und in 53 Fo⸗ 
Tiobänden (Antwerpen 1643-— 1794) herausgegeben wurde. Gr 
entnimmt biefem Buche ganze Legendenkraͤnze, wie „Bertram 
von Joſaphat⸗ (@, 61), „Gottfried von Bouillon” (&. 97) und 

von Clairvaurx“ (S. 103). Das Schönfte. unter den 


„Bernharhd vs 
Gingeinen büakt ung „Das Kreuz Ehrifti” (&. 35), mit dem. 


vorquſt erſe: Ligna crucis sunt palma, cedrus, 
cypresms, oliva, lim ben Zon, bex in biefen Legenden ‚bersicht, 
fennen zu lernen, theilen wir es mit: 
Det heiligen Landes Bäume aeigen 
Ihr Haupt und flüfern.aud den Bimsigen : 
„Faͤll und ‚hab Beil, wir fallen gen, 
Zu bau'n dad’ heil'ge Ayeug ad Derm . 


N 


Kein Kreuz, fo weit bie Himmel reichen, 
Sol dieſem Kreuze jemals gleichen.” 
„Ich ‚gehe vor im heil'gen Bunde 
Und flafe zu bed Kreuzed Grunde, 
Umſchließend in ber Erbde Raum 
Den heil'gen Buß: und Trauerbaum, 
Daß man ber Xrauer nie vergeffe.” 
So ſprach bie trauernde Eppreffe. 
„Mir, rief, vom Libanon geboren, 
Die Geber, „hat der Herr erkoren, 
Daß Ich als GStaubendzeichen led’, - 
Erhoben in des Himmels HP’, 
Gleich einer Kerze fieig’ und flamme, 
. Erbaut zum heil'gen Kreuzeöftamme.‘ 
„Ich free? als Arm mich in die Breite, 
Daß ih dad Kreuz dem Herrn bereite, 
Der flerbend Nob und Hölle bricht 
Und ew'ges Leben bringt an's Licht. 
Der Welt den großen Sieg zu Tünben, 
Muß ich der Ceder mich verbinden.” 
So fprad die Palm’ und fläflernd neiget 
Der heil’ge Dlbaum fih und ſchweiget. 
Aus feinem Stamme lit und Mar 
Stellt fi des Kreuzes Infcprift dar, 
Und beut bed Dlbaums füßen Frieden 
Den Müpbeladenen und Müden. — 
So marb bad heil’ge Kreuz erhoben, 
Das alle Bäume Gotted loben: 
Eypreff’ im Bußs und Klaggefang, 
Die Ceder im. Glaubensjubelklangz 
Der Ölbaum und bie Palme preifen 
Dad Hell der Welt in taufend Weifen. 


Die dritte Abtheilung bringt uns ‚‚Legenden aus ber Re 
formationdzeit”, wo ihre Blüte vorüber war, indem in jener 
Beit ſich höchftens noch Localſagen aus Kiöftern und Wallfahrtds 
orten vorfinden, bie in ber Fatholifchen Kirche felbft nicht eins 
mal Anerkennung gefunden haben. Es find aud nur drei Nums 
mern, die kaum noch den Namen Legenden verdienen. „Der 
Zraum Friedrich des Weisen’, einer Sriginalhandſchrift im Ars 
chive zu Weimar nacherzaͤhlt, berichtet, wie biefer Befchüger ber 
Reformation von einer Feder in der Hand eines Moͤnchs träumte, 
bie über ganz Deutfchland bis nach Rom reichte, wo fie am 
heiligen Stuhle rüttelte. Noch Eälter laͤßt bie zweite, „Friedrich 
Mekum von Lichtenfels”, und die britte: „Annchen van. den 
Dove’ (©. 18), erzählt das hiſtoriſche Factum, bdaß dieſes 
junge Mäbchen aus ffes, weil fie ihr evangelifches Slaus 
bensbelenntnig nicht abſchwoͤren wollte, verbramif 
wurbe, gehört mithin ſtreng genommen nicht in den Legenden⸗ 
kreis. Die nachfolgenden „Vermiſchten Gebichte und Parabeln” 
liefet man nicht ungern. unter ihnen Tlingen „Des Boͤgleins 
Lehren” (S. 199) faft wie hie. Parabelmeisheif.. mus. rabbiniſch⸗ 
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talmubifhem Munde. „‚Zobtenfeier” (&. 214) hat zwar einen 
etwas —5 — Anflug, iſt aber doch glaubensinnig und ſticht 
unter ähnlichen hervor. überaus lehrreich find bie in einem An 
hange gegebenen ‚„Anbeutungen zur Geſchichte und Eharaktes 
riſtiẽ der chriftlichen Legende‘, die vom hiſtoriſchen, theologiſchen 
und aͤſthetiſchen Standpuntit aus beurtheitt und am Schluſſe 
die. Legende „die Bibel des Mittelalters‘ genannt wird, aus 
welcher der Verf. die wahrften und fehönften Bilder fammelte, 
fie von Staub und Schmuz reinigen, in einen paflenden Rab» 
men bringen und fie im Widerſchein des ewigen Lichts der 
Wahrheit flrahfen laſſen wollte. Wer möchte behaupten, er 
habe feine Aufgabe nicht gelöfet ? 


39..Das chriftliche Leben in Eicbern von Hermann Ales 
zander Piſtorius. Der Wintertrieb. Dresden, Naumann. 
184. Gr. 12. 4 Thlr. 

Zum Verftändniß des Titels, und namentlich des Ausdrucks 
„Wintertrieb”, ſagt Hr. Piftorius in einer Vorrede: „Sm Win 
ter ſehen Diejenigen recht, bie in bem Sterben ber Natur ben 
Trieb eines neuen Lebens ſchauen, unb wer es verſteht, ben 
blicktt der Frühling ſchon zur Winterzeit freundlich und feifch 
aus taufend Kiebesaugen an. Des Krühlings Anfang ift biefer 
MWintertrieb. Wie im Leben ber Natur, fo im chriftlichen Le⸗ 
den. Die Wiedergeburt fängt mit einem kleinen Glaubenskeim 
an 20.” Bier ftellt und der Berf. augleid) auf den Stanbpunlt, 
von wo aus biefe Lieder betrachtet und beurtheilt fein wollen. 
Sie find Productionen eines flabilgläubigen Gemuͤths, das den 
Saͤtzen ber Auguftin’fhen Gatisfactionstheorie ebenfo zugethan 
ift wie dem antiquirten Lehrtypus vom Teufel, ber eine nicht 
unbebeutende Rolle im Buche fpielt. Zuweilen Elingt aus ihnen 
der Ton des 17. Jahrhunderts, nur daß er fi in bas Pa 
gewand des 19. Jahrhunderts Eleidet, Mar und vernehmlich durch. 
So erinnert das „Zroftlied” (©. 20), das fih nad ber Melo: 
die: „Befiehl du deine Wege” fingen läßt, an das treffliche 
Paul Gerhard'ſche Lied diefes Anfangs, das Millionen fhon 
Zroft und Zuverfiht in ber Roth der Zeit ins Herz gehaucht 
bat. Manchmal ift es, als 0b Spener durchklaͤnge, doch fehlt 
beffen fromme Weichheit. Die Lieder find faft alle, ohne daß 
es vom Verf. jedoch bemerkt ift, gangbaren Kirchenmelodien in 
proteftantifchen Kirchen angepaßt. Die Bußlieder in ihrer Zer⸗ 
Inirfhung, in ihren Seibſtanklagen, ja Selbftpeinigungen unb 
Kafteiungen geben alle Zeugnip und Kunde von ber Wieberges 
kurt. Nr. 13 (©. 31) Hat uns in Strophe 4, 5, 6 und 7 
febe wohl gefallen, weil es fo echt bibliſch redet; misbilligen 
" möÄflen wir dagegen, wenn es im Bußliede (&. 36) heißt: 

36 Tann mich nicht felber von Sünden erlöfen, 
Mein Diäten und Trachten gebdret dem Boͤſen, 
Ich bin von dem Teufel gefpannt in das Jod, 
Wie fehr ih mi firäube, fo bleib? ich es doch. 


_ As Parodie ſolcher und ähnlicher Stellen fegen wir ein 
Proͤbchen von Selbſtanklage und Zerknirſchung von einem alten 
frommen berben Dichter her, welcher ſich alfo vernehmen läßt: 

Ich bin ein rechtes Rabenaas, 
Gin wahrer Suͤndenknuͤppel, 
Der feine Sänden in fi fraß, 
As wie ein Roſt die 8wibbl. 
Dere Sefu, nimm mid Hund beim Ohr, 
Wirf mir den Gnadenknochen vor, 
. Und ſchmeiß mich Sündenlümmel 
In beinen Gnadenhimmel! 


Sao arg wirb es hier nirgend — und bem Himmel fei Dank 
dafür! — mit ber Zerknirſchung getrieben s doch finden wir lei⸗ 
ber auch bier eine Derbheit im Ausdruck, die das Probuct einer 
geſchmackloſen Exegeſe zu fein ſcheint. In Nr. 60 Heißt es: 

Die Sorgen wollten auf den Plan 

Und ließen mich nicht fort, 
Da kamſt bu, licher Water, an 
Mit einem Troſt und Wort! 


"40. Harfenklaͤnge. 


fühlenben Befens buch ji ————— dem ihn 
und die Liebe zu Dem fuͤhr nem geiſtigen und üthe 
lichen Leben Altes iſt. Es Bänke uns, er dvollende bie Exobes 
zung, wenn er bem Leer fagt (©. IX): 


Du mat’ bir felber Raum und Statt, 
Und fegteſt aus ben Dred, 

Ich war fo furdtfam unb fo matt, 

Run bin ih frifh und keck. 


Deriei Ausdruͤcke find, wie gefagt, weber vor dem R 
ſtuhl einer zeitgemäßen GSregefe, noc vor dem ber Aftyetl} zu 
rechtfertigen. enn ber etwas zu berbe Luther Phii. UI, 8 
das Wort Drei gebrauchte, fo vermeidet body ber Homilet heu⸗ 
tiged Tages es auf der Kanzel Br gebrauchen, und es iſt uns 
unbegreiflich, wie ber Verf. biefer Lieber fo gang taktlos und 
zefpectios gegen die züchtige Mufe Siona fo reden und fingen 
Eonnte. Zur Begütigung bes dadurch aufgeregten und empörten 
Gefuͤhls fegen wir drei Stroppen aus „Erneuete Hoffnung” 
(8. 55) hierher: 

Siehe, «6 will ander werden, 
Und bu freuft dich fon darauf, 
Kür der Gegenwart Beſchwerden 
Thut ſich heitre Audfiht auf. 
Mit der Hoffnung buntem Schlimmer 
Schmuͤckſt du dir die Zukunft aus, 
Bauft dir fröhlich auß ber (?) Trümmer 
Noch einmal ein ſchoͤnes Haus. 
Anders freilih will ed werben, 
Mehr ald bu erwartet hafl. 
Doch das Sud iſt fremd auf Erden, 
Kommt unb gehet wie ein Gaſt. 
Deut verfprit er und zu bleiben, 
Über Nacht ſchon muß er fort; 
Denn bed Dimmeld Boten treiben 
Raſtlos ihn von Ort zu Dr. 


Und was find denn feine Gaben? 
Bunte Splitter dieſer Welt, 
Liebli , wenn wir Glauben baben, 
Arm, wenn unfer Glaube fällt, 
Darum halte fe am Glauben, 
An der Liebe halte feft. 
Nichts Bann bir den Himmel rauben, 
Wenn du ihn nicht felbft verläßt. 

Etwas gu myſtiſch dagegen Klingt wieber das „Weihnachts⸗ 
Vied” (S. 131); mit einem Worte, mebr als auf das Eob ber 
Mittelmäßigkeit Eönnen biefe Lieder ber Wiedergeburt keinen An⸗ 
ſpruch machen. 


ter: 


Sine Sammlung dhriftlicher Gedichte von 
—— — * F Luͤneburg, Herold und Wahlſtab. 1840. 

r. . vA Le. = 

Hinfichtlich ihrer dogmatiſchen Faͤrbung haben biefe chriftli⸗ 
den Gedichte einiges Analoge mit den vorigen, aber fie flellen 
jene tief in Schatten, fie find weicher, glaubensinniger, in ber 
Sprache viel edler und wenn fie auch Herrn Paſtor Sintenis 
in Magdeburg wegen ihrer Vergötterung bed Heilands, ber eins 
mal allmädtig genannt wird, dußerft choquiren mödkten, fo 
werben fie dennoch in mehr als einem echt rationaliſtiſchen Her⸗ 
zen viel Anklang finden. Schon bie zarte, finnige Widmung 
bes Dichters an bie Mutter nimmt feine Gefinnung und 
feinen Charakter ein. Der Schluß berfelben lautet: 

Ich weiße dir's — und doch nit bir allein; 

Auch einem Anbern iſt's in bir gegeben, — 

Du weißt ja, wen?! — Bür Ihn au nimm ed an. 

Wie raſch und kuͤhn erobert hier der Sänger das Herz bes 
Yietät 


Und fieh, au ich will von Am fingen, 
Bon feiner Lich" und meinem Dank; 
AG, moͤcht' in dir es wiberllingen, 
- In bir es werben zum Geſang. 


\ 
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Dean meine Mad au deine Schmerzen, 
D’rrum fei au meine Freube bein; 

Wir Haben beide gleiche Herzen 

Und wollen beide felig fein. 


Run folgen In einer erſten Abtheilung, Feſtlieber“, unter 
benen ſeche Weihnachtölicber hervorftrahlen, in deren erſiem fid 
eine ungemein ruͤhrende Sehnſucht nach der Kindheit mit ihrer 
Unſchuld und ihrem Frieden ausfpricht, die auch in den Liedern 
der zweiten Abtheilung wie das Hauptthema aus einer mufifas 
liſchen Sompofttion immer wieder hervorklingt. Die Paffions- 
geſaͤnge befunden, daß fich der Dichter nicht, wie fo viele ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger, in hohlen Phrafen ausfpricht und in leerem 
£ippenbienft beivegt, ſondern daß er fühlt und rebet, weil er 
glaubt. Die zweite Abtheilung bringt „Gedichte vermifchten In: 
halts⸗, unter denen wir notiren „Fruͤhlingenahen“ (&. 71), 
„Die Syanen”, drei Rummern, deren Schluß alfo lautet 


(8. 80): 

Doch fireut der Herr, wie bort Cyanen, 
Manch Freudenſtuͤndchen zwiſchen ein, 
Und laͤßt in ſolcher Stund' und ahnen, 
Wie ſelig es bei Ihm mag fein. — 

Laß mich fie beffer ſtets erkennen, 
D Gott, die Sprache der Natur — 
Eehr mid im Sohn dich Water nennen, 
Im Lichte ſeh dad Licht ich nur. 


ee „Der Leuchtthurm” (&. 95), „Das Kämmerlein” 
(&. 101) und „Einft und est” (&. 120). Cine nicht ges 
zinge Zahl unter ben Liedern biefer Rubrik haben alts und neus 
teſtamentiiche Berfe jur überſchrift, die geiſt⸗ und gemüthreich 
paraphrafirt find. ie fromnıen Spithalamien unter ben Ges 
Iegenheitsgebichten koͤnnen freilich nur im Kreife gleichgeftimmter 
Seelen Anklang gefunden haben, wenigftens möchten wir es 
nicht wagen, fie bei ben gewöhnlichen Polterabenden und Hoch⸗ 
zeiten einzuführen. Die Palme unter den Liebern ber Testen 
Rubrik gebührt aber dem rührenden Nachruf an den früh ges 
ſchiedenen Water (8. 177). Es find im Ganzen 90 Nums: 
mern, aber jede gibt Zeugniß, daß fie das Product einer gluͤck⸗ 
lichen hebenden Stunde und nicht aus ber Erwärmung an frems 
Beuer entflanden iſt. Möchten wir bald eine neue Samm⸗ 
lung anzeigen koͤnnen! 


Al. Bethanien. Gin bibliſches Familiengemaͤlbde von G. F. 
Eduard Erufius. Hanover, Hahn. 1840. 16, Thir. 
Schon das bloße Wort „Bethanten” erweckt in dem mit 

ber evangelifhen Geſchichte Bekannten ibylifche Vorſtellungen; 
benn ba, wo von Palmen umfcattet in Iändlichem Frieden dies 
fer Flecken Palaͤſtinas lag, blühte für Jeſus die Blume ber 
Freundſchaft und Liebe im ebeiften Sinne des Wortes. Bier 
wohnte in frommer Stille jene Bamilie, aus einem Bruder ımb 
wei Schweitern beſtehend, die, durch keine Sorge an das Irdi⸗ 
ehe gefeffelt, mit ganzer Seele an dem Lehrer und Freunde 
bingen. Diefes friedliche Plägchen wird ber Schauplag einiger 
Dauss und Familienfcenen, bie umfere ganze Theilnahme fn 
Anſpruch nehmen. Das hat ber Verf. diefer Heinen, bem Kron- 
prinyen von Hanover bebicirten und zu einem wohlthätigen Zweck 
Herausgegebenen Schrift wol gefühlt und in wohlkiingenden 
Derametern biefe Scenen dargeftelt. Daß er ben Rilodemus 
zu jener befannten nächtlichen Unterredbung mit Iefus nach Bes 
£hanien kommen laͤßt, mag er felbft vertreten; überbie® aber 
Sünft es uns, als wolle jenes Rachtgeſpraͤch vol rabbintfcher 
Weisheit nicht ganz zu den übrigen Haus« und Familienſcenen 
paffen, die uns nach dem Auftritt mit Nikodemus in fchlichter 
Sinfalt erzaͤhlt werben. Die erfte diefer Scenen tft die Schil⸗ 
derung jenes Gaſtmahls, wo bie fanfte, in fich geſchmiegte Ma: 
zia der haͤuslich⸗ geſchaͤftigen Sanweher Martha die Sorge für 
bes Meifters Bewirthung überläßt, da ihre Wißbegierbe und 
ipr ten nach 
wie ihre Berehrung gegen ben theuern Lehrer ben 


Dem, was droben iſt und ewig ei ‚ de 


bie Scqhweſterliebe bavonträgt. Gin anderer Abſchnitt ſchildert 
bie Trauer, welche die Schweſtern bei bes Bruber⸗ net 
erfüllt. Dex Lob des Lazarus fleigert biefe Trauer’ zum tief 
ſten Schmerze, der aber, wie und im fünften Abfchnitt erzählt 
wird, ſich in Jubel verwandelt, ba ber große Zodtenerwedker 
bem Grabe feinen Raub entreißt. Der lebte Abſchnitt ſchildert 
den ruͤhrenden Auftritt, wo Maria, als ahne fie bes geliebten 
Meifters frühes Ende, denfelben mit koͤſtlichem Salbdı beträus 
felt. Es wäre in der That ungart, wollte bie Kritik auch 
nur einen Tropfen fplitterrichterlicher Cauge auf biefe hoͤchſt 
anſpruchloſe Darſtellung fprigen, bie ſchon ihres ſchoͤnen Zweckes 
wegen alles Lob verdient. 


(Der Beſchluß folgt.) 
EEE 


Lebensgefchichte bed Baron Friedrich de la Motte 
Souqul. Aufgezeichnet durch ihn felbft. 
(Beſchiuß aus Ar. 7.) 

In Afcdersleben hat fi Fouqué zum erſten Wale verhei⸗ 
rathet (das Jahr nennt er nicht, wie denn überhaupt bie Jah⸗ 
reszahlen ebenſo ſpaͤrlich angegeben find wie bei den fränzöfls 
ſchen Memoirenſchreibern), doch wurde diefe Ehe nach ein! en 
Sahren getrennt, weil, wie Bouqud mit edler Aufrichtigkeit 
feat, fein raſches und annoch jugendliches Gemüth bie ihm früh 

eſchiedene Engelsſegnung in ihrer ganzen Fülle nicht zu ſchaͤten 

gewußt hatte. Wer biefe würbige Frau fpäter kennen gelernt 
bat, wird feine „demuthsvolle Reue” nach ihrem ganzen Ums 
fange gu wärbdigen wiffen. 

Der Schließung feiner zweiten Ehe ging fein Austritt aus 
dem Militairbienfte voran. Gr lebte nun in Rennhaufen auf 
bem Bute bes Vaters feiner Frau, bes Hrn. v. Wrieft, eines 
vortrefflichen, in jedem Betracht ehrwürdigen Mannes, beſſen 
Hr. v. Fouqué hier wol Hätte beſonders erwähnen konnen. 
Varnhagen v. Enſe (a. a. ©.) ſpricht ausführlich von ihm und 
von dem geiftig behaglichen Leben, bas damals in Rennhaufen 
geführt wurde. Won Fonque fagt er, er fei in jener Beit ein 
lebhaften, befcheibener, freifinniger und herzlicher Dann gewefen, 
das Bild ber reinften Liebenswürdigkeit. Seine Dichtung habe 
auf der Höhe des genußreichften Hervorbringens geftanden und 
fei mit jedem Eleinen Grfolg um fo Leichter befriedigt geweſen, 
als es eigentlich auf allgemeinen Beifall gar nicht einmal abs 
gefehen war. In biefe Zeit faͤllt Youqud’s öffentliches Auftre⸗ 
ten unter dem Ramen Pellegrin, feine romantischen Dichtungen 
und Nachbildungen aus dem SItalienifchen und Spaniſchen geigs 
ten in Gfpinelen, Gloſſen und affonirenden Bierfüßlern eine große 
Bewandtheit und wurden von X. W. Schlegel vielfach belodt, 
bee ihm aber auch mehr als einmal ſchrieb: „Der eigentliche 
Magnet in bir fleht nach Rorden.“ 

&o lebte Fouqué im innigften Verkehr mit den Häuptern 
ber romantifchen Schule und ward wegen feiner großen Pros 
duetivität von ben Freunden fehr bewundert. Das Ungläd bes 
Jahres 1806 beugte ihn tief; wie fehr ber Sinn für militafrifche 
Ehre und die feurigfte Liebe zu bem preußiſchen Baterlande 
bamals gekraͤnkt war, fpricht fi in vielen rübrenden Sägen 
aus. Die KRückkehr der preußiſchen Zruppen, ber Ginzug bes 
Königs in Berlin, der Tod der Königin Euife, die fortwährens 
den Pladereien der Franzoſen, bie Regungen einer neuen Beit 
— alles dies findet in Fouques treuem Bergen den vollften An= 
Elang und wir glauben, er hätte über biefe Zeit von 1806 — 12 
noch mehr fagen, nicht blos können, ſondern auch möüffen. 
Hand in Hand mit diefen Ergießungen ber Landestreue und 
Landesteauer geben feine bichterifdhen ngen, vor allen 
der „Zauberring““ und bie Vollendung bes Thlodolf“, ben er 
als eins feiner gelungenften Werke anfehen zu koͤnnen meint. 
Und auch wir meinen fo: Fouqué's „Bauberring”, Thiodolf 
und die „Unbine‘’ nebft einer Auswahl feiner Gedichte find es 
allerdings werth, auf irgend eine Weiſe bem jüngeen Geſchlechte 
unferes Landes wieber näher gerückt zu werben. 





199. 


As der Aufeuf Friedrich Mithelm’a III, zur Bewaſſnun 
dee freiwilligen Jaͤger erſchall, war Genauf der Ei, der 14 
ale folder bei dem Landrathe des Kreifes meldete. Mit 7 
Mann uz Roß und zu Fuß langte er in Breslau beim Könige 
an und warb zum Lieutenant ernannt. Darauf führte ex feine 
Abtheitung freiwilliger Jäger in der Schlacht bei Lüten, das 
Dferd ward ihm hier erftochen und er feldft flürzte in der 
Nacht in ein faft grumblofes Wafler, wo ihn nur, fo fagt ex, 
der göttliche Schub vom Ertrinken rettete. In ber Schladt 
bei Bausen und im Treffen bei Hainau war er in dem heißes 
ſten Gefechte, dann folgte der betrübte Rüdzug nach Schlefien 
und die Waffenruhe, aus welcher Zeit es nit an intereflanten 
einen Zügen fehlt. In der Schlacht bei Dresden kam ber 
Zob dem Sänger ſehr nahe, bierauf erlebte er den Girgestag 
bei Kulm, nach dem jedoch bie mühfam zufammengehaltene Kraft 
zufammenfant. Fouqué lag mehre Wochen an den Bolgen des 
Sturges bei Lünen krank in dem böhmifchen Städtchen Polels 
berg, bis ihn die kriegeriſche Luft nicht mehr ruhen ließ. Über 
Altenburg, wo er fi) des wadern Bürgerfinns freute und im 
Haufe des Buchhändlers Brockhaus bie gaſtlichſte Aufnahme 
fand, ritt er dem Heere nach und Fam in der Frühe bes 19. 
Dctobers zu feinem Regimente, ein „bleicher Rittersmann von 
der traurigen Geftalt”. Zum Ginhauen kam es zwar nicht, 
aber Fouqué fchaute body die Glorie des Tages, fah feinen 
angebeteten König im Glanze der ebelften Giegesfreude und 
hörte die Worte beffelben zum Sommandeur des Regiments: 
„IH gratulire zur gewonnenen Bataille.“ „Das war’, fügt ex 
inzu, „ein Zubelcentrum meines Lebens. In manchem nach⸗ 
ommenden Dunkel und Web der irbifchen Pilgerfahrt hat mic 
diefee Gipfellichtoſtrahl erleuchtet unb erquidt und vor Murren 
behütet. Wer das zu erleben gewürdigt ward, follte ber nicht 
au willig hinnehmen, was ihm zu erleben befchieben warb 
an trüblidden Stunden 7’ 

Körperliche Hinfäligkeit nahm bei Kouqud, ber gleich nad 
ben Schlacht bei Kulm Rittmeiſter geworben war, in einem 
ſolchen Grade überhand, daß er um feinen Abfchieb einfommen 
mußte. Er erhielt ihn in ebzenvollen Ausbrüden, das Johan⸗ 
niterkreuz „für bewiefene hohe Licbe gegen König und Vaters 
Iand” und den Rang ald Major von ber Cavalerie. Sein 
Schwert hing er in der Kirche zu Nennhauſen auf, wo er bis 
zum Tode feiner Gattin am 20. Juli 1831 blieb, felbft in den 
trübflen Tagen nicht ganz von ber Mufe verlaffen. Seitdem 
bat ex feinen Wohnſit in Halle aufgefchlagen. 

Statt noch von dem Spilog zu reben, ber in feiner fons 
besbaren Sprache, kurzen Saͤtzen und vielen Ausrufungen dem 
Leſer keine rechte Befriedigung gewährt, fagen wir lieber noch 
einige Worte von ben im Buche befindlichen Bedichten. Da 
uns bie in vier Bänden erfchienene Sammlung gegenwärtig 
nit zur Hand und aud nicht durchaus bekannt iſt, fo vers 
mögen wir nicht anzugeben, ob bie hier mitgetheilten Gedichte 
zum erfien Male bekannt gemacht find, da nut von einigen Hr. 
v. Fouqué angegeben hat, baß fie bereits gedrudt wären. Aber 
vielen Leſern werden fie ganz neu fein. Gine große Jnnigkeit, 
ein feſtes Gottvertrauen, cine begeifterte Liebe für das preußis 


che 
rn im Vercbaue find hervorſtechende Eigenſchaften. Unter ben 


ih auf zum 
konnte 
Heer, 
noch weiter, erklungen und noch nicht ganz vers 





alter Solbatenlicher, und ein anberes anf bie Wertheibigun 
von Kolberg, das {807° vielfach von Mund zu Mund ing 


| Der Anfang ift: 


Seid Iuftig, ide Brüder, es freust und praͤchtig, 
Der Kaifer von Frankreich iſt Kolbergs nit mädtig. 
Er ließ zwar durch ben Trompeter axfagen, 

Daß er die Stadt Kolberg und Feſtung wollte haben. 


Ebenfo treffiih iſt das Lieb zum Empfange der brandenburgis 
fhen Küraffiere in Spandau. Kon befonderer Innigkeit und 
Einfachheit erfcheint uns das brandenburgifche Grntelied bei 
dem Zode der Königin Lulfe von Preußen, bee am 19. Zul 
1810 erfolgte : 
Die vollen hren winlen 

So rei, fo mild. 

Die hellen Senſen blinken, 

Die Garbe ſchwillt. 


Da wollen wir beginnen 
Den Ernteſang. 
Ach, aber zwiſchen innen 
Hallt Glockenklang! 


Die Trauerglocke laͤutet 
Vom Dorfe her. 
Wir wiſſen, was ed deutet: 
Sie lebt nicht mehr! 


Zwei Augen ruhn im Grabe, 
So fromm und blau, 
Und auf die Gottesgabe 
Faͤllt Thraͤnenthau. 


Zeigen nun dieſe Gedichte ſchon hinlaͤnglich, meld)’ ein poe⸗ 
tiſches Gemüth Fouqué war, fo finden wir ihn auch überall 
fromm und gottergeben. Vor Allem in dem Gebete, welches in 
ber drangvollſten Zeit Preußens, 1812, feiner kummerſchweren 
Bruſt entquollen if. Es ift zu lang zur Dittheilung, aber es 
gilt uns mehr als alle Rachrichten von Bouque’s Belehrung 
und geiftliher Umwandlung, mehr als alle, nicht immer recht 
angebrachten Bibelfprüche, mehr als alles Bedauern ber Reo⸗ 
logen und Ungläubigen, es gibt uns bie Überzeugung, daß Fou⸗ 
que ein gottesfuͤrchtiger Mann if. Wollen ihn Andere das 
nicht zugeftehen, fo liegt die Schuld gewiß darin, daß er durch 
p vieles Sprechen von feiner Froͤmmigkeit und Bibelglaͤubig⸗ 
eit biefelbe hier und da in Miscredit gebracht und bie Mei⸗ 
nung rege gemacht bat, ala fel feine Brömmigkeit auch nur der 
Mode wegen da. 

Der Urtheile über einzelne Bücher, wie über Heinfe’s „Ars 
binghello”, das als ein teufliches Buch bezeichnet ift, und Pers 
fonen koͤnnen wir bier nicht gebenlen. Rur die Außerungen 
über den preußifchen General Rüchel müflen berichtigt werben. 
Fouqué nennt ihn einen echten Helden, ber ſich frei und Tühn 


Allem entgegenflellte, was ex in ber Zeitrichtung für verderblich 


erkannte. Aber Rüchel war nur frei und kühn im bonneruben 
Auffahren und Schelten, in ber rauben Behandlung feiner Sol: 
baten und in einem rohen Benehmen gegen Alles, was nicht 
um Militaie gehörte, worüber ja Fouqué felbft In feinem Buche 
bes Ruͤchel auffallende Belege gegeben hat; noch weit ſchlim⸗ 
mere Dinge erzählt Er. Jacobs —— ©. 
dem Jahre 1 Und was nun den Heldenruhm anlangt, Te 
hat Ruͤchel in ber Schlacht bei Jena feine fparfamen Lorbern 
verloren und fie in Oſt⸗ und MWeftpreußen nicht wiebergewons 


üchel’8 ‚‚eble Nachgelaſſene“ beftochen geweſen. 
dagegen haben unfer Urtheil ohne alle Rüdfidgt ab= 
eben können, da uns Hr. v. Fouqué gänziih unbekannt if. 
ar De — 
u Halle er alabe Q 
——— Koͤnig te eit für Den 1 
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Deutfche Dichtungen des Jahres 1840. 


Bweiter Artikel. 
( Beſchluß aus Nr. 272.) 


42, Zeugniſſe aus dem verborgenen Lebens oder Lebens» und 
Staubenserfahrungen eines Ungenannten, in Geſaͤngen. Gfs 
fen, Baͤdeker. 1840. Gr. 12, % Thlr. 

Schon des Buches Titel fährt uns in jene myſtiſche Atmo⸗ 
fphäre, die, im Anfange und ber Mitte des 19. Jahrhunderts, 
von Spener, dem halleſchen Franke und Spalding gebildet, 
noch heute ihre Beförberer und Vertreter in Hengſtenberg und 
Tholuck findet und noch immer in mannicdhfaltig gefärbten Nes 
bein Über beutfchen Bauen ſchwebt. Der Ausſteller gegenwärs 
tiger „Zeugniffe aus dem verborgenen Leben”, ber ſich wahre 
ſcheinlich aus Demuth nicht genannt Kat, ift nicht durch ein 
Miasma ober durch überredung von Anhängern jener Schule 
in diefe Blaubensrichtung gerathen, fondern, wie er felbft in 


der Borrede erzählt, durch irdiſche Bedrängniß gleichſam hin⸗ 


eingeſtachelt, oder durch die Gnade dahin gezogen. Eigenes 
kangwieriged Siechthum, die Gemuͤthskrankheit einer innig ge 
liebten Gattin, bie Anfoberungen eines mühfeligen Amtsge⸗ 
fchäfts, dabei druͤckende Sorge für eine zahlreiche Familie und 
ein zerrüttetes Hausweſen brängten ihn aus den hellen, aber 
öben Gteppen des Rationalitmus in bie warmen Nebel ber res 
ligidfen Gefuͤhlswelt und er erkennt in allen diefen Drangfalen 
und Widerwärtigkeiten nur ben Bug ber überfchwänglichen 
Gnade, die den armen Staubgenofien zu Dem leitet, was hoch 
über der Erbe und ihrer Noth fegnend weilt und lebt. Diefe 
Lieder nun find Krüchte jenes Gnadenzuges und follen Zeugniß 
ablegen von der Gnabe, die in Chriſto Jeſu if. Dies Aus 
Airdmen feines neuerwachten innern Lebens hat ihm ben erquick⸗ 
lichten Troſt gegeben, in allen dußern Leiden, wie er fagt, hat 
ibm Muth zum Dulden, Kraft zum Kampfe und Gieg über 
die zeitliche Truͤbſal verlieben. Es ift das Zeichen eines froms 
men Derzens, wenn er ber Gnade biefen Zroft und dieſe Er⸗ 
quickung zufchreibt, aber wir glauben, daß der Verf. der Poefie 
auch einen großen Theil feiner Erquickungen verbankt, denn fie 
entbinbet durch ihren Zauber das gedrädte Menfchenherz feiner 
Vürde, und buch Das, was bie Italiener isfogare nennen, 
kommt ihm in jedem Zuftande Erleichterung. Das wird ung freis 
lich unfer anonymer Blaubenss und Gnabenfänger nicht einräumen, 
fondern Alles dem himmliſchen wunderbaren Zuge zufchreiben. 
Freilich gelangte er zu jener Gnade nicht ohne Kampf, opne 
Sturm, ohne furdtbares Auf: und Riederwogen in feinem In⸗ 
zern, unb erft nach neun Monaten kam die Gtumbe der Wie⸗ 
Dergeburt ober ber Durchbruch der Gnade. In den erften Lies 
dern befingt ex diefen Durchbruch zum Licht, zur Bnabe, zur 
Miebergeburt und befiegelt fie mit Zeugniffen aus der heiligen 
Schrift, der er geſchickt die Stellen zu entnehmen weiß, bie 
eben in feine individuellen Anſichten und Gefühle paſſen. „NRuf’ 
4, fagt er in „Kindfchaft‘ (&. 7): 


Huf fie, mein Geiſt, zurüd die Seligkeiten, 
Die eine, eine Stunde dir gebradt; 
Die große Stunde, bie zu allen Seiten, 
Ein ew'ger Stern, durch deine Nächte lacht;z 
Die große Stunde, die durch Ewigkeiten 
Erglänzen wird in namenlofer Pracht 
Dein Hallelujah tön’ dur) alle Räume, 
Du aßeſt von ber Frucht der Lebensbäume. 


Im Frieden wollte dein Gebet du Yallen, 
Und ahneteſt des Himmeld Nähe nicht. 
Nicht laͤnger follteft du in Zweifeln wallen, 
Erleuchten ſollte dich das ew'ge Licht. 
Der Geiſt eroͤffnete des Tempels Hallen, 
Da ſtand ber Herr vor deinem Angeſicht: 
Den Vater burfteft und den Sobn bu fehen, 
Und di durchdrang bed heil’gen Geiſtes Wehen. 


Nicht ale Lieder athmen ſolche überſchwaͤnglichkeit des Ge⸗ 
fuͤhls, es ſind einige darunter, wo der Scharfſinn vorwaltet, 
wie aus den Antitheſen in „Zweifel und Glaube” (S. 26) er⸗ 
ſichtlich. Hoͤren wir nur Einiges daraus: 

Dee Zweifel figt in ſchweren Sorgen, 
Wenn fi der Slaube kindlich freut; 
Bangt jenem ſchon vor Übermorgen, 
Genießet diefer froh das Deut. 

Der Zweifel hat noch nicht gebroſchen, 
Da ißt der Glaube ſchon fein Brot; 

Der Bweifel zaͤhlet feine Groſchen, 
Der Glaube fürchtet keine Noth. 

Sieht jener nichts als duͤſtre Nächte, 
Sieht diefer fchon den Sonnenftrabl; 
Sieht jener nur des Schickſals Mächte, — 
Erbiidet dieſer Gottes Wahl, 

Wenn jenen alle Huͤlfe flichet, 

Erhebet diefer kuͤhn fein Haupt. 
Der Zweifel glaubet, waß er fichet, 
Der Staube ſiehet, was er glaubt. 
Der Bweifel figet im Verſtande, 
Der Glaube zuht im Herzensgrund; 
Den Zweifel fefleln Erdenbande, 
Dem Glauben mat der Here fi kund u. f. w. 

Eine nicht geringe Zahl diefer Geſaͤnge legen Zeugniß ab, 
wie des Sängers Glaube im Läuterungsfeuer ſich mebr und 
mehr bewähren mußte; andere, wie bie Gnade ihn in aͤußerer 
und innerer Drangfal aufrecht erhält; noch andere, wie Er⸗ 
tenntnig und Einſicht wuchſen und in we Gtufenfoige fie 
ins Leben treten, und fo zuht bie fdyeinbare Orbnungstofigbeit 
in ber Aufeinanderfolge berfelden auf gewiffen Geſeten. Doch 
bie zuerft darin angelchlagenen Saiten, bie ber Gnade Durch⸗ 
bruch — ein echtpietiftifches Schiboleth — befingen, tönen IMs 
mer wieber in den fpdtern Liedern gleichſam als Grundharmonie 
bervos. Man ſehe 3. 8. (6. 218): „Das ſchwarze Kaͤmmer⸗ 


* 


ten”. Doch, wir glauben biefe ſprachlich reinen und mitunter 
geglätteten Geſaͤnge hinlaͤnglich gezeichnet zu Haben. Sie geben 
Zeugniß und Kunde von einer religidfen Zeitridhtung, ber ſich 
machtlos, wie es fcheint, bie entgegengelehte Partei opponitt. 


43, Bibliſche A von Karl Ludwig Francke. Berlin, 
‚ Weller. 18. 8. % Thir. 

Der Titel täufäte ims. Wir glaubten religibs Lyrifches, 
parapbrafirte Schriftftellen oder fromme Ergüffe zu finden, aber 
es find biblifche Erzählungen aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
mente, in Vers und Reim gebracht. Bel der moralifchen Nußs 
anwendung am Schluſſe einiger Nummern bat ber Werf. befon: 
bers ben Rus und Brommen der beranreifenden Jugend im 
Auge. Mom Bebrauch einer zeitgemäßen und vernünftigen Exe⸗ 
gefe ober einer geiftreichen Auffaffung der heiligen Geſchichte ift 
aicht Die Rede. Bieles iſt in dem materiell ziemlich ſtarken und 
aͤußerlich wobl ausgeſtatteten Buche nur Reimerei. 


4. Arthur’s vom Rordſtern hinterlaſſene Geiſtliche Ges 
dichte. Auswahl und Vorwort von Ghritoph Beiebrig 
von Ammon. Leipzig, Teubner. 1840. 8. 1% Thir. 

Der 1836 zu Dresden verftorbene und um bie conflitutions 
nelle Verfaflung Sachſens bochverdiente Gonferenzminifter von 

Noftig und Jaänkendorf betrat vor mehr als 50 Jahren 

unter dem angenommenen Namen Arthur vom Nordftern die 

belletriftifche Laufbahn, die er bis zum Schluffe feines tätigen 

Lebens nicht wieder verlaffen bat. (Iſt doch gleich die erfte 

Nummer vorliegender geiſtlicher Lieber mit ber Jahreszahl 1784 

bezeichnet.) Daß er alfo der alten Dichterſchule angehöre, bie 

von erkünftelter Zerriffenheit, affectirtem Weltſchmerz und vors 
nehmer Ronchalance nichts weiß, bekundet nicht blos die Zeit 
feines Auftritts, fondern auch die Soliditaͤt feiner Gedanken, 
die geſchmackvolle Wahl feiner Bilder, die Haltung in feinen 

Phantaſiegebilden, die Slafftcität feiner Sprache, bie Geglättets 

gi feines Verſes und bie Reinheit feiner Reime. Auf feine 

Anſchauungen, feinen Geſchmack und feine Versbiſdungen haben 

weber Klopftock noch Haller, weder Schiffer noch Goethe, we⸗ 

der die Schlegel noch Rovalis, auf feinen Glauben, feine &es 
finnung und feinen Wandel aber weder Voltaire noch Spener, 
weder Kant noch Hegel irgend einen Ginfluß ausgeübt: er ift 
in intellectueller,, Afthetifcher und moraliſcher Dinficht immer Ein 
und Derfelbe gewefen. Bier haben wir es blos mit Arthur vom 

Kordfiern, dem poetiſchen Afceten, zu thun unb laſſen feine zu 

Zeit gern geleſenen Profangebichte unerwähnt. Jnudeſſen 
anen wir auch bier Earz fein, ba biefe Lieber von einem ber 
bebeutendften eklektiſchen Theotogen Deutſchlands und einem 

Kenner ber philoſophiſchen und afcetifchen Literatur nicht blos 

in das Publicum eingeführt, fondern auch in wenigen, aber 

großartigen und treffenden Zügen charalterifirt werben. Hr. Dr. 
von Ammon hat das Bud in vier Abtheilungen getheilt. Aus 
den geifttichen Liebern allgemeinen Inhalts der erflen Abtheis 
lung geht Mar hervor, daß ihr Verf. keiner Partei, Keiner 

Schule hulbigt, Fein Echiboleth hören läßt, ſich vor bem Gin: 

fluß jeglicher Poetennotabilität des Ins und Auslandes zu bes 

wahren und feine Gedanken, Srfahrungen, Anſchauungen, Er: 
innerungen unb Gefühle mit Sewandtheit und Grazie in das 

Metrum zu flechten weiß. Wie innig, wie fräftig find zum 

Theil jene Groießungen feines reichen Gemuͤths in ben Weihe⸗ 

Banden bie er dem Geſchaͤftsleben ſtahl und der Muſe weibte! 
ie tuäftig und erfeifchend iſt 5. 8. „„Hoffenber Glaube” (@. 13), 

wr zart unb Annig ver „‚Abendgefang” (©. 162). Duck 

weliye Klarheit und ergreifende Ginbeingiichleit zeichnen ſich bie 
kiechtichen Befdnge und die liturgiſchen Verſuche aus, wobei wir 
namenttic, auf den Werfuch mit ber Überfcheifte „Am Frieden. 

Paoem te pescinus omnes” (©, 63), mit dem fehönen Gthiaß: 

Amen Hinbenten. Die geiftlichen Gedichte befondern Inhalts 

In ber gweiten Abtheilung bieten 

Bormen folche Lieder, die ſich auf 

"und 
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aſcetiſchen Dichtern, twobel wir jedoch unterlaffen % 
bemerfen, daß in bem „Allgemeinen Arnd nach Pope en 
ber zweiten Strophe ein ſchoͤnes, im Original befinbliches Bir 
verwiſcht ift. Überhaupt flimmen wir dem geiftveichen Heraus: 
geber bei, wenn er im Allgemeinen über Geift und Zen be 
Lieder ſagt (©. vi): „Dtefe Ween, bie unbe NMacht ıe 
fammengebrängter, geniales Gedanken, ber lebhafte hr & 
ner kuͤhnen Ginbildungslraft und eine hochpoetiſch gefächte 
Sprache vertragen ſich mit ber Ginfachheit bes Liedes und der 
mittleen Beleuchtung bes didaktiſchen Horigonts nicht.” In der 
dritten Abtbeilung finden wir Dibaktifches, zunächft in inem 
Beinen Lehrgedicht: „Wahrheit“, deren Bild und Biel nicht nur 
entworfen, fondern wo uns auch ihr a} auf bie Forts 
ſchritte im Gebiete der Menfchheit, auf das Verhalten im Le 
ben, auf ben Gid, auf bie Wiffenfhaften und Künfte gezeigt 
wird; am Schluſſe ift von ihren Feinden, Ihren ittern, ihrem - 
Anbau und von ihren Helben bie Rebe. Gin zweites, materiell 
etwas größeres Sedicht in zwei Sefäugen flellt unter dem Zis 
tel: „Verſoͤhnlichkeit, Feindesliebe“, bie der chriſtlichen Ethik 
grund » und alleineigenthuͤmlichen, ſchwerſten ittengefege dar. 
Das dritte unter bem Aitel: „Zeus Gpeiftus”, mit der Jahrs⸗ 
zahl 1835, iſt als der Schwanengefang des frommen Sängers 
betvachten und wir möchten bemfeiben bie Palme zuerkennen. 
bekundet der Dichter feine Rechtglaͤubigkeit im edeiſten 
Sinne des Worts. Gr befchreist uns bie Erſcheinung bes Gott⸗ 
lichen einer auf Erden weitenden des Eroͤſers, 
wie es das Beduͤrfniß bes Herzens verlangt. „Sein Glaube”, 
ſagt der gelehrte Vorredner (S. x), „ruht auf dem Grunde 
des goͤttuichen Bewußtieins, welches er durch fleißiges Leſen der 
heiligen Schriften, auch der Kirchenvoͤter und Aſceten bes Mit 
telalters belebt und genaͤhrt hatte. Zu gleicher Zeit aber laͤu 
terte und verebelte ex feinen Glauben, indem er bie Gemein 
haft und Wechſelwirkung befieiben mit der Wiſſenſchaft unter 
bielt, Die ex, durch claſſiſche Studien vorbereitet, ais eine Biere 
der Jugend und eine tröftende Freundin des Alters betradgtete.” 
Überall offenbart fich durch das gange Buch eine vertraute Ber 
tanntfchaft mit den Schriften bes alten und neuen Bundes. 
Hören wir ‚eine Probe feiner vrligiöfen Anfichten und Gyegefe, 
und wie er über bad Dogma von ber Werföhnung ber Wenfds 
ie Gott buch Jeſus Ehriſtus im dritten Geſauge 
t 
Nur dem Mesnſchen, ber beim CWenwallen 
Rt ſich und dem Gefftigen gerfallen, 
Nerig an die Druſt ſich ſchgt, 
Nur ihm kann Has Wort: „VBerſoöhnung⸗ gelten, 
Nicht dem Ewigen, ber feine Mächten 
Biebenb ſchuf und liedend trägt. 


Bbſterwahn, den Menſchen menſchlich hegten, 
Sah tn ihm dem zuͤrnend aufgeregten 
ehovahn Sein Tuttig det 
Wolkennacht, fe theitt ein Feverwetter? — 
So blefſbt Abram's Volk vom Dienft der Gbeter 
Dur die Tarcht zuruckgeſchredt:; 
Born und Rache, Willkür, Widerrufen, 
Daben Bilder, bie die Furcht erfhufen, (?) 
Beizulegen ihm gewagt; 
D wie koͤnnt' er zürnen und ſich eachen F 
Bode, Außgeburt von Menſchenſchwaͤchen, 
Iſt ſchon Chriften unterfagt. 
Unverändert in ber Lich’ und Gnabe 
GHaut der Water auf der Menſchheit Pfabe, 
Bührt fie an’d belimmtie Biel; 
Nur der Menſch berf ger Berfihuung Hähten, 
Som gewährt, ſich wieher aufzurichten, 
Benn ex ſtrauchtlie und fiel, 
Dem tn Dienfgen, Wied überrogend, 
Mas geſchaffen, Hößern Gteurpel. Sragend 
In des Willendfrripeit Straht, 
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* okile ScHöRfulit in bet ſDeden Binzen 

erriſch walten, Übernndit getwimmen 
'Wöfe Neigung , wie aus Einf. 

GAR der Mann, dem bab Geſetz, geſcheleben 

Set Gemuͤth, die Richtung feinen Trieben, 
Seiner Bahn had Kiel beffimmt, 

Wird vom Heiz ber Ginnenmelt verleftet, 

Die ihn, wenn er fonder Beiſtand ſtrelket, 
Unterjecht, gefangen aimmt; 

Über von dem richtenden Gewiſſen 

Fuͤhlt er fi vom Schlaf emporgeriffen 
Du den Zuruf: „ Reinigt euch! . 

„Lernet Butes thun! Laßt ab vom Wölfen!‘ 

Trauernd fpriht er: „Mer wird mich erlöfen 
Ban dem Köuper „ tobtengleih |” 

Da, wie aus eutwwälktem Gorizonte, 

Tritt das Kreuz, bes ſtrahlenteich umfonnte, 
Und ein milder Buruf tönt: 

Sefus Ehriſtus gibt dem Beihen Weihung! 

Satt war in ihm, hat gewährt Verzeihung 
Und die Welt mit Ti verfähnt. 

Ber foltte ſolchen Anſichten nicht Seifall geben? Die Hier 
angezogenen Gchriftftellen Eonnten wir in d. Bl. nicht ame 
Seuten. Über die Gefänge für Freimaurer in der vierten 
und magerften Abtheilung verlieren wir kein Wort; wer kennt 
ihren Geift, ihren Ton, ihre Zarbe nicht? .- 


45. Ehriſtus. CEpiſches Gemälde in zwölf GBefängen von D. 
Yapı. ame — 1840, ve. 8. 1) Ihlr. 


2 
Das Urtheil, dieſes iangathmige Werk ſei eine Ilias post 
Homerum, welches wir, bevor wir es gelefen, über baflelbe 
fällten, mußten wir, nachdem wir uns damit befannt gemacht, 
beftätigen; inbeffen foll damit nicht der Stab über daſſelbe ges 
fein, benn es ift keine Nachahmung, ſondern ein ſelb⸗ 
Driginalwerk, bas mit ber „Divina commedia’’ nichts 


Haſe das 
ſehr gut und benugt fie weistih und mit Takt. 


Er i iſche, teufliſche S laͤßt ſeine Di 
die a Den —— — Nenn und 


igen barin nd zum Theil mit pfiochos 

—— Scharfblick gezeichnet. Gin Geſammtbild der Juͤnger 

ficht ©. 46 fg., und Petrus, Judas und Johannes moͤchten 

am beften getroffen fein. Dennoch erfcheint uns dieſe und jene 
ganz anders als dem Werf., ber ſich name 

üss der Wacht ber Barden bei Pilatus SM g vergriffen 


fe, weiche Sefondere Tendeng ber Merf. bei | 
ung gehabt habe, * ef An — 

| * über bie 
bibellundigen 


46. Koͤnigalioder. Ban Luiſe Gräfin zu Stolber t 
berg. Gtolberg am Harz, Schmidt. 1841. Gr. & * * 
Eine kleine Äorenlefe auf dem Felde des Patriotiue 
um dieſen iſt es eine ſchoͤne Sache, voraus in einem weihlichen 
Gemuͤthe, wo er im Allgemeinen feltener wurzelt und Frut 
bringt; nur bat er mehr innern Gehalt und berts ‚men: 
fi) weniger in uͤberſchwaͤnglichem Phrafenpathos, als baum 
wortloſe Thaten producist. Vorliegende „Koͤnigslieder“, gering 
an ber Zahl, find ſaͤmmtlich Probuctionen eines weiblichen pa⸗ 
tristifchen, abeligen Gemuͤthes. Das Buͤchlein eröffnet die Mies 
kanntmachung des Königs von Preufen an das Staateminiſte⸗ 
zium, wodurch er bie zwei bekannten Wermächtniffe feines in 
Bott ruhenden Waters vesöffenslicht. Das erſte Bebidt: „NR 
berhall””, feet nun eine fentimentale Pointe auf jene b Die 
cumente. Dann folgt wieder in Profa das Gelübbe des jetzigen 
Könige, abgelegt bei der Huldigungsfeier zu Königsberg im 
Sept. 1840, welches abermals durdy einige Strophen gioſſirt 
und apotheofirt wird, Unter bem Titel: „Gonflitution |” gibt 
bie erlauchte Verf. ihre Anfiht über die vom Könige verlangte 
Sonftitution und meint, darum den Deren zu bitten, habe may 
nicht nöthig gehabt, indem wir ja Alle die altgermaniiche Sons 
Bit und Echlh und Odwert I martigr Danb Tan anne 
id un un wert in ma anb 
und Triept (8. 20): j — dan Hätten, 
nb um bie Kammern gar, wer braucht da wel i 
Sm Herzen haben wir zwei mwohlbeftellte Sommern! iammerai 
Darin haſt du den Sig, o Herr, und vide Stimmen; 
Und nie wird hier vertagt; denn bu biſt immer drinnen. 


Sn bem Gedicht „D welch' eine Tiefe” (@. 27) 
gewiſſe Überſchwaͤnglichkeit ber — a * 
perbein bie Geſinnung der Verf. zu verdaͤchtigen ſcheint, obwol 
wir nicht im — an der Aufrichtigkeit derſelben | 
In „Welche Harber” (S. 30) fagt fie, ob ber Oercſcher zum 
Buͤrgerthum, ober zum Militair, oder zur Ariſtokratie fh hin⸗ 
ueige, werbe viel berathen und bemuthmaßt, fie thue das nicht: 
36 zathe nicht; ich weiß, daß Nebeitreit, daß Zräbe 
Das Lit in Farben breit: zum Lichte machts nur Liebe. 
Du Hai vie. Liebe, Herr, d'rum kennſt bu keinen Etrett, 

Du wanbelſt farbles fort, ein Licht für alle Zeit. 
„Melchiſedek“ ift eine myſtiſche Parallele, en zwi 
fenem bibliſchen Könige und bem Könige vom ee ren 
„Berlin (&. 371) verbreitet ſich bie loyale, patriotifche Saͤn⸗ 
gerin Aber die dem Könige in jener Teſidenz geleiſtete Hulbi⸗ 
gung und fehließt mit dem etwas muflifchen ten: went 
der Tag (der Hutbigung) ſich neige, fo werde er Gott erzaͤhlen, 
was er gehoͤrt und gefehen habe, unb fähet dann fort: 

Dann fendbet Gott die Sterne 
Als Kunde bir non bort, 
Es tönen „Schwert mub Leier 
Und Yale” ‚dir fein Wert. 


s 
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Sie winken bie und nehmen 
Nach fleggekroͤntem Lauf 
Dich einſt, als ihres Gleichen, 
In ihre Mitte auf. 
Und will Gott dann begränben 
Sein Neu⸗VJeruſalem, 
Macht er dich, geiſt'ge Flamme, 
Zum Stern von Bethlehem. 
Das heißt freilich das RKauchfaß ſtark geſchwungen! — An 
Die hier abgebrudten Reben des Königs im Saale und im 
FJrelen am Huldigungstage in Berlin fließt fi im Geift und 
Zon der frübern Lieber ein „Huldigungsſchwur“ und das Buͤch⸗ 
Kein fchließt mit einem Nachwort, deffen legte Strophe ſich alfo 
vernehmen läßt (©. 54): 
Dinweg darum mit armen Worten! 
Nur weiße Blaͤtter mögen bleiben : 
Wer fühlt, wie ich, der wird fie leſen, 
Mer maͤcht'ger denkt, wird voll fle ſchreiben. 


In der That find — ein wunderlicher, affectirter Gedanle — 
dem vor uns liegenden Eremplare einige weiße Blätter anges 
heftet, eine Eintadung gleichfam an den Patriotismus, fich in 
ähnlichen Graüffen hier auszufpredhen. Ebenſo haben wir 
nicht huͤbſch gefunden, daß jedem Gedicht ein Motto in ver 
fchlebenen alten und neuen Sprachen vorgefegt ift; über Nr. 1 
iſt ein feanzöfifches, über Nr. 2 ein Tpanifches, über Nr. 4 ein 
englifches, Aber Nr. 5 ein Yateinifches, über Nr. 6 gar ein 
hebräifches und über Nr. 8 eine Stelle aus dem Evangeliſten 
Matthäus gegeben, wobei wir uns wundern, daß nicht bie gries 
chiſchen Worte aus dem Srunbtert abgedrudt wurden. Doch 
eine ſolche kleine Oftentation ift einem fo warm fühlenden Das 
menherzen wol nachzuſehen, und wir fchenten ihrem Anch’ io 
son pittore (in Linguiftifcher Dinficht geredet) einen unbedingten 
@lauben. *) . 82, 
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Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für ben 


Sobrgang 13 Thlr. 
alle Poſtaͤmter, die fih an bie koͤnig 
preußifhhe Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Ale Buchhandlungen in und außer 
fächfifche Zeitungserpebition in Leipzig ober das Tönigl 
Die Verfendung findet wöchentlic zweimal, Dienflags 


eutfchland nehmen Beftelung darauf an; ebenfo 





Mittheilungen über Goethe Aus mündlichen und 
fchriftlichen, gedrucdten und ungebrudten Quellen. 
Von Friedrich Wilhelm Riemer. Zwei Bänbe.*) 


Daß ſchwache Seelen in befter Abficht gar manchen 
unnügen und faben Beitrag zu unferer, bereitd bedeutend 
angeſchwollenen Goethe: Literatur geliefert haben, ift bei 
des großen Dichters reichem und tiefem Geifte natürlich; 
daß boshafte und gemeine Menſchen ihn im Leben unb 
im Tode nah Kräften zu verkleinern und zu begeifern 
geſucht haben, iſt freitich nicht erfreulich, aber doch erklaͤr⸗ 
lich: daß aber ein Mann, der fi rühmt, 30 Jahre 
lang faft Tag für Tag mit Goethe gelebt zu haben, bef: 
fen dußere Stellung eine nicht ganz gewöhnliche geiftige 
Begabung und Bildung vorausfegen läßt, daß diefer Dann, 
mit nicht geringen Prätenfionen auftretend, in zwei did: 
leibigen Bänden ein Merk in bie Welt fest, das nad) 
des Verfafſers Verfiherung (Bd. 1, S. xxıv) eine „Apo⸗ 
Logie des vielfach verfannten und vielfach verunglimpften 
Mannes‘ fein fol, in ber That aber mehr ald irgend 
ein anderes geeignet iſt, dem Nachruhme des Mannes, 
auf dem ein guter Theil von Deutſchlands Ruhm be: 
ruht, zu ſchaden, ia ihn, wenn das möglich wäre, zu 
vernichten und feinen Gegnern Waffen gegen ihn in bie 
Hände zu geben: das ift weder natürlich noch erktärlich, 
fonden eine Schmach für Deutfchland und eine Belei⸗ 
Digung gegen den abgefchiedbenen Dichter und Alle, bie 
ihm im Leben wahrhaft nahe flandın. Wäre dieſes Buch 
anonym erfchienen, dann koͤnnte man ſich kaum des Ge: 
dankens erwehren, daß ber Verf. nur bie Maske des 
Verehrers angenommen habe, um fo durch bitterfte Ironie 
den Mann, den er zu fchildern unternommen, in ben 
Augen aller Welt herabzufegen. Da nun aber ber Name 
des Herrn Geheimen: Hofrat) Riemer einen folchen Ver: 


”) Bgl. die Mittheilungen darüber in Nr. 210 — Eu dB. 
‚Red, 


dacht nicht auflommen laͤßt, fo bleibe nichts übrig, als 
bem ſchaͤdlichen Einfluffe diefes Buches durch kritiſche 
Warnungstafeln moͤglichſt vorzubauen und es als Das, 
was es durch und durch iſt, als eine unerhoͤrte lite⸗ 
rariſche Unbeſonnenheit zu bezeichnen. Dieſe Be⸗ 
zeichnung aber trifft dieſes Werk um ſo mehr, weil alle 
Verehrer Goethe's an das Erſcheinen deſſelben mit Recht 
nicht geringe Hoffnungen knuͤpften, die nun auf das 
ſchmaͤhlichſte getaͤuſcht ſind. 

Ein ſo hartes Urtheil ausfuͤhrlich zu begruͤnden iſt 
um ſo noͤthiger, als es ſonſt Manchem ungerecht und 
unglaublich erſcheinen duͤrfte. 

Der Titel: „Mittheilungen uͤber Goethe“, kann eine 
zwiefache Erwartung erregen: entweder glaubt man eine 
zuſammenhaͤngende Darſtellung von dem ganzen Sein und 
Weſen des Mannes zu finden, und dann hatte Hr. Rie⸗ 
mer ſehr werthvolle Vorbilder im Kleinen an den beiden 
trefflichen Schriftchen des Kanzler von Muͤller und an 
Vogel's zu wenig beachtetem Buche: „Goethe in amt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen“, beide mit gebuͤhrendem Lobe erwaͤhnt 
Bd. 1, S. xxv. Oder Hr. Riemer konnte aus feinem 
Zuſammenleben mit. Goethe eine Anzahl einzelner Notizen 
zufammenorbnen, die zur nähern Kenntniß bes großen 
Mannes als Menſch und als Dichter auch nach Eder 
mann’s „Geſpraͤchen mit Goethe”, welche mit belobenber 
Anerkennung ihrer Treue und Glaubhaftigkeit erwähnt 
werden Bd. 1, ©. xı, mit Dank binzunehmen gewefen 
wären, namentlih wenn die hier und da etwas unfruchts 
baren, jedoch meift liebenswuͤrdig nalven Bmifchenreben 
Edermann’s vermieden worben wären. Hr. Riemer bat 
nun offenbar beide Arten. von Darftellung verbinden wol 
len: ber erſte Band fol: „aus bes Dichters eigenen Wor⸗ 
ten und Werten *) feinen Charakter entnehmen laſſen 


). Was Hier ber Zuſatz: „die mie doch etwas früher als dem 
Yublicum bekannt geworben”, befagen will, ſieht Rec 
nicht ein, da jeht, fo viele Jahre nach Veröffentlichung 
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und durch ihm ſelbſt feine Rechtfertigung führen”. Der 
zweite Band ſoll „die intereffanteften Aufſchluͤſſe über 
Goethe's Leben, zumal aus ber frühern weimarifchen, we⸗ 
nig bekannten Epoche deffelden, mittheilen; von ber Ente 
Bedung feiner Scheiften, feinem Urtheite Über dieſelben, 
ihren Schidfalen und Veränderungen, ausführlicher als 
Anderevermächten, Auskunft und Rechenfchaft geben ; ſchließ⸗ 
lich auch noch manche nicht befannte Bemerkungen und 
Urtheite ber alte und neuere Schriftfleller, Perfonen und 
Begebenheiten feiner Zeit, nebft trefflihen Marimen und 
finnreichen Apophthegmen, als Beiſpiele von feinen Tiſch⸗ 
reden, hinzufügen” (Bd. 1, S. zur). Der erſte Theil 
diefer Aufgabe nun iſt Mäglich mislungen; ber zweite doc) 
im Ganzen weit hinter jenen Verſprechungen zuruͤckgeblie⸗ 
ber, indem fich das wirklich Neue und Werthvolle darin 
recht bequem auf den fünften Theil feines jegigen Um: 
fanges wuͤrde reduckren laffen; bie fibrigen vier Fuͤnftheile 
aber aus Goethes laͤngſt bekannten Schriften woͤrtlich 
(Br. 2, S. 219 — 323, aus ber vielgelefenen italieni: 
fen Reiſe), ober auszugsmweife (Bd. 2, ©. 339 — 516, 
Ms auf wenige Zwifchenreben aus Goethe's und Schiller’s 
VBriefwechſel) entnommen find, oder allerhand nicht nur 
nicht hierhergehoͤriges, ſondern am fich leeres, ja oft wis 
derwärtiges Hin= und Herreden enthalten, welches Alles 
weiter unten im Einzelnen nachgetiefen werben foll. 
Dem ganzen Buche bes Hrn. Riemer, befonders 
fiäyelich ins erften Bande, liegen zwei Ideen zum Grunde, 
die an fih ſchon munderlih genug, noch viel wunder: 
licher durch ihre Verbindung werden: erftens nämlich foll 
Goethe bei feinem Wolle ganz und gar unbekannt und 
vergeſſen fein *); dennoch aber foll er zweitens von feinen 


jenee Werke, dieſe Priorität doch wol nur perfönlichen 
Werth für den Smpfänger haben kann. 

*) „So viel ift gewiß, daß von 30 Milltonen Deutfchen ber 
allermindefte Shell überhaupt nur von einem Goethe 
etwas weiß, und diefes Etwas vielleicht nicht einmal aus 

Selbſterfahrung, fondern nur vom Hoͤrenſagen und Nens 
menhören; — auch bie ſtreng wiſſenſchaftliche Kafte — bes 
zen Stichwort: „mals que c'est que Ca prouve?‘ — ‚was 
gebt uns bas an?‘ nimmt von einem Poeten gar Feine 
Rotiz.” (Bi. 1, ©. axevat (9.) Dagegen wird an andern 
Stellen z. B. 3.1, ©. ben Literaten oder Schul: 
reetoren ihr „Notiz nehmen’ in Programmen fehr vers 
übelt. — „‚Boethe’s Schriften find lange nicht fo allgemein 
verbreitet, noch weniger fo gelefen, als fie fein müßten, 
um aus ihm felbft über ihn zu urtheilen. Kür die Menge 
der Nichts und Halbkenner, für alle die von dem Macht⸗ 
fpruche der Öffentlichen, felbft nicht gehörig unterrichteten 
oder miswollenden Stimmführer und Schreier abhängigen 
Gemüther tft ein freierer Standort auszumitteln, von dem 
aus fie eine unbefangene, wenigftens jerbfteigene (1) Ans 
ſicht dee Sache gewinnen koͤnnen.“ (Wb.1, 8.114.) Wahr: 
fcheintich wird Hr. Riemer nächftens als ſelbſtbeſtellter Apo⸗ 
flet eine Soethe'ſche formula fidei aufflellen, bie bann in 
alten Volksſchulen neben dem Katechiömus gelernt werben 
muß. „Goethe, ben man trot alles Geredes von und 
über ee nicht — eb. Y * on Ginen inte: 
reſſanten Segenfag Hierzu bieten folgende Worte einer kuͤrz⸗ 
Hi erſchienenen, erbärmlichen Schrift: ‚Schiller und Goethe. 
Gin pfychologiſches Fragment‘ (Hamburg 1841), „wer 
nicht in jeden Winkel feines Herzens eine Bildfäule von 


Landsleuten gänzlich verfannt*) und mit einem hoͤchſt 
ingeimmigen Haſſe verfolgt werden. ”*) Zwei Anfichten, 
bie fi denn doc einigermaßen twiberfprechen duͤrften 
Hrn. Riemer aber Veranlaſſung geben, das deutſche Voll 
bald fummarlic ***), bald in det Perfonen feiner bebeu⸗ 
tendften Geifter, mworunter wir wicht etwa Kotzebue, Boͤt 
tiger, W. Menzel, Boͤrne, H. Heine, Gutzkow, Laube 
u. dgl. Leute, wol aber Leffing, Derber, Wieland, Kne⸗ 
bet, Schiller, Niebuhr, Tieck, Gervinus meinen, aufs 
groͤbſte zu ſchmaͤhen und zu verunglimpfen; denn die Ur⸗ 
ſachen jenes Haſſes und jener Verkennung find ihm 


ß von Juden und Chriften, Eiferſucht und Neid ber 
Zeitgenoffen, Mebifance bes großen und Kleinen Poͤbels, BI: 


Schiller und Goethe fielen will, hat zum Lohn den Ton” 
(8. 11), und „Goethe herrſcht über die Geiſter“ (G. 39), 
*) „Als Menfc gänzlich verkannt zu werben und als Ta⸗ 
lent nur pebingungsweife gz8 gelten, iſt freilich ein hartes 
Erdenlos.“ (Bd. 1, 8.293.) Hr. Riemer muß aber hier 
feine fonftige Meinung, nur Goethe fei fo unglücklich ges 
weſen, einmal vergeffen haben, wenn er ſogleich fortfähet: 
„aber doch das Schickſal aller großen Männer, gu beren 
Verſtaͤndniß und Beurtheilung die Menge nun einmal nicht 
geeigenfihaftet iſt“; dann follte er ber Menge aber andy 
eine Vorwürfe barüber machen. 

+) „Angefeindet von allen Seiten, nicht nur im Leben, noch 
mehr nad) dem Tode, und zwar in allen Bezichungen gilt 
er Nichts, er iſt Pin Menſch, kein Geiſt, kein Genie, 
kaum ein Talent, kein Deutſcher, kein Patriot. Ein Un⸗ 
ſittlicher iſt er, ein Schwacher, Fauler, ber befkänbigen 

Aufregung bebürftig, dem Rünftlerneid unterworfen.” (Bd. 1, 
©. 458 fg.) „Neben feinem Leichnam fist, nicht etwa 
Ein Advocatus Diaboli, fonbern eine ganye Notte von 
Dis und Dürrteufeln.“ (Bb.1, S. 491.) „Goethe 
litt anfangs (in Weimar) nicht nur koͤrperiich — —; 
noch mehr aber ſitt lich, durch einen allgemeinen, unglaub⸗ 
lichen, faft bis zur Wuth gehenden flillen Haß. Odium 
Vatinianum nennt ihn Wieland. Er hätte auch theolo- 
gicum — befanntlid das ſchlimmſte und gefährtichfte — 
fagen Fönnen: denn fogar bie geiſtlichen Herren ließen es 
nit daran fehlen. In neuefter Beit trat auch noch das 
odium Boernianam oder Jadaicam hinzu, das freilich ſchon 
feit undenklichen Zeiten als ein adversus omnes alios ho- 
stile odium überhaupt (Tacit. Hist. V, 5) ihn nicht aus⸗ 
nehmen Eonnte. (8.2, ©. 13 fg.) 

*#) „Die Moralität hat in Deutfchland keinen Richterſtuhl, 
an den man fi) wenben Zönnte, wenn in Schriften ven 
Ucheber ſelbſt ſchändende Verleumdungen, ebrenrährige 
falſche Urtheile über ausgezeichnete, verdienfiuolle Männer 
ausgeſprochen erfdheinen, wenn ihren reinften Bemäfungen 
eigennügige ſelbſtiſche Abfichten nicht etwa nur muthmaß- 
4 zugetraut, ſondern als eine ausgemachte Sache wit 

einer Dreiftigteit Schulb gegeben werben, die im geſell⸗ 

ſchaftlichen Leben nicht. oh derung auf Genugthuung 
bleiben würde.” (Bb. 2, ©. 215.) „Bei Teiner Ration 
iſt ein Dichter fo über baran, wie ein Deutfdger bei ber 

ſeinigen.“ (86. 1, &. 228, vgl. ©. 6, 4712, Mr. 2, 

S. 366, .) In bee augsburger „Allgemeinen Zei⸗ 

tung”, Rx. 188, Beilage, ©. 1408, wird hierbei wecht pafe 

fend an Byron's Behandlung feitens der britifcden Ration 
erinnert. Hr. Riemer verſchanzt fich bei diefen Invectiven 
gern hinter einzelne Sprüche Goethe’s; biefer aber, ber wie 

Wenige das Recht und bie Befugniß hatte, fein Volk auch 

ftrafenb zu belehren, thut es nie auf wegw gebhäfftge 

‚und ber et Gielen pr Hr. euer, 
wenn er gewollt, aud nicht wenige auffinden konnen 

58. 5.3 ‚6.235, Ausg. v. 1840, . 
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goterie und Yrüberie, Banatiemus und Werkiterungsfucht, Ges 

fol und Philiſterei, Dünkel und Rechthaberei, Muth⸗ 
er ai —e— bie zur Inſulte. (Bd. l, S. Ifg., * 
©. xxv fg)” 

Wahrlich, ein aͤußerſt feines und zierliches Aushänges 
ſchild, mit dem Hr. Nierner den Eingang zu dem Tem⸗ 
pel, ben er einen ber edelſten und reinften beutichen 
Geifter erbauen will, ziert, namentli wenn man ben 
etwas tbefriechenden Stun ber auf derſelben Seite ange 
deuteten Stellen (Persius Sat. I, 113; Eustath. ad 
Diog. Perieg. 494) noch mit hinzunimmt. 

Diefen heftigen Anklagen widerſprechen nun aber lei: 
der Hrn. Riemer's eigene Worte: „Wie Viele haben ihm 
nicht bie geheimſten Eonfeffionen gemacht!’ (Bb.1, ©. 46), 
was denn doch auf einige Achtung, ia Verehrung 
und größtes Zutrauen von Seiten biefer Vielen ſchließen 
laͤßt, und: 

Damals (nach Goethe's Tode) herrſchte noch allenthalben 
Schweigen und tiefe Trauer. Die Kunde von ſeinem Hingang 
Hatte eine allgemeine Beſtuͤrzung über die Edeln ber Nation, 
über ale Optimaten des Geiftes (ſonſt aber fdheint Hr. 
Riemer deren gar Teine zu kennen) verbreitet; fie ehrten ben 
Moment durch Schweigen und Andacht (Bb. 1, &. xıv); 
den widerfprechen die ſtarken, raſch wiederholten Auflagen 
von Goethe's Sefammt: und Einzelwerken, wenn wir 
auch nur auf zehn Käufer einen Lefer, und auf zehn 
Lofer einen verfändigen Lefer rechnen wollen; dem wi⸗ 
derfpricht der überall in bie Augen fpringende Einfluß, 
ben Goethe auf die Fortbildung dee ganzen beutfchen Li⸗ 
teratur ausgehbt hat; dem wiberfpricht bie kuͤnſtleriſche 
Thaͤtigkeit, die bald ihn ſelbſt zum Gegenſtande nimmt, 
bald Stoffe von ihm entlehnt; dem widerſprechen zahl⸗ 
reiche beſtimmte Zeugniſſe bedeutender Maͤnner der Gegen⸗ 
wart; dem widerſpricht endlich die durch ganz Deutſch⸗ 
land unter den gebildeten Staͤnden herrſchende Meinung 
in den Augen Aller, die einzelne vorlaute und unberufene 
Schreier von der Stimme der Beſten im Volke vorur⸗ 
theilsfrei zu unterſcheiden wiſſen, wozu freilich mehr ges 
hört, als in allerhand Tagesblaͤttern und ephemeren Er⸗ 
fcheinungen nach einzeln ſtehenden KAußerungen über Goethe 
gehäffig herumzukramen. Und bei allen diefen Erpectora: 
tionen vergißt Hr. Riemer, daß er felbft als das Wefent: 
liche in Goethe's fchöpferifcher Thaͤtigkeit bezeichnet, er 
habe ‚‚gebichtet, weil er mußte und wann er mußte; 
für ſich und für theilnehmende Sreunde, nicht um dem 

zu dienen, das weder Dank noch Stimmung 
gibt; nicht für Alt und Sung, nach bem er fein Leben 
Yang nicht fragte; noch für den Ruhm, dem er aud) 
nicht am Ende des Lebens nachjagen mochte” (Bb. 1, 
&.54, vgl. ©. 485, 490); daß Hr. Riemer felbft aus: 
fpricht: „wie fo gar Wenig oder Nichts von einer öffent 
Uchen Meinung zu halten und darauf zu geben fei‘’ (Bd. 1, 
©. xxı), und daß Insbefondere „bie Beurtheilung von 
Goethes Talent als Dichter nur Wenigen zulommen 
dürfte, die feines Gleichen find und ohne Künfklerneid; 
Die Beflimmung aber feines moralifchen Werthes als 
Menſch, nad Phltofophie und Chriſtenthum, außer dem 
Bereiche und außer der Befugnig eines Mitmenſchen gegen 


ben andern liege, zumal eines foldhen, ber weder bie 
Perſon noch das Leben des andern hinlaͤnglich Eenne, um 
darüber abzufprecyen” (Bd. 1, &. xxv), durch welche 
testen Worte Hr. Riemer wahrſcheinlich feine eigene Be⸗ 
fugniß vetten will. 

Bon allen den Schriftſtellern, die bisher Irgendwie 
auf unanfländige und unwuͤrdige Welfe gegen Goethe zu 
Felde gezogen find — eine anſtaͤndige Polemik gegen diefe 
oder jene Einzelnheit feiner Werke wird hoffentlich Sr. 
Riemer felbft nicht verbieten —, iſt nicht viel Schaden 
zu befücchten, denn überall zeigt fich deutlich genug ent- 
weder eine trübe Quelle oder gelftige Armut. Ein Bu 
für ihn aber, auf fo ſchwachem Grunde aufgeführt um 
von fo gänzlich befangenem Urtheife ausgehend, kann 
wenig Gutes, wol aber viel Nachtheiliges wirken; denn 
daß eine fchlechte Vertheidigung fchlimmer iſt als eine 
wackere Befehdung, iſt eine alte Sache. 

Noch Ichlimmer aber wird dieſe Vertheibigung dadurch, 
daß ſich im ganzen erſten Bande mit ſehr wenigen Aus⸗ 
nahmen *) wol ſchwerlich drei Seiten hintereinander mer: 
ben auffinden laſſen, auf benen ſich nicht die beiden bes 
fprochenen Grundideen des Verfaſſers in ben bitterſten 
und gehaͤſſigſten Invectiven gegen Goethe's wahre oder 
vermeintliche Gegner Luft machen. Es iſt dies allermin⸗ 
deſtens eine ſehr unkluge Taktik, denn ein ſolches immer 
und immer auf dieſelbe Weiſe wieder Losſchlagen auf einen 
Feind, den man ſich doch zugleich das Anſehen gibt, gaͤnz⸗ 
lich zu verachten, zeugt von Mangel an beſſern Waffen 
und geringem Vertrauen auf den Sieg, und wird gewiß 
Niemand fuͤr die Sache gewinnen, fuͤr die Hr. Riemer 
ficht. Wer aber Goethe und ſeine Werke kennt und ehrt, 
ber wird Kotzebue's, Boͤttiger's, W. Menzel's, Boͤrne's 
und des ganzen modernen, ſchoͤngeiſtigen Judenthums 


Angriffe auf dieſelben in ihrer ganzen Armſeligkeit zu 


ſchaͤtzen wiſſen, auch ohne daß Hr. Riemer, unter vielem 
Ähnlichen, klagt: „Wolfang ber Seanzofenfreffer habe 
Wolfgang Goethe's ganzen Ruhm verfchlungen, wie bie 
Neuſeelaͤnder das Auge Ihres Feindes, in der Meinung, 
befien Seele darin zu verfchluden und ihr fo den Ruhm 
und bie Unfterblichleit zu rauben und fie ſich einzuverlei⸗ 
ben (Bb.1, S. 477), ohne daß Boͤrne mit fadem Wige 
der „bornirteſte Egolft” genannt und „Narr“ gefchimpft 
wird (Bd. 1, ©. 434), ohne daß eine abgeſchmackte 
Außerung von Laube (,Geſchichte der beutfchen Literatur”, 
3.2, S. 156), die fih nicht einmal direct auf Goethe 
bezieht, in einem Bande vier Mat (Bd. 1, ©. xxıı, 
192, 274, 492) des Breitern aufgetiſcht wird. Indig⸗ 
nirt aber werden die Wohlgefinnten und mindeftens irre 
gemacht, nicht nur an Hrn. Niemer, fondern an Goethe 
feibft die Schwankenden werben, wenn fie fehen, daß bie 
ebelften Männer Deutfchlande nicht nur aller möglichen 


*) So namentlih Bd. 1, S. 362— 373 gibt Über Goethe's 
eheliches Verhältnig neue, Intersflante und rein hiſtoriſch 
gehaltene Mittheilungen. S. 1706 — 180 über Goethes 
„Deutfchheit”, das Beſte von Hrn. Riemer's eigener Ar: 
beit an dem ganzen Buche; wir kommen weiter unten 
barauf gurüd, 
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Verbrechen gegen Goethe angeklagt, ſondern überhaupt 
literariſch und mehr noch moraliſch herabgefegt und ver 
bächtigt werden; hiervon, was wir Hrn. Riemer nicht nur 
zum literarifchen, fondern geradezu zum fittlichen Vor⸗ 
wurfe machen müffen, folgende Pröbchen: 

Leffing wird „ein wahrer Mercutio, als Literarifcher 
Renommift und Eritifcher Klopffechter” genannt (Bd. 1, 
S. 284); ferner heißt e8 von ihm: „Selbſt Leffing, wels 
cher gar weislich Lehrte: man muͤſſe fi in Zeiten darauf 
gefaßt machen, Widerſpruch zu ertragen, konnte es gerade 
am wenigften, obfhon er felbft aller Welt, Todten mie 
Lebenden, widerſprach, Verſtorbene, an benen nichts ges 
legen war, ſpitzfindig vertheidigte und Lebende durch Sar⸗ 
kasmen ſich zu Feinden machte” (Bd. 1, S. 274), feine 
ganze Art der Kritik, der wir die ganze neuere Literatur, 
und ſomit Goethe ſelbſt hauptſaͤchlich zu danken haben, 
wird der des erſten beſten Tagesblattes gleichgeachtet (Bd. 1, 
S. 12) und fein Urtheil über den „Goͤtz“ und ben „Wer⸗ 
thes (Bd. 1, ©.467, vgl. ©. 478) ihm zum Vorwurf 
gemacht. Uber feine „Minna von Barnhelm” wird ein 
mündliches, ſehr bedingt lobendes Urtheil Goethes aus 
dem Jahre 1806 mitgetheilt (Bd. 2, S. 663), nicht aber 
das weit anerkennendere, das Goethe ſelbſt ſpaͤter zu ver⸗ 
öffentlichen für gut befunden (‚Dichtung und Wahrheit”, 
Bd. 2, Buch 73 Werke Bd. 21, ©. 80 fg., Ausg. v. 
1840), während doch Hr. Riemer, wie fo oft, auch auf 
derfelben Seite feines Buches kein Bedenken trägt, Worte 
aus „Dichtung und Wahrheit” über Leffing gerabehin 
wieder abdrucken zu laffen; übrigens iſt dies eine der we⸗ 
nigen Stellen, die Hr. Riemer ohne Citat wiedergibt, 
fodag man leicht zu der Meinung verführt werden könnte, 
etwas ganz Neues zu leſen; bie Worte ſtehen Theil 2, 
Bud) 85 Werke Bd. 21, ©. 138, Ausg. v. 1840. 

Bon Knebel, Herder und Wieland heißt es: „Gegen 
biefe erfcheint Goethe doch überall wie ein Gott, denn 
ber läßt Jeden wie er iſt.“ (Bd. 2, ©. 252.) 

Bei Wieland wird das allerdings, aber aus Gut: 
müthigkeit, Schwantende in feinem Charakter auf eine 
gehäffige Weife hervorgehoben: er: „bedenkt nicht, was er 
fagt *), und fhwägelt, wie der alte zur Cicade geworbene 
Tithonus, bergleihen Gedanken, bie ihm in die Quere 
kommen, fo vor fih bin und weiß doch am Ende fie 
durch Bonhommie wieder gut zu machen”. (Bd. 2, ©. 
151 fg.) Er „ſchwankt ewig zwiſchen enthufiaftifchem Lobe 
bes Hofes und Weimars und kricklichem Tadel wie ein 
Rohr im Winde” (Bd. 1, ©. 168) und fo unzählige 
Male in der erften Hälfte bes zweiten Bandes. 

Knebel „unruhig und hypochondriſch, — — pflegte, 
trog mancher Zacklität und Gunſt, immer auf Hof und 
Stadt zu fhelten und zu fehmollen” (Bd. 1, ©. 168); 


”) Diefe Worte rühren aus einem Briefe Goethe's an Lavas 
ter bee (Bd. 2, ©. 107), aber Hr. Riemer folte hier und 
oft bedacht haben, baß gerade berartige Äußerungen, viels 
leicht gereizter Augenblide, vielmehr zu unterbrüden als 
Boͤttigeriſch breit zu treten, feinem Zwecke angemeflen ges 
wefen wäre. 


ee „iſt, anfangs wenigſtens, nicht immer frei von un 
biligen, ja ungerechten Urtheilen über Goethe”. (8. 1, 
©&.449, vgl. S. 244; Bd. 2, &. 559.) 

(Die Bortfegung folgt.) 





Aus Italien. 

Unter der Agide der Propaganda zu Rom erſchien kuͤrzlich: 
‚Grammatica Babe ber della lingan Otomi, COR UN voca- 
bolario spagnuolo - italiano - otomi del conte Hnea Silvio 
Piccolomini'' (om 1841), bie dem gelehrten Am. Peyron zu 
harten Bemerkungen Anlaß gab. Der Hr. Graf mochte näm: 
Lich fich nicht eingebübet haben, daß die im „‚Mithribates’’ (Mb. 3, 
3.3, ©. 2 u. 5) und aud von Water in ber „Literatur ber 
Srammatiten und Lexika“ (S. 176) aufgeführten „Reglas de 
orthographia, diccionario y arte del idioma Othomi , breve 
instruccion para los principiantes, que dictd el L. D. Luis 
de Neve y Molina” (Mexico 1767) audy in anbere Hände ges 
kommen feien, und gab für eine eigene Arbeit, pel meglio 

ella fede cattolica e della civilizzazione aus, was eine 
ſchlechte Überfegung des genannten Buches war. Die Misgriffe, 
bie feine wenige Ginficht in die Sache und ber völlige Mangel 
alles Linguiftifchen Taktes herbeiführte, würden vielleicht von 
dem gelchrten Peyron ſchonender behandelt worben fein, wenn 
nicht aus den wenigen Worten, bie an bem italienifchen Pam⸗ 
pblete dem Herrn Grafen gehören, eine vornehm thuende Drei: 
ftigfeit und eine Art von Hohn heransflängen, welche eine 
flrenge Burechtweifung verdienten. Don Luigi 2 B. hatte 
zweierlei y in feinem Buche gebraucht, um mit bem einen den 
dritten Zon bes i zu bezeichnen, mit dem andern ben britten, 
nämlich den Kehlton bes u.. Der Hr. Graf, ber vorgibt, bie 
Dthomifprache in ihrem Heimatlande ſtudirt zu Haben, findet 
ben Unterfchieb bald unbequem unb verwechfelt entweder ein 
Zeichen mit dem andern oder feht Turzweg y, manchmal yy, 
ein und baffelbe Zeichen für zweierlei Laute. Ebenſo geht es 
{hm mit dem Butturalsa. Die glüdlichen Erfolge der neuern 
italienifchen Reiſenden aus edeln Gefchlechtern, auch im Gebiete 
ber Linguiſtik, mögen den Wunſch nad gleihem Ruhme bei 
mehren erregt haben. Es ift zu wuͤnſchen, baß diefe Neigung 
ſich noch allgemeiner verbreite, aber mit ehrlichern Waffen, 
aus Br Piccolomini gethan hat, um biefen Preis geſtrit⸗ 
en werde. 


Ein gelehrtes Werk, das auch von den deutſchen Forſchun⸗ 
gen Kenntniß barlegt, ift bie „Storia della legislazione italiana 
di Federico Sclopis'' (Turin 1840), von welcher ber erfle 
Band erfhien. Er umfaßt mit Grünblichleit und Geift bie 
Zeit, die aus den roͤmiſchen Zuftänden hervorging, die eigentlich 
italieniſche Periode (im 14. Jahrhundert), wo ber Volksgeiſt in 
feiner glängendften Entwidelung hervortrat, bis auf Savana⸗ 
rola und Macchiavelli. Sollte bas Buch auch nicht überfegt 
werben, fo verdient es doch ficher Beachtung. 2. 
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Mittheilungen über Goethe. Aus mündlichen und 
ſchriftlichen, gebrudten und ungebrudten Quellen. 
Von Friedrih Wilhelm Riemer. Zwei Bänbe. 

(Bortfefung aus Nr. 274.) 


Herder wirb mit Knebel Goethe's „naͤchſter Sreund” 
genannt (Bd. 2, S. 207), dennoch, ift unter vielem An⸗ 
dern Kolgendes von ihm zu lefen: er „ſpricht in feinen 
„Ideen“ vieles nur aus, was Goethe gefunden und ihm 
mitgetheilt hatte, obfchon er fich die Miene gibt, als 
arbeite Goethe nur wie ein guter Schüler unter Anleitung 
feines Lehrers zu beflen Zufriedenheit” (Bd. 1, S. 196, 
vgl. Bd. 2, S.235). Er „ging durch biefe Neidſchwaͤche 
und an dieſer vielleicht zu Grunde“ (Bd. 1, S. 340, 
vgl. ©. 452). 

Bon Herber ift kaum ohne Arger und Müge zu ſprechen, 
ſelbſt wenn man feine Kränktichleit und den daraus entfprins 
genden übeln Humor in Anfchlag bringt: denn eine ſechszigjaͤh⸗ 
rige üble Laune if gleich einer andern Natur; und wenn 
man fo bem Inhaber die Fähigkeit abſprechen müßte, fie zu 
beherrſchen, fo verfiele ex in eine üble NRothwendigkeit, die ihn 
Kine 9 Zydienſe und aller Zurechnung berauben wuͤrde. (Bd. 1, 


Er „maßte ſich ſogar uͤber Goethe ein Aſcendant, 
bald der Correction, bald der Protection an und ſuchte 
es bis zum letzten Augenblick zu behaupten” (Bd. 2, 
©. 48). Daß Herder an den hier boͤswillig uͤbertriebe⸗ 
nen Sehlern allerdings litt, brauchen wie nicht erſt von 
Hm. Riemer zu Sermen; daß aber Niemand bie Folgen der: 
felben ſchmerzlicher empfand und abbüßte als Herder ſelbſt, 
ift ebenfalls befannt. 

Niebuhr, „ber von nazarenifchem Einflufſſe feines 
Umgangs nicht frei fein mochte”, hat Goethe getabelt 
„nach einem wahrhaft demokratifhen Raifonnement bei 
übrigens hoͤchſt ariftoßratifcher Sefinnung” (Bb.1, S. 321). 

Voß, Vater und Sohn, „verfegten tüdifh dem um 
fie verdienten Manne einen hämifchen Streich; der erflere 
Durch das ‚Lied der Romantiker an ihren Herrgott“ (mol 
mehr gegen die Romantiker als gegen Goethe gerichtet), 
letzterer durch eine Recenfion von Gruͤbel's Gedichten ganz 
ins Gegenfinne von Goethe's Beurtheilung” (Bd. 2, ©. 
667); hiernach zu fchließen, muß eine abweichende Mei⸗ 
nung allemal haͤmiſch fein. 

Nie, „ber große Shakfpeareomane, der ald Kriti- 

ter noch über dem Dichter felber ſteht, einzig und allein 


ihn ducchfieht und mit grobem Selbftempfinden - Jeden 
wegbeißt, der nur auch ein Wort fagen möchte, wie 
ihm bie Sache erfcheint”. (Bd. 2, ©. 656, vgl. ©. 648; 
Bd. 1, ©. 466.) 

Seroinus zweifelt an Goethe's Tpätigkeit „aus Dumm: 
heit des Herzens oder des DVerflandes” (Bd. I, ©. 187, 
vgl. Bd. 2, ©. 514), dies dürfte aber doch gerade 
die Eigenfhaft nicht fein, die man bei einiger Lecture fels 
ner Schriften an Gervinus findet, obſchon man deshalb 
noch Feineswegs feinem Urtheile über Goethe beizuſtimmen 
braucht; Rec. würde ihn Lieber den Dann des Wider: 
ſpruchs, aber gewiß immer bes geiftvollen Widerfpruche 
nennen. 

Bon Ohblenfchläger wird nicht weniger als drei Mat 
(Bd. 1, ©. 234, 260, 415) erzählt, daß er bie übte 
Gewohnheit habe, während bes Gefpräche oft mit ben 
Fingern zu knacken; was für die Charakteriftit diefes Dich⸗ 
ters ohne Zweifel hochwichtig fein muß. 

Selbſt Cotta, ber vieljährige Freund Goethes und 
Verleger feiner Schriften, entgeht nicht mancher hämifchen 
Anfpielung (Bd. 1, ©.251, 344, 387), um fo hämis 
fer, als «6 fi an ben beiden legten Stellen um nichts 
Höheres ald das Liebe Geld und gute Biſſen handelt. 

Befonders widerwärtig aber tritt diefe Richtung in 
ber Befprechung von Goethe's Verhaͤltniß zu Schiller her⸗ 
vor. Goethe hat es Längft und nachdruͤcklich ausgefpros 
hen, daß wir Deutfchen „uns nicht daruͤber fireiten folls 
ten, wer größer fei, ee oder Schiller, fondern uns barts 
ber freuen, daß überall ein paar Kerle da find, woruͤber 
wir uns flreiten koͤnnen“ (Edermann’s „Geſpraͤche mit 
Goethe“, Bd. 1, S. 2231), Goethe nenne Schiler auch 
einen „prächtigen Menſchen“ (dafelbft S. 108); Hr. Riemer 
aber, dem trefflichen Worte feines großen Meiſters fdynurs 
ſtracks entgegen, „glaubt auf allen Seiten (b. b. als Dich⸗ 
tee und als Menſch) ein Übergewicht Goethe's zu finden“ 
(Bd.1, ©.455). Diefes Übergewicht nun nachzuweiſen, 
fol der Abſchnitt: „Goethe und Schiller, im erften Bande 
S. 454 — 463 dienen, derſelben Abficht zu Liebe iſt 
im zweiten Bande, S. 356 — 509, ein weitläufiger Aus⸗ 
zug aus dem durch den Drud Jedermann zugänglichen 
Briefwechſel zwifchen Goethe und Schiller geliefert und 
hier und da mit Anmerkungen verfehen, die des Verfaſ⸗ 
ſers Intention, Goethe's Übergewicht durch Verkleinerung 
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Schiller's zu beweiſen, klar genug kund geben: ba wirb 
Schiller's Lörperliches Ausfehen und feine Haltung zu fels 
nem Nachtheil mit Goethe's verglichen (Bd. 1, ©. 51, 
401, 455), da wird an einem einzelnen Ausdrude Schil⸗ 
lers gemäßelt und berfelbe durch elende Vergleiche Lächers 
lich gemacht (Bd. 2, S. 486, vgl. S. 366), da wird 
verfichert, daß der "Eränkliche, anfangs felbft mit Noth 
kaͤmpfende Schiller es weit beffer gehabt hätte (Bd. 1, 
©. 384), daß er duch bie dußern Umſtaͤnde mehr bes 
günftigt geweſen fei als Goethe (Bd. 1, ©.459), wäh: 
vend body der Eine die Ungunft ber Zeit wahrfcheinlid) 
ebenfo gut als ber Andere zu tragen gehabt hat, ja &oethe 
noch in einer Zeit auftrat, bie frei war von aller „revo⸗ 
lutionnairen Anſaͤuerung“; Schiller’8 welt verbreiteter 
Ruhm wird nicht ohne merklichen Ingrimm bem Goethe's 
entgegengeftellt (Bd. 1, ©. 459), ſodaß es faſt das Aus⸗ 
fehen gewinnt, als habe Exfterer Legterm allen Ruhm meg: 
gefchnappt; „Schiller erklärte recht im Sinne ber neueften 
Demagogen ober vielmehr Demokolaten das Publicum 
‘ für feinen Souverain” (Bb,1, S. 489); Schiller „hatte 
weder Lebensklugheit, noch Lebensart im Überfiuß”, und 
zwar wird dies verfihert in einer Anmerkung zu einem 
Briefe Goethe's, in welcher ihn diefer in Bezug auf beide 
Eigenſchaften über fich ſelbſt fegt (Bd. 2, ©. 350); von 
Schiller tann Hr. Riemer nicht fagen, daß er Zabel ver- 
tragen habe (Bb.1, S. 65); „Schiller möchte Goethen 
nicht fo ganz neidlos angefehen haben” (Bb.1, ©. 34l, 
vgl. S.463), auch glaubte er „wegen feiner philofophi- 
[hen Bildung Goethen zu Überfehen und ein Afcenbant 
über ihn zu haben” (Bd. 1, ©. 461); er ift ferner ein 
„obflinater Kritiker“ (Bd. 2, ©. 350, 478); er hat „ben 
‚Egmont‘ durch eine ungehörige Kritik discreditirt und 
ſodann durch eine, mit der Schere nur, vorgenommene 
Bearbeitung für die Bühne verflümmelt, um nicht zu 
- fügen verhungt” (Bd. 1, S. 468); er hat fich „über Goe⸗ 
the's Unthätigleit aufgehalten” (Bd. 1, ©. 458); es iſt 
die Rede von Schillers „Duengelel an Goethe's genialen 
Naturwerken, weil fie nicht in feine Kant'ſchen Kategorien 
paßten“ (Bd. 1, S. 452), besgleichen von „Quengeleien 
und Noͤrgeleien uͤber den, Wilhelm Meiſter““ (Bd. 1, ©. 
456); Goethe aber „deponirte Manches bei feinem Freunde 
Schiller und brachte dadurch dem Stoffarmen die Welt 
fo zu fagen ins Haus” (Bd. 1, S. 186, vgl. S. 339); 
„Schiller war nicht ganz rein von dem Vorwurfe der 
Präoccupation, Er, der ewig um Stoffe verlegen und 
darnach ſuchend, gar leicht etwas occupitte, was Goethe 
zu bearbeiten Luft hatte” (Bd. 1, ©. 248), ja er bat, 
wenn man Hrn. Miemer’s etwas gedrechſelte Worte in 
ehrliches Deutſch überfegt, Goethe geradezu beftohlen: 
„Das ganze Manodeuvre Schiller's erinnert — mutatis 
mutandis — an bie Zabel vom Fuchs und vom Naben, 
bem jener ben gewonnenen Käfe abfchmeichelt. Schiller 
geht bier und weiterhin Goethen fo lange um den Mund, 
bis Goethe durch das ſich Ausſprechen über einen Gegen: 
ſtand das Intereſſe daran verliert und Ihn fallen läßt. 
Und fo war Goethe eigentlich recht dazu geeignet, um von 
Andern bei Lebzeiten beerbt und ausgeplündert zu werben, 


tole ihm Schiller verficdert.” (Bo. 2, ©. 413, vgl. da« 
gegen Goethe's Worte bei Edermann, Bd. 2, S. 42, 196.) 

Dies Altes und unzähliges Ähnliche wagt Hr. Nie 
mer von einem Manne zu fagen, dem Goethe die here 
ftchften Dentmale ber Liebe und Verehrung errichtet bat, 
„mit deſſen Lob er bie Hälfte feines Dafeins verlor’ (Goethe 
an Zeiten, bei Hm. Riemer Bd. 2, ©. 509), den Hr. 
Riemer doch felbft Goethe's „wahrhaft geliebten, aufrichtig 
verehrten Freund und Mitkänftler” (Bd. 1, &.56) und 
einen „ibm völlig ebenbärtigen Geiſt“ (Bo. 1, S. 464) 
nennen muß. 

Man weiß wahrli nit, wie man das Verfahren, 
Goethen auf biefem Wege zu ehren, mit einem hinreichend 
ftarten Namen bezeichnen fol: und doc wird es noch 
übertroffen durch ein paar Stellen, für bie kein anberes 
Praͤdicat als das ber Gemeinheit und Niedrigkeit 
paſſend ift: Eine Frau, bisher immer nur als eine Zierde 
bes weiblichen Geſchlechts erwähnt, von Goethe ſelbſt, wie 
Hr. Riemer recht gut weiß (Bd. 2, ©.534), auf zarte 
und Liebevolle Weife unter dem Namen Leomore im ‚Saft: 
nachtsſpiel vom Pater Brey“ bezeichnet, Karoline Herder, 
entblöbet fih Hr. Riemer nicht eine „geiſtliche Megaͤre“ 
gu nennen (Bb. 1, ©. 386, vgl. ©.384, 452; Bd. 2, 
&.178, 559). Wo möglich noch niedriger ift es, wenn 
Novalis der romantifhen Schule „ſchwindſuͤchtiger Hei⸗ 
liger” genannt wird (Bd. 1, ©. 313, vgl. ©. 468): 
wenn Hr. Riemer auch nicht begreifen Tann, daß Mova= 
is, von bem Übrigens an anderer Stelle (Bd. 2, ©. 94) 
wieder einmal zur Beſtaͤtigung eines Gorthe’fchen Wortes 
ein Ausfpruch entlehnt wird, trog mancher Irrung ein 
wahrhaft frommes und tief poetifches Gemuͤth befaß, fo 
follte er doch wenigſtens gelernt haben, daß das Ungiäd 
in den Augen jedes edeln Menfchen eine Heiligende Kraft 
bat, und daß Kinder die Ruthe befommen, wenn fie koͤr⸗ 
perliches Leiden, namentlich unverfchuldetes, verhöhnen. *) 

Diefe Seite iſt die elendeſte und felbft Goethe s Ruhm 
in bohem Grabe gefährliche des ganzen Buches; fie be⸗ 
weift, daß Hr. Riemer ganz unfähig iſt, eine Apologie 
Goethe's zu fchreiben: deun wer eine Größe dadurch zu 
erheben fucht, daß er alle andern Größen muthwillig ver: 
kleinert, der wird gewiß in ben Augen aller ber Sache 
untundigen, aber geiſtig gefunden Keste eben bie Größe, 
die er erheben will, und nebenbei auch fi ſelbſt nur 
befto mehr herabfegen; Goethe aber iſt denn doch wahr: 
lich eine Größe, bie folder Kunſtgriffe zu Ihrer Erhebung 
nicht bedarf. 

Aber bie Unfähigkeit Hrn. Riemer's zu feinem Unter 
nehmen zeigt fi) miche nur von ber eben befncochenen 
Seite, fondern aud von ber wiffenfchaftlich = Enuflierifchen ; 
fie zeigt fi in bem bürcen Gerüfte, dab dem erſten Bande 
feines Buches zu Grunde liegt und etwa wie ein Compen⸗ 
dium ber Pfychologie aus ber weiland Gottſched'ſchen Pe- 
thdenzeit ausſieht, und fie zeigt fich im dem teaurigen 
Mangel aller Höhern Auffaffung in der Ausführung beffelben. 


*) Auch Boͤttiger b ⸗ 
) u tiger eaute aid wegen feines Xußern Tädher- 


1,6, 37fg.), 
nen Schwächen ſichtbar zu fein, e fa), um in feis 
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Goethes Größe beruht zecht wefentlic auf ber Eins ' 


beit feines ganzen Seins und Weſens bei ber größten 


Auſeitigkeit; durch bie gleichmäßige, harmoniſche Ausbil 


dung aller feiner Seelenkräfte, wie nicht minder feiner 
mehr koͤrperlichen Geſchicklichkeiten und Gaben iſt er wol 
der 
lichkeit althelleniſchen Lebens in einem Praft: und lebens⸗ 


vollen Beifpiele vor bie Augen tritt: flatt nun ben Ver: 
ſuch zu mahen, von biefer Einheit und Ganzheit des | 


Mannes ein ebenfo einiges und ganzes, Iebensfrifches 


Bild zu entwerfen, bat Hr. Riemer nichts Anberes ges 


than als eben Das, was er Goethe's Gegnern vorwirft: 
„denn flatt ihn ganz zu laflen und fo ber Nachwelt 
zu überliefern, feciren fie ihn und präpariren ihn flüd: 
weis” (Bd. 1, ©. 493), umb gerade fo ſtuͤckweis über 


liefert ihn denn auch Hr. Riemer dem Publicum. Fol: 


gendes iſt das Schema des erſten Bandes, wobei wir 
uns ben weitlaͤuftigern Nachweis der darin vorkommenden 
Verſtoͤße gegen die Logik erfparen Einnen, ba dieſelben 
bereitö in der augsburger „Allgemeinen Zeitung” (Beil. 
Mr. 187, 188) berührt find: Auf das „Vorwort“ (S. 
ıx — xxx) folgt eine, faft ausſchließlich gegen Goethe’s 
verſchiedene Widerfacher gerichtete, Einleitung” (S.1—18); 
fodann ſollen in zwei Abfchnitten: „Johannes Falk’ (S. 
19 — 30) und ‚Bettina Brentano” (S. 31 — 40) über: 
ſchrieben, zwei Schriften beurtheilt werben, die „bei der 
Löblihen Tendenz, Goethen in ein vortheilhaftes Licht zu 
zu flellen, ja ihm alle Liebe und Ehre zu erweilen, den⸗ 
noch durch bie Verbreitung fo vieles Einfeitigen, halb ober 
ganz Falſchen, ja Erlogenen (das ſtimmt trefflich zu dem 
eben ausgefprochenen Lobe) mehr gefchadet als genugt Haben’ 
(S. 18). Nachdem fo das Feld gereinigt iſt, geht Dr. 
Riemer in Abſchnitt IV zu Goethe's „Perſoͤnlichkeit“ über 
(S. 41 — 54), wovon unter V feine „Gonftitution”’ 
oder — wie es in den Blattüberfcheiften heiße — „Ge⸗ 
ſundheit“ unterfchieden wird (S. 55 — 61). Bon dem 
Körper zum Geifte fortfchreitend, wird in Abſchnitt VI 
(S. 62 — 76) Goethe's ‚ Charakter”, in VI(S.77—183) 
feine „Gefinnung“ befpeochen, welche aus a — i, näms 
ih aus: „Senſibilitaͤt, Ruhe, Uneigennhgigkeit, Dank: 
barkeit, Wohichätigkeit, Aberglauben, Religioͤſitaͤt, Art: 
ſtokratiemus, Deutſchheit“ beſteht; es folgt in VII (©. 
184 — 232) feine „Thaͤtigkeit“ mit den Unterabtheiluns 
gen: „‚Begenftändiichkeit des Denkens, Benutzung zufaͤl⸗ 
liger Ereignifie, Benutzung Anderer, Nachahmer“, welche 
letztern alfo auch für einen Theil von Goethes Thaͤtig⸗ 
keit erlärt werden, etwa auf die Weile, wie Odyſſeus 
bei Ovid (Metam., XIH, 171, 236) bes Achilles und 
Ajar Thaten für die feinigen erklärt. Der folgende Ab: 
ſchnitt X (S. 333 — 231, alfo einer ber Lürzeften) führt 
Die doppelte Überfchrift: Totalitaͤt“ und „Menſch und 
Autor Eins”. Wenn wir uns aber fehon freuen, embs 
Sich den ganzen Goethe erwifcht zu Haben, werben wir 
mit dem folgenden Abfchnitten erſt vecht in feine Particu= 
Laritäten eingeführt; X (S. 233 — 287) ‚Eigenheiten‘, 
maͤmlich: „Intognito, Discretion, Laune, Wis, Humor, 
Ironie, Unmuth“, dies eine Eigenheit, die andere Men: 


einzige Wann der neusen Beit, an dem uns die Herr⸗ 





ſchen Teiber oft mit Goethe gemein haben, z. B. Ber. 
über Hrn. Riemer's Buch in hohem Grade; ferner IX 
(&. 988 — 353): „Behler“, nämlich „Eitelkeit, Beibfi 
urtheil (ein wunberlicher Sehler, der recht vielen Men- 
ſchen zu wänfchen wäre), Partellichkeit für, Parteilichkelt 
weiber, Reibfucht, Bequemtichkeit”. Nun iſt enblich Goe⸗ 
the s koͤrperliche und geiſtige Perſoͤnlichkeit erſchoͤpft und 
es kommen ſeine Verhaͤltniſſe zur Außenwelt an die 
Reihe: XII (GS. 354 — 388) „Haͤuslicher Buftand”, mit 
den Unterabtheilungen „Beſitz, Ökonomiſches, Erwerb”; 
AI (©. 389 — 408) „Reifen“, barımter „a) Geſell⸗ 
(haft; XIV (S. 408 — 496) „Fremde, a) Mactin 
Friedrich Arendt, b) Adam Öhlenfchläger, c) Franzoſen 
und Engländer”; XV (S. 426 — 442) „Juben’, ein 
hoͤchſt willkuͤrlich, aber nicht ohne Abſicht herbeigegogener 
Abſchnitt, für den man viel lieber „Amtsgenoffen” oder — 
wenn dies Küdfichten verboten — ‚Untergebene‘ gefunden 
baben würbe; XVI (S. 443 — 453) „Freunde“, insba⸗ 
fondere „Goethe und Schiller” (S. 454 — 463); XVII 
(S. 464 — 466) „Umgebung“ und als: Gorollarium dazu 
„Verehrer“ (S. 467 — 476), was beinahe ausfieht, als 
0b Goethe nur von feiner Umgebung verehrt worben fi; 
XVOI (8. 477 — 480) „Ruhm“, und endlih XIX 
(&. 481 — 496) „Publicum“. 

Dies die Dispofition bes erſten Banbes; wir wollen 
nun den Inhalt ber einzelnen Abfchnitte, ſoweit er nicht 
ſchon berührt ift, burchgehen, um das oben über been Aus: 
führung gefällte Urtheil zu erhaͤrten, vorher jedoch noch ein 
Wort über die Quellen, bie Hr. Riemer benugt hat. 

Über die ungedruckten darunter, namentlich Goethe's 
Tagebücher, iſt natürlich ein anderes Urtheil zu fällen 
unmoͤglich, als daß das daraus, größtentheils jedoch erſt 
im Anfange des zweiten Bandes Mitgetheilte das Werth: 
vollſte in dem ganzen Buche iſt und ben lebhaften Wunfch 
nad) mehr, aber ohne Hrn. Riemer's Randgloffen, erregt. 
Unter ben gedrudten Quellen wird beimeitem am häufigs 
ſten Goethe's Briefwechfel mit Schiller und Zelter ange: 
führt und iſt dabei wol nicht immer genug berüdfichtigt, 
dag, auch bei einem Manne wie Goethe, Briefe an fo 
vertraute Freunde doch häufig nur der Ausdrud einer 
augenblidlihen Stimmung ober auch Misftimmung find. 
Goethe's eigene Mittheilungen in „Dichtung und Wahr: 
beit’ *), feinen Reifetagebüchern und Tags und Jahres: 
beften werben, mit Üübermäßiger Ausnahme der „Italieni⸗ 
{hen Reiſe“, verhälmißmäßig wenig, ja wol zu wenig 
benugt; von feinen bichterifchen Werken wird wenig Ge 
brauch gemacht, anf meiften noch von feinen „Sprüchen“ 
und Heinen Gedichten „an Perfonen und zu feftlichen Ge⸗ 
legenheiten“; wenn aber aus legten die Worte ber Ilm⸗ 
nymphe in dem, ber Kaiferin Mutter von Rußland ges 


wibmeten Maslenzuge: 


Weltverwirrung gu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 
Dazu war der Freund berufen 


*) Diefes Werk freilich reicht nicht bis gu ber Beit, bie Hr. 
Riemer Hauptfächlich zum Gegenftande feiner „Mittheilun⸗ 
gen" gemacht bat. 


> (Werke, Bd. 4, ©. 46, Ausg. in 55 Bbn.; Bd. 6, S. 141, 
Ausg. v. 1840), wenn biefe Worte foft zue Grund» 
Inge ber ganzen Charakteriſtik gemacht zu fein fcheinen, 
indem fie nicht weniger als fieben Mat (Bb. 1, ©. 72, 
716, 160, 164, 287; ®b.2, &. 115, 605, wenn fie 
Rec. nicht etwa noch einige Male überfehen) ausgefchrieben 
werden, fo bürfte das fehr wenig zu billigen fein: denn 
abgefehen davon, daß Goethe ſich felbft vor dem hohen Safte 
gewiß mehr befcheiden zuruͤcktretend, hoͤchſtens andentend, 
als gruͤndlich und mit erſchoͤpfendem Selbftbewußtfein ge: 
zeichnet haben wird, paſſen boch jene Worte wol auf 
jeden Geifttichen, der eine einigermaßen bedeutende Stel: 
lung einnimmt, auf jeden Staatemann im eblern Sinne 
des Wortes, ja auf jeden Schriftfteler, der bie Zuſtaͤnde 
der menfchlichen Sefelifchaft von einem höheren Standpunkte 
aufzufaffen bemüht ift, ebenfo gut als auf Goethe, Von 
andern namhaften Quelenfchriften werben Edermann’s 
„Geſpraͤche“ und des Kanzler von Müller zwei kleine 
Schriften, fo viel Rec. bemerkt hat, gar nicht, Vogel's 
im Eingange erwähnte Schrift ein Mal”) als benugt 
angeführt, defto häufiger aber Knebel's „Literariſcher Nach: 
laß und Briefwechfel”, durch deſſen Redaction die Herren 
Varnhagen und Mundt ſich gerade nicht durchweg ein 
Ehrendenkmal errichtet haben, wie ber reihe Giftſtoff 
beweiſt, den Hr. Riemer daraus gefogen hat. 
(Die Fortfegung folgt.) 





DIH Nil und Chaudes-Aigues. 


Das Zeuilleton, diefe bedeutende Macht ber parifer Prefie, 
hat in jüngfter Zeit immer unverkennbarer feinen Ginfluß in 
doppelter Weife an den Tag gelegt. Cs hat zuvoͤrderſt ber 
novelliſtiſchen Literatur einen Gharakter aufgebrädt, der ſich in 
gedrängter Folge effectvollee Ecenen, im fprungvollen, abge: 
siffenen Gange ber Erzaͤhlung darthut. Gine Novelle, die in 
Zleine Bruchftäde zertheilt wird, um biefelben Tag für Zag 
den hungrigen Lefern ber Iournale vorzufegen, muß in lauter 
Heine Ginzelheiten auseinanderfallen, deren jede an fich reizt 
und lodt und für fich eine gewiſſe Abrundung barbietet. Des⸗ 
halb find die Rovelliften, die aus biefem Boden hervorwachſen, 
% B. Balzac, Soulit, Sharles de Bernard (im „Journal des 

&bats’’) alle ſtark in einzelnen Schilderungen voller Schlag: 
lichter, voller Effecte; aber ihe Flug reicht felten über bie Länge 
des neunfpaltigen Feuilleton hinaus; ihre verwöhnte Schwinge 
wird bei freiern, weiten Berfuchen lahm, oder ſchmilzt gar, 
wenn fie fich zur Sonnenhöpe eines wahren Kunſtwerks erheben 
wollen. Gobann aber muß das Zeuilleton, in bem Literatur 
und Kunft tagtäglich Hin und ber befprochen wird, den Hang 
ur Kritik Hin, der ſich ohnehin Schon wie ein trüber Rebel 

ber unfere Zelt gelagert hat und der manchen Keim ber Pros 
duretioität erſtickt, noch beträchtlich vermihren helfen. Auf eis 
nem Gebiete, wo flets Größen, Berühmtheiten wie Pilze über 
Nacht auffchießen, um bes andern Tages wieder zu vermobern, 
muß natärlicherweife das Schmarozergewaͤchs einer fellen Kris 
tik günftigen Boden und hHinlängliche Nahrung finden. Bon 
ihe veden wir nit. Wol aber wollen wir bie Ramen zweier 
Kritiker bekannt zu machen fuchen, bie neben St.⸗Beuve, 


*) 86.2, &. 15, bei Gelegenheit ber nie oft genug zu brus 
ckenden und zu leſenden Erklärung, bie Karl Auguft bei 
Bertbes  Fufnahıne in feinen geheimen Rath gu ben 

gab. 


‚siecle.’ 


1116 


Magnin, Guſtave Plauche Hier genannt zu werben verbienen. Olb 
Nick und Shaubes s Aigues, zwei Pſeudonymen, haben fich ſchnel 
Luft gemacht und herrfchen jegt mit ihrer fcharfen Weber auf 
bem Richterſtuhl bee literarifchen Kritik. 

Did Ri — es iſt ein geiſtreicher bekannter Abvocat, der 
ſich unter dieſer Maske biegt — hat alle die Launen, die ſein 
Fame vermutben läßt. eine Kritiken im „National”, oft 
nedifch, beißend, verletend felbft, find ſtets geiſtreich. Zuweilen 
enthüllt ex bei der Anälyfe eines hiftorifchen Werts eine Kennt 
niß bes Alterthums und der Gefchichte, wie fie bei feinen Landes 
leuten nicht gewöhntich if. Beſonders ift ex in der englifchen 
Literatur ſehr bewandert, über bie er in ber ‚„Revue de Pa- 
ris‘’ regelmäßig Bericht erflattet. Außerdem hat er in Gemein⸗ 
(haft mit einem andern Gelehrten eine werthvolle Geſchichte 
der Reifen aus dem Gnglifchen überfeht (,, Desborough Cooley 
Histoire general des voyages, des d&couvertes maritimes et 
continentales traduite de l’anglais par A. Joame et Old 
Nick'' 1841). Sodann liefert DId Nid zur befannten „Re- 
vue anglaise” von Zeit zu Zeit intereffante Beiträge. Guptidg 
ift noch eine geiftvolle Überficht über die gefammten literariſchen 
Erſcheinungen des 3. 1840 zu erwähnen, bie er ber „Histoire 
de 1840 par Filleroy'' als Anhang beigegeben hat. Alle Mit⸗ 
tel eines bald glängenden bald nervigen, einfchneibenden Styls 
ſtehen dieſem gewandten Gchriftfteller zu Gebote. 

Shaubess Aigues, der neuerbings einen Theil feiner in vers 
fchiedenen Zeitfchriften gerftreuten Krititen gefammelt Hat („ Fcri- 
vains modernes‘), fucht ſtets tief in das Weſen des Schrifts 
ſtellers, den er befpricht, einzubringen. Er gibt deshalb mei⸗ 
ſtens — in ber Art St.⸗Beuve's, nur weniger wohlwollenb 
— ein gefammtes, forgfältig bis in die kleinſten Züge ausge 
führtes Bild, anftatt fich nach ber Weife anderer Kritiker mit 
einzelnen’ geiſtreichen Strichen zu begnügen. In feinem anges 
führten Werke beſpricht er fo ziemlich alle hervorſtrahlenden 
Geſtirne am literariſchen Firmamente Frankreichs. Faſt jeder 
ſeiner Artikel berührt allgemeine Fragen der Äftpetit und ent⸗ 
widelt, neben ber Befprechung eines befondern Werts, allges 
meine Principien ber Kunft in finniger Weile. Dem größten 
Theile feiner Eritifchen Gewerksgenoſſen unaͤhnlich, ſchmeichelt er 
den herrſchenden Moderichtungen wenig und verfchmäht es nicht, 
somantifchen Harlelinsgeftalten die Maske abqureißen. Befonders 
tbätig ift ex in der befannten „Revue de Paris’. 129. 


Literarifhe Notiz. 


Der Verf. der Romane ‚„‚L’ecolier de Cluny”, ‚„Ruysch‘ 
und ‚‚Le chevalier de Saint - Georges”, Roger be Beauvoir, 
gab foeben heraus: „La Lescombat, histoire du dix-huiticme 
” Unter den neueflen Lieferungen ber „Scenes de la 
vie privee et publique des animaux‘‘, welche foeben erſchienen 
find ober naͤchſtens erſcheinen follen, machen fich bemerkbar: 
„Voyage d’un moineau de Paris & la recherche da meilleur 
gouvernement‘‘, von George Sand; ‚‚Le liun’, yon Balzac; 
„Un renard pris au piege’‘, von Ch. Nobier; „Le premier 
feuilleton de pistolet”‘, von Jules Janin; „Souvenirs de | 
voyage d’une viellle corneille‘‘, von 9. 3. Stahl; „Histoire 
de Napoleon racontse aux animaux par son aigle‘‘, von ***, 
und verfchiebene Scenen von 8. Viardot, Alfred und Paul be 
Muffet und Andern. Man erflaunt über die Beweglichkeit des 
franzoͤſiſchen Geiftes bei foldhen Unternehmungen, über die Leich⸗ 
tigkeit, womit ſich die ernfthafteften und fcherzgafteften Leute 
von ber verfchiebenften Gefinnung und bem verfchiedenften Ta⸗ 
Iente unter Einem Hute sufammenbringen laſſen, während ber 
Deutſche in gemachter, ekler, brotneidiſcher Vornehmheit erſt 
genau wiſſen muß, wer fein Reben⸗ und Hintermann if. Ah⸗ 
men wir die Sranzofen in fo vielen unnuͤten, ſelbſt Thäblichen 
Dingen nad, warum nicht aud) in dem, was an ihnen wirt: 
lich liebenswürbig und ber Nachahmung werth If? 
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Mittheilungen uͤber Goethe. Aus muͤndlichen und 
ſchriftlichen, gedruckten und ungedruckten Quellen. 
Von Friedrich Wilhelm Riemer. Zwei Baͤnde. 

(Fortſegung aus Nr. 275.) 

Wir wenden uns alfo nun zu der Ausführung des 
Buches oder zu feinem eigentlich realen Gehalte, denn 
alles bisher Gefagte betraf doch mehr bie Gefinnung und 
die Anfihten, auf denen das Ganze ruht. 

ber Borwort und Einleitung können wir ohne Wei: 

teres hinweggehen, da der Inhalt beider Abfchnitte in 
diefer Beurtheilung entweder ſchon erwähnt iſt, oder zu 
ben Anklagen gehört, über bie wir ſchon zur Genüge ge: 
fprochen; doch wäre es unrecht zu verfchweigen, baß biefe 
Polemik in der Einleitung, wenigſtens deren größtem 
Theile, noh am wuͤrdigſten, weniger befangen und gegen 
wirktichere Widerfacher als weiterhin geführt iſt; zugleich 
aber glaubte Mer. durch diefe Einleitung fich zu der Hoff: 
nung beredtigt, daß damit diefe, mo fo viel Beſſeres zu 
fagen ift, immer unerfreuliche Partie von vornherein ein: 
für allemal abgethan fein würde, welche Hoffnung leider 
nicht im mindeften erfüllt wurde. 

In dem Abfchnitte „Johannes Kalk’ ift es barauf ab: 
gefeben, die Unglaubwürdigkeit von Falk's Buche: „Goethe 
aus näherm perfönlichen Umgange bargeftellt”, zu bewei⸗ 
fen: zu diefem Zwecke wird feine Legationsrathsuniferm 
befchrieben, feine, zuerft ſehr belobte, Thätigkeit für die 
Erziehung verwaifter und verwahrlofter Kinder, ſowie über: 
haupt feine fpätere religioͤſe Richtung auf nicht fchöne 
Act (S. 29) perſiflirt, feine Gefchwägigkeit und Zudring⸗ 
lichkeit gefchilbert und auf vollem zwei Seiten nachgewie⸗ 
fen, daß Goethe's angebliche Anrede an einen, ihn duch 
Gebell ſtoͤrenden Hund: „Larve, mic, kriegſt du nicht 
unter!” aus dußern und innern Gründen Wort für Wort 
unecht fein müffe; Ähnliches wird Über einige andere von 
Falk mitgetheilte Uußerungen Goethe's geurtheilt, dage⸗ 
gen zugeſtanden, daß Falk's Relationen uͤber ein Geſpraͤch 
mit dem Koͤnig Ludwig von Holland und Kotzebue's 
weimariſche Intriguen vollkommen getreu ſeien, zugleich 
auch, zwar erfolglos, aber nicht ohne Hindeutung auf 
Schleichwege, unterſucht, wie Falk ſich ſeine Kenntniß 
von dieſen Notizen verſchafft habe, endlich mitgetheilt, 
Daß ex ſeit 1818 fi von ber Aſthetik abgewandt und 

„darum“ wenig mit Goethe in Beruͤhrung gekommen .fei. 


So gibt gleich diefer Abſchnitt eine Probe, wie Hr. Rie: 
mer meiſtens verfährt: verhältnißmäßig unwichtige, auch 
wol der Sache, um bie es ſich handelt, fremde Einzeln: 
beiten werben in überflüffiger Breite befprochen, ein Ge: 
fammtbild aber kaum von Falk's Perfönlichkeit gegeben, 
gefchtweige denn feine Befähigung und Berechtigung, über 
Goethe mitzufprechen, ins Klare gebracht; der nicht ganz 
unmichtige Punkt, daß Falk bie Veröffentlichung feiner 
Schrift bei Goethe's Lebzeiten ausdrüdlich verboten, wird 
gar nicht berührt. *) 

DBefriedigender, mennglei von unbilliger SHerbigkeit 
auch nicht frei, iſt nad des Mec. Anficht, bie freilich 
gerade bier manchen Widerfprudy finden wird, der zweite 
Abfchnitt: „Bettina Brentano’; mit vollem Rechte wird 
bier ausgefprochen, daß von einer Lieblofigkeit in des grei⸗ 
fenden Dichter8 Erwiderungen auf bie ercentrifchen Her: 
zensergießungen bes „Kindes“ gar nicht die Rede fein 
könne; die Echtheit des ganzen Briefwechſels in feiner 
jesigen Geftalt wird nicht ohne guten Grund in Zweifel 
gezogen, welcher Zweifel nur noch zunehmen kann durch 
Das, mas von offenbar gut unterrichteter Hand über 
Frau von Arnim's fpÄätere Veröffentlichung: „Die Güns 
derode“, in der augsburger „Allgemeinen Zeitung” (1840, 
Ne. 303, Beilage) gefagt worden iſt; es wird enblich 
für Goethe die Originalität dee Gedichte, insbefondere 
Sonette in Anſpruch genommen, die von einigen Bewun⸗ 
berern des „Kindes“ für deſſen von Goethe nur verfifis 
cirtes Eigentum erklaͤrt werden, überhaupt geleugnet, daß 
wirklich fo viele Gedichte Goethe's an das „Kind“ gerichz 
tet feien, als diefes glaubt; volllommen ausreichend kann 
Rec. ben bafür gelieferten Beweis allerdings nicht finden, 
worauf auch Hr. Riemer unter Beziehung auf „gemiffe 
Verhaͤltniſſe“ felbft verzichtet, doch iſt ihm bie entgegenge: 
fegte Darftellung ſchon a priori immer fehr wenig glaub⸗ 
baft vorgekommen, forie ee überhaupt den "ganzen Enthu⸗ 
ſiasmus für das „Kind“ nur ald eine ber vielen unnatuͤr⸗ 
lichen Erſcheinungen unferer Zage anfcehen Tann; denn 
Unnatur iſt es, die Eigenfchaften de8 Mannes und be& 
Meibes, die die Natur nun einmal wohlweislich getrennt 
bat, in einem Individuum vereinigen zu wollen, und 


*) Eine ausfährlie Re ung Falk's gibt ber Dec. in 
en A aiſertiguns € i 
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noch größere Unnatur, ein ſolches Individuum, mag «6 
auch, tie bier, manche noch fo herrliche geiftige Kraft 
und Anlage befigen, als einen beſonders vollendeten Men: 
fhen vor der Welt zu ruͤhmen. 

In dem Abfchnitte „Perfönlichkeit” tritt anfangs die 
Berehrung, die Hr. Riemer nach fo langem Zuſammen⸗ 
feben gegen Goethe's Perfon natürlich in noch höherm 
Grabe empfinden muß als Andere, die ihn blos aus fel- 
nen Schriften kennen, mit angenehmer Wärme hervor, 
wenn er ben hoͤchſt bedeutenden Eindrud, dem biefe Seftalt, 
diefes Antlig zu machen geeignet war, zu fchlldern verfucht; 
freilich ein Bild des herrlichen Mannes werden Hrn. Ries 
mer's Worte Dem, ber ihn nie gefehen, nicht geben; doch 
Tann das uͤberhaupt durch eine ſolche Belchreibung mol 
kaum erreicht werden, iſt auch in diefem Kalle durch man: 
ches treffliche Kunſtwerk vollkommen erfegtz es wird be: 
onders gegen Die, toelche behaupten, daß ſchon Goethe's 

ßeres inwohnenden Stolz verrathen habe oder fteif und 
ungelen® gewefen fei, mit Recht hervorgehoben, daB ein 
ſolcher Geiſt fih unmilllürlih eine Form und Haltung 
habe erfchaffen müffen, bie feiner Innern und äußern Würde 
angemefien, keinem Manne feiner Stellung verargt werde, 
von Stolz aber ebenfo weit als feinem Gegentheile ent: 
fernt und mit dem ganzen Menfhen Eins, alfo nicht 

Plos leere Form ſei. Hätte fih nur Hr. Riemer hiemit 
begnügen und es unterlafjen wollen, alsbald wieder einen 
haͤßlichen Seitenblick auf Schiller zu merfen, dann aber 
überhaupt wieder in feine zankenden und keifenden Angriffe 
auf die Stimmung der Deutfchen gegen Goethe zu ver: 
fallen. Daß auch in diefem Abfchnitte die Überſchrift nicht 
ftreng befolgt, fonbern ſchon Manches Uber Goethe's geis 
flige Eigenthuͤmlichkeit herbeigezogen ift, kann bier leichter 
nachgefehen werben, ba ja eben feine Perfönlichkeit als 
Abbild feines Geiſtes dargeftellt voerden fol. Der in enger 
Verbindung hiemit flehende Abfchnitt „Conſtitution“ oder 
„Sefundheit” will wenig befagen: Goethe's bebeutendere 
Krankheitsanfaͤlle werden chronologifch, aber ohne ihre Ur: 
fachen ober Ihre Wirkungen auf feinen Geift zu befprechen, 
aufgeführt und ihnen die bedeutendflen der Trauerfaͤlle, 
die ihn fein langes Leben hindurch betrafen, als pfnchifche 
Leiden angefchloffen, wobei der Gedanke nahe liegt, daß 
wenige Menfchen, denen ein Leben von mehr als 80 
Jahren befchieben war, von ſolchen Trauerfällen freier, ja 
fo frei geblieben fein dürften; denn daß die Perfonen, die 
er beweinen mußte — Mutter, Schwefter, Gattin, Sohn, 
Schiller, fürftliche Freunde — meiſt geiftig und gefellfchaft: 
ich beſonders hochgefiellt waren, kann bie Trauer bes 
Herzens, die nur in ber Liebe ihre Quelle bat, nicht er: 
böhen, und eine befonbere Tiefe folchen Schmerzes ben 
geiſtig Begabtern zuzugeftehen, wäre doch wol ein Unrecht 
gegen das allen Menſchen eingeborene natürliche Gefuͤhl, 
und Überdies fließen für den ftärkern Geiſt auch flärkere 
Quellen bes Troſtes. So tft allerdings auch Goethe dem 
allgemeinen Trauerlooſe der Sterblichen nicht entgangen, 
nicht aber war es ihm vor Andern hart befchieden. Wie 
er in Tagen folcher Verluſte Troſt und Kraft gefucht und 
gewonnen und in ähnlichen Faͤllen feinen Freunden ges 
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währt bat, das zeigen feine Briefe an Zelter; Hr. Ries 
mer bat die Stage darnady unbeantwortet gelaffen. 

Mit dem folgenden Abfchnitte fleigern fi bie Ans 
fpeüche, die wir an Hrn. Riemer's Darftellung machen 
müffen: es handelt ſich zuvoͤrderſt darum, den „Charakter“ 
eines der größten Männer unferer Zeit Eennen zu lernen; 
bier wird zuerft bee Begriff dieſes Wortes nach gelegent: 
lichen Äußerungen Goethes nebft ziemlich abgeſchmackten 
Zufägen des Verf. über die formelle Vollendung kry⸗ 
ſtalliſirter Wefen, weil fie allein befchräntt feien u. dgl., 
feftgeftellt und ihm felbft ein Charakter zuerfannt; was 
dies aber für ein Charakter geweſen ſei, erfahren wir nicht, 
fondern mie wir flatt des ganzen Goethe alle bie eins 
zelnen Abfchnitte des erften Bandes bekommen, fo kommt 
es auch bier darauf an, ob der Lefer im Stande ift, ſich 
aus ben ziemlich ungeorbneten, einzelnen Angaben, kaum 
Charakterzüge zu nennen, ein Geſammtbild zufammenzus 
bauen: gelingt ihm das, fo iſt es immer noch ſehr frag: 
ih, 0b es das richtige iſt; gelingt es ihm aber, wie ſehr 
wahrfcheinfih, nicht, fo darf er fi damit tröften, daß 
nicht er, fondern die Belchaffenheit der fogenannten Cha: 
rakterfchilderung daran Schuld iſt. Charakter Heißt doch 
wol die Summe berjenigen Eigenthuͤmlichkeiten, die mit 
dem ganzen Innern eines Individuums aufs engfle ver: 
wachſen, all fein Thun und Laffen begleitend und bebin- 
gend, bewirken, daB er eben Der ift, welcher er iſt, die 
ihn alfo von allen andern Menſchen unterſcheiden. Nun 
fagt zwar Hr. Riemer ganz recht: Individuum est ineffa- 
bile (Bd. 1, ©. xıx), dieſes Unausfprechlihe aber liegt 
nicht ſowol in den einzelnen Grundzügen eines Charakters, 
als in ihrer Vereinigung zu einem organifhen umd bar- 
monifchen Ganzen, der nachzuſpuͤren unfer Erkenntnißvers 
mögen nicht ausreicht. Damit alfo wird wol jede wahre 
Charakteriftit beginnen muͤſſen, baß bie unterfcheidenden 
Grundzüge bes Individuums, nicht einzelne, zufällige Punkte 
feiner aͤußern Erfheinung, in möglichft geringer Zertheis 
lung mohlgeordnet vor das Ange geftellt werden; dann 
aber iſt fo meit als möglich nachzuweiſen, tie fich dieſe 
verfchiedenen Grundzüge zu einem eigenthüimlichen Ganzen 
verbunden haben. Was thut nun Hr. Riemer? er fagt 
zunaͤchſt: „wie fehen Goethe in feiner fortfchreitenden Ent: 
wickelung unter den mannichfaltigften Bedingungen und 
Einfchräntungen fi immer wieder in ſich felbft finden 
und aus fih ſelbſt die Kraft zum Widerftande und allmaͤ⸗ 
liger Ausdehnung und Erweiterung feiner Sphäre gewins 
nen’ (S. 63 fg.); das ift aber nicht ein Zug eines indi⸗ 
viduellen Charakters, fondern Etwas, das zu dem Begriffe 
Charakter im höhern Sinne, d. h. zu jeder wahren In⸗ 
dividualitaͤt, nothwendig binzugehört. Kerner: „Sein Cha: 
rakter iſt durchaus wahr, rein und fich ſelbſt gleich, fo in 
Schrift und That, in Dichtung wie im Leben immer 
derſelbe“ (S. 67); das find Nebensarten, aber nicht bie 
Charakteriftit eines Mannes wie Goethe, ja nicht einmal 
ein Beitrag dazu, benn erſtens fagt es nichts, was ein 
Bild von dem Manne gäbe, und zweitens wäre er wenig 
genug gewefen, wenn diefe Worte etwas Neues oder Bes 
beutendes über ihn enthielten, und doch enthalten biefe beiden 
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Stellen noch fo ziemlih das Allgemeinfte des ganzen Ab: 
ſchnittes, der im Übrigen nichts als Einzelnheiten, ja 
Rußerlichkeiten bietet: über Goethe's Stellung zur Kritik, 
zum Publicum, zu feinen Freunden, was Alles noch vers 
fchiedentlih in fpätern Abfchnitten wiederkehrt, über bie 
Benennung „Confeffionen”, mit bee Goethe feine Werke 
bezeichnet, weil er durch fie „fi und dann auch Andere 
in gleichen Falle zu befreien” wünfchte, wofür ihm Hr. 
Riemer den etwas wunbderlichen Titel eines „emancipir: 
ten Menſchen“ beilegt. Wir erfahren: „er habe gefchries 
ben, was und wie es ihm ums Der; war”, und „auch, 
nachdem er bereitd ein citirter Autor war, habe er 
dem Verlangen ber Menge niemals nachgegeben“, was Alles 
in den Abfchnitt von Goethe's Thaͤtigkeit gehören wuͤrde, 
beffee aber als Armfeligkeiten, die von Goethe noch zu 
verfichern,, doch überflüffig fein follte, ganz wegbliebe. Er 
habe das Menfchliche gefchägt, wo er es gefunden, fei gegen 
fi) und Andere wahr, gegen Fuͤrſt und Land treu, von 
Pruͤderie ebenfo entfernt al8 von Lascivität, Überhaupt ein 
durchaus fittlicher Charakter gewefen, wovon denn bie 
Reinlichkeit feiner Perſon und die puͤnktlichſte Ordnung in 
feiner Umgebung einen Theil ausmache; an biefe trivialen, 
fo rein aͤußerlichen Punkte, die fich entweder von felbft 
verftanden, oder”ald mehr Eörperlich bei feiner Perſoͤnlich⸗ 
keit zu erwähnen waren, werden in Eürzefler Kürze einige 
nichtöfagende Worte Uber Goethe's politifche oder vielmehr 
antirevolutionnaire Sefinnung und über feine Deutfchheit, 
die fpäter wieder als befonderer Abfchnitt feiner Geſinnung 
auftritt, angeſchloſſen, endlich noch verfichert, daß er auch 
wirklich Keftigkeit und Beharrlichkeit befefien babe. Nach 
dieſer Überficht wird wol Niemand der Meinung fein, daß 
ein ſolcher Abfchnitt irgendwie den Namen einer Charak: 
terifti€ verdiene. Es find darin lauter Einzelheiten, bie 
unter die Adfchnitte „Perfönlichkeit, Geſinnung, Thaͤtig⸗ 
keit” gehören und auch größtentheild dort ausdruͤcklich und 
ausführlich wiederkehren, ohne alle und jede höhere Auf: 
faffung zufammengeworfen. Es ift dagegen nicht gege: 
ben ein Sefammtbild des Menſchen Goethe, zu dem man 
hieraus weder Verehrung noch Liebe faflen kann; fein 
Bild des Staatsmannes und Bürgers Goethe; gar Fein 
Bild des Dichters Goethe, wie denn überhaupt die lite: 
rarhiſtoriſche Wichtigkeit Goethe's in dem ganzen Buche, 
wie es fcheinen muß vorfäglich, übergangen iſt: mandye 
Einzelheit über feine dichterifhe Thätigkeit kommt freilich 
vor, aber nicht ein Wort über bie Entwidelung feines Tas 
lents, infofern fie ducch feine Vorgänger und Altern Zeit: 
genoffen bedingt wurde *), kein Wort über feine Literarifche 
Stellung zu den bebeutendften feiner Alterögenofjen außer 
Schiller, kein Wort über feinen ganz unberehenbaren Eins 
flug auf die nachwachfende Literaturperiode, außer ben hef⸗ 
tigen Angriffen, von benen ſchon die Rebe geroefen iſt. 
Kurz, diefer ganze Abſchnitt iſt durchaus werthlos und würde, 
wenn er fehlte, auch in Beziehung auf die Ordnung und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit des Ganzen nicht im mindeflen vermißt werben. 


3, G. 638, eine Einwirkung Leſſing's in 
anerlannt. 


*) Dei wid BI. 
. "formellen Gingeipeiten 


In dem folgenden Abfchnitte: „Befinnung”, wird nur 
kurz vorausgefhidt, daß ein allgemeines Wohlwollen, eine 
unbefangene Denfchenliebe die Grundlage von Goethe's Ge⸗ 
finnung ausgemacht babe und ihm bis an fein Ende ges 
blieben fei, dann aber fofort zu ben einzelnen Unterab: 
theilungen fortgegangen: Goethe's „Senfibilitäe”, d. h. fein 
Bartgefühl, feine Leichte Erregbarkeit wird mit einzelnen 
Beifpielen aus feinem Leben und feinen Schriften belegt, 
zugleich aber auch feine Gefaßtheit und Refignation, durch 
welche er fchädlihem Übermaße jener Erregbarkeit vorzu: 
bauen wußte, gerühmt; und fomit müßte bei fachgemäßer 
Darftellung eigentlich ſchon erledigt fein, was Hr. Riemer 
nody unter der befondern Überfchrift „Ruhe nachbringen 
zu müffen glaubt; richtig iſt es, hätte aber weſentlich zu 
der ſchon erwähnten Refignation gehört, wenn bier bemerkt 
wird, wie Goethe's Ruhe keineswegs ein ihm angeborenes, 
fondern ein, bauptfächlih durch Studium des Spinoza, 
angeeignetes Gut war; weiter aber weiß Hr. Niemer von 
dieſer Ruhe eigentlih nur noch zu fagen, daß Goethe bie 
phyſiſche Ruhe, d. h. Stille und Einfamkeit, geliebt unb 
geſucht habe, wenn ſich Bedeutendes in feinem Geifte ges 
ftaltete oder entſchied, was wol ziemlich allen Menfchen fo 
gehen bürfte.e Daß aber biefe Ruhe, d. h. die innere, get: 
flige Ruhe, die auf der Harmonie aller Geiſtes⸗ und See⸗ 
lenträfte beruht, e6 war, bie ihn auf den höchften Gipfel 
menfchlicher und Lünftlerifcher Ausbildung erhob, bie ihn 
phyſiſch und pfochifch die gewaltigften Stürme überftchen 
ließ, bie feinen Dichterwerken den- Stempel der Glafficität 
aufdruͤckte, das deutet Hr. Riemer nicht mit einem Worte 
an, fondern er fpricht mancherlei durcheinander über Goes 
the's Stelung und Benehmen im gefelligen Verkehr, gegen 
Befucher, befonders frembe, was weit eher einen Beweis 
für feine in Bezug auf die Außenwelt ruhelofe Geiftesthä: 
tigkeit abgibt, ihm aber eben nur durch die vollfommenfte 
Ruhe in feinem eigenen Innern möglih war. Gerade 
diefe Ruhe ift es, derenthalben Goethe fo oft des Egois⸗ 
mus und ber Kälte angeklagt wird; ftatt aber nun auf 
Ale, denen gleiche Ruhe nicht eigen war, verbächtigende 
Seitenblide zu werfen, hätte Hr. Riemer ganz einfach nad: 
weiſen follen, daß Goethe's Ruhe nicht in einem theils 
nahmloſen Zuruͤckziehen von menfchlichen Freuden und Leis 
den, fondern in einem fiegreichen Dinausfchreiten über die: 


ſelben beftand. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Don Karl Heinzgen. Köln, 


Reife nah Batavia. 
1 Thlr. 


VBolfierde. 1841. 8. 


Der Verf. diefes nicht uninterefianten Keiſeberichts gehket 
zu ben reifefehnfüchtigen jungen Leuten, weldhe, um das in ihs 
ger Natur gegründete Berlangen nach Erlebniſſen a alb des 
gewohnten Kreifes, nach bem Anblid von fremden Ländern und 
Menfcgen gu befriebigen, leicht über alle Hinberniffe hinwegs 
fpringen, welche das Leben jener überwiegenden Neigung ihrer 
Ratur entgegenhält, bie nur dem Strome herber Erfahrungen 
gu weichen pflegt. unſer junger Reifeenthuflaft veriäßt bie Unis 
verfität, um in Holland als williger zum Golonialbienft 
und w eu balb genug in 


werben 
tet, —A ihm zeigen, daß „es das übel 
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it, in Kopf und H u viel gu beſiten“, fo beginnt er doch 
ne 7 nach — mit friſchem Muth und einer Seele 
voll Gehnfucht nach bes Pracht der neuen Welt. In Amfterdam 
mit 150 Deutfchen, meift Hamburgern, eingeſchifft, ftößt er am 
13. Nov. von der Küfte Europas ab; die geheimnißgolle Waflers 
unendlichteit übt bald ihren Reiz auf fein Gemüth aus und bie 
fammenleidvende Ohnmacht der Menſchen in einem Seeſturm 
3 ſeine erſte große Erfahrung. Mit guten Pinfelftrichen malt 
er und biefe muthlähmenbe Defenfive, gegenüber ber ermuthi⸗ 
genden Offenfive In einer Seeſchlacht und ihrer zufammenwirs 
Tenden Thaͤtigkeit. Durch einen fechötägigen Sturm als Ger: 
fahrer eingeweiht, gelangt er nach den canarifchen, den capver⸗ 
biſchen Infein; am 7. Febr. wird das Gap umſchifft, mo die 
Rannfchaft viel von bes ſuͤdlichen Kälte Ieibet, und raſch geht 
es nun dem Biele entgegen. Madagaskar, die herrliche Sunda⸗ 
firafe, der neue Anblick der teopifchen Vegetation entzüden den 
jungen Reffenden und am 12. März fällt fein Anker auf der 
Rhede von Batavia. Nach viermonatlidher, Langweiliger Ger: 
fahrt betritt ee am 14. März bie Stadt. Alles empfängt ihn 
fremd, nichts dünkt ihm befannt, europälfh, das Biepen und 
Pfeifen dee Sperlinge ift das Einzige, was ihn an die Bergans 
genheit erinnert; in feiner Gaferne in Weltevreden endlich ges 
langt er zu genugfamer Sammlung ber Seele, um feinen ganz 
neuen Buftand zu überbliden. Sogleich erwacht fein guter Qu: 
mor und er entwirft uns bie (aunigften Bilder von feiner neuen 
Umgebung. Sein Oberft, der ſich fteif und feft für einen zweis 
ten Rapoleon hält, indem er ben großen Dann im Kleinen 
copirt, ift ein fehe unterhaltendes Garicaturbild. Als Unter: 
offigiex der barbariſchen Behandlung des Soldaten ziemlich ent⸗ 
zogen, Here eines eigenen Zimmers mit einer himmlifhen Aus: 
ficht, behält ev Freiheit des Geiftes genug, um uns bie Zus 
ftände ber Golonie zwar nicht wiffenfchaftii und tief, aber 
doch frei und unbefangen zu fchildern und mit naiver Selbſt⸗ 
ironie auf feine Lage, feine Erfahrungen, ja feine Leiden hins 
zubliden. Sein Bericht lieſt fich leicht und iſt unterhaltend, 
lehrreich und angenehm, wo er nicht etwa nad @eift hafcht 
‘und witzig zu fein verfucht, was ihm nicht immer gelingt; denn 
trog feines Humors iſt er eigentlich doch eine fentimentale Ras 
tur. Vorzüglich gut charakterifirt der Verf. das Leben der eus 
zopäifchen Noblefie in dieſer Golonie. Der entnervende Lurus 
und die fibaritifche Meichlichkeit diefer Lebensweife, die fich in 
Schlafen, Baden, Eſſen und Spazierfahrten auflöft und der 
zufolge nicht bie geringfte Action ohne Veihülfe von Sklaven 
und SHavinnen vorgenommen wirb, iſt in ber That aufs uns 
glaubliche geſtiegen. Man läßt ſich durch Sklavinnen aus: und 
ankleiden, die brennende Gigarre in den Mund fteden, durch 
Kneten und Streicheln ſich in den Schlaf Iullen und was bers 
gleichen mebr if. Zum Genuß geiftiger Vergnügungen iſt alle 
Kraft verſchwunden, und felbft der WBefuch des Theaters zu 
Welteoreden gilt für eine allzugroße Anftrengung. Die untere 
Stadt Batavia iſt dagegen ein Kloak, in dem Chinefen und 
Malayen, die Juden Weftindiens, ein greuliches Weſen trei- 
Fi , dem die moraliſche Entſittlichung aufs höchfte ge: 
egen iſt. 

Nach breimöchentlichem Aufenthalt verläßt ber Verf. feine 
Gaferne gern, um an einem Zuge nad) Galatiga im Innern 
von Jaya heil zu nehmen. Gr wirb jedoch zurädgefcdidt, da 
man ibn der dort herrfchenden Sterblichkeit entziehen wollte. 
In feiner Einſamkeit bevölkert er fein Zimmer mit Affen, Pas 
pagelen, Eulen, Stoͤrchen, Schlangen und Reisvoͤgeln, befucht 
die ekelhaften hinefifchen Zavernen, wohnt javanifchen Wolke: 
feften bei und malt uns dieſe Scenen, vote die grunblofe Ver: 
dorbenheit der hollaͤndiſchen Militatrabminiftration, in trüben 
Bildern aus. Der Stock und eine wahrhaft feandatdfe Preis 
Verei der Vorgefetzten wider den @eringern find bie Angeln bie 
fer + Die Rachrichten über malayifche Sprache find 
dürftig; beffer if, was von ber Kriegsverfaſſung ber freiem 
Savanefen mitgetheilt wird. Die Grundlage ihrer Verfaffung 


ift eine Art theokratifcger Weubalregierung, an beven ie du 
Hoherprieſter und ein weltlicher Herzog ſteht; ber erſte weiht 
die Waffen, die Krieger und gibt den Fähreen Befehle. Die 
Waffen befichen in vergifteten Dolchen, Pedangs, Yowis, im 
Spießen (Tambaks), Pfeil und Bogen; nur Wenige führen 
Schießgewehr; die gefürchtetfien Krieger find die Tidereſen, bie 
Beramefen und bie Helvarefen, deren unglaublide Behendig⸗ 
keit und Waffengewanbtheit den Hollaͤndern viele Opfer koſtet. 
Man behauptet, daß zumeilen ſelbſt hölzerne Kanonen zum 
Borfchein kommen. Der Defenſivkrieg iſt ihre Stärke; fie be⸗ 
fteigen die Gipfel ber Bäume, legen Kallgeuben für ihre Vers 
folger, fangen biefe in Schlingen, Querleinen und Fußangeln 
und töbten fie aus dem Verſteck. ,,Dies’, fagt der Verf., 
„find die felbfigefäeten Früchte, welche die Treuloſigkeit der Hol⸗ 
länder erntet.“ Lehrreich if, was der Verf. von den fiscalis 
ſchen Shicanen fagt, welde frembe Erben in Batavia gu bes 
ftehen haben. Cine andere Bemerkung ift nicht ohne Intereffe ; 
es iſt die Herleitung einer zwiefachen Menſchenſchoͤpfung aus 
der Farbe der Augen, die nah bem Verf. ſich niemals von 
Blau in Braun unb umgekehrt verändern foll im bloßen Gange 
der Bortpflanzung. 

Der Verf. hat feine Reiſe- und Abenteuerfucht endlich ges 
büßt; es fallt ihm nicht fchwer, feine Entlaffung zu erhalten, 
und er kehrt, arm und enttäuſcht, nad) Europa zurüd. Die 
Ruͤckreiſe führt ihn nach Helena, das nach einem langen Au⸗ 
fenthalt am Gap erreicht wird, und wo er das Brab aus 
Mangel an Mitteln zur Foftbaren Reife dahin nicht fieht. 
Mit Entzüden erblidt er — das Loos der Reifenden — nad 
fechsmonatlicher Seefahrt die traurige Küfte von Holland wie: 
der. Gr gibt uns noch eine Abhandlung über die Zoloffale Vir⸗ 
tuofität der holländifhen Matrofen im Fluchen und erzählt 
uns fein nächtliches Abenteuer in Utrecht, geld⸗ und obdachlos 
von Patrouillen gejagt, mit gutem Humor und fließt bann 
mit einem Rüdblid auf Holland und holländifches Leben, das 
er als einen ins Waſſer geftellten Zweig des deutfchen Lebens 
bezeichnet, ber ohne ben Baum, von dem ee abgelöft wurde, 
nicht beftehen und gebeihen könne. Wir laffen den Werth dies 
fer politifchen Weisheit dahingeftellt und entlaflen den Berf., 
nicht zwar ohne Dank für feine Mittheilung, jeboch mit bem 
Rath, fi) nach richtungslos verträumter Jugend nun auch die⸗ 
jenige Züchtigkeit in Leben oder Wiſſenſchaft anzueignen, die 
ihm zu fehlen fcheint und bie zu einer wahren deutſchen Gri: 
Ren A welche er fo hoch ftellt, doch wol nothwendig gehören 
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„Les deux serruriers‘ ift ein bramatifches Stuͤck, das in 
einem Monate bem Zheater ber Porte St.: Martin zu Paris 
eine Einnahme von 60,000 Fr. verſchafft hat und das, nach⸗ 
dem es jeßt, von einer geharnifchten Vorrede begleitet, im 
Buchhandel erfchienen ift, vielfach befprochen wird. Wir haben 
in ihm jedenfalls eine wichtige, beachtungewerthe Schöpfung. 
Es if ein friſcher Trieb ber gährenden Säfte bei Demokzatiss 
mus, der in Frankreich feine Zweige nah alkın Selten bin 
ausfchlägt. Pyat ſelbſt, aus dem Feuilleton bes ‚„‚Commerce’‘ 
bekannt, Fündigt in feiner Vorrede an, daß unfere Zeit ſich niche 
mehr mit Werken begnügen Eönne, denen keine befiimmte, lei⸗ 
tende Idee innewohnt, ober, was bier ziemlich fo viel heißt, 
dem keine ausgefnrochene beflimmte Tendenz aufgeprägt ik. 
Sr hofft, daß die Principien, auf benen feine Partei fußt, 
Immer mehr Wurzel faflen, fih immer mädtiger entfalten wer⸗ 
den. Sein Werd ift kraͤftig, friſch, einſchneidend und der un: 
gewoͤhnliche Beifall zeigt, daB es Saiten berührt, bie im Wolle 
anklingen. Es theilt alle Gigenfkhaften, die jener Sichtung ei⸗ 
genthumlich find, befonders Kraft der Bilder, Gchärfe und 
Wucht des Wortes. 1 


Brrantwortlicher Geraubgpbere Heinrig Bro Ehaus. — Druck und Verlag von 8. A. Broddaus is Eripzig. 
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Mittheilungen Huber Goethe. Aus mündlichen und 
fchaiftlicen, gedruckten und ungebrudten Quellen. 
Ben Friedrich Wilhelm Riemer. Zwei Bände. 
(Boetfegung aus Nr. 238.) 
Rad) diefen beiden tief innerfichen Charakterzuͤgen kom⸗ 
men etliche faft rein praktifche an die Reihe: Uneigennichig⸗ 
keit, Dankbarkeit, Wohlthaͤtigkeit, die, wieder mit reich 
lichen Ausfällen vermiſcht, einigermaßen untereinander ge: 
worfen werben, wie denn 3. B. in den Anmerkungen zu 
dem erften dieſer Abfchnitte einige sreffliche Stellen aus 
Goethe's Werken angeführt werden, bie feine dankbare Ges 
finnung klar und deuslich ausfprechen. Goethe's Uneigen- 
nuͤtzigkeit wird faft lediglich aus feinem unmwandelbaren Feft: 
halten an dem Fürftenhaufe von Weimar beducirt: einem 
Berhältniffe aber treu zu bleiben, das fchöner und erheben: 
der gar nicht gedacht werben kann; an Geſchaͤften hell 
zw nehmen, bie, obfhon von mancher Unbequemlichkeit, 
wie jedes Geſchaͤft, nicht frei, doch ſtets im Mittelpunkte 
geiffigen Schaffens und Wiens erhalten: darin eine be: 
fordere Uneigennügigkeit zu finden, ift ein Beweis, daß 
Hr, Riemer nur den Maßſtab hoͤchſt gewoͤhnlicher Motive 
anzulegen weiß. Freilich wenn Goethe den ihm 1792 
angetragenen Poſten eines feankfurter Rathsherrn ange: 
nommen hätte, wuͤrde ihm das „reichere Leben in einer 
größern Stadt mandherlei Comforts dargeboten haben”; aber 
ganz abgefehen davon, daß feine bürgerliche Stellung in 
Weimar wol noch „ehrenvoller” war, fo laͤßt ſich ein 
Mann wie Goethe nicht buch „‚größern Comfort” zu ber 
Wahl einer Lebensſtellung beflimmen; und daß eine Stadt, 
in der der Geiſt der reichen Kaufmannſchaft herrſcht, ihm 
„vdielfachere Moyens für fein Dichtungsvermögen wie für 
fein wiſſenſchaftliches Beſtreben“ dargeboten haben follte 
als Ber Hof und bie Freundſchaft Kart Auguft’s nebſt der 
aufblühenden Akademie in Jena, möchte man ſtark bezwei⸗ 
feln. Goethe fpricht unübertrefflich ſchoͤn aus, daß er fel- 
nem ‚Fürfitichen Freunde nicht weniger als Alles verdanke 
(„„Benetlanifche Epigramme”, 35, Werke, Bd. 1, ©. 282, 
Ausg. von 1840), daß er fih auch in den gluͤcklichſten 
Zeiten bes frankfurter Freiſtaats dort nicht an feiner Stelle 
gefühlt Haben würde (Merle, Bd. 285, S.130fg., Ausg. 
vom 1840), Hr. Riemer aber behauptet von letzterm das 
Segentheil und beweiſt uns Goethe's Uneigennägigkeit 
Daraus, daß er aus ber beguͤnſtigtſten Stellung nicht in 
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eine ihm durchaus ungufagende übergegangen Ift; ba Fönnte 
man wahrlich auch die Uneigennüsigkeit bes neapolitanis 
ſchen Lazzaroni ruͤhmen, von dem Goethe fagt (Meike, Bd. 


24, ©. 22, Ausg. v. 1840), daß er die Stelle eines Vice⸗ 


koͤnigs von Norwegen verfhmähen würde. Hr. Riemer 
theilt aus Goethe's Tagebuche folgende Worte mit: „Der 
Druck der Befchäfte ift ſehr ſchoͤn der Seele. Wenn fie entlas 
den ifl, fpielt fie freier und genießt des Lebens. Elender iſt 
Nichts als des behagliche Menſch ohne Arbeit, 
das Scönfte der Gaben (d. h. die Gaben der Muſen) 
wird ibm ekel“ (5.92); und auf derfelben Selte rühmt 
er Goethe's Uneigennügigkelt, weil er „ben Kriegscommifs 
farius und Kammerpräfidenten bongre malgre (eben fein 
Compliment für Goethe und Den, der ihn dazu machte) 
gemacht und dabei noch eine „Fphigenie“ gefchzieben habe”: 
einerfeit6 ein Iächerlicher Widerfpruch gegen Goethe's Be: 
merkung, andererſeits eine Abgefchmadtheit, oder follte 
Goethe, weil man ihn bongre malgre zum Präffdehten 
gemacht hatte, nun fo lange fein poetiſches Talent hinter 
Schloß und Riegel legen? Ungefähr auf diefelbe oberflächtiche 
Weiſe wird, nachdem einige Stellen aus Goethe's Schrif⸗ 
ten über Dankbarkeit und Undankbarkeit ausgefchrieben find, 
feine Wohlthaͤtigkeit befprochen: zu diefer rechnet Hr. Ries 
mer 3. B., daß Goethe Männer wie Herder, Knebel, 
Schiller, Meyer, Voß, Hegel, in meimarifche Stagtsbienfte 
gezogen und für Verbeflerung ihrer oͤkonomiſchen Lage ſich 
verwandt, ihnen auch mancherlei Gefälligkeiten, 3. B. durch 
„Herleihung feiner eigenen Pferde und Wagen” erwieſen 
babez als ob es für einen Mann von feiner amtlichen 
Stellung, um von feiner geiftigen Größe ganz zu ſchwei⸗ 
gen, eine edlere und zugleich genußreichere Art der Pflicht⸗ 
erfüllung geben koͤnne, als folhe Männer in jeber Welle, 
ja mit Selöftaufopferung zu fördern; Goethe ſelbſt wuͤrde 
es fich gewiß hoͤchlichſt verbeten haben, darin Beweiſe fels 
nee MWopithätigkeit, eine Art Almofen zu erkennen. 

So gehört denn much diefer Theil bes Buches wieder 
zu denen, die durch des Verf. Schuld leicht bag bienen 
tönnen, Gorthe gerade bie Eigenſchaften abzuſprechen, bie 
Hr. Riemer auf fo ungeſchickte Weife an ihm zu ruͤhmen 
ſucht. Wer nicht in Goethe's dichteriſchen und profalfchen 
Werten die in Rebe ſtehzenden Charakterzuge auffinden kann, 
dee gebe hin und ‚fehe, was ihm das weimariſche Land, 
was ihm namenmtich Die dortigen Anfaltın für Kunſt und 
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Wiſſenſchaft verdanken, und er wird Hr. iemer’s Apos 
logie mehr als uͤberfluͤſſig finden. 4 

Den gar ingeimmigen Schluß dieſes Abſchnittes, gegen 
Die gerichtet, welche es. Goethe zum Verbrechen machen, 
„Ba Zupt fhr ein Stift ober Fe " Yinseylaffer zu. 
Yıden, Wollen⸗ wir weiter wicht beipıeden, zumal & fi 
auf ganz fpecielle Verhättniffe in Sen. Riemer’6 Umgebung 
zu begiehen fcheint, uns alfo nicht verſtaͤndlich iſt. Als 
Turiofum mag endlich noch ber ironiſche, an ſolcher Stelle 
aber nicht wigige, fondern migelnde Vorſchlag "erwähnt 
werten, „Speifen und Getränke nach großen Männern zu 
benamfen“, wodurch deren Andenken freilich wenigſtens im 
Weande des Botkes erhalten werben würde. - 
‚Ron bier müffen wir Hrn. Riemer fofort wieder In 
ein ganz anderes Gebiet folgen, zu Goethe's „Aberglauben“, 
„ohne den kein großer Mann iſt“. Diefer Abſchnitt ent 
Hält außer einigen ganz allgemeinen Reflexionen des Verf. 
eine Zufammenftellung einzelner Stellen aus Goethe's Wer: 
ten, aus denen man das allgemein Bekannte lernen kann, 
daß derfelbe dem Aberglauben fein Recht, zu exiſtiren und 
namentlich als Dämonifches In ber Poefie aufzutreten, zu: 
ertannt hat; wie aber Goethe ſelbſt dieſes Dämonifche viel: 
fach als poetiſches Motiv benust bat, das überläßt Hr. 
Riemer dem Leſer fich ſelbſt zu ſuchen. 

Goethe's „Religioſitaͤt“. Wenn irgend ein Abſchnitt, 
ſo foderte dieſer, der einen fuͤr oͤffentliche Beſprechung ſo 
zarten und bedenklichen Punkt betrifft, zu ſtrenger Abwaͤ⸗ 
gung jedes Gedankens, jedes Wortes auf; Hr. Riemer 
aber hat faſt in keinem feine Feder mehr laufen laſſen, 
mie man fihon daraus erficht, daß Goethe zwar die Ma: 
gime batte: feinen Glauben zu verbergen (S. 113), Hr. 
Riemer aber dennoch erft 29 Seiten und fofort nochmale 
als „„Refumd’’ 10 Seiten darüber zu füllen weiß. Ein an: 
derer, Außerer Übelſtand, den Mec. tn den übrigen Ab⸗ 
Schnitten wenigſtens nicht bemerkt bat, wird etwas welter: 
bin zue Sprache kommen. Br. Riemer beginnt mit ber 
Klage Über die Intoleranz einer Zeit, in der man es wage 
Goethe's Neligtofität tabelnb anzutaften, während bei Maͤn⸗ 
nen wie Leffing, Wieland, Jacobi, Heinfe, Thuͤmmel, 
ja Schiller, Niemand diefe Liebloſigkeit bezeigt habe. Hierin 
liegt einerfeits wieder ein verſteckter Angriff auf bie Reli⸗ 
giofität jener Männer; amdererfeits aber iſt es aus Den. 
Riemer's Worten nicht recht Mar, ob er dieſe große Tole⸗ 
tanz bei den Beitgenofien jener Männer, oder bei fpätern 
Geſchlechtern entdeckt habe: im erftn Kalle, um bei dem 
Einen, Leffing, flehen zu bleiben, erlauben wir uns Hrn. 
Riemer daran zu erinnern, baß Leffing 1774 gewiffe „Frag⸗ 
mente” berausgab, die er weder ſelbſt verfaßt hatte, noch 
vertheibigte, die ihn aber doch bis an feinen Tod nicht 
nur den ſchlimmſten Verbächtigungen,, fondern ſelbſt thät: 
lichen Verfolgungen ausfegten. Sollen fi Hrn. Riemer's 
Worte auf eine fpätere Zeit, auf die Gegenwart besichen, 
fo braucht man nur daran zu denken, daß bie Streitpunkte 
über Leffing’s Religioſitaͤt welt mehr auf das Gebiet ges 
fehrtee Dogmatik, als praktiſcher Anwendung ‚gehörten, um 
es ganz erklaͤrlich zu finden, daß fen Name bald aus bie: 
fen Streitigkeiten verſchwand. Dec bas nebenbei: Hr. 


— 
Io 
Riemer tröftet ſich Uber die Werkegerungen Goethe's damit, 
daß er weiß, berfelbe könne nur von feiner Zeit beurtheilt 
werden; iſt denn feine Zeit aber ale mit feinen Xodess 
tage abgeſchloſſen zu, betrachten? Und wie ficht es num 


mit den Koffnungen „die. an an de, 4. ER 
©. xxuı) Juf das Urkheil ziner 3. e wo 96 
fegt voerden? Erſt naͤch mancdherlei Din» und MWiderreden 
entfchließe fih Hr. Riemer doch, auch in dieſem Punkte 
Goethe's Rechtfertigung zu übernehmen. Diefe wird durdy 
einzelne aus Goethes Werfen und Briefen ausgehobene, 
buch hinloͤnglich breites Raiſonnement verknüpfte Stellen 
geführt: zuerſt wird auf drei Selten bewieſen, was natür 
lich noch Hein Menſch von gefunden Sinnen bzweifstt ‚bet, 
daß Goethe kein Atheift war, fondern baf er Gott in dem 
Weltall und dem Menſchenherzen als einem Beinm Unis 
verfum gefucht und gefunden, eine eigene Melision alfo 
auf denn Grunde einer edeln Pietaͤt gegen -alled Höhere 
fi) auferbaut habe, wofür recht paffend folgende Worte 
aus der zur Trilogie ber Leidenfchaft gehörenden Elegie ans 
gefuͤhrt werden: 
In unfers Buſens Beine wogt ein Streben 
Sich einem hoͤhern, reinen, unbelannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 

Entraͤthſelnd fi) den ewig Ungenannten; 

Wir Heißen’s: fromm fein! — 
Soll nun aber im Fernern die eigenthämliche Religioſitaͤt 
Goethe's näher erörtert werden, fo findet man nirgend ein 
rechtes Ziel oder Reſultat; der Fehler liege unter Anderm 
darin, daß Hr. Riemer Goethe's religioͤſe Geſinnung nicht 
rein und an ſich, ſondern nur in Beziehung und im Ge⸗ 
genſatze gegen dieſe oder jene beſtimmte Kirchenlehte betrach⸗ 
tet, wodurch das Reſultat natuͤrlich durchweg ein mehr 
negatives als poſitives wird. Ehe wir jedoch zu dem Ein⸗ 
zelnen übergehen, müſſen wir glei bier von dem ſchon 
oben berührten Übelftande fprechen: es reift naͤmlich plößs 
(ih in. diefem Abfchnitte, wo man doppelt geneigt fein 
muß, jedes angeführte Wort Goethe's nachzuſchlagen und 
m Bufammenhange zu erwägen, eine greufiche Confufion 
und Sehlerhaftigkeit im Citiren ein: während man fonft 
annehmen muß, daß Hr. Riemer nach ber Ausgabe letzter 
Hand in 55 Bänden citirt, gerathen bier auf einmal 
einige Gitate aus der Ausgabe von 1840 in 40 Bänden 
dazwiſchen, ohne daß diefer willkuͤtliche Wechfel angegeben 
wäre, wie ihm denn auch Mec. nur durch Zufall auf bie 
Spur kam; andere Citate find geradezu falſch. So fpricht 
Hr. Riemer S. 118 aus, daß Goethe, wie Jeder, feinen 
eigenen Gott gehabt habe, Bd. 3, S. 228; Bd. 42, ©. 73; 
die erflere Zahl bezieht fi auf die Ausgabe in 40 Baͤn⸗ 
den, und fomit auf diefelbe Stelle, die S. 120 als „6.49, 
S. 114” nach der Ausgabe in 55 Bänden angeführt wirb*); 
bie zweite Zahl ift ganz falfch angeführt; ebenfo falſch iſt die 
Stelle, die Hr. Riemer dafür anführt, daß Goethe's Chris 
ſtenthum „nur in Sinn und Gemuͤth“ gelegen habe (Bd. 26, 








H Es kann aber dieſe Stelle gar nicht fo gebeutet werben, 
wie Hr. Riemer es thut, indem fie ge nur auf perfäns 
liche Auslegung und Anwendung ber Widel, nicht auf fubs 

- jeetioen Glauben bezieht. . 

















6,370); bagegen leugnet Goeche gerade auf biefer Seite 
(KAusy: :in 55° Btn.), wenigſtenẽ⸗ für die letzke Zeit feines 
frankfurter "Aufenthalts, - die ihm mach, den beiden erften 
Stellen beigelegte Anficht von einer durchaus fubjectiven 
Religfen *); ſpricht aber allerdings auf ber folgenben Seite 
von feinem Ehriſtus. Ferner wid ©. 120 in einer 
‚Seite etit: „WE. 2, ©. 160 und „Bd. 2, S. 140; letz⸗ 
tere Stelle trifft in ber Ausgabe In 55 Bänden, erſtere ſoll 
ſich offenbar auf die Ausgabe in AO Bänden beziehen, teifft 
aber auch bier nicht genau, weder was die angeführten 
Worte, noch mas bie Seitenzahl butsifft. So haben wir 
Sen. Riemer auch noch den Vorwurf einer hoͤchſt ftören- 
den Ungenauigkeit in einem ſehr wichtigen Punkte zu 
maden, was für feine ganze Zuverlaͤſſigkeit kein guͤnſtiges 
Borurtheil erregen kann. 

Run zur Sache zuchl: Das iſt trog der falfchen Ci: 
tate ganz wahr, daß Goethe feine eigene Chriftusidee In 
ſich getragen und ihr die Verehrung und Anbetung gezollt 
habe, bie Jeder gegen. bad &öttliche in fich trägt; wie 
aber diefe Idee beſchaffen war, darüber weiß Hr. Riemer 
even auch nur auf den „Fauſt“ und jenes merkwuͤrdige, 
„Die Geheimniſſe“ überfchriebene Fragment zu vermweifen, 
ſodaß wir auf allen ben vielen Seiten nichts Neues ex: 
fahren; intereffant ift die Notiz, daß Goethe während 
einee heftigen Krankheit 1801, in Sieberphantafien liegend 
und von Schmerzen gequält, „mit wahrhafter Begeffterung 
in die beweglichften, herzergreifendften Reden an ben Erlös 
fer ausgebrochen fei”, von deren Inhalt aber freilich nichts 
erhalten werden konnte. Wenn nun Goethe fomit für 
das Chriſtenthum vindicirt iſt, fo wird er ferner auch ins: 
befondere als Lutheraner in Anſpruch genommen, benn „er 
wußte Luthers Verbienfte zu ſchaͤtzen und protefticte gegen 
Papſtthum und Pfaffenthum“; das heißt aber noch nicht: 
fih zu Luthers Lehre bekennen, ein Lutheraner fein. Es 
wird ferner Goethe's Stellung zum Katholicidmus und 
sum Jubdenthume beſprochen und durch 30 Citate auf 
anderthalb Seiten bewiefen, daß er an beiden mancherlei 
zu loben unb mancherlei zu tadeln gewußt habe. Goethe's 
„Deibenthum”, tie er felbft und Andere es oft genannt 
baben, wird aus feiner künftierifch »finnlichen Natur erklaͤrt; 
da diefes Zuruͤckgehen auf die vorchrifttiche Zeit aber durch 
Die ganze Kunftgefchichte durchgeht, fo war eine fo aus: 
fuͤhrliche und doch fehr allgemein gehaltene Erklärung bie 
fer Erfcheinung für. einen einzelnen Künfkter, der doch 
Goethe war, ebenfo überflüffig als die, bag bie Griechen 
und Römer fo gar ſtockblinde Heiden ober gar. Atheiften 
nicht geweſen feien, was Hr. Niemer mit Hülfe der grie⸗ 
chiſchen ‚Anthologie, des Plinius und des heiligen Augu⸗ 
flinus nachweiſt. Nach einigen Seiten weiterer allgemeis 
ner Betrachtungen kommt die Rebe auf Goethe's Wider: 
wilfen gegen das Kreuz, von dem hoͤchſt abgefchmadkter 
Weiſe gefagt wird, es habe ihm in keiner Geſtalt etwas 
abgewinnen können, das ihn erbaut hätte, etwa ein 


*) Auch die Stelle Bd. 22, &. 22 (Ausg. in 55 Bbn.) durfte 
I Riemer nicht unbebingt ee een, ba hen 
exft zu bewelfen war, ba$ jene Yäbagogen in ben „ans 
Deriahren” wirklich Gorthe’s eigene Anſicht vertreten. 


Ehrenkreuzleiſn ausgenommen 9; Se. Riemer fefe 
fehe ausführlich amseinander, daß dieſer Wiberwllle gegen 
das Martergeruͤſt“ In feiner unendfihen Vervielfältigung, 


ja Entmweihung bei @oethe als einer kuͤnſtleriſchen Ratur 
vorkommen gerechffertigt fet, daß derfelbe fich aber ſowol 


Zacharias Werner's Kreuz an ber Oſtſee“ und Calderon’s 
„Anbacht zum Kreuz‘, als Michel Angelo's Kreuzabnahme 
habe gefallen laffen, zum Beweiſe, daB ihm nicht der Be⸗ 
griff des Kreuzes an ſich zumider geweſen wäre, was auch 
in der That nicht ſo ſehr unchriſtlich als kindiſch geweſen 
fein würde. Waren nun bis hieher ſchon getwaftige Leer⸗ 
und Breitheiten zu überwinden, fo muß der Leſer ziemitch 
daffelbe nochmals in dem angehängten Refume uͤber ſich 
ergeben laſſen; wir erwähnen baraus nur, daß Goethe's 
Toleranz und praßtifche Menſchenliebe belobt, zum Schluffe 
aber wie zum Anfange ber „literariſche Klerus” für feine 
Verketzerungen Goethe's nach Kräften abgeftraft wird. 
Aus dem -Abfehnitte „Ariſtokratismus“ will Rec. 
gleich zuerſt die werthvollſte Stelle herausheben: S. 166 
wird ausfuͤhrlich uͤber Goethe's Gedicht: „Ilmenau den 
3. September 1783” (Werke, Bd. 2, &.145, Ausg. in 
35 Bon.; Bd. 2, ©. 28, Ausg. v. 1840) geſprochen und 
fo das nähere Verftändniß diefes trefflichen Gedichts durch 
die eröffnete Beziehung auf Karl Auguft zuerſt möglich ges 
macht. Der übrige Abfchnitt enchält theild ganz allge: 
meine Reflexionen über Adel, Adelſtoiz und Ähnliches, über 
deren Richtigkeit ſich noch fehr flreiten Tiefe; theils Hrn. 
Riemer's fubjective Anfiht über Goethe's Geſinnung In 
diefer umd anderer Beziehung: wie Goethe ſich felbft die 
wichtige Frage Uber bie Rechte und Pflichten bed Adels 
in unferer Beit beantwortet, erfahren wir nicht, fondern 
nur, daß perfönliche Verhaͤltniſſe Ihn diefem Stande nd: 
bern und befreunden mußten; dagegen wird mancdherlei 
aus dem folgenden Abfchnitte „, Deutfchheit”’ anticipiet, 
über Ruͤckert's, Fichte's und Oken's vaterländifche Beſtre⸗ 
bungen, man weiß nicht mit welchem Rechte, geſpoͤtkelt 
(S. 160) und, recht charakteriſtiſch fuͤr Hrn. Riemer's 
hoͤchſt ordinaire Betrachtungsweiſe, verſichert, daß „die An⸗ 
nahme des neuen demokratiſchen Glaubens fuͤr Goethe 
nicht einmal zeitliche Vortheile, vielmehr nur den Verluſt 
aller zeithetigen Annehmlichkeiten wie den Mangel öffent: 
licher Auszeichnung u. ſ. w. zur Folge gehabt hätte”, was 
gewiß fuͤr einen hoͤchſt entſcheidenden Beweggrund in La⸗ 
gen, wo es ſich um eine redliche Überzeugung handelt, gel⸗ 
ten wird — bei allen Alltagdfeelen; in den von Den. Ries 
mer hierzu citirten Stellen von Goethe aber iſt natürlich 
£eine Spur folder Geſinnung zu finden, wie überhaupt 
die unzähligen angeführten Stellen keineswegs immer des 
Sinnes find, den Hr. Riemer in ihnen finde. Ein weis 
teres großes, und zwar im eben Sinne ariftokrarffches 
*) Hr, Riemer fügt dieſen Worten -ein Gitat aus Goethe's 
Briefwechfel mit Zeiter bei; obgleich Rec. das ihm fehlende 
Buch nicht nachſehen Tann, fo iſt er body feft überzeugt, 
daß Boethe Das, was Hr. Riemer aus feinen Worten bers 
ansgelefen, gewiß nicht als feine wahre und ernſtliche Mei⸗ 
nung ausgefprochen haben Tann; hätte er es aber dennoch 
gethan, fo begreift man den Mann nicht, der fie and Licht, 
sieht ad maiorem Gioethüi gloriam. 
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Gorthe s wird in derſelben nebeln Mphfe 


über feinen fuͤrſtlichen Freund zaifonnirt, niemals, weder 
fervile noch demagogiſche Geſinnungen gethellt, ja, daß er 
fi ſogar nicht geringe Verdienſte um Weimar erworben 
habe. Goethe's demokratiſche Begner müffen Hrn. Riemer 
wirklich nach ihrer, von ihm befpötteiten Weiſe einen Ehen: 
becher ſchiken, daß er ihnen fo in aller Unſchuld die beſten 
Karten in bie Hände ſpielt; denn was wi Hr. Riemer 


dagegen. haben, wenn Jemand mit feinem Buche in ber. 


Hond auftritt und erklärt: Goethes unbedingtefler Be: 
gounderes bringe es mit feinem Lobe in füttlicher Beziehung 
nicht eben weiter, ald daß der Bepriefene Fein undankba⸗ 
zer und unkluger Lump gewefen fei, folglich u. ſ. m. ? 


(Die Bortfegung folgt.) 





Miscellen. 


— — Gin ſuͤßer Schlummer iſt's, 
der uns von tauſend Derzendangft befseit. 

Dee große fiolog Haller ſtarb, währenb er ih den 
Puls fühlte. a Freund, an e zu dem bei ihm ſtehen⸗ 
den Arzte, „mein Puls ſtockt.“ 

Haller todt. — Peirarch farb In feiner Bibliothek, ein Bu 
Tefend. — Beda flarb dictirend — Im Momente bes Gter: 
bene weeitirte Roscommon zei Beilen feiner Überfegung des 
„Dies irao”. — Reuſſtau war nicht der Einzige, der in feiner 
Todes ſtunde fich ins Freie tragen ließ, damit er nod einmal 
feinen Garten ſehe. — „Mit folder Ruhe Tann ein CEhriſt 
fterben”, fagte Addifon, indem feine Augen bradhen, zu feinem 
Schwiegerfohne, einem jungen, ungläubigen Edelmanne. — 
Genau 34 Gtunden vor feiner legten gab Atfieei dem Wun⸗ 
ſche feiner Freunde nach, einen Prieſter vor zu laſſen. 
„Ddabt die Güte, morgen um biefe Zeit a bat 
er den Eintretenden, „ich denke, ber Tod wird ſich noch 24 Otuns 
den gedulden.” it flerbender Lippe bat Zaffo den Cardinal 
Cynthio um bie einzige Bunft, feine ften zu fammeln 
und zu verbrennen, namentlich fein „Befreites Jeruſalem“. — 
Im vbuchſtaͤblichen Sinne des Wortes nahm ber Tod Glexendon 
die Feder aus der Hand. Gr flarb fehreibend. — Auf dem 
Todtenbette dichtete Shaucer die Ballade: „A ballad made by 
Geoffrey Chaueer on his death-bed, Iying in great anguish”’ 
und vollendete fie kurz vor feinem lekten Kampfe. — Sir Das 
vid Kneller verſchied, nachdem er ich im Wette hatte aufrichten 
laſſen, um n 


eler; „doch hoffe tch fie mit geziemendem Anftanbe durchzufüh⸗ 
Ipie — —* ch gez 8— 


einen Stuhl, beſahl ber Lord. Es waren feine 
legten Werte, — „Sagt Collingwoed, er ſolle bie Flotte vor 
Anker legen“, waren Relfon’s Iehte Worte. — „Den Tod 
nicht; für mich Hat der Tod nichte Wärchterliches”, 
ſprach Karl I., als er aufs Schaffot flieg. — Als Bir Tho⸗ 
an —* Seräft ——* vb , * fein 
foRte, fagte ee zum : ‚Bitte n ngt m 
—* hinauf, für mein , 
orgen. 


Verhdlenſt | ad: 
pahanden, Daß Goethe nie, weder oͤffentlich noch pelvati, 


naͤchſten Augendlice Bu | was auf hohe Geiftesgaben und namenttidh 


| ben Scarffinn fchließen läßt. — 
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| n, 
Mutter als vom Bater in | 
nicht an Beifpielen. Wacon’s Mutter war eine ausgezeichn 
Sprachtennerin, ſchrieb und Aberfegts mehre Werke ud Berwiez 
in jebem Sckehrrſamkeit, Schexfian und ad. nr Dre On 
f&hichtfcheriber Dume erwögnt eg ala cin Sear von 
feltenem Verdienſte (singular merit), bie ihrer Jagen unge⸗ 
achtet ſich ganı feiner —— gewidmet. Die Mutter 
belansiten 8. B. Sheridan, ieh Frances & n, beſaß 
hohe Geiflesgaden. Die Welanntfguft three 
ten machte fie durch ein zu feiner. geichrichenng 
Pamphist und ein von ihr verfaßter Roman hatte das ſeltene 
Städ, von dem „groben“ Johnſon gelobt zu werben. — SchiL 
ler's Mutter war ein liebenswürbiges Weib, fie Hatte Befügt 
für die Schoͤnheiten bee Natur und regen Sinn Tür Muſck und 
Dichtkunſt. Schiller war ihr Liebling. — Soethe gedenkt in 
Bezug auf feine Ältern, daß er von feinem Vater eine gewiſſe 
Art eindringlicher Beredtſamkeit, von feiner Mutter die —5 — 
keit geerbt, die Gebilde der Phantaſie Träftig und uebpaft £s 
zuftellen. — Die Mutter bes Dichters der „ Iahreszeiten”‘, Thom⸗ 
fon, defaß eine ungewöhntidhe Fülle natürlicher Anlagen, jede 
geſellige mad Häusliche Tugend amd cine Wärme ber Phantaſie, 
die der ihres Sohnes kaum nachſtand. — Mie kaum je ein 
Weib zeichnete ſich Boerhaavpe's Mutter durch mediciniſche 
Kenntniffe aus. — Erskine erzählt von feiner Mutter Mehret, 
auf durdhbringens 
Walter Geott’E Mutter ers 
ding fie gern im Reiche der Perfle und verfaßte Gedichte, die 

im Drud erfhienen. Auch an andern geifiigen Befaͤhi⸗ 

gungen war fie reich „wie felten Bine”. — Marmontel’s 
Mutter ragte Giber ihre Umgebungen weit empor. — Selbſt 
in Napoleon beibätigte fih der Geiſt der Mutter. 





Docetorenwärbe, 


Nach einigen ſtichelnden Bemerkungen bee die hoffentlich 
scilioet angebliche oder ehemalige Sitte gewiſſer deutfiher Unis 
perfitäten, bie Bectorwuͤrde gegen baare Bezahlung zu verleihen, 
fährt das „Church of England review” fort: „Zu der delt 
wo bie Univerfität &t.= Andrews (befanntfid) in Gchotflant) 
fhre Brade (degrees) verkaufte, ein Bebahren, welches Dr. 
Johnſon veranlaßte, den Morfländen ber Univerfität zu fagen, 
fie würden by degrees (nadhgerabe) zei werben, Tam einem 
Geiftliden der Gedanke, daß feine Predigten mehr Beifall fins 
ben und mehr Nutten fllften würden, wenn er dad befäße, was 
die Deutſchen eben den Doctorhut nennen. Alſo fledte er 15 
Pf. Sterl. ein und ging nad St.⸗Andrews, fh einen Doctors 
hut gu kaufen. Grin Bedienter begleitete ihn umb war Beuge, 
wie fein Gere die langerfehnte Würde empfing. Am erſten 
Morgen nach ihrer Heimkunft fprach dee Herr zum Diener: 
‚Na, Saunders, merke dir’s nun ein: für allemal, aid immer 
Doctor zu nenuen, unb fragt dich Jemand nad mir, fo vergiß 
nicht, jebesmal gu antworten: ber Doctor iſt auf feiner Studir⸗ 
ſtube, oder, der Docter hat Beſuch, ober, es wird den Doctor 
freuen, Sie zu ſehen.“ Ja, das iſt recht gut‘, erwiberte Sauns 
ders, ‚aber ob fh’ thun werde, hängt ganz davon ab, ob Sies 
audy thun und mich immer Doctor nennen wollen.“ Der geifts 

err ſtierte feinen Diener an. t ift nicht anders‘, Iäs 
deite diefer; ‚ats ich fab, wie wenig Umftänbe und Geibkoften 
es macht, Doctor zu werben, kauft' ich nr auf ein Diploma. 
Alfo werben Sie von nun an fo gefättig in zu fagen: Docs 
tor, bring Kohlen, oder, Doctor, bring d bisky und Heißes 
er, und fragt Sie Jemand nad mir‘ fo vergeffen Gie 
nit zu antworten, ber Doctor ift im Stalle, ober, der Doctor 
in der Speifelammer, ober, der Doctor N Erdaͤpfelhacken, 
ober wie es fonft in ben Berhättmiffen liegt.““ 14. 


Berantwortiicher — Oetarich WBrodhaud. — Drud und Werlag von J. A. Brockhaus in Keiysig. 
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Mittheilungen uͤber Goethe. Aus mündlichen und 
fohriftlihen, gedrudten und ungedrudten Quellen. 
Bon Friedrih Wilhelm Riemer. Zwei Bände. 

(Bortfegung aus Nr. 277.) 

Rec. freut fih, nun doch auch einmal zu einem les⸗ 
baren und recht Iefenswerthen Theile des Buches übergehen 
zu innen: Goethes „Deutfchheit”. Hier iſt zuerft im 
Allgemeinen gezeigt, wie Goethe bie fhönften Züge des 
deutfchen Nationalcharakters in ihrer fchönften Geſtalt in 
fi) vereinigt, und dann eine vielleicht noch gelungenere 
Parallele zroifhen Goethe und Hans Sachs gezogen; ob: 
glei durch Goethe’ bekanntes Gedicht angeregt, iſt der 
Gedanke doch in dieſer Ausdehnung neu, fehr gluͤcklich 
aufgegriffen und gut ausgeführt; ec. glaubt deswegen 
diefe Partie nicht nur als das relativ Beſte von Hrn. Ries 
mer's eigener Arbeit in dem ganzen Buche, fondern als 
einen nach jedem Maßſtabe werthvollen Auffag nachdruͤck⸗ 
lich hervorheben zu muͤſſen, damit er bei ſo vielem Tadel 
doch auch ſeine Bereitwilligkeit zu loben bethaͤtige. Es iſt 
wirklich ſchade, daß auch dieſer Abſchnitt von einem Sei⸗ 
tenblicke auf Schiller und neuere Dichter nicht rein ge⸗ 
blieben it (S.172), und daß Hr. Riemer die Schlacht nicht 
bat unterlaffen können, die er auf ben legten Seiten gehalts 
loſen Schatten Liefert; denn anders kann man doch wahrlich 
die Verkehrtheit Derer nicht bezeichnen, die, nachdem Alles 
glücklich vorüber war, ſich darüber ereiferten, daß Goethe 
keine volkemaͤßige Thätigkeit für Abſchuͤttelung bes franzoͤſi⸗ 
ſchen Joches entwickelt habe; uͤberdies find dieſe Einfälle auch 
laͤngſt ſo verſchollen, daß ſie Hr. Riemer gar nicht wieder 
zur Sprache haͤtte bringen ſollen; und man haͤtte dann 
doch das ganze hiermit ſchließende Capitel von Goethe's 
Geſinnung mit einem nachſichtigen „Ende gut, Alles gut” 
vetlaſſen können. 

Daß Goethe's Thätigkeit eine unendlich vielfeitige, 
ununterbrodyene, ſtets raftlofe war, zeigen feine Werke, die 
durchweg eine noch weit größere geiflige Zhätigkeit zur Bas 
ſis haben, als in ihnen unmittelbar zu Tage liegt, eine 
Eigenfchaft, die allen bedeutenden Leiflungen auf jebem 
Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft nothwendig zufommt; 
denn eben dadurch werden ja ſolche Werke der Gegenftand 
jahrelanger Studien, daß unendlich mehr in ihnen verbor⸗ 
gen liegt, ald der erfte Anblick ahnen läßt, ja, daß diefer 
innere Reichthum fortwährend in gleichem Verhaͤltniſſe mit 


dem Verſtaͤndniß und ber liebevollen Aufmerkſamkeit des Leſers 
waͤchſt. Trotz der ſeltenen Lebensdauer bei ungeſchwaͤchter 
Geiſteskraft, die ein guͤnſtiges Geſchick ſeinem Lieblinge ver⸗ 
lieh, bleibt es wunderbar, wie Goethe ſo Großes in ſo 
weitem Umfange leiſten konnte; Hr. Riemer verſucht dieſe 
großartige Erſcheinung in ſeinem achten Abſchnitte zu er⸗ 
klaͤren, und iſt das daruͤber Geſagte, wenn auch nicht 
als · erſchoͤpfend, doch größtentheils, d. h. mit Ausnahme 
der immer wieder uͤber den Weg laufenden Anklagen und 
mancher unbilligen Breite, als wahr anzuerkennen; es re⸗ 
ducirt ſich in der Kuͤrze etwa darauf, daß Goethe, bei der 
groͤßten Empfaͤnglichkeit und dem vollſtaͤndigen Hingeben 
an den Gegenſtand ſeiner jedesmaligen Studien, ſo reichen 
Stoffes Herr geworden ſei durch vernunftgemaͤß geordnetes 
Arbeiten, ſodaß es ſich an ſeine jedesmalige Stimmung 
anſchloß, durch ſittlichen, ja religioͤſen Ernſt und Eifer 
fuͤr Alles, was er ergriff, und durch kindliche Freude am 
Schaffen ſelbſt: fo wurde ihm Thätigfein gleichbedeutend 
mit Zeben und er Eonnte fort und fort wirken über bie 
Grenze hinaus, die meift ber Schöpferkraft des Geiſtes 
ein Biel feat. So wahr dies nun auch iſt, fo reicht es 
doch nicht bin, um namentlich ben großen Umfang von 
Goethe's Thaͤtigkeit zu erklären, die neben den meiften 
Dichtungdarten, neben der Geſchichte und Theorie ber bil: 
denden Künfte die Naturwifienfchaften in fehr bedeutender 
Ausdehnung, noch gar manche andere Wiſſenſchaft geles 
gentlich und endlich eine ſehr bedeutende Amtsführung um⸗ 
foßte: bier Hätte einerfeits auf gefchichtlichem Wege nach 
gewiefen werden müflen, tole ee immer ein neues Element 
nach dem andern, und ein jedes zur paſſendſten Zeit, an⸗ 
geregt durch aͤußeres oder inneres Beduͤrfniß, im feinen 
Kreis 3095 andererfeits aber mußte das gemeinfame Band 
ermittelt werben, das alle diefe feheinbar bisparateften Be: 
[häftigungen fo zu einem Ganzen verband, daß alle Lei: 
flungen des Meifters wie Strahlen von einem Brenn: 
punfte nach den verfchiebenften Richtungen ausgehen. Dies 
legtere namentlich bürfte für einen kuͤnftigen Darfteller 
Goethe's eine dankbare Aufgabe fein; am leichteſten hätte 
fie freifich dee Mann Idfen koͤnnen, dem es fo lange Zeit 
hindurch vergoͤnnt war Goethe's Thätigkeit in nächfter Nähe 
zu beobachten. Won den Unterabtheilungen dieſes Abs 
ſchnittes enthält „a) Gegenftändlichkeit des Denkens’ eben 
nichts Anderes, ald was [yon unzählige Male über Goethe's 


F 
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Dbjectivität gefagt worben iſt; doch iſt an mehren Stellen 
zum Vortheile der Arbeit bemerklich, daß Hr. Riemer bei 
feinem perfönlichen Zuſammenleben mit Goethe Vieles un: 
mittelbar vor Augen hatte, was fi) Andere erſt aus ſei⸗ 
nen veröffentlichten, abgefshloffenen Werken muͤhſam res 
‚conftuien muͤſſen. Daſſelbe gilt von „b) Benugung zus 
fälfiger Ereigniffe”; wie ſehr Goethe biefe geliebt hat, iſt 
aus vielen Stellen feiner eigenen Belenntniffe zu erfehen. 
Hr. Riemer gibt dazu noch einige unbebeutende Nachträge 
und verfichert, zahlreiche andere lieber zu unterbrüden, da 
es ‚ein Lächerliches Verfahren ſei, den biftorifchen hats 
ſachen, die Dichterwerfen zu Grunde liegen, nachzuſpuͤren. 
Sufofern es ſich dabei um Perfönlichkeiten handelt, von 
denen der Dichter diefen oder jenen Zug entlehnt hat, geben 
wir Hrn. Miemer Recht; die Worte Goethe’s freilich, die 
ex für feine Meinung anführt: 
Was wir Dichter ind Enge bringen, 
Dird von ihnen Ins Weite geklaubt 

(Were, Bd. 2, &. 125, Ausg. v. 1840), paffen Hierher 
gar nichts denn bei ber in Rede fiehenden Operation han⸗ 
beit es fich im Gegentheile barum, in ber Geſtalt, die der 
Dichter als eine poetifche, d. h. allgemein wahre idealiſirt 
bat, ein ganz fpecielles Individuum, role es in ben engen 
Verhaͤltnifſfen des wirklihen Lebens mar, wiederzuerken⸗ 
nen. Wenn aber Hr. Miemer jenes hiftorifche Nachſuchen 
in allen Fällen zu verwerfen fcheint, auch (Bd. 2, ©. 589) 
noch daran zweifelt, ob man wirklich in ber bekannten 
Erzählung von ben falzburger Emigranten den Stoff *) 
zu „Hermann und Dorothea’ aufgefunden babe, fo follte 
ihn vor ſolchem Irrthume bewahrt Haben, daß Goethe 
ſelbſt dergleichen Nachrichten über viele feiner Werke ge: 
geben bat, ja, daß er directen und indirecten Nachfragen 
barnad), wie 5. B. über die „Harzreiſe im Winter‘ (Werke, 
Bd. 2, S. 340, Ausg. v. 1840) entgegenlommend ents 
ſprach. Auch liegt es ja auf der Hand, wie fehr das Ver: 
ftaͤndniß von Goethe's Dichtungen durch derartige Nach⸗ 
weiſungen gewinnen und erleichtert werden muß; hat es 
doch Hr. Riemer ſelbſt nicht verſchmaͤht einiges Dankens⸗ 
werthe der Art in fein Werl aufzunchmen, fo, mie ſchon 
erwähnt, uͤber das Gedicht „Ilmenau ben 3. September 
1783”. Solche Lefer aber, die nur mit naferweifer Neu: 
gier mac dergleichen Stofflichkelten umherſchnuͤffeln, ver: 
dienen keine Beachtung weder im Guten noch im Buͤſen. 

Aus dem theils nichtsſagenden, theils zu der vielbe⸗ 
ſprochenen Polemik gehörenden Abſchnitt Benutzung Ans 
derer” genuͤge es zwei Stellen auszuheben: „Er bat mic 
(naͤmlich Hru. Riemer) bei feinen literariſchen Arbeiten 
zur Band gehabt, aber auf eine ehrenvolle Art!’ (S. 212), 
eine granbiofe Beſcheibenheit, bie eine folche Werficherung 
für nöthig haͤtt! 

Hätte Goethe nicht das Bebuͤrfniß gehabt d An: 
ſchauung zu unterrichten, fonbern nach — —2 Beiſe 
durch Buͤchertradition mit unfeuchtbarer tobter Gelchrfams 

t vollzupfropfen (wovon Hrn. Riemer’s Art, Bott und alle 
Welt gu citiven, ein Beiſpiel abgibt) —: er würbe viel Geld, 


*) Dr. Riemer vesfäiebt freilich pr Brose unter ber Hand, | 


Wenn er ſtatt Stoff „Anlaß⸗ 


viel Zeit, viel Muͤhe, viel Strapazen ſich haben erſparen kün⸗ 
nen. Mit dem Gelbe, das ihm die italieniſche RKeiſe koſtete, 
tonnte er bie Keiſebeſchreibungen und antiquarifchen Kupferwerke 
jenes Landes ſich anfchaffen, für die mitgebradhten Kunſtſachen 
in natura ſich mit Abbilbungen begnügen u. f. w. 

Da hätte ih doch Goethe lieber glei, ganz auf bie 
Bärenhaut legen folen, dann hätte er das liebe Ge® auch 
nicht einmal für Bücher und Kupferwerke auszugeben ge= 
braucht! Ebenfo wenig iſt über den Abſchnitt Nachah⸗ 


mer” zu fagen: man kann daraus lernen, daß ber ganz 


„unbekannte und „verfannte” Goethe boch von aller Welt 
nachgeahmt worden iſt; ftatt ſich aber diefer, bewußt oder 
unbewußt, fehlagendften aller Anerkennungen zu freuen, 
macht es Hrn. Riemer nur Berbruß, daß auch Andere 
ein „Aus meinem Leben’ gefchrieben haben, daß auch Anz 
dere ſich das „Vorwort“ (vie 3.8. Dr. Riemer), „Nach⸗ 
wort” und noch manches andere Wort angeeignet haben; 
daß es aber auch Nachahmer oder, wenn man lieber will, 
Schüler Goethe's gibt, die etwas Beſſeres koͤnnen, als in 
feinen Morten Eramen, bad erwähnt Hr. Riemer nicht. 


"Und fo nimmt Goethe's „Thaͤtigkeit'“ unter Iauter Frevel 


und Elend ein Ende, um feiner „Totalitaͤt“ Plag zu 
machen. 

Dieſer Abſchnitt enthaͤlt aber auf acht Seiten nur etwa 
ebenſo viel Zeilen uͤber Goethe's Totalitaͤt, naͤmlich die 
letzten, wo es heißt: „So viel iſt vor der Hand gewiß: 
die Totalitaͤt Goethe's, als Menſch und Autor, ſpricht ſich 
in keinem ſeiner Werke ſo entſchieden und vollſtaͤndig aus 
wie im, Fauſt““ u. ſ. w.; es wird alſo faſt acht Seiten 
lang in den Wind geſprochen, um endlich mit abſprechen⸗ 
der Sicherheit nachzuweiſen, wo man Goethe's Totalitaͤt 
finden koͤnne, worin wenigſtens das Wahre liegt, daß 
man es in Hrn. Riemer's Buche nicht kann; und doch haͤtte 
ſich Hr. Riemer dieſe Nachweiſung beſſer ganz erſpart, da 
alles Vorhergehende nur beſtimmt iſt zu zeigen, daß kein 
Menſch, und am allerwenigſten ein Deutſcher — Hr. Rle⸗ 
mer auch nicht ausgenommen? — im Stande ſei Goethe's 
Totalitaͤt zu begreifen: 

Wenn nun, wie geſagt, ſchon der lebendige leibhafte Menſch 
dem Beurtheiler außer ihm unzuſammenhaͤngend, inconſequent 
und willkaͤrlich erſcheint, indem Jeder am Andern, inſofern er 
ihn lobt, nur ſich ſelbſt gelten läßt; inſofern er ihn tadeit, nur 
(ig juöR an ihm vermißt: wie vielmehr muß es ber Kal fein 
bei Fünftlerifchen Probuctionen,, beren jebe in ber Act des Wins 
bes iſt, deſſen Saufen man wol vernimmt, aber nicht dur 
woher er Tommt, und wohin er fährt, von beuen ber KU 
ler ſelbſt ſich nicht völlig Rechenfcgaft geben Kann. 

Wozu alfo noch über Goethe fchreiben? wozu ihr 
überhaupt Iefen? wozu fich gegen unbefählgte, folglidy un: 
zurechnungsfählge Tadler als ebenfo unbefählgter Verthei⸗ 
biger aufwerfen? Bemerkt muß aber doch noch werben, 
daß die drei Stellen aus Goethe, bie Hr. Miemer hinter 
ben eben ausgefchriebenen Worten mit bloßer Angabe ber 
Bands und Seitenzahl allegirt, offenbar barauf beredunet 
find, dem Lefer Sand in bie Augen zu flreuen; denn ſtatt 
den Inhalt des ganzen Satzes zu beftätigen, wie man 
eigentlich erwarten muß, aber boch wieder einem verſtaͤn⸗ 
digen Manne, wie Goethe war, nicht zutrauen kann, be⸗ 
flätigen fie nur ganz unnoͤthigerweiſe die Iehte, allgemein 
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als wahr anerkannte Zeile. Häfte Hr. Wiener den letzten 
Spruch aus Goethes „Zahmen Kinien” (Werke, Bd. 3, 
©.147, Ausg. v. 1840), ber gleihfam als Motto über die⸗ 
fern Abſchnitte fleht, ganz allein abbruden laſſen, fo wäre 
bee Überſchrift mehr genügt als jegt, two ber Abſchnitt 
thatfächlich zeigt, daß Hr. Riemer nichts über Goethe's 
Lotalität zu fagen mußte. 

„Goethe's Eigenheiten.” Hier gerathen wir alsbald 
wieder in Erbärmlichkeiten über Erbaͤrmlichkeiten: nach vors 
ausgeſchicktem Gemeinplatz, daB jeder Menſch Eigenheiten 
babe, ohne die er kein eigener Menfch fein würde, wird 
wiederholentlich (S. 233 u. 234) verfichert, daß Goethe 
‚Peine Eigenheiten hatte, welche unartig oder ndrrifch ges 
weſen wären”, unb wiederholentlich wird hinzugefeßt, daß 
„unter feinen Freunden bergleichen wol vorfamen”‘, was Hr, 
Riemer auch durch mehre namentliche und angebentete Bei: 
fpiele zu belegen nicht unterläßt, alfo feinen eigenen Wor⸗ 
ten in bemfelben Abfchnitte verfällt, wo er ‚fragt (S. 232): 
„od man fich nicht. burch eine derartige Ruͤge eine Bloͤße 
(Dementi) des Verſtandes oder der Sitte zu Schulden kom⸗ 
men laſſe?“ Es wird fobann erzählt, daß Goethe gute 
Lebensart beſeſſen habe, und daß er nur felten und für 
entfernte Gegenftände eine Lorgnette gebraucht habe. Als 
Eigernheiten phpfifcher Art endlich werden erwähnt: häufiges 
Niefen, Antipathie gegen Knoblauch, Peterfilie, Kümmel, 
Tabacksrauch und Hunde; biefen beiden legten Gegenſtaͤn⸗ 
den namentlich, wird eine vier Seiten lange, hoͤchſt gruͤnd⸗ 
liche Unterfuchung gewidmet, aus welcher reſultirt, daß 
diefe Antipathie allerdings vorhanden gersefen, im erftern 
Salle aber tapfer bekämpft worden fei, im legtern fich aber 
eigentlich nur auf das fidrende Bellen bee Hunde bezogen 
babe. Zu folder Mifere kann man weiter nichts fagen 
als: Bott bewahre jeden guten Chriften vor einem ſolchen 
Schugreöner! Bon ben einzelnen Eigenheiten kommt zuerft 
an die Reihe Goethes Luft am „Sneognito”; Hr. Nies 
mer verflehe darunter daſſelbe, was Goethe in einem Briefe 
an Schiller feinen „realiſtiſchen Tik“ genannt hat; Rec. 
kann bdiefen Brief jest leider nicht nachfehen, muß aber 
bekennen, baß er nicht begreift, wie diefe beiden Begriffe 
sufammiengebracht werben follen, ſodaß ihm Hrn. Riemer's 
richtige Auffaffung von Goethe’ Worten hier wieder fehr 


zweifelhaft iſt. Es wird dann bes Meitern gezeigt, wie. 


das Verbergen literarifcher Plane bei Goethe theils darin 
feinen Grund hatte, baß derſelbe Beine Arbeit vollenden 
konnte, über bie er fich fchon ausgefprochen hatte, mas 
jedoch keineswegs unbefchränkt gilt, wie der Briefwechſel 
mit Schiller an vielen Stellen zeigt; theild geſchah «es, 
um fic gegen vorwitzige Neugier, auch wol gegen Präoc- 
cupation zu fehügen. Ferner merben zahlreiche Beiſpiele, 
meift aus „Dichtung und Wahrheit” angeführt, daß Goethe 
das Incognito auch im wirklichen Leber Liebte; hier iſt bie 
incognito unternommene Reiſe nach Italien parallel ges 
ſtellt mit fcherzhaften Verkleidungen und Goethes Theil⸗ 
nahme an theatraliſchen Darſtellungen; manche hier mit⸗ 
getheilte Einzelheit iſt uͤbrigens fuͤr Den, der ein beſonderes 
Studium aus Goethes Werken macht, nicht ohne In⸗ 
tereſſe. Als mit dieſer Eigenheit verwandt, wird ſodann 


Goethe's „„Discretion” beſprochen; beklagt, daß ihm bleſe 
Zugend durch willkuͤrllche und unwillkuͤtliche Verkennung 
oft zum Schaden ausgeſchlagen, und daß ihm fo viel⸗ 
Urſache zur behutſamſten Discretion gegeben worden fei, 
woburd denn wieder reichliche Gelegenheit zur Polemik ges 
wonnen iſt. Nice allgemein befannt dürfte die hier er⸗ 
wähnte, faft aͤngſtliche Sorgfalt fein, mit ber Goethe in 
Briefen wie in Gedichten alle birecten perfönlichen Bes 
siehungen vermieb, oder fie doch bei Veröffentlichung letzterer 
unterdrüdte, wenn er nicht lieber das ganze Gedicht ber 
Öffentlichkeit entzog. — Won dem Abfchnitte „Laune“ Tann 
man lobend anerkennen, daß er fich ziemlich rein berichtend 
verhält, denn an die Aufwärmung laͤngſt dageweſener 
Seitenhiebe muß man ſchon gewöhnt fein; zu den von 
Goethe felbft erzählten humoriſtiſchen Streichen aus feiner 
Sugendzeit erhalten wir bier einen recht ergöglichen Nach⸗ 
trag an der Erzählung eines mit F. A. Wolf in Berka 
verlebten Tages und einer Scene aus dem Verkehre mit 
Knebel. Hierher hätte Hr. Riemer auch ordnen follen, 
was er weiter unten über M. F. Arendt mittheilt. — Bon 
Goethe's „Witz“ und „Humor” Tann Hr. Riemer derglei⸗ 
hen thatfächliche Belege nicht beibringen, denn es gift, 
um auch unfererfeits einmal ein Citat anzubringen, von 
beidem, was Goethe von ber Begeifterung fagt: 
Begeifterung ift Feine Heringswaare, 
Die man einpölelt auf einige Jahre 

(Werke, Bd.2, S. 252, Ausg. v. 1840), und daffelbe, 
nur etwas weitläuftiger, enthalten denn auch Hm. Mies 
mer's Worte; doch hätte er gerade hier feine Sitate etwas 
weniger fparen und außer manchen Belegftellen in „Dich⸗ 
tung und Wahrheit”, „Fauſt“, den Heinen Luſtſpielen auch 
auf viele der Gedichte, die unter den Überfchriften „Paras 
botifches” und „Epigrammatiſches“ zufammengeorbnet find 
(Werke, Bdo. 2, S. 197 — 275, Ausg. v. 1840), hinweis 
fen innen. Goethes Humor hat Hm. Miemer bereits 
auf die „Ironie“ geleitet, die durch beffen „Dichtung und 
Wahrheit“ hindurchwehn; es folgt nun aber noch ein bes 
fonderer Abfchnitt diefes Titels, in welchem über ben ho⸗ 
mitetifhen Gebrauch biblifcher Stellen gefprochen und bem 
Zorne Über das beutfche Publicum zum fo und fo vielten 
Male Raum gegeben wird. Dazwiſchen befchäftigt fich 
Hr. Riemer mit der päbagogifchen Provinz in den „Wan: 
beriahten” und ber richtigen Auslegung dieſes poetifchen 
Gebilde, welche gerade bier einen Plag findet, weil Hr. 
Riemer darin einige Ironie entdeckt und Laut Überſchrift 
von felbigee zu fprechen hat. — Unter ber legten von 
Goethe's Eigenheiten: „Unmuth“, wird bezeugt, daß er, 
wenn ihm Urfache gegeben war, von Unmuthe nicht 
frei blieb, bag er demfelben auch mol Worte geliehen 
babe, aber ohne Bezeichnung bes „individuellen Anlaffes‘ 
(S. 287), nur als einer „natuͤrlichen augenblicklichen 
Reaction und Oppofition gegen ein feindlich Andringendes, 
nicht als flereotypen Charakterzug” (5. 282). Und dies 
theilt derfelbe Hr. Riemer mit, der gerade derartige Stel⸗ 
(en, als wenn fie für alle Zeiten und Umftände Geltung 
hätten, mit ber größten Sorgfalt gefammelt bat, um fie 
bei Abfendung feiner eigenen Pfeile nach Kräften zu mi6s 
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brau berfelbe Hr. Riemer, der faft auf berfelben Seite 
(S. 380 * Leſſing und andere Kritiker mit Schmaͤhun⸗ 
gen herfaͤllt! Daß ſolche AÄußerungen neben ſolchen Mit⸗ 
theilungen von einer gewaltigen Unbeſonnenheit zeugen, haͤlt 
Rec. noch für eine ziemlich milde Bezeichnung. 

„Goethe's Fehler.“ Daß Goethe Zehler und Mängel 
gehabt habe, wird zugegeben; bie einzelnen, unter a — f vers 
zeichneten Fehler werben aber nur angeführt, um. darzuthun, 
daß Goethe fie nicht gehabt Habe; die allgemeine intel: 
tung aber iſt, wie faft bei allen Abfchnitten, zu vagem 
und ungeordnetem Gerede mislungen, indem fie durchweg 
auf der Idee, daß Goethe gänzlich verkannt fei, beruht. 
Vieles wird wiederholt, was bereits unter „Incognito” und 
„Discretion“ vorgefommen iſt; von Fehlern eigentlich nur 
bie fehe allgemeinen Begriffe „Übereilung” und, Verfaͤum⸗ 
niß” erwähnt und entfchuldigt; endlich ein „neuer Fort⸗ 
fchritt zu vollendeter Bildung des Herzens wie des Geiftes” 
in Goethe's, feit der Rheinreife von 1814 und 1815 ſtets 
zunehmender Milde gefunden: für die Ausbildung feiner 
menfchlichen Zugenden kann dies als wahr zugegeben wers 
den, wie denn auf folder Fortbildung bie Liebenswuͤrdig⸗ 
keit jedes edeln Greiſes beruht; daß aber Hr. Riemer durch 
das ganze Bud; geneigt iſt, auch Goethe's bichterifche Volls 
endung in biefem legten Abfchnitte feines Lebens zu finden 
(8.2, 9.3), ift ein ſchlagender Beweis einer ganz einſeiti⸗ 
gen Auffaffung. Das iiſt doch In der That Beine Impietaͤt 
gegen den Dichter, wenn man der Meinung ift, daß der 
Stanz und Höhepunkt feiner bichterifchen Kraft über die 
Ttalienifhe Reiſe nicht weit hinausreicht, womit überdies 
ein Verdammungsurtheil über feine fpÄtern Werke gar nicht 
auögefprochen fein fol; eine Art Selbſtgeſtaͤndniß hierüber 
möchte Rec. darin finden, daß Goethe etwa feit Anfang 
diefes Jahrhunderts Großes und Umfafjendes nur in pro: 
ſaiſcher Form vollendete: die einzige Ausnahme, der zweite 
Theil des „Fauſt“, hat eine ganz befondere Stellung da: 
duch, baß er feiner Idee und zum Theil auch wol ber 
Ausführung nad einer frühern Zeit angehört; außerdem 
aber glaubt Rec., daß bei Beurtheilung dieſes Werkes, 
mehr als bei irgend einem andern, Inhalt und Form zu 
trennen iſt; wenn man biefer faft durchweg eine wunder: 
bare kuͤnſtleriſche Vollendung nicht abfprechen ann, fo wer: 
ben für jenen die Kritiker gewiß am Ende Recht behalten, 
bie darin eine Abnahme von Goethe's ſchaffender und com: 
ponirender Geiſteskraft finden; wodurch aber bie Behaup- 
tung keineswegs in Schug genommen fein foll, daß dieſer 
zweite Shell beffer ungefchrieben geblieben wäre. 

Über Goethe's „Eitelkeit” wird in geiftiger Beziehung 
ziemlich kurz verfichert, daß er fich nicht mehr ale billig 
on feinen Werken erfreut, zum Theil fogar zu wenig 
Werth darauf gelegt habe; dann aber, um den Vorwurf 
der Eitelkeit recht gründlich abzuwenden, erzählt, daß Goethe 
feine Ordensſterne nicht „toie andere, auch mol fonft ver: 
ftändige Männer” auf feinem Schlaftode getragen, daß er 
feine koſtbaren Ringe nie angeftedt, daß er nie mit feinem 
‚wohlgebildeten fleifchigen Arm, feiner breiten reinmeißen 
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Bruſt“ kokettirt habe; emblic noch als ſchließlicher Trumpf 
darauf geſetzt, daß er nie geſtickte Hofuniform noch kuͤnſt⸗ 
(Ihe Friſuren getragen: ſolches Zeugniß wird hier über 
Goethe abgelegt! 

ber Goethe's, bier ſehr ungeſchickt angebrachtes „Selbſt⸗ 
urtheil“ wird nichts geſagt, was man nicht ebenfo gut 
ober noch beffer aus Goethe's Selbſtbekenntniſſen entnebs 
men koͤnnte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


(RER nn, 


titerarifhe Notiz. 


Bon Laurentin’s Geſchichte Frankreichs ift ſoeben in Paris 
die zweite Serie erſchienen, welche bie Epoche von Ludwig bem 
Helligen bis zu Heinrich IV, umfaßt ‚ fobaß das Ganze bis zu 
fünf Bänden gediehen if. Die Buchhändlerangeige iſt nid 
blos destalb intereffant, weil fie als merfwürbiges Prototyp 
für die frangöfiichen Buchhändlerannoncen überhaupt zu betrach⸗ 
ten ift, fondern auch der nationalen Eitelkeit wegen, welche 
mit aufgefhwemmten Worten an daß leicht entzündliche Blut 
ber Franzoſen appellict; es heißt nämlich darin: „Eine Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs muß noch gefchrieben werben! Das fagt 
man Zag für » Dies Werk fehlt noch den Schulen, den 
Perfonen von Weltbilbung, ben Salons und Geminarien. Sie 
fehlt fogar den Afademien, wenn man verlangt, baß fie, wenn 
auch nicht bis aufs kleinſte die Stinnerungen alter Zeiten um: 
faffe, dieſelben doch wenigſtens mit Haren Ideen und philoſo⸗ 
phifchen, durch die Erfahrung ber neuen Zeiten geläuterten Ur: 
theilen vefumire. Große Arbeiten find neuerdings ausgeführt wors 
den, womit bem allgemeinen Bedürfniß, in dieſe fo große, fo 
dramafifche (dramatifch ift nämlich jest ein franzöfifches Modes 
wort, welches bei feiner Empfehlung einer biftorifchen, poetifchen 
oder muſikaliſchen Erſcheinung fehlen darf), fo mannidfaltige 
Geſchichte einzubringen, entfprocdhen werben folte und welchem 
bie Schriftſteller mit dem Rufe ber Traurigkeit, Trockenheit 
und Langweile zu entfprechen das ungläcliche Geheimniß be: 
fefien Haben. Hr. Laurentin bat feine Arbeit neben die vie: 
ien der Übrigen geſtellt. Es Tommt ben Verlegen nicht zu 
ihn zu beurtheilen und Hr. Laurentin iſt Eeiner von Denen, 
bie man in den Profpectus lobt. Das aber Tonnen fie bes 
baupten, daß er feinen Begenfland mit allem Aufwande feis 
nes Geifles und mit jener Gebuld im Unterſuchen behan⸗ 
delt hat, welche des Geſchichtſchreibers erſte Pflicht iſt. Die 
von und angezeigte Geſchichte Frankreichs iſt in brei Gpos 
hen getheile: 1) bie galliſchen Anfänge bis zum heiligen Lud⸗ 
wig; 2) von Ludwig bis Heinrich IV.; 3) von Seinri IV. 
bis jegt. Dieſe drei Epochen umfoffen, was das moberne Eu= 
vopa Großes hatte. Wahrlih, es iſt bie Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Welt, wenn auch nicht vüdfihtli der Details, fo doch 
wenigſtens in der Würdigung ber moralifchen Kräfte, welche 
feit 15 Jahrhunderten bie Menſchheit in Bewegung febten und 
deren provibentieller Anftoß in der Regel dem Genie Frankreichs 
verdankt wird“ (!!!) u, ſ. mw, Deſſelben Verfaſſers: „In- 
troduction à la philosophie“ hat bie zweite Auflage ſoeben 
erlebt. Nach und nach erſchien von demſelben: „De l’&tude 
et de l'enacignement des letires ; „Histoire, morale et litt&- 
rature”’ (2 Bde.); „Leitres sur l’education‘ (3 Bde); 
„‚Eistoire des ducs d’Orleans‘‘ (4 Bde). Auch die Geſchichte 
Grankreihe von H. Martin ifk ſoeben bis zum achten Bande 
fortgefchritten und als neue, gänzlich durchgefehene und mit 
einem Auffag über die nationalen Anfänge vermehrte Auflage 
angekündigt. Dieſes Mer? ericheint in Lieferungen, wirb mit 


40 Bignetten in Kupferſtich und 3 Karten geſchmückt unb mit 
12 Bänden geſchloſſen fein. 


piig. 











Blätter 
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literarifſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Mittheilungen uͤber Goethe. Aus muͤndlichen und 
ſchriftlichen, gedruckten und ungedruckten Quellen. 
Von Friedrich Wilhelm Riemer. Zwei Baͤnde. 

(Bortfegung aus Nr. 278,) 


Unter „Parteilichkeit für” und „Parteilichkeit wider” 
hatte Rec. eine genaue Darftellung derjenigen geiftigen Rich: 
tungen erwartet, für bie Goethe eine unmittelbare, nicht 
duch ihm felbft bewußte Vernunftgründe motivirte Zunei: 
gung oder Abneigung empfand, und zugleich bie Erklärung, 
wie gerade ſolche Zu: und Abneigungen tief in feiner ur: 
fprünglichen Natur begründet waren. Statt beffen zählt 
Hr. Riemer erſtens einzelne Männer und Begenflände auf, 
für die Goethe aus guten Gründen Neigung und Wohl: 
wollen beste, wobei nicht unterlaffen wird, bie Undank⸗ 
barkeit manches dieſer Begünftigten abzuftrafen. Zweitens 
fest Dr. Riemer mweitläufig auseinander, warum Goethe, 
wieder aus guten Gründen und nicht aus Parteilichkeit, 
von Kogebue und Böttiger nichts habe willen wollen, was 
aber flatt aus ber gründlich unfittlihen Natur des Erſtern 
und der Charakterfchwäce bes Letztern, nur aus erbärm: 
lichen Klatfchgefhichten, an denen beide freilich nicht fchuld: 
108 waren, hergeleitet wird. Unter der Überfchrift „Neid⸗ 
ſucht“ wird Goethes Freiſein von Kuͤnſtlerneid theils 
durch einzelne feiner ÄAußerungen, theils dadurch erwieſen, 
daß andere bedeutende Maͤnner dieſen Fehler hatten, oder 
doch nach Hrn. Riemer's Meinung gehabt haben ſollen; 
unter „Bequemlichkeit“ endlich wird erzählt, daß Goethe 
ohne „Bedienten“ nach Italien gereiſt iſt, dann uͤber 
Sophas, Arbeitsſtuͤhle und geſtickte Kiſſen geſprochen, dann 
kommt die Rede auf Goethe's Gewohnheit zu dictiren, 
dann auf die doppelte Recenſion ſeiner „Iphigenie“, und 
dieſe fuͤhrt zu einem, wo nicht ſeligen, doch ſchmaͤhſeligen 
Ende der Fehler, die Goethe nicht gehabt hat. 

Hier, am Ende der Abſchnitte, die beſtimmt ſind ein 
Bild von Goethe's geiſtiger Individualitaͤt zu geben, wer⸗ 
fen wir einen zuſammenfaſſenden Blick ruͤckwaͤrts, um dann 
dem Ende dieſer ſchon ſehr angewachſenen Beurtheilung 
deſto ſchneller entgegeneilen zu koͤnnen. Drei Elemente 
finden ſich in dieſen Abſchnitten in bunter Miſchung: das 
polemifche, weiches durchaus nur zur Verunftaltung des Bus 
ches dient; das raifonnirende, welches, die wenigen als gelun: 
gen bezeichneten Partien ausgenommen, ſich durch nichtes 
fagende Breite, Mangel an Ordnung, häufige Wicberho: 


* 


lungen und Widerſpruͤche und einſeitige, oft niedrige Auf⸗ 
faſſung feines großen Gegenftandes auszeichnet; brittens 
find zahllofe Stelen aus Goethe's Werken, paffend und 
unpafjend, ausgeſchrieben oder blos angeführt, aufgeftapelt: 
dieſer Beftandtheit des Buches kann Denen, die Goethe 
nicht kennen, ihn nicht kennen lehren; für Die, welche ihn 
kennen, ift er mindeftens entbehrlich, denn nicht einmal 
ald Regiſter zu Goethes Anfichten über verfchiedene Gegens 
ftände kann er dienen; am allerwenigften aber paßt er zu 
dem Titel: „Mittheilungen über Goethe”, Hr. Riemer 
hätte „Mittheilungen aus Goethe” fchreiben müffen, oder 
ſich aud) den beliebten Zitel: „Geiſt aus Goethes Mer: 
ken“ aneignen koͤnnen, etwa, um doch etwas Beſonderes 
zu haben, mit dem Zuſatze: „in pſychologiſcher“ oder „in 
wiſſenſchaftlicher Ordnung“, obgleich wir geſehen haben, 
wie es mit dieſer ſteht. So glauben wir alſo erwieſen 
zu haben, was wir oben ausſprachen, daß dieſer Theil des 
Buches klaͤglich mislungen iſt und daß es durch ſeine 
ganz verfehlte Auffaſſung Goethe's, durch die liebloſe und 
kenntnißloſe Verketzerung Verſtorbener und die muthwillige 
Verletzung Lebender Goethe's Nachruhme nur ſchaden kann; 
da dies nun aber offenbar Hrn. Riemer's Abſicht nicht 
war, deſſen warme Verehrung fuͤr Goethe Rec. keinen 
Augenblick, deſſen Befaͤhigung, uͤber Goethe zu urtheilen, 
er aber ganz und gar in Abrede ſtellt, ſo bleibt nichts 
uͤbrig, als in der ganzen Arbeit das Product der taktlo⸗ 
ſeſten Unbeſonnenheit zu ſehen, und die allgemeine Feſt⸗ 
ſtellung dieſes Urtheils iſt das einzige Mittel, wodurch der 
ſchaͤdliche Einfluß des Buches paralyſirt werden kann. 


Unter den nun folgenden Darſtellungen aus Goethe's 
aͤußern Lebensverhaͤltniſſen iſt als intereſſant und wohlge⸗ 
lungen hervorzuheben die Erzaͤhlung der Ereigniſſe, welche 
am 19. Oct. 1806, alſo „nicht unter dem Donner der Kano⸗ 
nen der Schlacht bei Jena“, die kirchliche Weihe von 
Goethe's laͤngſt beſtehender ehelicher Verbindung zur Folge 
hatten (S. 362 — 373): dieſe Mittheilung wird ohne 
Zweifel alle gehäffigen Traditionen über diefen Punkt für 
immer niederfihlagen; Hr. Riemer hätte aber wohlgethan, 
wenn cr, fentt als Vor- und Nachredner das Wort zu 
nehmen, bie reinernfhatfachen für ſich hätte fprechen laſ⸗ 
fen: VBerhäftniffe, wie das in Rede fiehende, vertragen ein⸗ 
mal feine weitere Befprechung, weil die Beurtheilung defs 
fetben doch am Ende immer auf perfönliche Gefühle hin» 


x 


anstommt, bie auch durch beſſere als Hrn. Rlemer's 
Gruͤnde weder für noch gegen geflimmt werben können; zu: 
dem bat das Publicum an das Heiligthum der Haͤuslichkeit 
nirgend ein Recht; die betreffenden Perſonen lebten in 
gluͤckücher und zufriedener Stille und ſo ſollte auch jeder 
Andere mit uchtungevollem Schweigen daran voruͤbergehen! 

Die Gapitel: „Beſitz, Okonomiſches, Erwerb” übers 
geben wir ohne Weiteres, da wir bei einem folhen Manne 
Beſſeres beſprechen koͤnnen, als wie feine Einnahme gewe⸗ 
fen, woher und wohin fie gefloffen ſei; noch meniger er» 
freulich iſt es, auch bier wieder Klagen Über Verleger u. dgl. 
zu begegnen: twäre Mec. der Verleger des Buches, fo würde 
er diefe Stellen als Selbftcenfor geftrichen haben. 

„Reiſen“, mit ber unpaffenden Unterabtheilung „Geſell⸗ 
fchaft”, bringen, wie es auf Reifen zu gehen pflegt, ein 
ziemlich buntes Allerlei: . manches Uberflüffige, wie die 
mehrfache Einmifhung von Hrn. Riemer's eigener Perfon; 
manches Anfprechende, fo über Goethes Ausübung des 
Zeichnens, einzelne Notizen über interefjante gefellige Ber: 
eine in Weimar, Iena, Karlsbad. *) 

„Fremde“ hätten fehr wohl unter „Geſellſchaft“ befaßt 
werden innen; es wird auch bier nichts irgend Erwaͤh⸗ 


nenswerthes mitgetheilt, fondern ganz einfach gefagt: Goethe 


war ein liebenswuͤrdiger Wirth, oder in Hrn. Riemer’s 
charakteriftifcher Weife: „er hatte keineswegs die unläbliche 
Art anderer Bewirther” u.f.w. Weshalb von den zahl: 
Lofen bedeutenden Gäften, die Goethe’ Ruhm nach Wei: 
mar 309, gerade nur der längft vergeffene nomadiſche An: 
tiquar und Cyniker, Martin Sriedrich Arendt, und der vos 
mantifhen Dichterfehule ausländifher Sproͤßling, Adam 
Üptenfchläger, hervorgehoben werden, ficht Rec. nicht ein, 
denn für Goethe iſt daraus nichts zu entnehmen, als daß 
er fih über die Wunbderlichkeiten formlofer und Leidenfchaft: 
licher Menſchen mit milden Humor binwegzubelfen wußte. 
Ebenſo nichtsfagend find die Worte über „Franzoſen und 
Engländer”: daß Goethe ber erfleen Hoͤflichkeit geſchaͤtzt, 
daß er deshalb auch nie auf unbefchnittenes Papier ge: 
ſchrieben habe und dergleichen Eappalien mehr; von den 
Engländern ferner, daß er ihre guten und fchlechten Eigens 
ſchaften erkannt habe. 

Einer der unausftehlichften Abfchnitte bes Buches flcht 
uns aber noch bevor: „Juden“. Hier wird auf etwa brei 
Seiten mitgetheilt, daß Goethe keineswegs Intolerant gegen 
die Staubensgenoffen bes alten Bundes geweſen, ja, daß 
er mit manchen von ihnen in gutem Vernehmen und Ber: 
Lehre geftanden Habe. Dann aber framt Hr. Riemer volle 
zwölf Seiten lang feine eigene kraſſeſte Intoleranz gegen 
dieſes Volk auf die mwiderwärtigfte Weiſe aus: fpricht von 
mancherlei Anfechtungen, die er als Herausgeber des Brief: 
wechſels zwiſchen Goethe und Zelter von Juden und 
nebenbei auch von Nichtiuben erfahren habe, fchimpft auf 
Börne, bekanntlich ein Mittel, wodurch immer ber Ange: 


*) Eine Stelle in biefem Adſchnitte (S. 307) veranlaßt zu 
der Frage, weshalb in der neueflen Ausgabe von een 
Werken durchaus „Wahrheit und Dichtung‘ gebrudt iſt? 
während Goethe felbft die umgekehrte Stellung „‚aus eupho⸗ 
niſchen Gründen” ausbrädtich gewählt Hat. 


griffene gewinnt, und peroriet über einen Plan zu Con⸗ 
ſtituirung des jüdifchen Volkes, der — jet gerade 35 Jahre 
alt und ungefähr ebenfo Lange vergefien iſt; ſolches Bes 
ſchwaͤtz beliebt Hr. Riemer Mittheilungen über Goethe zu 
nennen! 

Wie der Abfchnkt „Zreambde” nebſt feinem Anhange 
„Soethe und Schiller” ausgefallen ift, laͤßt fi aus Dem, 
was über Hrn. Riemer's Beurtheilung ber meiſten geiſti⸗ 
gen Heroen mehrfach gefagt iſt, ſchon Im voraus abneh⸗ 
men; wunderlich erfcheint nun, nachdem Hr. Riemer Goethe 
auf Unkoften aller feiner Sreunde erhoben, der Schluß: 
„dad Rathſamſte wäre nun mol: beide Dichter (Goethe 
und Schiller) zufammen für Einen gelten zu laſſen“; 
darin Liegt jedenfalls ber entſchiedenſte MWiderfpruch gegen 
das übrige Buch; benn fol diefes Schlußurtheil beſtehen, 
ſo muß Hr. Riemer felbft als falfch anerfennen, was er 
fonft an unzähligen Stellen über Schiller ausfagt; ſoll dieſes 
Beltand haben, fo ift jenes Endurtheil ein Verrath an dem 
gefeierten Goethe. Hr. Riemer hat fi hier, wie es zu 
gefchehen pflegt, in feiner eigenen Kalle gefangen. 

Die drei noch uͤbrigen Abfchnitte: „Umgebung“, „Ruhm“, 
„Publicum“, koͤnnen uns nun nicht mehr aufhalten, denn 
fie enthalten nichts ale Wiederholungen, wiederholte In⸗ 
vectiven, wiederholtes ſeichtes Ratfonnement, aber nicht 
das Mindefte, woraus unferer Kenntniß Goethe’ irgend 
ein Zuwachs kaͤme; und fo befchließen wir die Beurtheilung 
dieſes Bandes mit bem unangenehmen Gefühle, dag durch 
denfelben unfere Goethe⸗Literatur nicht nur nicht bereichert, 
fondern um die Hoffnung auf einen werthvollen Beitrag 
verarmt iſt. 

Der zmeite Band des Buches ſteht bedeutend Uber dem 
erften, weit fih Hr. Riemer an einen gegebenen Stoff in 
gegebener Ordnung gehalten und von feinem Eigenthume 
verhaͤltnißmaͤßig wenig dazu gegeben bat. Da es bier na= 
tuͤrlich nicht darauf abgefehen ift, den hiftorifchen Stoff 
biefe6 Bandes auszuziehen und bie einzelnen Abfchnitte 
bier größere Ganze als in dem erften Bande ausmachen, fo 
verfpricht Rec. ſich Hier bedeutend kürzer zu faſſen als biöber. 

Den beiweitem größten Theil des Bandes (S. 16 — 
511) nimmt eine chronologiſch georbnete, von 1775 — 
1805 reichende Darftelung von Goethe's Leben ein, bie 
natuͤrlich nicht erſchoͤpfend fein, ſondern nur zur Ergaͤn⸗ 
zung und Erläuterung des bereits Bekannten dienen ſoll. 
„Vorerinnerung” und „Weimariſche Zuftände” find be⸗ 
flimmt, uns auf den rechten Standpunkt für das Folgende 
zu fielen und erfüllen dieſe Beſtimmung, ohne jedoch 
Neues zu bieten. Won den Unterabtheilungen des "ganzen 
biographifchen Theils fondert Rec. vorerft aus: „Gerthe’s 
Reife nach Italien“ (&. 208— 308) und „Goethe's Ber: 
haͤltniß zu Schiller; fein Briefwechfel mit bemfelben” (S. 
339 — 509), als zwei Abfchnitte, die einer Recenfion gar 
nicht mehr bedürfen, ja, fie nicht zulaffen, weit fie nicht 
Hrn. Riemer's Werk, fonbern unveränderte Auszüge aus 
Goethe's „Italieniſche Reife” und feinem Briefmechfel mit 
Schiller *) enthalten. Hr. Riemer hat freilich bier und ba 


*) Die letztern find vertheilt unter bie Rubrilen: G. b 
4; gefoͤrbert, S. ee, gefördert. wi 
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Vor⸗, Zwifchen: und Machroben eimgefchaltet, auch reich⸗ 
liche Anmerkungen binzugefügt, bie aber dem Charakter 
bes echten Bandes volllommen treu bleiben, alfo tm beften 
Yale überfiäffig find *), obfchon fi Hr. Riemer in ben: 
felben die Stelle eines tragifchen Chors einzunehmen duͤnkt 
(S. 358). Wozu diefe Auszüge? Zu nichts, als das Buch 
zu vertheusen. Hr. Riemer fagt (S. 3): „Es bleibt nur 
jene erſte weimarifche Epoche übrig, von der uns genauere 
Nachrichten errolinfcht fein müflen”; warum hat er diefe 
Worte nicht befolgt? Ferner: „bie Epoche feiner Kunft: 
ſtudien liege Bar und beutlih ver uns aufgefchlagen in 
den Tagebuͤchern feiner Reife und feines Aufenthalts in 
Italien“ (S. 23); ganz baffelbe wird über ben Zeitabſchnitt, 
dee den Briefwechfel mit Schiller, und den, melcher den 
Briefwechſel mit Zeiter umfaßt, gefagt: warum wird nun 
für die beiden erſten Zeitabfchnitte eine abgeleitete und un⸗ 
voliftändige Quelle eröffnet, gleiches Verfahren aber für 
den dritten nicht eingefchlagen? Die letztere Frage wird 
gar nicht, die erflere durchaus nicht genügend beantwortet 
(5.220, 357); denn wer den Einfluß, welchen die Reife 
nach Italien und das Verhaͤltniß zu Schiller auf Goethe 
hatte, wirklich kennen lernen will, der kann und darf ſich 
mit dieſen Auszuͤgen nicht begnuͤgen; wem es uͤberhaupt 
um eine geiſtig anregende Lecture zu thun iſt, wird jeden⸗ 
falls lieber das organiſche Ganze als einen zerſtuͤckelten 
Auszug, wenn er auch noch ſo geſchickt gearbeitet waͤre, 
zur Dand nehmen; immer aber machen fo ausgedehnte 
Auszüge einen unangenehmen, bee Langeweile nahekom⸗ 
menden Eindrud, Rec. kann durchaus keinen flichhaltigen 
Grund für dies Verfahren auffinden und muß deshalb 
diefe beiden Abfchnitte, d. b. die ganze große Hälfte bes 
biographifchen Theils für bloßen Ballaſt erklären, wobei der 
eigenthümtiche Fall eintritt, daß Das, was hier nur ale 
Ballaſt gelten kann, an fich ein gar werthuollee Stoff iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. - 
k. Rovelin von Ludwig Rein. Zwei Bänbdien. Berlin, 
. 8. 3 She 


n. 1840 . 

u erſte diefee Novellen : „Der Rheinſchiffer“, die fi um 
die Zerſtoͤrung Speiers im ſpaniſchen Suecceſſionskriege dreht, 
laͤßt eine HER unbehagliche, durchaus unbefriebigte Stimmung 
surüd. Das boͤſe Princip in Geſtalt eines Strickreiters ober 
Senkers macht ſich darin auf eine empörende Weiſe breit. Dies 
fer Serickreiter iſt ein Boͤſewicht vom gemeinften, niebrigften 
Schlage, von Anfang bis zu Ende reif für den Balgen, kein 
Biutötropfen in ihm, um bdefwillen man ein Intereſſe an ihm 
nehmen könnte. Dennoch gelingt es ihm, in das Bläd einer 
harmloſen, guten Familie den Keim der Berftörung Mr legen, 
die unfäuldigften Menſchen werden Opfer feiner Zude und 
Mosheit, er iſt unermüblid im Ausüben immer neuer Schur⸗ 
Eereien und es wirb ihm dabei vom Zufall auf das Beſte Vor⸗ 
hub geleiſtet. Endlich zwar muß auch er erliegen, es wirb 
ihm mit einem Hammer der Schädel eingefchlagen —, aber 
weiche Genugtguung gewährt das? — das Ungläd, das er 
angeftiftet,, wirb baburdy nicht geändert, bie unſchuldig Leidens 
Den gelangen nicht wieber zu ihrem Glücke, fie find — bis auf 


”*) Rec. erwähnt 5. B. ©. 208 Xam.***), an ber man für 
viele Seiten genug haben Tann. 


mag. In der That hat au 


. anfchaulicher und 


ben Troſt bes beffern Bewußtfeins — um nidits befler baren 
als bes Boſewicht. Belcher Genuß, welde ung tanı 
aus ſolcher Poeſie geſchoͤpft werden? nd was fol die Porße, 
—ã— a ” weiß, was man zur Ent⸗ 
olcher en zu t. Im 
fo iR —* * Ehe dar ee — 
ute muß erliegen; ter n R, als 
Leben treu wiedergegeben.” Aber 8 iſt nicht ale! Er set 
es nur fo wiedergegeben, wie wir es von unferm befchräntten 
Standpunkte, von dem wir es nur fücwelfe ſehen, leider gas 
weilen auffaflen. Der Dichter fol es uns aber zeigen, wie es 
iſt, wie es ſich darſtellt, vom abſoluten Standpunkt betrachtet. 
Er ſoll auch in dem ſcheinbaren Siege des Boſen ben Sieg des 
Guten, im Unvollkommenen das Bolllonmene nachzuweiſen 
wiſſen, und zwar nicht blos dadurch, daß er ben Unglũcklich⸗ 
Leidenden fagen läßt: „Es iſt hart mein Schickſai, aber es ” 
kommt von Gott und darum muß es gut fein, wenn ich er 
auch mit meinen blöden Augen nicht einzufehen vermag!‘ fons 
bern eben dadurch, daß ex felbft Klar und beutlih auf das 
©ute, Heilſame, Rothwendige hinweiſt und uns bie blöden Aus 
gen aufſchließt. Der Dichter fol uns in einem Gtüd- das 
anze geben. Dies kann er nur, wenn er barin die Begens 
wart bes Abfoluten Har und anfhaulich macht. KRerfäumt er 
das, fo liefert ex im Stuck immer nur ein Stü, ein aus bem 
Sanzen willkürlich Herausgeriſſenes, das uns unmöglich befries 
digen Tann, fo viel ereffliche Eigenfchaften die Dichtung fonft haben 
bie vorliegende Rovelle viele ges 
lungene Partien und namentlich tft fie mit Gewandtheit vorges 
tragen. Die einzelnen Figuren find ſicher und treu dharakteris 
firt und machen, bis auf ben Gtridreiter, einen freundlichen 
Eindrud: ber General, ber Bürgermeifter, Margarethe, Wars 
tin, bee Gibckner, und namentli auch der Rheinſchiffer mit 
feiner unglüͤcklichen Liebe, mit feinem tiefen, weichen Gemüth 
unter einer rauhen Hülle, Nur das Schlagwort bes Letztern: 
„Hol's der Donner!‘ scheint mir verfehlt u fein; ed macht 
nicht bie beabfichtigte Wirkung. Die zweite Rovelle: ‚Donna 
Cia“ behandelt die Groberungen von Zorli und Gefena unter 
Innocenz VI. Es trifft fie derſelbe Vorwurf. Auch in ihr 
erliegt ein edler, reiner Sinn, treue Eiche und Tapferkeit ben 
Machinationen der Hinterliſt, ohne daß uns die Ausficht in efs 
nen weitern Geſichtskreis eröffnet würbe, in welchem fich biefes 
Opfer als nothwenbig barftellte. In RKückſicht auf Erfindung, 
Verflechtung, Spannung und Sharakteriftit ſteht fie der vori⸗ 
gen nad. Ginen weit höhern Standpunkt dagegen nimmt die 
dritte Rovelle ein: „Der Tuchmacher aus Wrägge. Sie if 
unſtreitig von allen bie werthvollſte. Obſchon auch fie zum 
Theil tragiſch endet, fo trägt fie doch in ihrer ganzen Anlage 
einen weit mildern Charakter, bie tragiſchen Motive, obſchon 
an fich nicht gerade nothwendig, treten klarer hervor, das Une 
gläd des Ginzelnen wird durch das Blüd des Ganzen ausges 
glichen und verfähnt. Überdies markirt fie ſich durch eine tiefer 
eingehende pſychoiogiſche Zeichnung, die einzelnen Figuren treten 
laſtiſcher hegpor und entfalten eine Reihe 
kleiner, aber echt dorakterifiie Züge, beren Ginflechtung von 
einer feinen Beobachtung zeugt. Den geſchichtlichen Grund 
der Novelle bildet die Befreiung Flanderns von ber Herrſ 
Poilipp’s bes Schönen. In dieſelbe Zeit fällt bie vierte und 
ledte Erzählung biefer Sammlung: „Die Templer.’ Sie bes 
banbelt den Untergang des Iempierorbens und führt uns recht 
mitten in die ſchaͤndlichen Machinationen und empörenden Hands 
Iungen, deren ſich Philipp und fein Kanzler Rogaret gegen 
diefen Orden ſchulbig gemacht haben. Dagegen wird bie eins 
heit und großartige Beflnnung der Tempelherren in ein um fo 
Hlängenderes Licht geftellt und fo abermals der tragifdhe Con⸗ 
traft eines ebeln Steebens und eines unglädlichen Erfolgs, wie 
in den übrigen Novellen, jebody hier mit einigen verföhnenden 
Elementen, zum Gegenſtand ber Darftellung gemalt. Man 
muß hieraus fchließen, daß ber Verf. eine Borliebe für das Fin⸗ 
fiere und Düftere bat, Alle feine bier gefpenbeten Arbeiten 


Aa 


ab Nachtftäcde, zwar nicht in dee bizarren Hoffmann: Gallot’s 

\ } —88 ai auf bad Wemüth barum nidt freundlicher 

wickend. Er Fäpt gwiſchen den finfter 

Sen immer einmal: Yet und dort helle, Gluͤck verſprechende 

Sterne pindurchbtiden, aber nur, um fie augenblicklich wieber 

‚in Radıt und Dunkel verſchwinden zu laſſen. So bat er eine 

faſt daͤmoniſche Luft daran, ben Leſer zwifchen Hoffnung unb 

ae hin und her zu ängftigen, und zulegt entlaͤßt er ihn mit 
dem trofilofen Gefühl: daß zwar das Böfe um feines äußern 

Glädes willen nicht wahrhaft glücklich wird, aber doch die 

Frnde des Triumphes zu genießen hat. Leſern, denen e8 nur 

darauf ankommt, durch die Lecture auf eine Zeitlang in eine 

renftere,, gefpanntere Stimmung verfegt zu werden, mag bier: 
mit gedient fein; aber wer aus einer Lecture einen bleibenden, 
wohlthuenden Eindruck bavontragen will, wird fie unbefrie: 

Hot aus der Hand legen. Darum fei bem Verf. nichts ange: 

legentlicher empfohlen, als daß er fein Zalent freunblichern 

Darftelungen gumenden möge. 

2, Flittern. Kleine Erzählungen, Skizzen und Bilder aus 
dem mobernen &eben von %. Codmar. Zwei Theile. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 8. 2 hir. 

e Waare, aber nicht ohne allen Werth. Der Verf. 
weiß mit Geſchick ein Meines Ganze herzuftellen, freilich we⸗ 
niger auf künſtleriſchem, als auf indufltiellem Wege, mehr in 
der Weife eines gewandten Drechslers als eines freifchaffenden 
Bildhauers. Aber auch folche Sachen muß es in der Literatur 
geben; fle reichen immer aus, ein Nipstiſchchen ganz artig zu 
decoriten; es find die Beinen Luxusartikel, die zwifchen ben 
Dtenfillen des proſaiſchen Lebens und den reinen Kunfterzeugs 
niffen in der Mitte ſchweben und die eben deshalb, obwol vom 
niederen Standpunkt als überflüffig, vom höhern als ungenü- 

end erfcheinend, ganz paffend die Kluft ausfüllen, durch bie 

onft jene beiden Gebiete getrennt fein würden. Die bier ges 
botenen Skizzen und Grzählungen Fönnen in —* Zuſchnitt 
nicht ganz die franzoͤſiſchen Muſter, denen ſie nachgebildet, ver⸗ 
leugnen, haben aber dabei einen gemüthlichern Fonds und ma⸗ 
chen infofern zwar einen minder pikanten, aber auch minder 
verletzenden Eindruck. Sie drehen ſich, wie ſchon der Titel an⸗ 
gibt, ſämmtlich um Jntereſſen des modernen Lebens, naments 
th um diejenigen Verhältniſſe, die ſich der natürlichen Ent⸗ 
faltung der gefchlechtlichen Verhältniffe entgegenftellen.. Sie er⸗ 
innern zum Theil an die Emancipationsidee, obne daß biefer 

Punkt geradezu erwähnt oder gar barüber reflectirt würde. 

überhaupt halten fie ſich von Reflexionen ziemlich frei und fu: 

chen mehr durch die Gefchichte felbft anzuziehen, obſchon manche 
darunter find, die auch wegen ihrer Einkleidung hervorgehoben 
zu werben verdienen. Unter biefen nenne ich vor allen: „Gine 

Altagsgefchichte”, die zwar durchaus nichts Anberes erzählt, als 

was Heine eine „alte Geschichte” getauft hat, beren Ton aber 

aus einer fo glücklichen Mifhung von Schmerz und gut getrof⸗ 
fener Ironie befteht, daß ihre Wirkung eine durchaus eigen: 

uͤmliche genannt werben muß. Naͤchſt biefer verbient „Der 
eige‘’ gelobt zu werden, zwar mehr als die andern den fran= 
öftfchen Stempel tragend, aber charakteriſtiſch, pikant und 
charf ausgeprägt. Im komiſchen Genre iſt „Zom Birming: 
ham’’ zu erwähnen, und von benen, bie ſich in der glüdlichen 

Mitte halten, dürften ‚„„Helene‘’, „Männertreue“ und „Stille 

Liebe““ die gelungenften fein. Alles Übrige ift minder bebeu: 

tend; zu ben fchwächften Piecen gehört: „Art läßt nicht von 

Art” und die beiden bramatifchen Kebensbilber: „Mutter und 

Tochter” und „Die Schwägerin”. ' 

3. Napoleon bei Hanau, Hiftorifche Novelle von Caͤſar Mül⸗ 
ler. Hanau, König. 184. 8. 174 Thlr. 

Auch in diefem Gäfer Müller begegnen wir einem Anhaͤn⸗ 
gar und Bewunderer bes ‚neuen Cäſar'““. Dies vermuthet fich 
Ihon aus ber Wahl des Stoffes und aus dem auf dem Zitel 
befindlichen, aus Rotteck's „Weltgefchichte”‘ entnommenen Motto: 
„Mit Löwengrimm und Löwenftärfe warf fi Napoleon auf bie 


n, unheilſchwangern Wol⸗ 


Baiern, die ihm den Ruͤckzug ſperrten, zerſchmetterte ihren Ge⸗ 
walsshaufen und bahnte ſich ſtolz und —** feinen blutigen 
Weg‘, und biefe Bermathung wird durch bie ganze Darffel⸗ 
dung, welche faft durchgaͤngig zu Supflen Rayokon’& und zum 
Nachtheil der Verbündeten gehalten iſt, beſtaͤtigt. Der Berf. 
gehört feiner politifchen — nach zu Denen, die, über den 
halben Erfolg der Freiheitskriege erbittert, die Frecheitskriege 


felbſt befämpfen und ihnen Ihre Großartigkeit abſprechen wol= 


len, beren Patriotismus in ihrem Liberalismus. und fogenann= 

ten Sosmopolitigmus untergegangen iſt und die biefen Gefin- 

nungen zufolge meinen, unter Napoleon und dem frauzoͤſiſchen 

Einfluß würde Deutſchland eher und volllommener eine Befries 

digung feiner pelitifchen Wünfche erreicht Haben, als es nach 

ber Reflauration geſchehen ſei. Was zur unterſtüdung biefer 

Anficht beigebracht wird, iſt hoͤchſt gewöhnlich; es beruht auf 

einem oberflächlichen, unbegründeten Raiſonnement und verliert 

vollends dadurch alle Wirkung, daß bie entgegengefehte Mei⸗ 
nung gar nicht ober nur hoͤchſt ſchwach vertreten Ti. Solche 

Fragen laſſen ſich auf die Weiſe, wie es hier gefhehen, in un= 

tlaren Tiraden exaltirter Lieutenants, nicht abthun, fie verlans 

gen ein tieferes Gingehen in bie pelitifchen @rundibern , na= 
mentlich auf den Gegenfag bes Allgemeinen und SBefondern, 
des Brefbeit® und Nationalgefühls, und fie follten daher da, 
wo zu einer grünblichern Grörterung nicht ber Dre iſt, licher 
gar nicht zur Sprache gebracht werden. Was den eingefloch- 
tenen Roman betrifft, fo ift dieſer kaum ber Erwähnung werth. 

Es findet fi darin kein Greigniß, keine Verwickelung, keine 

Situation, Fein Charakter, kein einzelner Gedanke, wodurch er 

fich über das gang Gewöhnliche erhoͤbe. Alles iſt matt und bis 

deutungslos und überdies nicht eben gewandt fiylifirt. Die 
befte Partie des Wuchs ſchrint, fo viel Ref. darüber urtheilen 
kann, die Beſchreibung ber Schlacht zu fein. 

4. Diogenes Romanus. Cine hiſtoriſch⸗ romantiſche Erzählung 
aus ber legten Hälfte des 11. Jahrhunderts von Kuguft 
Werg. Zwei Theile. Berlin, Lüberie. 1840. 8, 2 Thir. 

‚Es gibt nicht leicht einen hiſtoriſchen Stoff, der für eine 
poetifche ‚Behandlung günftiger wäre, ale die Geſchichte dieſes 
byzantiniſchen Kaifers Diogenes Romanus und feiner Gemahlin 

Sudocia, Alle poetifhen Elemente liegen ſchon barin und ber 

Dichter, felbft wenn er einem hoͤhern Ziele nachſtrebt, hat 

nichts zu thun, als die von ber Gefchichte ihm bargebotenen 

Facta und Begebenheiten unter den Brennpunkt einer hoͤhern 

Idee zu fammeln und darnach zu geflalten und zufammenzus 

faffen. Der Verf. diefes Romans hat auf eine folge Behand: 

lung Verzicht geleiftet. Er will in feiner Erzählung kein poe⸗ 
tifches Kunſtwerk Liefeen, ſondern begnägt fi damit, bem 
leichten zu befriedigenden Lefer eine ſtoffreiche, intereffante Uns 
terhaltung zu gewähren. Hohe Aufprüäche darf man daher an 
biefen Roman nicht machen; aber das hiſtoriſche Material, bas 
von genauen Studien geugt und hier und da mit eigener Dice 
tung durchwebt if, ıft mit Geſchick für bie popalaire Ans 
fhauung zurechtgelegt, bie Perfonen find gut amwseinanberges 
halten, bie romanhaften Gfiecte im Allgemeinen quäcklich bes 
rechnet und fo darf ex auf dem Felde derjenigen Litegatur, bie 
für die Bedürfnifie eines minder gebildeten Publicums ſorgt, als 
eine ber beffern Erſcheinungen empfohlen werben. 126. 





Literarifhe Notizen. 
‚ Ein wichtiges Werk erfchien in Paris unter dem Zitel: 
„Histoire de la canquite et de la fondation de l’empire 
anglais dans l’Inde’’, vom Baron Barchou de Penhoen. 





Bon F. Duboir de Wontpereus „Voyage autour du Cau- 
case chez les Tcherkesses et les Abkases, en Colchide, en 
Georgie, en Armenie et en Crimee” ift foeben der vierte Band, 
von dem bazu gehörigen Atlas die funfzehnte Lieferung er: 
jchienen. 9. 


Verantwortlicher Deratrögeber: Hetnrih Brockhaus. — Drud und Verlag von 3. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Donnerstag, 


Mittheilungen uͤber Goethe. Aus muͤndlichen und 
ſchriftlichen, gedruckten und ungedruckten Quellen. 
Von Friedrich Wilhelm Riemer. Zwei Baͤnde. 

(Beſchluß aus Nr, 279.) 

Es bleibt alſo zur Beſprechung zunaͤchſt uͤbrig die Dar⸗ 
ſtellung der Zeit vor der italieniſchen Reiſe, 1775 — 86 
(8. 16 — 207); aud bier muß man die Ausfälle Hrn. 
Riemer's, hier meiſt gegen Wieland gerichtet, erft über: 
ſchlagen lernen, dann aber wird man in dem ganzen Ab: 
ſchnitte eine ſehr anziehende Lecture und eine wefentliche 
Bereicherung der Goethe s Literatur finden: durch eine reiche 
Maſſe von Detail wird uns das damalige, in feiner Art 
fo ganz einzige Leben und Treiben an dem Hofe von Weis 
mar Har und anfchaulih vor Augen geflellt; wie werden 
in einen feltenen Verein geiftreicher Männer und Frauen 
eingeführt; wir erhalten zahlreiche Notizen über Entflehung 
und Beziehung Goethe’fcher Dichtungen; wir fühlen eben 
durch das bunt wechfelnde Detail das Drängen und Trei⸗ 
ben mit, welches den jugendlichen Kammerpräfidenten und 
Geheimentath zwifchen dem hochgebildeten SHofcirkel und 
abenteuerlichen Courrierritten, zwiſchen Parforcejagden und 
dem Actentifch, zwiſchen Dienftreifen und feines Herzogs 
Cabinet, zwiſchen der heiterfien Geſelligkeit und der abge: 
fehtofienften, den Muſen geweihten Einfamleit hin und 
her warf. Es fehlte zwar auc bisher nicht an Schilde 
sungen diefer geiftig fo bewegten Zeit; namentlich liefert 
„Weimars Album zur vierten Säcularfeler dee Buchdruder: 
kunſt“ manchen trefflichen Beitrag dazu *), aber es kann 
jene Zeit einer herrlichen, an Deutſchlands poetiſchem Ho⸗ 
zigonte aufgehenden Sonne nie genug gepriefen und ge: 
ſchildert werden „und überdies dürfte Hrn. Riemer’ Dar: 
ſtellung alles ea Bekannte an Reichhaltigkeit übertreffen. 
Der Darfteller foicher Zeiten muß nur unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, was von vorfentlicher Bedeutung für das volle Bild 
jener geiftigen Heroen, und was mehr zufällige, Außerliche 
Einzelheit if: von Hm. Riemer's Mittheilungen können 

*) As afferin ber Auffäge: „Die Freundſchaftstage ber 
? ra Ban e — Ballen, 

s Lager und den Piccolomint in Weimar”; „Exſte 

Aufführung der Marla Gtuart in Weimar, if «6 jeht 

erlaubt eine der geifts und gemäthvollften Augenzeuginnen 

jener Zage, die am 4. Diet. v. 3. in Weimar verflor: 
Geheime Regterungsräthin Amalie v. Boigt, geb. Lu⸗ 
decus zu nennen. 
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wir gern und freudig anerkennen, daß fie durchaus von 
der erften Art find, und daß man ſich des Goethe, ben 
er bier vorführt, ebenfo fehr erfreuen mag, ald man «6 
des im erften Bande gefchilderten nicht fan. ber dieſe 
ober jene einzelne Notiz und ihre Zuläffigkeit zw rechten, 
würde freilich nicht fchwer fein, doch nur felten ober 
nie zu einem beftimmten Refultate führen, jedenfalls aber 
bei dem Werthe des Ganzen ald Kleinigkeitskraͤmerei er> 
ſcheinen. Beſonders ift noch hervorzuheben, daß Hr. Ries 
mer von Goethes Vielſeitigkeit, Thaͤtigkeit und Eifer in 
Amtsgefchäften und für Landeswohl ein reicheres und le⸗ 
benöfrifcheres Bild gibt, als irgend eine der bisher veroͤf⸗ 
fentlichten Schilderungen, da Vogel's mehrerwaͤhntes Buch 
feinen Werth mehr duch Mittheitung unbekannter Actens 
ftüde al& durch eigene Darftellung hat. 

Um vieles aͤrmer iſt der Zeitabfchnitt zroifchen ber ita⸗ 
lienifchen Reife und dem nähern Bekanntwerden mit Schil⸗ 
fer, 1788 — 94 (&. 309— 338), außgeftattet; bier wird 
fehe wenig Neues gegeben und die Srifche ber Darftellung, 
die jenen erften Abfchnitt belebt, ganz vermißt. 

Auf den biographifchen Abfchnitt de6 Bandes folgen 
nun noch einige collectaneenartige: „Goethe's Schriften‘ 
(S. 516 — 639); „Goethe's Urtheile” (S. 640 — 693); 
„Borthe’s Zifchreden” (S. 694 — 725). Der erfle die⸗ 
fer Abſchnitte gibt von einem großen Theile größerer und 
kleinerer Schriften in alphabetifcher Ordnung Nachricht, ihe 
Entftehen, ihre Tendenz und ihre Schidfale betreffend; 
ein Anhang dazu: „Ateller Goethe’fcher Dichtungen”, zähle 
in gleicher Ordnung mit Beifügung gefchichtlicher Notizen 
ſolche ſchriftſtelleriſche Projecte Goethe's auf, bie entweder 
ganz unausgefuͤhrt geblieben, ober doch in weſentlich ans 
derer Geftait, als zuerſt bezweckt war, ans Licht getreten 
find. Beide Sammlungen enthalten neben manchem hoͤchſt 
entbehrlichen Raifonnement (3. B. über ben „Fauſt“, 
©. 565574), neben vielem aus Goethe’s “eigenen Mit⸗ 
theilungen und Briefen ſchon Bekannten, doc) uͤberwiegend 


viele, für ein fpedelles Studium von Goethe's Werken 


neue und hoͤchſt werthvolle Notizen, ſowie einige recht 
artige Anekdoten (S. 608, 617), dieſe beide aber wieber 
durch die charakteriftifche Unzufriedenheit verunflaltet, die 
keine reine, bebagliche Heiterkeit gedeihen laßt. Goethe's 
Urtheile find rubricitt: über „Dichter, Künftter, Kunſtken⸗ 
ner, Naturforſcher, Philoſophen, Regenten und Staates 
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männer”, weicher Schematismus bie Lecture derfelben nicht 
eben verannebmlicht; es iſt aber mit dem Inhalt derſelben 
befchaffen, wie es mit folchen abgerifienen Worten, denn 
nur wenige bilden ein größere® Ganze, zu geben pflegt: 
manches it nes, ſchlagend, vortrefflich; anders, fhon fonft 


ungefähr ebenſo gefagt, weniger bedeutend; ben einen Lofer . 


wird dies, dem andern jenes mehr anfprechen. Gleiches 
gilt von „Goethe's Tiſchreden“, einer Sammlung einzelner 
Ausfprüche, Reflerionen, Marimen aus ben Jahren 1805 — 
1831, in welchen auch Hr. Riemer felbft mehrfach auftritt. 
Beide Abſchnitte find als eine keineswegs werthlofe Nach⸗ 
leſe zu Eckermann's „Geſpraͤchen“ zu betrachten, welche 
leztern aber durch die beibehaltene Tagebuchsform eine les 
bendigere und belebendere Lecture find. Auszuͤge, deren 
Auswahl ohnedies immer bedenklich bleibt, theilt Rec. dar⸗ 
aus um fo weniger mit, als dies bereits in Nr. 212 
d. Bl. gefchehen ift. 

Fin kurzes Schlußwort (S. 725 — 728) berichtet über 
Goethes Thaͤtigkeit in feinen legten Monaten und über 
fein Abſcheiden. 

Überblicden wie nun noch einmal biefen ganzen zweiten 
Band, fo finden wir, daß die argen Übelftände des erſten 
Bandes hier zwar durch die Anlage des Ganzen weniger 
grell bervortreten, aber doch unverändert biefelben find; 
daß ber erfte Abfchnitt feinem Hauptinhalte nach eine fehr er: 
freuliche Gabe ift; daß die drei legten Abfchnitte, das Schluß: 
wort nicht mitgerechnet, ein geimbliches Studium der Goe: 
the'ſchen Schriften vielfach fördern können; daß alles Da> 
zwifchenliegende aber am beflen ganz tweggeblieben wäre. 

Bei einem Werke, das einen der größten aller deut: 
fhen Schriftfteller zum Gegenftande bat, liegt die Frage 
nach der künſtleriſchen Form diefer Darftelung fehr nahe. 
In diefer Beziehung nun hätte man von einem Manne, 
der Goethes Schriften fo emfig ſtudirt, fo lange mit ihm 
gelebt hat, ganz etwas Anderes erwartet: daß Hr. Riemer 
nicht zu Denen gehört, bie ohne eine Spur von Goethe's 
Geiſt doch mit einer gewiſſen Federfertigkeit feine Schreid: 
weife fich angeeignet haben, ift natürlich nur ein Lob. 
Aber weder von einer vollendeten Korm ber Darſtellung 
übrehaupt, noch insbefondere von irgend einiger Driginali: 
tät berfelben im guten Sinne legt diefes Werk Zeugniß 
ab; im Gegentheite iſt die Darſtellung, mit Ausnahme 
der auch ihres Inhaltes wegen belobten Partien, unend⸗ 
lich breit und fehleppend, oft geradezu fehlerhaft, wovon 
die in diefer Recenſion ausgehobenen Stellen mehr als einen 
Beleg abgeben. Dazu kommt noch eine doppelte formelle 
Verunzierung: einmal bie häufige, ganz unnüge Anwen: 
bung folcher Fremdwoͤrter, die im Deutfchen durchaus fein 
Bürgerrecht erlangt haben und erlangen werden, ja Ein: 
ſchaltung ganzer frangöfifcher Phrafen.*) Rec. gehört, wie 
auch diefer Auffas zeigen kann, keineswegs zu ben über 
triebenen Puriften, gegen die Hr. Riemer (Bd. 1, ©. 16) 
zu Felde zieht; ein willkuͤrliches Verſchoͤnern unferer Sprache 
aber mit franzöfifchen Schönpfläfterchen betrachtet er als 
eine Mishandlung und Misachtung derfelben. Ganz in 
») Dann und wann bienen auch griechiſche und Tateinifche 

Broden als Feigenblaͤtter (Bd. 1, ©. 10, 131). 


das Lächerliche geht es, wenn Hr. Riemer neben ein beut- 
(des Wort das feanzöftfhe in Klammern fest und umge: 
Eehrt. Hr. Riemer hätte bedenken follen, daß Das, was 
Goethe einer feiner bichterifchen Geſtalten über bie franz: 
ſiſche Sprache überhaupt, vielleicht mit ewigen llbertreißung, 
in den Mund legt („Wilhelm Meiſter's Lihriager”, Buch, 
Cap. 16, Werke, Bd. 17, S.75fg., Ausg. v. 1340), 
volllommen wahr wird, wenn man einzelne Alien zur 
Verhunzung unferer ſchoͤnen Mutterſptache dorther entichnt. 
Die zweite formelle Entſtellung bes Buches find bie zahl: 
loſen Eitate, aus allen alten und neuen Schriftfiellern aller 
Völker zufammengefchleppt, um bie größten Trivialitaͤten 
zu befegen: auf den erſten 42 Seiten bes erfien Bandes 
find zu ben Anmerkungen folgende Schriftſteller incommo⸗ 
dirt worden, Lucretius, Euripides, Seneca, Königin Chri⸗ 
fing, Apollonius von Tyana, Shakfpeare, Berni, Heinfe, 
Cicero dreimal, Homer zweimal, Horatius bite, Nie: 
buhr, Menander, Zulianus, Thucydides, Tacitus zwei: 
mal, Leonhard Friſch, Pico Mirandolanus, in Summa 
17 Mann und eine Frau! und in ähnlicher, wenn auch 
nicht überall glei fchlimmer Weife gebt es durch das 
ganze Bud. Es verraͤth dies Verfahren eine fo grimd⸗ 
liche Pedanterei, daß ſchon ber bloße Anblick Hrn. Rie⸗ 
mer's Befähigung zu wuͤrdiger Auffaffung eines Dichters 
wie Goethe ftark bezweifeln laͤßt. 

Hier nun noch ein ſchließliches Endurtheil auszufpre: 
hen, Hält Nee. nicht für nöthig; er hat ein ſolches gleich 
zu Anfang gegeben und muß auch geſtehen, daß er nicht 
für die Lefer ſchreibt, die ihre Weisheit nur an den Schluß⸗ 
fägen einer Mecenfion einfammeln. Die große Ausführs 
lichkeit diefer Beurtheilung bittet Mef. damit zu entfchuls 
digen, daß alle ihm bisher befannt gewordenen Kritiken *) 
das Buch zwar richtig, aber verhaͤltnißmaͤßig kurz befpres 
hen, Ref. aber eine ausführliche Beurtheilung, wicht des 
Buches, fondern des Publicums wegen für nöthig hält: 
es gibt ebenfo gut negativ als pofitiv wichtige Buͤcher, zu 
erftern muß Ref. das bier befprochene rechnen; ber Name 
des Befchriebenen, ſowie der des Beſchteibenden erregt große 
Erwartungen, deshalb iſt das Buch wichtig; dieſe Erwar⸗ 
tungen werben ſchmaͤhlich getäufcht; die Unbefonnenheft bes 
Verf. bat reiche Gelegenheit gegeben zu falfcher und un-= 
wuͤrdiger Auffaffung Goethe's, er bat laͤngſt verharfchte 
Wunden muthwillig wieder aufgeriffen, zu den unfeligflen 
Streitigkeiten ben Handſchuh hingeworfen, vielfache Unge⸗ 
rechtigkelten begangen, und beshalb mußte das Bud Schritt 
für Schritt durchgegangen und in feiner ganzen Schwäche 
dargeftelle werden: wahrlich keine freudenvolle Arbeit! Wann 
wird Mec. einmal die freubige Arbeit unternehmen koͤnnen, 
über eine treue, befonnene, umfaflende, des Mannes wuͤr⸗ 
dige Darftellung Goethe's als Menfh und als Dichter 


zu berichten! 
W. A. Paſſow. 


Meiningen. 

*) Außer den erwähnten, in ber augsburger„Allgemeinen 
Zeitung”, Nr. 187 fg., und in den „Wlättern füe litezaris 
ſche unterhaltung‘, Nr. 20 fa., nody eine dritte im ben 
„Deutſchen Sahrbücheen‘‘, Nr. 25. 
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de. Beicfe aus bee legten Zaiten ber Republik. Bon 
Ot te von Mirbach. Dritter und vierter Band. — 
Auch u. d. T.: Roͤmiſche Briefe aus ben legten Zeiten 
der Republik. Menue Folge. Erſter und zweiter Band. 
Mitau, Lucas. 1841. 8. 4, Thlr. 

Geltbem Montesqulen in feinen „Lettres persanes‘' und 
nach in Midland im, Krates und Hippardyia” ben Verſuch 
gemacht hatten, die Briefform für gewiſſe Gegenſtaͤnde bes ans 
titen oder 55 * — Hi * lem akt unge: 
wungemer g zu , hat. es ihnen an olgern 
—— als deren juͤngſte wir ben Werfafler des Au 
den Werts und die Briefe zweier Roͤmerinnen, welche in den 
erften Monaten biefes Jahres das „Morgenblatt““ aus Gterns 
berg’6 Weder enthielt, beteachten Binnen. Die letztern aber find 
durchaus mobern und rechtfertigen ebenfo wenig als bie Schil⸗ 
derung ber Zuſtaͤnde aus dem 17. Jahrhundert in deſſelben 
Verfoffers „St.⸗Sylvan“ die von ihm früher gehegten großen 
Erwartungen. Einfacher iſt allerbinge Hr. von Mirbach zu 
Werke gegangen. Gr bat unternommen xbmifche Zuftände nach 
guten Quellen — ob es immer bie echten find ober nur abges 
leitete, bleibt babingeftellt — zu ſchildern und zwar für den 
Freund ber Geſchichte, ohne babet auf Gelehrſamkeit Anſpruch 
zu machen; er dadurch bem populaisen Lefer einige Bes 
friebigung zu gewähren, während nad feinem eigenen @eftänds 
niſſe Drumann’s großes, grünbliches Werk für ben gelehrten 
Leſer und Korfcher berechnet if. Daher wollen wir mit ibm 
über bie Einkleidung nicht vechten. Die MWBriefform ift freilich 
nur Iofe und vermag nicht ſubjectives Intereffe für bie Brief⸗ 
ſteller gu erweden, wie es allerdings Böttiger in feiner „Sa⸗ 
bina‘’-verfianden bat, der hierin für Hrn. Beder in „Charis 
kles“ das Muſter geworden iſt, wie fehr er fich auch firäubt 
dies anzuerkennen; denn ber gelehrte Leipziger Profeſſor ift, 
wie er neuerdings fühon genannt wurde, doch ein Boettigerus 
redivivus. Damit wollen wie ihm indeß ganz und gar nicht 
einen Borwurf machen, weil wir troß feiner Polemik gegen 
Böttiger eine zu gute Meinung von den Verdienſten des bes 
rühmten Arkhärlogen um bie Altertbumswifienfchaft hegen. Un: 
zaͤhlige haben aus feinen Büchern gelernt und das reiche Mas 


ration ge und nicht ein gefliffentiiches Auffuchen feiner 

ümer. Denn es iſt Böttiger’s unbeftreitbarer Ruhm, das 

und lateiniſche Altertum in feinen kleinern unb grös 

fern Auffägen ber Gegenwart um Vieles näher gerüdt zu has 

ben, und ein folches Verdienſt wiegt felbft einzelne Irethümer 
volllommen auf. 

Zn dem ruffifhen Kammerberen und Staatsrath Hrn. v. 
Mirbach erkennen wir gern einen flrebfamen Dilettanten, wie 
wie dies bereits vor fünf Jahren, als bie beiden erften Bänbe 
erfchienen, auögefprochen haben. *) Gr hat zwar nichts eigent- 
Ich Neues gegeben, auch keine genialen Ideen und überrafchende 
@edankenblige, wie man fie heutzutage Liebt, Leuchten laſſen, 
aber man wird trogdem gern feiner ſchlichten, natürlichen Dar⸗ 
ſtellung folgen. Namentlich würde fein Bud für jüngere Lefer 
eine nuͤtzliche Lecture fein und Vieles ergänzen, was in Becker's 
„Weltgeſchichte“ und in Böttiger’s „Biographien nur Fü 
angebeutet werben Zonnte, wenn ber Verbreitung ber Mirbach'⸗ 
fchen Schrift nicht durch den hohen Preis, welchen ber Ver⸗ 
leger grut hat, ein bedeutendes Hinderniß in den Weg ge⸗ 
legt waͤre. 

s Das vorliegende Werl enthält nun bie Geſchichte der Jahre 
703 — 5 und ‚umfaßt bie Umtriebe, die das große Spiel zwi⸗ 
fen Gäfar und Pompejus, bei dem das ganze roͤmiſche Reich 
als Ginfas galt, feiner Entſcheidung entgegenführten”. Der 
Zufammenhang mit der früßern Zeit iſt durch eine hiſtoriſche 
GEintettung bergefiellt worden. Hierauf folgen bie Briefe felbft. 


») Bergl, Nr. 17 d. U. f. 1887, 


Sie find bon einem Peoguäfer, C. Gaſſiuc, und e R\ 
Q. Gafflus, aus verfählabenen Gegenden des 3 Fr 
an ben fi in bes Hauptſtadt aufhaltenden P. Gerpilius 
ſchrieben, ber den Freunden bie —* Begebenheiten mit⸗ 
theilt und die Bergnügungen bes ſtaͤdtiſchen un ländlichen Le⸗ 
bens ſchildert, während jene beiden von Schlachten, Belageruns 
gen und Kriegszügen erzählen. Alle aber find Gäfarlaner. 
Demnad werben uns bie Beldzäge ber Römer in Jubaͤa und 
Partien vorgeführt, Graflus’ unglüdticher Feldzug gegen die 
Parther vom Gerollius als Augenzeuge (Brief 5) geſchildert, 
fodann bie blutigen Händel in Rom gwifchen Globius und Milo, 
die zunehmende Misftimmung —55 — Caͤſar und Pompejus, 
bes Erſtern Übergang über ben Rubico, Pompejue Flucht nad 
Gapua, zulegt der Krieg Caͤſar's in Spanien, bie Schlachten 
bei Dyrrhachium und Pharfalus; mit dem Zode bes ompeius 
und Gäfar’s Ankunft in Alexandrien fchließt das Buch. Außer 
biefen politifchen Greignifien ‚geben bie militairiſchen Hin= und 
Derzüge Gelegenheit zu ausführlichen Beichreibungen von Athen, 
odus, Kreta, Cypern, von der lyciſchen und pamphyliſchen 
fe, wo man es freilich mit ber einmal gewählten Briefform 
zu entſchuldigen hat, wenn ein Kriegemann 19 weitläufig über 
die Mythologie von Kreta ausläßt und eine gründliche Beſchrei⸗ 
bung des Papyrus (Brief 12) gibt. Servilius an feinem Theile 
bat fi nun das roͤmiſche Privatleben zum Begenflande feinee 
brieflichen Mittheilungen erwählt, die Villen und Gtäbte an 
der campanifchen Küfte, borzugsmweife Baja, bie Frübftüde und 
Maflzeiten, die laͤndlichen Beichäftigungen, bie Bäder, Bihlios 
theken u. dgl. m. Fehlie es hier auch nicht an gebiegenen Vor⸗ 
arbeiten — wir nennen nur Beder’s „Gallus — fo {ft doch 
bie Sufammenftellung gut und bie Darflellung anziehend. Ges 
legenheit zn Berichtigungen haben wie nicht gerade zu oft ges 
funden. Was unter ber carbafifchen Leinwand (I, 161) zu ver: 
ſtehen iſt, wiflen wir nicht, da das Wort carbasus an fi ſchon 
feine Leinewand bezeichnet. Ebenſo ſcheint (IT, 15) der Verf. 
die ſymboliſche Bedeutung ber Lanze bei öffentlichen Werfteige: 
zungen nicht recht deutlich zu fein. Die Lanze war, wie ſchon 
Haubold 1821 lehrte und nad ihm Andere bis auf Goͤttling 
(„Geſchichte der römifchen Staatsverfaffung”‘, ©. 61) und Chris 
ftianfen („Weſen der römifchen Rechtögefchichte”‘, I, 209), das 
Staatswappen und Symbol ber Römer: deshalb fand unter 
ihe und, bei ihr ber Verkauf bes Staatseigentyums flatt. Fer⸗ 
ner muß I, 167 Novum Comum flatt Cornum fichen, auch leſen 
wir das dort angeführte Factum nicht bei Cicero „Ad Attic.’‘ 
V, 2, jondern V, Il, 2; eine Provinz Gandinavia (IT, 234) 
gab es weder in Macebonien no in Epirus, wol aber ein 
cambunifches Gebirge: das Gitat Lucan. V, 331 ift pier wies 
berum falfch. Auch iſt Hrn. von Mirbach anzurathen bei Gitaten 
aus Plutarch, Strabo und andern griechifchen Schriftftelleen wolls 
ftändig nad) Bud) und Gapitel zu citicen ober es ganz zu unters 
lafien, wenn man nicht Verdacht gegen feine Genauigkeit ſchoͤ⸗ 
pfen fol. Es ſcheint uns ſchon jegt nicht überall gang geheuer 
zu fein, wenn wir bie Überfegung mancher griechiſchen Stellen, 
wie der Homer'ſchen in Bd. I, &. 193 betrachten. 11. 





Notiz. 

A. Soumet bat feit Erfcheinen feiner Tragödie ‚Norma‘ 
(1851), die ohne bebeutenden Anklang vorübergegangen ift, faft 
zehn Jahre ang gefchwiegen. Jett wird in der parifer litera⸗ 
reifen Welt, von ber er abgetreten zu fein ſchien, fein Name 
häufiger als jeber andere erwähnt. In d. Bi. iſt vor kurzem 
das Erſcheinen feiner „Divine epopée“ angeführt, bie ſich ei: 
nes ungewöhnlichen, für ein gebehntes epifches Gedicht unglaubs 
lichen Beifalls zu erfreuen gehabt. Seit der Zeit Hat er ſchnell 
zwei intereffante bramatifche Arbeiten (hie Zragödie „„Le gla- 
diateur”’ und bie Komodie „Le chene du roi”) ans Licht tre⸗ 
ten lafien. Beide Stüde wurden an einem Abend auf bem 
Theätre francais aufgeführt und find jest auch unter dem Zi: 
tel: ‚Une soirde an theätre francais‘ in einem Bande ver: 
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eint adiateur”, ein Stüd nit ohne In⸗ 

terefle, — Dietion mei ve e —— ein we⸗ 
nig im el Zritt der Gtaffleität einherfchreitet, iſt, ie 
es heißt, einer —— Trilogie. Zwei ans 
dere —A ar ch daran anreihen, werben bald erfcheinen. 
Es ſollen in ihnen 8* Fragen ber Sklaverei und der Emanci⸗ 
tion der arzen berührt worden fein. Wie es ſcheint, 
Coumet mitten in biefen ernften Arbeiten das Bedürfniß 
efählt, feinen Geiſt durch Leichtere Tomifche Schöpfungen zu ers 
teen. Gr arbeitet neben jener Trilogie ein größeres Euftfpiel: 
„Monseigneur, se marie. Man verftichert, daß er in ihe zus 
weiten eine Art opban [de Geißel fhwingen werde. Wahrſchein⸗ 
Hd wird jedoch der Dichter mehr Lorbern durch feine Tragd⸗ 
Den ernten, da fen Zalent mehr zur Behandlung ernfter 
Stoffe hinneigt. Seine Weltanfdauung nimmt leicht einen 
een Anflug. Was aber auch immer aus Soumet's Feder 
ergeht, trägt ſtets den Stempel eines gewiegten Talents 
unb eines ernften Studiums der Kunſt. Geine Werke zeichnen 
weniger durch Originalität als durch Geſchmack und Ru 

n ber Ausführung aus, 
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Schoͤnwiſſenſchaftliche Reiſende. 


Fuͤrſt Puͤckler. Theodor Mundt. 

Ich weiß, daß Sie von andern Standpunkten aus die 
letzten Reiſebuͤcher des Fuͤrſten Puͤckler: „Suͤdoͤſtlicher Bil⸗ 
derfanl” (3 Bde.), 1. „Der Vergnuͤgling“, 2. und 3. 
„Stiechifche Leiden” erroähnen werben.*) Erlauben Sie, daß 
ih es aud mit einigem Worten von dem in der Über⸗ 
fehrift angebeuteten Gefichtöpunfte aus thue. Fürft Püds 
fee hat gerechte Anfprüche darauf durch die ihm eigenthüms 
liche Form der Reiſeſchilderung, durch die Refignation auf 
alifeitige Erſchoͤpfung herkoͤmmlicher Neifepfliht, eine Re⸗ 
fignation, die er zu wiederholten Malen auf fi nimmt, 
enblich durch ben im Gebiete der Meifebefchreibung unge: 
woͤhnlichen Beifall und durch bie bei folcher Schriftgats 
tung außerordentlihe Theilnahme, welche feit zehn Jahren 
feinen Büchern geworben find. Es ift bekannt, daß er 
1829 zuerft mit den Schilderungen Englands in ben 
„Briefen eines Berftorbenen” auftrat, weniger befannt aber 
ift es wol, daß diefe Briefe wirklich ohne den lelfeiten Ge⸗ 
danken an Publication gefchrieben waren, und daß fie eine 
Zeitlang nach ihrer Publication unbeachtet in den Bücher: 
lagern liegen blieben. Goethe war e8 noch, ber fie vor: 
teeffliich fand, der fie anzeigte und dadurch den Impuls 
gab zur mthufiaftifhen Aufnahme und zur fo zahlreichen 
Verbreitung derſelben felbft über Deutfchland hinaus in alle 
angrenzenden Länder. Diefes ſelbſtgeſchaffene Erbtheil iſt 
es, was dem Verf. bei allen fpätern Reifen fo große Aus⸗ 
zeichnung in ber Aufnahme, fo großen Vorſchub, ein fleis 
gendes Anfehen und eine fleigende Misgunſt unter ben 
Schriftſtellern zuwege brachte. Diefe Misgunft iſt natuͤr⸗ 


lich und bis auf einen gewiſſen Grad verzeihlich: eine 


ſeltene Vereinigung von Eigenſchaften und Umſtaͤnden, aus 
welcher das Gluͤck deutlicher herausſchimmert als das Ver⸗ 
dienſt, erregt immer mehr Neid als Hingebung. Fuͤrſt 
Puͤckler's Vorzüge erfcheinen felten oder nie in einem he⸗ 
roifchen oder claffiihen Nachdrucke, dem fi auch ber 
Misliebige beugen muß, fie find vielmehr ein fein zufams 
miengebrängtes Enfemble feiner Eigenfchaften und ein Ens 
ſembie ganz verfchiebener, ſcheinbar einander entgegengefehter 
Eigenſchaften, die man gar nicht gewohnt und gar nicht 
gewoärtig ift, vereinigt zu ſehen. Dadurch entſteht das 
——) Bel. Rr. MUS d, Wi. D. Re. 


Intereffante an dieſem Autor, der Reiz, ben er ausübt, 
aber auch der Übelftand, daß ber durch den Erfolg zur 
Gegnerfchaft aufgereizte Unwille über die Eigenfchaften bes 
Autors, welche foldhen Erfolg zumege bringen, leichtlich 
binwegtappt, ja guten Gewiſſens hinwegtappt. Zumal in 
einer Zeit, wo man jede eigenthümliche Perfönlichkeit noͤ⸗ 
thigen will, ſich im die allgemeinen Ströme der Parteien 
hinzugeben. Im Intereffe eines auf Handlung geftellten 
Zeitgeiftes hat man zu diefem Zwange alle Befugniß, aber 
im Interefje einer größern Welt, als fie eben dem allges 
meinen Blide und Wunfche vor Augen liegt, und im In⸗ 
tereffe einer Literarifchen Melt, welcher jebes neu gemifchte 
perfönliche Enſemble eine Bereicherung, hat man Recht 
und Pflicht, folhen Autor in Schug zu nehmen. 

Einer auf Gleichheit hindrängenden Zelt iſt es von 
vornherein widerwärtig, baß der Autor den Titel eines 
Fürften trägt; mag biefer fich felbft auch immer nur als 
Gutsbefiger geltend machen, mag er auch vorzugeweife nur 
dem Grunbbefige, dem unzweifelhaften Verdienſte und über 
Allem der Suprematie bes Geifled den Hauptantheil an 
dee Regierungsmacht zufprechen, er wird doch nur in 
Baufh und Bogen als Ariftokrat gerichtet und alle eben 
berrfchenden und angegriffenen Gonfequenzen biefer Kates 
gorie werden ihm aufgebürbet. Und von der Ariſtokratie, 
für die man ihn verantwortlich macht, wird nur fein 
Buchhändler dadurch entfchäbigt, daß feine Bücher von Ihe 
eifrig getauft werden; er felbft iſt diefer Ariſtokratie inter 
effant, aber ebenfo wenig genehm, wie er der Demokratie 
wenig genehm ift. Sie zeiht ihn bemokratifcher Eigenfchaften, 
zeiht ihn des Abfalls, und daß er nur noch durch poetifche 
Meigungen mit ihe zuſammenhange. Beweiſt er fih nun 
hierhin oder dorthin erbittert? O nein; fein eigenthämlis 
ches Enfemble entwidelt eben Stellung und Anfichten, welche 
den Parteien unerwartet und deshalb unbequem, der unbefans 
genen großen Leſerzahl aber auch ebendeshalb voll Reizes find. 

Eben ſolche Widerſpruͤche auf ber einen, auf ber dogs 
matifchen Seite der Zeit, wie Überrafchungen auf der ans 
bern, ber unbefangenen Seite, erwecken andere Außerungen 
feines Charakters und feiner Lebensweife, erweckt die Dars 
ſtellung alles defien in feiner Schrift. Denn er ift inmits 
ten aller Weltbildung ber naivſte und offenberzigfte Autor, 
den wir haben, ja mie wir einen ſolchen in der theorie 
taͤglich wünfhen. Nur weil diefe Offenherzigkeit an ihm 
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tieberum nicht in einer Form und Umgebung zu uns kommt, 
wie wir Form und Umgebung voraus definiren, achten wir 
fie nicht genügend, ja erfennen fie kaum. Bekannt als 
einee der kuͤhnſten und muthvollſten Männer, gefteht er bei 
diefer ober jener Gelegenheit offen: ich fürchtete mich. Bah! 
‚fügt der Eine, was für ein Held! Bei einer andern Ge: 
legenheit wagt er vermeffen und verwegen das Tollſte. 
Wozu ſolche Abenteuerlichkeit! ruft jener Tadler. Wir find 
ebenſo gut erzogen, daß wir eine wirklich freie Perſoͤnlich⸗ 
keit, dieſe Summe alles Puͤckler'ſchen Vorzuges, gar nicht 
recht anzufaſſen wiſſen. Wir denken entweder, wenn wir 
nicht uͤber's Herkoͤmmliche hinausdringen, am Koketterie, 
oder denken, wenn's hoch kommt, an den engliſchen Lord, 
der's eben bunt genug treiben will. Der ſtolze, volle Be⸗ 
griff eines Lords, der ſeine freieſte Perſoͤnlichkeit ſogleich 
unterordnet, wenn es dem Wohl oder Weh feiner Nation, 
feines Staatskreiſes gilt, ber alfo feinen ganzen Menſchen 
geltend macht, ohne daruͤber die Anfoderung ſeines großen 
Geſellſchaftskreiſes aus den Augen und aus dem Kerzen 
zu laſſen, biefes wirklich vornehme moberne Menfchenbild 
formt uns dabei nicht zu Sinne. Und wäre ed blos ber 
damit verbundene Begriff von Reichthum, der uns ftörte! 
Nein, ganz wie auf jener Seite ariftokratifcher Hochmuth 
die Entwidelung dee Menfchheit hindert, indem er nur 
dem bevorzugten Individuum Freiheit zugefteht, fo hindert 
auf diefer Seite demokratiſcher Neid die Entwidelung bes 
Menfhen, indem er das Mittelmaß despotiſch fehen will, 
indem er dem Individuum nichts Unvorhergefehenes vers 
ſtattet. Zwifchen diefen Ertremen webt und lebt der Zürft 
Puͤckler und ſchreibt fein Leben, und weil ihm biefe Stel: 
lung nicht bloß ein Ergebniß der Reflerion, fondern freier 
poetifcher Anlage iſt, fchreibt er harmlos ohne vorgefaßten 
Stoll, wie ohne Vorliebe, und iſt folchergeftalt vor Tau⸗ 
fenden geſchickt, uns unbefannte, ober wenig bekannte Län: 
der, in welche ihn fein Leben zulegt geführt hat, treu, ohne 
vorgefaßte Meinung amd interefjant zu ſchildern. Der nie: 
beige Standpunkt unferer Journaliſtik iſt aber wol im 
Stande, «6 einem deutfchen Reifenden übel zu vermerken, 
daß er im Drient mit außerordentlichen Ehren aufgenom: 
‚men worden ſei. Statt fih zu freuen, daß ein Landes 
mann auch in Gegenden fo gefhägt werde, wo wir Im 
Ermangelung von See: ober Colonialmacht fonft immer 
englifcher und feanzöfifcher Protection bedürfen, daß ein 
Landsmann mit orientalifhem Pomp aufgenommen werde, 
weil er durch geiftreiche Schriftftellerei europäifhen Ruf 
gewonnen, ftatt einen Sieg bes Geiſtes, dem wir Alle 
nachgehen, darin zu begrüßen, hat man wol gar ärgerlich 
darauf hingefehen, aͤrgerlich, weil doch ber Titel eines Für: 
fien dazu behuͤlflich geweſen ſei. Da iſt einer der Punkte, 
wo mir in Sachen bes Nationalgefühls bei Englänbern 
und Sranzofen in die Schule gehen mögen, auch bei Fran⸗ 
zofen, wo doch die Gleichheit fo durchgängig, ber Titel fo 
unbedeutend geworden ift. Hätten fie wol gemälelt, wenn 
einer ihrer Rochefoucauld oder be Ligne im Orient mit 
. Rononenfalven begrüßt worden wäre? Man weiß den Geift 
und franzöfifhen Namen zu ehren, hätte aud das be 
mokratiſchſte Journal gefagt, und der belgiſche de Ligue 


wäre um jeden Preis für Frankreich in Anfpruch genom: 
men worden. 

Der Vortheil jener Auszeihnung kommt uns außer 
dem noc unmittelbar zugute: Fürft Puͤckler erlangt da: 
durch Gelegenheit, Länder und Herrfcher von anbeen Ges 
fihtepuntten aus zu betrachten, als fie dem nicht fo 
begünftigten Reiſenden zugänglich find, und ba er ums 
Alles mittheilt, fo nehmen wir unmittelbar baran Theil, 
wie gut er es verficht, Höflichkeit zu empfangen, mit Höf: 
lichkeit zu erwidern, durch Höflichkeit aber Leinen Augens 
blid über Werth oder Unwerth des damit zuſammenhaͤn⸗ 
genden Objects getäufht zu werden, und unter Höflichkeit 
Alles zu fagen, was nicht immer fehmeichelhaft, das if 
ja unter den VBorzügen feiner in Wendungen graziöfen 
Schreibart binlänglich bekannt. Deshalb ift z. B. feine 
Zuneigung für Mohammed Ali viel wichtiger und Inhalte: 
voller, als bie Gegner berfelben fie darſtellen, und trog 
des unterbeß eingetretenen Sturzes eines Mohammed Ali'ſchen 
Meiches wird das naͤchſte Puͤckler'ſche Buch: „Mohammed Ali's 
Reich“, uns ſehr willkommen und mit ſeinen Huͤlfsmitteln 
zur Beurtheilung aͤußerſt werthvoll ſein. Bei den vorherr⸗ 
ſchend niedrigen Motiven, welche man gern den Reiſebe⸗ 
ſchreibern unterlegt, iſt es nicht unintereſſant zu wiſſen, 
daß Fuͤrſt Puͤckler wegen unziemlichen Betragens von Sei⸗ 
ten einiger Beamten keineswegs in guter Laune, ja mit 
dem Vicekoͤnige entzweit von AÄgypten gefchieden ift; daß 
er ferner über die fprifche Werwaltung und Ibrahim im⸗ 
mer ungünftig geuctheilt bat, bei alledem aber Mohammed 
Ali für den genialſten Herrſcher des Orients und für eis 
nen außerorbentlichen Menſchen hält. 

In den vorliegenden Bänden über Griechenland finden 
wir ebenfalls neben der dankbarſten Anerkenntniß für Auf: 
nahme und Sörderung des Reifenden bie unummunbenfte und 
freimüthigfte Schilderung griechifcher Verhaͤltniſſe. Theils 
bierin, theils in der Ausdehnung der Reife und des Reife: 
berichts iſt dies Buch neu und deshalb doppelt willfoms 
men. Es gibt einen erfchöpfenden Überblick diefes neuen 
Reichs, der mit befannter Meiſterſchaft in allem Land: 
ſchaftlichen, mit aufmerkfamer Beachtung alles politiidyen 
und abminiftrativen Moments und malt ausdauernder Sorg: 
falt für alle gefchichtlichen Überreſte angefügt iſt. Diele 
memoicenartige Darftelung bat allerdings ben Vortheil, 
daß fie ben Lefer uͤberallhin mitnimmt, daß fie ihn nicht 
zu abgehender Abſtraction nöthigt oder kommen läßt, daß 
fie ihn nicht überfüllt und ihn vor Überſichtigkeit bewahrt. 
Sie ift in den „Griechiſchen Leiden” gebrängter als in fruͤ⸗ 
bern Schriften bed Kürften Puͤckler, befonbers im legten 
Bande ift man immerfort auf angefivengtem Marſche, und 
man ruht befriedigt aus, al8 gegen Ende bes Bandes nad 
ben ionifchen Infeln übergefchifft und auf Ithaka Halb in 
der Homerifchen „Ddpffee”, halb in erfundener Romantik ge: 
[hloffen wird? — man kennt Griechenland. Das alter: 
thumswiſſenſchaftliche Publicum wirb übersafcht fein, den 
Zürften Püdter fo bis in die genauſten Data vertraut zu 
finden mit Polybius, Paufanias ꝛc., und das leichtfinni: 
gere Publicum wird einen Eleinen Schred haben, wie we 
nig Anſchauliches vom alten Griechenland übrig fei, wie 
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über alle gewöhnliche Vorſtellung hinaus bie fleinernen 
Denkmäler des Alterthums verfunken, verwittert, verſchwun⸗ 
den ſeien, und wie über alle Erwartung hinaus Sitten, 
Gebraͤuche und tägliches Leben auch unter den jetzigen, 
wie unter den alten Griechen noch beftehen, ale 0b nicht 
Türke noch Fallmerayer exiſtirt habe, fie zu Sklaven und 
Slawen zu machen. In Betreff von Hampton’s englis 
ſcher Überfegung des Polybius, deſſen fih Fuͤrſt Puͤckler 
bedient, fagt er etwas, was unfere Überfegungen bis vor 
kurzem allerdings verdienten, was aber unfere neuern wes 
nig oder gar nicht mehr trifft. 

Unfere eigenen Schulmänneer — heißt «8 nämlich witzig 
und gut — welche bie Alten überfegt haben, verfichen zwar in 
ber Regel deren Sprache volllommen, aber unglüdli eife 
meiftentheils Tein Deutfch, was das Lefen ihrer Arbeiten hoͤchſt 
ermübend und oft widerlich macht. Die Kunft des Überfegers 
wie die eines Portraitmalers befkeht in ber Treue; aber nichts 
ift gewonnen, wenn auch jeber einzelne Bug genau wiebergeges 
ben warb, ſobald der Geift bes Ganzen, ben wir bei der menſch⸗ 

Phyſiognomie ben Ausdruck nennen, nicht diefe Züge bes 


lichen 
lebt. Die Überfegung eines Buches ſoll mir nicht nur den Sinn 


des fremden Autors, fondern auch in meiner Sprache biefel: 
ben Gindrüde verfhaffen, die das Driginal Dem, in befien 
Mutterſprache es geichrieben iſt, verichaffte. 

Jene englifche Überfegung hat dem Reiſenden wirklich 
fo lebhafte Eindrüde des antiken Zuftandes gegeben und ihm 
ein ſo inniges Eingehen auf die fernliegenden Verhaͤltniſſe ge⸗ 
wedt, daß gerade dieſer Reifende, in dieſem Betrachte doc) 
ein Laie, eine wirklich lebendige Theilnahme am uralten 
Griechenland auch im Lefer erweckt und fo faßliche, inter: 
effante Anſchauungen gibt, wie kaum noch ein Original: 
kundiger es vermocht bat. So ift fein Verweilen auf 
Ithaka und feine Unterfuchung über bie Localitäten der 
„Odyſſee“ von feflelndfter Art, ja in der Oppofition, bie er 
gegen die bisherige Anſicht macht, in ben Begründungen, 
die er gibt, warum Odyſſeus hier gelandet, der göttliche 
Sauhirt dort, der Palaft dort gemwefen fein müfle, ift er 
ganz überzeugend und beſtaͤtigt uns in dem günftigen Vor⸗ 
urtheile, was man für ihn in aller Frage des praktifchen 
Lebens und der wirklichen Vorfälle haben muß. Er ver: 
figert nun aber wiederholt, darin mit reiffter Philologie 
übereinftimmend, daß aller Eindrud in Griechenland und 
auf den Inſeln unabweislich für die allerrealfte Auffafiung 
und Schilderung Homer's fpreche. Alles allgemeine Merk: 
mal, das kleinſte wie das größte, ſei noch ebenfo jegt vor 
handen, wie Homer es ſchildere. 

Auf dem griechiſchen Feſtlande entſcheidet er ſich in 
Betreff landſchaftlicher Schönheit durchaus für Sparta: 

Je mehr wir uns dem herrlichen Thale von Sparta näs 
herten, je gigantifcher die prachtvolle Gebirgsreihe des Tayge⸗ 
208, wenngleich meiftens, doch nicht immer, in Nebel gehüllt 
fiih vor uns aufthürmte, je bezaubernber warb ber Anblid na 
allen Seiten unferer Umgebung. Ohne Zweifel iſt der Gedanke 
an bie ſpartaniſche Suppe daran Schuld, daß nicht nur ich, 
fondern auch viele Andere fig Sparta immer als ernſt unb 
be badıten; es tft aber zugleich die lachendſte und grandiofefle 
Gegend Griechenlands. Die Ebene vol freundlicher Dörfer, uns 
ter denen füdlid auf tfolisten Hügeln bie Ruinen bes alten 


Sparta und bie eben gervorbenen Häufer des neuen ber: 
vortreten, ift wie ein — **— mit Oliven⸗ und Maulbeer⸗ 


baͤumen, längs bes bes Gurotas mit hohen Pappeln 


unb Platanen reidh ft; us empor 
Borbergkette des ae De 58 Ka en, 
von . 


beren 3wifddenräume in ber Nähe Miſtras Erb⸗ 
beben, 800 v. Ehr. bie auf den Grund gerborſten, ſchauer⸗ 
liche Abgründe bilden, durch bie jeht Bergwäffee ihren 


Weg bahnen. auf einer dieſer halb | 
nifchen oem —*8 — — ne vr ——— 
venetianiſchen Schloſſes, und ben ganzen Berg bedecken amphi⸗ 
theatraliſch die Ruinen ber mittelalterlichen Stadt Miſythera. 
Die Reifememoirenform bat in dieſem dreibändigen 
„Südöftlihen Bilderfaal” eine Abrundung romantifcher Art 
erhalten: Europaͤiſch ariſtokratiſch beginnt mit raffinirter 
Verführung eines Mädchens ein Novellenfloff, der den vors 
nehmen müßigen Roué mit großer Feinheit fchildere. Alle 
mälig verzmweigen ſich die Perfonen nach der afrikaniſchen 
Küfte, ein Graf Erdmann bringt den intereffanten Geift 
kuͤhner Abenteuerei und fabelhafter Wunder hinzu, oriens ı 
talifche Leidenfchaften und Unerklärlichkeiten tauchen auf wie 
befremdlihe Schatten in einer fonnenbefchienenen Reiſewelt, 
und der Verf. will auch durch Eeinerlei auflöfende Etklaͤ⸗ 
rung ben Eindruck folcher Schatten und Stimmen ab⸗ 
fhwächen, fondern das heute wie fonft noch waltende mans 
nichfach geheimnißvolle Wefen des Orients dadurch anges 
deutet haben. Der feltene. Wechſel in ben Werkflätten, 
aus denen ſolche freie Erfindung bei diefem Autor hervor⸗ 
geht, entfpricht ganz ben wechfeinden Eindrüden, welche 
das Publicum im Allgemeinen von bem Charakter, ber 
Dent: und Schreibweife dieſes unberechenbaren Autors ers 
bält: da ift eine ſatiriſche Werkſtatt und das Publicum 
ſucht umber nad Portraits, bie bier gegeben und doch 
nur andeutend gegeben find, da find Leidenfchaftliche Ge: 
fühle in Bewegung gefegt, die man dem Autor fonft fern 
glaubt, und hier fällt ber Ton plöglich in bie naivſte Märs 
chenweife, und ein Pafcha zieht mit orientalifchen Meizen 
und Schredden durch die Wälder, die ordinaire Welt in 
Zauberkreife verfchlingend. Kurz, diefer „Suͤdoͤſtliche Bilders 
ſaal“ iſt ein fehr reichhaltiges neues Product, worin bie 
plane, anfchaulidhe und getreuliche Schilderung ferner Laͤn⸗ 
der und Dinge wie eine ſchwimmende, unzerſtoͤrbare Inſel 
uns entgegengetragen wird von einem Elemente, das mir 
wie das Meer wol zu kennen glauben, deſſen wir aber 
mit aller Kenntniß und Kritit niemals ganz Herren wer: 
den. In dieſer nie ruhenden, durchaus freien Peifönlichs 
Beit des Fuͤrſten Puͤckler liegt der unerfchöpfliche Reiz und 
der fchönvoiffenfchaftlihe Zauber von Reiſememoiren, bie 
eben dadurch auch das abgelegenfte geographifche und anti⸗ 
quarifche Intereſſe dem großen Publicum nahe bringen und 


genießbar machen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die beiden Lehrftühle für deutſche Literatur zu Paris: 
Dyanam und Philartte Chasles. 

Nachdem deutſche Literatur ımb Kunft ben Nachbarn jens 
feit des Rheins fo lange verſchloſſen geweſen und unfer gefamms 
tes geiftiges Leben no bis auf die neuchte Zeit auf das Unbes 
greiflichfte von Ihnen verfannt worden tft, b wir ſtets 
dankbar jeden nenen Verſuch, Samenkoͤrner auf dieſen unfruchts 
baren Boden zu fireuen. Wir freuen uns, fo oft das Studium 
germanifchee Literatur in Frankreich ein neues Blättchen ents 
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faltet, wenn wie ſchon möflen, daß bie gange Pflanze 
nur Fammerlich A lichen wir aus den v gel 
uchen, die bier umd da bald durch Überfegungen, bald durch 
& deutſcher Werke gemacht werben, deutſches literariſches 
G©treben den Franzoſen näher zu bringen, nicht zu voreilig auf 
weitverbreitete Kenntniß beffelben, auf tiefgewurzelte Liebe für 
beutfche Studien. Wol finden jetzt fchon bier und ba einzelne 
beutfche Ramen auch in Frankreich Anklang, ber Vorhang, der 
unfere Literatur verfchloß, ift wol flellenweife gehoben; aber 
was ben Franzoſen befonders noch fehlt, iſt ein zufammenhäns 
der Überblit über den Bang unferer Literatur. Gie fehen in 
ihr nur abgerifiene Punkte — Goethe und befonders Hoffmann 
— aber fie ahnen nicht die verfchiebenen Gruppen, die fih an 
die Meifter anfchließen. 

Die Gelehrten, benen in jüngſter Belt in Paris von 
Staatswegen die Pflege ber fremden Literaturen anvertraut iſt, 
haben nun dieſe vereingelten Bruchftäde zu verbinden. Sie wers 
den die gerftreuten unten anwehen und bie Liche für germas 
nifche Poeſie, die bier noch im Keime fhlummert, zu entfalten 
fireben. Wenn irgend ein Volk angeregt wird durch bie Macht 
des lebendigen Wortes, To iſt es das franzoͤſiſche. Wir dürfen 
alfo hoffen, daß von den Lehrftühlen aus, die für germanifche 
Literatur errichtet find, mehr Liebe und Intereffe für biefelbe 
erweckt werben, als von ben Zeitſchriften, die, zum Theil von 
Deutfchen zur Bebauung biefes Feldes errichtet, ihren kummer⸗ 
vollen Lauf nur Donate lang binfchleppten. (Revue germani- 
que, Revue du nord, Balance, Panorama d’Allemagne etc.) 
An dee Sorbonne beftanb Schon laͤngſt ein Lehrſtuhl, den fremden 
Literaturen gewidmet, auf bem Fauriel in allgemeinen Umriſſen 
der Reihe nach die Geſchichte der gefammten neuern Literaturen 
entwarf. Diefer würbige Gelehrte, ber, obgleich mit Vorliebe 
u ben verfchiebenen Zweigen bes romanifchen Sprachſtammes 

ingegogen, doch auch mit beutfcher Literatur volllommen vers 
traut ft, Hat füch jeht, umfafiender Unterfuchungen wegen, auf 
längere Beit von der akademiſchen Thaͤtigkeit zuruͤckgezogen. 
Ct Gtellvertreter, ein junger Gelehrter Dzanam aus Lyon, 
von dem man kaum wußte, daß er fich in deutſche Studien 
vertieft habe, Hat nun faft ſchon zwei Semefter über die deuts 
ſche Literatur im Mittelalter Vorträge gehalten und In denſel⸗ 
ben nidht nur die gebiegenflen Kenntniſſe, fonbern auch eine 
lühende Liebe für ben Gegenſtand feiner Vorleſungen an den 
Sag gelegt. Bein wuͤrdiges Streben fichert ihm den ehrenvoll⸗ 
ften Pla unter ben begeifterten Apofleln des Bermanismus. 
Mit einer Liebe, die ſich feinen Zuhörern mitthellen mußte, 
zeichnete er die Geſtalten unferer Heldenſagen. Er rollte mit 
mächtigen Zügen bie wunbervollen Bilder der Nibelungen auf 
und verfolgte die Spuren unferes Sagenquells nicht nur nach 
Norden hin, fondern feine umfaflenden Kenntniffe festen ihn 
in den Stand, aus allen Literaturen Anfchauungen und Verglei⸗ 
dungen zur Belebung feines Bemäldes anzuführen. Ich glaube, 
daß es kein individuelles Urtheil fein wird, wenn ich fage, daß 
es mir fcheint, als habe germanifcher Geift ſich mit feinem Be⸗ 
fen fo verfeht und verſchmolzen, daß er in feinen belebten, ans 
zegenden Vorträgen den franzöfifhen Zuhörern ſelbſt etwas 
frembartig fcheinen mußte. eine bilderreiche Sprache athmet 
denfelben Hauch, ber aus bem berühmten „De l’Allemagne‘ der 
Starl uns entgegenweht, und follte dies nicht eine Wirkung 
germanlichen Weſens fein, das ihn volllommen durchdrungen zu 
haben ſcheint? Beine vortrefflihe Arbeit über Dante („Dante 
et la philosophie catholigue au 13. sidcle’‘) iſt weniger bes 
Eannt geworben, als fie verbiente. 
Der ganz kuͤrzlich erſt für bie germantfchen Literaturen ers 
Lehrſtuhl am Goldge de France, der Philarete Ghasles 
übertragen iſt, Tann von noch bebeutenderm Einfluß fein, weil 
dieſes Inſtitut vermöge feiner gangen Cinrichtung auf ein grös 
feres Publicum wirkten Tann. Die Sorbonne mit ihren grauen 
Maueen, ihren ſinſtern Hörfälen, bie an bie eprwürbige Follantens 


gelehrſamkeit bes Mittelalters erinnern, hat in gewiſſer Mes 
ziehung ſtets ben Gharakter des gründlichen bei 

ten, während in ben eleganten Räumen des Gollige be France 
neben Studenten auch Damen und Perfonen, die fidh nur den 
Firniß der allgemeinen Bildung aneignen wollen, bie Zuhoͤrer⸗ 
ſchaft ausmaden. Der Profeffor, wenn er es verficht feine 
Wiffenfehaft in geiftveichen Umriſſen barzuftellen, gleichweit von 
leihtfertiger Oberflächlidhleit wie von laſtender Gelchrfamkeit, 
Tann hier eine reiche Saat ausfireuen und Philarkte Ghasies, 
der fi ſchon als geiſtreicher Kritiker einen bebeutenden Ramen 
erworben, darf gewiß auf zahlreiche Zuhörer zählen. Der Kreis 
feiner Vorlefungen erſtreckt ſich fiber alle fogenannte germaniſche 
Literaturen, und die Mutterfprache ober Sprachmutter berfelben, 
ihr eigentlicher Stamm, bie deutfche, wird babei gewiß nicht 
leer ausgeben. Hoffentlich wirb er ſich beeilen, die Scharten 
auszumwesgen, bie er bei feinen erſten Waffenthaten auf biefem 
Gebiete davongetragen Hat. Beine Studien über Sean Paul 
zeigten bekanntlich nicht eben, daß er vorzugsweiſe gt fet, 
an biefen feinen Landéeleuten mit fieben Giegeln oſſenen 
Schriftftellee heranzutreten. Indeſſen legte er ſchon vor Jahren 
in verfchiedenen Borlefungen, die er über bie Litt&rature com- 
parde hielt, nicht gewöhnliche Kenntniß unferer literariſchen 
Verhältniffe an den Zag. Mit Vorliebe hat er ſich in neuefter 
Beit, befonbers im „‚Journal des debats‘‘, zu bem er reichlich 
beifteuert, und in der „Revue des deux mondes‘‘, ber englis 
fhen Literatur gugewenbet. Seine Krititen, wenn auch zuweis 
len von den wefentlichen Punkten abfchweifend, find flet bes 
lebt und durch und durch geiftreih. Bein corsecter Styl vers 
räth, baß er in ber That gründliche Studien auch der claffis 
ſchen Literatur gemacht hat, aber er wird zugleich auch von eis 
nem lebendigen Glemente angeregt, das ſich ihm aus ben neuern, 
befonders ben germanifchen Literaturen, mitgetheilt hat. Wenn 
er indefien 4. DB. bei Gelegenheit der Beſprechung von Sanin’s 
Überfegung ber ‚‚Sentimental journey‘’ meint, Janin und Sterne 
feien fo innig verwandt, daß Letzterer Erſtern übertragen Haben 
würbe, wenn derfelbe fein Vorgaͤnger geweſen, fo feuert er 
wol allgureichlih bei gu der gegenfeitigen Enbaflecurang ber 
„Dedats‘. 129, 
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aftliche Reiſende. 
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Dusch andere Fäden hängt Mundt's Reifebefchreibung 
mit einem Publicum zufammen, weldyes ohne diefe Fäden 
um Länder: und Völkerkunde nicht bemüht wäre. Hier 
iſt Idealimus, wie bei bem Kürften Püdler Realismus, 
biee will der Meifende nicht Länder und Verhaͤltniſſe fir 
ben, um fie in umvorbergefehener Art auf fi) wirken 
und in diefer Wirkung Unerwartetes entftehen zu laſſen. 
Kein, der Meifende fucht Belege zu feinen Seen, und 
weit er mehr innen als außen fucht, fo findet er fie auch 
überall, denn die Menfchen find in diefem Betracht fich 
überall gleich, wenigſtens einander täufchend ähnlich: Allen 
it Freiheit ein fchönee Begriff, und ein poetiſcher Philos 
foph, wie Mundt einer ift, findet überall Analogien und 
Antnüpfungen für eine edie Gedankenwelt, die es mit eis 
ner gewiſſen Leldenfchaft und wie ein Amt betreibt, fich 
praktiſch anzuwenden. Diefe im legten Jahrzehnd modern 
gewordene Art der Reifebefchreibung hänge natürlich genau 
mit der abſtract politifchen Ridytung zufammen, welcher 
das verfloffene Jahrzehnd hingegeben war, und fie entweicht 
mit ihr, je mehr der Gedankenkreis, der fie belebte, erfchöpft 
und neuer Befruchtung zugewendet wird. Diefe Wendung 
it bereits eingetreten. Ohne daß von alle dem mühfam 
Durchgedachten, Durchgeforfchten und Ducchgefochtenen ein 
Moment aufgegeben würde, was fich als weſentlich be: 
währt bat, betheilige ſich doch bereits der gedankliche Fort: 
ſchritt mit der ſeit kurzem offenbar gewordenen Wendung 
europdifcher Politik. Es hat diefe Politik die ftarren Ges 
genfäge des leuten Jahrzehnds, die Segenfäge der Reſtau⸗ 
ration und Revolution verlaffen und iſt Uber die vermit⸗ 





Schonwiſſenſch 
¶ Beſchluß 


telnden Stufen der „Erhaltung“ und „Bewegung“ in neue 


Bahnen getreten, zu beftürzender Verwirrung aller Derer, 
die Aber diefen Einfchnitt hinaus: noch Immer nur mit dem 
Formeln bisheriger Terminologie richten und fchlichten wol: 
In. Die Principienallianzen Europas haben ſich aufge: 


Löft, noch ehe es zu einer durchgehenden Entſcheidung über‘ 
diefe Principien gekommen ift, und die Hauptflaaten find 


auf dem Punkte, daß fich jeder in eigenthuͤmlicher Perſoͤn⸗ 
lichkeit geltend made. Der Staat, welcher bie in letzter 
Belt am ſtaͤrkſten ausgebildeten Eigenfchaften feiner Bewoh⸗ 
ner zu Phyſiognomie und Seele ſich erheben kann, dem 


iR In der neum Epoche neue Macht umd neuer Erfolg 





Skizzen bed Voͤlkerlebens als die nothwendigen 
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om ficherften. In diefem Sinne gehen auch Autoren, 
welche den Gedankenhalt ihrer Länder überall herauskehren, 
mit Sicherheit neuem Einfluffe entgegen. Und zu dieſen 
gehört offenbar Mundt, wenn auch dies letzte Buch feiner 
Melfebefchreibungen, was bier in Rebe kommt, „Voͤlker⸗ 
ſchau auf Reifen‘, noch vorberrfchend in feinen Endfpigen 
mit den Stichworten des legten Jahrzehnds zufammenfällt. 
Died wird ja vielfältig auch in neuer Epoche gefchehen 
müffen, denn damit wir eben nicht ein Jahrzehnd ums 
fonft gewirkt haben, muß partienmweife immer wieder das 
Gedantenergebniß vergangener Zeit nachdruͤcklich in Ans 
fprudy genommen werden. Mundt aber gehört zu Denen, 
welche dieſe Aufgabe der Mecapitulation mittelmaͤßigern 
Kräften überlafien Eönnen, und er brüdt dies auch bereits 
nicht undeutlich In der Vorrede aus, feine „zerflreuten 
Übergangs: 

ftufen zu zufammenhängendern poetifchen Thaten“ anfuͤh⸗ 
rend. Ebenſo richtig charakterifict er in diefem Vorworte, 
wie feine Meifebefchreibungen — „Spaziergänge und Welt: 
fahrten” und diefe „Voͤlkerſchau“ — angefehen fein follen: 
Was ich in den Iepten Jahren, wo id; einfam ober gefele 

lig fo manche Gegend durchwanderte, gethan, war wol Yeln 
ganz verlorenes Wert; denn es galt den Berſuch, für die Mes 
handlung Öffentlicher Bragen und Berhältniffe im Staatenleben 
wie in der Geſellſchaft eine Darftellung zu gewinnen, bie, Te 
alle Kreife des heutigen Lebens verftändli und wirkſam, mit 
dem fchwerern Inhalt in bie leichtere Sphäre einbringen, wie 
mit dem leichtern Inhalt in ber ſchwerern Sphäre wiltommen 
gebeißen werden koͤnnte, und bies auf den Grund ber fi im⸗ 
mer mebr ausbreitenden harmoniſchen Bildung des Böolkerlebent 
welche eine große ausgleichende Melodie des es erſtrebt, wo 
ſonſt lauter getrennte und vereinzelte Takte in bee Menſchheit 


ſchlugen. 

Um ſchoͤne Wiſſenſchaft alſo und deren Form auch in 
der Reiſebeſchrelbung und um philoſophiſche Verbindung der 
Voͤlker war es ihm zu thun. Philoſophiſch in der wei⸗ 
tern Bedeutung des Wortes genommen, welche den Hu⸗ 
manitaͤtegedanken in poetiſchem Drange von leinem Volke 
zum andern unparttiiſch vermittelt. Um dem Buche ger 
recht zu fein, muß man es von diefem Geſichtspunkte bes’ 
trachten. Und. da gewährt es bie wohlthuendfte Ausbeute, 
Mundt's Eigenthuͤmlichkeit befteht in einem uͤberall arbel⸗ 
tenden Triebe, allem Verhaͤltniſſe eine religioͤſe Bedeutung 
altzugewinnen, religioͤs im weiteſten Sinne des Wortes, 
wie er Allem eine hoͤhere Antuhpfung und Verknuͤpfung 
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zuweiſt. ofern iſt alle Erſcheinungẽwelt, bie man dem 
NRelſenden 8 wichtig glauben ſollte, dieſem Autor nur 
Schale, die er uͤberall eilig zu beſeitigen trachtet, um zum 
Kern zu kommen. Aller Kern aber iſt ihm ein chriſtli⸗ 

chuſtlich, wie ſich dies mit Wenugung alles heuigen 
* ausalmmt, und dechalb wol dem bloͤ⸗ 
den Auge nicht uͤberall gleich erkennbar, aber in allem An⸗ 
fang und Ende chriſtlich. Es kann in policeilicher Lite⸗ 
raturaufſicht keinen aͤrgern Misgriff geben als denjenigen, 
welcher Th. Mundt einer um 
beten guueager beigeſellt. 








Die erſte Hälfte diefer „Voͤlkerſchau“ hat einen Theil 
Provbence und das bis 


von Sicfranukeeich bie 
Montpellier, die andere Hälfte Krakau und ein Stüd der 
nordoͤſtlichen Karpathenabdachung zum Thema. Daß bies 
fer polniſche Suͤden überreichen Stoff für eine Anſchauung 
Bietet, deren Hauptieben im philanthropiſchen Herzen wohnt, 
HE bei bem polniſchen Unglüd nicht verwunderlich, und 
Mundt entwidelt uns bie verborgenften Kalten davon mit 
all ber eifrigen Kolgerung aus Kleinem und Großem, bie 
ihm eigen iſt und die aus dem noc immer Freiſtaat ges 
nannten Krakau eine unabfehbare Welt hiftorifchen Mis⸗ 
geſchicks, polniſchen Misgeſchicks vor uns außbreite. Aber 
auch in der geſegneten Provence iſt es der Bagno zu Tou⸗ 
Ion, ber dieſen wackern Reiſenden viel mehr intereſſirt als 
aller Reichthum und alle ſonſtige Merkwuͤrdigkeit dieſes 
Landes. Wahrlich, man wird an bibliſche Stellen erin⸗ 
nert und ſpricht unwillkuͤrlich: ich bin nicht gekommen fuͤr 
die Gluͤcklichen, ſondern fuͤr die Ungluͤcklichen. Mundt 
geht in die innerſten Höhlen der Galeerenſklaven und gibt 
eine genaue und vorteeffliche Darftellung dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welche, wie er ſagt und wie wie gewiß Alle zufams 
men, einer chriſtlich⸗liberalen Regierung unwuͤrdig find. 
—— — ae kat in —ã —8 u aden. 
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Decıh ifure Aelher, die fe DIR Dabin geizagen und be 
ver er, bie fi 
—— sen, entäußert. Dann ſteckt man fie in das Co⸗ 





Zonen 6 „wodurch man bie befondern Claſſen der Vers 
Ucher charakteriſirt. — Bei ihrer Aufnahme werben fle zuerſt 
poærweiſe amgelettet, immer Einer mit bem Andern, mit dem 
ee fi daun taͤ und fündlich, bei der Arbeit, beim Mahl, 
Wi Bewegung und 8 tung zur unausſprechlichſten Wars 


Es iſt fogae bei dem bier vorherrſchenden Princip ber 
Smufamteit, wie runde außfagt Gele fi MM 
| e, diejenigen. vidualitaͤten, welche egenſeitig am 
* ker werden Eönnten, aller — —*8 
nie zum Trotz, an dieſe unheilvolle eiſerne Harmonie der Kette 
zu gzwingen. So läuft der Gutgeartete mit dem Gchiimmen, 
Bon Bene — se eine Bulng eins va en: 
| — udu seuigen Ser: 
r biefem — Genoffen bergen, der ihn 


aräter Arme aushöhnt, ihn fehlägt, wenn er noch eblere 
Regumgen bes Gemäths versäth und ihn zur Theün an 
feinen eigenen gottestäftsstichen Schauen zwingt. 


Run ſchildert Mundt ben gemeinicheftlichen Gchlaf, 
und wie der Eine den Andern oft im Traume bie Bir: 
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aufhielten, fand ich, daß es am Iufis 


ereiguet 

t felten, dab Gal 
——— — —— — 
es Seſchick, ober nach eis 
Mtumpfung, 
weiche fie allmälig in ein wahnfinniges Alter auslaufen läßt. — 


achte im Schlafe liegen fie Alle an einer und berieben Kette, 
welche burch den g Saal geht, und an bie fie mit ben 
Beflen, weiche ihren Leib binben, ungeſchloſſen werben. - Auch 
ie Kranken, welche das Hospital aufnehmen muß, werben auf 
dem &iechbett von ber Kette nicht befreit. te Ligen in 
sen Bett und klirren mit den Ketten, fo oft fe ſich bewegen. 
Die in der Geneſung Begriffenen fpagieren vor ihrem Bett auf 
und ab, aber nicht weiter als die Kette zeicht, mit 
ben Bettfuß angefeffelt find. — Das Kortbeftehen ber Galceren⸗ 
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mb Kind arbeitet, mit bem; 
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Spielberg. 
Am Ende des 3. 1838 bekam ein Weangofe, 8. Remacle, 
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De Doielberg ſtoͤzt an die Stadt Brünn in Mähren | verein 
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, ih d n Belagerungsheere ers 
eben mußte. In biefer furchtbaren Feſtung wurde im vorigen 
ſchloſſen. Im 


der PYandurenanführer Baron von Trend einges 
die Leiden Silvio Pellico’s, Maroneeli’d, Oroboni's und Milla's 
noch viel bekannter und verrufener geworden. Die Vorwerke 
der Feſtung find großentheils verſchwunden, aber bie Mauern 
find noch vorhanden. Wenn man ben Spielberg von ber Stadt⸗ 
feite Her beſteigt, fo trifft man ungefähr 150 Schritt vor dem 
erften Thore ein Wachthaus an, welches Schildwachen für bie 


Umgebung des Berges liefert. Die erſte Einſchließung beftcht 
aus einem Yaliffadenwerke, welches auf einem alten Mauerwerke 


angelegt ifl. 
offen bleibt, befindet fich ein zweiter Wilitairpoften. Won dba 
an wenbet fich der Weg links und führt ziemlich fleil zu einer 
Treppe von 30 — 40 Stufen hinan, melde in ber Mauer eis 
ner alten Baſtei angebracht find. Oben und unten hat diefe 
Xreppe ein Thor. Iſt man oben angelangt, fo hat man zur 
Rechten wiederum ein Wachthaus und etwas weiter ein einzel: 
nes Gebaͤnde, worin der Direktor wohnt; dem Gingange ge: 
genüber ſteht das Gefängnis. Der Verfaſſer trat mit einem 
Freunde, welcher ihn von Paris aus begleitet hatte, und mit 
einem bei der franzöfifchen Sefandtfchaft zu Wien angeftellten 
jungen Monn in das ihm geöffnete Thor; außer dem Marſchall 
Mormont, Herzog von Ragufa, fipeint noch Fein Franzoſe vor 
Ihm das — beſucht zu haben. Leider aber haben Fran⸗ 
zofen darin ſchmachten müffen. Die drei Reifenden wurden zum 
Director, Hrn. Bayer, geführt, welchen ber Werfafler als einen 
„komme sur le declin de l’age, grand, sec, et dont la figure 
severe convient à merveille aux fonctions qu’il remplit” 
ſchudert. Dieſer gefteenge Gefaͤngnißaufſeher Tonnte einiges Be⸗ 
fremben über bie dem Franzoſen ertheilte Erlaubniß nicht in 
feinen Geſichtszügen unterdruͤcken. Aber bie wiener Hofkanzlei 
patte gefpsochen, der Bouverneur ber Provinz hatte ben Befehl 
berfendet: alfo verbeugte ſich Hr. Bayer und ließ dem Frans 
zofen alles zeigen. Die Befangenfchaft auf dem Gpielberge iſt 
Dez Ichte Grad der Weraubung der Freiheit; infofern bat fie 
eine Ähnlichkeit mit den Bagnos in Frankreich. Alle Gefangene 
aus dem Erzherzogthum Öftreih, aus Mähren und aus Böh: 
men, welche zu länger als zehnjähriges Kettenflxafe verurtheilt 
worden find, werben hierher gebracht. Am Gnde des I. 1838, 
als Hr. Remacle das Haus befuchte, waren 315 Gefangene bas 
rin, unter benen fich 43 Weiden befanden. GE beftcht aus ſechs 
Abtgellangen oder Wierteln, welche auf beiden Seiten zweier 
Höfe von ungleicher Größe angebracht find. Wins biefer Bier: 
tel, das nördliche, war leer, welches ber Bf ber im vorigen 
September proclamirten Amneſtie zuſchrieb. Diejenigen Quars 
tiere, welche ex unterfuchte, beftanben jetwehes aus zehn Kerkern, 
auf einen eingigen Gang ) Koben; neun derſelben Lönnen 
fünf Sefangene und das legte 15 enthalten, ſodaß ein einziges 
Duartiee SO Gefangene faffen kann. Die übeigen Theile bers 
ſelben bienen zu mern, Werd 
Mitten im großen Hefe. ficht eine Säule | 
Decaltigkeit; im Beinen Hofe bemerkte Hr. Remaele eins 
Zretmühle, worin ſechs Sefa 


jegigen Jahrhunderte iſt bafjelbe Befängniß durch 


Neben dem Gingange, weldyer den Tag hindurch | 
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Marencalli 
— dem 
roßen Theil des Raums ein. Des Wen 

Über den Boden und bat eine a Ze 
Kerker werben ſieben Wonate im Jahre hindurch mittels Ihfem 
geheizt. Die Kerker im Erdgeſchoffe haben das Beſondere, daß 
sine eiſerne Stauge mit einer daran hängenden bei Fuß Langen 
Kette an ber Mauer befefligt ig. Vor ber kalſerüche Mereub- 


| 


fobaß fie kaum auf ihrem harten Lager aubfteeden Jene 
ten; unb wenn eine ſolche Marter 2 flaches echrei 
auspreßte, fo ſtopfte man ihnen eine ſogenannte WRundbime, 
d. bh. eine durchlocherte und mit Pfeffer angefülte eiferne hebie 
Kugel in den Mund, weiche ihre Pein noch vermehrte. Es gab 
1838 auf dem Spielberge nody zwei Gefangene, weiche ben Car- 
osre durissimo anägeflanden hatten, und zwar einer 18 Jahre 
lang und ber andere W Jahre. Der ſtark und ger 
fund, aber bes zweite an allen Gliebern lahm. Seutpitage iſt 


bes berühmten Italieners gu verbanten bat. „Barum, Ru 
er hinzu, „find dieſe humanen Worfchriften wicht auf alle Ans 
flalten der Monarchie ausgebehnt worden ? Im ben meiften Eier 
fängnifien haben wir Gefangene gefehen, weiche aus 
Mangel hiureichender Nahrung bahinfarben. Vir haben 

ihren Gunſten unfere Stimme erhoben. Glaͤcllich wird Fi 
uns ber 3 ba wir erfaßeen werben, daß fe exhäst 


Die Gefangenen anf dem Spielberge müflen im Sommer 
um bald fünf, im Winter um ſechs Use auffichen. dem 
Gebete wird zur Unterſuchung ihrer Feſſeln geſchritten und her⸗ 
nach e in die geführt, wo jeder Zücktling 
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t 

wählt und zu enttommen gefucht; von 30-—40 
find * nur bel geglädt; einer der Entwichenen 
wurde wiederergriffen, ehe ex unten an ben Berg gelangt war. 
Dies war au das Loss des Franzoſen Drouet aus Barennes, 

tglird des NRationalconvents, weicher 1794 auf dem Spiel⸗ 
beuge ſaß und aus den Vorhängen feines Bettes ein Belt, oder, 
wie Remaclie fagt, einen Fallſchirm gemacht hatte, um zu ents 
Iommen. Im Balle zerbrach ex ſich aber das Wein, wurde wies 
Serestappt und in baffelbe Gefaͤngniß eingefperet. Erſt zwei 
Sabre fpäter erhielt er feine Freiheit wieder, als er nämlich 
gegen die Tochter Eubwig’s XVI. die jenige Herzogin von Ans 
geuitme, ausgeroechfelt wurde. MBefagte Kerker tragen ben Ras 
men Branz I.; der Bang führt durch einen jähen Abhang zu 
dem fdredlichkien Theile bed Spielbergs, nämlich zu einer Art 
von —* 





, welche ſich 60 Fuß tief in der Erde befinden 
‚md ben Namen Maria Thereſia führen, vielleicht, ſagt Hr. Res 
macke, weil diefe Kalferin die legte war, weiche erlaubte, Ges 
branch davon gu machen, d. h. weiche eine ſolche Grauſamkeit 
zuließ. Der Kerker ober Behälter waren 34 an der Zahl. Nur 
ein einziges iſt üdsig geblieben, gleichſam zum Angsbenten an 
die Yinmenfchlichkeit voriger Beiten. Es iſt ein aus Walken be- 
Behender enger Behälter, mit einer Beinen ung sum Gins 
fäleben der Nahrung; unten befindet fi eine größere Öffnung, 
um ben Berusthellten Gineinzubsingen. Kein Tageslicht, Teine 
feiſche Luſt konnte eindringen; ber Unglückliche ſaß oder fand 
in diefem Käfige, woran er noch dazu mit einer ſchweren Kette 
angeiäjloffen war, und lebte mitten in ber größten Feuchtigkeit 
and Dunkelheit. Dreimal in bee Woche erfchien ein Befangens 
wörter und brachte ihm bas nöthige Brot und’ Waſſer. Die 
zu’ diefer Pen Werbammten lebten felten länger ala ſechs Mo⸗ 
aate in einem fo ſchrectlichen Kerker. 

Here Remacle ſtellt hierüber folgenbe Betradjtungen an: 
„Ieantreich hat fchon im 16, Jahrhunderte diefe hoͤlliſchen Befängs 
Fr welche man ben Italienern und Englaͤndern nachgemacht 

ite, abgeſchafft. Deutſchland hat fie bis au Mitte bes 18, 
abrhunderts beibehalten. Seit SO Jahren iſt bie Strafgeſet⸗ 
gebung in Frankreich fo ſehr gemätbert worden, baß fie faſt ei: 
wen hell ihrer Wirkfamkeit verloren hat; hatte noch 
vor fünf Jahren feine unterirdiſchen Kerker und feinen Carcere 
darissimo”. Gin edler, gefühlnoller Italiener, welcher bas Opfer 
feines heißen Yatriotiömus geworben it, hat felbfk die ſchreckli⸗ 
qhen Leiden bes fpielberger Gefängniffes dulden müffen: er hat 
mit einer gewandten Feder und in einem Zone ges 
maßigten Unwillens in chriklidher Ergebung vor der Welt aufs 
Deen mäffen, um endlich bie Stegierung bahin zu vermögen, 
ih) milder gegen die Gefangenen zu betragen, beſonders gegen 
diejenigen, denen man nur politiſche Wergehen, etwas Übers 
fpanntheit in den Ideen, eine voreilige, etwas zu eifrige Kuße⸗ 
zung Gedanken und Empfindungen vorzumwerfen hat und 
gegen weiche man eine tyranniſche Grauſamkeit beginge, wenn 
man fie den Werbrechern gleichfepte und fie wie biefe behandelte, 
Daß jeht der Spielberg den Sträflingen nicht Iebensgefährlider 
iR als andere öfteeichiiche Befängniffe; daß er im Gegentheile 
dee gefündefte Aufenthalt für biefelben zu fein fcheint, beweiſt 
der Besfaffer aus den Todtenllſten, die man ihm mitgeteilt Hat 
und weite man als richtig vosausfegen maß. Bufolge biefer 


Xabellen ftarb IEBT im Unger Gefängn 
im wiener 1 von 38 — 
eine ſchrecktiche Sterhiigkrit, deren 
chleunig heben ſollte) 

zahl dee Todten, nach einer 


Bi 8, auf dem e hingeg 

ichtelt in der Bahl ber Gefangenen nur wie 2 zu M, woraus 
denn folgt, daß der Tod zu Prag und Brünn drei bis viermal 
mehr GSträflinge wegrafft als auf dem etberge. 

GSilvio Pellleos Buch bat bie Aufmerkſamkeit der Wett 
auf diefen Drt gerichtet und die Eefer haben an Allem, was 
dem edeln Gefangenen begegnet If, was er empfunden, Ik 
ten Antheil genommen. Deshalb glaubt Hr. Remarle auch 
zufügen zu möflen, was aus den Perſonen geworben iſt, von 
weldhen Stiolo Pellico mit fo vielem Gefühle ſpricht und mit 
benen er während feiner qualvollen Gefangenſchaft in Beruh⸗ 
rung gekommen iſt. Die vier Beinen Kinder, weldge eine fters 
bende Mutter dem Angedenken des italienifchen Gefangenen em⸗ 
pfahl, find große und ſtarke Sünglinge geworden; bie frommen 
Wuͤnſche der Mutter für ihr Gedeihen find vom Himmel erhoͤrt 
worden. Ihr Vater, Hr. Schmershatt, iſt Verwalter bes gro⸗ 
fen Hoſpitais zu Brünn. „Wir haben uns lange mit ihm uns 
terhalten”, fagt Hr. Remacle, „er behält die ehrenvollen Maͤn⸗ 
ner, welche feine Gefangenen waren, In einem innigen und leb⸗ 
haften Angedenken.” Wergrott, der Unterbirector, welcher den 
Policeichef begleitete, als man den Gefangenen ihre Begnadi⸗ 
gung ankändigte, ift nach Wien berufen worden. Was Kral bes 
trifft, welcher Klopſtock, Wieland, Goethe und Schiller las umd, 
was noch beffer ifl, welcher ſich gegen die italieniſchen Gefanges 
nen fo gut betrug, fo hat ee fon Lange den Wefängnißbienft 
verlaffen, ift nady feinem Dorfe in Böhmen zurückgekehrt, Hat bort 
feine getreue Hanna wiedergefunden und 4 wie Hr. Aemacle 
gehört Hat, ein glücklicher Ehemann geworben. 130. 








Literarifhe Notizen. 
Mehr und mehr wird au in Frankreich die Bibel gu 
Stuftrationswerten benugt, um dem modernen Geiſte der Spe⸗ 
eulation zu dienen. So erfcheint gegenwärtig eine durch den 


Papſt gebilligte „Biographie catholique, histoire des person- 


nages qui sont cites dans l’ancien et nouveau testament de- 
puis la creation du monde jusga’& la raine d& Jerusalem et 
du temple’ (2 Bbe.). Mitarbeiter waren viele hochſtehende 
Geiſtliche: Doney, Generalvicar des Grabisthums von Be⸗ 
fancon, AbbE Juſte, Domherr von Rotrebame zu Paris, Abb 
de Benoude, Abbe Bartheélemy u. f. w. 


Mit dem Motto: „Amicus Plato, amicus Aristoteles, 
magis amica veritas’’ erfchlen in Yaris: „‚Histoire critique du 
ratiovnalisme en Allemagne, a son origine jusqu’a nos 
jours”, von Amand Gaintes. in franzoͤſiſches Journal fagt: 
„Dr. Saintes bat unternommen, bie philofophifche Ge te 
bes rationaliftifchen Syſtems zu fehreiben; er hat Alles gelefen 
und hier vorgelegt, was über ben von Ihm abgehanbelten Gegens 
ftand gefchrieben worden iſt; mit Unparteilichkeit und Präckfion 
bat er die Meinung jedes ber eigen Kämpfer in bem großen 
religiöfen Streite, welchen das 19, Jahrhundert begann, aus⸗ 
einandergefett und erſt am Ende des Buchs, In einem „Be- 
sum6 et conclusion“ betitelten Gapftel gibt er feine rigene 
Meinung zu erkennen.“ 


Bom Grafen von Pradel erſchlen in Paris: „De la royauts 
au dix-neuvidme siecle, 6tude de V’histoire contemperaime.’ 


Le Mesl, correſpondirendes Mitglied bes hiſtoriſchen Ja⸗ 
filtuts in Paris, gab heraus: ‚‚Considsrations phi ĩ 
sur la langus frangaise, suivies de l’esquisse d’une lam 
a ef er 
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Gedichte von E. M. Arndt. Neue verbeſſerte, vers 
minderte und doch vermehrte Ausgabe. Leipzig, 
Weidmann. 1840. Gr. 13. 2 Thlr. 

Die Lyrik iſt vorzugsmelfe ein Eigenthum der Jugend. 
Die Empfindungen des Alters fließen zu gemaͤchlich und 
breit oder zu voll und thatfräftig, als daß ſich In ihnen, 
den Hemmungen und SHinderniffen gegenüber, die Luft 
erzeugen follte, im Rauſchen und Schäumen fich Luft zu 
machen ; fie glätten fi zum blanken Spiegel oder ters 
den zum reißenden Strome, und flatt uns von den Ufern, 
an denen fie vorhbereilen, Lieber zu fingen und. Diär- 
hen vorzuplaudern, geben fie uns lieber in epifcher Ruhe 
ein Mares, anſchauliches Bild derſelben oder führen in 
dramatifchem Ungeftüm die Ufer ſelbſt mit fich fort. Da: 
ber find ed denn auch meift jugendliche Dichter, junge 
Anfänger, die mit ihren Erzeugniffen den Iprifchen Markt, 
den Markt der kurzen Waaren, bereichern, und nur fel: 
ten findet man unter ihnen alte bekannte Firmen, weil 
die Meiften bald nad dem erſten Verſuche veränderter 


Neigungen oder fchlecyter Befchäfte halber ihre Buden an: 


derwaͤrts aufgefchlagen haben. Unter den guten, alten 
-DHäufern, bie ſich jüngft auf dem Iyrifchen Markte haben 
fehen laſſen, ift das von Ernſt Moritz Arndt eins ber 
älteften und renommirteſten. Schon felt 40 Jahren ift 
fein Name ein Name guten Klanges, bekannt bei Alt 
und Fung; unermüdet hat er denfelben zu behaupten ge: 
wußt, und jest, wo er uns als fiebzigjähriger Greis eine 
Geſammtausſtellung feiner Iyrifhen Producte bietet, tritt 
er uns in berfelben fo jugendlich=frifh und kräftig ent: 
gegen, daß mancher ber greifenhaften Sünglinge, die neben 
ihm ihre Waaren ausbieten, fich befhämt vor ihm zu: 
rückziehen muf. Zwar hat auch er die Wundenmaale des 
Lebens zu zeigen; die luſtige bunte Kappe, mit der er einft 
als froher Bagabund gern voranlief, bat er abgelegt und 
er geſteht, dag ihm das Alter manche Schlappe gefchlas 
gen babe — aber barum zieht ex nicht feine Stirn in gräm: 
liche, weltſchmerzliche Kalten, fondern blickt wohlgemuth 
vorwärts und ruͤckwaͤrts, ebenfo fehr der abgeblühten wie 
Der neu aufleimenden Narrheit fich freuend. Diefer frifche 
ternige Sinn, der fidy ſelbſt in feinen Schmerzen und Kla⸗ 
gen audfpricht, durchweht feine fämmtlichen Dichtungen ; 
fie zeigen ihn durchweg als den echt=deutfchen, tiefgemüth: 
lichen, glaubensſtarken, thatkräftigen Mann, als den er 


ſich auch im Leben ſtets erwiefen bat, fie find der Aus: 
drud einer durchaus männlichen, gefunden Natur, und 
von bdiefer Seite muß daher ihre jegige Neuerfcheinung 
am dankbarften und freubigften begrüßt werden. Durch⸗ 
drungen von dem vorzugsweile der Sugend angehörigen 
Gefühlen: einer enthuftaftifchen Sreiheltölicbe, einem un: 
widerſtehlichen Drange nah Licht und Fortfchritt, iſt er 
doch fo frei von allen Ertravaganzen und chimärifchen 
Schwaͤrmereien und zeigt fi) durchweg als don fo ehrens - 
feſter Sefinnung, daß unter den jüngern Dichtern, bie 
eine Ähnliche Saite angefchlagen haben, kaum Einer ift, 
der fo rein und frei von aller Affectation und Koketterie 
daſteht, wie er. Diefer fittliche, gefunde Geiſt feiner Dich⸗ 
tungen ift es denn auch vorzüglich gewefen, was ihm von 
jeher einen fo beliebten Anklang im Volke verfchafft hat, 
und ihm wird er es beſonders zu danken haben, baß fie, 
wenn nicht fämmtlich, doch zum größten Theil Im Munde 
und Herzen des Volkes fortieben werden. Daß diefes ges 
ſchehen werde, iſt unfere fefte Überzeugung. Er felbft 
fpricht fih in der Vorrede fehr befcheiden über biefen 
Punkt aus. 

Ganz eigentlich Kinder der Zeit find diefe Gedichte — ſagt 
ee — und eben als ſolche find fie manchen der Beltgenoffen, 
mit welchen ich gelebt und gewirkt habe, Lieb geworben. Die 
meiften berfelben werben wol mit biefen meinen Mitlebenden 
binfterben und unter Vergeßlichleit begraben werden. Das ges 
meine Loos der menfchlichen Dinge und Geſchoͤpfe: denn nur. 
Weniges wird durch Werth oder Zufall im Strome ber Zeit 
oben gehalten und ſchwimmt In das Stille Meer ber Blüdfells 
gen hinüber, welchem ber Menf das Woͤrttein Unſterblichkeit 
zu überfchreiben pflegt. 

Auch dieſes Urtheil ift ein Zeugniß feines klaren und 
vorurtheilsfreien Sinnes. Es iſt jedenfalls aus dem Ge⸗ 
fühle hervorgegangen, daß, vom rein⸗aͤſthetiſchen Stand⸗ 
punkte betrachtet, feine Gedichte nicht ganz fo bedeutend 
erfcheinen, als fie durch „die Gunſt ber Zeit” geworden 
find. So vortrefflich fie in vielen Beziehungen find: fo 
gewandt in der Anlage, fo leicht im Fortſchritt, fo Bräftig 
im Wort; fo fehlt ihnen doch — mit wenigen Ausnah⸗ 
men — eine recht eigenthümliche Kaffung, eine leicht an⸗ 
ſchauliche Soncentration und namentlih das Gepräge ei⸗ 
ner echt poetifhen Geburt. 

Arndt, obwol als Menfch eine ſcharf bervortretende 
Derfönlichkeit, befigt doch als Dichter wenig Eigenthuͤm⸗ 
liches und Charakteriſtiſches. Man iſt zwar im Stande, 


— 


thn aus vielen ſeiner Dichtungen herauczuerkennen; aber 
nicht, weil fie aus einer befondern, nur ihm angehoͤrigu 
yoetifchen Anfhauumgeweife und kuͤuſtlerlſchen Darſtellung 
bervorgegangen wären, ſonbern 806, weil fie. feine eig 
—*8* n ſansſpfechen. Subſt die eu 
In fliner Gebichts: Sie rlandslieder, Krieg 
der, Trinklieder u. ſ. w. tragen nur das allgemeine 
Gepraͤge des Volkeliedes überhaupt. Es muß eingeraͤumt 
werden, daß er den bereits angeſtimmten Ton deſſelben 
hoͤchſt gluͤcktich getroffen hat, aber man kann nicht ſagen, 
Daß Dusch ihn das Volbelied Überhaupt in neuer, origi⸗ 
neller Weife, wie unter Andern duch Rüdert, behandelt 
worden ſei. Am veoſtkommenſten prägt fich jener allge⸗ 
meine Charakter aus in feinem trefflihen, allbefannten 
Vaterlandstiede: „Der Gott, der Eifen mwachfen ließ”, in 
den Lieden „Vom Shin”, „Vom Gneifenau”, „Vom 
Dörmberg”, in „Des Deutfchen Vaterland“, in „Der 
tapfere König von Preußen”, im „Lied ber Feuermuſi⸗ 
tanten”, in den „Dithyramben“, namentlich in der zwei: 
ten, in den „Fuͤnf Glaͤſern“, Im „Runden Liebe” u. ſ. w.; 
aber trogdem machen auch biefe nicht den Eindrud, daß 
nur Einer, nur Arndt, fie fo, wie fie find, hätte machen 
koͤnnen und daß fie ohne ihn gar nicht zum Dafeln ge: 
langt fein würden. In ben Liedern anderer Art wird 
der Mangel einer hervortretenden Individualität noch fühl 
barer. Viele entbehren eines befondern Tones ganz und 
gar und andere, bie ihn haben, erfcheinen als Nach⸗ 
oder Widerklaͤnge der von andern Dichtern angeflimmten 
Zonarten. So finden ſich namentlih unter feinen di: 
tern Liedern, unter welche ex die von 1797 — 1806 
claſſificitt, viele, die in der Weiſe von Schiller gehalten 
find, »B. „An bie Muſen“, „Lehre an den Menſchen“, 
„Die vier Alter“, bie legte Hälfte des „‚Lebenstiedes”‘, „Le⸗ 
bensmuth”, „Klage um Liebe und Freiheit” u. a. Im 
Durchſchnitt gehören bdiefe zu den minder gelungenen. Sie 
leiden nicht felten an Unbeflimmtbeit der Vorftellungen, 
an mythologiſchem Kram, an chetorifchen Wendungen und 
derlamatorifcher Phraſenhaftigkeit. Laͤßt fih auch einer: 
felt8 von ihm Tagen, daß fein Präftiges, gebiegenes We: 
fen ihn mehr ald andere Nachahmer Schiller’ vor ei⸗ 
nem bloßen Spiel mit ſchoͤnen Worten bewahrt bat, fo 
muß doch anbererfeits bemerkt werben, daß fich der ſchlichte, 
kernige Sinn, der meift den Inhalt bildet, im prunk⸗ 
vollen Gewande ber Schiller ſchen Dietion faft noch uͤbler 
ausnimmt als die vornehme Hohlheit und Reere, die man 
einmat fo aufgepugt zu fehen getvohnt iſt. Recht auffal: 
lend tritt der Widerſpruch feines eigentlichen Weſens und 
der angeeigneten Sprache in dem oben genannten ‚Lebens: 
lieb’ hervor. Die beiden erflen Strophen lauten: 
Steh und falle mit eignem Kopfe, 

Thu das Deine, und thu es friſch! 

Beſſer ſtolz an dem irdnen Zopfe, 

As demũthig am gold'nen Tiſch: 

St hat Tiefe, 


eltmeer hat Riffe, 
Bold Hat forglidies Schlangengezlſch. 


Bau bein Reſt, weil d li aͤhret, 
Euffig baws fa 4 Belt Aa ao wahret 










"| liches Schlangengez 


MBogen gewinne, 
Schwaͤche et 
Mage! De! Die Wet 


- 
Diefe Btrophen re bis auf Ay R m he A 
* friſch ud guk gehälten, nün a 
fährt er fort: 
Steh nicht horchend, was Narren ſprechen; 

Sebem an der Bruß fein Stern. 

Schidfal webt ſich an ſtygiſchen Bäden, 

Feigen webt es ſich ſchreclich fern. 

Steige hinnieder! 

Faſſe die Hpder! 

Starken folget das Starke gern u. ſ. w. 

Der ſpricht nicht mehr E. M. Acadt, ſendarn Ev. 
Schiller, und zwar nicht der nachahmmugtwerche, ſendern 
der zw vermeidende Schiller. Welt natuticher Ficht ihm 
die Goethe'ſche Form und in biefer Hat ex viele fels 
ner werthuollften Gedichte geliefert. So une Anberm „Die 
Blumen” (S. 15) in einfacher, inniger Sprache mit ben 
foft Heine'ſchen Schluſſe: 

Da ſeh' auf Dornen ich blutig 
Der Roſe Majeftät, 
Und alle Freude fo mufbid 
Bor ihrem Schein vergeht. 
Ich Eonnte nimmer es laſſen — 
D Herz, mein armes Herz! — 
Die Dornen mußt’ ih erfaſſen 
Im füßen, heißen Schmerz. 
Gewaltig bat mich geſtochen 
Der allerfchärffle Dorn, 
Die Rofe fteht ungebrochen 
und bat Fein Blatt verlorn. 

In der Goethe'ſchen Weiſe zeichnen ſich ferner aus: 
„Des Knaben Segen”, „Das Gefpräh”, „Liebesſtreit“, 
„Die Zaunranke und der Klee”, „Das Monatslied”, „Die 
Roſe und die Jungfrau”, „Der Knab’ am Meer”, „Lies 
besgeflüfter”‘, „Leben“, „Die Mitte”, „An Melinz zum 
Geburtstage”, „Ballade”, „Auf bem Rugarb” u. a., 
welche batd In diefe, bald in jene Tonart Goethe's ein⸗ 
gehen. Wir wollen ihrer Kuͤrze wegen nur folgende zwei 
davon mittheilen. 

Die Zaunranle und ber Klee. 
Zum Klee die Zaunranke ſptach: 
Rachbar, kommt mir doch nach: 

Stiegen wir doch zugleich aus den Selm, 
Barum Haft bu micht mit mie wollen? 
Lächelnd erwibert ber Klee: 
Darfft auf bie ſtattliche Hoh 
Eben fo trogig nicht pochen; 
Ich ſtehe, du bift gefrochen. 
Ballade. 
Und die Sonne machte den weiten Ritt 
um bie Welt, 
Und bie Sternlein ſprachen: Wir reifen mit 


um die Welt; . 
Und die Sonne fie ſchalt fie: Ihr bleibt zu Haus! 
Denn ich brenn’ die gold’nen Kuglein aus 
Bel dern feurigen Ritt um die Welt. 

Und die Sternlein gingen zum lieben Mohb 

In der Nacht, 





Vad e wen fe, Re. 
—2 Siernlein und Kcber Mond, 
veifſehet, was fill in dem Herzen wohnt 


der — 
jamt und zündet bie himmlijſchen Lichter. an, 
: itſchwaͤ und ſpielen ka 
ee — 
(Der Beſchluß folgt.) 









WBelträge zur Gparafterifie Friedrich Wilhelm's ITL von 
wer Hippel. Bromberg, Levis. 1841. 


Mach dem Tode eines gerechten Königs I das Volk burch 
feinen Bertuft ſchmerzlich bewegt; es nennt ihn nicht Herrn, 
nie KRöntg, fondern Schäger und Water: des Landes, es glaubt 
Echen, Ehre und Ruhm ber Gerechtigkeit des Könige zu vers 
banken.” Dieſe Worte Sicero’s Lönnten dem vorliegenden Buche 
na der Geſinnung, die ſich darin ausipricht, zur Einleitung 
bienen. Diefe ung ift aber gewiß eine wohlbegründete, 
denn Beier Wilhelm III. iſt während feiner langen Regie⸗ 
zung in Freude und Leid fo mit feinem Wolke identiſicirt, fein 
Geiſt und Sinn. find mit jo vollſtaͤndigem Gefolge zum Bes 
wußtfein bes Vol eflommen, daB wir in ibm bas feltene 
Beitpfel eines Monarchen finden, der dem Wolle nicht fremd 
und äußerlich und durch einen beliebigen Andern vertretbar 
bielbs, fondern im Reben und Thun des Volks ben geiftigen 
mittelpunft bildet. Auch für das nichtpreußifche Deutfchland tft 
Friedrich Wilhelm TIT. eine Höchft bedeutende Erſcheinung. Vor 
allen andern großen Eigenſchaften war es fein Sinn für Ehre 
und feine Gerechtigkeit, die hier ben tiefſten Eindruck machten. 
In der Zerrättung ber modernen Welt, wo Laune und Betbfl: 
fadht jedes Mittel für erlaubt bielt, wo das feftefte Vertrauen 
auf Ehrgefüht und Gerechtigkeit verböhnt und bie Umgehung 
Schägender Kormen für Aufgabe des Scharffinns gehalten wers 
den konnte, hatte man oft Beranlaflung, auf Friedrich Wils 

SIE. hinzublicken und jene Eigenſchaften an ihm um fo 


zu 
yladen muſſen. 
Sie en ver Mole Fichte Friedrich Wilhelm’s II. bdiefes 

ugsge te Friedr m’ . bie 

Bi Bar u Soden — wird biefen Zweck beſſer erreichen 
als die mellten andern Lobreden ober Biographien, ba fie bei 
aller Binfeäheit und Anfpruchstofigkeit doch durch den Ums 
Ront p daß der Berf. zum großen 
e 






äpen, je Ihmerzlicher man ihren Mangel hatte em= 
nde Sharakteriftil ſtrebt darnach, in einer Dars | 


eil Verhaͤltniſſe und Er⸗ 
ſchildert, an denen er ſelbſt Antheil nahm, an Leben⸗ 
t und Kiarheit gewinnt. Das Buch tft daher ein bans 


Benswerther Beitrag zur Zeitgeſchichte: es flellt jene enge Ver⸗ 
Binbung der lichkeit Friedrich Wilhelm's III. mit der 
+ ung Bolts ins Liht und liefert eine Menge von 


n, die, wenn auch mitunter unbebeutend, vs es 
wiß für manchen Lefer, der Erinnerungen baran zu En ofen 
Hat, nicht ohne Intereſſe fein werben. SBemerkenswerth iſt 
3 B. Ye Schilderung ber Treue und Bitanbbaftigkeit, mit wels 
der das Boll die lingtüdsperiode von 1807-13 trug unb 
mpte fi gerade in biefer Zeit das Wand zwiſchen dem Könige 
unb dem Wolke vecht feſt knüpfte. Dadurch warb es möglich, 
gegen von Feind eine würbige Haltung zu behaupten und ben 
Aiegandır von Rußland vermittelten Frieden „mit einer 

des Siegers faſt tropenden Kälte‘ anzunehmen, 

fobaf man von franzöfifhen Augenzeugen ber Begegnung zu 
sgisft Vie Äußerung hörte: der König habe fi & en den Sie⸗ 
ger als König beisagen. Daher denn auch bie —20 die 














— 





So if die Befo 
eriin damit gen 


eigens vom Könige 


ni 
anderes erfegt werben Eonnte, warf der Gezansgeh 


fs bann getäufchte Er⸗ 
8 


en felen nicht erfüllt, unter denen man 1813 das Voik unter 
ie Waffen gerufen. „Mit Recht durfte aber eingewandt wers 
den, daß nirgendb und am wenigſten in Preußen eine Bedin⸗ 
gung an bie Erhebung des Volks gelnüpft war.” Obgleich 
man nun freilich meinen Eönnte, man muͤſſe dem Volke 
was ihm an Freiheit und politiſcher Berechtigung dienli 
wenn es ſich dergleichen ur 
die franzoͤſiſche Invaflon auch nicht ſtipulirt Habe, fo waren 
boch alle jene Erwartungen überfpannt und Tonnten am wes 
nigflen bie politifchen Verbrechen und die flräflichen Berhinduns 
gen ber Wolgezeit rechtfertigen, die ein ftrenges Ginfchreiten von 
Selten der Begierungen nothwendig machten. Die Anfichten 
bes Berf. über Genfur ſcheinen uns dagegen nicht Mar zu ſein; 
tm Ganzen iſt er für eine milde Genfur, yorll. ex von einer 
ſtrengen ſich doch keinen genhgenden Cefolg verſpricht und ben 
geiftigen Bortfchritt begänftigen will. Er lobt alfo bie Verbote 


ben, 


ſei, 
vor ſeiner Erhebung gegen 


: 3088 





m bas junge 3 d, behauert aber, & 
ET dem * und ia ben Schriften — antheise 
mus Öffenttih gelehrt, Gtrauß’ „Leben Jeſu“ ber Yale 
fung des Öffentlichen Urtheils prelögegeben worden, daß Bol⸗ 
false, Rouffeau, Victor Hugo und aͤhnliche im Originale und 
Överfegt in allen Buchhandlungen und Bibliotheken gu finden 
find u. ſ. w., und daß endlich ähnliche Tendenzen aus Goethe's 
Schriften nicht zu tilgen find. Dier hat fi der Verf. in feis 
nee Regitimität doch wol zu welt geben laflen. Würde das 
Menſchengeſchlecht aller Ideen beraubt, die ber Verf. hiernach 
für fhpädlich Hält, würde es blos mit folder geifligen Speiſe 
genährt, die dem Verf. biernach zuträglich fcheinen muß, fo 
wäre es in der That für Monarchen von der Bildung ber ge: 
genwärtigen Zeit zum Beherrſchen viel zu ſchlecht. Die folgens 
den geſchichtlichen Greigniffe und ber Werlauf der öffentlichen 
Angelegenheiten werben alsdann infoweit gefhildert, als es dem 
Zwecke des Buchs entfpricht. Dabei liegt es in belannten Ver: 
Hältniffen, daß die ganze Darftellung mehr eine exoteriſche if, 
die in den wichtigften Punkten die politifchen Motive als Ge: 
deimichren betrachtet. Das paßt namentlid auf bie Deductio⸗ 
nen über das Verhalten der preußiſchen Megierung bei den 
1830 erfolgten Erfhütterungen. Der Verf. erklaͤrt ſich gegen 
ale Aufſtaͤnde, die gegen legitime Oberherren in Spanien, 
Frankreich, Polen, Itallen und in neuefter Zeit im Driente 
erfolgt find. Cine folhe Erklärung mag ber Politik, die nur 
Sntereffen berüdfichtigt, entfprechen; dem, zwar nicht für den 
Augenblid und unmittelbar, aber doch im Ganzen und Großen 
maßgebenden Standpunkte der Rechts: und Geſchichtsphiloſophie 
entfpricht fie nicht. Wäre es Zweck der Menfchheit, den Herr⸗ 
ſcherfamilien eine glänzende Lage zu gewähren, fo möchte jenes 
flarre 2egitimitätsprinchp zu halten fein. Ginen foldhen Zwed 
mag die Politik vor Augen haben unb unmittelbar darnach 
handeln, im Größern wird fie doch felbft wider ihren Willen 
der Vernunft in die Hände arbeiten und ihren Zwecken dienen. 
Das iſt es, was Hegel die Lift der Vernunft genannt hat. 
&o hat mit aller Politik die mauvaise queue, bie nad) 
Buizot’8 Ausdrud an der erften franzoͤſiſchen Revolution hing, 
immer noch nidht befeitigt werden koͤnnen, und alle Reactionen 
dagegen dienen nur bazu das wirklich Falſche und Unwahre 
darin erkennbar zu machen. Schr richtig vermeidet es indeß 
der Verf. geradezu das Stabilitäts⸗ und Eegitimitätsprincip für 
den Grund der preußifhen Politik bei jenen Bewegungen zu 
erklaͤren. Es Eonnten ſehr wohl andere Rüdfichten entfcheidend 
werden. ine Schilderhebung für die freifinnigen Regungen 
der Zeit, ein einiges conftitutionnelles Deutfhland wäre ohne 
blutige Kriege von zweifelhaften Ausgange nicht möglich ge: 
weſen. Ebenſo hätte die Anfcindung bes vegenerirten Frank⸗ 
reiche und ein Principienkrieg nur zu ſchlimmen Reſultaten 
führen können, und bei der fofortigen Anerkennung der Ber: 
träge von 1815 fehlte es an einem zureichenden Grunde, ſich 
ſolchen Refultaten auszufegen. Am ſchwierigſten war das Vers 
—*— u. Polen; eine Intervention zur Dämpfung des Aufs 
andes heute Kriege mit Brankreih und ein weiteres Umſich⸗ 
reifen des zu befämpfenden Principe, eine Intervention für 
oem, die Verbindung Polens und Lithauens mit Preußen 
fette innere Berrättungen und Kriege mit Oſtreich und Rußs 
land in Ausfiht. Auf eine gleiche Weiſe bleiben andere Fra⸗ 
gen, beren durchgreifende Erörterung auch wol nicht im Zwecke 
des Verf. lag, ohne genügende Aufklärung, 3. B. bie religiös 
fen Streitigkeiten und die Frage von einer allgemeinen Repräs 
fentativverfaffung. Wird letztere von Manchen für zeitgemäß 
gehalten, fo möchte doch audy die Erllärung des Verf., bie 
Meinung, daß ein Bolt Feiner Sonftitution bebürfe, wenn feine 
Könige in ihre Verwaltung fortwährend ſolche zeitgemäße Vers 
befferungen aufnähmen, die nicht nur im eigenen Lande, fon= 
dern auch von Andern ſchon erprobt worden, babe durch bie 
Geſchichte der letzten zehn Jahre an Gründen und Werth ges 
wonnen, volltommen zeitgemäß fein. Bei mandyen ragen 








erh der At u den de Ze 
tigßen un) Höhen grht! ‚ oma Bi Gebt. oder Rs 
men oder Repotismuß Der. thenben beikkmmen su 
laſſen, und ſogar oft bie nlidhe oder Koneigung 
bezwungen , um nur ben Rechten für die Stelle laden, 


Auf den folgenden Seiten wird dagegen ber In den 
ten Decennien und namentlich feis dee Ginführung bee Preis 
zialſtaͤnde bemerkbare höhere Grundſatz verfochten, bie Stellen 
der Provinzialoerwaltungschefö mit Männern zu befegen, bie 
durch alte Namen und altes Befigthyum hervorragten; freilich 
nur mit dem Grunde, daß biefe mehr von allem Wiffensguelm 
entladen und weniger bon Schul⸗ und Geſchäftäbildung befans 
gen und eingeengt wären. Hat der Verf. bier Ironifizen wols 
Beiyofen und bie ganze Akad bir Sarliaren, Die In Akn 
eſitzloſen un an e n 

ſehr delicaten Yunkte —*— nicht zu re ‚in Gars 
nifch zu bringen. Die Darſtellung Deſſen, was in Preußen für 
die geiftigen und materiellen Interefien gefchehen IR, möchte 
weniger zu einer gründlichen Belehrung, als nur zu einem 
fhnellen Überblide und damit freilich zu der gewiß von gen 
Deutfchland nicht verfagten Anerkennung führen, daß 


Wilhelm's FIT. Regierung eine hoͤchſt fegensceicdhe geweſen ſei. 


Die größte Wohlthat, die er aber feinem Lande erwieſen — de: 
mit fchließt der Verf. —, iſt die Bildung feines Thronerben gu 
feinem Nachfolger. 102, 





Literarifhe Notizen. 


Mad. Agathe Baudouin gab heraus: „‚Reveries sur les 
bords du Cher“, an denen man die füße Melancholie rühmt, 
die von aller Affectation frei if. Man kann fagen, daß biefe 
Poeſien bauptfählih in der Familie bleiben: Mad. Vaudouin 
befingt 3. B. ihren Schwiegervater, ihre Kinder, wenn es hoch 
kommt, bie verwitwete Brau Gräfin von Montalivet. Berner ex 
fhienen : „Le po&me de Roncevaux, traduit du roman ea 
frangais’’, von 3. L. Bourbillen, unb „Poesies de Symesius 
et d’Orientius”, überfegt von Gollombet, einem Lyonnefer. 
Phllarete Chasles findet namentlih in ben Hymnen des Gpnes 
fius, welcher Biſchof von Ptolemais war, weniger in ben relis 
giöfen Gedichten bes heiligen Orientius, etwas von bex tiefen 
Myſtik unfers Novalis, etwas Blußgraues, Finfteres wie in 
Dbermann, Deientius der Gallier iſt pofitiver, vol Moral, 
vol Zeits und Bittenfhilderungen; Syneſius dagegen erhebt 
fih zum Himmel, um die Erde zu vergefien; dieſer theologifche 
Lyriker verduftet im chriſtlichen Platonismus. Chasles vergleidt 
ihn mit Lamartine und knuͤpft an feine Betrachtung noch Bes 
merkungen über Rhéal's „Chants du psalmiste”, dig er ihrer 
Icbensvollen Kraft und Beſtimmtheit wegen lobt, über bie 
„Gerbes de po6sies”, von Gout Desmartres, benen er Ans 
muth, Leichtigkeit, Beredtſamkeit und eine den Ginnen fchmeis 
chelnde Biegſamkeit nachrühmt, über Barbier’s „Chaats civils 
et religieux‘’, worin der Dichter den Weg ber forialen Poeſie 
einzuhalten fortfährt und wol der Geſchmeidigkeit und ber Leb⸗ 
baftigkeit, aber nicht ber männlichen Würde und des kraftvol⸗ 
len Gedankens entbehrt, über Delatre’s „„Chants du voyageur‘‘, 
von denen es heißt, baf ſich darin, wie in Diartin’s „„Ariel”, 
ein nordifcher Euftzug kenntiich made; Delatre gehöre der frans 
göfisen Schweiz an, daher der calviniſtiſche Ton. Delater’s 

berfegung einiger Stellen aus Shakfpeare’6 Timon von Athen‘ 
wird ihrer großen Energie und Verſtaͤndniß des Originals wes 
gen fehr gerühmt. 


Duguet gab in Paris beraus: „„Pythagore, ou pr6cis de 
e dans ses rapperts avec 


fa philosophie ancienne et 
les mötamorphoses de la nature ou la metempsychese,’’ 
5. 
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ET Kr. 284, — — 


11. October 1841. 





Gedichte von €. M. Arndt. Neue verbefferte, ver: 
minderte und doch vermehrte Ausgabe. 
(Beſchluß aus Nr. 283.) 


Nicht wenige der Gedichte Arndt's erinnern auch an 
die romantifche Schule. So „Die Blume und der Lenz‘, 
„Blumengefpräh”, „Fruͤhlingsſpiel“, „Fruͤhlingslied von 
der Frau Nachtigall”, „Liebeswehmuth““, „Marienwuürm⸗ 
hen”, „Waldhochzeit”, ‚Klage um den Heinen Jakob'““, 
„Klage um Bein Scherzelein”‘, „Prinzeſſin Schneeflödichens 
Klage‘, „Klage um Peinzeffin Seufzerlein‘ und viele ber 
„Reime aus einem Gebetbuche für fromme Kinder”, unter 
denen fich befonders Mr. 5 auszeichnet. Zum Beleg nur: 

Fräühlingsſpiel. 
Leichter Scherz, leichtes Herz, 
Lieb' und Luſt in der Bruſt, 
So ſchwinden die Stunden mir nimmer bewußt: 
Grüner Wald, nimmer alt, 
Blum’ und Strauch, wie dein Hauch 
So grünet und buftet das Leben mir auch. 
Was ich find’ jung gefinnt, 
Wohlgeftaitt — o Gewalt! 
Wie oft du die Liebenden tiefer zum Wald! 
Liebchen mein, gib’ dich drein ! 
Luft und Hain fäufeln brein, 
Heut grünet der Frühling und Hochzeit fol fein. 


Klage um Prinzeffin Seufzerlein. 
Gin füßes Liebesfeufzeriein 
Liegt unter diefem Grabesftein, 
Es war ein holbiges Koͤnigskind, 
&o hold als wenige Kinder find. 
Es war ein Liebesfeufgerlein, 
Ein rechter Liebesjuwelenſtein, 
Hat herrlich gefunkelt und gebrannt, 
Kun dedet ihn ein Häuflein Sand. 
Es war ein Liebesfeufzerlein, 
Das küßte alle Blumen im Hain, 
Das nahm die Bäume, bie Stein in’n Arm, 
Run fchläft es ledig von Muͤh' und Darm. 
D üchzerlein, o Geufzeriein ! 
Herbei nun alle, Groß N Meint 
Und flimmt ben — Klagefang 


und: 


Zu Hebender Herzen Glockenklang! 
D Ächzertein! o Geufzerlein! 
Würde jede Thrän’ ein Edelſtein! 


Wörbe jedes Ach ein halber Demant, 
Mir Lauften wol manches Köntges Land. 


D Achzerlein! o Seufzerlein! 
Würde jede Klag' ein Sandkoͤrnlein, 
Das allerfeinfte Sandkoͤrnlein, 

Wir fliegen wol in den Himmel hinein. 

Auch anderweitige Anklänge finden ſich. So erinnert 
„Der Knabe und die Jungfrau” an Bürger, die Ode „An 
den Grafen Philipp Schwerin‘ ift ganz in Klopſtock'ſcher 
Weiſe gehalten; die Balladen erinnern zum Theil an Uh⸗ 
land, und viele feiner fpdtern Gedichte, 3. B. Troſt am 
Grabe”, „Wohin?“ „Des Zweiflers Unruh“, „Geſicht“, 
„Der Stein im Rhein“, „Der Feenf[hüs und der Schnell⸗ 
Läufer‘, „Die Nachtrheinfahrt“, und unter den geiftlichen 
Liedern: „Das Nichts und das Alles’, „Gerecht iſt Sort” 
u. a. zeigen unverkennbar ben Einfluß einiger moderner 
Dichter. 

Haben wir hiermit im Allgemeinen feiner Dichtungs⸗ 
weife die Eigenthuͤmlichkeit und Urfprünglichkeit abſprechen 
muͤſſen, fo müflen wir dagegen im Einzelnen feinen Reichs 
thbum neuer Gedanken und überrafchender Vorſtellungen 
in vollem Maße anerkennen. Hat er auch nicht eine nme 
Gattung beäründer, eine neue Saite angefchlagen, fo hat 
er doch die alten Gattungen mit überrafchenden Einzel⸗ 
heiten bereichert und auf den vorgefundenen Saiten neue 
Melodien gefpieit. Diefe Neuheit zeige fi oft blos in 
einzelnen Gedanken und Bildern, deren er viele von aus: 
gezeichneter Schönheit producirt, oft aber auch in ben 
Grundideen ganzer Gedichte. Leider treten nur bie Grund⸗ 
ideen in manchen Gedichten nicht mit voller Schärfe und 
Beftimmtheit hervor, und dies iſt Das, was wir oben 
Mangel an einer anfchaulichen Goncentration genannt 
haben. Es kann nicht gefagt werben, daß dem Dichter 
bei irgend einem Gedichte eine Grundidee wirklich gefehlt 
habe, aber er weiß fie nicht merklich genug hervorzuheben. 
Statt fie als Mittelpunkt hinzuſtellen und alle uͤbri⸗ 
gen Vorftelungen wie Rabien von ihe aus und in fie 
zuruͤckſtrahlen zu laſſen, laͤßt er fie ſich unter die Reben⸗ 
gedanken verlieren, unter denen ſie nur ſchwer ihrer Be⸗ 
deutſamkeit nach zu erkennen iſt. Er vergißt, daß das 
elc xolguvocç Eorw in der Kunſt ein ebenſo wichtiger 
Srundfag iſt als in der Politik, und verwandelt daher 
untänftierifcher und unpolitifcher Weiſe das urſpruͤnglich 
monarchifche Syſtem feiner Gedanken während der Aus⸗ 
führung in ein tepublitanifchee. Dee Grund bavon liegt 
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in Dem, was mir als brittee Mangel ber Arndt'ſchen 
Gedichte erfchienen iſt, nämlich in ihrer nicht = rein » poeti- 
n Abkunft. 
ui Es * ſich unter den Dichtern zwei Claſſen unter: 
fheiden. Die Einen dichten, weil fie die Schönheit der 
in ihnen auftauchenden Gedanken dazu treibt, Diefe Schön: 
beit auch Außerlich zu machen; bie Andern, weil fie das 
Bedürfniß haben, Alles, was ihnen von außen entgegen: 
tritt, auch von bee ſchoͤnen Seite darzuftellen. Bel ben 
Einen ift die Schönheit das Treibende, bei den Anbern 
das Exzielte. Die Einen haben fie ſchon, ehe fie bichten ; 
“die Andern wollen fie ſich durch die poetifche Thaͤtigkeit 
erſt erringen. Die Einen ſtreben nach einer Scheinbar⸗ 
machung der Idee, die Andern nach einer Idealiſirung 
der Erſcheinungen. Die Anregung zum Dichten geht bei 
den Einen von dem rein⸗poetiſchen Gedanken aus, ber 
nur eine Verkörperung verlangt; bei ben Andern ent[pringt 
fie aus Empfindungen und Gefinnungen, bie urſpruͤnglich 
gar nicht poetifch find, die fi) aber germ in ein poetifches 
Bewand kleiden wollen. Die Einen haben die Idee von 
Born herein fertig; bie Andern muͤſſen fie ſich erſt fus 
hen. Die Einen können ſich gar nicht von ber Idee los⸗ 
wißen, die Andern finden fich oft gar nicht einmal zu 
ihr bin. Die Einen leiſten, wenn fie fir die Idee kei⸗ 
nen entfprechenden Ausdrud gewinnen, lieber ganz auf 
eine Verſinnlichung derfelben Verzicht; bie Andern begnuͤ⸗ 
gen ſich mit dem ihnen ſtets fertig zu Gebot fichenden 
Ausdruck, auch wenn fie Leine ihn zufammenfaflende Idee 
gefunden haben. Die Einen find die wahren Dichter. 
Sie wollen mit ber Poefie weiter nichts, als das Schöne 
probucheen. Die Anden find poetifche Gemüther, bie 
nad) der Schönheit nur eine Sehnfucht haben. Jene find 
echte Kuͤnſtler, die fih um nichts weiter kümmern als 
um bie Schönheit; dieſes bie Bünftierifch = gefinnten Arbei⸗ 
te, die, was gut und nüglid iſt, auch gern als fin 
wollen erſcheinen laffen. Arndt gehört der zweiten Claſſe 
au. Das Wahre, Gute, Nüsliche, Freiheit, Vaterland, 
Recht, Jugendlichkeit, Tapferkeit u. f. w., das iſt es eis 
gentlich, worauf es ihm zunddft ankommt. Aber weil 
ihm diefe Dinge fo viel werth find, genügt es ihm nicht, 
fie rein peofaifeh aufzufaflen, ſondern er hat das Beduͤrf⸗ 
niß, fie ſich in bie Beleuchtung ber Poefie zu ruͤcken 
und fie in dieſer mit doppeltem Effect dem Wolke zu zei: 
gen. Seine Gedichte wollen daher nicht blos daſein, 
fondern fie wollen auch etwas bewirken; fie arbeiten auf 
einen Bwed bin, und dieſer Zweck iſt etwas jenfeit ber 
Poeſie Liegendes. Daher ihre Euergie, ihre Wirkung auf 
das Willensvermoͤgen bin; aber daher auch ihre minder 
ſtarke Anvegung ber reins Aftbetifchen Empfindung. Sie 
wirken wie Zanımafl, wie Schlachtmuſik. Sie reißen 
mit fort, aber fie gewähren nicht den innigen, feinen 
Runftgenuß, bei welchem bie Nerven in alleiniger Wech⸗ 
felbeyiehung uud in volllonnnener Verſchmelzung mit bem 
Kumftroecke leben. Dieſes gilt nicht blos ven deu Ges 
dichten Arndt's, ſondern mehr ober weniger ‚ben allen 
Dichtungen, bie irgend etwas wollen, baber na» 
mentlich von den politiihen. Erſt wenn das politifche 


Gedicht das Gepräge einer rein⸗ poetiſchen Geburt trägt 
und bie anderweitigen Wirkungen nur als ſecundaͤte aus 
fi entfaltet, darf es als echtes Kunſtwerk betrachtet wer: 
ben. Im Allgemeinen läßt ſich dies von bem politiſchen 
Dichtungen Grim's und Tuͤckert's ſagenz bie große An: 
zahl der Übrigen iſt in die zweite Glaffe zu riebricen, 
und Arndt nimmt unter biefen einen bee ehrenvollſten 
Piäge ein. Bei ihm iſt wirklich eine innige Durchdrin⸗ 
gung feines poetifhen Gemuͤths und feiner praktifdyen Ten⸗ 
benzen erfolgt, und wenn baher auch feine Weltanfchauung 
keine veinzpoetifche iſt, fo it ihm doch bie Poefie eine 
unentbehrliche Freundin geworben, die ihm in allen Ra: 
gen des Lebens erheiternd, ermuthigenb und £röftend zur 
Selte ſteht. Welche Dienfte fie ihm als folche geleifter, 
zeigt fich auf rührende Weile in den Gedichten auf ben 
Tod feines Sohnes Wilidald, der im Rhein fein Leben 
verlor. Diefe gehören mit zu den fchönften, die ex ge: 
bichtet hat. Wir wollen von biefen zum Schluß als eins 
ber eigenthuͤmlichſten bat mittheilen. 
e t. 


Einmal in GSeptembertagen . 

Ging ich fort nad Wandrers Weiſe — 
Seine Sagen, feine Klagen 

Nimmt der Menſch mit auf die Reife: 
Weiland am Beptembertage 

War mein fihönfter Sohn gekommen — 
Dies die Sage — nun bie Klage: 
ah! ihn hat ber Rhein genommen ! 

Und bei Poftfährt, wo man ſchnüͤret 
Poftzeug zwiſchen Neuß und Jülich, 
Fleht' ih: Du, ber Geiſter führe — 
Die gewalt’gen trag’ und fühl ih — 
Herr, o wende mir bie graufen 
Weg! die dunkeln und die fdhlimmen! 
Laß bie leichten mit mir haufen 
Süßer Augen, füßer Stimmen ! 

Und als kaum ber Schlaf beflegelt 
Leid und Lärm vom wilden Tage, 
Kommt ein eigen, abgefpiegelt 
In ben Spiegeln gold’ner Gage, 

Wie’s in Kindermaͤrchen funkelt, 
Wie's in Kinderfeelen bluͤhet, 
Und mein Lager fleht entbunfelt, 
Rings von Himmelſchein umgläbet. 
8 wand * — 3 * reiten 
ollen elflugs zum en, 
Be Sa Pk u 
ollt ihr denn die Pracht v ? 
Segel Silber, Golb bie Maſten lafen 
Und bie Taue Edelſteine, 
Und die Mannſchaft und bie Laſten — 
Geifter waren’s, Laſten Keine. x 
ie au Sonn’ aus 7 Sonnen, 

e ein 6 aus taufenb Blitzen, 
Leuchtet’5 über welchen Vonnen 
Blüd und Licht aus Gteruenfigen, 

Und ben allerfhönften Kleinen, 

Ihn, den Traum und Masken [pianen, 
Ihn, ben alleumeinften Meinen 

Seh’ ich funkeln mitten drinnen: 

Seh’ ihn funkein,, ſeh' ihn winken, 
Sie in alten Freudentagen, 

Mit den Augen gu mir blinken, 
Als 0b weit er Frehes ſagen — 
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Da erſchallt eb: ! 

Brent Bi, La Me Oi 

und n$ en 
Se 


Biigesleuchten, 
Richard Morning. 





Notizen. 


George Fowler in feinem vor kurzem in Lonbon erſchiene⸗ 
nen Werke: „Three years in Persia, with travelling adven- 
tures in Koordistan” (2 Bde.), läßt über ben Stifter der 
gegenwärtig in Perfien herrſchenden Dynaſtie ſich folgender: 
maßen aus: „Shah Agha Mohammed war ein Muſter ber 
fchwärzeften Heuchelei, fein Gewiſſen wie von einem glähenben 
Gifen verfengt. Als die Bewohner von Kerman fich wider ihn 
empört und einen feiner Gegner, Lootf Aly, beherbergt, legte 
er Ihnen eine Gontribution von fo und fo viel Augen auf. Um 
die Zahl herbeizufchaffen, wurden über 7000 Menſchen geblen: 
det, und es iſt unbezweifelte Thatſache, daß der Schah bie 
Augen in Gchüffeln zu fich bringen ließ und fehwelgend in feis 
ner Grauſamkeit mit dem Stiel feiner Reitgerte darin umbers 
wühlte. Thuͤrme von Menfchenfchädeln gu erbauen, war nichts 
Ungewöhnlich:s. Einer berfelben eriftirt noch jedt zu Jepahan. 
Der Schah war ebenfo tapfer als graufam. Non beidem gab 
sc hinreichende Proben bei Belämpfung der Georgier, bie von 
ihm abgefallen und zu den Ruffen übergetreten waren. Tiflis 
wurde von wüthender Rache heimgefucht, den gewöhnlichen 
Greueln bes Schwertes und Feuers überliefert; Tauſende feiner 
Einwohner wurden in die Gefangenſchaft gefihleppt, bie Prie⸗ 
ſter gefeſſelt in den Strom geworfen, die Kirchen zerſtoͤrt, die 
Wohnungen niebergeriffen. Um einen Begriff von den Leiden 
der Einwohner zu geben, fagt ein mohammebanifcher Geſchicht⸗ 
fhreiber:: „Bei diefer ruhmvollen Gelegenheit verſchafften bie 
tapfern perfifchen Krieger den georgiſchen Ungläubigen einen 
Borgefhmad von Dem, was fie am Tage bes Berichts zu ers 
warten haben.“ Nach ber Meinung Einiger waren bie legten 
Hanblungen bed Schahs Folgen temporaisen Wahnfinns. ,Melpt 
ihm die Augen aus‘, war häufig für die kleinſten Vergeben 
der Tagesbefehl, der nur zu pünktlich vollſtreckt wurde. Auch 
ein enormer Geiz, dieſe vorherrſchende Seuche des perſiſchen 
Charakters, gehörte zu ben Eigenſchaften bes Schah. ir 
John Malcolm erzählt mehre darauf bezügliche Thatfachen ; 
id veſchraͤnke mich auf das Anführen einer einzigen. Der Schah 
war ein großer Freund der Jagd und eines Tages über das 
Fehlen eines Hirſches ſehr aͤrgerlich. Da erblickte er einen 
Bauer, ein Rehkalb auf der Schulter. „AU“, rief ex, „der 
Mann hat mein Wild getddtet; ſchneidet ihm bie Ohren ab.‘ 
Der arme Bauer proteflirte; aber feine Ohren wurben zum 
Schnitt gepadt. Schneidet blos das Laͤppchen ab‘, bat er 
den Farafch, ‚und ich gebe euch alles Geld in meiner Taſche. 
„Wie viel ire7 fragte der Schah, der die Bitte gehoͤrt., Vier 
Rialen“ (ungefähe zwei Thaler). ‚So will ich bie einen befs 
feen Handel anbieten‘, antwortete bee Monarch, ‚gib mir das 
Gelb und behalte beine Ohren.‘ ‘ 





Ein in Philadelphia auf Subfeription angekündigtes „Eng⸗ 
tiſches & Borier⸗Buch“ bringt unter Anderm folgende 
Bortbedeutungen: 

Richts.“ Das Gewiſſen eines echten Staatemannes. 

Regenſchirm. Gemeingut. 

Unabhängigkeit. Der feſte Entſchluß, ſich dahin gu 
Bellen, wo man nicht gebraucht wird. 

©turm. Gtwas, das nach ben Flitterwochen Tommt. 

Berdientt. Etwas, bas nicht gelobt wird. 

Geld. Gin er! fäywer zu fangenber Fiſch. 

Grab. Gin haͤßliches h 
bende und Dichter fich wnfchen, fich aber alle erdenkiiche Mühe 
geben, nicht hineinzulommen. 


Beſcheiden heit. Fine Blume Wunderholb, bie im Ver⸗ 

borgenen blüht. we 
unger talentvoller Mann. Gin zubringlid 

Bengel; Jemand, ber überaf bee Erſte fein will; rn 
licher Reimſchmied; ein Öffentlicher Sprecher. 

Advocat. Ein fludirter Mann, der bad Vermoͤgen ſei⸗ 
nes Clienten dem Begentheile entxeißt, um es felbft zu behalten. 

Mein Suter ober Lieber, unb meine Sute oben 
efcbe. Zwei Ausbrüde, mit weichen Mann und Grau einen 
Zank einleiten. 

Nachtwächter. Ein Mann, ber vom Kirchſpiele bafür 
bezahlt wird, daß er bes Rachts ſchlaͤft. 

Elend. Das Leben eines unbezahlten Soumaliften., 
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Schriften uͤber Rußland. 


1. Petersburg in Bildern und Skizzen. Bon 3. ©. 
Kohl. Zwei Theile. Leipzig und Dresden, Arnold. 
1841. Gr. 8. 4% TIhlr. 

2, Reifen in Südrußland. Bon 3. G. Kohl. Zwei 
Theile. Leipzig und Dresden, Arnold. 1841. Gr. 8. 
3A Thlr. 

Diefe beiden zufammengebörigen Reiſeſchriften liefern 
in ihrer Verbindung ein ziemlich vollftändiges und ein: 
heitliches Bild der Zuftände des europäifhen Theils bes 
euffifhen Weltreihes und geben dem wiffenfchaftlichen 

Forſcher, wie dem bloße Unterhaltung fuchenden, neugie: 

rigen Lefer reiche Befriedigung. Dem gebildeten Geifte 

gefält die ungefuchte, natlrliche und doch anmuthige Dar- 
flelung, die der Verf. fih zu eigen gemacht hat, wäh: 
rend, befonders in dem zweiten, fpätern Werke feine In⸗ 
dividualität gerade genugfam hervortritt, um einen guten 
Dintergrund für feine Urtheile abzugeben und feinen Be: 
reicht mit dem Intereſſe auszuftatten, das ber Menfch an 
den Menfhen nimmt. Der Sachreihthum beiber Schrif: 
ten iſt bereits durch zahlreiche Auszuge und Fragmente, 
deren verfchiebene Zeitfchriften ſich bemächtige haben, ge⸗ 
würdigt und anerkannt worden; eben biefelben befchrän: 
ten uns jedboh, um Wiederholungen zu vermeiden, 
in den größern Mittheilungen, bie wir baraus zu geben 
fonft verfucht fein würden. Wir werben uns daher, mit 
Übergehung des überfließenden ftatiflifhen Materials in 
beiden Schriften, mehr an die Perſon bes Verf. halten 
und feinen Exlebniffen, feinen Refultaten und feinen Ur: 
theilen einige Aufmerkſamkeit widmen. Es wird fi 
hierin zeigen, daß er ein mit guter Vorbildung und be⸗ 
waͤhrtem Einblick reiſender Beobachter und ein von ſtatt⸗ 
haftem Standpunkte aus berichtender Fuͤhrer iſt, dem das 

Weſen der Sachen nicht über dem Schein entſchluͤpft und 

ber unfer ganzes Zutrauen in Anſpruch nimmt, er mag 

nun Über Derfonen ober über Sachen referiren. Auch 
glauben wir nicht zu viel zu fagen, wenn wir anerkennen, 
daß ihm das ganze ruſſiſche Volksleben in mehrjährigem 

Aufenthalte zu einem Klaren Bilde aufgegangen iſt und daß 

er unter allen jüngern Berichterſtattern über dies Reich 

den Vorzug größter Gruͤndlichkeit und gewiegteflen Urtheils 


behauptet, worin er namentlich bie neueften englifchen 
Derichtgeber beimeltem uͤberragt. 

Beſchaͤftigen wir uns zunaͤchſt mit feinem „Peters⸗ 
burg”, biefem vermittelnden Punkte zwifchen ben ruffi- 
[hen Volksleben und ber gegemüberliegenden europäifchen 
Eriftenz, in welchem beide fih wie in einer Camera ob- 
scura abfhatten und vermifchen, fo treffen wir gleich in 
Vorwort und Einleitung auf zwei bedeutende Punkte bes 
Urtheils über feine Schriften, nämlich, daß der Derf. 
weder undankbar gegen die Rufſen, die ihn freundlich auf: 
nahmen, fein will, noch daß er den Vorwurf eines Mans 
gels am deutſchem Sinn und an Baterlandslicbe zu ver: 
dienen fich ausſetzt. Beides ift heute ſchwer zu vereint: 
gen. Es ift in Deutfchland augenblicklich faft zur Übers 
jeugung geworden, baß ruffifches und beutfches Weſen, 
ruffifche und deutſche Volks- und Geiſtesrichtung fi flreng 
und fcharf, ja faft unverfähntich einander entgegenftehen. 
Die ruffifche Regierung iſt an dieſem — Volksvorurtheile 
ſelbſt Schuld und buͤßt darin gewiß nur eigene Sehler. 
Die Schriften, welche mit ober ohne Recht, halb und 
halb in ihrem Namen verbreitet wurden, bie barbarifche 
Sperre Ihrer weſtlichen Grenzen und ihr mitlelblofes Ver- 
fahren gegen das befreundete Preußen, ihre nicht eben 
ruͤckſichtsvolle Behandlung deutfcher Intereſſen, Altes dies 
hat die deutfhen Völker ftugig gemacht und ein gewiſſes 
allgemeines Mistrauen gegen ruffifche Tendenzen, eine 
allgemein abfällige Meinung über ruffifche Maximen und 
Staatszwecke ift unter uns Ins Leben getretm. Obwol 
wir nun biefe beutfchen Befürchtungen, im Ganzen genom⸗ 
men, für ziemlich übertrieben und grundlos, je für un⸗ 
ehrenhaft halten und an eine innerliche Feindfeligbeit Ruß⸗ 
lands gegen Deutfchlgnd nur dann glauben würden, wenn 
die Grundfäge des franzöfifchen Conftitutionatismus unter 
uns zu entichiebener Herrfchaft gelangten — was jedenfalls 
noch nicht fo balb zu fürdhten flieht —, fo iſt doch deut: 
lich, daß ein heutiger deutſcher Meferent über ruffffche Zu: 
flände eine feine Schwebung zwifchen Wahrheit und Net: 
gung zu beobachten bat, bie nicht Jeder zu behaupten im 
Stande if. Der Verf. Hat hierin bie richtige Mitte ges 
funden und dies iſt kein geringes Verdienſt feiner Arbei⸗ 
ten, welche mit ihren berichtigenden und verfühnenben 
Refultaten zur beffern Verftändigung einen tüchtigen Grund 
legen müflen. Denn Berföhnung des Widerftrebenden, 
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Abwaͤgung im Heterogenen und Verſchmelzung bes Ge⸗ 
Ben iſt heute einmal bie wohlverflandene Lofung 
bee Lenker ber europaͤiſchen Geſchicke, jene Lofung, welche 
eine neue Ara in ber Entinidelung unferer Volkegeſchichte 
eröffnet und im Ausficht ſtellt. Roͤge auch dies Buch 
in feinem Kreiſe zu biefem großen Verſoͤhnungsproceß ber 
europäifchen Voͤlkerfamillen, der nur das ganz Verwerf⸗ 
tiche ber verierten uͤberrheiniſchen Weisheit ausfchließt, ſei⸗ 
nen Beitrag liefern! 

Eine gewiſſe billige Vorliebe fuͤr den ruſſiſchen Volke: 
charakter, dee fich durch Gutmüthigkeit, Treue und Laune 
auszeichnet, wird man bem Verf. gern zugute halten; 
denn wer möchte den Gegenſtand feiner ausdauernden 
Betrachtung, wenn es ihm babei wohl geht, nicht am 
Ende lieb gewinnen? Auch haben wir ber befangenen 
abfaͤlligen Urtheile in legter Zeit genug vernommen, um 
einmal ein günfliges unangefochten bucchgehen zu laſſen. 

Die erften Abfchnitte von Petersburg‘ befchäftigen 
ſich mit dem Xußerlihen und Augenfälligen der ruſſiſchen 
Hauptſtadt, ihrer Bauart, ihrer einzelnen Reviere, Stra> 
Sen: und Flußleben, Marktſcenen, Jswoſchtniks (Anfpän: 
ner), Kichen, Winterleben, Monumenten, Paldften, Ar: 
fenat, Krantenhäufern, Kunflfammlungen u. |. w. und 
beingen, neben manchem dankenswerthen Detail, doch 
natuͤrlich auch viel Bekanntes und ſchon Belchriebenes 
dar. In dieſem Theile feiner Arbeit herrſcht ber Charak⸗ 
ter bes Lichtvollen und Wohlgeordneten vor und wer beis 
fpielswelfe des Verf. Abfchnitt: „Panorama“ mit Phans 
tafie und Aufmerkſamkeit gelefen bat, kann ſicher fein, 
ein gutes und treues Bild der ruffifhen Hauptſtadt, wie 
es fih vom Abmiralitätsthurme her darflelt, gewonnen 
zu haben. Altes liegt Hier Ear vor Augen, denn ba bie 
Häufermaffen fih in bequemer Breite gruppiren, dba Pe: 
tersburg Leine Winkel: und Sadgaffen kennt, bie Pros 


fpecte, die Kandle und bie Newa lange Fronten dar⸗ 


ſtellen und bie Eeinften Querſtraßen noch immer bie 
Breite von wiener Hauptſtraßen zeigen, fo rollt fi das 
ganze Bild ber Stade, mit ihrem Fluſſe und ihren 
Inſeln bequem auf. In den doppelten, beutfchen und 
zuffifchen Namen dieſer Straßen und Pläge zeigt fich fo: 
gleich der Mifchlingscharakter ber ruffifchen Hauptſtadt. 
Dies heitere, glanzvolle Bild fchließt der Verf. mit einer 
trüben, duͤſtern Vorausfegung. Der entfcheidende Conflict 
mit England, glaubt er, könne nicht ausbleiben; Peters: 
burg iſt wehrlos gegen eine fiegreiche englifche Flotte, da Kron⸗ 
ſtadt fie nicht ſchuͤzen kann, die Feſtung Inmitten der Haupt: 
ſtadt würde ihr Verderben werben, biefe Paläfte würben 
vor ihren Donnern verfhwinden und von ber glänzenden 
Sapitale, bie ihr Schickſal erfüllt, nichts übrig bleiben, 
als etwa die Handelsſtadt auf Waſſili⸗Oſtrow! Eine foldhe 
Ausficht ſcheint uns jedoch etwas ſtark vorgreifend zu fein, 
wenn es auch richtig iſt, daß Petersburg, als Hauptſtadt 
bes Reihe, auf alle Weife fchlecht gelegen if. Won bem 
gaͤnzlichen Verfalle aller innern Kraft, den fie vorausſetzt, 
ſcheint uns das ruſſiſche Reich noch weit abzuſtehen; denn 
für jetzt iſt dieſe innere Stärke offenbar noch in aufſtei⸗ 
gender Entwidelung begriffen, wie der Verf, anderwaͤrts 


| felbft genugfam anerkennt. Man wohnt in 


bequemer als in irgend einer andern Hauptſtadt; bie Häu: 
fer gleichen Heinen Städten und es gibe beren, bie 6 — 
7000 Menſchen beherbergen. In einem petersburger Haufe 
Jemand auffuchen zu mäffen, iſt eine verzweiflungsuoke 
Tagearbeit, benn mehr als eine halbe Million Menſchen 
wohnt bier in etwa 8000 Häufern zufammen. Die über 
triebene Weitläufigkeit, das ſchlechte Pflafter, wo nicht 
Holzbloͤcke dazu dienen, bie uͤble Straßenbeleucdhtung, über 
der ein Schickſalsfluch zu ruhen ſcheint, da bie Gatan⸗ 
falten dreimal unbrauchbar wurden, bie Beinen Schilde 
an den bunten Häufern bieten viele. Unbequemlichkeiten 
bar, welche bie treffliche Einrichtung des Fuhrweſens und 
bie Flußfahrten nur theilweife vergüten. Die Newa ift 
die Pulsaber der riefigen Stadt, auf bie Dauer ihrer 
Eisbecke werben große Wetten abgefchloffen, bei welchen 
ein reicher Mann 1836 fiebzehnmal 8000 Rubel gewann, 
da das Eis bis zum 17. April hielt. Gewöhnlich iſt es 
ein Bauberfchlag, der diefe Dede dit und das Winter 
bild Peteröburgs in das Sommerbilb verwandelt, ein 
Vofksfefttag der Bewohner, den ber Verf. lebendig aus: 
malt. Wehe ihnen, wenn einmal Eisgang, Hochwaſſer 
und ein eigenfinniger Weſtwind in ſolchem Augenblide 
zufammentreffen! Der finnifche Golf flürzt fi alsdann 
auf die Hauptſtadt und Petersburg iſt ohne Rettung 
verloren. Menfhenfhug will bier gar nichts bedeuten, 
dies bewies bie furchtbare Sturmflut 1824. So ſchreck⸗ 
lich wie diefe, ebenfo hinreißend ſchoͤn ſchildert der Verf. 
die Sommernachtfahrten auf ber Newa, zwiſchen ihren 
feenartigen, Paläfte tragenden Inſeln und Infelchen, vol 
zauberifchen Reizes. 

Die bunte Bevölkerung Petersburgs erzeugt am fidh 
fhon das anziehendfte Straßenieben. Keiner iſt hier ein: 
heimiſch — Altes wurde fremd hieher verfegt und Alles, 
was zwilchen Paris und Peking lebt, fandte feine Reprä: 
fentanten hieher. Der bunte Wechfel der Trachten, in 
welchen nur die 60,000 militaitiſchen Uniformen einige 
Einheit bringen, das Gewirre ber Sprachen, ber Phy⸗ 
fiognomien und ber Ausrufe, Alles dies iſt uns ſchon 
früher vorgeführt worben; wir eilen barüber bin, um bie 
innerlihen Charakterzüge ber ruffifchen Hauptfladt aufzu⸗ 
fuchen. Hierin iſt der Verf. neu und bedeutend; denn 
Menigen ift ein fo tiefer Einblid in das Gemuͤthsleben 
der Ruffen aufgegangen wie ihm. Hier iſt auch bie Lie= 
benswürbige Seite des Ruffen anzutreffen und wir ver: 
weilen gern bei bem Gemälde der natürlichen Herzensguͤte, 
der Bruder: und Samilienliebe, der naiven Zärtlichkeit 
und Treuherzigkeit, das er uns in dem gemeinen Mann 
erbliden läßt. Die Claſſe der Iswoſchtniks (Fiaker), 
beren Peteröburg 8000 zähle, befchäftige ihn lange. Let: 
ten, Sinnen und Ruſſen bilden biefe Claſſe; aber ber 
berebtefte, gemüthlichfte ift bee Muffe, im beflänbigen 
zärtlihen Geſpraͤche mit feinem Pferbchen, feine Peitſche 
fhwingend, guten Humors ihm zuſprechend: Taͤubchen, 
Liebehen! brauche doch beine Füße! Biſt du blind! Siehſt 
du ben Stein nicht? Blick um! Gerabeaus, friſch baran! 
u. ſ. w., ift fein genuͤgſames Handwerk ihm zugleich Quell 
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und Gipfel aller Lebentluſt. Von bem ruffifcken Min: 
tse gibt der Verf. folgendes fprechende Bild: „Am 20. Dec. 
1836 warf Iemand in Moskau eine Äpfelſchale zum Fen⸗ 
fer hinaus. Diefelbe blieb zufaͤlig am Rande ber Birk: 
ftung hängen und fror hier ſeſt; ſechs Wochen und brei 
Tage hing fie über den Abgrund und vollendete im Fe⸗ 
bruar ihren im December begonnenen Sturz.” In Des 
teesburg hat der Winter nicht dieſe ſtarre Beſtaͤndigkeit; 
das Thermometer fällt tiefer, ſteigt aber auch Höher als 
in Moskau. Eine Differenz von 60 Graben zwilchen 
dem Marimum und dem Deinimum bed Jahres ift in 
Petersburg keine Seltenheit, und wuͤrde ohne die treffliche 
zuffifche Heizung gar nicht zu beſtehen fein. 

Trotz ber ehrlichen und treuherzigen Weife der Ruſſen 
warnt der Verf. doch vor einem Befuche be6 Troͤdelmark⸗ 
tes, wo ber Biberkragen auf eurem Pelze nicht ſicher iſt. 
Die Verehrung, die der Kalfer genießt, und was feine 
bloße Erſcheinung vermag, zeigt bie Gefchichte des Cholera: 
aufftandes 1832. Sowie jenes vergötterte Daupt ſich 
in den wöüthenden Bollsmaffen nur zeigte, ſchrien bie 
Würhenpften: „Na Kalineji (auf die Knie), und alles 
Volk fkürzte in Staub; die Aufruͤhrer ließen ſich ruhig in 
Haft nehmen. Der Iegitimen Macht gegenüber iſt ber 
Ruffe ein wehrlofes Kind; in ihrer ganzen Kraft find 
bei ihm Treue und Gehorfam noch lebendig. Bei biefem 
Anlaß gibt der Verf. die Charakterfchilderung des ſchwar⸗ 
zen Voiks, Tschornoi narod, d. h. des gemeinen Man⸗ 
nes, bes Mob, des Pöbels in Rußland, die um fo ins 
tereffanter ausfällt, als er nachweiſt, baß die eigenthüm- 
lichen Züge dieſes Portraits fi in den hoͤchſten Spigen 
der ruſſiſchen Geſellſchaft wiederfinden. Der gewöhnlichen 
Meinung zuwider, führt er aus, wie jene feinen, ges 
fchliffenen Satonmenfchen, die wir alle kennen, vinnerlih 
ganz dieſelben Seftalten find, die wir ſchmuzig und rußig 
neben ben Kibitken hergeben fehen und bie wir mol aller 
gefeligen Politur unfähig halten. Im Rußland aber iſt 
diefer Sprung von ber einen zu ber andern aͤußerlichen 
Erſcheinung fehneller gethan und unmittelbarer als irgend» 
wo fonft. Diefe Muſchicks (Bartkerle) bedürfen nur einer 
ganz geringen Schule, um zu jenen eleganten Erfcheinun: 
gen zu werben, innerlich aber find fie diefelben Menſchen. 
Zanghaarig, ſchmuzig, dit bepelzt, laͤrmend und trunten, 
ſchreckt der Muſchick den Fremden zurück, erregt ben Ein⸗ 
druck ber Erniedrigung, des Sklaventhums, ber Unter⸗ 
druͤckung. Aber ſchnell verwandelt ihn eine beſſere Be: 
handlung des Gluͤcks; unglaublich raſch nimmt er bie 
Formen und Medensarten bes gebildeten Lebens an; fein 
Seſicht wird freundlich, laͤchelnd, dienſtwillig fein Beneh⸗ 
men, hoͤchſt zuvorkommend ſein Ausdruck. Mit dem Pelze, 
mit bee Muͤtze legt er feinen aͤußern Menſchen ab, und 
da er fhon als Muſchick an Höflichen Redensarten reich 
war, fo wird fein Benehmen, ſowie das Gluͤck ihn er: 
hebt, nur immer verbindlicher und feiner. Die Gutmuͤ⸗ 
chigkeit, bie unverwuͤſtliche Heiterkeit bleibt dem Elegant; 
die Lift, die Gewandtheit, der leichte Sinn waͤchſt ihm 
zu, und eine Verwandelung, bie anderswo unmöglich 
fcheint, tft in zwei bis drei Jahren vollendet, Der frühere 


Schelm, ber frühere rohe, gewaltſame, trunkllebende, uns 
terthänige Menſch ſteckt noch in ihm, allein er erfcheint 
nicht mehr, außer wenn bie Leidenfchaft ihn ergreift. Im 
Kaufche iſt der Ruffe, was er feiner Natur nach iſt, ein 
Kind; Gezaͤnk und Schlägerei kennt er nicht, fein Rauſch 
macht fich vielmehr gewöhnlich in gefteigerter Zaͤrtlichkeit 
Luft. An geiftiger wie an Lörperlicher Gewandtheit flcht 
bee Mob keines Volks über ber Techornoi narod ber 
Ruſſen; treffender Naturwig, vafche, oft perſiſflirende Ant 
wort fieht dem Geringften zu Gebote, und wie er Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu jedem Eörperlichen Gefchäfte zeigt, fo gebt 
er auch mit Verſtand bei jedens Beginnen zu Werke; in 
biefer Beziehung iſt ber gemeine Ruffe dem Deutfchen, 
dem Sranzofen, ja, wol jedem andern Wolke überlegen; 
er iſt darin das wahre Wiberfpiel feines Nachbars, des 
Türken, obwol ee Gott fo oft anruft als dieſer. Ein 
echt ruſſiſches Buch, Krilow's Kabeln, lehren den Volks⸗ 
finn von diefer Seite volllommen tennen. 

Über die Kicchen, den Außerlich Eicchlichen Sinn ber 
Ruſſen, bie Kirchenmalerei, welche bem byzantifchen Ty⸗ 
pus in allen feinen Auffaffungen treu geblieben ift, über 
die Ceremonien der ruſſiſchen Kirche, ben Geift ber Prie⸗ 
fterkafte, die veligiöfe Zoleranz und Intoleranz iſt ber 
Berf. ausführlihd und Ichrreih. Wir bemerken daraus 
nur, baß unter den 40,000 reformicten Deutſchen in 
Petersburg, nach bes Verf. Anficht, ein tiefer Verfall 
des Kirchenthums herrſcht, und daß bie Wenigen, welche 
ber Egoismus noch nicht ganz bemältige hat, fich zu ber 
Brüdergemeinde halten. Die Monumente, Paldfte und 
Sammlungen, die Bibliotheken, denen er nicht viel Gu⸗ 
tes nachfagt, bie Dofpitäler, welche er ſehr ruͤhmt, bie 
Krankenhaͤuſer und das unermeßliche Findelhaus, beffen 
merkwuͤrdige Okonomie er zergliebert, machen ben Beſchluß 
bes erften Theiles der anzichenden Schilderung bes Verf. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Reife in das Leben. Roman von Friedrich Steger. 
Mit vier Keberzeihnungen. Zwei Theile. Leipzig, En: 
gelmann. 1840. Gr. 12. 2% Thlir. 


Im Titel diefes Buchs Liegt für Deutſchland Beine Schmei⸗ 
chelei. Unter ber Reiſe in das Leben ift nämlich Hier eine Reife 
aus Deutfchland nach Spanien verflanden, und es läuft alfo 
faft darauf hinaus, als ob wir uns unter Deutſchland ben Tod, 
mindeftens bie Leblofigkeit zu denken hätten. Es iſt jedoch nicht 
ganz fo böfe gemeint. Der Himmel behüte uns auch vor dem 
fpanifchen eben! In einem Leichnam, worin bie Würmer ihr 
Weſen treiben, gebts freilich vecht lebendig her — aber noch 
einmal: der Himmel bewahre uns vor ſolchem Leben! Lieber 
ein Bischen Phlegma, wenn Eins fein fol. Gin Bischen, 
ſag' ih. Daneben Tann ſich noch Leben genug entfalten, z. B. 
ein Kleiner Rheinliedsrauſch und — ein Krieg, wenn’s Roth 
thut, zwifchen Muſſet und Allen, bie es patriotiſch meinen. 
Do wir müffen jest von Deutſchland fort nad) Spanien — 
mit Julius nämlich, einem jungen Rheinlänber, dem der Rhein⸗ 
liederauſch noch nicht lebendig genug iſt und ber nach Spanien 
ins Leben reift. Gr reift aber eigentlich nicht darum, wenigs 
ſtens nicht Hlo8 darum, fondern um ſich von einer Krankheit 
zu euriren. Dieſe Krankheit beftcht, wie ber Verf. fich ſeibſt 
ausbrüdt, in einer Art geiftiger Weitfichtigkeit. „Der Tum⸗ 
melplag, auf dem fein Geift fi frei ergehen Tonnte, war bie 
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Ferne, im Raume wie in bee Zeit; die Nähe, die Gegenwart 
diieben ihm verfchloffen.” Darum weiß er fd auch in feinen 
dentſchen Berhältnifien nicht zurecht zu finden, und um Died gu 
Isenen, geht ex in bie Berne, nach Gpanien. Man kann nicht 
leugnen, die Idee iſt gut — ich meine gut für ben Erſinder, 
der ein Buch daraus machen will und namentlih einen Tomis 
ſchen Roman, wie der vorliegende größtentheila iſt. Wie Hübfch 
hätte fie audgeführt werden können. Die Nähe und Gegen 
wart haben bie fonderbare Eigenſchaft, daß fie immier find, wo 
wir fin. Es hätte alfo wunberlich kommen müflen, wenn fie 
nicht auch unfern Julius nach Spanien begleitet hätten. Gr 
iſt nach Spanien gereißt, um die Berne ji finden, und findet 
— abermals die Nähe. Ex weiß ſich darin fo wenig zurecht zu 
finden als in feiner fruͤhern Nähe, in Deutſchland. Er madıt 
nun einen bummen Streich nach dem andern; je tiefer er in 
e ſpariſchen Verhaͤltniſſe einbringt, um fo fremder werben fie 
ihm, um fo ungeſchickter benimmt er ſich darin. Aber Deutſch⸗ 
Tond, ba& ferngerüdte, wird ihm nah und nach Bar. Die 
deutſchen Zuftände werden ihm immer lichter und befannter, 
und jemehr faux pas er gegen die fpanifche Bitte macht, um fo 
gewandter beträgt er ſich der beutichen gemäß. So wirb er 
und nach in Spanien ein vollendeter Deutfcher, und im 
Boligefühl diefer Errungenfchaft kehrt ex nach Deutfchland zus 
zü, um fie dort auf rechtem Srund und Boden an den Mann 
zu bringen. Sollte fi nun bort etwa das Blatt umlchren, 
d. 5. follte er ſich in Deutfchland fpanifch betragen — To ſcha⸗ 
det das fo viel nicht. Denn bie Deutichen wiflen das Fremde 
zu reſpectiren, felbft wenn es ihnen fpanifch vorlommt. Dies 
meine unmafgebliche Anficht über die Art und Weife, wie ich 
die gute Idee ausgeführt hätte. Der Verf. macht es anders, 
überrafchender, genialer: er führt fie gar nicht aus. Er lies 
feet zwar Giniges, was ihr zufällig entfpricht, und im Schluß 
erinnert er wenigftens noch einmal baran, im Ganzen aber 
kümmert ex fich nicht baum, ſondern läßt feinen Helden fein 
und ſich geriren, wie es ihm juft feine Laune — ich meine bie 
des Verfaſſers — eingibt. Daher ift denn aus biefem Julius 
eine etwas wunberliche Figur geworben. Dumme Gteeiche 
macht er genug — aber bumme Streiche fchlechtbin — dumme 
Streiche, wie fie Lehmann auch machen Tann. Sie entwideln 
fi nicht aus einem individuellen Kern, fie wuchern fo auf wie 
Unkraut, man weiß nicht woher. Und doch fiehen fie ihm im: 
mer noch beffer zu Geſicht als feine Werftändigkeit. Was fol 
len wir mit ber? Es wirb uns nämlich blos gefagt, daß er 
verfländig geworben iſt — aber worin und woburd legt er 
Des an den Tag? Keine dummen Streiche mehr machen, weil 
man ein Haar darin gefunden, heißt noch lange nicht verfläns 
big fein. Wer gar nichts thut, Tann freilih auch nichts 
Berkehrtes tyun, es müßte denn fein, daß biefes Nichtäthun 
ſelbſt ein verkehrtes Thun wäre. Unſer Held kommt freilich 
diesmal gut damit durch, aber das heißt es einem Helden fehr 
bequem machen. So wohlfeil gelangt ex auch zu feiner Gelieb⸗ 
ten, und doch ift Iſabella keineswegs als eine billige Waare 
gezeichnet. Deſto gluͤcklicher iſt der Werf. in der Schilderung 
des Gergeanten Gille, ber ebenfalls von Deutfchland nach Spa⸗ 
nien gegangen ift, und zwar, um den Spanien Disciplin beis 
zubringen. Dies ift eine echt komiſche Figur, zuweilen vielleicht 
etwas übertrieben — aber immer erpöglich und bei aller Con: 
fequeng flets neu und unerfchöpftich in feinen laͤcherlichen Reben 
und Handlungen. Gr iſt der Balken, ber dem ganzen etwas 
locker gebauten Roman feinen Halt gibt. Er if es, um ben 
man immer gern weiter Heft, um ben man auch Julius lieber 
gewinnt, weil er mit bisciplinarifcher Treue an ihm hängt 
und weit ein Theil feiner Ergoͤtzlichkeit auf Julius veflectict. 
Ale übrigen Figuren find minder bedeutend und zum Schell 
verzeichnet. Zu den beffern gehören Don Diego und — ob: 
Ion auch nicht höher gehalten und verhältnißmäßig zu ſtark 
bervortretend — der Guerillachef Mendez. KBerunglädt find 


Don Alonfo und namentlich Juanita. Diefe macht einen in 
jeder Hinfiht unangenehmen Eindruck und trägt durch 
ur Entwickelung des Ganzen bei. Überhaupt if viel 

es im Roman. Der ange yeltı Kabel 8 mehr «in 
der ſpaniſchen Zufände als. eine Fortführung bes Momans, 
Ganz ausgemerzt werben follte die Scene im. Kiofter ber Ur: 
fulinerinnen. Das Graͤßliche an der rechten Stelle thut gute 
Wirkung, aber rein um feiner ſelbſt willen darf es nit 
zeigen, an fidh Liegt es jenfelt der Poeſſe. Zum Lobe bes Bios 
mans fei noch gefagt, daß ie — nit Ausnahme des erfien, et⸗ 
was ſchwer in den Leſer eingehenden Gapiteld — mit Gewandt⸗ 
beit und Leichtigkeit geſchrieben it, daß er eine Menge bunt 
wechfelnder Anfchauungen und Gedanken gewährt und im Ban: 
zen einen heitern Eindruck zurüdiäßt. 138, 








Zweihundert Hyperbeln auf Heren Wahl's ungeheuere Nafe: 
In erbauliche hochbeutfche Reime gebracht von Sried= 
rich Hophthalmos, ber fieben freien Künfte Ma: 
gifter. Zweite Originalausgabe. Mit fünf Stahlſtichen, 
gezeichnet und radirt von Sonderland. St. : Gallen, 
Scheitlin und Zollikofer. 1841. Schmal gr. 4. 1Thlr. 


Es liegt in dem Charakter des Modernen, weniger Neues 
su ſchaffen, als das Vorhandene zu amplificiren, zu varlicen 
und zu illuftriren. In Frankreich fängt man fogar feit einiger 
Zeit an, INuftrationen gu fremden, felbft zu deutſchen Claffi⸗ 
tern herauszugeben. Die Herren Peguily und Bebollitre laffen 
feit dem Anfange dieſes Jahres in Paris ein Werk erfcheinen, 
betitelt die „Plejaden“. Man findet darin Überfegungen auss 
laͤndiſcher Dichter und Iuuftrationen dazu. Nicht ohne Zn= 
tereffe wirb es fein zu erfahren, daß Hr. Prguilly P’Harkbon 
zuerft Zeichnungen zu Buͤrger's ‚‚Leonore” and zu Soffmann’s 
Krespel geliefert bat. Die oben angezeigten ‚Sweihundert 
Hyperbeln auf ‚Wahre Naſe“ find verfaßt von dem befannten 
Lieder: und Epigrammendichter Johann Chriſtian Friedrich Haug, 
welcher die erſte Hälfte derfelben im 3. 1804 herausgab; vor 
1829, dem Todesjahre Haug's, ift die zweite Hälfte enen. 
Sept liegt uns eine neue Originalausgabe des Ganzen vor, wo⸗ 
zu Sonderland bie Stahlſtiche gezeichnet und zadist hat. Hy⸗ 
perbeln find biefe Zeichnungen, aber fie find von frappanter 
Wahrheit, die Caricatur iſt überall mit Feinheit behandelt, 
Abfurdität findet man nirgend. Die Arabesten find dem genias 
len Zeichner überaus wohl gelungen, fie find nicht blos eine Zu⸗ 
gabe der einzelnen Blaͤtter, ober eine beliebige Einfaffung, fohs 
bern fie gehören zum Banzen bee Eompofition und veroollfläns 
digen dieſelbe. Gerade durch diefe Arabesken erhält das Banze 
eine höhere poetiſche Wahrheit. 24, 





Notiz. 
Der ob, ber unter den Neften ber alten fran 

Armee immer mehr aufräumt, zaffte am 15. —A 
Unterintendanten Vicomte von Puibusque hin, deſſen Name 
mit den traurigen Erinnerungen an den ruſſiſchen Feldzug eng 
verflochten iſt. Sein unerfchütterlicher Muth auf dem Rückzuge 
von Moskau erwarb ihm in Smolensk, aus dem Munde Ras 
pekont en die —— zu denen at und Muth 

n ber . Xu verfchtebenen ag militairiſchen 
Schriften verfaßte dev Verſtorbene feine „Lettres sur la cam— 
pagne de Russie’”’, worin er in rührender Weife über feine 
Gefangenſchaft in Rußland berichtet, die er mit fehiem bereite 
1832 verflorbenen aͤlteſten Gohne teilte. Als Ergänzung Yes 
a ee he 
ven un in oe Heraus, au w on em 
merkiam gemacht haben. ' te 5. * 
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Eortſetung aus Nr. 285.) 

Im zweiten Theile find es vorzüglich die induſtriellen, 
wiffenfchaftlichen und ſocialen Verhaͤltniſſe ber ruffifchen 
Hauptſtadt, welche den Verf. befchäftigen. Diefe flüdhti: 
gen und veränderlichen Lebensbedingungen gehen einem 
Karten Wechfel entgegen, je leichter, wohlfeiler und ra: 
fer die Sommunicationsmittel werden. Berlin, 210 
Meilen von Petersburg entfernt, wird jegt in ſechs Tagen 
und mit einem Koſtenaufwand von 36 Thalern erreicht 
und eine fonft anfirengende Meife fchnell und bequem zu: 
ruͤckgelegt; dus Dampfihiff macht den Weg von Dam: 
burg in vier Tagen. Wed ein MWechfel der Verhaͤltniſſe 
muß hieraus abfließfen! Der Meifende fchildert uns den 
Anblick der Birſha, Boͤrſe. Petersburg iſt neben ber 
Hauptſtadt auch die größte Handelsſtadt des ruſſiſchen 
Reichs, feine eigentliche Beſtimmung erfüllt ſich in dem 
letztern; Sitz der Regierung iſt Petersburg nur zufaͤllig 
ud gewiß nicht für immer. Es beſchaͤftigt im auswaͤr⸗ 
tigen Handel ein Capital von wenigftens 300 Millionen; 
250 Großhandlungen, von welchen mehre bis 20 Mil: 
Homen umfegen — etwa ein Drittel des ganzen rigafchen 
Handels — und von denen über 100 deutfchen Namens 
und Urſprungs, 24 engliſche Etablifiements find, geben 

eine Vorſtellung von dem Handelsverkehre der Newaſtadt. 
Die Hanſeaten, die Hollaͤnder, Peter's aͤlteſte Freunde, 
ſind nach und nach verſchwunden; S. P. B., ſo 
ſechtreibt man in der Handelswelt, das bis 1720 nur 
-Fähelich 50 Schiffe empling, erhält deren jegt bie 2000 
in Jahre. Der Aubli der Börfe iſt jebech nichts weni: 
ger als „geutiemanlike” und die bartruſſiſchen Zwiſchen⸗ 
haͤndier ſpielen hier fletö eine Hauptrolle. Das Bild des 
exotiſchen Fruͤhlngẽewarktes hinter der Boͤrſe, mit Affen, 
Dapazıiın and Megratzen malt der Verf. heiter aus. 
Die glänzenden Theelaͤden und bie unbedeutenden Kaffee: 
Häufer geben: zu. einem ähnlichen Gemaͤlde Stoff. Hier: 
:audcafk verbreitet: ſich ein mie Sorgfalt und Wiflen ges 
ſchefebener Abſchnitt über Die induſtriellen Verhaͤltniſſe ber 
.‚Qasıpitfiabt und des Reiches uͤberhaupt. 
ben großen Imnſtriellen Rußlands, den 
s:Roapons u. ſ. w., iſt noch immer die Krone 
feat , milt ihren ‚uuesemuußlichen Ceabliſſeents in Moekau, 
Guabni, Madimir sah. Kaluga, iharn Spiegel⸗, Kry⸗ 





Der groͤßte unter 
Scheremeciews, 


ſtall⸗, Gobelins⸗ und Eiſenfabtiken, Faͤrbereien und Baum⸗ 
wollenſpinnereien, bie fie den Fremden gern oͤffnet. Ganz 
ausgezeichnet ſind die Papierfabriken von Peterhof, die 
Eiſengießereien des Englaͤnders Bearth und einige deutſche 
Tuchfabriken, die mit 1000 und mehr Arbeitern wirken. 
Auf dieſen vorzuͤglichen Abſchnitt laͤßt der Verf. einen 
andern uͤber Literatur folgen, der durch ſeine Kuͤrze und 
Unvollſtaͤndigkeit grell gegen die vorhergehenden abſticht. 
Man erkennt leicht, daß er hier wenig in ſeinem Gebiete 
iſt, und wir entnehmen hieraus nur mit Bedauern, daß 
nach dem Urtheile der Ruſſen unſere Literatur bereits 
abgeſtorben ſein ſoll und von den neueſten Bluͤten der⸗ 
ſelben aͤußerſt wenig Notiz genommen wird; bie heutige 
Mode hat das franzoͤfiſche Element, wenigſtens in der 
Hauptſtadt, wieder zur Herrſchaft gebracht. Bei Gelegen⸗ 
heit der ruſſiſchen Tafel und Kuͤche macht der Verf. eine 
beachtenswerthe Bemerkung; es iſt wirklich wunderbar, 
wie Gewohnheiten der Kochkunſt oft ganz veränderte St: 
ten= und Gulturzuftände völlig iſolirt überleben. 

In Deutfhland — fagt ee — gibt es eine Stadt, wo an 
hohen Feſttagen ein Gebäd bereitet wirb, das die Koͤchinnen 
Krullkuchen nennen. Dies Bebäd kommt in ben älteften 
Ehroniten ber. Stadt vor. Die Stabt, bamals katholiſch, warb 
vor 300 Jahren Iutherifch; fie fchaffte alle alten Gebraͤuche ab, 
aber die Krullkuchen behielt fie bei; man kleidete ſich damals 
ſpaniſch, fpäter warb die franzoͤſiſche Kleidung eingeführt, aber 
die franzoͤſiſchen Senatoren aßen Krullkuchen. Die Stadt vers 
Ior ihre zeichöftäntifche Verfaſſung, fie warb franzoͤßſch, bie 
Sn ala de sr anf Di, I fen 

n ) 

Vorfahren ähnlich blieben. us ⸗ 

Dieſe Zaͤhigkeit in Beibehaltung einer gewohnten Speiſe 
— immer ein ſeltſames Phaͤnomen — zeigt ſich auch in 
der ruſſiſchen Küche. Der heutige ruſſiſche Große hat 
mit feinem Ahn, dem Bojaren, kaum die geringfle Ahn⸗ 
lichkeit mehr; aber er ißt noch heute feine alten Natio: 
nalgerichte in wenig veränderter Geſtalt; jene vielgerlihmte 
Schtschi ( Kohlſuppe), welche keine Revolution verdrängen 
kann und: die zwifchen Kamtſchatka und der preußifchen 
Grenze das Hauptgeriht non 60 Millionen Menſchen 
bifdet, den Sauptbeftandtheil ihrer Muskeln und Schnen 
ausmacht. Neben biefem Schtschi iſt ‚die nicht minder 
beriihmte Botwinja herrfchend, jenes merkwürdige Gemiſch 
von kaltem Kwas (Bier), grünem Kraut, Beeren, gehack⸗ 


-sen Gurten, Schwarzbeot, Meinen Stuͤcken Ei, Lache, 
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Oterlet und CEltronenſchale. Das dritte Hauptgericht iſt 
der Bassöl, Sterletfuppe, mit Klößen von Caviar und 
Mehl. Groß ift die Mannichfaltigkeit der ruſſiſchen Küche, 
aber ber Ruſſe Lebt es zu mifchen, Gemüfe und Fleiſch 
niche allein, fondern zufammen zu eſſen. Seine Bad: 
werke find zahllos; ohne Dünnbier (Kwas), Kuchen und 
Brantwein kann kein Ruffe lange leben. An großen Ta⸗ 
feln wird Außerft raſch geſpeiſt und alles klein und ga: 
belrecht ſervirt; die gemüthliche deutfche Tafel iſt nur bei 
den germanifchen Völkern anzutreffen. Das laute, tu: 
multudfe Leben in den Häufern vornehmer Ruffen, bie 
von einem Dienftbotenheere ſchwirren, fteht dem ftillen 
deutfchen Bürgerhaufe fehroff entgegen; am übelften fah⸗ 
ren babei die Kinder und ihre Erziehung, Wir fchreiben 
und fprechen in Deutſchland unendlich viel über Pädago: 
gie und ein Syſtem verdrängt darin bei und das andere. 
Wenn man aber erwägt, daß es in Italien, in Spanien, 
in bem ungeheuern flamwifchen Reiche eigentlich gar feine 
Erziehung gibt, fo kann man auf den Gedanken kommen, 
daß die Sache gar nicht die Wichtigkeit haben möchte, die 
wie ihr belegen. Die Regierung thut unenblidy viel, für 
Schulen und Lehranftalten nicht blos, fondern auch für 
bie Privaterziehung; allein die Pflanze Wiffenfhaft ift 
und bleibt eine erotifche in Rußland. Trotz den 800 — 
1000 Privaterziehern, die jährlih aus Deutfhland und 
Frankreich nach Rußland verfchrieben werden, fteht es 
mit dieſem Intereſſe im Reiche noch ſchlecht. Der junge 
Ruffe, in allem Mechaniſchen fo gefhidt, felbft im Ler⸗ 
nen meiftens fo anftelig und flink, bat jeboch in Der 
Regel gar keine Anlage zue Wiſſenſchaft. Es fehlt ihm, 
man weiß nicht recht woran, wenn es nicht eben an dem 
Sinne für Wiſſenſchaft if. Die alten Sprachen verach- 
tet er, das Nothwendige lernt er leicht; aber da es ohne 
Theilnahme eben nur leichthin auswendig gelernt wicd, fo iſt 
es auch ebenfo ſchnell vergeffen; von dem Privatlehrer 
verlangt man Alles, nur nicht gründliche Inſtruction, und 
die Toͤchtererziehung, ungeachtet die Kaiferin felbft an ber 
Spige der großartigen Inſtitute dafür fleht, reducirt fich 
vollends auf nichts. Das Schlimmfte aber ift, daß die 
Mütter, ba fie ſelbſt vernacdhläffigt wurden, auch wieder 
ihre Kinder vernachläffigen. Welche Überfchwenmung von 
männlicher Dienerfchaft in den Häufern der Großen herrfche, 
. IE bekannt. Sie verfehen den Dienft koſtbarer Möbel: 

ftäde; in manchem Haufe fleht bei Feſten neben jedem 

Blumentopfe auf der Treppenftufe ein gallonirtee Diener 
und jede Thuͤr Hat Ihren befondern Portier. Wie fchlecht 

man bei dieſer Überzahl von Dienerfchaft bedient fei, iſt 

Leiche zu erachten; bie Diener find Klingeln, die man zieht, 

die aber keinen Dienft verrichten. Ruft der Herr oben: 

Siuga (höre)! fo tönt es durch das ganze Haus: Ssei 

schas (fogleih), Gsei minut (fm Augenblick)! Er wartet, 

ruft wieder, und wieder ertönt berfelde Ruf von zehn 
- Münden; da aber derjenige nicht gefunden iſt, der ge: 

ade biefen Dienft zu beforgen bat, fo kann der Herr 
lange warten. Fremde Diener find daher auch fehr ge: 
fucht, fo fehr fle als Schelme bekannt find; meibliche Die: 
nerſchaft iſt vergleichsweiſe felten. Der innere Hausſtand 


wird in den Hotels der Großen gewoͤhnlich von einem 
Dworczki (Caſtellan) beſorgt, der eine runde Summe 
monatlidy empfängt, bafür das ganze Hausweſen beftrei- 
tet und natuͤrlich ſchnell dabei reich wird. 

Der Berf. fchildert dann die Volksfeſte. Zuerſt bie 
Schhlingsfeftivitäten, in ihren drei Abtheilungen: Mass- 
länitza (Butterwoche), Welikoi posd (das große Faſten) 
und das Ofterfeft ſelbſt. Die Blinni (Butterwochenkuchen) 
und die Katscheli (Schaufeln) nehmen hier natürlich eine 
Hauptftelle ein; man kennt die Begelfterung der Ruffen, 
welche fonft Bewegung nicht eben lieben, für dies natio= 
nale Vergnügen, bie Eisberge, die Rutfchpartien, bie 
Kicchenfefte der ermattenden Oſterzeit, wo bie ganze Be⸗ 
völkerung drei Tage lang gänzlich faftet und ſich erfchöpfe 
von Kirche zu Kirche fchleppt, die, da fie nirgend Sige 
und Ruheſtellen barbieten, die Ermübung nit wenig 
vermehren. Die Verwandlung, welche der mitternächt- 
liche Glockenſchlag Zwoͤlf des Oſtertages hervorbringt, iſt 
mit großer Wirkung geſchildert. Die Goldpforten des 
Ikostases (Allerheiligſten) öffnen ſich; Cristohs wosskuch 
(Chriſt iſt erſtanden)! toͤnt es daraus hervor; die Kirche, 
vorher duͤſter und naͤchtig, blitzt in tauſend Lichtern her⸗ 
vor und die Beleuchtung verbreitet ſich blitzſchnel durch 
Hütten und Palaͤſte, durch die ganze rieſige Stadt, mit 
ihren Brüden, Kandien und unabfehbaren Perfpectiven. 
Das ganze Volk gibt fi) den Bruderkuß; alle Chefs von 
Gorporationen und Vereinen empfangen ihre Gluͤckwuͤnſche, 
überall find Tafeln fervict, man zieht von einer zur anberm, 
fpeift ein wenig und zieht weiter. Der Eindrud biefer 
nächtlichen religioͤſen Feier, dem keiner in der katholiſchen 
Kirche vergleichbar, tft einzig und wahrhaft erhebend. 

Einen eigenen Abfchnitt widmet ber Verf. feinen Lande: 
leuten, den Deutfchen. Noch immer iſt das Anfehen uns 
ſers Volkes unter ben Ruſſen groß; ihren Einfluß, ihre 
Staatsftellungen, ihre Begünftigung ſieht der Rufle noch 
immer mit Neid. Er fchläge die Zahl ber Deutichen in 
Rußland, wie uns ſcheint, etwas niebrig, zu 400,000 
Perſonen an, natürlich nur geborene Deutfche, und zwar 
100,000 in ben Oftfeeprovinzen, 250,000 beutfdye Colo⸗ 
niften und 50,000 deutſche Handwerker, Künflter u. ſ. w. 
von denen auf Moskau allein 6000 fallen. Mater den 
600 erften Chargen bes Reichs weiſt ber peteröburger 
Staatsfaiender allein 130 Deutſche nad. On inoctra- 
nez (er ift ein Ausländer), gilt dem NWarteuffen noch 
immer gleichbedeutend mie dem Namen eines Ebelmannes. 
Die Höheren Militair: und Civilbeamten ſtellt vorzuͤglich 


Eſthland, been Adel ebenfo zahlreich als unbemittelt if; 
unter 120 ‚Arzten in Petersburg waren wur 12 Rufen. 


Dennoch iſt auf deutſchen Patriotiemus in Petersburg 
wenig zu rechnen. Das ruſſiſche Gouvernement huͤtet ſich 
jetzt auch, in die Stellen commandirender Generale und diri⸗ 
girender Miniſter einen deutſchen Namen voranzuſtellen. 
Eine Eigenthuͤmlichkeit Petersburgs find bie Winter 
treibhäufer und das Fruͤhobſt. Im April gab ein peters⸗ 


[ 


‚ burger Kaufmann ein Feſt, wo 6 Affletten mit Erdbeeren 


à 90 Rubel, 250 Kirſchen à 125 Mubel, 2 Mund Dim: 
beeren zu 40 Aubel und 3 Ananas m 120 Rubel ver: 
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kamen; eim folihes Deſſert if ein Gegenſtand bes Lurus, 
wie er wol fonft nirgend vorkommt. Dagegen liefern bie 
Gärten und Datſchen im Sommer durchaus kein genieß⸗ 
bares Obſt, da man alle Frucht unceif abpflüdt. Über: 
baupt find bie Gärten und Parke für das an Zülle und 
UÜppigkeit ber Vegetation gewöhnte Auge traurig und me: 
lancholiſch, fo viel auch auf die Luftgärten von Zarskoje⸗ 
Selo, Deterhof, Dranienbaum u. ſ. w. verwendet iſt. 

Erſt feit 1780 hat Petersburg ein ſtehendes Schaufpfel; 
jest zähle e8 5 Theater; überall erfcheint das Publicum 
im Schmud und bie Höhe der Preife macht ben Theater: 
befuch zu einem ganz ariftoßratifchen Vergnügen. Das 
ruſſiſche Schaufpiel hat ſtets einen gewiſſen komiſchen 
Effect, ungefaͤhr wie für den Hochdeutſchen das Platt: 
deutfche; vorzüglich iſt das Ballet beliebt; Die tiefere Durch: 
bildung der gefelligen Zuftände fehlt dagegen noch überall. 
Doch wir müflen unfere Andeutungen fließen und die 
reihe Skizzenſammlung, ſowie die ftatiftifchen Notizen, 
mit denen der Verf. fein Gemälde vollendet und abrun: 
det, mie Stillſchweigen übergehen. 

Er hat uns in feinem zweiten, faft noch fchägbarern 
Gemälde von Südrußland eine Fortfegung feiner Arbeit 
über bie ruffifchen Volkszuſtaͤnde geliefert, die uns zu lau: 
tee Anerkennung ihres Verdienſtes verpflichtet. Die Step: 
pen Neurußlands, die Küften des Pontus, bie Krimm, 
Zaurien, die Kofatenlinien und die Steppen Kleinrußlande 
amd Beflarabiens, welchen Länderftrichen biefe zwei Bände 
vorzüglich gewidmet find, treten bier, wol zum erſten Male, 
in einem vollftändigen, aus gründlicher Erforfchung ber: 
vorgegangenen Gemälde zufammen. Sin biefen Streichen 
ruht die Handelsmacht und das kuͤnftige politifche In⸗ 
tereſſe Rußlands, und Indem der Reifende feine Forſchun⸗ 
gen auch über die kaukaſiſchen Landfchaften ausbehnt, be: 
ehhrt ee Gegenftänbe, bie jegt ein europälfches Intereſſe 
bilden, naͤmlich die Machtausbehnung Rußlands nach bie: 
fer Seite bin. Die beigegebene Karte ber pontifchen Land⸗ 
fchaften dient zur Verdeutlichung feiner Berichte. 

Seine Reife beginnt füdwärts von Poltama. Im 
Anfang des Mais fing hier der Schnee an zu fchmelzen 
und machte die Wege grundlos; nur die füdeuffifche drei 
fpännige Britſchke ift im Stande, durch Nebel und Schnee: 
floden, auf völlig ungebahnten Wegen, von einem uner⸗ 
muͤblichen ruſſiſchen Jaͤmtſchick geführt, ihre Bahn zu 
finden. In diefen unwirthbaren Lanbfirichen vermag nur 
die genügfame ruffifche Natur froh zu leben; wollte man, 
fagt der Verf., plöglich die bequeme beutfhe Natur in 
die Gegend verfegen, fie würde fi im Kampfe gegen das 
taͤgliche Beduͤrfniß gewiß fchnell aufreiben und zu nichts 
mache vermögend fein. Gurken und Kohl, in lauwarmes 
Waſſer geſchnitzt, ein Fiſch, mit Lampenoͤl begoffen, und 
endlich eine Art Papier mache als Deſſert, bies find 
die Erquidungen, die felbft große Orte, wie Raſchiti⸗ 
lowka, dem Reiſenden bazbieten. Und dennoch Liefert 
Diefee Ort einen in ber ganzen Welt gefuchten Dans 
delsartikel ganz allein: es fft die feingefräufelte, ſeidige, 
ſchwarze Lammwolle zu Mügen, welche hier allein ges 
wonnn wird. Der Dr iſt wie alle kleinruſſiſchen 


| Bleden, weitiäufig wie eine Provin und 11,000 Gig: 
wohner. Krementſchug iſt bie on en le 


neu und froͤhlich emporblühend, Hauptſtapelplatz der Erimis 
fen Salzproduction und der polnifhen Ausfuhr an Holz, 
Hanf und Theer, die den Dniepr berablommen. Der 
Fluß, langfam wie die Steppenfläffe dahinſchleichend, iſt 
hier 1700 Ellen breit; auf feiner andern Seite liegt Krius 
koff, ein Magazinplatz. Hier lagern die ungeheuern Salzs 
voreäthe, welche der Pontus für ganz Rußland liefert, 
oft 25 Millionen Pfund auf einmal, welche Hunderte 
von Meilen weit zur Achfe verführt werden. Hier be: 
ginnt bie eigentlihe Steppe, denn bis hieher wird noch 
hier und da ein Buſch angetroffen. Gaͤnzlich baumles 
führt der Weg nach Alerandıla am Inguleg, nach Pe: 
trikowa und Feliſabethgrod, mit 12,000 Einwohnern. Mie 
fi in Rußland überhaupt die Endpunkte des Oftens und 
bes Weſtens ber Erde begegnen, wie man ſich oft plöge 
ih in ben fübruffifhen Steppen von echten Tönen 
ber Champagne oder den ſchwaͤbiſchen Bergen angerebet 
findet, fo begleitet den Verf. auch ein Reifegefährte, der 
halb Ruffe, halb Chinefe ift, und die vergleichenden Bes 
merkungen feines Freundes Kunzlaja mit Zufländen bes 
innen China gewähren oft die anziehendften Geſichts⸗ 
punkte. Die echte Steppe zeigt dem Verf. ein nicht fo 
langweiliges Geſicht wie feinem Gefährten. Diefe uns 
abfehbaren baum⸗, flein= und hügellofen Grasfelder, wo 
Hunderte von Meilen weit Halm an Halm flieht, „wo 
ein Wieberäuer, vom Fuße der Karpaten al6 Kalb aus: 
wandernd, bei ber chinefifhen Mauer als ausgemwachfener 
Ochſe ankommen koͤnnte“; das Leben ber zahllofen Heer⸗ 
den von Rindern, Pferden und Schafen auf diefem Welt 
weibeplage befchäftigen feine Phantafie. Darius, die Hun⸗ 
nen, Attila und Batu- Khan lebten bier; hier bereichen 
bie Zuftfpiegelungen, bier hauſt die Jagd im Großen, und 
kurz, der Reifende weiß fih aus ber Steppe eine Welt 
voll Intereſſe zu fhaffen. An Dörfern (panski), Herr⸗ 
ſchaftſizen fehlt es nicht; ſchon erfcheinen Kameele in 
Zügen, und die unermeßlihen Wagenkaravanen (Walki) 
aus den Sfalgans, Zalgfiedereien von Obeffa, die un: 
zählbaren Rinderzüge, welche nach Norden getrieben wer: 
ben, beleben die 36 Klafter breiten Straßen ber Steppe. 
Das Leben aller dieſer Wanderer, die Walk und Obo⸗ 
ien, welchen ein Hahn Leiter und Uhr iſt auf Wegen 
von 5 — 7000 Werft Länge, mit ihren Freuden und 
ihren Leiden, malt uns ber Verf. mit Vorliebe aus. 
Vorzüglich iſt es aber die geognoſtiſche Steppenbildung, 
ſowie fpäterhin die Bildung der Limans und Perifips an 
ber pontifchen Küfte, ihre Natur und ihre Beſtimmung, 
worüber wie dem Verf, bie Ichrreihflen Mittheilungen 
verdanken und bie feinem Werke einem claffiihen Cha⸗ 
rakter ertheilen, indem biefer Gegenfland von ihm zum 
erfien Male mit voller Gruͤndlichkeit zur Sprache gebracht 
wird. Die merkwürdige Formation der Limans, naturs 
biftorifch bis dahin noch unerklärt, lernt der Verf. zuerfl 
am Teligul'ſchen Meerbufen, bei Troigkaje, kennen. Man 
überfegt das Wort Liman gewöhnlich ale Meerbuſen, es 
ift aber beffer, den urfprünglichen Auedruck feiner ganz 





ei nitihen Bebeutung wegen betzubehalten. Diele 
8 zwiſchen Pruth und Dniepr ſtellen ein mit Meer⸗ 
waſſer gefuͤlltes Becken bar, das aus ber Doppelwirkung 
ber Steppenfluͤſſe und des Pontus emtfeht. Die Fluͤſſe 
fihrzten In der Vorzeit von dem hohen Steppenrande 
als Waſſerfaͤlle ins Meer; das Meer bob ſich an den 
Rändern, trat in die Flußmuͤndungen ein, wirkte gegen 
den Widerſtand landeinwaͤrts und ſchuf fo jene halbrun⸗ 
den Limans, vor welchen ſich niedere Sandbünen von ben 
losgeriſſenen Theilen des Steppentandes bildeten. So nt: 
ftanden jene ſchmalen Damme vor den Limans, welche 
die Ruffen Peresips (Pfade), von ssipatj, durchſchreiten, 
nennen. (Die Schwaben ber Gegend fagen: Baͤrenfieb.) 
Diefe 50 — 100 Elen breiten, zum Theil bewachſenen 
Daͤmme, welche den Liman vom Meere trmnen, find bie 
Hauptverkehrepfabe zwiſchen den beiden Enden ber ki: 
mans; die Wagenzüge auf ihm nehmen fein Ende, und 
feinen, von fern gefehen, mitten durchs Meer .zu fah⸗ 
ven. An biefen Perdfips nun fammelt ſich das Haupt: 
product der Limans, das Salz; mehr an ben Kleinen 
Flußmuͤndungen, als an ben großen Strömen, und ver 
ſchieden nach den Jahreszeiten, ben Winden und ber Ziefe 
ber Wafferzüge im Liman ſelbſt. Diefer fängt im Juni 
an fich zurüczuziehen; im Juli beginnt die Salzſamm⸗ 
tung; man theilt den Liman mit Stangen in Abtheilun⸗ 
gen, jeder Concurrent erhält fein Theil und bie Arbeit 
beginnt. Die Satzeeyflalle, in trocknen Jahren am flärk: 
fin, werden mit Schaufeln vom Boden gehoben, oft 
3 — 4 Zoll did, in Skirten gehäuft, meift 10,000 Pub, 
a 40 Pfund, ſtark, getrocknet und verfendet. Im 3. 
1826 lieferten bie drei beffarabifhen Limans allein 6 
Millionen Pub Salz und jeder Arbeiter verdiente mo: 
natlich 60 Rubel. Der teligulfche Liman ift 10 Meilen 
fang md 2 — 3 Werfte breit, rings umher flehen bie 
Semlanken, Exrbhütten, der Kofaten, ber Hüter biefes 
Schatzes für die Regierung; man kaufte das Fuder Salz 
(30 Pud) zu 5—7 Rubel, dns Pfund ’/ Pfennig u. f.w. 
(Dee Beſchluß folgt.) 





Zur polniſchen Literatur. 
Graf Friedrich Starbel, bekannt ale einer ber beften pols 
nifchen Romanſchreiber, hat in Breslau feine Erzählungen und 
Sumorifiiche Schriften: ,„‚Powiesci i pisma humorystyczne’’, 
n fechs Bänden gefantmelt, herausgegeben. Sehr unbefangen 
fpeicht fi der Werf., der früher Profeſſor der Rationaldkono⸗ 
. mie an tnioerfitä 





eben: bat, und dieſes 
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fhreibung des Kauftin Zelle Dobofinfli). Das Manufeript def: 
felben wurde in Warfchau dem Grafen Eduard Racynſki zuges 
fandt und dieſem gefiel die Erzählung fo fehr, daß er fie, ohne, 
wie er behauptete, den Autor zu kennen, veröffentlichte. Die 
Erzählung machte bei ihrem erflen Erſcheinen, 1838, einiges 
Auffeben und erſt fpäter wurde belannt, daß Graf Skardek 


der Berfaffer ſei. Es iſt ein Leicht hingezeichnetes polniſches 
Sittenbild, nur ebenhin zu einem Ganzen verbunden, da gibt 
es weder tiefe Charakterſchilderungen, noch auch iſt bei Darftels 
fung ber nationalen Schwächen viel Wig aufgewandt. Da aber 
wirklich polnifche Naturen und Zuſtaͤnde gefchilbert werben, Al⸗ 
les wirktich aus dem Leben gegriffen worden und bie Erzaͤh⸗ 
lung fehr fließend gefchrieben iſt, harmlos fortfchreitet, fo wird 
fie wol fo bald nicht veralten, fondern noch Lange gern gelefen 
werben. Die neuefte unter dieſen Eleinen Schriften des Grafen 
Skarbek ift betitelt: ‚‚Mate przyjemnosci poſycia“ (Die Heis 
nen Reize bes Lebens). Hier wird uns auf recht anmuthige 
Weife dargeftellt, wie das Lebensglüd am meiſten von Kleinig⸗ 
keiten abhängt, daß ber Menſch oft geträumtem Gluͤcke nachjagt 
und indeffen (mie einer unferer Dichter auch fingt) „das Beil: 
chen unbemerkt läßt, das ihm am Wege blähet”; eben in ber 
Beachtung Deffen, was uns am naͤchſten Iiege, in dem Genuſſe, 
ber einem Jeden ohne großen Aufwand gebeten wird, ift haupt⸗ 
fachlich das Glück des Lebens zu fuchen, und dieſe einzelnen klei⸗ 
nen Reize des Lebens in ihrem rechten Lichte zu zeigen, ihre 
Bedeutung ans Herz zu legen, tft der Zwed des Schriftchens. 
Im Allgemeinen ift Graf Skarbek von einem polaifſchen Kritis 
ker treffenb mit ben nieberländifchen Malern verglichen werben, 
bie alle proſaiſchen Zuftände bes Lebens auf das Zreuefte ab: 
bilden und Nichts idealifiren, denen große Charaktere, große 
Ideen und wahre, tiefe Poefie fern liegen, aber die durdy das 
Treue ihrer Bilder eben anzichenb werden. 
Von der ſchon fräher in b. BL. erwähnten Gamumlung: 
„Starotytnosci galicyiskie’’ (Balizifche Alterthͤmer), hat: Zegota 
Pauli fünf Hefte esfcheinen laſſen. Dieſe enthalten, mie das erfle, 
Biographien berähmter Polen, Berichte über Urnen und andere 
Altertbümer, die in Galizien aufgefunden find, und dergleichen. 
In Lemberg tft auch eine Sammlung Facfimiles von Handfchtifs 
ten berühmter Polen im drei Heften erichienen. Der r 
iſt Jablonfti. Die meiſten ten ſind aus dem 16. Jahr⸗ 
hunderte, man findet die des Jan Zamoyfki, des Hetman 30l⸗ 
tjewſti, des Cardinal Hoſius, des Geſchichtſchreibers Kromer u. A. 


„Iygoänik rolwiezo- przemysatowy’' (Bono s 
Wohenblatt), rebigirt von Kodganfli, und der ‚Auwowlianin‘‘ 
erger Blatt), . eine Art Pfenmig » MRagagin; alle drei zuͤh⸗ 


Yen ſchon mehre Jahegs 


age. 
In Warſchau erſcheint eine überſegung von Zied’s neues 
ſtem Romane „Bittorla Meestombenan. u = 7. 
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Schriften über Rußland. 
(Beſchlaß aus Nr. 286.) 

Der Verf. gelangt nun nach Odeſſa und fieht ſich 
aus dee Steppe ploͤtzlich mitten in eine glaͤnzende Stadt 
von 60 — 70,000 Einwohnern verſetzt. Diefer Ort, befs 
fen wunberähnliches Aufblühen ſchon viele Federn befchäfs 
tigt bat, wird uns in allen feinen Verhältniffen und mit 
dankenswerthen ftatiftifchen Details gefchildert. Ohne Das 
fen, ohne Trinkwaſſer, in einer vielfach getabelten Lage 
am innerften Meerbufen, von allen Flußmuͤndungen ents 
ferne, blühte Odeſſa, kaum gegründer, mit teißender 
Schnelligkeit zu böchfler Bedeutung empor. Es befcachs 
tete 1837 797 Schiffe zu einem Werthe von 30 Mil: 
onen und ſtand daher Petersburg wenig nah. Ge⸗ 
treide, Talg und Salz bildeten die Hauptgegenflände ber 
Ausfuhr; Mantifacturwaaren für 26 Millionen Rubel 
machten bie Einfuhr aus; unter jenen 800 Schiffen 
waren 243 oͤſtreichiſche und nur 121 englifhe und 8 
franzöfifche. Die Stade ift weitldufig, in geraden Linien 
von 4 — 5 Werft Länge gebaut und, die drei Abfenkun: 
gen nad; dem Merre abgerechnet, voͤllig eben; dieſe aber 
bieten das Bild eines unglaublichen Verkehrs dar. Pfla⸗ 
fter= und Banfleine, weither bezogen, find ungemein 
koſtbar; Stud und Säulen dominiren, die Boulevard, 
2 Werft lang, bieten einen koͤſtlichen Spaztergang bar. 
Odeſſa ift das Rendezvous aller Völker des Orients, ge: 
miſcht mis denen des Oceidents; man bört wenigſtens 
30 Cpraden; in ber Gefellſchaft herrſcht das Italieniſche, 
der gemeine Mann miſcht ruſſiſch, griechiſch, italleniſch 
und deutſch zuſammen. Det Porto franco, die Quaran⸗ 
taine, Magazine, Theater und einzelne ſehenswerthe Pa⸗ 
laͤſte, z. B. die der Nariſchkin, die Maͤrkte, der Verkehr 
ins Innere, die Juden, die Deutſchen in Obeſſa geben 
dem Verf. Stoff zu belebten und unterhaltenden Schik⸗ 
derungen. 

Bon bier beginnt er nun feine Ausflüge. Zuerſt Ins 
Laud der bonifchen Kofalen; dann. in das Gebiet der deut⸗ 
ſchen Colonken, mit ihren vier Diſtrieten Liebenthal, Giucke⸗ 
thal, das kutſchutgener und das bereſener Gebiet. Das 
Gluͤck, der Wohlſtand dieſer Dnieftrcolonien gewährt das 
freundfichfte Bild, fie find jedoch zu oft gefchilbert worben, 
als daß wir und kinger koͤnnten, fo ein: 
ladend des Aufenthalt in Lufldorf und Freudenthal auch 


ft. Dann befucht er Opidiopel und Akerman, ſchilbert 
bie Steppen, bie Fifcherelen des Pontus und gelangt end⸗ 
ih in die Keim. Die fchöne Bai von Zalta iſt das 
Erfte, was er uns darſtellt; Aluſchta, Nikita, Parthenit, 
wo der krimiſche Champagner bereitet wird, bie Ufer des 
Sſalgin, an dem noch fehr begüterte urſpruͤnglich krimiſche 
Familien wohnen, während andere ſich in bie ruſſiſchen 
Familien der Kotſchubey, Dundukoff und Stroganoff vers 
loren, und der legte Sproffe ber Khane in der Perſon 
Kerim⸗Gerai's jest ale Privatmann und Peoteflant in 
Sympheropol wohnt; diefe Stade und Sewaſtopol, enb⸗ 
lich das Primifche Pompeli, Baktſchi⸗Serai, mit feinen 
Dalafte der Khane und feinen Gräbern, Harems unb 
Gärten, Gerichtsfälen, Tempeln und alten Infcheiften wer; 
ben uns ausführlich gefchildert. Bei Diuffut: Rai ges 
langt ber Reiſende wieder ans Meer, beiucht die Ruinen 
von Cherfon, die jedoch nur unentwirbare Truͤmmerhau— 
fen darbisten und Leine große architeltontfche Meifterfchaft 
verfündigen, erreicht Balaklawa, wo Iphigeniens News 
pel fland, das Baibarthal, die Klimatas zwiſchen Oliven, 
Lorbern und Granaten, die Schlangenſelder im Kunthale, 
und wendet ſich dann zu den Kaukaſtern, beten Provin⸗ 
zen voll von Gluͤcksrittern ſtecken, bie eigentlichen Fuͤhrer 
in dieſen blutigen Kaͤnpfen, welche die Blicke Europäb 
auf ſich ziehen. Er ſchildert uns nun zudrſt die 

dies alte Wurzelvollk aller unmsohnenden Stämme, in 
dem er ſehr geneigt iſt ben germaniſchen Grundtypud ans 
zuerkennen. Bon dem gruſiſchen, mingreliſchen und abs 
chaſiſchen Volkoſtaͤmmen unterfcheibet ſich das Volk DB 
Oß, Sohnes Japhet's, durch eine andere Sprache, blaut 
Augen und blonde Haare. Bis Ins 7. Jahrhundert be⸗ 
herrſchten die Oſſi den ganzen Kaukaſus; ſpaͤter wurden 
fie den Chazaren tribucpflichtig, ihre nationale Frkihen 
aber ‚behaupteten fies Das Cheiftenhum iſt umter ihnen 
in tiefem Voerfall; fie ohren den Sonntag dadurch, DaB 
fie vom Sonnabend Abend bis Montag früh baarhaupt 
gehen; fie kennen den Propheten -Etias: und beten: zu 
ihm; das Kreuz trfft man nirgend am, Ihre Griches 
verfoffung iſt die altgernianiſthe; jodes Glled bes Witee 
ſchen hat feinen Preis vom Rucdern oder Sechafen. Ihrr 
Wohnungen von Holz, in den Bergen vom Suin, find 
nett und reinlich. Dee Oſſete iſt ſtees in Waffen, Tamm 
de er fie ſchlafend ablegt; allein fie ſparen das themes 
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Pulver und greifen felbft Bären und Leoparden lieber 
mit der Schneibewaffe an. Alle Arbeit wird ben Frauen 
zu Theil, der Mann zecht, zieht auf die Jagd und treibt 
das Räuberhandwerk im Großen oder im Kleinen, wie er 
eben Tann. Das ganze Volk Icht in ewiger Keindfchaft 
mit den Ruffen; woher fie Waffen beziehen, iſt ein Ges 
beimniß, das keiner verräth; fragt man fie darnach, fo 
ift die Antwort: ot pradi (von den Vätern). Der Verf. 
befucht hiernächft das ſchoͤne Livadia, Dreanda, Alupfa, 
die Honighöhle u. f. w. und beendet den erften Theil 
mit intereffanten taurifhen Miscellen. 
Im zweiten Theile bildet Beſſarabien, das pontifche 
Steppenieben, die Kofakenlinien das Feld feiner Unter: 
fuhungen. Die Steppe Sebigan, Xiraspol, Benber, 
Kifchenew , Bidlzut und bie Grenzſtadt Novoſſelidze wer: 
den gefchlidert. In den Städten herrſcht bie jüdifche Bes 
völkerung vor. Die Wohlhabenheit unter biefer Bevoͤl⸗ 
kerung iſt ſtreckenweiſe außerordentlich, und ber Verf. be: 
rechnet, daß allein an Perlenfhmud an ihren Hauben 
von den Judenmaͤdchen Beſſarabiens ein Capital von 2 
Millionen verbraucht wird. Sehr lehrreich ift der Be⸗ 
eichterflatter über die Steppenbildung unb bie Culturfaͤhig⸗ 
Beit diefer unermeßlichen Striche, das Hirten= und Deer: 
denleben auf ihnen und was bahin gehört. Unfere An: 
zeige wuͤrde bie Grenzen überfchreiten, wollten wir hierauf 
näher eingehen; allein uber bie Zabunen, bie Heerden wilder 
Dferde, müflen wir einige Hauptzüge hervorheben. Die 
halbwitden Zuchtheerden unterfcheiben fi) von den Sawodi, 
Geſtuͤten, in denen fremde Racen gekreuzt werben. Die 
Tabunen, von 100 — 1000 Pferden fleigend (eine Heerde 
"zähle felten mehr, obgleich die Potodi, Orlow, Ras 
fumowsti, Woronzow zehn und mehr folcher Tabuni 
befigen) , ein nomadiſirendes Geſtuͤt, leben nicht, wie man 
glaubt, völlig frei, ſondern fliehen unter der Hut mehrer 
Tubanſchiks, gewöhnlich drei, bie abgehärtetfte Menfchen: 
claſſe, bie fich denken läßt. Tag und Nacht zu Pferde, 
mit Schlinge und Peitfche bewaffnet, alle fein Hab und 
But am Sattel haͤngend, lebt der Tubanſchik das haͤr⸗ 
teſte Leben von der Welt, beftändig im Kampfe gegen 
feine wilden Zöglinge, bie er zufammenhalten muß gegen 
Wölfe, Diebe und Gewitterflürme; mit feiner 18 Fuß 
langen Peitſche (Harabnik) als einzige Waffe und einer 
Keule gegen bie Wölfe. Der Obertubanſchik erhält jähes 
lich bis 6000 Rubel Gehalt, muß aber hiemit für jeden 
Berluft einfleben. Diefer Gewinn iſt lockend und doch 
Sommen Säle vor, daß ein einziger Hengſt dem Tuban⸗ 
ſchick das Leben fo fauer macht, baß er auf deſſen ober 
auf feine Entlaffung antraͤgt. So irren biefe wilden 
Heerden nun auf Gebieten, 20 Quabratmeilen groß, zwis 
ſchen Dnieſtr und Dnepr, umher. In Balta und Ber: 
ditſchew find bie großen Märkte: hierher treibt der Tuban⸗ 
ſchik periodiſch feine wilden Horden, welche gluͤcklicherweiſe 
werden, wenn ſie unter Menſchen kommen, im 
ſauſenden Galopp durch die Doͤrfer. Auf Vorfuͤhren hat 
Der Käufer nicht zu rechnen: er fucht ſich feinen Kauf 
weit einem Blicke auf und erſt nach gefchlofienem Handel 
werden bie Thiere mit ber Halsichlinge eingefangen. Ges 


wöhnlich zähle ein Tuban 15 — 20 Hengſte, 400 — 500 
Zuchtſtuten und 500 — 600 junge Thiere und Wallachen. 
Welch ein Auftrag, dies Geſchlecht zu hüten, wenn eine 
Wiuga (Schneefturm) weht, ober tagelange ſchwere Me: 
bei die Steppe zubeden! Und wie viel glüͤcklicher iſt ber 
Tſchaban oder Schafhirt daran, wäre feine Heerde auch 
3000 ftark, wie gewöhnlich auf einem Steppengute. Die 
Rinderheerben find nicht minder zahlreich und geht es 
bier ans Schlachten, fo faͤllt gewöhnlich eine Hekatombe 
(100 Stüd) auf einmal, und zwar mittels eines Beil 
ſchlages auf das Kreuz; dann beginnt in den Sfalgans 
das Geſchaͤft der Talgſiederei. 

So geht der Verf. die verfchiedenen Ölonomien ber 
Steppengüter durch, lehrreich und ſtets unterhaltend burch 
eine ganz eigenthuͤmliche Form ber Darftellung. Er führt 
uns endlich in bie Moldau ein, zeigt uns in ben Ko: 
fadenlinien ein Bildungs⸗ und Culturmittel fie dieſe 
Landfchaften und verläßt uns mit einer Schilderung 
ber Koraiten, proteflivenden Subencolonien. Kleine zier: 
liche Vignetten verfinnlichen Volkstrachten und Scenen 
und gereichen dem verbienfllihen Werte zum Schmud. 
Es ift ein Ernſt, eine Haltung unb eine Begründung 
bes Dargeftellten in dem ganzen Berichte herrfchend, bie 
ihn fehr weſentlich von ben zahlreichen, flüchtigen Reiſe⸗ 
berichten unterfcheiden, an denen kein Mangel ifl; allein 
es iſt erwuͤnſcht und dankenswerth, daß eine ernſte 
deutſche Feder ſich Suͤdrußlands einmal angenommen 
und die dortigen Verhaͤltniſſe mit Klarheit, Sachkunde 
und Unparteilichkeit durchleuchtet hat. Dies KVerbienft 
koͤmmt dem fleißigen und gewiſſenhaften Fuͤhrer zu, den 
wir Hiermit entlaſſen muͤſſen.“) 39. 


Die Begries und Abencerragen. Aus bem Spanifchen von 
©. von Ingenheim. Berlin, Stange. 1841. 
8 I Thlir. 

Diefe freie Bearbeitung bes Werks „‚Guerras 
Granada por Gines Perez de Hita‘' Tann mit Recht eine Bes 
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find der ps ‚ 
Strahlen der Gefäiäte Im cin veriingtes Bis gu 
Wenfäbele yeiat fi Im bes Nerkänb 


bene a ee kdetn * en, und dieſes —— — 
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*) {bee zwei neue Schriften des Verf. berichten wir nädhftens. 
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gieich da, und damit if auch die Anlage zur hoͤchſten Cultur 
nach allen Seiten Hin gegeben, deren Entwidelung und glüds 
liche Durchbildung in der Gefammtheit des Volks natürlich in 
dem Grabe fehwieriger von flatten gehen muß, als fie eben alls 
feitigere unb tiefere Anfoderungen macht. Die Aufgabe, alle 
GSulminationspuntte ber frühern Menſchheit zufammenzufaffen 
und in einer fittlidden nationalen @inheit wieder barzuftellen, 
iſt eine ungeheuere, an des wir vieleicht untergehen, bevor wir 
fie gelöft haben. Aber der moralifhe Drang zu biefer unferer 
weithiftoriichen Rolle, der jekt auch immer bewußter hervors 
tritt, wie er ſich feit dem vorigen Jahrhunderte unbewußt gels 
tend machte, läßt fich nicht verkennen. Der einzige Weg, ben 
wir zu gehen Haben, iſt uns deutlich genug vorgefchrieben. 

Sin lebendiges und Elares Gemälde bes maurifchen Ritters 
thums in Spanien bat unferer Literatur bis jept gefehlt. Wir 
meinen damit nicht gefchichtliche Befchreibungen, mittels welcher 
neuere Schriftſteller fi) bemühen uns Anſchauung von ber Vers 
gangenheit zu geben. Solche Geſchichtsbuͤcher find immer hoͤchſt 
unvolllommen, wenn auch zur erſten DOrientirung unentbehrlich. 
Jede Zeit parlert ſich am beften felbft durch ihre eigenen Pro⸗ 
duetionen in Poefie, Kunft und Wiſſenſchaft. So lernen wir 
das eigentliche innerfie Leben bes beutichen, frangöftfchen und 
fpanifchen Ritterthums, bie eigentliche Seele befielben nur aus 
beffen geiftiger Hinterlaſſenſchaft, aus den Minneliebern u. ſ. w. 
Iennen, worin bie Eebensauffaffung und der Charakter in uns 
mittelbarer Lebendigkeit uns entgegentritt. Es fehlte uns aber 
ein Wert, worin fih das mauriſche Rittertbum auf ſolche 
Beiſe felbft fchildert, und dieſem Mangel hat ber WBearbeiter 
aufs Beſte abgeholfen. 

Der Graf Ingenheim gibt uns hier eine deutſche Bearbei⸗ 
tung der „Guerras civiles de Granada”, eines Werks, wels 
ches noch nicht ins Deutfche überfeht wurde. Der Grund mag 
wol in dem Werke felbft liegen, es ift in einer verwirrten und 
weitſchweifigen Proſa abgefaßt, welche mit Romangen abwech⸗ 
feit, im Übrigen aber ganz den Charakter einer Chronik an ſich 
trägt, wie der Verfaſſer, ſich auf eine arabiſche Chronik berus 
fend, es ſelbſt angibt. „Eine Überfegung des Werks war daher 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft, denn die Proſa wörtlich 

überfegen, fchien wegen ihrer Trockenheit unb häufigen Wie⸗ 

olungen Teineswegs rathſam; um ein gleihmäßiges Gange 
baraus zu bilden, faßte ich beshalb ben Entſchluß, ihren Ins 
halt in Romanzen umzuarbeiten unb bie vorhandenen ba, wo 
fie paßten, einzuſchalten.“ Dieſes ift dem Verf. fo wohl geluns 
gen, baf man ohne Vergleichung bes Originals aus blos ins 
nern Gründen ſchwerlich entdedden wird, wo ex blos Überſetzer 
und wo er felöft Dichter iſt. Das Ganze ift in einem Guffe 
und Charakter gehalten. 

Bier uns das maurifche Ritterthum hier entgegentritt, fo 
uennterfcheibet es ſich ſehr —— von gleichzeitigen Geſchwi⸗ 
ſtern. Zuerſt iſt es im Außern das glaͤnzendſte, prachtvollſte 
and farbenreichſte, wie es denn auch ben ſchimmerndſten Mittel⸗ 
punkt in feiner Refidenz Granada hatte. 

Kern erſtrahlten taufend Thuͤrme 
Des Alhambra ihr entgegen, 
” Und ber Alijares Binnen, 
Reich geſchmuͤkt und bunt gefärbet. 
Stolz dort prangten Alkazaba, 
Abayzin, viel Kaſtelle, 
Hehe Mauern, fihre Schutzwehr, 
Golbne Dome der Moſcheen. 
Einer VFeenwelt vergleichtar, 
Nuht Granaba an der Ehne. 
&8 umfhatten feine Hügel 
Serbers und Drangenwaͤlber. 


Die Ritter und Damen treten in einem Schmuck von Juwelen 


und Perlen, von wallenden Jebern, bunten felbenen © 

u. f. w. auf, womit bie oft büftere Xußenfeite bes —* 
Ritterthums einen auffallenden Gontraft bildet. Dagegen fehlt 
den mauriſchen Ritterthum jener tiefe Glaube und jene tief: 
fentimentale Liebe, welche ben geiftigen Kern bes abenbländis 
ſchen Ritterthums ausmacht. Die Kitter von Granada find 
mehr finnlich s antik, die beutfchen und frangöfifchen Ritter mehr 
zomantifch; jene mehr naiv, dieſe fentimental. Die Galanterie 
iſt dei den Mauren freitih auch Mittelpunke des gefelligen 
Verkehrs, fie iſt gluͤhend Leibenfchaftlih und bewegt ſich in den 
reizendſten Formen, aber fie geht unmittelbar auf ben Beſit 
ber Dame aus, erweckt wüthenbe Giferfucht und bat nichts 
von jener Entfagung der nordiſchen Minne Das chriſtliche 
Nitterthum iſt überhaupt dem mohammebanifchen geiftig übers 
legen, ja biefes ift ſchon gewiffermaßen eine fremde Beimifchung, 
eine Gonceffion, ber erſte geiflige Sieg bes Chriſtenthums über 
ben Mohammebanismus. So fcheint es au, als wenn bie 
Spanier mehr durch Belehrung bes ebelften Stammes ber 
Mauren, der Abencerragen, den Sieg bavongetragen als durch 
ihre größere Tapferkeit. Diefe abgefallenen Abencerragen erfcheis 
nen in biefen Romanzen natürlid im glänzenbften Lichte, wäh: 
renb die altmaurifche Partei, bie Zegries, mit den ſchw en 
Farben gefchlibert werden, wiewol fie, vom nationalen Sri t6s 
punlte aus betrachtet, wol im Rechte geweſen fein mögen. Wie 
oberflächlich und Eraftlos ber Glaube an Mohammed, dem tiefs 
myſtiſchen, innerlichſt⸗ glühenden Glauben an Chriftus gegenüber, 
fi in biefen Romanzen Eundgibt, davon geben wir bier eine 
ergöglith = naive Beweisſtelle. 

Sarazino und Abenamar hatten einen Wettkampf in Rin⸗ 
gelftechen, wobei der ganze Hof zuſchaut. Jeder hat bas Bild 
feiner Geliebten und ein empfangenes Andenken von ihr in ben 
Schranken aufgeftellti, ber Beſiegte muß beides dem Sieger 
überlaffen. Die Spannung während bes Kampfes, namentlich 
der beiden Damen, bei benen die erregte Gitelkeit hoöchſt ergot⸗ 
lich fi ausfpriät, ift groß. Garazino : Hamete wird gulegt 
befiegt und verläßt dad Turnier. 


As Damete kommt zu Daufe, 
Deinget Schmerz; ihm in bie Seele, 
Denn ed war ihm ſchlecht ergangen 
Bei dem Spiel bed Ringeſtechens. 


Alle Sreunde von fich laſſend, 
Die mit ihm daheim gekehret, 
Schlaͤgt die Stirn er mit den Faͤuſten, 
Neipet ab bie ſchoͤnen Bebern. 


Auch dad Wappen mit dem Spruche, 
Wirft ergeimmt fih auf den Geffel, 
Daß er einer Biper gleichet, 

Sie verwänfdgend unb fein Leben. 


Und er hebt fo an zu Hagen: 
„O Bernichter deiner Ehre! 
Nede du, du ſchlechter Ritter, 
Wie kannſt du entſchuldigt werben 


Bei Galiana, deiner Dame, 
Wegen bed verlornen Armeld*), 
Des von dir verſcherzten Bildes — 
Wie nur kanuft du vor fie treten? 


Ach Mahoma, du Beträger! 
Treuios bi du, ein MWerrätter, 
Statt mein Glaͤck mie zu begünfl’gen 
Heißeſt du mein Glaͤck mir nehmen? 


Gage, Hund, Prophet voll Käde, 
Haſt du denn ed ganz vergeflen, 
Daß aus Gold ih wollt’ dich bilden, 
Benn du heut mir Gieg gewährte? 


9 Den fie ihm geſtickt. 





Denn zu beiner eignen Schande 
BU zum Shriſt ich fept mich wenden, 
Seine Lehre if viel Heil’gen, 

Als dein Glaub', bedeckt mit Wieden. 


Die Romanzen find ſaͤmmtlich im trochälfchen Vertmaß. 
Schmucklos tragen fie in wohlllingender Rebe das Geſchehene 
vor; fie find nur inſoweit poetiſch, als das Geſchehene ſelbſt 
poetifch if. Cine ſolche poetifche Ghronit ift nur möglich bei 
einem fo kindlich ernften Wolke, in einer Zeit, die felbft nichts 
it als lautere, einfache Poefie. Cine heutige Zeitung in Tro⸗ 

en würbe ſich nicht fo gut ausnehmen. Man denke ſich den 
„Hamburger Correſpondenten“ oder bie „Preußiſche Staatszei⸗ 
tung” in Romanzenform! Run, wer weiß, wohin wir es wie: 
der bringen. . 125. 





Notizen. 


Zigennerhochzeit in Spanien. 
George Borrow, mehre Jahre Agent der engliſchen Bibel⸗ 
geſellſchaft in Spanien, hat daſelbſt weſentlich in der Abſicht, 
die Zigeuner zu chriſtianiſiren, viel mit denſelben verkehrt und 
die Reſultate in einem zweibaͤndigen Werke zuſammengeſtellt: 
„The Zincali, or Gipsies in Spain‘ (London 1841), das we⸗ 
nigftens in englifcher Sprache ber erſte ausführliche Bericht über 
jenes Wandervolk if. Nach einigen intereffanten, nicht Spas 
nien allein betreffenden ſtatiſtiſchen Notigen gibt ber Verf. ein 
giemlich langes Wörtervergeichniß der Zigennerſprache, bie er 
mit dem Ganskrit fo verwandt findet, daß er deshalb bie Bis 
geumer hindoftanifchen Urſprungs glaubt. Dann folgen etliche 
Droben ihrer wilden Ballabenpoefie. Den Haupttheil bes Werks 
füllen die erwähnten, im Allgemeinen gefcheiterten Bekehrungs⸗ 
verfuche und Beſchreibungen einzelner, den fpanifchen Zigeunern, 
wie es ſcheint, eigenthümtichen Gewohnheiten. Zu diefen ges 
hört die Hochzeitsfeier, von welcher ber Verf. als Augenzeuge 
Folgendes bie „Rach vielem Eſſen, Trinken und Jauchzen 
im Zigeunerhauſe bildete fih und trat ber Brautzug heraus, 
ein unfinniges Schaufpiel. Den Verlobten folgten ihre nächften 
Verwandten und Freunde; dieſen ſchloß ſich eine zuſammenge⸗ 
laufene Zigeunerrotte an, ſchreiend, bruͤllend, Flinten und Pi⸗ 
ſtolen abfeuernd, bis Alles ſammt dem Bellen der Dorfhunde 
Ein Laͤrm war. In derſelben Orbnung ober Unordnung kehrte 
nach dem Trauatte ber Zug zurück. Den ganzen Tag über 
wurde nichts gethan als geſungen und getrunken, gegeſſen und 
getanzt; aber das eigentliche Sharakteriſtiſche bes Feſtes blieb 
der Nacht vorbehalten. Mit einem bedeutenden Aufwande wa⸗ 
zen einige Hundert Pfund Zudergebadenes angefchafft worden, 
keineswegs den Gaumen zu Eißeln, fonbern zu einem echten Bis 
—— Dieſes Confect, von allen Sorten und Größen, 
uptfächlih Yemas, d. 5. mit einer Zuderrinde überzogene 
Gierdotter, lag mindeftens drei Zoll hoch auf dem Boden eines 
großen Zimmers. In fothanes Simmer häpften auf ein geges 
benes Zeichen Braut und Bräutigam unb tanzten ben Romaͤus. 
Ihnen nach flürzten in buntem Gemenge fämmtliche Gitanos 


und Bitanas, ebenfalls ben Romaͤlis tangend. Die Scene auch 


nur einigermaßen zu befchreiben, if fa unmöglich. In wenis 
gen Minuten war das Zuckerwerk zu Staub oder vielmehr zu 
Mus zertseten unb bis on die Knie wateten Tanzes und Zäns 
nen in Buder, eingemachten Brüdkten und Gierbottern. 

ee immer ausgelaſſener wurbe bie wahnfinnige Lufl. Die 
Männer fpsangen hoch empor, wicherten, ten, kraͤheten 
und ‚efelten‘; die Bitanas ſchnalzten auf eigene Weiſe mit ben 
Singern, lauter ald Gaflagnekten, verrenkten ſich in alle Arten 
unplätle Stellungen und fließen Worte aus, die ich mich ber 
Sünde ſcheue zu wicberholen. In einem Winkel capriolte Se⸗ 


baſtianite und riß fo | in He-Galten feinee Guitarre 
daß fie biäwellen garz damoniſch Tetng. Das Pet Dauert beei 
und et ben Weiutigam in der Segel ben größten 





Bigeuner aus Babajoz, maß bez Extravagan ihzeltss 
ft tanoe anden 
mir aus freken Stucken daſſelbe. Sie behaupteten, allem Anfchein 
nach befänden fie fi) während jener drei Tage umterm ins 
fiuffe einer Bethörung, die fie nichts wänfdhen, nichts denken 
laffe, als wie fie am fchnellften ihe Bermögen los werben Zönns 
ten, und fie erzaͤhlten mir, daß einige das Belb handeweiſe 
auf bie Straße geworfen. Während deu drei Tage ft alle 
Tpüren offen und jeder Gintretende wird mit unbefchränfter 
Gaftfreundfehaft bewirthet.“ 714. 


Die Schlacht bei Navarin. 

Die früher ſchon aufgeftellte Behauptung, bag bie Grie⸗ 
den die ihnen unmittelbar und mittelbar durch bie Schlacht 
bei Ravarin (1827) zu Theil gewordene Rettung nur dem nach⸗ 
maligen Könige von Sroßbritannien, Wilhelm IV., gu verbans 
ten haben, findet bei Püdter („Griechiſche Leiden‘) neue Ber 
flätigung. Derſelbe traf nämlich auf feinen Rekſen in Griechen: 
land mit einem gewiffen Kontos, damaligem Maire von Bos 
fliga (im Peloponnes), feüherm Chef eines Zuftistribunals 
und noch frügerm Minifter des Auswärtigen in Sricchenland, 
gufammmen, und ba erzählte ihm dieſer, daB er als Mintter 

rz vor bee Schlacht bei Navarin, wo er eines Tages mit ben 
Admirälen Heyden, Rigny und Gobrington bei einem Diner 
vereinigt gewefen, nad) der Tafel Gelegenheit genommen habe, 
lebhaft in diefelben zu bringen, den & n eine kraͤftige An 
terftügung zu gewähren, wibrigenfalld Hydra und Spezzia ohne 
Rettung fallen müßten. Der Admiral igny habe jeboch dar: 
auf nicht eingehen wollen, fondern mehrmald auswrichend ges 


antwortet, die Mächte koͤnnten nicht thaͤttich eingreifen und 


"die Griechen müßten ſich ſelbſt helfen. Senden Habe geſchwie⸗ 


gen ; Godrington aber habe ben Miniſter beim Arme gefaßt und 
mit Feuer gefagt: „Sein Sie unbeforgt! Ic habe den Ober⸗ 
befehl und werde Hydra nicht fallen laſſen“, und bei biefen 
Worten Habe er dem Minifter Kontos einen Theil feiner Is 
firuetionen mit dem entſcheibenden Poflfcriptum des Herzogs von 
Starence gezeigt. 17. 
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Rigle et statuts secrets des Templiers, prec&des de 
Vhisteire de l’&tablissement, de la destruction et 
de la continstion moderne de l’ordre du Temple, 
publies par C. H. Maillard de Chambure. 
Paris 1840, 

Zum erften Male erhalten wie hiermit einen vollftän- 
digen, auf dem ſchon duch Muͤnter veröffentlichten roͤ⸗ 
mifchen Coder und ben neuerdings zu Paris und Dijon 
aufgefunbenen Handfchriften beruhenden Abdeud ber Regel 
des Orbens der Tempelherren. Es ſei Ref. vergönnt über 
diefes in jedem Betrachte ebenfo verbienflliche als interefs 
fante Wert fi in d. Bl. in bdreifacher Beziehung aus: 
zulaffen, indem er einmal überfichtlid die Hauptpunkte 
der äußern und innen Geſchichte bes Ordens nad) den 
Statuten, ben im vorliegenden Werke enthaltenen Dis: 
ceuffionen, den Abhandlungen von Michelet 2c. zuſammen⸗ 
faßt, ſodann über bie Anklage und Berurtheilung bes 
Drbens die wichtigften Momente mit befonderer Beruͤck⸗ 
ſichtigung des befannten Werkes von Molbenhawer ans 
einander reiht, endlich nad) den Miittheilungen des Mails 
lard de Chambure einiges über die moderne Fortbildung 
ber Templer hinzufuͤgt. 

Zehn Jahre fpäter, als neun Pilger den Orden ber 
Tempelherren geftiftet hatten, erhielt berfelbe auf bem Con⸗ 
cit zu Troyes (1128) feine beſtimmtern Statuten, bie 
fogenannte Regula pauperum commilitonum Christi Tem- 
plique Salomonici, beren. Abfaffung gewoͤhnlich, wiewol 
ohne Grund, dem heiligen Bernhard zugefchrieben wird. 

iefe zu Troyes entworfenen Vorfchriften waren zw all: 
gemein gehalten, als baß fie dem Orden hätten genügen 
koͤnnen; deshalb wurden fie auf dem Concil zu Piſa 

(1134) ergänzt, ducch Herlommen und das Autonomie: 

recht des Capitels zu einem Ganzen verboliftändigt, defs 

fen Kenntniß nur ben erften Obern oblag, während ben 
unten Mitgliedern des Ordens bie Bekanntſchaft mit den 
gerabe fie beteeffenden Punkten der Regel genügte. Der 

Novize, defien Aufnahme gewöhnlich nur durch ben Groß: 

meiſter, und zwar dor dem in dee Ordenskirche verfam: 

melten Gapitel erfolgte, mußte der eheliche Sohn eines 

Edeln fein. Er legte die Geluͤbde von Keufchheit, Ar 

muth und Gehorſam ab, ſchwur, ber Ordendregel bie 

Treue nie zu brechen, zur Eroberung bes heiligen Landes 

sach Kräften mitzuwirken und ber Verleumdung fein Ohr 


zu verfchließen. Dann Eüßte dee Großmeiſter den vor 
ihm Knienden, ſprach: „Dir fol: dee Tempel Salomo's 
Brot genug und einen warmen Modk bieten” und warf 
ihm ben weißen Mantel um bie Schulter. 

Der Ritter durfte weber die Lippen feiner Mutter, 
noch feiner Schwefter berühren. Die Ordensregel fagt im 
diefer Beziehung: 

Nos creons perilleuse chose estre a tont religion trop 
esgarder face de fame; et por ce nul ne de vos nosse ba- 
sier fame, ne veye, ne pucelle, ne mere, ne soror, ne 
ame*), ne nule autre fame, et adonque la chevalerio de 
Ihesu Christ doit fouir en toutes manieres basier de fame,. 
par quoi les homes soloient maintes foiz perillier, que ils 
puissent conserver et maindre perpetuelment o pure con- 
science et e seure vie devant la face de Dieu. 

In Europa nahm der Orden freilich auch Verheira⸗ 
thete auf, aber einmal burften diefe fich nicht des wei⸗ 
Gen Mantels bedienen (8.51 der Regel: ils ne doivent 
nie porter blances robes, ne blans mantiaus) und ſo⸗ 
dann mußten fie, weil Gütergemeinfhaft galt, dem 
Drden einen Theil ihres Vermögens verſchreiben. E 

Dem Großmeifter, tmelcher eines unbebingten Gehor⸗ 
fams genoß, aber nur mit Beiſtimmung feines Raths 
über Aufnahme von Novizen, über Krieg und Frieden, 
über Vertheilung von Würden und Gefchenten verfügen 
Eonnte, ftanden in dem Seneſchall, Marfchall, Untermar: 
(hal und 12 Comthuren Großwürbenträger zur Seite. 
In Jeruſalem befand fi ein Schagmeifter, in St.⸗Jean 
d’Acre ein Admiral; über Rüftung und Kleidung führte 
ber Drapier die Verwaltung; das DOrbensbanner, Bou⸗ 
c&ant geheißen, fah man in der Hand bes Gonfanonier, dem 
zugfeih die VBeauffihtigung der Knappen oblag; eine 
Schar von Reitern, welche nach ber Sitte des Orients 
leicht gewaffnet waren, führte der Turcoplier. Der Temp⸗ 
fee durfte im heiligen Kriege keinem Streite ausweichen, 
auch wenn er als Einzelner drei Feinden gegenüber ftand; 
er durfte kein Quartier geben, kein Löfegeld bieten, „Le⸗ 
bend ober tobt”, fprach der heilige Bernhard, „ſollt iht 


%) Die pariſer Hanbſchrift hat bafür „ante“ (tante), auf. 
welches Wort das angehängte Gloffar bei Gelegenheit von. 
ame zwrödweift. Die Regula Templariorum hat ba 
amita. Übrigens ift ame in dem fpanifchen ama, wenn= 
(bon nicht in völlig gleicher Bedeutung, befannttid) noch 
erhalten. 
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ben Heren Sren, bemm ruhmreich iſt der Sieger und 
glädtich der Gefallene.“ 

Dee Templer war Krieger und Mönch zugleich, aber 
auf den Ruhm bes weltlichen Ritters und bie genußreicdhe 
Ruhe des Moͤnchslebens mußte er verzichten; ihm blieb 
ae hie Gefahr des einen umb bie Entfagung bed ans 
dern. in folcher Orden, bee bis zum Tode ben bops 
pelten Kreuzzug gegen die Umgläubigen und gegen ben 
Innern Feind, bie Verfuchung, zu beflehen hatte, mußte 
fi) ber algemeinflen Anerkennung zu erfreuen haben. 
Som fpendbeten die Gläubigen mit voller Band, er er: 
rang Vortheile auf Vortheile, zahlte von feinen Gütern 
Eeinselei Abgabe und erkannte keinen andern oberſten 
Nichter über fih, denn allein ben Vorſteher der Chri⸗ 


eit. 

Naͤchſt dem gelobten Lande gab Frankrrich die eigent⸗ 

Heimat bed Ordens ab; als Mittelpunkt und Schatz⸗ 
kammer deſſelben galt der Tempel zu Paris, welcher ſich 
des Afplrechts erfreute; die überwiegende Zahl ber Ritter 
beſtand aus Franzoſen; von 22 aufeinanderfolgenden Groß⸗ 
meiftern erfannten 17 in Frankreich das Land ihrer Ges 
kurt. Hier, wo dem Orden zuerſt feine Regel gegeben 
war, follte er auch fein Grab finden. 

Die der Zeit ging bie Hohe Begeiſterung unter, ſtatt 
ihrer faßten Erſchlaffung ben einft fo kriegeriſchen Orden, 
welcher in dem heißen, ſchwelgeriſchen Orient der Verſu⸗ 
chung unterlag. So lange indeſſen noch Hoffnung blieb, 
das heilige Grab zu behaupten, und unausgeſetzte Kämpfe 
mit Unglaͤubigen das Leben ſtaͤhlten, hielten Stolz und 
das Gefuͤhl der ritterlichen Ehre den Orden aufrecht. Als 
in Europa bie Begeiſterung für Kreuzfahrten erflorben 
wear, bauerten nur bie drei geiftlichen Rittergenoſſenſchaf⸗ 
ten im Kampfe ans. Aber Jeruſalem ging verloren, bei 
der Belagerung von St.⸗Jean d' Aere fiel mit 500 Temp⸗ 
lern ber Großmeiſter Guillaume de Beaujeu und bie Kleine 
Zahl der dem Tode entronnenen Ritter begab ſich nad 
Cypern, wo durch fie ein neuer Meifler erkoren wurde. 
Seitdem wich die Seele aus dem Orden; das fefte Ziel 
war verlosen, bie Regel wurde hintangefegt ober verän- 
dert, feitdem bie VBebingungen, unter welchen fie ins Les 
ben getreten war, nicht mehr biefelben geblieben waren. 
In gleichem Grabe, als bie Liebe für die Kreusfahrten 
im Decibent erlaltete, opferte man bem Orden, um bies 
fen Rate feiner flreiten zu laſſen. So erwarben bie Rit⸗ 
ter umermeßlichen Reichthum. Sie beſaßen in Spanien 
eine Reihe ber fefteften Plaͤtze; bie ganze Infel Cypern 
wurbe durch Kauf ihr Eigenthum. Ließ ſich erwarten, 
daß ber ſolchergeſtalt zum Genuß elngeladene Orden an 
dem Gebote der Demuth hielt? Man kennt die Worte, 
welche ſterbend Richard Loͤwenherz ſprach: „Ich laſſe mei⸗ 
nen Geiz den Karthaͤuſern, meine Verſchwendung den 
grauen Mönchen, meinen Stolz den Tempelherren.“ Die 
„esta Dei per Francos” erzählen von dem bis zum offe: 
nen Kampfe führenden Zwiſte der Templer mit ben Rit⸗ 
teen von St.⸗Johann; fie werfen erftern Verrath am 
Kreuze vor. Gewiß iſt wenigſtens, daß der Orden haͤu⸗ 
fig mit den Feinden des Glaubens in einem Verkehr 


ſtand, bee ſich mit ber ihm geſtellten Aufgabe ſchwer ver: 
einigen ließ 


gem lief. 

Die Sohanniter festen nach dem Verluſte bes gelob⸗ 
ten Landes ben Kampf auf bem Mittelmeere fort; ber 
Deutſchorden fand eine Heimat in feinen beutigen Be⸗ 
fisungen und von bier aus bald eine neue, ſeiner bis: 
berigen Richtung entfprechende Aufgabe. Es ift nice 
unwahrſcheinlich, daß auch die Templer an Grlmbung 
eines eigenen Staats dachten und eben baburch ihren 
Sturz befchleunigten. Es mag übertrieben fein, wenn 
ber Verf. des obengenannten Werkes dem Orden nicht 
weniger als 30,000 Ritter zutheilt; aber wol barf man 
mit Michelet annehmen, daß er 15,000 , 
teefflich geruͤſtete Mitglieder zählte, die, von einem Ecuper, 
Pagen, Waffenteiger und ſchwarzen Sklaven gefolgt, auf 
arabifchen Hengſten flolzirten und deren jährfiche Gefanmut: 
eintünfte fi auf etwa 54 Millionen Lieres (ti) beliefen. 
Die Befürchtung war nicht ungegruͤndet, daß biefer mit 
allen edein Familien Frankreichs verſchwaͤgerte Orden, ber 
durch den feſten Tempel Paris beherrſchte, an Begruͤn⸗ 
dung einer unabhaͤngigen Herrſchaft in Frankreich denke. 
Auf dieſe Weiſe mußte der Reichthum des Ordens die 
Habſucht, feine kriegeriſche Stellung bie Beſorgniß von 
König Philipp dem Schönen rege machen. In letzterer 
Beziehung hatte er verſucht ſich des Ordens zu bemaͤchti⸗ 
gen, indem er ſich in denſelben aufnehmen laſſe; er hatte 
gehofft die Großmeiſterſchaft zu erlangen, um dadurch 
über bie Ritter verfügen zu können, wie im 15. Jahr⸗ 
hundert Ferdinand ber Katholifche in feiner Eigenfchaft 
als Großmeiſter über die drei fpanifchen Ritterorden gebet. 
Aber bie Aufnahme war ibm von eben ben Maͤnnern 
verweigert, in deren Burg zu Paris er 1306 vor dem 
aufgeflandenen Volle hatte Rettung ſuchen müffen. An: 
dererſeits war ber König Schulbner des Ordens, ſeitdem 
er, um felne Schweſter auszuſtenern, eine bebeutende 
Summe vom Großmelfter geborgt hate. So wurden 
Beſorgniß, Habſucht, gekraͤnkte Eitelkeit und bas Verlan⸗ 
gen nach Rache in dem Könige wach. Seine Einkünfte 
waren beſchraͤnkt; gegen Geld fprach ex LZeibeigenen von 
Languedoc bie Freiheit zu, verkaufte ben Abel und bes 
laſtete die Kirchendiener; aber ſchon hatte bei einer neuen 
Auflage die Normandie zu ben Waffen gegriffen; bie 
Juden waren durch ihm fchon früher aus dem Reiche ver: 
bannt; nur ein Gewaltſtreich gegen Priefter, Abel oder ben 
Drben konnte ihn ber dringendſten Merlegenheit entreißen. 

Hier war die Wahl nicht ſchwer. Die Templer ſtan⸗ 
ben obme Vertheidiger; Mönche eiferten gegen fie und 
bee Adel zuͤrnte ihrem Stolze. Philipp's Streben war 
anf Demütbhigung von Kirche und Abel gerichtet, und 
beiden gehörte ber Drben auf gleiche Weile an. Daju 
tam ein anderes nicht unwichtiges Moment. 

Philipp der Schöne war von einem Dominikaner er 
zogen und hatte einen Dominilaner zum Beichtvater. 
Nun war dieſer Orden anfangs mit den Templern fo 
enge vereint geweien, daß ein Dominikaner felten ein 
flerbenbes Beichtkind verließ, ohne diefem aufzugeben, gu 
Bunften der Ritter in feinem Teſtamente zu verfügen. 


287 


Daun aber wurhen keibe Quhen —7 


die Juͤnger von Domenico eine Art von ricterlicher 
noffenfchaft (cavakieri gandenti) flfteten, bie freilich wenig 


Erfolg hatte. Der abdelige Templer fah mit Werachtung 7 


auf die bettelnden Moͤnchebruͤder, welche fich ihrerfeits im 
Befige der Inquiſition befanden. Hierburch glaubten fich 
die Dominikaner gegen bie ſtolzen Nebenbuhler rächen zu 
koͤnnen, denn man Schuld gab, daB fie ber Myſtik des 
Orients mehr huldigten, als ben, ſchlichten Lehren bes 
Evangeliums. | 

Die Templer hätten bie ihnen bereiteten Nachflelluns 
gen erfennen muͤſſen, wenn nicht Stolz und Überfchdgung 
ihrer Kräfte fie verbiendet hätten. Nur einzelne Ritter 
durchſchauten bie nächte Zukunft, und bekannt iſt, dag 
ein englifcher Ritter gegen einen Nenaufgenommenen ben 
merkwürdigen Außfpruch that: „Und fäßeft bu auf ber 
Spige von St.⸗Paul in London, du koͤnnteſt kein größeres 
Unglüd überfehen, als dich vor deinem Tode treffen wird.‘ 
An Angebern Eonnte es nicht fehlen. Zwei vom Or⸗ 
ben ausgeſtoßene und zu ewiger Gefangenſchaft verurtheilte 
Templer uͤbernahmen bie Anklage, ein Gewebe von Bes 
fuldigungen, welche Glauben, Politik und Moral bes 
Ordens betrafen. Der Koͤnig ließ den Templern keine 
Muße zur Vertheidigung. Schon fräber hatte er mit 
dem Großmeiſter Jacques de Molap, einem armen aber 
Lühnen Ritter aus Burgund, die Großmwürbenträger nad) 
Daris gelockt, hatte ihnen gefchmeichelt, fie eingefchläfert, 
den Meifter fogar zum Pathen feines Kindes beftellt. 
Hiernach ließ er am 13. Oct. 1307 mit Tagesanbruch 
alle Templer in Frankreich verhaften und in gefonberte 
Sefängnifie dringen; 140 Ritter wurden allein in Paris, 
60 in Beaucaire ergriffen. In dem an die Baillis in 
diefer Beziehung gerichteten Eöniglichen Ausfchreiben heißt 
ed: omnia bona sun (de Ordens) saisiantur, et ad 
manum nostram saesita fideliter conserventur. Papſt 
Clemens V. wur betroffen; er verlangte, daß bie Unter: 
fuchung ihm überwiefen werbe und daß ber mit der Lei: 
tung berfelben beauftragte Dominikaner, Guillaume be 
Humbert, Eöniglicher Beichtvater, fich berfelben nicht fer: 
nerhin unterziehe. Aber Clemens hatte buch ben König 
bie Klara erlangt; ihm mit Nachbeud entgegenzutveten, 
vermochte er nicht, und von feiner frühern Foderung ab: 
ſtehend, beſtand er nur darauf, daß ihm das Urtheil Aber 
die Obern bes Ordens vorbehalten bleibe. So begann 
die furchtbare Unterfuchung im erzbifchöflichen Schloffe 
zw Paris. 

Zur Verdammung ber Ritter ſchien erfoberlich, fie als 
Keger und Sobomiten hinzuftellen, eine Anklage, welche 
im jenen Zeiten nur allzu gebräuchli war, bie der be 
kannte Nogaret fogae gegen Papft Bonifaz aufgeftellt 
hatte, die ſelbſt gegen die für die Erhaltung ihrer Frei⸗ 
heit kaͤmpfenden Stedinger vorgebracht wurde. Durch ent: 
fegliche Foltern wurbe das. Geſtaͤndniß ber Kegerei und 
Sobomtiterei erzwungen. Man habe, geftanden Einzelne, 
bei ber Aufnahme in den Orden bie Gottheit Chriſti ver 
leugnen, das Kreuz befpelen, einen wibertärtigen, aus 
Holz oder Metall verfertigten Kopf anbeten müffen. Cha: 





, Auefage des Pierre de Beaumont 


Rachdem ih in Eid und Pflicht 
Mantel en brachte ee a Pb 
auf welches ber Heiland gemalt war, und fprady: „Nicht an 
ben, welchen biefes Bild vorftellen foH, darfft du glauben, 
fonbern an ben Seren, ber im Parabiefe iſt.“ 

Diele Ritter geſtehen ben Gebrauch von ſchmuzigen 
Myſterien, die bei der Aufnahme ſtattfanden; andere, 
daß, um bie Berührung mit dem Weibe zu vermeiden, 
jeber Bruder dem andern ad quodvis patiendum ver- 
pflichtet fei. 

Ref. kann bee Meinung von Maillard de Chambure 
nicht beipflichten, daß alle gegen ben Orden vorgebrachten 
Belhuldigungen auf Unmwahrheit beruhten. Die Anklage 
bes Mangels an ber Orthodoxie des Tages mochte, wie 
bie oben angegebenen Ausfagen der Zeugen barauf bin: 
deuten, theilwelfe den Orden als folchen, bie der unnas 
tuͤrlichen Wolluſt einzelne Mitglieder deffelben treffen. Wie 
wiffen, daß ein undurchdringliches Geheimniß auf dem 
Tempel ruhte, daß die bei verfchloffenen Thuͤren erfolgte 
Aufnahme mit Mpfterien verknüpft war. ‚Und käme 
ber König von Frankreich hinzu, er wuͤrde bie Kirche nicht 
wieder verlaffen haben.” Man bat erläutert, daß ber 
Aufzunehmende anfangs ald Sünder dem Capitel gegen: 
übergefteilt fei, als ein gleich Petrus den Herrn Verleug⸗ 
nender, um binterdrein um fo höher gehoben zu werben. 
Rapnouard glaubt in bem Namen Baffomet nur eine 
Entftelung von Mohammed zu erkennen, während Ham⸗ 
mer und mit ihm Michelet in dem Kopfe bes Baffomet 
ben Einfluß von arientalifhen Doctrinen finden. 
feinem Stolge fegte fi) der Orden über die Kicche; biefe 
hatte einen Anfang, der Tempel aber war ewig; die Kirche 
galt als das Haus Chrifti, ber Tempel als die Stätte 
des heiligen Geiſtes. Galt doch bei den Gnoſtikern Pfing- 
fen als das hoͤchſte Feſt. So bildete fich eine Geheim⸗ 
lehre im Orden aus, die in ſchwer verftändlicher Weiſe 
in arcchitektonifchen Verzierungen zu uns redet. Es ficht 
ber Annahme wenig im Wege, daß durch ben Aufenthalt 
im Orient und den oft freundlichen Verkehr mit ben Un: 
gläubigen orientalifhe Doctrin bei dem Orden Eingang 
gefunden habe. Man vergaß die dem Symbole zum 
Grunde liegende tiefere Bedeutung und aus Unglauben 
geſtaltete ſich Aberglauben. Was aber die Beſchuldigung 
einer unnatuͤrlichen Wolluſt anlangt, ſo mag auch fuͤr 


ſie der Orient und ein mit der Natur ſtreitendes Geluͤbde 


des Ritters zeugen. 

Weil Philipp der Schoͤne nicht auf ſich allein die 
Schuld laden wollte, berief er auf ben Oſtertag 1308 
bie etats generaux (nobles et ignobles) nah Tours und 
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erwirkte vom ihnen Vollmacht, mit freier Gewalt gegen | bel, 


die Templer zu verfahren. Albbald murben vor ben Tho⸗ 
sm von Paris 59 Ritter, welche das auf ber Folter er: 
preßte Geſtaͤndniß zuruͤckgenommen hatten, als relapsi, 
unter ſtetem Bethenern ihrer Unſchuld, verbrannt. Vor 
einer von Clemens V. niedergeſetzten Commiſſion erſchien 
den 99. Nov. 1309 Jacques de Molay und ſetzte in 
bündiger Rede die Unſchuld bes Ordens auseinander. Auf 
dem Goncit zu Bienne bob der Papft den Orden als 
valde suspectum auf. Man Eennt das Schidfal des 
Großmeiſters und feine Ritter. 

Die mobernen Templer anbelangend, fo fagt ber oben: 
genannte Verf. in dem feinen Abhandlungen vorangehen: 
den Avertiffement, daß er, obgleih Fein Mitglied des 
Ordens, die mitgeteilten Documente hinfichtlich des Fort: 
beſtehens deffelben aus den Händen der Obern erhalten 
habe, fobaß jene gewiſſermaßen sous les auspices et les 
armoiries der leßtern erfchienen. Der Erſte, welcher über 
dieſen Gegenftand Auffchlüffe gegeben hat, iſt Gregoire 
in feinee „Histoire des sectes religieuses’. in dem 
Laien beshatb ſchwer zugängliches Buch, weil es eigentlich 
nur ben Mitgliedern bes Ordens geftattet iſt (‚‚Manuel des 
chevaliers de l’ordre du Temple, par le chevalier Gui- 
sot, imprimeur de la milice du Temple”, Paris, im 
Jahre des Ordens 707 [1825]), fagt Folgendes: Nach 
Aufhebung des Ordens duch den Papft flifteten zwei 
Ritter in Schottland die ſchottiſche Maurerei; aber Marc 
Larmenius, der Nachfolger von Molay, verdammte fie 
als Sectirer. Unter den Nachfolgern des Erftern verbreitete 
fi der Orden, wenn auch fehr geheim, über alle Länder. 
Legt hat derfelbe Logen oder Comthureien zu Paris, Lon⸗ 
don, Baden, Hamburg, Rom, Neapel, Liffabon und 
Neuyork. Den Mittelpunkt gibt Parts ab, wo ber Groß⸗ 
meifler vefidirt und unter ihm vier lieutenants- gendraux 
den vier Provinzen Europa, Afien, Afrika und Amerika 
vorftehen. Die jetzige Orbensregel {fi 1706 unter dem 
Großmeifter Herzoge von Drleans abgefaßt. Nach Molay 
zähfte der Orden 25 Vorſteher; unter biefen Philipp von 
Orleans (1705 — 24), den Herzog von Maine (1724 — 
37), Bourbon: Eonti (1737 — 41). Dem Orden, def 
fen Großmeiſterſchaft 1838 dem bekannten Sir Sidney 
Smith Übertragen mwurbe, gehörten auch Fenelon, Frie⸗ 
drich U., Barthélemy, ſowie die Herzöge von Suffer und 
Mürtemberg an. 

Diefe ganze Abhandlung Über die modernen Templer 
hätte der Verf. weglaſſen dürfen, ohne befürchten zu müf: 
fen, dadurch fein verdienftliches Werk zu fchmälern. 75. _ 


Literarifhe Notizen. 

Mile. d'Aulnay, bereits durch ihre ‚„„Memoires d’une pou- 
pee’’, ein allerliebftes für die kindliche Zugend geichriebenes Buͤch⸗ 
len, rühmlichſt befannt, Hat mit einem neuen Buche der oft 
fo unglädiichen, wenigſtens vernadhläffigten Glafle dee Domes 
ſtiken ihre Theilnahme gefchentt. Es trägt den Titel „Ma- 
rianne Aubry‘‘ und wird in Deutſchland, wo man bie Salons 
poefie eben darum fördert, weil wir Teine eigentlichen Salons 
haben, tro& feines guten Zweckes unb beberzigenswerthen In: 
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wenig Zieltaugan finben.- Cendechalb geben wie 

. Ei SJomtmal fagt bei. Gelogenheit 
Buches: „Die Abſchaffung un eraned bei ben Alten hat 
neue Glofje, diejenige ber Domeſtiken, hervorgebracht, welche 
mitten unter den Wechfelfällen unſerer gefellfchaftiichen Ord⸗ 
mung, noch nicht alle Früchte, welche die Emancipation ihr 

n fühlen, eingefammeit hat. Sie Teint das Bruns: 

mal der Knechtſchaft dewahrt zu haben, und obgleich man ſich 
über diefen Zufand ber Dinge beklagt, fo haben bie Bienf- 
herrſchaften doch menig ober nichts zu deſſen Beſſerung gethan. 
Ihnen allein kommt es gu, Diener gu erzichen und zu bilden, 
welche jener Freiheit würdig find, die, indem fle die Nature 
der gegenfeltigen Beziehungen verändert, gewiſſe Bedingungen 
bes moraliſchen und intellectuellen Gutwidelung fobert, ohne 
welche ihr Sinfluß gu Zeinem gründlich guten Biele führen Bann’ 
u. f. w. Das Bud der De. D’Xulnay enthält treffliche Rath⸗ 
ſchlaͤge und fehr gefcheite Worfchriften. Marianne Aubry if 
eine alte Dienerin, welche ihre @Befdgichte erzählt und darthut, 
wie fie in Folge ihres Gifers, gefunden Menſchenverſtandes und 
tiefen Pflichtgefüͤhls dahin gelangt iſt, nicht blos ihrer Dienfis 
herrſchaft zu genügen, fondern auch wirkliche Dienfte zu leiften, 
ihre Liebe zu erwerben und gleichſam in den Schoos der Fami⸗ 
lie als eins ihrer nothwendigen Mitglieder aufgenommen zu 
werben. Im Ginzeinen koͤnate man Manches tadeln, befonbers 
den Ton der Erzaählung, welcher nicht immer mit feinem 
Zwecke übereinflimmt und fi) von jener naiven Gigenfchaft ents 
fernt, bie fletö ber Stempel eines ſolchen Buches fein follte, 
Die Verf. ſagt am Schluffe: „Mein Buch ift beendet. Ich 
fürchte, es möchte Wielen Tangweilig erſcheinen. Marianne Aubry 
iſt keine von jenen anziehenden Heidinnen; man wirb mir viels 
leicht felbft vorwerfen, daß ich eine arme Magb ibealifirt habe; 
es ſei keine Marianne mehr, wird man fagen. Das ift nicht 
bewiefen. Um ein Buch zu fhreiben, braucht man nur in den 
Grenzen bes Möglichen zu bleiben. Ja, ein chriftlicdhes, fich 
aufopfeendes und verftändiges Maͤdchen bietet weit weniger 
Unwahrſcheinlichkeit als bie Mehrzahl der Romanheldinnen. 
Unaufhoͤrlich dert man bie Dienſtherrſchaften über die Dienſt⸗ 
boten, biefe Über jene ſich beklagen. Ohne mir anmaßen zu 
wollen, in einer ſolchen Streitfache abzuurtheilen, habe ich body 
Mitleiden mit ben Dienftboten gefühlt und daher Lam mir 
ber Gedanke, ein Buch für fie zu ſchreiben.“ 


Ein Riefenijiournal. 

Tranzöfifche Blätter berichten über ein neues amerikaniſches 
Journal, beffen erfte Nummern in Parts angelommen find. 
Es nennt ſich der „‚Quadruple-Boston-Notion” und iſt das 
siefigfte aller bisher erfchienenen Journale, indem es, wenn 
man e6 ausbreitet, einen Raum von drei Metres in ber Länge 
und anderthalb in ber Breite bebedt, auf der Geite zwölf 
Spalten in faſt mikroſkopiſchen Lettern enthält und die Mafle 
von mehr als acht Dctanbänden Tiefert: Victor Hugo’s „‚Le 
dernier jour d’un condamne” fäut in ber zweiten Nummer 
nicht mehr als zehn Spalten. Der [e'’ carikirt fi 


„ 


‘+ in feiner Holzfchuittvignette ſelbſt. Man fieht ihn ausgebreitet 


cuf der Erde neben einem runden Zifche, und vier Kinder Tpies 
len um den Koloß ber, wie die Liliputer in „Gulliver's Reis 
fen’; das eine iſt gang unter bem Blatte verſchwunden, das ans 
dere Eniet barauf, um mit bem Finger gu bucdftabiren u. f. w. 
Außerdem befinden fig noch über bem Titel bie Portraits von 
ſechs Miniſtern der Vereinigten Staaten, welche indeß, wie ein 
franzöftfches Iournal fagt, nur zu fehr den Hoizſchnitten in ben 
bafelee und firasburger Kalendern gleichen. Daflelbe franzoͤſi⸗ 
ſche Journal fagt am Schluſſe feiner Anzeige: „In dem Aus 
genblicke, in welchem wir fprechen, erfinnt vielleicht bie Goncurs 
veng bereits ein Blatt, welches für den „Quadruple“ fein wird, 
was biefer felbft für das Zwergvolk der Sournale if. Sei es 
denn! aber was wird aus den Sammlern werben, wenn fie 
nicht Stadtbibliotheken miethen ? 3. 


rockhaus in Leipzig. - 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Verfaſſers Tode herausgegeben von Georg Befe: 
ler. Iena, Frommann. 1841. 8. 2% Zhlr. 
Ume Lornſen's Vermächtnig an fein Vaterland ift es, 
was wir in vorliegender Schrift betrachten. Zugleich die 
gefchichtlich = ftaatörechtlich : politifche Deduction des Zweckes, 
der ihn in den wichtigften Momenten feines Lebens bes 
ſchaͤftigt, deſſen Nichterreichung feine legten Jahre verbit- 
tert, ber ihm einen fchnellen Ruhm verfhafft und der ihn 
ins Sefängniß, ins Eril, wol auch auf das frühe Ster- 
befager gebracht, ihm ber langen Reihe politifcher Märtyrer 
beigefellt hat. ine Rechtfertigung feines Strebens foll 
das Werk fein und wol auch zugleich eine Kortfegung deſ⸗ 
felben ; denn gewiß liegt der Gedanke nahe, daß er in ben 
trüben, von Krankheit und Sram belafteten Sahren, in 
denen er in Rio Janeiro, in Frankreich, in der Schweiz 
an diefem Werke gearbeitet bat, doch die Hoffnung ge: 
pflegt und in ihr den Zroft gefunden hat, was ihm nicht 
zu erleben, zu genießen vergönnt fei, das möge einer beſ⸗ 
fern Zukunft zu Theil werden und auch diefes Werk möge 
diefe Zukunft herbeiführen helfen. - 
Denen, die an Werken, wie das vorliegende, In⸗ 
terefie nehmen und deren politifches Gedaͤchtniß über zehn 
Sabre zuruͤckreicht, brauchen wir nicht zu fagen, wer und 
wie Uwe Lornſen war und mas er wollte. Die Reinheit, 
der Abel feiner Gefinnung, die Kraft feiner Perfönlichkeit, 
die Züchtigkeit feines Talents bewähren ſich auch in ber 
vorliegenden Schrift. Weniger möchten wir darin, wie in 
feinen ganzen Werken, ben „ſtaatsmaͤnniſchen Blick“ ers 
tennen, den der Vorredner (S. vun) an ihm rühmt. Der 
ſtaatsmaͤnniſche Blick muß fih doch zunächft in der rich⸗ 
tigften Würdigung der Verhältniffe und der Menfchen, 
unter denen man wirken will, ber Mittel, duch bie man 
wirken kann, zeigen. Lormfen zudem unternahm etwas, 
wobei er den Boden des formellen Mechts verließ und wo 
nur der Erfolg ihn Außerlich rechtfertigen Eonnte. Der 
Züchtigkeit feines Weſens, der Reinheit feines Wollens, 
ja wol auch der Mäßigung In ber Wahl feiner Mittel ver: 
bantt er es, baß er auch nach dem Fehlſchlagen ein Ges 
genfland hoher Achtung, ſelbſt der Gegner, blieb und nicht 
in Die Glafle toller, unvelfer Phantaſten geworfen ward, 
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bie nur unter ihres Gleichen Bewunderer finden. Aber 
„ſtaatsmaͤnniſchen Blick“ bewährte er gewiß nicht. Dee 


Moment war allerdings glücklich gewählt, vielmehr es war 
der glüdlihe Moment gefunden; denn wie fein ganzes 
Unternehmen fein planmäßiges, Kein vorbedachtes war, 
fo war auch deffen Beginn nur bie Folge des Eindrude, 
den in der aufgeregten Stimmung, weldye die franzöfifchen 
Sulitage in frebenden Beiftern erweckt hatten, auf einer 
Reife nach dem Orte feiner neuen amtlichen Beflimmung 
die Gefpräche mit liberalen Männern und die Beſchwerden 
des Volks auf ihn gemacht Hatten. Noch auf biefer 
Reife, unter diefen Eindrüden entfchloß er ſich und fehritt 
fogleich zur That. Der Moment war aber allerdings guͤn⸗ 
fliger, als er vielleicht in Menfchenaltern fein wird: nicht 
für die ruhige, aber Eräftige Förderung des Vorſchritts, 
für das piögliche, überrafchende, in Momente fiegs 
reiche Vorbrängen der Bewegung. Denn die Stimmung 
war dafür bereitet, auch das Ungemefjene und Ungewoͤhn⸗ 
liche nicht zu beftaunen, nicht außer der Ordnung zu fins 
den; fie war bereitet, für hoffnungsreich zu halten, was 
12 Monate früher als Vermeſſenheit erfchienen wäre, und 
über die ſtrenge Gefeglichkeit der Mittel nicht ſehr bedenk⸗ 
ich zu fein. Wichtiger noch für die Möglichkeit des Ges 
lingens war es, baß in jenem Momente überall alle Staates 
gewalt wie gelähmt fchlen und namentlih die Mächte 
Vorgängen im Innern der Nachbarfianten, die fie vorher 
und nachher zu augenblicklichem Kinfchreiten veranlaßt has 
ben würden, unentfchloffen und thatlos zufahen, weil fie 
ihrer ſelbſt unficher, oder doc) über den Umfang ber zu 
erwartenden Ereigniffe, über die intenfive Kraft des Sturmes 
und über die Kolgen moͤglicher Schritte noch unklar wa⸗ 
vn. Der Moment war günftig, aber fehon der Det, 
von 100 das Unternehmen begonnen wurde, war es nicht. 
Der Schwerpuntt der daͤniſchen Staatenvereinigung iſt in 
Dänemark; von dort aus geht die beiebende Kraft der dis 
nifchen Regierung ; von dort find ihre Gefchide zunaͤchſt 
abhängig; von dort aus muß auf fie gewirkt werben. 
In Holftein, in Schleswig kann nur eine gegendänifche, 
nicht eine auf den Geſammtſtaat berechnete Berorgung bes 
gonnen werden. Kine in Holſtein begonnene Unterneh⸗ 
mung gegen bad Syſtem bee Regierung wirb auch fofort 
einen antibänifchen Charakter annehmen; ſchon weil in bee 
That die Befchwerden Holſteins über das allgemeine Sy⸗ 
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ftem ber Regierung noch lange nicht fo allgemein gefühlt, fo 
dringend und ſtark find, wie die Uber das Übergewicht von 
Dänemark. Diefer Umftand aber ſchwaͤcht fofort die Theil⸗ 
nahme an einer in Holftein begonnenen Bewegung in Di: 
nemark felbft, alfo gerade auf beim wichtigſten Punkte. 
Diefen Zwieſpalt der Intereſſen, der die politifche Geftal: 
tung des bdänifchen Staatenſtaates fo ſchwierig machte, 
hatte Lornfen wol anfangs nicht genug berüdfichtigt, oder 
vielmehr, er hatte das eigentlihe Dänemark zu gering ans 
gefchlagen. Sein erſter Gedanke war, eine große Landes: 
verfammlung aus Schleswig und Holftein zu veranlaffen 
und dieſe zu einem gemeinfamen Schritte zu beftimmen. 
Zu dem Ende begann er eine Reife, die beide Herzogthuͤ⸗ 
mer umfaffen follte, kam aber nur bis Flensburg und 
Lehrte verſtimmt und in feinen Hoffnungen fehr erfchüttert 
zurüd. Die ihn perfönlich gekannt haben, verfidhern, daß 
er geeignet geweſen fei, auf eine größere Verſammlung 
einen hinreißenden Eindrud zu madhen, und man kann 
glauben, daß er bei einer Ausführung jenes urfprünglichen 
Planes vielleicht einen Schritt von großem morafifchen Ge⸗ 
wicht hervorgerufen haben würde; denn bie Zahl macht 
Muth. Uber auch hier hatte man zu bedenken, daß bie 
Megierung , einer in Schleewig und Holftein beftehenden 
Bewegung gegenüber, in Dänemark wie in einem feften 
Caſtell faß, daß fie niche überrafcht werden Eonnte und 
dag in folhen Dingen Zeit gewonnen Alles gewonnen ift. 
Wozu immer auch der Eindrud des Moments eine Ber: 
fammlung Gteichgeftimmter bingeriffen haben mochte, wie 
bald würde ſich die Verfchiedenartigkeit der Intereffen und 
der politifhen Richtungen und Standpunkte wieder vorge: 
drängt, die momentan Bereinigten getrennt, die Einheit, 
die Entfchlofjenheit der Maßregeln gebrochen und ben Geg⸗ 
nern Gelegenheit gegeben haben, bdiefe Spaltungen zu er: 
weitern. Divide et impera. SHolftein, Lauenburg, die 
mehr dänifchen und die mehr deutfchen Theile von Schles: 
wig, die bänifchen Inſeln, die Stimmung der Städte und 
die bed platten Landes, die doctrinair = politifche Richtung 
eines Hegewiſch, das juriftifche Juſte Milieu eines Falck, 
die radicalsrenommiftifhe Kraltation angehender Jung⸗ 
deutfchen, die demoktatifche Tendenz auf Norwegen blicken⸗ 
dee Dänen, dann wieder bie ariftokratifche Oppofition der 
die Seudalverfaffung zuruͤckwuͤnſchenden Ritter, mit ihren 
verfchiedenen Nuancen, ber loyale, an alte Formen ge- 
wöhnte Beamte, die Menge Derer, die in dem Schoofe 
des Beflehenden, auch feiner Misbräuche und oft diefer 
am meiften, bequem ruhten, die größte Maſſe, die nur 
eben mit kleinen materiellen Befchwerden, mit Localfachen 
befchäftige, im Übrigen aber einer ſehr profaifchen politi- 
hen Sefinnung war: — welchen Anlaß gab das Alles zu 
Spaltungen und Schwäche, befonders bei einem nicht eben 
politiſch gewandten und beweglichen, fondern etwas zähen 
und in ben Meinungen eigenfinnigen Volke! Außerdem 
whrbe fich auch ſehr bald gezeigt haben, daß man zwar 
mit vielen Dingen in dem bänifdhen Staatsweſen unzu⸗ 
feieben war, die Regierung für ſchwach, die Einrichtungen 
für veraltet und unzweckmaͤßig hielt, über Unordnung und 
zu große Koſtſpieligkeit bes öffentlichen Haushaltes klagte, 


wenig Furcht vor der Stantögewalt und nur für ben Koͤ⸗ 
nig wahre Achtung beste, daß aber bei alledem bie Re 
gierung feine unbeliebte war, baß fie eben in dem König 
eine ſehr volksthuͤmliche und dem Volke theure Perſoͤnlich⸗ 
keit zum höchften Ausdrud hatte, daß fie felbft menigftens 
das Bewußtſein des guten Willens befaß, was zum pal: 
fiven Widerftande ausreicht, und daß die Wünfche des Volks, 
fowelt fie tiefer begründet und weiter verbreitet waren, ſich 
mehr auf Materielles als auf Das richteten, vons vielleicht 
Einzelnen von höchfter Wichtigkeit, Mehren mehr Außer: 
liche Zeitflimmung, den Maffen fremd und unbegriffen 
war. Auch follte Zornfen fehr bald erfahren, baß Liberale 
Reden noch nicht für liberale Gefinnungen und Überzeu⸗ 
gungen bürgen, daß es in Deutfchland auch bei ben Diet: 
nungen einen großen Unterfchied bildet, ob fie blos theo⸗ 
retifche oder 0b fie praftifche find, daB Mancher eine Mei: 
nung angenommen hat und mit großem Schwunge vers 
theidigt, die doch keineswegs in fein inneres Weſen als 
fittliche Nothwendigkeit übergegangen ift, und daß auch die 
liberale Geſinnung nicht immer den Muth zu Wagniß und 
Opfer hat, ia zumeilen fehr Eeinlichen VBerfuhungen nicht 
gewachſen if. Statt ber großen Lanbesverfammlung kam 
es nur zu einer Beinen Zuſammenkunft Ausgewählter; 
auch auf diefer ward weiter nichts zu Stande gebracht, 
als daß Lornfen eine von ihm verfaßte Schrift vorlas, 
und daß man fi) bemühte, diefer zum Drud, zur Vers 
breitung zu verhelfen und durch fie Petitionen zu veran⸗ 
laffen. Die Schrift war jebenfalld inſoweit fachgemäß, 
daß fie in 10,000 Epremplaren verbreitet werden konnte. 
Aber immer war die Zeitlage eine ganz andere wie am 
Borabende ber erften franzsfifchen Revolution, wo ale 
Gemüther für das Neue fo vorbereitet waren, bag eine 
Stugfchrift, wie die berühmte des Sieyes, Alle, König, 
Adel, Klerus, Magiſtrat, Heer und Volk mit ſich fort 
reißen konnte. 2ornfen ſprach nicht zu allen Intereſſen, 
gewann nicht Allee Seine Schrift wurbe gelefen, vers 
fhlungen, von Zaufenden gebilligt. Aber was mar ihre 
Wirkung? In mehren Beinen Städten wurden Petitio: 
nen veranftaltet und fanden auch Unterzeichnungen; aber 
man tagte nicht, fie abzufchidlen, bevor nicht die Kieler 
die ihrige abgefendet hätten. In Kiel richtete man bie 
Petition nicht an ben, König, ſondern an die Stadtbehoͤr⸗ 
den und diefe fehlten die Petition nicht ab. Lornfen 
mußte nun an feine Beſtimmung, kam fofort in Unterfus 
hung, ward verurtheilt, ging auf die Feſtung und ins 
Eril. So bleibe es felbft noch zweifelhaft, ob auch nur 
bie geringen Zugeftändniffe, welche die Regierung fpäter 
gemacht hat, ohne ihn nicht eingetreten fein würben. Auf 
Kopenhagen, von wo bie däanifche Regierung noch am ers 
fien zu beſtimmen ift, hat er gar nicht gewirkt; in Hol⸗ 
ftein und Schleswig hat er einige Bewegung verurſacht, 
aber es iſt zu keinem Schritte gefommen, nicht einmal 
zur wirklichen Abfendung von Petitionen. Die Umflände, 
bie das bewirkten, zeigten der Regierung zugleich, wie we: 
nig nachhaltig und tief die Bewegung fei und welche Bor: 
theife und Stügen fie bei dem -Gegenkampf babe. Sie bes 
fann ſich noch eine huͤbſche Welle, che fie auch nur eine 
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ſchwache Reform ber Berfaffung, in der zugleich die Feſt⸗ 
haltung jener für fie fo gänftigen Trennung lag, verkuͤn⸗ 
digte; es dauerte von da an wieder ein Jahr, bevor man 
nur den Anfang mit ber Vorbereitung zu dem verfproches 
nen Werke machte; und wieber zwei neue Jahre vergins 
gen, ehe es endlich wirklich vollendet war. Die neue Ins 
ſtitution hat nun fieben Jahre gewirkt und ihr Hauptin⸗ 
terefje in bem Immer ausgefprochenen, immer im Einzelnen 
ber Ausführung unter ſich uneinigen und von der Regie: 
sung ftandhaft abgelehnten Wunfche nad, ihrer eigenen 
Anderung gefunden und das Verfaffungsteben ift keines⸗ 
wegs vorgerüdt. 

un kommt diefes Buch unſers Lornfen, deſſen erſtes 
Gapitel die Überfchrift trägt: „Es bat mit dem über⸗ 
gange zur wahren Repräfentativverfaffung große Eile.“ Ein 
Buch von 524 Großoctapfeiten, wovon 438 Seiten Bei: 
lagen eines ſchwierigen, gefchichtlich = pubticiftifchen Inhalts 
find, für ein größeres Publicum in keiner Weife geeignet. 
Alte Berträge, gefchichtliche Vorgänge und ſtaatsrechtliche 
Verhaͤltniſſe früherer Jahrhunderte werden erörtert und zwar, 
wie der Vorredner fehr nalv fagt: 
nicht von dem objectiv fehauenden und barftellenden Hiftoriker, 
fonbern von einem Staatsmann (?) erſten Ranges, ber in das 
Werl ber Zhatfachen eindringt und, mit feinen SBeftrebungen 
in bem feften Boden ber Gefchichte wurzelnd, ben ihn beherr⸗ 
Tender Gedanken zur Lebensvollen Realität zu verkörpern 
wei — / 
welche legtern Worte, wenn fie überhaupt einen Sinn has 
ben, denn body keinen andern haben können als ben: daß 
bie politifche Beſtrebung die Anſchauung und Auffaffung 
ber gefchichtlihen Zhatfachen gelenkt hat und daß der Hi: 
ftoriter zu finden gewußt hat, was er fuchte. Die politis 
ſche Beſtrebung aber wird nur dann in der Geſchichte feit 
wurzeln, wenn biefe Gefchichte eben die heutige, ber heu: 
tige, aus ber Vergangenheit natürlich erwachfene, in ſei⸗ 
nen Ziefen erfaßte, von kuͤnſtlichen Fictionen, von falfchen 
Illuſionen, von oberflächlichen, vergänglichen Schaumwel⸗ 
len entkleidete Stand des Lebens if. Und jenes Werk 
fol, nad) der Anficht bes Vorrebners, eine That fein, und 
er voürde, wenn König Friebrih VL nicht inzwifchen ge: 
ſtorben wäre, gefürchtet haben, bag e8 ihm Schmerz ver: 
urſacht haben würde! Diefes Werk wird vielleicht — wir 
wollen es wünfchen — um des Verf. und ber Sache mil: 
len in feiner ganzen Auflage gekauft, und wird vielleicht 
von ein Paar taufend Menſchen angeſehen, ſchwerlich von 
der Hälfte vollftändig gelefen, fchwerlich von einem Bier: 
theile verfianden werden; es follte uns gar nicht wundern, 
wenn eine ebenfo ſtarke Gegenſchrift erfchiene, die auch 
„in das Werk der Thatfachen eindringen, ben ihren Ber: 
faffer beherrfchenden Gedanken zur lebensvollen Realität zu 
verkörpern weiß”, und beide Werke werden frieblicy neben: 
einander in bie Bibliotheken geftellt werden; die Sache 
ſelbſt aber wird entfchieben werben, wie bie Zeit läuft, wie 
das Leben verträgt und gebietet. 

Diefes ganze Verhalten, überhaupt bie Art, wie in 
Dänemark, in Holftein, in Hanover, in Kaſſel diefe po: 
litiſchen Kämpfe geführt werden, läßt fich ſehr natürlich 
aus dem Wefen der nördlichen Germanen, ſoweit es nicht, 


wie in Norwegen, durch bie Zuſtaͤude, wie in Schweden, 
durch die Volksmiſchung und die Eigenthuͤmlichkeit früherer 
Geſchicke geändert worden, und aus der Art und dem Gange 
ihres zeitherigen politifchen Lebens erklaͤren. Aber ein felte 
fames Weſen iſt es, dieſer ſyſtematiſche Wortkampf, dieſer 
gewaltige Gegenſatz der Anſpruͤche, dieſes ſorgfaͤltige Auf⸗ 
bauen von Rechtsfoderungen, die in ganzer Dringlichkeit 
und Heiligkeit ausgemalt und für welche eben nur Schrife 
ten und Artikel gewechfelt werden, biefe juriflifchen Abbo⸗ 
eatenkünfte bei ſolchem Mangel an politifhem Blick und 
Takt, diefe fcharfe Ergründung des formellen Rechts, bei 
ſolcher Untenntniß des Lebens, biefes genaue Anklammern 
an haarſchatf gezogene Subtilitäten, dieſe gegenfeitigen 
Rechtschicanen, durch welche man fich binzuhalten und zu 
ermüden fucht, dieſes Exhigen für das formelle Recht, bei 
folder Gleichguͤltigkeit über den wirklichen Stand der Dinge, 
diefe jlarre Ausdauer im felfenfeflen Vertrauen auf eine 
Zukunft, in der ein Sieg erfochten werden fol, deſſen Be: 
deutung zumeilen nur ein formelle Rechtbehalten fein würde, 
während man bie Gegenwart fo geduldig trägt und mitten 
im leidenfchaftlihen Wortlampf das Staatsieben feinen 
eubigen, georbneten Gang im tiefften Frieden fortgeht. 
Derfolgung und Dppofition bergen fich unter juriftifche 
Gründe. Eine Verfaffung mag bort umgeftürzt werden 
und man wird feine Grenadiere dazu brauchen, wie Bo⸗ 
naparte, fondern Quartanten anziehen und die Gegner 
werden fi auf Folianten berufen. Mofer und Leift, Kluͤ⸗ 
ber und Mauernbrecher, Welder und Stahl werden die 
Sache miteinander auszumachen haben. Der Buchftabe 
ber Gefege wird von beiden Seiten gedruͤckt und gebogen 
und gepeinigt, bis er den Laut gibt, den man hören will. 
Vieldeutige, doppelfinnige Gefege, deren ein Überfluß iſt, 
aus dem Zufammenhange gerifjene Paragraphen, gefchicht: 
liche Vorgänge der verfchiedenften Zeiten, Alles ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die erflärenden und bedingenden Umſtaͤnde, wer: 
den von beiden Seiten angezogen. Oft find bie Gegner 
nur ein Haar breit auseinander; es handelt fi nur um 
ein formelle Zugefländniß; man würde bei ber Sache 
wol einig werden, wenn man ed nur über bie Worte, bie 
Form wäre; billiger Vergleich fcheint leicht und nahe; aber 
die haarbreite Kluft iſt fo trennend, als wäre es die Kluft 
zwifchen Freiheit und Knechtſchaft. 

Suͤdlichere Völker treibt eine leicht erregbare und le⸗ 
bendige Phantafie, ſich für allgemeine, unbeftimmte Ideen, 
für hochtönende Worte zu erhigen, deren Bedeutung in 
ganzer Schärfe zu erfaffen und die in alle ihre einzelnen 
Theile zu zerlegen, nach allen Seiten bin zu verkörpern 
ihnen nicht beikommt. Aber die Begeifterung, zu der fie 
ihre Idol entzündet, erregt fie oft zu einem plöglichen, - 
dem gewaltigften Auffhwunge, in dem fie Leben und AL: 
les in die Schanze fchlagen, gerade aus auf das Biel 
dringen, mit Gewandtheit, Takt und richtiges Blick den 
befien Moment, die geeignetften Mittel ergreifen und Das 
erobern, was Ihnen gerade wünfchenswerth fehlen. Nach⸗ 
ber mag es ſich als eine flüchtige Jlufion zeigen; es mag 
auch das Werthvolle mit Gleichgültigleit ben innern Vers 
fall überlaffen werden; öfter wird auch im Kalle des Fehl⸗ 
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ſchlagens der Unternehmung der Muth für Länger Zeit 
gebrochen fein. Lange, geduldige Ausdauer iſt nicht im ih⸗ 
nen und ebenfe wenig die forgfame Würdigung und Pflege 
des Einzelnen und Beſonderen. Aber für die Lofung, bie 
jegt gerade in taufend und aber tanfend Herzen Widerhall 
findet, werden fie zu gemwaltigem Sturm zu erbraufen und 
ihe im Sturm den Sieg zu erkaͤmpfen wiſſen. Im 
Morden tritt der Verſtand an ber Stelle der Phantafie 
in den Vorgrund; aber eben wenn er zu wenig Gegenges 
wicht findet, kennt auch er feine Leidenfchaft, feine Er⸗ 
hitzung, fpaltet er feine Begriffe bis zur peinlichften Schärfe, 
fpinnt feine Fäden bis zu unfichtbarer Feinheit aus, macht 
aus Begriffen Kräfte, aus Formen Sachen und erhigt 
fih für Sachen ber Revolution, wie dee Suͤdlaͤnder in der 
Aufwallung bes Gefühle. Schon ber verfchiedene Urfprung 
dieſer Begeifterung führt auf Verſchiedenheit der Wirkun: 
gen, der Mittel zur Erftrebung bed Ziel. Dann iſt aud) 
biefe nordifche Richtung mehr geeignet, die Kräfte zu theis 
len, als zu vereinigen. Ja, wie finden, daß, die fih am 
nächfien flehen und nur durch eine dem Dritten, ber ihre 
annze Sache verwirft, nicht bemerkliche Verſchiedenheit ge: 
trennt werden, fich oft erbitterter bekämpfen, als bie Ge: 
noffen einander direct entgegengefegter Lager. Während 
feener die allgemeine dee, die den Süden erhigt, in ihren 
unbeftimmten Umtiffen der Gefammtheit des Volles, durch 
alle Stände und alle Bildungsftufen hindurch, zugänglich 
ift — Keiner kennt fie wahrhaft, darum Eennen fie Ale; 
Feder trägt in fie, was ihm am nächften Liegt — bleiben 
die Ideen, welche im Norden jene gemifchtere Bewegung 
hervorrufen, gerade den zahlreichiten Volksclaſſen meiſtens 
unverfiändlih. Ihre Augen find nicht ſcharf genug, diele 
Unterfchiede zu fallen, ihr Verſtand nicht geübt, diefen 
raſchen Schlüffen und kuͤnſtlichen Wendungen zu folgen 
und Ihe Sinn zu einfach, der Sache über der Korm zu 
vergefien, überhaupt die Bedeutung der Form zu erfafen. 
Das Auriftifhe zudem iſt bei uns die Sache eines ges 
lehrten Standes, was denn bem ganzen Rechtsſyſteme ei: 
nen Charakter gegeben hat, für den die Maſſe der Laien 
kein volles Verſtaͤndniß Hat. Sie hat es aber auch nicht 
fire die politifchen Kämpfe, wenn fie in Form eines Strei⸗ 
tes um ein Landgut und mit juriftifhen Gründen in ju⸗ 
riſtiſcher Form geführt werden; Gründe und Formen, bie 
dem Privatrecht abgeborgt werben, ohne in dieſen politi⸗ 
chen Beziehungen die Sicherheit und bie Anwendbarkeit 
zu befigen, deren fie fich in ihrem urfprünglichen Bereiche 
erfreuten. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Philarete Shatles beurtheilt eine Sammlung von Poeflen, 
. weiche N. Martin unter dem Zitel ‚‚Ariel” herausgegeben hat, 
und Enüpft an feine Beurtheilung einige in bem Munde eines 
Brangofen ziemlich auffallende Bemerkungen, in denen dem 
enius ber beutichen und englifchen Sprache gehuldigt wird. 
— der mA j a Fig ae haben Zumuth 
un nur felten aͤngſtlicher, jedoch nicht immer 
licher Gefchicklichkeit nad den Modulationen und Kecorben des 
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aordiicen Styls. Upland’s, Goethes und Mädel’: Spuren 
nd überall wahrzunehmen, und oft find die Wirkungen biefee 
Reproduction allerliebſt. Aber zuweilen gefchicht es auch, daß 
der franzöftfche Rhythmus den deutſchen Geſangsmaßen ſich nicht 
fügen will und daß das franzoͤſiſche Wort, oft fo ſuß und hars 
moniſch, nicht ganz bie Stärke des Golorits, ben Saft unb bie 
Lebhaftigkeit befigt, welche ber Gedanke des Dichters fobert, 
Dies macht auch die Volksepoeſie in Frankreich fo ſchwierig und 
ftellt in unfern Augen diejenigen feiner Dichter um fo höher, 
deren Verſe dahin gelangen, in Aller Munde und Herzen zu 
fein. Die Mehrzahl der franzöflichen Worte finb aus zweiter 
Hand. Sie find die Krüchte einer eingeführten Bildung, Worte, 
welche in einer andern Gefellfchaft gelebt haben und alle Phas 
fen einer frübern Bildung durchlaufen find; unter den Römern 
und Griechen befaß das jest franzöfifche Wort allerdings feinen 
ganzen Saft unb glängte in voller Blüte. Bei ben Teutonen 
hingegen gelangte das Wort, weile: lange Zeit im Zuſtande 
der Mildheit verbarzte und, um fo zu fagen, eine längere und 
ernftere Jugend verlebte, xein unb unverbildet bis zu der Pe⸗ 
riode, in welcher wir leben. Das eben kann man fehr wohl 
in der englifhen Sprache wahrnehmen, beren Bufammenfehung 
eigenthümlicdh und doppelt ift und bie das deutſche Wort neben 
dem lateinifchen, das Heißt eine ſtarke Nuance neben einer 
ſchwachen befigt. Die Idee, welche das beutfche Wort ‚Blume‘ 
und das englifhe „bloom“, deren Ausfprache faſt biefelbe ift, 
in einem nordiſchen Menſchen erwecken, ift das Aufblähen und 
Duften zugleich, die phyſiſchen Gigenfchaften und dharakterifiis 
then Befchaffenheiten ber Blume. Es ift vielmehr die Porfle 
ſelbſt, als die metaphyſiſche und ideale Vorſtellung ber Blume. 
Die füdlichen Völker dagegen halten ſich nicht an den primitiven 
Begriff, welder in dem Wort Blume liegt, es iſt für fie nur 
die Vorftellung der aller anhängigen Poefte, bie ihre Hauptreis 
tft, beraubten Pflanze. Die Engländer befiten noch das Wort 
flower, und bies ift es, was ihrer Sprache eine fo mächtige 
Kraft extheilt, weiche im ber Leidenfchaft und Gtärke ebenſo 
ſehr die übrigen teutonifchen Sprachen übertrifft, al& die deutſche 
an Fülle ber Schattirungen und unenblicher Leichtigteit der 
Gombinationen die andern hinter ſich zurücklaͤßt. Daher reicht 
ein einziges Wort in einem beutfchen ober englifchen Verſe hin, 
um ben ganzen Effekt hervorzubringen, die ganze Erregung zu 
bewirken, welche der Dichter wuͤnſcht. Es erwedt eine Menge 
von Sympathien, ergreift lebhaft die Empfindung und entfaltet 
ein ganzes Gemälde. Aber in einer durch einen längern Bil: 
dungsgang abgeſchwaͤchten Sprache bebarf es einer ganzen Um⸗ 
ſchreibung, eines Aufwandes von ganzen Strophen und Stan⸗ 
zen, um diefelbe Erregung bervorzubringen, welche durch ein 
einziges beutfches Wort bewirkt wird. Man muß alle Um⸗ 
flände einzeln aufzählen, alle Ideen eine nach der andern aufs 
Ieben taffen dien —— wuͤrde fonft einem aa 
ne des ters in biefem engen und f en men 
wie eingefchloffen bleiben.’‘ 5. 
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Holſteins. Eine gefchichtlichsflaatörechtliche und po⸗ 

litifche Erörterung von Uwe Lornfen. Nach des 

Derfaflerd Tode herausgegeben von Georg Befeler. 
(Bortfegung «ud Nr. 28.) 

Adgefehen von ber erwähnten nathrlichen Richtung ber 
nörblidhen Germanen, fowie davon, daß ber Juriſt fchon 
ſeit langer Zeit in diefen Staaten in allen Gtaatsfachen 
Alles in Allem war, bat auch der fonftige Bang des Staats: 
lebens viel dazu beigetragen, biefe Weife der Behandlung 
politifch = publiciflifcher Hänbel zu begründen. Bis auf die 
Staatsbewegungen, die mit 1789 begannen, war in allen 
diefen Ländern ber ganze Charakter des Staatslebens kein 
politifcyer, ſondern ein juriflifcher. Auch die Verwaltung, 
die man jest fo ſcharf von der Juſtiz zu trennen gelernt 
bat, hatte ganz den juriſtiſchen Charakter. Altes hatte 
feine Berfoffung‘, fein befonderes Recht und vertheibigte 
fin in feiner Rechtsſphaͤre, ſelbſt Behörden gegen gleiche, 
gegen höhere, über Alles Eonnten Proceffe geführt, Alles 
konnte auf das Recht zuruͤckgefuͤhrt werden; nicht auf jes 
nes ewige Vernunftrecht, wovon unfere Philoſophen prebis 
gen, fondern auf das durch Gefeg, Gewohnheit, Berichtes 
brauch und rechtliche Vorgänge ausgebildete Juriſtenrecht. 
Daß damit auch manches Unrecht, manches Gebrechen, 
mancher ſchwere Druck geheiligt werde und daß jede raſche, 
durchgreifende Organiſationsmaßregel kaum befiegbare Schwie⸗ 
rigkeiten darin fand, iſt natuͤrlich; aber Mechtsficherheit war 
in um fo hoͤherm Grade vorhanden, je unabhängiger, auch 
von inbdirecten Einflüflen unabhängiger, die Gerichte da⸗ 
ftanden, je bereiter fie waren, den Einzelnen auch gegen 
die Staatsgewalt in feinem Rechte zu ſchuͤten umd je 
feltener die Säle waren, wo in dem Conflicte mit den 
Machthabern ſich das Gewicht eines großen politifchen 
Intereſſes in die Wagſchale der Letztern legte. Go war 
überhaupt das frühere germanifche Staatsweſen geattet, 
dag weit mehr für den Unterbau, für die einzelnen Grund: 
feine, Pfeiler und Säulen geforgt war als für den 
Schlußbogen, ber das Ganze zum harmoniſchen Bau zus 
ſammengefaßt hätt. Diefer war noch nicht ausgebaut. 
Als er ausgebaut war, fand fi in vielen Ländern, daß 
ex zu fchwer druͤckte, weil die Pfeiler und Säulen und 
Srumbmauern unterwählt ober verwittert waren, ober daß 


beide .nicht zufammen paßten. Da brüdkte er denn meiſt 
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das Ältere, Untere nieder. Wo bie Pfeiler und Mauern 
in gutem Stande erhalten worden und harmoniſch aufges 
führt waren, wie in England, da entfland ein tüchtiges 
Werk und die Kuppel ward von ben Säulen getragen unb 
hielt und fchiemte fie, ohne fie zu belaften. Neuere Rich⸗ 
tungen fangen mit dem Dache an, legen dann große Haus 
fen von Biegelfleinen unter, fein gleichmäßig einen neben 
den andern und wollen nun von oben herab das Innere 
abtheilen und Stügen gewinnen. Das geht nicht und wird 
nichts. Ohne Bild: in England hat man die politifche 
Sreiheit erobert und gehalten, indem man auf ber perföns 
lichen Freiheit fand, von ber Berechtigung des Inbivi⸗ 
duums, von der Freiheit des Beiftes ausging, die Sachen, 
bie Gegner ins Auge faßte, wie fie waren, nicht in ben 
Nimbus von Abſtractionen und Fictionen huͤllte und von 
einem Beinen Punkte aus auf den näcften und von da 
zum weiteren ging. Die alte germanifche Volkäsfreiheit 
erhielt die Jury; die Jury eroberte bie Freiheit der Preffe, 
ber Vereine, der Verfammlungen, erhielt den Rechtsſchut 
des Daufes, des Einzelnen, wies jeden Eingriff der Staates 
gewalt zuruͤck. Studirt bie Befege und Einrichtungen Eng⸗ 
lands, mit allen ihren fcheindbaren Eden und Seltſamkei⸗ 
ten, mit alle dem fcheinbar Irrationellen, was e6 wirklich 
fein würde, wenn ber Staat das wäre und fein könnte, 
wofür ihn bie Philofophie fest, und ihr werdet begreifen, 
woher dem Wolke der Geift kommt, der biefe Verfaffumg 
erhaͤlt und belebt und zur Wahrheit macht und fortbildet; 
woher biefe innige Verſchmelzung, biefes gegenfeitige Durch⸗ 
dringen bes Volls und ber Verfaſſung kommt. Dee ums 
gelehrte Weg wird nie zum Ziele führen. Die bürgerliche 
Freiheit if die fichere Unterlage ber politifchen; die polis 
tifhe Freiheit, richtiger gefagt die politifche Berechtigung, 
ein ſehr ungewiſſer Weg zur bürgerlichen Freiheit, ihrem 
wahren Zwede. Anderer Beifpiele zu gefchweigen, fo bat 
man in Frankreich gefehen, daß bie Träger bes politifchen 
Rechts für die bürgerliche Sreiheit ſehr mangelhaft, meift 
nur in iluforifchen Zugeftändniffen, ober nur fowelt fie 
mußten, geforgt haben, weil fie felbft fich ber Macht, ber 
leichteften, kuͤrzeſten, bequemſten Mittel der Herrfchaft und 
des Vielregierens erfreuten. Auch wo befferer Wille da tft, 
werben doch bei einem am Bängelbande erwachfenen Volle 
Viele Vieles, was zu der bürgerlichen Freiheit gehört, als. 
ganz unverträglich mit dem Gedeihen des Staats, mit der 
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Erhaltung ber Ordnung und Sicherheit anfehen und jedes 
derartige Zugefländniß mit taufend Rüdfihten und Caus 
telen umringen und fie werben auch infoweit Recht haben, 
als das Nichtgewohntfein am die Freiheit einen Misbrauch 
derfelben beforgen läßt und der Schritt Hier ein allmäliger 
fein muß. Hauptfächlic aber wird ſich bei einem ‚nicht 
an unabhängiges Wirken, an Selbſtſtehen, an freien Mans 
nes⸗ und Bürgerflolz gewoͤhnten, fondern in taufend Rüd: 
fichten, unter taufend Borfchriften und Controlen, in 
lauter kuͤnſtlichen, abfchleffenden, einengenden Zuftänben 
erwachſenen Wolke der Geiſt nicht bilden, ber bie Verfaſ⸗ 
fung träge und erfüllt, fie mit fih und ſich mit ihr ver: 
bindet, fie wahrhaft praktifch für das ganze Leben der Ein: 
zeinen und des Volkes macht. Sie bleibt bann eine Sache 
Aber dem Volke und außer ihm, nur Denen nahftehend, 
die gerade in ben durch fie begründeten Inſtituten geichäft- 
lich zu wirken haben, ben Übrigen fremd, unbekannt, oder, 
was fchlimmer ift, falfch bekannt, ein Anlaß zu Silufio: 
nen und Täufchungen, oder verkehrten Anfprüchen, zuwei⸗ 
len ein Deckmantel fchlimmer Plane, drüdender Herrfchaft, 
ohne rechten Einfluß auf das Ganze des Staatslebens, 
das unter ihe nur eine andere Form annimmt und im 
Weſen daſſelbe bleibt, ohne Wirkung auf Geiſt und Cha: 
rakter des Volkes. Verſchließe man doch die Augen nicht 
vor dem Einfluß der Verhältniffe auf den Menſchen und 
erwarte nicht unabhängigen, zur That entfchlofjenen Frei: 
finn von Menfchen, die durch ihre ganze Lage, ihre Er: 
ziehung, den Eindrud aller fie umgebenden Einrichtungen 
und Einflüffe zu Rüdfihten und Bedenklichkeiten gebildet 
find. Je Mehre dagegen im Volke einen Boden unter 
ihren Süßen fühlen, eine fichere Burg um fi, eine 
Sphäre, auf der ihr Geſchick zunächft und hauptfächlic 
ruht und die von außen und oben her nicht erfchüttert 
werden kann, defto Eräftigere Wehren werden ſich für den 
großen Gefammtverein zuſammenthun. Das Vatetland 
wird am innigften geliebt, wenn man das Haus als ſei⸗ 
nen Theil erkennt hat, die VBerfafjung, wenn das Bolt 
fie in feinem täglichen Thun und Zreiben erfchaut und als 
bie Bürgfchaft für Das empfindet, was ihm das Wich⸗ 
tigfte und Theuerſte if. Sind die Theile gebildet und ha: 
ben fi zum Ganzen gefügt, fo lebt das Ganze in den 
Thellen und jeber Theil in dem Ganzen. Soll das Leben 
erft von oben her in bie Theile ftrömen, fo empfängt Se: 
der nur eine ſchwache Gabe und ift zu ihrer Aufnahme 
nur ſchlecht bereitet. 

Die oben bezeichnete Richtung , wie fie auch in dem 
vorliegenden Buche ſich ausfpricht, ift ganz geeignet für 
jene Ältere Weiſe des Staatslebens und iſt an Ihr entſtan⸗ 
ben und gebildet. Sie iſt gemacht, das Einzelne zu ver: 
theidigen, was fich, wie allgemein mächtig feine abftracte 
Idee auch fein mag, boch im concreten Falle wie das Gut 
eines Einzelnen, wie ein Privatrecht darſtellt unb frei ge: 
halten werden kann von dem Gonflict der großen politi: 
fchen SInterefien und Kräfte. Hier iſt jener gemeſſene 
Bang, jenes flarre Feſthalten am Eleinften Punkte, jenes 
juriftifche Formenweſen und umfichtige Abwaͤgen am Orte. 
Dagegen in den auf das Ganze gerichteten Beſtrebungen, 


in den großen politifchen Kämpfen führt es nicht zum 
Ziele, führt e& nur zu einem ewigen Dins unb Herma: 
gen, zu endlofen Reibungen und Chicanen, an denen nur 
die Sachmalter der Parteien ernftern Antheil nehmen, de: 


-nen das Bolt nicht folgen kann, die die Sache niche für: 


deen und bei denen Stellung und Kräfte und der Chu 
rakter der verhandelten Kragen, bei benen Das, was in 
der hohen Politik flets den Ausſchlag gibt, verfannt und 
aus den Augen verloren werden. Es Linnte Manchem 
die Augen öffnen, wenn cr bedenken wollte, was in ber 
traurigen hanoverfchen Sache fich eigentlich im Sinne dis 
Liberalismus bemährt hat: die alte deutfhe Magiftratur, 
die ftädtifche Gemeindeverfaffung mit ihren unabhängigen, 
fichergeftellten Vorftehern, die relative Unabhängigkeit colle: 
gialifcher Serichtshöfe und die reife organifirten Wahlcor: 
porationen. Nicht mit Unrecht betrieben nach der Julire⸗ 
volution die franzöfifchen Legitimiften das allgemeine Mahl: 
recht, in ber Hoffnung, der in den Provinzen noch immer 
bedeutende Einfluß der großen Grundherren und der Kirche 
möchte denn wol eine legitimiftifche Majorität hervorrufen. 
Nicht mit Unrecht, denn bie Gegner befücdhteten felbft, 
was Sene hofften. Ebenfo ift Ref. überzeugt, daß man 
in Hanover längft eine fügfamere Deputirtentammer er: 
langt hätte, wenn das Übergewicht nicht in die Hände von 
Verſammlungen gelegt wäre, die aus relativ wenigen und 
meiſtens unabhängig geftellten Dlitgliedern beſtehen und in 
den Städten audy die Gemeindebehoͤrden mit umfaffen. 
Uwe Lornfen bat ed nur mit ber Kuppel bes politi⸗ 
fhen Gebäudes, nicht mit deſſen Unterbaue zu thun. 
Seine politifhe Anrede an feine Landsleute umfaßt 82 
Seiten und bie ganze Übrige Schrift befteht aus Beilagen 
dazu. Wie ſchon bemerkt, daß es mit dem Übergange zur 
mahren Repräfentativverfaffung „große Eile’ habe, daß 
eine Verzögerung, auch nur um ein halbes Jahr länger 
nicht zu rechtfertigen ſtehe. Er findet aber jene Verfaſſung 
„infonderheit darum” als ein fo großes Gut für bie Voͤl⸗ 
fer und alle Stände eines Volkes, weil fie diefelden vor 
der Geißel einer ſchlechten Finanzverwaltung fücher ftelle, 
und verbreitet fich nun darüber zunaͤchſt. Hier Bönnen ihm 
nun freilich die Gegner entgegenhalten, baß es Repräfen: 
tativflanten gebe, in denen die Finanzen in fehe fehlechter, 
abfolute, in denen fie in fehr guter Ordnung find und daß 
feit der Abfaffung feines Werkes nun bereitd aud für Dis 
nemark vier Fahre verfloffen find, in denen die Finanzen 
jedenfalls ſich nicht fchlechter geftellt haben. Übrigens ift 
e6 gewiß, daß die repräfentativen Einrichtungen weſentlich 
mit zur Erhaltung einer guten Ordnung im Haushalte 
beitragen können, wenn fie auch nicht allen möglidyermeife 
entgegenftehenden Einfläffen immer gewachſen find und 
wenngleich zumellen auch in diefen Beziehungen Partei: 
zwede fich einniſten und zu falſchen Maßregeln führen. 
Aber wichtiger für eine gute Finanzpolitik ift bee allge: 
meine Stand ber politifchen Bildung, die allgemeine Ord⸗ 
nung und Züchtigkeit ber Verwaltung, bie Einficht bes 
Beamtenftandes und die Ausbildung des Credits. Ein 
Staat, der fi in feiner Verwaltung auf bie Höhe des 
19, Jahrhunderts erhoben und der einmal Ordnung in 
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[hen Norwegen und Dänemark. Wenn nun Feld ihn 
auf ben Gegenſatz zwiſchen Preußen und Spanien, Ruß—⸗ 
land und Frankreich, wenn er ihn auf Frankreich unter 
Convent und Dicectorium, auf die ungeheure Staatsſchulb, 
bie erſt in neueſter Zeit gemilderten und. vereinfachten Ab⸗ 
gaben, die erft kuͤrzlich abgeſchafften Sinecuren in Eng: 
land, auf Portugal und auf Holland aufmerffam machte? 
Dan würde ebenfo Unrecht thun wie Lornfen, wenn man 
diefe Beiſpiele als gegen den Repraͤſentativſtaat entfchei- 
dend anziehen wollte. Sie, wie das von ihm Angeführte, 
beweifen nur, daß die Verfaffungsform nicht allein Altes 
leiften und für immer verbürgen Bann, fondern daß immer 
noch Vieles auf ihre fpecielle Beſchaffenheit, auf ander: 
weite Einrichtungen und auf aͤußere Umftände ankommt. 
Ebenſo ereifert er fi ungemein darüber, daß Falck gefagt 
babe, die Geſchichte zeige, daß alle den Regierungen abge: 
preßten Conceffionen keine Sicherheit hätten. Lornfen be: 
euft fih auch bier auf England, Aber abgefehen davon, 
daß man weder von ben unter Wilhelm III. noch von 
den unter Wilhelm IV. erfolgten Verfaffungsreformen, alſo 
von den wichtigften gerade, fagen kann, fie feien abge: 
preßte, iſt auch die Stellung des Könige in England eine 
andere als in allen andern Staaten. Jene Behauptung 
Falck's ft nur zu mahr. Es fprechen nur zuweilen Er- 
fahrungen dafür, daß die den Regierungen abgeswungenen 
Zugeftändniffe, menigftend fo lange der Widerwille gegen 
fie forttebt, nicht in ihrem Geiſte erhalten werden, ſon⸗ 
dern einem fleten und gefährlichen Antampf ausgefegt find. 
Aber die Sache ift freilich da eine andere, wo das Staats⸗ 
leben eigentlich in den Händen der Verwaltung und des 
Beamtenftandes ift, ald wo, wie in England, die Ver: 
faffung die ganze Verwaltung durchdringt und die Ver⸗ 
waltung weſentlich in den Händen des Volkes ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 


feine Finanzen gebracht hat, wird nicht leicht wieber davon 
abfommen. Das Spftem verbürgt ſich ſelbſt. Jedenfalls 
ift es bedenklich, jenen Grund als den wichtigften für das 
Kepräfentativfpftem auszugeben; denn er iſt nicht unbe 
zweifelbar. 

Im zweiten Capitel unterfucht der Verf., „welche 
Hinderniffe dem Übergange in den Verfaffungszuftand 
entgegenftehen“, und ftellt die für jene Länder eigens 
thuͤmlichſten, wenigftend von ihrer ſtaatsrechtlichen, weni: 
ger von ihrer politifchen Seite ber, in ein helles und 
fcharfes Licht. Er behauptet, daß die Tendenzen der Schles⸗ 
wig=Holfteiner, die ex flet6 zufammenfaßt, und die der Daͤ⸗ 
nen, in Bezug auf kuͤnftige Erbfolge, ſelbſtaͤndige oder 
vereinigte Staatsverwaltung und rechtliche Grundlage der 
Vereinigung ſich ſchroff entgegenſtehen. Darauf klagt er 
beſonders uͤber die Mangelhaftigkeit der Geſchichte und Lan⸗ 
deskunde, welche eine ſolche Unklacheit über das ganze Ver: 
häftniß verbreitet habe, daß auch dem Monarchen feine 
Eare Einſicht in daffelde habe verfchafft werben Eönnen, 
weshalb er denn eben fich geholfen habe, wie es gegangen 
ſei. Der Verf. meint im Ernſte, der König babe des⸗ 
halb nur Provinzialftände eingeführt, weil die Geſchichts⸗ 
forfcher und Pubticiften ihm nicht zu fagen vermocht hätten, 
was in Anfehung der Erbfolgefrage und der Anfprüche beider 
Theile auf Schleswig begründeten Rechtens fei und er den 
echten keines Theiles habe präjudiciren wollen; er habe 
deshalb nur Rathftände eingeführt, weil ihm diefelben Ge: 
lehrten nicht zu fagen vermocht hätten, wie bie Ausuͤbung 
des Steuerbewilligungsrechtes auf eine beiden hellen ge: 
rechte Weife zu organifiren ſei. Dabei denkt er beftändig 
nur an die Zeiten, in denen die Verbindung eintrat, nicht 
an den heutigen Stand der Sache. Er fragt nun, was 
zur Befeitigung jener Hinderniſſe zeither gefchehen fei, und 
bat es dabei befonders mit Falck zu thun, gegen den er 
heftig polemiſirt. Es werden dabei viele Punkte berührt, 
über bie ſich Vieles fagen ließe. Wir wollen uns jedoch 
mit der Bemerkung begnügen, baß ber Verf, vergeſſen hat, 
ſich zu fragen, ob die von Falk gemachten Behauptungen 
nicht vieleicht doch deſſen volle Überzeugung gemefen find. 
In der That, Lornfen urtheilt hier in aller Ungerechtigkeit 
des Parteigeiftes. Falck z. B. hat gefagt: auf den Fünf: 
tigen Landtagen werde die Anzahl Derer überwiegend fein, 
weiche, „von dem Verlangen nach Fortſchritten in der Ci: 
vilifation durch neue Inſtitute und Veranftaltungen befeelt, 
für die Ausführung mander Verbefferungsplane wirken 
werben, die nicht ohne Geldabgaben ind Merk gefegt wer⸗ 
den”. Die Erfahrung fpreche nicht dafür, daß die freiere 
Berwaltung die wohlfeilere fei. Vielmehr koͤnne man aud) 
in Beziehung auf die Abgaben die Freiheit ein theures 
Sut nennen. Nun, das ift hundertmal und von ſehr auf: 
richtigen Sreunden des conftitutionnellen Lebens gefagt wor: 
den. Lornfen aber bemerkt dazu, es fei unverantwortlich, 
den Volke fo etwas vorzuhalten und dabei zu verſchwei⸗ 
gen, baß die Finanzverwaltung unter bet Mepräfentativver- 
faffung nie eine Geißel des Volkes werden könne wie uns 
ter dem Abfolutiemus; ein ſolches Verfahren verbiene ben 
ffrengften Zabel. Ex beruft fi) auf den Gegenſatz zwi⸗ 














































Romanenliteratur. 


1. NRachtotolen. Ausgewählte Rovellen von F. W. Arnold. 
Drei Theile. Leipzig, Kollmann. 1841. 8. 4Y, Thlir. 

Wenn je ein Gchriftfteller auf der ganzen weiten Erbe fa: 
gen Tann: „Ich bin überall zu Haufe!‘ fo iſt es der Nachts 
violenverfafier. Er kennt Feine Schwierigkeit, kein Hinderniß, 
denn — und darin liegt das Geheimniß ſeiner Kunſt — er 
t überall fih felber Hin, anflatt der Perfonen feiner Aufgabe. 
Dabei ift ihm jedes Wort, das feinfte wie das gröbfte, gleich 
recht; es kommt ihm fogar auf eine bide Zweideutigkeit gar 
nicht an. Anfänglich wird man geneigt, Ironie bei den Dars 
ftelungen vorauszufegen, bald aber ſieht man leider den Irr⸗ 
thum ein: es iſt fo, wies da fleht, die platte Meinung bes 
Verfaffere. „Der Shouan“ Fünt als hiſtoriſche Novelle den 
gangen erflen Theil und foll die Werfuche der Herzogin von 
Berri fchildern, durch die Labyrinthe der Vendée ben verlorenen 
Weg zum Throne wieberzufinden. echt gut iſt die Ihre, eis 
nen feurigen Anhänger ber Zulirevolution wider Willen in bas 
royaliſtiſche Interefie zu verflechten. Mehr laͤßt fi) von ber 
Novelie nicht fagen, es müßte denn fein, daß man nach Leſung 
derfelben die andern Theile nicht anzufehen braucht, da bie Be⸗ 
handlung der Stoffe überall diefelbe iſt. Ste erinnert an ben 
Maler der ungarifchen Rationalgefichter in der befannten Er⸗ 
zaͤhlung von Clemens Brentano. Glücklich gewählt ift der Ti⸗ 
tel „NRachtviolen“, unfcheinbar aber betäubenb. 
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Leben bilber der niederlaͤndiſchen ule. Delginale und 
* —— Don 5 Bere. Zwei Ar Leipzig, Se. 


vom Yublicam vorgeführt. Di 
ein talentooller und — 


Secretair und Taͤnze⸗ 
zin‘ fo leicht, luftig und dramatiſch hingeworfen, wie man es 
nur von einem franzoͤſiſchen Luſtſpieldichter erwartet, von dem 
man keine befondere Tiefe verlangt. 


3. Der beutfchen Hausfrau Feierſtunden. Kleine Romane und 
Fa * irn Hart. Zwei Schelle. Leipzig, 
Kollmann. 1841. 8. 2%, Ile. 

Es wäre im Grunde hinreichend, nur anzuführen, daß dieſe 
beiden Theile vier Erzählungen: „Die Schweſtern““, „Die Ges 
fellen”, Armgard und „Kommt Beit, Tommt Rath’ geben; 
dag in ihnen das weibliche Princip vorherrſcht; daß es ſich bas 
rin um Liebe und Ehe handle und die Leute fo ziemlich dies 
ſelbe phyſiognomie zur Schau tragen. Doch müflen wir „Arm: 

ard” im zweiten Schelle befonders Lervorheben, denn das naive 

——* dieſes lebenswuͤrbigen Kindes trägt — Farbe. 

Armgard gehört den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 

an, if eine durch und durch gefunde Poefle, wie fie jene Zeit 

das Leben fo häufig zeigte tros Sturm und Drang und Mils 
ler ſcher Thraͤnenbaͤche, teo& Wertheriaden und WBarbenlärm. 

Wir wũ diefem Tagebuche, obwol ber demſelben verlie⸗ 

hene Rahmen unpaſſend erſcheint, viele Freundinnen. 

4, Konrad von Marburg, ber erſte deutſche Ketzerrichter. Hiſto⸗ 
riſch⸗ romantiſches Gemälde aus dem 13. Jahrhundert von 
Morit Reichenbach. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 
1841, 8, 2%, TIhlr. 


Gin Blick auf die Gegenwart, „wo, indem beutfche 


de geifkige Freiheit predigt leich Jeſuiten ihr —34 
Seren treiben, wo us —X Trummerwelt ber Vor⸗ 
t neue Kloͤſter emporſteigen, eine laͤngſt geſunkene Hierarchie 
drohend wieder erhebt, Pietiſten und Myſtiker ihre verdaͤch⸗ 

rei verbreiten, Mucker ein ſchamloſes Syſtem der 


Heuchelei verfünden und Tractaͤtchen durch Trömmelnde Nacht: 


gedanken g bezwecken“, ein Blick auf biefe bedroh⸗ 
hat dem Buche das Daſein gegeben, „den Be⸗ 
kümmerten zum Troſt, ben Eifernden und den zur Wars 


nung”. Wir Eönnen diefen Zweck gutheißen, Löblicy finden, wir 
wollen auch dem Mittel unfere Zuſtimmung nicht verfagen, wol 
aber Tönnen wir mit dem Gebrauch diefes Mittels nicht eins 
verſtanden fein. Dee Berf. leidet an einer, ſchon Sabre lang 
in Deutſchland eingebürgerten Krankheit, bie wir, vielleicht zus 
erft, als „rationaliſtiſche Sentimentalität” bezeichnen. Da tft 
Alles gut und edel und tugendhaft, was ſich eine fogenannte 
reine Moral und Toleranz aus dem Neuen Teſtamente abſtra⸗ 
hirt hat, in Bott einen humanen Gonfiftorialrath und in Chris 
flus einen jungen Pfarrer von Gruͤnau fieht und verehrt. Das 
Reue Teſtament iſt das Grundgeſetz, welches fich der Vernunft 
anbequemen muß, beren Emanationen bann wieder im neuen 
Teſtamente Autorität ſuchen und richtig finden. Es ift, wenn 
auch eine manchmal liebenswürbige, body immer eine Ginfeitigs 
Beit, bie überall in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nur 
ſich felbft findet, den Perfonen und Dandlungen nur ihre Ges 
banken, Empfindungen, Anfihten und Motive untesjchiebt. So 
ſchreibt auch ber Verf. flets nur fich felbft in das 13, Jahr: 
hundert hinein, Indem er bie Edeln am Hofe der heiligen Eli⸗ 
fabeth ſich gehaben laͤßt, als ſäßen ſie heute hinter Venturini's 
„Natürlicher Shriftusgefchichte” und declamirten daraus bie ſchoͤ⸗ 


nen Stellen, wit meiſtentheils iambiſchem Schwung. Daß auf 
ſolchen Wege die vorgeſegte Aufgabe nicht get werben Tune, 
darf nicht erſt nachgewiefen werben. Und überhaupt, mit dem 
„Troſte für Bekümmerte, mit ber Warnung für Eifernde und 
Frrende ſteht es nicht eben beſonders, wenn fie ſehen, daß ein 
wũthender Dominikaner mit feinen Genoſſen endlich todtgeſchla⸗ 
gen wird. Konrad von Marburg und die Beinen find, wo fie 
auftreten, gebörig grimmig bargefiellt. Aber ber erſte beutiche 
Ketzerrichter iſt, obgleich ex die Hauptperſon fein muß, in geges 
bener Welfe gar nit feſtzuhalten: er wäthet nur fo Ins Blaue 

inein, und hat bas päpfiliche Breve als Inquiſitionerichter 

elommen, man weiß nicht, wie? Denn ein paar Worte bes 
Verf. über feinen blinden Glaubenseifer motiviren nichts. Mit 
einem Worte: dieſer Speciaigefchichte fehlt der Puls der Welt: 
gefhichte, der nicht durch einige Referate aus Ghroniken und 
Gitate von Schriftſtellern In Bewegung gefeht wirb, und es 
entficht Eein Roman, ober ein „hiſtoriſch⸗romantiſches Ge⸗ 
mälde” dadurch, daB man einen Turzen geichichtlichen Abriß 
hinftellt, und dann bie Perfonen, bie man eben nöthig hat, um 
die Sache anfchaulich zu machen, wie Marionetten herbeithiebt, 
wie bas u. X. mit den Waldenfern gefchehen if. Außerdem 
ift dee Apparat des ganzen Buchs berfelbe, wie er in gewöhns 
lichen Ritterromanen gebräuchlich iſt. 


5, Schloß Tornig. Romantiſches Gemälde aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert von Wilhelmine Lorenz. Zwei Theile. Leip⸗ 
sig, Wienbrack. 1841, 8. 2°, TIhir. 

Der erſte Theil enthält bie Belagerung und ben Entfag 
von Wien 1683, fobann Hegentens und Specialgeſchichte von 
Brandenburg und Pommern, ba ein Graf Pilawiesli, Her 
auf Tornig, mit bem Polenkönige vor Wien kämpft, mit dem 
preußifchen Volontair Marwitz wegen eines erbeuteten Türken⸗ 
bolches Kugeln wechfelt, dadurch fein Freund wird und ihn in 
beffen Heimat begleitet. Hier will der Pole Marwig’s Schwe⸗ 
fter heirathen, muß aber zundrberfi Berlin beſuchen unb ver= 
liebt ſich in ein Soffräulein Henkel von Donnersmart. Gr 
ehrt jedoch zur erften Liebe zurück und nun finbet fi, daß 
kuiſe —ã ſich eigentlich geirrt hat: fie iſt nicht Ihm, jo 
bern dem Refugie Gaſton Eouand gewogen. In Folge eines 
Duelle mit biefem wirb er großmäthig und kehrt nady Polen 
zurüd. So Tommen wir benn im zweiten 
Titel bes Buchs bezeichnete Terrain. 


$ier vg 
‚Zante bes Helden mit Darmorkälte und Grabesftille. Sie hat 


einmal als junges Mädchen ein Licbesverhältnig in Parks gu 
ihrem Lehrer im Beichnen fo glüdtich beftanden, ba bas ariſto⸗ 
kratiſche Prineip ben Sieg bavonträgt. Der het als 
junger Menſch eine Leibeigene geliebt, die auf Beranlaffung ber 
Tante fpurlos verſchwand. Jettt wählt er, wie das bem pols 
nifchen Edelmann verflattet if, eine Leibelgene zur Gemaplin, 
die von einem Bärtnerburfchen geliebt wird. In dem Kugens 
biide, wo fle biefen aus ihrer Umgebung entfernen wii, tritt 
der Gemahl herein und erfiiht mit bem Dolche 5 

Gemahlin und den Gaͤrtner. Darauf findet ch, daß dieſer 
fein Sohn iſt, erzeugt mit dem von ber Tante hefeitigten Mäbds 
den, und nun wandert der Graf nah Rom, erhält Abfolution, 
fhafft das Schloß Tornitz in ein Kapuzinerkloſter um unb 
büßt darin bis an fein feliges Ende. Man fieht, an Stoff Hat 
es die Verfafierin nicht fehlen Laffen, und es ift im Buche noch 
mebr vorhanden, als hier angedeutet worden. Dabei fehlt es 
niht an preciöfer Sprache, an dhronologifchen und andern 
Sprüngen, und fo wäre denn das „romantiſche Gemälde” 
gluͤcklich zu Stande gebracht. Man Eönnte, dba zu Einem ein⸗ 
igen Ergebniſſe irgend eine Nothwendigkeit vorliegt, fagen, an 
der ganzen Geſchichte fei kein wahres Wort, wenn bie Berf. 
nicht in einigen flüchtigen Partien bes erften Theil, nament= 
ih in dem Leben ber Familien Marwitg und Proben, gezeigt 
hätte, daß fie wol zu zeichnen vermöge, wenn fie ſich Zeit Laffen 
wollte. Leider aber will fie viel fchreiben. 34, 


— ———— — —. ———— ———— — — —— ————— 
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(Beſchluß aus Nr. 29.) 


Der Berf. verfucht nun felbft Bahn zu machen und 
zwar thut er es durch folgende Saͤtze: 

Die Herzogthümer Holftein und Schleswig bilden ein 
Staatsganzes. Diefer Staat fieht mit bem Königreich Däne- 
mark in einem immerwährenden Kriegsbunde und, fo lange bie 
gleiche Exbfolge dauert, in Kolge der Gemeinſchaft bes Ober: 
hauptes in einem Unionsverbande; für die Dauer der Union 
befteht eine folche Gemeinfchaft von Einrichtungen, als zwifchen 
den Bollövertretungen beider Lande untereinander mit bem 
Monarchen vereinbart werben ‚wird. 

Der Begründung diefer Säge auf bie frühere Ge: 
Thichte und das urfprüngliche Mecht diefer Länder und 
der Ausführung derfelben in fpeciellen Organifationsvors 
Tchlägen find nun hauptſaͤchlich die Beilagen gewidmet. 
Wie es zum machen fei, daß Dänen, dänifirende Schles: 
wiger, bolfleinifirende Schleswiger und Holfteiner und daß 
auch der Monarch, den der Verf. freilich nur eben als 
einen einzelnen Dienfchen dem ganzen Wolke gegenüber 
auffaßt (S. 49), dafür gewonnen wäürben, darüber er: 
fahren wir ungleich weniger. Er felbft bemähre ſich als 
antibänifcher Schleswiger. Auf das weitere Deutfchland, 
außer Holflein und den deutfchen Bund, nimmt er keine 
oder nur flüchtige Ruͤckſicht. Daß von den Dänen ein 
großes Hinderniß für feine Vorfchläge kommen werbe, ge: 
fteht er felbft ein und hofft nur, daß die Dänen (S. 77) 
„erwaͤgen werben, wie bie Schleswig: Holfteiner nicht raften 
werden, bis fie ihre Selbftändigkeit durchgefegt haben’, 
daß fie „bedenken werden, daß bei einem fofortigen fried⸗ 
lichen lÜbergange in eine folhe Stellung uns bie Union 
mit Dänemark werth fein wird”, daß fie „fich geftehen 
werden”, welche Zerwürfniffe außerdem entſtehen könnten, 
daß fie „beherzigen“, welch eine ernfte Pflicht die Finanz: 
zeform ift und wie gewiß biefe die Verfaffung vorausfegt, 
Daß fie die höhere Fuͤgung in der Gefchichte „beherzigen“ 
werben und die Mahnung, die barin für fie llegt, nicht 
länger an einem Nachbarvolke ungerecht zu handeln, und 
daß fie fih „beflimmt finden müflen, uns bereitwiligft 
entgegenzulommen”. Wir fürchten, das Alles wird wol von 
Den Dänen nicht erwogen, bedacht, geftanden, beherzigt 


und für fie beftinnmend werben and die Schleswig⸗Holſtei⸗ 
nee werden wol noch „raſten“ müflen, ehe fie eine nach 
den Vorfhlägen des Verf. bemeflene Änderung ihrer Lage 
erfahren. 

Der Verf. fucht freilich den Dänen bie Angen zu öffe 
nen, indem er zuvörberft eine „Überficht des Verlaufs ber 


politiſchen Geſchichte Schleswig Holfteins in Bezug auf deſ⸗ 


fen Verhättniffe zu Dänemark” gibt. Er wird unter Hol 
fleinern und antidänifchen Schleswigern willige unb gläus 
bige Lefer für feine Auffaffung, an deren Richtigkeit wir 
übrigens zu zweifeln uns nicht berechtigt halten, finden. 
Die Dänen aber dürften wol behaupten, daß bier nicht 
„der objectiv fchauende und darftelende Hiſtoriker““, fon: 
bern ein Politiker gewaltet und „ben ihn beherrfchenden 
Gedanken zur lebensvollen Realität zu verkörpern’ gewußt 
habe. In der zweiten Beilage legt nun der Verf. „die 
geſchichtlichen Thatſachen“ näher bar, „auf welchen das 
Staatsrecht Schleswig⸗Holſteins beruht“. Cr beginnt mit 
dem Sage und legt das hoͤchſte Gewicht darauf: „Schleswig 
war urfprünglich ein deutfches Land, ift von den Dänen 
zuerft erobert und demnaͤchſt von den Deutfchen zurüder- 
obert.“ Indeß in dem Sinne, in bem er von Schleswig 
behauptet, daß es zuerft ein beutfches, nämlich von beut- 
fchen Voͤlkerſchaften bewohntes Land geweſen fei, gilt ja 
daffelbe von den bänifchen Inſeln au, und bie Dänen 
felbft find germanifchen Urſprungs. Fuͤr jest dürfte weit 
mehr darauf ankommen, ob Schleswig fich feit feiner Ver: 
einigung mit Dänemark mehr auf bie Seite ber bänifchen, 
ober mehr auf die Seite der beutfchen Nationalität geneigt 
bat und nad welcher Seite es feine Interefjen ziehen, 
auf welcher ihm bie Interefien am ftärkften entgegenfom: 
men. Übrigens geht nun ber Verf. in weiterer Ausfüh- 
rung (S. 91 — 270) auf bie fpecielle Geſchichte dee ver⸗ 
einigten Länder ein, um den gefchichtlichen Anſpruch Schles⸗ 
wigs auf Selbſtaͤndigkeit zu erweiſen. Daſſelbe fucht er 
in der dritten Beilage (S. 271 — 296) als ſtaatsrechtlich 
feftftehend zu zeigen, indem ex fowol die langjährige Nichts 
einberufung bed Landtags, als die beftehende Gemeinfchaft 
bes Finanz⸗ und Kriegsweſens mit Dänemark als „blos 
thatfächliche und einſtweilige“, aber theils verfaſſungswidrige, 
theils wenigſtens nicht verfaffungsmäßig begründete Erſchei⸗ 
nungen auffaßt. In der vierten Beilage (S. 297 — 345), 
die den den Inhalt nicht vecht entfprechenden Titel führt: 


pe 


ne 


„Die Valuta für die zugeſtanbene Staatseinheit Schleswig: | wig und Holftein König von Dänemark iſt, wird es nicht 


Holfteins”, kommen wieder lange Klagen Über die Unbill, 
bie dem Lande in der Verbindung mit Dänemark wider: 
fahren fei, denen ber Verf. jedoch die Verſicherung nad 
ft, daß biefe Unbill zum kleinſten Theil von ben Da: 
Ren felbft zugefligt worben, fondern daß es „Bügungen, 
höhere Zügungen” gemwefen feien, welche die Dänen be: 
günftigt, die Schleswig: Holfteiner benachteiligt hätten. Und 
fo hofft ex, daß bie Dänen ſich von ber Gerechtigkeit ber 
biefleitigen Foderungen Überzeugen und fle einräumen wuͤr⸗ 
ben. In der fünften Beilage (S. 346 — 376) befpricht 
der Verf. die für feine Sache fehr bedenkliche Frage, „ob ber 
Staatsverband Schleswig⸗ Holfteins durch eine mit Rechtes 
befand eingeführte verfchiedene Erbfolge für Schleswig und 
Holſtein im regierenden Haufe gelöft worden ifi”. Er 
verneint fie und behauptet, daß in Schleswig diefelbe Erb: 
folge Rechtens ſei wie in Holftein. Die ſechste Beilage 
(S. 377— 394) ſoll beweifen, daß „Schleswig nicht we⸗ 
niger wie Holftein eine von allem und jeglichen Lehnsver: 
bande freie Provinz des fouverainen Staats Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein” ſei. Auch diefe Sache iſt ſehr beftritten und wird 
es trog ber Eroͤrterungen des Verf. bleiben, wenigſtens für 
die Gegenfeite. Die fiebente Beilage gibt ben Abdrud 
des „Grundvertrags von 1460”, die achte den Vertrag 
von 1466, die neunte den von 1533, die zehnte den er- 
weiterten Bundesvertrag von 1623, bie elfte das Primo: 
geniturflatut von 1650, die zwoͤlfte ben Vertrag von 
1658; die bdreisehnte ſtellt das Reſultat diefer Verträge,” 
vote es fich der Verf. nach ihnen darſtellt, in einer Ber: 
faffungsurkunde zufammen, welche ben gegenwärtigen ſtaats⸗ 
rechtlichen, aber freilich nicht thatſaͤchlich beſtehenden Stand 
veranfhaulichen fol. Endlich bringen die vierzehnte und 
funfsehnte Beilage (&. 415 — 476) Vorfchläge, wie das 
Berhaͤltniß nach ber Anficht der Verf. geflaltet werden 
ſollte, und zwar führt er zuerft die Unionsverfaffung zwi⸗ 
Then dem Königreihe Dänemark und bem ‚Großherzog: 
thum Norbelbingen” vor, wie fie fih unter Nahahmung 
der Union zwifhen Norwegen und Schweden geftaften 
wuͤrde. Ein zweiter Vorſchlag, der eine Innigere Verei⸗ 
nigung vermitteln fol, gibt gleichfalls zuerft den Entwurf 
einer Unionsverfaffung, wobei aber natürlich Immer noch 
von einer weit größern Selbfländigkeit der Herzogthuͤmer 
ausgegangen wird, als jetzt beſteht. Namentlich follen, 
außer Juſtiz, Cultus und Inneres, bie ſchon jet ges 
trennt find, noch die Sinanzen (mit Ausnahme des Staats: 
fhulben=, Zoll⸗ und Muͤnzwefſens) getrennt und bie Ge: 
meinfchaft der Beamten aufgehoben werben, vermöge wel⸗ 
cher zeither Dänen In Schleswig: Holfteln und Schleswig: 
Holfteiner im Köntgreiche angeftellt werden konnten. Das 
„Untonsthing” foll durch die Ständeverfammlungen beider 
Staaten aus ihrer Mitte ermähle werben. Hierauf folgt 
der Entwurf zu einer Verfaffungsurkunde von Rorbelbin: 
gen. Es wird dabel darauf hingedeutet, daß auch Schles⸗ 
wig zum beutfchen Bunde treten möchte, worauf bann 
aller Unterfchleb zwiſchen Schleswig und Holſtein ceffiren 
„fol. Noch folgen acht Urkunden und Actenftüde. 
Wir fürchten, fo lange noch der Herzog von Schlee: 


zu einer ſolchen Selbſtaͤndigkeit Schleswigs und Holſteins 
kommen, wie der Verf. ſie wuͤnſcht. Sollten die Um⸗ 
ſtaͤnde es fügen, daß ber zeitherige Verband geloͤſt wuͤrde 
und ſollte dann wirklich Schleswig bei Holſtein und nid 
bei Dänemark verbleiben, fo buͤ Holſtein, ein Theil 
von Schleswig und die Regierung beider wol mehr geneigt 
ſein, ausſchließlich zu Deutſchland und nicht zu Daͤne⸗ 
mark zu halten. Aber auch dann würbe ein anderer Theil 
von Schleswig fi mehr zu Dänemark gezogen fühlen. 
Jedenfalls werden diefe Fragen gewiß nicht hauptſaͤchlich 
nah den Gründen und Momenten entfchieden werben, 
bie der Verf. am meiflen geltemb gemacht hat. Is Po⸗ 
Ltifchen muß man die Dinge nicht nehmen, wie man 
glaubt, daß fie fein foßten, fonbern wie fie find. Nur 
dann kann man fagen, wie fie dahin kommen möchten, 
wohin man fie wünfcht. 57. 





1. Reifen auf den griechiſchen Inſeln des dgäifchen Dee: 
res. Don Ludwig Roß. Erſter Band. Stuttgart, 
Cotta. 1840. Gr. 8. 1), Thle. 

3. Reifen und Forfhungen in Griechenland von H. RN. 
Ulrike. Erſter Theil. Bremen, Heyſe. 1840. 
Gr. 8. 1% Thlr. 


Es iſt von beſonderm Intereſſe, daß wir in ben beiden vor: 
liegenden Reifen in Griechenland, von denen beiden jebodh bie: 
ber nur ber erfte Theil uns zugelommen ift, bie Arbeiten 
zweier, am ber Univerfität in Athen angeflellten beutfchen Ge⸗ 
Iehrten (Roß, Prof. ber Archäologie, und Ulrichs, Prof. der la⸗ 
teinifchen Literatur) erhalten, die dadurch nicht nur ihr eigenes 
lebendiges Intereffe an dem Lande, welchem fie d ihre ge: 
genwärtige Stellung angehören, offenbaren, uidht nur für bies 
jenige Claſſe der Gelehrten anderer Länder, beren Studium gu: 
nähft dem griechiſchen Alterthume in näherer ober entfernterer 
Beziehung zugewendet ift, gleichſam mit einem guten Beiſpiele 
und mit der lebendigen Hinweiſung auf bie Längft fon geltend 
gemachte Wahrheit vorangeben, baß für jenes Gtubium bes 
griechiſchen Alterthums auch aus bem gegenwärtigen Griechen⸗ 
land und aus bem Leben ber jehlgen Bewohner deſſelben Vieles 
zu lernen ſei, fondern auch, zumal als würdige Repräfentanten 
beutfcher Wiſſenſchaft in Griechenland, nicht ohne Einfluß auf 
bie erwachende griechifche Wiſſenſchaft felbft bleiben koͤnnen, viel: 
mehr biefelbe innerlich vielfach anregen, auch Hier mit einem 
guten Beifpiele vorangehen und zu tiefern Forſchungen über 
die dem griechlichen Volke unferer Tage zur wahren Bilbung 
und echten Givflifation erfoberliche Wiſſenſchaft veraniaffen mäfs 
fen. DaB außer jenem befonbern Intereffe, weldjes bie vorlie⸗ 
genden Heifen in Griechenland an und in den ange= 
aebenen Beziehungen gewähren, biefelben au ihren Innern 
wifienfchaftlihen Werth haben und namentlich vielfadge, nicht 
unintereffante Beiträge zur Kenntniß bes alten Griechenlands 
in bem neuen und durch das neue Griechenland Hefern, tft eine 
Borausfehung, von der wir bei jenen allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen felbft ausgegangen find und unter welcher wie uns gu die⸗ 
ten Betrachtungen um fo mehr veranlaßt gefunden haben. 

Beide Reifen find übrigens voneinander ſchon infofern ver: 
[gieten , als bie von Roß, wie audy der Titel derſelben lehrt, 
die Infeln des ägätfchen Meeres, bie von Ulrichs dagegen bas 
geicchifäge Yektand zum Gegenflande haben. Mieiben wie gu: 
naͤcht bei den „‚Beifen‘‘ von Roß ftehen, fo verdienen dieſe au 
fi fhon darum eine befondere Be g, weil bisher bie Sn: 
feln des ägälfchen Meeres von Seite der Reiſebeſchreiber went: 
ger in ben Kreis ihrer Unterſuchungen gezogen worben waren, 


bewigen Such des —** Meeres, bie dem Kon 
angehören, 
—* auch einige 





on Monus 
mente und andere Kunftdentmäler im ‚KRunftblatt” und ber 


Hall „teraturgeitung” fich ausgeſprochen; und im Als 
gemeinen beabfichtigte er, ben gefammten Stoff in einer Reihe 
von Monographien zus verarbeiten. Überhaupt Hatte er gar 
nicht den Plan, eine Reiſebeſchreibung gu liefern, und nur nach⸗ 
dem er einzelne Skizzen im „‚WMorgenblatt‘ und bem „Aus⸗ 
Ianb” veröffentlicht batte, nahm er davon Beranlaflung, biefe 
erweitert, jeboch unter Beibehaltung der urſ lichen 
SBriefform, wieberabbeuden zu laffen. st es nun dem Berf. 
in biefen Briefen (es find deren 14, aus den Jahren 1839, 
1836 und 1837) aunäeht darum zu thun, bie Bergangenpeit, 
wie fie ſich ihm auf diefen Inſeln in Geſchichte, Beographie 
und Kunft, in biefer Iehteen Megichung zugleich in den noch 
vorhandenen Kunftdentmälern, barftellte, ind Auge zu faffen, 
fo unterläßt ex doch dabei nicht, auch bie Gegenwart zu berüd: 
fidgtigen. Und fo ift hier über die Infeln Syros, Tenos, Des 
los, Rhenda, Naxos, Paros, Jos, Thera, Theraſia, Anaphe, 
Kythnos, Keos, Seriphos, Siphnos, Pholegandros, Sikinos 
und Amorgos, in ihrer bunten Mannichfaltigkeit in Form und 
Inhalt, mit ihren Gigenthümtlichleiten in ihrem Innern und 
auf ihrer Oberfläche, fowie in und an den Menfchen, bie fie bes 
wohnen, und in benen oft die Seiten des fernften Alterthums 
zit benen bes Mittelalters und ber Neuzeit auf das Auffals 
lendſte und doch Innigfte ſich derſchmelzen, gar Manches zu 
lernen, unb dies Alles in einer angenehm unterhaltenden, nid 
elehrt fein follenden Darftellung. Im Gingelnen wollen wir 
Bier nur in ber Kürze auf bie, durch ihren ausgebreiteten Dans 
dei ausgezeichnete und als Station zwiſchen Europa und Aften 
wichtige Infel Syra (das alte Syros) mit der neuen Dafens 
ſtadt Hermupolis; auf die von abendlänbifchem, aus dem Mits 
telalter übriggebliebenen, von der griechiſchen Bevoͤlkerung der 
Zufel fireng gefähiebenen Abel bewohnte, übrigens gleichwol als 
eine ber helenifchften unter den Kykladen und Sporaden gels 
tende Infel Raros; auf die durch Ihre vulkaniſche Beſchaffenheit 
und eigenthümliche Außere Bildung intereffante, wegen ihres 
ffarken Weinhaus wichtige Infel Santorin (daB alte Thera); 
be | bie yeoifüen diefee Juſel und Theraſia befindliche, zum Theil 
1707 entſtandene Infelgeuppe; auf bie an warmen Waſſern 
reiche, für die, fie deshalb befuchenden Kranken neuerdings mit 
einem bequemen Babes und Logiehaufe verfehene Infel Thermia 
(dos alte Kythnos); auf die Inſel Jos mit dem Grabe Ho: 
mer’s u. f. w. aufmerkfam machen. Daß aus dem Buche auch 
Manches für die neugriechiſche Sprache und bie verfchiebenen 
Dia auf einzelnen Inſeln gu lernen fei, bebarf kaum ber 
Erwähnung. Dasjenige, was Roß bier in biefer Beziehung 
bemerkt, macht den Wunſch, daß ein tüchtiger Sprachgelehrter 
den in dem Volle des heutigen Griechenlands Lebenden reichen 
% und bie einzelnen mannichfaltigen Dialekte gun 
Gegenftande feiner Unterfuchungen madgen mödhte, die freilich 
an Drt unb Gtelle unternommen unb auf alle Gegenden 
i werden en um fo mehr 


‚, wo 


—— — — moͤglichſt vollſtaͤndiger Hung für bie 
nenugeicchifce wie für bie —S Sprode —* Auf⸗ 
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on auf Raxos, ben en d t 
Beziehung wäre ga wänfden gemein ber Bee eh 


Was die „Reifen und Forſchungen“ von Ulrichs « t 
6 enthaͤlt ber vorliegende Be hell bie von ihm 1 r 
838 zu gwei verfchiebenen Malen unternommene Reiſe über 
— — 

en 
chenland in den Stand geſetzt ſei, in mancher Beziehung gu 
tigern Reſultaten zu gelangen, als ben bisherigen Reiſenden 


fleinernen Ruinen wie an einem Leitfaden burdhwanbelt und ers 
kennt“; d. h. ex nimmt vorzugsweife auf das alte Griechenland 
— wozu er eng bier befondere Veranlaſſung hat (Delphi 


welche er zum Theil von alten Hirten am Parnaflus und Pin: 
bus hörte, fowie bie, überhaupt über die Volkspoeſie ber Reu⸗ 
— 5 — vielfach aufklaͤrenden Notizen. Er ſagt davon ſelbſt 

olgendes: „Arachoba (am Parnaß) iſt ein Ort, wo das Leben 
des zriechiſchen Landvolks mit feinen ſchoͤnern Eigenthümlichkei⸗ 
ten hervortritt. Unabhängig und wohlhabend, mit rüfliger Be: 
fundheit ausgeftattet, leben bie Arachobiten den Sommer über 
bald in ben Iuftigen Hochthaͤlern ihre Acer beflellend und ihre 
Heerden weibendb, bald an den Abhängen bes Parnafles ihre 
Weingärten pflegend. Im Winter, von Schnee umflöbert und 
von nordiſcher Kälte umweht, zieht fich jeder an ben gemüths 
len Herd zurück, Häufige Beftvereinigungen und bie lebhafte 
öffentliche Feier von H ten und anbern, fonft häuslichen 
Feſten, befonders aber bie uralte Bitte, in großen Chören zu 
tanzen und ben Takt mit Gefang zu begleiten, machen bie Poe⸗ 
fie zum Beduͤrfniſſe. Unzaͤhlige bichterifche Probucte keimen 
wie Srühlingepflangen auf unb geben wieber unter, während 
einzelne ausgezeichnete Lieber ſich länger erhalten und weiter 
verbreiten, ohne daß man fich je um ben Namen Defien befüms 
meet, der Sie guerfi fang. Wem sin gutes Gedanke, eine tref⸗ 


Sende Werbung einfätit, ſetzt fie fingenb Hinzu, und fo wächft 
oft‘ ein Bed: tm Munde bes Per an und erhält eine ge⸗ 
rundete und vollendete Form, von ber es vielleicht bei Wer er⸗ 
ften Improvifätion ziemlich weit entfernt war.) Bis von 
den Homeriſchen Berichten, kann man von ben neugrirchiſchen 
fagen, daß ein ganzei Volk an ihnen mitarbeitet und fie 
wahren Bolkeliedern ſempelt; nur fehlt ben lehtern ein gre 
Thema, welches bie. Wertnüpfung möglich machen koͤnnte. n 
ich an Feſttagen einen Steigen. fehe, in deſſen Mitte ein alter 
Mufitant fist, der zu einer einfachen Bither Lieber abfingt, in 
die bee tanzende Chor einſtimmt, fo fallen mir unwillkürlich 
Homer's Worte ein: " 

— — — — — — decr zoͤttliche Sänger 

Hielt die geglaͤttete Zither zur Hand, und Allen erregt' er 

Sehnliche Luft nach ſuͤßem Geſang und untadligem Tanze. 
Die für unſer Ohr eintönigen und misklingenden Melodien ber 
Reugriechen dürfen uns nicht verleiten, daraus auf die Worte 
des Befungenen einen unvortheilhaften Schluß zu ziehen. Dem 
Griechen gefallen feine Weiſen, und der Inhalt eines Liedes, 
wie auch immer die Mufit fein mag, verfegt ihn oft in bie 
tieffte Ruͤhrung, ſodaß Sänger und Zuhörer fi der Thränen 
nicht enthalten koͤnnen. Am beliebteften ift ein tragiſcher Stoff 
und bie meiften Bollstieder find wahre Tragudia. Alte Hirten, 
die nicht mehr im Stande find, ben Heerden auf bie Höhen zu 
folgen, pflegen den Reſt ihres Lebens zum Theil bamit zu fris 
ften, baß fie an Sonn= und Pefltagen der tanzenden oder ſich 
lagernden Menge ihre Lieder vorfingen.” 

Was im Einzelnen die oberwähnte antiquarifche Seite ber 
vorliegenden Neife von Ulrichs anlangt, fo find es befonbers bie 
Beziehungen zur alten Geographie, bie noch vorhandenen Alters 
thümer ober deren Spuren, ferner Infchriften u. |. w., womit 
der Verf. fi) befchäftigt und woburd er fo Manches in ben 
alten Schriftftelern in Anfehung der Lage einzelner Örter und 
befonders ausgezeichneter Gebäude u. bgl. aufllart und unfere 
Kenntniß vom alten Griechenland in Bezug auf bie betseffens 
den Sanbestheile vermehrt. Dies gilt nun namentlid von Del: 
phi, wennſchon feitbem bie Unterfucdhungen O. Müller’s im 
Sommer 1840, die leider! beffen frühen Tod ohne Zweifel her⸗ 
beigeführt haben, noch manches Neue zu Tage geförbert und 
aufgeflärt haben mögen. Bon Intereffe find in diefer Hinficht 
zwei, den ‚‚Reifen” von Ulrichs beigegebene Pläne: das alte 
Delphi, ergänzt nach ben vorhandenen Ruinen von Letzterm 
ſelbſt, und Ruinen von Delphi, aufgenommen und gezeichnet 
vom Regierungsarchitetten Laurent (aus Dresben). Nicht mins 
der gewähren die Mittheilungen von Ulrichs unter andern Ges 
genftänden,, bie bier befonders nicht erwähnt werben koͤnnen, 
namentlich auch Auffchluß über bie vielfach befprochenen Kata: 
bothren bes Topaifchen Sees in Boͤotien.*) Im Allgemeinen 


*) Hieraus laͤßt es fih auch erklären, daß in ben Sammlungen 
neugriechiſcher Volkslieber von Bauriel u. A. manche berfelben 
in verſchiedenen Formen, balb Bürzer, bald länger, bald als ein 
Ganzes, bald unvollendet, und mit mannichfachen Modificatio⸗ 
nen fi finden. 

»*) Über diefe kopaiſche Gerebene, die von ben eriten Herbſtregen 
an von Waffer bebedit, dagegen wiederum mit bem Srühlinge 
und dem MWertrodinen ber Winterbaͤche troden wird, hörte Ul⸗ 
richs unter dem Landvolke folgende Sage: Ein alter König 
herrſchte einft über die ganze Ebene, die völlig troden war, 
da die Gemwäfler fi) durch die Katabothren (unterirdiſche, nad 
dem Dieere führende Adfläffe) verliefen. Er beſaß zabllofe 
Deerben und 200 ſchoͤne Dörfer, bie dort fanden, wo jetzt in 
den Sämpfen Rohr wäht und im Winter ein weiter Ser 
Recht. Als er fein Ende berannaben fühlte, vertheilte er ſei⸗ 
nen Reichthum unter feine zwei Söhne. Dem einen gab er 
die Ader, dem anbern die Heerden. Nach der Beil begab es 
fich, daß ein heftiger Froſt und Schneegeſtoͤber ploͤtzlich alles 
Bird vernitele. Der verarmte Bruber kam zum reihen und 


iſt ziver nicht zu verkennen, doß Me 
a a viel chen — 
fen’ von Roß; indeß wird Jeder, ber 
in dem neuen Griechenland 

aaerkungen ku ben eingelnen Gapkein 
merkungen zu 

übrigens als gewöhnlicher B 





mit fi führen unb 
teineswegs gelten Tann, nicht 
abſchrecken laſſen, auch mit U durch einen befonbers intexefs 
fanten Theit bes griechifi Befllanbs forſchend zu wandern, 
zumal bie Darftellung auch Hier eine angenehme und Ichenbige, 
nichts weniger als trockene iſt. 

Wir fehen dem zweiten helle beider Nelfebädher von Rof 
und Ulricht balbigft entgegen. 17. 





Hiftorifhe Miscellen. 
Die Kurt vor Alba’s Graufamkeit vermochte ſchon vor 


befien Ankunft in den Niederlanden 100,000 Menfchen ihren 
Aufenthalt in andern Sändern Au ſuchen, und 20,000 folgten 
biefem SBeifpiele, nachdem (1365) der Herzog angelangt war 


und fein tyrannifches Regiment begonnen hatte. Nach der Er⸗ 
zählung einiger Geſchichtſchreiber wurben fo 100,000 Häufer 
von ihren Einwohnern verlaffen, viele ber vornehmften Stäbte 
wurben merklich leerer und einige Eleinere Städte und ganze 
Dörfer völlig veröbet. Viele von biefen Flüchtlingen gingen 
nach England, wo ihnen Elifabeth Schutz gewährte, deren Stans 
ten fie durch ihren Kunftfleiß bereicherten, während Philipp's 
Lande verarmten. Daher läßt Schiller im ‚Don Garlos’ 
(3. Act, 8. Auftritt) den Marquis Pofa zum Könige fo wahr 


als ſchoͤn fagen: 

Schon flohen Zaufende 
Aus ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 
Den fie verloren für den Glauben, war 
Ihr ebelfter. Mit offnen Mutterarmen 
Empfängt die Fliehenden Eliſabeth. 
Und furchtbar blüht durch Künfte unferd Lande 
Britannien. Werlaffen von bem Fleiß 
Der neuen Ghriften liegt Granada öde 
Und jauchzend fieht Europa feinen Feind 
An ſelbſtgeſchlagnen Wunden fi verbiuten. 


Der Magiſtrat von Antwerpen hatte bem H von 
Alba 1568 eine Bittſchrift übergeben, worin ee ſich für einige 
von ben Inquffitoren ins Befängnif gelegte Bürger verwen= 
dete. Darauf antwortete der Herzog: bie Thorheit bes Mas 
giftrats, ſich für Ketzer ir verwenden, befrembe ihn nicht wes 
nig; wenn derſelbe Eünftig nicht Blüger verführe, fo folle er Ur⸗ 
ſache haben, folches ſich gereuen zu laſſen; denn er därfe ſich 
verſichert halten, daß er, ber Herzog, ſaͤmmtliche Magiſtrats⸗ 
glieder haͤngen laſſen wuͤrde, um Andere von ähnlicher Verwe⸗ 
genheit abzuſchrecken. 


Der Feldherr ber Niederländer La Noue wurbe 1580 von 
ben Spaniern gefangen. Den Gtaaten ſchmerzte ber Berluft 
diefes talentvollen Offizierd ungemein und fie exboten ſich, ihn 
für den von ihnen zu Gefangenen gemachten Grafen Egmont 
(den abtrännigen Sohn bed auf dem WBlutgeräfte geſtorbenen 
Grafen Egmont) und ben Baron von Selles auszuwechſeln. 
Aber der ſpaniſche Oberfelbherr, Prinz Alexander Farneſe von 


Parma, gab eine abfchlägige Antwort dahin: er würbe nies 
mals einen Löwen für zwei Schafe geben. B. 
bat um einen Antheil an feinem Üüberfluſſe. Dieſer wies ihn 


ſchnoͤde von feiner Thuͤre hinweg. Der Dirt erſann eine ſchrec- 
lihe Bade. Gr verſtopfte heimlich bie Kotabothren, und als 
der Wintersegen kam, verliefen die Gewäfler ſich nicht mehr. 
Der Gere flieg und die fhönen Dörfer gingen alle in den 
Wellen unter. 








Berantwortlier Herausgeber: Heinrih Broddausd — Drud und Berlag von $. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Daunonu. 

Dieſer edle und gelehrte franzoͤſiſche Staatsmann und 
Akademiker iſt im vorigen Jahre hochbejahrt geſtorben. 
Sein thaͤtiges Leben verdiente umſtaͤndlich erzaͤhlt zu wer⸗ 
ben. Dies hat neulich der Deputirte und Rath am koͤ⸗ 
nigl. Gerichtähofe zu Paris U. H. Zaillındier in einem 
bei Dibot ſchoͤn gedrudten Bande („Documents biogra- 
phiques sur P. C. F. Daunou”) gethban. Der Verf. 
war der Vollzieher des festen Willens Daunou’s, und 
hatte als folcher Gelegenheit und Pflicht, die Papiere des 
DVerftorbenen zu unterfuchen. Diefer Documente hat er 
ſich zu feiner biegraphifchen Notiz bedient und außerdem 
aus den vielen herausgegebenen Schriften des Verſtorbe⸗ 
nen manches Erhebliche angeführt. 

Daunou war der Sohn eines Wundarzted zu Bon: 
logne; feine gelehrte Bildung verdankte er den Oratoria⸗ 
nern, einem haldgeiftlichen Orden, aus welchem viele ge: 
Lehrte Dinner hervorgegangen find, da es nichts Seltenes 
war, Dratorianee das gemeinfhaftliche Leben verlaffen 
und wieder unter bie Laien zuruͤckkehren zu fehen, ent: 
weder um fi) dem Unterrichte zu widmen, oder um ei: 
nen andern Stand zu waͤhlen. Fouebè war ein Drato: 
rianer getwefen; auch er verließ das Oratorium wie Dau- 
nou, als die einbrechende Revolution alle ihre Kraft füh: 
Ienden Männer in Anfpruh nahm. Zuvor hatte fich 
Daunou in einigen Preisbewerbungen ausgezeichnet. Die 
Akademie zu Nismes Erönte feine Preisfchrift „Über den 
Einfluß des Dichters Boileau“, deffen Werke Daunou 
ſpaͤterhin in einer vollftändigen Ausgabe herausgab; dieſe 
wird noch jegt wegen der Eritifchen Anmerkungen und der 
GSorrectheit des Textes als eine der beften Ausgaben der 
Boileau’fhen Werke angefehen. ine Preisfchrift zu Be: 
antwortung der von der berliner Akademie aufgeftellten 
Stage über die Grundlagen des aͤlterlichen Anfehens über 
Die Kinder im Naturftande befam zwar nicht den Preis — 
Diefer wurde Villiaume zuerkannt — , wol aber das Acceffit. 
Formey, als immermwährender Secretair der Akademie, mel- 
dete ihm die Entſcheidung derſelben 1788 und feßte hinzu, 
es habe wenig daran gefehlt, daß man Ihm den Preis 
zuerkannt hätte. „Sie find jung”, fuhr ber alte Formey 
fort, ‚und thun alle erften Schritte in einer Laufbahn, 
deffen Ende ich zu meinem Erflaunen noch nicht erreicht 
Habe, obſchon ich beinahe mein 77. Jahr vollendet habe. 


Aber meine geiftigen Fähigkeiten find, Gott fi Dank! 
unverfehrt, und mir bleibe die Leichtigkeit zu arbeiten 
übrig, welche mir eine Gewohnheit von 12 Luflris ver: 
fhaffe hat. Möchten ie fih in einem halben Sahr: 
hundert Daffelbe fagen und fich alsdann meines Wunfches 
erinnern!‘ 

Diefer Wunſch ift auch, wie Taillandier bemerkt, in 
Erfüllung gegangen; denn 1838, alfo 50 Sahre nach Kor: 
mey's Schreiben, hat Daunou als immerwährender Se: 
fretaic der Akademie der Infchriften eine Lobrede auf Sils 
veftre de Sacy gehalten, bie als Mufter des Style und 
ber Gedanken gerähmt zu werden verbient. 

Diefem Denker wurde es zu enge zwiſchen den Mauern 
des Oratoriums, als Hand an bie allgemeine Reform ber 
Stadtsverfaffung gelegt wurde. Im Sept. 1789 hielt er 
eine Rede oder Predigt in der Kirche bes Oratoriums zu 
Paris über die Vaterlandsliebe, bei Gelegenheit der Tod⸗ 
tenfeier zu Ehren der beim Angeiffe der Baftille Gefalle⸗ 
nen; im folgenden Jahre hielt er andere Reden bei pa= 
teiotifhen Feften zu Montmorency, wo bie Oratorianer 
auch eine Anftalt befaßen. Sobald die Assemblee con- 
stituante ihre Arbeiten begann, war Daunou bereit, 
außerhalb derfelben Antheil an ihren Reformen zu nehmen. 
So ſchrieb er eine Abhandlung über das Verhaͤltniß, 
worin die Religion zum Staate flehen fol, bann eine 
andere zu Bunften der Givilverfaffung des geifllichen Stan 
des, gegen welche von fo vielen Geiftlihen in der Folge 
heftig geeifert wurde. Auch das Oratorium, wozu er ges 
hörte, follte umgewandelt werben; viele feiner Mitbrüder 
hatten denfelben Wunſch; fie gaben zufammen eine Zeite 
fchrift unter dem etwas fonderbaren Titel „Bulletin ber 
Patrioten des Oratorium” heraus. Als bald darauf alle 
geiftfichen Orden umd fonftigen Anſtalten aufgehoben wurs 
den, wollten ihn einige conflitutionnelle Biſchoͤſe zu ihrem 
Generalvicar ernennen ; er nahm bie Ihm vom parifer Bifchefe 
angebotene Ernennung zum Metropolitanvicar und zum Se⸗ 
minardfrector an. Dies geſchah 1791. Mitunter ent: 
warf er ein Staatögefeg über das Öffentliche Erziehunge- 
wefen und bewarb fi um ben Preis der von Abbe 
Raynal bei der Iponer Akademie aufgegebenen Frage: 
„Weihe Wahrheiten und Gefinnungen iſt e8 am wich⸗ 
tigffen, den Menfchen zur Beförderung ihres Gluͤckes ein: 
zufloͤßen?“ Er befam den Preis; durch einen ſonderbaren 
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Zufall hatte er hier ben noch unbekannten Bonaparte zum 
Mitbewerber. Napoleon hat fih in der Folge, wie Las⸗ 
cafes menigftens im „Memorial de Sainte - Helene” vers 
fichert, gerühmt, er habe den Preis davon getragen. Dies 
ift aber nicht der Fall, und wenn Mapeleon wirklich fo 
etwas gefagt hat, fo muß er entweber bie Sache vergeſſen 
oder ſich einen unverdienten Ruhm haben beilegen wollen. 
Seine Abhandlung iſt nach einer bei feinen Bruͤdern bes 
findfichen Abſchrift 1826 vom General Sourgaub zu Parie 
gedruckt worden. Es ift, wie Taillandier bemerkt, eine 
höchft mittelmäßige Arbeit. Was Daunou's Preisichrift 
betrifft, fo wuͤnſchte ihm Abbe Raynal Gluͤck dazu, daß 
er der Erwartung bes Preisſtifters fo völlig entſpro⸗ 
chen habe. 

Im Sept. 1792 ernannte das Departement des Pass 
be: Ealais Daunou zum Mitgliede bes Nationalconvents. 
Den geiftlihen Stand hatte er völlig aufgegeben und 
zeigte fi von nun an als eiftiger, aber nicht als fana- 
tifcher Republikaner. Hiervon legte er ſogleich bei dem 
Criminalproceſſe wider Ludwig XVI. auffallende Proben ab. 
Er widerſetzte fi mit Kraft dem Beginnen diefes heillofen 
Proceſſes, verneinte die Befugniß des Nationalconvents, 
und als diefes nicht half, ließ er Betrachtungen über ben 
Proceß drucken und zeigte in Neben und Flugſchriften, 
wie duch das Verfahren wider den legten König alle 
Rechte eines Franzofen verlegt und bei Seite gefegt würden. 
As zulegt Über das Zodesurtheil abgeftimmt wurde, ließ 
fih Daunow durch die heftigen Äußerungen ber Deputirten 
und des zuborchenden Volkes nicht im minbeften erſchuͤt⸗ 
tern und flimmte gegen die Hinrichtung. Diefes Ver: 
fahren hätte ihm in der Folge die Gewogenheit der den 
Thron fleigenden Brüder Ludwig's XVI. erwerben follen. 
Sie nahmen ihm aber feine Ämter, indeſſen Fouché, 
fein ehemaliger Mitbruder, welcher für den Tod Lud⸗ 
wig's XVI. geftimmt hatte, zum Minifter erhoben tor: 
den war. Freillch entledigten fie ſich dieſes Mannes, als 
fie ihn nicht mehr brauchen konnten. 

Von nun an nahm Daunou an ben Staatsgefhäften 
des Nationalconvents lebhaften Antheil, befonders was 
die Staatöverfaffung und das Unterrichtöwelen betraf. 
Der „Moniteur“ enthält feine vielen Berichte und Me: 
den, über welche wir uns bier nicht weiter auslaſſen koͤn⸗ 
nen. Er blieb ſtets ber Verfechter der wahren Srunbfäge 
der bürgerlichen Freiheit; als baher die Jakobiner im Con⸗ 
vente obfiegten, mußte ihnen ein Mann, welcher Beine 
Gewaltthaͤtigkeit dulden wollte, verhaßt werben. Er wurde 
mit vielen feiner Collegen verhaftet und blieb im Gefaͤng⸗ 
niſſe dis zum Sturze Robespierre'd. Dann trat er wieder 
in den Convent ein und wurbe zum Secretait und ſpaͤ⸗ 
terhin zum Präfidenten gewählte. Ex half bie neue Ber: 
faffung und die Organifation des Unterrichtsweſens vor: 
bereiten. Als bie Verfaffung in Wirkſamkeit gefegt wor: 
den war, wurde er von 27 Departements Frankreichs 
zum Mitgliede des Rathes ber 500 erwählt. Auch bier 
- wäiberfegte er fi mit Nachdruck alien Gewaltthaͤtigkeiten 
und drang auf die Achtung für alle gefeglichen Rechte der 
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der Stelle ber eingegangenen Akademlen tar zum Theil 
fein Werl, Mie Recht wurde er zum Mitgliebe der bazu 
gehörenden Claſſe des moralifhen und politifchen Faches 
ernannt. Er führte den Vorſitz bei der Inauguration bes 
Inſtituts in Gegenwart des Directoriums und ber andern 
Staatsbehörben. Da er zufolge des Gefeges zu dem Drittel 
gehörte, welches nach Verlauf bes beftimmten Zeitraumes 
aus dem Rathe der 500 fcheiben mußte, fo ernannte ihn 
das Directorium zum Bibliothekar des Pantheons (der 
ehemaligen St.⸗Genovefenbibliothek). Talleyrand, wel: 
cher ſich ſchlau aus der Fremde wieder in Frankreich ein: 
gefunden und zum Minifter der auswärtigen Angele: 
genheiten hatte ernennen laffen, bot Daunou bas Amt 
eines Generalfecretairs feines Minifteriums an, wobei er 
ihm Freundfchaft und gänzliches Zutrauen verſprach. Dau⸗ 
non ließ ſich duch dieſe Anerbietungen nicht vecblenden 
und wollte lieber Bibliothekar bleiben. Seine Mei: 
nungen über bie Staatsangelegenheiten fuhr ex fort 
in verfchiedenen Zeitfchriften zu aͤußern. Auch verfudhte 
er mit andern Gelehrten das durch die Mevolution unter 
brochene alte „Journal des savants“ wieder fortzufegen. 
As dem General Hoche eine patriotifche Todtenfeler gez 
halten werden follte, bezeichnete das Nationalinſtitut 
Daunou zum öffentlichen Redner bei biefer feierlichen Ge: 
legenbeit. Frau von Stakel fchrieb ihm einen belobenden 
Brief über die von ihm auf dem Marsfelbe gehaltene 
Lobrede und fuchte ihn in Ihren Salon zu ziehen. Daunou 
tft aber niemals ein fleißiger Beſucher dee parifer Salons 
gewefen, fondern hat immer die Einfamteit feines Studir⸗ 
jimmerd allen großen Geſellſchaften vorgezogen. Der Um: 
gang mit ſchaͤtzenswerthen Männern blieb ihm jedoch ſtets 
lieb und theuer. Er gehörte zu einem Vereine von Den- 
fern, worunter fih auch Benjamin Conftant befand, 
welche dreimal im Monate zufammen fpeiften und ſich 
über politifhe und philofophifche Gegenſtaͤnde unterhielten. 
Der Verein Löfte ſich 1802 auf, da er dem argmwöhni: 
ſchen erften Conſul verdächtig wurbe. 

Nachdem bie franzöfifhe Republik den Papft abgefegt 
und fid der Stabt Rom bemächtigt hatte, wurde Daunou 
zum Mitgliede ber Gommiffion ernannt, welche die neue 
tömifche Republik organifiren follte. Er war ed, welcher 
bie Verfaffung für diefelbe entwarf, er verhinderte aud) 
bie Verſteigerung ber päpftlichen Privatbibliothet und 
ſuchte aus berfelben die feltenften Bücher fir bie oͤffent⸗ 
lichen parifer Bibliothelen aus; befonders bedachte ex feine 
Pantheonsbibliorhel. Da nun 1815 der Papft feine Bir: 
cher wieder foderte, gab die königliche Bibliothek das Er: 
haltene zuruck. An die Pantheonsbibliothet wurde nicht 
gebacht und fie behielt, mas ihr Daunou vormals mit- 
getheilt hatte. In der Folge mußte er auf Napoleon’s Ge: 
heiß wieder nach Rom reifen und aus bem Archiv bes Va⸗ 
ticans die wichtigften Acten ausfuchen; fie wurben bem 
pariſer Staatsarchive einverleibt, von wo fie 1815 wieder 
nad) Rom gebracht worden find. Daunou hatte fie als 
Archivar unterbeffen zu feiner von Napoleon beftellten Ar⸗ 
beit über bie weltliche Herrſchaft der Päpfte benugt; einem 
Werke, welches bekanntlich mehre Auflagen gehabt bat, 
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woron aber bie waͤhrend ber Reſtauration erſchienene 
elendig verſtuͤmmelt worden iſt. 
Bet feiner erſten Ruͤcktunft in Frankreich wurde er 


abermals zum Mitgliede des Mathes ber 500 erwaͤhlt und. 


widerfegte fih, wie immer, allen eigenmächtigen und un⸗ 
gefeglichen Verfügungen. Sityes wollte ihn dazu bewe⸗ 
gen, das Directortum über ben Haufen zu flürzen. Dau⸗ 
now blieb unerfchätterlich, und als Bonaparte demfelben 
ein Ende gemacht hatte, mußte Daunou bie neue Ber: 
faffung ausardeiten helfen, hatte deshalb häufige Unter: 
baltungen mit Bonaparte und Sityes, vertheibigte aber 
immer gegen den erfien Conful die Brundfäge der geſetz⸗ 
lichen Freiheit. Dies war Schuld, bag er nicht zum 
dritten Sonful ernannt wurbe, wie ed Bonaparte anfangs 
willens war. Jedoch ermannte er ihn zum Stantsrathe. 
Daunou fchlug die Stelle aus, ließ ſich jedoch zum Mit: 
gliede des Tribunats erwählen, wo er glei anfangs zum 
Vorſtande erhoben wurde. Das Zribunat wollte ihn ale 
Senator vorfchlagen; dies wurde aber auf Bonaparte’ 
Anfkiften hintertieben, der Daunou zwar hochſchaͤtzte, 
aber ihn auch als einen unbiegfamen Republikaner kannte, 
auf welchen weder Drohungen noch Verſprechungen wirk⸗ 
ten. Der erfte Gonful legte ein folches Gewicht auf bie 
Nichterwählung Daunou's zum Senator, daß er nad): 
druͤcklich fagte, er wuͤrde das Vorfchlagen biefes Candi⸗ 
daten durch das Tribunat als eine perföntiche Beleidigung 
betrachten. Daunow’s Freunde wurden aus dem Tribu⸗ 
nate entfernt, Daunou felbft traf bdiefe ungerechte und 
defpotifche Maßregel. Er ließ nun Bonaparte nah Be: 
lieben ſchalten und befchränkte ſich auf fein Bibliothekar⸗ 
ame und feine gelehrten Arbeiten. Jedoch ernannte ihn 
Bonaparte zum Staatsarchivar, eine Stelle, in welcher 
der ehrgeizige erſte Conſul nichts von dem unlenkfamen 
Republikaner zu befürchten hatte. Diefer hatte fih als 
Tribun dee Einrichtung der Ehrenlegion widerſetzt. Als 
diefe dennoch eingerichtet worden war, wollte ihn bie Re⸗ 
gierung zum Mitgliede ernennen. Zweimal ſchlug Dau⸗ 
nou die Ehrenbezeigung ab. Erſt 1810, als nochmals 
in ihn gedrungen wurde, nahm er ſie an. Als Kaiſer 
hatte ihn Napoleon, ohne ihn. davon zuvor zu benach⸗ 
richtigen, zum Birchercenfor ernannt. Das war fein Amt 
für einen Freiheitsmann; Daunou wies bie Ernennung 
ab, Eonnte aber niemals bewirken, daß ber „Moniteur“, 
welcher die Ernennung angekuͤndigt hatte, auch feine Wei: 
gerung meldete. Des Kaifers Eroberungen hatten das 
Archiv außerordentlich vermehrt und bereichert. Die An: 
orbnung fo vieler fremdartiger Documente war eine wich: 
tige Arbeit für den Vorſteher des Archivs; er entwarf da⸗ 
mals ein ſyſtematiſches Schema der Abtheilungen deſſel⸗ 
ben, das 1811 erfchien. 

Die Reftauration hatte ihre fanatifhen Freunde, welche 
es. Daumou nicht vergeben konnten, daß er, ein ehema⸗ 
tiger Priefter, feinen Stand verlaffen und ein Republi⸗ 
kaner geworden war. Der edle Daunou wurde bon 
ebenderafelben Minifter, Yaublanc, abgefegt, den er ches 
mals, während der Schreckenszeit, beſchuͤzt und gerettet 
hatte. Er febte num in der Stile, arbeitete als Akade⸗ 


mißer und wurde auch von Staatsmaͤnnern bei mehren 
wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gesogen, munter An: 
berm bei dern Vorhaben einer Vermaͤhlung des Herzbgs von 
Berri mit einer euffifchen Großfärftin, da er die Frage 
zu eroͤrtern hatte, ob die Heirath eines Katholiken mit 
einer Prinzeſſin griechiſcher Religion thunlich ſei, welches 
er bejahend beantwortete. Man ernannte ihn zum Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte am College de France und die Wähler 
fendeten ihn als ihren Repräfentanten zur Deputitten: 
fammer. Hier flimmte er faſt immer mit ber liberalen 
Dppofition. Eine wichtige Arbeit, die er in jener Zeit 
verfertigte, it fein Verſuch über die verfaffungsmäßigen 
Buͤrgſchaften der Freiheit und Rechte der Staatsbuͤrger, 
eine Schrift, welche in mehre fremde Sprachen überfegt . 
worden ift. 

Nach der Sulirevolution befam er feine Archivarſtelle 
wieder, morauf er feine Profefforftelle aufgab. Er wurde 
abermals zum Deputirten gewählt und in ber legten Zeit 
erhob ihn die Regierung zur Pairswuͤrde. Die Akademie 
ber Snfchriften hatte ihn nah Silo. de Sach's Tode zum 
immerwährenden Secretair erwaͤhlt, auch hatte er feit Wie: 
berbeginnen des ‚Journal des savants’’ 1816 die Aufſicht 
über die Redaction übernommen. Außerdem lieferte er, 
feines hohen Alters ungeachtet, noch manche gelehrte Auf: 
füge, welche, wie Alles, was er fchrieb, in einem vollkom⸗ 
menen Style abgefaßt find. Im Juni 1840 flarb er, 
nachdem er fi ruhig zum Tode vorbereitet und verordnet 
hatte, daß fein Leichnam ohne alles Gepränge und ohne 
zur Kirche gebracht zu werben, wie es in Paris üblich iſt, 
am frühen Morgen zur Erbe beftattet werden follte. Er 
ift einer der wenigen Männer, welche durch eine Revo⸗ 
lutionen, ducch keine Weltbegebenheiten fid) von ber Bahn 
haben ablenken Laffen, die ihnen ihr Gewiſſen als bie richtige 
vorgezeichnet hatte. Wie viele Männer haben fi in 
Frankreich theils durch den Schreden einſchuͤchtern, theils 
durch Ämter, Macht und Ehren beftechen laſſen und find 
ihren erften Grundfägen treulos geworden? Daunou blieb 
fi immer gleih, im Nationalconvente, im Rathe ber. 
500, im Tribunate, in der Deputirtens und in bir Paire: 
kammer, und weder Sakobiner, noch Napoleon, noch Ul: 
traroyaliften, noch Sulirevolution haben das Geringfte an 
feinen Gefinnungen geändert. Er hat ſtets für fein Va⸗ 
terland eine gefegmäßige Freiheit verlangt und fih, wenn 
er dazu berufen war, Allem, was dieſem widerſtrebte, 
unerfchütterlich widerfegt, von wem auch ber Vorſchlag 
bazu herkommen mochte. G. B. Depping. 





Mancherlei. 


Die Bettine — um ſie gleich ihr ſelbſt mit dem Artikel 
zu ſchreiben — iſt eine Poeſie ohne Versmaß und Reim, d. h. 
ohne einengende Bande, ohne geſetzliche Folge und Entwickelung 
ber Gedanken, freie Phantaſie und Empfindungterguß. Sie 
ſchwimmt gleichſam im Deean des geiſtigen Seins, laͤßt die 
Welt deffelben über ſich hinſtuͤrzen, richtet den Slick auf deſſen 
Ziefe und auf bie Sterne Über ihm — nur Fein Ufer, Fein 
Feſtſtehen, Tein Gehen mit gleichmaͤßigem Schritt. Ihr ift 
diefed zuwider, wie Geefahtern, als eine Sache ber Lanbratten, 
oder auch ber Philiſter; fie iſt ihrer Unbinennatur und 
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wimmkraͤfte ſich beroußt, die Beute am fee verlachend, 
auch mit dem Kerumde und der Freundin, welche fie fidy unter 
den Landratten wählt, gar nicht einig; denn beide vergnügen 
ſich zwar an ihrem Schwimmen, thun es ihr aber nicht nach, 
lieben das Steben und Sehen, fuchen in der Poefie wie im Leben 
feſten Grand. Daher fireift das farbige Gedankenſpiel ber 
Undine zuweilen an Rarrheit und Wahnfinn, ergreift jedoch 
mit Bebentfamteit das Bemüth, wie alles Dentihwimmen ber 
Menſchen und der Anblick des Meeres felber. So werden denn 
die Stehenden und Gehenden unferer Welt weniger mit ihr 
zufrieden fein als die Schwimmenden — denen fie ihre Briefe 
an die @ünderode Hätte zueignen follen, nicht blos den Stu⸗ 
benten, als einigen Schwimmern —, weniger Srangofen und 
Engländer als die Deutfchen, welche lehtere von jenen dur 
ſchlechter geformte Beine ſich unterſcheiden. Iſt nun unſere 
deutſche Gegenwart in mancherlei Schwimmen begriffen, ſo 
wird auch das poetiſche der Undine ihres Beifalls ſich erfreuen, 
ſelbſt des Philoſophiſchen, der an Schwimmſyſtemen ſich er⸗ 
gößt, von denen Bettina meint, fie ſtaͤnden, und deshalb 
fie verabfcheut, während doch durch eine präftabilirte Harmonie 
oft ihr poetifches Schwimmen mit dem philofophifchen über: 
raſchend zufammentrifft. Kommt‘ ein rechter Steher und 
Geher, umgibt fi) wol gar mit Kritik, Gefchichte, Gonfequenz, 
gefunden Menfchenverftand, fo taucht fie unter und verſchwin⸗ 
det, er aber fpridt mit Gervinus: ‚‚gefalle diefes, wo Klitter 
für Bold, Funke für Flamme gelte, wo Ueberfpannung Geift, 
Zraum Leben Heißt, wo das Barosde und Sonderbare genial, 
wo Abftehen (Schwimmen, Plätfchern, Sprüsen) Schönheit 
if.” Ihm ließe fi) antworten, auch ohne den Werth des 
Stehene und Gehens zu verfennen: „Flitter und Bunte werde 
fo gut grfehen als Gold und Flammen, ber Geiſt wohnet in 
Spannungen, zum Leben gehört ber Traum, das Geniale ers 
fcheint häufig in barodem und fonderbarem Gewande, und 
Schönheit bildet „immer einen Abftid gegen die Maſſe von 
Alltagẽegeſichtern.“ 


Philoſophie iſt Epidemienlehre der Geiſter. Nur daß um: 
gekehrt wie bei Epidemien der Koͤrperwelt hier nicht die Lehre 
aus der verbreiteten Krankheit und der Anſteckung, ſondern 
die Anſteckung und Krankheitsverbreitung aus der Lehre hervor⸗ 
geht und Philofſophie, welche Heilmittel an die Hand geben 
ſollte, gerade für den Beitgeift und befien Richtungen ald Mias⸗ 
ma ber allgemeinen Anftedung betrachtet werden darf. Wer 
doc) für Geifterluft ein ficheres, auf den ganzen Umfang ber 
Atmofphäre wirtendes SReinigungsmittel finden ober erfinden 
tönnte! — Gin folder Menſch wäre Gott. W. 
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Raupad, E., Corona von Saluzzo. Schaufpiel in fünf 
Aufzügen. 8. Hamburg, Hoffmann u. Sampe. 1840. 1 Thir. 

— — Grommell. Eine Zrilogie. ifter Theil: Grom: 
weil, General. — Auch u. d. T.: Die Royaliften ober Groms 
wel, General. Schauſpiel in fünf. Aufzägen. 8. Hamburg, 
Doffmann u. Gampe. 1 Thlr. 

— — Die Schule des Lebens. Schaufpicl in fünf Auf: 
ügen nad) einer alten Novelle. 9. Hamburg, Boffmann u. 

ampe. 25 Nor. (20 Er.) 
Themiſto. Eine Tragödie in fünf Acten. 8. 
Hamburg, Hoffmann u. Sampe. 1840, 25 Rgr. (20 ®r.) 

Schoppe, Amalie, Myoſotis. Graählungen unb No⸗ 
vellen. 2 Bände. — Auch u. d. T.: Helene von Tournon. 
König Nobert. Die Freundſchaftsprobe. Drei Erzählungen. — 

peter Schoͤffer. Gine einfache Gerichte. Zmef Grzählungen. 
. Leipzig, Zauber. 1842, 3 Thlir. 

Schreiber, F., Das blutende Herz von Sheifiburg. Dis 
ſtoriſcher Roman aus Preußens Vorzeit in zwei Theilen. 8. 
Meiflen, Goedſche. 1 Thlr. 15 Ner. (1 hir. 12 Gr.) 

Seyffarth, W., Briefe aus London. Ifter Theil. 8. 
Altenburg, Pierer. 1 Thlr. 15 Nor. (1 Thlr. 12 Gr. 

Straube, ©, Der Krüppel von Berona. oriſche 
Novelle aus dem Iedten Biertel des XVII Jahrhunderte. 
3 Bänte, Er. 12, Leipzig, Cinhorn. 142 23 Zhlr. 10 Nor. 
(2 Shle. 8 &r.) 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1840. 
Zweiter und letzter Artilet.*) 

- Mir haben uns bereitö im erſten Artikel diefer Buͤ⸗ 
cherſchau über die Stellung ber heutigen Dramendichter 
zuer Poefie als Kunſt und zur Gefammtliteratur fo beut: 
lich ausgefprochen, daß uns bei ber Kortfegung unferer 
Revue im Allgemeinen nur ein Rüdblid und eine Hins 
deutung auf das früher Geſagte nothwendig erfcheint. Die 
Fruͤchte auf diefem Kelde find ungeachtet ihrer Mannich⸗ 
faltigkeit einander doch zu ähnlich, um zu tieferer Betrach⸗ 
tung aufjufodern, und vergleichen wir fie mit den be: 
reüts gluͤcklich in bie Eritifche Scheuer eingeführten, fo 
mäflen fie uns fogar dürftig, armfellg, zuweilen gehalt: 
108 erfheinen. Man bat viel leeres Stroh zu drefchen, 
bevor man twieber einmal bie angenehme Muſik fpringens 
bex Kömer um ſich hört. Wir fammeln geriffenhaft und 
forgfältig den Ertrag diefer Arbeit und ſchieben das Stroh 
geduldig fanft bei Seite, wenn es and, vielleicht beſſer 
wäre, es zu einem Brandopfer aufzuhäufen und anzu» 
zunden den Posten zu einem füßen Geruch. 


15. Rinow, Arkonas König. Dramatifches Gebicht in vier 
Abtheilungen von Karl wugut Menzel, Berlin, Pofen 
und Bromberg, Mittler. 1840. Gr. 8. 7, Thir. 

Af, König von Arkona, hat ſich vieler Verbrechen ſchuldig 
gemacht und ann, von Gewiffensbiffen gefoltert, nirgend mehr 

Ruhe finden. Gr ruft die Naturkräfte zu Hülfe, beren Baͤn⸗ 

digung und Eeitung fein Oberpriefter fi rühmt. Die Sterne 

und die prophetifhen Worte einer von dem Oberpriefter bes 
ſchworenen Brauengeftalt follen ihm fein Schickſal verkünden. 

Der HPriefter willfahrt Alf's WBegehren, allein nur um Radıe 

an bem König zu nehmen, weil biefer fü gegen feine geiftliche 

Macht aufiehnt. Zu biefem Behufe fpielt Matha, einerverftos 

Sene Geliebte des Königs, die Rode der Prophetin und weils 

fagt dem Entſetzten fchlimme Dinge und zulegt ben Untergang 

Arkonas durch die Fluten bed Meeres. Alles bies wird in einer 

Art lebender Bilder dargeftellt, in benen Alf feine ganze Vers 

gangenheit nochmals vor feinen Augen voräbergehen fieht. So 

erfcheinen ihm denn Matha und ihr Sohn Rinom, die Alf beide 
umbringen ließ oder umzubringen befahl, um ſich bie Herrfchaft 
zu fichern. Allein Rinow Lebt, verläßt Rügen, kehrt Tpäter 
zurüd und erringt fich die Gunſt des Königs, ber feine Unter: 
thanen willfärtich knechtet. Dies verurfacht endlich einen Auf: 
fand, wobei Alf durch Rinow, feinen Sohn, umkommt. Ri: 
now wird König. Da nahen die Dänen, um Ruͤtgen zu erobern, 
der junge Konig zieht In die Schlacht, nachdem er ſich vorher 


=) Vergl. den exften Artikel In Str. 163-108 d. St. D. Red, 
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an ber Leiche feiner jungen Braut, Wala, ben Unterirbifchen 
geweiht. Dat biefe Gompofition einigen Werth, fo liegt er 
allein in ben meiſtens recht guten Verfen und in ber kraͤftigen 
Sprache, bie wol für einen beſſern Stoff Hätte aufgefpart wers 
ben follen. Denn diefe vier Abtheilungen, in welche Hr. Men⸗ 
sel fein Drama zerfallen Läßt, find in der beibehaltenen Fafſung 
nicht geeignet, feinen Perfonen dramatifches Leben einzuhauchen. 
Alle Perjonen handeln immer nur für fich allein und treten, 
fobald fie mit ihrer Rolle fertig find, ab. Das Stud hat 
durchaus feine Verwickelung und das Wenige, was bavon ba 
ift, hat ber Verf. ganz von ber Hand gewiefen. Was biefer 
Rinow fol und will begreift Niemand, noch weniger weshalb 
Alf fo viele Frevel begangen hat, warum Wala ſtirbt und wie 
das Stuͤck bamit endigen kann. Genug, diefes fogenannte Drama 
ift abermals ein Beweis, wie unfere heutigen Poeten einen Eins 
fall poetiſch zu geflalten pflegen und welche abſcheuliche Be⸗ 
griffsverwirrung, welche Unkenntniß aller Dramaturgie unter 
diefen Leuten herrſcht. Won ber Gparaktergeiäinung ift ebenfalls 
wenig Gutes zu fagen, benn entweder toben und fluchen feine 
Figuren, oder fie feufzen und ſchwaͤrmen. Unter jenen zeichnet 
fi vorzugsweile Matha aus, die beftändig Gift, Dolch, Peſt 
und ähnliche Kraftworte im Munde führt. Bei einem Weibe, 
felbft einem racheduͤrſtenden, wird ſolch beftändiges Fluchen und 
Toben wiberlich. 


16. Edzard der Große. Hiſtoriſches Schaufpiel aus ber Ges 
ſchichte Oftfriestande in fünf Sufaügen von G. A. Beins 
böfer. Emden, Rakebrand. 1840, Gr. 8. 1 Ihır. 

Das iſt eine Particulargefchichte, kein Dramas benn bee 
fleißige unb aͤußerſt wohl unterrichtete Verf. ertäßt uns kein noch 
fo minutiöfes Detail in dem intereflanten, gefahrvollen Leben 
bes oftfrieständifchen Grafen und reiht die einzelnen Greigniffe 
wie Perlen an eine Schnur, ohne im geringften die Gefege ber 
bramatifchen Kunft dabei zu berüdfichtign. Und fo kommen 
wir denn abermals auf unfere ſchon fo oft wiederholte Klage 
zurüd, daß unfere Dramendichter dichten wollen und es ud 
thun, ohne zu wiflen, was dichten heißt. Eine fpecielle An 

des Inhalts würde zu weit führen, deshalb fei nur gelagt, 

daß in dieſem Schaufpiele die Kämpfe Edzard's mit feinen Geg⸗ 

neen Herr Omken, Däuptling von Eſens und Wittmund, und 
dem Herzoge Heinrich von Braunfchweig Wolfenbüttel abgehans 
beit werden. Es geichieht das fo klar, verfländig und mit jo viel 
patriotifcher Wärme, daß man bes Verf. —I der ihn dieſe 

Ereigniſſe in dramatiſcher Form vortragen läßt, aufrichtig be⸗ 

dauern muß. Hr. Beinhoͤfer hätte eine Geſchichte Edzardis 

ſchreiben follen; bei der genauen Kenntniß bes Landes unb ber 
biftorifchen Thatſachen, bei feiner klaren Gefaßtheit, feiner ges 
diegenen Träftigen Sprache würbe er gewiß ein bantenswerthes 

Werk geliefert haben, dem jebe verdiente Anerkennung zu Theil 

geworben wäre. Daß er aber im Drama das Hiſtoriſche hiſto⸗ 

— hat, daß er jeden Streit, jeden Verrath, jede 

Schurkerei erzaͤhlungsweiſe uns Fund macht, daß er ſich dabei 

ziemlich ſtreng, oft zu aͤngſtlich an die Chroniken Hält: dies 
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kann uns Achtung vor feinem hiſtoriſchen Sinn, aber auf Feine 
Beiſe Beifall an keiner Arbeit, infofern ſich biefe als Drama gibt, 
abloden. Wir fürchten, ben Verf. wirb bie nothwendige Strafe, 
die jeder Fehlgriff in der Literatur nad) ſich zieht, treffen, fein 
Drama wird größtentheild unbeadhtet bleiben und jedenfalls nur 
von Außerft Wenigen gelefen werben. Nach einer Geſchichte der 
darin veriebenbigten Epoche hätten ſich gewiß viele Hände aus⸗ 


geſtreckt. Unter den vielen Perfonen zeichnen fi ats Sharak⸗ 


tere nur wenige aus. Herr dv. Omken und Edzard find am 
bedeutendſten, nur glauben wir, baß ber Verf. den legtern gar 
zu freigebig mit allen nur erdenflidhen Tugenden ausgeftattet 
dat. Das Portrait Edzard's ift dem Buche beigefügt. Iſt es 
treu, fo könnte man ben Eriegerifchen Grafen eher für einen Bans 
diten als für einen rechtlichen Mann halten. Den Anfang bes 

Dramas bilden eine Menge Hiftorifher Netizen, die einem Ge: 

ſchichtsbuche zur größten Zierbe gereichen würden. 

17. Die Schlacht am Morgarten. Trauerſpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
en. — Fragmente aus Heifebilbern. Bon Wild. Rueß. 
t.»@allen, Huber u. Comp. 1840. Gr. 12. Thlr. 
Wieder einmal eine Ilias post Homerum! Ohne Schiller’s 

„Wilhelm Zell” wäre Hr. Rueß beſtimmt nicht auf ben Geban: 

ten gelommen, die Schlacht am Morgarten bramatifch zu bear: 

beiten. Seine Abficht, von der er in dem kurzen Vorwort 
ſpricht, mag gang gut fein, wer aber heißt ihn denn ben gans 
gen „Wilhelm Tel” von Schiller in faft jeder einzelnen Perfon 
copiren? Man koͤnnte bied geradezu ein Plagiat nennen, hätte 
fi der Verf. nicht einigermaßen anberer Worte bedient, allein 
es ift und bleibt ein Plagiat hinſichtlich ber ſprachlichen Form, 
der rhetoriſtrenden Poefte, der Sentenzen, ber Art und Weiſe 
des Dialoge. Died Alles und noch weit mehr hat Hr. Rueh 
mit flaunenswertbem Nachahmungstalente dem großen Dichter 
nachgebetet, aber ungefähr fo, wie ein Kind bie Worte der 

Mutter wieberholt. Unſerer eigenen Rechtfertigung wegen müf: 

fen wie dieſes Urtheil durch Beweisſtellen beiegen. Dean Tennt 

Schiller's gern in Gleichniſſen ſprechenden Tel. Hrn. Aueh 

behagt dies, er läßt feinen Teil auch fagen: 

Wenn fi die Gemſe nach den Gletſchern zieht 
Und Hinter ihr der Tühne Säger folgt, 
Bon VTels zu Fels, die Kluͤfte nit beachtend, 
Die unter ihm in graufer Tiefe gähnen, 
Gin fhmaler Raum ihn nur vom Thiere trennt, 
Das ſehnend nad; den grünen Matten ſchaut, 
Ber ſich den Feind und unter ſich den Tod: 
Da nimmt es ber Berzweiflung Muth zuſammen 
Und reißt den Jäger mit fih in den Abgrund. 
Zuweilen ift es ihm auch genehm, fein Vorbild wörtlich zu bes 
nugen, fo 4. B. wenn Zell fpricht: 
— bi bie Freubenfeuer 
Ban Alp zu Alp, von Berg zu Berge lodern, 
Die Burgen kürzen uab bie Schlöſſer fallen. 


In. Rueß's Tell ift ein unausſtehlicher Prediger. Er kann 
kein Wort fprechen, obne lange Betrachtungen daran zu knuͤ⸗ 
fen, eine Untugend, ber ſich auch die übrigen Perfonen willig 
ingeben. Daraus entiteht denn ein hoͤchſt wunberlicher Dialog. 
Ban denke ſich nur ein paar vernünftige Menſchen beifammen, 
die geſpraͤchsweiſe ihre Anfichten einander nur docirend, in Bil 
dern und Gteichniffen mittheilen. Das im Leben ein folches 
Gefpraͤch vollkommen laͤcherlich würde, unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel. Reding und Tell ſprechen miteinander uͤber die Zulaͤſſigkeit 
oder Unzulaͤſſigkeit eines Krieges mit dem Hauſe ſtreich. Da 
fagt der „unbefonnene" Tell hoͤchſt weiſe: 
Der Krieg iſt rau und feindlich, wie die Wolke, 
Die biigerzeugenb hängt ob unfrem Daupf; . 
Doch wird er zur Nothwendigkeit, wie fie; 
Dem Sturme folgt ber mild’re Gegen. nad, 
Und nur im Kampf bewähren fi die Kräften. f. w. 


Überall Schiller und nur Schiller! Noch toller wirb es, wenn 


Jemand eine Gegend, einen Weg befchreiben will. unſere Eefer 


erinnern fi der meifterhaften MWeldgeritung, welche Zell dem 
flüchtigen Herzoge von bem MBege gibt, den er einzufchlagen - 
hat, um nady Italien zu kommen. Unſer Poet legt dem jungen 
Geßler eine Beſchreibung von bem Lande, wie ex fie dem Her⸗ 
zoge Leopold gibt, in ben Mund, bie abermals aus Schiller'ſchen 
Worten zufammengebaden ift und ohne jene berühmte bes Tell 
gar nicht exiſtirte. 
In ſchmalem Pfabe führt die Schlucht bergan, 

Doch oben breitet aus fi das Gefilb, 

Die Wege ſcheiden, und ber eine führt 

Ins veihbegabte Gotteshaus von Schwyz; 

Der andre führt hinab Ind Thal von Schwyz, 

Das ſtill ruht, wie ein kleines Parabies, 

VGeborgen durch der Mythen graue Firnen — 

Durch gruͤne Wieſen fuͤhrt ein ebner Weg 

Nach Brunnen, wo der Markt, — die Schiffe fanber 

Im engen Thal, unweit vom Urnerufer, 

Liegt Altdorf an ber gletfcherlalten Reuß. 

Bon da führt eng und ſchmal der rauhe Pfad, 

Dem Fluß entlang, an gäher Belfenwanb, 

Din nad bed Gotthard's eiſsbebeckten Höhn u. f. w. 


Worauf der Herzog echt Schillerifch erwibert: 


Ihr Habt den Berg; den See, bie Flur geſchilbert; 
Geht mir ein Bilb auch von bed Landes Kind — 


das denn natärtich nicht ausbleibt. Nachdem ſaͤmmtliche Perſo⸗ 
nen, von benen auch nicht eine einzige zum Charakter erwaͤchſt, 
vier Acte hindurch in der angebeuteten Manier gefprechen, bo: 
cirt, befchrieben und Schiller'n treulichft copirt haben, kommt es 
endlich im fünften Acte zu ber befannten Schlacht, d. h. fie 
wird auch befchrieben. Nach erfochtenem Siege, wo billig nichts 
mehr gefchehen kann, ſchließt das Stuͤck, in welchem bie Lite: 
ratur eine Reihe prächtiger Jamben mehr erhalten hat. Müf 
fen wir nun über Hrn. KRueß ald dramatifchen Dichter den Stab 
brechen, fo geftehen wir ihm gern ein artiges, pflegenswerthes 
Talent für die befchreibende Poefie zu. Die „Fragmente aus 
Reiſebildern“, in denen er die berühmteften Drte des Schweizer⸗ 
landes in wohltönenden Gpenfer s Stangen befingt,, find von wirt: 
lichem poetiſchen Dufte überhaudt. Seine Bilber find treffend, 
jart und gefällig, bie Sprache ſtets edel, ſchwunghaft, nie 
chwuͤlſtig und von claſſiſch burdhgebfideter Einfachheit und Klar: 
heit. Wie Schade nun, daß ein fo fchönes Talent bie ſchaͤtens⸗ 
wertheften Raturgaben durch ein unfeliges ergreifen In Stoff 
und Form fo nuglos vergeubet! 


18. Bianca Mebicie. Drama in vier Acten von Fr. Koͤhle. 
Münden, Franz. 1840. Gr. 8. %, Ihle. 

Der arme Shalfpeare! Soll er bereinft für alle Berfün- 
bigungen an ber Kunſt und Poeſie verantwortlich gemacht wer: 
ben, bie fi fpätere Dichter und Dichterlinge in Folge von 
„Romeo und Julie” haben zu Schulden kommen laſſen, fo wirb 
der ungluͤckliche Mann viel zu bulben haben. Es ift fhen eine 
geraume Zeit ber, daB uns Feine Tragoͤdie aus ber italieniſchen 
Geſchichte mehr in die Hand gelommen ift, in der nicht jenes 
beruͤhwmte Trauerſpiel jämmerlich genug zugeſchnitten, meift in 
abfcheulicher Verzerrung wieder abgefpielt worden wäre. Immer 
find es zwei feindliche Familien, deren Kinder fi lichen und 
durch die Werhältniffe auseinanbergerifien werben. Nodificatio⸗ 
nen find nun freilich denkbar, ber Eine faßt ben Stoff etwas 
Enapp, der Anbere zieht ihn moͤglichſt in die Breite, wie es 
aber au kommt, ein Stüd und zwar ein Zrauerfpiel wird 
jebenfalls baraus. Dr. Köhle, beffen geniales Product vor uns 
liegt, bat eingefehen, daß mit ber gewöhnlidden Benugung 
Shalfpeare’fcher Ideen bei ben Anfoberungen ber Jehtzeit mit 


Shren nicht zu beftehen ift, ein gluͤcklicher Einfall, ein kühner 


Griff reift ihn aus aller Verlegenheit. Die feindlichen Fami⸗ 
lien, hier Medici und Goberint genannt, bleiben zwar, au 


| die Liebe unter den fo getrennten Kindern, allein bei der 


Shürzung bes Knotens und ber darauf folgenden Kataſtrophe 
tritt eine weſentliche Umdnderung in ber Anlage bed Planes ein. 
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Die Mebici’s, Bianca, wird naͤmlich wirklich an ihren 
Freier, ando Albizzi, der ei ein liederlicher Burſche 
und ein unverſchaͤmter, frecher Lügner fein muß, verheirathet, 
denn dieſer Fernando iſt fo klug, dem liebenden Maͤdchen in 
Beiſein ihres Vaters, ja mit deſſen Bewilligung, eine allerliebſt 
plumpe Fabel von der Treuloſigkeit Dttavio's, ihres Geliebten, 
zu erzählen, um zur Belohnung bafkr die Hand des Mäbdhens 
zu erringen. Nun ereignet fi ein Ungläd, Ottavio kommt 
nämlich am Hochzeittage Bianca's, wie bies gewöhnlich ges 
ſchieht, zuruͤck, erfährt bie Untreue der Geliebten und will fidh 
rächen. Gr geht in den Palaſt der Medici und als das junge 
Ehepaar aus der Kapelle tritt, geigt er ſich Bianca und ruft 
ide ein paar bittere Worte zu. Schreck, Grfchätterung und 
Rene tödten bie Braut auf der Gtelle, zum großen keidweſen 
Zernando’s, der nun um die fette Erbſchaft kommt, um bie es 
ihm eigentlich blos zu thun war. Bianca wirb begraben, Dttas 
vio will fie nochmals fehen, er geht des Nachts auf den Kirche 
Hof und erbridht die Kapelle, Bernando unternimmt den naͤm⸗ 
itchen Gang , um der Zodten einen Ring vom Finger zu ziehen, 
der ihm Gluͤck bringen fol. Natürlich treffen ſich beide Feinde, 
es kommt zu Streit und Kampf und Bernanbo fällt als Opfer. 
Man erflaunt über die originelle Erfindung bes Kerfaffers ! 
Jett endlich tritt Ottavio in bie Todtenkapelle, um ben 
Sarg der Geliebten mit Kraͤnzen zu ſchmuͤcken, und ſiehe ba, 
Bianca kommt ihm friſch und munter entgegen und ift übers 
gluͤcklich, eines verhaßten Mannes ledig zu fein unb den’ @es 
Itebten bafür wiebergemonnen zu haben Dttavio hat jept 
nichts Eiligeres zu thun, als bas liebe Mäbchenin feine Woh⸗ 
nung zu führen, fie dem Water vorzuftellen und bie Altern 
Bianca 8 auf bie feltfame Begebenheit vorzubereiten. Die ges 
thanen Schritte ſchlagen hoͤchſt gluͤcklich aus; Fernando wirb an 
Bianca's Stelle begraben, die Feinde vergeben einander und 
der erſchuͤtternde, aͤngſtigende Troͤdel endigt mit einer Heirath. 
Schon vor 50 Jahren warb „Romeo und Julie“ dem Publi⸗ 
cum zu Liebe auf aͤhnliche Weiſe zugeſchnitten, und ſonach aus 
der erſchuͤtterndſten Tragoͤdie ein ruͤhrendes ſentimentales Melo⸗ 
drama gemacht. Hr. Köhle hat alſo nicht einmal bie Origina⸗ 
litaͤt der Grfindung für ſich, wenn er bie beiden Liebenden aus 
der Todtenkammer gluͤcklich in die Brautlammer bugfirt. Ihm 
zu beweifen, daß die Sompofition feines Dramas alles kuͤnſtle⸗ 
riſchen Sinnes ermangelt, möchte ein überflüffiges Unternehmen 
fein; benn wer fo keck anerfannte Meifter plündert, um das 
Geplünberte noch durch ungehörige, geſchmackloſe Ummodelung zu 
verbungen, ber nimmt ſchwerlich kLehre an. Übrigens Tann Pr. 
Koͤhle Recht Haben, dem Publicum würbe, kaͤme feine Arbeit 
auf die Bühne, biefer Zufchnitt einer tragifch angelegten Liebes⸗ 
geſchichte hoͤchlich gefallen. Man würde Ströme von Thraͤnen 
vergiehen, theilnehmend angſtvoll ſeufzen, bänglich hoffend Athem 
ſchoͤpfen und endlid abfonderlich befriebigt und erbaut bavons 
gehen. Alſo — applaudite auditores! Schließlich legen wir noch 
das Geſtaͤndaiß nieder, daß wir oft ſchlechiere Berſe, doch felten 
poefelofere gelefen haben. 

239. Xtcibiabes. Trauerſpiel von Hans Koeſter. Berlin, 

Behr. 1840. 8. 1 Thir. 

Sonberbarer ift wol auch noch Fein antiker Stoff aufge 
faßt worden als biefer von Hrn. Koefter. Daß Alcibiades ein 
Lebemann war, mit der alüdlichften Sinnlichkeit begabt, baß 
er viel Unglüd ımter den Frauen anrichtete, daß er, wenn er 
nicht gerade mit Kriegszügen befchäftigt war, ein ausſchweifen⸗ 
bes Leben führte und den Prunk über Alles liebte: das haben 
uns bie alten Gchriftfteller gelehrt. Schon um dies Leben bis 
zu feinem gewaltfamen Zobe fortzufehen, bedurfte es einer hin⸗ 
reißenden Grazie, bie Atcibiades bei vollenbeter Korperſchoͤne und 

Bten Geiſtesgaben in hahem Grade befaf. Gr Hätte ja Tein 
thener fein müffen, fein Zoͤgling des Perikles! Und dieſen 
vollendeten Griechen introducirt Hr. Koeſter als rohen Saͤufer, 
als ungeſchlachten Skandalmacher, als einen modernen wuͤſten, 
liederlichen Sefellen, der ſich etwa mit Einwerfen ber Fenſter 
bei naͤchtlicher Weile amuſirt. Denn nicht anders TR die Zer⸗ 


Seht bi verfeh 
tirte GSharalterauffaffung ——— * N, — 
uns bei Leſung der Volkeſcenen, mit denen dr. ſehr 


hrt uns in eine Ba⸗ 
derſtube, wo ſich mehre Bürger über Aicibiades und Nikias uns 
terhalten. Der Eine läßt ſich eben raſiren und ſchwatzt dabei 
wie eine Elſter. Der Bader verbietet ihm das Maul und will 
ihn nicht weiter rafiren. Darauf ber Bürger: „Ja, beinetwes 
gen, gerade beinetwegen, um bein verſeiftes unb verfoffenes 
Handwerk gu verhöhnen, will ich bleiben, wie ih bin! (Zum 
zweiten Bürger.) Vorge mir doch das Bettel für den Kerl. 
(Bezahlt.) Bier haſts. Run will ich ſprechen.“ 

Sin anderes Mal fagt Agatarus zu ben fpartanifchen Ge⸗ 
fandten: „Mein Onkel hatte immer fo Leibenfchaften zwifchen 
Thür und Angel, weil er niemals zu Stuhl kommen Eonntes 
da haben ſich denn allerhand Verdruͤßlichkeiten herausgeftellt und 
ee hat mir barüber nichts Hinterlaffen als feine geiftigen Grs 
pectorationen. Ich mag mid, aber nit Homdopatpifd (!) 
curiren laffen, weit ich bann aus ber Art fchlagen würde.” 

Gleich darauf fügt er einer Lobpreifung bes Alcibiabes 
die zarte Bemerkung bei: „— bie Spartaner werben ein 
Geſicht ſchneiden, ald wenn mein Hinterer fih in Runzeln 
sieht. * 

In biefer Eräftigen Manier ift faſt das ganze Städ ges 
ſchrieben, denn auch in den Stellen, wo fih ber Verf. des 
Jambus bedient, ſchmeckt man feinen Hang zum Cyniemus her⸗ 


aus. Ganz in griechiſchem Styl find die Choͤre verfaßt. Bier 


heißt es an einer Stelle: 
Bwei feite Stiere opfern wir 
Deut, heil'ger Bacchos, bir! 
Mögen die angebrannten Seiten 
Viel Freude deiner Naſ' bereiten! 
D mag ihr gottbegeiftert Brüllen 
Olympos weiten Raum erfüllen! 


Sollen wir noch über den Werth des Stuͤckes als Drama fpres 
chen, fo müffen wir leider geftehen, daß wir gar nichts Werth⸗ 
volles darin haben entbedien koͤnnen! Bei durchgängig verfehlter 
Charakteriſtik, bei einer durchaus irrtpümlichen, falſchen Aufs 
faffung von Zeit und Volk eine Planlofigkeit, Zuſammenhangs⸗ 
Lofigkeit im fogenannten Plane, daß der Held ebenfo gleichgültig 
bei feinem Tode wie bei feinem erften Auftreten läßt. Br. 
Koefter erfaßt, wie Dies jegt Mode zu werben fdheint, die Haupt⸗ 
momente der Geſchichte, madht daraus beliebig einige Scenen, 
ohne fi) um Folge und dramatiſche Nothiwendigkeit zu bekuͤm⸗ 
mern, theilt diefe Scenen in fünf Acte und bringt am Schluſſe 
des Iehten ben Helden um. Will man foldhe Leiftungen für 
Zrauerfpiele geiten laſſen, fo vernichtet man vollends alle Kunft 
unb vertreibt ben legten Reſt von Poeſie mutbwillig aus ber 
Welt. Hier und da ein Anflug poetiſchen Smpfindens, ein net 
tee Vers, eine glädtidhe Wendung, ein momentane Aufftreben 
zur Begelfterung, Dinge, bie ſich am Ende auch in dem nuͤch⸗ 
ternften Machwerke finden und zumellen ben poeftelofeften Mens 
fen unbewußt anfliegen, Tönnen uns zu Teinem mildern Urs 
tdeite beftimmen. unſere jungen Poeten bilden ſich ohnehin ein, 
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ie Lönnten mit zwei Verſen den Parnaß ganz apart für fich 
eroberns ba ift es denn zeitgemäß, fie aus ihrer Jüßen Taͤuſchung 
gu ziehen und zur Gelbflertenntniß zu nöthigen. Vielleicht wird 
diefe auch Hru. Koeſter heilſam werben. 


20. 1813. 1814. 1815. BVaterlaͤndiſches Schaufpiel mit Ge⸗ 
ſang in drei Abtheilungen von W. Held; Muſik von 5: 
* eid. Erfurt, Expedition der Thüringer Ehronik. 1841. 
16. >; Thlr. , 
unter Vaterlaͤndiſch verfteht der Verf. Preußiſch, nicht etwa 
Deutſch. Wir erwähnen dies zu mehrer Deutlichkeit und damit 
ſich die Lefer nicht etwa irre führen laſſen. Schon bie Jahr⸗ 
ablen, welche nach jegt beliebter Weife den Zitel bes Buͤchleins 
Bilden, verrathen befien Inhalt. Die drei Kriegsjahre, in drei 
Abteilungen zerfallend, bilden den Rahmen des Familienbildes, 
das der Autor mit Liebe, Lebendigkeit und Geſchick vor uns 
aufrollt. Ein alter Gorporal, noch aus Friedrich's bes Großen 
Seiten, nimmt einen franzöfiihen Gapitain, Saint» Jules, ber 
krank und elend aus Rußland zuruͤckkehrt, gaflfreundiih auf 
und übergibt ihm der Pflege feiner Tochter. Saints Jules ge: 
neft und liebt feine Wohithäterin, auch Luife fühlt Neigung zu 
dem Franzoſen; da bricht der Krieg aus und Euife, als echte 
Preußin, ſchlaͤgt die Band bes Franzoſen aus, ergreift felbft bie 
Waffen und zieht mit in ben Krieg. Bor Paris wird bie Hel⸗ 
din bei einem nächtlichen Worpoftengefechte durch Saint s Jules 
tödtlich verwundet, an ihrem Augftgeſchrei erkennt er bie Ge: 
liebte. Der Sram ob diefer That madt ihn wahnfinnig,, indeß 
Luife wieder geneft und einem frühern Zugenbfreunde vers 
lobt. Die Ruͤckkehr Napoleon’s von Elba ruft fie abermals ins 
Keid, doch diesmal nur’ als WBegleiterin der Männer. Bei ber 
Einnahme von Paris fällt ihr alter Water, flerbend bringt man 
ihn in das Haus Saint» Jules’. Diefer erblickt Luife, erkennt 
fie und ſtirbt am Schlagfluffe. Das preußifche Heldenmäbchen 
bleibt die Braut bes Deutichen und der alte Corporal flirbt 
jubelnd unter dem Gefanger: „Beil Euch im Siegeskranz“ ıc. 
Die gefchickt eingeftreuten Kriegslieder beleben das Schaufpiel 
außerordentlich und verleihen ihm eine echt kriegeriſche Färbung. 
Die Charaktere find, ohne tief zu fein, noch auch Anſpruch 
darauf ir machen, gut durchgeführt und meiftens gefund und 
lebenskraͤftig. Haͤtten wir etwas an ihnen zu tadeln, fo 
wäre es das allzu laute Pochen auf Preußen und Preußens 
thum. Diefer fiichbeinerne, woattirte preußifche Patriotismus, 
der nur auf der Landwehr und höchftens auf dem eifernen Kreuze 
fußt, wird in den Augen jebes Nichtpreußen gar zu leicht Lächers 
lich, weil er genau wie Marktſchreierei ausfiebt. Ohne im ges 
ringſten — zu ſein, glauben wir gewiß, daß das Stuͤck, 
gut dargeſtellt, von dem Publicum ſehr dankbar aufgenommen 
werden wird. Eine gewiſſe hagebuͤchene Gemuͤthlichkeit, die vor⸗ 
zugsweiſe in dem alten Haudegen Ruͤſtner zur Erſcheinung kommt, 
erſetzt durch ihre Urſpruͤnglichkeit einigermaßen den Mangel an 
Doefie, etwa fo, wie ein geübter Sänger, ber bie Stimme vers 
Ioren hat, durch die Art bes Bortrages ben Mangel aufs Süd 
lichſte zu verbergen weiß. Das Stuͤck ift „Allen Kaͤmpfern für 
Deutfchlands Freiheit in jenen denfwärbigen Jahren” getwibmet. 
@iner Ankündigung des Verleger zufolge haben wir demnaͤchſt 
noch einige Dramen aͤhnlichen Inhalts von demfelben Verf. zu 


erwarten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Der früher im „Journal des debats’’ abgebrudte Roman von 
8. Soulie ‚‚Les quatre soeurs’’ ift jegt im Buchhandel erſchie⸗ 
nen. Die „Debats’’ nehmen ſich natürlich ihres Mitarbeiters 
tüchtig an. ‚‚Unfere Leſer“, fagen fie, ‚‚Lennen bereits biefe neue 
Production des Werfaffers der „„Memoires du diable”; diejeni⸗ 
sen, welche fie nicht kennen, werben fie Iefen wollen, ungeachtet 
der Umtriebe ber „Gazette de France‘, vielleicht auch wegen 


diefer Umtriebe. Seber wird fidh eine Idee machen wollen von 
ben biefem Werke angebichteten Monftrofitäten, welche bie Galle 
des gottesfücchtigen Blattes fo heftig entzündet haben. Man 
wird urtheilen wollen, ob die Schilderung ber Anflößigkeiten 
und Lafter, welche bie aller Beiten find, aud in ber That eine 
Schusrebe auf biefe Anfiößigkeiten und Lafter fei; man wird 
baräber entfcheiben, ob ber Verf. der ,, Quatre soeurs ”’ in 
diefem Punkte fchulbiger ſei als Molitre, als Racine ober ir⸗ 
gend ein anderes Genie eines Jahrhunderts, weiches der „Ga- 
zette de France’ nicht verdaͤchtig iſt. Wenn Soulid ben Schei⸗ 
teshaufen verdient bat, fo müßte man alle Meifterwerke, fo 
mößte man auch Goethe's „Fauſt“ verbrennen, worin der Zeus 
fel eine fo fhöne Rolle fpielt. So viel ift ſicher, daß Sonlies 
neuer Roman ſich durch dieſelben Eigenſchaften auszeichnet 
wie alle fruͤhern, welche aus ſeiner kraͤftigen, originellen und 
fruchtbaren Feder hervorgegangen ſind, durch einen glaͤnzenden 
natuͤrlichen Styl, eine geſchickte Handhabung der dramatiſchen 
Springfedern, ein lebhaftes und fortgeſetztes Intereſſe. Ex wird 
wuͤrdig ben Ruf eines Schriftſtellers vertreten, welcher in ber 
öffentlichen Meinung au hoch ficht, um fi) durch die glatten 
Beleidigungen und fheinheiligen Declamationen, welche ex her⸗ 
vorgerufen hat, getsoffen zu fühlen.’ Bei allebem ift es body ein 
ſtarkes Stuͤk, Soulié mit Dichtern wie Molitre und Racine 
zufammenguftellen und ben Soulie' ſchen Teufel durch ben Goes 
the’fchen zechtfertigen zu wollen. 5. 
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Dramatiihe Bücherfchau für das Jahr 1840. 


Sweiter und letzter Artikel. 
( Bortfegung aus Nr. 284.) 


25. Johann von Schwaben. Sranerfpiel in 1 fünf Icten Von 
R. Neumeiſter. Leipzig, Bar 8 2, Ih. 
Es iſt Hoch gut, daß wir in —ã—ſ in Ermangelung 
guter Luſtſpiele von Zeit zu Beit an ſtolzen Zrauerfpielen uns 
ergögen können. Wir wiflen nicht, ob es gelingen würde, aber 
verſuchtweiſe folte man body das Wagniß unternehmen und ein 
ſolches Zrauerfpiel einmal unter der Firma „Luftfpiel” auf die 
83 Bringen. Berſtaͤnden nur die Schauſpieler ihren Vor⸗ 
iheil, fo müßte es einen prächtigen Spaß geben und eine Er⸗ 
heiterung im Publicum hervorbringen, bie lange lange widerhielt. 
Dr. Reumeifter, wahrſcheinlich ein tieffinniger Kopf unb ein 
allzu blinder Anbeter Schiller’s, hat und den Zob Kaifer Albrechts 
duch feinen Neffen Johann in Werfen aufgetifcht, über weiche 
der tobte Schiller, koͤnnte ex fie lefen, vermuthlich feine am⸗ 
broſiſchen Loden ſehr unmuthig ſchuͤtteln würde. Schade, 
daß „Tell⸗, „Wallenſtein““, „Die Jungfrau von Orleans” vor 
dieſer Tragödie geſchrieben wurden; ſchade, daß Schiller bie 
Erfindung machte, hier und da Sentenzen in ſeinen Dialog 
verweben; —* fagen wir, denn das haͤtte er von unſerm 
„ ber darin wirklich als neuer Meiſter aufgetreten iſt, 
Lernen Tönnen. Nie prächtig würben ſich, huͤbſch fett gedruckt, 
in —— Tragoͤdien Sentenzen ausnehmen, wie: 
— traurig hinkend 
Naht ſpät der Reue fürchterliche Qual 
Denn was von Oben kommt, iſt inmmer weiſe, 
Und droben erſt erhält der Menſch die Preife. 
Ungläcklich der nur, der nicht weinen Tann. 
Nicht ewig dauert ja der Trennung Zeit. 
@in Trof blieb mir, er Heißt Unfterbtichteit. 
Der Freiheit Weg gebt durch das Gklavenſoch. 
Wertraue nie bed Augenblickes Mat, 
Die Reue naht, ein ew’ger Weltgeift wadt! 


Und endlich das ſchoͤne Dictum: 


Denn was fih aus Atomen bat gewundben, 
Da muß ee in Atomen untergehn. 


ehandelt in. thuͤmlicher, b. 
eaufae, aller — —— Wei —* aͤußerſt * 
»s8, feinem Reffen Schw u 
—* ee mit feinen Gefellen fich verſchwoͤrt, -|: 


eh⸗ 
— — ie Torict, REIN ber 
Kalſer imponiren, t ee eine laute L was 
sich —* auf Der Bühne I auf. —ã— aller 


Bravour ein Tentimentaler Leierhans, fo, was man einen Schafs⸗ 
zipfel nennt. Erſt laͤrmen, dann greinen, dann ohnmaͤchtig 
Serben — das find Helden, um fie mit Mäufen tobt zu beten. 
As er gar nichts mehr zu fagen. weiß, fällt ihm, wahrfcheins 
lih in einer Art propbetifcher Begeiſterung, ber Monolog Jo⸗ 
hanna’s aus der „Jungfrau von Delsans‘’ ein und er fängt pas 
rodiſirend und heulend an zu declamiren: 
&o bin ich wieder. Hier In deinen Mauern, 

D Prog, bie einftend mid als Kind umgaben; 

Doc tief gebeugt ſehn fie mic jego trauern, 

Den fie einft froh und Heiler fahn als Knaben. 

Su Angſt — als Schulbbeladner Lehr’ ich wieber, 

Wo ih einf fang unſchuldig frohe Lieder. 

Ginft 309 mit tiefem Schmerze ih von binnen, 

Sept kehr ih beim und meine Thdränen rinnen. 
Nun fo mögen ſie rinnen, unfere Augen find trocken geblieben 
und werben ed wol auch bleiben, ſelbſt wenn uns bie Gewippeit 
geworben fein wird, — dieſer „Johann von Sqhwaben““, Ute⸗ 
rarifch genommen, mauſetodt iſt und bleibt. 


X. Die Verfolgung der Juden durch Emicho. Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen von Guſtav Carl. Mannheim, san 


be Beh biefer Tragödie ſchließt das Kinteitungsgebicht 
mit den Worten 
Genf, doch wahr iſt diefe Räge 
Und gefhiätli meine Rebe. 


Das Letztere wir zu, was aber den ER anbelangt, ſo 
irrt fich ber Be, denn Leider müffen wie ihm verfi ‚ daß 
auch bieles Zeomerfpiel mit untes bie verkappten 
hört. Es if ganz unglaublid, was manche neu uff de 
Poetenpilze für wunberliche Begriffe haben. Sonſt hielt man 
doch nur ein Aheaterſtuͤck, in dem ber ‚Held ober ein paar zus 
Iedt farben, für eine Bragbbie, jest aber denkt man, bee Stoff 
n ſchon mache die Zragdbie. Nicht Alles, was in ber Welt⸗ 
—* tragiſch iſt, ie un unter bee Feder des Dichterlings 
zur Tragoͤbdiez es kommt Alles auf bie Behandlung an. 
Tarl Hat nun richtig ein ſolches J 
trauriges —— —— daß auch nicht. der 
teifefte Schatten einer Tragoͤdie darin entdeden laͤßt. Eher 
tönnte man es bas Geſpen eine folchen nennen, boch damit 
wörbe dem Berf. wenig gebient fein. Die einzige- 
nicht tragiſche Pesfon ie ber Rare bes Bildes von Trier, bie 
Per hen Hape —— —— 
n eine Maſſe unn eug in Proſa, Jamben, meiſtens 
In aeg — wibestich im Dream 
daß einem 


thut gar n 
tine beſeelt wird. Seontine hat 


iele ge⸗ 
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thaen nicht bie Rebe fein kann. Cine Sa ‚, wie fie bas 
Drama verlangt, vermiflen wir — ‚ wie fehen nur, da 
bie Juden ermorbet werben, baß einige bavonfliehen unb 
in ein Kiofter vetten, wo ſich zwiſchen Cpriften und Juben eine 
Ooppelliebſchaft anfpinnt, die denn zulegt, als bie raſende Leons 
ben Aufenthalt der teten entdeckt hat, mit dew Tode 
. Ehtheit beſiegelt. E „ dem Titel zufolge bie Haupt⸗ 
werfon des Stüds, iſt ein erbaͤrmlicher Feigling, ber fuͤglich 
ang und gar hätte wegbleiben können. Der Verf. macht gerade 
eine (ätedten Verſe, allein er befigt eine gar wunderliche Babe, 
Ernſtes komiſch, Graufiges ſpaßhaft auszubräden. Dies paffirt 
m fogar, als Leontine, von Gewiſſensangſt gepeinigt, bem 
iſchofe ihre Bifionen erzählt. Wir fragen, ob folgende Schil⸗ 
berung nicht beinahe gum Lachen reizt ? 
Mit Fingern und mit Tatten 
Wie von Affen, wie von Kagen 
Greifen gierig fie umber. 
Und mit Mäulern ohne Zähne, 
Und mit Bungen ohne Haͤlſe, 
Und mit Armen obne Körper 
Schnappt's und ledt's und ſchlaͤgt nad mir. 
Wenn ih nun In bie Gewimmel 
Mit den Armen wehrend fahre, 
Ekelhaft wie Mol und Kröte 
Kiebt fih Alled an mi an. — 
Aus bem Blute fleigen Köpfe, 
Die vor meinen Augen tanzen, 
Naſen sämpfen, Ohren fpigen 
Nach dem Kalte (?), den ber Mund 
Mit ded Kinned hohlen Laden 
Und der Stirne graufem Buden, 
Und ben Abern an den Schläfen 
Und ben bünngefäten Haaren 
Schlaget, zeichnet. 
Die Phantaſie allein macht den Dichter noch nicht, fie muß ges 
zägelt unb ducch das Gefühl fürs Schöne geleitet werben. Hr. 
Carl Hat übrigens nicht einmal Phantafie, er tft blos phantas 
ſtiſch. Diefe angeführte Beſchreibung eines von ſchreckhaften 
Geſichten gequälten Weibes ermangelt aller Poeſie; fie ift 
fo durch und durch unfchön, daß wir uns wundern müffen, wie 
ber Verf. dies nicht ſeibſt hat fühlen koͤnnen. Überdies läßt ſich 
dieſer Fratzentanz, ihr Gelecke und Geſchlecke 'von einem mit 
blos gewöhnlichen Sinnen beaabten Menſchen ber SBefchreibung 
zufolge ſchwer begreifen. 
N. Sila oder die Macht bes Segens. Romantiſches Schauſpiel 
in fünf Aufzuͤgen. Münden, Franz. 1841. 16. %, Thlr. 
Der ungenannte Verfalfer diefes Schaufpiels will laut Vor⸗ 
wort „bie Macht bes ullgemeinen uns umgebenden Gegens‘ 
ildern, und Goethe, welcher einft an Bacharias Werner bie 
: Auffodetung, dies zu thun, gerichtet haben fol, wirb ber Ver⸗ 
anlaſſer diefes Werfuches genannt. „ine Schuld ber allgemeis 
nen Menſchheit“, fpricht der Verf., „ſcheint dadurch abgetras 
gen. Goethe ließ bie Anfoberung ergeben, um allgemein wohl 
guthun: möge dies gelingen in feinem Sinne!” Das Buch hat 
außerdem, nach der Meinung bes Verf., die Beftimmung, eine 
Lecture für junge Damen fein zu follen. Wir wollen ber guten 
Abſicht bes Autors in keiner Welle zu nahe treten, allein ver⸗ 
hehlen Tönnen wir es ihm nicht, daß das Vollbringen weit 
hinter dem Willen zurüdgeblieben iſt. Diefes Schauſpiel iſt 
entfeglich langweilig, in feiner Gonftruction fehr verworren, an 
Poefle trofllod arm und nur an gutem Willen rei. So zwei: 
feln wir denn, daß es Lefer finden. wird. Wenn es aber auch 
biefe fände, erbauen, erheben, ober gar binreißen Eönnte e# 
doch nicht. Die Geſchichte wird in bie Zeit ber Kreuggüge vers 
legt, Ipiet bald in England, bald in Frankreich, bald wieber 
in Paläftina und dann in Stalien. Das heilige Grab wird er⸗ 
oberf, Robert von der Rormanbie, eigentlich der Hauptheid im 
Stüd, buch den Giftpfeil verwundet, bie Wunde ihm fpäter 
: von Sila ausgefogen, bie fheinbar am Gift ſtirbt, zuleht aber 
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wieher unter Cherubin era unb Stobert’6 Gattin air, 
Cherubim, ſchottiſche na ig ein Magier, Garden und an 
‚derer Dpernapparat kommt häufig vor, man ſieht nicht weht 
Drcburt, deffen Geburt ber verfehlte 
haben äh fäwerlidh Hätte träumen Laffen.. er 


3. Des Ehriſtpuͤppchen. Gin Schauſptel in fürf Aufzägen 
von X. Bartheime. Kigingen, Köpplinger u. Gomp. 
1839. 8. Y, Thir. 8 ”r SR 
Das „Ehriſtpuͤppchen“ ift ein Schaufpiel in der Manier 
ber echten Philiſterruͤhrſtuͤke. Cine Anzahl luſtiger Studenten 
treffen mit einem alten Manne zuſammen, der eine junge Roͤ⸗ 
merin bei ſich bat. Doralice iſt eine Waiſe, aber ſchoͤn und 
tugendhaft. Die Studenten find auch lauter Tugendheiden, reich 
und für Doralice ſehr eingenommen. Ole f@ießen alfo 
ujammen, fegen ihr ein Jahrgehalt aus und Stern, ber 
precher und Angeber bes Banzen, bringt das Mädchen bei 
einem Landpfarrer unter. In kurzem lieben fich biefe beiben 
jungen Leute aufs innigfte, Stern macht eine Zeit lang eine 
viel verfprechende Carriere; ba er aber nicht kriechen will, vers 
liert er ſchnell hintereinander feine Freunde, alle Un 
bleibt aus und die Roth fleht Iauernd vor ber Thür. Wiktiers 
weile ſtirbt auch der Pfarrer, Doralice wirb von Stern aufges 
nommen, man verleumbet ihn unb es gibt eitel Kummer und 
Elend. Da findet Stern mitten in ber größten Bebrängnig 
am Weihnadytsadend ein verlaffenes Kleines Kind auf der Straße. 
Mitleidig nimmt er es zu fich, übergibt es Doratice und beibe 
beſchtießen, den Bindling zu erziehen, wenn fich bie Aitern nicht 
zu erkennen geben follten. Allein dieſe fuchen ſchon nach bem 
verlorenen, bie Retter erhalten großen Dank vom Premiermis 
nifter, dem das Kind gehört, alle Misverftänbniffe klaͤren fig 
auf und Stern erhält um Weihnachtögefchente das Diplom als 
Minifterialaffeffoe mit 1500 Thaier Gehalt; Gelb die Hülle und 
Fuͤlle, und Doralice reich beſchenkt zur Yrau. Auf Kun 
Tann dies Schaufpiel keinen Anſpruch machen, aufgeführt win 
es wol auch Eaum werben, und fo mag fich denn ein wohlbehäbiges, 
Meinftädtifches Publicum, für das es vorzugsweife befiimmet zu 
fein ſcheint, an deffen Eecture ergößen. 
Erfurt, 


29. Eiche. Tragoͤdie in fünf Acten von W. Helb. 
Erpebition der Thüringer Chronik. 1841. 16. 1 hir. 


als wir oben befielben Verfaſſers „Baterländi 
fpiel 1813, 1814 u. 1815” beſprachen, glaubten ee in fo 
Burger Beit —2* auf ihn zuruͤckzukommen. Schon die „Pa⸗ 
rentheſe“, we e ber Verf. feinem Werkchen halb als Vorrede, 
halb als Ankündigung beigelegt hat, noͤthigt uns, feine Tragoͤdi⸗ 
Iharf ins Auge zu faffen. Hr. Helb ift, Laut erwähnter Pas 
rentheſe, fruͤher Schauſpieler geweſen und kennt demnach das 
Intriguenfpiel ber Bühnenwelt, den eiſernen Starrfian der Buͤh⸗ 
nenvorſtaͤnde und reſpectiven Directoren zur Gnoge. Was er allo 
über dieſe teoftofen BVerhältniffe fagt, unterfchreiben wir gern 
und willig; allenfalls Läßt ſich auch den anderweiten lagen äber 
das Loos ber Dichter überhaupt, und ber bramatifchen in Deutfch: 
land insbefondere, beiftimmen. In biefer Dinfigt kann Nies 
mand zu beftig Magen, obfchon wir es Jedem deshalb verbens 
Een, weil ſolche Klagen gang fruchtlos bleiben, ja dem Publi⸗ 
cum gegenüber oft genug laͤcherlich erſcheinen. Dies beiläufig! 
Was nun unfern Dramatiker und feine Tragödie anbelangt, fo 
tönnen wir nicht verhehlen, daß wir fürchten, es wirb ibm in 
diefer Weiſe ſchwerlich gelingen bie beutfchen Bühnen zu erobern. 
Die Zeit jener a ia .„Cabale und Liche” verfaßten Bühnenftäde 
iſt jedenfalls und zum Glaͤck vorüber, Hr. Heid ſcheint aber zu 
glauben, man koͤnne noch immer mit biefer. himmzelfkirmenden 
und hoͤllenaufrufenden Diction ber erften Schilier ſchen Dichter⸗ 
periobe das Publicum zwingen; denn das ganze vorliegende 
Trauerſpiel iſt in ber genannten Sprachweiſe geſchrieben. Da: 
bei vertennen wir keineswegs das Gute umb Zrefftidhe, wir 
freuen uns über bie Kraft, über manches poetiſche BÜD, über 
ſtellenweis gelungene Partien, über ben oft vafchen tımd fpan: 
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nenben Dielogs aber wie finnen ummäglih biefen- — 
Yoınp der Mebe, biefes Mitanengepränge mit undenkbaren 
unfaßbaren Bebanken, biefes Eoloffale Durdpeinander von hoͤchſter 
Liebesv ng und gemeinem, (Amugigem Cyniemus gutheis 
Ben. . es nun löblich ober unlöblih fein, unfere Opren 
vertzagen A urkraͤftige Koft nun und nimmermehr, und ein 
Dichter, der fi) die Bühne verfähließen will, braucht nur zu 
füreiben wie Hr. Held, und er wird ſicher zum Ziele Eommen. 
Wir werben ſogleich Belege zu unferm Ausſpruche geben, um 
von bem Verf. nicht etwa ber Ungerechtigkeit beſchuldigt zu wer» 
ben, was zwar auch, wie bie jüngfle Vergangenheit gezeigt hat, 
bei ber gewiffenbafteften Strenge noch möglich ifl. 6 Helb 
hat bewieſen, daß er Talent beſigt; wenn er damit nicht reufs 
fit, fo wirb ein großer Theil der Schuld an ber Anwendung 
beffeiben liegen. Das Trauerſpiel „Biebe”” behandelt zwar Ecinen 
neuen Stoff, indeß kommen Wendungen und Situationen barin 
vor, bie man originell nennen Tann, ohſchon fle fo gewagt find, 
daß manche Bühnendirection ſich an fie ſtoßen bürfte; denn man 
weiß, wie unendlich prübe jest dieſe Anflaiten find. Der Ins 
halt des Stüds ift ar folgenber. Der Hauslehrer Roofen, 
‚ein poetiſcher, etwas ſchwaͤrmeriſcher Süngling, liebt feine Schuͤ⸗ 
lerin, die Graͤfin Johanna von Rordeck, und findet iderung 
feiner Gefühle. Diefe Liebe wird durch einen Zuchthauscandida⸗ 
ten,. Braun, ber als Tiger in des Grafen Dienfte fteht, diefem 
verrathen.. Der Graf iſt ein Kalter, fchroffer, ahnen» und 
abelsftolger Mann, bei dem jeder Bürgerlicger nur „Ganaille” 
heißt. Gr wüthet und flucht und droht die Tochter fogar zu 
ermorben, wenn fie nicht von Rooſen laſſe. Graf Adelhorft, 
Koofen’s Freund und Vertrauter, ſucht nun bes Grafen Vor⸗ 
eile gegen bie Bürgerlichen und bürgerliche Geburt auf bie 
‚fe Weiſe von der Welt zu zerflören, predigt aber Lauben 
Ohren. im Johanna nicht unglüdtih zu machen und feinen 
nicht zur Verzweiflung zu bringen, beirathet er nun 
dgeinbar und formell Johanna ib, tritt fie aber ald wahre 
Gattin dem Freunde ab und geht in die Welt. Bald jedoch 
ehrt er wieder zuruͤck, denn er liebt Johanna, die vor ber 
Melt feine, vor Bott nur Roofen’s Sattin iſt. Ebenſo hat 
Johanna's Liebe fich Adelhorſt zugewendet und das Geſtaͤndniß 
VBeiber öffnet Rooſen bie Augen. Um ebenfo freundſchaftlich uns 
eigennägig zu handeln als früherhin Adelhorft, tritt Roofen 
feine Gattin dem Freunde ab, nimmt Gift und flirbt. Man 
fiept, baß es dem Stuͤcke an einer intereffanten Verwickelung 
nicht fehlt. Auch hat der Verf. den fpannenden Entwurf im 
Allgemeinen Tpannend genug zu halten gewußt, nur müßte das 
Lange Geſpraͤch zwiſchen Adelhorſt, Baron Wimpel und bem 
Grafen über Abel und Vuͤrgerthum, fo viel Treffliches es ent 
Hält, fehr gekürzt, die Scenen mit Braun aber, ihrer widers 
üichen Schmuzigkeit halber, ganz geftrichen werben, follte es ja 
eine. Bühne wagen wollen, damit vor dem Publicum zu bebus 
tiren. Wäre bad Ganze in feinen beffeen Partien nicht zu phras 
fenhaft fentimental gehalten, fo könnte man in ber hat einige 
Sewartungen von dem Verf. hegen. Sowie er ben Gtoff ges 
wendet hat, eignet er ſich gar wohl zur Tragödie, bie auch auf 
das Yublicum wirken müßte, ba einige Charaktere, wie z. B. 
der Abelhorft’s, Wimpel's, auch Roofen’s, recht gut gehalten, 
nur zu wortreich angelegt find. Die Diction ift überall Träftig 
und friſch, nur, wie ſchon bemerkt, durchgängig zu fehr an 
Schiller's , on und Liebe” u. f. w. exinnernd. 
Seltfam, daß unfere Poeten noch immer fo fehr fuͤr dieſen 
durchaus fehlerhaften. Wortprunt und Phraſenſchwung ſchwaͤr⸗ 
men, und unbegreifli, wie fie aus jebem Boͤſewicht ein Uns 
hier machen koͤnnen! Braun iſt nur ein redendes Vieh, fonft 
Eönnte er nicht zu Johanna, die er zu lieben vorgibt, Tprechen: 
„Zieh, ſowie hier die Stärke des Mannes beine Hände lähmt, 
daß Su,. opnmächtiges Weib, ein Spielwerk meines Willene 
wirkt, fo ohnmaͤchtig ſollſt du dich auch unter meinen Armen 
winden, wenn ih bein Bett mir erftehle und in der Woluft 
des geraubten Genuſſes dich entehre! Dann rufe aus: ber Zeus 
fel hat's gethan!“ Ober zu Euife, dee Kammerzofe, die ihm nur 
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230 Augen erſterben und Lippen entbrennen! Wo bie —* 
die Luſt jammert und ber Jubel ſtoͤhnt! Mo ber Athem den Athem 
jagt, glühende Pulſe aneinander raſen und wäthende Bacchan⸗ 
ten ben Lobgeſang der Vollendung wimmern.“ Faſt uͤberall, 
wo er heftig wird — und das iſt Hr. Held beinahe auf jeber 
Seite — tritt feine Kräftigleit in der Geſtalt des Miswachſes 
auf. &o wenn ber Graf, fo wenn Abeihorft ſpricht. 
rer Aufßert in Bezug auf feine Tochter: „Paart fich denn 
Löwe mit dem Igel, ber Adler mit der Kraͤhe? Braun, Hält 
Sr es für möglih, daß Edelhirſch und Dredäfer miteinander 
buhlen?“ Und gleich darauf: „Men foll ber entbämmte Strom 
meiner Rache erfäufen? Den gemeinen Wicht, ber für feine 
ekle Begierde in meiner Familie einen Abflug fuchte, ober das 
entartete Geſchoͤpf, das zum Cloak bürgerlicher Geilheit her⸗ 
unterwuͤrdigte?“ Stellen dieſer Art kommen haͤufig vor, und 
muͤßten jedenfalls wegfallen, wenn ber Verf. eine Aufführung 
beabfihtigt. Daß eine foldye möglich fein Tann, wollen wir 
nicht im Abrebe flellen. Um fo thörichter ift es von dem Verf., 
daß er das Theater nicht mehr berüdfichtigen zu wollen ſcheint. 
Sollte dies fein volllommener Ernſt fein, dann möchten wir 
ihm wohlmeinend rathen, bie bramatifche Poeſie je eher je lie 
ber aufzugeben. Es iſt zwar möglich, daß ihn bie Kritik voll⸗ 
fländig als Dichter anerkennt, bem Yublicum wird er aber ebenfo 
volftändig unbekannt bleiben, weil gebrucdte Dramen, find fie 
nit vorher aufgeführt worden, außer ben Kritikern und fehr 
wenigen Gonberlingen in Deutfchland Niemand lieft. 


20. Der Liebe Duldung. Drama in fünf Acten von I. G. 
Blumer. Braunfdiweig, Meyer sen. 1841. 16. 7, Ahlr. 
Der König von Navarra — feinen Ramen hat und ber 
Verf. nicht genannt — möchte gern erfahren, wer ihm in Liebe 
am meiften zugethan ift. Er ſtellt alfo bei ſich feft, daß ihm 
Derjenige al ber Treueſte gelten fol, ber ihm zuerſt mit einem 
Liebeszeichen nahen wird. Dies tft der Ritter Raimund. Dies 
fer ruͤckt dem Könige feine Willkuͤrherrſchaft vor und erklärt 
ihm, daß er ſich dadurch mit fammt feinem Wolke ins Ungläd 
flürgen werde. Der König gibt ihm Recht und beauftragt ihn, 
das bereits gährende Bott zu befänftigen. Nun kommt Rodrigo, 
ein anderer Ritter, welcher bem gefaßten Entfchluffe wieder ent⸗ 
gegenarbeitet, allein der König hört nicht auf ihn, fonbern vers 
bannt ihn. Hierauf nimmt Rodrigo mit mehren andern Bits 
teen Rache, fie empören fi und ſuchen Alfons, bes Könige 
Sohn, ber bei einem Einſiedler lebt, auf, rufen ihn zum K 
nige aus und wiffen den kampf⸗ und fiegesluftigen Juͤngling 
auch dahin zu bewegen, daß er fi am ihre Spitze ſtellt. Der 
König wird belämpft, von Alfons, glaube ich, Togar erfchlagen, 
doch findet auch Rodrigo feinen Lohn. Alfons tritt ben Thron 
an Raimund ab und der Bruder Ginfiebier fchließt das Stuͤck 
mit einigen trivialen Redensarten. - Man kann ſchon aus biefer 
kurzen Inhaltsangeige abnehmen, daß wir es bier mit keinem 
Meiſterwerke zu thun haben. Der Werf. weiß weber einen Cha⸗ 
rakter zu zeichnen, noch find ihm bie Haupt: und Grundregeln, 
nach denen ein Drama erbaut werben muß, bekannt. Nur 
feine Verſe laſſen füch leſen, obfchon ihnen jeber poetiſche Duft 
fremd bleibt. Inden ift Hr. Blumer nicht ganz ohne Talent, 
und will er fich erſt die Mühe geben, fih mit ben Geſegen bes 
Dramas belannt zu madgen, feine Figuren, bevor er fie redend 
und handeind einführt, im Gedanken ſchon zu feften, entfchiedes 
nen Seftalten auszumeißeln, fo koͤnnen wir in Zukunft vielleicht 
Einiges don ihm erwarten. 
(Die Sortfekung folgt.) 





Flandin s Reife nach den Ruinen von Perfepolis. 
Bon Eugen Flandin find wieder einige intereffante Briefe 
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Klarheit der Darſtellung, jene Anmuth des Styls auszeich, 
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Zweiter und letzter Artikel. 
: (Boetfogung aud Nr. 206.) 

Nachdem wir die Tragoͤdie und das Schanfpiel, fo 
weis fie uns bekannt geworden find, mit mögfichfler Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit einer kritiſchen Muſterung unterworfen 

- haben, wenden wir und jetzt zu dem Luſtſpiele und der 
Poſſe. Man nimmt allgemein an, Deutfchland fei kein 
ergiebiger Boden für das Luſtſpiel, eine Annahme, bie 
wir nicht für richiig halten. Denn gibt es irgendwo 
wunderlihe Kaͤuze, Sonderlinge und Narren in allen 
Ausgaben, nad jedem beliebigen Ellenmaße, fo finden 
fie fih in unſerm vielgegliederten Baterlande. Und ba 
man das echte Luſtſpiel von dem bloßen Situatlonsſtuͤcke 
ſtreng unterſcheiden muß, das freilich ausſchließlich an die 
Stelle deſſelben getreten iſt; ba der Charakter und feine 
fharfen Eden und Kanten, nicht bies die fcenifhe Eins 
ſchachtelung, ber wahre Hebel und Träger des hoͤhern 
Zuftfpiels if: fo dürfen wir dreift behaupten, Deutfch: 
land fei vor andern Ländern berufen, ein hoͤchſt originelles 
Lusfifpiel innerhalb feiner Grenzen an» und auszubauen. 
Wenn bied dennoch bis jeht noch nicht gefchehen iſt und 
vielleicht auch fo bald nicht gefchehen wird, fo liegt Dee 
Srund bavon nit in politiſchen Hindernifſen, ſondern 
ganz einfach einmal in dem Mangel an hervorragenden 
Zalente für komiſche und humoriſtiſch⸗ bramatifche Dars 
ſtellung bei unſern Dichtern,, und fobann in der geringen 
Theilnahme bes geößern Publicams an wirklich geiſtreichen 
Euſtfpielen. Jener humerifiifche Äther, jene Ausgelaſſen⸗ 
heit des Geiſtes, jener Ubermuth des Witzes, der mit 
Allem leicht, geiſtreich, blitzend ſpielt, der zwar aufſpruͤht, 

ergöpen, aber doch weit umher das Leben mit 
beſtrahlt: dieſe Hänfung von Talenten 
iſt nur wenigen Dichtern verliehen und noch wenigern 

Menſchen der Sinn, fie zu faffen. Wie fehen dies am 

Derzstichfien bei den Shakfpeare’fchen Luſtſpielen, die noch 

imemer, abgefehen von den mehr ober minder rohen Huͤl⸗ 
fern, womit bas Beftalter fie aufſchmuͤckte, für bie vollens 

Deifien Muſter wahrhafter Luflfpiele anerkannt werden 

zmiäffen. Und doch, wie geringe Theilnahme finden fie, 
we fie, ſelbſt mis Dinwegnahme jenes für unfere Zeit 
nicht yaffenden Schmuckes, auf der Bühne zur 

Iumg kommen! Unfer Purblicum, auch das gebildete, ſucht 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1840. 








im Xheater eine Erheiterung, bei der alles Denken, ja 
ſogar jeder Gedanke ruhen kann. Es wi lachen, Aber 
Späße, fade Wige, hoͤchſtens über eine Eomifche Situas 
tton lachen, was kuͤmmert es ba noch ber Charakter, und 
ob diefer poetiſch erfunden, mit poetiſch geſteigerter Kraft 
kunſtvoll entwickelt iſt. Sobald es nur auf die Lachmus⸗ 
kein wirkt — und dafür ſorgt die vis comica unferer Buͤh⸗ 
nenkuͤnſtlor meiſtentheils aufs beſte — geht das genügs 
fame Publicum befriedigt nah Haufe. Man wunder 
fi alfo nicht, wenn das Luflfpiel der Deutfchen, fo zu 
fagen, noch in den Kinderfchuhen einhergeht, und noch 
weniger ſchmaͤhe man bie wiener Poflenpoeten! Gerade in 
dieſem derben, oft koloſſalen Narrenſpiele, diefem uͤberein⸗ 
ander gegipfelten Unfinne verbirgt ſich ein ſehr ſchaͤtens⸗ 
werthes Talent für das eigentliche Luſtſpiel, wenigſtens 
ſind die wiener Poſſen immer noch poetiſcher und geiſtig 
belebter als die gemuͤthsduͤrren Situations⸗ und Conver⸗ 
ſationsluſtſpiele, mit denen uns die norddeutſchen Poeten 
oder vielmehr Bearbeiter beſchenken. Denn unter 100 
Luſtſpielen, die auf die Breter gelangen, find doch ſicher⸗ 
lich 95 Überfegungen. Manches Product junger, feifcer 
Kräfte, von dem bie Bühne und fomit das Volk nie 
mals ettoa® erfährt, fällt nur der Literatur anheim, wo 
ed eben nur Wenigen, manchmal vielleicht gar blos dem 
Kritiker vor Augen kommt. Es mag die Autoren freuen, 
wenn fie bier einigermaßen Anerfennung finden, aber zur 
Derfegung auf bie Bühne kaum ihnen das nicht verheb 
fin. Hält es ſchon aͤußerſt ſchwer, ein Trauerſpiel ober 
Schauſpiel von Werth auf die Buͤhne zu bringen, ſo iſt 
es beinahe unmöglich, mit einem guten, echten Luſtſplele 
Erhörung zu finden. Vielleicht dürfen wir in der Zukunft 
auf eine Anderung diefer Zuſtaͤnde hoffen, wenn es ges 
lingen ſollte, durch eine Reihe neuer Dramen, deren 
Hauptrollen geeignet wären, wieder tuͤchtige Schauſpieler 
za bilden, ben Sinn für die höhere Poefie auch im Wolle 
neu zu beleben. 

Die Mufterung ber diesjährigen Luflfplefe kann nun 
zwar qualitativ nicht eben fehr bedeutend genannt werden, 
allein Kräfte vegen fich boch bin und wieder, und biefe 
Kräfte zu ermmnten, muß bie Pflicht des Kritikers fein. 
Mie wenig beffere Schau⸗ und Trauerſpiele unfere ſchreib⸗ 
und verfefeligen Poeten geliefert haben, zeigt ein Blick 
auf unſere Revne, bei vielen Autoren verdiente nur der 
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Witte Anerkennung, bei manchen war dieſer ſelbſt ſchon ein 
Vergehen. Das Luſtſpiel Dagegen lehrt uns verhaͤltnißmaͤßig 
mehr Kräfte, mehr aufmunterungswuͤrdige Talente ken⸗ 
nen. Von dramatiſcher Kunſt, von einem Schaffen nach 
tiefſerer Kenntutß dramatiſcher Geſetze, kann leider wenig 
Ve Rede fein! Aber es iſt doch ein Fonds von Kraft, zu: 
weiten Originalitaͤt und jedenfalls ein heiterer, ſcharfer 
Geiſt da, Rudimente genug, um bei vorſichtiger, maͤßi⸗ 
ger Koſt einige Luſtſpieldichter daraus hervorgehen zu ſehen. 


31. Salomon und Salomeh. Dramatiſches Märchen in drei 
Acten von Franz Krutter. Solothurn, Kaßmus. 1840, 
. Gr. 12. Yı Thlr. 

Als Maͤrchendichter haͤtte der Verf. uͤbermuͤthiger auftreten 
Bönnen, auch verlangt das Maͤrchen eine keckere Erfindung, eine 
größere Külle des Wunberbaren, als uns in diefer Dichtung bes 
gegnet. Ungeachtet diefer Dürftigkeit in Anwendung des Mär 
%henapparats aber bringt der Autor boc nicht unbedeutende 
Wirkungen hervor. Der juͤdiſch⸗ antike Stoff ift humoriſtiſch 
genug aufgefaßt und bie mit Abſicht mobern gehaltene Brarbeis 
fung ergdet ungemein. Pharao, König von Kgyptenland, hat 
durch einen juͤdiſchen Fluͤchtling, Cyprianus, vernommen, baß 
Salomon, der Koͤni Judenland, eine wunderſchoͤne Ge⸗ 
mahlin, Namens Salomeh, Dieſe nun von Angeſicht 

Angeſicht zu ſehen und womoͤglich ſich anzueignen, iſt jett 
ein ganzes Streben. Er unternimmt deshalb einen Kriegszug 
nach Judaͤa, wird aber von Salomon beſiegt und gefangen ge⸗ 
nommen. Kaum bat Salomeh den Agypter erblickt, fo ent⸗ 
brennt fie in Liebe zu ihm und Pharao ift ebenfalls nicht we⸗ 
nig über die unbefchreibliche Schönheit ber jüdifchen Königin 
entzädt. Beide geftehen fich ihre Neigung, Salomeh haft von 
Stunde an ihren Gemahl und es fragt fi nur, wie fie fi 
von ihm trennen und dem ſchoͤnen Pharao angehören fol. 
weiß ber Äoypter Rath. Gr befist nämlich einen Stein, der, 
wenn man ihn in ben Mund nimmt, ben Menſchen auf ber 
Gtelle ſcheinbar in eine Leiche verwandelt. Diefen Wunderftein 
ganeigt ber König ber fchönen Salomeh ein. 
fi) Salomon mit dem Agppter vergliden und gibt ihn wieder 
frei. Da flirbt Salomeh, ihr Gemahl ift außer da vor Schmerz 
und will ſich nicht teöften laffen, nicht einmal von bem Poeten 
Printianus, ber zugleich ein Stuͤckchen Hofnarx vorftellt. Die 
Kobte wird begraben, allein Salomon kann fie gar nicht vers 
geflen, und um ſich body einigermaßen zu tröflen, beſucht er 
nah einigen Tagen ihe Stabmal und — findet es leer! Nur 
der Wunderftein ift noch da. Jett ſchlaͤgt Salomon’s Trauer 
in Wuth um, er macht fich verkleidet mit Printianus auf ben 
Weg nad AÄgypten, wo während Pharao's Abweſenheit auch 
bald eine Revolution zu Stande gelommen wäre. Bier ſieht er 
Pharao triumphirend mit Salomeb durch die Straßen der Haupt: 
ftabt fahren, lernt Afra, des Königs Schweſter, kennen, die ihm 
ſehr theilnehmend zuhoͤrt und ihm eine Zufammenkunft mit ber 
treuloſen Gattin veripeicht. hätt Wort, allein Salomeh 
Hört ebenſo wenig auf Salomon's Meisheit ald Pharao, er 

wird gefeffelt und zum Tode durch den Strang verurtheilt. In 
‚ber Nacht will Afra ihn befreien, Salomon mag aber nicht ohne 
Afca fliehen, es entſchluͤpft beiben ein Liebesgeſtaͤndniß, mittler- 
weile bridyt der Tag an und bie Stunde zur Hinrichtung kommt. 
Salomon geht trogig ben. fchweren Gang, denn er hat fü 
vorgeleben und feinem Hauptmann Marcolfus beauftragt, fi 
mit Bewaffneten zu verſiecken und auf ein burch Harfenſpiel ges 
gebenes Zeichen über die Ägypter herzufallen. Auf dee Galgen⸗ 
leiter bittet fi alſo der weife Salomon üblicher Weiſe eine 
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verurtbet sur | 
der fie ſchon Tange lüfternen Augen betrachtet und ben 
Salomeh nie Hat auöftehen koͤnnen. Sie il‘ d us nicht 
anbeißen; denn, fpricht fle: 

Marcolfus, wenn bu irgend Mitleib fauͤhlſt, 

Bermähle mid mit keinem Dichter mehr! 

Ermorde mi, verfgent® mich einen: Slawen! 

Mach' mid zur Nonne! — Nur nicht einem Diiter ! 

Zu graufem wärs. Was ber Dramatiier 

Noch Gutes an mie ließ, der Epiker 

Wärh’ «6 auf jantmervolle Art 
Darauf jedoch antwortet Marcolfus ganz troden: 

Das Schickſal if gereht! — Lex telionis! 
Was hu am Dichter Salomon gefünbigt, 
Das wirft du büßen an dem Dichter Bier. 


Dos Stuͤck ift mit gutem Humor geichrieben, der Verf. bat 
Geift, Geſchick und weiß feinen Stoff gluͤcklich anzufaſſen. Ob 
es gerabe zu billigen iſt, die Perfonen zu Salomon's Zeit fo 
bäufig von unfern mobernen Zuftänden Iprechen, fie Goethe, 
Schiller, Jean Paul citiren, fie von Gallots: Hoffmann raiſon⸗ 
niren und anbere großartige Anachroniemen mit purem Fleiße 
begehen zu laffen, mag unentfchieben bleiben. So viel fteht 
feft, daß biefes Durdyeinander von antikem Judenthum und mos 
dernfler Geiſtesbildung im Munde ber jübifchen und aͤgyptiſchen 
Gelehrten von außerorbentlich komiſchem Effect bleibt. Hier und 
ba fallen auch Geitenhiebe auf jüngft vergangene Zeit⸗ und Eis 
teraturbeftrebungen. So deutet Warcoifus 3. B. auf bie Moͤg⸗ 
lichkeit einer Untreue von Seiten der Salomeh mit ben flo 
Worten hin: „Wenn nun plöglich in biefem Pharao ber fübs 
tiche Menſch raſſelnd emporführe? Salomon: Was fol bas 
ungereimte Kauderweiſch? Marcolfus: Gereimt iſt's freilich 
nit. Wir find über bie Jahre der Poeſie binans und leben 
gegenwärtig im 3eitalter der Proſa. Und was ich vorbin fagte, 
iſt gute beutfche Profa, wie fie erft neuerlich erfunden worben 
ift, noch ganz ofenwarm.. Der Berf. fchreibt eine gute, Eräfe 
tige Profa. Auch feine Verſe find wohlklingend, nicht pomphaft 
und mit Phrafengeplärr überladen. Ein foldyes Talent, obſchon 
es noch Lange nicht frei if, verbient aufgemuntert zu werben ; 
denn wo natürlidge, unverborbene Kräfte thaͤtig find, da muß 
und wird bie Zeit etwas Tuͤchtiges entwideln. 


33. Luftfpiele von Karl Zdpfer. Vierter Band. Berlin, 
Dunder und Humblot. 1841. Gr. 12, 2 Thir. 
Die Töpfer’fchen Luftipiele gehören unter ben barfleflbaren 
u den beffern. Toͤpfer iſt kein Poet, er befigt aber poetifchen 
nftinct und fo viel Klarheit bed Verſtandes, um richtig zu 
combinicen und etwas Luftfpielartiges zu Stande zu bringen. 
Seine Producte ſehen fidy recht gut an, leſen aber barf man 
fie eigenttih nicht, dann verlieren fie zu fehr, weil auch die 
Fünftliche poetifche Atmofphäre, tn — ſie der darſtellende 
Kaͤnſtler erheben kann, von ſelbſt zerflleßt. Es bleibt nur bie 
nackte, gehaͤbige Proſa uͤbrig, die hoͤchſtens dann weniger kuͤhl⸗ 
bar wird, wenn die Fabel ſpannend genug angelegt iſt, was 
Toͤpfer in ber Regel nicht verſaͤumt. Won ben fünf Stuͤcken, 
welche bdiefer Band enthält, find nur zwei von einiger Bedeu⸗ 
tung: „Gebräber Foſter“, Charaktergemaͤlde in fünf Aufzägen 
nad einem englifhen Plane bearbeitet, und „Zuruͤckſegung“, 


Luſtſpiel in vier Aufzuͤgen. Beide find, fixen 





g genommen, Teine 
Zuftipiele, die „Gebrüder Foſter fchon gar nicht, obſchon bie 
urfprüngliche Anlage Luftfpielartig gefaßt iſt. Die Kabel iſt be⸗ 
Yannt genug. Gin Iuftiger Bruder, ber nie aus ben Schutben 
herausfommt und deshalb von feinem ältern Bruder, winem 
reichen, geigigen Kaufherrn, gänzlich n wies, gewimnt 
ein Driginal von einer jungen, reichen ‚ ber baran ges 


Ginabe aus, bie darin befteht, daß ihm geſtattet wird nochmals 
die Harfe fpielen zu dürfen. Kaum aber ber Delinquent 
die Saiten berührt, fo antworten Signalhoͤrner, Marcolfus mit 
‚feine Schar überfättt die erſchrockenen Ägppter, vie theile 
bavomlaufen, theils gefangen genommen werden. Mur wenige 


Ligen iE, ei Kummer in ihre Lebendeinerlei zu en. Faſt 
® \ 
5* Zeit wird ber aͤltere Bruder durch Ungläd bankrott, 
allein ‚gut ‚ um den nun reich und angeſehen geworbenen 
Singen um Däülfe zu bitten, wandert es in den Schuldthurm. 
igener Sohn, ben er verfloßen, weil er mit bem luſtigen 
HOHnkel Kae 
Gelb los 


kauft ihn duch fremdes, feinem Onkel 
3 und wird deshalb von dieſem, ber She 
ziff geworben, ergriffen und ins Gefängniß gefchleppt. Dies 
bricht des ſtarren, geigigen Mannes Stolz, ex nimmt den Sohn 
wieber an ımb bittet den Rönig um Gerechtigkeit. Sein reich 
ervorbener Bruder erzählt dem König feine und bed verarmten 
ruberd Geſchichte und fteht durch feine Großmuth, die dem 
Armen bereits wieder ein Kapital geſchenkt hat, gerechtfertigt 
vor dem König und verföhnt mit dem lieblojen Bruder da. In 
der gewandten Gompofition bedauern wir nur, daß die junge 
Witwe Welftedt, biefe originelle Sau, bie aus Sehnſucht nach 
Kummer und Sorge einen liederliden Dann heirathet und die, 
vermöge ihrer Sharalteranlage, die eigentliche Zrägerin des 
Luftfpiets hätte werben müflen, unmittelbar nach der Verheira⸗ 
thung mit Stephan Fofter ganz unthätig wird. Sie figurirt 
blos no, fagt zu Allem, was ihr Mann thut und will, ja 
und friftet kaum dürftig bis ans Ende bes Stüdes ihr Stati⸗ 
ſtendaſein. Gin echter Dichter Hätte ſich einen fo trefflichen 
Tharakter, in dem ber koͤſtlichſte Euftfpieifloff lag, nicht auf fo 
täppifche Weife entgehen laſſen. Beſſer gezeichnet und für ben 
Scyaufpieler ganz geeignet find bie Gebrüder Kofter, wie denn 
erhaupt der Typus eines Charaktergemaͤldes bei diefen beiden 
PVerſonen deutlich bervortritt. Wegen das Ende hin geht bas 
Stuͤck ganz aus den Grenzen bes LZuftfpield heraus, es flreift 
ans Tragiſche und enbigt leider moralifirend fentimental. Daß 
bies gefällt, ift uns befannt, ba wir aber einen Verſtoß gegen 
Die Äftpetit darin wahrnehmen, fo finden wir es nicht lobenswerth. 
Auch das zweitgenannte Stüd: „Zuruͤckſegung“, trägt 
nicht ganz den Charakter bes Luftfpiels, leidet Übrigens an den 
Schon angegebenen Mängeln und fchließt ebenfalls mit einer fens 
Zimentalen Rührfcene.. Der Gedanke eignet ſich fehr wohl zu 
einem Drama, weniger zu einem Luftfpiele, weshalb benn auch 
Zein recht lebendiges, aus Fleiſch und Blut beftehendes zu Stande 
gekommen ifl. Der Gedanke, ein junges Mäbchen, das von ber 
Mutter immer und in Allem einer Schwefter nachgefeht wird, 
mit feinem ftillen, am Herzen nagenden Grame zu fchllbern, 
es nur dadurch dem Leben und deffen Freuden wiederzugeben, 
daß ein Onkel des armen Kindes die Lift gebraucht, ihm einzus 
reden, bie lieblofe Mutter fei gar nicht feine rechte Mutter, unb 
in biefer felbft zuletzt dadurch ihre Mutterliebe wieber zu ers 
weden: dieſer Gedanke, duͤnkt uns, kann nicht ale Vorwurf zu 
einem Luftfpiele benugt werden. Es tft ein vollftändiges Fa⸗ 
milienbrama , denn baß die wiberliche Kolette Mathilde, eitel 
und Iebendluftig, übrigens aber herzensgut, unb ber alte Ged 
von Goͤtze als verliebter Narr gefchitbert wirb und die arme 
Marie zuletzt den Bräutigam beimführt, während die Andere 
mit langer Naſe abziehen müffen: bies Alles hebt den ernſten 
dramatifchen Grundton nicht auf. ine ergögliche, aber zu fehr 
blos aus dem Groben gefchnigte Theaterfigur ift der alte Be⸗ 
diente Ulrich. Die andern Perfonen find alle ziemlich gut ges 
zeichnet, originell ift keine zu nennen. „Preußens 15. October”, 
Seflipiel mit Geſang in einem Act, fol blos ein Mittel fein, 
den preußtfchen Patriotismus an ben Tag zu legen, die Poefle 
Hat keinen Theil daran. „Sin Stuͤndchen in Pyrmont‘, Luſt⸗ 
fpiel in einem Aufsuge, hat Zöpfer dem Franzoͤſiſchen des Scribe 
nachgebiſdet. Es erfüllt jedenfalls feinen Zweck — Unterhaltung 
und — — und kann als eine derbe Satire auf die Ma⸗ 
nier der Vornehmen und Reichen, unter dem Vorgeben ſchwerer 
Krankheit alljaͤhrig ein elegantes Bad beſuchen zu muͤſſen, den 
auch jest noch Tehr zahlreichen Patienten biefer Art zu heilſamer 
ecture empfohlen werben. Zuletzt fchitbert uns die Anekdoten: 
poffe „Sin Pagenftückhen‘‘ die bekannte Sefchichte, in welcher 
Voitaire durch Anftiften eines ſchabernaͤckiſchen Pagen von den 
Wausen als Affe traktirt wird, lebendig, wigig und mit gutem 


‘ 


treu wiebergebend. 


Brbyng, die, Zeit Jriebriche 606 Menke 
"(Die Sorifegung folgt.) u | 





Theobald Wilhelm Brortermann’s ſaͤmmtliche 
Merle, gefammelt und herausgegeben von Gbuard 
ee Dmabräd, Rackhorfſt. 1841. Er. 8, 

r. ot . 
In einem Worworte berichtet ber Derausgeber, baß bie 
Weihung bes Denkmals, welches Drfer 1886 in ar Bee 
terſtadt geftiftet worden war, in ibm ben Gedanken erzeugt 
babe, auch bem Dichter Broxtermann, der jenen Ebeln auf eine 
fo würdige Weiſe befungen, der es werth war, ein Ranbsmann 
beffelben gu fein, ein Denkmal .. ſegen. Nicht ein ehernes 
folte es fein, nicht ein Abbild feines Kußern; e8 war vor Als 
lem nöthig, daß fein Geiſt und was dieſer gefchaffen in ber 

Erinnerung aufgefrifät, daß dargelegt werde, was Brortermann 

war. In der Vaterſtadt lebte fein Andenken, doch nicht in 

dem erwünſchten Maße, nicht belebend und gu Radheiferung 
seigend; feine Werke waren zerfireut, zum Theil vergeffen; ein 

Theil feiner Gedichte, 1794 von ihm ſelbſt herausgegeben, fand 

fid wol in Bücherfammlungen, aber faft nur zu Gompletirung 

bon Dönabrugenfien; im Auslande wußte man wenig von bem 

Dichter ; felbft aus bem „Sonverfationss£erikon”, in beflen frühern 

Ausgaben ein Artikel über ihn fland, war er verſchwunden. 
Und doch war Wrortermann ein fehr ausgezeichneter Menſch, 

eine Natur, um mit Goethe zu ſprechen; dabei fo liebends 

würdig als geiſtvoll, wie fi dies auf das beutlichfte in feinen 

Gedichten ausſpricht. Betrachten wis die Dichter unferer Tage, 

in weldhem Elemente athmen und ſchwimmen fle! weiche Waffe 

von Ideen, Gedanken, Bildern bat ſich feit dem Ende bes Ieh> 
ten Jahrhunderts gehäuft! welche Gebiete, reich an poetifchem 

Stoff, haben fich ihnen aufgetban! Wie haben Sprache und 

a fi zu Gunſten und Bequemlichkeit des Dichtenden 

gebildet! Wer einiges poetiſche Talent befigt, wer die Kunſt 

verſteht, fi das Vorhandene anzueignen, braucht nur zugutras 
gen; Stoff ift in Fülle vorhanden und bie Form ergibt ſich 
leicht. Weshalb denn auch eine fo reiche Saat von Dichters 
und Gedichten um uns Her auffprießt, ſodaß das vor einigen 

Jahren geſprochene Wort eines Literators zur Wirklichkeit zu 

werben fiheint: es fei Seit, daß in dee Poeſie eine Demokratie 

eintrete flott ber früheren (mit Goethe zu Ende gegangenen) 

Artftofratie. Ob auch von Naturen? das iſt eine andere Frage.‘ 

Wie ſchlimm war e6 dagegen mit Brortermann beftellt! Ge 

wurde in einer Stadt geboren, wo man fü wenig um Poeſte 

befümmerte; ber Vater, ein Juriſt, nur bedadyt, den Sohn in 
eine Amtscarriere zu bringen ; das Gymnafium, das biefer bes 
fuchte, von Mönchen verwaltet. Wenn in ſolcher Lage, in die⸗ 
fer Zeit fich ein Dichter erhob und hervorthat, war es gewiß 
eine Ratur. Nicht als ob Brortermann’s Genius Keine @ins 
flüffe von außen erfahren Hätte. Wo wäre ein Genius, bei 
dem bies nicht ber Kal geweſen? Aber biefe Einfläffe waren 
ſelbſt Natur, ober ide auf das engſte verwandt. Es war bes 
Baterlandes, des Bodens, auf dem er geboren war, Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Marl, was ihn nährte; und wenn ein Mann in 
fruͤhen Jahres auf ihn Einfluß Hatte, fo war es Möfer, ber 
echte, würbigfte Sohn diefes Vaterlandes. Wir bemerken, daß 
die fähigen Söhne beffelben, durch ben heimiſchen Boden und 
das Bolk, welches denfelben bewohnt und baut, geweckt, durch 

Mmöfer’s Borgan gereizt, eine —— gegen die Geſchichte 

des alten Deutſchlande nehmen, daß fie deſſen Sitten, raͤu⸗ 

che, Alterthuͤmer, GSeſetze, Sprache gern und mit Liebe behan⸗ 
dein und deuten, daß fie mit Ernſt feſthalten an dieſem Alten. 

Brortermann war eine bichterifche Natur; 

fort in ihm etwas von dem osnabrü 
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er Mufe zu, ſekbſt als Arie ihm mit feiner Sqhalkheit 
— — Humor qugeſteckt hatte; ernfer geſtimmt, fang ex 
von d; und war ber Gegenſtand eines zweiten 

ben guoßen Dichtern angereiht haben wärbe, 
a nicht an ber Vollendung Iben gehindert 
das Neigende, das Anziehende bei B mann, 
die ANebe nicht allein feiner Landelcute crwerben muß, 
BE @ und feine Werke auf fo tachtigem natürlichen Meoben 
zuben. Dabdurch wirb uns wohl bei ihm, wenn uns manche 
Neuere verſtimmen, bie ihr Talent auf ferne Länder und Ras 
tiogen richten und, indem fle Worte, Abne und Meilen, ges 

deren Suftände ahnen zu laſſen, Angfttidh fuchen, nur p 
ieicht und oft in Manier gerathen. Denn in ben letten Jad⸗ 
zen bot das Gebiet der deutſchen Poeſte oft einen wunberlichen 
Anblick. Es glich einem Jardin des plantes, wo unter exoti⸗ 
(dien Pflanzen, Tactus, Zalpenbäumen (bie Palmen wollten 
nicht recht gebeihen), allerlei fremde und wilde Thiere, halbge⸗ 
zäymt, umherwandeln, Löwen, Elefanten, iger, und oft in 
wiberwärtigen Diſſonanzen bräflen ; ober einem Guckkaſten, ele: 

anter Diorama genanut, bas In bunterm Wechfel uns fremde 

egenben vorfühst, gleichfem ein Conpendium ber Geographie 
In Silben; oft auch einem Amphitheater, wo bie Sufchauer auf 
weichen Sipen behaglich zufehen, wie Löwen und Löwen, Löwen 
und Menſchen, Menſchen und Menſchen, baranter Spitbuben 
und Otrafenräuber, ſich befämpfen und morden. Gollte Je⸗ 
mand Sehnſucht empfinden, aus biefen weiten, finnverwirrens 
den Regionen zurückzukehren in ein ftilles, heimatliches Leben, 
in die heitern Gärten der Poeſie, in denen die reinen Blüten 
menfchticher Befähle erquiden, fo dürfen wir ihn einladen, an 
Brortermann’s Hand bie ſchlichten, anmuthigen, fruchtbaren 
@efiide zu betreten, auf denen diefee früh verfiungene Sänger 
fiy als in feiner Heimat erging, ihr Innerfles Leben in ſich 
- aufnehmend und wieber abfpiegelnd. Und wie feine Gcenerie 
eine wirkliche Natur if, fo find auch feine Drenfchen wirkliche, 
Iebendige Menſchen. Gr gibt uns auch Ritter; aber biefe 
find nicht blos hohle Rüftungen, wie jene Hülfsfchar bes Me⸗ 
phiſtopheles im „Fauſt“; er gibt uns alte Deutfihe in ihrem 

oftume; aber in diefem ftedt ein nerviger Leib und ſchlaͤgt 
ein warmes Derz. Auch an Anmuth fehlt es nicht; wie liebs 
lich iſt fein Kind im „Oſterkuchen“! Und fo find alle feine 
Sefuͤhle rein menſchlich, ſchlicht und einfach, nie paradirend, 
jetb wo fein kerniger Ausdruck noch ein wenig am Kraftdrang 
ener Periode leidet. Und fo wird uns wohl bei ibm, wenn 

ir auch gern zugeben, baß er eigentlich Vollendetes nicht ges 
ſchaffen Hat, daß es vorzüglich bie fchöne und edle Natur, das 
Streben derfelben unter ungünftigen Umfländen ift, was uns 
an ib erfreut. Diefe Natur erhält Tih rein, auch da eine 
gefährliche Klippe ihr droht. Wol wäre die franzoͤſiſche Revo⸗ 
Iuflon, die in Brostermann’s Sünglingsjahre fällt, einem mins 
der reinen gefährlich gewefen. Er, obgleich von ihr angeregt 
und berührt, behauptet feine Befonnenheit, wie aus der Schrift 
„Demopbilos on Eukrates“ hervor eht, und ſchoͤner noch aus 
den „Empfindungen bei Möfer’s Tode”. 

Dröge aber Broxtermann ein großes vollendetes Gedicht 
nicht hintexlaffen Haben — unter den Heinern find mande, denen 
man das Gepraͤge der Meiſterſchaft nicht abiprechen wird. „Dex 
Ofterkuchen“ iſt ein wahres Mufter von Behandlungsweile ei: 
ner altdeutichen Anekdote; „Der Schall’ würde. in jeder Ya; 
zabelnfammlung eine ehrenwerthe Stelle einnehmen; das Ges 
dicht „An Fanny“ Eönnte unter Goethe'ſchen Glegien flehen, 
und man würde es als ein Grgeuani dieſes Dichters gelten 
laſſen, wie jene „Empfindungen bei Moͤſer's Tode“ fich getroſt 
neben Alles flellen Eönnen, was in dieſer Art gebichtet iſt. Aus 
Berten wis oben, baß Broxtermann's Mufe auf dem beimifchen 
an zube, fo gibt manches Gebicht uns den Beweis, daß er 

mit Leichtigkeit in die verichiebenften Gattungen fand, daß 
ihm die dem echten Dichter eigene und nothwendige Verfatilität 
keineswegs abging. In gar mannichfaltigen Gattungen hat ex 
ſich verfucht. Groͤßere erzählende Gedichte, Lieb, Parabel, Epi: 


was Ale. 
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ramm, Impromptu, Bout-rime, Burlesft, Romanze, Gele 
——ã poetijche Uberſezung — das Alles finden wir im 
tefee Sammlung; dazu it mandjes Gedicht ein Beweis, dd 
er geſchickt Reim und Khythmus zu behandeln wußte. 

ein Scaufpiel: „Der Gib”, ſchliedt an jene erwähnten 
©attungen an. Eoi fehlt dlefem viel, um ein wahrhaft 
dichterifhes Drama gelten zu koͤnnen; er iſt nicht frei von ber 
falſchen Dialektik ber Senimentautat, Don Rafael erinnert 
auf eine nicht erfreuliche Welle an ben Marquis Poſa, wie der 
Schluß, ſehr zu feinem Nachtheil, an den Deus ex machina. 
Überhaupt If Wrortermann’s dichteriſche Natur weit m 
epiſch, wie auch ber Herausgeber feiner Werke richtig bemerkt, 
als bramatifh. Dennoch gewährt „Der Eid‘ Intereffe, theils 
wegen einer gefunden Pſychologie, die fi in ihm Lund gibt, 
theils wegen des Abgangs alles Defien, was in unfern Tagen 
fih in reichſter Fülle in einem ſpaniſchen Schauſpiele finden 
wuͤrde. Wie würde ein folches voll fein von füdlichem Duft, 
von ſpaniſchen Dichtungsformen, Ausdrücken, Trachten, Sitten 
u, ſ. w. Und doch wäre am Ende das Alles nur Stoff. Bon 
dieſem bei Brortermann keine Spur; dagegen manche gut er⸗ 
fundene und pſychologiſch⸗ wahre Situation. Das eine Wort 
Robrigo’s, als Leonore (Zimene) ihm entdeckt, wie Don Kafael 
bei dem Water um fie geworben habe, aber gurügetveten fet, 
und Rodrigo, an ber Entſagung bed Nebenbublers zweifelnd 
ſpricht: „Mein Herz iſt gefund; ich, weiß, wie weit Mens 
—— seit" — dies eine Wort wiegt wol alles jenes 
ſpaniſche Wefen auf, womit neuere Poeten einen „‚Sib” auts 
flatten würden, 

Wohin wir in diefe Sammlung bliden — immer ftoßen 
wir (die „Dsnabrüdifchen Alterthäümer” ausgenonmen, bie von 
dem Sammler mehr um eine Probe von ber BWielfeitigkelt bes 
Dichters zu geben, als well für etwas Gediegenes gelten 
Finnen, aufgenommen fdheinen) auf etwas Gebildetes, auf et⸗ 
was aus einer ebeln, firebenden Natur Hervorgegangenes, durch 
Bemäth und Nachdenken Erzeugtes. Dies gilt auch von dem 
proſaiſchen Auffäpen: „Demophilos an Eukrates”, „‚Berfudh 
über das Schöne’ und „Alba's Verwaltung der Rieverlande”, 
welches letztere ein Fragment geblieben if. Ron bem erflern 
no ein Wort. Brostermann war von ber franzöflidhen Res 
volution bingeriffen, wie die meiften friſchen und Eräftigen Gei⸗ 
ſter jener Zeit. Aber wie bald machte er ſich frei! wie bald 
erkannte ex das Verfehlte, day Mangelbafte dieſer Revolution 
und ihrer Grzeugniffe! den Innern Wurm biefer soi-disant 
liberalen Ideen! das Aufgeben der perfönlichen Freiheit an ein 
Schattenbild allgemeiner Wohlfahrt, die Bernidgtung aller wah⸗ 
sen Freiheit durch eine Benormundung von Seiten jenes Uns 
bings, Staat genannt, wic fie fi im Comite du salut public 
perfonificirte. Daß Brortermann damals bie verberblide Wirs 
ung des mit diefem Liberalismus nothwendig verbundenen cen= 
tralifivenden Regierens einfah und der Regierung zurufen 
konnte: non per far, ma per non far, zeugt von einem wahr 
baft aufgeklaͤrten und hellen Sinne. 

Borausgefhidt den Werken Brortermann’s if ein Ber- 
zeichniß der Quellen für des Dichters Leben und Schriften, 
dem eine Biographie deffelben und eine fehr intereffante Brief⸗ 
fommlung zugegeben if. Aus beiden gebt hervor, wie viel 
Mühe es dem Herausgeber gekoftet, die vorliegende Sammlung 
u Stande zu bringen. Daß es dieſe nicht gefcheut, daß ex dem 

ublieum etwas gegeben hat, was Brortermann’s würdig iſt, 
dafür ift ihm jeder Deutfche, dem bie Literatur feines Vater⸗ 
fandes am Herzen liegt, zu Danke verpflichtet. 

Und fo, liebes deutſches Volk, damit du unter beinen vie⸗ 
len Freuden und Sorgen und Roͤthen deines frühgefchlebenen 
Sängers nicht ganz vergefleft, kommt — bamit wir uns ber 
Borte, womit eins ber ſchoͤnſten Gedichte Broxtermann's 
fchließt, bedienen — 

died Buch, aus fernen Beiten gefenbet, 
Redet mit Geiſterton ſchmerzlich und leiſe dich an. 


- Berantwortliher Herausgeber: KHeinrich Brochaus. — Drud und Berlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1840. 
Zweiter und legter Artikel. 
(Kortfekung aus Nr. 296.) 


33. Neueftes komiſches Theater von Louis Angely. Dritter 
Band. Bamburg, Berendfohpn. 1841. Gr. 12. 1%, Ihr. 
Lufifpiele, Poffen und Schwäne in bunter Mifchung bilden. 

den Inhalt diefes Bandes. Davon find fünf Bearbeitungen 
fr ifcher Originale, das letzte und fchwächfle: „Der Onkel 
ſchlaͤft⸗ Localpoſſe in einem Act, eine felbflänbige Production. 
Ein paar junge Leute, bie ſich ihrem grämlichen Onkel gegen: 
über ſtets fehr geborfam zeigen, bintergehen diefen durch ein 
luſtiges, geſeliſchaftliches Leben, fobald fie ihn eingefchlafen wiſ⸗ 
fen.. Als man nun aber bie eine Racht einen förmiichen Ball 
veranflaltet und ber Onkel wegen Gichtſchmerzen nicht fchlafen 
fann, Tommt er Hinter die Schliche feiner Schüslinge, ſpielt 
maslirt eine ergoͤtzliche Rolle, jagt alle in große Anpft, wird 
fpäter wieder peänofigt und verzeiht ni grofmüthig ben 
jugendlidden Sundern. Luftiger, Übermütbiger und meiftentheild 
von ungemein komiſcher Wirkung find die bearbeiteten Stüde. 
Es ift wahr, Hr. Angely hat den fremben Kindern ganz treff> 
lich gende deutſche Roͤcke angezogen, er bat fie wohlweislich 
umgetauft, fie auf beutfchen Grund und Boben a er f.w., 
und dennoch find es nit durch und burch beutiche Luftipiele 
geworben. Die heimifche Atmofphäre geht ihnen ab, fie riechen 
und fehmeden nach auständifcher Luft. Wir wollen es indeß 
nicht fo genau nehmen und uns vielmehr freuen, daß wir we⸗ 
nigſtens einige heitere und erheiternde, gut componiste Euftfpiele 
durch die geſchickte Hand Angely's erhalten haben. Denn ein 
Geſchick gehört immer zu fotchen Bearbeitungen fremder Erzeug⸗ 
niffe. „Truͤbſale einer Poflwagenreife”, komiſches Gemälde in 
echs Rahmen und zwei Aufzuͤgen, entrollt- eine Reihenfolge 
drolliger und Fomifcher Bilder und Situationen, in bie eine aus 
Schleſfien nach Böhmen reiſende Befelifchaft verfegt wird. Kecker 
und weniger poſſenhaft iſt der Stoff zu den „Zwillingsbruͤdern“, 
Zußifpiel in zwei Acten, aufgefaßt. Es ift der fchon oft behan⸗ 
deite Sinfall, ein paar Zmwillingsbrüber durch ihre Ähnlichkeit 
in allerhand hatd mislidhe, bald giüctiche, bald ernfte, bald Eos 
miſche Sagen zu verſetzen. In dem genannten Euftfpiele ift der 
naͤmliche Stoff in ähnlicher Weiſe behandelt, nur beruht ein 
großer Theil der komiſchen Wirkung bier darauf, daß die beis 
den Brüber, von Charakter total verfchieben, von Einem Schaus 
ſpieler dargeſtellt werben muͤſſen. Dieſe Charakterverſchiedenheit 
und die nicht aufhoͤrende Verwechſelung beider, wo denn die 
Menſchen, ni aber ihre Seelen ba zu fein fcheinen, führt zu 
den wunderlichſten Auftritten, zu ben Eomifchften und wirkſam⸗ 
ften Bcenen, und wir müflen es dem Verf. laffen, daß ex im 
&rfinden neuer, pilanter und burlesker Verwickelungen ſehr 
gluͤcklich geweſen iſt. Eine detaillirte Analyſe der ungemein vers 
jcgürzten Compoſition zu geben, erlaubt und der Raum d. Bl. 
icht. Auch „Des Ungluͤcksvogels Bruder”, Hoffe in einem 


m On nn 


2 
Act, nach Duvert und Lauſanne, iſt pin gutes Eſſectſtuck, aber 





in geifliger Hinſicht pure Koft für die Galerie. Der Charabter 

des Roſenhorn, ber die Able Angewoͤhnung hat, bie wol oft im 

Leben vorkommt, bei Allem, was ex fagt, bad Zeitwort am 

Ende des Satzes zu wiederholen, ift etwas carikirt; denn nach 

längern Reben wiederholt er faſt alles Geſagte in ſolchem Kau⸗ 

berweifch bunt burdgeinanber, baß aller Sinn verloren t, 

was freilich bei einer lebhaften Darſtellung komiſch genug wir⸗ 

ten mag. Minder reich an ſtark Tomifchen Gffeeten , doch eben - 
faRe gut componirt, tt das einactige Luſtſpiel „ARoegen iſt 
der Dreizehnte““. In ihm fol ein Maͤdchen, das am 13. mas 
jorenn wird, von ihrem Onkel fchledhterbings an biefem Tage 
an einen Mann, den es nicht liebt, verbeizatket werben, wenn 
nicht ihe wahrer Beliebter am Vorabende ankommt. Rathrlich 
findet fich dieſer wirklich ein, aber unter fo confufen und vers 
widelten Verhaͤltniſſen, daß bie betreffenden Perfonen arg ge 
ängftigt werden, ehe fie glädiich, zum Theil zerprägelt, das 
erwaͤnſchte Ziel erreichen. Das Luftfpiel „Richt vom Poſten“, 
nad Ancelot, ift ein Warnungstäf für unkluge, eiferſuͤch⸗ 
tige Ehemaͤnner. Solchen ſei es zur Lecture angelegentlichſt em⸗ 
pfohlen. überblicken wir nun ſaͤmmtliche, namentlich hier ange⸗ 
führte Stuͤcke, fo muͤſſen wir allen eine reiche e komiſcher 

Siemente zugeftehen, eine dußerft geſchickte Benutzung und 

Verarbeitung berfeiben daran ruͤhmen, koͤnnen aber auch, nicht 

an einem nur eine Spur von Poerfie entbeden. Das tft der 

durchgehende Gharakter faft aller franzoͤſiſchen Luftfpisle, ihre 

Verfaſſer find Leine Dichter, fie find blos Mader, Saisonzs, 

bies Machen aber, d. h. das Ineinanderſchachteln . ber allervers 

tratteften Situationen, was allerbings ein An n von Poeſie 
tft, verftehen fie vortrefflih und in biefee Binficht möchte 
mancher poetiſche Kopf Deutfchlands zu ben Franzoſen in bie 

Schule geben. 

34. Shakſpeare's Affe, oder Leben und Lieben. Gin Luftfpiel 
in fünf Aufaügen von Bernhard Brummer. Amberg, 
Smith. 1841. 8. 1Thlr. 

In einer Schtußbemerkung fagt ber Berf.: „Sollte das 
Stuͤck für nicht aufführbar gehalten und deshalb getadelt wers 
den, To ift das nicht Ib des Verf. Was Tarın denn übers 
haupt in jehiger Beit bei uns viel aufgefährs werben, ober darf 
denn bie poetifche und unphiloſophiſche Urluſt ber reinen Erhe⸗ 
bung -ins Komifche bei der zunehmenden chineſiſchen Verkadcherung 
des alten Europa noch zum fröhlichen Sonnenlicht auftauchen 
Statt darüber zu Hagen, tft es jedenfalls gefcheiter, yumärhft 
zu hoffen und Hoffnungsfroh den Kopf emporzubattn. Gin 
luftig auffpringender Froſch im Eumpf iſt immer beſſer ats sine 
unke ober gar nichts.“ Hierin flimmen wir dem BBerf. bei, 


“und um fo mehr, als er ſich ſelbſt keineswegs als einen bloßen 


luftig auffpringenden Froſch, Tondern vielmehr als einen bunts 
farbig bligenden Schmetterling präfentict, der in den Teltfämften 
Schwingungen über dem Sampfe bin und hergaukelt. Sein 
Product iſt aber Kein Luſtſptei, das dilde er ſich bei Leibe nicht 
ein, denn fonft koͤnnte er zu frühzeitig eitel werden. Es iſt, 
wenn man einen recht bezeichnenden Ramen dafuͤr haben Will, 


5 " “ 1202 r ; 


res Zoß ‚en ‚ geifts und twigreiches 
er da. we rege, * ehe A , ae a de 
delung. 

*. mente zum 5* Zus ——— dieſer Art hat⸗ 

tea wir bei den ben 9 erungan ii im Sinne, zus | 7* 

‚ ugen. mer’s pi "un po. win poetiſchem ü 

wit fprubeinder Laune, mit koͤftlicher Derbheit ——— 

kommt gewiß nicht auf die Buͤhne, es he denn vorher eine 

volftändige Revolution unter Directoren, Schaufpielern und Pu⸗ 

je ie vor ** Ye davon nn er talentvolle Verf. 
ja t abſchrecken 


be folgen, fo fobern 
wir ihn biermit auf ‚, feine ——* A das Überwüdhfige 
ab iden, weniger w und launenhaft zu Ichaffen 
unb bei einer neuen Probuction am mehr nn das Kormelle, 
VGeſchloſſene, Nothwendige & achten. Thut ex dies, fo 
wir ihm Süd auf der Bühne erbeiben, und einem fo ges 
wandten Kopfe muß ein Benägen fo billiger Anfoderungen nicht 
‚unmöglich fein. Man wird fragen: was ſteht bean in bem 
* Darauf antworten wir: viel und wenig! Ein buntes, 
6, trauriges, ſtolzes, wabres Lebenseineriei. Da es ber 
mit dem Plane nicht aͤngſtlich genommen bat, fo 


beſtehend, intereſſirt, der lefe diefen ee Bi 
ſelbſt. Kiöger, weifer, geieheter wird er davon nicht werben, 
aber freuen muß er ſich über die Entdeckung, daß in Deutlich 
Fra in Biefem ernften, fpeculativen, theologiſch und — 


ebracht. 
eh ſich * eif — er * in * 
er ſich au nweiſe e u allzu ſehr gehen 
we ©cenen find aͤußerſt gluͤcklich, andere buch @efudes * 
Ausdruck etwas mislungen. Im Aügrmeinen weiß aber —* 
mer die Sprache zu ba handhaben. Das beweift er unter Anderm 
in 8 ann 8 — —— Zwiſchenſpiele, ia dem 
aiſers Tochter in folgender Weiſe 
—2 were: 


Der * bort rechts, der Prinz von Tunis, 
„8 fiehts ihm Jeder gleich an, daß ’s ein Mohr is, 
Well ee fo ſchwarz is, heißet Nikander. 
Godann zum Zwellen, der drauf kommt, der Anber', 
Ein ſtattlicher Held, Prinz Marzellus genannt, 
her aus dem moorichten Ireland. 
Der Drlite, von Boͤheim, Prinz Paul geheizen, — 
Dap’s ein wackrer Kumpan ift, mag er felber beweifen, 
Das ik im Kurzen bie ganze Geſchicht'. 
Wer die Yrinzeffin kriegt, weiß ich nit. 
B iſt aber Belt, daß ber Kaifer nun ſpricht. 
Das Staͤck iſt in einer leichten, gemanbten Proſa —— 
de hin einige Stellen 
ber Verf. müßte 
verſchiedene Male vorkommt. 
Per ih ee anne g alle 3 ri gu 
vorhanden. er ſie 
nur zu benutzen wiſſen! 


35. Die Pulververſchwoͤrung in Jammershauſen. Driginalluſt⸗ 
fake in Hier en duard Robin. Breslau, Kohn. 


—8 ein Luſtſpiel, das außerhalb aller Bühnen ſpielt, 
und dennoch beſſer als die meiften bühnengerechten unb auf den 
a enden Products ei eis 37* * N ‚ober wie er 
fonft etwa heißen mag, i£ iger. Kopf, 
der mit klugem Auge bie —8 5 e een feiner 


L) 
a 


Seit erlauſcht hat und bie i eines 
— a ne ia 


er Port 

als er, e (m etwas, ob nicht d 
weil er es mit Tendenzen mehr als mit gig — 
u thun hat. Dabet er aber gu viel , m 
ha bon ber Senbenz be chen zu Yaflen Re vet 
in feine perfonellen Larven gu fir ak 
* und nach, ſpruͤhregenartig, hervo wenn er feinen 


Mali gi ben Spund herautzieht, mas benn Eomifch und ers 
— Fan serien Die ai ift einfach. Der Policei⸗ 
fide at e der zugteid Genfor zu Sammerähaufen if und 
— 3 — Ba * Amt —2— —— aus⸗ 
eiſe ra machen ann, a on erer Ye 
— einer —— —5— er 3 
m ge e u 
und etabliert wirklich ein —— 1 je De af 
ſcheinbare Entdeckung beffelben ſowol bie ung des Fuͤr⸗ 
ſten, als auch die Hand von des Praͤfidenten ter zu erian⸗ 
gen. Es gelingt, Haͤndel laͤßt bie Verſchworenen bas Hafens 
panier ergreifen, als er bie Entdeckungs⸗ und Aufhebungsfcene 
der Nevolutionsmänner ALT und it fo die Braut und bie 
Sunft des Zürften. ſchwach und dürftig biefer fer Pian „if 
leuchtet ein, die in —2 und Ausführung aber iſt dem 
Verf. flellenweife der wohl gelungen. Am ergöglichkien find bie 
revolutionnairen Verhandlungen mit ben wahnftnnigen Reben 
bee verſchiedenen Handwerker, bie bem Leben treu nachgeahmt 
find. Juſt in dieſer confulen Wanter, in biefer bummdreiften 
Arroganz und in ſolchem gelehrt» erbtehten Galimathias [pre 


—— wird, frei u ll, m und le, zu 


ift derb, aber wahr. Schabe, ve ein fo w 
Product theil dee unbeholfenen Form, tbeils des ⸗ 
halts wegen nicht aufgeführt werben kann! Der 


muß, 
wenn er will und Ausdauer beflst, noch Gutes im Euffpiele 
leiften koͤnnen. 


“ Das — Ein Fin oſg ia in avec “eigen. Bon 
Eyerol eidelberg, 
Eigentlich eine ade ntomöhle, —* —E A —2— der 
Katzennarr heißen ſollte. Eine Katze ſpielt bie Hauptrolle, um 
eine Kate handelt es ſich ausfchtiestic, eine Kate ftiftet eine 
Heirath und eine Kage figurirt als Hochzeitgeſchenk. Mas ift 
nun ſehr erbaulich, doch nicht eben werthvoll. Denn daß ein 
Katzenliebhaber Tonder Gleichen einen Menſchen erfdhtegen wit, 
weil biefee aus Verfehen eine Kase fcheinbar tobt getzeten hat 
— fpäter wacht das Werft wicder auf — derfelbe Ungluͤckliche 
desharh feine Geliebte nicht zur Beau bekommen fol, fie aber 
body kriegt, weil ex fo gluͤcklich iſt, bie tobt geglaubte Katze ki 
einem berumreifenben Katzenvirtuoſen, b. h. en 
mit Katzen Goncerte gibt, wieberertappt, fie ihm un bhobigt 
und bafür das eble Ser jum Sodueitgefigent — indem 
es feinem Beſiter mehr als 30,000 werth iſt: das iſt 
in wahrlich Kaum ein Stoff für eine fe. 
et und Welle bes Künftiers, auf welche er feine Katzen mu⸗ 
—* auszubilden ſucht. Auch ein ſchoͤnes Lie mit Keoten 





t ea. Dies Bed, das an Werth ber ganzen I ein belicates und 
u eis, Geist: ’ allerhand —— —— Fin 


Des weile Males fiel auf 6’ Raſe, 
. Gon O9iumel ſehud: Dieb’ auf der Gtzaße, 
... te FABR du niit, unb ſchau 


3. Napoleon in ODſchatz; ober Politik Eennt keine Religion. 
Drama in verſchiedenen Haupt» und Unterabtheilungen von 
en atein. keipzig, Poͤnicke und Sohn. . 

A j ° ’ 
Kin fin Stuͤck Arbeit, und was die Orthographie ande: 

Xangt, ein wahres Lehrbuch. Wir halten dafür, das die Pro: 

duct das Maqhwerk irgend eines müffigen Kopfes tft, der ſich 

Den Spaß madyen wollte, die gebildete Ungebitbetheit ber Frauen 

Heiner Eandfläbte zu perfiflicen. Die fehlerhafte Schreibart tft 

zu genial, gefuht, als daß man an eine unmittelbare Ratur- 

wä glauben Tann. Thema biefes genialen Unfinnes tft 
das Sricheinen Napoleon's in Oſchatz kurz vor der Schlacht bei 

Zeipgig und beffen Geſpraͤch mit einer Gaͤrtnerstochter daſeibſt, 

Has mit ben großen Worten des Kaifers auf die Frage des 

Maͤbchens: ob balb ber Friede publicirt werbe? ſchließt: „Noch 

ziel Politif kennt keine Relijon.“ Wie groß die Verf. in 

Her betatllisten Beſchreibung des Kriegselendes iſt, und wie 

Sie ſich flol alle Regeln binwegzufegen weiß, Tann man 

aus jebem Eage herausiefen. Nur. einer ſtehe zur ergöglichen 

Unterhaltung bier: „Friedrich: Du haft recht Liebe Schwe⸗ 

ſter wier wollen eine trauer Arie fingen. (Sie fingen und Tpies 

Ien Guitare, indem Sie fpielen kommen drey bieffierte 

Franzoſen ganz ermattet fallen hin auf ben Rafen und fagen 

anf franzoͤſchiß (ach mein Gott! mein Gott!) und bitten um 

Waſſer. Sie Tommen aus ber Schlacht bei Culm über Dres: 

den und find noch nicht verbunten, dem Erſten iſt die halbe 

Hand weggeſchoſſen wo ſchon die Würmer dran nagten, Der 

Zweite iE in linken Acm gefchoffen flieht ſchon ganz ſchwart 

und bie Kugel fledt noch darine, Der Dritte iſt tödtlich in ben 

Anterleib geſchoſſen faltet die Hände zufammen auf einmahl und 

flicht.)" 

38. Heer Yofeph und Frau Baberl. Pofle mit Geſang in. brei 


, von 3. &. Blei. Frei bearbeitet nach dem 
title: Der —— von Debenburg. Win, Wallis 
er. 1940. Be. I. YA Ir. 





Eingelegte poefielofe 
Raͤhrei von Roheit und Albernheit dem Pu⸗ 
enießbdar machen helfen. Vortheilhaft gegen 
Doctor Rramperi” ab. 
aud kein Meiſterſtuͤck, aber die. Intrigue ift doch mit Geſchick 
angetsgt und mit komiſcher Kraft bucchgeführt. Doctor Kram: 
ya, ei (6, der fich ſeibſt nicht fatt ißt und feine 
Dien ſwoten fat verhangern läßt, will ſeine Mündel, baren Ber: 
- uber. ce nicht herausgeben mag , mit einem ihr unausfiehlichen 
Der ——— Um die gr a a gr er 

zu ibm. Inzwiſchen nun omas, fein en» 
ter, veranlaßt, den Doctor zu fpielen, ats fotcher-fich vorerft 





— 


kommen die vier Freier 
verſpricht Thomas die Hand ſeiner 


40. Datterich. Localpoſſe in ber Mundart ber Ba 


unh ſobaun oc 
verffafen sein 
zu n. n 
—— und jedem 
wodu 
ch viei Geld verbient, als auch der betrogenen ae 
ent Fat Vaters, welches Krampert unterfchlagen hat, 
gettet. Rach diefen tollen und mit gutem Humor ausgeführten 
Bebientenftreichen kommt ber Doctor zuräd, wirb gang erboft 
über das verworrene Unheil, das Thomas unterbeh angerichtet 
bat, muß fid) aber wie natürlich in das Unvermeibliche fügen, 
um feine Ehre zu retten und feinem Mündel bie Sand er 
wahren Geliebten geben. 


ben bei Kramperi buͤlfeſuchenden 9 
‚ einer na 


In fee Mihen. nn 
2 . " 
Angenehm muß biefe Mundart nit Mingen, bie frank: 

furter, obſchon auch derb, hat etwas Droligeres, weil * dem 

Plattdeutſchen etwas verwandt iſt, bie darmſtaͤbter wirb bages 

gen oft grob, plebej und daher durchaus unſchoͤn. Schon das 

häufig vorkommende Schimpfwort Oohs, das nicht etwa Ochs, 
ſondern Aas bedeutet und oft ſcherzhaft, zuweilen ſogar in 
ſchmeichelndem Sinne gebraucht wird, faͤllt Iecu⸗ auf und 
klingt im Munde eines Mädchens gang abſcheulich. Kann man 
aber das Allzuderbe uͤberwinden, ſo hat man viel Spaß von der 
naturgetreuen Schilderung dieſer darmſtaͤbter Spießbuͤrger. Dat⸗ 
terich, der als Particulier angekuͤndigt wich, in Wahrheit aber 
ein bloßer Schwinbier iſt, ber ſich durch Spiel und Betrug auf 
geſchickte Weife durche Leben zu bringen weiß unb dabei immer 
fivel und guter Dinge iſt, ergögt durch feine Spitzbuͤbereien, bis 
er zulegt tuͤchtig abgeprügelt wird. An bie Poſſe haben wir 
keine Kunſtanſpruͤche zu madyen, fie erfüllt ihren Zweck, wenn 
fie angenehm unterhält und, gibt fie ſich als Localpoffe, bie 

Eigenheiten, Sitten und Unfitten bed Ortes und feiner Bewoh⸗ 

ner gut ſchuͤdert, in bem fie fplelt. Und im dieſer Wepiehun 

Eönnen wir „Datterich“ muflerhaft nennen. Der Verf. hat 4 

nicht genannt, wir vermuthen aber, daß es Malß ift, der bie 

franffurtee Mundart mit fo vielem Beifall in feinen befantten 

Poſſen auf die Bühne gebracht hat. Wie Eoftbar unfere darm⸗ 

ftädter Bürger raifonniren, mag ein einziges Weifpiel darthun. 

Wir wählen gerade dies, weil ſich hier bie Sprache in weniger 

sogen Ausbrüden ergeht. „Bennelbaͤcher: Wann ich Ihne 

en Roth gewwe foll, meine Herrn, — heirothe⸗Se nei! SGie 
fäpe, wies gebt. Geht mer aus, do brummt de Frah 
kimmt mer wibber, bo werb aach gebrummt; bleibt mer daham, 
bo hot mer des Gebrumm von ber Frah und bes Gemaunz von 
dem klahne Gezaͤwwel be ganze Daak um fidh erum: dann wann 
aach noch fo e Rab Kinner ohmaſchirt kummt, wie die Drjel⸗ 
pfeife, do is ber Deiwel ganz los. Des Ah' braucht bes, des 

Anner des, bes Ab’ will e Klahd, bes Anner win 6, bes 

Anner will Bücher, bed Anner will Schulgeld — es deht Moth, 

mer best fein Rock ausziehe: do hobtser'n, dahlt ei! Zidt 

mer de Haut immer'n Kopp zamme!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Darmſtadt, Pabſt. . 181. 





Die überſetzungskunſt bei den Sranzofen. 


Der menfäliche Geiſt fliegt nad) allen Weiten aus, unge: 
hemmt von Zeit und Kaum; er bedarf Feiner Gifenbahnen, 
Dampffchiffe, Luftfahrten. Ieht weilt ex in ben Urwälbern' ber 
neuen Welt; dann fchwingt er ſich zurüd in bie nebelvolle My⸗ 
thengeit der Vergangenheit. Wenn ee aber genauer Yezantreten 
wid an bie nungen bes Alterthums, ober wehn er bie 
Bitten und Gebräuche Völker kennen zu lernen begehrt, 
fo findet ex, ber im Boden einer Rationalit Sieden en 


bie nur duch ecliche Studien zu zeiten find. 
dm fig alſo an ben Bei ber Alten ober unfeser auslänbis 








noffen zu en, tebarf es des Studiums der 
Kr en ” — ie die 


29, wenn ber en epankenlanf Jeines Schrif J 
v darauf richte, die Form, 


am 


biriden uns fonft en 
und ungenießbar. Die Gegenwart nun, bie alle n des 
Raums und ber Beit aufzuheben trachtet, arbeitet auch räftig 
daran, die nieberzumerfen, bie bem uber Berkehr der Böker 
hemmend ſich entgegenftellen. Die etungskunft ift in bies 
fe Beatchung die wichtigſte Bermittlerin zwiſchen ben *539 
enen Zeiten und Ländern. Mit ihrer Hülfe feuern wir jeht 
ohne Mühe über das weite Meer ber Literatur, bier eine frans 
Ihe Modeblume pfläctenb, bort die bumten, wunderlichen Ges 
Halten des Orients bewunbernd. Wie England has Land ber 
Dampfmafchinen, dee materiellen Gewerbthätigkelt iſt, fo wird 
in Deutſchland vorzugsweife im geifligen Gebiete gehämmert, 
, geredet, um die Yrobucte deö Auslandes nach beutfcher 
ga verarbeiten und auf dem weiten Markte unfers Bus 
cherhandels aufzuftapeln. Leider daß nur audy hier has Fabrik⸗ 
wein 2 mühjellgeen, aber fongfältigern Fleiß des Einzelnen 
@ 9° 
u Im Allgemeinen fühlen indeſſen alle Voͤlker jegt bas Be⸗ 
bürfaiß, ſich durch ein leichtes Studium ber Hauptwerke aller 
iteratusen im nafchenden Fluge bie Reſultate ber gefammten 
Bildung wie bunten Schaum abzufhöpfen. Auch Frankreich 
oxbeitet süflig daran, im Prunkgebaͤude feiner Literatur dem 
Auslanbe ein Gemach einzuräumen, damit man, ohne den Zuß 


aus bem Hauſe zu fegen, an ben taufend Merkwürdigkeiten al- 
ler 3oncn gemädhi verübeufehlendern Eönne. Cine Reihe ins 


alle Übexfeper durch ‚unglaubliche Misgriffe und Irrthümer end: 
Iofen Stoff zum Gelächter g Der größte Theil hat ſich 
daran gemacht, ben Geiſt eines GSchriftfiellers umzufchmelgen, 
bevor ‚fie noch ber fremden Sprache völlig mächtig waren. 
Diefe Sorglofigkeit in bes Bewältigung unb im Auffaflen des 
Buchſtabens, biefe Haft, womit ber allgemeine Sinn eines 
Autors aufgegriffen und in anmuthiger, abgefchliffener Form 
wuirh gegeben wird, das iſt bie Ohwäde, aber auch zugleich 
bie Stärke der frauzoͤſiſchen Überfener. Sa, ich babe wol von 
einem geiftweichen franzöfiichen Schriftſteller, der fich durch Übers 
fegungen einen Namen gemacht hat, das Paraboron aufftellen 
hören, daß es für ben Bearbeiter poetifcher Werke durchaus 
nicht nöthig fei, den Text im Originale zu verſtehen. Er be: 
hauptste, bie Vergleihung verfchiebener profaifcher liberfegungen 
thäte denſelben Dienſt, ja das Haften am Buchſtaben hemme 
den ſelbſtaͤndigen Flug ungebuͤhrlich. Wir wollen nichts anfühs 

zur Vertheidigung dieſes allzu kühnen Satzes, wel aber 


ren 
dürfte wenigſtens das Wahre baran fein, daß ein poetiſch orga⸗ 
nifirtee Bearbeiter allerdings im Stande ift, auch ohne den. 


Zext vor fi zu haben, mit postifäjem 5 Zafıe oft bie feinften 
in feiner wundervollen Beerbeitung des Schi⸗King, bas er 
auch nur aus lateiniſchen Aberſetungen kaunte, if ein ſchiagen⸗ 
der Beleg dafür. _ 
Am wißtigften ift es für den —ãA Aberſeter, daß 
ers einmal von ihm 
ergriffen iſt, ſein Augenm orzügli 
in bie er fein Original umgteßt, geſchmackvoll, zieriich 


u mas 
chen. Nichts darf den Überfeger verrathen. Die Gpra 


muß 


ungezivungen hinfließen; die Perioden dürfen nicht, wenn fie | 


einem Mufter des Alterthums nadhgebilbet werden, verfleinern, 
oder wenn fie bie langgegliederten, weitlungigen Gaͤtze mancher 
deutfchen Werke wiedergeben follen, fig mabfehbar hindehnen. 


Berantwortiiger Herausgeber: Deinrih Brodhaus. — Druck und Verlag von 3. %. Brodhaus In Leipgfg. 
|, 


en. Ruͤckert 


AMerdings wird auf-Mefe Weiſe u 
thuͤmlichkeit des Originals verwiſcht, 
dem Style bes 







würbe feinen Landsleuten unverflänblich 
Bas man auch fagen mag 


hythmus dee Perioden, eine Wei 


nb Aumuth der 
ſchaffen, vor denen die fchönften Shufber: bes ——— Bis 


\) 


ds 
treten müflen. Aber während. in Frankreich ſelbſt Dee wittel= 
mäßige Shektite noch fh mit gewiffer Eden mit Sicher⸗ 
beit und Leichtigkeit bewegt, Hinkt umd flolyert bei ums eft 
ſchon der vorzüglichere. „Jeber ſchoͤpft bei und”, fagt ein geil 
reicher Schriftſteller, „aus bem amgefaßten Tpuuheinken Eiuelk 
der Sprache und bringt feinen eigenen Tepf nit. Der ine 
hat verfucht ihm ungefähr bie Form von Mbesthe's. einfach ebler 
Bafe zu geben, ein anberer hat ihn geſchweift und 
Zeau Paul's Blumentopf; cin britten braucht 
hödsft eigenes Mobell und bie Meiften bebienen file bes aädhfen 
befien Scherbens oder gar bes Bechers des Diogenes." 

Wenn nun bem liberfeger ſtetä vor Augen (daneben Tell — 


um 
det, nicht jeben Augenblid bie: ferne Geimat, ben auslänbifdene 


Isip= 
mmiups 





ba 
an den Pranger zu ſtellen. 
(Der Brigiu folgt.) 

















Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Zweiter und legter Artilel 
Befchluß aus Nr. 29.) 


MU. Das Bas Waffer oder Wirkungen und Urfachen. Luftfpiel 
in fünf Acten von @. Scribe. rei nad bem Branzöfi 
fchen von &. DO. Hoffmann. Berlin, Kraufe. 1841, 
&r. 12, y/ Thlr. 

43. Das Glas Waſſer ober die Thaten und ihre Urſachen. 
Scaufpiel in fünf Acten nach Scribe bearbeitet von Ferd. 
Aug. Oldenburg. Lemgo, Meyer. 1841. 8, Y, hir. 

Diefes Luſt⸗ oder Schaufpiel hat in Frankreich wie in 

Deutfhland auf allen Bühnen ein faft beifpiellofes Auffehen 

gemadt. Scribe, ber Kürft aller Luftfpiels, Vaudeville⸗ und 

Dperntertfchreiber, ift bamit eigentlich erſt unter die dramatiſchen 

Dichter getreten, wenigftens haben beutfche Kritiker ihn jest 

erft ats ſolchen begrüßt, ihm fogar ohne Bedenken Genie zuges 

fanden. Wir muüffen hier auf Das zurüdtommen, was wir 
oben in der Ginleitung zur Überficht der diesjährigen Auftfpiele 
bereitd anbeutend ausgeſprochen haben. Der franzöfifche Luft: 

Tpieldichter, ja, ber frangöfifche Dramatiker überhaupt, ift mehr 

Situationspoet, als Dichter im eigentlichen Binne. Das In: 

und Aneinanberfchieben der Verhältniffe einer Menge Perfonen 

zueinander bildet fletö den Kern, ben Knoten, aus dem er eine 

Maſſe Faͤden fpinnt, die Perfonen barin verftridt und fo ein 

Gewebe zu Stande bringt, bas jedenfalls von draftifcher Wirs 

fung auf bie Zuſchauer fein und fogar das Gefühl in ihnen ers 

mweden muß, als hätten fie bie veinfte und lauterfte Poefie ge: 
noffen. In biefer Hinfiht nun hat fi &cribe wirktich bei fei- 
nem „Un verre d’eau” ald Dichter gezeigt, obwol dies Stuͤck 
beimweitem nidyt fo kuͤhn verworren und fo originell franzoͤſiſch 
auf bie aͤußerſte Spige der Möglichkeit getrieben ift, als Alex. 

Duma#’ „Mademoiselle de Bellisie”, von Holbein unter bem 

Titel „Die verhaͤngnißvolle Wette’ für die deutfche Bühne bes 

arbeitet. Gin Bauptfehler an dem Scribe’fchen Product fcheint 

uns bie vollkändige Verfranzoͤſirung aller auftretenden Perfonen 
zu fein. Da if Bein Zug englifher Nationalität mehr aufzus 
finden. Bon bee Königin bis Ki Abigail ift jeder Charakter 
ein franzöfifcher, und felbft die Anlage der Intrigue ift fo ganz 
franzoͤſiſch pikant, daß man nur- durch die englifchen Namen 
noch an Gngland erinnert wird. Bor Allem trägt Bolingbrofe 
diefen Stempel bes Franzofenthbums unverkennbar an fi, und 
die Königin Anna, die Scribe aus einer würdigen Matrone in 
ein vertichtes Mädchen verwandelt bat — was wir indeß nicht 
urgiren wollen — langweilt ſich echt franzöfifch bei ihren Res 
giezungegefhäften, laͤßt fi von einer Partei zur andern hers 

berziehen, ift zerfireut, verdruͤßlich, aber immer verliebt. Und 
die Derzogin von Marlborough, Maſham, Abigail, fie Alle 
find Branzofen in englifchen Kieibern, denken und handeln frans 
zoͤfiſchh, und paflen nach dem einmal gemachten Zufchnitt freilich 
gany gut zu ben Übrigen. Wir halten dieſe überfegung des 
engliigen Rationalcharaktert in ben franzoͤſiſchen unbedingt für 
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einen großen Fehler, ben, hätte ihn fidy ein beutfcher Dramas 
tifer zu ſchulden kommen laflen, gewiß die gefammte Kritik 
heftig dagegen eifernd hervorgehoben haben wäre. Wollen 
wir aber darüber hinmwegfehen, oder ihn wol gar als franadfifche 
Eigenthuͤmlichkeit gelten laſſen, To muͤſſen wir über den Scharf⸗ 
finn Seribe’s, Aber feine Gewandtheit in Erfindung ſtets neuer 
Verwickelungen und über bie vollendete Anmuth in der Dar 
ftellung bes Hoflebens erflaunen. Hierin gibt ſich jedenfalls ein 
Talent kund, bas an das Geniale ftreift. Dergleichen reift 
zwar bie Routine, fie erfindet es aber nicht, und ſchwerlich 
möchte einem beutfchen oder englicyen Dramatiker Ähnliches ges 
lingen. Scribe, der zahllofe Luftfpiele theils allein, theils mit 
Andern gefchrieben hat, ift bei jeder neuen Arbeit body nie um 
neue Motive verlegen. Zugegeben, baß fein Aufenthalt mitten 
in dem bewegten Leben von Paris viel zu diefer Gewandtheit im 
Erfinden beiträgt, fo muß doch ein unerſchoͤpflich reiches Talent 
urfprünglich in ihm vorhanden fein. Und dies Zalent iſt Scri⸗ 
be’s, ift der franzdfifchen Dramatiker gemeinfame Poefle, eine 
Poefie, die fie vor allen Nationen voraushaben. Die Spanier, 
zur Beit des Cervantes, bed Galberon u. |. w., und fpäter bie 
Staliener befaßen ein Ahnliches Zalent, entweder aber war es 


nicht fo ausgebildet wie bei ben Franzoſen, ober fie wollten es 


nicht zu diefem pointirten Hangen und Haften an AÄußerlichkei⸗ 
ten auf Koften der eigentlichen Poeſie ausbilden. Daher ihre 
fein und fchelmifch angelegten Intriguenftüde, bie in einem 
tlingenden Duft von Poeſie ſchweben. 

Der Inhalt des Stücks ift To befannt, daß wir kaum 
darüber zu berichten brauchen. Bolingbroke, ein Iufliger Lebe⸗ 
mann, aber fchlau, pfiffig, ein gewaltiger Rebner und ein beis 
Gender Sournalift, hat fein Vermögen burchgebracht und ift durch 
die Herzogin von Marlborough politiſch ift den Hintergrund ges 
drängt worden. Beide Haffen ſich möglihft, find aber flets 
politifch galant gegeneinander, fo oft fie fid begegnen. Bo⸗ 
lingbroke's ganzes Streben geht nun bahin, die Königin zur 
Abberufung Marlborough’8 aus ben Niederlanden zu bewegen, 
wozu ber Sturz ber Herzogin unerlaßlich. Die Verliebtheit 
der Königin in Mafham, die beide Parteien ahnen, ohne es 
wiſſen zu laffen, muß dazu benust werben, und bamit Alles 
recht verwidelt und für Bolingbroke günftig geflaltet werde, 
erfchlägt Maſham defien Vetter im Duell, wodurch der Lord 
ein reicher, mithin mächtiger Mann wird. Die Königin wuͤnſcht 
ein Rendezvous mit Mafhbam, und um fi) zu verfländigen, 
will fie von ihm in einer Abendgeſellſchaft ein Glas Wafler 
fodern. Dies wird der Herzogin duch Bolingbrocke verrathen 
bie Herzogin, ebenfalls in Maſham verliebt, wird ung 
gegen Anna, fchättet ihre das Glas Waſſer aufs Kleid un 
bie Folgen bavon find die Iingnabe der Herzogin und bie Bers 
änderung des Minifteriums, das in Bolingbroke's Haͤnde ges 
langt. Das Ende des Stücks, bie Berbergung Maſham's auf 
dem Balcon, die Entdeckung deſſelben durch die ogin und 
die Rettung durch Abigail, der wahren Geliebten Maſham's, 
dadurch, daß fie vorgibt, ihn zu fich beſtellt zu Haben, und 
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baß ihn Bolingbroke für Abigail’s Gemahl ausgibt, iſt uns 
4 nlich und zu täppifch, um ſolche bebemkiiche Auftritte 
am einem englifchen Hofe flattfinden zu Laffen. Auch finden wir 
den erften Act überaus gebehnt. In ben übrigen Acten ſchrei⸗ 
tet bie Sandlung, obwol fie immer verſteckt bleibt, raſch vor 
unb fpannt gerade durch die immerwaͤhrende Heimlichkeit. Die 
ngen finb beide friſch und lebendig und weichen nur 
anbebeutenb voneinander ab. 


43. Amor’s Genieſtreiche. Luftfpiel in zwei Acten. Nach der 
von H. Herg verfaßten Originaldichtung deutſch bearbeitet. 
Kiel, Schwers. 1840, Br. 12, Thir. 

ebenfalls bat der Dichter bie Überfegung felbft verfaßt 
ober doch geleitet, mebre undeutſche Wendungen laſſen dies vers 
muthen. Hert's bedeutendes Zalent für das Drama hat vor 

Allem die Dichtung „Das Haus des Goend Dyring“ barges 

tbanı es fcheint aber, als eigne ſich die Tragödie mehr als bie 

Komäbie für feine Fähigkeiten. „Amor's Genieftreiche‘‘ finb wes 

nigſtens keine Genieſtreiche des Dichters. Die Erſindung iſt 

bürftig, keineswegs originell, die Ausführung breit und lang⸗ 
weilig, die Sprache fchleppend und durch das firenge Feſthalten 
des NReimes gezwungen und Außerft unerquidtiih. Die gan 

Berwickelung befteht darin, daß fi ein paar Liebhaber wech⸗ 

Telfeitig verkteiden und nun ber eine immer für den andern 

gehalten wird, wodurch denn bie Geliebten zu ben gewünfchten 

Männern kommen und ber Papa arg getäufcht wird. Munter 

durchgeführt, müßte das ganz allerlichft fein, es fehlt aber 

gerabe in diefem Luftfpiele nichts mehr als die Munterleit, und 
ei dieſer kuͤnſtlich zerhackten und durch Reime verſchraͤnkten Sprache 
kann fie unmöglich auflommen. Man höre folgende Stelle: 
Oberſt. 
Hat man ſich amufirt 
Im Maͤdchenkreis? 
Werner. 
Natuͤrlich, ja; recht angenehm! 
Doch ſah ich nur das aͤlt'ſte Fraͤulein. 
Oberſt (beklagend). 
D 


(Seitwaͤrts.) 
Sie waren ganz alleine; gut. (laut.) 
Ja ſo! 
Werner. 
Wenn ich mich auf Ihr Wort verlaſſen kann, 
Ward große Hoffnung mir; man wirb es balbigſt ſehn, 
Ob Ihrer Tochter Rebe zutrifft — — 
O berſt (geſpannt). 
Dann? 
Werner. 
Dann iſt mein Spiel gewonnen. 


Obriſt. 
Alſo meinen 
Sie wirklich? 
Werner. 
Ihre Tochter überläßt es 
Dem Vater, als dem Schutpatron des Befte, 
Das wicht'ge Woͤrtchen „Ja. 


Dem Reime zuliebe nothzüchtigt er bie Sprache übermäßig. 
So reimt er 5.3. auf blinde — entwünde, ober er fagt, 
um bie gehörige Anzahl Füße In den Vers zu bringen: 

Bevor ich gebe, fernen Sie bie Laft. 
unb was dergleichen unerlaubte Freiheiten mehr find, bie eine 


unvolllommene Kenntniß bes Genius ber beutfhen Sprache 
verrathen. 


44. Das laute Geheimniß. Romantiſches Luſtſpiel in fünf Auf: 
don von Sarlo Gozzi. Bearbeitet von Karl Blum. 
erlin, Schlefinger. 1841. Gr. 12. 2%, Ihe, 
Als Bearbeiter bramatifcher Erzeugnifſſe frember Nationen 
Hat fih Blum ein nicht geringes Verdienſt erworben, wenn er 


auch in feiner Wahl nicht Immer *4 genannt werben kaun. 
„Das laute Geheimnip”, von Gozzi, jedenfalls feine vers 
dienfivofte und gelungenfte Arbeit, wenn audh ber Bearbeiter 
eigentlich nur eine Bearbeitung für das deutſche Theater 
machte. WBekannttik ſchrieb Galderom zuerſt fein pocficreiches, 
zartes, melebifches Luflfplel unter demfelken Mitel,, in dem Gal- 
deron’ihen Stüc iſt aber das Seheimniß fo heimlich laut, daß, 
obgleich Jeder es weiß, es doch Keiner zu willen glaubt. Diefe 
Poefie im Sntwurfe mochte Vielen und auch ben Itallenern zu 
romantiſch⸗zart fein und zu wenig Iuflipielartige Jaͤrbung an 
fi tragm. Deshalb gab Bon mit Beibehaltung bes Haupt: 
planes dem Städe dadurch eine andere, leicht faßlichere und 
ebenfalls keck romantiſche Wendung, baß er die beiden Lieben: 
ben ſich im Beiſein Anderer Alles fagen Iäßt, ohne daß biefe es 
merken, indem der Anfangsbuchftabe eines jeben Werfes, befon- 
ders betont, ben mitzuthellenden Gedanken enthält. Blum hat 
dies luſtige und übermüthige Liebesfpiel in ber Wearbeitung 
trefflich gehandhabt. Beine Verſe find zwar flellenweife fehr 
gewöhnt, bin und wieder aber auch voll poetifdher Toͤne, 
wie benn die Poeſie des genialen Spanters wie jene Shalfpeare’& 
nicht leicht zu vernichten ift, wenn nicht ein ganz poefielofer 
Kopf über fie geräth. Wie gart unb finnig der Ausdruck 
ber Leidenfchaft in folgendem Wechſelgeſpraͤche geſchilbert! 
Laura. 
Was wirft bu Alles nicht zur Fuͤrſtin fagen! 
dederigo (fie berufigend). 
Die Antwort If doch Pflicht auf ihre Fragen. 
Laura. 
Doch ſollſt du ungefragt kein Woͤrtchen wagen! 
Ich zuͤrne dir, wenn du dein Wort vergißt. 
Federigo. 
Dein Zorn iſt ſuͤß, wie es dein Lieben iſt. 
Zaura (bittend). 
Sprichſt du mit ihr, fo ſprich nicht zu verbindlich. 


Sederigo. - 
Und Laura fei fortan nicht zu empfindlich. 
Laura. 
Schlaf wohl! 
Feberigo. 


Auf beine Hand noch biefen Kuß, 
Und morgen bringt mein Aug’ bie feinen Gruß. 


Laura. 
SH geh’; es hörte fonft das „gute Naht” 
Aurora’d Stern, ber (don im Dflen wacht. 


Die Charaktere find alle vortrefflih gehalten und bie komiſche 
Derfon ober vielmehr deren Repräfentant, Truffalbino, iſt von 
eines Anmuth umfloffen, bie man bei uns leiber nicht mehr 
Eennt! Was Fönnte aus unferm Luflfpiele werden, wäre et 
möglih, unfer an berbere Speife gewöhntes Publicum wieder 
zu einer Höhe ber Bildung zu erziehen, auf ber es im Stande 
wäre, ſolche Probuete zu würdigen, ſich an ihnen zu erfreuen ! 
Wir fürchten, daß wir noch weit bavon entfernt find und daß 
die Maffe bei ber Darftellung eines fo lieblichen, ſchelmi⸗ 
fen, von taufend Grazien umfpielten Stückes bie größte Lan⸗ 
geweile empfindet. Wo die wiener Poflen, denen wir gern 
thren Werth lafien, entzüden, wo überhaupt nur bas praftifd 
Derbe verftanden wird, wo man bie Poeſie für eine aͤußerſt 
unnüge Beigabe anfieht, bie man fi nur dann gefallen läßt, 
wenn fie mit größter Beſcheidenheit nur zumellen als Laufcher 
erfcheint: da ift kein ergiebiger Boden für das poetifche Eufl- 
fpiel. In Srmangelung befielben müffen wir immer das Gi- 
tuationsflüd als anbauungswerth empfehlen. KWielleicht, wenn 
der beutfche Geiſt fih feiner Macht bewußt wirb, gelingt es 
feinee Ausbauer, durch eine Verſchmelzung des franzbfiſchen 
@lementes mit ber tiefen poetiſchen Bemüthlichkeit der deutſchen 
Ratur ein Euftfpiel zu gebären, das an bie alten M 

ber fpanifchen, ritterlichen Romantik hinanreicht. Mit biefem 


Wunfdge,, ben unfere begabtern Buamatller be mögen, 
füllefen wie unfere —E FE nah: 
Jehr und mehr Gelegenheit geben mag, mit ben Beſtrebun 
ver n Dramatifee einverflan 

Frühling, dunkt uns, bereitet fih für das Drama vor. Die 
Bühnen fühlen die winterliche Kälte in ihren Repertoire, das 
Yublleam wuͤnſcht und fobert frifche Blüten, und biefe zu fams 
mein und in duftende Streäußer gu binden, wird jest Pflicht 
amb Aufgabe der mobernen Dichter fein. 10, 





Die Überfegungstunft bei den Franzofen. 
(Beſchluß aus Nr. 297.) 


Bir wollen im Gegentheil zum Schluß einige franzoͤſiſche 
Schriftſteller anführen, bie neuerdings durch geſchmackvolle Übers 
fetungen Prachtfüde der auslänbifchen Literaturen bem Kranz 
ber franzöftichen eingeflodhten haben. Der König ber Feuflletos 
niften, feft im Sattel fist, wenn er auf feinem Zelter der 
Journaliſtik einhertrabt, aber in ber Regel Leicht in den Sand 
geworfen wird, wenn er einen längern Ritt wagt, hat eine 
Höchft anmuthige Überfegung von Sterne’s „‚Sentimentaler Reife‘ 
geliefert, die in prachtvoll geihmädter Ausgabe mit herrlichen 
Stichen und Vignetten reichlichen Beifall erntet. 3. Sanin hat 
eine zierliche, niebliche Einleitung, ein wahres kleines Cabinet⸗ 
ſtũck mit Arabesten unb Verzierungen vorangeſchickt, bie zeigt, 
mit welcher Liebe er feinen Schriftfteller, ber mit allen feinen 
unergrändlichen Launen doch fo unendlich liebenswürbig ift, ges 
hegt und gepflegt hat. Die Sprache der Überfetung felbft hat 
ganz biefe Einfalt, Zartheit, die das Original ziert; dabei 
fpielt um bie Lippen bes fentimentalen Reifenden doch immer 
das heimenpafte Lächeln, das oft unter feinen Thraͤnen bers 
v 


Bon ben Sammlungen, die man zur Werbreitung fremder 
Meifterwerke unternommen hat, find vorzüglich drei zu nennen. 
Riſard's befannte „‚Bibliothöque des classiques latins‘’, bie 
„‚Bibliothöque Charpentier und bie „Bibliothöque choisie‘, 
beibe Iektere neben den Meiſterwerken bes Auslandes auch ein: 
Heimifche Schriften enthaltend, 

Kifard’s ‚‚Bibliotheque”, bie mit ber Überfehung auch zu: 
gleich einen lesbaren Originaltert liefert, enthält neben einzelnen 
neuen Übertragungen auch einige ältere von anerfanntem Rufe. 
Das 17. und 18. Zahrhundert haben in der That für Krank: 
reich Überfehungen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen gelle⸗ 
fert, die, wenn nur einzelne Fehler verwifcht, einige Flecken ge: 
tilgt werben, noch mit den jegigen Verſuchen, bie heutige Leſe⸗ 
welt ber claffifgen Zeit näher gu bringen, wetteifeen koͤnnen. 
Mir erinnern nur an bie belannten Übertragungen Amiot’s, 
die noch jeht ihren Werth nicht verloren haben. Die bamalige 
Sprache mit ihrer Gemeſſenheit, Starcheit, Steifheit, bie wohl: 
berechnet jeden Fuß in claffifche Tritte fegt, genügt mehr zu 
Toldjen Werten als bie heutige, flüffigere, Iebenbigere, bie lies 
ber mit Quedfilberbeweglichkeit bins und herläuft, als mit be: 
daͤchtiger Ruhe einherfchreitet. 

In ben beiden andern erwähnten Sammlungen, in benen 
feanzöftiche Muſterwerke neben elaſſiſchen Schriften bes Auslanz 
bes nen, benen alfo ber weitefle Kreis angewiefen ift, 
find bis jeht fchon eine ganze Reihe beachtungswerther Arbeiten 
ans Licht getreten. Beſonders hat fi die ‚„‚Bibliotheque Char- 
pentier’’ durdy mehre gelungene Stüde Ruf verſchafft. Wir ers 
mwähnen von ihr nur einige Nummern, weit bie Zahl ber ſchon 
gelieferten Werke nicht unbetraͤchtlich if. Latour, ein junger 
Schriftfteller, der fi auch im Drama mit Glück verfucht hat, 
betrat nit ohne Erfolg befonders das Feld ber italienifchen 
Literatur. Bis jetzt find von ihm Silvio Pellico's Werke, Als 
fierl’s Memoiren und bie Schaufpiele unb Gedichte von Man: 
zont erſchienen. Seine Bearbeitungen zeichnen ſich befonders 
a! Eleganz und Geſchmack aus. Außerdem haben ſich noch 
A. Brizeur, der ſchon erwähnte Verfaffer der „Marie und an: 


den gu fein. Gin ner 


‚Driginals nicht wenig verwiſcht wird. 


beste Dichtungen und X. Deöplaces ber 
en ee Helle 


Das "Refreite Serufalere” Peurtläiee Überten 
alem’ Unter den 
englifcher Werke geichnen fi befonders die Arbeiten Yo * 


ngervil⸗ 
6 aus (dasVerlorene Paradies‘), deffen Rame fdhon du 
feine bekannte Rachbiibung bes 832 — guten Done * 
Byron, von Benj. Laroche, iſt weniger gelungen. Wie 6* 
indeſſen bie vulkaniſchen Erguͤſſe des engiiſchen Dichters In ber 
wiberfivebenden Form einer andern Sprache nadhzuprägen 
find, beweifen auch bie vielen verunglüdten Verſuche, ihn in - 
bie deutfche Literatur einzuführen. In den golbreidhen Yunb: 
gruben ber deutſchen Rationalliteratur iſt ber ruͤſtigſte Berg⸗ 
mann ber bekannte X. Marmier, für ben die harten Angriffe, 
bitten Lehren und empfindlichen Zuͤchtigungen, bie ihm deutiche 
Blätter haben angebeihen Laffen, nicht verloren geweien find. 
Auf feine Überfegungen bes ‚Werther, ber Goethe ſchen und 
Schiller ſchen Dramen dürften wir vielleicht fpäter einmal auss 
fühelich eingehen, indem es vom höchften Intereffe iſt, gu fehen, 
was_für eine Geſtalt das fläffige Element der germaniſchen 
Porfle unter der Hand eines franzöfiichen Bearbeiters annimmt. 
d. Blaze's Bearbeitung bes „Baufl‘, die erſte vollſtaͤndige, die 
in Frankreich erſchienen ift, hat man in beutfchen Beitfchriften 
fon Hinlänglich gewärbigt. Cie hat viele glüdliche Gtellen, 
nur find zahlloſe Schönheiten unendlich vernächtert und mans 
her Tropfen der veinften Poefle hat dee fonft gewandte, geiſt⸗ 
reiche Bearbeiter in proſaiſchen Verwaͤſſerungen aufgeldſi. Wie 
bürfen die Gelegenheit nicht vorũbergehen laffen, auf Blazes 
übrige, ermunterungswerthe WBeftrebungen hinzuweiſen, bie 
fich befonders auf germanifche Literatur gerichtet haben. Auch 
die cloffifchen Literaturen find im Allgemeinen in ber Samm⸗ 
lung, von der wir hier reden, recht gut vertreten, und ſelbſt 
ber Orient wird in einer Überfegung bes Koran (von Kafls 
mirski, einem Polen, welcher ber fruchtloſen Geſandtſchaft nady 
Perfien zugegeben war) unb in Sonfucius, von Pauthier bes 
arbeitet, vepräfentirt. Außerdem ſteht bei dem außerorbentlichen 
Beifall, ber dem Unternehmen geworben iſt, zu erwarten, daß 
noch manche Perle seinen poetiſchen Gehaltes in wärdiger Baf- 
fung der Sammlung einverleibt werben wirb. 

Die „Bibliothdque choisie”, die der Goneurreng bes eben 
befprochenen Unternehmens unterliegen zu mäffen ſcheint, zähle 
weniger bekannte Ramen unter ben Bearbeitern einiger Werke 
des Auslandes. Intereffant find bie Überfegungen bes Gas 
moens, bes Micklewicz und bie begonnene Bearbeitung ber bes 
Tannten Theaterftüde ber Prinzeffin Amalie von Sachen. Der . 
größte Theil der Werke, bie in poetiſcher Sprache gefchrieben 
waren, ift in Profa wiedergegeben. Es brängt ſich uns hier⸗ 
bei die Bemerkung auf, wie ſchwierig es für ben franzoͤſiſchen 
Überfeger iſt, Rhythmus, Reim und ben ganzen poetijchen 
Schmuck feines Originald auch nur ahnen gu laflen Die franz 
göffsen Verfe Haben ein fo beflimmtes Gepräge, es laſtet auf 
bnen, wenn man fo fagen barf, eine fo ausgefprochene Mono⸗ 
tonte, daß, will ſich der Übderfeger ihrer bedienen, der Geiſt bes 
Man braudt nur bie 
Lamartine’fche Übertragung eines Theils von „Childe Harold‘, 
bie einzelne bemerkbare Slanzftellen und gelungene Partien hat, 
mit dem Texte gu vergleichen, um ſich zu überzeugen, nicht 
nur, wie viele Stride im Ginzelnen tro& ber Sorgfalt des 
Bearbeiters verloren gehen mußten, fondern um zu fehen, wie 
das Banze eine unendlich verfchiebene Bärbung, einen ganz ans 
dern Zon angenommen hat. 

Der poetifche Apparat ber Franzoſen iſt bekanntlich ide 
beſchraͤnkt. Es fehlt der franzoͤſiſchen Sprache ber rhythmiſche 
Bang, in dem bie dichterifchen Schöpfungen anderer Rationen 
einherjchreiten, und dadurch ift ihre bie Rachahmung antiker 
und norbifcher Metern vollkommen abgefchnitten. Einige laͤ⸗ 
cherliche Berſuche, franzöfifche Verſe in dem fehweren Tritte ber 
Herameter zu ſchulen, wird man mir nicht zur Widerlegung 
entgegenhalten. Auf ber andern Seite unterſagt aber wieber 
eine gewifle Wefchränktheit in der Reimverbindung dem fran⸗ 
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Dichter cine Krenge Rachbildung ſudlicher und orien⸗ 


Fosmen. 
ũnſere beutfche Sprache iſt ohne Zweifel ihrer ungleich 
a emehlsede und Bildſamkeit wegen in ber Abſpie⸗ 
gelung- ausländifdher Vorbilder bedeutend treuer. Leider bat ja 
auch unfere Poeſie Tange Zeit nichts gethan, als, ihre Bloͤße in 
gebosgte Hüllen verftedend, ben Fußtapfen des Auslandes zu 
folgen und noch jest borgt fie aus allen Himmelsgegenden bunte 
Harickinefetzen, füdliche Reimtreſſen und orientalifches Flitter⸗ 
wert, Aber fo fehr auch unfere Sprache gefügig und ſchmieg⸗ 
fom if, alle erbenkbaren Formen des Güdene, bes Nordens, 
des Oſtens nachzubilden, fo wirb ein geübter Blid, ein muſita⸗ 
liſches Ohr doch nicht verkennen, wie unendlich oft, ſelbſt bei 
getreuefter Rachahmung, bei gewiflenhaftefler Nachpinfelung al- 
leg Eingelheiten, der Reimftellung, ber Sylbenzahl, doch fogar 
ſchon ber Ausbrud der Form fi verändert und umgeflaltet. 
Platen, der, wenn Giner, flimmfähig im Fach ber poetifchen 
Technik, hat, um ein befondexes Beiſpiel anzuführen, ſchon ges 
fagt, wie unendlich verſchieden deutſche und itallenifche Ottaven 
fiab, wenn auch der deutſche Dichter diefelben Befene, die ber Vers: 
Zünftier jenfeit bee Alpen beobachtet, bis auf das Kleinfte befolgt. 
Cpiſch erſcheint im italifcher Sprache der Ton ber Ottave; 
Doch in der deutſchen, o Breund, athmet fie lyriſchen Ton. 
Slaubſt bir es nicht, Fo verfuch’d! ber italifche, wogende Rhythmus 
Wird jenfeit ded Gebirgs Happernde Monotonie. 


Wenn wir nun noch näher durchführen wollten, wie der poes 
tiſche Duft, der in ben ſpaniſchen Affonanzen weht, in den 
deutfchen Nachahmungen faft gänzlich verloren geht, wie bies 
ſelben oft nur in mattes Geklingel ausarten, fo würde es ſich 
zeigen, wie auch die deutfche Sprache, die geſchmeidige, gefügige, 
nur im befchränktten Maße fähig ift, die eigenthümtiche Geſtalt 
eines fremden dichteriſchen Werts bdarzuflellen und ahnen zu 
laffen. Vielleicht dürfte eine ſolche Wahrnehmung uns verans 
laffen, etwas weniger verächtlich auf die Unbilbfamleit der franz 
zoͤfiſchen Sprache herabzubliden. | 129, 





Hiftorifhe Miscellen. 


Als Kaifer Zuftin fi wegen feiner Kränktichkeit ſchwach 
und durch die Regierung beläftigt fühlte, verfammelte er bie 
Großen, die Kriegsbebienten bes Reiche und erBlärte den in 
kaiſerlichen Kleidern erfcheinenden, von ihm an Kindesſtatt ans 
genommenen Ziberius, durch folgende Rede zum Kaifer: „Wie 
du ſiehſt, hat der Höchfte dich mit diefem Gewande und mit 
der Würde, die es andeutet, bekleidet, Bott hat es gethan 
nicht ih; mache daher dieſem Kleide Ehre, damit es auch bi 
ehre. Achte deine Mutter *), die bisher beine Herrin war. 
Bedenke, daß du jegt ihr Sohn bift, wie du vorher ihr Die- 
ner warft. Freue dich nie über vergoffenes Blut, nimm an 
keinem Morde Theil und vergilt nicht Boͤſes mit Bbſem. Im 
Benehmen gegen beine Beinde ahme nicht mir nah! Ich war 
ein Menſch und habe als Menſch gefündigt; dafür trage ich den 
Lohn meiner Sünden. Ich werde mit Denen, bie mich dazu 
verleiteten, einft vor Chriſti Kichterſtuhl ſtehen. Sei nicht auf 
deine Würde ſtolz, wie ich es einft war, ſondern forge für 
die Deinen, wie für dich ſelbſt. Grinnere bich ſtets, wer du 
vorher wareft und wer bu jetzt bifl? Wenn Hochmuth bich 
nicht beherrſcht, wirft du auch immer frei von Schuld bieiben. 
Du weißt, wer ih war, woher id flamme und wer ich jest 
bin. Alle, die bier um uns ſtehen, find deine Kinder wie deine 
Diener. Du fichft hier alle Würbdenträger ber Republil, Laß 
das Kriegsweſen bie anempfohlen fein; boch gib dich den Sol⸗ 
daten nicht ganz hin, damit fie deine Büte nicht misbrauden. 
Ich rede bier aus ber Erfahrung Deſſen, was mir begegnet 
ift. Laß bie Meichen ihres Reichthums genießen; ben Armen 


*) Gelne Aboptivmutter, bie Kalferin Augufte, Suflin’d Gemahlin, 
die diefen veranlaft hatte, den Tiberius zu aboptiren. | 


Gutes — weife dich Fate ongen Jeden freigebig. Get, 
—— dt meis und ber Gebe, bat mir es ſelbſt eins 
gegeben, was au bir geredet habe.” entließ ber 
Kaiſer die Berfammlung und Ziberius theilte Gelb unter bes 
Bolt aus, das ihm unter lauten Inbel hulbigte. 


Sm Febr. 1544 warb zu Rom im Batican in der Kapelle 
©t.s Petri ber Grund aufgegraben und ein marmorner Garg 
gefunden, 8%, Zuß lang, 8 Zuß breit, 6 Fuß hoch, in wel; 
chem Maria, bie Werlobte des Kaiferd Honorius, als Jung: 
frau begraben worben, weil bes Tod fie vor der 
binwegnahm. Dee Körper war verzehrt, nur einige Zähne 
waren uͤbrig, bie Haare und zwei Schienbeinknochen. Außers 
dem ihr Kleid und Mantel, fo reich mit Gold durchwebt, ba 
man durch Ausbrennen 36 Pfund Gold befam. Rod) fand fi 
eine filderne Büchfe 1%, Fuß lang, 12 Daumen weit, mit vies 
len kleinen Gefäßen aus Kroftall unb einigen ans Achat von 
trefflicher Arbeit; auch 40 goldene Ringe, mit vielen Gemmen 
verziert, unter andern ein Smaragb in Gold gefaßt, mit einem 
eingegrabenen Kopfe, ben man für bes Kaiſers Honorius Bilbs 
niß hielt und ber auf 500 Dukaten gefhäst warb, Überdies 
Dhrgehänge, Halsketten und andern weiblichen Schmuck; bars 
unter ein Agnus Dei, mit bee Umfchrift „‚Unferer herrlichen 
Maria’, und auf einer goldenen Platte die Namen Bichael, 
Gabriel, Raphael, Uriel, mit griechiſchen Buchſtaben. Rod, 
einem Zweige aus Smaragden und andern Edeiſteinen ähnlich, 
eine 12 301 lange Haarnadel mit der Aufſchrift: „Unferm 
Herrn Hieronimos, und Unferer Herrin Maria”, ein Spiel⸗ 
zeug aus Ghalcedon, eine Trinkſchale und ein Krug aus Kryfiall; 
ein goldener Ball, der in zwei Hälften ſich theilen ließ; end 
eine Menge gefchnittene Steine, viele durch bie lange Zeit vers 
borben, doch einige in voller und bewunbernswerther Schoͤnheit. 
Alles hatte ihr Stilicho als Morgengabe gegeben. 02, 


Wie noch im 17, Jahrhundert Gelbfhätfe Sffenttich, fogar 
von Reichsſtaͤnden, gelibt worben, beweift folgender Vorfall. Gin 
Rathsherr in Negensburg, Wolfgang Ehriſtoph Mämminger, 
‘hatte (1670) an der Tafel bei dem Biſchofe von Eichſtaͤdt unver: 
fihtigerweife ſich unanflänbige Neben gegen das Kurhaus WBalern 
erlaubt und namentlich fchimpflicdy von bem neugeborenen Prin⸗ 
zen geſprochen. Der Kurfürft, als er hiervon Kenntnij er 
halten, beſchloß biefen Frevel durch eine Tracht Schläge abbös 
Ben zu laffen. Gr ließ nämlich, wie die Chroniken fagen, eis 
nen Wachtmeiſter und drei Fouriere von Ingolftabt in ber 
Stille nad) Regensburg kommen, welche fi) in dem Domini: 
Fanerflofter heimlich aufbielten. Als nun am 11. Jul. Mittags 
ber Rath auseinanderging und jener Rathöhere mit feinem Wacht⸗ 
ſchreiber ſich nach Haufe begeben wollte, wurde berfelbe von eis 
nem Manne um feinen Namen gefragt und, da er biefen nannte, 
von ben übrigen, die in der Nähe flanden, in Gegenwart ber 
eichftädtifchen Wache fo lange durchgeprügeit, bis er die Flucht 
ergriffen, wo dann bie Ihäter fich wieder eiligft zuräd zu ben 
Dominikanern begaben. Der Rath verbot dem Beishanbeiten 
bes folgenden Tags, bis zum Ausgang der Sache, den Rathös 
gang, auch wurde er nachher, durch die öffentlich erhaltenen 
Schlaͤge infamirt, von allen Befchäften entfernt. Es gelangte 
hiernaͤchſt feinetwegen ein Zuzfürfttiches Drohſ an bem- 
Magifrat, woraus nicht allein erſehen werden Tonnte, daß 
die Mishandlung auf Befehl gefchehen, ſondern auch begehrt 
wurde, biefen Rathaherrn ganz ab⸗ unb aus der Stadt zu fehaffen. 


‚ Um ber Verwilberung,, bie befonders vom breißigjährigen 
Kriege her noch fo herrſchend war, entgegenzuarbeiten. und ins 
fonderheit dem Lafler der Trunkenheit zu begegnen, verorbnete 
ber Magiftrat zu Regensburg (1658), Schandtafeln mit Namen 
5 ma A cn wurde eine — 7 Ramen bes —— 

anns Georg Hofinger in den uſern ngen bes 
fohlen, damit, wie es hieß, andere Halle Bräbee fi daran 
fplegeln follten. 3. 
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In Beziehung auf aͤltere roͤmiſche Geſchichte iſt feit 
Niebuhr die deutſche Literatur So geſtaltet, daß man ſich 
fragen möchte, ob eine nur einigermaßen umfaflende Kritik 
dahin einfchlagender neuer Iiterarifcher Erfcheinungen an: 
ders als in einem anderweiten umfänglichen Werke gelie: 
fert werben könne. Da es ſich nun von felbft verfieht, 
daß wir in d. Bl. von einer ſolchen Leiftung abflehen 
müflen, fo wollen wir uns an das gewiß verdienftliche 
Unternehmen wagen, in möglichfter Kürze und Beflimmt: 
heit auszufprehen, was denn nun eigentlih der Zweck 
des endlofen Segens und Gegenſetzens der fich widerſpre⸗ 
chendſten Behauptungen über aͤlteſte römifche Geſchichte 
fein könne und welche Hoffnung vorhanden fei, zu ir: 
gend einem anerfannten Refultate zu gelangen? Alsdann 
gelingt es vielleicht über die angezeigte Schrift ein bes 
ftimmt motivirtes Urtheil in größter Kürze abzugeben. 

Daß ein nad) gewöhnlicher Annahme 750 Sabre v. Chr. 
entflandener, zuerft nicht mehr als ein mäßiges Stadt: 
gebiet umfaflender Staat zur Zeit des legten punifchen 
Krieges diejenige Macht erreicht hatte, vor welcher Kar: 
thago fiel, das laͤßt man fich ohne Beftemden gefagt fein, 
und doch wird die Erfcheinung hoͤchſt räthfelhaft, wenn 
man erwägt, daß vorher die Derrfchaft über Staliens Be: 
voͤlkerungen feft begründet fein mußte. Wie nun Ifl es 
damit zugegangen ? Rom mag albanifchen ober etrusci⸗ 
fhen Urfprungs oder aus einer Mifchung verfchiedener 
Bölkerfchaften und Stämme hervorgegangen fein, und man 
verbinbe mit den Worten Völkerfchaft und Stamm dies 
fern oder jenen Begriff, alle uns überlieferten Nachrichten 
ſtimmen darin überein, gleichviel ob man biefelben nach 
dem trodmen duͤrren Buchftaben ober Eritifch zerfegt und 
umgeſtaltet auffaffe, daß benachbart dem mächtigen, einer 
hoͤchſt ausgebildeten und würdigen Givilifation fich erfreuen: 
Den etrusciichen Städtebunde — die demfelben eben gege: 
benen Prädicate werden durch Dttfried Müllers For⸗ 
ſchungen in volle Gewißheit geſetzt — ſich eine Heine ſtaͤd⸗ 
zifdye Gemeinde bitdete, die auch in den Bewohnern bes 
Shrdlichen Staliens keine biödfinnig fchüchternen Wilden zu 
Nachbarn hatte; denn daflır bürgen alle wie fehr auch in 


Dämmerung verfhwimmende Nachrichten von dem ältes 


fien Zuftande der füdlichen Halbinfel. Diefe armfelige 
Stadt, in ihren Anfängen fo verächtlich, daß entweder 
bie Ummwohnenden durch den Borfchlag, Toͤchter dahin zu 
verheirathen, fich wirklich beleidigt fanden, ober doch ber 
Glaube an ben Raub ber Sabinerinnen fi) an die Gefchichte 
von Entſtehung des roͤmiſchen Staates Enupfen konnte, beſiegt 
ohne Weiteres Stadt nach Stabt und wird Herrin über Ita⸗ 
lien, deſſen Völkerfchaften fich politifch volffommen zufrieden 
geftellt finden, wenn Rom ihnen das römifche Bürgerrecht 
zugeflebt. Wie war das möglich? Würden wir ed denkbar 
finden, daß eine neue Anfiedlung In Nordamerika, bes 
flünde fie auch aus einigen Taufend Mann, jemals bie 
Herrin von Nordamerika werden und endlich Ihre Macht 
über andere immenfe Sontinente ausbreiten, immer aber 
die herrfchende Gewalt in jener früheften Anfiedlung cons 
centrirt bleiben koͤnnte? Hiermit haben wir bie erſte 
Frage angebeutet, die eine pragmatifche Darſtellung der 
roͤmiſchen Gefchichte zu beantworten hat; denn jeden Ken- 
ner berfelben, feine Kenntniß fei nun auf bie Quellen bes 
ſchraͤnkt oder fie umfaſſe zugleich Alles, was deren Eritifche 
Behandlung geleiftet hat, fragen wir, ob er gemifienhafter 
Meife verfichern könne, er glaube einzufehen, wie bie 
Möglichkeit bedingt war, daß Rom ſich ben ſichern Weg 
zur Herrſchaft über Italien konnte eröffnet finden? Diers 
mit aber nicht genug, Rom erlangte biefe Herrfchaft, ob» 
fhon eben in den Zeiten ihrer Begründung bie beiden 
Hauptbeftandtheile der roͤmiſchen Bevoͤlkerung, Plebejer 
und Patricier, fo zwiefpältig untereinander waren, daß 


fie gegenfeitig mehr das Anfehen feindfelig ſich gegenÄber 


Ingernder Heereshaufen als einer politifchen Vereinigung 
darbieten; und boch dachten bie in vielfacher Beziehung 
bart von ben Patriciern gebrüdten Plebejer fo wenig an 
gänzliche Sonderung von legten, daß zum Angriff bes 
nachbarter Staaten und Abmehr, wenn von biefen Ges 
fahren drohten, fie der Patricier jederzeit bereite Huͤlfs⸗ 
macht waren, ja, twenn der gänzliche Bruch unvermeidlich 
fhien, ein Krieg ihn jederzeit abwendete. Somit fragen 
wir weiter alle bie vermeintlichen Kenner römifcher Ge⸗ 
fhichte, ob fie, wenn fie das nadte Factum nicht zugleich 
als ausreichende Erklärung feiner Möglichkeit wollen gelten 
laſſen, ſich anfchaulic zu machen vermögen, welcher Art 
diejenigen Inftitutionen waren, wodurch bei hoͤchſter Zwie⸗ 
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fpättigkeit die hoͤchſte Vereinigung in das Leben gerufen 
wurde ? 

Ferner: welcher Urt war ber unzerflörbare Charakter 
derjenigen römifchen Inſtitutionen, duch bie jene Un: 
glaublichkeiten zu einem unbeſtreitbar hiſtorkſch Gegebenen 
geworden find? Nachdem mit dem dritten puniſchen 
Kriege die von den roͤmiſchen Geſchichtſchreibern als die 
gute praͤdicirte alte Zeit verliſcht, erobert dies Volk die 
Welt und behauptet, innerlich immer tiefer und entſetz⸗ 
licher verfallend, noch Jahrhunderte nach Chr. die Welt: 
herrſchaft, weil die alten .Iuflitutionen noch dann forte 
wirken, als längft der Geiſt gewichen ift, der fie in das 
Leben rief. Über diefe Räthfel — auf ein anfcheinend noch 
arößeres, vielleicht aber löshares, werben wir weiter unten 
zurudlommen — Eönnten wir uns zufrieden geben, läge 
Roms politifhe Verfaſſung uns in irgend einem ſpaͤtern 
Zeitraume als ein Mar überfihtliches Bild vor Augen. 
Alsdann hätten wir von ba an einen feften Ausgangs: 
punkt und bie Anſchaulichkeit der Verhältniffe einer ge: 
gebenen Periode koͤnnte Über bie etwaige Unmöglichkeit, uns 
ihre Eigenthämtichkeiten pragmatifch zu entwideln, ebenfo 
eröften, als es wol möglich tft, fuͤr die neueſte Geſchichte 
Frankreichs Napoleon’6 Kaiferherrfchaft zum Ausganges 
punkte zu nehmen. So aber fteht es nicht. Klar, viel 
leicht wird e6 Niemand geftehen wollen, Niemand aber 
kann es leugnen, iſt uns Roms innere Verfaffung erft 
von Tacitus, von einer Zeit an, wo bie Inſtitutionen 
der beffern Zelt im Ganzen und Hauptſaͤchlichen nur noch 
in nominativen Reſten beftanden. Wollen wir uns ben 
zu irgend einer Periode der Republik vorhandenen Zuſtand 
erklaͤren, fo muß bie Forfchung immer weiter und weiter 
zurüdgehen, von Jahrhundert zu Sahrhundert, bis fie 
denn endlich auf jene Periode zuruͤckkommt, von welcher 
A. MW. Schlegel (, Heidelbergiſche Jahrbuͤcher“, 1816, 
Nr. 16) ſagt: 

Algs die Römer Herren der Welt geworden waren, ſchmei⸗ 
chelte man ihnen und fie ſchmeichelten fich felbft auf alle Weiſe. 
Run wurde ihre. lang verfäumte Geſchichte ausgefchmädt, wo 
fie nur irgend einen bes Schmudes empfänglichen Stoff darbot. 
Die Geſchichtſchreiber, beſonders die griechifchen, verfuhren dabei 
nach dem Wahlfpruche des Reineke Buchs: „Aber ich fehe 
fon, Lügen bedarf es, und über bie Maßen.” 

Hierbei vergleihe man noch, was ber genannte Gelehrte 
ebendafeldft an folhen übermäßigen Lügen handgreiflich 
nachweiſt. 

So viel vor der Hand uͤber das Raͤthſelhafte der roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte und die hauptſaͤchlichen Fragen, zu 
welchen ſie anregt, ſobald man uͤber die Pracht der Sprache 
ihrer claſſiſchen Geſchichtſchreiber nicht das Beduͤrfniß und 
den Wunſch vergißt, zu pragmatiſcher Einſicht zu gelangen. 
Kür die Moͤglichkeit einer ſolchen Einſicht, bie der Natur 
der Sache nah do immer nur mittels der altem 
Schriftfteller erreichbar bleibe, erweckt es kein günftiges 
Vorurtheil, wenn tie erwägen, wie jene Schriftfteller, 
unübertrefflih in der Darftellung Desjenigen, was ihrer 
Aufhauung gegenftändlih vorlag, kaum eine Vorftellung 
von kritiſcher Korfhung gehabt haben. Die Bemerkung 
iſt zu wichtig, als daß Ref. fih auf Autoritäten. und | 


3.3. binfichtlich bes Livius auf folgende Worte des ehem 
citirten Gelehrten (ebend. &. 899) befchränten follte: 

Zu träge ober unfähig, eigene Unterſuchungen anzuftellen, 
wozu noch Mittel genug vorhanden waren, un est um 
bie innern Widerfprüde, vaffte. &oius nur das Germainfte auf 
und war hier blos ein leidiger MWicherholer feiner Votzaͤnger. 
Hierüber alfo noch einige für die Nichtigkeit ber aufge: 
fteliten Behauptung unftreitig ſchlagende Momente. Welche 
Fabeln und Märchen muß man in des großen Tacitus 
fünftem Buche der „Hiſtorien“ über den jtbifchen Staat, 
über eine bedeutende roͤmiſche Provinz leſen, deren fruͤhere 
Geſchichte, wäre ber Römer geneigt zu ſolchen Forſchun⸗ 
gen gewefen, er ſich wol zugaͤngllch bitte machen koͤnnon. 
Der Grund davon iſt ganz einfach der, daß der großartige 
praktiſche Sinn des Roͤmers, ſelbſt auf dem hoͤchſten 
Standpunkte antiker Hiſtoriographie, Beſtrebungen ver: 
ſchmaͤhte, von denen er ſich keine Art Geltendmachung in 
ber Gegenwart verfprechen durfte; denn je bedeutender 
und je näher feine eigene Perföntichleit beruͤhrend bie Vers 
häftniffe find, mit welchen einen Geſchichtſcheeiber die Ge⸗ 
genwart umgibt, um fo weniger ift ee geneigt, dem Ur⸗ 
fprüngen derfelden nadyufphren, um ihr Dafeln ſich ges 
netifch zu erklaͤten. Ganz etwas Ähnliches finden wir noch 
in dem Mittelalter; Dante, welcher in einem gewiſſen 
Sinne für feine und bie zunaͤchſt vorbergegangene Zeit 
als der Tacitus Italiens gelten kann, weiß offenbar von 
bem Urfprunge feiner Vaterftadt nicht mehe und wicht mes 
niger als Gtovanni Villani und theilt hinfichtlich der 
Altern Zeiten deſſen Überzeugungen, deren naive allzeit⸗ 
fertige Bereitwilligkeit, die ſeltſamſten Sachen zu glauben, 
ſtaunenerregend iſt. Im Dionyſtus von Halikarnaß, für une 
eine fogenannte Quelle ber aͤlteſten roͤmiſchen Geſchichte, 
ſpricht ſich die gaͤnzliche Unfaͤhigkeit, irgend einen hiſtoriſch 
kritiſhen Gedanken zu faſſen, auf wahrhaft laͤcherliche 
Weiſe aus. Hier gibt Romulus, was wir in unſern Ta⸗ 
gen eine papierene Conſtitution nennen würden. Er fest 
den Bürgern der neuen Stadt ſowol die Vorzüge als die 
Mängel jeder von den allgemein befannten drei Verfaf⸗ 
fungsarten auseinander und überredet fie eine vierte, aus 
allen dreien gemifchte anzunehmen, bie aller Borzäge ver: 
einigen und die Nachtheile einer jeden entfernen follz eine 
Erzählung, die als geradehin albern ſelbſt Demjenigem er: 
feinen muß, welcher wach eben biefes Geſchichtſchreibers 
Autorität es glaublich finden koͤnnte, daß der Dirt Gau: 


ſtulus die jungen Prinzen Romulus und Remms zu ihrer 


Ausbildung auf die hohe Schule in Gabürgeſchickt habe. 
Ein noch fchlagendere® Belfpiel, wie eine pragmatifche Be⸗ 
handlung ihrer vaterländifchen Sinftieutionen den Römern 
nie auch nur entfernt in den Sinn gekommen ifl. Das 
gefammte römifche Mecht, die hoͤchſte umb eigentlichſt na: 
tionale Blüte und Frucht römifchen Lebens , die ganze 
große Maſſe in Fragmenten auf uns gelommener Schriften 
der alten Juriſten, wurzelt in ben urälteften Inſtitutionen 
Home. Als jene Inſtitutionen laͤngſt untergegangen wa⸗ 
ren, hatte das aus ihnen bervorgegangene Recht noch 
volle praktiſche Guͤltigkeit. So wenig zeigt fiy aber in 
ben erhaltenen Fragmenten roͤmiſcher Rechtögelchrfamtrit 


and mr. das miabefle Sercben, jenen Bſammenhaug aufs 
zuffären, daß man ſich überzeugt halten muß, fie haben 
fi nicht bie mindeſte Rechenſchaft über die Bedingungen 
gegeben, umter weichen der ihnen vorliegende Rechtsftoff 
in-da6 Leben getreten war, Erwaͤgt man mit unbeſan⸗ 
genem Sn den gänzlihen Mangel an hiſtoriſcher Kritik 
in unſern fogenannten Quellen für römifhe Gefchichte, 
fe ift es ſchwer, auf ber emſigen Deutfchen unermüdliche 


Hoffnung, die Wahrheit durch Kritik: eben diefer Quellen. 


zu entdeden, nidt mit ben Worten des humoriſtiſchen 
Biron in Shakfpeare'6 „Love’s labours lost” zu ant: 
worden: 

.... ere yow find where light in darkness lies, 

Your light grows dark by losing of your eyes. 

Daß vielen jener Forſcher, indem fie fort und fort bie 
Augen auf folche Kinfterniß geheftet, diefelben dermaßen 
übergegangen find, daß fie barlıber audy noch das eigene 
Licht eingebüßt, daß wir über Altefte cömifche Geſchichte 
in einen wahrhaftig wur mit ber babplonifchen Sprach⸗ 
verwirrung vergleichbaren Zuſtand gerathen find, biefe Be: 
merkung drängt fich in unterhaltend concentrirtem Über: 
bilde auf, wenn man bie Einleitung des Herrn von Kobbe 
(5. vu— zauıvı) lief. Während Niebuhr erlärt hat: 
Niemand folle die Wahrheit und Richtigkeit feiner Ge: 
ſchichte erſchuͤttern; wäre es möglich, daß ein alter Römer 
von den Todten auferflünde, um Zeugniß zu geben, er 
würde ihre Nichtigkeit beſchwoͤren; während Niebuhr fer: 
ner erflärt hat, auf bie Wahrheit feiner Anfichten das 
Leben vermwetten zu wollen, hat ein Gegner bdeffelben aus: 
geſprochen (S. xvi): 

So Gott, der die Welt erſchaffen hat, derſelbe iſt, 
der ſie vaͤterlich erhaͤlt und leitet, ſo gewiß iſt die Geſchichte 
der Römer, wie Niebuhr fie geſchrieben hat, unwahr. 

Eine dritte ebenfalls uͤberſchwengliche Partie hat Goethe 
in den Geſpraͤchen mit Eckermann ergriffen, wo er fagt: 

Bas follen wir mit einer fo aͤrmlichen Wahrheit, und 
wenn bie Hömer groß genug waren, fo etwas zu dichten, fo 
folten wie wenigftens groß genug fein, baran zu glauben. 
Mit aller Verehrung für Goethe, das iſt ein wunder⸗ 
barer Ausſpruch. Die Erzählungen ber Alten von Roms 
Grimdung innen nicht wahr fein; denn es ift unmoͤg⸗ 
U, daß confolidirte Verfaffungen vor einem auf folche 
Weiſe neu entflandenen Staate zufammenbrechen Eonnten, 
wie bee römifche nad) Livius und Dionys von Halikarnaß 
entſtanden if. Nach Lesterm war ein Bindungsmittel 
des jungen politifhen Verbandes bie dem Einzelnen ges 
währte Ausficht, dag man Andern ihre Ländereien abneb- 
men und jeder Römer baran feinen Antheil erhalten werbe. 
Hatten denn die zunaͤchſt von fo loͤblichen Vorſaͤtzen be: 
drohen Nachbarn keine Hände, um eine fo heillofe Ge⸗ 
feafchaft fofort mie Stumpf und Stiel auszurotten ? 
Das Unglaubliche hat auch Goethe nicht glauben können, 
und wahrhaftig, was an einer foldhen nicht Dichtung, 
ſondern Erbichtung, Broßes und darum zum Glauben 
Geeignetes fen ſoll, iſt nicht abzufehen. Daß eine Menge 
mit Roms Entftehung in Zuſammenhang gebrachte Erzaͤh⸗ 
Lungen kuͤnſtleriſchen Darflellungen zu erwuͤnſchtem Stoffe 


geblent Haben, das wibriegt ben Nef wülht, ber, wenn er 
von folgen unterhaltenden Einzelnheiten abflcht, jene Un- 
glaublichkeiten auch ziemlich langweilig finder. 


(Die Bertfegung folgt.) 





Geographiſch-⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung von Britlſch⸗-Gui⸗ 
ana; feine Dllfsquellen und Ertragfähigkeit, der gegen: 
mwärtige und kuͤnftige Zuſtand der Gelonie und deren 
Ausfihten. Von Rob. Herm. Schomburgk. Aus 
ben Englifgen von D. A. Shomburge. Nebft 
a Magdeburg, Schmilinsy. 1541. Gr. 8. 

ir. 

Diefe Schrift erlangt ein befonderes Zeitintereſſe gerade da⸗ 
durch, daß eben jest im Golonialrath von B ⸗ Guiana 
ber Beſchluß gefaßt worden iſt, Auswanderungsagenturen für ' 
biefe aufblühende Golonte auch in Deutſchland zu errichten, jes 

ohne Prämien und baher one Geelenfäuferei. Es kommt 
zurecht, daß dieſe Schrift gerade jett den etwanigen Emigta⸗ 
tionsluftigen von ben Werhäitniffen und den Innern Zuftänden 
ber Colonie gute Rachrichten gibt, und wir ſelbſt fehen fie das 
her auch etwas genauer an, als ohne biefen Umſtand wol ge: 
fchehen fein würbe. 

Die Nachrichten bes Verf. über Guianag reihen vom J. 
1835 — 39 unb umfaffen das ganze Gebiet des ehemaligen hols 
laͤndiſchen, feit 1815 aber britifchen Guiang, qwifgen. dem & 
48° noͤrdl. &. und 39 30° fübl. Br. und dem 58--68° weit. 
&. von Greenwich; ein Landftrik von 1090 engl. Meilen Laͤ 
und 710 Meilen Breite, ober 76,080 engl. Quabratmeitgn in 
ſehr unſichern Grenzen. Nur bie Küſten⸗ und Nferftriche dies 
fe6 Landftridys, der ganz Deutfchland an Groͤße übertrifft, find- 
bewohnt und Steleicht bewohndar; Gflequibo, Bemerara, Ber⸗ 
bice und Gorentyn, angeſchwemmte Flächen von blauem ſalzge⸗ 
truͤnkten Thon, von dem Drinoeo, dem Rio negre und 
Amazonenftrome befpült, von ben Drinocogebirgen durchſftri⸗ 
Ken, die bedeutendfte Berghoͤhe Horaima, 71500 Fuß hoch in 
ber Mitte des Landes, enthalten die vorzüglichſten Niederlaf- 
fungen. Savannen und alte Krater, Ströme, wie der Eſſe⸗ 
quibo, der Demerara, der Berbice und der Gorentyn, und tre- 
dene Landſtriche ohne Quellen, eine Durchfdhnittstemperatur 
von BI — 74° Fahrenheit, drüdende, feuchte Schwüle mit furcht⸗ 
baren Regenftürmen im Detober und November, hoͤchſte Frucht⸗ 
barkeit mit gaͤnzlicher Gulturlofigkeit wechfeln im Innem bee 
Golonie ; trogdem ift das Klima, die Geißel des gelben Fiebers 
abgerechnet, gefund und im Innern fogar vortrefflich, und ber 
Ankoͤmmling, der das Küftenfieber einmal überflanden hat, ee⸗ 
freut fich gewöhnlich einer Langen Geſundheit. Die Sterblich⸗ 
keit iſt in Nevis wie 1: 41; in Georgetown, dem Dauptert, 
wie 1: 33, ein durchaus gutes Verdaͤltniß Die Vegetation 
ift die hoͤchſte, tropiſche. Mangraven und Kuridabüfche bedechen 
die Käften, gigantifche Bäume, mit Lianen behängt, um 
Bauhöizer, die Mora, 120 Fuß hoch, der &iperi, das Purpur⸗ 
berz, der Wallaba, die Cuamara, welche die Tonkinbohne trägt, 
hehtiofe Palmen und Gedern bilden Urwälder, über denen dee 
oloffale Sitohballi, Biſt und Biruba neh hinausragt. Der 
Jaguar und der Puma, Amerikas Löwe, find ber Schrecken bies 
fee Wälder, in denen das Kaultbier, das Armadiln, der Haſe, 
bas wilde Schwein mit zahlloſen bunten Laubbewohnern hau⸗ 
fen; bie Fluͤſſe zeigen die Seekuh, unzählige Fiſch⸗ und Gatens 
Hattungen, Schildkröten und giftige Schlangen, unter denen bie 
Buana und die Kiapperfchlange bie gefürdhtetften find, Termii⸗ 
ten, ber giftige Vielfuß und die Musquitos find eine Plage bes 
Bandes, Die drei Grafſchaften Sulanas find in Al Kirchſpiele 
eingetheilt; die bedeutendſten Städte find Seorgetown am Des 
merara und Reua m am SBerbica erſte ift des 
Sig der Regierung, des Gouverneurs Light, und enthielt 1839 












6618 Bewohner. Die Beiten ira n Demeresa und Eſſe⸗ 
quibo enthielten eine Bevolkerung von 18,734 Einwohnern, wo; 
zunter 3006 Weihe, 630 farbige Leute und 69,308 Gflas 
ven. Rechnet man hierzu Berbice mit 21,803 Seelen, worunter 
570 Weiße, fo bilbet dies mir 7000 wandernden Indianern 
eine Geſamintbevdlkerung von ungefähre 107,000 Seelen; etwa 
130 auf die Quabratmelle. 

Der Stamm der Ureinwohner iſt faſt verſchwunden; es 
find Gartbis, Arecanas mit vielen Unterfhieden im Dialekt; der 
mädhtigfte Stamm find die Arecanas, etwa 1370 Männer. „ Die 
abſcheuiichen Sklavenjagden an der Grenze Brafiliens liefern 
no immer Opfer. Die Bortfchritte der Golonie unter ihrer 
jegigen Verwaltung find groß und unverlennbar. Im 3. 1 
hatte ganz Bulana nur eine Kirche zu Bort Island. Oft war 
Bein Pfarrer in der Colonie; jet find ein Biſchof, fieben Rec⸗ 
toren, ein Vicar, fünf fchottifche Beiftliche goei Prieſter und 
zwei reformirte Prediger angeftellt und 11,36 Kinder erhielten 
Schulunterricht in 35 Schulen. Nur die Gingeborenen find 

“einigermaßen vernadhläffigt und den Miffionnairen allein übers 
laſſen worden, welde 1837 am unterm Eſſequibo eine Bleine 
Gemeinde von 250 Indianern gründeten. Die oͤffentlichen Ein⸗ 
nahmen betrugen nach einem vierjährigen Durchſchnitt 106,000 
Hf. St., die Ausgaben 113,000; die Abgaben lafteten, aus 
ex den Zöllen, auf dem Vermögen, foweit es 500 Pf. Rente 
und mehr ergibt, auf Bewerben, Luxusartikeln, Jagdrecht und 
Schenkgerechtigkeit. Zucker, Kaffee und Baumwolle bilden bie 
Daupterzeugniffe der Golonie; der legte dreijährige Ertrag er: 
gab 2623 Millionen Pfund Zuder, 7 Millionen Pfund Kaffer 
und 2 Millionen Pfund Baummolle, die nah England, Ame- 
rika und Weſtindien ausgeführt wurden. Der hen. 
mochte einen Werth von 1, Millionen Pf. St. barfiellen. 
Sm 3 1833 liefen aus ben Häfen von Demerara und ek 
auibo 543, aus Berbice 173 Schiffe aus, und 943 und 1 
Schiffe liefen ein; der Hafen von Georgetown allein empfing 
505 Schiffe. Vier Dampfböte find dem Colonialdienſt gewid⸗ 
met. Die Verfaflung ift feit 1831 auf einer felbfländigen Co⸗ 
Ionialregierung baſirt; die Regierung ernennt den Gouverneur, 
welcher ein Golonialparlament zur Seite hat; zur Wahl iſt 
Jeder berechtigt, der 3 Pf. Steuern bezahlt. Die Finanzlammer 
beftebt aus ſechs erwählten Mitgliedern, die das Budjet votis 
zen; das Givilteibunal aus drei Richtern und brei Beiſitzern; 
dem Griminalgericht ſteht der Sheriff vor; die geltenden Geſetze 
find die altholländifchen. Verbrechen find felten; die Golonials 
milig ift jest aufgelöft; ein englifches Regiment, das 76. ver: 
fieht den Militairdienſt. Die Hauptftadbt Georgetown, 6° 49 
noͤrdi. Br., 98° I1’ weſtl. &., am Demerara hat jegt eine Bes 
völkerung von 20,000 Seelen, iſt Iuftig und gut gebaut und 
mit allen Lebensannehmlichkeiten wohl verfehben. Die Ehriftuss 
kirche iſt ein gefälliges Gebäude; die Lebensmittel find Hoch im 
Preiſe; fo Zoflet das Pfund Hammelfleifh z. B. 1’. Schilling, 
das Pfund Brot 4Y, Denar. Glas, Papier, Taback und Zuder 
dagegen find wohlfeller als in Gngland. Neuamſterdam in 
Berbice hat 2900 Einwohner und bübfche, aber zerftreute Woh⸗ 
nungen. Die Ertragfähigkeit der Colonie iſt unermeßlich; zwar 
hat fie Feine Gold: und Silberminen, aber die Fruchtbarkeit 
des Marfchbobens, in feuchter, warmer Luftconftitution grenzt 
ans Unglaubliche. Die Savannen, einen Flädhenraum von 
Quadratmeilen bilbend, bieten bie herrlichſten Zriften dar, bie 
man ſehen kann; Wein, Dliven und Kaffee gedeihen überall an 
den Berghängen aufs üppigfle, am Berbice wuchert ber Reis 
unb der Cacao; noch mehr am Rupununi; das Lorberöl, die 
Ipecacuanha und die Baflaparille gebeiben am Rio negro; 
die Wälder geben das herriichfte Schiffbauholz, den Kopai⸗ 
vibalfam, das Gummi, das vegetabile Talg, Ole und Kar: 
behoͤlzer, Gerbeftoff, Zrächte und Geile aller Art. Gaflaba, 
Mais, Pifang, Kartoffeln und Yamswurzel wachen faft übers 
all ohne Cultur; Zuckerrohr bis zu 2 Buß an ben Berg⸗ 
böhen hinauf, Kaffee, jetzt vernadhläffigt, wärbe bei gerins 


ger Müße und Tleinen ben von Iamaica bald 


übertr 
ten Ertra 


8 
ſchlechter Coloniſt; Guiana veripricht dem Ciuwanderer Als, 
was er begehren fann, unb bie Gründung einer Colonie an der 

Mündung bes Gorentyn müßte, nad des Verf. Anſicht, einen 

glänzenden Grfolg verbeißen. Hiermit müffen wir ben Berf. 

entlafien, nicht jedoch ohne Dank für feine treue und angiehende 
Schilderung diefes jungen Zropenlanbes. *) 3. 





Literarifhe Notiz. 


. ‚Baudry’s „Librairie europdenne”’ Tänbigt eine neue volls 
fländige englifche Ausgabe von Shalfpeare's Werken an, nit 
Noten, welche aus Johnſon, Steevens, Malone, Drake, Chal⸗ 
mers, Goleridge, Lamb, Schiegel, Hazlitt, Eis F. Madben, 
Ch. Knight ıc. entnommen find. Jedes Stück if mit einer 
@inleitung verfehben, worin theils die hiftorifchen Geiten des 
Stüds angegeben, theils die Erzählungen, denen es gang ober 
theilweife entnommen if, volftändig ober ſtůckweiſe mei 
find; ferner enthätt jebe Einleitung einen Nachweis über. das 
muthmaßliche Datum, warn das Stück gefchrieben iſt, Notizen 
über die Zeit, in welcher, über bie Localität, auf welcher das Stud 
fpielt, über das Coſtum und bie Muſik des Drama. 5 





Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


Friedrich von Ranmer. 


Nenue Folge. Dritter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 

Inhalt: J. Der Armegeckenkrieg im Jahre 1444 und 
1445. Er Hit durch 2 + Barthold. — IL über bie 
Poetik des Arifloteles und fein Verhältniß zu ben neuern Dras 
matftern. Bor Br. 9. Raumer. — II. Der Raub ber 
drei Bisthümer Meg, Zul und Verdun im Jahre 1552 bis zu 
ihrer förmlichen Abtretung an Frankreich im weſtfaͤliſchen Frie⸗ 
ben. Bon SB. Scherer. — IV. Der Genter Auffland vom 
Sabre 1539. ®on B. X. Arenbt. 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenb beſteht aus 
bn Jahrgaͤngen (1830— 39), die im — ag Zur. 
often. Ich erlaffe aber fowol den erſten bis fünften (1830-34) 

als den fechsten bis zehnten Jahrgang (183539) gufamımen- 
genommen für fünf Thaler, ſodaß bie ganze Folge 
sehn Thaler Toftet. Einzeln Eoftet jeder biefer gehn Jahr⸗ 
gänge 1), Thlr., der erfte Jahrgang der Neuen Foige (1840) 
Thlr., ber zweite (1941) 214. Ihlr. 
Eeipzig, im Detober 1841. 
$. %. Brockhaus. 


2) Soeben erfheint: „Robert Hermann Schomburgkes 
Reifen in Guiana und am Drinoco wahrend ber Sabre 
285— 3. Nad feinen Berichten und Mittheilungen an bie 
geographiſche Sefelfhaft in London beraudgegeben von D. A. 
Shomburgt. Mit einem Vorwort von Alerander von 
Hum boldt und deffen Abhandlung über einige wiätige aſtro⸗ 
nomiſche Pofltionen Guianas. Mit ſechs coloristen Anfichten unb 
einer Karte, Leipzig, &. Wigand. IM. Gr. 8, 2), Ahlx.⸗ 
Wir werben naͤchſtens darüber berichten. D. Ret, 
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Nachdem wir uns über bie allgemeinften Fragen, 
welche an eine Behandlung der römifchen und infonderheit 
der älteften roͤmiſchen Gefchichte ergehen, und über ben 
Grad derjenigen Wahrfcheinlichleit ausgefprochen haben, 
welhe für eine genlgende Beantwortung berfelben nach 
Maßgabe ber bis jegt erwähnten Huͤlfsmittel obwaltet, 
müflen wie noh, um unfer Urtheil über das vorliegende 
Werk zu begründen, Einiges Über das beſondere Intereffe 
fagen, welches ben beutfchen Gelehrten anreizt, immer 
umd immer das Auge forfchend auf eine Partie zu wen⸗ 
ders, an welche nur hin und wieder fo viel zmeibeutiges 
Licht anfteeift, als eben ausreiht, um bie daneben Ile: 
gende Dunkelheit im grellſten Abfliche zu erkennen. Die 
innerfle Bedeutung ber mit der chriftlichen Zeitrechnung 
beginnenden Gefchichte ift ber Chriftianismus, defien ges 
fchichtliche Erſcheinungen unzertrennbar von Roms fpäterer 
Geſchichte unter ben Imperatoren und von ber daran ſich 
tnüpfenden, das gefammte Mittelalter beherrfchenden Vor: 
ftelung (man erinnere ſich bier 3. B. nur an das Buch 
„De monarchia’’) find, welche da& deutfche Reich als bie 
Zortfegung der römifchen Imperatorenherrſchaft anſah. 
Diefen vor Allem unfere Aufmerkſamkeit feflelnden Be: 
ſtandtheil roͤmiſcher Sefchichte — Gibbon hat bazu ben Be: 
weis geliefert — vermögen wir zu überfehen, ohne baß uns 
Roms aͤlteſte Inſtitutionen anfchaulich gerworben find. Mag 
ferner nicht geleugnet werben, baß unfer Verſtaͤndniß ber 
römifchen Literatur vervolftändigt würde, wenn bie erſten 
Elemente bes römifchen Lebens uns ar vorlägen, fo gilt 
dies doch nur in einem fehr befchränkten Umfange. Der 
größte Theil der roͤmiſchen Literatur und infonderheit die 
größte Maffe derjenigen Werke, auf welchen bie lateinifch 
Humaniftifhe Bildung beruht, find die nachahmende Zus 
gabe der griechifchen Literatur, wurzeln nicht in bem ro: 
miſchen Volksleben und haben in Eeiner Zeit fo herrliche 
Früchte getragen als in derjenigen, wo man an Livius 
glaubte wie an ein Evangelium, was dem Geifte jener 
Zeiten um fo natürlicher war, ais felbft Virgil’8 „Aneibe” 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts als ein unbeftrittenes 
hiſtoriſches Document galt. Somit würden im Ganzen 
und Hauptfächlihen Roms ditefle Einrichtungen nur das 


Intereſſe der Forſchung bieten, welche allerbings oft um 
fo anreizender wird, je mislicher ſich die Möglichkeit des 


Erfolges darſtellt. Allein ein wichtiger Punkt hebt biefe 
Anfiht auf. So lange die Welt beftcht, werden bie buͤr⸗ 
lichen Verhältniffe von dem römifchen Recht beberrfcht wer⸗ 
ben. Alle neuern Gefeggebungen felbft derjenigen Ränder, 
wo die Godificationen das roͤmiſche Recht aufheben und 
deſſen Gebrauch aus den Gerichten verbannen follen, find 
zum großen Theile ber bin unb wieder fehr unglädtich 
ausgefallene Verſuch, die Anfidhten und Ausfprüche ber 
römifchen Rechtsgelehrten überfichtlicher und leichter zu: 
gänglih zu machen, ald fie «es in der Geſtalt find, 
in welcher fie uns durch Juſtinian überliefert wurden. 
Diefe Überlieferungen find aber ein anderes, ganz eigen- 
thümliches, in den Documenten römifcher Bildung uns 
entgegentretendes Raͤthſel. Ein Voll, von dem man, m 
Vergleich mit dem Befigreihtfum moderner Völker, ſa⸗ 
gen kann, daß es beinahe ohne alle pofitive Normen bes 
Privatrechts Iebte, iſt im Befitz einer Rechtspraxis ges 
wefen, welche wiflenfchaftlich zu reprobuciren, nach dem 
factifch ausgefprochenen übereinftimmenben Urtheile aller 
Dölker Europas, die höchfte Aufgabe bes gebildeten Ju⸗ 
riften iſt, einer Rechtöpraris, in ber eine fo unendliche 
Virtuofität vorwaltet, daß felbft für die Beurtheilung von 
Geſchaͤften, die dem bürgerlichen Verkehr bes Römers uns 
befannt waren, wie 3. B. Aſſecuranz und Actiengeſell⸗ 
fhaften, daraus die ficher leitenden Marimen koͤnnen ent⸗ 
nommen werden. Wie nun aber iſt diefes Recht ent⸗ 
flanden und hat es fich ausgebildet? Nicht auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Wege. Keinem roͤmiſchen Juriſten iſt es ein⸗ 
gefallen irgend einen Rechtsbegriff, wie z. B. Beſitz, Ei: 
genthum, Kauf u. ſ. w., erſchoͤpfend nach allen feinen 
Srundzügen zu entwideln und in fpftematifher Ordnung 
alle daraus ſich ergebende Folgen uͤberſichtlich zu ent⸗ 
wideln; feinem ferner, ſchon oben iſt dies angedeutet 
worden, iſt es eingefallen, Dasienige, was Ihm an pofls 
tivem Stoffe vorlag, in hiſtoriſchen Zuſammenhang zu 
ftelen. Bon den durch die Ebicte ber Magiftrate erfchafe 
fenen pofitiven Normen, den bauptfächlichften für das Pri⸗ 
vatrecht, kennen wir die Aufeinanberfolge ihres Entſte⸗ 
hens nicht aus daruͤber vorhandenen Nachrichten ober Ans 
nahmen ber römifchen Juriſten, fondern nur innere Gründe 
leiten uns hier, indem wir erwägen, wie in bem bürger- 
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hen Verkehr dieſe oder jene Norm zuerſt ein Beduͤrfniß 
werben konnte, biefe oder jene als bie weitere Ausbildung 
einer andern fich der fpeculicenden Betrachtung barftellt. 
Dos römifche Recht hat fich ausgebildet gleich einer Kunſt, 
in der ebenfalls die Meflerion allemal ber Praris nachtritt. 
Hier diefe Anficht umſtaͤndlich zu begründen, iſt unmöglich ; 
fdyägenswerthe Andeutungen finden fich gegeben von v. 
Sangenn in den „Kritiſchen Jahrbüchern für deutſche 
Rechtswiſſenſchaft“ (Leipzig, Tauchnitz, S. 410 fg.) Iſt 
aber biefe Anficht richtig — und fo viel wird auch ber 
oberflaͤchlichſte Halbkenner des roͤmiſchen Rechtes nicht im 
Zweifel ziehen, daß in den roͤmiſchen Juriſten auch nicht 
entfernt eine wiſſenſchaftliche Behandlung des Rechtes in 
dem oben bemerkten Sinne vorwaltet — alsdann iſt auch 
das roͤmiſche Recht in ſeinen Elementen bedingt von dem 
aͤlteſten Culturzuſtande Roms uͤberhaupt, namentlich von 
ſeinen religioͤſen und den Inſtitutionen ſeines oͤffentlichen 
Lebens ebenſo bedingt, wie die griechiſche Kunſt von dem 
Homeriſchen und vorhomeriſchen Zeitalter, und die auch 
in praftifcher Hinſicht unendlich wichtige Möglichkeit, uns 
jener Rechtskunſt wiſſenſchaftlich bewußt zu werden, hängt 
weſentlich ab von Erkenntniß der älteften, in ben ſich wi: 
derfpzechendften Hppothefen jaͤmmerlich hin= und hergezos 
genen Geſchichte Roms. Indem wir hiermit die hervor: 
flechende Wichtigkeit eines als möglich angenommenen Er: 
folges der in Frage geftellten Forſchungen angedeutet has 
ben, finden wie uns zugleich in den Stand gefest, zu 
bezeichnen, wie immer und immer noch derjenige eg 
verabfäume fcheint, der zu einem beſſern Refultate führen 
dürfte als das ewige Ausfchütten von Hypotheſen über 
Livius und Dionys von Halikarnaß, Hypotheſen, die, felbft 
als wahr angenommen, body feine pragmatifche Einficht 
über die Fundamente verhreiten, auf welchen jene eiferne 
intenſive Kraft beruhte, welche, der fteten Partellämpfe 
ungeachtet, bie Herrſchaft über Italien erringen, fich die 
befannte Welt unterwerfen und die Welt nicht nur ber 
äußerlichen materiellen Unterordnung nad, fondern auch in 
Beziehungen bes intellectuellen Seins romanifiren mußte. 
Iſt das römifche Recht ebenfo ber Schluß des römifchen 
Lebens tie ber Homer ber Ausgangspunkt ber griechifchen 
Sunft, fehle es nice von Juſtinian's Collection bis zu 
Roms erfien Anfängen hinauf an bedeutenden, vorzüglich 
für roͤmiſche Jurisprudenz wichtigen Documenten, fo iſt 
Hoffnung, daß auf biefem Wege, und gerade in der uns 
wichtigften Beziehung, Auffchlüffe über das aͤlteſte Roͤ⸗ 
merthbunm gewonnen werben, die alsdann audy nach allen 
andern Seiten bin Licht verbreiten dürften. Allein es gibt 
in dem roͤmiſchen Rechte wohlbewanberte Gelehrte, welche 
der Meinung leben, noch zur Zeit ſei in ber angebeuteten 
Hinſicht ungemein wenig gefchehen. Dem nichtjuriſtiſchen, 
babei aber allen wichtigen Erfcheinungen des intellectuellen 
Lebens bie Theilnahme nicht verfagenden Publicum be: 
richten vwoir Über diefe Meinung und die Gruͤnde berfelben 
fo viel, als ſich ohne detaillierte Kenntniß römifcher Rechts: 
antiquitäten fallen Läßt. 

Während eines bedeutenden Zeitraumes hat man das 
sömifche Recht woiffenfchaftlich zu behandeln geglaubt und 


dody von ber bemerkten, weit über bie Grenze bes eigent- 
lichen Rechtsgebiets übergreifenden Tendenz einer ſolchen 
Behandlung keine Ahnung gehabt. Der Abficht Juſti⸗ 
nian's nach ſollten die roͤmiſchen Rechtsbuͤcher eine Codi⸗ 
fication ſein, daher behandelte man ihren Saba als ci: 
nen rein pofldiven Stoff. Wan wurde fidy gar nid ber 
wußt, wie berfelbe nur bie documentirte Entwidelung 
einer hoͤchſt eigenthuͤmlichen und würbigen Natlonalitat 
und aus dieſer genetiſch zu erklaͤren ſei, ja die immer 
weiter zuruͤcktretende Forſchung in dem roͤmiſchen Rechte 
im Stande fein dürfte, ſich ein Bild von jener Natio⸗ 
nalität zu entwerfen. Hierzu komme, daß erſt in neue: 
fler Zeit durch eine uͤberaus wichtige, nen twieberaufgefun: 
dene Quelle, bes Gajus Rechtslehrbuch, die Einficht in 
ben Organismus ber wichtigſten Hechtövechältnifie iſt er- 
öffnet worden; und allerdings, obſchon man weit früher 
das Beduͤrfniß empfand, von einem umfafjenden hiſtori⸗ 
fchen Standpunkte aus das römifche Mecht zu behandeln, 
erfcheint jene Quelle von fo immenfer Wichtigkeit, daß 
man bei der Antwort auf bie Frage nad dem Stande 
roͤmiſcher Geſchichtskunde, inſoweit fie von Erkennmiß des 
älteften Rechtszuftandes Roms abhängt, ſich fuͤglich auf 
die neuefte, mit MWieberauffindung des Gajus beginnende 
Periode befchränten kann. In diefer nun iſt eine Schule 
aufgetreten, welche fich bie hiſtoriſche prädicirt und barum 
ſchwere Anfechtungen zu erleiden gehabt bat. Borges 
worfen bat man ihr, nicht abzufeben fei, mit weldem 
Zug eine Rechtsſchule fi als bie hiſtoriſche prädiciren 
möge; denn aller gefunden Anfiche werde Niemand fo baar 
fein, daß er zu Verfländnig Deffen, mas auf hiſtoriſchem 
Wege entftanden, nicht die Befchichte befragen moͤchte. 
Auch iſt es der wirklichen ober vermeintlichen Unverfländ: 
lichkeit des Praͤdicats „hiſtoriſche Mechtefcyute” umd „bi: 
ftorifches Recht” zugefchrieben worden, daB ſeitdem aller 
Drten, wo ein folhes Dogma den Gewalthabern zufa: 
gend in das Ohr klingt, alles factifch Beſtehende unter 
dem Namen hiſtoriſches Recht ale wahres und alleiniges 
Recht iſt angepriefen worben, 3.8. bie Theilung Polen, 
weit fie in allen politifchen chronologifhen Tabellen fteht, 
zum echte foll geroorden fein. Bel diefer Schule nun 
ſteht Niebuhr in fo kanoniſchem Anfehen mie ber heilige 
Auguftin bei den Katholiken, die ſymboliſchen Buͤcher bei 
ben Proteflanten. Daß der trefflihe Wachemuth es hat 
wagen innen, gegen Niebuhr zu polemificen, dies bat 
man fo misfälig aufgenommen, daß einem ſolchen Mis⸗ 
falten (f. Puchta, „Civiliſtiſche Abhandlungen“, Berlin 
1823, Mr. 3, über die Wegfervituten bes vömifchen 
Rechts) die Unanfländigkelt, jenen auf alle Bälle ste: 
Gen Gelehrten a pert and dull seoffer (einen wunder: 
lichen bämifchen Spötter) zu nennen (,‚Quarterly review”, 
1829, Nr. 77), geradezu für eine Suͤnde gegen ben bei: 
ligen Geiſt gelten muß. Demzufolge ficht es mit roͤmi⸗ 
ſcher und Infonderheit mit aͤlteſter römifcher Geſchichte nach 
eben dieſer Schule Anficht folgendermaßen: Niebuhr ift 
die ausgemachte Wahrheit und infofern biefe Wahrheit 
durch die Erkenntniß römifcher Rechtsbildung vervollſtaͤn⸗ 
bigt werben kann, hat die hiftortfche Schule das Nätbige 








geltiſtet und iſt noch fort und fort im Vegriff, es mit ber» 
jenigen Sicherheit und Trefflichkeit zu leiſten, welche bie 
Anhänger diefer Schule gegenfeitig aneinander anerkennen. 
(Der Beſchluß folgt.) ' 





Letters, illustrative of the reign of William IIL, from 
1606 to 1708, addressed to the Duke of Shrews- 
. buzy. By James Vernon, Esq., Secretary of State. 
Now first published from the originals.. Edited by 
6. P. R. James. Drei Bände. London 1841. 
Kenner der engliſchen Geſchichte wiſſen, daß bie Regierungss 
geit Wilhelm’s IIL., wenn auch nicht zei an großen Begeben⸗ 
beiten und an großen Charakteren, doch einen bebeutfamen Abs 
fhnitt der eonftitutionnellen Gefchichte Englands infofeen bildet, 
eis in ihr die Macht des Parlaments ſich zu entwideln bes 
gann, fie Vie ungeorbneten Elemente zeigt, aus welchen das 
jegige engiifche Gtaatsfoftem zu feiner herrlichen Orbnung ſich 
berausgewunden hat. Wieles aus jener Zeit ift dunkel und Liegt 
wire durcheinander. Nur barkber herrſcht kein Zweifel, daß es 
eine Zeit der Beſtechlichkeit, verkehrier Gefehaebung und ſchlech⸗ 
ter Abminiftration war, beffer freilich als unter deu vorherge⸗ 
gamgenen Regierung, aber immer noch fihlecht genug. In jes 
nes Dunkel bringt nun obige zum erſten Male, und zwar nad 
den Driginalhandfchriften veröffentlichte Briefſammlung mehr⸗ 
feitiges Licht und gibt Mittel an bie Hand, den Wirrwarr ein 
gutes Stud abzuwideln. Verfaſſer der Briefe iſt James Ver⸗ 
non, der, ehe er ſich unerwartet zum Gtaatsfeeretair erhoben 
ſah, befcheidener Privatfecretair bes Derzoge von Shrewsbury 
war, dem er auch nach feiner Standeserhöhung mit der frühern 
Treue und Grgebenheit zugethan blieb und an welchen — mit 
Ausnahme einiger intereffanten Briefe an Stepney, damaligen 
n Gefandten in Wien — alle übrige gerichtet find, 
Srfte Beranlaffung dieſer Correſpondenz war das 1695 entdeckte 
Gemplott zu Ermordung des Könige. Mehre Verſchworene büß« 
ten es mit dem Leben, unter ihnen Sie John Fenwick, befien 
verfpätete Verhaftung — fie erfolgte ein Jahr darauf — ein 
(ehe uncegelmäßiges Todesurtheil und eine haftige Hinrichtung 
nach ſich 209. Beides hatte, obwol nicht feine guten, body feine 
en Gründe. Es fiheint, Sir Jehn Fenwick befand fid im 
MBefige von Seheimmifien, deren Offenbarung eine Menge angefches 
ner Männer für ihren Hals bangen machte, und zeigte fi ge: 
neigt, falls es ihm das Leben retten koͤnne, fich der wichtigen 
Bürde zu entiebigen. Es fcheint ferner, daß zu den Befährbes 
ten einige von bes Königs eigenen Miniftern gehörten, gegen 
welche der Verdacht vorliegt, mit bem vertriebenen König Ja⸗ 
kob in hochverrätheriſchem Briefwechfel geftanden zu haben, und 
es fcheint endlich mehr als Schein, daß felbft der Herzog von 
Shrewsbury fi) in den Händen des Verhafteten wußte. Je⸗ 
nes verrärh ſich durch die ungeheuere Beſtürzung, welche 
Fenwick's Verhaftung in der minikerichen Welt erregte, und 
diefes geht unzweideutig daraus hervor, daß bderfelbe Umftand 
den Herzog plöglich Trank machte und ihn bewog, aus Geſund⸗ 
Heitsrädfihten den König um feine Entlaffung zu bitten und 
fich aufs Land zu begeben, wo es ziemlidy klar iſt, baß er 
Bis zu Benwid’s Tode fih in hohem Grade ungemädlid 
fühlte. Kein Wunder daher, daß in mancher vornehmen Bruſt 
ängftlih der Wunſch Elopfte, den Mund gefchloffen zu ſehen, 
der jeden Augenblick fprechen Eonnte, daß Manche, bie Fens 
wwid’s Schuld theilten , die Gifrigften waren, ihn bes Hochver⸗ 
ratho fihuldig zu finden, daß nichts, wie ſchaͤndlich und bübifch 
es au war, unverfucht und ungethan blieb, ihm den Weg ber 
nabde abzufchneiden, ſich vor Gefahr zu ſchirmen, daß bie Uns 
serfuchung übereilt, die Hinrichtung nad Möglichkeit befchleus 
zigt wurde. Alles dies wird buch Vernon's Briefe in helles 
Licht geſtellt. 
Sobald naͤmlich Shrewobury feiner ploͤtzlichen Sehnſucht 
mach dem Landleben laͤnger nicht widerſtehen konnte, ließ er 


ernon als Charng6 d’alialres in Eonbon mit ber Aeiſung 

ck, ihm von allen Borfallenheiten tealid NRachricht —* 
und fo entſtand gegenwärtige, mit anfangende und bis 
1108 hind Briefſammlung. Bag für Sag meldet 
Bernon feinem Gebieter, was in ber dt evreignet, 
berichtet die jebesmalige Ankunft ber hollandiſchen Peſt und 
was fie Neues gebracht, beſchreibt ausfü feine eigenen 


Fahrten 

und zurück, erzählt frank und frei, Pointe und Schminke, 

die laufenden —5— A often Gtandale, entwirft 

bisweilen eine fi Htige 

bandlungen und erlaubt fiy bei vorkommender — im 
ber die in 

enden 
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nebenbei geworfenen Blicke. Es lei 
Vernon das Nähere dieſer Beziehungen kannte. Deſto unver⸗ 
hohlener berichtet er von diplomatiſchen Raͤnken der ſchmuzigſten 
Art, von ben Angebern, Spionen und „geheimen Offizieren“, 
die im Solde der Regierung ſtanden, um dieſen Sold aber 
nicht ſelten von der Regierung betrogen wurden. Es iſt ganz 
erbaulich zu leſen, wie edle Grafen und Herren mit ihren Crea⸗ 
turen feilſchten und knickerten, wie ſie wegen lumpiger fünf 
Guineen fi Schimpf und Schande anthun ließen, wie jene 
fie auf den Hintertreppen an Arm und Kragen paden, ihnen 
Schmähbriefe ſchreiben und mit öffentlicher Brandmarkang 
vor Bott, König und Vaterland drohen, bis die ebein Gras 
fen und Herren den Beutel ziehen und, nachdem fie nochmals 
emaͤkelt, ſich loekaufen. Im der Perſonlichkeit bes Briefe 
ellerö , der feinen Staatöfecretairpoften bi6 zum Regierungs⸗ 
antritte der Königin Anna behauptete, gibt ia ein reblicher, 
gerader Mann Bund, ber Intriguen baßte und obwol Feine 
glänzenden Zalente, doch einen klaren Verſtand, eine ſcharfe 
Beobachtungsgabe und eine feltene Gerdäftsthätigkeit bes 
faß. Neben den verfchiebenen Zweigen ber Staatsverwaltung 
befpricht er auf eine Weiſe, die Manches erklärt, bie Anzettes 
Iung jakobitiſcher Verſchwoͤrungen, mit denen, wie mit Düngs 
und Banlnotenfälfchung,, ja bisweilen in Verbindung mit lets 
terer ein veg ges Gewerbe getrieben wurde, bie Berhält: 
niffe A Stand, die Errichtung der oftindifdyen Gompagnie, bie 
ſhottiſche Darienerpebition und den Zuſtand ber Diffenterd und 
zömifchen Katholiken. Unter ben gezeichneten Staatsmännern 
befinden fich namentlih: Somers, Sunberland, Monmouch, 
Peterborough, Harley und, wenn man will, ber og von 
Shrewsbury ſelbſt. Das engliſche „Morning chronicie‘‘ nennt 
die gefammte Brieffammlung „einen ſchaͤgbaren Beitrag zu ber 
beften Gtaffe hiſtoriſcher Urkunden, d. b. folcher, die in der Zeit, 
auf welche fie ſich begfehen, obne Abficht der Beröffentiichung 
gefchrieben worden find". Sleich günfig lastet bas Berdiet 
anderer kritiſchen Bliaͤtter. Aber gerecht wie Ref. bie Ausſprü⸗ 
che findet, duͤnkt ihm bie wenige Notiz unbillig, die jene Blat⸗ 
tee vom Derausgeber nehmen. Es iſt wahr, feine Worzebe 
Bönnte ausführlicher und feine Anmerkungen koͤnnten erſchoͤpfen⸗ 
der fein. Doc ſchon die Herausgabe fobert Dank und jeder 
erläuternde Zuſat Anerkennung. 14 - 


Kari Gottfried Word, der Schneider und 
neue Raturfänger. 


Es iſt wol eine in ber Literatur bisher noch nicht vorge⸗ 
kommene Erſcheinung, daß Jemand Gedichte herausgibt, um 
für den Erlös Schneider zu werben. Dieſe Begebenheit, fo 
bigare fie exfcheinen mag, bat ſich ſoeben in Berlin zugetragen 
und fie fcheint mir wichtig genug, um in b. BI. beſprochen gu 
werben. Gin dortiger neldergefelle, Karl Gottfried 
Work, aus Batterode am Harz, hat unter bem Titel: „Gedichte 
für Freunde und Freundinnen der Natur’ auf feine Koften ein 
Heines Bändchen ihriſcher Ergüͤſſe, theils Taunigen, mehr aber 
ernfiern Inhalts druden laſſen und einem MWBuchhändler in 
Commiſſion gegeben. Gr If laut der Vorrede ber Sohn eines 
armen Wagelöhners, den er bereits verlor, konnte nur bis zu 
feinem 14. Jahre die einfache Dorfſchule feiner Heimat bes 
Suchen und bat feitdem Leinen weitern Unterricht genoffen. Nach 
dem Verlauf der Schulzeit erlernte er das Schneiderhandwerk, 
wovon er fich bis je&t ernährte und welches ex fletö zu betrei⸗ 
ben gedentt, um feine Eriftenz zu fichern. Nur in Stunden 
bee Echolung, wie es gewöhnlich gefchehen, will er ſich auch 
fortan feiner geiftigen Lieblingsneigung überlaffen. Wir haben 
es bier alfo mit einem Raturfänger im boppelten Sinne bes 
Worte gu thun; er iſt es durch feine Bildung, wie durch das 

chende Thema feiner Geſaͤnge. Aus biefem Geſichts⸗ 
puntte muß er burchaus beurtheilt werben, dann aber iſt er 
eine bebeutende Erſcheinung. Ein warmer Sinn für alles 
Große und Erhabene, eine rührende Ginfalt und doch wieber 
launiger Wis, eine frifche Phantafle, vor Allem aber ein Lind: 
lich frommes Gemüt fpiegelt fich in allen feinen Poefien. 

Seite 38 fingt er: 

Nur zu ded Ewigen Rahm 

Greif ich fo gern nach der Harfe; 
Sa nur der Gottheit zum Dank 
Sting’ ih im Stillen mein Lieb. 

Die Auffaffung iſt oft tief, nicht felten originell, und felbft 
das Gewoͤhnliche erhält durch bie innige Zuverſicht, mit ber es 
ausgefprochen wird, neuen eis. Man erflaunt, wie ber uns 
gebildete Handwerker zu einer Zartheit ber Ideen gelangt, bie 
wir nur zu gern als eine Prärogative höherer Bildung in Ans 
fpruch nehmen, und das Erſtaunen wählt, wenn man hineins 
blickt in eine Friſche und Zülle der Begeifterung, deren gänzs 
lichen Mangel die moderne Lyrik vergebens hinter der Schönpeit 
der Form verbirgt. Die Korm iſt aber gerade bei unferm 
Sänger wieber das Mangelhafte, weil es dazu ber Schule bes 
durfte, bie ihm völlig abgeht. Hier darf man vor Allem ben 
Autobidakten nicht vergefien, dem überdies Stand und Armuth 
unüberfteigliche Hinderniffe entgegenthürmten. Fehler im Metrum, 
in der Scanſion, in der Quantität find Häufig, aber auch na⸗ 
türlih und um fo verzeihlidher, als es ihm gewöhnlich buch 
ein richtiges Gefühl gelungen ift, das Versmaß feinem Gegen: 
ſtande völlig zu acceommobiren. Mit Liebenswürbiger Aufrichtigs 
Zeit fagt er felbft in der Vorrede: „Ohne höhere wifienfchafts 
liche Bildung zu befigen, ober auch nur die geringfte Idee von 
dem Veremaße und den mannichfaltigen Regeln ber Poefie zu 
haben, nahm ich mehre Gedichte, als von Hölty, @ellert, 
Matthiffon u. f. w., beren herzlich fromme liebende Töne mir 
uerft entgegenflangen, als Mufter an; ich empfand, welches 

uer die Verfaſſer befeelte, und bemerkte, daß ihr Geſang auf 
gewiffen Takten ruhete, componirte jedesmal in Gedanken eine 
Melodie nad) dem erwählten Vorbilde und goß den Stoff, ben 
ih aus meiner Seele ſchoͤpfte, hinein. Dann formte ih auch 
Strophen und Berfe nach Gefallen, ſuchte es aber immer fo 
einzurichten, daß ber Takt nicht fehlte und daß derfelbe mit 
dem Sinne, den id zum Grunde legen wollte, in gleichges 
ter Harmonie zufammentrat. Auf biefem Wege war es 

mir moͤglich, der fo füßen Reigung, welche fich in der Bruſt 
zegte, doch einigermaßen zu genügen.” So ber befcheidene 
ter, und wer erkennt hier nicht die Stimme ber lauterften 


Sahrheit? Diefe Wahrheit if & größte 
Berdienſt, de es, daß er 55*4* der 
innern Kraft feiner Poeſie, ja die Wahrheit drängt aus 
ſprechen, was er uns bietet in ber oft fo glaubens: und lie 


armen Zeit. 
SG liebe gern. Wan barf-ia lichen! 
Denn keine Blume blüht umfonf. 
Zen ift auf jede Stirn gefchrieben, 
Wo Liebe du in Wahrheit thronſt. (8. 84.) 


Man darf ihn num fehen ben ehrlichen Sänger mit der 
red Stirn en dem u Hupe ae muß 
n lie anen, follte man au n ee 8 ſchwer 
unterbrüden, wenn er jetzt emſig über ein Loch im Krmei des 
battirt und gleich darauf begeiftert eine Stelle aus dem Schiller, 
feinem Lieblingsdichter, recitirt. So denke id mir bie alten 
Vollebarben, welche bie Harfe in der Linken, das Grabſcheit in 
der Rechten, unter und mit ihrem Wolke arbeiteten und fangen. 
Saͤre dem Zajent hier die Bildung der Schule zu Hälfe gekom⸗ 
men, wir begrüßten vielleicht einen recht artigen Lyriker unferer 
Zage, während er fo ein ruhiger Schneider bleiben will unb 
fih von dem Erlös feiner Erfilingsgabe Bürgerbrief und Herb 
zu erwerben gebenlt. Aber gerade das iſt hier doppelt Iöhlich 
und wir nehmen darum einen Anftand, den Dichter, den 
eines Vaters, der einft als tapferer Soldat für unfer Baterlanb 
fein Blut vergoß, ber Theilnahme bes beutfchen Publicums fo 
herzlich: als dringend zu empfehlen. Autoritäten thun viel in 
unferer Zeit und es mag bier noch die Bemerkung flehen, da 
bad angehängte Subſeribentenverzeichniß die namhafteſten 
Schriftſteller aufweiſt, denen der Dichter auf feinen Bandes 
zungen Proben vorlegte, 3. B. Relftab, Bechſtein, Ferrand 
Kietke, Hitig, Adami 2. Dft ermuthigten fe ihn aud 
durch fchmeichelhafte Randnoten; ber Baron be Ia Motte Fou⸗ 
que ſchrieb: „Die frifche, kindlich anfprudlofe Gabe des june 
gen Dichters fcheint mir allerdings aufmunternder Beachtung 
werth und ich wünfche aus vollem Herzen ihr und ihm felbft 
das hHeiterfte Gedeihen.“ Krug v. Nidda fügte hinzu: „Ic 
freue mich, auch meinen Namen der Reihe von wohlwollenden 
Männern anzufchließen, bie um ein aufftrebendes Gängertalent 
zu unterflügen und befien Gebichtfammlung ins größere Publi⸗ 
cum einführen zu helfen, fich in bunter Folge hier verzeichæ 
neten. Und fomit Bläd auf! zur fröhlichen Einfahrt ins poe⸗ 
tifche Leben.’ Ich fchließe meinen Bericht mit dem Anfange 
bes Liedes an Berlin &. 98, 
Es weihet die du maͤcht'ge Stadt der Brennen, 
Berlin, e8 bringt mein Herz bir biefen Kuß! 
D bürft’ ich doch von dir mic) nimmer trennen! 
Stets fhufft du meinem Geifte Hochgenuß. + 


So bereitet ihm denn eine Stätte bei euch, ihr reichen Ber⸗ 
liner, dem armen Dichter. Auguft Theodor Woeniger. 
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Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag vön J. A. Brodbaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Kr. 


Donnerdfag, 





Römische Gefchichte von eter von Kobbe. Erfter 
ei 


(Beſchluß aus Ir. 309.) 


inwieweit iſt diefe Stellung ber biftorifchen Schule 
Wahrheit ober bloße Anmaßung? Mef., der dies hier 
weder entfcheiden kann noch mag, beſchraͤnkt fich darüber 
in Folgendem zu fagen, was ein Gegner nicht des hiſto⸗ 
rifchen Studiums (denn wer koͤnnte als deffen Gegner auf: 
treten wollen?), fondern ber fich felbft vorzugsmeife fo nen: 
nenden hiſtoriſchen Rechtsſchule fagen koͤnnte. 

Daß Niebuhr, an deſſen unbedingter Autoritaͤt man 
zweifeln, den man von Andern in wichtigen Punkten wi⸗ 
derlegt finden kann, wie hoͤchſt achtungswuͤrdig als Menſch, 
ſo auch als Gelehrter eine Perſoͤnlichkeit iſt, auf welche 
Deutſchland ſtolz ſein darf, dieſe Überzeugung nicht zu 
theilen, muß man ſich ſchaͤmen. Daß aber Niebuhr's 
Kenntniß desjenigen roͤmiſchen Alterthums, das uns noch 
in Bruchftäden antiker Jurisprudenz vorliegt, keine tief 
Durchgebildete geweſen fei, und alfo infoweit folche Kenntniß 
zu Aufklärung der Alteften Geſchichte Roms erfoderlich ift, 
jedenfalls der ergänzenden Nachhülfe bedbürfe, belegen fols 
gende Bemerkungen. In Roms ältefler Verfaffung iſt 
Die Idee bürgerlicher Freiheit in eben der Geftalt ausge: 
prägt, in welcher wir fie in der größten griechifchen Zeit 
ausgebifdet finden, nämlich al& die möglichite Unbeſchraͤnkt⸗ 
heit jebes einzelnen Individuums (f. Zittmann’s vortreffs 
liches fechötes Buch „Über die Negierungsformen bei den 
Griechen““), wogegen unfere conflitutionnellen Beftrebungen 
für die Freiheit Deſſen forgen, mas wir den Bürger in 
abstracto nennen möchten, bergeflalt, daß um des Helle 
und Wohlbefindens der Gattung teilen der Einzelne 
überall auf Gefege und Normen feines Thuns und Laf: 
fens, auf unzählige Controlen ſtoͤßt. Diefer Gegenſatz 
bes Fest und bed Damals fpricht ſich in ber Älteften roͤ⸗ 
miſchen Jurisprudenz auf das deutlichite aus, wo wenig 
gefchrichenes Recht nad) dem ftrengften woͤrtlichen Sinne 
des Buchſtabens, ebenfo alles vertragsmaͤßige Recht ſtreng 
nach dem Buchſtaben behandelt wird, dergeſtalt, daß kein 
höheres Urtheil über dem dem Buͤrger ihm von ihm ſelbſt 
entwoeber in der Volksverſammlung ober in feinen Privat: 
geſchaͤften durch deren woͤrtliche Faſſung gegebenen Rechte 
ſteht. Diefes überaus wichtige Moment, das dem juris 

ſtiſch gebildeten Kenner roͤmiſcher Geſchichte nicht hätte 





entgehen Binnen, findet in Niebuhr ſich nirgend hervor 
gehoben, am meniaften zu dem Ausgangspunkt ber daran 
fid) knuͤpfenden bebeutenden Folgerungen gemacht. Dies 
berechtigt auf wenig Einficht in die ältefte Jurisprudenz 
Roms zu ſchließen. Berner fagt Niebuhr Th. 1, ©. 9 
der eriten Ausgabe, wo er von ber gänzlichen Verſchie⸗ 
denheit derjenigen Begriffe fpricht, welche ben römifchen, 
und denjenigen, welche heutigen Staatseinrichtungen zu 
Grunde liegen, auch das Landeigenthumsrecht des alten 
Rom fei in feinen Eigenthümlichkeiten fo von ben und 
geroöhnlichen Rechten verfchieden geweſen, daß die Vers 
wechfelung der gewöhnlichen und der alterthümlichen Bes 
griffe über die michtigften Gegenftände der römifchen Ges 
feggebung fchreiend falfche Meinungen hervorbringe. An: 
genommen aber, bas Landeigenthumsrecht märe fo weſent⸗ 
lih von dem heutigen verfchieden geweſen, fo mußte gleich 
weſentliche Verſchiedenheit fid, duch den gefammten rd> 
mifchen Rechtszuſtand ziehen, denn alles Recht hat feine 
hauptfächliche Grundlage, hatte fie befonders in den dites 
ften Staaten im Eigenthume an Grund und Boden. 
Hat nun ferner das alte Recht in unzähligen Beziehun⸗ 
gen bis zu den Zagen fortbefianden, deren Rechtszuſtanb 
noch die Normen für unfer heutiges Rechtsbeduͤrfniß gibt 
und bie gefammte cheiftliche bürgerliche Welt beherrfcht, fo 
müffen die römifchen Nechtsanfichten in allgemein gültis 
gen Wahrheiten wurzeln und nur die Formen ihrer Gels 
tendmachung können nad) localen und nationalen Bedin⸗ 
gungen eigenthümlicher Art gewefen fen. So gewiß nirs 
gend in der Welt und auch in Frankreich nicht eine fran⸗ 
zöftfche Revolution fich wiederholen kann, die Ideen aber, 
welche der ungeheuern Bewegung Grundelement bitbeten, 
die Reiſe um die Welt gemacht haben, weil fie allges 
meine, überall in das Bewußtſein zu treten berufene 
Wahrheiten find, ebenfo gewiß waren bie römifchen Rechts⸗ 
formen rein national und laſſen ſich nie wieder in das 
Leben rufen, während die ihr Element und ihren Stoff‘ 
bitdenden Anfichten des materiellen Rechts allgemeinguͤl⸗ 
tiges Recht fein müffen, meil fie fonft nie allgemeine Gel⸗ 
tung hätten erlangen können. Geſetzt alfo, Niebuhr Hätte’ 
nicht ohnehin zu viel gewagt, als er das Leben flr bie 
Richtigkeit feiner jeugungen verwettete, bleibt jebens 
falls fo viel gewiß, er bedarf der ergänzenden Nachhälfe 
allerdings, infomweit feine Anfichten vervonftändigt und des 


weltern unterfügt werben follen durch das Stubium bes 
altroͤmiſchen Rechts. Wie aber ſteht e6 um ben Beruf 
Derjenigen, bie fi dadurch auszeichnen, daß fie biefer 
Aufgabe ſich mit größerem Selbftbehagen unterziehen ? 
Längft ſchon iſt ihnen ein auffallender Mangel an allem 
philoſophiſchen Geifte vorgeworfen worden; und können 
diefen Vorwurf wol Diejenigen von fi abwenden, welche 
über bie Art und Weife, wie die Begriffe von Befig und 
Eigenthum in Rom gehandhabt worden, die Melt be: 
lehren wollen, ehe fie ſich ihren Gegenſtand nach ben uns 
abänderlihen hoͤchſten, von jeder Nationalität und Locas 
Ktäe unabhängigen Kennzeichen Mar gemacht haben, eine 
Eigenthuͤmlichkeit darzuftellen verſuchen, deren charakteris 
ſtiſche Kennzeichen ihnen entgehen müffen, fo lange nicht 
das Allgemeine erkannt iſt, zu dem jenes Eigenthuͤmliche 
die Differenz bildet? Zugeſtehen muß ferner Jedermann, 
ohne ausgezeichnete phifologifhe Bildung laſſe fih kein 
Hälfsmittel für Erkenntniß roͤmiſcher Geſchichte und alfo 
aud nicht die antite Jurisprudenz mit Sicherheit Hands 
haben. Wie nun aber ſteht es um die philologiſche Bil: 
dung jener Schule? in Korpphäe derfelben überfegt las 
teinifche Worte, in denen berichtet wird, daß ein gewiſſer 
Juriſt des Mittelalters fo ausfchweifender Lebensart ges 
weſen fei, daß er nicht felten Rod und Wams verfpielt 
und nadt aus dem Spielhaufe gegangen fei, alfo: nicht 
felten habe ſich der liederliche Mann nadt zum Spiele ges 
fest. Berner ein Verein von Männern jener Schule hat 
eine Edition erfceinen laſſen und gleich ber Titel iſt in 
einem Latein gefchrieben, das Einem Zahnſchmerzen macht. 
Daß die Gelehrten, in deren Sinne hier Ref. ſpricht, fo 
etwas nicht fagen würden, glaubten fie nicht jeden Augen: 
blick mit ben abgedruckten Belegen aufwarten zu tönnen, 
feine gewiß, da man fo etwas nicht fagt, wenn man 
es nicht beweifen kann. Endlich harakterifict gar Mans 
hen jener Schule eine wahre Verachtung der Rechtspraxis 
und doc muß man fragen, wie Derjenige, der nie im 
Leben ſich bewußt geworden, wie ein Rechtsinftitut ſtehen 
und gehen kann, ſchwerlich diefe Einſicht aus den truͤm⸗ 
merhaften Reften einer abgeftorbenen juriftifhen Vergangens 
heit ſchoͤpfen werde. Nach der hier eben berichteten An⸗ 
ſicht ſteht es in folhen Händen um die Ergänzung Nie: 
buhr's in Betreff eines alernöthigften Hülfsmittels, uns 
Über den aͤlteſten Zuftand Roms aufzuklären, mislich genug. 

Nunmehr von diefen, nur kurz enttoidelten Grund⸗ 
fügen die Anwendung auf die vorliegende Schrift. Wir 
haben gezeigt, daß, wie einerfeits bie roͤmiſche Geſchichte 
von hoͤchſter Wichtigkeit für das Rechtsſtudium, fo andes 
terfeit® die Kenntniß ber Rechtsantiquitaͤten das bedeus 
tendſte Huͤlfsmittel bei Forſchungen über roͤmiſche Ges 
ſchichte iſt. Dem Hen. dv. Kobbe find dieſe Antiquitäten 
offenbar eine terra incognita. Won ber Wahrheit der 
harten Behauptung wird ſich ſelbſt der ungebildete Land: 
mann Überzeugen, fobald ihm nur die Notiz geworden iſt, 
daß vindiciren fo viel heißt, als vor dem Richter behaupten 
Eigenthümer einee Sache zu fein, beren Eigenthum uns 
befteitten wird. Nun tft nichts einfacher, als baf, wenn 
Lucius und Gempronius vindkisten, d. b. über das Ei: 


uiais 


enthum an einer Sache in Streit gerathen waren, der 

ter vor allen Dingen unterfuchte, welche der Parteim 
fi bisher in dem ruhigen Beſitze ber Sache befunden 
habe ober doch als Beſitzer folle angefehen werden; biefe 
Partei blieb für das Naͤchſte und bis zu Austsag ber 
Sache in dem Befitze geſchuͤzt und Alles kam darauf an, , 
ob der Nichtbefiger fein Eigenthum bewies; bewies er «6, 
fo wurde ihm bie Sache zugefprochen; bewies er «6 nicht, 
fo war auf ale Säle in der Parteien gegenfeitigen Ber: 
haͤltniſſen ein Grund gegeben, die Sache dem Befiger ab: 
zunehmen, und alsdann blieb Alles in statu quo. Darum 
bob jeder Eigenthumsproceß mit Erörterung der Frage an, 
wer für ben Beſitzer gelten folle, was Jedermann bei 
einigem Nachdenken fo natürlich finden wird, daB er Ach 








Heicath in dee Taſchhe. Im ber Freude feines Herzens gelobte 


dee junge Wann, ben erfien Weimaraner, der durch Iſcht Täme, . 


o u bewirthen und zu fahren, dieſes auch nicht durch 
er illon, een —— zu verrichten. Der Gluͤckliche, 
der fo den Dank der ehrlichen Oſtreicher einerntete, war der 
Kapellmeiſter NR. Hummel. 119, 
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Bermifchte Schriften von Sriedrih Theodor Schu: 
bert. Neue Zolge. Erſter bi dritter Theil. 
weiter Artikel.) 

Sch babe die Leſer am Schluſſe des erften Artikels 
meiner Anzeige dieſes vortrefflihen Werkes bei dem kos⸗ 
mogenifchen Syſteme des Verfaſſers verlaflen, deſſen voll⸗ 
ſtaͤndige Entwickelung mich freilich uͤber die Grenzen d. 
Bl. hinausgefuͤhrt haben wuͤrde. „Auch ſehnt fich“, wie 
er zu Schluſſe dieſer Darſtellung und nachdem er uns von 
Welten zu immer und immer hoͤhern Welten geführt hat, 
ſelbſt bemerkt, „ſogar die feurigſte Phantafle endlich nach 
einem Ruhepunkt.“ Wo aber findet fie dieſen? O fie findet 
ihn, ruft euch der Verf. in der Innigkeit feiner Überzeugung 
zu: ja, fie finder ihn in dem Centrum des Banzen, in die 
fem gemeinfchaftlichen Centrum, von dem alle Milchſtraßen 
mit allen untergeorbneten Weltorbnungen reſſortiren. Dies 
fen allgemeinen Urfprung alles Vorhandenen, alles Lebens, 
alles Gluͤckes, alles Genuſſes, welchen Namen follen wir 
für dieſes Centralweſen aller Weſen erfinnen? Mit freu: 
diger Erhebung, aber auc mit ehrfücchtigee Scheu trifft 
unfer befchränkter Verſtand hier wieder auf den Thron des 
unendlichen Urhebers der ganzen Natur, auf defien Wink 
Welten entfliehen, der vom Mittelpuntte aus das Ganze 
durch feine Allgegenwart erfüllt, der die Labyrinthifchen Bah⸗ 
nen aller Syſteme und jedes einzelnen Weltkoͤrpers nach 
feiner Weisheit vorgezeichnet hat und der mit gleicher 
Sorgfalt und Allguͤte auf die Erhaltung auch des klein: 
fen Inſekts bedacht ifl. 

Solche Betrachtungen — fährt der Verf. in feiner Poles 
mil gegen die atheiflifche Hypotheſe, welche eigenthümliche 
Art von Behandlung fi) hier hervorheben muß, fodann fort — 
ſolche allgemeine Betrachtungen überzeugen Jeden, der feine Ver⸗ 
aunft gebraudht, von bem Dafein eines Urweſens, welches das 
Banze regiert, eines Weſens, an dem nur Diejenigen zweifeln, 
die feine Werke nicht kennen. Das Weltall ift offenbar ein 
zufammenhangendes, nach einem Plane eingerichtetes Gange: 
denn fonft wäre gleich im erften Augenblide feines Dafeins ins 
orbnung und Zerftörung unvermeidlich geweſen. Es gibt alfo 
ein Weſen, und zwar nur Gins, welches weife genug war, 
um dieſen unermeßlichen Plan zu entwerfen, und mächtig ges 
nug, um ihn auszuführen. Auf diefe allgemeine Art iſt das 
Dafein und bie Ginheit Gottes für Jeden bewiefen, welcher 
einen Blick in bie Natur wirft. Allein dieſe großen Anfichten 
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find nicht die einzigen, welche bad Dafein Gottes predigen; +8 
gibt Lleinere Züge im Gemälde der Natur, bie auf ben er⸗ 
ften Blick fo unbebeutend fcheinen, daß fie oft überfehen wers 
den, und bie gleichwol jene erhabene Wahrheit fogar mathes 
wmatifch bewelfen. 


- Wenn der Atheift überhaupt ein Gyſtem hat, fo deſteht 
daſſelbe darin, daß er, anftatt ber unendlichen Weisheit oder 
Intelligenz, eine blinde Nothwendigkeit als erfle Urſache alles 
Sriflirenden annimmt; und man bat ber Wahrheit ſehr 
viel Schaden gethan, indem man diefes Syſtem, 
ohne es erſt einer ordentligen Belämpfung gu 
würbigen, von vornherein fogleidh als volltoms 
men ungereimt verwarf. Wenn alle Geſetze und Kräfte, 
burch welche die Ratur befteht, eine innere Rothwendigkeit her 
ben, fo bedarf die Ratur unftreitig keines Schöpfere. Nun if 
gewiß, daß die Welt unmittelbar durch die Belege der Natur 
erhalten wird; und es entflcht alfo nur bie Frage, ob biefe 
Gefege weſentlich nothbwendig, ober ob fie von bem freien 
Willen bes Deren der Welt vorgefchrieben find? Jenes Ers 
ftere nun iſt e8, was der Atheift behauptet, und aus bdiefem 
Srunde hält er das Dafein eines Oberherrn ober Schöpfers für 
überfläffig und folglich für unermwiefen. Es ift nicht zu leug⸗ 
nen, baß bie großen NRaturgefege von dem Willen bes Schoͤ⸗ 
pfers ſelbſt nicht gewählt fein würden, wenn fie nicht im We⸗ 
fen der Dinge begründet wären; fie ſcheinen daher eine innere 
Nothwendigkeit zu haben, weil das Gegentheil bavon ungerelmt 
wäre. Der Atheift ann in ber That mit einem hohen Grabe 
von Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß die ber Action befländig 
gleiche Reaction in der Körperwelt, die Attraction nach dem 
umgelehrten Verhältniffe der Quadrate der Entfernungen, Eurz, 
baß alle Kundbamentalgefege der Ratur nicht deswegen eziftiren, 
weit es ber Urheber der Natur fo wollte, fonbern vielmehr, 
weil an wit anders fein Tann *), etwa fowie daß zweimal 

rei ſechs iſt. 

Allein alle dieſe Geſetze koͤnnen keine andere Wirkung 
haben, als die Welt zu erhalten, wenn ſie einmal da 
iſt; aber ſie koͤnnen nichts dazu beitragen, ſie hervorzu⸗ 
bringen, oder vielmehr ihr ihre erſte Geſtalt zu geben 
und die ganze Maſchine in Bewegung zu ſetzen: ſie geben 
die Theorie, nach welcher der Plan entworfen iſt, aber fie 
führen ihn fo wenig aus, wie die Zeichnung eines Gebaͤu⸗ 
bes das Gebäude ſelbſt iſt. Wenn wirklich etwas (dauernb) 
eriftiren fol, fo muß es nach allen möglichen Umftänden, 
nach allen Berhältniffen und Ruͤckſichten, felbfi nach den 
am allergleichguͤltigſten ericheinenden, volllemmen beſtimmt 


) Died beißt doch aber wol wieder nur, daß, vom menſchli⸗ 
hen Standpunkt aus, angemeflenere Geſetze nicht erdacht 
werben köonnen, woraus bie allgemeine Unmoͤglichkeit der Er⸗ 
denkung angemeſſenerer wiederum no wicht folgt. 


fein; fo Lange noch dee geringfte Umſtand unbeſtimmt if, 
erfcheint es als eine bloße Abftraction, als ein Geſchoͤpf 
des Verſtandes oder vielmehr nur der Phantafie, welches 
aber nirgend als in der Idee vorhanden ill. Unter diefen 
Ugfänden, die voͤlig beftimmt fein muͤſſen, che ein Ding 
gur Wirklichkeit kommen kann, gibt e6 einige von folcher 
Art, daß, wenn fie geändert würden, die Melt nicht fort: 
beftehen Eönnte, die alfo ebenfo nothwendig find als bie 
Grundgeſetze ſelbſt; es gibt aber auch viele andere Ums 
ſtaͤnde, die offenbar ganz vwillfürlid find, die vor andern, 
ebenfo wohl möglichen nichts voraus haben, wenigftens 
nichts, was Im Weſen der Dinge felbft begründet wäre; 
und dennoch mußte von dieſen, ſolchergeſtalt gleichgültigen 
Umftänden durchaus einer ausgewählt werden, wenn et> 
was zur Wirklichkeit kommen follte, weil kein Ding zu: 
gleich auf mehrerlei Arten eriftiren kann. 

e gleichgültigen und, wie es feheint, gerin en Um⸗ 
PPRA ni ne aber gerade, — mit — 
Strenge beweiſen, daß das bloße Daſein der Welt ein freies, 
mit Verſtand und Macht begabtes Weſen vorausſett, welches 
unter mebren ſolchen willkuͤrlichen Umſtaͤnden bie gleichwol 
angemeſſenſten auswaͤhlte. Die (von den Atheiſten poftulicte) 
Rothwendigkeit konnte hier nicht entfcheiden, denn keiner 
von dieſen Umſtaͤnden war ſchlechterdings nothwendiger als ber 
andere, und doch konnten ſie nicht alle zugleich ſtatthaben. 
Das blinde Fatum würde dabei, gleich Burldan's Eſel zwiſchen 
Rechts und Links ewig unſchlüfſig geblieben fein, nur ber 
freie Wille eines Alleinbersihers Eonnte entfcheis 
den, nur bie Allmaht konnte, was fie erwählte, 
auch in das Dafein rufen. 

Der Verf. geht nun zu Beifplelen über, welche diefe 
ebenfo neue als erhabene Widerlegung de6 „Systeme de 
la nature” verfinnlichen, ein Unternehmen, welches um fo 
zeitgemaͤßer erfcheint, ale, wie wir in Öffentlichen Blättern 
leſen, gerade jetzt eine neue Ausgabe des unglüdlichen 
Machwerkes vorbereitet wird. Er fragt: 

Auf welches Raturgefeh gründet es fi, daß Jupiter in 
einee fünfmal größern Entfernung feine Bahn um bie Sonne 
befhreibt, als die Erbe? daß er fie gerade nur in einem be 
#immten Verhaͤltniſſe an Volumen und Maffe übertrifft? und 
dag überhaupt ähnliche gegenfeitige Verhaͤltniſſe zwiſchen allen 
Planeten beftehen? Tann bier an irgend eine abfolute Roths 
wendigkeit nur gebadht werben? War nicht jedes andere 
Berhältniß den allgemeinen Geſezen ber Natur ebenfo ges 
mäß? Und doch Liegt in biefen willkürlichen Verhältniffen 
das größte Geheimniß ber Schöpfung verborgen ; in biefen wills 
kuͤrlichen Zahlen ift ber Keim verbüllt, aus bem bie ewige 
Dauer unferse Sonnenſyſtems entipringt. 

Die Maffenunbebeutendheit der Planeten im Vergleiche 
zur Sonnenmaffe und bie Irratlonalitaͤt der Umlaufszei: 
ten der Planeten, um bei diefen vom Verf. gerählten 
Beifpielen fteben zu bleiben, fichert nämlich vorzugsweiſe 
die Dauer des ganzen Syſtems. Hinſichtlich des erſtern 
Umftandes: des Maſſenuͤbergewichts der Sonne, fo wird 
ſchon beim geringſten Nachdenken fogleih Bar, daß die 
Sefthaltung der die Sonne umlaufenden Planeten in ih: 
vn Bahnen von der durch jene Maſſe bedingten Attrac⸗ 
tionskraft des Gentralkörpers abhängig iſt. Hinfichtlich des 
zweiten, etwas verwickeltern Falles: der Irrationalitaͤt der 
gegenſeitigen Umlaufszeiten aber, ſo geht der Verf. mit 
Bezug auf Jupiter und Saturn in das fuͤr dieſe beiden 


Planeten bekanntlich befonbers merkwuͤrdige Detail baruͤber 
ein, deſſen klarſte Entwickelung eine einigermaßen ſchwie⸗ 
rige Aufgabe iſt, durch deren Loͤſung ich manchen Leſern 
d. Bl. einen Dienſt zu erzeigen hoffen darf. 

Diefe beiden Planeten, Jupiter und Saturn naͤmlich 
find, wie bekannt, die beiden größten umfers Syſtems; fe 
finden fid, zugleih von den beiden viel kleinern Grenz: 
planeten Mars (die Planetolden bleiben, bei der Gering⸗ 
fügigkeit ihrer Maſſen und bes davon abhängigen Einfluf: 
fes, hier unberuͤckſichtigt) und Uranus durch fehr bedeutende 
Abſtaͤnde getrennt und fie bilden daher gleichfam ein ei- 
genes kleines Spitem für fih, in welchem ihre gegenfel: 
tigen Einfläffe aufeinander Wirkungen bervorbringen, bie 
alfo, bei ben Planeten in ben übrigen Regionen unfers 
BonnenfoRens überhaupt, in diefem Maße nicht eintreten 
Eönnen: 
Die Wirkungen der gedachten Einflüffe beftehen in 
Störungen des Laufes beider Planeten und hängen von 
den gegenfeitigen Stellungen berfeiben in ihren Bahnen ab, 
unter welchen Stellungen fi) mit Bezug auf ben Gen» 
teallörper und die Knoten, um babei fiehen zu bleiben, 
Verbindungen finden, die jene Störungen bergeftalt begn- 
fligen, daß, wenn eine häufige Ruͤckkehr zu denſelben ſtatt⸗ 
finden Lönnte, davon eine immer machfende oder immer 
abnehmende Bewegungsgeſchwindigkeit und foldyergeflalt ent: 
weder ein Sturz in die Sonne, oder ein lbergehen in das 
UAnziehungsgebiet eine® andern Centralkoͤrpers, immer aber 
eine gänzliche Zerſtoͤrung unfers ganzen Syſtems bie Folge 
fein würde. 

Mie bat es nun die Gottheit (nicht die bloße Natur, 
benn diefe Einrichtung erfoberte eine tieffinnige Berech⸗ 
nung, deren nur bie Hoͤchſte Weisheit, nicht aber bie 
blinde Rothwendigkeit fähig iſt) angefangen, um jener, 
buch ſchnelle Wiederholung , weldye Leine Ausgleichung 
mittel8 anderer mitwirkender Umflände zuliehe, fo hoͤchſt 
gefährlichen Ruͤckkehr Jupiters und Saturns zu den an- 
gebeuteten gegenfeltigen Stellungen ihren ganzen drohen⸗ 
ben Charakter zu nehmen? ben durch die von uns bes: 
halb hervorgebobene „Irrationalitaͤt ber Umlaufsperioden 
beider Planeten“. 

Nehmen wir zuerſt einmal an, dieſe Perioden ließen 
ſich genau durch ein Verhaͤltniß naher ganzer Zahlen aus⸗ 
drücken, fünf Jupitersumlaͤufe um die Sonne dauerten 
5. B. genau fo lange als zwei Saturnsumlaͤufe (mie wer- 
ben gleich ſehen, weshalb der Verf. in feinem Vortrage 
und ich in diefer meiner Erläuterung deſſelben gerade dieſe 
Zahlen wählen), fo fpringt in bie Augen, daß beide Pia: 
neten, wenn fie ſich, einander gegenüber, erſt einmal in 
einer ſolchen Stellung befunden hätten, fen nach zwei 
Saturnsumlaͤufen zu berfelben zur&dlehren würden, voeil 
Jupiter dann gerade auch fünf ganze Umldufe gemacht 
hätte und alfo in feiner Bahn ebenfalls wieder im ndm= 
lihen Punkte wäre. 

Nun dauert aber der Umlauf des Jupiter um bie 
Sonne (um bei ganzen Erdentagen ftehen zu bleiben) 
4333, und ber des Satum 10,759 ſolcher Tage, Zah⸗ 
len, welche ſich zwar nahe, aber nicht genau wie 5 zu 2 








(unfere deowrgen oben gewaͤhlte Zahlen) verhalten, indem 
fünfmal 43323 gleich iſt 21,660, zweimal 20,759 aber 
nur 21,518, ſodaß der Unterfchieb 142 Tage beträgt. Wenn 
demnach Saturn zwei ganze Umläufe gemacht und die „ges 
Führtiche” Stelle erſt wieder erreicht hat, fo iſt Jupiter, in 
Seiner Bahn, ſchon feit 142 Tagen darüber hinaus und 
die Gefahr iſt alſo nice nur für diefe Periode, fondern, 
und zwar im wachſenden Maße, für die folgenden befelti- 
get, da die gegenfeltige Entfernung bei jeder Wiederkehr 
offenbar zunimmt. 

Märe die Revolution des Jupiter nue um vier Mo: 
Gen (genauer um 28% Tage) kuͤrzer, dauerte fie alſo, 
ftatt der obigen 4332 Erdentage nur 4303% Tage, und 
fände fich alfo die große Are feiner Bahn, mit welcher die 
Umtaufszeit bekanntlich im. VBerhäftniffe ſteht, nur um ſehr 
wenig kleiner, fo würde bie obige drohende Configuration 
beider Planeten in der That fhon immer nach zmei Sa: 
turnsrevolutionen eintreten, ba fünfmal 4303” genau gleich 
31,518. Durch die Einrichtung feldft aber, daß jene Um: 
Iaufszeiten fo nahe und doch nicht ganz commenfurabel 
find, wird in dem, zur Echaltung des Ganzen von ber 
Sottheit entworfenen Plane - diefer erhabene Zweck noch 
ſich erer erreicht. Letzteres läßt fih am allerdeutlichiien fol: 
genbermaßen überſehen. Die mittlere tägliche Bewegung 
des Saturn beträgt 120”, 45,763, des Jupiter 299, 
12,780, fodag das Fuͤnffache jener nur um 4”, 0325 groͤ⸗ 
Ser iſt als das Zweifache dieſer, und um fo viel kommen 
beide Planeten täglic alfo deswegen auseinander, weil, 
worauf es uns bier ankommt, ſich ihre Gefchwindigkeiten 
in der Bahn nicht genau, fondern nur fehe nahe wie 5 
zu 23 verhaften. Diefer Unterfchiedb wächft alfo erft in einem 
ganzen Erdeniahre (365% Tage) auf 1472”, 89, und 
demnach nur erft nach 929% Jahren auf 360°, d. h. ei: 
sien ganzen Bahnumfang an, nad welcher fall taufend: 
jährigen Periode die beiden Planeten allererfi zu der in 
Mede firhenden Configuration zuruͤckkehren koͤnnen. 

(Die Jortſetzung folgt. ) 





Romanenliteratur. 


1. Zeldblumen. Zwei Rovellen von Ida geid, Erfter Band. 
Srimma, Verlages Eomptoir. 1840. 5. 17, Thir. 
Hätte die Verfafierin ihr biöheriges Incognito beibehalten 
wollen, fo würde Ref. ide Geſchlecht aus den gegebenen Erzaͤh⸗ 
Zungen wahrſcheinlich nicht herausgeleſen haben, denn fie ſchreibt 
wie ein Mann. Sie wünfdht Rachſicht vom Leſer wie vom 
Hecenfenten, und da Lepterer ber Meinung ift, daß Rachſicht 
mit 806 nicht gleichbedeutend fei, fo will ex fein Heil verfuchen. 
Zunähft wäre es Ref. lieb geweien, wenn das Gegebene nicht 
als „NRovellen‘‘ bezeichnet wäre. Warum man überhaupt bie 
deutide Erzaͤhlung“ faft ganz vergefien hat, wäre faum zu 
begreifen, wenn nicht bie alte deutfche Krankheit der Auslaͤn⸗ 
Derei die Cache erllärte. Daß mit dem Worte „Rovelle“ ſich 
"audy ein befonderer Begriff herausgebitbet hat, der das Darzus 
dbelende zunächft auf ein befonderes Creigniß befchräntt, haben 
wir bei jenee Sucht faft vergefien, und fo finden wir demn ges 
genwärtig Novellen, die ein gutes Gtüd Weltgefchichte ums 
tafien. Kr us Arch ber vom untesfepeiben 3. ge⸗ 
enwaͤrt tzählung. un ovelle. „Jene zeigt einen en, 
— — Dramatifihen GSharalter. Da nun bie bei 


Diele mehr e beiden 
son der Verf. gegebenen Rovellen: „Jane Shore” und „Die 


Yümitle Feſſing, cha YRveinien Siarakite Gaben, ber 

gee Eünfiserif bargeftelt, als praginatiſch veferiet witd, fo 
wöre ‚„Srzähtung” die paſſendere MWezeichuumg geweſen. Be 
diefen beiden Graählungen mäffen wir ber erflitrir unbedingt 
den Vorzug einräumen. Die zweite feheint ſich auf wirkliche 
Ereigniſſe zu fügen: allein, wenn wir auch bie Unmöglichkeit 
nicht geradezu behaupten mögen, fo koͤnnen wir body ben Ge⸗ 
danken an Unwahrſcheinlichkeit nicht zurädwelfen, daß z. B. 
eine Perfon 30 Zahre lang ohne Weiteres eingefperrt gehalten 


I fein fol, und noch dazu eine Perfon, die zuviel Lebenskraft 


befaß, als daß fie ohne bemerkbares Sträuben ſich follte erge: 
ben haben. In beiden Erzaͤhlungen aber fpricht die Verf. ein 
ſchoͤnes Streben nach tiefer Entwidelung bes Geiſtes und Cha⸗ 
rakters ber handelnden Perfonen aus, und das iſt ihr als ein 
befonderes Werdienft anzurechnen. Möchte es ihr bei fernem 
Arbeiten noch gefallen, den Periobenbau zu vereinfachen umd 
anftatt einer Maffe flörender Fremdwörter die beſſern beutfcyen 
zu wäblen, fo haben wir in ihr eine Erzaͤhlerin gewonnen, bie 
* duchten Entgegenkommens von vielen Seiten gewiß 
n darf. 


2. Die Verwandten in Kopenhagen. Rovelle von Penſeroſo. 
Drei Bände. Leipzig, Wienbrack. 1841. 8. 4 Thlr. 

Wenn Ref. gezwungen würde, den Inhalt dieſes Buchs 
nachzuweiſen, fo bliebe ihm Kein anderer Weg, als das Amt 
eines Recenfenten nur geradezu aufzugeben ‚ denn es gefchieht 
in den drei Bänden eigentlich gar nichts. Man ergeht fih in 
philiſtroͤſer Geſellſchaft von Berlin nach Stettin, von ba nach 
Swinemünde, von dba nal Kopenhagen unb wieber zuräd; 
man kommt auch etwas nad Schwiden und hat nichts geſe⸗ 
ben als etliche Zanten und Onkels, junge Gaͤnschen unb junge 
Männer, nichts gehört als abgeſchmackte Geſpraͤche, nichts er- 
lebt als das trivialfte Leben. Man Tönnte einwenden: der Verf. 
ftelle die Wirklichkeit dar. Richtig! Allein diefe nüchterne Wirk⸗ 
lichkeit ſtellt ſich ſchon felhft dar, und wer es veblich meint mit 
dem Leben, bat ee nicht Zeit, drei Bände voll ſolcher 
Wirklichkeit erft noch durchzulefen. eichen Begriff der Verf. 
fodann mit ber Bezeichnung „Novelle““ verbinden mag, iſt nicht 
wohl zu ermöglichen. Keinenfalls wird er den Muth haben, 
feine Alltäglichleiten für eine intereffante ‚„‚Reuigkeit’’ auszuge: 
ben, oder gar behaupten, er babe feine Gonception in irgend 
einer Weife Eünftlerifch dargeftellt. 


3. Die Weiffagung ber Libuſſa. Hiftorifches Gemälde von Lub- 
wig Behftein. Zwei Theile Zweite Auflage. Gtutt: 
gart, Hallberger. 1841. 8. 3 hir. 

eibuffa, die wunderbare prophetifhe Boͤhmenfürſtin, Hat 
ihrem Stamme Unheil und Untergang geweiffagt, fo lange noch 
ein Brfh athme. Daß und wie diefe Weiffagung ſich fort 
und fort erfüllt, ift der Gegenſtand biefes hiftorifchen Bemäls 
des, welches nach dem Titel bereitd die zweite Auflage erlebt 
bat, und wenn bie Lefer nur nicht glauben, Geſtalten des Mit⸗ 
telalter6 wirklich vor fich zu fehen, vielen derfeiben eine ganz 
angenehme Unterhaltung gewähren mag. Es gibt ja noch ge⸗ 
nug Deutfche, die fi) an geträumten Gebilden erfreuen und 
die Sprache der Bühne bewundern als höchfte poetifhe Potenz. 

Bon biftorifher und damit zugleich poetifher Wahrheit kann 

alfo nicht die Rebe fein; ebenfo wenig, ober eben deöbalb, auch 

nicht von Iebendigem Durddringen, vom Mitleben ber Aufgabe, 
daher auch nicht von Zünftlerifcher Anordnung und Duchfüh- 
ung des Gcmälbes. Es zieht nur als ſtets wechfelndes Schat⸗ 
tenbild flüchtig an uns vorüber und Hinterläßt keinen andern 

Eindrud als den, daß es die Zeit nicht geradezu unangenehm 

ausgefüllt Hat. ‚ ' 


4. Die drei Schloͤſſer. Cine Gerichte unferer Zeit von dem 
Vicomte b’Arlincourt. Rach dem Franzoͤſiſchen von B. 
2. Werde. Zwei Bände. Leipzig, Kollmann. 1841, 8, 
3%, Zhlr. 

oil ein Deutſcher ſich mit einer ſolchen Gonception vor 
das Publicum geftedt, ber arme Deutſche Hätte gewiß von den 
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muß, die da meint, dergleichen fei ſchon hinlaͤnglich motivirt, 
wenn es nur aus Deutfi nd komme, oder aus dem Norden, 
wie ber kundige Verf. meiſtens fegt, obgleich der Schauplat 
des Romans MW Gtunden nördlich von Paris liegt, die Deuts 
ſchen aber an der Donau zu Haufe find. Außerdem fol man 
von jenem Schauplatze in wenigen Stunden den deutſchen Bo⸗ 
den erreichen lönnen. Doc, was kümmert uns bie Geographie 
der Franzoſen! Kehren wir zum Romane zurüd, in welchem 
Anna, die ſchoͤne unbemittelte Waife, der Spielball zweier Edel⸗ 
männer, auch eines Roué und eines Intriguanten if. Zweimal 
ſteht fie als Braut gefhmüdt vor uns: einmal an Breville’s 
Beite, den fie liebt, wo aber das Band von dem beutfchen 
Baron, dem Bruder ber romantifch Gefallenen, ſchonungslos 
zerriffen wird; dann an biefes Barons Geite, wo denn Bre⸗ 
ville, mit einem Documente über den Tod feiner Frau in ber 
Band, ebenfo fyonungslos bie Eheparze fpielt. Darauf wird 
fie vom Roud, der ſchon einmal ihre ünſchuld graͤßlich gefährs 
det, von ber anfcheinenden Leiche ihrer Tante weggerifien und 
gewaltfam nach einem verfallenen Schloffe entführt. Der Ins 
triguant, der in allen den Dingen fo viele Knoten geſchürzt 
und zerriffen hat, führt bie beiden erſten Liebhaber, welde ſich 
eben gegenfeitig todtſchleßen wollen, nach ber ihm gehörenden 
Ruine. Hier fallen Schüffe, hier. kreuzen fih Degen in ber 
Nacht bei abfcheulichem Wetter. Der Intriguant wird töbtlich 
verwundet, ber Roué ſchwer, der Deutfche leicht; Breville wird 
in ein Gewölbe gefperrt, von Anna befreit, Weide heirathen fich. 
Das ift die Gefchichte! Dean kann fie nicht bunter, abenteuer: 
Hdher verlangen: fie konnte nur im Kopfe eines franzöfifchen 
Bicomte oder eines deutfchen Sünglings geboren werden. Grs 
ſterer macht fi) nichts daraus, ob er ein junges Mädchen mir 
nichts dir nichts in Zeit von wenigen Tagen zweimal am Al: 
tare feheitern, von ben vier Racehunden faft zerreißen läßt: fie 
Hat keinen Willen, Eeine phyſiſche, Feine moraliſche Kraft; fie 
muß das gefchehen und fich obendrein in leichtem Balls und 
Hochzeitſchmuck zweimal von Regenſtroͤmen begießen, von Dor⸗ 
nen zerfehen, an Belfenftüden zerſchlagen laſſen. Er kümmert 
ſich nicht darum, denn er hat bem Lefer auch glänzende Par: 
tien zu bieten. Das iſt zuerſt der Intriguant Placourt, und 
dann ein Abhub von WBlaufträmpfen: ſchimmerndes Gefindel, 
brillantirte Fiſchweiber, befternte Bagabunden, kurz — ariftofratis 
ſche Ganaille. Diefe Menfchen find trefflich hingeftellt und durchs 
geführt, und das iſt es, was einem beutfchen Yünglinge wol 
nicht gelungen wäre; das und der fcharfe Witz macht bas Buch 
intereffant, erhebt e8 fogar zu einer gewiffen Bedeutenheit. 


5. Robert Macaire im Orient. Bon Alphons Royer. Über: 
is Be Smilie Wille. Leipzig, Kollmann. 1841. 8, 
y/ 2 
Man wird burd die Introduction verfucht, an einen Ro: 
man mit tiefangelegten und durchgeführten Verwickelungen zu 
glauben, und findet ſich getäufcht. Das Ganze befteht nur aus 
einigen aufaminengemürfeiten , ganz gewöhnlichen Gauneranek⸗ 
doten. Das Buch täufcht aber noch von einer andern Geite. 


dieſemn t 0 ndmii m i aaden 
ı „Ein si in des Min A 3 
beide jedenfalls 


ragenen In der Langueboc”, b 
d als der „Macaire“. Die Übderfee 
Auüchtigkeiten, und wo das Terrain nach Itallen oder Gpes 
nien verlegt wird, fehen wie, daß entweben ber Werfafler aber 
die adegederin mit der Sprache dieſer Länder nicht eben der 
traut iſt. 





Nordamerikaniſche Miscellen. 


(Audzöge aus den Öffentlichen Blättern der Vereinigten Staaten ia 
den Monaten Maͤrz bis Salt IBM.) 

De DO 3. ©. Riharbfon in Neuyork bet bie Auf 
merkſamkeit der Sachverſtaͤndigen auf eine von ihm gemachte 
Grfindung gelenkt, woburd er die Schnelligkeit ber Dampfböte 
fo fehr zu verftärken hofft, daß man damit künftig 60 — 100 
engl. Meilen in Einer Stunde werde fahren Tönnen. Geine 
Srfindung befteht in einer Verbindung des Luftballons weit 
einem eigenthümlich eingeriteten Dampffahrgeuge auf dem 
Waſſer. Die Ginrichtung iſt folgende: Die Maſchine ober der 
Apparat befteht aus zwei parallel nebeneinander liegenden, 
ſehr leicht gebauten Böten, worauf ein ſich über beite ers 
ſtreckender Fußboden oder ein Werbe gelegt iſt. Unwmittelbar 
über dem Mittelpunkt diefes Verdecks und paraltel mit demſelben 
laufend, befindet fich der Gasbehaͤlter oder Luftballon, welcher 
eiförmig, oder an beiden Enden zugefpist, geftaltet und S0D 
Buß Länge und 60 Fuß im Durchmeffer hat. Sobald dieſer 
Behälter mit Waflerftoffgas gefüllt iſt, wird er bie beiben 
Böte mit der Dampfmalchine und ber Labung oder Fracht, fi 
es, daß diefe aus PYaffagieren oder Waaren beftehe, fo weit aus 
bem Waſſer emporbeben, daß nur der Kiel derfelben im Waſſer 
bleibt, wodurch dann ber Wiberftand, den das Wafler gewöhns 
lichen Schiffen entgegenfegt, überwunden iſt, um eine gewöhns 
lie Dampfmafchine mit 40 oder felbft 20 Pferdekraft ſchneller 
vorwärts zu bringen als ohne biefe Vorrichtung. Ein einfaches 
Schaufelrad, welches zwifchen den beiden Böten eingefekt If, 
bewegt das Fahrzeug vorwärts und die beiden Böte werben 
durch gewoͤhnliche Steuerruder regiert. Der Crfinder ſchlaͤgt 
vor, ein Capital von 100,000 Dolars durch Actien aufzus 
bringen, um einen erfien praktiſchen Verſuch im Großen zu 
maden. So einleuchtenb dieſe neue Erfindung auf ben erfen 
Anblick erfcheint, urtheilt das nordamerikaniſche Journal, der 
Planet”, fo möchte doch der Wibderfland, den die Luft einem 
großen Ballon entgegenftellen wird, die gehoffte große Schnellig⸗ 
keit bedeutend vermindern. 


Durch bie auf Anordnung des Gongreffes der Vereinigten 
Staaten am Ende des Jahres 1840 vorgenommene amtliche 
Volkszählung hat ſich herausgeftellt, daß die Anzahl der Irren, 
Blödfinnigen und Wahnfinnigen auf dem Gebiete der Unton ſich auf 
17,181 dei einer Geſammtbevölkerung von 17,013, 379 Seelen, 
belaͤuft. Es kommt daher auf YO Perfonen ein Verrädter. 
Allein wahrſcheinlich iſt die Anzahl ber Geiſteskranken und bes 
Gebraudys ihres Verftandes Beraubten noch zu gering angegeben, 
denn Im Gtaate Neuyork werden nur 7889, als durch öffentiide 
Kürforge unterhalten, aufgefübet, während nach den Berichten 
der Armenauffcher deren 1 gezählt werden. Man bat gegen 
wärtig 16 Ierenanftalten in der Union, mit etwa 1800 Patien⸗ 
ten, ſodaß faft neun Zehntel der aus der Volkezaͤhlung fidh ergebens 
den Geiſteskranken fich noch ohne öffentliche orgung befinden. 


Miß Charlotte aus dem Staate Georgien erfdhien neulih 
an ihrem Hochzeittage — erzählt eine Zeitung von Philas 
delphia — in einem feldenen Kieibe nebft ſeidenen Handſchahen 
und Strümpfen, wozu: fie bie Gelbe eigenhändig gezogen, ges 
fponnen und gewebt hatte. 117. 


Berantwortlider Derauägeber: Heinrig Brockhaus. — Drud und Vexlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Vermiſchte Schriften von Friedrich Theodor Schus 
bert. Neue Kolge. Erſter bis dritter heil. 
Bweiter Artikel. 

(Hortfegung aus Nr. 39.) 

Die ſchon oben angedeutete, nun erft näher zu eroͤr⸗ 
teende Kolge eines folchen gegenfeitigen Stellungsbezuges in 
den beiden Bahnen für Aupiter und Satum ift, mit 
Rückſicht auf unfere gegenwärtige Zeit, die, daß, um jet 
wieder unfern Verf. felbftredend einzuführen, „feit fat 300 
Jahren die mittlere Bewegung Jupiters beftändig langfas 
mer, die Saturnsbewegung aber befländig ſchneller wird” 
(ſodaß fih die Umlaufszeiten diefes legten Planeten um 
mehr als eine ganze Woche voneinander unterfcheiden koͤn⸗ 
nm). Verhielten fi die Umlaufszeiten (Revolutionen) 
beider Weltförper genau wie 5 zu 2, fo würde, um auch 
das diesfalls oben Angebeutete nun beftimmter zu bezeich: 
nen, jene reſp. Verlangfamung und Belchleunigung immer 
und immer zunehmen, und die beiden größten Planeten 
unſers Syſtems würden zufegt einander felbft und das 
ganze Spftem zerftören; die von dem Schöpfer, dem wei⸗ 
fen Architekten diefes großen Dimmelsbaueß getroffene Ein: 
richtung, daB die Umlaufßzeiten nur beinahe commenfus 
rabel find, bewirkt dagegen, mitteld der dadurch in den 
Stelungen und Anziehungen eintretenden Gegenfäge, ein 
allmaͤliges Übergehen jener reſp. Verlangfamung und Be: 
fchleunigung in den entgegengefegten Charakter und eine 
nachherige Ruͤckkehr zum urfprünglichen Zuftande, welcher 
alfo, nachdem alle jene Ungleichheiten durchgemacht find, 
binnen derſelben, oben nachgewieſenen, etwa taufendjährigen 
Periode immer wieberkehren muß. 

Ich habe diefe Einfchränkung der großen, unfer Syſtem 
bedrohenden, aber das Geſetz der Anziehung, welches doch 
das „‚planetarifche Leben” dieſes Syſtems bedingt, als une 
aufbebliche Folgen begleitenden Störungen auf gewiffe un: 
überfteigliche Zeitgrenzen, innerhalb welcher ihre Werthe nur 
wachlen, um bann in dem naͤmlichen Maße wieder abzus 
nehmen, bier zwar blos an einem einzigen, befonders ins 
tereffanten Beiſplele nachgewieſen; die Himmelsmechanik 
zeigt aber, daß in allen analogen Faͤllen von der Vorſe⸗ 
hung gleich weiſe und ſcharffinnige Mittel zur Sicherung 
des Beſtehens ihres Werkes in Anwendung gebracht wor: 
den find, Der Verf. bemerkt Hierzu: 

An fo frine Fäden iR die Dauerhaftigkeit unfers Gpflems 
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gebunden, und fo fheinbar unbebeutende Vorkehrungen reichten 
in der geichidtten Hand des Schöpfers bin, um das fhöne Ganze 
vor der Berftörung zu ſichern; eben aber an der fiheru Aus⸗ 
wahl dieſer fcheinbaren Kleinigkeiten ertennt man die unendiidge 
Weisheit und Macht, welche allein nur das gerade sum Zwede 
(genau nicht mehr, nicht weniger) Kührende zu treffen verfland. 

Bon der „willkuͤrlichen“ Vertheilung der Maffen ums 
ſers Syſtems im Weltenraume, von der allergenaueften 
Abmeffung der Bahnaren nad) einem folchen gegenfeitigens 
Verhältniffe, daß die Incommenfurabilität der Revolutio⸗ 
nen die Folge davon war, hing es alfo ab, ob dauernde 
Ordnung oder frühe Wiederzerftörung das Schickſal; und 
diefe Willkür allein ſchließt die blinde Nothwendigkeit, die 
„Natur“ (im Einne dee Atheiften) fchlechterdinge von bee 
Rolle beim Weltenbau aus, vosiche ihr die wunderliche Hy⸗ 
pothefe des Atheismus zutheilt. 

Durch die freie Wahl und Anwendung biefer fo einfachen 
und doch fo tieffinnigen Berechnung, welche wir zwar unmäts 
telbae nur in unferm Syſteme wahrnehmen können, welche aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich audy bei der Gonftruction ber übrigen 
Syſteme angewendet worden ift unb alfo von Welt zu Mel 
und dur das gefammte Univerfum geht, bat bie Allm 
ihren Werken das Siegel bes Ewigkeit aufgebrüdt. 

Der Berf. entwidelt die nämlihen Anfidhten in nody 
ausführlicherer Darftellung zu Schluffe eines viel früher 
von ihm verfaßten Werkes, nämlich der „Astronomie théę 
rigue”’ (3 Bde., Petersburg 1822), eigentlich nichts ale 
eine zweite, nur Sranzöfifch gefchriebene Auflage feiner nach 
viel früher erfchienenen „Theoretiſchen Aftronomie” (3 Bbe,, 
Petersburg 1798); und da ich weiß, daß ich unter 
meinen Lefern viele befiße, welche den Ausdrud einer, in 
fo Langer Zeit durchaus unverändert gebliebenen Uberzen⸗ 
gung eines Mannes wie Schubert, Über einen fo erhabe⸗ 
nen Gegenftand wie der hier vorliegende, gern unter zweier⸗ 
lei Form vernehmen, fo will ich audy bdiefe frühere Dars 
ſtellung in treuer Überfegung hier beibringen. 

Die Geſetze der Natur fowol als die der buͤrgerlichen Be 
ſellſchaft — fo drückt fih aber der Verfaſſer a. D. nad 
einee mathematiſch erfhöpfendern Behandlung dieſer Mas 
terie aus — find von zweierlei gang verfchiedener Art, noth⸗ 
wenbige ober zufällige (abfolute ober pofitive). Unter bie ers 
fleen gehören nicht blos diejenigen, welche zur Erhaltung ber 
materiellen Welt ſchlechterdinge unentbehrlih find, wie z. B 


die Unduschdringlichkeit, fondern man muß dahin auch ein iebe 
folge, von der Hochſten Weisheit getroffene Anorduung 
nen, durch deren Abfihaffung eine andere r entftchen würde, 


Kari Gottfried Bord, der Schneider unb 
neue Raturfänger. 


Es it wol eine in ber Literatur bisher noch nicht vorge⸗ 
kommene ung, daß Jemand Gebichte herausgibt, um 
füe den Erids Schneiber gu werben. Dieſe Begebenheit, fo 

fie erſcheinen mag, at ſich foeben in Berlin zugetragen 
und fie fcheint mir wichtig genug, um in db. Bl. beſprochen zu 
werben. Gin dortiger neidergefele, Karl Gottfried 
Work, aus Batterode am Harz, hat unter bem Zitel: „Gedichte 
für Freimde und Freundinnen der Ratur”’ auf feine Koften ein 
Heines Baͤndchen Inrifcher Erguͤſſe, theils launigen, mehr aber 
ernſtern Inhalts deuden Lafien und einem Buchhändler in 
Gommiffion gegeben. Gr ift laut der Vorrede ber Bohn eines 
armen Tageldhners, ben ex bereits verlor, Tonnte nur bis zu 
feinem 14. Jahre die einfache Dorfſchule feiner Heimat bes 
fuchen und bat feitbem Leinen weitern Unterricht genofien. Nach 
ben Berlauf der Schulzeit erleunte er bas Schneiderhandwert, 
wovon er fich bis jetzt ernährte und welches ex ſtets zu betreis 
ben. gedenkt, um feine Exiſtenz zu fihern. Nur in Stunden 
dee Erholung, wie es gemöhnlich gefchehen, will ex ſich auch 
fortan feiner geiftigen Lieblingsneigung überlafien. Wir haben 
es bier alfo mit einem Naturfänger im boppelten Sinne bes 
Worts zu thun; er iſt es durch feine Bildung, wie durch das 
vorherrfchende Thema feiner Befänge. Aus dieſem Gefichtss 
punkte muß er burchaus beurtheilt werden, dann aber iſt er 
eine bedeutende Erſcheinung. Ein warmer Sinn für alles 
Große und Erhabene, eine rührende Ginfalt und doch wieder 
launiger Wit, eine frifche Phantafle, vor Allem aber ein Lind: 
lich frommes Gemüth fpiegelt fi in allen feinen Poeften. 

Seite 28 fingt er: 

Pur zu bed Ewigen Ruhm 

Greif ich fo gern nach der Darfe; 
Ja nur ber Gottheit zum Dant 
Sting’ ih im Stillen mein Lieb. 

Die Auffaſſung iſt oft tief, nicht felten — und ſelbſt 
das Gewoͤhnliche erhaͤlt durch die innige Zuverſicht, mit der es 
ausgeſprochen wird, neuen Rei. Man erflaunt, wie der uns 
gebildete Handwerker zu einer Zartheit ber Ideen gelangt, die 
wir nur zu gern als eine Prärogative höherer Bildung in An⸗ 
fpruch nehmen, und das Erſtaunen waͤchſt, wenn man bineins 
blickt in eine Friſche und Zülle der Begeiſterung, deren gän 
lichen Mangel die moberne Lyrik vergebens hinter ber Schönheit 
der Form verbirgt. Die Form iſt aber gerade bei unferm 
Sänger wieder das Mangelbafte, weil es bazu ber Schule be: 
durfte, die ihm völlig abgeht. Bier darf man vor Allem ben 
Autodidakten nicht vergefien, dem überdies Stand und Armuth 
unüberfteigliche Hinbernifie entgegenthürmten. Fehler im Metrum, 
in der Scanſion, in der Quantität find häufig, aber auch nas 
türlich und um fo verzeihlicher, als es ihm gewöhnlich duch 
ein richtiges Gefühl gelungen iſt, das Wersmaß feinem Gegen: 
flande völlig zu aceommobiren. Mit liebenswürdiger Aufrichtigs 
Zeit fagt er felbft in ber Vorvede: „Ohne höhere wiflenfchafts 
Ude Bildung zu befigen, ober auch nur die geringfte Idee von 
dem Versmaße und den mannichfaltigen Regeln ber Porfie gu 
haben, nahm ich mehre Gedichte, als von Hölty, Gellert, 
Matthifion u. f. w., beren herzlich fromme liebende Toͤne mir 
uerft entgegenllangen, als Mufter an; ich empfand, weldyes 

uer die Verfaſſer befeelte, und bemerkte, daß ihr Geſang auf 
gewiſſen Takten ruhete, componirte jedesmal in Gedanken eine 
Melodie nach dem erwählten Vorbilde und goß den Stoff, ben 
ich aus meiner Seele fchöpfte, hinein. Dann formte ich auch 
Strophen und Berfe nach Gefallen, fuchte es aber immer fo 
einzurichten, daß der Takt nicht fehlte und daß derfelbe mit 
dem Sinne, den ich zum Grunde legen wollte, in gleichge⸗ 
ſtimmter Harmonie zufammentrat. Auf biefem Wege war es 
mie moͤglich, ber fo füßen Neigung, welche ſich in der Bruft 
zegte, doch einigermaßen zu genügen.” So der befcheidene 

ter, und wer erkennt hier nicht die Stimme der Lauterften 


Mahcheit? Diefe Sehedeit if überhaupt FOR fein aslfne 
Berdienſt, —*58— es, daß er 55* von der 
innern Kraft ſeiner Poeſie, ja die Wahrheit drängt aus 
ſprechen, was ex uns bietet in ber oft fo glaubens⸗ und He 


armen Zeit. 
3% liebe gern. Man bazf ja Lieben! 
Denn keine Blume blüht umfonfl. 
Treu ift auf jede Stirn gefchrieben, 
Wo Liebe du in Wahrheit thronſt. (8. 84.) 


Man barf ihn nur fehen ben ehrlidden Sänger mit ber 
gekrümmten Stirn und bem funkeinden Xuge und men muß 
ihn liebgewinnen, follte man aud ein Leifes Lächeln fänwer 
unterbräden, wenn er jetzt emfig über ein Loch im Ärmel des 
battirt und gleich darauf begeiftert eine Stelle aus dem Schiller, 
feinem Lieblingsbichter, vecitirt. So denke id mir bie alten 
Kolksbarden, welche die Harfe in der Linken, das Grabſcheit in 
der Rechten, unter und mit ihrem Volle arbeiteten und fangen. 
Wäre dem Sajent bier die Bildung der Schule zu Hülfe gekom⸗ 
men, wie begrüßten vielleicht einen recht artigen Lyriker unferer 
Zage, während er fo ein ruhiger Schneider bleiben will unb 
fi) von dem Erloͤs feiner Erfllingsgabe Bürgerbrief und Herb 
zu erwerben gedenkt. Aber gerade bas iſt bier doppelt Idblich 
und wir nehmen darum keinen Anfland, den Dichter, ben Sohn 
eines Vaters, der einft als tapferer Soldat für unfer Vaterland 
fein Blut vergoß, der Theilnahme bes beutichen Yublicums fo 
herzlich: als dringend zu empfehlen. Autoritäten thun viel in 
unferer Zeit und es mag hier noch die Bemerkung fichen, daß 
das angehängte Subſcribentenverzeichniß die namhafteſten 
Schriftſteller aufweiſt, benen ber Dichter auf feinen Wandes 
sungen Proben vorlegte, 3. B. Rellſtab, Bechſtein, Ferrand 
Kette, Hitzig, Abami 2. Oft ermutbigten fie ibn au 
durch fchmeichelhafte Randnoten; ber Baron be Ia Motte Kous 
que ſchrieb: „Die frifche, kindlich anſpruchloſe Gabe des jun⸗ 
gen Dichters ſcheint mir allerdings aufmunternder Beachtung 
werth und ich wünſche aus vollem Herzen ihr und ihm feibik 
das heiterſte Gedeihen.“ Krug v. Nidda fügte hinzu: „Ic 
freue mich, auch meinen Namen ber Reihe von wohlwollenden 
Männern anzufäließen, die um ein aufftrebendes Gängertalent 
zu unterflügen und deſſen Gedichtſammlung ins größere Publi⸗ 
cum einführen zu helfen, fich in bunter Kolge hier verzeich- 
neten. Und fomit Gluͤck auf! zur fröhlichen Einfahrt ins poe⸗ 
tifche Leben.’ Ich schließe meinen Bericht mit dem Anfange 
bes Liedes an Berlin S. 58, 

Es weihet bie du maͤcht'ge Stadt ber Brennen, 
Berlin, ed bringt mein Herz bir biefen Kuß! 
D dürft’ ih doch von dir mich nimmer trennen! 
Stets THufft du meinem Geiſte Hodgenuß. © 


So bereitet ihm denn eine Stätte bei euch, Ihe reichen Ber: 
liner, dem armen Dichter. Auguſt Theodor Woeniger. 





Literarifhe Notizen. 

Eugsne Hatin’d Werk „Histoire pittoresque de PAlgérie“ 
ift jet beenbigt, erweift ſich als eine forgfältige Arbeit und 
enthält über die Golonie und über bie ruhmvollen Greigniffe, 
welche fich dort feit 1830 zugetragen haben, intereffante Rach⸗ 
richten. @ine fhöne Karte von Algier, Tunis, Maroflo u. ſ. w. 
it dem Werke beigegeben. 


Otfried Müllers berühmtes Wert iſt ald „Blanuel d’ar- 
cheologie’’ von Pol Nicard in das Franzoͤſiſche überfekt und 
mit Zufägen vermehrt worben. Zabellen und ein beträchtlicher 
Atlas find beigegeben. 


Th. Hook, ein geiſtreicher Schriftfteller, Dauptrebaeteue 
des ‚„„Iohn Bull”, eines fatirifchen Journals der Tories, und 
Berfaffer mehrer auch in das Deutfche und Franzöſiſche übers 
ſetzter Romane, flarb vor kurzer Zeit im 56. Lebensjahre. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrig Brodhaus. — Drud und Verlag vön 8. A. Brodhaus in Leipzig. 











Blatter 


fü 


Unterhaltung. 


literariſche 





Donnerstag, 





( Beſchluß aus Nr. ANo.) 

Inwieweit iſt dieſe Stellung der hiſtoriſchen Schule 
Wahrheit oder bloße Anmaßung? Ref., der dies hier 
weder entfheiden kann noch mag, beſchraͤnkt fih daruͤber 
in Folgendem zu fagen, was ein Gegner nicht des hifto: 
rifchen Studiums (denn rer koͤnnte als deffen Gegner auf: 
treten wollen? ), fondern der fich felbft vorzugsmeife fo nen: 
nenden Hiftorifchen Rechtsſchule jagen koͤnnte. 

Daß Niebuhr, an beffen unbebingter Autorität man 


zweifeln, ben man von Andern in wichtigen Punkten wi⸗ 









derlegt finden Bann, mie hoͤchſt achtungswuͤrdig als ſch, 
fo auch als Gelehrter eine Perſoͤnlichkeit iſt, welche 
Deutſchland ſtolz fein darf, dieſe Überzeugunß nicht zu 


theilen, muß man ſich ſchaͤmen. Daß aber Niebuhr's 
Kenntniß desjenigen roͤmiſchen Alterthums, das uns noch 
in Bruchſtuͤcken antiker Jurispruberz vorliegt, keine tief 
durchgebildete geweſen fei, und alfo infoweit folche Kenntniß 
zu Aufklärung der Alteften Geſchichte Roms erfoderlich ift, 
jedenfalls der ergänzenden Naͤchhuͤlfe bebürfe, belegen fol: 
gende Bemerkungen. In Roms ältefter Verfaſſung ift 
die Idee bürgerlicher Breibheit in eben der Geftalt ausge: 
prägt, im welcher wir fie in der größten griechifchen Zeit 
ausgebildet finden, nämtich als die möglichfte Unbeſchraͤnkt⸗ 
heit jebes einzelnen Iridividuums (f. Tittmann’s vortreffs 
liches ſechstes Buch „Über die Regierungsformen bei den 
Griechen“), wogeger! unfere conflitutionnellen Beftrebungen 
für die Freiheit Deſſen forgen, was wir den Bürger in 
abstracto nennen. möchten, bergeflalt, daß um bes Helle 
und Wohlbefindens der Gattung willen der Einzelne 
überall auf Gefege und Normen feines Thuns und Laf 
fens, auf unzählige Controlen ſtoͤßt. Diefer Gegenfag 
Des Jetzt und bed Damals fpricht fich in ber Alteften rd: 
mifhen Jurisprudenz auf das beutlichfte auß, wo menig 
geſchriebenes Recht nach dem firengften mwörtlihen Sinne 
Des Buchſtabens, ebenfo alles vertragsmäßige Recht fireng 
nah dem Buchſtaben behandelt wird, dergeftalt, daß kein 
Höheres Wtheil über dem dem Bürger ihm von ihm felbft 
entweder jn der Volksverſammlung oder in feinen Privat: 
gefchäftenr durch deren woͤrtliche Fafſung gegebenen Rechte 
fteht. Dieb überaus wichtige Moment, das dem juris 
ſtiſch gebildeten Kenner roͤmiſcher Geſchichte nicht hätte 


entgehen können, findet in Niebuhr ſich nirgenb hervor: 
gehoben, am mwenigften zu dem Ausgangspunkt ber baram 
fi) tnüpfenden bedeutenden Kolgerungen gemacht. 
berechtigt auf wenig Einficht in bie dltefte Jurisprudenz 
Noms zu fchliegen. Kerner fagt Niebuhe Th. 1, ©. 9 
der erſten Ausgabe, wo er von der gänzlichen Verſchie⸗ 
benheit derjenigen Begriffe ſpricht, welche den roͤmiſchen, 
und denjenigen, melde heutigen Staatseinrichtungen zu 
Grunde Tiegen, auch das Landeigenthumsrecht des alten 
Rom fet' in feinen Eigenthümlichkeiten fo von den un® 
gewöhnlichen Rechten verfchieden geweſen, daß die Ders 
wechfelung der gewöhnlichen und ber alterthümlichen Be⸗ 
griffe über bie wichtigften Gegenftände der römifchen Ges 
feggebung fchreiend falfhe Meinungen hervorbringe. Ans 
genommen aber, das RLandeigenthbumsrecht wäre To wefents . 
li von dem heutigen verfchieden gemwefen, fo mußte gleich 
wefentliche Verſchiedenheit fich dur den gefammten rd: 
miſchen Rechtszuſtand ziehen, denn alles Recht hat feine 
hauptfächliche Grundlage, hatte fie befonders in den Altes 
ftien Staaten im Eigentbume an Grund unb Boben. 
Hat nun ferner das alte Recht in unzähligen Beziehun⸗ 
gen bis zu den Tagen fortbeftanden, deren Rechtszuftand 
noch die Normen für unfer heutiges Rechtsbeduͤrfniß gibt 
und die gefammte cheiftliche bürgerliche Welt beherrfcht, fo 
müffen die römifchen Rechtsanfichten in allgemein gältis 
gen Wahrheiten wurzeln und nur die Formen ihrer Gel⸗ 
tendmachung koͤnnen nad) localen und nationaien Bebin: 
gungen eigenthümlicher Art geweſen fein. &o gewiß nir⸗ 
gend in der Welt und auch in Frankreich nicht eine frans 
zoͤſiſche Revolution fich wiederholen kann, die Ideen aber, 
welche der ungeheuern Bewegung Grundelement bildeten, 
die Reife um die Welt gemacht haben, weil fie allge: 
meine, überall in das Bemußtfein zu treten berufene 
Wahrheiten find, ebenfo gewiß waren bie römifchen Rechtes 
formen rein national und laffen ſich nie wieder in das 
Leben rufen, während die ihr Element und ihren Stoff 
bildenden Anfichten des materiellen Rechts allgemeingäf: 
tiges Recht fein muͤſſen, meil fie fonft nie allgemeine Gel⸗ 
tung hätten erlangen können. Geſetzt alfo, Niebuhr hätte 
nicht ohnehin zu viel gewagt, als er das Leben für bie 
Richtigkeit feiner Überzeugungen verwettete, bleibt jeden⸗ 
falls fo viel gewiß, er bedarf ber ergänzenden Nachhuͤlfe 
allerdings, inſoweit feine Anfichten vervouftändige und des 
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weitern unterflügt werben follen buch das Stubium bes 
alteömifchen Rechte. Wie aber fleht es um den Beruf 
Derjenigen, die fi dadurch auszeichnen, daß fie biefer 
Aufgabe fi mit größerem Selbſtbehagen unterziehen? 
Längft ſchon iſt ihnen ein auffallender Mangel an allem 
phitsfophifcgen Geifte vorgeworfen worden; und können 
biefen Vorwurf wol Diejenigen von fich abwenden, welche 
über bie Art und Weife, wie die Begriffe von Beſitz und 
Eigentbum in Rom gehandhabt worben, die Welt be: 
lehren wollen, ehe fie fich ihren Gegenſtand nach ben un: 
abänberlihen höchften, von jeder Nationalität und Locas 
Kieäe unabhängigen Kennzeichen Kar gemacht haben, eine 
Eigenthuͤmlichkeit darzuftellen verfuchen, deren charakteri⸗ 
ſtiſche Kennzeichen Ihnen entgehen müffen, fo lange nicht 
das Allgemeine erkannt iſt, zu dem jenes Eigenthümliche 
die Differenz bilder? Zugeftehen muß ferner Jedermann, 
ohne ausgezeichnete philologifche Bildung laſſe ſich kein 
Hälfsmittel für Erkenntniß roͤmiſcher Sefchichte und alfo 
auch nicht die antike Jurisprudenz mit Sicherheit hand 
haben. Wie nun aber ſteht es um die philologifche Bil: 
dung jener Schule? Kin Korpphäe derſelben überfegt las 
teinifche Worte, in denen berichtet wird, daß ein gewiſſer 
Zurift des Mittelalters fo ausfchweifender Lebensart ge: 
weſen fei, daß er nicht felten Rod und Wams verfpielt 


und nadt aus dem Spielhaufe gegangen fet, alfo: nicht. 


felten babe fich der Liederliche Mann nadt zum Spiele ge: 
fest. Berner ein Verein von Männern jener Schule hat 
eine Edition erfcheinen laſſen und gleich der Titel iſt in 
einem Latein gefchrieben, das Einem Zahnfchmerzen macht. 
Daß die Gelehrten, in deren Sinne hier Ref. fpricht, fo 
etwas nicht fagen würben, glaubten fie nicht jeden Augen: 
blick mit den abgebrudten Belegen aufwarten zu Eönnen, 
fheint gewiß, da man fo etwas nicht fagt, wenn man 
es nicht beweifen kann. Endlich charakterifirt gar Man: 
hen jener Schule eine wahre Verachtung ber Rechtspraris 
und doch muß man fragen, wie Derienige, der nie im 
Leben ſich bewußt geworden, wie ein Rechtsinftitut ftehen 
und gehen kann, fchwerlich diefe Einfiht aus den truͤm⸗ 
merhaften Reften einer abgeftorbenen juriftifhen Vergangen⸗ 
beit ſchoͤpfen werde. Nach der hier eben berichteten An- 
ſicht ſteht es in folhen Händen um bie Ergänzung Nie: 
buhr's in Betreff eines allernäthigften Hülfsmittels, uns 
über ben älteften Zuftand Roms aufzuklären, mislich genug. 

Nunmehr von diefen, nur kurz entwidelten Grund: 
fügen bie Anwendung auf die vorliegende Schrif. Wir 
haben gezeigt, daß, wie einerfeits die römifche Gefchichte 
von hoͤchſter Wichtigkeit für das Rechtsſtudium, fo ande: 
rerſeits die Kenntniß ber Nechtsantiquitäten das bedeu⸗ 
tendſte Huͤlfsmittel bei Forſchungen uͤber roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichte if. Dem Hrn. v. Kobbe find dieſe Antiquitäten 
offenbar eine terra incognita. Von ber Wahrheit der 
harten Behauptung wird fich ſelbſt der ungebildete Land⸗ 
mann überzeugen, fobald ihm nur die Notiz geworden ift, 
daß vinbiciren fo viel heißt, als vor dem Richter behaupten 
Eigenthümer einee Sache zu fein, beren Eigenthum uns 
beſtritten wird. Run ift nichts einfacher, als bag, wenn 
Lucius und Sempronius vindicirten, d. h. über das Ei: 


genthum an einer Sache in Streit gerathen waren, ber 
Richter vor allen Dingen unterfuchte, welche der Parteien 
fi) bisher in dem ruhigen Befige ber Sache befunden 
babe oder doch als DBefiger folle angefehen werben; biefe 
Partei blieb für das Nächte und bis zu Austzag ber 
Sache in dem Befitze geſchuͤtzt und Alles kam darauf an, 
ob der Nichtbefiger fein Eigenthbum bewies; bewies er es, 


fo wurde ihm die Sache zugefprochen; bewies er «6 nicht, 


fo war auf alle Fälle in der Parteien gegenfeitigen Ver: 
haͤltniſſen kein Grund gegeben, bie Sache dem Befiger ab: 
zunehmen, und alsdann blieb Alles in statu quo. Darum 
bob jeder Eigenthumsproceß mit Erörterung ber Frage an, 
wer für den Befiger gelten folle, was Sebermann bei 
einigem Nachdenken fo natürlich finden wird, daß er fid 
fofort übergeugen muß, anders konnte ed nicht in Rom, 
anders im Wefentlihen kann e6 nirgendb auf Erben ge: 
halten werden. Was fagt Hr. v. Kobbe (S. 201), wo 
er von dem Inhalte der XI Tafeln fpriht? Folgendes: 
„Der Befig wurde zum Beten Deffen beſtimmt, der zuerfl 
vindicirte”, was ein offenbarer Unfinn ifl; und in Note 65, 
wo er fih auf Hugo („Rechtsgeſchichte“, 8. 132) nad) 
Gajus bezieht, fest er, um den Unfinn zu verſtaͤrken, 
nod hinzu: „nicht zum Vortheile des bloßen Beſitzes“. 
Übrigens iſt das misverſtandene Citat falfch allegirt. Hr. 
v. Kobbe hat S. 312 gemeint. Daß bei folcher Unkenntnig 
Äußerungen mit unterlaufen innen, wie die &.42, ein 
befonderer Vortheil ber Nichtclienten fei e6 gewefen, daß 
ihre Nechtöverhältniffe nicht durch laͤſtige Formen mären 
erfchwert geweſen, verſteht fi) von ſelbſt. Dr. v. Kobbe 
batte eine Ahnung davon, daß jene Formen ein bödh- 
ſtes Vorrecht waren und, wie oben angedeutet, in der 
durchgeführten Idee hächfter Freiheit des Individuums 
twurzelten. Was hat Hra dv. Kobbe geleiftet, wenn man 
da6 Außerordentliche thun und einer Bearbeitung römi- 
fcher Geſchichte die Kenntnig der roͤmiſchen Rechtsantiqui: 
täten erlaffen will? 

Nah Inhalt der Vorrede iſt während ber Ausarbeis 
tung des Werkes der dabei beabſichtigte Plan weſentlich 
geaͤndert worden. Anfaͤnglich glaͤubte Hr. v. Kobbe ein 
von Niebuhr angezundetes ganz neues Licht und neuere 
Forſchungen im Gebiete der Philologie und Rechtswiſſen⸗ 
[haft Hätten auch eine ganz neue Bearbeitung der roͤmi⸗ 
fen und infonderheit ber älteften roͤmiſchen Geſchichte nd: 
thig gemacht, und eine folche wollte er liefern, indem er 
bie Ereigniffe, gemäß den altherkoͤmmlich davon gefaßten 
Vorftellungen, berichtete, zugleich aber die neuere Deu: 
tung oder Anſicht angeführt würde. Tuͤchtig durchgefuͤhrt, 
twäre eine ſolche Arbeit hoͤchſt verdienſtlich geneſen; denn 
fuͤr den geordneten Überblick der verſchiedenen Meinungen 
und ihre Unterlagen iſt zur Zeit noch nichts Umfaſſen⸗ 
deres geſchehen, was um ſo wuͤnſchenswerther waͤre, als 
es Niebuhr gelungen iſt, mit dem Werke auch bie darauf 
gewendete Arbeit In ſolcher Form zu liefern, daß nad 
des Buches erſtem Erſcheinen ber verbienftvolle Haubold, 
wie Ref. es verfihern kann, einen jungen Gelehrten auf: 
foberte, eine genaue Zufammenftellung Deſſen 4u liefern, 
worin Niebuhr von ben Alten Anfichten abmeiche, und 





zugleich geordnet auseinanderzufegen, worauf bie Gruͤnde 
der Niebuhrfchen Überzeugung beruhten; bean Haubold 
verzweifelte an einem allſeitigen Verftändnig bes Niebuhr 
ebenfo entfchieden, als es ihm peinlid war, bennoch ge: 
genuͤber den Autoritäten des Tages in ben Stauben an 
Niebuhr's kanoniſches Anfehen einzuftimmen. 

Allein jenen löblichen Plan hat Hr. v. Kobbe aufge: 
geben, bei fortfchreitender Arbeit fah er die Schwäche ber 
meiften Gründe ein, die Niebuhr's Gebäude flügen, denn 
Roms aͤlteſte Geſchichte erfchten ihm nicht fo fabelhaft, 
nicht fo unwahr, wie die Kritiker unferer Tage es uns 

lauben machen wollen, und indem er die Wahrheit ber 

herlieferung im Allgemeinen barthun zu können glaubte, 
foßte er auch bie Hoffnung, mande neue Aufllärungen 
gewinnen zu können. Die Altäre der Götter fchienen ihm 
der ficherfte Haltpunkt zur Aufklaͤrung der Vorzeit zu 
fein. Ref. bekennt, daß er gleich von vorn herein nicht 
im Stande war, mit diefen Worten eine beutliche Vorſtel⸗ 
Iung zu verbinden, und ebenfo wenig iſt es ihm gelun: 
gen, nachdem er (S.49 — 57) den Abſchnitt „Die Sötter 
Roms”, und (S. 57 — 68) den Abſchnitt „Numa Pom: 
pllius”” fleißig gelefen und wieder gelefen, und doch find 
dies bie Abfchnitte, welche, wenn überhaupt irgend einer, 
das Reſultat hätten geben müflen. Hieruͤber weiter etwas 
zu fagen, fcheint entbehrlich, da jeber Sachkundige begreift, 
dag bei einem ſolchen Gegenftande ſich gewiß in fo ge: 
ringer Räumlichkeit nichts Neues und Bedeutendes leiſten 
ließ. Viel, ſagt Hr. v. Kobbe ferner, habe es ihm ge⸗ 


ſchienen, werde gewonnen, wenn die Elemente der Bevoͤl⸗ 


kerung Italiens gehörig geſondert wuͤrden. Worin denn 
nun eigentlich dieſer und ber von den Altaͤren ber Goͤtter 
zu erholende Gewinn beſtehen ſolle, iſt nicht ausgeſpro⸗ 
chen worden, und der Abſchnitt „Alteſte Einwohner Ita: 
line” (S. 1 — 24) ift fo unerſprießlich, als es Namen 
von Städten und Bevoͤlkerungen fein müffen, die völlig 
in dem Roͤmerthum untergegangen, deren Xiteraturen, 
infofeen fie etwas alfo zu Benennendes befaßen,, ohne 
nachweisliche Spuren verloren find. Etruriens Culturzu⸗ 
ſtand tritt in Folge der Forſchungen Ottfried Muͤller's 
anſchaulicher hervor, allein nirgend wirft ſich Hr. v. Kobbe 
die nahliegende Frage auf, wie in naͤchſter Beruͤhrung mit 
dieſer Cuitur ſich ihr Roms nach den gewoͤhnlichen An⸗ 
ſichten ungleich tieferer Culturzuſtand nicht aſſimiliren, 
fondern die etrusciſche Bildung von der roͤmiſchen abſor⸗ 
birt werden mußte. 

Wenn Hr. dv. Kobbe die alterthuͤmlichen Anfichten ge: 
gen die Alles umflürzende neuefte Kritik der Quellen in 
Schutz nehmen wollte, fo mußte er body offenbar vor allen 
Dingen die innern Gründe befeitigen, welche gegen bie 
Glaubwuͤrdigkeit dee Quellen zu ftreiten feinen. Statt 
deffen erfcheint feine Überzeugung von diefer Glaubwürdigkeit 
als eine rein willkuͤrliche, wie ſich fofort daraus ergibt, daß er 
an Dasienige glaubt, was wir oben bie vermeintlich ben Roͤ⸗ 
mern von Romulus gegebene papierene Conſtitution genannt 
haben; denn 3. B. fagt er (&.39) „bei Bildung des Staates 
wurde ein Theil der Goloniften ausgefondert und ihrer 
hundert an der Zahl zu Senatoren erwaͤhlt“. Der ob: 


nebin umbegreiflihe Glaube an bie Factum wird noch 
unbegreifliher, wenn man bie Worte Hier Liefl: „ohne 
Zweifel wären bie Häupter ber Gefchlechter zu Senatoren 
gewaͤhlt worden“; denn alsdann beruht die angeblich de⸗ 
cretirte Verfaſſung gerade in einer hauptſaͤchlichen Be⸗ 
ziehung auf ſchon factiſch gegebenen Elementen. 

Seine Anſicht von der Clientel iſt (S. 39) inſoweit 
die altherkoͤmmliche, daß ihm die Clienten unter den Schutz 
eines Patriciers geſtellte Plebejer ſind. Alsdann aber ha⸗ 
ben ſich die plebejiſchen Nichtclienten einer Staatsverbin⸗ 
dung angeſchloſſen, in welcher es noͤthig war, ſich erſt 
noch nach einem anderweiten Schutze umzuſehen; und ſo 
ſieht man nicht ein, was wol zu dem Anſchluſſe habe 
reizen koͤnnen. Jedermann weiß, daß eine hauptſaͤchliche 
Schwierigkeit, zu Klarheit in aͤlteſter roͤmiſcher Geſchichte 
vorzudringen, darin liegt, daß man nicht vermag ſich die 
Eigenthuͤmlichkeit des Patriciats, des plebejiſchen Standes 
und der Clientel, ſowie deren gegenſeitiges Verhaͤltniß zu 
veranſchaulichen. Wer möchte nach ſolchen Proben hof: 
fen, daß dies durch Hrn. v. Kobbe's Schrift möglich ge: 
worden fei?*) 96. 





Aneltdoten. 


Gin Feldſcherer, der ein weimarifches Bataillon in allen 
Feldzügen von 1807 — 15 begleitet hatte, wurde bei ber 
Rtückkehr zu fernerm Dienfte untauglich befunden; weil man 
feinen Gehalt aber doch nicht umfonft zahlen wollte, meinte 
man, ihn für die Armen und Züchtlinge anzuftellen, dafuͤr ſei 
er gut genug. Der Großherzog Karl Auguft von Weimar 
gab es nicht zu: die Leute wären doch auch Menfchen, bie 
man nicht fo unbraudbaren Händen preisgeben dürfe. In 
ähnlicher Weife wählte er einmal zur Stelle eines Zuchthaus⸗ 
Infpectors einen Unteroffizier wegen feines befonders weichen 
Semüthe; denn „die Strafe dürfe nicht durch unmenfchliche 
Behandlung gefehärft werben‘. 


Zur Zeit des wiener Gongrefles reifte dev Großherzog von 
Meimar Karl Auguft durch Iſchl und fand dort bie Poſt⸗ 
halterin und deren Tochter in tieffter Betrübniß. Auf Befragen 
hörte er, daß des Mädchens Werlobter unter die Soldaten ges 
ſtect worden fei; es hätte dieſer flatt bes buch Trunk flumpfs 
finnig gewordenen Mannes und Vaters bie Leitung bes Ges 
fchäftes und der weitläufigen Wirthſchaft übernommen; Reidiſche 
möchten wol feine Aushebung veranlaßt haben, alle ihre Ge⸗ 
fuche feien unbeantwortet geblieben und bie fremden Herren, - 
die Verwendung verfprochen, hätten auch nicht Wort gehalten. 
Der Großherzog verfprach biefe NWergeplichkeit wieder gut zu 
machen ; feien die Umftände fo, daß bie Entlafjung des jungen 
Burfchen möglich fei, fo werde fie ihm ſchon bewilligt werden; - 
rame aber ihr Geppi binnen 14—18 Tagen nicht zurüd, fo 
fe das freilich ein Zeichen, daß bie Erfüllung des Wunſches 
unmöglidh geweien. Die harrenden Frauen ſchauten denn ſchon 
vom achten Tage an fleißig auf bie Straße, auf ber der Seppi 
kommen follte, und als der gefepte Termin immer näher rüdte, 
meinte bas bübfche Madchen ſchon, der legte vornehme Herr 
fei vergeßlich gewefen wie bie erften. Doch fie hatte ihm Un⸗ 
recht gethan: noch dor völligem Ablauf des Termins erſchien 
Seppi, ſchon ausgekleidet und mit dem Erlaubnißſchein zur 


) Seit der Abfaſſung dieſes Aufſatzes iſt bereits ber zweite 
Theil des Kobbe'ſchen Werks erſchienen und es wird daruͤber. ſo⸗ 
wie über einige aubere neuere Schriften über roͤmiſche Geſchichte 

naͤchſtens in d. BI. geſprochen werben. D. Neb. 





Heirath im ber Taſche. In ber Freude feines. Verzens gelobte 


dee junge Mann, den erſten Weimaraner, der durch Iſchl kaͤme, 


u bewirtben und zu fahren, dieſes auch nicht durch 
u illon, ren KeIbR zu errichten. Der Glüuͤckliche, 
der fo den Dank der ehrlichen Dftreicher einerntete, war ber 
Kapellmeiſter N. Hummel. 119, 
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Sreitag, . 


Bermifchte Schriften von Friedrich Theodor Schu: 
bert. Neue Folge. Erſter bid dritter Theil. 
Sweiter Artikel.) 

Sch habe die Lefee am Schluffe des erſten Artikels 
meiner Anzeige dieſes vortrefflicden Werkes bei dem koe⸗ 
mogenifchen Syſteme des Verfaſſers verlaſſen, deſſen voll⸗ 
ſtaͤndige Entwickelung mich freilich uͤber die Grenzen d. 
Bl. hinausgefuͤhrt haben wuͤrde. „Auch ſehnt ſich“, wie 
er zu Schluſſe dieſer Darſtellung und nachdem er uns von 
Welten zu immer und immer hoͤhern Welten gefuͤhrt hat, 
ſelbſt bemerkt, „ſogar die feurigſte Phantaſie endlich nach 
einem Ruhepunkt.“ Wo aber findet fie dieſen? O fie findet 
ihn, ruft euch der Verf. in der Innigkeit feiner Überzeugung 
zu: ja, fie findet ihn in dem Genttum des Ganzen, in dies 
fem gemeinfchaftlihen Centrum, von dem alle Milchftraßen 
mit allen untergeorbneten Weltorbnungen reſſortiren. Dies 
fen allgemeinen Urfprung alles Vorhandenen, alles Lebens, 
altes Gluͤckes, alles Genuffes, welchen Namen follen wir 
für dieſes Centralweſen aller Wefen erfinnen? Mit freu: 
diger Erhebung, aber auch mit ehrfuͤrchtiger Scheu trifft 
unſer befchränkter Verſtand hier wieder auf den Thron des 
unendlichen Urhebers der ganzen Natur, auf deſſen Mint 
Welten entfichen, der vom Mittelpuntte aus das Ganze 
durch feine Allgegenwart erfüllt, der die labyrinthiſchen Bah⸗ 
nen aller Syſteme und jedes einzelnen Weltkörperd nach 
feiner Weisheit vorgezeichnet hat und der mit gleicher 
Sorsfalt und Allguͤte auf die Erhaltung auch des Klein: 
fin Inſekts bedacht iſt. 

Solche Betrachtungen — fährt ber Berf. in feiner Pole: 
mil gegen die atheiſtiſche Hypotheſe, welche eigenthümliche 
Art von Behandlung ſich Hier hervorheben muß, fobann fort — 
ſolche allgemeine Betrachtungen überzeugen Jeden, der feine Vers 
aunft gebraucht, von bem Dafeln eines Urmwefens, welches das 
Ganze regiert, eines Wefens, an dem nur Diejenigen zweifeln, 
die feine Werke nicht kennen. Das Weltall if offenbar ein 
zuſammenhangendes, nach einem Plane eingerichtetes Banze: 
denn fonft wäre glei im erften Augenblide feines Dafeins Un⸗ 
ordnung und Berftörung unvermeidlich gewefen. Es gibt alfo 
ein Weſen, und zwar nur ins, welches welfe genug war, 
me biefen unermeßlichen Plan zu entwerfen, und mächtig ges 
nug, um ihn auszuführen. Auf diefe allgemeine Ars if das 
Dafein und bie Einheit Gottes für Jeden bewielen, welcher 
einen Blick in die Natur wirft. Allein diefe großen Anfichten 


) Bel. den erften Artikel in Ar. 119 und 120 d. Br. 
- D. Red, 
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find nicht die einzigen, welche das Dafein Gottes prebigen; «8 

ibt kleinere Züge im Gemälde ber Natur, bie auf den ers 
en Blick fo unbedeutend fcheinen, daß fie oft überfehen wers 
ben Y die gleichwol jene erhabene Wahrheit ſogar mathe⸗ 
ma 


w — 

Wenn der Atheiſt überhaupt ein em bat, fo beſteht 
baffelbe darin, daß er, anftatt ber une ttiden Kakidhei ober 
Intelligenz, eine blinde Notwendigkeit als erfte Urfache alles 
Sriftirenden annimmt; und man hat ber Wahrheit ſehr 
viel Schaden gethban, Indem man biefes Syſtem, 
ohne es erſt einer ordentligen Belämpfung gu 
wärbigen, von vornherein fogleidh als vollloms 
men ungereimt verwarf. Wenn alle Geſetze und Kräfte, 
burch welche die Ratur befteht, eine innese Nothwendigkeit has 
ben, fo bedarf die Ratur unftreitig Beines Schöpfere. Nun if 
gewiß, daß bie Welt unmittelbar durch die Befege der Natur 
erhalten wird; und es entſteht alfo nur bie Frage, ob biefe 
Geſetze weſentlich nothwendig, oder ob fie von dem freien 
Willen des Herrn der Welt vorgefchrieben find? Jenes Er⸗ 
ftere nun iſt es, was der Atheift behauptet, und aus diefem 
Grunde hält er das Dafein eines Oberheren ober Schöpfers für 
überfläffig und Folglich für unerwiefen. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß bie großen Naturgefehe von dem Willen bes Schoͤ⸗ 
pfers felbft nicht gewählt fein würden, wenn fie nicht im Mes 
fen der Dinge begründet wären; fie fcheinen daher eine innere 
Nothwendigkeit zu haben, weil das Gegentheil bavon ungerelmt 
wäre Der Atheift kann in ber That mit einem hohen Grabe 
von Wahrfcheinlichkeit behaupten, daß bie ber Action beftänbig 
gleiche Reaction in der Körperwelt, bie Attraction nach bem 
umgekehrten Werbhältniffe der Quadrate der Entfernungen, kurz, 
daß alle Bundamentalgefege der Natur nicht deswegen eziftiren, 
weil es der Urheber der Natur fo wollte, fondern vielmehr, 
weil —* a anders fein Tann *), etwa fowie baß zweimal 

rei ſechs if. 

Allein alle dieſe Geſetze koͤnnen keine andere Wirkung 
haben, als die Welt zu erhalten, wenn ſie einmal da 
iſt; aber ſie koͤnnen nichts dazu beitragen, ſie hervorzu⸗ 
bringen, oder vielmehr ihr ihre erſte Geſtalt zu geben 
und die ganze Maſchine in Bewegung zu ſetzen: fie geben 
bie Theorie, nad) welcher der Plan entworfen ift, aber fie 
führen ibn fo wenig aus, wie die Zeichnung eines Gebaͤu⸗ 
des das Gebaͤude ſelbſt if. Wenn wirklich etwas (dauernd) 
exiſtiren fol, fo muß es nach allen möglichen Umftänden, 
nach alien Verhältniffen und Rüdfichten, felbft nach den 
am allergleichgültigfien erſcheinenden, volllommen beflinsumt 


°) Died heißt body aber wol wieder nur, daß, vom menſchli⸗ 
Gen Standpunkt aus, angemeflenere Geſetze nicht erdacht 
werben Tönnen, woraus die allgemeine Unmöglichkeit der Er⸗ 
denkung angemefienerer wiederum no nicht folgt. 
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fen, fo Lange noch bee geringfte Umſtand unbeſtimmt iſt, 
erfcheint es als eine bloße Abftraction, als ein Gefchöpf 
des Verſtandes oder vielmehr nur der Phantafie, welches 
aber nirgend al6 in der dee vorhanden iſt. Unter dieſen 
Ungfänden, die voͤllig beſtimmt fein muͤſſen, ehe ein Ding 
qur Wirklichkeit kommen kann, gibt es einige von folder 
Art, daß, wenn fie geändert würden, die Melt nicht fort: 
beftchen könnte, bie alfo ebenfo nothwenbig find als bie 
Grundgeſetze ſelbſt; es gibt aber auch viele andere Um⸗ 
“ fände, die offenbar ganz willkuͤrlich find, die vor andern, 
ebenfo wohl möglichen nichts voraus haben, wenigſtens 
nichts, was Im Weſen der Dinge felbft begründet wäre; 
ud dennoch mußte von dieſen, foichergeflalt gleichgültigen 
Umftänden durchaus einer ausgewählt werden, wenn et» 
was zur Wirklichkeit kommen follte, weil Bein Ding zu: 
gleich auf mehrerlei Arten erljtiren kann. 

e gleichgültigen und, wie es ſcheint, gerin ern Ums 
— nun aber gerade, It Sie —E— 
Strenge beweiſen, daß das bloße Dafein der. Welt ein freies, 
wit Verſtand und Macht begabtes Weſen vorausſetzt, welches 
unter mebren ſolchen willkuͤrlichen Umſtäaͤnden bie gleichwol 
angemeſſenſten auswaͤhlte. Die (von ben Atheiſten poſtulirte) 
Rothwendigkeit konnte hier nicht entſcheiden, denn keiner 
son dieſen Umſtaͤnden war ſchlechterdings nothwendiger als ber 
andere, und doch konnten ſie nicht alle zugleich ſtatthaben. 
Das blinde Fatum würde dabei, gleich Buridan's Eſel zwiſchen 
echtes und Linke ewig unfchlüffig geblieben fein; nur ber 
freie Wille eines Älleinherrſchert Eonnte entfcheis 
den, nur bie Allmacht konnte, was ſie erwählte, 
auch in das Dafein rufen. 

Der Berf. geht nun zu Beiſpielen Über, welche diefe 
ebenfo neue als erhabene MWiderlegung des „Systeme de 
la nature” verfinnlichen, ein Unternehmen, weldyes um fo 
zeitgemaͤßer erfcheint, als, wie wir in Öffentlichen Blättern 
jefen, gerade jest eine neue Ausgabe des unglüdlichen 
Machwerkes vorbereitet wird. Er fragt: 

Auf welches Naturgeſetz gründet es fih, baß Jupiter in 
einer fünfmal größeren Entfernung feine Bahn um die Sonne 
beſchreibt, ale die Erbe? daß er fie gerade nur in einem ber 
ſtimmten Berhältniffe an Volumen und Maſſe übertrifft? und 
dag überhaupt ähnliche gegenfeitige Verhaͤltniſſe zwiſchen allen 
Planeten beftehen? Tann hier an irgend eine abfolute Noth⸗ 
wendigkeit nur gedacht werben ? ar nicht jedes andere 
Berhältniß den allgemeinen Geſeten der Natur ebenfo ges 
mäß? und doch liegt in biefen willkürlichen Berhaͤltniſſen 
das arößte Geheimniß ber Schöpfung verborgen ; in biefen will: 
Yartichen Zahlen ift ber Keim verbüllt, aus bem bie ewige 
Dauer unfers Sonnenfyftems entfpringt. 

Die Maſſenunbedeutendheit der Planeten im Vergleiche 
zue Sonnenmaffe und die Irratlonalitaͤt der Umlaufszei⸗ 
ten der Pinneten, um bei dieſen vom Verf. geroählten 
Beiſpielen ſtehen zu bleiben, fichert nämlich vorzugsweiſe 
Die Dauer des ganzen Syſtems. Hinſichtlich des erftern 
Umftandes: des Maffenlibergewichte der Sonne, fo wird 
fhon beim geringfien Nachdenken fogleih Bar, daß die 
Feſthaltung der die Sonne umlaufenden Planeten in ib: 
ven Bahnen von der durch jene Maſſe bedingten Attrac⸗ 
tionskraft des Centralkoͤrpers abhängig iſt. Hinfichtlich des 
weiten, etwas verwickeltern Falles: der Irrationalitaͤt der 
gegenſeitigen Umlaufszeiten aber, ſo geht der Verf. mit 
Bezug auf Jupiter und Saturn in das für dieſe beiden 


Planeten bekanntlich befonbers merkwuͤrdige Detail berkber 
en, deſſen klarſte Entwickelung eine einigermaßen ſchwie⸗ 
rige Aufgabe iſt, durch deren kLoͤſung ich manchen Leſern 
d. Bl. einen Dienſt zu erzeigen hoffen darf. .. 

Diefe beiden Planeten, Jupiter und Saturn naͤmlich 
find, wie bekannt, die beiden größten unfers Spftemb; fie 
finden fid, zugleih von den beiden viel kleinern Grenz⸗ 
planeten Mars (die Planetoiden bleiben, bei ber Gering⸗ 
fügigkeit ihrer Maſſen und des davon abhängigen Einfluf: 
fes, bier unberuͤckſichtigt) und Uranus durdy fehr bedeutende 
Abſtaͤnde getrennt und fie bilden daher gleihfam ein ei⸗ 
genes kleines Spftem für fih, in welchem ihre gegenſei⸗ 
tigen Einflüffe aufeinander Wirkungen bervorbeingen, die 
alfo, bei ben Planeten in den übrigen Regionen unfers 
onnen often überhaupt, in diefem Maße nicht eintreten 
koͤnnen. 

Die Wirkungen ber gedachten Einflüffe beſtehen in 
Störungen des Laufes beider Planeten umd hängen von 
den gegenfeitigen Stellungen berfelben in ihren Bahnen ab, 
unter welchen Stellungen fi) mit Bezug auf ben Gen> 
tealöörper und die Anoten, um dabei fteben zu bleiben, 
Verbindungen finden, die jene Störungen bergeftalt begin: 
fligen, daß, wenn eine häufige Ruͤckkehr zu denfelben ſtatt⸗ 
finden tönnte, Davon eine immer mwachfende oder immer 
abnehmende Bewegungsgefchwindigkeit und foldyergeflalt ent: 
weder ein Sturz in die Sonne, ober ein Übergehen in das 
Ansiehungsgebiet eines andern Gentralkörpers, immer aber 
eine gänzliche Zerſtoͤrung unfers ganzen Suftems bie Folge 
fein würde. 

Mie hat es nun bie Gottheit (nicht bie bloße Natur, . 
benn biefe Einrichtung erfoderte eine tieffinnige Berech⸗ 
nung, deren nur bie Hoͤchſte Weisheit, nicht aber bie 
blinde Nothwendigkeit fähig iſt) angefangen, um jener, 
buch fchnelle Wiederholung , weldye keine Ausgleichung 
mittel® anderer mitwirtender Umftände zuließe, fo hoͤchſt 
gefährlichen Ruͤckkehr Jupiters und Saturne zu den an: 
gebeuteten gegenfeitigen Stellungen ihren ganzen drohen: 
den Charakter zu nehmen? ben durch die von uns des⸗ 
balb hervorgehobene „Irrationalitaͤt der Umlaufsperioden 
beider Planeten”. 

Nehmen wir zuerft einmal an, biefe Perioden ließen 
fi genau duch ein Verhältniß naher ganzer Zahlen aus⸗ 
drüden, fünf Supitersumläufe um die Sonne bauerten 
5. B. genau fo lange als zwei Saturnsumläufe (wir wer- 
den gleich fehen, weshalb der Verf. in feinem Vortrage 
und ich in diefer meiner Erläuterung deſſelben gerade diefe 
Zahlen wählen), fo fpringt in die Augen, baß beide Pla⸗ 
neten, wenn fie fi, einander gegenüber, erſt einmal in 
einer ſolchen Stellung befunden hätten, ſchon nach zwei 
Saturnsumlaͤufen zu bderfelben zuruͤckkehren wuͤrden, weil 
Jupiter dann gerade auch fünf ganze Umlaͤufe gemacht 
hätte und alfo in feiner Bahn ebenfalls wieder im naͤm⸗ 
lihen Punkte wäre. 

Nun dauert aber der Umlauf des Jupiter um bie 
Sonne (um bei ganzen Erbentagen ftehen zu bielben) 
4332, und ber des Saturn 10,759 folcher Tage, Zah⸗ 
len, welche fi zwar nahe, aber nicht genau wie 5 gu R 


(umnfewe RP oben gewaͤhlte Zahlen) verhaften,; indem 
fünfmal 4332 gleich iſt 21,660, zweimal 80,759 aber 


nur 21,518, fobaß der Unterfchieb 142 Tage beträgt. Wenn | 
demnach Saturn zwei ganze Umläufe gemacht und die „ges | 


faͤtheliche“ Stelle erſt wieder erreicht hat, fo iſt Jupiter, in 
feiner Bahn, ſchon feit 142 Zagen darüber hinaus und 
die Gefahr iſt alfo nicht nur für dieſe Periode, fondern, 
und zwar im wachfenden Maße, für die folgenden befeiti- 
get, da bie gegenfeitige Entfernung bei jeder Wiederkehr 
offenbar zunimmt. 

Märe die Revolution des Jupiter nur um vier Wo: 
m (genauer um 28% Rage) kürzer, dauerte fie alſo, 
ftatt der obigen 4333 Erdentage nur 43037 Tage, und 
fände ſich alfo die große Are feiner Bahn, mit welcher bie 
Umtaufszeit befanntlih im. Verhaͤltniſſe fteht, nur um [ehr 
wenig Meiner, fo wuͤrde die obige drohende Configuration 
beider Planeten in der That ſchon immer nach zwei Sa: 
turnsrevolutionen eintreten, da fünfmal 4303” genau gleich 
31,518. Durch die Einrichtung felbft aber, daß jene Um: 
laufszeiten fo nahe und doch nicht ganz commenfurabel 
find, wird in dem, zur Erhaltung des Ganzen von ber 
Gottheit entworfenen Plane - diefer erhabene Zweck noch 
figerer erreicht. Letzteres laͤßt ſich am allerdeutlichften fol: 
_gendermaßen überfehen. Die mittlere tägliche Bewegung 
des Saturn beträgt 120”, 45,763, des Jupiter 299°, 
12,780, fodaß das Fünffache jener nur um 4”, 0325 groͤ⸗ 
Ser iſt als das Zweifache dieſer, und um fo viel kommen 
beide Planeten täglich alfo deswegen auseinander, weil, 
worauf ed uns bier anfommt, fich ihre Geſchwindigkeiten 
in der Bahn nicht genau, fondern nur ſehr nahe wie 5 
zu 2 verhalten. Diefer Unterfchied waͤchſt alfo erſt in einem 
ganzen Erdeniahre (365%. Tage) auf 1472”, 89, und 
demnach nur erft nah 929% Jahren auf 360°, d. h. ei: 
nen ganzen Bahnumfang an, nach welcher faſt taufend: 
jährigen Periode die beiden Planeten allererfi zu der in 
Mede firhenden Configuration zurückkehren Pönnen. 

(Die dortſetzung folgt. ) 





Romanenliteratur. 


1. Felbbiumen. Zwei Rovellen von Ida Krid. Erſter Band. 
Grimma, Veriags⸗Comptoir. 1840. 8. 1’/, hie. 

Hätte die Verfaſſerin ihre bisheriges Incognito beibehalten 
wollen, fo würde Ref. ihr Geſchlecht aus den gegebenen Erzaͤh⸗ 
Zungen wahefcyeintich nicht Herausgelcten haben, denn fie fchreibt 
wie ein Mann. Sie wünſcht Kachſicht vom Lefer wie vom 
Recenfenten, und da Eepterer der Meinung ift, daß Rachſicht 
mit dob nicht gleichbedeutend fei, fo will ex fein Hell verfuchen. 
Zunächft wäre es Ref. lieb geweſen, wenn das Gegebene nicht 
ald „Rovellen‘’ bezeichnet wäre. Warum man überhaupt bie 
deutiche Erzaͤhlung“ faſt ganz vergefien bat, wäre faum zu 
begreifen, wenn nicht bie alte deutfihe Krankheit der Auslän- 
derei die Sache erllärte. Daß mit dem Worte „Rovelle“ ſich 
auch ein befonderer Begriff herausgebilbet hat, der das Darzus 
ſteſlende zunächft auf ein befonderes Greigniß beſchraͤnkt, haben 
wir bei jener Sucht faft vergefien, und fo finden wir bean ges 
genwärtig Novellen, die ein gutes Gtüd Weltgefhichte ums 
fafjen. Aber auch ruͤcſichtlich der Form unterſcheiden wir ges 
genwärtig Erzaͤhlung und Novelle. Jene geigt einen epifchen, 
Tieſe mehr einen bramatifcken Gharalter. Da nun die beiden 
son der Verf. gegebenen Novellen: ,‚Zane Shore‘ und „Die 


Yurıitie Wells“, -chasn Yılkveiken Gharalre Saba, ber weuie 
ger Eünfiterifä, bargifteit, dis pragmatifig zefertet wied, fo 
wäre ‚„‚Erzähylung”' die paffendere Wezeidiumg geweſen. Non 
diefen beiden Erzaͤhlungen mäften wir ber erflerw unbebin 
den Vorzug einräumen. Die zweite ſcheint fi auf wirkli 
Ereigniſſe zu fügen: allein, wenn wir auch die Unmbglichkeit 
nicht geradezu behaupten mögen, fo können wir doch ben Ge: 
danken an Unwahrſcheinlichkeit nicht zurädweifen, dab 5. B. 
eine Perfon 20 Zahre lang ohne Weiteres eingefperrt gehalten 
fein fol, und noch dazu eine Perſon, die zuviel Eebenstraft 
befaß, als daß fie ohne bemerkbares Sträuben fi follte erge: 
ben haben. In beiden Erzaͤhlungen aber fpricht die Verf. ein 
ſchoͤnes Streben nach tiefer Entwicklung des Geiſtes und Ghas 
rakters ber handelnden Perfonen aus, und das iſt ihr als ein 
befonderes Verdienſt anzurechnen. Möchte es ihr bei fernem 
Arbeiten noch gefallen, ben Periodenbau zu vereinfachen umb 
anftatt einer Maffe flörender Yrembwörter die beſſern deutſchen 
zu wählen, fo haben wir in ihr eine Erzaͤhlerin gewonnen, bie 
des freundlichfien Sntgegenlommens von vielen Seiten gewiß 
fein darf. 
2. Die Verwandten in Kopenhagen. Novelle von Penferofo. 
Drei Bänke. Leipzig, Wienbrad. 1841. 8. 4 Thlr. 
Wenn Ref. gezwungen würde, ben Inhalt dieſes Buchs 
nachzuweiſen, fo bliebe ihm kein anderer Weg, als das Amt 
eines Recenfenten nur geradezu aufzugeben, benn es gefchießt 
in den drei Bänden eigentlich gar nichts. Man ergeht fih in 
philiſtroͤſer Geſellſchaft von Berlin nach Stettin, von ba nach 
Smwinemünde, von dba nad Kopenhagen unb wieber zurück; 
man kommt auch etwas nad Schwiben und hat nichte gefes 
hen als etliche Tanten und Onkels, junge Gaͤnschen und junge 
Männer, nichts gehört als abgeſchmackte Geſpraͤche, nichts ers 
lebt als das trivialfte Leben. Man Lönnte einwenben: ber Berf. 
ftefle die Wirklichkeit dar. Richtig! Allein diefe nuͤchterne Wirk: 
lichkeit fette fich Schon ſelbſt dar, und wer es redlich meint mit 
dem Reben, bat —— nicht Zeit, drei Baͤnde voll ſolcher 
Wirklichkeit erſt noch durchzuleſen. elchen Begriff der Verf. 
ſodann mit der Bezeichnung „Novelle‘‘ verbinden mag, iſt nicht 
wohl zu ermöglichen. Keinenfalls wird er den Muth haben, 
feine Alltäglichkeiten für eine intereffante ‚‚Neuigkeit” auszuge: 
ben, oder gar behaupten, er habe feine Gonception in irgend 
einer Weife Zünftlerifch dargeftellt. 


3. Die Weiffagung der Libuſſa. Hiſtoriſches Gemälde von Lad⸗ 
wig Bedhftein. Zwei Theile. Zweite Auflage. Gtutt: 
gart, Hallberger. 1841. 8. 3 hie. 

Libuffa, die wunderbare prophetiſche Wöhmenfürftin, bat 
ihrem Stamme Unheil und Untergang geweiffagt, fo lange noch 
ein Weich athme. Daß und wie diefe Weiffagung ſich fort 
und fort erfüllt, ift der Gegenſtand biefes hiſtoriſchen Bemäls 
des, welches nad dem Zitel bereits bie zweite Auflage erlebt 
bat, und wenn bie Lefer nur nicht glauben, Geftalten des Mits 
telalters wirklich vor fich zu feben, vielen berfeiben eine ganz 
angenehme Unterhaltung gewähren mag. Es gibt ja noch ge: 
nug Deutſche, die fi) an geträumten Gebilden erfreuen und 
die Sprache der Bühne bewundern als höchfte poetifche Potenz. 
Bon hiftorifcher und damit zugleich poetifcher Wahrheit Tann 
alfo nieht bie Rede fein; ebenfo wenig, ober eben deshalb, auch 
nicht von lebendigem Durdbdringen, vom Mitleben ber Aufgabe, 
daher auch nicht von Zünftlerifcher Anordnung und Durchfüh⸗ 
rung des Gemäldes. Es zieht nur als ſtets wechſelndes Schat⸗ 
tenbild flüchtig an uns vorüber und Hinterläßt Teinen andern 
Eindruck als den, baß es die Zeit nicht geradezu unangenehm 
ausgefüllt hat. 4 


4, Die drei Schloͤſſer. Eine Geſchichte unferer Zeit von dem 
Vicomte d’Arlincourt. Rach dem Franzoͤſiſchen von W. 
* Weihe. Zwei Bände, Leipzig, Kollmann. 1841, 8, 

Y, Thlr. 
Tale ein Deutfcher ſich mit einer foldden GSonception vor 
bas Publicum geſtelt, der arme Deutſche Hätte gewiß von ben 


r 


⸗ 





en Einfall lmmen, 
anzubieten, bamit er ſich ihr antrauen laſſe, ſich dadurch zum 
Vhater eines zu erwartenden Kindes erklaͤre, die Ausföhnung ber 
Bemilie der Sefallenen vesmittie, gleich mach der Trauung aber 
von dieſer wunderbaeen Dome verieffen werde, um fie niemals 
wiederzuſehen. Allein der Verf. laͤßt dieſes merkwurdige Er⸗ 
eiguiß, welches den jungen Bann zum Gatten ohne Frau, zum 
Water ohne Kind mat, fo gesadezu aus den Wollen faflen, 
daß man wenigſtens an ber franzöfifcgen Einſicht irre werben 
muß, die da meins, dergleichen fei ſchon dinlaͤnglich motiviet, 
wenn es nur aus Deutf d komme, ober aus bem Nosden, 
wie ber tunbige Verf. meiftene ſagt, obgleich der Schauplag 
des Romans M Stunden nördlich von Paris liegt, die Deuts 
fen aber an der Donau zu Kaufe find. Außerdem fol man 
von jenem auplage in wenigen Stunden ben deutſchen Bo⸗ 
den erreichen Finnen. Doc, was Tümmert uns bie Geographie 
der Franzofen! Kehren wir zum Romane zurüd, in welchem 
Anna, die fchöne unbemittelte Waife, der Spielball zweier Sdel⸗ 
männer, auch eines Roué und eines Intriguanten Il. Zweimal 
ficht fle als Braut gefhmüdt vor uns: einmal an Breville's 
Seite, den fie liebt, wo aber das Band von bem deutfchen 
Baron, dem Bruder der romantifch Gefallenen, ſchonungslos 
zerriffen wird; dann an dieſes Barons Seite, wo denn Bre⸗ 
ville, mit einem Documente über den Tod feiner Frau in ber 
Dand, ebenfo Ihonungslos die Eheparze fpielt. Darauf wird 
fie vom Roud, der fhon einmal ihre Ünſchuld gräßlich gefährs 
det, von ber anfcheinenden Leiche ihrer Tante weggeriflen und 
gewaltſam nach einem verfallenen Schloffe entführt. Der Ins 
triguant, der In allen den Dingen fo viele Knoten gefchürzt 
und zerriffen hat, führt bie beiden erſten Liebhaber, welche fi) 
eben gegenfeitig tobtfdhleßen wollen, nad der ihm gehörenden 
Ruine. Hier fallen Schüffe, hier Treugen ſich Degen in ber 
Nacht bei abfcheulihem Wetter. Der Intriguant wird toͤdtlich 
verwundet, der Roué fchwer, der Deutfche leicht; Breville wird 
in ein Gewölbe gefperrt, von Anna befreit, Beide heirathen ſich. 
Das iſt die Geſchichte! Dan kann fie nicht bunter, abenteuers 
Hiper verlangen: fie Eonnte nur im Kopfe eines franzöfiichen 
Bicomte oder eines deutſchen Zünglings geboren werden. Er⸗ 
flerer macht ſich nichts daraus, ob er ein junges Mädchen mir 
nichts die nichts in Zeit von wenigen Tagen zweimal am Al: 


tare ſcheitern, von den vier Racehunden faft zerreißen läßt: fie 


hat Beinen Willen, Leine phyſiſche, Feine moralifche Kraft; fie 
muß das gefchehen und fidh obendrein in leichtem Balls und 
Hochzeitfchmuck zweimal von Regenftrömen begießen, von Dor⸗ 
nen zerfegen, an Felſenſtuͤcken zerfchlagen laffen. Er kümmert 
fig nicht darum, denn er hat dem Lefer auch glänzende Par: 
tien zu bieten. Das ift zuerft der Intriguant Placourt, und 
dann ein Abhub von Blaufträmpfen: ſchimmerndes Gefinbel, 
beilantirte Fiſchweiber, befternte Bagabunden, kurz — ariſtokrati⸗ 
fe Canaille. Diefe Menſchen find trefftich Hingeftellt und durch: 
geführt, umd das iſt es, was einem deutſchen Sünglinge wol 
nicht gelungen wäre; das und der ſcharfe Kain mat das Bud 
intereffant, erhebt es fogar zu einer gewiffen Bedeutenheit. 


5. Robert Macaire im Orient. Bon Alphons Royer. 
Its son Smilie Wille. Leipzig, Kollmann. 1841 


f} hir. 

Man wird durch die Introduction verfucht, an einen Ro: 
man mit tiefangelegten und durdhgeführten Verwickelungen gu 
glauben, und findet ſich getäufcht. Das Ganze befteht nur aus 
einigen zufammengemwärfelten, ganz gewöhnlichen Gauneranels 
doten. Das Buch täufcht aber noch von einer andern Geite. 


ber: 
.8 


Blücytigleiten 

nien verlegt wird, ſehen wie, daß entweber 

bie Abeeterin mit der Sprache dieſer Länder nicht Bon 
aut if. . 





Rordameritanifge Miscellen. 


(Auszüge aus den bffentliden Blättern der Bereinigten Staaten ie 
ven Monaten März bis Juli 1BRE.) 

Der Dberfi 3. ©. Richardſon in NReupgort bat die Auf 
merkfamkeit der Sachverſtaͤndigen auf eine von ihm gemadhte 
Erfindung gelenkt, woburd er die Schnelligkeit ber Dampfböte 
fo ſehr zu verftärken hofft, daß man damit künftig 60 — 100 
engl. Meilen in Giner Stunde werde fahren Tönnen. Geine 
Erfindung beflebt in einer Verbindung bes Luftballons weit 
einem eigenthümlich eingerichteten Dampffahrzeuge auf dem 
Waſſer. Die Einrichtung iſt folgende: Die Mafdhine oder der 
Apparat befteht aus zwei parallel nebeneinander Tiegenden, 
fehe Teiche gebauten Böten, worauf ein fid über beide ers 
firedender Fußboden ober ein Verdeck gelegt iſt. Unmittelbar 
über dem Mittelpuntt diefes Verdecks und parallel mit demfelben 
laufend, befindet fidy der Basbehälter oder Luftballon, welcher 
eiförmig, oder an beiden Enden zugefpiät, gefaltet und 500 
Fuß Länge und 60 Fuß im Durchmeffer Hat. Sobald diefer 
Behälter mit Waflerftoffgas gefüle iſt, wird er die beiden 
Böte mit der Dampfmafchine und ber Ladung oder Fracht, fei 
ed, daß diefe aus Yaflagieren oder Waaren beftehe, fo weit aus 
bem Waffer emporbeben, daß nur ber Kiel derfeiben im Waſſer 
bleibt, wodurch dann der Wiberfland, den das Waſſer gewoͤhn⸗ 
lihen Schiffen entgegenfeßt, überwunden iſt, um eine gewoͤhn⸗ 
lihe Dampfmafchine mit AU oder feibft 20 Pferdekraft fchneller 
vorwärts zu bringen als ohne diefe Vorrichtung. Ein einfaches 
Schaufelrad, welches zwifchen ben beiden Böten eingefegt if, 
bewegt das Kahrgeug vorwärts und bie beiden Böte werben 
durch gewöhnliche Steuerruder regiert. Der Grfinder ſchlaͤgt 
vor, ein Gapital von 100,000 Dollars dur Actien aufzus 
bringen, um einen erften praktiſchen Verſuch im Großen zu 
maden. &o einleuchtend biefe neue Erfindung auf den erfien 
Anblid erfcheint, urtheilt das nordamerikaniſche Journal, der 
„Planet“, fo möchte doch der Wiberftand, den die Luft einem 
großen Ballon entgegenftellen wird, die gehoffte große Schnellig⸗ 
keit bedeutend vermindern. 


Dur die auf Anordnung des Congreffes der Vereinigten 
Staaten am Ende des Jahres 1840 vorgenommene amtlidie 
Volkszählung hat ſich herausgeftellt, daß die Anzahl der Irren, 
Blödfinnigen und Wahnfinnigen auf dem Gebiete der Unton fich auf 
17,181 dei einer Gefſammtbevölkerung von 17,013,379 Seelen, 
belaͤuft. Es kommt daher auf WO Perfonen ein BBerrädter. 
Allein wahrfdgeintich iſt die Anzahl der Geiſteskranken und des 
Gebrauchs ihres Verftandes Beraubten noch zu gering angegeben, 
denn im Staate Neuyork werden nur 789, als durch öffenttiche 
Fürſorge unterhalten, aufgefübkt , während nad den Berichten 
der Armenauffeher deren 1 gezählt werden. Man bat gegen: 
wärtig 16 Icrenanftalten in der Union, mit etwa 1800 Partien: 
ten, fodaß fafl neun Zehntel der aus der Wollszählung ſich ergebens 
den Geiſteskranken ſich noch ohne öffentliche orgung befinden. 


Miß Charlotte aus dem Staate Beorgien erfchlen neulich 
an ihrem Hochzeittage — erzählt eine Zeitung von Phila⸗ 
delphia — in einem feibenen Kielde nebft felbenen Handſchuhen 
und Strümpfen, wozu fle die Selbe rigenhänbig gezogen, ges 
fponnen und gewebt hatte. um. 


Berantwortiier Herausgehber: eiarich Brochaus. — Druck und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, . 





Bermifchte Schriften von Friedrich Theodor Schus 
bert. Neue Folge. Erſter bis dritter Theil. 
Bweiter Artilel. 

(Bortfegung aus Nr. 302.) 

Die ſchon oben angedeutete, nun erſt näher zu erör: 
ternde Folge eines folchen gegenfeitigen Stellungsbezuges in 
den beiden Bahnen für Jupiter und Satum ift, mit 
Rüdfiche auf unfere gegenwärtige Zeit, die, daß, um jeßt 
wieder unfern Verf. felbftredend einzuführen, „feit faſt 300 
Jahren die mittlere Bewegung Supiterd beftändig langfas 
mer, bie Saturnsbewegung aber beftändig ſchneller wird” 
(fodaß fih die Umlaufszeiten dieſes letztern Planeten um 
mehr als eine ganze Woche voneinander unterfcheiden ins 
nen). Verhielten fich die Umlaufszeiten (BRevolutionen) 
beider MWeltPörper genau wie 5 zu 2, fo würde, um auch 
das diesfalls oben Angedeutete nun beflimmter zu bezeich⸗ 
nen, jene reſp. Verlangfamung und Beſchleunigung immer 
und immer zunehmen, und die beiden größten Planeten 
unfere Syſtems wuͤrden zufegt einander felbft und das 
ganze Syſtem zerſtoͤren; die von dem Schöpfer, dem wels 
fen Architekten diefes großen Himmelsbaueß getroffene Ein: 
rihtung, daß die Umlaufszeiten nur beinahe commenfus 
tabel find, bewirkt dagegen, mitteld der dadurch in den 
Stellungen und Anziehungen eintretenden Gegenfäge, ein 
ollmäliges Übergehen jener refp. Verlangfamung und Be: 
fhleunigung in ben entgegengefegten Charakter und eine 
nachherige Ruͤckkehr zum urfprünglichen Zuftande, welcher 
alfo, nachdem alle jene Ungleichheiten durchgemacht find, 
binnen derfelben, oben nachgeroiefenen, etwa taufendjährigen 
Periode immer wiederkehren muß. 

Ich habe diefe Einfchränkung der großen, unfer Syſtem 
bedrohenden,, aber das Gehen der Anziehung, weiches doch 
das „planetarifche Leben” dieſes Syſtems bedingt, ale un: 
aufhebliche Folgen begleitenden Störungen auf gewiffe un: 
Überfteigliche Zeitgrenzen, innerhalb welcher ihre Werthe nur 
wachen, um dann in dem nämlichen Maße wieder abzu: 
nehmen, bier zwar blos an einem einzigen, befonders ins 
tereſſanten Beiſpiele nachgewiefen; die Himmelsmechanik 
zeigt aber, daß in allen analogen Faͤllen von der Vorſe⸗ 
bung gleich weiſe und feharffinnige Mittel zur Sicherung 
des Beſtehens ihres Werkes in Anwendung gebracht wor: 
den find, Der Verf. bemerkt hierzu: 

An fo feine Faͤben if die Dauerhaftigkeit unfers Gpfiems 


30. October 1841. 


gebunden, und fo ſcheinbar unbebeutende Vorkehrungen reichten 
in der geſchickten Hand des Schöpfers bin, um das ſchoͤne Ganze 
vor ber Berftörung zu fihern; eben aber an ber firheru Aus⸗ 
wahl diefer fcheinbaren Kleinigkeiten erkennt man bie unendiidge 
Weisheit und Macht, welche allein nur bas gerade zum Zwecke 
(genau nicht mehr, nicht weniger) Zührende zu treffen verſtand. 

Bon der „willlürlihen” Vertheilung der Maffen ums 
ferd Syſtems im Weltenraume, von der allergenaueften 
Abmeffung der Bahnaren nad) einem folchen gegenſeitigen 
Verhältniffe, daß die SIncommenfurabilität der Revolutio⸗ 
nen die Folge davon mar, hing es alfo ab, ob dauernde 
Drdnung oder frühe Wiederzerfisrung das Schiefat; und 
diefe Willkür allein fließt die blinde Nothwendigkeit, die 
„Natur“ (im Einne der Atheilten) fchlechterdings von bee 
Rolle beim Weltenbau aus, weiche ihr die wunderliche Hy⸗ 
pothefe des Atheismus zutheilt. . 

Durch die freie Wahl und Anwendung biefer fo einfachen 
und doch fo tieffinnigen Berechnung, welche wir zwar ummiäts 
telbar nur in unferm Syſteme wahrnehmen können, welche aber 
böchft wahrſcheinlich auch bei der Gonftruction ber übrigen 
Syſteme angewendet worden iſt und alfo von Welt zu Mel 
und durch das aefammte Univerſum geht, Hat dig Allm 
ihren Werken das Siegel der Ewigkeit aufgebrüdt. 

Der Berf. entwidelt die namlihen Anſichten in noch 
ausführlicherer Darftellung zu Schluffe eines viel früber 
von ihm verfaßten Werkes, nämlich der „Astronomie théo 
rigne” (3 Bde., Petersburg 1822), eigentlih nichts ale 
eine zweite, nur Franzoͤſiſch gefchriebene Auflage feiner noch 
viel früher erfchienenen „Theoretiſchen Aſtronomie“ (3 Bde., 
Petersburg 1798); und da ich weiß, daß ich unter 
meinen Leſern viele befiße, weiche den Ausdrud einer, in 
fo langer Zeit durchaus unverändert gebliebenen Überzen⸗ 
gung eines Mannes wie Schubert, Über einen fo echabes 
nen Segenftand wie der hier vorliegende, gern unter zweier⸗ 
tet Form vernehmen, fo will ich auch diefe frühere Dar⸗ 
ſtellung in treuer Überfegung bier beibringen. 

Die Geſetze der Natur fowol als die der bürgerlichen Bes 
ſellſchaft — fo drüdt fih aber der Verfaſſer a. D. nad 
einee mathematisch erjchöpfendern Behandlung dieſer Mas 
terie aus — find von zweierlei gang verfchiedener Art, noth⸗ 
wendige ober zufällige (abfolute oder pofitive). Unter bie ers 
fleen gehören nicht blos diejenigen, welche zur Grhaltung ber 
materiellen Welt ſchlechterdinge unentbehrlich find, we. ®. 
die Unduschbringlichkeit, fondern man muß dahin auch eine jebe 
folge, von der Hochſten Weisheit getroffene Anordnung redie 
nen, durch deren Äbſchaffung eine andere Ratur entfichen würde, 
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mit Einem Werte, jebe darch einen allgemeinen Lehrſat auss 
geſprochene Weftimmung, 3. B. das Geſetz ber Atteaction. Die 
aufiligen (pofitiven) @efege dagegen betreffen bie individuelle 
eife, auf welche fich jene allgemeine Anordnungen angewens 
det finden, in unferm Falle alfo, auf die Verthellung der vers 
Fgieomen Beltkörper, die Bröße des Mapftabes (eben unfer 
oden hervorgehobenes Beiſpiel), bie Richtung ber Bewegung 
u. ſJ. w. Der weſentliche Einfluß jener erſtern Glaſſe auf die 
anze Natur koͤnnte vielleicht zu der Folgerung, welche man 
* bier und ba wol erlaubt hat, berechtigen, daß dieſe abfos 
Intern Seſetze, bei ihrer gänglichen Unentbehrlichkeit für das Be⸗ 
Reben der Welt, Feines andern Gefehgebers als der Rothwen⸗ 
digkeit bebürften; und man Zönnte daraus ferner folgern, daß 
alles auf ihnen Beruhende nicht ſowol das Werk freier Wahl 
aßs eben jener gebieterifhen Rothwendigkeit gewefen ſei. Allein 
jene allgemeinften Erfoderniffe beſtimmen offenbar immer nur 
eine tbeale Welt; in ber zealen dagegen kann man ins 
Vioiduellere Beziehungen: beflimmte Gntfernungen u. f. w. 
nicht entbehren; und biejenigen Perfonen alfo, welde ſich 
e der Idee eines freien und weifen Urhebers des LUnivers 
ums aufzufchwingen nicht vermögend waren, mußten bie pos 
fltiven Geſehe, von deren Worhandenfein fie bie Beobachtung 
gbesfährte, dem Zufalle beimefien. Wenn man aber bagegen 
Betracht zieht, dab die Welt, ohne die mindefte Störung, 
keit Saprtanfenben deſteht; wenn Beobachtung und Rechnung 
eifen, daß diefe Drbnung und Dauer großentheils mit von 
dem Willlürlichen in der Anordnung abhängig find, und daß 
deſe willtürlichen, Anordnungen genau fo ausgewählt fein 
mußten, damit das Unfverfum feinen urſprünglichen Zuſtand 
dewahres fo kann man doch unmöglich fortfahren, dem Zufalle 
anzurechnen, was fi auf bas einleuchtendſte als planmäßig 
darſtellt, und der Idee einer Hoͤchſten Weisheit gu wider 
ſtrchen, welche ebenfo viel Theil an der Schönheit als an der 
Schaltung ihrer Werke nimmt. Wollte man alfo auch wirkiid 
geben, daß das Grundgefeg der himmliſchen Mechanik: bie 
natehung jedes Lörperlichen Elements im umgekehrten Berhälts 
niffe des Quadrats ber Entfernungen unumgänglih nothwens 
dig gewefen fei, wenn die Berftörung des Univerfums nicht in 
kurzer Zeit · erfolgen follte, und daß alfo bie elliptifchen Bahnen, 
in welchen ſich die Planeten um die Sonne bewegen, gleichwie 
die Beſchrünkung ber Perturbationen auf die genaueften Gren⸗ 
gen (obwol nad) unfern vorangehenden Grläuterungen über die 
große Ungleichheit zwiſchen Jupiter und Saturn, welde uns 
eigentlich auf biefe allgemeine Betrachtung geführt hat, ſchon 
Lehteres ſehr ſchwer halten dürfte), als nähere oder entfern⸗ 
Were Kolgen jenes Gefetzes, noch eigentlich Teine gefehgebende 
Weisheit befunden (mogegen fidy aber freilich wieder einwen⸗ 
dem läßt, daß die abfolute Unmöglichkeit anderer Geſetze nicht 
dargethan werben Tann), fo if denn doch wenigſtens fchlechters 
dings nicht abzuleugnen, daß die Himmelskörper, mit Beibehals 
tung jenes Gefetzes auf höchſt verfchiedene Art im Raume hät 
ten vertheitt fein Tönnen, wobei bie Grhaltung bed Ganzen 
weniger geſichert gewefen wäre. Dies it (mie Schubert, mit 
Beziehung auf bad hier citirte Werk, binzufügt) durch unfere 
ausführlichen Rechnungen unmiderfprechli dargethan, indem 
das Refultat derſelben rein von ber willkuͤrlichen Vertheilung 
jener Maflen abhängig ift, wie uns biefelbe blos durch Beobach⸗ 
tung und ohne alle Gäge a priori, ja, ohne ben Schein ſelbſt 
von innerer Nothwendigkeit befannt iſt. Wir haben uns fer: 
nee durch diefe Rechnungen überzeugt, daß eine andere Verthei⸗ 
Iungswelfe der Seftirne im Raume das Syſtem anti veräns 
dern und daß eine andere Bahnanordnung baffelde auf bie 
Länge zerfiören Tönne, wogegen bie, 
wirklich getroffene demfelben eine ewige Dauer fihert. Gin 
Jeder, der rabip tft, biefe unwiderlegliden, erhas 
benen Vahrheiten gu begreifen, muß die Höchſte 
Weisheit anbeten, weldge der volllommenflen Mas 
‚[üine eine ewige Dauer anwies, indem fie fhon 
ei der Schöpfung den Keim ber Unſterblichkeit im 


mit freier Auswahl, 


biefelbe legte und ben Himmelslärpern unübers 
fleiglihe Grenzen vorzeichnete, innerhalb weis 
her diefe ungeheuern Maffen, von Jahrtauſend 
zu Jahrtauſend, ohne Unterbrechung und Unorbs 
nung rollen follten! 


Ich bin bei bee Darlegung dieſes vortreffliden Sys 
fiems der Ewigkeit und Herrlichkeit des Schöpfers und 
feiner Weltenfhöpfung nicht ohne Abſicht fo ausführlich 
gewefen und überlaffe nun bem Gefühle ber Kefer, ob fie 
ſich dieſes Syftem aneignen, ober ob fie ſich dagegen Lieber 
die oben erwähnte neue deutſche Bearbeitung bes trofliofen 
„Systtme de la nature” (vielmehr de V’atheisme) Laufen 
wollen. 


Bon diefen, mehr noch auf die Enge unfers Einen 
Syſtems befchränkten Neflerfonen erhebt ſich der Verf. zw. 
der Unermeßlichkeit und Unzählbarkeit bee Syſteme bes 
Sirfternbimmels, für welche die Herrſchaft der nämlichen 
Schöpfungsprincipten bis jetzt nur im Allgemeinen anges 
deutet worden. Daß wenigftens das Newton'ſche Attrac⸗ 
tionsgefeg auch in bdiefen Regionen bes Univerfums gift 
und alfo allgemeines Himmelsgeſetz iſt, fol, vote ich ſchon 
vorn bevorwortet babe, bier ausführlicher gezeigt werden; 
vorher aber find noch einige nähere, ben Fixſternhimmel 
betreffende Kragen zu beantworten. 


Die erfie biefer Fragen, wenn man es wagt aus ber en⸗ 
gen Sphäre unfers Syſtems in ben unermeßlidden Raum ber 
Birfterne überzutveten, betrifft natürlich bie Größe bes Sprun⸗ 
ges, welchen man zu thun im Begriffe fteht, oder vielmehr, ba 
es doch unmöglich iſt, die Unermeßlichkeit felbk zu meſſen, die 
Entfernung ber naͤchſten Küfte, wo biefes Meer anfängt, das 
fi immer über unfern Horizont ausbehnt und deſſen Grenzen 
wir niemals näher kommen, fo weit wir auch mit Hülfe des 
bervaffneten Auges, ober des noch viel weiter reichenden Auges 
der Ginbildungstraft in baffelbe eindringen mögen. Die Ent⸗ 
feenung ber Firſterne, oder vielmehr die Gntfernung des⸗ 
jenigen Yirfterns, welchen Der, der das Gange orbnete, zu 
unferm nädften Nachbar machte, ift die natürlichſte und ans 
elegentlichfte Frage, die nicht allein ber Aſtronom von Fach, 
fondern auch der bloße Liebhaber ber Wiffenfchaft fi vorlegen 
wird, und jede weitere. Beftimmung über bie Dimenftonen dies 
fes prachtvollen und ungeheuern Himmelbaues iſt natürlich bas 
von abhängig. 


Der Verf., welcher vor einer Anzahl von Tahrzehnben 
ſchrieb und damals noch nicht ahnen konnte, was bie als 
lerneuefte Aſtronomie in dieſem Bezuge jegt gleihwol wirk⸗ 
lich geleiftet bat, warnt feine Lefer hinſichtlich biefer Bes 
flimmung nicht zu viel zu hoffen. 


Sie dürfen nicht erwarten, auch nur des nähen Firſterns 
Entfernung mit einer Genauigkeit Tonnen zu lernen, bie fi 
berjenigen näherte, womit uns bie Entfernung ber Körper uns 
ſers Syſtems bekannt ift. *) 


*, Deine Lefer wiffen wahrſcheinlich, daß es ben unermäblider 
Bemshungen von Männern wie Beſſel und Struve iabeß ges 
ol&dt iR, die Parallare der, als die nähen vermutheten Birs 
lerne 6I im Schwan und Wega in ber Leier auf vefp. "a 
und Secunde, und ihre Entfernungen von und darnach 
auf zefp. 700,008 und 1,500,008 Sonnenweiten [zu 39 Millionen 
Meilen) feftzufegen, wodurd wenigſtens Grenzen bezeichnet find, 
innerhalb welcher men bie Entfernungen der naͤchſten Virferne 
an ſechen Hat. 





‚ 


Die Aftrononsie hat zur Ermittelung dieſer Dimenfion 
des Himmelbaues feit dem Tode unſers Verf. fehr große 
und gelungene Anflrengungm gemacht; die dabei von ihre 
befolgte Methode aber iſt in ber Hauptſache biefelbe ge: 
blieben: man bat den Stern, deſſen Entfernung vonder 
Erbe man kennen lernen wollte, aus biametral entgegen: 
gefegten Punkten der Erdbahn um die Sonne, b. h. alfo, 
aus den beiden Endpunften einer Sternlinie von 40 Mit: 
lionen Meiten (unferer doppelten Entfernung von der Sonne) 
beobachtet. Auch legt dee Verf. für feine Lefer mit Recht 
noch weniger Gewicht auf das Refultat felbft, als eben 
auf die Darſtellung jener Methode. Er fagt: 

Ich darf vorausfehen, daß man mir mehr Dank für Ans 
gabe der Mittel, von weichen bie Afteonomen bie in Rede ſte⸗ 
bende Beftimmung erwarteten, als für eine body nur genäherte 
Beltimmung in Millionen und Billionen Meilen wiflen wird. 
In allen denjenigen Wiflenfchaften, welche diefen Ramen wirt: 
Lich verdienen, ift das Berfahren, wodurch man neue Wahrhei⸗ 
ten mtbedt hat, wo nicht wichtiger, doch wenigftens für den 
Geiſt inſtructiver als das Reſultat ſelbſt. Ob die Erdkugel 

B. unter den Polen um den zwei⸗ ober dreihundertſten Theil 

res Durchmeſſers abgeplattet , bat für Denjenigen, der ſich 
nicht felbft mit den darauf beruhenden aftronomifchen Rechnun⸗ 
gen befchäftigt, wenig Intereffe; aber jedem Manne von Bils 
dung wird es ein hoher Genuß fein, den Schlüffen zu folgen, 
mittels weldher Rewton in felnem Zimmer, ohne irgend eine 
wirkliche Meſſung vorzunehmen, aus ben ewigen Geſetzen ber 
Natur bie eingebrüdte Geſtalt bes Erdkoͤrpers herleitete, fie 
mit geometrifäher Strenge bewies und mit einer Benauigkeit 
befiimmte, welche durch bie mähfamften machherigen und über 
die ganze Erdoberfläͤche ausgebehnten Meſſungen nicht fowol 
berihtigt als vielmehr nur beflätigt wurde. 

Mit der nämlichen angenehmen Leichtigkeit, welche wir 
bei früheren Beranlaffungen am Vortrage des Verf. zu 
bewundern Gelegenheit gehabt haben, erthellt er dem zus 
folge nähere Anteltung zur Beſtimmung ber jährlichen 
Parallaxe ber Fixſterne und ber daraus folgenden Entfer- 
nung dieſer Weltlörper von ber Erbe; da dieſes Verfah⸗ 
ren aber, wenn auch in der Dauptfache: ben Beobachtun⸗ 
gen eine Stems von zwei einander diametral gegenüber: 
Legenden Punkten der Bahn ber Erde um bie Sonne aus, 
noch immer das nämliche, doch eine bedeutende Modificas 
tion durch die befondere Anwendung erfahren bat, welche 
namentlich Beffel und Struve davon auf die Doppelfterne 
machen, fo erfcheint diefe Partie des Werkes veraltet und 
ich verweife binfichtlich ihrer ſolche Leſer, wie fie fi uns 
fee Verf. denke und welche auch diefen Gegenftand in fels 
nee neueflen Geſtalt Eennen lernen wollen, auf bie faſt 
nicht weniger allgemein verſtaͤndliche Daritelung von Beſ⸗ 
fel: „Meſſung der Entfermung des 61. Sterns im Sterns 
bilde des Schwans”, in Schumacher's „Aſtronomiſchem 
Jahrbuche“ für 1839. Diefe noch fehlende Erwähnung 
der neuern Entdedungen über die Doppelfterne läßt denn 
auch die Gelegenheit der Nachweiſung verloren geben, daß 
das Newton'ſche Gravitationsgefeg, wie wir biefen wich 
tigen Umſtand mit dem Berſprechen, darauf zuruͤckzukom⸗ 
men, vorläufig ſchon oben angedeutet haben, nicht auf bie 
engen Grenzen unſers Sonnenfpftems eingeſchraͤnkt iſt, 
fondern auch in ben Doppelftenfgflemen die. Bewegung 
der Begleitfonnen um bie Gentraffonne regelt und alfo 


als allgemeines Geſetz des geſammten Unlverſums betrach⸗ 
tet werden darf. Zu welchen vortrefflichen Betrachtungen 


| aber würde dieſe hehre Entdeckung unſerm würdigen Verf. 


die Veranlaffung gegeben haben, wenn fie zu feiner Zeit 
(don bekannt geweien wäre! In beren Ermangelung 
geht er ferner zu Unterſuchungen über bie Größe der Ki 
ferne über. 

Die nächfte Frage, wel na im 
ſtens der a aa ——E Wir 
bie Größe diefer Weitkoͤrper. Wenn man bebenkt, daß ber 
äußerfte Planet unfers Spftems, Uranus, wiewol er bie Erbe 
Eugel an Bolumen faſt achtzignal äbertriffe, in einer Entfers 
nung von nur etwa Millionen Meilen, dem bloßen Auge 
doch kaum mehr fihtbar iſt, fo wird man fich einen ungefaͤh⸗ 
ven Begriff von ber Groͤße der Fixſterne machen können, w 
in den angebeuteten ungeheuern Entfernungen dem Blide glei 
wol immer noch nicht entfchwinden. Indeß muß babei hinwies - 
berum berüdfichtigt werden, daß die Planeten nur mit bem 
von ber Sonne erborgten Lichte ituchten, wogegen bie Zigfterne 
gleich unferer Sonne in eigenem Lichte glänzen. Das ſtrahz⸗ 
lendſte Geſtirn des Himmels, Venus, entſchwindet unfern Bills 
den, fobald bie Fackel felbft, von ber es feinen Glanz entlehnt, 
nur über dem Horizont erfheint; und Sirius z. B. würde 
dagegen, wenn er und nur fo nahe wie Zupiter rüdte, ber 
ade den Vorzug an Glanz. und feheinbarer Größe fireitig 

Der Verf. weift daher auf eine andere Analogie zur 
Beſtimmung ber wahrſcheinlichen Größe der Firſterne bin. 
Da biefelben nämlich ſelbſt leuchtende Körper gleich unfes 
ver Sonne find, und da letztere hinwieberum ebenfalls als 
ein Sirftern, als einer der „unzähligen Tropfen im Lichte 
meere des Univerfums’ betrachtet werben muß, fo fcheint 
es ihm am natürlichften, zwiſchen Übrigens fo fehr aͤhn⸗ 
lihen Geſtirnen auch eine Ähnlichkeit Hinfichtlich des Vo⸗ 
lumens anzunehmen und fid die Sirfterne alfe etwa von 
der nämlichen Größe wie unfere Sonne zu benfen. Viel⸗ 
leicht finden, fegen wir hinzu, in den Doppelſternſyſtemen 
bierunter für ben Gentrals und Begleitſtern Modificatios 
nen flatt; im Allgemeinen aber fpricht die Wahrſcheinlich⸗ 
Leit für diefe Anfiche von Schubert; — und was Struve 
dagegen aus andern Gründen von ber außerordentlichen 
Größe einzelner Flxſterne behauptet, ſchelnt mindeftens noch 
ſehr der Beſtaͤtigung zu beduͤrfen. 


Von einer eigentlichen Meſſung des Durchmeſſers der 
Sirfterne kann, wie der Verf. auf dieſe Veranlaſſung wei⸗ 
ter bemerkt, hierbei Beine Rede fein, da fie uns ganz eis 
gentlih und immer mehr als untheilbare, geometrifche 
Punkte erfheinen, je vollkommener die Inſtrumente find, 
mittel& welchen wir fie beobachten, und nichts beweift dies 
fo augenfällig als ihre Bedeckungen burch den Mond, welche 
wir fo überaus häufig zu beobachten Gelegenheit haben. 

Der Mond gebraucht nämlich zwei Beitfecunden, um eine 
Bogenfecunde feiner Bahn zuruͤckzulegen; unb ein Fixſtern, 
wofern fein ſcheinbarer Durchmeſſer auch nur eine unbe 
bielte, würde alfo vom Monde ganz erſt nad) Werlauf von 
wei Zeitſecunden bebedit werben. Allein biefe Bedeckung ers 
olgt im Gegenthell ohne alle Beitbanuer: man ſieht nicht eine 
ae alie erloſchen, ſondern urplöglich ver- 

winden. 


Dies iſt eine von den Beobachtungen, welche ohne alle 


weitern Hülfsmittel von Jedermann angeflellt werden Eins 
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nen und doch fo fehe zur Beſtaͤtigung des Bier Vorgetra⸗ 
genen bienen. 

Den Schluß feiner Betrachtungen über bie Fixſterne 
macht der Verf. mit einer allgemeinen —— nicht 
ſowol der Zahl, als vielmehr det Menge dieſer eltkoͤr⸗ 
per, wobel er bes Archimedes „Sandredynung”” (Pſammi⸗ 
tes oder Arenarius) zu Grunde legt, eines Buches, wel⸗ 
ched feinen Namen bekanntti daher hat, daß «6 bie 
Menge der in der Erdkugel enthaltenen Sandkoͤrner anzu: 
geben verfuht *) und deſſen Ermittelungen eine Anwen: 
dung auf die, die fcheinbare Himmelskugel einnehmenden 
Sterne zu geftatten fcheinen. 

Aber auch nur ſcheinen — feht er bald Hinzu — indem 
beim Zählen der Kisfterne nicht mehr von einer beftimmten Kus 
gel, fondern vom ganzen Weltenraume die Rebe if, deffen Gren⸗ 
zen Niemand außer Einem kennt. Das Herr von Sternen, wels 

es fi unferm bloßen Auge in einer heitern Winternadht zeigt, 
ift nichts gegen die Menge, die man ſchon durch ein gewoͤhn⸗ 
Liches Bernglas wahrnimmt; und biefe hinwiederum verfchwindet 
vor dem durch ftärkere Zeleflope auf ſchwarzem Himmelsgrunde 
entwidelten Gewühle ganz unzählbarer leuchtender Punkte, Es 
t6t Keinen Grund, welcher uns berechtige, biefer Unermeßlich⸗ 
Pit irgendwo Grenzen zu feßen; und felbft das flärkfte Kerns 
rohr reicht —— nur bis zur Schale des Univerſums, 
gleichwie unſere Geologie nur die äußerſte Rinde des Erdkoͤr⸗ 


& berührt 
vr 9 (Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 


Für die Gefchichte der Kunftentwidelung im obern Italien 
find die Beiträge widtig, die aus dem Naclaffe feines Waters 
der Arzt Luigi Codde unter dem Titel: „Memorie biografiche 
de’ pittori, scultori, architetti ed incisori mantovani, raccolte 
dal fü dottor Pasquale Codde, aumentate e scritte dal dot- 
tor fisico Zuiyi Coddè“ (Mantua 1838) herausgegeben hat. 
Kunftliebenbe Fürſten wußten früh dort Talente um ſich zu 
vereinigen, die blühende Kunſtſchulen um ſich bildeten, und noch 
it Mantua und feine Umgegend reicher, als man nad fo vielen 
Kriegsjahren vermuthen folte, an Überreften, bie an dem Verf., 
am Grafen Karl von Arco, an Hrn. Mainardi eifrige Pfleger 
finden. Die Anzeige von Gobde’3 Werke in dem erſten Hefte 
das „‚Giornale dell’ Istituto Lombardo’’ bericdhtigt mehre Irr⸗ 
thümer, doch glädtich genug nur foldhe, die bem Werthe des 
Ganzen nicht zu nahe treten. Inbeffen feinen Verf. und Be⸗ 
urtheiler zu vielen Werth auf urkundliche Künftlernamen gelegt 
u haben, bie fo lange noch Klänge bleiben werben, bi6 aufges 
undene Werke ihnen Bedeutung geben. 


Der Kanonilus Angelo Bellani hat ſich viel mit ber Blass 
fpinnerei abgegeben und darüber bem Lombarbifchen Inftitut eis 
nen Bericht erflattet, der unter Anderm die Notiz enthält, daß 
eine erweichte Glasroͤhre fo weit in bie Länge gefponnen, als 
es ihre Dehnbarkeit zuläßt, doch nie dahin getrieben werben 
Tann, daß die ſich immer mehr nähernden Wände endlich 
auifeniegenben Kaum ausfüllen. Stets behält auch ber feinfte 

lasfaben, durch feine ganze Länge hindurch, eine Yöhlung, die 
in ihree Form der urfprünglichen entfpridt, db. h. rund iſt, 
wenn biefe zund war, mehrfeitig, wenn biefe eine mehrfeitige 


*) Man befigt von diefem merkwürdigen Vuͤchelchen außer | 


einer ältern beutfchen Überfehung von Sturm: „Arenas 
sinus, Sandrechnung, oder tHieffinnige Grfindung einer 


mit vertyunberlicher Leichtigkeit austprechlichen Zahl” (Närns 
berg ), auch eine neuere Bearbeitung von Krüger 
(Quebiinburg 1800). | 


ven. | 





Geftalt Yale. Ja, ſelbſt im Kußern bephlt ber verfefnerte 
rk Veſtali be, welche der Körper hatte, aus bem er 8 
vorging. Reaumur's Beobachtung fand Bellani deſtätigt, daß 
die Beugfamkeit der Glasfaͤden der Beugſamkeit der SGeiden⸗ 
fäben nachſtehe, daß dagegen eine viel größere Kraft bazu ges 
böre, um fie zu gerbrechen ober gu gerreißen, ala Bei ben feldes 
nen, und darauf: fcheint er die Annahme ihrer technifdgen An⸗ 
wendbarkeit zu bauen, die jedoch bei den bisherigen Werfuchen 
noch nicht fi bewährt hat. Eine malländer Fabrik (Bamberti) 
bat Stoffe daraus gewebt, wie es früher fchon In Venedig, in 
Lille u. f. w. geſchehen ift, jedoch auch diefen nicht untänftlichen 
Berſuchen darf man Feine lange Nachfrage verfprechen. 


Zn einem Blatte, das jenfeit der Bannmeilen von Florenz 
tmeniß verbreitet fein mad, in dem „‚Giornale di commercio‘ 
(1840, Re. 33 und 1841, Mr. 5), hatte ein Maler aus Pis 
ftoja, Niecola Monti, ben Vorſchlag gethan, bie Zuckheri’fchen 
Fresken an der Kuppelwölbung bes Doms zu Florenz zu übers 
weißen und in der Khetorik folcher Aufſäte behauptet, daß die 
Vernichtung dieſer Malereien, welche der Größe und dem 
Schwunge ber Kuppel fo beeinträchtigend wirkten, ein heiliges 
Werk fein würde. Vielleicht um dieſe Begriffe eindbringticher 
zu machen, mifchte ſich ein Ungenannter 8. B. in biefe Erörs 
terung und fagte wo möglich noch Schlimmeres von Aucdhert’s 
nie gepriefenen Werten: 

Quis aut Eurystkes durum, 
Aut illaudati nescit Busiridise aras? 

Federico Zuccheri’s Fresken ftehen felt 1680 vor Allee Augen 
und mußten von bem Augenblide an in der Meinung ſinken, 
als ſich die Begriffe über arditeltonifche Malerei berichtigten, - 
die durch die Schüler des Michel Angelo völlig in Verwirrung 
gebracht worden waren, namentlich feit man für kirchliche Aus⸗ 
ſchmückung hieratiſche Strenge, Ruhe ber Anordnung und fym⸗ 
metrifche Einfachheit zur Bedingung machte. Hat der Maler 
Monti das Überweißen von Zuccheri's Fretken gefobert, fo. 
meinte er dadurch fiher nur reine Fläche für ben entiprechens 
bern Schmud diefer fhönen Kuppel zu gewinnen; zuverläffig 
tft aber fein Gedanke nicht gewefen, daß eine weißangeftrichene 
‚Kuppelwölbung etwas an ſich Schöneres fel als eine ungweds 
mäßig und misfarbig angemalte. SBrunelleschi hatte angenons 
men, daß die Kuppel mit Mofait ausgefchmädt werben folle, 
und hätte man ſich an biefe Anbeutung gehalten, fo dürfte der 
Kritik weit weniger Stoff vorliegen, wenn auch die Ausführung 
nicht allen Anfprüchen genügt hätte. Denn ſelbſt in ber Tech⸗ 
nit der Mofait, namentlich der golbgrundigen, liegt eine Bes 
bingung, ſich von den arditektonifchen Kormen nicht willkürlich 
zu entfernen und den Styl chriftlich = antiler Darfiellungen, den 
folhen Ausſchmückungen von Kirchen vorzüglich) zukommenden, 
in Ehren und Anfehen zu halten. Auffallend iſt es, daß ein 
Herr Domenico Baleriant Indeffen ber Vernichtung ber Zucche⸗ 
ri’fhen Fresken nicht etwa aus bem Grunde wiberfpricht, weil 
eine foldye Zerflörung etwas Vandaliſches hat, ſondern weil er 
fie fogar für ihre Stelle pafiend und zweckmäßig findet und 
in ihnen ein würdiges Denkmal der Wunificenz des Großhers 
3088 Franz 1. erkennt. 2. 
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Bermifchte Schriften von Friedrich Theodor Schu⸗ 
bert. Neue Folge. Erſter bis dritter Theil. 
Bweiter Artikel. 

(Beſchlu) aus Nr. 908.) 

Als letztes Refultat diefer Unterfuchung über die Menge 
der Fixſterne, als das einzige Gewiſſe, welches wir durch 
unſere Zaͤhlungen, Meſſungen und immer neue Entdeckun⸗ 
gen darüber lernen, ergibt ſich aber, daß, fo weit unſer 
Auge nur immer dringen kann, der Weltraum mit Sons 
nen erfüllt ift, und daß ſchon ber Beine Theil ber Unenb: 
lichkeit, den wir überfehen, eine größere Menge von Welten 
enthält, als ſich die feurigfle Phantafle vorzuflellen vermag. 

Der Derf. bleibe übrigens, wie man fieht, bei dieſer 
Statiftil des Fixſternhimmels noch der Anficht der Ältern 
Aftrtonomie getreu, die in jedem ſolchen Sterne eine der 
unfrigen ähnliche Sonne ſah, welcher fie folglich auch ein 
Syſtem von Planeten beilegte. Wie erhaben dieſe Idee 
ift, und auf wie viele Sirfterne fie auch in der That Ans 
wendung finden mag, fo hat doch die Entdedung der 
Doppeljſterne und ihrer eigentlichen Natur unfere Begriffe 
von dem Reichthume des Univerfums noch unendlich er 
höht, indem fie uns in der Verbindung von Gentralfon: 
nen höherer Ordnung mit umfreifenden Begleitfonnen nie: 
derer Drganifation ein bis dahin ganz ungeahntes Him⸗ 
melsgebild Eennen lehrte. Es iſt zu beklagen, daß dieſe, 
in ihrer ganzen Ausdehnung, erſt nach dem Tode unſers 
wuͤrdigen Verf. bekannt gewordenen Entdeckungen alſo nicht 
mehr von ſeiner Meiſterhand haben dargeſtellt werden koͤn⸗ 
nen. Er wuͤrde uns ſonſt gefagt haben, daß, wenn in 
unferm Spfteme der phnfifche Bezug zwiſchen dem Gen 
tralßörper und dem umlaufenden Planeten nur im Em: 
pfange von Licht und Wärme befteht, die Gentralfonne 
dagegen ihre Begleitfonnen mit feinern Stoffen verficht 
und daß überhaupt ber Organismus der Doppelfonnen eine 
viel Höhere Eriftenzftufe in der Wefenteiter des Univerfums 
antündigt. Die auffallende Farbenverfchiebenheit des Lid: 
tes, in welchem Central: und Satellitenfonnen ftrahfen, 
fpricht recht augenfcheinlich für einen ſolchen andern phyſi⸗ 
ſchen Abhängigkeitsbezug ; und er würde von dem Verf., 
dem ich dann mit Recht in feiner ganzen Aukfuͤhrlichkeit 
hätte folgen koͤnnen, vortrefflich hervorgehoben worden fein, 
ftatt daß ich mich jetzt auf diefe bloße vervolftändigende 
Andentung beſchraͤnken muß. 


Dagegen weiß unfer Verf. das Intereſſe, in gewohn⸗ 
ter Weife, wieder durch feine Bemerkungen über die” Vers 
theilung des Sterne zu feſſeln. 

Das Erſte, weiches uns bei einem auch nur tigen Ans 
blicke bes geflicnten ‚Himmels auffällt, iſt die de 
nung, mit ber bie Sterne auf das Berathewohl hingeworfen 
und über das ganze Himmelsgewölbe in allerlei ſonderbartn 
Figuren gleihfam aus t find. Hier zeigt ih ein Haufe 
unzählige, aͤnßerſt dicht zufammengedrängter Sterne, und dort 
Dagegen findet fi der Himmel gang leer, als wäre bie Scho⸗ 
pfungskraft ber Natur erſchoͤpft geweſen; es gibt Gegenden dei 
Dimmels, wo die Sterne mit Fleiß zu regelmäßigen Gruppen 
vereinigt ſcheinen, wie bie weit ausgedehnten Sternbilder Dri⸗ 
on's und bes großen Wären, oder bie kleinern Gruppen bes 
Dreiede und ber Krone; aber über den größten heil bes 
Dimmels ſcheint ber Zufall gewaltet J haben: nirgend zeigt 
ſich ein Plan, und nur mit groͤßter Muͤhe laſſen ſich die Sterne 
in Sternbilder zuſammenzwaͤngen. 

Die zweite beſonders auffallende Erſcheinung am Ster⸗ 
nenhimmel aber, auf welche der Verf. hiernaͤchſt die Auf⸗ 
merkſamkeit ſeiner Leſer richtet, iſt jener regelmaͤßige Streifen, 
welcher ſich mit einem ſchwachen, aber nie erlöfchenden milch⸗ 
farbigen Lichte in Geftalt eines Kreifes ober Bürtels wie ein 
unbewegliher Damm dburd jenes Meer von Ster⸗ 
nen hindurchzieht. Die unveränberliche Lage und Geflalt 
diefes, unter dem Namen ber Milchſtraße hinlaͤnglich bekann⸗ 
ten Ringes beweift fon allein, daß feine Entfernung von uns 
nicht Heiner fein Tann als bie ber Fixſterne; und daher war 
die Erklaͤrung, welche bereitd viele alte Philofophen von biefer 
merkwuͤrdigen Erfcheinung gaben, ſehr natürlich, daß dieſelbe 
naͤmlich nichts weiter als diejenige Gegend des Himmels ſei, in 
ber ſich die Sterne vorzugsweife fo enge zuſammengedraͤngt fin⸗ 
den, daß ihr Licht ineinanberfließt und das Auge alfo, ohne 
eingelne Sterne unterfcheiben zu koͤnnen, nur beren vereinigten 
Sdimme empfindet. 

Es ift bekannt, daß nur erft Herſchel's gewaltigſte 
Spiegelteleflope das Vermoͤgen bewielen haben, jene bloße 
Bermuthung der Altern Weltweiſen auch finntich zu befld- 
tigen und die Mitchitraße in der That in lauter noch 
wirklich erkennbare Sterne aufzulöfen, woraus alfo ferner 
folgt, daß diefe Sterne viel weiter als bie zerfireuten und 
deutlicher erſcheinenden übrigen Sterne von uns entfernt: 
fein müffen. Hieraus ſchließt nun der Verf., daB die Re⸗ 
geliofigkeit, mit welcher uns die Sterne am Firmament 
vertheilt fcheinen, auch wirklich nur eine [cheinbare, daher 
rührende fel, daß wir uns nicht im rechten Mittelpunkte 
der Beobachtung befinden, von welchem aus fid) Alles im 


vollkommenſter Symmetrie finden wuͤrde. \ 
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Denn wenn man über bie moöͤgliche Art ber Bertheilung 
der Sterne tiefer nachbenkt, fo ift die einzige Vorausſetzung, 
weldye man vernünftigerweife machen kann, bie, daß fie-burd 
den ganzen Weltenraum auf eine gleichförmige Art ver: 
breitet find: wir haben nicht den mindeften Grund, eine Ges 

end des Himmels reidher oder aͤrmer an Sternen, dinen Theil 
6 abfoluten Raumes bevölkerter ober oͤder, mehr ober weniger 
Henugt anzunehmen als ben andern. 


Der Verf. fchließt diefe Betrachtung mit einer nähern 
Erklärung des von ihm oben gebrauchten Ausdruds „Mit: 


telpunft”, welcher Ausdrud ſich natuͤrlich nicht auf das 


Uubefum im abſoluten Sinne, ſondern auf den davon 
zu unferer finnlihen Wahrnehmung gelangenden, fo un: 
endlich Fleinen Theil des Aus, genug auf unfer Univer⸗ 
fum bezieht. Gleichwie Sonne von Sonne dieſes unfere 
Untverfums durch einen Raum getrennt ift, den unfere 
Einbitdungstraft nicht mehr ermißt, fo trennen noch viel un: 
geheuerere Raͤume dies Univerfum von einem andern (par: 
tiellen) Univerfum, welches fih mit jenem in die Unend⸗ 
lichkeit verliert. Wir fühlen uns auf eine Stufenleiter 
erhoben; 

wo biefe Stufenleiter aber aufhört (ober vielmehr nicht aufs 
Hört), ob mit dem dritten, vierten, taufendfien Range: dies iſt 
ein Mufterium für uns, beflen ganzen Inhalt wir gewiß nicht 
einmal begreifen würden, wenn ſich auch eine Stimme ber Of⸗ 
fenbarung fände, bie bemüht wäre, uns ſchon jett in baflelbe 
einzuweihen. 

Das ſehr allmaͤlige, tiefere Eindringen haben wir viel⸗ 
mehr nur mit unſerer eigenen, gleich allmaͤligen Erhebung 
auf entſprechende hoͤhere Exiſtenzſtufen zu erwarten, und 
die beſtaͤndige Hinweiſung auf die Nothwendigkeit und Ge⸗ 
wißheit des Erſteigens dieſer hoͤhern Exiſtenzſtufen, als 
Theile unſerer Unſterblichkeit, gleichſam der zeitlichen, jener 
raͤumlichen Unendlichkeit gegenüber, iſt die erhebendſte Xen: 
denz des vorliegenden vortrefflichen Werkes. Ich ſchmeichle 
mie wahrlich nicht, daſſelbe unter dieſem Geſichtspunkte 
erfchöpft zu haben; aber ich bin gewiß, einer Menge von 
Leſern ſchon duch die bloße Andeutung fehr nüglich ges 
worden zu fein. Dr. 5, Nürnberger. 





Histoire, du Parlement de Normandie par A. Floquet. 
Erſter Band. Rouen 1840. 


Engländer und Deutfche Haben den franzoͤſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern wiederholt den Mangel an gründlichen Studien, an 
Ausdauer und Ernſt, an ein Hineinſenken in die der Forſchung 
vorliegende Zeit vorgehalten; fie haben mit diefem Vorwurfe 
ben gebührenden Zabel über Vorliebe am Syſtematifiren und 
die leichtfertige Manier, der unreifen Arbeit durch einen Über- 
guß von Ralfonnements den Anfchein eines faubern Kunſtwerks 

verleihen, verbunden. Gewiß nicht ohne Grund und man 
zaucht in diefer Beziehung nur auf bie Hiftorifchen Schriften 
Boltaire's Hinzubeuten, die felbft in Deutſchland eine Zeit lang 


als das Mufter geſchichtlicher —— u Darftelung gals 
e 


ten. Die neusfle Zeit hat in biefer Beziehung vieles umgewan- 
deit. Die Reform, welche ſich feit etwa 20 Jahren in der Li⸗ 
teratur Frankreichs Eund gibt, trifft vorzugsweiſe die Hiſtorik, 
und kaum koͤnnen Beranger und Wictor Hugo ben Dichtern 
aus dem gepriefenen Zeitalter Lubwig’s XIV. ferner flehen, als 
— wennſchon auf andere Welfe — die modernen Geſchicht⸗ 
fi Frankreichs ihren Genoſſen in ben beiben erflen Des 
eennten biefes Jahrhunderte. Und doch hören wir ben früher 
begründeten Sudel noch jeht wieberholen,, fei es, daß Unkunde 


ber literariſchen E des Rachbarlandes ihn Herbeiflier, 
ſodaß Mar in — der Repraͤſentant franzoͤſtſchen 
Geſchichtſchreiber erblickt wird, ſei es, daß ein einigermaßen un⸗ 
zeitiger Patriotismus die Worte eingibt. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß das Hanptverbienff einer ger 
orbneten Sammlung von Quellenſchrifſten und auf UMeſen bes 


-ruhenden Abhandlungen bemfelben Guizot gebührt, deu mit phi⸗ 


loſophiſchem Geiſte bie Bewegungen bes Lebens der Völker ver: 
folgte. Die „Collection de documents et monuments in6dits” 
enthält genügende Belege für Sammelfleiß und mit beutfdher 
Grünblichkeit verfolgte Forſchungen und Grörterungen; was 
Buchon und Zauriel, was Raynouarb, Guerard und in einzel⸗ 
nen Beziehungen Thiers geleiftet Haben, darf fo wenig verfannt 
werben, ale was bie Brüder Thierry uns boten, von benen 
namentlich Auguftin in feinen neuern Werken mit einer wahr: 
haft plaſtiſchen Darftellung eine tiefe Kritik verbindet. 

Zu ben Arbeiten, welche in gleichem Grabe von reblidyer 
Ausbauer, von Einſicht und befonnener Behandlung der Aufgabe 
zeugen, gehört das vorliegende. Floquet, weldger Mitglied je⸗ 
nee Kcole des chartes war, die in ihren neuerdings erfäiene- 
nen Heften ber „Bibliothèque“ u. f. w. einen erfreulichen Be⸗ 
weis von ihrer nach allen Seiten fi erftreddenden regen Thaͤ⸗ 
tigkeit an den Tag gelegt bat, gefteht, daß er mehre Sahre 
darauf verwendet babe, um bie zahlreichen, mit vielen Zaufend 
Arrets gefüllten Regifter des einfligen Parlaments von Rouen 

flubiren, und Reichthum und Anordnung bes vorliegenden 

aterlald werben jebem Lefer die Wahrheit biefes Ausfpruchs 
aufdrängen. Der bis jeht erſchienene erſte Theil diefer Ar- 
beit zerfällt in zwei Abtheilungen, von benen die erſte ben 
‚„‚Essai historique sur l’Eichiquier de Normandie”, bie zweite 
das „‚Parlement de Normandie’ unter &ubwig XII. und 
Branı I. umfaßt. 

8 Scan fans terre nach bem Morde des jungen Arthur 
von Bretagne ber Borladung von Philipp Auguft vor bas Ge⸗ 
richt der Pairs nicht Folge leiſtete und demzufolge ſich als 
Mörder verurtheilt und feiner Lehen in Frankreich beraubt ſah, 
ließ er burch einen ergebenen Diener fämmtliche Urkunden und 
Briefe bes Archivs zu Gaen nad) London bringen. Seitdem 
verfchließt der Tower bie Eofibarften Urkunden der Rormanbie, 
unter ihnen bie Documente, welche zuerfi von dem Echiquier 
reden, und ber Verluft diefer Monumente für fonnte 
nur theilweife durch die WBereitwilligkeit gehoben werden, mit 
welcher bie englifche Regierung ben Gelehrten von jenfeit bes 


Kanals ben Zutritt zum Tower geftattet. 


Zu den Zeiten von Herzog Rollo wurbe, nach germaniſcher 
Weife, das Gericht gehegt, wo ſich eben ber Landes befand. 
Bann bdiefer Gerichtahof, der bald zu feflgefehten Zeiten (Dftern, 
Allerheiligen und Michaelis) gufammentrat, bie Benennung Edi: 
quier erhielt, ſteht nicht A wol aber daß biefe — 
nicht, wie man früher waͤhnte, erſt im Anfange bes 12. Jahr: 
bunderts aufkam, fondern bereits unter Wilhelm bem Groberer 
angetroffen wird. Vielleicht hielt fehon unter Leptgenanatem 
das Bericht feine Sigungen in bem bei Rowen gelegenen Klo⸗ 
fler St. @ervais, wo fidy, fowie in ber Georgekapelle zu Caen, 
befien Beifiger erweislich unter Richard Loͤwenherz zu verſam⸗ 
mein pflegten. Dort fab man, neben bem Herzoge, deſſen 
Stelle mitunter von dem Großſeneſchall vertreten wurbe, den 
Kanzler, Schagmeifter und die unmittelbaren Bafallen der Rors 
manbie vereinigt, während zu gewiffen Zeiten eingelne Mitglie⸗ 
ber biefes Berichts in verfchiebene Theile bes Landes gefandt 
wurden, um, von den Baronen ber Rachbarſchaft umgeben, 
kleinere, unabhängige Spruchhöfe zu bilden. Die Benennung 
„Echiquier“ anlangend, welche feit geraumer Zeit ben man: 
nichfachſten Deutungen unterlag, fo hält ber Berf. für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Hof zu Rouen wegen bes Schachbretfußbo⸗ 
dens in dem Sisungsfaal und bes bunten, ſchachfoͤrmig gewirk⸗ 
ten Teppiche, welcher über ben Tiſch, vor dem bie fa: 
Sen, gedreitet zu werben pflegte, den Ramen erhalten habe. 

Unter ben Herzögen ſtoßen wie auf einen böchft einfachen 











— 


— Rechtsſache vor und die 
Eatf ngen lauteten wie ber Rath eines Familienhauptes. 
Kein Bewohner der Rormandie burfte außerhalb feines Landes, 
kein Bewohner von Rouen außerhalb feiner Stadt belangt wers 
den. Jebe Appellation war unflatthaft, felbft bie an den Kö: 
nig; flanden doch die mächtigen Herzöge in einer nur matten 
Abhängigkeit von ihrem Oberlehnsherrn. 

Anders geflalteten fig bie Verhaͤltniſſe, feit Philipp Au: 
guft 1204 die Rormandie einzog. Weil der König die Erhals 
tung der Privilegien ber Normandie befchworen hatte, blich 
der Echiquier in Kraft, aber er wurbe von Männern befest, 
welche der König zu diefem Zwecke für die jebesmalige Sitzung 
fandte. Gin ähnliches Bild zeigte die Berfaffung bes damals 
Br an keinen feften Sig gebundenen Parlaments von Frank⸗ 

und beide Höfe flanden in einer völligen Unabhängigkeit 
voneinander. Seit bem Jahre 1207, wo zuerft königliche Be: 
vollmädhtigte (Tommissaires) neben Prälaten und Baronen 
den Echiquier befesten, wurde biefes Gericht im Schloffe zu 
Rouen gehalten. Seitdem ſchwand bie alte Einfalt und das 
Gerichtsverfahren wurde künſtlicher. Noch erichienen die Pars 
teien ſelbſt, aber Advocaten (Conteurs) führten für fie das 
Wort, feit die Kunde des Rechts ein gefchloffenes Studium ers 
heiſchte. Seit dem 13. Zahrhundert ſah man auf den untern 
Bänken zahlreiche Conteurs und Attournes (Procuratoren) 
Play nehmen, welche mit dem Gewohnheitsrecht und den Weiß⸗ 
tbämern belannt waren. So Eonnte nicht fehlen, daß diefe im 
Recht erfahrenen Männer von ben im Amte wechſelnden Rich⸗ 
teen Häufig befragt wurden, bald als die eigentlichen Legiften 
galten, endlich allein bie Entſcheidung abgaben. 

Vierzig Sage vor der vom Könige angefesten Sitzung 
hörte man „le cri de l’Echiquier‘’, d. h. königliche Diener 
verkünbeten unter Zrompetenflang in Gtäbten, Flecken unb 
Dörfern den Termin des Gerichts, zu welchem ſich Prälaten, 
Barene, Conteurs und Attournes fammt ben Parteien einfin= 
den möhten. Wenn die Affifen begannen, wurde jedes andere 
Gericht im Lande gefchloffen.e Dann nahmen die Präfidenten 
ihre Armflühle ein; an beiden Seiten von ihnen, aber etwas 
niedriger, faßen rechts bie Prälaten (le siege des gens de 
l’eglise), links bie Barone (le siöge des nobles). Diele zus 
ſammen bildeten das Gericht. Im Parquet aber faßen Advoca⸗ 
ten und Procuratoren, und Diener mit filbernen Stäben forgs 
ten für Aufrechthaltung der Ordnung. Die erſte Sitzung ver: 
ſtrich mit Aufruf Derer, welche pflichtmäßig gegenwärtig fein 
mußten, und mit Verlefen der auf den Gerichtshof bezüglichen 
Verorbnungen. Es ift beareiflich ‚ baß bie das Praͤſidium fühs 
zenden Commiſſaire des Könige von ben flolzen Prälaten und 
Baronen ungern gefeben wurden, befonders weil erftern bie 
Belanntmadung mander läftigen, bie alten Freiheiten ſchmä⸗ 
lernden Ordonnanzen oblag. 


Sm 3. 1302 erließ Philipp der Schöne bie Verordnung, 
daß jaͤhrlich zwei Mal, acht Zage nad Dftern und acht Tage 
nach Michaelis, der Schiquier gehalten werben folle, unb zwar 
beide Male in Rouen, während feit ben Zelten von Philipp 
Auguft das Gericht abwechfelnd in Rouen, Kalalfe und Caen 
aufammengetreten war. Daß ber König mit ähnlichen Refors 
men auch in andern Landestheilen durchgriff, ergibt fich daraus, 
daß in dem nämlichen Jahre für das Parlament Paris, für 
den großen Gerichtshof ber Champagne Troyes als feier Sig 
angewiefen wurde. Anbererfeits ift nicht zu verkennen, baß, 
fett die Könige Herren der Normandie waren, die Bouveraines 
tät des Echiquier planmäßig eingeengt wurde. Es Eonnte ih⸗ 
nen mit unerwünfiht fein, daß unzufriedene Parteien beim 
Parlamente in Paris Appellation einlegten, bie auch bann noch 
fortbauerte, als in Berhefichtigung der über dieſen Gegenſtand 
vorgebrachten tagen durch eine 1314 erfchienene Verordnung 
jede Berufung auf einen zweiten Gerichtshof unterfagt wurbe. 
Dagegen pflegte ber Schiquier ſelbſt bei verwidelten Fällen bie 
Eöntgliche ng einguholen und ein Keſcript gu erbitten, 


welches bei N) e 
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ber Gewalt des Eheherrn befinde und deswegen weder Schen⸗ 
Eung no Verkauf vornehmen bürfe, das Recht habe, durch 
Schenkung ober Teſtament zu Gunſten ber Kirche zu verfügen; 
eine Frage, bie von Ludwig IX. bejahend erwibert wurde, mit 
dem Zuſatze, es dürfe die Frau jedoch nur au lit de mort alfo 


hren. 

Als 1391 mehre Anwalte Klage erhoben, daß ber Mangel 
geſchriebener Geſeze zu einer Unordnung führe, über die man 
nicht mehr Here zu werben vermöge, ließ Karl VI. durch gu 
dieſem Zwecke berufene Rechtskundige eine Proceßordnung (Stille 
de procéder) entwerfen. Während im 13. Jahrhundert das 
Ordal des glühenden Eiſens noch häufig Anwendung fand, tra⸗ 
ten in dem darauf folgenden Sahrhundert mehr die gerichtlichen 
Bweilänpfe hervor. „Ich klage““, trat Einer auf, „daß Jener 
da während des GBottesfriebens meinen Vater treulos erſchlagen 
(meurdry) bat, bin bexeit folches zu beweifen und Jenen us 
beſtimmten Stunde eines beflimmten Tages zum Beftändniffe 
zu zwingen.” Der Angellagte leugnete und warf feinen Hand⸗ 
ſchuh hin, ein Gleiches that Kläger und der Gerichtshof ließ 
die Handſchuhe aufheben und beibe Theile nach dem Gefaͤngniſſe 
abführen. Dort fanden fie ung maistre qui les enseignoit &s 
armes et les autres choses qui mestier (ne&cessaire) leur 
estolent. Am feflgefegten Tage erfchienen beide vor dem @es 
sicht, Stod und Schild in der Hand, wurden auf den Kampfs 
play geführt und während die Zufchauer fi um die Schranken 
drängten, riefen Herolde: „Au nom Ju Roy, que aulcun de 
ceulx qui illec sont, ne soit si hardy, sur peine de la hart, 
de faire aux champions ayde ne nuysance, par faict ne par 
diet!“ Auf dem Kampfplage Enieten beide Männer nieder unb 
befannten, indem fie einander die Hand reichten, baß fie an 
Gott ben Vater, Sohn und Heiligen Geiſt glaubten. Dann 
fprach Bellagter: „Hoͤre, Mann, den ich bei der Linken halte 
und der fih Richard feit der Zaufe nennt, höre, daß ich dei⸗ 
nen Water nicht gemorbet habe, fo wahr mir Bott helfe und 
feine Heiligen.’ „Hoͤrt“, antwortete Kläger, „Mann, ben * 
bei der Rechten halte und der ſich Ludwig ſeit der Taufe 
nennt, hoͤre, daß du gelogen haſt, ſo wahr mir Gott helfe und 
ſeine Heiligen.“ Rachdem hierauf beide geſchworen, daß ſie ſich 
keiner Zaubermittel bedient hätten, um den Sieg zu erringen, 
begann der Kampf. Blieb der Beklagte unbefiegt, bis bie 
Sterne am Himmel erfhienen, fo war feine Unfchuld erhärtet; 
unterlag er, ober traf ihn Tod, fo wurde er ale ein Schuldi⸗ 
ger, todt oder lebend, nach dem Galgen gefchleppt und fein 
Nachlaß verfiel dem Könige. 


So wirb uns durch die in den Regiſtern aufgezeichneten 
Klagen und Urtheile ein lebendiges Bild der rechtlichen Ver: 
böltniffe und der bürgerlichen Sitten jener Tage geboten. Ges 
wöhnlich geſchah es vor dem Echiquier, daß der Kater feinen 
Sohn aus der väterlichen Gewalt entließ und ihm bei biefer 
Gelegenheit eine Summe Geldes behufs der Führung eines eis 
genen Haushaltes übergab. Won biefem Augenblide an burf: 
ten, nach dem in der Normandie geltenden Herlommen, Kater 
und Sohn während eines ganzen Jahres nicht unter dem näms 
lichen Dache fchlafen; beide mußten, ſobald fie aus_bem Ge⸗ 
richtsſaal traten, verfchiebene Straßen einſchlagen. Dem Ehe⸗ 
herrn ſtand das Züchtigungsrecht gegen die Frau zu, aber es 
durfte nicht über eine simple bateure hinausgehen, es flanb 
der Frau bie Klage zu, fobald der Mann fie mechaigne 
(blesse) ou luy cräve les yeulx, ou loy brise les bras, ou 
a accoustum6 de la traicter villainement. SBefonbers häufig 
waren bie Streitigkeiten über das Strandgut (le varech). Im 
Allgemeinen galt der Grundfag, daß, wos die See auswerfe, 
Dem gehöre, welcher den Strand zu feinen Lehen zähle. Nun 

eſchah es häufig während bes langen Krieges, ben Frankreich 
m 14. Jahrhundert mit England führte, baß ans Land ges 
fchleuberte Engländer Gelegenheit zu der Frage gaben, ob fie 
Dem gehörten, der ſich ihrer, der FJeinde des Landes, zuerſt be⸗ 


machtigt? ober dem des Boeobens, wo fie geſtrander7 
oder, ats Feinde des Fr diefein fegtern? Einft 9 es, 
par fortune du temps, daß 36 Engländer an bie e ver⸗ 
jchlagen wurden, wo bie Abtei p das GStrandrecht aue⸗ 
übte. Für König Karl VI. führte bei dieſer Gelegenheit ber 
Bailh von Baur vor dim Eihiquier das Wort; aber ber Ge⸗ 
sichtshof entſchied zu Gunſten des Abtes. 

Foigen wir nun dem Verf. in feiner Gedichte des Par⸗ 
lamente der Normandie unter Ludwig XII. und Branz L., 
fo floßen wir zunaͤchſt auf die WBeftrebungen der Könige, in 
dem von Feinden „geldubesten Lande das Anfehn der Krone feſt 
zu gründen und bie Rechtspflege durch &tung großer Ge⸗ 
richtöhöfe nach Art des Parlaments von Paris zu verbeffern. 
In gleichem Grade, als die früher wenig beadhteten Legiften 
raſch an Anfehen fliegen, traten die Beiſider der Berichte aus 
dem Prälaten: und Herrenftande in den Hintergrund. «Im J. 
1453 ſchuf Karl VII. den Gerichtshof der Dauphine zu Gre⸗ 
noble in ein Parlament um; 1443 wies er- dem Parlamente 
von Toulouſe eine bleibende Stätte daſelbſt an umd fehte bas 
für Bulenne ein, Karl VIII. verlich Burgund und ber Bre⸗ 
tagne, Ludwig AH. (1501) ber Provence ein Parlament. Un- 
ter demfelben Könige ging eine burchgreifende Metamorphofe 
mit dem Echiquier vor. 

Daß biefer Gerichtshof nur zweimal im Jahre auf vier 
bis ſechs Wochen zufamnientrat, Tonnte nicht genügen, um bie 
Proceffe der großen Provinz zu erledigen. Kam nun dazu, daß 
die Sommiffarien des Königs faft nie, die Prälaten und Bas 
zone nicht immer der Coutumes fundig waren, fo begreift man, 
wie fih das Sprüchwort bilden konnte: „Mieulx vauldroit & 
ung homme quicter son droict que de en faire la poursuilte.’’ 
Ludwig XII. hatte, ſeit er als Herzog der Normandie vorftand, 
diefen traurigen Zuſtand ber Sußtz fennen gelernt, und feitdem 
er die Krone trug, arbeitete er mit George d’Ambolfe an Vers 
befferung der dortigen Rechtöpflege. Bu biefem Zwecke berief 
ex die Abgeordneten der Rormandie zu fi nad Blois, uns 
teshandelte mit den Ständen des Herzogthums und erließ in 
übereinftimmung mit benfelben die Verfügung, daß der Echi⸗ 
quler ununterbrochene Sigungen halten und mit rechtserfahrenen 
Männern beftellt werden folle. Hierauf verlegte der Berichte: 
hof feinen Sitz vom Schloffe in ben auf Koften ber Stadt 
Rouen prädtig aufgeführten Juſtizpalaſt. Die Mitglieder er⸗ 
hielten ein ſcharlachrothes Amtsgewand; durch fie geſchah beim 
Könige der Vorſchlag von Candidaten für eingetretene Vacan⸗ 
zen. Alle Bemühungen der Barone, dieſer Ummwandelung des 
Echiquier entgegenzumwirken, ſcheiterten an der Feſtigkeit, mit 
welcher Franz 1. die Legiften vertrat; durch ihn erhielt der Bes 
richtͤhof 1519 die Benennung Parlament. Wegen ber fich haͤu⸗ 
fenden Proceffe wurde diefes Parlament vier Jahre fpäter um 
einen Präfidenten und acht Räthe gemehrt und in einen Eivils 
und Griminalfenat getheilt. Die Sentenzen bes ledtern (Tour- 
nelle) find in den NRegiftern enthalten und zeugen von großer 
Strenge. Jede überführte Kindesmörberin wurde auf dem Markts 
plage von Rouen verbrannt, Falſchmuͤnzer wurden in ein Ge⸗ 
fäß mit fiedendem Waffer geworfen, Mörder gliederweife zers 
ftüct, ehe man ben Kopf vom Rumpfe trennte. Durch ein 
Ediet vom Jahre 1534 wurde bie Strafe bes Rabes eingeführt. 
Drei Tage und fünf Stundm rang ber erſte Unglüdliche, wel: 
her dieſe Strafe litt, mit dem Tode, 75. 
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Don diefer Zeitfchrift. erfiheint außer den Beilagen ‚täglie eine Nummer und ift der Preis für ben 


Sabıgan 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer 
alle of ter, die ſich an die koͤnigl fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das königl. 
ſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Verſendung findet woͤchentlich zweimal, Dienſtags 


preuß 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Chatterton und die verſchmachtenden Dichter. 

Auch wieder eine von den Perſoͤnlichkeiten, welche die 
unbarmberzige Jetztzeit mit rauher Hand eines gewiſſen 
altgewohnten Nimbus entkleidet und den’ Blicken ber 
Kritik ſchonungslos preisgegeben hat. Es war zur Ges 
wohnheit geworden, wenn man von verſchmachteten Poe⸗ 
tem, von Kuͤnſtlern fprach, welche die undankbare Welt 
im Elend hatte verfommen laſſen, indeß die Nachwelt 
innen Statuen ſetzt — auch Thomas Chatterton, ben Juͤng⸗ 
ling von Briſtol, zu nennen. Er audy gehörte mittels 
einer gläubigen Annahme zu den transfcendenten Geiftern, 
weldye die Mitlebenden zu erkennen unfählg waren, bie 
ihr Herzblut für den Dienft des Geiſtes verfprigten, bie 
die Sändenfhulb ber Welt trugen und ihren Undank bei 
den Himmel verfingten. Im Algemeinen müffen wir 
befennen,, daß wir gegen folche. Anktagen recht ungldubig 
find; «8 will uns fcheinen, daß faft in al allen, 
welche von dem himmelfchreienden Undank der Welt er: 
zähle werden, eine erkleckliche Doſis von Seibfitahfchung 
aunterlaufe, ja, daß fie meiſtens gerabehin auf Fictionen 
beruhen, oder doch eine fo überwiegende Laft von Selbfl: 
verſchuldung, Blindheit oder Eigenfinn - barbieten, baf 
man in dem Vorwurf des Undanks Maß zu halten alle 
Urfache hat. Ja, es wäre nicht ohne Intereſſe, alle diefe 
fiet und immer angerufenen Bälle einmal zufammenzus 
faſſen, fie einer tüchtigen hiſtoriſchen Kritik zu unterwers 
fen und bann zu fehen, was denn an ber Anklage. Wab: 
res beftehen bieibt und wie weit die Welt zu verklagen 
iſt. Wir ſagen nit, daß die Welt ſtets dankbar fei, 
behüte bez Himniel — ber größte Wohlthäter der Menfchen 
war ja auch das größte Opfer ihres blöden Undanks. 
Ste IE fo oft vielmehr übermäßig dankbar, daß es ein 
Wunder wäre, wenn fie nicht auch zuweilen das Gegen⸗ 
theil fein ſolte. Goethe hat hierüber ſchoͤne Worte ges 
fogt und uns fireng logiſch erwieſen, daß Dankbar⸗ 
Belt überhaupt nicht in ber nackten Menſchennatur be: 







eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


gründet, fondern bie Frucht der Erfahrung fi. Als 
lein gerabe bie Säle, bie man uns immer und immer 
als Beifpiele des Undanks ber Welt citirt, wollen doch 
nicht recht in unfere Überzeugung eingehen. Die Welt 
iſt, wie das Kind, im Allgemeinen nicht zum Dante 
geneigt, aber mit ber Sünde des Undanks raͤcht fie ges 
woͤhnlich eine gegen fie begangene Sünde wie das Kind. 
Verfehlt euch gegen das Kind im Großen eures Verhal⸗ 
tens und beſchenkt es im Einzelnen, es wird euch nicht 
dankbar fein; verweift ihm fein Recht im Großen und 
es wirb euch lieben, auch wenn ihr es im Einzäinen ver⸗ 
legt. So die Welt. Wo fie undanktbar erfcheint, raͤcht 
fie, wir behaupten nicht immer, aber doch gewöhnlich, 
eine gegen fie begangene, gegen ihren Geift gerichtete 
große Sünde. - 

Diefe unfere Überzeugung findet in der Schift: 
Chatterton. Bon Hermann Pürtmann. Zwei Theile. 

Barmen, Langerviefhe. 1840. 8. 1% Thir. 

neuerdings eine kräftige Beftätigung. Das Leben des jun: 
gen unglüdlichen Thomas Chatterton aus Beiftol iſt uns 
gemein lebrreich und. verbient ed, als Warnungstafel ges 
gen gewiſſe Beitverirrungen in groͤßerm Kreife befannt zu 
werden. Dee Geift der Unwahrheit, der Geiſt ber 
Lüge gegen fich felbft, der fih in dem jungen Chats 
terton fo früh entwidelte und der, zur Herrfchaft gelang, 
eben feine Sünde gegen bie Welt bildete, welche dieſe mit 
Nichtachtung und, wenn man will, mit Undank flrafte — 
diefer unfelige Geiſt verführt. und verdirbt auch nach heute 
manche reichbegabte Natur, manches ‚fchöne Talent und 
weiht es der Nichtachtung;. welche Eurzfichtige Beobachter 
Weltundank nennen. Wie wiffen «6, bee dichteriſch alıges 
regten Phantafte Ift viel zugute zu halten; ihre Träume 
nehmen oft deu täufchenden Schein ber Wahrheit In ſolchem 
Maße an, daß der Träumer ſelbſt fie für Wahrheit hätt 
und als Wahrheit ausfpriche Aber bie Phantafie bedarf 
doch der Ruhe, fie iſt doch nicht ſtets rege und lebendig 


IMS 


unb es kommen doch Augenblide ber Sammlung, wo 
auch der Traͤumer ber Dinge wahre Geſtalt und fich ſelbſt 
erkennt. In folchen Augenbliden bie Taͤuſchung abfichts 
lich fortfegen, gegen bie Welt und gegen ſich ſelbſt mit 
Bereuftfein in ber Unwahrheit beharren — das WE Saͤnde, 
und das Schickſal laͤßt biefe Suͤnde nicht ungefraft. 
Dies war das 2008 des jungen Chatterton; aus bies 
ſem Loofe feinem Vaterlande, England, feinen Freunden, 
Walpole ein Brandmal zu machen, wie es geſchehen iſt 
und wie auch unſer Verſ. auf unkritiſche Weiſe und mit 
hohlen, pomphaften Worten in ber Einleitung thut — iſt 
MWiderfinn und nicht zu rechtfertigende Verkehrung des 
| Thatbeſtandes. J Chatterton, am 20. Rev. 
1752 zu Briſtol geboren, wo feine Voraͤltern feit. 150 
Jahren dem Küfterdienft an ber Marienkirche bekleideten, 
wuchs als Sohn einer Witwe in aͤrmlichen Verhaͤltniſſen 
empor. Ein gewiſſer knabenhafter Stolz auf das Alter 
feiner Familie, genaͤhrt durch die fruͤhe Beſchaͤftigung mit 
alten Documenten und Urkunden, die er bald nachzubil⸗ 
den und zu verfaͤlſchen anfing, indem er Vergnuͤgen daran 
fand, fie für echt gelten zw laſſen: dies und eine fruͤh⸗ 
tige Eingenommenheit von feinen Fähigkeiten, bie eine 
—* Erziehung und die Schmeicheleien ſeiner weiblichen 
Berwandten nährte, ſcheint den Geiſt ber Unwahrheit In 
dem jungen Ehatterton bald fo ausgebildet zu haben, daß 
ee ihm fein ganzes kurzes Leben hindurch, ia bie in bie 
Arme des Todes hin gerabesu beherrfchte. Der unglück⸗ 
tihe Juͤngling konnte gar nicht mehr wahr fein, 
ſelbſt da nice, wo es feln offenbarer Wortheil war, und 
fo tft das merkwuͤrdige Refultat aus felnem Daſein her⸗ 
vorgegangen, daß wir heute noch darüber im Zweifel 
find, ob er wirklich eim Dichter war, wie weit bie 
geiſtige Nachlafienfchaft, weiche auf feinen Ramen geht, 
wirklich ihm angehört, ober ob fie nur ein Raub iſt, den 
er fih aus bem dunkeln Mittelalter angeeignet hat, tie 
ee ſelbſt zwar vorgibt, jedoch auch wieber als Fiction er: 
Eennbar zu machen ſucht. Mit einem Worte, der Zweifel, 
ob der Moͤnch Rowley, unter befien Namen feine Dich 
tungen erſcheinen und befien Lebensgefchichte er mit allen 
Details gibt, wirklich lebte und dieſe Poefien hinterließ, 
iſt noch heute ungelöft und Niemand iſt im Stande, mit 
Sicherheit anzugeben, wie viel ober wie wenig in bem 
Rachlaß des Knaben Chatterton ihm eigen angehört ober 
nicht. Keine Kritik klaͤrt mit Sicherheit das Raͤthſel auf, 
ob Chatterton ein Poet ober nicht war, und fo raͤcht ſich, 
ſelbſt Aber fein Grab hinaus, noch ber Geiſt der Uns 


wahrheit an feinem Namen und an feinen wahrſcheinli⸗ 
chen = 


Beten. 

Dee elfiährige Knabe war finfter, ernſt und vers 
ſchloſſen; ganz vertieft im ben alten Danbfchriften, bie er 
in einer vergefienen Kifte der Sacriſtei von St: May 
entbedt und an denen er ohne Lehrer fchreiben gelernt 
Hatte, konnte weber bee Mutter, noch ber Schweſter Zaͤrt⸗ 
lichkeit ihn Hiervon abziehen — ex befohnte ihre Eiche nicht. 
Dagegen ſchrieb ex, if Jahr alt, das Spottgedicht ‚‚Wii, 
the apostate”, in dem, außer ber ſatiriſchen Richtung ges 
gen den Methodismus und bie Heuchelei, ſchon bie Bes 


kanntſchaft mit Young, Fleet und WBinsbam’s finflern 
Lebensanfichten hervorleuchtet. Das Bauwerk ber alt: 
fprachlichen Schäge beſchaͤftigte feinen Geiſt von nun an 
ausſchließlich; in ber Bemuͤhung, biefe Sprache nachzuah⸗ 
men, entwarf ee, 12 Jahr et, für eigen Leicdhigläubigen 


| Binngießen, Burgum, einen Stammbaum, ber feine A 


flammung von ben diteften Samilien bes Landes nachwies 
und ben er ben Leichtbetrogenen für echt aufband. Er 
erhielt dafuͤr fünf Shilling als Belohnung. Der Gewinn 
mochte ben armen Knaben reizen, er lieferte einen zweiten 
Theil des Burgham'ſchen Geſchlechtsregiſters und fleffirte 
daffelbe mit Wappen und fogar mit alten Romanen (‚The 
romaunte of the Cnyghte“, amgeblich von 1320) au. 
Nun war er im vollen Zuge einer Taͤuſchung, bie, wenn 
fie Teinen Grund in ber Wahrheit hatte, was unentſchie⸗ 
den bieiben muß, ihm felbft zu dem Glauben an fein 
Dichtertalent verleiten mußte. Yunfzehn Sabre alt, kam 
dee Knabe als Schreiber zu einem Attornep, Dr. Lam: 
bert; allein bier war feine Sphäre nicht, die größte Ver 
achtung gegen feinen Ehef und gegen feine Beſchaͤftigung 
erfülte die Seele des jungen Clerk; er ſtahl das Papier, 
um feine Lucubrationen darauf zu fchreiben, umb erhielt 
dafuͤr Schläge. Hier ergreift ums wirkliches Mitleid für 
ben Knaben, deſſen Studien Lambert als ‚„‚bummes Zeug” 
bezeichnete. Im Oct. 1769 ſollte eine neue Druͤcke ex 
öffnet werden, und im „Weekly journal” zum 
erften Dal unter bes Mönche Rowley Namen eine alt 
englifche Beſchreibung des Zuges über bie alte briftoler 
Bruͤcke im J. 1270. Diefe in Geiſt und Form trefflich 
gehaltene Darſtellung machte das größte Gluͤck: Chatter 
ton war ihr Verf. oder Bearbeiter; er Hatte nun eine 
Firma für feine feltfame Anonymität und blieb von nun 
an biefer Firma treu. Gedichte, Druchſtuͤcke von Pre 
bigten, Urkunden, Zeichnungen, Wappen, alles Mögliche 
ging nun von ihm aus, als käme es aus ber alten Kiſte 
bes Mönche Rowley. „Chatterton”, fagt ber Werf., „hatte 
einen Ambos für Alles, auf dem er ebenfo Leidyt eine Nadel 
fpigte, als einen Keloß bildete.” Die Bristowe Tragedy” 
und andere Städe erſchienen und wurden wergeflen, waͤh⸗ 
senb ber arme Knabe, umbelehnt, von Unſterblichkeit 
träumte. Hätte er nur einmal feinen wahren Namen 
genannt, fein Geſicht gezeigt! Alten bie Taͤuſchung bes 
berefchte ihn — zu feiner Entſchulbigung wollen wir je 
body nicht vergefien, daß ber engliſche Parnaß in biefer 
Zelt durchaus ariſtokratiſch gebilbet und bag es bie Zeit 
bes Macpberfon’fchem Oſſian war. Der Säangliug vers 
langte fehniichft nach London; zu biefem Ende ſchickte er 
ein Bruchſtuͤck ber Tragoͤdie Aella“ — feine bebeutenbfie 
Arbeit — an ben Buchhändler Dodeley, als ein Rowley'⸗ 
ſches Manuſcript. Er war 16 Jahr altz von bem Ges 
dichte gibt unfer Verf. eine ſiangetreue ung, anf 
welche wir zuruͤckkemmen. Der Buchhändler antwortete 
nicht. Ehatterton wanbte ih nun au ben Baf. bes 
„Stoffes von Otranto“, an ben reichen, vornehmen Ho⸗ 
vace Walpole, mit einem Werzeichmiß alter engliſcher Mieter, 
einem Gedichte auf Mickaub Loͤwenherz, angeblich vom 
Abt John, unb einem Weiche voller Heuchelei, Demuth 
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und Bhge. , ver es mit einem gerelzten Archaͤo⸗ 
fogen zu thun zu haben glaubte, antwortete dem 16jäd> 
eigen Schteiberlehrling ſchmeichelhaft und lud ihn zu ſich 
ein. Chatterton war ſelig; er ſchockte einen zweiten Aufſatz 
‚von Rowley und gab fich ſeinem Gonner zu erkennen. 
VWalpole theilte diefen feinen Freunden Maſon und Grey 
mit, bie den Ausſpruch thaten: Chatterton ſei ein Fal- 
ſarius ohne Talent. Nun mar Walpole's Eitelkeit vers 
Iogt; ein Knabe hatte deu gelehrten Lorb zum Beſten ge: 
habt; er ſchrieb einen vaͤterlich abmahnenden Brief und 
verwies den armen Knaben auf die Nothwenbigkeit, 
Vermögen zu erwerben, wenn man mit ben Muſen Ums 
gang haben wolle. Diefee Brief iſt Walpole zum Ver⸗ 
beechen angerechuet worben; man ift fo weit gegangen, 
ihn den Mörder bes genialen Ehatterton zu nennen. 
Würden Diele unter uns, nicht gerade in ber Form, aber 
in bee Sache anders gehandelt haben? Und war Chats 
terton's Betrug, feine Taͤuſchung eines Mannes, deſſen 
Bönnerfchaft er ſuchte, nicht der Quell dieſes niederfchlas 
genden Erfolges! Bon nun an ergriff finfterer Mismuth 
ben Knaben, der die Welt zu täufchen verfucht hatte 
und der nur fich felbft binterging. Auf einen fernern im: 
yertinenten Brief au Walpole empfing er feine Manu⸗ 
feripte ohne Antwort zuruͤck und vächte ſich num durch 
Strafepiſteln und gehäffige Anfplelungen gegen ben vers 
Iorenen Gönner, bie ihm nicht zur Ehre gereichen, z. B. 
in ben „Memoirs of a sad dog”. Seine tiefe Zerriſſen⸗ 
heit aber bezeugt das lange Gedicht ‚„Städ”. Spottge⸗ 
dichte gegen die Briſtoler machten ihm feinen Aufenthate 
immer unerteäglicher unb obgleich in dem Gedichte „Res 
fignation” ein befferer Geiſt durchzubrechen zingt, obgleich 
er ſich beſcheidet: 

Es wird das finſtre Kleid der Nacht, 

Das ſich gelegt um meinen Geiſt, 

rſchwinden, wenn ber Tag erwacht, 

Den Bott: mein Of, mein Licht! verheift — 
fo badhte er doch fchon jetzt, unwahr wie immer, gegen 
Rh ſelbſt, an Selbfimord. Im dieſem Sinne fchrieb 
ee 1770 fein poetifches Teſtament und in Eunabenhafter 
Eitelkeit ſelbſt für fih und feine Familie eine ſechsfache 
Grabſchrift. Er verdammte darin bie Mufen, als Am: 
men bee Armuth und Tollheit. Mitten unter biefem 
Treiben eröffneten fich jeboch beſſere Ausfichten in London. 
Er reift dahin ab, findet eine freundliche Aufnahme bei 
einigen Rebdactionen und Buchhaͤndlern, iſt gluͤcklich, fellg 
über den Ruhm, der ihm zu Theil wird, indem er anos 
unme Auffäge in bie Journale ſchickt, und träumt fos 
gleich wieder von Gluͤck und Reichthum. Diefe Träume, 
bee Zubel in feinen Briefen an Mutter und Schweſter, 
die Selbſttaͤuſchung über feine Lage, bie glänzenden Be⸗ 
fchreibungen, bie ex feinen Verwandten und Freunden ba: 
son macht, bie Geſchenke, die er nach Briſtol endet, 
Alles dies verzeihen wir dem achtzehnjaͤhrigen Juͤngling 
gern; denn hier iſt er Menſch und Knabe. Er ſieht ſich 
unter fchen feines Schlages — feiner Meinung nad 
bie befte Geſellſchaft — Hin und wieder ſpricht ein Lord 
fogar mit ihm; ale Welt IE erflaunt, einen Juͤngling 


iu ſehen, wo man einen betagten Gelehrten, einen Alters 
thumsforſcher, einen Dann in Amt und Würden zu fes 
ben erwartete, und biefe Taͤuſchung machte Ihm bie größte 
Freude. Doc ber Jubel iſt nur zu Burger Dauer bes 
ſtimmt; das Schreiben von Essays bringt wenig ein; 
es iſt erwiefen, daß ber über feinen Wohlſtand jubilis 
rende Juͤngling vom 23. Mai bis 20. Aug. 1770 für 
feine Essays im „Gospel magazine”, ‚Town and country”, 
„Court joumal‘, „Londen register” und ‚,‚Politienl 
register” und für 16 Lieder nicht mehr als 4 Pfund, 
15 Schilling und 9 Pence einnahm! Dreißig Thaler etwa 
für vier Monate angeſtrengter Iiterarifcher Arbeit! Hier 
mußten auch dem Juͤnglinge bie Augen aufgeben. Nun, 
ihm felbft gingen fie auch wol auf, aber Eiteldeit umb 
Unwahrheit bewegten ihn, die verfhwundene Täufchung 
gegen feine Verwandten und Freunde fortzuſezen. Cr 
mochte nicht geftehen, was ihm felbft unzweifelhaft war, 
und mitten im nagenben Herzenskummer jubilirte ex fort 
in feinen Briefen nach Briſtol, und um nur nicht zu be⸗ 
tennen, baß er fich geirrt habe, fchickte er ſelbſt im dieſer 
Periode der Entblöfung noch Geſchenke an Schweſter und 
Mutter. Indeß verbifterte ſich fein Geiſt mehr und mehr. 
Er hungerte lieber, als daß er einem Menfchen feine Lage 
geſtand, feines Innern wahres Angefiht zeigte. Noch 
am 12. Aug. ſchrieb er nach Briſtol: „Mein Pag iſt 
unter den Großen ber Erde: ich bin nicht zum Krämer 
geboren.” Die Hülfe feiner ehrlihen Hauswirthin, Diet. 
Angel, lehnte ee ſelbſt am lezten Rage noch ab. Am 
24. Aug. 1770 ſchloß er fih in fein Zimmer ein; was 
er bort begonnen, weiß Niemand; man fanb ihn tobt 
auf feinem Bette; ein auf dem Tiſche ſtehendes Flaͤſchchen 
enthielt die Reſte einer Arfenikauflöfung. Seine Leiche 
wurde auf dem Armenlichhof von Shoe⸗lane beerbiatz 
Niemand folgte ihr. Am 26. Aug. kam Dr. Key, Vor⸗ 
fieher des John's College in Oxforb, zu dem Zweck nach 
London, um ben Verfaffer. von Rowley's Dichtungen aufs 
zufuchen und ihn im Nothfall zu unterfiigen. Er wer 
feit zwei Tagen todt. Eitelkeit, Unwahrbaftigkeit, Man: 
gel an Vertrauen zu Bott und zu ben Menſchen hatten 
ben kaum achtzehnjährigen Knaben getoͤdtet; nicht aber 
der Undank der Welt, wie unfer Verf. meint, demn 
der Welt hatte er ſich gar nicht gezeigt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Der Genius bes Cultus. Ein Wort zur Verflänbigung 
mit den Gebildeten unferer Zelt über die Verehrung 
des Senius. Bon 3. D. Seifen. Berlin, Dunder 
w. Humblot. 1841. Gr. 8. 1% Thlr. 


Die vorliegende Schrift berührt eine ber wichtigften Fra⸗ 
gen aus dem religiöfen Eeben ber Gegenwart unb nimmt infos 
fern die Aufmerkfamkelt eines weitern Kreifes In Anſpruch, als 
fie im ihrer Eigenſchaft einer theologiſchen Streitſchrift thun 
Tönnte. Seitdem man in religiöfen Dingen dem Denken übers 
haupt wieder eine Berechtigung zugefland, führte die et 
der trennenden. Verftandestheologie zunäcft zu bunter Tro 
loſigkeit. Sie zeigte außer und über ber Welt einen allmaͤch⸗ 
tigen Gott, der: aus einer unbelannten blos gedachten Sphäre 


eeinen Nichts bie Welt als ein zweites gefchaffen Hatte; in 
* Belt 3 fie zerſtreute und getrennte Cinzelweſen, deren 
Seſammtbegriff ein leeres Wort blieb, und zwifchen Gott und 
Welt und den Ginzelnen leere Swifchenräume, welche ber Geiſt 
nicht auszufüllen vermochte. Hatte man früher durch Vorſtel⸗ 
ung und ummittelbaces Bewußtſein diefe Läden zwiſchen ben 
Gegenfägen erfüht, fo war jeht der Geiſt des Zeit ein anderer 
geworben; jene unmittelbare Vorſtellung war verloren geganz 
en und bie Gegenfäe fanden ſich in unvereinbarer Schroff⸗ 
eit gegenäber. Begeiſterte Erhebung bes Gemüthe zu bem 
Ewigen, Erkennen bes Zuſammenhangs des Einzelnen mit dem 
Xu und gleichfam der Banden der Abflammung, welche der 
ndividualität ein geiftiges Vaterland gibt, ja ſelbſt bie Übung 
Feihlicher eiebe war nicht mehr möglih, denn die Denkbarkeit 
eines Überfliegens jener Kluften war in Zweifel geftellt, und 
der Verfiand vermochte nicht zu beweifen, daß nicht jeder Ber: 
Such dazu ein leeres Hirngeſpiunſt ſei. Es kam daher bei der 
feibftändigen Berechtigung der Zeit, bei ber Unmöglichkeit, in 
der hiſtoriſch ergründeten Gewißpelt vom Glauben ber Vorwelt 
einen Grund für die Richtung des religidſen Bewußtſeins ber 
Gegenwart zu finden, auf begreifendes Sreennen an; und in 
diefee Hinſicht iſt die neuere Zeit zu einem GStandpunkte gedie⸗ 
ben, der eben beshalb als ihr eigener und durch Intereſſen und 
Münfche Einzelner nicht zu befeitigender Ausbrud erfcheint, 
weit fowol die philofophifche Forſchung als auch das aus jener 
Zroftlofigkeit der Gegenfäge nad) einem Haltpunkte bingetries 
bene Bewußtfein aller Gebilbeten auf ihm angelangt ifl. Gott 
iſt nicht außerweltlich, vielmehr iſt die Welt nur bie Dffenbes 
sung feines Weſens: das Geiſtige in der Welt, in ber Menſch⸗ 
heit iſt Gott. So fallen die Gegenſaͤte fort; der Menſch be⸗ 
darf Feiner vergeblich gefuchten Brüde, die ihn mit feinen Mit⸗ 
menſchen, mit dem abfoluten Geifte „fufommenbräßhte; der abs 
folute Geiſt umfaßt das gefammte geiftige Leben, und in dem 
Beroußtfein des Individuums von feiner Ginyeit mit bem ab- 
foluten Geiſte, in ber Überzeugung, daß es nicht in ben Schran⸗ 
Zen einer begrenzten Perfönlichkeit, welche es in der Sphäre der 
Zufälligkeit und Vergaͤnglichkeit an fich trägt, fondern nur in 
jener Einheit feine Freiheit finde, Liegt fein veligiöfes @laubenss 
betenntniß, feine Verknüpfung mit Bott und den Mitmenſchen 
und in dem begeifterten Erfafien biefee Einheit fein Gultus. 
8 leuchtet ein, wie diefe als pantheiftifch verfchriene Richtung 
auf die bisherigen Ideen von Cuitus und Anbetung wirken 
mußte. Die Scheidung des Individuums von Gott, das vä- 
terliche Verhältnis verſchwindet, und an die Stelle des gläubig 
Eindlichen Vertrauens, welches durch Bitte und Gebet Hülfe in 
der Roth erwartet, auf befonbere Zürforge in irdiſchen Verhälts 
niffen hofft und für empfangene Wohlthaten dankt, tritt eine 
geiftige Erhebung, welche von folchen aus der Endlichkeit ent⸗ 
nommenen Vorfiellungen befreit iſt. Betrachtet man fo bie 
Schöpfung als die Manifeflation des ihr immanenten Gottes, 
fo find die ausgezeichnetſten Künftter, Dichter, Weiſen und 
Helden diejenigen, in denen bie Offenbarung Gottes in ber 
Menfchheit perfönlich und individuell erreicht wird. Diele wers 
den dann als Senien ber Menfchheit Begenflände einer Vereh⸗ 
rung, bie fi in innerer geiftiger Vereinigung, in Dentmälern 
und Gebächtnißfeften äußert. Damit hören bie Genien auf, 
blos Vorbilder und hiſtoriſche Erſcheinungen zu fein, beren hohe 
Derfönlichkeit druckend und erniebrigend auf minder Begünfligte 
wirkt; es erfüllt fidh vielmehr Goethes Ausſpruch, daß es ges 
gen hohe Worzüge Anderer Leinen andern Schut gibt, als fie 
u lieben. Es ift indeß kein ausichließliches Vorrecht biefer 
Senien, Träger der Offenbarung Bottes zu fein; diefe vollzieht 
ſich vielmehr im Ganzen und das Gange macht Anſpruch auf 
Das, was der Einzelne errungen bat. Das Verhältniß ber 
Senien zu Chriſtus beflimmt fi dann folgendermaßen: Ent⸗ 
weber müflen wir in allem Endlichen — in verſchiedenem Grabe 
nämlich nach den verſchiedenen Stufen feiner Lebendigkeit und 
Geiftigkeit — die authentifche Offenbarung Bottes und in ber 


Übrigen eingerebet iſt, fondern eine 





Meafäpeit feine mapee Menfäpucshung ſehen, und daun 
aus dieſer Geſammtheit kein einzelnes Indivibuum mit am 
efgenthämlichen Anfprühen hervortreten; ober, glauben wir 
eine ſolche Würde allem Enblihen verfagen zu müffen, fo ik 
fie damit auch jebem eingelnen menfhlichen Weſen verfagt. Im 
esfiern Falle find alsbann die Genien ber Menſchheit in dem 
verfchiebenen Kreifen, in benen fie ſchaffend wirkten, zu veschen, 
SHriftus aber als Genius ber Religion. Dieſer Gultus der 
Genien liegt im Bewußtſein der Gebilbeten unb Edlern der 
neuen Belt, denen die nückterne BVerſtaͤndigkeit der rationaliftis 
ſchen Theologie, in der bie im wahren Gultus erfheinende Ges 
müthserbebung nur ala etwas Herkoͤm and Gonventions 
nelles beibehalten iſt, nicht genügte und bie es nicht vermochten 
durch tächtige Cinübung jenes blos Gonventionnellen fich daſſelbe 
zur elgenen Natur zu machen und fidh damit in die Arme bes 
Myfticiemus zu werfen. Das aber, was im Geiſte ber Belt 
lag, hat zuerſt Strauß in feiner Schrift „Bwei friebliche Blaͤt⸗ 
ter“ Bar ausgeſprochen. So offenbart fig der Beniencultus 
in Bettina’s Verhaͤltniß zu Goethe und manchen andern Er⸗ 
fheinungen der neuern Belt und wird gewiß — nach ber Gäus 
berung von einzelnen Albernhelten — in ber geiftigen Richtung 
der Gegenwart ein wichtiges und, weil ihm eine wahre Idee 
zum Grunde liege, auch ein heilfames Element bilden. Gegen 
diefen Eultus und befonders gegen Den, welcher ihn zuerſt auss 
ſprach, gegen Strauß, ftreitet nun ber Verf. der vorliegenden 
Schrift und will bemerklich machen, „wie bie chriſtliche Reif: 
sion ihren wefentlihen Beflimmungen nicht entfremdet, vote 
ihre Berehrung Gottes in Ehrifto nicht bärfe zu einem Genien⸗ 
eultus alterirt werben‘. Von Gelten bee Drtboborte if Leine 
Wiberlegung, fonbern nur ein fchaubernbes Wegwenden von 
der ganzen neueren Richtung bes religiöſen Lebens zu erwarten; 
die Örtboborfe wird daher auch nur die Schwachen und Geifts 
lofen wiebergewinnen, welche bie Hoffnung aufgeben, einen geiflis 
gen Halt zu erlangen, und fidh deöhalb einem bequemen Slau⸗ 
ben ergeben, für dem fie bie dußere Bewährung haben, daß fie 
ihn mit Andern theilen. Deshalb ftellt fidh der Verf. auch, fo 
ſchwer ihm dieſe Selbftverleugnung wird, mit Strauß auf eis 
nen gleichen Standpunkt und läßt das philoſophiſche Princip 
der Immanenz Gottes in ber Welt gelten. Er zeigt dann bie 
Unwahrheit des Beniencultus aus der Idee bes Gultus, bie bas 
mit nicht beftehen Tann, indem bie Andacht und bie facramens 
taliſche Einigung fehlt und bie ethifche Stellung der Genien 
fie nur zu Wefen macht, in benen bie Anbetung Gottes ihren 
Gipfelpunkt erreicht hat. Sie find die göttlichen Anbeter, nicht 
aber goͤttlicher Anbetung würdig. Endlich flreitet ber Verf. 
vom Standpunkte ber Religion aus: die Genien find mit Chris 
flus nicht in eine Kategorie zufammenzuftellen, fie erhalten erſt 
von ihm Licht und Kraft und alle Genialität fließt aus der 
Religion ab. Es gibt alfo auch Teinen Genius der Religion, 
namentlich iſt Ghriftus Eein folder. Der Genius tft nur bas 
Verehrende: feine Verehrung iſt eine Verehrung ber Verehrung. 
So iſt denn nur von einem Genius bes Gultus bie Rebe; 
qui coluere coluntur, und biefer fann nur in ber Kckwirkung 
auf den kirchlichen Gultus eine Wahrheit Haben. 

Wir bezweifeln, daB durch biefe Debuction bes Werf. der 
Genieneultus widerlegt if. Gr bat In ber That den Stand⸗ 
punkt der Genienverehrer nur ſcheinbar angenommen: was ihm 
nothwendige Bebingnifie des religiöfen Gultus find, werben 
diefe aufzugeben geneigt fein, ba mit Ihrer pantheiftifchen Rich⸗ 
tung das Verhättniß des Verehrenden zum Verehrten offenbar 





geändert il. Es kam alfo, um bie für f gehaltene Erſchei⸗ 
nung bes Beniencultus gu wiberlegen, body immer bavauf am, 
die pantheiftifce Sichtung im religiäfen Leben zu bekämpfen. 


ob ber biefe d d Ei trotten 
— ep \ en — 008 Einzelnen den 

Stufe geiftiger Entwides 
Lund zu fein fcheint, welche bie Menſchheit jeut zu betzeten 
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Shatterton und die verſchmachtenden Dichter. 
( Beſchluj aus Nr. 206.) 

Man hat des Knaben Chatterton Gedichte forgfältig 
gefammelt, ihre neuen Schönheiten gepriefen und bewun⸗ 
dert und bie Kritik war eifrigft bemüht zu ergründen, 
mas ihm eigen angeböre, was nicht. Diele Bemühung 
iſt unfruchtbar geblieben; aber bie Gefchichte feines kurzen 
Lebens fleigerte Reiz und Theilnahme ins Unglaubliche. 
Man verkiagte Walpole, den Einzigen, dem er feine Noth 
einft vertraut; man verflagte die Welt und fortan gehörte 
der Name Chatterton zu denjenigen, die man ſtets nannte, 
wenn man von dem Undank der Welt gegen ihre Weis 
fen fpriht. Der Lefer mag nun felbft urtheilen, ob zu 
einer folhen Anklage hinreichender Grund iſt, oder ob 
zroffhen dem Schickſale Chatterton’s und dem bed So: 
krates nicht doch noch ein Eleiner Unterfchled Platz findet, 
teoß der halbphantaftifhen Viſionen unfers Verf. 

An einem zweiten Bändchen gibt Hr. Püttmann eine 
Reihe von Fragmenten aus Chatterton:Rowiey’s Merz 
ken und eine Überficht feiner fämmtlichen Arbeiten. Sie 
enthalten — im deutfchen Sinne des Wort — wenig por: 
tiſch Merkwürdiges, wenig uns befriedigende Poefie; in 
England jedoh, und befonders in dem damaligen Zu: 
flande bes englifhen Parnaß, mußten fie allerdings Auf: 
fehen machen, Bewunderung erregen. Es iſt darin nichts 
von der endlofen, kuͤnſtlichen, wortreichen Gefühlspoefie 
der Stay, Mafon, Young und Anderer; ein entfchiedener 
Sinn, eine zwar falfche, aber fefte und Präftige Weltan⸗ 
fiht, echter Schwung und Flug der Ideen, wie ihn 
fpdter Byron wieder aufnahm (deffen wahrer Vorläufer 
der Knabe Chatterton ift), echte Lyrik und wahre elegifche 
Auffaffung der Stoffe, dazu kernige Satire, fprudelnder 
Humor an rechter Stelle, das find die hervorftechenden 
Eigenfchaften der Poefien Chatterton’s. Die Zahl und 
bie Menge feiner Leiftungen ift überrafhend bei einem 
Dichter, der fein kummerreiches Leben, durch keinen Der- 
zensbund verfhönt, nur auf 18 Jahre brachte. Außer 
einer großen Anzahl von Iyrifchen Productionen hinterließ 
er die fatirifchen Gedichte: „Die Kew: Garden”, ‚Die 
Gonfuliade”’, ein tomifhes Epos, „Die Prophezeiung’, 
„Gluͤckſeligkeit“, „Der Sonntag”, „Die Rache”, eine Burs 
teste, ſaͤmmtlich von wahrhaft verzehrender Ironie und 
claffifch = correster Diction; eine Menge von Novellen, po: 


dürftig, felettartig und troden. 


litiſchen Briefen, archaͤologiſchen Auffägen, altſaͤchſiſchen 
und altbritiſchen Productionen, Nachahmungen des Df: 
ſian, Überfegungen, den „Tony Selwood“, die Tragoͤdie 
„Aella“, „Die Haſtingsſchlacht“, ein Epos, Romanzen, 
Lieder und Erzählungen, angeblich aus Manuſcripten bes 
Mind Rowley, Canynge, Abt Sohn, Iſchamm und 
Chebder, und zahllofe Eleinere Stüde, zu weichen fein 
wahres Verhaͤltniß flets im Dunkeln blieb. 


Unter den Überfegungen, welche der Verf. als Proben 
diefee Dichtungen mittheilt, athmet bie „Tragoͤdie von 
Briſtol“, der Tod Charles Bawdin's, ben echten Roman: 
zengeiftz die Ballade von der „Mildthaͤtigkeit“ und „Ni: 
gel” zeichnen fih durch Keckheit der Bilder und ber 
Sprahe, „Sir Roger” durch Milde und Lieblichkeit, 
„Ellinour und Juga“ duch Zartheit aus. Die Tras 
gödie „Aella“, fein reinſtes, fertigftes und, gepriefenftes 
Erzeugniß, enthält allerdings große Schönheiten und mußte 
in der unfruchtbaren Epoche von 1760 — 70 den englis 
[chen Parnaß In große Bewegung ſetzen; allein fie erfcheint, 
vom deutfchen Standpunkte aus beurtheilt, doch etwas 
Man kann bie Ana: 
tomie der Tragoͤdie an diefer Arbeit fludiren; unter kuͤnſt⸗ 
leriſchem, unter technifchem Geſichtspunkt vermag fie nicht 
zu befriedigen. Einzelne Stellen voll Kraft und Jugend: 
feuer und ber im Ganzen mohlerfundene, doc, magere 
Plan, an Shakſpeare's ‚Othello‘ lebhaft erinnernd, 
muͤſſen für die fehlende Fülle und Rundung Erfag lei: 
fin. Zur Probe folgende Stelle aus Aella's Schlacht: 
anrede: 

Da wir die Morgenandacht nun vollbracht, 

Laßt uns bereit fein für den naben Kampf. . . 

Ein rothes Ierlicht fol mein Schwert erbligen, 

Ein ſtarker Löwe, jag' ih im Gefecht; 

Wie fallend Laub, fo fol ber Däne ſinken, 

Ein Bolger Strom, erbraufe meine Kraft. 

Ihr Männer, die den Ritternamen führen, 

Laßt blut’ge Thränen eure Schwerter weinen, 

Auf daß der Folgezeit Erin Kiel verkünde, 

Daß Briſtol fchlief, als Feind’ in England herrfchten. 


Zum Haus bes Ruhms bedarf nicht meiner Führung; 
In eigner Bruft muß euch der Pfad erglängen; 

Das Scidfal trennt von euch ein Heiner Aaum — 
Sept iſt es Zeit, ald Männer euch zu zeigen. 

Hoch ſchwingt das blanke Beil, gewandten Arms, 

Und flürgt euch wie die Woͤlfin aus der Höhle! 
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‚mein ert! die Scheibe werf ich fort, 
Fr du om 3** müde — ſuch fie wieder! 
In dem epiſchen Fragment „Die Haſtingsſchlacht“ zeigt 
ſich weit weniger Driginalitaͤt als kuͤnſtleriſches Beſtreben 
und Arioſt'ſche Nachahmung, und ſelbſt In dem Wechſel 
dee Einzeizuͤge von rauhen und ruͤhrenden Details tritt 
der Knabe, der Neuling in bee poetifhen Laufbahn‘, deut⸗ 
licher hervor. Don der Diction mag folgende Strophe 
robe geben: 

eine I. nt Bescamp: o Chriſt, meld” hartes Loos, 

As feigfte Memme unter Allen flerben ; 

Sein Herz beftand aus falfcher Tücke bloß, 

Er fole in keinem Lied fih Platz erwerben. 

Mit ſtarker Hand warf Helb Alfwold den Spieß 

Ldaut donnernd auf des Rormanns buſch gen Helm, 

Ah, wie er ſcharf den Eiſenriem durchſtieß 

a Di rn 

e e , , 

Be Par Boss verboreter Eichen unterm Hieb. 
Die Überſetzung ift, wie der Lefer fühle, nicht befonders 
gu loben; indeß gibt fie doch ben Inhalt treulich wieber. 
Hiermit nun können wir unfere Anzeige beenden, ba «6 
uns weniger auf eine Kritit der poetifhen Begabung bes 
unglädlichen Knaben Chatterton, den das moderne Eng: 
Iand zu feinen Dichtern zählt, weil es an Dichtern im 
guten Sinne des Worts Mangel hat, ankam, als darauf, 
nachzumelfen, daß bie Leidenfchaftlichen Anklagen bes Verf. 
gegen bie Welt und ihren Undank in dieſem Salle wol 
auf einer Reihe von nicht gerechtfertigten Vorausſetzun⸗ 
gen beruhen moͤchten. Den Dank ber Welt zu ges 
winnen, ift, wie man will, leicht und ſchwer; aber durch 
die Sünde der Unwahrhaftigkeit kann man ihn nie: 
mals verdienen! Und ber Knabe Chatterton, ber «8 
niemals bis zur Wahrheit gegen fich ſelbſt gebracht hatte, 
buͤßte diefe Sünde wider ben heiligen Geiſt der Men: 
ſchennatur. 39. 





Eliſe, oder Geſez und Natur. Ein Roman aus ber 
neueften Zeitgefchichte von Kerbinand *** Stutt: 
gart, Wachendorf. 1840, 8. 17 Thir. 


Sch muß es fogleich mit vollem Bergen ausfprechen, daß 
der Roman, weldyen ich bier anzuzeigen habe, zu den beften 
gehört, die mir in neuerer Zeit vor Augen gelommen find. Gr 
behandelt ein Thema, das ſchon oft behandelt iſt, aber immer 
aufs neue behandelt werben wird, weil es unerſchoͤpflich if: 
den Gegenfas und Gonflict zwifchen Geſez und Ratur im menſch⸗ 
lichen Herzen. Unter Ratur ift bier im engern Sinne ber 
eoncentrirtefle und gewaltigfte NRaturtrieb zu verftehen: bie 
Liebe; unter dem Gefen: bie ſich der freien Gntfaltung diefes 
Naturgefeges entgegenflellenden Inſtitute, einerſeits das ber 
Ehe, anbererfeits das des Colibats. Diefe Gegenflände werben 
ſtreng und fcharf gehalten; ihr gegenfeitiger Kampf iſt der Ges 
fammtinhalt des Buches , das ganze Intereffe wird auf biefen 
einen Punkt gefammelt, alle Rebenideen find als ftörend bei 
Seite gefhoben. Der Roman felbft, ich meine das gefchichtliche 
Gerippe deffelben, ift einfach. Es kann und will nicht auf 
eine neue Grfindung , auf eine kunſtvolle Verflechtung von übers 
raſchenden Handlungen und Begebenheiten Anſpruch machen. 
Aber es iſt ſicher, feſt, wohlgefügt und proportional gegliedert. 
Es bildet ein organiſches Ganze, es ſtellt ſich dar als das 
Reſultat einer naturgemaͤßen, nothwendigen Entwickelung. Ich 
will die Grundzüge ber Erzählung andeuten. Gin junger 


















Wann, Schmidt genannt, lernt in einem Gtäbtchen bes oben 
Elſaß einen ebenfalls noch jungen katholiſchen Pfarrer, ben 
Abt St., kennen. Diefer hat in feinem Weſen viel Räthfelhafs 
tes, bas aus einem geheimen Schmerz zu entipringen ſcheint. 
Eines Abends machen Beide einen Spagiergang nach einem 
benadhbarten Dörfchen. Auf dem Gottesader befielben entfernt 
fi der Abt von feinem Begleiter und biefer fieht ihn Inbrüns 
flig auf einem frifchen Brabe Enien und beten. Gr kommt von 
dort hoͤchſt aufgeregt, wie von tiefem Schmerz zerriffen, zurück. 
Gr ſpricht auf dem Rüdwege kein Wort, bittet aber midt, 
ben Abend, ja die Nacht bei ihm zu bleiben. Er hege Ver⸗ 
trauen zu ihm. Gr mäfle ihm fein Herz ausſchütten. Die 
nun folgende Erzaͤhlung des Abtes bildet ben eigentlichen In⸗ 
halt des Romans, Es ergibt ſich daraus Folgendes. St. iſt 
früh verwaift unb wird von einem Oheim erzogen. Dieſer, ein 
von Sünden belafteter Menſch, glaubt diefeiben nicht beffer abs 
büßen zu koͤnnen, als wenn er feinen Reffen dem geiftlichen 
Stande widmet. Der Neffe, nichts davon wiffend, wäßtt uns 
terbeffen mit life, ber Tochter des Nachbats, auf und es 
entwickelt fi) zwiſchen ihnen ein inniges gegenfeitiges Werhälts 
niß, das fpäterhin zur glühendfien Liebe aufflammt. Erſt die 
dem Neffen angekündigte Nachricht, daß er nad zwei Tagen 
in das Prieſterſeminar zu Gtrasburg gebracht werben fol, 
bringt in ihm und life diefes Gefühl zum Bewußtſein und 
gegenfeitigen Geſtaͤndniß. Sie geloben ſich in einer mit bren⸗ 
nenben Farben ausgemalten Scene ewige Treue und er vers 
ſpricht, ſich wieder vom geiftlichen Stande losmachen su wollen. 
Nach einer unruhig und abenteuerlich vollbrachten Nacht gebt 
die Abreife vor ſich. Das ganze Treiben im Seminar iſt ihm 
verhaßt, er lebt nur im Gedanken an Glife, aber ein gan 

Jahr gebt vorüber, ohne daß er von ihr das Geringſte hört 
und fieht; aud er hat keine Gelegenheit, ihr Mittheilungen 
über fi) zu machen. Da empfängt er plöglich die Nachricht, 
daß Elife feit kurzem an einen proteftantifchen Geiſtlichen vers 
heirather iſt. Er verfällt in eine hikige Krankheit, erholt ſich 
ſchwer und findet nur in ben Wiffenfchaften einige Beruhigung. 
Sein Fleiß erwicht ihm die Achtung der Lehrer und er erhält 
nah mehren Jahren bie Stelle eines Abtes, in ber ihn 
Schmidt vorgefunden. Ehe er biefelbe antritt, befucht er noch⸗ 
mals feine Vaterſtadt und erfährt bort, daß Eliſe's jetziger 
Wohnort nur ein halbes Stündchen von feinem künftigen ents 
feent fei. Dies und die heimatlicdhen Gindrüde erwecken in 
ihm die alten @efühle unb nun beginnt ber eigentliche Kampf. 
Er vermeidet es lange, fie wiederzuſehen; endlich kann er 
nicht umhin, er fieht fie, fie iſt bleih, abgehaͤrmt; fie laͤßt 
beutlih ihre noch ebenfo feurige Liebe für ihn burchbliden, 
aber fie fcheint ihn für den Zreulofen gu halten. Um biefen 
Verdacht von ſich abzumälzen, ſucht er fi näher mit ihr gu 
verftändigen. Die Gelegenheit gibt fi. Eliſe tft wieber bie 
alte, ganz Glut und Leidenſchaft für ihn, aud er wird 
fortgeriffen und es erfolgt eine Scene, ähnlich der vor ihrer 
Trennung. life fühle fi dadurch neu beglüdt; fie bat 
ihren Bann nie geliebt; fie betrachtet die Ehe als Peine 
nültige, weil fie nur Menſchenwerk, nicht von Bott geſchloſſen 
it; fie ficht in ihrer Liebe zu St. kein Unrecht. Der Abt 
fiebt e6 anders an. Gr erkennt die Heiligkeit des Jnſtituts, 
bie Helligkeit des Gelübdes, das ihm keine irdiſche Neigung 
erlaubt. Die Liebe flammt in ihm mit berfelben Leidenſchaft, 
aber er will fie unterbrüden. Gr vermeidet es, Eliſe wieber- 
zufeben. Aber fie fcheut Bein Mittel, ihn von biefem Gutfchluffe 
zur&dzubringen, fie beftärmt ihn mit Briefen, fie erkennt 
barin nur bie Helligkeit ihrer Empfindungen an, ſpottet 
über Ehe und Edlibat, befchulbigt ihn freveihafter Gefühl: 
loſigkeit, kurs, fie entfattet ihm bie ganze Leidenfchaft ihrer 
Liebe, aber biefe Leidenſchaft it rein, bean fie verlangt nur 
das offene Geſtaͤndniß der Gegenliebe. Der Abt Lana vwicht 
wiberftiehen; er gebt wieber zu ihr, er ficht fe dfter, 
und fie Ieben eine kurze Zeit in ber gluͤcklichſten und veinften 
Wechſelbeziehung dee Herzen miteinander. Wald verhindern 











ihn Umftände, öfter bei ihr zu erſcheilnen. Da koͤmmt fie gar 
in feinen Beichtſtuhl und der Drt, wo er Andere von ihren 
Sünden reinigen fol, wird der Ort, wo er fih ſelbſt einer 
unerlanbten Leidenſchaft Hingibt. Dies iſt nicht Alles. Eliſe 
ift in höchſter Aufregung. Sie glaubt Ihre frühere Geſundheit 
wiedererhalten zu haben, fie hat Drang nach einem vollen Le⸗ 
benszenuß, fie will fih einmal mit bem Geliebten im Zange 
wiegen. Im Staͤdtchen iſt bald eine Maskerade. Auf biefe 
fol fie der Abt heimlich führen. Sein Sträuben Hilft nichts. 
Er gibt ihr endlich das Werfprechen und führt es aus. Sie 
erfcheinen dort ald Eremit und Ronne, fie geben fich bem 
Zanz mit Leidenfchaftlichleit hin. life knickt darüber zufams 
men, er kann fie mit Mühe unentdedt in ihre Wohnung 
qurüdbeingen ; nad) einigen Tagen iſt fie todt. Ihr Grab 
ft es geweien, das er in Schmidts Begleitung beſucht hat. 
Dies bes Abts Erzählung, Nach ihr erfahren wir nur noch 
mit kurzen Worten, daß ber Abt als Miffionnair nach Ghina 
gegangen und bort fein Leben verloren bat. 


Im Grundriß hat dieſer Inhalt wenig Hervorſtechendes, 
aber in der Ausführung. In ihr liegt der Schwerpunkt bes 
Buches. Sie muß ausgezeichnet, mit Beſeitigung einiger Maͤn⸗ 
gel meifterhaft genannt werben. Erſtens bie treffende Charak⸗ 
teriftit, die Tieſe der pfochologifchen Entwickelung, die bis ins 
Kleinfte, in bie feinften Züge gehende Zeichnung der Seelenzu⸗ 
fände. Das Bild der Liebe in- ihrem Aufleimen, Knospen, 
fh Entfalten, und zwar nicht der allgemeinen, abftracten, fons 
dern einer ganz befondern, individuellen, in die Glut einer 
chara kteriſtiſchen Seidenfchaft getauchten, von Anbeginn an bie 
tragifche Überfchwenglichkeit in fich tragenden Eiche kann kaum 
treffender und wahrer ausgemalt werben, als es hier, nament⸗ 
lich an Eliſe, gefchehen if. Ebenſo gelungen iſt am Abt bie 
Zeichnung des dagegen Fämpfenden Verſtandes mit feinen Rai: 
fonnements, NReflerionen, Diftinetionen, Argumentationen, durch 
die er es doch gerade nur fo weit bringt, daß er mit Sophie: 
men fidy felbft betrügt und am Ende beweift, was das Gefühl 
bewiefen haben will. Und dahinter wieder bleibt nicht zurück 
die Schilderung des ruhigen, buch kein Gefühl aufgeregten 
Berſtandes, wie er fih in Eliſe's Gemahl barftellt: kalt, flets 
bei fi bleibend, Recht behaltend, aber einfeitig, phlegmatifch, 
pHiliftrös, der tiefern Pulſe des Lebens entbehrend. Gliſe, bie 
zeine Liebe und Leidenfchaft auf der einen, ihr Wann, der kalte, 
Leidenfchaftslofe Berftand auf der andern Seite, und der Abt, 
der erhigte Verſtand, das erlältete Gefühl, zwifchen beiden — 
es ficht aus, als feien das nur abftracte Factoren,, aus denen 
mit Hülfe eines pſychologiſchen Rechenerempels auch nur ein 
abfiraetes Product gewonnen werden könne: aber doch iſt Alles 
fo kernig und fleifhig, fo lebensvoll und ſinnlich, wie heut⸗ 
zutage kaum noch etwas gefchaffen wird. Und fo ift aud 
die ganze Darftelung. Der Styl iſt kurz, gebrungen, glühenb, 
aus dem Herzen quellend. Es iſt kein Buchſtyl, fonbern ein 
Styl, in weichem man an einen Freund fchreibt, um ihm 
fein Herz auszufchätten. Daher einfach, ungekünftelt, Fein 
Wort zu vie, kein Wort zu weni; aber doch bildlich, 
anſchaulich, wie es gerade der Gedanke fodert. Ich möchte 
fa glauben, daß Alles aus einer Stimmung berausgefchrieben 
it, daß vielleicht die ganze Erzählung eine briefliche Expectora⸗ 
tion ift, die der Drang des Herzens, nicht die Abficht, ein Buch 
zu fehreiben, hervorgerufen hat. Iſt dem nicht fo, fondern der 
Styl ein reines Kunftproduct, fo ift er um fo bewundernswürs 
biger und muß entweder der Hand eines Meifters oder eines 
bedeutenden Talents entquollen fein. In mander Hinficht 
erinnert er an den Styl von Heinfe; fein fcharfes Bepräge hat 
etwas Goetheſches. Dabei ift ee modern, man koͤnnte fagen, 
er leide auch an ben modernen Fehlern: an Zerriffenheit, Schroffs 
beit, Unruhe; aber dieſe Fehler werden hier zu Tugenden, 
denn fie find an ihrem Orte, fie find bie Gonfequenzen des 
tragifchen Inhalts. Ich will nichts mehr zu feinem Lobe fagen. 
Man ieſe felbft; das Buch iſt es werth. 
Zum Beleg nur noch einige Proben, zunächft aus ber oben ers 


. 


wähnten Scene vor ber Trennung: „Ich Eniete vor ihr nicher und 
verbarg mein Antlig aufihrem Schooſe; ich lag In meinem Schmerze 
bahingegofien — wir Sprachen nimmer. Wir ehrten uns Beide. 
Es war dies ein weihender Augenblid, unfere Herzen ſchloſſen 
fi) feſter; es gefchah ein Gelübde um das andere, und body 
börte man Eeinen Ton unb doch vernahm man keine Stimme. 
Es muß die Verlobung vor Gott gewefen fein, biefer Glaube 
tröftet mid. Es ſpricht mich von einer Schuld frei, gegen 
welche fich lange meine beffere Überzeugung aufgelehnt hatte.” 


Als ich, in mic, felbft verloren, eine Weile mein Angeficht, 


auf ihrem Scoofe verborgen hatte, fühlte ich zwei zarte Hände, 
die mein Haupt emporridteten. Es waren bie der Geliebten. 
Eine andere Gewalt Hätte mid nicht vom weichen Pfühle weg⸗ 
gebracht; — ich hätte ewig dort Legen mögen. Sie erhob 
mein Haupt, ich fühlte den Pulsſchlag meiner Schlaͤfe an ibs 
ven Bingern. Sie fühlte mein inneres, fiebriſch aufgeregtes 
Leben und auch in mich firömte der fremde Geift, der mis 
nicht angehörte. life zog mich mehr empor und neigte Ihe 
blondes Haupt, und ihre Lippen fielen auf die meinen, unb 
Eliſe küßte mi, wir tüßten uns zum erflen Male, aus zei: 
nem Drange, ohne Zögern, im Vollgefühl des Schmerzes und 
ber Liebe. Als fie mie aber den Kuß gab, da geſchah etwas 
mit mir. Ich erbebte; ich war nimmer allein mit mir, id war 
zweifach, es regte fi) ein Gngel, ich ſchwamm in einer Selig⸗ 
keit und fah alle Himmel offen: Wenn mich in dieſer Umars 
mung Einer geflört Hätte, Herr, ich darfs von meinem Oheim 
fagen — ich wäre fein Zodtfchläger geworden. Ich war mels 
ner bamals nit mehr mächtig; es gefhah eine GEntäußerung, 
ih warb ber Ihre, und fie warb meine. Ich hörte das Pos 
Ken ihres Dergens; ich fühlte den Hauch ihres Athems und 
trank denfelben. Ich hätte mich betrinten mögen, um nie 
und nie wieder aus bem Taumel zu mir zu kommen. Sch 
war mächtig und Eräftig, und that dennoch nur, wie fie es 
wollte, und ließ mich leiten, wie ein Kind, das keinen Willen 
bat, und für fi nichts ift, nichts Tann, nichts thbut — — 
Herr Schmidt, vergeben fie dem Grguffe meiner Seele: ich 
rufe jenen Himmelsaugenblid nicht gerne, nicht oft zurück; 
aber wenn ihn einmal die Grinnerung beraufbefchworen, dann 
ift ev ba mit feiner ganzen Gegenwart, da mit feiner ganzen Wonne, 
da mit feiner ganzen Betäubung. Es verging fo eine Weile. 
Ich war aufgeftanden und Hatte mich neben fie hingeſetzt. Ir 
umſchlang ihre Lenden und zog den gelichten Leib zu mir; i 
fragte unwilllürlich wie ein Zräumender: „Eliſe, wen gehörft 
du?’ —, Sie blidte mich lange an vol Werwunderung und 
fagte: „Das weißt bu nicht?‘ Und bann fügte fie hinzu: 
„Dog, doch, bu weißt es, bu mußt es wiſſen! Es Tann mid 
Niemand fonft verflanden haben, und verftehft du mich nicht, 
fo bin ich mir ſelber unverſtaͤndlich.“ — O Wonnetaumel, etz 
was Vernünftiges, linfterbliches zu befigen, von dem wir fagen 
koͤnnen, es ift unfer. Gin fremdes Leben unfer! unfer mit 
feinen Reigungen, mit feinem Willen, mit feinen Entſchlüſſen! 
unfer mit feinem Leib, unfer mit feiner Seele, unfer mit ſei⸗ 
ner Freude, unfer mit feinem Schmerz. O Wonnetaumel, ein 
foihes Sigentyum zu haben! Laſſen Sie mich berauſcht fein, 
Herr Schmidt, ober nennen Sie mich einen Sonderling, ober 
fagen Sie, ich fei ein Schwärmer, ein Narr, fagen Sie, was 
Sie wollen, wie Sie es wollen, ich verſichere, beichimpfen 
tönnen Sie mich nicht.“ 

Hier eine Probe, wie er das reiben im Seminar ſchil⸗ 
dert: „Es herrfchte in dem Langen Saale allmälig ein unbes 
greifliches Bewimmel. Hier maßen einige GSngverbündete das 
Zimmer und handelten mit Wichtigkeit Gegenflänbe ab, bie 
eben gar nicht von Bedeutung waren. Dort fland Giner in 
einer Ede und reeitirte im Gelaͤrm eine Homilie des Chryfos 
flomus und geſticulirte wie ein Rafender und verbrehte das Geficht, 
baß Sinem angft und bange wurde. Hier war wieber eine Gruppe 
zufammengerottet, in deren Mitte ein Sprecher bas Wort 
batte und ſich heifer vedete und am Ende nichts fagte. Dort 
fanden zwei mit ihren Geigen und fpielten Motetten bes Zins 


gareHi und Vaceai fo gräßtich ſchͤn, daB es Ginem die Ohren 
. nicht geringer —2 ſaß ein anderer Birtuoſe, 
am Glavier abmüdete und vor Asbeit durch und durch 
naß war. Ba flanden vier Bänger, bie mitten im Chaos ein 
religidfes Quartett probirten und andaͤchtig in ben Lärm hin⸗ 
eindbräliten. Dort wälzten fi Einige auf bem Boden herum 
und erprobten ihre Körperftärke und Gelenkigkeit in gymnaftis 
fhen Übungen und fchlugen ſich blaue Geſichter. Es war ein 
Sezaͤnk und Geſchrei, Herr Schmidt, wovon es mir unmöglich, 
Idnen einen Begriff zu machen. Abends Hörte ich die Glocke. 
Erſt gtaubte ich, es wäre irgendwo euer ausgebrochen, bean 
Y piöptich gab es im Gaale ein Durcheinander, daß Einem Hören 
und Gehen verging. Man öffnete Yulte und machte Gepolter, 
man fchloß Schiöffer und warf Stühle um und flolperte bars 
über bin. Dort flogen Thüren und hier rollte man raffelnd 
die Stiege hinunter. Ich blickte verwundert um mid und ellte 
zu Einem der Tollſten, ergriff ihn beim Arme und fragte: 
„Bruder, wo brennts7 Der glogte mich mit großen rothen 
Augen an und platte laut lachend, wie wenn er mich hätte 
ausfpotten wollen, heraus: „Drunten im NRefectorium in den 
Suppenfähäfleln.” Das Nachteſſen alfo hatte ben Aufruhr 
hervorgebracht.” 

Hier die tele, wo er den Eindruck ſchildert, den bie Rach⸗ 
richt von Eliſe's Vermählung auf ihn gemadt. „Mein Oheim 
ſchrieb wieder wie gewöhnlich wegen Koftberichtigungen. Am 
Ende des Briefes fand ganz obenhin, des Notare Tochter, 
meine Sugendgefpielin, habe ſich kürzlich mit einem proteftantis 
ſchen Geiftlichen verehelicht. Gtellen Sie fi) meine Lage vor, 
Herr Schmidt, Ich las die unglüdfeligen Bellen, bie ba flans 


den, als hätte ber Tod fie pingegefänet mit feinem Griffel der 


Vernichtung; ich wollte mid überreden, ich hätte geirrt, ich 
las wieder, wieder, wieber; meine Hände zitterten, die Buch⸗ 
flaben tanzten vor meinen Augen herum, meine Augen fahen 
Alles zehnfach — aber es fland da, der ganze volle Sag, mit 
ſchwarzem Griffel hingeſchrieben. Mir fchwinbelte, ich verlor 
die Sinne und fiel in einer Ede nieder. Als ich zu mir ge: 
Zommen war, befand ich mid auf meinem Bette und zwei 
meiner Stubengenoffen um mid. Ich blidte fie lange an und 
wähnte Todtengräber zu ſehen; ich fragte wie ein Wahnfinnis 
ger: „Wo habt ihr fie Hinbegraben ? fingt das Zobtenlied noch 
einmal?” Die beiden Lehrlinge ſchauten fih an; es lag Dis 
laritaͤt, Furcht und Schreden auf ihren Geſichtern. Sie mur⸗ 
melten ſich etwas zu, das ich nicht verſtand, denn in meinem 


Kopfe war es dumpf, und in meinen Sinnen war es dumpf, 


und mein Verſtand war daran, kein Verſtand mehr zu ſein. 
„Wo habt ihr ſie hinbegraben?“ ete ich entfegtich und fprühte 
Biite aus meinen Augen. Die Angfllichen liefen vom Bett: 
geftelle und fagten abermals nichts. Sie wären vielleicht fort: 
elaufen, wenn fie nicht einem firengen Befehle zufolge unter 
einem Borwande mein Zimmer hätten verlaffen dürfen. — 
Ich fiel in Mattigkeit gurüd. Meiner Mutter Geiſt muß mich 
jest umfchwebt haben; denn meine Kieberhige legte ſich, ich 
ward ruhiger, mein Kopf brannte nit mehr fo glühend — 
wie ich aber weniger in Rervenfpannung lag, wurde ich weicher und 
fing an zu weinen. Ich ergriff die Hand eines meiner Wächs 
ter und fagte bittend zu ihm: „O, nur Mitleib! wo habt ihr 
fie hindegraben?“ — Dem Menfchen fiel in diefem Augenblide 
ein geſcheiter Gedanke ein, der befte Zeit feines Lebens viels 
leicht; er fprach zu mir, um etwas zu fagen: „Bruder, fie 
lebt!“ — Gie lebt, Sie Lebe! rief ich und richtete mich im 
Bette auf; Sie lebt! — Bott! iſt es wahr? — Sie lebt? — 
Ih küßte die Hand bes Daftehenden und benehte fie mit ben 
Sreudenthränen, bie über mein Geſicht herabfielen; ich zog 
mich an ihm empor, fireichelte feine Wangen und bieltmidh an 
feinen Schultern fefl. Ich Tag beinahe gang an ihm, Liebkofte 
tn wie einen @rretter, wiederholte gehnmal: „Sie lebt — Sie 
lebt — nicht wahr, du hafk die Wahrbeit gefagt? Du willſt 
mich nicht täufhen, du biſt Bein Betrüger — fie lebt — 


o Gott — 1 — wieder zuruck, der Gum 
mich erfähöpft ;, mein legte mid) auf bie Et Ay: 
ſchlief ich ein 


Gern moͤchte ich auch einige Proden aus ten eingeflochtenen 
Reflexionen und Gedanken, namentlich über Katholiciemus und 
Proteftantismus, mitteilen; allein ohnedies fürdhte ich bie 
Grenzen diefer Blaͤtter bereits übderfchritten gu haben. As 
Rechtfertigung dafür diene einerfeits der Werth des Burke, 
andererfeits der Umftand, daß baffelbe meines Wiffens bis jest 
von ber Kritik hoͤchſt ungerechterweiſe vernadpläffigt if. 

Richard Morning. 





Literarifhe Notizen. 


Gegenwärtig herrſchen, wie befannt, die fogenannten Phy⸗ 
ſiologien in Frankreich. Eine neue ber Art, eine „Physiologie 
illustree”, erfcheint unter bem Titel „Les industriels”. Diefe 
Galerie iſt mit größtem Lurus ausgrftatte. Der populaire 
Beihner, H. Monnter, der Verf. der „Scènes populaires’ 
und Grfinder des braven „Mr. Prudhomme”, tlefert dazu die 
Zeichnungen nad) ber Natur, welche von den bewäbrteften 
Künfttern im Holzſchnitt ausgeführt werben. Beſonders find 
es die Eleinen Handwerke und Santirungen, bie hier mit 
ihren Sitten und Gewohnheiten zur Sprache mb zur Darflels 
lung fommen. Bon 9. Monnier erfienen auch „Scenes de la 
ville et de la campagne”, zwei Bände mit Bignetten in 
Holzſchnitten, dialogifixte Sittenftublen enthaltend, worin fh 
die komiſche Kraft, welche Monnier zugleich als Schriftfieher 
und als Beilner charakteriſirt, wie in feinen frühern Arbeiten 
eurkundet. 


Der Marquis Maffimo b’Azeglio, Manzoni’s Edywiegers 
fohn und Verf. des „Ettore Fieramosca‘‘, hat vor kurzem 
einen neuen Roman unter dem Titel „Nicolo de’ Lapi” er: 
feinen laffen, worüber fich die italienifchen Zeitfchriften fehr 
beifällig ausfpredden. Der pariſer Buchhändler Baudry bat 
davon einen Wieberabbrud veranftaltet und zugleich eine ganze 
Reihe neuitalienifcher Werke, worunter die von Pelico, Less 
pardi, Niceolini, Gantu, Monti, Groffi, Zommafeo u- f. w., 
angekündigt. 5. 





Literarifhe Anzeige. 


Wohlfeile Ausgabe 
der „Skizzen aus dem Alltagsleben“ 
von Frederike Bremer. 


Bon diefee wohlfeilen Ausgabe, bie den allgemeinften Bei⸗ 
fall findet, find bis jegt erfchienen und unter befondern Titeln 
auch einzeln zu erhalten: 

Die Nachbarn. Mit einer Borrede der Berfafferin. 
Zweite verbefferte Auflage. Zwei Theile. Ar Thle. 
Die Töchter des Präſidenten. Erzaͤhlung einer 

Gouvernante. Zweite verbefferte Auflage. '/s Xhlr. 
Pine. Zwel Theile. Thir. 
Das Baus, oder Familienſorgen und Fa⸗ 
milienfreuden. Zweite verbefferte Auflage. Zwei 
Theile.  Thlr. 


Unter ber Preffe befindet fi bereits und 
wird baldigfl erfcheinen: „Die Jamilie S.“ 


Eeinzig, im October 1841, 
“ F. %. Brockhaus. 


Berantwortlier Hexausgeber: Heiarich Brodhaus — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, — Re 30T. — 





Sabrera. Erinnerungen aus dem fpanifchen Bürger 
friege.. Don Wilhelm Baron von Rahben. 
Mit einem Xitellupfer, einem Facſimile und zwei 
Karten. Franffurta.M., Wilmans. 1840. Gr. 8. 
3 Thlr. 

Die Pflicht eines Kritiker fei Unparteilichlei. Das 
Wort ift Leicht ausgefprochen, aber ſchwer erfüllt! Der Schrei: 
ber dieſer Zeilen hat dies in einem feit 18 Jahren geübten 
kritiſchen Berufe nach vielfältigften Richtungen oft genug 
fahren; noch niemals aber ift es ihm fo ſchwer erfchienen, 
gerecht und billig zugleich zu fein, als diefem Werke gegen> 
über. Denn fein Standpunkt der Lebensanfichten-über die 
hoͤchſten und heiligſten Dinge ift fo völlig ein anderer, fo 
diametral dem bed Verfaſſers entgegengefeht, daß es keine 
Seite des Buches deffelben gibt, auf der er nicht als fein 
Miderfacher bis zum legten Dauche der Kraft auftreten müßte. 
Das Buch fucht eine Sache und einen Mann als groß 
und verehrungswuͤrdig hinzuftellen, welche beide der Verfaffer 
diefed Auffages im Innerſten verurtheilen und zuruͤckwei⸗ 
fen muß, die Sache des Don Carlos und Ihren Ber: 
theidiger Cabrerar Wenn man fo über Zweck und Grund 
eines Buches völlig gefpalten ift, was fol man für eine 
Meinung über Einzeinheiten fagen? Während des Leſens, 
wo wir auch auffchlugen und begannen, abbracdhen, neu 
auffhlugen und neu begannen, immer hat uns bie gemwal: 
tigſte Aufregung ergriffen, entweder gegen die entichiedenfte 
Verblendung, die fo rafend ift wie einft die Inquiſitions⸗ 
tribunale, die zur Ehre Gottes die entfeglichften Martern 
für die anders Dentenden, die Ebdelften ber Menfchheit, 
erfannen, oder (denn biefe eine Wahl bleibt uns nur) 
gegen die Höchften Verbrechen, die fid) gegen die Menſch⸗ 
heit und ihre heiligſten Rechte begehen laſſen. So viel 
mußten wir voranfchiden, damit der Verf. und der Lefer 
wife, aus welchem Gefühle heraus der nachfolgende Bes 
riht und Auffag gefchrieben iſt; es bleibe fomit Jedem 
fein Recht, die Kritik, die das Viſir von vornherein 
geöffnet hat, in Summa zu verwerfen und gewiſſerma⸗ 
en durch Die vorläufige Frage von ber Tagesordnung zu 
beſeitigen. Wer aber das nicht thut, ber fteht auch auf 
der Seite des Kritikers; und, auf diefe Vota zählt er. 

Diefe vorweg gegebene Anficht, nach ber wir das Buch 
in feinem innerften Wefen verwerfen und befämpfen, wird 
es uns geftatten, bei dem Berichte Aber Einzelnes nur 


Andeutungen zu geben; fie gewährt uns den Vortheil, auch 
das Anerkennenswerthe unumwunden anzuerkennen, ohne 
uns dadurch einer Abtruͤnnigkeit von unfern Anfichten, ober 
auch eines furchtſamen Kleinbeigebens verdächtig zu machen. 
Denn an der Eingangspforte haben wir den Schild mit 
unſerm Wahlfpruche aufgeftellt, der uns gegen alle Pfeile 
diefer Art ſchuͤtzt. Zur Sache. 

Der Verfaſſer des Buches fühlte ben Drang in fich, 
fein Leben und feine Kräfte der Sache bes Don Carlos 
zu widmen und in feinem Deere die „Eiterbeule der Re⸗ 
volution” zu bekämpfen, benn fo nennt er die große Bes 
wegung ber fpanifchen Nation, wodurch fie mit ungeheuern 
Anftrengungen und Opfern endlich bie mwürdige Stellung 
in Europa wieberzugervinnen ſucht, die ihr Jahrhun⸗ 
derte der unmürbigften Beherrſchungsweiſe geraubt haben, 
indem fie fo Sange ein Spielball der Woluft und Hab⸗ 
ſucht Eöniglicher Sünftlinge war (man denke nur an bie 
jüngften Zeiten des Emanuel Godoy und noch jüngere!!), 
die fih mit der dumpfen Gebankentyrannei eines maßlos 
fen Pfaffenthums verfhworen hatten. Diefe Zeiten zu er⸗ 
hatten, fie zuruͤckzufuͤhren, ift die große Idee, für die 
fi) der Verf. entflammte; denn, mochte er ſelbſt in ber 
Derföntichkeit des Don Carlos Garantie dagegen finden 
(wir entdeden in diefer nur die unfehlbarften Bürgfchaf: 
ten für die Ruͤckkehr folcher Tage), fo wollte er doch die 
Formen derjenigen Regierung berflellen, unter denen folche 
Zeiten allein moͤglich geworden, und bie zertruͤmmern, die 
ſich als rettendes Bollwerk dagegen aufgebaut hatten. Mit 
diefen Gefinnungen trat der Verf. in Don Carlos’ Dienfte, 
und in bdiefer Färbung erzählt er uns natürlid auch alle 
Ereigniſſe, fohildert er uns alle Charaktere. Seiner Dar: 
ftelung zufolge wäre Cabrera das romantifchfle Bild eines 
ritterlihen Helden, den Tugend und Tapferkeit gleich 
ſchmuͤcken, bie ebelften Gefühle befeelen. Kriegerifches Tas 
lent und Tapferkeit, wer wollte fie ihm abfprechen? Aber 
was bei würdigen Gefinnungen und Iweden Heil und 
Segen wird, wird bei unwürbigen zum Fluch. So bei 
Gabrera. Seine Tapferkeit wandelt fich in Unmenſchlich⸗ 
£eit, fein Talent wird ein Verbrechen, weil «8 fi nur 
auf ſtrafwuͤrdige Ziele richtet. Vox populi, vox Dei! Na⸗ 
poleon, der koloſſale Feind Englands, mit dem «6 den 
zwanzigjährigen erbitterten Kampf geführt, erregte, als ber 
Bellerophon, auf dem er gefangen war, ſich an den eng» 
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(chen Küften vor Anker gelegt hatte, einen Enthufias⸗ 
mus ohne Gleichen in ber englifchen Nation. Denn feine 
Dede, wie entgegenfizebend fie denen Großbritanniens, 
wie feindfelig für Eurepa fie waren, gingen aus Welt: 
conprieturen hervor und wurden geadelt dumd feine Babe; 
bawım fand auch der Feind beim Feinde richmllche Aner⸗ 
kennung. Cabrera kam nad Frankreich, two man über 
die Tapferkeit noch leichter jedes Unrecht vergißt, er war 
nicht einmal Frankreichs perſoͤnlicher Gegner geweſen, er 
hatte ſogar in Frankreich eine Partei; dennoch regte ſich 
keine Spur von Anerkennung für Ihn, ihn traf Schmach 
und Haß, und wehe ihm, wenn die Grundfäge, für bie 
er gekaͤmpft hatte, in Frankreich nicht unterdrückt gewe⸗ 
fen waͤren, wenn ein abfoluter Wille flatt des Geſetzes 
errſchte! Er Hätte fein Ende im Kerker ober auf dem 
chaffot gefunden. Man hat unbeflekte, reine Charaktere 
der franzöfifchen Revolution, an denen kein Blut Elebte, 
in die Gewalt abfolut monarchiſcher Staaten fallen ſehen 
und fie wurden als Verbrecher eingeberkert, gegen bie 
Stimme des Volles. Cabrera war ein Mobespierre bes 
Abſolutismus; er fiel in die Hände des Liberalismus umb 
das Geſetz ſchuͤtzte ihn; mas meint Hr. v. Rahden, daß 
das Loos eines Robespierre geweien wäre in ber Ge⸗ 
malt eines abſoluten Staats? Doc dies führt uns auf 
Abwege! Wir wollten nur von Dem ſprechen, was bie 
Stimme der Öffentlichkeit Cabrera gegenüber that! Sie 
veruetheilte Ihn; nur mit Mühe wurde der Ausbruch des 
hoͤchſten Unwillens bezähmt, um bes Geſetzes willen! Nas 
poleon wurde vergättert! Nochmals Vox popali, vox 
Deit Schmach und Fluch auf das Haupt Deflen, ber dem 
Buͤrgerkriege die biutigfte Nahrung gab, der In flumpfer 
Berbiendung ober in ſtrafwuͤrdigſter Wiffentlichkelt des 
Unrechts die Waffen wider fein Vaterland führte; je groͤ⸗ 
Ser jede feiner Einzelnkraͤfte, je größer die Summe feines 
Verbrechens! 
Das wuͤrde unfer Urtheil fein, wenn wir auch jedes 
More in dem vorliegenden Buche für bie unbedingtefte 
Mahrheit Hinnähmen; wenn wir einrdumen wollten, daß 
fi) der Verfaſſer (obwol dies eine Unmöglichkeit ber 
menſchlichen Natur iſt) jeder Parteilichkeit in der Darſtel⸗ 
tung ber einzelnen Vorfälle enthalten hätte. Vollends aber, 
wenn wir diejenigen Abzüge von feinen Berichten machen, 
Die der Gedanke an das Audiatur et altera pars uns 
fortbauernd zu machen gebietet! Betrachten wir nun Das, 
was uns der Verf. barbringe, etwas näher. Natürlich 
fußt er auf bie Sefangenfegung und Hinrichtung von Ca⸗ 
breera’6 Mutter. Wir wollen bdiefe That nicht vertheidt: 
gen; doch die größere Hälfte ber Schuld fällt dabei auf 
Tabrera ſelbſt. Hr. v. Rahden flellt den Vorfall mit dem 
ſchneidendſten Golorit ber Partelfarbe dar (S. 11). Alten 
er vergißt zu Tagen, oder er will es vergeflen, daB bie 
Mutter Cabrera's, nach dem Zengniß aller gleichzeitigen 
Berichte, geheime Einverſtuaͤndnifſe mit dem Sohne hatte, 
daß fie die Helferin feines verbrecherifchen Thuns mar. 
Es iſt fehe bequem, bei folchen Gelegenheiten ſtets su 
fagen: Die Darftelungen ber liberalen Blätter waren gifs 
tige Verleumdungen! Dit weichen Phrafen Blutthaten der 


greulichſten Art entſchuldigt werben, lefe man &. 12; wir 
heben nur den Schluß berfelten heraus: „und erſt Tage 
zuvor (vor dem Erfchießen ber Mutter) fpielt ihm (Gabrera) 
das Kriegsgluͤck eine große Zahl Befangener in die Hände; er 
erblickt darin Gottes Finger (It!) — er befiehtt — und 
alle ſinken als Mutige Sichnopfer ſeiner ſchuldlos gemorbeten 
Mutter!“ Alſo das iſt der Gott, den Ihr verehrt! Er 
iſt freilich ganz im Geſchmacke Eurer uͤbrigen Anſichten 
von Loos und Recht der Menſchheit! Daß dieſe Hunderte 
von Geopferten ſo ſchulblos an dem Tode der Mutter 
Gadrera’s waren wie das neugeborene Kind, daß nur eine 
ganz entartete Natur eine Befriedigung der Seele in fol: 

Rache finden kann — das fallt Hrn. v. Rahden nicht 
ein! Es handelt ſich aber hier keineswegs um eine Kriegs: 
repreſſalle. Nicht der Feldherr Cabrera handelt bier, um 
etwa durch eine energifche Maßregel das Leben der Ge⸗ 
fangenen in Feindes Dand für bie Zukunft ſicher zu ſtel⸗ 
ten: fondern es iſt die Perfon Cabrera's, bie für eine 
ihm als Einzelnen zugefügte Verlegung bie Menſchheit 
buͤßen läßt in nichtswuͤrdigem Blutdurſt. Als bloße Kriegs⸗ 
repreſſalie bleibt eine ſolche That immer ſchaudererregend; 
der Krieg, als eine Misgeburt des Voͤlkerlebens, erzeugt auch 
nur Misgeburten. Allein als Einzelthat, wie bier, faͤllt fie 
in das Gebiet des gemeinen Mordes und Cabrera druͤckt feiner 
Laufbahn von dieſem Augenblick an den Stempel bes Raͤu⸗ 
berhandwerks auf. Und doc iſt das der einzige Moment, 
mit dem feldft feine eifrigen Apologiſten fen [pdteres Krieg: 
führen zu entfchuldigen willen; bericht biefer Hebel, mb 
vor unfern Augen iſt er gebrochen, fo bleibt nichts übrig 
als ein blutduͤrſtiger Fanatiker, ein aus der vermoberten 
Zeit des Prieſterthums in bie heutige Welt hinuͤberge⸗ 
ſchleppter Frembling in dem Gedankenleben und der Er 
kenntniß der Gegenwart! 

Es ift aͤußerſt mühfelig, dem Verf. auf ben taufends 


.| fachen Sußpfaden feines langen Buches voller Details zu 


folgen. Schon bie Darftellung eines geregeften Krieges 
bat eine große Schwierigkeit; felten wird fie für den Le⸗ 
fee feffeind fen koͤnnen, und {fl fie das, fo ift fie gewoͤhn⸗ 
ih mehr eine Poeſie der Geſchichte als Die Gefchichte 
ſelbſt. Vollends aber ift der Bericht Über einen Guerrilla⸗ 
Erieg fo verworren und ermüdend wie diefer ſelbſt. Wir 
haben Fahre hindurch diefe Speife in ben einzelnen Bro⸗ 
den und Biffen der Zeitungsnachrichten genoffen, fie mar 
uns, wie allen Lefern, zum Ekel geworden. Dier finden 
wir zwar mehr Zufammenhang und Drbnung in den 
Thatſachen, dafür aber wird uns bie Koft auch in unun: 
terbrochener Menge vorgetragen. Wir wollen bier bem 
Verf. keine Schuld beimeffen; wer uns Bericht erſtatten 
fol über Das, was fünf oder ſechs Jahre lang in Spas 
nien gefchehen, wer uns erzählen muß, wie zwanzigmal 
berfelbe Ort befegt und verlaflen wurde, wie das Gefecht 
fi) zwanzigmal giädtih und ebenfo oft ungluͤcklich ent» 
fchied und doch nie einen Erfolg hatte, wer uns fortbauernd 
von Erftürmungen, Überfällen, Belagerung u. [.w. zu 
unterhalten bat, der müßte mehr Zungen haben, als Ho⸗ 
meros ſich wimſcht, wenn er uns nicht ermüben follte. 
Wir haben es ununterhrodgen mit einer Anzahl von [pas 
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niſchen Namen ber anbebentendſten Dete zu Gun; ulme 
GSyecialkarte laͤßt ſich faſt Leine Halbe Seite des Buches 
mit Bewußtſein leſen. Wer vermag das auszuhalten, der 
ſich nicht berufen fühle, das Buch als ein Kriegsſtudium 
zu behandeln? Und weicher Militair, möchten wir fragen, 
wollte bier lernen, wo alle Kunſt des Feldherrn in der 
Zufaͤlligkeit des Terrains, in der Einwirkung taufenbfältis 
ger Nebenverhältmiffe fich zerfplittert, die außer aller Be⸗ 
rechnung liegen und die fich nie zum zweitenmale wieder⸗ 
bein? Man kann wol den Krieg aus ben Felbzügen 
Friedrich s und Napoleon's fludiren, aber nicht aus einem 
Bürgerkriege, wo ber Nachbar dem Nachbar auflauert, 
wo zuletzt Alles auf gewandte Perſoͤnlichkeit hinauslaͤuft. 
Dergleihen ift nur praktiſch, mit der That zu erlernen, 
nicht aus Büchern; zum militairiſchen Studium kann alfo 
das Buch, mit Ausnahme von einzelnen Perioden bes 
Kriege, z. B. der verfchiedenen Belagerungen, von Mo: 
rella, Montalban u. f. w., nicht dienen. Dieſes Einzelne, 
was von ber eigentlichen Wiffenfchaft bes Krieges darin 
vorkommt, iſt indeß nicht bedeutend gegen die Maſſe des 
Übrigen. Dennoch leſen fi manche Abſchnitte des Bu⸗ 
ches mit großem Intereſſe. Spaniſche rtlichkeiten werden 
oft anſchaulich beſchrieben. Einzelne Zuͤge aus dem Kriegs⸗ 
leben Cabrera's bieten, wie aufgeſchmuͤckt fie fein mögen, 
dennoch anziehende Zeugniſſe uͤber die jedenfalls ausgezeich⸗ 
nete Perfoͤnlichkeit des Mannes dar, ſobald man von feinem 
Werthe im Ganzen abfieht. Dahin gehört die S. 94 
gefchilderte Scene, wo Gabrera faft in die Hände der 
feindiichen Reiterei gefallen wäre und im hitigen Kampfe, 
Mann gegen Mann, Barett und Mantel verlor. Hier 
und ba freut der Verf. auch politifche Unwahrheiten ein, 
und wie koͤnnen kaum glauben, daß er nicht felbft davon 
überzeugt ſei. So heißt e8 ©. 147: 

Die Mächte, welche bisher Subſidien zur Erhaltung bes 
Kriegs in den Rorbprovingen gezahlt hatten”), verweigerten 
nach dem Unglädstage von Bilbao (24. Det. 1836) ferner Geld⸗ 
unterflätungen, wenn nicht das Kriegstheater jenfeit des Ebro 
verlegt würbe. — Auch fol, wie behauptet wird, Louis Phi⸗ 
Kpp in einem elgenhändigen Schreiben Karl V. erklärt haben, 
daß nur in bem Falle, werm ber ganze Lauf bes Ebro im ges 
ſicherten Befitze deffelben ſei, ex fi von der Quadrupel⸗ 
allianz losfagen könne unb werde. 


Daß der zuletzt angeführte Sag eine maßlofe Unwahrheit . 


ft und nur nad) dem befannten Verleumdungsſyſteme ber 
legitimiſtiſchen Blätter ſchmeckt, muß Jedem einfeuchten, 
der die franzoͤſiſchen Staatsverhäftniffe, jener Zeit wie der jetzi⸗ 
gen, auch nur einigermaßen richtig zu beurtheilen weiß. 
Ein folcher Schritt Ludwig Phllipp’s wäre einer Abdica⸗ 


tionsacte gleich geweien; mehr als das, nicht eine Throns | 


entfagung, fondern eine Thronentſetzung hätte er con: 
ra bei der Öffentlichen Meinung, die in Frankreich 
errſchte. 


| waren. Die engliſchen Ultcatoried un 
Wärgerfrieg aus ihren Privatlafien. 





Mehre Momente in biefen ſechs Unglaͤlejahren Opa: - 
niens haben ein fpannendes Intereſſe; es find diejenigen, 
wo es fich wirklich zu einer großartigen Entfcheibung zu 
drängen fcheint, wo man in ber Hoffnung ober Beflisch 
tung ſchwebt, daß das ewige Hin⸗ und Herſchwanken ber 
Wage endlich einmal aufheren und ein gewichtiger Schlag 
geſchehen werde. Im biefe Kategorie fallen die allerdings 
weit und kuͤhn vorgefchobenen Parteigängerzüge, vole der 
des Gomez, dem mehrmals die Dankbarkeit des Don Car: 
(06 fo herrlichen Lohn bereitete und deſſen Schickſal jetzt 
wie im tiefſten Dunkel erloſchen ſcheint. Doch beiweitem 
der bedeutendſte Moment iſt einer, der uns gleich im 
Anfange des Buches begegnet; wir meinen Cabrera’s Ex: 
fheinen dicht vor den Thoren von Madrid am 12. Sepe. 
1837 um 5 Uhr Abende. Allerdings mußte man auf den 
erſten Anfchein bin glauben, daß das Schickſal einer edeln 
Nation am Munde bes Abgrundes hänge und es nur 
noch eines leichten Stoßes bebirfe, um die legten Faͤden 
zu zerreißen und es in die Tiefe unwiederbringlichen Elends 
zu flürzen. Warum dies nicht gefchehen? Der Verf. fucht 
die Urfache rein in einer Intrigue, die ſich fchon damals 
unter den Fuͤhrern des Earliftifchen Heeres entfponnen babe; 
er fpricht nicht geradezu, aber er beutet entfcheidend genug 
an. Allein wann hätten biefe Intriguen im Deere und 
am Hofe de6 Imfanten gefehlt? Wie konnte e6 anders 
fein bei einer Partei, wo bie Raͤnke ber Priefterherrfchfucht 
fortbauernd im Kampfe lagen mit denen des weltlich ari⸗ 
ftofratifchen Abfolutismus, der Militairdespotie, endlich des 
Weiberſtolzes? Wie Eonnte e8 anders fein in einer Par: 
tei, die nur einige Fanatiker mit wahrem Eifer zu erfuͤl⸗ 
len vermochte, während alle Andere allein ben Triebfebern 
bes Eigennuges und der Selbftfucht folgten und von biefen 
fih leiten ließen? Wir wollen nicht leugnen, daß bem 


auch auf ber entgegengefegten Seite häufig fo geweſen; 


boch eine edle Sache muß doch auch alle edle Triebe ent: 
flammen, die ben unmürbigen zum Gegengewicht dienen 
tönnen. Hier aber war bem nicht ſo. Dennoch fcheint 


es uns mehr eine Ausflucht ale eine Wahrheit, daß In⸗ 


triguen das Eindringen in Madrid gehindert und den 
durch den Abjutanten Oberſt Gaeta Cabrera überbrachten 


| Befehl zum Rüdzuge erzeugt haben. Daß ex ſich wüs 


thend mit dem bekannten fpanifhen Fluche C—.— 0! 
auf feinen Andaluſier ſchwang und gehorchte, wollen wir 
gern glauben. Doc ber Rückzug bat offenbar die Eins 
fiht veranlaßt, daß ein Angreifen ber bevölkerten Haupt: 
ſtadt, in der Alles den gluͤhendſten Hab gegen die Partei 
des Don Carlos hegte und die durch Espartero's vor- 
chende Macht noch Überdies gefchügt war, die Vernich⸗ 
tung des karliſtiſchen Streifcorps geweſen fein würde. Man 
erinnere fi nur, daß das Erfcheinen ber Karliflen vor 
ber Hauptſtadt in Madrid eimen ganz geringen Eindruck 
machte; daß man bort gar Beine beſondern Anftatten 
zur Vertheidigung traf, fonbern nur fo viel that, als 
nothwendig war, um nicht frevelhaft forglos zu erfcheinen. 
Daß die Hauptſtadt aber in.Gefahr gerorfen fel, in die Hände 
bes Feindes zu fallen, davon zeugte keine der dort getroffenen 
Anſtalten. Dem in diefem Falle hätte die energifche Bevoͤl⸗ 


1844 


a 


kerung Madride ſich wol in Maſſen zu ben Waffen verſam⸗ 
melt. Uns duͤnkt alfo, Diejenigen urtheilten richtiger, welche 
im Barliftifchen Heere fetbft angaben: „Man habe den König 
nicht erponiren Binnen, indem man mit fo geringen Kräfs 
ten in eine Stadt von 150,000 Einwohnern, dem Sitze 
des Übels, der Eiterbeule der Revolution”) ein 
ziehe; um fo weniger, als Espartero mit weit überlege: 
am Kräften im Anmarfch, Zarlategui Dagegen weit entfernt 
war; der. König bätte Madrid am naͤchſten Tage wieder 
verlaffen müffen” u. f. w. Allerdings hätte Cabrera mit 
feinen auf Sreibeuterei zugeflugten Truppen vielleicht in 
Madrid einbrechen und eine blutige Mord: und Feuer: 
feene veranlaffen, reiche Plünderungsbeute davontragen koͤn⸗ 
nen, ohne perſoͤnlich verloren zu ſein, es wuͤrde dabei 
freilich hundertmal fo viel zerſtoͤrt als gewonnen worden 
ſein; 200 entſchloſſene Plünderer koͤnnen einen ſolchen 
Schlag gegen eine große Stadt ausfuͤhren und werden 
zur Haͤlfte fallen, waͤhrend die andere Haͤlfte, mit Raub 
beladen, wieder entkommt. Allein fuͤr die Sache eines 
Kampfes im Ganzen kann dadurch nichts entſchieden wer⸗ 
den; wir wollen daher zur Ehre des Don Carlos anneh: 
men, daß hier ein Erkennen Defien, was ein Zürft einer 
Nation gegenüber überhaupt wollen barf, ihn beftimmt 
habe, den Auslofen Plünderungszug zn unterfagen, wenn 
es nicht auch bei ihm die Einſicht gemwefen ift, Daß er 
Alles in einem Spiele wage, wo die Wahrfcheinlichkeit des 
Verluſtes für ihn Hundert gegen Eins ftand. Daß e6 mit 
dee Sache des Don Carlos damals nicht eben günftig bes 
flellt war, beweift der Umfland, daß unmittelbar darauf 
Alles ruͤckwaͤrts geht. So mochte zuletzt wol nur ber 
Wahn, in den man Don Carlos gewiegt haben mag, die 
Bevölkerung von Madrid werde ihm mit offenen Armen 
entgegenlommen, den ganzen Bug erzeugt haben, ber ein 
fo nah an das Komifcye flreifendes Ende nahm. 

Mir haben durch die Befprechung diefes wichtigen Mo: 
ments in der Geſchichte des Bürgerkrieges einen chronos 
logiſchen Rüdfchritt gethan; doch da hier kein Logifcher 
Zufammenhang der Creigniffe flattfindet, ſondern Alles will: 
kuͤrlich hin und ber fpringt, fo ift damit auch nichts Er: 
hebliches verloren. 

(Der Beſchluß folgt.) 


r 


Notizen. 


Nachdem die Franzoſen ihre Allianz mit England abges 
nugt ober aufgelöft haben, nachdem Mauguin feine Principien 
jo weit verleugnete, daß er eine Allianz mit Rußland vorfchlug, 
nachdem man feinen Kreund, ben Paſcha von Ägypten im Stiche 
ließ, ſchlaͤgt man jeat mit wetterwendiſcher Geſchicklichkeit eine 
feftere und dauerhaftere Verbindung mit Deutfchland vor. Cine 
genauere Betrachtung hierüber gehört freilich in ein politiſches 
Blatt; doc wollen wir bier auf einen Artikel im „Journal des 
dehats’’ verweilen, welcher biefen Punkt genau erörtert und 


*) Dies find bie ipsissima verba bes Verf. Cie heißen in 
bie der Wahrheit uͤberſegt: „Dem Orte, wo bie Sache 
des Infanten eine völlig verurtheilte war und bie ganze 
Bevölkerung fi) bagegen erhoben haben würde.” 


namentlich eine große mit dentſchen Journalen an 
den legt. Man fo meinen, daß ein Deutfcher dies 
fen Artikel gefchrieben, ober wenigftens das Material dazu ges 
liefert haben müffe. Nicht blos die, Preußiſche Staatszeitung“, 
die eiberfelber, bie badiſche Zeitung, fonbern ſogar die ‚‚Dorfs 
ng’’ werben mit einzelnen Ausiprüdhen bei dieſer Gelegenheit 
eitiet, freilich audy bie Boͤrſen nachrichten bes Oſtſee““, wie ber 
Zitel des deutſchen Journals in biefem Artikel buchſtäblich ges 
fhrieben oder beffee verfchrieben iſt. Folgende allgemeinere Be 
merkungen gieben wir aus: „Die conftitutionnelle Bewegung, 
welche im alten Preußen und in Schlefien, den Rachbarländern 
von Rußland, einen fo entihiebenen . Sharakter angenommen 
t, if offenbar eine Tendenz bes Fortichritts und ber weilen 
teiheit; fie wirb darum auch von bem petersburger Gabinet 
ſcheel angeſehen, denn früher ober fpäter wird fie auf Polen, 
wovon ein betraͤchtlicher Theil bereits eine große Wohlfahrt 
unter der menfchlichen und aufgefläcten Reglerung Preußens 
genoffen zu haben ſich erinnert, eine mächtige Wirkung machen ; 
zudem wird fie auch in Lief- und Kurland, weldhe mit Preus 
en einen gemeinfamen Urfprung und lange Zeit biefelben Eins 
richtungen gehabt haben, viele Anhänger finden. Und es find 
dies zwei Provinzen, welche dem ruffifchen Reiche bie Mehrzahl 
feinee Staatömänner und Beldherren, die es regieren, geliefert 
haben und erfolglofe Anflvengungen machen, um das väterliche 
und unbeftechliche abminiftrative Syſtem Preußens bei fich ein- 
zufuͤhren.“ Weiter Heißt es: „Es ift wahr, daß einige An- 
hänger der nationalen Unabhängigkeit und unbärtige Knaben 
jenfelt des Rheins überall ben Wefrain: „den deütchen freyen 
Rhein“ (mwörtli fo!) „Le Rhin allemand, le Rhin libre! “ 
anftimmen und die alten Gefühle gegen eine franzöfifche Inva⸗ 
fion wieder aufzumweden fuchen ; aber biefer verjährte Patriotiss 
mus findet in der friedlichen und arbeitfamen Maffe ber Be: 
völterungen Bein Echo mehr; und biefe herzhaften Sertheidiger 
bes Rheins, welche Pamphlete ſchmieden und patriotifche Ge- 
fänge reimen, werden heutzutage in Deutfchland felbft durch das 
laͤcherliche Spigwort Franzoſenfreſſer (mangeurs de Francais) 
bezeichnet. Denn bie Ultraliberalen und Ultraabfolutiften find 
in Deutſchland wie in Frankreich Diejenigen, welche ben alten 
Grol und Hader zwiſchen ben Rationen nähren” u. f. w. Das 
Merkwürdigſte Hierbei fl, daß man, während man zum Frie⸗ 
ben net A u henigen ar Zn den Rhein als einen 
eutihen Fluß in aller Unſchu red ens befingeg, d 
Hohn und Spott den Krieg erklaͤrt. “s fangen, Ei 


Geifflihe Verwarnung. 

Trollope in feinem „A summer in Western France” 
(tondon 1841) gibt als Beleg für bie Charaktereinfachheit 
bes franzoͤſiſchen Landvolks folgende Anekbote: „Eine alte Stau 
erzählte in der Diligence eine lange Gefchichte von einer andern 
alten Frau, ber eines Freitags ihre soupe maigre befonders 
koſtlich gemundet, bis fie gu ihrem größten Erſtaunen und 
Schreck auf dem Boden bed Zopfes eine Schlange fand, die 
durch ben Rauchfang hineingefallen war. Die Schlange Hatte 
bie Suppe fo gut gemacht, und hätte ſich bas Ereigniß an einem 
andern Zage zugetragen, fo würbe die Frau es für einen Slüdss 
fol gehalten und Kein Wort darüber verloren haben. Aber 
jest hatte bie brave Perfon an einem Freitage gras gegeffen. 
Aljo vermuthete fie, bie Schlange fel ein Junges ber alten 
Schlange, ausdrücklich abgefendet, ſich in ihren Zopf ga werfen 
und zu She kochen zu laſſen — ein Märtprer in einer 
ſchlechten Sache, zum Berderbniß ihrer Seele. Demgemäß eilte 
fie zum Sure und verficherte ihm, daß bie Suppe ihr allerdings 
abfonderlih gut geſchmeckt, fie aber nicht die leiſeſte Ahnung 
von bem gehabt, was Im Topfe geweien, bis fie auf den Grund 
gekommen. In Folge dieſer Werficherung der gute 
— — —S * fie —*ã* verwarnend, {m 

utunft den Topf zuzudecken verftebt nur tags 
le binzufügte > in be ſich, Beritane ’ 
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(Beſchluß aus Nr. 307.) 

Mie die Vorliebe für Cabrera durch das ganze Bud 
geht, fo auch der Haß gegen Maroto, ber (wiewol wir 
- und eines Lobes oder Tadels feiner Motive ganz enthals 
ten wollen, da man dazu wirklich in fein Inneres ges 
(haut haben muß) zuletzt doch feinem Vaterlande das 
duch den größten Dienft leiſtete, daß er es von feinen 
Zerfleifchern befreite, dem Buͤrgerkriege ein Ende, und fos 
mit der jungen, neuen Saat des Gedankens Licht und 
Luft fchaffte, fih zu entwideln, wenn fie auch noch mans 
ches Gewitter zu überdauern haben wird. Inzwiſchen ift 
Das, was uns ber Verf. über Maroto und feinen viel: 
leicht lange vorbereiteten Plan berichtet, doch von großem 
Intereſſe, wenn man es auch nur mit dem fleten Beſtre⸗ 
ben, es aus bem zweideutigen Lichte der Parteinahme zu 
fondern, lefen kann. Wir wollen übrigens die Wahrheits⸗ 
Tiebe des DVerf., befonders was feine perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Maroto betrifft, nicht in Zweifel ziehen, allein 
wir glauben nur nicht, daß er bei feinem völlig verfchleier: 
ten Blide für ale Welt: und echten Menſchenverhaͤlt⸗ 
niffe im Stande ift, felbit in ſolchen Einzelheiten Mar zu 
feben, indem er dieſe fletd im Zufammenhange mit den 
allgemeinen Principien, denen er folgt, ſieht. So fhil: 
bert ee S. 202, wie ihn ein hetrunkener navarrefifcher Oberft, 
der fich wegen eines gezwungenen Quartierräumens erbit 
tert bat, im Schlafe uͤberfaͤllt; fchwerlih um ihn zu er: 
morden, fondern nur um ihn zu mishandeln. Allerdings 
ein Vergehen, doch weniger gegen bie Disciplin als gegen 
die Ehre und Sitte. Auf des Verf. Befchwerbe bei Ma: 
roto wird dieſer Offizier zwar durch Arreſt beftraft, ſpaͤ⸗ 
ter aber wieder freigelaſſen; daraus nun zieht der Verf. 
ſofort den Schluß, daß Maroto es nicht mehr gewagt 
habe die Disciplin zu handhaben, um in dieſem Offiziere 
und andern Werkzeuge feiner Plane zu haben. Der Schluß 
it in der That etwas voreilig, wenn man bedenkt, wie 
viel taufend andere Beifpiele es gibt, daß die Art ber Die: 
ciplin, welche wir in unſern Heeren für unerlaßlich erach⸗ 
ten, in den fpanifchen ducchaus nicht eriflicte, weder in 
dem der Chriftinos, noch in dem ber Karliftien. Der 
Navarreſe mag übrigens ein volfländiger Lump gewefen 
fein, denn zu einem Duell an ber Grenze, zu weldem 


ihm fein perfönlich gewiß durchaus ehrenwerther Gegner 
fogar 200 Realen Reiſekoſten deponirt hatte, ſtellt er 
ſich nicht. 

Die Ereigniſſe, welche der Verf. uns ſchildert, werben 
oft wider feinen Willen die offenbarften Gegner feiner 


Worte, feiner Darſtellungsweiſe. Als eine der ſtaͤrkſten 
Proben hiervon dient uns die Darftellung der Belagerung 
von Montalban duch Cabtera. Diefe Feſte wurde von 
den Chriftinos mit einem beifpiellofen Heldenmuthe vers 
theidigt und von den Karliften mit unbeusfamfter Hatt⸗ 
naͤckigkeit angegriffen. Fuͤnfmal entfegt, wird ber Angriff 
fünfmal erneuert. Die Belagerungslämpfe der Spanier 
find ſtets von der Auferfien Ausdauer, dem unüberwinds 
lichſten Muthe der Entfagung und Beharrlichkeit geführt 
worden; wenn wir die uräfteften Beiſpiele, Numantia, . 
Sagunt u. f. vo. vergeffen wollten, Saragoffa bleibt ein leuch⸗ 
tendes Vorbild der neuern Zeit. Und body fteht dies lange 
nicht fo vereinzelt da, als man glaubt; in kleinern Bei⸗ 
fpielen hat ſich dieſelbe Heldengröße wiederholt, die nody 
glorreicher In der duldenden Ausdauer der Belagerten, als 
in dem erbitterten Ingrimm ber Belagerer iſt. Montafs 
ban bietet eins ber vielen Beiſpiele dar, bie allein ber 
Bürgerkrieg aufzumweifen hat. Die Chriſtinos erfcheinen 
bier in einem bemunderungsmwürbigen Geiſte, felbft ber 
Berf. erkennt dies wenigſtens in einigen Bellen (&.478) 
an, indem er fagt: 

Aber Ehre fei dem Helbenmutbe des Heinen Häuftelne 
Feinde gezollt; es fland hier eng zufammengefähloffen (auf bee 
Brefche nach furchtbaren Kämpfen im belagerten unb 
Minen halb gefprengten Thurme) und empfing bie Unferigen 
mit geregeltem Gliederfeuer. Nach halbſtündigem Kampfe mußs 
ten fi) unfere Guiden abermals zurüdzichen. Dies der ſechste 
abgefchlagene Sturm! 

Diefe Zeilen aus der Seele des Verf. find in ge 
wiſſer Beziehung mehr als das glorreichſte Denkmal, mas 
man ben Tapfern gefegt haben möchte; wenigſtens find 
fie ein ungleich ſtaͤrkeres Zeugniß der Wahrheit. Denn 
in ber ganzen Schilderung ber Belagerung lebt man das 
Beſtreben, fortdauernd allen Stanz des Ruhmes auf die 
Angreifenden zu werfen. Doch unwillkuͤrlich, wie ſchon 
gefagt, gebt daraus die heldenmuͤthige Tapferkeit der Be⸗ 
lagerten hervor, denn biefe ungeheuern Auſtrengungen ber 
Karliſten gegen ein kleines Häuffein von einigen Hundert 
Mann Lönnen nur durch eben noch weit größere Be⸗ 


>» * e 


ichkeit hervorgerufen worden fein. Doc gibt ſich ber 
—**— alle erfinnlihe Muͤhe, das Intereſſe nur für 
die Seinigen zu erregen und es durch Herzaͤhlung aller 
möglichen empoͤrenden Rüge (die aber nicht die Partei, ſon⸗ 

een dee Krieg überhaupt erzeugt) für bie Chriflines zu 
hwaͤchen. Bei ums ——* iſt es ihm wicht gelun⸗ 
gen, ſo oft uns auch der Schauder uͤberlaufen iſt bei ein⸗ 
Jelnen Darſtellungen; denn allerdings iſt dies ein Capitel, 
das man mit verhaltenem Athem der Spannung lieſt. Wir 
geben einige Züge, wenn auch nicht wörtlich, wieder: 
Der Marktplatz und bie naͤchſten Straßen lagen unter bem 
euer beider Parteien. Die Belagerten hatten die Kirche 
und die Thuͤrme inne; bie Belagerer Hatten fich ber 
Haͤuſer einzeln bemächtigen müflen. In die Kirche hatten 
ih funfzig Frauen geflüchtet, an Ihrer Spige eine Del: 
in, Donna $lorencie. Es thut uns In innerfler Seele 
weh, wenn wir den Verf. von biefer Frau abſchaͤtig fagen 
hören: „Sie fol eine ſchoͤne, ziemlich gebildete, aber dem 

reiheitsſchwindel (I!) blindlings ergebene Frau ge: 
wefen fein‘, bie ſehr bald dur alle die Mittel, welche 
Foldhen $rauen*) zu Gebote ftehen, den unumfchränt: 
ten Oberbefehl in der Feſtung an ſich gezogen hatte.” 
Jedes Geſchoͤpf, leſen wir In der Schilderung weiter, wel: 
es Strafen und Markt paffirte, wurde niedergefchoffen. 
Eſel, Schweine, Hunde und Kagen lagen haufenweife auf 
dem Markte und verpefteten die Luft, da bei der großen 
Hige die Cadaver fogleih in Faͤulniß Übergingen. ine 
MWahnfinnige, mit einem Kinde auf dem Rüden, in tum: 
pen, die kaum die Bloͤße deden, taumelt über den Platz. 
Sie wird unter Gelächter der Chriftinos (fo berichtet ber 
Berf.) niedergefhoffen, waͤhrend bie Kartiften einen Schrei 
des Entſetzens erheben. Alſo auf der Seite ber Freiheits: 
kaͤmpfer nur entmenfchte Ungeheuer; doch auf Cabrera's 
Seite, wo die für Don Carlos und feine Frauen: und 
Prieſtercamarilla Begeifterten fechten, nur edle, menſchlich 
fühlende Krieger! Wir müffen es den Verf, glauben; nein, 
wir müßten, wenn wir nicht in Deutſchland felbft (ohne 
defien fchreibtapfere Liberale Jugend rühmen zu wollen) 
wahrnehmen könnten, ob fich die Verfechter feiner Partel 
fo weit in ber Sittlichkeit und Veredlung der "Gefühle 
über Die, welche Gefeg und Freiheit dem Abfolutisinus 
vorziehen, erhoben haben. 

Der Berf. ſtellt den Vorfall naͤmlich fo dar, als habe 
men die Wahnfinnige aus bloßem Muthmwillen nieberge: 
fhoffen. Das Kind, das fie auf dem Rüden trägt, ver: 
fchuldet fein Dafein der Brutalität eines Chriftinofoldaten 
— natürlih, wie follte ein Karliſt fih deſſen ſchuldig 
gemacht haben! — und der Verf. knuͤpft die freundſchaft⸗ 


*) Solchen Frauen! Iſt etwa bie Gattung fo vulgair? Welch 
ein Ausdruck für eine Heldin, die, von einem großen Ge⸗ 
danken durchgiũht, ſelbſt über die Schranken bed Geſchlechts 
emporgehoben wird! Hüte fi der Verf., daß wir nicht 
neben ihr eine Borlämpferin feines Glaubens nennen, bie 
den patriotiſchen Enthuſiasmus zur Hülle anderer Wünfche 

uchte, bie fie nöthigten, Ihre Geheimniſſe dem „Mo- 
aikeur‘' zu vertsauen! Bier wäre das Beiwort „‚foldhe 
Krauen‘ wohl geeignet; ebenfo die Hindeutung auf bie 
Koketterte in den Mitteln, die ihnen zu Gebote ſtehen. 
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liche Conjeetur baran, daß der Water bes Kindes jegt viels 
feiche ſelbſt fein Opfer niebergefhoffen habe! Weshatb fol 
er fich nicht daran geweibet haben, wenn ſich die Getrof⸗ 
fene auf ihrem Kinde rodizte?! 

Wie fehen, der Verf. ſchenkt den Chriſtines nichte 
und greift er fo bieienige Partei an, bie wir mit Freuden 
die unferige nennen, zwar nicht wegen der Königin Chri⸗ 
fline, fondern nur wegen ber politifchen Grundſaͤtze, bie 
fie verficht, fo muß er es jegt ſchon dulden, daß wir uns 
wehren gegen ihn, womöglich fo ausdauernd wie die edeln 
Kämpfer in Montalban. 

Zum Schluffe fei es hier mwieberhoft, daß unfer ganzer 
Angriff fi nur gegen die pofitifche Anſicht des Verf. und 
gegen alles Dasjenige richtet, was er uns unter biefens 
Geſichtspunkte vorfuͤhrt. Seine Perfönlicpkeit, beſonders 
ſeine militairiſche, zeigt ſich in allen Vorgaͤngen durchaus 
würdig; und muͤſſen wie ihn der Verblendung, ber Dar: 
ftellung im falfchen Lichte, der Ungerechtigkelten ohne Zahl 
anklagen, wo es die allgemeine Sache feiner Partei gilt: 
fo träge dagegen Allee, was er über feine individuellen 
Berhaͤltniſſe berichtet, den Stempel der Aufrichtigkeit, Eh⸗ 
renhaftigkeit und auch derjenigen Beſcheidenheit an ſich, 
bie fich vollommen mit dem Werthe, den fich Jeder beis 
legen darf und foll, vereinigen läßt. Um fo unbegreifli⸗ 
cher iſt es, daß ein Dann, ber fi als ein Ehrenmann, 
tapfer, ritterlich überall zeigt, einer Sache anhängen kann, ' 
deren Natur ed kaum zuläßt, daB man jene Eigenfchaften 
mit einer Vorliebe und Aufopferung für diefelbe vereinige. 
Denn man barf nicht vergeffen, daß das Kämpfen für die: 
fefbe ein bloßes Aufopfern und Hingeben tft, ſondern 
daß es auch eine fehr ſtarke active Seite hat, in der zer⸗ 
ftörenden Seindfeligkeit, die es gegen eine heilige, in dem 
innerften Rechten des Menfchen begründete Sache übt. In 
diefer großen Weltangelegenheit, in dieſer Aufgabe unferer 
ganzen Zeit, unſers ganzen Dafeins wird nicht bios nad) 
dee Hinneigung für bie eine ober andere Seite gefragt; 
e8 darf Niemand nach Umftänden, Anficht oder Vortheil 
wählen; fondern es ift von einem pofitiven Rechte dabei 
die Rede, und auf der einen Seite iſt die entfchiedenfte 
Schu. Es Handelt fi hierenicht von einem gleichſchwe⸗ 
benden Maße des Urtheils, wie zwiſchen zwei kriegfuͤhren⸗ 
ben Mächten, bie jede einen Theil der Berechtigung für 
fih haben und nur zu den Waffen greifen, weil kein 
anderer Richter auf Erben mehr vorhanden iſt, fonbern 
hier ift von ber einen Seite das Necht, von ber anbern bie 
Gewalt. Und daher find beide nicht mit gleihem Maße 
zu meſſen, und die Gefchichte, die die ewige Wage ber 
Gerechtigkeit hält, wird auch ein ſolches Maß nicht anle⸗ 
gen, das Tugend, Ehre, Größe auf beiden Seiten gleich: 
mäßig zuließe: nur Tapferkeit kann auf beiden Seiten 
gleidyartig gefunden werden. Hat diefe aber noch einen 
Werth, wo fie fih zum Diener ber Willkür macht ? 

Pur in diefen Grundfägen haben wir das Merk zu 
fefen, nur in biefen unfere Meinung darüber auszudruͤcken 
vermochte. Wer andere Grundlinien feines Daſeins gezos 
gen bat, der muß uns freilich verurtheilen; mit einem 
ſolchen haben wir nicht Boden, nicht Luft gemeinfchaft: 








dd, er WM ein Beichöpf anderer Natur. Wir appellicen 
auch nicht gegen ein ſolches Urtheil, aber wehren es ab, 
mit jeber Waffe, die wir zu führen vermögen, ſo lange 
nor sin Hauch des Athems in uns lebt. 11. 





Seftändniffe eines radicalen Seidenwebers. 


Zu Middleton erfchien in 18 Lieferungen: „Passages in 
the life of “ 33 “ * be * ae * Bam 
ford, der e auf bem Kittel nit genannt hat. Da 
Bud verdient alle Beachtung, obſchon es fie Eeineswegs bei den 
englifchen Sournaliften und weder bei ben Tories, noch bei ben 

Whigs, noch bei den Radicalen findet; bei den Whigs und 
Tories nicht, weil ber Verf. felbft zu ben Revolutionnairen ges 

örte und jenen ohne Umflände bie Wahrheit fagt, bei ben Ras 

ealen nicht, weil er auch diefen nicht ſchmeichelt, ſondern bie 
Wunden und Brandbmale, an benen ihre Sache krankte und 
fcheiterte, betaftet und bloslegt. Bamford fchildert in feinem 
Bude mit großer Wahrheitsliche, mit Lebenbigkeit, felbft mit 
Talent bie Partellämpfe, befonders bie renolutionnairen Bes 
firebungen der arbeitenden Claſſen in England, wie bie Par: 
teibäupter und möächtigften Aufmwiegler, bie das Voll nur zu 
taͤuſchen, nicht die erregten Hoffnungen zu befriedigen wußten. 
Sein Bud) ift ein intereſſanter Beitrag zur engliſchen Revolu⸗ 
Konegeficite von 1816— 21. Bamford felbft Hatte eine gute 
religiöfe und Literarifche Bildung empfangen; ohne eine fremde 
Sprache zu verftehen, ſprach und ſchrieb ex body feine Mutter⸗ 
prache vollkommen correct; er machte fogar ganz glückliche 

e. Dieſe Kenntniffe und Zalente erwarben ihm auch uns 
ter Seinesgleichen in Middleton eine Art Superlorität. Gr 
war noch fehr jung, als der Major Cartwright, einer ber gros 
fen Agitatoren jener Zeit, der Freund Burdett's und Hunt's, 
die Sraffchaft Eancafhire auf einer feiner politifchen Bekehrungs⸗ 
zeifen berührte, um gegen das Minifterium Feinde zu werben. 
Seine Marime: Haltet euch an bie Geſese! d. h. fliftet Brand, 
aber verbrennt nidhts, war von Wirkung. Bamford erzählt, 
wie groß bie Hoffnungen der Arbeiter waren, welche diefe Aufs 
wiegler überall entzändeten, und wie ſchwer fie getäufcht wurs 
den. Er portraitirt mit großem Zalent, mit großer Freimü⸗ 
thigkeit und Reinheit, mit einer bewunbernswerthen Präcifion, 
welche ben Reid eines Brougham erregen Tönnte, die Partels 
häupter Hunt, Cobbett, Burbett, „Man führte uns’, erzäpit 
der Seidenweber, „zu Sir Francis WBurbett, in ein Haus vol 
feierlicher, aber trüber Pracht, deffen Eigenthümer wie feine 
Behaufung war, kalt, pomphaft, majeſtätiſch; bürgerlich, aber 
zurückhaltend. Faſt ftolz, doch ſanft und keineswegs abftoßend, 
empfing uns Sir Zrancis mit Anfland, aber ohne Herzlichkeit. 
Es hatte ders Anfchein, baß er fich der Unterhaltung mit Un: 
fersgleichen mehr gezwungen fügte, als fie fuchte. Seine Ge⸗ 
ſtalt war hoch, feine Miene würdig, feine Haltung abgemeflen 
und vorfihtig” u. f. w. In Hunt erkennt er den geborenen 
Feind der Ruhe, welcher, um fi Wergnägen und Bewegung 
zu machen, ben Aufmwiegler fpielt. „Wenn er nicht”, ſchreibt 
der Seidenweber““, einen Sturm vorfand, fo regte er einen auf, 
um bas Vergnügen zu haben, gegen ihn zu kämpfen. Man 
mußte ihn ſehen, wenn bie Petitionen für die Reform in Pros 
eeffion burch das Land getragen wurden — das war fein Iris 
umph. Bei jedem Huffah für Hunt ſah man auf ben Lippen 
des Triumphators das lebhafteſte Lächeln ſich abgeiänen ‚ wels 
des zu fagen fehlen: ich habe meinen hoͤchſten Genuß und das 
legte Ziel meines Lebens erreicht!‘ 

Als Bamforb als Abgefandter ber Revolutionnaire feiner 
Ortſchaft nach London kommt, beurthellt er mit bexfelben 
Strenge und ber nämlichen vernünftigen Simplicitaͤt die Mäns 
ner, welche damals die Clubs der Hauptſtadt leiteten. Gr ſah 
mit Srftaunen, daß fie in ihren Liebhabereien viel ariſtokrati⸗ 
fiber, in ihren Neigungen viel grundfaglofer, viel verbammticer 
in ihren Sitten, viel wahrhaftere und grünblichere Egoiſten 


wären, Als bie von Höherm WBtande, gegen bie man Ni *71 
net hat. „Der Giab unſers Drtes”, fagt er, „verſanm 

fi) in der Kirche und Alles geſchah mit Ordnung und Anftond. 
Bevor man ſich berieth, betete man. Man mollte auch im ber 
That das Blüd des Volks und ſtrebte in loyaler Welle nach 
dieſem Ziele. Als ich die Tavernen befuchte, in welchen bie 
Berfammiungen unferer neuen Ionboner Freunde ſtattfanden, 
wurde ich empört und entruſtet; man trank da nur, rauchte 
und fang obfedne Lieder; dieſe Art und Weiſe erweckte in mir 
zu ben icalen, bie mir vabicat verberbt zu fein fihlenen, 
wenig Vertrauen. Watfon, Preſton und mehre Andere, welche 
bamals Lärm machten, waren zu gleicher Zeit Querkoͤpfe und 
Menſchen, deren üble Gewohnheiten nichts wirklich Rüsliches 
von ihnen Hoffen laſſen Tonnten.” Altes kam auch fo, wie es 
kommen mußte. Die Ehrenhafteſten und Aufrichtigften wurden 
von den Schlechten verrathen. Spione mifchen ſich unter bie 
Berſchwoͤrer, bie Regierung wird Derr bee Empörung und ber 
arme Seidenweber muß feine Hütte zu Midbleton, feine Gelbe 
und fein Handwerk aufgeben und nach den Haiden und Zriften 
von Eancafhire und Somerfetfhire auswandern. 70. 





Literarifhe Notizen. 
In zwei flarken Bänden erſchien in Paris: „‚Histoire 
d’Alger et de la piraterie des Turcs dans la meöditerranse, 
depuis leseizitme si&cle jusqu’& nosjours”, von Ch. de Rotalier. 


Mit dem Motto „Futaram civitatem iaquirimus‘’ wird 
angefünbigt: „Sept discours sur la situation actuelle de la 
— von P. Leroux. Der erſte Discours iſt bereits gut: 
gegeben. - . 
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Mitchell’8 Entdedlungsreifen in Neuſuͤdwales. *) 


Die britiſche Niederlaffung im öftlihen Neuholland 
ſtellt den größten und gelungenften aller Verſuche dar, die 
man jemals zur Anfiedbelung und Verbefferung von Ber: 
brechern unternommen hat. Die europäifhen Staaten 
haben zwar zu wiederholten Malen und in fehr verfchiedes 
nen Ländern Kolonien begründet, um den dem Mutter: 
Iande Iäftigen Auswurf unfchädlih zu machen oder zu bes 
frafen, allein fie handelten nad) andern Grundfägen ale 
de Engländer um Botanpbay befolgen. Spanien fchidte 
feine Miſſethaͤter ehedem nad ben Prefidios der Philippis 
nen, ober fegte fie frei auf dem Gontinente Amerikas. 
Rußland ſtraft die feinen mit einem fürdhterlichen Eril in 
Sidirien, dem unbewachten und dennoch fefteften Zuchthaufe 
der weitfchichhtigen Monarchie. England transportirte feit 
Jakob I. die dem Geſetz Berfallenen nah Nordamerika 
und verkaufte ihre Dienfle während der Strafzeit an die 
Dflanzer. Nah Entdedung der neuholländifhen Oſtkuͤſte 
ertannte man die Nichtigkeit einer fo füdlichen Colonie, 
entwarf Plane und gab die Gefege, die noch jegt in vol 
ler Seltung, den moralifchen Charakter der Verbannten zu 
beſſern, Gewoͤhnung an Fleiß und bürgerliches Leben her: 
beizuführen beftimmt waren. Zeitumſtaͤnde hatten ebenfo 
viel zum Unternehmen des großen Verſuchs gewirkt als 
Menſchlichkeit. Der Abfall der Vereinigten Staaten hatte 
England der Gelegenheit beraubt, Sträflinge nach Birgis 
nien zu fenden. Auſtralien war eine neue Welt und 
folte zu einem neuen Leben Veranlaſſung darbieten. Die 
Regierung ſprach ſich übet ihre Abfichten offen aus. Sie 
wünfchte Befreiung des Landes von einer im größten Mis⸗ 
verhäftniffe zunehmenden Menge gefangener Verbrecher, 
Bewahrung, Belltafung und wo moͤglich Beſſerung derfel: 
ben zu erzielen; fie hoffte durch richtige Zeitung der Kräfte 
diefee Menſchen das neue Land fo vorzubereiten, daß freie 
Auswanderer fih zu ihm menden und in größern Zahlen 
ſich anfiedein könnten. Don allen jenen Gründen, bie 
bisher die Staaten zur Befignahme ferner herrenloſer Län: 
der beſtimmt hatten, trat feiner in die Mitt. Die Uns 
ternebmung übertraf an Schwierigkeit alle andere der Bor: 


*) Three expeditions into the Interior of Eastern Austra- 
lia etc. By Maj. T. L. Mitchell. Second edition, Zwei 
Bände. London 1839. 


zeit. In einer fo großen, dem Erddurchmeſſer gleichkom⸗ 
menden Entfernung, ohne Beſitz von zwifchenliegenden Läns 
dern und mit einer unendlich ſchwer leitbaren, theilweiſe 
ganz verborbenen Bevoͤlkerung Golonien zu unternehmen, 
batte noch keine Macht gewagt. Die erfte Flotte mit 
850 Straͤflingen und 300 Soldaten verließ unter Arthur 
Philipp 1787 England, Die junge Niederlaffung hatte 
anfangs mit manchem Übelftande zu kaͤmpfen und gedieh 
weit langfamer als man erwartet hatte, denn man fannte 
weder das Land noch fein Klima und fchmankte lange 
in der Wahl des ihm anyemefjenen Feldbaues. Als nad 
dem allgemeinen Frieden faſt überall die Bevoͤlkerung ſich 
mehrte und bald zu drängen anfing, ergoß fich ein ſtarker 
Arm bes Stromes europäifcher Aukwanderer auch nad 
Neuſuͤdwales. Seit diefer Zeit find die einft gehegten Hoffe 
nungen taͤglich mehr erfüllt worden, denn auf bem großen 
Inſelcontinente der Südfee ift der feſte Grund eines mächs 
tigen Meiches gelegt; 80,000 Engländer find dort anges 
fiedelt, Volkszahl und Wohlſtand nehmen mit übertafchens 
dere Schnelligkeit zu. Es ift nicht abzuleugnen, daß biefe 
Schöpfung noch unvollendet ſei und Vieles zu ihrer Be⸗ 
feftigung zu thun übrig bleibe, allein es ift jedenfalls im 
Eurzer Zeit das Anferordentlichfte geleiftet worden. Ver⸗ 
träge auch ber Gulturzuftand der auftealifhen Weißen 
nicht unter jedem Gefihtspunfte firenge Prüfung, ents 
ſpricht der Anbli der dortigen Geſellſchaft nicht allen, am 
wenigften aber den fentimentalen Erwartungen, fo fteht 
doc, immer als bervundernswerthe Thatfache die Verbefferung 
der Mehrzahl der Verbrecher feſt. Menſchen, bie in Eng: 
land auf öffentliche Koften eine elende Eriftenz friſteten, 
oder im Diebflahle ihr einziges Erhaltungsmittel fanden, 
führen, feit man fie dem Kampfe mit Hunger und ber 
Verachtung entriffen, in Neuſuͤdwales ein georbnetes, haͤus⸗ 
liches Leben, find fleißig, meiftentheil® gluͤcklich und haben 
in einzelnen Fällen fogar verftanden beträchtliches Vermoͤ⸗ 
gen zu fammeln. Ohne DVerfegung zu den Antipoden 
würden wahrſcheinlich nicht Zwei vom Hundert ihre ge: 
wohnte Lebensweife mit einem rechtlichen Betriebe vertaufche 
haben; die Hälfte wäre in Gefängniffen oder in ihten 
Höhlen in jenem Elende umgelommen, welches die Ver⸗ 
worfenfien am Ende ſtets ergreift, und ein Viertheil wäre, 
zufolge der überaus harten Geſetze, unter Henkershand 
geſtorben. Das Wohithaͤtigſte der auftsalifchen Colonie 


U 
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Legt darin, daß fie eine große Zahl von ausgeſtoßenen 
° Miffethätern mit einer neuen Heimat verficeht, wo es in 
der Macht der Meiften legt, durch tadellofen Wandel die 
frühere Schuld auszuföhnen, wo Jeder ein neues Leben 
beginnen kann, ohne vom der Schmach berührt zu werden, 
die den beftraften Verbrecher in feinem Vaterlande verfolgt 
una oftmals mehr als Gewoͤhnung und Unverbefferlichkeit 
zue erneueten Verlegung der Gefege treibt. 

So mädtige Erfolge, die niht England allein, fon= 
dern der gefammten civilifisten Menfchheit als Löfung einer 
großen Frage wichtig find, müßten es an ſich ſchon recht⸗ 
fertigen, wenn gegenredetig bie öffentlihe Aufmerkſamkeit 
auf jene Colonie vorzugsweife gerichtet iſt und nicht allein 
die Regierung ſich mit ihrer Vergrößerung und Befefligung 
erunuſtlich beſchaͤftigt, ſondern auch die bebeutendfien Pris 
vatkraͤfte zu demſelben Zwecke in Thaͤtigkeit gefegt werden, 
. Yarmechin dat man es für ein Gluͤck zu halten, baß ber 

erſte Entdecker Neuhollands (1609), Francisco Quiros, 
feine Unterſtuͤzung fand, als er in Madrid Schiffe und 
Soldaten zur Erebsrung verlange, Hätte Spanien doet 
feſten Fuß gefaßt, fo wuͤrde bdiefelbe werthloſe Bwoͤlkerung 
nach und nach entſtanden fein, die in den Philippines 
hauſt, oder nach Verjagung ihrer ehemaligen Gebieter den 
ſchoͤnſten Theil der. neuen Welt befigt und weder Faͤhig⸗ 
sit noch Kraft entwidelt, bie überall bargebetenen Vor⸗ 
theile ſich oder andern Wilken nuͤtzlich zu machen. Nicht 
minder iſt es für Auſtraliens Zukunft von entſcheidender 
Wicgtigkeit geweien, daß die Holländer, feit Zasman (1642) 
jene Küften unterfuchte, es nicht für werth gehalten füch 
Dort anzubauen; bean iſt den Alten und den neueflen 
Berichten nicht aller Glaube zu verweigern, fo befand ſich 
das niederlaͤndiſche Indien niemals in einem Zuflande, 
dar es wuͤnſcheuswerth macen kann, es möchten bie dort 
galtigen Reglerungegrundſaͤte auch in den Nachbarlaͤndern 
Auwendung gefunden haben. Politiſche Macht, Civiliſa⸗ 
tion und Erfahrung befaͤhigen England nicht als irgend 
einen Staat dee Exde die. große Rolle burchzuführen, bie 
es feit dem Sinken ber mittelalterlichen Seemaͤchte Übers 
nehm und mit fo vielem Gluͤcke fpielt, daß es mit mehe 
Recht als einſt die ſpaniſchen Könige des Nichtuntergehens 
der Sonne in feinem Reiche fi ruͤhmen darf. Bedenkt 
man, was England, gleichviel aus welchen Abſichten, bes 
reits gethan zus Verbreitung eutopaͤiſcher Sitten und Be⸗ 
griffe in den entfernteſten Erdenwinkein, wie es die roheſten 
Horden durch Guͤte oder Gewalt dahin gebracht das Voͤl⸗ 
Lrrecht zu achten, fo kann man fih nur freuen, es im 
Beſitze eines vielverſprechenden weitſchichtigen Landes zu 
feben, das nach Jahrhunderten vielleicht die Stellung im 
Süden haben wird, die im Norden bisher Europa allein 
behauptet hat. 

Es ſcheint, daß die britiſche Regierung und nicht min» 
der das Volk die ihnen zugetheilte Beſtimmung, im Vor⸗ 
zuge vor allen andern Rationen auf Verbreitung der Ci⸗ 
viliſation hinzuwirken, vollkemmen begriffen haben. Wirk⸗ 
Uche Verſuche ferner geſellſchaftlicher Anſiedlungen find in 
dieſen Zeiten der mannichfachſten Beſtrebungen und der 
Varuhe keine Seitenheiten, und noch weit häufiger find 


faſt überall vermißt. 


individuelle Plam von umausfuͤhrbar abentenerucher Art; 
bie ruhige Feſtigkeit, das ſyſtematiſche Verfahren, dem Eng⸗ 


land die Blüte der meiſten feiner juͤngern Cofonien ver: 


dankt, wird jedoch bei den Unternehmen anderer Völker 
Der Bedachtſamkeit ber Behoͤrden, 
die nie eine Niederlaffung befördern, ohne vorher Über alle 
Umftände Nachrichten fammeln zu Laffen, ift ganz befondere 
das Gedeihen der Auswanderer zuzufchreiben, bie ſich, von 
allen die erften, in einer Wildniß anzubauen tagen. 
Aus berfelben Quelle echielt in neuen Zeiten aber auch 
die Erdkunde ihre größten Bereiherungen. innerhalb we: 
niger Fahre Hat die britifche Regierung viele und zwar fehr 
Eoftfpielige Erpeditionen veranftaltet, bie ſich keineswegs alle 
auf Erforfhung ihrer überfeeifhen Länder allein, fondern 
auch auf Küften bezogen, deren Belanutwerbung allen ſee⸗ 
fahrenden Völkern von gleihern Nugen fein muß. Bor 
einiger Zeit ift in diefen Blättern ein Theil der großen Lei⸗ 
ftungen von King und Fitzroy in Süͤdamerika befpeodyen 
worden *), welchen die Aufnahme der Küfte von ganz Neuhol⸗ 
land, die mächtigen Arbeiten in Afrika, die Züge VBeechep’e, 
Franklin's und Anderer vorausgegangen waren. Es hat 
dies freilich Dumont b’Urville nicht gehindert in einem 
vor kurzer Zeit von den Molukken abgefendeten Berichte 
mit gewohnter ftanzoͤſiſcher Selbſtgefaͤlligkeit auf die Arbei⸗ 
ten der Engländer einen Seitenblick zu werfen und fhnen 
die Ergebniffe der Reife des Aftrolabe weit vorzuziehen, in 
deren Attas, beiläufig gefagt, fi kaum 500 Meilen von 
früher fchlecht befannten Küften neu verzeichnet finden. An 
jene großen Unternehmungen ber britifchen Marine reihen 
fi auf wuͤrdige Art die noch befchwerlichern, aber nicht 
minder erfolgreichen Erpebitionen, die in das Innere gro⸗ 
Ger Eontinente zu Lande vordrangen. Liber die Geographie 
mancher Länder im Norden Indiens beſaß man kaum brfs 
fere Kunde als das frühe Altertum, bis in die neneflen 
Zeiten, durch pofitifche Werhättniffe aufgefodert, die indiſche 
Regierung tüchtige Männer dorthin abfchidte. Ein andes 
res und frieblichere® Jutereſſe veranlaßte eine Reihe von 
Entdedungsreifen in das Innere Reuhollande, deſſen Um: 
fang demjenigen von Europa wenig nadgibt. 

Die fehr eigenthuͤmliche Befchaffenheit des Klimas und 
Bodens von Neuſuͤdwales begünftigt zwar den Ackerbau 
und bie Viehzucht im hoben Maße, allein fie nacht es 
nöthig, für diefe Zwecke einen verhäftnißmäßig weit geößern 
Raum zu verwenden, al® in Europa oder dem gemäßigten 
Amerika erfodert wird. Beſonders erheifcht der zweite jener 
Zweige der Betriebfamkeit ein fo fehr ausgebehntes Geblet, 
baß bei der vafchen Zunahme ihrer Heerden die Landwirthe 
ſich bald gedrängt fanden. Man wußte, dab im Innern fich 
weite und sraßreiche Triften ausbreiteten, aber das geogras 
phifche Verhalten Neuhollands weicht fo fehr von dem in ans 
bern Welttheilen gerwöhnlichen ab und die dem Scheine nach 
vorzägfichften Gegenden werben in gewiſſen Jahreszeiten fo 
völlig unbewohnbar, daß mit jener Kunde allein noch 
nichts gewonnen war. In die Ebenen dieſes fonberbaren 
Landes, wo mächtige Fluͤſſe bald fo vertrodnen, daß der 


*) 891,325 — 328 und 248 — 350; f. 15H, D. Ned. 








durftige Wanderer ungfonft nach einem Tante ſucht, balb 
wieder Altes ſſch in unnbfehlichen Moraſt verwandelt, kann 
nie ein Coloniſt fo forglos vordeingen wie In den Savas 
um des Miſſuri. Sie find duch ſchrofſe Gebirge von 
dem Küftenlande gefchieden, die lange fuͤr unuͤberſteiglich 
galten. Nachdem mit großer Mühe ber Übergangspunkt 
durch die Beauftragten der Regierung gefunden und dutch 
Dpey, Sturt und Andere die Zlüffe entdeckt worden, bie 
durch das Innere, einen fehe raͤthſelhaften Lauf nehmen, 
fhien es vor Allem nöthig, diefe zu verfolgen und ihre 
Mindungen zu finden, um neuen Colonien einen Weg 
zu bahnen. Die Regierung legte bie Löfung diefer Auf: 
gabe in die Hände des Major Michel, des Generalfeld: 
meſſers der Golonie, eines durch wichtige Dienſte ſchon 
während des fpanifchen Krieges bekannt gewordenen Dans 
ned. Wäre es überhaupt nöthig zu beweifen, daß das 
Gelingen von großen Erpeditionen, die zur Erforfhung 
unbefannter Linder beflimmt find, vorzüglic von ber Pers 
föntichkeit des Anführers abhänge, fe könnte zu jeder Zeit 
die Gefchichte der drei von Mitchell commandirten Züge 
als Beifpiel dienen. Der Dann muß jedenfalld Geduld, 
Feſtigkeit, Überlegung und Menſchenkenntniß in nicht ge: 
eingem Grade befefien haben, der es verfland, mit einer 
Begleitung von Verwieſenen fih duch alle Dinderniffe 
einen Weg zu öffnen, ohne Gefechte zwifchen ben Milde: 
fin der Wilden monatelang zu reifen und feine Unter: 
gebenen nicht nur zu beherrſchen, fondern mit Achtung und 
fogar mit Zuneigung zu erfüllen. Die Auserwählten ge: 
hörten zwar nicht der Hefe der Verbrecher an, aus welchen 
ein Theil der neuhollaͤndiſchen Coloniſten befleht, allein 
der Umgang mit den Schlechteften bringt dort auf bie 
minder Verdorbenen nicht felten gang dieſelbe Wirkung bers 
vor wie in den Strafanftalten Europas, die ein Beſtraf⸗ 
ter meiſtens ungebeflert, oft noch verfchlinmmerter verläßt. 
Fern von den Grenzen der Colonie, und alfo den Behoͤr⸗ 
den unerreichbar, konnten bie Glieder der Expedition ben 
Zübrer verlaffen, fobald es ihnen angemeſſen geſchienen hätte, 
fie konnten fid) ohne Furcht vor Strafe den Eingeborenen 
anfchließen, mit ihnen, wie ſchon oft entflohene Verbrecher 
thaten, gemeinfame Sache machen und die Gelee ber 
Geſellſchaft, ſowie die Ausfiht auf neue Zwangsdienſte 
nad der Heimkehr mit der ungebundenften Freiheit der 
Hilden vertaufhen, die zwar in Neuholland mehr ald an: 
derwaͤrts mit Elend aller Art verknüpft ift, allein für bie 
Roheſten der Exilirten flets großen Reiz befigt. Statt das 
Geringſte von allen Diefem zu verfhulden, benahmen ſich 
unter Mitchell's Anfuͤhrung diefe Menfchen, die allerdings 
mehr durch Ungluͤck als alte Lafter zu Übelthaͤtern gewors 
den waren, auf fo untadelhafte Weile, daß die Colonial⸗ 
bebörde fich peranlaßt fah, den meiften nach Beſchluß bes 
dritten Srpebition ihre Freiheit zu ſchenken. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigung Mitchell's erregt Erſtaunen. Er 
vereint in fih Kenntniffe, die, weil fie gewöhnlich nur 
getrennt getroffen werden, die Anflelung mehrer Jndivi⸗ 
duen erbeifchen. Mit dem Theodoliten erklimmt er bie 
ſchrofſen Felſen und fegt die nirgend 


unterbrochene Auf: 
nahme des Landes fort, aber auf dem Ruͤckwege unterfucht 1 
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geognaftifhe Borhalten t den⸗ 
| gehbsen Blicke des phofffchen Seographen die weltr Ebene 


am aus ihren Umriſſen Die Nähe oder den Mangel des 
viel veemißten Waſſers zu ertathen und den Seinen zum 
ſichern Fuͤhrer zu werben. Über dem geodaͤtiſchen Geſchaͤfte, 
ber aſtronomiſchen oder phyfikaliſchen Beobachtung verlibere 
er nie die Natur aus dem Auge, unterſucht und beſchreibt 
ſowol Pflanzen als Thiere und erwägt die. Ausfichten, 
welche die Beſchaffenheit des Bodens und feiner Producte 
dem künftigen Anfiedier eröffnen. Der Bericht eines fo 
vielfeitigen Mannes bat nothwendig fehe vieles Anziehende. 
Man verfolgt einen Meifenden, der es unternimmt ein 
noch ungefanntes Land zu erforfchen, ftet® mit großer Theil: 
nahme, denn wie gering neben ben riefenhaften Fortſchrit- 
ten der Miffenfchaften in unferee Zelt auch der Ertrag 
eines einzelnen Reiſe erfcheinen möge, fo ift doch wie 
vorauszuſehen, welche mächtige Erfolge auf die Schickſale 
eines Volkes, vielleicht eines Welttheiles, eine geographiſche 
Entdedung haben koͤnne. Wenn der Schauplag ber Ent: 
deckungoreiſe ein Land umfaßt, wo Alles neu und namens 
los ift, fo gewinnt die Erzählung einen andern Weiz. 
Man fragt fih, weiche Wirkung das Auftreten dee erſten 
weißen Menſchen in dieſer ungelannten Wildniß Haben 
werde, und ob auch fie beſtimmt fei, unter dem Einfluſſe 
der immer weiter ſich aushreitenden europdifchen Civiliſatian 
eine veränderte Geſtalt anzunehmen. Ein folcher Gegen⸗ 
fand ift dee Erwägung würdig, denn er führt zu Gedan⸗ 
fen über bie Beſtaͤndigkeit und den enblihen Sieg ber 
Natur, bie Vergaͤnglichkeit und die unſichern Schickſale 
dee Voͤlker. 
(Die Sostfegung folgt.) 


Albion. Hiftorifch: pofitifche Skizzen von B. F. Gutten⸗ 
ftein. Karlsruhe, Macklot. 1841. 8. . The. 

@ine 9a edmäßige Auswahl engliſcher Au bie 
in ber Rück uns bas —S der er — 
ihrer Entſtehung und Fortbildung vorführen. Es wird Einem 
wohl zu Muthe beim Leſen dieſer in kraͤftigen Zügen hingewor⸗ 
fenen Skizzen; man athmet bie Luft der Freiheit und der 
Mannheit. Die unterſcheidenden Vorzüge ber engliſchen Ver⸗ 
faſſung werden kurz in folgenden drei Punkten hervorgehoben: 
1) Es iſt ein anerkannter allgemeiner Gag des engliſchen Staete⸗ 
rechts, daß Keinem durch beſondere Befehle verboten werden 
Tann, was nicht durch vorhergegangene Geſetze verboten iſt. Die 
Buͤrger ſind alſo der Regierung, b. i. der ganzen Hierarchie 
des Beamtenſtandes, nicht zu unbebingtem, ſondern nur zu ver⸗ 


fafſungsmaßigem Gehorſam verpflichtet, (In Deutſchland muß 
i ber größten 


man vorläufig jedem Beamten gehorchen, auch bei ber 

Unbil. Man kann ſich nachher beſchweren. In land gilt 
das Recht der Nothwehr; fabald ber Beamte feine Befugniß 
überfchreitet, wird ex nicht mehr als ein Beamter, fonbern ale 
eis gewöhnlicher Bewaltthätes betrachtet, gegen deſſen Cingriffe 


| in die perfönliche Freiheit man ſich ſogar, wenn es nicht anders 


geht, durch die Tödtung deſſelben fchügen barf.) 2) Die fchroffe 
Zremmnung des Beamtenſtandes vom Welle, das übertriebene Res 
gieren und Bängeln bes Welke wird dadurch amsgefihlofien, daß 
die englifge Werfalung eine Menge von Regierungegeſ 

der eigenen Beſorgung ber Ration Aberläßt. Hierher gehoͤren 
die Friebensrichter und bie Geſch Jury, ve 
Wunickpalverfaffung und vor Allem das Kecht, ſich 


worenen, 
zu allen 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu verfammein und gu vers 
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Literarifhe Notizen. 


Bon 2. Alloury lafen wir eine Kritik aber „Olear‘’, bie | 


viel Wahres, auch auf die moberne beutjche Literatur Ans 
—ã enthaͤlt, daß wir es nicht für uniwedmäpig hal: 
ten, einen Heinen Auszug aus biefer Kritik bier mitzutheilen. 
„Olear“ erſchien vor kurzem anonym, man erfährt indeß, daß 
Eduard Roger, Sohn eines namhaften Mitgliedes der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Akademie, der Werfafler bes Romans iſt. Alloury fagt, 
das Buch fei überall, und zwar von den bebdeutendften Keiti: 
Lern Frankreichs, mit Wärme befprocdhen worden; man habe 
davon alles erdenkliche Gute unb alles erdenkliche Schlimme 
sefagt, ohne daß man durch das gefpenbete Lob dem Werfafler 
geichmeicheit oder durch den Zabel fein Wert beruntergefeht babe. 
Dlear laſſe fih mit den ewigen Mufterbildern ber reinen 
und wahren Liebe, mit Romeo, Julie, Werther, Charlotte, 
Dphelia, Desdemona, Atala, Rene vergleihen. „Was, ruft 
der Berichterſtatter aus, „was ift es, das diefe dichterifche Ge⸗ 
Palten fo anziebenb für uns macht? Woher kommt ihnen dies 
fee unwiderftehliche Reiz, biefe Macht Lieblicher Gemuͤthabewe⸗ 
gung? Ihre Schöpfer waren von dem Gefühle, welches fie 
ausdrüden und wovon das Werk erfüllt ift, durchdrungen; die 
Empfindung ftrömt aus vollem Duell und fprubelt auf jeder 
Brite; überall ift Leben, Ratur und Wahrheit; diefe idealen 
Schöpfungen find gewiffermaßen eine Seele, welche ſich der uns 
ferigen mittheilt und fie mit ihrer Naivetät und Wärme er: 
fünt; fie find ein Herz, worin das unferige ſich felbft wieder⸗ 
findet und betrachtet. Warum fcheint uns biefes wunderbare 
beimniß jest verloren? Nicht Talent noch Geiſt fehlen ben 
chriftſtellern; ja, fie Haben vielleicht noch mehr Geiſt als ihre 
Borgänger; und was das Zalent betrifft, fo ift wol die Hands 
habung, bie materielle Seite des Style mehr Gemeingut als 
jemals. Was fehlt denn nun ben Schriftftelleen unferer Tage? 
Die Natvetät der Begeifterung und die Wahrheit der Empfins 
dung; das Geiſtreichthun tödtet den Enthuſiasmus; bie Kunft 
erftit das Genie; alle edeln und erfrifchenden Säfte find in 
ben Gemüthern eingetrodinet; der Gedanke zehrt ſich ab, trock⸗ 
net unb materialifirt fi mit dem en zugleich; denn das 
tft Thon lange her, daB man fagte: fehöne Gedanken entfprins 
en aus dem Herzen; das Der ift der wahrbafte Herb, wo 
de das Genie entzündet und naͤhrt.“ Der Kritfler unterſchei⸗ 
det nun im ‚‚Olear” diejenigen Partien, in denen der Verf. er 
ſelbſt, und biejenigen, in denen er nicht er ſelbſt iſt. Dort ift 
er ganz Herz, ganz Gefühl, ganz Glauben; hier verfällt er 
dem Geiſte der modernen Zeit; hier firengt er ſich zu einer 
Fügnerifgen Kraft, zu lärmenden und feuchtlofen Anmaßungen 
an, ber Zon wird heftig und beelamatorifch, die Übertreibung 
grell und brutal; dann erſt wirb er geiftreih, fubtil, gelehrt 
und yarador. Die Erfindung im „Olear“ wird einfach, die 
ſtyliſtiſche Einkleidung der Hauptvorzug des Romans genannt. 


Wichtig iſt die „‚Histoire des sciences naturelles‘‘, welche 
.. aus Guvier’s Worlefungen, die er 1830 im Gollige be Eranee 
hielt, zufammengeftellt ift und alle Zeiten und Länder umfaßt, 
Die einzelnen Partien fanden ſich frühere in vielen Journalen 
zerſtreut umb waren oft ſehr ungenau redigirt; Cuvier felbft 


— 


impeovifizte feine ⸗ VBortraͤge und u fi nie ihrer Rebae⸗ 
tion. Doch wuͤnſchte er ihre dem Zuſate, 
daß man bie vielen Anachronismen und Irrihümer in ben Ra: 


men der Autoren, weldhe fi in die Journalartikel eingefchliden 
Hatten, dabei vermicbe, weil, wie ex hinzufägte, fonft bie Är⸗ 
beit von geringem NRupen fein würde. Aus biefen Morten 
ſchoͤpfte Hr. de Saints Agy den Pan einer allgemeinen Re 
daction und hiftorifhen Iufammenfügung der eingeinen aufs 
einander folgenden Partien bes Gurfus. Der Herausgeber hat 
fich die größte Sorgfalt dabei zur Pflicht gemadt und alles Mögs 
liche angewendet, um eine volllommene Identität mit den im⸗ 
provifizten Vortraͤgen ‚Guvier’s berzuftellen. 


Bon der ‚, Encyclopedie nouvelle’’ iſt ſoeben ber adite 
Band erſchienen, worin ſich befonders ber Artikel „„Boroafter‘ 
von 3. Aeynaud auszeihnet. Mit Bezug auf biefen Artikel 
fagt ein franzöfifches Journal: „Indem bie Redacteure alle 
Rechte der Philofophie aufrecht zu erhalten und ihre Herrſchaft 
auszubreiten fich beſtreben, flelen fie zugleich Brundfäge auf, 
vor denen alle nichtigen Theorien verfchwinden müflen;, man 
muß ſich bei der Lecture dieſes lezten Bandes gegen bie pans 
theiftifchen Tendenzen, welche feit einiger Zeit unfere Geſellſchaft 
entnerven, und gegen die utopifchen GBrundfäte der Gommunis 
ften, welche von jenen Tendenzen nur bie politifcke Anwendung 
find, erſt vecht gekräftigt fühl’ Andere bemerkenswerthe Ar⸗ 
titel in diefem Bande find: „WMtaire” von P. Leroux, „Was 
fhington’’ von Fabas, „Renophon“ von Aycard, und befonvers 
„Boologie”, eine Abhandlung, welche ihres berühmten Berfaſſers, 
Iſidore Geoffroh Saints Dilaire volllommen würbig iſt. 


Von 4. Duquesnel erſchien eine „Histoire des lettres 
aux cing premiers sidcles du christianisme”, zugleich eine ins 
texeffante Literaturgefchichte und ein geiftreiches Gemälbe bes 
großen Krieges, welchen jene Epoche gegen ben Polptheismus 
und bie ketzeriſchen Selten und Anfichten führte. 5. 








giterarifhe Anzeige. 

Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 
Christian und Friedrich Noback, 
Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maass- 
und Gewichts- Verhältnisse, der Staatspapiere, 


‚ des Wechsel- und Bankwesens und der Usanzen 


aller Länder und Handelsplätze. 
Nach den Bedürfnissen der Gegenwart bearbeitet. 


In 5—6 BHeften, 
jedes 8 Bogen stark und % Thlr. kostend. 


Erstes Heft, 
Aachen — Bern. 


Den besten Beweis für die sorgfältige Bearbeitung 
und die sweckmässige typographische Einrichtung dieses 
Taschenbuchs wird das erste Heft geben. Die übrigen 
Hefte werden in kursen Zwischenräumen folgen, sodass 
das ganze Werk binnen Jahresfrist in den Händen der 
Abnehmer sein wird. 

Leipzig, im November 1841. 

F. A. Brockhaus. 
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Mitchell's Entdediungsreifen 
(Bertfegung aus Rx. 308, 

Nicht wenige Gefahren find mit Entdeckungsreiſen im 
Innern von Neuholland verbunden. Unzaͤhmbare Wilde 
umlagern bie kuͤhnen Weißen, folgen, ungefehen und ſtets 
anf Gelegenheit zum raſchen Angriff lauernd, ihrem Zuge, 
oder ſuchen durch falfche Freundlichkeit fich ihre Wertrauen 
zu erſchleichen. Die Armurh des Landes an größern Thies 
ven, zumal im Sommer, wo ſich die meiftm von benfels 
ben nach ben waſſerreichern Gegenden begeben, macht es 
nöthig, daS fich die Meifenden mit Lebensmitteln wie zu 
einer Seefahrt verfehen und diefe mit genauer Berechnung 
verbrauchen. Den Waſſermangel kann aber folche Mor: 
fight nicht verhindern und daber ift die Gefahr, durch 
Durſt zu ſterben, um fo größer, je unbefonnener eine Geſell⸗ 
ſchaft in die Ebenen vordringt, da oft in Entfernung meh⸗ 
ver Zogereifen Alles troden und verdorrt erfcheint. Das 
Schickſal einer vom Schwanenfluffe im Mai vorigen Jahres 
ausgezogenen und vom Lieutenant Grey geführten Erpebition 
ift im Europa erſt jegt befannt geworden und beweift von 
neuem, in welche Noth die Meifenden in jenen Wildniſ⸗ 
fen geratben können, nachdem ein Ungluͤcksfall fie ihrer 
Borräthe beraubt hatte. Wer in den Urwaͤldern Amerikas 
Beil, Gewehre und Scießbebarf befist, kann, wenn er 
fonft nicht voͤllig unnfahren iſt, nicht leicht verberben 
und mag hoffen, wenn auch nach längerer Zeit und mans 
hen Mühen, die Riederlaſſungen civilifieter Menſchen wies 
ber zu erreichen. Im Innen von Reubolland und an 
vielen Drten feiner Küften fichert felbft eine beffere Aus⸗ 
ruͤſtung nicht vor dem Tode. Grey verlor feine Boͤte fo: 
wie den größten Theil feiner Vorraͤthe, und war gezwun⸗ 
gen zu Lande nah dem um einige Dunbert Meilen ent 
fernten Orte Perth am GSchwanenfluffe zuruͤckzukehren. 
Die baumloſen, aber mit guten Iuttergräfern dicht bewach⸗ 
fenen Flaͤchen boten nicht das geringfte Eßbare dar. umb 
tagelang gebrach es den armen Wandern an Wafler. 
Kahle fleinige Huͤgelketten, die man nicht umgehen konnte, 
vermehrten die Beſchwerden des Mariches in dem Maße, 
daß bald die Mehrzahl. der Winner, die kurz vorher in 
ruͤſtiger Jugendkraft ausgezo gen waren, erfchäpft zuruͤck 
blieb, Einzelne von Geiſtes verwirrung befallen wurden. 
Mur zwei von ihnen gelang es die Colonie zu erreichen. 
Die zur Huͤlſe ausgeſendeten Parteien brachten zwar bie 


in Neuſuͤdwales. 
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Verunglädten bis auf Einen, ber dem Durſte erlegen war, 
nah Perth zuruͤck, jedoch in ſolchem Zuſtande ber Er⸗ 
ſchoͤpfung, baß ihre Rettung lange zweifelhaft biieb. 

Der periobifhe Mangel an Waffer iſt nicht allein ein 
großes Hinderniß fuͤr Meifende im jenem Lande, ſondern 
ee wird auch die Coloniſirumng vieler Gegenden auf lange 
Zeit, wenn nicht auf immer, unmöglich machen. Go 
gering iſt die Keuchtigkeit bes Bodens in ben fanft abs 
bängigen Ebenen des Innern von Neufübwales, daß fie 
nicht einmal binreicht, ben einzigen Fluß eines fehr aus⸗ 


Hedehnten Landes, ben Darling, zu jeber Zeit gefüllt zu 


erhalten. Auch im deu Bergen tritt dieſer allgemeine Chas 
rakter der niedern Striche hervor, denn tiefe Thaͤler find 
trotz ihrer Enge und fchroffen Umfchließung ohne ben ges 
ringſten Bach. In ber trodenfien Jahreszeit fehlt as 
allen Drten der abkuͤhlende Nachtthau. Bei einer Hitze 
von 308° F., wenn gluͤhende Nachtwinde ſelbſt den Schlaf 
verbieten, gilt ein befchatteter Tuͤmpel mit klarem Waſſer 
dem Viehzucht treibenden Coloniften des Innern als wich⸗ 
tigfteer Beſitz, dem Reiſenden als rettende Entdeckung. 
Dieſe trockene Hitze wird oft den Heerden ſehr verderblich 
und befoͤrdert Feuersbruͤnſte, die über Hunderte ven Qua⸗ 
dratmeilen ſich verbreiten und, durch das duͤrre hohe Gras 
fortgepflanzt, gemeinlich auch bie Waldungen ergreifen. 
Gerade aber dieſe verborrten Ländereien verſinken überall, 
wo die Bodenbildung es nicht verhindert, unter ben Über⸗ 
ſchwemmungen dee Regenzeit. Theils fleigen bann die 
Gewäffer zu einer außerordentlichen Höhe an, theils weicht 
ber lehmige Boden fo fehr auf, daß alle Verbindung zwi⸗ 
[chen entlegenen Gegenden aufhoͤrt. In ben weiten oͤſt⸗ 
lichen Ebenen, wo kaum ein Hügel Zuflucht bietet, trise 
diefe Erſcheinung oft fehr plöslich ein. on 

Aus diefen Ihatfachen ergibt es ih zur Genuͤge, daß 
die Erforſchung von unbekannten n in Neuhollanb 
nichts weriger als eisfMleichte& und angenehmes Geſchaͤſt feb 
und daß Auſtralien überhaupt den Ramen eined Landes 
der Verheißung nicht verdiene. Ungeachtet ber günfligen 
geographifchen Breite iſt bie Fruchtbarkeit im Allgemeinen 
nicht viel größer als in ben beffern Xhellen von Europa. 
Die Ebenen find bald zu teoden, bald zu fumpfig und 
haͤufig durch ſchwer erfteigliche Gebirge voneinander geſchie⸗ 
ben, welche ber Sandſteinformation angehören. Der Bor 
den iſt in Neuſuͤdwales nur da gut, wo Rrapp, Kalkfel⸗ 
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fen oder Granit die Unterlage bilden; wo Sanbftein, der 
überhaupt ſechs Siebentheile der bis jegt bekannten Ober: 
fläche einnimmt, vorherrſcht, vertritt ein duͤrrer rother Sand 
die Stelle der fruchtbaren Erde. Da faft keiner ber an 
fol Oeten machfenden Bäume fein Laub abwirfe, fo 
fi auch Eeine Pflanzenerde; Bäume aber und Ge: 
firduche find fo harzreich und brennbar, daß fie den Wald⸗ 
bränden nicht widerſtehen und alfo die wenigen Pflanzen: 
tefte vernichtet werden, die zwiſchen ihnen ſich angehäuft 
haben mögen. 
barkeit iſt die Unzugänglichkeit der Sandfleingebirge. Zwi⸗ 
ſchen ihren fchroffen Wänden find Engthaͤler bis auf die 
unterſte Grundfläche eingefchnitten, die ſtets dem Haupt⸗ 
zuge parallel verlaufen und alfo die Erreichung des hoͤch⸗ 
ften Kammes nur erfchweren. Sie tragen am häufigften 
den Charakter enger aber pflanzenlofer Schluchten, bie, von 
unendlich hohen, faft ſenkrechten Wänden eingefchloffen, 
durch großartige Wildheit in Erſtaunen fegen, In manchen 
Faͤllen aber ganz unzugänglich find, in andern fo labyrin⸗ 
thiſch fich verzweigen, daß einft ein Landmeſſer laut era 
Härte, ben Dimmel für feine Befreiung gedankt zu haben, 
als er nach viertägigem Umherirren und nutzloſem Suchen 
nah dem Übergangsorte einer kuͤnftigen Kunſtſtraße fie 
wieber verlaffen durfte. Innerhalb der Grenzen, welche 
Mitchell für die Colonie von Neuſuͤdwales vorfchlägt, iſt 
nur der vierte Theil der Oberfläche zum Landbau oder zur 
Anlegung von MWeldegründen geeignet; ein Drittheil ber 
ganzen großen Provinz machen die großen unbemohnten 
Shenen des Innern aus, beren wenig lockende Eigenthlim: 
lichkeiten oben bereit Erwähnung fanden. Der füblichfte 
an Balls Straße grenzende Abſchnitt, den Mitchell Austra- 
lia felix nannte, zuerft vermaß und mit Landſtraßen ver: 
fab, bildet den verfprechendften Theil bes Gebiets. Die 
Gebirge find Höher als im Norden und von mannichfa⸗ 
chem geognoflifchen Charakter, ber Beden daher im Allge⸗ 
meinen beſſer. Die Oberfläche iſt nirgend völlig eben, 
fondern zeigt zahlreiche Abftufungen, von ben anfehnlichen 
fubalpinen Höhen der weſtlichen Gebirge bis zu den gras 
figen Hügeln im Often. Der Murray, vielleicht der größte 
Strom von ganz Auftratien, entſpringt in jenen Bergen 
und nimmt eine Dienge Eleiner Fluͤſſe auf, die vechtwins 
kellg ſich nähern und daher eine große Lanbftvedle Frucht: 
bar machen. Die Abhängigkeit der Oberfläche und bie 
Raͤhe fchroffer Gebirge verleiht diefen Gewaͤſſern einen ftar: 
ten Kal und befländigen Zufluß, während in andern Ges: 
genden Neuhollands bie Ztäffe, zumal im Sommer, ganz 
vertrocknen .und felbft in andern Jahreszeiten nur wie 
eine unzuſammenhaͤngende Kette von Zeichen erfcheinen. 
Selbſt in den Ebenen, die am Rande diefes Gebiets lie: 
gen, bereit jene Dürre nicht, bie weiter noͤrdlich Die 
ahnlich gebildeten Bodenſtrecken faft unbewohnbar macht. 
Ste find mit reihem Graswachs gefhmüdt und erheben 
ſich bier und da im niebere, dünn bewaldete Hügel, um 
deren Fuß fih Beine Bäche winden, ober große Lagunen 
ausbreiten, gleihfam als babe die Vorſehung ſelbſt bies 
Land vor der fonft überall gewöhnlichen Dürre ſchuͤtzen 
md zum Wohnorte einer thätigen Bevoͤlkerung erheben 


Eine fhlimmere Eigenfhaft als Unfrucht: 


wollen. Sein größter Theil liege bis jeht noch unbenutzt 
und im urfprünglichen Naturzuftande da, jedoch tft zu 
erwarten, daß manche ber in Sidney lanbenden Auswan- 
derer fih nad dem Süden wenden und nicht wie ehedem 
mit dem ſchlechten Lande begwügen werben, Bas, um die 
Hauptſtadt her gelegen, jest nme zu hoben Preiſen zu haben 
ft. Die Regierung ſtrengt alle Kräfte an zu Gunften 
diefer füdlichen Golonie, die bereitd durch gute Landſtraßen 
mit der Hauptſtadt verbunden iſt und fchöner Bogen: 
brücen, aus Sandſtein durch Verwieſene erbauet, fih zu 
ruͤhmen bat. Die großen Schwierigkeiten, mit weichen 
man in Neufübwales zu kämpfen hat, um Verbindungs⸗ 
wege zwiſchen ben Niederlaffungen zu entdrdien tend herzu⸗ 
fielen, bewältigt bie Arbeit der Verbannten, deren Ber: 
wendung zu Öffentlichen Zwecken fi überhaupt als wahre 
Wohlthat für das Ganze erwiefen bat. Zwar iſt eine 
geoße Zahl der Freien Anfiebler ber fernem Einfuͤhrung 
europäifcher Werbrecher in bie Golonie ins hohen Grade ab: 
geneigt, indeffen wirb biefe ſchon darum fortdauern muͤſ⸗ 
fen, well das Gebeihen ber Anfiebelungen zu fihtbar von 
der Vollendung ber Öffentlichen Bauten abhängt, die auf 
Peine andere Weile weder ebenfo ſchnell noch fo wohtfeit 
herzuftellen fein würden. Es iſt nicht abzuleugnen, daß 
die Vermiſchung von Übelthaͤtern mit der Gefellſchaft in 
jungen Miederlafjungen ungleih ſchlimmere Folgen haben 
koͤnne als in alten und feſtbegruͤndeten Staaten, wo bie 
Elemente ber Bevölkerung im geregelten Kreiſen fich bewe⸗ 
gen und Vergehen leichter verbüter, fchneller entdedit wer: 
den; allein die Erfahrung bat bewiefen, daß aus den 
Verwiefenen, nach uͤberſtandener Strafzett oft fehr achtbare 
Bürger werben, während die Dienfte, bie fie vorher dem 
Staate gezwungen leiſten mußten, von größter Wichtigkeit 
und durch andere Mittel durchaus nicht zu erfegen find. 
Den Colonien ber Weißen weichen die Eingeborenen, 
die ſich alljährlich weiter nach dem Innern zuruͤckzuziehen 
genoͤthigt find. Indeſſen gefchieht diefe Verdrängung einer 
befigiofen und über unendlihe MWildniffe duͤnnverſtreuten 
Urbevoͤlkerung auf feiebliche Weife, indem fie feinen Werth 
auf ben Boden legt, ihn als Eigenthum den Fremden zu 
verkaufen nicht beabfichtfgt und zur Fortfegung ihrer elen⸗ 
den Eriftenz überall hinreichend Raum findet. Die Scho⸗ 
nung dieſer Menfchen iſt durch Geſetze fireng geboten, die 
ohne Berüdfichtigung der Perfon aufrecht erhalten werben, 
ungeachtet bie ftet6 mit Mord verknüpften Räubereien der 
bungernden Horden an den Grenzen zur Wiebervergeftung 
reizen müflen. Gchandthaten, wie die ſpaniſchen unb por⸗ 
tugififchen Eroberer ber neuen Welt begingen, find in un 
feem Jahrhunderte nirgend möglich, wo Eräftige, die Wen: 
ſchenrechte achtende Regierungen die Coloniſten uͤberwachen 
und das Öffentliche Urtheil ein ehedem ungefanntes Gewicht 
erlangt hat. Das Volk von Nordamerika allein ſcheint 
dieſes nicht zu fuͤrchten und zu den Greueln des Mittel⸗ 
alters zuruͤckkehren zu wollen. Beſtaͤtigt ſich das Jagen 
der Seminolen mit weſtindiſchen Bluthunden, ſo ſtehen 
die Vereinigten Staaten für immer gebrandmarkt da und 
es wird glaublich, was in Diateiben potitifcher Parteimän- 
ner. fhon lange behauptet wurde, daß bie Gewalt dort 











nit in den 
des Poͤbels liege, daß den Regierenden, ungeachtet alter 
frommen Worte, die Befege des Boͤlkerrechts und die ein 
Gebote der Moralitaͤt nur ſo lange unverletzlich duͤn⸗ 
ten, als fie der Befriedigung einer unerfättlichen Gier und 
alibeherefchenden Selbſtſucht nicht entgegenftehen. Die bri: 
tifche Regierung verbietet Bekriegung der neuholländifchen 
udn und griff auf Vandiemensland nur erſt zu ern: 
fien Mitteln, nachdem ber Wuth und der Verraͤtherei ber 
unzähmbaren Eingeborenen zahlreiche Opfer gefallen waren. 
Die hoͤhern Beamteten handeln in demfelben menſchlichen 
und nachſichtigen Sinne und baher find Streite mit den 
rohen Horden felten. Die ebein und verzeihenden Gefin: 
nungen, die Mitchell in feinen häufigen und nie gefahr: 
lofen Beruͤhrungen mit den Wilden zu Tage legte, ver: 
dienen umnbefchränktes Lob. Unter Derausfoderungen der 
gröbften Art verlor er niemals die Geduld, und in ben 
wenigen Fällen, wo nur Gebraud von feiner Macht ihm 
das Leben retten konnte, überfcheitt er nie bie Grenzen 
der Maͤßigung und verſtand felbft dann noch feine im 
hoͤchſten Grade aufgebrachten Begleiter zu zügeln. Bon 
jeher bat man angenommen, daß. der auftralifhe Milde 
in der Reihe der Völker den unterften, dem Thiere naͤch⸗ 
flen Pla behaupte. Aus ben buch Mictchell's Bericht 
verftreueten Anekdoten gebt hervor, daß jenes Urtheil mins 
deftens hinfichtlih einer unzähmbaren MWildheit und ent: 
fchiedenen Unempfaͤnglichkeit fuͤr alle befjere und menfchliche 
Eindruͤcke vollkommen gerecht fei. i 

Es hätten Engel — fo find Mitchell's eigene Worte - - 
nicht milder und wohltäuender unter dieſen Horden auftreten 
Zönnen als bie erfien je zu ihnen vorgedbrungenen Weißen, 
allein der befte Wille, Zreundlichkeit, reichliche Wohlthaten ers 
wedten nur Haß und Mordluſt in ber finftern Bruſt jener 
Menſchen. Wit dem foeben zum Gefchen? erhaltenen Beile bes 
arbeitete ber ſcheinbar waffenlofe Wilde im Dunkeln geräufchlos 
eine Keule, um bie Männer im Schlafe zu erfchlagen, die ſei⸗ 
nen Dunger ſtillten, als ex ſich heulend näherte, Nicht felten 
prüften Andere unter freundlichen Geberben, gleihfam aus 
bloßer Neugierde, die Kopfbebedungen der Beifenden, um ben 
Widerftand kennen zu lernen, die fie einem Keulenſchlage ents 
gegenfepen würden, ober beſprachen ſich leife mit Hindeutung 
auf ihre Speere, nach ähnlicher Unterſuchung ber europaͤiſchen 
Kleibungsftäde. 

Ein bis zu folher Höhe ausgebildeter Charakter muß 
ſich nothwendig auch im Außern ausprägen, und wirklich 
find die in gutgearbeiteten Portraits dargeftellten Phyſiogno⸗ 
mien fo widerlich und haͤmiſch, daß man der Verficherung 
Mitchell's gerne glaubt, er habe nach längerm Verweilen 
in folder Geſellſchaft eine wahre Erleichterung im Anblide 
der ehrlichen Geſichter feiner Schafe und Zugochſen gefun: 
den. Es laͤßt ſich dennoch Einiges zur Vertheidigung dies 
fer Wilden fügen. Bei dem großen Schaiffinne, mit wel⸗ 
chem fie die Beſtimmung europaͤiſcher Geraͤthſchaften bes 
greifen und die Abficht der ihnen uͤbrigens neuen Hand: 
tungen eines Weißen errathen, ift es ſehr wahrſcheinlich, 
daß fie die Folgen des Vordringens und Forſchens dieſes 
fremden Stammes richtig abſchaͤtzen; fie erkennen bie Nähe 
ihres Unterganges, wenn fie die großartigen Huͤlfsmittel 
der Fremden mit ber eigenen Roheit vergleichen und bes 
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malen, daß jene auf beusfkiden Beben eusielen; 
wo fie nur mit genauer Roth umb zum ewigen Herum⸗ 
ſtreifen geswungen ihr Leben feiften. Sie fuchen, wie 
jedes Geſchoͤpf in gleicher Lage thun würde, ihre Erbtheil 
zu vertheidigen und die Drohungen ber Zukunft abzuwen⸗ 
den, freilich aber wie das Raubthier duch Werrath und 
ruͤckſichtsloſen Mord. Sie werden ſchwerlich duch die 
immer größere Ausbreitung der Weißen zur Nachahmung 
derfelben. ſich gereizt fühlen und nie Geſchmack an einer 
ruhigen, das Leben ſichernden Induſtrie finden; allein es 
fteht zu hoffen, daß fie für den unbedeutenden Nachtheit, 
ber ihnen aus der Bertaufchung einer unbewohnten Wild: 
niß mit der andern erwaͤchſt, volllommen durch die Heer⸗ 
den von wildgewordenem Rindvieh entfchäbigt werden duͤrf⸗ 
ten, die, in raſcher Zunahme begriffen, an ben aͤußerſten 
Grenzen der Colonie herumſtreifen und Mittel der Er 
haltung bieten werden, wenn die Kanguruhs ſchon lange 
von den Hunden ber fremden Jaͤger vernichtet find. 
(Der Beſchluß folgt.) 





The idler in France. By the Countess of Biessington. 
Zwei Bände. Lonbon 1841, 


„Der Mäffiggänger in Frankreich” if Gräfin Bleffingten 
in eigener Perfon, und ae wie bas Bo aufesitt. 
iſt es body mit Sorgfalt gefchrieben und enthält vielleicht das 
Befte, was die Berfafferin bisher in ben Speicher ber Literas 
tur geliefert. Seit fie, wie bekannt, aus niederer Sphäre 
per varios casus in eine hohe eingeführt worden, bewegt ſich 
die Schwiegermutter und Freundin des Grafen D’Drfay in ber 
fogenannten guten @efellfhaft, und fchreibt auch ihre Feder 
nicht fo fcharf, wie fräer ihre Nadel geftochen,, fo fchreidt fie 
doch — freimüthig. Das fihert dem Buche im voraus Theil: 
nahme. Es beginnt im füdlichen Frankreich, ſtizzirt daſelbſt 
einige Antiquitäten und eilt dann nach Paris, wo e6 theils pos 
litiſche und literariſche Notabititäten, theils Moden und Mode⸗ 
damen bie Revue paſſiren läßt. Grmübung braucht ber Leſer 
nicht zu befürchten. Abwechfelung ift die Parole der ci-devant 
fhönen Geäfin. Sie berührt Vieles, verweilt aber nur, wo 
ein richtiger Takt ihr fagt, daß fie am rechten Plage if. Die 
häufig eingeftreuten Anekdoten find ebenfo viele pieces justifi- 
catives für die gezeichneten Portraits, und daß bie Verfaſſerin 
Schriftſteller und Schriftſtellerimen namhaft liebreich behandelt, 
mag weltklug fein und iſt jedenfalls ruͤhmlich. Zweie beſſelben 
Handwerks harmoniren nie, ſagt ein engliſches Spräcdhwort, und 
was keine Kraͤhe der andern thut, das thun ſich gegenſeitig 
Auteren und Autricen. Berwundert bat ſich jedoch Ref., wie 
Lady Blefſington behaupten Tann, bie Liberalen faͤnden in Pas 
ris zu ben böhern Kreifen weniger Zutritt als in London. 
Genau umgekehrt. Wo Öffnet Literarifche Berühmtheit die gols 
denen Säle des Koͤnigthums? In ben Tullerien. Wo fhlieft 
ſich der goldene Saal bem Literaten, ber Tein anderes Recht 
auf Einlaß dat? Im Buckinghampalaſte. Das war unter den 
Ludwigen von Frankreich wie unter den Georgen von Gugland, 
iſt unter Philipp wie unter Victoria der Fall. Uns wech flars 
ger als ber Hof iſt die englifche Ariftoßratie in ihrer exchwi- 
veness. Die Laby macht jene unmahre Bemerkung, um darin 
den Grund zu finden, warum bie englifchen Literaten abgefchlif- 
fener als die franzgöfifchen. Wie das gefellfchaftliche Verhaͤltniß 
in Wahrheit ift, würbe biefe Folgerung übles Zeugniß geben 
für die vornehmen engliſchen cercles. Es ſteht wol aber um 
die Folgerung wie um bie Prämiffe. Ferner bekommt die Verf. 
mit der Sefchichte ein Hühnchen zu rupfen. Sie nennt Ja⸗ 
kob II. einen guten, menfchenfreundlichen Mann, und Karl J. 
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ait als Heine Probe. ſchreibt bie 
Sein, „iſt in Paris und Hat heute Lange bei mir gefeflen. 
Weich angenehmer Mann, wenn er feine Surädhaltung ablegt, 
merfdyabe, daß ex ihr je geftattet, feine vielen herr⸗ 
ften zu leiern. Wenige Männer befigen eis 
nen feinen Geſchmack für Literatur, wenige einen höher gebils 
beten Geil. Was ihm geboten wird, ex weiß es ſchnell zu er⸗ 
greifen, und frei von Leibenfchaft oder Egoismus faßt er jeden 
Gegenfland aus dem vichtigften Geſichtspunkte. Für alles Laͤ⸗ 
cherliche dat er einen regen Sinn unb ein anfehnlidher Vor⸗ 
rath trockenen, kauſtiſchen Humors müßte ihn beim Debatiren 
zu einem fehe gefährlichen Gegner maden, wenn er ihn nicht 
unter die aft einer guten Erziehung und einer Ruhe 
ſtellte, die ihn nie verläßt. Lord John Ruſſell iſt genau ber 
Mann für eine hohe amtliche Stellung. Mit allfeitiger Kennt: 
niß, einer glühenden Liebe gu feinem Vaterlande und bem raſt⸗ 
Iofen Streben, ihm zu dienen, verbindet er feharfes, geprüftes 
urtheil und eine Rechtlichkeit dev Geſinnung, bie felbft bei ben 
wiber ihn eingenommenflen unter feinen politiſchen Gegnern 
ihn über jeden Verdacht erhebt. Auch Tann bie Iurädhaltung, 
die Denen fo unangenehm ift, bie ihn nur oberflächlich kennen, 
dem Minifter nicht anders als näglich fein. Sie weift bie vers 
teauten Annäberungen zurüd, vor weldgen hochſtehende Männer 
fig nicht genug hüten Ebnnen, tritt ben Hoffnungen entgegen, 
die in bemfelben Grade ſich bis zur Unvernunft flelgern, in 
welchem ihnen mit Wohlwollen und Artigkelt begegnet wirb, 
unb wehrt dem Ausbruche des Zornes, wenn jene unvernänftis 
gen Hoffnungen fich nicht erfüllen.” 714, 





Miscellen. 


Es if bekannt, daß ſchon die Alten bes Verſe des Homer, 
Guzipides , befonbers aber bes WBirgilius ſich bebienten, um bie 
Subanft baburch zu erfahren. Man fchlug in biefer Abficht das 
Dichterwerk auf Gerathewohl auf und betrachtete bann die zu⸗ 
exfi in die Augen fallende Stelle als eine Antwort bes Schick⸗ 
false. &o wurden auch noch in neuerer Zeit die „Sortes Virgi- 
lianae‘’ befragt. Folgendes merkwürdige Birgilifche Drakel ers 
zähle Wellwrnh aus dem Leben bes unglüdlichen Karl's J., Kös 
nig6 von Englend. Karl war zu ber Zeit, ba er mit dem 
Parlamente aufs ftärkfle gefyannt war, auf der Bibliothek zu 
Orford mit dem Lord Falkland, ber ihn bewog, wegen bes 
Ausganges feiner weitausfchenben Streitigkeiten bie „Sortes 

ilianas‘’ zu befsagen. Der König fdhlug auf and die ex 
Im im je die Augen fallenden Berfe waren Acneid, IV, 

At bello andecis papuli vexatus ei armis, 

Finibus extorris, complexzu avulsus Juli, 

Ausfliam imploret, vidsestque indigaa suorum 

Funeze; nec, quum se sub leges pacie iniquae 

Tradileri, zoguo aut optats luce frustur, 

Bed endet ante diem, mediaque inhumatus arena, 


Der Lord nahm bem über biefe fürchterliche Weiffagung 
beftürgten Könige das Buch aus der Hand, um glüdlichere 
Sortes zu befommen, ſchlug auf und fand (Aeneid, II, 45-—48) : 

Non haee Evandro de te promissa parenti 

Discedens dederam, quum me complexus euntem 

Mitteret in magnum Imperium, metuensque moneret, 

Acres esse viros, cum dara proelia gente. 


Wie wunderbar überhaupt in bergleichen Dingen oft ber 
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Der geehrte Hugo Beotius (gefkochen 1645) bebannte 
obgleich ee das weit verbreitete Buck „De veoritate‘ 
christianae‘’ herausgegeben hatte, eigentlich zu feiner ber po⸗ 
fitiven Religionen. enagius verfaßte darauf folgendes Epi⸗ 
gramm: 
Suyrne, Hhodes, Celsphon, Salsmıla, Arges, Athense 

Biderei oertant vatis de patria Hemeri; 

Grotisdae certsat de religione Sociaus, 

Arrius, Arminios, Calvinus, Roma, Lntkerus. 

Derſelbe Menagius ertemporifirte auf die an ihn gerichtete 
Brage, wie oft man trinken dürfe, folgende Antwort in Werfen : 
Si bene commemini, caussae suat guinque bibend: 

Hospitis adventes, pruevens uills etqus future, 
Bt vini benites, ei gnaelibei aliare onume,. 
Sr wird vielfältig bes Plagiums beſchuldigt, und be er nun 
in feinen Gedichten feiner QHuldin, einem Fraͤulein de Ia Bergne, 
ben Ramen Eaverna (der roͤmiſchen Göttin der Diebe) geliehen. 
ſo gab dies Veranlaſſung zu dem Epigramm: 
Lesbia nulle tibi est, nulla est tibi dieta Oorinna, 
Carmine laudatur Cyatkia zulla tuo; 
Bed cum dootoram cemplies serinie vatum, 
Non mirum, si sit oulta Laverne tibi. 


Dafür raͤchte fi) Menagius an feinen Gegnern burch eine weg⸗ 
werfende Behandlung und nannte ſie in feinen Schriften, an 
berer Schimpfworte nicht zu gedenken, Nebulones ‚HB is 
bem Gedicht an Mnemoſyne: 

Da Dea, da nobis atrocla tot nebulenum, 

Immeritum qui me perguat vezare libellie, 

Dicta oblivisci, memori mihi condiie mente. 

Anton Muretus (geft. 









1585) war ein Meiftee im Latrin⸗ 
ſchreiben, aber von nicht ganz unbefcholtmem RBebenswankel. 
Schon zu Paris, mo er Philofophie und Rechtswifienfchaft lehrte, 
wurde er ber Sobomie bezüchtigt, hernach zu Zouloufe, wos 
bin er ſich begeben Hatte, abermals, und zwar fo, daß, als 
er ſich durch Flucht gerettet hatte, er (1554) im Bilbniß öffent: 
lich verbrannt wurde, Mit Zofeph Gealiger, ber fi ruͤhmte, 
aller Sprachen kundig zu fein, ftand ex in freundfchaftlicher unb 
literarifcher Verbindung, bie aber dadurch aufgehoben warb, 
daß ex ein von ihm verfaßtes lateiniſches Gedicht Scaliger uns 
tee dem Vorgeben mittheilte, er babe foldges in einer alten 
Handſchrift gefunden. Gcaliger ließ fich täufchen und machte 
von dem Junde großes Weſen. Bald aber wurde er inne, deß 
Muretus ihn hintergangen habe, worüber er fo entrüftet warb, 
daß er von demfelben nichts mehr mwiffen wollte und folgendes 
Spigramm auf ihn befannt machte: 
Qui sigidae Aammas ovaserst ante Tolosse 
Muretus, fumes verdidit ille mihl, 


Unter den Rarrheiten bes roͤmiſchen Kaifers Heliogabalus, 
welche Alius Lampribius in beſſen Leben erzählt, iſt von ganz 
beſonderer Art bie, daß er aus ber Pfundezahl von Spinnen 
weben Roms Größe bemeſſen zu koͤnnen glaubte Cr befaßt 
nämlich, wie der angeführte Befchichtichreiber (Say. 26) jagt, 
feinen Sklaven im Ohert, ihm, gegen eine ihnen feftgefehte 
Belohnung 1000 Pfund Spinnenweben gu verfhaffen, worauf 
biefelben ihm 10, Pfund gebracht haben follen. Run”, 

„daraus Tann man auf bie Größe von Rom 
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Mitchell's Entdeckungsreiſen in Neuſuͤdwales. 
(Beſchluß aus Nr. 310.) 

Das Innere von Neuſuͤdwales, und mwahrfcheinlich von 
ganz Auftralien, ſtellt ſich faft überall ohne großartige Züge 
oder raſche Wechfel der phyſiſchen Verhäftniffe dar und 
ermüdet durch endlofe Wiederholung leicht den Reiſenden. 
Die weitverbreiteten lichten Wälder beftehen bis in große 
Entfernungen aus denfelden Bäumen, die zwar von höchft 
abweichender allgemeiner Form, dennoch in unfern Gärten 
mehr das Auge fefleln als in ihrem Vaterlande. Die 
malerifche Wirkung breitlaubiger Baumgruppen wird überall 
vermißt, denn felbft die größten der einheimifchen Bäume, 
die myrtenartigen Eucalyptus, treten weder in breiten Maſ⸗ 
fen auf, noch geben fie Schatten. So wenig ald bie 
höhere Vegetation verfchönernd auf jene Landfchaften ein: 
wirkt, ebenfo eintdnig find die großen Eräuterreichen Flaͤ⸗ 
hen, die, felten durch Gebuͤſch unterbrochen, am Horizonte 
role ein fernes Meer erfcheinen. Schon dieſer Umſtand 
hindert, daB man Mitchell mit gleich lebendigem Sntereffe 
bis zum Ende des Berichts verfolge, der, an die Form des 
Tagebuchs gebunden, von den Mängeln einer folchen Dar: 
flelungsmeife nicht frei bleiben konnte. Die geographifche 
Kenntniß von Neuholland empfing durch jene drei, mit 
außerordentliher Energie geleiteten Erpeditionen eine über: 
aus wichtige Vermehrung, denn bie dritte Reife betrug 
mehr als drittehalbtaufend englifche Meilen, von welchen 
feine ohne Prüfung der Umgebungen zurüdgelegt worben 
if. Die Frage, ob und wie weit das innere ſich zur 
Eolonifirung eigne, ift durch diefes große Unternehmen voll: 
ſtaͤndig geloͤſt, ein neues fchönes Land im Süden entdeckt 
und der Lauf von Flüffen aufgefunden worden, bie, wenn 
fie aud) von der See her unzugänglih find, im Innern 
einft periodifh ald Verbindungswege dienen werben. 

Schon richten fi) von Sidney aus die eben angekom⸗ 
menen Coloniften nach dee feit wenig Jahren befannt ges 
wordenen Australia felix. Es blühten dort im vorigen 
Sabre bereitd manche Anfiedelungen empor, felbft eine 
Deutfche, und die Feftfegung der europaͤiſchen Civilifation 
in jenen Ländern ift nun entſchieden. Die Befignahme 
von Auftralien durch eine große europdifhe Seemacht tritt 
zwar in der Weltgefchichte nicht wie Amerikas Entdedung 
als ploͤtzlich erſchuͤtterndes und taufendjährige Verhäftniffe 

Der Voͤlker umkehrendes Ereigniß auf, allein die Entfiehung 


eines Staates weißer Menſchen im füblichen Ocean wird 
langſam, aber ficher auf die Schickſale dee oͤſtlichen Erb: 
hälfte einwirken. Innerhalb eines Menſchenalters hat die 
Colonie von Neufüdwales bereits eine große Bedeutung er 
langt. Auch von den Übrigen drei Seiten dringen die Weißen 
mit nicht geringem Erfolge nach dem Innern bed großen 
Inſellandes vor. Wahrfheintich wird in nicht entlegenen 
Zeiten dort als Gegengewicht des alten und mächtigen 
Europa ein Reich entftehen, das, einen Theil von Polys 
nefien umfaffend, alle Künfte und Wiffenfhaften des Muts 
terlandes befigt und biefe, durch aͤußere Verhaͤltniſſe bes 
günftigt, mühelofer und fchneller zur hohen Ausbildung 
bringen kann. Daß Auftralien immer die Herrſchaft Eng⸗ 
lands anerkennen werde, kann Keiner glauben, der die Vers 
hältniffe erwägt und aus der Gefchichte weiß, daß Colo⸗ 
nien ſtets vom Mutterftaate abgefallen find, fobald die 
eigene Zunahme ihnen Selbftändigkeit geftattete ober fogar 
zur Nothwendigkeit erhob. Doc wird Europa ohne eine 
jener fremden Niederlaffungen, die es zur Zeit befigt, wenn 
nicht duch Waffen, doch durch moralifhe Macht, auf 
dag Schickſal der von ihm ausgegangenen Voͤlker fort: 
dauernden Einfluß ausüben. Die Erfüllung gewiffer fatis 
tifcher Novellen liegt noch fern, die, in Amerika erfunden, 
einem Wolke ſchmeicheln, das mehr als alle andere 
ſich überfhägt. Ob jemals Amerikaner Entdedungsreifen 
nad unferm Welttheife machen, die Ruinen von unfern 
größten Städten mit archäofogifhenm Scharffinne prüfen 
und bie auf ihnen .haufenden wilden Menſchenſtaͤmme bes 
fchreiben werden, ift eine Stage, die zu erörtern dem erns 
fin Manne fehmwerlich einfallen kann. Wie Individuen, 
fo haben auch die Völker die Perioden des Lebenskreiſes 
zu durchlaufen; indeſſen liegt zwiſchen der hoͤchſten Ent: 
widelung bed Mannesalters und dem befchließenden Grei⸗ 
fenthume ein weiter Zeitraum. Die zunehmenden Abtrens 
nungen von der europälfchen Familie, die Wanderung vies 
fee ihrer Glieder nach fernen Landen, wo fie mit Rüftigs 
feit zu neuem Bauen fchreiten, ift ein Beweis, daß die 
Bevoͤlkerung unſers Welttheils in ihrer Exiſtenz das 
Mannesalter erreicht hat, und erinnert an das gewoͤhnliche 
Verhaͤltniß, wenn die erwachſenen Kinder von ihrem kraͤf⸗ 
tigen Älternpaare ſcheiden, dem dennoch ein langes Leben 
und Mirkfamkeit vorbehalten bleibt, Sin der fpäteften Zu: 
kunft mögen in Europa Givllifation und Wiffenfchaften dem 
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Schickſale alles Irdiſchen erliegen, ober body von ihrer 


Hoͤhe ſinken, allein fie koͤnnen der Menichheit niemals 


ganz verloren gehen, benn dem europäifhen Stamme ift 
die Beflimmung uͤberwieſen, fie nach allen Drten zu ver: 
pflanzen und ihnen nah und nad die Erde unterthan 
zu machen. 17. 





Schiller's Schriften, harakterifirt von 
einem Engländer. 


"Bas „Edinburgh review’ enthält in einem feiner letten 
Bierteljahrshefte einen leſenswerthen Auffag über Schiller, auf 
Kari Hoffmeiſter's Buch über Schiller geflügt, woraus wir das 
Weſentlichſte des Raiſonnements mittheilen wollen. Der Be: 
zichterftatter fagt in der Einleitung: „Die zahlreihen Bio⸗ 
grappien und Krititen, welche feit Goethe's Tode in Deutſch⸗ 
Yand Aber Schiller erſchienen find, kuͤndigen unfers MBebüntens 
eine RKückkehr zu einem geiandern Zuſtande ſowol des Gefüͤhls 
wie des Geſchmackes an. Wir ſind weit davon entfernt, 
Goethe's große Verdienſte um bie deutſche Literatur unter ihrem 
Werihe anzufchlagen. Sie waren fn ber That groß; aber wir 
önnen nicht umbin, gu bebauern, daß man-eine Zeitlang dahin 

w neigen fchien, für ihn gu ausschließlich die Oberherrſchaft in Ans 
Sen, u nehmen und'dbas Genie besienigen Scheiftftellers, den wir, 
Alles — Betracht gezogen, als den geeignetſten europäifchen 
Repräfentanten der beutfihen Literatur anzufehen uns verfucht 
"fühlen, zu verkleinern. Dieſer Irrthum findet nicht mehr flatt. 
Schiller's Leben iſt theilweiſe durch die Publieationen von Ju⸗ 
gendfreunden in ein helleres Licht gefeht worden; Maͤnner von 
Tachtigkeit und poetiſchem Geſchmack haben feine Gedichte com⸗ 
mentirt, während das Ganze dieſer Materialien von Dr. Hoff⸗ 
meiſter zu einer geſchickten Biographie, welche eine vorzüglich 
inhaltreiche und genuͤgende Erzählung von feinen Lebensereig⸗ 
niffen wie won feiner Geiſtesentwickelung gibt, verdichtet worden 
iſt. Nah biefer "Biographie wollen wir einen Umriß liefern. 
Bu jeder Zeit würde das Studium eines fo einfach großen Cha⸗ 
rakters wie Schiller von Nutzen fein; aber bie Verfchmelgung 
"des Genies und Hoher Geſinnung in feinem Charakter, die 
Lehren ‘von -Selbflvertrauen und Gelbflahtung, die er uns eins 
ſößt, find von -befonberm Gericht in einer Periode wie der 
gegenwärtigen, wo Talent und Seflanung fo oft getrennt be: 
ftehen, wo bie Literatur, wie alles Übrige, einen fo maſchinen⸗ 
mäßigen Ausbrud gewonnen Hat und das Genie fo häufig 
"nur als ein fo vertaufchbares Ding angefehen wird, daß es für 
Nuf und Bad ſich ſelber untreu werben darf. Gchiller war 
»Einer von Denen, die das ‚Uterarifhe Amt mit ber hoͤchſten 
Muͤrde sepräfentirten : ex unterzog ſich ihm als einer Berufung, 
nicht als einem Handwerk; wie unfer Milton bereitete ex ſich 
"dafür als für den Dienft im Allerheiligſten; und durch fein 
ganzes Leben voll Herber Mühe, vielem Leiden und mander 


: Berfuchung verleugnete er 'nie jene erhabenen Grundfaͤte, weiche 


fein Staubenshelenntniß bildeten. Sein Leben und feine Schrifs 
ten ftehen in ſchoͤner Harmonie.“ 
Der Berichterftatter detaillirt nun, auf Baſis feiner Haupt: 
quelle, in Harer und gründlicher Weife die Lebensfeiten Schil⸗ 
"ters und weiß geſchickt Alles hervorzuheben, was feinen Lands⸗ 
leuten neu und intereffant fein Tann. Z3wiſchendurch Taufen 
Heine Charakteriſtiken und Urtheile, worin Schillers Dichtungen 
und Schriften kurz und meiſt treffend gewürdigt werben. Ei⸗ 
nige biefer Urtheile, als für uns Deutſche befonders intereffant, 
wollen wir bier anführen. Schiller's erfte lyrifche Verſuche 
werden geradezu werthlos genannt; ſie felen imitativ, aufge: 
bunfen, rauh in ber Dietion, oft fatsch im Gefühl, mit Au: 
gemeinheiten und Abftractionen hauficen gehend, ohne natürlichen 
ß, ohne Individualität, felbft ohne Hoffnung auf Fortichritt. 
er Berihhterflatter fährt dann fort, daß gluͤckli ife das 
Drama Sciller'n etwas Pofttiveres geboten und ‚jene Hinnei⸗ 
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gung zum Bagen, welche Ergebniß feiner vereinfamten Erikeng 
und Erziehung gewefen, bis zu einem gewiſſen Brabe unterdrhlt 
‘habe. Bei feiner Unbekanntſchaft mit dem wirklichen Leben ſei 
er zwar in den „Räubern‘’ vielfachen Verzeichnungen und Übers 


I treibungen audgefeat geweſen, aber feinen eigenen Geiſt habe er 


gründlig flubiet und feinen Karl Moor gebildet nach Feinem 
eigenen Ebenbilde. Go Habe dieſer noch tel Mrenfihlides ie: 
balten, während Amalie eine zwar fchöne, aber nebelhafte Ab⸗ 
ftraction, eine unftoffiihe Viſion und Franz eine zmetaphpfifdge 
Misgeburt fei. Die Bewunderung aber, bie ben „‚Räubern”, 
welche er fpäter mit einem maffiven, formlofen und myſteridſen 
zu wor: 
ben, bürfe uns, die wir bie „Raͤuber“ mit objectiver Rabe läfen, 
»ebenfo wenig ein Kaͤthſel fein, wie das Erſchrecken, ja bee Abs 
fheu, ben das Stück bei feiner Gegenpartei erregt Habe. Man 
folle nur bebenten, baß im Jahr ber Eommen 
tar der franzöfifchen Revolution zu den theoretifchen Auflöfunges 
ideen , welche Schiller in den „Räubern” dot, noch nicht 
vorhanden geweſen fe. Da hätte denn ein Gemaͤlde wie dies 
fe, zwar ohne Zweifel verzerrt und übertrieben, aber bo 
wirtungsreih in den Umeifien und mit ben wilden Lichtern 
und tiefem Schatten eines Spagnoletto gemalt, vinen tiefen 
Eindruck machen mäflen. Auch jegt noch müſſe bie titaniſche 
Sewalt in ber Auffaſſung, die wilde Kraft des Dialogs, bie 
Geſchicklichkeit, womit ber Hintergrund biefer bewegten Scene 
arrangirt fei, und ber ruhige Anblick der Natur, gegenüber den 
ftüärmifhen Leidenfhaften der Perfonen im Vorgrunde, biefer 
Sonnenuntergang an den Hügeln der Donau, als fi der 
Hauptmann, vom Gewiffen erfaßt, ber unſchuldigen Tage ber 
Kindheit erinnert, unfer Gemüth ergreifen und bas Durchlefen 
ber „Bräuber”‘ zu einer Ära in unferer Lecture machen. Auf ‚ber 
andern Seite fei es ſchwer, ein Lächeln zu unterdrüden bei ben 
melobramatfichen Übertreibungen biefee Räuber, welche auf 
einen Zug eine Flaſche Branntwein ausſchlürften, wie die Kin⸗ 
ber im Übermaße der Freude tanzten und mit BO Mann einen 
Haufen von 800 Soldaten aus dem Felde fehlugen und dabei 
nur einen einzigen Mann einbüßten. Aus biefer ganzen Cha⸗ 
rofteriftit, die wir nur im Auszuge geben, fühlt man eine 
Vorliebe bed Briten für die „Raͤuber“ trot alles Tadels deutlich 
heraus, Über die Gedichte Schiller’s, welche in ber „‚Anthelogie” 
für das Jahr 1782 erfchienen, ſpricht er ſich nicht eben günftig 
aus, benn obgleich fie bereits das Metall felider Gedanken 
enthielten, feien fie doch voll von Rauheiten und Dunkelheiten; 
der Glanz der Form verlöre ſich plöglich in dunkle Linea 
mente; erhabene Bilder ſtaͤnden vor uns auf, aber fie zerflats 
terten in Wollen ; feine Liebesgedichte entbehrten des Gefühl: 
und ber Wahrheit; platoniſche Phantasmen mifchten fi darin 
mit vorübergehendem Sinnenrauſch. 

Den „Fiesco“ betreffend, gibt der Brite zu, daß es dem Dich⸗ 
ter gelungen ſei, diefer Tragödie nicht wenig fübliche GSlut und ita⸗ 
lieniſche Leidenfchaft einzuhauchen; „aber Fiesco beſitzt noch nicht 
jene feine Wahrheit in der Haltung, welche er in ſeinem Por⸗ 
trait der duͤſtern Etikette am ſpaniſchen Hofe im „Don Cattos 
erreichte, noch jene rauhe und geſunde Atmoſphaͤre der ſchweize⸗ 
riſchen Freiheit in feinem „Wilhelm Zell”, in deſſen Verfen 
wir mit allen Einflüſſen bes Klimas umgeben zu feln und das 
Läuten ber Deerbengloden ober die von den majeftätifdgen Alpen 
widerklingenden Toͤne des Jaͤgerhorns zu vernehmen glauben‘‘. 
Im „Fiesco“ ſowol wie in „Cabale und Liebe‘ ‚findet ber 
Brite einen großen Kortfchritt Schiller's in theatraliſcher Din: 
fiht; er erkennt in „‚Biesco”, den er eine Schöpfung von por: 
tiſcher Architektur nennt, Mannichfaltigkeit und Abſtich der ECha⸗ 
raktere, Groͤße und Pracht, Das, was Goleridge das materiell 
Erhabene nanate; aber er erklärt ſich nicht einverſtanden mit 
ber Kataftrophe, worin man ihm gern Recht geben wird; er 
meint, das poetifche Intereffe des Stücks wende fih mehr an 
den Kopf als an bas Herz. „Cabale (‚Court intrigue‘) und 
Liebe“ nennt er ein Cabinetſtuͤck auf duͤmerer Leinwand; aber 
die Nachtfeite bes Stuͤckes, fagt er, Sehe er nit an, falfch, 
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verzeichnet und Gchiller’s unwerth zu nennen; BEE (1), Kalb 
und Wurm felen gang gemeine Garicaturen, in benen Schüler 
fig nicht über Ifflend und Kopebue erhöbe (1)3 das Stüd fei 
durch Unwahrſcheinlichkeiten verunftaltet und die Kataſtrophe 
ftreife, über die Grenzen bes Mitleids, In das Gebiet bes 
Schreckens hinaus; bagegen fei das Yathos in den Gcenen 
zwiſchen Ferdinand und Luiſe auch jegt noch unwiderſtehlich. 
Dies Urtheil des Briten iſt unparteilicher als das U. W. von 
Schlegel's, wenn er von benfelben Scenen behauptet, fie koͤnnten 
dur den überfpannten Zon bie Empfindſamkeit fchwerlich 
eühren, wol aber durch peinliche Cindrücke foltern. 

Im „Don Garlos’’ erkennt der Brite die gänftigen Ginflüffe, 

welche vermehrte Lebenskenntniß, Studium der Geſchichte und phi⸗ 
loſophiſche und Eritifche Unterſuchungen auf Schiller gehabt hätten. 
Die Jamben, die an die Stelle ber frühern rauben und ets 
was aufgedunfenen Profa getreten feien, patten zwar noch nicht 
den Fluß und die Harmonie feiner fpätern, boch feien fie, 
ſelbſt in dieſem erften Verſuche, Eraftvoll und anmuthig zugleich. 
Der bitter kauſtiſche und polemifche Geiſt feiner früheren 
Stüde fei gemildert und des Dichters glühende Freiheitsliebe 
zu einer milden und edeln Bumanität ermäßigt. Das deſtruc⸗ 
tive Prineip babe darin dem conftructiven das Feld geräumt, 
der Daß gegen die Gegenwart einem warmen, liebevollen, vis 
fionnairen Nachdenken über die Zukunft. Zwar gleiche das darin 
gepredigte golbene Zeitalter mehr den räumen der Iluminaten 
und Kreimaurer, welche in Deutfchland das Erſcheinen ber 
franzöfiihen Revolution verlündigten, als den nüchternen An: 
ſichten eines esleuchteten Beobachters; aber die Wirkung, bie 
durch diefe Gemälde auf das Semüth hervorgebracht würde, 
fei, wenn auch trauerhaft, doch befänftigendb und erhebend, nicht 
wie in feinen früheren Stüden aufregend und erbrädend. Aber 
nicht in der Charakteriſtik liege die Stärke des „Don Carlos“; 
vielmehr entbehrten die Charaktere darin, mit einer einzigen 
Ausnahme, der Raturwahrheit. Seine Abfiht, ein Bamiliens 
gemälde eines Löniglichen Hauſes aufzuftellen, habe Schiller 
bald aufgegeben, um politiih oder vielmehr koſsmopolitiſch zu 
werben. &o hätten bie Sharaltere ihre Indioibualität einges 
baßt, um Typen der allgemeinen Ideen zu werben, welde fie 
ausbrüden. Poſa errege allerdings durch feine Beredtſamkeit, 
durch die Reinheit und Großherzigkeit feines Fuͤhlens, durch 
feinen Enthufiasmus unfer tiefftes Intereffe und Mitgefühl; 
folche Tendenzen, in ſolche Worte gekleidet, hätten glüdlicher- 
weife eine unmiderftehlich anziehende Gewalt; aber wir könnten 
uns unmöglich verhehlen, daß ſolch ein Weſen niemals bas 
Geſchoͤpf gerade biefes Landes, biefer Zeit fein Tann, und daß 
dies ein treues deutſches Herz iſt, welches unter einem ſpani⸗ 
ſchen Mantel ſchlaͤgt. Es iſt merkwürdig, daß unfer Brite 
gerade den König Philipp für einen naturgetreuen Charakter 
bat, dem wir, vielleicht verleitet durch die outriste Manier, 
mit dem unfere Schaufpieler den Philipp darzuſtellen pflegen, 
für eine Garfcatur zu halten gewohnt find. „Ein Charakter‘, 
fogt ee, „iſt mit feſtem und — ich man dagegen Zweifel 
erhoben hat — unfers Bedünkens auch mit natürlichem Striche 
gezeichnet, des Philipp’s ſelbſt. Er führt dieſe Anficht weiter 
aus, bemerkt, daß er auf bie Schönheit der einzelnen Theile 
des Stüͤcks nicht eingehen Tönne, und gefteht ſchließlich, daß, 
mit Ausnahme des „Wallenſtein“, kein Stüd bes vergangenen 
Jahchunderts zwei fo wirkfame Ecenen enthalte wie die zwi: 
ſchen Poſa und Philipp und bie im fünften Act mit dem Groß⸗ 
inquifitor. , 

Der in England fo angefehene ‚„‚Geifterfeher‘’ erntet gros 
ßes Lob; unfer Brite zweifelt fogar, ob er durch feine Vers 
vollſtändigung an Sutereffe gewonnen haben würde; bad Vor: 
bandene fei hinreichend, der Leſer möge und koͤnne ſich bas 
Übrige hinzudenken, das Myfteriöfe des Inhalts vechtfertige das 
wmöofterlöfe Abbrechen. Sr rühmt bie Lebendigkeit, bie Kraft 
der Beſchreibung und nennt in ſtyliſtiſcher Hinſicht das Werl 
ein Meifterſtuͤck. „Die Einfachheit des Styls“, fagt er, „welche 
gegen den duͤſtern ſchickſalvollen Eharakter der gefchitderten Er⸗ 


der Abwägung ber Meinungen verfchwinde, 





guiffe contrafliet ; ‚feine Strafſheit, fein hefonneneg 
ch Los: und Ledigfein von ber bloßen Re feine le 
nelbe Kunfllofigkeit, verglichen mit der wahrhaften Zunft, ınge 
mit bas Schema der ganzen Erzählung und bie umfafends 
Sewandung ausgeführt find, veranlaffen uns, innig bee 
dauern, daß Schiller feine Ader für den Roman, für Er Dis 
Mannichfaltigkeit feines Talente — in weldem ſich zuletzt Re⸗ 
flexion und Leidenſchaft fo fcyön verbanden — und jeger Übers 
fluß an Ideen, ber ihn vor Allen auszeichnete, ihn fo außer⸗ 
ordentlich befähigt zu Haben fcheinen.” „Julius und Raphael’s 
Briefe‘ dagegen nennt der Reviewer bie für ihn peintichge 
Arbeit Schiller's, während er ben ‚Verbrecher aus Ghre yags 
gen feiner tiefen pſychologiſchen Wahrheit in ber Auffaffung 
und der Rapibität der Erzählung lobt, von ben lyriſchen @e: 
dichten biefer Periode fagt, daß ihre poetifche Schonheit oder 
ihr prägnanter Gedankeninhalt von keinem andern deutſchen 
Dichter, außer Goethe, erreicht, gefchweige übertroffen worben 
fei, und bezeichnet im Allgemeinen feinen profaifchen Styl, wie 
er fi in biefer Periode ausgebildet, als einen, weicher den 
Boberungen der Einbildungskraft, des Geſchmackes, felbk des 
Gehoͤrs Benüge leiſte. „Dieſe Refultate gufammengenommen“, 
zuft er aus, „„bilben einen Beitrag zur Literatur und einen 
Zuwachs für bie intellectuellen Genüfle, worauf ber e 
Genius, felbft wenn das Glück ihn begünftigt Hätte, ſtoig fein 
könnte; aber wer wie iller dieſe Werke unter jeder Art 
Entmuthigung ſchuf, der nimmt unfere Dankbarkeit, unfsre 
Bewunderung und unfer Grflaunen in Anſpruch!“ Gchiller 
war in ber Periode, von welcher der Brite hier Spricht, exft 
32 Jahre alt und bereits ber Verfaſſer ber „Geſchichte bes &b- 
fals ber Niederlande”. Bon letzterer denkt ber Brite fehr ehren⸗ 
voll für Schiller; ex rühmt an dem Werke die warme postifche 
Zärbung, den begeifterten Hauch, die meifterhafte Gruppir 
der Details, welche ſich gu Gemälden orbneten, die man nie 
vergeffen könnte, die lebhafte Schilderung, die treffende —— 
es ſei eine Geſchichte, ſagt er, wie etwa Schiller's Marquis 
ſelbſt fie gefchrieben haben würde. Sciller’s „‚Befchichte des derißig⸗ 
jaͤhrigen Kriegsſteht nach feiner Meinung lange nicht fo hoch; er 
meint, daß das Jutereſſe unter ber Laft der Speculation, une 
f Gu unb 
Wallenftein feien trefflich gezeichnet; aber nad Fed ru 
bräche die Erzählung wie ber Krieg felbft in lauter Gtüde 
auseinander; doch Höbe ſich Einzelnes, wie bie Schilderung von 
Wallenſtein's düfterm Pomp in Prag, von ber graͤßlichen Zer⸗ 
flörung Magbeburgs, von der Schlacht bei Lügen und G@uflan 
Adolf's Tode, in anziehendem Relief aus dem etwas farblofen 
und profaifchen Dintergrunde hervor. Mehre Kleinere bifkoriiche 
Schriften Schiller’s werden, als mit bem feinften philofophiſchen 
Ather durchwebt, ehrenvoll erwähnt; ebenfo feine äftgetifchen, 
philoſophiſchen und Eritifhen Skizzen und Umriffe, feine Balla⸗ 
den, bas „kied von ber Blode‘, „Der Spaziergang” u, f. w. 
Hierauf kommt der Brite auf Schiller’s größtes Gedicht, den 
„Wailenſtein“, zu fprechen. „Wallenſtein's Lager‘ wind mit 
ausgezeichnetem Lobe erwähnt; ber Reviewer fühlt fi durch 
bie genaue Inbivibualificung der verfchiedenen Stände, Wälkers 
ſchaften, Waffengattungen, ja felbfi der einzelnen Regimenter 
an die Kunft erinnert, womit Shalfpeare bie nichern Glaffen 
individualifirt Habe. Dagegen werden „Die Piccolomini“ eine 
etwas fehleichende Expoſition von Charakteren und Situationen, 
mehr eine Discuffion als eine Handlung ‚genannt, eine Com⸗ 
pofition, bie, wenn man fie als befonderes Stüd auffafle, dus 
Gerft mangelhaft zu nennen fi. Das bramatiihe Talent 
Schiller's und feine Kunft, feharf und lebendig zu charakteriſiren, 
welche 3. 8. in den Gaſtmahlsſcenen bervorbrechen, die unſers 
Bedäüntens zu Schillers befien Scenen gehören, werben nicht 
genug gewürdigt. Dagegen erhält „„Wallenflein’s Tod“ unbes 
dingtes Lob. Hier bewege ſich die Handlung mit einer flätigen 
und fataliftifchen Gonfequeng; mit jeber Scene wachſe das bras 
matifche Intereſſe; bie hereindrohende Nemeſis, vor weicher 
felbſt Wallenſtein's kraͤftiges Herz erziitere, werde vom Anfang 
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Ende gefühlt u. f. w. Der Reviewer fährt fart: 
en wie in eine Kritik diefes großen Dramas eingehen, 
fo würden wie umfere Grenzen überfchreiten. Doch deflen bes 
darf es auch nit. Es Hat feinen Rang als das größte 
Drama eingenommen, weiches Deutfchland ober Guropa feit 
den deiten Ghafprare’s und feiner Zeitgenoſſen hervorgebracht 

KL 
vo Marla Stuart” if kein Stüd für die Engländer; ihre 
geliebte Königin Beh iſt darin zu übel weggekommen und, 
wie wie nicht leugnen Tönnen, allerdings ber Charakter Alt: 
Gnolands von feinem Standpunkte verrüdt worden. „Marla 
Stuart”, freitich in ber ſehr mittelmäßigen feanzöfifchen Bears 
beitung von Lebrun, dat bei der durch bie Schaufpielerin Rachel 
in London veranlaßten Aufführung bei der engliſchen Kritik 
gum Theil Widerwillen erregt. Der „ Sun’ fagte geradezu: 
Bir wollen das Stück nicht prüfen; es ſteht faſt durchweg 
im Siderſpruch mit den hiſtoriſchen Thatſachen und Riemand, 
der nur ein wenig mit ber Geſchichte Englands vertraut iſt, 
wird umbinkönnen zu bedauern, daß ein fo ſchoͤnes Gujet 
durch fo viele finniofe Erfindungen verunflaltet wurde.“ So 
übel denkt unſer Reviewer von dem Original nicht, doch 
regte noch viel, daß ex feine nationalen Vorurtheile fo weit bes 
wältigt hätte, um die Schönheiten der Dichtung, bie befonders 
als Sompofition hochſteht, gebührend anzuerkennen. Gr fagt: 
„Das Gtüc iſt des Schiller'ſchen Genius nicht unwürbig; «6 
entwidelt im Gegentheil einen bedeutenden bramatifchen Takt, 
eine große Geſchicktichkeit in der Behandlung der Leidenſchaften 
und Überwältigung ber Schwierigkeiten eines nicht tractabeln 
Stoffes; aber es iſt nach unferer Meinung durch einige ge: 
wichtige Mängel verunftaltet — wie durch den Schluß ber 
Zankſcene zwiſchen den beiden Königinnen und bie wahnfins 
nige Leidenfchaft des Mortimer — weil ed der Wahrheit des 
individuellen Charakters entbehrt. Diefer Mangel an genauer 
Snbividualifirung und Wahrheit tritt befonders hervor, wenn 
man das Portrait der Elifabeth im „Kenilworth“ dagegen 


kt. 

In feiner nächften dramatiſchen Production, führt ber 
NReoiewer fort, babe Schiller einen feinem Gemüth entfpres 
chendern Gegenſtand behandelt; ‚Die Jungfrau von Drleane’’ 
ſcheine noch natürlicher dem Sexgen und dem Gefühl Schillers 
entfloffen zu fein als ‚„‚Wallenftein’’ oder „Maria Stuart’; fie 
fei in eine Flut von Zartheit, heiliger Begeiſterung, hohen 
und ritterlichen Adels getaucht, bie nidyt unangenehm mit dem 
gewichtigern Gange und mehr weltlichen Interefie des „Wal⸗ 
ienftein ” contraftire. Dee Reviewer fompathifirt durchaus 
mit dem Gharakter ber Zohanna, womit wir nicht ganz einver: 
Randen find; er hat mit Necht ein Bedenken gegen die über: 
natürliche Mafchinerte des Stücks, bie indeß — wir fegen 
Hinzu: leider! — viel bazu beigetragen habe, es populair zu 
machen; mit demfelben Rechte lobt er die Figur des Talbot, 
Die von Vielen verworfen worden if. Er fagt: „Ein höheres 
ob Tann man der Zeichnung bes Talbot nicht ertheilen als 
dies, daß ſelbſt nach Shakſpeare's herrlichem Portrait diefes 
grimmigen Kriegers Schiller's Gemälde Züge enthält, welde 
zugleich originell und wirkungsreid find.’ 

Bon der „Braut von Meffina” heißt es, fie koͤnne als 
Drama nicht wirkungsreich (?) und anſprechend genannt wers 
den; aber überall laſſe fih Schillers Genius hindurchfühlen; 
dann verdiene es auch ber ſprachlich fchönen Iprifchen Strophen 
wegen ſtets bewundert und flubirt zu werden. Diefe Ghöre 
feien fo fhön, fo klangvoll, fo melodids, fo reich an ſittlicher 
Kroft und Bedeutung und umtönten uns wie Feierklaͤnge. 
Am „Wilhelm Te”, fährt der Berichterftatter fort, babe der 
Dichten wieder die Groͤße und objective Wahrheit feines 
„Wallenſtein“ erreiht und Alles, Charakter, Scenerie und 
Dialog, trage ben Stempel der rauhen Alpennatur. 

Nachdem ex über die Iegten Lebensmomente Schiller’3 berichtet, 
fließt der treffliche Kritiker wie folgt: ‚Schiller ſtarb 45 Jahre alt, 


als feine Faͤhigkeiten in vollſter Blüte Randen unb eine 

und glänzende Laufbahn intellectneller Thaͤtigkeit ſich ihm er 
net batte. Was Mannicfaltigkeit und Trefflichkeit der Pro⸗ 
ductionen betrifft, fo Tann nur ein Name in ber beutfchen 
Literatur neben den feinigen geflellt werben — ber Name 
Goethes. Ihr Genius läßt eine Vergleichung nicht wohl gu, 
denn Jeder war groß in feiner fpeciellen Sphäre, noch bürfte 
ed leicht fein, in entgegengefehten Gchalen zwei fo weſentlich 
verſchiedene Geiſter gegeneinander abzumwägen. Aber bie Ges 
noffenfchaft ihrer Namen zwingt uns, bie eine Bemerkung zu 
madıen: Gtets war ber moralifche Einfluß Schillers beiwel: 
tem größer und wohlthätiger — und er wirb es bleiben — 
als der Goethe's. Vielleicht Hat ſich Goethe mit ebenſo ſchwung⸗ 
voller und unintereffirtee Gefinnung der Literatur Bingegeben 
als Schiller, vielleicht waren feine Anftchten von der Würde 
feiner Berufung nicht minder erhaben und rein. Aber von bies 
fem erhabenen und reinen Gefühl hat er feinen Werken wenig 
mitgetheitt (17). Selten fucht er in ihnen unfere Sympathien 
für die Seite der Tugend oder des moraliſchen Muthes zu ges 
winnen ; feine Eieblingscharaktere fcheinen im Gegentheil Wein 
zu fein, in denen alle Entſchiedenheit des Charakters aufgehört 
bat, welche ihren Geſchmack mehr cultiviren als ihre Gefühle 
und in paffiver Haltung allen Antrieben und Gemüthsbewes 
gungen ihren freien Lauf laſſen. Gin weicher Epikuräismus tft 
ebenfo entfchieden Goethe's allgemeines charakteriftiiches Merk⸗ 
mal als Wieland’s. Schiller konnte bie Literatur in ſoichem 
Lichte nicht betrachten. Er konnte mit ben ernften Pflichten 
bes Menſchen nicht fein Spiel treiben, wie Soethe in feinm 
„Wahlverwandtfchaften‘’ getban bat, oder, wie im „Wilhelm 
Meifter‘, den Schwäden und Laftern der Geſellſchaft durch 
einen eiteln theatralifchen Aufpug bes Lebens ſchmeicheln. 
Schiller erkannte die Macht der Literatur als eine böfe 
und gute zugliih an; er betrachtete feinen Genius als 
ein beiliges Pfand, ihm für eine Zeit gelichen, daß er es 
in Aufgaben verwende, melde feine Nebenmenfchen nähren, 
unterrichten oder erheben Tönnten. Gr hat feinen Dank ges 
funden. Er iſt vorzugsweiſe der Lieblingsdichter feiner Landes 
leute. Bei dem edlern heile der Menſchen, bei Allen, welche 
ihe Herz unbefledt, Ihe Gemüthsleben warn und unverborben 
erhalten haben, wird er es immer fein; denn er fpricht zu den 
beſten Empfindungen ihrer. Ratur, in Worten und Bildern, 
fo erhaben wie die Thaten, welche er zu fchilbern liebt, fo 
keuſch und edel, wie bie Phantafle, aus welcher fie quellen. 
Unter den Beichwernifien und Gntmuthigungen bes Lebens 
tönnen wir uns vertrauensvoll an feine männlichen und be= 
geifterten Schriften wenden, um darin Zroft und Grmuthigung 
zu finden. Sie beruhigen das Fieber des Geiftes, fie fpannen 
die Nerven des Gemüths zur Anflcengung und Ausdauer, und 
wir erheben uns davon wie von einer Geſundheit fpendenben 
Quelle, gereinigt, gekraͤftigt und erfriſcht.“ 70. 





Literarifhe Notizen. 


Von H. Patin’s „‚Ktudes sur les tragiques grecs, ou 
examen critique d’Eschyle, de Sophocle et d’Euripide‘’, 
eingeleitet durch eine allgemeine Befchichte der griechiſchen Tra⸗ 
gödie, iſt der erſte Band erfchienen. Das Ganze ift auf drei 
Bände berechnet. Man rühmt an biefem Werke GSeſchmack und 
Gelehrſamkeit und ben Styl als ein Muſter von Eleganz unb 
gedanklicher Sauberkeit. 


e. 8. Jehan, Mitglied ber geologiſchen Geſellſchaft in Paris, 
gab herans: ‚‚Esquisses des harmonies de la creation, ou les 
sciences naturelles &tudides du point de vue philosophigue 
et religieux et dans leur application & l’iedustrie et aux 
arts.“ Nicht blos ber Inhalt, fondern auch der Styl des Wers 
tes wirb gerühmt. 5. 
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Montag, 





Erſter Artikel. 
1, Urania. 

Die Taſchenbuͤcher ſeien nicht mehr zeitgemaͤß, ſagt 
man, und wahr iſt es, daß ſie die Bedeutung, welche 
fie früher für das Publicum hatten, jetzt nicht mehr bes 
figen. Ref. erinnert ſich noch deutlich, mit welcher Unge⸗ 
duld fie fonft erwartet wurden, mit welcher Haſt man 
darüber herfiel, wenn fie endlich anlangten. Sie gehörten 
damals ebenfo nothwendig zum Winter wie Ball, Concert 
und Schaufpiel. Eie waren es, welche den Familienkreis 
zuerfi wieder um den Theetiſch verfammelten. Neugierig 


ſteckte man die Köpfe zufammen und freute fich der huͤb⸗ 


fhen Bildchen, ohne fi) fonderlih um ihren Kunſtwerth 


zu kuͤmmern. Hatte man diefe zur Genuͤge betrachtet, 


dann ging man an die Mäthfel und Charaden — gutmuͤ⸗ 


tbige Sphingen, die immer ihren Odipus gleich hinter ſich 


hatten. Hierauf nahm man bie Bleinen Lieder und Ge: 
dichtchen vor — meiſt verfificirte Anekdoten, bei denen es 
was zu lachen gab. Manche berfelben maren auch in 
Muſik geſetzt — das lodt die Muſikaliſchen an den Fluͤ⸗ 
gel. Anterdeffen blättern die Andern weiter. 
dedden gar Tanztouren. Die müfjen auf der Stelle ver: 
fucht werben. 
endlich die Mutter des Hauſes, neugierig auf bie neuen 
Geſchichtchen, die das Taſchenbuch bietet, die Unruhigen 
wieder zur Ruhe bringt. Nun jigt bald Alles wieder um 
den Theetiſch herum, Eins nach dem Andern macht ben 
Vortefer oder die DVorleferin und die Übrigen führen das 
Conticnere ommes auf. Solche Abende gehörten immer 
zu den fröhlichften und gemüthlichften bes ganzen Win: 
ter und darum durften die Zafchenbücher ſtets eines 
herzlichen Willkommens gewiß fein. Jetzt iſt das nicht 
mehr fo. Die Dichter, da8 Publicum, die Taſchenbuͤcher 
ſelbſt — Alles iſt anders geworden. Die alte Harmioefig- 
Leit ift verſchwunden, ihre Steße hat eine pretentidje Kri⸗ 
tie eingesommen. Man macht mehr Anſpruͤche und würde 
doch auch dann nicht zufrieden fein, wenn diefelden wirklich 


einmal befriedigt wirrden. Die Bilder gelten ‚für manierirt, : 
die Raͤthſel und Charaden für laͤppiſch, die Gedichte für 
Man nimmt das. 


langweilig, Die Erzählungen für feicht. 
Altes mit Gleichguͤltigkeit auf und legt es mit Gering- 


— — — — ñ — — — — — — — m nn 


Sie ent⸗ 


Es wird immer luſtiger und lebendiger, bis 


8, November 1841. 





| fhägung wieder bei See. Es gilt für vornehm, bie 


Taſchenbuͤcher für leichte Waare zu erklaͤren. Man will 
nicht mehr den buntſcheckigen Tand, man fodert Solides, 
Gediegenes, hoͤhere Intereſſen Anregendes. Die Zeit iſt 
ernft geworden, alte Wunden find aufgeriſſen: da hekfen 
Schoͤnpflaͤſterchen nicht. Man liegt am Weltſchmerze dar⸗ 
nieder; da iſt nicht Muße zum Taͤndeln und Spielen — 
es gibt was Anderes zu thun, als Taſchenbuͤcher zu leſen. 
Freilich lieſt man fie einflweilen doch noch — aber das iſt 
Nos noch eine alte Gewohnheit. Wer es thut, Lächelt 
ſelbſt darüber, wie über eine Schwachheit, bei ber man 
ſich ertappt. Das hat die Herren Editoren in einige Vers 
kegenheit gebracht. Sollten fie die artigen Dingerchen uns 
tergehen laſſen? Mein, fie mäffen reformirt, den Anfes 
berungen ber Zeit angepafit werden. Da haben denn Manche 
den Slitterpug in einen echten zu verwandeln gefucht, d. h. 
den Goldſchaum ein wenig dider aufgelegt; Andere dage⸗ 
gen haben ihnen das bunte Fafhingscoftum ganz ans und 
ein ſchlichtes Buͤrgerkleid angezogen. Die luſtigen Garne 
valdmelodien haben oft ernften Paffionsmufiten Plag machen 
müflen. Bon Räthfein, Charaden, Anekdoten, Muſik⸗ 
beilagen, Tanztonren ift in ihnen nicht mehr die Rede; 
fogar die kleinen Lieder find nach und nach abſentirt umd 
die Bilder haben eine wahrhafte Bilderſtuͤrmerei erfah⸗ 
ven müflen. Die Erzählungen find keine Schnurren 
und Schwaͤnke mehr, fondern tunftgerechte Novellen, bie 
eenfte Lebensfingen behandeln. Sie verfchmähen den nie 
dern Soccus, oder 100 fich ber Soceus ja einmal zeigt, 
ſteckt fiherlih der tragifche Stiefel darunter. Und unter 
dem Stiefel figen die Hühneraugen und Froſtballen ber 
Zeit und flechen und prideln und prophezelen anderes Wet⸗ 
ter, und feufzen uͤber Preßzwang und jammern nad) Eman⸗ 
cipation des Fleiſches, und das tft eben ber - Humor 
davon. So flieht das Innere der Tafchenbuͤcher, bie fonft 
fo harmlos und feelenruhig waren, wirklich zum Theil ſchon 
aus. Sie haben fi damit das Prädicat „zeitgemaͤß“ er 
rungen, zugleich aber aud ihr altes, elgentliches Weſen 
aufgegeben. Sie find Taſchenbuͤcher nur noch dem Namen 
nah. Sie mögen fih in ihrer jegigen Geftaft leichter 
einen Platz in:der Literatur erringen; aber ihre Bedeutung 
für die Befelligkeit, durch bie fie fich eben vor ben fons 
fligen Erſcheinungen auszeichneten, iſt verloren. Gewiß 
liegt diefer Geſtaltung der Dinge ein Kortfchritt des Geſchmacks 
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und der Intereſſen zum Grunde; aber if nicht audh “ Erzäbläng bildet. Auch Lucie hat einen aͤhnlichen Kampf 
wefentlicher Veriuſt damit verknuͤpft? Die Gefelligkeit will | zu beftehen. Sie glaubt ihres Fehlers wegen der Liche 
auch Ihren Tribut haben, und e6 wäre zu wünfchen, daß | entfagen zu müffen und weiß auch Gersheim für die Res 
man auf Mittel dächte, den Taſchenduͤchern auch in dies | fignation zu flimmen. Die Gefühle werden aber immer 
fer Beziehung eine neue Geltung zu verfhaffen. Die | aufs neue aufgeregt, das Erſcheinen des gefährlichen Ga: 
alten freilich, die hier und da, namentlih von Wien aus, | fies, des oben genannteg deutſchen Fürſten, der an ber 
noch geboten werden, reichen nicht aus. Es bidarf aud) | Spige der erwähnten Verſchwaͤrung ſtehtk draͤngt Ahn Amnr 
dabei eines zeitgemäßen Fortſchritts. Mer in dieſer Hin⸗miehr zur Entfcheidung, und endlich ſiegen die Gefühle der 
ficht das Mechte träfe, koͤnnte ſich um bie Sefeltigkeit und | Liebe und bes Patriotismus fo meit, daß er biefen Kür: 
nebenbei auch um die Literatur verdiene machen. Leiften | flen, ftatt ihn zu vernichten, dahin bewegt, von feinen 
die Taſchenbuͤcher wieder, - was. ſie einſt geleiſtet, daß ſie L-misti Planen abzuſtehen, und ſich entſchließt, ſelbſt 
durch dies oder das Reizmittel das Publicum von ander⸗ihm nach England zu folgen und den Kampf gegen fein 
wärgfh Genuͤſſen ah’ den Leſetiſch locken und die Familien | Waterkand aufzugeben. Daß dabei Lucie eine bedeutende 
‚oder befreundeten Kreife zu comfortablen Soireen verfam: | Rolle fpielt, verfteht fi von felbfl. In dem entſcheiden⸗ 
meln: dann ſteht zu hoffen, daß ſich das Sntereffe an | den Momente gewinnt fie plöglih die Sprache; damit 
‚Becture auch überhaupt wieder Reigern und man bie.neum | find auch ihre Dedenklichkeiten geloͤſt, Tie fetgt ihm nad 
Erſcheinungen der Poeſie mit: maͤrmerer Theilnahme als England und bort werden fie in kurzem zu einem glüd- 
geither begräßen: wird. Die neuere Pocfie- hat Überhaupt lichen Paare verbundeh. Die Ausführung dieſer Skizze 
;gayehnfeittg Für don Geiſt geſorgt und das Gemuͤth fall:| iſt reich an ſpannenden Partien und intereffanten Perfön- 
apa Nahrung gelaflen Darum bat fich biefes mehr oder | lichkeiten. Den nachhaltigſten und freundlichſten Cindruck 
weniger- vom ihr abgewandt,, wird aber bald wiederzuge⸗hinterlaͤßt das gleich zu Anfang erzählte Abenteuer umd 
winnen fein, wenn es nur von ber rechten Eelte ange: il die damit in Werbindung gebrachten Perſonen ber wun- 
faßt und. neben ihm auch der Geiſt feinem bermaligen | berbaren Prinzeffin Gitta und des alten Erlenkoͤnigs. Neo 
Standpunkte gemäß bedacht wid. :— : * 7 :dems zomtantifchen Dufte, der darüber gegoſſen iſt, ſtellt 
Doc wie- mäften biefe allgemeinen Gedanken abbre: .| fi) doch Alles im fcharf begrenzter, plaſtiſcher Anſchaulich⸗ 
hen und uns zus Beſprechung des Einzelnen wenden. ;| keit dar und trägt in jeder Hinſicht ein eigenthuͤmichet, 
Urania,: unter den: Mufen gewoͤhnlich als die letzte aufge: || dharakteriftifches Gepraͤge. Auch der gefährliche Bat [eitfl, 
führt, nimmt unter- den Taſchenbuͤchern feit Jahren anes: || der unter der Maske eines Roßhaͤndlers Wuͤſtenkamp aufs 
kannt die erſte Stelle- ein und bewährt ſo dem propbetis | erlitt und als ſolcher ebenfo viel Humor als Haltung an 
ſchen Ausſpruch, daß die Legten bie Erſten fein merben. | den Tag legt, und ein derber Seroffizier find glücklich ges 
Nechtfertigt fie biefen Rang biesmal auch nicht wie ge⸗zeichnet. Dagegen erweckt Rudolf mit feinem etwas fah⸗ 
woͤhnlich durch einen Beitrag Tiecks, fo bringt fie uns | rigen Patriotiemus weniger Intereſſe; ebenfo der ſchwarze 
doch: Jauten Gaben, bie ihrem alten Rufe keine Schande | Waldfürft und einige andere Nebenfiguren, die zum Thril 
machen. und die. fi) namentlich durch Reinheit des Ges | verbrauchter Art find. Die Anordnung zum Ganım fl 
ſchmacks und. Eleganz der Darſtellung auszeichnen. | dem Berf. niche durchaus gelungen. Die Momente des 
:> Die erſte Gabe iſt else Novelle von Theodor Mügge: | Kortfchrittes gliebern ſich nicht deſtimmt gemug, es fehlt 
„De gefährliche Saft.“ Sie: ſpielt im J. 1812 an derihnen an ber gehörigen Steigerung und die Idee geht 
Wordſeekuͤſte und Hat zum Hiftorifehen Dintergrunde die Vers '| mit ihnen nicht immer Hand in Hand. Die Darftellang 
fuche eines deutſchen Fuͤrſten (des Herzogs von Braunfdpreig) | ift ruhig und gefhmadvel. Schade iſt es, daß der fonft 
‚gegen bie Herrſchaft Napoleon's. Den Heiden der Erzählung | fo gewandte umd correcte Styl fogleidy im erſten Satze 
‚spielt. ein. junger deutſcher Hauptmann- in Dienſten de | durch eine falfche Zufammenziehung entſtellt wird. 

Rheinbundes, der beauftragt iſt, die genanute Gegend ver Die zweite Novelle: „Das Kind des Thales“, von 
‚den: feindlichen Machinationen zu bewachen. Et wohnt.| Eduard von Bülow, kann fih an ſtofflichem Snterefle 
ans Schteffe eines Barons, der eine fehr- fchöne, in jeber ‘| mit dee erfien nicht meſſen. Sie it, wie der Verf. ſelbſt 
„Dinfscht- reichbegabte- echter hat. Pur die Gabe der .| mittheilt, die Umbichtung einer der „Canterbury tales’ 
Sprache fehlt ihr. Trotzdem fühlt fi dee Hauptmasn ‘| und hat Miß Sophia Lee zur Verfaſſerin. Der Nach⸗ 
von ihr gefoffelt und wünfce ſich mit ihr zu’ verbinden. '| bildner verfichert, daß er fie auf die Hälfte des Raumes 
Diefe Neigung geruͤth aber bald in Conflict mit feiner | reducirt habe, und dafür muͤſſen wir ihm Dank wiflen; 
Stellung. Er umiert ſich einfl. auf ber Jagd und erlebt | vielleicht biste fie fich noch enger zufammendeängen laſſen. 
dabei rin intereſſantes Abentener, in beflen Kolge er out: | Die Erzähking dreht fi um einen aufgefundenen Kna⸗ 
det, :daß die Familie ſeiner Geliebten, namentlich ihr | ben, der in den engliihen Romanen ſo leicht nicht fehlen 
Bruder, in eines Verfſchwoͤrung gegen Napokon verwidelt | datf. Ein Lord Pembroke rettet benfelben aus dem Waſ⸗ 
iſt. Auch ihn: will man’ für bie patriotiſchen Jatereſſen fec, nimmt ihn mit füch und zieht ihn, da feiner Ehe nur 
gewinnen, absr fein Pflichtgefichl, das ihn an ben Kalfer | eine Tochter eutſproſſen IR, als eigenen Sohn auf. Ex 
bindet, ſtraͤubt fid) dagegen. So beginnt in ihm ein | chut dies, ohne über den Knaben die noͤthigen Nachfar⸗ 
Kampf dev natürlichen und gefeglichen Empfindungen, def: | fyungen anzuftellen, und gibt ihn felbft gegen feine Ge⸗ 
fen intereſſante Durchfuͤhrung ben eigentlichen Kortgang der | mahlin für fein natürlicher Kind aus. Aus dieſer Schulb 
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entfpinnen fi bie Verwickelungen. Heinrich faßt zu fel: 
ner vermeintlichen Schweſter eine Neigung, die mehr als 
Geſchwiſterliebe iſt. Als er hört, Daß er nur ein Baſtard 
feines Vaters fein fett, fuͤhlt er ſich dieſem entfremdet und 
versäßt das vaͤterliche Haus. Deſto lieber gewinnt er einen 
gewiſſen Gary, den er in Canada' kennen gelernt und der 
ihn in dee Krankheit treu gepflegt bat. Dieſer bat eine 
ſehr ungiädliche Jugend verliebt. Heimlich mit der Toch⸗ 
tee eines Predigers verheirathet, ift er von feinem Water 
enterbt worden. Seine Frau, ber Noch und Befhimpfung 
preisgegeben, hat fi, mie man ihm fchreibt, nebſt dem 
Kinde felbft das Leben genommen. Darauf hat.er fich 
in der Welt umgetrieben, bis er endlidy mit Heintich zu⸗ 
fanrmengetroffen und erſt bei’ ihm wieder zu einiger Ruhe 
gelangte if. Beide Lehren nach England zurüd In das 
Schloß einer Lady Zrevallyn, bei der ſich Lord Pembroke 
mit feiner Tochter aufhält: Hier entfultet ſich das Ganze. 
Es ergibt fih, daß dies Schloß das Eigentbum Cary's 
ift, von dem er verſtoßen wurde; Lady Trevallyn ift feine 
Stiefſchweſter, die ihm daffelbe gern wieder abtritt; Pem: 
broke erfennt in der Umgegend zugleich den Drt wieder, 
wo ee den Knaben gerettet, und es zeigt fich, daß Sein: 
eich der Sohn Cary's if. Nun fleht.den Wünfchen Hein: 
rich's nichts mehr im Wege, ſer wird mit Julie vermäßle 
und tritt fo zum zweiten Dale zu Pembroke, und zwar 
mit größerem Rechte, in das Verhaͤltniß eines Sohnes. 
Daß diefer Stoff mit Geſchmack und Gewandtheit ent: 
wickelt und vorgetragen ift, Täßt fi von einem fo geuͤbten 
Moveltiften nicht anders erwarten; indeß waͤre es zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er in den Strom feines Styls zuweilen einen 
Eleinen Felsblock wuͤrfe: denn fo fließt derfelbe faft allzu 
glatt hin und wirkt auf die Dauer Leicht ermüdend. 
Haben wir uns bisher auf den Höhen der vornehmen 
Melt bewegt, fo führe uns dägegen Die britte Novelle: 
„Der lahme Hans“, von Wilhelm Martell, in bie 
Tieberungen des Dorflebens, nicht, mie es fonft uͤblich 
war, uns ein Bild idylliſchen Friedens und ungetruͤbter 
Gluͤckſeligkeit aufrollend, fondern uns zeigend, daß es 
auch in diefen befchränktern Kreifen an mannichfaltigen 
und tief in das Herz einfchneidenden Conflicten nicht febft, 
daß auch hier in manchem Herzen Stolz und Liebe mit: 
einander im Kampfe liegen, daß auch bier Intriguen ge: 
fpielt werden, daß auch bier Habſucht und Arglift über 
seine Liebe und Treuherzigkeit ſich den Sieg ju erringen 
fuchen. Der Verf. diefee Dorfgefchichte iſt den Lefern der 
„Urania“ ſchon aus feiner vorjährigen Novelle: „Cursorius 
isabellinns’’ auf das vortheilhaftefte befannt; namentlich wer: 
den fie fi) mit vielem Intereſſe der Figur des Waldlaͤu⸗ 
fees erinnern, durch die er fein Talent für Zeichnung ber 
nntevern "Stände auf das unzweideutigſte bewaͤhrt hat. 
Schitbert er fle uns dort mehr von ber komiſchen, humo⸗ 
riſtiſchen Seite, fo Öffnet er uns hier Blicke in ihr tiefe: 
ces, ermfleres. Gemuͤthsleben und Iegt hierbei eine unge: 
woͤhrliche Kenntniß ihrer Denk: umd Sinnesweife, ſowie 
ihter Sitten und Manieren an den Tag. Er fuͤhrt uns 
zunaͤchſt ein reiches Bauermaͤdchen vor, die bei allem Reich: 


thum, aller Unabhängigkeit und fonfligen Außen Vorzuͤ⸗ 


gen nicht gluͤcklich iſt, weil fie von einer Maffe von Vor⸗ 
urtheilen beherrſcht wird, die ihr einerſeits gegen das wahr⸗ 


haft Gute und Hellſame die Augen 'verſchlleßen, afdehdes 


ſeits fie den Einfluͤſſen des Boͤſen preisgeben. Sie beſſtht 
bet ſonſt trefflichen Eigenfchaften jenen bäuerifhen Geld: 
ſtolz, der ſelbſt in Hetzendangelegenheiten "mitzufprechen 
pflegt. Es iſt ihr daher kein Freler gut genug, und ſo 
lieb fie den lahmen Hans hat, ſo duͤnkt es ihrem Stoße 
doch wie ein Unfinn, fich mit diefem zu verbinden. ‘Sie 
erkennt feine großen Vorjüge, bie hinreißende Gewalt ſei⸗ 
nes Geigenſpiels, feinen Elaren Verſtand, fein nobles We⸗ 


fen, fein ‘reines, treffliches Gemuͤth, die treuen Dienſte 


und Opfer, die er ihr weiht — aber er iſt nur der Gei⸗ 


ger des Dorfes, arm, alleinſtehend und obenein lahm — 


wie darf er um ſie werben? Sobald ſie das merkt, weiſt 
fie Ihn .aus dem Haufe, fo fehr fie feiner benoͤthigt iſt. 
Neben dem Hans wirbt ein Müller. Er bat all ſein 
But verfpielt, er iſt ein Wuͤſtling, er bat es nur anf 
Martens Geld abgefehen, fie weiß das, fie hat ein Grauen 
vor ihm — aber er ift ein fchöner, anfehnlicher Mann, 
der bisher feine Rolle gefpielt hät, er weiß ihre Schwächen, 
namentlic ihre Gefpenfterfuccht zu benugen, er zettelt einen 
Betrug an, diefer gelingt, er erhält ihr Sawort. Aber fie 
fühlt fih von Stunde an unglücklich. Der treue Hans 
merkt das. Er komme dem ganzen Betruge auf die Spike, 
er befreit fie von dem Müller, und nun erſt erringt *r 
fih ihre volle, nicht mehr vom Stolz unterdrüdte Liebe. 
Diefe einfache Geſchichte iſt vol der ergreifendften Züge 
und Stenen, die nicht ohne tiefe Rührung gelefen werben 
tönnen. Namentlich ift die in der Schenke hervorzuheben, 
wo fih Dans duch fein tief ins Herz dringendes Spiel 
wieder den Zutritt in ihr Haus erringt, und eine andere, 
in ber er den rachſuͤchtigen Müller, der eben mit den 
gräglichften Planen umgeht, zur plöglihen Reue und 
dauernden Beſſerung nöthigt. ' Se 

Die legte Gabe des Taſchenbuchs iſt eine Novelle von 
Frau v. W., „Das neue Jahr“ betitelt. Iſt dieſe Frau 
v. W. identifh mit Fr M. v. W., welche kuͤrzlich die 
anziehende Novelle „Andrä in die „Weltgegenden“ geiles 
fert hat: fo müffen mie die Geſchicklichkeit bewundern, mät 
der fie einem verfchiedenen Stoffe auch eine durchaͤus vers 
ſchiedene Finkleidung zu geben vermag — eine Kunft, die 
überhaupt felten iſt, und namentlich den weiblichen Schrift: 
ſtellern abzugehen pflege. Iſt dort, wo es hauptfſaͤchlich 
auf Entwicketung gemüthlicher Zuſtaͤnde ankommt, mit 
vielem Gluͤck ein befonders auf das Gemüth wirkender Ton 
getroffen, fo trägt dem Inhalte gemäß die ganze Darſtel⸗ 
lung der bier vorliegenden Novelle einen echt ſoeialen Cha⸗ 


meter. Die Novelle dreht fih naͤmlich uns die Schteßfele 


einer adligen Familie und druͤckt im Allgemeinen die Idde 
aus, daß ein Glück, dem eine, wenn auch verzeihlice 


Schuld zum Grunde liegt, ein ungetrubtes fein kaum, 


daß jede: Schuld ihre Suͤhnung verlangt, und“ daß weft 
durch biefe die unvermeidliche Diffonattz wieder zur? ichs 
fonanz aufgelöft werden kann. Die Auselnanderltgung 
diefee dee muß gelungen genannt werden. Die Verf. 
gibt uns zunaͤchſt cin Wish des Gluͤckes, unter dem fich 


1264 


die Schuld, noch unentdedt, verbirgt. Dieſes Aufert ſich 
in Scherz und Laune und jener feinen Behaglichkeit, bie 
in den hoͤhern Familiencirkeln nicht felten gefunden wird. 
Bei alledem wird eine gewiffe Oberflaͤchlichkeit fühlbar, 
das Gluͤck präfentirt fic role ein biendender Firniß, unter 
welchem dem Haren Blicke die dunkeln Zinten immer fichts 
barer werden. Der plögliche und in feiner Ploͤtzlichkeit 
doch gradatim erfolgende Übergang vom Gluͤck zum Un: 
glück ift von der Verf. mit vieler Kunfl ausgemalt. Auch 
der Lefer wird nach und nach aus der behaglichen Stim⸗ 
mung in die unbehagliche hineingeriſſen, aber er fühlt zu: 
gleich, daß jene bie nicht bleibende fein dürfte, und fo unan⸗ 
genehm ihn anfangs das ftörende Element berührt, fo 


muß er es doch in feiner Gerechtigkeit anerkennen und 


eine lebensgefaͤhrliche Krifis für heilſamer erachten als din 
heimlich am Mark des Lebens zehrendes Siechthum. Diefe 
Krifis wird denn auch wirklich herbeigeführt, Es ergibt 
fih, daß das aͤußere Gluͤck auf eine Schuld baſirt ifl. 
Diefe Schuld if freilich an einem noch weit Schuldigern 
begangen, fie {ft unter den entfchuldigendften Umftänden, 
überhaupt mehr paffiv al8 activ begangen — aber fie bleibt 
darum immer eine Schuld und als ſolche muß fie fih 
rähen. Sie zerftört das auf fie gebaute Gluͤck, und bie: 
ſes Stud kann aud für die mit in das ungd hinein⸗ 
geriſſenen Unſchuldigen auf keinem andern Wege reſtituirt 
werden, als daß das ſchuldige Princip ſich von ihnen los: 
reißt und freiwillig auf das angemaßte Gluͤck Verzicht lei: 
flet. Es erkennt diefe Nothwendigkeit an und erſt, nad: 
dem es dies Opfer gebracht, iſt für die Unfchuldigen ein 
dauerndes und tieferes, wenn auch von fhmerzlichen Er: 
innerungen durchdrungenes Gluͤck moͤglich. Wie die Verf. 
diefe allgemeinen Vorſtellungen concret geftaltet hat, daruͤ⸗ 
ber möge der Lefer ſich ſelbſt unterrichten, da es und nicht 
geſtattet if, Diefen ohnehin etwas langgewordenen Artikel 
noch weiter auszudehnen. 

- Das dem Almanadı beigegebene, zart ausgeführte Bild⸗ 
niß ftellt die Buͤſte Victor Hugo’s vor. Sollten ed bie 
patriotifchen Leferinnen lieber gefehen haben, wenn ihnen 
ftatt deffen das Bild eines deutfchen Dichters geboten wäre, 
fo muß Ref. geftehen, daß er derfelden Anſicht if. Gewiß 
hätte fich im Vaterlande ein der Veröffentlihung wuͤrdiges 


intereffanter geweſen wäre. 126. 





Aus Italien. 


Gine Sprache wie die italienische, bie fo fruͤh Bezeichnun⸗ 
gen für ein regfames Gewerbe und für Handwerker aller Art 
hergeben mußte, wird begreiflich zeicher als manche andere an 
iechniſchen Ausdrüden fein, reicher 3. B. als bie Sprache der 
£etten, denen eine Bank und ein Webſchiff den aus taufend 
heilen zufammengebauten Jacquard⸗Webſtuhl, ein Beil das 

Schrageifen, den Hobdel und in vielen Fäden bie Säge, ein 
Meſſer das Schnitzeiſen, den Hohlbohrer und alle die andern 
smwittel in Holz arbeitender Künſtlichkeit erfegen muß. 

och wie dieſe Hülfsmittel Häufig und in ber Mehrzahl eine 
Berlümmerung der Faͤhigkeit mit ſich bringen, bie kunſtreiche 


-  Seficht finden laffen, das auch als Geſicht den Leſerinnen 


Hand für etwas weiter als für ein paar Handgriffe anzuwen⸗ 
ben, fo dringt ein ſolcher Zuwachs von techniſchen Ausdräden 
meift eine Berkuͤmmerung ber Sprache mit fi. Fuͤr chemiſche 
Erſcheiaungen borgt man aus fremden Gpradyen den Namen, 
ber zwar durch neue Renkung meiſt aus feiner griecdhifchen Form 
gegerst wird — denn bie griechiſche Sprache hat das Vorrecht, 
vor allen andern fremden Sprachen gebraucht und misbraudt 
zu werden — und gwar fo arg gezerrt wird, daB er aufhört 
ein griechifcher u. f. w. zu bleiben, aber bie Sprache des Bol: 
kes, das vielleicht eine neue Grfindung machte ober zuerſt in 
Anwendung brachte, hat bavon keinen Gewinn Wo Gifens 
bahnen im Bange find, redet man von „‚Eocomotiven”, durch 
eine ſtillſchweigende Übereinkunft auf ben Ruhm verzichtend, 
mit einem einheimifhen Worte biefe neuen ‚, DRafdhinen‘‘ 
u begeichnen. Wörterbücher für bie Sprache eines 

olkes geben daher felten große Ausbeute für bie Einſicht in 
den Beift defielben. Sie find in taufend Fällen unerlafli für 
den Lernenden, aber in medr als faufend Källen werden fie 
barthun, wie kenntnißlos dieſe technifchen Erfinder von fernber 
borgen, was fie zu Haufe beffer hatten, wie fie ein Ventil 
nennen, was bie deutſchen Bergleute eine Lutte heißen m. f. w. 
Dürftige Sprachen, wie die Sprachen ber Lithauer und Letten, 
find daher eigentlich reicher, indem fie durch fharf und beſtimmt 
bezeichnende Worte, welche das Geſchrri und bie einzelnen Bes 
mwegungen bes Wildes, bes Wiches, die Karben der Blätter und 
Beeren ꝛc. angeben, die Kähigkelt barthun, aus eigenen Mitteln 
die Namen für Dinge zu erfchaffen, die ihnen bisher noch abs 
gingen unb bie blos darum bei ihnen mit eigenthümlicen 
Namen unbenannt blieben. Kommen aber bie Pafloren und 
Magifter dazu, fich diefer Sprachen anzunehmen , beſchenkt 
man diefe plaubernden und fingenden Völker mit Rednerbühnen 
und Zageblättern, deren Wortführer nicht umfonft ihr Lateiniſch 
und Griechifch gelernt haben wollen, fo Tann es nicht fehlen, 
daß auch dort der europäifche Gallimathias ſich einſchleicht, zu⸗ 
mal da die Bequemlichkeit ihm jegt das Wort redet. Er iſt 
fertig und Sprachen vom femitifchen wie vom germaniſchen 
Stamme haben diefen Zwitterformen das Heimatrecht gewährt. 
Der Eette wird dann wie der Präfident ber Royal society, wie 
ber Großherr und fein allergnädigfler Zar von einem Thermo⸗ 
meter fprechen, in dem feinem Ohre bedeutungslofen Kiange 


der Allmacht des griechifchen Genius huldigend. Auffallend ff 


es, daß man FKärbern und Webern, Hüttenleuten und Bahn 
wärtern vorzugsweife zumuthet, fi mit ſolchem aus fremd 
getauften Spähnen zufammengezimmerten Sandwerkögeuge her⸗ 
umzufchlagen, und baß man in Italien namentlich, wie Marchis 
„ Pizionario tecnico - etimologico - filologico darthut, es 
ihnen feit Jahrhunderten zugemuthet hat. Hätten bie Philos 
fophen allein das fremde Kauderwälſch aufgenommen, fo lag 
bie Sntfchuldigung nahe, 

Denn eben wo Begriffe fehlen, 

Da flellt ein Wort zur rechten Beit fi ein. 


Doch gerade fie Haben in aͤlterer, man barf behaupten 
befierer Zeit die Sprache aus innerer Kraft zu neuen Trieben 
zu ermweden verftanden. Dante wußte zwar auch von easenzia, 
apprensiva, moto spiritale, forma sustenzial u. ſ. w. zu pres 
den, wenn er von ben Doctoren feiner Belt verftanden cber 
auch nicht verfianden fein wollte; aber von ihm felbft geprägte 
Worte wie inverare, intuire, immüre find fo eigenthämtlicher 
und glüdlider Bildung, daß man dadurch feine Aufoderungen 
an die philofophifche Sprache .beffer verftehen Iernt, als durch 
die fcharffinnige Anwendung ber entlebnten. Auf ſolche zum 
Shell vergefienen Formen macht das ‚‚Supplemento al Dizio- 
nario tecnica - etimologico -filologico compilato dall’ abate M. 
dur. Marchi“ (Mailand 1841) aufmerkfam, das, wenn es viel⸗ 
leicht firenger in der Auswahl wäre, noch mehr feinem 3wecke 
entfprechen würde, 2 
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Frankreichs Schäferroman. 


Die über Marfeille taucht bie Felsgruppe Notre: 
Dame de Ia Garde, mie ein riefiger Delphin der Fabel: 
welt, unmittelbar aus den falzigen Sluten auf und fchwingt 
fich dicht an bem Hafen der Stadt bis zu einer Höhe 
von 165 Meter empor. Sie läuft mit dem füdlichen 
Meeresufer parallel, hat etwa Dreiviertelftunden Länge, 
it von der Breite einer Viertelftunde und fcheint durch 
irgend eine bämonifche Gewalt aus dem fleinigen Arabien 
hierher verfegt mworben zu fen. Diefe Höhe gilt dem 
Nordlaͤnder fhon als etwas durchaus Frembartiges; fie 
it ein Bild, wie es in den Rahmen von „Tauſend und 
einer Nacht“ gehört, wie es felbft nicht Dante’s Geift, fon: 
dern nur die Phantafie eines orientalifchen Dichters ſchuf. 
Hier oben hat man faft Europa verloren und etwas von 
Dran ober von Algier gefunden; und allerdings laſſen 
auch Frankreichs eigentlicher Süden und Often eine geogno⸗ 
ftifhe Geftaltung wahrnehmen, die mit jener des Atlas 
analog if. Ein Theil der Mordlüfte von Afrika und 
das Weichbild von Marfeille, beide find ein ehemals aͤußerſt 
fruchtbarer, heute aber, einzelne Thalfchluchten ausgenom: 
men, faſt gänzlich erfchöpftee Boden, ber ſich überlebt hat 
und hier und da wie erflorben ift. 

Bon den Exfcheinungen, ich will nicht Tagen des nörb: 
lihen, ſondern felbft des innern Frankreichs ift hier Peine 
Spur mehr anzutreffen. Fehlt indeß Grazie und Lieb⸗ 
lichkeit, fo verräth ſich dafür doch überall das oft fonder: 
bare, oft bizarre Gepräge einer erotifhen Schaumuͤnze. 
Mer die Umgebungen von Paris und Marſeille in ſo 
ſchnellem Wechſel beſuchen koͤnnte wie etwa ein Adler, 
wuͤrde ſich wundern, an einem Orte die franzoͤſiſche Sprache 
neben ber provenzalifchen allmälig Wurzel faſſen zu fehen, 
wo man nur morgenländifche Dialekte vorherrfchend er: 
warten ſollte. So ſehr wird ber WReifende buch den 
äußern Anblid des Landes überrafcht, infofern er anders 
ein geuͤbtes Auge mitbringt und zu vergleichen gelernt hat. 

Mer ſollte glauben, daß inmitten einer folhen Na⸗ 
tur Frankreichs beruͤhmteſter Schäferreman erfonnen wurde ? 
Ein Roman, worin mit der Dichterfreiheit eines Lucan, 
der bier ebenfalls druidifche Urmälder gefehen hatte, von 
feftgefchloffenen Laubgewoͤlben, von ſprudelnden Quellen, 
von ansgebehnten Wieſengrimden die Rede iſt; wo der 


Liebende mit ſeiner Freundin im Schatten dichter Ulmen 
wandelt und ſich beide zunaͤchſt durch ſich ſelbſt und 
dann am Geſchmetter der Nachtigallen und am Rauſchen 
ſilberſchaͤumender Waſſerfaͤlle ergoͤtzen. 

Als Befehlshaber der Veſte von Notres Dame be la 
Sarde faßte, im Jahrhundert der wieberauflebenden Kunſt 
und. Poejie, Marquis Honore d’ Urfe*) den Gedanken, 
feinen fo lange Zeit hindurch bemunderten Schäferroman 
„Aſtraͤa““ zu fchreiben, und führte den damals fehr ge⸗ 
wagten Plan wirklih und in feiner Art auch glücklich 
ans vorgeftedte Ziel. Sean de la Mure, als Hiftoriker 
ber Provinz Forez 1687 geftorben, bezeichnet unfern „Mef- 
fire” als Seigneur d’immortelle reputation unb ruft bes 
theuernd aus: ‚Il estait un des plus braves et des plus 
vertueux cavaliers que j’aye cogmu.’ Kühn und tugend⸗ 
haft mochte er allerdings fein; aber daß er gleichzeitig ein 
Theokrit und ein Birgit geweſen, wofuͤr ihn ſein Jahr⸗ 
hundert hielt, duͤrfte gegenwaͤrtig von keinem Sterblichen 
beſtaͤtigt werden. Urfe ſah ſich in Marſeille mehre Jahre 
lang auf einen Felſen wie verbannt, der waͤhrend den 
heißeſten Sommermonaten keinen gefunden Grashalm auf: 
zumeifen hat. Des Contraftes wegen gedachte er damals 
um fo fehnfüchtiger an das vom Lignon durchſtroͤmte Thal 
bes Forez, gebildet durch die Bergkette der Auvergne unb 
eine Öftliche Verlängerung der Gevennen; an jenes Thal, 
wo feine Familie reich begütert war und er einen Theil 
der Jugend auf idylliſche Weife verlebt hatte, wie er felbft 
in Profa und in Berfen erzähle. Nicht die Ufer bes 
Lignon allein indeß gaben Urfe’s Schilderungen Localtoͤne, 
auch Marfeilled etwas entferntere Zhalfchluchten von Apga⸗ 
lades, Semenos und Saint: Pons dienten ihm durch ihre 
üppigen Naturbilder zur Belebung bes aus 60 Büchern 
beftehenden Romans, der anfänglich übermäßig gepriefen 
und fpäterbin ebenfo ungerecht gänzlich vergeffen wurde; 
benn bie Schäferin „Aſtraͤa“ hätte auch ausrufen koͤnnen: 

— — EFt je n’ai merite 
Ni cet exces d’honneur, ni cette indignite, 

Um die Möglichkeit des ungeheuern Erfolgs eines fob 
hen Werkes begreifen zw können, muß man ſich an bie 
geſchichtlichen Ereigniffe feiner Entftehungsperiode erinnern. 
Damals hatten die Buͤrgerkriege geenbigt und nach einem 


*) Am 11, Sebruar 1567 in Marſeille geboren. 


1866 


halben Jahrhundert ber herbſten Misgeſchicke fühlte Frant⸗ 
reich endlich laͤngſt erſehnte Ruhe. Wie neu geboren lebte die 
Gefelligkeit auf und man begann die Fruͤchte eines Friedens 
zu genießen, deſſen Refultat Heinrich s IV., biefes roi vert- 
galant, Thronbeſteigung war. Zunaͤchſt ſchien faſt aller, 
in jener Zeit noch an der Spitze der ſocialen Verhaͤltniſſe 
ſtehende Adel an Ruhe und Lebensgenuß zu denken. Viele 
mächtige Große, durch den Frieden müßig gelaffen, leb⸗ 
ten auf den Landfhlöffern und empfanden bei ber Lecture 
eines Buches außerorbentliches Vergnügen, das Ihrem 
Geiſte Beſchaͤftigung gab und die fpigfindigen Streitfra⸗ 
gen mittelalterlicher Liebeshöfe wieder hervorrief. Liebe 
war ihre einziges Sinnen und Trachten, felbft wenn ſich 
diefe blos als Mode und als Gegenfland einer Devife 
gezeigt hätte. „Aſtraͤa“ erläuterte viele Seelenempfindun: 
gen und galt ben damaligen Verliebten als Autorität und 
Salanter Coder. 

Nur wenige Franzoſen haben Urfl's „Aſtraͤa“ ges 
leſen, ſowie etwa nur wenige Deutfche Klopflod’s „Me: 
fiode”. Dan findet ben Roman im Ganzen genommen 
Bolt, langweilig und geeignet, das Einfchlafen zu beför: 
bern; Liebe und Tugend find darin endlos geſchwaͤtzig, 
während fich von eigentlicher Beredtſamkeit des Herzens 
nur felten eine Spur zeige. Und außerdem zähle dies 
Merk nicht weniger als 6000 Seiten, die nody bazu 
keineswegs heutige Romanfeiten mit etwa 50 Buchflaben 
find, fondern auf jeder einzelnen 30 enggebrudte Zeilen 
haben. "Acht ober zehn Bände mußten freilich alle fruͤ⸗ 
bern Toilettenfchriften zaͤhken, Mile. de Scubery, Gom: 
berville, Camus, de la Ealprentde, Demarets u. a. m. 
ſchrieben keinen ihrer Romane, „Cleélie“, „Cyrus“, „Pos 
Ierandre”, „Spiridion“, „Dalphnide“, „Alexis“, und wie 
fie ale heißen, unter mehren Zaufend Seiten. Gleich nad) 
ihrem Erſcheinen erregte „Aſtraͤa“ allgemeines Erſtaunen 
und durfte in keiner Bibliothek, in keinem Boudoir feh⸗ 
Im. Durch 50 Jahre wimmelte ganz Europa von jebt 
am voll zärtlich fchmachtender Schäfer, und man ſchwur 
nur bei dem makelfreien Vorbilde aller myſtiſchen Liebe, 
bet Geladon, deſſen Name fich felbft in die Wörterbücher 
der Akademien verirrte. Alles, was damals auf Bildung 
Anfpruch machte, zeigte fih vol Enthuſiasmus für bies 
fen Roman und Stadt und Land mobelten nad ben 
Ausdruͤcken der Lignonfchäfer ihre Phrafen um. In ben 
erften Hofcirkeln von Paris, wie 3. B. in denen bes Cars 
dinal Reg, unterhielt man ſich damit, Fragen aus „Aſtraͤa“ 
fchriftlich zu beantworten, und für jeben Fehler oder jede 
unpaffende Antwort waren ein paar Handſchuh & la Fran- 
gipane als Strafe zu bezahlen. Überall, an fämmtlichen 
europäifhen Höfen, auf den Schlöffern und Burgen bes 
Adels vernahm man lange Zeit nichts Anderes als meta: 
phnfifche Wortlämpfe über Sylvander den ſtets Getreuen 
ober Hylas ben unverbeſſerlich Flatterhaften. Neunund: 
zwanzig Prinzen und Prinzeffinnen nebft 19 Herren und 
Damen der aͤlteſten Familien gründeten in Deutſchland 
eine Akademie ber wahrhaft Liebenden, welche 
Vorbilder und Beinamen aus Urfl's Aſtraͤa“ entlehnten 


land ahmte biefen Roman vielfältig nad, ſowol durch 
feine beaunfchweigifhen Pringenfchriften, als durch Zieg⸗ 
ler's von Klipphaufen „‚Aftatifche Baniſe“, durch ben „Im 
Irrgarten der Liebe herumtaumelnden Cavalier“, fonde 
überhaupt buch wahrhaft Lohenftein’fchen Bombafl. Lin 
gendes, Erzbifhof von Macon, bezeichnet als feine drei 
Lieblingsbücher die Bibel, Erasmus’ „Lob ber Narr 
beit’ und — „Aſtraͤa“ — eine Trias, die in ihrer Zuſam⸗ 
menflellung etwas Pittoreskes hat. Aber felbft ber heit. 
Franciscus von Sales, Stifter de Ordens ber Saleſia⸗ 
neeinnen, ebenfo wie Hult, Frau v. Seoigne, Fontenelle, 
ja fogar manche Neuere ruͤhmen dieſes proſaiſche Gedicht 
und Lafontaine meint: 

Non que monsieur d’Urf6 n’ait fait une oeurre exquise, 

Etant petit garcon je lisais son roman, 

Et je le lis encore ayant la barbe grise. 

Ein fpäterer Kritiker hat Recht, zu behaupten: Astree 
fit pendant cinquante ans la folie de Europe; body ift 
nicht zu leugnen, daß biefer Roman auf bie Umgeflaltung 
ber franzöfifchen Profa einen großen Einfluß uͤbte: denn 
auch durch Ihn wurde der Styl eines Rabelais, Mon⸗ 
taigne, Charron und Menippee verdrängt und Urfe kann 
für einen der erſten Begründer der heutigen Univerfal: 
ſprache gelten. Scudery fchöpfte aus „Aftıda” den Stoff 
zu feiner Tragicomoͤdia „Le trompeur puni, ou [His- 
toire septentrionale”, fomwie zu bem Drama „Ligdamon 
et Lidias’, ber große Corneille brachte Sylvander's Lie: 
besträume in Berfe und Lafontaine verfaßte eine ziem⸗ 
lic mittelmäßtge Oper darnach, die Colaſſe in Muſik fegte. 

Die erfte Ausgabe diefe® Romans erfchien 1610 und 
ift „dem ſehr chriftlichen Könige Heinrich dem Großen‘ 
gewidmet, obwol Heinrich IV. Urſache hatte, auf den Verf. 
eher eiferfüchtig zu fein, als ihn zu lieben. Übrigens 
beginnt Urfe die Zueignungsfchrift mit den Worten, bie 
zugleich ale Stylprobe gelten Finnen: „Da meine Hirten 
fo viele Wunberdinge von Dero Größe vernommen, fo 
würben fie niemals kuͤhn genug gewefen fein, fich Euer Ma⸗ 
jeftäe zu nahen, hätte ich ihnen nicht betheuert, daß alle mächs 
tigen Könige, beren fich das Alterthum am meiften rühmt, 
Hirten waren und gleichzeitig ben Scepter ſowol als ben 
Scäferftab führten.” Urféè vechnete fchon vornherein auf 
ben günftigften Erfolg; in der Vorrede zum dritten Bande 
fpricht er die Hoffnung aus, daß fein Roman leben wuͤrde 
„aussi longuement, que dans la France on parlera 
Frangois’’; und erffärt im vierten Bande, Tempel und 
Altäre felen in allen Welttheiten für Aftıka errichtet wor⸗ 
ben („les meilleurs esprits ont esleud des autels & cette 
Astree etc.) Bel Camus, Erzbiſchof von Bellen und 
Berfaffer eines ‚Esprit de Saint- Frangois de Sales’, fin- 
bet man erzählt, daß er einft mit dieſem Deiligen und 
mit Honore d'Urfé gemeinfchaftlich gefpeift habe. Waͤh⸗ 
rend des Eſſens aͤußerte ſich Urfé über die Freundſchaft, 
welche ſchon ſo lange zwiſchen St.⸗Franciscus, dem Praͤ⸗ 
ſibenten Faure und ihm ſelbſt beſtehe, und fahr dann 
fort: „Jeder von uns Dreien hat für bie Ewigkeit gemalt 
und ein befonberes Buch verfaßt, das niche untergehen 








und ben Berfaffer zum Ehrmpräftdenten erwählten. Deutfchs | wird; unſer Heiliger Erzdiſchof lieferte feine Philothaa“, 
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ber Leitfaben aller Frommen; Praͤſident Saure ſchrieb ben 
Fabrianiſchen Coder“, das Handbuch aller Gerichtshoͤfe, 
und id „Aſtraͤa“, das Brevier aller Hofleute.“ 

Sowie etwa über Noſtradamus' prophetifche „Gentus 
rien”, ober über Dante's „Böttliche Kömödie” lange Com: 
mentare gefchrieben wurben, ganz ebenfo war dies auch 
mit „Aſtraͤa“ der Sal, obwol Urfe von feinen Erklärern 
nicht allzu artig fagt: „Is sgavent assez quils ne sga- 
vent pas ce qu'ils disent.” Dlivier Patru, fpäterhin Mit: 
glied der Akademie und Bolleau’s Freund, ben man als 
Frankreichs Quintilian, ja als Zürft der juridiſchen Be⸗ 
redtſamkeit bezeichnete, reiſte 1623, 17 Jahre alt, nad 
Turin, wo Urfe damals feine legten Tage verliebte. Er 
unternahm dieſen Ausflug nur deshalb, um die Deutung 
all jener allegorifchen Anfpielungen zu erhalten, mit benen 
Urfes, Meiſierwerk“ überflutet if. Es war fein ſehnlichſter 
Wunſch, zu erfahren, welche reellen Welen man unter 
dee Maske fo vieler Lignonfchäfer finden könnte, und ber 
Befragte verfprach wirklich fi binnen kurzem zu erklären. 


on dachte ih — ſchreibt Patru an Mabdemoifelle be 


PER ra den fo heiß erfehnten Schlüffel in Händen zu haben; 
ſchon glaubte ich die Geheimniſſe von Climante's ſcharfſichtiger 
Zäufhung zu wiſſen und dem unſterblichen „Quell ber Liebes⸗ 


wahrheit‘ gan nahe zu fein, doch ach! bei meiner Kückkehr 


aus Rom überrafchte mich die fchmerzliche Nachricht von 
ufes Tode und mit dem Verfaſſer zugleich war ein großer 
Theil feines Geheimniſſes begraben worden. 

Was Pattu jedoch früher aus einzelnen Kußerungen 
bes Autors gefchöpft und fpäterhin buch Wohlunterrich⸗ 
tete über biefen Gegenfland vernommen hatte, flellte er 
in einer befondern Abhandlung zufammen, bie ſich unter 
dem Titel ‚‚Explication partielle des allegories de l’Astree‘ 
im zweiten Bande feiner gefammelten Schriften befindet. 

Beim Durchblaͤttern der Urfe'ichen „‚Tragicomedie pas- 
torale”, wie fie ihr Kortfeger Baro nennt, fieht man wol, 
daß Petrarca's und Sannazar's lateiniſche Eklogen darauf 
eingewirkt haben mochten, ſowie etwa auch Taſſo's „Amin 
ta” und Quarini’s „Pastor fido”. Der Styl von Garci⸗ 
laſo's fpaniſchen und von Racan's franzoͤſiſchen Paſtoralen 
ſpiegelt ſich darin ab; aber Alles bewegt ſich doch, trot der 
furchtbaren Dickleibigkelt des Buches, in gar zu enger 
Sphäre. Urfé's Hirten verlaffen ihr Thal, ihren Walb 
umb bie Ufer ihres Fluſſes niemals, ja die ganze Melt 
iſt für fie wie zugemauert. Die Scene fpielt während 
des 5. Jahrhunderts in dem erwähnten ſuͤdfranzoͤſi⸗ 
(chen Thale, das fi) vor jebem Eindringen barbarifcher 
Kriegerfcharen vielleicht nur deshalb zu bewahren wußte, 
weil Nymphe Galathaͤa hier zwiſchen Montbriffon und 
Marcilli ihre Baubergärten anlegte, in denen bie „Quelle 
ber wahren Liebe” fließt und fo lange unzugänglich bleibt, 
bis ein treues und zärtliche® Paar fi nicht muthig ben 
Klauen von allerlei wilden Gethier entgegenftellt, welches 
bie heilige, jeden Gedanken offenbarende Flut vertheidigt. 
Geladen, durch Aſtraͤa's Grauſamkeit zur Verzweiflung 
gebracht, ſtuͤrzt ſich in den Lignon und es tragen ihn die 
Wellen ans jenfeitige Ufer, wo ihn Galathaͤa findet und 
mie fi) in den Palaſt von Iſoure führt, weit fie in 
plöglicher Neigung zu ihm entbrannt iſt, bie freilich nicht 


erwibert wird, denn Gelabon zeigt ſich als perſonificirte 
Treue. Es fehlen dem fchönen Thale weder große Ma: 
gier, noch Haine mit beuibifchen Prieftern und Priefterins 
nen, noch ein hochragender Venustempel. Übrigens ſtoͤßt 
ber Lefer auf manche reich erfundene Scenen und mehre 
Epifoden würden noch jegt defallen können; fo etwa jene 
im fiebenten Buche ber erften Abtheilung, die Rouffeau’s 
jugendlichen Enthufiasmus entflammte, und nicht minder 
ft das Intermezzo von Tirſis und Laonice vol Grazie. 
Man findet feanzöjifche Liebe in Quinteſſenz; eine Art 
gaye science, wo raffinirte Spisfindigkeiten und fophiftifche 
Subtilitäten pofitiver Regel und Vorfchrift, ja einer Art 
von Berichtöbarkeit unterworfen find. An naiven Zügen 
tft kein Mangel; bie Charaktere von Diana und Sylvan⸗ 
ber find mit Wahrheit gefchildert; ja, Schäfer Hylas, das 
eigentlich belebende Element und der Don Juan des Romans, 
bat fogar viel beißenden Wig. Briefe und Urtheile verfchies 
dener Liebesinftanzen wechfeln mit feierlichen Anreben, mit 
Geſchichten oder Gebeten an irgend eine Gottheit ab; 
und fo viele metaphpfifche Disputationen, Geſpraͤche und 
Theorien nebft jener Menge italienifcher Concetti lang⸗ 
weilten damals nicht wie heutzutage. Worte wie beaux 
yeux, aimable bergère, amour eternelle mußten durch⸗ 
aus auf jeder Seite vorfommen, wenn ber LZefer zufrieden 
fein follte; und Phrafen wollte man überall ausgefhüttet 
finden wie etwa folgende, die jeboch eine feine Bemer⸗ 
tung enthält: „Ah! Philis, une des lois d’amour est 
que qui peut limaginer de pouvoir quelquefois n’aimer 
pas, n’aime deja plus.’ „Aſtraͤa“ ift mit Poefien jeder 
Form und Größe durchwebtz; bald find es Stanzen auf 
ben Tod von Cleon und Euric, bald Dialoge zwifchen 
Stelle und Corilas. Der Dichter fpricht bier Wünfche, 
dort Hoffnungslofigkeit oder Lebensuͤberdruß aus, ſowie 
gekraͤnktes Ehrgefühl, Eiferfucht, Schwüre, Klagen oder 
Zweifel. Seine Mabrigale, Sonette und Bilanellen ent 
balten theil® Vergleiche, theils Liebeögefegtafeln, Orakel⸗ 
ſpruͤche oder Seufjer, bie etwa einer nicht angenommenen 
Epiftet ihe Dafein verdanken: 

Elie m’aime, dit-elle, et pourtant l’inhumaine 

Insulte & ma douleur, se moque de ma peine, 

Ne veut lire les maux qu'elle me fait souffrir, 

Ni prendre les &crits qu’amour lui fait offrir. 
Sole Concetti gefielen, wie gefagt, in jenen Zagen; 
was aber bem Romane nebenbei einen großen Leferkreis in 
den höhern Cirkeln verfchaffte, war fein hiftorifcher Hin⸗ 
tergeund. Urfe läßt unter griechifchen, von Theokrit ober 
Bion entiehnten Schäfernamen die berühmteften Zeitge: 
noffen des damaligen Frankreich mit all ihren Liebesin⸗ 
teiguen und parfumirten Salanterien auftreten. Er ſchil⸗ 
dert Gabrielens ſpruͤchwoͤrtlich gewordene Reize und nicht 
minder Königin Margarethe, deren „Arm von Elfenbein’ 
den amtlichen Beauffichtiger ihrer auf Schloß Uffon feſt⸗ 
gehaltenen Perfon in blumenummundene Ketten legte, 
und gleichfalls unfern damals in ihre Nähe, nicht wie 
nach Tomi, fondern wie in ein Paradies verbannten Urfe 
felbft bezaubert hatte, dee bier die Gunſt der Königin in 
viel zu hohem Grade genoß, um daruͤber nicht die Uns 


— — — 
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—* Heinrich s IV., ihres Gemahls, verſchmerzen zu 
men. 

Hauptheldin des Romans iſt Diana von Chaͤteau⸗ 
Morand, die, ſolcher Huldigung wegen, bald darauf des 
Berfaſſers Geliebte und dann feine Gattin wurde. Urfe 
ſelbſt tritt als Celadon auf, während bie Königin Mar⸗ 
garethe als Galathaͤa erſcheint, Heinrich HI. als Thoris⸗ 
mond und Heinrich IV. als Euric. Mit Fictionen und 
myſterioͤſen Anfpielungen uͤberkleidet zeigt ſich die Fuͤrſtin 
von Conti bald als Clarinte, bald als Milagarde und 
Chriſante, während man in Daphnide die Herzogin von 
Beaufort, des Herzogs von Vendoͤme Mutter, wiederfin: 
det. Zu der Skizze von Periandre und Alcyre ſaß Graf 
von Sommerive, Florice ift Frau von Beaumarchais, 
Dorinde Demoifelle Pajot, Delie Diana von Eſtreées, 
Schwefter der Herzogin von Beaufort, und Alcidor ber 
Herzog von Bellegarde, fchon mit 16 Jahren von Hein: 
si III. zum Oberſtallmeiſter ernannt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 


Sranzdfifhe Frauenbuelle, 

Madame de Villerhen erwähnt In ihren Memoiren einen 
Zweikampf auf Degen, den Henriette Sylvie mit einem Maͤd⸗ 
Ken gefochten, beide in männlider Kleidung. Dlabame 
Dunoyer befpricht in ihren Briefen ein Duell auf Gäbel, das 
nach vorhergegangener regelrechter Ausfoberung zwifchen einem 
graucn immer aus Beaucaire und einer jungen vornehmen 

ame in einem Garten ftattgefunden und ohne zufällige Stö- 
zung mit dem Tode der Einen ober der Andern geendigt haben 
würde. De la Solombitre gebentt eines auf dem Boulevarb 
©t.sAntoine zwifchen zwei Wädchen „von zweifelhafter Tugend‘ 
vorgefallenen Schwertlampfes, in welchem beide mehre Geſichts⸗ 
und Bufenwunden erhielten, „zwei Körpertheile, nach welchen 
weibliche Eiferſucht natürlih am eifrigflen zielte“ St.⸗Foix 
berichtet, wie Mabemolfelle Durieux auf offener Straße mit 
ihrem „Freunde“ Antinotti gefochten. Aber alles das iſt 
Spaß in Vergleich mit einer Sängerin bei der parifer Oper, 
Ramens Maupio. Fräulein Maupio hatte unter Andern ben 
berühmten Fechtmeiſter Serane zu ihrem Geliebten und von 
ihm unter Anderem trefftich fechten gelernt. Da beleidigte fie 

ned Zages der Schaufpieler Dumeny. Sie foberte ihn, und 
als er ſich nicht flellte, nahm fie ihm feine Uhr und Schnupfs 
tabactsdofe und erflärte, daß fie beides fo lange behalten werde, 
bis er ihre Batisfaction gebe. Dumeny zog vor, Uhr und Ta: 
batiere in Stich zu laflen. Bald darauf war ein Sänger fo 
Zahn, fie zu inſultiren. Sie ließ ihm die Wahl, ſich mit ihr 
u fihlagen, ihr Eniend Abbitte zu leiften ober öffentlich von 
be geohrfelgt au werden. Der Sänger kniete. Ein anderes 
Mal infultirte fie auf einem Balle eine Dame unb wurbe bes: 
halb von einigen Hersen erfucht, ben Saal zu verlafien. Sie 
erklärte ſich dazu fofort bereit, falls bie Champions der Dame 
ihr folgen und Genugthuung geben wollten. Die Ritter willig: 
ten ein und blieben nach tapferer Gegenwehr ſaͤmmtlich tobt 
auf dem Platze; Fräulein Maupio ging unverfehrt und ruhig 
in ben Ballfaal zuräd. Bon Ludwig XIV. begnabigt, begab 
fie fih nach Brüflel, wurde hier Maitveffe des Kurfürften von 
Baiern, trat [päter wieder bei ber parifer Oper ein und 
farb 1707, 37 Jahr alt. — Unter der Regentſchaft ſchlu⸗ 
gen fi bie Marauife von Resle und bie Gräfin Polignae 
wegen des Herzogs von Richelieu auf Piſtolen. Dieſelben 


Woffen gebrauchte 1818 ein junges Mrätdhen im Zweile 
mit einem Garde bu Gorps, ber fie betrogen. Als ſoiche 
hatte fie ihn auf Piftolen gefodert, und Leineswegs wiffen 
daß die Gecundanten bie Gewehre blind geladen, empfing fie 
das Feuer ihres Gegners ohne Wimperguden. &o wenlgfteng 
behaupteten bie Zeitungen. Unmittsibar nachher ſchoſſen fi 
bei Strasburg um eines Malers willen eine Sranzöfin und 
eine Deutfche. Auch die Secundanten gehörten bem zarten Ge- 
ſchlecht an. Die Deutſche ſchlug vor, ſich über das Taſcheninch 
u fchiegen. Aber die Frangdfin und beren Gecunbantin bes 
Banden auf 25 Schritt Entfernung. Weide Damen feuertm 
zweimal, ohne gu treffen. Da proponirte bie Deutice, ben 
Kampf fortzufegen, bis Eine fale. Dem wiberfpracen je 
beiderfeitige Secundantinnen, ſodaß der Kampf zwar eingeftelt 
wurde, eine Verföhnung aber nicht zu ermöglidien war, 
Die zwei letzten in Frankreich zur Kenutnik bes Yublicume 
gelommenen Frauenduelle bativen von 1826, Das eine war 
ein Piftolenbuell zu St.⸗Rambert, bad andere ein Schwerts 
kampf zu Chateaurour, jenes zwiſchen zwei Damen, biefer 
zwifchen einer Dame und einem Herren, der den Bemapl ber 
Erfteren gröblic beleidigt, und weil der Gemahl fi nice 
fhlagen mochte, von ber Gemahlin gefobert und fehr empfind: 
lich gezeichnet wurde. 

Brage: hat es auch zwiſchen Damen anderer Nationen 
Waffenzweikämpfe gegeben ? 


Dr. Granville. 


Bei einem neulichen Beſuche ber boͤhmiſchen Gurorte 
Teplitz, Karlsbad und Marienbad fand Ref. in allen Buchs 
handlungen Eremplare von den ‚Spas of Germany by A. B. 
Granville, M. D.“, der nunmehr auch „The spas of England 
and principal sea bathing places’’ herausgegeben bat. Beide 
Bücher find über benfelben Leiſten gefchlagen, neben einigem 
Brauchbaren viel Unnüges, neben einigem Belehrenden viel 
Gewaͤſch. Statt auf wiſſenſchaftliche Unterfuchungen einzugehen, 
hüpft der muntere Doctor von Spa zu Spa, von Gurort zu 
Curort, ſchildert Landfchaften und beurtheilt Gemälde, berichtet 
von Kirchen, Fabriken und Hotels, erzählt Geſchichtchen von 
Arzten und Patienten und iſt ſehr ausführlich in Betreff ber 
verjchiedenen Wirkungen, welche die verfchiebenen Mineralwaͤſſer 
auf feinen eigenen Leichnam gehabt haben. Das wäre Alles 
ganz gut, wenn es das Schlimmfte wäre. Abſchweifungen find 
in mehr als einem Buche das Beſte. Aber Granvilie maltrai- 
tiet die Geduld feiner Lefer. Hat er fie einmal am Knopfe 
gefaßt, find fie oder ber Knopf verloren. Ohne Maß und Ziel 
rhapſodirt er Über mebicinifches Gezänt, über bie verhältnißs 
mäßige Güte ber Diners, der Betten, der Sclafftuben und 
wahrhaftig aud der Stubenmäbchen, referirt fogar einmal mit 
unerfchütterlichem Cynismus die mehrfachen Unfläthigkfeiten, bie 
in einem Zimmer vorgenommen werben, wo er Thee trinkt. 
Eine andere, für den Verſtand des guten Doctors beforgt mas 
chende Schwaͤche ift feine greuliche Bewunderung alles Ariflos 
kratiſchen. Gleich einer Übergefchnappten Abigail fafelt er von 
ber cr&me, von ber Elite, von ben korinthiſchen Säulen und 
blickt mit unverkenndarer Verachtung herab auf die ſchlechtern 
Glieder der bürgerlichen Gefellichaft, als ba find Kaufleute, 
gabeifanten und ähnliches Geſindel. Das Gefährliäfte für ben 

octor iſt, daß er felbft weder hoffährtiger Natur noch ges 
fühllofen Herzens zu fein fcheint. Er iſt jedem Mitgliebe der 
privilegieten Glaffe gegenüber feiner eigenen Geſindelperſon 
fi) auf das vollſtaͤndigſte bewußt und ſympathiſirt mit Denen, 
die glei ihm „in Armuth und Riebrigleit geboren‘. Atfo 
ftebt zu vermuthen, baß er in den Häufern ber Ariſtokratie 
fo lange Lakaiendienſte verrichtet Hat, daß er in Tnechtifcher Ehr- 
furcht zu den Gewaltigen auffchaut, fie und Andere mit dem 
Maße mißt, mit weldyern fie ſelbſt ſich und Andere meffen und 
bierin lieber zu viel als zu wenig thun will. 14. 
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(Beſchluß aus Ne. 313.) 

Aus dem Sefagten geht wahrlich zur Genuͤge hervor, 
daß Urfl's Schäfer auch nicht die geringfle Ähnlichkeit mit 
jenen ſiciliſchen batten, die durch Theokrit's Floͤte bes 
lebt wurden. Sie find noch weniger naturgetreu als bie 
Schäfer von Clemens Marot, von Ronfard, Rancan oder 
Benferade; es find ebenfo wenig wirkliche Schäfer, als 
jene es waren, bie felbft Molidre's Paftoralen oder Boi⸗ 
leau's Gedichte an die ſchoͤne Sylvia fchildern. Doc 
freitich erkläre Urfe in dee Vorrede ausdruͤcklich: er babe 
keineswegs ‚jene dürftigen Hirten darſtellen wollen, bie, 
um ihr Leben zw friften, Heerden auf die Weide treiben ; 
denn e8 wuͤrde ebenfo unangenehm gewefen fein, die Reden 
gemeinee Schäfer mitzutheilen, als fhimpflich, ihre Worte 
zu wiederholen”. Er will fie nicht mit ihren Holzſchuhen, 
nicht mit groben Bauerffeidern auftreten laſſen, fondern 
wie fie auf den Schaubühnen fich zeigen. Bon feinen 
Amintasfchäfern ruft er aus: „Leur houleite est peinte 
et doree, leurs juppes sont de tafletas, leur panetiere 
bien troussee, et quelquefois faitte de toils d’or ou 
d’argent.” Urfée's Romanhelden find vielen Mathurins 
und Coletten ähnlich, wie man fie noch, in Stein gehauen 
oder aus gebrannter Erde geformt, in jenen Gärten bes 
fchlechteften Rococoſtyles finder, worin ber Schneiderfcherz 
fo mandyen Tarusbaum zu weidenden Schafen und fo 
manches Rafenftüd zum hütenden Hunde verfchnitten hat. 
Ein halbes Jahrhundert hindurch gebot es die Mode, 
zahlloſe unausſtehliche Dramen ober vielmehr Paſtoralen 
aus „Aſtraͤa“ zu entlehnen, und damalige fogenannte 
Dichter begnägten fi) gewöhnlich, nur in Reime zu brin⸗ 
gen, was ber empfindfame Marquis feine Perfonen in 
Drofa hatte fagen laſſen. 

Doch nicht nur die Bühne, fondern auch das gewoͤhn⸗ 
liche Leben wählten ihre Vorbilder aus Urfe. So 5.8. 
führte die Herzogin von Montpenfier mit Frau von Mot⸗ 
tevilfe mehre Jahre einen Briefwechſel, um nach Aſtraͤa's 
Vorbilde in tiefer Waldeinfamkeit entweder an ben Ufern 
der Seine ober der Loire eine Liebescolonie zu fliften, bie 
nichts Irdiſches hätte als etwas Efien und Trinken, und 
keine Mitglleder beherbergen follte, als sujets aux infirmites 
de la nature, db. h. mit allzu beweglicher Liebe im Her: 
un. Man hoffte Hier aufleben zu laſſen ce qu'on avait 


la dans YAstree, sans toutefois faire l’amour. Die 
legte Clauſel ließ jedoch das ganze Unternehmen ſcheitern, 
denn jebes Mitglied verlangte außer dem arkadifchen 
Schmachten encore quelque chose, und man wollte jene 
innocente galanterie sans objet keineswegs gelten laffen. 
Der einmal angeflimmte Ton fand noch lange Zeit feinen 
Nachhall, wie dies bereit6 Quinault's Opern, Kontenels 
le's DPoefien und alle idylliſche Zärtlichkeiten von Mas 
dame Deshoulitted zur Gnüge beweiſen. Florian, 1755 
in Languedoc auf dem Schloffe Florian geboren, wählte 
das Sardonthal, am Fuße der Cevennenkette zwiſchen Ans 
duze und Maffane, als Schauplag feiner Schäferibylien 
„Estelle” und „Galatée“. - 

Selbſt Diplomaten und Krieger verpflanzten die Idylle 
in ihre Landhäufer. Dies that unter Andern bee auch 
als Freund der Wiflenfhaft und als liebenswuüͤrdiger 
Menſch gelannte Herzog von Nivernois, der auf feinen 
Sütern bei Saint: Duen gleich einem Afträafchäfer Iebte. 
Nitter von Boufflers fandte ihm ein Meine Heerde milchs 
weißer Hammel, um fie auf reihem Wiefengrunde unter 
feinen Augen weiden zu laffen, und begleitete dies Ge⸗ 
ſchenk mit folgendem zierlihen Quatrain: 

Petits moutons, votre fortune est faite; 
Pour vous ce pr& vaut le sacr& vallon; 


N’enviez pas l’heureux troupesu d’Adındte, 
‚ Car vous paissiez sous les yeux d’Apollon, 


Bis unmittelbar vor dem Ausbruche der Mevolution 
fpielte man in Frankreich noch hier und ba Pafloralen im 
bürgerlichen Alltagsleben, zur Zeit nämlich, wo zwar nicht 
mehr Urfe, wol aber Florian die Lieblingslecture von Jung 
und Alt war. Bald fah man überall junge, mehr oder 
minder ſchlanke Damen mit rothen Abfägen an den Schu> 
hen, mit ſchwarzem Sammtcorfet und einem Roͤckchen von 
zinnoberhellem Taffet; auf den zierlich gepuderten Loden 
das Hütchen à la Comargo, Bruft und Arme halb ts 
biößt, in einer Hand ben azurfarbigen, mit Schleifen ge 
ſchmuͤckten Scäferftab, an der andern ein zierlich ges 
tämmtes Lamm mit vergoldetem Halsbande an der Sei⸗ 
benfchnur führend. Ihe Seladon trug ein Kleid von 
hellgruͤnem Schillertaffet, kurze canariengelbe Beinkleider, 
himmelblaue Strumpfbänder und einen Blumenſtrauß auf 
dem Hute über den nicht minder gepuderten und parfus 
mirten Daaren, und bie Schalmel ſowol als ber getreue 
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Phylar durften ihm nicht fehlen. Kaum find 60 Jahre 
verfioffen, als noch in ber kleinen poitouſchen Stadt 
Sables d'Olonne ein bejahrtes, durch Florian's Idyllen 
begeiſtertes Paar lebte. Obwol reich und Beſitzer eines 
ſchoͤnen Schloſſes, traten fie democh als Schäfer und 
Schaͤferin auf und kleideten ſich ſo, wie die damaligen 
Theater⸗Tapeten⸗ und Porzellanhirten zu ſchauen waren. 
Sie vertauſchten ihre buͤrgerlichen Namen gegen Eſtelle 
und Nemorin, ließen ihre milchweißen Schaͤfchen von Kam⸗ 
merbiener und Zofe taͤglich mie koͤlniſchem Waſſer und 
Neapelſeife waſchen und ihren Schaͤferſtab in den hellſten 
Farben ſtets friſch polirt erglaͤnzen. So ſpannen ſie, um 
einen damaligen Ausdruck anzuwenden, „Tage aus Golb 
und Seide gewoben“, bis endlich der unheilbringende Ruf 
erſcholl: Guerre aux chäteaux! wo ber Vicomte⸗Schaͤfer 
und bie poetifche Eftelle nicht mehr in dem bosquet de 
Cupidon gelaffen, fondern in das Gefängniß des Staͤdt⸗ 
chens Fontenay: le: Comte geworfen wurben, bamals Sons 
tenaysle: Peuple umgetauft. 

Am Schluſſe fei noch bemerkt, daß bort, wo Urfl 
feine „Aſtraͤa“ fchrieb, zu Anfang bes verfloffenen Jahr: 
hunderts Schäfergefühle laut wurden, fo zart, wie fie 
fpäterhin etwa nur Geßner fchilderte, und zwar im rein: 
fien provenzalifhen Dialekte und in Verſen, die bekannter 
zu werden verbienen. Als moderner Theokrit der Nieder: 
pprenden dagegen trat Pierre Cyprien Despourrins auf, 
dem man in feinem Heimatsthale von Afpe während des 
Sommers 1839 ein Denkmal errichtete. Eines jener 
Lieder, das in ber Provence noch vielfältig gefungen wird, 
möge in feiner erften Originalſtrophe und in faſt woͤrt⸗ 
lich treuer Nachbildung bier feine Stelle finden: 


Lou beou Tircis. 
Lou beou Tirtis se proumenavo 
Soulet un jour, 
Countan ez bouez ce qu’enduravo 
Doon maou d’amour, 
Et lie disi6: belle bergiero, 
Yeou t’aime tant! - 
s Que t’ai fa per estre tant fidro 
Despiei un an! etc, 


Der ſchöne Thyrſis. 
Der ſchoͤne Thyrſis flieht die Auen 
Voll Trau eit, 
um dunkeln Wäldern gu vertrauen 
Der Liebe Leib: 
„D Schäferin, ber ich mein Leben 
Allein 


geweiht, 

Barum verſchmaͤhſt bu mir zu geben, 
Bas mi erfreut! 

Mein Hund und meine Schäfchen Leiben 
Durch deinen Sinn; 

Und welten, trot beblümter Haiben, 
Verſchmachtend hin: 

Denn bei dem Anblid meiner Schmerzen 
Waͤchſt ihre Roth; 

Und dennoch thronft du mir im Herzen 
Bis in ben Lob. 


wäpeft bu durch beine Fucht u flegen ? 


irrt ein n 
Mich ſahſt du niemals dich betrügen, 
Nie täufchend nahn. 


Und wiffe: wenn bes Fr Rofe 
Bleibt ungepflädt, vun 

&o wird fie durch des Sturme Getofe 
Zuletzt geknickt! 

Du Rachtigall in meinem Garten 
Bol Melodie, 

D elle Hin zu ihr, ber arten, 


In ee Fruh,/ 

Sag' ihr mit ſchmetternden Aetorden, 
Bis mild fie wird, 

Daß Keiner liebeskrank geworben, 
als ih, ter Hirt. 


Du pfleoft dich jubelnd anzukuͤnden 
In dem © 


n bem Gefild; 
Doch follteft bu fie ſchlafend finben, 
So finge milb. 
Sprich, VBöglein, dann in zarter Weife 
Und wie im Scherz: 
Berühre ihr das Ohr nur leiſe, 
e 108 


Doch ſtark ihr Herz 110, 


Travels in the Burman Empire. By Howard Malcolm, 
Edindurg 1840. 

Mit Ausnahme bes Brahmanismus in Hindoſtan haben 
wir bisher von einer im Drient vorberrfchenden Keligion fo viel 
wie nichts gewuße und ben chriſtlichen Miffionnairen if daraus 
bei ihren Arbeiten im Weinberge des Herrn großes Hinderniß 
erwahfen. Das hat nun Malcolm bei Beſchreibung feiner 
Reifen im birmantfchen Reiche gelegentlich weggeräumt, und 
ber Gegenſtand ift wichtig genug, bie Anzeige feines, obwol In 
mancher andern Beziehung gleich befprechenswerthen Werkes 
darauf, d. h. auf Das zu befchränken, was er zum erflen Male 
in lichtvoller Darftellung über ben Bubbhismus, engliſch Bood- 
hism , ober bie Religion des Buddh mitgethellt Hat, einer KRe⸗ 
ligion, bie In Aften zum größern Theil vorherriäht und mehr 
Anhänger zu zählen fcheint als irgend ein anderes Glaubensbe⸗ 
kenntniß Rt. ſtellt fih die Aufgabe, bie Maltolm'ſche Schil⸗ 
derung verhältnißmäßig in eine Nußfchale zu brängen. 

Was der Buddhiemus bis auf ben heutigen Tag tft, bas 
dürfte er feit Jahrhunderten gewefen fein, ein am weiteften ver: 
breitetee Gultus. Ihn befolgt die halbe Bevolkerung von 
Shina, Lao, Cochin⸗China und Geylon, bie gefammte von 
Samboja, Siam, Burma, Thibet und der Tatarei unb Loo⸗ 
Choo, und die Mehrzahl der Bewohner Japans und der meis 
flen Südfeeinfeln. Buddha ift nicht der Name eines individuellen 
Gottes, fondern ein genereller Ausdruck für Gottheit. Es hat 
in verfchiedenen Beitaltern und in verfchiebenen Welten unzäßs 
Uge Buddhs gegeben; doch auch in einzelnen Welten gar feine 
und in Eeiner Welt mehr als fünf. Im unferer Welt haben vier 
Buddhas eriftirt: Kan-ka-than, Gau-na-göng, Ka-tha-pa unb 
Gaudama. Gin fünfter ſteht zu erwarten, er beißt: Ara-ma-day-eh, 

Die oft geäußerte Vermutbung, daß ber Bubbhiemus 
viel Khnlichkeit habe mit dem Brahmanismus ober Hindnis⸗ 
mus, iſt durchaus grunblos. Es Tann Feine zwei Syſteme 
geben, bie einander fchroffer entgegenftehen und beutiidher bes 
weifen, wie das eine fchlechterbinge nicht von dem anbern abs 
flammen Tann. Der Brahmanismus hat M en, 
der Bubbhismus nicht, denn er hat keinen fortbauernben Gott. 
Zener zählt ein Heer von Idolen, biefer ein einziges. Jener 
gebietet blutige Opfer, dieſer verbietet alles Iödten. Jener 
fodert graufsme Selbſtmartern, biefer heiſcht weniger Strenge 
als felbft der Katholicidmus. Jener macht Lügen, Diebſtahl 
und andere Lafter zu bisweilen rühmlichen Hanblungen und feige 
Götter zeichnen lic in derlei Bortrefflichleiten aus, biefes uns 
terfcheidet fireng zwiſchen Recht und Unrecht und Tennt feine 
Ontfhulbigung der Sünde. Jener ftempelt Verſunkenheit in 
Bott, biefer Bernichtung zum höchften Gute. „Soweit meine 
Kenntniß reicht", fagt Malcolm, „weiß ich von keiner, nur einigers 
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bebeutungsvellen —— Gehe weſentlich weicht 
„2 der —— vom Brahmantsınus darin ab, daß Kaſten⸗ 
prineipien jenem vbllig fremd find, und ſchon hieraus — ans 
derer Brände zu geſchweigen — ſtellt ſich die Waprfcheintichkeit 
hervor, daß das Alter des erſtern als religidſer Slaube das 
des Iehtern anfehnlich überragt. Gollte aber ber Brahmaniss 
mus aus einer Entfremdung vom WBubbhismus entftanden fein, 
fo wäre anzunehmen, daß jener bis zum Schluffe des erſten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung in Hindoſtan ſtark genug 
geworden, bie Berfolgungen zu beginnen, von welchen bie Urs 
Zunden ber Brahminen erzählen, und daß es dieſen dann ges 
lungen, bie Lehrer des Buddhismus nach dem weitern Indien 
zu drängen, von wo fie fpäter ſich nach Ghina gewendet. 

Die merkwuͤrdigſte Eigenheit bes Bubbhismus iſt der Man⸗ 
gel eines Bottdafeins. Anbetung ober Ehrfurcht wird blod dem 
Bilde des Gaudama bargebracht, ber in einer frühern Zeit ein 
Bott war, jeht aber vernichtet oder vielmehr in bie Vernich⸗ 
tung eingegangen if. Gaudama war ber Sohn eines Königs 
und wurde ungefähre 626 Jahre v. Chr. geboren. Gr hatte 
vorher in vierbundert Millionen Welten gelebt und in jeder 
zahiloſe Verwandlungen befanden. „In der Welt hienieden“ 
war er Wurm, Vogel, Fiſch, überhaupt eins von allen Arten 


Geſchoͤpfe geweien und als Menſch hatte ex bie Leiden und Freu⸗ 


den jedes Standes aus eigener Erfahrung kennen lernen. Rach⸗ 
dem er im Laufe biefee Übergänge ſich unermeßliches Verdienſt 
erworben, war er als Sohn eines Königs geboren worden, unb 
kaum geboren, hatte er auf feinen Füßen geftanden, die Arme 
ausgeſtreckt und triumphirend gerufen: „Nun bin ich ber Edelſte 
unter den Denfchen! Sept ward ich bas Iehte Mal geboren!” 
As er zu feiner vollen Höhe aufgewachfen, maß er 15 Buß. 
„Seine Ohren waren fo wunderfhön lang, baß fie ihm auf 
die Schultern herabhingen; feine Hände reichten bis an bie 
Knie, feine Finger waren von verhältnigmäßiger Länge und mit 
feinee Zunge Eonnte er das Ende feines NRafenbeins berühren 
— Alles unwiberlegbare Merkmale feiner Göttlichkeit.” In 
biefem Zuſtande erweiterte ſich fein Gedaͤchtniß fo, daß er aller 
Wechſel feines frühern Dafeins ſich erinnerte, und viele bavon 
erzählte er feinen Getreuen. 550 diefer Erzählungen find aufs 
bewahrt. Die erfte enthält fein Leben und feine Abenteuer als 
Hirſch, die zweite als Affe, bie dritte ale Elefant, die vierte 
als Dahn u. f. w. Die ganze Sammlung heißt Dyat und 
macht einen beträchtlichen Theil der Heiligen Bücher aus. In 
feinem 35. Jahre wurde Gaudama Buddha und blieb es 45 Jahre, 
verrichtete in diefer Zeit alle Arten verbienfllichee Werke, gab nas 
mentlich weit und breit bie vortrefflichften Geſetze und erlangte 
hierauf „‚nic-ban‘‘, d. h. trat in die Vernichtung ein, und zus 
glei mit ihm 500 Prieſter, feit lange feine treuen Diener. 
Solches geſchah in Hindoſtan vor beiläufig 2380 Jahren. Bei 
feinem Tode verorbnete er, daß feinen Geſetzen gehorcht, feine 
Aſche und fein Wild verehrt und zu feinem Andenken Pagoben 
erbaut werben follten, bis zur Entwicklung des naͤchſten Buddh. 
Er wirb flets auf gleiche Weiſe dargeftellt; der Unterfchieb bes 
ficht in den äußern Bierathen, ber Krone, dem Halsbande, 
dem Armihmude u. f. w., in bee Größe ber Bilder, deren es 
von allen Größen gibt, vom halben Zolle bis zu 75 Fuß, und 
in dem Stoffe, bald Stein, Holz und Metall, bald Ziegelerbe, 
Thon und Gifenbein. 

Gedachter nächfter Buddha fol von jeht an binnen 7000 ober 
8000 Jahren erſcheinen. Genau iſt bie Zeit nicht beftimmt, 
das hingegen. außer Zweifel, daß er 80 Fuß hoch, fein Mund 
fünf Zuß weit und bas Haar feiner Augenbrauen ebenfalls 
fünf Fuß lang fein wird. on den erften drei Bubbhas find 
weder Geſetze noch Ausfprüche vorhanden. Die von Gaudama 
wurben bis.450 Jahre nach feinem Abfcheiden durch Tradition 
fortgepflangt und dann zuerft, um das 3. 94 v. Ehr., in Geys 
Ion niebergefährieben. Sie find die einzigen Heiligen Schriften 
der Birmanen und fämmtlih in der Palis Sprache abgefaßt. 
te beftehen aus drei Abtheilungen, von benen jede in einzelne 
Buͤcher oder Abfchnitte zerfällt. Das Banze heißt das Bedagat. 


- 


‚Sufolge bes Bebagat befkeht das tiniverfum aus einer 
lofen Menge Velten und jebe Welt aus einem hohen, wit * 
umgebenen Gentralgebirge und vier großen, je von 500 kleinern 
Eilanden umgebenen Infeln. Unfere Erbe bildet bie ſuͤdliche 
SInfelgruppe und wir bewohnen die größte. Sie ift Feine Sphäre, 
fondern eine convere Flaͤche und wird von Bergen und fchiffs 
baren Seen durchſchnitten. Unter ber obern Binde, unferm 
Erdboden, befindet fi Waſſer, zweimal fo tief als ber Erbs 
boden dick if. Das Gange ruht auf einer Luftſchicht, die zweis 
mal fo tief ale das Wafler. Darunter ift es leer, iſt ein va- 
caum. Die obern Regionen zählen 26 Himmel, einen über 
den andern, und bie untern Regionen acht Straforte erften 
Ranges, jeden mit 16 kleinern GStrafinflituten. Auf einem 
ber Himmel befinden fi anmuthige Wohnungen für ges 
florbene Menſchen und in ber Hauptreſidenz des Königs ſteht 
ein Elefant ‚von etwas anfehnlicher Größe”. Gelne Höhe iſt 
unermeßlih und er hat fieben Köpfe, jeder Kopf fieben Zähne 
und jeder Zahn fieben Weiher. In jedem Weiher wachſen fies 
ben Lilien, jede Lilie hat fieben Blüten, jede Blüte fieben Blaͤt⸗ 
ter, jebes Blatt trägt fieben Paläfte und in jedem Palaſte wohs 
nen fieben Rymphen, bes Königs rauen, jede mit 500 Dies 
nern und Dienerinnen. Auf dem JO Uzenen langen Kopfe 
eines andern Glefanten reitet ber König biswellen aus, unb 
auf ben 32 Bleinern Köpfen deſſelben Stefanten reiten bie 32 
Böniglichen Prinzen. Bon den acht Straforten erften Ranges 
süchtigen vier mittels Hitze und vier mittels Kälte, 

Nicht das Univerfum allein und alle feine Syſteme, auch 
bie Seelen Aller, die. darauf wohnen, gleichviel ob Thiere, 
Menſchen ober Heilige, find ſeit Ewigkeit gewefen. Won Ewigs 
keit an find die Seelen aus einem Körper in ben andern übers 
gegangen, und je nad ihrem frühern Verdienſte fleigen ober 
fallen fie bei jeden neuen Geburt in ber Schale bes Daſeins 
unb der bamit verbundenen Freuden. Diefes Steigen und Fal⸗ 
len wird nicht von einem, mit Verſtand wägenden Richter bes 
flimmt, fondern iſt der Wille eines unabänberlihen Schidfals. 
Die Summe ber Erden, welche jede Seele bei ihrer Wanderung 
durch die verſchiedenen Bormen ihres Dafeins zu erbulden hat, 
iſt nicht gu berechnen. Das Bebagat fagt: bie Thränen, bie 
eine einzige Seele von Ewigkeit her in ihren Wechſeln vergof- 
fen, feten fo zahlreich, daß in NWerbältniß das Weltmeer ein 
Waflertropfen. Zu fein und gu leiden, find untrennbare Bes 
oriffe, und daher iſt es, wie ber legte Zweck, fo das hoͤchſte 
Streben des Menſchen, diefe ewige Wechfelrunde zu vollenden 
und vernichtet zu werben. _ 

Der Hauptiehren bes Bubbhismus’ find fünf: die Exiſtenz 
des Univerfums und fämmtlicher Weſen de Ewigkeit, die Sees 
Ienwanberung; Riesban ober bie Vernichtung; das von langen 
Zwiſchenraͤumen bebingte Erſcheinen von Weſen, bie Söttlichkeit 
und nachher Vernichtung erlangen; endlich Grwerbung von 
Verbienft. Die vier erfien Lehren dürften bereits hinreichend 
befprochen fein; die fünfte erheifcht um fo mehr eine Erklärung, 
weil in ihr das ganze Moralfuftem ſich concentrirt. 

Das Verdienft befteht in Vermeidung der Sünden unb 
Ausübung ber Zugenben, und fein hoͤchſter Grab iſt bie alleis 
nige Hoffnung bed Buddhiſten. Die zu meibenden Sünden 
werben in einem Moralcoder befchrieben, der fünf pofitive 
Dauptgefege enthält. ie lauten: du ſollſt nicht todten, bu 
ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt nicht ehebrechen, bu ſollſt nicht Tüs 
gen, bu ſollſt keinerlei beraufchendes Getraͤnk zu bie nehmen. 
Unter dieſe Gapitel find afle einfhlagende Sünden eingereiht. 
Da namentlid das erſte Geſet alles Toͤdten ohne Ausnahme 
umfaßt, fo tödtet der orthobore Buddhiſt nicht einmal Ungezie⸗ 
fer, gefchweige Zhiere zu feiner Nahrung, und hält au in 
eg und Zobesftrafen für verboten. Die 


teblen u. f. w.; &ünben der Bund 
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ſprechen die heiligen Sqhriften nom The) bes Stolzes, des 
Sorns, der Habgler und ausfchweifender Werlangen. Gie for 
dern firenge Enthaltung von übermaß in oh , Mur, 
Gelächter, eitler Luft, Karkem Getränk und Opiumrauchen, und 
warnen ausdrücklich vor naͤchtlichen, Gaſſatengehen““, vor zu gros 
Ber Neigung zum Vergnügen, vor dem Beſuch ſchlechter Gefells 
vor Trägheit und Müffiggang. Wer nach bem Riesban 

bt, Toll Zauberei verabfcheuen, nicht an Traͤume glauben, 
nit zornig werben, wenn er getabelt, nicht ſtolz, wenn er ges 
Iobt wird, ſoll feinen Wohlthaͤtern nicht fchmeicheln, an Hohn 
und beißenden Scherzen keinen Gefallen finden unb vor allen 
Dingen fih hüten, Gtreit und Zwietracht zu erregen. Der 
Geifi kann auf dreierlei Art afficist werben: durch Freude über 
ben Befig angenehmer Dinge, durch Schmerz und Trauer über 
erfabrenes Misgeſchick, und brittens —R daß Gluͤck nicht 
erfreut und Ungluͤck nicht betrübt. Dieſer letztere Zuſtand iſt 
der befte, und wer ihn errungen hat, nähert fi) dem Ric⸗ban. 
Demnähft enthalten bie heiligen Bücher eine wer treffender 
Bergleihungen, 3. B. daß, wer fündlicher Luft nachhaͤngt, dem 
Schmetterlinge gleicht, der um die Flamme flattert, bie ex bins 
einfält, ober Einem, der Sonia von einem Meffer leckt und ſich 
dabei in die Zunge ſchneidet. Überhaupt aber gibt es im gans 

Bedagat nicht ein einziges Verbot, das nicht auch in der 

ibel fteht, und die ihm untergelegten Brände find ſtets ebens 
fo richtig als fchlagend. 

Das Verdienſt ift dreierlei Art: Theda, ober die Beobach⸗ 
tung aller Verbote und Vorſchriften und aller daraus herzulei⸗ 
tenden Pflichten, wie MWohlthätigkeit, Sanftmuth, Ehrlichkeit, 
Milde, Nachficht, Beſcheidenheit, Ehrfurcht vor Aeltern, Nädhs 
fienliebe u. f. w.; zweitens Dana , ober Almofen und Geſchenke 
geben, und dies begreift den Unterhalt der Priefter, das Er⸗ 
ridhten von Kyoungs, Pagoben und Bayats*), das Aufhängen 
von Klingeln und Gloͤckchen an ben Pagoben, das Anlegen von 
Landftraßen, Weihern und Brunnen, das Pflanzen von Bäus 
men um bed Schattens ober ber Krüchte willen, das Ausftellen 
von Zöpfen mit friſchem Waſſer zum Beten der Reifenden, 
das Speiſen der Verbrecher und Zhiere u. f. w.; endlich brits 
tens Bawana, oder das Herfagen von Gebeten und das Lefen 
seligiöfer Bücher. Das Almofenz und Babenreichen iſt vers 
bienftlich nach Verhaͤltniß ber Empfänger, wobei folgende alls 
gemeine Abftufungen flattfinden. Grftens Thiere; zweitens 
Sandarbeiter und Fiſcher; brittend Kaufleute und Perſonen 
höhern Standes, wenn in Roth; und viertens Prieſter. Spen⸗ 
den erſter Claſſe werben 100 Wanderungen hindurch, Spenden 
zweiter Claſſe 1000, Spenden dritter Claſſe 10,000, und Spen⸗ 
den vierter Glafje, je nach der Heiligkeit ber betreffenden Prie⸗ 
ſter, eine beiweitem größere, obgleich unbeflimmte Zahl von 
Wanderungen hindurch mit langem Leben, Schönheit, Stärke, 
Weisheit und Wohlbefinden belohnt. 

Das Bebagat bewahrt unter Anberm viele von Gaudama 
gehaltene Vorträge, in weldyen die Pflichten ber Kinder, ls 
teen, Shemänner, Shefrauen, Lehrer, Schüler, Gebieter, Skla⸗ 
ven u. f. w. ausführlich befprochen und eingefchärft werben. 
Ref. glaubt beifpielsweife einer, an einen vornehmen Mann ges 
richteten Rebe einen kurzen Abfchnitt entnehmen zu bürfen. 
Der vornehme Mann hatte um Belehrung gebeten, wie übel 
zu vermeiden fei, und Gaudama ſprach: „Wiſſe, daß der Bes 
ſellſchaft Unmiffender fern bleiben und. den Umgang ber Weiſen 
ſuchen, Ehre geben, wen Ehre gebührt, eine Wohnung wählen, 
bie unfern Berhältnifien angemefien iſt und in welcher wir ben 
Bedarf des Lebens erwerben koͤnnen, und Huges Benehmen übers 
Haupt ebenfo viele Schugmittel gegen das Übel find. Cine beuts 
liche Erkenntniß alles Deffen, was Zein ÜÜbel ift, genaues Ken⸗ 
nen unferer Pflichten, Beicheldenpeit und Froͤmmigkeit in Wort 





) Kyoungs find blos zu religiöfen, Zayats zugleich zu andern, 
dog immer wohlthätigen Sweden, beſonders zu Veherbergung 
der Reiſenden erriäitete Gebäube. > 


und vier dem Abel 
Dabunh, rd unfeze unterftägen ee ak 
Kind arbeiten, rein und ehrlich find. in jeber Landlung, Almos 


pn sehen, die göttlichen Gebote den und unfera Verwandten 
peingen, koͤnnen wir uns wor Ubel ven. Mer ſich fo 
feei von Fehlern Hält, daß ſelbſt der fchledhtere Theil feiner Ras 
tur Beine Neigung dazu verräth, wer keinerlei berauſchendes Se; 
traͤnk genießt, befländig Werke ber Barmherzigkeit thut, gegen 
Alle ſich ehrfürdtig, bemäthig und nüchtern, gegen feine Sohl⸗ 
thäter dankbar beweiſt und fleißig dem Predigen des Mor; 
tes Gottes zuhört, dem. wird es leicht werben, dem Anfechtuns 
gen bes Übels gu widerſtehen und ber Sünde ſich fern zu hal⸗ 
ten. Empfaͤnglichkeit für den Rath ge Menſchen, oͤfteres Be: 
ſuchen der Prieſter, geiſtige Geſpraͤche über die göttlichen Ges 
bote, Geduld, Mäßigkeit, Beſcheidenheit, Achtung vor dem 
Buchflaben des Befehes, ſtetes Bedachtnehmen auf bie vier Zus 
fände unferee Wanderung nad dem Tode und Nachdenken 
über die glüdfelige Ruhe des Nicsban — das find vortreffliche 
Wehren gegen Übel und Schlechtigkeit.“ 

Obgleich an den zur Anbetung beftimmten Tagen die Bubs 
dhiften fich gleichzeitig verfammeln, Haben fie doch einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Gottesdienſt. Jeder bringt feine Gaben und 
fpricht feine Gebete für fi. Kein Priefter leitet die Andacht 
und Fein Geſang erfhallt. Sobald ber Buddhiſt In Ehrfurcht 
bem Bilde oder der Pagode bis auf geziemende Entfernung ſich 
genähert und fein Geſchenk niedergelegt hat, fest ex ſich hinter 
doffelbe, auf feinen Knien unb Ferſen ruhend, faltet die Hände, 
legt fie an feine Stirn und beugt ſich vorwärts, bis er ben 
Boden berührt. Solches Heißt Shuko. Dann fpridt ex mit 
leiſer Stimme feine Sebete, ſich bald emporrichtend, bald nies 
derbeugend, und wenn er geendet, fleht ex auf, nimmt fein Ge⸗ 
ſchenk und trägt es näher zum Idol oder zur Pagode. Geht 
einer Mein, unterläßt ex nie, eine ber aufgehangenen Glocken 
oder Klingeln mit einem ſtets dabei liegenden Horne mehre 
Male anzuſchlagen. Der zur Anbetung beflimmten Tage find 
in jedem Donate vier, beim Gintritte des Reumondes und bes 
Vollmondes und fieben Zage nad jebem, ſodaß der Sabbath 
bisweilen am fiebenten, hisweilen am achten Tage einfällt. 

Die Priefter find Beine Kafte und ihre Würde iſt auch fonft 
nicht erblich. Jeder Tann Priefter und jeder Priefter wieder 
Laie werden. Zaufende thun letteres, ohne fich dadurch einem 
Vorwurfe auszufegen. Die Einkleidung gefchicht mittels eines 
gelben Gewandes und unter dem Angelöbnig bes Goͤlibats. 
Das Amt bes Prieflers befteht in Predbigen, Lehren und Erthei⸗ 
lung geiftlichen Rathe. Im Range gibt es mehre Abfkufungen; 
aber ihren Unterhalt empfangen alle vom KBolle. Wie groß 
übrigens ihre Zahl fein mag, bürfte ſchon baraus hervorgehen, 
daß Ava bei einen Beodlkerung von 200,000 Menſchen 20,000 
Prieſter hat. 74, 





Notiz. 


In einer der letzten Situngen ber Alabemie ber moralis 
fen unb politifhen Wiſſenſchaften Tas Mignet eine 
Abhandlung über bie Theorie der Subſtanz von Borbad Des 
moulin vor. Bordas Demoulin ift auch Verfafler einer Ab⸗ 
handlung über den Garteflanismus, w vor kurzem von der 
Mnbennie autetat gu pr — Sue a Bir 
erflattung fagte, e | u 
nalität auszeichne. Diefelben Gioenfaften rühmt man an fels 
ner Abhandlung über bie Subſtanz; man behauptet fogar, bie 
darin niedergelegte Theorie fei d us neu und geeignet, iR 
dee Metaphyſik eine evolution hervorzubringen. Diefe Reves 
Iution bürfte jeboch ſchwerlich auf bie deu Philoſophie zus 
rũ , eine ber wenigen Branchen, worin De d mit 
fharf begrenzter Abgefchloffenheit ſich vor auslänbifchen Eins 
flüffen bewahrt hat. 8. 


Berantwortlicher Herautgeber: Hetarich Brockhaus. — Brad und Verliag von F. X, Brodbans in Leipzig. 
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Eine merkwürdige poetifche Production iſt nun wol 
aus Rußland angelommen und in Deutfchland verbreitet. 
Ein voransgeeiltes Exemplar liegt vor mir, mit faubern 
deutfchen Lettern auf dem fchönften ruffifchen Papier ges 
drudt. Baron Rofen, ein Efthländer, will durch die 
Verdeutſchung eines feiner ruffifchen Dramen den biebern, 
theuern Landöleuten, denen er gleichſam fremd geworben 
fei, ein Zeichen feiner Anhänglichleit an die Heimat geben. 
Rofen wird zu den lyriſchen Dichtern Rußlands gezählt. 

Richt nur getrennt, fonbern völlig abgefdhieben von beuts 
fchem Geift und Leben — fagt er vorwortlid — in einem Als 
tee, wo das Herz in die Welt überfirömt, war ich nur auf 
zuffifche Rationalität angewiefen; meine erflen Liebesneigungen 
mußten zuffifch ſprechen. Öfter mit einer Zruppenabtheilung, 
etwa 100 Werft vom Regimentsftabe, in ein einfames Steps 
pendorf verſetzt, miſchte ich mich idylliſch in die Spiele der 
Dorfjugend, ließ mir von den Kraßnobajen (Gchönrebnern) 
alte Sagen und Lieber erzählen und vorfingen, nahm Theil an 
allen Lebensverhältnifien bes Volks und lebte mich unmerklich 
mit ganzer Seeie in feine Nationalität hinein. 

Diefe Nationalität findet nun ber Verf. vorherrfchend 
in mehren feiner dramatifhen Dichtungen; in feinen Iy: 
riſchen Gedichten und Novellen dagegen überwiege das 
deutfche Element. Im feiner vorliegenden Tragödie „moͤch⸗ 
ten unter dem Einfluß des Reinmenſchlichen beide Eies 
mente im Gleichgewichte zueinander ftehen”. So ergreis 
fen wie alfo die von Freundes Hand uns uͤberkommene 
Tragödie als eine ſchoͤne Vorbebeutung — ruffifch = deutfchen 
Gleichgewichts! Andere mögen vielleicht darin xuffifche 
Politik in ſchwacher deutſcher Poeſie athmend finden. Nur 
ſetze ich fuͤr mich hinzu: dem Dichter unbewußte Politik! 
Freilich hat Roſen zu lange in ruſſiſcher Atmoſphaͤre und 
in der Kanzlei des Thronfolgers gelebt, um nicht jene 
Luft, wenn auch in richtigem Deutſch, auszuathmen. Ins 
deß wollen wie auf echt deutſch die über eine widerwaͤrtige 
Grenze uns heruͤbergereichte Hand eines Ruſſen von deut: 
ſchem Herzſchlage nicht abweifen, ſondern rechtſchaffen ſchuͤt⸗ 
tein, wenn dabei auch die darin liegende Tragoͤdie gar 
ſehr erſchuͤttert werden ſollte. 

Der Dichter ſcheint vor Allem ungemeine Stücke auf 


Refignation gu legen. Er hält die ſpaͤtere Petiode ſeines 


Joann für beiweitem geeigneter zu bramatifcher Bear: 
beitung, zog aber bie frühere vor, weil er, feinen litera⸗ 
tifhen Srundfägen treu, dem Publicum nicht Das geben 
wollte, was es wuͤnſcht, fondern was ihm noth thut. 
Beides, Refignation und Zürforglichleit des Dichters, ges 
hören wol zum ruffifchen Element der Tragödie. Maria 
Raͤpolowsky, eine gute Ruffin, fagt im erften Auftritte 
des fünften Actes: 

Wir haben Feinen andern Pfab im Leben, 

Als nur den Pfab der Unterwürfigkeit. 
Diefer Pfab führe nun den Dichter auf feine Heldin, 
die weniger hiſtoriſch aufgefaßt, fondern mehr des Dich⸗ 
ters ‚eigene Schöpfung” fein fol. Die Kataftrophe des 
Stuͤcks, das der Dichter mit Refignation gewählt bat, 
dreht fi) denn auch um Reſignation. 

Die Refignation iſt eine chriftliche Tugend, bie viel 
leicht in Rußland auch befondern politifchen Werth hat; 
in Deutfchland halten wir fie aber für Eeine befondere 
dramatifche. Gar felten möchte Refignation ein Keim des 
Zragifhen fein; in ber vorliegenden Tragoͤdie fcheint fie 
eher der Wurm, an welchem das Tragifche abſtirbt, che 
e8 zur Entwidelung gelommen ill. Doch wir müffen der 
Production näher treten. 

Joann III., Sroßfürft von Rußland, bat von feiner 


‚byzantinifhen Gemahlin Sophie eine Tochter, Helena, 


die er gar zärtlich liebt. 

Bon ber geliebten Tochter Tann ich nicht 

Aufs ganze Leben ſcheiden. — — 

Wie aber, wenn bes Baterlandes Wohl 

Dies ungeheure Opfer von mir beifchte ? 
In diefen Worten eines Eurzen Monologs, mit welchem 
das Stud beginnt, liegt die ganze Verwickelung des 
Zrauerfpiel® angedeutet. Der Vater will um Alles bie 
Tochter behalten; die Mutter möchte lieber etwas hoch 
mit ihr hinaus. Auch ihe war einft die Ehe eine Mes 
fignation. Ste fagt S. 9, ober vielmehr unfer Dichter 
legt ihre feine Intention mit den Worten in den Mund: 

Bartfühlende Gemuͤther leiden herber, 

Wenn fie ein Unglüd heimſucht; doch dafür 

Bewältigen fie früher auch die Leiden 

Und fühlen ſich geheiligt durch den Gieg. 
Nun wirbt eben Lithauens Großfürft um Helena. Der 
Mutter ift die Werbung nicht unmilllommen, bie Joann, 
dem ber Vater jenes Fuͤrſten einft nach dem Leben ges 
trachtet, eine unfelige, verfluchte Wahl nennt: Ja, ex 
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if jener Werbung fo abgeneigt, baß er feinem leibeigenen 
Baumeiſter Atriſtoteles die Freiheit und Heimkehr nad) 
Italien gelobt, falls bie Tochter ſich in ihrer Heimat 
vermäblen werde. Zu folher Vermählung bietet ſich benn 
auch alsbald eine gute Gelegenheit an Emanuel Ralo, 
einem armen griechifchen Prinzen, der au Joann's Hofe 
lebt, Helenen heimlich liebt und von ihr geliebt wird. 
Ariftoteles ermuntert ihn daher in feinem eigenen Intereſſe 
zue Liebeswerbung. Der Tiebende Held aber tritt im Se: 
fuͤhl, ein „Länderlofer Fuͤrſt“ zu fein, fehr zagherzig auf, 
und es ift dem Dichter gelungen, ihm ebenfo matte Worte 
u leihen. 
: b Helena gibt man mir wahrhaftig nicht! 
Und als ihm ber Italiener Hoffnung einredet, fühlt der 
kuͤhne Prinz, daß fen Schidfat nahe, und ihm — „bangt 
vor der Entfcheidung”. Wie nun glüdiicherweife bie 
Geliebte im Garten heranfommt, treibt Ariftoteles den 
Prinzen an, fich ihr zu erklären und mit ihr zum Vater 
zu eifen, ber jest in der beften Stimmung fei, bie Zochter 
gewähren zu laſſen. 

Schutzgeiſter biefer vielgeliebten Laube ! 

Du, Hamadryas ihres Pappelbaums ! 

—— mich in zartgehaltner Kühnheit; 

Gebt eine Sprache dieſer Leidenſchaft, 

- Die nur vor innrer Fülle flumm geweſen — 
fpeicht der Prinz und rennt, als die Yürftin näher 
kommt, in „zartgehaltner Kuͤhnheit“ davon. Ariſtoteles 
eilt ihm nach, um dem — Leidenfchaftlihen mehr Muth 
einzufprehen. Die Prinzeffin hat diefe Flucht bemerkt. 

Mein Manuel ift heut ein wenig ſcheu; 

Er gebt uns gar mit Abficht aus dem Wege, 
fagt fie zu Ihrer Vertrauten, der Zürften Maria. Diefe 
ermuntert die liebende Freundin, Dem, ben fie gewählt, 
felber den Gruß bes Herzens und der Liebe zu entbieten. 
Das läßt fi) denn die Prinzeffin auch gefagt fein und 
da der Prinz, von Arifloteles noch einmal zum Stehen 
gebracht, mit ber Nachricht von der Ankunft der für Lis 
tbauen werbenden Gefandten zurückkehrt, bedeckt fie ihn, ein 
euffifch Liedchen fingend, mit ihrem Schleier und nennt ihn 
ihren Liebesfreund. Manuel ruft: „Helena, Enge!” — 
Helena ruft: „Ich bin beine Braut!” Maria Raͤpolowsky 
fieht betroffen ba, obgleich fie es eben angezettelt hat. 

Helena, die für ihren Helden alles Handeln uͤbernom⸗ 

men zu haben fcheint, elle nun zur Mutter, um ihr bie 
gefchehene Verlobung mitzutheilen. Die Mutter fchüttelt 
ein Bein wenig ben Kopf, wird aber von ber Tochter ers 
innert, daß fie ja laͤngſt um dies zärtliche Verhaͤltniß ges 
mußt habe. Sophie erwidert ganz in neueflem peters: 
burger Styl: 

Auf feinen Geiſt wur war es abgefchen, 

Damit es (2?) deinem Geiſte Nupen braͤchte 
Und als ber Prinz, von Helena hereingeführt, niederkniet 
und auf der Mutter Vorwurf ermwibert: 


D glaub’, Ich fei 
fd, d 
—— aut: Boch Lt du mich für ſchuldig Halten, 


verſetzt Sophie : 


Richt abel Diefe Wendung ift 


In ber That nimmt Helena wie alles Handeln, fo auch 
ale Schuld auf ſich; nur möchte fie ihren erwählten Hel⸗ 
den ein wenig ftolzger fehen. Als dieſer daher auf So: 
phiens Frage, womit er ein foldyes Stud verbient habe, 


antwortet : 
Dee Simmel gibt bie ſchoͤnſte 
Thauperle manchmal einem Srashalm. 
ruft Helena aus: 
Zu weit geht diefes Gleichniß! Nicht erlaub' ich 
Solch' eine Demuth Dem, ben ich gewählt, 
Den ih umhüft mit meinem Sungfraufdleier, 
Mit braͤutlicher Begeifterung umarmt, 
Mit meinem Kuß als Liebesfreund bezeichnet 
Und beffen Thron in meinem Herzen ſteht. 
Nicht lange, fo gibt die Mutter nah. Sie fagt: 
Mit bem Vater 
Mußt bu darüber fprechen, Tiebes Kind! 
und wenn nur er mit beiner Wahl zufeleden, 
So bin ich's auch. 
Nun hat die Mutter in einem kurzen Monolog noch ei⸗ 
nen Kampf zu beſtehen, wenn man es ſo nennen will, 
was eher wie eine Grille ausfieht. Auch fie hat einſt in 
Mom geliebt, ohne ihres „hohen Juͤnglings auf der En⸗ 
gelbruͤcke“ froh zu werden. Sie freut fih nun, daß bie 
Tochter glücklicher in ber Liebe ſei. Doch meint fie, die 
Liebe fei nur ein ſchoͤner Traum, die Krone aber eine 
ſchoͤne Wirklichkeit; fie Liebe ihre Tochter, und koͤnne fie 
boch auch dem Lithauer erbarmungslos zur Frau geben. 
Diefe wunderlich erfundenen pſychologiſchen Widerſpruͤche 
halten jedoch Sophien nicht ab, bei ihrem Gemahl Fuͤr⸗ 
ſprache fuͤr ihrer Tochter Neigung einzulegen. Joann 
hat ſeiner Tochter Liebe laͤngſt vorhergeſehen; es thut 
ihm nur leid, daß ſeine Zuſtimmung — nicht geſtern 
erbeten worden. Indeß iſt dieſer Kampf um Heut ober 
Geſtern kein Shalfpearefcher Zweifel über Sein ober 
Nichtſein. Er ſpricht: 


fwiſchen Heut 
Und geſtern ſteht nur ein Entwurf, in einer 
Schlafloſen Nacht entſtanden! Aber iſt 
Denn jeglicher Entwurf Eingebung Gottes? 
3 a; der man Menſch! 
al m folgen 
Und nicht dem Kopfe! verter 
Und nun ordnet er Verlobung amd ſchuell darauf fol⸗ 
gende Hochzeit an. 
ofen, das zaͤrtliche Gerz! Wie gern möchte er ohne 
Kampf und Schrei tragifch fein! Und wirktich gelingt 
es ihm, uns eine ſchoͤne Strecke lang ohne Augſt und 


Beſorgniß, ohne „Furcht und Mitleid” vorwaͤrtszu⸗ 


bringen und dem alten Philoſophen Arifteteled ein Schnipp⸗ 
hen zu ſchlagen. Kür wen auch follten wir bangen? 
Der Held Manuel ift fo vernänftig, ex wird ſich gewiß 
barein finden, die Braut aud wieder fahren zu laſſen, 
bie er mit fo „zartgehaltner Kuͤhnheit“ gewonnen hat. 
Die Heldin Helena iſt ja fo geliebt von Water und Mut⸗ 
er; fie denkt fo generoͤs und wird einen Gellebten nicht 
aufgeben, ben fie fi) ja mit ihrem eigenen Jungfrauen⸗ 
fAhleiee zum Liebesfreund eingefangen hat. Bater und 
Matter find überdies fo zaͤrtlich. Der Papa weil ja um 
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Alles bie. Jochter gern bei fich behalten; die Mama iſt 
froh, daß ihr Kind gluͤcklicher In der Liebe iſt, ats fie ſelbſt 
einft war. Gluͤckliche Familie, in der man einander an 
den Augen abficht, was zu thun und zu laffen ift! Um 
men follen wir bangen? 
Doch, nur nicht gefrohlockt! Der Schreck kommt hin⸗ 
ter ben beiten Leuten her wie ein Tieger hinter dem träus 
menden Wanderer. Sophie verlangt nämlich eine Aus⸗ 
fteuer für bie Tochter. Dee Vater will au aus vollen 
Schatzkammern reichlich geben; die Mutter aber will „was 
Beſſeres“ haben, — ein Krönchen für die Tochter, ein 
Stuͤckchen Land, Großherzogthum genannt, — nur als 
Lehn unter bed Vaters Oberhand. Aber Joann ruft: 
Nein, Eeineswegs! nein, nein! 
Aus biefem Funken, glaub’ es mir, entflände 
Zum zweiten Mal der fürdhterliche Brand, 
Der Rußland zwei Jahrhunderte verwäftet. 
Du, liebes Weib, du ſahſt ſchon Keine Spur 
Dee vielgetheilten Herrſchaft in dem Reiche; 
Ich aber fand die Greuel alle vor 
Im Baterland — und au am armen Kater, 
Den fie mit einem rothgeglühten Stahl 
Erbarmungslos geblendet! . . .. Selbft ein Kleiner 
Schejähr'ger Knabe, bin ich zitternd einft 
Geſtanden vor dem Wüthrich Schemäle. . . . 
Es waren graufe Zeiten, wollte Gott, . 
Daß meines Reiches kuͤnft'ge Herrſcher alle 
Mit Rußlands Bildung gingen biefen Weg, 
Auf welchem ich's zur Macht geführt... von arger 
Theilherrſchaft kann bie Rede nimmer fein! 
Diefer legte Wink ift zwar für das deutſche Publicum mit 
überfegt, geht aber eigentlich nur das ruffifche Cabinet an. 
Sophie begreift ihn jedoch raſch und erklaͤrt, nun könne 
ihre Tochter Manuel's Gemahlin nimmer werden. : Auch 
der. Sroßfürft ſpricht fich Uber fein geheimnißvolles Ge⸗ 
flern und Heut aus: 

Der Slaube meines Volks, daß Bott der Herr 

Dem Landesvater die Gedanken eingeb’, 

An mir hat ſich's (?) als Wahrheit offenbart! 

Bas mir auf diefe wundervolle Weiſe 

Ward eingegeben, hab’ ich Fühn gewagt — 

und jedesmal war der Erfolg unfehlbar! 

Bei der Sefandten Ankunft ging mein Geift 

In fi hinein, der Offenbarung hartend — 

Bis endlich geftern um bie Mitternacht 

Zum großen Lichtgebanken ſich verkiärte, 

Mas trüb und dunkel im Gefühle war: 

Den Angriffskrieg, den blut’gen, gu vermeiden, 

Der über meiner Tage Ziel hinaus 

Fortdauern mäßt. 
Das koſte freilich ein Opfer, fegt er hinzu, es koſte De: 
lena. Davor erfchredt jedoch die politiſche Mutter nicht; 
fie ruft vielmehr bemundernd aus: 

Hoher Geiſt! 

Das hat- fürwahr ein Bott dir eingegeben! 

Du warft in jeber Staatsverrichtung 1 groß, 

Dech dieſe That iſt deine deſte, größte: 
Da haben wir nun die Noth! Daß doch die guten groß⸗ 
fuͤrſtlichen Buͤrgersleute, die Ihe einzig Kind fo lieb haben, 
dabei fo große Regenten fein muͤſſen, fo wunderbaren 
Eingebungen und erſtaunlichen Thaten niht aus bem 
Weg gehen koͤnnen! Der Vater, der vorhin noch meinte, 


ex elle: un omas dem Darpen folgen, wIEHiÖIm Bayfe, 
jammert nun, daß er ‚meit: bem Herzen ins 7 
er 


fallen mäfle”. Die Muster aber unterzicht ſich 


geoßen, tragiſchen That des Trauerfpiels mit der Br: 
klaͤrung: 


Helenen 
Vertraue meinem Mutterherzen an: 
Ich überrede, troͤſte, bringe ſie 
Zu ſchweigſamer Ergebung In ihr Schickal. 
Hierauf werden die Bedingungen verabredet, unter denen 
der Großfuͤrſt den lithauiſchen Geſandten feſten Frieden 
verleihen will. Werden dieſe zugeſtanden, dann ſoll auch 
Brautwerbung geſtattet ſein, und — „wenn ſich die Sache 
fuͤgt“, auch über den Glauben abgehandelt werben! Der 
Mutter fehlt es dabei an Troſt nicht. Sie fagt: 
Ein Eheftand voll würb’gen Glanzes fft 
Ein großes Glück auch () für die Königstodhter; 
Doc fällt bie Trennung von bem Kinde ſchwer. 
In dieſem Kalle theiten miteinander 
Das Mutterherz gleichmäßig Freud' und Leib, 
Durchdringen fi in fanfter Wechſelwirkung, 
Eins fieht im Andern fein gemildert Bild! 
Man koͤnnte fagen: traurig tft die Freude 
Und froh das Leib. 


Der Großfärft iſt damit nicht ganz einverfianden and 
meint, wenn ber Sriede nice in drei Tagen abgemacht 
fei, werde er bie Tochter in aller Eile an ben Manuel 
verloben. Aha! Was ihm alfo auf wundervolle Weiſe 
vom Himmel eingegeben worden und bie Großfhrftin 
feine beſte, größte That nennt, iſt mithin doch nice fo 
ganz unabänderlih, und der Landesvater kann von Dem, 
was ihm Gott eingibt, mwenigftens fo viel fahren Laffen, 
als der Hausvater zur Erhaltung Deſſen nöthig hat, was 
ihm das Herz eingibt. Man ficht, dab unfer Poet durch 
Schwähe und Wandelbarkeit der Charaktere, durch Wi: 
derfprüche in ihrer Gefinnung einige Bewegung in fein 
Stu zu bringen weiß. j 

Um nun bie fithauifchen Gefanbten vor Ablauf ber 
drei Zage zu einem Friedensſchluſſe zu beflimmen, ſteckt 
fi die Großfürftin Sophie hinter den Baumeiſter Art: 
floteles. Diefee aber, ein Diplomat in feinem eigenen 
Intereſſe und dem Großfürften mehr als der Großfärftin 
vertrauend, fucht die Sefandten vielmehr zu verfteifen, 
um nad fruchtlofem Ablauf der drei Tage durch Helenens 
Verlobung mit Manuel bie von Joann thm verfprochene 
Freiheit und Heimkehr Ins Vaterland zu gewinnen. Beide 
unterhandelnde Parteien, Joann und die Lithauer, 
fuͤrchten ſich nämlich vor dem Krieg, wie unfer Dichter 
vor dramatiſchem Zwieſpalt. In der. That zerfällt durch 
Bemähung des Arifkoteles die Friedensunterhandlung. 
Die Gefandten wollen abrelfen, möchten aber doch in ei: 
ner Abſchiedsaudienz bie Sache wieber gut machen. Da 
bee Minifter aber nicht wagt, ben Großfuͤrſten um eine 
ſolche Aubienz anzugehen, fo erbietet ſich Helma ſelbſt 
dazu. Sie „erblickt“ im Geiſt ein großes Schlachtfeld 
bämmern: 
| Und Frieden brächte dieſer Bang vielleicht ! 
Dies Motiv, daß bie Heldin unbewußt felber Ihe Ver⸗ 
haͤngniß auf ſich herunterzieht, IfE gut, wenn auch nicht 


ne. Wie freut fi) Helena mit Ihrem Manuel, daß ber 
Vater fie mit tiefem Blick angelächelt und „mit Segens⸗ 
fuͤlle angehaucht“ habe. Zugleich wird nun nod Manuel 
ſelbſt in feierlicher Audienz zum golbenen Ritter ernannt 
und gefhmüdt und Alles läßt fi zu Gunſten des lie 
benden Paares an. Da nimmt auf einmal die Groß: 
fürftin bei der Abfchlebsaublenz unter Drohung mit Ruß⸗ 
lands Kriegsmacht die abgebrochene Unterhandlung wieder 
auf; die Gefandten erklären fich bereit, die eroberten Pro: 
vinzen als Brautlehn ihres Herrn für Helenen herauszu⸗ 
geben, und der Frieden iſt vor Ablauf des dritten Tages 
geſchloſſen. Nun endlich kommt es gegen Ende des vierten 
Actes zu einiger dramatiſchen Spannung und Bewegung 
im Kampfe der Altern mit der Tochter. Dieſe, man 
muß es geſtehen, haͤlt ſich wacker und ſpricht ſchoͤn und 
entſchloſſen, ſodaß Joann, ihr Vater, von heftigem Af: 
fect ergriffen, ausruft: 
weine wie ein Weib, 


Ich wuͤthe wie ein Erd 
Und damit er auch wirklich wüthe, fährt ex ben dabei ſte⸗ 
benden Manuel, ber doch an feinem eigenen Glüd und 
Unglüd fo unſchuldig iſt, mit echt ruffifhem Zorn an 
und läßt ihn fofort in Ketten und Gefängniß werfen. 
Diefe gegen den Nächften Bellen gerichtete Wuth eines 
. Mannes, ber fi nicht zu helfen weiß, ift dem Dichter 
ſehr ſchwer geworden und fällt bie ins Komifche. Die 
Tochtet ift naͤmlich ohnmaͤchtig hingefunfen und Joann 


ſagt zu Sophien: 
Sieh, Mutter, ſieh dahin, 
Das iſt dein Kind, und du haſt keine Thraͤnen? 
Wie aber die weibliche Bedienung herbeieilt, Helenen auf: 
zuheben, ruft er: 
Kührt fie nie an! Sie ſterbe — hier bei ung! 
(Delenen betrachtenb.) 
Mein Kind, mein Kind! Bift du denn tobt? 
(dur Dofbebienung.) 
So nehmt fie! 


(Alle eilt herbei.) 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mankherlei. 


Deutiche Sprache trägt noch immer Spuren verkehrter 
bung und angeborener Unarten. Zu jenen zähle man bie 
Einmiſchung fremder Worte, wofür bie eigenen vorhanden find, 
namentlich der franzöfiichen; zu biefen die tonlofe und finnvers 
fpreizende Trennung von Sylben und Worten, die zuſammen⸗ 
gehören. Lies 3. B. folgendes: 
„Mit der franzdfifchen Revolution hebt eine Cvolution 
der Menfchheit, weiche einen ihrer größten Momente bildet 
und ihre Zendenz über die fpätere Beit fortfegt, an. Aus ihrer 
negativen Potenz hingetrieben zur pofitiven Eriftenz 
bei einer fouverain regierten Soctalität, theilte fie 
ihre Bewegung auch den föderaliftifchen Affociationen, 
den Optimaten, ben Autoren, ja felbft den Höfen mit. 
Bonaparte's militairifher Despotismus drüdte fie 
um Minimum ihrer Elafticität, bis zum Verſchwinden 
ver Probleme und Intereffen herab. Geitbem fängt 
fie egoiftifch mit Belebung ihrer organifchen Elemente 


sum Marimum ber ertenfiven Jafluenz auf ie Ge 


mäther fi wieder zu confiruiren an, und nur bie hefons 
nenfte Intelligenz kann bas Sterationale ihrer Pros 
buetivität moberiren, oder für die Pubertät der Ka— 
tionalautonomtie affimiliren und rectifieiren. Bi 
leicht Hört ihre Energie erſt mit bee vollendeten Givilifas 
tion Europas, oder mit dem Untergange aller ephemeren 
Sreentricitöten und vifionairen Abnormitäten 
der Gegenwart auf” u. f. w. 

Das Beifpiel iſt kuͤnſtlich arg gefertigt; aber bie misbräud; 
lichen Grundbeziehungen beffelden finden fidy reich zerſtreut bei 
deutſchen Schriftſtellern; befonders Ranke ſollte ſich bergieichen 
merken und es vermeiden, weil ex außerdem ausgezeichnet gut 
zu ſchreiben weiß. 


Theologen verhalten fi zu ber Biffenfchaft wie ihre 
Kleidung zu den Perüden. Als biefe künſtlichen Gaarauffäge 
unter Ludwig XIV. Tracht der Weltleute wurden, durften 
Beiftliche diefen Schmud nicht anlegen; als die Weltieute das 
eigene Haar ſich wieder aneigneten, erſchienen die Geiſtlichen in 
Perüden. Go Fann auch ber Theolog nie das Neuefte ber 
Wiffenfhaft und Kunfl zu dem Seinigen zählen, fondern nur 
ein Altes und Beralteteö; denn das Alte tft ebrwärbig, mie 
Theologie es fein fol. Philofophie dagegen geht immerfort mit 
bem Neueften, fei es Peruͤcke oder eigenes Haar, ja es ift ihr 
Amt, fi dies Neuefte in ſchickliche Regel und begreiftiche Korm 
zu bringen. Die Zheologie darf daher mitjber Philoſophie kaum 
etwas gemein haben, als was bei biefer alt geworben, 'und 
ginge es aud mit ber Weraltung bis zu den Kirdhenvätern zus 
rüd. Drthoborie hat immer ein gewiffes Alter, wenn auch 
nicht immer greife Haase, darum kleidet fie den Theologen. 
Unfere heutigen Theologen gerathen in mandhe Berlegenpeit, 
weil das Alte und Neue ſich fonderbar vermiſcht. Die Philos 
fophie nämlich leidet ſich Rococo in orthodoxe Gewande, aber 
mit mandem Neuthum, beffen die Theologie fich nicht erinnert, 
und ber Rationalismus, weicher einft neu geweſen, geht jet 
über ins Altertum und wirb baburch beinahe ehrwürbig. Wo: 
her nun das Angemeflene nehmen? Am beften vielleicht aus 
ber Orthoborie des 16. Jahrhunderts, was auch manche Theo⸗ 
logen thun, wogegen andere das fpätere Alte ober gar bas 
philoſophiſche Neualte ergreifen. Daher die bunte verwirrende 
Geſtaltung heutiger Theologie, für beren Übelftand kaum Rath 
zu fchaffen. 30, 
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F. 3. Brockhaus. 
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Die Tochter Joann's III. Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 
von Baron Georg Rofen. Aus dem Ruffifchen 
überfegt von dem Verfaſſer. 

( Beſchluß aus Nr. 316.) 

Der fünfte Act fpielt fünf Tage fpäter. Helena ift ent: 
ſchloſſen zu fterben; allein ihre Vertraute Maria tröftet 
fie rechtſchaffen: 

D denke nicht daran; Gemüthsbewegung 
Vermehrt bein Leid! 

Mitten in dieſer „Gemuͤthsbewegung“ finnt die Zroftlofe 

auf allerlei Mittel, wie fie flerben wolle; allein Maria 

Raͤpolowsky weiſt ihre nach, daß es in jeder Geſtalt ein 

Selbſtmord fei; nur bei der einen Drohung Helenens: 

„ihre Seele in frommer Andacht zu erfchöpfen”, bleibt fie 

ruhig; „man weint ſich nicht zu Tode bei Gebeten”, meint 

die Gute. Zugleich ſtellt fie der Prinzeffin vor, daß, wenn 
fie aus Liebesneigung ftürbe, ihr gefangener Freund wol 
dafür mit dem Tode büßen müffe. Helena ift Ruffin 
genug, um folhe Juſtiz raſch zu begreifen, und ruft in 
ſchoͤner Poefie aus: 

Ach! es ift wahr! es koͤnnte möglich fein ! 

So iſt denn die arme Heldin zur Refignation gehörig 

ducchgearbeitet und tritt bemüthig und — um Verzeihung 

bittend (!) zu Water und Mutter. Beide nehmen fie 
zärtlich auf, und ber Vater erlaubt ihr eine Bitte, und 
die Mutter erlaubt ihr auch bie Bitte und verfprechen 
ihr auch nicht böfe zu werden. Sie will ndmlid Ma: 
nuel noch einmal fehen und Abfchied von ihm nehmen. 

Und Manuel, ber im neuen Ordenskleide auftritt, be: 

greift auch gleich, daß es nicht anders fein kann. ofen 

muß das fihöne deutfche Spruͤchwort vergefien haben, was 
fih in Manuel's Munde fo gut ausgenommen hätte: 
ie gewonnen, fo zerronnen! Die Refignivende und 

Scheidende erinnert ben Geliebten noch einmal an — ihren 

Pappelbaum und an den Schleier, mit bem fie ihn be: 

dedt. Diefen Zug finde ich aber fehr unzart; denn ba 

fie felber ben Geliebten zu ſich emporgehoben hat und jegt 
ohne Weiteres fallen-läßt, fo fieht jene Erinnerung wie 
eine Fopperei aus. Auch follte man meinen, es ſei ein 
wenig Kraͤnkung, wenn Manuel bierauf die poetifchen 


Torte ausruft: 
Holbe Freundin, hab’ Erbarmen, 
Und rede nicht von deinem Schleier jett! 


Allein Helena nimmt dieſen Ausruf fuͤr Ruͤhrung. Sie 


erklaͤrt: 
Dieſe ſchoͤne Ruͤhrung 

Verfüßet mir der Trennung bittres Leid. — — 

So bleibſt du mir benn ewig im Gemüth! 
Helena fpriht in diefem Auftritt noch einige wirklich 
fhöne lyriſche Stellen und fest durch die hohe Beredt⸗ 
ſamkeit ihrer Refignation Altern und Geliebten in Er⸗ 
ftaunen. Man fagt fi wechfelfeitig Artigkeiten und ber 
stiechifhe Manuel gelobt noch, „Alles, was nur Ruffifch 
iſt“, um der Geliebten willen zu lieben. 

So gefaßt ſtellt ſich Helena zwiſchen ihre Altern und 
gibt den Lichauifhen Gefandten, als kuͤnftige Gebieterin, 
bie erfte Audlenz. Sie fagt: 

Zu eurer Landesmutter 
Beruft mich Bott, — fo zieh’ ich hin mit euch, 


D meine Brüder, biefe Kriebengftiftung 

Iſt mie nichts Kleines! Ach! fie koſtet mie 

Ein ſchweres Opfer — Vaterland und Altern ! 
Somit wird denn ber Geliebte fhon nicht mehr mitges 
zähle: die Reſignation iſt volllommen und die Tra⸗ 
gödie aus. 

Nach diefer etwas umftändlichen Betrachtung des Dras 
mas wollen wir eben keine fo fcharfe Scheidung der rufs 
fifhen und deutſchen Elemente beffelben vornehmen. Es 
iſt mir nicht recht ar, was der Verf. unter dem deut⸗ 
[hen Elemente feiner Zragödie verftehen wi. Der Stoff 
des Stuͤcks ift rufjifh und die ganze Anſchauungs- und 
Denkweiſe, in der es fich bewegt, iſt echt ruffifh. Sa, 
felbft die Reftgnation, in welcher ber Verf. das Tragiſche 
feinee Dichtung findet, iſt eher politifch als poetiſch zw 
nennen. Wie dürfte au in Rußland die Liebe ober irs 
gend eine edle Leidenfchaft Aber den Willen der Eltern 
voder gar des Zaren hinaus an ewige Rechte appellicen 
und im Widerfpruche gegen Haus: und Staatögewalt fies 
gend zu Grunde gehen? Schwerlich darf ein ſolches Bei⸗ 
fpiel auf dem Theater ober in poetifcher Verklärung vor⸗ 
kommen. Indeß, ich kann mid barin irren! Eines nur 
weiß ich gewiß: das Stud hat mie keinen Glauben abs 
gewinnen können, weder an feine Entridelung, noch an 
feine Charaktere. Beide haben keine poetifche Wahrheit, 
ſelbſt wenn fie hiſtoriſche Hätten. In dem Charakter Joann's 
win zwar der Verf., nad) dee Vorrede feines Buches, dem 
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us eines ruſſiſchen Zaren feftgeftellt haben; aber ſo 
a wir uns noch fange nicht einen ruſſiſchen Selbſt⸗ 
herrſcher vorftelen! Der Verf. ſpricht aud von ber 
‚„SBötterfliene bes wahrhaft großen Herrſchers“. Sollte 
e6 vielleicht am Dichter Liegen, daß dieſe Stirne in ber 
Tragödie doch nirgend recht burchleuchten wil? In ber 
That fcheine Rofen bei aller Vorliebe für da6 Drama 
mehr zum PLprifchen geboren. Die fhönften Stellen in 
dem Drama und beinab bie einzigen, bie wirklich poetifch 
find, haben Iprifchen Charakter und find der Heldin He: 
Ina in den Mund gelegt, die felbft ein Iyrifcher Charak⸗ 
ter und — nad) bes Dichters Vorrede — feine eigene, bi: 
ftorifch nicht motivierte Erfindung iſt. Diefe Erfindung 
mit ihrer Lyrik wäre noch etwa ein deutſches Element be6 
Drama zu nennen. Die übrigen bervortretenden Charak⸗ 
tere. find nicht genug indioidualifirt und man fieht dem 
Dichter die Mühe an, fie nur einigermaßen zu beleben. 
Mo er ftürmifche Leidenſchaft ober tiefaufwühlenden Af⸗ 
fect reden laͤßt, erlahmt dem Dichter fogar die Sprache, 
wie der Lefer ſchon an ben mitgetheilten Proben fehen 
San. Überhaupt bat die bramatifche Sprache bes 
ganzen Sthds für uns etwas Seltſames, Befremdendes, 
ſelbſt wo fie, bis auf Kleinigkeiten, correct iſt. Dat fi 
etwa ber Verf. zu genau an fein ruffifches Driginal ge: 
halten, ober verträgt unfere Sprache vielleicht das ruſſiſche 
Klima nicht, in welchem Roſen fchon fo lange lebt und 
dichtet ? 

— urtheile ich ſo ſtreng, da ich in der Vorrede 
des Verf. meiner Bekanntſchaft mit ihm und meiner klei⸗ 
nen Schrift uͤber ruſſiſche Literatur ſo freundlich gedacht 
finde. Aber gerade darum mußte ich ſo ehrlich und wahr 
gegen ihn ſein, und — ich bin nicht ohne Vorliebe an 
ſeine Dichtung gegangen. 

Wir Deutſchen danken ihm für Das, was er über 
fein Leben in Rußland mittheilt, und freuen uns des Zeis 
chens von Anhänglichkeit an feine beutfche Heimat, das 
er uns geben will. Seine Iprifhen Gedichte oder etwa 
Mittheilungen über die ruſſiſche Literatur, wozu er eine 
fo günftige Stellung bat, wuͤrden gewiß in Deutfchland 
mit unbebingterm Beifall aufzunehmen fein. 

Ich felbft bin dem Baron Roſen verbunden für bie 
freundliche Art, mit dee er noch jegt meiner „Literari⸗ 
fchen Bilder aus Rußland” gedenkt, an benen ber Staates 
rath Gretſch in Petersburg voriges Bahr ein fo heftiger 
Bilderſtuͤrmer geworben iſt, daß er in ber Hige, fogar 
vor dem beutfchen Publicum, das nicht ganz faubere — 
beideswanbne Unterfutter feines Charakters herausge⸗ 
ehrt bat. | D. Koenig. 


RKRomanenliteratur. 


1, Schwert und Feder, und der Graf von Dandfelb. Zwei 
Erzaͤhlungen von Alerander v. gaverane Überfegt von 
Fanuy Zarnom. Leipzig, Kollmann. 1841. 8, 1'/, Thlr. 

Der General von Saint» Romain hat einen Neffen, der 

Artillerielieutenant it; der Neffe feiner Gemahlin iſt ein Rechtös 

gelehrter. Dem General hat nur ein Militaie Bedeutung, wos 

gegen die Generalin nur Zribunalsperfonen anerkennt. Run 
handelt es fich darum, bie Tochter an ben Mann zu bringen, 


und man will Re felbft frei wählen laflen. Der Juriſt iſt ein 
Iatriguant und um fo mehr im Wortheil, als er den Soldaten 
beimtih in ein ſchlechtes Licht zu flellen weiß. Endliich aber 
trägt doch ber Eehtere ben Sieg davon. Diefe erfte Er hlu 
iſt in der den Franzoſen fo gelaͤuſigen Weiſe bargefkelit, 4 
‚man feine Freude daran haben muß. Dhne großen Aufwani 
ftehen alle Perfonen zund vor uns, und ebenfo rund fagen unb 
thun fie, was zur Sache gehört, nicht mehr noch weniger. 
Die Aeite Erzaͤhlung ift bedeutender. Der Graf von Mans: 
feld, ſtreichs Gefandter am fpanifchen Hofe, ſoll die unglüdtice 
Luiſe von Orleans, Gemahlin des vieleicht noch unglädtiichern 
Karl II., deſſen Zob jeden Augenblid erwartet werden muß, 
aus ber Welt fhaffen. Als er endlich bem Hofe vargeftellt 
wird, erkennt er in ihr das fhöne Wild einer Eiche, die ihn bei 
ihrem erſten unb einzigen flüchtigen Anblid in Paris vor mebs 
ven erfüllte und ſtets begleitet hat. Sie hatte ihn damals ben 
auf ihn ſchon gezüdten Mordgewehren entriffen, und nun foll 
er fie morden! Er verfucht Alles, fie zu vetten, aber die bes 
kannte Sräfin Olympia von Soiſſons Hat ſchon vollführt, was 
er hindern wollte, und er, ber nichts gethan, wirb mit Ehren 
und Reichthumern überhäuft, denn ber Tod der Franzöfin, die 
nad Karl’s II. Tode Regentin geworden wäre, bat Vſtreich⸗ 
Einfluß in Spanien gefidyert. Die Erzählung iſt gut angelegt 
und durchgeführt, und fo ift bas ganze Buch als ein recht ans 
genehmes Geſchenk zu betrachten. 


2. Franz von Guiſe. 1562. —— le t. Überiekt von 
anny Zarnow. Bwe elle 8 Kollman 
sa. * æbir. Be “ 

s iſt nach ber Anlage dieſes Buche nicht leicht au fagen 

welche Aufgabe der Verf. fich eigentlich ſtellte, Inte — 
der Mitte des zweiten Theils erſcheint die Titelperſon ſelbſt, 
eigentlich nur, um von Poltrot Werd ermordet zu werden. 
Gleichwol iſt das Buch in bie Reihe ber beſſern gu ſtellen, 
weldye die beutfche Überfegerin alljährlich über den Rhein fept, 
Jedes der einzelnen Gapitel gibt uns ein anfpredgendes Wild, 
und von allen Bildern ift das „Poltrot“ überfchriebene Gas 
pitel des erſten Theils, und darin wieder Poltrot’s Liebes⸗ 
geſchichte mit der Spanierin Anitta, das beſte. Überhaupt 
zieht diefee durch das ganze Werk fchleidhende Poltrot am meis 
ſten an. Gr war Katholit, wird dann eifriger Hugenott, der, 
ſcheinbar im Deere ber Katholiken dienend, felbftbetrügerifch ſich 
vom Himmel zum Morde des edeln Franz von Gulfe ausers 
wäplt glaubt und, wie wir aus bem in dramatifdder Form 
gegebenen Schluſſe bes Romans erfahren, body nur ein Berk: 
zeug in ber Hand ber Katharina von Medici war. Gen 
Ritt nach vollbradhtem Morde, „Des Moͤrders Weg’ übers 
fhrieben, erhebt fich zu erfchütternder, ſymboliſcher Wahr: 
beit. Neben ihm ift die funfzehnjährige Maria von. Eothrins 
gen, Tochter bes Gemordeten, eine doͤchſt reizende Erichei⸗ 
nung, die durch ihren abenteuerlichen Zug in die feindliche Fe⸗ 
ſtung ſchon jene folge, edle Kühnheit bethätigt, welche fie fpäs 
ter bewährte. Manche Partien des Buchs find uns gu weite 
läufig erfchienen, und gleich die Introduction halten wir infos 
fern für verfehlt, als die in berfelben auftretenden beutfchen 
Reiter mit dem ganzen Roman nichts weiter zu fhaffen haben, 
Es fcheint, der Verf. habe durch fie nur etwas wieder in @rs 
innerung bringen wollen, was eigentlich alle Welt weiß, näms 
lich: daß bie deutfchen Sölblinge im Auslande nidht eben Bes 
dacht nahmen, fi einen guten Ruf zu fihern. Indeſſen möchte 
das unter gleichen oder ähnlichen Umfländen aud wol mit aus 
bera Voͤlkern nicht viel anders fein. 


3. Eine dunkle Begebenheit. Balgac’s neueflem Somane: 
„Une tönsbreuse affaire’ deutſch naderzäßlt non Seorg 
Eon. Zwei Bände. Hamburg, Herold. 1841, 8. 3%, Zhir. 


Die fehr verwidelte Begebenheit ift wie ein Referat aus 
volumindfen Criminalacten behandelt. Vielleicht liegt es eben 


darin, daß Ref. eine Relation hier kaum für möglich Hält, und 
werden, 


fo mag benn nur aus dem zweiten Bande angeführt 
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daß dee Genateur Malin und andere Perfonen auf dem Lands 

fige des Erſtern überfallen werben. Malin wird fortgeführt 

und verſchwindet fpurlos für einige Zeit. Der Verdacht fänt 
auf fünf Perfonen, die völlig unſchuldig an ber That find; als 
tein im Laufe der Unterfuhhung häufen ſich die Gründe für ihre 

Schuld fo fehr, daß vier Perfonen zu langjähriger Zwangsarbeit 

und bie fünfte, ber Verwalter Miu, zum Tode verurtheilt 

werden. Die vier Erſten werden von Napoleon begnabigt, 

Michu aber muß als Opfer fallen. Es iſt nicht gehörig motis 

pirt, weshalb Hier der Juſtiz ein Opfer nothwendig iſt, und 

wollte Balgac, ber es fehe wohl verfteht, die Gebrechen bei 

Sandhabung der Juſtiz bemerkbar zu machen, ebem deshalb ein 

Dpfer, fo if der Tod Michu's noch entfeglidher, wenn man nes 

ben feiner Unfhuld die wahrhafte Sroßartigkeit feines Charak⸗ 

ters erwägt. Auch die Politik, denn eben fie hat, wie wir am 

Schluſſe erfahren, das ganze Unheil angezettelt, auch fie konnte 

eines folchen Opfers wohl entbehren. Aber die ganze Geſchichte 

fol uns ein troftiofes Bild von ber Erbärmlichkeit aller menſch⸗ 
lichen Snftitutionen gegenüber bem Egoiſmus, wie er ſich in 
feiner ganzen Racktheit während der Revolution von 1789 ents 
wickelt, vorführen, und in biefee Rüdficht gibt uns das Keine 

Bud eine tieferfchütternde Tragoͤdie. 

4. Guſtav ber Dritte und fein Hof. Hiftorifcher Roman aus 
dem letten Decennium bes 18. Jahrhunderts. Nach dem 
Sirseriihen von Karl Eichel, Leipzig, Kollmann. 1841. 

A r. 

Wir nen in bem Verf. biefes Romans, Kammerberrn 
Kullberg, einen Tenntnißreichen, gewanbten und hoͤchſt geiſtvol⸗ 
fen Schriftſteller kennen, ſodaß wir hoffen dürfen, das Publis 
eum werde fich durch feine Belanntfchaft mit der Oper „Gu⸗ 
ſtav, ober ber Maskenball“ nicht abhalten laſſen, ein Buch näs 
der zu betrachten, aus welchem neben einer Fülle von Wit bie 
oͤlen dendſten Zableaur ihm entgegentreten. Die Zeichnung ber 
einzelnen Figuren, wie ber Situationen ift mufterhaft, und bie 
Durdführung ber geftellten Aufgabe läßt Faum etwas zu 
wänfden. Glanzpunkte find vor Allen Gräfin Segerſchoͤld, 
Graf &., fodann Hofmarfhal W., General Pechlin, Der 
Republitaner, de Weiche, der zulegt mit den Händen, wie 
frühere mit ber Zunge escamotirt, und andere. Kleinig⸗ 
Zeiten, bie wie anders wunſchten, find die Bezeichnung eini⸗ 
ger Perfonen durch Buchſtaben. Waren Berhältniffe vieleicht 

a ſchonen, fo gibt e6 Namen genug in der Welt; ein Buchs 
abe ftört immer, eben weil er kein Bild gibt, und in einem 

Bilde nur eine Lüde, eine nicht ausgeführte Partie läßt. So⸗ 

dann greift der Verf. einige Male der Handlung vor, indem 

er an fpätere Greigniffe erinnert, bie uns eben hier noch gar 
nicht angeben. Gelbft dem Hiftoriker koͤnnen wir ſolches Vor⸗ 
ausfchreiten nicht gutheißen; der Romandichter aber darf jeden⸗ 
faUs nie vergeffen, daß er während feiner Arbeit ſich felbft bie 
Befchichte erzählt. Gr ift fein eigener Doppelgänger, ber nad) 
dem letzten Punkte in feinem Manuferipte gewiflermaßen ſich 
darüber verwundert, wie das Alles nur fo gelommen if. Gr 
ftört alfo immer die Illuſion, wenn er hinter den Tempelcou⸗ 
liffen eine erſt in bie folgende Scene gehörende Baumpartie 
hervorſchauen laͤßt. Das find Kleinigkeiten! Bedeutender wäre 
der Vorwurf, daß trot der Fuͤlle von Figuren und Gituatios 
nen, ober eben deshalb, Manches doch nur unvollſtaͤndig geges 
ben ſei. &o erfcheinen 5. B. bee Herzog und bie Herzogin 
von Gübermanland fo flüchtig, daß fie ebenfo gut wegbleiben 

Eonnten; fo zeigt der Verf. nur ganz von fern auf bie Frei⸗ 

mauerloge bin, indem er einige Geremonien erzählen läßt. Er 

bat vielleicht befondere NRädfichten nehmen wollen, wie benn 

überhaupt die Verſchwoͤrungsgeſchichte ſelbſt ſehr vorfichtig im 

Dunkel gehalten und nur durch Perfonen geleitet und audges 

führt wird, an benen, ba ihnen ber Proceß gemacht wurde, 

au im Romane nichts zu fhonen war. Berner. ift der Günſt⸗ 
ling Armfeld mol gu bärftig befchäftigt, auch fehen wir nichts 
vom bdiplomatifchen Gorpe. Dagegen aber, und bas mag ber 

Berf. wol auch entgegnen, fehen wir den frivolen König unb 


feinen Hof, daB gange Affiſche Winiaturbiib bes franzöfiidhen 

Hofes, teib aftig vor uns In geſchaͤ laͤnzender Yaulengerek, 

und mehr ve der Verf. je Dr a vonder Banlı 

5, Peter Paul Rubens, von ©. Henry Berthoud. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt von Julius Körner Zwei 
Theile. Leipzig, Kollmann. 1841. 8, 2%, hir. 

Und wenn an allen in biefem Buche gegebenen Geſchichten 
auch nicht ein wahres Wort wäre, fo ift es doch ein Buch, das 
wir gern aufs freundlichfte willlommen heißen auf deutſchem 
Boden, denn faſt müſſen wie erfchreden vor der durchaus beuts 
fen Art und Gefinnung, bie uns aus ber Feder eines Frans 

ofen entgegentreten. ef. erinnert ſich kaum eines andern 
berrheinifchen Schriftftellers,, deſſen Buch fich Lieft wie ein 
deutfches, es müßte denn 3. 3. Rouffeau fein, ber aber fchon 
beshpalb und viel mehr als Voltaire u. A. in jebem beutfchen 
Haufe Singang fand. Gehen wir nun auf das in biefem 
Buche Gegebene, fo bürfen wir bie eigene Erklaͤrung bes Verf. 
nicht vergefien, nach welcher berfelbe nicht die Geſchichte, fons 


- been die Sage von Rubens gibt, jene Traditionen, welche 


Frankreich, Ztalien, Spanien, Deutſchland und die Niederlande 
erzählen. Die Auffaflung und zufammenreihende Darftellung 
diefer Traditionen aber find das Verdienſt bes Werf., der alle 
modernen Effecte verfchmähete und jene raffinirte Sprachweiſe, 
weiche freilich glänzt, aber für das 16, und den Anfang des 
17. Jahrhunderts böchft unpaffend fein würde, Vielmehr ift 
das Gegebene fo einfach, Ear und warm, als habe „Franz Sterns 
bald’’ von dem leicht wahrnehmbaren Punkte an, wo Tieck als 
lein die Weber führte, bei vielen Partien als Mufter gebient. 
So gehen denn bie bedeutenden Geſtalten jener Zeit: Torquato 
Tafſo, Montaigne, Rembrandt und viele Anbere gar verſtaͤndlich 
an uns vorüber und überall begegnen wir Gingelnheiten, bie 
man au als für ſich beſtehende Novellen ins Herz fließen 
kann. So unter Andern Eliſabeth, Rubens’ erfte Krau, fo 
Adrian Braumer, fo Luiſe, die Schwefter Rembrandt’s. Daß 
nun bier und da ein chronologifcher Widerſpruch, eine Luͤcke, 
ein Sprung erfcheint, mag Berthoub in derſelben Weiſe rechts 
fertigen ober entfyuldigen, wie Gervantes die Ginreben feiner 
Necenfenten beantwortete. Nur bätten wir gewünfct, baß van 
Dyk nicht fo kurz abgefunden wäre. Er erſcheint nur, um nad 
Stalien zu gehen und dann bem Leichenzuge Rubens’ zu fols 
gen. Der Überfeher will das Buch vorzugsweife ber gebildeten 
Frauenwelt empfohlen willen. Das foll denn aud von Geis 
ten des Ref. Hiermit gefchehen ; body rechnet -berfelbe, wiewol 
die Künftlerromanpertode in Deutfchland vorüber if, immer 
au auf junge Maler und überhaupt auf eine nicht geringe 
Baht in der gebildeten Männerwelt. 34, 


Literarifhe Notiz. 


Die Gräfin Woldemar gab in Paris heraus: „Notre Dame 
del Pilar’’, X. Chaho: ‚„‚Lelo ou le montagnard‘‘, Mey: „Un 
amour dans l’avenir”‘, Mad. Gottis: „Le Tasse et la prin- 
cesse Eleonore d’Est”, fämmtlich in zwei Bänden. Unter 
bee Prefie befindet fi: „Les ilots de Martin Var’, von E. 
Gorbiere. Won Souliées Romane: ‚‚Les quatre soeurs”, ers 
fhienen ber dritte und vierte Band. G. Le Glay gab in eis 
nem Bande heraus: „Histoire de Jeanne de Constantinople, 
comtesse de Flandre et de Hainaut.”’ . 
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Die Verbindungen der Geſellen im Allgemeinen 
und der Maurergeſellen insbeſondere. 


Ein bekannter Profeſſor der Geſchichte, deſſen Vorle⸗ 
ſungen ich vor 20 Jahren beſuchte, nannte unſere Zeit 
das Zeitalter der Conſtitutionen. Dieſer Ausdruck ſcheint 
mir wenigſtens in Beziehung auf Deutſchland wenig be⸗ 
zeichnend zu ſein. Weit eher moͤchte ich es das Zeitalter 
der Policei nennen. Der Staat ſcheint allerdings ſich 
immermehr in eine große Vigilanz⸗ und Aufpaſſeranſtalt 
umzuwandeln, und wenn das Syſtem ber Überwachung, 
der Verbote, des Argwohns und des Verdachts in ber: 
felben Progreſſion fo fortwähft und ſich ausbehnt wie 
im legten Vierteljahrhundert, fo wird bald kein menſch⸗ 
liches Verhaͤltniß, keine Handlung und Willensäußerung 
mehr denkbar fein, was ber Staat nicht in feine Controle 
hineinzieht. 

Furcht und Liebe find die beiden Hauptmotive, welche 
die menſchlichen Dandlungen in focialer Beziehung In Be: 
wegung feßen und regeln. Unfere Philofophen nennen fie 
auch Nothwendigkeit und Freiheit. Werfen wir nun einen 
Blick in die Gefchichte, fo fehen wir, daß alles Große 
und Schöne, daß alles Tüchtige und Dauernde, daß alles 
Lebendige und wahrhaft Sittliche ſowol im einzelnen 
Menſchenleben, als in dem Leben eines ganzen Volkes nur 
aus jenem pofitiven Drange, aus jener freien Luſt ent: 
ftanden ift, wofür wir ben allgemeinen Namen Liebe 
haben. Wir fehen, daß alle großen Staatsmänner jeden 
Keim einer ſolchen Liebe forgfam zu pflegen wußten, und 
daß ihre Größe nicht in negativen Verboten, fondern im 
Erkennen, Benugen und Regeln bes pofitiv Schaffenden 
beftand, was fidy mehr oder weniger bewußt im Leben ber 
Zeit ankuͤndigte. 

Die Policei geht von einem entgegengefegten Principe 
aus. Sie will duch Furcht, durch Verbote die menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ordnen. Jene freien, ſittlichen Kraͤfte, 
welche eben alle hoͤhere Thatkraft des Menſchen in Be⸗ 
wegung ſetzen, ſind ihr unbekannt, oder vielmehr ſieht ſie 
darin nur ihren Feind, den ſie zu unterdruͤcken ſtrebt. 
Der moͤgliche Misbrauch irgend einer Freiheit genuͤgt ihr, 
um dieſe Freiheit ſelbſt zu beſchraͤnken oder aufzuheben, 
und da jedes Streben im menſchlichen Leben in einzelnen 
Individuen ſich zur Übertreibung geſtaltet und das an ſich 


Gute ſtets leicht ins Boͤſe uͤberſchlaͤgt, fo haͤlt fie ſich bes 
fugt, wegen dieſes möglichen Boͤſen jegliches freie Gute zu 
überwachen, unbekuͤmmert darum, 0b es barüber unter 
ihrer plumpen Hand nicht ganz zerbridht. Die ewige Res 
gel der Moral und der Gerechtigkeit, ohne welche das Zus 
fammenleben der Menfchen völlig unerträglich wäre, Die 
Negel: Quisque praesumitur bonus, donec probetur 
malus, flellt die SPolicei auf den Kopf. Ahr Grundſatz 
tft: Jeder Menfh muß als Schurke betrachtet werden, bie 
er ſich als rechtliher Mann Iegitimirt. Da es aber Beine 
volltommene Zugend gibt und auch der Nechtlichfte, wie 
die Erfahrung zeigt, fich vergehen kann, fo iſt eine Legt 
timation folch abfoluter Rechtlichkeit und Gefeglichkeit auch 
nie ganz möglih, und es iſt daher ebenfo folgeredht als 
bequem, wenn fie im Grunde alle Menfchen ohne Aus⸗ 
nahme als Schurken betrachtet und nur wegen mangeln: 
der Außerer Machtvollkommenheit bie Höhergeflellten mit 
einiger Ruͤckſicht behandelt. 

Selbft wenn es ber Poltcei auf biefe Weife gelingen 
Eönnte, alles Boͤſe aus der menfchlichen Geſellſchaft zu 
vertreiben, wäre es doch ein verfehrtes Beginnen. Sie 
würde, indem fie alles felbftändige Leben unterbrüdte, doc) 
nur die Ruhe des Kirchhofs erzielen. Es würde ihr nicht 
anders gehen wie jenem Doctor Eifenbart im Volksliede, 
der feine Patienten dadurch von der Krankheit curirte, daß 
ee fie mit der Keule tobt ſchlug. Aber auch biefes vermag 
fie nicht einmal; trotz der ſchaͤrfſten Controle waͤchſt ihe 
das Boͤſe doch über den Kopf. Sie gleicht jenem Kna⸗ 
ben, der den Bach duch einen Damm hemmen will. 
Mährend er ein Loc verftopft, bricht das Wafler an zwei 
andern wieder duch. Die Policei verführt nur immer 
gegen bie aͤußerlichſten Spmptome; die Quelle, die allein 
in ber fittlichen Natur des Menfchen zu fuchen iſt, die 
fih nicht verflopfen, wol aber zum Segen in geeignete 
Kandle ableiten laͤßt, die Quelle Eennt fie nicht, von ber 
Unverfiegbarkeit diefer Quelle hat fie keine Ahnung. 


Wir wollen damit keineswegs die Nüslichkeit und Noth⸗ 
wendigkeit der Policel in Abrede fielen. Nur ihe bedenkt: 
liches, alle freie Sittlichkeit bedrohendes Übergreifen haben 
wir im Auge. Wir wollen fie nur in ihre Schranken 
zuruͤckweiſen und fie erinnern, daß ihr Gebiet nur der 
eigentliche Auswurf der Menſchheit ift, wo fittlihe Mächte 
nicht mehr wirken Finnen. Wir wollen nur jenes täppifche 
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Eingreifen in alle menfchlihe Verhaͤltnifſe perhorreſciren, 
ee mit Unterdrädung eines möglichen Ffm Scha⸗ 
dens auch zu gleicher Zeit eine Menge der vortrefflichſten 
Keime innetlicher Freiheit und Liebe zerſtoͤrt werden. Wir 
wollen nur die Wahrheit reclamiren, daß alles Schoͤne 
und Treffliche im menſchllchen Leben auch feine Schatten⸗ 
ſeite bat, und daß, wer das Eine will, das Andere mit 
im Kauf nehmen muß. Und vor Allem wollen wie daran 
erinnern, dab das Boͤſe fich weit leichter dadurch unterdruͤcken 
täßt, daB man das Gute pflegt und in Freihelt aufbluͤ⸗ 
ben laͤßt, wo es denn von felbft ſchon das Unkraut über: 
wachfen wird. . 

Um die mannichfaltigen ſittlichen Gebrechen ber jegigen 
Zeit zu beiten, dazu iſt die Policei, bie Sucht, das Ders 
bot zu ohnmaͤchtig. Es bedarf dazu ber freien Beſtrebun⸗ 
gem aller beſſern Menſchen, es bedarf bazu ber freien, nur 
duch fittliche Triebe gebotenen und berworgerufenen Ders 
eine. UÜberall, wo fich der Keim zu Vereinen zu fittlichen 
Zwecken zeigt, da follte man ihn mit Dank und Ber: 
ehrung als ein koͤſtliches Unterpfand für die Zukunft, als 
einen bereinftigen Träger eines beffern Nationallebens hegen 
und pflegen. Wir haben gar nicht Urfache, fo leichtfinnig 
und verfchwenderifh mit unferm fittlichen Capitale umzu⸗ 
geben; wir find eben nicht uͤberreich an Grundftöden, bie 
uns reiche Zinfen tragen und von denen wir zehren koͤn⸗ 
nen, Wenn folche Vereine fi bier und da verirren, fo 
ſollte man doch ja demüthig prüfen, ob das Irrige ſich 
nicht auf andere Weiſe heben ließe, anftatt hochmuͤthig 
und berrifch durch jene Curmethode, durch die Keule bie 
zarten Santwurzeln eines edeln Bildungstriebes zu zer: 
quetfchen. Freilich, verbieten iſt leicht, das kann ein Je⸗ 
der. Nichts iſt uns bequemer, als Alles, was uns genirt 


oder dereinſt geniren koͤnnte, mit einem Federſtriche zu zer⸗ 


nichten. Allein es ſind eben nicht die beſten und edelſten 
Erzieher, deren ganze Kunſt in weiter nichts ale. einem 
beftändigen Werneinen beſteht; es find ebenfalls nicht die 
beften Ärzte, bie gegen das Äußerlichite Symptom mit allen 
Giften glei) anmwüthen, ohne die Naturheilkraft zu Rathe 
zu ziehen und zu leiten. Und wiederum find es nicht die 
beſten Politiker, die jedes Lebenszeichen der Staatsbürger, 
das nicht ganz in ihre Normaldreffur paßt, durdy ein po: 
liceiliches Verbot ausblafen wollen. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen, Über die man Buͤ⸗ 
cher ſchreiben könnte und worüber auch fchon Bücher genug 
gefchrieben - find, wiewol für Deutſchland bis jetzt ohne Er⸗ 
folg, waren e6, bie durch Lefung einer Heinen Scheift: 
Die Verbindungen der Maurergefellen, oder authentifche 

Darſtellung ber bei diefen Verbindungen üblicyen Ge: 
braͤuche, nebft Wittheilungen über bie neuefte Geſchichte 
derfelben. Größtentbeils aus Acten. Luͤbeck, Asichen: 
felde. 1841. Gr. 8, Thlr. 
in und angeregt wurden. 

Die Vorrebe gibt die Entftehung der Schrift folgen: 
dermaßen an: 

Bei ber Veröffentlichung ber nachfolgenden Blätter iſt man 
von ber Ü Sgegangen, daß Unfitten und Misbraͤu 


um fo leichten eine Rad gewinnm und um fo fefler mine 


n Eönnen, wenn file im Berborgenen etrieben werben. 
9 ee UÜberzeugung seien die im vorigen Sabre in altonn 

Abgeorbnete verfchiebener verfammelten Maurermei⸗ 
fier, die WBehörben ſowol als das Yublicum mit ben bei ben 
Mrkung bereiten bekannt zu madın. Bas gegemmäntige Edel: 

n u enwärtige 
dien iR bie Ausführung jenes iur es 

Mir bemerken dabei gleich von vornherein: 1) dag 
keineswegs ſaͤmmtliche Maurermeifler von der Verderblich⸗ 
keit der Sefellenverbindungen fid überzeugt hielten, fowie 
denn auch nicht angegeben wird, wie viele Ämter an 
ienem Beſchluſſe Theil genommen. Die Schrift gibt ſpaͤ⸗ 
ter felöft zu, daß viele Maurermeiſter jene Verbindungen 
billigten. Und 2) iſt wohl zu beachten, daß biefe Darſtel⸗ 
(ung eine einfeitige iſt, bie nur bie Schattenfelte ins Licht 
zu fegen fucht. Trotzdem wollen wie fie bier unfern Bes 
teachtungen zu runde legen, benn felbft aus biefer feind⸗ 
lichen Darſtellung blickt fo viel Tüchtiges, Gefundes und 
Ehrenwerthes duch, daß der Unbefangene gewiß nicht fo 
unbedingt in das allgemeine Verdammungsurtheil einſtim⸗ 
men wird. Es wäre zu wuͤnſchen, baß bie armen Gefels 
Ien, über die es jegt in Zeitungen und Schriften hergeht, 
auch eine Darfiellung von ihrem Standpunkte aus Liefer: 
ten, damit das Audiatur et altera pars zur Anwendung 
time. Vielleicht iſt ihnen völlig unbekannt, daß fie jett 
einen Gegenftand ber Tagesliteratur bilden; aber wenn 
daB auch nicht, fo iſt die Feder eben nicht ihre Stärke, 
und einen Advocaten als Öffentlichen Defenfor zu finden, 
möchte ihnen nicht fo leicht werben, wie jenen Meiſtern 
es ward, einen Literatus aufjutreiben, ber ſich zum An: 
Eläger bergab. 

Die Darftellung enthält 16 Paragraphen. Der 
erfte F handelt vom Willkommentrinken; ber zwoeite 9 
vom Geſellengruß; der dritte 5: Wie der Geſell, ber 
fih in die Fremde begeben hat, die Bräberfchaft er 
wandert. 

Die Aufnahme in die Bruͤderſchaft geſchieht mit fols 
gendem Trinkſpruche, nachdem eine Menge andere For⸗ 
malitäten uorgergegangen find: 

er eeunbant t nun ben den Bru⸗ 
derſpruch: a win ich n * Fr 2 lieblichen 
Dingen. Feſte Dinge dieſer Erbe müſſen unverändert fein; 
wink bu jegt mein Bruder werben, fo geſchieht es bei einem 
Glaſe Bier oder Wein. So mußt bu mit Mund und Hand 
dann werben bie rechten Hände gereicht) ewig halten Bruders 
tand. Sonne, Mond und Gterne fichen ewiglich, find auch 
jeber Zeit beweglich; fo mußt du andy fein und bleiben, ewig 
treuer Bruder mein, gleich wie wir Maurer verarbeiten harte 
Selfen, Kalk und Stein, das weber Feuer noch Waller verzeh⸗ 
ren Tann, alfo iſt unfere Brüderfchaft ein fefter Schluß, und 
das ift was, gleichwie es Heißt: durch Hige und Schweiß, 
durch Regen, Schnee und kaltes Eis bin ich gereiſt. Eicher 
Bruder, wiltft bu auch wiffen, woher ich bin und wie ich Heiß? 
Mit Gunſt, N. N. werde ih genannt, Deutſchland iſt mein 
Vaterland, In N. N. bin ich erzogen unb geboren und zu 
einem rechtſchaffenen Maurergeſellen auserloren. Lieber Brus 
der, willft du auch wiffen, wie mein Ehrbarer Echrmeifter hat 
geheißzen? Mit Gunſt, NR. N. wird er genannt. Lieber Bru: 
der, willſt be auch wiffen, wie meine beiden Schenkgeſelen 





| paben geheißen? Mit Bunt, N. N. werben fie genannt. Ries 


ee Beuber, fo bu Hört mein, bein ober bie Drei ebengemanss 
ten Ramen ſchimpfen ober fchmäben, «6 mag fein beim Fiſch, 
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Bank, Wien obes Wein, ober we noch | 

vergefellen beifammen fein, 6 eier big, ſuche fie gu verbefs 
fendiren,, fo es fein Tann; Tann es aber nicht fein, fo bitte ich 
„ feße ic nieder, füpreibe ein Bleines Beiefelein, gib e6 
auf, laß es wandern von .einer Stadt gue andern , von einer 
ng zu ber andern, es ma ann gehen zu Waſſer 
und zu Land, endlich kommt es boch In meine Hand; fo werbe 
ich mich aufmachen und fuchen in 8 ober 14 Tagen bei die zu 
fein und fischen mein, dein und die drei genannten Namen 
felbft zu verbeffenbicen, wie es einem rechtſchaffenen Maurerge⸗ 
fellen thut gebühren. Defielbengleichen wii ich an bir vollbeins 
gen, aus Luft und liebl Dingen, nad) Zunft und Ghrbars 
t, nach Handwerkegebrauch und Gewohnheit, alfo mit @unft. 
Alſo mit Gunft und Erlaubniß, daß ich die Ehrbare Hand: 
werlölenne von ber Ehrbaren Handwerketafel auf und zu mir 
nehmen mag, nad) Zunft u. f. w. Proſt Bruder! auf du unb 
du, aus dieſem trink ich dir eins zu; es geichieht nicht aus 
Hunger und Dur, fonbern aus bräberlicher Liebe und Luft; 
es gefchicht nicht aus Haß und Neid, fondern aus brüberlicher 
Biche und Ginigleit. Sept trinke ich mein, bein und aller 
en DMaurergefellen ihre’ Geſundheit. Alle, bie hier 
um uns ftehben und auf grüner Halbe geben, in guter Arbeit 
ſtehen unb nach guter Arbeit trachten und bas Ehrbare Hands 

werk ber Wlaurer und Steinhauer hochachten. Vivant body! 

Der vierte $ handele vom Vertrag. Der Vertrag 
dient dazu, einzelne in Uneinigkeit gerathene Gefellen zu 
vereinen. Die beiden ſich verföhnenden Geſellen halten fols 
gendes Zwiegeſpraͤch: 

Der erſte Geſell. Proſt, Bruder, auf einen guten und 
wohl beſtaͤndigen Bertrag! (Nachdem er ihm die Hand gereicht 
unb ihm zugetrunten bat.) Für was erkennt du mich? 

Der Andere. einen rechtſchaffenen Daurergefellen. 

Der Erſtere. dich auch. 

Dee Andere. Gind beine Worte beflänbig? 

Der Erfere. Immer unb ewig. 

Dee Andere. Die meinigen desgleichen. 

Der fünfte 5 erzählt, wie bei eingegangenen Briefen 
verhandelt wird. 

Der Inhalt der Briefe bericht ſich gewöhnlid auf Aus⸗ 
ſchließung dee Stäbte, Meiſter, GBefellen, Herbergsväter ober 
auch auf zurüdigelaffene Schulden ber Befellen,, in welchem Kalle 
ihnen angezeigt wird, jede Woche ein Gewiſſes abzutragen, ober 

erhalten einen Gurator. 

Diefe eine Beſtimmung möchte fchon hinreichend fein, 
von dem Geiſte ber Chrenhaftigkeit und Mechtichaffenheit, 
von dem tiefen fittlihen Ernfte, ber den Verbindungen 
unferer Gefellen zu Grunde liegt, vollghltiges Zeugniß ab: 
zulegen. Der Gefell mag vom dußerften Norden nach bem 
äußerfien Süden unſers Vaterlandes wandern, fobald er 
Schulden zuruͤckgelaſſen hat, erreichen ihn überall die Briefe 
feiner Genoſſen und überall wird er zur Tilgung berfelben 
angehalten. Unſere Offizierverbindungen, unfere Stuben: 
tenverbindungen u. ſ. w. koͤnnten an ber firengen Rechtlich⸗ 
keit dieſer armen Proletarier ein Beilpiel nehmen. Es ift 
dieſes ein auch fuͤr die Kurzſichtigſten in die Augen ſprin⸗ 
gendes Beiſpiel, wie alle Zwangegeſetze des Staates nie 
Das leiſten koͤnnen, was freie Vereine, die aus ethiſchem 
Beduͤrfniſſe hervorgegangen find, leiſten. 

Der ſechſte 5 handelt von Klageſachen. Bei jedem 
Vereine von Menſchen, deren beſondere Lebensverhaͤltniſſe 
fich von denen des übrigen Volkes unterſcheiden, bildet 
ſich außer dee allgemeinen Volksmoral noch nebenbei eine 
befondere Standesmotal. Es iſt dieſes nicht nur michts 


Verwerfliches, ſondern etwas durchaus Naturgemaͤßes und 
Nocthwendiges, und eben ein Beweis vom beim lebenbigen 
Geiſte, der in ſolchen Wereinen lebt. Der Staat kann 
ſich uͤber dergleichen beſondere Sittencodere nur freuen, 
vorausgeſetzt, daß ſie nicht im Widerſpruche ſtehen mit den 
allgemeinen menſchlichen und nationalen Sagımgen dee 
Moral. Es thut auch nichts, wenn manche Anßerlichkeis 
ten babei mit unterlaufen. Äußere Gebräuche werden immer 
das Kleid, die Form bilden, in denen fich bie veinere 
geiftige Sittlichkeit verkörpert, fo Lange der Menſch ein 
aus Innern und Äußern zufammengefegtes Welen iſt. 
Namentlich darf man ſich bei unfern Gefellm, die einmal 
keine Philoſophen find, nicht wundern, wenn fie auch 
manche etwas komiſche dußere Nebenbeflimmung in ihren 
Sittencoder mit aufgenommen haben. In der Regel liege 
dieſen „Bocksbeuteleien“, wie es die Darſtellung nennt, 
doch eine tiefere, ethiſche Bafis zu Grunde. Der Geſelle 
barf 3. B. kein Kind auf den Arm nehmen, er darf nicht 
in Pantoffeln über die Straße gehen u. ſ. w. Es foll das 
mit zulege doch nichte Anderes ausgefprochen fein, als 
daß feine äußere Haltung auch immer eine ernfle, männs 
liche fein, daß er ſtets der Würde eingedenk fein fol, bie 
er als Genoſſe des ehrbaren Maurerhandwerks befigt. Die 
Darftelung erzürnt fich darüber, daß nicht auch Trunken⸗ 
beit und Lüderlichkeit verpönt fein. Unſere Gefellen find 
aber Leine afcetifhen Mönche, ebenfo wenig wie fie Phis 
Iofophen find, und folche allgemeine moralifchen Erfoder⸗ 
niffe laſſen ſich überhaupt nicht befehlen; fie folgen größs 
tentheils von felbfl, wenn nur Überhaupt im Allgemeinen 
ein ſittliches Streben den Verein beiebt. Hier ein nalves 
Belfpiel von einer folhen Klageſache: 

Nachdem bie Befehlen nebſt Wortführer und Deputirten in 
bem Sandwerksfaale verfammelt find, nimmt der Geſell feinen 
Bortritt und ſpricht: „Alſo mit Bunft und Erlaubniß, daß ich 
meinen Ehrbaren Bortritt vor bie Ehrbare Handwerkätafel nehme 
nah 3. u. f.w. Dee Ehrbare Wortführer wird mir erlauben 
ein paar Worte zu fpreden: R. H. u.f.w. Wortführer: 
Sprechen Sie mit Beſcheidenheit. Geſell: Alfo mit G. u.f.w. 
Es war nämlich der Vorfall, daß der Ma eſelle R. N. als 
wir vorne in der Bierſtube waren und die Schweſter (mit die⸗ 
ſem Ramen wird die Tochter des Herbergvaters ober deſſen 
Dienſtmaͤdchen re au) da faß und nähte, anfing mits 
zunaͤhen. Mir daͤucht, das iſt nicht ſchicklich für einen —* 
ven Maurergeſellen. Doch mein Wort ſoll nicht allein gelten, 
fondern was der Ehrbare Wortführer und bie ganze Ehrbare 
Geſellſchaft daraus ſchließen u. f. w. 

Der fiebente $ handelt vom Ausfchließen ber Geſellen. 

Iſt ein Geſell ausgefchloflen,, fo fpricht auf bee Arbeit Kris 
ner mit ihm, felbft Bein Berwandter und Belannter, ba biefer 
u befürchten hat, am naͤchſten Sonnabend feinen halben Wo⸗ 

nlohn fonft als Strafe bezahlen zu müflen. Dec Ausgekhlofs 
fene Hat fogar Schläge zu befürdkten. In Wert 
Maurergeſelle wegen einer Strafe von 4 Groſchen, welche er 
zu bezahlen ſich weigerte, ausgeſchloſſen. Er hatte Kecht und 
wollte nicht Unrecht leiden, und fo mußte er hinaus, wiewol 
er ohne Schläge davonkam. 

Es würde zu weitlaͤufig für dieſe Zeitſchrift werben, 
wollten wir uns auf jeden einzelnen Paragraphen der Dars 
ftelfung einlaffen. Wir übergehen baher die nächftfolgens 
den und wollen nur noch Eurz den Inhalt der drei letzten 
anführen. 
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Dee eine handelt vom Zweikampfe ber Geſellen. 

Benn zwei Da efellen auf der Arbeit, im Logis ober 
an einem andern Drte in Wortwechfel geratben, fo darf es 
nicht zu Thaͤtlichkeiten Tommen, fondern fie fodern ſich nad 
der Herberge. Das Schlagen geſchieht nach Beierabend und 
darf nur in Gegenwart anderer Befellen geſchehen. Des Her 
ausfodernde hat den Ausfchlag. 

Diefer Zweikampf gleicht ruͤckſichtlich der dabei zu bes 
obachtenden Sörmlichkeiten dem Duelle unferer Studenten 
und dem Born der Engländer. - Ex fteht zwifchen beiden 
in der Mitte. Mag man auch aus dem Standpunfte 
dee hoͤchſten Cultur Krieg und Zweikampf verdbammen und 
nur die Gewalt der Wahrheit, der Liebe und bes Rechtes 
als einzigen Schiedsrichter aller menſchlichen Handlungen 
anerkennen, fo ift doch gewiß, daß, fo lange die Menſch⸗ 
heit noch nicht jenen idealen Standpunkt einnimmt, wo 
es nicht mehr nöthig fein wird, durch dußere Gewalt Ehre 
und Freiheit zw vertheidigen, es ſchon ein Fortſchritt ges 
nannt werden muß, wenn bei dem Acte der Selbfthülfe 
geroiffe veredeinde, Grauſamkeit, Rachſucht und Hinterlift 
verbannende Beſtimmungen getroffen werden. Was beim 
Kriege in bdiefer Beziehung das Voͤlkerrecht iſt, das iſt 
unter Einzelnen jene conventionnelle Form der Selbſthuͤlfe 
und Nothwehr, die man Duell nennt. Es ift immer 
fhon ein Zeichen von feinerer Gefinnung und vorgerückte: 
tee Humanität, wenn das Duell als Gebrauch bei den 
untern Ständen auflommt. Der Staliener greift zum 
Dolche, der rohere Deutfche zu Tifh: und Stuhlbeinen; 
der Engländer und unſer Maurergefell dagegen fchlägt ſich 
nach Regeln, die jeden häßlichen Ausbruch der Keidenfchaft 
verhüten. Sobald einer fi) für überwunden befennt, ift 


ber Zweikampf aus. . 
(Der Beſchluß folgt.) 





Noch Etwas zur Gefchichte Friedrich's II. *) 

As Friedrich am 3. Aug. 1741 fi zu Breslau huldigen 
ließ, war der Zert, über welchem bei biefem Anlaß geprebigt 
werden follte, aus der erften Epiſtel Pauli an Zimotheum, 
Gap. 2, V. 1 u. 2, genommen: „So ermahne ih nun, daß 
man vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Bebet, Fürbitte und 
Dankfagung für alle Menſchen. Für die Könige und für alle 
Obrigkeit, auf daß wir ein flilles und ruhiges Leben führen 
mögen, in aller GBottfeligkeit und Ehrbarkeit.“ Durch einen 
Druckfehler war aber ber Punkt zwifchen Vers 1 und 2 weg: 
gelaffen und folglich der 12. Vers der angezogenen Stelle bar: 
aus geworben, welcher fo lautet: „Einem Weide aber geftatte 
ich nicht, daß fie Ichre, auch nicht, daß fie des Mannes Herr 
fei, fondern ftille ſei.“ Natürlich glaubte man, ber König habe 
damit Maria Therefia gemeint. 


Beim Aufbruch gem erften fchlefifchen Kriege wollte man 
ben Denkſpruch: „Kür Bott und das Vaterland“ in bie Fah⸗ 
nen feßen. Allein der König befahl, ‚„‚Zür Bott’ wegzulaflen, 
indem er fagte, man müfle den Namen Gottes nicht in fo 
menſchliche Streitigkeiten miſchen; ber Krieg betreffe eine Pro⸗ 
ping, nicht aber bie Religion. 


Der König trug fi mit dem Gedanken, zwiſchen Pompit 
und Molwig eine Säule zum Andenken an die bort erfochtene 


—__ 
*), Bergl. Nr. 268 d. BI. 


Sqhlacht feden gu laſſen. Der Plan bazu wurbe ihm vo 
und die Säule follte folgende Inſchrift tragen: vgeägt 
Lebet wohl, ihr meine Göhne, 
Eure Seele lebt in Bott; 
Bei der Engel Lobgetöne 
kachet eurer Feinde Spott! 
Bin ih Schuld an eurem ob, 
Straf mi der gereihte Bett; 
Iſt ein Andrer Schuld daran, 
Lebt ein Gott, der firafen kann. 
Den 10, April 1941. 


Eine, dem verunglädten kaiſerlichen Notarius April dedi⸗ 
eirte Brofchäre: ,, Manufeript aus bem Jahre 1761 (Leipzig 
1841) enthält manches SIntereffante über ben ficbenjäprigen 
Krieg und die dabei betheiligten Fürſten und Höfe, fo 3. 8. 
ben Öftreichifchen Bericht über die Schlacht bei Roßbach (©. 86). 
Man hat von bdiefer Bataille (bei Roßbach) fo viele Lügen in 
bie Welt hineingefchrieben, daß ich aus Liebe zur Wahrheit und 
aus Sorge für die Nachwelt nicht umhin kann, die authentis 
ſche Nachricht Hiervon aufzubehalten, die der wiener Hof davon 
bat befannt machen laſſen. Sie ift ein Muſter ber Kürze und 
Unparteilichkeit. Sie lautet: „Der Prinz von Goubife und 
der Prinz von Hildburghaufen griffen ben König von Preußen 
ben 9. Nov. tapfer an; aber die Nacht übereilte fie, che fie 
mit ihm fertig werben Eonnten. Sie fanden alfo für gut, gus 
südzugeben, und thaten es auch obne erheblichen Verluſt und 
obne verfolgt zu werben. Sie paffirten die Unſtrut und zogen 
ſich dur Ihüringen zurüd, um bie Hinter ihnen Liegenden 
Neihslande wider die gewaltfamen Ginfälle diefes Königs zu 
decken.“ Berner iſt bie (8. 75) mitgethellte Anekdote nidt 
übel: „Vor einigen Jahren kam einer von den flolgen Bewoh⸗ 
nern Altenglands auf feinen Reifen nach Berlin und Hatte das 
felbft die Ehre, einige Augenblide mit Sr. Maj. (Friedrich II.) 
gu fprechen. Der König, ber durch Neigung und Gewohnheit 
für den Despotismus fehr eingenommen ift, tabelte die briti: 
fhen Gefeße, die dem Unterthan das Recht geben, feinem Ober⸗ 
heren zu wiberfprechen. Der Engländer fuchte die Gewohnheiten 
feines Landes zu vertheibigen. ‚D!“ verfepte der König, ‚wenn 
id nur ein Jahr König von England wäre, ff — — ‚Aber, 
Sire‘, unterbrach ihn der Brite, ‚mit Ihren Grunbfäßen wärs 
den Sie es nicht einen einzigen Tag bleiben‘. ’’ 118, 
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Die Berbindungen der Gefellen im Allgemeinen 
und der Maurergefellen insbefondere. 


( Beſchluß aus Nr. 317.) 


Der vierzehnte 6 handelt vom Fichten oder Außfchlie: 
Ben. Diefer Paragraph enthält eigentlich den wunden Fleck, 
an dem fich die Meifter fchmershaft berührt fühlten. Ohne 
die Eriftenz biefes Paragraphen würden fie ſchwerlich die 
Aufmerkfamteit der Obrigkeit auf die Verbindungen ber 
Gefellen gelenkt haben. 

Das Fichten ober Ausfchließen der Quartiere, wo Maus: 

sergefellen logiren, findet flatt, wenn ber Wirth, oder Vater, 
oder die Quartieröfrau nach Sefellenmeinung irgend etwas gegen 
dem SBeherbergten ſich hat zu Schulden kommen laflen. Sol⸗ 
ches wird in ben Gefellengerichten vorgeftellt und der Verruf 
ausgeſprochen. Es ziehen auch die andern etwa daſelbſt woh: 
nenden Gefellen aus, unb darf bei Strafe dort Beiner wieder 
aufs Quartier gehen, bis der Schlafvater oder Quartierswirth 
mit einer Geldbuße ſich abgefunden hat. 
. Die Ausfchließung eines Meifters oder einer ganzen Stadt 
geſchieht niht von ber Gefellenverbindung ders 
felben Stadt, ſondern bie Gefellenfhaft unters 
wirft dann ihre Angelegenheit dem Urtheilfprude 
ber Befellen dreier andern günftigen nicht aus: 
gefhloffenen Städte. If eine ganze Stadt ausgefchlof: 
fen, fo wird zugleich den darin befindlichen fremden @efellen 
eine Friſt anberaumt, bis zu welcher fie fie verlaffen müffen. 
Wer nach diefer Friſt noch darin arbeitet, wird auch als aus: 
gefchloffen betrachtet. 

Diefes find ungefähre die Hauptbeftiimmungen und Ge: 
bräudye, wie fie aus der Darftellung hervorgehen. Es fei 
nun noch vergönnt, einige Worte darüber zu fagen. Es 
ift ganz unvermeidlih, daß junge Leute, deren Geſchaͤft 
fie beftändig zufammenführt und die auch in ihren Er: 
holungen größtentheild aufeinander angeroiefen find, gewiſſe 
BDerabredungen untereinander treffen, wie es in gelelliger 
Beziehung gehalten werden fol. Sobald ſolche Verab⸗ 
redungen getroffen find, fo eriftirt fhon eine Verbindung. 
Da die Gefellen nicht für immer an einem Orte leben, 
fondern behufs ihrer Ausbildung wandern, fo ift natuͤrlich 
und im Intereſſe aller, daß fie diefe Verbindung auf alle 
Drte ausdehnen, wohin fie kommen können. Hier ent: 
fliehen die Beftinnmungen der Saftfreundfchaft, der Kran: 
tenpflege u. f.w., die man gewiß auch nicht tadeln wird 
und die durch alle obrigkeitlichen Gebote nie fo vollftändig 
erreicht werden könnten. Nun iſt es ein ſchoͤner Zug im 


deutfchen Nationalcharafter, und zumal im Charakter ber 
deutfchen Jugend, daß eine engere gefellige Bereinigung 
nie eriftiven kann, ohne daß ſich in derfelben nicht fofort 
höhere ethifche Anfoderungen zu gegenfeitiger Förderung 
geltend machen. Der Einzelne fteht in ſittlicher Dinficht 
fo ifolirt in unferm großen, verworrenen Volksleben, es 
fehlt uns fo fehr an einer allgemeinen öffentlihen Moral, 
an einer Sitte, die uns dad Recht: und Guthandeln ges 
wilfermaßen von felbft anerzieht, daß jeber junge Dann 
fih nad) einem Gemeinmefen umfehen muß, was ihm in 
feinen ſittlichen Beftrebungen unter die Arme greift. Denn 
blos aus eigener Gontemplation und felbftändiger Innerer 
Kraft das Gute zu finden und ſtets darnach zu handeln, 
möchte wol nur wenigen ungewöhnlichen Geiftern gegeben 
fein. Das Mittelalter ſchuf daher eine Menge Corporas 
tionen unter den Handwerken, deren Tendenz e8 eben war, 
dem Berufe eine höhere fittlihe Seite abzugewinnen und 
denen, die fich demfelben widmeten, dadurch ein erhöhtes 
Selbſtgefuͤhl als Theil eines ehrenwerthen Ganzen, und 
ein begeiſtertes Streben fuͤr die als hoch und ſittlich an⸗ 
erkannten Berufszwecke anzuerziehen und gleichſam tradi⸗ 
tionell fortzupflanzen. Alle guten Eigenſchaften, die unſer 
Buͤrgerſtand in Deutſchland hat, ſtammen aus dieſen 
freien Vereinigungen, den Zuͤnften. Dieſe Zuͤnfte haben 
ſich jetzt uͤberlebt; ihre ſittliche Tendenz iſt nur noch todter 
Wortkram. Die Meiſter betrachten jetzt die Zuͤnfte nur 
als ein Privilegium fuͤr ihre Selbſtſucht, um Andere von 
der Concurrenz auszuſchließen und das Publicum ſich tri⸗ 
butair zu machen. Fruͤher war eine tuͤchtige Handwerks⸗ 
bildung ſowol im Techniſchen als in der Geſinnung nicht 
denkbar ohne die Erziehung durch die Zunft, und daher 
mußte nothwendig auch das SPrivilegium wie von felbft 
entftchen. Sept drehen die Meifter die Sache um; was 
nur Solge und nur Nebenfache war, machen fie zum Daupts 
zwed. Die alte Handwerksehre und Handwerksmoral iſt 
bei den Meiftern längft zu Grunde gegangen, und von 
ihrem Berufe als Vorſteher und Mitwirkende in einem 
großen fittlichen Gemeinweſen haben fie keine Ahnung mehr. 

Nur bei den Sefellen bat fich noch etwas von dieſem 
ernften, fittlihen Streben erhalten, wie denn überhaupt 
der Hang unſerer Jugend nad höherer Auffaffung des 
Lebens ein unvermwüfllicher zu fein fcheint, dee durch bie 
ungünftigften, Jahrhunderte lang dauernden Verhaͤltniſſe 


nicht ganz erſtickt werden kann. Wenn man bebenkt, daß 
biefe Verbindungen ſchon feit einem Jahrhunderte und 
länger verboten waren, fo erflaunt man über ben gefuns 
den, tüchtigen Sinn, der ſich immer noch darin ausfpricht, 
und man iſt keineswegs verwundert Über bie einzelnen 
Moheiten, die fich dabei eingefchlichen haben, fondern man 
begreift nicht, wie dieſer bei der gezmungenen Heimlichkeit 
und unter Leuten, die von bem bildenden Einfluffe aller 
Literatur gänzlich ausgefchloffen waren, nur fo wenige fid) 
vorfinden. Hätten nicht bie policeilichen Maßregeln, bie 
leider immer auf Seite ber Anfäfjigen und Begüterten 
find und ſich nie bie Mühe geben, auch das Recht und 
das Beduͤrfniß der noch nicht Beſitzenden ins Auge zu 
faffen, nicht durch Verbote die Öffentlichkeit diefer Gefels 
Ienverbindungen unterdrüdt, hätte man ihnen geftattet 
fortzueriflicen, ihre Meeting u. f. w. öffentlich zu halten 
wie in England, fo wuͤrde ber mildere Einfluß eines bu: 
manern Jahrhunderts ſich gewiß geltend gemacht haben 
und manches Rohe und Ungerechte wäre längft verbannt, 
während die überwiegenden fegensreichen Folgen für bie 
rechtſchaffene und tüchtige Charakterbildung der einzelnen 
Individuen fich gewiß noch weit bebeutender herausgeftellt 
hätten. Wir wollen fchließlich dieſe Mängel keineswegs 
leugnen. Vorher fprechen wir jedoch unfere fefte Überzeu⸗ 
gung aus, daß trog diefer Mängel, bie ſich meiftens ab: 
ftellen ließen, ohne damit das ganze Inſtitut aufzuheben, 
der moralifhe Vortheil diefer Verbindungen ein durchaus 
übertiegender gemwefen ifl. Wenn man die tüchtigfien und 
rechtlichiten Meiſter fragt, die wirklich Ehre im Leibe haben, 
auf deren Wort man fi) verlaffen kann, die nicht den 
Unkundigen prellen, fo werden fie eingeflehen, daß fie eben: 
falls an dieſen Gefellenverbindungen Antheil genommen 
haben und deren Deputirte und Workfuͤhrer geweſen find. 
Die Tuckmaͤuſer aber, die fih nie auf der Herberge haben 
fehen Laffen, die fi nie für das Gemeinweſen, für Auf: 
rechthaltung der Standesehre und Sitte, für Erziehung 
der Juͤngern intereffirt haben, das find eben jene Herren, 
deren wir jegt leider gar zu viele haben, beren Hauptkunſt 
nicht fin guter Arbeit, fondern in Maulfchwagen und in 
Drellereien des Publicums befleht. 

Ebenſo iſt gewiß, daß, wenn Irgendwo ein Meifter 
ſich als guter Bürger bervorthut, wenn er Eifer und In⸗ 
tereffe für da8 Gemeinweſen feiner Stadt zeigt, fo wird 
er eingeftehen, bag ihm fein Meines Gemeinweſen, die fruͤ⸗ 
bere Gefellenverbindung, die beite Schule gewefen ift, aus 
der er bie Faͤhigkeit mitgebracht hat, fein eigenes Gebeihen 
im Gedeihen des Ganzen zu fuchen. 

Der Dürftellung iſt übrigens noch eine Eingabe bes 
luͤbecker Amtes an den Senat von Lübed angehängt, wo: 
rin jenes auf Schritte anträgt, die biefer zur Aufhebung 
ber Gefellenverbindungen beim Bundestage machen möge, 
Es kommen darin folgende Vorfchläge vor: 

Das Grußgeben verbiete man durchaus bei Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe. Das Gorsefpondiren der Gefellen unterfage man 
bei Strafe. Das Schenken und Ladenhalten ber Gefellen 
unterfage man bei Strafe, denn es tft unnüsg, ba 
überall ſchon von Amtswegen in Krankheits⸗ und Sterbefäls 
len für Verpflegung und Beerdigung ber Geſellen geforgt wird. 


Dean wirb bies verboten, fo finden bie Geſfellen 
Hierin einen Finder zu andern —— —— 
ten. Den svätern unterfage man alle Briefbeförberung 
für die Seſellen bei Gelds und Gefängnißſtrafe und bei Ver⸗ 
luſt des Bürgerrechte. Dem Gefellen, ber ſolchen Umtrieben 
angehört, verfage man das Bürgerrecht. Dem Geſellen, ber 
fi auf bie Wanderſchaft begibt, laſſe man einen Eibſcheln 
unterfchreiben, daß er fi von allem Geſellenmisbrauche ent; 
feent halten wolle u. f. w. 


Dee Verfaſſer diefer Eingabe Hätte noch etwas Durch⸗ 
greifenderes vorfchlagen Finnen: Man lege ben Geſellen 
Feſſeln an die Hände und ftede ihnen einen Knebel in 
den Mund, und befreie fie davon nur während ber Au 
beit. Das wäre vielleicht noch probater. 

Der Bundestag hat übrigens Verbote gegen die Gefel: 
lenverbindungen erlaffen; nur Preußen, Baiern und Hamburg 
find nicht darauf eingegangen. Jenes Verbot ift um fo 
überrafchender, als die Verbindungen nicht die Leifefte Spur 
von einem politifhen Anfluge an ſich tragen, ja, ſogar 
manches Verbot, 3. B. das Wandern in fremden Ländern 
betreffend, noch ſelbſt unterflügen. 135, 





Dichterſchule. Won 3. 3. Wagner. Um, Stettin. 
1840. Gr. 8. 2 Thir. 


Der bejahrte und bereits nach vielfachen Richtungen thätig 
geweſene Verf. ſchließt ficy mit diefem ausführlichen Werke bers 
jenigen Auffaffung ber fifetil an, welche durch Schelling vor 
Allen gewedt und belebt, auch dieſes Gebiet bes Geiſtes mit 
Ziefe burchbrungen und damit das Bedürfniß der Vernunft bes 
friedigt Hat. Iſt daher gleih bas Beſte, was er faat, indem 
wir zugleich bei den wichtigften Beftimmungen an die Borlefungen 
Hegel's erinnert werden, nicht eben für neu zu adıten, das 
Neue dagegen, was er In Ausbrucdsweife ober Gntwidelung 
bes Stoffe hinzugethan, ſchwerlich ohne mannichfaltigen Wider: 
fprudh, fo enthält das Werk doch im Ginzelnen Anregenbes ges 
nug, um es den gablveichen Freunden, welche ber Verf. befons 
ders im Süben zählt, willlommen zu machen. Die weitgreifende 
Bedeutung dagegen und Originalität deſſelben, welche der Verf. 
ihm in feinem Gelbfigefühl beilegt, wird obne Zweifel durch 
die allgemeinere Entſcheidung zu ihrem Recht kommen. 
Anzeige kann ed nur mit ben leitenden Geſichtspunkten zu thun 
haben. Das Princip auch dieſer Poetik (wie die Schrift wol 
paſſender betitelt würde) iſt das Weltgefet genannt, d. 6. es 
liegt dieſelbe Ihentität zum Grunde, welche die Form ber Phi: 
loſophie wie die ber Dinge umfaßt, die Identität des Geiftes 
ober der Gonftruction und ber Welt, ber Subjectivität wie ber 
Objectivitaͤt; durch fie bat bie Erkenntniß Wahrheit, ber Wille 
fein Pflichtgefeg, das Derz fein Gefühl der allgemeinen Liche, 
die Erſcheinung — Schönheit. Denn biefe Form organifirt das 
Viele ebenfo durch die Einheit, als fie das ine zur Vielheit 
entwidelt. Diefes Weltgefeh ift nur aus der Gottheit ſelbſt 
abzuleiten, und in ihm ift der univerfelle Standpunkt gegeben ; 
erſt feitbem die heutige Zeit es als Raturphilofophie (7) gefunden, 
Tann auch die Kunft, welche jenes innere Weſen der Dinge bar: 
ftelt, von ber Wiſſenſchaft verflanden werden. Mit biefem 
zum Grunde liegenden Hauptgebanten wirb man übereinflims 
men, weniger aber damit, daß der Verf. biefes Verſtehen fo= 
gleich mit Darftellen verwechfelt, indem er fagt, ber Wenſch 
babe zu feiner fubjectiven (Ipeculativen) Richtung aud die obs 
jeetive, Tänftierifche in feine Gewalt bekommen, es fei möglich 
geworben, für alle Ideen eine_angemeflene objective Erſcheinung 
zu finden, die Seelen aus ben Leibern nicht minder gu etwecken, 
als poetifch wieder in Leider zu Güllen. Dabei wiederholt bez 
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Berf. die ſchon oft beBämpfte, weder hiſtoriſch noch philefophifdh 
ne de Behauptung von einer einfligen Grillen; dieſes 
Weltgefepes im Bewußtfein bes vorgeſchichtiichen Menſchen; aber 
ſchon die orientalifche Welt follte es verloren haben, während 
die Myſterien es nur kümmerlich in ihrer Eymbolik zu retten 
. wußten; erſt nachdem die Griechen «6 in Falter (!) Reflerion 
äußertich in ber Kunft, dann fpeeulativ in dee Erkenntniß her⸗ 
zuftellen ſuchten, erwachte es im Ghriftenthume wieder als alls 
emeine Liebe. Jener älteften Weltanfhauung waren nur bie 
tbarın Formen gegeben, die unfichtbaren gab der Menſch 
aus feinem eigenen Innern hinzu; „Lettere“, fo ſchließt ber 
Berf. raſch weiter, „konnten nur in ber Einheit beftehen, die 
der Menſch in ſich fühlte und dachte; das Al’ war daher voll 
der Gottheit, der Mikrokosmus fah fi einen Makrokosmus 
egenüber, und fo war biefe — Urreligion Feſthzalten an ber 
Tdee des auf abfolute, nicht auf individuelle Weiſe perfönlichen 
Gottes; aber bie fubjective wie bie objective Tendenz, beide 
profan (!), trennten fich, jene als Speculation, biefe als Kunft, 
und erſt in der Gegenwart find beide zur Religion zurückgekehrt.“ 
Wan ſieht wol, wie eine alte Verwirrung biefe beiden Gebiete, 
fo fehe fie au von einem gemeinfamen Bande umfchlungen 
werden, gleichwol zu Peiner getrennten, beflimmten Faſſung 
kommen läßt und de unklar in einee Sphäre identificirt, bie 
nur im allgemeinften Sinne ihre gemeinfame Grundlage ge: 
nannt werben Tann, in der That aber auch bei näherm Eins 
gehen fogleich verlaffen wird. 

Die „„Dichterfchule” lehrt nun jenes Weſen ber Kunſt, weil 
es gleichfalls unter die allgemeine Entwidelung des Weltgejeges 
fäat, im Wort nadhbilden, und verlangt von der Poeſie zuerft, 
fi) jenen univerfelen Standpunkt für ihre Darftellungen an⸗ 
queignen, d. b. ſich zu Ideen zu erheben. Das Zweite iſt dann, 
die gewonnene Idee aus ihrer abftracten Höhe auch in die Leib: 
lichkeit finnlich objectiver Vorſtellung zu verfegen ; für beides 
geben die „Dichterſchule“ wie das „Organon“ (1330), weiches 
der Werf. oft und gern erwähnt, audreichinde Anleitung; na⸗ 
mentlich legteres, auf deffen Urfprünglichkeit ſich der Verf. mit 
Buverficht beruft, ift ein ſicherer Wegweifer und es wird fleißiges 
Einüben empfohlen. So erfahren wir zwar näher, warum das 
vorliegende Werk gerade diefen Titel erhalten hat, finden aber 
auch darin von vorn herein einen Grundirrthum des Verf. 
In einer hochgebildeten, durch die ebelften Beiſpiele der Kunft 
aller Zeiten bereicherten Epoche Liegt die Meinung nahe, daß «6 
nun wol babin gekommen fein bürfe, zum Dichter förmlich zu 
erziehen; was ſcheint einfacher, als irgend eine allgemeine Seite 
an den Dingen herauszufinden, fie finnlich zu bekleiden und 
etwas Univerfelles bineinzulegen? Wie könnte ohnehin auch 
das geiflige Thun des Dichters der allgemeinen Erregung, ber 
Zucht, dee bewußten, ernflen Arbeit entnommen fein? Und 
gleichwol welch ein Unterfchieb zwiſchen diefer gleihfam allges 
meinen Zaufe und jener befondern Weihe, die wir am Dichter 
nicht blos zühmen, fondern als factiſch wiflen, ja gelegentlich) 
erfahren; welcher meite Weg von dem begreifenden Verftändniß 
des Künftterifhen überhaupt, ebenfo von jener fuchenden, brüs 
tenden Reflerion des Dichters bis zur lebendigen Production, 
fobaß das Kunſtwerk da fleht, ein freies, einheitsvolles, in ſich 
gerundetes, wie mühelos geborenes Ganze! Daß ſich Fünftierifche 
Bildung und ein Wiffen von der Kunft erwerben, Schaffen und 
Dichten felbft aber nicht lernen laſſe, darüber find ſchon alle 
vorläufigen Stimmen einig, und wenn der Verf., vielleicht in 
einer Art von Wohlwollen für das Gebeihen der gegenwärtigen 
Poeſie, die entgegengefehte Meinung ausfpriht, fo möchte er 
gerade bei den Dichten den energifchften Widerſpruch erfahren, 
Sieichwol muß man auch an feiner eigenen Beftimmung zweis 
felhoft werden, wenn er wiederholt fagt, das Künftlergenie 
überhaupt finde dieſe Ideen durch die Gigenthümlichkeit feiner 
GSeiftesanlage von ſelbſt; zum Behuf einer künſtleriſchen Dars 
ffellung begreife der geiftige Blick die Welt als ein erfcheinendes 
Ideenleben entweder durch eine freie, bis zur Handhabung jes 
nes (vom Verf. edisten) „Drganon” durchgearbeitete Wiſſen⸗ 


ſchaft, ober durch Zwang ber Natur; im letttern Bell hat bie 
Bindung der Idee gar keine Schwi 53.* em er ein 
Weifter der Wiffenfchaft die Erkenntniſſe ſogleich in ihrer höch⸗ 
ſten Stufe, ohne jedesmal den Weg von ber Vorſtellung zur 
Idee zu machen; wer aber nicht Meifter iR, muß ſich durch 
Anwendung der Gonftructionsformen des „Drganon‘‘ auf es 
danken aller Art cinüben. An den eigenen Werfuchen bes Verf. 
erficht man freilid gar bald, was es mit dem Grfolg folches 
Ginftudirens auf ſich Haben werbe. Nachdem er ziemlich fons 
derbar ben Urfprung des Univerfellen in aller menfchlidhen Er⸗ 
kenntniß daraus abgeleitet, baß dem Menſchen zum Exempel 
bes Univerfums die Erde gegeben fei, unterſcheidet er biefe unis 
verfelle Erkenntniß wiederum als Begriff und Idee; jener gehe 
auf den nur relativen Zufammenhang der Dinge untereinander, 
diefe auf die Bedeutung des Gegenſtandes für das Gange. Man 
wird dieſe Beftimmungen willkürlich und ungenügend finden, 
aber ganz abenteuerlich muß die nähere Anwendung der Unters 
fheidung auf den Begenftand bes Verf. erfcheinen. „Die Rechtes 
idee’’, heißt es 6. 15, „‚finkt zum Begriff herab, d. h. aus ih⸗ 
rer univerfellen Bedeutung zur Form bios endlicher Dinge, 
wenn fie nur als aͤußeres Verhältniß der Menſchen betrachtet 
wird; fie erhebt fiy aber wieder zur Idee, zur Weltform, wenn 
man felbft bei der Ginfügung von Balten das Hervortreten 
des einen als Koderung, das Zurüdziehen des andern als Bers 
bindlichleit betrachtet; der Zimmermann iſt in feiner Idealitaäͤt 
demnad ein elgentlidher Rechtskünſtler — unter Ballen.” Man 
darf geneigt fein, wenn man bis zu dieſer Stelle gelangt iſt, 
das ganze Buch bis auf Weiteres aus ber Hand zu legen. 
Das zweite Srfoberniß aller Kunft zur Erfaſſung ihrer Gegen⸗ 
ftände als Idee, das Erfoderniß ihrer finnlihen Erſcheinung 
tft dann als näheres Schema dahin entwidelt, daß fie ſich eins 
mal als lebendig äußern muß; indem ihr aber in dieſer Lebens 
bigkeit eine Eigenthümlichkeit gewährt fein muß, um fi nach 
der Freiheit innerer Luſt zu regen, ergibt fi) für fie die zweite 
Kategorie des Spiels; beides findet einen gewiflen Einheits⸗ 
punkt im — Bilde, 


Die Poeſie felbft fällt dann bei der Claſſificirung bee 
Künfte nach der Kategorientafel unter die Zotalitärsform der 
vierten, — als Reproduction der gefammten Weltanfchauung im 
Wort. Doch begegnet es dem Verf. gleichwol, den Ausdrud: 
poetiſch oft im ganz allgemeinen Sinne zu gehrauden, fowie 
ee überhaupt nicht nur die verfchiebenen Künfte fortwährend 
miteinander vermifcht, ſondern auch die Entwidelung ihres ins 
nern Gehalts und ihrer technifchen Darftelung nicht beſtimmt 
und Bar auseinanberhält. Um bie Poeſie als Sprachkunſt ers 
fhöpfend zu bezeichnen, unterliegt fie natärlid dem obigen 

ema. Was zuerft die Gewinnung ber Ideen betrifft, fo 
find wir freilih dafür abermals an viele Paragraphen bes 
„Organon“ gewielen, doch verräth ber Verf. das Eine ober 
Andere, namentli die Möglichkeit eines kürzern Wegs, um 
zuc Gewinnung einer Idee aus bem Begriff zu gılangen, 
und zwar dadurch, daß zunähft cn die Stelle blos logiſcher 
Definitionen genetifche gefegt werden. Die gegebenen Beiſpiele 
werben leider nicht geeignet filn, junge Dichter zu den Züßen 
bed Verf. zu verfammeln. Gr ift unerſchrocken genug, unter Ans 
derm auch die Gifenbahnen zum Thema zu wählen; beren los 
giſche Definition wäre: eiferne Fahrgeleiſe; es handelt fi aber 
um genetifhe Darlegung ihrer tiefflen Natur; das Gebiet der 
Endlichkeit demnach, worauf fie ihren Urfprung genommen 
haben, ift das Transportweſen; fragt man bier nach einem alls 
gemeinen Gegenſatz, fo ift es der von Drud und Begendrud 
ber Erbe; aber dieſer hebt ſich nie auf, fondern wird nur vers 
mittelt durch Reibung, und fo iſt die Eiſendahn ber Verſuch, 
diefe Reibung auf ein Minimum zu bringen; das Univerſelle 
tritt hier aber hervor, wenn in ber Reibung bes Fahrzeugs 
mit feinem Geleife vorwaltend fein Erd verhättniß erkannt wird, 
dv. h. feine Tendenz zur hoͤchſten Selbſtaͤndigkeit. Iſt auf biefe 
Weife Hier die Idee, dab menſchliches Streben, obgleich vers 
gebens, fogar nach Selbfländigkeit In ber Bewegung trachte, 
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fo mag In dem Pieranf confirwirten Sedicht bie Erde über thre 
Dermefienen , alle Liebesftärte und Licbesathmung der Mutter 
Vergeffenden Kinder Hagen, und der Berf. hat hierzu fofort in 
einem mitgetheilten Gedicht Hand angelegt. Er hat es übers 
daupt an mannichfachen Proben eigenen, unvertennbaren Ge⸗ 
fie für poetiſche Aufgaben nicht fehlen laffen und dem Werke 
groei größere Gedichte angefügt; das erfte foll im Gegenſatz ges 
gen die urfprünglichen, mythiſchen Kosmogonten die Macht 
des modernen Geiftes zu einem gleichen Grzeugniß befunden, 
während das zweite, „„Welts Duett‘ betitelt, als partielle 
Aufgabe diefee Kosmogonie, die Stufenentwidelung ber Geſchlech⸗ 
ter befingt; zu einer nähern Beurtheilung müſſen wir ben Le⸗ 
fer an feine eigene Anſicht verweifen und fprschen daher nur 
De Meinung aus, daß bie dort entwickelten Gedanken, da fie 
fih ſchon als rein philoſophiſch fchwierig, ja (man verzeihe uns) 
giemlic, langweilig ausnehmen, es im poetifhen Gewande um 
fo mehr fein werben und geeignet find, das Gemüth des ruhi⸗ 
gen Beurtheilers mit unheilvoller Düfterkeit zu erfüllen. 

Nach alle Diefem muß der Sag, daß ohne Idee ebenfo wenig 
Philoſophie als Porfie fei, ohne fonderlihe Wirkung bleiben, bie 
ohnehin ſchon ſchwankende Behauptung aber, daß auch philos 
ſophiſch wahr fein müſſe, was echt poetifch gedacht worden, eis 
ner um fo fhärfern Kritik ausgefeht fein. Daß die Idee dann 
ferner individualifirt werben muß, wird Niemand beftreiten; 
aber auch hier feheinen die Beiſpiele wieder fchr unglücklich: in 
Gorthe’s „Fiſcher““, wo die Zdee durchaus auf dem ſtarken Bes 
genfoge der gefunden Natur mit der kranken Guitur beruhen 
fon, ift nach der Anficht bes Verf. das Individuelle darin her⸗ 
vorgeboben,, daß es fogar ein Reben verliert, und zwar weil es 
aud In dem gefunden Element ſchon nicht mehr hıimifch wers 
den kann; im „Zauberlehrling“ fol die Meiſterſchaft befonders 
in jenem Zauberwort individualifirt fein ꝛc. Halten wir indeffen 
in diefem entfchieden Mangelhaften gleichwol an dem wahr: 
hafteren Kern in des Verf. Theorie feft, fo ſcheint fie durch 
Die dritte Koderung, daß in jener Lebendigkeit auch Spiel 
enthalten fein folle, wieder zerflört zu werden; wir vers 
fichen es zwar ſehr wohl, wenn die Abſicht, die der handelnde 
Dichter vorausihidt, verftedt bleiben fol; wir vermiflen nur 
den eigentlichen Grund, daB eben das Kunſtwerk als Product 
der Freiheit, als innigfte, urfprünglichfte Vereinigung eines 
Speellen mit einem Sinnlichen ober Beſondern erfcheine; aber 
vernidhtend feheint es für die ganze tiefere Bedeutung biefer Bes 
ſtimmung, wenn ber Sinn dahin ausgedehnt wird, daß aud) 
der Dichter fpielen, ſpielend fchaffen, ja das Product fpielend 
betrachten ſolle; die Erklärung, baß damit die ganze Thaͤtigkeit 
in den Dichter zurückkehre, er fich berfelben im Product be: 
wußt werde und ouf diefen Selbfigenuß fein ganzes Wirken 
einfchränte, paßt nicht und das letztere namentlich ift unleugbar 
falſch. Ohne Selbſtbefriedigung wird in der That weder ein 
Gedicht, noch fonft ein Schönes oder Großes; es Tann auch 
fein, daß ein Dichter mit einer gewiflen energifchen Ggoität 
allen Hinblick auf ben allgemeinen Geiſt, in defien Dienft er 
arbeitet, auf die objective Beltung feines Werks von fidy weis 
fen möchte, aber als Foderung nimmt ſich dies in einem Lehr⸗ 
buch der Äfthetik feltfam aus. Ganz abweichend ift dann wieder 
die Beziehung , welche ber Verf. biefem Spiel auf eine beſon⸗ 
dere Verwirklichung des Innern im äußern Material gibt; da 
gan ee dahin bie Wiederholung überhaupt, Sylbenmaß, Reim, 
n der Muſik Ritornelle, Varlation, Modulation und Zriller 
(auch der Architekt trillert über einfachen Grenzlinien); in 
der Poeſie wird dies unter Anderm angewendet, wenn Cine 
Berwundung erzählt ift und noch mehre folgen (!), wenn auf 
einer höheren Stufe das Gleichniß herzutritt, die Spiegelung, eine 
Dbjectivirung mit wieberlehrender Gubjectivirung, endlich gıbört 
Hierher in den Strophen die Tabjectivirende Rückkebr des ganzen 
Gedichts oder nach einem andern Beifpiel die fchließliche Bereinigung 
der getrennten Liebenden; auch lehtereö muß es befunden, daß das 
Ganze nur ein Dichterfpiel mit einem Gedanken gewefen if. 






Was der Verf. endiich aber mit ber Rubel: MWirh 
fagen will, if faft vollfommen unverfländiiäh; die eine Mes 
deutung beffeiben, die volle Werleiblihung ber Idee, ihre 
Berhällung in angemefiener, fie der Abſtraction entreißenden 
Erſcheinung, wäre, wie man meinen foRte, ſchon im Borigen 
genügend enthalten; vom Gleichniß iſt gleichfalls ſchon bie KRede 
geweſen und es paßt daher nicht an dieſe Stelle, daß in der 
orientalifhen Poeſie das Wild neben die Ider geſtelt werte, 
oder daß z. B. die Allegorie an die Gtelle der Idee ben Bes 
griff fehe. Dann wendet der Verf. den Ausdruck wieder hoͤchſt 
fpeciell auf die Weziehung durch das Wort an; er verlangt 
finntige Epitheta, finnt’he, dem Bolksdialtkt naheftchende 
Wörter, überhaupt Tropen des proſaiſchen Ausdrucks, vor allen 
Sylbenmaß, beflimmte Seſtaltung dis Worte zu Redeganzen 
(Perioden), endlich Vortrag durch die lebendige Stimme. Man 
ſieht aus allem Angeführten, wie unklar ber Verf. nicht nur 
das Einzelne herausftellt, was er zu fagen bat, ſondern wie 
ungeorbnet auch die verfchledenen Womente nebeneinander Liegen, 
fodaß ganz Disparates unter einen Gefihtspunft zufammenges 
drängt iſt. Es fcheint dem Verf. an dem eigentlichen, der Phi⸗ 
lofophie weſentlichſten Elemente zu fihlen, fowot die Dinge in 
ihrer beflimmten Zotalität zu fehen, als aud ihre einzelnen 
Beflimmtheiten wieder für die ruhige Durhfichtigkeit ber Sache 
ſcharf zu fondern. 

Der Verf. hat endlich verfuht, um das Untverfelle übers 
haupt dem Gebiet der Poeſie zu vindiciren, auch die Urbegriffe, 
fodann die Kategorien, als die allgemeinen Kormen der endlichen 
Dinge an ihr nachzumeifen. So finden wir bie Anwendung 
der Quantität, Qualität (Schauen in urfprünglichem Wiythus, 
Grammatit), der Identität, des abfoluten, relativen, quantis 
tativen und qualitativen Gegenſatzes, der Relationen und ihrer 
Bermittiung (im Vortrag de6 Kunſtwerke), endlich ber ganz 
allgemeinen Form des poetifhen Wefens, Theſis, Antithefis, 
Anatyfis und Syntheſis. So ungmweifilhaft fi alle biefe Ge: 
danken auch in diefem geiftigen Gebiet bethätigen, fo wird man 
einerfeits fragen müflen, warum fie auf dieſe Zahl beſchränkt 
bleiben, andererfeits {ft die Benennung und nähere Entwickelung 
derfetben wieder fo willtürli und unbehütftich, daB auf diefe 
Weife foft alles Mögliche herbeizuzichen war und man ſich nirgenb 
eigentlich von der entfcheidenden Nothwendigkeit der Sache ges 
troffen fühlt. Diefelbe Bemerkung barf auf das ganze Werl 
angewendet werden, es fehlt nicht, wie bereits bemerlt, on 
mandyen anregenden und neuen Geiten, aber die Darftelung 
hat zu viel Unklarheit und Weitſchweiſigkeit, die Gedankende 
wegung zu viel Undulirendes, Markloſes und Geknictes, der 
einzelne Inhalt zieht zu viel Überflüffiges herbei und vuft zu 
viel Zweifel und Widerſpruch hervor, als baß der aufmerkſam 
folgende Leſer ſich nicht bei dem beſten Wien von Ermüdung 
befallen fehen folte Wir dürfen dies Urtheil um fo ehrticher 
ausfprehen, da es wirklich nur die reine Sache, nicht den 
Berf. im Auge haben kann, von dem wir wiflen, doß er, ſchon 
lange glüdlid) genug, um alles Gerede unbefümmert zu fein, 
auch diefe unfere Zeiten niemals Iefen wird. Wir erwähnen 
alfo noch, daß der Verf, zu den drei gewöhnlichen Stichtungen 
dee Poefie auf die lyriſche zunaͤchſt als vierte oder neue Haupt⸗ 
gattung die ergäblende folgen läßt, und zwar als Durchardei⸗ 
tung bes Sefchlechtsverhättnifies , role wir thelld nach der bes 
grifflichen Berechtigung diefer Abzweigung fragen müſſen, fo 
wit nicht klar werden, daß die gebildeten Unterabtheitungen : 
Idylle, Roman, Bamiliengemätde und Biographie unter biefe 
allgemeine Rubrik paflend eingeordnet feien. Die epiſche Poeſit 
enthält wegen ihres ganz objectiven Gharafters bie lette und 
hoͤchſte Stelle, ſchliͤßt den ganzen Kreis mit welthiftoriſcher 
Auffoffung des Völkerlebens — eine Anficht, gegen welche nicht 
nur von Seiten der geſchichtlichen Entwickeiung, ſondern auch 
der im Drama ungleich tiefern, künſtleriſchen Arbeit, ja auch 
hinſichtlich des Stoffes Einſpruch geſchehen muß. Für das Weis 
tere müffen wir auf das Buch ſeibſt verweiſen. 1 
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Tſcherkeſſenlieder. Hamburg, Hoffmann und Campe. 
Fr 8 % Thle. 8, Dofte p 


„Wild und frei!“ Nicht wie fie fingen, fonbern wie 
fir fingen koͤnnten. Wie Deutfche, bekanntlich die beften 

rfegee aus fremden Sprachen, haben auch das Bor: 
recht, die fremden Gefühle, die bei ihren Nationen nicht 
eigenthuͤmliche Worte fanden, in Lied und Sang zu über: 
feuen. So haben wir zur Zeit ihrer Nöthe die Griechen 
und bamm die Polen fingen laſſen, und biefer Geſaͤnge 
haͤtten fi bie Völker, bie es anging, nicht zu fchämen 
brauchen. Es iſt mehr als eine Kunft des Anempfin: 
delns, es ift das uranfänglich deutfche Element, der fich 
ſelbſt verleugnende Serechtigkeitsfinn unferer Nation, wel: 
her fih mit Herz und Geiſt in eine fremde Natur zu 
verfegen verfieht, um ihr ihre Recht angebeihen zu laffen. 
Ein fo großartiger Zug dee deutfchen Philanthropie, von 
fo altem Datum und folcher Ausbildung, daß wir davor 
Mefpert haben und nicht die Hände über den Kopf zu: 
ſammenſchlagen folten, wenn ber deutfche Dichter für 
bie fremden Leiden, Seufzer und Wünfche berebtere Laute 
findet, als für Die eigenen, welche er in befcheidener Ber: 
ſchwiegenheit im Buſen verfchließt. Und doch klagt ge: 
zabe ber ungenannte Dichter dieſer „Tſcherkeſſenlieder“ 
deshalb uns an: Deutſchland erhebe kein Jugelgeſang: 

Wirf nur den Bid 

Auf beine größten Dichter: böhnend dein Geſchick, 

Bewundern fie das Fremde nur und Alte, 

Der eine ſchweiſt auf Hellas Fluren, fingt mit Luft 

Bon Spartas Heldenmuth, und träumend hofft bie Bruft, 

Daß fi das alte Leben neu geflalte. 

Der andre wärme das flarre Herz an Dflens Blut, 

Ertraͤnkt den Unmuth in des Euphrats blauer Flut 

Und fließt ben Bram ins Grab der Pyramide. 

Der dritte biutet mit den Helden unfrer Beit, 

Beweint der armen Polen oder Griechen Leib 

In bunliem, wehmuthsvollem Klageliede. 
Dom Gtandpuntt und Gefichtspunft des ungenannten 
Dichters aus iſt diefe Anklage nicht befremdend; denn 
unfer DBaterland fell „bewußtlos träumenb ſchlummern“. 
Seine Kinder entflöhen, fich ſelbſt verbannend, über 
Den Dicean, um fern von Deutfchland zur Freiheit zu er⸗ 
wachen. Die echte Liebesglut des Volkes ſel eriofchen 
zınd es fiche fafl, wie Niobe, verwaiſet: 

Die Heften Söhne trauern um der Ehre Zob, 

Die beſt en Söhne dulden ber Verbannung Not, 


. verloren." 


Die wärmflen Herzen find im Schmerz vereffet. 
Rur trübe, dumpfe Klänge dringen aus der Bruſt 


Dee freien Sänger, bie an dir noch bangen. 

Die alten Patriackhen ſchnarchen, oder kaun 

Am fhimmelfarb’gen Ruhm, in deß Gefolge — traun — 

Sin Friede war, der gleifiend trog wie Schlangen. 

Mo der Heimat Band zerriffen fei, bed Volkes Liebes⸗ 
töne verflungen, wo Alles aus ben Fugen der Kiebestreue 
geroichen und die Falſchheit eingebrungen fei, da wenbeten 
Aller Augen von dem armen Vaterlande ſich ab. 

Dor mehren Jahren waren Toͤne der Art Peine ein= 
zelnen Harfentoͤne; es waren Accorde, bie ein feuchter 
Herbſtwind allermärts auf den Saiten anſchlug. Waͤh⸗ 
vend der Pole auch in Elend und Verbannung, ohne 
Ausſicht, in fein Vaterland zuruͤckzukehren, noch mit fris 
ſchem Muthe finge: ‚Polen ift noch nicht verloren!” lau⸗ 
tete e8 in Deutichland damals: „Deutfchland, ja es iſt 
Einer fang e8 dem Andern zu, bis Viele 
e6 glaubten; denn mit dem Glauben mußte man «8 aufs 
faſſen; mit dem kritiſchen Beweiſe dafür fah es ſchlimm 
aus. Aber ſeitdem haben ſich doch bie Zeiten geändert. 
Das berühmte „Rheinlied“ warb durch ganz Deutfchland 
gefungen ; umd wie verdrießlich «6 für Viele auch Hang, 
fie waren doch gendthigt es mitzufingen, um nicht zu: 
ruͤckzubleiben hinter dem Steome ber Gegenwart; benn 
bas war er der, man mußte nicht woher, reißend ans 
gefhmwollene Strom der Volksſtimmung. Kein Fürft und 
fein Zeitungsfchreiber hatte ihn gemacht. Das deutſche 


| Volk fühlte fih mit einem Male, trog feiner Zerfplittes 


rung, trog Genfur, geheimer Policei, trog Buͤcherverbote 
und antipatriotifcher Verfolgungen, al& ein deutfches und 
fogar als ein freies Volk; es vergaß allen Drud, der 
ganz gewiß da war, dort mehr, bort minder, und fang: 
„Sie füllen ihn nicht haben, dem freien deutfchen Rhein”, 
wie man ihnen auch beweifen wollte und konnte, baß 
ee nicht eben fo ſehr frei fi. Selbſt Sole fans 


gen mit, die doch zum Meiften Recht gehabt hätten, 


daran zu zweifeln, daß Deutichland noch exiſtire, das 
gute alte Deutfchland,, wo Kaifer und Reich Gerichte auf⸗ 
gefiellt hatten, nicht um ber diplomatiſchen Rüdfichten 
willen, fondern damit jeber Deutiche. fein gutes, altes 


| Recht erhalte. Auch fie fühlten fih in dem Augenbiid 


nur als Deusfche, der Alp auf ihrer Bruſt war vergefs 
fon; fie wähnsen ſich nicht, fie fühlten fich im Beſitz eis 


* 
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wer Freiheit, die kein Patent ertheilt und nimmt, und 
ftimmten mit voller Kehle ein. 

Und feitdem iſt noch mehr und Vieles gefchehen, in 
Dreußen, Sachſen, Wärtemberg, was uns wieder recht 
{che arm erinnert, daß wir ein Vaterland, ein ‚gemein 
ſanes, beffgen, wo Hochherzige, ſtolze Natiomalgefühle ge: 
naͤhrt werden, wo man freilich die Freiheit noch mit 
ängftlichen Augen anfieht, aber nur, weil man fie in 
ihrer eblern Natur noch nicht Eennt, weil man fie noch 
immer mit dem ausländifchen Maße mißt, was zu un: 
ſerm Herzen und Geiſt wicht paßt, two aber alle großen, 
‚Öffentlichen Acte dafuͤr zeugen, daß man zur Überzeugung 
Lam, daß ein beutfches Volt und ein deutfcher Staat 
nicht ohne Freiheit feiner Bürger beftchen Tann. 
Diefe Regungen und Beflrebungen warb freilich, eben ver 
möge jener Angſtlichkeit aus den Ammenfuben mancher 
Dämpfer geſetzt; aber iſt es nicht luſtig zu fehen, wie 
diefe Pfropfen auf ben vollen Flaſchen fo oft von ſelbſt 
in die Luft fpringen! Und fpracy nicht zugleich die vor: 
fichtige Art, wie man diefe Dämpfer applicirte und ihnen 
freundliche Formen gab, dafuͤr, dag auch auf Seiten ber 
"Regierungen are Bewußtſein immer mehr auftaucht. 
Die Regierungen lernten, aber bie Unzufriedenen hätten 
nicht gelernt! Die follten die beften Söhne Deutſch⸗ 
lands fein, die, am Vatetlande verzweifelnd, nach dem 
Miffffippt und Miffuri wanderten! Fragt fie doch dort: 
wie viele von ihnen bei ihrer Meinung bleiben? Zaͤhlt, 
vote viele fich zuruͤckſehnen nach dem’ Baterlande, bas nur 
fie verloren haben; es hat ſich ſelbſt noch nicht verloren. 


Der Dichter fieht eines ber armen Opfer ber Freiheit. 


Bleich, wund, geſpenſtiſch ſchwebt es an feine Seite, faßt 


Uebreich ſeine Hand und ſpricht: 


. Landsmann, bir auch wirb bexeinft bekannt, 
Daß längſt erlofchen Deutfchlands helle Sterne. 
Stets Bleibt des alten Unftnns Pfad dort glatt und breit, 
Und Heilig iſt, was ſich bewahrt Hat vor ber Zeit, 
Das ber Gegenwart ſchleicht nur von ferne, 
Rilyt an Gedanken mangelt’s, doch an -frifcher That, 
An Hülfe arm, iſt Überfiuß an feichtem Rath, 
i Mubd fchweigt ber Treiber, Alles ift bann träge. 

Ja, Herren und Büttel Tannft du fehen, wo und mie 
Du will, auch fehlen Knechte, Prieſter, Weiber nie, 
frete Männer find ber Bett im Wege. 

‚Wie Scherben: klanglos find die Herzen, felten vegt 
Beprifteung ihre Schwingen, und behaglich trägt 
Jedweder Knecht den Pad auf feinem Rüden. 
Sie find mit Gott und (Erbe fertig. Jeder weiß: 
Daß Morgen Heute folgt — und Alles bleibt im Gleis — 
&o mag den Bund ein milder Tritt Yeglüden ! 
Und darum folgte ber Buß des Dichters der dunkeln 
Schar ber Misvergnügten, denen die Heimat "zur Fremde 
ward und auf beren 
er knuͤpfte der Liebe 
fußte: Dre 0 2 
VDer tung goldnes Vließ an Alchis Strand 
Wo noch ber: Vorwelt Helbenfeuer giohet. ’ ' 


Das Legtere hat feine Nichtigkeit. Der Vorwelt Helden⸗ 
Teer iſt fm alten Deutfchlanb vergluͤht, ‚tote der Vorwelt 
Freiheit. Aber wer toollte Diefes Feuer undidieſe Geil: 


Auf 


1 teffen. 


heit zuruͤckerſehnen! Darhber meinten wir, bie wir bie 
Feiheit lieben, doch hinaus zu fein; und feit den Zeiten 
Karl Moor's verlangte wol kaum ein Süngling , ber bas 
fiebzehnte Fahr Überfchritten, im Ernſt darnach. Doc, 
eb If? inwgeffant; arolfchen dem Mäbempräuih ab pm 
Dampfgeralsbel unſerer Juduſteie Ad dues ſo Ele⸗ 
gikers Stimme zu vernehmen. Aber bes Polen Lied, das 
er auf dem einfamen Pfabe ber Verbannung murmelt, 
ift doch erhebender: „Das Vaterland — es ift noch nicht 
verloren!‘ Unb doch Hat ber Dichter wieder Recht, wenn 
er von Deutfchland fingt: 
Bewußtlos träumend ſchlummerſt but 

Bewußtlos ſelbſt Hat er es ausgeſprochen, daß in be 
Vaterlande noch eine Zukunft ruht, eine, bie ſich eigen: 
thuͤmlich, groß emtmideln wich, wenn die vemaniiche 
Welt, die altblafirte, nach ihren vrevolutionnakten Erperi⸗ 
mentenfämpfen in Erſchoͤpfung und Zerriffenpeit das Ne: 
giment in der civilifirten Welt fallen laffen muß: Traͤu⸗ 
merifch meinethalben,, aber in der deutſchen Bruft ruht 
noch eine moralifche Kraft, eine Entwicklung, flr weiche 
bie Zeit noch nicht da iſt, aber reif. Wir brauchen 
nicht auf die Berge der Tſcherkeſſen zu Klettern, um unſer 
Gefühl für Freiheit zu retten. Das, zur Zeit, hut auch 
wol Keiner; aber die Tauſende, die Über das atlantifhe 
Meer und über den Miffiffippi in die amerikanifchen Peai⸗ 
rien wandern, bie laßt uns bedauern, daß fie, Deuiſche, 
nicht das Vertrauen und die geiflige Ausdauer bes Gars 
maten haben. Kür fie iſt Deutfchland verloren, denn fie 





1 verlieren bort ſich felbft und ihr Waterlanb unter dem 


Anglo = Amerikanern. 

Mit der Tſcherkeſſomanie hat es indeſſen ‚zur Zelt im 
Deutfchland noch nicht viel auf fih. Der Kaukaſus und 
was dort geichieht, tft noch weiter, als „was draußen 
fren in bee Tuͤrkei“ fich zutraͤgt. Dan erlanbt uns, uns 
für die ferien, rvitterlichen Berghelden zu begeiſtern, und 
die Begeifterung iſt leicht und bequem. Unſers Wiflens 
find dies bie erften „Tſcherkeſſenlieder“ — im Deutſchland, 
alfo auch in der Übrigen Welt. Wie wir überhaupt we⸗ 
nig von Dem wiffen, was im Innern ihrer Berge und 
Hütten vorgeht, fo auch von ben Liedern, die fie wirklich 
fingen. Die uns hier gebotenen find ein poellſches Ac⸗ 
compagnement des Neumann'ſchen Werkes über die Tſcher⸗ 
Auch dieſer Schriftſteller fpricht und ‚malt nicht 


| von Autopfie, ſondern iſt nur ein kritiſcher Compilator 


ur kein Lorberbaum mehr bluͤht; 
aͤden an ein fremdes Sand und 


alles Deſſen, mas bis jegt über den Kaukaſus und feine 
Bewohner gedruckt erichienen ift. Aber es iſt ein reich 


| haltiges Werk voller Anfchauungen, unb biefe Anfchauun: 


gen find zum großen Theil, wie die Scenacie, hoch por: 
tiſch. Lieder wie Bilder entferingen ba wen felbft und 
wir mögen dem Verf. zugefichen, daß er mit Geſchié 


„Ali Charzi's Tod“ iſt das bedeutendſte Stud biefer 
Gedichte, eine poetiſche Erzaͤhlung, in einzelne Balladen 
getheilt, nach Dem bekannten Koch'ſchen Berichte, wie er in 
der „Minerva“ und dann wieder bi Neumaun abgedrudt 
it. Das find Bilder, voll Stel and Big, voll Farbe 
und Kraft; aber fo eich fie in den Werfen erfcheinen, 
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möchten tie Verſ seh kaum Neich kalten gegen bie pros 


ſaiſche Eezaͤhlang. Wie Wahrheit IR dort fchon mit mer | 
gm Pinfeiſtrichen fo ergreifend und maleriſch hingewor⸗ 
fin, daß die Dichtung nichts baräber zu geben vermag. | 


So ift der Zug ber heimkehrenden Abafechen, wie bie ihs 
un Inwernben Ruffen fie zuerſt auf ben hohen Schnee: 
feldern bemerfen, gleich einem Zuge Inſecten auf einer 
weißen Dede ſchon von dem erſten Erzähler fo elufach 
und doch poetifch berichtet, daß dem Mef. in der Erinne⸗ 
sung daran bie Malerei des Dichters 
Ya! fie nahn — auf weißem Pfade 
Wälzt fich eine Niefmichlange: 
Zum Verſteck ber Feinde abwärts 
Dringen Eähn bie Schluchtenritter 
ſchwach erfcheint. Und doch bietet dee Dichter ale Macht 
der Worte auf, den exbifterten Gebirgsfampf mit aͤquiva⸗ 
Imten Lauten in ber Dichtung wiebertönen zu laſſen. 
Und nun rofl bes Krieges Teufel: 
Blitzt aus finflern Augenhoͤhlen 
Helle Flammen, und bie Eoden 
Triefen blutig; — bes Entſetzens 
Bleiche Larven ſchleudert grinſend 
Er ins wilde Mordgetümmel 
Und zermalmt mit ftarker Keule 
Lieb’ und Mitleid, Stolz und Anmut. 
Blinde Wuth knirſcht mit ben Zähnen, 
Ningsum Tracht Gefchügesbonner; 
Herzen brecden unterm Panzer, 
Seelen [hlüpfen aus ben 2eibern. 

„Sin Sturm im Kaukaſus“, der taufenbjährige Eichen 
bricht, Felſen ſchleudert und den Reiter, Roß und Mann 
vom Rande des Berges wie einen Kiefel hebt und in die 
Tiefe wirft, das iſt auch wieder eine fo allmaͤchtige Na: 
turerfcheinung, daß die Kunft, flatt fie zu fuchen, fie, too 
fie the Begegnet, zu umgeben verfuchen müßte Die 
Doefie darf nicht mit dem Sturm um bie Wette fchreien. 
Wenn der Maler die gebrochenen Stämme, bie geknickten 
Halme malt, hat er genug gethan. Den Sturm ſelbſt 
iu fehen, kann er ber Phantafie überlaffen. 

„Die Tſcherkeſſen an die Voͤlker Europas’ das iſt ein 
Thema, was auch die Dichtung behandeln mag; iſt doch 
wahrfcheislich das berühmte Manifeſt bes „Port: Folio“ auch 
eine Dichtung, aber eine vostzeffliche, fo Zweck als 
Mittel nad: 

Bir kampfen für das hoͤchſte But, 
Das der Allmächt’ge fchuf; 

Kür Recht und Freiheit kaͤmpfen wir, 
Hört unfern Hülferuf! 

Die Freiheit zog uns auf und foR 
Geleiten uns zum Tod, 
SGie Iendjtet uns als Morgenftern 
Und glüht als Abendroth. 

Und weiter: 

Brit langen Jahren iſt es her, 
Daß ohne Unterlaß 

Uns um dies But der weiße gar 
Verfolgt mit blut’gem Haß. 

Was feilen Sklavenfeelen feblt, 
Was feinem Land gebricht, 

Er dulbet es in Gwigkeit 
Bei andern Wötkern nicht. 





Der omiter iſt ber Ger, 
"he Ale Farce Kar | 
—— | Di * die die War . 
Er i& ber kuchs im Oase It, 
Si x” läfern Teäpt 104 Rah, 
e e, bie gefräßig nagt 
Des —ã— as 
Vor einem freien Hauche wird 
Der Mostowiter bleich, 
Ihm bangt, daß von ber Glut zerſchmoͤlz 
Das kalte Zarenreich; 
Drum zieht er aus mit Net und Speer 
Und. gorntg bräilt Tem Shtadtgefcg 
Weil's ihm noch nicht gelang u. f. w. 
Darauf antwortet der Dichter in oben angefchingenem 
Zone: daß Europas Ohr für Wölkernoch taub fe. Die 
Defpotie bes Alters habe feinen Rüden gebogen und le⸗ 
thargiſch wälze es fi im statu quo. Dagegen iſt, mas 
ben zu erwartenden Beiftand für die Tſcherkeſſen anlangt, 
freilich ebenfo wenig einzuwenden, als gegen das Bild, 
weiches er von ben Sranfen eneroigfe : 
a, ber eit Hahn 
Mit fkumpfem ae Eon ie * und bel, 
Heut Königemörber, morgen Kaiſerſklaven, 
Bumeilen Brutus, oͤfler Puleinell. 
Und wenn er den Tſcherkeſſen wiederholt zueuft, nicht 
auf Europas Hülfe zu rechnen, fondern nur auf ben eis 
genen Muth zu vertrauen, fo iſt e8 nur zu richtig; ob 
aber der fromme Wunſch: 
Stoßt eure Dolce frifch in Feindesleiber 
Mit ihrem Blut flieht auch der Knechtfäaft 2008 
zum gewünfchten Ziele führen dürfte, iſt mehr als zu be: 
zweifeln. Sa, er hätte Recht, der Dichter, Europa wäre 
altersmuͤde und geiftestobt, wenn es nur und allein feine 
Hoffnung auf den Kampf ber Zfcherkeffen richtete, wenn 
für feine Dichter in der ganzen alten Erde kein anderer 
Lebensquell ber Freiheit fprubdelte als auf den Klippen - 
des Elbrus und Kasbed. Gluͤcklicherweiſe iſt bie Praͤ⸗ 
miſſe unrichtig. Damit fei nicht gefagt, daß ein frifchee 
Sinn keinen Theil nehmen fol an jenem Helbenlampfe, 
und nod weniger, daß die Dichtung nicht lebhaft für 
die riefenhaften Anftrengungen ber Naturvoͤlker Partek 
nehmen folle. Nur wollt uns nicht bemeifen, baß das 
alte Europa ſich an ber alten Tſcherkeſſenfreiheit ſelbſt wie⸗ 
ber warmes Lebensblut holen ſoll; das iſt eine Thorheit, 
über die wie doch feit der Roufjeau’fchen Philofophle Hinz 
aus find. Wir lafien uns nicht mehr in die Urmwälder 
fhiden, als um darin zu roben, zu fden und zu bauen. 
Und zumeift Hört auf von dem leuten Griechen, bem 
legten Polen und dem legten Deutfchen, ober fegten frelen 
Mann zu fingen. Das ift fo thoͤricht als die andere Rich⸗ 
tung, die von heut an ale Anno 1 datirt. Wir gönnen 
den Tſcherkeſſen alles Gute, und darunter auch ben Sieg. 
Mas aber aus ihrem Siege werden fol, wenn fie felbft 
nicht anders werden, das frage den Klügften unter ben 
Klugen. 
„Der Dole im Kaukaſus“ iſt ebenfalls eine poetifche | 
Ausführung von Andeutungen, bie fih in Neumann's 
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Buche finden. Wie müßten gern mehr davon. In bem 
Stamm ber Dffeten, den Nachkommen ber altın Alanen, 
wollen die Gelehrten germanifche Wurzeln finden; wir 
hätten gemeint, e6 ſolle den Dichter gemahnt haben, dieſe 
für die Wiſſenſchaft zweifelhafte Verwandtſchaft in der 
Dichtung zur Wahrheit zu machen. Da war ihm ja 
Stoff von ſelbſt geboten, ſeinen Grimm gegen das entar⸗ 
tete, im Vergleich zu dem unverborbenen Geſchlechte aus: 
zu Wir kennen nicht das Versmaß ber ticherkefs 
fiichen Helbenlieder. Der Verf. hat feine zum Theil dem 
der ferbifchen, zum Theil dem der neugrlechiſchen Lieder 
nachgebildet. Daß mehr gemacht iſt, als empfunden, ergibt 
fih aus dem Sachverhaͤltniß und ber Entfernung des 
Saͤngers gu den Befungenen; daß wir e6 aber mit einem 
yortiihen Gemuͤthe zu thun haben, bafüc zeugen bie 
mitgeteilten Proben, ohne daß wir es auszulprechen 
Brauchen. 41. 


Bibliographie. 


Belani, H. E. R., Don Fernando. Aus bem Jugend⸗ 
eben des lehten Königs von Spanien. 2 Theile. 8. Leipzig, 
Zaubert. 1843. 3 Thlr. 10 Nor. (3 Thlr. 8 Er.) 

Bernhard, 3., Madame Lafarge unſchuldig! nachgewies 
en aus den: Vollſtaͤndigen Verhandlungen und allen darauf 
—5* Aktenſtuͤcken, Briefen u. ſ. w. des Prozeſſes Lafarge, 
(Bergiftung und Diamantendiebſtahl) nebſt Anmerkungen und 
Beleuchtung nach franzoͤſiſchem und deutſchem Strafpverſahren 
und der gefunden Vernunft. Mit dem wohlgetroffenen Bildniß 
der Madame Lafarge. Er. 8. Karlsruhe, Madlot. 2 Thir. 

Mititärifche Briefe eines Werftorbenen an feine noch leben⸗ 
den Zreunde, hiſtoriſchen, wiſſenſchaftlichen, kritiſchen und hu⸗ 
moriftifhen Inhalte. Zur unterhaltenden Belehrung für Ein⸗ 

eweihte und Laien im Kriegsweſen. Er. B. Adorf, Werlages 
—** 1 Thlr. 20 Nor. (1 Thlir. 16 Gr.) 

Buonareoti’s, Michel Angelo, bes Alteren fämmtliche 
Gebichte italiänifh und beutfch mit einigen Anmerkungen und 
Michel Angelo’s Bildniſſe herausgegeben von ©. Regie. 8, 
Berlin, Dunder und Humbiot. 1842. 1 Ihtr. 22, Nor. 
ci Thir. 18 Gr.) 

Cherbuliez, Mad. Tourte, Amaliens Tagebuch, ober 
achtzehn Monate aus dem Leben eines jungen Mädchens. Pas 
miliens@emälde. (Brei aus dem Franzöfifchen ins Deutiche 
Übertragen von 3. &. Kür Zöchter gebildeter Stände. Mit 
einer Vorrede vom Hauptpaſtor Dr. Schmalz) 8. Ham⸗ 
Burg, Herold. 1 Thtr. 10 Nor. (1 Thir. 8 Gr.) 

Dörle, A., Der Hungerthburm, ober Dagobrrt und Ber⸗ 
ta. Eine biung der reifeen Jugend gewibme. Wit 1 
Gtahlſtich. 8. Augsburg, Rieger. I1Y, Nor. (9 Gr.) 

Kiselein, Prof,, Die reimhaften, arklingenden und ab- 
lautartigen Formeln der höchdeutschen Spräche in alter und 
neuer Zeit. Gesammelt und erläutert. Gr. 8. Belle- Vue 
bei Constanz. 17%, Ngr. (14 Gr.) 

Die Kortfchritte des Pönitentiarfuftems in Frankreich dar⸗ 
geſtelt durch Überfegung des motivierten Entwurfs eines Geſetzes 
der franzoͤſiſchen Staatsregierung vom 9. Mai 1840 und des 
darauf an bie feanzöfifche Deputirtenlammer erflatteten Gommiſ⸗ 
fionsberichts vom 20. Zuni 1840; mit Borwort und Anmerkungen 
von $. Noeliner. 8. Darmfladt, Leske. 25 Nor. (20 &r.) 

Genthe, Deutsche Dichtungen des Mittelalters in voll- 
ständigen Auszügen und Bearbeitungen. 2ter Band. Gr. 8. 
Eisleben, Reichardt. 2 Thlr. 15 Ngr. (2 Thir. 12 Gr.) 

Groß v. Trodau, A. Freih., Streifzug im Gebiete ber 
Poeſie. Gr. 12. Würzburg, Voigt u. Moder. IO Ngr. (8 Gr.) 


Herloßfehn, ’S., Men Bandetdoucs. 3 Meile. 6, 
Beipsig, Zaubret. 1648, 3 Zytr. 15 Ser. (3 Thir. 12 Ge.) 

Hogguör, Freib. v., Reise nach Lappland und dem 
nördlichen Sobweden, Nebst I Atlas von 20 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8.- Berlin, Reimer. 4 Thlr. Mit colorirten 
Tafeln 6 Thir. 

Berliner Kalender auf das Gemein⸗Jahr 1843. Mit Aus 

. 1316 1Thlr. 15 Nor. (1 Thir. 13 Ge.) 

Knight, H. G., Über die Entwickelung ber Ardhitektur 
vom zehnten bis vierzehnten Jahrhundert unter ben Rormannen 
in Krantreih, England, Unteritalien und Sicilien. Aus dem 
Englifchen. Mit einer Ginleitung herausgegeben von G. R. 
Lepfius. Mit 23 lithographirten Blättern. Roy.⸗8. Lrips 
sig, &. Wigand. 6 Thir. MW Nor. (6 Thlr. 16 @e.) 

Kohl, Reifen im Inneren von Rußland und Polen. 2ter 
und Iter Theil. Nebſt Kupfern und Karten. 8, Dresden u, 
Leipzig, Arnold. 5 Thlr. 

kotichios, Meine Gondel und mein Sediol bei bem 
Kaiferzuge Ferdinand’s I. im Zahre 1838. Ventzianiſche Bes 
duten und Biffuten. 8. Hanau, König. 1 Thir. 10 Rgr. 
(1 Thlr. 8 Gr.) 

Montesquieu, Wetrachtungen über bie Urfachen ber 
Größe der Römer und ihres Verfalles. Überfeht von 3. Spor⸗ 
ſchil. 16. einzig, R. Beyer. 1843. 20 Nor. (16 Gr.) 

Rapoleons:Album. Drrausgegeben von E. Brindmeier. 
Mit Iluftrationen nah H. Vernet, V. Adam, A. Meyer. ifte 
Lieferung. Br. 8. Braunſchweig, Oehme u. Müller. 1842, 
10 Nor. (8 Gr.) 

Reander, A., Geſchichte ber Yflanzung und Leitung ber 
chriſtlichen Kirche durch die Apoftel, als felbftfländiger Rachtrag 
1 der allgemeinen Gefchichte der chriſtlichen Religion und Kirche. 

te, ee er 2 Bänke. * Karte des Schau: 
atzes dieſer Geſchichte. r. 8. ambur VPerthes. 
Thlr. 20 Nor. (3 Thlr. 16 Gr.) 5 

Orpheus. Muſikaliſches Album für das Jahr 1842. Hers 
ausgegeben von A. Schmidt. Iter Jahrgang. 8. Wien, 
Volle. 2 hir. 

Predi, 8 8 M. X. v. Erinnerungen aus Griechenland 
in ben Jahren 1832, 1833, 1834 und 1835 nebft einer gebrängs 
ten Darftellung des griechifchen Freiheitstampfes von 1821 bis 
1833. 2te vermehrte Auflage. Br. 12. Würzburg, Voigt u. 
Moder. 1 Thlr. 25 Nor. (1 Ihe. 20 Gr.) 

Preußens Staatsmänner. I. Stein. Br. 8. Leipzig, ©. 
Wigand. 10 Nor. (8 Er.) 

Ritter, Geſchichte der Philofophie. Gter Theil. — Auch 
u. d. T.: @efchichte der chriftlichen Philofophle. Zter Thell. Gr. 8. 
Hamburg, Er. Perthes. 2 Thir. 20 Nor. (2 Thlr. 16 Br.) 

oss, L., Reisen und Reiserouten durch Griechenland. 
Ister Theil. — Auch u. d. T.: Reisen im Peloponnes. Ister 
Theil: Der ager Dentheliates, Phliasia, Sikyonis, Arkadien, 
Theile von Argolis, T'hyreatis, Theile von Lakonika. Mit 
2 Karten und mehren Holzschnitten und Inschriften. Gr. 6, 
Berlin, Reimer. 1 Thlir. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Schilling, A., Lieder und Balladen. Br. 13. Win. 
20 Nor. (16 Gr. 

Spindler, G., Vergiß mein nicht. Talſchenduch für das 
Jahr 1842. 13ter Jahrgang. 16. Stuttgart, Haliberger. 
2 Thlr. 15 Nor. (2 Thir. 12 Gr.) 

Thürmer, 3., Die Epopden der Deutfhen. In vers 
jüngten Bildern. Ifte Reihe: Abels Tod. Abraham. Der Mei: 
fias. Gr. 16. Preßburg, Wigand. 22% Nor. (18 Er.) 

Dramatifches Vergißmeinnicht auf das Jahr 1842 aus den 
Gärten des Auslandes nach Deutfchland verpflanzt von Th. 
Hell. 19te8 Bändchen. 8. Dresden und Leipzig, Amold. 
1842. 1 hie. 

Winter, Amalie, Mährchen der Natur. Mit 4 Kus 
pfeen. 8. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 25 Rgr. (20 Sr.) 
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Syſtem der Natur. Von Mirabaud. Deutfch bear: 
beitet und mit Anmerkungen verfehen. Leipzig, ©. 
Wigand. 1841. Gr. 8. 3% Thlr. 

Siebzig Jahre find verfloffen feit dem Erſcheinen bes 
Werkes, welches uns bier in einer neuen Bearbeitung 
geboten wird; fiebzig Jahre, denkwuͤrdig burch große, welt 
geſchichtliche Ereigniffe, durch, tiefgreifende politifche und 
ſociale Reformen, eine Zeit voll angefirengtefter Arbeit 
auf allen Gebieten des Denkens und des Thuns, voll les 
bendigfter Bewegung in allen Kreifen ber Gefellfchaft. Als 
der deutſche Baron von Holbach jenes „Syſtem der Na: 
tue”, unter dem angenommenen Namen Dirabaud fchrieb, 
Iaftete noch auf Frankreich der Defpotismus ber weltlichen 
und der geiftlichen Zwingherrſchaft mit der ganzen Macht 
und Strenge, zu welcher ihn bie tyrannifchen Regierungen 
Ludwig’ XIV. und XV. erhoben hatten. Schlaue und 
Ffanatifche Priefter misbrauchten die Gewalt religiöfer Vor⸗ 
ſtellungen über die Gemuͤther ber Menſchen, um biefe in 
einer fortdauernden Knechtſchaft zu erhalten, um die Kräfte 
der Nation ausfchließlic den Zwecken der Kirche und den 
Damit engverbundenen Intereſſen der fürfltichen Macht⸗ 
volllommenheit und der bevorzugten Glaffen bienflbar zu 
machen; und ein großer Theil der Philofophen unterftügten, 
gewiß nicht abfichtlich, diefes Syſtem ber Bevormundung 
und Unterdrüdung, indem fie durch ihre ibealiftifchen und 
ſpiritualiſtiſchen Lehren die Menſchen von der Erkenntniß 
ihrer nächften, dringendſten Bedürfniffe, ihrer natürlich 
ften und mefentlichften Intereſſen abzogen. Nur In Eng: 
land hatte der freiere Beift und der Sinn für das Nas 
turs und DBernunftgemäße ſich offene Bahn gebrochen in 
großen politifhen Reformen und in einer entfchiebenen 
Richtung des Nationalbemußtfeins auf Eräftige Entwicke⸗ 
lung ber menfchlihen und bürgerlichen Intereſſen. Im 
Frankreich kämpfte eine Feine Zahl erleuchteter Köpfe mit 
den Waffen des Spottes und ber geiftreichen Überredungs: 
gabe gegen bie finftere Gewalt des Aberglaubens und der 
Tyrannei; allein ba weder ber Geiſt des Volks noch der 
Geift der öffentlichen Einrichtungen ihren Bemühungen 
entgegenfam und fie in den Stand fegte, ihre Ideen zur 
Megeneration der Gefellfchaft anzumenden, fo mußten biefe 
Verfuche, anftatt organifirenb oder reformirend zu wirken, 
in einer bloßen erbitterten Oppofition gegen die beftehen: 
den Miebräuche, in einer wilden Verzweiflung an den 
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gefammten focialen Zuftänden enden, — ein Refultat, wels 
ches nur zu bald auch im politifchen Leben ber franzoͤfi⸗ 
[hen Nation eintreten folte. In Deutichland war bie 
Berberbniß und der Drud nicht fo groß als in Frank⸗ 
reich; dafuͤr blieb aber auch die Gegenwirkung ſchwaͤcher 
und die Bewegung der Ideen verlor ſich in Gebieten, welche 
von den eigentlichen reellen Lebensintereſſen ziemlich weit 
ablagen. Die Reformation, indem ſie die aͤußere Macht 
der Kirche gebrochen, hatte die naͤchſte und dringendſte 
Veranlaſſung zum Widerſtande gegen bie Herrſchaft des 
Glaubens uͤber das Leben und die individuelle Freiheit 
entfernt; und die religioͤſen Ideen, nicht mehr als Mo⸗ 
nopol einer privilegirten Kafte betrachtet, fondern für ein 
Gemeingut Alter erflärt, reisten die Vernunft weit mehr 
zu einer freien und allfeitigen wiffenfchaftlichen Entwides 
lung als zu einer fchroffen, feeptifchen Oppofition. Diefe 
wiffenfchaftliche Behandlung reinfpeculativer theologifchen 
Stoffe, welche der geiftigen Bewegung und ber öffentlis 
hen Beſprechung ein weites und ziemlich freies Selb er= 
öffnete, lenkte zugleich die Aufmerkfamkeit der deutfchen 
Philofophen von den Kragen ber Politit und bes ſocialen 
Lebens ab, und wenn fie auch gegen bie immer bringens 
der werdenden Anfoberungen des modernen Zeitgeiftes nicht 
unempfindlich blieben, fo betrachteten und behandelten fie 
doch auch dieſe äffentlichen Intereſſen mehr als Sache der 
Speeulation, als daß fie ihr Abfehen auf eine unmittel= 
bare, praktiſche Mitwirkung für diefelben gerichtet hätten. 

Dies ungefähr war ber Stand bes öffentlichen Geiſtes 
zu ber Zeit, wo das „Syſtem der Natur” zum erfien Male 
erfchien. Vergleichen wir damit den gegenwärtigen Stand» 
punkt unfers geiftigen, religioͤſen, politifchen Lebens. Die 
Principien eines freiern und organifchern Gemeinweſens, 
welche damals auf dem europäifchen Feſtlande erſt in der 
Theorie und auch da nur fehr unvolllommen vorhanden 
waren, brachen fich in einer gewaltigen Erſchuͤtterung aller 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe fiegreih Bahn und breiteten 
fi) im Verlaufe eines halben Jahrhunderts unter man⸗ 
nihfachen Stürmen über den größern Theil der civiliſirten 
Nationen aus; der Abfolutismus, in jener ſchroffſten Korm 
der nadten Willkuͤr des maß s und rüdfichtlofen Defpo= 
tismus und der frechen Verhöhnung ber Indivibuellen Frei⸗ 
heit und ber oͤffentlichen Sitte, in welcher er noch im 
vorigen Jahrhundert, zumal in Frankreich, aufgetreten war, 
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verſchwand vor dem mächtigen, Alles durchdringenden Odem 
der Öffentlichen Meinung; und in dem beiebenden Ather 
freierer polttifcher Inftitutionen entwidelte fi eine natur: 
gemäßere, lebenvollere, fruchtbarere Moral und ein zus 
gleich milberes und gerechteres Recht, als dasjenige war, 
‚was vordem Priefterfanatiemus und Deſpotenwillkuͤr pre: 
digten. Wie in den politifchen, fo trat auch in bem re: 
ligioͤſen Ideen ein bebeutender Umfchwung ein und, ohne bis 
zu der Grenze völligen Zweifelns an allem überfinnlichen 
Lebensgehalte vorzufchreiten, bis zu welcher der Werf. des 
„Syſtem ber Natur” die fchroffe Strenge ber bamaligen 
theologifchen Anfichten und ihrer Vertreter, ber Priefter, 
getrieben hatte, bat ſich doch die allgemeine Bilbung ber 
modernen Gefellfhaft zu berjenigen Unabhängigkeit von 
den Eicchlichen Dogmen erhoben, welche nothwendig iſt, 
um ber freien Bewegung der natürlichen Lebensintereſſen 
eine hemmenden Schranken zu fegen. Die Erfahrungs: 
wiffenfchaften, in ihrer Entwidelung lange durch das 
aungebührliche Übergewicht fpeculativeer Richtungen und 
fpieitualiftifcher Vorurtheile aufgehalten, haben neuerbings 
einen Auffhioung genommen, welchen ber Verf. jenes 
„Syſtem“ ſelbſt, troß feines begeifterten Vertrauens auf bie 
unbefiegbare Kraft der menfchlichen Vernunft und auf ben 
unerſchoͤpflichen Reichtum bee Erfahrung, wol kaum für 
möglich gehalten hätte, und Alles ſcheint zu verbürgen, 
daß der menfchliche Geift auf der einmal bettetenen Bahn 
mit immer Harerem Bewußtfein und zu immer geößern 
Erfolgen fortfchreiten werde. 

Unter diefen Umfländen kann das Wiedervortreten des, 
in Deutfchland wenigſtens, lange aus ber Zeitliteratur vers 
ſchwundenen und faft vergefienen „Spflem ber Natur’ 
ebenfo wohl al& ein zeitgemäße und wohlberechnetes, als 
auch, von einer andern Seite her, als ein unerwartetes 
und felbft auffallendes erfcheinen; als ein zeitgemäßes, weil 
ein großer Theil ber freien Ideen, für welche ber Verf. 
bes „„Spftem’, damals noch faft ohne Hoffnung auf Er 
folg, gegen die feindlichen Gewalten des Abfolutismus 
kaͤmpfte, gegenwärtig ſich einer allgemeinen Geltung und 
Anerkennung erfreut; ald ein umerwartetes, infofern eben 
die praktiſchen Fortſchritte der Geſellſchaft bie Aufmerkfam: 
Zeit von ben theoretifchen Reformiverfuchen abzulenken ſchei⸗ 
zen, zumal wenn dieſe Verfuche, wie es bei bem vorlies 
genden ber Fall ift, fich gegen einen Zuſtand der Dinge 
Schren, welcher, wenigftens in ben meiften Beziehungen, 
thatſaͤchlich hinter uns Legt. 

Die Urfachen, welche bisher dem allgemeinern Bekannt: 
werben und bem Einfluffe dieſes Werks in Deutfchland 
entgegenftanden, waren allerdings noch anderer Art. Wir 
tönnen deren hauptſaͤchlich zwei anführen, bie Voructheile 
und Beforgniffe unferee Moraliften, Staatemänner und 
Theologen und — die vornehme Abgefchloffenheit unferer 
Philoſophie. Die Namen: Materialismus, Atheismus, 
Skepticismus, womit man alle Erzeugniffe ber franzöfi: 
ſchen Phitofophie des 18. Jahrhunderts brandmarkend be: 
zeichnete, galten als hinreichende Beweggründe, um jedem 
folhen Werke den Eingang in die Kreife beutfchen Gei⸗ 
ſteslebens getwaltfam zu verfchließen und bie Lecture def: 


felben, wenn nicht zu einem Frevel, doch zu einem hoͤchſt 
gefährlichen Erperimente zu fiempeln; und dee gerechte Abs 
[heu, womit man in Deutfchland die alle Bande bes 
Rechts und der Geſellſchaft auflöfenden Wirkungen ber 
franzöfifchen Revolution betrachtete, ließ ſich zu einem 
blinden Haß alles Defien fortreifen, was biefe welt: 
fhütternde Bewegung veranlaßt ober geförbert zu haben 
fhien, ohne das Berechte ber Sache von ben Fehlern und 
Misgriffen ihrer Vertreter, den urfprünglichen Sinn und 
Geiſt jened gewaltigen Freiheitſtrebens von den blutigen 
Greueln, in die ſich bdaffelbe verlief, hinlaͤnglich zu uns 
terfcheiden. In Deutihland, wo, ungeachtet ber zahlrei⸗ 
chen Sebrechen, an benen auch bier das en und 
die Gefelifchaft Lite, doch der beifpiellofe Drud, wie er 
auf dem franzöfifchen Wolke laftete und bie dadurch her⸗ 
beigeführte Entartung aller politifchen,, ſocialen und reli⸗ 
gidfen Zuſtaͤnde glücticherweife, bis auf wenige Ausnah⸗ 
men, unbelannt geblieben war, vermochte man eben des: 
halb auch nicht die natürlichen und unansbleiblichen Rüd: 
wirkungen jener langen Knechtichaft, bie getwaltfamen Frei: 
heitöregungen einer tiefempörten , bis zur Witbheit aufge: 
ftachelten Bevölkerung mit gerechtem und milden Urtheile 
zu würdigen, und leicht konnte man bie Anficht gewins 
nen, daß dieſes ganze Gewebe von Gewaltthätigkeiten und 
Zügellofigkeiten blos bie Wirkung philofophifdyer Theorien, 
fBeptifcher und materialiflifcher Ideen fei, weldye man denn 
auch als die Anflifterinnen aller Greuel der Revolution 
anzuklagen nicht verfehlte. Hierzu kam, als zweite Ur⸗ 
ſache, der ibeatiftifche Charakter der deutſchen Philoſophie. 
Konnte dieſe auch nicht fuͤglich bie franzoͤſiſche Phllelophie 
wegen ihrer fleptifchen,, negativen Tendenzen verklagen, 
da fie felbft, theils anerlanntermaßen burd ihre Princk⸗ 
pien, theils wenigſtens in ihren unabweisbarften Conſe⸗ 
quenzen, auf ganz ähnliche Refultate führte, fo that fie 
body vornehm gegen biefelbe wegen des vermeintlich weit 
tiefeen und weit geifligern Inhalts ihrer eigenen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Anfichten. Der fpeculative Pantheimus un⸗ 
feree modernen Philofopben glaubte weit über dem nuͤch⸗ 
ternen Materialismus der Scanzofen zu flehen, welder 
fih niche in einem organiſchen Syſteme abfoluten Willens 
vegenerirte und verklärte, fondern nur auf bie anfpruches 
lofefte Weife einerſeits als Vertreter ber reinempiriichen 
Sorfhung, andererfeits als Vorbereitung und Durchgangs⸗ 
fiufe zu einer ſocialen, praktiſchen Moral und zu einem 
auf das Princip der individuellen Kreibeit und der indu⸗ 
firiellen Thaͤtigkeit gegründeten politiſchen Syſtem auftrat. 

Somit kann das gegenwärtige Wiedererſcheinen bes 
„Syftem der Natur” im boppelter Beziehung als das 
Anzeichen eines in ber oͤffentlichen Meinung Deutſchlands 
eingetretenen Umſchwungs angefehen- werben. Einestheils 


naͤmlich ſcheint unfere Zeit hinlaͤnglich in ihren ſittlichen, 


politifhen und focialen Anfihten und Beſtrebungen fefls 
geftellt und zum Selbſtbewußtſein gekommen, um and) 
ben materialijtifchen Ideen bed vorigen Jahrhunderts eine 
vorurtheilsfeele, gleichweit von blinder Verketzerung und 
von unbedachter Nachbetung entfernte Prüfung angebeihen 
su laſſen; um ben Wahrbeitseifer bes Verf. dieſes „Sr: 





fiem’’ und feine ernfle, vebliche Abficht fhr eine Regenera⸗ 
tion der Geſellſchaft gelten zu laſſen, ohne durch feine 
glänzende Beredtſamkeit gebiendet zu werden, und ohne bie 
vielen und großen Mängel feiner Theorie zu überfehen; 
endlich, um anzuerkennen, wie biefe Theorie, in ber Schroff: 
heit und Einfeitigkeit, in ‚welcher fie bier auftritt, ein faſt 
nothwendiges Erzeugnig ber damaligen Zeitbildung und 
der damaligen gefellfchaftlichen Zuflände war, wie aber ge: 
genwärtig, unter veränderten Verhältniffen, biefelbe nur 
in einer tiefen Durchbildung und Entwidelung Anwen: 
bung auf unfer wiffenfchaftliches und oͤffentliches Leben 
geroinnen kann. Andererſeits erfcheint bie Herausgabe 
und Bearbeitung biefee Werks, ihrem ganzen Sinne und 
Geifte nad), als eine durch unfere geſammten neuern Bil⸗ 
dungsverhaͤltniſſe herbeigeführte Reaction gegen bie, bei 
alter Freiheit und Beweglichkeit ihres Denkens und For: 
ſchens, doch noch allzu fehr in idealiſtiſchen fpeculativen 
Anfhauungsweifen befangene ſyſtematiſche Philofophie, ale 
der erſte Schritt zu einer engern birecteen Beziehung ber 
»hllofopbifchen Ideen auf das Leben, und zwar auf das 
Leben nicht blos in feiner idealen, poetiſchen Geſtaltung, 
wie es ber Dichter, ber Enthuſiaſt, der fühne, im Dienfte 
bes Weltgeiſtes arbeitende Reformator anfchaut, ſondern 
für das Leben in feiner nackten, nüchternen Wirklichkeit, 
wie es fi aus ben unfcheinbaren Keimen bürgerlicher Ins 
tereffen, materieller Arbeit, auszeichnungs⸗ und begeifte: 
sungslofen, kalt berechneten Zuſammenwirkens aller Theile 
der Geſellſchaft entwickelt. 

Dies fuͤhrt uns zu der Betrachtung der Art und Weiſe, 
wie der Herausgeber die Ideen und Grundſaͤtze Holbach's 
aufgefaßt, weitergebildet und mit den Beduͤrfniſſen des 
wiſſenſchaftlichen und des oͤffentlichen Lebens unſerer Zeit 
vermittelt hat. | 

Mit Hecht hat der Herausgeber das ftärkfle Gericht 
auf bie pofitiven Refultate, auf bie praktifche Anwendung 
der materialiſtiſchen Grundſaͤtze bes Verf. gelegt. Denn was 
bie negative Seite feiner Anſichten, d. b. feine Oppofition 
gegen den Spirktualismus und den Autoritätsglauben in 
der Religion und Moral, gegen den Abfolutiemus in ber 
Politik beurifft, fo iſt biefe Oppofition weder dem Verf. 
und ſeiner philoſophiſchen Richtung eigenthuͤmlich, da ſich 
dieſelben ſEeptiſchen Ideen und Beweisfuͤhrungen in vielen 
ältern und neuern Syſtemen, wenn auch vielleicht nicht 
überall in der gleichen Schärfe und Vollſtaͤndigkeit wieber: 
finden; noch bedurfte e8 einer beſondern Erklärung oder 
Beſtaͤtigung biefee Anfichten von Selten bes Herausge⸗ 
bers, da deren Richtigkeit, wie gefagt, auch von unferer 
modernen Phllofophie und von unferer modernen Bildung 
überhaupt ziemlich allgemein anerkannt wird. Vielleicht 
mochte erwartet werden, bag ber Herausgeber ben philo⸗ 
ſophiſchen Standpunkt bes Verf. mit ben Kortichritten 
und Mefultaten ber neuern wifienfchaftlichen Bewegung 
auf diefens Gebiete vergleichen und auf folche Weile auf: 
zeigen wuͤrbde, in welchen Punkten bie Kritik des Verf. 
noch mangelhaft und auf welchen Wegen bie Entwicklung 


der fpeculativen Ideen einer fpätern Zeit über ihn bins | fl 


ausgegangen fei. Jedenfalls hätte das Buch dadurch eis 


phifchen Bildung näher geruͤckt worben, weiche eine Cole 
objective ober gefchichtliche Kritik wiſſenſchafelicher Ideen 
und Theorien ganz befonders ſchaͤzt und bevorzugt. Der 
Herausgeber wollte jedoch, wie es fcheint, abfichtlich einen 
folchen philofophifchen Maßſtab an das Werk nicht legen; 
ee bachte fi als fein Publicum nicht Die Philoſophen 
fondern bie große Maſſe der Gebildeten, welche, ohne Rei: 
gung und Beruf für eigentliche Speculation, doch das 
Beduͤrfniß haben, fi über bie wichtigften Angelegenheiten 
bes menfchlichen Lebens, über bie Hauptprobleme ber Mo⸗ 
tal, der Religion, der Politik, auf eine Leicht verſtaͤndliche 
und an praßtifchen Nuganwenbungen fruchtbare Welfe zu 
belehren und aufzuflären. Wahrſcheinlich aus bemfelben 
Grunde ift auch für bie weitere Ausführung und Beſpre⸗ 
hung ber in dem Werke enthaltenen Anfichten nicht bie 
allerdings mehr wiffenfchaftlihe Methode einer fuftematis 
[hen Zufammenftellung und Entwidelung berfelben, etwa. 
in einem eigenen Anbange oder in größern Schlußabhands 
ungen am Ende ber einzelnen Gapitel, ſondern bie aphos 
riftifche Form zerftreuter, unter den Text geflellter An⸗ 
merkungen gewählt worden. Wir fühlen uns nicht bes 
rechtigt, dem Herausgeber hierüber Vorwürfe zu machen, 
dba auch wir die Rüdfichten auf ben firengwifienfchaftlis 
hen oder fuftematifchen Charakter eines Buchs nicht To 
body flellen, um nit ein Abweichen bavon zu geflatten, 
fo bald der Zweck der Volftändigkeit und Gruͤndlichkeit 
auf andere Weiſe erreicht werben kann; nur das Eine 
würde uns als wuͤnſchenswerth erfchlenen fein: dag naͤm⸗ 
lich der Herausgeber am Schluſſe bes Ganzen nochmals 
feine eigenen Anfichten in einer uͤberſichtlichen Darftelung 
zufammengefaßt und die Srundverfchiedenheit feiner philoſo⸗ 
phifhen Anſchauungsweiſe von berienigen des Verf. mie 
wenigen fchlagenden Worten bezeichnet hätte. Da dies 
nicht gefchehen, fo halten wie es für unfere Pflicht, biefe 
Luͤcke des Buche, fo weit uns dies hier möglich fein wird, 
zu ergänzen, und zuerfl in allgemeinen Umriſſen, ſodann 
unter Beziehung auf das Einzelne, eine Vergleichung ber 
in dem „Spftem der Natur’ aufgeftellten Ideen mit ben 
von bem Derausgeber entwidelten, beiber aber mit dem 
Standpunkte unferer gegenwärtigen Zeitbildung und mit 
ben Mefultaten unferer mobernen Wiſſenſchaft anzuſtellen. 

Wir müflen hier vor Allem wiederholen, was wie 
Ihon oben angebeutet haben, daß das Buch eine burdıs 
aus praktiſche Tendenz bat, baß der Verf. eine fociale 
Theorie nach natürlichen Principlen, nicht eine Wiſſen⸗ 
fhaft ber Natur aufzuftellen beabſichtigt. Wir bemerken 
dies ausdruͤcklich, weil in einer unlängft in ber „Abend: 
zeitung” erfchlenenen Kritik über das vorliegende Buch ber 
Meferent, ein tüchtiger Naturforfcher, das „Syſtem ber 
Matur” für ein Syſtem ber Naturwifienfchaft genommen 
und unter biefem Geſichtspunkte behandelt hat, da er benn 
freilich daffelbe nicht wohl anders als hoͤchſt mangelhaft 
finden Tonnte. Allerdings läßt fi) ber Verf. des Sy⸗ 
em der Natur” auch auf theoretifche Betrachtungen 
ein, Aber „bie Natur”, über „bie Bewegung und bevem 
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Urſprung“, über „bie Materien, ihre verſchiedene Zuſam⸗ 
menſetzungen und Bewegungen und den Kreislauf ber 
Natur“, über „die allgemeinen Geſete der Bewegung, bie 
Anziehungskraft und die Traͤgkraft“, Über die „Rothwen: 
digkeit in der Natur”, endlich über „‚die Begriffe Ord⸗ 
nung und Unordnung, Intelligenz; und Zufall”. Aber 
diefe phpfilalifchen Unterfuchungen leiten nur bie höhern 
und wichtigern Fragen ein, mit benen, als dem eigentli= 
chen Bielpuntten feiner ganzen phllofophifchen Betrachtun⸗ 
gen, ber Verf. fich vorzugsweife und auf eine umfaſſen⸗ 
dere Weiſe befchäftige, bie Fragen nämlich nach dem We: 
fen des Menfchen, feiner Freiheit, feiner Beſtimmung, 
nach den Zwecken, Interefien und Gefegen ber Geſellſchaft 
und bed Staats. 
(Die Sortfehung folgt.) 





Miscellen. 
Goethe läßt im erflen Theile des „Fauſt“ biefen fagen: 
Und dies geheimnißvolle Buch, 
Von Noftradamusd’ eigner Danb, 
IR die es nit Seleit genug? 


Bon Noftrabamus, dem berüchtigten Aftrologen, enthält das 
„Sonverfations : Lerilon”’ das Erfoderliche. Ausführlicher hans 
deit von ihm Adelung in ber „SGeſchichte der menfchlichen 
Rarrheit” (Bd. 7, ©. 105 fg.): „Als dee Kaiſer Jo⸗ 
feph II. mit dem Papfte zerfiel, wollten Einige biefe Begebens 
heit von Roſtradamus prophezeit wiflen. Die Sache machte 
vieles Auffehen und ber päpftliche Hof war ſchwach genug, No⸗ 
firadamus’ Weiffagungen am Pfingfifefte 1781 bei Strafe ber 
Sreommunication und ber Galeeren Öffentlich zu verbieten. Da: 
durch wurbe bie Begierde nach Noftradamus’ ‚„„Genturien‘’*) — 
unter welchem Zitel feine Prophezeiungen befannt gemacht 
worden find — fo gefleigert, daß ein einziges Exemplar in eis 
ner Auction zu Avignon für 1823 Liores verlauft wurde.” 


Zur Erläuterung einer andern Stelle in Goethes „‚Bauft”: 
Kür ſolche Halbe Döllenbrut 
Sf Salomonid Schlüffel gut, 


dient Folgendes: Salomo mwurbe von den Zuben fehe frühe für 
einen großen Zauberer und Zeufelsbanner gehalten. Joſephus 
verfichert, daB Salomo gewiffe Beſchwoͤrungsformeln hinterlafs 
fen habe, mittels beren ein gewifler Eleazar in Veſpaſian's 
Gegenwart Wunberbinge' verrichtet und die ben Menſchen in: 
wohnenden Zeufel durch bie Nafenlöcher ausgezogen habe. 
Auch Drigenes gebentt ber von Salomo hinterlafienen Be: 
fhwörungsformeln. Ohne Zweifel find dieſe der Grund von 
ber noch jett bekannten „Clavicula Salomonis’’ ober eines 
andern aͤhnlichen, ben Salomo zugefchriebenen Zauberbuchs; 
denn man bat deren mehre. Das hebräifche Original der 
„Clavicula‘’ ift fehr felten; man hat aber davon ſpaniſche, 
italieniſche, franzoͤſiſche und Lateinifche Überfegungen, welche nicht 
minder von Liebhabern gefucht und theuer bezahlt werben. P. 
8. Arpe, „De talismanibus et amuletis’ (&. 56) verfichert, 
daß ein Exemplar ſchon mehrmals mit 1000 Reichsthalern bezahlt 
worden ſei. Umftändlicher ift von biefer ‚„‚Clavicula Salomo- 


*) „Les vraies Centaries et Propheties de Maistre Nostfadamus‘’ 
(Koignon 1555, 1556 und bis 1698 öfter), wobei jebocdy zu bes 
merken, daß bie fpätern Ausgaben durch untergefchobene Weiſ⸗ 


fagungen verfälfht find; befonberd ift die Igoner von 1698 mit ' 


309 derlei Probucten vermehrt, angeblich aus Noftradamud’ hin⸗ 
terlaffenen Papieren. 


ee meafhiden Kan 


Die ſchoͤne Imperia, Gortifana Romana, befungen von ik 
ren Beitgenoffen, obgleich nur bei ihrem 1511 erfolgten Tode 
26 Jahre alt, machte großen Aufwand und hatte fo gefchmädk 
Bimmer, daß, als einft der ſpaniſche Gefandte zus ihr kam, er 
rund um ſich Herblidte und endlich einem feiner WBebienten ins 
Geſicht fpudte, weil, wie er zu feiner Entſchulbigung fagte, 
bies der einzige Plat fei, den er bazu hier aussfinden könne 
Unter Imperia’s Anbeter zählt Paulus Iovius den zeichen Aus 
guftin Chigi, welcher gewiſſermaßen Finanzdirector bes Papftet 
Julius 11. war. Chigi wetteiferte nicht bios in der Liebe für 
Künfte und Wiffenfchaften mit den Päpften, er that es auf 
in Hinſicht auf feine Tafel und auf prachtvolle Kefte. Bei ber 
Zaufe eines feiner Kinder fol er den Papft und alle Garbinäle 
eingeladen, fie mit einer Menge Leckerbiſſen, unter andern mit 
mehren Schüffeln von Papageienzungen, auf verfchiebene Art 
ubereitet, bewirthet und Schäffeln, Becher und bas ganze Tas 
* von ſchoͤn gearbeitetem Silber, nachdem es einmal 
gebraucht worden, in bie an feinem Haufe vorbeifließende Ziber 
geworfen haben. So viel ift gewiß, daß Chigi in ber freigebis 
gen Srmunterung ber Kunft bes großen Malers Rafael von 
Urbino hinter dem Papfte nicht zurückblieb. Kafael lieferte 
ihm verfchiedene Rrescogemälbe, unter andern in einem ber 
Zimmer bie Beichichte des Gupido unb ber Pſyche in einer 
Folge von Schildereien. Diefe Arbeit wurbe indeß häufig un: 
terbrochen, weil Rafael bavonging, um eine ſchoͤne Bädert: 
tochter, die ihres Standes wegen gewoͤhnlich 1a Kornarins ges 
nannt wurde und in die ex flerblich verliebt war, zu befuchen. 
Kaum hatte Chigi dies bemerkt, als er das Maͤdchen berebete 
in fein Haus zu ziehen, und nun ging, in ihrer Begenwart, 
die Arbeit rafch vorwärts. 25, 





Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen bes Ins und Auslandes iſt von 
mir zu bezichen: 


Der afrikaniiche Sklavenhandel 
und feine Abhuülfe. 


Bon 
Thomas Sowell Burton. 
Aus dem Englifhen überfegt von 


* + 


Mit einer Borrede: 
Die Nigererpedition und ihre Beftimmung 
von Karl Ritter. 


Mit einer Karte. 
„. Gr. 8 Ge. 1% Thlr. 

Die Uberſetzung biefer wichtigen umb inter 
effanten Schrift ift auf Koſten der Geſeufchaft 
für die Husrottung bes Sklavenhandels unb bie 
Civilifation Mfeitas gedrudt, und um burch große 
Berbreitung derſelben die edeln Zwecke diefer Be: 
ſellſchaft au fördern, Der Preis fo billig geneht 
worden. Bon befonderer seutung if bie aus⸗ 
führlihe Borrede bes Herrn Prof. Ritter. 

Leipzig, im November 1841. 


8.4. Brockhaus. 
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Mittwoch, 





Syſtem der Natur. Von Mirabaud. Deutſch be 
- arbeitet und mit Anmerkungen verfehen. 
(Bortfegung aus Nr. 320.) ” 

Mir müffen fogleih beim Eingange in biefe Unterfu: 
hungen über die Natur und bie Beſtimmung des Men: 
[hen einen Augenblid verweilen. Schon im erften Ca: 
pitel, welches „von der Natur” im Allgemeinen banbelt, 
fpricht der Verf. feine Anfichten über den Menfchen und 
deffen Beziehungen zu den übrigen Naturwefen auf eine 
fo klare und fo entfchledene Weife aus, daß wir in biefen 
erfien Worten bie ganze Reihe von Folgerungen und von 
Betrachtungen, durch welche er fich meiterhin über bie 
einzelnen Fragen ber Moral, des Rechts, der Politik aus: 
ſprechen wird, mit deutlichſtem Bewußtſein vorangebeutet 
erblicken. Wir können uns nicht verfagen, dieſe Stelle 
des „Syſtem“ hier anzuführen: 

Der Menſch ift ein Geſchoͤpf der Natur; in ihre wurzelt er, 
ihren Geſetzen ift ee unterworfen, ihrer kann er fich nicht ent: 
ſchlagen, felbft im Gedanken nicht fann er aus ihr heraustres 
ten. Es ift vergebens, wenn fein Geift ſich über die Grenzen 
der fihtbaren Welt emporzufchwingen firebt, er ſieht ſich ſtets 
gezwungen, zu ihr zurüdzulommen. Für ein von ber Natur 
gebildetes , durch fie beftimmtes Wefen gibt es Nichts über dem 
großen Ganzen, beffen Theil es ift, unter deſſen @inflüffen es 
ſteht. Weſen, die man jenftit ber Natur ſetzt ober von ihr 
unterfcheibet , find jeberzeit Beichöpfe der Einbildungskraft, von 
denen wir uns nie eine wahre Vorſtellung werden machen koͤn⸗ 
nen, ebemfo wenig wie von ihrem Aufenthaltsorte ober ihrer 
Bandlungsmweife. Es gibt und kann nichts geben jenfeit bes 
Kreifes , ver alle Weſen umfchiießt. 

Der Meni Höre alfo auf, außerhalb der Weit, feinem 
Wohnplage, Weſen zu fuchen und ein @lüd von ihnen zu er 
warten, das die Natur ihm verfagt; er lerne vielmehr eben 
diefe Natur und ihre Belege kennen und beobachte ihre ins 
nere Kraft und die unabänderlicdhe Form, in der fie ſich dußert. 
Dann wenbe er das Beobachtete an auf feine eigene Gluͤckſelig⸗ 
keit mit allee Unterwerfung unter die Geſege, benen nidyts ihn 
zu entziehen vermag. Gr verzichte darauf, Dinge zu erforfchen, 
die ein unburdpdringticher Schleier ihm verhüllt, und orbne ohne 
Murren fich dem Gange einer allwaltenden Kraft unter, bie ih: 
ren Lauf nicht hemmen läßt und niemals die Geſetze ihres in- 
nern Seins verlaffen kann. 

Dffenbar ift e8 ein Misbraudy, wenn man, wie bies fo 
oft geſchehen ift, den Menfchen in ein phufifches und morali- 
yes Sein zertrennt. Der Denfch iſt ein rein phyſiſches Wefen 
und feine moralifche Exiſtenz ift nur eine befondere Seite feines 
phnflfchen eins, ein gewiſſer, aus der ihm eigenthümlichen 
Organtfatten abzuleitender Modus des Hanbeins. If nun aber 


biefe feine Organifation nicht das Werk ber Natur? Sind bie 
Handlungsweiſen, deren ex fähig if, nicht durch fein phufifches 
Sein bedingt? Seine fichtbaren Bandiungen, ebenfomol wie 
feine inneren, unfichtbaren Grregungen, bie von feinen Begeh⸗ 
rungen oder Gedanken berrühren, find natürliche Wirkungen, 
nothwendige Kolgen feines eigentbümlidhen Mechaniemus unb 
der Sindrüde, weldye er von Weſen feiner Umgebung erhält. 
Alles, was ber menſchliche Seift allmälig zur Veraͤnderung oder 
Verbeſſerung feines Seins, zur Erhöhung feines Wohlbefindens 
erfunden hat, war ſtets nur eine norhwendige Kolge ber Men: 
ſchennatur einerfeits und der Beſchaffenheit der auf ihn wirken⸗ 
den Dinge anbererfeite. Ale unfere Snftitutionen, all unfer 
Rachdenken, alle unfere Kenntniffe gehen bahin, uns ein Gluͤck 
zu bereiten, nach welchem unfere eigene Ratur uns unaufhoͤrlich 
bindrängt. Alles, was wir thun und benten, Alles, was wir 
find oder fein werben, ift nichts als eine Folge unfers durch bie 
allgemeine Ratur beſtimmten Seins; alle unfere Ideen, Beftres 
bungen und Handlungen find nothwenbige Wirkungen der Kräfte 
und Eigenfchaften, welche die Natur in uns gelegt hat, unb 
der Außerlichen Umſtaͤnde, welche fie uns 8 uͤberwinden noͤthigt 
und wodurch fie unfere Seinsweiſe modiſicirt — Die Natur 
[hit den Menfchen nadt und huͤlflos in diefe Welt, bie fein 
Aufenthaltsort zu fein beſtimmt iſt; bald lernt er in Kelle ſich 
Heiden; allmätig fehen wir ihn Gold und Geibe fpinnen. — 
Ale die einzelnen Schritte, bie wir zur Umgeftaltung unfers 
Buftandes machen, find als eine lange Reihe von Urfachen unb 
Wirkungen anzufeben, bie nichts weiter find als Entwidelungen 
ber erften von ber Natur uns gegebenen Anregungen. Wie das 
Thier und die Pflanze, fo handelt auch der Menfch bei allen 
feinen Bortfehritten, bei allen feinen Veraͤnderungen, bie er ers 
fährt, immer nur nach Gefggen, wie fie feiner Organifation 
und den Stoffen, woraus ihn bie Natur gebildet, entfprechen. 


‚Dee Menſch als phufifches Wefen handelt nach finnlichen, wahrs 


nehmbaren Erregungen; ber Menſch als moralifches Welen han⸗ 
beit nach phufifchen Urſachen, die unfere vorgefaßten Meinungen 
uns nicht erfennen laſſen. Der Menſch im Zuftande ber Wilbs 
beit iſt ein aller Erfahrung entbehrenbes Kind, unfähig, etwas 
für fein Wohlbefinden zu thun. Der gebildete Menfch dagegen 
ift durch die Erfahrung und durch den focialen Berftand in ben 
Stand gefegt, die Ratur zu feinem Gluͤcke zu benugen.- Der 
tugendbafte und aufgeliärte Menſch ift der Menſch in bem Zus 
ftande der Reife und Vollendung; glüdtich ift Der, welcher bie 
Güter der Ratur zu genießen verfleht, ungluͤcklich Der, weicher 
unfähig ift, ihre Wohlthaten zu gebraudyen. — Alle ümer 
ber Menſchen entſtehen aus mangelhafter Naturkenntniß. Der 
Menſch täufcht fich nie, fo Lange er die Natur und ihre Geſetze 
zu befragen und die Erfahrung zu Rathe zu zieben nicht unter 
laͤßt. Mangel an Erfahrung ift alfo Schuld an ben ungends 
genden Begriffen, welche die Menſchen von ber Materie, ihren 
Eigenſchaften, ihren Bufammtenfegungen und ‚, von den 

ormen und Wirkungen ihres Weſens fich 


id daran, daß ihaen bad liniverfum ein Gewebe von 
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ſchungen geworben iſt. Unbekannt mit der Natur und ihren 
Gefesen, fahen fie nicht die nothiwenbigen Bahnen, welche bier 
feibe allen ihren Bildungen vorzeichnet. Mehr noch, fie mis 
kannten fich ſelbſt und alle ihre Syſteme, alle ihre Muth⸗ 
maßungen und Forſchngen, aus benen bie Erfahrung ver: 
bammt war, waren nichts als eine lange Kette von Irrthuͤmern 
und Abgeſchmacktheiten. 

Leder Irrthum ift mit Schaden verknüpft und meil ber 
Menſch in Taͤuſchung befangen war, hat er ſich ungluͤcklich ge: 
macht. Aus Mangel an Kenntniß der Natur hat er fich Gott: 
beiten gebilbet, die alleiniger Gegenftand feiner Hoffnungen und 
Befürchtungen wurden, ohne zu bedenken, baß bie Natur, bie 
weder Haß noch Liebe Eennt, nach nothwenbigen, unmanbelbaren 
Gefegen bald erftörend, bald ſchaffend wirkt und ben Geſchoͤ⸗ 
pfen, die fie mit Empfindung begabt, bald Wohl, bald Wehe 
bereitet, ohne jemals ihnen ruhiges Beharren zu vergönnen. 
Der Menſch vergaß, daß er Dasjenige, was er bedarf, bie 
Mittel zur Linderung feines Schmerzes und zur Bereitung ſei⸗ 
nes Wohlbefindens in der Ratur und feiner eigenen Kraft zu 
fuchen hat, unb barum erwartete er dies Alles von eingebildeten 
Wefen, die er als die Urheber feines Güde wie feines 
Schmerzes anfah. Der Miskenntniß alfo der Natur, wie man 
fieht, verdanken jene unbelannten Drähte, vor denen das Men: 
ſchengeſchlecht ſo lange gezittert hat, und jenen abergiäubifchen 
Abgoͤttereien, welche die Quelle feines Elends waren, ihr Dafein. 

Dem Mangel an Erfenntniß feiner eigenen Natur, feiner 
Beſtimmung, feiner natürlichen Beduͤrfniſſe und Rechte ift es 
zuzufchreiben, daß der Menſch als gefellfchaftiiches Wefen feiner 
Freiheit veriuftig ging und in Sklaverei fiel. Seine innerften 
Triebe Eannte er nicht, ober glaubte fie gewaltfam unterbrüden 
und fein Gluͤck den Launen feiner Obern zum Opfer barbringen 
zu muͤſſen. Unbekannt mit dem Zwecke ber Gefellfchaft und ih: 
rer Verfaſſung, unterwarf er ſich ohne Ruͤckhalt Anbern feines 
Gleichen, die er in feiner Einfalt für Wefen höherer Art, für 
iediſche Götter anſah, während biefe feine Unwiffenheit benug- 
ten, um ihn zu knechten, zu entfittlichen und ihn lafterhaft und 
elend gu ma So ift die Sklaverei und Bedruͤckung, welche 
* nen enseſchucht erfuhr, eine Folge mangelnder Selbſt⸗ 

en 


Dem Berlennen feiner ſelbſt unb der nothwendigen Bezie⸗ 
ungen zu ben Wefen feines Gleichen tft es ferner zusufchreiben, 
daß der Menſch von ben Pflichten gegen Andere nichts wußte 
und feine Mitmenfchen bei feinem Streben nad Gluͤck entbehren 

a tönnen glaubte. Ebenſo wenig befümmerte er ſich um bie 
Sftichten gegen ſich felbft, um bie Ausfchweifungen, bie er vers 
meiden, um bie Leidenfchaften, die er unterbrüden und beherr: 
fen muß, um wahrhaft glädtih zu fein; er verfannte mit 
einem Worte feine wahrften Sntereffen. Daher Zerruͤttung, 
ummäßigkeit, ſchmaͤhliche Küfte, daher alle die Laſter, denen er 
auf Keoften feiner Erhaltung und feines dauernden Wohlbeſin⸗ 
bens ſich ergab. Unkenntniß der menſchlichen Ratur hinderte 
tun alfo, ſich über feine Pflichten zu unterrichten, an beren Aus⸗ 
. g, auch wenn er fie gekannt hätte, freilich ſchon bie 

Sehlechtigkeit feiner Gewalthaber ihn gehindert haben würbe. 

Endlich tft der Mangel an Studium ber Natur und ihrer 
Geſetze, ihrer Hälfsmittel und Eigenſchaften Schuld, daß ber 
Menſch in unwiſſenheit dahiniebt und fo langfame und unfichere 
Fortſchritie zur Berbefferung feines Loofes macht. Seiner Traͤg⸗ 
beit fagt eö mehr zu, fich durch Beiſpiel, Gewohnheit, Autos 

‚ durch ahrung und Vernunft leiten zu laſſen, 
weiche freilich Thaͤtigkeit und Nachdenken erfodern. Daher jene 
Abneigung der Menſchen vor Allem, was ſich von ihrer ge⸗ 
wohnten Handlungsweiſe zu entfernen ſcheint, daher ihr einfaͤl⸗ 
tiger und gewiſſenhafter Sefpect vor allem Alter, vor den un: 
finnigften Überlieferungen ihrer Vaͤter; baher ihre Bedenklich⸗ 
keiten bei Vorſchlaͤgen zu den zweckmaͤßigſten Veraͤnderungen, 
zu den, ben ſicherſten Erfolg verſprechenden Verſuchen. Dies ber. 
Grund, warum wir die Nationen in ſchmaͤhlichem Stumpffian 

hinbruͤten, unter Jahrhunderte lang fortgeichleppten Miebraͤu⸗ 


chen feufsen und doch vor der Idee einer gkuͤndlichen Abhilfe 
ihrer Übel zuruͤckbeben fehen. Diefeibe Irägbeit, derfelbe Man- 
pe an Erfahrung ift aber auch Grund, daß bie Arzneimiflen: 
haft, die Phyſik, der Aderbau, kurz alle nüglichen Kenntniffe 
fo gar keine fihtbaren Fortfchritte machen und fo lange an dem 

ie, welche 


Gaͤngelbande der Autorität ſich führen laſſen; bemn 


zu jenen Wiffenfchaften ſich bekennen, finden es bequemer, ven 
Weg fortzumandein, auf den man fie hingeftellt hat, als fi 
neue Bahnen zu brechen, und begnügen fich lieber mit ben Eins 
gebungen ihrer Einbildungskraft und willkuͤrlichen Hypotheſen, 
als daß fie ben mühevollen Weg der Erfahrung beträten, ber 
fie allein dahin führen Eönnte, fich der Geheimniſſe der Ratur 
zu bemädhtigen. 

Mit diefen Worten ſtellt uns der Berf. in kutjen, 
aber fcharfen Umriffen feine ganze Theorie vom Menfchen 
vor Augen. Der Menſch, fagt er, iſt ein Naturwefen, 
gleich den übrigen Naturweſen, dem Thiere, ber Schlange, 
dem Steine, d. h. wie fie entwidelt aud er ſich nach 
den Innern Sefegen feiner Natur und unter dem Ein: 
fluffe der umgebenden dußern Stoffe ober Gegenſtaͤnde. 
Seine einzige Beſtimmung iſt, die Natur zu erkennen 
und zu beherrfchen, fein einziges Gluͤck befteht eben in 
diefer Anwendung und Erweiterung feiner Kräfte; feine 
einzigen Pflichten find diejenigen, welche aus ber Rüd: 
fiht auf einen foihen Zwed, aus dem Zuſammenleben 
und Zuſammenwirken mit andern, glei organifirten und 
gleiche Zwecke verfolgenden Weſen entfpringen. 

Wie verhält fih nun dieſe Grundanſicht des Verf. 
zu ben Ideen unferer mobernen deutfchen Philoſophie? 
Bei Kant finden wir den Spiritualismus noch in feiner 
vollen Kraft, befonders nach ber praktiſchen Seite des 
Spitems hin; die Serle als ein vermöge ihrer morali- 
hen Freiheit transfcendentes, d. h. einer höhern, intel: 
gibeln Ordnung der Dinge angehörendes, ben Einfläfien 
der Natur, der Sinnlichkeit entzogenes Weſen; die De: 
ſtimmung des Menfchen als Erhebung über das Natüc: 
liche, als die Selbſtgenuͤgſamkeit der Tugend, d. h. der 
negativen, leeren und formalen Willensreinheit. Fichte 
nahm zwar einen tüchtigen Anlauf, um fich kopfüber in 
den Materlalismus, in ben Cultus ber natürlichen Sa: 
tereſſen au ſtuͤrzen, befonders in feinem merkwürdigen 
Buche „Über die Beſtimmung des Menſchen“, welches in 
vielen Stellen faſt wörtlih mit bem „Syſtem der Na: 
tur” übereinfliimmt. Aber unvermögend, die Sonfequen: 
gen biefer materialiſtiſchen Anfiht zu ertragen, kehrte Fichte 
auf halben Wege um und warf fi einem um fo fchrof: 
feen Idealismus in die Arme, ber faft bis zur myſtiſchen 
Verleugnung alles Endlihen und Matürlihen fortaing. 
Unfere neuern, pantbeiftifhen Syſteme nähern ſich offen: 
bar wieder der naturaliſtiſchen Anſicht; indeß ift Tchwer 
zu fagen, wie fie eigentlich das Verhältnis des Menſchen 
zur Natur aufgefaßt wiffen wollen. - Zwar erflärte ſowol 
die Naturphiloſophie als auch Hegel die Natur für bie Bafıs 
oder Vorflufe des Menſchen, den Menfchen für die Fort⸗ 
fesung ober das Product der Natur in ihrer hoͤchſten 
Entwidelung; und beide Syſteme weifen die vom Spiti- 
tualismus behauptete abfolute Trennung zwiſchen dem 
Natbrlichen und dem Geiſtigen bebarrli ab; allein voie 
verfchiebenartiger Deutung auch diefe Lehre fähig fei, zei⸗ 
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gen die vielen umter den Anhängen derſelben ausgebre: 
denen Serektigkelten, zeigt beſonders ber merkwuͤrdige 
Kuͤckfall Schelling's ſelbſt in eine dem fpiritualiſtiſchen 
Dogmatismus ſich vollkommen anſchließende Auffaſſung 
der menſchlichen Freiheit und des Weltzweckes. Die He⸗ 
gel'ſche Philofophie haͤlt allerdings an ber ſelbſtaͤndigen 
Geltung der Welt des Dieſſeits und an der Leugnung 
eines Weſenunterſchiedes zwiſchen dem Geiſte und der 
Natur, oder eines abſoluten Jenſeits außer und uͤber der 
Wirklichkeit entſchiedener feſt; und ſelbſt die letzten Con⸗ 
ſequenzen der materialiſtiſchen Anſicht unſers Berf., die 
Verweiſung des Menſchen, ſtatt auf abſtract innerliche 
Vollkommenheit durch Entſagung, auf Thaͤtigkeit, Bear⸗ 
beitung, Beherrſchung und Umgeſtaltung der Natur, mit 
einem Worte, auf die Entwickelung der materiellen In⸗ 
tereſſen und der Induſtrie, die Beſtimmung des End⸗ 
zweckes der Menſchheit als eines nur durch den Staat 
und deſſen freiere Geſtaltung zu erreichenden; die Vertau⸗ 
ſchung des alten religioͤſen Princips mit einem neuen, 
ſocialen — felbft dies, ſagen wir, iſt von der am meiſten 
vorgeſchrittenen Partei der Hegel'ſchen Schule anerkannt 
worden. Nur legen auch dieſe Philoſophen — und hierin 
un terſcheiden fie ſich weſentlich von dem Verf. des „Sy: 
ſtem der Natur“ und von den franzoͤſiſchen Philoſophen 
im Allgemeinen — zu großes Gewicht auf das Denken 
durch Begriffe und zu wenig auf die Erfahrung; und uͤber⸗ 
haupt iſt bei ihnen das Intereſſe der Speculation, die 
Luft am foftematifhen Conſtruiren, an großen postifchen, 
weltgefchichtlichen Peripectiven zu ſehr vorherrſchend vor 
dem Intereffe des praktiſchen Seftaltens im Einzelnen, vor 
der nüchternen Berechnung des zunaͤchſt Nothwendigen, 
Srreihbaren und Förderlihen, was bie franzöfifche Phi⸗ 
loſophie zwar auch nicht immer, aber doch häufiger als 
Die deutfche in den Bordergrund ftellt. 

Weit mehr als mit den Theorien unferer Philofophen 
ſcheint fich die materialiftifhe Anficht des Verf. mit den: 
jenigen Rebensanfichten gu begegnen, welche, außerhalb ber 
Schule, in den allgemeinern Kreifen unferer modernen Bil⸗ 
dung heimifh find. Wir fehen unfere Zeit den Grund: 
gedanken des „Syſtem ber Natur” verwirkfichen, den Ge: 
danken nämlih, daß der Menſch beſtimmt fei, buch 
feine Kraft die Natur zu erkennen und zu beherrſchen, 
und daß er dazu keiner fremden Leitung und Autorität 
bebürfe; wie fehen die Naturforſchung und alle übrigen 
Wifſenſchaften, von dem Einflufje theologifcher Vorurtheile 
und metaphufifcher Abftractionen eriäft, in immer freierer 
und rafcherer Bewegung auf der Bahn der Beobachtung 
und des Erperiments, mit einem Worte der Erfahrung, 
vorwärtöfhreiten; wie fehen die Idee der Selbftregierung, 
der individuellen Freiheit als bewegendes Princip in unfer 
politiſches Semeinweſen eingeführt, die Arbeit geſchaͤtzt und 
belohnt, die ungerechte Tyrannei der Privilegien gebro: 
chen; wir fehen die materiellen Interefien, die Induſtrie 
amd den Handel, in ber innern wie in ber äußern Po: 
tiett der Staaten als das Normgebende, als das Lebens: 
priucp anerkannt und bie meiften der Jlluſionen ver: 
nichtet, durch welche früher Staatemänner und Diplo: 


maten bie Moͤlker über Ihre wahren, natuͤrlichen Intereſ⸗ 
fen taͤuſchten. 

Auf dieſen Standpunkt, auf den Standpunkt des 
Thatſaͤchlichen, der allgemeinen Bildung ber Gegenwart, 
bat fi auch der Herausgeber geſtellt, um von ba aus 
die Ideen Holbach's zu beleuchten, zu vervollftändigen und 
zu berichtigen. Die Intereffen und bie Beftrebungen un: 
ferer Zeit ſcharf ins Auge faffend und vor keiner ihrer 
Conſequenzen zuruͤckbebend, hat er ſich nicht gefcheut, den 
Materiallsmus, melden bie franzöfifche Philofophie pre: 
digt, für dasjenige Syſtem zu erklären, welches die Menſch⸗ 
beit nicht nur jest ſchon factifh erfaßt hat und zur Anz 
wendung beingt, fonderm in welches fie fich auch immer 
tiefer und immer confequenter bineinarbeiten muͤſſe und 
werde. Während die meiften unferer Philofophen und Staats: 
männer, mit einer allerdings ſchwer zu erklaͤrenden Inconſe⸗ 
quenz, ben Materialismus, d. h. die Richtung der Geſellſchaft 
auf das Natürliche und Materielle bin, zwar in feinen haupt⸗ 
fächlichften Kußerungen und Folgen — für die Entwickelung 
ber Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften, für die Förderung 
bes allgemeinen Wohlftandes und des Nationalreihthums — 
gelten laflen, dennoch aber für nothwenbig halten, ihm, 
duch eine Beimiſchung irgend welcher idealer Elemente, 
unfchädlich zu machen, behauptet der Herausgeber kuͤhn 
und frei, das materlaliftifche Princip trage das Geſetz 
feiner Entwidelung und Regelung, bas Heilmittel für 
alle ſcheinbar oder wirklich aus ihm ſich erzeugenden Übel⸗ 
ftände in ſich ſelbſt, und es beduͤrfe nur einer confequen- 
ten und vorurtheifslofen Durchfuͤhrung dieſes Principe, 
um, flatt dee Gefahren, die man jegt überall damit verbun⸗ 
ben glaubt, bie wohlthätigften Wirkungen für ben Staat 
und die Gefetichaft daraus hervorgehen zu fehen. Bier 
ift aber auch zugleich der Punkt, in welchem fich bes 
Herausgebers Anfiht von der des Verf. fcheidet. Der 
Herausgeber findet nämlich in dieſer legtern keineswegs 
das reine und echte materigliftifche Princip ausgefprochen, 
fondern nur eine Verbildung oder Abart beffelben, ein 
Spftem, welches zwifchen ber richtigen und confequenten 
Auffaffung des Natuͤrlichen und feiner Gefege und den 
tdealiftifdeen Tendenzen abſtracter Syſteme mitten inne 
fteht, und welches deshalb auch mit allen ben Mängeln 
und Jrerthuͤmern behaftet iſt, welche faft jeder ſolchen 
Übergangsftufe eigen find. Der Herausgeber deckt mit 
Schärfe und ruͤckhaltlos alle diefe Irrthuͤmer des „Sy: 
flem der Natur” auf; er deutet ſelbſt auf die Punkte 
bin, im denen baffelbe der Moral gefährlih, mit einer 
gefunden Politik unvereinbar oder mindeftens unwiſſen⸗ 
ſchaftlich, flach, einfeltig fel; aber weit entfernt, davon 
Anlaß zu einer Reaction gegen die Grundidee des Sp: 
ſtems felbft zu nehmen und auf Ruͤckkehr zum idealiſti⸗ 
ſchen ober fpirteuatiftifchen Principe zu dringen, wirft er fi 
vielmehr mit einer energifchen Bewegung nad) vorwärts 
und fucht, durch behartliche Verfolgung des Wegs, auf 
welchem fich der franzöfifhe Materialiſt ziel: und haltlos 
umbertreibt, einen neuen fichern Standpunkt zu gewinnen. 

Diefer Gegenfak des Herausgebers gegen den Verf., 
und diefes Beftreben des Erftern, das von dem Legtern 


einfeitig aufgefaßte Princip in feiner Reinheit twieberher: 
zuftellen, gibt fich ſchon bei der Kritik der im erſten Ga: 
pitel des Buche aufgeſtellten Erklärung fiber das Weſen 


des Menſchen kund. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Situationen. Ein Novellenkranz. Nebſt einigen Worten 
über bie Theorie der Novelle. Bon Georg vd. Rein: 
bed. Stuttgart, Bed u. Fraͤnkel. 1841. 8, 2 The. 


Das Dankenswerthefte an diefem Buche find bie Andeutuns 
gen über die Theorie der Novelle, weldhe der Verf. den Rovel: 
len ſelbſt vorangefchicht Hat und bie, ohne gerade tief zu fein, 
manches Wahre enthalten. In teeffender Weiſe wird die Ro⸗ 
velle vom Roman unterfchieden. „Die Rovelle’’, fagt der Vers 
faffer, „iſt die poetiſche Eczaͤhlung einer Ihatfache, welche als 
dem wirklichen Eulturleben eines beflimmten Zeitraums ange: 
hörig erfcheinen fol. Dies bat fie mit dem Romane gemein. 
Der Roman aber umfaßt einen bedeutenden Theil eines unge: 
wöhnlichen Menſchenlebens, ja wol ein ganzes und oft mehr 
als ein Menfchenleben: der Roman bildet eine poetifche 
Biographie; dagegen hat die Novelle nur eine einzelne Gr: 
ſcheinung eines Menfchenlebens, eine ungewöhnliche Situa⸗ 
tion zum Gegenftande. Wenn in dem Roman das Leben bed 
Helden mit feinen mannichfaltigen Abmwerhfelungen und Sagen 
intereffixen foll, fo foll das Intereſſe der Rovelle ſich dagegen 
auf eine einzelne Situation, als auf eine einzelne Thatſache 
eoneentriren. — — Durch diefe Concentrirung bes Intereffe 
auf eine einzelne Thatſache, in welcher ein menſchliches Schick⸗ 
fat entfchieden wird, nähert fich die Novelle dem Drama, bei 
weichen dies ebenfalls eintritt, daher auch aus einer Mopelle 
viel leichter ein Drama fich bilden Iäßt (wie von Shakſpeare 
aus den Novellen italienifcher Dichter), ald aus einem Roman; 
nur nicht aus jeder Novelle, weil bei dem Drama das Interefle 
vorzüglich auf bie Erreichung oder Verfehlung eines beflimmten 
3weds und auf den Kampf dafür fällt, nicht aber fo in ber 
Rovelle, wo es auf einen beflimmten Swed und einen Kampf 
dafür nidht ankommt.” In biefer Stelle. ift die Bezeichnung 
des Romans als eine poetifche Biographie befonders zu beadh- 
ten; benn es iſt wahr, daß ein Roman, je mehr ex ſich von 
dem Begriffe und der Bedeutung einer poetifchen Biographie 
entfernt; auch um fo ſchwaͤchlicher und dürftiger erfcheinen wird. 
Bas Reinbeck's Rovellen betrifft, fo halten fie allerdings durch⸗ 
gehends die von ihm in ber Afthetifhen @inleitung ausgefprochene 
Anficht feft, daß eine Novelle nicht in ein Ralfonnement übers 
gehen dürfe, wenn fie nicht zu einem Unding ausarten wolle; 
denn der Gedanke (das abftracte Denken) darf, wie Reinbed 
behauptet, in der Dichtkunft nie vorherrfchenb und bildend fein, 
und namentlich vertritt bie Rovelle, wie bies ſich ſchon aus 
ihrer hiſtoriſchen Entwickelung bei Boccaccio ergibt, weit mehr 
als der Roman bie mündliche Erzählung. Diefer Anſicht ent: 
ſprechend, find Reinbeck's Novellen von allem Raifonnement 
frei, rein referirend, thatfächli und dabei einfach und fchlicht 
erzählt. Wenn wir aber auch zugeben, baß man in ber jüng: 
Ren Zeit den urfprünglichen Charakter der Novelle durch ein: 
gefchobene Raifonnements, Kunftgefpräcde, kritiſche Ausläufer, 
politifche, Titerarifche, fociale und religiöfe Tendenzen und felbft 
polemiſche Zuthaten allzu ſehr verwifcht bat, ſodaß bie Rovelle 
faft nur noch als Transportmittel und Schubkarren zur Beför: 
derung von Zenbenzen und Raiſonnements dient, fo läßt ſich 
doch fragen, ob nicht auch die Rovelle dem Geifte der Zeit fi 
ein wenig zu accommobiren, ober ob fie den Standpunkt, wel: 
chen ihr Boccaccio anwies, nothwenbig feftzubalten habe. Won 
dem Geiſte der Zeit einen gemäßigten Gebrauch machen, iſt im⸗ 
mer noch etwas Anderes, als damit Misbraud treiben. In 
Reinbeck's Novellen tritt das Element bes Gedankens zu ers 
ſichtlich und zu unverhältnißmäßig gegen die nicht einmal ges 


Gefinbung mr 
lich; nur 






wichtigen Ihatfadhen Außerdem find 
Einkleidung durchaus 5*8* originel, viel cher 
ein paar Kovellen zeichnen fi durch pilante tionen and, 
. B. „Rofalinde von Ramfey”. Gin beutfihes verwaißes 
—* heirathet einen intereſſanten engliſchen Reiſenden, weis 
verwundet in das Haus ihrer gebracht wird. &% 
ziehen nach einem Schloffe in ber Schweiz, deſſen unheimlider 
Sharaktter gut geſchildert it; der Eheherr Icht in wüſter Ge 
ſellſchaft, ſtreift, angeblich der Jagd obliegend, Tage und Naäͤchte 
lang in ben Bergen umher, verfchwelgt andere, bis Rofaliade 
au Finger ‚gelangt, jr 4 —E — einer Raͤu⸗ 
erbande t. ie ziem liche Gefchichte 
loͤſt je übrigens zur Zufriedenſtellung gemüthlidger Lefer * 
hinlaͤnglich günftig auf. Das ſpannendſie dramatiſche Intereſſe 
bat unter dieſen Novellen „Conſtanze Contarini“; die Rovelie 
„Das Manuſeript“ erinnert an. die hausbackene humoriſtiſche 
Koft, womit früher Laun, Schüpe u. X. bie Tafel ber Taſchen⸗ 
buchliteratur ſervirten; „Spielergläd’' if eine Variation auf 
bad verbrauchte Thema der Spielſucht; nur die Rovelle „Die 
feltfame She‘ hat eine Art von moderner Tendenz. (ine 
Dame von Stande, melde ben Stand ber Ehe für ein die 
Weiber beſchwerendes und entehrendes Inſtitut anfieht, lebt mit 
dem Danne ihrer Wahl vor ben Augen ber Welt in fdheinbar 
ehelichem Verhaͤltniß, vor den Augen bes Himmels ober viel 
mehr der Kische, wenn diefer die Augen aufgegangen wären, 
in wilder Ehe. Albert ift allerdings nicht bamit zufrieden, geht 
aber die Bedingung ein, weil fie die einzige ift, welde ihm 
den Beſitz der fehönen capriciöfen Frau geftattet. Adelheid ge: 
raͤth aber fpäterbin in Werfuchung, fi in einen Anden zu 
berlieben und ihrem Albert untreu gu werben. Sie fpürt, daf 
Ipe etwas fehlt, das Gefühl der Pflicht, und um ſich unauflöss 
lih an Albert zu Zetten, fobert fie nun felbft, was fie bis das 
hin verabfcheute, die Zuſammenſprechung durch Priefters rund, 
durch die Weihe und den Gegen ber Kirche, und bie Ehe if 
fomit gerechtfertigt. Die Heine Novelle tft nicht übel, ihrer 
erh entfprechend und mit unverfänglicher Zartheit auks 
ge . . 


Nordamerikaniſche Miscellen. 


(Auszüge aus den Öffentlichen Blättern der Wereinigten Staaten is 
den Monaten März bid Juli 1841.) 

Man fhägt den Werth der fämmtlichen ugniffe des 
Aderbaues in den Vereinigten Staaten auf 700 Mikionen 
Dollars jaͤhrlich; den Ertrag aller Bankſchulden auf ungrfähr 
00 Millionen und ben Betrag bes fänrmtlichen in Umlauf 
befindlichen Papiergeldes auf circa 100 Millionen Dollars. 
Wenn daher auh alle Banken auf einmal bräden und alle 
Banknoten mit einem Schlag gar nichts mehr werth wären, 
fo würbe der wirkliche Verluſt, obgleich er Einzelne fehr Hart 
treffen möchte, ſich doch noch nicht auf ben vollen Werth einer 
einzigen Ernte belaufen. _ 


In der berühmten Mafdhinenfabrit bes Herrn W. Rorris 
in Philadelphia arbeiteten im Juli nahe an 350 Perfonen an 
Locomotiven für Gifenbahnen in Rußland, freilich, Preußen, 
Baiern und Italien, 


Die Arbeiten für die große Eoflfpielige Waſſerleitung, welche 
zum 3wed bat, die Stabt Neuyork mit treffüchem Trinkwaſſer 
zu verfeben, werben ungeadptet ber jegigem ſchlechten Handelt: 
conjunfturen ununterbrochen fortgefett. Im Monat Yuli 
wurbe von ber Eiſengießerei des Seren Winterſtein in Port 
Carbon vor Pottsville in Pennſylvanien ein Kanalboot voll 
gußeiſerner Röhren, für bie Waſſerwerke in Reuyork beſtiumt, 


verſchifft. Diefelben haben 18 Zoll im Durchmeſſer und jebe 
ee rg 23300 Pfund. Das dazu verwendete Gifen ward 
mm 


in GCounty Schuyskill gegraben olzen unb 
verarbeitet. » — ex ‚ eigen ir. 
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(Sortfegung aus Nr. 321.) 

Zunaͤchſt über die Anfichten des Verf. in Bezug auf 
die Scheidung des Menſchen in ein phufifches und ein 
moralifches Weſen, eine Scheidung, welche derfelbe gänz: 
lich aufhebt, äußert fi) der Derausgeber folgendermaßen 
(S. 11 Anm.): 

Der Verf. hat wol ganz zeit, wenn er die Trennung bed 
Menſchen in ein phyſiſches und ein moralifches Wefen, ober, 
nach einem geläufigern Ausbrude, in Leib und Geele, als bie 
Quelle allerlei Irrthums anfieht. Auch fucht man fich heutzu⸗ 
tage mehr und mehr von dieſer befchränkten Auffaffung loszu⸗ 
machen, und jeder Unbefangene wirb baher gern mit dem Verf. 
ſich darüber einverftehen, daß bie geiftige Entwidelung des Men: 
fen nur eine Fortſegung feiner phyſiſchen Entwidelung ſei. 
Dagegen ift der Menſch auch nicht ein rein phnfifches Wefen, 
das Aber bie phyſiſchen Bedingungen feines Seins nicht binauss 
zulommen vermöcte. Das hieße alle Entwidelungsfähigkeit des 
Menſchen verlennen, vermöge deren er die Ratur zu bearbeiten 
und fi) immer unabhängiger. von ihr barzuftellen weiß. Ins 
wiefeen alfo der Menſch der Natur feine bildende Kraft entges 
genzufegers und durch Verarbeitung ber ihn umgebenden Objecte 
den engers Kreis feines Dafeins zu erweitern weiß, ift ex mehr 
als ein blos phyſiſches Weſen, ift er ein moralifches Wefen. 
In birfens Sinne ift ber Menſch, obwol felbft eine Bildung der 
Natur, doch eben biefer Ratur entgegengefeät, ohne daß bamit 
etwas Wi derſprechendes gefagt wäre; denn obwol der Menſch, 
wie jede andere Raturbilbung, ſich an bie Elemente, durch des 
sen Berarbeitung und Affimilation er Das geworden ift, was 
ee ift, an lehnt, fo find dieſe Elemente für feine weitere Ent 
widelung nicht beflimmend, d. h. fie begrenzen fein Gtreben 
nicht, laſſen «8 frei fih ausdehnen. Durch dieſe fortgefegte Ent: 
widelung aber unterfcheibet ſich der Menſch von feinen dußern 
Umgebungen als ein höheres, frei daſtehendes Weſen, obfchon 
er um deßwillen nie aufhört, ber Außern Natur homogen 


wu fein. 

Alfo der Herausgeber nimmt zwar auch eine Gleich: 
artigkeit ober Domogeneltät bes Menſchen und der übrigen 
Naturweſen an und verwicft ſchlechthin die ſpirituali⸗ 
flifche Anficht, weiche im Dienfchen ein Doppelmefen er: 
blickt, deſſen beide Factoren an fich völlig heterogen, ja 
feindfelig fein und nur durch ein unbegreiflihes Wunder 
zu einem Ganzen verbunden erfcheinen ſollen; aber anderer: 
ſeits beſtreitet er oder berichtige vielmehr die Annahme 
des Verf., daß der Menſch ein blos phpfifches Weſen 
und Dasjenige, was wir ſein geiſtiges, moraliſches Theil 
nennen, gar nichts Weiteres ſei, als die Wirkung ſeiner 


hern, moraliſchen Exiſtenz in der unendlichen Ent⸗ 
wickelungsfaͤhigkeit, welche ihm, und nur ibm, 
unter allen uns bekannten Naturgeſchoͤpfen eigenthuͤmlich 
iſt. Alle Naturweſen, außer dem Menſchen, ſagt er, ha⸗ 
ben einen beſchraͤnkten, zum Theil engern, zum Theil wel⸗ 
tern, immer aber doch feſtgeſchloſſenen und unüuͤberſchreit⸗ 
baren Kreis der Entmwidelung ; diefen durchlaufen fie und, 
ans Ende deſſelben gelommen, hört ihre Thätigkeit und 
ihe Dafeln auf und ein neues Wefen ihrer Gattung füngt 
benfelben Kreislauf von vorne an, um ihn abermals nur 
bis zu dem gleichen Punkte fortzuführen. Der Menſch 
allein bat eine ſolche befchränkte Sphäre feiner Thaͤtigkeit, 
ein folches beftimmtes Ziel feines Strebens nicht, er firebt, 
er entwidelt fih ins Unendliche fort. Neue Indi⸗ 
viduen, neue Generationen treten an bie Stelle der ab⸗ 
fheidenden, aber nicht, um blos diefeiben Phafen bed Das 
feins mieder und Immer wieder zu durchlaufen, ſondern 
um die von jenen begonnene Entwidelung weiterzufuͤhren, 
und fo, an der ununterbrochenen Kette ber menfchlichen 
Geſchlechter fortgeleitet, brauft die Strömung bes geiſtigen 
Lebens in immer gewaltigern Wogen fort, fo, indem eine 
Zeit auf die Schultern der andern tritt, erhebt fich ber 
Rieſenbau ber Cultur immer Eühner und flolzer im die 
Lüfte. Dies find die Wirkungen der unendlichen Eat: 
widelungsfähigkeit der Menſchennatur, und wir koͤnnen 
deshalb vecht wohl von einer geiftigen, moralifchen Kraft 
im Menſchen ſprechen — zum Unterfchiebe von deu Thie⸗ 
ren, welchen jene Entiwidelungsfähigkeit abgeht — ohne 
daß wie deshalb gendthigt oder berechtigt wären, darunter 
etwas den phnfifchen, materiellen Bedingungen bee menlch⸗ 
lichen Exiſtenz Heterogenes, etwas Übernatürliches im fpl: 
ritualiftifchen Sinne zu verfichen. Ausfährlicher entwickelt 
der Herausgeber dieſe Anfiht an einer andern Stebe 
(S. 155): 

Der Menſch — heißt es dort — unterſcheidet fi) von bem 
Thiere nicht blos wie etwa eine Thiergattung von einer anbeen 
Thiergattung fich unterfcheibet, fonbern er erhebt ſich ‚über die 

fammte Shierwelt auf eine ſehr merkbare Weile. Nicht blos 
eine Außere Organifation zeichnet ihn vor allen andern Geſchoͤ⸗ 
pfen Erbe aus, fondern noch weit mehr feine erftaunli 
und wirklich unendliche Bilbungsfähigleit. Vielleicht wollte ber 





tee dem Tusdruce Organtiation mitbes 
elle, da alerbingt bie —— bes ro 


ingt iſt. eine 
hebung dieſer Entwickelungsfaͤhigkeit iſt, 


Noch deutlicher aber als bei der allgemeinen Defini⸗ 
tion des Menſchen tritt dieſer Gegenſatz zwiſchen der ma⸗ 
terialiſtiſchen Auffaſſungsweiſe des Verf. und der des Her⸗ 
außgeberö hervor bei ber Anwendung, die ber Verf. von 
der gegebenen Erklärung in Bezug auf die einzelnen Pros 
bieme dee Moral, ber Erziehung, ber Politik u. f. w. 
macht. Der Verf. bekennt fich zu einem firengen Sata= 
liomus ober Determinismus; er leugnet fchlechthin die 
moralifche Freiheit des Menſchen und macht biefen mit 
Atem, was er ift und was er thut, zu einem willenlofen 
Geſchoͤpfe der Natur und ihrer nothwendigen Geſetze. 
Dies iſt bekanntlich ber Punkt, an welchem fid von jes 
her die Seinde und Verleumder des Materialismus vor: 
zugsweiſe angeklammert haben; es gilt für ausgemacht, 
daß der Materialismus nothwendig auf Leugnung ber 
menſchlichen Freiheit und auf Vernichtung aller Moralitaͤt 
führes denn wie wäre Sittlichkeit möglich ohne Freiheit? 
Der Herausgeber bat beshalb fehr wohl gethan, biefem 
Gegenſtande eine ganz befonbere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ten; und es ift ihm, wie es uns wenigſtens fcheint, voll: 
kommen gelungen, jenes Vorurtheil, mas man gegen den 
Materlaliemus bisher hegte, durch ben Beweis zu ent: 
kraͤften, baß gerade das rechtmeſſende materialiſtiſche Prin⸗ 
dp, und nur dieſes zur Begründung einer wahren na⸗ 
eurgemäßen und praktiſchen Anficht von ber Freiheit taug⸗ 
lich ſei. Wir führen zur Betätigung deſſen hauptſaͤchlich 
die Anm. S. 170 fg. an, wo es heißt: 

Sn ber That legt bie Metaphyſik dem Menſchen eine Wil⸗ 
Ienöfreiheit bei, vermöge welcher berfelbe über alle materiellen 


len außen Berpäutnifen * Gefepen einer Bernunft Folge 
a 
leiſten koͤnne. Pen fpirituelle oder metaphyſiſche Freiheitebe⸗ 
reift nun verftößt fo gegen alle Erfahrung unb 15 
— — von feiner phyſiſchen Baſit los, daß es n 
ſchwer halt, das Unhaltbare deſſelben nachzuwetſen. 
thut dies in ſehr nachdruͤcklicher Weiſe, und bis hierher moͤchte 
wol jeber Unbefangene feiner Darſtellung beipflichten. 
wenn man auch zugeſtehen muß, daß ber Menſch nicht ſei⸗ 
ner Bafls, der allgemeinen Natur, loskommen kann, fo iſt er 
darum body nicht aller Selbſtaͤndigkeit und Freiheit beraubt. 
Es gibt allerdings außer ber metaphyſiſchen it, welche 
ber Verf. mit Recht eine Ehimäre nennt, no einen 
Sreiheitsbegriff, ben der Verf: aber gar nicht gekannt zu haben 
ſcheint unb der fireng genommen mit bem Grunbgefege ber Ins 
divibualität zufammenfällt. Mer biefes Geſeg anerkennt, wer 
anertennt, daß bie Ratur nicht eine unterfchiedslofe Maſſe, ſon⸗ 
bern ein mannichfaltiges Ganze fet, ein Syſtem von Einzelbin⸗ 
en, bat zugleich das Geſet ber Freiheit anertannt. — Unter 
Snbiorduum verftekt man eine felbflänbige, von der allgemeinen 
Natur, db. h. von ben einfachern unb niebern Seinsſtufen unb 
Giementen fich Losiöfende und unterfcheibende Bildung. Es Liegt 
fomit in dem Begriffe eines foldhen Weſens, daß es ſich gegen- 
über ben allgemeinen Elementen zu behaupten, feinen ang 
unter ben übrigen Wefen gegen alle elementarifchen Störungen 
feftzubalten toi. Somit ift, wie [don bei einer andern Gele: 
genheit von uns bemerkt worden ift, bas Individuum niät 
durchgaͤngig beſtimmt durch die dußern Elemente, fonbern es 
befigt die Kraft, die Elemente fig zu affimiliren. Darin be 
ſteht bie Selbſtaͤndigkeit der Indivibuen, unb wo Gelbflänbig- 
keit iſt, iſt auch Freiheit. Gin Individuum, bas ſich der alls 
gemeinen Natur gegenüber behauptet, tft in biefer Beziehung 
frei, obwol dieſe Freiheit und Selbſtaͤndigkeit Tein rupiger Bett 
ift, ſondern durch unausgefegte Anftzengungen immer wieber neu 
erworben werden muß. Niemals ift e6 dem Indivibuum vers 
Önnt, ſich zu ruhigem Beharren gegen bie Glemente abzu⸗ 
Pätiehen, immer muß es im Kampfe feine Selbſtaͤndigkeit und 
Freiheit bethätigen. Aber bie Faͤhigkeit des Verſtandes bei jeber 
Einzelbitdbung in der Natur iſt ein Factum und beim Men⸗ 
fen inebeſondere befindet fie fi in einem fehr hoben Grabe. 
Es Heißt alfo nichts Anderes als biefes Factum verfennen, 
wenn man bem Menſchen die Freiheit abfpricht. Alles, was 
daher der Verf. anführt, um bie Handlungen ber Menſchen als 
durchgaͤngig betermintrt barzuftellen, ruht auf mangelhafter 
Beobachtung. Es iſt wahr, unfer Wollen iſt t durdg 
äußere Anregungen, durch materielle Gindrüde b t, allen 
unfer Verhaͤitniß zu ben uns erregenben Objecten iſt ein ass 
deres, als ber Verf. annimmt. Gntweber wir verhalten uns 
völlig negativ und fuchen uns ber Gmpfindungen, ein 
Dbject in uns erregt, fo gut es geht, zu erwehren, ober wie 
ſuchen uns bes Objects zu bemaͤchtigen, aber nicht, um nun 
für alle Zeit unfer Streben in biefes Obiect au verfenten, fons 
dern bios, um ein augenblicdliches Webürfaiß zu befriebigen. 
Der Anblid einer Frucht kann meine Eßluſt ‚ allein wenn 
ticbe ku gendgen» 10 bin 1 beshetd mit Durdigdngtn Dunth 
triebe zu genügen, ſo deshalb mi gangig 
—* ſchon bei Befrie⸗ 


den Nahrungstrieb beſtimmt. Im Gegentheil, 


et its nterfcheibet. Die (pieitunliftifche 
Aufcht verlange, De Mara fee FB als unabhängige Kae 





gen und Bedärfnistofigkeit feine Freiheit betha⸗ 
—* Die re 5 anfilht degegen fact 
ven agebrauch nur in Be der na⸗ 
tärtichen Triebe und Bedarfniſſe. Der Ausdruck jener ſpiritua⸗ 
tiftifgen Freiheit iſt die Kaſteiung, die Aſceſe — ber Ausdruck 
dagegen ber praktiſchen, realiſtiſchen Kreiheitsidee iſt Culturent⸗ 
widelung jeder Art, Civiliſation, Induſtrie, kurz freie, ſchwung⸗ 
Thatigkeit und Bearbeitung des materiellen Stoffes. Die 

rt den Mienfchen auf ein Minimum von Bebürfniffen 
und glaubt dadurch den Menfchen zu einem rein * 

fs 
nen; bie realiftifche Anficht dagegen leitet ben Renſchen an, ſich 


richt, das zu verlangen. Der Materialiſt, 
leugnet, weil es kein unbedingtes Wollen gibt, 
WBerichung ganz auf gleicher Seite wie ber Gpiritualift. Beide 
machten den Menfchen nach einem falſchen Maßflabe, wenn fie 
au) dabei zu verfchiebenen Grgebniffen gelangen. Der eine 
glaubt wirklich jene trandfcendente Freiheit beim Menfchen zu 
finden, und muthet ihm nun das Unbilligfte zu, indem er ihn 
zu einer rein geiftigen Weltorbnung zu erziehen ſtrebt; der ans 
dere, weil er jene transfcendente Breiheit nicht findet, hält ben 
Menſchen für ganı unfcei unb glaubt ihm demgemäß gar nichts 
zumutben zu dürfen. Meide bringen es nicht zu einer gefunden, 
vernünftigen Lebensanficht, beide geraten mit fih felbft und 
mit den unwiberlegbarften Thatſachen in Widerfprugd. — Der 
Men, fagt der Verf., kann zwar feinen Neigungen zuwider: 
Handeln, aber dann müffen ihn Gruͤnde beftimmen, bie ſtaͤrker 
find als feine Neigungen s folglich iſt er auch da nicht frei. 
Der Verf. hält es alfo für ganz glei, ob Jemand aus bloßer 
Neigung oder aus Gründen handelt. Allein das Handeln aus 
‚Gründen ift allerdings ein höheres, bes Menfchen wuͤrdigeres, 
als das Handeln aus rein pathologiſchen Gefühlen und wir bes 
währen unfere Freiheit dadurch binlänglich, daß wir allenthalben 
mit Serſtand, nicht aus blindem Drange handeln. Ber Gruͤnde 


für fein Handeln anführen kann, bat viel voraus vor Dem, ber 


nie aus dem unmittelbaren Gefühle heraustommt; denn 

find allemal etwas Allgemeines und beuten auf ein Princip, 

während das Gefühl, als ein vein inbivkbuelles Moment, ben 
nkungen des Augenblicks unterworfen it. — Der Unter⸗ 

ſchied gwiſchen charaktervoller Gonfequenz und gedankenloſem 

SHerumtappen iſt deutiich und wichtig genug und beweift thats 

fählich,, daß der menſchliche Geift einer hoben Ausbilbung und 


Entwidelung fühle ittz we aber Entwidelung If, ba HE and 
Babe, —A 


Der Herausgeber erklaͤrt ſich alſo fuͤr eine durch die 
objectiven Verhaͤltnifſe und Thatſachen bedingte und bes 
ſtimmte Willensthaͤtigkeit des Menſchen, für Das, was 
Hegel bie poſitive ober objective Freiheit nennt und, als 
das Höhere, der blos negativen, formalen ober abſtracten 
Freiheit entgegenfegt. Der Herausgeber nimmt als das 
richtige, natur: und vernunftgemäße Handeln das Dame 
bein aus Gründen an, welches gleich weit entferne If 
von dem Handeln aus blinder Neigung ober Leidenſchaft, 
wie von bem Handeln aus einer bios abſtracten Willens 
beftimmung, wobei man Etwas nur will, um zu wollen, 
um feinem Willen zu bethätigen, ohne dafür einen ob⸗ 
jectiven Grund oder Zweck zu haben. Wir hätten ge 
wänfcht, daß diefe Erklärung des Herausgebers durch ei⸗ 
nige Beifpiele erläutert und bekräftigt worden wäre, denn 
in einer fo ſchwierigen und fo wichtigen Frage, wie bie 
bee menfchlichen Freiheit tft, glaubt man Beiſpielen und 
Thatfachen weit leichter als bloßen Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen. Das einzige vom Herausgeber angeführte Beiſpiel 
des Sokrates fcheint und gerade nicht ganz gut gewählt; 
denn bie Refignation, womit Sokrates, bie dargebotenen 
Mittel zur Flucht aus dem Kerker verfhmähend, fen 
Schickſal erwartete, koͤnnte leicht für eine Wirkung Ideas 
liſtiſcher Motive, eines Leibenfchaftlichen Enthuſiasmus für 
Tugend und Wahrheit angefehen werben... Eher maͤchte 
als Beifpiel eines richtigen Freiheitsgebrauchs die auf Er⸗ 
werb geftellte Arbeitsthätigkeit gelten koͤnnen, gegenüber 
forool der ſpiritualiſtiſchen Verachtung alles materiellen 
Beſitzes, als auch ber 6106 leidenſchaftlichen Sucht des 
Habens und Genießens materieller Güter. Wenn bie 
Freiheit, wie ſchon Spinoza es ausfprach, darin beſteht, 
daß ein Wefen nach den Innern Gefegen feiner Natur 
handeit, fo ift die Thaͤtigkeit des Arbeitfamen, bes In⸗ 
duftriellen, des nach Erwerb und nad) Verbeſſerung fels 
nes Zuftandes Strebenden eine wahrhaft freie, denn das 
innerfte und hoͤchſte Gefeg dee menfchlihen Natur iſt 
Entwidelung, Vervolllommnung feiner Kraft, ihrer Mittel 
und der aͤußern Sphäre ihres Wirkens durch Aneignung 
und Bearbeitung bee Körperwelt. Der Leibenfchaftliche, 
der Senußfüchtige, der Habgierige handelt nicht frei, denn 
fein Streben iſt beflimmt buch einen untergeorbueten 
Trieb, durch bie Begierde, das Thieriſche am Menſchen, 
welches nicht herrſchen, fonbern gehorchen foll. Aber auch 
der Spieitualift handelt nicht frei, der in afcetifcher Ent: 
fagung fi ganz von ben finnlichen Dingen abwendet, 
oder ihrer doch nur wie eines Werthlofen, zu feinem Stud 
und feiner Vervollkommnung nichts Beitragenden ſich be= 
dient; feine Willensrichtung if eine kuͤnſtliche, fein Ge: 
fuͤhlsſchwung iſt nicht bie Bethaͤtigung eines ſelbſtkraͤfti⸗ 
gen, freien Strebens, ſondern eine fremdartige, leiden: 
fchaftliche Erregung de Gemuͤths, durch aͤußere Einfläffe, 
durch die Autorität Anderer, ober durch krankhafte Vers 
flimmungen erzeugt; denn wie könnte es wol ein Geſet 
der menfchlichen Natur fein, Das zu verachten und von 


Auf die Quelle bes UÜbels muß man zurädgehen — zuft 
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u tiefen, was Ihrem ganzen Weſen homogen, mad ı men zu wervollfomnmen, in denen ſich bie Thaͤtigkeit und 
n Hothmwenbige Bebingung ihrer finnlichen Eriſtenz iſt? | das Streben der Individuen bewegt und entwidele, 
Die nach bem Weſen der menfchlicen Freiheit Bewegung und Enttoldelung ſelbſt aber fi und ihren 
iſt aber bei dem Verf. des „Spftem des Natur“ Beine | eigenen innern Geſetzen zu Uberlaffen. 
mwehhige Speculation, fonbern fie bat bei. ihm ein unmit⸗ (Die Bortfegung folgt. ) 
Wlbares praktiſches Intereſſe; fie ſoll einer wichtigen Me: 
form ber gefammten Moral und Erziehung zur Baſis bier Mancherlei. 
Eiche fept Liebenswürdigkeit bes le wi vor⸗ 
































wen. Der Spiritualiſt, dem der menſchliche Wille für 
eine abfelute, d. h. durch keine finnlichen und natürlichen | aus, fehlt dieſe, fo iſt jene dahin. Tußere Vorz ge, wie Sqhon⸗ 
Werbhättniffe, Bedingungen ober Motive beſtimmte Kraft | beit, find ber Eiche nit unwürdig, geſetzt auch, daß andere 
alle, wendet fd) fülänbin am biefen Wien, am Difss | yekyient der gukz Charakter Sie, ober eb Ruten ale 
veingelflige Weſen im Menfchen und fucht dieſes, durch Bequemiichkett des Umgangs, und der Mangel es Außen 
Ermohnmg, Belehrung und Anfprache jeder Art, in benz | wird dadurch erfeht. Mo aber weder Außeres noch Anderes 
jenigen Zuftand von Erhebung und Concentration zu vers | einen befondern Werth ertheilt, da wird aud die Kicbe von felber 
fegen, ben er für den volllommenften, für den Zweck bes | aufhören, ober fi) nur hinhalten, wie bei Ältern und Bafen, aus 
menfälichen Lebens hält. Er win dab Snbividuum Raturinftinet, oder Gewohnheit, ober weit Keine rechte bagewefen. 
Seffeen, nicht die Verhältniffe und Einrihtungen Unzufriedenheit und Zufriebenheit mit ſich ſelbſt find eine 
der Geſellſchaft; ja, ee muß, ſtreng genommen, fich freuen, | Bezeihnung menſchlicher Zuftände, von denen jene dem Meifen, 
diefe Verhaͤltniſſe recht verwickelt und verfünfkelt diefe dem Narren anzugehören ſcheint. Und doch iſt die erfle 
fe. wenn biefe Einrichtungen dem Einzelnen nicht we: eine vr er I zu oda — he an Pe 
/ 21 wenn Weisheit zum ren foll, fie einen an 
aige Sthöpunkte fü fein fiiiäes Dandeln dtwihsen, | erıbem muf, ben die Karepel von Tr bat Id Migm 
denn um fo größer iſt das Verdienſt der Tugend, bie fi, Yand Phitofoppie wird für biefen Swec verbraucht, und bie 
inmitten folcher Verberbniß und folcher Verfuchungen, rein : E be6 Seife Daf feine Beipälfe "berf mähn; benz 
und fleckenlos behauptet. Ganz anders aber wird hans Berkeprtheit x Seifen, beffen Auge bie Suͤndigkeit un 
dein, wer, wie ber Verf. des ,, Spflem ber Natur”, den fih 
menſchlichen Willen nicht für ein abſolut freies Weſen 


Menfhengefchlechts, fammt feiner eigenen, 
wahrnimmt, eruhigen und forgenlos feines Bafeins 
fi zu freuen. Müpelan felig find bie Ihoren, denn fie Eennen 

anſieht, fondern Übergeugt iſt, daß derſelbe, bei allen fei: | weber Sünde noch BERUFE re 
nen Handlungen, durch äußere Motive, durch die Macht der 


ſtik noch Philofophie, ſchon einige. Kußerlichkeiten 

. ben ihnen volle Genäge. Andere Arbeit braucht der Mille, eis 
objectiver Thatfachen und Verhältniffe in Bewegung ge: | % 
fegt werde. in Saldyer wird nothwendig feine Veftse: | ih Side wänfgen, mach mern a uns bar 
bungen auf bie Reform biefer Verhaͤltniſſe richten müſſen, Spruch verlangt — „durch die Wewheit fellg. zu werben.” 
um durch fie, durch dem allgemeinen Bang ber Exeigniffe, | (Buch der Weisheit 9, 19.) Werpierte Eh die Soche anders, 
durch den Geiſt der Öffentlichen Einrichtungen, den einzelnen | f0 bliebe unbegreiflich, wie feit Iahıhundisten bie hozpelt bel 
Billen diejenige Richtung mitzutheilen, welche er als bie ben arenfihen beliebt gewefen und bie zisheit vernanptäfhgt 
natuͤrliche, als bie für das Wohl der Individuen wie für 
das Beſtehen ber Geſellſchaft förderlichfte erkannt hat. 






worden; bie Menfchen find nämlich wenig dumm, als men 
glaubt, fie ahnen, bei ber elite Pi Abas zu verlieren; 
um aber einen anderweitigen Erſat und dewinn fidh vorzu⸗ 
ftelfen, müßten fie eben fchon weife fein, 5.15. die Schule der 
Weispeit durchgemacht haben. , 


Goͤſchel fagt irgendwo: „Was wie e verbient nid 
gelefen zu werben, nur das unverfäniie. oe und zeigen, 
daß wir uns daran halten. „.... Zum teren 
nicht blos das Deutligmaden des Undentlichen, Panıit ber 


der Verf. aus — wenn man Abhülfe bringen wiL Man wirb 
die Menfchen nicht beſſern, fo lange man nicht bamit anfängt, 
die Berhältniffe zu beffeen, und den bisher angewandten, un: 
wirkfamen oder gefährlichen Antrieben andere unterlegt, welche 
wahrer, nuͤtlicher und wirkſamer find als jene. 














So finden wir denn alfo bei dem Verf. fchon ben . 
Gedanken einer focialen Moral ausgeſprochen —, einen has eh PAARE — * = 
Gedanken, welchen erſt bie neueſte Zeit in feiner ganzen | des Deutlihen und Faßlichen, damit er hinter ide be 


Liefe ahnen lerne.“ Diefe Worte bilden 
für Diejenigen, welche eine Wi von 
Erſchaffung der Welt mit einigen Formeln zu befien vwewgeben, 
aber auch für Alle, welche Vuͤſtes und Unverfländlicye VOrtragen, 


Wahrheit und. Wichtigkeit zu würdigen und zu verwirk 
lichen angefangen hat. Erſt jest fängt man an zu be: 
greifen, daß, um einen vernunftgemäßen,, gefunden und 
sihdiiben Buftandb ber ——— — ‚ man 
den Menfhen nicht in feiner Vereinzeltheit, mit ernach⸗ 

laͤſſſgung feiner natuͤrlichen Beziehungen, zur Geſellſchaft en ver ———— ———— ber Br 
und zu deren Berkehr, fondern ihn als Theil, als Organ, jondere Mittel fich in die göttliche En 
ale Product dieſes Verkehrs betrachten und behandeln | was dem Begriff derſelben wiberfpricht 
möfje; erſt jest lernt man einfehen, welche verebeinde | du berfeiben im Leben ohne Groberungsqual 
und bildende Kraft in mohlgeordneten, auf Mecht und | gRbe für den Menfcen und die. urſpraͤnguch 
Freiheit begründeten politifchen Inſtitutionen liegt; erſt 
jest gewöhnt man fich allmaͤlig, vor Allem nur bie For⸗ 
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arbeitet und mit Anmerkungen verfehen. 
- (Bortfegung aus Nr. 322.) 


ibealer. Motive bedienen zu muͤſſen glaube und, ba Intereffe des 
Menſchen gänzlich unberudiihtigt I 
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Das Streben bes Dienfchen nach Verbefferung feines Das 
feins darf alfo auf Feine Weife angetaftet und befchräntt wers 
den. Es ift dies Streben eine Pflicht, die ber Menſch ſich 
fetoft ſchuldig if. Allein bald lehrt ihn Erfahrung und Ver⸗ 
nunft, daß er nit im Stande ift, allein und ohne fremde 
Huͤlfe fi die zu feiner Gluͤckſeligkeit erfoderlichen Bedingungen 
zu verfchaffen. Er lebt in Verbindung mit andern Werfen feines 
Gleichen, die daffelbe Streben nach Gluͤckſeligkeit mit ihm ges 
mein haben und es Fann ihm nicht entgehen, daß durch vereinte 
Kräfte Das zu erreichen fein würde, was vereinzelten Anftrene 
gungen unerreichbar bleiben muß. Er wird ſich alfo beftreben, 
feine Nebenmenſchen auf irgend eine Weiſe bei feinen eigenen 
Unternehmungen zu interefficen und ſich durch fein eigenes rechts 
fhaffenes Betragen ihrer Zuneigung und ihres Beiftandes zu 
verfichern. Er fieht ein, daß der Menſch zu Erreichung feinee 
eigenen Zwecke nichts nöthiger hat als ben Beiſtand anderer 
Menfchen, und daß, um ihrer Zheilnahme gewiß zu fein, .er es 
fo einzurichten hat, daß feine Nebenmenfhen ein Intereffe daran 
finden, zu Erreichung feiner Abficyten mitzuwirken. Mer aber 

as Intereffe feiner Nebenmenfchen Im Auge hat, ift eben fu: 
genbhaft, und Fein vernünftiger Menſch wird einen Augebli 
kenn, daß Zugend in diefem Sinne zugleich das ſicherſte 
ittel iſt, fein eigenes Intereſſe zu fördern. . Zugend ift nichts 
Anderes, als Förderung des eigenen Wohls durch Beförderung 
des Wohles Anderer. Die wahre Moral, die wahre Tugend 
geht alfo mit bem Intereffe. des Menſchen gang Hand in Hand, 
a Tie üt die Bedingung aller. menfchlichen Gluͤckſeligkeit. Ohne 
Fugend ann bie enfihliche Geſellſchaft nicht gedeihen, ſelbſt 
nicht einmal beftehen. Die Tugend, infofern fie die Meüſchen 
u gegenfeitiger Unterftügung anleitet, ift dad Princip älles ge: 
Enten Fortfährittes, aller Civiliſation. Es iſt kein Familien⸗ 
gluͤck denkbar, wenn nicht alle einzelnen Glieder ber Familie vor 
fugendhafter Geſinnung, d. h. von dem Streben befeelt fin 
fh einander treulich beizuftehen in allen Drangfalen des Lebend 
und durch gemeinfchaftliche nftvengungen die Widerwärtigfeiten 
bes Schickſals zu überwinden. Es ift Fein eheliches Gluͤck denke 
ar ohne völlige Identificirung der Intereffen beider Ehegatten. 
& iſt keine Freundſchaft denkbar ohne Zugend, d. h. ohne.ge« 
enfeltijge Hingebung und gegenfeifige Huͤlfsleiſtung. Nur ü 
ein Maße, in welchen, wir fu endhaft find, Können wir au 
auf,das Wohlwollen, auf. das Vertrauen, auf die Adjtung un: 
ferer Nebenmenfchen Anſpruch machen ; es gibt mit einem Worte 
kein Gluͤck ohne Tugend, weil der Menſch allein nicht gi 
fein Tann. und ohne Zugend Fein Zufammenleben ber Menſchen 
möglich iſt. — Die Zugend, deren wir im Verkehr mit Mens 
Then bedürfen, befteht darin, daß wir unfer Intereſſe mit bem 
allgemeinen Intereſſe in Einklang fegen und unfere Freude darin 
finden, Gluͤck und Freude über alle unfere Nebenmenſchen zu 
berbreiten. Wer von biefer Gefinnung befeelt ift und in bie 
em Sinne ſich zu wirken beftrebt,, ber wirb ber-allgemeinften 
heilnahme und Liebe fich erfreuen, Jeder ruaenbti feine® 
kehens iſt Ihm ein Augenbſick ber Freude; Alle, hie, ſich ihm 
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nahen, naben fich ihm mit zufriedenem, frobem Blicke; feine 
Gattin, feine Kinder, feine Freunde, feine Diener treten ihm 
mit Heiterkeit entgegen und ſtrahlen gleichfam bie Ruhe und Zus 
feiedenheit zurüd, die er über fie verbreitet hat; Alles, was 
ihn umgibt, ift bereit, Schmerz und Freude mit ihm zu thei⸗ 
len.’ Gellcht, geehrt, geachtet von Andert, führt Alles, was 
ee fieht, ihn auf fich vie zuruͤck; er ift fich des Anfpruche bes 
mußt, ben er auf das Wohlwollen feiner Nebenmenſchen hat, 
und ift ſtolz in dem Gefühle, bie Quelle dee Gluͤckſeligkeit für 
alle feine Umgebungen zu fein. Die Ausübung ber Tugend, es 
ift wahr, bildet gewiffermaßen neue Bebürfniffe für uns, aber 
Bebürfniffe, die zu befriedigen ums Luſt und Freude if; dem 
indem wir Gtäd und Zufriedenheit in unferm Kreife verbseiten, 
empfängen wir den reigendften Zuwachs zu unferm eigenen Les 
bensglüde. In diefem Sinne kann man fagen, daß die Zus 
gend ihr eigener Lohn fei. 


Zu dieſer Stelle macht der Herausgeber folgende Be: 
merkung (S. 298): 


Muß es nach dieſer Auseinanderfegung ſcheinen, als beab⸗ 
ſichtige der Verf. eine ganz einfach praktiſche Moral, die, fern 
von allen idealen Sympathien, den Menſchen für das Leben und 
die bürgerlichen Verhältniffe zu erziehen beſtimmt ſei, fo tft es 
nicht wenig befremdend, ihn plöglich eine gang andere Richtung 
einichlagen zu ſehen; denn nachdem er kurz zuvor die Tugend 
als das Princip fociaten Lebens und focialer @eflnnung aufge: 
faßt hatte, ändert er nun auf einmal biefen Begriff dahin ab, 
daß er Tugend mit uneigennügiger Hingebung an Andere, mit 
Edelſinn, Entſagung, Wohithätigfeitsübung ibentiflcirt. Damit 
fteht er benn nun unbewußt auf bem kaum verlaffenen Boden 
der gewoͤhnlichen Moral, und wir haben flatt praßtifcher Mo⸗ 
tive wieber rein ideale Motive des Handelns. Zwar ‚glaubt der 
Berf., auch alle diefe fogenannten uneigennügigen Zugends 
Übungen und Aufopferungen auf ein Intereffe zurüdführen zu 
Tönnen, indem es augenfcheintich fei, daß ber wohlthätige, edel⸗ 
muͤthige Menfchenfreund eben durch biefe Berbreung des Intes 
zefjed Anderer nur fein eigenes Wohl und Gluͤck beförbere; denn 
die Dankbarkeit und Kiebe feiner Nebenmenfchen ſei die Quelle 
der reinften und fehönften Freuden für ihn ſelbſt. Allein es 
darf wol nicht erſt emvähnt werben, baß dies eine — ge⸗ 
waltfame Deutung des Wortes Intereſſe ſei; dann koͤnnte man 
auch Tagen, daß der Afcet, der in der Abtöbtung feiner natür: 
lichen Zriebe und Neigungen ein unnatürtidhes Vergnügen em: 
pfinbet, aus Intereffe fich kaſteie. — Allein der Begriff des Ins 
tereffe tft auf alle dergleichen ideale Zugenbübungen nicht ans 
wendbar; benn wenn es auch in unferm Intereffe liegt, Andere 
an und zu feſſeln, fo kann doch das Verhältnig ber Abhängige 
keit, in welches ber Wohlthätige, ber Edelmüthige u. f. f. 
feine Schäglinge zu ſich bringt, nicht eigenttich als ein für feine 
Beftrebungen förberfames angefehen werben, wenn anders feine 
Beftrebungen felbſt nicht ercluflver Art find. Nicht dadurch fürs 
dern wir umfere Intereffen, daß wir Andere von unferer pers 
ſoͤnlichen Großmuth abhängig machen, ſondern dadurch, daß 
wir Andere für unfere Unternehmungen zu intereffiren 
wiſſen. Nicht ımfers Beſitzes, fondern unferer Thaͤtigkeit 
follen Andere bedürftig fen; darin allein beſteht unfer wahres 
Intereffe. In der That, wer eine ber Gefellfhaft nügliche Thaͤ⸗ 
tigkeit gu üben weiß, wird auch allezeit‘ einen ehrenvollen Pag 
in ber Geſellſchaft behaupten; bann tritt auch wirklich jenes 
Verhättniß ein, daß, wer Anbern ſich nüglich zu machen weiß, 
fein eigenes Sntereffe förbere. Wenn alfo die Zugend wirklich 
zugleich eine Förberung bes Intereffes Anderer und unfers eiges 
nen Intereffes fein foll, fo iſt einleuchtend, daß nur Berufsthaͤ⸗ 
tigtelt, Ermwerbsthätigkeit in biefem Sinne Tugend genannt 
werben dürfe; denn nur der Erwerbsthaͤtigkeit ift e8 eigen, daß 
fie zugleich uns Lebensunterhalt und Lebensgenuß und Andern 
Nusen und Annehmlichkeit gewährt. Auf diefe Weife, durch 
Erhebung der Thaͤtigkeit und bes Srwerbsfleißes zur einzigen 
und oberſten Cardinaltugend, erhalten wir dann in der hat 
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eine Moral, bie ſich auf das Intereſſe gränbet, bie bie Beduͤrf⸗ 
aiffe und natürlidhen Triebe ber Menſchen anerkennt und kei⸗ 
nerlei ibealer Motive bebarf, um bie Menſchen zu leiten. Ges 
ift Klar, daß ber Verf. anfangs dieſen Weg einzufchlagen ge: 
dachte, indem "er bie Tugend als peinciy bes ſociglen Bebeng 
auffaßte; allein das Beſtreben, fich: gege mal Einwen 
dungen von Selten ber idealen Most’ und geges den Borwurf 
einer fehlerhaften Beguͤnſtigung egoiſtiſcher, ſelbſtſuͤchtiger Zen: 
denzen zu verwahren, verleitete ihn, feine Moral bes Jntereſſe 
mit gewiffen Elementen zu verfegen, die ihr offenbar nicht bo: 
mogen find. In der That läßt fich ber Vorwurf des Egois⸗ 
mus, ben man gegen die rein praktiſchen Tendenzen erhebt, 
mit gutem Rechte der idealiſtiſchen Moral zuruͤckgeben, was 
man vecht beutlih aus ber legten Wendung nen kann, 
weiche ber Verf. genommen hat. Weil nämlich bie Seit eine fo 
verberbte fet, baß jedes Eingehen auf bie h enben Tendenzen 
nur Gefahr bringe, fo glaubt.ber Verf., ber Tugend eine ganz 
beſcheidene, file Zuruͤckgezogenheit anempfehlen zu müffen. Sn 
einem kleinen Kreife müfle bie Tugend zu wirken und Gluͤck 
und Segen zu verbreiten ſuchen, aber fie müfle auf jede Ex 
weiterung threr Verhältniffe verzichten, wenn fie niht Gefahr 
laufen wolle, ſich ganz in dem eiteln unb nichligen reiben der 
Welt zu verlieren. Wir geben zu, daß der demoralifirte Ge⸗ 
ſellſchaftszuſtand, welchen ber Verf. vor Augen bafte, gerade 
fein günftiges Terrain für eine gefunde Thaͤtigkeit und Entwicke⸗ 
(ung bes Individuums war; allein es ift barum doch dieſe Ge: 
nuͤgſamkeit nichts weniger als empfehlenswerth. So verberbt 
iſt keine Zeit, daß nidt einige gefunde Elemente fi no er: 
halten hätten, und an biefe anzufnüpfen unb durch forgfältige 
Benusung derfelben einen beffeen Zufland vorzubereiten, tft eine 
weit wuͤrdigere Aufgabe für Denjmigen, der an ben gemeinen 
Beitbeftrehbungen nicht Theil nehmen will, ale jene beſcheidene 
Zurücgegogenheil, die an ber Welt verzweifelt. Es ift in ber 
That nur Egoitmus und Bequemlichkeit, wenn Ginzelne ſich 
vom lebendigen Menſchenverkehr Iokfagen zu möäffen glauben, 
weil das Treiben ber Zeit durchgängig ſchlecht und verderbt fei. 
Denn Antnüpfungspunkte zu einer wirklich gefunden und ver 
ftändigen Thaͤttgkeit gibt. es immer, wenn man fie fonft nur 
ſuchen will. Man kann daher fletö annehmen, daß Derjenige, 
weicher in anfcheinend ganz befcheidener Genügfamteit ſich ifotict, 
fi) nur darum iſolirt, weil er lieber Mittelpunkt eines kieinen 
Kreifes, als einer großen Kette eingeorbnet fein will — eine 
ſehr Häufige, oft fogär ſehr verzeihliche Schwaͤche, bie aber 
nichts deſto weniger ein falfcher, aller Entwickelung ſich entge⸗ 
genftellender Egoiämus genannt werben muf. 

Nicht alfo jedes Intereffe will ber Herausgeber als 
ein zureichendes Moralprincip gelten Laffen, ober vielmehr, 
er möchte nicht alles Dasjenige nterefie genannt wifien, 
was der Verf. unter diefem Ausdruck begreift, fondern et 
erkennt nur ein wahres Intereffe an und macht dies 
zum Kriterium afler Zwede und Motive des menfchlichen 
Handelns. Dieb Intereffe nun, ober biefe Carbinaltu⸗ 
gend, wie er e6 nennt, fol die Thaͤtigkeit, ber Erwerb: 
fletß fein. In bee That verfährt der Heraudarber ganz 
le wenn er als das einzige wahre Intereffe des 
Menſchen die Thaͤtigkeit und ben Erwerb anſieht; bemm 
nur die Thaͤtigkeit, nicht der Beſiz oder der Genuß, ent: 
ſprechen der oben gegebenen Erktärung vom Menſchen, 
wornach defien Weſen in ber unendlichen Entwickelungs⸗ 
fählgeeit beſtehen follde. Nur im dieſer tlefern Bedeutung 
erfaßt iſt das Princip des Intereſſe ein wahrhaft firtfe 
ches, ein wahrhaft ſociales Princip; in jeber andern Ge⸗ 
ſtalt fuͤhrt es zum gemeinen Egoismus oder zur Schwaͤr⸗ 
merei. Die Begierde und ber Genuß entzweien und tren: 
nen die Menſchen in ben meiſten Faͤllen; ber Erwerb da: 








augen wertuhpfi fie mit anamfilatiien ken Banden, wit hen | 


Banden des Intereſſe; die Begierbe und ber Gem fin 
egoiſtiſch, ſelbſtſuͤchtig, exckuſiv; bie Thaͤtigkelt, Die: nach 
redlichem Erwerb, als einem Mittel zu höherer Kraftent⸗ 
wickelung, ſtrebt, zwingt den Einzelnen zur Vergeſell⸗ 
ſchaftung mit Andern feines Gleichen und bie alſo Ver⸗ 
bundenen finden Jeder ſeinen Vortheil in dem Vortheil 
des Andern. Der Berf. des Soſtem bei Natur“ kandte 
freilich dieſes Intereffe der unendlichen Watigkeitsentwicke⸗ 
Yuna noch nicht oder nur in ſehr beſchraͤnktem Maße; 
bee damalige Stand der Gefellfhaft und bes Staats lich 
eine folche freie Bewegung, ein ſolches organifches Zuſam⸗ 
menwirken ber Einzeinen nicht zu. Willenlos, ohne eige⸗ 
nes Iutereffe, dienten die Maſſen ber deſpotiſchen Willkuͤr 
weniger Bevorrechteten, die im Beſitze und Genuffe mas 
terieller Güter fchwelgten, während die Arbeit ſelbſt, de⸗ 
ren Fruͤchte jene verzehrten, als ein Erbtheil der Niedrig: 
geborenen verachtet ward. Der Verf. mochte nun zwat 
mit edelm Unwillen gegen diefen Zuſtand der Rechtlofigs 
keit und Unfittlichlelt ankaͤmpfen; er mochte auch, vorab: 
nend, auf die heilfamen Erfolge hindeuten, welche Die 
Entfeffelung der natürligen Intereffen der Individuen für 
diefe und für bie Gefelifhaft Haben müßte; aber die ganze 
Macht und Bedeutung biefer Intereffen vermochte er nicht 
zu erfaffen, vermochte nicht, ſich eine deutliche Vorſtel⸗ 
lung von dem Zuſtand einer Gefellfchaft zu machen, welche 
durch keine andern Geſetze und Motive in Bewegung ge 
ſetzt und beherrfcht wird, als burdy das Beleg der freien 
Tätigkeit und der unbefchränkten Entwidelung der mas 
teriellen Intereſſen. Ihm bot ber Anblid feiner Zeit nur 
einen fehe befchränkten Begriff natürlicher Freiheit bar, 
den nämlich eines bloßen Strebens nach Ontfeffelung von 
dem Drude einer fremden Gewalt und Autorität; ihren 
Ichaffenden, erhaktenden, orbnenden Charakter erfannte er 
noch nicht und konnte er, unter den Verhaͤltniſſen, in 
denen er lebte, wicht wohl erkennen. Daher kommt es, 
daß er auf ber einen Seite zwar fih zum Patron diefer 
natuͤrlichen Freiheit aufmwirft, daß er das Streben des 
Menſchen nah Gluͤck, nad Verbeſſerung feiner Lage als 
errocs Berechtigtes anerkannt wiſſen will, und daß er 
gleichwol fürchtet, dies Streben, vdllig anf fich ſelbſt vers 
toiefen, inne ben Menſchen zu einer verderblichen Selbſt⸗ 
fucht führen und fo die hoͤhern Zwecke ber Geſellſchaft 
ſtoͤren; daß er deshalb eine Beſchraͤnkung und Regelung 
dieſes Strebens durch eine Auge Erwägung ber entfernt: 
tern Folgen deffelben anempfiehlt, daß er endlich fogar 
wieder die Idealen Stimmungen und Sympathlen im Men: 
fchen aufruft, um jenem Streben nad Gtüd die Mage 
au haften und bas Intereſſe des Einzelnen mit bem Wohl 
des Sanıen in Einklang zu ſezen. 

Diele Satbheit und Unentfchlebenheit in der Grund: 
anſichten des Der. — welche berfelbe Übrigens mit 
den. meiſten Morals und Rechtsphiloſophen feiner Zeit 
theilt — tritt in dem einzelnen Partien feines Syftems 
bald verſteckter, bald offener hervor. Der Verf. will 
durch bie Erziehung und durch den Geiſt des öffentll: 


er ‚fs dieſt Eillehung und dieſen GT ver Geſell⸗ 
Die Erztehung — ſagt et — ſon unſcre natliſchen An⸗ 
(agen ehtleetn , unfers Phantate aut wall —— | 
für das Gute. entfiamiken und fie vom en an An 
lenken; bie Erziehung ſoll und gu edler Bilte bitben unb bei 
Grund zu einer nuͤtzlichen Lebensthätigksit legen. 

Sec finden wie Wahred und Falſches im einer ſeltſamen 
Niſchung; auf der einen Seite fol die Erziehung zeit 
praktiſch wirken, als Anleitung zu einer nuͤtlichen Lebens 
thaͤtigkeit; auf ber andern Gelte fol fie fich idealer Mo: 
tive bebienen und die Menſchen für das Gute begeiflern. 
Der Verf. traut alfo doch der nüglichen Thaͤtigkeit allein 
nicht die Kraft zu, den Menfchen von felbft zu dem Gu⸗ 
ten, d. h. zu Dem hinzuleiſten, was fein wahres Inte: 
reſſe fördert, und ihn von Dem abzuziehen, mas feiner 
wahren Vervollkommnung und Entwidelung hinberlich 
fein würde; er findet für nöthig, andere frembardige Mo: 
tive berbeizugiehen, ohne zu bedenken, daß die Kräfte, 
bie er Hier zur Unterftägung der naturgemäßen, prak⸗ 
tifhen Lebensbildung in Bewegung fegen will, ebenfe 
leicht und noch leichter gegen dieſelbe und gegen fein gan⸗ 
zes Syſtem gewendet werden Bönnen; benn müffen wir 
uns erſt für die Zwecke unferer Thaͤtigkeit begefffern, um 
mit vechter Luft und ganzem Eifer thätig zu fein, fo 
kann uns dieſe Begeifierung nun auch in Bahnen fort 
rrißen, die unfeen natärlihen Intereffen 
angemeifen find. Die Begeifterung bildet Helden unb 
Genles, aber keine Induſtriellen; fie erregt große Leiden⸗ 
Ihaften, den Ehrgeiz, die Ruhmfucht, und erzeugt Wun⸗ 
derthaten; aber die file Geſchaͤftigkeit umd die friedliche 
Arbeit, die ber Kern eines freien, gefunden Nationatle⸗ 
bens find, gebeihen nicht durch fie; die Begeiſterung iſt 
ein ariſtoktatiſches Princip, denn fie erhebt den Einzelnen, 
indem fie die Maſſen unter feine Süße wirft; fie bringt - 
in ber Gefelifchaft eine Ungleichheit hervor, weiche nicht 
auf den natürlichen Abſtufungen der Thaͤtigkeit und des 
Berbienſtes beruht, fondern auf der überſchaͤtzung kuͤmſt⸗ 
licher Intereſſen. Bor Allem aber iſt es gefaͤhrlich, ein 
ganzes Volk zur Begeiſterung umd durch rung zu 
erziehen und anzufenern. Frankreich fei uns hierin ein 
warnendes Beiſpiel. Was würde wol der Verf. geſagt 
baben, wenn er gefehen häfte, wie das franzoͤſiſche — 
kaum erloͤſt von jenem Deſpotismus, den er durch ſeine 
philoſophiſchen Ideen hatte bekämpfen helfen, kaum jener 
Sretheit theilhaftig geworden, die er als das Lebeusprincip 
eines neuen Zuſtandes der Geſellſchaft anpries, — wie 
dieſes Volk ſich von neuem knechten ließ, und faſt aͤrger 
als zuvor, weil ein kuͤhner Eroberer es für kriegeriſchen 
Glanz und Ruhm zu bozeiſtern wußte? Was wärbe er 
fügen, wenn er fähe, wie daſſelbe Volk noch jene fi in 
Unruhe, Misbehagen und Spannung, im Innern und 
nad) außen aufreibt und zu keiner organifchen Entwicke⸗ 
lung ſeiner politiſchen Inſtitutionen und ſeiner materiellen 
Intereſſen kommt, weil ſeine, einmal mit den Bildern 
kriegeriſcher Macht und Größe angefuͤllte Phamtafie ihm 
kein ruhiges Nachdenken, Beine frieblihe Betriebſamkeit, 


hen Lebens auf ben Einzelnen wirken; aber wie benkt keine beſonnene, verfländige Prüfung feiner Lage und ſei⸗ 


= 


ner Bed e geftattet? Uber darin find bie Fran: 
zofen unverbefferlih. Alles fol auf einen Schlag, durch 
bie Wunberthat des Genies, der Begeifterung, der Phan⸗ 
tafie gethan fein; bie Natur und ihre flille, aber fichere 
Macht walten gu laſſen, bazu find fie viel zu ungeduldig. 
Sind nicht noch die meneften ſocialiſtiſchen Syſteme in 
Frankreich, der St. Simonismus und der Fourierismus, 
roßentheils auf die Idee gegründet, daß bie Arbeit eim 

erk der Begeifterung fein müffe, und daß die Einrich⸗ 
tungen ber Geſellſchaft oder die Perfönlichkeit Derer, 
welche an dee Spige flehen, darauf hinwirken follen, eine 
folche Begeffterung zu weden und zu unterhalten? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Stalien. 


Unter dem Doppeltitel: „Giornale dell’ I. R. Istitute 
Lombardo di scienze, lettere ed arti e Biblioteca italiana 
compilata da varj dotti nazionali e stranieri‘ erfcheint jet 
in,einem grünen Kleide die frühere Trapproth leuchtende „Bi- 
bifoteca italiana”, und indem ein wefentlicher heil ihres In⸗ 
Balts für die Zukunft die Mittheilung ber Protokolle des Tom: 
bardiſchen wiffenfchaftlichen Inſtituts fein wird, iſt ihre frühere 
Beftimmung, ber Redgenfchaftsbericht über bie Grfcheinungen 
ber Eiteratur zu fein, dadurch eine weitere geworden, weil fie 
von nun ab auch zugleich der Rechenſchaftsbericht über die Thaͤ⸗ 
tigkeit dieſer geiehrten Geſellſchaft fein fol. Das k. k. vene⸗ 
tianiſche Inſtitut hatte ſchon früher einen ſolchen gegeben und 
das ioinbardiſche durfte darum nicht zuruͤckſtehen. Man wählte 

ie Form, welche bie Royal society zu ihren „Proceedings“, 
as Snftitut von Frankreich für fein „Compte rendu“ unb bie 
Akademie zu Bräffel für ihr „Bulletin erprobt gefunden hatten, 
und Altes, was in dieſem erflern Theile aufgenommen werben 
wird, trägt einen: officiellen Charakter. Der zweite damit vers 
einigte Shell iſt eine Kortfetung ber frühern „Biblioteoa ita- 
kana’’, die, wenn aud auf engern Raum sufammengebrängt, 
doch Teinen Zweig der Wiffenfchaft und Kunſt zu vernachläffigen 
ſich anheiſchig macht und mit Qufntilfan etiam cum judicium 
- imeum ostendero, -suum tamen legenfibus relinquam verfpricht 
Sa dem offleielen Aheile der erſten Hefte, der, außer ben. Tahr⸗ 
hücheen des Inſtituts, Abhandlungen und Auszüge aus vorge⸗ 
tragenen Abhandlungen, dann Berichte der mit Prüfungen. bes 
aufträgten Ausfhüffe, Mittheilungen aus dem Archive ber Ge: 
ſellſchaft, endlich brieftiche Mittheilungen enthalten fol, finden 
ſich außer einer Menge Anfragen und kurzer Angaben über bie 
veshankelten Gagenflänbe auch einige Bürgers Lebensbeſchreihungen 
von verftorbenen Mitgliedeen, diesmal von Ritter Biuf. Morofi, 
einem ousgejeicineten Mechaniker, der 1772 zu Ripafratta im 
Tostaniſchen geboren war ımd einem automatiſchen Schach: 
ſpieler, der Kempelen's bekannten überbot, feinen Ruf, einen 
jäßelichen: Gehalt und Mnfellungen in Ziorenz vondantte. Lägs 
Ud fortſchreitend in: feinem Fache, entging er hen Erxigniſſen 
des Iahres 1799. in Toscana durch eine Neife nach Paris und 
In die Monufacturflähte Frankreichs, von ber er vielfach belehrt 
—— und durch große Jabrikenlagen feine gewonnene 
inficht bewährte. "Spinnmühfen, Tabackfabriken (1804), neue 
Finxichtungen in ber Palvermuͤhle zu Lambrate unb in: ber 
Senfenfabrit non Caſtro fielen ſo glücklich am ,: daß ihn die 
Regierung 4807, nad Qellant, und Deutfchland fchickte, von 
wober ex mehr als 300 Zeichnungen und weit a6i5, 400 weif: 
läufigere und kuͤrzere Notizen heimbrachte. Die Verbeſſerung 
des Muͤnzpraͤgens in Mailand, Benedig und Bologna unb bie 
damit zuſammenhuͤngenden Beauffiditigungen ber Gold⸗ und 
Silberfabriken wurde in feine Hände gelegt und kein Zweig 
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Die Wichtigkeit der Seibenzucht für bie vereinlgten italies 
niſchen Koͤnigreiche haben das Inftitut von Mafland gu wieder; 
holten Unterſuchungen über Alles, was dahin einſchlägt, veran⸗ 
loft: Das zweite Heft des Giecaale dell’ I. R. Istitwto‘ (de 
triten Banbet) hat Bieles bazüber zuſammengeſtellt. Aud 
jenfeit ber Alpen hat ſich ber Gewerbfleiß biefer Induſtrie ber 
mächtige und baher mag hier angeführt werben, daß ein Dr. 
Luigi Peregrini vorſchlug, die Erziehung ber Seibenwürmer 
auf zwei Perioden bes Jahres gu vertheilen, ſtatt wie bisher 
fie mit einmal gu vollenden. Er empfiehlt beshelb, ben Sa— 
men für diefe gweite Bucht fi) vor dem Minter anzuſcho 
ihn während deſſelben, in einer Flaſche verſchloſſen, in einem 
Eiskeller aufzuheben, erſt um die Mitte des Auguff ihn von 
dort zu entnehmen und zur Brut zu verwenden, ſodaß bie 
Würmer um die erften Tage des Septembers erſcheinen. Ein 
anderer feiner Worfchläge war, die Zuchteier zu theilen und 
nach dem eben angegebenen Werfahren 15 ober 20 Kage nad 
ber frühern Brütung bie zweite Hälfte zu verwenden. (in 
Grund, auf ſolche Verfahren zu denken, die bem einfachen Gange 
der Natur Gewalt anthun, liegt in der Unmoͤglichkeit, bei ber 
Ausbehuung, die man jept biefem Gewerbszweig gegeben hat, 
ausreichende Blätterogrräthe, Gebäude und Hände aufzutzeiben, 
wenn alte Arbeit zuſammenkommt. Das mailaͤnder Juſtitut 
hat, nach feiner Gewohnheit, diefe Vorfchläge angehört, jedoch 
fi alles Urtheils über fie enthalten. Gehe beichrend iſt bie 
Einleitung Hr einer Einzelnfchrift über das Geſchlecht  Morus 
vom Dr, Giuſ. Moretti, in demfelben Hefte, und die mit dem 
Preife des Jahres 1840 ausgezeichnete Abhandlung: des Dr. 
Sefare Strabivasi zu Gremona: „Sul governo dei bachi da 
seta e sulla coltivazione dei gelsi.” @fe zeigt, daß bort, 
wie überall, wo ein einträglicher Gewerbtzweig in bie Hände 
des Volkes gerathen iſt, das die hindernden Sricgetaumgen nicht 
abzuwehren verfieht, auch Glaube und Afterglanbe aleich bei 
ber Hand find, am befiere Erfolge zu ſichern. So meinte man 
fonf;in der Lombardei, daß die animalifhe Wärme des menſch⸗ 
lichen Körpers befonders die Ausbrütung der Eierchen begünftige. 
Batb erhoben fidy Zweifel gegen dieſe Annahme md Kur mußte 
es jungfräulide Wärme in wahrhaft mbbiniicher Reinheit fein; 
barauf. hat Vida fogar im erſten Buche feiner „Bombyces” 
bingebeutet, bis Reaumur’s Regel: „che la piò utile prepara- 
zione d’ogni altra & quella di non farne nulla“, alle diefe in: 
tereffanten Manipulationen verbannt hat. 


.  Beopolb::von Wudh!s geiſtreiche Hypotheſe über tie zerfimsus 
ten -Sehirgamufien - und über bie Kräfte, :bie ihre Becheeitung 
bedingten (im fiebenten Banbe ber „Annales de chemie et de 
physigque” von 1318) fand Profeffor T. A. Catullo durch Un: 
erfuchungen auf einer für biefen Zweck ins Wenetlahlicht unters 
abumenen Relfe beſtaͤtigt. UÜberall ſtimmten bie Gebirgderten, 
aus benen jene Riefenrahrfel beſtehen, fun die Anrane von 
großen durch GaeRrömungen, hervorgebrachten Gntlakungen, 
welche die Oberfläche von Bebirgen durchbrachen unb dieſe loss 
getrennten Maffen Über weitere ober nähere Räume Tchleuberten. 
Die Stellen, bie Prof. Gatuflo- unterfuchte, bildeten einen Gr 
tel,..der nad Rerdweſt ‚tn eine Curve ausbog, won: Guberine 
ausging und weftlich von. Beßune: bie Grauen ben Gieben Ges 
meinden (Sette camnni) erreichte, tm ſich bie zu dem Bergen 
Veronas — Ale die Maſſen, big ex bite antaf, 
finden ſich in den Geſteinen der noͤrblich gutktienent. e wicher, 
nd die Granitbloͤcke waren in ihret Miſchung üb XX 
wit dem Grauit der Kette des Brenner ‘und. bet Brenn. 
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Syſtem der Natur. Von Mirabaud. Deutfch be: 


(Beſchluß aus Nr. 328.) 


Das Vorurtheil bes Verf., das Heil ber Gefellichaft 
mehr von ben perfönlihen Stimmungen, Neigungen und 
Sympathien ihrer Mitglieder, als von dem Geifte ihrer 
öffentlichen Einrichtungen und von dem Einfluffe derſel⸗ 
ben, befonder8 auf die Beichäftigungsmweife und bie In⸗ 
tereffen der Einzelnen abhängig zu machen (ein Vorur: 
theil,, durch welches er eigentlich fein ganzes Princip einer 
ſocialen Moral vwoiederaufhebt und ſich auf die Seite des 
Idealismus ſtellt), diefes Vorurtheil, fagen wir, hindert 
ihn auch, bie politifhen Verhältniffe unter dem richtigen 
Geſichtspunkte zu erbliden. Freilich dürfen wir uns bar: 
über nicht eben fehr wundern. Sind doch die Principien 
einer natur: und vernunftgemäßen Politik, die Idee ber 
conftitutionnellen Garantien und ber individuellen Freiheit 
ſelbſt heutzutage von den Wenigften Elar erfannt und 
recht verftanden; wird doch felbft in dem Lande, welches 
fi) gern das Mutterland der politifchen Freiheit nennen 
List, In Frankreich, das Princip dieſer Freiheit auf eine 
Weiſe angewendet, die von dem wahren Weſen derfelben 
himmelweit verfchieben iſt. Wie können den Grund» 
fehler, den wir in dem politifchen Spfleme des Verf. zu 
ertennen glauben, mit wenigen Worten bezeichnen. Der 
Verf. verlangt zwar Bürgfchaften gegen den Misbrauch 
Der Regierungsgerwalt, Theilung bee Gewalten, einen Ans 
theit der Nation an ber Gefeßgebung u. f. w.; und fo 
weit flimmen wir ganz mit ihm überein; aber neben bies 
fer Beſchraͤnkung ber fürfllichen Macht durch gefegliche 
Formen will er doc) andererfeits bie Bewegung und Fort 
bildung des Staatslebens, bie Förderung bes Gemeins 
wohls und der Moralität als einen Ausfluß aus dem 
erleuchteten, wohlwollenden und gerechten Beifte der Re: 
gierung betrachtet wiſſen. 

Bon ber Regierung — fagt er ©. 134 — hängt es ab, 
Dem Talente, der Induftrie und jeder edeln Thaͤtigkeit Aufs 
ſchwung zu verleihen. Sie hat durch bie Verleihung von Eh⸗ 
zenftellen und Reichthuͤmern, durch bie Verfügung über Beloh⸗ 
nungen und Strafen bie wirkfamften Mitte in ben Händen, 
um die Beflrebungen der Menfchen nach ihren Zwecken zu leis 
ten. Selbſt die Gitten der Voͤlker flehen unter ihrem Einfluffe. 
30 die Regierung thätig und forgfam ift, da durchdringt ber 
Geiſt der Ihätigkeit die ganze Nation, und Fülle und Wohiſtand 
wird nicht ausbleiben. Wo aber die Regierung ihre Pflichten 


vernachläfftgt, da wirb auch ber eingelne Bürger träg unb ohne 
Unternebmungsgeift fein und allenthalben wird man auf Mans 
gel, Enfterhaftigleit und Verbrechen floßen. — Auch auf bie Leis 
denfchaften bat eine Regierung ben entfchiebenften Einfluß. 
Baft jede Ration hat ihre herrſchenden Leidenſchaften, unb wenn 
wir diefer Erfcheinung nachſpuͤren, fo finden wir, daß fie ihren 
Brund in dem Geifte der jedesmaligen Regierung bat. Wo bie 
Herricher mit einem kriegeriſchen Geifte dorangehen, ba werben 
auch die Bürger von Eriegerifchem Geifte befeelt fein, während 
andere Nationen durch das Beifpiel ihrer Regierung mehr auf 
materiellen Erwerb hingeleitet werden. Man fieht baraus, daß 
die Kürften, wenn ihnen nur fonft daran gelegen wäre, mit 
ſehr geringer Mühe und Sorge ihre Völker ebenfo begluͤcken 
Eönnten, wie fie thatſaͤchlich an deren Ungläd arbeiten. 
Allein diefe politiſche Emanationstheorie paßt nicht zu bem 
Spfteme der natürlichen Freiheit, welches ber Verf. vers 
tündigen will. Die Regierung kann ihrer ganzen Stel: 
lung nach nicht wohl das Princip ber Bewegung und des 
Sortfchrittes im Staatsorganismus feinz dies ift vielmehr 
der Geiſt der Nation felbit, die öffentliche Meinung, bie 
Preſſe. Die Regierung iſt und fol fein das Princip bes 
Beſtehens, das confervative Princip, ber Regulator, wel: 
her die Bewegungen bed Volksgeiſtes regelt und gegen 
deren Schwankungen und Übereilungen ein mwohlthätiges 
Gegengewicht bietet. Die Verfaffung bes Staats endlich 
ift derjenige Organismus von Formen ober Einrichtuns 
gen, vermöge deſſen das nothwendige Auf» und Gegens 
einanderwirken ber beiden genannten Grundlräfte des 
Staatslebens, der centripetalen Regierungsgewalt und des 
centrifugalen Volksgeiſtes erleichtert, die Reibung und das 
Zufammenftoßen beider unfhäblih gemacht wird. Dies 
ift das natürliche Verhaͤltniß der verfchiedenen Elemente 
des Staats und ber Geſellſchaft; auf diefen Bebingungen 
ruht die Freiheit dee Individuen und ber fiete Kortfchrite 
des Ganzen. WIN man dagegen bie ganze Kraft und 
das ganze Leben bes Staats, das Princip der Bewegung 
und das Princip der Einheit in einem Punkte concen⸗ 
trieen, von einem Punkte nach allen andern bin außs 
gehen laſſen, fo wird man fi nur zu bald Überzeugen, 
daß man ber menfhlichen Natur mehr zugemuthet bat, 
als fie Leiften kann, und daß ein folcher Staat einem 
Körper gleicht, in welchem alles Blut fi) nach dem Kopfe 
drängt, flatt im freier, gefunder Bewegung, burch bie wer 
ſchiedenen Organe vertheilt, zu cieculiren. 

Wir haben uns bei diefen letztern Betrachtungen vor⸗ 
zugöweife mit dem Verf. befchäftige, ohne bes Herausge⸗ 


Y e 


fortlaufenden Darftellung, als durch Auführung feiner 
zerſtreuten Bemerkungen wiederzugeben glaubten. Dafür 
ehe jetzt sum Schiufle ns ein Selle aus beſſen 
amerkungen (S.395fg.) unverindert haufegen, In weis 
chen er ſowol fein Urtheil über des Verf. Ideen, als 
auch feine eigene philofophifche Anficht in ihrer ganzen 
Conſequenz und Strenge — Viele werden fagen Schroff: 

beit — niedergelegt hat. 
Wlan darf es nie vergeffen, daß bie negative Richtung des 
Verf. auch wieder ihre pofitive Seite hat. Der Verf. befämpft 

fen ; weil ex ber if, da 
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einer gefunden Gulturentwidelung hinderlich ſeien; mithin iſt 
fFeine Polemik nicht blos das Erzeugniß einer leeren Zweifel 
jucht, ſondern fie wurzelt in dem Streben, jener Entwickelung, 
weldge damals freilich gar ſehr darnirderlag, Bahn zu brechen. 
Gemit bat bie negative Richtung bes Verf. ein ganz pofitives 
Biel, und es teifft den Verf. nicht der Hauptoorwurf, ben man 
eher etwas kuͤhnern und an dem Beſtehenden züttelnden Rich⸗ 


- sang entgegenzuftellen pflegt, er habe blos niebergerifien und 


lige —e— — — ausgeſprochen. Freili 


zerſtort die Stelle des Zerſtoͤrten einen neuen Bau aufs 
kann et — “ —5 ice ent — 

nwiefen, daß der . über biefe natürli n ung 
—— — er Raum zu verſchaffen ſucht, nicht hin⸗ 
laͤnglich Mare Begriffe gehabt habe; allein wir haben an der⸗ 


ſelben Stelle auch gezeigt, daß man niemals an ein philofophie 


Syſtem die Foderung flellen dürfe, eine neue Entwicke⸗ 
u vollftänbig zu conftruiren, fonbern baß baffelbe nichts wei⸗ 
tee thun könne, als bie zu befolgenden Principien feftzuftellen 
und gegen alle frembartigen Zumutbungen zu fehügen. Übri⸗ 
gens ſpricht fich der Verf. an biefer, fowie an andern Stellen 
—2 enug uͤber den poſitiven Theil ſeiner Anſicht aus, um 

eefkänbniffe zu befeitigen. Gr will ben religiöfen Idealis⸗ 
mus, er will das gange Gebiet ber Metaphyſik und Speculation 
gesftört wiffen, weit er bie Überzeugung hat, daß ber Menſch 
nie mit ganzer Seele dem Leben und feinen veellen Intereſſen 
angehören wird, fo lange eine ibeale Orbnung ber Dinge ihm 
vorſchwebt und feine Gedanken und Beflrebungen in Anfprudy 
atmmt. Er will, daß ber Menſch ganz und ungetheilt feinen 
Idifihen Sntereffen ſich widme, weil er ‚glaubt, daß ber Menſch 
bie Sphäre, in welche die Natur ihn geftellt hat, nicht vers 
Yaffen Eönne ohne ben empfindlichften Nachtheil für fein eigenes 
Giuͤck. uUnd worin biefe Intereffen beftehen, beutet ber Verf. 
chenfalls genägend an. Einmal nämlich gehört hierher die Be⸗ 
warhtung der Natur, Benusung aller ihrer Kräfte und Ver⸗ 
wendung aller ihrer Stoffe zu Werichönerung, Verfeinerung und 
Beveblung des menſchlichen Lebens; und dann zweitens, moͤglichſt 
freie und rationelle Geftaltung und Entwidelung bes focialen 
Sehens, ber buͤrgetlichen Befellichaft, bes Staatsorganismus. 
Andere That Laffen ſich ‚unter diefe beiden Kategorien alle nas 
shrlichen Intereffen ber Menſchheit zufammenfaffen, unb wenn 
auch der Berf. in ber weitern Ausführung biefer allgemeinen 
Züge ſich mehrfach vergreift, wie wir gehörigen Orts nachge⸗ 
wiefen haben, fo muß man ihm doch zugefteben, baß er ben 
Hauptpunkt richtig getroffen bat. Das ganze menfchliche Leben 

ſich unter jene zwei Geſichtepunkte, Bearbeitung ber 
Natur und Entwickelung ber gefellfehaftlichen Inftitutionen, und 
es läßt fich daher in ber That nicht einfehen, wie man bie An⸗ 
ſicht des Verf., die ſich auf fo ganz reelle und pofitive Verhaͤlt⸗ 
ntffe flüst, als eine blos negirende und zerftörende hat barftellen 
konnen. Gleichwol findet man faft in jedem philoſophiſchen 
— ansgebehnt auf bie ganze bamas 

nad einer Geite 
bin muß jede Anſicht negativ auftreten; aber es fragt ſich, ob 
der religiöfe Idealismus, welcher die materiellen Intereffen ber 
Menfchbeit negtrt, mehr Anfpruch auf Pofitivität machen könne 


U WIE ! -: 


bers ausdruͤcklich Erwähnung zu thun; boch iſt bies nur 
geſchehen, weil wir feine Ideen hieruͤber beffee in einge: 


als ber Materialismus des Verf., der nur gegen die ibeellen 
Michtungen negativ verfährt. Diefe Frage läßt ſich nur ent: 
ſcheiden, wenn man ſich über ben Begriff bes Pofitiven vorher 
einigt; benn fo lange man biefes Wort nur im relativen Sinne 


faßt, koͤnnen ſich entg 22 a pe 2 ang 
er smie, ee ni 
er ·nicht Makeriafle 


Rechte Poſitivlaͤt zuffhreiben, 
Idealisneus iſt, ber Idealisntus, 
iſt Allein nimmt man das Wort pofittv in feinem einfachen 
urfprüänglichen Sinne, wo es Dasjenige bebeutet, was fid an 
gegebene Verhaͤltniſſe anſchließt und eben des wegen andern 
die ſich keiner fo. Bafis ruͤhmen 
koͤnnen, berechtigt iſt — und in dieſem Sinne nimmt man 
es, wenn man am jedes Syſtem bie Foderung ſtellt, daß es ei⸗ 
a poftioen Gehalt, eine pofitive Tendenz Basen muͤſſe, — fo 
i , 
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lismus, am allerwenigfien ein pofitives Syſtem, eine pofitive 
Richtung genannt werben koͤnne; denn gegeben fihb ee 
Menſchen zundchfi nur materielle Stoffe, materielle Verhälts 
niffe. Nun ift allerdings ganz rag: baß der Menſch nicht 
bei biefen allererften Bebingungen feines Dafeins ftchen zu blei⸗ 
ben braucht. Er ſoll vielmehr bie fish ihm barbietenden Stoffe 
bearbeiten, feine Verhaͤltniſſe erweitern, feine Herrſchaft über 
die Naturkräfte ausbreiten, feine Beziehungen zu Anbern feines 
Gleichen vervielfältigen, mit einem Worte, ex fol die Veſchraͤnkt⸗ 
heit feines urfpeünglichen Zuftandes verlaffen, er foll Wer bus 
Allernaͤchſte hinausgehen und zu höherer Eultur und Gioilifatien 
fortſchreiten; aber wenn er dies thut, trennt er ſich Teinefoege 
von feiner materiellen Bafis, von feinen pofitiven Iuterefien, 
im Gegentheil, ex vervolllommnet fie nur, bilbet fie nur aus. 
Aber diefen Fortſchritt, diefe Cultur, biefe Civiliſation will der 
Idealismus nicht. Der Idealismus will das menſchliche Ges 
ſchlecht nur aus bem Kreife materieller Verhaͤltniſſe heraus⸗ unb 
einer höhern Ordnung ber Dinge zuführen. Zwar will füh ber 
Idealismus felbft auch nur für eine Zortentwidelung und Ber 
edlung des Lebens angefehen willen, die fih ganz nafürlih an 
bie pofitiven, gegebenen Berhättniffe des Menfchen anſchließe; 
allein wenn wir ihm audy zugeben wollen, daß er in biefen 
Verhältniffen feinen urfprunglichen Ausgangspunkt babe, infos 
fern ja keine Richtung im Leben fremb binzugetreten fein kann, 
fo ergibt ſich doch bei genauerer Betrachtung, daß der Idealis⸗ 
mus das Leben nur verebeln zu können meint, indem er von 
confequenter Verfolgung der reellen Lebensintereſſen abmahnt 
und zuruͤckruft. Die Kunſt, die abſtracte Wifſenſchaft, bie Ses 
ligion, bas find bie Sphären, welche ber Shealismus bem 

lichen Beftrebungen anmeift, aber alle biefe Sphaͤren fallen wi 
mit bem natürlichen Givilifationäbeftreben ber Menſchheit zu⸗ 
fammen, fonbern verhalten ſich mehr oder weniger ercluflv 

Der Idealismus hat demnach feinen Stanbpunft außerhalb ber 
poftiven Interefien der Menſchheit, und das war es, was wir 
darzuthun hatten. Man fage alfo nicht, daß der Berf. nur 
negative Tendenzen verfolge, benn gerabe ber Shealismus, ben 
er belämpft, ih erclufiver Natur und ift mit weit 

Rechte als eine abflracte, d. h. negative Richtung zu bezeich⸗ 
nen. Auf der andern Seite aber foll von uns er der Dates 
rialiemus gerade in ber Geſtalt, wie er in Wiekem Werke uns 
öfters entgegentritt,, vertheidigt werben. Mir haben eben ges 
zeigt, daß ber Werf. fein eigenes Princip, Zu brung näms 
Lich des menfchlichen Gefchtechts -auf feine natürliche Baſis, oft 
fo misverfteht, als muͤſſe der Menfch ganz bei feinem urfprängs 
lichen Dafein beharren, als fei das 3 Sefchtecht Teiner 
eigentlich fortfchreitenden Entwidelumg faͤhig. Daß biefe ber 
ſchraͤnkte, aller Erfahrung widerfprechende Anſicht, welche man 
gang eigentlich und im engern Sinne Materialiemus genannt 
bat, von keinem Unbefangenen getheilt werben Tann, bas haben 
wie bei jeber ſich uns barbietenben Gelegenheit bereits ausge: 
ſprochen. Zwiſchen Idealismus und Müterialismus t ein 
Drittes in ber Bitte, praktiſche Entwickelung, praktifches Fort⸗ 
ſchreiten ſowol in materieller, als auch in ſocialer und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Cultur. Wir haben diefen Stanbpunkt fett als 


* 
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‚von Stinbpunkt 'unfers Beiftiltere gellenb gemacht, deſſen Bes 
"Mrebungen augenfiheittih um bie beiven Angelpunkte, ehe 
und fochate Suttur, fü bewegen. Mir haben alſo nicht eine 
individuelle Anſicht den Principien des Werf. gegenübergeftellt, 
Jondeen, wie wir das Werk des Verf. ſelbſt als Ausdrud einer 
sangen Beitvedinumg be ‚ To find wir au nur baranf 
atsgegangen, die bamalige Philoſophie mit ben fortgefchrittenen 
Benbengen unferes Zeit in Vergleichung zu bringen. Wer aber 
darch die eigene Anſchauung bes ruͤſtigen Borwärtsfchreitens uns 
[uw Zeit gu ber Überzeugung gelangt tft, daß unfere moberne 
nicht eine fo gemeine und nieb 


tft, als fie einzelne 
ifanthropen darzuſtellen Tuben, ber bedenke ſich wohl, uns 
ferm Bert. ein unbebingtes Berbammungsurtheil zu fprechen 
denn fo ſchroff uns bie Polemik bes Berf. entgegentritt, fo war 
feine Tendenz dennoch Feine andere, als ber Gulturentwidelung, 
welche wie gegenwärtig fo bluͤhend und maͤchtig fehen, bie erfte 
Bam u —*2 131. 





Über „Soethe’s Friederike” von Freimund Pfeiffer. 
Aus einem Briefe an ben ‚Deraudgeber. *) 


Sie wünfdgen, verehrter Herr, daß ich meine Anſicht über 
das Böüdlein von und Pfeiffer in Ihren Blättern aus⸗ 
fpredye. Es kommt bire darauf an, ob ich von der Kabrilation 
oder von dem Fabrikat gu reden babe. Die erftere liefert aller- 
dinge, wie fhon ein Aufſat in Re. 221 der augsburger „Als 
gemeinen Zeitung” erklaͤrt hat, einen Beweis von Kedheit, ben 
man um fo härter rügen muß, als es nicht die einzige Myſti⸗ 
fication if, die man in ber letzten Zeit im Angeficht bes beut: 
fen Yublicums gewagt. Was der enväßnte Auffag nur bes 
bauptet hat, davon befige ich die Beweiſe in Händen; Sie moͤ⸗ 
gen fich ſelbſt überzeugen, ob ber Herr Freimund, wenn er auch 
jemals im Elſaß gewefen, nur mit einer einzigen Perfon von 
all denen geiprochen haben kann, bie er als feine Gewährss 
männer anführt. Wenn wir aber auch den breiften Verſu 

der Zäufchung zurückweiſen, fo wollen wir damit nicht zuglei 

behaupten, baß gar Feine von den Meittheilungen biefes Büch: 
eins Glauben verdiene. Wan Bennt im Handel gewilfe Zeuche, 
die ganz bas Autfehen von Linnen tragen, obſchon fie großens 
theils mit Baummollenfäden durchſchlagen find; und ber Um: 
fland, daß das bazu verwandte Linnengarn geftohlen ift, raubt 
dfefem nicht feine urſpruͤngliche Natur und feinen unveriußers 
lichen Werth. So ift auch die Schrift von Pfeiffer ein Miſch⸗ 
gewebe von Srfindung und Wahrheit. Das Wahre barin iſt 
freilich Plagiat — ein um fo unverzeihlicheres, als die Ent⸗ 
wendung an einem ungebrudten Auflage begangen wurde —, 
aber dies nimmt ihm darum boch nichts von der Kraft feines 


Zeugniſſes. 
habe von Beweiſen geſprochen; ſehen Sie, ob das 
Holgende dafür gelten kann. Es find in meinem Beſite zwei 
ſtliche — deren erſter eine kurze Lebensbeſchrei⸗ 
riederſke Brion's enthält, von ber Hand einer ausge⸗ 
neten Dame, bie zur Familie der Brion in naher Bezie⸗ 
ung fleht. Ber andere von der Hand bes fellgen Raͤke, 
ein® ors zu Bonn. Räte, beffen Begeiſterung ſich an 
Goethe nährte, wie an ben erhabenen Alten, beren Studium 
ihm Beruf und Lebensfreude war, hatte ein jene Wallfahrt 
nach Seſenheim gemacht, jemen Pilgtegang nad dem heiligen 
Grabe der Soethe'ſchen Sugenblie e, ber die Beranlaffung wers 
den follte zu fo vielem feltfamen Gerede über Friederiken in 
Schriften unb Seitungsblättern. Raͤke's Bericht über bie Er⸗ 
gebniffe Feiner elfäffer Entbedungsreife war, wie es längft ſchon 
ausgefprochen tft, nie für die Öffentlichkeit beſtimmt; er follte 
nichts fein als eine fromme Babe am Altar Goethe's, nichts 
als ein files Weihgeſchenk, zum Zeugniſſe, wie jebe Spur, bie 
der &entus einft im Voruͤberſchreiten getreten , feinem Prieſter 
heitig ſei. Inbefſen, gleichſam als hätte er geahnt, daß einſt 


Durch Bufall verſpaͤtet. 


bung 


Schas tragen wurden, legte er batb, | 


unberufene Hände auf offenem’ Earkte ˖ ſeine e Gabe 

—* Ka gu he 
chen mern ex verleitet worden, ein Bares Bekenniniß der 
Wahrheit in feinen‘ Papieren wieder, ein zu fpätes, als’ daß 26 
dem Heron, deſſen Iugendpfabe es beleuchtete, non Atte 
kommen Tönnen. Gin junger Freund und Zuhörer Mikes, Ei 
wäürbiger Schüler in ber Liche gu den Griechen unb gu @oet 
Hr. Kr., war zu denfelben Zwecken nach Gefenheim gewand 
und Hatte dort mit kritiſchem Scharfblicke erkannt, wie unhafts 
bar bie Angaben feten, bie Raͤke von unglaubwürbigem Wunde 
geworben; er ſichtete bie widerſprechenden Ausfagen, flelite das 
Richtige und Wohlbewaͤhrte in einem Auffage zufantımen, und 
ein Ir aus diefer Arbeit iſt es, ber, mit Bemerkungen von 
Raͤkers Hand, ſich In des Letztern Radhlaffe befindet und uns 
bier Richtſchnur und Leiter werben Tonnte. 

Mit Hülfe biefes Schriftchens wird es leicht, in dem Büch⸗ 
lein von Pfeiffer die verfchiebenartigen Elemente gu unterfcheis 
den, aus denen es mit einigem Geſchick und vieler Dreiftigkeit 

ufammengefegt worden. Es beſteht baffelbe zum Theil aus 

ſefrüchten, gepflüdt vom breitäfligen Baume der Goethe s Bis 
teratur, zum Theil enthält es breitgezerrte Copien Defien, was 
in einer trefflichen Darflelung von Br. Laun im „Morgens 
blatt”, und noch früher in meinem Auflage, ben Ihre Blätter 
gaben”), mitgetheilt worden; ſodann bat es längere Stellen, 
bie — — wörtlid aus bem erwähnten Manufcripte 
des Hrn. Kr. entlehnt find! — endlid enthält es Un⸗ 
wahrheiten, bie nur buch die edle Kedheit, mit ber fie hinge⸗ 
flelt werden, einen Augenblid gu überrafdyen vermögen. 

3u den lestern gehört Alles, was &. 73 und 74 berichtet 
wird. Hr. Pfeiffer wit nämlich auf feiner fefenheimer Fahrt 
mit Grftaunen gehört haben, daß jener Georg, mit welchen 
Goethe einft, um die Brion'ſche Kamille zu mpftificien, dem 
Kleibertaufch vorgenommen, noch in Drufenheim lebe; ex heiße 
Georg Klein, und fei penfionirter Forflinfpector. Darauf w 
ee biefen befucht haben. Gr fand in ihm einen noch räftigen 
Mann, nod voll regen Antheild an jenen Jugenderlebniflen; 
er lad ihm bie betreffenden Stellen aus „Wahrheit und Dice 
tung” vor; und ber gute Korftinfpector rief einmal über das 
anbere: „a, ja, der Schelm! Alles Hat fi wirklich fo zuges 
tragen; ich mußte ihm meine Kleider Leihen!“ und andere 
neue Dinge ber Art. 

Klingt das Alles nicht natürlich, ungezwungen, beinah idyl⸗ 
liſch? und doch iſt diefe Idylle nur ein Heiner Irrthum Frei⸗ 
mund's. Denn wir erfahren aus dem Näle’fchen Manufeript 
baß der Goethe'ſche Beorg nicht Klein, fondern Wolf hieß un 
eine gang andere Perfon war, als jener Forſtinſpector. Dieſe 
Nachricht Hat aber Hr. Kr. von bemfelben Infpector erhalte 
bem Hr. Pfeiffer bie Scenen aus „Wahrheit und Dichtung‘ 
vorgelefen haben will. Es iſt alfo nicht anders möglich: ents 
weder hat ber Pfeiffer'ſche Georg den Herrn Freimund anges 
führt, oder Freimund if Fein Wahrmund. Man wird uns 
erlauben, bis zum Beweiſe des Begentheils,mbas Lehtere anzus 
nehmen. Denn ba Räte in feinem gebrudten Gchriftchen fchon 
die beiden George miteinander verwechfelt Hatte, fo muß es uns 
gerade vorlommen, als habe Pfeiffer feine Angabe nur hieraus 
genommen und bie paar Worte einer geiſtreichen Unterredung 
hinzugedichtet. Wie gefagt, bie anf Beweis des Gegentheils. 

Dieraus ergibt fich, daß Pfeiffer das Manufeript des Hrn. 
Ke. nit vollftändig gekannt ober benuht hat. U 
haft ift es dennoch, daß er es entweder vor Augen gehabt ober 
irgendwo norlefen gehört. Bei genauer Vergleichung finden wir, 
daß bie Äußerung des Schulzen (S. 74) und bg aus So⸗ 
phiens Mund (©. 76— 78) Mitgetheilte faſt wörtlich, jedoch 
a a te ae oe 

n e ung n auch in a 
das Eingige, was neu und leſenswerth iſt. oenren 


*) „Goethe und Frieberike⸗, in Nr. 188 d. Bi. f. 1040 
D. Red. 
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als anzuerkennen if. Hr. Kr. hatte das Liederheft, wel⸗ 
a alein noch Überlebende Schweſter Friederikens beſiht, 

ng abgeſchrieben, und aus dieſer Copie hatte ber ſelige Raͤke 
— Gedichte ausgezogen, bie ſich bisher nicht in ben 
GSoethe ſchen Sammlungen befinden. Cine Mittheilung dieſer 
Iehtern, die ich zu erwarten habe, wich mir geſtatten, fie mit 
den von Pfeiffer befannt gemachten zu vergleihen. Indeſſen 
wird fich auch Hieraus nicht mit Sicherheit nachweifen laſſen, 
was davon Goethe angehört, da bie Lieder in dem erwähnten 
Hefte nur zum Theil von Goethe's Hand, zum Theil aber von 
Friederiken gefchrieben find. 

Das Bericht der Öffentlichen Meinung bat feit zwei Jah⸗ 
zen ein Mäbdchen vor fein Forum gezogen, das in feiner lie 
benswürbigen Laͤndlichkeit nie abnte, daß einſt Kathedergelehrte 
"au ihrem Grabe wandern und bie beutfche Kritit mit genauer 

ge ihre Tugend wägen würde. So geht es mit Allem, was 
dem Senius nabe leben durfte; fo wenn ein kleinerer Weltkoͤr⸗ 
per in den Bereich der Sonnenanziehung geräth, wird er ſich 
fürder nur um fie drehen und von ihrem Lichte glänzen. Die 
Verleumbungen, welche bie Afche ber armen Friederike veruns 
ehren ſollten, find von dem allgemeinen Urtheil zurüdgemiefen 
worden, wenn auch erft neulich noch ein deutſches Blatt ſich 
herabließ, die üble Nachrede alter Bauernweiber aufs neue für 
Wahrheit mitzutheilen. Diefen legten Umftand iſt es beizu⸗ 
meffen, wenn es noch jegt als Pflicht angefehen werben muß, 
die beiden Auffäge, die bier zur Vergleichung mit ber Pfeiffer’: 
fen Schrift dienten, der Öffentlichkeit zu übergeben. Dies 
wirb wol an einem andern Orte gefchehen. Hoffentlich wird 
alsdann das friedliche Grab der Ungluücklichen nicht wiebernm 
von allzu gefchäftigen Händen geöffnet und entweiht werben. Es 
daͤucht uns, wichtigere Intereffen rufen uns auf andere Kampf: 
gebiete. Überlaffen wir ſolche Gefechte Ländern, wo der Mans 
get freier Geiſtesbewegung die thätigen Köpfe ind Commentiren 
und Illuſtriren hineinzwingt; überloffen wir den italienifchen 
- Literatoren bie gelehrte Unterfuchung über die Tugendhoͤhe von 
Zaffo’s Leonore. 

Mögen Sie, verehrten Herr, dieſe Mittheilung benugen, 
wie es Ihnen am beften duͤnkt. Jedenfalls bin ich Ihnen 
Dan? fchuldig, daß Sie mir Gelegenheit gaben, zur Aufbedung 
einer literariſchen Mpftification ein Scherflein beizutragen. Der 
Reichthum an Memoiren, deſſen ſich die franzöfifcye Literatur 
erfreut, fcheint in Deutfchland eine Nacheiferung zu erweden; 
um fo mehr mäflen wir auf ber Hut fein, baß bie breifte Fa⸗ 
britation nicht auch bei uns, wie bei jenen, ben Markt übers 
ſchwemme und bie Werke des Betrugs in bie Geſchichte un: 
ferer geiftigen Verhältniffe und unſers innern Lebens eine troſt⸗ 
Iofe Verwirrung bringen, die bei jedem Schritte das Sich der 
Kritik erfobert, um vom Weizen die Spreu zu fonbern. 


Bonn. 
Dr. Ludwig Braunfels. 





Literarifhe Notizen. 


Dr. Waagen's Auffag über Peter Paul Rubens findet auf 
Grundlage der von Robert R. Roel unter bem Titel: ,, Peter 
Paul Rubens, his life and genius’’ veranftalteten englifchen 
Überfetung im ‚Edinburgh review’ eine weitläufige, aber 
nicht in allen Partien anertennende Beſprechung. Der Beridhts 
erftatter meint, daß der Zitel dem Geiſte und dem Inhalte 
des überfegten Werkes wenig entfpreche; es verbiente mehr ein 
Catalogue raisonne ber Rubens’fhen Werke, als eine Hare und 
zufammengefaßte Beurtheilung von bes Meifters künſtleriſchem 
Sharakter genannt zu werden. Wolle man es einfach als 
Biographie betrachten, fo fei ihm, dem MWerichterftatter, felten 
eine ungenügendere Durchführung aufgeftoßen. eine Einficht 


“ 


in den Gelk bes Känftterd ober in bie frähern 
weldge biefen zu einer fo ausgebehnten Anwendung pr 

arben ober auf den gefäßtlien eg bes allegoriſchen Ziy 

cismus verkitet Yälten, wäre durch bie Lecture wenig ver; 
mehrt worden. en zäumt bes Berichterſtatter ein, daf 
die der Biographie eingewebten Betrachtungen über bie einzeln 
Werke und Richtungen bes Meifters, wie die ganze Abthellung, 
weiche rein kritiſchen Inhalts fei, vieles Mierehvolle enthieiten 
und von bes Verfaſſers kritiſcher Schärfe unb Kunfkenntaif 
ein ruhmliches Zeugniß ablegten. Manche von biefen einge: 
webten Betrachtungen, infofern fie Befonderheiten bes Rubnp: 
fhen Genius und Charakters beträfen, ſeien auferordenttich 
ſcharfſichtig; nur erfcheine ber Werfafler durch bie glängemden 
und vielfeitigen Talente des Meiſters zu verwirrt und in Ber 
legenheit gefeht, wenn «6 barauf anlomme, das allgemeine 
Bacit zu ziehen und bie einzelnen gelungenen Poften gu fum⸗ 
miren. Übrigens iſt ber englifche WBerichterflatter nur ein ſehr 
bedingter Bewunderer von Rubens, bem er nicht immer fein 
Recht angedeihen läßt; es geht fogar ein Geiſt der Witterkeit 
und Polemik durch den ganzen Aufſatz, ber wenig geeignet ift, 
den Krititer einem fo gewaltigen, wenn auch vieler Fehler und 
Verirrungen fehuldigen Genius wie Rubens gegenüber einen 
würdigen Standpunkt einnehmen und behaupten zu laſſen. 
Daher kann er nit umhin, feine Freude recht deutlich zu 
äußern, wenn Waagen fein Eritifches Atzwaſſer über diejenigen 
Probuetionen von Rubens gießt, deren Gegenftand und Cha⸗ 
rakter Schreden und Entſetzen find, wohin befondere mehre 
Rubens in ber münchner Galerie gehören. Aber auch dieſe 
follte und barf man zugleich bewundern unb verabfdyeuen, fo 
mächtig ift auch ihnen ber Stempel des Benius aufgebrädt. 
Die Vorrebe und bie Anmerkungen, welche rs. Jameſon zu 
der von Ihe herausgegebenen Überſetzung geliefert hat, werden 
von ben Berichterftatter ein Beitrag von beträchtlichen Werthe 
genann 


Unter den parifer beiletriftifchen Neuigkeiten find folgende 
zu nennen: „Le chevalier de Chaville”, von 9. &. Jacob, 
dem Biblioppilen; „Le chevalier de Clermont’’, von ©. Bers 
thet und 9. Monnier (2 Bbe.); „Bianca Teobaldi, mosurs 
italiennes‘‘, von A. Dilmans; ‚Le balafre’, von I. Beifiet 
Berf. des „Franz von Bulfe” und ber „„Soncini”; „L’&cueil”, 
von Gh. de Bernard; „La jeunesse de Mirabean”, von Mab. 
Golet, bie fi früher bereits durch hübſche Werfe bekannt machte 
und hier zum erften Wale als gewandte Proſaiſtin auftritt. 
Die Schrift iſt eigentlich nicht Roman, fondern ein blogtaphi⸗ 
ſches Fragment, worin der alte Sitz der Vorfahren Mirabeau's, 
das Schloß If und Als, die Stadt, wo Mirabeau feine erfien 
oratoriichen Verſuche machte, ben intereflanten localen Hinter⸗ 
grund bilden. Von Sue's jetzt in ſechs Bänden vollſtaͤndigem 
Roman: „Mathilde, mémoires d’une jeune femme’ erſchien 
bereits die fünfte Auflage, ein bemerkenswerthes Beiſpiel von 
ber Sucht ber Franzoſen, zu leſen und noch mehr zu kaufen. 
Dder genügen bie anzöfifchen NRomanfchriftfieller den Anfobe= 
zungen ber allgemeinen Bilbung mehr als bie deutſchen? Ober 
iſt die franzoͤſiſche Civiliſation durchſchnittlicher und tupifdert 
Die beſte Antwort dürfte fein, daß bier Eins das Andere bes 
bingt. Überhaupt iſt gegenwärtig in Frankreich, nach einer 
Beinen Zeit ber Ebbe, in der Romanenliteratur wieber hohe 
Blut eingetreten. Es werden zu gleicher Zeit als naͤchſtens 
erfcheinend angekündigt: „Ce monsieur”, von 9. de Rod; 
„Ce lieutenant de la Minerve’”, von E. Mirecourt; „Le 
nom de famille”, von A. Luchet; „‚Simone”, von B. Mangin; 
„Les entrainements du coeur‘ ‚von A. Buchere; „Eulalis 
Pontois’’, von Soulié; ber achte Band ber „Souvenirs d’on 
enfant du peuple’; ‚La goutte d’eau‘, von GE. Souveſtre, 
und ‚‚Alienor, prieure de Loc-Maria”, dritter Roman ber 
„Btudes sur la Bretagne‘, von Pitre Chevalier. 5. 


Verantwortlider Herausgeber: KHeinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Sonntag, 








Palaͤſtina und die ſuͤdlich angrenzenden Känder. Ta⸗ 
gebuch einer Reife im Jahr 1858 In Bezug auf die 
biblifche Geographie unternommen. Von ©. Ro: 
binfon und E. Smith. Nah den Driginalya- 
pieren mit biftorifchen Erläuterungen herausgegeben 
von ©. Robinfon. Erfter und zweiter Band. 
Mit Karten und Plänen. Halle, Buchhandlung ded 
Waiſenhauſes. 1841. Gr. 8. 6% Thlr. 

Nach der Anerkennung, mit ber der Meifter unferer 
geographifhen Wiffenfchaft, mit der Karl Ritter über das 
vorliegende Werk, ſchon ehe es erfchienen, ſich ausgefpro- 
hen — „es werde eine der wichtigften Stellen für das geo⸗ 
graphifch =antiquarifhe Quellenſtudium der heiligen Schrift 
einnehmen, wegen ber vielen neuen Entdedungen und Er: 
forfehungen von dauerndem Werthe für die Kenntniß des 
Drients fein und Data zu einer gänzlichen Umgeftaltung 
der fo mangelhaften Kartographie von Paldftina liefen” — 
kann jede Ähnliche Verficherung nur Überflüffig, jedes wei: 
tere Lob, fo natürlih es aud der Feder ſich aufdrängt, 
nicht den Schein ber Anmaßung vermeiden. Doch deuten 
wir einige der miffenfchaftlichen Eigenthuͤmlichkeiten an, 
durch die Hrn. Prof. Robinfon’s Unterfuhungen ben erften 
Rang unter den Weifebefchreibungen einnehmen, die fo 
zahlreich — das beigeflgte fehr voliftändige Verzeichniß zählt 
235 allein aus dem legten Vierteljahrdundert — in unferer 
Zeit dem Publicum dargeboten werden. ben biefe mit 
jedem Jahre wachſende Maffe folder Erzeugniffe muß die 
Anfoderungen ber Wiffenfchaft fleigern: um ein Hauptſaͤch⸗ 
liches hervorzuheben, fie muß für die Zukunft, namentlich 
nachdem von Schubert in dieſer Art wirklich das Höchfte 
gefeiftee, alle fubjectiven Beigaben zu oft nicht bedeutenden 
Melfeergebniffen, dieſe wohlfeile Ausftaffirung mit Bibel: 
fprühen, feommen Gefühlen, elegifhen Traͤumereien über 
die Vergaͤnglichkeit, all dieſes Nedein und Schwebeln einer 
bauen Froͤmmigkeit aufs emftefte fi verbitten. Das 
Leben behalte unverkürzt fein gutes Recht, wen das Herz 
treibe, ber ziehe immerhin nach dem gelobten Lande und 
feine mude Seele wird ſich erquicden im Gebet an heiliger 
Stätte: muß denn aber die Hand, bie eben noch den Pilger: 
ſtab getragen, fogleih nah Papier und Feder greifen, die 
Heinen Begebniſſe Ihrer Reiſe und bir oft oberflächlichen 
Beobachtungen dem Publikum aufrängen, auf dem lite: 
rariſchen — man uͤberſehe nicht die Wahrheit Det 





harten Ausdrucks — mit den Thraͤnen ihrer Pilge 

noch Handel treiben? Dies iſt eben ein weſentliches ⸗ 
dienſt, durch welches das vorliegende Werk ſich auszeich⸗ 
net, daß der wiſſenſchaftliche Zweck, bie Erforſchimg Pas 
laͤſtinas In Bezug auf die Bibel und ihre geographiſch hi⸗ 
ftorifgen Angaben, immer die Dauptfache bleibt, die 9x. 
Prof. Robinfon fharf und mit ficherer Entfchiebenheit ins 
Auge faßt, auf weiche die ruhig unbefangene Darftelussg 
ohne alle fubjective Zuthaten unverrüdt hingewandt iſt. 
Urfprünglich,, wie die Worrebe bemerkt, war e6 fogar Pam, 
nur die Mefultate der Unterfuchung, ohne alle Bejichung 
auf perfönlihe Ergebniffe, vorzulegen, und erfl auf dem 
Rath hochgeſchaͤtzter Freunde, um eine Mare Einficgt im 
die Gelegenheiten, in die ganze Art und Weile der Unter 
fuchung zu gewähren, wurde auch ein Auszug aus dem 
Ragebuche in die Erzählung eingewoben. Bedingt, erſt 
möglich wird diefe ſich felber klare Objectivitaͤt durch bie 
Stellung, weldge Hr. Prof. Robinion zu dem Obiecte fels 
nes Forſchens und Suchens einnimmt, durch feinen feften 
Stauden an das Wort der heiligen Schrift auch in den 
Beziehungen, welche hier allein in Srage kommen. Man 
kennt die Verehrung, toelche die englifchen und norbamenis 
kaniſchen Kirchen ber heiligen Schrift zoßen, wie fie ber 
Anfang aller Erziehung und das tägliche Handbuch ber 
Kamitie ift: „von frühefter Zugend lieft das Kind die Bi⸗ 
bel nicht blos für ſich, fondern hört fie auch in den hause 
lichen Morgen : und Abendandachten vorlefen, in der Als 
tagsfchule im Dorfe, in der Sonntagefchule, in der Bi⸗ 
belclaſſe und beim Gottesdienſte in der Kirche”. So mo⸗ 
tivirt der verehrte Hr. Verf. felbft den tiefen Einbau 
den die heiligen Geſchichten früh auf fein Semäth gemacht 
bag die Bibel auch das Fundament feiner wiſſenſchaftli⸗ 
hen, hier feiner geographifch santiquarifchen Forſchung, des 
fefte Ausgangspunft fei, von dem jede einzelne Unteeſu⸗ 
dung ihren Anfang aimmt — feſt ſtehend, wie es ſich ges 
bört, ſchon vor der Unterfuchung, bie. ja das Bibelwort 
nicht erft bewahrheiten, fordern nur erflären, unfeem Ver 
ſtaͤndniß näher ruͤcken, frühere aus noch unvollſtaͤndigen 
Kenntnis der Verhältniffe refultirende Bedenklichkeiten bier 
wegräumen will: dies durfte nicht in ausorhdlichen Wor⸗ 
ten ausgefprachen merden, denn ans dem gamgen Werken 
aus jeder. einzelnen Darlegung -faun man es als leitvadew 
Srundfag zwifchen ben Zeilen herausiefen. Andere, ich 
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So vorurtheilsfreie Männer mögen doch ja gegen 
2 der Pharfen Meicit, mit w das Werk 
fi Sr tionen, Notizen, Anfkhter über di 
raphie des heiligen Landes ehtgegentritt, nicht muth: 
willig ſich verfchließen. Sie mögen befonder6 den Paſſus 
nicht überfchlagen, der die Alterthümer Feruſalem⸗ einlei⸗ 
tet. Seit mehr als Jahrhunderten, 
Prof. Robinſon aufs buͤndigſte auseinander, fit Kons 
— unterflüßt von dem frommen Eifer Helena’s, bie 
Kiste der und Der Dimmelfahet 
des Erloͤſers auszumittefn ſuchte, habe allmdlig für alle 
durch die Schrift gehelligten Drte ein Kreis von Traditio⸗ 
nen ſich geblidet, die nur auf moͤnchiſchen Erfindungen, 
auf einem durch Leichtglaͤubigkeit und gelegentlichen from: 
men Betrug genährten Xberglauben beruhen umb body, 
mas bie Hauptſachen betrifft, faft in gleicher Weiſe bis 
auf unfere Tage ſich fortgepflangt Haben. Daraus folgt 





denn — und biefe au im Einzeinen entichleben durchge: 


Füge Anficht wird alte kuͤnftigen palaͤſtinen ſiſchen Forfrhungen 
degeln müͤſſen — „daraus folgt, daß alle kirchliche Über⸗ 
Aeferung, wiefern fie die altın Stellen m und um Jeru⸗ 
ſalem und überhaupt Patdfiina behandelt, nur in bem Grabe 
men Werth hat, als fie burch Umſtaͤnde beglaubigte wird, 
Sie uns durch bie heilige Schrift ober durch andere Beige 
ufffe von Zeitgenoſſen bekannt find”. So entfchieben fol: 
gen die Meifenden dieſem Eritifchen Grundfatze, daß fie fo: 
gar jegliche Beruͤhrung mit ben Kloͤſtern, dem Sitze jener 
alten moͤnchiſchen Traditionen, firenge vermeiden: fie for: 
ſchen uͤberall ſeibſtaͤndig mit der Schrift in der Hanb. 
Br der Relation Über die Reife, bie wir zunaͤchſt 
Aberftehtlich darlegen, Eönnen wir wol noch raſcher als Dr. 
Prof. Robinfon Aber bie Fahrt vorn Neuyork nad Eng: 
land, durch Deutfchland, von Trieſt auf dem Dampffchiff 
ac; Athen und von Hier nach Al Ipanbrien hinwegeilen: 
auch die auegefichreern Schilderungen Agyptens wollen nichts 
—— geben, fie verweiſen auf Wilkinſon's und 
Anderer Jorſchungen über die aͤghptiſchen Altertbümer. Erſt 
Her beim Eintritt in bie Wuͤſte beginnt bie elgentliche 
Holle, deren Worbereitungen, bie leider nur unvolllommes 
wen Inſtrumente, Bücher, Karten, Führer, Waller: und 
Mmibvorrath, zu Nutz und. Fremamen aller Nachfolgenden 


mid⸗etheilt werben. Urfyruͤnglich hatten bie Reiſenden, um 


an Dre und Gele ihre Unterſuchungen über das Lad 
Goſen mzirftellen, umter den mehrfahen Wegen nach bem 
Sufifuners dem weiteſten gewählt: den oͤſtlichen Nilarm 
pafelt Babeis bie zur Provinz Schutkipeh hinab, und 
von da bas Mal des alten Kanals entlang bis zum Außer 
fen Ende bes Meerbuſens. Die beſchraͤnkte Zeit made 
 inbeh roͤthlich, ſogar umter den Wegen, bie geradegu 
von: Kalro nach GSuez führen, noch ben kuͤrzeſten einzu⸗ 
ſchlagen, den Derb el⸗Ankebiyeh, dee im fortwährend oͤſt⸗ 
Ile Richeang nah der kieinen Feſtung Ajtub uft, vom 
Ser. Duez dia. virr Standen ſidoͤſtlich liegt. 


Die Reiſe 
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— weiß es, werben anders barlıber urtheiten, werben barin 
eher ein Vorurtheil fehen, eine vorgefaßte Meinung, weiche dern 
* ge Freiheit der Unterfuchung beeinträchtigen 
muͤff⸗ 





kein Regen gefallen, und das Autſchen 
ber Wüfte und ihrer Wadys war trocken unb⸗ Bes 
gen fällt Bier gewöhnlich, im — und 5* und haͤlt 
gumellen Bis in den Maͤrz, ja felbſt GES in Sem Apr am 


Nach beinahe eintägigem Au in bem —* 
gebauten, ſchmuzigen Suez — ober vielmehr neben ber 
Stadt, denn darin war keine Stelle rein genug, um 
das Zelt auffchlagen zu können — begann der weitere Bug 
nach dem Berge Sinai: zunaͤchſt mehre Tage hindurch in 
ſuͤdoͤſtlicher Richtung, faſt parallel mit dem. Ufer, doch in 
einiger Entfernung davon, uͤher Berge und weiße Sand⸗ 
hügel, von zahlreichen weſtlich nach ber Kuͤſte zulaufenden 
Wadys durchſchnitten; nachher, vom Wady el: Taiyibeh 
ab, in mehr öflliher Wendung in bie gebirgige Region 
der Halbinfel, durch tiefe Ihäler und Schluchten, berm 
Felſen die „ſinaitiſchen Snfchriften” bedecken, auch bei den 
gebeimnißvollen Denkmaͤlern von Surabil el Khabim vor: 
bei. Es war den Reifenden, als fie jest die heiligen Berge 
erteicht, als wäre auch Ihnen, wie einſt den Kindern Jsrael, 
eine Stätte der Ruhe, der geiftigen Sammlung nad bem 
anftsengenden Zuge durch die Wuͤſte bereitet: fie verweilten 
fünf Tage im Katharinenkiofter, eifrig und, wir wir fpd- 
ter ſehen werden, nicht ohne bedeutende Refultate mit ber 
Unterfuhung der umliegenden Berge und Thaͤlet beichdl: 
tig. Der Weg vom Sinai nad Akabah an der is 
des gleichnamigen Meerbufens war dee gewöhnliche, dem 
auch Burckhardt bei feinem mislungenen ben 
fegtern Ort zu erreichen, folgte: den oͤſtlichen Abfall det 
Gebirges herab; durch die Sandregion ſadlich bes Jebel et 
Tih, eine öde Wüfte, nur bier und da im ben Wadyt 
Kräuter und Sträucher, während die Ebenen und rauhen 
Sandſteinhuͤgel ohne alle Spur von Vegetation find; laͤngſt 
der ſchmalen Ebene am Meerbuſen von Alabah, ber wie 
ein langer blauer Waſſerſtreif durch die dde Gegend Läuft, 
Unter den mancherlei ergöglihen Bildern, welche das Ta⸗ 
gebuch über den Aufenthalt in der Feſtung Alabah mit: 
theilt, iſt beſonders der arabiſche Gouverneur bemertend« 
werth, ber auf bie regelrechteſte Weiſe, eints europälichen 
Mauthbeamten würdig, die buch höhere Empfühlung ihm 
auferlegten Verpflichtungen erfüllt und durch ne, bie 
er nimmt und gibt, fi und bie Meifenden fidger zu Be 
ten ſucht. Der eine biefer Scheine, der Tezkirah oder 
—— lautet in der beigefuͤgten Überfegüng ar 
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Sollte nämlich der urſpruͤnglich beabfichtigte Weg, durch 
das Thal Arabah nah Wady Muſa und von da nach 
Hebron, beibehalten werben, fo mußten die Reifenden mit 
dem Bebawinſtamme, der bier allein das Geleitsrecht hatte, 
deſſen Scheikh Hufein aus ziemlicher Entfernung herbeige⸗ 
bofe werden mußte, in Verhandlungen treten: um bie 
Zeit damit nicht nutzlos zu verlieren, waͤhlten fie eine 
Straße, auf der ihre bißherigen Begleiter aus bem Stamme 
der Tawarah, ohne Anderer Rechte zu beeinträchtigen, fie 
fuͤhren konnten, mitten burch die nördliche, „die große 
und furchtbare” Wuͤſte. Man wirb es dem verehrten Hrn. 
Berf. Dank wiffen, daß gerade Über diefe Gegend, eine 
felten befuchte und noch weniger erforfchte und befchriebene, 
eine terra incognita für die Geographen, fein Tagebuch 
einen genauen und ins Detail gehenden Bericht enthält, 
aus dem wir wenigſtens ginige der allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen einfchalten: 

Die Wüfte, die wir jest betraten, war ihrem allgemeineh 
Charakter nach ber zwiſchen Kairo und bg — ungeheure 
und beinahe grenzenlofe Sbenen, ein haster Kiesboden, unregelmäs 
Sige Ketten von Kalkſteinhuͤgeln in verſchiedenen Richtungen hin, 
laufend, euftfpiegetangen und beſonders Wadys oder feichte Waſ⸗ 
—— dınen el⸗Tih ober „Wanderung“, mid behaupteten, 
daß der Wergrüden, welcher fie im Süden begrengt, benfelben 

amen nur von der Wälte annimmt... In ber Mitte biefes 
Sir Befindet fidh ein langes Eentralbecken, welches fich vom 
ebelselsZih bis zu den Küften des mittelländifchen Meeres 
Kreckt und gegen Norden mit bebeutendem Abfalle hinunter 
geht. Duchh de ganze Länge dieſes Bodens geht, alle feine 
Geräfier ableitend, der Wady el⸗Ariſch und fällt nahe. am 
Drte Namens Ins Meer. : Wefllih von biefem Beden 
Yaufen andere Wadys direct zum Meere hinab. Im Oſten deſ⸗ 
felben Eentralbeckens ift ein gleiches paralleles, zwiſchen ihm 
und bem Arabab, indem beide durch die Kette els Dimeh ges 
fit... Nordben biefes Ichtern Beckens iſt ber Lands 
ſtrich zwiſchen dem Arabah und bem Becken von el⸗Ariſch mit 
Bergreihen oder Berggruppen ausgefällt, von welchen im Often 
darze Badys nad) dem Arabah laufen, ſowie Längere im Bes 
ften nach dem Wady el⸗Ariſch. 

Der Weg führte vieleicht fortdauernd, jedenfalls vom 
Wady Araif ab, in deffen Nähe bie eben angebeuteten 
Bergreiden jeden oͤſtlichen Darchgang hemmen, auf der 
alten Roͤmerſtraße, und die Melfenden entdecken die Truͤm⸗ 
mer der tömilchen Stationen Ebuda und Eluſa. Allmdlig 
beginnt die Wüfle einen freundlicher, müdern Aublick zu 
gewähren, das Land wird'frblet, zeigt breite, bes Anbaus 
fäbige Thaͤler, der lofe Sand und die Kräuter der Wuͤſte 


Eingriffe ® , unb Keiner darf ihnen Eintrag | 
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iefee ganzem Säfte gaben unfere Araber ben allge- | 
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die Berge von Juda: das Zelt wird- auf den Höhen auf 
gelchlagen, bie einſt die Heerden ber Petriarchen Gawsibit, 
zu Bir es Seba, dem alten Berſeba, ber ſilichen Geem⸗ 
Palaͤſtinas. Bine ſtarke Tagereiſe — fie eilten ſogar, In 
der Hoffnung, dieſe Orte ſpaͤter nochmals zu beſuchen, 
ohne Aufenthalt duch Bethlehem und Hebron — bringt 
die Reifenden über Dhohrriyeh, wo bie Bedawin Abſchrd 
nahmen, nach der Heiligen Stadt. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Hollands romantifge Geſchichte. Erzaͤhlt von J. v. Lens 
nep. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſezt von J. H. $. 
Lerz. Füuͤnfter, ſechster und ſiebenter Band. — Auch 
u. d. T.: Abenteuer Ferdinand Huyd’s. Aachen, Mayer. 
1841. 8. 3 Thlr. 


Das Publicum, welchet Unterhaltungslecture bedark, hat 
fich ſeit hundert Jahren in Deutſchland in immer fleigern 
Progreſſton vermehrt. Bald reichte die einheimifche Production 
nicht mehr bin. Die Spieß, Cramer, Müller, Lafontaine, 
Glauren u. A. mit ihren Radapmern waren balb aufgezehrt 
und die Leihbibliotheken mußten fih im Auslande umfehen, um 
bie Bebürfniffe ihres Yublicums zu befriedigen. Es war en 
Slück, daß ein ausgezeichneter Geiſt dieſem Bebürfniffe gu bexs 
felben Zeit entgegentfam. Walter Scott ftillte nicht nur durch 
feine eigenen zahlreichen, geiſtreichen und dabei Leicht verftänks 
lichen Romane den Heißhunger der Eefewelt auf mehre Fahre, 
fondern, wie immer, befruchtete auch hier der wirkliche Genius 
eine Menge befferer und ſchlechterer Anlagen und regte eine 
Menge von nachahmenden Probuctionsträften an. Diefe Bes 
fruchtung blieb nicht auf das eigene Baterland bes Dichters bes - 
ſchraͤnkt, fondern fie fiel wie ein reicher Regen auf alle culti⸗ 
vierten Länder der Erde nieder. Kein Land, bas eine Roma⸗ 
nenliterätur befigt, tft von der Anregung Walter Geott’s frei⸗ 
geblieben, und wenn einzelne reich ausgeftattete Raturen, wie 
Manzoni, Gooper, Victor Hugo u. A., auch Ihre eigenfHünilis 
hen Schönheiten in vollem Maße aufzureihen haben, fo mölhte 
doch faft kein intereffanter und vielgelefener Roman felt einem 
Bierteljahrhunderte ſich nachweiſen Laffen, bei dem ber Einfluß 
Walter Scott’s im Guten und Böfen fidy nicht mehr oder wes 
niger nachmweifen ließe. Um unfern Markt für die leichtere Leſe⸗ 
weit ſtets voll zu erhalten, brauchten wir daher nur friſch nach 
fremden Literaturen Überzugreifen und durch Übertragung das 
dort Gefundene für ben eben nicht verwöhnten Gaumen ber 
großen Maſſe zuzubereiten. So reich biefe Linellen des Kuss 
landes audy anfangs froften, ſodaß fie uns faft überftrömten, 
ſo erſchoͤpft ſich doch Alles mit der Zelt. Frankreich und Eng: 
land, die uns am meiften lieferten, fangen allmällg an gu vers 
fiegen oder wenigſtens fpärlicher zu fllfn. Man muß 
alfo nah andern Hälfsquellen im Auslande umfehen, ba bie 
Production bes Inlandes noch immer nicht unferm vermehrs 
ten Bebarfe Genuͤge leiſtet. 

&s fdyeint nun, als wenn Holland ein zu verachtendet 
Sontingent flellen würde. ef. bekennt offenherzig, baf re kein 
Hollaͤndiſch verfteht und daß Ihm die neuefte Literatur der Myn⸗ 
herrs bis auf wenige Ramen unbekannt iſt. Es gibt jeboch 
gemifl innere Gründe, woraus man fäließen Kann, daß tie 
Romanenliteratur auch in Holland zu den Kark angebauten 
Feldern gehörm muß. Reine Gr ang ſteht für fi) allein; 
wo ein folch gewandter, mit jo viel Routine geſchriebener Ros 
man erfheinen tonnte wie be vorliegende 
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Berebungen ateichzeitig yeopegele den 
fäadfichen Romanen in —8 Can unferer Eeipbintlectefen er 


für 
die mähften Sabre eine nicht üble Zukunft. 

Der Schauplatz der Erzählung iſt Hollend; bie Zeit unges 
fühe die Mitte des vorigen Jahrhanderts. Gin junger Dann, 
ber fogenennte Gelb des Geſchichte, ber den Meittelpuntt ber 
Begebenheiten bilbet, kehrt von der Reife aus Italien zurüd. 
Er tft nur noch eine Tagesreiſe von Amfterdam, wo fein Water 
Dberrichtee und Policeldirector, entfernt, als Ihm mehre Abens 
temes begegnen, woran ſich dann bie Verwickelungen knüͤpfen, 
de dem Inhalt ber Erzählung bilden. Gin Ungewitter über: 
fält ihn, fobaß er Schutz in einem eleganten Bartenhaufe fins 
det, wo er ein junges Mädchen allein findet. Erſte Symptome 
bes kommenden Liebesverhältniffes. Ihr Onkel und deffen Sohn 
Iommen dazu; beide Pündigen fich ſogleich als ein paar Haupt⸗ 
—58 an; Letterer tft das boͤſe Princip, ber Feind unſers 

Tden. Dieſer wandert empfindlich über die unhoͤfliche Begeg⸗ 
nung bes Herren weiter und wirb gleich darauf von Räubern 
überfalien, aber durch die Dazwiſchenkunft eines ebenfo ſtarken 
als väthfelbaften Mannes befreit. Lesterer nimmt ihn mit nach 
feiner heimliden Wohnung und fobert zum Danke für daß ges 
zettete Leben, baß unfer Held bie fhöne Tochter bes Befreiers 
am andern Zage als Ehrenritter nach Amfterdam begleite, weil 
der Vater felbft wegen Verfolgung ber Behörben dieſes Amt 
nicht übernehmen Eönne. Auch muß der junge Mann tiefftes 
Stillſchweigen über das Zufammentreffen mit dem Retter und 
deffen Tochter verfprechen, wiewol er felbft nicht erfährt, wer 
diefe beiden Perfonen find. Durch biefes Verfprechen und durch 
die Äbernommene Ritterpflicht geräth nun der junge Dann fels 
nem Vater, feiner Geliebten u. f. w. gegenüber in viele ſchlim⸗ 
me Lagen. Gr Eönnte fih mit einem Worte rechtfertigen, hält 
aber treu fein gegebenes Werfprechen, und zulegt klaͤrt ſich Als 
les auf und er fleht rein und gerechtfertigt da. 

Der Roman hat feine flarke und feine ſchwache Geite. 
Das Romantifhe — was er laut dem Zitel haben foll und 
wozu man auch allerlei von ben gewöhnlichen äußerlihen In: 
gredienzien entdeckt — iſt offenbar nicht des Verf. Fach, ſowie 
wir denn überhaupt von dem Verf. einen Rüdihluß auf das 

anze Volk machen und den Holländern Zalent und felbft Ver⸗ 
Aändnis echter Romantik abfprechen möchten. Der Verf. ver: 
wechfelt abenteuerlich mit romantiſch und bat fi nad dem 
Beifpiele feines Vorbildes Walter Scott viele Muͤhe gegeben, 
in das gemüthliche Klein» und Stilleben der Holländer allerlei 
ungewöhnliche Kiguren und Begebenheiten zu verweben. Dies 
ſes fogenannte romantiſche Prineip fol durch den geheimnißvols 
Ien Retter unfers Helden, einen ſpaniſchen Granden und ſpä⸗ 
tern Seeräuber in Greſtem, der von ber fpanifchen Regierung 
verfolgt wird und zulegt Aufnahme und Dienfte bei Peter dem 
Großen findet, vepräfentict werben. Sicher wäre bie Erzaͤh⸗ 
ung ungleich poetifher und eigenthümlicher geworben, wenn 
Dec Bert. in bem Genre geblieben wäre, wozu er außerordent: 
lich viel Talent zeigt, und wenn er nicht durch den Modege⸗ 
ſchmack zu dieſer Verwebung feines urfprünglichen Stoffes mit 
jener Teichten, abenteuerlich« Hiftorifchen Zuthat fich hätte verleis 
ten Taffen, die ber Lebensauffaffung feines Worbildes Walter 
Scott fo natürlich iſt, ihm aber weniger gut anfleht. Es fol 
damit nicht gefagt fein, daß bie Begebenheiten und Abenteuer 
nicht im gewöhnlichen Sinne ganz unterhaltend genannt wers 
den koͤnnten, allein fie gehören nicht eigentlich in die poetifche 
Lebendauffaffung des Verf., und find als frembe Zuthat Schuld, 
daß uns Hr. v. Lennep kein echtes Kunſtwerk geliefert hat, zu 
dem er fo wohl befähigt fcheint. 

Die Kraft des Verf. befteht in jenes gutmüthig humoriſti⸗ 
ſchen Kleinmalerei des Lebens, wie fie ſich z. B. in den Bildern 
San Steen’s und anderer Lanböleute fo ergöglich und wahrhaft 
entzüuckend kundgibt. Genaue Beobachtung bed gewöhnlichen 
Lebens, ſchaärfſte Charakteriſtik und genaue Kenntniß der fein: 
ften Nuancen bes menfchlichen Herzens in feinen gewöhnlichen 
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Kleinfte anſtaunender Hunior, das iſt der eigen Share 
des Verfaſſers. Kommt hierzu noch wiele verftändtge Üi 
heit, eine ſichere und bequeme Rahe, bie ſich Zeit jur vers 


ſtaͤndigen Anordaung unb Ausführung der angewandten Ei 
tive, fo wird man zugeben, daß dee Werf. wol etwas Gigens 
thümlicheres und Bolllommeneres hätte liefern können char 
feine romantiſche Rachahmungeſucht. 

An kein Buch Hat uns dieſes Serk beim Leſen fo häufig 
erinnert wie an den gutmäthigen ‚‚Viear of Wakeelid In 
ber hat gewinnt man bie Mynherrs und Mefrous von Aus 
flerdam wahrhaft lieb, wie fie uns bier in ihrem etwas fleifen 
aber gutmäthigen und bebagiichen Bamiltenleben entgegentreten. 
Bir lernen hier auch bas innere Seelenleben ber Hollaͤnder 
fennen, und zwar von ber liebenswürdigſten Seite, während 
man fonft gewohnt iſt ben Holländer Hlo6 als einen phlegma= 
tifchen Verſtandesmenſchen zu betrachten, dem «6 an aller feis 
nern und tieferen Empfindung fehlt. Der Held felb gehoͤrt 
freilich zu jenen regelrechten paffiven Raturen, bie ſich vorzugs- 
weife Mühe geben, überall bie rechte Mitte zu halten, nirgend 
zu viel zu thun und eine gewaltige Furcht vor Grtremen hegen. 
Die Kunftrichter behaupten einmal, daß der Held des Romans 
eine folche gleichguͤltig⸗ paffive Figur fein müſſe. Dagegen tres 
ten eine Menge ber intereflanteflen und charakteriſtiſchſten Res 
benperfonen auf. Die Mutter unfers Helden iſt trotz ihrer 
Beſchraͤnktheit und Eleiner Vorurtbeile ber wahre Urtypus einer 
guten Mutter, der Bater das mufterhaft gezeichnete Bild eines 
rüfligen Beamten. or Allem jedoch werben bie Figuren bes 
alten Dichters, des Voigts auf Ter Shelling und bes Gapitains 
Pulver bei dem Leſer Gluck machen. Letzterer hat fig eine ge 
wiffe Art von Bonmots angewöhnt, die er flets, auch bei ber 
ernfteften Erzählung, als Parenthefe einfhaltet, von denen wir 
bier einige zum Beften geben: 

„Ih Hoffe, daß ich Leine Störung made (wie dad Meffer 
sur Aufter fagt).” 

„Wahrhaftig“, fagt ih, „der wird mir willlommen fein 
(wie die Spinne von der Zliege ſagt).“ 

„Ich halte Nichts von diefen Reugierigen (wie der Bäder 
meinte, wenn bie Brotwisger zu ibm ins Haus kamen).“ 

„Machen Sie mich nicht ſchamroth (wie ber Krebs zur 
Bratpfanne fagt).’‘ 

„Bleiben Sie in Ihrer Bequemlichkeit (mie des Habidt 
zur Taube fagte, als er fie zupfte).” u. f. w. 

Capitain Pulver wird gewiß amufiren, und Ref. wirb fi 
nit wundern, wenn er nächflens auf unſern Kaffeehäufern fi 
überzeugt, baß diefe Bonmots Süd gemacht haben und von 
ten fröhlichen Sefellen adoptirt und nachgeahmt toben 
ind. A 





4 


Noti;. 


In einer Bücherauction, weldge vor kurzem in London 
flattfand, wurbe auch die Ausgabe einer Marlowe'ſchen Tto⸗ 
gödie verfleigert, deren Zitel zu beutfch folgender if: „Die 
wahrhafte Tragdbie von Richard, Herzog von York, und ber 
Tod des guten Königs Heinrich’s VE., zufammt bem ganzen 
Streit zwiſchen ben beiden Käufern York und Eancafler, wie 
fie mehrmals von ben Dienflleuten des Grafen Pembroke gefpielt 
worden iſt, gebrudt zu London 1595.” Da wir birfe Rot 
einem franzöfifchen Journale entnehmen, fo konnten wir den 
Zitel leider nicht in feinem urfprünglidhen Engliſch mitteilen. 
In diefer Ausgabe des Marlowe'ſchen Trauerſpiels befinden ſich 
ganze Stellen, welche ſich buchftaͤblich und woͤrtlich in Shak⸗ 
fpeare's berühmter Tragodle wiederfinden. Diefe. Ausgabe Aus 
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(Bortfetung aus Nr. 326.) 


Die Wohnung des amerilanifhen Miffionnairs, Hrn. 
Lanneau, in der fie eine Heimat gaſtlich bereitet fanden, 
lag unweit des Yafa⸗Thores, in der Naͤhe des Teiches 
Hiskiaͤ und der Kirche des heiligen Grabes, ein großes 
Haus mit marmornen Fußboͤden, auf der einen Seite ein 
Garten mit Kruchtbäumen und Blumm. Saft alle Mit: 
glieder der ſyriſch⸗ amerikaniſchen Miffion, die, im Vor: 
beigeben bemerkt, die morgenländifchen Chriften nicht zum 
Peoteftantismus befehren, fie lediglih zum Glauben an 
die Wahrheiten des Evangeliums in ihrer nrfprünglichen Form 
erwecken will, fanden fi eben jest in SSerufalem bei: 
fammen. 

Sie waren hierher gelommen mit rauen und Kindern, 
wie bie alten Hebräer zur Zeit des Paſſahfeftes, an diefer Stelle 
ihren Gottesdienſt zu verrichten und miteinander über bie 
beften Maßregeln zu berathfchlagen zur Zörderung des großen 
Werkes, in welchem fie begriffen find. Unter den acht Miſſio⸗ 
narien, bie hier verfammelt waren, konnte ich zu meiner nicht 
eringen Freude fünf als ältere Freunde und Schüler begrüßen. 
In jenen Tagen frühern Umganges hatten wir nie baran ger 
dacht, daß wir uns einft auf dem Berge Zion wieberfehen würs 
den; um fo tiefer fühlten und ſchaͤtzten wir nun bas Glüd, 
uns an der heiligen Stätte zu begegnen, wo wir wieder „‚freunds 
lich miteinander waren unter uns und wanbelten im Haufe 
Gottes in Haufen‘. 

In diefer traulichen und erhebenden Umgebung verleb: 
ten die Meifenden, an dem täglichen Gottesdienfte und, 
fo viel es anging, an den Berathungen der Miffionarien 
Theil nebmend, die drei Wochen, welche der Wanderung 
durch die Truͤmmer Jeruſalems und ihren antiquarifchen 
Forſchungen beftimmt waren; — toenigftens während des 
größeren Theiles ihres Aufenthaltes ungeftört und ficher, 
denn in den legten Tagen des April brach die Peit, die 
von Alerandrien nach) Yafa verfchleppt worden, aud in 

Kerufalem aus; wer immer fonnte, bie fränkifchen Rei: 
fenden, die Kaufleute, die auswärtigen Miffionarien vers 
ließen die Stadt und nur mit der größten Behutſamkeit 


konnten die Forſchungen fortgefegt werden, 


Bon Serufalem wie von ihrem SHauptquartiere aus 
unternahmen die Reifenden mehre kleinere und größere Wan⸗ 
derungen durch die benachbarten Landestheile. Der erſte 
diefer Ausflüge, weichen der neunte Abfchnitt des Werkes 
befchreibt,, ging nah NO. in eine Gegend, die noch nie 
von einem fränkifhen Meifenden befucht worden, nach ben 
Trümmern von Bethel, von wo fie am zweiten Zage auf 
einem weftlihen und befannten Wege zuruͤckkehrten: mehre 
alte Ortslagen, namentlich .Avathoth, der Geburtsort des 
Propheten Jeremiaͤ, Gibra, Bethel werden bier beſtimmt 
und der oͤſtliche Abfall der noͤrdlich von der heiligen Stadt 
ziehenden Gebirge unterfucht. Die Fortſetzung diefed Lands 
firihs im Süden, die weſtlichen Ufer des todten Meeres 
und die Ebene von Jericho fallen einer zweiten Wanderung 
anheim. Dieſe Diftricte gehören zu den unficherften Pas 
laͤſtinas: die MWüfte längft des todten Meeres ift faſt uns 
bewohnt, und die wenigen Bedawin, die dort ſich aufhal⸗ 
ten, ftehen in dem fchlechteften Rufe von Dieben und 
Raͤubern; die Jordanebene, außerdem daß fie in gleicher 
Weiſe berüchtigt, iſt den Streifzügen der gefeglofen Araber 
aus den Öftlichen Jordangebirgen ausgefegt; die Reifenden 
mußten die Dienfte der Räuber, folcher Leute wenigſtens, 
die mit ihnen in gutem Vernehmen, in Anfprudy nehmen, 
um duch) diefe Gegenden reifen zu Eönnen, fie fchlofien 
mit dem Scheikh der Taamirah, der bei früheren Aufftän: 
den und Räubereien häufig die Hauptrolle gefpielt, einen 
in der That auch redlich erfüllten Contract. Wir finden 
au hier Hrn. Prof. Robinfon ebenfo emfig und forgfam 
in feinen Forſchungen als glüdlih und erfolgreih in den 
Refultaten, den mehr oder weniger wahrfcheinfichen Orts⸗ 
beſtimmungen des falomonifhen Etam, bed von Herodes 
erbauten Herodium, von Caphar Barucha und andern; da⸗ 
neben mand) intereffante Schilderung, 3. B. eines Nachts 
lagers auf den Höhen über dem todten Dieere: 

Die Scene biefes Abends von unferm hohem Lager her 
war aͤußerſt romantifh. Das ganze tobte Meer lag vor uns; 
der Vollmond erhob fi in feinem Glanze über bie Öfllidgen 
Gebirge und ergoß eine Flut filbernen Lichtes in den tiefen 
dunkein Abgrund unten, bie flille Oberfläche ber trägen Ges 
wäfler erleuchtend. Alles war ftill wie das Schweigen des Gra⸗ 
bes. unſere Araber fchliefen alle auf der Erbe um uns her; 
blos die hohe fehwermüthige Geſtalt des Scheikh fahen wir vor 
der Thuͤr unfers Zeltes ſigen, feine Augen unverwandt auf uns 
gerichtet, während wir fdhrieben. Er war immer ber Lehte, 
welcher ſich Abends fchlafen Iegte, und ber Erſte, der mit der 
Dämmerung fein Lager wieber verlieh. 





sy Bye: 


- Kaum waren die Neifenden nach Serufalem zuruͤckge⸗ 
Eehrt, fo mußten fie die Stadt, die der zunehmenden Peſt 
wegen eben abgefperrt werden follte, auch ſchon wieder 
verlaffen. Daher wurde ohne weitere Raſttage eine Reife 
nach Gaza und Hebron, und von'dort nach Wady Mufa 
ginktreten. Der legte Abſchnitt unfers Werkes gibt einen 
Het derſelben, bis Hebron naͤmlich, und die Forfhungen 
über das lange verloren geglaubte Kleutheropolis, deſſen 
Truͤmmer in der Nähe von Beit Zibrin ſich finden: bie 
Ruinen von Petra, ſowie die weitere Reiſe durch Palaͤ⸗ 
flina und die Ruͤckkehr bleibt dem dritten und legten Bande 
vorbehalten. 

- + Heben wir nunmehr aus den zahlreichen, eben[o ge 
lehrten als fcharffinnigen Forſchungen, die der biblifchen 
Alterthumskunde hier geboten werden, einige ber wichtigern 
hervor, die zugleich Einficht gewähren in das kritiſche Vers 
fahren, die Methode des verehrten Verf. Wir wähs 
ten die Excurſe über die Kicche des heiligen Grabes, den 
au Israels duch das rothe Meer und fein Lager am 

inat. 

Etwa feit Hundert Sahren, feit Korte, ein beutfcher 
Buchhändler, die Unmöglichkeit darzuthun fuchte, daß die 
jegige Grabesftelle ‘ie außerhalb der Stadt gelegen haben 
tönne, weil die Area des ehemaligen jüdifchen Tempels 
viel zu nahe liege, iſt die Frage über die Echtheit des 
dem heiligen Grabe zugefchriebenen Drtes vielfach verhan⸗ 
beit worden. Namentlich haben in neuefter Zeit ſowol 
angreifende als vertheidigendbe Stimmen faft aus jeder der 
zahlreichen Relſebeſchreibungen ſich hören laſſen: Chateau: 
brland ttat apologeliſch, Clarke polemiſch in die Schran⸗ 
ken; ihnen nach und wunderlich genug gerade anders als 
bie Confeſſtonen erwarten ließen, erklaͤrte Scholz, katholi⸗ 
ſcher Profeffor in Bonn, ſich gegen die herkoͤmmliche Tra⸗ 
dition, während mehre proteftantifche Neifende, VBerggren, 
Buckingham, Elliot, zulegt noch v. Schubert dafür flimm: 
ten. Die topographifhen und biftorifhen Bedenken, die 
Hr. Prof. Robinfon, urſpruͤnglich felbft der traditionellen 
Anfiht geneigt, im achten Abſchnitte mittheilt, werden 
wol für immer die Sache dahin abfchließen, daß Golgatha 
und das Grabmal, das jest in der Kirche zum heiligen 
Grabe gezeigt werden, nicht die wirklihen Stellen ber 
Krenzigung und Auferftehung des Herrn find. 

Nah der heiligen Schrift naͤmlich lag der Ort ber 
Kreuzigung außerhalb des Thores der alten Stadt, und 
das Grab, fagt das Evangelium Johannis, war nahe ba: 
bei, in einem Barten, an der Stätte, wo Jeſus gefreu: 
zigt wurde. Iſt nun anzunehmen, daß die heiligen Stel: 
len, die man heutigen Zages beide unter Einem Dad) in 
der Mitte ber Stadt zeigt, jemals außerhalb der Thore 
des alten Jeruſalem gelegen haben? Außerhalb der alten 
vor. Jofephus befchriebenen Stadt, fagen die Bertheibiger 
der Echtheit, gewiß nicht, denn die heutige nimmt ja nur 
einen Theil von dem Umfange jener Altern ein, aber wol 
außerhalb der Stadt, wie fie zu Chrifli Zeiten war, cbe 
Agrippa die fogenanzte dritte Mauer erbaut hatte, nämlich 
außerhalb der fogenannten innen oder zweiten Mauer. 
Doch auch :diefer legte Ausweg tft nicht zuläffig. Auch 


diefe Mauer muß weiter gegen Norden fich ausgebehnt 
haben als die Stelle der heiligen Grabeskirche, diefe feihft 
ſonach einfchließend. Sie begann am Xhore von Gennath 
nahe am Thurme Hippikus und lief nach der Feſtung 
Antonia auf der Nordſelte des Tempels: fie Kan abe 
nicht — Und dies iſt der’ einzige Fall, der eine Verlegung 
des heiligen Grades nach' außenhin möglich machen würde 
— diefe beiden dußerften Punkte durch eine gerade Linie 
verbunden haben, denn nicht zu gedenken, daß Joſephus 
ihre Richtung als eine gekruͤmmte bezeichnet, würde eine 
gerade auch den Teich des Hiskia nicht eingefchloflen und 
die volkreiche, ausgebreitete Unterftadt auf ein Meines Dreieck 
beſchtaͤnkt haben, deffen Breite nicht einmal einen der gro: 
fen Pläge in Paris und London gleichkaͤme. Sa, felbft 
wenn eine ſolche Anficht zuläffig wäre, wie will man in: 
nerhalb der großen Vorftädte, die ſchon zehn Jahre fpäter 
die Mauer des Ageippa nöthig machten, einen altjüdifchen 
Richtplatz nebſt Garten und Grab verlegen? 

Indeß war es noch immer möglich, daß bie Gründe, 
welche im Beftaltee Konſtantin's zu diefen Ortsbefliimmun: 
gen veranlaßten, auf fo fiherm Boden ruhen, um allen 
topographifchen Bedenklichkeiten die Wage zu halten. Eufe: 
bius berichtet naͤmlich, nachdem Helena Kirchen zu Bette 
(ehem und auf bem Olberge gegründet, fei auch in Konftans 
tin der Wunſch erwacht, ein ruͤhmlich Werk in Palaͤſtina 
zu verrichten und den Drt der Auferfiehung unfere Herm 
zu heiligen: bis dahin nämlich fei das Grab mit Erbe 
und einem Tempel der Venus bedeckt gewelen; duch ein 
Wunder, größer als die menſchliche Fähigkeit es begreifen 
Eönne, wären die Zeichen der allerheiligften Paffion eben 
jegt aufgefunden worden; darauf habe Konitantin einen 
prächtigen Tempel über und um das Grab bauen laflen. 
Man hat feit Chateaubriand viel auf diefe Nachricht des Eufe: 
bins gegeben: Hr. Prof. Robinfon weift nach, wie ſchwie⸗ 
tig, ja unmöglid die Annahme einer fihern Zradition 
fei, auf deren Grund hin man noch zu KRonftantin’s Zeit 
die wirkliche Stelle Golgathas habe beflimmen koͤnnen. 

Daß die Glieder der Älteften Kirche von den heiligen 
Orten Kenntniß gehabt, ift einem Zweifel unterworfen: 
wenn aber Chatenubriand daran anknuͤpft, daß „fie ohne 
Zweifel auch Gebäude zu ihrem Gottesdienfte eingeweiht, 
und diefe natürlih an Stellen, die durch Wunder merk: 
würdig geworden, und auf Calvaria und über dem Grabe 
insbefondere‘‘, fo gibt Hr. Prof. Robinfon mit Redt zu 
bedenken, daß die Evangelien, die doch zum heil 30, 
ja 40 Jahre nah den Creigniffen gefcrieben, daß 
Paulus, fo oft er auch von dem Tode und der Aufer: 
ftehung des Herren handelt, völlig von jeder Werehrung dee 
Grabes ſchweigen, ja, nicht einmal feines Dafeins zu die: 
fer Zeit erwähnen, daß vielmehr die apofkolifche Kicche duch 
ihre ganze religiäfe Richtung, die Anbetung des Herm im 
Seifte und der Wahrheit, von der Anhänglicgkeit an be 
fondere Orte und Zeiten abgezogen werden mußte. Bit 
der ununterbrohenen Reihe der Biſchoͤfe Jeruſalems, in 
beren Händen Chateaubriand die Fortpflanzung der betref: 
fenden Nachrichten fo fiher weiß, ſteht es wenigſtens bis 
auf Hadrian's Zeit bin nicht fo gar glaubwürdig, denn 
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Eufebius, die einzige Autorität dafür, Lebte doch ein nicht. 


Geringes Tpäter und bemerkt noch ausdruͤcklich, daß er 
nur nach Dörenfagen. berichte. . Die Gaͤbenbilder, die auf 
den heiligen Stellen geſtanden haben Toller, barf man 
auch nicht fo hoch anſchlagen. Ja, vodre es wirklich nad): 
weisbar, Daß der Maß der Heiden hierbei thätig geweſen, 
gerade die Stellen, die man. von Alters her ale Chriſti 
Grab gekannt, durch den Dienft dee Venus babe befleden 
wollen. Doch dies iſt nur die Nachricht eines fpätern 
Gewaͤhrsmannes, während die Altern einfach berichten,’ daß 
die von Kanſtantin zur Grabesftätte beſtimmte Stelle von 
beibnifchem Aberglauben befleckt geweſen. So wenig hifto: 
rifchen Hintergrund hat dieſe Tradition, ja, ob es über- 
haupt eine folche gegeben, kann man bezweifeln. Würde 
fonft wol Eufebius von der „Finſterniß und Vergeſſenheit“ 
fprechen, in welcher „das glorreiche Denkmal der Unſterb⸗ 
lichkeit gelegen‘‘, wuͤrde er das bloße Dinwegräumen der 
Erde von einem mohlbefannten Orte ein „Wunder“ nen: 
nen, „größer als menſchliche Faſſungskraft es feiern, ja 
nur begreifen könne?” Man ziehe endlich noch ben be: 
denklichen Charakter aller diefer palaͤſtinenſiſchen Zraditionen 
in Betracht. Hat man boch für die Stätte der Himmel: 
fahrt eine beimeitem aͤltere Überlieferung, welche die An: 
dacht auf den 


ger hinaus bis nach Bethanien geführt, und von hier aus, 
nachdem er fie gefegnet, fei er gefchieden und aufgefahren 
gen Himmel? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Sittenfhilderung Spaniens. 
Ans einem Briefe aus Malaga. 


Dad Dfterfeft ift das Hauptfeſt in Spann und jeber 
Tag In der heiligen Woche ift durch Proceffionen und bergleis 
chen kirchliche Ceremonien ausgezeichnet. Am Sonnabend vor 
Dftern begab ih mich nach Chouriaus, sinem eine Viertelmeile 
non Malaga entfernt gelegenen Dorfe, um dort einer mehr wie 
Lächerlichen Religionsfelegtichleit beizuwohnen. Es wird näms 
lich hier in Chouriaus bie ganze Leidenss unb Kreuzigungsge⸗ 
ſchichte Chriſti theatrallſch mit allen nur möglidhen Gpecialitäs 
ten dargeftellt. Der hübſcheſte Burſche im Dorfe übernimmt bie 
Rolle Jeſu, und das Häbfchefte Mädchen bie der Jungfrau Das 
ria. Auf einem großen dus im Dorfe werden Gerüfte aller Art 
aufgefihlagen, bie das Haus des Pilatus, das Haus, wo Chris 
ſtus das Ofterlamm vergehrt und dergleichen Wohnungen mehr vor: 
ſtellen; ebenfo werden die Kreuze für Chriſtus und die beiden 
Miſſethaäter angefertigt, und dann die Rollen an bie Vornehm⸗ 
ſten im Dorfe vertheilt, denn es wird in der thätigen Theil⸗ 
nahme an biefer Lächerlichleit eine Ehre gefucht. es wirft 
37 nun in ein angemeſſenes Coſtume, die roͤmiſchen Soldaten 
flankiren zu Fuß und zu Pferde auf dem Platze umher, bis 
mit dem Schlage 10 Uhr Morgens endlich auf dem Balcon eis 
nes an dem Plate gefegenen Daufes der Priefter ericheint, zur 
Aufmerkſamkeit ermahnt und nun die gange Leidensgeſchichte auf 
die Berſammlung erft heruntererzäpit und zulett herunterbräflt, 
wobei denn fortwährend die Hohenpriefter und mas es fonft für 
Seute fein mögen die entfprechenden Geſten und Declamationen 
machen. Es läßt fich denken, welde laͤcherliche Situationen 
auf ſolche Weife zu Tage Tommen. Dem erzählenden Vrieſter 
zunächft fand diesmal der franzäfifche Gonful mit mehren Das 
men und hielt Jenem einen Schirm vor das Geſicht, weil er 


"war ein 


(berg verweift, und ift fie nicht geradezu 
falſch, da ‘die heilige Schrift fagt, ber Herr habe die Süns | 


fonft bei ber gluͤhenden —— unmbgtist fine eine. volle 
Stunde dauernde mb mit fpanffher Lebendigkeit Fortgefühzte 
Erzählung hätte zu Ende bringen können. Nicht weit davon 
ifch mit Branntwein und Waſſer aufgeftellt, an wel⸗ 
chem ſich ber Priefter hin und wieder erfriſchte. So zing die 
Sache ohne alle Störung bis zur Kreuzigung von flatten. Als 
aber nun Iefus mit dem Kreuze abgeführt ward und auf dem 
Wege nach Golgatha feine Mutter trifft, von det er, wie uns 
die Bibel erzählt, unter Herzlicher Umarmung Abfthfeb Nimmt, 
fo will natürfih unfer, Pſeudo⸗Jeſus ein Gleiches thun und 
feiner müttertichen Marla, bie, wie gefagt, von einem bildhuͤb⸗ 
fhen Mädchen vorgeftellt wurde, mehre herzliche Küfſe geben; 
allein wider alles Vermuthen findet diefer Ausbruch kindlicher 
Zärtlichkeit eine Erwiderung in mehren kraͤftigen Fauftfchlägen, 
worauf fi) das Mädchen gewaltfam der zärtlichen Umarmung 
ihres Sohnes entzieht. Allgemeiner Zumult war bie natürliche 
Bolge! Dan fragt hier und ba, und erfährt dann, daß biefer 
Pfeudo s Iefus eine irdifche Liebe ſpaniſcher Art zu feiner Muts 
ter babe, ohne daß ſolche von diefer erwidert würde, well früs 
ber ſchon ein anderer Jeſus fiegreich in ihr Herz eingezogen fei. 
Der unglückliche Liebgaber will nun wenigftens die Seligkeit 
genießen, die ihm ein günftiger Augenblid bietet, und das 
Mädchen feines Herzens weiblich abküſſen. Diefe möchte es 
dem wunderhübſchen Burfchen auch wol geftattet haben, allein 
in der Kerne begegnet fie den wüthenden Blicken ihres eigents 
lichen Liebhaber und glaubt diefem nun eine @enugthuung 
durch Kauftfchläge verfchaffen zu müſſen. Ihr Water hatte bie 
Rolle eines Hohenpriefter übernommen, auch er tritt hervor 
und erfchöpfte fi in bittern Vorwürfen, bie mitunter von — 
greiflichen Erklärungen unterftügt wurden, worauf ein Jeder 
fih wieder an feinen Pla begab und ber tiefgedemüthigte Je⸗ 
fus feine Banderung mit dem ſchweren Holzkreuze weiter forts 
fegte. Bei diefer ganzen Scene ſchrie nun unfer Pfaffe, als 
follte man es an der ee hören; er wurde aber nicht beadhs 
tet und dadurch faft zur Verzweiflung gebracht. Der franzd- 
ſiſche Gonful — ein etwas beleibter Mann — hielt fih den 
Bauch vor Lachen, vergaß darüber aber auch den Sonnenſchirm, 
der nun ungfüdlicherweife dem Pilatus gerade auf die Nafe fiel. 
Eine aflgemeine Aufregung war wiederum die natürliche Folge, 
Altes fchrie, lachte und tobte durcheinander und nur mit Mühe 
war die Ordnung wieberherzuftellen. Hinzuzufügen ift, daß 
alle junge Leute aus Malaga an biefem Tage zu Pferde, Buß 
und Wagen nach Chouriaus eilen, um fi) an ben jedesmal 
vorkommenden Lächerlichleiten zu ergögen; denn von einem 
wirklichen religiöfen Exrnfte Tann bei einem foldden Marionets 
tenfpiele nice Rede fein, Die junge Welt thut dann nas 
türlich auch noch das Ihrige, um ben Lärm zu vergrößern und 
die Gonfufion an diefem Tage auf das höchfte zu fleigern. Die 
jungen Leute find überdies an dem Zage für die Bauern uns 
willlommene Gaͤſte, weil fie gemöhnlid einen Scherz ausfüh⸗ 
ren, zu dem vorher ſchon ein vollfländiger Plan gemacht zu 
werben pflegt. So auch diesmal, Die Ruhe war hergeftellt, 
die Leitern wurben an bie Kreuge gelehnt, um Jeſus und feine 
Leidensgenoflen daran zu nageln; links von den Kreugen war 
eine mächtige Tribune für bie Hohenpriefter aufgebaut und bie 
Kreuzigung begann. Gin Miffethäter baumelte ſchon an feinen 
Gtriden, bie man fehr gefchickt befefligt hatte; die Hohenpries 
fier hatten ihre Yläge eingenommen unb eine allgemein ſchein⸗ 
bar ernſte Stille ging dem eipentlichen Hauptactus, der Kreus 
zigung des Herrn, voran. Gin römifcher Soldat legte das eine 
Ende feiner Leiter an bie Tribune und das andere an das 
Hauptkreuz und fleigt nun hinauf; allein kaum Kat er einige 
Sproſſen erfliegen, fo fängt das Gerüſt an zu knacken und 
unter furchtbarem Gepraffel ſtürzt Alles zufammen. Jeſus, 
Maria, die Hohbenpriefter, Alle werben unter bem Gerümpel 
begraben, und wie das ohne alle und jede Beſchädigung hat 
abgehen können, das Bann ich bis auf bdiefen Augenblid noch 
nicht begreifen. Wan will wieder Ordnung in bas wilde Chaos 
bringen, allein ſehr bald bemerken die armen Bauern, daß bie 
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Ballen, Stangen unb was fonft dazu gehört zum größern 
Theile Halb eingefägt find. Der ot Verbadt fällt gleich 
auf die jungen Seute aus Malaga, bie ſich aber ſchon aus FIä 
licher Vorſicht zu Pferde gefeht hatten und — der Schnelligkeit 
ihrer Rofſe vertrauend — fi ber Wuth des gerelsten Volks 
unter fletem Lachen und Verhöhnen entzogen. Jeſus lich es 
aber nicht bei bloßen Schimpfreden bewenden, er warf fi auf 
das Pferd eines römifcdhen Soldaten und jagte ventre A terre 
mit Pilatus und feinen Dohenprieftern hinter den Tempelſchaͤn⸗ 
dern der, deren befiere Pferde ihnen aber ſchon einen zu bedeus 
tenden Vorſprung verfhafft hatten. Jeſus hatte indeß zufällig 
ein Pferd aus Malaga befliegen, das wollte ſich durchaus nicht 
regieren lafien, und während die Übrigen nach Ghouriaus zus 
ruͤckkehrten, folgt dies Pferd unaufbaltfam der Witterung fel- 
nes nahen Stalles und trägt feinen Yefus, trot allen Gträus 
dene und Schimpfens, mit der Dornentrone auf dem Kopfe 
nah Malaga, rennt mit ihm in wilder Haft bush das Thor 
und raftet nicht eher, als bis es vor ber großen Thüre eines 
Pferdeſtalls Halt zu machen gezwungen iſt. Unfer Iefus muß 
auch da noch die Kränkung erfahren, daß Ihn feine Widerfacher 
empfangen, er tobt und wüthet; nad ſpaniſcher Bitte Iegt fi 
diefer Sturm aber ſehr bald, und im Triumph wirb er mit 
feinee Dornentrone ins Wirthshaus geführt, wo beim RXeres⸗ 
und Malagawein dann gar bald aller Ärger vergefien wird. 
Der drollige Vorfall Hat natürlid zu einem lange dauernden 
Gtabtgefpräde in Malaga Veranlafiung gegeben, allein weiter 
ift auch nichts aus der Sache entfprungen, es ift herzlich dars 
über gelacht worden und bie jungen Leute find je&t wieder mit 
ihren gefüllten Boͤrſen die willlommenften Bäfte in Chouriaus. 
Die Geſchichte mag ein Beweis fein, wie wenig die Religion 
hier in ihren heiligen Beziehungen zu bedeuten hat; in den 
meiften Källen wird fie nur als eine Beranlafjung zu Jerſtreu⸗ 
ungen und Beluftigungen und faſt immer als der befte Deds 
mantel für alle Liebesintriguen benußt; denn gerade die Meſſe 
ift es, in der bie verliebten Leute ficy ihr Rendezvous geben. 
Bon den taufend Mädchen und Frauen, die da auf ben Knien 
umherrutſchen, fuchen die meiften mit ängftlichen Blicken ben 
in ber Nähe flehenden Liebhaber und achten wenig ober gar 
nicht auf die Worte des fich abkafteienden Prieſters, der wol 
auch in ber Regel vielen Unfinn zufammenfhwagt, während 
der Drganift dazu auf der Orgel aus bem „‚Barbier von Se⸗ 
villa’ ein Stückchen fpielt. Am legten Sonntage gab er in 
der Kathedrale die Duverture aus dem „„Khalifen von Bagdad” 
zum beften! 132, 





Literarifhe Notizen. 


Jacques Frederic Lullin be Chateauvienx, genfer Agronom 
und Publieciſt, Correſpondent der franzdfifchen Akademie ber 
Wiffenfhaften für die landwirthſchaftliche Section, ftarb im 
October zu Genf, 68 Jahr alt. Man verdankt ihm 
mehre Schriften über bie Landwirthſchaft, worunter bie mit 
dem Zitel: „‚Lettres &crites d’Italie A M. Charles ı Pictet‘ 
bie berähmtefte iſt. Er hinterließ eine wichtige, bedeutend fort: 
gefhrittene Arbeit, worin er den Zuftand, in welchem ſich die 
Lanbwirthfchaft felt den Iehten Zeiten in Frankreich befindet, 
gründlidy auseinanderfegen wollte, Aber fein fein und fcharf: 
finnig beobachtender Geiſt blieb bei dem Aderbau nicht ftehen ; 
er verfolgte vielmehr mit demfelben Gifer bie mannichfaltigen 
Sreigniffe in der politiſchen Welt, namentlich während des 
jegigen Jahrhunderts. Durch feine zahlreichen Berhältniffe zu 
Derfonen, welche die erſte Rolle fpielten, wurde er hierbei 
tüchtig unterftüst. Zwei berühmte anonyme Schriften waren 
das Refultat diefer Beobachtungen, bie „Lettres de Saint- 
James”, die gleich nach ihrem Erſcheinen verfchlungen wurden, 
aber doch bald ihren Verf. errathen ließen, und bas „Manu- 
scrit venu de Sainte- Helene d’une maniere inconnue”, wo⸗ 


von bie Rebaction bald Benjamin Gonflant, bald ber Mas. 
F und andern en —— — wurde. 

exiſtirt @ , Ghettaunieur 
ſich als alleiniger Berfaffer der Schrift 


Ein widtiges Werl von dem Dr. J. B. 
ſchien unter dem Xitel: „La möderine des passions, ou les 
ssions sonsiderden dans De u ri avec les ; 
es lois et la religion. e exſte Abtheilung enthält: Über 
bie Leidenfchaften im Allgemeinen; Definition Der Eridenfhaften ; 
ihr Sitz; ihre Urfachen; ihre Semiotik; ihe Verlauf, Compll⸗ 
cation und Krifls; ihre Wirkung auf ben Organismus und die 
Gefellihaft; ihre Behandlung in mebdicinifcher, Legistativer und 
zeligiöfer Hinficht. Die zweite Abtheilung emthält: Über bie 
Leidenfchaften im WBefondern: 1) Die animalifchen Leidenſchaf⸗ 
ten: Trunkſucht; Schwelgerei, Zorn, Furcht, Hang zur Xus- 
ſchweifung; 2) bie focialen Leidenfchaften: Liebe, Stolz und 
Eitelkeit, Ehrgeiz, Neid und Eiferſucht, Geiz, Spielſucht, Reis 
sung zum Gelbfimord, Duell, Roflalgie; 3) imtellectuelle Lei⸗ 
denfchaften: Studienwuth, muſikaliſche Manie, übermäßige Ord⸗ 
nungs = und Sammelſucht, artiftifcher, politiſcher und seligiäfer 

Fanatismus. 


3. Deicunt er⸗ 


In Lieferungen erfcheint: ‚Histoire 
et litteraice du midi de la France depuis les temps les plus 
recul&s jusqu’& nos jours”, von Mary⸗Lafon, Mitglied der 
Königlichen Geſellſchaft der Alterthumsforicher von Frankreich, 
Das Ganze wird 4 Bände in 64 Lieferungen bilden, von benm 
alle zehn Tage eine erfcheint. Vier geographifche Karten wer: 
— q mittägliige Frankreich in ſeinen verſchiedenen Epochen 


politigue, religiense 
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Vollständiges 
HANDWORTERBUCH 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache, 
Dritie Aufiage. 
Breit-8. Elegant gebunden. 2%, Thlr. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Lexikons: 
I. Dictionnaire frangais - allemand - anglais, (*% Thlr.) 
II. A complete Dictionary English - German - French. 
(17% Thlr.) 
IH. Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 
wörterbuch. (1 Thir.) 
ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant gebun- 
den besonders zu haben. 

Dieses Wörterbuch, für dessen Brauchbarkeit die bis- 
nen kurzer Zeit nöthig gewordene dritte Auflage spricht, 
zeichnet sich durch Vellständigkeit, typographi- 
sche Einrichtung und durch grosse Correetheit 
aus. Der Preis der dritten Auflage ist bedeutend er- 
mässigt und wird bei solchen Leistungen als höchst 
billig erscheinen. 

Leipsig, im November 1841. 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Heinzih Broddaus. — Drud und Verlag von $. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Palaͤſtina und die füdlich angrenzenden Länder. Tage⸗ 
buch einer Reife im Jahre 1838 in Bezug auf die 
biblifche Deograppie unternommen. Bon €. Ro: 
binfon und E. Smith. Nach den DOriginalpapieren 
mit biftorifchen Erläuterungen berauögegeben von 
E. Robinfon. Erſter und zweiter Band. 

(Beſchluß aus Nr. 376.) 

Hier bleibt das Refultat ein rein negatives: wie ſchlie⸗ 
ßen fogleih eine andere Unterfuhung an, in welcher die 
Miderlegung der falfchen Anficht verknüpft iſt mit dem 
Erroeife der richtigen, allein haltbaren: die Unterfuchung 
über den Zug der Jsraeliten von Ägypten aus und befon: 
ders durch das rothe Meer. Die gewöhnliche Tradition 
verlegt den Zug auf die heutige Befatinftraße, die zwiſchen 
den Berggipfeln des Attala und Kuaiba in das rothe Meer 
münbet, und nachdem zulegt Karl v. Raumer dafür fi 
erlärt, war auch v. Schubert diefe Straße gezogen; — er 
wollte Hund in Hand mit den größten Erinnerungen ber 
Geſchichte feine Reife machen, und fiehe da! Strahlen 
des göttlichen Lichtes fchienen jeden Felſen und Sandhügel 
des geweihten Weges zu verflären. Indeß die Bemerkun⸗ 
gern des vorliegenden Werkes beweiſen unwiderſprechlich: 
auf feinem der drei kürzen Wege zwifhen Kairo und 
Suez, denn jeder trägt 15 deutſche Meilen aus, konnten 
die Kinder Israel — 600,000 waffenfähige Männer, dazu 
Srauen, Kinder und das viele Pöbelvoll, jedenfalls an 
drittehald Millionen Menfhen — in drei Tagen an das 
rothe Meer gelangen. Wie viel weniger alfo auf bem 
beiweitem längern, welchen die Tradition einfchläge! Mit 
Recht geht Hr. Prof. Robinfon von der Lage bes Landes 
Goſen aus, wie fie jegt tool allgemein angenommen wirb: 
es fei ein Theil Agyptens geweſen, ber den pelufifchen 
Nilarm entlang und unmelt der Grenzen Paldftinas fich 
erſtreckt habe, die heutige Provinz Schurkiyeh, deren Frucht⸗ 
barkeit wie die Lebensart ihrer theils nomadifirenden, theilg 
aderbauenden Einwohner der biblifchen Schilderung Gofens 
völlig entfpriht. Won biefer Gegend oder vielmehr von 
ihrem Sammelplage Rämfes aus, der jedenfalls in bie 
füdlihen Theile von Goſen zu veriegen, konnte Jsrael 
die Strede bis zum rothen Meere, etwa 8 — I Meilen 
in drei Zagen bequem zurüclegen. Was bie einzelnen 
Zagerftätten diefes Weges betrifft, fo wird man aus ber 
alfgemeinen Bezeihnung Suchoth, d. i. Hütten, ſchwer⸗ 


lich die Rage der erſten Station ermitteln tönnen, und 
am Ende liegt daran ebenfo wenig, als an dem Auffins 
den von Migdol, Pihahirorh und Baal⸗Zephon, den legs 


ten Raflorten vor dem Durchzuge. Der wichtigfte Punkt, 
für den auch die vorliegende Unterfuchung befonders Sorge 
trägt, ‚bleibt die mittlere Station Echam. 


Am zweiten Tage erreichten fie Etham „vorn an ber Wüfte”. 
Welcher Wüfte? Im zweiten Buche Moſes heißt es, daß bie 
Jeraeliten, nachdem fie durch das rothe Meer gegangen waren, 
drei Zagereifen durch die Wüſte Sur wanderten, aber Im viers 
ten Buche Mofes wird derfelbe Landſtrich die Wüſte Etham 
genannt. Hieraus folgt, daB Etham wahrſcheinlich an der 
Grenze dieſer Öftlihen Wüſte lag, vielleicht nicht weit von der 
jegigen Spige bes Meerbufens und zwar oͤſtlich von ber Stelle 
des alten Kanals. Könnte es ſich nicht auf oder nahe an bem 
Streifen Landes zwifchen dem Meerbufen und dem Waſſerbecken 
der Bitterfeen befunden haben? Auf jeden Kal ſcheint es der 
Punkt gewefen zu fein, von wo aus der gerade Weg nach dem 
Sinai die Israeliten um die jegige Spite bes Meerbufens und 
an deſſen öÖftlicher Seite entlang geführt haben würde. Kon 
Etham „lenkten“ fie fi mehr rechts, und flatt an ber Öfts 
lien Küfte entlang zu zichen, zogen fie die Weftfeite des Ars 
mes von dem Meerbufen hinab bis In die Nähe von Suez. 
Diefe Wendung , offenbar fo ganz von bem Wege ab, Tonnte 
dem Pharao zu den Worten Weranlaffung geben: „Sie find 
verirrt im Lande, die Wüfte hat fie beſchloſſen“; und ihn dazu 
verleiten, daß er ihnen mit feinen Reitern unb Wagen nadıs 
jagte, in ber Hoffnung fie ſchnell einholen und zur Rückkehr 
zwingen zu koͤnnen. 

Eine folhe Richtung des Zuges verbietet von ſelbſt, 
den Ort, an welchem Israel duch das Schilfmeer ge: 
führt, vole bisher gefchehen, in die Mündung des Wady 
Tawarik, füdlih vom Berge Atakah zu verlegen. Wahrs 
fcheintih haben wir dies wunderbare Ereigniß in bie Ge: 
gend von Suez zu verlegen. Kin Blick auf die Karte 
fehrt, daß gerade zur Zeit dee Ebbe — denn fie bildet da6 
natürliche Subftrat des Wunders, wie überhaupt die alt⸗ 
teftamentlihen Wunder nicht fowol eine Aufhebung, als 
eine wunderbare Anwendung der Naturgefege, eine Steis 
gerung des gewöhnlichen Laufe der Dinge find — ein 
ftarker, wie die Schrift bemerkt, die ganze Nacht hindurch 
wehender Nordoftwind 
nothwendig den Grfolg haben muß, daß er das Waſſer aus 
bem kleinen Meeresarme, der ſich bei Suez vorbei hinaufzicht, 
fowie von bem Ende bes Meerbufens felbft binausbrängt, wos 
durch die Untiefen trocken gelegt werben, während der noͤrdli⸗ 
here Theil des Armes, der früher breiter und tiefer war, als 
ee jest ift, noch mit Waſſer bedeckt bleiben würde. 
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Bei der Annahme dieſer Localität verſchwindet auch 
die Schwierigkeit, wie eine fo große Menfchenmenge in 
ben drei, hoͤchſtens vier Stunden, bie wir auch bei einer 
fo außerordentlichen Ebbe aufs hoͤchſte ihe Zelt geben Ein: 
nen, durch das trodengelegte Meer gehen konnte. Wähs 
rend am Wady Tawarik die Breite des Meeres etwa drei 
deutſche Meilen, alfo für Israel eine ganze Tagereiſe be: 
trägt, find es bei Suez nur drei englifche Meilen, welche 
bie drittehalb Millionen, etwa in Zügen zu 2000 Mann 
in der gegebenen Zeit zuruͤcklegen konnten. "Und tie war 
ed mit dem Untergange Pharao's und feines Heeres? Uns 
flreitig war dieſer Meeresarm bei Suez vor Alters breiter 
und tiefer, die auf fo munderbare Art hinausgetriebenen 
Waſſer kehrten mit verdoppelter Macht und Tiefe zurück, 
und wie das Siegeslied Moſes' anzudeuten fcheint, drehte 
fi) nunmehr auch der Wind und verftärkte die über Pha⸗ 
rao und die Ägypter herfirdmende Flut. 

Eine der bedeutenditen Entdedungen für die Geſchichte 
des alten Bundesvolkes des Deren, eine Entdedung, die 
dem kritiſch bedenklihen Forſcher au im Widerfpruch mit 
feiner früheren Anficht ſich aufdrängte, betrifft das Lager 
Iſraels am Sinai. Nah der Meinung der bibfifchen 
Aterthumsforfcher gibt es Innerhalb diefer wilden und rau: 
ben Gebirgsregion keinen Platz groß und frei genug, um 
alles Volk bei der Sefeggebung gegenwärtig fein zu laffen. 
Hören wir nun Hrn. Prof. Robinfon den überrafchenden 
Eindrud diefee Gegend fchildern, wie der erfte Anblick 
gleich alle Bedenklichkeiten hebt und bie biblifche Darſtel⸗ 
Iung beftätig. Die Reiſenden haben eben den rauhen 
Paß Nukb Hawy auf ben befchwerlichfien Pfaden überftie: 
gen, allmaͤlig erweitert fi) das Thal, bie ſchwarzen dden 
Gipfel des Sinaiberges treten hervor: 

Beim Kortfchreiten erweiterte fi das Thal immer mehr, 
fileg allmälig und war voll von Gefträud und Kräuterbüfdeln, 
auf beiden Selten von hohen Granitgebirgen mit wilden zer⸗ 
fplitterten Spigen, taufend Fuß hoch, eingefchlofien, während 
die breite Felswand bes Horeb fich gerade vor uns erhob. So⸗ 
wol mein &efährte als ich brachen unwillkuͤrlich in die Worte 
aus: „Hier tft Platz genug für ein großes Lager!’ Sobald 
wir oben auf ber Höhe ober der Waflerfcheibe waren, lag eine 
ſchoͤne breite Ebene vor uns, bie fi allmälig nach Südfäboft 
abdachte und von rauhen, ehrwürbigen Bergen von dunkelm 
Granit eingefäloffen war: wilde, nadte, gefpaltene Spitzen 
und Kämme von unbefchreiblicher Erhabenheit. Etwa eine halbe 
Stunde weit nach hinten ſchloß die Tühne, hehre Wand bes 
Horeb, die ſenkrecht in drohender Majeftät ſich zu einer Höhe 
von 1200 — 1500 Buß erhebt, das Ganze. Es war eine herr⸗ 
lich erhabene Umgebung, ganz unerwartet und wie wie Ähnli- 
ches nie vorher geſehen; bie Gedanken, bie in biefem Augens 
blick fi in unfere Seele drängten, waren faft überwältigend. 

Die weitern Unterfuchungen beftätigten, verftärkten bie: 
fen erfien Eindrud der Gegend.’ Nach genau angeftellten 
Meflungen kann man jene Thalebene, die jegt den Namen 
Rahah führt, recht gut zwei englifche Meilen lang und 
ein bis zwei Drittel Meilen breit fhägen, ober fo viel als 
die Fläche von wenigftens einer folchen QDuadratmeile, und 
diefee Raum wird, theild durch einen weftlichen Einbug, 
theils durch die breite ebene Fläche des Wady efch: Scheikh 
im Dften fait verdoppelt. Hier konnte das Lager, wie es 
in der Schrift Heißt, „gegen dem Berge” bequem aufge: 


ſchlagen werben, denn wahrfcheintich beſtand es nur aus 
bem Hauptquartiere des Moſe, der Älteſten und eines 
Theiles des Volks, waͤhrend bie Übrigen mit ihren Heer; 
den in ben nahegelegenen Thaͤlern zerſtreut waren. Der 
Horeb feige fchroff und fiel wie eine Mauer aus de 
Ebene empor, man kann ganz nahe an feinen Fuß heran: 
treten und dem Berg anrühren: daraus begreift man zu: 
gleich das Paffende des Befehls, ein Gehege um den 
Berg her zu machen, damit nämlich weder Thier noch 
Menſch ihm zu nahe kaͤme. 

Man entſchuldige die Weitlaͤufigkeit unſerer Relation: 
die bloßen Reſultate waͤren raſcher mitgetheilt geweſen, doch 
um die ganze wiſſenſchaftliche Haltung des Werkes kennen 
zu lernen, kam es gerade auf die Details, die kritiſche 
Att und Weiſe, dieſes ruhig ſichere, nach allen Seiten 
hinblickende und doch die Hauptſache im Ange behaltende 
Fortſchreiten der einzelnen Unterfuchung an. Beachten wir 
übrigen wohl, daß die meiften der vorliegenden Refultate 
pofitiver, die heilige Schrift beflätigender oder erfiärender 
Art find. Darin, in diefen Refultaten vote in deren Er 
zielung ift auch das vorliegende Werk ein praktiſcher Er: 
weiß des Sages, ber aller bibliihen Alterthumsforihung 
Regel und Norm fein follte, daß die heilige Schrift and 
in ihren topographifhen Darftellungen, in ihren hiſtori⸗ 
[den Angaben, fo man nur nicht mit Traͤgheit oder gar 
böfem Willen herangeht, fondern ernft und mit Eifer tief 
und immer tiefer gräbt, ſtets die hoͤchſte Wahrheit und 
Treue bewähre, auch jest noch der ſicherſte und unterrich⸗ 
tendfte Führer fei, bei welchem ber Reifende in den Orient 
ſich Raths erholen könne. 8. 





Das neue Leben von Dante Alighieri. Aus dem 
Staltenifchen überfegt und erläutert von Karl Foͤrſter. 
Leipzig, Brodhaus. 1841. Gr. 12. 2, Thlr. 


Das große Werk des Dante, nachdem es beinahe ein halbes 
Sahrtaufend außerhalb Italiens und namentlich aud in Deutſch⸗ 
land faft fo gut wie ganz unbelannt geblieben, if in biefem 
Jahrhundert, fowol in Italien als in Frankreich und ſelbſt in 
England, vorzüglich aber in Deutfdhland, zu einem Gegenftand 
ber eifrigften Studien geworden. Won Deutfchen und Franzoſen 
iſt es in den legten Jahren, in Profa und in Verſen, um bie 
Wette Überfegt worben: manche kleinere Schriften fiad zu feiner 
Grläuterung erſchienen und auf mehren Univerfitäten wird es, 
wie einft vor 500 Jahren in Stalien, öffentlich erflärt. ns 
glei weniger iſt für bie kleinern Schriften Dante's gefchepen 
und außer den, durch einen Verein italientfcher Gelehrten zu 
Padua beforgten kritiſchen Ausgaben der „Vita nuova” und 
bes „„Convito”‘, fowie ber neuen Ausgabe dieſer kleinern Schrif⸗ 
ten durch Fraticelli und ber jeht aufs neue erſcheinenden Über: 
fegung der Iprifchen Gedichte Dante’ von Witte wäßten wir 
nichts Bedeutendes, was, wenigfiens in Deutſchland, dafür ge: 
than worden wäre. Die „Vita nuova’‘ war zwar fchon 1824, 
nebft einem Auszuge aus dem „Convito”, von Deynbhaufen 
überfegt worben; allein biefe Überfegung, wenngleich fie mit 
löblihem Ernſte eine mit dem Original übereinftimmende alter: 


‚thümliche Bärbung ber Sprache erſtrebte, war doch eben dadurch 
oft unbeholfen und wenig genießbar 


gerathen; auch war fie 
nicht frei von fehr bedeutenden Überfegungsfehlern , ſodaß eine 
neue und gelungenere Überfegung hoͤchft wuͤnſchenswerth erſchei⸗ 
nen mußte. Cine ſolche iſt nun bie vorliegende von K. Körfter. 
Eigentlich, wie wir aus ber Vorrede erfehen, war dieſt Übers 
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ſehung, wenigſtens im erſten Wurfe, ſchon vollendet, als bie 
von Deynhaunſen erſchien; fie wurde daher einffweilen bei Seite 
gelegt und iſt nun, wie wir überzeugt find, zu ihrem großen 
ortheil nach fo vielen Jahren gerri und aufs neue überars 
veitet ans Licht getreten. Sie zeichnet fich vor ber Überfegun 
von Deynhaufen auf das vortheilhaftefte aus, nicht badur 
allein, daß, bis auf einige unendlich geringe Kieinigkeiten, über 
welche überbies noch gefiritten werden könnte, ber Sinn bes 
Driginals durchaus richtig getroffen ift, fondern ihre Hauptvorzug 
beftebt in bee anmuthigen, durchaus fließenden und klaren 
Sprache, welche fi) dennoch aufs genauefte und ohne weit⸗ 
ſchweiſige Umſchreibung dem Original anfdließt. Gilt dies nun 
ſchon von ber Profa, fo ift vollends die Überlegenheit Foͤrſter's 
in ben poetifchen Theilen durchaus entfchieben und zeigt eine 
durch die poetifche Überfehung bes Petrarca und anbere aͤhn⸗ 
liche Arbeiten gereifte unb ausgebildete Meifterfchaft, welche 
treue Bewahrung bed Golorits, enges Anfchließen an ben 
WBortfinn des Textes und vollkommene Berftändlichkeit auf das 
angenehmfte zu verbinden weiß. - Kür das größere Yublicum, 
möchte man wol fagen, ift bie „Vita nuova’ bier zum erſten⸗ 
mal überfegt erfchienen, weil fie nur in biefer Geſtalt dem bes 
Statienischen untundigen Leſer vollkemmen genießbar fein wird. 
Son den vorhin erwähnten Kleinigkeiten, welche wol eine 
Berichtigung erfobern dürften, erwähnen wir nur aus dem 
24. Sapitel die Fürſten der Erde, i principi della terra, 
an welche Dante nach dem Tode ber Beatrice ein Zroftfchreiben, 
mit den Anfangsworten: Quomodo zola sedet, geſchrieben 
haben will. Ganz entſchieden Tönnen diefe Worte nur heißen: 
Die vornehmften Bürger der Stadt, weil doch fonft 
in der That gar Fein Verhaͤltniß zwiſchen der Veranlaſſung des 
Scyreibens und Denen, an welche es gerichtet wäre, gedacht 
werden Eönnte. Zerner kommt ein paarmal bie bei vielen Über: 
fegern nur allzu gewöhnliche Verwechfelung von la labbia, das 
Geficht, mit le labbia oder labbra, die &ippen, vor. Endlich 
Können wie die von dem Überfeger wenn auch noch fo gut ent= 
ſchuldigte oder vertheidigte Überfegung des italienifchen gentile 
mit adelig nicht durchaus gutheißen. Das Wort ift wirklich 
unüberfegbar, in dem Sinne nämlich, daß es ſich nicht für alle 
Faͤlle durch ein und das naͤmliche ihm genau entfprechenbe 
deutſche Wort wiedergeben läßt. Dies tft fo fehr der Fall, 
dag ſelbſt Foͤrſter feine Übverfegung bes Worts nicht überall hat 
durchfähren Eönnen und felbft hin und wieder genöthigt geweſen 
it, andere Ausdrücke dafür zu wählen; und fo wäre denn unfere 
Meinung, daß man das nun einmal Unmoͤgliche nicht follte 
erzwingen wollen und das Wort gentile jedesmal mit dem 
deutfchen Worte überfegen follte, welches am beften für den 
jedbesmaligen Zufammenhang paßt, wo fich dann eine beliebige 
Auswahl zwifchen edel, anmuthig, Holdfelig und unferet: 
wegen au adelig, welches jedoch immer etwas Steifleinenes 
an ſich haben wird, barbieten würde. Nur einen Punkt er: 
laubt fi Ref. noch herauszuheben. Diefer Punkt betrifft die 
vielbeſprochene Donna gentile, welche Dante am Schluß ber 
„’ Vita nuova‘ erwähnt, deren Anblick ihn getröftet, ja, das 
Bild feiner verftorbenen Geliebten beinahe für eine Zeit in 
feinem Herzen verbunkelt habe. Ref. Teugnet nicht, daB es ihm 
Freude gemacht, die einft von ihm felbft behauptete Meinung: 
daß diefe Donna gentile ein wirkliches Weib gewefen, zu wel⸗ 
chem ber Dichter nach dem Tode ber erften Geliebten eine aufs 
Zeimende Neigung empfunden, welche dann die mädıtig in ihm 
fig wieder erhebende Grinnerung an die erfle Geliebte für 
immer verlöfcht habe, bier von dem Überfeger mit ausgezeich⸗ 
netem Scharffinn vertheidigt gu ſehen, gegen bie freilich durch 
Dante's eigene Worte im „Convito’’ mädtig unterflügte Anficht 
eines geichrten Freundes, welcher den Worten Dante's gemäß 
die Donna gentile der „Vita nuova“ für identifch mit der im 
,„, Convito‘ gepriefenen Philofophie hält. Er kann fich nicht 
enthalten, bas Refultat der Unterfuchung bes Überfegers mit 
defien eigenen Worten hier anzuführen : 
„Sicherlich gehört das „„Convito‘ einem bedeutend fpä= 


tern und reifern Alter als bie „Vita nuova’ an und es kann 
uns nit befremden, wenn ſich ihrem Werfaffer Jugendleben 
und fpäteres Alter jeht gleichſam in dem Gegenſat eines als 
ten und neuen Bundes barfkellen und er die Vorgänge 
des erfteren, wie vorbitblich, auf Buftänbe prophetiſch Hindeuten 
läßt, bie in der Folge einen fo entfcyeidenden Einfluß auf fein 
geſammtes inneres Dafeln ausübten. Chriſtliche Theologie und 
auf heidniſche Philofophie gegründete Speculation- batten in 
ihm mitelnander im Kampfe gelegen, ganz wie bie Liebe gu 
Beatrice und zu ber edeln Frau feiner fpätern Bekanntſchaſt. 
Dem frommen &®lauben ber Kindheit war die Neigung zu 
fpeculativer Forſchung und biefer die Höhere theologiſche Einſicht 
gefolgt; ebenfo der kindlichen Liebe zu ber irdiſchen Beatrice 
die Hinneigung zu ber ſchoͤnen und verfländigen Ungenannten 
und biefer die Berehrung der verklärten Geliebten feiner Kinds 
heit. Wie nahe lag ba ber Anlaß, gleidh Beatricen, aud) jene 
weite Herrin feines Herzens zur allegorifchen Geſtalt zu er⸗ 
eben!.... Alles dies mochte ſchon damals, als ex die Erleb⸗ 
niffe feiner erflen und zweiten Liche niederfchrieb, traum: 
ähnlich, wie er felbft einmal fagt (Conv. T. II, c. 13), in 
{hm gelegen haben; aber erft einer fpätern Zeit war e& vors 
behalten, dem Ereigniß den feſten Boden der Wirklichkeit zu 
entziehen und es als freies Phantaſiegebilde zur lebensvollen 
Hülle einer Idee umzugeſtalten.“ 

Außer den Antwort:Sonetten des Cino, Guido Cavalcanti 
und des Dante da Majano auf das erſte Gedicht der „Vita 
nuova’ find diefer Überfegung noch reiche Anmerkungen bingus 
gefügt, welche dem mit dem Leben und ben Werken bes Dich: 
ters minder vertrauten Leſer eine gewiß willkommene Auskunft 
über bie Zeit der Abfaffung ber „Vita nuova’, über ihren Ins 
halt , ihren Zuſammenhang mit dem ‚‚Convito‘ und ber „Di- 
vina Commedia“ und über den Namen des Werkes geben. 
Die Anmerkungen zu den einzelnen Gapitein erläutern nicht 
—* re is a bes Werkes Überhaupt, 
ondern find auch reich an fle sammelten Parallel 
aus ben übrigen Merken des Are * Reden 
Wir ſchließen mit dem herzlichen Wunfche, daß dee Vers 
fafier, welcher zu diefer Arbeit eine laͤndliche Muße, die ihm 
sur Erholung von einer lebensgefährlichen Krankheit gegdant 
war, benugt bat, fich bald wieder im Stande fehe, mit friſchem 
und lebendigem Geifte ſich noch ferner erfolgreich mit feinen 
Lieblingeftudien, der Kunft und ber Poefie, zu befchäftigen. 
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Es gereicht ber preußifchen Genfur, ober vielmehr bem 
Mechtövertrauen des Verf. zu nicht geringer Genugthuung, 
Daß diefe Schrift in Berlin herausgefommen iſt; denn 
allerdings konnte jeme nicht wohl eine Zufammenftellung 
Längft duch den Druck veröffentlichter Actenftüde unter: 
fagen, benen ber Verf. nur zwei Seiten Vorwort und 
ebenfo viel Nachwort beigefügt hat, worin Fein verfäng: 
liches Wort fteht, welche aber dennoch in allgemeinen Be: 
trachtungen und Andeutungen unverkennbar den Zweck 
der Schrift beurfunden und in diefem fchwerlich der der: 
maligen Abficht der Gewalthaber entfprechen; denn jener 
ift kein anderer, als duch Offenlegung ber einfchlagenden 
Urkunden eine zuverläffige und genügende Belanntfchaft 
mit der Entwidelung ber Verfaffung und infonbderheit der 
ftändifchen Gerechtfame in dem Herzogthüme Preußen zu 
verbreiten, baß barauf ein gediegenes und gerechtes Urtheil 
über den gegenwärtigen thatfächlichen und Rechtszuftand 
gegründet werden könne. 

Den Ständen Preußens ficht das urkundliche Mecht 
zu, bei jeder Thronerledigung einberufen zu toerden, um 
vor der abzulegenden Erbhuldigung nicht nur von dem 
neuen Landesherrn die herfömmliche Verſicherung ihrer 
Rechte und Freiheiten zu begehren, ſondern auch ihre 
Beſchwerden und Anträge in Landesangelegenheiten vorzu: 
bringen. Solchergeſtalt 1840 ebenfalls zufammenberufen, 
überreichten die gefammten Stände von Oft: und Weit: 
preußen ihren neuen Könige eine in der Form wie dem 
Inhalte nach ebenfo hochherzige al& erwogene Schrift, in 
welcher fie einerſeits zwar fich die Fortdauer biefes fo wich⸗ 
tigen Rechtes im Allgemeinen bewahrten, andererfeits aber 
zugleich erflärten, daß es Ihnen keineswegs um bie Er: 
Haltung befonderer Vorrechte vor andern Landestheilen zu 
thun fei, welche der gleichmäßigen Beförderung des Ge: 
meinwohles in allen LZanbestheilen des Staats hinderlich 
werden möchten, zumal fie mit Vertrauen erwarteten und 
Darauf rechneten, daß nicht allein bie Ausbildung ber 
Provinziallandtage, ſondern auch bie Einfegung eines 
Meichstages nach der Verheißung vom 22. Mai 1815 mit 
Ernſt und Liebe zur Hand genommen und in Ausfüh: 
zung gebracht werden wuͤrde. Der König antwortete 


bierauf durch feine Ordres vom 9. Sept. und 4. Oct. v. J. 
daß er ohne Ruͤckhalt und vertrauensvoll das Bekenntniß 
ablege, wie fchon fein verftorbener Vater durch die Zeits 
ereigniffe feit 1815 zu einer forgfältigern Überlegung ber 
Sache vermochte worden fei, die ihn gu der Überzeugung 
gebracht habe, das Heil feines Staats ſei mit nichten 
mittel& einer allgemeinen Volksvertretung, fondern les 
diglich durch eine naturgemäße, auf gefchichtlicher Entwicke⸗ 
lung beruhende Ausbildung ber Provinzial: und Kreiss 
fände zw erzielen; daß er ſelbſt emtfchloffen fei, auch 
hierin in die Sußtapfen feines Vaters zu treten; und baß 
er fonach einer Landesverfaffung im Sinne ber Verord⸗ 
nung vom 22. Mai 1815 unummunden abgeneigt und 
aäbhold fei. 

Es bedarf keiner Ausführung, um einzufehen, baß 
hiermit diefe Angelegenheit keineswegs erledigt, ſondern 
nur einftweilen beſchwichtigt ſei. Es braucht zu dem 
Ende gar nicht erwogen zu werden, wie viel überhaupt 
auf öffentliche Verheißungen zu bauen fei, noch ob bie in 
Rebe ſtehende Verheißung blos eine unmillkürliche Außes 
rung des Gefühle der Zeitbebrängniß und des Zeitbebürf- 
nifjes gewefen ſei? Es ſteht unbezweifelt feft, daß weder 
bie Macht und die politifche Höhe der Stellung, noch 
dee reblihe und wohlmeinende Wille vor Sertbum und 
Taͤufchung unzugänglich machen; daß ſich ber befte Lans 
desherr alfo überellen und vergreifen kann und baß, fos 
wie er zu einer vichtigern Anficht und Überzeugung ges 
langt, er nicht allein wohl befugt, fondern fogar in feinem 
Sewiffen verbunden ift, feinen Plan zu ändern, fein Ver: 
fprehen zuruͤckzunehmen, ja fogar zum Entgegengefegten 
zu fchreiten. 

Wie aber die erſte Anficht eine falſche fein kann, 
ebenfo kann auch die zweite unrichtig fein. Kein inneres 
Moment fihert davor; im Gegentheil wirken veränderte 
Umftände, Vorurtheile, Vorliebe, Einflüflerungen und 
Affecte als ebenfo viel Äußere Mächte oft mit nicht zu 
überwältigenber Kraft. Es iſt mit dieſem Gemeinplage 
gar nichts über den vorliegenden Fall ausgemacht, ſon⸗ 
dern nur fo viel klar gemacht worden, baß es weber eine 
Anmaßung noch ein Vergehen fein würbe, zu irgend eis 
nem Menfhen — und Könige, heutzutage faft mehr 
noch Minifier, find zwar Erdengätter, im Weiche bes 
Geiſtes doch aber nur Menfchen — zu fagen: Erlaube 
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mir, bie einige Bedenken gegen bie Umänberung beines 
Sinnes vorzuteagen, da bie Redlichkeit deiner Abſicht ſelbſt 
die veifliche Erwägung allee Gruͤnde von bir erheifht!. 

Die Stände von Preußen haben folches nicht gethan. 
Sie haben auf ihrem naͤchſten Landtage diefe Sache ganz 
unberührt gelaffen; fie haben überhaupt einerfeits mit 
herzlichen Vertrauen und ruͤhrender Ergebenheit, anderer: 
feits mit einer männlichen Würde und mit klarer Einſicht 
ſich ſelbſt nichts vergeben, ihren Beruf und ihre Aufgabe 
treulich erfüllt und dabei eine echte Waterlandeliebe, Ge: 
meinfinn und Freiheit von allem Kaftengeifte und daraus 
erwachſender Ausſchließungsſucht an ben Tag gelegt, welche 
fie zu einen leuchtenden Vorbilde erhebt, fo die Geſchichte 
zu bewahren nicht umhin kann. 

Wenn nun auch die Sache auf bem leuten Landtage 
in Preußen nicht weiter zur Sprache gelommen, und 
wenn ber Antrag, fie weiter zu verfolgen, fogar von ber 
Mehrheit des fchlefifichen Landtags um ber Beſorgniß 
willen unterdruͤckt worden ift, dadurch dem König zu mie: 
falten, folgt daraus, daß fie abgemacht fei und nimmer 
wieder in Anregung kommen dürfte? Iſt fie von fo ges 
ringer Bedeutung, daß Niemand es der Mühe werth 
achten möchte, weiter darlber nachzudenken? Iſt ber 
Widerſpruch und die Entgegnung etwas Achtung= ober 
Ehrerbietung = Verlegendes? Nur buch bie Form feiner 
Vorbringung koͤnnte er es zufällig werden, feiner Natur 
nach nice. Darf Jemand feinen Fürften für fo ſchwach 
und eitel anfehen, daß derſelbe eine Widerlegung übel 
vermerken würde, und für fo eigenmächtig und leidens 
ſchaftlich, daß er deswegen Haß und Verfolgung befuͤrch⸗ 
ten dürfte? Gefegt aber auch, es wuͤrde ein ſolches Be⸗ 
ginnen nicht gut aufgenommen, darf der MWahrheitsfreund 
und ber Sohn des Vaterlandes fi dadurch abhalten laſ⸗ 
fen, darum flinfchweigen, wo er die Wahrheit zu beken⸗ 
nen bie Veranlaffung und bie Pfliht hat? Wahrlich 
das Volk iſt noch unmündig und zu keiner Selbſtvertre⸗ 
tung reif, deſſen ermählte Stellvertreter noch bangen im 
ihrem Berufe vor dem Zorne eines Gewaltigen und ihr 
freimüthiges Urtheil verfchweigen um ber Eigenfucht Ihrer 
Gefinnung willen! Wenn von dee Geſammtheit einer 
Nation und von Ihrem Charakter ober ihrer Bildungsſtufe 
die Nede tft, gibt die Ehrenwertheit Einzelner nicht ben 
Ausſchlag. Wo ein ungerechter Fuͤrſt hinreichend noch 
bereitwillige Werkzeuge zur Geltendmachung von unfinni- 
gen Auslegungen und Rechtsverdrehungen oder zur Aus⸗ 
fuͤhrung hinterliftiger Anfchläge und ungerechter Maßre⸗ 
geln findet und damit ein Volk beherrſcht, da malte 
noch nicht der allgemeine Sinn des Rechts unb bes Bür: 
gerthumes, welcher in ber Schmac des Mitbuͤrgers bie 
eigene Bedruͤckung fühlt und feine Ehre barin weiß, nur 
dem Rechte des Landes und feinen Vollziehern unterthan 


u fen. 

Doch wozu biefe Erwägung? Liegt denn irgend eine 
Beranlaffung vor, daß der König von Preußen Offenheit, 
Redlichkeit und Nationalwürbe miskenne oder verfolge ? 
daß er ſich für einen Gott oder meltlihen Papſt halte, 
am Unfehlbarkele glaube und Diejenigen verbegere, bie 


baran zweifeln? baß es die gründliche Prüfung wichtige 
Angelsgenheiten unb ihre Beleuchtung von Seitm, wo 
fie noch gar nicht ober nur im Dunkel betrachtet wurden, 
duch ein Machtgebot niederfchlage? daß er die eigene 


.ernfte Pflicht nicht kenne, als chriftlicher Regent Altes zu 


prüfen und gewiſſenhaft das Beſte zu halten? 

Unaufgefobert und aus eigener, reiner und koͤniglicher 
Pflicht, weicher es zukommt gu mwiberrufen und gu verbefien 
jegliche That, ſowol bie unferige, als fremde, jedesmal wenn 
wir erkennen, baß in ihr die Berechtigkeit verlegt und verkehrt 
worben iſt, vornehmlich durch Welaftung und Unterbrädung dr 
Unſchuldigen, erllären Wir hiermit, daß die von Uns verord⸗ 
nete Dienftentfegung und was weiter darauf gefolgt iſt, nur 
als eine Handlung ber Gewalt, nicht bes Rechts ergangen, 
fondern vielmehr durch falſche Eingebungen und große Zudring: 
licgkeiten erhalten, nicht aber aus unferm freien Willen be: 
f&glofien worden. 


So ſprach fih König Karl V. von Frankreich aus und 
bewies durch biefes ehrenwerthe Bekenntniß, daß er feine 
Stellung und feinen Beruf erkenne. Wer mag auftre: 
ten, zu behaupten und darzuthun, daß König Friedrich 
Wilhelm von Preußen weniger weife, weniger hochhetzig, 
weniger veblih fei? 

Iſt aber bem fo, fo iſt es auch ſehr gut gebenfbar, 
daß entweder Er Selbſt bei weitern Überlegungen auf Be: 
trachtungen komme, welche der Sache ein ganz anderes 
Anfehen geben, als fie ihm bisher erfchiemen iſt, ober daß 
Andere darauf kommen und die Unterfuchung verfolgen 
und das Ergebniß berfelben bekennen und vorlegen. Diefe 
Erörterung wird nach zweierlei Richtungen bin fi er: 
fteeden müffen. Denn 1) ift auszumachen, ob in ber 
That und in Wahrheit die Verheifung vom 22. Mai 1815 
duch die darauf folgenden Beitereigniffe und politifden 
Wirren als eine das Heil des Staats gefährbende, dem 
Volkswohle, dem innern Frieden, dem Rechtszuftande und 
ber moralifhen Vervollkommnung nachtheilige und die 
Kraft und Wirkfamkeit der Megierung und ihre Hoheit 
beeinträchtigende fich ergebe? Um bier zu beutlider Er⸗ 
kenntniß zu gelangen, ift unerlaßlih, die zufälligen Be 
gebenheiten von ben nothmwendigen Folgen, Erfcheinungen, 
die in andern Beitverhältniffen ihren Grund haben, von 
denen, welche duch bie Einführung ber Verfaſſungen in 
mehren Staaten veranlaßt wurben, endlich Dasjenige, was 
auf Rechnung bee Völker oder auf Rechnung der Maß—⸗ 
regeln und bes Verfahrens ihrer Staatsdienerfchaft zu 
fegen iſt, ſehr forgfältig zu umterfcheiden. Es iſt hier 
nicht am Orte, dies weiter auszuführen, ſondern hoͤch⸗ 
ſtens nur einige Andeutungen zu geben. Woher mag «6 
tommen, baß ſich in benjenigen Ländern, in bemen fi 
bie alte Verfaffung nach gefonderten Ständen behauptet 
bat, die Dinge ziemlich ebenfo verhalten haben, als in 
ben Ländern, welche eine vepräfentative Berfafiung erhal: 
ten haben? Dan vergleiche z. B. Hefien: Kaflel mit Ba: 
den, Sachen mit Weimar! Ferner warum bat fi das 
politifche Verhaͤltniß in den einzelnen Ländern ſehr ver 
fhieden geilaltet, z. B. in Würtemberg und Weimar ganı 
anders als in Baiern, Holland oder Hanober? Dan 
wird nicht umhin können, welter zu. erwägen, ob buch 
die franzöfifche Revolution, die eiſerne Ruthe Mapeleon’s 
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und den großen Befreiungsfrieg von 1812 — 15 nicht wirk⸗ 
liche Erkenntniſſe und Einfichten entwidelt und felbft durch 
die Regierungen Vorſtellungen und Anfprüche hervorge⸗ 
sufen und genaͤhrt worden find, welche fich weder wider: 
rufen, noch ableugnen, noch verbieten, noch unterbrüden 
laſſen, womit aͤltere Verhältniffe und Einrichtungen durch⸗ 
aus unverträglih find und denen Klugheit, wie Recht 
und Billigkeit Raum geben müflen, um aus den Wur: 
sein, bie fie mächtig gefchlagen haben, gebeihlih und 
fruchtbar hervorzuwachſen? Welcher Garten ift beffer ge: 
martet und im beſſern Zuſtande, derjenige, in welchem 
die aufgewachfenen wilden Obftbäume forglich in Acht ge: 
nommen oder gepußt werben, ober der, in welchem ihre 
Üfte abgeſchnitten und mit beffern Sorten gepfropft, ober 
an die Stelle derer, die dazu untauglid geworben find, 
veredelte Stämme gepflanzt werden, denen jene Plag mas 
hen muͤſſen? Wenn benn alle Parteien daruͤber einig 
find, daß bis 1815 fich ein Geiſt der Zeit entwidelt habe, 
dergleichen noch nicht vorhanden gewefen, und wenn bier: 
von wiederum unzertrennlich ein Beſtreben ber Reaction 
alfee Derer gewefen iſt, welche jenem nicht huldigen moch⸗ 
ten oder durch denfelben angegriffen ober verlegt wurden; 
fo fragt es fi) weiter, welche Stellung bie verfchiebenen 
Regierungen dabei eingenommen und in welcher Maße fie 
den ihnen zulommenden Plag über beide Parteien be⸗ 
bauptet haben? Auch diefe Erörterung weiter zu verfol: 
gen, gebricht e8 an Raum; fie muß deshalb auf die An: 
deutung befchränet werden, daß, wer ſich nicht zum Mei: 
fier einer Bewegung zu machen verfteht, von ihr mit 
fortgeriffen wird; daß nichts Gefchehenes ungefchehen ge: 
macht werben kann; daß alles Geiflige und alle politifche 
Erſcheinungen elaftifcher Natur find, welche zwar, wie 
die Luft mitteld der Luftpumpe fich in einen engen Raum 
zufammenprefjen laffen, daß jedoch jeder Widerſtand end: 
lih, ihre innere Kraft aber unendlih iſt und mithin 
jener plöglich gefprengt werden muß bucch das fortgefegte 
Einpreffen felbit; daß endlich von allen Kräften bie Kraft 
der Vernunft die, obgleich am meiften verfolgte, doch bie 
mächtigfte und unwiderſtehlichſte iſt, fodaß, welche An: 
firengungen auch gemacht worden find, fie gefangen zu 
nehmen , fie doch ſtets twieber einen Ausweg gefunden und 
ihre Herrſchaft geübt bat. Aller Kaftengeift aber und alle 
in ihm enthaltene Ausfonderung, Ausfchließung und Zu: 
ruͤckſetzung widerſteht ber Vernunft fo fehr, daß die Vers 
fländigen unter den Kaftnern felbft ihn wenigſtens unter 
feinen Sitten zu verfleden fuchen, bie DVernünftigen aber 
fit) davon losſagen. Es ift ſonach kein ſchweres Exempel, 
auszurechnen, was weiſer und erſprießlicher ſei, wenn Re⸗ 
gierungen ſich dem Kaſtengeiſte hingeben, ſich mit ihm 
verbuͤnden, ſich durch ihn leiten laſſen, oder wenn ſie 
mitten in den Zeitgeiſt des Volks treten, ſich mit dem⸗ 
felben befteunden, ihm volles Vertrauen abgewinnen und 
fi dadurch an die Spige aller Bewegung flellen, fie lei 
ten, vegeln unb regieren? Mur wähne Niemand, Daß 
dies ein Kunſtſtuͤck ſei, wobei es auf Taͤuſchung und Vers 
rath abgefehen werden koͤnne! Wol find aud Völker zu 
tdufchen , fogar für längere Zeitz aber nur erprobtes Der: 


teauen ſchafft Vertrauen; nie ſtumpft fich der Stachel bes 
Mistrauens ab, nie erlifcht der Haß, ber aus gemis⸗ 
brauchten Vertrauen geboren wird. Je größer dieſes, 
befto mächtiger jener! Wer immer mit Ruhe und vor: 
urtheilsfrei in folder Weiſe ſich Rechenſchaft darüber gibt, 
von melchen Urfachen bie Erfcheinungen feit 1815 bie 
Wirkungen gewelen find, der möchte ſchwerlich das Ein: 
geftändniß unterdrüden koͤnnen, daß die eingeführten ve: 
praͤſentativen Verfaffungen zu einem nur geringen Theile 
zu jenen zu zählen find, dag vielmehr diefe größtentheils 
auch ohne jene zum Vorſchein gekommen fein würden, 
ja daß die Einführung diefer Verfaffungen größere lbel: 
fände abgewendet babe, indem fie weit mehr verföhnend 
und mildernd als veizend und fchärfend eingewirkt ha⸗ 
ben. Sollte indefjen auch irgend Jemand das Gegentheil 
herausgefunden haben oder vorgeben, tft damit in der 
Sache ſelbſt noch gar nichts entfchteben; denn es würde 
Daraus noch keineswegs bie Verwerflichkeit der repraͤſenta⸗ 
tiven Verfaffungen an ſich folgen, fondern nur. zundchit 
ihre Unangemeffenheit in ber Zeit, oder bie Fehlerhaftig- 
feit ihrer Einrihtung und Ausführung. Was jene an⸗ 
langt, braucht nur darauf aufmerkfam gemacht zu wer: 
den, daß in Deutfchland das Rechtsverhaͤltniß bes durch⸗ 
lauchtigen Bundestages zu den Bundesregierungen mit 
repräfentativen DVerfafjungen erſt fpäter in Frage gezogen 
worden ift als beren Geſtaltung, und baß hieraus un: 
vermeidliche Reibungen und Stöße erwachfen mußten, 
nicht blos wegen des fehr verfchiebenen Principe, welches 
in ber Bundesverfammlung und ben gefeßgebenden Ge: 
ſammtkoͤrpern diefer Staaten regiert, fondern hauptſaͤchlich 
wegen ber Doppelperfon und der unverträglichen Stellung, 
in melche bie Lanbesfürften und deren Miniſterien da= 
durch gekommen find; benn während biefelben im In⸗ 
nern von der Zuflimmung ihrer Kammern abhängig find, 
geben fie ihre Stimmen in Frankfurt unabhängig ab und 
find allemal gebunden an die hier gefaßten Befchläffe, bei 
denen fie fogar abgeſtimmt wurden. Hierin eine Einheit 
zu bringen ift unmöglih, den Erfolgen bes Zwieſpalts 
alfo auch nicht aus dem Wege zu gehen. Wichtiger aber 
noch iſt beiweitem bie Prüfung ber Frage: ob die ſaͤmme⸗ 
lichen eingeführten Verfaſſungen denn wirklich natlıclic, 
vechtentfprechend und zwedigemäß find? Es läßt ſich da- 
gegen einwenden, baß fie folches nicht fein können, weil 
fie auf einem Principe beruhen, welches zwar von ber 
Kindheit der Staatslunft und der Staatsverfaffungswif: 
fenfchaft ind Dafein gerufen worden ift, bei wachſender 
Einfiht und herannahender Männlichkeit aber in feinem 
Ungrunde und feiner Unftatthaftigfeit erfannt und des⸗ 
halb mit den Kinderfchuben ausgezogen werben muß. 
Diefer Srundfehler dürfte ſich in ber Verfennung der Eins 
heit und Untheilbarkeit ber Megierungsgemwalt ober Staats⸗ 
boheit, in der Zutheilung ber fogenannten unterfchiedenen 
Gewalten an verſchiedene Inhaber und in dem beabſich⸗ 
tigten Kunftflüde ihres Gleichgewichts, folglich in ber 
bloßen Abwehrung eines in feinem befländigen Vorhan⸗ 
benfein nicht allein anerfannten, fondern felbft hervorge⸗ 
rufenen Kampfes um das Primat in ber Herrſchaft, ent: 
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bedien und offenbaren laſſen. Wie bie Vernunft in je: 
dem leiblichen Menſchen nur eine untheilbare ift, fo 
auch die Vernunft im Staatskoͤrper, die Staatshohelt, 
untbeilbar, unverdußerli und überall fich ſelbſt beſtim⸗ 
mend und verantweortlih. Das Endergebniß diefer Un: 
terfuchung möchte wol fein, daß nicht die Einführung ber 
Volksrepraͤſentation in die Verfaſſungen, fonbern haupt: 
ſaͤchlich die nicht zu rechtfertigende Geſtaltung berfelben 
als der Grund alles Übels anzufehen fei, womit die Be: 
fhuldigungen zufammenfallen, daß die allermeiften den 
Anfoderungen der Staatsweisheitslehre ebenfo wenig ge: 
nügen, als fie aus feiner lebendigen und organiſchen Ents 
widelung des innern Staatslebens hervorgegangen find, 
fonbern als Ausgeburten einer hohlen Theorie unvorbereitet 
und unter Krämpfen in den Organismus und ben Zu: 
ftand der Staaten von außen eingefchoben wurden. Dies 
bahnt den Übergang zu der zweiten Betrachtung, ob denn 
diejenige Verfaſſung, welche das Land oder bie Provinz 
Dreugen dermalen bat, in der That und in Wahrheit 
naturgemäß und aus dem Fortfchritte hiſtoriſcher Entwicke⸗ 
Iung hervorgegangen fei? Für das Erflere würde vor al: 
len Dingen überhaupt erft ausgemacht werben möüflen, 
daß es überall einer gefeglichen Verfaffung in einem 
Staate bedarf, daß hierzu die Mitwirkung von Ständen 
angemeflen und heilfam ift, daß Provinzial: und Kreis: 
flände dazu genügen, endlich daß in denfelben bie Beſon⸗ 
berheiten bes Herrens, Ritter:, Bürger: und Bauern: 
flandes vertreten, inzwifchen möglichft in verföhnlichen 
Einklang gebracht werben müflen, daß jedoch den beiden 
erften Ständen ein Übergewicht gebühre. | 
Über die gefchichtliche Gültigkeit der Provinzialſtaͤnde Preu⸗ 
ßens kann nichts ausgefagt werden ohne eine genaue Kenntniß 
ihrer Gefchichte ſelbſt. Diefe nun aetenmäßig zu liefern und 
zu verbreiten, ift bie naͤchſte Aufgabe der vorliegenden 
Schrift, welche aus gebrudten und ungedrudten Urkun⸗ 
benfammlungen diejenigen Nachrichten liefert, aus denen 
zu entnehmen ift, welches bie Form und die Gerechtfame 
der Stände im eigentlihen Königreiche Preußen: waren 
and wie fie aufgehört haben. Es kann nur ein fehr ges 
deängter Auszug hier aufgenommen werben, dem jedoch 
drei Bemerkungen vorangehben mögen. Merkwuͤrdig ift, 
daß die Poruffen, obgleich fie von dem deutſchen Orden 
gänzlich Übermunden und dergeſtalt unterdruͤckt worden 
waren, baß felbft ihre Aufnahme In bie Städte allgemein 
verboten war, dennoch nicht blos ber Provinz, fondern 
fpäter dem ganzen Staate ihren Namen gegeben haben. 
Zu bemerken ift, daß, obgleich in dem Friedensſchluſſe 
von 1249, durch welchen fie fi) dem Orden untermwar: 
fen, ihnen Sreiheit der Perfon und ihres beweglichen und 
unbeweglichen Eigenthums zugefichert worden war, bie 
Leibeigenfchaft dennoch hier, wie in andern Theilen von 
Deutſchland, eingeführt und ausgebreitet wurde und daß 
diefelbe, ungeachtet ſchon Markgraf Albrecht in feinem Te⸗ 
ſtamente alle perfönliche Unfreiheit für abgeſchafft erklärte, 
biefe fih doch bie gu dem Edicte vom 9. Det. 1807 und 
ber Gabinetsorbre vom 28. Det., felbft auf den Landes: 


bereichen Domalnen, erhalten hat. Bemerkenswerth if 
endlich, daß, wie anderwärts, bie zu Ende bes 15. Jahr: 
hunderts die Stände der Provinz dem Orden gegenuͤber 
als Ritter, Knechte und Städte, fpäter aber Herren, Kit 
ter, Adel und Städte aufgeführt werben, ſodaß alfe bi 
nicht ritterlichen Edeln als Knechte benannt wurden, wir 
denn auch fonfl andere Urkunden bie Gleichbedeutendheit 
von Edelmann und Knecht in jener Zeit bezeugen un 
legteres Wort erſt fpäter feinen Werth eingebuͤßt hat 
(kneigth). 
(Die Bortfegung folgt.) 





Skizzenbuch von Karl Theodor Sriefinger. Erf 
Band. Stuttgart, Griefinger u. Comp. 1841. 8. 
1% The. 


Ref. Hat fchon früher in d. BL Gel ehobt, dem 
Verfaſſer des „Skizzenbuchs“ ein ne ee au febr 
oberflächliches Talent für fatirifche Auffaffung der Dinge und 
Perfonen zuzugeſtehen; Griefinger weiß auch recht gut provin⸗ 
stelle @igenpeiten, die man auswärts Schwabenftreiche zu nens 
nen beliebt, und deren Sepräfentanten zu ſchildern; fein Ga: 
tire, zu welcher au in dieſem „Skizzenbuche“ faſt ale Auf⸗ 
füge mehr ober weniger hinneigen, ift außerdem gar nicht fo 
malitiöß, als man von einem Gchriftfkeller, ber aus einer fo 
malitiöfen Beit wie bie unferige hervorgegangen, erwarten folte, 
vielmehr fo unschädlich, harmios und ſchwaͤbiſch gemäthlid, als 
man von bes Satire nur verlangen kann. Ban würde ſagen 
koͤnnen, Griefinger fchriebe wie ein Franzoſe, wenn er nicht fo 
provinziell fchwäbifch ſchriebe; feine Manier erinnert an Paul 
de Kod, an Jules Ianin, an den „Charivari’‘, an die hundert 
und aber hundert Feuilletoniſten, welche in fcangöfifchen Jour⸗ 
nalen bie Beinen Gaſſen⸗ und Sausereigniffe ſchiidern; aber 
die derbe ſchwaͤbiſche Gemuͤthlichkeit, ſelbſt eine gewiſſe noch an 
Rabener erinnernde Kleinbuͤrgerlichkeit legen ſich ihm in den 
Weg, nit um feiner Moral, ſoudern um dem pikanten In: 
terefie feiner Skizzen zu ſchaden. Mitunter gukt auch wol eine 
Brivolität verftoplen hervor, aber nur um fich die Hand vers 
Auge zu halten und wieber davonzulaufen. Man kann von 
den beſſern dieſer Skizzen hoͤchſtenẽ fagen, baß fie artig un 
gefällig find; eine tiefere Bedeutung, einen literariſchen Werth 
wird man weder ihnen noch dem Ganzen zugeſtehen Tännen. 
An Wahrheit, infofern kein tieferes —*— Intereſſe &: 
rührt wird, fehlt es dieſen Skizzen im Allgemeinen nicht; bes 
ſonders bat Grieſinger mandye weibliche Gigenkeiten mit Biäd 
und Geſchick portraitizt. Zu den gelungenern Skizzen find zu 
sechnen: „Meines Vetters Abenteuer in Babens Baden”, „Die 
gebildete Haturfreundin‘‘, „Der Ehninger Gongreß”, „Wo foll 
man fparen?’' „Er ift Here im Haufe‘, eine ganz ergoͤtliche 
Skizze, „Eine geiftreiche Dame’. Die mehr erzählenden Ski 
in nd den mehr raiſonnirenden beimeltem vorzuziehen. Grie 

ager's Mig iſt unbebeutend, aber unſchaͤblich, 2. B. von fol 
gender Art: „Echte Bewunderung ift immer ſtumm. Deswegen 
find auch die Fiſche immer in Bewunderung begriffen, naͤmliqh 
über fich ſelbſt, daß fie nicht verſaufen.“ der: „Haft du fürs 
ein Fagott gefehen, auf dem Einer Floͤte blies? Das if ca 
emancipirtes Weib” u. |. w. Der Styl iſt Teiche, in Zur 
Sägen, wie ein Bube, ber eben aus ber Schule Eommt, einher⸗ 
fpringend, aber auch unverantwortlich nachläffig und ungenirt; 
bas Saar ift nicht gelämmt, die Schubfohlen find burdgriaufen 
bie Strümpfe ſchlottern; der Schulmeiſter, die Kritik, fühlt ” 
jeden Augenblid verfucht, ihm etwas auf bie Finger zu geben; 
es ift aber Feine Hoffnung vorhanden, daß er Pr beſſerte; er 
fürdjtet weber den Schulmeifter, noch feine Ruthe. 1. 
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(Bortfegung aus Nr. 328.) 

Im Jahre 1416 erlangten bie Ritter und Städte von 
dem Hochmeiſter v. Sternberg nicht nur die feierliche Ans 
erfennung des Mechts des Landes, ohne Bewilligung mit 
keiner Art von Abgaben belegt “zu werden, fondern aud) 
die Zuſage ber Einfegung eines Landrathes, beftehend aus 
einigen der kluͤgſten Orbensglieber, zehne vom Abel und 
zehne von ben Städten, mit beren Beiftande und Bei: 
rath das Land regiert werden ſolle. Im 3. 1430 wurde 
diefer Landrath, „ohne welchen keine Sachen, bie den 
Statum biefes Landes anrühren, befchloffen und geendiget 
werben follten”, gemeinfchaftlich eingefegt. Der Ubermuth 
und die Sewaltfamkeit der Ordensritter bewog 1440 die 
Stände von Rittern, Knechten und Städten zur Schlie: 
fung eines Bundes zu gemeinfamer Vertheidigung und 
zur Abwehr alles Unrechts; der Hochmeifter verpflichtete 
fih, feinen Krieg oder. Frieden ohne der Prälaten, Ge: 
bietiger, Lande .oder Städte Wiffen und Willen zu ma: 
hen, und ed wurde ein großes Gericht, beftehend aus 
zwei Bifchöfen, ſechs Orbensgliedern, zehn Abligen und 
fieben Städtedeputirten zue Schlihtung aller Händel ein: 
gefegt. Die Schließung jenes Bundes erregte dem Drben 
. großes Misvergnügen, fodaß er zu deffen Auflöfung Alles 
aufbot und der deutſche Kaifer auf defien Anrufen ihn 
auch für unftatthaft erklärte; allein derſelbe blieb nicht 
nur von Beſtande, fondern Fündigte auch dem Orden in 
einem Abfagebriefe 1454 alle Huldigung und Pflicht auf 
und unterwarf fih ber Oberhoheit bed Königs Kafımir IV. 
in Polen, worüber e8 zum Kriege kam, in welchem ber 
Orden Weftpreußen verlor und Oſtpreußen von der Krone 
Polen zu Lehn zu nehmen genöthige wurde. Zwiſchen 
dem Könige Kaſimir und dem preußifhen Bunde aber 
wurde ducch einen tmechfelfeitigen Vertrag das Hoheitsver⸗ 
haͤltniß feftgeftellt, und der Exftere flellte eine befondere 
Hanbfefte über die Erhaltung allet Rechte, Gerechtigkeiten 
und Privilegien im Lande aus, namentlidy auch eine aus: 
drücdtiche Zufage der Belegung aller Stellen mis Einhei- 
mifchen. Durch den ewigen Frieden zu Thom 1466 
wurbe dies Alles vom Orden anerlannt und Preußen 
wurbe eine polnifche Provinz. Als Markgraf Albrecht 
von Brandenburg das Hochmeifterthum erlangt und bie 


Reformation in Preußen eingeführt hatte, verfagse er ber 
Krone Polen den Lehnseid, bequemte ſich jedoch im Fries 
den zu Krakau 1525, das Land als weltliches Hetzog⸗ 


thum in Lehn zu nehmen. Die Stände fprachen in ei⸗ 
ner befondern Urkunde ihre Genehmigung biefes Friedens 
aus und erhielten. dagegen die Beſtaͤtigung ihrer Ge⸗ 
rechtfame. Herzog Albrecht ſtellte ihnen darüber 1525, 
1528 und 1535 umfländliche Reverſalien aus, in denen 
die Immunität von allen nicht berilligten Abgaben und 
alle aus früherer Zeit herflammenden Privilegien aner⸗ 
fannt wurden. Sm 3. 1542 miederholte Ebenberfeibe 
nicht nur das Indigenatsrecht auf alle Stellen im Lande, 
fondern ordnete auch das geiftliche und weltliche Regiment 
des Landes in Gemäßheit der. beftehenden Rechte durch 
eine ausführlihe Note. Die Inhaber der vier hohen 
Ämter des Hochmeifters, Burggrafen, Kanzler und Ober: 
marfhalld wurden nicht blos ferner als Regimentsraͤthe, 
db. 5. als die Geheimen Raͤthe des Herzogs und deſſen 
Stellvertreter bei feiner Abmwefenheit aus dem Lande, in 
dieſer Würde erhalten, fondern ihnen noch ſechs bis acht 
Landeseingeborene zugeordnet und bdiefe zu Hof» und Ge: 
richtsräthen zur Erledigung aller Hoheits- und oberften 
Gerichtsfachen ernannt. Dahin gehörte abfonderlih auch 
die Einberufung bed Landrathes oder die Ausfchreibung 
eines Landtages. Diefe Anordnung wurde in dem 'unter 
dem Vorfige polnifcher Commiſſarien aufgerichteten Land⸗ 
tagsreceffe von 1566 zwifchen dem Markgrafen und ber 
Landfchaft überall aufrecht erhalten und den Regiments: 
räthen anbefohlen, darauf nachdrüdtich zu haften. Es 
tourde indeffen gar häufig dagegen ſich mandherlei ange⸗ 
maßt, vornehmlich mancherlei Auflagen, mas denn fortge- 
feste Verwahrungen, Beſchwerden und Buficherungen ver- 
anlaßte. ALS der große Kurfürft zur Regierung gekom⸗ 
men war und in dem nordifchen Kriege anfangs die 
ſchwediſche Partei genommen, auch das Lehn über Preußen 
dem Könige von Schweden aufgetragen hatte, nachmals 
aber wieder auf polnifche Seite Übergetreten war, erlangte 
er in dem Vertrage zu Wehlau 1657, bag die Krone 
Polen auf ihre Lehnsherrlichkeit Verzicht Ieiftete, dem Kur: 
fürften das volle Eigenthbum am Lande zugefland und 
daffelbe als ein fouveraines Herzogthum anerkannte. Hiet- 
über entfpann ſich ein Lange dauernder Streit mit ben . 
Ständen und dem Regimentsrathe, welche jene ohne ihre 
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erkennen wollten, weil ber Krone Polen lediglich vermöge-- 


eines wechfelfeitigen Vertrags bie Hoheit über fie zuſtehe, 
ud der Kurfürft die Gouveraininkt in eine unumſchraͤnkte 
Feuſchaft ausdehnen Wollte, ba er doch durch die Abtre⸗ 
täng in Teinem Falle "mehr an Rechten erlangen koͤnne, 
als dem Abtretenden felbft zugeftanden, alfo mit Vorbe⸗ 
halt aller Rechte und Freiheiten eines Jeden, weshalb fie 
auch die Huldigung verweigerten. Sie erlitten barüber 
mancherlei Drangfale, ſodaß fie 1657 ſchon erklärten: 

Wenn wir ebenten und ben glückiichen Zuſtand un⸗ 
ſerer Boraͤltern, welche nicht allein in ſicherer Ruhe, ſondern 
auch in ungekraͤnkter gelebt, betrachten und ben unfes 
rigen entgegenhalten,, fo werben wir gewahr, baß bei biefer 
ut. ersporbenen Ruhe wir keider mehr nichts als einen bloßen 
Gatten ber alten Gluͤckſeligkeit haben. 


‚Auch zeigt ein Schreiben des Kurfürften von 1662 an 


den Statthalter, daß ſchon damals der Einſchuͤchterungs⸗ 


kunſtgriff gebraucht wurde, „die gehorfamen Unterthanen 
von ben gottlofen Leuthen zu unterfcheiden, welche ihrer 
Widerſpenſtigkeit wegen Büchtigung verdienen”. Allein die 
‚Stände hielten zufammen, blieben feft und erlangten da⸗ 
bush, daß ihnen ber Kurfürft 1662, und nochmals 
1663, umftändliche Handfeften über die Beobachtung ber 


Landesverfaffung , die fiändifchen Befugniffe und alle Pri⸗ 


vilegien ausſtellte, und darin zugleih am Schluſſe die 
Zuſicherung estheilte, daß diefelbe von jedem Nachfolger 
nor der Erbhuldigung genehmigt und vollzogen werben 
‚folle. Hierauf wurde nunmehr diefe geleiftet. Auf dem Hul⸗ 
digungslandtage und duch defien Verabſchiedung wurden 
zugleich noch mehre Punkte in Betreff des Regiments bes 
Landes ins Klare geſetzt. So wurde ausgefprochen, daß 
bie weblaufchen Zractaten niemals zu einem Präjudice 

zeichen, vielmehr bei allen wichtigen Dandlungen und 
Bertcägen in Kriegs⸗ und Friedenszeiten, fo dieſes Der: 
zogthum Preußen betreffen, allemal der getreuen: Stände 
Rath, Gutachten und Belieben gefodert und außerdem 
hinfuͤro kein Schluß noch Veränderung gemacht werben 
ſolle; daß der Kurfuͤrſt nicht gemeint ſei, ſein volles Lan⸗ 
degeigenthum wider des Landes Beſte und deſſen wohl⸗ 
hergebrachte Freiheiten auszudehnen, auch ein Mehres 
‚wicht, beabſichtige, denn daß ihm, nachdem das Obereigen⸗ 
thum mit dem nusbaren vereinigt worden, nunmehro 
‚außer den bisherigen herzoglichen und des Ordens, nun 
‚auch des Könige und ber Republik Gerechtfame zuftehen, 
‚wie fie fi) berfelben nach Inhalt der Verträge zwifchen 
‚der Krone Polen auch feinen eigenen Borfahren mit der 
‚preufifchen Landſchaft und der abgehandelten Landesver: 
faſſung zu gebrauchen gehabt; daß kein Landeseinwohner, 
‚wie fchon Mechtens, feinem orbentlihen Gerichtöftande je: 
‚mals entzogen werben folle; daß die preußifche Regierung 


mit ben Landesregimentsräthen ſich aller ſechs Jahre zu⸗ 


ſammenthun, des Landes Nothdurft uͤberlegen und einbe⸗ 
sichten ſolle, zu deren weiterer Verhandlung ſodann ein 
Landtag ausgeſchrieben, auch nicht ohne der Stände Mei: 
‚nung eingeſchraͤnkt werben folle; endlich daß bei entftchen: 
‚den Streitigkeiten zwiſchen dem Landesherrn und ben Stän: 
den folche durch ein von beiden Theilen zufanmenzufegen- 
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bes Schiedsgericht von 13 Männern entſchlebden werben 
follten. 

Dies nun war ber Höhepunkt des fländifchen Anſe⸗ 
bene, mit welchem dieſes veißenb wieber verfiel; bean da 
diefe nfpe baran gehen wöllten, zu dewi en‘, was dir 
Kurfürft fuͤr aoͤthig erachtete/ auch Drohungen, -[ogdr BR 
fhimpfungen und Mishandlungen bes ſich vom Adel fon: 
beenden Buͤrgerſtandes nicht fruchteten, unterfagte ber 
Kurfürft fowol die Zufammenklnfte des Landraths ale 
die Einberufung ber Stände, legte ben Regimentsräthen 
Stillſchweigen auf, orbnete Alles nach feinem Gefallen 
und befahl bie Beitreibung ber auferlegten Abgaben. Wie 
bie fiehenden Truppen unb deren Unterhaktung hiervon 
bie Urſache waren, fo gaben fie, die dazu niebergefegten 
Kriegskammern, deren Bemädhtigung der von deu Staͤn⸗ 
ben fonft verwalteten Einkuͤnfte und bie wilitairifchen 
Erecutionen wiederum das Mittel ad, ſolches burchzus 
fegen. Die Nachfolger des großen Kurfürflen haben es 
Insgefammt gemacht wie er; fie haben die Handfefte bei 
ber Huldigung richtig ausgeftellt, aber fi ſodann ebenfo 
wenig daran gelehrt, mach die Stände befragt, oder fi 
mit Ihnen vernommen. Ob nmun auf biefe Weiſe die alte 
ſtaͤndiſche Verfaffung ihr rechtliches Anſehen und Bihrk: 
ſamkeit verloren babe oder verkeren fonnte, bas fan 
ganz dahingeſtellt bfeiben. Unbeſtetitbar aber iſt, daß fie 
factifdy außer Kraft und Bedeutung gefet worden ifl; 
ferner daß die neuen Provinziatftänduin Leiner Art eine 
Fortſetzung oder gefchichtliche Ausbildung der alten find, 
fondern ein Inſtitut, aus theorerifch = poMifcher Anficht be: 
liedig gefaltet und eingefegt. 

So verhält es ſich gar häufig mie dm angeblich Hi 
ſtoriſchen Rechte, wenn man daffelbe näher beleuchtet. 
Was aber verſteht man überhaupt umter hiſtoriſchem 
Rechte? Die Zufammenfegung Ddiefer beim Begriffe ge: 
mahnt an flüffiges Eis oder Elıhlendes Feuer. Deeint 
man damit, ein Recht fei darum recht, nl es geſchicht⸗ 
lich vorkommt, nachzuweiſen iſt? Dank iſt auch bie 
Sklaverei, die Ketzerverurtheilung, ber Kindesmord oder 
Kindesausſetzung, der Gattinverkauf und das Hecht ber 
erften Nacht Rechtens. Recht und Geſchichte find an fich 
Vorflelungen aus ganz verfchiebenen ErfenAtmißgebteten, 
jenes ein Ausflug der Vernunft, diefe eine Kenntniß aus 
Erfahrung. Die Menfchen aber find nicht bios Ver⸗ 
nunft, fondern in ihnen befindet fich mit diefer die Einn- 
lichkeit im Gegenfage ; bald mwaltet jme, balt.diefe vor, 
bald das echte und Gute, bald das Unshte und 
Schlechte. Sotchergeftalt kann daraus, daß Died oder Je⸗ 
nes von Menfchen jemals gewollt, geordnet, zu Stande 
gebracht worden ift, niemals ein Anhalt für die Beur- 
theilung der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit entnommen 
werden, auch nicht barans, daß etwas bei Ihnen kürzere 
oder längere Zeit oder immer no flr "Recht gegoften 
habe. Tauſend Jahre Unrecht macht noch keines Augen= 
blick Recht. Welcher Irrwahn iſt fo toll, daß er nicht (don 
unter Menſchen Stauden gefunden hätte! Die Berufung 
auf die Geſchichte, daß etwas für vecht erachtet worden 
fei, fließt daher niemals den Gegenbeweis aus, daß es 





dennoch unrecht fer, geſthrige denn, | 
Veränderung der. Umftände uns Recht Unrecht geworben: 
fi; dann jcdes dußere Mecht wird. durch die Verhättniffe, 
bebimgt,, für walchen ea zur. Regel geſett worden if, muß 
folglich als das Bedingte ſech nach den Umſtaͤnden richten, 
die feine Bedingung enthalten. Umgekehrt gibt es für die 


Vernunft kein aͤußeres Tribunal, welches über ihren Se: |. 
beauch rechtakraͤftig entfcheidet. Ihre Macht und Anfehen |. 


beruht überall wab jedesmal auf. ihren Gründen und if 
fomit ſtets eine‘ innere. Weil inbeffen jeber Menſch ver 
nunftbegabe ift, muß ihm auch die rechtliche Vermuthung 
zu flatten kammen, daß er rechtlich ſei und rechtmäßig 
verfahre. Mithin liefert die Nachricht aus ber Geſchichte, 
daß etwas für Recht anerkaunt und beſtimmt worden 
fei, zwar durchaus keinen Beweis feiner Gerechtigkeit, 
wol aber eine Vermuthung dafuͤr, welche fo lange gilt, 
bis das Gegentheil mit Gründen dargethan iſt. Eine 
ſolche Vermuthung mag ein hiſtoriſches Recht heißen. 

Weil indeffen feine irdiſchen Werhältniffe ewig und 
unveränberlich find, kann auch kein Auferliches echt, 
den fie zu Grunde legen, unabänderlid fein, fonbern 
das ewige Recht felbft gebieter deſſen Umwandlung oder 
Aufhebung nach Maßgabe ihrer Umgeflaltung. Dies ift 
ein Rechtsgrundſatz von der größten Bedeutung und von 
dem mächtigften Einfluffe, vor welchem altes hiſtoriſche 
Recht in Staub zerfällt, fo bald es vor ihm nicht beftcht. 
Ken Drivitegium, Feine Verleihung oder Anerkennung, 
keine Gautel ‚vermag davor zu fhügen. Inwieweit aus bie 
fen Gründen hinreichende Veranlafſung zu einem Erfage 
oder einer Schabloshaltung zu entnehmen fei, ober biefe 
vermöge der Erkenntniß des ſchwer verfannten Unrechts 
won felbft wegfallen muͤſſe, ober auch wegen des zufaͤlli⸗ 
gen Aufhoͤrens ber Gedingungen ober des Gegenſtandes 
der Rechtsaushbung, das iſt ein ſehr meltläufiges Ca⸗ 
pitel, auf welches einzugehen hier ein Anlaß if. Nur 
darauf Fam es an, einzufehen, daß im Staate als bem 
allgemeinen Rechtszuſtande Alter Beine Gerechtfame fort⸗ 
beftehen können, welche unverträglih find mit ben veräns 
derten Verhaͤltniſſen und Geſtaltungen ber Dinge, baf 
die Gefeggebung und Regierung in biefem Falle am ber 
Beſchirmung und Aufrechthaltung bed ſich herausgebil⸗ 
deten Unrechts Sunde thut und ihrer Obliegenheit entge⸗ 
genhandelt, und daß Diejenigen Thoren und unverſtaͤndige 
Seloſtfuͤchtier find, die das Gegenthell begehren. 

Dies erkennend, hat der koͤnigsberger Landtag ſeine 
Einſicht dadurch beurkundet, daß derſelbe nicht auf die 
Wiederholung der alten Handfeſte angetragen hat, welche 
doch keine Wahrheit werden konnte, daß er ſolchergeſtalt 
feinem Könige eine Unwahrheit zu erſparen beabſichtigte. 
Moch mehr aber gereicht es ihm zur Chre, daß er fich 
von allem Egoismus losgefagt und es unumwunden aus: 
geſprochen hat, auf Feiner, obgleich urkundlich feſtſtehen⸗ 
den, Bevorzugung ſeiner Provinz beſtehen zu wollen, ſon⸗ 
dern dieſelben dem Gemeinwohle des Vatarlandes frei⸗ 
willig zum Opfer zu bringen, welches durch dergleichen 
abſondernde Privilegien zerriſſen wird. Dies iſt ein ſo 
edler Zug, daß auch der Koͤnig nicht umhin gekonnt bat, 





vz ee vebmoͤge ber |' I! feiner Antwort das nach beiden Saten hin chrende 


niniß aͤus zudricken, „wie Er: in den Dunkfchriften 


der Staͤnbe den Ausdruck der edelſten und reinſten Ge⸗ 


ſinnung angeflammter Traue neyerdingg mit warmem 
Herzen uud freudigem Stolze wohl erkannt habe”. 
(Die Bortfefung folgt.) ’ 





Die neuefte dramatifche Literatur Italiens. 
Bean ſich im-Brühling die Erde mit neuen Blüten ſchmückt 
und in dem freifchen Grun der Belder und Wälder das neuer: 
wachende Beben offenbart, wer freut ſich ‚nicht üben biefen er⸗ 
quidenden Anblick. Doch wenn auch Bäume, welche faft ers 
florben fchienen, beren Aſte Jahre lang troden und büwr blie⸗ 
ben, plöglih in jungen Sproſſen ein neu ſich regendes Leben 
verfünbeh, fo ift dem Beſchauer ein folder Andlick doppelt: 


erfreulich. Es iſt die Urkraft des Lebens, welche hier durch 


alle Störungen eines feindfellgen Himmels, eines unfruchtbaren 
Bodens hindurchbricht und ihre ſiegende Macht dem Menſchen 


offenbart. „Ref. muß geſtehen, daß dieſes Wild ihm oft bei Be— 


trachtung der wechfelnden geifligen Regſamkeit der Wölder ſich 
aufgebrungen bat, In dem gewöhnliden Kreis ber gebülbeten 
Welt, derjenigen Voͤlker, weldge als Träger ber. beflehenden eu⸗ 
ropäiſchen Gultur anerkannt find, erkennt man leicht dieſes 
Pulſiren der geiftigen Lebenskraͤfte, welche man in ben Schran⸗ 
ten der fogenannten lebloſen Natur Yahresgelten benannt bat. 
Die einzelnen Perioden der Literaturgefchichte, in welchen. bie 
verſchiedenen Rationen die Pflanze des geiftigen Lebens zur 
Blüte und Frucht herangebildet haben, find genau biefen Ein: 
theilungen des Jahresledens der Ratur zu vergleichen und Tin- 
nen eigentli nur nach diefem Maße in ihrer Eigenthümlichkeit 
erkannt werben. Wohl aber bemerken wir, wenn wir hbiefe 
Bildung Europas in ihrer Geſammtheit überbliden, dann und 
wann einen Stamm gegen die andern zurüdbleiten. Mande 
Nation, die in frühern Jahren, wenn wir Gutwidelungsperios 
den nach diefem kürzern Beitmaß bes bürgerlichen Lebens benens 
nen Eönnen, in Gppiger Yülle ber Blüte fand, trägt fpäter 
kaum Blätter ale das Zeichen des neu ſich erzeugenben Lebens 
und fcheint aus der Reihe des Dufeins gefchichen zu fein. Ge⸗ 
wis ift es höchft erfreulich, wenn ein folches Volk ſich urploͤt⸗ 
lich wieder gu regen beginnt und Theil an dem großen ‚Werke 
geiftigen Wirkens nimmt. Ginen ſolchen Aublick gewähren in 
unferer Belt dem forſchenden Literarhiftoziler einige Staaten, 
beren Wirkſamkelt in Gefehichte und. Literatur in frühern Beis 
ten von ber höchfien Bedeutung war, bie aber feit Jahrhunder⸗ 
ten zurückgetreten find und den Kompfplat bes edelſten Strei⸗ 
tes andern Nationen überlaffen zu haben ſchienen. Italien 
nimmt unter ihren einen vorzüglichen Play ein. 

Es ift hier nicht dee Ort, die Urſache des Berfalls ber 
italieniſchen Literatur näher gu beleuchten, was überdem fo 
häufig und von fo vielen Seiten geſchehen ift, daß die Haupt⸗ 
fache als bekannt genug anzuichen if. Mer Frühlingthauch 
aber, der Hier lange ſchlummernde Kräfte hervorgerufen hat, 
ber allgemach ein Bolk, bas feit Jahrhunderten in träger ‚Ruhe 
vegetirte und hoͤchſtens die Geißel einer ohnmächtigen, felten 
gang verftandenen Satire ſchwang, von neuem zum Bewußtfein 
erweckt und mit Thatkraft befeeit Hat, iſt — das neuerwachende 
Gefühl der Nationalität, dieſer Aalisman, ber unferex Zeit alle 
überall einen fchönern Yrühling zu ſchenken verſpricht. Ber 
die italtentfche Literatur feit mehren Jahren verfolgt hat, wie 
fie nad) und nad) die Feſſeln einer Hobten, unfruchtbaren Ges 
iehrſamkeits kraͤmerei abgeworfen, ſich von bem Tribut ber trä- 
gen Nachahmung befreit und mit. dem ihr, faft möchte man ſa⸗ 
gen, zur Gewohnheit gewordenen Gchlendrian gelämpft hat, 
wie bie Erinnerung bes Wolle an feine eigene Zeit und Ge⸗ 
ſchichte fefter geknüpft und mehr und mehr bie roͤmiſche Vor⸗ 
geit gegen das italieniſche Mittelalter in dem ihr gebührenden 
Dintergrund gebrängt worden ift, muB erflaurien, wie viel in 





einem Lande und in einer Zeit mägli geweſen, wo fa zahls 
Iofe Hrmmniffe und Schranken mit und ohne Abficht dem neuem 
Geift der Rationalitaͤt entgegenteeten. Es ift daher auch kei⸗ 
neswegs zu wundern, wenn derjenige Zweig der Literatur, auf 
dem das Volksbewußtſein beruht, fafk fo viel wie gar nicht her⸗ 
ausgebildet erfcheint. Das Drama, das in feinem Weſen gang 
eigentlich dem Wolke gehoͤrt, indem es von ihm nur Beltung, 
alfo Berechtigung des Daſeins, erhält — denn feiner Geftalt nach 
it es nur auf Darftellung, alfo den Beifall der Zuhörer, nicht 
der Leſer gewiefen — follte auch jett nur das fein, was es bei 
felnee urſprünglichen Entſtehung in Griechenland war, und 
wos es in Spanien, felb bis auf unfere Zeit, nie aufgehört 
hat zu fein — ein ernfler Gotteöbienft zur Belebung der va⸗ 
terländifchen Intereſſen und feftern Begründung ber bürgerlis 
den und Familienbande. Jeder andere Zweig der Rationallis 
teratur iſt einfeitig mehr oder weniger einem einzelnen Stande, 
einem gewiffen Bildungsgrade, einer gewifien Geiftesrichtung 
gewidmet; das Drama allein umfaßt in feinen Intereffen die 
Zotalität des Volles, und wie es in feiner wahren Bebeutung 
an mächtiger, eingreifender, umfaflender Wirkung mit keiner 
anbern Erſcheinung ber Literatur verglichen werben Tann, fo 
follte es auch mehr wie jeder andere Zweig der Literatur forgs 
fam bie ihm angewiefenen Schranken beachten, dba es nur ins 


nerhalb bderfelben feine großartige Stellung fi fichern kann. 


Die Schranken find Bolksthämtichkeit im engften Sinne des 
Worte. Denn nur was dem Leben bes Volks, fowol im Gans 
zen, feiner Geſchichte, als im. Einzelnen, feinem innern Fami⸗ 
Hienleben, entnommen ift, kann wieder auf das Volk wirken, 
Aus diefem Grunde ift die unficdhere Stellung, bie fo ſehr be: 
ſchraͤnkte Wirkſamkeit des Theaters und feiner Literatur zu er⸗ 
Hären, bie e6 in ber neueren Beit auf ben Geiſt des Volks hat. 
Daher ift es zu erklären, mie eine Seite des italieniſchen Thea⸗ 
ters, troß ber innern Zerriſſenheit des Volks und feiner völligen, 
politiſchen Impotenz, doch noch fo mächtig auf das Volk gewirkt 
hat und ſich eine Stellung in ber Zeit erkäämpfen Eonnte, bie 
ohne diefen Grund ihm gar nicht zu Theil geworden wäre, 
Seit mehren Jahrhunderten beſteht in den verfchiedenen 
uptftädten Italiens das Bollstheater, bas in Poflen und 
berteeibungen bed Rationalcharalters eine fleis neue Nahrung 
findet... Man mag es immerhin als ein Product der den Ita⸗ 
Vieneen befonders eigenthämlichen und, von ihnen faſt ausſchließ⸗ 
lich ausgebildeten Satire darſtellen, der lehten Zuflucht eines in 
feinen ‘politischen Yutereffen unterbrüdten Volks; es bleiben Dies 
fen beitern, lebensvollen Bildern noch Glemente genug, bie fie 
einem höhern Standpunkte vindichren und ihnen eine unbes 
dingte Anerkennung ſichern. Selbſt die Rachahmung wirb in 
diefen kleinen Dramen Original, indem der Geiſt der Dasftel- 
lang fie zur eigentlichen Überfegung macht, d. h. verpflanzt. 
Die Typen des Charakteriftiifhen bes Pultineſla, und wie diefe 
Bertreter der Sitten italienifcher Städte heißen, um welche fich 
eine jede ſolche, auch dem Auslande entlehnte Scene dreht, die 
Schilderung italienifchee Volksfeſte und Antipatbien machen fie 
zu .eigenthämlichen italieniſchen ECharakterbildern und hierin ift 
das Geheimmiß ihres unverwellenden Lebens, bier die Urſache 
verborgen, weshalb felbft eine feindfelige , argwöhnifche Regie⸗ 
zung es nicht wagen barf und mag, ihre Exiſtenz anzutaften. 
Wenn aber biefes Erzeugniß faft einzig und ifolirt auf dem 
elaffiihen Boden früherer Wiſſenſchaftlichkeit und großartiger 
Kunftihöpfungen baftept, wenn neben ibm jebe andere Bewes 
gung des dramatifchen Geiſtes in ber Beburt erftidt ober, kaum 
erbluͤht, verwelkt, fo. müffen wie wol die Urfache in dem Mans 
gel eben dieſer Urſachen fuchen, welche dem Volkstheater ers 
fpriehlih waren. Das höhere Drama, gleichviel ob Lufls ober 
Zrauerfpiel, die fit) überhaupt mehr in der Auffaflung ihres 
Sujets als in ber Ausführung unterfcheiden, verlangt einen bis 
ſtoriſchen Hintergrund in dee Grinnerung bes Volks fowol als 
in bem Geiſte des Dichters, in dem «8 fich fpiegeln und bie Bes 
gebenheiten ber Gegenwart vefleetiren Tann. Darum konnte in 


der’ Seit, ale Itallans Literatur eig ſe kraͤftiges Leben athmete, 
Bein eigentliches Theater emtfichen, denn die Erinnerungen bes 
Volks wie der Dichter kannten entweder nur bie xomiſche Bors 
zeit, als die eigentliche Gefchichte des Landes, ober weilten in 
dem Bagentreffe fremder Nationen, Geft :unferer Brit ivar «8 
vorbehalten, : dem italieniſchen Mittelaiter, der eigentlichen & 
benefphäre diefes Landes, hiſtoriſche Würdigung unb Auerken⸗ 
nung zu verfchaffen; erft in unfern Zagen war es möglich, ben 
eigentlichen Lebenskreis eines Landes gu beflimmen, das, getheilt 
in feinen Interefien und ein Spielball fremder Eroberer, feit 
lange feinen eigenen Schwerpunkt verloren hatte. Zwar find es 
nur einzelne Dichter, welche diefe neue Zeit für ihr Volt 
aufzuführen ſuchen; doch die Keime diefer neuen Beit liegen ſchon 
der Sntwidelung gewärtig und jene gehorchen nur dem allge: 
meinen Ruf, ber frühlingsartig durch unfere Zeit ergangen. 
Sie bieten nur die Blüten, welche man von ihnen erwartet, 
Es iſt intereſſant gu ſehen, wie ſich, ſchon ſeit einer 
gewiſſen Zeit, Italien mehr und mehr feiner eigenen Geſchichte 
zugewendet bat, und wie ber franzoͤſiſch⸗ antike Geiſt noch im⸗ 
mer hartnädig gegen ben freien bramatifchen Sinn kämpfi, der 


: von Deutſchland und England aus ſich im der neuern Zeit nas 


mentiid in Frankreich Bahn gebrochen hat. 

Alfiert kann als ber legte Dramatiker des Italiener ange 
fehen werden, welcher der fogenannten claſſiſchen Schule auss 
ſchließlich anhing; doch war er auch zugleid der erſte, welcher 
Italiens Rationalität als einen Haupthebel feiner bramatifchen 
Effecte verwandte, wenn auch biefe fi bei ihm nur noch im 
ben fteifen Feſſeln einzelner Indivibualitäten ausfprad. Seine 
Charaktere, mie nerfchiebenen Völkern und Zeiten fie auch ans 


. gehören, find blos Träger feiner eigenen Ideen und Gefühle, 


und die Scenen, in denen fie diefe entwickeln, Tollen gleiche Em: 


" pfindungen in den Herzen feiner Landsleute erzeugen, fie zu 


gleichen erhabenen Ideen erheben. Er ift faſt der Vater ber 
neuern Seit Italiens zu nennen. Seine Dramen find feine 
Gemälde, das wechfelvolle, proteusartige Leben der Wirktichkeit 
reflectirt fich in ihnen keineswegs, er gleicht dem Bildhauer, 
ber zur Darftelung einer Idee in ben wenigen feiner Hanpt⸗ 
flatue hinzugefügten Beiwerken die nöthigen Hülfsmittel für die 
Phantafie des Beſchauenden angibt. WBewegungslos, body ix 


ſich felbſt vollendet, fliehen feine Statuen vor den Augen bes 


Lefers oder Dörers, und man kann leiht in allen feinen ver: 
ſchiedenen Werken diefelbe Idee, diefelbe Ausführung, nur in 
verfchiedenem Lichte, aus verfchiedenen Gefichtspunften entbeden. 
Freiheit und männliche, unerſchütterte Kraft find die flets wies 
derkehrenden Gedanken, der Kampf der Unterbrückten gegen ihre 
Unterdrüder if fein immer neues Thema, das er feinen Zuhö- 
sern und Zufſchauern vor Augen flellte und fie fo auf ben Sam: 


‚ mer ber Zeit aufmerkſam machte, der in dem rafllofen Zagen 


nad) kleinlichen, entnervenden Lebensgenüffen feinen Eandslruten 
entre * F * ach 

onti und Foscolo, welche nach Alfieri die Bühne mit 
ihren Werken beseiherten, koͤnnen nur als frine Kabapır 
und Schüler gelten, bie dem Meifter keineswegs gleichkamen. 
Unterdefien hatte die franzöfifche Revolution die Vergangenheit 
auh in Italien z mert, durch Rapoleon’s Kriegszüge 
wurde bie Welt aufgerüttelt aus ihrem Jahrhunderte langen 
Schlummer, die Schranken ber Wölfen fanken nieder, eine neue 
geiftige Völkerwanderung entftand und made die Ideen, welche 
bisher einzelnen Rationen eigenthümlich gewefen waren, zum 
Gefammteigenthum der Welt. Die bichteriihen Schäge Eng: 
lands und Spaniens, bes fernen Indiens, die nordiſchen Hei⸗ 
denfagen unb Deatichlands alte Winnefänger traten jetzt an die 


| Stelle, die bisher Homer und Dante alleia eingenommen hats 


ten, Goethe und Schiller, Byron und Walter Scott, Lamar⸗ 


tine und Victor Hugo wurden bewunbert und kennen gelernt 


und Stalien blieb nicht ber 8 fern, — 
neuen Bahn des Geiſtes zu ve ens fern, ſich auf dieſer 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Urkundliches zur Gefchichte und Verfaſſung des Provinz 
Preußen. 


( Bortfegung aus Wr. 229.) 

Es gibt zweierlei Arten, wie Länder unter bie Regie⸗ 
rung eines gemeinfamen Überhaupt kommen, je nach⸗ 
dem fie Thelle eines Geſammtſtaats oder befondere Staa⸗ 
ten ausmacen, welche ihre eigenen Verfafiungen, Rechte 
und Lundeseigenthümlichkeiten behaupten, ſodaß felbft der 
gemeinfame Regent in jedem derfelben eine fehr unter: 
ſchiedliche Perfon-vorftellt. In der legten Art verhielt 
es fich bis zu Ende des 17. Jahrhunderts unleugbar mit 
dem Herzogthume Preußen, deffen Innerer Rechtszuſtand 
durch die Selbftauffegung ber Koͤnigskrone in Nichte ver: 
ändert werden fonnte. In demſelben Verhältniffe befand 
ſich Sachſen und Frankreich, und befindet fi noch Schwes 
den, Dänemark und Öftreih. Wo ganz verfchledene Na: 
tionalität ohnehin der Verſchmelzung der durch einen ges 
meinfhaftlichen Regenten verbundenen Unterthanen zu ei: 
ner lebendigen Einheit im Wege ſteht, oder ſonſt unan⸗ 
taftbare Bedingungen der Scheidung beftehen, muß es 
dabei fein Bewenden baden. Immer aber iſt eine uns 
ausbleibliche Folge dere Scheidung die Unterfcheldung der 
Anteriffen und Marimen, bei welcher eine allgemeine Va⸗ 
terlandsliebe nicht auflommen und ein Gemeinwohl nicht 
befichen und mit aller Macht befördert werden kann. 
Anſtatt der Grundregel aller Iautern Politik: Einige, um 
in Liebe zu regieren! muß fich die alte Regel des Ma: 
chiavellismus behaupten: Theile, um zu herrſchen! Es 
ift eines der Löftiichften Güter, was Frankreich aus feiner 
Mevolution gerettet bat, daß die Unterſchiede feiner Pro⸗ 
vinzen aufgehört haben; es iſt ein aberwigiges Unternebe 
men des großen Agitators, die Vereinigung Großbritan⸗ 
niens mit Irland fprengen zu wollen, weil er verzweifelt, 
auf andere Weife feinen Stammgenofien ben Genuß des 
vollen Buͤrgerthums zu verfchaffen; es .ift Spanien an 
dem MWiderfiande der Mavarrefen und Biscajer verbiutet, 
ihre Vorzuͤge und Freiheiten auf dem Altare des Water: 
Tandes dem dringenden Bebürfniffe einer gemeinfamm 
Organiſation und Megierung des ganzen Landes zum 
Opfer zu bringen. Ohne Zweifel hat eine gemwaltfame 
Nichtbeachtung der verbrieften Vorrechte in deren Rechtes 
beftande nirgend etwas verändern koͤnnen; aber Preußens 
Stände haben ermefien, daß Jenes nicht in felbftfüchtiger 
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Abficht, fondern im unvermeldlichen Drange des Beduͤrf⸗ 
niffes der Wohlfahrt der ganzen Monarchie gefchehen iſt; 
daß bei gleicher Nationalität e6 ihrem eigenen, wie dem 
Heile aller Landestheile widerftehen würde, die befondere 
Berfaffung des Herzogthums Preußen zu behaupten, ans 
ftatt als ein Beſtandtheil des Königreich Preußen mit 
der Geſammtheit in der innigfien und ungetrübteften Eis 
nigung zu fliehen. Darum haben fie Alles bei Seite Lies 
gen laſſen, was als eine provinzielle Beſonderheit eine 
Abfonderung im Schoofe hat, ihren Antrag vielmehr auf 
das allgemeine Wohl, den gemeinfamen Rechtsfland aller 
Unterthanen der Krone Preußen gerichtet, indem fie die 


Aufrechthaltung und Vollendung der verfaffungsmäßigen . 


Vertrefung des Landes nach der Verheißung vom 22. Mat 
1815 bevormworteten. - 

Allerdings liege hierin das Bekenntniß, daß bie eins 
geführten Kreis: und Landtage noch nichts Vollendetes 
find, ſondern es dazu noch einer Landesverfaſſung und 
einer Vertretung bes gemeinfamen Vaterlandes bebürfe; 
aber es Liegt hierin auch nicht entfernt das Berlangen 
8) einer Volksautoritaͤt, einer Beſchraͤnkung oder Thei⸗ 
lung der Eöniglichen Landeshoheit durch biefelbe, oder ir⸗ 
gendiwie einer Volksſouverainetaͤt, nicht einmal eine Ans 
deutung, daß ein Theil der Lanbesrepräfentation nicht aus 
angefefienen Begüterten um ihres Beſitzthums willen bes 
ſtehen dürfe. Ob ber Beſitz allein und für ſich ſchon ei⸗ 
nen zulaͤnglichen Grund abgebe, ein Wort in den Lan⸗ 
desangelegenheiten mitzureden, ober ob und welche an⸗ 
dere Erfoderniffe noch hinzukommen müffen, wa eine 
ſolche Stellung in der Öffentlichkeit zu gewähren, mag 
babingeftelle fein. Unverkennbar tft inbefien, daß, wenn 
bie Geburt den Landesheren zum Repräfentanten des 
Staats befimmt, es auch Seinen Widerfpruc enthalten 
kann, bie Ditrepräfentation bed Landes von dem erblichen 
Eigenthume eines Theils des Staatsgebietes abhängig zu 
machen und folchergeftalt ber Vorſehung deren Beru⸗ 
fung anheimzugeben, dafern nur bie übrigen Intereſſen 
der Unterthbanen ebenfalls gehörig vertreten werden und 
Leine Einfeitigkeit verurfacht wird. Eine Frage. hierliber, als 
b) überhaupt jebe Andeutung über die Einrichtung der 
Landesvertretung, wie über den Inhalt bee Landesverfaf- 
fung, nicht minder über bie Art und Welfe ihrer Zuſtan⸗ 
bebringung iſt Hüglich vermieden worden, Ohne Zweifel 
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haben bie allermeiften Provinzen ihre hiſtoriſches Mecht, 
wie Preußen ſich eines ſolchen erfreut; ohne Zweifel muß 
auf ale diefe Gerechtſame im rechtlichen Gange gebüh: 
rende Rüdficht genommen und es muͤſſen ſolche in Har⸗ 
monie gebracht werben; benn bie gewaltfame Vernichtung 
eines Öffentlichen Rechtszuſtandes iſt ein revolutionnaires 
Treiben, gleichviel von wem es ausgeht. Aber alles 
diefes muß ſich von felbft finden, ſobald nur bie Noth: 
wenbigkeit und Hellfamkeit der Sache ſelbſt erfannt und 
deren Zuftandebringung redlih gewollt wird. 

Ehen: diefe Erkenntniß aber dringt ſich auch ganz von 
ſelbſt aus dem ſoeben Gefagten auf, indem eine das 
echt, deſſen hiſtoriſche Geſtaltung und die Heiligkeit 
der Verträge oder Verſicherungen ehrende und die Ne: 
mefis nicht verachtende Regierung Bedenken tragen muß, 
ein revolutionnaires Beifpiel zu geben und, fei es aus: 
druͤcklich oder ſtillſchweigend, ſich an der rechtlichen Lan: 
desverfaffung aller Landestheile eigenmächtig zu vergreifen, 
es hingegen ganz in ihrem Berufe und ihrer Befugniß 
liegt, Allen das Anfinnen zu ftellen, diefe befondern Be: 
flimmungen unter ihre Leitung und Obhut in biejenige 
Bereinigung und Eintracht zu bringen, welche des Landes 
Geſammtwohl erheiſcht, deſſen Foͤrderung die Pflicht Alter 
iſt, alſo die Verfaſſung und Vertretung aller einzelnen 
Landestheile einer allgemeinen Landesverfaſſung und Lan⸗ 
desvertretung unterzuordnen. 

Es muß ebenſo in die Augen ſpringen, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Provinziallandſchaften niemals dieſe Reichsſtaͤnde er⸗ 
ſetzen koͤnnen, ſondern einzelne Gliedmaßen ohne organiſche 
Verbindung ausmachen. Abgeſehen von ber in den Re: 
gierungsgefchäften fo fehr wichtigen Zeitverſchwendung und 
der zwar minder wichtigen, doch nicht unerheblichen Ko: 
ftenvermehrung,, welche bie unnöthige Vervielfältigung der 
Arbeiten durch die einzelne Berathung berfeldben Gegen: 
flände in allen Provinzen verurfacht; abgefehen ferner von 
dem gar nicht unerheblichen Anfehen, welches die Stel: 
lung der Miniſterien gegenüber von Reiches oder Pro: 
vinzialftänden behauptet, liegt klar am Tage, daß, wie 
eine Summe von Einheiten etwas ganz Anderes iſt als 
eine Geſammtheit, ebenfo auch aus der Zufammenftellung 
der Abflimmungen der fämmtlichen Provinzlallandtage nie 
mals eine Abftimmung des gefammten Landes entnom⸗ 
men werben kann, weil jene immer nur die Einzelheiten 
dee Intereffen und Meinungen in jeder Provinz verlaut: 
baren, aber darin nichts von einer Durchbringung und 
organifchen Vereinbarung bderfelben, nichts von dem Sinne 
einer Vertretung ber Allgemeinheit offenbar werden kann, 
nichts von dem Aufgehen und Aufgeben bes Befondern 
tm Semeinfchaftlichen. Daß biefes nicht durch die mini: 
fleriele Zufammenftellung und Begutachtung zu erfegen 
fei, bebarf ficher keiner Ausführung. 

Erſcheint ein Reichstag hiernach ſchon aus dem Stand⸗ 
punkte des hiftorifchen Rechts als ein unabweisliches Bes 
duͤrfniß, wie vielmehr aus dem Geſichtspunkte des allge: 
meinen Staatsrechts. 

Der Staat it eine organiſche Körperfchaft, woraus 
-von feldft folgt, : daß bie Staatsangelegenheiten niemals 


vom ganzen Körper, von ber Geſammtheit bes Volkes 
fondern immer von ben bazu gefchaffenen Drganen in 
Stellvertretung ber Gefammtheit betrieben werben dürfen 
und möüflen. Der Inbegriff diefer Organe” macht bie 
Staatsregierung aus, an beren Spige der Regent ficht, 
als das Oberhaupt des ganzen Staats. Ein Regent 
aber darf kein Defpot fein; er foll regieren, aber nicht 
berrfchen; es ſoll ihm die ganze Staatshoheit zuflehen, 
aber diefe ift kein Eigentum, uͤber welches er belichig 
[halten und walten mag, fondern ein anvertrautes Gut, 
deſſen treulihe Verwaltung ihm obliegt. Das eben be: 
dinge ben Unterfchled zwifchen bem Defpoten und bem 
Monarchen, daß jener nach Willkuͤr herrſcht, dieſer nach 
dem Sefege und Rechte regiert, baß jener über Sklaven 
gebietet, bdiefer Unterthbanen befiehlt. Weil der Souverain 
bie hoͤchſte Macht im Staate iſt und fein muß, daraus 
folge noch keine Unumſchraͤnktheit, Leine Befugniß, den 
eigenen Willen zum unbedingt verbindenden Gebote zu 
machen. Eine ganz fonderbare Begriffsverwechfelung hat 
die hoͤchſte Macht mit der Maßlofigkeie derfelben verwech⸗ 
felt. Diefe Begriffsvermirrung haben wir oben bei ben 
Handeln Über den wehlauſchen Vertrag gefunden, aber 
auch das offene Anerkenntnig des großen Fuͤrſten, daß 
feine Souverainetät fi volllommen vertrage mit den 
wohlbegründeten Rechten der Landftände und eines jeden 
Unterthanen, und nur mit Achtung dieſer auszuüben fei. 
Darauf nun beruht die Verfaſſung eines Landes, baf 
feftgeftelle fei, woran das Gebot des Megenten erkennbar 
und wie es folglich zu offenbaren fei, damit es von ben 
fonftigen Wilensäußerungen der Privatperfon deffelben zu 
unterfheiden ift, welche mit dem Regenten nur einen 
Menfhen ausmacht. Daß mithin jeder Staat, in wil 
chem nicht der Defpotismus herrſcht und den Begriff des 
Staats aufhebt, nothwendig eine Verfaffung haben müfle, 
liegt klar am Tage, gleichviel ob fie niebergefchrieben ift, 
oder in der Obfervanz beruht und durch ſtillſchweigende 
Anerkennung gilt. Unfchwer jedoch iſt zu begreifen, daß, 
wie überhaupt die fchriftlihe Abfaffung des geltenden 
Rechts der mündlichen Überlieferung vorzuziehen iſt, dies 
um fo mehr auf das Öffentliche Recht, als dem wichtig⸗ 
fien Theile, Anwendung finden müfle, damit nicht nur 
ſtets feftfiche, was das Geſetz anorbnet, fondern auch, 
wie es ſich ausfpricht. „Der gefchriebene Buchflabe bleibe“, 
fagt das Spruͤchwort, und macht einer Menge von Unge⸗ 
wißheiten und Streitigkeiten über Das, was Rechten fei, 
ein Ende. Schon darum, weil dieſe Rechtsgewißheit eine 
Grundlage des Öffentlichen Wohles ift, gehört alfo auch 
bie Bewerkſtelligung der fchriftliden Abfaſſung der Lan- 
besverfaffung zu den Obliegenheiten einer ihren Beruf 
verftehenden und nachlebenden Regierung. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die neuefte Dramatifche Literatur Italiens. 
(Beſchluß aus Nr. 339.) 

Manzoni ift der Erfle, welcher fih mit Enthufiaames dem 
Reiz der neuen Zeit hingab und feine Kräfte verfuchte. In ſei⸗ 
nen beiden Dramen „Adelchi” und „Carmagaola‘ Hufbdigte er 
ber fogenannten romantifchen Schule, indem ex zwei lebensvolle 





Gemälde ber vergangenen Seiten auffbellte, bie der mannichfach⸗ 
fien Anfpielungen auf feine Gegenwart nicht entbehrten. Das 
erftere behandelt den Sturz des Iongobarbifchen Reichs durch 
Karl den Broßen, bad zweite entlehnt feinen Stoff ber venes 
tianifchen Geſchichte. Beide find dem italienifchen Yublicum 
durch bie Darftellung befannt gemacht worden, unb wenn fie 
den Beifall nicht gefunden haben, ben fie verlangen Eonnten, 
fo glauben wir nicht, daß daraus ber Schluß gezogen werben 
müffe, den mehre, namentlich englifche Kritiker gezogen haben, 
daß Stalien dem Romantismus, als feiner innerfien Ratur wis 
derſtrebend, fortbauernd feindlich gegenüberfiehen werde. Wir 
finden nur darin den Beweis, daß das ttalienifche Yublicum 
das Theater des hoͤhern Zrauerfpield wie das der Oper als 
Geſellſchafteſaal benugt und ber Darftellung nur zeitweilige 
Aufmerkſamkeit leiht. Auch darf man nicht vergefien, daß in 
diefen erften Verſuchen Manzoni's ſich Mängel vorfinden, bie 
dem Zotaleindrud des Ganzen wefentlich Eintrag thun. Trot 
der mannichfachen und oft interefianten Epifoben find doch beide 
Dramen ohne Handlung und alfo ohne das aufregende Interefie, 
das unfere Aufmerkſamkeit bis zu Ende in fleigender Spannung 
erhält. Dazu kommt, daß die Gharakterzeichnung felbft der 
Hauptperfonen nicht Tebensträftig unb warm ift, bie Eleinen le⸗ 
gendenartigen Züge, mit denen Shalfpeare gewöhnlich feine 
Helden ausftattet und zu individuellem Leben wedt, fehlen hier, 
und wenn nun noch erwähnt werben muß, daß ed dem Dichter 
gefallen Hat, den Chor der Alten einzuführen, fo tft wol mehr 
als hinreichend der Srund des Misfallens beider in anderer Be: 
ziehung fo werthuollen Dramen erklaͤrt. Übrigens iſt Manzoni’s 
Talent vorherrſchend ein lyriſches und fo find Ihm bie Theile 
feiner Schöpfung, wo der Iyrifche Dichter fich befonders zeigen 
Eonnte, wohl gelungen. So bie verfchiedenen Chöre, ber fünfte 
Act von ‚„‚Carmagnola’’, in welchem der edle Condottiere von 
Weib und Kind und feinem Waffenbrader Abſchied nimmt, nach 
dem Licht der Sonne fich fehnt und dem weiten Feld, feis 
nem Kriegsroß und dem lärmenden Getümmel des Lagers; in 
„Adelchi” Grmengarba’s, ber verfioßenen Gemahlin Karl’s, 
wahnfinniger Schmerz; bie Monologe Sarmagnola’s und fels 
nes Freundes Marco und andere Scenen. Intereſſant iſt es 
hierbei zu fehen, wie das Studium ber beutfchen Literatur, na= 
mentlih wol Schillers, Mangoni befonbers begeiftert haben 
mochte. Die Borm feiner Strophe, der Kal feiner Verſe duͤnkt 
uns faft deutſchen Muſtern nachgebilbet. Namentlich iſt es der 
Shor im britten Act von „„Adelchi”‘, ber in feiner Borm eine 
eigenthümliche Ähnlichkeit entfaltet. Karl der Große ift mit 
feinem Heere auf wunderbare Welfe und unbelannten Wegen 
über bie Alpen geführt worden; der paniſche Schreden des 
Heeres der Lombarben und der feige Verrath mehrer angefehes 
ner Vaſallen befchleunigen ben Sturz der Dynaſtie Alboin’s; 
die beiden Könige Defiderius und Adelchis verbergen ſich mit 
dem Reſt ihrer Getreuen hintere den Wällen von Pavia und 
Berona. Ylöglich erhebt ſich die Urbenälkerung des Landes, von 
den hereingebrungenen Sremblingen feit zwei Jahrhunderten in 
Sklaverei herabgebrüdt, und glaubt ben Augenblid ihrer Bes 
freiung herbeigelommen. Doch der Chor, die Stimme des Dich: 
ters, weiffagt ben Unglüdlichen, daß fie nun zwei Herren flatt 
des Einen erhalten werben. Gr beginnt folgendermaßen: 
Dagli atri muscosi, dal fori cadenti, 
Dai boschl, dail’ arse fucine stridenti, 
Dai solchi bagnati di verto sudor; 
Un volgo disperso repenti si desta, 
Jatende V’orecchio, solleva Is teste 
Peroosso da novo oresconte FOmor ©6. 


Wir gefichen, daß wir ein ſolches Metrum vor Manzoni noch 
bei Feinem italienischen Dichter getroffen haben. Zu bedauern 
ift es, daß Manzont ſich durch den geringen Erfolg feiner Dich⸗ 
tungen abfchreden ließ, auf ber ruhmvoll betretenen Bahn fast: 
zugehen. Gr würde gewiß eine neue Zeit für das italieniſche 
Theater herbeigeführt Haben, obgleich er immer noch als ber 
Schöpfer der neueren Tragoͤdie gelten Tann. Denn Diejenigen, 


welche feinen Fußſtapfen mit Selbſtaͤnd 

ben monſtroͤſen Verirrungen ber franzöffchen Romantiker fern 

hielten, thaten zwar gewilfermaßen einen Schritt gurüd, indem 

fie zwifchen Alfieri und Manzoni ſchwankten, fie bahnten aber 

— Dichtern den Weg zu einer reinern Auffaſſung ihrer 
ufgabe, 

Unter ihnen nimmt unſtreitig Silvio Yellico den erſten Plat 
ein. Sein Name und diejenige feiner Schöpfungen, welche noch 
immer von ben Stallenern als fein Meiſterwerk betrachtet wird, 
„Francesca da Rimini’, find zu bekannt, als daß wir hier uns 
bei deren Würdigung länger aufhalten büsften. Beinen Schaus 
fpielen, ſaͤmmtlich dee italienifchen Befchichte entnommen, ift bes . 
ſonders ein Vorwurf zu machen, Mangel bes individuellen Les 
bens. Daß feine Verhaftung und fein zehnjähriger Aufenthalt 
auf der Feſtung Spielberg bie größte Schuld trägt, if wol 
nicht zu leugnen. Wäre er in ungeflörtem Beſitz feiner Kreis 
heit geblieben, fo würben gewiß alle bie Keime eines gewaltis 
gen Geiftes, welche „Francesca da Rimini’ andeutet, zur fchös 
nen Blüte gekommen fein. Jetzt tragen alle feine Dramen, bie 
er während. feinee Daft und nach feiner Befreiung entworfen 
und ausgeführt hat, die Spuren eines gebrochenen Geiftes und 
den Kampf des Dichters mit einem Stoff, dem er vergeblich 
dramatifches Leben einzuhauchen bemüht iſt. Go iſt 5. 8. 
„Gismonda da Mendrisio’” dem Kampf ber lombarbifchen 
Städte gegen Zriedrich I. entlehnt. Wol flelt die Heldin, wels 
he ber Dichtung ben Namen gibt, trefflih den Charakter eis 
ner hodhgefinnten Frau dar, welche von verfchmähter Liebe und 
rachedürftender Giferfucht gleich heftig ergriffen ift, aber Mais 
lands Kampf gegen Kaifer Friedrich tritt zu fehr in ben Hin⸗ 
tergeund, um anders als flörend in die Haupthandlung eins 
zugreifen. In zwei anbern Dramen: „‚Leoniero da Dortona“ 
und „Iginia d’Asti”, fehen wir biefes Streben, die politifche 
Gefchichte jener Zeit lebensvoll in die Handlung eintreten zu 
laſſen, ebenfo erfolglos wiederholt. In der neueflen Zeit bat 
ſich Pellico an einigen ber heiligen Schrift entlehnten Stoffen 
verfucht: „Ester d’Engaddi‘ und „Erodiade““. Das Iehtere 
Drama ſcheint weſentliche Ähnlichkeit mit Alfieri's „„Saul’’ zu 
baben. Beide find übrigens mit bderfelben Überfpannung des 
Gefühle und demfelben Enthufiasmus gefchrieben, die einen fo 
feltfamen Gontraſt gegen die Sanftmuth ober faft Schwäche 
des Charakters bilden, den der Dichter in feinen „‚Prigioni‘‘ 
zu erkennen gegeben hat. Endlich müffen wir noch zwei neue 
Dramen erwähnen, die in der jüngften Beit der Feder des Dich⸗ 
ters entfloffen find: ‚„„Tommaso Moro”, das Märtyrerthum bes 
befannten Kanzlers König Heinridy’s VIII. von England barftel- 
Iend, eine Vertheidigung ber römifch = Fatholifchen Kirche ohne 
genügende Kenntniß der Bitten und Lebensart und ber Ges 
ſchichte Englands in jener Zeit, und „Il Colombo’, das, wie 
wir hören, auf dem Theater zu Turin mit Beifall aufgeführt 
worden fin fol. 


Schon vor Pellico hatte Riccolini in ber hergebradhten 
elaffiihen Form das Theater mit mehren neuen Trauerfpielen 
verfeben, 4 B. „ Polissena‘’’, „Medea“, ‚Edipo‘, ‚‚Ino e 
Temisto‘ u. f. w. Auſſehen erregte er zuerft durch ein ſati⸗ 
riſches Drama ‚‚Nabucco”, das nach dem Sturze Rapoleon’s 
alle fürftlichen Theilnehmer an jener denkwürdigen Begebenheit 
in der Gefchichte Nebulabnezar’s darſtellte. Aufgeregt fpäter 
durch Manzoni’s und Silvio Pellico’s Beiſpiel, gab er auch ſich 
ben Zoberungen ber neuen Beit hin und trat in biefer zwei⸗ 
ten Periode feineg bramatifchen Wirkens mit einem Werke auf, 
das er burch Eeines feiner nachfolgenden Dramen erreicht hat. 
„Antonio Foscarini”, die befannte au) von Byron zu einem 
Drama benuste Anekdote aus ber Geſchichte Venedigs, gibt ein 
'intereffantes, wenn auch übertriebenes Bild jencr finftern Zei⸗ 
ten des Mittelalters und namentlich iſt es Gorebano, dem Nie⸗ 
eolini einen furdhtbaren Reiz zu geben wußte und der fidh in 
gigantiſcher Größe über die übrigen Perfonen bes Dramas ers 
hebt. Einige Iahre fpäter erſchien „Giovanni da Procida”, 
por einigen Zahren „Rosmonda d’Inghilterra”, und bie Freunde 


feit folgten unb fidh 


des Dichters verkünden jeat das nahe Erſcheinen eines jüngſten 
Zreauerfpielö: ,„‚Gregorio VII”, bas, nach ihrem eit, alle 
feübern Werke Niccolinf’s verbunteln fol. Mir müſſen dies 
freilich erſt erwarten, doch bis jett ſteht der Dichter, ebenfo 
wie Pellico, noch gu ſehr ſchwankend zwifdden feinen Fuͤhrern, 
er weiß nicht, ob er ſich Alfieri oder — in die Arme wer⸗ 
fen ſoll, und in dem Streben, zwiſchen beiden Heroen ber neuern 
ttalienifchen Poefle die richtige Mitte zu halten, gebt das eis 
entliche Drama verloren. Nur zu häufig werden Geenen ges 
ben, die der Dichter nur herbeigeführt hat, um eine gläns 
zende Tirade anzubringen, und wenn man aud in einigen ben 
unten des Genies nicht verkennen Tann, fo zeigen doch ans 
dere mur das rebnerifche Talent und werfen einen nachtheiligen 
Schatten auf die glängendern Partien des Gemaͤldes. Übrigens 
dürfen wir nicht vergefien, daß in dem Gemälde der ſiciliſchen 
Vesper Riccolint einige trefflihe Scenen gegeben hat, um jes 
nen wilden, rachſüchtigen Eharakter der Italiener zu zeigen, der, 
wie machtlos fie im Ganzen als Volk fein mögen, boch den 
Ginzeinen ftetö zu einem gefährlichen Begner macht und noch 
est in Kalabrien, Sicilien und Gorfica den vorherrfchenden 
oltscharakter bildet. Won „Rosmonda“, die bekannte Anek⸗ 
dote aus Heinrich's II. von England Leben, wollen wir lieber 
fdwelgen, da wie nichts zu ihrem Lobe fagen können. Sie 
ſcheint uns wirklich ganz verfehlt. 

Grit diefen drei Dramatitern und mit ihnen leben noch 
mehre theils jüngere, theils ältere Dichter, die denfelben Weg 
betreten haben. Unter ihnen, wenn wir fie gehörig würdigen 
wollen, müflen wie bie ſtlaviſchen Nachtreter von den freier fich 
bewegenden Züngern ber Kunft unterfcheiden. Doch if es nicht 
vielleicht die Sprache der italienifchen Poefie, welche einen großen 
Antheil an biefen rhetoriſchen Auswüchfen hat, die wir foeben, 
namentlich bei Niccolint, rügten? Der poetifche Schriftſteller 
Italiens iſt genoͤthigt, nichts bei feinem wahren Namen zu 
nennen, fondern durch Umfchreibung gu begeichnen, was ber ita= 
Henifchen Poeſte ſchon an fich einen fo pretiöfen Anklang gibt, 
der jedes natürliche, warme Gefühl von Ihe zu bannen feheint. 
Wir glauben faft, daß zum großen Theil die unförmlichen, von 
Schwulſt und Unnatur aufgeblafenen Werke einiger der neues 
fen Dramatiter, die noch obenein, von bem Heiz ber franzöfis 
fen neuen Romantik überwältigt, biefe mit allen ihren Breus 
ein nadhzuahmen firebten, in ber Anhänglichkeit an den Vers 
ihre theilwelfe Entſchuldigung finden. 

Unter dieſen Rachfolgern Niccollni’s und Anhängern ber 
atten poetiſchen Sprache nennen wir Garlo Marenco da Geva, 
beffen ‚„‚Buondelmonte‘ und ‚Corso Donati‘ mehre Jahre ih: 
ren Play in dem Repertorium italienifcher Theater behaupteten, 
mit noch größem Beifall follen vor kurzem zwei anbere Trauer: 
fpiele deſſelben Verfaſſers: ‚„‚Berengario Augusto’’ und ‚‚Ceci- 
lia di Baone’’, von dem Publicum aufgenommen worden fein. 
Wir Eennen bie übrigen Dichtungen nicht, doch wenn wir fie 
nad dem ‚‚Berengario’’ beurthellen müflen, fo leiden fie an 
eben dem Wehler, ben wie biöher rügten, Schwäche der Cha⸗ 
rakteriſtik und rhetoriſche Uberladung ohne Handlung. Beren⸗ 
gar, dieſer kraͤftige, Bühne Häuptling, der fo lange Zeit mit 
Erfolg gegen die vereinte Streitmacht des deutichen Reichs ans 
Zumpfte und endlich nur ber Ermattung feiner Zeit fiel, if 
hier in diefem Drama ein ſchwacher, unentfchloffener Mann, 
der von edelmüthigen und füßen Redentarten überfließt und 
endlich den ihn ſtets umgebenden Werräthern zur Beute fällt, 
ohne daß eine Eräftige That ihn bazu wärbig gemacht hätte. 

Sin anderer Didyter, Signor Briano in Zurin, bat ben 
Kanzler Friedrichſe II, Pier belle Wigne, zum Stoff einer Tra⸗ 
gödle genommen, body mit ebenfo wenig Erfolg. Gleiches ir: 
theil verdient ein vor kurzem in Genua aufgeführter Trader: 
fpiel „La famiglia Lercarı”, deſſen Gtoff der Geſchichte Ges 
nuas entnommen iſt. Die Geſchichte und bie nothwendigſten 
Regeln, vweldge eine 6 zum Drama machen, finb auf 
gleich anffallende Weile vernachiaͤſſigt. WE fcheint, als wem 





das Mictingen der Beftrebungen ihrer Beitgenefien auch anbere 
Dichter Italiens auf den GSedanken gebracht hätte, daß einigen 
Antheil daran wol die geſchraubte, aller Wahrheit des GBefäkls 
entbehrende Sprache haben koͤnne. Cine bedeutende Angahl ber 
jungern Dramatiker bedient fi; daher ber Profa zu ihren Didh- 
tungen, und wirklich ſcheint dieſer Umſtand nicht wenig zur 
leichtern Bewegung ihrer Perjonen beigetragen zu haben. Doch 
möchte natürlich dieſes äußere Mittel wenig zur Grhebung 
ttaltenifyen Dramas beigetragen haben, wenn die Dichter nicht 
in ſich ſelbſt das höhere Talent getragen hätten, das ihren 
Werken das Siegel der Vollendung aufdrückte. So haben wie 
namentlih mit großem Intereſſe das Drama ‚,Lorenzino dei 
Medici‘‘ von Joſeph Rovere gelefen, das ein hoͤchſt charakteri⸗ 
ſtiſches Bild des thätigen, rückſichteloſen, laſterhaften Lebens 
Staliens im 16. Jahrhundert von ben unterfien Glaffen ver 
Geſellſchaft bis zu den hoͤchſten Hofcirkeln enthält. Nicht we⸗ 
niger intereſſant iſt A. Ghiglioni’s ‚‚Duca Alessandro dei Mie- 
dici”, das faft gleichzeitig mit bem nur erwähnten erſchten, 
wenn es ihm auch in geiſtreicher Auffaflung und kunſtvoller 
Darftellung nicht gang gleichkommt. Felice Xuretti’s „Tl Conte 
Anguissola’’, ober der Lob des Sohnes Papſt Baus IIL, 
Pier Luigi Farnefe, beffen verbrecherifche, ſchaͤndliche Laufbahn 
durch eine VBerfhwörung des Adels von Piacenza untse ber Leis 
tung bes Grafen Anguiffola, ein Ende nahm; def Berf. 
„Beatrice Tenda‘, und endlich namentlich Giacinto Batta= 
glia’s ‚Luisa Strozzi”, geben einen beutlidden Beweit, wie 
allgemach au für Italien eine neue Zeit heranbricht, Lie 
trog der politifchen und religidfen Schranten, bie ihrem frei⸗ 
ern Auffluge bemmend entgegentreten, immer Exräftiger wirb. 
Stellt doch Italien das feltene Bild in umferer Zeit auf, 
baß mit geringen Ausnahmen italienifche Stoffe ausſchließlich 
feine Dichter begeiftern, ift doch die Geſchichte das Lieblingsftus 
bium ber bevorzugten Geiſter diefes Landes und dringt umter 
dem Schutz einer väterlidden Regierung Erziehung und Unter⸗ 
richt immer tiefer ein in bie unteren Gieffen bes Wolle. Weir 
Freuden baher begrüßen wir das fich neu regenbe Liben, das von 
neuem die Anſicht beftätigt, daß in dem Heide des Geiſtes Teine 
Kuͤckſchritte, nur Kortfchritte möglich feien. 133, 


Literarifhe Anzeige. 
Neu erſcheint bei mir und iſt durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen: 
WBigand ( ), Die Eorveyfchen Ge⸗ 
ſchichtsquellen. Ein Nachtrag zur Eritifchen 


Prüfung des Chronicon Corbeiense. Gr. 8. 
Seh. 1 Thlr. 


Bon dem gelehrten Verfaſſer dieſer inteseffanten Schrift 
erſchien früher in meinem Verlage: 

Die Provinzialrechte der Fuͤrſtenthuͤmer Paderborn und 
Corvey in Weflfalen, nebft ihrer rechtsgeſchichtlichen 
Entwidelung und Begrändung aus den Quellen dar: 
geftellt. Drei Bände. Or. 8. 1832. 44 The. 

Die Provinzialrechte des Fürftentbums Blinden, der Graf: 
[haften Ravensberg und Rietberg, ber Herrſchaft Rheda 
und bes Amtes Reckenberg in Weſtfalen, nebit ihrer 
rechtsgeſchichtilchen Entwichelung und Begründung; aus 
ben Quellen bargeftellt. Zwei Bände. Gr. 8. 1834. 
3 Thlr. 

Reipzig, im November 1841. 


S. A. Brockhaus. 
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Sonnabend, 





(Beſchluß aus Nr. 330,) 


Man meine nicht, baß hiermit das Ziel erreicht fei. 
Wie viele gefchriebene Verfaffungen find untergegangen ! 
Auch Preußen hat unanfechtbare Urkunden über die ſei⸗ 
nige, andere Provinzen desgleichen, und welche Kraft ift 
ihnen geblieben? Die wichtigften Uxfachen der Vergaͤng⸗ 
lichkeit der Landesverfaffungen -aber find überall A) das 
Kleben am Worte oder ber Mangel angemefjener Anorb: 
nungen zur zeitgemäßen Reformation. Jede Verfaſſungs⸗ 
urkunde ift Menſchenwerk und als foldyes dem Nagen des 
Zahnes ber Zeit ausgeſetzt, bafern fie nicht in fich ſelbſt 
einen Organismus bilbet, durch deſſen Thaͤtigkeit fie im: 
mer wieder erneuert und verjüängt wird, fodaß fie mit dem 
Leben des Staats fich felbft fortbildet und mit ihm flieht 
und faͤllt. Viele DVerfaffungen find bios durch Alters 
ſchwaͤche abgeftordben. B) Wenn eine Verfaſſung von 
Haufe aus den Keim ber Zwietracht und in ihre der Ber 
fiörung in ſich träge, muß fie ob ihrer eigenen Schuld 
zu Grabe getragen werben, es fei denn, baß ihr bei Zei⸗ 
ten zu Hülfe gelommen und dem Gebrechen abgeholfen 
werde. Kin folcher Zwieſpalt ift flets vorhanden, wo das 
Bolt in gefonderte Stände mit abfonderlichen Rechten im 
Staatsleben getheitt ift, wodurch diefelben einander mis: 
günftig, lauernd und feindlich gegenuͤbergeſtellt werden; 
oder auch wenn Meglerung und Volk oder einzelne Theile 
beflelben in dies Verhältniß gebracht find, beſonders wenn 
der Regierung voefentliche Bedingungen zur Erfüllung ih: 
res Berufs und zur kräftigen Bewegung in bemfelben 
vorenthalten find. Diefe Erfahrung bat Polen, Däne: 
mare und Schweben gemacht, und England iſt im vollen 
Laufe, fie zu machen, wenn bie Tories nicht in ihrer 
Mehrheit bald Elüger werben. Es verdienen die Fuͤrſten 
nicht immer Tadel, welche fi) über die Verfafjung hin- 
weggeſetzt haben; es ift dies haufig von den beiten unter 
ihnen gefchehen. Denn wenn eine Berfaffung einen Fuͤr⸗ 
fien in die unauswelsliche Wahl zwifchen der Befolgung 
bes papierenen Buchſtabens ober der Beachtung ber im 
Leben ſich herausſtellenden Morhienbigtei der Nichtge: 
führdung des Staats mittel deſſen Übertretung flellt, 
kann und darf er nur letzteres mollen. Endlich C) kann 
Leine Pflanze gebeiben, wenn ber Boden nicht gehörig 


wenn nicht bie Mittel zu ihrer Ausrichtung bazu vorhanden 
und ſowol die Glieder der Regierung, als das Volk in 
allen Ständen dazu ausgebilder ifl. Vorzuͤglich muß Lo: 
yalitit den Nationalcharakter und die Maximen ber Me: 
gierung erft ganz durchdrungen haben, damit jede Mer: 
legung ber Berfaffung nicht bios als ein ſtrafwuͤrdiges 
Berbrechen, fondern als ein abfcheuliches Unternehmen in 
ber Öffentlichen Meinung gelte. Wie ein Bolt feine 
Verfaſſung bewahren wird, das nicht erfüllt ifE von; dem 
von den Franzofen in den Julitagen bewährten Shane, 
fo verdankt England frinen Innern Frieden ſeit anberthatb 
Sahrhunderten dem ehrwuͤrdigen Geiſte in der koͤniglichen 
Familie, die Conſtitution heilig zu halten und nmichts has 
wider zu unternehmen. Darum iſt bean auch auf bie 
plöglihe Einführung einer fertigen Verfaſſung weit we: 
niger zu halten, als auf ihr allmäliges Aufleben im ru⸗ 
higen Fortgange der Stantöverwaltung. Nur muß es Bar 
vorliegen, daß biefe Aufgabe vor Augen ſtehe und unner - 
rüct verfolgt werde, bergeflalt, daß ein Erfederniß dagu 
nach dem andern zur Wirkfichkeit gedeiht, jeder Ruͤckſchritt 
aber forglich vermieden wird. | 

Wie nun das Bedürfnig einer Beſtimmung der Form 


ber Regierungshandlungen ſchon eine VBerfäffung unmer⸗ 


laßlich macht, noch dringender iſt dieſe Nothwendigkelt in 
materiellem Betracht. Mit nichten folgt hieraus, daß 
die Regierung In ihren Erwägungen, Beſchluͤſſen, An: 
ordnungen und Vollziehungen irgendwie abhängig gemacht 
werben müffe, womit fie aufhören würde, eine Regierung 
zu fein, b. 5. bie höchfte Macht zur Erhaltung und Wes 
förderung bes Gemeinwohls. Wol aber folgt darams, 
baß, weil die Negenten und Ihre Diener nicht aufhören, 
Menſchen zu fein, die möglichfte Sicherſtellung getztoffen 
werden müfle, daß fie in ihren Regierungéhandlungen 
nicht duch die Menfchlichleiten der Privatperfonen von 
ihrem Berufe abgezogen merden oder bemfelben zuwider 
fireben. Außerdem würden bie Unterthanen in ihrer Be⸗ 
ziehung zum Staatsleben nur Sklaven fein, willenlsſe 
Merkzeuge der Regierungsabfichten, zweibeiniges und un: 
gefiebertes FInventarienvich bed Landes, was kein Menſch, 
fein Gottesfind fein darf. Ihr Gehorſam und ihre Ver⸗ 


pflichtung dazu iſt daher nicht unbegrenzt, ſondern bes 
grenzt dadurch, daß a) fie dadurch nie im ihren unbedingt 
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unveräußerlichen Rechten und unverbrüchlichen Pflichten 
beeinträchtigt, abſonderlich nie zu irgend etwas Unmorali- 
ſchem, es fei begehungs= oder unterlafjungeweile, ange: 
halten, nie mit den unumſtoͤßlichen Geboten ber Vernunft 
in Wiberſpruch gefegt und zu unvernünftigen Gefchöpfen 
herabgewuͤrdigt werben; daß b) in Anfehung ihrer bedingt 
veräußerlichen Rechte und damit verbundenen Pflichten de⸗ 
ven Hintanfegung ihnen nur beim Vorhandenſein der 
Bebingung angemuthet werde, ohne welche jene ben un: 
bedingt unveräußerlichen Rechten und ben entſprechenden 
Hflicyten durchaus gleich ſtehen; endlich daß c) in allen 
übrigen Stüden, in Betreff derer die Unterthanen zu un- 
bebingtem Gehorfame verbunden find, die eigene Freiheit 
und Willkuͤr dadurch nicht weiter aufgehoben werde, als 
es ber Zweck des Staats eben mit ſich bringt; denn alle 
Rechte des Megenten gründen und beziehen fi auf feine 
obhabenden Pflichten; weiter, als es fein Beruf mit ſich 
beinge, ſteht ihm Sein Recht des Befehle zu; und dem 
Mechte, zu befehlen, entfpricht die Pflicht, zu gehorchen. 
"Kein einzelner Untertban kann befugt fein, barüber zu 
echten, weil alle Einzelne in Staatsangelegenheiten ihr 
Urtheil und ihren Willen der Regierung unterorbnen müf: 
fen ; aber dee Geſammtheit des Volks ift durch die Ver: 
faffung ſelbſt dafuͤr Sicherheit nach Möglichkeit zu ver: 
ſchaffen, daß meber alle Einzelne, noch irgend ein Ein: 
"einer jemals aus einem Staatsbürger zum Sklaven ge: 
macht werben könne. 

Diefe Sicherheit nun nad) ben Umfländen mit mög: 
lichſter Zuverläffigkeit zu verfhaffen, ift die weſentliche 
Aufgabe der Staatsverfaffüng ; denn es genügt keineswegs, 
beshald auf die Werantwortlichkeit der Fuͤrſten vor Gott 
und ihrem Gewiſſen zu verweifen. „Der Kaifer iſt weit 
wurd der Himmel hoch”, ſagt man in Rußland. Statt 
des Ralfers kann man bier das Gewiſſen fegen; wenig: 
ſtens wird nicht beftritten werben, daß es relativ ſei. Es 
handelt ſich inzwifchen hier gar nicht um das Gewiffen 
bee Fürften, fondern um das Gewiſſen der Völker, wel: 
ches nicht zufriedengeſtellt werden kann, wenn fie fid, ei⸗ 
ner Willkuͤrherrſchaft unterwerfen, ſich ohne hinreichende 
Verfaſſung beherefchen laffen. Da dies Rechtsbedingung 
bee Unterthanenpflicht ift, fo muß ed auch eine Gewif: 
fenäfache ber Regenten fein, ihr willfährig entgegenzufom: 
men und zu genügen, alfo mit ben Vertretern bes gan⸗ 
zen Volks ſich barlber zu vereinbaren und jene in ben 
Stand zu fegen, bie fortgefegte Beobachtung zu uͤberwa⸗ 
chen und basauf zu halten. ine Vertretung des Ge: 
ſammtvolks oder bed Landes iſt mithin ein mefentliches 
Stud der unentbehrlichen Verfaſſung. Diefe aber- muß 
I) diejenigen Sewährleiftungen enthalten, durch welche bie 
Achtung dee unveräußerlichen Rechte aller Unterthanen ge: 
gen jeden Eingriff bewahrt wird, mit einer möglichft ge: 
nauen Angabe ber Beflimmungen und ber eintretenden 
Modalitäten, ohne welche Leine Rechtsſicherheit vorhanden 
fein würde. In Betreff ID) aller andern Regierungsge: 
genftände aber ift Vorkehrung zu treffen, daß diefelben in 
Semäßhelt der Aufgabe und bes Zwecks ber Regierung, 
und nicht anders, gehanbhabt werben innen. Zu dem 


⁊ LI. 


Ende treten dreierlei Maßregeln ein, welche dazu zufam: 
menwirken. Die erfte ift 1) bie öffentlihe Werhandlung 
aller Geſetzentwuͤrfe und Berwaltungseinrichtungen , alfo 
deren unmitselbaue Befprechung mit den Landesvertretern, 
mittelbarerweife aber beren offene Beurtheulung durch eis 
nen Süden, der ſich damit befafien will, nicht m bie 
Entſchließung der Regierung von irgend einer Zuflimmung 
abhängig zu machen, fondern bamit biefelbe dadurch in 
ben Stand gefegt werde, nicht blos die Anſicht ihrer 
Beamten zu vernehmen, fonbern Alles zu erwägen und 
das Belle herauszunehmen. Ferner 2) was zum Öffent: 
lichen Leben gehört, darf vor ben Vertretern bes Landes 
nicht verborgen werben; thmen ſind daher nie nur alle 
abgenommene Rechnungen vorzulegen, fonbern auch feine 
Acten oder Auskünfte vorzuenthaften, welche fie verlan- 
gen, um bie Bewandniß ber Dinge zu erforfhen und al: 
lenfalls der Regierung barüber Vorftellung zu machen; 
benn bie Controle ber Staatsverwaltung zu führen, ift 
ihr wichtigſter Geſchaͤftsvorwurf. Endlich und vorzuͤglich 
führe 3) die Beſtimmung zum Zwecke, daf ber Regent 
jede Regierungshandiung durch einen Staatsbeamten vor: 
zunehmen habe und daß der Legtere baflır unausweichüch 
verantwortlich ſei. Die Majeftdt des Regenten muß un- 
verfeglich fein, weil er außerdem nicht das Oberhaupt bes 
Staats fein könnte. Niemand, ber leben wi, kann fein 
Hirn fih nehmen; aber das Him braucht die Sieber 
bes Leibes, um wirkſam zu fein. Diefe Glieder verbin: 
bern, daß fie nichts Böfes thun, heißt den Kopf vor aller 
Miffethat bewahren. Wo kein Henker fi hergibt, kann 
Niemand aufgehangen werben, er babe denn ſelbſt den 
Kopf verloren. Iſt der Regent unverletzlich, feine Diener 
aber find verantwortlich und vermögen bie verwirkte Strafe 
nicht zu umgehen, kann jener alles Moͤgliche thun, nur 
nichts gegen die allgemeine Sicherheit. Diefe Verant⸗ 
wortlichkeit betrifft fonach a) alle und jede Handlungen 
gegen gefegliche Beflimmungen und Vorfchriften; b) außer 
bem Gefege aber alle Unternehmungen In der erweislichen 
Abſicht, einen Unterthban zu bebrüden, ober den Staat 
und das gemeine Befte zu benachtheiligen, oder ein Geſetz 
zu umgeben, oder die Landesverfaffung ganz ober theil: 
weis umzufloßen. Auch ſchon grobe Fahrlaͤſſigkeit in fol: 
hen Städen barf nicht ungeahndet bfeiben. 


Möge nun dieſe unfere Anſicht über die Nothwendig⸗ 
keit einer Staatsverfaffung und Landesvertretung richtig 
fein oder nicht, worüber abzufprechen wir unbefugt find, 
fo ift doch das gewiß außer Anfechtung, daB ein Jeder, 
ber in biefem Geifte feinen Landeshern um die Herſtel⸗ 
lung einer Verfaſſung und Landesvertretung angehen 
möchte, weder deſſen Groll noch Schmähung verdient, 
noch zu befürchten hätte. Dan kann um deswillen über 
den Austrag ber Bönigsberger Differenz ganz unbeforgt 
fein. Ein aufgeflärter und edler König kann daruͤber mit 
feinen getreuen Ständen nicht in Hader gerathen. Kein 
Theil braucht fih in feinem Rechte etwas zu vergeben 
bei der meitern Verfolgung der Sache. Die Vernunft, 
weiche ihrem Welen nad die Kraft der Einigung if, 





wich auch durch ihre Macht und Anfehen bie Einigkeit: 


aller Derer erzielen, ‚welche ihre Ehre darin finden, Wer: 
nunftwefen zu fein; und bie Eintracht in vaterländffcyer 
Gefinnung und Vaterlandsliebe wird bie Herzen verbin: 
ben, indem das Licht ber Einſicht die Meinungsverfchie: 
denheit der Köpfe immer mehr durchdringt, ſichtet md 
verföhnt. So ſtehen ein braver Fuͤrſt und ein wackeres 
Volk felbander. 99. 





Der Schafhirt. Hiſtoriſcher Roman aus ben Zeiten der 
Utrechter Stiftsfehde 1481 — 83. Von J. v. d. Hage. 
Aus dem Hollaͤndiſchen überfegt von D. &. B. Wolff. 
Sechs Theile. Leipzig, Weber. 1841. 8. 8 Thlr. 


Barum die Holländer nicht vor allen andern Rationen den 
Hiftoriihen Roman, wenn nicht erfunden, doch fleißig eultivirt 
haben, würde bei ihrer, ſolchen Darftellungen gang zufagenden 
Geiſtesrichtung ſchwer zu beantworten fein, wenn ber Entwicke⸗ 
lung einer Literatur biefee Art bei ihnen nicht Manches bisher 
entgegengeflanden hätte. Das geringe Stül Erbe, welches 
ihnen zum Dafeln angewiefen ik, will gegen bie Meereswogen 
behauptet fein, und damit diefe für fo manche mühfelige Arbeit, 
für fo manchen Berluſt doch auch eine Entſchädigung gewähren, 
Haben fie der Schiffahrt und dem Handel dienen mäflen. Aber 
auch dabei mußten die Holländer fi zu bedeutenden Anftren- 
gungen verftehen, wenn fie es mit den nächften mächtigen Nach⸗ 
barn nur einigermaßen aufnehmen wollten. Da mochten fie 
denn bei ihrer Heimkehr von ben weiten Fahrten vol Muͤhſal 
ſich wol eines fhönen Bemäldes, eines Bauwerkes erfreuen, 
denn jenes bot mit einem Blick Grinnerungen an ihre Obyf: 
feen, diefes gab ihnen behaglichen Ruhefis, war ein Zrefor ihres 
erworbenen Keichthume ober ihrer Dankgebete. Zum Gchreis 
ben und Leſen aber hatten fie nur fo viel Zeit, als nöthig iſt, 
das Mein und Dein nicht aus dem Xuge zu verlieren. Außer: 
dem fland ber Entwickelung einer, außer dem Kreife der eigent: 
lichen Gelehrſamkeit liegenden Literatur noch die Sprache entgegen. 
Sie ift nur Sigenthum eines Eleinen Wolke, dem Leine Mittel zu 
Gebote ftanden, fie andern Wölkern aufzubringen, wol aber dem 
Holländer, wie feinem andern Wolle, alle Vortheile gewährt, jebe 
fremde Sprache In moͤglichſter Vollkommenheit ſich anzueignen. 
Alles baher, was ihm neben feiner induſtridſen Schätigkeit nech 
als geiftiges Bebürfniß erſchien, gab ohne fonderli übe bas 
Ausland. Dagegen muß jene ziemlich verbreitete Meinung zu: 
rüdtgewiefen werden, als ſei die hollaͤndiſche Sprache nicht eis 
gentlich werth, daß man fie beachte, hoͤchſtens könne man fie 
belächeln. Das Laͤcherliche laͤßt ſich bei jeder Sprache nachwei⸗ 
fen, und wie Hochdeutfchen thun ſehr unrecht, die niederbeutfche 
Sprache täglich mehr zurüdzadrängen, um, wenn nicht abges 
ſchmackte, doch überfläffige Bremblinge bei uns einniften zu laſſen, 
die doch immer nur Fledermänfe bleiben. Damit fol nun bie 
hollaͤndiſche Sprache nicht etwa zu allgemeinerm Stadium ems 
pfoblen werben, denn fie bietet Feine Literatur, unb zum gegen 
feitigen Verkehr gibt es fonflige Mittel und Wege: wol aber 
darf es nicht verfchwiegen bleiben, daß fie Schönheiten barbie- 
tet, von denen ſich unfere Schriftſprache nichts räumen läßt, 
Schönheiten, bie bei bem gegenwärtigen politifchen Standpunkte 
Hollands ſich noch voller und reiner entwideln dürften. Diefer 
Standpunkt ift der Betrachtung und biefe bem Holländer an: 
gemefien. Der Holländer hat eine große Vorzeit, eine reiche 
Geſchichte: dahin wendet er nun in feiner zubigen Gegenwart 
den Blid, und von Dem, was biefe Vorzeit ihn fehen Lie, 
gibt denn au „Der Schafhirt“ Zeugniß. 

Walter Scott hat feines Einfluffes ſicher auch auf Holland 
nicht entbehrt, denn die englifche Breite bot bem bequemen und 
bebäcdhtigen Holländer allein ſchon einen Hauptberuͤhrungspunkt. 
So fehen wir benn auch über bem vorliegenden Romane eine wahrs 


haft olympiſche weiten. Die böchkte Leibenichaft überidgneit 
wirgend bie ie einmal gegogene oenge ri 


dee Böfewicht, der Wiebere und Derbe, bie verfolate Unfkmld, 
die gefallene Schöne und alle die Andern keunt mon —8 
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e übera en vd 
und Reinlichleit, die an die holländifchen Daushaltungen * 
nert, wecken in uns ein recht behagliches Gefuͤhl. Jahn van 
Schaffelaar, die perfonificirte hollaͤndiſche True und Liebens: 
würbdigkeit, iſt Repräfentant ber leidenden Zugesb gegenüber 
bem Abgrund, welcher ſich in Perrol mit ber vethen Hand 
auf jedem feiner Wege vor ihm öffne. Dem Grften ift ein 
braver, aber buckliger und Zurzweiliger, dem Andern ein grund: 
guter Knappe zugetheilt. Das Alles finden wir ebenfo in alten 
Bitterromanen. Laflen wir aber dadurch kein Vorurtheil gegen 
das Bud aufkommen, pflidhten wir vielmehr dem Überſeger bes 
rin volllommen bei: „baß ſich in dem Ganzen, neben firenger 
hiſtoriſcher Treue, eine vortreffliche Gharaktergeichnung und, bei 
guter lebendiger Darftellung, eine ſehr glückliche Erfindungsgabe 
beurkunden‘‘. Jene firenge hiftorifche Treue bethätigt der Verf. 
außerdem noch im Romane als foldyen, indem nirgend auch nur 
einmal eine Unwahrſcheinlichkeit fihtbar wird im Gange ber 
Handlung, im Laufe der Begebenheiten und in ben wechſelvel⸗ 
len Schickſalen der Perfonen, deren eine nicht geringe Zahl im _ 
Buche thätig iſt. Allein eben die Sorge, bie hiſtoriſche Treue 
bei dem angehäuften romantiſchen Material fireng zu bewahren, 
bat dem Verfaſſer doch auch Feſſeln angelegt, welche bie freie, 
tühne, Eräftige Bewegung des Dichters, wie möchten fagen, bie 
Elaſticitaͤt des Fortſchritts, nothwendig hemmen mußten ud 
das Buch als Kunſtwerk auf eine niedrigere Stufe berabbräns 
gen, als es eigentlich verdient. 

Es würbe zu weit führen, wollten wir verfudgen, bie vers 
flungenen Fäden der Handlung, worin fo viele Perfonen wer 
flochten find, auch nur flüchtig bier wiederzugeben. Genügen 
mag daher die Anführung, baß die Stiftsfehde dem ganzen @- 
mälde nur als Hintergrund dient, baß dagegen Gchaffelaar und 
Perrol, die ſchroffſten GBegenfäge, als bie Hauptperfonen bes 
Romans betrachtet werben müflen. Des Grund ihrer feindli⸗ 
hen Stellung gegeneinander Liegt zunaͤchſt in ben politiſchen 
Berhättniffen, woraus ſich perfönlihe Beziehungen entwideln, 
die bald genug für van Schaffelaar verberblich werben. Enbs 
lich muß biefer mit wenigen der Seinen vor Perrol's überrums 
peinder Übermadht eine Zuflucht in dem Kicchthurme gu Mars 
nevelb fuchen und faſt der ganze fünfte Aheil, fowie ein Theil 
des ſecheten find eine Darftelung des Kampfes gegen Hunger 
und Durft und gegen einen Feind, dem Fein Mittel maxtern: 
der Bertilgung zu graufam iſt. Hier iſt offenbar die Kata⸗ 
ſtrophe. Der Verf. erläßt uns in Beſchreibung derſelben auch 
nicht den geringfien Bug, und um nichts gu überfehen, widmet 
er jedem der vier grauenvollen Zage ein befonberes Capitel, 
welches vom Morgen bis zum Abend Stunde für Stunde fort: 
ſchreitet. Ugolino Hatte nur mit dem Hunger zu Tämpfen: van 
Schaffelaar aber auch noch gegen einen Feind, der in feiner 
rafenden Wuth den Unglücklichen wol vernichten will, aber auch 
ebenfo gern lebend erhielte, um ihn fortwährend zu martern. 
Der vierte Sag bringt enblid eine Griöfung, bie unerwartet 
und in ſchrecklicher Erbfe uns entgegentritt. Dieſer Tag follte 
nach Schaffelaar's Verheißung den einen, die kaum noch ver: 
mögend find, ſich aufrecht zu erhalten, Freiheit bringen. Mon 
außen kommt fie nicht, denn ber flarce Biſchof hat andere 
Dinge zu thun, als feinem treueften Diener yı helfen. Da 
nimmt van Ochaffelaar Yerro?s Bedingung an, die feinen- @es 
treuen allein ungefährbeten Abzug gewähren Toll, ihm aber ges 
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on tobt 
Pe Ausfiellung in ber Kick Diefe iſt 
feetlich, wie es dem Helden nit anders gebührte, felbft in ih⸗ 
zer börflichen Einfachheit hoͤchſt würdig: aber einmal iſt fie, 
gegenüber der Beſchreibung von Perrol’6 Ende, überhaupt zu 
fhwad, und dann beweift fie, ba fie nur Außerlichkeiten geben 
Bann, nicht, was fie nach ber ausgeſprochenen Abficht des Verf. 
beeifen fol. Überhaupt, es bat gewiß feinen unverlennbaren 
Nupen, die Iehten Stunden eines Böfewichts ſchrecklich, die ei⸗ 
mes Sheln dagegen von mildem Himmelslicht umflöffen darzu⸗ 
flellen, und es mag das auch vielfach in der Wahrheit begrüns 
det fein; dennoch iſt eine ſolche Schilderung für den Roman: 
ſchriſtſteiler theils zu verbraucht, theils gehdrt fie, wenn, wie 
bier, eine moraliſche Tendenz vorgefchoben wird, weniger in fein 
Gebiet, theils endlich tappen wir über die letzten Lebensblicke 
eines Menfchen, fei er gut oder böfe, noch ſo ſehr im Dunkeln, 
Daß wir gewiß in den meiften Faͤllen nur unfere eigenen Ge⸗ 
danken und Empfindungen dem Sterbenden unterfdhieben, alfo 
mehr ober weniger in einer durch den ernften Augenblid noch 
geförderten Iuuflon befangen find, und fo iſt es denn auch wol 
dem Verf. ergangen. Das Ende bes Ungeheuers war zu los 
dend, als daß er fi der Darftellung befielben nicht mit gres 
Sem Aufwande nahellegender Mittel hätte Hingeben follen, aber 
die Parallele mit Schafftlaar mußte anderswo gefucht werden 
«is in der Kirche zu Barnevelb. 
Mit dem Bude biefer beiden Perfonen iſt auch der Roman 
geſchloffen. Alles, was noch dahinter liegt, vermag nicht, uns 
fefiein. Dennoch war ber Berfaffer in dem alle, viele ber 
her gelnäpften Fäben wieberaufnehmen gu müflen, welches 
dean auch duch Frank, Gchaffelaar’s getreuem Kaappen und 
Freund, gefchieht, der, von dem alten Schäfer Ralph auferzo⸗ 
gen, fih bier als Broßfohn befielben und als Sohn bes Wis 
ſchafs ausweiſt, und nun mit biefer Entdeckung feinem Unter: 
gang entgegengeht. Das pflegt gewöhnlich fo zu fein, wenn 
doenehme Vaͤter ihre in der Riedrigkeit vergefienen Kinder an 


e beſchreiben. nun 


das Licht Hesvorziehen, ober, wie fie fagen, ihnen ein glaͤnzen⸗ 


bes Gluͤck bereiten wollen. ank, von feiner Liebe loegeriſſen, 
enbet in Spanien. Marie, die liebenawürdige Braut Schaffel⸗ 
aar’s und fpäter Frank's, ift im Agathenklofter begraben, und 
nur einige Nebenperfonen leben in bebaglichen Berhältniffen 
fort. Inſofern hat ber Werf. einen getreuen Spiegel bes Le: 
bene aufgeflellt, wo nur das Mittelgut gebeibt und, wenn auch 
durch Außergewoͤhnliches zumellen ‚gehört und aus der Bahn 
gelenkt, fich doch immer zichtig wi nach ber großen Straße 
der Alltäglichleit zurechtfindet. 

Wir glauben das Buch nicht treffenber bezeichmen au koͤn⸗ 
nen als durch ein Bild, welches auch dem Holländer nahe liegt: 
es ift der Lauf des Rheins, ber bei Schaffbaufen in bewunderns⸗ 
würbiger Größe fi uns zeigt, um endlich in Holland in un: 
bedeutende Strahlen auszulaufen. So auch im Buche die vier 
graufenerregenden Tage zu Barneveib mit ihrem furdhtbaren 
Ende, und dann ber Beſchluß bes ganzen Werks, der nur 20 
Geiten umfaßt und babei noch in neun Abfchnitte zerfällt, um 
uns gemau zu fagen, was aus allen Perſonen geworben ift. 


Unter dMeſen if ber Schäfer Ealph, 
sehe, fo Her deu legte. Er iſt „mit einem Helm geboren”, 
b. h. ex iſt ein Seher: er vermag bas uni Dorauszmfogen, 
nur hindern Tann er es nicht, und darum iſt er ein echter Pros 
phet, denn hinderte er das Geſehene, fo wäre er ein falfcer. 
Dieſer beiläufigen Bemerkung muͤſſen wiz übvigens bie . Mid: 
nung amfchliefen, daB eine ambebimgte nbigleit feings 
Daſeins uns nicht recht bat einleuchten wollen. Gr if nur 
wenig mehr als eine von ben andern allerdings eigenthümli⸗ 
Ken Geſtalten, deren gar mande in biefem Buche auftreten: 
fo_Sröäulein Ada, fo Gianita, feruse Perrol’s und Gchaffelanr’s 
Leibdiener. inter ben Übrigen heben wir den wadern Schmied 
Walter und feine Martha or. 

Wenn num aus dem Geſagten ſich ergeben mag, daß bri 
mancher minutiöfen Breite, manchem Ungenägenden und bem 


Mangel an küuͤnſtleriſcher Rundung und 


efchloffen 

Verf. es bennoch ſehr wohl verflanben habe, durch feine liebens⸗ 
würdige Einfachheit und bie ſelbſt in den bebenklichſten Scenen 
voswaltende reine Sefinnung ben Lefer feſtzuhalten, fogar gu 
fpannen, fo wirb das zunächſt feinem lberieher willlommen 
fein. Denn allerbings ift «6 body immer eine misliche Arbeit, 
den ſechs Theile ſtarken Roman eines bisher ganz unbelannten 
und einem faft ebenfo unbelannten Wolle angehörenden Schrifts 
ſtellers zu überfeten, um dieſen einem Wolfe ju mas 
Ken, welches freilich einen vecht gefunden empfä Sinn 
hat, in ſeiner Empfaͤnglichkeit jedeach, namentlich durch die 
Franzoſen, in neuerer Zeit zu ſehr verwöhnt wurbe, ale daß 
mit einiger Sicherheit vorauszufehen wäre, die ganz neue Gr: 
ſcheinung werde wirklich einiges GLüd , die umfongreide 
Überfegung daher nicht ganz vergeblich geweien kein. offen 
wir, bie alte Wahrnehmung finde fich auch hier befkätigt: daß 
nämlich nach heftiger Aufregung das Beduͤrfniß ber Ruhe ſich 
geltend made, wo man, von bem Taumel ber 2eibenfchaften 
eriöft, einmal mit klarem Blick einem unfellgen Kampfe und 
allen in demſelben auftauchenden düſtern Flammen unb freunt- 
lichen Lichtern hefonnen zuſchaut, am den Antheil, welden 
man bem Ginzelnen wie dem Ganzen zuwenden will, nicht 
ber Beſtechlichkeit aufregender Mittel preisgegeben ſieht, viel- 
mehr mit unverruͤcktem Sinne felbft befliimmt. Und eine ſolche 
freie Beftimmung bat ber Verf. durchaus in umfere Hand ge 
geben, indem er, allen nichtigen Schein, alle Laſuren, alles Ges 
leckte verſchmaͤhend, in feinem großen Bilde überall reine Fark 
mit marligem Pinfel auffept. 





Miscellen. 

Der fpanifche Unterfeldberr Mondragone, weicher 15% 
flarb, erreichte ein Alter von 92 Iapren und esfällte bis zum 
legten Augenblidt ale ihm oblisgenden Pflichten mit Rum und 
Sluck. Gr hatte in ben Niederlanden beinahe SO Jahr ge: 
bient, ja felbft den vogzüglichfien Anteil an allen Kriegevers 
fällen genommen und war body fo glüdlidh geweſen, niemals 
verwunbet 1 werben, Auf ihn warb die Stelle in Birgil's 
„Aeneis“ (9, 610 fg.) angewendet: 

— — — — — auch ſelbſt nicht fäumenbed Alter 
Drag und ſchwaͤchen die Stärke ded Muths noch bie Triſche vers 
wanbele. 


Silbernes Haar umefchliehet ber Helm; und befkdadig ernenend 
Fährt man Beute gufammen und lebt von geraubetem Gute. 


Was der Dichter Roſt (geft. 1765) feiner Seit auf bie 
zum fächfifchen Landtage Abgeorbneten dichtete: j 
Warum ihr auf den Landtag kommt, bring’ ih in einen Reim: 
Kommt, gebt Selb und ſcheert eu wieder heim! 
laͤßt fi, will man ber Erfahrung Gehoͤr geben, wol noch auf 
gar viele andere derlei Abgeordnete anwenden. D. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Oelarich Brokhaus. — Brad und Belag von F. U. Brodhaud in Beipzig. 
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Über den chriſtlichen Cultus. 


Stau, theurer Freund, iſt alle Theorie Unb wenn ed und glüdt, 
Und grün des Lebens golbner Baum. Und wenn eb fi) ſchickt, 
&o find ed Gebanten, 
Goethe im „Boufl”. 

Wenn in unferer bewegten Zeit jede Überlieferung, 
bie von den Vätern auf uns gefommen tft, fei fie Lehre 
oder Anftalt, nach ihrer Berechtigung gefragt und zum 
Nachweife ihrer Anſpruͤche auf Eriftenz mitunter ziemlich 
unfreundlich veranlaßt wird, fo war es in ber Ordnung, 
daß einer folhen Erdrterung auch ber Eultus und na⸗ 
mentlich der chriſtliche Cultus fich nicht entziehen burfte, 
und fo ift denn feit dem Streit über bie preußifche Agende 
kaum ein Gegenfland ber theologifchen Forſchung im mei: 
teen Sinne fo angelegentlich in Flugſchriften und arößern 
Werken abgehandelt und durchgefprochen worden, als das 
Capitel von der Liturgie, der kirchlichen Symbolik und 
dem Öffentlichen Kirchencultus überhaupt. Die Literatur: 
gefchichte nennt in biefer Beziehung faft ein ganzts Al: 
phabet von Namen, von Kranz Baader bis Schweizer 
und Izſchirner, und ganz neulich erft find zwei Theo: 
rien bes Cultus erfchienen, die eine von Wetter, zu: 
nächft auf den evangelifchen Cultus beſchraͤnkt, in Berlin 
1539, und die zweite unter folgendem Titel: ' 
Theorie des chriftlichen Eultus von Friedrich Eh: 
renfeuchter. Hamburg und Gotha, Sr. und 2. 

Perthes. 1840. Gr. 8. 24 Thlr. | 

Die erfigenannte kennen wir fo wenig aus eigener An: 
ſicht, ats fie von dem Verf. der zweiten bat benugt wer⸗ 
den Finnen. Die legtere aber erlauben wir ung jest aus: 
führlicher zu befprechen. Wir holen etwas weit aus, um 
unfer Biel deſto ficherer zu erreichen. 

Die meiften ber bisher erfchlenenen Eultusfchriften tra: 
gen mehr ober weniger den Charakter der Apologetik oder 
Polemik an fi; fie befchränten ſich darauf, die Gegner 
des Cultus überhaupt zu befämpfen, bie unverkennbar in 
ber rieueften Zeit mächtig gewordene Indiffetenz gegen bie 
Öffentlichen Heiligtümer zu einer Entfcheidung zu brins 
gen, zum Theil Nüglichkeit und Nothwendigkeit einer ge- 
meinfamen Gottesverehrung mehr in der Form einer ge: 
richtlichen Bertheidigung zu rechtfertigen. Bon eigentlicher 
Theorie des Cultus, zu einem geglieberten und das ganze 
Sebiet umfaffenden Spfleme entwickelt, iſt bis jetzt noch 


nicht die Rede gewefen und der vorliegenden Schrift ges 
buͤhrt jedenfalls der Ruhm, zu allererft eine folche Theorie 
in ihrer umfaffendfien Allgemeinheit — fucht fie ja doch 
nicht nur heidnifchen und jübifchen Cultus in ihr Gebiet 
zu ziehen, fondern felbft noch über Eatholifchen und pros 
teftantifchen hinaus bis zum eigentlich idealen vorzudrin- 
gen — zur Sprache gebracht zu haben. Wir wundern 
uns nicht darüber, daß endlih auch auf diefem Gebiete 
fo tief gegraben und die Sache in ihrem Grunde aufge: 
ſucht wird. Unfere Zeit iſt ja eine Zeit der Theorie und 
unter dem Schuge Hegel'ſcher Wortuͤberſchwaͤnglichkeit kennt 
fie kaum ein allgemeineres Streben, als Alles auf bie 
Principfrage zurädzuführen und — mie fie in ihrer bars 
barifchen Idiotik fih ausdrüdt — principiell zu wers 
den. Indeß konnten wir es nicht verhindern, daß uns 
beim Anblid des omindfen Titels fofort auch bie in unferm 
erfien Motto bemerkte Todtenfarbe aller Theorie vor dag 
Auge trat und beim nühern Anſchauen des blätterreichen 
Grundes Hegel’fcher Gedankenallmacht, aus welchem auch 
biefe Theorie hervorgewachſen ift, zugleich die alte Goethe’: 
(he Prophezeiung auf unfere Zage, bie im zweiten 
Motto enthalten iſt, in bie Erinnerung zuruͤckkehrte. Wir 
mußten daran gedenken, daß die Zeit der Theorien faft 
immer mit dem erfüllten Lebensgange der in ihnen con⸗ 
ſtruirten Erfheinungen zufammentrifft und daß fie ſelbſt 
im günftigften Falle nur wohlgerathene Leichenreden auf 
die fchon eingefargten und in das bergende Grab zu vers 
ſchließenden Zeitoffenbarungen genannt merden koͤnnen. 
Serade da, wo die Hippokrene der Poefie dem völligen 
Bertrodnen nahe ift und türkifhe Profa die Lorberhaine 
des Parnaffus bis zur verbrannten Wuͤſte gelichtet bat, 
treten bie Arifloteles auf, um die wunberlihen Voͤgel, 
die aus jener fchöpften und in diefen ſich erquidten, nad 
ihrem erfolgten Ableben zu anatomiren und in Ihren Merz 
venverzweigungen endlich ben Nervenfaft nachzuweilen, aus 
welchem fie mit berliner Dialektik, in einem überreichen 
MWortvolumen, wie das Küchlein aus dem Ei, fo jedes 
einzelne genus ber Poeſie zu deſtilllren und ihm feine 
Stelle in dem großen Ganzen für folhe Augen, bie in 
ber Finſterniß der Mitternacht zu fehen vermögen, anzu: 
weifen wiffen. Taͤuſchen wir uns nicht, fo iſt es für 
unfere Zeit mit dem Cultus ziemlich ebenfo weit gekom⸗ 
men tie mit den meiften andern hauptfächlichften Zu: 
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Ränden dee Gegenwart, über welche es gleichfalls nicht 
an Theorien fehlt, ohne baß durch eine berfelben bis das 
ber auch nur einem einzigen das friſche und jugendliche 
Leben wieder hätte zuruͤkgefuͤhrt werden können; womit 
aber freilich zugleich die Verpflichtung für bie Zeitgenofien, 
den Vollendeten in möglichft beſter Weife zu parentiren, 
deutlich genug ausgefprochen if. j 
Mirklich heißen wie die vorliegende Theorie bes chriſt⸗ 
lichen Cultus als ein Werk, das aus tuͤchtiger Forſchung 
und einem ernſten, wuͤrdigen Sinne hervorgegangen iſt, 
aufrichtig willklommen und treten nun einer nähern Cha⸗ 
rakteriſirung derfelben näher. Der Verf. gehört dem Her⸗ 
zogthume Baden und in ihm bem geiflichen Stande an; 
zugleich hat er von der einen Sraction theologifcher Ric: 
tung, die für dort durch ihr greifendes Haupt, den Kir⸗ 
chenrath Dr. Paulus, bezeichnet iſt, fich fern genug zu 
halten gewußt. Dagegen ift er unverfennbar mit Hegel'⸗ 
fcher Mitch genährt und aufgezogen worden; gleichwol fehlt 
es ihm nicht an eigenthümlicher Unterfuhung, die, wie 
es bei manchem andern Hegellaner der rechten und linken 
Seite auch der Fall iſt, wirklich über bie Grenze des 
Meifters hinaus die Forſchung erweitert. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger aber bewegt ſich fein Ganzes immer nur auf dem 
Gebiete und in den Schranken bes modernen Idealismus, 
inſofern freilich die uralten realen und pofitiven Grund: 
Ingen verflächtigend und zerftörend, fowie an ihrer Stelle 
zulegt nichts als ein genau genommen in keinem Puntte 
feftzuhaltendes, hin: und herſchwankendes Dunſtgewebe von 
die Empfindung anpridelnden Gedanken und Phantasma⸗ 
gorien Übriglaffend. Die vorliegende Schrift iſt wirklich 
ein geiſtvolles Merk, mit frifcher Kraft und großer Aus: 
dauer durchgeführt, in den beiden legten Beziehungen aber 
um fo merkwürdiger, als es in gewählter Sprache wie 
in kuͤnſtlich entwidelten und fortgewebten Gedankennetzen 
unter aller diefer Fülle am Ende nur ganz geringe und 
der Zahl nach fehr Leicht zu überfehende Mefultate dar⸗ 
bietet — eine Eigenfchaft, die unfere „Theorie“ freilich 
mit gar vielen andern Theorien, welche aus der nämlichen 
Schule und der gleichen Sraction derfelben hervorgegangen, 
mit ihrem ganzen, großen kuͤnſtlichen Apparate zulegt nur 
ziemlich unanfehnliche fragmina rerum zu Tage fördern, 
gemein bat. Im Ganzen iſt die Anlage allerdings ein: 
fah, unverkennbar aber auch auf das noWror weudog 
des Hegellanismus gegründet. Don Gegenfägen ausge: 
hend, wird die WVermittelung durch die Vergeiſtigung ge: 
fuhht, und wenn auf diefem Wege nun einmal nimmer: 
mehr ber wahre Kern bes Lebens gefunden werben kann, 
fo gelingt dafür auf ihm das Verflüchtigen des Realen 
und Wirklichen zulegt deflo beffer, wie fehr auch der ges 
funde, kraͤftige Naturfinn, faft inftinctmäßig, ein folches 
Ergebniß abzumehren befttebt iſt. Dies zulegt gedachte 
Miderftreben einer zur Natur felbft getvordenen Überliefe: 
rung bat Übrigens die Wirkung, daß die Unterfuchung un⸗ 
gemein ausgedehnt und mit der umfichtigften Dialektik 
durdhgearbeitet wird, wodurch unverkennbar ſehr interef: 
fante Einzelheiten an ben Tag gefördert und bin unb 
wieder Üüberrafchende finnreiche Sombinationen, die mit der 


Zeit zu Elementen in einer beffern Sache, als die vorlie: 
gende ift, zu brauchen fein dürften, entwickelt werben, 
Wir geben den Gang des Werks nach feiner organiſchen 
Eonftruction in einer allerdings viel kuͤrzern Überſicht, 
als uns vom Verf. ſelbſt in dem nach einem gar kunſt⸗ 
reichen Schematismus, in welchem Einleitungen ber Ein 
leitungen fo wenig als Gorollarien fehlen, dargelegten Con⸗ 
fpectus (S. xxvın — xxxvı) mitgetheilt wird. 
Allgemeiner kann allerdings nicht begonnen werben, 
ale mit bem Gegenfage des Innern und des Hußern und 
dem Wechfelftreben dieſer beiden Glieder, gegenfeitig in 
dem andern ihr Beſtehen zu gewinnen. Auch moͤchten 
wir an ſich fo viel nicht dagegen einzumenden haben, 
wenn der Verf. mit einem anfehnlihen Sprunge fofort 
in dieſem Gegenfage Religion und Menfchheit einan- 
ber gegenüberftellt und damit der Sphäre des Cultus 
recht nahe gerückt zu fein glaubt, nur daß es faft ſchei⸗ 
nen will, als werde damit entweder eine Hypoſtaſirung 
der Religion gefegt, die fi) genau genommen mit jedem 
SGögendienfte identificiren laffen dürfte, ober es folle die 
Menfchheit vor lauter Abftraction in folcher Zufammen- 
ftellung zu einem völlig unperfönlichen Begriffe fublimirt 
werben. Das letztere zeige ſich bald als ber spiritus rector 
der ganzen Entwidelung und wirkiih iſt Sinn und Wefen 
der allerdings recht ficher fortfchreitenden Gliederung nichts 
weiter als eine immer mehr ſich erfüllende Verfluͤchtigung 
alles Realen, Wirklichen und Pofitiven zu bloßen Be 
griffen, Zeichen und Gedanken, in deren luftigen Regio: 
nen es Einem zulegt doch fo ganz unheimlich wird, weil 
man wirklich allen felten Boden unter den Füßen verloren 
bat. Nachdem ber Verf. einmal zu der Degel: Schleier: 
macher’fchen Gletſcherhoͤhe einer Begriffebeflimmung der 
Religion fi aufgefhwungen hat, nach welcher fie objectio 
als fchöpferifcher Gottesgedanke im Menfchen, fubjectiv ald 
das Sein des Menfchen in Gott aufgefaßt wird (S.7 fg.) 
und fomit das Sein in feiner objectiven Realität nur als 
Gedanke noch fernerbin feftgehalten werden kann: fo war 
auch für feine Theorie des Cultus ber ideale Zauberkreis 
gezogen, aus welchem fie nun allem Sträuben und Wi: 
derftreben zum Trotze nicht wieder herauskommen Eınn, 
und je confequenter bie Unterfuchung fortgeführt wurde, 
defto entfchiedener mußte nun auch alles auf den Cultus 
ſich Beziehende in Allegorie, Bild und Spiel fih auf: 
löfen, das volle Sein des erfüllten Lebens und Ergreifens 
aber weiter und weiter zurücktreten, bis zulegt nuc noch 
Mebutiftifches und aus Dunft Gewobenes übrig blieb. 
Sf nun auch allerdings von einer Verwirklichung der 
Religion und von dem Cultus als der eigentlichen Erfuͤl⸗ 
lung dieſer DVerwirklihung die Rede, ſo ift doch ſchon 
mittel des Begriffs der Religion diefe Verwirklichung 
eine fo rein ideelle, daß fie wenigftens mit dem Begriffe 
der Verleiblihung ſich nie vertaufhen laſſen kann, und es 
bleibt für fie nichts weiter übrig als die allerdings fehr 
ſchwankende und nie zu eigentlicher Gonfiftenz und Selb: 
ftändigkeie zu führende Bezeichnung ber Form, ber bloßen 
Hülfe und Schale, womit natürlih alle qualitative Uns 
terfchiede zroifhen ihren einzelnen Erſcheinungen aufgebo: 
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ben und völlig neutralifiet werben, eine eigentliche aefchicht: 
liche Entwidelung ber Menſchheit aber und namentlich 
ihres religioͤſen Elements fortan in die Kategorie reiner 
Unmsöglichkeiten verfallen muß. Wie deshalb die drei 
Stufen der Naturreligion des Judenthums und bes Chri⸗ 
ftenthbums nad) der Haupteinleitung eigentlich dieſelben 
Glasſtuͤcke des Kaleidoſkops find, die nur durch bie ver: 
fhiedene Stellung zum einfallenden Lichtſtrahl eine ſchein⸗ 
bare Individualität erhalten, fo werden felbft die Eigen: 
thuͤmlichkeiten des Chriftentbums: Reich Gottes, Kirche, 
Gemeinde, ausdrüdlich nur ale Ideen bezeichnet (S. 36 fg.), 
ſodaß auch für den chriftlihen Cultus nur eine folche 
tdeelle Verwirklichung übrig bleiben kann, für deren ge: 
fchichtliche oder factifche Entwidelung nun blos noch die 
Beziehung auf Nationalität, Gonfeffionsunterfchiede und 
Drivarbedürfniffe einen Anhaltpunkt bietet. 

Natürlich konnte nun die wirkliche Entwidelung ber 
Theorie bes chriftlichen Cultus über die fomit gegebenen 
Srundlagen und Begrenzungen nicht hinausgehen und 
wenn für die Eintheilung bderfelben die allerdings einfache 
Trichotomie: A) infofern eine Beziehung Gottes zu dem 
Menſchen in dem Eultuß liegt, B) infofern eine Bezie⸗ 
bung bed Menihen zu Gott in ihm liegt, C) infofern 
beide Beziehungen in ihm fi durchdringen, gewählt und 
Dadurd die Anlage des ganzen Werks mit feinen Drei 
Abtheilungen bedingt iſt, fo würde, von einem andern 
pofitivern Standpunkte aus, fich allerdings vecht fuͤglich 
ein lebenvolles und entfchieden markirtes Bild des Eultus 
nach folcher Eintheilung haben entroideln laſſen; von dem 
idealiftifch : fpiritwalifivenden unfere Verf. aber konnte frei: 
lich nur mit Mühe und Noth eine Reihe fchwankender 
Schattenbilder feiner laterna magica zu einem unfichern 
und ſchnell verfchwindenden Dafein hervorgerufen werben, 
die in der Regel, wie man fie faflen und fefthalten will, 
in die leichten Lüfte zerrinnen. In der erſten Abthei⸗ 
fung werden mir fonach mit dem Cultus, inwiefern er 
göttliche Inſtitution und inwiefern er Andacht ift, bekannt 
gemacht und hören, daß er in der erften Beziehung Aus: 
druck göttliher Offenbarung, Ausbrud göttlicher 
Weihe und Naturwerdung bed Glaubens fei, wobei 
zugleich das Sacrament der Taufe feine Stelle angewieſen 
erhält, in der zweiten aber, womit zunäcfl das erhal: 
tende Element in der Gemeinde angedeutet wird, als Ans 
dat: Myfterium, innere Bewegung und Leben 
und Gefühl der Verſoͤhnung zu feinen Sliedern habe. 
Weſentlich ift diefem Abfchnitte noch die Entwidelung ber 
Begriffe des Feierlichen, ber chriftlichen Glaubenswiſſen⸗ 
fhaft, der Schule und des Beiftlihen, ſowie des Unter: 
ſchieds zwoifchen dem Afcetifchen und Keftlichen im Cultus, 
womit noch die Befehdung der Symbolik (S. 133 fg.) 
verbunden werden muß. Die zmeite Abtheilung han⸗ 
delt von der Kunft, als dem eigentlichen Organe des 
Cultus, und faßt fie ald erhabene, innige und Ideale 
Kunſt auf, wovon die erfte der kirchlichen Architektur, 
Die zweite der Muſik und bie dritte der des Worts, 
wie fie im Gebete und in ber Predigt fich offenbart, entfpricht. 
Die legte und kürzeſte endlich beſchraͤnkt fich darauf, 


das heilige Mahl ale die Durchdringung ber beiden 
vorausgegangenen Beziehungen und fomit als den Schluß: 
flein und die Erfühung des ganzen Cultus barzuftellen. 
Man begreift, wie nad bdiefer Anordnung, bei fo 
weit gefledten Grenzen, ſich fo ziemlich für jedes einzelne 
Glied des zu entwidelnden Organismus eine geeignete 
Stelle mußte auffinden Laffen, und infofern möchte gegen 
die Bolftändigkeit der vorliegenden Theorie nach außen 
bin nur wenig fich erinnern laffen. Selbft Übergehungen 
einzelner Elemente, die als Auslaffungen auf den erften 
Bil fih darſtellen, wie 3. B. in ber Liturgie, wohin 
wir unter Anderm die Nichterwähnung der Benebiction, 
überhaupt der Aufeinanderfolge der liturgifhen Handlun⸗ 
gen, infonderheit auch die ungenügende Deduction der heis 
ligen, namentlih der Sonntage (S. 271 fg.) rechnen, 
fielen ſich am Ende nur als unterlaffene Entfaltung der 
twirtlih vorhandenen Keime dar. Dagegen will e6 uns 
alferdinge bedünken, als ob durch das ſchon oben ange⸗ 
deutete Grundprincip des Ganzen eine Einfeitigkeit für 
die Ausführung bedingt fei, bei welcher die innere Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit durchaus nicht befriedigend erreicht werden konnte, 
ſowie durch die eigenthümtiche nebuliftifche Natur diefes 
Principe allen einzelnen Ausführungen glei vornherein 
eine Unbeſtimmtheit, Unſicherheit und Fluͤſſigkeit mitge: 
theilt worden ift, wodurch Unklarheit und Verworrenheit 
mitten im Slänzen einer gediegenen Sprachgewandtheit die 
allgemeine tragende und haltende Atmofphäre für die Ge: 
fammtentwidelung werben mußte. In ber That wird 
dem unbefangenen Leſer ganz wunberbarlih zu Muthe, 
wenn er, immer wieder feftgehalten durch bie, wie einzelne 
Sonnenblide, die das wallende Nebelmeer durchbrechen, 
die gebildete Darftellung burchglühenden, ebenfo warmen 
als lichtvollen, aus dem Innerſten eines wahrhaft chrift: 
lichen Glaubens s und Gemuͤthslebens bervorbrechenden Ge: 
danken, dennoch fortwährend in einem bie Auffaffung her⸗ 
ausfodernden, ihr aber ſtets fich wieder entziehenden Halb: 
dunkel Schritt vor Schritt ſich weiter mühen muß und fo 
zulegt ermübet und abgefpannt ans Ende kommt, ohne 
doch das Biel wirklich erreicht zu haben — nicht zu ge: 
denken, daß ihm in ſolchem Nebelwallen gar häufig das 
BVerbundenfte auf faft erfchrediende Weife auseinander ges 
riſſen — wir erinnern an bie Zaufe, die beinahe gefpen: 
ſtiſch als Anhang des erften Abſchnitts der erften Abthei⸗ 
lung (&. 183) auftritt, und das Abendmahl, das ben 
ganzen Inhalt der allerlegten Abtheilung ausmaht —, 
Anderes wieder in einer überrafchenden, völlig unmoti⸗ 
virten Anknüpfung, den furchterregenden Zrugerfcheinun: 
gen in einer Wintermondfcheinlandfchaft vergleichbar, ent: 
gegengeführt wird, wohin wir die Sapitel von ber Todes: 
feier (S. 280) und von ber Ehe (SG. 383) rechnen. 
Mir finden alle die hier gerligten Bebrechen bes mit. 
großer Kraft und Liebe durchgeführten Werks in dem bem 
Ganzen unterliegenden Principe und müffen diefem aller: 
binge nocd etwas näher treten, als es bisher gefchehen 
ift, damit aber zugleich am ficherfien ben Abſchluß für 
unfere heutige Mittheilung gewinnend. An mehren Stellen 
unſerer Schrift wird die Behauptung aufgeflellt, daß das 
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Chriſtenthum das Ende aller Symbole ſei (S. 133, vgl. 
&. 252, 278) und daß eben deshalb der chriſtliche Cul⸗ 
tus über das Symbol hinausgehen und in ben Dienfl 
der Vergeiftigung oder Begeliterung treten mäffe, um in 
der ihm geziemenden würdigen Weiſe fich zu offenbaren. 
Irren wir uns nicht ganz, fo liegt hier eine Verkennung 
des Spmbols vor, die hinwiederum mit dem philofophi: 
Tchen Syfteme unfers Verf. in der genaueften Verbindung 
ſteht; mit diefer Verkennung ift aber auch zugleich Die 
ganze Trübung gegeben, bie über bie bier befprochene Cul⸗ 
tustheorte ſich ausbreitet und fie in der That bis in ihre 
Meinften Elemente durchdringt. Es iſt ganz richtig, wenn 
unfer Verf. in Ewigem und Vergänglichem, in Geiſtigem 
und Materiellem, in Sichtbarem und Unfichtbarem die bei: 
ben zur Einheit verbundenen Elemente des Symbols erblidt; 
indem er jedoch, treu feinem idealiſtiſchen Abfolutismus, die 
Legitimität und Ebenbürtigkeit der Leiblichkeit bem Geiſtigen 
gegenüber nicht anerkennt, vielmehr als Aufgabe feiner 
Speculation es betrachtet, bie Leiblichkeit von dem geifti: 
gen Principe ganz abforbiren und verfchlingen zu laffen, 
fo kann er natürlich ben vollen Begriff der Einheit, wie 
er ihn im Symbol vorfindet, nicht gelten laffen; er ſieht 
deshalb in jener Einheit nichts als den Auefluß einer 
Magie, die feftzuhalten ihm natürlich) als ein Aberglaube 
erſcheinen muß, deffen ein Philofoph der neueften Zeit 
fih am allerwentaften, fogar noch weniger als bes Glau⸗ 
bens felbft, ſchuldig wiſſen darf; und fo wird er denn 
ganz folgerecht zu ber Behauptung fortgeführt, daß der 
‚twahre, und da dies kein anderer als der chriftliche fein 
Tann, der chriftlihe Gultus über das Symbol hinausge: 
ben und feine ganze Organifation nur in geiftigen, ſpiri⸗ 
tualiftifhen DOffenbarungen, deren dußere Erſcheinungen 
zu einerfeits völlig willlürlihen und unmefentliden, an: 
bererfeitö zu aller Realität und Wirklichkeit entbehrendben, 
in ber Geiſtigkeit einzig und allein ihre Schatteneriftenz 
gewinnenden Phantasmagorien zuſammenſchwinden müffen, 
finden könne. Es ift unverkennbar, daß auf diefe Weife 
flatt des Symbols nur die Altegorie feflgehalten, aller 
Gultus, inwiefern fomit feine indivibuale und fpecififche 
Natur Überfehen wird, in augenfcheinlicher Einfeltigkeit, 
nur als bloßes, finnvolles Spiel mit Kormen und Bil: 
bern conftruirt,, die Kirche aber zulegt, confequent durch: 
geführt, zum Theater umgewandelt und in biefes aufge: 
Löft werden muß. Höchft auffallend tritt eben darum 
diefe Wefenheit der Theorie unfers Verf. ganz beſonders 
in der zweiten Abtheilung hervor, wo „das eigenthuͤmliche 
Sebiet der Religion in der Kunſt angewiefen” und zwar 
noch zwifchen religiöfee und profaner Kunft unterfchleden, 
jene erflere aber als die eigentlihe Aklme und Blüte der 
Kunft überhaupt bezeichnet, mithin zwifchen beiden der 
„Gegenſatz des Gebiets’ ausgefehfoffen und nur „der 
bes Geſtaltens“ aufrecht erhalten wird (S. 249), Nur 
in einer alle Individualität und Sonderung des Lebens 
in der Indifferenz eines abfolutiftifchen Sdealismus auf: 
hebenden Speculation kann e8 überfehen werben, baß bie 
Kunſt einen abgelonderten und ficher abgegrenzten Dienſt 


an und in dem Heiligthume alles Lebens zu verwalten 
bat, den fie nicht auf andere, neben ihr und im berfeiben 
Abgefchloffenheit, mie fie, die große Weltharmonie erfül 
(ende, Weltkräfte übertragen kann. ebenfalls aber hat 
für alle Befonnene der Verf. duch dieſe Identificitung 
des Cultus mit der Kunft jenen als felbftändiges Agens 
völig vernichtet umb aus der Reihe der Weltkraͤfte gera: 
dezu ausgeflrihen. Wir erwähnen dieſes Beiſpiels nur 
zur Erlaͤurrrung, enthalten uns aber in eine pofitivere 
Ausführung der fehr folgenreichen Anfichten, die wir hier, 
wie ſchon andermärts, angebeutet haben, einzugehen, nicht 
ohne den Wunſch, es möchte uns mit ber Zelt Gelegen: 
beit werben, umfaffender, was wir über Kunſt und über 
den nachbarlichen Dienſt, den fie, ohne ihre Selbſtaͤndig⸗ 
keit zu verleugnen, dem Cultus zu erweifen vermag, . ges 
dacht haben, dem Publicum mittheilen zu können, 
(Dre Beibtut folgt.) 





Dinterlaffene Papiere eines geiftlihen Selbſtmoͤrders, vers 
Öffentliche von Adolf Weiffer. Pforzheim, Denuig, 
Sind u. Comp. 1841. 8. 1'% XThle. 


In dee Vorrede ficht es ber noch ſehr junge Berf 
felbft ein, daß ihm bee ordnende Verſtand —* und a 
er ſich ausbrüdt, feine Phantafie bis jegt noch auf dem ſchwan⸗ 
Een Geil der Schöngeit geht, wie eine rücſichtslos enthülte 
Sängerin; doch flüftert ihm fein Genius tröftenb umb ſchmei⸗ 
chelnd in die Ohren: ber Süngling ſei nody nicht der Mann. 
Die Kritik wird fi bamit aber nicht beruhigen, fie wirb 
Schamloſigkeiten wie &. 34 u. 35 nie verzeihen; den 
vielmehr vor der, fo vielen jungen bebeutungslofen Seribenten 
eigenthümlichen Selbſttaͤuſchung, in dem ganz mohlfellen Ber: 
mögen, ſich rüdfichtslos gehen zu laffen, ein Zatent zu erblicen, 
warnen und es misbilligen, wenn ee Probucte veröffentlicht, deren 
Unreife er ſelbſt zugeficht. Das Buch behandelt bie Leiden 
eines katholiſchen Weltgeiftlichen, der erft im Gegenfag zwiſchen 
Geiſteszucht und genialem Drange, dann in ſinnlicher HZegierde 
ſchwebt und endlich, nachdem er bie Luft der Erbe gehörig ge: 
Toftet, in völliger Blaſirtheit als Seldſtmoͤrder endigt. Der 
Helb macht den Eindruck eines Menſchen, an bem mict vie 
verloren ift. Dabei hat ber Werfafier fingirt, daß er nadhges 
laffene Papiere, auf denen ber Held fein Thun und Zreiben 
ſtückweiſe ufgeaeibnet bat, gefammelt herausgibt; augenſchein⸗ 
lich eine noch langmweiligere Form als bie Briefform und an: 
ſcheinend „Werther's Leiden‘ abgeborgt. Duorch die ganz zucht⸗ 
lofen Phantaftereien, in denen ſich der Werfaffer ergeht, wird 
aber die Magerkeit feiner Erſindung gewiß ſchlecht Verb 
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(Beſchluß aus Nr. 382.) 

Es ift unfere volle Überzeugung, die wir zum Schluffe 
nur noch in wenig allgemeinen Umriſſen bezeichnen wollen, 
Daß alle wahre Theorie des chriftlichen Eultus nur aus 
einer richtigen und Iebenvollen Auffaffung bes Symbole, 
das überall nur auf dem Gebiete ber Kirche wurzelt und 
zugleich der einzige, um modern zu reden, wahrhaft 
principielle Träger des Cultus iſt, abgeleitet, nur auf fie 
gegrümbet und bafirt werden inne, ſodaß wir im vollen 
Widerſpruche mit unferm Verf. es ausfprechen: das Chri: 
ſtenthum ift nit das Ende des Symbols, fondern viel: 
mehr feine wahre Erfillung und Vollendung. ebenfalls 
aber iſt die Einheit feiner beiden Elemente fo zu faflen, 
daß durch jene die Individualität biefer nicht alterirt, ja, 
genau genommen, nicht einmal eine Priorität des Einen 
vor dem Andern zugeflanden werben kann. Schon Eu: 
ther unterfcheidet in feiner Streitfhrift „Won der babylo⸗ 
niſchen Gefangenſchaft der Kirche” fehr genau zwiſchen 
Zeftament und Sacrament im Abenbmahle und ver: 
gißt nicht dem leßtgenannten, bem Sacramıente, wenigflens 
nachträglich jedesmal fein volles Recht widerfahren zu Laffen, 
wenn er auch auf dem Standpunkte, vorichen er in biefor 
Schrift zu vertheidigen hat, dem Erftern die größere Aufs 
merkſamkeit zuzuwenden beabfichtigen muß. Da nad dem 
bekannten Ausfpruche „die Leiblichkeit das Ende der Wege 
Gottes“ ift, fo fafien wie das Spmbol als das reale unb 
mit feiner Entwidelung an die Gefchichte gewieſene Ge: 
waͤchs auf, durch welches und in welchem das Leben in 
Gott und aus Gott, wie e8 im Chriftenthum feine Tiefe 
und Erfüllung gefunden hat, allein in der rechten Weiſe 
zur Erfcheinung und Offenbarung kommen kann, unb es 
iſt da zroifchen dem signum und der res signata, ziel: 


fen dem himmliſchen und irdiſchen Elemente nicht an 


magiſchen oder fonft unnatürlihen Zuſammenhang zu den: 
Ten, fondern da6 Band, das fie verknüpft und ineinan- 
‘ber belebt, iſt ebenſo natürlih und fubftantiel, als «es 
bie Verbindung des Gelftigen und Leiblichen in irgend 
einem andern Organismus nur fein fann. Daß bie fpe: 
cififhe Beſchaffenheit diefes eigenthuͤmlichen Organismus 
ſich beſonders geflalten und namentlich wegen des in ſei⸗ 
ner Art einzigen Univerſaliomus des In ihm zur Erſchei⸗ 
ung kommenden Lebensprincipe von der Structur jedes 


andern Organismus fich auffallend umterfcheiben muͤſſe, 
darf nicht Wunder nehmen. Das Leben in Sort iſt nur 
als Gemeinſchaft der ganzen Menſchheit aufzufaflen und 
eben darum wird in unfern heiligen Schriften die Kirche 
der Leib Chriſti genannt, Chriflus aber als das Haupt 
und Überdies als folches in fehr fpiritualiftifcher Bedeu⸗ 


tung bezeichnet. Wird uns hiernady das Symbol zu dem 
allgemeinen, wefentlihen und realen Ausdrud, in wels 
chem die Kräfte der obern Welt überhaupt zu ihrer Selbſt⸗ 
offenbarung kommen können, und beffen Entfaltung mit 
berfelben Nothwendigkeit aus den Zeiten des Anfangs bis 
in unfere Zage berüber erfolgt ift und ebenfo in alle Zu: 
kunft hinaus erfolgen wird, mit welcher 3. B. der Exb- 
körper duch alle Revolutionen, die er durchlaufen Bat, 
hindurch fortfchreitend zu Dem, was er ift, fich entwickelt 
bat und noch weiter entwideln wird, fo kann nur auf 
dem gefchichtlichen Wege bie volle Überſicht der verſchiede⸗ 
nen Dhafen, die das Gewaͤchs des Symbols In den man 
nichfaltigen Stadien feiner Entwickelung zu durchlaufen 
gehabt hat, gewonnen werden, und es darf zugleich kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, daß duch alle Nutationen und 
Declinationen hindurch dennoch daffelbe in feiner Indivi⸗ 
dualität ſich geltend zu machen und buch bie mannich⸗ 
faltigften Lichtwechfel Hinduch neu und immer neu zu 
geftalten gewußt haben werde, in ber Weife, daß fein 
abfoluter Werth immer in ber Mitte zwiſchen ber Spitole 
und Diaftole feiner Entwidelung oder vielmehr in ber 
wirfichen Wefenseinheit beider Elemente wird geſucht und 
gefunden werden müffen. So erft mwirb es möglich fein, 
nicht nur die Nothivendigkeit bes Eultus, der nichts weiter 
ale das entwidelte und angemwendete Symbol iſt, nachzu⸗ 
weifen, fondern auch den fichern Kortfchritt feiner Ent⸗ 
widelung vom urfpränglichften Naturbienft an bis zu ſei⸗ 
ner Verklärung in den Inftituten des chrifllichen und na= 
mentlich des proteftantifchen Cultus aufzuzeigen, in aͤhn⸗ 
licher Weiſe wie die Gefchichte eines Baumes von ber er: 
ſten Entfaltung der Kotplebonen durch die Blaͤtterfuͤlle 
feines jugendlihen Alters zu ben Blüten und Fruͤchten 
ſich verfolgen läßt; und zugleich wird es auf eben dieſem 
feften und buch die Erfahrung ber Jahrtauſende der 
Weltgeſchichte geficherten Wege gelingen, bie verſchiedenen 
Formen und Theile des Cultus, ganz parallel dem chriſt⸗ 
fichen Leben ſelbſt, in der hoͤchſten Vollſtaͤndigkeit, Klar: 


heit und Gefchiebenheit fo darzulegen, daß auch das bloͤ⸗ 
defte Auge ihnen feine Anerkennung nicht verfagen kann. 
Wir müffen uns vorjegt mit diefen rohen Andeutungen 
begnügen, aber fo viel foll doch gewiß unfern Lefern ſchon 
einleuchten, daß wir uns mit einer folchen Anſicht auf 
einem weit feftern und unbemweglichern Grunde befinden, 
als der von unferm Verf. in gar luftigen Regionen ge: 
wonnene ift, und fo vergönnen fie es uns gewiß, mit 
der Zeit dem Gebäude des Letztern gegenüber ein anderes, 
mit Gott wol tüchtigeres aufzuführen, in das wir jedoch, 
folte jenes dann vieleicht ſchon zufammengebrochen fein, 
gar manches Material aus ihm, mit geblihrender Aner: 
tennung des mit ebenfo viel Geiſt als Gewandtheit Vor: 
bereiteten, einzubauen unvergefjen fein würden. 99. 





Sohn Beth-une. 

Der Weltfegmerz unferer Dichter Ift zum guten Theile nur 
ihr eigener Schmerz nicht ſowol darüber, daß bie Welt nicht 
ihren Idealen entfpricht, als darüber, daß die Welt nicht im⸗ 
mer fo gefällig ift, ihnen gerade die Stellung einzuräumen, bie 
fie für ſich, als vermeintliche Bevorrechtete bed Geiftes, erträumt 
Hatten. Wenigftens ift in unfern Zagen die Welt fo befcheiben 
geworden, beim Anblide folder Dichterthraͤnen biefelben nicht 
fogleich auf ihre Rechnung zu feßen, fondern das Mitleid, wel: 
dies man ihr allzu großmüthig ſchenkt, nicht blos zuruͤckzuwei⸗ 
fen, fondern auch zurüdzugeben. Die verfannten Dichtertalente 
follten in der That in vielen Bällen, ftatt ſich in unnüge Kla⸗ 

en zu ergießen, bamit anfangen, ſich felbft und die Welt er- 
ennen zu lernen. Kann man an das poetifche Genie, welches 
fi über fo manche Verhaͤltniſſe der profatfchen Welt freien 
Sinns hinausfchwingt, nicht die Anfoberung ftellen, baß es 
auch den Muth babe, die Beſchwerden des alltäglichen Lebens 
gelafien zu ertragen? Es iſt traurig, ben Pegafus als Acer: 
gaul erblicken zu müffen; aber in ben meiften Faͤllen iſt es nur 
ein Pfeubopegafus, der felbft die größte Schuld daran hat, und 
wiberlich ift es, wenn felbft ber echte gerade für ſich bie fettefte 
Weide in Anfpruh nimmt. Dean empfindet ein wahres mora: 
liſches Wohlbehagen, wenn man einmal auf eine Erfcheinung 
entgegengefester Art fößt, wenn man einen Mann trifft, der 
„teineswegs ein Günftling bes Glücks, bald gebuldig in der 
deſchraͤnkten, von ben KBerbältnifien ihm angemiefenen Stel: 
lung ausharrt, bald biefelbe buch innere Kraft zu erwei⸗ 
teen firebt, durch die höhere Richtung feines Geiſtes fich 
nit entmutbigen läßt über die niedrigen Berbhältniffe bes 
Lebens, fondern berfelben vielmehr aus ſich felbft heraus Bahn 
zu brechen weiß”. Als einen foldden Iernt man den englifchen 
Dichter John Bethune aus ber, einer vor nicht langer Zeit in 
Edinburg erſchienenen Ausgabe feiner Gedichte beigegebenen Les 
bensfkizze, verfaßt von feinem Bruder, Eennen und ſchaͤtzen, und 
teils um ber Sache felbft willen, tbeild von dem oben angebeu- 
teten Standpunkte aus Tcheint es nicht unpaſſend, einige Züge 
aus der intereffanten Schilderung gufammenzuftellen. 

John Bethune flammte aus Fifefhire in Mittelfchottland 
und war der Sohn eines Landarbeiters. In den engen Krei: 
fen der Umgebung feines Beburtsorts bewegte fich fein ganzes 
Eeben. In feirien Knabenjahren verrieth er gerabe Feine großen 
Faͤhigkeiten; im Gegentheile war er ziemlich ſchwerfaͤllig und 
teineswegs eifrig zum Lernen. Frübzeitig ward er als Hirte 
gebraudye, wobei er manchmal kindiſche Stratageme ausfindig 
machte, um bie Kühe zum Heimlaufen zu bringen und fo fel- 
nes Beichäfts ledig zu werben; nicht minder vertiefte er ſich 
aber auch bei feiner Beichäftigung in die Erzählungen von den 
alten Märtyrern aus ben Zeiten bes Govenants, oder LKefchäfs 
tigte ex fich mit Wicberherfagen ‚der Gedichte von Burns, bie 
sr hatte vorlefen bösen: die metrifche Wefchichte des Wallace 


Wight und der Wruce übte einen ſolchen Reiz auf ihn aus, 
daß er daburch ungemein zum Griernen bes Leſens angefpomt 
wurbe. In kei jungen Jahren war er auf des 
eigenen Unterhalts angewiefen, ber oft durch bie fchwierigften 
Berridhtungen verbient werben mußte. So biente er in em 
Talten Winter von 1833 —24 in einem Alter von wicht gan 
13 Jahren als Steinklopfer auf ber Straße zwiſchen Lindore 
und Rewburgh; oft waren ihm wegen Mangel an Bewegung 
die Füße erſtarrt; aber ohne ſich zu beklagen, ober, wie An: 
dere, beim zu laufen, fuchte er ſich durch droflige Bemerkungen 
darüber hinwegzufegen, ober von Zeit zu Zeit durch heftiges 
Springen die natürliche Wärme wiederherzuſtellen. Durd eine 
Krankheit des Vaters, die ſchon feit mehren Jahren vorher ge: 
dauert hatte, und die zu feiner Wieberherftellung aufgewendeten 
Koften war die Familie in beträchtliche Schulden gerathen. Der 
unabhängige Geiſt, welcher Bethune ſchon In früher Zugend ei: 
gentbümliy war, fpornte ihn an, mit allen Kräften auf deren 
Abzahlung hinzuarbeiten: zu biefem Zwecke ertrug er jegliches 
perföntiches Leiden, opferte ex jede Vergnuͤgung feiner Jugend⸗ 
jahre willig. Zugleich fuchte ex aber auch eine einträglichere 
Beihäftigung und ging deshalb im Dorfe Golleffie zu einem 
Weber in bie Lehre, bei welchem er, um bie Lehrzeit abzukür⸗ 
zen, die doppelte Zeit arbeitete. Nach Ablauf berfeiben begann 
ee das erlernte Gerhäft im November 1825 auf eigene Red: 
nung zu betreiben: 10 Pf. St., die durch die firenafie Spar⸗ 
famkeit erübrigt worben waren, wurben auf Anſchaffung bes 
nöthigen Materials verwendet und ein in der unmittelbaren 
Nachbarſchaft der Wohnung feines Waters leerſtehendes Haus 
zur Werkftätte eingerichtet. In Verbindung mit feinem Brus 
der, den er als Lehrling annahm, hoffte ex auf diefe Art feiner 
Familie ein befferes Einkommen zu fihern, was um fo nöthis 
ger war, da fein ſchon bejahrter, kraͤnklicher Water bie Stelle 
als Förfter, die er auf einem Gute verfehen hatte, bei deſſen 
Übergang an einen andern Befiger verloren hatte unb zur Vers 
richtung gewöhnlicher Handarbeit nicht mehr ausreichende Kräfte 
befaß. Aber leiber gertörten die Stodungen bes Geſchaͤſte in 
ben Jahren 1825 — 26 fehe bald diefe Hoffnungen. Um jene 
Zeit hatte Bethune durch einen Studenten vom College zu St.⸗ 
Andrews in Fifefhire, weldger damals in Lochend eine Beine 
Schule errichtet hatte und ein gutes Zalent im poetifchen Bors 
trage befaß, die beften Stüde aus den Werken Gcott’s, By: 
ron's, Moore’s, Sampbell’s u. A. Bennen gelernt. Nicht lange 
darnach begann er zu fchreiben und feine geiftige Entwickelung 
begann mächtig vorzufchreiten, als er durch eine ftarke Bers 
legung auf das Kranlenlager geworfen wurde. Ginen neuen 
Schatten von Doffnung gab ihm feine Anftelung als Arbeiter 
in ben Gärten und Pflanzungen von Inchrye, als im Novems 
ber 1829 ein neuer unglücklicher Zufall, der feinen Bruder 
burch eine Erplofion beim Felfenfprengen betraf, abermals bie 
ganze Laft der Erhaltung der Kamille auf ihn wälzte, wozu 
noch bie mit ber größten Aufopferung verrichtete Pflege umb 
Wartung des Bruders kam. Trot aller biefer Widerwaͤrtig⸗ 
Briten bebielt ex geiftige Kraft genug, ſich, während er allein 
in den Gärten zu Inchrye arbeitete, mit abgeriffenen poetifchen 
Verſuchen zu beſchaͤftigen. Viele davon Laffen fi kaum nody 
Iefen ; denn Bethune ſchrieb fie mit fehr kleinen Buchſtaben auf 
Gtüde Papier, in welche angelaufte Materialmaaren gewidelt 
gewefen waren, und auf anderes ähnliches Material, dazu wa: 
ren fie lange Zeit dem Rauche und Staube audgefekt gewefen 
und gelegentlich wol auch mit Regenwafler, das durch das Dad 
tropfte, getränkt worden. Als ee 18 Jahre alt war, nahm er 
fih vor, bie Schwierigkeiten der Orthographie völlig zu über 
winben. In biefer Abfiht trug er ein kleines Buch: „ The 
christian remembrancer”, in welches er damals merkwuͤrdig 
verliebt war, allenthalben In der Taſche bei ſich, lernte auf dem 
Dins und Herwege zu unb von feinem Arbeitsorte, fowie wäh: 
vend des Eſſens eins von ben Gedichten, aus weldyen «6 zur 
Hälfte beftand, auswenbig, bis er fidy die Schreibart jebes eins 


zelnen Wortes feſt ins Gedaͤchtniß geprägt hatte, und fuhr da 








mit durch das ganze Muh fert. Dabei vorne 08 we⸗ 
der feine Arbeit noch die Pflichten gegen feine fen auf 
irgend eine Weife. Er verfäumte feine Arbeit Teinen einzigen 
Tag, Beine Stunde, wenn das Wetter es geflattete; war er 
jemals ärgerlich, fo war e6 ber Fall, wenn Regen oder tiefer 
Schnee ihn zu Haufe hielten. Niemand Tonnte wol feine Zeit 
und feinen Beiftand dem WBedürftigen mit größerer Bereitwil⸗ 
tigkeit Leihen als Bethune. Was er noch auf andere Weile 
verrichtete, ward ihm blos durch unverrädte Aufmerkſamkeit 
auf einen beliebten Begenftand möglich, welchem er bie ganze 
Zeit widmete, die Andere auf Vergnügungen und ähnliche Zeit- 
vertreibe wenden. Gchon war ber Keim zur Krankheit In feis 
nem Körper, unb doch ließ ex fich weder in feines Arbeit noch 
in feinem Studium behindern. Kin anderer Grundzug feines 
Charakters war Mildherzigkeit. Vom Monat März an, bis 
die Sartenzeit vorüber war, arbeitete ex in der Regel von fünf 
uhr früh bis ſechs Uhr Abende. Kam er dann heim, fo vers 
zehrte er raſch ein Abendbrot und beforgte dann mehre Jahre 
hindurch die Arbeiten in den Bärten dreier Witwen fo. lange, 
als es noch heil war, ober, war die Jahreszeit ſchon weiter 
vorgerüdt, bis zehn Uhr Abends. Hierin fpiegelte fich zugleich 
fein frommes Wefen ab: der Name einer Witwe hatte für ihn 
eine geheiligte Bedeutung; er hatte in dee Wibel die Verwüns 
ſchungen gegen deren Unterdbrüder und Beleidiger gelefen, ſowie 
die beitändigen Auffoderungen, ihnen mit Sanftmuth und Mit: 
gefühl zu begegnen, und nun hätte ihn keine perfönliche Rüds 
ficht von jenen Dienftleiftungen abhalten Tönnen, auf welche die 
Unterftüsten in feinem Sinne einen gerechten Anfpruch nad 
Sottes Wort hatten. Zum Beweiſe feiner Betriebsthaͤtigkeit, 
fowie bafür, daß fein aͤrmlicher Verdienſt, wie er es felbft 
nannte, nicht zur Befriedigung von Launen verwendet wurde, 
mag der Umftand dienen, daß er nach den frühern Unfällen in 
feiner Familie vor dem November 1832 bereits wieder 14 Pf. 
St. erjpart hatte. Im Frühjahre 1830 Hatte er ſich noch 
in ziemlichen Schulden befunden; fein jährlidher Werbienft übers 
flieg nur felten 19 Pf. St.; dabei hatte er immer zum gus 
tern Theile den Unterhalt feiner Kamilie zu befixeiten; auf bie 
Anfoderungen der Mildthätigleit verwendete er ſtets verhältnißs 
mäßig beträchtliche Summen, noch mehr vielleicht auf Bücher ; 
nadı alledem fann man ſich eine Vorftellung von feinem per: 
fönlichen Aufwande machen, welcher, Alles eingerechnet, jährlich 
höchſtens 7 Pf. St. betragen Tonnte. Aber John Bethune 
follie „auf Beinen grünen Zweig kommen’. Noch im Nov. 1832 
erlitt fein Bruder in einem Steinbruche einen ähnlicheñ Unfall 
wie den frühen; und ehe er foweit hergeftellt war, daß er feine 
Arbeit wieberaufnehmen konnte, war von ben 14 Pf. St. der 
legte Heller fortgegegangen: beibe Brüder fingen, was pecus 
niaire Berhättnifie betrifft, das Leben von vorn an und hatten 
nichts als die Kleider auf ihrem Leibe, und diefe felbft, nach 
den harten Dienften, die fie bereits hatten ausſtehen mäflen, in 
einem Zuftande, der eine lange Dauer verfprad). | 

Bon feinem 19. Jahre an trug Bethune beflänbig ein 
Bud, einen Streifen Papier und einen Bleiſtift bei fih, um 
fig, wenn ihm im Verlauf feiner einfamen Arbeit eine gute 
Idee beiflel, eine Bemerkung Ei machen und fie ſich dadurch 
Abends wieder zurücrufen zu koͤnnen. So ging er einft wähs 
rend ber Zwifchenzeit des Gottesdienſtes auf dem Kirchhofe, wo 
ibm, wie von felbft, die erflen Berfe des folgenden Gedichte 
beifielen,, zu denen er dann am Montagsmorgen auf bem Wege 
zur Arbeit die übrigen fügte, worauf er es bei feiner Rüdkunft 
am Abende feinem Bruder fertig vorlas; wir geben daffelbe als 
einzige Probe feiner Poeſie in möglichft treuer Überfegung : 

Kirchhofshymne. 
Abt eine Stadt dort, ſtumm, erfuͤllt von Schauer! 

Laßt drüber Hin mich wandeln leis und ruhn 

Auf graſegen Straßen meinen Bid vol Trauer! 

Wo find die Kinber? wo ihr fröhlid Thun? 

Ach! kalt und tief iſt ihre Wiegenrub ; 

Die feuchten Würmer halten Wacht dazu. 


Dieb iſt ber Ochhmhelt Biafle Grenze; bach wo find 
Die Schönen, die HG nahten in des Abende Glanz, - ' 
Die alten Freunde führten, ehrfurchtvoll gefiunt, 
Und Blumen pflüädten aus bed Lenzes Kıanz? 
AH! Wiumen, außer Todesblumen, bluͤhn bier nie: 
Die einſt die lieblichſten, da unten ſchlafen fie. 


Bevoͤlkert it der Ort; doch wo bad Lärmen, 
Der Käufer Schar auf emf'gem Hanbelplag, 
Des Pupes Rauſchen, wo ber Gaffer Schwärnen, 
Der Wechdler, wo der Kunftwerkfiätten Schatz? 
Ad! bdas Geſchaͤft ftodt mitten in der Bahn 
Und Keiner fängt es hier von neuem an. 


Died iſt der Größe Haus; wo aber find 
Des Übermäth'gen Prunt, bad Luflgebräng 
Des Reihen — wo bed Ruhms, der Größe Kind — 
Ded Menfchen: Schmetterlinged Feſtgepraͤng? 
Ach! jeglich ſtolzes Haupt liegt bier gebeugt : 
Bon Schönheit nur der grüne Raſen zeugt. 

Died ift der Zuflucht Stätte und der Raſt, 
Wo ift ber Niebre, den der Stolz verlacht — 
Der Arme, ber in banger Leidendlaft 
Ded Morgens weint unb feufzt in dunkler Nacht? 
Die Geufzer find verhaucht, geftillt der Schmerz; 
Bet ihren Drängern ruht ihr muͤdes Herz. 

Dies ift ded Grames Stätte: Grabesruh 
Zwar deckt ihn nit: nein! oben, wo ber Wind 
Durch's hohe Gras hinweht, da ſuche du 
Sie, die noch nicht des Todes Bürger find, 
Natur bat frei gemacht bie in der Gruft 
Und lächelt ihnen zu im Bluͤtenduft. 


Died If der Trauer Stätte. Freundesſcharen 
Beweinten Den, ber nimmer Antwort gab, 
Wo find die Augen, die hier feuchte waren? 
Ah? alled Leib und Weinen deckt bad Grab. 
Sie auch find dort in jener ſtummen Stabt, 
Wo Niemand Liebe, Ihränen, Mitleid Hat. 


Died if des Schrediend Stätte, und es graut 
Dem ftärkitien Aug’, zu ſchaun bad Schattenreich. 
Doch chriſtlich' Hoffen nah dem Himmel ſchaut, 
Und Sorg' und Noth, woran die Welt fo reich, 
Gab Längft dem ſcheuen Pilger Muth und Kraft 
Und Sehnſucht nah dem Biel der Wanderfchaft. 


Bis gegen das Ende 1835 betrieb Bethune, wenn er in feiner 
Wohnung war, fein Schreiben fo. heimlich, als wäre es ein 
Gapitalverbrechen. In dem Haufe befand fich ein einziges Sims 
mer; Bethune ſchrieb gewöhnlich an dem Feuer, Indem cin ale 
tes Schreibebuch, das Papier barauf zu legen, auf feinen Knien 
ruhte: bies war zeitlebens fein Schreibepult. Auf dem Zifche, 
den man im Hauſe hatte, lag beftändig eine alte Zeitung : fo= 
bald man ſich Jemanden nähern hörte, mußte biefe als eine 
Dede dienen, unter welche das ganze Schreibmaterial verſteckt 
warb, worauf Bethune in ber Regel ein Buch zur Hand nahm, 
fodaß, wenn der Beſuch eintrat, ed den Anfchein Hatte, als leſe 
er. Die beftändige Vorficht, die er ſonach noͤthig hatte, um 
nicht entdedit zu werden, bie häufigen Unterbrechungen, benen 
er ausgefeht war, verleibeten ihn aber biefes Verfahren unge: 
mein; er wünfchte daher ein befonberes Gemach zu haben, in 
welches er fich mit feinen Papieren zurüdziehen koͤnne. Um 
diefen Wunfch auszuführen, war es zuvoͤrderſt nothwendig, ein 
neues Kenfter im Haufe anzubringen, fobann einen befonbern 
Herb zu bauen. Das letztere vollführten beide Brüber, indem 
fie eine Woche lang des Nachts arbeiteten. Es war faft Mits 
ternadht, als fie ihr Werk zu Ende führten; noch in derſelben 
Nacht verfuchten fie Feuer darauf gu machen, fanden aber, d 
fie die Conſtruction fo falſch eingerichtet Hatten, daß diefem a 
lee Luftzug mangelte, woburd das ganze Haus mit Rauch er⸗ 
füut ward. Am folgenden Abende mußte das Ganze wieder 


eingerifien und dann von neuem begonnen werben. Diesmal 
gelang es. Dbglei nun noch Bieles gur völligen Abfonberung 
u thun übrig war, fo ſah John body bereits mit Freude ben 
Yangen Winterabenden entgegen, au welchen er in behaglicher 
Ruhe fich feinen literariſchen Freuden ungeſtoͤrt waͤrde hingeben 
können. Aber auch des Glüchs ſollte Wethune ſich wicht freuen, 
ohne eine andere Freude dadurch geſtoͤrt zu ſehen: nur einen 
Abend lang konnte er ſich feines Herdes freuen: er ward am 
folgenden Tage als Aufſeher bei ben Gärten in Inchrye, wo er 
zeither als Diener gearbeitet hatte, angeflellt und mußte bes: 
halb fich dorthin uͤberſiedeln. Er erhielt einen jährlichen Ge⸗ 
balt von 26 Pf. St. nebft Futter für eine Kuh, unb vers 
befierte daher feine Stellung bedeutend; aber der Bau in dem 
alten Haufe zu Lochend war nun umfonfl. Gein Bruder bes 
gleitete ihn als Gehülfe. Da beide Brüder die einzigen Be⸗ 
wohner eines abgefonderten Hauſes waren, fo fehlen dies feinen 
abendlichen Studien allerdings entfprechender als das frühere 
Verhältnis. Allein auf bem Bute, wo er angeftellt war, wa⸗ 
zen eine Maſſe Berbefferungen nöthig: ber Beſitzer wünfchte 
einen fchriftlichen Bericht darüber, fowie über bie Mittel der 
beften und zugleich billigften Ausführung. Bethune betrachtete 
fowot feine geiftigen ats Eörperlichen Kräfte als im Dienfte ſei⸗ 
nes Deren; er gab daher kurz nach dem Antritte feiner Stelle 
die Literatur gang auf und verwendete feine Abende nur auf 
jenen Gegenſtand. Die günftigen äußern Verhaͤltnifſe, in wel: 
chen er bier lebte, waren leider von Feiner langen Dauer: bie 
Befltung ward im Sommer 1836 verkauft und der neue Herr 
Fündigte ihm für den Ablauf bes Dienfliahrs bie Stelle auf; 
am Abende bes 10. Novembers wanderte Bethune von Inchrye 
wieber zurück nach Lochend. „Was wir auch zurückgelafſen ha⸗ 
ben mögen”, fagte er unterwegs zu feinem Bruder, „ich denke 
nicht, daß Jemand uns befhulbigen koͤnne, mehr von Inchrye 
weggebradht zu haben, als wir dahin mitgenommen haben.’ 
Dhne Säumen unterwarf er fi alsbald um feines und ber 
Geinigen Unterhalts willen ber Beichäftigung als gewöhnlidyer 
Straßenarbeiter. Was früher vorbereitet und durch feine Übers 
fiedefung nach Inchrye unterbrochen worben war, warb wieder 
vorgenommen, und nad wenigen Abenden hatte ex die Freude, 
in dem vollendeten befondern Gemache bei einem angenehmen 
euer feinen Plat zu nehmen. In bemfelben Winter las er 
eines Abends in einer Beltung einen Bericht über eine Reihe 
Borlefungen über politifche Okonomie, bie in einer Provinzial 
fladt gehalten werben follten. Der Gegenftand erregte feine 
Aufmerffamkeit, er legte das Blatt weg, fann einige Minuten 
nach und theilte feinem Bender mit, daß er auf einen hoͤchſt 
widgtigen Stoff gefloßen zu ſein glaube, ben noch Fein PR he 
ſteller aufgenommen habe: er meine barunter weder politifcke, 
noch Aderbaus, noch häusliche Okonomie, ſondern eine folche, 
wie er fie felbft mit feinem Bruder in Ausübung gebracht habe. 
Würde bdiefe auch von Andern angenommen, fo würde ein viel 
oͤßerer Theil bes Volle im Stande fein, unabhängig, nur von 
rem eigenen Verdienſte zu leben. Dies war die Beranlafung 
Borlefungen über praktiſche Dfonomie: fie bildete für mehre 
Igende Abende ben Stoff der Unterhaltung. Es ward in Gr: 
wägung gezogen, wie oft die Bethune ſelbſt veranlaßt worden 
waren, Bettler ober andere in ähnlichen Verhaͤltniſſen Befind: 
liche zu unterflügen, zumeilen bis gum Übermaße ihrer beſchraͤnk⸗ 
ten Kräfte, und wie dadurch dennoch Erin handgreiflicher Erfolg 
hervorgebracht worben fei; würde 64 bagegen gelingen, auch nur 
Wenige zu lehren, wie man es vermeiden müfle, fidy in Verle⸗ 
genheit und Abhängigkeit zu bringen, fo würbe dies ein patrios 
tifcheres Unternehmen fein, als Unterſtuͤtzung berfelben, nachdem 
Dpfer ber Armuth und bes Elends geworben. Die Bade 

te übrigens dem eigenen Intereffe Bethune’s zuſagen: man 
konnte eine Reihe von WBorlefungen in ben Gtädten und Doͤr⸗ 
fern rings in der Runde halten, burch bie Ginnahme von ben 
Gintrittslarten etwas Selb verbienen und endlich, wenn bie 


nb bau 

begegnet, bie Wohnung wechieln gu mäflen, fidh im Ph ana 
1837 vornahm, ein eigenes Haus zu bauen, bie Nusführung 
mit alleiniger Hülfe feines Bruders ind zumellen eines Mau: 
rers, ſowie mit einem erſparten Gapitale von 30 Pf. St. 
am 26. Juli wirklich begann und biefelbe mit efferner Aus⸗ 
bauer, zugleidh aber mit Erſchoͤpfung aller Kräfte unb Mittel 
fo durchführte, daß bie Bamilte am 9. Nov. bie urme Wohnung 
beziehen konnte, Nach umermüblichen Berfuchen erlangte Be— 
thune nebſt feinem Bruder endlich einen Titerarifchen Ruf: 
mannichfaltige, wenn auch im Ganzen bürftige Xusfichten Öff: 
neten ſich in diefer Hinſicht; das ſchon angebeutete Wert warb 
nicht ohne einträglichen Erfoig durchgefeßt; zu den 1838 er⸗ 
ſchienenen „Tales and sketohes of the scottish peasantıry"‘ 
lieferte Bethune einen Theil der Beiträge. Allein feine fm 
untergrabene Geſundheit begann 1839 vollende zu wanken: er 
flechte mehre Monate lang Hin und erreidhte am 1. Sept. deſ⸗ 
felben Jahres das Ende feines Lebens. John's Biograph und 
Bruder, A. Bethune, will den Ertrag ber Autgabe der gefams 
melten Gedichte gur Grrichtung eins Grabſteinẽ für den Vers 
ftordenen verwenden, ein Vorſatz, an ſich lobenswerth, durch 
welchen er aber feine zarte Anhaͤnglichkeit an den todten Bru— 
der kaum ftaͤrker tigen, für die Erhaltung von deſſen An: 
benten kaum beffer wirken kann, als es bereits durch die Le⸗ 
bensfkizge aus feiner Feder geſchehen iſt. RW. 
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Fragmente zur Geſchichte des 
Coſtums von H. Hauff. Stuttgart, Gotta. 1840 
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Mon darf ſich mit dem Verf. wundern, daß noch 
feinem dazu Berufenen ber Gedanke gekommen: ift, eine 
Geſchichte der europdifchen Kleidertracht zu ſchreiben, wel⸗ 
che, nad des Verf. Anſicht, vielmehr eine Philoſephie 
der Geſchichte der Tracht als eine eigentliche Geſchichte 
derſelben werben müßte. Der Verf. iſt beſcheiden genug 
einzugeſtehen, daß ſeine Fragmente, die fruͤher als Jour⸗ 
nalartikel im „Morgenbiatt‘ erſchienen waren und hier 
ofme eigentlichen Zuſammenhang, jedoch Überarbeitet, an: 
einander gereiht find, wie etwa fauber gereinigte feine 
Waͤſche an einer Leine, nur als leichte Studien über die: 
fen Gegenſtand anzufehen feien; ihre Entſtehung fei rein 
zufällig, wie ihm eine Neuerung im ber Tracht, irgend 
eine auffallende männliche oder weibliche Figur oder die 
Lecture Stoff zu Betrachtungen gegeben habe. Als Ma: 
tertalien zu einer künftigen Gefchichte des Kracht wuͤrden 
fie wel von keinem Werthe fein, aber vielleicht koͤnnten 
fie body Anlaß geben, daß eine folche Geſchichte Überhaupt 
verſucht würde, die, wenn fie auch gering ausfiele, doch 
dem kuͤnftigen wahren Meiſter des Stoffs die Arbeit er⸗ 
leichtern koͤnnte. 

Es bat ſich in unſerer Zeit eine wahrhafte Manie 
geltend gemacht, das Innere eines Menſchen aus dem 
Kieiderfloffe, der an ihm haͤngt, und aus ber Art, wie 
er an ihm hänge, zu begreifen und zu erklaͤren. Wol 
gab es eine Zeit, wo der Menf nur in feiner Weſen⸗ 
beit erfaßt wurde, ohne feine dußere Hülle, die ja jeben 
Abend von ihm abfällt und außerdem je nach Gelegenheit, 
Beruf und Beduͤrfniß mechfelt, dabei in Rechnung zu 
bringen. Seht muß Jeder darauf gefaßt fein, nicht bios 
bie ihm angeborene Haut, ſondern auch die zweite noch 
aͤußerlichere, nämlich die, welche von ber Wolls unb 
Sehneiderſchere herflammt, zu Markte. tragen zu müflen, 
um darnach feinen Werth oͤffentlich abgefchäge zus fehen. 
Lavdater fland noch um ein Bedeutendes höher als wir; 
er taflste auf dem Gefichte Die geifligen Eigsnfchaften 
eines Menſchen ab, wir fangen an fie an den Kleidern 
abzutaften, und ein unbezahlter feiner Mod ſcheint uns 
für die Nobleffe eines Menfhen — denn von eigentlichem 
maraliſchan Werth, von Soliditaͤt bei. einem Menſchen zu 
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fprechen,, märe Pebanterie.— mehr Garantie zu leiſten als 
eis bezahlter grober. Die Hauptſache iſt: tragt gut zur 
bereitete feine Kleider! Das ift das erſte und einzige Ge⸗ 
bot; wie ihr dazu kommt, dann ber Geſellſchaft gleich⸗ 
gültig fein, und wie ihr mit euern Schneidern und Fir 
nanzen fertig werdet, da feher feibfi zu! Tragt Lumpen 
in euerm Gewiſſen, nur nicht auf euerm Leibel Geb 
fiedig und ſchmuzig in ber Seele, nur nidt auf bem 
Rodel Seid Bettelmönce von Gemuͤth, Herzen, Ghas 
rakter, nur nicht in eurer dußern Erfcheinung | Duletzt 
fieht «8 faft aus, als wären bie Roͤcke unferer Fafhlona⸗ 
bels beſtimmt, nicht ihre Leiber einzuhuͤllen, ſondern ihre 
Leiber beſtimmt, die Roͤcke auszufuͤllen, ſodaß der Rock 
als Zweck, der Leib nur als Mittel erſcheint, den Zweck 
ober bie Idee des Rockes ans Licht zu ſtelen. Es mar, 
nad) dem Borgange der Franzoſen, ber juͤngern beutfchen 
Literatur vorbehalten, bas Kleid eines Menſchen zum 
Maßſtabe für bie Beurtheilung feines Iunern zu nehmen, 
wie bie feine Geſellſchaft, für welche und aus weilcher 
heraus fie ja fhreiben, auch zu thun gewohnt iſt. Nicht 
als ob man babei bie natürlide Haut gang außer Acht 
Hefe, im Gegentheil, man würde bie Beurtheilung und 
Darftellung eines Menfchen gern bis auf die Geſtalt der 
Fußknoͤchel und Fußzehen und andere Dinge der mopfles 
rioͤſen Unterhäffte am menfchlichen Körper erficeden, wenn 
man wicht zufällig dieſe Unterhälfte ſittſam zu verhuͤllen 
und den pruͤfenden Bliden unferer modernen Charakteri⸗ 
ſtiker zu entziehen gewohnt waͤre; aber bie Dauptfache 
bleibt doch Immer die Schnelberarbeit. Unſere Beit ift al- 
lerdings mit einem tüchtigen Hange zur Auffaffung von 
Außerlichkeiten begabt. Jeder Romanfchriftfteller ſchildert 
feinen Lieblingshelden oder feine Lieblingsheldin von der 
äuferfien Haar: bis zur aͤußerſten Fußfpiges Auge, Nafe, 
Bart, Arm, Bein, Ober: und Unterleib, die ganze Ges 
wandung merben aufs Hebenswärbigfie ausgemalt, wie 
andererſeits bee Schuft auch in ber aͤußern Erfcheinung 
fchuftig ausſehen muß; zuletzt loͤſt ſich der ganze Chas 
rakter in Draperie auf. Da iſt nur noch ein kleiner 

zu dem weitern Berfahren, daß man die Dea⸗ 
perie in den Charakter des Dargeſtellten aufloͤſt, d. h. 
man beſchreibt folgendergeſtalt: fo geht, fo ſteht, fo trägt 
fi der. Menſch, fo ſpricht, fo bewegt er ſich, fo hält er 
die Hände, fo tnüupft ex das. Halstuch u. ſ. w. Hietaus 


ergibt fich von felbft, daß fein Charakter biefer iſt ober 
jener. Hat man doch fogar ganze Charakteriſtiken be 
elihmger Maͤnner geliefert, indem man ihre Schriftzlige 
zu Grunde legte und daraus ihre Verdienſte um Lite: 
ratur, Kunft und MWiffenfhaft, ihre Eigenthuͤmlichkeit 
zu fein, zu ſchreiben und zu denken ableitete! 

Man kann indeß nicht leugnen, daß die Äußere Er: 
fheinung durch den Charakter des Menſchen wenigftens 
regulirt wird. Ein reinliches Kleid, eine reinliche Seele! 
wird allerdings nicht fo oft paflen als: ein ſchmuziges 
Kleid, eine ſchmuzige Seele! Der Geiſt einer Zeit wirkt 
auch, um fo zu fagen, auf den Geiſt ber Tracht zurüd, 
und die Tracht ihrerfeits wird auf ben Einzelnen, mithin 
auf die Geſammtheit, auf den Charakter ber Zeit nicht 
ehne Einfluß bleiben. Je einfacher eine Zeit, deſto ein: 
facher die Kleidung, je zufammengefegter jene, befto zu: 
fammengefegter auch dieſe. Gelaͤnge es, bie Allongenpes 
ruͤcken oder die Zöpfe wieder einzuführen, fo würde dies 
nicht ohne Rüdwirkung auf den Charakter der Menfchen, 
auf den Charakter der Zeit gefchehen können, aber bie 
Zeit felbft ſtraͤubt fi) gegen Zopf und Allongeperuͤcke, 
weniger aus dfthetifhen Gründen als aus Gründen der 
Bequemlichkeit und weit fie jedem abfonderlihen Merkmal 
abhold iſt. Die plaftifche, man möchte fagen feulpturale 
Gewandung der alten Griechen findet ihre Entflehung in 
dem plaftifchen Geiſte der Nation felbft; unfere gegens 
wärtige feifgegliederte Tracht, wenigſtens bie männliche, 
wäre ben alten Griechen ein Greuel geweſen; aber bie 
Plaſtik der antiken Gewandung wirkte audy auf jeden Eins 
zelnen, ber fie trug, mohlthätig zurüd und war ein 
ebenfo nothwendiges, in die Harmonie des ganzen griechi⸗ 
fhen Lebens eingreifendes Element wie alles Andere. 
Diefe nationale Wirkfamkeit der Kleidung, um fo zu fa: 
gen, und wiederum die nationale Urfachlichleit, aus ber 
die Kleidung hervorgegangen, dies nachzuweiſen müßte 
eben der Hauptzweck eines Buchs über die Trachten fein, 
wie es der Verf. in Ausfiche ſtellt. Leider bat der Verf. 
gerade nach diefer Seite hin wenig geleiflet und hoͤchſtens 
einzelne mehr ironifche Andeutungen gegeben, da body die 
fragmentarifhe Form diefer Auffäge eben darum, weil fie 
fragmentarifh iſt, Hinlänglich Gelegenheit bot, abſchwei⸗ 
fungsmweife diefen Punkt zu berühren. 

Der erfte Auffas des Buches „Vor und nach ber Mes 
volution” fehlldert den Kriegs⸗ und Siegedzug der Pan⸗ 
talons und Stiefeln gegen das haut-de-chausse, bas- 
de-chausse und ben Schnallenfhuh. Intereſſanter iſt 
in demfelben Gapitel eine Betrachtung ber Umwandlun⸗ 
gen, welche die weiblihe Tracht durch die Revolution ers 
fahren hat. Im Gegenfas ber weiblichen Trachten bes 
Alterthums iſt das Mieder oder Corfet das tupifche Stud 
des ſpaͤtern abendlänbifchen Coſtums. Die untere Linie 
bes Corfets ſchneidet die weibliche Geſtalt in, zwei Hälf: 
ten, in eine obere Bürzere und in eine untere, längere 
und breitere. Ob jene Linie weiter binauf ober weiter 
binabgerüct wurde, dies war es vorzüglich und ift es 
noch, was ſtets bie weiblihen Moden dominirte. Die 
Weibertracht aus ben Zeiten Ludwig's XIV, mit Puder, 


Mieder und Poſchen uͤberdauerte noch den Höhepunkt ber 
Revolution; in diefem Coflum, bem die WBorfdhläge ja: 
kobiniſcher Kuͤnſtler nichts anhaben konnten, beftiegen bie 
Ariftokratinnen das Blutgerüfte; erſt 1794 trat zu ber 
großen politifhen Revolution jene durchgreifende Revolu⸗ 
tion in ber weiblichen Tracht hinzu, welche 1705 durch 
ganz Europa epidemifch wurde. Ob der Hauptanſtoß von 
Daris oder London gekommen, ift nicht recht zu ermit⸗ 
ten; einerfeits hatte man in Paris ſchon früher antike 
Kleidermufter verfucht, andererfeits waren die Englaͤnde⸗ 
rinnen ſchon feit dem ameritanifhen Freiheitskriege auf 
größere Simplicitaͤt und Natürlichkeit des Coſtums be 
dacht gewefen. In bem genannten Sabre fam auf eins 
mal ein hemdartiges, meift weißes Gewand auf, welches, 
um Bruſt und Arm Enapp und fparfam, dichte unter 


. dem Bufen geghrtet und von der möglihft weit hinauf: 


geruͤckten Taille weit herabfliegend-, faft die ganze weib⸗ 
liche Bekleidung bilder. Die Linonchemife nahm immer 
mehr und buchftäblicher den Charakter eines bloßen Dem: 
des an, zulegt hatte biefes gar keinen Gürtel mehr, und 
beim Wechſel des Jahrhunderts erfcheinen Entblößungen, 
welche eine Umkehr geradezu phyſiſch nothwendig machten. 
Diefe Kleidung hob bie Ariſtokratie ber Reize, das per: 
ſoͤnliche Verdienft, fland aber kurzen Siguren befto ſchlech⸗ 
ter. In keiner Periode, fagt der Verf., iſt uͤbrigens bie 
MWechfelwirtung zwiſchen ber herrfchenden Denk⸗ und Ge 
fuͤhlsweiſe und ber dußern Sitte, ober dem Goflum im 
weiteften Sinne, ſchaubarer bloßgelegt. Schade, baf Hr. 
Hauff diefen intereffanten Punkt nur andentet und un: 
erörtert läßt. Dieſer Graͤciomus ergriff auch den Kopf: 
pug, und bie eigentlich runde Friſur & la Grecgue, bie 
feitdern berrfchender Typus geblieben, kam. um 1796 auf. 
Mitten in ber weiblichen Sriechheit (1799) bricht ein Be: 
richterflatter des ben ditern Leferinnen wohlbekannten 
ſcharlachrothen Modejournals in den Mäglihen Ruf aus: 
„Die goldenen Zeiten bes Gorfets und der weiten, berben 
Gros⸗de⸗Napleskleider — werden fie nie wiederkehren?“ 
Sie felen wiedergelehrt, behauptet Hr. Hauff. Schon im 
zweiten Jahrzehnd unfere Jahrhunderts fühlte man wieder 
bas Beduͤrfniß nach Zurüdführung einer feften Taille; bas 
Kleid fiel noch immer glatt über bie Hüften, aber der Bil: 
dungstrieb wendete fich vorzugsweiſe dem Oberleib zu; Die 
platten ſchuͤchternen Armbaufchen fchwollen zum eigentlichen 
Duffärmel auf, biefer zum Gigot und dieſer zum au6s 
gearteten ungeheuern Ballonaͤrmel. Hiermit war da6 Er: 
trem auf diefer Seite erreicht und machte fih alsbald an 
den Hüften Platz, nachdem es den Oberkörper verlaſſen. 
Seitdem ahmte man fogar wie im Ameublement fo im 
Coftum den Rococoftyi nach und verfchmolz alte Themata 
mit modernen Variationen. Hr. Dauff fagt am Schluſſe 
biefes Capitels: 

Der gegenwärtig herrſchende weibliche Kopfputz in feiner 
Gefammtpeit ift derjenige Theil der weiblichen Modetracht, ber 
am Ende noch am eheften als etwas Ganzes, Charakteriſiſches 
der Zeit Eigenthümliches daſteht; der übrige Anzug dagegen if 
wahrhaftig nichts als ein Cento aus allen Epochen der Schneis 
derpoefie des vorigen, ja des vorvorigen Jahrhundert. Au 
bie franzoͤſiſchen Mtobeberichterflatter kommen immer weicher, 
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Jahrhunderts, wenn die eigentlichen Poeten in dieſem Fache, 
ſtatt zu ſchaffen, über das Schaffen philoſophiren. Als die 
Waͤmmſer und Kraägen geſchnitten wurden, die Rubens und 
van Dyk malten, kein Menſch über Moden. Aber un⸗ 
ſere Zeit ſucht ja in ihren kritiſchen Intelligenzblaͤttern taͤglich 
auch einen Bauftyl, eine Malerſchule, eine neue Poeſie und 
gar eine dramatiſche Kunſt — — — —. So lang fie derglei⸗ 
chen ſucht, wird ſie es gewiß nicht finden. 

Das zweite Capitel handelt von der maͤnnlichen Tracht. 
Der Verf. ſagt: 

Man kann mit Sicherheit behaupten, daß man ſich kaum 

je geſchmackloſer, ſteiſer und armſeliger zugleich gekleidet hat 
als gegenwaͤrtig. Um nicht weiter — ald zu den 
nobeln Bildern eines Rubens und van Dyk: der fallende Kras 
gen am freien Hals, das knappe Wamms mit dem phantaftifc 
ausgeweiteten Aemel, bie flattliche Beinbekleidung, wie anmu⸗ 
thig und bequem fchloffen fie fi aneinander! wie maleriſch 
fireng zeichnete diefe Tracht die Geſtalt des ſchlichten Mannes 
ober des Soldaten, und wie natürlih fügte fie ſich doch dem 
zeichfien Schmud und der phantaflifchen Laune des Bornehmen ! 
Und noch das Coſtum des vorigen Jahrhunderts, fo abgeſchmackt 
es und jetzt vorkommt, war es nicht wenigftens lebendiger, be: 
sebtfamer ale das unferige? — Jetzt aber, wie knapp, eng, 
dürftig, kaum zureihend das Nothwendige, und das Über: 
flüffige wie arm und ungeſchickt!“ 
Hierauf folgt eine intereffante Charakteriftit des Fracks, 
der alle politifchen Revolutionen überdauert hat, als die 
allgemeine Uniform des Culturmenſchen, unter deren Fluͤ⸗ 
gen das monarchiſche Princip ficher geborgen ſcheint. 

„Phyſiognomie der männlihen Welt fonft und jest. — 
Eleganz” iſt die Überfchrift des dritten Auffages , deffen 
erfte Hälfte befonders die Gleichmaͤßigkeit, welche gegen: 
wärtig in der geiftigen Welt wie in der Bekleidung herrfcht, 
zum Gegenflande hat. Hierin liegt allerdings etwas Des 
mokratiſches, aber es ift auch viel lebendiges Element, 
was auf den Gegenſaͤtzen beruht, viel Prächtiges, Herr⸗ 
liches und Charakteriftifches weggefallen, und wir baben 
nur noch das einförmige Afchgrau des Einerlei — eine 
weite Flaͤche, wo das Auge unftät bin und wieder läuft, 
ohne an irgend einem hervortsetenden Gegenftand zu hafz 
ten. Hieraus macht ber Verf. einige Schlüffe auf bie 
Komoͤdianten und auf das moderne Luſtſpiel überhaupt, 
fuͤr welches leider nur die Eleganz, die hoͤchſtens vom in: 
dividuellen Gefchmade mobificiete Uniform der Faſhion 
übrig geblieben if; er erinnert hierbei an Bauernfelb. 

Eine fehr gute Perſifflage enthaͤtt der vierte Aufſat 
unter der ÜÜberfchrift „‚Zoologifches Fragment”. Hier wer: 
den bie verfchiedenen Arten ber Dandies und Stuger wie 
Thiere in einer Naturgefchichte gruppirt, elaffifichet und 
befchrieben,, doch könnte der gluͤckliche und wigige Einfall 
theitweife noch gluͤcklicher und witziger ausgeführt fein. 
Die Species find: Elegans crotalus, die Ktapperfchlange 
(Dandy-Lovelace; Elegant suborneur); Elegans facetus, 
der feine gute Geſellſchafter (Dandy-fine-wit, elegant 
bel-esprit);, Elegans fatuus, der feine Strohmann (elegant 
niais, dull-dandy); Elegans decrepitus, der feine alte 
3 felle; Elegans martyr, der Modekreuztraͤger. 

ee fünfte Auffag handelt von ber Volkstracht und 
Modetracht; ber fech6te von der weiblichen Eleganz ; der 


1 fiebente trägt bie Überfihelft ‚Der beutiche Barifer”, 


wobei eine huͤbſche Anekdote von einem franzoͤſiſchen Des 
putisten aus der Provinz erzähle wird, welcher ſich in 
Paris einen Frack beflellte; der Anfchlag war 150 Fr. ; 
dem Deputirten erfchien, wie billig, die Summe su hoch 
und er necorbiete mit dem Schneider auf das bioße Was 
cherlohn, ba er felbft das Tuch beforgen wolle. Dee 
Frack gerieth wundervoll. 

„Wie viel bin ich ſchuldig?“ fragte ber Deputirte. „Be 
fon gefagt, 150 Franes“, antwortete dee Kieiderkünftter. — 
„3a, aber Sie willen wol nicht mehr, daß ich das Tuch bazu 
gegeben?” — „Das Zuh! was liegt am Zuh? Wenn ih 
einen Frack confteuire, fo iſt der Zeuch völlig Nebenfache gegen 
die Façon, die Ausführung. Ich fchlage das Macherlohn gu 
150 Br. an und gebe das Tuch darein.“ 

Der achte Aufſatz iſt überfchrieben „Zypen der Trach⸗ 
ten’’; der neunte behanbelt „Antike Tracht und weibliche 
biftorifche Bildung”, worin vielfah TB. A. Becker's, Gal⸗ 
us’ benugt und Terenz und Plautus citirt werden, 
Der Berf. raͤth gelegentlich, beim biftorifchen Unterricht 
in weiblichen Erziehungsanftalten Sitten und Gebräudge 
aller Völker, Häusliche und Öffentliche, Trachten und Les 
bensformen aller Art, Geraͤthe, Sefchirre, Hauben, Schnuͤr⸗ 
leiber, Geſchmeide, kurz alle weiblichen Waffenflüde aus: 
zuflreuen, und von Dynaftien, Schtachtfeldern, Erobe⸗ 
sungen, gefallenen Reichen, Concilien und Friedens: 
fhlüffen nur das Unentbehrlichfie darunter zu miſchen. 
Manche gebildete junge Dame habe die Meltgefchichte 
nach ihren Perioden an der Schnur und behalte fie auch, 
fo lange ihe Herz Leine GSefchichte babe. Dagegen falle 
ein neuer Ärmel, eine neue Haube wie ein Wunder in 
ihe Leben, wie ein Ereigniß ohne Bufammenhang, und 
ed würde auch nur zu oft fo ergriffen, ale ob es mit 
nichts zufammenzuhängen brauche. 

Intereſſanter als die naͤchſt vorhergehenden geftalter 
ſich der zehnte Aufſatz des Buches mit der Überfchrift 
„Berfeinerung”. Der Gegenſtand ift bier mehr Hiftorifch 
als reflectivend und raifonnirend behandelt. Da gehen 
an uns in bunter Schau vorüber die Tapperte, Mantel⸗ 
Meider, welche um 1350 in Deutfchland auflamen, die 
Schnabelfhuhe (Schneffellhuh), die Gugeln (Kugeln), 
eine Art Hauben, das Vorbild unferer Zoquar, bie Schels 
lentracht, Indem man nicht blos am unterften Saume ber 
Kleider, fonden auch an Schuhen, am Halskragen, am 
Gürtel Schellen trug, und viele andere Auswüchfe und 
Abfonderlichkeiten bes Coſtums in diterer Zeit. Eine zum 
Theil fpaßhafte Unterhaltung gewähren auch bie von 
Dauff mitgetheilten Ianbesherrlichen Verordnungen wider 
den Zurus, die fhon durch ihre nalve Ausdrucksweiſe dem 
Lefer ein Lächeln abnöthigen. Noch origineller iſt eine 
bier abgebruckte Stelle aus Georg Friedrich Meſſerſchmid's 
Predigt über den Text: „Foeminae sunt viscerum dia- 
boli, ef fein die Weiber des Teuffels Leimrutten“, weiche 
1615 zu Strasburg gebruckt worden. 

Die naͤchſte Betrachtung, bie elfte, iſt dem -Hute ge 
widmet und in biefem Gapitel ein merkwuͤrdiges Raiſon⸗ 
nement über die Xheorie der Hutconſtruction mitgetheilt, 
deſſen Urheber der parifer Hutmacher Say iſt, welcher in 


ben nariſer Journalen philoſerhiſche Bemerkungen Wer 
fotne Kanſt zu veröffentlichen pflege. Die letzte Becrach⸗ 
sung, bie zwoͤlfte, bettifft den männlichen Haarnutz und 
iſt jedenfalis dis ausgearbeitetſte uud intereſſanteſte des 
Suches; auch kommt fir an Erſchoͤpſung des Materials 
sur an Umfang dem Begriffe einer wirklichen Abhaud⸗ 
Inng am wächften und erfuͤllt nech am meiſten Das, was 
wir als letzten Zweck einer Geſchichte der Moden aner⸗ 
Senmen mußten, nämlich nadıgumeifen, wie ſich Mode und 
Zeitcharakter gegenfeitig beflimmen und ineinander bilden. 
Wir fehen hier die Wandlungen ber Haartracht, die Pe: 
ruͤcke, den Zopf, den Haarbeutel fammt dem Puder in 
nähere hifkorifche Betrachtung gezogen und nachgewieſen, 
was fie eigentlich befagten und für ihre Zeit bedeuten 
wollten. Auch in bes Geſchichte biefer oft fo bizarren 
Meingegenſtaͤnde verkündet fih jene hiſtoriſche Nothwen⸗ 
digkeit, weiche alle Lebensericheinungen beherrſcht und ihr 
Entſtehen, Vergehen und die neuen Geburten, im welche 
fie fih wandeln, beſtimmt. Der Bart, ber immer in 
einem gewifien Verhältniß zu ber jerseiligen Methode, das 
Baar zu tragen, geſtanden hat, erlebt in biefer Abhand⸗ 
Iung feine Sefchichtfchreibung. 

Diefe zwoͤlf Aufläge tengen mehr ein journaliſtiſches 
als ein buchliches Gepraͤge, worauf fie auch feinen Ans 
ſpruch machen. Doch wollen wir dem Verf. Dank wiſ⸗ 
fen, daß er fie gefammelt hat; fie enthalten für beide Ges 
Schlechter bed Anregenden und Anziehenden viel und find im 
Ganjen eine unterhaltende Lecture, welche nur bier und da 
durch allzu miinutiöfe, fogar etwas inhaltloſe Partien fchlep: 
pend wich. Diefe finden ſich befonders in den ziemlich unbes 
deutenden Auffägen Nr. 2,53 u.6. Der Styl ift dem Inhalt 
antipvechenb, zierlich, faſt kuͤnſtlich, ſauber toilettenartig; 
doch fehlt es ihm an Friſche und eigentlichem Golarit; er 
fteht oft an jener Grenze, wo ſich die Kunſt in bloße 
Alanflelei verliert — ein Fehler, ber für den modernen bel⸗ 
letriſtiſchen Styl überhaupt charakteriflifch iſt. Hierin iſt 
der Einfluß der franzoͤſiſchen Manier, weicher man jedoch 
viel mehr Waͤrme und Urſpruͤnglichkeit zugeſtehen muß, 
wicht gu verkennen. Ohne gerade hervorſtechend witzig zu 
fein, bat ſich der Verf. doch viele pikante Wendungen zu 
elgmı gewacht, die dem Witze aͤhnlich fehen. bes die 
moderne Sucht, dad Gemähntichkte auf umgewähntidge 
Weile zu fagen und geringfügigen Dingm hochtrabende 
Aetribute nad Verrichtungen zu ertheilen, etma durch 
mächtige. Bilder und maleriſche Gleicmiſffe, draͤngt fich 
auch bei ihm oft ſtoͤrend hervor. . Dadurch entficht nicht 
feiten ein liberfiuß an Worten und Gleichniſſen, welcher 
bie. Lecture erſchwert, Statt fie pilant und angenehm zu 
muhen. Wenn der Darf. fagt: „Der Pantalon war be: 
ſtimmt, das männliche Bein auf der ganzen cultivirten 
Erbe zu erobern”, oder: „Die nene Tracht befchrieb da; 
kei, indem fie die Geſellſchaft durchbrang, eine Linie, 
welche alle Ideen zu verfolgen pflegen, ob fie von Schnei⸗ 
deen ober von Staatémaͤnnern reulifiet werben‘, ober: 
„Dar Pantalon eroberte jetzt demekratiſch vollends alle 
NPoſitionen, weiche bie alte Anftandstracht bicher feſt⸗ 


gehatten hatte”, oe: „Die vohe Maturifisunub, ber in 
fehherer Zeit bie Imdtoiduen allen zufälligen Werirrungen 
des Putz⸗ und Neuerungstriebes preisgab, Kat einer ger 
bildeten cheo ma tiſchan Sprache Das gemacht” u. ſ. w., 
fo könnte Alles bies obenfo gut von einem ſtytiſtiſchen An: 
haͤnger des fogenannten jungen Deutſchlands gefchrieben 
fein. Diefee Styl, bet Hauff nur pretide und im 
geringften nicht unkeuſch, liegt übrigens in der Xp 
mofphäre, und vor den Einflüffen der Atmoſphaͤre iſt 
es fchwer, fi in Acht zu nehmen. In einer Periode, 
wo Leute, welche wie Seneca pretide ſchreiben, vom aller 
Melt gelefen und gefeiert merken, find Die Binius und 
Citero des Styls bereite eine Unmdalichlelt geworden. 
Übrigens entſchuldigt bei Hauff der jierliche und doch 
oft fo fade und winzige Stoff Wieles; der modiſche 
Gegenſtand foderte, auch in modiſcher Schreibert han⸗ 
delt zu werden. 16. 
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preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Ernſt von Muͤnch und ſeine letzten Schriften. 

Deutſchland hat wieder einen von den Maͤnnern ver⸗ 
loren, die es mit Stolz die Seinen nennt. Der Mann, 
ben ich meine, der glaͤnzte nicht in einer hohen Stellung, 
der ſah nicht feine Befehle von feigen und fellen Dienern 
erfült, er war ein felbfländiger, Eräftiger, tapferee Mann 
— Ernſt Münd. Wer nur eine entfernte Bekanntſchaft 
mit Mündy gemacht Hat, der hat es erfahren, daß der 
Mann ausgezeichnet war duch jene Klarheit des Geiftes, 
deren göttliher Funke nicht erlifht, wenn der Qualm 
und Brodem giftiger Dünfte umher auch noch fo erftidend 
wird. Diefe Klarheit des Geiftes erfhien in Ernft Muͤnch 
nicht blos als folche, fondern fie potenzirte fi zur Weis: 
heit und offenbarte fih ald eine Bereinigung von copla 
und geöynoıs, bie von Xrifloteles agern dıavonrıxm 
genannt wird. Fern war von ihm jene Kälte des Ber: 
ftandes, welche das Gefühl In feinem guten Rechte nicht 
anertennt, welche die gefunde Phantaſie verachtet, welche 
das Leben, feine hoͤchſten Ideen und feine heitigften In: 
tereffen in Zahlen ausdrüden und mathematifch beftimmen 
zu können meint — es lebte in Ernſt Münch ein leben: 
diger Glaube an das Ideal der Wahrheit, der Schönheit 
und der Kraft. Daher blieb ihm, auch unter nicht be: 
sünftigendem Geſchick, allezeit die vollſte Geiſtesgegenwart, 
die entfchiebenfte Tapferkeit. 

Eins der vorliegenden legten Bücher gibt uns intereffante 
Nachrichten und viel Aufklärung über feine Stellung und 
fein Leben in Belgien, ein Artikel, der audy darum von 
allgemeinem Intereſſe ift, weil derſelbe manche Specialia 
über beigifche Verhältniffe aus den 3. 1828 u. 1829 mit: 
theilt. Die nieberländifhe Megierung,, welche damals auf 
verfchiedene Art die Durchführung gallikaniſcher Grundfäge 
im Kirchenwefen anftrebte, fliftete zwei neue Kehrftühle des 
kanoniſchen Rechts und der Kirchenhiſtorie an den Univer: 
fitäten von Lürtih und von Gent. Muͤnch bekam den 
zu Lüttih. An der Spige des Minifteriums des Innern 


Die Verfendung findet wöchentlich) zweimal, Dienflags 


ftand damals Hr. v. Gobbelſchroy, ein geborener Belgier, 
ein Mann von gutem Willen, von bedeutenden gouverne: 
mentalen Eigenfhaften, aber von fo großer Oberflächlichkeit, 
daß er ſich dem bekannten be Potter, ohne ihn geprüft zu 
haben, anvertraute. De Potter und Andere ftellten dem 
Miniſter vor, Muͤnch fei der rechte Mann nicht, man 
muͤſſe ihn zurädfchiden. Nachdem der Legtere feine aka⸗ 
demiſche Antrittsrede gehalten hatte: „De Petri de Vineis. 
fatis, scriptis ac meritis circa rempublicam, libertatem . 
ecclesiasticam ac scientias‘, fingen die andern Profefloren 
im „Courrier de la Meuse” und im „Catholique des 
Pays-Bas” an, ihn einen ndifferentiften, einen Atheiften, 
einen Weffenbergianer — Weſſenberg's Name war den bel: 
gifhen Jeſuiten unendlich verhaßt — zu nennen; man 
fprad) die Behauptung aus, die von Zentner und Bell 
abgefaßte Schrift gegen den Coͤlibat und die in der babi: 
[hen zweiten Kammer eingereichte Petition für die Abs 
ſchaffung beffelben komme aus Muͤnch's Feder, gleichers 
weife habe er allerlei Plane zur Ausrottung des Katholi⸗ 
cismus und der Hriftlihen Docteinen überhaupt aufge: 
ftelt, ja, man bezeichnete ihn als einen Robespierre cle- 
rical. Die Prieflerpartei erließ nun natürlich ein Geſetz, 
daB alle Juriſten und Theologen, welche Muͤnch's Vorle⸗ 
ſungen hoͤren wuͤrden, mit dem Banne belegt und zu Prie⸗ 
ſtern nicht geweiht werden ſollten. Außer dieſer Prieſter⸗ 
partei trat gegen ihn auch die ſogenannte liberale Oppoſi⸗ 
tion auf. Naͤmlich Muͤnch war, wie er ſelbſt von ſich 
ſagt, in Sitte und Lebensweiſe Republikaner, aber in ſei⸗ 
nem Innern feſt uͤberzeugt von den Vorzuͤgen der mo⸗ 
narchiſch⸗conſtitutionnellen Verfaſſung. Nun begann In 
Belgien [bon 1828 eine Annäherung ber liberalen Partel 
zu der apoftolifch =jefuitifchen oder Eatholifchen Partei, vote 
fie ſich felbft nannte; das liberale Journal „Le Politique” 
trat in Allianz mit dem „Courrier de la Meuse”; die 
Hauptgegner des neuen Lütticher Profeſſors waren in die⸗ 


fen Journalen: Lebeau, van Hulft und Charles Rogier. 
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Am reblichften wurde Muͤnch gehaßt von Charles Rogier; 
begegneten fie einander, fo erzählt Muͤnch felbft, auf dem 
Plage St.⸗Lambert, oder in dem labenmädchenreichen Pont 
d'Isle, fo fang Rogier die Marfeillaife, worauf Muͤnch 
mit dem Liede: „Was iſt des Deutfchen Vaterland!” ant: 
mortete. 

Bon bebeutendem Einfluß war damals auf bie df- 
fentlihen Verhaͤltniſſe Belgiens Cornelius van Bommel, 
von dem man fagen kann, daß er jegt mit dem Pater 
Roothaan nicht nur den belgifhen Klerus, fondern den 
größten Theil bes ultramontan gefinnten Klerus in Hol: 
land, Deutfchland und ber Schweiz leitet. Diefer Hr. 
van Bommel ift, wie Münch fagt, mie ein olympifcher 
Kämpfer, am ganzen Leibe mit DI gefalbt; gelingt ein 
Unternehmen, fo gewinnt er allein; mislingt es, fo hat 
er flets Einen, der für ihn einfteht; einfchmeichelnd iſt er 
wie eine Kate, zaͤh und ausdauernd wie ein Kameel, 
Schwüre often ihn nichts; er bat hintereinander feine 
Gollegen, den Sinternuntius, den Papft, König Wilhelm, 
die Liberalen und König Leopold angelogen; forie er von 
1828 — 30 ben Liberalen gefpielt hat, fo fpielt er jeßt 
den Sanatiter. Bedeutend confequenter iſt Here de Ger: 
lache, ein Dann in ber Jurisprudenz, in ber Politik, 
im Staatsreht und in der Nationaloͤkonomie erfahren. 
Tag und Macht verfolgte ihn der Gedanke wider die hol: 
ländifche Suprematie und für die Ausbreitung und Be: 
feftigung des Latholifhen Elements in Belgien. Einen 
bedeutenden Anſtoß gab Münch biefen wie allen Übrigen 
Gegnern feiner Wirkfamkeit durch die kurz vor dem Ende 
des J. 1828 erfchlenene Schrift: „„Conspiration contre la 
legitimit€E des trönes et des libertes du peuple. Cri- 
mes de Don Miguel et droits de Don Pedro”, mit dem 
Motto: „‚C’est une epee, dont la poignee est à Rome 
et la pointe partout.” Diefe Brofchüre liefert eine Über: 
fiht der abfolutiftifch=obfeurantiftifchen Umtriebe durch die 
verfchiedenen Länder Europad, und es ſpricht fich darin 
ein ungeheurer Haß gegen die damalige Politik Englands 
und gegen die Tories auß. 

Unter den Männern, bie bamald in Belgien lebten 
und mit Münch mehr oder weniger barmonitten, nennt 
er felbft ben Wuͤrtemberger Eduard MWiedenmann, ber be: 
kannt ift durch eine vortreffliche Schrift über Nordamerika 
und durch mehre Monographien Über deutfche und nieder 
ländifhe Zuftände; ferner den genialen Anton Vincenz 
Hohmann und den Holländer van Akersdyk. Am rafche: 
ften Itrebte vorwärts Warnkoͤnig, der in Lüttih, Löwen 
und Gent Profeffor war. Er bearbeitete bie wichtigften 
Werke Thibaut's, Savigny's und Hugo's und gab fie In 
franzöfifcher Sprache heraus; dazu brachte er aus Ar: 
hiven alte Documente ber flamländifhen und malloni- 
fhen Gefchichte ans Lichte. As Kommentator alt: 
nordifcher Mythen unb mittelalterlicher Lieder war aus: 
gezeichnet Mone. 

Inzwiſchen polemifirten nicht blos die Journale gegen 
Muͤnch, fondern die Generalftaaten fingen es auch an; 
namentlich Here be Gerlache, Charles de Broudtre, Saffe 
van Yffelt, vom dem man fagte, daß er die Reben, die 


er in ber Kammer halte, allemal durch bie Poſt von Pa- 
vis zugefchickt bekomme; ferner der als Schöngeift renom: 
mirte Baron de Staffart. Sept fing der Daß des Pu⸗ 
blicums, man kann fagen bes Voll an, gegen Münd 
wach zu werden. Er erzähle felbft, daß ganze Rotten von 
Bloufenmännern und Freudenmaͤdchen, die dur Wein 
und Spirit erhigt waren, feine Wohnung umtanzt hätten 
unter graͤßlichem Geheul; man warf ihm die Kenfter ein 
und fuchte fein Haus zu flürmen. Als eine Art öffent: 
licher Öenugthuung war es anzufehen, wenn E. Muͤnch am 
Neujahrstage 1829 den Beſuch vieler angefehener Perſo⸗ 
nen erhielt und in den Salon des Herrn von Sondburg, 
des Gouverneurs der Provinz, eingeladen wurde, wo er 
die Herren d'Dultremont, Barlaimont und d'Omalius traf. 

In diefer Zeit hatte fih eine Commiſſion gebildet zur 
Reform des Unterrichtsweſens unter dem Vorſitze der Herten 
de Broudere, le Clery und van Ackersdyk. Münd 
fchrieb damals eine Brofhüre über die Freiheit des Unters 
richts, mit befonderer Beziehung auf das Königreich der 
Niederlande, eine Schrift, -die von Rotteck, Troxler und 
Malten gelobt, von feinen Feinden aber für ein Zeugniß 
feines Servilismus gegen ben nieberländifchen Miniſter aus: 
gegeben wurde. Auch der bekannte Hr. be Brouditre gab 
damals eine Schrift heraus: „Sur la hbert€ de Pen- 
seignement”, worin er bie nahe bevorftehende Verſoͤhnung 
der Oppofition mit der Königspartei ankündigte, vielleicht 
um die Stelle eines Staatstaths oder Minifters dadurch 
zu gewinnen; aber da es ziemlih Mar war, daß diefe 
Schrift von einem Anderen verfaßt fei und von Brous 
ckere nur den Namen trage, fo ſchlug diefer Plan fehl. 

Daß Muͤnch wirklich nicht im Dienfte der Koͤnigspar⸗ 
tet geftanden habe, geht auch aus Folgendem hervor. Im 
Sommer 1829 am der König auf einer Reife durch Bel: 
gien auch nad Luͤttich. Münch gehörte nicht zu Denm, 
die in des Königs Nähe perſoͤnlich zu gelangen fudhten; 
er hatte aber die Freude, bie perfönliche Bekanntſchaft des 
Herrn von Ewyck, des Löniglihen Abminiftrators, zu 
machen. Wie wenig man damals in Deutfchland geglaubt 
bat, daß Mündy feine frühern Grundfäge verrathen habe, 
geht aus mehren Gorrefpondenzen hervor; in dem vorlie 
genden Auffage werden namentlich mehre Briefe von Rot: 
teck an Münch mitgetheilt, worin fi bie volle Harmo⸗ 
nie beider Männer in ihren Grundfägen und Beſtrebun⸗ 
gen ausſpricht. 

Im 3. 1829 machte Münch die Befanntfhaft des 
Suftizminifters van Maanen, gegen welchen bie Oppofition 
damals wie gegen eine eherne Mauer ankaͤmpfte. Man 
rechnet es Ernſt Mind als einen Hochverrath an ber 
Cultur, am conflitutionnellen Recht, an der Volksfrei⸗ 
beit und an dem alleinfeligmachenden Liberaliömus an, 
daß er für van Maanen ſchrieb. Muͤnch theilt eine fehr 
intereffante Skizze des Lebens und Wirkens diefes Staats: 
mannes mit. Wir erfahren daraus, daß Cornelius Felix 
van Maanen 1769 von bürgerlichen Altern im Haag ge: 
boven fft; fein Vater war Advocat, feine Familie gehörte 
zur gemäßigten Patriotenpartei und hatte flrenge Grund⸗ 
füge in Betreff der Religion. Nachdem Cornelius Felir 
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in Leyden ſtudirt hatte, wurde er 1793 zum Doctor juris 
‚ promovirt. Bei der Bildung des Königreichs Holland er⸗ 
nannte ihn Louis Napoleon zum Staatsrathe mit Beibe⸗ 
haltung der Stelle als Generalprocurator; bald darauf ftieg 
er zum Juſtiz⸗ und Policeiminifter, ein Amt, welches er 
mehr zur Zufriedenheit des Volks als des Königs ver: 
waltete; er erklaͤrte nämlich, daß es dem Geifte der Holz 
länder widerſtrebe, eine fogenannte hohe Policei einzurichs 
ten, eine Erklärung, woburd ee bei dem König in Un 
gnade fil. Als Holland mit Frankreich vereinigt war, 
erhielt van Maanen die Stelle eines Präfidenten des Appel: 
lationshofes und verfah fie zur allgemeinen Zufriedenheit. 
Nachdem das Königreich der Niederlande durch den mies 
ner Congreß gebildet war, erhielt Maanen das Portefeuilie 
de® Juſtizdepartements. Er ſah die Verfchmelzung von 
Holland und Belgien ſtets als eine Unmöglichkeit an; er 
meinte, das Feuer der Belgier hätte nicht genug Licht; er 
durchkreuzte die Plane oberflächlicher hominam novorum ; 
er widerſetzte fi den Umtrieben der Priefterpartei und er: 
Härte die Errichtung eines ordre equestre für überflüffig. 
Die Hauptthätigkeit der Keinde van Maanen’s entwidelte 
ſich feit 1828, wo bie Publiciſten de Potter, Ducpetiaur, 
Elaes und Weftenrad fo übermüthig gegen ihn auftraten. 
Die Oppofitionspartei beuchelte fortwährend Ergebenheit 
gegen bie Regierung und Anhänglichkeit an bie Dynaftie, 
und verlangte nur die Entlaffung van Maanen’s, Einbe⸗ 
tufung dee Generalſtaaten und Abftelung ber fogenannten 
Nationalbefchwerden. Maanen dankte ab mit feltener Un: 
eigennuͤtzigkeit; als das gefchehen war, erflärten die Op: 
pofitionsjournale, e8 handle fich jest um eine Mabicalcur; 
und fo erfolgte was gefchehen ift — die beigiiche Revolu⸗ 
tion von 1830, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Fresken in La Magliana. 
An Deren 3. D. Paſſavant in Franffurt a. M. 


Sie haben fi in Ihrem „Rafael von Urbino’ die Boll: 
ſtaͤndigkeit der Angaben über bie Werke dieſes Meiſters fo ans 
gelegen fein laſſen, daß ich vorausfegen mag, jeder Beitrag da⸗ 
zu werde Ihnen nicht unwillkommen fein. Schon feit Jahren 
durch einen nun verflorbenen Freund auf bie Fresken in La 
Magliana aufmerffam gemacht, verfäumte ich nicht, als ich im 
Sommer 1839 in Rom war, diefe in fo mancher Beziehung 
intereffanten Were felbft zu fehen, und eine Rachricht, die ich 
am 9. Febr. d. 3. den Mitgliedern bes fächfiichen Kunſtvereins 
in einer Abendverfammlung über diefe Werke mitzutbeilen bie 
Veranlaſſung hatte, war mit der Abficht niebergefchrieben, fie 
gebrudt Ihnen vorzulegen. Zufälligkeiten haben die Ausführung 
diefes Vorhabens lange verzögert; auch heute, wo es zur Aus⸗ 
führung Tommt, würde es übereilt ericheinen müflen, wenn ans 
derwärts ſich ſchon genauere Erörterungen zufammengeftellt fin⸗ 
den. Nur mit ben Veränderungen, welche ein hörendes und ein 
leſendes Yublicum mit ſich bringt, erhalten Ste bier die Worte 
jenes Vortrags. 

Der Ort, wo jene Fresken, bie Rafael Sanzio's am wenig⸗ 
ften befannte Arbeit fein möchten, fich finden, bas einflige Jagd⸗ 
ſchloß la Magliang, iſt jest ein Pachthof, der fo aus dem Ges 
daͤchtniſſe der römifchen Kunftfreunde verſchwunden iſt, daß bie 
Verſchollenheit biefer Arbeiten fig Leicht daraus erklaͤren läßt. 
Der Play bat von dem Wache feinen Ramen, ber nahe babei 


fi in den Ziber ergießt, wie man aus dem Tagebuche bes 
Jakob von Bolterra erſieht, wo er ad Mallianos fontes heißt. 
Für Ortfchaften ſowol als für Heine Gewäffer kommt ber 
Name in der roͤmiſchen Campagna oft vor, ohne daB man eine 
Angabe bei ben —— findet, die auf altroͤmiſche Ver⸗ 
haͤltniffe ihn zurückfuͤhre; aber vor allen huͤte man ſich von den 
verſchiedenen Ortſchaften, die Magliana heißen, eine zwiſchen 
Dtrleoli und Givitaͤ Caſtellana auf den Vorbergen ber —** 
nen hoch im alten Gabinerlande gelegene für bie hier gemeinte 
zu halten. Dort iſt nichts, was die Kunft angeht, zu ſuchen; 
und Seminariften, die Auskunft geben follten, wußten nicht 
einmal, welches Geſchlechts Leo X. war. La Magliana, das 
bier zu befprechende, liegt fünf Dliglien außer den Thoren Roms 
nah Weften, knapp an dem Tiber und links ab von bem 
Wege, der nach dem halbverlaffenen Ziumicino führt. Gelbft 
ber Stadttheil Roms, durch den man auf diefe Straße gelangt, 
gehört zu den von Fremden vernadhläffigtfien. Hunderte Toms 
men na Rom und gehen nad jahrelangem Aufenthalte wieber 
weg, ohne einmal biefen auslaufenden Theil der transtiberini- 
fen Stadt, am Buße bes Janiculus, betreten. zu haben, beffen 
fübweftliche Spige Porta Portese abſchließt. Ginft gehörte dies 
fes Thor zu den umbdrängteften, als von dort die Ballen der 
Kaufmannsgäter und die Bebürfniffe ganzer Kriegsflotten dem 
trajanifchen Hafen Portus, dem heutigen Porto, zugeführt wurs 
ben. Gerade diefem Theile der Stadt fcheinen bie Klagen Aber 
die im alten Rom fo fehr verlämmerte Nachtruhe, bie wir bei 
Juvenal finden, zu gelten, wo er uns verfichert, daß 
dad Begegnen ber Karen In der Gafſſen 
Winkliger Krämm’ und Gezänt, wo die Saumthierzuͤge zur Raſt ſtehn, 
Drufud Elaudius felbfi und ein Seekalb ſelbſt um den Schlaf bringt. 
(Juvenal 3, 336 fg. nad) Weber.) 


Was biefe Gegend Roms in Juvenal's Tagen entbehren mochte, 
bas Tann fie jest nachholen. In ungeftörter Vereinfamung kann 
fie ausruhen von dem Lärm vergangener Jahrhunderte. Lange 
Saſſen, von Bartenmauern eingefaßt (dei Morticelli und S.- 
Michele), über die hier und ba eine Pinie ober Cypreſſe, fos 
gar eine Fächer: und Dattelpalme neben einem Lorber in die 
blaue Luft weht, laufen bem porteſiſchen Shore zu; doch felten 
unterbrechen Saumthiere mit Eappernden Hufeiſen ihre Stille; 
noch feltener fieht man dort einen Wagen ober vollends einen 
fußwandernden Fremden, indem weder bie heibnifche noch bie 
chriſtliche Vergangenheit dort bedeutende Spuren ihres Vorbei⸗ 
zugs gelafien hat. Jäger und Landfchafter, die nach Schnepfen 
oder nad) Ausſichtspunkten fi in die dem Deere zufenkende 
Sampagna wagen, ziehen den Weg nad Oſtia am linken 
Stromufer aus Porta &.: Paolo vor, weil bie bort bebeutens 
bern und nähern Sümpfe üppigere Vegetation und Wild aller 
Art In größerer Nähe verfprechen. Hier auf dem rechten Ufer 
zieht ſich lange die Straße hin, ohne etwas von Dem zu bieten, 
was man nur bei Rom meint finden zu Eönnen, und auch wo 
fie dem Stromufer näher tritt, zeigen die tiefeingeriffenen Abs 
hänge wenig oder nichts, was bem Auge verrathen Könnte, daß 
der Ziber zur Seite fließe, der Mitwiffende und Mithelfende 
bei fo großen Ereigniſſen. Einzelne Barken, die trotzige Büffel 
gegen die Strömung ziehen, beleben felten feine trübgelbliche 
Flaͤche, und fieht man der Anftrengung wu mit ber fchreiende 
Treiber und arbeitende Bootsleute die Kähne über bie Untiefen 
wegbringen, fo barf man bie Kunftichäge Roms gegen die räus 
berifchen Überfälle normännifcher und faracenifcher Miſtiks bef- 
fer als in alten Zagen geſichert glauben. Indeſſen auch in die⸗ 
fer relativen Unbebeutendheit iſt dieſer Weg nicht ohne Reiz; 
benn Bäume und Rohr, bie von ber Kraft einer feltener ges 
trübten Sonne zeigen, umgeben feine Ränder und malerffi 
als von ihm aus tritt nirgenb das Yriorat ber Maltefer gegens 
über, und nur von biefer Straße hefrsrfcheint &t. = Paul, bas 
wieder emporfteigt, in feiner eigenthümlichen Bedeutendheit. 

La Magliana felbft, ber Endpunkt biefer Spazierfahrt, ge⸗ 
hört nicht zu ihren geringften Satfchäbigungen für einen Lanbs 
ſchafter. Rechts von der Straße erhebt es fi auf einmal bei 


1356 


der Umbeugung bes Weges, nahe dem Ziber mit gewaltigen 
Mauern und Zinnen, hinter denen ber Meiechof, ber jegt dem 
Ganzen Bedeutung gibt, verſteckt liegt. Wahrfcheinlich ſtam⸗ 
men diefe alten Vormauern aus der Belt bes Papftes Inno⸗ 
. cenz VIII., alfo aus bem 15. Jahrhundert, dem Novaes in feis 
ner „Geſchichte der Paͤpſte““ bie erfte Begründung und Anlage 
gufgeriöt, Später ward biefe Burg den Päpften lich, wegen 
er ringsum ergiebigen Jagd, bie zu Feften Veranlaſſung gab, 
an benen bie ganze Bevölkerung von Rom Antheil nahm, Als 
Kurfürft Ernſt von Sachſen im 3. 1480 in Rom war, gab 
Sixtus IV. durch feinen Neffen, den eben vermählten Gerome 
Niario, den fremden Fürften hier eine Klapperjagd, bie Jakob 
von Volterra als Augenzeuge mit großem Behagen befchreibt 
(bei Muratori, ‚Script. rer. italicar.”, Ih. 23, &. 104; auch 
von Baldıy in „Italie comfortable“, ©, 223, erwähnt). 
Ganz Rom war berzugeftrömt, felbft Kinder liefen dahin und 
wie an Feſttagen hatte man bie Buben gefchloffen. Ein koͤ⸗ 
niglich reiches Mahl war für die Theilnehmenden, aber im 
Freien bereitet. Wahrſcheinlich ſtand das Haus noch nicht, das 
gegenwärtig diefer verfallenden Anlage Intereffe gibt; doch auch 
ein größeres möchte für bie Jäger und die Theilnehmer jenes 
Feſtes nicht ausgereiht haben. 

Allem Anſcheine nach warb von Julius IT. oder von feis 
nem Günftlinge, dem Cardinal Francesco Alidoſſi, das Haus 
erbaut, das jedt noch dem Gintretenden in ben Hofraum ge: 

enüberficht. Die Gebäude find zwar in ihrem jegigen Zus 

ande wenig in die Augen fallend und kaum wird man ſich 
einbilben können, daß das noch een den mächtigften und 
prachtliebendften der römifchen Kirchenfürften jemals beherbergt 
hätte. Indeffen Iäßt ein großer Springbrunnen in der Mitte 
des Hofes, auf defien ausgetrodneten Schalen Pfauen ſich fonns 
ten, frühere Pracht ahnen, wenn auch bie aufgeftapelten Hau⸗ 
fen von Reißholz und Weinreben und bie ringsumhergeftellten 
unbebolfenen Karren ihre letzten Anzeichen verbergen. 

Weſtlich fchließt dieſer Hof ein Gebäude ab, das felbft das 
mals, als es neu ausgefehen haben mag, boch immer fehr ein: 
fach erfchienen fein muß. Sept ift es dem Federvieh und auch 
wol ben SBreitgeftienten überlaffen; und wäre nicht in einer 
offenen, auf Pfellern ruhenden Halle, in bie man vom Hofe 
aus tritt, Julius' II. Kamilienwappen an ber Dede angebracht, 
fo würde man glauben bürfen das echte Magliana verfehlt zu 
haben. Rechts und links fchließen dieſe Halle zwei Ihüren ab, 
deren Marmorgewände felbft in diefer Werwilderung durch edle, 
Bramante’s würbige Berhältniffe erfreuen. Die eine, welche in 
einen mit Bretern verfchlagenen Raum führt, trägt die Auf: 
ſchrift: Fr. Card. Papien. Jul. II. P. M. Alumnus; was aus: 
gefchrieben bedeuten würde: Franciscus Cardinalis Papiensis, 
Julii II. Pontificis Maximi, alumnus. Sie hat Bezug auf je: 
nen Garbinal Francesco Aliboffi aus Imola, der unter bes 
jähzornigen Julius II. Pontificate für große Aufopferungen ſich 
eines vielbeneibeten Einfluffes und außerorbentlicher Reichthü⸗ 
mer erfreute. Diefer Francesco Alidoſſi war ſchon unter Sirs 
tus IV. nach Rom gekommen, wo feine Schönheit damals Aufs 
fehen erregte. Als Sirtus flarb, ging er als Page in den 
Dienft des Neffen jenes Papftes, in die Dienfte von Julian 
bella Rovere (Sarbinal von ©. Pietro in Vincolis) über, der 
nachmals als Julius II. Papſt wurde. Die Bunft, beren ſich 
Alidofft bei feinem neuen Gebieter bald erfreute, war ſchwer zu 
bewahren. Wegen eines Kalten, ben ber Page einem Gaftel: 
Ian mit Gewalt weggenommen hatte, gerieth der nachmalige 
Papſt dermaßen in Born, baß er ihn umbringen laſſen wollte, 
und nur durch bie Vorftelungen eines gewiſſen Marchiani da⸗ 
von abgehalten werden Eonnte. Die Verföhnung zwiſchen Zu: 
Han und Francesco erfolgte und wurde beflegelt durch einen 
Act dee Treue, ber kaum wahrfcheinlich fcheinen Eönnte, wenn 
nit I. Palazi in den ‚‚Egsti cardinalium‘ (Bb. 2, S. 532, 
Venedig 17015, die dem Gärdinal Campegi gewidmet find, ihn 
mit allen uUmfländen erwähnte. Papft Alerander VI. (der Spas 


nier Borgia), erbittert gegen Garbinal Iulian, wünfdhte ihn Los 
zu fein, und wandte fi an Brancesco als feinen Liebling, um 
dem Garbinale, ber aus Mistrauen nad Frankreich entwichen 
war, ein Gift beigubringen, das man ihm einhänbigte. Fran⸗ 
ersco nahm das Gift, wußte es jedoch fo einzurichten, baf er 
auf ber Reife nach Frankreich in Florenz Eranl warb und dem 
GSarbinale Warnungen zufanbte. Bald flarb Alerander VI. 
que III, dee ihm folgte, regierte nur vom 22. Sept. bis zum 
8, Det., und noch tm nämlicdhen Jahre (1503) warb Juiian 
als Julius IL. erwaͤhlt. Der Papfl trug nun bie Schuld ab, 
die der Garbinal übernommen zu baben glaubte. Xlibofk 
warb Generalfcyagmeifter, ward Erzbiſchof von Malta, von 
Pavia (Papiensis), fpäter von Bologna und 1505 Garbinal: 
presbpter für bie Kirche S.⸗RNereo und Adhilleo, fpäter für Bta.- 
Caͤcilia. In diefe Beit feiner Gunſt, aus der wir in Bayrs 
„Carteggio inedito d’artisti”, Th. 2, Rr. 29, 30, 36, 38 
(vergl. „Runftblatt‘‘ 1841, &. 110) belegende Actenftäde übrig 
baben, fällt, was Alidoſſi für La Magliana that, wahrſchein⸗ 
lich in bie erſten Jahre felner Sarbinalswärbe, als er noch 
mit Gefliffenbeit fi als ben Alumnus, als ben Mignon Su: 
us’ II. bezeichnete, Spaͤter änderte ſich ihr gegenfeitiges Ber: 
haͤltniß. Alidoſſi wünfchte für Imola (For. Cornelü), wo feine 
Korfahren unabhängig gewefen waren, ſich bie Fürſtenwürde zu 
erwerben. Als er unerwartet bei Julius II. GSchwierigkeiten 
fand, neigte er fi ber Partei der Franzoſen zu, bie damals 
mit Kaifer Karls V. Heeren um ben Beſitz der fchönen Halb: 
infel rangen ; und biefer Entfrembung ſchrieb man bie vieleikt 
unbebadhten,, jedenfalls gemagten Mafregeln zu, wodurch Ali: 
doſſi's Legation, das feit | vom Papfle erworbene Bologna, 
vorübergehend ber päpftlihen Hoheit verloren ging. Sich bei: 
halb zu vertheibigen, zog Alidoſſi, auf einem Eſelchen reitend 
und in ſchwarzer Kleidung, nad) Ravenna, wo gerade ber Papft 
war. Dort ftößt mit ihm ber Feldhauptmann ber päpfitichen, 
aus Bologna vertriebenen Söldner, Franz Maria, Herzog von 
Urbino, zufammen und ermordet in unbänbiger Muth den Gar: 
binal auf offener Straße (24. Mai 1511). Wald. Gafltglione, 
ber befannte Verf. des „Cortigiano”, warb vom Herjoge von 
Urbino an Julius II. gefandt, um ben Born bes Papfles we⸗ 
gen biefes Mordes zu beſchwichtigen. Die Verſuche, fo erfolg: 
reich fie für den Augenblid fdhienen, waren body ohne Wirkung 
für die Dauer, denn 1516 ließ Leo X., angeblich dieſes Morbes 
wegen, bem Herzog fein Land nehmen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Ernſt von Muͤnch und ſeine letzten Schriften. 
(Bortfegung aus Nr. 336.) 

Die Mitthellungen, welche Ernſt Münd über fein 
Leben in Belgien und die Zuftände dafelbft macht, geben 
nur bis zum Ausbruch der Mevolution ; er wollte die Fort: 
fesung folgen laflen, ba raffte ihn ein früher Tod hin. 
Doch aus den Seibftgeftändniffen, die er uns macht, fallt 
viel Mares Licht auf fein Leben und feinen Charakter. Es 
ift eine durchaus falfche Vorftellung, wenn man ſich Ernſt 
Muͤnch nur als einen combinirenden Schriftfteller denkt: 
er war ein Mann bes Lebens und der That. Er hatte ſich 
nicht in die Vergangenheit verloren, fondern Vergangenheit 
und Gegenwart lagen in Harftem Lichte vor dem durch⸗ 
dringenden Blicke feines Geiſtes. Ks fit eine durchaus 
falſche Vorftellung, wenn man ſich Ernft Münd mit einer 
gewiſſen Feindfeligkeit dem Leben gegenuͤberſtehen denkt. 
Man leſe nur feine „Erinnerungen, Reifebitder und Phan⸗ 
taflegemälde aus den Jahren 1828 — 40’ (Stuttgart 
1844), oder man fehe feine „Sefammelten Dichtungen” 
an (Stuttgart 1841). Diele innen ſich Muͤnch gar 
nicht anders vorflellen, als unter alten Pergamenten ver: 
graben und mit Actenflaub bedeckt, aber fein Leben bluͤhte 
friſch und er war der Mann des frohen Ernſtes, weil 
in ihm das Bewußtſein der Freiheit und Reinheit des 
Geiſtes Iebendig war, und jener hohe Sinn, der für eine 
Idee lebt und für fie fterben will. 

Doch indem ich das Alles in meinem Geifte erwaͤge, 
was deutſche Wiffenfhaft und was beutfches Leben an 
Ernft Mündy verloren hat, fo koͤnnte Mancher glauben, 
mein Wort fel cher ein Panegyritus als eine Eritifche 
Würdigung; daher gehe ich zur Beurtheilung der letzten 
Schriften des Verſtorbenen über. 

J, Margariten. Frauencharaktere aus Älterer und neuerer 
Zeit von Ernſt von Münch. Zwei Theile. Kann⸗ 
ſtatt, Vereinsbuchhandlung. 1840. Gr. 8, 11 Zhir. 

Der Verfaſſer nennt in feinem Vorworte dies Wert einen 


Plutarch weiblicher Ehre und Größe, und hofft, dag uns’ 


fere Frauen, die es ja vorzugsweiſe angehe, ihn leſen 
werden 


Wenn wir das letzte Decennium nur oder die Re⸗ 
ſultate zuſammenfaſſen, die daſſelbe unſerer Bildung, un⸗ 
ſerm Leben geliefert hat, ſo erſcheinen dieſelben wirklich be⸗ 


deutend. Ich will hier nur den einen Punkt heraushe⸗ 
ben: wie bat die Literatur in dem legten Decennium auf 
bie Frauen in Deutfchland gewirkt? Als unfere Frauen 
in Deutfchland zuerft von George Sand hörten und lafen, 
ba fchlugen fie die Hände über dem Kopfe zufammen; als 
fie von Rahel lafen, wurde ihnen ber Blick heller und die 
Ausſicht weiter; als fie von Charlotte Stieglitz hörten, 
da gramfle es ihnen; als die Sage von Bettina und Goethe 
erflang, da gingen ihnen bie hoͤchſten und beiligften Ah⸗ 
nungen aufz al& fie von Rofa Marin lafen, ba. erſchloß 
fi) ihnen voller das Geheimniß des Lebens; jetzt haben 
fie Bettina und die Guͤnderode und lefen von der neuen 
Religion, bie beide miteinander ftiften mollten, bie foges 
nannte Schwebereligion, deren Tendenz tft, daß der Menſch⸗ 
beit einmal wieder wohl werbe, und beren oberfler Grund⸗ 
fa ben erhabenen Gedanken ausfpricht, daß man ſtets bie 
geößte Handlung thun müſſe. 

Wenn nun die dee oder das Leben der Gegenwart 
auf diefe Art in großen Frauen culminiet, fo fallen Strah⸗ 
len dieſes Lichte® und Funken dieſes Feuers hierhin und 
dorthin und leuchten, zunden und erwärmen. Es kann 
nicht anders gefchehen, als daB Viele fih nun von ber 
rechten Straße verirren; Lykurg und die Männer ber frans 
zöfifchen Revolution, beide hatten Unrecht, wenn fie die 
Frauen zu Bürgerinnen machen wollten. Die rauen 
follen Mütter fein, das iſt die Aufgabe ihres Lebens, In⸗ 
deß jedes Weib ift ein Individuum, ein Einzeines; bie 
Geiſter, bie Charaktere Binnen nicht uniformirt werden; 
die Eine iſt geboren fürs Haus, bie Andere für bie Welt, 
die Eine zum Gehorfam, die Andere zum Befehlen; allein 
daß Jede in ihrer Sphäre und auf ihrem Poften das 
Größte thue, das iſt die gemeinfame Idee Aller für 
Sede. - 

Dazu, wenn mir nicht irren, bat auch Emft 
Muͤnch durch fein vorliegendes Buch eine Anreizung geben’ 
wohn; und wenn das Geſchick ihm Friſt gegeben Hätte, 
das Begonnene zu vollenden, würde er ein erfreuliches Mes 
fultat haben fehen mögen. Mur eine Bemerkung dürfen 
wir bier nicht zuruͤckhalten; fie betrifft den Styl Muͤnch's. 
Fremde Nationen, namentlich Franzofen und Engländer, 
machen den Deutfhen den Vorwurf, daß fie gar Beinen 
Styl hätten. Freilich Haben wir Deutfchen nicht eine be⸗ 
flimmte Form als nothiwendig und normativ anerkannt, 
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worin wir unfere Gedanken ausfpreden unb wonach wir 
die ausgefprochenen beurtheilen; aber eben barin Liegt das 
Lob größerer Individualität, wenn ich es nicht Driginalicät 
nennen darf. Lefen wir die Tragoͤdien von Voltaire, ber 
Gtyl darin iſt derbe wie in den Corneille ſchen ober in 
beg Raeine'ſchen; leſen wir Balzac, er ſchreibt wie Alfred 
be: Bigny oder wie Paul de Ko, oder wie George Sand. 
Lefen wir Marryat, fein Styl ift wie der Bulwer's; leſen 
wir Miſtreß Gore, fie fchreibt wie Miſtreß Martineau. 
Welch einen Reichthum ber. Stylarten finden- wir 
bei den Deutfchen; wir geftatten darin die hoͤchſte Sreiheitz 
Jedem, der: fi: als riftſteller mantſeſtirt, geben wir 
bie Schreibart frei; ſelbſt auf den Briefſtyl extendirt ſich 
dileſe Freihelt, was zum Beiſpiel in Frankreich nicht der 
gel it: alle franzoͤſiſche Briefe find ſtereotyp. Wir 
eutſche geftatten im Styl die hoͤchſte Nachlaͤſſigkeit, ein 
—— Verlieren der Form, wie Jean Paul: uns- zeigt 
r Deutſche leiden es, daß man den Styl mishandelt; 
nur eine einzige. Stylart wollen wir nicht gelten laſſen, 
das iſt ber tein geſchaͤftliche ober der Astmfyl. Ernſt 
Muͤnch iſt fo weit. davon entfernt, daß er einem Gedan⸗ 
Ben ein beſſeres Gewand leihe als berfeibe verdient, daß 
fein VBorteag ſehr oft einer. gefchäftlichen Relation genz 
mm. Dian: mag über bie juͤngſte Literaturperiod⸗ 
it 1830. urtheilen, was man will, fo viel {ft unbezwei⸗ 
it, daß ſie in der Ferm, im Style Bedeutendes leiſtet. 
Seibſt. Deines. Styl wird. von Neuern beiweitem übers 
troffenz man bat eingefeben, daß ein Styl, bes mit Dosen 
verſetzt und mit forcietem MWig wie mit bunten Lappen 
behaͤngt iſt, nun eine. Entartung des. Schönen genannt 
werden kann. Go wird Mind, was feins Schreibart 
anbetrifft, von Vielen übertroffen, bie fenft feinem Geiſte 
nicht gleihkonmen, und wenn er in feinem Vorworte fi) 
mit. dem Ruhme begnügt, ein allgemein verſtaͤndlicher 
Schriftſteller zu fein, ſo befigt er dieſen Ruhm in ber 
That, wenngleich fein. Mangel an Dorfbellungssolent ihm 
wicht: die weite Verbreitung ſichert, bie ihm. zu kolme. 


ſchen wärs. 

In der Reihe. deu vorzuglichen Frauen ficht in Muͤnch's 
„argariten’ obenan: 

1). Hypatia. von Alexandrien. Diefe Frau war 
in. der. Schule der Meuplateniler ausgegeichnet und 
gleich dee Afpafia, der Gofipatsa, Adıfia und Theo⸗ 
boras. ihr Schädfal Freilich, war ein anderes, denn fie fiel. 
als. ein Opfer. bes: Sanatismus wahnfinniger Priefler. M⸗ 
patia war geboren zu Xlerandrien ums J. 330. und von: 
ihrem Water in Geometrie und Aſtronomie ımterrichtet: 
Us. fie heranwuchs, fand fie die Lehren bes damals be: 


ruͤhmten. Kabbaliſten, Daͤmonologiſten und Theumgen- nicht 
anſprechend, ſondern fühlte ſich zus. Schule dad Plotinus 


hingezogen. Sie wählte in einem. edeln Eklekticiemue an 
Piste. und. Axiſtoteles das WBeflere aus und mußte es in 
freier Nebe wiederzugeben, frei von allen ſophiſtiſchen Res 
befünften; fie erklärte deu Pinto und dan Arißotel⸗s oͤf⸗ 


Alenan⸗ 
drien, fi Regierung deo Arkadius wine. 
Profeſſur dee Philoſophie daſeloſt achielt. Agppten galt 














damals fuͤr das gebilbetſte Land ber Nenarchie, umb trag 
ber Einführung des Chriſtenthums übten bie Myſterien 
und Drafel diefes Landes einen großen Einfluß auf ale 
bedeutenden Geiſter des Jahrhunderts aus. Mehre Sch: 
ler der Hypatia find hiſtoriſch besühnete Maͤnnes ageon 
den, z. B. Anthemius, vertrauter Rathgeber bei Rpilens 
Theobofius, Evoptius, Biſchof von Ptolemais, und vor 
Allen Syneſios, Biſchof von Kyrene. Diefer Syneſios 
war eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen der erſten chriſt⸗ 
lichen Es6 fange; bis bie Lehren des 
Evangeliums über bie Grundfäge der Akademie in. ihm 
ſiegten, 3: B. glaubte er an eine Anferfiehung der Zodten 
nur in einem i iger. kam 
er 410 auf den Biſchofsſtuhl von Ptolemais. Allein 
jegt wurde feine Suellung, wie er ſelbſt fans, erſt ſchwie⸗ 
rig; er war ein Freund der Tafel, des Bechers und aller 
epikuraͤiſchen Lebensganuͤſſez die alten Götter Seiechenlands 
blickten ihn noch einmal mit der ganzen Gewalt ihres poe⸗ 
tiſchen Reizes an und ließen ihn bie Herrlichkeit des ge⸗ 
Preuzigten SHeilandes nicht vollkommen erfennen;. bie ges 
heimnißvolle Iſis ſchien ihm bebeutfanser als die 

Maria und bie Memnonsſaͤule mit ihren myſtiſchen Klaͤn⸗ 
gen war ihm mehr als die tiefen Dogmen des Chriſten⸗ 
thums. Als Syneſios ſeine Lehrerin Hypatia eine Zeit 
lang gekannt hatte, warb er um ihre Hand; allein fie 
ſchlug die Verbindung aus, weil fie beſchloſſen Hatte uns 
vermaͤhlt zu bleiben. 

Ebenfo treu. blieb Hypatia dem Entſchluſſe, zum Chris 
ſtenthume nicht Überzugeben, wiewol fie vor dem Lehren 
und der Ethik bdeffelden große Hochachtung hatte. JIn 
dieſer Zeit begann eine heftige Judenverfolgung im 
‚ten, mwobel ſich ein Streit zmifchen dem Biſchof von Aleran: 
dein, Kyrillos, und zwifchen dem Präfecten von App: 
:ten, Oreſtes, entwickelte. Oreſtes galt nicht für gan; 
rechtglaͤubig, fondern wurde für einen heimlichen Anhaͤn⸗ 
ger ber heidnifchen Philofophie gehalten. Hypatia 
:zu den Sreunden des Oreſtes, und fo wendete ber Siſchof 
Kyrillos den Haß der Mönche und des chriſtlichen Volkes 
«gegen Hypatia. Eines Tages. hatte fie gerade ihre Wow 
leſungen beendet und den Wagen befliegen, um. im ihre 
Wohnung zuxuͤckzukehren, als ein Haufe von Raſenden 
mit wildem Geſchrei die Jungfrau ; dann 
wird ſie in einen Tempel geſchleppt, woſelbſt ſie der Klei⸗ 
‚der beraubt und graͤßlich zu Tode gequält wird; die Wuͤ⸗ 
thenden viffen nämlich mit Aufterfchalen dus Fleiſch von 
ben lebenden Körper langfam ab. und aͤbergaben die bius 
‚tenden Reſte den Klammen. 

Sehr widkig iſt es, daß Munch in einen Anhange 
Din Hymnen des Shneſios auf Hypeatia mittheilt, weil in 
dirſen Gängen. bie Gedanken ſeiner Kehrerin Hypatia wies 
dargetegt ſad. Aisch inſofern find dieſo Geflmge vom In: 
tereſſe, als ſich darin der Kampf eines. Bermüthe offenbart, 
weſches zwar das Chriſteuthum angenonmen bat, aber 
von ber Poeſie der alten Religion ſich nicht losſagen (ame. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


r 
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Die Zresten in ta Wagliana. 
(Befhiuß aus Fr, 36.) 


Rafael io Fam auf ben Vorſchlag Bramante's gerabe 
um die Zeit nad Kom, . als dem Garbinal Alidoſſi fo große 
Mittel zu Bebote flanden, unb übernahm uf Defeht Juliusꝰ II. 
bie Ausihmüdung ber vaticanifhen Säle. Leicht begreift es fich, 
wie ihm neben diefer, Yaufen vorfchreibenden Arbeit auch ber 
Auftrag werden Tonnte, in la Magliana eine kleine Kapelle zu 

" bem Gintretenben 


f&müden, bie an jene obenerwähnte Halle, | 

rechte, ſtoͤßt. Über der Thüre derſelben lief man: Divo Joanni 
Bapt. sacrum; und nur verſchwindende Spuren zeigen, daß 
dieſer jene verfallene Raum einſt praͤchtiger ins Auge fie. 
8 en iſt vierechig mit einem Kreuzgewolde überbaut, 
hat 5 vn arte ee 9 an Niſche einen Als 

tar, auf dem ges Me au 
Fenſter und rechts eine 8* in eine edge Sakriſtei, we 
ſehr armlicher Hauerath zufammengeräumt ſtand. Aber ben 
den bebediten abgetretene Fließe, auf denen blau in weiß: 
Il. P. M. Oard. (Jelii secandi Pontißeis Maximi Car- 
dinalis) zu leſen iſt, wol zum beſten Beweis, daB die Aus⸗ 
dmüdung diefee Kapelle nicht fowol vom Yapfte ſelbſt, fon: 
& von Serbind! or ausgin — —*3 et 
von Sta. a für ihre Audſchm ohnehin t 
war. Denn moch gehbet dieſer Pachthof der Kirche ——— 
ps zu em⸗ 
afand. Daß 


der — gerade dieſe Gegenſtaͤnde dargoſtellt wurden. 
Reben dem Altar naͤmlich ſtellte der Kaänſtler Bott Water 


Yen . Gott der Bat 
Märde an die aͤhnliche Auffaſſeng in bem Rafael’ 
GS.⸗Gevero in Perugie, und hätte diefe Freoke mit ihren les 
ensgroßen Geſtalten nicht durch Feuchtigkeit und Bernachlaͤſſi⸗ 
gung gelitten, fo möchte diefes Werk noch viel kraͤftigere Wir⸗ 

1% , als es jeht ſchon erreicht. 

Rechts on der Wand iſt in ber Lunette, bie durch ein um 
Tprünglidges, Fenſter getheilt wird, bie. an Mavria 
gemalt. Madonna ſteht dem bee Thuͤre Inienden En⸗ 
gel gegenüber. Altes in kirchlich⸗ typiſcher Auffaffung, bie Bars 
bes etwas verblaßt. KAunfitenner, die mit umbezweifelten Bil⸗ 
en en Dr feine arms 

ten u u. 

Über der Cingangothure, dee Altarniſche gegenüben, If im. 
einer gisichgroßen Lunette bie Begegnung ber heiligen Frauen 
(ia visitasione) dargefellt, ein 


ungfeh Mutter, dis durch , bite ltern 
— die Hand auf bie geſegnete Bruft und zwingt ach 
Doppelt bes ſchͤnen VDerke im Mouſeum 

we. Giifabeth auch in. mũtterlicher Reugiee die. verſchaͤmte Ma⸗ 
bonma begrüßt. bis in dem mei 

Der Farbe unb in ber Beiiknung heu Giefhalsen dieſes Miihes 
aud die Weiſe beö Spagne wiebengufinden, bez in Mipelste, 


wo e 
kaunt if. 


t war, links ein- |. 


wiebertieh, umd in XrEift in Ahntichen Merken ges }- 


Kann man bei den bisher erwähnten Fresk 6 namenf« 
Uch in der fhönen Darſtellung Bott nd in * Altarnigde, 
afael's Ginwistung n ennen, fo iſt das Werk feiner. 
Hande in dem vierten Bilde vollends nicht abzulengnen, bag 
über ber Wand, dem Gintretenden linke, angebracht war. Mas 
muß war fagen, denn durch eine beifpiellofe Barbarei iſt bies 
fes edle Werk bes großen Künflters nur in wenigen Übe 


; noch erkennbar. Auf ihm hatte der Meifter die Marter jener. 


Mutter bargefiellt, deren Befchichte die erweiternde Zrabition 
aus dem zweiten Buche ber Makkabaͤer (Gap. 7) entiehnte. 
Dort wird von einer hebrälfchen Mutter erzählt, bie ſieben 
Söhne auf Befehl des fyriicen Könige Antiokus wor ihren, 


Augen quälen fah, ohne in ihrer eigenen Überzeugung ge mans 
d 


ton, ober ihre Söhne zum Abfall zu ermuntern. er 
Sqhrift ward biefe peidenmüthige Mutter. endlich, bingeriihtet, 
Die Zrabition, die aus der Hebräcrin u Antiochus' Zeit eine 
weiter nicht bezeichnete Mutter von ſieben Soͤhnen, die unter. 
Antonin hingerichtet wurde, gemacht bat, die meift Felicitas,’ 
doch auch Juliana und Cicilia genannt wird, fuͤgt hinzu, daß 
fie in einem Keſſel mit heißem Ole geſotten wurbe; und biefe. 
Marter hatte Rafael, dee ſich fonk in Darftellungen folder. 
Widrigkeiten nicht geficd — denn aufer dem Tode bes heilige. 
Stephanus. unter den Tapeten umd außer dem Kinbermorbe 
find keine Marterbilder von ihm bekannt — in biefer Eunette 


‚gemalt, Wie er es gethan, willen wir jegt nur noch durch bie. 
"And gerabe a vie Beben übrig. Gin Pächter 
‚%a Magliann — man verfichert Biteli u 


Denn von bem Bilde 


‚ ex babe Vitelli geheißen unh 


i 
fei erſt um 1830 geftorben — mochte die Meffe nicht mit feis. 


‚nen Knechten vermengt anhören und ließ baher über ber 3 


zur Sacriſtei gerade in der Mitte der Freske ein Fenſterioch 


‚einbsechen,. deflen Gewände noch dazu bardariſch überweißt wurs 


den. ben: die Hauptfigur ber emtBleibeten Heiligen, bie fid, 
fromm und. ergeben aus dem Keffel zu dem Troſte echebt, ben 
ein ſich nicberfenkender Engel bringt, ging durch diefen dumm. 


folgen Bandalismus verloren. Blos die Ylügelipisen des En⸗ 


gels find, übrig, ſowie links bie Gruppen ber zwi b 
len laufchenden Männer und auf De ruhen —— 


auf ber Berkindigung und ber 
bensgröße und fogar 

dem ein Adler angebracht iſt, | 
Bald werben Eike nad) biefen Werken, die Hr. Sud 


nfhaulich von bem Werthe bicfer fo lange Zeit unbeachtet ges 

bliebenen Arbeiten Feugniß geben. Denn vor bem Erſcheinen 
Ihres Werks über Rafael von Urbino that Leine der vielen Le⸗ 
bensbefcgreibungen des Künftless von ihnen Erwähnung; un 
felöft ber mühfam fleißige Longhena hatte, ala ex bes ‚fers 
fihs von Mare Anton gehachte, von biefena Driginale dazu 
no Teine Kunbe. Es beiremdet biefes Berfäumen, da. biefer. 
fa oft wiederholte Stich wol gesignet ift, bie Aufmerapkeit 
anzuregen. 


Um bie Dede — fig. anf. den: Riuyen des Areusgemöle. 









bei, deſſen blauem Geunh galbene Cuerne eine 
in, der ein halben —— * Abler aus —— a 


der 
deſſi vorkommt. WB bei biefen Gelsgenkeit, 
Ru in ten IR riet de) (iE, Fe Ko 
andaro u 


re) un kafı:ae. dad. du 
Eius aus Ganona (geft. FIG) zutheite, der niemals Erzb 
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von Pavia, , war. Da aber bier in der Kapelle und 
an andern Gtellen bes Gebäudes, wo das Wappen mit bem 
halben ſchwarzen Adler wiederkehrt, faft nie die Infchriften ſeh⸗ 
Yen, welche an Alidoſſi und fein Verhaͤltniß zu Julius II. erin: 
nern, fo darf man Palazt bes Irrthums befauldigen. Raments 
Hch erfcheint auch ein ſolches Wappen auf der flattlidhen Treppe, 
die in das obere Stod führt, wo ein Saal mit gefelderter Dede 
durch Malereien und einen großen Kamin, auf dem Julius Li- 
gur Papa II. zu Iefen, ehemalige Pracht verräth. Die Rebens 
immer enthalten verwifchte muſterartige Molereien aus fcheins 
r fpäterer 3eit, und nur in dem legten Zimmer find neben 
Sulius’ II. Wappen an der Dede und Wand verblaßte Arabes: 
en, wie fie jene Zeit lebte und hervorbrachte, zu ſehen. Rach 
Sulius I. Zeit mag wenig für La Magliana gefchehen fein, 
obgleich die Biographen Leo’s X. erzaͤhlen, daß dieſer Papft 
trot der ungefunden Luft dort fo ſich gefallen habe, daß er nur 
ungern ſich von dort entfernte. Nach gleichzeitigen Berichten 
feierten die ummohnenben Bauern fein Gintreffen wie eine gute 
Ernte; und belannt iſt, wie au in La Magliana ihn die 
Krankheit erelite, in deren Folge ex farb. Won fpätern Päp- 
ften follen Plus IV. und Girtus V. noch manchmal dort fich 
aufgehalten haben. Rovaes erzählt, daß endlich fpäter das 
Banze an das Kloſter ber heiligen Gäcilia übergegangen ſei, 
dem es jetzt noch gehört und das diefes Beſitzthum in einer 
Weiſe verwaltet, die Barbareien, wie bie des Hrn. Vitelli 
nicht unmoͤglich madt. Vielleicht wurden auch von ihm erſt 
im oberen Stocke die Zenfter zur Hälfte vermauert — etwa um 
die Koften der Herftellung zu ermäßigen —, wodurch ber An⸗ 
blick auf die umliegende Landfchaft ſehr beſchraͤnkt iſt. Dan 
darf diefem Barbaren viel Gigenmächtiges zutrauen, weil bie 
duldfamen Römer ſich nicht verfagen Tonnten, gegen ihn eine 
eigenthümliche Zuftiz zu üben. Bei einer Berfleigerung von 
Kunftgegenftänden zu Bunften durch die Cholera verwalfter 
Kinder kam auch diefes Vitelli Marmorbüfte, von einem nams 
aften Künftler gearbeitet, vor, aber fo groß war bie Entrüs 
ng gegen des Dargeftellten Andenken, daß Niemand auch 
einen Bajoeco barauf bot. 

Was er In La Magliana zerftört hat, iſt außer durch ben 
Stich Mare Anton’s auch durch eine Handzeichnung erhalten, 
bie fi in der koͤniglichen Kupferſtichſammlung zu Dresden be⸗ 
findet. 

Jung zu Leipzig, wo fie, nach einem jedt ſchwer zu begreifenden 

Irrthum, unter A. Dürer'6 Ramen geflellt war. Auch fie 
weicht von dem Marc Anton’fdien Stiche ab, noch mehr von 
dem Bilde, wie eine von einem römifchen Künftler entworfene 
fluͤchtige Skizze barthut. Nicht unmwahrfcheintich iſt daher bie 
VBermuthung, daß bie Hanbzeichnung uns den Entwurf zeigt, 
deffen weitere Ausbildung Marc Anton’s Stich geiot , von der 
nur der Meifter ſelbſt, dreift überfchneidend, bei ber Ausfüh: 
sung in Farben fi zu entfernen wagte. 

Bon Mare Anton’s Kupferſtiche gibt es mehre Wiederho⸗ 
Jungen, die Sie nach Bartſch genau angeführt haben. Die Abs 
weichungen in ihnen find von ber gewöhnlichen Art, daß rechts 
auf bem Rachſtiche, was links auf dem Vorbilde war u. |. w. 
Aber eine Wieberholung fcheint mehr Beachtung zu verdienen, 
wo nämlich die heilige Felicitas durch Johannes ben Zäufer 
erſetzt ift, der auf Rhodus ben Martertod in fiedendem Die bes 
fanden haben fol. Man konnte verfucht fein, dieſe Variante 
für den echten und urfprünglichen Rafael'ſchen Zert zu Halten, 
weil über der Kapellthäre die Infchrift fie als dem Zäufer Jo⸗ 
bannes geweiht nennt, beffen Bild jedoch nirgend fonft in bies 
fen Darftellungen vorkommt. Indeſſen Könnte leicht feine Sta⸗ 
tue bier geftanden haben und auch darum möchte diefe Vorauss 
fegung net wahrfcheinlich fein, weil bie Zeichnung, die Marc 
Anton vorlag, ebenfo wie die dresdner Handzeichnung, auf ber 
MRafael ſchen in einer Weiſe aufgefihrieben, daß Kennen: von 
Autographen Tein 


Cie flammt aus ber befannten Winkler'ſchen Samms . 


Bedenken beit ann, bie 
ita⸗ zeigen. Als Raczihten "von dem Gemälen f ne : 


ana fangen erſt an, als das zerſtbrende in fie gefchlagen 
war, baber laͤßt dieſe Streitfrage ſchwer Pr erörtern. 

mit vieler —— dürfen wie jedoch annchmen, 
daß hier Felicitas gebildet war, und bie wenigen Überrefe eis 
ned bedeutenden Werks ebenfo Hoch halten, wie die Beweh⸗ 
ner von Patras ben Sarg des heiligen Andreas verehren, aus 
dem bie eigentlichen Reliquien Tängft nach Konſtantinopei ent- 


führt find 
Heinrich Haſe. 





Dresden, im October 1841, 





Literarifhe Notizen. 


Bon großem Interefie iſt der vierzehnte Band ber „Re- 
impression de l’ancien moniteur‘‘, we bie Perlobe vom 
1, Germinal des zweiten Jahres ber einigen and untheils 
baren feannöfigen Republit (21. Mär) bis zum 30, des 
Prairial (18, Juni 1794) und fomit den Beginn ber exs 
fchätterndften Epoche des revolutionnairen Drama umfaft. Hier 
bietet fi die Erzaͤhlung der Debatten bar, weldye in den drek 
Aflembleen flattfanden,, in denen bie biutigen Leidenichaften der 
Revolutionsmänner ihren Gpiel: und Zummelplag hatten; es 
find die Societ6 des amis de la libert# et de l’egalitö seant 
aux Jacobins, ber Conseil general de la commune de Paris 
und bie duch das Schaffot ſchon fo oft deeimirte Convention . 
nationale. Jeder Tag flellt eine Sitzung des criminellm Ges 
richtshofes, die Namen der geachtetften, ber berühmteſten und 
zugleich der unbekannteſten oder verworfenftlen Männer, welche 
alle unter dem Beile des Henkers bluten mußten, dem Leſer 
vos Augen. Es fallen Malesperbes und feine Familie, Las 
bosde, Etienne Pasquier, Moll de Ehamplatreur, Lapoifier, 
aber auch, auf Befehl Robespierre's und feines niedrigen Dies 
ners, Fouquier⸗Tinville, bie blutigen Kinder des unerfättlichen 
Revolution: Hebert, Ghaumatte, Roncin, Vincent ıc. Häufig 
gibt auch der alte Moniteur“, kurz vor den Schaufpielannoncen, 
Berichte über den Zuſtand ber Gefaͤngniſſfe. Die Anzahl der 
Eingekerkerten ift nie unter 7000 und überſteigt oft die Baht 
von 8000. Sodann kommen bie Theater, welche niemals feiern. 
Man lieft mit Intereſſe die Titel der aufgeführten Stüde; fo 
im Rationalopernhaufe: „La r&union du 10 aodt, ou l’inau- 
guration de la r&publique frangaise, sans-culottide en cing 
actos’ ; im Theater der Republik (Théatre francais): „‚Othello‘? 
und „Le eooher one’; im Theater Beybeau: „Les vraissans- 
culottes’’ und „L'apothéoss du jeune Barra““; im Theater 
des Gansculottes: „Le depit amoureux” und „Le Brutus 
frangais ou le pers r&publicain‘’ 6, 





Erwaͤhnenswerthe belletriſtiſche und U sneuigkeiten 
find folgende: „‚Basile‘’, von Michel Maffon (2 Be.) ; ‚Alfred 
et Casimir, oauseries de famille”, von Mad. Zarbe des Gas 
bions (2 Bde.); „Préludes, podsies‘‘, von Marie Sarpantier, 
mit einem Vorwort von Mad. Amable Taſtu; ‚‚Poesies d’une 
jeune aveugle”, gefammelt und herausgegeben von Alphonſe be 
Flaguais. Ein Roman des Amerikaners Boockden Brown, nebft 
einer Lebensbefchreibung des Verfaſſere, erfchlen unter dem 
Attel: „Wieland ou in veix misterieuse”’ in franzöfifcher Übers 
fegung; ebenfo von Demfelben: „Edgard Huntiy, ou les 
aventures d’un somnambule”. Die „Odyssee, traduite en 
vers frangais’‘, eine ihrer Treue und Eleganz wegen gerühmte 
Überfegung, iſt von A. Dignan, Überfeger der „Stiabe”. Ends 
Lich il noch zu nennen: „Art ique d’Horace; précédé d'une 
introduction od sont trai diverses questions relatives à 
ce potme, par B. Gonod, professeur de rhetorique au college 
royal de Clermont, suivi d’une traduction’en vers francais 
par 6. F. X. Chanlaire, preofesseur de rhöäterique au’ collöge 
royal du Pay.’ Die Bahl von AIG Geiten geugt für die Menge 
des Anmerkungen unb Grläuternngen. 3. 


Verantwortlicher Geraubgebes:s Heinrih Brodhaus. — Drud und Berlag von 3. X. Broddaus in Eripzig. 
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Münd) und feine legten Schriften. 
(Bortfegung aus Nr. 336.) 

2) Ignez de Caſtro. 

Der Infant Dom Pedro von Portugal, ber nachhe⸗ 
rige Dom Pedro 1, war vermählt mit Donna Conftanza 
von Spanien, 1340. Aber ſchon im zweiten Jahre nach 
ihrer Verbindung ftard fie, nachdem fie ihm einen Sohn 
geboren hatte. Bei der verftorbenen Infantin hatte Donna 
Ignez de Caſtro die Stelle einer Ehrendame bekleidet und 
der ganze Hof hatte die Auszeichnung bemerkt, womit der 
Infant diefelbe behandelte; fogar zur Pathin feines Soh⸗ 
nes ermwählte er fie. Bald nachher vermählte fih Dom 
Dedro mit Ignez, aber heimlich, und ließ fie in einem 
Zandhaufe am Ufer des Mondego wohnen. Die Feinde 
des Infanten flellten nun dem Vater beffelben, dem nod) 
regierenden König Alfonfo vor, fein Sohn müffe ſich ver: 
mählen, weil ja doch bie Ehe mit Ignez nicht gültig ſei. 
Der Infant weigert fi den Wunſch feines Vaters zu 
erfüllen; da entfchließt fih der König, bie Ignez eigens 
händig zu ermorden. In Abweſenheit des Infanten kommt 
der König auf ihrem Landfige an; aber der Anblid der 
vier Kinder feines Sohnes, das Flehen des MWeibes ent: 
waffnet ihn, die That felbft aber laͤßt er durch einen fels 
nee Günftlinge und Rathgeber ausführen. Dom Pebro 
ehrt in das Schloß am Mondego zurüd, ale die That 
kaum vollendet iſt; als er ſieht, was gefchehen ift, ruft er 
die Verwandten ber Ignez und mehre ihm Treugeſinnte zu 
einem Rachezuge gegen feinen Vater auf. Diefer begibt 
ſich auf die Flucht; viele fefte Städte werden ihm entriſ⸗ 
fen, er ift in Lebensgefahr. Da bittet er um Verföhnung 
und ber Sohn gewährt die Bitte. Endlich 1357 ftirbt 
Alfonſo. Das Erfte, was ber neue König thut, iſt dies: 
ee laͤßt die Mörder feiner Gattin aus Spanien, wohin 
fie geflohen waren, holen und unter allen erfinnlichen 
Dualen vor feinen Augen zu Tode martern. Dann ver: 
fammelt er die Corte; in Gantanedo, läßt Zeugen auftre⸗ 
ten, bie bei feiner Vermaͤhlung mit Ignez gegenwaͤrtig 
geweſen waren, läßt dann bin Leichnam ber Gemordeten 
aus dem Sarge nehmen, neben ſich auf den Thron fegen 
und feierlichft kroͤnen. Darauf wurde die Leiche in einem 
Grabe von weißen Marmor in Albocaza beigefest. Dom 
Pedro regierte nun als König frenge, aber gerecht; er hat 
den Beinamen il riguroso befommen; fein Wahlfprudy 


war: Des Koͤnigsnamens wird man unmwürbig von dem 
Tage an, wo man nicht Semanden eine Wohlthat erzeigt 
bat. Portugiefifche Chronijten fagen von ihm, er hätte 
nie geboren werden oder niemals fterben follen. 

3) Lady Jane Gray. 

Das Leben diefer jungen, ſchoͤnen, geiftreihen und un⸗ 
gluͤcklichen Frau hat von jeher den Kuͤnſtlern und Dichtern 
eine würdige Aufgabe zu Schöpfungen gegeben. Das 
ſchoͤnſte Bild von ihre hat der unfterbliche Hans Holbein 
gemalt. Aud Young in feinen „Nachtgedanken“ verherrs 
licht ihre Andenken. Wieland fchrieb in einer frühen Pe⸗ 
riode feine® Lebens und Dichtens eine Tragsdie: „Zohanne 
Grapy“. Ein nichtzeitgenöffifher Schriftftellee, der Irlaͤn⸗ 
der Lingard, hat alle die Schriften, Briefe, Lieder und 
Reden, die von Johanna Gray noch eriftiren, für unters 
gehoben erklärt, obwol die Zeitgenoffen Johanna's und 
felbft der ernft und ſcharf prüfende Hume in feiner „Hi- 
story of England” fie für echt und authentifch erklären. 
Der Hauptgrund, den Lingard gegen bie Echtheit anfuͤhrt, 
ift der, daß eine Frau in fo jugendlihem Alter, wie Ko: 
banna Gray, noch nicht fo zu denken, zu urtheilen, zu 
fühlen und zu ſchreiben im Stande ſei, eine Behauptung, 
die ihrer Abfurbität wegen gar keine Widerlegung verdient. 
Aus mehren in der „Heroologica anglica” mitgetheilten 
Derfen ſieht man, daß in dem Geifte der Lady Dane 
Gray die claſſiſche Bildung mit der chriftlichen — wie das 
vielleicht immer ber Salt ift — in einigem Widerſtreit fand. 
So fagt fie 3. B. in einem Diftihon: 

Traun, uns Alle erreicht, was über bie Menfchen verhängt warb, 

Heut’ erfüllt fi) an mir, morgen an bir bas Geſchick. 
In einem andern Verſe dagegen heißt es: 

Wenn Gott uns hilft, wird fchlimmer Neid nicht ſchaden; 

Und hilft er nicht, Äft Alles eitel Mühn. 

Sn finftern Nächten hoff’ ich auf das Licht. 
Die ganze eben bezeichnete Abhandlung gründet fi auf 
ein forgfältiges -Quellenftudium; fie betätigt manches Be⸗ 
kannte; viel Dunkles bringt fie ans Licht. 

4) Olympia Fulvia Morato, nebft Nachrichten 
von ihrem Vater, Pellegrino Fulvio Morato. 

Dlympia Fulvia Morato gehört zu den durch Bildung 
und Geift - ausgezeichneten Frauen Staliens, und man 
nennt ihren Namen mit Bittoria Accorombona, mit Zus 
liana Morella, mit Veronica Gambara, mit Bittoria 
Colonna und Ähnlichen. Ernſt Münch fagt von ihr, all 


1962 


ihre Sinnen und Fühlen, Ihe Wollen und Denken vers 
ſchmolz zu einer einzigen ſchoͤnen und füßen Harmonie; 
voll Schnfucht nach einem höhern Ziele glich ihr ganzes 
Thun und Walten den Tönen einer gottgeweihten Harfe, 
deren Saiten der Sturm nicht zerreißen konnte, deren 
Accorde der Mislaut des gewöhnlichen Lebens nur reiner 
und höher ſchwellen machte. In mehr als einer Hinficht 
kann dieſe ſeltne Frau verglichen werden mit Hypatia von 
Alerandrien, obwol der Ruhm der erften nicht welthiftorifch 
ift, wie ber der leßtgenannten; das Golorit der Olympia 
iſt chriſtlich⸗ romantiſch, da6 der Hypatia antik = platonifc. 

Olympia ift 1526 in Ferrara geboren; ihre Vater ge: 
hört zu dem gelchrteften Männern feiner Zelt und war 
Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften in mehren italienifchen 
Städten. Da er in Verdacht kam, ein geheimer Anhänger 
des ſich ausbreitenden Proteftantismus zu fein, fo flüchtete 
er 1530 von Ferrara nach Venedig, Eehrte aber bald nad) 
Serrara zuruͤck. Hier lebte er vornehmlich für die Erziehung 
feiner Tochter; diefe hatte in ihrem zwölften Sabre fchon 
fefte Kenntntffe in den alten Sprachen und gewann Si: 
cherheit in Rhetorik und Metril. Darauf nahm file Theil 
an den DBorlefungen des deutfchen Gelehrten Johann Ki: 
Han Senft oder Sinapius und wurde durch diefen mit 
dem Griechifchen bekannt. Aus allen Studien zog fie 
für Geift und Herz gleihen Gewinn. Gteihen Ruhm 
tie in Grammatik und Äſthetik gewann fie in der Theo: 
logie und Philofophie. Sie hielt in der Herzoglichen Aka⸗ 
demie einen lateiniſchen und einen griechifchen Vortrag 
über Plato, auch einen über Cicero. Allein der Hof ent: 
fremdete fich ihren Leiftungen, als der Papft firenge Maß: 
regeln gegen die Proteftantifchgefinnten nahm; «6 fehlte 
wenig, fo wäre Olympia für Kegerin erklaͤrt und der In⸗ 
quffition übergeben worden. Schon in den drei legten Jah: 
ren vor dem Tode ihres Vaters lebte fie ganz fill und in 
Zuruͤckgezogenheit. Als Pellegrino 1548 geftorben war, 
verlobte fie fich mit einem Deutfhen, der durch die Bie⸗ 
derfeit feines Charakters und durch feltene mebdicinifche und 
philoſophiſche Kenntniffe ausgezeichnet war; er hieß An- 
dreas Grünthler von Schweinfurt in Franken. Diefer 
reifte mit feiner jungen Gemahlin nad) Deutfchland und 
erhielt vom Kaifer Ferdinand die Erlaubniß, fich in Schwein: 
furt als Arzt niederlaffen zu dürfen. Indeß wüthete in 
Deutfchland der Religionskrieg. Markgraf von Branden⸗ 
burg: Kulmbach hatte in Schweinfurt fein Hauptquartier. 
Die Stadt aber wurde belagert von dem Kurfürkten Mos 
rig von Sachſen, dem die Biſchoͤfe von Bamberg und 
Würzburg halfen. Die Stadt wurde befchoffen und durch 
eine Feuersbrunſt fo gräßlich verwüftet, daß Olympia alle 
ihre werthvollen Manuferipte, alle ihre Habe den Slam: 
men überlaffen mußte, ja, daß fie, faſt nadt, nur das 
Leben rettete. Von da zog Grünthler mit feiner Gattin 
nach Heidelberg, wo Dlympia oͤffentlich akademiſche Bor: 
lefungen, und zwar mit unerhörtem Beifall, hielt. Aber 
noch im Jahre ihrer Ankunft in Heidelberg (1554) brad) 
dafelbft die Peſt aus. Gruͤnthler bewies die hoͤchſte Be⸗ 
fonnenheit; feine Gattin eine unerfchütterliche Ergebung in 
des Schickſals und Gottes Gewalt; fir farb am 7. Nov. 


1554, 29 Jahr alt. Im der Peterskiche im Speidelberg 
iR fie begraben und hat bie Grabfchrift: „Olympia Fulvia 
Morato forma quondnm mulieri ingenio homine majori 
animo quo solo Christum caperet sperneret mundum 
totum,” 

Der zweite Theil der „Margariten“ wirb eröffnet mit 
1) Celio Secundo Curione und feine Fädter. 
Die Perfönlichkeit des Waters tritt In diefer Abhandlung 
fchärfer und intereffanter hervor als die der Töchter; ber 
Vater war naͤmlich Italiener, geboren 1563 unmeit Zu: 
rin und flammte aus einer edeln Samilie. Gelio wid: 
mete fi zundchft dem Studium der Mechte; als er un: 
gefaͤhr 20 Jahr alt war, drang ber Huf der Lehren Lu⸗ 
ther's und Zwingli's zu ihm, und mehre Mitglieder eines 
Auguſtinerkloſters in Turin verfchafften ihm Luther's Buch 
vom Ablaß und da6 von der babyloniſchen Gefangenſchaft, 
auch Zwingli's Schrift über wahre und falfche Religion 
und Melanchthon's „Loci theologici”. Nachdem er mit 
Erasmus von Rotterdam und mit Melanchthon brieflich 
Dekanntſchaft gemacht hatte, entichloß er fich nach Deutſch⸗ 
land zu gehen und bafelbft dem Stubium der theolsgifhen 
und fchönen Wiſſenſchaften ganz zu leben. An dem Be 
ſuche, feine Heimat zu verlafien, wurde er durch Emil: 
fatre der Inquifition gehindert, fogar ind Gefaͤngniß ges 
worfen; er befreite ſich aber daraus duch Liſt und Be 
fonnenheit. Darauf ging er nach Lucca, übernahm ba 
ſelbſt eine Profeffur, ſah ſich aber vor der Macht der In⸗ 
quifition nicht Hinlänglich geſichert. Von da ging er in 
die Schweiz, ließ ſich zuerft als Profeſſor in Raufanne 
nieder, zog aber 1567 nad) Bafel, wo er 23 Jahre lang 
Profeffor der Rhetorik und Aſthetik war. Unter ber Zahl 
feinee Schülerinnen ift Olympia Kulvia Morato. Seine 
Töchter hießen Violanthis, Angioletta, Celia und Frli⸗ 
cilla. Eine Zugabe von Briefen Gelio's und feiner Freunde 
erhöht das Intereſſe dieſes Aufſatzes. 

Ein Bid von größter Klarheit gibt Muͤnch in ber 
Abhandlung: 2) Julie Bondeli. Der Name dieſer 
Frau ift erft feit einigen Jahren, wo Herr Schaͤdlin, ein 
berner Gelehrter, ihre in einer Heinen Schrift ein Denk⸗ 
mal geſetzt hat, in greößern Kreifen bekannt geworden. 
Julie Bondeli fand in einem fo intimen Verhaͤltniſſe zu 
dem jungen Wieland, daß diefer ihr die Manufcripte feiner 
Werke, felbit des „Agathon“ und des „Spivlo de Ro: 
faloa” zur Begutachtung zuſchickte. Allein, obwol Wie: 


land fügte, das Gluͤck, eine Woche bei Julle Bondeli zu 


fein, ſei größer ale das Gluͤck der Könige, fo Löfte ſich 
doch dies Verhaͤltniß fchnell, und Julie ſcheint darin nichte 
verloren zu haben. Weniger leidenfchaftlicy, aber dauern⸗ 
der war ihr Verhaͤltniß zu Dean Jacques Rouffeau Wie: 
land hatte Julie aufgefucht, aber Julie fuchte den Rouſ⸗ 
feau, weil fie feine Schriften bewunderte. Auch mit ber 
Frau von Laroche und mit Stau von Sandon ftand Julie 
in nahem Verhaͤltniß. Wenngleih Julie ihrer nähern 
Umgebung, ihrem gefelligen Cirkel unendlich viele, reiche 
und fchöne Gaben ihres Geiſtes fpendete, fo hat fie doch 
niemals. etwas druden laſſen. Münch hatte die Idee, ihr 
binterlaffenen Papiere zu orbnen und zu ebiren. De 
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vorbezeichnete Artikel über Julie Bondeli erhält eine vor: 
züglidy gute Haltung durch die Darftellung des Lebens in 
Bern ins Anfange und in ber Mitte deö vergangenen 
Jahrhunderts. 

3) Anna von Schuermans. 

Sm Eingange diefer biographiſchen Mittheilung bemerkt 
der Verf., daß bie großen Frauen Altniederlands dem 
geſammten Auslande, und ſelbſt uns Deutſchen, ziemlich 
unbekannte Weſen geblieben ſind; hoͤchſtens kommen in 
den Annalen der Weltgeſchichte des 16. Jahrhunderts die 
heroiſchen Frauen von Leyden und die Gattin des Hugo 
Grotius, Maria Reigersbergh, vor. Anna von Schuer⸗ 
mans iſt eine Dame, die ſich in den verſchiedenen Faͤchern 
der Gelehrſamkeit und der Kunſt einen europaͤiſchen Ruhm 
erworben hat, wenngleich ſie, als ein Opfer des myſtiſch⸗ 
polemiſchen Geiſtes ihrer Zeit, die eigentliche hoͤhere und 
ſchoͤnere Beſtimmung ihres Geſchlechts aus den Augen ver⸗ 
lor. Sie ſtammte aus einem alten und edeln niederlaͤn⸗ 
diſchen Geſchlechte, welches vor der Verfolgung des Her⸗ 
zogs von Alba ſich nach Deutſchland gefluͤchtet hatte; am 
5. Nov. 1607 wurde Anna in Köln geboren und in den 
Srundfägen des fireng teformirten Proteſtantismus erzo⸗ 
gen. Die Gefchichte der altchriftlichen Märtyrer riß ihre 
Phantaſie bin, und als Jungfrau übte fie fih In aller 
Enthaltfamkeit und Abtödtung der Sinnlichkeit. Mit ihren 
Brüden erhielt fie zugleich den Unterricht des Waters, 
machte aber größere und fchmellere Fortichritte als die Kna⸗ 
ben; in den grammatifalifhen Kenntniffen erercirte fie ſich 
auf Spaziergängen und beim Schlittſchuhlaufen. Ruͤck⸗ 
fichtlicy der Lecture war der Vater fehr vorfichtig: er vers 
warf den Ovid und den Horaz; Homer und Virgil dage: 
gen durften gelefen werden; vorzüglich fireng wurde ed mit 
der Auswahl der niederländifchen Dichter genommen, weil 
dieſe oft ein zu faftiges Golorit haben und zu fehr zum 
Plaſtiſchen hinneigen. Bei biefem Allen entwidelte fich 
in Anna ein feltenes Talent zum Daten, zum Kupfer: 
ftechen,, zu plaftifchen Arbeiten, namentlih in Silber, fo: 
daß man behaupten darf, es ift an ihr eine ber größten 
Künftlerinnen diefer Art verloren gegangen. Als Anna 
14 Jahr alt war, gingen ihre Altern nach Holland zuruͤck 
und ließen fich in Utrecht nieder. Anna fegte ihre Stu- 
dien fo eifrig fort, daß fie 18 Sprachen lefen und ſchrei⸗ 
ben konnte; zugleich hatte fie ausgezeichnete Kenntniffe In 
Geſchichte, Phitofophie, Theologie, Geographie und Stern: 
Zunde. Die größten Theologen ihrer Zeit, Lydius und 
Spanheim, foberten oft Anna's Urtheil, 3. B. über bie 
Taufe der Todten, Über die Zransfubftantiation und über 
ähnliche ſchwierige Materien. Als Hugo Grotius den Vor: 
ſchlag der Vereinigung der Fractionen des Proteflantismus 
machte, erffärte fih Anna entfchieden dagegen ; auch hatte 
fie den Much nicht, den Ariftoteles aufzugeben und fih an 
Gartefius, der in ihrem Zeitalter auftrat, anzufchließen. 
Nichtsdeſtoweniger hatten Pesfonen von den verfchiedenften 
Seiftesrichtungen Bewunderung für fie, als Salmafius, 
Spanheim, Georg Voſſius, Gaſſendi, der Cardinal Mi: 
chelieu, Balzer, Carteſius, ſammt den gelehrten und gro: 
Gen Frauen de Rohan, de Gournay, du Moulin; ſogar 


Chriftine, Königin von Schweden, kam 1651 eigens nach 
Utrecht, um Anna perfönlicd kennen zu lernen. In dem 
Hörfale der Univerfität Utrecht hatte Anna Schuermans, 
wie Diympia Sulvia Morato in Heidelberg, einen eignen 
Platz, den fie bisweilen einnahm, um Worlefungen zu 
halten und Theſes zu vertheibigen. 

Ungefähr 1655 lernte Anna ben Grafen Sean be Labadie 
kennen, welcher früher Jeſuit geweſen und zur reformaicten 
Kicdye Übergetreten war. Diefer kam ats Geiftlicher nad) 
Holland und fliftete eine Beine Gemeinde, worin chilla⸗ 
ſtiſche Traͤumerei und Gemeinfhaft der Güter herrſchte. 
Nahdem der von feinem Kreife fo hochverehrte Labadie ges 
flohen war, zog fih Anna Schuermans in bie tieffie 
Einſamkeit zuräd und lebte, nachdem fie alle ihre Diener 
entlaffen hatte, in Wiewert bei Leumwarden, wo fie am 
4. Mai 1678 ſtarb. Die erſte Ausgabe ihrer Werke 
ift beforge von Spanheim (Leyden 1648, 8.); andere zu 
Utrecht und Weſel; die legte zu Dresden, 1723. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Der Selam des Orients, ober bie Sprache der Blumen. 
Drei Theile. Berlin, Mittler. 1841. 8. 2 Thlr. 


Welcher gefühlvolle deutſche Symnaflafl oder Stadtfchäler 
hätte nicht Schon In fehr jungen Jahren einmal ein zartes Vers 
haͤltniß mit einer Eleinen Muhme oder fonft einem weiblichen 
Geſchoͤpfe gehabt? Das ift die Zeit, wo bie Liebe durch bie 
Blume und die Blume durch die Liebe fprecdhen lernt. Der 
unbehuͤlfliche kleine Galan wollte freilich die Grammatik biefer 
doch fo fimpeln Sprache ebenfo ſchwer begreifen als bie Ges 
beimniffe der Tateinifchen Grammatik; aber die eine Geliebte 
war gewiß unermüdlich, ihn zu belehren, Im Garten oder im 
Kelde mit Blumenfträußen zu befchenten und ihm A la Bafes 
dom biefe Linguiftifche Sprache ſpielend beizubringen. Gewiß, 
fie hatte eine ſehr fehleshafte Abfchrift irgend einer Blumen 
ſprache, von welcher er ſich eine Abfchrift machen mußte, nicht 
ohne die weiblichen Schreibefehler, nach deren Befeitigung al⸗ 
lerdings genug Unfinn übrig blieb, möglichft zu verbeflern; im 
entgegengefeßten Falle mußte er wol gar fein erfpartes Wochen⸗ 
geld daran wenden, irgend eine wohlfeile gebrudte Blumen: 
ſprache zu beiderfeitigem Gebrauche anzukaufen und dem jungen 
Liebchen zu ſchenken. In des Vaters Garten bielt es freilich 
oft ſchwer, eine Blume ohne Grlaubniß zu pflüden, bafür ging 
man auf das Feld hinaus und beſchenkte fich gegenfeitig mit 
einem Veilchen oder einem Bänfeblümdhen, das, fo viel ſich der 
Berichterftatter erinnert, in der populatren Blumenſprache bie 
fimpeln Worte fymbolifirt: „Ich bin dir Herzlih gut!” (Im 
gegenwärtigen gelehrtern Werke: „Dir geb’ ich mich zum Ei⸗ 
genthum.“) Vielleicht Fpricht die Zugend ber „Jetztzeit“, bie 
Schon vor der Reife reif zu werben pflegt, weniger durch die 
Blume, wie ja auch die Geſellſchafte⸗ und Pfaͤnderſpiele, übers 
haupt die Spiele immer mehr im Abnehmen find; vielleicht 
bat.ein vierzgehnjähriger Knabe jegt ſchon eine Art Begriff von 
conftitutionnellen Regierungsformen, Bürgerfönigen und liberas 
len Zeitſchriften, ſodaß feine politiſche Seflnnung das rechte 
Liebesfeuer nicht auflommen Taffen will; vielleicht weiß ex bes 
reits, daß der Bott, den wir noch als ein felbftändiges, var 
aller Menfchheit exiſtirendes Urweſen, als eine allerhoͤchſte 47 
ſoͤnlichkeit verehrten, erſt durch das Bewußtſein der Menſchheit 
ſich erzeugt, eine Operation, durch welche wir zugleich ein gott⸗ 
loſes und gottvolles Voͤlkchen zu werben drohen; aber zu ber 
Zeit, als ber Ref. noch fehr jung und ſehr einfältig, dabei aber 
ſehr glüdtich und gefühlooll war, galt bie Blume noch etwas 
und hatte, wie Alles in der Natur, eine Sprache für die junge 
männliche und weibliche Welt. Jetzt gehört allerdings druth 
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bazu, eine Blumenſprache zu fihreiben und a ‚ ob: 
leich dieſer Selam, Über den wir zu fprechen haben, mehr 
dr die großen Kinder gefchrieben und wenigftens im erften 
fe auch von allgemeinerm Intereffe und eine angenehm uns 
terhaltende Lecture ift. Blos ber zweite und dritte Theil ent: 
halten die eigentliche, das Dietionnaire ber Blumenſprache, le: 
teree auch eine frangöfifche von Frau von Latour, eine anbere 
von Aime Martin, eine englifhe, ein Emblème des couleurs 
und bergleichen. Der Verf. gibt im erflen Theile ſelbſt zu naͤ⸗ 
herm Verſtaͤndniß eine Anleitung für den Gebrauch feiner felbfls 
geſchaffenen weitläufigen Blumenſprache, worin die der Blume 
untergelegte Bedeutung mit dem Namen ber Blume felbfl eis 
nen gut oder übel gelungenen Reim bildet. Die Caſſyte 3 B. 
ſagt bei ihm: „Meinen Gruß ich dir entbiete“; eine Blüte 
von ber Cedrele: „Du biſt meine Seele““; Hauslaub: „Bald 
werde ich des Todes Raub‘; die Goldblume: „Nimm mein 
Herz zum Eigenthume”; gemeiner Kımmel: „Ich ſchwöre Treue 
bir beim Himmel’; SHimmelftengel: „Du bift ein Engel‘; 
Haargras: „Ich liebe dich ohn' Unterlaß”. Der Verf. nimmt 
aun an, ein junger Dann fei in eine Schöne verliebt, koͤnne 
fie aber nur felten, ungeftört vieleicht niemals, ſehen; er fchide 
ide alfo einen ans obengenannten Stengeln, Blümchen und 
Halmen zufammengefehten Strauß, die firengfle Dueña werbe 
gegen dieſe einfache Compoſition von Hauslaub, Haargras, ges 
meinem Kümmel u. f. w. keinen Verdacht fehöpfen und bas 
Mädchen auf dieſe unverbächtige Weiſe erfahren, woran fie mit 
dem jungen Menfchen if. Wenn aber jene Duenna, Zante 
ober Großtante die rechte weibliche Schlauheit befigt, fo wird 
gerade die Einfachheit und Unfcheinbarkeit eines ſolchen Gtrau: 
Bes ihren Verdacht nur in um fo höherm Grabe erregen. Übri⸗ 
gens verfchweigt ſich der Verf. feibft nicht, daß in unfern civi- 
liſirten Ländern, wo bie Sommunicationsmittel fo zahlreich find, 
die Blumenfprache in Angelegenheiten der Liebe nur wenig zur 
Anwendung kommen möchte, bagegen bürfte fie zu anmuthigen 
Wechfelreden und Spielen und mehr im Scherze als im Ernſt 
wol benugt werden. Nur ift des Verf. Dictionnaire zu weits 
Köufig und feinen Keimen fehlt es nur zu oft an finnreidher 
Wendung. Dahin gehört: Ehryſitrix mit dem Rem: ,‚‚Bift 
du auch in ber Liebe fix?“; Dotter: „Giftig iſt ber Biß ber 
Otter“; Kürbis: „Hier heißt's, ſtirb Vogel oder friß!“ u. ſ. w. 
Auf ſolche Reime kann man mit Recht das alte Sprüchwort 
„Reim dich oder ich freß dich“ anwenden. Andere Reime ſind 
allerdings beſſer gelungen; im Ganzen ſchien es aber zweckdien⸗ 
licher, weniger das Außerliche bes geſuchten Gleichklangs als 
die Eigenſchaften der Blume ſelbſt zum Grunde zu legen. Da⸗ 
gegen hat der erſte Theil, wie bereits angedeutet, einen eigen⸗ 
thümlichen Werth, indem ber Verf. die Geltung ber Blumen, 
welche fie bei ben einzelnen Voͤlkern hatten, die Deutung, bie 
man ihnen unterlegte, das Bildliche, was man mit ihnen ver= 
band, den Gebraudy, den man von ihnen machte, hiſtoriſch er: 
Örtert, auf die Natur des Landes, den fittlichen und focialen 
Zuſtand der verfchiedenen Wölkerfchaften eingeht, Anderes, was 
damit in Verbindung fteht, z. B. die Symbolik der Karben, 
nicht unbeacdhtet Iäßt und Belege aus ben Dichtern aller Zonen 
und Wölkerfchaften beibringt. Infofern ift das ganze Wert 
nicht ohne ethnographiſches, hiſtoriſches, ſelbſt botanifches In⸗ 
tereſſe, um ſo mehr, da der Verfaſſer ſich in ſeinen Gegen⸗ 
ſtand vollkommen eingelebt hat und genau die darüber vorhan⸗ 
dene Literatur kennt. Die leichte angenehme Form kann den 
Kenner über den Ernſt und die Menge der vorangegangenen 
Studien nicht täufchen. „Freuen würbe es mich“, ſagt ber 
Verf. in der Vorrede, „wenn ich durch dieſen Verſuch gleich⸗ 
zeitig die meiner Arbeit unterlegte Abſicht erreichte, das ſchoͤne 
Geſchlecht und ſeine Verehrer, inſofern dieſe noch nicht zu den 
in die Myſterien der Flora Eingeweihten gehören, mit ben auf 
bem Erdenrunde zerftreuten Pflanzengattungen, wenn auch nur 
dem Namen nad, belannt gemacht zu haben. Nur aus diefem 


Geſichtspunkte wünſche ich das vorliegende Werk beurtheilt zu 


fehen; und das Anerkenntniß, das Nützliche mit bem Angenth⸗ 
men zwedmäßig verbunden gu haben, wäre nädhft bem Seifall 
Derer, denen biefe Blätter zu einer heiten und gefelligen Un: 
terhaltung insbefonbere gewidmet find, bee fihönfte Lohn, der 
mir für die Mühe, welche ich auf diefe Arbeit verwendete, gu 
Theil werden koͤnnte.“ Dieſer Beifall, den ber Berf. verbi 

bat, wird ihm, wie wir hoffen, nicht entgehen. 16, 





Notizen. 
Hegel und Herbart. 

Das feit dem Det. d. 3. in Königsberg erſcheinende, von 
bem Dr. Alexander Jung begründete und rebigirte ‚Königs: 
berger Literaturblatt”’ erfreut fich einer wachſenden Theilnahme 
bei feiner. nächften Untgebung und dürfte auch darüber hinaus 
bald zahlreiche Lefer gewinnm. Nr. 3 dieſes Blattes enthält 
einen von dem Herausgeber verfaßten Rekrolog bes Profeffor 
Herbart, aus welchem wir folgende charakteriſtiſche Anekdote 
entnehmen: „Hoͤchſt komiſch war das Zufammentreffen der beis 
ben großen Philofophen Herbart und Hegel in Berlin. Her: 
bart, der vornehme, der äftbetifche, der elegante, ber auf Alles, 
namentlich auf das feine Decorum überall de. el, 
ber harmloſe, der in fich gelchrte, ber ſchlichte, der fich felbft 
und feine Umgebung ſtets im Weltgeift verfchwinden ſah. Hegel 
befucht Herbart, als biefer gerade im Hotel an ber able dihote 
dinirt. Herbart erhebt fi, um fein Afthetifches Intereſſe an 
der Schicklichkeit, an ber Form, nad allen Regeln feinſter 
Gtikette zu befriedigen, wie ex foeben im Begriff geweien war, 
feinen Appetit zu befriedigen. Hegel will dergleichen als ein 
Außerliches, als ein Wädiöfes nicht refpectiren, er wid jenem 
Bemühen Herbart's durchaus wehren, Herbart folle forteffen. 
Herbart kann ſich das weder als Philofoph, noch als Aeſthetiker, 
noch als Gefellfchafter gefallen laſſen. Herbart firäubt fid, 
was er fann. Hegel erklärt, baß er, wenn Herbart nit forts 
effen wolle, fogleich gehen werde. Herbart ißt nicht fort, und 
Hegel geht.‘ 118, 


Sin intereffantes Wert iſt Horeau’s „Panorama d’Egypte 
et de Nubie‘, wovon die dritte Lieferung erſchienen if. Sie 
enthält fhöne Portraits von Mohammed Alt und befien Ges 
folge, Anftchten von Kairo, eine Anfidht von der Sphim und 
den Pyramiden unb eine von dem Koloß von Memphis. Hr. Dos 
reau hat an Ort-und Stelle, in Agypten und Nubien, feine 
Aquarellzeihnungen entworfen, die er mittels bes Druds und 
ber Farbenretouchen veprobucirt. Hierdurch hat er, wie Keiner 
vor ihm, es möglich gemacht, die DRonumente Agpptens und 
Nubiens mit allen ihren reichen und fehönen Malereien zur 
Anfhauung zu bringen. Die folgenden Lieferungen werben und 
bie Ruinen von Theben und ber thebaiichen Wuͤſte, bie heilige 
Anfel Philk und bie interefianteflen Punkte und Denkmäler 
Nubiens vorführen, namentlich die berühmten Tempel von Ib⸗ 
famboul, welche Hr. Horeau Im biesjährigen Salon zu Paris 
ausftellte und womit er bie Aufmerkſamkeit aller wahren Kunft: 
freunde erregte. 


Bon dem hoͤchſt feltfamen prophetiſchen Almanady erfchien 
ber zweite Jahrgang unter dem Zitel: „Almanach prophe- 
tique pittoresque et utile pour 1842, redig& par les notabi- 
lit&s scientifiques et litt6raires‘, mit 100 Stichen von Gas 
vorni, Daunnier, Ziteur, Devilly u. f. w. Diefer Jahrgang 
bringt unter Anderm: ‚„‚Propheties extraordinaires pour 1842, 
„L’annee fatale’, „La queue de Robespierre‘‘, „Destruction 
de Paris”, Astrologie”, ‚Hygiene”, von Dr. de Boismont, 
„Histoire de la musique‘, von %. de Pontecoulant, „Le 
Rhin“, Text von A. be Muflet, Muſik von $. David, „La 
marquise de Brinvilliers‘‘, von E. Barefte, „„Propheties cari- 
caturales”, von A. Second u. f. w. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Prockhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Ernſt von Muͤnch 
Beſchkuß aus Ar. M.) 


4) Marla Feodorowna, geborene Prinzeſſin von 
Wuͤrtemberg, Kaiſerin von Rußland. 

Dieſe erlauchte Frau iſt in mehr als einer Hinſicht in 
die Geſchichte der letzten Zeit verflochten. ie war die 
Gemahlin des Kaiſers Paul und die Mutter von Aleran- 
ber, Konftantin, Nikolaus (jet regierender Kalfer) und 
Michael; ferner von Maria, ber jegigen Großherzogin 
von Sachen = Weimar; von Helena, der verftorbenen 
Großherzogin von Oldenburg; von Katharina, der ver: 
florbenen Königin von Würtemberg; von Anna, bee 
Königin dee J Niederlande. Mit der bumanften Art bes 
gegnete Maria Feodoromna den Launen Ihres Gemahls; 
zwifhen Studien, Lecture, häusliche Arbeit und philan⸗ 
thropiſche Beftrebungen mar ihre Zeit getheilt. Nachdem 
ihr Gemahl 1801 ermordet worden war, behielt fie einen 
großen Einfluß auf ihren Sohn, den Kaiſer Aleränder, 
welcher ohne ihren Rath nie etwas Wichtiges unternahm. 
Aus Bignon’s Mittheilungen erfährt man, wie fein fle 
fih benahm, als Bonaparte um die Hand ihrer Tochter 
Anna warb, eine Verbindung, die der Kaiſer Alerander 
begünftigt zu haben ſcheint. Maria Feodorowna hat fer: 
ner ein ruhmmürdiges Andenken durch die vielen Stiftun: 
gen und Einrichtungen für die Cultur Rußlands und für 
das Wohl ihrer Unterthanen; 3. B. eine Anflalt zur Auf: 
nahme armer, adliger Fräuleins, armer Offiziers⸗ und 
Beamtentoͤchter; ferner eine der Charite maternelle in 
Daris analoge Stiftung, ferner eine Schule für Taub⸗ 
ftumme, ein Hofpital für arme Kranke, eine Schule für 
Sotdatenkindyr, eine Handelsſchule zu Moskau, eine Er: 
ziehungsanftalt. zu Odeſſa, eine Unterfiügungsanftalt für 
Fremde in Taganrog und viele aͤhnliche Inſtitute. Maria 
Feodorowna war geboren 1760 und ſtarb 1828, 


D. Erinnerungen, Reifebilber, Phantafiegemälde und Fa: 
ftenpredigten aus den Jahren 1828 — 40, von Ernft 
von Münch. Erſter Theil. Stuttgart, Caſt. 1841. 
8, 2 Thlr. 

Unter diefem umfafjenden Titel Hat Muͤnch eine Samm⸗ 
Sumg von Auffägen herausgegeben, weiche theils als Fort⸗ 
fegung feiner „„‚&rinnerungen, Lebensbilder und Studlen‘ an: 
zufeben find, theils aber auch die wichtigften Fragen des 








4 December 1841. 
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legten Decenntum® berühren ober erörtern. Der Verfaſſer 


bittet zwar in feinem Vorworte, daß man das Enburtheil 
über fein Buch bis mach Vollendung des Ganzen vertagez 
allein was könnte man von Ernft Muͤnch lefen, worin 
ſich nicht fein fcharfes Auge, fein gefundes Urtheit, feine lies 
benswürbige Unbefangenheit, fein edler Freimuth offenbaste, 
Der erſte Auffog iſt uͤberſchrieben Karlsruhe” und 
enthäst die Erzählung eines Aufenthalts dafelbſt. Es kom⸗ 
men barin die interefſanteſten Perfönlichkeiten vor; gleich 
im Anfange Helmina von Ehezy. Muͤnch war in feinen 
fruͤhern Jahren gegen biefelbe, wie gegen alle ſchriftſtel⸗ 
lernde Frauen eingenommen; namentlic, als fie in dem 
Fonk ſchen Proceſſe fo tapfer mitfocht, nannte ex fie - «ine 
aͤſthetiſche Gans, die in Alles mit hineingackere. Indeß 
ale Heimina’s Urtheit wirklich ſich Anerkennung gewann, 
zollte ihr auch Muͤnch Beweiſe ber Achtung; ex pries 
in den letzten Jahren an ihr vornehmlich den patrioti⸗ 
ſchen Sinn, die ſich zur Zeit der Befreiungskriege is 
ber Pflege ber Tchwerften Kranken manifeftiet babe, 
Ferner iſt in dem vorliegenden Auffage die Mede von 
dem Sreiberen v. Auffenberg, dem großherzoglich babifchen 
Kammerheren und Hofmarſchall. Hoͤchſt intersffant iſt bie 
Schilderung von dem Eindrucke, den Schiller's „Räuber“ 
auf den jungen Auffenberg machten. Diefer wollte naͤm⸗ 
lich als Gymnafiaſt mie einer Schar von Freunden. auf 
Morea landen und Griechenland befreien. Dee kräftige 
Juͤngling kam wirklich mit einigen Freunden durch Ober⸗ 
itallen nach Treviſo, wo fie fich einſchiffen wollten; allein 
durch die Obſorge der Verwandten wurden fie, font 
ihrer Bundeslaffe, worin ſich 130 Gulden befanden, nach 
des Heimat zuruͤckgebracht. In den Vefreiungskriegen nahm 
Auffenberg, damals 18 Jahr alt, in einem oͤſfreichiſchen 
Neiterregimente als Freiwilliger Dienſte. Im 3. 1816 
wurde er in Wien mit Kömer und bdefien Braut, Toni 
Adamberger, bekannt. Hier entftand fein „Pizareo‘‘, ‚en 
zes in Griechenland“ und „Die Spartaner”; bald darauf 
teat er als Lieutenant der Garde du corps in badiſche 
Dienfte und bicytete feinen „Bictorin”, „Die Bartholomänss 
nacht”, „Koͤnig Erich” und andere Sachen, die 1822 gps 
fammelt herausfamen. Darauf mwurbe er Präfident des 
Theatercomite, lernte die vielbewunderte, anmuthsvolle Neu⸗ 
mann kennen und fchrieb viele Rollen für fie, zum Beispiel 
die in den „Ziibuftten”. Im J. 1831 legte er feine Stelle 


als Thentercomits Präfident nieder. Jetzt zeige fih Auf: 
fenberg’8 Talent nicht glängender als in ISmprovilationen 
in vertrauten Kreiſe; er fingirt 3. B. ganze Kammer: 
fisungen, wo Motionen entwidelt und biscutirt werden, 
ſodaß ſaͤmmtliche politifche Notabllitäten mit ihren Ans 
ſachten, Manieren, Geſten, mit Zon und Stimme darin 
erfcheinen. 

Muͤnch fchildert ferner in diefen feinen „Erinnerungen“ 
das Zufammenteeffen dee Agnefe Schebeft mit dem Doctor 
Strauß. Dann kommt er auf bie Heinefetter, die Haſ⸗ 
felt, die Luger und die Bajaderen; dann auf die muſika⸗ 
Hifchen Vereine in Karlsruhe, auf den Cäcklien- Verein und 
den Verein fuͤr ernſte Chormuſik; ferner auf den Kunflverein 
und bie karlsruher Gemaͤldegalerie. Den Schluß machen 
drei Movelletten von untergeorbnetem Werth. 

Den zweiten und größten Auffag dieſes Buches haben 
wir fchon oben in unferee Einleitung erwähnt; Münd 
theilt darin feine politiſchen Reminifcenzen aus ben letzten 
zehn Fahren mit und macht Streifzüge in bad Gebiet 
des Öffentlichen Lebens ber Gegenwart. 

Die dritte Abhandlung iſt betitelt: ‚„Romantifch: bios 
graphiſche Zwifchenübungen‘’ ; unter dieſem Titel macht ber 
Berfafier einige Mittheilungen über den Patrioten und 
Troubadour Sordello. Sordello, welcher in der Geſchichte 
der legten Hohenflaufen und in ber des Ezzelino viel ges 
Wanne wird, ift eine räthfelhafte Erfcheinung: er iſt Cid 
und Don Juan zugleich, zugleich Frauenlob und Rabe⸗ 
Sie. Ernſt Münd erzähle uns von feinen vitterlichen 
Heldenthaten in Mantua und in den Turnieren am Hofe 
Sudwig’s IX. von Frankreich; er berichtet von feiner Liebe 
gu Beatrice, der Schweſter bed Ezzelino de Romano; 
er befchreibt, wie er die Stadt Mantua gegen Eszelino, 
ber fie erobern will, vertheibigt, und wie er in hohem Alter 
ruhmgektoͤnt fticht. Zu dieſem Alm fügt Münch eine 
hifkorifche Kritik der Berichte Über Sordello. Die Sprache 
in diefee Abhandlung iſt die eines Commentators. 

III. Saͤmmtliche Dichtungen von Ernſt von Münd. 
Ausgabe legter Hand mit Auswahl, Mit dem Bild» 
niß des Verfaffere. Stuttgart, Caſt. 1841. 8, 

. 1% Ihe. 

en Freunden Ernſt Muͤnch's muß es überaus Lieb 
fein, daß unter feinen legten Werten fich auch gefammelte 

Dichtungen befinden. Es find biefelben vorherrſchend ly⸗ 

eifcher Art und gerade das iſt willkommen; denn bie Lyrik 

vergegenveärtigt des Dichters inneres Leben, tie es vom 

Gefuͤhle getragen, beivegt, gehoben und gefpornt wurde. 

Die melften Gedichte Muͤnch's find rein Iyrifche, doch auch 

im epiſch⸗lyriſchen hat er fich nicht ohne Stück verfucht, 

man leſe nur den „Schwur im Ruͤtli“, „Arnold von Win: 

kelried“ „Die Schlacht bei Laupen”, „Die Schlacht bei 

St.⸗Jakob an der Bird” und „Aloys Reding”. Mean 

findet wenig Münch’fche Lieder, die aus einer fanguinis 

fen Stimmung fließen, das heißt ſolche, in benen fich 
eine fröhliche, ungetrübte Luft am Leben, an der Welt 

md an der Liebe ausfpricht; die vorherrſchenden Stim⸗ 

mungen in Ernſt Muͤnch waren bie melancholiſche und 

Die choleriſche. Ausflüffe der erflen find die vielen Magen: 


ben Gefänge ber Liebe, bie großentheils umemblich zarte 
Toͤne erklingen laſſen; aus der choleriſchen Stimmung flie 
Ben Lieder wie das an ben Mucius Scaͤvola von Schön: 
beunn, Fr. Stapß (S. 161), mit ‚einem Worte, al 
bie kraͤftigen, trogigen, kriegeriſchen Lieber über Heimat 
über Freiheit und Knechtſchaſt, Über Ehre und ritterliche 
Welen. Als Gegenfag zu biefer legten Gattung finde 
man auch manches idylliſche Lieb, gebichtet im Gefühle ber 
Ruhe, ber Beruhigung, der Verſoͤhnung; man lefe nur, 
was er dichtete während feines Urlaubs von Luͤttich in 
die Heimat 1830 (S. 279 — 296). 

Wenn wir nun im Begriff find, ein kurzes Urtheil 
über Muͤnch's Dichtungen auszuſprechen, fo wollen wir 
zuvor auf Das Ruͤckſicht nehmen, was er ſelbſt über feine 
Doefien fagt. Diefe Selbſtkritik trägt durchams den Eha⸗ 
rakter der KWefcheidenbeit; die aus den J. 1814 — 20 
ftammenden Lieder haben wol nur einen biftorifchen Werth 
— fagt er ſelbſt — indem fie die Stimmung ber damali: 
gen beutfchen Jugend vergegenwärtigen; es iſt ſchoͤn, wenn 
man — wie Pofa dem Don Carlos fagt — Achtung hat 
vor den Träumen feiner Jugend. Nichtsdeftoweniger füge 
Münch hinzu, daB feine Poeſien die Billigung von Min: 
nern, wie Goethe, Ufteri, Weſſenberg, Zſchokke, Trorler, 
Rotteck, Arndt und Schwab erfahren hätten, wenngleich 
Eeine Titerarifche Gevatterfchaft Ihn auf den Schild erhoben 
babe. Mef. gibt fein Urtheil über Muͤnch's Dichtungen 
in folgender Art ab: 

- Die Lprit ift zwar die fubiectiofte aller Dichtungsarten ; 
indeß auch ein lyriſches Gedicht kann unter bie Kategorie 
bes Schönen fallen und ein Kunſtwerk fein. Das iſt es, 
fobald es nicht einen nur zufälligen Gedanken, einen blo⸗ 
ben Einfall, fondern fobald es Menfchengedanten im Ge 
fühle eines erhöhten Lebens in vollendeter Form ausſpricht. 
Wenn ih nun die Gedanken, bie Ideen erwaͤge, bie 
Münd mit feinen Liedern uns in bie Seele haucht, fo 
find fie wirklich die größten, an denen unfer Leben fid 
wärmt und nährt; allein in Münch fcheint wirklich meht 
poetifche Refonanz als poetifche Originalität zu fein. Wie 
oft werden wir aufs nachdruͤcklichſte an Schiller, an Theo⸗ 
bor Körner, an Arndt und Andere erinnert, wenn wir 
feine Lieder lefen. Starke Reminiſcenzen find 5. B. ent: 
balten in dem Liede „An die Entfernte” (S.52), welches 
anfängt mit den Worten: 

Dein geben Ih, wenn mit Lerchenchoͤren 
Mid der Tag zu neuem Leben weckt. 
D dann wähn’ ich einen Laut zu hören, 
Den das Ohr ber Liebe nur entdeckt. 
Serner in dem: „Ich denke dein” (8.55); ferner S. 57: 
„An die Liebe”, welches mit ben Worten beginnt: 
en 
n Rachha n m 
Die in der Seele mic gläbt, “nr 
Sernee ©. 96 „Erkennung“: - 
Fort aus dem Kerker ber Stadt, 
Hinaus ind gränende Leben u. ſ. w. 
Ferner ©.91: „doffweng und Erinnerung” ; ferner S.152 1 
wantenben FR) uns 
& bürfet 2—. erkalten. vn. 








Eine aufmeulfone Sesture. wich bat Weitere und Einzelne 


ergeben. 

Noch müffen wie hinzufügen, daß Muͤnch in feinen 
Gedichten oft zu viel, nicht, wie Schiffer, philofophirt, 
fondern nur reflectirt, und daß damit der eigentliche poe⸗ 
tifhe Hauch und Duft verwiſcht wird; ich weife bin auf 
. „Die Ideale“ (S.14) und „Der Zweifel” (S. 17). 

Was ferner die Form der Muͤnch'ſchen Dichtungen 
betrifft, fo tft diefelbe Leicht und, wie es dee Wechfel der 
Stimmungen fobert, mannichfaltig; der Vers ift mit Ges 
wandtheit gebaut; es kommt nur felten vor, daß die Sprache 
zu Gunften des Verſes Gewalt litte, wie 5. B. Seite 307, 
mo es in der dritten Strophe heißt: „D nimm die Mut: 
tee mit bir fort, mit Thraͤnen fleht es fie”, ſtatt mit Thraͤ⸗ 
nen fleht jie darum; oder ©. 103: „Weil du den Him⸗ 
mel in bir (NB. Haft), fhauft dur zum Himmel hinauf.” 

Das Refultat aus dem Allen ift, dag Ernſt Muͤnch, 
wenn auch in poetifher Begabung und Originalität nicht 
fo reich wie die größten Dichter unferer Nation, doch durch 
die Großartigkeit feiner Anſchauung, durch die Lauterkeit 
feines Gefühle, durch die Wahrheit und Reinheit feines 
innern Lebens, role durch Leichtigkeit dee poetifhen Form 
ausgezeichnet, denen beizuordnen iſt, die nicht blos den 
Namen des Dichters führen. Da offenbar zwifchen feinen 
Gedichten und bem Bewußtſein unfers Volkes ein Zu: 
ſammenhang flattfindet, fo werben biefelben nicht fo fpur- 
[08 vorübergehen wie viele fogenannte Poefien ber neuen 
und neueften Literaten, melche von feilen Freunden gelobt 
und von der Menge gepriefen werben. 24, 


Mieltgefchichtliches Panorama der legten fünf Jahrzehnde. 
Bon Karl Julius Arnold. Drei Theile. Bremen, 
Schünemann. 1841. 8. 2% Thlr. 


Der Berfaffer Biefes ‚Panorama‘ hat auf neue Forſchun⸗ 
gen und Aufichläffe über die Zeit vom Ausbruche ber frangds 
ſiſchen Revolution bis zum Tode NRapoleon’s Verzicht geleiftet 
und nur bie Begebenheiten, wie fie aus andern Schriften ents 
Iehnt werben Tonnten, zu ſchildern unternommen. Cs iſt bies 
fa überall richtig und in einer einfachen Sprache gefchehen, 
die ſich aber bei denkwuͤrdigen Greigniffen wol zum redneriſchen 
Schwunge erhebt, nur mitunter nicht gang gluͤcklich, wenn es 

. 8. von Lafayette heißt: „Schon bat ihm ber Genius ber 

eiheit bei dem Gintritte in die ewigen Befllbe ber Freiheit 
und feligen Lebens ben fchönften, unverwelklichen und unents 
weihten Kranz für feine edle Aufopferung hienieden und feine 
umeigennägige Gelbftaufopferung im Gtzablenglange entgegens 
gebracht”‘, oder wenn von Marat gefagt wird, daB ,‚fich fein 
verpeftetes Blut in die wallenden Wogen des lauen Babes ers 
often habe.’ Auch wollen uns Ausbrüde, wie Gentripebals 

ft, Impetuofität, Convolut von Greueln u. dergl. nicht in 
einem Bude gefallen, das fonft recht füglich auch ben weniger 
gebildeten Claſſen, namentlich feiner fittlichen Haltung und ges 
fegmäßigen, loyalen Geſinnung des Berfaſſers willen, in die 
Dänbe gegeben werben Tann. 

Bel dem Umfange bes Buches Eonnten auch mande Gin: 
geinheiten ausführlicher bargeftellt werden, fo der Geſandten⸗ 
mord in Aaſtadt nah K. G. Jacob's Schülberung (nicht Ja⸗ 
cobl’s, wie II, 69 gebrudt if), bas Feſt bes Fuͤrſten von 
Schwarzenberg in Paris im Jahre 1806 nach Barnhagen von 
Enſe's meifterhafter Beſchreibung, der Aufftand der Ziroler ges 
gen Baiern in bemfelben Jahre. Aber die Gefchichte des 


Mannes mit ber eiſernen Maske de Mit hierher (leber 
hätte Here Arnolb bie Balebanbon ichte —* ausführlicher 
darſtellen follen) und in ber Ermorbung Kicher’s if elbe 
doch zu weitlaͤufig, wenn er ſogar bie Inſchrift unter dem Ske⸗ 
lett bes gepfähtsen Soliman (mit einigen Drudfehlern) anführt. 

Von Lleinern Verſehen, die uns aufgeftoßen find, machen 
wir folgende bemerklich. Die Nachricht, daB Lubwig XVI. 
oft betrunken geweſen ſei, beruht auf ſehr unſichern Zeugniſſen; 
unrichtig iſt, daß er auf der Flucht nach Varennes als Gtalls 
Enecht verkleidet geweſen ſei, wie denn überhaupt bie ganze 
Darſtellung biefer Fluchtreife ungenügend iſt und manche ber 
entfcheidendften Womente ganz übergeht. Statt „bie Ulemas’ 
lefen wir immer „bie Uleman's“; ferner iſt Napoleon nach feiner 
Rüdkehe nicht in feinem Haufe in der Katharinenfiraße, fons 
dern in der Straße Chantereine abgetreten und Joach. Rettels 
bee Tonnte nicht das Recht erhalten, bie preußifche Admirals⸗ 
uniform (III, 30) zu tragen, weil es eine ſolche gar nicht gibt, 
fondern bie eines preußiſchen Schiffscapitains. Gndlih darf 
D’Meara jept nicht mehr als alleiniger Zeuge für Napoleon 
aufgerufen werben, hoͤchſtens Tann fein Beugniß in kritiſchen 
Unterfuhungen mit andern verglichen und berichtigt werben. 
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Die Romane von George Payne Rainsford 
James. 


Der Roman, deffen Aufgabe die Darftelung und Ent: 
widelung ber Individualität in ihrem DVerhältniffe zur Ge: 
fammtheit ift, muß als eine Frucht moderner Cultur bes 
zeichnet werden. In dem bürgerlichen Leben der Griechen 
galt die Individualität nur infofern, als fie ſich im Staate 
geltend, wenigſtens bemerkbar muchte; fie war daher ges 
bunden und verfiel der Geſchichte. Darin liegt denn auch 
der Grund, daß ber Einfluß der Frauen nur als ſehr un⸗ 
tergeordnet eefcheint, daß er fih wenig anders herausftellt 
als gegenwärtig noch bei allen Völkern, in denen der Be: 
griff fittlicher Freiheit mehr oder weniger ſchlummert. Dies 
felben Gründe Fonnten auch bei den Römern den Roman 
nit auflommen laffen. Sie hatten überdem anbere 
Dinge zu thun, als ſich mit der Poefie des Lebens zu 
befaſſen. Es wurde ihnen nicht eben Teiche, ſich als 
Staat zu confolidieen; demnaͤchſt glaubten fie die Welt 
erobern zu müffen, und als ihre Anftrengungen . eines 
gluͤcklichen Erfolges fich erfreuten, verfielen fie der Welch: 
Iichkeit, welche im Grunde nur eine andere Art von Roheit 
ift als diejenige, worin bie Völker vor dem Beginn fr: 
gend einer Cultur befangen find. So finden wir unter 
den Römern wol Gefeggeber, Redner, Hiſtoriker, und 
unter den Poeten wol Nachahmer der Griechen, wohin 
auch Birgit und Horaz gerechnet werben müflen; von 
einem Beſtreben aber, das Leben in feiner Befonderheit 
und allen Verzweigungen derſelben epiſch zu geſtalten, ſehen 
wir erſt in jener Zeit einige Spuren, als das Öffentliche, 
das Staatsieben in zügellofens Übermuthe vergeudet mar 
und mit rafchen Schritten feinem Untergange zueilte, im 
Detronius, beftimmter noch im Apulejus von Madaura. 


Das Mittelalter Eennt ben Roman ebenfo wenig. Aus 
den großen Heldengedichten diefer Zeit entwickelte ſich ſpaͤ⸗ 
ter ein Mittelding von Poefie und Profa, z. B. im „Ama: 
bis von Gallien”, wobei ed twoeniger auf Zeichnung bes 
innen Menſchen, fofern berfelbe an und. in den Erfcheis 
nungen des Lebens fich herausbildet, als auf Darftellung 
der Thaten und Schidfale einer ſchon fertigen Individua⸗ 
litaͤt ankam, die fih denn wader in allerlei Fährlichkeiten 
umbertummelte. Doc war fon ein großer Schritt zu 
dem Ziele innerer Freiheit gefchehen durch bie aus Ent: 


widelung des Chriſtenthums hervorgegangene höhere Stel⸗ 
lung bes Weibes, und wenn man hierin fo weit ging, 
daß das Verhaͤltniß als ein durchaus verfchrobene® anges 
fprochen werden muß, fo thellte jene Zeit nur ein allge 
meines Schidfal, das den Menfchen nur in feltenern Faͤl⸗ 
len fanfte Übergänge gewaͤhrt, vielmehr ſich In Gegenfägen, 
Ertremen, vielleicht deshalb gefällt, damit das Rechte fo: 
gleich deutlicher erkannt und fchneller und ficherer ergrif⸗ 
fen werben möge. So trat denn auch bier Cervantes 
vermittelnd ein. Mer aber feinen Ritter von Mancha 
nur fchlechtiweg als eine Parodie der Ritter: und Helden 
romane betrachtet, kann höchftens in Bezug auf die erften 
Gapitel des bie Welt erobernden Romans Recht haben, 
wo allerdings nur die Abficht vorzuherefchen ſcheint, mit 
der Lanze des Spottes ben goldenen Sporn an jenen leuch⸗ 
tenden Palabinen zu erwerben, die damald alle Köpfe 
illuminirten. Bu einer folhen Parodie müßten aber gar 
viele der gebrauchten Mittel als verſchwendet, mindeſtens 
als ſehr überflüffig angefprochen werden, und Cervantes 
zeige ſich überall als ein guter Daushalter. Kine der 
bauptfächlichern Zendenzen feined Romans mar vielmehr 
dahin gerichtet, bie Menfchen auf ſich ſelbſt, auf das Le⸗ 
ben ber Gegenwart und bie aus demfelben in unerſchoͤpf⸗ 
licher Maſſe quellenden Erfcheinungen für den Dichter zu 
verweiſen. 

Eben deshalb muß Cervantes als der Schoͤpfer des 
modernen Romans bezeichnet werden, und unter den Voͤl⸗ 
kern, welche den Roman mit Eifer und Sorgfalt weiter 


ausgebildet haben, ſind dann die Englaͤnder zuerſt zu nene 


nen. Das epifchzelegifche Element, großentheils Traͤger 
ihres Romans, ift tief in der Individualität derfelben bes 
gründet. Als Infulaner faft ausſchließend auf fich ſelbſt 
angewiefen, mußte ſich die Nationalität rein und felbftäns 
dig entwideln, aber auch zugleidh den Geift der Contem⸗ 
plation erwecken und ausbilden. Selbſt da, als die Sees 
macht der Engländer anfing, fie mit der übrigen Welt in 
nähere Verhältniffe zu bringen, konnte jedes rückkehrende 
Schiff ſeine Fahrt zu einer Odyſſee erheben. Daher fin⸗ 
den wir ſchon in ſehr fruͤher Zeit — die Oſſian'ſchen Ge⸗ 
ſaͤnge bleiben hier fuͤglich unberuͤckſichtigt — die Vorfaͤlle 
des Lebens in ausfuͤhrlichen Balladen, die in ihrer Ein⸗ 
foͤrmigkeit nicht ſelten ermuͤden, poetiſch dargeſtellt, und 
ſelbſt als der Geiſt ſchon lebendiger, dramatiſcher fich 
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entwickelt hatte, fehen wir jenes epifche Element vortwalten, 
fodaß baffelde auch bei Shakfpeare, ber in feinen hiſto⸗ 
riſchen Stuͤcken den Engländern unbeſtritten das eigens 
thuͤmlichſte Nationalepos gab, uͤberall nachgewielen wer⸗ 
den 


Bann, 

Jenes epiſch⸗ elegiſche Element — das gur Poeſie er⸗ 
hobene Comfort der Englaͤnder — legt ſich denn auch durch 
ihre Romane in der Maſſe zu Tage, daß, wie wir die 
fruͤhern Balladen oft als herzlich lang und damit als einen 
Druͤfſtein der Geduld gern zur Seite ſchieben möchten, bie 
(pe Romane ſich in behaglicher Breite vor uns auf: 
blättern, und auch der in neuerer Zeit vielfach gefelerte 
Walter Scott kann bei aller Bekann mit ber Lites 
ratur des Auslandes diefe Eigenthuͤmlichkeit fo wenig vers 
leugnen, daß er nit felten wie ein etwas boͤswilliger 
Bauberer erfcheint, der von feinem bequemen Seſſel herab 
mie unerfchütterlihem Craft und unbeugfamer Gewalt bie 
Geſtalten feiner Phantafie im enggezogenen Kreife feſthaͤlt, 
wie gern fie auch denfelben überfpringm und ſich in das 
ewig betosgliche Leben mit aller Jugendluſt und Leidenfchaft 
tauchen möchten. Seine Seftalten find oft Kinder, denen 
der fo gutmuͤthige als ernfthafte Water ein Feſt verſprochen 
bat. Tag und Stunde find endlih da: nur beliebt es 
dem Vater, zuvor noch ein neuerfundenes pädagogifches 
Erperiment an der Geduld, Folgfamkeit und Selbſtbeherr⸗ 
fung ber lieben Jugend zu machen, und macht Im Grunde 
ale feine Proben nur an fich ſelbſt. Diefe Behaglichkeit, 
dieſes Comfort, erklaͤrt noch eine, vorzugswelſe dem Eng: 
Länder zu vindicirende Eigenthuͤmlichkeit in der Form fels 
. ner Romane. Er vergißt es nämlich nur felten, fich ſelbſt 
vor dem Leſer als Erzähler niederzulaſſen und ihn bei 
jebee Gelegenheit zu erinnern, recht aufmerffam zu fein, 
alles Geleſene ſich feſt einzuprägen, benn es werde ſchon 
die Zeit kommen, wo ein gutes Gebaͤchtniß, eine deutliche 
Einfiht fih auf das reichfte belohne, jedem Misverſtande, 
jeder fung vorbeuge und damit ein unangenehmes 
Aufftören des Leſers aus feiner ruhigen Befchaulichkeit aus 
dem Wege räume. Zu leugnen iſt es nicht, daß diefe 
Form ein gewiſſes vertrauliches Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Schriftſteller und dem Leſer erzeugt und unterhält. Man 
fühle fi dabei zu Haufe; man betrachtet ſich die ganze 
Wirthſchaft im Einzelnen wie im Ganzen; man nimmt 
Theil an den Freuden und Leiden des Verfaſſers und der 
Seinigen und findet ſich gar bald als eine Art von Fa⸗ 
milienglied angefprochen, welchem zu Ehren drei Tage lang 
unterhaltende und ſtets wechſelnde Feſtlichkeiten angeftellt 
find. Auf der andern Seite bat dieſes dem Romane aufs 
geimmpfte Comfort aber auch feine großen Unbequemlichkeis 
ten. n wir uns überhaupt den Darftellungen eines 
Dichters mit Antheil hin, fo betrachten wir jedes Ein- 
Ichreiten eines Dritten, wie mohlmeinend das auch gefches 
ben mag, als eine Störung, nicht felten als einen Ein: 
griff im unfer Recht, dem Gegebenen das Maß unferer 
Einficht, umferer Überzeugung, unferer Individualität ans 
aulegen, um dieſelben entweder mit dem Gefammtbilde zu 
identificiren, oder ein neues Bild in uns felbft, oder aus 
der Dichtung herzuſtellen. Wir weifen daher eine Bes 


ſchraͤnkung, eine Verlegung unferer Freiheit und Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, unſers Afthetifchen Gewiſſens zur: weile fpeechen 
e6 als Ungeſchicklichkeit an, wenn In einem Puppenſpiele 
die Hand ſichtbar wich, welche bie Biguren bewegt und 
lenkt, ib halten ME Verdftigt, an | 
Architekten. zu zweifeln, wenn er A den betedfienttn Gtel⸗ 
len feines Gebäudes Tafeln anbringen ließe, deren Je: 
ſchrift uns belehrte: „Hier figt der Schlußſtein des Be: 
gens!“ u.f.w. Nicht an den Schreibtiſch bes Verfaſſers 
alfo wollen wir geführt fein, um dem medhanifchen Zuge 
feiner Feder zu folgen, vielmehr erwarten wir, daß er ein 
Befuchzimmer bereit habe zu unferm Empfange, wo Alles 
entfernt , an das Haubwerk erinnern 
koͤnnte, damit wie ſogleich des Fertigen uns erfreuen. 
Mit dem Geſagten fol übrigens Ye Einiikhämikhleit 
vielee englifhen Romanſchriftſteller nicht geradezu als ein 
Schler bezeichnet werben, denn es, iſt eben ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, tief wurzelnd in der ganzen Lebensgeflalt des Dan: 
dels⸗ und Fabrikenſtaats, dem es an Ausıufem, Ans 
preiſern und Erklaͤrern nicht fehlen darf. Nur meinen 
wie, dieſe Eigenthuͤmlichkeit gebe Leine vollig genligende 
Antwort auf die hoͤchſten Kragen, welche nammtlid der 
Deutſche an ein Kunſtwerk überhaupt zu flellen getsohnt 
ft. Dahin iſt denn auch die Frage zu rechnen: Ob der 
Romandichter ein geſchichtliches Factum als Grundlage fel: 
ner Darftellung wählen binfe, ob alfo ein- hiſtoriſcher 
Roman zuläffig ſei? Die Frage wide bier füglic über: 
gangen werden koͤnnen, wenn fie nicht mehrfach verneint, 
dagegen aber taufendfältig dur die That, und nament: 
lich auch von jenem Schriftſteller bejaht worden wäre, 
welcher der naͤchſte Gegenſtand unſerer Beſprechung iſt. 
„Dem Dichter gehoͤrt die Welt!“ Das iſt ein altes 
und ſicher auch ein wahres Wort. Man laͤßt die hiſto⸗ 
riſchen Werke der Malerei und Sculptar nicht allein uns 
angefochten, man bezeichnet fie fogar als bie hoͤchſte Stufe 
der darftellenden Kunſt; ebenfo läßt man ſich Romanen 
und Balladen, bauptfächlich aber dramatiſche Gedichte gern 
gefallen, deren Grunbflöff der Geſchichte angehoͤrt. Nut 
bee Roman fol eine Ausnahme bilden: warum? Es be 
ruht wol nur auf einen Misverſtande, wehn man den 
Roman in das Gebiet ber Poeſie verweiſt, daneben auf 
bie Anficht zu begründen fucht, der Wirklichkeit feien alle 
Zauber ber Poeſie abgeſtreift. Wenn bader Aufgabe des 
Romans Entwidelung der Individualitaͤt im ihrem Ber: 
haͤltniſſe zur Geſammtheit fei, fo muͤſſe biefe Individuali⸗ 
taͤt, dieſe Geſammtheit vom Dichter in das Reich der 
Poeſie erhoben werden. Nach dieſer Debuction liegt die 
Poefie außer dem Kreiſe der Erſcheinungen, und wenn 
irgend eines ihrer Organe dennoch eben biefe Erſcheinungen 
geftatten fol, fo muß feiner Wahl auch bie Befdyichte 
freigegeben fein, ober jener Ausipruch: „dem Dichter ge: 
hört die Welt“, waͤre eben nur ein Wort wie viele an: 
bere, die man Jahrhunderte lang gläubig verehrte, Bi 
man endlich zu der Einficht kommt, daß ein ſolches Bart, 
auf feinen Gehalt reducirt, fo viel Wahres eben nicht bie 
tet. WIN man den hiſtoriſchen Roman nicht getten tal: 


fen, fo muß erwiefen werden, daß die Haupttenben; des 
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Homans mit einem chtlichen Stöffe wit zu errel⸗ 
hen ſei, daß alfo 5. B. Tiecks „Aufruhr in den Ceven⸗ 
nen” den 
genüge. Oder wuͤrde eben dieſes Werk nur dann, wenn 
fein Grundſtoff ein erfandener wäre, Anſpruch auf Loͤ⸗ 
fung ber an den Roman gefnlpften Bebingniffe machen 
dürfen? Eine folhe Behauptung möchte doch wol fehr 
gewagt erſcheinen. Soll dagegen mit jener Verneinung 
aim eine nicht geringe Zahl ſogenannter biflorifch = vo: 
mantifcher Darflellungen ans dem Seife ber Romanpoeſie 
verwieſen werben, fo bat man unbedingt Recht. Wenige 
Romanſchriftſteller haben über die zu Iöfende Aufgabe ge: 
hoͤrig nachgedacht und die theils in den Werken ſelbſt, 
theils in den Vorreden derfelben beſonders ausgeſprochenen 
leitenden Principien bethaͤtigen nicht ſelten eine gaͤnzliche 
Unkunde, oder eine Misdeutung aller kunſtphiloſophiſchen 
Regeln, obgleich ſchon gegen ben Schluß des 17. Jahr⸗ 
hunderte Happelius, neben Francksci der erſte Deutſche, 
welcher die Schriftſtellerei zum Broterwerbe benutzte, in 
der Vorrede zu feinem „Ungariſchen Kriegsroman“ ein 
seht werfiändiges Wert über die Benutzung hiſtoriſcher 
Stoffe für den Roman ausſprach. Freilich iſt an ein 
Verfſchmelzen, ein Durchdringen dB Hiſtoriſchen und Er⸗ 
fundenen in dem gedachten Romane, welcher die Bela⸗ 
g Wins durch die Türken 1683 zum Hauptgegen⸗ 
ſtande hat, noch nicht zu denken, er leidet vielmehr durch⸗ 
weg an der Unbehotfenheit ber Zeit: gleichwol iſt der Ge⸗ 
danke, daß ein ſolcher Roman moͤglich fei, dem Verfaſſer 
ſchon Hoch anzurechnen, und fein Buch, wenn nicht befs 
fer, doch umterhaltender als die Erzeugniſſe Lohenſtein's, 
Hoffmannowaldau's, des braunſchweiger Herzogs Anton Uls 
ich und Anderer ihrer verfchrobenen Zeit, die durch fran⸗ 
zöfifhen Einfluß aus der Bahn ſelbſtaͤndiger Entwidelung 
in bie der TElavifh beivundernden Nachahmung gemors 
en war. 
' Man follte glauben, auch James, welchem wir uns 
NUR zuwenden, müſſe diefem Eiufluffe mehr 
oder minder erlegen fein, da er bis jetzt mit fichtbarer Vor: 
lebe Frankrelch zum Boden feiner Darfleffungen gewaͤhlt 
bat, und ſelbſt dann, wenn feine Dauptperfonen einem 
andern Lande angehören und bier ihren romantifchen Lauf 
beginnen, die Handlung oft fehr gefchidt nach Frankreich 
hintbergufptelen weiß: fo „Darnley“, „Sohn Marfton 
Hal” und „Henrik Mafterton”. Allein James iſt, wie 
forgfältig ee auch Frankreich und deſſen Geſchichte ſtudirt 
zu haben ſcheint, dennoch ſo durch und durch Englaͤnder 
geblieben, daß er Franzoſen und Spanier ſich mit „Lord 
anreden laͤßt und eines offenbar ber mobernen Cultur 
angehörenden neufundlaͤnder Hundes zu einer Zeit gebenkt, 
wo bie Antvefenheit eines ſolchen Geſchoͤpſes auf europäf: 
ſchem Boden mindeſtens noch hoͤchſt problematiſch iſt; er 
ift- fo durch umd durch Englaͤnder geblieben, daß feine Ro⸗ 
same au8. Die frangöffehen Oefähhiee wide an framgöf: 
ſcher Lebhaftigkeit, an beamatifcher Fortfchreitung gewinnen. 
Wie «6 gekommen feln mag, daß ein engliſcher Ro⸗ 
mahfistlfifterrer den Hetmatsdoden verläßt, um im Aus: 


Iande und, wie wir bei James fehen, namentlich In 


Soberungen ber Romanpoefie überall nicht, 


Frankreich das Felb feiner Thaͤtigkeit zu fuchen, iſt viel⸗ 
leicht nicht ſchwer zu ermitteln. Im Allgemeinen gibt es 
ber Beruͤhrungepunkte zwiſchen England und Frankreich 
noch gar viele von jener Zeit her, wo die engliſchen Ban⸗ 
nee auf Frankreichs Fluren wehten, und wenngleich eben 
aus dieſen Tagen fich eine feindfellge Stimmung bie auf bie 
Gegenwart in immer wechſelnden Geſtalten fortgefponnen 
bat, fo wird man unferer Anſicht doch nicht die Einrebe bes 
Widerſpruchs entgegenſtellen wollm, daß eben in Diefer 
feindfellgen Stimmung der Grund geſucht werben müfle, 
warum beide Völker einander nicht entbehren Bönnen, wäre 
es auch nur, um die Berflimmung zu unterhalten, ‚die 
Berührung der Gegenſaͤtze nicht aufzuheben. Sodann hat 
bee englifche Romanfchriftflellee der Gegenwart noch die 
Aufgabe, etwas Neues bieten zu möffen. Die Tugend⸗ 
und Lafterromane Richardſon's und feiner Zeit haben uns 
hinlaͤnglich belehrt, was Tugend und Laſter fei, wir kuͤm⸗ 
mern uns alſo nicht weiter darum; dem Idyll iſt noch 
keine neue Seite abzugewinnen, wenigſtens hat England 
noch keinen Maler Müller geboren; das GSeewaflerleben 
findet ſich bis zur Monotonie erſchoͤpft, ſodaß ſelbſt Capi⸗ 
tain Marryat Miene macht, ſich nad andern Stoffen um⸗ 
sufehenz für die Blumen des Witzes bietet nur felten ein⸗ 
mal ein englifcher Geift zufagenden Humus dar und bie 
unrechtmäßigen Lordſchaften fehen wie im Übermaße ver: 
treten. Naͤchſtdem hat es Walter Scott dem Nachfolgen⸗ 
ben nicht eben leicht gemacht, irgend ein bem Romane 
günftiges Terrain in England und Schottland noch auss 
zumitteln und mit Erfolg anzubauen: er zwang ihn zur 
Auswanderung und gab ihm nichts mit als einen Kin- 
gerzeig, indem er durch feine Romane aus ber Zeit ber 
Königin Eliſabeth die Gegend andeutete, mo ein moder⸗ 
ner Theſeus das goldene Vließ feiner romantifchen Thaͤtig⸗ 
krit zu fuchen Habe. 

ewiß haben auch manche, dem Ref. nicht befamnte 
äußere Umflände unſern James beflimmt, fit) mit Frank⸗ 
veich und beffen Geſchichte vertraut zu machen. Daß er 
dieſes Land aus eigener Anfchauung im Norden wie im 
Süden Eenne, tft nicht allen aus ben Romanen ſelbſt 
ar genug erfihtlih, Tondern wird auch burcch feine Rei: 
feabenteuer und Reiſenovellen zur Gewißheit. Und wenn 
feine Fahrten vorzugsweife die Normandie, die Bretagne 
and Provence, alfo Landestheile berühren, bie, entſernter 
von dem Herde ber Modernität, noch fo manches Zeug: 
niß aͤlterer Zeit in Leben und Sitte bewahren, fo mußte 
die Aufmerkſamkeit des Reiſenden auch vorzugsweile auf 
die Geſchichte dieſer Zeit hingelenkt werden, ſelbſt wenn 
es auch nicht bie Abſicht geweſen waͤre, dieſe Geſchichte 
zu irgend einem ſchriftſtellerifchen Zwecke herauszuheben. 
Ein ſolcher Zweck aber iſt bei einem Manne, welcher ſich 
bereits als Schriftſteller gezeigt hatte, nicht zu verkennen, 
umd bie ereignißreiche Zeit vor und während der Regierung 
Ludwig's . mußte ſeine Aufmerkſamkeit um fo mehr m 
Anfpruc nehmen, als eben mit dieſem Könige Frankreich 
eine duchaus neue Geflalt gewann; als eden dieſe Zeit 
dem Romanbichter noch manche Beute verfprach, wogegen 
Bus Mittelalter mit feinen ritterlichen ebenfo 
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menig noch befonbern Reiz gewährt, ats bie meodernen ſo⸗ 
cialen Zuftände feines Vaterlandes einen englifhen Schrift 
ſteller von James' Charakter zu. Darſtellungen aufrufen 
koͤnnen; als endlich die Geſellſchaft der Gegenwart, ſchoͤ⸗ 
pferiſcher Energie fernſtehend, in ihrem Kampfe mit der 
Bequemlichkeit und der Sucht nach Neuem ſich mit ſicht⸗ 
barer Neigung jener Peruͤckenromantik an die geſchminkten 
Wangen ſchmiegt. 

So ſehen wir denn als Frucht der Studien dieſes 
Zeitalters das „Leben Ludwig's XIV.“ hervorgehen, und 
wenn auch einige andere Werke dem Publicum fruͤher ge⸗ 
boten wurden, ſo muß jenes doch als der Mittelpunkt be⸗ 
trachtet werden, von welchem als Radien „Cardinal Ri⸗ 
chelien“, „Dee Hugenot“, „John Marſton Hall“, „Hein⸗ 
rich Maſterton“, „De l'Orme“, und ſelbſt „Eine unter Tau⸗ 
ſend“, „Darniey”’ und „Philipp Auguſt“ nach der Peri⸗ 
pherie dieſes Zeitkreiſes ausgehen, und wir duͤrfen erwar⸗ 
ten, daß den genannten Romanen noch aͤhnliche folgen 
werden, da es an Stoff nicht fehlen kann und der Verf. 
im Laufe weniger Jahre ſich als auffallend fruchtbar be⸗ 


thaͤtigt hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen aus Griechenland, von F. X. N. A. v. 
Predt. Zweite vermehrte Auflage. Würzburg, Voigt 
u. Moder. 1841. 8. 1% The. 


&o viel bem Ref. bekannt, iſt ber vorliegend in ber 
weiten Auflage erſchienenen Erinnerungen”, ba fie im Jahre 


836 in der erſten Auflage erfchienen, in d. WI. nicht gedacht 


worden; es mag beshalb gegenwärtig wenigflens mit einis 
gen Worten davon bier die Rebe fein. Dee Verf. berfels 
ben war mit ben, 1832 den König Otto nad Griechenland 
begleitenden bairiſchen Truppenabtheilungen als Hauptmann 
hinmarſchirt umb war. bort bis ins 3. 1835 geblieben. 
Seine Mittheilungen beziehen ſich daher auf die Jahre 1833— 
35 und befchränten fih im Übrigen bauptfählih auf bie 
Erzählung der Hin⸗ und Hermaͤrſche, an denen bderfelbe 
Theil genommen, an welche er fobann mannichfaltige Auffchlüffe 
über das griechifche Land und Wolf, fowie über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten beiber anknupft. Es ift in diefer Beziehung gar Dies 
led aus bem Buche zu lernen, wennfchon e8 aus manchen ziem⸗ 
li unintereffanten Notizen gleichfam herausgefucht werden muß, 
wie denn überhaupt die „Erinnerungen“ als ein etwas chaotifch 
untereinander geworfened Ganze erfcheinen. Go hat der Verf. 
in bie Vorrede zur zweiten Auflage einzeine. Hiftorifch = fatiflis 
ſche Mittheilungen über Griechenland neben Notizen über befs 
fen Bewohner u. |. w. aufgenommen; und in einem Anhange 
findet man unter andern ein fogenanntes griechiſches Kriegs: 
lieb aus dem Befreiungskampfe (es ift aber, mindeftens zum 
Theil, älter als biefer); eine gebrängte — allerdings fehr 
gebsängte und auf ©. 370 — 396 zufammengebrängte — 
Darftellung des griechiichen Freiheitskampfes von 1821 — 33; 
ein Gedicht über die Geſchichte Mainas (aus bem befannten 
Werke von v. Maurer) im Originale und mit deutfcher Übers 
fegung, auch Anmerkungen bazu; ein neugriechifches, allerdings 
der weitern Mittheilung würbiges Bebicht von Alexandros Sut⸗ 
fos an König Dtto, mit frangöfifcher Überfehung; ferner Rotis. 
zen über bie neugriechifche Sprache, über griechiſches Maß und 
Gewicht, über dortige Lebensmittel, endlich über Anfiebelungen 
in eg le aifo — multa. 3u avant —* 
auch zu rügen iſt, daß die Eigennamen, beſonders geographiſche, 
Per griechiſche Worte hoͤchſt umeorreet gebzudt find: ein offens 


barer Übelftand Kupe onbern 
aa te Fer an ne ein X bet un ge 
macht. 17, 





Literarifhe Notizen. 


Der Bicomte Benerallieutenant I. de Partounenur gab zu 
Paris in zwei Bänden heraus: „Histoire de la conquäte de 
la Lombardie par Charlemagne, et des causes qui ont trans- 
form6 dans la haute Italie la domination frangaise en do- 
minstion germanique sous Othon le Grand.” WBonruedops 
„Histoire de France, depuis l’invasion des F'rancs sous Clovis 
jusqu’a l’avenement de Louis Philippe I.’ (2 Bbe.) erlebte 
eine fünfte, wieder durchgefehene und beträchtlich vermehrte 
Auflage. Dr. v. Bonnechofe iſt auch Verfaſſer einer von dem 
koͤniglichen Gonſeil des Öffentlichen Unterrichts aboptirten „‚His- 
toire sacree, ou precis histerique de l’ancien et da nouvean. 
testament”, Bon Gimonde be GSismenbts „Histoire des 
Frangais’’ erfchien ber 26. Band, welcher die Perlode von 
Da — 1706 umfaßt. Das Ganze iſt jegt auf 29 over Wände 

erechnet. 


In Paris erſcheint eine Sammlung unter dem Titel: 
„Chefs -d’oeuvres poetiques des dames frangaises, depuis le 
treizieme jusqu’au dix-neuvidme sidcle‘‘, in einem Bande, 
welcher zuglei ein Meifterftüc der Typographie if. Ph. Bus 
foni, der Herausgeber, hat bie Sammlung mit einem Glefiae 
—* Verſtaͤndniß der Altern Stuͤcke und einer Ginleitung ver⸗ 
eben. 


Louis Glaveau gab Heraus: „De la situation interieure 
et exterieure du gouvernement de Juillet.’ 5. 





Literarifhe Anzeige. 


Nachdem die bisher erschienene Jenaische Allgemeine 
Literaturzeitung von dem Verleger aufgegeben worden ist, 
erscheint als ein selbständiges Unternehmen in meinem Verlage: 


Neue Jenaische Allgemeine Literaturzeitung 
im Auftrage der Universität zu Jena redigirt 


von 
Geh, Hofrath Prof. Dr. 9. Mand, 
als Geschäftsführer, 
Geh. Kirchenrath Prof. Dr. D. #. ©. Bausmegarten- 


8 
Ober-Appellationsrath Prof. Dr. 9. Frascke, 
Geh. Hofrath Prof. Dr. I. F. Fries, 
Geh. Hofrath Prof. Dr. D. &. Mieser, 
als Specialredactoren. 

Ks wird diese Zeitung sich bestreben, alle namhaften 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Literatur eiser wissen- 
schaftlichen Kritik zu unterwerfen, in dieser Beurtheilung 
streng an ‚den Gesetzen der Wahrheit und Gründlichkeit 
halten und überhaupt Dessen eingedenk sein, was in unsern 
Tagen kritische Jahrbücher, von absichtlicher Einseitigkeit 
wie von seichter Allgemeinheit fern, zur Förderung der 
Wissenschaft zu leisten haben. 

Die Zeitung liefert wöchentlich sechs Blätter in Quart, 
von denen das sechste für Berichte über die Begebnisse der 
literarischen Welt, Personalnotizen, Anzeigen neuer Bücher etc. 
bestimmt ist. Der Preis beträgt jährlich 12 Thie. Anzeigen 
werden mit 1%, Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet, 

Alle Postämter und Buchhandlungen nehmen Bastel 
lungen an. 

Leipzig, im November 1841. 


S. @. Brockhaus. 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Berlag von J. U. Brodhbaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





( Beſchlus aus Nr. 339.) . 

Sehen wir uns nun die Behandlung der von Dame 
gewählten Stoffe, damit wir ein Gefammtbild erhalten, 
näher an, fo finden wir zwei Hauptformen. Die erfte 
iſt die der Autographie, welche dem Verf. fo geläufig iſt, 
DaB er gewiß viele feiner Lefer zu dem Glauben verleitet, 
er babe wirklich alte Manuferipte vor fich gehabt und 
von dem Seinigen nur fo viel hinzugethan, ald nöthig. ift, 
Sprache und Inhalt jener alten Papiere der Gegenwart 
verftändlih und annehmlich zu machen. Diefe Form tra⸗ 
gen „Heinrich Mafterton”, „Sohn Marſton Hall” und 
„De l' Orme“. Warum dee dritte Theil des erftern Ro⸗ 
mans von einem Magiſter Sohn MWoolfanger fortgefegt 
fein fol, iſt nirgend begründet; auch vergißt der Verf. 
felbft hier und da diefen Magiſter und läßt ben Helden 
wieder ſchreiben. Am gluͤcklichſten fehen wir diefe Korm 
in dem zulegt gedachten Romane, im „De l'Orme“, gehands 
habt, wie denn überhaupt dieſer Roman durch ganz gute 
Benutzung der Localitäten, der politifhen Wirren, durch 
reihen Wechfel immer neuer Formen und die einfache und 
glückliche Auflöfung ganz befonders anfpricht. 

Die zweite Form ift die in England hergebrachte, wo 
der Verf. als Rhapfobe auftritt und in einer Darflellung, 
die Epos und Drama zu verſchmelzen fucht, feinen Sa: 
den abfpinnt. Belanntli muß ein englifcher Roman drei 
Bände füllen, die dann jeder in mehre Capitel zerfallen. 
Wie für jede Erfcheinung in der Welt, für jeden Einfall 
des Menfchengeiites, laſſen fih auch für diefe Eintheilung 
in drei Bände Gründe anführen, mären fie auch nur 
von ber Eintheilung des fpanifhen Drama hergeleitet: 
ſchwieriger aber ift es, Innere Gründe dafür aus ben meis 
fien der vorhandenen Romane zu entwideln. Gewiß liegt 
diefer Korm wol das Schickſal alles Exfchaffenen, in die 
drei bedeutfamen Schritte: Geburt, Leben und Tod ge 
bannt, zum Grunde. Bel gar vielen Romanen jedoch 
fcheint fie nur in der Gewohnheit und als Folge derſel⸗ 
ben im GContracte mit bem Verleger zu wurzeln. Go 
haben wir 3. B. felbft vom Capitain Marryat einige Ro: 
mane, wo ba8 Haſchen nach Ausbehnung, um die ftereos 
typen drei Theile heramszubringen, offen zu Tage liegt, 
und wo bennoch jeder einzelne Theil fo winzig ausfällt, 


6. December 1841. 
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daß das Feſthalten am Hergebrachten als eine Laͤcherlichkeit 
erſcheint. Dagegen iſt James freilich geſchuͤtzt. In den 
Romanen, welche dieſer Claſſe angehoͤren: „Marie von 
Burgund”, „Philipp Auguft”, „Eine unter Tauſend“, 
„Richelieu“, „Der Hugenot”, „Der Räuber‘, „Attila”, 
„Der Bigeuner”, „Charles Tyrrell“, hat der Verf. feinem 


Leſer fo Vieles zu fagen, daß die Bände einen ganz ans. 


fländigen Umfang zeigen. 
Unter Demjenigen aber, was er dem Lefer mitzutheis 


len für Pflicht hält und, wenn e8 im Texte felbft keinen 


Piog findet, in Anmerkungen nachholt, ftoßen wir auf 
gar Mancherlei, was wir nicht wiffen wollen, was wir 
nicht zu wiffen brauchen, was wir im glüdtihen Falle 
als eine Ironie des Verf. betrachten und daher gutmüthig 
belächeln, was uns aber in manchen andern Fällen uns 
angenehm, fogar beleidigend berührt. Wir fehen 3. B. 
Marie von Burgund in blühender Jugend und Schönheit 


am MWaldfaume dahinreiten: ba fällt es dem Verf. plög: 


ih ein, uns in einer Anmerkung bie Nachricht zu geben, 
drei Jahre Tpäter habe die junge Kürftin duch einen Sturz 
vom Pferde das Leben verloren. Diefe unglüdliche Anmers 
tung fchleudert uns felbfl vom romantifchen Hippogrpphen 
herab. Geht es uns irgend an, was jenfeit des Romans drei 
Jahre fpäter gefchehen, oder nicht gefchehen? Dann mag 
immerhin die Welt untergegangen fein! Sol biefe Ans 
merkung beweifen, ber Verf. malte mit olympifcher Ruhe 
über feinen Schöpfungen, fo ift er im Irrthum. Die Götter 
verrathen nichts vom künftigen Schidfale der Menſchen, und 
reden fie davon duch den Mund der Pythia, fo geben fie 
Raͤthſel. Darin liegt ein wol geheimnißvoller, doch ebenfo 
wichtiger als verftändlicher Fingerzeig für den Romandichter. 

Mir gedachten oben bei dem alten ehrlichen Happelius 
ber Unbeholfenheit der Zeit, begründet in den wuͤſten Fol⸗ 
gen des dreißigiährigen Krieges. Unſer James iſt in einer 
ähnlichen Unbeholfenheit, wiewol aus andern Öründen bes 
fangen. Jene Stimmung des Engländers, welche wie 
als eine elegifche bezeichnet haben, ift in James fo fehr 
vorwaltend, daß fie nicht felten, wenn aud nur in fchnell 
vorübergleitenden Zügen, einen noch fehlimmern Charakter 
verräth, als jener ft, welchen man im Allgemeinen Spieen 
nennt. Unter biefer, den fonnigen Hügel bes Gemüthes 
bedeckenden Aſche zuckt oft ein duͤſter glühender Blitz tiefs 
ſter Verachtung alles Goͤttlichen im Menſchen, in ber 
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Menſchheit, in dee Natur hervor, und biefer Innern Uns 
freiheit bes Dichters gefellt ſich eine aͤußere in Betrachtung 
ſeines Verhaͤltniſſes zu Walter Scott. Wir finden mehr: 
fach die Worte: „Doc das: wii ich nicht befchreiben, da 
Walter Scott es ſchon gethan!“ Man kann ihm eine 
ſolche Huferung als Beſcheidenheit anrechnen: allein «6 
gibt auch einen Dichterflolg, der mit dieſer Beſcheidenheit 
gar wohl beſtehen kann, da beide fich nicht berühren. Wir 
haben fchon erwähnt, daß Walter Scott feinen Nachfol⸗ 
gern manche Schioierigkeit in ben Weg gelegt, warum 
aber find fie Nachahmer? Schon die Furcht vor der 
Klippe der Nachahmung ift eine Schwäche, welcher z. B. 
Bulwer nicht unterliegt. 

Solher Schwächen, Kinder ber Unfreiheit, finden wir 
bei unferm James gar viele! Im „Darnley“ fagt er ein: 
mal: „Doch ich haſſe alle Langen Beſchreibungen!“ Es 
wäre vielleicht recht bübfch, wenn ber Verf. bamit fich 
fetbft ironiſirte: dem iſt nur nicht ſo! Vielmehr müßte 
man bei ſeiner Beſchreibungsmanier auf den Gedanken ver⸗ 
fallen, er wolle den Leſer verhoͤhnen, wenn nicht an ſo 
vielen Stellen ſich eine wahre Gutmuͤthigkeit zu Tage legte. 
Mein, es tft nichts als Unfreiheit, wenn er, namentlich 
im „Räuber, fogar die Nafenflügel aller männlichen und 
weiblichen Perfonen in einer Art befchreibt, als ſeien bie 
Menſchen Dferde, wodurch denn jene ironiſche Perfonals 
befchreibung eines Engländer vom Norbamerilaner Pauls 
ding, worin es unter Anderm beißt: „Er hatte zwei Ohren, 
eins an ber rechten Seite des Kopfes, eins an ber lins 
ten” u.f. w., auf das glaͤnzendſte illuſtrirt wird. In 
den „Reiſeabenteuern“ ſagt James einmal hoͤchſt treffend 
und wahr: „Schönheit laͤßt ſich kaum beſchreiben“, und 
wir wuͤnſchten, er ſei zu dieſer Überzeugung früher gekom⸗ 
men und habe ſtets feſt an ihr gehalten, er würde ſich 
und dem Lefer viele Zeit erfpart haben. Doch nicht in 
den fo oft ermädenden Ausmalungen ift fie wieder vergef: 
fen, fondern auch in Eurzen, leichten Andeutungen, 3. B. 
„Sie weinte zwei ober brei Thränen”, und im „Zigeuner“ 
beißt e& von der Hauptperfon: „Seine Augen waren uns 
gemein ſchoͤn, Mund und Kinn gut gebildet.” Nicht allein 
fagt dieſes Signalement gar nichts, fondern es iſt an feiner 
Stelle hoͤchſt unnds und als Gegenfag zu bem durch die 
Blattern entſtellten Oberſten Manners mindeftens ſehr flach. 

Am weitlaͤufigſten iſt James in Beſchreibungen der 
Natur und der Ortlichkeiten, ſodaß man nicht ſelten ſich 
in ein Mappirungsbureau verſetzt glaubt, und, was das 
Übel noch vermehrt, ſehen wir ebenſo oft dergleichen Bes 
fbreibungen am unrechten Orte. Gleichwol ſcheinen fie 
in einer befondern Vorliebe begründet zu fein. Schloß 
und Stadt bes Grafen Morfelus im „Hugenot“ werben 
gleih anfangs fo forgfältig ausgemalt, als fel bier ber 
Schauplag der bedeutendſten Ereigniffe zu fuchen, was 
durchaus nicht ber Fan iſt. Bel Ausarbeitung der Erimis 
nalgefhichte „Charles Tyrrell“ fah der Verf. fehr wohl 
ein, daß das Terrain der Handlung von hoͤchſter Bedeu: 
tung ſei: ee gibt alfo, wahrfcheintih um ſelbſt nichts zu 
vergeffen, gleich im Anfange des Wuches eine meitläufige 
und ſehr betaillirte Zeichnung deſſelben. Im Anfange der 


Geſchichte iſt num aber biefe Zeichnung unweſentlich: wir 
lefen daher weiter unb haben, wenn «6 eben darauf ans 
tonımt, das Terrain richtig vergefien! Wir mhfen wohl 
oder übel den Anfang noch einmal leſen. 

Bu Demienigen, was uns unangenehm berührt, gehört 
auch die Weitſchweifigkeit in Aufzählung und Entwidelung 
ber Motive, weshalb die betreffende Perfon nun eben Die 
fe6 ober Senes, in nicht wenigen Fällen nur Unweſent⸗ 
liches zu fagen hat; ferner das Ungeſchick, Perſonen unter 
Umftänden lange Reden halten zu laflen, wo fie, wenn 
auch nicht geradezu unmöglich, body ficher niemals gehal: 
tm find. Das auffallendfle Belfpiel der Art ſehen wir 
im „Räuber’‘, wo der alte unrechtmaͤßfige Lord, der waͤh⸗ 
rend der Nacht im Schloffe die grauenvolifien Kämpfe be: 
ftanden, nun balberftidt vom Raub und Hige auf dem 
Nafen vor dem Schloffe liegend, eine eilenlange Erzählung 
feines Lebenswandel6 mit angehängten Gewiſſensbiſſen an 
bie Umſtehenden richtet. 

Das Ungefhid in Anordnung unb gegliederter Durch⸗ 
führung eine® Planes iſt, wenn auch unbewuft, in dee 
Buchhaͤndleranzeige irgend eines feiner Romane am gluͤck⸗ 
lichiten bezeichnet; fie fagt: „Im biefen Werte kommen 
folgende Hifkorifche Perfonen vor” u. ſ. w. Ganz reiht, fie 
tommen alle vor! Nur iſt es übel, dag wie nicht vor . 
einem Guckkaſten fliehen. Wir wollen kuͤnſtleriſchen Dr: 
ganismus, wir wollen im Bilde die Welt! Wenn aber 
James einmal ganz richtig fagt: „Die beſte Kom für 
eine Geſchichte ift die dramatifche”, und auf aßen Selten 
feiner vielen Bücher fich ſelbſt widerlegt, fo hat er vielleicht 
bamit ein Recht erworben, anderswo zu aͤußern: „Wie 
gern auch der Movellift feinen Weg in Frieden und Rube 
verfolgen möchte, fo ift es ihm doch ganz unmöglich, 
wenn er eine wahre Geſchichte zur Grundlage feiner Erjaͤh⸗ 
lung macht.“ Nur muß er fi dann nicht wundern, wenn 
wir Andern dagegen ihm zurufen: Entweber bie wahre 
Geſchichte, ober die Erzählung; eine von beiden wird uns 
die Welt fchon enthällen! 

Dergleichen Enthuͤllungen fcheinen ihm Leiber fehr gleich: 
gültig zu fein. Aus keinem feiner Romane ergibt fich ein 
klarer, voller, freier Bezug zur Welt und er denkt an 
den Rapport zreifchen den Befondern und ber Geſammt⸗ 
beit fo wenig, daß eben jenes Verhaͤltniß, in welchem noch 
alle Dichter den Grundton ihrer Darflelungen erfannt 
haben, das Verhältnig des Mannes zum Weibe naͤmlich, 
feine ſchwaͤchſte Seite, wie denn ‚‚Srauenbilder” gewiß auch 
fein ſchwaͤchſtes Buch if. Wer nur einen flachtigen Bid 
in jene Zeit der franzoͤfiſchen Geſchichte geworfen hat, welche 
dem Verf. ſchon fo vielfachen Stoff geboten, der wird 
teiffen, von welcher durchaus nicht zu ignorirenden Be⸗ 
deutung ber Einfluß der Frauen auf die Geſtalt jener Zeit 
in gutem und fchlimmen Sinne war. James gibt uns 
bafür heurige englifhe rauen und Mädchen, bekanntlich 
in ſehr bebingten Verhaͤltniſſen gebildet und fi bewegend, 
und wie er überhaupt jeder Hußerung des Gefühle moͤg⸗ 
lichſt ausweicht, To vermeidet er es auch forofältiz, ſich 
an ber flärkften Leidenfchaft, der Liebe, zu verſuchen, fie 
anſchaulich, dramatiſch vorzuführen.  NWerhältniffe der Art 
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seferiet er nur. Das iſt ein ſchlimmes Zeichen für einen 
Dichter; bei einem Englaͤnder jedoch, ber zum Spleen 
fo ſtark inchinist, wie unfer James, ganz erklaͤrlich. 

Wir könnten noch gar Vieles anführen, um unfere 
Anfiht zu begrhnden, daß James wol manche Mittel bes 
fige, fie aber nicht Lünfllerifch zu gebrauchen wiffe, um 
ein Bild des Lebens im Romane vor uns aufjurollen; 
wie eilen jedody zum Schluffe mit der Frage: Wie kommt 
e6, daß ein Schriftfteller, dem bier fo manche Gebrechen 
zur Lafl gelegt werden, gleichwol in Deutfchland ein gro: 
des Publicum gefunden bat? Zunaͤchſt iſt es wol das 
Beduͤrfniß, zu leſen, und Neues zu leſen, was ſich wohl 
oder uͤbel nun einmal geltend macht. Sodann iſt James 
ein Ausländer, und zum Überfluß glaubt man einige Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Dichter von Abbotöford aufgefunden zu 
haben. Auch find es gewiß jene Romane, die den Dich: 
ter zwingen fein Ich für fi) zu behalten und ihm mehr 
Freiheit geftatten, als eine kuͤnſtleriſche Anlage zuläßt, wir 
meinen die Romane in biographifcher Form, welche bem 
Dichter die Neigung des Publicums, das fi nun gegen 
Die übrigen dankbar bezeige, erwarben. Das Alles fichert 
jedoch dem Dichter nicht die Dauer ber Gunſt und wie 
manches in ben Einzelnheiten auch recht anfprechend ift, 
wie manches ſchoͤne Wild, wie manches treffliche Gleich: 
nis — es iſt immer nur Einzelnes, ausgefireut in einen 
Dcean von Monotonie, in der auch nicht einmal ein le: 
benwarmes, ober gar ein freudiges Aufjauchzen emportaufcht. 
Leidenſchaft überhaupt kennt er fo wenig, daß er das Wort 
aur im ſchlimmen Sinne nimmt, aud in bem eigens 
Deshalb geichriebenen Buche Gewiſſensangſt und Verzweif⸗ 
kung unter bie Leidenfchaften rechnet. Kommt einmal ics 
gend ein Ausruf in jemer Monotonie zum Ducrchbruche, 
fo iſt es fücher win Schrei des triften Schmerzes aus ber 
Zerfallenheit mit der Well. Man febe unter Anderm nur 
die einzige Stelle, wo James uns wirklich einmal übers 
safcht, den Schluß bes „Philipp Auguſt“. 

Sind wir zu weit gegangen, wenn wir dem Dichter, 
dem wir zuerft nur Unbeholfenheit zur Laſt legten, nun 
gar Spieen und Zerfallenheit mit der Welt aufbürben? 
Wir möchten gem Unrecht haben und wuͤnſchen baber 
nichts mehr, als davon durch den naͤchſten Roman übers 
zeugt zu werden. Zeit genug hat James gehabt, ſich 
eines Andern zu befinnen; an Entgegentommen bat es 
ihm nicht gefehlt, ebenfo wenig, ober wol eben beöwegen 
auch nicht an fleifigee Übung in der fchönen Kunft der 
Kebensgeftaltung,, und darum geben wie uns gern der Hoff: 
nung bin, einmal ein Werk vor uns zu fehen, das mehr 
ift als eine Ephemere der Leihbibliotheken. 

Friedrich Voigts. 





Weltgegenden. Eine Sammlung ſchoͤngeiſtiger Producte 
der beliebteſten und beruͤhmteſten Dichter und Schrift⸗ 
ſteller Deutfchlande. Herausgegeben von Chlodwig. 
Erſter Jahrgang, erſter Band: Oſten; zweiter Band: 
Suͤden. Kottbus, Meyer. 1841. 8. 3, Thlt. 

As Ref. im 3. 1939 das intereſſante Geſchaͤft Hatte, bie 

bamals fa gugleich erſcheinenden drei Bierteljahrſchriften in d. 


BI. zu darakterificen*), fo beflimmte er fein Urtheil bakin 
daß die Gotta’fe „‚Wierteliahefchrift”” eine mehr realiftifihe 
Tendenz verfolge, daß der Wunbt’iche „Breihafen‘‘ das Wefen 
bes modernen Literatenthums repräfentiren unb bie Marbach'⸗ 
fen „Jahretzeiten“ eine durdyaus ideale Tendenz, von bem 
ehrenwertheſten Principe ausgehend, mit feltener tkraft gu 
Tage lege. Leider hat in der zwiſchen damals und jest liegens 
den Zeit bie Marbach'ſche Bierteljahrfchrift zu erfcheinen aufs 
gehört. Die vorliegende, ‚„‚WBeltgegenden‘’ betitelt, enthält Beine 
Keititen und raiſonnirende Abhandlungen, fie iſt nur ber felbs 
ftändigen poetifhen Production gewidmet. Wenngleich biefe 
Bierteljahrſchrift durch Das, was in ben zwei erſten Bänden 
geleiftet , ſich das volle Recht ber Sriftenz erworben bat, fo 
ft doch ein gar zu auffallender Unterſchied bemerkbar in dem 
Werthe ber Probuctionen, die hier nebeneinander geftellt find. 
Man findet Werthvolles, Bediegenes, Hochpoetifches, neben Ars 
beiten, bie theils als flüchtig bingeworfen bezeichnet ‚ theils 
ganz fchälerhaft genannt werben müffen. Wenn nur pecuniaire 
Nädfichten ſolchen Erftlingsverfuchen zum Drud verhelfen, fo 
tft das wirklich für eine Zeit, bie fi, wie bie unfere, ihrer 
großartigen GBefinnung und Ehrenhaftigkeit in jeglicher Welfe 
rühmt, gar ſchmaͤhlich. Diefe unreifen Arbeiten, die bem Her⸗ 
ausgeber gewöhnlich gratis zu Dienfte flchen, verlegen tüchtis 
gen und marligen Werken ben Weg; ja, das Vorbringen ber 
Mittelmaͤßigkeit wird dadurch dermaßen befördert, daß wir 
Skandale erleben, wie bei Belegenheit der göttinger Profefforens 
vertrelbung: Männer, bie ber Kunft und ber Wiſſenſchaft ihre 
Kraft, ihr Leben gewibmet haben, können auf ſchriftſtelleriſchem 
Wege nicht einmal ihre Exiſtenz fidhern. Doch eine nähere Er⸗ 
Örterung biefer libelflände gehört nicht hierher. Wenn wir auf 
das Gingelne biefer neuen Quartalſchrift eingehen, fo ergibt 
fi Folgendes: 

In dem erften Bande, ber betitelt ift: „Oſten“, hat uns 
eine Dichtung von Leopold Schefer wahrhaft imponirt; fle 
iſt überfchrieben: „Goͤttliche Komödie in Rom.’ Die Haupt: 
perfon in dieſer Novelle ift Giordano Bruno, ber große, viels 
leicht der „größte Philoſoph des 16. Jahrhunderts, der buch 
Driginatität und Kühnheit feiner fpeculativen Ideen ausgezeichs . 
net und durch bie poetifche Kraft feines Geiſtes fo mächtig war. 
Unter ben Schriften Bruno’s iſt in Deutfchland bie bekannteſte 
„De la causa, principio et uno”, worin der Autor einen rei: 
nen und confequenten Pantheiſsmus barlegt und been ents 
widelt, welche Gartefius und Spinoga fpäter ſtreng wifienfchafts 
Lich durchgeführt Haben. Wiele feiner Ideen, 3. B. daß Bott 
bie Weltfeele, daß bie Welt ein Icbensuoller Organismus fei, 
und daß es mehre Welten gebe, waren von Bruno, einem Ans 
hänger bes Kopernilanifchen Syſtems, aufgeftellt und wurben, 
wenngleich von den meiften feiner 3eitgenoflen gar nicht verftans 
ben, body für ketzeriſch und verbrecherifch ausgegeben. @eine 
heftigen Angriffe auf bie Ariſtoteliſche Philoſophie und auf 
viele beſchraͤnkte Köpfe, welche biefelbe Mehrten und vertheibigs 
ten, ferner bie Schärfe, womit er bie Inquffition, das Moͤnchs⸗ 
weien und einzelne Lehrfäge der Kirche verfolgte, das Alles 
ihm unendlich viele Dean und Feinde gu. Gr verlieh baber 
Stalien und ging nad f, wofelbft aber die flrengen Galvis 
niften bald feine Weinde wurben; dann ließ er fich in Paris 
nieder, wo er fih mit ben Ariſtotelikern überwarf; darauf 
wanbte er ſich na London und von ba nad Wittenberg und 
Helmſtaͤdt, wo er 1586 — 89 feine Ppilofophie lehrte. Im 3. 
1592 kehrte er nach Italien gurüd und wohnte in Padua; 
1598 wurde er von ber Inquifition in Venedig verhaftet und 
am 17. Febr. 1600 zu Rom als Keber verbrannt. In biefen 
zwei legten Lebensjahren Bruno's ſpielt Leopold Schefer's Ne⸗ 
velle. S bat in biefem Werke feine Meiſterſchaft als Dich⸗ 
ter, bie Ziefe und ben Reichthum feines Geiftes auf die herr⸗ 
Lichfte Welfe bewährt. Ob Schefer die Schriften Bruno’s ges 
tiefen babe ober nicht, das kommt gar nicht in Frage; jeben: 


*) Bel. Nr. BI — und 83 — f. 1889, D. Red. 
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falls findet ſich in feinem eigenen Geiſte viel Berwanbtes mit 
dem Herrlichen, ben er uns ſqchildert, den er und fo nahe bringt, 
als hörten wir das große, gewaltige Wort von feiner Lippe, 
Wenn ich dazu ein Beifpiel geben dürfte, fo wählte ich etwa 
dieſes: „Gedanken find bie einzig wirklichen Geiſter; und fo IR 
dee Gedanke auch fein Inhalt, und der Menſch ift Das, was er 
denkt, noch wirklicher, als wir hier figen. Es liegt nicht am 
Haben, am Befigen, am Sein in ber Welt. Jeder hat Alles, 
Über die Vorftelung fehlt ihm nur, baß er es bat und wie 
er es hat. Alle Volllommenpeit, die fih Siner träumt, bie hat 
ee ja. Er ſelbſt ift fo volllommen. Und fo kaunn Jeber von 
dem Andern vorausfegen. Iſt nur Ein Menfh? SI nicht 
Aler Geiſt einer? Soll unfer Streben fein, eines Tünftigen 
Helle irgend da broben, wo auf einem alten Gterne, ober gar 
im Blauen, uns würdig zu machen! Wer bes göttlichen Lebens 
im berzlichften Himmel würdig wäre, ber würde erſt ein würs 
diger Menſch fein für die Erde, und überhaupt ein Menſch!“ 

Ich wüßte nicht, daß in einer Novelle die höchſten Ideen 
des Menfcheniebens mit mehr Wahrheit, mit mehr Würde, 
mit mehr Klarheit deſprochen wären. Durch bie oben ans 
gezeigte Schefer’fche Novelle weht Giordano Bruno's gewal⸗ 
tiger Geiſt; wenn die Greuel bes Fanatismus uns einen 
Schauder dur die Glieder jagen, fo beruhigt uns Bruno's 
Größe; wenn bie Schreden der Inquifitionsgefängniffe uns den 
Athem in der Bruft floden machen, wenn wir uns abwenden 
möchten von der Menfchpeit mit Entfegen und Grimm, fo flillt 
und Bruno’s Ruhe; wenn wir den Glauben an die Menfchheit 
in uns erfchättert fühlen bei jenen Scenen, wo bie Mutter 
Bruno’s als Verrätherin ihres Sohnes und als Kupplerin und 
Mörderin ihrer Tochter erfcheint, fo fact Bruno in unferer 
Bruft das Bewußtfein an, daß die Kraft und Macht bes Geis 
ſtes und ber reinen Liebe ewig und unausloͤſchlich des Menſchen 
Leben durchſtröme. Und wie ſchön iſt der Gedanke bes Dichs 
ters, neben Bruno einen Dann zu ftellen, der ihm ähnlich, in 
Einigem ihm vieleicht überlegen, im Banzen aber unendlich tief 
unter ihm ift, der alte, ehrwürdige Rabbi Aharun, ein echter 
Israelit, den bie Inquifition ſich zum Opfer erfeben, weil ex 
in feinem Ghetto ein Eleines Buch verbreitet hatte: ‚Ieraels 
Genuͤge.“ Die ganze Novelle ift eine. Tragoͤdie. Das Verſoͤh⸗ 
nende darin liegt nicht in einer fichtbaren Ausgleihung bes 
Entgegengeſetzten, nicht in einer Wermittelung des Disharmoni: 
senden, nicht darin, daß alle Gefahr am Ende überwunden 
wird und daß die Gewalt des Wahren, Guten und Schönen 
fihtbar triumphirt, fondern es Liegt In der Kraft der Idee, 
von welcher die einzelnen Geftalten getragen werben. Es ift 
eine große, unerſchuͤtterliche Hoffnung in Bruno und allen Des 
nen, die an ihn glauben und die zu ihm halten; ihre Hoffnung 
aber fteht nicht auf irdiſchen Gewinn, auf finnliche Luft, auf 
Beherrſchung des Lebens und feiner untergeorbneten Verhaͤlt⸗ 
niffe, Sondern thre Hoffnung fteht auf dem Hoͤchſten, was es 
im Leben gibt, auf dem reinen, unbefledtten, Liebenden Herzen, 
auf der ewigen, unauflöslichen Semeinfhaft und Harmonie Des 
rer, bie fich einmal gefunden haben; auf der Kraft und Macht 
be? Liebe, die flärker ift ale ber Tod und gewaltiger als bie 
Hölle. In welder Schönpeit zeigt ſich diefe Liebe in Vanina, 
jenem lieblichen Mädchen, das von Bruno felbft erzogen ift 
und das den Bruno liebt, wie biefer fie liebt. Aber ex weiß, 
daß er dem Tode entgegengeht; fo fagt er zu ihr: ſolche Schäge, 
wie deine Liebe, find nicht für mich; bu biſt meiner Seele und 
meines Herzens jahrelange Schülerin; aber die Vernunft ift 
über die Liebe, Als Vanina hört, daß Bruno in den Händen 
der Snquifition fei, ſtuͤrzt fie fi ins Wafler, wird aber ges 
zettet und ſucht ihn in Rom, wo er gefangen gehalten wird, 
auf, Im Gefängnis flieht fie ihn wieder; der Befängnißwärter 
zahlt ihnen jede Minute ihres kurzen Bufammenfeins vor — 
ein feltener, großartiger Moment. Vanina verfucht das Letzte: 
fie verlangt von einem jungen angefehenen Manne, Calabrini, 
der in der Bamilie des Yapftes gilt, daß er ihren Bruno aus 
der Gewalt ber Ingquifition und bes nahen Todes errette, dann 


wolle fie ihm ibre Hand ‚ um bie er felt Lange gewors 
ben hatte. Galabrint verſucht es, wird aber ein Opfer bes 
biutigen Gerichts. Bruno fticht eines graͤßlichen Todes. Bas 
nina wi wenigftens bie Afche bes großen Todten befgen; aber 
fie fühlt bald, daß in ber iche der Zxoft nidt Hiege; ben Bir 
benden Leben bie Zobten im n. As ein SBeifpiel wie 
geiſtreich auch im Ginzelnen biefe Rovelle behandelt fei, geben 
wir die Schilderung des Marcusplatzes nach beendigter Meffe 
in der St.⸗ Marcuskirche: „Am Himmel fland ein fdhweres 
Gewitter. Der Doge kam aus dem wunderlichen Gehäufe wie 
ein bunter goldener Käfer hervorgekrochen und ſtolzicte davon 
in feinen Palaft. Und die Senatoren thaten fich groß hinter 
ihm, griffen fi) an ben Bart und fühlten ſich eigentlich flolz, 
daß fie lebten, und meinten, fie wären blos, weil fie Senato⸗ 
ren, Proveditoren und Procuratoren bießen, umb blidten zu 
dem Gewitter, wie zu einer Rarrenpoſſe am Dim , 
fie das Ding in St. Marcus befier — Darauf kamen 
die ehrbaren Republikaner und Republilenerinnen, die erdaͤrm⸗ 
lichſten Sklaven, bie nicht muden burften und alle, wie Gaſt⸗ 
wirthe von ihrem Schilde, nur von Aushaͤngeſchilde ihrer Res 
publit lebten, ober zu leben glaubten, ein ſtolzes i 
Voll, Darauf kamen bie Gemeinen, die in aller Welt n 
fein wollen, nur lebenslang ihr Brot haben für Frau und 
Kinder, die willigen Warterhölger auf Erben, bie, ſcheinbar 
orädiih, In Ihrem Jahrhunderte lang verknechteten Geiſte gar 
Beine Knechtſchaft mehr empfinden, einen Drud, Teine Deren, 
Beine Sbirren, Feine Inquiſition, Fein Mundſchloß, weil fe ganz 
himmliſch damit zufrieden find, daß fie leden, und fich ewig 
wundern, wie @ott felbft um ihretwillen ſich tagtäglich fo be: 
müht, daß er die Sonne herauf und über ben Himmel wält 
und ſolche Weintrauben, ſolche Pfirfidde ihnen in die Stadt 
(hit, da fie doch nur arme befcheidene Schuhmacher und 
Schneider find. Das waren bie einzig glüdtichen Wenetianer, 
Dann kam bas Schiffsvolk, die Matroſen, die freien, Esden, 
beren Augen ſchon nach den Dirnen fahen und nad den Weins 
fhenten, während ihre Füße noch in der Halle fanden. Aber 
fie wußten, fie waren bie von dem Dogen auf Händen getra⸗ 
gene Kraft bes wunderlicden Seethiers Venedig; fie waren bie 
Arme, die Saugwarzen an ben vielen umbergreifenden Armen 
des Polypen, befien Kopf ſich bier in ben Lagunen feflgellans 
mert hatte. Sie fangen mit getroften Blicken bas Ungewitter 
mit leicktfinnigen Liedern an und führten fidh ſcharenweſſe fort. 
Zulett kamen die alten Weiber, alle jene verwanbelten Schön: 
beiten, bie Niemand mehr wiebererlannte und bie ſich ſelbſt 
nicht mehr im Spiegel erfannten, jene abgeblübten, ſalben 
trodenen Rofenhäupter des Roſenſtrauches, bes Menſchenge⸗ 
fhiechtes, die vom Lebensbaume abgefallenen Dliven, bas an 
dee Sonne troden gemorbene Obſt, die zu Roflinen getrodneten 
Trauben bes Pizitello. Niemand fühlte gegen biefe paar Hun⸗ 
dert alten Weiber die Wehmuth, ben Dank und bie Ehrfurcht 
vor ihrem göttlichen Ungläd, bie fie verdienen, als bie erfiaus 
nendften Weltwunder, als ewige Geifter mit müben Beinen, 
büssen Armen und wadelnden Köpfen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 

Plutarch in der Abhandlung vom Unterſchiede zwiſchen dem 
Schmeichler und Freunde erzählt: der Philoſoph Karneades habe 
behauptet, bie Kunft zu reiten fei bie einzige, welche Prinzen volls 
fländig erlernten, weil ein Pferb keinen Unterſchied kenne, ob 
es von einem Abeligen ober Bürgerlichen geritten werbe, Tonbern 
jeden ohne Weiteres abwerfe, der es nicht zu reiten verfiche. 

Der engliſche Abvocat Bulton, dem man gegen feine Ent: 
ſchiedenheit für ben Proteflantismus den Einwurf machte, def 
zwiſchen ben Kirdyen von England und Rom nur eine „„paplerae‘" 
Scheidewand befiche, antwortete: „Ja, aber bie Bibel ik 
darauf abgebeuct.” ». 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrich Brockkhaus. — Drud und Werlag von J. A. Brodpans In Leipzig. 
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Taſchenbuͤcherſchau fuͤr das Jahr 1842. 
3weiter Artikel.“) 
2. Penelope. 

Die „Penelope“ hat ſich im verfloſſenen Jahre ſehr 
zu ihrem Vortheile veraͤndert. Bot ſie uns im vorigen 
Jahrgange nur eine gediegene Gabe: „Das Gold der 
Pinheiros“, fo ſchenkt fie und diesmal deren drei: „Blaͤt⸗ 
ter aus meinen Erinnerungen“, von Dr. W. Haͤring, 
„Liebe in alter Zeit”, von Th. Mügge, und „Aylwin“, 
biftorifhe Erzählung von Dr. Woldemar Seyffartb. Bon 
hoͤchſtem Intereſſe find die Mittheilungen von Wilibald 
Aleris. Sie drehen fih um das Theater, vorzugsweife 
um bie beiden Bühnen Berlins. Zuerft ruft er uns mit 
Iebendigen Worten ins Gedächtniß zuruͤck, was einft das 
Theater für das deutfche Volk gewefen: ber tieffte Ernft 
und das heiterfte Spiel, der Mittelpunkt des Schaffens 
und Traͤumens für die erften Geiſter Deutfchlande. Dann 
wendet er das Blatt um und zeigt uns, wie es jetzt 
fo gar nichts mehr ift und role es nach und nad zu 
diefer Bedeutungslofigkeit herabgefunten. Und woraus 
leitet ex biefe Bebeutungslofigkeit her? Gerade aus feinem 
Aufftreben zu größerer Bedeutung. 

&o lange das beutiche Theater in Privathänben war, 
bauerte feine intenfive Blüte. Als es bedeutend geworben, «als 
die Fürften diefe Bebentung anerlannten und ihr das Giegel 
aufdrüdten, indem fie beutiche Hoftheater errichteten, jauchaten 
Alle über diefen Steg ber Rationalität. Aber von dem Augens 
biide an war es um das Wefen gefchehen. Daß man biefe 
Hoftheater Nationaltheater nannte, daß man fie mit allem 
Slanze der italieniſchen Oper umgab, daß bie Kuͤnſtler, flatt bes 
%ä an Wochenlohns, durch glänzende Jahresgagen belohnt, 
Durch Penfionszuficherungen aufgemuntert wurden, baß bie Künfts 
ler einen Ehrenrang in ber Gefellichaft erhielten, bas wurbe 
von taufend Zungen als ein Fortfchritt ber Bildung gepriefen, 
ber Rationalität, der Aufllärung. Und es war body ber Wen⸗ 
depuntt. Nicht daß «8 fogleich bergab ging; die Kunft blähte 
und wucherte noch eine geraume Zeit auf ber fonnigen Höhe; 
aber fie war entrücdt dem natärlichen Boden, ihre Wurzeln, 

verfchlungen, gaben ſich noch felbft Halt und Kraft, 

aber fie fehlugen nit mehr nieder zur alten naͤhrenden Erde. 
Getrennt vom Volke, aus dem es erwachſen, hielt unb mußte 
es fi halten an die Höfe, die es wieder hielten. Aus ben 
Igftümp waren ſtrahlende Ollampen geworden, aus den 
dunteln Breterbuden Marmorpaläfte, aus ben vagirenden Schaus 
ſpielern angeflellte Beamte mit und ohne Charakter, Nichts 


*) Bol. den erften Art. in Nr. 312 d. Di. D. Red. 


war vergeſſen bei ber neuen Theilung ber Welt, als, was es 
fon bei der alten war, ber Dichter. j 

Dies iſt die Hauptidee, die fich durch diefe Mitthei⸗ 
lung hindurchzieht und die er an ber Gefchichte der bers 
liner Hofbühne und bes Lönigflädter Theaters ſpeciell 
entwidelt. Es fpricht ſich darin eine gewiſſe Defperation 
für die Gegenwart aus, der wir nicht beiflimmen mögen; 
aber Alles, was er bafür beibringt, iſt geiſtreich, pikant 
und voll der treffendfien Bemerkungen. Perfonen, wie 
Zuftände find oft mit wenigen Zügen auf das Markan⸗ 
tefte gezeichnet und werden uns in mwohlangelegten Skiz⸗ 
zen und Bildern vorgeführt. So neben vielen minder 
Bedeutenden Holtei, Ludwig Devrient, Wolff, Graf von 
Brühl, Bethmann, Angeln, Raimund, Henriette Son: 
tag, Saphir, Ludwig Robert, Tied. Die Erzählung 
von dem Bufammentreffen mit den beiden Leptgenannten, 
namentlich die Schilderung ihres äfthetifhen Zweikampfes, 
ift meifltechaft; fie hat mir mit den finnlichften Farben 
einen Ähnlichen Abend, ben ich bei Tieck erlebt, weicher 
vor die Seele geführt. Won gleicher Ergöglichkeit find 
die Mittheilungen aus den Kinderjahren bes Verf. und 
bie trefflihe Ausmalung bes Zuftandes, in dem ſich em 
junger Dichter befindet, wenn eben fein erſtes Stüd vor 
ihm und dem Publicum aufgeführt wird. 


Unter den novelliftifchen Beiträgen fleht obenan: „Liebe 
in alter Zeit”, von Theodor Muͤgge. Er entfaltet 
und darin ein Liebliches Bild aus dem bürgerlichen Leben, 
das ein wohl in ſich gefchloffene® Ganze bilde. Muͤgge 
befigt ein vorzügliches Talent für Beichnung meiblicher Fi⸗ 
guren. Seine Mädchen haben etwas fo Blankes, Feſtes, 
Uppetitliches und dabei fo viel gemüthlichen und fretli⸗ 
hen Fonds, daß fie ihres Effects ſtets gewiß fein bürfen. 
So auch in ber vorliegenden Movelle. Margarethe ift in 
Gefahr, die Beute eines alten Suͤnders zu werben. Wil: 
ligt fie in bie Derbindang mit ihm nicht ein, fo ſteht 
da6 Gh ihres Vaters auf dem Spiel, weil ber alte 
Sünder im Befige eines Geheimniſſes iſt, beffen Anf: 
deckung der Vater felbft über Alles fürchte. Ein anderes 
Mädchen würde nun fentimental weinen und jammern, 
zumal wenn fie, wie Margarethe, einen jungen hüͤbſchen 
Mufttanten Hebt. Aber biefe ift bald Im Karen. Sie 
verlobt fi mit dem Lieutenant und iſt dabei munter und 
guter Dinge, ſodaß Vater und Mutter und. Bafen felbft 
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Die Romane von George Payne Kaindford 
James. 


Der Roman, deſſen Aufgabe die Darſtellung und Ent⸗ 
wickelung der Individualitaͤt in ihrem Verhaͤltniſſe zur Ge⸗ 
ſammtheit iſt, muß als eine Frucht moderner Cultur be⸗ 
zeichnet werden. In dem buͤrgerlichen Leben der Griechen 
galt die Individualitaͤt nur inſofern, als ſie ſich im Staate 
geltend, wenigſtens bemerkbar machte; ſie war daher ge⸗ 
bunden und verfiel der Geſchichte. Darin liegt denn auch 
der Grund, daß der Einfluß der Frauen nur als ſehr un⸗ 
tergeordnet erſcheint, daß er ſich wenig anders herausſtellt 
als gegenwaͤrtig noch bei allen Voͤlkern, in denen der Be⸗ 
griff ſittlicher Freiheit mehr oder weniger ſchlummert. Die⸗ 
ſelben Gruͤnde konnten auch bei den Roͤmern den Roman 
nicht aufkommen laſſen. Sie hatten uͤberdem andere 
Dinge zu thun, als ſich mit der Poeſie des Lebens zu 
befaſſen. Es wurde ihnen nicht eben leicht, ſich als 
Staat zu conſolidiren; demnaͤchſt glaubten fie die Wett 
erobern zu müffen, und als ihre Anftrengungen . eines 
gluͤcklichen Erfolges ſich erfreuten, verfielen fie dee Weich⸗ 
Lichkeit, welche im Grunde nur eine andere Art von Roheit 
iſt als diejenige, worin die Völker vor dem Beginn ir: 
gend einer Gultur befangen find. So finden wir unter 
den Römern wol Gefeggeber, Redner, Hiſtoriker, und 
unter den Posten wol Nachahmer der Griechen, wohin 
auch Birgit und Horaz gerechnet werben müffen; von 
einem Beſtreben aber, das Leben in feiner Befonderheit 
und allen Verzweigungen berfelben epifch zu geftalten, fehen 
wir erft im jener Zeit einige Spuren, als das öffentliche, 
bas Staatsieben in zügellofens Übermuthe vergeudet mar 
und mit rafchen Schritten feinem Untergange zueilte, im 
Detronius, beflimmter noch im Apulejus von Madaura. 


Dos Mittelalter kennt den Roman ebenfo wenig. Aus 
den großen Deldengedichten dieſer Zeit entwickelte fich [pas 
ter ein Mittelding von Poefie und Profa, z. B. im „Ama⸗ 
bis von Gallien”, wobei es weniger auf Zeichnung bes 
innern Menfchen, fofern derfelbe an und, in den Erſchei⸗ 
nungen des Lebens ſich herausbildet, ald auf Darſtellung 
der Thaten und Schidfale einer fchon fertigen Individua⸗ 
lität anlam, bie ſich denn mwader in allerlei Faͤhrlichkeiten 
umbertummelte. Doc war fchon ein großer Schritt zu 
dem Ziele innerer Freiheit gefchehen durch bie aus Ent: 
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widelung bed Chriſtenthums hervorgegangene höhere Stel: 
lung bes Weibes, und wenn man hierin fo welt ging, 
daß das Verhaͤltniß als ein durchaus verfchrobened anges 
fprohen werben muß, fo theilte jene Zeit nur ein allge 
meines Schickſal, das den Menfchen nur in feltenern Faͤl⸗ 
fen fanfte Übergänge gewaͤhrt, vielmehr ſich in Gegenfägen, 
Extremen, vielleicht deshalb gefällt, damit das echte ſo⸗ 
gleih deutlicher erkannt und ſchneller und ficherer ergrif: 
fen werben möge. So trat denn auch bier Gervantes 
vermittelnd ein. Wer aber feinen Ritter von Mancha 
nur ſchlechtweg als eine Parodie der Ritters und Helden⸗ 
romane betrachtet, kann höchftens in Bezug auf die erften 
Gapitel des bie Welt erobernden Romans Recht haben, 
wo allerdings nur die Abjicht vorzuherrſchen ſcheint, mit 
der Lanze des Spottes ben goldenen Sporn an jenen leuch⸗ 
tenden Paladinen zu erwerben, die damals alle Köpfe 
illuminirten. Bu einer folhen Parodie müßten aber gar 
viele der gebrauchten Mittel als verſchwendet, mindeſtens 
als ſehr überflüffig angefprochen werden, und Cervantes 
zeigt jich überall als ein guter Haushalter. ine ber 
bauptfächlichern Zendenzen feines Romans war vielmehr 
dahin gerichtet, die Menſchen auf fich felbft, auf das Les 
ben ber Gegenwart und die aus demfelben in unerfchöpfs 
licher Maſſe quellenden Erfcheinungen für den Dichter zu 
verweifen. 

Eben deshalb muß Gervantes als ber Schöpfer des 
modernen Romans bezeichnet werden, und unter den Voͤl⸗ 
fern, welche den Roman mit Eifer und Sorgfalt weiter 
ausgebildet haben, find dann die Engländer zuerfl zu nene 
nen. Das epifhzelegifhe Element, großentheild Träger 
ihres Romans, ift tief in der Individualität berfelben bes 
gründet, Als Inſulaner faft ausfchließend auf fich ferbft 
angewiefen, mußte ſich bie Nationalität rein und felbftäns 
big entwideln, aber auch zuglei den Geift der Contem⸗ 
plation erwecken und ausbilden. Selbft da, als bie Sees 
macht ber Engländer anfing, fie mit der uͤbrigen Welt in 
nähere Verhältniffe zu bringen, Eonnte jedes rückkehrende 
Schiff feine Fahrt zu einer Odyſſee erheben. Daher fins 
den wir ſchon in fehr früher Zeit — die Offian’fchen Ges 
fänge bleiben hier füglih unberuͤckſichtigt — die Vorfälle 
ded Lebens in ausführlichen Balladen, die in ihrer Eins 
foͤrmigkeit nicht felten ermüben, poetiſch dargeftellt, und 
fetbft als der Geiſt fchon lebendiger, dramatiſcher fich 
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entwickelt Hatte, fehen wir jenes epifche Element vorwalten, 
ſodaß baffelbe auch bei Shakfpeare, der in feinen hiſto⸗ 
riſchen Stuͤcken den Engländern unbeftritten das eigen: 
thuͤmlichſte Nationalepos gab, uͤberall nachgewieſen wer: 
den Bann, 

Jenes epiſch⸗ elegiſche Element — das gur VPoeſie er⸗ 
hobene Comfort der Englaͤnder — legt ſich denn auch durch 
ihre Romane in der Maſſe zu Tage, daß, wie wir die 
fruͤhern Balladen oft als herzlich lang und damit als einen 
Pruͤfſtein der Geduld gern zur Seite ſchieben moͤchten, bie 
fpäem Romane ſich in bebaglicher Breite vor uns auf: 
blättern, und auch ber in neuerer Zeit vielfach gefeierte 
Walter Scott kann bei aller ft mit der Lite⸗ 
ratur des Auslandes diefe Eigenthuͤmlichkeit fo wenig vers 
leugnen, daß er nicht felten wie ein etwas bösmilliger 
Zauberer erſcheint, der von feinem bequemen Seſſel herab 
mit unerfchütterlihem Ernſt und unbeugfamer Gewalt bie 
Geſtalten feiner Phantafie im enggezogenen Kreiſe feſthaͤlt, 
wie gern fie auch denfelben uͤberſpringen und fidh in das 
ewig berongliche Leben mit aller Jugendluſt und Leibenfchaft 
tauchen möchten. Seine Seftalten find oft Kinder, denen 
der fo gutmüthige als ernfihafte Vater ein Feſt verſprochen 
bat. Tag und Stunde find endlih da: nur beliebt es 
dem Vater, zuvor nod ein neuerfundenes pädagogifches 
Experiment an der Geduld, Folgſamkeit und Selbfibeherrs 
[hung ber lieben Jugend zu machen, und macht im Grunde 
alle feine Proben nur an ſich felbft. Diefe Behaglichkeit, 
dieſes Comfort, erfiärt noch eine, vorzugswelfe dem Eng: 
länder zu vinbicirende Eigenthuͤmlichkeit in ber Form ſei⸗ 
ner Romane. Cr vergißt es nämlich nur felten, ſich ſelbſt 
vor dem Lefer als Erzähler nieberzulaffen und ihn bei 
jebee Gelegenheit zu erinnern, recht aufmerkſam zu fein, 
alles Geleſene ſich feſt einzuprägen, denn es werde fchon 
die Zeit kommen, wo ein gutes Gedaͤchtniß, eine deutliche 
Einſicht ſich auf das reichſte belohne, jedem Misverſtande, 
jeder Überraſchung vorbeuge und damit ein unangenehmes 
Aufftören des Leferd aus feiner ruhigen Beſchaulichkeit aus 

e räume. Zu leugnen iſt es nicht, daß biefe 
Form ein gewifſes vertrauliches Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Schriftſteller und dem Leſer erzeugt und unterhaͤlt. Man 
fuͤhlt ſich dabei zu Hauſe; man betrachtet ſich die ganze 
Wirthſchaft im Einzelnen wie im Ganzen; man nimmt 
Theil an ben Freuden und Leiden des Verfaſſers und der 
Seinigen und findet fi gar bald als eine Art von Fa⸗ 
milienglieb angefprochen, welchem zu Ehren drei Zage lang 
unterhaltende und ſtets wechſelnde Feſtlichkeiten angeftellt 
find. Auf der andern Seite bat diefes dem Romane auf: 
geimmpfte Comfort aber auch feine großen Unbequemlichkei⸗ 
ten. wir uns überhaupt den Darftellungen eines 
Dichters mit Antheil hin, fo betrachten wie jedes Ein- 
ſchreiten eines Dritten, wie wohlmeinend das auch gefches 
ben mag, als eine Störung, nicht felten als einen Ein: 
geiff im unfer Recht, dem Gegebenen das Maß unferer 
Einficht, unſerer Überzeugung, unferer Individualität ans 
zulegen, um dieſelben entweder mit dem Geſammtbilde zu 
identificiren, oder ein neues Bild In uns ſelbſt, oder aus 
dee Dichtung herzuſtellen. Wir weiſen daher eine Bes 


ſchraͤnkung, eine Verletung unſerer Freiheit und Gelbflän: 
digkeit, unſers aͤſthetiſchen Gewiſſens zuruͤck: wir ſprechen 
es als Ungeſchicklichkeit an, wenn in einem Puppenſpiele 
die Hand ſichtbar wird, welche die Figuren t und 
lenkt, und halten RE Verdlftigt, an dem Kofffe Unes 
Architekten zu zweifeln, wenn er Mm den betedifenten GStel⸗ 
len ſeines Gebäudes Tafeln anbringen ließe, deren In⸗ 
ſchrift uns belehrte: „Hier ſitzt dee Schlußſtein des Be 
gene!” u. ſ. w. Nicht an den Schreibtiſch bes Verfaſſers 
alſo wollen wir geführt fein, um dem mechauiſchen Zuge 
feiner Feder zu folgen, vielmehr erwarten wir, daß ex ein 
Befuchzimmer bereit habe zu unferm Empfange, wo Alles 
entfernt wird, was an das Bantwerf erkunern 
tönnte, damit wir fogleich des Fertigen uns erfreuen. 

It dem Geſagten foll übrigens die Ciaritählrmiichkeic 
vielee englifhen Romanſchriftſteller nicht geradezu als ein 
Schler bezeichnet werben, denn es, iſt eben ihre Eigenthlims 
lichkeit, tief wurzelnd in der ganzen Lebensgeſtalt des Dan: 
dels⸗ und Fabrikenſtaats, dem es an Ausrufen, Ans 
peeifern und Erklären nicht fehlen baf. Nur meinen 
wir, biefe Eigenthuͤmlichkeit gebe keine vöRig genligende 
Antwort auf die hoͤchſten Kragen, welche namentlich der 
Deutſche an ein Kunftwerk Überhaupt zu flellen geroohnt 
ft. Dahin ift denn auch bie Frage zu reinen: Ob der 
Romandichter ein geſchichtliches Factum als Grundlage ſei⸗ 
ner Darftellung wählen dürfe, ob alſo ein- hiſtoriſcher 
Roman zuläffig fei? Die Trage würde Hier fügfich aͤber⸗ 
gangen werden koͤnnen, wenn fie nicht mehrfad verneint, 
dagegen aber taufendfältig durch die That, und nament⸗ 
ih auch von jenem Schriftfteller bejaht worden waͤre, 
welcher der naͤchſte Gegenſtand unferer Beſprechung if. 

„Dem Dichter gehört die Welt!” Das iſt ein altes 
und ficher auch ein wahres Wort. Man läßt die hiſto⸗ 
riſchen Werke der Malerei und Sculptur nicht allein uns 
angefochten, man bezeichnet fie fogar als bie hoͤchſte Stufe 
ber darſtellenden Kunft; ebenfo läßt man ſich Romanzen 
und Balladen, Hauptfächlidy aber dramatiſche Gedichte gem 
gefallen, deren Grundflöff ber Geſchichte angehoͤrt Nur 
der Roman foll eine Ausnahme bilden: warum? Es be 
ruht wol nur auf einem Misverflande, wehn man den 
Roman in das Gebiet der Poeſie verweiſt, daneden au 
bie Anficht zu begründen fucht, der Wirklichkeit feien alle 
Zauber der Poeſie abgeſtreift. Wenn daher Aufgabe bes 
Romans Entwidelung der Individualität in ihrem Ber: 
bältniffe zur Geſammtheit fei, fo müuͤſſe diefe Indididuall⸗ 
tät, dieſe Geſammtheit vom Dichter In das Reich ber 
Poeſie erhoben werden. Nach diefer Deduction Liegt die 
Poeſie außer dem Kreiſe der Erfcheinungen, und wenn 
irgend eines ihrer Drgane dennoch eben biefe Erſcheinungen 
geftalten fol, fo muß feiner Wahl auch bie Geſchichte 
freigegeben fein, ober jener Ausſpruch: „dem Dichter ge: 


hoͤrt die Welt”, wäre eben nur ein Wort wie viele an: 


bere, die man Jahrhunderte lang glaͤubig verehrte, BE 
man enbfich zu ber Einficht kommt, daß ein ſolches Wort, 
auf feinen Gehalte ceducirt, fo viel Wahres eben nicht bie: 
tet. Will man den hiftorifhen Roman nicht geften Taf: 


fen, fo muß erwiefen werden, daß bie Haupttendenz bed 
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Romans alt einem tlichen Stoffe nit zu errel⸗ 
en ſei, daß alſo z. B. Tieckss „Auftuhr in den Seven: 
nen” den Foderungen ber Romanpoeſie uͤberall nicht, 
genüge. Oder würde eben dieſes Wert nur dann, wenn 
fein Grundſtoff ein erfandener wäre, Anfpruch auf Lö: 
fung der an ben Roman gefnüpften Bebingniffe machen 
dürfen? Eine folhe Behauptung möchte doch wol fehr 
gewagt erfheinm. Sol dagegen mit jener Verneinung 
aim eine nicht geringe Baht fogemannter hiſtoriſch⸗ vos 
mantifcher Darflellungen aus dem Kreife ber Romanpoeſie 
verwiefen vorrden, fo hat man unbedingt Recht. Wenige 
Romanſchriftſteller haben über die zu Iöfende Aufgabe ges 
hoͤrig nachgedacht und bie theills in den Werken felbft, 
theils in den Vorreden derfelben befonbers ausgefprochenen 
Yeitenden Principien bethätigen nicht felten eine gänzliche 
Unkunde, ober eine Misdeutung aller kunſtphiloſophiſchen 
Regeln, obgleich fchon gegen den Schluß des 17. Jahr⸗ 
hunderts Happelius, neben Francksci der erſte Deutfche, 
welcher die Schriftſtellerei zum Broterwerbe benutzte, in 
der Vortebe zu. feinem „Ungariſchen Kriegsroman’’ ein 
recht werftändiges Wort über bie Benutzung biftorifcher 
Stoffe für den Roman ausſprach. Freilich iſt an ein 
Verſchmetzen, ein Durchdringen des Hiſtoriſchen und Er⸗ 
fundenen in dem gedachten Romane, welcher die Bela⸗ 
gerung VWiene durch bie Türken 1683 zum Hauptgegen⸗ 
ſtande hat, noch nicht zw denken, er leidet vielmehr durch⸗ 
weg an der ber Zeit: gleichwol tft der Ge⸗ 
danke, daß ein folcher Roman moͤglich fei, dem Berfafler 
ſchon hoch anzurehnen, und fein Buch, wenn nicht bef» 
fer, doch unterhaltender als die Erzeugniffe Lohenſtein's, 
Hoffmannowaldau's, des braunſchweiger Herzogs Anton Ul⸗ 
rich und Auderer ihrer — Zeit, die durch fran⸗ 
zöfifchen Einfluß aus der Bahn ſelbſtaͤndiger Entwidelung 
in bie der ſtlaviſch bewundernden Nachahmung gewor⸗ 
en wat. | 
N Man follte glauben, auch James, welchem wir uns 
NUR zuwenden, muͤſſſe dieſem Einſtuſſe mehr 
oder minder erlegen fein, da er bis jetzt mit ſichtbarer Vor⸗ 
Lebe Franktelch zum Boden feiner Darfleffungen gewaͤhlt 
bat, und felbft dann, wenn feine Gauptperfonen einem 
anbern Lande angehören und bier ihren romantifchen Lauf 
beginnin, die Handlung oft fehr gefchldt nach Frankreich 
Kintbergufpteten weiß: fo „Darnley“, „Sohn Marfton 
Hal” und „Henrich Maſterton“. Allein James ift, wie 
forgfältig er auch Frankreich und deſſen Geſchichte ſtudirt 
zus baben fcheint, dennoch fo durch und duch Engländer 
geblichen, Daß er Franzoſen und Spanier fih mit „Lotd 
anreden laͤßt und eines offenbar ber modernen Cultur 
angehörenden neufunbländer Hundes zu einer Zeit gedenkt, 
wo die Anroefenheit eines folchen Gefhöpfes auf europäfs 
fdyem Boden minbeftens noch hoͤchſt problematifch iſt; er 
ift- fo durch umd durch Engländer geblieben, daß feine Ro⸗ 
sirane aus ber franzoͤfiſchen —2 nichts an ſranzoͤſi⸗ 
ſcher Lebhaftigkeit, an dramatiſcher Fortſchreitung gewinnen. 
Wie es gekommen ſein mag, daß ein engliſcher Ro⸗ 
makſſtchtifiſteller den Hetmatsboden verläßt, um im Aus: 
Iande und, wie wir bei James fehen, namentlih In 


das Mittelalter mit feinem ritterlichen 


Frankreich das Felb ſeiner Thaͤtigkeit zu ſuchen, iſt viel⸗ 
leicht nicht ſchwer zu ermitteln. Im Allgemeinen gibt es 
ber Beruͤhrungspunkte zwiſchen England und Frankreich 
noch gar viele von jener Zeit her, wo bie engliſchen Ban⸗ 
ner auf Frankreichs Fluren wehten, und wenngleich eben 
aus diefen Tagen fi eine feindfelige Stimmung bis auf bie 
Gegenwart in immer wechfeladen Geſtalten fortgefponnen 
bat, fo wird man unferer Anficht doch nicht die Einvede bes 
Widerſpruchs entgegenftellen wollen, daß eben in biefer 
feindfeligen Stimmung der Grund gefucht vertden müfle, 
warum beide Völker einander nicht entbehren Binnen, waͤre 
es auch nur, um bie Verſtimmung zu unterhalten, bie 
Berührung der Gegenfäge nicht aufzuheben. Sodann hat 
ber englifche Romanfchriftftellee der Gegenwart nodh Die 
Aufgabe, etwas Neues bieten zu müffen. Die Tugend: 
und Lafterromane Richardſon's und feiner Zeit haben uns 
hinlaͤnglich belehrt, was Tugend und Lafer fei, wir kuͤm⸗ 
mern uns alfo nicht weiter darum; dem Idyll iſt noch 
Beine neue Seite abzugewinnen, wenigſtens hat England 
noch einen Maler Müller geboren; das Seewaſſerleben 
findee fich- bis zur Monotonie erfchöpft, ſodaß ſelbſt Capi⸗ 
tain Marryat Miene macht, fly nach andern Stoffen um: 
zuſehen; für die Blumen bes Witzes bietet nur ſelten ein⸗ 
mal ein engliſcher Geiſt zuſagenden Humus bar und bie 
unrechtmaͤßigen Lordſchaften ſehen wir im Übermaße ver⸗ 
treten. Naͤchſtdem hat es Walter Scott dem Nachfolgen⸗ 
den nicht eben leicht gemacht, irgend ein dem Romane 
guͤnſtiges Terrain in England und Schottland noch aus⸗ 
zumitteln und mit Exfolg anzubaum: er zwang ihn zur 
Auswanderung und gab ihm nichts mit als einen Sins 
gerzeig, indem er durch feine Romane aus ber Zeit der 
Königin Eliſabeth die Gegend andeutete, wo ein moder⸗ 
ner Theſeus das goldene Vließ feiner romantifchen Thätigs 

keit zu fuchen habe. | 
ewiß haben auch manche, dem Ref. nicht bekannte 
äußere Umftände unlern James beſtimmt, fi mit Frank⸗ 
reich und befien Geſchichte vertraut zu machen. Daß er 
dieſes Land aus eigener Anfchauung im Norden wie im 
Shden Eenne, iſt nicht allein aus den Romanen ſelbſt 
Mar genug erfihtlih, fondern wird auch buch feine Rei- 
feabenteuer und Meifenovellen zucr Gewißheit. Und wenn 
feine Fahrten vorzugsweife bie Normandie, die Bretagne 
und Proveme, alſo Landestheile berühren, bie, entfernter 
von dem Herde ber Modernität, noch fo manches Zeugs 
niß Älterer Zeit in Leben und Sitte bewahren, fo mußte 
bie Aufmerkſamkeit des Reiſenden auch vorzugsweife auf 
bie Geſchichte diefer Zeit hingelenkt werben, felbfl wenn 
es auch nicht bie Abſicht geweſen wäre, diefe Gefchichte 
zu irgend einem ſchriftſtellerifchen Zwecke herauszuheben. 
Ein folder Zweck aber iſt bei einem Manne, welcher ſich 
bereits als Schriftſteller gezeigt hatte, nicht zu verkennen, 
und bir erigntpreidhe Zeit vor umd während der Regierung 
kudwig's . mußte feine Aufmerkſamkeit um fo mehr m 
Anſpruch nehmen, als eben mit dieſem Könige Frankreich 
eine durchaus neue Geflalt gewann; als eden dieſe Zeit 
dem Romanbichter noch manche Beute ach, wogegen 
edenfo 
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wenig noch befondern Heiz gewährt, ats bie modernen fo: 
cialen Zuftände feines Vaterlandes einen englifhen Schrift: 
ſteller von James' Charakter zu. Darfiellungen aufrufen 
koͤnnen; als endlich die Geſellſchaft der Gegenwart, ſchoͤ⸗ 
pferifcher Energie fernftehend, in ihrem Kampfe mit der 
Bequemlichkeit und der Sucht nah Neuem ſich mit ſicht⸗ 
barer Neigung jener Peruͤckenromantik an die gefchminkten 
Wangen fchmiegt. 

So fehen wir denn als Frucht der Studien biefes 
Zeitalters das „Leben Ludwig's XIV.” hervorgehen, und 
wenn auch einige andere Werke dem Publicum früher ges 
boten wurden, fo muß jenes doch als dee Mittelpunft be: 
trachtet werden, von welchen als Radien „Cardinal Ri⸗ 
chelieu“, „Der Hugenot”, „Bohn Marfton Hau“, „Hein: 
rich Mafterton”, „De l' Orme“, und felbft „Eine unter Tau⸗ 
fend”, „Darnley“ und „Philipp Augufl” nach der Peris 
pherie dieſes Zeitkreifes ausgehen, und wir dürfen erwar⸗ 
ten, daß den genannten Romanen noch ähnliche folgen 
werden, dba es an Stoff nicht fehlen kann und der Verf. 
im Laufe weniger Sabre ſich als auffallend fruchtbar bes 
thätigt hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen aus Griechenland, von F. X. N. A. v. 
Predl. Zweite vermehrte Auflage. Würzburg, Voigt 
u. Moder. 1841. 8. 1% The. 


&o viel dem Ref. bekannt, ift der vorliegend in ber 
jeiten Auflage erfchlenenen ‚‚Srinnerungen”, da fie im Jahre 


in der erften Auflage erfchienen, in d. Bi. nicht gedacht |. 


worben, es mag beshalb gegenwärtig wenigftens mit einis 
gen Worten davon bier die Rede fein. Dee Verf. derfels 
ben war mit ben, 1832 den König Otto nach Griechenland 
begleitenden bafrifhen Zruppenabtheilungen als Hauptmann 
hinmarfhirt umb war bort bis ins 3. 1835 geblieben. 
Seine Mittheilungen beziehen fich daher auf die Jahre 1833— 
35 und befchrinten fih im Übrigen hauptfächli auf bie 
Erzählung ber Binz und Hermaͤrſche, an denen berfelbe 
Theil genommen, an welche er fobann mannichfaltige Auffchlüffe 
über das griechifche Land und Wolf, fowie über bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten beider anknuͤpft. Es ift in biefer Beziehung gar Vie⸗ 
les aus bem Buche gu lernen, wennfchon es aus manchen ziems 
li unintereffanten Notizen gleichfam herausgefucht werben muß, 
wie denn überhaupt die „Erinnerungen“ als ein etwas chaotifch 
untereinander geworfenes Ganze erfcheinen. Go bat der Verf. 
in bie Vorrede zur zweiten Auflage einzelne. Hiftorifch = ſtatiſti⸗ 
ſche Mittheilungen über Griechenland neben Notizen über deſ⸗ 
fen Bewohner u. f. w. aufgenommen; und in einem Anhange 
findet man unter andern ein fogenanntes griechiſches Krieges 
lieb aus dem Befreiungskampfe (ed ift aber, minbeftens zum 
heit, Alter als dieſer); eine gebrängte — allerdings ſehr 
gebrängte und auf ©. 370 — 396 zufammengebrängte — 
Darfiellung des griechifchen Freiheitskampfes von 1821 — 33; 
ein Gedicht über die Geſchichte Drainad (aus bem bekannten 
Werke von v. Maurer) im Originale und mit beutfcher Übers 
fegung, audy Anmerkungen bazu; ein neugriechifches, allerdings 
der weitern Mittheilung würbiges Gedicht von Alexandros Sut⸗ 
ſos an König Dtto, mit franzöfifcher Überſequng; ferner Rotis. 
zen über bie neugriedhifche Sprache, über Fr Maß und 
Gewicht, über dortige Lebensmittel, endlich über Anfiebelungen 
in Griechenland. Sebenfalls alfo — multa. Zu bedauern, aber 
Fer zu rügen tft, daß bie Eigennamen, beſonders geographifche, 
auch griechiſche Worte hoͤchſt umeorrect gebwudt find: ein offens 
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Literarifhe Notizen. 


Der Bicomte Benerallieutenant 3. de Partouneaur gab zu 
Paris in zwei Bänden heraus: „Histoire de la conqudte Pr 
la Lombardie par Charlemagne, et des causes qui ont trans- 
form& dans la haute Italio la domination francaise en do- 
mination germanique sous Othon le Grand.’ Bonnehjofe's 
„Histoire de France, depuis l’invasion des Francz sous Clovis 
jusqu’a l’avenement de Louis Philippe I.” Bde.) erlebte 
eine fünfte, wieder burchgefehene und beträchtlich vermehrte 
Auflage. Hr. v. Bonnechoſe fft auch Verfaffer einer von bem 
koͤniglichen Gonfeil des Öffenttichen Unterrichts aboptirten ‚‚His- 
toire sacrde, ou precis histerique de l’ancien et du nouvean. 
testament”. Bon Gimonde be Sismenbi’s „‚Histoire des 
Frangais’’ erfchien ber 26. Band, welcher die Periode von 
1688 — 17706 umfaßt. Das Banze ift jet auf 29 ober Bände 


berechnet. 


In Paris erſcheint eine Sammlung unter dem Titel: 
„Chefs -d’oeuvres poetiques des dames frangaises, depuis le 
treizieme jusqu’au dix-neuvidme sidcle”, in einem Bande, 
welcher zugleidy ein Weifterflüd der Typographie ik. Ph. Bar 
foni, der Herausgeber, bat die Sammlung mit einem Siefar 
Km Verſtaͤndniß der Altern Stücke und einer Ginleitung ver> 
eben. 


Louis Claveau gab heraus: „De la situation interieure 
et exterieure du gouvernement de Juillet.‘ 5. 





Literariſche Anzeige. 


Nachdem die bisher erschienene Jenaische Allgemeine 
Literaturzeitung von dem Verleger aufgegeben worden ist, 
erscheint als ein selbständiges Unternehmen in meinem Verlage: 


Neue Jenaische Allgemeine Literaturzeitung 
im Auftrage der Universität zu Jena redigirt 


von 
Geh. Hofrath Prof. Dr. #. Hand, 
als Geschäftsführer, 
Geh. Kirchenrath Prof. Dr. Z. 9. O. Bauagarten- 


> 
Ober-Appellationsrath Prof. Dr. W. Frascke, 
Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
Geh, Hofrath Prof. Dr. D. &. Mieser, 
als Specialredactoren. 

Ks wird diese Zeitung sich bestreben, alle namhaften 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Literatur einer wissen- 
schaftlichen Kritik zu unterwerfen, in dieser Beurtheilung 
streng an den Gesetzen der Wahrheit und Gründlichkeit 
halten und überhaupt Dessen eingedenk sein, was in unsern 
Tagen kritische Jahrbücher, von absichtlicher Einseitigkeit 
wie von seichter Allgemeinheit fern, zur Förderung der 
Wissenschaft zu leisten haben. 

Die Zeitung liefert wöchentlich sechs Blätter in Quart, 
von denen das sechste für Berichte über die Begebnisse der 
literarischen Welt, Personalnotizen, Anzeigen neuer Bücher etc. 
bestimmt ist. Der Preis beträgt jährlich 12 Thir. Anzeigen 
werden mit 1Y, Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet. 

Alle Postämter und Buchhandlungen nehmen Bestel- 
lungen an. 

Leipzig, im November 1841. 


5. a. Brockhaus. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhauß. — Drud und Verlag von F. &. Brodbauß in Leiysie 
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Montag, 





(Beſchlus aus Nr. 339,) 

Schen wir uns nun die Behandlung der von Jame 
gewählten Stoffe, damit wir ein Gefammtbild erhalten, 
näher an, fo finden wir zwei Hauptformen. Die erfte 
iſt die der Autographie, weiche dem Verf. fo geläufig ifl, 
Daß er gewiß viele feiner Lefer zu dem Glauben verleitet, 
er babe wirklich alte Manuferipte vor fi gehabt und 
von dem Seinigen nur fo viel hinzugethan, als noͤthig ift, 
Sprache und Inhalt jener alten Papiere der Gegenwart 
verftändlih und annehmlich zu machen. Diefe Form tras 
gen „Heinrich Maſterton“, „Sohn Marfton Hal” und 
„De l'Orme“. Warum der dritte Theil bes erſtern Mo: 
mans von einem Magifler Sohn Woolfanger fortgefegt 
fein fol, iſt nirgend begründet; auch vergißt der Verf. 
felbft hier und da diefen Magiſter und läßt den Helden 
wieder fchreiben. Am gluͤcklichſten fehen wir diefe Form 
in dem zulegt gedachten Romane, im „De l'Orme“, gehand⸗ 
habt, wie denn überhaupt dieſer Roman durch ganz gute 
Benugung ber Localitäten, der politifhen Wirren, durch 
reihen Wechſel immer neuer Formen und die einfache und 
gluͤckliche Aufloͤſung ganz befonders anfpricht. 

Die zweite Form ift die in England hergebrachte, mo 
der Verf. als Rhapfode auftritt und in einer Darflellung, 
die Epos und Drama zu verfchmelzen fucht, feinen Fa: 
den abfpinnt. Bekanntlich muß ein englifcher Roman brei 
Bände füllen, bie dann jeder in mehre Gapitel zerfallen. 
Wie für jede Erfcheinung in der Welt, für jeden Einfall 
bes Menſchengeiſtes, laſſen fih auch für diefe Eintheilung 
in brei Bände Gründe anführen, wären fie auch nur 
von ber Eintheilung bed fpanifhen Drama hergeleitet: 
fhwieriger aber ift es, innere Gründe dafuͤr aus ben meis 
ften der vorhandenen Romane zu entwideln. Gewiß liegt 
diefer Form wol das Schickſal alles Exfchaffenen, in die 
drei bedeutfamen Schritte: Geburt, Leben und Tod ge: 
bannt, zum Grunde. Bei gar vielen Romanen jedoch 
fheint fie nur in der Gewohnheit und als Folge berfels 
ben im Contracte mit dem Verleger zu wurzeln. Go 
Haben wir 3. DB. ſelbſt vom Capitain Marryat einige Ro⸗ 
mane, wo das Hafen nad) Ausdehnung, um bie flereos 
typen drei Theile herauszubringen, offen zu Tage liegt, 
und wo dennoch jeber einzelne Theil fo winzig ausfällt, 
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daß das Fefthalten am Hergebrachten als eine Lächerlichkeit 
erfcheint. Dagegen iſt James freilich gefhüst. In ben 
Romanen, welche diefer Claffe angehören: „Marie von 
Burgund”, „Philipp Auguft”, „Eine unter Taufend”, 
„Richelieu“, „Der Hugenot”, „Der Räuber‘, „Attila”, 
„Der Zigeuner”, „Charles Tyrrell“, hat der Verf. feinem 
Lofer fo Vieles zu fagen, daß die Bände einen ganz ans 
fländigen Umfang zeigen. 

Unter Demjenigen aber, was er dem Lefer mitzutheis 
fen für Pflicht hält und, wenn es im Texte felbft keinen 
Platz findet, in Anmerkungen nachholt, ftoßen wir auf 
gar Mancherlei, was wir nicht wiffen wollen, was wir 
nicht zu willen brauchen, was wir im glüdlichen Falle 
als eine Ironie des Verf. betrachten und daher gutmüthig 
belächeln, was uns aber in manchen andern Fällen uns 
angenehm, fogar beleidigend berührt. Wir fehen z. B. 
Marie von Burgund in blühender Jugend und Schönheit 
am Waldfaume dahinreiten: da fällt e8 dem Verf. ploͤtz⸗ 
ih ein, uns in einer Anmerkung die Nachricht zu geben, 
drei Jahre ſpaͤter habe die junge Fuͤrſtin durch einen Sturz 
vom Pferde das Leben verloren. Diefe unglüdliche Anmer⸗ 
tung fchleudert uns ſelbſt vom romantifchen Hippogrpphen 
herab. Geht e8 uns irgend an, was jenfeit des Romans drei 
Jahre fpäter gefchehen, oder nicht gefchehen? Dann mag 
immerhin bie Welt untergegangen fein! Sol diefe Ans 
merkung beweifen, der Verf. walte mit olympifcher Ruhe 
über feinen Schöpfungen, fo ift er im Irrthum. Die Götter 
verrathen nichts vom künftigen Schidfale der Menfchen, und 
reden fie davon buch ben Mund der Pythia, fo geben fie 
Raͤthſel. Darin liegt ein wol geheimnißvoller, doch ebenfo 
wichtiger als verflänblicher Fingerzeig für ben Romandichter. 

Mir gebachten oben bei dem alten ehrlichen Happelius 
ber Unbeholfenheit der Zeit, begründet in den wuͤſten Fol⸗ 
gen des breißigjährigen Krieged. Unfer James iſt in einer 
ähnlichen Unbeholfenheit, wiewol aus andern Gründen bes 
fangen. Sene Stimmung des Englaͤnders, welche wir 
als eine elegifche bezeichnet haben, ift in James fo fehr 
vorwaltend, baß fie nicht felten, wenn auch nur in ſchnell 
vorübergleitenden Zügen, einen noch fchlimmern Charakter 
verräth, als jener ift, welchen man im Allgemeinen Spieen 
nennt. Unter diefer, den fonnigen Hügel des Gemüthes 
bedeckenden Afche zuckt oft ein duͤſter gluͤhender Blitz tief 
ſter Verachtung alles Goͤttlichen im Menſchen, in ber 
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Menfchheit, in ber Natur hervor, und biefer Innern Uns 
feeiheit des Dichter® geſellt ſich eine Äußere in Betrachtung 
feines Verhaͤltniſſes zu Walter Scott. Wir finden mehr: 
fach die Worte: „Doc das: will ich nicht befchreiben, da 
Walter Scott es fchon gethan!” Man kann ihm eine 
ſolche Außerung als Beſcheidenheit anrechnen: allein «6 
gibe auch einen Dichterſtolz, der mit dieſer Beſcheidenheit 
gar wohl beſtehen kann, ba beide fich nicht berühren. Wir 
haben ſchon erwähnt, daB Walter Scott feinen Nachfol⸗ 
gern mande Schwierigkeit in ben Weg gelegt, warum 
aber find fie Nachahmer? Schon bie Furcht vor der 
Kippe der Nachahmung ift eine Schwäche, welcher z. B. 
Bulwer nicht unterliegt. 

Solcher Schwächen, Kinder ber Unfreiheit, finden wir 
bei unferm James gar viele! Im „Darnley” fagt er ein: 
mal: „Doc ich haſſe alle langen Beſchreibungen!“ Es 
wäre vielleicht recht bübfch, wenn ber Verf. damit ſich 
ſelbſt ironifirte: dem iſt nur nicht for Vielmehr müßte 
man bei feiner Beſchreibungsmanier auf den Gedanken ver: 
fallen, er wolle den Lefer verhöhnen, wenn nicht an fo 
vielen Stellen ſich eine wahre Gutmuͤthigkeit zu Tage legte. 
Mein, es iſt nichts als Unfreibeit, wenn er, namentlich 
im „Räuber, fogar die Nafenflügel allee männlichen und 
weiblichen Perfonen In einer Art befchreibt, als ſeien bie 
Menſchen Pferde, wodurch denn jene ironiſche Perſonal⸗ 
beſchreibung eines Englaͤnders vom Nordamerikaner Paul⸗ 
ding, worin es unter Anderm heißt: „Er hatte zwei Ohren, 
eins an der rechten Seite des Kopfes, eins an der lin⸗ 
ken“ u. ſ. w., auf das glaͤnzendſte illuſtrirt wird. In 
den „Reiſeabenteuern“ fagt James einmal hoͤchſt treffend 
und wahr: „Schönheit laͤßt fi kaum befchreiben”, und 
wir wünfchten, er fei zw diefer Überzeugung früher gekom⸗ 
mm und habe ſtets feft an ihr gehalten, er würde ſich 
und dem Lefer viele Zeit erfpart haben. Doc nicht in 
den fo oft ermübenden Ausmalungen iſt fie wieder vergefs 
fen, fondern auch in kurzen, leichten Andeutungen, 3. B. 
„Sie voeinte zwei ober brei Thränen”, und im „Zigeuner 
beißt e8 von der Hauptperfon: „Seine Augen waren uns 
gemein ſchoͤn, Mund und Kinn gut gebildet.” Nicht allein 
fagt dieſes Signalement gar nichts, fondern es iſt an feiner 
Stelle hoͤchſt unnuͤtz und als Gegenfas zu bem durch bie 
Blattern entftellten Oberſten Manners mindeftens ſehr flach. 

Am weitlaͤufigſten iſt James in Beſchreibungen der 
Natur und der Ortlichkeiten, ſodaß man nicht ſelten ſich 
in ein Mappirungsbureau verſetzt glaubt, und, was das 
Übel noch vermehrt, ſehen wir ebenſo oft dergleichen Be⸗ 
fhreibungen am unrechten Orte. Gleichwol fcheinen fie 
in einer befondern WBorliebe begründet zu fein. Schloß 
und Stadt des Grafen Morfeiul im „Hugenot“ werden 
gleih anfangs fo forgfältig ausgemalt, als ſei hier ber 
Schauplatz der bedeutendſten Ereigniſſe zu fuchen, was 
durchaus nicht der Fall iſt. Bei Ausarbeitung der Crimi⸗ 
nalgeſchichte „Charles Tyrrell“ ſah ber Verf. ſehr wohl 
ein, daß das Terrain der Handlung von hoͤchſter Bedeu⸗ 
tung ſei: er gibt alſo, wahrſcheinlich um ſelbſt nichts zu 
vergeſſen, gleich im Anfange des Buches eine weitlaͤufige 
und ſehr detaillirte Zeichnung deſſelben. Im Anfange der 


Geſchichte iſt nun aber dieſe Zeichnung unweſentlich: wir 
leſen daher weiter und haben, wenn es eben darauf an⸗ 
kommt, das Terrain richtig vergeſſen! Wir mäflen wohl 
oder uͤbel den Anfang noch einmal leſen. 

Bu Demjenigen, was uns unangenehm berührt, gehoͤrt 
auch die Weitfchweifigkeit in Aufzählung und Entwidelung 
bee Motive, weshalb die betreffende Perfon num eben Die 
fe6 ober Jenes, in nicht wenigen Fällen nur Unweſent⸗ 
liches zu fagen bat; ferner das Ungefhil, Perſonen unter 
Umftänden lange Reden halten zu laffen, wo fie, wenn 
auch nicht geradezu unmöglich, doch ſicher niemals gehal: 
tm find. Das auffallendfte Beiſpiel ber Art fehen wir 
im „Räuber”‘, wo der alte untechtmäßige Lord, der waͤh⸗ 
venb der Nacht im Schloffe die grauenvollſten Kämpfe be: 
ftanden, nun halberfiidt vom Raub und Hike auf dem 
Mafen vor dem Schloffe liegend, eine ellenlange Erzählung 
feines Lebenswandels mit angehängten Gewiſſentbiſſen an 
bie Umſtehenden richtet. 

Das Ungefchil in Anorbnung und geglieberter Durch⸗ 
führung eines Planes ift, wenn auch unbewußt, in ber 
Buchhaͤndleranzeige irgend eines feiner Romane am gluͤck⸗ 
lichten bezeichnet; fie fagt: „In dieſem Werke kommen 
folgende biftorifche Perfonen vor” u.f.w. Ganz reiht, fie 
kommen alle vor! Nur iſt es übel, daß wir nicht vor - 
einem Guckkaſten fichen. Wie wollen kuͤnſtleriſchen Dr: 
ganienms, wir wollen im Bilde die Welt! Wenn aber 
James einmal ganz richtig fagt: „Die befle Form für 
eine Geſchichte ift die dramatifche”, und auf außen Seiten 
feiner vielen Bücher fich felbft widerlegt, fo hat er vieleicht 
damit ein Recht erworben, anderswo gu dufen: „Wie 
gern auch der Movellift feinen Weg in Frieden und Rube 
verfolgen möchte, fo iſt es ihm doch ganz unmöglich, 
wenn er eine wahre Gefchichte zur Grundlage feiner Erzaͤh⸗ 
lung made.” Nur muß er fi) bann nicht wundern, wenn 
wir Andern dagegen ihm zurufen: Entweder bie wahre 
Geſchichte, oder die Erzählung; eine von beiden wird uns 
bie Welt ſchon enthällen! 

Dergleichen Enthuͤllungen ſcheinen ihm Leiber fehr gleich⸗ 
gültig zu fein. Aus keinem feiner Romane ergibt fich ein 
Mater, voller, freier Bezug zur Welt und er denkt an 
den Rapport zioifchen dem Beſondern und ber Geſammt⸗ 
beit fo menig, baß eben jenes Verhaͤltniß, in welchem noch 
alle Dichter den Grundton ihrer Darflellungen erfannt 
haben, das Verhaͤltniß des Mannes zum Weibe nmaͤmlich, 
feine ſchwaͤchſte Seite, wie denn ‚‚Zrauenbilder” gewiß auch 
fein ſchwaͤchſtes Buch if. Wer nur einen flüchtigen BLUE 
in jene Zeit der franzöfifchen Gefchichte gemerfen hat, weiche 
dem Verf. ſchon To vielfachen Stoff geboten, ber wird 
wiſſen, von welcher durchaus nicht zu ignorirenden Be⸗ 
deutung der Einfluß der Frauen auf Die Geſtalt jener Zeit 
in gutem und fchlinmen Sinne war. James gibt uns 
bafür heurige engliſche Frauen und Mädchen, befanntlich 
in ſehr bedingten Verhaͤltniſſen gebildet und fi bewegend, 
und vie er überhaupt jeber Hußerung des Gefühle moͤg⸗ 
lihft ausreicht, fo vermeidet er es auch forgfältiz, ſich 
an der ſtaͤrkſten Leidenſchaft, der Liebe, zu verſuchen, fie 
anſchaulich, dramatiſch vorzuführen,. Berhaͤltniſſe der Art 
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seferiet er nur. Das iſt ein ſchlimmes Zeichen für einen 
Dichter; bei einem Engländer jedoch, ber zum Spleen 
fo ſtark inclinirt, wie unfer James, ganz erklaͤrlich. 

Wir könnten noch gar Vieles anführen, um unfere 
Anfiche zu begruͤnden, baß James wol manche Mittel bes 
fige, fie aber nicht kuͤnſtleriſch zu gebrauchen wiſſe, um 
ein Bild des Lebens im Romane vor uns aufzurollen; 
wir eilen jedoch zum Schluffe mit der Frage: Wie kommt 
es, daß ein Schriftfieller, dem bier fo manche Gebrechen 
zur Laſt gelegt werden, gleihwol in Deutfchland ein gro: 
Bes Publicum gefunden bat? Zunddft iſt es wol das 
Beduͤrfniß, zu leſen, und Neues zu lefen, was ſich wohl 
ober übel nun einmal geltend macht. Sodann iſt James 
ein Ausländer, und zum Überfluß glaubt man einige Ver: 
wanbtfchaft mit dem Dichter von Abbotsford aufgefunden zu 
haben. Auch find es gewiß jene Romane, bie den Did: 
ter zwingen fein Ich für fi zu behalten und ihm mehr 
Freiheit geflatten, ale eine kuͤnſtleriſche Anlage zuläßt, wir 
meinen die Romane in biographlfcher Form, welche dem 
Dichter die Neigung des Publicums, das fih nun gegen 
bie übrigen dankbar bezeigt, erwarben. Das Alles fichert 
jedoch dem Dichter nicht die Dauer ber Sunft und wie 
manches in den Kinzelnheiten auch recht anfprechend if, 
wie manches fchöne Bild, wie manches treffliche Gleich⸗ 
niß — es iſt immer nur Einzelnes, ausgeſtreut in einen 
Dcean von Monotonie, in ber auch nicht einmal ein le: 
benwarntes, ober gar ein freudiges Aufjauchzen emporraufcht. 
Leidenfhaft Überhaupt kennt er fo wenig, daß er das Wort 
nur im ſchlimmen Sinne nimmt, auch in dem eigens 
Deshalb gefchriebenen Buche Gewiſſensangſt und Verzweif⸗ 
kung unter bie Leidenfchaften rechne. Kommt einmal ir⸗ 
gend ein Audruf in jener Monotonie zum Durchbruche, 
fo ift es ficher win Schrei bes triften Schmerzes aus ber 
Zerfallenheit mit dev Welt. Dan fehe unter Anderm nur 
die einzige Stelle, wo James uns wirklich einmal übers 
raſcht, den Schluß des „Philipp Auguft”. 

ind wir zu weit gegangen, wenn wir dem Dichter, 
dem wie zuerfi nur Unbeholfenheit zur Laſt legten, nun 
gar Spleen und Zerfallenheit mit der Welt aufbürden? 
Wir möchten gern Unrecht haben und wuͤnſchen baber 
nichts mehr, als davon durch ben naͤchſten Roman über: 
zeugt zu werden. Zeit genug bat James gehabt, ſich 
eines Andern zu befinnen; an Entgegentommen bat «6 
ihm nicht gefehlt, ebenfo wenig, ober mol eben deswegen 
auch nicht an fleißiger Übung in der ſchoͤnen Kunft ber 
Lebensgeftaltung,, und darum geben wie uns gern ber Hoff: 
nung bin, einmal ein Werk vor uns zu fehen, das mehr 
ift als eine Ephemere der Leihbibliotheken. 

Friedrich Voigts. 





Weltgegenden. Eine Sammlung ſchoͤngeiſtiger Producte 
der beliebteſten und beruͤhmteſten Dichter und Schrift⸗ 
ſteller Deutichlande. Herausgegeben von EChlodwig. 
Erſter Jahrgang, erſter Band: Oſten; zweiter Band: 
Suͤden. Kottbus, Meyer. 1841. 8. 3"), Thlr. 

Ks Ref. im 3. 1839 das intereffante Geſchäft Hatte, bie 

damals faſt zugleich erſcheinenden drei Wierteljahrichriften in d. 


BL. zu darakterificen*), fo befkimmte er fein Uetheil bahln 
daß die Cotta'ſche,Biertetjahrſchrift“ eine mehr eealiftifähe 
zuenbeng verfolge, daß der Mundt ſche, Freihafen““ das Beten 
bes modernen Literatenthums rvepräfentiven und bie Marbach'⸗ 
fen „Jahreszeiten“ eine burdyaus ibeale Tendenz, von dem 
ehrenwertheften Principe ausgehend, mit feltener tkraft gu 
Sage lege. Leider hat in ber zwiſchen bamals und jept liegens 
ben Belt bie Marbach'ſche Wierteljahrfchrift zu erfcheinen aufs 
gehört. Die vorliegende, „‚Weltgegenden‘’ betitelt, enthält Beine 
Krititen unb ralfonnirende Abhandlungen, fie ik nur ber felbs 
fländigen poetiihen Production gewidmet. Senngleich biefe 
Bierteljahrſchrift durch Das, was in den zwei erflen Bänden 
geleifiet tft, ſich das volle Recht ber Exiſten; erworben hat, fo 
fl doch ein gar zu auffallender Unterfchieb bemerkbar in bem 
Werthe ber Probuctionen, die hier nebeneinander geftellt find. 
Man findet Werthvolles, Gediegenes, Hochpoetifches, neben Ar: 
beiten, bie theils als flüchtig bingeworfen bezeichnet, theils 
gang fhülerhaft genannt werben mäffen. Wenn nur pecuniaire 
NRädfichten ſolchen Erſtlingsverſuchen zum Drud verhelfen, fo 
tft das wirklich für eine Zeit, bie fi, wie bie unfere, ihrer 
großartigen Gefinnung und Ghrenpaftigkeit in jeglicher Welfe 
sühmt, gar ſchmaͤhlich. Diefe unreifen Arbeiten, die bem ders 
ausgeber gewöhnlich gratis zu Dienfte ſtehen, verlegen tüchtis 
gen und markigen Werken ben Weg; ja, das Vorbringen ber 
Mittelmägigkeit wird dadurch dermaßen beförbert, daß wie 
Skandale erleben, wie bei Belegenheit der göttinger Profeflorens 
vertreibung: Männer, bie ber Kunft und ber Wiflenfchaft ihre 
Kraft, ihre Leben gewibmet haben, können auf fchriftftellerifchem 
Wege nicht einmal ihre Exiſtenz ſichern. Doch eine nähere Gr: 
örterung biefer Übelflände gehört nicht hierher. Wenn wir auf 
bas Ginzelne biefer neuen Quartalfchrift eingehen, fo ergibt 
fih Folgendes: 

In dem erſten Bande, ber betitelt iſt: „Oſten““, hat uns 
eine Dichtung von Leopold Schefer wahrhaft imponirt; fie 
ift überfchrieben:: „Goͤttliche Komöbie in Rom.” Die Haupt⸗ 
perfon in biefer Novelle ift Giordano Bruno, ber große, viels 
leicht ber 78 Philoſoph des 16. Jahrhunderts, der durch 
Driginalitat und Kühnpeit feiner fpeculativen Ideen ausgezeich⸗ 
net und durch bie poetifche Kraft feines Geiſtes fo mächtig war. 
Unter den Schriften Bruno’s tft in Deutfchland bie befanntefte 
„De la causa, principio et uno‘, worin der Autor einen rei: 


ben, body für ketzeriſ 
beftlgen Angriffe auf bie Ariſtoteliſche Philoſophie und auf 


ter, die Tiefe 
Lichfte Welfe bewährt. Ob Schefer die Schriften Bruno’s ge: 
leſen babe ober nicht, das kommt gar nicht in Frage; jeden: - 


*) Bl, Ar, Mt — und BB — f. 1889, D. Red. 
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falls findet ſich in feinem eigenen. Geiſte viel Berwandtes mit 
dem Derrlichen, den ev uns ſchildert, den er uns fo nahe bringt, 
als hörten wir das große, gewaltige Wort von feiner Lippe. 
Wenn ich dazu ein Beifpiel geben dürfte, fo wählte ich etwa 
diefes: „Gedanken find bie einzig wirklichen Geiſter; und fo ift 
der Gedanke auch fein Inhalt, und der Menſch ift Das, was er 
denkt, noch wirklicher, als wir hier figen. Es Liegt nicht am 
Haben, am Befigen, am Sein in ber Welt. Jeder hat Alles. 
Aber die Vorftelung fehlt ihm nur, daß er es hat und wie 
er es hat. Alle Volllommenpeit, die fih Einer träumt, die hat 
ee ja. Er ſelbſt ift fo volllommen. Und fo Fann Jeder von 
dem Andern voraudfegen. If nur Ein Menſch? I nicht 
Aller Geiſt einer? Soll unfer Streben fein, eines künftigen 
Helle irgend da broben, wo auf einem alten Sterne, ober gar 
im Blauen, uns würdig zu machen! Wer bes göttlichen Lebens 
im herrlichſten Himmel würbig wäre, der würde erſt ein würs 
diger Menſch fein für die Erde, und überhaupt ein Menſch!“ 

Ich wüßte nicht, daß in einer Novelle die höchften Ideen 
des Menfchentebens mit mehr Wahrheit, mit mehr Würde, 
mit mehr Klarheit deſprochen wären. Durch bie oben ans 
gezeigte Scheferfhe Novelle weht Giordano Bruno's gewal⸗ 
tigee Geiſt; wenn die Greuel bes Fanatismus uns einen 
Schauder dur die Glieder jagen, fo beruhigt uns Bruno’s 
Größe; wenn die Schredien ber Inquifitionsgefängnifle und den 
Athem in ber Bruft floden machen, wenn wir und abwenden 
möchten von ber Menfchheit mit Entfegen und Grimm, fo flillt 
uns Bruno’s Ruhe; wenn wir ben Glauben an die Menfchheit 
in uns erfchüttert fühlen bei jenen Gcenen, wo bie Mutter 
Bruno’s als Berrätherin ihres Sohnes und ale Kupplerin und 
Mörberin ihrer Zochter erfcheint, fo fact Bruno in unferer 
Bruft das Bewußtfein an, daß bie Kraft und Macht des Geis 
fles und ber reinen Liebe ewig und unauslöfchlich bes Menfchen 
Leben durchſtroͤme. Und wie fchön iſt ber Gedanke bes Dichs 
ters, neben Bruno einen Mann zu ftellen, ber ihm aͤhnlich, in 
Einigem ihm vielleicht überlegen, im Ganzen aber unendlich tief 
unter ihm iſt, der alte, ehrwürbige Rabbi Aharun, ein echter 
Israelit, den die Inquifition fi zum Opfer erfehen, weil er 
in feinem Ghetto ein Eleines Buch verbreitet hatte: ‚Israels 
Genüge.’ Die ganze Novelle ift eine. Zragdbie. Das Verſoͤh⸗ 
nende darin Liegt nicht in einer fichtbaren Ausgleichung des 
Sntgegengefegten, nicht in einer Vermittelung des Disharmoni⸗ 
renden, nicht darin, daß alle Gefahr am Ende überwunden 
wird und daß die Gewalt des Wahren, Guten und Schönen 
ſichtbar triumphirt, fondern es liegt in ber Kraft der Idee, 
von welcher die einzelnen Beftalten getragen werben. Es ift 
eine große, unerfchütterliche Hoffnung in Bruno und allen De: 
nen, die an ihn glauben und die zu ihm halten; ihre Hoffnung 
aber fteht nicht auf irdiſchen Gewinn, auf finnlihe Luft, auf 
Beherrſchung bes Lebens und feiner untergeorbneten Verhaͤlt⸗ 
niffe, ſondern ihre Hoffnung fleht auf dem Höcften, was es 
im Leben gibt, auf dem reinen, unbeflediten, liebenden Herzen, 
auf der ewigen, unauflöslichen Gemeinfchaft und Harmonie De: 
rer, bie fich einmal gefunden haben; auf der Kraft und Macht 
be? Liebe, bie ftärker ift ala ber Tod unb gewaltiger als bie 
Höfe. In welcher Schönheit zeigt fich diefe Liebe in Wanina, 
jenem lieblichen Mädchen, das von Bruno felbft erzogen ift 
und das ben Bruno Tiebt, wie dieſer fie liebt. Aber ex weiß, 
daß er dem Tode entgegengeht; fo fagt er zu ihr: ſolche Schaͤtze, 
wie deine Liebe, find nicht für mich; bu biſt meiner Seele und 
meines Herzens jahrelange Schülerin; aber die Vernunft ift 
über die Liebe. Als Vanina hört, daß Bruno in ben Händen 
der Inquifition ſei, flürzt fie fi ins Wafler, wirb aber ge: 
zettet und ſucht ihn in Rom, wo er gefangen gehalten wirb, 
auf. Im Gefängniß fieht fie ihn wieder; der Befängnißwärter 
zählt ihnen jede Minute ihres kurzen Zufammenfeins vor — 
ein feltener, großartiger Moment. Ranina verfucht das Lepte: 
fie verlangt von einem jungen angefehenen Manne, Calabrini, 
ber in der Familie des Papftes gilt, daß er ihren Bruno aus 
ber Gewalt ber Inquifition und bes nahen Todes errette, bann 


wolle fie Ihm Ihre Dans zogen, um bie ex ſeit Iange or⸗ 
ben hatte. Galabrini verſucht es, wird aber ein Sfr bei 
blutigen Gerichts. Bruno fticht eines gräßlicdken Todes. Was 
nina will wenigftens bie Aſche bes großen Todten beiten; aber 
fie fühlt bald, daß in ber Aſche der Zroft nicht liege; ben Lie⸗ 
benden leben bie Zobten im Derzen. As ein Beiſpiel 


wie 
geiſtreich auch im Ginzelnen biefe Novelle behandelt fei, geben 
wir die Schilderung des Marcusplages nad beenbigter Meſſe 
in der St.⸗ Marcuslirche: „Am Himmel fland ein ſchweres 
Gewitter. Der Doge kam aus bem wunderlichen Gehäufe wie 


bavoss 


ein bunter goldener Käfer hervorgekrochen unb 
in feinen Palaſt. Und die Senatoren thaten fidh groß hinter 
ihm, griffen fi) an den Bart und fühlten ſich eigentlich ſtolz, 
daß fie lebten, und meinten, fie wären blos, weil fie @enatos 
ren, Proveditoren und Procuratoren hießen, und blidten zu 
dem Gewitter, wie zu einer Rarrenpofle am Himmelsbom, ba 
fie das Ding in St. Marcus beſſer gehört. Darauf kamen 
die ebrbaren Republikaner und Republikanerinnen, bie erbaͤrm⸗ 
lichſten Sklaven, die nicht muden durften und alle, wie Gaſt⸗ 
wirthe von ihrem Schilde, nur vom Aushaͤngeſchilde ihrer Re⸗ 
publik Iebten, ober zu leben glaubten, ein ſtoizes Tmedktiiches 
Boll. Darauf kamen bie Gemeinen, bie in aller Melt nichts 
fein wollen, nur lebenslang ihr Brot haben für Frau und 
Kinder, bie willigen MWarterhölger auf Erben, bie, ſcheinbar 
glücklich, in ihrem Jahrhunderte lang verknechteten Geiſte gar 
Beine Knechtfchaft mehr empfinden, keinen Druck, keine Herren, 
keine Sbirren, keine Inquiſition, Fein Mundſchloß, weit fie ganz 
bimmlish damit zufrieden find, daß fie Ieben, ‚und fich ewig 
wunbern, wie Gott felbft um ihretwillen fidh tagtäglich fo be⸗ 
müht, daß er bie Sonne herauf und über ben Simmel wälzt 
und folde Weintrauben, ſolche Pfirſiche ihnen tn bie Stadt 
(hit, da fie body nur arme beſcheidene Schuhmacher umb 
Schneider find. Das waren bie einzig glücklichen Wenetianer. 
Dann kam das Schiffsvolk, die Matrofen, die frechen, Zeden, 
deren Augen fchon nach den Dirnen fahen und nad den eins 
fhenten, während ihre Füße noch in ber Halle flanden. Aber 
fie wußten, fie waren bie von dem Don auf Händen getra= 
gene Kraft bes wunderlicdden Seethiers edig; fie waren bie 
Arme, die Saugwarzen an ben vielen umhergreifenden Armen 
bes Polypen, beffen Kopf fi hier in ben Lagunen feflgeflams 
mert hatte. Sie fangen mit getroften Bliden das Ungewitter 
mit leicktfinnigen Liedern an und führten fich ſcharenwelſe fo 
Zulegt kamen die alten Weiber, alle jene verwanbelten Schön⸗ 
heiten, die Niemand mehr wiebererlannte und bie ſich ſelbſt 
nicht mehr im Gpiegel erkannten, jene abgeblühten, faiben 
teodenen Rofenhäupter bes Roſenſtrauches, bes Menſchenge⸗ 
fhlechtes, die vom Lebensbaume abgefallenen Oliven, das an 
ber Sonne troden geworbene Obſt, die zu Roſinen getrodineten 
Zrauben bes Pisitello. Niemand fühlte gegen diefe paar Dans 
dert alten Weiber die Wehmuth, ben Dank und bie Ehrfurcht 
vor ihrem göttlichen Unglüd, bie fie verdienen, als die erflaus 
nendflen Weltwunder, als ewige Geifter mit müben Beinen, 
bürren Armen und wadelnden Köpfen.” 


(Der Beſchluß folgt.) 








Miscellen. 

Plutarch in der Abhandlung vom Unterſchiede zwifchen dem 
Schmeichler und Breunde erzählt: der Philoſoph Karneades Habe 
behauptet, die Kunſt zu reiten ſei bie einzige, welche Prinzen volls 
flänbig erlernten, weil ein Pferb Leinen Unterſchied kenne, ob 
ed von einem Abeligen ober Bürgerlichen geritten werde, Tondern 
jeden ohne Weiteres abwerfe, der es nicht zu reiten verſtehe. 


Der engliſche Abuocat Dulton, dem man gegen feine Guts 
ſchiedenheit für den Proteflantismus den Einwurf machte, daß 
zwifchen ben Kirchen von England und Rom nur eine „„papierme‘” 
Scheidewand befiche, antwortete: 
darauf abgebruct.” 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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2. Penelope. 

Die „Penelope“ hat ſich im verfloſſenen Jahre ſehr 
zu ihrem Vortheile veraͤndert. Bot ſie uns im vorigen 
Jahrgange nur eine gediegene Gabe: „Das Gold der 
Pinheiros“, fo ſchenkt fie uns diesmal deren drei: „Blaͤt⸗ 
ter aus meinen Erinnerungen“, von Dr. W. Haͤring, 
„Liebe in alter Zeit”, von Th. Mügge, und „Aylwin“, 
hiſtoriſche Erzählung von Dr. Woldemar Seyffarth. Bon 
hoͤchſtem Intereſſe find die Mittheilungen von Wilibald 
Aleris. Sie drehen fih um bas Theater, vorzugsweife 
um bie beiden Bühnen Berlins. Zuerft ruft er uns mit 
Lebendigen Worten ins Gedaͤchtniß zurüd, was einft das 
Theater für das deutſche Volk geweſen: ber tieffte Eenft 
und das heiterfte Spiel, ber Mittelpunkt des Schaffens 
and Traͤumens für die erſten Geiſter Deutfchlande. Dann 
wendet er das Blatt um und zeigt uns, wie es jest 
fo gar nichts mehr iſt und wie es nad) und nach zu 
diefer Bedeutungsloſigkeit herabgefunten. Und woraus 
Leitet ex diefe Bebeutungstofigkeit her? Gerade aus feinem 
Aufftreben zu größerer Bedeutung. 

So lange das beutfche Theater in Privathänden war, 
bauerte feine intenfive Blüte. Als es bedeutend geworben, als 
die Fürften biefe Bebeutung anerkannten und ihr das Siegel 
aufdrüdten, indem fie beutfche Hoftheater errichteten, jauchzten 
Alle über diefen Steg ber Rationalität. Aber von dem Augens 
blide an war es um bad Weſen gefchehen. Daß man biefe 
SHoftheater Roationaltheater nannte, daB man fie mit allem 
@lanze ber Italienifchen Oper umgab, daß bie Künftler, flatt bes 
—* VWochenlohns, durch glänzende Jahresgagen belohnt, 
durch Penfionszuficherungen aufgemuntert wurden, daß die Kuͤnſt⸗ 
Ier einen Shrenrang in ber Befellichaft erhielten, das wurde 
»on taufend Zungen als ein Fortfchritt ber Bildung gepriefen, 
ber Nationalität, ber Aufllärung. Und es war body der Wen⸗ 
depuntt. Nicht daß es fogleich bergab ging; die Kunft blühte 
zınd wucherte noch eine geraume Zeit auf ber fonnigen Höhe; 
e war entrüdt dem natärlichen Boben, ihre Wurzeln, 

verſchlungen, gaben fich noch felbft Halt und Kraft, 
aber fie fchlugen nicht mehr nieder zur alten nährenden Grbe, 
Getrennt vom Volle, aus dem es erwachſen, bielt und mußte 
es fih halten an die Höfe, die es wieder hielten. Aus ben 
Zalgfümpfehen waren frahlende Ollampen geworden, aus den 
bunteln Breterbuden Marmorpalaͤſte, aus den vagirenden Schaus 
fpielern angeflellte Beamte mit und ohne Charakter, Nichteé 


*) Bgl. den erfien Art. in Nr. 312 d. Ui. D. Red. 


war vergefien bei der neuen Theilung ber Welt, als, was es 
Thon bei der alten war, der Dichter. ‚ 

Dies iſt die Hauptidee, die fich durch biefe Mitthei⸗ 
lung hindurchzieht und die er an bee Gefchichte der ber: 
liner Hofbühne und bes Lönigftädter Theaters ſpeciell 
entwidelt. Es fpricht ſich darin eine gewiffe Defperation 
für die Gegenwart aus, der wir nicht beiflimmen mögen; 
aber Alles, was er bafür beibringt, iſt geiſtreich, pikant 
und voll der treffendſten Bemerkungen. Perfonen, tie 
Zuftände find oft mit wenigen Zügen auf das Markan⸗ 
tefte gezeichnet und werden uns in mohlangelegten Skiz⸗ 
zen und Bildern vorgeführt. So neben vielen minder 
Dedeutenden Holtei, Ludwig Devrient, Wolff, Graf von 
Brühl, Bethmann, Angely, Ralmund, Henriette Son: 
tag, Saphir, Ludwig Robert, Field. Die Erzählung 
von dem Zufammentrefien mit den beiden Letztgenannten, 
namentlich die Schilderung ihres äfthetifhen Zweikampfes, 
iſt meiftechaft; fie hat mir mit den finnlichften Karben 
einen ähnlichen Abend, dem ich bei Tieck erlebt, wieder 
vor die Seele geführt. Won gleicher Ergöglichleit find 
bie Mittheilungen aus ben Kinderjahren bes Verf. und 
bie trefflihe Ausmalung bes Zuftandes, in dem ſich em 
junger Dichter befindet, wenn eben fein erſtes Stud vor 
ihm und dem Publicum aufgeführt wird. 


Unter ben novelliftifchen Beiträgen fleht obenan: ‚Liebe 
in alter Zeit”, von Theodor Mägae. Er entfaltet 
uns darin ein liebliches Bild aus dem bürgerlichen Leben, 
das ein wohl in ſich gefchloffenes Ganze bilde. Mügge 
befigt ein vorzügliches Talent für Zeichnung weiblicher Fi⸗ 
guren. Seine Mädchen haben etwas fo Blankes, Heftes, 
Appetitliches und dabei fo viel gemüthlichen und fetlis 
hen Sonde, daß fie ihres Effects ſtets gewiß fein duͤrfen. 
So aud in der vorliegenden Novelle. Margarethe iſt in 
Gefahr, die Beute eines alten Suͤnders zu werden. Wil: 
ligt fie in die Verbindung mit ihm nicht ein, fo ſteht 
das Gluͤck ihres Vaters auf dem Spiel, weil der alte 
Sünder im Beige eines Geheimniſſes iſt, deſſen Auf⸗ 
bedung der Vater felbft über Alles fürchtet. Ein anderes 
Mädchen würde num fentimental weinen und jammern, 
zumal wenn fie, wie Margarethe, einen jungen huͤbſchen 
Muftlanten Hebt. Aber biefe ift bald im Karen. ie 
verlobt fich mit dem Lieutenant und iſt dabei munter und 
guter Dinge, ſodaß Vater und Mutter und. Bafen ſelbſt 
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an ihre irre werben. Aber fie Hält ben Alten an kurzem 
Saben, und ehe er ſich's verficht, if aus dem Bande, 
das fie an ihn binden follte, für ihn eine Schlinge ges 
worden, die ſich faft in einen Galgenſtrick verwandelt 
hätte. Zu gleicher Zeit waͤlzt fie ihrem Water ben ſchwe⸗ 
ren Stein feiner Schuld vom Herzen, verfchafft ihrem 
Mufitus einen Plag in der Eöniglichen Kapelle, fich felber 
einen Dann und dem Dichter einen Schluß, wie ihn 
die Leferinnen gern heben. Der Hauptfactor, ber dies 
Product mit Ihr zu Stande bringen muß, ift Bein gerin: 
gerer als Friedrich der Große, ber in wenigen Zügen ſehr 
glücklich gezeichnet iſt. 

Nächft dieſer Novelle verdient noch die Gabe von Dr. 
Woldemar Sepffarth: „Aylwin“, eine lobende An: 
ertennung. Dagegen find „Hoffnungen und Taͤuſchun⸗ 
gen”, von Iſidor (v. M.), und „Das getheilte Herz”, 
von Elife Ehrhardt, fehr auf die gewöhnliche Unter: 
haltung berechnet. Zur Charakteriſtik nur zwei Stellen: 

Ein Ball beim **fchen Geſandten verfammelte Alles, was 
das prachtvolle, an weiblichen Schönheiten fo reiche W. aufzus 
weifen hatte. Die ange Golonne bewegte ſich bereits im gläns 
zenden Gewühl des Gontretanges, als die Flügelthüren ſich noch 
einmal, ziemlich fpät, öffneten und Frau von Hellburg, bie 
Witwe eines unlängft verftorbenen angefehenen Staatsdieners, 
an ber Seite ihrer Tochter eintrat. 
und aus bem „Getheilten Herzen”: 


In dem ſchoͤnen, mit den Gemälden ber beflen Meifter ges 
zierten Salon werfen bligende Kronleuchter ihren taufenbfarbis 
gen Schimmer auf die zahlreiche Verſammlung von Gäften, 
welche u. ſ. w.: als unter Zrompetenfhall die Klügelthären auf: 
zaufchten und die ſchoͤne Nichte des Marcheſe, Julia bi Sa: 
pello, am Arm ihres Oheims in ben Saal trat. 

Unter den Bildern der ‚Penelope‘ intereffirt befonbers 
das ber DBerfaflerin von „Godwie⸗-Caſtle“. W. Aleris 
ſieht im Original beſſer aus. 


(Die Kortfegung folgt.) 





Weltgegenden. Eine Sammlung fhöngeiftiger Probucte 
ber beliebteften und berühmteften Dichter und Schrift: 
fteller Deutfchlands. Herausgegeben von Chlodwig. 
Erſter Jahrgang. 

(Bella aus Nr. 340.) 


Nach biefer umfangreichften und vollenbetften Novelle fols 
gen einige weit weniger bebeutende Sachen, als: „Wallfahrt 
zu Petrarea’s Grabe”, von Panbira. Der Wallfahrende iſt 
ein Mann von Geift und fein Herz iſt nicht vom Geiſt zus 
fammengepreßt; es Tchlägt in Eräftigen, männlidgen Pulfen. — 
„Dee Sinfame‘, Novelle von Bernd von Bufed. Cine 
Rovelle ift eigentlich eine Beine Neuigkeit, ober eine neue Klei⸗ 
nigkeit. Es ift zwar bie Novelle bem Leben entnommen unb 
das Leben gibt auch nur Brucftüde; es bleiben immer noch 
Beogen übrig und das Zieffte, Innerlichfte laͤßt fi gar nicht 
barftellen mit Yinfel und Zarbe, nicht fchildern in Wort und 
Bers. Allein eine Novelle fol ein Kunftwerk fein; fie muß 
darum abgefchlofien und vollendet erſcheinen; ein Torſo kann 
nie für ein Kunftwerk ausgegeben werben wollen; will ber 
Künftler der Welt ein Merk feines Genius vorlegen, fo muß 
es ein Ganzes fein. Die vorliegende Novelle iſt eigentlih nur 
ein Bragment, wozu ber Leſer ſich felbft den zweiten Theil dichs 


ten muß, wenn er Fann, ober wenn er es ber Muͤhe werth 
findet. Die Hauptperfon iſt wirklich zu fehe grau in Grau ge: 
malt, als daß man bie einzelnen Partien gehörig fonbern Könnte. 
Der Verf. fagt nun in feinem Schlußworte, bie ſchoͤnen Leſe⸗ 
rinnen hätten es ihm fdyon oft vorgeworfen, daß er nicht alle 
ihre Sragen beantworte; aber er fet nun einmal fo. In dire 
Manier, bie wir hier tabeln, ſchien auch unlängft Franz Din: 
gelftebt verfallen gu wollen; und wenn wir nicht irren, iſt « 
gerade in ber huͤbſchen Erzählung „Unter der Erbe”, wo er 
mit dieſer Gaprice droht; allein wir möchten nicht, daß biefes 
unfertige, nadjläffige Wefen in unſerer Rovellenfiteratur einziffe, 
wenn es nicht das letzte Beiden der ohnmaͤchtigen und Eraftloien 
Belt wäre, worauf eine frifcge, Iebenskräftige folgen muß. 


Unter den metrifhen Sachen biefes Bandes nennen teir 
zuerft den „Dffenen Gruß”, von Eeopolb Schefer, ein kräf: 
tiges, ſchoͤnes Wort, welches in folgenden Ausſprũchen culminirt: 


Uns gilt der Iropfen Wafler mehr als Wellen; 
Uns gilt der Geiſt nur, gilt das Werl: Natur, 
Uns gilt, des Geiſtes Tiefen aufzubellen, 

Um rein zu wanbeln auf ber Mutter Spur, 

Und ihr Geſetz dereinſt ihr dinzuſtellen 

Als Bud, ald Lehr’ an alle Greatur 

Die frohe Botſchaft diefer Welt zu geben, 

Das tft ber Deutſchen Thun und höchſtes Leben. — 


„perzblumen”, von Maria v. R. Cine Meine Sammlung 
ganz nieblicher Sachen. Ciniges Melancholiſche iſt darin, wie 
Nr. 1 „Ewige Lebe”; auch Schalkhaftes findet man in Nr. 2 
„Ich grolle“. — „Winterlieder““, von Richard Morning. 
Das erſte Lied „Der Schnee”, iſt in der Erfindung überaus 
fein und in ber Ausführung überaus gart und lieblich. In 
Nr. 2, „Strafrede“ betitelt, iſt viel Nederei und Scelmeii; 
ber Ton tft leicht. Ganz hübſch iſt auch Nr. 3, „„Iwiegefpräh”. 
Nr. 4 „Des Burſchen Höllenfahet”’ ift von erflerm kter 
und auch in dieſer Art ausgezeichnet. Recht anſprichend iſt 

auch die Bagatelle Nr. 5, betitelt „In Sonnennähe”‘. — Run 

folgen „Drei Gedichte“ von Leopold Schefer. Das erfte 

„zur glücklichen Heimkehr bes Kürften Pückler⸗Muskau nad 

2300tägiger Reiſe“ ift poetifh und herzlich, das zweite „Sta: 

lien“ ift phantaftifh, das britte ‚Was bie Sonne nicht ſieht“ 
ift hoch poetifh und überaus Tieblih. — „Das Lieb vom Dan: 

häufer”, von Ludwig Bechftein. Diefe alte Mähr behan- 
deit Bechftein zum zweiten Male; ſchon in feinen Gebicten 

vom Jahre 1836 hat er fie in fünf Romanzen gebradit. Der 
Schluß des Liebes, worin ber Dichter bas Land Thüringen fels 
nen Benusberg nennt, iſt gezwungen; benn nur ein Xheil des 
Vergleichs paßt. Gin zweites Gedicht von Bechſtein: ‚‚efugiam‘‘, 
Erzaͤhlung eines Flüchtlinge, iſt wol eben nichts als eine Er⸗ 
zählung, ohne weitern Anſpruch auf Werth. 

Der zweite Band biefer Vierteljahrſchrift: Süben“, wird 
eingeführt mit einigen Werfen bes ſich als Herausgeber nennens 
den Chlobwig. — Darauf folgt eine Novelle „Andrä, von 
Fr. M. v. W. Gefchrieben ift diefe Erzählung wahrſcheinlich von 
einer Dame, jebenfalls von einem in novelifti Form noch 
Ungeübten. Das fieht man aus ber ganzen Anlage, aus ber 
Knuͤpfung und Löfung bes Knotens, und befenders daraus, daß 
der Verf. es nicht deutlich gedacht hat, wer denn bie Haupt⸗ 
perfon feiner Novelle fein follte. Der Bedankte, welcher der 
Erzaͤhlung zum Brunbe liegt, wäre einer beſſern Behandlung 
werth geweſen; nämlich ein Water, ber, bem Rufe des Ehr⸗ 
geizes folgend, bie Eiche feiner Jugend verratben hat, verlangt 
von feinem Sohne, daß er feiner Geliebten entfagen fol. Ste⸗ 
phan ift ein lieblicher Züngling, bei deſſen Zobe man unwills 
türlidh ruft: „Lugete, o veneres cupidinesque!’' — „Inde 
Frühling”, von Richard Morning. Schon im erften Bande 
ber „„Weltgegenden‘ haben wir Richard Morning's Poeſien mit 


Freude gelefen; auch in diefem gweiten Bande gibt ex eine 


arte, liebliche Dichtung, welche in Erfindung durchaus neu umb 
dev Ausfuͤhrung vortrefflidh gehalten if. Der „„SIube Srübs 
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ling“ ift ein wahrhafter Schmuck biefes zweiten Bandes. — „Die 
Rache des Shemannes’ iſt eine alt⸗italieniſche Novelle, welche 
Münch neu erzählt. — „Zwei Ölgemälde, ins Poetifche Übers 
fegt”’ von Adolf Peters. Wenn man bie Malerei mit ber 
Poefie zufammenftellt, fo findet ſich manche Ähnlichkeit und 
manche Werfchtedenheit zwifchen beiden. Die Malerei, wie bie 
bildende Kunft überhaupt, von ber fie ein Theil ift, wendet fich 
an ben äußern Sinn, die Poefie dagegen wendet fih an den 
innern Sinn. Aber die Malerei fpricht biefelbe Sprache wie 
die Dichtlunft, die eine in Farben, die andere in Worten; 
beibe ſprechen nicht fowol für ben Verſtand, als für das Ges 
fühl und das Gemüth; doch die eine fpricht verftändlicher als 
die andere, weil der Sinn für bie Malerei weniger cultivirt 
ift als der für die Poefie. Und nit Alles, was bie Poefie 
ausdrüden kann, vermag die Malerei darzuftellen. Die Male: 
rei fehildert nur das Geworbene, bie Poeſie auch das Werdende, 
und doch liegt das Ahnungsreiche des Kortfchritts in beiden. 
Selbftändig find beide Künfte, doch Tann eine die andere er: 
gängen; ſowie fich Poefle mit der Muſik verbindet, fo Tann 
auch die Poefle die Malerei ergänzen; nur darf es dann nicht 
geſchehen, daß die Poefie blos deferiptiv wird. Wenn Adolf 
Peters in der Überfchrift fagt: „Gemälde, ins Poetifche über: 
fegt”, fo dürfen wir über diefen Ausdruck wol mit ihm rechten; 
den Worten nach fheint ber Dichter fagen zu wollen, bie Poe⸗ 
fie habe in ben Gemälden nicht eigentlich gelegen; lag fie aber 
nicht darin und wurde blos herzugegeben vom Dichter, fo ha⸗ 
ben die zwei Gemälde mit der Poeſie auch nichts zu Schaffen. 
Die Verfe felbft find reich an poetifchen Gedanken und ausge: 
zeichnet duch Kraft und Wahrheit; fliller und heiterer gehals 
ten iſt das erfte, die Hütte am brienzer See, Ölgemälbe von 
Karl Sparmann; büfterer das zweite, das Innere eines Kars 
thaͤuſerkioſters, Ölgemälde von Catel in Rom. — „Maria Man: 
eint’, gefchichtliche Rovelle von Karoline von Braunthal. 
An dem „geſchichtlichen“ iſt diefe ganze Erzählung gefcheitert. 
Es Tann nämlich die Poeſie einen biftorifchen Grund oder Hin⸗ 
tergeund haben; aber ein poetifches Werk Tann nicht wohl 
fortwährend an die Gefchichte fich anlehnen, ſich bald einige 
Schritte von berfelben entfernen und bann wieder zu derfelben 
zurüdiaufen; gefchieht das, fo iſt das Ganze nur eine ampli: 
ficirte Gefchichte, aber Leine Poefie. Am Schluſſe biefer Erzaͤh⸗ 
Tung heißt es ungefähre fo: „König Ludwig AIV., Gardinal 
Mazarin und Anna von ſtreich gehören der Weltgefchichte an 
und biefe enthält die Kunde von ihren weitern Schickſalen.“ 
Vielleicht fehlt es der Verf. nur an Muth, fi auf dem Ges 
biete der poetiihen Wahrheit frei und Lühn zu ergeben; hat 
fie den gewonnen, fo mag fie vieleicht in der Reihe der Unter: 
haltungsfchriftftellerinnen einen Play finden. — „Zwei Fuͤrſten“, 
von Eduard Duller. in fchönes poetifches Werl. In dem 
erften Theile deſſelben finden wir Duller, wie wir ihn Tennen, 
fo männlich und Eräftig zum Exempel in den Worten: 
Mas Gutes ih gewollt, j 
Ber wollt’ ed mit? Man wog's ja nur nach Golde. 
Pfui, tobt Metall, du machſt aus Herren Knete! 


Das Wort im Diund, das Herz 
In tieffter Bruſt verwandelft du in Erz. 
Und Schellen tönen, po’ ih an beim Rechte. 
Doch bift du, Gold, der Putz 
Die Schale nur; ber Kern heißt Eigennutz. 
Dies flüht’ge Gift, im Golde feitgebunden, 
Das ſtolz und unverfhämt 
Den Richt'gen macht, ded Edeln Thatkraft laͤhmt 
Und ein Jahrhundert feſſelt an Secunden. 


In dem letzten Theile dieſes Gedichts iſt des Dichters Wort 
fo edel, fo erhebend über ben et der Erbe, daß wir, 
wenn auch ergriffen, doch verföhnt uns fühlen und voll fchöner 
Ahnung. — „Galanterie“, wahre Geſchichte von Leopold Sche⸗ 
fer. Dies ift ein ganz eigenthümliches, wunderbar ſchoͤnes, poe⸗ 
tifches Gange. Wir find überzeugt, daß, wer diefe zwei hier 


mitgethellten Erzählungen gelefen bat, der wird eingefehen ober 
gefühlt haben, daß der Dichter vecht bat, wenn er fagt, galant 
fann nur ein Mann gegen ein Weib fein; kein Gerd, kein 
Süßling, Fein Schwädhling, kein Verführer und geheimer Aus: 
lacher der Schwäche bes Weibes hat auf Balanterie einen An⸗ 
ſpruch, bie ein Reines, Edles, hoͤchſt Schwunghaftes iſt. Die 
ehrenbetraute und tugendbelobte Balanterie kann nur mit Kraft 
unb Phantafie wieberkehren ; aber mit ihnen wird fie es gewiß. 
Auch ehrenwerthe Weiber Tönnen gegen den ehrenwerthen Mann 
galant fein, aber nie ein Weib gegen ein anderes. Schoͤnheit, 
Sugend, Reizen und Gereiztſein, Gefühl der eigenen Kraft und 
des eigenen Werthes, ja der eigenen hböchften Würde und bie 
befeligende Verehrung des Verehrenswerthen, das find die Er⸗ 
fobernifie zur echten Galanterie, bie ein neuer Prophet, bem 
Männern und Frauen zum Heil, und als ihr Geſchlechtshei⸗ 
land, recht baldig wiebererwede! Das Gange dieſer Erzählung 
tft fo abgerundet und fhön, daß wir es nicht wagen, eine 
Blume aus biefem Strauße herauszunehmen, ober einen Accorb 
aus diefer Harmonie berauszureißen, in Beforgniß, das Ganze 
zu entweiben. Diefelbe Beinheit ber Beobachtung, diefelbe 
Kraft der Überzeugung , diefelbe Reinheit der Geſinnung, bies 
felbe Bartheit der poetiſchen Färbung, die wir in Schefer's 
„Goͤttlicher Komödie” bewundert und gepriefen haben, findet 
fi audy hier. Die Idee des Sanzen culminirt etwa in Polgens 
dem: der Menſch Eönnte gar nichts Gutes thun, wenn er nicht 
ba wäre, d. h. wenn er nicht ewig wäre. Im Zeuer der That 
Tennt und bedarf er Eeiner Götter, Teiner Sprüche und Bitten: 
lebre, Teines Himmels, keiner Verheißungen. Alle Dogmen, 
alle Bekenntniſſe aller Völker, ber todten und lebendigen hat 
ex vergeffen. Der Gute ift auf fich feibft begründet und aus 
fi thut er das Göttliche und Ewige, weil er es ift, nicht nur 
die paar Lebensjahre es barftellt. Ob er Milliarden Jahrtau⸗ 
fende vorher gewefen und Milliarden Jahrtauſende nachher fein 
wird, was Tümmert das ihn. Was hilft das ihm zu der That, 
die er fo fchlechtweg thut, wie das Veilchen blüht, wie ber 
Storch EHappert. Das iſt doch groß vom Veilchen und groß 
vom Storche, nit wahr? D, Ihr armen Bläubigen! — „Ge⸗ 
bichte‘‘, von Friedrich von Ballet. Gin Träftiges Leben 
und ein ehrenwerthes Streben fpricht ſich auch in biefen Ge⸗ 
dichten aus. Nr. 1 ‚Der Traum’ und Nr. 2 „Der Baubers 
greis‘‘ find romantiſche Dichtungen, voll tiefen Sinnes. Nr. 3 
„Bettelmoͤnch und Schmied‘ ift von fo maͤnnlichem, Träftigem 
Son, bap Jeder, der es lieſt, unwillkuͤrlich fich die Worte wies 
erbolt: 
9 Der Gottes Rei will bauen, 

Legt nicht die Hand in Schooß, 

Sn fhwärmerifhem Schauen 

Für ſich zu ſchwelgen bloß. 


Angreifen müßt Ihe wader 
Mit arbeitöfrohem Sinn, 
Sei’d draußen auf dem Ader, 
Sei's in der Werkſtatt drin. 


Schwert oder Geiſteswaffen, 
Fuͤhrt fie, wer fie empfohn. 
Und was Ihr auch mögt fhaffen, 
Das fei in Bott geihan! 


„Die Nonne”, hiſtoriſche Novelle von Chlodwig. Aud hier 
tft, wie in der Novelle der Karoline von Braunthal, das Dis 
ftorifche die Klippe gewefen, woran ber Berf. Schiffbruch litt. 
Es ift ein wenig verzeiplicher Irrthum, daß es Leichter fei, eine 
biftorifche Novelle fchreiben, als eine, die es nicht if. Ohnehin 
Tann nicht einmal Jeder ſchreiben; das zeigt der Anfang biefer 
Erzählung; es iſt mir unbegreiflih, wie man folgenden: Sag 
hat componiren ®önnen: „Anna mußte Ihren Schloßvogt fo 
ziemlich frei ſchalten Laffen, wenn fie ihn bei Laune für ſich er⸗ 
balten wollte, um fo mehr, ba ber Alte von jeher gegen fie 
eingenommen war, weil fie aus Böhmen, und bei ihm im NBers 
dacht fand, ber ketzeriſchen Lehre anzubangen, obgleih ihm Näs 
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ere Beweiſe feiner Bermuthung fehlten, da fi) Anna wohl ges 
ütet, gegen Ihn etwas aus ihrem Kerzen zu verlautbaren.”” — 
„Der Erz ewige Inde. Bekanntmachung in der ſmyrnaſchen Zei⸗ 
tung’ von Leopold Schefer. Unſere Poeten und bie ſich 
fo nennen, müffen ſich diefen hübſchen Scherz Thon gefallen 
laffen. Schefer deutet es mit viel Feinheit an, daß, die fi 
geiſtreich nennen, oft ſehr geiftesarm und geiftesbantrott find. 
Wenngleich Mandher eine Elenshaut über fi nimmt, To fühlt 
er doch, wohin der Streich trifft. 

Am Schlufſe unferer Relation fprechen wir, auf unfere 
Kritik geftüst, den Wunfch aus, daß bie ehrenwerthen Kräfte, 
bie fih für diefe Quartalfchrift vereinigt haben, auch fernerhin 
ſich dazu concentriren mögen. 24. 





Der Gluͤcksritter. Spanifches Sittengemälde von Don 
Srancisco Gomez be Auevedo. Deutfch bearbei: 
tet von B. F. Suttenftein. Erfter Band. Karls: 
ruhe, Madtot. 1841. 8, 1 Thlr. 


Gin veraltetes Buch, wovon wir bereits eine frühere Übers 
fegung haben, und was daher beſſer unüberfegt geblieben wäre. 
Die Sitten, die hier geſchildert werben, find nicht mehr bie 
Bitten bes jekigen Spaniens. Die Satire berührt eine Menge 
Verhältnifie, die für uns jede ganz unvesfländlich find. Dabei 
wählt bie Erzählung, wenn fie auch witzig ift, boch etwas zu 
Sehr im Kothe umher und ſchildert Situationen, bie ein einiger: 
maßen äfthetifches SBefühl beleidigen. Der Vater bed Delden 
ift ein Verbrecher, die Mutter eine Kupplerin. Zufällig findet 
der Sohn ben geviertheilten Leichnam feines Waters an ber 
Landſtraße und der Oheim befielben ift der Scharfrichter, der 
an feinem Bruber das Urtheil vollſtreckt bat. Solcher und aͤhn⸗ 
licher Haͤßlichkeiten iſt das Buch vol, Man erficht daraus 
feeitich, wie tief gefunten und furchtbar bepravirt ein heil der 
Bevölkerung Spaniens in einem frühern Jahrhundert war, 
aber eine folche nackte Darftelung von Widerlichkeit und Ge⸗ 
meinheit paßt nicht als Stoff zu einem poetiichen Werte. Sie 
eignet fich nicht einmal zum Scherze, benn man Tann nicht la: 
dien, wo das fittliche Gefühl ſich empört oder wo ber tieffte, 
fogar phyfiſche Ekel eintritt, wie 4. B. bei Schilderung ber 
beſtialiſchen Orgie, die der Charfriäter mit einigen Kömupigen 
Gefellen feiert. 125. 





Norbamerilanifhe Miscellen. 


(Auszuͤge aus den Öffentlihen Blättern ber Vereinigten Staaten in 
den Monaten März bis Suli 1841.) 


Bon der norbamerilanifhhen Entdeckungsexpedition unter 
Lieutenant Wilkes find zu Anfang des Monats Juli neuere 
Rachrichten in Waſhington eingelaufen. Mehre Infeln in 
der GSübfee find von der Grpebition befucdht, und es find 
viele bedeutende Vermeſſungen vorgenommen unb mandhe ins 
tereffante Beobachtungen angeftellt worden. Dr. Judd, wel: 
cher in Honolulu wohnhaft ift, begleitete bie gelehrte Abtheilung 
der Srpebition auf einem Ausfluge nach Havaii und wäre faft 
verunglüdt. Gr war in ben Krater bes feuerfpeienden Berges 
Kilanea hinabgeftiegen, um daraus flüffige Lava hervorzuhelen. 
Da ex aus dem fogenannten großen Keuermeere keine befommen 
konnte, fo flieg er zu dem kleinern durch eine Art Schornftein 
hinab. Aber während er bier in Lava ausfchöpfte, wurbe 
der See plöglich unrukig und warf einen Strom Lava in bie 
Höhe, ber inbefien glüdticherweife auf bie entgegengefehte Seite 
fiel. Nun wollte er ſchnell wieder binauffleigen; allein bas 
Hinaufklimmen war fehwieriger als das Herabllimme. Gr 
wurbe ängfllih und zief ben fünf Gingeborenen, die ihn bis zur 
Stelle begleitet hatten, zu, ihm zu Hälfe zu kommen. Drei 
derſelben aber waren fo exfchredt, daß fie fortliefen. @iner von 


ben beiben übrigen legte fi) auf dem Rande des rußkins 
auf den Bau und reichte dem Doctor die Hand ine 
Hülfsteiftung gelang es demfelben denn auch, ſich beranfzuar: 
beiten. Des Dr. Judd wollene Kieidungsftäde waren zwar 
verbrannt, er felbft hatte jedoch Leinen bedeutenden Gaben 
erlitten. Dem Gingeborenen, dem er feine Rettung zu ver 
danken Hatte, waren dagegen bad ganze Geſicht und die Haͤnde 
verbrannt. Weide hatten kaum bie Stelle verlaffen, als der 
See ploͤtlich anſchwoll und ein Strom Lava ſich den Berg 
herab ergoß. Lieutenant Wilkes hat auch ben hohen Berg 
Mouna Loa auf ber Infel Havali erfliegen. Es war dies ein 
ſehr fchwieriges Unternehmen, weldyes mehre Hundert en: 
jeden erfoderte, um die Inftrumente, Breterhäufer (die fo ein: 
gerichtet waren, daß fie auseinandergenommen und ſehr fchnel 
aufgeſchlagen werben konnten), Zelte, Lebensmittel zc. hinauf: 
zubringen. Ausbauer aber Überwand alle Schwierigkeiten, und 
die Expedition fand nit nur alle ihre Erwartungen über: 
troffen, fondern fie erreichte auch alle ihre Zwecke. Saͤmmtliche 
vulkaniſche Berge in ber Gebirgsreihe find genau unterſucht 
und die wahre Höhe und Lage berfelben beflimmt worden. Die 
Srpebition war 16 Tage von Hilo bis auf den Gipfel des 
Berges auf der Reife und hielt ſich faſt drei Wochen oben 


‚auf demfelben auf. Es wurden die Zelte mit hoben Stein— 


wällen umgeben, um ſich gegen bie heftigen Windflöge zu 
ſichern. Nach ihrer Ankunft fiel flarker Schnee und * —* 
mometer ſtand gewoͤhnlich auf 20—25 Grab Fahrenheit und 
ſank bisweilen bis zu 13. Die Expedition war indeſſen ſo 
wohl mit Kleidungsflüden und anderen Bedürfniſſen verſehen, 
daß die Kälte nicht unerträglich wurde. Die Gingeborenen 
aber vermochten das rauhe Klima auf dem Werge nidt aus 
zubalten und man war gendthigt, fie zurfidkzufchiden. Bon bem 
Bipfel des Berges hatte man bie Ausſicht auf das Meer und 
eine große Menge theils ausgebrannter, theils noch brennender 
Vulkane. Der von Kilanea fpie ſehr flarke Flammen aus und 
in Hilo hatte fi) das Gerücht verbreitet, daß ein ganz neuer 
Ausbruch in ber Nähe des Meeres flattgefunden habe, 


Auf Anordnung des Schatfammeramts (Finanzminifieriums) 
in Wafhington werden jeht bafelbfk Verſuche veranfaltet, die 
Leuchtthurme Tünftig mit beſſerm und zugleich wohlfeilerm 
Lichte zu verfehen. Die Rinde ber weißen Birke firömt, wına 
man fie mäßig erwärmt, eine große Quantitat entzündlichen 
äußerft hellen Gafes aus, welches man nur durch ein wenig 
Wafler gu leiten braucht, um es von allen Unreinigkeiten zu 
befreien.” Der Erfinder biefer Methode, Herr Robert Srant 
aus Maine, glaubt, daß ſich ber nöthige Mpparat auf jedem 
Leuchthaufe oder Leuchtfchiffe mit fehr geringen Koflen aufflellen 
laffe. Wei den angeftellten Werfuchen brannte das Bas gan 
außerorbentiich Heil. 


Herr Koch von St.s Louis, ber vor drei Viertel Jahren 
das vollfländige Skelett eines urweltlichen Kieſenthieres im Ges 
biete von Miffuri ausgrub, welches er zu Ehren diefes Staats 
Miffurium genannt bat, zeigt baffelbe gegenwärtig in ber. Stabt 
Sincinnati. Es ift 32 Fuß lang und 19 Fuß hoch. Der Kopf 
mißt 6 Buß und bie daraus hervorragenden Zähne haben rine 
Länge von 10 Fuß. Der Schwanz iſt nur fehr kurz, naͤmlich 
2 Fuß 6%, 300. Der Gigenthümer wird Tpäter in biefem 
Sabre aud bie dfllichen Staaten bereifen unb man wich daher 
auch in Philadelphia das größte bekannte Thier der Urwelt zu 
feben bekommen. 


Dr. Walpole, Geolog des Staats Neuhampſhire, bie 
Sntdedung gemacht, daß am Öftlidhen Abhange der —* 
Berge in Townſhip Jackſon (County Coos in befagtem Staate) 
ein bedeutendes und reichhaltiges Lager von Zinnerz vorhanden 
fi. Bisher zweifelten die Geologen allgemein, daß biries 
Metal in den Bereinigten Staaten in einiger Denge ans 
zutreffen ſei. 1. 


Berantwortlicher Herausgeder: Heſarich Brok haus. — Drud und Werlag um F. A. Brodbaus in Eripzig. 
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Wachemann bat, fo viel ich mich erinnere, -feine Res 
vellen ſtets auf die Geſchichte baflrt und immer um fo 
Beſſetes geliefert, je weniger ex fich vom hifterifchen Grund 
und Boden in die Sphäre des Poeſie verfliegen bat. 


Zaſchenbůcherſchan fuͤr das Jahr "1842. 


Dort fchreitet er ficher und gewandt vorwärts; bier wirb- 


er unbeflimmt, verfällt ine Diffufe, kurz, legt an den 
Tag, daß er ſich nicht In feinem Elemente fühle. Mur 
in wenigen feiner Novellen, welche bie Dichtung zur 
Hauptſache machen, hat er biefen Fehler vermieden und 
das Poetiſche mit dem Gefchichtlichen wohl zu amalgami: 
ren gewußt. Die vorliegenden können diefen nicht zuge: 
rechnet werden, und zwar wol eben deshalb nicht, weit 
ee auch in Ihnen die bedeutenden Perfonen zu fehr Im 


den Hintergrund, bie von feiner Erfindung dagegen in: 


den Vordergrund geftellt bat. Die ihrer Idee nach be: 
deutendfle Gabe des Taſchenbuchs ift „Der zerbrochene 
Ring’. Ihe Inhalt iſt kurz folgender: Graf Chateau⸗ 
briand, ber "Sünftting des Könige Franz I. von Frank 
reich, vermählt ſich mit Françoiſe, ber Schwefter Gaſton's 
von Foix. Gaſton felbft Hat diefe Verbindung zu Stande 
gebracht. Sein Plan ift, Ehateaubriand zu ftürzen und 
ſelbſt in deſſen Stelle einzurkden, Françoiſe fol das Mit: 
tel dazu fein; er weiß eine Annäherung des Könige an 
fie herbeizuführen, die er Elüglich zu feinem eigenen Vor: 
theile benugt. Sie, bie ihren Gemahl nur auf Befehl 
ihres Bruders genommen bat und ihn, einen kalten, 
ſtolzen Mann, nicht lieben kann, geht auf den Wunſch 
des Königs mit an beffen Hof, während der Gemahl 
feine entfernte Provinz verwaltet. Geſchmeichelt von der 
Sofanterie des Füriten, läßt fie fidy die Hulbigungen def: 
ſelben gefallen, ohne daß fie fich eine wirkliche Untreue 
zu Schulden kommen läßt. Sie kann deshalb nicht bes 
greifen, wie ihr Benehmen einem Dritten, beſonders 
ihrem Gemahle, zweideutig erfcheinen inne. Gaſton 
bat indeß durch feine Raͤnke zu bewirken gewußt, daß 
CEhateaubriand genoͤthigt if, feine Stelle niederzulegen. 
Diefer kommt ferbft nach Sontainebleau, er wird von dem 
firafbaren Berhättniffe feiner Gemahlin noch mehr uͤber⸗ 
zeugt. Indem er. fih auf feine Beſitzungen zurüdzieht, 


verbietet er ihr, fih ihm unb ihrem Kinde je wieder zu 
nahen, als bis er ihr bie eine Hälfte eines Ringes, deren 
andere er ihre übergibt, fchidden würde. Sie bat einem. 
treuen Diener, einen aus ben verachteten Gabots, beffen 
fie aus Dankbarkeit fi angenommen, da er fie aus 
einer großen Gefahr gerettet; diefer hat jene Verabredung. 
gehört. Die Liebe zu feiner Gebieterin verleitet ihn, 
einem Briefe des Strafen an feine Gemahlin, den dieſer 
in Folge der Wette abſchickt, jene Ringhaͤlfte beizugeben. 
Ste, bie nichts fehnlicher wünfcht ale eine Wiebervereinigung 
mit ihrem Gemahl und ihrem Kinde, kommt. Schon 
aber hat der Graf den Betrug geahnt, hat die Abſtam⸗ 
mung des Dieners gemuthmaßt.. Er argmöhnt ein Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen feiner Gemahlin und dem verachteten 
Cabot. Beide ſterben auf feinen Befehl; fie wol nicht 
unverdient; denn wirklich iſt ihr Benehmen gegen den 
Koͤnig ein ſolches, das man kaum ſich erklaͤren, viel we⸗ 
niger rechtfertigen kann. Der Erzähler ſtellt es uns als 
aus Unſchuld, aus dem Selbſtbewußtſein ihres Werths 
hervorgegangen dar. Doch muß man ſich wundern, daß 
ſie nicht beſſer die aͤußern Verhaͤltniſſe uͤberſehen kann, 
daß ſie nicht die Misdeutungen bemerkt, denen fie aus⸗ 
geſetzt iſt. Im Anfange ber Erzählung erſcheint fie ganz 
felbſtaͤndig, fpäter blos von den Verhaͤltniſſen beherefcht, 
als ſchwaches Kind: ihr Charakter ift nicht gehalten. Am 
anziehendften ift ihr Diener Raoul. Srangoife hat ihn 
aus den Gabots zu fi) genommen, ohne Jemanden feine 
Abflammung zu verrathen. Der Verf. theilt uns Eints 
ges Über diefe verachtete Menfchenclaffe mit. Sie waren 
Nachkoͤmmlinge der Weſtgothen, bie nad) ben. Schlachten 
von Orleans und Vougle von ben Franken in die wü⸗ 
ſten Gegenden von Bordeaur bis zu dem Adour gedrängt 
wurden. Bon jeder Berührung mit den Franken ausge⸗ 
ſchloſſen, lebten ſie ganz fuͤr fi und immer mehr aus⸗ 
artend. Die Verachtung, in der fie ſtanden, führte fie 
fetbft dazu, ſich gegen ihre Unterbrüder jebes Verbre 
als erlaubt vorzuftellen. Die Tradition überlieferte bie 
Namen ihrer ehemaligen Häuptlingsfamilien; Raoul iſt 
der Sproffe - einer folhen Familie, So interefjant auch 
das Gerippe der Erzählung iſt — es möchte ſich ſehr 
paſſend zu einem Trauerſpiele eignen —, ſo ſehr bleibt 
die Ausfuͤhrung dahinter zuruͤck. Die Handlung ſchrei⸗ 
tet aufs langſamſte vorwärts; jedes Kleine ein, jedes 


.. 


Geſpraͤch Hält die Handlung auf, nicht aber bie Span: 
nung bes Lefers, in bie es von Anfang an nie gelingt 
zu tommen. Ein bübfches Kupfer, Françoiſe von Cha: 
teaubriand, iſt dieſer Erzählung beigegeben. 

‚ MWeiches an intereſſauten Wilden als bie eben be: 
fpeechene Erzählung iſt Die erfte: „Die Tochter ber Mäfte.‘ 
Sie fpielt in Algier. Die Schilderungen der afritanifchen 
Landfchaften, befonders des Atlas, find gelungen, einzelne 
Büge arabifcher Sitte fehr paſſend benugt. Die herrli: 
chen Gegenden Algeriens locken uns mit jenem zauberi: 
chen Reize des Morgenlandes, der uns in „Taufend und 
einer Nacht” fo entzüdte. Und aus ben vergitterten Sen: 
flern fehen die funkelnden Augen ber mohamnmbantkden 
Schönen hervor. Sind doch diefe Länder, in denen bie 
Sonne fo heiß flrahlt, die Länder der Liebe. Sollen wir 
eß darum dem jungen franzöfifhen Offizier Victor ver: 
benken, wenn er mit jenen Augen nähere Bekanntſchaft 
fügt? Kann aber ber DVerf. es verantworten, ber uns 
Satme vor den Almanach in Kupfer flechen läßt, im 
Almanache uns kaum ihre nähere Bekanntſchaft gönnt? 
Konnte er nicht eines jener ſchoͤnen Maurengefichter mit: 
theilen, bie wir in der Novelle liebgewonnen haben? 


„Dertretene Blumen, zerknickte Blüten.” Bekannte 
n: Ninon de Lenclos, Marion be Lorme begegnen 
uns wieder. Leptere ale Gemahlin eines Geächteten, Räu: 
berhauytmanns; jene zuerft — und fo beginnt der Roman 
— in ihrem Salon, wie immer in ber liebenswärbigften 
Laune, Alles beherrſchend und felbft von Wiztz behertſcht, 
hernach in Conflict mit jener Liebe, die gegen fie, die 
ſchon Bejahrte, ihr Sohn fühle. Sie weiß nicht, daß es 
ihr Sohn iſt. Diefer iſt der Einzige, der die verwickelte 
Geſchichte etwas zuſammenhaͤlt. Ninon, Marion und 
ihr Gatte Marconnap, ferner ein ehemaliger Liebhaber 
Ninon’s, Vaudoncourt, ein Marquis v. Gerfay und defs 
fen Stau bilden die Hauptfiguren. Daneben ſteht auch 
Richelien. Aber diefe Figuren verwirten mehr, als baf 
fie ala Ganzes bildeten. Wo zu Viele reden, weiß Nie: 
mand, wer eigentlich zu veben hat. Der intereffantere 
Frl der Geſchichte find die Abenteuer Villiers', eben 
jeneq Sohnes der Ninon, der im Ardennerwalde ein be: 
ruͤchtigtes Näuberneft aufzufuchen wagt. 


4. Derlen. 


Robert Heller, ber Herausgeber und Derfaffer dies 
feb neuen Almanachs, bietet uns darin zwei werthvolle 

den: den „Aufftand in Ätolien“ und „AÄbenteuer einer 
Steppenreiſe“ Namentlich macht die erfte diefer beiden 
Novellen einen fehr angenehmen Eindrud durch bie auf 
Schoͤnheit und Sittlichkeit gegründete Liebenswuͤrdigkeit 
der drei Hauptcharaktere, durch bie ruhige, ſchmuckloſe, 
aber doch warme Darftelung und durch die Anſchaulich⸗ 
kelt ber eingewobenen Schilderungen von griechiſchen Set: 
lichkeiten und Nationalzuͤgen. 
einem Ganzen, obwol manche ſchwache Stelle bietend, iſt 
tm Ganzen nicht Übel gelungen. Anfang, Fortſchritt 
and Schluß der Erzählung ſtehen in entſprechendem Ver: 
haͤltniß, nur Hätte wol Tarfiga gegen das Ende minder 


Auch die Verarbeitung zu |: 
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kurz abgefertigt fein follen. Ihr Iängeres Erfcheinen würd 
ben fonft wohl motivieten tragifchen Schluß jedenfalls ſeht 
gemildert haben. Weit unbedeutender find Die Perfönlig: 
keiten im ber zweiten der genannten Novellen; nament: 
ih find Dige und ber Ritemeiſſer ziemlich geiihnkic: 
Higuren, nur etwas mehr Jadivcdäalicht hat dr Gene: 
ral, und ber Roßhirt iſt der Einzige, der ein höheres 
SIntereffe erwedt. Dagegen find die landſchaftlichen Bil: 
ber mit gewandter Feder gezeichnet, und bleibt auch der 
Steppenbrandb hinter dem Waldbrunde von Cor: 
peu in den „‚Anfiedlern”, und namentlch hinter. dem von 
Schefer zurud, fo muß er doch als eine wohlgelungene 
ums 


| wre Ze mehr 
Ref. geneigt geweſen iſt, das Verdienſtliche dieſer Novel⸗ 
len hervorzuheben, um fo weniger kann er umbin, bie 
dritte, zwifchen beiden in der Mitte placizte Novelle: „Die 
Mordnacht von Luzern, als durchaus mislungen zu er: 
tlären. Ste verdient den Mag zwiſchen dem beiden an: 
been durchaus wicht, und ber Verf. hätte jedenſuss beffer 
gethan, wenn er ben Werth dee beiden audern Perlen 
nicht durch eine ouvert unechte vordaͤchtigt Hätte, Auch 
durch bie beigefügten Bilder wich fie nicht gehoben; dagegen 
macht da6 Zitellupfer einen recht freumblichen Einbrud. 

(Der Beſchluß folgt.) 


—e — — — — — — 
Pamietniki Joseſu Wybickiego wydane prsez Edwarda 
Raczyüskiego. Drei Theile. Poſen 1840, 


Der Verf. diefer Memoiren, einft Senator = Wojemode bes 
Königreichs Polen, ift außerhalb feines Waterkanbes beſonders 
dadurch bekannt geworden, daß ſich Napoleen nach der Saaht bei 
Jena feiner zur Organiſicung des Aufftambes unter ben Del 
und fpäter noch bei manchen andern Gelegenheiten bedient hat, 
In Polen ſelbſt befand er ſich ſchon von feinem 18, Jahre an 
auf dem politifden Schauplage, er iſt daher im Stande, über 
einen langen Zeitraum gu . Gr tbut es auf eine harm⸗ 
lofe Welfe, da er feine Memoiten eigentiih nur für feine Kizs 
ber gefäprieben hat. ‚Der U ', fagt ex, ‚ber meinem Ba: 
terlande fchon bei meiner Geburt Sturm und Unheil bradpte, 
verfolgte auch mich von der Wiege bis zum Greffenalter. Xıs 
ich fogar aus bem Waterlande verbannt wurde ımb Bein Hoff⸗ 
nungsſtrahl bie ſchwer über dem Lande haͤngenden Wolken zu 
durchbrechen ſchien, da entſchloz id; mich, meinen Sieden mes 
nigftens eine Beſchreibung meines ganzen tebenslaufä zu hinter⸗ 
laflen, bamit fie nicht etwa auf den Gedanken gerathen, ich 
hätte eines Verbrechens wegen Tod oder Verbannung dervictt. 
Es iſt alfo nur eine Selbſtbiographie, die und vorliegt, 
aber dabei erhalten wir bie aufchaulichtten und 

Beſchreibunges aller ber Vermirrungen und 


unglädtihen Greigniffe, weiche der Festen diefes Tanz 


b 8 
des vorangegangen oder gefolgt find und deren unmättelbarer 


Zeuge Wybicki geweſen if. Diefe Schiiberungen müffen neben 

den mancherlei trüben Quellen um fo größere Webeutung has 

ben, je ehrenwerther bie ganze Perfönlichkeit diefes Beugen ex: 

Teint, jemehr es hervortritt, daß berfelbe mit offenem Auge 

und ſcharfem Blide zu beohashten und ohne Parteilichkeit, of: 

Kuh ohne a vor Freund und Feind zu erzählen be 
rebt geweſen iſt. 

Wybicki beginnt mit feiner frͤheſten Jugend. Geboren 
1147 auf feines Waters Eute unweit Dangig, erhielt er feinen 
erſten Anterricht in der Jeſuitenſchule zu Dansig. „Die Ieluiz 
ten“, fagt ex, „in andern Ländern gelehet und gebildet, ver 
blieben bei uns in Polen in geoder Unwiffenhieit. Das Denken 
wurde vom ihnen nicht nur nicht gelehrt, fordern verboten ; eb: 








— 
. 


— — vr ee — — 


hafter SEHR, ‚Wilpiroähibe, leichtt Bafluingälunft, Din beſten Eher: 


ben ber Ratur galten bei ihuen für etwas Gerdfhares, ihre 
müif@, 


hatten nicht einmal ihre eigene Sprache, fie 

mehr, wie Ihre Borfabren, Polniſch zu ſprechen, ſondern hatten 
fi ein barbariſches Gemiſch aus dem Lateiniſch 

ſchen gebildet, gu bem wie aus ber 


noch unfen Kaffubiſches mir 6 ** Die Litera⸗ 


db 
tur, Künfte und Wilfenfchaften, bie ſchon in dem übrigen Cu⸗ 


zopa heimiſch geworden waren, blicken und fremd. Unſere Aus 
guſte haben nur umgeflüngt! 

In der Iefuttenfchule Fam Wybickt bis In die Rhetorica, 
die tyranniſche Behandlung, ber auch er von Geiten ber Jeſui⸗ 
ten ausgefeht war, vesanlaßte einen Wetter, einen aufgeflärten 
Geiftlichen, ber ſich bes lebhaften Juͤnglings nach dem Tode 
des Vaters annahm, ip zur Erlernung ber gerichtlichen Praris 
einem „Rejenten”, d. i. einem Borſteher einer gerichtlichen Kan⸗ 
zelei, zu Übergeben. Gern hätte er eine Univerfität befucht, 
aber „die krakauer Abademie, die eingige im Lande, war in 
Danzig ebenfo wenig befannt ‚wie bie parifer”. Die Gerichts« 
höfe wurden damals allgemein für abelige Schulen angefehen, 
welche die Jugend zu durchwandern hatte, bie bereinft zur Vers 
waltung bes Landes und zu Öffentlichen Amtern gelangen wollte. 
In diefer Art bee Öffentlichen Erziehung lag aber auch ber 
Same bes Öffentlichen Ungluͤcks. Denn aus der firengen Zucht 
der Jeſniten kam die Jugend ploͤtlich in das zügellofe Erben, 
das an folgen Gerichtshoͤfen Herrfähte, und fehr felten war der 
Kal, daß ein Süngling dieſer moralifchen Peſt unverborben ent⸗ 
tom und nicht bie abfehentäthften Leidenſchaften für fein Lebes 
Yang einfog. Kenntniffe waren babei felbft für ben Talentvollen 
nur zufällig zu erlangen, denn von methodiſcher Anleitung war 
Beine Rebe. 

Als „‚Kancellarysta’’ des Brobgerichts begab ſich Wybickti, 
ba der Wahltag von 1764 ausgefägrieden ward, mit ſaͤmmtli⸗ 
den Abeligen ber pommerſchen Wojewodſchaft, die damals noch 
viritim zu den Reichttagen zogen, im Gefolge des Wojewoden 
Moftowfti nach Barſchau. Die politiſche Horde zog, wie eine 
Karavane, theils zu Pferde und zu Wagen, theils zu Fuß vor⸗ 
wärts. Warſchau ärgert fi Wybicki über bie Streitig- 
Zeiten, die unter den Parteien auftauchen, befonders aber fallen 


“ihm die Monden ber ruſſiſchen Kofaden auf, bie alle Straßen 


durchſtreifen, und er fragt feinen Rejenten, ob die Koſacken auch 
bei der Bafı des Königs zugezogen werben müßten. „So wes 
ntg", fagt er, „kannten wir freien Leute fammt und fonbers 
die Serechtfame unfers Baterlondes und fein Berhaͤltniß zu 
ben ———— —8ð 5 ie mäblee Mi Wr 
und er fühlt wenglich 9 ‚da er auf dem e 
bei et wie er meint, aus freier Sruſt für Staniſlaw Pos 
ntatowfft fein „‚zgoda‘ (einverflanden) rufen kann. Zu feiner 
Kortbiidung im Rechtsweſen geht Vybiekt darauf gu ben Tri⸗ 
bumalen über, er zeidgnet ne durch Redegewandtheit aus und 
dies gibt Beranlaftung ; daß dee gwanzigjährige Züngling, da 
der Reichstag von 1764 zufammentrat, 6 einen der Landboten 
ber pesoinz Preußen erwaͤhlt warb. Dieſer Meilhstag, meint 
Wpbicht, raubte Polen al das Auſehen, dad es noch befaß, 
Die Erniebrigung Polens datirt er von Peter dem Großen an. 
naſere Vorfahren”, Tagt er, „bis auf Johann Zamoyftt fürd- 
teten immer nur bas Haus Sftreich. Polonia cave Austriam ! 
war ihr Sofungswort, mit Rußland vermeinten ſie leicht fertig 


zu werben. Das war aber feit Peter anders geworden. Diefer 


cigfem, ja, glekh-. 
fein. leben 
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richtete. nach Beſiegung dee Gchmaben fein teagamatk auf- 
bie Prien, fe w ihm durch een: —— — 
ments, der u „auf Halbe Wege eragegen, für blisben 
ohne Heer, ohne Schat, ohne Berathurg, aud ihre Gougen ver⸗ 
tranken fie. Nur ein König wie Peter ſelbſt hätte ba Polen 
retten mögen, Poniatowfli war vielleicht einer ber vorzuͤglich⸗ 
ſten Bönige in dem Tewpel der Muſen, aber Polen bebuefte 
durchaus eines Rönigs aus der firengen Schul⸗ 
Den Reichstag ſalbſt beſcheibt Wybichh ziemlich ausführiuh, er 
Biepnin, De — 
nis, bie ohn gen engungen € oten 
{has gu wiberſeten, bie Entführung gweitr Miſchoͤfe mad. dab. 
u, bie daramf eufolgte irieits: 
terung, aber auch den veränderlichen Gian ber Palen, ba bu 
Reichetag fi in her .erfien Aufregung auflöfen wi, nachher 
aber ruhig gu Meymin’s Befehlen bleibt und aur Andreas Zar 
mopfli dad Amt eines Kanzlers nieberlegt. 
Rachtem der Reldgstag vertagt worben if, wied von bem- 
Wojewoden Czapſki in Gegenwart Wubich!s und anderer Eands 
boten erwähnt, dag der Biſchof von Kamieniec, Kraftufli, wäns 
fe, daß ein muthiger und verftändiger Landbote AMfentlich und 
laut vor bem verfammelten —— gegen bie den entſuͤhrten 
Landboten angetfanen Sewaltthätigkelten proteftisen moͤchte, das 
mit er felbft ſpaͤter eine Generalconfoderation zu Staüde bein⸗ 
gen koͤnne. „Ich werde der Landbote ſein!“ at da Wybick 
zu fi feibft, und ohne Jemanden etwas davon zu vertrauen, 
beweitet er fich gu einer That vor, deren Folge muthmaßlich 
Tod ober Verbannung war: Gleich in ber erften Sitzung bes 
im Anfange des Jahres 1768 ganz unter zuififchem Ginfiuffe 
neuzufammengetzetenen Reichstags, In Gegenwart bes Könige 
und bes Repnin, bittet der unbelannte Landbote aus Preußen 
Wybicki ums Wort, und da er es nicht erhält, ruft er mit 
mächtiger Stimme feine Yroteftation In die von Staunen und 
Schrecken ergriffene Berfammlung. Dieſe mutbige That bildet 
den Wendepunkt in Wobickis ganzem de. Mit genauer 
Roth entgeht er den Händen ber Ruffen und gelangt aus War⸗ 
ſchau na atau und, ba er auch hier nicht ſicher ik, bis 
nad) Uingarn. Bel der Nachricht von dem Bufaiumentrist der 
Gonföderation von Bar eilt Wybickt In fein Waterland zurück, 
um ſich dee Gonföberation anzuſchließen. Er ſchildert den Aus 
fand derfelben als ſehr klaͤglich, gewinne aber Teibft fo großes 
Vertrauen bei ben Gonföberirten, baß fie ihn mis den wichtig⸗ 
ſten Depeſchen an ben Bifſchof von Kamieniec, Krafiafli, dem 
Hauptagenten mit Frankreich, fenden. Unter großen Gefahren 
gelangt Wybickt 24 Teſchin, wo ſich der Biſchof aufhält. Die 
empfangenen Nachrichten vermögen denſelben ſogleich zu einer 
Reiſe nach Paris, um mit Hülfe Frankteichs bie Intervention 
bee Türken zu betreiben. „Der Mufelmann’‘, fagt Wobieki, 
„fchlummerte wie fein Nachdar, ber Pole, Jahrhunderte lang, 
beide träumten von ihrem Ruhme und ihren Siegen und wußten 
nicht, daß im 18. Jahrh. die Trägen und Verweichlichten nur 
zu three Schande und zur Knechtſchaft erwachen festen’ My: 
bie! begleitet den f bis Wien, muß Aber hier Krandhelts 
halber zuräcdbleiben. Nach der Ruͤckkehr bes ofe aus Par 
ris erhält er den kitzlichen Auftrag von bemfelben, nach Bertin 
zu reifen umb dort die durch ihren GC und ihre Schoͤnheit 
ausgezeichnete Generalin Skorzewſta, die bet Friedrich dem Gro⸗ 
Sen ſehr viel galt, zu vermögen, dem Könige von Preußen’ 
den Zweck ber darer Gonföberatien darguftellen. Dazu hatte 
Frankreich gerathen. Die Beneralin geht in Berlin auf das 
an fie geftellte Anfinnen ein „und übergidt eine Note an Fricke 
rich, in ber fie im Ramen ber bater Gonföberation” feine ⸗ 
mitttung für Polens Unabhaͤngigkeit anſpricht. edrich ants 
wortet ihr, daß er bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge 
als Vermittler aufzutreten nicht vermoͤge, und räth ben Polen, 
zu bedenken, daß fie ſich mit dem mächtigen Rußland einlaflen. 
Da aus. diefen Antwort geſchloſſen wurde, dab auf Zriodridh‘s 
bes Großen Hälfe unter günfigern Umfländen mol gu erden 
fein Tönnte, fo hatte Wobicki's Reife einen gewiflen Erfolg. 
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Bötkerrehht unter Yeftel. i 
Nach feiner Kückkehr ins Vaterland wirb Wybicki von ben 
barer Gonföberisten dazu benutzt, in Wien mit bem ſchwachen 
Fürſten Rohan und dem Befandten Duranb zu verhandeln und 
nkreiche Sinfcheriten für Polen zu befoͤrdern; doch mitten in 
den Unterhandlungen kommt bie Nachricht von ber erfien Thei⸗ 
lung Polens und Wobicki kehrt nach dem ſchon von Fried⸗ 
rich 11. defekten Polnifchs Preußen zurüd, wo ex fein Erbgut 
übernimmt und preußiicher Unterthan wird. 
aber bald wieder nach Warſchau, bas er nicht, wie er erwartet 
hatte, voller Zrauer über Polens Schmach, fonbern voller Lu⸗ 
ſtigkeit antraf. Der eben gefchehenen Theilung zu gedenken, ges 
hoͤrte gar nicht zum guten Zone. Wybicki ward fogleidh her⸗ 
Kal vem Reichstage von 1776 hatte Andreas Bas 
ben Auftrag erhalten, ein neues Geſetzbuch für Polen gu 
entwerfen; einen tüchtigen Gehülfen bei biefem großen Werke 
fand er in Wybicki, welcher, obgleich er in Bezug auf Polens 
" Demoralifation die Bemerkung nicht unterbrüden konnte, daß 
die alten Philoſephen Teinem verberbten Volle Geſetze geben 
ten, doch an dem ſchwierigen Unternehmen ben thätigften 
Anthell uam. Gr erntete aber von ber bethörten Menge 
ebenfo wol nur Undank für alle Mühe, wie Zamoyfli felbfl; 
befanntlich wurde deſſen Geſetzbuch auf bem Reichetage von 
1780 „auf immer” verworfen, weil ber Adel feine alten Rechte 
angetaflet fand. 
An bem Aufflande von 1704 nahm Wobicki ebenfalls Theil, 
es gehörte zur der geheimen. Verbindung in Warſchau, bie den 
dortigen Aufſtand anfliftete, und ward baun dem Berwaltungss 
rathe beigeſellt. Er fchllbert befonders umftändlich die Zuſam⸗ 
menzottungen des Pöbels, bem er ſich mehrmals muthvoll ent= 
gegenflellte ; ihm verdankte Dombromifli, der berühmte General, 
feine Lebentrettung. 9 dem Falle von Prage verläßt er 
das Vaterland abermals. und gelangt gluͤcklich nach Paris. Hier 
wer es Wyhblcki, ber zuerſt auf den Gedanken fam, aus ben 
vielen emigrirten Polen ein befonderes Corps zu bilden, das 
unter Dombromfli’s Führung fer Armee Bonaparte’s ſich beis 
gefellte und als bie. polnifche Legion bekannt iſt. 


Nach einer Side von mehren Jahren erzählt uns Wybicki 


in dem ketzten, vielleicht intereſſanteſten Theile der Memoiren 
noch fein oͤffentliches Leben waͤhrend ber e 106—9. Gr 
will nach der Schlacht bei Iena ben Gang ber Begebenheiten 


in der Lanfit ruhig abwarten, ba ereilt ihn ein Adjutant Doms 
ieſer 


browſtis der ihn nach ‚Berlin zu Napoleon eitirt. 
hatte noch, vor Beſiegung ber Preußen in einen Aufſtand ber 
Polen große Hoffnungen geſetzt und deshalb lag ihm daran, bie 


Polen, welche bei ihren Landöleuten wegen ihres Patriotismus : 
Er hatte fdhon : 


in Achtung ſtanden, um fich zu verfanmeln. 
den General Dombrowſti an ſich gezogen, außerdem beburfte 
er aber «iger gleich populaicen Givilperfon zu feinen Projecten, 
und als ſolche war ihm Wobicki empfohlen worden. 
Empfang bei Napoleon in Berlin erzäptt ex uns ſelbſt folgens 
dermaßen: „Endlich wurde ich zum Taiſer eingelaflen. Ich res 
dete ihn an, er aber unterbrach mich und fragte, ob ich ber 
VWobicki wäre, dem die Güter confischtt worden. Auf meine 
Bejahung fragte er weiter, wieviel die Güter werth geweſen. 





Er begibt fi. 


‚General Dombrowfli ebenbahin «ab. 


Seinen 


| 
: 


und Denis 

aufs und abgugehen und Lich mich neben fi 

erwähnte, daß er den Feind bis nad Pelm 

, daß ex dieſes auöeinandergeriffene und unters 

wolle, zuvor aber muſſe er willen, 

Kboquesmigteit und Nah⸗ 

» le unfee Betten ecrſchiene, fo würben 

v sum Opfer bringen. „Bürgen Gie 

mis dafür?” ſagte ber Kaiſer. „Gewiß ie. Mtei.’‘, antwor: 
tete ich, „bdenn ber Pole gibt Blut umd Beben Hin, um fein 
Baterlaub und feine Muabhängigkit “ Bei 
ausg foH ich ben 


figen großes Wertrauen bei Ihren Landéeleuten. Scheiben Gie 
miz fogleih «ine Proclamation an biefelben auf, daß ich mit 
, Mann in Polen einzüden werde unb Saß fie wieder 
ein Volk werben follen, wenn ich fie deſſen wärbig erkenne. 
Ich übernahm es, eine Proclamation zu entwerfen 
fernte mi mit Dombrowfli aufßes mir vor Gatzüdn, 
Proclamation fand des Kalfers Beifall. Sie wurke, ohne daß 
besfeibe ein Wort änderte, am 3. Nov. 1806 in Berlin in pol 
niſcher unb franzoͤſiſcher Sprache abgebrudt, und mit ihr mußte 
Wobicki fogleich nach Poſen reifen, um bort an dis Gtelle ber 
preußifhen Beamten eine polnifge Abminifiration einzufrten. 
Zur Formirung eines polnichen Heeres ſandte Rapolton den 
Ales warb aufgebeten, 
um bem Sieger zu gefallen. In Warſchau, wo Bobicki das 
Abminiftrationswefen. gleichfaHs zu orbnen hat, läßt ſich Napo⸗ 
Icon bie anmwefenden Mitglisber des Reichttags vom Tahre 1791 
vorftellen. „Dies machte allgemeines Aufſehen“, erzählt By⸗ 
bieki, „und wir meinten nicht anders, als daß ee ben Reidi- 
tag erneuern und ums fichere Hoffnungen geben werbe, Aber 
es zeigte ſich, daß ex noch kein feftes Syſtem in Rüdficht unfer 
babe und eine kleinliche Politik einfchlage. Er warf uns aus 
Aulhieres unfere Kehler und die Anarchie vor, e ber er⸗ 
wähnte Reichstag eben aufheben wollte. Manchmal rebete dies 
fer große Dann fe Nichtöfagendes, baf es wibrig zum Anhoͤren 
war. Angenehm war ed uns, daß er und verficherte, er hate 
in keinem Zractate in Polens Hung gewilligt.“ Bybitki 
wird eins ber ſechs Mitglieder der oberſten Regierungẽcommiſ⸗ 
ſion in Warſchau und gewinnt durch feine unermüdliche Für⸗ 
forge für Napoleon's Heer und feine beſonders damals feltene 
Uneigennügigkeit Rapoleon’s ganzes Vertrauen. Er Hagt fehr 
Fe — die —— feine Sreaturen ver⸗ 
udert und dadurch, indem er vorhat, Polen wieberherzus 
ftellen, «8 einer Hauptquelle der Einkunfte beyaubt, ferner, daß 
die franzöfifchen Machthaber einen Staat im Gtaate „bildeten, 
ein Beubalweien, ein Lehnewefen, deſſen hochſter Lebachert Ras 
polcon war. Sehr interefiant ik bier noch bie Mitthellung, 
wie Napoleon in Dresden die Gonftitution für bad creirte Her⸗ 
zogthum Warfchau in einer Stunde dicttit. Mit dem Gin 
marfche der Oftreicher in Polen 1809 breden die Memoiren ab. 
Sur Aufpellung des damaligen Zuſtandes find eine Anzahl wich⸗ 
tiger Briefe, des Generals Dombrowſki mitgetheilt. 7. 
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Eine fonderbase Schrift yon E. Geoffey erſchien unter bem 
Titel: „Napoldon apocryphe; — —e— du 
monde et de -ia monarchie universelle, 1812 — 32.” Diefe 
Fiction hat zum Motto Boflget’s Worte: „‚Poussons jusqu’au 
bout la ‚gloire humaine par .<et ‚exemple.’ | 5. 
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Taſchenbuͤcherſchau für dad Jahr 1842. 
Bweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr, 342.) 
5. Huldigung den Frauen. 

Caſtelli huldigt den Frauen fchon feit 30 Jahren — 
ein Beweis dafür, daß fie feine Huldigungen gut aufge: 
nommen haben und daß es ſich lohnt, den Frauen zu 
huldigen. Sie haben aber auch alle Urfache, mit ihm zus 
frieden zu fein, da er keine Koften fpart, ihnen alljährs 
Lid, in ben fogenannten artiflifchen Beilagen eine recht 
würdige Repräfentation zu geben. Auch bie, welche er 
uns diesmal vorführt, dürfen fich fehen laſſen. Es if 
auch nicht Eine unter ihnen, ber man nicht auch in Na: 
zur gen feine Huldigung brädhte, und wenn Paris an 
fie den bewußten Apfel austheilen follte, wuͤßte er fich 
ſicherlich nicht anders zu helfen, als ihn gemwifienhaft in 
ſechs Schhötel zu feciren und Jeder galanterweife wenigs 
ftens einen Schnitzel zu verehren. Wie es fich oft zu: 
trägt, daß bie Brühe beſſer iſt als dee Braten, fo find 
bei der „Frauenhuldigung“ die Beilagen mehr werth als 
ber Test, und der Herausgeber legt damit das Belennt: 
niß ab, daß es immer noch ſchwerer ift, ſich etwas dich⸗ 
ten, als fich etwas malen zu laflen. Die befte ber poe⸗ 
tiſchen Gaben iſt unftreitig ein Märchen von 3. A. Schin d⸗ 
Ler: ‚Der grüne Student“, in dem das alte beliebte 
Thema bee romantiſchen Schule von dem immergrünen 
Glüuͤcke ber Waldeinſamkeit im recht feifcher und gemuͤth⸗ 
licher Weiſe aufs neue variirt iſt; nur hätte bee Noman- 
tik des Waldlebens nicht ein allzu niebrig und platt ge: 
Haltenes Philiſterthum gegenübergeftelle fein folen. Wahr⸗ 
ſcheinlich war es des Dichters Abficht, den romantifchen 
Effect durch einen fo fchroffen Gegenfag zu heben; allein 
faft hat er ſich denfelben dadurch zerſtoͤr. Die gemeine 
Wirklichkeit kann nur dann günftig wirken, wenn fie 
durch eine echt komiſche Darftellung wieder in ein poeti: 
ſches Licht gerückt if. Das ift aber bier nur in einigen 
Zügen geſchehen. Wird fchon in biefer Novelle den Frauen 
auf etwas fonderbare Weiſe gehuldigt — indem nämlich 
erzählt wird, wie ſich ein poetiſches Gemuͤth vor der Profa 
Der Frauen in ben Wald und in ein verzaubertes Schloß 
flüchten muß — fo iſt dies noch bdicecter in ben „Hun⸗ 
bert Gulden“ von Rem der Fall, welche Stelzham⸗ 
mer mittheilt. In biefer fegt ein junger Dann, der um 
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100 Gulden in Verlegenheit if, dreimal feine Hoffnung 
auf drei junge Witwen, wird aber dreimal von ihnen 
im Stich gelaffen, bis er zulegt in den Schuldthurm 
fpazieren muß. Der Verf. wagt ſich dabei auf das Ges 
biet de6 Humors und bewegt ſich in dieſer Sphäre auch 
wirklih mit einigem Süd, aber er ift ſich deſſen ſchon 
zu Mar bewußt; es fehle ihm die Maivetät, er kokettirt 
mit dem Wige, und wenn fich derſelbe nicht gutwillig 
ergibt, fo weiß er ihn in bequemer Manier zu forcieen. 
Dazu kommt, baß bie Erfindung felbft gar zw dürftig 
und nicht geeignet iſt, den humoriſtiſchen Schmarotzer⸗ 
pflanzen immer hinreichenden Halt zu geben. Daffelbe gilt 
von der Erfindung in der Novelle von Em. Straube: 
„Düttl’ am See”, deren Gewöhnlichkeit der Verf. nur 
durch eine manirirte eigenthümliche Sprache, 3. B. durch 
Ausbrüde wie „Geſponſinn“, „untiebfam”, „betreuen”, 
„benebſt“, ſowie durch eine faft widerliche Anhäufung ber 
Deminutiven zu uͤbertuͤnchen ſucht. Defto moderner iſt 
die Erzählung von F. &. Zold: „Schwert, Feder und 
Sol.” Sie fchildere unter Anbern bie Schidfale eines 
angehenden Literaten, wobei er aber ben rechten Ton zwis 
fhen Ernſt und Scherz nicht hat treffen koͤnnen: daran 
krankt die ganze Novelle; jedoch bietet fie voruͤbergehend 
einige leldliche Partien, und infofern darin — freilich ohne 
alle Ziefe und Motivirung — ein Beifpiel weiblicher Hin- 
gebung und Treue aufgeftelt wird, iſt fie wenigfiens mit 
bee Tendenz bes Taſchenbuchs in Einklang. Am volls 
tommenften entſpricht dieſer Tendenz „Die Zürftin Marla 
Montenegeo”, eine Erzählung von Karl Raimund 
Fruͤhauf, worin diefer Dame ein apologetifches Denk: 
mal gelegt wird. Es iſt biefe Skizze nicht ohne einigen 
Schwulſt gefchrieben; im Ganzen aber macht fie eine tief 
eindeingende Wirkung und es finden fich darin einige echt 
tragifhe Stellen, namentlich über das Thema: Sie hatte 
keine Mutter! Sie hatte Leine Geſundheit Ste hatte keine 
Jugend! — Unter der großen Maffe lyriſcher Beitraͤge 
findet fih fehe wenig, was fi über die Mittelmägigs 
keit erböbe. Zu diefen dürften namentlich Milada's Lie: 
ber an Milorad” von Karl Rain, „Hinweg” von Betty 
Paoli, „Blitze, einee Dame ins Album gefchleudert” 
von Eudwig Auguft Frankl zu rechnen fein. 
anen. 


6. Cy 
„Beſcheiden bluͤhn im Zelde die Cyanen.“ So die 


1886 


Einleitung, die der Herausgeber gibt. Und in bee hat, 
bie „Cyanen“ haben alle Urfache, beſcheiden zu fein, denn 
weder an Bildern noch an Inhalt vermögen fie mit vie: 
Ien bee übrigen Zafchenbücher in die Schranfen zu treten. 
Nun ſagt zwar Goethe: „Nur die Lumpe find befcheiden‘‘; 
ich will aber den Schluß nicht umdrehen und fagen: 
Feder Befcheidene iſt ein Lump; denn etwas iſt auch an 
den „Cyhanen“ zu loben, und das foll billig gefchehen. Sor: 
ger führt in der Novelle „Der Engel bes Lichte” eine 
wurnderlieblihe bee buch; doch iſt diefe nicht neu: 
Bulwer bat in feinen „Pilgern des Rheins’ diefelbe fo 
ergreifend und ausgezeichnet behandelt, daß Sorger nur 
dann eine nochmalige Bearbeitung rechtfertigen koͤnnte, 
wenn diefe ſich durch eine eigenthümliche Auffaffung aus: 
zeichnete. Die „Blutrache von Gorbova’, von &. Zar: 
nowski, der längfte Auffag des Almanachs, ift auch 
der ſchwaͤchſte. Das Haus Lara und das Haus Villa: 
rem liegen im Kampfe und biutgierige Srauen find bie 
Hauptactoren. Morden, Schlachten, Verbrennen in Einem 
fort. Es ift ein wahres Süd, daß Einer wentgftens 
noch übrig bleibt, um das Geſchlecht fortzupflanzen. Der 
Verf. belehrt uns, daß ber fpanifche Staatsmann Mar: 
tinez de la Rofa von der Laras abflammt, und wir geben 
ihm ben guten Rath, biefem ein Eremplar ber „Cyanen“ 
zu ſchicken; ein Spanier möchte Ealtblütiger durch das 
Blutbad waten. „Des Malers Abenteuer”, von 3. F. 
Gaftelti, laͤßt mehr erwarten als e8 gibt. Der tragifch 
feinfollende Schluß verfehlt aber feine Wirkung. Unter 
den Gedichten möchte befonbers „Koͤnig Halo’ von %. 
Bube und „Die Rache des Todes’ von 3. G. Seidl 
hervorzuheben fein. Unter ben dem Almanach beigefügten 
Kupfern wird die Loreley gewiß Niemanden gefährlich. 
1. Immergruün. 

Der vorige Jahrgang dieſes Almanachs zeichnete fich 
durch eine hiftorifche Novelle Dingelftedt’8 aus; ber dies: 
malige bietet uns im gleichen Genre eine nicht minder 
ſchaͤtzbare Gabe: „Die Opfer des Islams“ von Ebuarb 
Duller. Sie behandelt die Anfänge bes Islam, bie 
erften Schidfale feines Gründers, und namentlich bie 
Opfer, welche fallen mußten, ehe er fich eine weitere Ver: 
breitung und unangetaftete Geltung erringen Eonnte. Das 
Sepräge der Novelle ift echt orientalifh, ſowol in Dar: 
flelung ber Perföntichkeiten als in dem Fortſchritte ber 
Erzählung und in ber Faſſung ber einzelnen Gedanken. 
Mohammed mird in einem glänzenden Lichte dargeftellt. 
Er erfcheint weder als Betrüger, noch auch als blofer 
Schwaͤrmer. Vielmehr ift er von tiefer, unerfchlitterlicher 
Begeifterung für bie göttliche Wahrheit feiner Lehre durch: 
brungen, bie hier befonders als die Verkündigung bes 
einen Gottes bem eingeriffenen Polptheismus gegenüber 
hervorgehoben wird. Mitt göttliher Ruhe trägt er ben 
bitterfien Hohn, die entehrendften Mishandlungen, bie 
ihm vom Volke, wie von feinen naͤchſten Verwandten 
geboten werben. Keine Gefahr ſchreckt ihn, kein Verluft 
beugt ihn. In Allem, was er thut und redet, erweift 
er fih als Einer, der vollkommen würdig war, ber Stif: 
ter emer neuen Religion zu werden, und ber Berf. hat 


wohl getban, ihn fo zu zeichnen und aus feinem Leben 
gerade bie Periode hervorzuheben, in ber er offenbar am 
Reinften und Eauterfien daſteht. Auch unter den übrigen 
Perfonen, an denen die Novelle im Verhaͤltniß zu ihrer 
Länge faſt zu veich iſt, erwecken mehre als Vertreter orien- 
talifher Denk: und Handelsweiſe ein höheres Intereſſe, 
namentlich Chadidſcha, Ali, Habib, Abu⸗Leheb, der Was 
ter der Flammen, Abu Morreb, der Water der Bitter: 
keit, Abu Diehl, der Unwiffenheit, und Mohammed’ 
Zöchter, Rakijett und Omm:Kolfum. Zu beffagen tft 
jedoch, daß ber Verf., indem er bei Zeichnung bderfelben 
fein Augenmerk faſt nur auf die Ausprägung des Frem⸗ 
ben gerichtet, das allgemein Menfchlide in ihnen zu ſeht 
vernachläffigt hat, und daß fie daher unferm Gemüthe 
nicht fehr nahe geführt find. Außerdem wäre wol noch 
eine Elarere Erpofition und Begründung des Darteihaffes, 
eine größere Mannichfaltigkeit in ben Begebenheiten und 
namentlich auch eine beftimmtere Darlegung des Islams, 
wenigftens feinen Srundzügen nach, zu wünfhen. Auch. 
die drei übrigen Novellen: „Die neue Hipparchia“ von 
Iſidor, „Das Mädchen von Carridfergus” von Ment 
und „Die Holgen ber Leidenfchaft” von Vogl, find nicht 
ohne allen Werth; fie gehören fogar zu dem beſſern unter 
denen, bie man in Taſchenbuͤchern zu finden pflegt; body 
zeichnen fie ſich in keiner Hinſicht aus. Es find eben 
Novellen, wie es jetzt fo viele gibt, glatt und rund ge⸗ 
ſchrieben, weder dem Lob noch dem Tadel fonberiichen 
Stoff bietend. Man Liefl fie und vergißt fie. Am ori- 
ginelften ift noch bie Erfindung in „Die Folgen der Lei- 
denſchaft; jedoch macht fie einen durchaus widerlichen 
Eindruck. Victorie, wie der Arzt, haben etwas Mon- 
ſtroͤſes, das fie einer poetifhen Behandlung unmlürdig 
macht. Die Sefchichte fpielt auf franzoͤſiſchem Boden und 
ift nicht unwahrſcheinlich franzoͤſiſchen Urfprungs, was 
vielleicht duch den Ausdrud „nacherzaͤhlt“ angebeutet wer- 
den fol. An lyriſchen Gedichten iſt wieder eine wahre 
Suͤndflut vorhanden, fucht man aber in der Brühe 
nad) dem Brocken, fo iſt das alte „Apparent rarı nan- 
tes in gurgite vasto” auch bier das Reſultat. Zu 
den vorzüglichern gehören Seidl's „Blume und Staub”, 
einige der „Muͤhlenlieder“ von Vogl, „Aus beflerer Zeit“ 
von Dingelſtedt — obwol er ſchon Beſſeres geliefert — 
und Einiges von Frankl. Das friſcheſte Gedicht von 
allen iſt das erſte von Ludwig Storch. Wir halten 
es nicht für unwerth, es mit einigen Abkürzungen mitzu= 
theilen:: 
l Mein guter Kreund. 
Ich glaub’ es wol, bu biſt mein Freund, 

'S ift dir an mir gelegen. 

Es iſt von bir recht gut gemeint, 

und ich hab’ nichts dagegen. 

Du fagft, wie haben viel gemein, 
Wir müflen zufammentreten; 


Wir trinken gern franzoͤſiſchen Wein 
Und efien gern Paſteten. 

Du bift ei 8guter Mann; 
Ich bin —* ee An; 
Du trinkſt dich oft ein wenig an; 
Ich mad’ es auch nicht beffer. 





Doch merkt’ ich wianchen Unterſchled . 
Der Luft, der wie uns wibmen: 
Ich dichte gern ein trunknes Lied; 
Du rechneſt Logarithmen. 

Den Fraun biſt du nicht zugethan; 
Ich liebe fie unſaͤglich. Br are 
Du haͤngſt dich dummen Menſchen an; 
Mir find fie unerträglich. 

Du rauchſt Taback und trinkſt bein Bier, 
Und fprichft von Reuigkeiten. 
Gern gönn’ ich diefe Freude bir, 
Ich Tann fie aber nicht leiden. 


Du fagft, wir find fo wohl vereint, 
Wie friedliche Geſchwiſter. 
Sch bin ein Dichter, guter Freund, 
Und bu bift ein Poilifter. 
Drum rath' ich doch, ein Jeder geh’ 
Auf feinen eignen Wegen; 
Und wenn ich dich nicht wiederſeh', 
Hab’ ich auch nichts bagegen. 
Die Kupferftiche find zum Theil nach berühmten Origi⸗ 
nalen und einige derfelben gut ausgeführt. 
8 Zurora. 

Die Wiener find ein Iufliges Voͤlkchen. Ste machen 
aus dem „König Lear”: „Ende gut, Alles gut” und 
möchten gern jede Tragoͤdie mit einer Delcath enden. So 
verführt denn audh im „Am Stoß in 'n Dimmel’ von 
E. Straube Eva ihren Zoni, nicht wie Eva den 
Adam zum Apfeleffen, fondern zum Deirathen, und trotz 
Raͤubern, böfen Buben und bergleichen bringt ein E. k. 
Actuar die Leutchen fo zufammen, daß es eine wahre 
Sreude if. Auch „Freitag von Kranz Stelzham⸗ 
mer und ‚Der Weinhändler” von Dr. Adolf Baches 
rer führen am Ende Altes glücklich zuſammen. Die 
erfte Erzählung erhebt ſich nicht über das Gemöhnliche, 
Die zweite ift beffer, bewegt ſich doch aber nicht gerade 
außer ber Sphäre ber gewöhnlichen Romantliteratur. „Das 
Uhrmaderhaus”, Novellette von J. G. Seidl, beginnt 
zwar gut und pilannt, wird aber auch bald matt. Recht 
zu loben ift „Des Fürften Seele”, altböhmifhe Sage von 
Karl Rain, beffen wir fchon oben einmal gedachten. 
Eine naive Sprache, frifche, gefunde Gedanken in vier: 
füßigen Trochaͤen. Unter den mitgetheilten Gedichten iſt 
keines werth befonderd berausgehoben zu werben. 


9. Sonnenblumen, Almanach Hiftorifcher und moderner 
Novellen, von Friedrich Adami. 

Die anziehendfle der vier mitgetheilten Novellen ift 
die erſte: „Die Verſchworne.“ Die Situationen find 
pikant und fpannend, die Charaftere gut gezeichnet, 
und vor Allem ift das Terrain, auf dem bicfe Si: 
tuationen flattfinden und dieſe Charaktere fich be: 
wegen, ein intereffantes: das alte Venedig. Das eigen: 
thümliche Seeleben ber Seekönigin hat dem Verf. Gele: 
genheit gegeben, eigenthuͤmliche Verwickelungen eintreten 
zu laſſen. Die zwei legten Erzählungen: „Siftmifcherin 
— oder nicht?” und „Erzählungen eines Miſſionnairs“, 
find dem Franzoͤſiſchen nachgearbeitet, vielleicht größten- 
theils Überfegung. Brudermord, Liebe zur Tochter eines 
Henkers, Liebe zu einer ber Giftmiſcherei Verdächtigen, 


bas find fo bie Haupteclats dee beiden Erzaͤhlungen, bie 
übrigens in einem ruhigen, fließenden Zone vorgetragen 
find. Die erftere hat viele ſchoͤne Stellen. Mit Kupfern 
find die „Sonnenblumen” nicht gefhmüdt, wie fie denn 
überhaupt zu den Taſchenbuͤchern bios infofern gerechnet 
werben Eönnen, als fie jährlich erfcheinen. 


10. Schmetterlinge, von C. Herloßſohn, Nenjahres 
gabe für 1842. 

Ziefe des Inhalts erwarte man von diefen Heinen Er: 
sählungen nicht, darauf machen fie auch keinen Anfpruch: 
fie nennen fi) Schmetterlinge. Aber pikante Situationen, 
raſche, lebendige Sprache, vorzuͤglich gewandte Converfas 
tion. Es thut uns wirklich Noch — obfchon feit Kotze⸗ 
bue viel dafür gefchehen if —, bie Perfonen auf dem 
Papiere nicht wie gedruckt reden zu laſſen und ihnen nicht 
elfenlange Perioden in den Mund zu legen. Jene obigen 
Vorzüge haben ſchon bie frühern Erzählungen des Verf. 
Die erſte der vorliegenden iſt vielleicht bie Intereffantefte; 
doch iſt freilich zugleih mit dem leichten Zone auch die 
leichtere Sitte von ben Sranzofen angenommen. 126, 





Aus Italien. 


Der gelehrte und geiftreiche Profeſſor Orioli in Korfu, 
ben jene Längftoergeffene politifche Berauſchung noch immer von 
ber Lehrkanzel in Bologna fernhält, bie er einft mit fo vielem 
Ruhme einnahm, hat im erften Hefte ber neuen ‚‚Biblioteca 
italiana’ einen Aufſatz gegeben, ber für bie genauere Kenntniß 
bes Mittelalters von mehrfachem Interefle iſt. Cine Stelle in 
der Chronik eines vömifchen Notare, die Muratori in feine 
Sammlung (Script. rer. Ital.“, Bo. 1) aufnahm, erzählt, 
daß man im Nachlafie des Gola di Rienzo einen Metallfpiegel 
fand, in welchen der Geiſt bes Biorone gebannt geweſen wäre; 
und eine andere Stelle beffelben Chroniſten begründet bie Über: 
zeugung, daß ſolche Metallfpiegel mit barauf gearbeiteten, d. h. 
eingegrabenen Darflellungen im Mittelalter zu ben Wahrſa⸗ 
gungen und Geiſterbeſchwoͤrungen gebraucht wurben, bie weit 
bäufiger flattfanben, als wir jebt zu glauben geneigt find. Aus 
einer Menge von Werken, wie fie die Bibliothek von Korfu , 
darbot, hat Prof. Ortoli bie Hergänge ſolcher Spiegelbeſchwoͤ⸗ 
sungen noch genauer erläutert, und er wird wie von felbft zu 
ber Bermuthung und Annahme getrieben, baß die in etruflifchen 
Gräbern fo Häufig bei anderm Beräthe vorkommenden Metalls 
fptegel, mit eingegrabenen Zeichnungen und SInfchriften, recht 
geeignetes Material zu folder Katoptromantil waren. Mit 
großer Benauigkeit bringt er es zur Wahrfcheinlichkeit, daß der 
tömifche Shronift bei Muratori, wenngleich er von einem glaͤn⸗ 
zendfchimmernden Stahlfpiegel im Nadlaffe bes Cola bi 
Rienzo Tpricht, doch Keinen andern als einen ſolchen etrufkifchen 
meinte, die noch heutzutage burch ihre bräunliche Patina Alter: 
thbumsfreunde zu der Meinung zumellen gebracht haben, daß 
fie von Stahl feien, obgleich alle von Bronze find (vgl. das 
„Bollettino di corrisp. arch.”, 1836, &. 17). Weniger 
überzeugend möchte die Erklärung fein, die Orioli von ber Ins 
ſchrift eines andern Spiegels gibt, ben berfelbe Chroniſt er⸗ 
wähnt, worauf ‚„‚quesso ene Riorone‘’ geftanden habe. Mit 
etwas fpisfindiger Erklaͤrung ſucht Drioli gu beweifen, daß 
diefee Fiorone kein Satan, aud kein Stüd eines böfen Geiſtes, 
fonbern ein Menſch geweien fein müfje, ber wie ber alte Ro⸗ 
land oder König Artus allen bamals Lebenden belannt war. 
Gluͤcklicher als Dr. Yapencordt in feinem „Gola di Rienzo unb 
feine Zeit’ (&. 305) hat Orloli herausgefunden, baß Fiorone 
oder König Fiorino der Gemahl der fchönen Beliſea, Water bes 
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Kevesina , ber Heros war, dem nach altın Erpihlungen Blorenz 
feine Gründung verdankte, und da auf etruſkiſchen Spiegeln ber 
Name Phlere oder Phleres häufig aufgefchrieben vorlommt, fo 
ſcheint es Feine allzu kuͤhne Vermutung, daß Iemand, ber biefes 
iphleres durch Florus fich deutete, in ber beigegeichneten Figur 
den Fiorino ober Fiorone erkannte; benn Fiore und Fiorone 
find fo gleiche Ramensformen wie Garlo und Garlone, Gano 
und Ganellone. Man wird nicht viel einzuwenden finden gegen 
die Schtußfolge, die Drloli aus feinen Bufammenftelungen zieht, 
daß es eine Zeit gegeben haben möge, wo etruftifche Spiegel 
als Baubermittel angefehen wurben und baß fie nach vorgäns 
gigen, uns unbekannten Bebräuchen befonbers dazu in Sebrauch 
waren, um fie Abends unter bas Kopftiffen zu legen, bamit 
wahrfagende Träume durch ihre Hülfe im Schlafe den Aufſchluß 

chafften, den man von den unbefannten Mächten verlangte. 


sis itinerar.’, Leipzig 1764, ©. 102). No haben ſich in 
den Nachrichten über die Pompejuss ober richtiger Diokletian⸗ 
fäule orientalifhe Notizen über den aftronomifchen Apparat ber 
dortigen Mathematiter erhalten, die ebenfo zauberhaft Klingen 
— bei Aphthonius heißt es von ihr, fie trage bie Elemente 
aller Dinge — daß es wol nit wundern Tann, wenn man 
gerade Spiegeln eine befondere Zauberkraft beilegte und nun 
vollends Spiegeln, bie aus Gräbern mit all ihrem tauſendjaͤh⸗ 
rigen Geheimniß bervorgingen. Dod war bie Kirche fireng 
gegen ben Unfug, der mit katoptriſchen Beichwörungen getrieben 
worden fein mag, wie unter andern bie Werorbnungen ber 
theologifchen Facultät zu Paris vom Jahr 1398 beweilen, unb 
fo mag «8 gelommen fein, baß die Erklaͤrer des Dante in ein 
paar Stellen, bie nad) Drioli auf biefe Spiegelmantik bins 
weifen, ganz anbere Deutungen verfuchten. Im dreizehnten 
Gefange des „‚Begefeuer'’ jagt Sapia, bie Battin Gino Pigezio’s, 
die leidenſchaftliche Keindin der Gienefer, jum Dante, ben fie 
1. Ihren zu verfünden, daß fie nicht in der Hölle ſei 


Ta gli vedrai tra quella gente vana 
Che spera in Talamons eo perderagli 
Piü di sporanza, oh’a trovar le Diana: 
Ms piü vi metterauno gli ammiragli. 
Die Worte, die Phllalethes fo überfeht: 
Du find’R fie unterm eit'len Volk, dab, hoffend 
Auf Talamone, mehr wird d’ran verlieren 
An Doffnung, ald da's aufgefucht die Diane; 
Do mehr noch büßen ein die Admiraͤle 
find dunkel umd werden auch durch die im gelehrten Commen⸗ 
tare aufgenommenen Deutungen ber Italiener nicht eben Elarer. 
Nah diefen Srflärungen wäre Talamone ein, bei Orbetello 


in ber Maremma gelegenes Gefkell nrit einem Ma bag 
Sienefer 1305 erlauften, um fi eine —— en 
Db fie indeß auch viel Weib und Menfchen darauf Derwandten, 
fo hinderte doch die Fieberluft der Maremma bas Gelingen des 
Unternehmens. Gin anderes gleich erfolglofes Beginnen ver 
Sieneſer wäre die Aufſuchung der Diana gewefen, eines Flß 
chens, das nach) ber damaligen Meinung unter ber Stadt weg: 
sefloffen und mit vielen Koften aufgefucdht worben fel. Zcm- 
maft, der diefe Erklärung in feiner Geſchichte von Siena, ohne 
Angabe der Quellen verbreitet, ſcheint ſie bingefchrieben zu has 
ben, um nur feine Deutung ni t ſchuldig zu bleiben; fie Hingt 
ziemlich fabelhaft, da der Keichthum der Fonte Branda ber 
Sieneſern die Auffuhung einer unterirbifchen Quelle fo übers 
flüffig machte, genügte indefien, da man mit dem inne ber 
Worte Ma piü.vi metteranno gli ammiragli, oder wie Andere 
tefen: Ma piü vi perderanno ec. es auch nicht genau nahm 
und fi mit ber Deutung, die Admicdte, die Anführer zur See 
(capitani di mare) werden noch mehr Dabei einbäfen, begnägte, 
ohne nach dem Was und Warum? zu fragen. Auf jeden 
Fall fcheint die Deutung, die Drioli biefen Werten gibt, indem 
er ammiragli für Epiegel nimmt (auf Ranucchs „Ortograhe 
ad uso del seminario di Padova’, 8b. 3, ©, 170, Note 19, 
wegen ammiraglio mit feinen verwandten, miraglio, miradore, 
miratore verweifend) und biefe Bebeutung bei Dante, „‚Feges 
feuer”, XXVII, 8.106, ſelbſt darthut, viel angemefiener und 
einfacher. Rad Drloli {fi der Ginn der Worte der Basla: 
Du wirft (die Weinen) unter dem eitelbethoͤrten Watte finten, 
das auf Zalamon hofft. Talamon wird fie in ihrer Hoffuung 
täufchen, mehr als fie ſich, Dianafudhend, tänfchten. Doc) deko 
nädiger werden fie ihre Spiegel gehraudın ‚ werden fe 

ihren Spiegeln vertrauen. Talamon wäre nady Drielr’s kritijh 
gelehrter Deutung in Dante's Gtelle keineswegs bie toscaniike 
Hafenſtadt, fondern, wie bei bem Grammatiker Servius (in 
Aen. I, 741) bem Maximus Atlas entiprecyend, ein magiſcher 
Bekaͤmpfer von Ungeheuern, deſſen Rame dem Dichter der 
„Gbdetlichen Komddie” barum von vollem Klange ſchien, weil der 
Rame Tlamun oder Talamun auf etruflifchen Spitgein wel 
auch vorfommt und Diana nicht eine Quelle, deren Namen tt: 
was fonderbar erfunden, ein anufleyousvor fein möchte, — 
fondern die Zauberin Artemis, bie Diana, weiche vers 
leiht und deren Schutz Geiſterbeſchwoͤrer vertwauten. Aus tin 
Gammlung von Kirchenvorfpriften, die Orioll jedoch wide ge⸗ 
nauer citirt, ift ihm ein fälfchlich dem anchraniichen Gonsilium 
ugetheilter Kanon erinnerlich, wo bie unzählichen Chriſten mit 

rdommniß bedroht find, welche bei Nacht cum Diena et 
Herodiade (wahrſcheinlich zu Iefen et Hera Dia) bie Länder 
der Erde zu burcheilen gebaditen (multaram terrarem spatis 
pertransire). 


Durd) einen jungen ſteiliſchen Dichter, Felice Biſage, ber 
unter dem Xitel „Leggende « — 1841) 
eine Sammlung feiner Werke bekannt gemacht bat, lernt man 
ein heimliches Bericht, die beati Paoli kennen, das In ber 
Welfe der weſtfaͤliſchen Freiſtüͤhle firenges Hecht über die 
vor feinen Spruch geladenen Miſſethaͤter hielt. Roc zeigt man 
in Palermo den Ort, wo biefe Geftrengen zu Recht ſaßen. 
Siſazzi, ber ohnehin gern ins Afchgraue gu malen liebt, hat 
fie zu eines Romanze benugt, wo eine Kinbesmörberin nod 
unglüdlichee wird burch die Hacke der Väter an ihrem Wer 
führer, den fie liebte. Man wärde irren, wenn man unter 
biefen Legenden chriſtliche Sagen vorausfepte oder unter Veen 
fieilifchen Gingebungen der Mufe fonnenwarme und erhellt. 
Ale, faſt ohne Ausnahme alle, bewegen ſich auf blutigem 
Bintergrunde und find mit franzoͤſiſchem trüben Firniß überzogen. 


Nitter Londonio, Präfitent der Kunftalabemie mb Bit: 
glied des Inftituts zu Mailand, bat Eeffing’s „Laoloon” im 
Stalienifche überfegt (Mailand 1841). 2, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Druck und Berlag von E. A. Bredhaus in Leipzig. 


Blätter 


⸗ 


kar 


literariſche Unterhaltung 





Freitag, — Kr ML —— 108 December 1841: 





Horifches Tafchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 


von Raumer. Nene Folge. Dritter Jahrgang. 
2 Thlr. 


Mer mit feinen Erinnerungen in die Zuflände un- 
feree deutſchen fchönen Literatur vor 13 und 20 Jahren, 
Batb nach der Beendigung der Freiheitskriege, zurüdgehen 
Tann, der wird fih auch erinnern, wie damals in ern: 
ſter Rebe und ſcharfer Satire es beklagt wurde, daß ſich 
unſere Literatur nur In ben Heinen golbfchillernden Sn: 
feeten ber Buͤcherwelt, in den Taſchenbuͤchern, zeige. 
Jetzt bat ſich das freilich geändert; denn die „Aglaja“ 
mit ihren wirklich ausgezeichneten Kupfern, das Kouquel'- 
fhe „Srauentafchenbuch”, welches doch einige Jahre lang 
nicht ohne Gluͤck Ältere deutſche Zuflände repräfentirt hatte, 
die „Minerva” mie Boͤttiger's grundgelehrten und lehr⸗ 
reichen Auffägen, fogar das Becker'ſche „Taſchenbuch“, der 
Altoater aller Übrigen, find aus den Spalten ber Bücher: 
kataloge verſchwunden, während die „Penelopen” und 
„Cornelien“ fi noch mie alte, ehrfame Matronen an 
dem Ruhme einer früheren Zeit fonnen und andere diefer 
Weihnachtslaͤmmchen, wie fie Tieck einmal genannt hat, 
denen das Maͤulchen mit Gold verklebt iſt, kaum ein 
Paar Jahre ihr Leben friften und von heutigen Lefern 
und Leferinnen hoͤchſtens der Bilder wegen (die meiftene 
auch herzlich fhlecht find) zur Hand genommen werben. 
Auch die Zeit der Muſenalmanache fcheint unter uns vor: 
äber zu fein, und felbft die terroriflifchen Herausgeber der 
„Deutſchen Jahrbuͤcher“ verfeihen nur mit Mühe ihrem 
Muſenalmanache ein kuͤmmerliches Dafein, wodurch fie 
wider Ihren Willem das Bekenntniß ablegen, daß doch der 
Abſtand zwifchen ihren Almanachen und denen eines Voß 
und Schiller aus der glänzendften Zeit unferer Literatur 
fehr groß ſei. Nur ein Taſchenbuch vielleicht, „Urania”, 
bat fi) auf der Höhe erhalten, welche es von Anfang 
an eingenommen batte, und feffelt noch jegt ohne allen 
äußern Putz und Prunk blos durch den gebaltreichen 
Inhalt die Leer. 

Daß aber diefem Zweige der Literatur fonft noch 
feine Ehre bleibt, haben außerdem das Hormayr'ſche 
„Hiſtoriſche Taſchenbuch“, der „Gothaiſche genealogifche 
Hofkalender“ und das Raumerfhe „Hiſtoriſche Ta: 
ſchenbuch“ bewirkt. Über Hormayr's Taſchenbuch iſt 
unlaͤngſt in Nr. 203 d. Bl. geſprochen worden, der go: 











thaffche Kalender bleibt in ſeiner einfachen Haltung, wie 
ee fie vor 78 Jahren gehabt hat, ein nuͤtzliches Huͤlfsbuch 
für Hiſtoriker und Diplomaten, Aber das Raumer'ſche 
Taſchenbuch enblich wollen rote jest reden umd wir freuen 
uns, daß es wiederum in berfelben ruͤhmenden Wolke 
gefchehen kann, wie es bri den früheren Jahrgaͤngen von 
andern Beurtheileen geſchehen iſt; denn es fährt das „Hie 
fortfche Taſchenbuch“ fort dine Sammlung hiſtotiſcher Dies 
nographien von ber beſten Art fernen Lefern zu bieten, 
frei von allen Partefrüdfichten, gränblih und gerecht, 
Mar und ſchoͤn geſchrieben, ſodaß ed auch In biefer legten 
Hinfiht der deutſchen Hiſtoriographie alle Ehre macht. 
So hat es feinen Weg tin die verfchiedenften Leſektelſe ges 
funden und wird Ihn auch ferner finden, da es nicht am 
Männern fehle, welche die Ergebniffe ihrer Studien, bie 
fi nicht für ganze Bände eignen, in diefem Taſchenbuche 
nieberzulegen geneigt find. Wir haben ja jest in Deutfche 
land keinen ähnlichen Plag, mit Ausnahme der gut re⸗ 
digirten Bran’fchen Minerva”, der fi zur Aufnahme 
biftorifcher Monographien efgnete, und doch find biefe eine 
fo außerordentliche Hülfe flr die umfafendere Gefchichts 
ſchreibung. Das haben — um nur einige der früher 
Auffüge zu nennen — die Arbeiten von Barthold über 
Kurfürft Gebhard von Köln und Chriſtopher von Rufs 
wurm hinlaͤnglich beriefen, ferner die Erzählung Raus 
mer's vom Untergange Polens, die Schilderungen ri 
von dem Stillleben des Hochmeiſters des beutfchen 
bens und von bem gelehrten Wefen zur Zeit Herzog Alb⸗ 
recht's von Preußen und Schubert's Auffäge über bie 
fpanifche Geſchichte im Anfange des 18. Jahrhundert und 
über Inrmanmel Kant. 

Der vorliegende Zahrgang nimmt einem großen Theile 
nach in den beiden Auffägen 5. W. Barthold's und H. 
Scherer's vorzugsmeife das deutfche Intereſſe in Anſpruch. 
Auch dies iſt fehr zeitgemäß und ſchicklich, um alfen deut⸗ 
[hen Leſern zu zeigen, wie verberblich für unfer Vater⸗ 
land die Anmaßungen, Befehdungen und Raͤubereien 
Frankreichs felt der Mitte des 15, Jahrhunderts gewefen 
find. Solche hiftorifche Ermahnungen koͤnnen ber Gegen: 
wart nicht oft genug vorgehalten werden und wenn auch 
wirklich Die jegigen Franzoſen (was doch von der Mehr: 
heit des kampf⸗ ‚und beutefüchtigen Volks noch bezmeifelt 
werden muß) Scheu gehabt hätten, einen Krieg gegen 


tn: 


das einige Deutfchland zu beginnen. Von ben beiden 
andern Auffäten behandelt ber W. A. Arende's Scenen 
aus der beigifchen Geſchichte und ber des Herausgebers 
die Ariffotelifche Paetit. Gehört derſelbe allerdings fireng 
genommen nicht in das Gebiet ber elgentlichen Hiſtorie, 
fo ik es doch zu loben, daß auch die Geſchichte ber Kunſt⸗ 
poefie hier Beruͤckſichtigung gefunden bat, zumal da ein 
großer Theil diefer Abhandlung fi über fo allgemein in: 
tereffante Stoffe verbreitet, daß felbft Der fie nicht uns 
gelefen laſſen darf, den die fpeciellere Erörterung ber. Ari⸗ 
fiotefifchen Ausdruͤcke und Begriffe weniger anfſpricht, fel 
es nun aus fprachlichen oder aus andern Gründen. 

1. „Der Armegedenkrieg im Jahre 1444 und 1445.” 
Den F. W. Barthold. Der ehrenmwerthe Forſcher 
bat auch bier wieber fein ſchoͤnes Talent ‚bass Al: 
gemeine mit reiches Detail aussufhmüden, bewährt. 
Ge ſchildert zuerſt die Entſtehung und frühern Schick⸗ 
fate der Armen Geden oder Armagnacs, wie nach ber 
Miederlage bei Poitiers (1356) Frankreich ber. Haupt: 
summelplag ber frechen Sötbnerbanden war und keiner ihrer 
Anführer in Frankreich und am Oberrhein mehr gefürchtet 
war als Arnold von Gervole, ber Erzprieſter von Verny, 
bis Bertrand bu Guesclin (1365) bie wilden Haufen über 
die Pyrenaͤen führte, wie alsdann Engusrraud von Coucy 
mit feinen Kamerabfchaften (das Volk nannte fie Eng» 
Länder und Lamparden) bie Geißel des Elſaß 1375 Mo: 
nate lang war, ohne daß Kaifer Friedrich TIL und das 
Reich den Bedraͤngten zu Hülfe kam. Nach biefen Vor⸗ 
erinnerungen beginnt im zweiten Gapitel die eigentliche 
Geſchichte. ‚Wir leſen, wie im Sommer 1443, als der 
Kampf für ſtreich, den Adel und bie Züricher die ſchlimmſte 
Wendung genommen hatte, der Statthalter in Vorder: 
oͤſtreich, Markgraf Wilhelm von Baden, fih vom Her: 
zoge Philipp von Burgund einen Theil der Armagna⸗ 
ten, die jener in Sold genommen hatte, zum Bellen 
des Adels gegen die Schweizer ausbat, und als dies nicht 
gelang, fich der Kaiſer Friedrich TU. gegen alle Reichstags: 
fagungen Huͤlfe bei Karl VIL von Frankreich ausbat. Nun 
Folgt die jammervolle Erzählung des Unheils, welches: ber 
Kalſer über die ſchoͤnſten Landfchaften Deutfchlande ges 
beacht hatte, wo wir freilich nicht in das Einzelne ber 
würdigen, echt deutfchen Schilderung eingehen koͤnnen. 
Auf der einen Seite fehen wir des Kaifers Indolenz und 
Schwachheit, den Trug und bie Schlechtigkeit der Kur- 
fürften von Köln und Trier, den Verrath bes deutfchen 
Edelmanns, Johann von Sinftingen, an feinen Rande: 
leuten, bie Langſamkeit und Schlaffheit der auf dem 
Reichsſtage zu Nürnberg verſammelten Fürften, ihre un: 
kraͤftigen Unterhandlungen mit Frankreich, endlich die 
furchtbaren Greuel, Erpreffungen und Morbthaten, mit 
denen „die böfen Buben”, „Schelme und Schinder”, wie 
das Volk die franzoͤſiſchen Räuber nannte, fünf Monate 
lang ben Elſaß heimſuchten, befjen Bewohner fie als 


Kriegsgefangene, als Leute, deren Hab und Gut ihnen | 


verfallen fet, anſahen. Wahrlich, es iſt nicht leicht ei: 
NEM KReichslande ſchlimmer mitgeſpielt worden! 
Auf der andern Seite erquickt ſich der Leſer wieder an 


J 





ben ruhmwuͤrdigen Waffenthaten ber Schweizer bei ©; 
Jakob, „denen das helleniſche und roͤmiſche Alterthum 
kaum Gleiches an die Seite ſtellen kann“, an der furhts 
loſen Standhaftigkeit der Eidgenpffen, bie fie wor le 
wältigung bewahrte, an dem ritglichen Sthue des Kur 
fürften Ludwig von ber Pfatz, dEW einzigen deutſchen Zur 
fien, dem es Ernſt war, dem Elſaß zu helfen, an dem 
ehrenhaften Eifer und dem Kriegemuthe der Stadt Stras- 
burg in dieſen böfen Zeiten und an den muthvollen Tha⸗ 
ten im Eleinen Kriege, als bie Städte und Dörfer des 
Eifoß, welche die Drangfale nicht mehr ertragen konnten, 
die übermüthigen Feinde überfielen und ihnen ſowol im 
Lande als bei dem Abzuge viele Tauſende erſchlugen. 

Am Schluffe der Erzählung iſt die neue Geftaltung 
bes Kriegsweſens angedeutet, zu welcher Karl VIL feine 
Armagnalen verwendete, nachdem fie „Übel behandelt, aber 
ungebeſſert“ über die Gebirge heimgefommen waren. 

IL „Über die Poetik des Atiſtoteles und fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu den neuern Dramatilern.” Bon F. von Raus 
mer. 8 gereicht dieſer Abhandlung befonters die Un: 
abhängigkeit ihres Verf. von den gewoͤhnlichen phile: 
fophifhen und philologiſchen Rüdfichten zur Empfeh: 
lung; denn man hoͤrt In ihr überall den vielfeitig ge: 
bitdeten Dann fprehen, der kein Philofopb irgend einer 
Schule iſt und der genug Griechiſch verſteht, um bie 
Kunft: und Schlagwörter bei Ariſtoteles, als ziurzong, 
onovdaiog, T&Atıog, Yuvloı, xusagoıs, eos und an: 
dere, richtig zu Überfegen und in echt populairer Weiſe 
auszulegen. Selne Hauptabficht ift nun, bie ausgezeich⸗ 
neten Männer, welche fich die Arifkotelifche Poetit zum 
Segenftande ihrer Unterfuchungen gemacht haben, vor 
Allem Leffing, Schlegel und Solger, untereinander zu 
verftändigen; daher zerfällt feine Abhandlung im elf Haupt: 
flüde, von der Nachahmung, als von bem hödften 
Srundfage der Kunft und vom Nachahmen ſelbſt, dann 
vom Luftfpiele, von der Definition des Trauerſpieis, von 


ber Reinigung ber Reidenfchaften, von dem Grunde des 
Vergnügens, an tragifchen Kunſtwerken, von dem Ber: 


bältniffe der Kunſt und insbefondere des Drama zur Sitt: 
lichkeit, von der Freiheit und Mothwendigkeit, von dem 
Schickſal und der Vorfehung, von den drei Einheiten, 
von dem Verhältniffe der Dichtkunſt zur Geldhichte, und 
von dem Verhaͤltniß des Arifkoteles zur neuern, insbeſon⸗ 
dere romantifhen Dichtkunſt. In allen diefen Abfchnitten 
findet man eihe große Anzahl trefflicher, unbefangener 
Beobachtungen und eine ſtete Nüdfiht auf die größten 


Dramatiker der neuern Beit, auf Shakfpeare, Cafderon, 


Goethe und Schiler, befonders ausführlih in dem letzten 
Abſchnitte. So urtheilt v. Raumer, daß, wenn Ati: 
ſtoteles ploͤtzlich Calderon's Werke in bie Hände bekäme, 
ihm in vieler Hinficht eine neue Welt aufgehen und er 
ſehr Vieles bewundern würde. Doc würde audy feine 
Bewunderung nicht uneingefchränkt fein, er würde z. B. 
nie die Kunſt der Dogmatik einer Schule unterorb: 
nen ober fih in Megionen gewagt haben, wo all 
Schönheit und Religion ein Ende nimmt; aud) würd, 
falls er jegt leben follte, feine Meinung nie dahin gehen, 
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daß Ye unbebingte Macahanıng bes dyperkatholiſchen Spa⸗ 
niers ber einzige odee beſte Grades ud Parnassum für die 
deutſchen Dramatiker fel. Dagegen fribden bei Shakſpeare 
alte Thelle ber Artfkotelifcher Definition Anwendung und 
Soethe'd Werken würde dee Grieche in ihrer eigenthuͤm⸗ 
Eichen Weiſe die hoͤchſte Trefflichkeit zugeſtehen. Mit 
Schiller wuͤrbe er in vielen Punkten uͤbereinſtimmen, in 
einigen abweichen, z. B. im Umbilden hiſtoriſcher Stoffe, 
indem bie wahre Geſchichte dee Jungftau von Orleans 
und der Maria Stuart (fiber: die Hr. v. Raumer in ſei⸗ 
nen „Beiträgen zur neuen Geſchichte“, I, 578—584, 
ausführlicher geſprochen hat) poetifcher und tragifcher ſei, 
als das von Schiller bazu Erfundene. 

Solche Zweifel — fagt der Berf. am Schluffe — wird man 
uns hoffentlich nicht als ein Mislennen der Verdienſte Schil⸗ 
Iers auslegen. Richt blos ein Dichter, fonbern auch ein Hei⸗ 
liger ift er, Voltaire's anſtoͤßigem Machwerke gegenüber, und 
wer ſich Bedenken jener Art wiber Maria Gtuart zu ſehr hin⸗ 
gibt, der barf nur Alfieri’s trodene, kalte Tragödie gleichen 
KRamens Iefen, um auf ben beutfchen Genius wieber ſtolz zu 


Neuere beutfche Tragiker hat der Verf. nicht in ben Kreis 
feiner Beurtheilung gezogen, wol aber durch Zuſammen⸗ 
ſtellung einer Anzahl Ariſtoteliſcher Säge gezeigt, wie eine 
Tragödie nicht fein fol. Sapienti sat! | 

Auch fonft noch enthält die Abhandlung viele Bemer⸗ 
tungen von allgemeiner Wichtigkeit, wie über die brei 
Einheiten und ihre richtige Deutung für unfere Zeit, 
über die Oper, die Arifloteles gebilligt haben würde, 
amd ganz befonders uͤber das Verhaͤltniß der Dichtkunſt 
zur Gefchichte. Aus ale dieſem geht die Bedeutſamkeit 
der Arifkotelifhen Studien des Verf. auch für Diejenigen 
hervor, welche etwa nicht wiflen, daß Hr. v. Raumer bes 
reits in früheren Jahren ſich mit den Schriften des grie: 
chiſchen Weltweifen befhäftige habe. Ein Anhang ver: 
breitet fich über die Plautinifchen Komödien. Das End: 
urtheil, daß in dem Luflfpielen Calderon's, Molidre's und 
Shakeſpeare's die Fabeln reicher, die Charaktere mans 
nichfacher, der Wig treffender, bie Handlung fittliher und 
edler und der Scherz dennoch Iuftiger und ergreifender 
waͤre, bürfte vielleicht nicht von allen Kennern der alten 
und neueren Komödie getheilt werden. 

II. „Der Raub der drei Bischümer Meg, Zul und 
Verdun im Jahre 1552 bis zu ihrer förmlichen Abtre⸗ 
tung an Frankreich in weftfälifhen Frieden.“ Yon H. 
Scherer. Dieſe fleifige und in der edelſten Geſin⸗ 
nung geſchriebene Erzaͤhlung, die ſich auch durch laͤn⸗ 
gere, zweckdtenliche Mitthellungen aus ben Manifeſten 
und KReichstagsacten auszeichnet, zerfällt in drei Ab⸗ 
fchnitte. Der erſte beginne mit der Erörterung bes 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Karl V. und Kurfärft Morig von 


Sachen, wo Moritz ganz anders, als von Pland, Heeren, 


Boͤttiger und Langenn gefchehen iſt, beurteilt und 
‚ein Rebell und Hochverraͤther am Reiche“, ja der Fe⸗ 
lonie bezüchtigt wird, weil er bem fremden Feind bie 
Hand geboten und den Franzoſen die Bruͤcke nad) Deutſch⸗ 
land gebaut bat. Gegen biefe harte Beurtheilung 
eines Kurfürften, dem ber beutfche Proteflantismus bie 


Sichetſtellung feiner Hoflkffchen Rechte verdankt, Heße fi 
Manches erinnern, wenn fi) die Sache durch bloße An: 
beutungen, zu denen allen uns bier der Raum gegdnnt 
fein ann, erſchoͤpfen Hefe. Der Vertrag der deutfähen 
Sürften: mit Heinrich DI. von Frankreich wird mitgetbeift, 
nachdem Die eiferne, ſchonungsloſe Conſequenz biftorifdh 
nachgewieſen iſt, welche fich feit nun bald 400 Jahre fang 
in Frankreichs Raubſucht gegen Deutfchland geoffenbart hat. 
Hierauf Folgt die Geſchichte der franzoͤſiſchen Invaſion. 
Im März und April 1553 kommen Toul, Verdun, das 
Herzogthum ‚Lothringen und Mes in bie Gewalt ber 


Franzoſen; nur Strasburg entging ducch zeitige Vorſicht 


dem Schickſal der Schweſterſtaͤhte. Während Moritz mit 
dem Kaifer unterhandelte, fuchte Heinrich durch glatte 


Worte und ſchnoͤden lbermurh fich die Einmiſchung in 


die deutfchen Angelegenheiten zu erhalten, bis ihn endlich 
nad) Abſchließung des paſſauer Vertrags der drohende 
Heranzug Kaiſer Karl's nöthigt auf die Vertheibigung im 
eigenen Lande zu denken. Bald flieht Karl vor Metz. 
Aber er vermag nichts gegen Guiſe's Klugheit und Ta⸗ 
pferkeit, notdgedrungen und unzufrieden mit feinen Ges 
neralen muß er bie Belagerung um Weihnachten 1552 
aufheben. Die Gefchichte diefer Vertheidigung iſt ſehr 
gut dargeſtellt. Der zweite Abfchnitt zeigt uns beide 


Fürften im offenen Kampf, bie ungezähmte Wuth des 


Dapftes Paul IV. gegen Karl V. und dus Intriguenſplel 
des franzöfifchen Koͤnigs bis zu feinen Niederlagen bei St. 
Quentin und Gravelingen und ben Krieden zu Chateau 
GCambrefis (15509). Sin diefen Sahren befeftige ſich die 
feanzöftfche Macht In den Bisthuͤmern, und ber Anfchlag, 
Meg zu Überrumpeln, mislingt durch die Wachfamkeit 
bes franzäfifchen Sommandanten Vieilleville. Im dritten 


Abſchnitte zählt der Verf. die verfchiedbenen Verſuche auf, 


zu welchen das deutſche Freiheitsgefuͤhl über die Beein⸗ 
trächtigung des beuffchen Gebiets durch franzoͤſiſche Willkuͤr 
erwacht war, als Reclamationen einzelner Fuͤrſten und 


Stäbte, -eine feierliche Geſandtſchaft an Heinrich II., die 
Berhandlungen verfchiedener Reichſstage bie 1582, immer 
viele Worte, aber keine Thaten, denn Frankreich that 


was es wollte. Auch die Gelegenheit, durch Eräftige Un⸗ 


terſtuͤtzung ber Hugenotten als Dankpreis der Hülfe die 


Herausgabe der geraubten Provinzen zu erlangen, ließ 
man deutfcherfeit® vorüberdehen, deren Bewohner in Ge: 
finnung , namentlich. ſeit Heinrich IV. zur Regierung ges 
kommen war, immer mehr franzöfifh werden. Endlich 
machte ſich Ludwig XII. factifh zum Souverain und ab⸗ 
foluten Herrn bee drei Bischlimer und der weſtfaͤliſche 
Friede beftätigte ihn in feinen Erwerbungen. Mit ge: 


rechtem Unmillen hierüber fchließt Hr. Scherer feine Ab⸗ 


handlung und beklagt es, daß ſelbſt nach Mapeleon’s 
Sturz nichts zur Sühne des dreihundertjährigen Unrechts, 
welches Deutfchland erlitten, gefchehen fei. 

Mas war ber Dank diefer Nachſicht? Wohin find wie 
nad 26 Zriedensiahren damit gelommen? Auf bie natürlichen 
Grenzen, auf das linke Rheinufer, welches unfer weftlider 
Nachbar heute, wie vor Zahren, mit flaunenswerther Con⸗ 
fequenz verlangt. Auf biefen Blättern dev Geſchichte fliehen bie 
Pflichten des deutfchen Patrioten verzeichnet, von deren keiner 
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„daß das Baterland damit in adtand gebiken ka ſeuichen Abgeſaudeeg Beurtmen. 
von 0 thigte die — fü | Smsclı m 
IV. „Der Center Aufftand vom Sabre 1539,” vertreiben und bie gmulicke Brrwuͤß Seadt, welche 


Don W. X. Arendt. Der gelehste Werf., dee ſich 
mis vielem Gluͤck Denen auſchließt, welche ‚mit beuts 
füger Gruͤndlichkeit belgiſche Zufände erforſchen und be: 
handeln, hat in diefem Auffage nach den beſten Quellen 
und handſchriftlichen Zeugniſſen eine In manmichfacher Hin⸗ 
ſicht intereſſante Erzählung geliefert, eine wirklich mus 
flechafte Dionographie. Goethe's befannses Liane im 
„Egmont“: „fie fchlagen fi um Privilegiew, bie fie noch 
muthwiilig zertrtummern werden”, erhält bier den lebens 
digſten Gommmentar. Eine reiche und mächtige Stadt, wie 
das damalige Gent war, hatte 1537 die gefoderten Hülfs: 
gelder dem Kaiſer und deſſen Statthalterm verweigert, 
fie trogte auf Rechte und Privilegien, die zum Theil 
längft verloren gegangen waren, und nährte in.. ihren 
Mauern einen Geift der Auflehnung und MWiderfeglichkeit 
gegen bie Verordnungen der Regierung, welche der Züge, | 
ber Unmahrgelt und der Entflellung der Thatſachen, wie 
fie ein Pastelintereffe eben brauchte, Thür und Thor öff: 
‚met. So kamen die Genter von geringen Anfängen zu 
immer größerer Aufregung, bis die ganze Gewalt in bie | 
Hände der Zünfte gerieth, und man weiß, daß eine ſolche 
Herrſchaft in Deutfchen und nieberländifchen Städten immer 
nur bie Herrſchaft bes Pöbels geweſen if. Der Magi: 
firat ward ihr bloßes Werkzeug, die dem Volke misfaͤlli⸗ 
gen Maͤnner wurden gefangen geſetzt und Lievin Pyen, 
ein wuͤrdiger und angeſehener Bürger, ber die hoͤchſton 
Stellen ſtaͤdtiſcher Gewalt bekleidet hatte, beſchuldigt, das 
Geheimniß der Stadt (ſo hieß das unterirdiſche Gemach, 
wo bie Originale der Privilegien aufbewahrt wurben) vers. 
legt und ihre Intereffen verrathen zu baden. Mit 
Schaudern lieſt man, wie der fünfundfiebenzigjährige 
Greis bis zum letzten Grabe ber Zortur nach dem 
Willen der Demokraten, die eines Opfers beburften, um | 
zu [reden und einzufchüchtern, gefoltert wurde. Dyen |, 
ertrug Alles mit ber größten Standhaftigkeit, und ob: 


die Kreeſer auf ben 4.Non, befäkmmt Hatten, wußte bei 
bee muthigen Stellung bee 
Vorſtellungen und Bitten der Dyminicaner umb anderer 
Moͤnche umterbleiben. Mit diefem Tage war bie Mad 
ber Kreeſer gebrochen, ohne daß fie gekaͤmpft hatten, Al⸗ 
Eehrte allmaͤlig zur frichern Oredaung zuruͤck bis am 9, 
Sehr. 1546 Katl V. Klo in Gent erſchien mb bie be: 
leidigte Mafeſtaͤt durch ein Frmgss richt thchte, we⸗ 





Der Buchhändler Vaul Melller in Paris unternafen else 
Ausgabe der Kirchenväter unter dem Zitel: „8.8. Pases- 
Kcciesiae, editio nova, aecurantibus D, A, B. Caillan, cano- 
nico honorario Cenömahensi et Cadurcensi, honnalfisgue 
Cleri Gallioani Presbyteris.’! Xeber Kirchenvater, der Band 

Die frühere Autzade 


dich enormen 
Preis und bas unbequeme Koliefoemat abs jett bet man 
wohlfelle Zafchenausgaben, Diefem Bebärfni Ber: 
leger dadurch ab, daß er feine Kiräemväter in Dettavformat 
und vu einem fehr mäßigen Preife eriheinen 1ägk, Auch iR 
a —— ——— amd mts 
halt nementlid mehre es usufin, die bicher 
b nicht gebrudt waren. Inalptifche Tabellen für jeen ber 
‚su veröffentlienden Kirchenvater find unter der Preffe 





Literarifche Anzeige, 
Bildaisse weiblicher Charaktere, 





ſchon er nichts geftand, Ri "> er un hingerichtet. | A d hen und Mr 

Wenige Tage darauf erhigte Willefin de ey, ein wüs.|ı he : | 
tbender Demokrat, bie teichtgläubige Menge fo febt durch ' a c n un auen, 
ſeine Rede, daß man den Palfeticen Brief vom Al. Apeik |: mit Erläuterungen 

1515, welcher die Rechte der Stadt gemindert und bie |. —— 

fürftliche Gewalt erhöht hatte, das vom Volke fo genannte HEINRICH HEINE. 


Kalbfell (es war auf Pergament geſchrieben), feierlich zu 
vernichten beſchloß. Dies gefhah in ſtuͤrmiſcher Eile 
und von nun an war die Stadt in volle Rebellion. 
Die Faction der „Kreeſer“, d. h. Schreier, Meu⸗ 
terer, tpeamnifirte bie Genter mit allen tereoriftifchen 
Greueln, die Eaiferlichen Commiſſarien konnten nichts |. 
auseihten, der Nothſtand erreichte ben hoͤchſten Grad, 
und da militaicifche Vorkehrungen und Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen von Seiten der Reglerung außerhalb der Stadt 
geſchahen, ſo mußten ſich nach dem Willen der Kreeſer 
auch die Genter ruͤſten. Da erſchien Graf de Roeulx als 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von ©. X. Brodpaus in Eripzig. 
— ———  ——— 


Prachtausgabe in Einem Bande, in gr. 8. 
45 von den besten Künstlern: in London gestochene 
Portraits mit Text enthaliend. 
Preis 8 Thir. 
Die geistvollen Erläuterungen H. Heine’s und die pracht- 
volle Ausstattung des Werkes machen dasselbe besonders 
zu Festgeschenken geeignet. 


Leipzig, im December 1841, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
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für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Standpunkte; mit Rüdficht auf die Gegenwart. 
Bon Georg Chrifiian Rudolf Matthäi. 
Leipzig, 8. Fleiſcher 1841. Sr. 8 2 Thlr. 


Die Frage iſt neuerdings vielfach verhandelt worden: 
vole verhält fih das chriftliche Element zu den übrigen 
Elementen unferer mobernen Bildung? Welche Bedeutung 
und welchen Werth hat das Chriſtenthum für die Ent: 
voldelung unfers Lebens in Wiffenfhaft und Kunft, im 
Staat und im Verkehr? 

Wir wollen diefe Stage bier nur von ihrer praktifchen 
Seite auffaffen, wie es auch der Verf. thut. Xheoretifch, 
vom philofophifchen oder Eritifchen Standpunkte aus, laͤßt 
fih darüber ſtreiten, welche bogmatifche oder hiſtoriſche 
Seltung das Chriſtenthum habe, ob es wirklich eine hoͤ⸗ 
here, übernatürlihe Offenbarung fei, oder ein bloßes phi: 
loſophiſches Spftem, wie andere Spfteme, oder gar ein 
bloßer Mythus, ein Reflex der Stimmungen, Sntereffen 
und Wünfce einer längft überlebten Zeit. Es laͤßt fich 
ferner darüber flrelten, ob die Philoſophie das Recht habe, 
die chriftlichen Glaubensſaͤtze ihrer Kritik zu unterwerfen, 
und was an beren Stelle zu fegen fei, — ein Streit, der 
bekanntlich unfere Theologen und Philofophen fchon Jahr⸗ 
hunderte lang befchäftigt und befonders in ber neueften 
Zeit durch die Bewegung, welche von ber Hegel'ſchen Phi: 
loſophie ausging und in ber Strauß'ſchen Lehre ihren Hoͤ⸗ 
hepunkt erreichte, zu einer fo entfcheidenden Wendung ges 
langt ift, daß nothwendig entweder eine erklärte Abldfung 
der Speculation von dem Chriſtenthum oder eine ploͤtz⸗ 
liche und unvermittelte Umkehr derſelben zu dem pofitivften 
Stauben erfolgen muß. 

Doc mit diefem theoretifchen Gegenfage unferer mo» 
bernen Bildung zu den chriftlichen Ideen haben wir «6 
bier, wie ſchon gefagt, nicht zu thun. Für unfere Bes 
teachtung ftellt fich die Srage fo: Welche Stellung nimmt 
das Chriſtenthum ein innerhalb der Mannichfaltigkeit von 
Intereſſen, welche unfere Zeit bewegen und beherrſchen? 
Iſt das Chriftenthum eines dieſer Intereſſen unter und 
neben vielen andern? Oder iſt e8 das, alle andern Sn: 
tereſſen umfaffende, durchdringende, beherrſchende Hauptin⸗ 
tereſſe? Oder endlich, verhaͤlt es ſich gegen alle dieſe In⸗ 
tereſſen nur negativ abwehrend, als das weiſe hemmende 


und regelnde Princip in dem Getriebe der im uͤberhaſtigen 
Umſchwunge vorwaͤrts eilenden Zeit? 

Die Frage ſo geſtellt, kommt es weniger auf den 
dogmatiſchen Grund und Inhalt als auf den praktiſchen 
Werth des Chriſtenthums und auf deſſen Wirkungen für 
das aͤußere, politifche und ſociale Leben der Menſchen an. 
Es handelt ſich nicht darum, auf welche Weife diefes Eles 
ment in die Gefchichte des menfchlichen Geiftes hineinges 
tommen, — ob durdy das Eingreifen einer höhern Macht 
in die natürliche Entwidelung der Menfchheit, ob burch 
die moralifche Energie einer überlegenen Perfönlichkelt, ob 
durch die allgemeine Wendung ber Zeitverhältniffe —, ſon⸗ 
dern darum, welche Stellung bemfelben, als einem factiſch 
vorhandenen, thatſaͤchlich wirkſamen und einflußreichen zus 
zuerfennen und einzurdumen ſei. 

Auch für diefe Frage hat es nicht an Löfungsverfuchen 
gefehlt. Die Schrift, ‚welche zu befprechen wir im Be⸗ 
griffe find, ift ein’ folder Verfuh, wenn auch nur in 
einer befchränkten Sphäre, in Beziehung nämlich auf das 
Verhältnig des chriftlihen Principe zu dem politifchen, 
und dies wieder mit befonderer Hinſicht auf die fürftliche 
Gewalt und Autorität im Staate. Um für bie Beur⸗ 
theilung aller derartigen Verſuche, und alfo auch des vor⸗ 
liegenden, den rechten Standpunkt zu gewinnen, wollen 
wir dad Wefen des Chriftenthums in feiner Stellung zw 
den übrigen Elementen unferd modernen Lebens etwas 
näher ins Auge faffen. 

Zuerft nun muß fih uns bier die Frage aufbrängen: 
Mie gleicht ſich das Chriſtenthum, als eine beſtimmte, In 
fich gefchloffene und harmoniſch vollendete Lebensanficht, mit 
dem allgemeinen Principe des Fortſchritts in ber Gefchichte 
aus? Wird nicht das religidfe Dogma entweder biefe 
Meiterbildung der Menfchheit hemmen, weil durch biefelbe 
nothwendig neue Intereſſen, neue Bedürfniffe, neue Ans 
fihten unter die Menfchen kommen und bie urfprüngliche 
riftliche Kebensanfhauung nicht mehr bie einzige und ab» 
fofutgüftige bleibt, oder, wenn e8 dem Anbrange des Les 
bene, der Thatſachen nicht zu widerſtehen vermag, wird 
e8 nicht feinerfeits eine Aufldfung und Umbildung erfahs 
ven müffen, welche fein Weſen und feine Wahrheit 
aufhebt ? 

Der Katholicismus — bie erfte Form, unter welcher 
das Chriſtenthum als eine weltgeſchichtliche, politiihe und 


ſociale Thatſache auftrat — fand eine Loͤſung für bies Dis 
lemma und wurde badurch bie allgebietende, weltbeherr⸗ 
fchende Macht, als welche er viele Jahrhunderte fang un: 
angetaftet daſtand und weiche wieder zu werben er auch 
ned heute keineswegs verzweifelt. Der Katholicismus mil: 
derte Die Strenge des chriſtiichen Dogmas, Inden er ſich 
das Recht zuſprach, baffelbe den Zeitumftänden und ben 
einzelnen Faͤllen der Praxis anzupaſſen, kraft ber von bem 
Stifter der Kirche auf dieſe felbft und beren jeweiliges Ober: 
haupt übergegangenen unmittelbaren Eingebung oder In: 
fptratien. Durch die Scheidung ber ganzen Chriftenheit in 
Prieſter und Laten warb es ber Kirche möglich, das irdi⸗ 
fee Leben mit feinen vergänglichen Intereffen, mit feinen 
materiellen Bebürfniffen, ja ſogar mit feinen finnlicyen 
Schwähen anzuerfennen und frei walten zu laffen und 
doch auch der Strenge des Gefeges zu genügen, welches 
die Erhebung über dies gemeine irdiſche Treiben und das 
Streben nach einem hoͤhern, vergelftigten Sinn anempfahl. 
Sreilih war ſowol biefe Heiligung als jene Duldung fehr 
äußerlich und willkuͤrlich. Die Kicche gebot ihren Glie⸗ 
dern Ehelofigkeit, nach dem Vorbilde Jeſu und bem an: 
geblihen Ausfpruche feiner Apoftel; allein ber Grund, wels 
cher die Stifter bes Chriſtenthums gegen dieſes fociale In⸗ 
flitut gleichgültig gemacht hatte, die Furcht nämlich, durch 
ein folches irdiſches Verhaͤltniß in ihrem höhern, auf das 
Himmliſche gerichteten Streben gehemmt zu werden, — dies 
fee Grund verwandelte ſich freitich bei jenem kirchlichen 
Verbote in die mehr politifhe als veligiöfe Rüdficht auf 
die Macht der Kirche, welche durch die ausfchließliche Ab⸗ 
hängigkeit aller ihrer Glieder von ihr verbuͤrgt werben 
ſollte. Die Kirche empfahl den Ihrigen Heiligkeit bes 
Wandels, aber nur, um mit den guten Merken ihrer 
Heiligen Wucher treiben und fie dem gemeinen Haufen 
der Weltleute verkaufen zu können, welchen auf diefe Weife 
die eigene fittliche Anftrengung erfpart ward. 

Ebdenfo war es mit der Dulbung und Thellnahme be: 
ſchaffen, welche die Kirche für das weltliche Treiben, außer: 
halb ihrer gehelligten Kreife, an den Tag legte. Die 
Kirche förderte bie Künfte, weil fie zu ihrer Verherrlichung 
metteifeend beitrugen ; fie ſah es gern, daß Dandel und 
Gewerbe aufblähten, denn um fo reichere Opfer Eonnte fie 
davon ziehen und ſelbſt für die kleinen Schwächen des Fleiſches 
hatte fie bereite Vergebung, fobald nur diefe Durch Kirchenbuße, 
fromme Schenkungen oder Ablaßgeld erfauft ward. Über⸗ 
haupt läßt fich die Bemerkung machen, daß die Kirche 
ihre Duldung lieber gegen folche factifche LÜbertretungen 
einzelner Moralgebiete des Chriftenthbums als gegen Be: 
ſtrebungen übte, welche dem religiöfen oder kirchlichen Prin- 
cipe ein anderes felbfländig gegenüberzuftellen Miene mach: 
ten. Sehr natürlich; denn dort hatte fie e8 mit Schwä- 
hen zu thun, roelche gern ihrer Autorität die vollfte An: 
erfennung zugeflanden, weit fie bei ihre Schus fanden; 
bier dagegen fah fie fich duch eine Macht bedroht, bie, 
ihrer felbft bewußt und ficher, der kirchlichen Schughoheit 
nicht bedurfte. Daher unterdrüdte fie bie aufſtrebende 
Freiheit bes wiſſenſchaftlichen Geiſtes, der in Naturfor: 
fung und Induſtrie fih neue Bahnen fuchte; daher 


ſtrebte fie der felbfländigen Geltung bes Staats 

und überhaupt jeber Vereinigung ber Einzelnen zu andern 
als kirchlichen Zweden. Wo daher bie Kirche die Ent⸗ 
widelung des politifchen Lebens, die Kortfchritte des Wer: 
kehrs und der materiellen Interefien gathieß ober gar be— 
günftigte, da geſchah es entweder in Beruͤckſichtigung d: 
nes augenblidtichen Vortheils, welcher ihre daraus zu er 
wachſen fehlen, oder in ber Eugen Vorausficht, daß die 
Obergewalt des kirchlichen Regiments über die menſchliche 
Geſellſchaft nur dadurch erhalten werben koͤnne, daß bie 
Kirche ſelbſt die gefellfchaftlihen Intereffen in ihre Sphäre 
aufnehme und duch ihre Weihe zu ihren eigenen mach. 
So ſuchte fhon in den früheften Beiten die Rinde in ber 
aufblühenden Handelsmacht der Städte eine Stüge gegen 
bie drohende Gewalt der Fürften, und fo bat fi noch 
in neueſter Zeit der Batholifche Klerus In Belgien wieder⸗ 
holt der politiſchen und commerciellen Intereſſen der Be: 
völkerung bebimt, um feine Abſichten durchzuſetzen und 
den Einfluß der Kirche zu befeftigen. Als ein intereffantes 
Beifpiel, wie ſich die Eatholifche Kirche, bei aller Unwan⸗ 
beibarkeit ihres Principe, doch im einzelnen Falle den An: 
foderungen und Bedürfniffen der Zeit anzubequemen weiß, 
müffen wir die Rede erwähnen, welche unlängft der Erj: 
bifhof von Bordeaur bei der Eröffnung ber Eiſenbahn 
von dieſer Stadt nach Ia Teſte hielt und worin es water 
Anderm Heißt: „Nein, nein! bie Religion iſt diefen Sn: 
tereffen nicht feind. Ste billige und heiligt Alles, was 
das Wohl ihrer Kinder erhöht, und wie fie die Waffen 
weiht, welche dem Sotte des Kriegs im feinem Tempel 
aufgehangen werben, fo weiht fie auch jede induſtrielle Er⸗ 
findung und Verbeſſerung“ u. f. m. 

Nicht immer indeß war die Kirche fo willfaͤhrig. Bis: 
weilen, wenn bie felbftändige Entwidelung bes dffentliden 
Lebens, ber politifchen Freiheit und der induftriellen Sn: 
tereffen mit klar ausgefprochenen und fireng behaupteten 
Rechten der Kirche in Widerſpruch erſchien, ſah fi die 
letztere genöthigt, eine folche Ordnung ber Dinge zu ver: 
dammen und fich geroiffermaßen auf Ihren urſpruͤnglichen 
Standpunkt über ber Bewegung bes politifdyen und fo: 
cialen Lebens zurüdzuzichen, ben fie nur verlaflen hatte, 
um diefes Leben felbft ſich zu befreunden und für fi zu 
gewinnen. So fehen wir einen Theil ber feanzöftfchen 
Geiſtlichkeit Lange Zeit der Julirevolution und ihrer Ge: 
burt, der Dynaſtie Orleans, die Anerkemung verfagen 
und an den Intereffen der Reftauration feflhalten. In 
ſolchen Fällen gefchah es aber auch wol zumeilen, daß ein- 
zelne Anhänger des Katholicismus, getheilt zwiſchen ber 
Verehrung für bie alten Formen der Kirche und ber Be 
geifterung für die neuen Ideen und die Intereſſen des fo: 
clalen Lebens, eine ähnliche Ausgleichung zwiſchen beiden 
verfuchten, ‚wie die Kirche felbft fie in fo vielen andern 
Faͤllen hatte eintreten laſſen, Vetſuche, welche gieidmel 
diefelbe Kirche, in biefem Falle, nicht anzuertennen gera⸗ 
then fand. Wir denken hierbei an bie Beflrebungen deß 
Abbe de Lamennais und der St.⸗Simoniſten, wovon ber 
Erftere alles Ernſtes ein Bündniß bes Papftthums mit 
der Demokratie zu Stande zu bringen fuchte und im 





Mamen ber Meligion eine ſanseulottiſche Freiheit prebigte, 
die Letztern aber die kirchliche Hierarchie auf die induſtrielle 
Affociation übertragen und den Katholicismus materiali⸗ 
firen wollten, um dadurch fein Anfehen und feine Macht 
über die Geſellſchaft wiederherzuſtellen. 

Wir wenden uns zu ber andern Richtung bes chrifl: 
- Küchen Geiſtes, die aus ber Reformation hervorging. Schon 
in den erften Zeiten der Reformationstämpfe begegnen wir 
bei den Anhängern bes neuen Glaubens einer Verſchieden⸗ 
heit ber Anfichten über bie Beurtheilung ber politifchen 
und foclalen Verhaͤltniſſe vom Standpunkte der Schrift 
und der chriftlichen Lebensanfhauung aus —, einer Ber: 
fchiebenheit, welche fich in ſehr fichtbaren praktiſchen Wir: 
Zungen in den Banernaufftänden, den Schwärmereien ber 
Wiedertäufer und Ähnlichen, halb veligiöfen, halb politi: 
Then Bewegungen kundgab. 

Spaͤter, bei der immer mehr vortretenden Selbſtaͤndig⸗ 
keit und Obmacht der politiſchen Gewalt vor der kirchli⸗ 
chen in den proteſtantiſchen Staaten, verlor das religioͤſe 
Element ſeine unmittelbare normgebende Wirkung auf das 
aͤußere Leben und zog ſich in die Stille des innern Ge⸗ 
muͤthslebens der Einzelnen zuruͤck, wo ihm ſeine ideale 
Hoheit und ſein heiligender Einfluß geſichert blieb. 

Die Intereſſen des aͤußern Lebens, das Recht, ber Vers 
Sehr, die politifchen Einrichtuimgen kamen in immer engere 
Abhängigkeit von ber Staatsgewalt, deren Wille alle Ver: 
Hältniffe durchdrang und beherrfchte, und wie unter biefen 
Umftänden von einer freien Selbfibeflimmung der Einzel 
nen nicht die Rede fen Eonnte, fo lag auch bie Verſu⸗ 
chung fen, bie Maßregeln jener politifhen Gewalt, bie 
Geſetze, Sitten und Einrichtungen ber Sefellfchaft, an dem 
Maßſtabe der chriſtlichen Lebensanfhauung zu prüfen. 
Das religköfe Intereſſe flüchtete ſich faſt ausfchließtich in 
Die Theologie, wo es freilich praktiſch zu fein aufhärte und 
eine blos fpeculative, bialeftifhe Wendung nahm. Nur 
wenige ernitere Gemuͤther, unbefriebigt buch bie Richtung 
auf das Rußerliche und Irdiſche, welche das Leben der 
Geſellſchaft genommen, verſuchten es bie Einfalt und In⸗ 
nigkeit ber ucchiftlichen Denk⸗ und Handlungsweiſe wies 
derherzuſtellen; fo 3. B. die Derenhuter, fo Spener und 


feine Anhänger. 
(Die Bortfegung folgt. ) 


Romanenliteratur. 


1. Olla podriba, ober kleinere geſammelte Schriften von Gapt. 
Marryat. Aus bem Engliſchen von & NR. Bärmann. 
ee. Braunſchweig, Bieweg u. Sohn. 1841. 8, 

r 


Capitain Marryat nimmt nach einer zehnjaͤhrigen Schrift: 
ftellerthaͤtigkeit ſchon Bedacht, die kleinern zerſtreuten Produc⸗ 
tionen feines Geiſtes der Vergeſſenheit p entſuben, und was 
er in ben vorliegenden beiden Theilen gibt, will er, außer ben 
wiffenfchaftlichen Schriften, allein als das Seine anerkennen 
und erhalten wiflen. Was er gibt, ift denn auch, ein wenig 
Geſchwaͤtzigkeit abgerechnet, im Allgemeinen recht unterhaltend 
mb erfreulih. Das launige „Tagebuch auf dem Gontinente‘’ 
entftand während einer Ausfludht nad dem Sthein und ber 

weig im 3. 1835, Wir dürfen jedoch nicht erwarten, vor⸗ 






sugöwelfe mit Beſchreibungen Ges Geſchenen unterhalten 
werben. Gapitein Varxyat hat zu viel gefehen, eis daß A 
nit Dinge aus allen Enden ber Welt, aus dem Menſchen⸗ 
Thier⸗ und Pflangenreiche erfahren follten, die meiftens bübfch 
dargeſtellt find. Wir vernehmen aber auch Gefchichten als ganz 
neu, bie ſchon das ehrwürdige Alter von Jahrhunderten tragen. 
Run wiederholt ſich freilich gar Manches in biefem weitläufigen 
Menfchenleben: wenn aber ber Verf. bie Gefchichte des Beinen - 
Doctoss zu Bangalore einmal erzählen wollte, fo mußte ex fie, 
das Borbergegangene gehörig in Anſchlag gebracht, wenigfens 
anders einführen, als mit den Worten: „Zwar hat man mir 
gefagt, die Geſchichte fei nicht neu’; denn wenn auch ein 
Menfch nicht Alles wiflen Tann, fo erwarten wir bodh, daß ein 
riftflelen in ber Literatur feines Fachs bewandert fei, und 
müflen uns daher billig wundern, daß bem Verf. die vierte 
Geſchichte des fiebenten Tages im ‚‚Decameron”‘, welche außer: 
bem Molitre zu einem Lufifpiele benugte, nicht befannt war. 
Nun flieht bie Geſchichte nur zu feinem Nachtheile im Buche, 
denn den Boctcaccio hat er nicht erreichen können. Außesbem 
nimmt das „Tagebuch“ vielfach Gelegenheit, die Engländer von 
der Sucht Ökonomifcher Wanderungen nad dem Gontinente zu 
heilen. Das ift ganz Löblich, und ergoͤtzlich iſt es zugleich, Ge⸗ 
(dichten von ben brangfäligen Ungerechtigleiten, welchen bie 
Englaͤnder } B. in Deutfchland ausgefeht fein follen, gu ver⸗ 
nehmen, während bie Deutfchen nicht müde werben, jene Wan⸗ 
berratten mit ihrer SIcheekeffelphilofophie Lächerlich zu machen. 
&o arbeiten denn Beide ſich freundfchaftlich in bie Hände: gute 
Beüchte Lönnen daher nicht ausbleiben. Im zweiten Schelle 
wird „Der Mönch von Sevilla”, ein Drama in fünf Acten, 
und „Die Erbſchleicherei“, Luſtfpiel in drei Acten, gegeben. 
Wahrſcheinlich hat ber Verf. weder bei dem einen noch bei dem 
andern die Bühne im Auge gehabt, wenigſtens muß Ref. bie 
Fähigkeit Marryat’s, für die Bühne zu ſchreiben, nach biefen 
beiden Stüden bezweifeln. „Der Mönch“ bietet Stoff zu treff⸗ 
lichen dramatifchen Situationen; allein ber Verf. hat es vors 
gezogen, fie zu ignoriven, und läßt bie untergeorbneten Perſo⸗ 
nen einen Raum einnehmen, ber das Ganze fehr breit macht. 
„Die Erbſchleicherei iſt, gleichviel ob bewußt ober unbemußt, 
ganz in ber Art und Weife älterer dramatiſcher Arbeiten aufges 
faßt und ausgeführt, in ber Weiſe, wie fie der deutſche Lefer ges 
genwärtig aus Arnim’s Bearbeitungen alter Stoffe Eennen zu 
lernen Belegenheit hat Unter bem in biefem Theile fonft noch 
Gegebenen heben wir ben „Himmelblauen Domino’, „Moderne 
Stadthäufer”‘, „Der Weg zum Blüd’ und die „Legende vom 
@lodenfelfen” hervor. Außerbem bietet ber Werf. noch einige 
Dialoge über „Die Kunft, eine Modenovelle““, „eine Reiſebe⸗ 
ſchreibung“ und „einen Roman zu fchreiben”‘, die recht vers 
gnägli und bei manchen Übertreibungen dennoch wahr find. 
Wir fehen zugleich daraus, daß es auch in England, gleichwie 
in Deutfchland, Literaturgweige gibt, die üppig wuchernd Pub: 


| madherinnen und Sandelsjänglingen zum Labfal gereichen. 


3, GBirandolen von Heribert Rau. Zwei Bände. Stutt⸗ 
gart, Gafl. 1841. 8, 23 Zhlr. 

Da der Verf. viel Broßes und Herrlidhes im Haine ber 
Poefie genofien, fo tft in ihm der unwiderſtehliche Drang er: 
wacht, fich ebenfalls im Schaffen zu verfuchen. Sofern das 
Publieum geneigt tft, neben bem Großen und Herrlichen auch 
Verfuche, die ein gutes Herz und Bekanntſchaft mit ber englis 
fhen Sprache befunden, nadfichtig aufzunehmen, Tann man 
das in diefen „Girandolen“ Bebotene gelten laſſen. Sie geben 
viel: Graählungen, Überfegungen, Bebichte, Befchichte, bramas 
tiſche Kieinigkeiten, worunter eine lyriſche (?) Oper, Aphoris: 
men unb etwas oberflächliche Freimaurerei. Das Eigene dar⸗ 
unter iſt ſchwach, das Angeeignete nicht beſonders behan⸗ 
delt, zum Theil ohne Kritik —2* die Sprache wenig durch⸗ 
gebildet, und ſelbſt Grammatik und Orthographie zeigen noch 
manchen Stein des Anſtoßes. Kurz — es find Verſuche! Ders 

leichen pflegte man ſonſt nicht etwa neun Jahre, ſondern geit⸗ 
bens im Pulte gu verſchließen: allein jetzt kenut man ſolche 
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Aufopferung nicht, man fihlägt vieimehe den Ausweg ein, ohne 

Weiteres mit Beſcheidenheit vor dem Publicum aufzutreten. 

3, Sagen aus dem Werrathale von C. Heuſinger. Gifes 
nach, Bärede. 1841, 8, 4 Ahle. 

Der felt einer Reihe von Jahren achte Eifer für bie 
Sammlung von Sagen darf überall die vollfte Anerkennung in 
Anfpruch nehmen, denn das Wenige, was alte Ehroniten auf: 
bewahren, if nicht allgemein zugänglich, ſchon weil «6 viel zu 
ſehr zerfiveut if, und was im Munde bed Bolke noch fortlebt, 
et von Jahr zu Jahr mehr zufammen mit der in polis 
tifchen und induftriellen Interefien untergehenden Gigenthäms 
lichkeit des Volks. Die Gegenwart, bie nächte Zukunft über: 
fhreien die aus Thaͤlern und Bergſchluchten leiſe berübertönende 
Stimme der Vergangenheit, denn was biefe Stimme zu fagen 
bat, iſt nicht durch Biegel und Pergamente beglaubigt, und 
man will jegt nur Thatſachen, die mit Augen zu feben, mit 
Yänben zu greifen find. Def eine Sage wichtiger, bebeutfas 
mer, wahrer fein koͤnne als ein verbrieftes Creigniß, will man 
nicht immer zugeben, indem man vergißt, daß man in ben 
Briefen ſtets zwifchen den Bellen lefen müffe, um von bem nads 
ten Nichts des Ereigniſſes auf die Spur der Wahrheit zu kom⸗ 
men, die aus der Gage meiftens unmittelbar uns entgegentritt. 
Eben beshalb verſchmäht die Sage jeden hiſtoriſchen Apparat: 
fie Hat ihren eigenthümlichen Grund und Boden, wo fie allein 
gefucht, erkannt und verftanden fein will; fle hat ihre befondere 
Philoſophie und Symbolik. Verſucht man, ihr ein Siegel ans 

ubängen, fo zerrt man fie damit in die armſelige Reihe von 
atfachen herab, die nicht, wie bie Sage, jede für fi etwas 
bedeuten, fondern nur fortfegende Glieder. in ber Kette der Ge⸗ 
dichte find. Dee Herausgeber ber „Sagen aus bem Werra: 
thale ſcheint dieſer Anfiht, die ihrem Weſen nach mit dem 
„Rebdeler”‘ unterzeichneten Borworte zufammenfällt, wenigſtens 
nicht immer zu fein. Er blättert allzu emfig in Ghroniten und 
Urkunden, um die Sage von Ihren Berggipfeln herab, aus ihs 
zen Thalſchluchten Heroorzuloden unb in den Staat einzureiden, 
als daß es ihm möglich geworben wäre, fie rein und unabhaͤn⸗ 
gi darzuftellen. Wir meinen, das Buch würde gewonnen har 
en, wenn ber „Nachtrag“ — der außerdem, daß er Zeugniß 
gibt von der Liebe bes in feiner Eriegerifchen Laufbahn weit 
umbergewanberten Verf. zum heimiſchen Boden, eine Topogra⸗ 
phie des ſchoͤnen Werrathales gibt — wenn alfo biefer Rach⸗ 
trag als Ginleltung den Sagen vorgefegt wäre und an ben 
geeigneten Stellen ben biftorifchen Apparat in ſich aufgenommen 
hätte, der nun ale röceltes Siegel, als Pergamentſtreifen, 
oder gar nur als Ginfhnitt am untern Rande der Urkunde 
den einzelnen Sagen bedeutungslos hinzugefügt iſt. Außerdem 
gibt der Herausgeber Manches als Gage, was nicht in ben 
Kreis derfelben gehören dürfte, z. B., Marienkloſter im Tolbas 
der Thal”, ‚Die wilde Sau’, ‚Die Linde zu Herfchel” u. a. 
Manches iſt mehr ein guter beutfcher Schwank, 3. B. „Die 
Kreugburger gehen nach Bamberg zum Biere‘. Die Sage vom 
„Schar im Steinhaus‘ blüht überall in Deutfchland, am Kyff⸗ 
häufen, im Fichtelgebirge, auch in bee Schweiz, ale jene wuns 
derfame „blaue Blume”, nach welcher bie Drenfchen, wie nach 
dem verlorenen Worte, fuchen von ber Wiege zum Grabe. 
Selten einmal findet ein Sterblicher fie, und er verliert fie 
wieber fo fehnell, daß von der durch fie erſchauten Herrlichkeit 
nichts ihm bleibt als ein tiefer unausidfcglicher Schmerz. Diefe 
tiefbebeutfame Gage ift vielleicht die fchönfte, bie je in einer 
Menfchendbruft aufgeblüht. Sie hat vielfache Variationen ers 
fahren, von denen auch das vorliegende Buch manche Spuren 
gibt, 3. B. im „Weinkeller bei NReuftabt”. Wir möchten an 
biefe Sage den Wunſch Enüpfen, daß der Eifer für das Auf: 
fu von Sagen in allen dbeutfchen Bauen fich ftets lebendiger 
entwideln und fo die Zeit nicht fern fein möge, wo wir den 
ganzen Schat in einer einzigen Sammlung vor uns aufblättern. 
Und möge biefer großen Sammlung dann auch ein Brimm 





nit fehlen! Die „Deutfdgen Sr Bröber rim 
ben in ihrer Ginleitung ſchon Linien zum Baurif er 
ſolchen Sammlung. Wenn wir nun auch mit vorll 
genden Buche gegebenen, doch nur willkürlichen wie 
oben angebeutet, nicht einverſtanden find; wenn wie ferner eine 
— —8 "gätten: fo mäffen wir —* oem! 
senden gewän n: fo m u 
noch dankbar fein. Nicht allein iſt biefe —— 
trag mehr zu dem großen deutſchen GSagenſchatze, — 


4. Diadem und Zepter. Eine Galerie großer Herrſcherinnen, 
zur Unterhaltung für Frauen von Amalie Winter. 
Zwei Bändchen. Weimar, Voigt. 1841. 8. 17, 

Die in neuerer Zeit vielfeitig befprochene 
der Frauen Hat zunächft dieſes Werkchen, welchem bie befanns 
ten Memoiren dee Mrs. Iamefon als Grundlage dimen, her⸗ 
vorgerufen. Indeſſen möchte für ober gegen bie Gmanciyation 
damit eben nicht viel gewonnen fein, benn ein Thron Rebt zu 
weit außer ber Reihe, als baß ber Inhaber deſſelben einen 
fihern Maßſtab für Löfung einer gefelligen Frage bieten Eönntr. 

Außerdem fagt ber Titel zu viel, wenn er allen in ben zwei 

Bändchen vorgeführten Herrſcherinnen das Präbicat „groß“ 

beilegt. Maria Stuart 3. B. wird man niemals eine große 

Herrſcherin nennen Tönnen. Das Buch ift übrigens den Frauen 

Insbefonbere zugeeignet und benfelben wohl zu empfehlen, da 

es die befannte Wahrheit anſchaulich macht: „daß die (edein) 

Gigenfhaften des Herzens und Bemäthes einer Yan au auf 

bem Throne weiter reichen und mehr Gutes wirken als bie 

glänzendften Gaben des Geiſtes, und daß eine Frau mehr auss 
zurichten vermag, indem fie bie vorgefchriebenen Schranken ehrt, 
als indem fie ſich über biefelben hinwegſegzt“. Miele Wahrheit 
geht insbeſondere lichtvoll auf in dem Bilde der Ghriftine von 

Schweden, die, nit Dann nicht Weib, in einem den 

Irrthum fich felbft verlor. Außer den Benannten geben biefe beis 

den Bändchen noch Eebensfkisgen von Maria Thereſia, den beiden 


Johannen von Reapel und Iſabella von Gaftilien. AH, 
Literarifhe Notiz. 
Der erfte Band einer Donatfcheift „La ique, Fevae 


du monde fashionable‘‘ erfhien am 1. Det. in Paris. Jede 
Monatslieferung wird eine Ghronit von Paris, eine Chronik 
ber Provinz, eine Biographie, eine Novelle, Porfien, einen 
Bericht über Kunft, Wiſſenſchaft, Literatur, Theater zc. bringen. 
Der erſte Band enthält unter Anderm: „Le foyer et les 
coulisses de l’opera’', von I. Arago, eine neue Dbe von B. 
Hugo, ein Sedicht von Madame Desborbes: Balmore, und bie 
Biographie bes Fürften von Metternich. Ra und nach werden 
die Biographien von V. Hugo, Guizet, Thiers, Mole, de 
Lamartine, Soult, Chateaubriand, de Barante, Wellington, 
Broglie, Peel, Palmerſton u. f. w. mitgetbeilt werben. Die 
bübfchen Wignetten find von Porret geſtochen. Gin periodiſches 
Unternehmen ift auch die ‚Revue ind&pendante’’, herausgegeben 
von 9. Leroux, &. Sand und 2, Biarbot. Die erſte Nummer 
enthält Auffähe von Lerour und G. Gand, eine Abhand⸗ 
Iung über bie Kunft in Deutſchltand von H. Zortouf, über 
bie in Bezug auf Spanien befolgte Politik, von 2. Wiarher x. 





Verantwortlicher Gerauögebers Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhond in Leipzig. 
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Die Macht und Würde bes Fürften, auf chriftlichem 
Standpunkte; mit Rüdfiht auf bie Gegenwart. 
Bon Georg Chriftian Rudolf Matthäi. 

(Vortfegung aus Nr. 248.) 

As jedoch im weitern Sortgange der Eulturentwide: 
lung die Initiative dieſer großen ſocialen Bewegung all: 
maͤlig auch den Händen der pofitifcyen Autoritäten ent: 
ſchluͤpfte und an bie Öffentlihe Meinung überging, da trat 
auch das religisfe Moment wieder mehr in den Border: 
grund, als einer von den vielen Factoren, aus deren Zus 
fammen s und ©egeneinanderwirken jene öffentliche Mei: 
nung fich bildete. Die Berufung auf die ewige und wan⸗ 
deitofe Autoritaͤt der chrifttichen Lehren erfchien als noth: 
wendig, gegenfiber einer phitofophifchen und politifchen 
Partei, welche alles Beſtehende aufzulöfen und umzuge: 
ſtalten Miene machte; die Anhänger dieſes Beſtehenden, 
die politifhen Conſervativen, verbanden ſich mit den Streng: 
glänbigen, um die gemeinfame Sache des Autoritätsglau: 
bene gegen bie Anfprüche der individuellen Freiheit und 
des fletigen Fortſchritts zu vertheidigen. 

Hier finden wir alfo das chriftliche Princip faſt durch⸗ 
gehende auf Seiten der Partei der Stabilität, zum Theil 
auch der Reaction, und zwar, abgefehen von allen perfön: 
lichen oder sorporativen Zriebfedern, welche dabei oftmals 
mit im Spiele find, ſchon aus dem fehr natürlichen 
Stunde, weil die Idealitaͤt und Inſichverſchloſſenheit der 
religiöfen Glaubensanſicht das unbefriedigte Drängen ber 
politifchen Berorgungspartei nach Freiheit und nach Theil⸗ 
nahme am allgemeinen Staateleben nicht begreifen kann 
und mit der Einfachheit und Pietät bes alten, patriarcha⸗ 
tifchen Verhaͤltniſſes zwiſchen Regierenden und Regierten 
Alles verloren glaubt. So wird es begreiflich, wie fcharf: 
finnige und geiftvole Männer — ein Adam Müller, ein 
F. Schlegel, ein Stahl und A. — diefen Kampf gegen bie 
freiern Richtungen des politifchen Geiſtes vom chriſtlichen 
Standpuntte aus unternehmen und durchführen konnten. 

Noch näher liegt dem chriftlichen Elemente in unferer 
Zeit ein Kampf mit ben täglich Übermächtiger werbenden 
materiellen SIntereffen. Und doch iſt diefer Kampf fchwie: 
riger und bedenklicher als jener erftere; denn felbft bie 
Staatsmänner, welche dem politiſchen Fortfchritte nicht 
botd find, können die Nothwendigkeit materieller Verbef⸗ 
feeungen und einer Träftigen Entwickelung der induſtriellen 


Thaͤtigkeit nicht ableugnen; ja, gerade fie find oft bie eifs 
eigften Befoͤrderer dieſer legten Intereſſen. Hier findet 
alfo die zelotiſche Partei, welcher dieſe Beguͤnſtigung des 
Materiellen ein Greuel iſt, keine Bundesgenoſſen und 
muß die Schwäche ihres Princips, gegenuͤber den That: 
fachen eines blühenden, geordneten Verkehrs, einer ſich 
fleigernden Zufriedenheit im Volke und einer immer größern 
Annäherung der verfchledenen Nationen freiwillig oder ges 
zwungen eingeftehen. 

Auch haben beimeltem nicht alle Diejenigen, welche 
die Bildung und den Geift unferer Zeit vom chriftlichen 
Standpunkte aus zu beurtheilen und zu leiten fi) ange: 
fegen fein Laffen, ſich die undankbare Aufgabe geftellt, 
jene Bildung nur im fanatifchen Eifer zu bekämpfen und 
die Bewegung der Menſchheit, welche im raſchen Laufe 
vorwärt® geht, nad ruͤckwaͤrts umzukehren. Viele edfe 
Geifter, nicht minder tief empfindend als jene Eiferer, 
aber dabei empfänglicher für den Reichthum des Lebens, 
fuchen eine innige, wahre Vermittelung zwifchen ber ideas 
fen Gemuͤthlichkeit dee chriftlichen Lebensanfhauung und 
den nüchternen Intereſſen der praftifhen Berufsthaͤtigkeit, 
dem berechnenden Erwerb, ben in äußern Beziehungen und 
Zwecken fich betvegenden Verkehr. Und ohne Zweifel iſt 
eine ſolche Vermittelung recht wohl denkbar und erreich⸗ 
bar. So wenig die Grundrichtung unſerer Zeit ſelbſt, 
der auf induſtrielle Thaͤtigkeit gegruͤndete Verkehr, eine 
Bevormundung und Leitung von irgend einem fremden 
Standpunkte aus noͤthig hat oder zulaͤßt — weil hier Alles 
auf natürlichen Geſetzen und Beduͤrfniſſen beruht —, ſo 
bieten doch auch dieſe Culturverhaͤltniſſe den Einwirkungen 
eines geiſtigern, idealen Elemente mannichfache und 
fruchtbare Gelegenheit dar. Noch ſind jene natuͤrlichen 
Geſetze des Verkehrs nicht uͤberall feſtgeſtellt, jene Bedin⸗ 


"gungen der freien Entwickelung bes Öffentlichen und ſo⸗ 


eiaten Lebens nicht volftändig geordnet; unfere Cultur iſt 
in einer Übergangsperiode begriffen und bie Übelftände 
eines ſolchen Überganges werden uns nicht erfpart. Viele 
ber frühern Stuͤrpunkte, an welche ſich der Einzelne an: 
hielt, find gefallen und keine neuen wieder aufgerichtet; 
dern nach dem Principe der individuellen Freiheit, dem 
Srundgefege unfers modernen Lebens, fol eben der Eins 
zelne fich felbftändig ausbilden und entwideln. Hierzu 
bedarf es aber einer tüchtigen, ernften, in fich gefaßten 
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Sefinnung; und bdiefe Sammlung und Klarheit bes Ges 
fühle, dieſer Ernſt des Wollens und Handelns, wenn 
auch auf andere Stoffe ſich richtend als ber urſpruͤng⸗ 
liche Geiſt des Chriftenchums, hat doch mit biefem in 
feinem Wefen und feinen Äußerungen Vieles gemein und 
mag daher leicht auch deſſen Formen annehmen. Daß und 
wie dies möglich fel, zeigt fih uns recht auffallend an 
dem Beifpiele vieler religiöfen Sekten in England und 
Nordamerika. So tft die Sekte der Puritaner bekannt: 
Lich eine von benen, welche am ftrengften an ber urfprüng> 
lichen Einfachheit und Ehrbarkeit des chriftlichen Leben 
fefthaften und deshalb ben finnlichen Reiz und Glanz des 
Lebens verachten. Dennoch verbindet ſich bei den meiſten 
Anhängern diefer Sekte jener afcetifche Geift mit der 
größten Energie des Handelns, mit der regflen Theil⸗ 
nahme am öffentlichen Leben, an den politifchen und ma⸗ 
teriellen Verbeſſerungen, ein Beweis, daß bie religiöfe 
Gtimmung bei ihnen ihr fpecifiiches Element, den Ges 
genſatz gegen das Irdiſche überhaupt, aufgegeben und nur 
den allgemeinen Grundton, bie moralifhe Würde, ben 
Lebensernft beibehalten bat. 

Dies allein fcheint uns die rechte Stellung des chriſt⸗ 
lichen Elements zu unferm modernen Leben zu fein; dies 
fen Einfluß möchten wir ihm einräumen — bie wohlthä: 
tige Macht einer veredelnden, Bräftigenden, erhebenden Ge: 
muͤthsſtimmung —, nicht aber die Geltung al& normge: 
bendes Princip für die Beurtheilung oder Geftaltung der 
äußern Verhältniffe der Sefellfhaft, der politifhen Ein⸗ 
richtungen, der Befege, mit einem Worte des öffentlichen 
Lebens. Und, irren wir nicht, fo lag eine folche Tendenz 
des Chrifienthbums ebenfo fehr in dem Sinne feines Stif: 
ters als in dem Geiſte der Berhältniffe, unter welchen 
daffelbe in die Welt trat. Diefe Verhältniffe waren von 
der Art, daß eine Umgeftaltung bes damals In voller Auf: 
loͤſung begeiffenen allgemeinen oder focialen Lebens faft 
unmöglich erfchien und die einzige Rettung, welche ein 
begeifterter Lehrer ber Lebensweisheit den Menſchen brin⸗ 
gen konnte, in der Unterweifung befiand, wie der Ein: 
zeine duch Einkehr In fih und Erhebung zu einer hoͤ⸗ 
ben Welt der Hoffnung und bes Glaubens fi ben 
Wirren diefes Im fich zerfallenden Lebens entziehen koͤnne. 
Daher finden wir in den Ausfprücen und Handlungen 


Jeſu zwar nicht eine völlige Abkehr von dem Irdiſchen, 


aber doch eine ſolche Vorſicht bei den unumgänglichen 
Berührungen mit bemfelben und eine fo abfichtliche Hin⸗ 
deutung auf feinen, von, allen politifchen Meformverfuchen 
fo weit entfernten Zweck, daß wir wol einfehen, wie 
Jeſus fein Wirken überhaupt als ein ausfchließlih auf 
Innere Veredlung bes Individuums, nicht auf Umgeſtal⸗ 
tung ber gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe und Einrichtungen 
abzwedendes erkannte und erkannt wifien wollte. Mußte 
aber freilich damals unter den gefchilderten Umftänden bie 
Abtrennung ber chriftlichen Lebensgeflaltung von den dußern 
Verhättnifien in den meiften Fällen zugleich als eine Verurs 
theilung bdiefer letztern erfcheinen, eben weil aus ihnen jedes 
höhere geiflige und fittliche Element gewichen war (ob: 
gleich in vielen andern Faͤllen Chriſtus die Geltung und 


ben Werth ber befichenden gefehfhaftlichen Einriärungn 
ausdruͤcklich anerkennt), fo if doch im Fortgange der ge 
ſchichtlichen Entwidelung. der Menſchheit auch dieſes Ber 
haͤltniß ein weſentlich anderes geworden. Unſer Staats⸗ 
leben hat eine breitere und ſeſtere Bafis gewonnen a 
fie irgend ein Staat bes Alterchums hatte; die Berihun 
gen, ſowol zwiſchen den einzelnen Theilen des Staat 
als audy zwifchen den verfchiedenen Staaten find 

und auf natüclichere, darum auf dauerhaftere Bedingun- 
gen zurüdgeführt als fie es bamals waren, und bie 
ganze civiliſirte Geſellſchaft wird durch ein klareres Bes 
mwußtfein ihrer Zwecke und der bazu no Mittel 
belebt und geleitet. Welchen Antheil, und ob einen bi: 
tecten ober indirecten, das Chriftenthum an dieſer Umge: 
ſtaltung ber focialen und polltiſchen Velwerhaͤltniſſe ge: 
babt, können wir bier nicht untexfuchen; genug, biefe 
Umgeftaftung iſt eingetreten und ihre allgemeinſte Felge 
iſt dieſe, daß ſich gewiſſe natürliche und ſelbſtaͤndige Ge 
ſetze für die Fortentwickelung des politiſchen amd ſocialen 
Lebens der Menſchen gebildet haben, an denen biefes, 
gleihfam durch eine Innere treibende Kraft, durch rin or⸗ 
ganifhes Princip der Selbftentfaltung und Selbſtbeſüm 
mung fortgeleitet wird. Eine Einmiſchung des chriſtlichen 
Elements in diefe Verhältniffe würde daher ebenfo wenig 
am Plage fein als damals, zu den Zeiten der Gruͤn⸗ 
dung des Chriftenthums; denn wie damals Chrifius mit 
weiſer Umfiht die Theilnahme an dem Weltverkehr ab: 
lehnte, weil dieſer Weltverkehr zu zerrütter erfhlen, um 
eine Reform supulaffen, fo würde jegt eine Einwirkung 
auf bie äußern Verkehrsverhaͤltniſſe, vom chriſtlichen Stand: 
punkte aus, ebenfo unangemefien als unfrudtbar fein, 
da jene Verhaͤltniſſe ihr regelndes Princip im ſich haben, 
eine Vermiſchung mit ihnen aber nur bie ideale Hoheit 
des cheiftlihen Principe trüben und deſſen Stellung zu 
einer zweideutigen, unklaren machen würde. Alſo noch 
einmal may die Religion, mit ihrer flilen Macht auf 
die Gemuͤther, überall ba rathend, tröftend, befänftigend 
ober veredelnd eintreten, wo bie allgemeinen Geſetze des 
focialen Lebens der Willenskraft des Einzelnen nicht hie 
länglihe Stuͤtzpunkte oder feinem Gefühle nicht hinlaͤng⸗ 
liche Befriedigung gewähren; aber die Entſcheibung über 
Tragen der Politit, des Rechts und Verkehrs überlafle 
fie den Staatemännern, ben Regierungen und Gtänbe: 
verfammlungen, der öffentlichen Meinung; fie lege nicht 
ihren Inhalt in Formen, welche mit ihrem Weſen un: 
verträglich find, und ebenfo wenig gebe fie ihre Formen 
ber, um Tendenzen barumter zu verbergen, die ihr fremd 
find und fremd bleiben mäffen. 

In ben vorftehenden allgemeinen Betrachtungen Über 
die Stellung des Chriſtenthums zu unfern Cultar: und 
Verkehrsverhaͤltniſſen iſt ſchon unfer Urtheil über den Ber 
ſuch des Verf. audeutungsweife enthalten, und wir haben 
biefe Andeutungen nur durch Beziehung auf einzu 
Stellen beffelben weiter auszuführen. 

Wir bezeichnen zuerſt den Bang, weichen ber Brf. 
in feiner Schrift nimmt. 

In der Einleitung befpricht er, mach einigen woran 














geſchickten allgemeinen Betrachtungen über den Geganfland 
feiner Unterſuchung, den Begeiff des deiftlihen Stand⸗ 
punttes, verfuche nachzuwelſen, daß Ehriſtus auf Staat 
und Fuͤrſtenthum wirke und von beidem lehre, und 
till den rechten Weg des Verſtaͤndniſſes dieſer Lehre Chriſti, 
ſowie die Loͤſung aller Sceinmwiderfpräde in feinen Wor⸗ 
tem und Thaten dadurch eröffnen, daß er den Leſer in 
06 innerſte Weſen der Perföntichkeit Ehriſti einführt. 
(Der Beiüluß folgt.) 


?effing’s Erziehung bes Menſchengeſchlechts, kritiſch und 
phitofophifch- erörtert. "Eine Beleuchtung der Bekennt⸗ 
niſſe in W. Körte’s „Albrecht Thaer”. Bon G. €. 
Buben. Berlin, Hirſchwald. 1841. 8. Ya Thlr. 

überaus merbwürbig: 


: „Mein gebenstauf und 


bgedruckte 
—AA —— — na sehr kanguges = 


ıbee nur umechtes, untergefobenes, apokcyphifces, beträgeris 
des Madwerk entweder des Hrn. Fr felbR oder irgend 
ines Dritten PfeudosTpaer's if. 

Grferes wird dargethan auf ©. 17— 174, alfo ſehr aus⸗ 
ührlich. Jeder Unbefangene wird es nicht ohne ein gewiſſes 
Bergnägen mit anfehen, mit welcher —8 — mit weiche m is 
se dieſer Docter feinen kritiſchen und vilofepbitden gaatel 
neidet. Da jedech dem Büef, und wol au den 


‚von „&tiner dem Herru Profeſſor Lachmann‘ 
— wie bie li 37 der vorliegenden Guhrauer⸗ 
hen Ki lautet —, ja zum @lüd der ganzen Hterar 


Tee 
3 als Anfänger zeigt; oder A 
ie, Ai Dr. Guben 1 Kr m TE ch 
er und mid auch der Besfafl 
ein fon! die —A ver Selbtbekennt⸗ 
Rip es 1 ——— Pr 
Krte, fo fel vos n dur 
aa ———— Des Tert, den dr. 


Röcke 5 als Berfafler 
eeffing's_„Crzi an —E —— „iR 
— Auslegun. a: jeder andern Auslegun Y] 
Kafn ser m&t enpnchnen 12” je Rab Grat: ir One 
fo Aene Gelbfts 
befemmtniffe net, eelogen, gefälfhet"” 


MR Wekräftigung dieſes feines ließens und Werneinend 
it fih Dr. Do hraui ei folgende —e 
Beh Erſte Eiattar ‚nem 
nicht daran gedacht, ei ſtahl an * I 
ben. Gr \ viel . 
Recte, Bene! Zweite te bat ben wahren, 
Teitifchephilsfoppiichen & hung bes Mens 
ſchengeſchiechts·· von 'annt, theils fogar 
vorfäglih und gewaltfan te tfache: „, 
fer, theild an und für J iſch —RX 


& jet Liegt den _ 
Biätspunte 


a Grunde, fodaß e& 


ſache: „Hr. Körte gibt diefem von Thaer, dem 
erlogenen Werhältniffe nicht allein 88 Zuſtimmung, „fordern 
fügt auch feine Beweisführung, daß Thaer ber Verf. der 
siehung des Weenfchengefchlechts"” geweſen fei, weſentlich auf #s 
ned erlogene Werhältniß.” Wir brauchen nicht erfl zu verfihern, 
daß Hr. Körte auf jenes Berhältniß, fei’s erlogen oder wicht, 
durchaus gar Nichts ftüht, wie aus feiner —E Share 
Ginlängtich Hervorgeht, Gedete Tpatfage: „Diefes doppelt ers 
dichtete Verhaͤltniß Thaer's zu Eeffing ſowol überhaupt und pers 
fönlidy, als in Bezug auf die N araichung des —— — 
iſt der Kern und Mittelpunkt ber ganzen vorgebliden Gelbfibes 
kenntniſſe.“ Die Selbſtbekenntniſſe Thaer’s find vielmehr der Kern 
und Mittelpunkt der Biographie Sefeisen, ohne alle Rüdficht 
auf Leſſing und auf ben Heinen Auffag über bie Grziehu: 
Menfchengefäplechts. Ale diefe ſechs hatfachen, von denen naeh 
fon die exfte allein die übrigen fünf vollftändig annudlist, Eins 
nen ohne weiteres zugegeben werden, ohne den mindeſten Gins 
fu auf bie —5 —& Brage wegen der Echtheit 
der Thaer ſe jekenniniſſe“, welche vielmehr, os 
iener —— ne su gut 62 Ed un 
bier auch befien Zapf m und —S über wu Kbcte wit⸗ 
getheitt werben: 1) Hr. Körte nennt den Auffag von der Er⸗ 
siehung des Wenſchengeſchlechts ein — weil Leſſing 
nur bie eine Hälfte ee Ya eb; „im bes 
terbucje des Hrn. Körte ift — — = Geogment, iſt jeder 
Ipell ein Brogment”; „ein hi Be — 
—E confitentem! " gan! I a an 
Zafdenfpielerei, hat er das il Beam!" 
ter tüge & ia —ã —e 
"(&. 189.) ge 
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N su nennen!” (@. 193. ‚Sa, er hat auch 


26 —* Motto — als jene me joe Belten fehr unges 
h erbher eigene Remefis ers 
LT (o. 1065 te Semager 4 "Dr. Körie hat einen Brief 


gar Erin Drief, fondern 

wird durch bie erften und legten Worte beftätigt; 

fe : ,Da, Lieber, empfange bein Kind 

h a, "al int „wie 238 sie, 26 

es 16 lehtere fepeint dem Doctor mb“ 
Gefdireden naiv ift die Rote auf ©. 227: „Uuf den 

PR. "her Brlenntnifie, bie ia u und Rnabenjahre ent⸗ 
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haltend, Habe ich kelnen Anlaß, mich einzulaſſen.“ Diefer Docs 
tor aber hatte ja nur allzu viel Anlaß dazu, wenn er die Be⸗ 
Benntniffe als gefaͤlſcht und erlogen darfefien mwolte! Jene 
Naivetaͤt ließe fich einigermaßen naturgefchichtlich erfiären: wenn 
es über dem einfältigen Bänferich bonnert und bligt, fo glaubt 
derfeibe ebenfalls keinen Anlaß zu haben, ſich darauf einzulafs 
fen; er ſteckt fehlechthin den bämifhen Kopf unter den Flügel, 
mag ihn num der Blitz treffen ober nicht; Niemand wird Ihm 
das groß aufmugen, denn es ifk der Kritik und Phllofophie des 
Ganferiche volllommen entfprechend. Wie nun biefe Thatſache 
einen unterhaltenden Aufſchluß gibt Aber die geiftige Natur des 
Gaͤnſerichs, fo gewährt uns das vorliegende Buch eine ähnliche 
Unterhaltung, ſodaß wir es unbedenklich als eine merkwürdige 
Thatſache empfehlen koͤnnen, bie freilich nicht ganz leicht zu bes 
greifen ift, aber ebenfo vielerlei zu denken gibt, wie z. B. ein 
Mondkalb, oder ein Schaf mit zwei Köpfen. 

Mag nun hier dieſe —* Gelegenheit zu einer guten 
benugt werden, um über ben durch Leſſing u. A. fo berühmt 
geworbenen Thaer'ſchen Auffa etwas Näheres zu fagen und 
ber kritiſchen Behandlung defielben, für eine Tünftige etwas 
geiſtreichere Ausgabe von Leffing’s Werten, einen fichern Weg 
zu eröffnen. Thaer hatte ſich ein neues Syſtem erfchaffen und 
folches flüchtig zu Papiere gebracht, wie es in den „Bekennt⸗ 
niſſen“ Heißt. Leſſing, weldem dieſes Syſtem durch Leifewig 
u Handen kam, als er eben mit ben Handſchriften gleichen 

npalts von einem Ungenannten befchäftigt war, benußte jenen 
Auffag, welcher ihm, wie er fpäter (1780, in dem Borbericht) 
fagt: „einen Yingerzeig mitbrachte”, fofort, indem er „einen 
Theil davon als Fragment eines unbekannten Berfaffers‘ — wie 
es in ben „Bekenntniſſen“ heißt — im vierten „Beitrage“ 1777 
druden lieb. Es lag ganz in Leffing’s Art und Weiſe, ſich 
diefer jugendlichen Arbeit mit größter Zuneigung anzunehmen 
und bie einzelnen Paragraphen berfelben theils mit mehr Praͤ⸗ 
eifion auszuprägen, theils auch das Bange, zu Bunften des 
ihm darin gegebenen Fingerzeigs, weiter auszuführen. 
Thaer’s Auffag Hatte Höchft wahrfcheintich gar Feine Überfchrift; 
wenn er eine hatte, mochte fie etwa fo fein: „Mein Spftem’”, 
ober fonft in diefer Art. Da nun gleich der erſte Paragraph 
ben „‚Bingerzeig enthielt, um welchen Eeffing oft verlegen gewes 
ſen““, fo gab Leffing dem Aufſatze die feinem Zwecke fo ſchoͤn ents 
fprechende Üiberfchrift: „Die Erziehung des Wenfchengefchlechts”‘, 
wie fie ihm der erfte Yaragraph gleichfam von felbfl in bie 
Hand gab. Wenn Thaer bei feinem Auffage nur den Zweck 
vor Xugen hatte: ben esprits forts, ben @ottesleugnern und 
Heligionsfpöttern in feiner nähern Umgebung, ‚mit Bränden 
zu wiberfprechen, wie fie deren eben noch nicht gehört hatten‘, 
wie es in ben „Bekenntniſſen“ heißt, fo war «6 dagegen Lefs 
fingen vorzüglich darum zu thun: in dem Auflage den „Fin⸗ 
gerzeig‘' näher ausgeführt zu fehen, der ihm fo werth und widhs 
tig war. Er machte alfo Zufäge, änderte und Türzte, mit dem 
Auffage nad freiem Willen verfahrend. „Die Andiscretion, 
welche ich damit begehe, weiß ich zu verantworten”, fagt er im 
vterten „Beitrage““; und das mit vollem Rechte: dem jugend: 
lichen Berf. bes Auffages konnte dieſe Iheilnahme bes großen 
Mannes an feinem ‚‚neuen Syſteme“ nit anders als nur 
höchſt ſchmeichelhaft fein. 

Behaͤlt man nun dies Alles feſt im Auge, ſo gehoͤrt nur 
ein ganz gewöhnlicher Scharffinn dazu, um bie Leſſing'ſchen 
Ginflüffe und Zuthaten im Thaer ſchen Auffage mit ziemlicher 
Gewißheit Heranszufinden,, wenngleich das nicht hinreicht, den 
&uffag fo wiederberzuftellen, wie ee von Thaer wörtlich aufges 
ſchrieden worden. Betrachten wie nur bie erften 25 Paragras 
phen genauer, fo finden wir immer Merkzeichen genug barin, 
theils In der Faſſung, theils im Gedankengange, daß bie Para⸗ 
graphen 1 — 5 urfprünglidy Thaer's find; weniger den Woͤr⸗ 
tern als bem Stoff nach, wie fig das Hier von ſelbſt verſteht; 
ferner Paragraph 8, 11—13,_16, 18, 20-22 (der Paragraph 
232 jedoch nur dis zu dem Worte: „‚anzumehmen‘) und 35. In 
den Pragrapben 6, 7, 9, 10, 24, 15, 1T, 10, 23, 234 if das 


gegen Osffing’fdjts verwatiend. Jeder, wrichen es mäher an- 
geht, wird ber * eben aflzmidifen Spur akt ohne Bergn⸗ 


gen weiter nadıg 
Wilhelm Körte 


Halberſtadt. 

Merkwürdiger Brief Marimilian’s J. 
.Daßs ver Kaiſer Maximilion I. eiamal den Man hatte, 
Papſt zu werden, leſen wir ſelbſt ia Beder’s Weiltgeſchichte 
aber weniger bekannt iſt ber authentifche Text bes SBriefes, 
den er darüber an feine Tochter, Margaretpe von Äfrreich, 
und zwar in franzöfliher Sprache ſchrieb, weil fie, in Gent 
geboren und in Frankreich erzogen, fein MD verſtand. 
Margarethe ſcheint ihm den Rath gegeben su haben, zu einer 
neuen Vermählung zu fihreiten (1510 war er gum zweiten 
Mal Witwer geworden), den er in feiner Antwort glei von 
vorn herein fehr naiv abweiſt und ber freitih mit dem aben⸗ 
teuerlichen Vorhaben, Papfi und vorläufig deſſen Coadjutor zu 
werben, nicht zu vereinigen war. Was er ike dazon fagt, 
läßt beinahe glauben, daß es ihm, fo empfinslih er auch oft 
feine Ohnmacht als Kaiſer Hatte erfahren müſſen, doch nicht 
ſowol um die größere Machtrollkommenheit ber geiſtigen Herr⸗ 
ſchaft des Papftes, als darum zu thun war, Hd nidt bios 
dur) den Glanz der hoͤchſten weltlichen, ſondera audy durch 
ben Nimbus der hoͤchſten geiſt Würde in der Chriſtenhait 
veriärt zu fehen. Dee Brief iſt zuerſt gebrudt nad dem 
Autograph, nur mit Actenten verfehen, font ganz treu, in 
Leglay’s „„Correspondance de l’empersur Mazxzimilien I eı de 
Marguerite d’Autriche sa fille, gouvernante des Pays-bas de 
1507 a 1519 (38 de., Yaris 1839), und lautet Bo. 2, ©. 37: 

Le 18 Sept. (ISi8). 
Tres chiere et trèe amee fylle, j& entendu l’auis que 
vous m’auez denns par Guyllain Pingen, nostre garde robes 
vyess (vi6s, vieux), dont nous auons encore mins peunsd 
desus. Et ne trouuons point pour nulle r&sun bon que nous 





: nous devons franchement marier, maes avons plas avant mys 


nostre delib6ratiens et volont& de james plus hauter faeme nue, 

Et enuoyons demsin M. de Gauree, eveoqgue (den Bi⸗ 

ſchof ven Gurk), à Rome devers le pape (Julles TI., geſt. 

513) peur trouuer fachon que nous puyssons aceorder auec 
luy de nous prenre pour ung coadjutsur, afüa que apris 
sa mert pouruns estre assure de auver le papat et deuenir 
prester, et apres estre Sainct, et que il vous sera de nd- 
cessit6 que, aprds ma mort, vous ses6s contraiut me adorer, 
dont je me treuuers gloryoes. 

Je enuoye sur ce ung poste deuers le roy d’Arogen 
hour Iy prier quy nous voulle ayder pour à ce parvenir, 

ont yl ost aussi contant, moynant que je r&singue I’cmpire 
à nostre cnmmaun fils Charles (Rei 3* er 

Le peupl et gentilhomes de Rom ount faet ung allyance 
contre les Franohoes ei Espaingnos est sunt XXm comba- 
tans et neus ount mand6 que yl veolunt estre pour mous 
pour faere ung papa à ma poste, et du l'empire d’Almaingne 
et ne veulent avver ne Frangos, Aregonoes, ne mains null 
Vendciens. 

Je commence aussy prastiker les cardmaulx, dont Ilc 
oa Ilic mylie ducas me ferunt un grand service, uusque la 
parcialit& qui est deja entre eos. 

Le Roy d’Arogen à mands & son ambazadeur que yl 
veult commender aux cardisaulx Espaingues que yl veulent 
fauoriser le papat & nous. 

Je vous prie, ten6s reste matiere empu secret; ossi bien 
en briefs jours je creins que yl famit que teut le monde le 


'sache; car bien mal est6 possible de pratiker ung tel si 


grand matdre secrötement, pour larueli yi fault auver de 
tant de gens et de argent succurs et practike, et à Die, 
fast de la main de vostre ben pere Maxrimilianus, fatar pape. 
P. 8. Le papa a ancor les wye vors duble (fevres 
doubles) et ne peult longuoment fywrs (virte). 86. 
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Die Macht und Würde des Fürften, auf chriftlichem 
Standpunkte; mit Rüdfiht auf die Gegenwart. 
Bon Georg Chriftian Rudolf Matthäi. 

( Beſchluß aus Nr. 346.) 

Wir haͤtten gegen die Reſultate dieſer Betrachtungen 
manche nicht unwichtige Einwuͤrfe zu erheben; da jedoch 
Die Begründung berfelben ausführlichere eregetifche und bis 
ſtoriſche Unterfuchungen nöthig machen würde, als uns 
bier geftattet find, fo übergehen wir fie und wenden uns 
zu der praktifchen Anwendung jener Mefultate, d. 5. zu 
den Anfihten des Berf. über Fuͤrſt und Staat vom 
chriſtlichen Standpunkte aus. 

An der Spige dieſer Anſichten finden wir bie Frage 
nah dem Vorzug ber Monarchie oder der Republik — 
von dem Verf. natürlich zu Gunſten der eritern entfchies 
den. Schon bier müflen wir die Verwirrung rügen, 
welche der Verf. dadurch in feine Darftellungen bringt, 
daß er den chriftlichen Standpunkte der Betrachtung nicht 
gehörig von dem philofophifchen oder flaatsrechtlichen ſcheidet. 
Es follte für ihn genug fein, daß Chriftus, wie er nad: 
meift, nur die Einherrfchaft, nicht die Republik empfiehlt, 
um jener ebenfalls den unbebingten Vorzug einzuräumen; 
allein als wäre er feinee Sache noch nicht gewiß, müht 
er fih nun auch noch, gefchichtlihe und allgemeinpoli 
tifche Stunde und Beweiſe für denfelben Zweck herbeizu: 
ziehen. Dadurch aber fchadet der Verf. feiner eigenen 
Sache, und zwar in doppelter Hinfiht. Einmal naͤmlich 
gewinnt es ben Anſchein, als wäre doch das chriftliche 
Princip kein ausreichender Maßſtab für die Beurtheilung 
der ſtaatlichen Verhätmiffe, und dann, was das Bedenk⸗ 
Lichfte iſt, fent fich ber Derf. der Gefahr aus, daß, wenn 
feine phitofophifchen Bereisgründe für die Monarchie un: 
genügend gefunden und ihm andere, ſchlagendere für das 
Gegentheil entgegengefegt werben follten, er leicht die Au: 
torität felbft, auf welche er fich beruft, in Miscredit bringen 
?önnte; denn angenommen, es würde dem Verf. durch 
ein ähnliches Raifonnement, wie das feinige ift, der Vor: 
zug und bie Nothwenbigkeit republikanifcher Formen für 
unſere Zeit und deren politifhe Bildung bewieſen, würde 
Dann nicht die von ihm behauptete ausſchließlich monar⸗ 
chiſche Tendenz des Chriſtenthums nur dazu dienen, bie: 
ſes felbft, als mit den politifchen Intereffen der Gegen: 
wart nicht im Einklang flehend, den Anfeindungen der 


r. 347, 


13. December 1841. 
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politifchen Parteien preiszugeben? Doch auch abgefehen 
von einer folhen Möglichkeit, fo ſcheint es uns ſchon be⸗ 
denklich, das Koͤnigthum, ein an fo viele aͤußerliche und 
wechfelnde Zeitverhaͤltniſſe gefnüpftes Inſtitut, mit allen 
feinen zum großen Theil ebenfo Außerlichen und vergäng: 
lichen Attributen unter die Autorität des Chriſtenthums 
zu fiellen und beider Intereſſen zu einer fo folibarifchen 
Gemeinſchaft zu verfchmelzsen, wie es der Verf. thut. 
Leicht fällt dann ein Angriff, welcher die Monarchie oder 
auch nur beren einzelne, zufällige Erſcheinungsform treffen 
follte, auf die Lehre felbft, mit deren Autorität jene ſich 
det, und das Chriftenthum wird verantwortlich gemacht 
für die Flecken, die man an dem chriſtlichen Koͤnigthum 
zu entdeden glaubt. Der Verf. felbft hat fich öfters in 
Verlegenheit gefehen, gewifle Erfchelinungen des monarchi⸗ 
[hen Principe mit der Würde der chriftlichen Lebensan: 
fhauung auszugleichen; bisweilen ift er ehrlich genug ge⸗ 
wefen, dieſe Lüden feines Syſtems einzugeftehen; anbere 
Male bat er fich durch fpisfindige Beweisfuͤhrungen bar: 
über binmweggeholfen. Won bem Einen wie von dem Ans 
dern wollen wir Beifpiele anführen. So heißt es (S. 84): 
Eine Untugend erſcheint jedody unter der Monardie nur 
gar zu oft, die unter der Volksherrſchaft verfchwindet, nämlich 
die Rang» und Titelſucht. Sie wird ſelbſt durch das Chriſten⸗ 
tbum nur ſchwer und langfam überwunden. Dagegen aber 
überwiegen unter ber Volksherrſchaft nur allzu gewöhnlich die 
Habſucht und der Eigennuß, zumal in Handelsrepubliken, da 
auf Eine dunkle Geite die Menfchen ſich zu werfen pflegen, 
und auch zum gemeinfinnigen Streben nad) Rang und Würde, 
wozu Ghriftus uns begeiftert, ift bier weniger Gelegenheit. 
Auch ift die feinfte und vornehmfte Bildung, welche, To oft Res 
ligiofität fie hebt und heitigt, von ganz befonders hohem Werthe 
if nicht ebenfo ſehr im demokratiſchen wie im monardifchen 
Staate zu Kaufe, und die Kormen des grauen Alterthums der 
Erde, welche Ehrfurcht ftets gebieten, ragen hoch im Fuͤrſten⸗ 
thum hervor, wie fie im Breiftaat tief ſich ſenken. 
Fuͤrchtet der Verf. nicht mit feinem arifloßratifchen 
Gelüft nach der ‚‚feinften und vornehmften Bildung” am - 
das Beiſpiel Zefu verwieſen zu werben, welcher auf folche 
Vornehmheit und glatte Sitten keinen Werth legte und 
fih vielmehr an bie für feine einfachen Wahrheiten em: 
pfänglihen Männer aus dem Volle wendete? 


Doch mir gehen weiter und zu ben Betrachtungen 
fort, welche der Verf. über den Vorzug ber „Erbmonar: 
hie vor ber Wahlmonardhie”, Über die „Fremdherrſchaft“, 
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über den „Begriff“ und den „Urfprung” ber Fuͤrſtenmacht, 
endlich uͤber das, Verhaͤltniß des Fuͤrſten zum Staate” 
anftellt. Wir heben davon wieder eine Stelle aus, um 
das oben Befagte zu erweifen. Der Verf. ſagt (S. 109), 
die Fürſtenmacht ſtamme oft aus Wurpstion, und fähıt 
hierauf folgendermaßen fort: 

Doch ift die Ufurpation ber Fuͤrſtenmacht in Zeiten ber 
Warbarei oft unvermeidlich), gemäß dem Spruch: Ge muß Är 

erniß kommen. Denn das geringere Ärgerniß, die aus Herrſch⸗ 
ucht ergriffene Herrſchaft, iſt da oft das Mittel wiber das 
größere, die aus Barbarei entftandene Anarchie, und auch als 
diefes Hammt fie dann zwar nach Erſcheinung aus Ufurpation, 
nicht aber ebenfo aus G rund und Quelle. Sondern das 
Bolt ſelbſt ift dann des Brund und Gott felbft bie Duelle fogar 
der ufurpirten Herrſchaft; das Volk heißt fie gut, Bott läßt fie 
gelingen, — zwar nit bie Ufurpation in ber Herrſchaft, 
aber die Herrſchaft in der Ufurpation, d. h. bas in ber Bar: 
barei unentbebhrliche Regiment. 

Daher ftammt auch die Herrſchaft, die einerfeits aus Uſur⸗ 
pation und dennoch anbererfeits aus Bott und bem Volke 
ſtammt, nur fo lange aus Gott und dem Wolle, wie fie — ohne 
Ahnen und Verſtehen bes Herrſchers — dem Zwecke Gottes 
mehr gemäß als zuwider, und dem Volke mehr zum Heil als 
zum Berberben ift, wie fle mithin das Beduͤrfniß des Volkes 
mehr befriedigt als unterdrädt. Denn wo das Gegentheil fi 
offenbart, da flürzt Gott in ber Einheit mit dem Volke den 
Ufurpator, weil feine Trennung von Gott und dem Wolfe ſich 
vollendet bat, wie uns 4. B. der Sturz ber franzöfifchen Ge⸗ 
mwaltberrihaft noch in frifhem Andenken ift. 

Bon S. 158 an folgen Erörterungen über die „be: 
fondere Macht des Kürften”, d. h. über bie befondern 
Formen, in denen ſich die fürftlihde Macht im Staate 
dbarftele. Der Verf. theilt biefe „„befondere Macht” des 
Sürften in die „Geſetzgebungsmacht“, die „ſtaatliche 
und die kirchliche Macht”; bie flaatlihe Macht umfaßt 
wieder 1) die „Beſteuerungsmacht“, 2) die „Richtermacht“, 
3) die „Kriegsmacht“; die kirchliche wird ebenfalls unter 
drei Geſichtspunkten abgehandelt, diefe find: 1) die Stif: 
tung ber Kirche; 2) das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat; 
3) dee Urfprung ber kirchlichen Gewalt. 

Aus dem Abfchnitte über die Geſetzgebungsmacht bes 
Fuͤrſten erwähnen wir, daß ber Verf. das „verfaſſungs⸗ 
mäßige Fuͤrſtenthum“ als die dem Chriſtenthum entſpre⸗ 
chende Form der Monarchie anerkennt. Diefes naͤmlich 
ift, wie es (S. 160) Heiße, 
auf chriſtlichem Standpunkte ber Bund bes Fürften und bes 
Volks, durch welchen das Bolt ben Fürften für feine von Gott 
gewollte Einheit anerkennt, und der Fuͤrſt das Voll für feine 
von Bott ihm übergebene Gemeinde ertiärt, mit beren Ginficht 
und Willen er ebenfo ſich eint, wie fie ſich feiner Leitung und 
Zürforge unterwirft. Dies ift das wahre Verhaͤltniß des Kürs 
flen zum Bolt fchon vor der Gonftitution, wie es Chriſti Lehre 
vom Sharafter der Fürftenmacht ſchweigend, aber tief begründet. 

Die Sonftitution beftimmt dies Verhaͤltniß ausdruͤcklich, 
die ausbrüdktiche Beftimmung tft aber nicht überall gleich anges 
bradit, fo wenig wie das unbeſchraͤnkte Fürftentbums denn 
beide. find bem Misbrauch ausgelegt. Je weniger chriftlih, d. h. 
an Verftand und Herz gebildet ein Volk ber Erbe im Gegenfas 
zum Bürften ift, deſto weniger iſt es ber Gonftitution fähig, 
und je hriftticher es im Gingeit mit feinem Fuͤrſten iſt, befto 
wenigen iſt es der Gonftitution bebürftig, ſodaß alfo Conſtitu⸗ 
tion nach Zeit, Ort und Perfonen oft gar Fein Bebürfniß, chriſt⸗ 
lies Fuͤrſtenthum aber alluͤberall ein Beduͤrfniß zu nennen ift. 
Was man höhere dußere Freiheit nennt, wirb nur dem Bolt 


zum Heil gewaͤhrt, das fdhon ben” entfpredgenben Grad ber in 
neen bat, die Chriſtus will (Joh. 8, 31 fg.), bee Freiheit von 
Herzenshärte und Verſtandesſchwaͤche, und dieſer ift 3.3. einem 
Theil der europäifchen Menſchheit nicht mehr abzuſprechen, ja 
birfer ift felbft das Maß des innern Portfchritts bes Ehriſten⸗ 
thums auf unferer Erbe, — Dennoch ik der eine 

wicht conftitmtionnelle Staat duriftlicher, d. h. hier in den bid- 
fien Intereſſen, der Religion und der Wiffenfchaft, weiter fort: 
geſchritten als mancher conftitutionnelle, zum mueuen Zeichen, 
daß das verfaflungsmäßige Fürftentum zur Bollendung bes 
Menſchengeſchlechts nicht durchaus unentbehrlich iſt. 

Wie gefchmeidig und biesfam doch bie politifdyen An- 
ſichten des Verf. find! In ber That, er iſt, was er in 
bee Vorrede fo fehr anpreift, „Hug, wie bie Schlangen”; 
ob auch „ohne Falſch, wie Die Tauben“, wolen wir dahln⸗ 
geftelle fein laſſen. Wenigftens fällt «8 ſchwer, Stellen 
wie bie folgende für bloße Kußerungen der Nalvetaͤt und 
ber Unbelanntfhaft bes Verf. mit dem Laufe der pollti- 
fchen Berhältniffe zu nehmen: 

Wohl uns — ruft ber Berf. S. 172 aus — daß es bie 
Lehrer der Kirche verfteben, die Bewohner, vom Tageldhner bis 
sum Güterbefiger, zum Leiften ber gerechten Abgaben zu begeiftern, 
daß fie die ruhige Freude, das gluͤckliche i woewit 
ſie ſelbſt ſie darreichen, ihren Juͤngern einzufloͤßen wiſſen. Die 
Steuern bezahlen zum Semeinbeften, iſt nottwendiger ſogar, 
als das Leben friften nur zum eigenen Rugen. 

rüber feufzte ich mit, wenn die Bürger bei Hagelſcheben 
und Biehſeuche, Sorge für bie eigene Ernährung, Ungewißhelt 
wegen bes morgendben Tags bie legten Pfennige in den Klinge 
beutel bes Zar gaben, welcher, wie Paskewitſch Tagt, millionens 
mal mehr hat als Mancher, der noch nicht 
beutel Gottes befommt. 
bedachte und höher dad Gemeinbeſte ind Auge faßte 
ich weiß, ber Zar von Gottes» und Rechtswegen millienenmal 
mehr, und Denen, weldde im Erdbeben umkommen, wei fie 
keine Vorſicht lernten, geſchieht von Bott ebenfo Recht wie De 
nen, bie wegen Defraubation gegeißelt und wegen &teuerver: 
weigerung gepfändet werden, und dies Recht Gottes iſt ſogar 
auch bie Liebe Gottes. 

Sollte nicht vielleicht dieſer chrifllihe Zorn bes Verf. 
gegen jede „Steuerverweigerung“ eine ebenfo Iscale Bezie⸗ 
bung haben wie bie &. 212 befindfiche, zwar hoͤchſt 
feine, aber doch nicht wohl miszuverfichende Anbetung 
über die „Verbindlichkeit des. Werfaffungseibes’’? An bee 
legtern Stelle fagt naͤmlich der Berf.: 

Auch der Vorzug bed Spätern vor dem Fruͤhern gilt hier 
nicht. Nicht blos jeder frühere Bund muß dem fpätern weis 
Ken, wenn ber fpätere als der vollfommenere ſich erweiſt; auch 
ftatt jedes fpätern muß wieder ber frühere eintreten, were ber 
frühere wieder als der vollkommenere erſcheint, wie bat 4- B- 
die Geſchichte ber franzoͤſiſchen Berfaffungen in reichem Wedakei 
vor Augen flellt; denn alsbann ift ber ſpaͤtere Bund nit ein 
Fortfcheitt zum Beſſern, fondern ein Fortſchritt zum Schlech⸗ 
tern, nicht eine That der Begeifterung für ba neue Wahre, 
fondern eine Unthat der Sucht ſeibſt nach dem falſchen Weuen, 
ein Werk ber Neuerung, des unwahren Gigenwillens, ber Ab⸗ 
weichung vom wahren Geſammtwillen; benn nur ber vollleuwrunes 
nere, volkbegluͤckendere Bund ift jedesmal der urfprünglide und 
wahre Sefammtwille, und Alle, weldde dem vollflommneren ent: 
gegen find, find vom Gefammtwillen abgefalen und haben fe 
zur Partei herabgeſetzt. 

Ganz eigenthuͤmlich IfE audy des Verf. Theorie, „vom 
chriſtlichen Standpunkte”, über den Proceß. Dem Beben: 
ten, wie doch das Precefficen zu ber chriſtlichen Geflsuung 
der Berföhnung flimme, begeguet er durch eine Unteeſchei⸗ 
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ung zwiſchen dee Gefinnung und ber Handlung — eine 
o haarfeine Untsrfcheidung, daß fie dem befien Schüler 
'opola’6 Ehre machen würde. 

Zwar — raiſonnirt der Berf. S. 179 — if die Gefinmung 
icht ohne die Handlung, die innere Verföhnung nicht 
one die Außere, wie Inneres ohne fein Äußeres ift. 
as heißt aber nur, bie innere Verföhnung des Menſchen über« 
aupt, und nicht jebe Regumg derſelben in jedem Menfchen ins: 
efondere, muß zur aͤußern That werben, und keineswegs kann 
nd fol Zeder ſtets die äußere Handlung , wol aber fiebenzigmal 
ebenmal täglich und ſtuͤndllch bie innere Geſinnung ber Wer: 
\hnung haben, ſelbſt gegen den Barbaren, ben Wuͤtherich, den 
nmenfcyen; ja mitten im Proceffe, mitten in ber Hinrichtung 
y Jeder unzählige Male dem Beleibiger, dem Verbrecher vers 
eihen und fein Hell erfehnen im tiefften Born bes Gemüthes, 
nd ſich vol Unſchuld freuen über jede Rofe, die ihm zwiſchen 
en Dornen blüht. — Kurz, die Sefinnung fol flet gegen 
en Proceß, die Handlung oft zum Proceß fein. 

Ind (S. 182): i 

Ja ſelbſt des Gegenfages wegen muß auch der Proceß fein, 
amit wir die Sucht nach Proceflen durch Chriftum überminden,. 
amit das Gegentheil der Proceßſucht, bie holde Nachgiebigteit 
nd die erhabene Selbſtverleugnung, in reelle Beleuchtung trete, 
w Gottes Ehre, zu des Menfchen Brieden, und bamit wir in 
ielen Richtern viele Muſter der Gerechtigkeit ſchauen, ben Ge⸗ 
echten zur Aufmunterung, den Ungerechten zur Abmahnung, 
Uen Empfänglicden zur Nachelferung. Gott felbft ift ja im 
Richter der Gerechtigkeit und treibt ihn zum gerechten Spruche, 
nd die Engel im Himmel, ale unfchutdigen Seelen in ihrem 
immiifchen Bewußtfein freuen ſich über ben Richter ber Ge⸗ 
echtigfeit, und Bott felbft wirkt ihre Freude und fleigert fie 
{8 zum Frohlocken. Alſo Gott felbft will ben Preceß und das 
Bericht, wie er die Einigkeit und bie Verföhnung will auch ohne 
en Proceß und das Gericht. Grauſig ift oft die Form, ſchrecklich 
te Folge der Proceßfucht, aber felbft diefe Form und Bolge 
hredt von Proceßfucht ab und treibt zur Friedensliebe. 

Noch eine Probe folcher jefultifcher Auslegungstunft 
indet fih in dem Abfchnitte über den Eid, und zwar 
&.206), wo von dem Huldigungselde für den fremden 
fürften die Rebe iſt. Dort heißt «6: 

Das chriſtliche Volk ift im Gewiffen gegen den fremben 
uͤrſten, I es ihm Treue ſchwoͤrt, alfo kann es nicht für ihn 
in, indem es fie ihm ſchwoͤrt. Dennoch ſchwoͤrt es ihm Treue. 
fo fchwört es fie ihm, fo gewiß es das chriſtliche iſt, nicht 
(8 dem fremden, nicht im Bewußtſein, daß er der fremde iſt, 
yndern nur als dem Fürften, nad) ber Erfahrung, baß er ber 
Areft ift, und in der Trwartung, baß er nicht blos im Außern, 
9nbern auch in der Gefinnung der Fuͤrſt, und damit dem heis 
aifchen Zürften aͤhnlich fein wird. Und das Gewiſſen des Volks 
erbietet alfo nicht, dem Fremden als Dem Treue zu ſchwoͤren, 

ex als den Kürften fich beweift, — ſondern nur ald Dem, ber 
(8 den Fürften ſich verleugnet, mag immerhin er felbft ben 
Schwur ganz anders deuten. 

Das ift nothwendig der Ginn bes Volks; denn das Bolt 
shit fih im Recht, das Joch abzuwerfen, indem ber Fürft fi 
a ber Macht fühlt, es aufzulegen; ber Qulbigungseid hemmt 
8 nicht, Gewiffenszweifel quält es nit, und von reservatio 
ıentalis, beren es ſich ſchuͤdig mache, vebet weder das Volt 
nter fi, noch zeugt davon der Fuͤrſt gegen bas Volk; denn 
ex Zürft weiß es fo gut als das Volk, ſchon während der Hul⸗ 
igung, daß Eideskraft und Willkuͤrmacht fich nicht vertragen, 
nd daß erfte nur fo lange bleibt, fo lange lehter das Recht 
icht weicht; denn wo «6 ihe für immer erft gewiden ift, da 
t aud) der Giegedbergog fon auf dem Wege, damit ihm ber 
!eind bes Volks die Bahn der Ehre räume. | 

Wird dann aber, fragt man, der Hulbigungseib nicht zur 
eren Geremonte? — Das Bolt ſchwoͤrt ja dann Treue nicht der 


Perfon vos Forſten, auf mehlhe bie Sihetworte kaufen, ſon⸗ 
been dem Begriff des Furſten, auf weichen fie nicht Tautm? 
Auch baren ift bie Antwort: Rein! 

Die Gidesworte lauten auch dann, wie immer, zugleid 
auf den Begriff des Fürften, wenn auch nicht in dem — ** 
dem Buchſtaben, fo doch in dem Innern, dem Gewiſſen bes 
Volks; denn auch jede Perſon des Fuͤrſten, alſo auch die Per⸗ 
fon, der jetzt gehuldigt wird, iſt nicht blos der Fuͤrſt, weit fie 
der Fuͤrſt heißt, ſondern heißt auch der Fuͤrſt, weil ſie der Fuͤrſt 
iſt, wenn fie es auch noch fo unvollkommen iſt; denn in einiger 
Hinficht muß doch endlich auch jede Perſon des Fuͤrſten, der ge⸗ 
huldigt wird, dem Begriff des Fuͤrſten entſprechen. 

Wir koͤnnten noch viele ähnliche Beweisſtellen anfühs 

ven, 5. DB. aus des Verf, Vertheidigung der Todesſtrafe 
die Stelle ©. 237, aus feiner Apologie des Kriegs bie 
Stellen S. 253 und 256; ferner feine Deduction für 
den Adel und dergl. m.; allein das bisher Beigebrachte 
genuͤgt vollftändig, um unfere Behauptung von ber ebenfo 
unchriſtlichen als unzeitgemäfen Tendenz bes Verf. zu 
vechtfertigen.. Nur eine ußerung bdeffelden, aus dem 
legten Abfchnitte des Werks: „Über die Würde des Kür: 
ſten“, können wie uns nicht verfagen wieberzugeben, weil 
fie am bünbigften zeigt, welche Früchte von diefem Baume 
kommen. Der Verf. fpriht (S. 376) von dem noths 
wendigen Stanz und Reichthum bes fürftlichen Throne. 
Er macht fi) den Einwurf (denn er liebt es, alle ſolche 
Einwürfe ſelbſt aufzufuchen, um fie von feinem Stand: 
punkte aus fogleich zu widerlegen), baß der Fürftenglang 
mit der Armuth der Untertbanen oͤfters in Contraſt trete. 
Aber wie ſchnell ift er mit diefem Bedenken fertig. 

Die Nahrungsforgen — fährt er mit bewundernswertber 
Gemüthsruhe fort — laften auch auf vielen Genoſſen anderer 
und weit gebilbeterer Stände, mo fie den höhern Lebentzwecken 
befonders feindtich find, und weit die Arbeiter jegt denkende unb 
als denkende auch betende Menfchen find, fo heißt es jept im 
Drange der Sorgen, wie es vordem nody nicht hieß, bete: „unſer 
zureichenb Brot gib uns Heute”, und betenb arbeite für das 
zureicdenbe Brot heute, und bete und arbeite im Namen 
Chrifti, d. h. im Bemwußtfein, daß Bott bir alle Tage das 
geiſtige Brot, die Erlöfung von den Seelenuͤbeln, durch Chti⸗ 
ftam fchafft, auch wenn er dir heute das leibliche Brot durch 
deine Arbeit nicht gewährt. Dies Bewußtſein erhöhe dich über 
den Mangel. 

Genug aber, der Stanz des Palaftes ertifcht nicht vor ber 
Armuth der Lehmhuͤtte, auch das bleibt Gottes Ordnung, auch 
wenn wir fie nicht verftehen. Sie zu verftchen, ziemt und aber 


endlich. 

Der Kürft erſcheint, wie er innerlich an Wärbe und Beruf 
ber Reichfte ift, fo auch Außerlich als ber Reichſte, weil er 
auch äußerlich der Reichſte iſt. Auch diefer iſt er mit Rechts 
denn ber Kürft macht fih vor Allen Freunde mit dem 
Mammon ber Ungerehtigleit (kuc. 16, 9), damit fie 
Drgane in feinem Beruf, Werkzeuge feiner volkbe— 
gluͤckenden Anſichten feien und ihm der Mammon der 
Ungerehtigkeit zum Mittel ber Gerechtigkeit werde; 
denn das Volk begluͤcken, ift die Summe ber Gerechtigkeit, bie 
Gott wid. Darum beruhen auch Umfang und Schranke bes 
Reichthums und des Glanzes nit auf Willkuͤr und Vorliebe, 
ſondern auf Einheit und Brundfag. Der chriſtliche Fuͤrſt meibet 
ſowol das geringere Maß und bie fehwächere Form, bie bes 
hoͤchſt rangirten Unterthanen würdig find, als die Unform und 
das übermaß, die den heibnifchen und mohammedanifchen Herr⸗ 
ſcher kenntlich machen. 

Wir haben den Geiſt des Buches hinlaͤnglich bezeich⸗ 
net; es iſt der Geiſt des Jeſuitismus, der Geiſt der So⸗ 
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phiſtie im chriſtlichen Gewand. Zwar fehlt den Wer. 
zum vollendeten Jeſuiten noch Manches; er verbirgt zu 
wenig feine Abfichten ; fein Gefühl iſt noch zu fehr bei 
feinem Ralfonnement betheitigt; mit einem Worte, er iſt 
noch zu deutſch, zu berb, zu wenig kalt, und das macht 
uns faft wieder zweifelhaft, ob wir ihm nicht mit jener 
Beſchuldigung al zu viel Ehre anthun. Wir wänfchten, 
daß dem fo wäre, denn wir möchten uns lieber die gute 
Meinung von dem Charakter des Verf., feibft auf Kos 
ſten feiner geiftigen Befähigung, erhalten, als zu Guns 
ſten dieſer letztern an feinem Herzen irre werden. 
Karl Biedermann. 
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Seh Tage in Kanton. 


Die „Revue des deux mondes” enthält mehre an» 
ziehende Berichte eines franzäfifhen Marineoffiziers, der 
auf der Artemife die Reife um die Erde mitmachte. Wir 
geben bier vinen Auszug von feinen Mittheilungen über 
Kanton, das gegenwärtig den Mittelpunkt des Kampfes 
zwiſchen China und England bildet, und darum haupt: 
faͤchlich geeignet iſt, das Intereſſe der europäifchen Lefewelt 
in Anfpruch zu nehmen. 

Begünftigt von einem ſtarken Norboftwinde — beginnt ber 
feanzöfifche Seemann — kamen wir am 22. Oct. 1835 bei den 
zablreihen Infeln an der Mündung des Tigerfluſſes an. Ob⸗ 
gleich es bereits Abend und das fefle Land in der Berne nur 
wie eine lange blaue Welle am Horizont fihtbar war, und 
trot ber hohen Wogen, welche einberrollten, fahen wir rings 
um uns eine große enge chineſiſcher Fiſcherbarken. Ganze 
Familien verbringen auf biefe Weiſe ihr Leben in biefer Art 
fhwimmenden Häufern, in denen fie oft, furdtbaren Stürmen 
troßend, bis auf 30 Stunden weit in die hohe See gehen, um bie 
Fiſche zu fangen, weiche die Leckerbiſſen der veichen Chineſen bilben. 

Jeden Augenblid fegelten wir an einem biefer Fahrzeuge 
vorüber, bie, zwar grob gefaltet, boch fefl gebaut find. Ihre 
Segel beftehen nur aus Matten und das Hintertheil iſt ſehr 
erhoͤht und mit Beinen Kajüten verfehen, in denen es gemeinig⸗ 
lich von Beinen Kindern wimmelt. Das Leben biefer Leute iſt 
ein ganz eigenthümliches. Auf dem Wafler werden fie geboren 
und flerben fie, ans Sand gehen fie nur, um zu kaufen und zu 
verkaufen, ihr gebrechliches Boot bildet ihr Haus, beffen enger 
Raum ihr Theuerftes umfchließt: Weib, Kinder, ein Altaͤrchen 
für ihre Bottheit und das Werkzeug zu ihrem Handwerke, bas 
fie bis zu ihrem natürlichen Ende ernährt, wenn nicht ſchon 
früher ein Sturm die Eleine Welt in ben Wogen begräbt. 

Am 25. Oct. ganz früh brachte ein leichter zeinlicher Kahn 
auf einen Gignalfchuß der Fregatte einen Lootfen an Bord. 
Unter der Führung diefes chinefifchen Seemannes, deffen halb⸗ 
englifches Kauberwelſch wir zu verfichen Mühe hatten, begas 
ben wir uns in bas Fahrwaffer, nahe bei mehren unfruchtbaren 
nadten Sufeln, die einen traurigen Anblid gewährten, vorbeis 
fegeind, bis wir endlich, indem wir Macao weit links, vom 
Morgennebel verhüllt, liegen ließen, unfer Schiff nad einer 
lachendern Gegend wendeten, wo bie Häufer von Lin⸗Tin bers 
vorglängten. 

Auf dem fehattigften Abhange der Berge Eins Zins — einer 
Inſel, die befonders durch den Opinmfhmuggel, ber von ihr 
aus betrieben wird, bekannt ift — erhebt ſich eine kleine chine⸗ 
fifche Anfiebelung, non einer thätigen, ausbauernden und mus 
thigen Beodlkerung gebildet, die, trog ber Strenge und ben &rs 
prefungen der chinefifgen Manbceinen, ihr Brot durd bie 
yeimtiche Ginführumg jenes im himmlischen Reiche verbotenen 
@iftes verdient. Doch hat das Gewerbe des Schmuggelns bem 


Aderbau auf ber Inſel Beinen Gintrag gethan. Terraſſen, von 
feften Mauern unterftügt, erheben fich flufenweife die Hügel 
entlang und bieten bem Auge eine Reihe von Reisfeldern, deren 


 einförmiges Grün eigenthümlich von dem Laube ber ſchoͤnen 


Bäume abfticht, bie die reinlichen und wohlbemalten DHäufer 


beſchirmen. 


Wir ankerten in geringer Entfernung vom Ufer, und wähs 
rend wir bie Baumelfe ber aus wohlgeorbneten und feft durch 
einen weißen Gement verbundenen Biegeln beflebenben Dächer 
mit bunten porzellanenen Rändern betrachteten, begab fich ber 
Lootfe ans Land, um ein elegantes Kabrzeug mit Kajlte und 
Lagerflätte zu holen, das zwei unferer Offiziere nad) Macao 
bringen follte, um bort das Nöthige zur Weiterreife nach Kans 
ton zu beforgen. Den Zag barauf kamen fie ziemlich fpät wie: 
ber zurüd in einem ungeheuer großen chineſiſchen Fahrzeuge, 
bas übrigens ganz gut zur Aufnahme von Paflagiesen einges 
richtet war. Sie meldeten uns, daß ber Befehlshaber ber Fre⸗ 
gatte und zwei Offiziere fich noch denfelben Abend nach Macao 
begeben Eönnten, um dort drei Tſchops (Erlaubnißfcheine) gu 
bolen, mit denen ſich drei Kaufleute, bie jegt ihre Reiſe nach 
Kanton aufgegeben, verfchen hatten. Mit biefen Tſchops konnte 
man in bürgerlicher Kleibung ruhig nad) Kanton fich begeben. 
Außerdem berichteten fie, daß die Herren Beauvais und Duranb, 
beides Kaufleute, in einigen Zagen kommen würden, um alle 
Die von uns, bie ablommen könnten, auf einer Luſtgoelette 
nad Kanton abzuholen. 

Den 29. Det. Abends nad 10 Uhr Fam biefe auch wirds 
ih an, und eine Stunde barauf waren wir auf bem Wege 
nah Kanton. Die Naht ging mit Durchſchiffung der großen 
Waflerfläche Hin, die Lin⸗Tin ven der unter dem Namen ber 
Bocca Zigris befannten engen Ginfahrt trennt. Mit Tages 
Anbrud waren wir bei ber legtern angelommen. Binter uns 
erblidten wir vom Verdeck aus einige ſchwarze bürre Kelfen, 
deren dunkle Farbe feltfam mit ben rofigen Karbentönen bes 
Himmels contraftirte. Vor uns lag, noch halb vom Morgens 
nebel eingebüllt, ein hohes Land; in ihm befindet ſich die enge 
Einfahrt, der wir zufleuerten, bie aber den Kriegeichiffen zu 
paffiren verboten iſt. Schon bemerkten wir von fern bie weis 
fen Mauerzinnen, bie 1816 von der englifchen Fregatte Alceſte 
fo fharf mitgenommen wurben. 

Bald waren wir bei den elenden Befeſtigungen, welche bie 
durch die Zigerinfel noch enger gemachte Einfahrt verteidigen. 
Die Infel legt mitten in der Ginfahrt und befteht aus einer 
pittoresten Maſſe rother Felfen. Kaum waren wir von ber 
Wache im Fort zur Linken bemerkt worden, als eine Barke 
mit zwei Shinefen auf uns zufam, um unfere Ramen aufzu⸗ 
nehmen, die man ihnen nad) Belieben dictirte. Dies tft bie 
einzige Zörmlichkelt, der Luftfahrzeuge unterworfen find; bie 
andern Schiffe werden bagegen einer fehe genauen Durchſuchung 
unterworfen. 

Sat man einmal die enge Einfahrt hinter fi, fo nimmt 
das Land auch gu beiden Seiten des Stromes ein lachenderes 


Aus an: von Strecke zu Btrecke erfcheinen Dörfer, u 

ben (ar wohlbewäflerten meisfeldern ‚ und dichtes Gebüfch —* 
die Hügel, an deren Fuß die Häufer erbaut find. Der Buß, 
noch ſehr breit, iſt mit Fahrzeugen aller Art bebedt, und auf 
dem platten @ipfel eines Berges fieht man einen jener im echt 
hinefischen Styl erbauten Schürme, mit vielen Gtockwerken und 
bervorfpringenden Dächern, deren Urſprung und Beſtimmun 
dem Europäer noch ein Rächfel find. Immer mehr belebte fi 
das Land und das Ufer, und ſchon glaubten wir uns bald in 
Kanton, als bas @intreten ber Ebbe und das Rachlaſſen bes 
günftigen Windes eine Verzögerung veranlaßte. - Trog derfelben 
Famen wir doch noch gegen Mitternacht in Whampoa an. Der 
Mond ſchien fo hell und glänzend, daß wir wie am Er ber 
Shönen Änſicht uns erfreuen konnten, welche ber maj tiſche 
Strom des Tiger an dieſer Stelle gewährt. Hier, wo bie 
fremden Handeisſchiffe vor Anker gehen mäffen, 10 Stunden 
vor Kanton, fieht man einen fchönen Wald von Maften auf 
der Flut fh erheben, dem das Auge kaum bis an fein Enbe 
zu folgen vermag. Die Ufer des Ziger bei Whampoa find mit 
Yäufern und Dörfeen befäet; aber ihre Bevoͤlkerung iſt fo uns 


gaftlich, daß bie fremden Schiffe in WBhampoa genöthigt nad 


ihren Mundvorrath aus Kanton kommen zu laffen. Man 
daher nicht daran denken, an biefee außerdem auch neh durch 
die Cholera in den Monaten Juli und Auguſt unmwirthlichen 
Rhede ans Land zu felgen. 

um ſich von Whampoa nach Kanton zu begeben, hat man 
zwiſchen zwei engen und tiefen Armen des Tigerſtromes gu 
wählen, die fich fünf Stunden oberhalb Whampoa wieder vers 
einigen. Wir wählten ben Bürzeften Arm, trafen aber, indem 
wir vorwärtöfegelten, auf eine fo große Menge von Schiffen, 
Die theils vor Anker gegangen, theils unter Segel waren, daß 
es ſchwierig war, ne hindurchzuwinden. Zrogdem verfuchten 
wir unfern ws fortzufegen,, bis ein verfehltes Manoeuvre uns 
mit reidender Schnelligkeit in die dickſte Mitte einer Menge 
längs dem Ufer liegender Meiner Bahrzeuge warf. Ich fürch⸗ 
tete, wir würben ein Dutzend foldher Heiner ſchwimmender Haͤu⸗ 
fer, mit den Familien, die auf ihnen lebten, in den Grund 
fegefn ; glücklicherweiſe war aber meine Furcht unbegründet, 
denn jene Kähne gaben nach, als wären fie von ®ummi elaſti⸗ 
eum, und wichen fo gut aus, daß wir bald im Schlamme 
feſt faßen, ohne ein einziges jener Kahrzeuge Überfegelt gu haben. 
Die Steömung bob uns zwar bald wieder; allein wir verlies 
fen unfer Schlammbett nur, um mitten unter dem Gefchrei 
dee ganzen, auf fo unangenehme Weiſe aus ihrer nächtlichen 
Ruhe aufgewedten Wafferbevöllerung aufs neue unter Dſchon⸗ 
ten und Barken aller Art zu geratben, deren balbnadte Manns 
fühafı eilig herbeikam, um unfer, befonders für fie gefährliches 
Bugfpriet abzuhalten. Endlich hatten wir uns glücklich aus 
diefem Wirrfale berausgezogen und fegelten nun auf bemfelben 
Wege wieder, auf dem wir gelommen waren, jurüd, um ben 
Weg auf dem andern, weniger von Fahrzeugen vollgeflopften 
Arme, der Dfchonfenfluß genannt, einzufchlagen. Diefen Ras 
. men bat berfelbe davon, daß die Kriegsdſchonken in ihm vor 
Anter liegen. Wir fchifften mitten durch diefe Flotte plumper 
Fahrzeuge und begaben uns dann In unfere Betten, um einen 
Augenbli bis zum Anbruche des Tages auszuruhen. 

As ich früh 6 Uhr erwachte, war ich überrafät, gar keine 
Bewegung mehr zu verfpären, denn ich glaubte, wir müßten 
noch unter Segel fen. Ein verwirrtes Geräuſch, ein unge: 
wohntes Gemurmel fiel jedoch meinem Ohre auf; ich flieg aufs 
Berdeck, um zu fehen, was es gebe, und fiehe da, wir waren 
[Son in Kanton vor Anker gegangen. Mund und Augen blies 
en mie vor Erſtaunen offen ſtehen, ich drehte mid) rechts und 
inte, mich unterfuchend, ob ich nicht noch fehliefe, denn Das, 
was ich um mich erblickte, glich auch nicht im geringften uns 
fern europätfchen Anfchauungen und Borftellungen. Wir be: 
fanden uns mitten in der Strömung des Fluſſes; zur Rechten 
und zur Linken brängten fig in dichten ben die Schiffe, 
weiche als Bohnungen dienen, die Wöirthöhauäfdgiffe, die Luft: 


fer f 
zeitweiltgen Gebieter 


ſchiffe aller Art, Mandarinen ober reichen tleuten anges 
eig, endlich bie Blumenbdoͤte, jene fo fein gemalten und fo 
nſtvoll gefchnigten, fo fhön vergolbeten und fo reinlich gehals 
tenen Tempel des Vergnügens, nad) deren raffinirten Freuden 
das europälfche Auge umfonft fich gelüften laͤßt, da fie der Ch; 
nefe ſich allein vorbehäßt. 

In den engen Kahälen, bie zwiſchen den verfchiebenen Reis 
ben der Schiffe die Stelle dir Gaſſen vertreten, wimmilte cs 
zu Yunderten von Tankas, wie bie leichten, kurzen, breiten 
und runden, dem Perſonenverkehr bienenden Böte heißen, bie 
hinten mit einem Beinen, in zwei Abtheilungen getrennten 
Strohdache bededt find, wovon bie eine für den Paffagier, die 
andere für die Familie der Scifferin beſtimmt iſt. Diefe leitet 
den gebrechlichen Rachen mitten unter den bins unb herfahrens 
den Kähnen, trog einer ſehr flarken Etrömung und ohne ein 
umſchlagen In dieſem treulofen Gewäſſer zu befürchten, mo, 
vermöge des fonderbarften Vorurtheils, Riemand Einen vom 
Extrinten reitet. Rue wenn ein Kind, während die Mutter 


zeigt, wo eins im Waſſer liegt. Zwei oder drei dieſer Heinen 
Tankas drängten fi um unfere Goelette und ihre Führerinnen 
wandten all ihre Liebenswürdigkeit gegen Bra. Burand auf, 
um unfere Überfahrt ans Land zu erhalten. Allein Hr. Dus 
rand war unerbittlih, weil er eine noch jüngere und hübſchere 
Schifferin erwartete, die er fon kannte; und doch waren die, 
welche uns umgaben, gar nicht übel mit ihren ſchwarzen gläns 
zenden und wohlgekaͤmmten Haaren, bei benen man nicht bes 
greifen Tann, durch welches Kanſtſtück es ihnen gelingt, bier 
felben hinten am Kopfe in jenen befannten kun Knoten 
zu vereinigen, ber gewöhntidh durch einen auf eigemthämiide 
* angebradpten Kamm aus Schildpatt ober Perzellan ges 
ten wird. 

Sch war ganz Auge für Das, was um mich her vorging; 
kaum, daß ich einen Blick auf die flattlidhen Gebäude der care 
päiſchen Factoreien warf, die ſich ſtolz mit ihren weißen Gäulen 
und ihren Rationalflaggen weit über die größten Schiffe erhe⸗ 
ben; meine Reugierde war einzig mit ber chineſiſchen Stadt 
befchäftigt und wenig von Dem in Aufprud; genemmen, was 
mid an Suropa erinnerte, Gifrig verfolgte ich mit bem Auge 
jene großen und fchönen Fahrzeuge, welche ben majeſtaäͤtiſchen 
Fluß auf= und abfuhren, geziert mit vergolbeten Jalouſten und 
einem eleganten Dache, über das zwei lange Stangen mit 
pierlaternen, glängenden Wimpeln und befondern Fähnchen, 
den Abzeihen eines Mandarinen, binausragten. Ganz nahe 
bei uns überließen fiy die Bewohner der erften Reibe der am 
Ufer befeftigeen Wohnfchiffe ruhig der Beſorgung ihrer Bor 
gengefchäfte: bie Einen fchöpften auf bem kleinen vorn anges 
beachten Austritte in großen Krägen Waſſer, zu bed gang 
hwimmende Haus damit zu wafdhen; bie Audern riefen mit 
fharfer Stimme den Barbier, ber, auf einer Tanka 
ben Schiffen dahingleitend, feine Schere ertönen ließ, um feine 
Kunden dadurch Herbeigurufen. Die reihen Fenſter eines weis 
teehin befindlichen Blumenboote öffneten fh nach und ned 
und liefen rinen Shell ber ſchoöͤnen Tapeden und Kron 
fehen, welche das Innere dieſer Gemaͤcher der Wolluſt, in de 
nen das raffinirtefte und unmoralifchfte aller Völker der Erbe 
alle Abende Weiber und Schmauferelen fucht, ſchmückhen. Mehre 
Diener pusten forgfältig bie vergoldeten Geländer und das um: 
zählige Schnigmerk, weiches das Äußere diefer glängenben We⸗ 
nung gierte. Gern Hätte ich am Fenfter eine ber Priefkerinum 
dieſes Tempels der Luft geſchen; allein bie Be die⸗ 

winmenden —— nur bie Nacht und nur für Ihre 


auf dem —— Mori aß, betrachtete mich 
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rin alter Shiny die Bihogen anf bad Menfler geſtuͤtt, mit 
nicht minderm ntereffe. Roc erinnere ich mich deutlich feiner 
ſo ausdrudsoollen zufammengetniffenen Augen, feines forgfältig 
ım die Wurzel bes Zopffchwängchens rafisten Schäbels und ter 






pärlichen grauen Haare feines Schnurrbartes, der ſich auf dem | 


Kinn mit einem übermäßig langen Gpigbarte verband. 

Endiich war audy Amung, die erwartete fchöne Schifferin uns 
ers Freundes Durand, angelommen, unb wir betraten ihr Babes 
eug, um das Gewimmel von Nacken, bas und vom Ufer trennte, 
u durchkreuzen. Amuna und ihre Sefährtin, die vorn ruderte, 
echtfertigten die gute Meinung, die wir von ihnen hegten: 
hre leichte Tanka glitt fchmiegfam durch den engflen noch frei 
ebliebenen Spielraum und vermieb geſchickt die andern Fahr⸗ 
euge, mit benen ein Zufammentreffen wegen der rafchen Strös 
nung des Zluffes faft unvermeidlich Hätte ſcheinen follen; den: 
och kamen wir wohlbehalten auf einem ſchoͤnen Kal an, ber 
u dem großen Backtoreiplage gehörte. Wir ließen unfere Effec⸗ 
en unter Amuna’s Obhut und begaben uns unter Hrn. Du: 
and’s Führung nach der prachtvollen Wohnung des Hrn. Dent, 
es erften englifchen Kaufmanns von Kanton. Wir Famen ges 
abe zum Fruͤhſtück, und obglei der Hausherr nicht ba war, 
o nahmen wir doch baran Theil, als ob wir von ihm einge: 
aden worden wären; denn in diefen fürftlichen Däufern wird 
ie Tafel in gleichem Überfluffe und mit gleicher Gaſtfreund⸗ 
haft fervirt, der Herr mag da fein oder nit. Won diefem 
dandelsfürſten begaben wir und zu einem Kaufmanne portugies 
ifchen Urfprungs, Namens Pereyra, der uns mit ber liebens: 
pürdigften Einfachheit gaſtlich bei fi aufnahm. Kaum hatten 
pir uns in unfern Zimmern inftallirt und unfeen zeitherigen 
Inzug mit einem weißen Jaͤckchen und einem Strohhute ver: 
aufcht, als wir uns auch ſchon auf den Weg machten, um bie 
Stadt zu befehen und einige Einkäufe zu machen. 

Was mir vor allem aufflel, war bie geringe Breite der 
Strafen — das befte Mittel übrigens zum Schutze gegen bie 
‚bergroße Hitze — , dann die glänzende Anordnung der zur Schau 
n ben Läden aufgeflapelten Waaren, enbli ein Lärm und 
ine immerwährende Bewegung, von der man fi in Europa 
eine Borftellung machen Tann. Sn biefem Labyrinthe enger 
nd Trummer Straßen, bie fich faft alle gleichen, muß man, 
yenn man mit Mehren geht, im Geſchwindſchritt Einer hinter 
em Andern laufen, fih nicht aus dem Geſicht verlieren und 
orzüglicy nirgend flehen bleiben; denn bei dem engen Raume, 
er der Bewegung der Gehenden gelaffen if, und mitten unter 
iner eilfigen Menge, die fich in jeder Richtung durchkreuzt, 
ringt man, wenn man nur einen Augenblid ſtillſteht, auf 
iefe Wellen von Gehenden und Kommenden eine Wirkung her: 
‚or, ähnlich der, wenn man einen Strom plöglich flaut: bie 
Straße verftopft fi und unfehlbar wird man umgeriffen, 
venn man fich nicht bei Zeiten auf bie Seite begibt, ober 
penn man nicht auf der Stelle denfelben Lauf wiederbeginnt, 
en man zuvor eingefhlagen hatte. Dazu nehme man bie 
Schwierigkeit, feinen Blid von all den verſchiedenen Läden, an 
‚enen man vorbeigeht, hinweg und nur vor ſich hin zu wens 
en: eine Schwierigkeit, die jeder Fremde, deſſen Auge burd) 
o viele neue Dinge bezaubert fft, fühlt; und body kann er, 
venn er diefe Worficht außer Acht läßt, an jeber Ede geftoßen, 
eſchaͤdigt, verwundet, ja umgeworfen werden von den Träftigen 
taftträgern mit großem Strohhute, die, ‚nar mit leichten bis 
ns Knie gehenden Hofen bekleidet und ein biegfames Bambu⸗ 
tüt, an befien beiden Enden bie Lafl befeftigt iR, auf ber 
ſchſel tragend, ohne anzuhalten, laufen, nur ihe dhineflfches 
‚Borgejehen‘‘ mit einer Stimme rufend, die Cinem das Zrom- 
nelfell ſprengen Sönnte, 

Jede Straße wird bios von Leuten, bie ein und baffetbe 
Beihhäft betreiben, bewohnt: hier haben fih die Eßwaaren⸗ 
‚ändler niebergelaffen und ihre Waaren anf fo appetitliche Weiſe 
ruözuftellen gewußt, daB ihre europälfdgen Kollegen fie darum 
‚eneiden müßten; weiterhin kündet ein flarker Komphergerudg 
vie Kiftler an, welde das koſtbare Kampherholz zur Verſerti⸗ 


gung der beſten Koffer, | finden Tann , anwenbenz 
die Aleiderhoͤndier, bie Klempner, mit einen 
ale Handwerker ideen befonbern Stadttheil. Endlich 
wir ya dem ber Porgellanläden. Kaum Eonnte ih, «is 
die bier ausgelegten Wunder an Gefäßen aller Art, ſo⸗ 
Tafelſervicen erblickte, mich enthalten, Ginkäufe üben 
meine Kräfte zu machen. Denn obgleich wie in Curopa Scho⸗ 
biefee Axt haben, fo iſt dies bier doch weit anders und 
eigenthumlich, und außerdem iſt ber Unterſchied im Preife außers 
ordentlich zu Bunften Chinas; das Werhältniß iſt ungefähr 
wie eins zu zehn. Übrigens ift es einem jeden Fremden zu 
rathen , in Kanton keine Einkaͤufe ohne einen zuverläfftgen und 
Tunbigen Rührer zu madgen ; denn ohne einen foldhen würbe er 
erſtens die großen, von den europaͤiſchen Agenten begünftigten 
chineſiſchen Kauflente nicht finden, bann aber au, trot des 
englifchen Kauderwaͤlſch, was viele von dieſen fpredhen, fi 
nicht verfländigen Eönnen und deshalb auf alle Weiſe betrogen 
und beflohlen werben. 
(Die Bortfekung folgt.) 


Mar Heinrich Peſtalozzi ein Ungläubiger? Ein Beitrag 
sur Wuͤrdigung des Religiöfen in feinen Beflrebungen, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die Selbſtbiographie von 
3. Ramsauer, von 8. F. E. Burkhart. Leipzig, 
Hartknoch. 1841. Gr. 8. 4 Thlr. 


Wie unummwunden auch befanntlicdy Peſtalozzi felbft bas Uns 
genügende feiner pädagogifchen Beſtrebungen eingeflanden unb 
geradehin die nach feinem Ramen bezeichnete Methode als ‚eine 
in der Realität gas nicht erifticende” *) geftrichen hat: fo muß 
man doch nicht nur von ben ‚Gelbfigeftändniffen, welche der 
Greis Peſtalozzi gleichſam in überfprudeinder Gutmüthigkeit 
ablegte, Manches in Abzug bringen — denn jene Bekenntniſſe 
batieen fih aus «einer ſehr trüben Periode feines Lebens, als 
namentlich die gerrütteten finangiellen Verhältniffe feiner Anz 
ſtalt ihm feinen Mangel an Fähigkeit zu dirigiren außer allen 
Zweifel geſtellt hatten —, fonbern auch darüber wachen, daß 
an fie nidyts angelnüpft werbe, was Peſtalozzi felbft, wenn 
man es ibm hätte zufchteben wollen, entfchieben zurückgewieſen 
haben würde. Dahin gehört ohne Zweifel die Verdaͤchtigung 
Peſtalozzi's, deren Ungrund ber Verf. der vorliegenden & 
nadhzuwelfen fich aufgefcbert fühlte. Es gebührt ihm Bank 
dafür und feine Competenz, für „Vater Peſtalozzi, der feinen 
Mund nicht mehr Öffnen und fich vertheidigen kann“, in bie 
Schranken zu treten, ift nicht In Zmeifel gu ziehen. Denn ein 
zwelmaliger, längerer Aufenthalt in Peflalogsi’s Nähe, das 
feloft zu lernen und zu lehren, Hatte ihm einft Gelegenheit ges 
geben, die Beobachtungen anzuftellen und bie Materialien gu 
fommeln, durch welche ex überzeugend die Beſchuldigung ents 
fräftet, daß Peſtalozzi es verfäumt habe, Religion und Bibel 
zum Fundamente der Bildung zu machen, und dem Bormurfe 
begegnet, ale habe er alles Heil von der Berſtandeebildung er⸗ 
wartet. Und in der That, es Tann fa nicht anders fommen, 
als daß ſich gleichſam a priori unferm Apologeten Ieber ans 
fließt, der Peſtabozzi wenn auch nur oberfläckhlid aus feinen 
Schriften und nad feinen Beſtrebungen Tennen gelernt hat, 
weit er es ſchlechterdings unmöglich und fich ſelbſt widerſpre⸗ 
chend finden müßte, daß ein Mann, erfuͤllt von glühender Liebe 
zur Menſchheit und eifrigſt bemüht, ihr wahres Wohl in ſei⸗ 
nem Kreiſe und nach feinen Kräften zu fordern, gerade das 
Eine und Erſte, das hier Roth thut, hintangeſeht und vers 
ſchmaͤht haben ſollte, durch Religioſitaͤt den Menſchen gu erhe⸗ 
ben und auf dieſem Wege ihn zur Tüchtigkeit und Zufrieden⸗ 
beit zu führen. 

Man hat urſache, ſich der Anfehautichkeit zu freuen, wit 


*) Mol. Peftalogzi, „Meine Lebensſchickſale w. f. w.“ (Leipzig 1830), 
©», 1 fg. 








weicher man durch ben Verf. mitten in bas Leben bee Pefta⸗ 
lozzi ſchen Anftalt Hineingeführt wird und den Gang betaillirt 

t, ber, fo zu fagen, bei bem Unterbau bes Beligiensumters 

ts eingefchlagen wird, wie ihm 3. B. Bibelleſen, Benugung 
Gellert’fcher Lieder, feſtſtehende morgenblicdhe und abendliche Ans 
Dadktsübungen u. f. w. bdienftbar gemacht werben. Nicht ohne 
innige Rührung wird man bie &. 73 fg. mitgethellte Beine 
Rebe leſen, welche der Verf. Peſtalozzi bei ber bußtäglichen 
Hausandacht 1810 halten hörte und ſich abfihreiben burfte. 
Überhaupt ift die Eleine Schrift reich an Zügen zur Charakteri⸗ 
ſtik Peſtalozzis, von benen einige wenigftens auch bier gern 
werben gelefen werben. 

„Einſt“, fo heißt es S. 8, „‚reiften zwei junge Lehrer von 
weiter Berne ber zu Peſtalozzi nad) Yoerdun. Noch waren fie 
unterwegs in einer großen Stadt. Da hörten fie, Peſtalozzi 
fei hier. ' Sogleich gingen fie in den anfehnlichen Gaſthof, wo 
er abgefliegen war, und fragten nach ibm. Da fagte ihnen ber 
Wirth mit großer Lebhaftigkeit: „Gehen Sie in jene Straße; 
begegnen Sie ihm, fo werden Sie ihn gleich kennen.“ Sie 
irafen und erkannten ihn,’ 

„als im 3. 1814 der König von Preußen nach Neufchatel 
kam“, fo erzählt nad ©. 29 der von dem Verf. befämpfte 
Ramsauer, „war Peſtalozzi fehr krank; dennoch ſollte ich ihn 

m Könige führen, damit er ibm danken koͤnne für feinen Ei⸗ 
er um das Volkeſchulweſen und daß er fo viele Eleven nad 
VYverdun geſchickt hätte. Auf ber Hinrelfe ſank Peſtalozzi meh⸗ 
remale in Ohnmacht und ih mußte ihn aus dem Wagen ber 
ben und in ein Haus bringen; dann wollte ich ibn bewegen 
zucädgulehren, ex aber erwiderte: „Rein, ſchweig bavon, ich muß 
den König fehen und follte ich auch darüber fterben. Wenn 
durch meine Gegenwart beim Könige auch nur ein einziges 
Kind In Preußen einen befieen Unterricht empfängt, fo bin ih 
reichlich belohnt.‘ 

Der Verf. aber erreicht feinen apologetifchen Zweck in ber 
Sauptfache um fo volftändiger, je weniger er in Abrebe ſtellt, 
daß Peſtalozzi allerdings auch für pofitives Chriſtenthum mehr 
hätte thun koͤnnen, als er wirklich gethan hat; er fucht ihn 
bier nicht ſowol zu rechtfertigen, als vielmehr zu entſchuldigen, 
indem, wenn er ſich in dieſer Beziehung von dem Ideale eines 
chriſtlichen Religionsunterrichts entfernt habe, dies im Zuſam⸗ 
menbange mit feinem Hauptprineipe gefcheben ſei, den Kindern 
jeden Lehrfag durch das Bewußtſein intultiver, an NRealvers 
Hältniffe angeketteter Erfahrung ſich felbft als wahr barftellen 
zu lafien, in Folge deffen ihm das bloße Bekennen in Relis 
gionsfachen, ohne tiefe innere Erfahrung oder Überzeugung ges 
fährlich gefchtenen habe, 

Endlich wirb man aber dem Verf. auch darin beiftimmen 
aüflen, wie er fih die von Ramsauer (in deſſen „Selbſtbio⸗ 
graphie“, Dlbenburg 1838) erhobene Anklage Peftaloggi’s er: 
Hört. „Ramsauer“, ſagt er, „hat jett eine andere Anſicht 
vom Ghriftenthume gewonnen; es ift ihm das hoͤchſte, theuerfte 
Gut, und er trauert, daß er nicht ſchon bei Peſtalozzi gu ders 
-felben gelangt ifl. Alles Andere, was er durch ihn empfing, 
iſt ihm Thorheit gegen Das, was er jeht hat. Alle Herrlichkeit 
in Burgborf und Yoerbun erfcheine ihm wie Sünde, und fo 
ſchwer es ihm fein mag, feinem treuen Lehrer noch im Grabe 
wehe zu thun, fo hält er es für eine fromme Pflicht, laut gu 
fagen: daß Peſtalozzi nicht ein Lehrer zum rechten Helle, fon; 
dern zu einem Gceingläd ſei.“ Treffend bemerkt der Verf., 
daß, fo ehrend es für Ramsauer fei, in feiner Biographie hin: 
fichtlich feines frühern religiöfen Inbifferentismus aufrichtige 
Geſtaͤndniſſe getban zu haben, ihm doch immer nod fehle, daß 
ee die größere Schuld in fich felbft ſuche und nicht Peſtalozzi 
und feine Umgebungen, fondern fich felbft anklage, bie Stimme 
bes Heren nicht gehört, bie Bibel, die in Yverdun nicht vers 
ſchloſſen, fondern aufgefchlagen war, nicht gelefen unb daraus 
eine ihm befriedigende Blaubensanficht gewonnen gu baden. 





Literarifche Notizen. 

Über ein Werk von A. Wibalin: „Le souverain ou l’es- 
prit des institutions”‘, berichtet ein franzoͤſiſches Journal mit 
folgenden Worten: „Dieſes Buch, einer neuen Gattung ange: 
hoͤrig, gleicht durchaus nicht den Werken, weiche uns Silangiert, 
Beccaria u. A. hinterlaſſen haben, noch ben philoſophiſchen 
Studien der franzoͤſiſchen Publiciſten des 18. Sahrhunberts, 
Der Berf. iſt ein Kind feiner Zeit und hat für fein Band ge⸗ 
ſchrieben. Der Zweck dieſes Werks iſt bie kõſung bes großen 
Problems, welches bie modernen Geſeliſchaften bewegt: die A 
Hang ber Autorität mit ber Freiheit. @s iſt zu gleicher Zeit 
ein Buch der Philoſophie, der Selchrfamkeit, ber Emancipation. 
Der Plan geht ins Große; und wenn man einerfeits bie Auf: 
faflung und das Talent ber Ausführung in gewifien Partien 
loben muß, fo wäre es andererſeits ebenfo Leicht, Schwaͤ 
und Unvolllommenpeiten unter andern GSefchtepuntren darin 
aufzufinden. Aber umgeachtet der Lücken, Irrthämer und ges 
wagter Borausfegungen gehört dies Buch doch zur Zahl berje: 
nigen, weldye ihrem Verf. einen gerechten Anſpruch auf politt- 
ſche und Iiterarifche Bedeutſamkeit zufichern. Die Thatſochen 
fhöpft er aus dem unendlichen Boͤlkerleben ſelbſt; die Prece: 
bentien aus den Archiven aller Senate, aller Kanzeleien, aller 
berathenden Berfammlungen; bie Beweiſe aus den blutigen und 
unheilbaren Unfällen, welhe aus ber Werachtung der Xutorität 
und ber Öffentlichen Rechte hervorgehen. Der Regent wirk von 
der Wiege an bis zu feinem Grabe geſchildert, durch alle peli: 
tifhen, moralifchen und religidfen Inftitutionen hindurch, welde 
bie Herrſchaft feiner Borgänger dauerhaft machten, aber bem 
Glanz oder der Dauer der feinigen fehlen. Die Borfchriften 
ber gouvernemientalen Politit werben noch eindringlicher burdh 
die Sontrafte: bald erfcheint bie verebrungswäürbige Gefalt bei 
legten Königs von Preußen, wie er für eine unmoraliiche 
Handlung das Beförderungspatent bes Barons von &..., &s 
nes brandenburgifchen Edeln, zum Escadronchef feiner Barbes 
dufaren ſtreicht; bald wird an Friedrich VI. erinnert, ber ſchon 
1808 in Dänemark den Negerhandel verbot; bald wird ber 
Antwort jenes ruſſiſchen Staatsraths Erwaͤhnung gethan, ber 
vom Kaiſer Nikolaus beauftragt war, über die Magiſtrate feis 
nes Reichs, welche der Kaͤuflichkeit ſchuldig waren, Bericht zu 
erſtatten, und feinen Bericht in dem einen Worte „Ale! zu 
fammenfaßte. Reich an Materialien und Überbliden, beginnt 
das Werk mit einer Wergleihung ber alten und modernen 
Staatseinrichtungen, bes Borngerichts der Hebraͤer, ber ſchwe⸗ 
diſchen Staͤnde, der pacta conventa, der Juſtiza, der goldenen 
Bulle, der engliſchen Gemeinden, ber Beneralflaaten Frankreichs, 
Er unterſucht ferner die Erziehung bes Herrichers, feine Müns 
digkeit, feine Vermaͤhluag, fein Recht über Krieg und Frieden, 
feine Dictatur, ben öffentlichen Geiſt, die Politik des Gtaatss 
oberhaupts gegen bie unter feinen Scepter vereinigten Bölker 
u. f. w. Berner das veligiöfe Syſtem in ben alten und neuen 
Verwaltungen, ben Gultus in feinen Beziehungen jur Staats: 
verwaltung, bie Berantwortlichkeit der Minifter in dem engli: 
fhen Parlamente und den franzöfifchen Kammern, ben Berluft 
bes Thronrechts, bie Abdankung von der koöniglichen Würde und 
den Tod des Herrſchers.“ 





Bon Aler. be Lavergne erſchlen: „‚La pension bourgecise”; 


„La marquise de Contades” in swei Bänden; von Aules 


Sandeau, Verf. der „Marianna‘: „Le doctenr Herbeau”; 
von Bietor de Ia Prabe: „‚Psyche”, ein Bericht, von Emil 
Marco de ©t.:Hilaire: „Souvenirs intimes de l’empire” ; 
vom @rafen F. be Champagny: „Les Cesara‘ Q Be); 
von Saints Maurice: „Pahlen ou une nut de Baint- 
Pätersbourg’' (2 Bde.), worin der Tod Pauls I. unb bie 
Verſchwoͤrung, weile ibm bie Krone zaubte romantiſq 
dhandeie und manche intereſſante neue Details verarbeitet 
nd, 5 
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Sechs Tage in Kanton. 
(Vortfegung aus Nr. 348.) 


. Nachdem ie unfere Runde beendigt, Tamen wir wieber 
auf ben Waetoreiplagd zurück, wo uns bie Eleinen tragbaren 
Gtabtiffenents der Haar⸗ und Bartlänftler auffielen, die ohne 
Unterlaß damit befchäftigt find, Köpfe und Wärte zu reafiren, 
oder die langen Zöpfe zu flechten, welche ben unentbehrlicgen 
Schmuck der Ehinefen ausmachen. Auf diefen Ylab münden 
Sie beiden fchönen Bafjen, China Street und New China Street 


von ben Sngländern genannt, beide parallel laufend und aus: 


gezeichnet duch ihre für Kanton ungewöhnliche Breite, ihr 
Tchönes Pflaſter und den außerorbentlichen Luxus ihrer Mage: 
zine für Ringe, Gifendbeins und Rohrwaaren, Seidenzeuche, 
Soldfigmiehbswaaren und Malereim. Weide Gaffen find faft 
ganz bedeckt und gleichen ſehr den parffer Paſſagen. Vorzuͤglich 
hier fieht man jene mit ben lebhafteſten Farben gemalten chine: 
firhen Aushängefchlider, aus langen Bretern beftehend, die, 
perpenbiculair an der Mauer zu beiden Seiten bed Ladens aufs 
geftent und auf beiden Seiten bemalt, mit goldenen Bud: 
ftaben auf rothem, weißem oder himmelblauem Grund ben In⸗ 
halt des Ladens, ſowie ben Namen bed Gigenthümers, ber 
außerdem auf einem eleganten Schilde auf Engliſch angegeben 
iſt, anzeigen. Zransparente Laternen mit lebhaften und mans 
nichfaltigen Ralereien find Über jeder Thüre angebracht. 

Was nun das Innere diefer üben anbetrifft, die man 
von außen nur durch ein aus den zarteflen Arabesken gebildetes 
und mit ausgefuchter Kunſt gemaltes oder vergolbetes Bitter 
ſieht, fo iſt nichts im Stande, eine richtige Vorſtellung davon 
zu geben. Won oben erleuchtet, erhalten fie, In Folge bes ver: 
ſchwenderiſch angebrachten Schnitzwerks und der Menge vergol: 
deter Reliefs von allen Kormen, nur ein gebämpftes Licht. 
Befteht der Handelsartikel in ladirten Waaren, fo hat der erfte 
Anblick etwas Blendendet. Anfangs vermag man gar nichts 
zu unterfcheiben: jene Goldmalereien in verfählebenen Nuancen, 
jene Perimutrer von allen Farben, jene Lackmalereien von den 
tieffien und dech mannichfaltigften Barbentönen fcheinen bie 
Stidereim des Teppichse eines Feenpalaſtes; und fängt bas 
Auge die Formen erſt genauer zu betraditen an, fo weiß es 
micht, wo es feinen Bläck feſthalten foll: prächtige Tiſche, Wand: 
ſchirme, Schachteln und Büchſen von allen Größen und Geſtal⸗ 
ten feſſeln ben Blick 

So kehrten wir, ben Kopf ganz betäubt, von all bem 
ungewöhnlichen, und Neuen , bas wir gefehen hatten, zu unferm 
Gaſtfreund zuruͤck, gerade zur Hauptmahlzeit Tommenb, bie 
um fechs Uhr Abends flattfand. Mei ihr intereffizte mid am 
meiften der Haufe duineffcher Diener, die uns bei Tafel bebien- 
zen. Alle waren jung und flint; man mußte ſehen, wie fie 
ühre ſchiefen Augen auf den Ga, hinter dem fie ſich befanden, 
gerichtet hielten und, fein geringfies Bedüͤrfniß erratbenb, es 
Bu befriebigen eilten, während ihr langer Bopf bei jedem Schritte 
Haen nachwackelte. Ich begann mich.an ihre einfache umb bes 


15. December 1841. 


a —— — 





m nn 


queme Tracht, an ihre Feingeftiditen Sqhuhe zu gewoͤhnen, bie, 
obgleich fe eine. Bohle von ambertbaib Zei Die hatten, doch 
wicht plump ſchienen; in ihren 
vergugtid ausgefprodienen Austrut von Plfigkeit und Mut 


dem völlig glast rafirten Schähel Herabfiel unb Ad in einer 
feibenen Eichel endigte, ſchien mit wieler Grazie an bie Beige 
zu ſchlagen, bie ſehr fanber in weiße Winden gehüllt waren, 
wäde am Kaie unter ein paar weiten Beinkleidern non gleicher 
Earbe befeftigt waren. Unter »iefen jungen Ghineſen gab es 
weiche, bie für recht hüͤbſch gelten konnten. 

Bet den Einkäufen an Thee, die wir ben folgenden Tag 
machten, glaube ich erwähnen zu müflen, daß allgemein, von 
den Chinefen wie ben Engländern, in Kanton dem ſchwarzen 
Thee, dem Souchong, der Überdies auch wohlfeiler als der 
Deko Mt, ber Soräug vor dem grünen gegeben wird. Mehr 
viel Interefie gewährte mir der Beſuch ber Werkilätte, wo 
Chinefen europälfche Kupferſtiche und Gemaͤlde aufs genaue 
zu copiren befchäftigt maren. Überhaupt Haben bie Ehineſen 
in merkwärbigem Grade die Babe der Nachahmung, und einige 
chineſiſche Maler, die bei einem ausgezeichneten englifchen Künfts 
fer in Macao Unterricht genommen, malen Ölportraits in nas 
tärlicher Größe, die unfere europaͤiſchen Maler überrafchen würden. 
Eigentliche Künftier gibt es Übrigens zu Kanton nur wenige 
unter ihnen, und man Tann wol behaupten, daß, mit Aus⸗ 
nahme des berühmten Lamequa, die andern nur zu Fertigung von 
Copien, bie zwar genau, aber zu geledt find, fowie von Zeich⸗ 
nungen auf Reispapier taugen, welche in fleißiger Ausführung 
bie Trachten und Scenen des Landes barftsllien und mit denen 
bie Reifenden nie ihre Albums auszufchmüden verfeblen. Bu 
diefee Arbeit wenden bie Ehinefen Waflerfarben an. Es gehört 
übrigens viel Geduld dazu, um auf bem Reispapiere zu arbeis 
ten, ba es ſich bei jedem Pinfelftriche aufblaͤht; dafür gibt 
aber auch die fammtartige Oberfläche dieſes Yapiers den Figu⸗ 
ren und den Goflumen einen ausgezeichneten Brad von Feinheit 
und Zartheit. 

Unfer Begleiter Durand führte uns ferner auch noch, ziems 
ih weit, zu elnem Guriofifätenhändler, beffen prächtiges Mas 
gazin viele europäifcye Liebhaber in Erſtaunen fegen würde. 
Um bahin zu gelangen, mußten wir durch die Saffe, welde 
bie Engländer Phyfics Street benannt haben, die belebtefle und 
maleriſchſte in der eigentlichen chineſiſchen Stadt, denn Rew 


- Shina Street und China Street haben ſchon etwas Europdis 


fihes in ihrer Bauart. Den Namen Phyſic Street bat jene 
Gaſſe beöwegen erhalten, meil alle Apothelertäben fih barin 
befinden. Sie gewährt einen allerliebſten Anblick, biſonders 
durch die Menge und Mannichfaltigkeit ihrer in allen Farben 
gemalten Aus haͤngeſchilder. Wenn bie Sonne durch bie ans⸗ 
geſpannten Tächer, die fie ſtellenweiſe bedecken, fie heleuchtet 
und ihre Strahlen auf ben Waaren, welche bie chineſiſchen Dro- 
auenbhänbler aufs glaͤnzendſte ausgelegt haben, taufenbfältig 
ſich brechen und fpielen, fo wüßte ich biefe Bafle nur mit einer 
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aterbecoration eihen. Die großen ſenkrecht aufges 
Ben bunten 25 ‚ bie, von beiden Seiten ſicht⸗ 
bar, vom Pfichter bis über die Thuͤren reihen, gleichen, wenn 
man die Galle der Länge nach betrachtet, volllommen einer 
Reihe Gonliffen, und bis Bewegung ber Verkehrenden ſcheint 
auf einer engen, aber unendlich Tangen Bühne Pattzufinden, 
weiche die manntchfaltigfien und eigenthuͤmlichſten Decorationen 
in unendlicher Reihenfolge bietet. 

Unfer Begleiter machte uns hier auf eine fonderbare Er⸗ 
ſcheinung aufmerkſam. Oft waren wir auf unferm Wege durch 
ein eigenthümliches Geklapper betäubt worden, das von chine⸗ 
fifchen Männern, Weibern und Kindern, denen wir auf jedem 
Schritt in ben Läden oder an ben Thüren begegneten, durch 
dad Bufammenfdhlagen von zwei Gtüden harten Holzes hervors 

ebracht wurde: eine Manipulation, die die Baflen mit einem 
und unangenehmen Getön erfüllte. Ich verwunberte 

mich über die Geduld, mit welcher ein Kaufmann, feine Pfeife 
fortrauchend,, ruhig am Zahltiſche dlieb, während eine alte Frau 
iger verwänidten Holzſtücke unter feiner Rafe ertönen ließ. 
„Diele Frau — erklaͤrte uns Hr. Durand — iſt eine Bettlerin, 
weiche um ein Almofen bittet, und es tft ein wohlerworbenes 
Steht diefee Leute, ohne Weiteres bie Thuͤrſchwelle betreten gu 
dörfen,, um ihre hoͤlliſche Muſik Hören zu lafien. Gibt ber Bes 
iger des Haufes ober Ladens etwas, fo iſt der Lärm am Ende 
unb der Ruheftbree geht weiter, bleibt man aber taub, fo vers 
doppelt ſich der Lärm und der zubringlidhe Bittſteller tritt nach 
und nach immer weiter herein, bis er fich endlid unmittelbar 
bei feinem Opfer niebergelafien hat, worauf ber Streit entwes 
der nur mit der Ermüdung bes Peinigers, ober body mit einem 
Act gegwungener Mitdthätigkeit von Seiten des Gepeinigten 
endigt, der es endlich nicht mehr auszuhalten vermag und ſich 
für ein kleines Geldſtück einige Augenblicke Ruhe ertauft. Man 
muß Shinefe fein, um diefen Gebrauch erträglich A finden.’ 

Endlich traten wir in das Magazin des Guriofitätenhänds 
lers, das aus zwei Sälen befland, die mittels im Dach ans 
gebrachten Fenſter das Licht erhielten. Bier faben wir eine 
Menge alter und merfwürbiger Gegenflände in Achat, Iaspis, 
Porzellan, Bambumwurzel, Kupfer und Bronze, Elfenbein, Mas 
leseien u. f. w. Auf dem Fußboden flanden feltfam geformte 
Stucken ſchwarzer Felſen, welche Waflerfälle oder Springbrun: 
nen barflellten. Unter andern Segenftänden, deren Preife ſaͤmmt⸗ 
lich gang außerordentlich hoch waren, bemerkte ich ein bronze⸗ 
‚nes Kohibecken ober Räucherpfanne von ber ausgefuchteften Ar⸗ 
beit. Zwei Drachen bienten als Henkel des Dedels und die 
Zeichen des Thierkreiſes fanden fich ringeherum auf der Außen⸗ 
felte des Gefaͤßes, mitten unter ben mit der größten Zartheit 
ausgeführten Reliefs ausgefchnitten. Die fehönften derartigen 
ploftifchen Arbeiten des griechiſchen und römifchen Alterthums 
Ehnnen nicht vorzäglicher fein als bie eben erwähnte. Außerbem 
gab es au Jaëpis⸗ und Achatvafen, bie von den erften chine⸗ 
fifhen Kaiſern herkommen follten und deren Preis man uns 
gar nicht fagen wollte. Als wir in ben Kaufmann drangen, 
denfelben uns mitzutheilen, fhüttelte er mit bem Kopfe, als 
ob er fagen wollte: Ihr feld Profane, bie fo Schönes gar 
nicht zu würdigen wiſſen. Ich wollte einige Kieinigkeiten, ſehr 
Heine und einfache Petfchafte aus Jaspis Laufen; aber der 
Preis war ganz übermäßig, und id) wußte, daß ber Antiauis 
tätenbändler nicht mit ſich handeln ließ, denn Hr. Prinfep aus 
Kalkutta, der damals in Macao war, hatte bei ihm für mehr 
als 100 Gurden gekauft, ohne einen Heller abhandeln zu koͤnnen. 

Bon dieſem Bange zurücgelehrt, fanden wir einen jungen 
Engländer, Namens Morrifon, bei uns, der — eine feltene 
Sache bei den Engländern — volllommen Ghinefifh ſprach. Er 
war gelommen, um uns zu einer chinefifchen theatraliſchen 
Borftellung abzuholen, bie gerabe an biefem Tage gegeben wurbe. 
Wir machten uns ſogleich, neun an ber Zahl, auf. Morrifon, 
der den Baflentnäuel von Kanton vollkommen kannte, flellte 
fich an die Spike unfers Zugs, den wir in einer langen Reihe 
bildeten, indem Einer hinter dem Anden lief und feinen Bor: 


dermann, fo zu fagen, am Rodzipfel Hielt, um ihm nicht in 
bem Labyrinthe enger und mit Wienfchen angefüllter Gäpdken, 
die wir durdprannten, zu verlieren. So Tamen wir bis in bie 
entfernteften Stadttheile, wo unfere Gegenwart eine ganz uns 
gewöhnliche Wirkung bervorzubringen ſchien. Yalls 
ceibiener, verwundert und argwöhnifh, aqun Euro in 
Eile in der Richtung nach ben St t, ihn verboten 
find, laufen zu ſehen, kamen mit zorniger Miene, ihren Cchirm 
in der Hand, herbei, um mit Morriſon zu veben, ber aber 
gar nicht that, ala bemerkte er fie, und feines Weges forttief. 
Es war fpät und wit ohne Waffen, d. h. Stöcke, ber eingi- 
gen erlaubten Waffe, und einige gwa Chinefen hätten uns 
n den engen und finflern Gaffen aufs Leichtefle mit ihren Bambe 
niederichlagen können, ohne daß es uns geweien wäre, 
uns zu verteidigen. Wäre einer ber Uinferigen zurädgeblichen, 
fo tonnte er auf eine der unangenchmflen Mädhte, die er je 
verbracht, rechnen. Gemishanbelt, beſtohlen, verhoͤhnt, würde 
er die größte Wähe gehabt Haben, fi nach den Partoreien zus 
rädzufinden. Endlich öffnete unfer Fuͤhrer Morcifon eine Thür 
und ftärzte ſich in einen einfamen Gang, wo wir teuchend und 
bie chineſiſchen Komodianten verwünfdgend eintraten. Am Ende 
bes Banges entbedten wir einen großen mit ven Zuſchauern 
angefüllten Beräften umgebenen Hof, und im Hintergrunde, 
in ber Höhe wie bie Zufhauerpläge, eine Bühne, auf ber die 
Schaufpieler cben baran waren, i&re Rollen zum Heſten zu 
geben. Der Fluß und feine zahlloſen Fahrzenge bildeten ven 
ußerften Saum des Gemäldes. Durch die Maſſe, welche ben 
das Parterre bildenden Hof erfüllte, bindurchzubringen, wäre 
ein unmöglidhes Unternehmen gewefen. Glüucklicherweiſe gelang 
es uns, Dank ber Beredtſamkeit Morriſon's, im ein Haus zu 
treten und durch baffelbe, nachdem ein Jeder eine Halbe Gurbe 
bezahlt, auf eines der erwähnten Berhfle zu kommen, bes fi 
in gleicher Höhe mit dem erften Stockwerke bes . 
Wir fanden bdafelbft mehre Bänke, ſtufenweis Sistereinander 
erhöht, und nahmen bie hoͤchſte berfelben ein, um das Ganze 
bes Schaufpiels beſſer gu überbliden. 

Die Anorbnung bes Theaters war ungefähr folgende: tin 
mehr langer als breiter eingeſchloſener Raum war auf feinem 
langen Seiten burdy zwei auf Pfählen ruhende, wit Wetten 
bedeckte Salerien eingefaßt, auf welchen bie zahlreichen Zufdauer 
faßen; die Bühne, ebenfalls auf Pfeilern ruhend und mit bau: 
ter Leinwand bebedit, war auf einer ber ſchmalen Seiten bei 
länglichen Vierecks am ufer bes Fluſſes bin amgebradt; eine 
Mauer, bie das Haus, durch das wir eingetreten warm, mit 
dem gegenüberliegenben verband, vollendete, nur eine Thür für 
das Bolt, das umfonfk ins Parterre ging, laſſend, bie Cin⸗ 
ſchließung des Theaterraums. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Life and literary remains of L. E. L. 
Blanchard. Zwei Bände. London 1841. 


In Deutſchland feheint es zu ben Gewohnheiten, wenn 
nicht zu ben geheimen Statuten einer Eritifisenden Phalanı Yu 
gehören, jedes in den Schriftſtellerkreis eintretende Individuum, 
fei e6 Männlein oder Fräulein, mit ungänfligem Auge zu be 
teachten und mit fharfen Worten anzureden. In England hans 
beit eine andere Phalanx ritterlicher. ches Fraͤulein beißt fie 
freundiich willkommen, und nur wenn bas Fräulein anmaßend 
ober zubringlich wird, verwandelt fi die Freundlichkeit in 
Ernſt, die Aufmunterung in Verweis. Auch Mif Landon, ke 
titia Eliza Landon, fpäter vermählte Draclenn, am belanntefen 
unter den Anfangsbuchflaben ihres Mäbchennemens 2. G.-?., 
erfuhr erfleres und gab zu letzterm Beine Veranilaffung. Alte: 
fies Kind John Landon’s, Compagnons in einem londone Ar: 
meeagenturgeſchaͤfte, und Enkelin Sohn Landon's, Nectors zu 
Tedſtone in Herefordſhire, wurde fie in dem londoner Gtabdts 
theile Ghelfea am 14. Aug. 1802 geboren und Hier, kaum 


By Laman 








fej6 Jahre alt, in Deelde Squle gehidt, wo ner. ie wei 
Witford und Sal Naroliae Lamb Unsereicht erhalten. „Das 
Peine Auge Kind”, wie bie Bocſteherin fie nannte, machte nur 
bie einzige charakteriſtiſche Noth, daß fie beim Spazierengehen 
nicht in Keih und Glied blieb. Gin Umzug der Familie brachte 
ad geiftig und körperlich lebhafte Maͤdchen in ein anderes 
Sculinftitut, deſſen erſte Lehrerin ſich brieflich folgendermaßen 
aber fie äußert: „Sehr oft in meinen Lectionsſtunden babe ich 
son ihr gelernt. Des außerordentliche GBebächtnig und Talent 
ver Schülerin ließ die geringen Faͤhigkeiten ber Lehrerin bald 
veit Hinter fi zuräd. Jede in einem Lehramte ſtehende Pers 
on würde wahrfcheintich gelächelt haben, wenn fie uns zuges 
joͤrt. So oft ich Ertitia etwas fragte, mochte es aus ber Ges 
chichte, Geographie, Grammatik, aus Plutarch's Leben ober 
us fonft einem Buche fein, das wir gelefen, konnte ich ber 
Richtigkeit ihrer Antworten ziemlich gewiß fein. Aber id war 
neiner Sache nicht immer gewiß, und weil ich natürlich mein 
nangelhaftes Wiſſen von ihr nicht entbedit fchen wollte, begann 
ch ein Sramen ungefähr fo: „Du bift deiner Sache ganz ge: 
viß?“ „O ja, gang.‘ ‚Bill bu vollfländig überzeugt, daß bu 
Recht haſt ?“ ‚Bollfiändig.‘ ‚Run gut, damit Teins von uns 
Beiden irre, er und hole das Bud, wir wollen nadhfeben.‘ 
Sch erinnere mich nicht, daß fie je Unrecht gehabt hätte... . 
Ibgleich noch fo jung, unterhielt fie manchen Abend einen und 
wei Stunden lang Vater und Mutter, indem fie ihnen von 
em Luftfchlöffeen erzählte, die fie den Zag Über gebaut. Und 
venn fie bei gänftiger Witterung in ben Garten ging und zur 
Begleitung einen langen Stock mitnahm, den fie ihren Meß⸗ 
tod nannte, unb man fie fragte: wozu ba6? antwortete fie: 
itte, redet nicht mit mie — ich habe einen fo wunberherrlichen 
Bedanten im Kopfe. Und dann eilte fie fort, immer mit fich 
elbſt fprechend. In ihrem Innern war eine Heine, feligmas 
bende Welt, und ſchon bamals firebte der Genius feiner fpä-= 
ern Entwickelung zu.” 

Zenen Heißhunger nad) Büchern, der mindeſtens thätige 
Beiftestraft anbeutet, befaß fie frühzeitig in hohem Grabe; I 
Bände Gedichte und Novellen in der Cooke'ſchen Geſammtaus⸗ 
‚abe waren nur ein verſtohlener Genuß nach der ernſten ver: 
katteten Secture. Am licbfien las fie Plutarch, und die raube 
Belbflüberwindung der Lacebämonier, dem weichlichen Sphbari⸗ 
lomus gegenäber, machte auf fie einen fo ſtarken Eindruck, daß 
le ihren jüngern Bruder nachdrücklicher nicht zu fchelten wußte, 
As indem fie ihn einen Sybariten nannte. Sobald fie zur 
Kungfrau reifte, zeigte fich die entfchiebene Richtung ihrer künf⸗ 
igen Geiftesthätigleit. „Von dem Tage an’, heißt es In vors 
legendem Werke, „wo Aufgaben und Lertionen zu Ende gin⸗ 
en, wählten fi ihre Studien einen eigenen Weg und ents 
pictelte ſich ihr GSeſchmack für Poeſie und Romantik, die nuns. 
nehr, gleichviel ob fie fchlief oder wachte, alle ihre Viſionen 
ärbten. Feder und Tinte traten an bie Stelle der Schiefer 
afel, auf Gekritzel folgte vegelrechtes Schreiben, und beutliche 
Seftalten verdrängten die Phantafien, bie bisher weber Form 
och Körper gehabt. Es war natürli, daß der erften Freude 
ıber einen älterlichen Kuß ober über ein zufriedenes Kopfſtrei⸗ 
bein, der entzüdtenden Anefferung durch ein gelegentliches: ‚nicht 
o übel‘, ober wol gar: ‚recht gut, vecht fehr gut‘, aus dem 
Drunde eines gewonnenen Goͤnners, der Bedankte des Heraus: 
ſebens und ein Durft na Ruhm folgten.” 

Jerdan, damals Redacteur der „Literary gazette”’, eines 
wur eben entflandenen Journals, befam einige novelliftifche 
$ragmente und zwei ober drei Beine Lieder von Miß Lanbon 
w ſehen und ertheilte ihnen feinen Beifall. Das ermuthigte 
as junge Mädchen zu Abfaffung eines Lingen romantifchen 
Sedichts: ,‚Fate of Adelaide”, das 1820 im Drud ers 
bien. Unmittelbar darauf begann die Verfaſſerin für die 
‚Literary gazette”” eine Weihe von Beiträgen, bie fie 
. E. 8, unterzeichnete und die den Ruf der Dichterin begrüns 
weten. Woche auf Woche lieferte fie Gedichte, die mit ber ges 
vöhntichen Journalpoeſie fo wenig gemein hatten und eine fo 


fruchtbare Ciabildungekraft verrieipen, daß eine allgemeine Neu⸗ 
gier rege wurde, wer bie Werfafferin ſei. Wiederholten Anfee⸗ 
gen zu begegnen, machte ber KRedacteur bekannt, es ſei, eine 
Dame, bie noch nicht zwanzig”, unb bie Gunſt des Lefenben 
Pablieums wurde dadurch Erineswege gemindert. 

Dbgleich Miß Landon von Ratur heitern Gemuͤthe unb 
nur ausnahmewelfe in ſich geehrt war, trugen body ſchon 
erſten Dichtungen faft immer eine trübe, dunkle Farbe. 
Klagen und Gdanerzen waren bemnach zum größten Theiledein⸗ 
gebildet. Dafür zeugt unter Anderm ein von Blanchard aufs 
genommener Brief an ihre Mutter. „Ich liebe meine ante 
mehr und mehr’, ſchreibt die Tochter, „nichts konnte mir am 

ehmer fein als mein Veſuch in GSaftle: End, und ich wünfdhte 
08, Sie wären an einem ebenfo hübfchen Orte.” Nach eins 
gen Iuftigen Bemerkungen bittet fie ihre Freundinnen, ihr gı 
ſchreiben. „Sin Brief iſt etwas fo Wonniges; er macht m 
drei Tage lang ganz glüͤcklich.“ Dann fchließt fie ein Gedicht 
bei, das fie ‚‚geftern Abend gefestigt’, unb in welchem Gtels 
len vorlommen wie diefe: j 
When I remember I am quite alone, 
That all I loved most fondiy — all are gone. 
To you that deepest sorrew is unknown, 
But oold te me that smile that meets» my own. 
Muß man fih daher auch freuen, daß bie unzähligen, von Miß 
Landon auf ihrer dichteriſchen Laufbahn ausgeftrömten „Lebe⸗ 
wohl‘ nit aus wirklich empfundenem Trennungsfchmerz her⸗ 
vorgegangen find, fo iſt es doch auf der andern Geite beinahe 
ärgerlich zu wiſſen, daß faft alle jene ſchönen bdichterifchen Ges 
fühle und Smpfindungen — poetifche Floskeln find. 

Nach einer großen Menge, ber Unfterbiichleit Gefahr dro⸗ 
henden Porfien erfchien 1824 das Gedicht: ‚‚Improvisatrice‘‘, 
unftreitig eines der fchönften und intereffanteften, deſſen Fehler 
einzig — ber Jugend, ber Unerfahrenheit und mühelofer 
Sompofition find, defien Begenfland aber ſich durch und durdy 
für eine 2. E. 2, eignete, deren gefammte Dichtungen dem ge- 
nus Improvifation angehören. Daſſelbe gilt von dem, 1825 
veröffentlichten ‚‚Troubadour’’, ber übrigens den Ruf der Dich⸗ 
terin feft genug ftellte, fie zur „„&öwin’’ der vornehmen londo⸗ 
ner Geſellſchaft und mit ben literarifchen Geiſtern ihrer Zeit, 
namentlich der weiblichen Linie, einer Mitford, Hemans, Jews⸗ 
bury u. A. perfönlich belannt zu madhen. Heiner von den ame 
gegebenen Mängeln erfchienen bis 1829 Was ‚‚Golden violet, with 

es of chivalry and romance‘, ‚‚The venetian bracelet 
und ‚The lost Pleiad”, Mit einem profaifchen Werke grös 
fern Umfangs trat die Dichterin zuerft 1831 in „Romance and 
reality‘ auf. In ben nächften zwei ober drei Jahren lieferte 
fie: „Francesca Carrara‘‘, „‚Ethel Churchill” und einen Band 
Erzaͤhlungen für bie Jugend, ohne beshalb ihre journalifkt 
ſchen Beiträge einzuftelen, die im Gegentheife ‚‚Taum zu zäh: 

“fin 


len 

Über Miß Landon's Perſoönlichkeit im J. 1830, wo fie in 
einem lonboner boarding -house als Koflgängerin wohnte, laͤßt 
ide Biograph fih folgendermaßen aus: Wer fie damals fah, 
wie fie gern ein kleines, ruhiges Tänzchen machte, was er 
gern that, oder wie fie, was ihr noch Lieber, bequem in einer 
Ede des Zimmers faß, wo eben eine Eleine lebhafte Unterhals 
tung flattfand, der konnte nicht füglich an ihr einen Zug jener 
Sentimentalität entdedten, die ihr damals allgemein irrigerweife 
beigelegt wurde. Laufchte er nun aber, fo hörte er fie von eis 
nem Gegenftande auf den andern überfpringen, jeben mit ei⸗ 
nem nie bös gemeinten, oft brillanten Witze erleuchten, Gitate 
einftreuen, dicht wie Hagel, Anſichten äußern, wilb wie Sturms 
wind, keiner Beweisführung Stand Halten und ſich nachgerabe 
athemios reden. Dabei vernahm er wahrfcheinli von ihren 
Lippen manchen ſcharfen und ſpitzen Sat unb unftreitig das 

igfle, was gefproden wurbe, mochte zugegen fein, wer ba 
wollte. Sie würde ihn überrafcht, ihm gefallen, er aber in 
ihr nicht die Heldin des Geſangs gefunden haben, die er ſich 
gedacht. Sie würde ihm jünger vorgelommen fein, als fle wirk⸗ 


deute 
jener Zeit fein Heß; doch Hat fie wol auch nie beſſer audge« 
oem als gerade damats. Ihe freier Gang und das Macıläfs 
e Öhrer Bewegungen Tonnte vermutben laſſen, daß bie weib⸗ 

Leidenſchaft für Pur ige fremd fe. Doch befaß fie daven 
te gegiemendes Thell und verfchmäpte bie Hülfe aͤ Gtmudes 

‚ Safern er einfach war unb gut ANeidete. Ihr Haar wer 
dunkelbraun, ſehr weich und glänzend und ſtets geſchmackvoll 
geordnet; ihre Figur, wie bemerit, leicht, aber mohlgebildet und 
grazids; ihr Fuß Hein, noch Meiner ihre Hand, Babel makellos 
weiß und fein gefhnitten, ihre Finger wahrhafte Beenfinger 
und ihre Ohren merkwürdig klein. Ihr in allen Lingelnheiten 
micht cogeimäßiges Beficht machte ber Ausdruck fchön; jeher Ge⸗ 
hantenblig, jeder Gefuͤhlswechſel gleitete darüber hin, wenn fie 
$peach, und befonders, wenn fie ernfihaft ſprach. Die Stirn 
war nicht hoch, aber breit und voll; bie Augen hatten keinen 
äberwältigenden Glanz, aber durch ihre ausnehmende Ganftheit 
leuchtete das klare Berſtandeslicht. Auch der Mund Hatte fein 
Eharakteriſtiſches. Neben der wunberherrlichen Fähigkeit, Pers 
ken der Phantafie und Diamanten des Witzes auszuftrömen, 
verſtand er zu fpotten, zu zärmen und flolz zu fein. Dann 
wußte er wieber ungeswungen gu lächeln oder fo kurz, ſchnell 
and melodifch zu lachen, daß, ſelbſt ihre Bonmots und Apho⸗ 
sismen nicht ausgenommen, man nichts Köftlicheres von ihr 
dörm Fonnte..... “ 

Ya der Unbefangenheit von Miß Landon's Benehmen fin: 
bet ihr Biograph einen Hauptgrund bed haͤßlichen Gerebes, bas 
eine Zeit lang ihren Ruf beſchmuzte. Ehe fie in die Zwanzig 
eingetreten, wurde fie eines gu vertrauten Umgangs mit Jer⸗ 
ben, bem erwähnten Rebacteur ber „Literary gazette‘, bes 
ſchuidigt. Blanchard bat dem Gerücht widerfprocdhen. Wider: 
legt bat er es nach Ref. Anſicht um beswillen nicht, weil feine 
Argumentation gerade da am ſchwaͤchſten il, wo ſie am ſtaͤrk⸗ 
en fein follte, in Betreff einer von beiden Betheiligten allein 
gemachten Reiſe. Dies war bie erfle Beranlaflung bes übeln 
GBerkchts, und leider fehlte es weber an einer zweiten, noch an 
einer deitten. Blanchard möge inbeflen Recht haben. 

Im S. 1836 Inüpfte fi) zwifchen Miß Lanbon und George 
Maclean, Neffe des Generallieutenant Sir John Maclean und 
Gouverneur von Sierra Eeone, eine zum Alter führende Bes 
Bammtichaft. Die Vermählung wurde am 7. Juni 1838 vollzo⸗ 
gem und nach ber in England üblichen Sitte, „die Braut weg⸗ 
gugeben‘, that dies ihr mehrjähriger Freund, Bir Eduard Ept: 
ton Bulwer. Unmittelbar darauf fchiffte ih das Ehepaar nach 
der afrilanifchen Küfte ein und landete wohlbehalten in Gape 
Goaſt Caſtle. Mangel an Dienerfchaft, Eutbehrung mandıes 
gewohnten Gomfort und befonbers die Kränktichkeit ihres Bes 
mahls wären allein hinreichend gewefen, ber jungen Frau ben 
Aufenshalt zu trüben. Ihr Zufammentreffen mit einer Perfon, 
Deren Kinder Maclean Vater nannten und bie wenig Luſt vers 
rieth, der rechtmäßigen Gattin zu weichen, mußte Lettere ſchmerz⸗ 
U en. Dennech athmeten ihre, nad England gefchries 
benen Briefe Heiterkeit und ſprachen von ber „Hoffnung bes 
Beflerwerdens”‘. Um To überrafdgender kam bie Nachricht ih⸗ 
zes am 15, Detober erfolgten Todes, und bie begleitende Ge⸗ 
wißgeit, daß fie an @ift geſtorben, Lich zweifeln, ob fie felbft 
ober eine fremde Hand ihre den Arank gemifcht. Zeitungslefer 











erinnern michts entſchieb, 

aber auch —— —— — 
weſen ſein ſoll. Bank deher vom Blogre⸗ 
oben der Eutſchleſfenen neten, daß, wene er bie swrilds 
haßte Frage nicht v permöge, er wenigen 
nach Moglichbei züden werke. Dicke Ex 
wertung Merk in Guglens ai; 
gemein gehegt. Er hat fie dadurch getaͤuſcht, daß er nur be 
zeitt WBebenutes mitthellt uud feinen eigenen GBlanken — für 
ih behält. Sa⸗ſt einige Bellen, bie ex, as van her Didkteris 


aufgensnmenen Ünagmenten und bie als feldhe Meheutung 
haben Eönnen, laͤßt er ohne Gommuntar. ie find folgende: 
Peith Iill-roqgulted. 


And wich (he Uight ef meming. 
H he be false! File appeerod ro tue! 

Osn fhore be any further truck in tife, 

When falschood weers such sooming ? 

Außer foldgen Fragmenten beflcht ber gefammte verbffent⸗ 
lichte literariſche Nachlaß in einem großen bramatiiägen Gedichte: 
„Castruccio Castrucani‘’, einem andern Gedichte: „Die weib: 
liche Bildergalerie”, und einer ziemüden Zahl Gebtdhte vers 
mifchten Inhalts. - 14, 





Literarifhe Notizen. 


Proſeſſor Antonio Marſand, dem man bie beukhuste 
gabe ber ,‚Rime’ bes Petraxca verbanlt, beat unter dem 
Zitel: „Cansone di F. Petrurce a iaude di Nestra Bignora, 
con alouni s oni o censiderazieni del prof. emerite dell’ 
Universita dı Padeva don Amonio Marsumd‘‘ (Yaris 164) 
einen Abdruck In nur 100 Grempiaren von dem Gebidhte an 
De Madonna machen laſſen, bem nichts fehlt, 
ein Dibot’fches Prachtwerk ſchmuͤchen kann. Das Bub ik der 
Bicekömigin von Statien, ogin Maria Elifabeth gewibwet. 

Nusfkottungen 


Do nicht gufrieben mit den Aufern bes, 
Detvarca’s, über befien 
GErkiörung ſeint 


F 


L 
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Warfand behauptet, befken aller Gebichte 
Bernalpläffigung ex Aagt, bat er auch ber 
Sorge zugewandt, und zwar, weil es ſich von einem geiſtlichen 
Gebichte Handelt, in etwas falbungsvoller Weiſe, Die jedoch für 
He Bekangtfchaft des Ecklaͤrere mit den Quellen theologiſchen 
Wilfens nicht ausreihenden Bewcis bringt. So fat er die 
Worte des Gedichte⸗ 

Con le ginocchia della mente inchiee 


durch weittäufige Metaphern zu erlären, während bie Bord, 
bie im alten Kiturgien Häufig vorkommt: flecto genua cordis 
mei, bie aus bem Gebete Manaſſe's und feinem orientalifcdhen 
Gprahigebraudi abgeleitet wird, einfach und fahgemäß Alles 
erläutert. 


Der Marcheſe Federigo Fagnani, ben Riteraturfreunden 
burch „Osservazioni di economia campastre'' (Mailand 1820) 
und durch wiederholt gebruckte „‚Lettere sulla Russia’ bekannt, 
noch mehr durch eine vortreffliche Buͤcherſammlung, die er nad 
dem Ratte feines Freundes Angelo d'Eloi anlegte, TE am 
8. Oct. 1840 gu Mailand geftorben, wo er am II. Rod. 175 
geboren war. Gene vortreffiidhe Bibliothek gebt durch Ben 
mächtniß an bie Ambrofiana über, fein großes Bermögen, nad 
Abzug reichlicher Legate für fromme Zwecke, an Seitenverwandtte. 
Graf Spaur mwurbe an feine Gtelle zum Mitglied bes E. t. 
Inftituts zu Mailand erwaͤhlt. 9. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrihb Brod haus. — Drau und Berlag von J. X. Broddaut in Leipzig. 
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literarifche Unterhaltung. 





Sechs Tage in Kanton. 
Gortſegung as Fr. 9.) 


Im Augmblid, wo wie anlamen, führte ein gefchidter 
Gautier, der zur Truppe gebörte, einen Zwiſchenaet durch vers 
fhhiedene Kunftftüde aus, Indem ee zwiſchen den Sproſſen einer 
Reiter aufs und ablletterte, über Stühle fprang, ganz wie 
man es in Europa auch fieht. Dies konnte alfo unfer Intexeffe 
wenig befriedigen; beflo mehr nahm die verfammelte Dienge der 
Zufchauer, unter benen wir bie einzigen Europäer waren, uns 
fere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wor allem bemerkte ich, 
gerade uns gegenüber und mitten unter ben ernflen, mit ſchwar⸗ 
zen Rappen oder Eegelförmigen Hüten bebediten Köpfen ber Ghis 
nefen, einige Häbfcge Frauenkbpfe, besen Haarpus, mit Blumen 
und goldenen Radeln geſchmückt, ganz bem ber Schifferinnen, 
die wir gefehen, gti. Ihr Anzug, obgleich ſehr einfach, war 
jeboch forgfältiger; beffenungenchtet, und obſchon man kleine 
Füße an ihnen bemerkte, mußten fie body einer untern Glafie 
ingebören, da die Frauen ber Höhen Giaffen fich nie öffentlich 
eigen. Auf der Geite, wo wir uns befanden, aber ganz am 
Iußerften Ende, waren ebenfalls drei ober wier junge Diäbdhen; 
s ſchien aber, als fürdgte man unfere Annäherung an fe. 
Luf den beuadgbarten Bänlen zu unſern Fuͤßen aßen Ginges 
wrene von Kanten , bie vielleicht vom Morgen an auf derſelben 
Band geſeſſen, Früchte und Räfchereien, bie von herumwan⸗ 
veinden Berkäufern feilgeboten wurden; Andere rauchten ruhig 
hre Metalipfeifen, besen kleiner Kopf Taum ein paar Binger 
‚od Taback haͤtt und die ein Diener ftopft und mit eier Art 
hosphoriſcher Lunte anzündet. Diefe Manipulation wisberholt 
ich fehe oft, da nur wenige lange Züge hinreichen, ben Inhalt 
ed Pfeifenlopfes zu verzehren. Mas aber am meiften 
ınzog, war das Parterre. Man benke ſich einige Taufend Chi: 
fen, die, um ihre Meiber wicht zu gerwißen, fi bis zum 
Bäctel nadt andgegogen und ihre langen Zopfſchwaͤnge um ben 
dopf gewunben haben, bamit nicht etwa Giuer aus dem Baus 
en fie daran zupfe; man denke fih, wie biefelben ſich in dies 
em Raume floßen und drängen, bis alle nus eine eingige coms 
acte Maſſe, gleichſam einen einzigen, aus lauter Menſchen⸗ 
depern volllommen zufammengefügten Block, befien Lürten mit 
ndern Menfi verkeilt find, bilden: fo wird man ums 
shähr ben Efftet des Bildes ermeſſen Binnen, bas fi uns 
on unferm Plage aus barbot. Mir faden auf ein völlfges 
Nter geſchorener und geihwängter AGpfe von derſelben Form 
nd Farbe herab; man hätte meinen follen, einen einzigen 
Nenſchenkopf tauſendfach in einem Facettenſpiegel vervielfaͤltigt 
a ſehen. Bald ruhig ober nur von einer unmerklichen Mes 
egung erregt, bot die Oberflaͤche dieſes Merres ben Anblick 
nes gelblich moirirten Teppichs von. Stumpfnaſen und Schlitz⸗ 
ugen, die nach Luft bie ſchönſten Grimaſſen ſchnitten; balı 
urden biefe Wogen, nachdem fie eine Zeit lang gefdjlafen, durch 
gend ein Urfache plöglidh in Bewegung gefeht, Tobaß fie mit 
nwiberfteblicher Gewalt fi brängten und zurüdbrängten unb 
tt einem dumpfen Lärm, dem verworrenen Murmeln fluchens 


ber, lachenber, weinender und brohender Stimmen anelnanker 


—5 Kaum vermochten bie plumpen Pfähle, welche 
te Bühne trugen, ber Vrandung dieſer lebendigen Bogen a 
wiberfieben. Umfonft bemühen Die, weiche ber Bühne jw 
naͤchſt fliehen, bei Andrang zurüdzuhalten; ihre A geben 
nah, und fie werben unter bem Geräfte ber SE *. zum 
Fluſſe gedrängt. Wenn alles bies uns nem und gigenthünstidh 
erſchien, fo machten auch wir hinwiederum beufelben Eindrack 
auf die Berfammlung; benn außer ben theilweiſen Fe 
gen, beren Gegenfland wis waren, applaubirte man ben 
fpietern auch nicht einmal, ohne auf uns gu fchen, gleichſam 
ale wolle man ben Grab von Intereſſe, den wir am Schau— 
fpiele nahmen, uns an ben Augen abſehen. 

Unterbeß hatte der Gaukler feine Knaſtſtüche beendigt und 
die Schaufpidter, bie fi unter einem hinter bee Bühne anges 
brachten Zelte angeBteibet, erſchienen endlich zur großen NWefnies 
bigung bes Yublicums. Rechte und linds gur Seite einer Ast 
von erhabenen Zafel aufgeſtellt, warteten fie, bevor fle te 
Spiel begannen, bis ber Director ben Zuſchauern das gu ges 
bende Stüd erklaͤrt hatte. Nachdem biefe, in Shina bdurchaus 
ummmgänglicdhe Formlichkeit beenbigt war, traten drei ober vier 
ber hasbelnden Perſonen, bedeckt von prädptigen Gewaͤndern, 
beren Werth ganz enorm fein fol, majeſtättſch auf der Währie 
vor. Giner von ihnen, zum Beichen ber hoͤchſten Wuͤrde 
an feiner Mütze die zwei langen fhönen Federn, die ben Schwauz 
bes tatariichen Faſans zieren, in Geſtalt von zwei 
trug, ſette fich neben der Xafel nieber, während bie Großen 
feines Hofes, Scharfrichter, Schreiber und Boll, ehrfurchtsvoll 
In zwei Reihen georbnet, ſtehen blieben. Sch war uwe 
In allen biefen Trachten eins genaue Reprobuction Derer ju er⸗ 
biiden, bie ich nur auf chineſiſchen Malerwerken bargekellt des 
feben hatte, jene reichen, mit Bol und Silber verbuimsen 
Kleider, jene an ben Kopfputz befefkigten geflärkten Fluͤget, jene 
Faͤhnchen, bie nach Hinten und zut Seite aus jeder Halte des 
Kleides hervorflattern, und befonbers jene feltfame Maleret, 
jene ſchwarzen, weißen, rothen und gelben Streifen, bie aus 
bem Gefichte eine wahre Satansmasle bilden, kannte ich daher. 
Wan fagte mir, es flammen biefe Goftume aus ben Beiten der 
erſten chineſiſchen Dynaſtien ber, wo, wie man mir verficherte, 
bie Srachten gerabe fo wie bie bier bargeftellteh waren, unb 
wo bie Großen bes Reichs, je nach Ihren Graden und Amtern, 
fi) das Geſicht dermaßen anmalen mußten, baß fie gang uns 
kenntlich wurden. " 

Das Stüd ſelbſt ſtellte ebenfalls eine jener alten, angeblich 
geſchichttichen Begebenheiten bar, welche bie Chineſen zum Ges 
genftanbe ihrer Dramen zu nehmen lieben. Des Kürft ober Haͤupt⸗ 
ling, der neben ber Zafel ſaß, fehlen nach einer Reihe für uns 
unverftän | und einen ber unter den Hof⸗ 
leuten befindlichen Großen anzuflagen. Diefer, ganz ſchwarz 
gekleidet unb feiner Tracht nach vielmehr dem Gelchrtens als 
dem Kriegerftande angehörig, trat auf biefe Anrede aus ber 
Reihe hervor und murmelte in Häglidkem Zone eine lange 
bittenbe Rede Her, wäßsenb welcher er bie Stimm gegen den 
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Boden . Der unerbittliche Richter ſprach wahrſcheinlich ein 
Urthel * bei jedem Satze deſſeiben ſtießen die Wachen und 
die übrigen Umſtehenden im Ghor einen fharfen und unharmos 
niſchen Schrei aus, der, wie man mir fagte, ein Zeichen der 
Beiſtimmung zur Willensmeinung des Fürften war. Ploͤtlich 
lürgt eine in Thraͤnen fihwimmende Frau (diefe Rolle wi 
won einem Berfchnittenen gefplelt) auf die Bühne; wahrſchein⸗ 
Lich iſt es die Sattin des Angeklagten ; fie wirft ſich ben Rich⸗ 
teen zu Büßen, aber ihre Thränen und Bitten find ebenfo ver: 
eblich als bie Langen Reben, die fie, dem Publicum zugekehrt, 
n ſchreiendem Zone herfagt. Hiermit endete der erſte Act des 
Stüds, das die Zuſchauer Iebhaft zu interefficen fchien. In 
bes That donnerte ihr Beifallgeklatſche ganz wüthend und übers 
tönte für Augenbiide den Lärm der Tam⸗Tams, der Gongs 
unb anderer unharmonifcher Inftrumente, deren Ton indeß je 
denfalls weniger kreiſchend und mistönend war als bie Stimme 
ber Schaufpieler, die ſich heiſer fchrien, um die Zonhöhe diefer 
höliihen Muſik zu erreichen. Die XAnftrengungen biefer Un: 
glüdiichen ſich ja recht vernehmlich gu machen, waren peinlich 
anzufeben; die Augen traten ihnen aus bem Kopfe und bie 
Adern ihres Halfes ſchwollen bis zum Berſten an. 

Keiner der Schaufpieler verfäumte es, bevor er ſprach, an 
den Rand ber Bühne zu treten, um anzulündigen, wer er fei 
und welche Rolle ex fpiele. Alle diefe Umſchweife, die ſehr wer 
ag Illufion zulafien, benehmen jedoch beim nachſichtigen Chi⸗ 
nefen der Handlung nichts von ihrem Intereffe; ja noch mehr, 
ebenfo wie bie Decorationen des Theaters ſehr wenig mannich⸗ 
faltig find, bebarf es fogar noch befonberer Erklärungen, um 
den Drt bes Auftritte verftändlich zu machen. So fagte 4. B. 
ein Schaufpieler, indem er auf eine Mauer zeigte: „Hier ift 
eine Ihür, und dahinter ein fchönes Zimmer; ich gehe durch 
bie Ihür — ih bin durchgegangen — ich bin im Zimmer“, 
und die Ginbilbungstraft der Zuſchauer ift fo gefällig, anzus 
nehmen, als ob alles dies gefchehen fei, und den Schaufpieler 
in dem neuen Bimmer gu feben. Auf biefelbe Weiſe macht ein 
Gourrier auf dem dhinefifden Theater mit zwei Worten und 
in einigen Augenbliden ohne weitere Umftände 200 Gtuns 
den auf bie flintfte Weife: er fingirt die Bewegung bes Auf: 
fteigens aufs Pferd, erklärt, daß er abgereift fei, thut einen 
Augenblid, als ob ex ritte, und erklärt dann ſogleich, daß er 
wieber angelommen fei, und alle Zufchauer find fo naiv, um 
bas Mangelhafte ber Handlung in ihrer Phantafie zu ergänzen. 

Am zweiten Acte neuer Prunk, neue Goftume, prächtiger 
ats im erſten. Diesmal war das Theater von einem großen 
Befolge bebedit, die Garde verdoppelt, die Scharftichter flanden 
im Hintergrunde und bie Dinrichtungsinftrumente erfchienen 
allerwegs. Der Schuldige warb vor den Thron geführt, bier 
bis auf ein einziges Gewand Stück vor Städ aller feiner Klei⸗ 
der beraubt wad dann mit dem Geſicht gegen den Erbboben 
Singeftredt. Sechs mit Bamburöhren bewaffnete Henker ſprin⸗ 

aun flink hervor und laflen einen Qagel von Hieben auf 
hn regnen. Doc da ſtürzt feine Frau, als flüchtige Amazone 

et, wie ber Blig mitten unter bie erhabene Verſammlung; 
n ber Rechten ein blinkendes Schwert haltend, das fie über 
ihrem Haupte fehättelt und fchwingt, fpringt fie wie ein PYans 
therthier auf die Henker, die fie niederwirft, auf die Wachen, 
die fie zerfireut, und endlich felbit auf bie Richter und dem 
Monarchen, beren fchmählicdhe Flucht fie mit ihrem von ben 
Stodfchlägen zermalmten Mann als Siegerin auf dem Schlacht: 
felde zuruͤcklaͤßt. 

Run kam die rührende Scene. Die tapfere Gattin fang 
und beelamirte ein Stüd, das die Ohren gerriß, und ihr Gatte 
zecitiete etwas mit der Stimme eines Mannes, der um Hülfe 
ſchreit. Hiermit war der zweite Act beenbigt und für uns das 
ganıe Schauſpiel; denn wir Alle waren von der durch bie bars 

artfhen Inftrumente und die kreiſchende Declamation hervor: 
gebrachte Katzenmuſik fo ermübet, daß wir es nicht länger mehr 
aushalten Tonnten. Unglücticherweife hatte ſich unfer Führer 
Mosrifon eines Geſchaͤfto halber wegbegeben müflen, und bes 


kam unfer 
Hanter, an, 


Einer der folgenden Zage gewährte uns wicher ein ins 
terefiantes Schaufpiel, benn wir wohnten einem großen chineſt⸗ 
fen Gaſtmahle bei, zu dem wir durch die Wermittelung des 
reichen engliſchen Kaufmauns Dent eingelaben waren. Minzans, 
bei dem wir aßen, iſt der reichfte ber zwölf Haniften oder Dong: 
kaufleute, die dekanntlich allein vom Kaiſer von China die Er: 
laubniß haben, den Handel mit ben Fremden zu vermitteln 
und bie Factoreien mit allen Bebürfniflen verfeben. Schoa 
am 3. März hatten wir unfere in dhinefi Sprache auf vo: 
thes Papier geichriebenen Sintabungsfchreiben exhaften, und am 
4, Abends 6 Uhr begaben wir uns in das prächtige, am Factos 
seienplag gelegene Haus bed Haniſten. Die beiben Brüber 
Min: qua erwarteten uns am Gingange ihres Eupfangeſaales. 
Hr. Dent ſtellte uns vor; wir waren acht Offiziere von bez 
Bregatte, außerdem Hr. Prinfep aus Kalkutta, He. Durand 
und vier andere mir unbelannte Inbivibuen. Die beiden Min- 
qua, fowie ein Freund, ben fie eingelaben hatten, um ihnen 
die Donneurs bei Tafel machen zu beifen, waren in großem 
Softum. Auf ihren langen blauburdnoirkten Geidengewänbern 
befand ſich auf der Bruſt bie reiche Decoration bes Gerifs ein; 
geſtickt; ein Tegelförmiger Strohhut, mit einem Bäüſchel von 
rothſeidenem Plüfch bedeckt, biente ihnen als Ropfidamnd. Iung 
und von vortheilhaften Gefichtözägen, fand ihnen ihre Tracht 
fehe gut; ihr ÄAußeres hatte etwas Eruſtes und Wärbevcilet, 
obſchon bies uns unvereinbar mit einem Gpishute und einem 
langen Zopfe ſcheint. 

Wir wurden in einen weiten, durch Reiben von Laternen 
aller Formen und Farben, bie wie Kronleuchter an ber Dede 
hingen, beleuchteten Saal geführt; das einfache Ameublement 
biefes Gemacht beftand in einer Reihe Meiner Theetiſchchen, bie 
zund herumſtanden und neben beren jedem zwei Sehnſtüble von 
Rohr befindlich waren. Darauf traten Diener mit Thee auf großen 
Theebretern ein. Derſelbe wird in Beinen kegelfoͤrmigen uud 
benkellofen Taſſen fervist, mit zwei Unterſchaalen, deren eine 
bie Taſſe bedeckt, die andere wie bei uns unter derfelben fi 
befindet. Diefelben find beſtimmt, bem Thee feine Wärme gu 
erhalten und bie Iheeblätter, bie man immer im Getränke läßt, 
beim Trinken aufpunehmen. IH nahm fogleich Plag, um bas 
vortreffliche Getraͤnk in all feiner natürlichen Reinheit zu ges 
nießen. Gin Schlud, ben ich nahm, ließ mid jedoch es fehr 
wenig wohiſchineckend finden, benn wenn audy die Würzhaftig⸗ 
keit deffelben ausgezeichnet war, fo wollte mic es doch ohne 
Buder, wie man es in China immer teinkt, nicht manden 
und ſchmeckte mir herbe und flau. Ich verfuchte es no die: 
mal, mußte aber meine Taſſe, trog meines guten Willens, 
unausgetrunten ftehen Laffen. Ich tröftete mid; damit, daf ei 
ben andern Gaͤſten nicht beſſer ging. 
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Rach einigen Minuten Jam Gr. Dent mit einer Eifie, um 
die fünf Vornehmften unser den Bingelabenen aufzurufen, und 
verließ mit Ihnen den Baal. Dann kam er noch zweimal, um 
wieber jedesmal Fanf zu vufm, ſodaß wir endlich ſaͤmmtlich 
im Gpeifefaale, in dem uns unfere Wirthe erwarteten, vers 
fammelt waren. Diefer Saal, ber wie der vorige durch Las 
ternen, voll glängendee Malereien und mit feidenen Quaſten 
geziert, erleuchtet war, Tonnte in jeber Hinficht für wahrhaft 
reich ausgefchmäcdkt gelten. Farbige Slaͤſer in ungeheuern Rab: 
men bildeten flatt der Mauer den Hintergrund bes Gemaches, 
befien Zapszirung auf ben andern Seiten in berabhängenden 
Dapierrollen befand, bie mit Sittenſpruͤchen in chineſiſcher 
Schrift bededt waren. Gin prächtiger Teppich bebedite den 
Bußboden, und alle aus fhängefivnißten Holze gefertigten Stühle 
waren mit reich in Seide geftickten Stuhllappen von blauem 
Such bededt. Im Saale unibergeftellte Anrichtetifche dienten 
bazu, um die Scüffeln und das andere Tafelgeſchirr darauf 
‚u flellen und bie Braten darauf zu zerlegen. Drei Zafeln 
mdlich in ber Witte, voͤllig voneinander abgefondert und in 
nem Dreieck aufgeftellt, waren dazu beftimmt, je fünf ber 
Bäfte unb einen der Hausherren, der bie Donneurs machte, 
sufzunehmen. Dieſe Aufftelung in einem Dreieck iſt übrigens 
sicht blos durch die Mode, fondern auch durch die Nothwendig⸗ 
it geboten, da die meiften chinefifchen Saftmähler von Taͤnzen 
ıder Gauklerkunſtſtuͤckchen begleitet find, die nur auf biefe Weiſe 
ıngehindert produeirt und mit Bequemlichkeit von ben Gäſten 
ıngefehen werden Tönnen. Dies fand aud Hier flatt. An der 
Tafel, an. der ich mid befand, machte ber Freund der Min: 
ma die Honneurs. Vor jedem Gaſt befanden ſich eine porzel⸗ 
anene Unterfchale, zwei Beine, an dem einen Ende mit Sil⸗ 
er befchlagene Stäbchen von Ebenholz und in einem breiedig 
efalteten voth und weißen Papiere ein aus dem Flugelgliede 
Iner Fledermaus gefertigter Zahnftocher , ferner eine Beine Taſſe 
um Trinken des Kamzsfchu und eine kleine mit einer ſchwar⸗ 
en aus Affen bereiteten Sauce angefüllte Schale. Gin Dutzend 
laubeblümter Porzellannäpfe mit koͤſtlich zubereiteten, uns aber 
an; unbelannten Speiſen bedeckten einen großen Theiil ber 
safel; der andere, Theil berfelben, an deſſen Seite, um die 
usfiht auf die Zänzer nicht zu beſchraͤnken, Teine Bäfte faßen 
nd ber nur dazu beflimmt war, dem Auge einen Genuß zu 
eben, fonft aber unberührt zu bleiben, war mit einer Menge 
zefaͤße voll Blumen und Früchten verziert; bier fah man auch 
‚suchen, die fo kuͤnſtlich und in fo bizarren Formen mit Drans 
enlernen bedeckt und befpidt waren, daB man umfonft einen 
'amen für diefe verkleideten Schüffen fuchen würbe. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Yentwäürdigkeiten eines Kechtmeiftere, ober achtzehn Do: 
nate in Petersburg. Bon Alerander Dumas. 
Nach dem Franzöfifhen von Wilhelm Ludwig 
Weſcheèê. Drei Bände Leipzig, Kolmann. 1841. 
8. 3 Thlr. 

Alerander Dumas kann nichts Unbebeutendes fchreiben, denn 
weiß das Unbedeutenbfte fo ſchoͤn herauszufhmüden, daß es 
ntereffe erhält und jeglichen Lefer feffeln muß. Alerander Du: 
as befigt das franzoͤſiſche Talent, das auch die Franzoſen als 
in zu nennen verfichen, nämlich zu brodiren, im höchften 
rad; doch Legt immer Wahrheit im Material, Imagination 

der Ausführung; die franzöfifche Eebhaftigkeit führt die Fe⸗ 

r, und bie einfach en Begebenheiten, ſowie das ernftefte poli⸗ 

che Ereigniß werden zum Drama und fefleln Herz und Ges: 

inken des Leſers. Inwiefern die Memoiren eines Fechtmei⸗ 

6 einem wirktichen Fechtmeifter angehören, braudjt man mol 

cht zu unterfuchen; darf doch das Kind nicht nach ben Keen 

agen, bie es im Märchen unterhalten, und ber Lefer muß dem 
ıtor dankbar fein für die unbekannte Hülle, wortin er Be: 
untes birgt, für die neue Form, worein er Altes kleidet, ſo⸗ 


sap es wicher neu und als Neues aufgenommen wich. Raus 
iſt Freilich nicht viel dabei, denn die Greigniffe von 1824 -— 26 
in Petersburg find ziembi allgemein belannt. Deffenunges 
achtet folgen wir gern dem zxeifenden Fechtmeiſter, der ale 


Schlachtfelder deſucht und uns bie ruſſifche Campagne Mapos 


leon's noch einmal durchdenken läßt. Er ſchüdert feine Ankunft 
in Petersburg, ſtoͤßt im Gaſthof auf Landsleute, welche fich bes 
mühen, ihn wieder gur-Rüdreife zu bereden, indem alle in ihm 
einen neuen Eoncurzenten fürchten und der Brotneid unter dem 
erpatrlirten Franzoſen eine der Hauptleibenfchaften iſt. Ein 
Brief an MEe. Louife Dupuis führt ihn zu jenen Lebenswärs 
digen Putzhaͤndlerin, welche aus ber parifer Sriſette fi im eine 
elegante, vornehme Dame umgewandelt hat. Dieſe hatte von 
dem tmeifter Feine Goneurrenz zu fürchten und nahm ihn 
ale Landemann mit geoßer Herziichleit auf. Durch Ihren 
Amant, den Srafen Aleris, verfchafft fie ihm Schüler in den 
vornehmften Kreifen und räth ihm, ſich vom Kalfer Aleran⸗ 
der zum Fechtmeifter eines Armeecorps ernennen zu laflen. Da 
es ſchwierig iſt, mit Petitionen zu biefem zu bringen, fo er 
erft beim Großfürften Konftantin eine Empfehlung einholen, 
und ber Graf Aleris bahnt ihm auch zu biefem den Weg. 

Konftantin und bie Aubienz find fehr Lebhaft geſchilbert; 
der Großfürſt fobert den Fechtmelfter auf, ihm feine Kunft 
zeigen, und da er felbft ſtolz auf feine Geſchicklichkeit im de 
ten ift, laͤßt er ſich Rapiere bringen und ein Kampf beginnt, 
bei dem es dem Franzofen gelingt, feine Gewandtheit geltend 
gu machen, ohne die Ehrfurcht gegen feinen Gegner aus den 
Augen zu fegen. Konftantin ift zufrieden mit ihm unb gibt 
den verlangten Smpfeblungsbrief. Run ift noch eine große 
Schwierigkeit vorhanden, bdiefen an den Kaiſer zu bringen, und 
in dem Garten von Barsloje- &elo erwartet er den günftigen 
Augenblid. Der Katfer Hört ihn an, befiehit ihm, die Petikten 
auf der Poft an ihm abzugeben, dba er auf bem Lande Keine 
anzunehmen pflegt, und nach drei Zagen tft unfer Helb Pro⸗ 
feffor ber Fechtkunſt im Laiferlichen Seniecorps, mit dem Grab 
eines Hauptmanns. Der neue Hauptmann findet nun Schuler 
in den erfien Haͤuſern; überall wird ihm gute Begegnung za 
Theil. Baftfeeundfehaft ift eine Haupttugend ber vornehmen 
Nuffen; ein Profeſſor erhält im häuslichen Kreife den Platz 
zwifchen dem Verwandten und dem Fremd, und fo ſah er ſich 
datd in den erften Kreifen eingeführt. Er erlebte bie entfegitche 
Uberſchwemmung von 1824 und ſchildert fie in ihrem raſchen 
Vorfchreiten im ganzen furchtbaren Totaleindruck, Towie in dem 
einzelnen Schreckensſtenen. Zahlreiche, bie petersburger Sitten 
ſchuͤdernde Anekooten, die Beſchreibung einer Löwenjagd, ber 
ruſſiſchen Gourmandiſe bei einem Diner, eine Schilderung bes 
Bolktvergnuͤgens auf dem Rutſchberge, das ruſſiſche Bad, eine 
Geifelung, einzelne Scenen mit den Droslenfährern, fowie 
Beifpiele einer ſchnell eingreifenden Policei beleben das Buch 
außerordentlich. Auch Feſte führt er an, die Sinfegnung ber 
Gewaͤſſer, wobel der Kaiſer ale Vater, bie Kaiſerin ats Mut⸗ 
tee figuriren, die SUumination ber Gremitage, am I. Januar 
das zum Feſt eingeladene Wolf, den Garneval u. f. w. 


Auch Grinnerungen aus vergangenen Zeiten mifchen ſich 
mit den Schilderungen der Gegenwart; fo beſchreibt er daB 
Feſt, das Anna Ivanowna 1740 zum Schluß des Carnevals 
gab, indem fie die Hochzeit ihres Dofnarren feierte und dem 
Gouverneur den Befehl ertheilte, ein Paar ber Binwohner ſei⸗ 
nes Diftrictes im NRationalcoftum gu ſchicken. &o ſah denn 
die mächtige Herrfcherin die Deputattonen von hundert verfchte: 
benen Völkern einherziehen, deren einige ihr faum bem Namen 
nad befannt waren. Es waren Kamtfchabalen und Lapplaͤn⸗ 
der in den von Hunden und Rennthieren gezogenen Schlitten, 
Kalmuden auf Kühen, der Buchare auf feinem Kameel, ber 
Indier auf dem Elefanten und ber Oſtiaͤke auf feinen Schritt⸗ 
ſchuhen. Zum erſten Mat biidten der rothe Finne und ber 
ſchwarzhaarige Cirkaſſier ſich gegenfeltig Ins Angeſicht, der 
ukrainer Rieſe und ber ſamoyediſche Zwerg ſtanden nebenein⸗ 
ander, während der niedrige Baſchkir und fein Nachbar, der 
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e Birgife, nahen dam ſchiren GBenngicn und Bamsälauen, 
d & 8 Unopel va Kane gun 
Ihm en Bar von ton fin Io 


pe @ecorte, nach dem ihmen arg 
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ee. ———— Zeller, Gtatnen und des Ghabeit, 
IMs war durkfihtig; die Belrrien auf dem Made md Dig 
Veantoas Über ben Thoren waren angeftrichen und ahmten 
Mm grünen Marmor nad, Er war von ſechs Bitdenonen vers 
theibigt und die eine, welche mit 1’. Pfund Pulver und einer 
a ben mar, begrüßte das Paar. Mas merkwürdigſte 
dleſes interichen Palaſtes war indeß ein koloſſaler Ele⸗ 
fant, a dem ein bewaffneten Perſer ſaß unb der von zwei 
SHanen geführt wurde; diefer Lich aus feinem Mädel am Tage 
Waller und in ber Rad Feuer fprühen, und ſtieß non Zeit 
gu Beit, wie es biefen Thieren eigen, fein tramwiges und ſchwer⸗ 
wäh aus, weiches mittels acht, in Kine Baudhe 
fi bergenhee Maͤnner, hervorgebracht und in allen Gtraßen 
Metensburgs gehoͤrt wurde. Ungluͤcklicherweife Bad folge Feße 
wift in Petereburg nur ephemere GBeicheinungen; bis Faſten 
an die bunbert Bblleridhaften nady mer Sch Heimat und das 
ee dem Palaſt. Seitdem hat mau mis wieber 
ee Aynkichra * und der Garneval wird in filler. 
Die Ermostuns des Kaiſers Paul felgt her Schlüperung 
dieſes Feſtes und 3 fo dramatiſch dargefkelit, dab der Leſer 
Die fu ee Megebenheit nor Kugan gu | glaubt: bie Baus 
beueitungen ber Bexſch chen Kosräbis; 
Oerannahen ber Moͤrder; bes Kai acer Auf, feine | Iepten ie 
‚ feine legten Worte; bie Verzweiflung bee Kaiſerin, 
bie den Yälferuf gehört und zur verſchlaſſenen Ihüwe aicht ein⸗ 
eten Tann; und dann bie Thronbefteigung das Broßfärften 
—— Denn auch vielleicht nicht Alles gang hiſtoriſch 
wahr ſein mag, fo kann doch wol Niemand ohne Oerzpochen 
bie darauf Bezug habenden Seiten leſen. Der Echilderung bie: 
(ee Scene des Entſetzens folgt des Kaiſers Alexander Draut⸗ 
wahl und Beemählung, nebſt einigen Details über hie edle 
Reiferin, und menchee Blick wird in jene freudeloſe Gihe ver: 
gimnt, die Niemand Glück brachte uud exfl gegen Ende des 
Sebens dieſes fo ausgezeichneten Kaiſerpaars gegenfeitiges inni- 
ges Veräntniß gewähren lieh. Auch Frau von Krübener unb 
deren Ginfluß ward erwähnt, dann bes Kaiſers häufige Reifen 
zon einem Minde des Keichs zum andern, wo er oft De: 
Ion gusüciegte und bei feiner Abreife den Tag ber Räckkehr 
Defdimmite, den er auch einhielt. Gr unternahm dieſe Meilen 
abıe: @scorte, beinahe allen. Huͤbſche wer er das ab feiehe 
liche Beat, bas edle Gerz des Kaifens nen Hier 
has, gutmüthige —— Seine AV. ſcheint 
i im — 8* Muth Karl's XII. zugeſellt zu haben. Dann 
folgt Alerander’s Schwermuthh, Krankheit und Tod. „Uufer 
Angel it im Himmel und ich lebe noch auf ber Erbe, aber ich 
habe die Hoffnung, mid ihm balb zu vereinen“ ſchrieb bie 
Falferin und acht Tage fpäter hatte auch fie fie fh mit ihrem 
Engel im Himmel vereint. Es ift j bemerken op in Pe 
tersburg, außer ben Verſchwoͤrungen in ber Bamilie, der Herr⸗ 
—* nur bie Großen zu fürchten hat. Als Kaiſer und Ober: 
baypt der Kirche ift er dem Wolle heilige. Das iſt der Fall 
bei den rohen Völkern, bei benen die M rder aus ber eigenen 
trat bervorzugehen pflegen ; fpäter erſtehen fie aus ber Arie 
okratie und erfi ganz fpät aus bem Wolle Mußland hat 
alſo noch Jahrhunderte zurüdzulegen, che es einen Jacques 
Giant, Domiens und Alibaub hervorbringen wird, es iſt jegt 
noch bei den Pahlen und Ankarſtroͤm. 
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Uns, deren Aus 3. * Kaiſers und 
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utmederin, wit 4 dieſelbe verſlochten iR, 
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att der Verſchwoͤrung zu ihun. Gin officieller Rapport ven 
Bündet Halb die ftung ‚ und fdien am 
Tage war nicht mehr bie BRebe az fo geheim 
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— die che ber Zeh 
\- — aber — 31 
—— Unten prä war ber Graf 
Aexis. Unſern Helden begleitet nun Wie ſchaͤne — 
Sidirlen; er hat man: Abacaur unteren; 
zaͤhlt er ben bevahmten Stadehrand. Dem im Miele fo 
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Kom Bigeamerteupps wibmet er mehre Bitter, üpee Oitten, 
Kleidung und Zänge ſchildernd. Manche Sefahren find zu bes 
Rechen in den weiten Sch ohne Wrg noch Steg; Abs 
gründe, Anfälle non Woͤlſen, ‚Dunger Dur bedeohen Die 
Beifenden, bis fis endlich im Radlom antemmen, wo der Graf 
LTlexis fi mit ber Geliebten treuen laͤßt und fo dem Befehle 
bes Kaiſer⸗ recht: benn dieſer, gerührt durch Lomifens 
Muth und Teeue, dba fie ihn mehremal für bem Geliebten ans 
geſprochen uns vom ibm ſelbſt Die Erlaubaiß zus Reife echaltes 
bet, «rtheilte den Befehl, daß Graf Alexis Be nur eis feine 
Gattin wiederſehen ſollte, und ber Befehl fand fie ſchon mit 


ihm getraut. 
So kann beun Ref. biefes Mark des muntern Fechtweißer 
als einem großen Publieum zuſagend errpfehlen, 
erhalt und gugleidy über — ** — Auflüne belehrt. 
ſchopft man 8*— die Achtung für Die kaifertice Ges 
milie, bie 8 n ſchweren Augenblicken 5 re bewͤhrt hat. 
Den unter ber KReiftrin Mutter Maria Leitung 
gnoben ihrer weiten Mitglieder bat Das Dumei Fran 
treuen Bericht sine seine Opferflamme angezünktt. 


—— — 


macht, die gonze Reihe her ec aniffe, der yolitäfchen 
Militair⸗ und Sanbeläbünbniffe: aufzuführen, welche bie 38 
bes anglo⸗indiſchen Reiches, bie vielleicht das merkwuͤrdigſte Phäs 
nomen der neuern politifchen @efchichte iſt, Herbeigeführt haben. 
Er beginnt feine Erzählung wit ber Aulanft einiger englifchen 
Kaufleute auf ben Küſten von Malabaz, Keromandel und 
Bengalen; er endigt mit der Reform des Yrinilegiume ber ofts 
inbifthen "Compagnie tm Sabre . Das mmfangsreiihe 
rk ſcheiat auf die grundlichſten —* baſirt zu fein und 
* in Europa, deſſen Aufmerkſamkeit auf den Orient mehr 
als je sexichtst if, eines guten Gmpfangs nit ermangeln. 


Bür die Geſchichte der griechifihen Rewolution, insbefondere 
für die des Grafen Kapodiftrias iſt in Yaris ein ſehr wichtiges 
Werk erſchienen. Gine Zahl von angelehenen Literaten und 
Gtaatömännern war nämlich feit längerer Zeit in Paris zu 
einem Comite zufammengetreten, um bie officiellen Actenftüde, 
bie fi auf bie Verwaltung Kapobifttias’ beziehen, zu Iammels, 
zu orbnen und herauszugeben; biefes GomitE Legt in bem 
dachten Werke eine reihe, vierbändige Sammlung ber wi 
fien, authentiſchen Actenftüde dem Yubllcum vor. Die gdam: 
melte Gorsefpondeng Kapodiftrias’, welche zu Genf herausges 
kommen, ingleiden bie Biographie beffelben van Papadopu⸗ 
108 zerken durch die Arbeiten bes Comité erft voutarve 
gem 
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Freitag, 





(Beſchluß aus Mr. 384.) 


Kun begann das Mahl. Der Ghinefe, ber an unferm 
Zifche den Vorſit führte, konnte glädlicherweife einige Worte 
Bnglirch, ſodaß wir uns doch verfländigen und ihn Aber Das, 
vos wir zu thun hätten, befragen konnten. Übrigens leitete 
ans Durand, dee die chinefifcken Sitten genau kannte, in dem 
mislichen Unterfangen, dbiefem erſtaunlichen Mahle Ehre zn 
machen. Indem er künſtlich feine beiden Stäbchen mit einer 
Dand ergriff, begann er in allen Schuſſeln herumzuſtochern — 
dies gehört zum guten Ton —, immer Toflend, bevor er ſich 
Kir eines der eulinarifchen Wunder, die vor uns flanden, ent: 
died. Wie wollten es edenfo machen, aber unfer Ungeſchick 
var zum Werzweifeln. Zuvorderſt Hatte es für uno die größte 
Zqchwierigkeit, die widerfpenftigen Stäbchen gehörig zu bands 
Jaben, indem das erfaßte Stuck theils in der Schüffel, theils 
m Wege von der Scale zum Wunde uns immer wieber ents 


ie. Endlich gab mir mein guter Shinefe einige Anmwelfungen, - 


pie Sch die Sache anzufaflen Hätte, und fo gelang es mir denn, 
inige Stüde aus einem, ich weiß nicht aus wie viel heteroge⸗ 
son Elementen beftehenden Allerlei Gerausgufifchen, tin dem ich 
vorzüglich Gurkenſchnitte, Eleine Suͤrkchen und Würfihen ber 
nerkte. Im Ganzen wer das Gericht nicht fchlecht, obgleich 
etroctnete und geräucherte Haifiſchfloſſen in demfelben ſich bes 
anden. Sch Eoftete darauf ein Gericht, das aus gefchmorten 
Scawalben gemacht fein follte; auch dies war fehr gut, nur 
and ich bei ihm einen ſtarken, Ekel erregenden Geſchmack wies 
er, ben ich ſchon im erften Berichte bemerkt Hatte. Ich wens 
ete mich daher zu der berühmten Guppe von Schwalbenne⸗ 
been „ dem Lieblingögerichte dev Chineſen, die das Pfund dieſer 
Refter, die auf den Philippinen und Molukken gefunden wer⸗ 
en, bis zu 20 afleen bezahlen; ich fand dieſe Schüffel zwar 
icht ſchlecht, aber doch fade. Hierauf kam bie Reihe an ein 
dertes Bericht, das ich auch koſten wollte; der abſcheuliche 
Berudg jedoch, ber mich bei Allem, was ich aß, verfolgte, hatte 
afe fo fhlimm gemacht, daß ich nahe daran war, mid zu ers 
zechen, und mich nur mit Wühe zurüdhalten konnte. 

Judeß foderte mic; Durand durch Zuwinken auf, bavon 
a effen, denn es gilt bei einem chinefifchen Mahle für unhoͤf⸗ 
ch, etwas auf dem Teller zurädzutaffen, oder etwas ſchlecht 
u finden. Ich fuchte daher meinen europäifägen Gaumen burd) 
obe Maronen und Mandeln, bie jeber in Heinen Schaten neben 
q hatte, zu beſchwichtigen, verfuchte es bann zitternd wieder 
n Stuck aus dem verwuͤnſchten Ragout zu nehmen, das jetzt 
hne Unterlaß einem Jeden ſervirt wurbe, und würgte es mit 
nmer fteigendem Widerwillen hinter. Offenbar befand ſich eine 
bfeheutiche Zuthat in allen dieſen, ſonſt ganz gut zubereiteten 
zerichten. Ich fragte, was dies waͤre, und vernahm, daß es 
ichts Anderes als — Ricinuedl ſei. Außerdem wurden wir durch 
och etwas geplagt; jeden Augenblick kam nämlich ein Diener 
He einem filbernen Gefäß von ſeltſamer Arbeit, um bie Heine 





. buch ihre langen Gefpräd 
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Taffe, mit der zu biefem Z3wecke Jeber verſehen war, mit 
Kam⸗ſchu zu füllen. Dies iſt eine Art ſuͤßſauern Weines, der 
aus gegohrenem Reid und andern Ingredienzen verfertigt und 
warm —* wird. Gern haͤtte ich mich davon befreit und 
lieber einige Glaͤſer Waffer getrunken; allein Brot und Waſſer 
gibt es bei einem chinefifhen Mahle nit. Zudem trank mie 
mein chineſiſcher Nachbar jeden Augenblick eine Gefundheit zu, 
auf bie ich durch Leerung meiner Taſſe, nachdem ich fie_einen 
Augenblick mit beiden Bänden gehalten und den Kopf nad Art 
der Ghinefen bewegt, Beſcheid thun mußte. Dann mußte id 
bie Zaffe umflürzen, um zu zeigen, daß nichts mehr barin fets 
gteich lam aber ver verwuͤnſchte Mundſchenk mit feiner uners 
bisttichen Kanne, um jene wieder zu füllen. Die Leute, von 
denen wir bebient wurden, waren zahlreich, jung und gleich ger 
Weidet, indem fie alle sinen Meinen legelförmigen, mit eine 
rothfeidenen Quafte verzierten Hut, fowie ein wallendes geibes 
Gewand trugen, das nur an ber Zaille durch einen Gürtel zus 
fanımengehalten wurde. 

Während beffen fuchten zwei Gaukler und zwei Kleine Tänzer 
aus Ranking uns wechſelsweiſe in ben müßigen Augenblicken 
bes Gaſtmahls durch ihre Künfte, die fie an der offenen Geite 
bes von den Zifchen gebilbeten Dreiecks ausführten, zu ergoͤten. 
Die beiden Kinder begannen ben Reigen. Ihre Kleidung bes 
ftand in einem Boigewand, bad in ber Mitte von einer rofas 
feivenen Edyärpe , deren Enden grazids an ber Geite berabficlen, 
sufammengehalten wurbes ihre Kopf war unbebedt, forgfältig 
gelchoren und trug Keinen andern Schmud als einen mit fribes 
nem Bande ſchoͤn geflochtenen Bopf, deffen aͤußerſte Enden mit 
ihren feidenen Eicheln die weiten Hoſen beräbrten, bie fich unter 
bem kokett nur bis zur Wade reichenden Obergewande zeigten. 
Beide Kinder waren recht hübfchs fie begannen unter Begleitung 
einer Art Mandoline, weldye bie Gaukler fpielten, einen Geſang 
in longfamem Takt, deſſen Melodie, von einem hoͤchſt fanften 
unb melancholifchen Gharafter, uns in einem Lande Ääberrafchte, 
deffen muſikaliſcher Geſchmack nicht eben berühmt iſt; zu gleicher 
Seit machten fie tanzend Bewegungen und Stellungen, die in 
ihrer Grazie an die Taͤnze der indifchen Bayaderen erinnerten- 
Selbſt die mehr an die dhyinefifche Küche Gewohnten unter ben 
Gaͤſten ließen ihre Stäbchen und bie Maffe von Gerichten ruhen, 
um dem artigen Zange zuzuſchauen; deshalb barf es nicht wun⸗ 
dern, daß ich, die Gelegenheit ergreifend, von der abſcheulichen 
Mahlzeit auszuruben, alle die neu aufgetragenen Ragouts von 
Katzenfleiſch, die Fricaffles von Raupen u. f. w. gern ftehen ließ 
und mic ausſchlie ßlich mit biefem dreimal willlommenen 
mezzo beichäftigte. 

Sobald bie Heinen Nankineſen ihre Tänze unb ſchmachten⸗ 
ben Gefänge, deren Sinn mir nach Ausdruck und Geberden ſeht 

rtlicher Ratur zu fein ſchien, beendigt hatten, begannen bie 
iben GSaukler ihre Kunftftüde, bie zwar ſehr geſchickt, aber 
e, in denen einer den erflaunten 
Ginfattöpinfel, der andere den geſchickten Wundermann ſpielte, 
auch fehr langweilig waren. Fuͤr Augenblicke nahm auch ber 
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kleinere der beiden Taͤnzer an ihren Kunſtſtuͤcken Theil, indem 
er unter Anberm einen Porzellantellee auf die Spitze eines Fiſch⸗ 
beinftäbchen® feste und ihn in immerwährender Bewegung erhielt, 
dabei aber fortwährend alle nur möglichen Stellungen annahm. 
Dr. Dent machte biefem Spiele durch Zuwerfen einer Handvoll 
Gurden ein Ende. 

Endlich erhob man ſich von der Tafel, die wenigſtens zwei 
Stunden gedauert hatte. Die Chineſen griffen nach ihren Pfei⸗ 
fen und wir Europaͤer nach unſern Cigarren. Schon glaubten 
wir, daß der Augenblick des Fortgehens nahe ſei. Aber 
wie ſehr hatten wir uns geirrt! Die Pein unſers Gaumens 
und Magens war noch nicht zu Ende; denn nur um von der 
Anſtrengung des Genießens auszuruhen und zu neuen Genuͤſſen 
ſich wirdet vorzubereiten, war nach chineſiſcher Weiſe nur eine 
Pauſe gemacht worden, deren Zweck einzig in dem Raffinement 
berupte, mit welchem fie zu neuem wolluͤſtigen des Gau⸗ 
mens und Anfüllen bes Magens fähig machte. ir mußten 
daher noch einmal ber Strapate eines chinefifchen Gaſtmahls 
uns unterziehen. Alle bie fchredtichen Gerichte bes erſten Acts 
ber Gafterei erfchienen unter neuen Formen wieder, mit gebras 
tenen Wachteln u. |. w.; dann kamen pradytvolle Braten, bie 
mit großem Pomp von mehren Bebienten” aufgetragen wurben. 
Jedes Stuͤck wurde erft den Gaͤſten präfentirt und dann auf 
einen der Anrichtetifche gefeht, wo geſchickte Worfchneider es 
zeriegten. Gern hätte id von dieſen Braten, die ſehr appetit⸗ 
lich ſchienen, gegeſſen; allein Mund und Naſe waren, noch fo 
mit dem Geſchmack und Geruch des Ricinusoͤls geſchwaͤngert, 
daß jede Speiſe mir damit angemacht ſchien und mir widerſtand. 

Ich ergögte mich dafuͤr an ben kleinen Nankineſen, bie 
einen neuen Tanz begannen. Der eine trug eine Trommel, 
weiche bie Form von zwei an ihrer Gpige vereinigten flumpfen 
Kegeln hatte und mit Schlangenhaut überzogen, ſowie mit lan⸗ 
gen rothſeidenen Quaften verziert war. Der Auabe fpielte fehr 
geſchickt mit zwei kleinen Trommelkloͤppeln auf diefem Inſtru⸗ 
mente, während der andere ein Gong ertönen ließ, beffen durch⸗ 
dringende Schwingungen im Bereine mit der Trommel eine 
wahre Hoͤllenmuſik hervorbrachten. Abwechſelnd führten fo 
die Knaben ihre Mufit auf, oder Taͤnze allein, oder Tänze mit 
Geſaͤngen — jedoch Iebenbigern als die zuvor gehörten — beglei⸗ 
tet. Nach ihnen traten bie Gaukler wieber auf; mit ibnen 
fbellte fich aber eine fo allgemeine Scyafiuft ein, daß allen Gaͤ⸗ 
ſten, beſonders benen, welche der Mahlzeit ſtark zugeſprochen, 
jeden Augenblick, trog ihrer Anſtrengungen munter zu bleiben, 
die Augen zufielen. Nachdem nun noc eine Menge Gerichte 
vorübergegangen waren und wir vom Mahle der Hausgenoſſen, 
das gleichſam zum Montraft bei biefen großen Gaftereien immer 
—3 aufgetragen wird, gekoſtet hatten, kamen auch noch 

fe mit in Waſſer gekochtem Reis, mit dem bie furchtbarſte 
Labung, die je ein menfchlicher Magen aufgenommen, Ber 
Belieben vervollfiändigt wurde. Zum Schluß tranl mann 
here, um ben ganzen Inhalt des Magens womoͤglich etwas 
fläffig zu machen, und hiermit war nad) einer fechöftundigen 
Dauer das Martereffen wirklich zu Ende. Dann wurde noch 
das Gatnfcha oder Geſchenk für die Gaukler und Taͤnzer, auf 
sinem Bret zur Schau ausgelegt, mit großem Pomp herbeiges 
bracht. Es beſtand in einer Summe von 13 ober 14 Gur⸗ 
den in Sapecks, einer Zinkmuͤnze, bie an Faden gereiht ges 
tragen wird; 800 Sapecks machen, wie ich glaube, eine 

urde. 

Bevor wir uns empfahlen, mußten wir uns noch an das 
große Glasfenſter am einen Ende des Saales, das auf ben Hof 
ging, begeben, um ein Feuerwerk zu feben, das uns zu Ehren 

ebrannt wurde. Das Hauptſtuͤck, und für uns das merk 
würbigfte, beſtand in einem Gefäß, das in gleicher Höhe mit 
bem Benfter, durch das wir fchauten, aufgehängt war. Nach 
Grplofion mehrer prächtigen Sonnen von allen Karben ergriff 
das Feuer auch diefes Gefäß. Da fah man einen großen Baum 
fi, aus bdemfelben entwideln und fih mit runden biäuliden 
Fruͤchten bebecken, bie ben fchönften Pflaumen glichen. Obgleich 


„ Meine Probe 
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dieſe Fruͤchte nur durch ein blaͤuliches Feuer geblibet m 

p fahen fie doch den wirklichen Pflaumen aufs —— 
ich. Rad) und nach nahmen fie eine roͤthliche Barbe An, wurs 
den Kleiner und fielen endlich eine nach der andern ab. 
inefifcher Zeuerwerkstunft bewies uns, 
Berichte ac nden über bie munberbau g 

e in ng gege werben: nicht 
Run erft beaden wie une fort, ar jr — De 
mih um 1 Uhr bes Rachts zu Wette zu finden ‚ um von ben 
Strapagen eines chineſiſchen Gaſtmahls mich audzuruben und 
dann ben folgenden Zag den Rüdweg nach unferer Fregatte aus 
4, 
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zutreten. 





Darſtellung der europaͤiſchen Verfaflungen in den felt 1838 
darin vorgegangenen Veränderungen von Friedrich 
Buͤlau. Leipzig, Himiche. 1841. Er. 8. 1 Thir. 


gen vom europäifchen Welten aus, vom keltiſch⸗ emailen 


akreich 
durfte er die Hoffn ii 
bem dieſer beiden Staaten in ihrer Trennung Fate in —* 
oder, wenn es ihm gelang, Oſtreich für feine Hegemenie zu ges 
winnen, das erfiers fo zu ifoltren, deß es eine Gefahr mehr 
bringen konnte und feines @influffes auf Europa: gänzlich bes 
saubt wurde, Und diefer, man Tann fagen, w@erhängnifcolle 
Gedanke iſt in Frankreich nie wicher ausgeftorben. £abicig XIV, 
und Rapolon haben ihn gehabt, aber wit dem herben Zufake, 
den ihr Ehrgeiz und ihre Eroberungstuß erzeugten, gugleid mit 
bem Übermutge, ben befonders Deutfchlande Sammergeflalt ber: 
ausfoderte. Allein Heinrichs IV. Plan Hat fi bennoch in der 
Hauptſache im Laufe der Zeiten unter blutigen Ampfen, aber 
zugleich auch unter dem mächtigen Drange, der in ber unbeſteg⸗ 
baren Gntwidelung ber Weltverkältniffe liegt, verwirkiidit, anı 
Ende freilich nicht im frauzöſiſchen Sinne, Dur deu weilfd 
liſchen Frieden (1648) geſchah ein merBlicher Fortfcheitt in der 
Entwidelung eines europätfchen Staatenſoſtens. Der dreißig⸗ 
jährige Krieg, ber kirchlich und politifch eine ganz aubere Beu⸗ 
dung nahm, als das busch die unermübete Spätigkeit der Ies 
fuiten mit Spanien wieber ausgeföhnte und verbünbete 
hoffte — es war auf ein abfolutes Protertogat Über ganz 
Deutſchland abgefehen, und gelang bies, fo war auch Roms 
und der Jeſuiten Plan, die Unterbrädung bes Proteftantismus, 
al® gelungen zu betrachten — hatte allmälig alle civilifirin 
Gtasten des ‚damaligen Guropa, bie Schweiz ausgenommen, 
in ben Kampf gezogen. Daher bie zahlreichen Gefandtidal 
ten in D6nabräd und Manſter; daher bie vielfachen und vers 
widelten Sagen, bie bier zur Sprache Eamen und kommen 
mußten; daher auch ber langfame Gang ber Berhanblungen, 
obſchon „die gottloſe Greeeng”, wie ſich Trautmanusdorf aus 
drackte, und die Wechſelfaͤle des Kriegs hren Antheil daran 








hatten. Alten wie dieſer Susifighährige Kampf ber eche wahr⸗ 
baft eurepäifche Krieg war, fo lernte man bei ben Fricdentuns ! 
terhandlungen zuerſt auch politifche Intereffen, Vereinigungs⸗ 
und Trennungspuntte in eisen Umfange tennen und würdigen, 
wie noch niemals vorher. Es wurben theits ganz nme Otaa⸗ 
ten als münbdige und legitime Weltglieder in bie eunepät 
Staatenfamilie aufgenommen, die Schweiz, Holland, bald 

ber Portugal; theils waren einige mit einer bis dahin unbes 
bannten Energie aufgetreten, daß man ihnen bie Aufnahme 
und bie Anerlennung esropälfchee Bedeutſamkeit nicht verwei⸗ 
gern konnte. Dies war namentli mit GSchweben ber Zell, 
auch Brandenburg zeigte bereits unter feinem großen Kurfür⸗ 
ken eine gewifle Seibſtaͤndigkeit des Willens, während England 
noch 40 Jahre warten mußte, bevor «6 eine einflußreiche Stimme 
im politifchen Mathe Europas erhielt. 

Bas dem Öfkreichiichen. Katferhaufe nicht gelungen war, 
hoffte Zubwig XIV. zu erreichen; unb wenn er auch den Plan, 
ven deutſchen Kaiſerthron zu befleigen, bald unausführbar fins 
ven mußte, fo brachte er es doch durch bie raſtloſen Beſtrebun⸗ 
zen feiner Politik fo weit, daß wenigfiens unter ben beutfchen 
Reihöfländen Leine patriotiſche und ihn! gefährliche Berbindung 
u Gtande kam. Der Geiſt eines Leibnig war entweder zu 
ung oder zu genial, um von feinen deutfchen Zeitgenoflen ges 
yührend gewürdigt ober ganz verflanden zu werben.*) Ginen 
vefentlichen heil dieſer Schuld trug freilich Oſtreich felbft, es 
ebite den Deutfchen gemadhter Grfabrungen halber an Vers 
rauen zu ihm, wie es dieſen hinwiederum in Ti an Ahats 
'raft und unter fi an Gintracht mangelte. Aber dennoch 
eginnt unter Ludwig XIV. das Zeitalter der europälfchen Als 
ianzen: fie waren ein Erzeugniß der Furcht und bereits erlits 
ener oder noch in Ausficht geftellter Mishandblungen, ein Grs 
ebniß fortgefchrittener Aufflärung über die Gtaatenintereflen 
Zuropas. Die Idee von einem europaͤiſchen Gleichgewicht und 
as Mercantilfyftem drängten ſich feit dem Ausgange des 17. 
Sahrhunderts in den Vordergrund ber Politil. Das tiefer 
ihütterte deutfche Reich mußte ſich zwar gefallen laſſen, daß es 
on andern Mächten ins Schlepptau genommen werde, gewann 
ber doch allmälig an Brandenburg einen, wenn auch nicht 
mmer dankbar anerkannten, Ruͤckhalt, während ber Oranier 
ZSilhelm III. mit kräftiger Hand Englands und Hollands 
Nacht zu gleicher Zeit in die politiſche Wagſchale warf. Und 
udwig XIV. fah in ber zweiten Hälfte feiner Regierung eine 
rößere Stantenvereinigung gegen fich als früher Ferdinand II. 
>as europäifche Staatenſyſtem hatte trog der Mangelhaftigkeit 
ee einzelnen Staaten an fidy doch als ein Ganzes an Gonfls 
en; und Abrundung gewonnen. Das 18. Jahrhundert bis 
um 3. 1789 erlebte nur infofeen eine Veränderung, als ſich 
reußen in bie vorberfte Reihe der europäifchen Mächte hineins 
impfte, nad innen und nad außen Dem beutfchen Reiche 
ieberum einige Spannkraft und einen Anlehnungspunlt bars 
ot — ein Blüd, was freilich nur erfi auf Friedrich's II. her⸗ 
orragende Perfdnlichkeit gegründet war —, und Rußland an 
ex Stelle des in ben Dintergrund gebrängten Schwedens bie 
berwiegende Macht des Nordens wurde und in das europäifche 
Staatenfoflem eintrat, ſodaß nunmehr alle chriſtlichen Staaten 
Europas in dem politifchen Rathe befielben Gig und Stimme 
atten: die Intereſſen ber einzelnen Mächte flanden nicht mehr 
ıfammenbangsios da und hielten bald mehr bald minder bie 
ufmerkſamkeit Aller rege. Selbſt an den Bewaltfireichen ges 
en Polen mußte mehr als eine dieſer Mächte Theil nehmen, 
nd über die, welche biefer Sache Leine Theilnahme, wie fie 
ätte fein follen, ſchenkten, iſt ſchwere Reue, doch zu fpät ges 
Immen. 

Allein die politifche Atmofphäre des europälfchen Staaten⸗ 
‚items hatte fi im Laufe der Zeit mit Maximen gefhwängert, 





*, Wer weitere Aufliärung darüber ſucht, mag ſich entweder au 
Suhrauer’s ‚„Rurmalnz‘ ober an den neueflen Band von Adolf 
Menzel's „Geſchichte der Deutſchen“ wenden. 


die Awür und ſhwer auf die Möller bebdten:'biefe Anms⸗ 
fohäre bedurfte dringend einer Reinigung. Sie kam. Die yox 
Utifihe Windsbreut, die franzöfifche Revolution durchtobte B 
Jahre land, ihrem genialen Liebling, Napoleon, fe in den Mes 
men haltend, Guropa beinahe von einem Ende bis zum andern, 
und als fie ihre Bahn durchlaufen hatte, fchleuderte fie ihn auf 
die neue Felſenburg des Äolus auf Gt.: Helena nieber 
Dohngelächter für Die, denen das Gefühl der Rache das öhehe 
aller Befühle ifi, zum Staunen für Alle, die fidd von menſch⸗ 
licher Herrlichkeit blenden zu laſſen gewohnt find, aber als tief 
eindsingende Mahnung an bie unabänberlicke Bollenbung der 
Weltgefchidte für die WBenigen, denen Denken und Lernen eine 
Sache des Gewiſſens und des Vergnügens zugleich iſt. mb 
England ſchwang gleich dem Neptun der Fabelwelt ſeinen ge⸗ 
waltigen Dreizack und rief in claſſiſcher Stimmung das weit⸗ 
bekannte Quos ego! War die Windsbraut ſelbſt gefangen? Sie 
war zwar ftill und erfchöpft von den Anfirengungen ihres Welt⸗ 
fkurmes, doch unbezwungen an ben heimifchen Herb zurädiges 
schlüpft, um fich wiederum weiblich und rachfüchtig zugleich von 
den nicht immer fchmalen Biffen zu näheren, die von den Ti⸗ 
ſchen derjenigen Herren fielen, welche von ihr Etwas zu lernen 
verſchmaͤht Hatten. Doc; genug von ber Atlegorie, wir kehren 
zur Wirklichkeit zurück. 

Der funfundzwanzigjaͤhrige Revolutionszeitraum hatte bie 
meiſten europaͤiſchen Staaten mit ihren Verfaflungen entweder 
umgeftaltet oder tief erfihüttert und zulegt alle auf ben Kampfs 
pla& ber Entfcheidbung geführt. Der Sieg entfchieb ſich für die 
Verbündeten und fie bildeten nun gleichfam den Centralpunkt, 
um weldyen ſich nach dem Siege alle Staaten Europas gruppirs 
ten. So nahe hatte man ſich in ber europäifchen Politik noch 
nie geftanden, fo gemeinfchaftlich waren bie Intereffen ber euros 
pälfhen Mächte in. der Dauptfache noch niemals geweſen, fo 
umfofiend und impofant hatte das europälfche Staatenſyſtem 
noch nicht dageflanden. Das Tröftlichfte und Bebeutendfle an 
der ganzen Ericheinung war aber, daß Deutfchland ſich aus 
feiner Grniebrigung erhoben hatte. Indeß offenbarte Blü⸗ 
her in feinen derben Kernfprüdhen doch mehr prophetiſchen 
Geiſt, ald man in ihm anzuerkennen geneigt war ober für ktug 
fand: die in Wien verfammelten Bäter ftellten nun an bie 
Spige der Brundfäge, die ihren Verhandlungen zur Richtſchnur 
dienten, den Ausſpruch: die Revolution iſt gefchloffen und ihre 
Acte find nur infowelt gültig, als fie mit den höhern Intereſ⸗ 
fen der Staatenpolitik und dem europälfchen Gleichgewichte vers 
einbar find. Damit aber die neue Ordnung der Dinge fidhern 
Halt und zugleich eine gewiffe Weihe erhalte, fo follte die hei⸗ 
lige Allianz, bei deren Ramen freilih Diejenigen, welche mehr 
Sinn für den Wie ale für bas Heilige aelgten, an bie Bärtels 
zofe bes menfchlichen Körpers denken zu bürfen glaubten, ben 
europätfchen Staatentörper umgürten. Guropa follte als ein 
föberatives Staatengebiet nicht mehr unter der Obmacht bes 
überwiegenden Ginfluffes des Ginzelmen fichen, wie früher, fons 
dern unter der Amphiktyonie vereinter Mächte, die, auf chrifts 
liche Principien geftägt, die in der äußern und innern Politik 
Gefahr drohenden Sonflicte nach denfelben Principien Bänftighin 
zu entfcheiden berufen wären: Revolution und Krieg, Gewalt⸗ 
herrſchaft und Groberung find vom europälfcken Gontinente 
verbannt.*) Als eine üble Vorbedeutung burfte es freilich ans 
geiehen werben, daß England erflärte, fein Leoparb koͤnne uns 
möglich mit den Ablern Öftreiche, Rußlande und Preußens in 
gleichen Regionen leben: es trat der heiligen Allianz nicht bet, 
es band fich nicht an bie Richtung ber Gontinentalpolitil, Dies 
geſchah emtweber aus Scheu vor ber möglichen Erfahrung, an⸗ 
erkennen zu müffen, bee obere Brundfag bürfe zuweilen in der 
Politik der fein, ſich von feinen Grundfägen nicht beberrichen 
zu laſſen, oder aus einer richtigen Würdigung menfchlicher 


*) Ald Guriofum mag hier gelegentlih erinnert werben, baß bie 
römifhe Gurte gegen die wiener Beſchluͤſſe edenſo yproteftirte 
wie gegen ben weftfälifchen Frieben. 
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aller bebrohten Fuͤrſtenhaͤuſer gezeigt? Die , was 
Der Kern aller Staateninacht gefunden worden? In den Böot⸗ 
ders. Ihre Jutereſſen alſo Ins Auge zu faflen, zu ordnen, gm 
FArbemm und fetbf ihre gegemfeltigen Beziehungen zu beicben, 
has mußte ebenfo nothwendig ale Hug umb redlich erfcheinen. 
Was Wunder aber, wenn nun befonbers die Deutfchen im 
Hochgefühle ihres Siegen fich nicht blos an Das erinnerten, wat 
fie geduldet und gethan, ſondern aud an Das, was fie einſtens 
gebabt und der wilde Strom gewaltthatvoller Zeiten ihnen 
geraubt hatte? Wie ihre Ahnen einft nach bem Ausfierben bes 
unumfchräntt herrſchenden Karolinger fich ihres angeflammten 
Dahixrechtes und der Maifelder erinnexten, fo gebachten fie jett 
lebendig ihrer tammverfafiungen und Freiheiterechte, 
welche die Gewalt der Ereigniſſe wol serfiöet, aber nicht aus 
dem Gebächtniffe zu verwiſchen vermocht hatte: bie theuerſten 
Geinnerungen, bie NRationalwürbe und Freiheit Inäpften ſich 
daran. Das Beraltete wollte man nit — einige Theorien 
auögenommen, bie, wenn es möglich geweſen wäre, in Teuto⸗ 
niad Mewälder ſich zurädbegeben hätten —, aber wol bas Nas 
tionale in verjüngter und zeitgemäßer Norm. Und fo biplomas 
tifch vorfichtig auch in biefer Beziehung bie wiener Gongreßaete 
fi auszudruͤcken für nöthig fand, fie hat nichtedeſtoweniger, der 
Stärke bes allgemeinen Andranges nachgebend, den einzelnen 
Staaten Deutſchlande das WBerfaflungsrecht zugeſprochen unb 
fehrifttiche Berfaffungen in rechtsbegründete Anwartichaft geftelle. 
Daß Würtemberg, Batiern, Baben und Defien: Darmflabt bie 
erfien waren, die conftitutionnelle Berfaffungen fchufen, iſt allge⸗ 
mein belannt. Indeß die Kinder der Finfterniß waren zu als 
In Zeiten Elüger als die bes Lies. Sie hatten in Ich. v. 
Möller gelefen, daß die erſten Schwingungen der Anfänge eines 
Bolke durch alle Zeiten feines Dafeins hindurchgehen; und bas 
mit in Verbindung gebracht, daß Zaeitus in feiner ‚„‚Bermanta‘' 
bie alten Deutfchen als Bärenhäuter ſchildere; folglich, meins 
ten fie, werden bie Rachlommen diefes Volks nicht aus der Act 
geſchlagen fein und fich alsbald zur Ruhe legen. und in der 
That Hatten biefe ihre Bärenhaut fchon wieber zum Lager aus⸗ 
gebreitet, als bie Windsbraut ber franzoͤſtſchen Btevolutien noch 
einmal in die Kriegätrompste biled und ber Deutfche feine vers 
sufene Bärenhaut, ſtatt fich auf fie zu legen, ſich ſelbſt umlegte. 
Die Erſcheinung war betrübend und beforgnißool. Manchem 
fing das Gewiſſen, Andern pochte das Herz, Riebuhr farb 
vor Gram. Aber Fürften und Edle im Wolke erkannten die 
Zeichen der Zeit. Gine Conſtitution nach der andern trat ins 
Lehen, und tro& theilweiſer Misftimmung entwidelte Deutidhs 
land dennoch allmälig wieder eine Volkskraft, die nach Dften 


und Weften hin Achtung einflößte. Und bleibt unfer Vaterland. 


einig und wachſam, weiß es ſich der Reattion zu erwehren, 
daun vermag es gewiß feiner natürlichen Beſtimmung zu ges 
nügen, auf dem europätichen Gontinente überall entſcheidend 
aufzutreten, d. b. entweder bie zum Kampfe gerüfteten Maͤchte 
auseinanderzuhalten ober, wofern bies nicht gelingt, berjenigen 
Macht ein entſcheibendes Übergewicht zu geben, an bie es fich 
anfchließt. Das wäre denn in einem kurzen Umriffe bie Ent: 


wickelung bes europäifchen Staatenfoftems, die Erhebung Deutfch- 


ine usnern Beafaflungen. Aber, 
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Be F —— erfahren. Der Verf, bes vorliegenden 


bis gu dem genaunten Beita 
wieber au 

beffere Hände konnte die Sache niht 
drackt fich Abrigens bee Verf. über das Berkälinis feines Werks 
zu dem von Polit im ber Werrebe auf ſolgende Wei aus: 
„um eine neue Bearbeitung des Polit ſchen Werks Yanbeit u 
ſich jet wicht: es ſoll vielmehr daffelbe in feiner Beauchbarkits 
eshalten uns biefe nur durch cine Kortführmug bis auf bie 
neuefle Zeit erhöht werben. So ift meine Arbeit tebiglich als 
ein Supplement zu ben Yilig’fchen Merke zu beicadkten, an 
deſſen Plan ich mich fireng zu halten Hatte, und beide Were 
bilden ein Banzes.” Die Bare und ruhige Darfellungs weiſe 
bes Berf. iſt gu bekannt unb bewährt, als daß fie ſich in dem 
neuen Werke vermiffen 


, zuzuſchreiben IR, wird 
hauptſaͤchlich davon abhängen, ob Ih das Wichtige und Che 
rakteriſtiſche mit richtigen Takte ausgeboben, Miles richtig bars 
geflellt und mit ber wöthigen Kürze moͤglichſte Mollkänsigkeit 
verbunden babe“, fo wird auch in biefer das Urtheil 
nur gu feinem Bortheile ausfallen Tönnen, Als ein einfachee, 


iß zu förbern und Bergleidhungen zu er: 
keichtern, daß ber Verf. das Wichtige und —— in 
ben einzelnen Verfaſſungen mit geſperrten Lettern bezeichnet hat. 
Daß er fih nach dem Beiſpiele von Pöolit beinahe jedes Ur⸗ 
theile enthalten, ſichert dem Werke bie Autorität eines urlund: 
lichen Sharakters. Die Anführungen ber meueflen kiteratur 
und die zahlreichen Wacdweifungen bezichentlicher Geſete fat 
als eine dankentwerthe wifienfchaftiiche Zugabe anzujchen und 
offenbaren bie Aufmerkſamkeit, bie ber Verf. feiner Xafgake 
gewidmet bat. Die Eigenthümlichkeit derſelben erlaubt es 
nicht Auszüge Hier gu ; wir möffen unfere Leſer auf 
das Buch felbft verweilen, um fo mebr, weil es für eben, 
der ſich ernſtlich für das europaͤiſche Staateleben intersflirt, von 
Wichtigkeit iſt. 

Schließlich koͤnnen wir nicht umhin, ned den Munſch auss 
zudrücken, daß es dem Verf. gefallen baden möchte, im einer 
@inteitung, wenn auch nur in allgemeinen Umrifien folgende 
Fragen zu beantworten: In welchen Berhältuiffen ftchen die 
fogenannten Gonftitutionen fu ben alten Grundverfaffungen ! 
Welche Vergleichunge⸗ und Untericheidungsmertmale bieten dieſe 
Sonfitutionen untereinander dar? Wie weit kann benfelben 
bie neue Belebung bes Volke⸗ und Staatéelebens zugeſchrieben 
werden? Daß dieſe Fragen etwas ſehr Anziehendes und bei 
gruͤndlicher Beantwortung: viel Velehrendes haben, legt auf 
der Hand. Vielleicht bietet fig ber gewandten unb ergiebigen 
Feder des Verf. eine andere Belegenheit bar, auf dieſe Fragen 
einzugehen. 54, 
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Ein namenlofer Teufel, aber von der 
niedrigiten Sorte. 


Bei 3. Fleiſcher zu Leipzig iſt unlängft unter dem 
Titel „Mefiftofeles”’ das erſte Heft einer periodifchen 
Schrift erfchienen,, welche bie beutfche Geyenwart in Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kunft, in Politik und Geſellſchaft, in 
„Skizzen und Umriffen” zur Darftelung bringen will 


und zu der fich der Biograph des Minifters von Stein - 
Das Selbſtzu⸗ 


als Verfaffer und Herausgeber befennt. 
trauen, das der Anonymus in diefem übermüthigen und 
umfaffenden Zitel an den Tag legt, iſt ebenfo bedeutend 
ils das Werfprechen, welches er dem Publicum mit einer 
olch inhaltsvollen Bezeichnung macht; denn außer daf 
r die ganze reiche deutfche Gegenwart eigenhändig zu’ ver: 


irbeiten gedenkt, fichere er uns auch mit dem Namen - 


‚Mefiftofeles’’ eine geiftreiche, mit Sronie und poetifcher 
taune gewuͤrzte Dppofitionsfchrift zu.’ Mer indeffen jene 
Biographie des Freiherrn vom und zum Stein gelefen, 
vird fi weder Liber diefes heftige Selbſtzutrauen nod) 
iber diefe Indirecten Verheißungen einen Augenblick täu: 
hen; er wird gewiß nicht vergeffen haben, wie fehr jener 
nonyme Gefchihtfchreiber uͤber feine Faͤhigkeiten, feine 
Zildung, feine Anfichten und Sefinnung, über ben Werth 
tiner Titerarifchen Stümpereien im bedauerlihen Irrthume 
ntweder ift, oder doch zu fein ſich anftel. In bem 
seiten Mantel der Befinnung fuhr er — den rafenden 
toland ſpielend — [himpfend, tobend und die beutfche 
Ireffe verfluchend unter das Publicum, und hinter ihm? — 
a kam auf unzähligen Gaͤnſefuͤßen jener literariſche Wech⸗ 


Ibalg gekrochen, ber unter Anderm die Männer ber freien 


Ireffe nicht ausſchweifend genug verhöhnen, ber fi zum 
erplagen fisuen konnte, daß ber Bundestag der Freiheits⸗ 
ufwallung in Deusfchlaud fo fchnell ein Ende gemacht. 

Derſelbe literariſche Prahlhans, berfelbe unberufene, 
ch von der Ehre des Naͤchſten naͤhrende Schwaͤtzer, der⸗ 


lbe literariſche Raubſchuͤtze tritt auch unter dem Namen 


»s Teufels wor das Publicum. Und dieſe geiſtige und 
oraliſche Bloͤße fell auch dieemal ein vielperſprechender 


tame, pomphafte Überfchriften und perſoͤnlicher Skandal 


rdecken. Aber der Sand iſt zu grob, den er dem Pu⸗ 
icum immer wieder in die Augen zu ſtreuen gedenkt. 
jo iſt der erſte Artikel mis der prahleriſchen Aufſchrift 


18. December 1844. 
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verfehen: „Die Univerfität Bonn in Im Geſtaltungen 
und Zuſtaͤnden.“ Neben den trivialen Bemerkungen, daß 
die Univerſitaͤt Bonn das juͤngſte Glied in ‚der großen 
Kette ber deutfchen Univerfitäten fei, daß fie vom verſtot⸗ 
benen Könige von Preußen mit Böniglicher Munificenz ge: 
fliftet, erfahren wir auch, welche Profefforen na Wenn 
einen Ruf erhalten; wir erfahren ferner — ale Eharak: 
teriſtik der juriftifchen Facultaͤt — welche Collegia die Pre: 
fefforen Mittermater, Mackeldey und Welcker gelefen umd 
welche Bücher fie fpäter gefchrieben haben. Was ums 
etwa über den wiſſenſchaftlichen Geiſt und den Einſtuß 
der Anſtalt gefagt wird, ift bald mit, bald ohne Gärft- 
füßchen den vortrefflichen und allbefannten Darftellungen 
Arndt's und der „Halliſchen Jahrbücher” entnommen wor: 
ben. Ein anderer Artikel träge die Überfchrift: „Frie drich 
von Genz, feine Vergoͤtterer und Widerfacher. Das 
„Staatslexikon“', Varnhagen und die „Halliſchen Jahr⸗ 
buͤcher“, wie noch eine andere uͤber den Gegenſtand juͤngſt 
erſchienene Kritik find hier ausgefchrieben und in einer 
greulihen Verwirrung nebeneinander geftellt und 7 
Teufel nennt dieſe literariſche Flickſchneiderei ein „NEume”. 
Die Operation glaubt er aber der Welt fhuldig zu ſein, 
weil er überzeugt iſt, daß Genz bisher nur einfeltig beur⸗ 
theilt worden, während er denfelben nach feiner „Gefammt⸗ 
beit und öffentlichen Geſammtwirkſamkeit“ barftellen will. 
Wie heurtheilt aber der Teufel feinen Mann aus beffen 
„öffentlicher Geſammtwirkſamkeit? Nachdem er aus dem 
angeführten, von andern Leuten abgefaßten Schriften bes 
legt, daß Genz ein Mann der Genußſucht, ohne Muth, 
ohne Charakter, ohne Überzeugungstrene, daß er, wenn 
auch ein geiftreicher, doch nur ein politifcher Gelegenheits⸗ 
ſchriftſteller gewefen, fchließt er mit einer hohlen, die An⸗ 
erkennung bes Todien prophetifch in die Zukunft verfchie⸗ 
benden Phraſe Varnhagen's und fügt felbfteigen bie Ber: 
fiherung hinzu, daß es „Idhale Moratiftenengherzigteit 

fel, wolle man ale diefe Züge zum Maßſtabe von Genz's 
genialer Perföntichkeit machen. Von der eigentlichen, oͤf⸗ 
fentlichen Wirkſamkeit des Mannes, von deſſen untoirt: 
diger Stellung zur deutſchen Freiheit, zur deutſchen Na⸗ 
tion, zum Geifte und ber Geſchichte der Zeit huüͤtet ſich 
ber feige ober dumme Teufel wol etwas Eutſcheldendes zu 
fagen, obgleich er auch hier nur die „Halliſchen Jahrb 

cher“ hätte ausſchreiben bürfen. 





var) ı/ 


Inſoweit vergreift „fi unſer Mefiflofeles nur an 
ben Gütern des Nächften: er gleiche damit einem gottlofen 
Schneider, der neue, ſchoͤne Gewaͤnder zerreißt, um daraus 
elande, aber verkaͤufliche Waare zu liefern; jegt nimmt 
‚se aber auch die zerſoͤnliche Ehre von Andern in Bis Ars 
beit» „Die Augsburger Allgemeine Zeitung in- ihrer tiefe 
ften Erntedrigung”, fo ift der erſte Artikel diefer Art über: 
fhrieben. Daß Herr von Cotta, ein Proteflant und un: 
abhängiger Privatmann, feine Zeitung nur zu oft zum 
Organe des Ultramontanismus und aller bamit zu: 
ſaimmenhaͤngenden Tendenzen macht, daß mehre feiner 
bauptfächlihften Mitarbeiter die Convertiten Edftein, 
Jarcke, Pfeilſchifter, Joel Yacoby und Dergleichen find, 
daß dieſe Leute alltaͤglich den geſunden Geiſt der Nation 
verkehren und die Gemuͤther verwirren, iſt allerdings eine 
traurige und nicht zu verſchweigende Wahrheit. Aber 
‚uger den Muth und den Beruf haben will, von ber Cor⸗ 
zuption und Depravation der politifchen Preffe zu fpre: 
‚her, muß auch den Muth befigen, Über die Perſoͤnlich⸗ 
teit hinauszugehen und das Übel an der Wurzel, wenig: 
ſtens fo viel es möglich iſt, aufzubelen. Unfer Teufel 
ift bier wiederum vielleicht ein dummer, vielleicht ein fel- 
ges Teufel. Waͤhrend er in ausfchmweifender Weiſe bie 
Derfon bes Hrn. von Cotta an den Pranger flellt, geht 
der wahre und höhere Geſichtspunkt der Sache verloren 
und «6 bleibt nichts als ein flandalofer, gefhmägiger Ars 
tikel zuruͤckk, der auf ben Charakter und bie Gefinnung 
des Berfaffers nicht eben ein günftiges Liche fallen läßt. 
Ein anderer Auffag gibt uns einen Begriff, was wir von 
unſerm Herrn Teufel in der literarhiſtoriſchen Kritik zu 
erwarten haben. Unter dem Titel „Wagneriana“ fpöttelt 
er uͤber die Anmaßum Riemer's, die derfelbe fich in ſei⸗ 
„men Buche über Goethe hat zu Schulden kommen laſſen. 
Abgefehen davon, daß auch hier mit wichtiger Miene und 
geboppelten Schlägen längft gedroſchenes Stroh nochmals 
gebrofchen wird, fehen wir die Luftige Gefchichte wieder: 
boten, wie ein Efel den andern Langohr ſchimpft; denn 
Wagner und beffen Kritiker haben fi in ihrer Schrift: 
ſtellerei Über große Männer gewiß nichts vorzumerfen. — 
Nachdem der unerfättliche Teufel die Perfon des Hrn. v. 
Gotta eines Titerarifhen Projects halber nochmals mit 
Koth beworfen, theilt er einige Briefe von H. Heine mit, 
die derſelbe als Student an einen feiner Gommilitonen 
gefchrieben.. Wie und warum wir diefe Gabe empfans 
gen, wird zur Ermittelung ganz bem Lefer überlaffen. 
Unb die Ermittelung diefes Warum iſt in der That nicht 
fchwer; die Briefe bilden ein wuͤrdiges Seltenftüd zu der 
ſchuͤlerhaften, burſchikoſen und trivialen Schreib: und Dar: 
ſtellungsweiſe ihres Herausgebers. 

Nach dieſen proſalſchen Übungen ſteigt ber unermäb: 
liche Mefiſtofeles auch auf den Parnaſſus, und greift 
in einer Menge barbariſcher Verſe Zeitſchriften und lite: 
rariſche Inſtitute auf eine zwar ſeht gemeine, aber 
tuͤckiſche Weiſe an. Hier zeigt ſich allerdings Teufel, aber 
niedriger Teufel, boshafter Pasquillant; denn wer große 
und complicirte Unternehmungen nicht mit'Urthellen, und 
wären es auch bie härteften und ungefchidteften, angreift, 


fonbern mit anonymen und boshaften Ausfällen, der iſt 
ein Pasquillmacher und nichts Anbered. Doch, nein — 
beurteilen wir diefe Poefien von einer billigern Seite — 


Einem Marfgas, den bie Eritifche Muſe ſchon oft geſchun⸗ 
ben und immer mafeded ſchiudet, iſt WB zu verheben 
wenn berfelbe in den kritiſchen ituten wird Zeitſchriften 


nur Rad, Galgen und Schaffot erblickt: er kennt es nicht 
beſſer. Er weiß, der arme geſchundene Teufel, was es 
heißt, wenn er kritiſirt wird. Er hat aufs neue ge⸗ 
ſchrieben und erwartet darum auch die Schmach einer 
kritiſchen Procedut aufs neue. Er iſt uͤberzeugt, daß er 
coranı publico feine Bloͤße wieder aufdecken und bie ver: 
diente Zuchtigung für feine loſe Arbeit exrbuiben- muß. 
Das beunruhigende Gefühl alter und neuer Schuld quält 


ihn; er pfeift und ſingt und ſchreit fih Mur. Und 


wenn er dabei unverantwortlide Schmähreben und un: 
redliche Ausfälle ausfkößt, fo iſt das weniger für Bosheit 
feine® Herzens als für Haß und Verdruß gegen fein 
fchreibendes Selbſt anzufehen, das ſich in biefer rohen 
Weiſe maskirt. Jeder Efel fchlägt bie Ede, an die er 
ſich ſtoͤßt. In dieſer verkehrten und ungtudlihen Laune 
ſchlaͤgt unſer Scribent auh nah dem Brodhautiährn 
Verlag, Wir find überzeugt, daB er nach diefen litera: 
rifchen Inſtituten nicht gefchlagen haben würde, hätte die 
Brockh aus'ſche Verlagshandlung jenes Machwerk über den 
Minifter Stein verlegen, ober hätten wenigſtens bie 
„Blätter für Titerarifche Unterhaltung‘ daſſelbe loben moͤ⸗ 
gen. Uber diefe Rache, die Sie dafür nehmen wollen, 
namenlofer Herr Teufel, IfE völlig ungerecht. Beruhigen 
Sie fih und denken Sie darüber nah. Konnte die Brod: 
baus’fhe Vertagshandlung Ihr Werk In Verlag nehmen, 
ohne die ehrwuͤrdigen Manen des großen Miniſters zu be: 
leidigen? Konnte Ich, der ich dieſes fchreibe, Ihr Werk in 
den „Blättern für literarifche Unterhaltung” loben, ohne 
eine unverzeihlihe Sünde gegen ben Geift der Wahrheit - 
und Gewiſſenhaftigkeit zu begehen? Wir wollen es glauben, 
daß Sie ſonſt ein nuͤtzliches Mitglied der bürgerlichen Ge⸗ 
feufhaft find, aber — Ihre Schriften find abfheulid. 
Zum Beweiſe indeſſen, daß Ihre Lage begriffen wird, daß 
wie Ihre Poefie weder verfeinern noch anflagen wollen, 
folen bie Epigramme bier gratis mitgetheilt werben, info= 
fern diefelben nämlich den Brockhaus'ſchen Verlag betref: 
fen.*) Sreilih thue ich das jegt aus eigener Machtvoll⸗ 


*) Brodhaus’fhe Journale 
Deutfchlands Hochgericht iſt mit Pranger und Rab hier errichtet, 
Und mit der Scharfridhterei F. X. Brochhaus belehnt. 
‚Be fie baumeln, die Schaͤcher! Es firedt fig breiarmig 


main en 
Über ganz Deutfchland bin; alle bie Arme find voll.‘ 
Gersdorf's Repertorlium. 
"Pink wirb Jeder bedient, brevi manu geföpft unb gehangen, 
Denn das Henkeramt wird bugendiweif' hier geüdt. 
Blätter fär literarifhe Unterhaltung. 
Unfere Erecutionen langweilen bas Publikum ſchrecklich; 
Preußiſch iſt unfre Manier: Raͤdern von unten herauf. 
Die Leipziger allgemeine Zeitung. 
Pfuſchen mußjegt auch ich dem Buͤttel in’d Handwerk und fläupen 
Jeden, der denkt nicht wie ich denke, d. h. micht fereil. 
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Commmenheit; aber eo wird mir möcht. Hwoe weeden, bie 
Einwilligung der Redaction zu erhalten. So Bnena Ste 
gewiß mit ihren Feinden ‚zufrieden fein; und wenn Ste 
keinen Effect machen und die Lacher nicht auf Ihrer 
Brite haben, fo iſt das wieder Ihre Schuld. - : 
Allein noch ein’ Wort, namenloſer 


terarifche Unterhaltung” gemacht; denn ber geht auch mich, 
Ihren frühen Recenfenten, an. Sie machen den Blaͤt⸗ 
tern den Vorwurf, daß Sie darin zu wenig Unterhaltung 
finden. Nun, id) frage Ste: Mer hat ſich je gut unters 
halten, wenn er den Beweis feiner eigenen Nichtigkeit 
Iefen mußte? Gie machen dieſen Blättern ferner ben 
Vorwurf, daß diefelben der „Gerechtigkeit freien Lauf laſ⸗ 
fen’. Nun, ich verfihere Ihnen, wir wollen uns ftet6 
bemühen, biefen gerechten Zadel gu verdienen. Sie bes 
fhwören fich endlich über das „Rädern von unten auf”. 
Nun, raͤdern? — das war wenigſtens bei Ihrer Misge⸗ 


burt nicht möglich, denn biefelbe wurde mir fchon als ein 


todter Leichnam in bie Hände gegeben. 

Die Kritik, anonymer Here Pasquilifchreiber, richtet 
überhaupt Niemand bin; fo weit geht ihre Macht nicht; 
fie beflattet nur die Todten. Es ift darum entweber eine 
feltene Verbindung ober Bosheit, wenn Sie behaupten 
oder verbreiten, bie Kritik babe Ihre Literarifchen Misge⸗ 
burten ermordet. D, nein — fehen Sie nur beffer bin; 
diefe Wechfelbälger, ſo ungeſchlacht fie auch find, kom: 
men ſchon tobt auf die Welt; und Sie mögen, werthe⸗ 
fter Here Vater, noch fo fehr zappeln und fchimpfen und 
bedeutungsvolle Namen zur Baterfchaft misbrauhen — 
mir find und bleiben doch uͤberzeugt, daß es Ihre ungluͤck⸗ 
liche Beſtimmung fei, ſtets nur tobte und misgerathene 
Producte in bie Literarifhe Welt zu fegen. Wer Sie, 
anonymer Herr Pasquilifchreiber, aber auch fein mögen — 
das bleibt auch wahr, Mefiſtofeles, ber Geiſt der Ber: 
neinung, find Sie nicht, denn das iſt zuvoͤrderſt ein Geift. 
Sie Haben mit dem gemeinen Teufel nur die Ähnlichkeit, 
daß Sie Hömer tragen und daß Sie bei Ihrem Erſchei⸗ 


Nicht mehr trillert empor zum Sonnenlichte die Lerche, 
Am Herbfener fie dreht — ſchmaͤhlich gerupft — ſich am Spieß. 
Brodpaus und fein Sonverfationsskerifon. 
Drei Unfterblichkeitstempel erbaut’ ich, die Deutfchland bezahlte, 
Doch entfcheid’ ih allein, wer ins Walhalla gehört. 
Muſternd ſchreit' ich zugleich als Hoherprieſter und Schweizer 
Durch die Hallen, und ſchmeiß Jeden, den ich will, hinaus. 
MWeffen Ramen ich heut verewigt mit goldenen Zügen, 
Heft’ ich morgen — beliebt’ mir — an bie Säule Pasquin’e. 
Unterirdbifdge Stimme. 
Dazu fehlt bir der Wie, doch baue nur fürber! — für beine 
Tempel von Löfchpapier findet ich Bein Heroſtrat. 
YGriederite Bremer’s Romane. 

Haben und Cuglando Romane ben Leſemagen verborben, 
Kommt aus Schweden derweil: friſche Rhabarberlaramz. 
„Ach, wie beintich iſt's Hier, bes Kanarienvogel im Käfig, 

Auf dem Sopha die Kap’ — Freunde, tout comme chez nous!’ 
Barum fchleppet.ige denn, was ſelbſt vollauf wir befigen, 

Auf be —— heran? „Ah, * iſt ja er ber! 
Mohifei u tits r; in Leipzig u urren 
Ruſtig Aaͤderchen der Überfegungefabeil. 


| den kechniſchen Ausdrkacn von Ha 


| | Herr Teufel, m 
Bezug auf den Vers, den Ste auf die „Blätter für ff 


wen flet6: einen unertraͤgkchen Goru 


verbreten 
* 


Ini Risen, U 
thun, Galgin und Scharftichterei — koͤnnte man Sie nicht 
mit Unrecht in der Geſellſchaft von Scharfrichtern und 
Freiknechten ſuchen; aber auch dieſes nothwendige mb 
nuͤtzliche Gewerbe iſt das Ihrige wol nicht: Sie fiihren, 
wie alle rohen und befchraͤnkten Menſchen, dieſe rohen 
Ausdrüde nur fehr geläufig im Munde. Sie find — 
um e6 kurz zu fagen — einer jener Scribenten, bie ohne 
Seit, ohne Kenntniſſe, ohne Geffnnung unb Gewiſſen, 
zuletzt dahin gerathen, ſich don der Ehre des Naͤchſten zu 
naͤhren und das Intereſſe des Publicums durch Schmaͤh⸗ 
artikel zu erwecken. Wer Sie einmal geleſen, durchſchaut 
Sie gewiß. Nehmen Sie dieſes aufrichtige Wort mit of 
fenem Degen hin; gehen Sie in füchz zerreißen Sie Ihre 
Schriften; beflern Sie fih und machen Ste ja feine 
neuen. Uns aber bleiben Ste zu jeder Zeit ſtets brei 
Schritte vom Leibe! 36, 






. 





Die drei Jahrhunderte von Luther bis auf Friedrich den 
Großen. Zwölf Vorlefungen mit einer Einleitung von 
Georg Wolfgang Karl Lohner. Nürnberg, 
Stein. 1841. ©r. 8 1 Thlr. 


Es beburfte in der That der etwas geharnifchten Worrebe 
und der felbfterhobenen Einwürfe nicht, um diefe neue Schrift 
des geſchätzten Verfaffers der ‚Nürnberger Jahrbücher“ und ber 
„BGeſchichte des Mittelalters” demjenigen Theile des Publicums 
zu empfehlen, das fich für Hifkorifche Darftellungen intereffirt. 
Gerade als ob jetzt in Deutfhland Bein geſchichtliches Buch ges 
fallen koͤnnte, welches nicht bändereidh wäre oder von Noten 
und Gitaten unter dem Texte flarrte} Und doch gibt Hr. © 
ner felbft an, daß Werke wie bie Berichte des fiebenjährigen 
Krieges von Archenholz und des bdreißigjährigen Krieges von 
Schiller, die Gefchichte der Maria Stuart von Benz, noch im⸗ 
mer durch ihre Form und ihren Vortrag ein bebeutendes Ans 
fehen behaupten. Wir wiſſen daher nicht, was er efgentlidh ges 
gen Raumer’s Hohenſtaufen (obſchon er eine tabeinde Nebende⸗ 
merkung gegen biefen Gelehrten nicht bat unterbrüden koͤnnen) 
oder gegen Stenzel's oder Manſo's preußiſche Geſchichte und 
ähnliche Schriften einzuwenden hat, ba alte biefe Bücher um 
des fchönen Vortrags willen trog ber Gitate unb Noten fehe 
viel gelefen worden find. Und haben benn etwa bie zahlreichen 
Anmerkungen der Verbreitung von Müllers Schweizergeſchichte 
Gintrag gethan? Alſo im Allgemeinen iſt der Unmuth gegen 
alles und jedes Sitiren eine Parabdorie, bie fogar wol nahe an 
Hochmuth fireift, wie in Gervinus „Einleitung in die Geſchichte 
der deutfchen poetifchen Nationalliteratur“ (I, 14) und in Hoffs 
meifter's „Leben Schiller'6‘‘, wo wir gar am Schluſſe der Vor: 
rede leſen, baß die Form einer Schrift um fo barbarifcher ſei, 
je mebe Anmerkungen fie außer ober ımter dem Texte babe. 

Was nun die vorliegende Schrift anlangt, fo finden wir 
in ihr gwdtf wirklich gehaltene Worlefungen, die bier in unver: 
ändertem Abdruck erfiheinen und fchon deshalb ganz ohne Anz 
merkungen bleiben mußten, weil auf jeder Seite zu viel ſteht, 
als daB das Geſagte Hätte Tönwen durch Anmerkungen belegt 
werben. Au dieſem Zwecke müßte: nothwendig ein zweiter Band 
mit WBerdelfen oder Grläuterungen hinzugefügt werben. Aber 
wer wollte einen ſolchen verlangen? Dean es finb ja keine 
neuen Facta aber wichtige Auffchläffe, welche Hr. Lochner feinen 
Refern bietet, ſondern es war ihm darum zu thun, die Maſſen 
tefimöglichft gu gruppiven und über fie bald ausführlicer, bald 
nur in kurzen Anbeutungen zu ſprechen, mie es wol vor einer 
gebildeten Zuhererſchaft gefchieht, die ja nicht erſt Geſchichte ler⸗ 








2. 


am will. fü} cin Weiden Avech, 

—— ei fein 284 nicht ar! auch 
Ih Niemand eine ſolche Anficht hegen, der ſelb äpntige 
gehalten oder In diefem Buche nur einige Seiten gelefen Yat 


Id Fe ns an ben erzaͤh 


derte vorgeführt, wo uns ebenfo wel die Schilderungen einzels 
nee Buftände und Zeiten als bie Gharakteriftiten hervorragender 
Perfonen angeſprochen haben. Bon ber exften Art find z. B. 
Die Bestigtonstriege in Frankrrich, bie en Zukände vor 
en und vor dem fiebenjährigen er A Abs 


dem deeißighaͤhrig 
etiften, 


ſchnitte über Zefulten, Ianfenifien, Orthodorxe und 
dann über die flamwifchen Völker, wo Im erſten Abſchnitte bie 
Perſoͤnlichkeit Eudwig’s KIV., im zweiten die Petet's I. fehr 
gut anfgefaßt find. Daffelbe gilt auch von den Kimigianen 
Maria Stuart und Eliſabeth, von Kurfürf Meeris von Bad 
fen, von Guſtav Adoif, von Bwingli, Rouffeau u. 4. Die ge: 
wählte Form geftattete bier und da größere Ausführlichkeit und 
Yängeres Verwellen bei Einzelnheiten, wie bei der Geſchichte des 
Johann Galas, bei den Parteinamen ber Whigs und Tories, 
bei den tragifhen Händeln in der Kamille Peter’s J.; man 
darf aber auch mit Hen. Lochner nicht rechten, wenn mandje 
Geftalten zu wenig berwortseten, wie etwa Karl XII. von 
Schweden und Kaifer Joſeph 11. 

Jedenfalls zweifeln wir nicht daran, baß der Abdrud bier 
fee Borlefungen Allen, welche fie gehört haben, erwuͤnſcht fein 
wird. An fruchtbaren Anregungen iſt gleich die erfte Vorleſung 
reich und die Anfichten des Werf. von des hiſtoriſchen Waprheit, 
von der Wichtigkeit der drei lebten Jahrhunderte und von dem 
Nupen dee Befchichte, der „die endlich erwachende und fidy bes 
feſtigende Überzeugung von dem geifligen ——* des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ift”’, muſſen auch bei auswärtigen Leſern für ihn 
fofort ein günfliges Vorurtheil erweden. 


Die richtige Anfiche des Verf. von dem Nugen ber Ges 


ſchichte veranlaßt und mit wenigen Worten der verwandten 
Schrift eines andern Geſchichtelehrers zu gedenken. Es ift dies 
in der Heinen Schrift: ‚Über bie Benugung ber Geſchichte“ 
von Ghrift. Herd. Schulze (Gotha 1841) gefchehen,, welche 
ige Verf. als einen Nachtrag zu feinem „‚Diftorifchen Bilder: 
ſaal“ angefehen wiffen will. Wie dies nägtiche Werk, fo zeich⸗ 
net fich auch dieſe zum Jubilaͤum Bretſchneider's verfaßte Schrift 
durch Klarheit und liberficgtlichleit aus, Alles iſt in berjelben 
in vier Abfegnitten wohl geordnet und durch zwedmäßige Weis 
ſpiele nad allen Seiten bin erläutert, „Rur bie Benutzung 
ber Geſchichte“, fagt der Werf., „ist wahrhaft Iobenswerth, bie 
der Würde derfeiben als Wiſſenſchaft entfpricht, bie die geiftige 
Kraft des Menſchen weit, flärkt und Läutest, die ben Berfland 


zu wirken.” 





Athen und feine Umgebungen, mit einem kurzen Über⸗ 
blicke feiner Geſchichte und mit Beruͤckſichtigung feiner 
Alterthuͤmer und ber darauf bezügfihen Mythologie, 
von Heinrih Sander. Mit einem Plane von 
Athen. Mainz, Zabem. 1841. 8. "4 Th. 


Yat —— eine mehr als oberflaͤchliche 


Aug x. Boden : 
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e alle are hr 


nnung eben Infofern redlich und wohl: 
Die im Banzen gefällige Darfielung wirb bard 
hm gebe: 17 





Notißz. 
* —53* rate: * 

m Schrſſe des, unter der t „Fran uen⸗ 
dueſle ia Nur. 313 d. MI. gegebenen en Pr Auß 
ſatzes ſtellt der Verf, die Ed anf, ob man ApntiE BSeiſpicie 
unter andern Wöllern, außer den & en, hae? Antwort: 
Ja. In den früheften Zeiten Gkandinaviens war dort ber 
Zweikampf bei en ftbe gewöhnlich. Um aber die Verſchie⸗ 
denheit der Kräfte auszugleitben, wenn ein Mann fi mik 
einem Weibe fihlug, mußte Geftexer, mit einer Keule beivaffnet, 
in ein in die Erde gemachtes Lo bis an dem Gürtel treten, 
während die Frau wit einer ubee von oben herab nad 
ihm flug. Traf fie ihn auch nicht, fo galt er body für beſiegt, 
wenn er fie dreimal mit der Keule verfehlte (Quintus’ Abs 
Yandlung ,‚De duello ejesque puniendi ratione”, ©. 3), 
Auch in Stumpfs Schweizerchronik finden wir Rachricht von 
einem, im Jahre 1228 zu Bern ſtattgehabten Dal zwiſchen 
einem Manne und einer Frau, befien auch in einer zu Mittens 
ber 1717 herausgekommenen Differtation von Belitz: „De duellis 
Germanorum‘’ (&. 9) Erwaͤhnung gefchieht. Bel vielen ger: 
maniſchen Völkern war inbeß der Zrurtlampf unter ben Preum 
felo nicht Sitte; fie mußten vielmehr in ſolchen Fällen, dr 
ih zu einem Bweilampf eigneten, für ſich Kämpen, Kämpfe, 
Verfechter (campiones, champions) beſtellen. So bei ben Frie⸗ 
fen und Sachſen (Saͤchſiſches Landreiht, I. Buch, 43. Xrr.). 
Bu Ende des 17. und Anfang bes 18. Yabchendeits Mhrinm 
bie Frauendnelle häufiger geworden zu fen. Als der telannte 
Freiherr von Kyau, ber ſchon 1694 in ſächſiſche Dienfte trat, 
no unter den Beandenbusgern diente, wurbe er von einem 
Edelfsäulein gefodert, weil er behauptet haben fellte, bie 
Brauen wären feine Menfchen, eine angeblich im Sinne des 
sömifchen Rechts von mehren Zuriften aufgeftelte Behauptung, 
deren ganz ernſtliche Widerlegung ſich ein angefehener ⸗ 
lehrer noch im Jahre 1791 amgelegen fein ließ (Walch in ben 
„Gontroverſen“, S. 28). Das 'Zräulein, weldhes am Morgen vor 
dem Duelle das Abendmahl genommen hatte, erſchien mit einer 
Secundantin, fowie Kyau mit einem Seeundanten. Kyau 
ſchlug fie aber, als ſie eben auf 10 Sqhritte gegen ihn das 
Piftol mit gefpanatem Hahn amlegte, mit einem Fuchtſchwanz 
auf die Band, wodurth Scherz, Sachen und Werfühnung berbeis 
geführt wurde. Dagehen kam es gu Tarin zwiſchen den Ges 
mahlinnen eines Dbesflen, Guafen Mocen, unb des Sroßlanzlers, 
Marauis von Bellegerke, im Jahre 1201 aus Giferfucht zu 
einem Dogenbull auf Ecben ad Zob, bei verſchloſſenen Zhären 
ohne Secundanden. Erſtere wurbe bebentenb in ben Arm, 
Letztere in den Unterleib verwundet. Die Sache ward belanat 
beide wurben jedoch Ros mit Zimmeracrreſt unb einem Ser 
vorife deſtraft. Budrent. 


Berantwort ather Heveutgzeder: NReſarich Brodhend. — Drud und Berlag von B. U. Breddaus in Leippig. 
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Ein Werk, wie das vorliegende, mag neues und hoͤchſt 
merkwürdige Zeugniß von dem innerften Zuftande eines 
Volks geben, welches fchon über ein halbes Jahrhundert 
von den beftigfien Bewegungen gefhättelt, nachdem es 
mit Ungeftüm alle feine, müde und alt gewordenen Götter 
von fich geflogen, noch immer zu keiner wefentlihen Ein: 
beit und Ruhe in fih kommen kann. Würde die Schrift, 
ohne nähere Kunde von ihren dußern Umfländen, einem 
mit Melt und Menfchen überhaupt Vertrauten nur nad) 
ihrem allgemeineren Inhalte mitgetheilt, das, meinen wir, 
müßte deutlich aus ihr hervortreten, es fei etwas faul in 
dem Lande, mo fie gefchrieben wurde. Wir fühlen den 
Schmerz, ja die Pein eines tief beweglichen, religiöfen 
Gemuͤths, weldyed- mitten in dem Vertilgungskriege der 
Zeidenfchaften, in diefem, ernſter, nachhaltiger Befinnung 
entblößten allgemeinen Beroußtfein, in diefem wirten Durch: 
einanderjagen weltlich = materieller Intereſſen, in diefem un: 
endlich gewigigen, weltklugen Zreiben bes Verflandes nicht 
fihb vor Allen in die Stille des Denkens und Schauens 
zurüdziehen mag, fonbern, von edlem Eifer für das Ewige 
entflammt, auch dem Allgemeinen irgend eine Hülfe und 
Rettung bringen möchte. Wir fühlen aber diefen Schmerz 
um fo mehr, bliden wir theils auf die Antnüpfungspunfte, 
welche diefem Bemühen in dem fubftantiellen Gehalte des 
Vorhandenen gegeben find, theild auf bie eigenen Mittei, 
welche auch dem überlegenen Geiſte, nach feinem beftimm: 
ten Bufammenhange mit der Entwidelung feines Volkes 
zu Gebote fliehen können. Wo ein Volk Erankt, da ift 
es der allgemeine Geift, der Mittelpunkt feines Dafeins, 
es krankt alfo auch Das, wie «6 ſich dieſes fein Weſen 
gegenüberftellt, denkt (wenn Denken diefe allgemeine Thaͤ⸗ 
tigkeit de8 Geiftes bedeuten mag), wie es alfo mit dem 
Ewigen, mit Gott fi in Verhaͤltniß fegt und von hier: 
aus ein befebendes Licht zuruͤckſtrahlt auf alle weitern Mo: 
mente feines Lebens. Diefer allgemeine Geift der franze: 
ſiſchen Nation ift nun, fo viel auch neben ober über ihm 
noch aufgefunden werden mag, doch immer noch als der 
katholiſche zu bezeichnen; aber er iſt gebrochen, unterhöhlt, 
überflügelt von der unwiderſtehlichen Macht des freiern 
Geiftes, eines Selbſtbewußtſeins, welches, freilich In fei- 
ner vorwiegenden Einzelheit, fich die ganze Gegenwart fein, 
wie in dieſer Gegenwart wiſſen will. Gleichwol hat die 


Nation nie den hoͤhern Muth gehabt, diefe Freiheit im 
ihrer hoͤhern Wahrheit zu vollenden, auf einer pofitiven 
Stufe zu verklaͤren; der Geiſt, flott hindurchgedrungen zu 
fein zu einer gemußten Wahrheit des Göttlidhen und feis 
ner Einheit mit ihm, tft in dem Indifferentismus, in 
dem zufälligen Wiegen der Empfindung, und wenn nicht 


in der Frivolitaͤt, in der Außerlichkeit eines reſpectvollen 
Anftandes ſtehen geblieben. Eben daher aber hängen ihm 
bie Unmittelbarkeiten, die er verlaffen zu haben glaubte, 
noch ebenfo unmittelbar an; es find bie Truͤmmer bes 
zertiffenen Gewandes, welche um feinen Leib flattern. So 
fehen wir die feltfame Erſcheinung, daß fortwährend altes 
Tuch ausgebeffert wird mit neuen Lappen, ein merkwür⸗ 
dige8 Amalgam verlebter, erfchütterter Satzungen mit den 
brillanten Feuerwerken moderner Geiflederuptionen, den 
Kampf eines zum ercentrifchen Pathos aufgefünftelten Glau⸗ 
bens mit den Mächten, welche ihn befiegt haben, eine Flucht 
vor den als zerftörerifch erfannten Elementen, ˖ in welcher 
ſich diefe nur um fo fefter an die Ferſen des Fliehenden 
beften. 

Auf folhem Standpunkte befindet fih auch der Verf. 
des in Rede ftehenden Buches; fo verworren und abſto⸗ 
end der Eindrud auch fein wird, ben ein Studium def 
felben zurüdtäße, fo wird man ihm doch gern jene ange⸗ 
deuteten reinen Motive zugeftehen, tiefes Bewußtſein von 
ben ufgelöften Zuſtande feines Vaterlandes, ernſtes, in 
fehnfüchtiges Berlangen , diefe Verworrenheit zu Iöfen und 
den milden Schein des göttlichen Friedens in die chaos 
tifche,, fich ſelbſt zerfleifchende Welt dringen zu laflen. Und 
indem er dies auf Feine andere Weiſe verfuchen will, als 
durch unerfchütterlichen Hinweis auf den Kern chriftlicher 
Dffenbarung, chriftlicher Gefinnung und Xhat, hat ex,” 
einer vielleicht überwältigenden Fülle von Thatfachen gegen= 
über, bie Lehre von ber Sünde zu einem Mittelpunkte 
feiner Darftellung gemacht, ben man freifich verfucht fein 
möchte, Eoloffal zu nennen. Dabei if feine Tendenz nicht 
eigentlich katholiſch, aber infofern weſentlich mit früherer 
Unfreiheit behaftet, als er bei einer Kosmologie, die durch 
und buch Sünde und Schuld athmet, die Bibelmorte, 
wie 3. B. die der Moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte auch Im 
ihren legten Buchftaben feſthaͤlt, ja kaum einen Gedanken 
an die Möglichkeit ihrer Kritik zu hegen ſcheint. Wie 
werden fehen, wie er fein Syſtem aus alexandriniſch⸗ gno⸗ 
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ſtiſchen Philoſophemen, fobenn aus heidniſchen Mythen, 
vieleicht aus Meminifcenzen deutfher Speculation und 
eigenen phantaftifhen Docteinen zu ergänzen bemüht iſt. 
Einige zufammengebrängte Worte mögen feine bäftere Ans 
ſicht der Gegenwart, zugleih ben Ton und Styl, mit 
welchen er feine Aufgabe behandelt, lebhaft gemug aus⸗ 
druͤcken: 


Ein neuer Fall hat den Menſchen von feinem Erldͤſer ge: 
trennt. Dee Glaube iſt erlofchen, die Eiche erkaltet, die Tem⸗ 
pel find Teer, die Wiffenfchaft mit ihren verwegenen Doffnungen, 
bie Religion zu flürgen, hatte ſich in die Wolken gefchwungen, 
um ben Stolz auf den Thron bes Ewigen gu fehen; aber ins 
bem fie zu ber Erkenntniß gekommen, daß fie nicht einmal bie 
Sriftenz bee äußern Welt beweiſen Bann, hat fie ihre Schwäche 
belannt, — fie bat fich felbft ermordet; geblendet iſt fie zus 
rüdgefunten in die Finfterniffe bes Myſteriums (drei Arten 
des Athelömus, der materielle, ber pantheiftifche, ber ibealis 
ſtiſche, find aus der Unreinheit biefes Geiſtes entfprungen, ber 
vor allen Fein Bewußtſein von der Sünde Hat). — Ale Ges 
ſellſchaften find in der Auflöfung, ihre in ihrer Bloͤße aufge: 
beiten Fietionen haben nur noch für Einen Tag Leben; ihren 
eunuchenhaften Geſehen, welche nur bie Leiber, nicht bie Ger: 
Ien vereinen, fleht es bevor, in einem letten Kampfe für bie 
Freiheit gebrochen zu werben, — aber welche Freiheit! eine 
libert6 farouche, welche Ihre wärmften Verehrer zwingt, ihren 
erſchrekten Blick in Thraͤnen zu huͤllen. Erreicht hat es das 
Volk, zum Souverain erklaͤrt zu werben, aber zu einem Sou⸗ 
verain, mit Dornen gekrönt: es hat Rechte errungen, — bie 
Geiler zu wählen, bie ihm das wenige Blut austrinken, wels 
ches das Elend in feinen Abern gelaflen hat. Ja, es iſt von 
ihm erreicht: Alle Bürger find gleich vor dem Geſetz! WBiutige 
Seonte, ſchamloſe Weleidigung der Armuth und des Leidens 
durch den Reichen! Und doch auch dieſer Reiche, er iſt nicht 
glädlicher, nur mit den Mitteln ausgeräftet, ſich in feinen 
eigenen Ausfdyweifungen zu begraben. Die Sattin iſt nur noch 
bie Sklavin, bie er kauft; bas Kind, welches aus ihrer infas 
men Liebe entfpringt, beißt den Buſen ber Mutter, um ſich 
alsbald gegen feinen Water zu empören. Und fo fleht ber 
Menſch allein im Weltall, getrennt von Bott, vom Menſchen, 
glaubt nur an fich, weiß nicht mehr, woher er kommt, wohin 
ee gebt, warum er geboren. Iſt es nicht nahe das Ende ber 
Belt, diefer Welt der Individuen, des Kriege, bes Despo⸗ 
tismus, der Proftitution? Alle noch lebendigen Serzen, alle 
noch jungfräulihen Seelen ber Eindden, tiegen fie nicht in den 
Zobestämpfen der Empfaͤngniß einer neuen Welt? Iſt der 
ganze Erdball nicht, wie bei ber erften Ankunft des Heilandes, 
in dumpfem Schauer der Erwartung? Größere Leiden koͤnnen 
nicht einziehen in bes Menſchen Gerz, ihm kein Heißeres, Fein 
algemeineres Werlangen einflößen, daß ihnen ein Biel geſett 
werde mit allen Mitteln und Gewalten. (S. 277— 285, 2— 13.) 


Aber dies iſt nur ein Zug aus dem unermeßlichen 
Gemaͤlde der Sefammtgefchichte der Welt und ihrer Ver: 
ſunkenheit; indem dann das Biel biefer Sefchichte, ſowie 
das legte Heil nur in der Ruͤckkehr zu einer Ureinheit mit 
Gott zu finden iſt, in welcher alles und jedes Befondere 
bis auf bie erfigefchaffenen Engel aufgelöft werden wird, 
kann die Eriftenz dieſes Befondern überhaupt nur auf 
einee Empörung der urfprünglichen Creatur gegen ihr ein: 
heitliches Princip beruhen. Der Verf. beginnt daher mit 
der Entwidelung der Zeinität; das Unbegrenzte, ohne 
aufzuhdren, der Effenz nah die Einheit zu fein, aber 
müde, ſich in ber ewigen Umarmung des eigenen Ichs zu 
verzehren, fegt ſich fich ſelbſt als ein Nichtich entgegen, bie 
Einheit der Effenz verzwiefacht fih als Perfon, d. h. als 


Maͤchte ber Liebe und ber Intelligenz, welche Einheit des 
Seins aber, ober ber bloßen Natur, im ber dritten Perſon, 
im Geiſte auch zu einer Einheit des Bewußtſeins wird 
(il se consomme en lui le mariage des deux premitres 
personnes dans sa plenitude absolae; l’amour du prin- 
cipe et du verbe dans l'esprit se renouvelle &ternelle- 
ment dans ses voluptes infinies). Hier tritt num die 
Frage ein, wie das infini, wenn bie Perfonen dieſer Dreis 
heit das Bewußtſein völlig erfchöpfen, welches es von ſich 
ſelbſt Hat, gleichwol aus ſich felbft zu weiterer Befonbes 
rumg herausgeben inne, ohme nad) der ſonſtigen Theorie 
des Verf. an fich felbft zu freveln, fich ſelbſt In den Kreis 
der Sünde zu reißen und damit das erfle furchtbare Bel: 
fpiel des allgemeinen Abfall zu geben; kurz, es kommt 
bier der Punkt zur Sprache, welcher in ber beutfchen 
Philoſophie als das Moment der Negativität ein fo bes 
deutungsvolles geworben ifl. Die Liebe Gottes, antwor: 
tet der Verf., erfchöpft fi) nicht vollftändig in ber Um⸗ 
armung feines Worts; außer einer einfachen Unterfcheidung 
der Perfon, bedarf er noch einer Unterfcheidung der Natur, 
durch deren Erzeugung die innige Vereinigung (mariage) 
der Dreieinigkeit allein fruchtbar if. Nun iſt aber aufer 
Gott nur das Nichts; das Nichts alfo iſt der Boden bie: 
fer Thaͤtigkeit. Eben deswegen aber kann es nicht abfe: 
Inte Negation aller Subflanz fein, es ift vielmehr Sub: 
ftanz der Möglichkeit nach, das antwortende Echo, wenn 
das Wort ſich vernehmen läßt, die Matrice des göttlichen 
Principe, deſſen Barmherzigkeit die Rudimente (ded Nichts!) 
durch diefes Wort befruchtet und nach feinem Bilde orga⸗ 
niſirt; bas Weltall alfo, welches auf diefe Weiſe aus dem 
Nichts erweckt wird, iſt der fubflantielle Sohn. Der 
Verf. beſtimmt diefe Subftanz in einer ziemlich verridels 
ten Darftellung als das eigentliche himmliſche Univerfum ; 
indem es Eraft der göttlichen Liebe nach allen Punkten des 
Raumes feine Anzlehung auszudehnen ſtrebt, muß es dieſe 
Erpanfion und Fluͤſſigkeit weſentlich als Leuchten offenba: 
ven; es ift aber zugleih (wenn wir den Verf. im feinen 
oft ſehr unfichern Ubergängen und Gombinationen recht 
verftehen) der Engel, aber in feiner primitiven Einheit 
mit Gott, In feiner Thaͤtigkeit ausfchließlich gerichtet auf 


Gott, nicht neue Wefen erfhaffend, fondern beſtimmt, 


die Schöpfung feines eigenen Wefens in Gott zu vollen 

den. Dies ift alfo die volllommene Idealſchoͤpfung (©. 

15 — 36), ba6 reine Urbild des Univerfums, zu welchem 

ale MWirktichkeit und Gegenwart zuruͤckkehren wird und 

muß; der Verf. verweilt, gleichſam noch zuguterletzt 
und mit großer Ertafe in der Ausmalung dieſer Vorſtel⸗ 
lungen, denn alle weitere Gefchichte des Univerſums, wie 
der Erde inshefondere, iſt nur mit Thränen zu erwähnen. 
Die himmliſche Schöpfung, fagt er zum Muſter für die 
gewöhnliche Weiſe, das Göttliche im Koloffalen zu fuchen, 
ift ohne Grenzen in der Unermeßlichleit und Swigkeit, 
ohne Schranke in ben Fähigkeiten eines jeden feiner eng 
liſchen Stieder. Die Waffertropfen aller Dreane, multi: 
plichet mit den Lichtlügelchen aller Sonnen, die ausge: 
ftreut find und noch in Ewigkeit ausgeftreue fein werden, 
find an Zahl geringer als die Zahl ber Engel, welche im 








ur . 


Himmel die Liche, die Welspeit, bie Gchänhelt bes US 
mächtigen fingen. Aber aud fo viel Gedanken und Lies 
besfeufzer in dem erften Himmel durch alle Engel gewech⸗ 
fett find, fo viel Milliarden Himmel und Weltalle würs 
ben ſich noch entfalten an den Grenzen dieſes Univerſums; 
und auch dies würde noch nicht die Grenze der himmli⸗ 
liſchen Schöpfungen fein, nur ber Anfang, ein Stäubchen 
in der Unermeßlichkeit. 

Alfo der Grund alles weitem Daſeins, eines Begrenz⸗ 
ten, Materiellen, bamit alles Kampfes, Übers, aller Un: 
ordnung iſt — der Fall. Fall aber iſt nicht ohne die Frei⸗ 
beit. Abgeſehen von ber trüb phantaftifhen, oder flarr 
orthodoren Anwendung biefer Kategorie, iſt dieſer Abfchnitt 
(S. 37 — 48) der befriedigendſte der ganzen Schrift und 
gewinnt dem Verf. nach dem unerbittlihen Ernſte, womit 
er auch den Dienfchen in der innerſten Dritte feines Schuld: 
bewußtſeins ergreift, eine hohe fittliche Achtung, fowie das 
Lob einer Haren und wahrhaft philofophifchen Erfaſſung 
des fo fchrwierigen Themas. Es iſt die freie Reaction, 
ohne welche er die Creatur nicht gedacht willen wid; nur 
indem fie fi in ihrem eigenen Innern und durch eigene 
Thaͤtigkeit vollendet, kann fie wahrhaft an ber Fülle des 
göttlichen Lebens Theil nehmen; ohne die Freiheit märe 
das Weltall nur ein unenbliches Werden Gottes, er felbft 
nicht das ewige Prius, fondern mit dem Banbe der Noth: 
wendigkeit gefefjelt an die geringfte Mobalität ber Vergan⸗ 
senheit wie — Zukunft. Jeder Hauch der Luft würde nur 
von Gott geathmet, jedes Stäubchen nur von ihm bes 
wegt, Gott würde in uns denken, wollen, gehen u. ſ. w. 
Ehe der Menſch feine Freiheit ableugnet, müßte ex fich ſelbſt 
ableugnen; bei ihm allerdings werden die Affectionen ber 
Seele determinirt durch die des Leibes, aber fie erleiden 
einen Zwang, und obgleich eigentlich nur ber göttliche Wille 
eriftirt, fo iſt doch die Creatur Princip ihrer Determina⸗ 
tionen. Wir übergehen die toritere Theorie des Abfalls 
ſelbſt, wozu jene Freiheit führtz es find die bekannten 
Vorftellungen, unter benen der Verf. fich nicht fcheut, 

auch die zu wiederholen, welche gerade die Lauterkeit des 
Engels für ihn zur Klippe des Frevels werden läßt; wir 
übergehen auch die daraus entwidelte Entftehung des ma: 
teriellen Univerfums, zundchft in dee Geſtalt eines Chaos 
mit feinen, nah dem Grade der Empörung unendlichen 
Stufen erpanftver Geiftigkeit und cohaͤſiver Körperlichkeit, 
bis hinab zur trägen Molecule. Mur die eigenthuͤmliche 
Weiſe möchten wir erwähnen, wie der Verf. von hieraus 
an die Mofaifche Erzählung von der Wuͤſtheit und Leere 
dee Erde anknüpft; dieſes Chaos, fagt er, muß, kann 
man nur dem alle des Engels zufchreiden; er gefteht zu, 
daß davon Fein Wort gefchrieben ſtehe (S. 301), aber e6 
ift ihm nicht auffallend, wie der fonft für ihn fo authen⸗ 
tifhe und gut unterrichtete Moſes eine fo weſentliche Ba⸗ 
fiß der Kosmogonie verfchwiegen oder gar nicht gekannt 
haben follte. Indeſſen ſchon hier wird die Gottheit durch 
die Reue, den Schmerz, bie Thraͤnen und Seufzer der 
Welen, welche in dem monftröfen Drängen bes Chaos 
erfahren, ma6 fie ohne Bott vermögen, zum Mitleide 
geftimmt; ja, fie felbft ruft jene Seufzer hervor und 


wird als göttliches Wort zum erſtenmale Meiſch; das 
Unbegrenzte muß, da der Engel durch eigene Kraft aus 
dem Begrenzten nicht zuruͤckkehten ann, felbft den Tod 
ber Greatur ſterben, in Einem unermeßlichen Tode alle 
Tode erleiden. Das Reſultat diefer Incarnation ift die 
Entftehung einer Centralfonne und unzähliger um fie 
kreifenden Sterne, als ebenfo vieler Sideralgeifter; jene 
Sonne iſt indeß noch keineswegs wahrnehmbar; wenn 
Sort (Genefis 1, 4) das Licht von der Finfterniß ſchei⸗ 
det, fo ift das nur das geiftige, nicht das fiderifche, und 
e6 iſt nur von einer Auferftehung des gefalimen Geiſtes 
bie Rede; benn Sort hätte doch das Licht nicht mit ber 
Tinfterniß vermifchen können, um es darauf zu trennen; 
unter ben Waſſern, welche der Herr fih von den Waflern 
ſcheiden laͤßt, verfteht Mofes nur bie aufgelöfte, nebulofe 
Subſtanz, bie fidy hier zu Sternen verdichte. Die Ars 
beit jener Siderafgeifter ift, ſich das göttliche Leben zu. 
affimiliren, welches in dem Schoofe der Sterne manifeſtirt 
tft; aber ebenfo jind fie auch Vermittler für die unten 
Geiſter. Der Berf. hat damit den alten Typus von Des 
miurgen wiedergewonnen und läßt ihre nächfte fchöpfes 
eifche Thaͤtigkeit darin beftehen, an ber Entwidelung ber 
noch nebulofen Theile der Sterne (Sonnen) zu — Komes 
ten zu arbeiten; indem fih nun unter ihrem Einfluffe 
diefe noch nebelhaften Körper als feurige Herde, trodene 
Kerne concenteiren, um welche die Mefte der Materle als 
Dunftoceane wogen, organifict, belebt fich diefes Centrum, 
um dem fometarifchen Geifte zum Körper zu bienen. 
Diefer ift aber kein anderer als — der Urmenfh, wie ee 
weder ſchon aufgelöft ift in Individualitaͤten, noch firiet 
zu feſter Geſtalt, fondern nur erſt fähig eines unbeſtimm⸗ 
ten Wachſens und fi Wervielfältigens; fein befinitiver 
Leib, forte auch ber der Pflanzen und Thiere, iſt nur 
erft roh im Mebel vorgebildet;z daher findet noch Leine 
Trennung flatt zwifchen dent Menfchen, dem Thiere und 
der Natur überhaupt; ja, das Thier iſt der Fortentwicke⸗ 
lung fähig, es tritt duch Intelligenz und Sprache, in 
welcher es bie geiftige Weihe empfängt, indirect in das 
guadenvolle Bündnis mit dem Unendlihen (S. 4% — 75). 


(Die Bortfegung folgt.) 


Bendegucz, Gyula Kolompos und Piſta Kurtaforint. 
Eine Donquirotiade nach der neueflen Mode. Dich: 
tung und Wahrheit von P. P—. Aus dem Mas 
ghariſchen überfegt von L. v. Sh—. Leipzig, D. Wigand. 
1841. Gr. 12. 1 Thlr. 


Neferent weiß nicht, ob die Angabe, daß vorliegendes Buch 
aus dem Magyarifchen überſetzt ſei, eine Myſtiſication if; 
manche fprachliche Sigenfchaften, Wenbungen, die dem Genius 
und Ufus ber beutfchen Sprache wiberfprechen , eine gewiſſe 
Roheit und Rauheit des Ausdrucks fcheinen dafür zu zeugen; 
anbererfeits aber iſt ber Geiſt des Buches ein fo entſchieden 
dem Ultramagyarismus, wie er ſich jeht geltend macht, ents 
gegengefehter, baß wir kaum glauben mögen, es habe ein echter 
Magyar diefes Buch in magyarifcher Sprache verfaßt. Jeden⸗ 
falls zeugt aber biefe fatirifche Schrift von einer tiefen und 
umfaflenden Kenntniß des magyariſchen Volks und Landes, 






ße der . back Seurfchenben :Stanbengen,  wnb dk: Then 
despalk Per geaug su lefen; man gewinnt ba ‚einen 
ziemlich ergöglichen, wenn auch nicht ſehr erhebenden Blick in 
den fittlichen Buftand ber jehigen Sewohner Ungaras. An 
mancherlei Ubertreibungen der Wahrheit, ſodaß ſich Diele bie 
jur Lüge vergerst, mag es Er nicht fehlen. Indeß if 
m Munde eines Satirikers bie Lüge oft nur Rothlüge; es 
kommt bei ihm gar nicht darauf an, wie und durch weiche 
Mittel und Ummege er feinen Zweck erreicht, ſondern daß er 
diefen überhaupt erreicht. Und daß ber Berfaſſer den outrirten 
modernen Magyaridtmus in das lacherlichſte Licht zu flellen 
wußte, mäffen wie ihm zugeben. Ss iſt allerdings in ben Bes 
fizebungen der jegigen Ungarn, Alles, fowol das Deutſche als 
das Stawifche magyarificen zu wollen, viel Donquixotiſches, um 
fo mehr, da gerade die deutſche Gultur, wo fie fi einmal feſt⸗ 
gewurzelt hat, hartnädig genug und am wenigſten geeignet iſt, 
ſich verbrängen zu laffen. Denn die beutfche Gultur iR, wenn 
and befcheiben und langfam, doch zäber als jede andere. 
Namentlich follten die Ungarn bedenken, wie viel Gutes fie 
deutfhen Ginflüffen verdanken und wie viel mehr Gutes fie 
noch bei ſich einführen Fönnten, wenn fie nicht jeht fo eigenfinnig 
gegen Alles, was Deutfch Heißt, fih zu verſchanzen fuchten. 
Hoffentlich werben diefe Lächerlichen Beftrebungen in einer Zeit, 
weiche wie die unferige alle Nationalitäten zu verfchmelgen 
ſucht, nur vorübergehend fein. Der Verfaſſer Eonnte fi zur 
Verfpottung jener Donquigotifchen Beftrebungen des Magyaren⸗ 
thums Bein’ befferes Muſter wählen ale Don Quixote felbft. 
Freilich hat er diefem nur die allgemeinften und roheſten Züge 
entiehnt und von vorm herein von aller Poeſie abſtrahirt. 
Bendeguc; und Gyula Kolompos find zwei naͤrriſche magyarifche 
Edelleute und bilden zufammen einen ungarifchen Don Quirote, 
während Pifta Kurtaforint, ber Diener des Bendegucz, wohl 
ober übel die Rolle des Sancho Panfa fpielt. Die beiden ges 
nannten Gbelleute, Hingerifien von ben Beflrebungen bes mos 
denen Magyarenthums, fonft unmiflend und ungebildet, ziehen 
aus, um den Urfig der Magyaren aufzufuchen, den fie am 
Ural, ohne zu willen, wo biefer liegt, vermuthen. Aber auf 
den Ural weifen ſchon das Wort Uralkodni und das einfache 
Wort Ur hin. Die Yreuden und Leiden, welche fie auf dieſer 
Wanderung erleben, bilden bie Hauptpartie bes Buches. Sehr 
ergoͤtlich find unter Anderm bie gelehrten Berfammlungen ges 
fglidert, in welche die ungelehrten Herren aufgenommen werben, 
um bier etymologiſche und linguiſtiſche Debatten anzuhören, 
deren Bange zu folgen fie Eeincswegs gebildet genug find, 
Überall empfängt man fie mit den ausgelaffenften Freudenbe⸗ 
zeigungen und Acclamationen; meiſt loͤſt ſich aber das fo ernft 
und impefant Begonnene in ein wüftes und Lächerliches Zech⸗ 
gelage auf, wovon bie guten Leute Feine andern Refultate mit 
auf den Weg nehmen als Übelbefinden und Kopffchmerzen. 
So lächerlich nun auch die Herren gefchlidert werden, fo kann 
man ihnen doch nirgend gram fein, denn bie den Magyaren 
angeborene Gutmuͤthigkeit iſt überall aufs treuefle und ehrlichfte 
hervorgehoben. Ratärlih kehren fie uno ter um, 
nachdem fie kaum bie türkifche Grenze überfchritten hatten. 
Piſta hatte fie ſchon früher im Stich aelaflen, benn, mondlogis 
fiste dieſer: „Dee Teufel iſt zwar nicht immer fo ſchwarz, wie 
man ihn malt, aber weiß fer auf Leinen Fall. Und durch 
fremden Schaden foll man klug werden. Was hilft mie dann 
der gange Bauernfiß, wenn ich ihn nicht mehr benuten kann? 
übera fol es zwar gut fein, aber zu Haufe iſt es doch am 
befien. Man muß für die einigen leben und bie Liebe fängt 
dei mir feibfi an. Der Ruhm, den mir eine foldde Reife er: 
werben mag, was iſt er denn? Go viel! (hier blies er etwas 
von ber flachen Hand herunser) oder fo viel!’’ (da ſpuckte ex 
aus) u. |. w. Dieſes Beiſpiel deutet in etwas ben Zon an, 
in welchem das Ganze gehalten ifl. Es wimmelt von Cynis⸗ 
men und Derbheiten, weiche, im Verein mit der eigenthuͤmlich 
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Literarifhe Notizen. 
Es iſt bekannt, Ne ru Staatsrath Zug 
ein her Fr Pl und Fin einer * Peer 
Männer Rußlands, feit mehren Jahren Deutſchland, Gnglant, 


Stalien und Frankreich bereit, um in ben Archiven und Biblies 
theken Documente aufzufudhen, durch weiche über bie frähern 
Verhältnife zwiſchen den xuffäichen Gouverainen mb ben Baupts 
vdikern Europas Licht verbzeitet werben koͤnnte. Der erfie 
Theil bes daraus Dernongegangenen umfangreichen Werkes if, 
während fi) Turgenief felbft in Paris befindet, in Yeterkburg 
unter dem Zitel erſchienen: ‚„‚Historica Russias menumenta, 
ex antiquis gaterarum gentium archivis et bibliothedis de- 
zrompta, ab 4A. I. Turgenievo‘ u. f. w. Diefkr 
heil enthält in Lateinifcher Sprache und Pe Berta 
eine große Menge von Briefen, Bullen, Keſcripten, welche von 
ben Päpften an bie ruſſiſchen Broßherzöge und Zarın gerkähtet 
und aus den geheimen Aschiven bed Waticans genommen find, 


Bavard, der Herausgeber bes „„Musse de Versailles”, hat 
von feinem Werke, welches gewiffermaßen bie ganze franzöffce 
Geſchichte umfaßt, eine Partie unter bem Titel ‚‚Les armoiries 
de la salle des Croisades’’ befonders herausgegeben. Dieſer 
Saal der Kreuzzüge iſt ganz neu unb wird in Eurgem für das 
Yublicam geöffnet werben. Gavarh bat in einem Quartbande 
die Devifen aller Ritter, welche aus Suropa nad Pelöfina 
zogen, vereinigt, alle Embleme, Wappenfprüche, Bappenfäits 
der u. ſ. w., wodurch ſich die Mitter im Bandgemenge demerk⸗ 
lich machten. Man erblidt bier bas edle WBappenkhild Bal⸗ 
duin's, bes Heiligen Eubwig, bes Richard Loͤwenberz, Dugres⸗ 
clin's, Philipp Auguf’s, Mentmorencyg’s — ein intereſſanter 
Sommentar zu Walter Geott’6 und Michaud's betreffenden 
Werken und dem „Befreiten Jeruſalem“. 


Auf dem Wege der Gubfeription wird gegenmirtig das 
ſchon vorher vielfach befpeochene Berk veröffentlicht: „Grande 
chronigue de Matthieu Paris, traduite en frangais.” Die 
erſte Lieferung iſt bereits angekündigt; die zweite bis vierte 
werben im Laufe bes Winters vollendet fein. Das Werk ift 
befonders dadurch wichtig, daß es bie Yrfprünge der Sivalität 
zwiſchen England und Frankvreich enthält und zur algemeinen 
Kenntniß bringt. Die erkiärenden Anmerkungen ſind von Huil⸗ 
lasds Bréholles, bie gelehrte Cinleitung von bem Herzoge von 
Luynes, Mitglied bes Jaſtituts. 


Der belannte Generals Procarater Plougeulm hat Gieero’s 
Abhandlungen über das Alter und über die Freundſchaft in das 
FJranzoͤſiſche überfeut. Diefe lüberfe hat viel von der eis 
genthämlichen Grazie bes Originals, Widmung des Bus 
des an den exften Yräfidenten bes koniglichen Gerichtshhofes 
von Zouloufe wird von einem franzöffchen Sournale rübrend 
und ein Muſter von Geſchmack genannt, welches Denjeraigen, 
ber fo zartfinuiges Lob zu fpenben wife, und Denienigen, weis 
cher es verbiene, auf gleiche Weiſe ehre. 

In kurzem erſcheint zu Paris: ‚„‚Refutations des doctrines 
. Sion, Strauss et Salvador”, von bem Erzbifchof ze 
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Résurrection. Par Charles Stoffels. 
(Bortfegung aus Nr. 258.) 


Aber dies alfo gezeugte, materielle Element bewahrt 
n fich einen Sauerteig der Empoͤrung, der fich überhaupt 
n einer Tendenz zur Verdichtung ausfpricht. In der fort: 
hreitenden oder immer neu bervortretenden Sünde bilden 
ih theild andere Sonnen zu Kometen um, tbeild cons 
entriren ſich ſchon beftehende Kometen zu — Planeten; 
on beiden Abweichungen und Außerungen des empörten 
Beiftes gibt indeſſen der Verf. zu, daß fie doch nur fels 
en vorgelommen. Erſt jest trennt fich auch die Seele 
es Urmenfchen in die Gefchlechter; eine weitere Empdrung 
nd Vermeffenpeit treibt ihn, feine Thätigkeit an ber Thier⸗ 
vlt zu Üben, wodurch diefe nicht nur gleichfalls in In⸗ 
lviduen zerfällt, fondern aud zum Theil mit den räubes 
ſchen und gefährlihen Waffen verfehen wird, womit fie 
gen fich felbft wuͤthet; aber dee Menfch erfchridt zulegt 
9x feinen eigenen Werken, muß zum Schug ſich einen 
eib aus Thon bilden, teitt von nun an felbft in der Ges 
alt des Thieres auf. Damit das zweite Capitel ber Ge: 
eſis etwas durchaus Neues enthalte, indem ja Bott fchon 
a erften die Schöpfung vollendet habe, fo werben erfi in 
m Mann und Frau gefhaffen („da bildete Gott den 
denſchen aus Staub” — ber Verf. überfegt den Garten, 
an, mit willfürlicher Berufung auf das Samaritanifche, 
s — erfte — Umhuͤllung, Organ Überhaupt). Die Urfache 
nn nicht in einer Änderung bes göttlichen Entfchluffes, 
ndern nur in der fündigen Freiheit des Menſchen lie: 
nu.f.w. Der fpätere Leib von Thon ift aber nichts 
nderes als (Genefis 3, 7) die Feigenblaͤtter, welche 
r Verf. abermald nah) dem Samaritanifhen für einen 
chleier von Finſterniß, von Verdichtung erklärt; erſt 
ers 21 vollendet Bott die, wenn er dem Menſchen Hüls 
ı von Fell macht. So fehen wir denn auf einmal Über: 
ıftimmung mit dee Mythe vom Prometheus; denn der 
kenſch von feſtem Thon, melden dieſer macht, ift er, 
e zugleich primitive Menſch, felbft, er fchafft fich ſelbſt 
3 Fleiſch, und das himmliſche Feuer, welches er raubte, 
der — Stolz. Da wird auch die Erde Ealt, verlöfcht, 
Kt fich in einen Leib von Granit, und ftößt den übers 
ithigen Zitanenmenfchen hinaus, um ihn an die Außerfte 
renze ihrer felfigen Oberflähe zu fchmieden. 
Und ber Schauer bes Todeskampfes, ber alle Glieder bes 


Planeten burdläuft, der Grabesſeufzer, der fih aus dem Bu: 
fen aller lebendigen Wefen erhebt, der Fluch aller Greaturen, 
der Tod, welcher den Zitanen bedroht, alle biefe rächenden 
Geier verfchlingen unabläffig fein Eingeweide, bis dieſer Schmerz 
ihn in dem Krachen ber Welt bie ergürnte Stimme des Alls 
mächtigen erkennen läßt und in biefem allgemeinen Schrei ber 
Verzweiflung ein Ruf der Reue zum Himmel emporfteigt. 

Man erräth ſchwerlich, welche Stelle der Genefis 
dem Verf. diefe Data an die Hand gegeben hat: Gap. 3, 
V. 8 iſt erzähle, daB Adam und Eva, bie ſich unartig 
und ungeborfam betragen haben, mit großer Bangigkeit 
die Stimme Gottes hören, ale er bei deu Kühle des Tas 
ge6 im Garten wandelt; aber ber Verf. gibt einen viel 
tiefen Aufſchluß: Gottes Stimme brach ein in den Erd⸗ 
ball (Sphäre), en souffle du jour (&. 76— 87, 319 — 
324). Doch diefe Reue bed Menfchen beflimmt das ſchoͤ⸗ 
pferifche Wort zu einer neuen Manifeftation; ihre bedeuts 
famen Reſultate find (freilich feltfam genug): die nur 
gefchlechtliche Fortpflanzung, die Zerftreuung der adamitis 
[hen Elementargeifter in die verfchiedenen SIndividualitäten, 
ein Abbrechen der Beziehungen zwifchen Menſchen und 
bier, ein Herabſinken der bisherigen Intelligenz und 
Sprachfähigkeit des Iegtern zum bloßen Snftinct, kurz, die 
ganze Dürftigkeit und Mangelhaftigkeit der Creatur, und 
als hoͤchſte Gnade — der Tod. Und außer den Schreden 
ber Brudermorde, bee verheerenden Kriege erfolgen Zertren⸗ 
nungen des Kometen in Planeten und Monde (die Kos 
meten find für den Verf. entfchieden höhere Stufen der 
Himmelskoͤrper), furchtbare geologifche Revolutionen (cata- 
dysmes), und da durch dies Alles die Menſchheit zu nur 
größerer Wuth entflammt wird, eine legte Sündflut 
(S. 88— 112). Der Gang, melden der Verf. von bier 
an verfolgt und defien Hauptſtufen er mit Incarnation 
und Eglise primitive bezeichnet (S. 113 — 151), ſchließt 
fh zu genau an die fonftige Firchlihe Typik, als daß 
dabei befonder6 zu verweilen wäre. 

Die Zaufe, welche in ben großen Waſſern über die Erbe 
ergoffen wird, ift zugleich die Quelle jener Thränentaufe, welche 
bie des heiligen Geiſtes herbeiführen ſoll; der Bogen, welcher 
am Himmel nach dem Schwinden der Gerwäffer erſcheint, iſt 
der Heiligenſchein deſſen, welcher das Glück aus dem Leiden, 
bie Auferfiehung aus dem Tode hervorzufen wirb. 

Wenn dann im weiten Geſchick ber Menfchheit 
bie. doppelte Weihe ber Hoffnung und ber Furcht, des Gebets 
und des Schmerzes den göttlichen Keim in ihr entfaltet bat, 
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wenn bie menfchlichen Eingeweide genugfam befruchtet find vom 
Geiſte und —— —* egen — Hrn (6. 112.) 

Wir richten alfo unfere Aufmerkſamkeit auf die Epoche 
der chriftlichen Weltordnung, welche nach Vereinigung jener 
erften Kirche durch die Elemente blos fleifcplicher Geſell⸗ 
fenaft, namentlich duch Wiederherflellung des Privateigens 
thums, durch erneuerten ehebrecherifchen Bund mit bem 
Staube, daher durch allgemeine Auflöfung, Krieg u. f. w. 
eigentlich die gegenwärtige Epoche trifft, die den Verf. zu 
allen ungemefienen Parhos feiner Weltanfchauung hinaus 
getrieben hat. Sehen wie uns nad) den Theoremen um, 
mit welchen er dieſe zerrüttete, fchlottrige Welt wiederge⸗ 
flaften will, fo ift er bei feinem franzöfifchen Sinne prak⸗ 
tif) genug, während er den Zuſtand jener erſten chriſtli⸗ 
chen Gemeinde als Mufter aufzuftellen verfucht, doch Mo⸗ 
bificationen zugufaffen, welche 18 Jahrhunderte nöthig ges 
macht haben. Im Allgemeinen fehen wir ihn ſich zu den⸗ 
ſelben Sägen bekennen, welche in verfchledenem Gewande 
felt mehren Decennten in Frankreich hervorgetreten und in 
dee That von einer turbulenten ober auch mit Recht uns 
geduldigen Praris ergriffen worden find. Sie müflen dem 
gefunden und, wie dürfen es fagen, veligiöfern Bewußt⸗ 
fein des Deutfchen ebenfo abftract, ſchief und phantaftifch 
erfcheinen, nur darin achtungswerther, daß fie in fefter 
Einheit mit dem chriſtlichen Princip, nur die Entwidelung 
deffelden fein ſollen, zugleich eine Verkündigung der Mies 
derfunft des Herrn zur vollftändigen Verwirklichung feines 
Reichs der Liebe, wobei nicht unterlaffen wird, den Text 
von nicht weniger als 12 Capiteln bes Jeſaias herbeizu⸗ 
bringen. Bon allen Seiten, fo eröffnee der Verf. fein 
„Avenir”, kommen bie Stäubigen, Heiligen, und fobald eine 
Heine Zahl verfammelt ift, bilden fie eine Gemeinde. Er: 
centrifche Sefellfchaften, deren Mitglieder, unter den rein⸗ 
flen Chriften gewählt, Maͤnner find vom Lauterfien Willen, 
Frauen von keuſchem und edelm Verlangen, verwirklichen nun 
die chriſtlichen Principien unmittelbar und in ihrem ganzen, 
erhabenen Radicalismus. Es find Menſchen, bie, um zur 
Einheit mit Gore zu gefangen, zu Allem entfchloffen find, 
die gefchrooren haben, lieber dem Leben zu entfagen als 
diefer Liebe; denn die Lünftige Evolution der Einen, ka⸗ 
tholiſchen Kirche, welt entfernt, fie unfichtbar zu machen, 
fol ihr einen nur um fo fichtbarern, materiellern Leib 
gebenz die Allgemeinheit des Phaͤnomens ber Euchariſtie 
kann fie nur erfuͤllen durch diefe focdale Organifation der 
allgemeinen Verbruͤderung, biefer fubftantiellen urfprüngti- 
hen Conſtituirung der menfchlichen Einhell. Der Verf. 
zieht bie verfchiebenen Elemente dieſer Gefelligung in dem 
Bilde einer großen Stätte der Liebe, einer cite chretienne 
zufammen. In ihr arbeitet Altes nach feinen Fähigkeiten, 
in fi gegenfeitig bedingenden Rechten und Pflichten an 
der Erzeugung bes gemeinfamen Lebens (fehr gut!), und 
es wird die Kraft des Gleichgewichts Jeden nach dem 
Fort⸗ oder Ruͤckſchritt feiner Liebe immer an bie rechte 
Stelle bringen; in ihe gibt es außer den [hönen Künften 
Beinerlei Luxus u. f. w.; die Armuth iſt (ttop Joh. 12, 8) 
verſchwunden (S. 1532 — 178, 349), Als eine ber we⸗ 
fenttichften Geſellſchaftofragen behandelt der Werf. die Ehe 


und nicht unbedeutende Gtellen des Buches find ihr g- 
widmet; ein freieree Standpunkt zur katholiſchen Kircht, 
der fi) auch fonft ſchon vielfady dargelegt bat, tritt be: 
fonders in dem Abfchnitte „‚Couvent” hervor. eilig 
wit bei der Wärme und hoch erregten Begeilſterung, mit 
welcher von der Tiefe bee Liebe role von dem Weſen und 
der Beſtimmung des Weibes überhaupt Zeugniß gegeben 
iſt, kein Lächeln kaum unterdruͤckt bleiben, wenn man ſich 
die furchtbaren Schliderungen zuruͤckruft, in denen bie 
bloße Eriftenz bes Geſchlechts ale Folge ber Empörung, 
als Zuftand des Ungluͤcks erſchien; fie hindern nicht, aber 
ohne daß fie den Verf. von feinen flarren Abſtractionm 
zu dem Begriffe einer tiefern des comereten 
Geiftes ummendeten, daß an folchen Stellen Alles gefagt ift, 
was der Sprache an Pracht, Schmelz und Anmuth zu Ge: 
bote fteht. So leſen wir, wid das Derz des größten Theils 
der Menſchen der Erwärmung, der Erweiterung bedarf durch 
die reine Liebe der Gattin, bie Öffnung feiner Blütenblaͤtter 
fir den himmliſchen Thau durch Beufche Küffe; dem Manne 
ift die Frau in ihrer Überichifchen Schönheit (angeligue) 
bie fichtbare Gegenwart Gottes; ja, ihre Seele iſt die 
irdifche Hoftie, welche uns empfaͤnglich madt, durqh bie 
himmliſche in Gemeinfchaft mit Bott zu treten. Wie 
alfo das Kloſter unfruchtbar bleibt ohne bie Familie, fo 
verſinkt aber auch fie, bleibe fie außerhalb bes religioͤſen 
Leben® und der gemeinfamen Megel des Kloſters; Fami⸗ 
lienkloͤſter daher machen allein das Leben von Mann und 
Frau zu einem Leben in Gott. Und wie das geiflige 
Band zwifchen Beiden überhaupt das Bild ber göttlichen 
Einheit und Trinitaͤt ift, obgleich verberbt und verbunkelt 
(8.18 — 22), fo iſt auch bie Vereinigung ihrer Liebe 
für fie eine Erhebung zur goͤttlichen Wacht, zur Erne 
gung ihres Kindes im heiligen Geiſte; die unbefledte Em: 
pfängniß der Marla ift das Symbol dieſer Zeugung; die 
Pflicht der Batten ift daher, im Gebet, im ber geweihten 
Liebe, in derjenigen Seitiglelt zu empfangen, melde ein 
fo — furchtbares Myſterium erfodert (S. 179 —10}). 
(Dre Beilus folgt.) 





Unterhaltungsliteratur. 


1. Anais, von Jenny Baſtide. Überfeht von Fanny Zar: 
now. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1841. 8, 7%, Ahur. 
„Anais“ bietet die gewöhnliche Geſchichte ber illegitimen 
Reigung einer verbeiratheten Frau und bes burn bie Hand, 
bie dazu geführt, beftraften Verbrechens. Wir finden in Anais 
eine ſchoͤne, ſanfte, fromme, ungelichte Srau und lernen fie im 
ihrem freubelofen ehelichen NWerhältnis mit dem tyranntichen 
Grafen Terville Bennen, deſſen ſcharfe, harte Reben fie zumei- 
len ſchaͤrfer und fchnippifdder beantwortet, als ber gute Tom 
unb bie Würde der Frau es wol vergoͤnnten. ine lichenss 
würbige verwachfene Goufine ſteht ihr als treue Freundin zur 
Seite und begleitet fie und ben Gatten auf einer Reiſe nad 
Italien, wohin Sanbelsfperulationen ihn ziehen. Der Marqri 
von Rochebrun lernt bie junge Gräfln ſchon auf ber Reiſe ken⸗ 
nen und malt ihe einen tiefen ECindruck. In Gaftelamart, wo 
fie mehre Monate gubringt, feht er feine Huldigungen fort; 
auch Mathilde fieht ihn öfters, und auch fie licht den jungen 
Dann, doch mit der Hoffnungslofigkeit der Häßlichen und Ser: 
unftalteten birgt fie dieſe Reigung in ihrem Innern. Zu einem 
Btendegvous mit Anais erſteigt ec den Balcon und wird in de 





‚eißeften Licheserlärung durch Mathilde aeföut, welche bie Weis 
ven wernt, Anals in ihr Zimmer zieht, bie Ihüren des Bal⸗ 
ons flieht und dem Grafen Terville entgegenellt. Gin paar 
dandſchuhe, bie Rochebrun vergeffen, und noch andere Umftände 
enken ben Verbdacht einer Zuſammenkunft und eines geheimen 
tiebeäverhältniffes auf Mathilde, weldde aus Freundſchaft für 
lnais den Schein, der ihre nicht nur eine Schuld, ſondern bei 
hrem haͤßlichen Kußern auch ein Ridient gibt, nicht von ſich 
bwehrt. MWatbilbe überredet nun auch bie Liebenbe zu einer 
Entfagung; body bie Cholera bricht aus unb bringt ungeheuere 
Imwälzungen in ben Wexhältniffen gu Gaftelamare hervor. Der 
Braf Terville flüchtet fich und laͤßt feine Frau mit ber Goufine 
uräd, ba in feinem Haufe die Cholera ausgebrochen iſt. Die 
Sholera ift ber Würgengel der mobernen Zeit und nimmt ſich 
ns der Ferne nicht nur fehr tragiſch, fonbern fogar poetifch 
us, wegen bes ſchnellen lberfalles, und indem fie ganze Fami⸗ 
ten zugleih mit dem Leichentuch bedit, ganze Stadtviertel 
Steaßen und Häufer ausſterben läßt; bie Cholera iſt fo poctifch 
vie der fernrollende Donner, wie ber Ausbruch eines Vulkans, 
vie ein Erdbeben, aber nur aus ber Kerne wirkt diefe furcht⸗ 
re Porfie. In der Nähe möchte wol bie Pflege bes GSholeras 
ranken, an ber Seite des GBelichten, ſehr unpostiih ausfallen 
ınd die Liebende wol gern auf bie Pflege bes Geliebten vers 
ichten. Deffenungeadhtet erkrankt bie edle Mathilde an ber 
Sholera und Edmund Nochebrun vereinigt ſich mit Anais zu 
hrer Pflege; fie geneft und ein trauliches Berhältniß zwifchen 
en Dreien, nachdem alle übrigen Bewohner bes Hauſes ausge⸗ 
torben, nährt die Reigung, welche diefe drei Herzen aneinans 
ee bindet. Anats’ Schönheit, Leidenfchaftliche Liebe, anmuthiges 
Befen und Mathildens Liebenswürdigkeit und kluges Erzählen 
ſewoͤhnen den jungen Mann an ein Glück, befien Ende er mit 
Entfeden, wegen der nahen Rückkehr bes Grafen, herannahen 
teht und das er durch eine Entführung ſich zu erhalten hofft. 
(nats fol ale an ber Cholera gefkorsen ausgegeben, eine ans 
ere Frau an ihrer Statt begraben werben; nur fo koͤnnen bie 
Hebenden auf ewig vereint fein. Die in ihren Brundfägen und 
n ihrer Liebe gekränkte Mathilde weigert ſich, den Weiden zu 
olgen; da fie aber mit ihnen zugleich verſchwindet, trifft fie der 
Zerdacht, mit Rochebrun geflohen zu fein, während fie in eis 
ſem Kiofter und fpäter in einer kleinen Wohnung zu Paris 
ine ſtille, feeubelofe Zuflucht gefucht hat. Anais Lebt indeß 
inige Jahre dem immer mehr ſchwindenden Licbesgläd; fie hat 
nit ihren Gewiffensvorwürfen, mit den Verhältnifien, mit Ro⸗ 
yebrun’s Langeweile und mit feiner erlaltenden Reigung zu 
ämpfen, bis endlich ihre noch immer heiße Liebe the Kraft 
erleiht zu dem Entſchluß, ihm, defien @läd fie im Weg, dem 
ie jegt nur noch zur Laſt iſt, gu verlaflen, und Mathilde 
immt bie reuige, unglüdtidhe Freundin Liebend auf. Auch 
Rochebrun kommt nach Paris, ex findet, daß er durch Anais 
Entfügrung , durch alle zum Geheimhalten berfelben angewens 
ete Mittel und durch das Herumreifen der leuten Jahre fein 
Zermögen ſehr beeinträchtigt hat, und denkt ber einſt Geliebten 
‚ur mit Vorwürfen. Verhältnifſe begünftigen ihn, das reichte, 
hönfte Mädchen von Paris Tennen zu lernen unb ihre Liebe 
u gewinnen; es iſt Louiſe Terville, Anaie’ Tochter; fein Ge: 
siften hat zwar Manches gegen bieje Verbindung einzuwenden, 
in Zugendfreund warnt ihn und zieht ſich von ihm zurüd; 
effenungeadtet verlangt er ihre Hand und fie wird Ihm zus 
efagt. Da gibt Anais einem Kinde das Leben und meint, 
se Rechte ihres Sohnes vertheibigen, bie Verbindung ber Toch⸗ 
er mit dem VBerführer der Mutter verhindern zu müffen; fie 
tirbt, und abermals übernimmt es Mathilde, ber Freundin 
Sache zu führen. Die Herzogin St.⸗Prix, Rochebrun's Pathe, 
te feine Vermählung mit Louiſe Terville begünftigt, verlangt 
on bem reuigen, gerknirfchten Rochebrun am Todtenbette ber 
nglädtichen Anais, daß er Wathiibe Heirathe und feinem 
Sohne alfo einen Ramen gebe; und Wathilbe, um bie Ghre 
er Bamilie, den guten Namen bes Gutidhlafenen und das uns 
Hige Seheimmiß gu zeiten, duldet abermals, daß bie Weit fie 


für ſteaſbar und für bie Wiuttee bea Kindes haͤlt, und 
aus Liebe zur Freundin bem Wanne, ben fie nicht mehr achtet 
die Hand. Ihn aber beglädt die edle, ausgezeichnete Frau fo 
wenig, baß er ſich acht nach bes Trauung eine Kugel vor 
ben Kopf ſchießt; und auch Mathilde flicht bald. Wenn nun 
auch dieſer Roman durchaus nicht zu ben mittelmäßigen gehört, 
fo ift er doch gu fehr in die Länge gezogen, bietet allzu gemöhns 
liche Reflerionen und Situationen, um zu ben ausgezeichneten 
gerechnet zu werben; boch würbe ihn Ref. als eine moraliſch 
warnende Lecture empfehlen, wenn er nicht wüßte, daß Biars 
nungen noch nie etwas geholfen haben, und auch nie etwas 
beifen werben. 


2, Schwertlilien. Novellen und Erzäflungen von B. DO. Hoffs 
mann. Erſter Band. Leipzig, Kollmann. 1841. 8, 1Y, Thir. 
Diefe Erzählungen und Novellen folten eher Skizzen ober 
Phantafieflüde genannt werben; fie find arm an Wegebenheiten, 
und ben wenigen Ereigniſſen, die zum Baden der Erzählungen 
zufammengefponnen find, fehlt es größtentheils an Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Auch find die handelnden Perfonen nur Leicht hinge⸗ 
worfen, ohne alle Eharakterentwidelung, jedoch die Accefiorien 
voller Jutereſſe, die Schilderungen vol Leben, bie Reflerionen 
vol Wahrheit und ein poetiſcher Hauch weht über die Dars 
ſtellungen, fobaß der Lefer eine jede biefer Erzählungen mit 
reude lieft, wenn er auch am Gchlufle derſelben immer unbe« 
friebigt if. Der Vorwurf der getäufchten Erwartung iſt bei 
einem Bude nicht fo ernſt wie bei einem Menſchen, nicht fo 
tragiſch wie bei einem Schidfal, da beim Lefen die Erwartung 
der Sauptreiz ifl. Die Novellen beginnen gewöhnlidh, als folls 
ten fie fehe lang werben; in ber erflen: „Witbfiedöm”, werben 
fo lange Vorbereitungen zur Ankunft und zus Schilderung bes 
unheimlichen Helden gemacht, bie Wirthältube und ber ewig 
dürftende Wirth mit feiner alten Gattin nehmen fo viel Blät⸗ 
ter ein, daß man erflaunt iſt, als Wildſtroͤm felbft fo wenig 
erſcheint, fo wenig handelnd auftritt, nur als Wilbmeifter die 
Borften verwaltet und feine frühere Lebensgefchichte ale ein in 
bemagogifche Umtriebe verwidelter Student, auch feine erfle 
Liebe In Amerika nur als oberflächliche Skizzen in einem Briefe 
mittheilt. Seine Neigung zu Glementinen hätte die Kämpfe 
des flarken und eben Mannes mehr herausheben follen, auch 
wäre leicht zu denken, daß er ben Familiennamen Giementinens, 
der Braut feines Seren, befien Nennung in ber Krauungsftunde 
ihm feine vermalfte Schweſter erkennen Läßt, früher müßte ge⸗ 
hört haben, als gerabe in dem lehten Augenblid, wo bie Ver⸗ 
weiflung ihn forttreibt. Auf diefe Art hat ber Lefer bei jeder 
delle etwas auszufegen und einzumenben, obgleich ex fie mit 
bem hoͤchſten Interefie gelefen hat, da ber Werfaffer ſich darauf 
verſteht, die Leidenfchaftlicken Momente mit wenig Worten body 
ſehr ee barzuftellen. Die „Berufswapl” iſt die unbe⸗ 
beutendfte Skizze der Sammlung, bem ganz gewöhnlichen, ich 
möchte Tagen orbinatren Leben entnommen und caritirt. Da⸗ 
gegen verdient der „Karliſtiſche Freiwillige“ befondere Aufmerk- 
famteit, und Zuanna, das Mädchen aus den Pprenden, bie 
dem Helden unter Verkleidung nach Spanien folgt, tft ein rüh⸗ 
rendes Bild, voll Poefie und Anmuth, und bas tragifche Ende 
durch die Kugel ihres efgenen Bruders, ber fie in ben Armen 
bes Verführers und Ketzers erſchießt, muß ergreifen, während 
die Schilderung des Übergangs über die Pprensen lebhaft und 
malerifch dr he tft. e leste Novelle: „Manuele“, tft 
anregend durch die lebendige Darflellung ber Zuftände im ſpa⸗ 
niſchen Kriege und an Don Garlos’ Hof, wenn auch has Lies 
besintereffe nur ſchwach und unbedeutend iſt und nichts von 
ſpaniſcher Glut mit fich führt. , 
3. Lebens: und Reifebilder unb Rovellen von 8. v. Alvens⸗ 
{ e FR „tee Bändchen. Leipzig, Kollmann. 1841, 8, 
Diefe „Lebenss und Reiſebilder“ verfeken uns in einen 
traulichen Kameradenkreis, wo ber Verf. bei ber Pfeife und 
dem Glafe Wein gemuͤthlich zu erzählen ſcheint, nicht ohne etz 


- 


1453 







was zu brodirn, wie das fo O brauch beim Erza 
um Zeitvertreib iſt. Sie find mit Talent aufgezeichnet; „ 

ubergarten‘’ und das ‚‚Trou de Hong’ im Arbennengebirge 
außerordentlich gut und der Wahrheit getreu beſchrieben. Unter 
den Novellen möchte ef. „Die Polenkugel, eine polnifche Ro⸗ 
velle‘’, hervorheben, da das Poleninterefie jeden Leſer anzufpres 
hen pflegt und im fchönen, fließenden Rovellenfiyl ber geübten 
Feder um fo angiehender iſt. Ein junger Pole erzählt das Uns 
gläc feiner Familie, des Waters vergebenes Kämpfen für Frei⸗ 
heit, den Verluft des Vermögens, bes Druders Deportation 
nach Sibirien auf Lebzeiten, weil er, der noch beinahe Knabe, 
mit Kohle ‚„ Es lebe die Gonftitution von anno 13° an bie 
Band gefchrieben hat. Der im Befängniß fterbende Vater übers 
gibt dem jungen Helden als einziges Erbtheil die Blintenkugel, 
die ihn ſelbſt einft verwundet, mit bem Auftrag, mit berfelben 
einen Rufien zu töbten, zur Rache für erlittene Unbill, unb 
der junge Dann fällt auf dem Schlachtfelde, nachdem er biefen 
Auftrag erfüllt hat. ,‚Die Bahrt nach Grimma“ fand Ref. ba: 
egen gewöhnlich, den Humor verfehlt, fig mehr zur münblis 
den Erzaͤhlung im obengenannten Kameradenkreis, wo Unbes 
deutendes durch hübſchen Vortrag Werth erhält, als zur Lecture 
efgnend. „Eine Reihe von Erlebniffen und Begebniſſen“, hübſch 
aufgefaßt und Hübfch erzählt, ein buntes Allerlei, voll Leben 
und Unterhaltung; es bietet eine große Mannichfaltigkeit und 
hält ſowol durch Stoff als durch lebhaften Wortrag ben Lefer 
in fletee Spannung. „Das Roß Bayard“ und ‚‚Lelia’s Lampe’ 
find fhön, mit viel Poeſie erzählt, wahrhaft ergreifend, waͤh⸗ 
rend’ die Schnelipofts und Dampffchiffreifen durch die befannten 
Gegenden, als bie Rhein- und Harzumgebungen, den Leſer ans 
ſprechen und erfreuen. Die anmuthige, leichte, gefällige Spra⸗ 
he erhöht den Werth dieſer in jeder Dinficht erfreuenden, aufs 
heiternden Lecture für müßige Stunden. 


4. Colomba, corfifches Sittengemälde von Prosper Meri: 
mee. Aus bem Franzoͤſiſchen überfegt von A. Diezmann. 
Leipzig, Kollmann. 1841. 8. 1Y, Ihr. 

Gewiß bieten die Bitten Gorficas in ihrer urfprünglicdhen, 
unausrottbaren Wildheit der Romantik ein willkommenes Feld, 
und von den Maquis geſchützt, mit den Rationalvorurtheilen 
verwachfen, werben fie noch lange der Novelle einen Vorder: 
und Dintergrund liefern, worauf jebes Gemälde, felbft die Leichs 
tefte Skizze Effect machen muß. Die blutige Vendetta zieht 
wie ein dunkler Raben durch alle Liebes: und Mordgefchichten 
biefes Landes. Das Büchelchen „Colomba“ zeigt uns nun den 
durch langen Aufenthalt im Auslande civilifirten Corſen Orſo, 
ber die Vorurtheile feines Landes abgelegt, wider feinen Willen 
zur Blutrache geswungen, zum Mörber wirb, wozu vor allen 
feine fchöne Shweiter Colomba ihn treibt. Sie, mit bem fanfs 
ten, befcheibenen Wefen, dem unter ber gefenkten Wimper ge: 
borgenen blauen Auge, trägt unter dem Mezzaro den Dolch; 
fie trauert um ben vor zwei Jahren ermordeten Water und 
will bie Trauer nicht eher ablegen, als bis er gerochen; fie will 
fi nicht cher vermählen, als bis das Blut feines Moͤrders ges 
floffen iſt; fie fchleift bie Waffe, fie ladet das Gewehr, fie fteht 
mit ven |Banbiten im Verkehr, während fie fi fromm vor 
Tiſche bekreuzt und inbrünftig vor Schlafengehen betet; in fh: 
rem Herzen mahnt bas Rachegefühl in feiner ganzen corfifchen 
Blut und findet Anklang bei allen Landsleuten. Verachtung 
droht Dem, ber bie Vendetta nicht hochhaͤlt, der die Blutrache 
verfäumt, er iſt ein Feigling in der Meinung feiner Landsleute. 
Neben der racheglühenden Corfin fieht man bie reifende Engs 
länberin, Miß Lydia, die in den Salons von London und Pa- 
ris brillirt hat, dem nil admiraris Syflem huldigt, deren Mei: 
nung nad es Italien an aller localen Färbung gebricht und 
die das Schönfte nicht mit Freuden fieht, weil fo viele Andere 
ed ſchon gefehen haben. &ie reift nach Gorfica, witzelt über bie 
Vendetta und findet ihrer Sehnſucht nach dem Romantiſchen 
und Außergemöhnlichen mehr als genägt, indem fie dem Aus: 
gang einer ſolchen Hacheerpebition beigewohnt, beffen Helden 





Drfo fie liebt und ſich ſelbſt mitten in ben Auftritten bes 

fe6 ber beiden feindfellgen Famtlien befinbet. Nachdem * 
von beiden im Hinterhalt ihm auflauernden Feinden verwundet 
ward, erlegt er fie beide und flüchtet zu den Banditen in ben 
Maquis. Rad) glädtich beigelegter Sache er bie fhöne 
Gnglänberin und verläßt das wilbe, unciviliſirte Gerfica; aud 
Golomba folgt freudig, fie legt bas ſchwarze Gewand, den Dolch 
den Mezzaro ab und kleidet ſich nach der Mode, aber ben ze⸗ 
milienhaß und die Vendettaglut hat fie nicht abgelegt unb 
den alten wahnwitigen, vom Ungläd niebergebeugten Feind, 
deſſen beide Söhne ihren Bruder erſchofſen, erfchättert fie noch 
bis zur Ohnmacht durch bie Mahnung an feine Schulb und 
beren Strafe. Dieſer ganzen Erzählung find Gorficas Bitten 
und Gebräuche auf anmuthige, ungelünftelte Weiſe einverwebt 
und die Banditenfilderungen erhöhen das Intereffe der Reben: 
umflänbe, ohne barum bie Hauptperfonen zurädyubräng 


werden Tann, für die ber Leſer bem Herrn Überfeger tn 
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Nordamerilanifhe Miscellen. 
(Auszüge aus den Öffentlichen Blaͤttern der Wereinigten Gtaaten iz 
den Monaten März bis Juli IB.) 


Das „Cincinnati Chronicle’’ flelt eine Vergleihung der 
ſechs Volkezaͤhlungen an, weiche feit ber Xunahıme de Unlonsyers 
fafjung vorgenommen worden find, und eö ergaben ſich folgende bes 
merlenswerthe Zhatfachen: 1) Die Bevölkerung der Berrinig- 
ten Staaten vermehrt ſich alle 10 Zahre um 3 Procent und 
verdoppelt ſich alle 24 Jahre. Diefes hat ſich als eine fo 
gleihförmige Erſcheinung berausgeftellt, daß, wenn man vom 
Jahre 1790 an rechnet, die danach heraustommende Broölks 
sung von 1840 mit ber wirklichen Volkszählung foR ganz gt: 
nau übereinfiimmt. Hiernach läßt fich die WBenbtkerung vom 
Jahre 1850 mit ziemlicher Genauigkeit ſchon im voraus bes 
flimmen; fie wird alsdann nahe an 23 MWeillionen betragen, 
2) Diefes Refultat flellt ſich jedoch nur, wenn man ale Ber: 
einsflaaten berechnet, als richtig dar und leidet auf jeden ein: 
zelnen Theil Feine Anwendung; benn die Zunahme ber Beddl⸗ 
ferung in ben lange angefiebelten norböftfichen Staaten ik 
ohne Vergleich geringer als in ben norbweftlichen, wo fie fat 
auf 100 Procent in einem Decennium fleigt. 3) Die Zunahme 
ber Sklaven belief ſich ehedem auf 30 Procent in 10 Jahren, 
jegt aber beträgt fie kaum noch 25 Procent. Die Zunahme 
der Freien dagegen beträgt jegt 36 Procent und der Abſtand 
in der Vermehrung der Weißen und der Zarbigen wird mit 
jedem Jahrzehend größer. 4) Die farbige Bevoölkerung vers 
mehrt ſich flärker im Süden als im Norden und Gllaverei 
vermindert fich zuſehends und auffallend in ben Staaten, welche 
an ſolche grenzen, in denen fie nicht mehr geduldet wirb, fos 
daß, wenn es nad bennfelben Maßſtabe, wie jegt fortgeht, in 

Sahren gar keine Sklaven mehr darin vorhanden und nur 
noch in ben fühlichften Staaten welche zu finden feim werden. 


Capitain Tyler, welcher das Dampfboot Dan. Webfter 
zwiſchen Detroit und Buffalo führt, ſagt ein neuyorter Blatt, 
muß ein gewaltiger Freund ber Zeitungsbruder fein. Gr hat 
angezeigt, daß Zeltungsherausgeber auf feinem Schiffe feri 
fahren und daß jedem Paffagier 1 Dollar vom Paſſagiergelb 
erlaſſen wird, ber darthut, daß er eine Zeitung hält und für 
Ein Jahr darauf pränumerirt hat. Wer daher mit jenem 
Dampfboote eine Reife machen will, vergeffe ja nicht feine 
Zeitungsquittung bei fi gu führen ober, falle ex keine hat, 
vorher auf eine Zeitung zu abonniren. 


Die Stadt Philadelphia Has in biefem Jahre 141 eigene 


ahrgeuge zur Bee, naͤmlich 39 e Schiffe, Ai 
7 eigantinen und 27 u sreß ee 
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Resurrection. Par Charles Stoffels. 
(Beihlup aus Nr. 354.) 


Nach demfelben Principe der Dreieinigkeit, oder nad) 
dem Gefege ber „göttlichen Familie“ verwirklicht ſich die 
Eine der Geſellſchaft. Der Verf. bezeichnet ihre Perfon 
als das erregende Princip überhaupt, principe affectif, 
ordre generateur; es erwedt die Liebe zu Gott, zum 
Menſchen, zur Natur, es bindet und zeugt, feine Repraͤ⸗ 
fentanten find Propheten, Seher, Zhaumaturgen, Apoftel, 
Driefter, Dichter, endlich die Frauen. Der ordre reali- 
sateur ift dagegen das Wort; indem es den idealen Ge: 
genftand der Liebe begreift, incarnirt «8 ihn in Schöpfun: 
gen; das Wort iſt die Wiſſenſchaft, aber es gibt feine 
wahre außer der religiöfen. Von ben beiden fie barftellen: 
den Claſſen der Theologen und der savants realisateurs 
fchließt die legtere in der Kunft auch unmittelbar die In⸗ 
dufteie ein, eine mangelhafte Beſtimmung, Die dadurch 
wenig gerechtfertigt iſt, daß in den göttlichen Werken die 
Kraft nirgend ohne Afthetifche Form angetroffen werde; 
doch begegnen wir bei ber Beurtheilung der Immer wach: 
fenden Mafchineninduftrie einem hoͤhern freiern Stand⸗ 
puntte, denn der Verf. erkennt in ihr eine wefentliche Macht 
des Geiſtes. Nach ber Wechſelwirkung diefer beiden focia: 
len Perfonen und ihrer gegenfeitigen Befruchtung identifi: 
cixen fie fi in einer britten, als Ihrem gemeinfamen Le: 
ben, in dem ordre unitaire , in dem fortfchreitenden Geifte 
der Liebe und bes Wortes; feine Außere Verwirklichung 
gefhieht in Concilien, Disciplinarhöfen und Congreffen, 
denen jedoch eine von der geroöhnlichen abmeichende Be: 
deutung beigelegt if. Und fo wird fie daftehen, biefe 
neue Stadt, erbaut durch Kuͤnſtler und priefterlich geweihte 
Gelehrte, erbaut unter den Gefängen des Dichters, unter 
den Augen der Frau, ein fichtbares Abbild des Geiſtes 
Gottes, eine wunderbare Epopde. Der Verf. legt Gewicht 
darauf, und nicht ohne vielfaches Recht, daß ſich biefe 
Theokratie von allen frühern weſentlich darin unterfcheide, 
daß erſt Hier die individuelle Freiheit geachtet werde und 
der geleßgebenden tie ausübenden Macht eine wefentlich 
demokratifche Belebung gegeben ſei. In biefem hoͤhern 
Sinne darf er auch das Princip der Volksſouverainetaͤt 
als das einer chriftlichen Geſellſchaft behaupten (der Idee 
des Staats begegnen wir nirgend); es ift eben dies, daß 
Jeder in Allen lebe; werben auch die natürlichen Anlagen, 
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bie durch einfichtsvolle, weſentlich öffentliche Erziehung ents 
widelt find, durch fpecielle Orden geprüft, fo fteht doch 
die Bekleidung mit den gemäßen Sunctionen den geſamm⸗ 
ten vereinigten Orden zu; überhaupt nur ber allgemeine 
Wille kann die Macht übertragen, die zum allgemeinen 
Intereſſe verwendet werben fol, fie allein bie Autorität 
der Obern heiligen, db. h. fie zum Opfer für die Andern 
weihen, forvie legtere zur Unterwerfung und zur Achtung 
vor jenen. Man hat nicht bemerkt, lautet ein vortreff: 
licher Satz des Verf., daß die Wolksfouverainetät, fchon 
lange ehe fie legitim oder verhängnißvolf wurde, eine durch: 
aus nothwendige Thatſache war, unabhängig von dem 
Willen der Regierenden wie der Megierten; immer iſt e6 
der allgemeine Wille eins Volks, die Gefammtheit feiner 
freien Beftimmungen, welche feine Gefege, Verfaffungen 
(haft, feine Häupter erweckt; es ſelbſt ſchmiedet feine 
Ketten, bricht fie aber auch wieder (S. 230). 

Aber in ber fogleldy wieder eintretenden, ſchrankenloſen 
Viſion des Verf. ift dies Alles nur ein Übergang zu einer 
Beftaltung des Univerfums, in welcher diefe höchften Ver⸗ 
wirklichungen nur als verſchwindende Momente erfcheinen. 
Im Anfhluß an die überfpannte Anficht früherer Jahr⸗ 
hunderte und geflügt auf einige unflare, aber für unan⸗ 
taftbar angefehene Stellen des Neuen Teſtaments, läßt er 
einer dereinftigen Totalerſcheinung des Reiches Gottes und 
einer daran geknüpften Federation universelle (S. 247 — 
256) noch eine legte Prüfung und ein letztes Mäctyrers 
thbum vorangeben. Sie werden bereitet durch Einen Für: 
fen vor Allen, ben Antichriſten von Babylon, beffen 
Name Tod iſt; aber die Schwäche der Heiligen, wonach 
fie ihre Feinde lieber zu Mördern machen, als felbft töds 
ten wollen, wird die Macht fein, durch welche zuletzt die 
Throne ber Sottlofigkeit zufammenftürzen. Und eine Vers 
Elärung der Menfchheit entfaltet fih aus den Ruinen, In 
welcher die nun maßlofe Liebe ſich in allgemeinen, magnes 
tifhen Sympathien offenbart, bie Intelligenz ihrer Schrans 
ken entledigt, der Wille des Menfchen die Vorfehung ber 
Erde iſt; denn er gebietet zu ihrer Befruchtung unmittels 
bar auch über den Donner und dus himmliſche Feuer; 
die Leidenfchaften des Fleiſches find nur noch plaftifche 
Kräfte für die Schöpfungen bes Beiftes, die Geſtalt ſtrahlt 
in angeborner Schönheit und Hoheit, Gatte und Gattin 
umarmen — das Univerfum und erheben fih, um feine 
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Schöpfung zu vollenden, in ber heiligen Gemeinſchaft ihres 
Lebens zu der Macht bes göttlichen Geiſtes; ihre Zeugung®: 
organe werden nur noch dem Thiere ein erhöhtes Leben 
eetheilen, bie Gemeinſchaft mit letzterm iſt hergeftellt, «6 
iR der Sprache wieder theilhaft, aber auch alle irdifchen 
Elemente gehen in bie Antmalität zuruͤck u. ſ. w. Ja, 
der Menſch wird durch die Liebe leichter als die Luft, 
ſchneller ais der Wind, in einigen Stunden umkreiſt er 
feinen Planeten, huͤllt ihn in feine Liebe, burchdringe ihn 
mit feinem Gedanken, bändigt ihn mit feiner gigantifchen 
Macht; der Tod tft nicht mehr; vielmehr verfhwinden in 
einer allgemeinen Auferſtehung die Menſchen aller Zeiten 
und Orte In dem Untverfalmenfchen, in dem ewigen, gött: 
lichen, in Chriſto (S. 257 — 267), , 

Das tft die legte Epoche, um den großen Act be6 
Gerichts vorzubereiten, ein Act indeflen, der, wie uns 
der Verf. nad) genaueften Notizen belehrt, im Weltall weder 
der erfte noch der fegte if. Die Erde wird wieder ein 
Komet, vereinigt fih aber mit andern, und alle Sonnen: 
‚ föhne ſtreben, fih zu einem einzigen Körper zu verbinden; 
der Mond, welcher zum Planeten befördert wird, iſt das 
neue Exil für die nicht rein genug gefundenen Seelen, 
Ihe neues Thal der Thränen und der Außen Finſterniß. 
Indem aber alle Kometen und Planeten nur Einen un: 
ermeßlichen Körper bilden, gleich ihrer gemeinfaftlichen 
Sonne, und mit diefer gegen ein neues Centrum gravf: 
tiren, loͤſen fie ſich zuletzt in ein Geſtirn auf, welches Die 
Aftronomie als Doppelfterne kennt; aber die Einheiten 
werden immer gigantifcher; als Milchſtraße entwickelt ſich 
um das Univerſum ein unermeßlicher Nimbus der goͤttli⸗ 
chen Centralſonne, eine Aſſociation von Sternfamilien, 
als ebenſo vieler fiderifcher Kirchen. Aber auch dieſer Ster⸗ 
nenring wird fich zufegt in eine einzige Slammenfphäre 
verwandeln, um von allen Seiten fein göttliches Centrum 
einzuhüllen. Endlich aber verſchlingt ein legtes Bligen des 
Wortes Raum und Zeit und Alles vollendet ſich in ber 
unendlichen Einheit (tout se consomme dans Pinfinie 
unite). Und diefe Welt bes Staubes und der Thränen 
hat nur noch eine Spur In der Erinnerung, zur ewigen 
Unterweifung der Kinder Gottes (S. 276). 

Haben wir auf biefe Weife den Inhalt ber immer 
harakteriftifchen Schrift dem deutfchen Lefer dargelegt und 
ihren oft verworrenen Gedankengang auf möglichfte Kürze 
und Einfachheit zuruͤckgefuͤhrt, fo möge noch ein allgeme: 
nes Wort geftattet fein. Wir haben ſchon anfangs einen 
Geſichtspunkt der Würdigung aufgeftellt; vielfache Kennt: 
nif, unter andern au der Reſultate der Aftronomie, 
Gonfequenz des allgemeinen Gedankens, Zalent und Feuer 
der Darftellung befunden fich durchgehende; gleichwol und 
trog Allen könnten wir verſucht fein, in dem ganzen 
Werke nur einen Beitrag zur Literatur der Ironie, ber 
Sonderbarkeit, des Garikirten zu fehen und fo ihm bie 
heiterfte Seite abzugewinnen, wenn nicht eine viel ernitere 
Ruͤckſicht (ah! zu viel Methode in dieſem — SSerfale) 
uns drängte, daſſelbe mit fo vielen ähnlichen Erzeugniſſen 
ber franzöfifchen Gegenwart wie Vergangenheit als ein 
Buch der Unmahrheit, der Selbſttaͤuſchung zu bezeichnen. 


b 


Ein ſehr complicttes pfychologifches Phänomen laͤßt fig 
bei ſolchen Antiffen als -begleitendes Moment beobachten 
Die leldenfchaftliche Unmittelbarkeit treibt ein begabtes Sub⸗ 
ject, fich eines Segenftandes, dem bie herrſchende Epoche 
Bedeutung verleiht, zu bemdchtigen; die Sucht des A: 
fonderlichen, da6 unklare Pathos allgemseiner Verſtellungen 
verfchließt eine umfichtige, ruhige Prüfung, oberflächlich 
gefammelte Kenntniffe müffen die Elemente geben, das 
Ganze zu ſchmuͤcken und ſchillern zu machen, ſonſtige Ruͤck⸗ 
ſichten auf ehrwuͤrdige Vorurtheile der Geſellſchaft und den 
unentbehrlichen, von ihr bewilligten Selbſtgenuß machen 
ben Schriftſteller nicht frei von allerlei veraltetem Stoff, 
eine hochgefchwellte, poetifh genannte Huͤlle gibt bie letzte 
pikante Zuthat, und fo ift zulegt ein Product entflanden, 
vor welchem der Verf. felbft erſtaunen könnte, weil er 
faum zu fagen wüßte, wie ihm babei geſchehen ift, deffen 
Zotalität Ergreifendes und Effeetvolles genug bietet, um 
feinen Uchebed von der unumftößfiden Wahrheit feines 
Inhalts zu — Überreden. Darin liegt bie Lüge, die wir 
meinen; darin, daß das Ich in einer Sache, die in ihrem 
vollen Eigenthume zu fein fheint und dody aus ihr heraus 
ift; darin, daß, ſtatt einer Abſtreifung alles Subiertiom 
und einer freien Dingabe an bie kalte Objectivität, an die 
Tiefe der Sache, ein Reſultat dargeboten wird, worin Bor: 
urtheil, Unwifienheit, Bequemlichkeit, Eitelkeit ein unend: 
liches Übergewicht Über das Geiſtvolle haben, welches hin 
und wieder gleihfam mit Gewalt durchblitzt. Wir fagen 
nit, daß der Berf. des vorliegenden Buches keine An: 
Plänge feines Inhalts in ſich wife, daß es ihn nicht ge: 
Lüftete, wol das Eine oder Andere als ewige Wahrheit zu 
behalten, aber nimmermehr wird er uns nad dem ſonſti⸗ 
gen Ausdrude feiner Eigenthuͤmlichkeit, nad dem Seife 
der Epoche, in welcher er lebt unb deren Einfluͤſſe e 
unverkennbar erfahren hat, — nimmermehr wird er uns 
überreden, ihm fei tiefes Evangelium ber Wahrheit, er 
lebe und fterbe für Das, mas er gefchrieben hat. Er 
wollte das tief gefühlte Gebrechen feiner Zeit Heilen; mit 
ber Art, wie er diefe Heilung verwirklichen will, wollen 
wir nicht weiter rechten; auch wir halten ja das chriſtliche 
Princip, diefe Befreiung des Geiſtes zum Leben in der 
Idee und durh fie für den Springquell unfers Daſeins 
und wiſſen fehr wohl, wie es noch immer tiefer und all» 
feitigee in das Gefammtleben einzubringen bat; aber der 
Verf. hat zugleih von hier aus in die fernfle Vergangens 
beit wie Zukunft hinausgegriffen, theils um ein, noch dazu 
kaum neues Syſtem willkuͤrlicher Ontofogie zu geben, theils 
um einen Zuftand zu erdichten, in welchem noch bazu alle 
Anftrengung der Gegenwart als üserflüffig, alle Begei⸗ 
fterung für dieſelbe, wie fie aufs tebhafteite vom Barf. 
ſelbſt getheitt wird, ja alle eigentliche Wirklichkeit des Gei⸗ 
ſtes als iluforifch erfheinen muß. Die ganze Lehre des 
Verf. vom Abfoluten erhebt ſich niche über das Abſtracte 
ber Subſtanz; es ift im Grunde ebenfo eiferfücchtig gegen 
das Befondere, ebenfo die zerbrechende Macht, welche mit 
bemfelben nur unabfehbare und feltfame Erperimente macht; 
es iſt nicht der wahrhaft lebendige Geift, welcher ewig ſich 
herausſtroͤmend weiß zur Natur und Geſchichte. Der Ber. 
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iſt aber auch in das Gebiet ber Wifſenſchaft hinabgeſtie⸗ 
gen, damit in ein durch allgemeine Arbeit erworbenes, 
von unzaͤhligen competenten Richtern uͤberwachtes, dem 
Geiſte vindicirtes Eigenthum; und Hier iſt er verantwort⸗ 
lich, wenn er vorgezogen hat, bequemer Orthodoxie, aber 
ebenfo auch eigener phantaftifcher Speculation anzuhängen 
(il est des hommes, qui pensent, que le crime n’est 
qu'une erreur; il faut plutöt reconnaltre, que l’erreur 
est un crime) (S.46). Wollte der Berf. z. B. abermals 
die Genefis zu einer wefentlichen Grundlage einer Philo⸗ 
fophie machen, fo war ihm zu rathen, ſich forgfältig um 
alles Das zu befümmern, was die Korfhungen von Jahr⸗ 
hunderten, was namentlih bie neuefte Zeit mit grändiis 
her Kritik und freier Umſicht auf diefem Gebiete gefeiftet 
haben; was fonft etwa von beutfchen Phllofophemen ver: 
arbeitet worden ift, bat wol einzelne Lichtpunfte geben, 
im Allgemeinen aber nur die Verwirrung vermehren kön: 
nen. Wir fagen dies Alles um fo mehr, als der Verf. 
auch ein beutfches Urtheil gewuͤnſcht bat. Hier iſt es; 
wir verfichern ihm, daß wir bei allee Neigung zur Aner⸗ 
Eennung, mit welcher feine Landeleute .von der deutfchen 
Nation oft nur zu fehr verzogen werden, die Höflichkeit 
nicht bis dahin auszudehnen vermodhten, daß wir uns 
anders vernehmen ließen. Wir meinen zum Schluß, daß, 
wenn es feine ernfte Abſicht iſt, ein tieferes Leben in feiz 
ner Nation zu weden, der eingefchlagene Weg ſchwerlich 
zum Ziele führen koͤnne. 104, 


Notiz. 


Es liegt uns eine Sammlung von elegenheitsſchriften 


ber deutſchen Univerſitaͤten vor, bie bis in das 17. Jahr⸗ 

hundert herabreicht. Iſt dieſe Sammlung nun überhaupt einem 
Derbarium getrodineter Zoͤpfe gu vergleichen, fo find es doch 
gang beſonders die Porfien dieſer Sammlung, bie fi durch 
Lerrheit und Gefchmadiofigkeit, nicht felten durch unerhörte 
LZobhudelei und Gelbfivergötterung auszeichnen. Beſonders ift 
uns in dieſer Hinſicht ein beutfches Gedicht aufgefallen, das 
die AJuriftenfacultät zu Sena ihrem Delane, dem Prof. und 
Megierungsrath Georg Adam Struve, ber 1673 geftorben, wid⸗ 
met. Das Jahr und die eigentliche Gelegenheit, bei welcher 
das Gedicht entflanden, iſt an dem befeeten Driginale nicht 
mehr gu erkennen; aber es muß das Gebicht in bie fpätere 
Lebenszeit Struve's fallen, ba er in demfelben fchon alle Titel 
und Würden befigt, mit welchen er geflorben. As einen 
merkwürdigen Beitrag zu dieſer Literatur und als ein Beifpiel 
Des Gefchmades jener Zeit theilen wie hier ben einen heil 
diefes an Struve gerichteten Hymnus mit: 

Nest goldne Verſe folt man ſchreiben, 

Bas ſchreiben? Die firtd bleiben, 

Bas bleiben? ZSierlich mahlen, 

Nicht mahlen. Sternenpralen, 

Nicht pralen, Stüdd=Rubine, 

Was? Heut Saphirne Grüne, 

Ja lauter Gluͤcks⸗Tapezerey 

Deut über unſern Jena fey. 

Sen’ iſt am Saalenſtrande, 

Was GStrande? Dort im Lande, 

Wo lauter Tugendbande 

Der Künfte Vater : flete, 

Was Stete, Weidhelt : Bete, 

Nicht Bete, Tugend : Bette 

Nicht Bette, Himmeld: Kette, 


Nicht Kette, Gottes Pflante, 
VWas Pflanze? Meltgeſchantze, 
Das dieſe ganze Welt regieret, 
Und alle deren Stände zieret, 


Was ziert? Die Dergen ruͤhret, 
Was rühret, himmliſch führet. 
Thut auf bes Augen = Spiegel, 
Was Gpiegel? Sinnen : Blägel, 

Herr Struvend Sugendb bei uns thront, 
Herr Struvend Lehre bei und wohnt: 
Freut Eu ihre Weisheits⸗Prinzen, 

Neu ſteht auf euren Mängen, 

Fleiß, Preid, Lehr, Ehr und Freube, 
Was Freude? Tugend-Weide, 

Gluͤck zu! Laß Lob erſchallen, 

Was ſchallen? Lautes hallen, 

Was Hallen, frohes wallen, 

Nicht wallen, lleblich knallen: 


Jena, Jena, Dein Ruhm lebt, 
Weil die Sonn am Himmel ſchwebt! 


ENDE. 
124, 
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Mittwoch, 





Vier Jahre in Spanien. Die Karliſten, ihre Er⸗ 
hebung, ihr Kampf und ihr Untergang. Skizzen und 
Erinnerungen aus dem Buͤrgerkriege von A. von 

- Soeben. SHanover, Hahn. 1841. 3% Thlr. 

Der Leſer möge ſich duch bie erflen zwölf Seiten 

diefes Buches nicht zu ungünftigen Voructheilen über daſ⸗ 
felbe und über feinen Verf. verleiten laſſen. Diefe ent: 
halten eine kurze ſtaatsrechtliche Debuction, welche bie 
Unzwelfelhaftigkeit des Nachfolgerechtes bes Snfanten Don 
Carlos. auf den Thron Ferdinand’s VII. beweiſen fol. In 
der That geben fie keinen günftigen Begriff von der Vils 
dung, Grünblichkeit und Wahrheitsliebe des Verf. Schlecht 
und verworren gefchrieben, mit einigen hohlen Declama: 
tionen vermiſcht, enthalten fie unwahre Kacta, verfchweis 
gen Wefentliches und zeigen auf den erflen Blick, daß 
der Derf. in blinder Parteinahme von vornherein ſich 
nicht die Mühe gegeben hat, bie Gründe der Gegner eben⸗ 
falls zu erwägen und fennen zu lernen. 

Menn man weiter lieft, verwiſcht ſich ber ungünftige 
Eindruf und man gewinnt den Verf. recht herzlich Lieb. 
Seine Irrthuͤmer, feine unbegründete Arroganz in Ent: 
fcheidung diefer ſchwierigen flaatsrechtlichen Frage erklären 
ſich auf eine freundliche Weife aus der Individualität des 
Verf. Staatsrecht ift nicht fein Sach und er hätte da= 
her allerdings beffer gethan, darüber ganz zu ſchweigen. 

In dieſe Frage bier weitläufig einzugehen, wuͤrde 
nicht am Platze ſein. Wir wollen den Verf. daher nur 
darauf aufmerkſam machen, daß die Frage uͤber die Erb⸗ 
folge in Spanien jedenfalls eine ſehr controverſe iſt, wie 
die Juriſten es nennen, und daß fuͤr die Nachfolge in 
weiblicher Linie zum wenigſten ſich ebenſo viel ſagen laͤßt 
wie fuͤr das Gegentheil. Iſt es dem Verf. darum zu 
thun, ſich aufrichtig zu unterrichten, und zieht er es nicht 
vor, allen Gruͤnden, die gegen das Recht von Don Carlos 
ſprechen, abſichtlich das Ohr zu verſtopfen, weil ihm ſeine 
Anſicht einmal lieber und bequemer iſt, ſo empfehlen wir 
ihm das Werk von Zoͤpfl, welches vor zwei Jahren uͤber 
dieſen Gegenſtand erſchienen iſt. 

Der Verf. iſt ein junger, wackerer Mann von der 
Art, wie es viele in Deutſchland gibt. Die „Deutſchen 
Jahrbuͤcher“ würden ſagen, er ſei ein Romantiker, wir 
moͤchten ihn lieber einen Phantaſten nennen, d. h. nur 
in Beziehung auf feinen Royalismus und auf Don Carlos, 


denn in feinen übrigen Rebensbeziehungen zeigt er ſich ſtets 
als eine praktifhe und wahre Natur. 

Es fcheint für die meiften deutfchen Sünglinge ein 
nothwendiges Krankheitsſtadium ihrer Entwidelungsperiode 
zu fein, daß fie mit ber ganzen vollen Begeiflerung und 
Liebebebürftigkeit fi) an irgend eine dee, oft nur an ein 
bloßes Wort hängen, was fie felbft nicht verfiehen, was 
fie weder prüfen, noc nad) allen Seiten ergründen, für 
welches Partei zu nehmen, zu ſchwaͤrmen und vor Al: 
bar fih aufjuopfern fie dennoch aber für heiligfte Pflicht 

alten. 

Die deutfchen Univerfitäten zeigen uns taͤglich Bei⸗ 

-fpiele von ſolchem auffallenden, willkuͤrlichen Enthuſias⸗ 
mus, den andere Völker nicht verſtehen und leicht geneigt 
find, für Verruͤcktheit zu erklären. Was dachten fich wol 
die meiften jungen Leute unter Deutfhthum, Einheit 
Deutſchlands u. f. w.? Bel ben meiften war es gewiß 
nur ein ſehr dunkler, verroorrener Begriff, oder vielmehr 
gar Fein Begriff, fondern ein Wort, was dunkle Gefühle 
erregte, bie nichtsdeſtoweniger fich zu dem leibenfchaftlichften 
Fanatismus fleigern Eonnten. 

Unfere jungen Offiziere haben ebenfo gut ihre Stich: 
worte, auf bie fie ſchwoͤren und für bie fie Partei neh⸗ 
men, wie unfere Studenten. Bei ihnen heißen bie 
Worte „Royalismus”, „Koͤnig“ u. f. w. Aber fie find 
gegen die Studenten infofern im Nachtheile, als biefe 
durch fortgefegte geiftige Thaͤtigkeit allmälig in ben Stand 
gefegt werden, dem Schemen ihrer Begeiflerung etwas 
näher auf den Leib zu rüden und aus ber inhaltlofen, 
nebulofen Phantafterei ſich allmaͤlig eine Überzeugung zu 
bilden, die Realität und Idealitaͤt in fich vereinigt. Uns 
fere jungen Offiziere dagegen, deren Bach wiſſenſchaftlich 
nicht auf ein alfeitiges Studium bed Lebens hinleltet, 
verflarren und verfloden fid) nur zw leicht in ihren eins 
gebildeten Principien und kommen zu früh zu einer eins 
feitigen, bdogmatifchen Ethik. Ja, gleichwie in ber roͤmi⸗ 
fchen Kirche eigenes Forſchen auf Glaubengsgebiete verpoͤnt 
war und als Sande galt, fo ift es eine fehr weit verbreis 
tete Anfiche unferer Offizleecorpe, daß Nachdenken unb 
Forſchen namentlich auf politiſchem Gebiete für den Mi⸗ 
litaie durchaus verbotene Frucht fei. Als wenn bie Liebe 
zu dem Könige, als wenn Suborbination und Pflicht⸗ 
tree nicht mit Nachdenken, nicht mit Stublum ber Ges 
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fehichte und mit Erfaffen ber Gegenwart und ihrer Bes 
dürfniffe ſich vereinigen ließe! 

Unfer Verf. ift nun einer von jenen jungen milltai⸗ 
eifchen Phantaften, bie es einmal für Pflicht halten, einen 
abfoluten Royallsmus als das einzig Heilfame, jede das 
vom abweichende Modification als das abfelut Boͤſe zu 
betrachten. Er bemüht ſich mit dem beften Erfolge, das 
von Talleprand erfundene Wort „Legitimität” als feine 
Gottheit zu verehren, und benennt jede abweichende An: 
ficht mit dem Namen „Revolution”’, wobei er denn pflicht: 
fhuldigft ein Kreuz fchlägt. 

Im Übrigen ift es eine friſche, muthige, nach Thaten 
ſich ſehnende Juͤnglingsſeele, voll Edelſinn und feinem Ehr⸗ 
gefuͤhle. Er hat allerdings etwas von jenem Ritter sans 
peur et sans reproche und zeigt eine Feſtigkeit und Be⸗ 
barrlichkeit in dem einmal fich vorgeſteckten Lebensplane, 
wodurch er fich von ben meiſten unferer ſchoͤnredenden 
Dhantaften wefentlic, unterſcheidet. Daß ein folder Juͤng⸗ 
ling überall dahin fliegt, wo es Krieg gibt und bie Legi⸗ 
timität in Gefahr ift, tft natuͤrlich, ebenfo natürlich, daß 
feine ſtaatsrechtlichen Debuctionen etwas mangelhaft und 
mehr auf Autorität als auf eigener Erfahrung beruhen. 

Auch in feine Urtheile über die einzelnen Führer ber 
Gegenpartei mifcht ſich häufig etwas Bitterkeit und pars 
teiliche Ungerechtigkeit ein, fowie er in feinen eigenen Rei: 
ben Häufig in etwas verfchönerndem Lichte malt. Doc 
ift dieſes ſtets unbemußt und das ganze Werk ift mit 
einer hoͤchſt gewinnenden fubjectiven Wahrheit und Ehr: 
lichkeit gefchrieben. 

Auch tft nicht zu leugnen, daß feine Partei, die Kars 
tiften, felbft wenn man bie gehörigen Procente von dem 
verfhönernden Colorite abzieht, mit dem der Verf. un: 
willkuͤrlich malt, doch in einem beſſern und achtbarern 
Lichte erfcheinen, als fo mancher liberale Zeitungscorre⸗ 
fpondent fie uns gefchildere hat. So z. B. weit ber Verf. 
nach, wie bie furdhtbaren Grauſamkeiten, deren fich beide 
Theile fchuldig gemacht, für die Karliften größtentheils 
nur durch die Nothwendigkeit abgedrungene Repreſſalien 
waren. Die Chriftino® waren e6 zuerſt, welche alle Ge: 
fangenen erfchießen ließen, und es bfieb daher den Karli⸗ 
fin, eben um mildere Bebingungen für ihre Anhänger 
zu erzwingen, nichts übrig, als fo lange Daffelbe zu thun, 
bis die Chriſtinos jenes biutige Verfahren einftellten. So 
fehr wir nun in dieſer Beziehung dem Berf. Glauben 
beimefien, fo thut er boch unrecht, wenn er biefes Nie: 
derfchießen ber Gefangenen als reinen Blutdurft und zweck⸗ 
Iofe Grauſamkeit der Chriftinos betrachtet. Bei unfern 
heutigen polltifhen Verhaͤltniſſen wird eine factifche Re: 
gierung diejenigen ihrer Unterthanen ſtets als Rebellen und 
Hochverraͤther betrachten und behandeln, bie fich gegen fie 
mit den Waffen in der Hand auflehnen. Erſt wenn 
dieſe letztern fo weit Erfolge haben, daß ein eigentlicher 
Bürgerkrieg entfieht, wenn fie die Gegner zwingen, fie 
wenigſtens factiſch als gleichberechtigt anzufehen, erſt dann 
wird das Völkerrecht in dem Buͤrgerkriege ſich fo geltend 
machen wie zroifchen zwei fremden Eriegführenden Maͤch⸗ 
ten. Dee Auffland der Karliften war anfangs Mein und 


unbedeutend; fie verfielen als Umnterthanen ber Regierung 
in Madrid der Juſtiz. Erſt als diefe ſtrengen Mafıe- 
geln fidy nicht mehr durchführen ließen, ohme das Eeben 
einer gleich großen Anzahl von Chriſtinos zu gefährden, 
wurde ber juriflifhe Standpunkt aufgegeben. Wei jedem 
kuͤnftigen Bürgerkriege wird es ebenfo fein; die Im Befite 
befindliche Regierung wird fich lange flräuben, ehe fie die 
im Aufftande Begriffenen gleihfam vom Geſetze entbindet 

Bei Beurtheilung der einzelnen Heerführer ber Gegen⸗ 
partei iſt der Verf. oft ebenfo unbillig. Auch wird er fe: 
nem Royalismus untren, wenn er ſich deſpectitlich gegen 
die Königin Chriſtine aͤußert. in echter Ropatift muß 
gegen alles koͤnigliche Gebluͤt fo viel Reſpect haben, daß 
er nie tadelnde Ausdruͤcke gebraucht, wie er fie etwa ge: 
gen andere Menfchenkinder anwendet. Am ſchlimmſten 
kommt übrigens Efpartero weg. Weil Cabrera nach dem 
Mittagstifche plöslich Frank wird, fo muß Efpartero ihm 
Gift beigebracht haben. Da aber Efparterd gern den Ruhm 
baden wollte, Cabrera zu befiegen, fo hat er das Gift fo 
eingerichtet, daß jener nicht daran geftorben, fondern da 
nur feine geiftigen Kräfte dadurch geſchwaͤcht werden. In 
ber That, Efpartero muß ein geſchickter Mediciner ge: 
weien fein! So blind und ungerecht macht Parteiwuth 
einen Übrigens gefcheiten und fonft ritterlich: ebein Manz. 
Diefes Gift, was fih auf die Verſtandeskraͤfte Cabrera's 
geworfen hat, iſt nach bes Verf. Anficht die Haupturſache 
von dem unglücklichen Ausgange bes Krieges. Ohne diefe 
geſchickt berechnete Dofis Gift fäße in biefem Augenblide 
wahrfheintih Karl V. auf dem Throne von Spanim! 
Haben wir früher gefehen, baß des Verf. Stärke nicht im 
Staatsrechte befteht, To fehen wir hier, daß das Crimi⸗ 
nalrecht auch niche feine Sache iſt. Wenigſtens möchten 
wir in keinem Proceſſe, bei dem Politik im Spiele if, 
ihn zum Richter oder Gefchtworenen machen, fo gern wit 
uns fonft feinee Ehre anvertrauen möchten. 

Die eigene Partei kommt dagegen fehr gpäbig weg. 
Don Carlos — hier natürlich noch immer ber König ge: 
nannt — iſt ein zweiter Zitus; fein einziger Fehler 
ift, daß er nach feinem Edelmuthe auch andere Menſchen 
beurtheilt und baher häufig verrathen wird. Der Graf 
Eſpaña iſt ein edler Greis, der nur einzelne fonberbare 
Zaunen bat. Cabrera ift die Großmuth und Milde ſelbſt, 
nur im Feuer des Kampfes ift er graufam und rad: 
füchtig. Hierbei müffen wir jeboch erwähnen, daß unfer 
Ritter fi) auf die unerfchrodenfte und hochherzigſte Weite 
diefem Mildherzigen entgegenwirft und ihn abzuhalten 
fucht, als derfelbe eben in einem folchen durch bie Kam: 
pfeswuth bervorgerufenen Paroriemus einen MWehrlofen, 
der fich ſchon ergeben hat, niederhauen wi. Überhaupt 
glauben wir, daß der beutfche Charakter bis auf jene Hei: 
nen Illuſionen und firen Ideen nicht würbiger und ad: 
tungswerther bei jenen wilden Gebirgsfähnen hätte veprä- 
fentirt werden können als durch unfern Berf. 

Wiewol nun der Verf. durchweg von ber Auſicht aut: 
geht, daß ber eigentlihe Kern ber Bevoͤlkerung in 
Spanten durchweg für das alte Koͤnigthum gemelen ſei, 
fo gebt doch felbft aus feiner eigenen Darſtellung hervor, 
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daß jene Sache eine auch für bie Zukunft gang verlorene 
ift. Unter Keen verſteht er das allgemeine Lanbvolk, die 
Bewohner ber Gebirgsthaͤler, die natürlich am laͤngſten 
wegen ihrer Abgefchlebenheit und geiftigen Starrheit an 
alten Lebensanfichten und Gewohnheiten hängen und am 
langfamften Ideen und Bebärfniffe einer fortgefchrittenen 
Zeit in fi aufnehmen. Er ſelbſt gibe zu, daß die groͤ⸗ 
fern Städte ſaͤmmtlich liberal gefinnt wären, und fein 
Zeugniß iſt uns in dieſer Beziehung mehr werth als das 
ber liberalen Zeitungscorreſpondenten. Mag er nun jene 
Gebirgebemohner den Kern des Volles nennen, fo er 
laube er uns menigftens biefe größern Städte, die Indu⸗ 
ſtrie, Handel, Intelligenz bes Volles repräfentiren, als bie 
Blüte des Volkes zu bezeichnen, aus der fpäter auch 
eine neue Frucht und ein Fünftiger Kern fih entwideln 
wird. Hält der Verf. es wirklich für moͤglich, daß jene 
Rebensanfichten der rohen Gebirgsvoͤlker, denen wir mandye 
Zugenden, wie Treue, Sittenreinheit u. f. w., nicht ab: 
reiten, auch bie berrfchenden werben könnten in ben 
Ebenen und Städten? Hätte der Verf. nur etwas mit 
dem Proceffe des Geiſtes in der Geſchichte fich befchäftigt, 
fo würde er baraus die Anſchauung gewonnen haben, daß 
sine ſolche ruͤckaaͤngige Bewegung eine moralifche Unmoͤg⸗ 
lichkeit ſei. Jene aragonifchen und navarrefiichen Bauern 
jleihen ben fchottifhen Clans oder den norbamerifants 
hen Indianern. Sie müffen vor dem allgewaltigen 
Derandrängen einer gänzlich neuen fittlihen und politis 
chen LZebensanfchauung zu Grunde gehen, fo viele Tu⸗ 
senden auch mit ihnen babei zu Grunde gehen und fo 
ehr unfer Mitleiden fie in ihrem alle begleiten mag. 
Der alte Royalismus, bie Verehrung des Königs wie 
ines hoͤhern Weſens, das nicht nach dem gewöhnlichen 
echtlichen und fittliden Maßſtabe gemeflen wird, war 
icher etwas Schönes, wie jede Hingebung bes Menfchen 
ın eine Idee. Der modernen Welt aber kann er nicht 
nehr genügen, und nur einzelne Nachzügler in der vors 
efchrittenen Ideenwelt, wie jene Gebirgsvoͤlker und etwa 
inſer wackerer Verf., zeigen uns die lebendigen Refte einer 
rühern Zeit. 

So glauben wir denn au, daß Maroto's Verrath, 
en wie unter keiner Bedingung rechtfertigen wollen, wie⸗ 
vol es noch nicht erwiefen ift, daB bloßer ſchmuziger Eis 
ennuß das Motiv davon war, ein Glüͤck für das Land 
ewefen; wir glauben, daß dadurch das Nothwendige nur 
inige Zahre früher herbeigeführt und viel unnüges Blut⸗ 
ergießen , fowie eine noch größere Erſchoͤpfung des Landes 
adurch verhindert worben if. Wie aber der Verf. Eſpar⸗ 
ro aus der Benutzung folder Indivibualitäten zur Pa⸗ 
ificirung bes Landes ein Verbrechen machen kann, bes 
reifen wir nicht. Ritterlicher wäre es vielleicht ges 
sefen, wenn berfelbe nur das Schwert hätte entfcheiden 
ıffen; noch ritterlicher, wenn er Überhaupt von ber 
berzahl feiner Truppen nie Gebrauch gemacht hätte; am 
itterlichſten, wenn er ſelbſt einen der Karliftenführer 
um Zweikampfe aufgerufen und von biefem Zweikampfe 
as Schickſal det Landes abhängig gemacht hätte. Mit 
er ritterlihen Moral reiht man heutzutage aber 


nicht mehr aus umb ber Verf. weicht ſelbſt davon ab, 
ohne daß er fidy jedoch defien bewußt if. Ritterlich 
3 B. iſt keine Kriegsliſt, ritterlich find Leine Spione, 
ritterlich iſt nicht einmal das Repreſſallenſyſtem, und 
doch rechtfertigt unſer Ritter das Alles und vieles Andere 
aus moraliſchen und politiſchen Gruͤnden. 


Bis auf dieſe Maͤngel, die in Erziehung und den 
Einflüffen früherer Verhaͤltniſſe des Verf. liegen, iſt dieſes 
Buch ein ausgezeichnetes Werl. Die Darfielung des 
Bürgerkrieges ift fo klar und anſchaulich, daß Mef. ge: 

eht, erſt feit Lefung dieſes Buchs eine vollkommen are 

berficht über bie einzelnen Partien dieſes Kampfes be: 
tommen zu haben. Aus den Zeitungen war das nicht 
möglih. Die Schilderungen des Landes, des Charakters 
der einzelnen Volksſtaͤmme, die Darlegung der Huͤlfomittel 
und Kräfte beider Parteien find mit mufterhafter Einfach: 
heit und Saplichkeit gegeben. Sobald ber Verf. feine po: 
litifhen Vorurtheile nicht mitreden laͤßt, zeigt er ebenfo 
viel gefunde Urtheilökraft als Vermögen, ba6 Angeſchaute 
und Erfahrene zu erzählen. Der militalrifche Theil des 
Buchs iſt felbſt für Laien lehrreich und verftändfich; und 
kein deutfcher Offizier follte es ungelefen laſſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Fables et poesies choisies de Theophile- Conrad Pfeffel, 
traduites en vers frangais et precedees d’une notice 
biographique par M, Paul Lehr. Strasburg 1840. 


Schwerlich hat ber einfache, wackere Fabeldichter Pfeffel 
erwartet, noch je erwarten koͤnnen, daß ee — nicht in deutſcher 
Sprache, denn wer mwenbete fo leicht an etwas beutfch Geſchrie⸗ 
benes fo großen Luxus? fondern in franzoͤſiſcher — in folchem 
Prachtgewande dem Yublicum vorgeführt werden würde, wie 
die Officin Silbermann feinen Fabeln umgeworfen hat. Unfern 
beutfchen fogenannten Prachtausgaben fehlt in ber Regel eine 
gewifle gefehmadvolle Bebiegenheit, wir möchten fagen ber fas 
fhionable Takt, wodurch ſich die franzoͤſiſchen und englifchen 
Prachtausgaben auszeichnen und womit fie fih in den beflen 
Sefelfchaften und an Kürftens und Königshöfen fehen Yafien 
Tönnen. Dielen Anſpruch bat bie vorliegende Ausgabe zu mas 
chen und macht ihn auch wol. Und doch iſt Elfaß ein urfprüngs 
lich beutfches Land, Strasburg im runde eine echte deutf 
Neiheftadt, Silbermann dem lange feines Ramens nach eine 
deutſche Dfficin. Aber es ift auch nicht Deutſchland, wo das 
Werk hauptfächlich feinen Vertrieb fucht, fondern das an Luruss 
ausgaben gewöhnte Frankreich und fomit die ganze civiliſirte 
Welt, die in Geſchmacks⸗ und Lurusartilein mehr ober weniger 
von Frankreich abhängig if. Man fage nicht, daß es bem 
Deutfhen an Unternehmungs⸗ und Erſindungsgeiſt, feibft an 
Geſchmacke fehle; gegen dieſe Anklage würden viele Deutfdhe 
zeugen, die in Rordamerila, Frankreich oder England felbft in 
Mode: und Luxusartikeln den Gingeborenen bas Gleichgewicht 
hielten ober fogar den Rang abliefen, und wir dürfen nur an- 
die Ionboner Inftitute Rudolf Adermann’s aus Stollberg erins 
nern, um ein glänzendes Zeugniß für uns zu haben. Nur ber 
Binnenboben bes beutfchen Vaterlandes iſt der Entwidelung er⸗ 
finderifcher Talente nicht günftig und namentlich für buchhaͤnd⸗ 
lerifde Unternehmungen, bie fo pompös wie bie gegenwärtige 
auftreten, wenig ergiebig. Es iſt dies eine traurige Spatfac, 
eine deutſche Armlichkeit, aus ber fih das Refultat ergibt, daß 
wir immer wieber zu den Prachtunternehbmungen bes Auslans 
bes unfere Zuflucht nehmen muͤſſen. Zu bdiefen gehört bas vors 


1449 


ende Werl. Wir haben hier eine gute franzoͤſiſche Über⸗ 

een Her Pfefſeleſcher Fabeln und Ergählungen. 
fi in dem Turgen Borwerte 6 u, Pfeffel, 

den er deutſchen Mann, einen „Erangais de anissance‘’ zu 
nennen, um nur die Franzoſen einigermaßen in fein ae 
zu ziehen. Hierauf folgt eine angiehende Biographie des Di 
tens, die ſich mehr durch die mitgetheilten Thatſachen als durch 
Ziefe und Originalität ber Auffafiung auszeichnet. Auch find 
den Kennern und Liebhabern ber beutfchen Literatur die Lebens⸗ 
umftände des blinden Dichters, der noch zu den religidfen, ſtreng 
fittlicden und im Größten wie im Kleinſten pflichtgetreuen Figu⸗ 
sen eines darum als philifteds verfcheienen und jeht im Abſter⸗ 
ben b nen Altern Deutfchlanbe gehört, wie wir vorausfegen, 
hinlaͤnglich bekannt. An ber feanzöfifchen Uberſetzung iſt befons 
ders die graziöfe Leichtigkeit zu rühmen, womit Gedanke, Ein⸗ 
Heidung und Rhythmus des deutſchen Originaltextes wiebergegeben 
find. In Deutfhland hat freilich die Babel bei ben erwachfenen 
and übers und ausgewachfenen Yerfonen ihr Recht verloren, 
mwennfchen bie claffiihen Erinnerungen ber Jugend in ben Ras 
men Bellert und Pfeffel vorzüglich haften; in Frankreich dage⸗ 
gen hat bie Kabel, ber ihr eigenen epigrammatifchen Spige und 
Kürze und ber fatirischen Schärfe wegen, für die fie ſich befons 
ders eignet, noch immer auch unter den Erwachfenen ihr gros 
Bes Publicum, und nur in Frankreich kann es gefchehen, daß 
Biennet von Zeit zu Zeit In ben Sitzungen ber Akademie bie 
Berfammelten durch das Worlefen feiner Fabeln erbaut. Die 
Zranzofen find faft noch mehr Kinder als bie Deutſchen, welde 
mah allenfalls Kinder mit grauen Haaren nennen darf, viels 
leicht ungezogener, muthwilliger als biefe, aber auch um fo 
boffnungsvoller, aufgewedter und liebenswürbiger. Sie werben 

t Bergnügen das belannte Gedicht von ber türkifchen Pfeife 
in folgenden Berfen leſen: » 


He! bon jour done, brave et vieux militaire! 
Vous fumez! il n’ost point de passetemps plus doux. 
Ob! oh! ls belle pipe! elle ost riche et legöre .... . 
Vendez-s moi! Combien ja faites- vous? — 
„Jamais, Monsieur, je ne voudrais la vendre; 
C’est un dernier cadenu du meilleur des hamaias.... . 
Au siödge de Bolgrade, il brava pour la prendre 
Le fer d’un dey, qui peris de ses mains.‘ 
„Alors, Monsieur, neus fimes bonne chasse: 
Vive lo prinos Eugine, su milleu des oambais! — 
Comme en un cohamp d’cpis au lo melesunneur passe, 
Les Tures tombajent frappee par nos seldats‘ etc. 


Dber bie flolge Antwort an Rapoleon, als biefer dem Dichter 
eine jährliche Penſion von 1200 Fr. ausgefegt hatte: 
Quoi! ton regard me cherche, et dans mon ermitage 
J’epronve tes bienfaits! J'en suis tont gloricux; 
Car ily ne sont lo prix d’aueun servile hemmage: 
Un tel fait, & Cesar, nous honere tous deux. 


. Wie wuͤnſchten, es beftänbe von dieſer frangöflfegen Überfehung 
der Pfeffel ſchen Fabeln auch eine wohlfelte Ausgabe für beuts 
ſche Schulen ; wir koͤnnen uns kaum ein angenehmeres und uns 

terhaltenberes Spereitium für junge Anfänger im Franzoͤſiſchen 

denken als die Vergleichung biefer Überfehung mit dem beuts 
chen, ihnen befannten und bei ihnen beiiebten urtert. 


| fprehenden Barben gegeben. 
e 


freilich nicht 
bei einem 





n iflufteist worden, machen weniger Effect, obfdgon fie ni 
ee find. Unter Ihnen zeichnet ſich die SI * 
** von ber aus. Roh 
biefen Andeutungen bebarf bes Verk, ben Liebheberrs von Ex: 
zuseditionen gegenüber, weiter einer Empfehlung; es verbient 
in Putz⸗- und Staatszimmern und in den Salons zur gelegmt 

lichen Durblätterumg ausgelegt zu werben. . 





Notiz. 


In der Sigung ber franzoͤſiſchen Akademie vom Detober 
wurbe über die Expedition Bericht erflattet, welche Dumont 
d'urville auf den Schiffen Aftsolabe und Zetee im Intereſſe 
der Wiflenfhaft nad den Gegenden bes Güdpols auf Befehl 
der Regierung unternommen hatte. Die feit einigen Monaten 
beendete Reife dauerte 1100 Tage, koſttte viel Gelb und Men⸗ 
ſchen, ift dafür aber auch an wiſſenſchaftlicher Ausbeute eine 
der glücklichſten, welche die neuefte Zeit aufzuweiſen hat. Die 
Snprograpbie {ft buch diefelbe mit 73 Karten und Plänen von 
Häfen und Buchten bereichert worden, bie man durch gleich⸗ 
eitig zu Waſſer und zu Lande angeflellte aſtronomiſche Beo⸗ 
badheungen aufgenommen bat und die den Schiffehrern aller 
Nationen zugute kommen werden. Die Alademie bat die 
Veröffentlihung biefer Karten beantragt. Nicht minder anfehn- 
lich find die naturgefchichtlichen Sammlungen, welche der Ata- 
demie vorgelegt wurden. Diefelben enthalten 708 neuer oder 
feltene Arten von Mögen, 170 dergleichen Reptilien, ADD Fiſche, 
1300 Inſekten und 307 Gruſtaceen. Die Zahl der Bierfüßter 
beträgt hingegen nur etwa 40, indem es in ber Ratur der 
Srpedition lag, daß ſich die Heifenden nicht oft und nicht weit 
von dem Meeresufer entfernen konnten. Das wichtigſte und 
intereffantefle Reſultat biefer Srpebition iſt aber unflreitig bie 
zahtreiche Sammlung ven Hirmfcgäbeln und Gppebählen ber 
verfhiedenen und auf mannidhfaltigen Gulturftufen fichenben 
Völker und Menſchenracen, bie in diefen Gegenden angetrefftn 
wurden. Obſchon bisher das Studium dieſer Menſchenraten 
von keinem Weltumfegier vernachläffigt wurde, fo hat man fi 
doch feit Cook darauf beſchraͤnkt, von denſelben 
ober colorixte Zeichnungen zu entwerfen, bie meiſtent fchon 
deshalb unrichtig waren, weil fie nicht der natürlichen Groͤße 
entſprachen; allein ber ber Expedition beimohnende Dumoutier 
bat alle die Racen, welchen er begegnete, nach ber Natur, oft 
bei ben verſchiedenen Geſchlechtern, in Gyps abgeformt und 
biefen Formen auf bas forgfältigfle an Det und Stelle bie ent⸗ 

Außer baß bei dieſen Arbeit 
ne gewiſſe artiſtiſche Gefhidlichkeit nöthig war, Bann men 
auch begreifen, wie viel Mühe Dumoutier hatte, wie viel Über: 
sebungstänfte und Ausdauer er anwenden mußte, um biefe 
wilden Menfchen zu bewegen, baß fie ihr Geficht und ihr Haupt 
zue Abformung bergaben. Diefelben bielten es balb für irr⸗ 
zeligiös, bald hatten fie nicht genug Ausdauer, ben Formunges⸗ 
proceß auszuhalten, und zerbrachen bie Form, ehe biefelbe feſt⸗ 
geworben war. Trotz biefer Schwierigkeiten bat Ommoutier 
1 ſolcher Gypsbüften zuſammengebracht. Jadeſſen Toftete 16 
nicht geringere Mühe, die Gchäbel und bie velftänbigen Gtes 
lette zu erreichen, welche die Expedition gleichfalls eingetragen 
bat. Die religidfe Ehrfurcht, mit welder biefe wilden Bölker 
bie Bebeine ihrer Bäter betrachten, verurfachte dabei die größte 
Schwierigkeit. As Dumoutier einen Einwohner der in 
GSoloo, die von einem ber unb wilbeften Boller bes 
wohnt find, um ben Berkauf eines Schaͤbels anging, fo wollte 
der Wilde auf Feinen Ball geflatten, baf man ein Grab äffaek; 
aber er ſchickte fih an, auf ber Stelle auszugichen, um einem 
Feinde ben verlangten Konf Pr was Dee u 
zugab. Dieſelbe Thatſache wieberheite 
Gingebogenen der Biti-Iufeln. 124, 


Berontwortiiäier Herauegeber: Heiarich Broddaus. — Drad und Berlag von E. U. Brodhous in Leipzig. 
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(Beſchluß aus Nr. 337.) 


Die perfönlihen Schickſale des Verf. und fein lebens: 
roürdiger, heidenmüthiger Charakter, der fich nie, auch in 
den verzweifeltfien Lagen, verleugnet, geben dem Merle 


ein doppeltes Intereſſe. Im Fruͤhjahre 1836 ſchleicht er 
fih, von Schmuggliern geleitet, über die Pyrenden. Kaum 
im Heere von Don Carlos angeftellt, wird er von ben 
Chriftinos verwundet und gefangen; er entfpringt, faͤllt 
aber der englifchen Legion in die Hände. Mit der ge: 
wiſſen Ausfiht, am naͤchſten Tage erfchoffen zu werden, 
Durchzecht er doch fröhlich die Nacht mit englifchen Offi⸗ 
zieren. Nur der Umftand, daß er Hanoveraner, rettet 
ihn, denn die Fremdenlegion befam und gab feinen Par: 
don. Er wirb den Chriftinos wieder ausgeliefert und 
weiß fih zuletzt aus langer Sefangenfhaft mit der hoͤch⸗ 
ften Gefahr wieder zu befreien. Er fliege wieder zu den 
karliſtiſchen Fahnen, nimmt Theil an der Erpedition 3a: 
riategui's nach Gaftilien, die ihn bis 12 Meilen vor Ma: 
drid führt. Bon feinem Muthe und feiner Geiftesgegens 
wart hier ein Beifpiel unter bunberten. 

Bon Ungeduld Hingeriffen, ließ ich, etwa anberthalb Stun⸗ 
den von Lerma entfernt, das Detachement unter Führung efs 
nes Gefährten zurüd und ritt die Hauptſtraße entlang ber 
Stadt zu. Frohen Muthes trabte ih auf meinem prächtigen 
Goldfuchs, demfelben, ber bei Zambrana ben portugiefifcgen 
Dberften getragen, durch das reiche Hügelland, mit Freude bie 
dunkelnde Faͤrbung der Trauben, wie die Heblichfte Frucht, bes 
merkend, da bie fanften Abhänge zur Anlage von Weinbergen 
benugt waren. So bog Ich um bie Scharfe Ede eines Hügels, 
um defien Fuß fi die Straße hinwand, als ich * meiner 
Uberraſchung kaum 200 Schritt entfernt die feindliche Stadt 
bemerkte und auf dem ſchattigen Spaziergange, ber zwiſchen 
ihe und dem Hügel fi hinzog und mit eleganten Damen und 
Deren, meiftens Offizieren, bebedit war, ein ſtarkes Detadhes 
ment Gavalerie, das, wie es fhhien, im Begriff war fortzus 
reiten. Sowie ih, durch das Scharlachbarett mit golbener 
Quaſte auf ben erften Blick als Karkift erkannt, trabend um 
die Ecke bog, ertönte ein wilder Schrei: „Los facciosos, los 
facciosos!’’ Die Damen Treifchten, die Gpapiergän er flogen 
mit nie gefehener Behendigkeit vechts und Links durch bie Fels 
der, und die 25 Lanciers, bie forben zur Recognofeirung uns 
ferer Divifion abgehen follten, jagten in Barriere der Stadt 
zu. Sie mußten natürlich vorausſezen, daß bie Truppen un: 
mittelbar mir folgten. - 


noch mehre andere Spagiergänger auf, bie noch in ben Feldern 
umberirrten. 

Später nimmt er an ber Erpedition bes Don Bafilio 
Garcia Antheil, wird aufs neue ſchwer verwundet und 
gefangen. Er wird nach dem Süben von Spanien trans 
portirt. Furchtbare Leiden im Hofpital und in ber Ges 
fangenfchaft. Endlich wird er gegen Cabrera's Gefangene 
ausgewechfelt und tritt in befien Dienſte. Anfangs hat 
diefer ‚ein Vorurtheil gegen ihn, beſonders weil der Verf. 
wegen ſchwacher Augen Brillen trägt. Der Verf. iſt zu 
ſtolz, um biefem albernen Vorurtheile nachzugeben; er 
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verflgt fi zu dem Grafen Efpafia, der aber bald bars 
auf ermordet wird. Jetzt kehrt er wieder zu Cabrera zus 
ruͤck, aber wieder mit den Brillen, obgleich feine Augen 
fi gebeffert haben. Seiner Hingebung an bie Sache 
unb feine Tapferkeit gelingt es endlih, Cabrera's Ach⸗ 
ung und Mertrauen zu eroben. Mit wie ehrenfefter 
Haltung er diefem leldenfchaftlihen Manne gegenüber fich 
fletö benimmt, davon bier ein Beifpiel: 

Ginen Augenblid fland Gabrera bei dem abermaligen Vers 
Iufte feiner Liebiingsfoldaten flarr, nur das Geficht von einer 
Zrampfhaften Bewegung durdygudt; dann wanbte er fi raſch 
um und das geifterhaft flammende Auge auf die ſich zur Seite 
mwenbenden Offiziere gerichtet, rief er: Wer wagt es? Nies 
mand, carajo? Mit hochklopfendem Herzen flog ih, von eis 
nem jungen Gavalerieoffizier begleitet, an die Spige ber Gre⸗ 
nabfiere, denen Gabrera ermunternd: Vorwärts, noch einmal, 
Burfchen, und flecht die Teufel alle nieder! zurief. 

Dit lautem Viva el Rey, viva Cabrera flürmten wir 
vorwärts. Nach fünf Drinuten langem Ringen im Innern des 
Daufes hatten die herrlichen Tortoſiner es genommen, alle 
Näume mit Sterbenden und Zobten gefüllt; fchon feuerten fie 
aus ben Fenftern auf die zunächft Liegenden Gebäude. 

In dem Augenbiide, da GSabrera in bas Haus trat, ſah 
I, wie einige Freiwillige drei verwundete Chriftinos, die eins 

igen Überlebenden von ben Vertheidigern, aus einem Winkel 
Dervorfleppten ; fie durchbohrten Faltblütig den Erſten, einen 
Offizier, und hoben bie Bayonnete, um die Andern, welche um⸗ 
ſonſt Gnade erfiehten, zu opfern, als mein Ausruf bes Ent⸗ 
fegens: „Halt, Infame, Pardon!“ ihre Muth hemmte. Da 
herrſchte Gabrera mir zu: „Ich habe befohlen, einen Pardon, 
Herr Sapitain!.”” mit einem BZornesblid vom Kopf zum Buße 
mich meffend, wie ich nie fo drohend ihn gelannt. Mein 
Entfchluß, Aragon zu verlaffen, ftand fogleich feft, während ich 
unmutbig mit verboppelter Anftrengung in den Kampf mich flürzte. 

Der Verf. verläßt nicht eher Spanien, als bis auch 
Die letzte Spur von Bertheidigung aufgehört hat; ja, 
dicht an der Grenze kehrt er allein wieder um, als er 
hört, daß die Sarnifon von Cannete unbenachrichtigt ge: 
blieben ift von dem Plane, fih nah Frankreich durchzu: 
ſchlagen. Es duͤnkt ihm fchimpflih, irgend einen noch) 
kaͤmpfenden Kameraben zu verlaffen. Als er bei Cannete 
anlangt, iſt die Sarnifon fchon auseinandergegangen, und 
jet erſt übergibt er fih den Feinden, vielleicht der legte 
Kämpfer auf fpanifhem Gebiete für bie Sache bes Don 
Carlos. Er erhält Paͤſſe nah Deutfhland, wird aber 
unterwegs nochmals von Banbiten gefährli verwundet 
und muß wieder Iängere Zeit im Hoſpitale verbleiben. 
Endlich gelangt er glüdlich über Frankreich nad) Deutfchland. 

Wir find in Anzeige diefes Werkes fo weitläufig ge: 
weien, weil es fowol in toiffenfchaftliher Beziehung als 
auch in Bezug auf die ausgezeichneten fittlichen Eigen: 
Thaften des Verf., die leider immer feltener zu werben 
beoben, uns die hoͤchſte Beachtung zu verbienen ſcheint. 
Schade, daß fo viel Schönes mit fo unerklärlihen Ma⸗ 
xotten und firen Ideen vermifcht fein muß. 125, 





Die neuen Beſtrebungen der wendifchferbifchen Lites 
| ratur in ber Oberlaufig. 

In ben beiden Laufigen wohnt bekanntlich noch ein Wölks 
“en von faft dritthalbhunderttauſend Köpfen, welches bie wens 
diſche oder, wie es felbft fagt, ſerbiſche Sprache (serbska ryc) 


zu feiner Mutter⸗ und gewöhn Umgangeſprache hat. Seit 
alten Zeiten (nicht erſt ſeit dem 8. Jahrhunderte, wie man in 
Deutſchland gewöhnlich behauptet) den Rord⸗Oſten Deutſchlande 
bewohnend, hat dieſes Volkchen nicht nur feine Sprache, ſondern 
auch feine alte Eitte, feine Eigenthämlichleit tn Zradt, Wok: 
nung und Eebensweife, mit einem Worte feine Natiomalität bi 
biefen Augenblid größtentheils unverſehrt erhalten. Die unten 
geordnete Stellung, zu welcher bie tyranniſche Hand des Schid⸗ 
fals dieſes Volk fchon felt dem 9. und 10. Jahrhunderte vers 
dammte, brachte es mit fi, daß die ganze geiflige Bildung 
und Entwickelung, welche es bis bahin ſchon errungen — benn 
damals ftand gar manches Volk weit hinter ihm zurück, das 
fi Pi ftolg über daffelbe emporhebt —, nun plößlidh unter: 
brochen unb alle wohlthätigen Wirkungen feiner Gultur mit 
einem Schlage vernichtet wurben. Geine alten Priefter wurden 
vertrieben, denn fie waren Heiden, und mit ihnen floh ale 
Blaube und gar manches Wiffen der Nation. Das neue Pries 
ſterthum brachte eine Pracht und einm Blanz mit, daß das 
Volk vor flaunenber Bewunderung nicht zum Stfein kam; 
aber es blieb flumm ober redete eine Sprache, die Niemand 
verftand und keiner verfichen follte. Alles, was es mitbrachte, 
war das „Vater Unſer“ und das Blaubensbelenntniß; za als 
lem Anbern fagte bas Volt ‚Amen‘ ober „‚Kyrie eleifon”. 
So blieb es bis ins 16. Jahrhundert. Zwar fiel es einem und 
dem andern Biſchofe von Meißen ein, feine Geiſtlichen zu er: 
mahnen, dem Volke die GShriftenlehre in feiner Spradke vorzus 
tragen. Aber es war ihnen felbft viel zu wenig Gruft mit fels 
hen Anordnungen und bie Geiftlidden Fümmerten ſich um Al: 
les, nur nit um bie „„windfchen Bauern“. Erſt die Refor: 
mation brachte auch in die Laufis ein regeres, geiftiges Leben. 
Die Prediger ber neuen Eehre mußten in ber Sprache des Boll 
reden, wollten fie anders auf bafjelbe einwirken. Die neue Art 
des Gottesdienſtes, bei welcher die Predigt ben Haupsttheil bil: 
bete, verbärgte für immer din Gebrauch derfelben. Das zwang 
nun aber auch die katholiſchen Geiſtlichen, ſich mehr mit ſerbi⸗ 
{dem Unterrichte zu befaflen; denn fonft mußten fie befürdten, 
daß auch noch bie dem alten Glauben bisher treu Gebliebenen 
abfielen. Und fo erwachte denn allgemein ein Gifer für das 
ferbifche Volk und feine Sprache, welcher, anfangs nur im 
mündlichen Gebrauche letzterer fi Eund gebend, gar bald in 
Schriften und Drudwerlen ein bleibendes Denkmal ſich grüns 
dete. Schon um das 3. 1550, wenn nicht früher, word bie 
Überfegung bes Neuen Teſtaments vollendet, beren Manufeript, 
vielleicht Autograph, in der koͤniglichen Bibliothek gu Berlin 
liegt. Es fcheint bafjelbe für bie zu jener Zeit ſehr thätige ſla⸗ 
wilde Druderei in Urach beſtimmt gewefen zu fein, welde 
ber Baron Ungnad bafelbft errichtet Hatte. Aus biefer Dfficin 
gingen viele ſehr werthuolle altflawifche religiöfe Werke Hercor, 
und auch unfer Neues Teſtament hätte dort eine würbige Aue: 
ftattung gefunden. Allein e8 war anders beſchloſſen; jene An: 
ftalt ging auseinander; und fo blieb das Manufeript, intereſ⸗ 
fant durch die alte, gediegene Sprache und den eigenthümlis 
hen ferbifchen Dialekt, in dem es gefchrieben, bis heutigen Tag 
ungedruckt. 

Im 3. 1597 wurde Luther's einer Katechismus (in Fro⸗ 
gen und Antworten), überſegt von Worech (Waurijius), Pas 
ftor in Goͤde bei Bauten, unb nad ihm eine Reihe von erans 
gelifchen Religionsfchriften gedruckt, die von vielen Paſtoren und 
Schullehrern nach und nad faft insgefammt aus dem Deutichen 
überfest wurden. Das Neue Teftament nad Luther's Überfehung 
kam 1706, die ganze Bibel erft 1728 Heraus; die Agende für 
biefelbe Gonfeffion kam 1696 und bas erſte Sefangbud 1710 
gu Stande, Die Katholiten befamen ihr Gefangbuch 16%, 
welchem 1716 die Iateinifche Agende mit wenbifchen und beuts 
ſchen Formen und Fragen folgte. Gine Überſezung der Bibel 
haben fie bisher noch nicht und bas Neue Teſtament if nut 
großentpeild in ben „Begebenheiten des neuen Bundes unferts 
Herren Jeſu Ehriſti“ von Zecelinus Mieth, Abminiftrator in 
Roſenthal, mit eingefhaltet, Die wendiſche Literatur beftcht {ak 
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ausſchließlich aus religiäfen Schriften, aus dem einfachen Grunde, 
weil diefe die nothwendigſten und überbies alle ſerbiſchen Schrift: 
fiellee His auf bie neuefte Zeit Beiftliche waren. Grammatika⸗ 
liſche Arbeiten find nur von Zacharias Bierling, Paſtor in 
: „Didascalia sive orthographia vandalica‘ (Baus 

gen 1689), ein anfänglicher Verſuch einer ferbifchen Orthogra⸗ 
phie und Grammatik; dann von dem Jeſuiten Jacobus Zicis 
nus, Berfaſſer einer Geſchichte bes Bnabenortes Rofenthal 
und einiger anbern religtös=polemifcden Schriften, ein kleines 
Büchelchen: ‚‚Principia linguae vandalicae seu wendicae 
Prag 1679), Gr richtete die ferbifche Orthographie nach ber 
ammoverwanbten böhmifchen ein, wie es 3. Bierling ſchon vor 
ihm getban, und wurbe in biefem Punkte Mufter für alle fol: 
genden Fatholifchen Schriftfteler. Dagegen verließ Georg Mats 
thaei, Paflor in Colm, und mit ihm die andern vier Überfeger 
bes Reuen Teſtaments, und der evangelifchen Kirchenagende die 
Bahn feiner Vorgänger und ſchloß ee in feiner „Wendiſchen 
Grammatica’' (Bauten 1721) dee beutfchen Schreibweife näher 
an. Aber ex förderte dabei eine ſolche Maſſe von Inconfequens 
zen und Unzweckmaäßigkeiten zu Tage, daß jeder nachfolgende 
Schriftftellee bis auf den heutigen Tag es nothwenbig fand, 
feine Annahmen mehr oder weniger abzuändern. (Näheres über 
diefe orthograpbifchen Differenzen gibt meine unten näher bes 
ſprochene Grammatik 6. 4. &. 15.) Diefes that zulegt auch 
noch Geller, jeht Paftor in Eobfe, in feiner ‚‚Kurzgefaßten 
Grammatik ber forbenwenbifchen Sprache‘ (Bausen), ei: 
nem Werkchen, das durch feine Kürze und Bündigkeit ſich 
Thon KBielen als ungemein brauchbar unb nützlich bewährt 
bat. Lexikaliſche Arbeiten haben wir nur zwei: „De origini- 
bus linguae sorabicae M. Abrah. Frencelii" (Baußen und 
Bittau 1693 — 96), ein in feiner Anlage riefenmäßiges Wert; 
von bem aber nur der erfte Theil erfchienen ifl. Der Verf. 
geht von der unglüdlicdhen Anſicht aus, jedes ferbifhe Wort 
fel hebräiſch, und dba biegt und bricht er fie fo lange, bis 
irgendwo ein ferner Schimmer von Hebraismus herausgukt. 
So theilt er bie Appellativa, welche ber erfte Theil enthält, in 
Y%, Ya Ya, Yıo u. ſ. w. hebraͤiſche Wörter ein; jeder biefer ein- 
zelnen Abſchnitte ift erſt alphabetifch georbnet, daher das Werk 
als Lexikon wenig gebräudlidh, befonders da eine Maſſe von 
Graählungen, Chroniken, Raifonnements und dergleichen Zuſaͤ⸗ 
gen aus allen Weltgegenden es noch weniger genießbar machen. 
Braudhbarer, wenngleich weniger gelehrt, ift das „Vocabula- 
riam latino-sorbicum‘‘, von Georg Aug. Swotlik (Bauten 
1721), unfe eingi es, alphabetiſch georbnetes Wortverzeichniß, 
aber leider Lateinifch = wenbifch. 


In mebicinifchee Hinficht Hat die wendiſche Literatur nichts 
probucirt als einen „Unterricht für Hebammen’, aus dem 
Deutfchen überfest; und ein Büchelchen, das mit einem fehr 
Langen Zitel, wie fo oft, erfchienen, einige Regeln angibt, wie 
man fi beim Biß eines tollen Hundes, bei Erſtickung, beim 
Ertrinken, bei Seuchen und dergleichen zu verhalten habe. Und 
bamit ift die Reihe aller twiffenfhafttiden und unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Werke der ältern Periode unferer Literatur gefchloffen. 
Nur eines Schriftchens muß ich noch erwähnen, das feiner Sons 
berbarkeit wegen und weil es fo ganz einzeln in feiner Art das 
ſteht, nicht vergefien werben darf. Als nämlich die Revolution 
in Frankreich ausgebrochen war, wurden Sachſens Unterthanen 
in einem eigenen Mandate ermahnt, den neuen Ideen nicht 
Einlaß zu geben; damals vergaß die Regierung auch ihre ſerbi⸗ 
ſchen Unterthanen nicht, in ihrer eigenen Sprache (aber fonft 
nie wieder) foberte fie diefelben auf, fe zu halten an König 
und Vaterland. 

Bei dem allgemeinen Interefie, das nun feit einigen Jah: 
zen die fo Lange Zeit ganz unbeachtet gebliebenen Völker bes 
Sftlidhen Europa, die Slawen, erregt haben, iſt auch in unferer 
Zaufit befonders unter ber jüngern Generation ein Gifer für 
die eigene Sache, ein Streben nach höherer Bedeutſamkeit durch 
moralifche Kraft erwacht, das, alle Adern des Volksgeiſtes durch⸗ 
dringend, auch in unferer Literatur einen vollflänbigen Um⸗ 


ſchwung bewirken muß. In biefem neuen Geile — dem 
vollsthümlihen — haben ſich nun ſchon zwei Seſellſchaften * 
bildet, eine in Breslau aus ben Serben an der bortigen Unis 
verfitäe, und kurz darauf die andere in Bauten aus den Gchüs 
lern bes dafigen Gymnaſiums. Sie zählen zwar nicht ſehr viel 
Mitglieder; aber beide find von dem beflen @eift für Rotion 
und Vaterland befeelt, beide fchreiten ihrem vorgeſteckten Ziele 
raſtlos entgegen. Außerhalb biefer beiden Vereine aber gibt e⸗ 
noch eine Reihe von Männern, welche, die Anfichten biefer theis 
lend, von ganzem Herzen wünfchen, baß unfer Volk bie gefegnes 
ten Folgen jener Beflrebungen in recht vollem Maße und recht 
bald fühlen möge. 

So kurz nun biefe Periode des neuerwachten Gerbismus 
if, fo hat fie doch bereits fo viel Kraft und Wirkſamkeit ges 
zeigt, daß wir bier ſchon einige Schriften aufzuführen im 
Stande find, welche, zufolge dieſes neuen Strebens entftanden, 
re die Tendenz deſſelben, wie wir fie oben angaben, beutz 
U und unumftößlih an ben Tag legen. Sie alle find in bies 
fem Jahre erſchienen und dürften daher ben Lefern d. BL. noch 
nen fein. Im April biefes Jahres erfchien eine 


Grammatik ber wendiſch⸗ſerbiſchen Sprache in ber DOberlaufig. 
Im Syſteme Dobrowsky's abgefaßt von 3. 9. Jordan. 
Prag, Ehrlich. 1841. Er. 8. 1 Täler. 

Wie der Titel befagt, bat ber Verf. das von Geller und 
Matthaͤi beobachtete Soſtem — das gewöhnliche der Lateinifchen, 
5. B. der Bröder’fhen Grammatik — verlaffen und die Grunbs 
züge des von Dobrowsky aufgeftellten flawilchen Sprachſyſtems 
in feinem Dialekte ausgeführt; und hiermit glaubt er fi ein 
befonderes Verdienſt erworben zu haben. Ein Mat if biefes 
Syſtem als das befte ſchon laͤngſt anerkannt, weil es den Geiſt 
der ſlawiſchen Sprachen am durchgreifendſten auffaßt, und übers 
dies find bereits die böhmifche, polniſche und ruffifhe Sprache 
fowie der alte Dialekt nach diefem Syſteme bearbeitet. Auf 
diefe Weife wird nur ein Eckſtein mehr berbeigetragen gu dem . 
Gebäude einer vergleichenden panflawifchen Grammatik — dem 
Gegenftande fo vieler Wünſche unter ben ſlawiſchen Philologen. 
Übrigens, glaubt der Verf., werde es wenig nöthig fein, bier: 
wegen vor einem beutfchen Publicum fich zu vertheidigen ; denn 
Deutfhland iſt gewöhnt, dem Ausſpruche Dobrowsky's, er gelte 
wovon gr wolle, heute noch unbedingt beizupflichten. So muß: 
ten wir z. B. diefen Winter noch fehen, wie in einer Bro⸗ 
fhüre, bie zum Andenken @utenberg’s erfchien und eine kurze 
Geſchichte der Buchbruderkunft enthielt, der Behauptung einiger 
boͤhmiſchen Schriftſteller und Hiftoriker, der Erfinder der Buch: 
druckerkunſt fei zu Kuttenberg in Böhmen geboren und babe 
Jan Schtjastny, d. f. Joannes Faustus geheißen, ber Zweifel 
Dobrowsty's entgegengeftelt und dann kurzweg behauptet 
wurde, bie Sache fei eine Alfanzerei und entbehre alles hiſtori⸗ 
fhen Grundes; denn Dobrowsky, der große Böhme, habe bie: 
fer Anſicht widerſprochen. Daß Dobrowsky nicht allwifiend 
war, verſteht fich von felbft, und daß er manchmal geirrt und 
bisweilen über Dinge, die er nicht ganz genau kannte, aufs 
Gerathewohl hin abgeurtheilt habe, wiſſen viele ſlawiſche Ge⸗ 
lehrte nur zu gut. Die von jenen Männern aufgeftellten 
Gründe müflen gang anders widerlegt werben, wenn wir voͤl⸗ 
lige Gewißheit haben follen. Aber deshalb bleibt Dobrowsky's 
unendliches Verdienſt ungefhmälert. Er war ber Erſte, ber eine 
fefte Bahn brach in ber flawifchen Sprachforſchung, der uns 
dem Zempel der wahren Erkenntniß zuführte; ob er aber ſelbſt 
darin eingetreten, darüber wird eine noch fpätere Nachwelt ent: 
ſcheiden. Dobrowely war Genie und das dharakterifirt jebe 
feiner Schriften. Sein Syſtem unterfcheidet ſich befonders da⸗ 
durch von andern, baß es bie Bildung ber Wörter als einen 
Haupttheil ber Grammatik befonders behandelt; und biefes iſt 
bei den flawifchen Sprachen befto wichtiger, je bilbfamer fie an 
fi und je confequenter in dee Bildung fie find. Daher ift 
denn aud in ber vorliegenden Grammatik die Formation in eis 
ner Vollſtaͤndigkeit und Weitläufigkeit behandelt, daß fie faft 
Zweifünftheil des ganzen Buchs (von S. 832 — 105) einnimmt; 








was weniger zu verwunbern Ü, weit viele Lehren, bie man 

font in dee Flexion behandelte, 3. B. die Gomparativs und 

Superlativbildung, die Bildung und Ableitung ber Zempora 

und andere, in Die Formation aufgenommen wurben, wohin fie 

natürtich eigentlich auch gehören. Auch in ben andern Theilen 
hat ber Verf. nach der groͤßtmoͤglichen Bollſtaͤndigkeit geſtrebt; 
fo find bie Beitwörter, der ſchwierigſte Gegenſtand der ganzen 
flawifchen Grammatik, mit befonderm Fleiße ausgearbeitet, und 
der Werf. hofft, daß fie in diefer GSeſtalt nicht mehr unübers 
windliche Schwierigkeiten machen werben, wie ex früher Hagen 
Härte. Übrigens enthalten wir und begreiflicherweife alles Lo⸗ 
bes; Gins dürfen wie jeboch nicht unerwähnt laſſen. Der Verf. 
hat in feinem Werkchen eine neue Orthographie eingeführt, 
welche alle bisherigen vermitteln und das Gerbifche feinen beis 
den naͤchſten Stammverwanbten, bem Polnifchen und Boͤhmi⸗ 
ſchen, näher bringen foll: ein gewagtes Unternehmen, das jes 
doch, wenn es Anklang findet, nicht ohne gute Folgen fein Eann. 
Die Sründe diefer Neuerungen und die Auseinanderfegung les 
terer findet man in 6. 4 und 5. Auch ber 6. 3 dürfte dann 
feine Wirkung nicht verfeblen. Hier hat nämlich der Verfaſſer 
das Berhättniß des Serbiſchen zum Polnifchen und Böhmifchen 
dadurch genau feflgefeht, daß er die mancherlei Ähnlichkeiten 
und Unterfcheidungen biefer drei Sprachen tabellariih (auf 

T Seiten) nebeneinander aufftellte und fo eine gleichzeitige 

Vergleichung der drei weſtſlawiſchen Hauptdialekte feinen Lefern 

erleichterte. 

Kurz nach der Grammatik erſchien: 

Dee Heine Serbe: Maly Sserb; wendiſch⸗ beutfche Geſpraͤche, 
nebft einem wenbifch s beutfchen und beutfch s wendifchen Wörs 
terbuche, fowie einem Verzeichniſſe von Ortsnamen, einer 
Darlegung der Ausfprache und Orthographle und Zugabe der 
gebräuchlichen Gidesnormen von I. E. Schmaler. Bau: 
den, Weller. 1841. Kl. 8. 1 Ihlr. 

Die 34 Geſpraͤche (S. 1— 9) find ganz in dem fchlichten, 
einfachen Zone geſchrieben, wie er unter unferm Wolle herr⸗ 
ſchend, baher uns biefeiben in ber That ganz geeignet erſchei⸗ 
nen für Jene, welche bie ferbifche Umgangsfpradje zu kennen 
. oder zu erlernen wünfchen. Übrigens find die befprochenen The⸗ 
mata fo aus dem gewöhnlichen Leben gegriffen und bie techs 
aifden Ausbrüde des gemeinen Mannes fo forgfältig und voll: 
ſtaͤndig ausgewählt, daß das Buͤchelchen alle billigen Anfobes 
zungen gewiß befriedigen wird. In Hinſicht feiner Orthogras 
phie fagt der Werf. (©. v) ganz richtig: „Was bie Orthogras 
phie betrifft, fo war ich genoͤthigt, noch mehre germanifirende 
Ingredienzien beizubehalten, weil bie neue allgemeine Recht⸗ 
fchreibung, die in den nächflens erfcheinenden wendiſchen Volks⸗ 
liebern angewendet ift, Denen noch nicht genügend befannt fein 
dürfte, welche ſich außerhalb des ſiawiſchen wifjenfchaftlichen Le: 
bens befinden, für welche aber body auch der Gebrauch diefes 
Büuͤchleins außer Zweifel geſtellt iſt. Die Tateinifche Schrift 

abe ich aus NRüdficht auf die übrigen Slawen gewählt. Sie 

äßt auch am eheften die Anwendung von Diakriticis zu. Ich 
mußte nämlich einige, fchon im Wendiſchen angewendete, bei 
den Katholilen und Nieberlaufigern von jeher übliche Zeichen 
der hier gebrauchten evangelifchen Schreibweife beifügen, weil 
fie für Reätmenden zur Gewinnung einer richtigen Ausſprache 
des Wendifchen unumgänglich nothwendig find.” Diefe feine 

Detpogzappie kommt der von mir aufgeftellten ſehr nahe und 

wird in ben ſogleich zu befprechenden Volksliedern faft gang 

gleich mit Ihe. Was die im Titel noch erwähnten Zugaben an: 
langt, fo machen fie allerdings keinen Anſpruch auf Vollſtaͤndig⸗ 

Zeit; aber fie werden die Brauchbarkeit des Wuchs gewiß bei 

Vielen vermehren. Die Ortsnamen insbefondere find an ſich 

Schon von folder Wichtigkeit, dag ihnen gewiß viele Lefer mit 

uns eine größere Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit gewünfcht haͤt⸗ 

ten. Allein der Raum war auf mehr nicht berechnet, und fo 


ir uns eden d ⸗ 
Per ——— and mit herziichem Dente u 


(Der Befdluß felgt.) 





Miscellen. 

Bell Ovibius das Studium der Jurisprubenz aufgegeben 
und fi ausſchließend ber Dichtkunſt gewibmet Hat, füle Ley⸗ 
fee in ber Abhandlung „De variationibus et retractationibus 
ICtorum”, * sl, ein Arengre unb unbilliges Urtheil über 
ihn. „Doidius”, fagt ex, „widmete ſich anfangs ber Revekuuft 
und Rechtsgelehrſamkeit und machte fchöne Fortſchritte darin, 
ſodaß er Gentumpicalrichter wurde. Nachher: aber verlieh er 
das Forum, gab ſich ganz ber Dichtkunſt Hin und erwarb fi 
durch feine ſchlüpfrigen ichte bei lodern Geſellen einen 
ſchnoͤden Ruhm, dem zur wohlverdienten Strafe bie Verban⸗ 
nung, in ber er ben Tod gefunden, folgte.” Wer würde an 
Ovidius — ben finnreichfien ber Dichter, wie ihn ſelbſt der 
Stoiler Seneca nennt — jebt noch denken, wenn derſelbe Zurifk 
geblieben wäre, und welcher Verehrer ber Dichtkunſt fimmt 
nicht vielmehr in ben Munich bes neuen Dichters ein (Jo. Se- 
cundus „Eleg.’' 3, 6, 20): 

Naso Temitsna non tumulandus kums! 


Nicht minder ereifert fi Leyſer a. a. D. darüber, daß 
Johann Franz Loredano in ber Eebensbefchreibung des von ver 
Rechtögelehrfamkeit zur Dichtkunſt übergegangenen Johann Baps 
tift Marino (geft, 1625) die Jurisprudenz genannt habe: „Sco- 
pulum fatalem celeberrimorum ingeniorum, oceanum, qui 
subtilissima ingenia et felicissimos spiritus a it.“ 
Mittelweg zeigt wol auch bier ein neuerer Dichter, I. F. Dis 
terih („Opuac. poet. lat.“, &, 53): 
Sat bene oonveniant et in una sede morantur 
Graila Musarum Justitiseque rigor. 

Und ebendaſelbſt S. 174: 
Sat bene cenveniunt et ab uno zite colaniar 
Delicise Charitem Justitisoqus xiger. 


Ein großer Sonderling bes 16. Jahrhunderte war Franz 
Berni, nach deſſen Ramen bie unter der Regierung bes Papftes 
Leo X. in Italien ſich gebilbet babende muthwillig ſatiriſche 
Manier, zu dichten, „Poesia Bernesca‘’ genannt. worben, unb 
der durch feine Umarbeitung bes „Orlando innamorato” von Bor 
jarbo binlänglich bekannt iſt. Seine Schriften (,‚Opere bur- 
esche’’) waren ihm blos ein GBegenftand des Zeitvertreibs, nicht 
der ernithaften Beſchaͤftigung. fand weder an Muſik noch 
Zang, weder an Jagd noch Spiel Gefallen; fein einziges Ders. 
gnägen war, nichts gu thun zu haben und fi, fo lang ex 
war, aufs Bett binfreden zu Eönnen. Gr aß aͤußerſt wenig, 
dann legte er fich fchlafen; dann aß er wieder, kehrte fih an 
einen Zag und an keinen Kalender, und feine Bedienten hat: 
ten Befehl, ihm nie etwas Neues, weber Butes noch Boͤſet, 
zu binterbringen. Da ihm zuletzt bie eintraͤgliche Stelle eines 
Kanonitus in Florenz zu zent geworben war, fo Eonnte er 
bis an feinen 1 erfolgten Tod feine dem dolce far niente 
gerveihte Lebensart ohne Störung fortfegen. 

Sin engliſcher Lord, ein großer Verehrer des Dichters Ho⸗ 
ratius, befaß eine theuer erkaufte Stute, die ihm ungemein 
lieb und werth war. Gr gerieth in Soncurs und fein gefammtes 
Eigenthum, alfo auch die Stute, ſollte Öffentlich verfteigert werben. 
Der Lord war barüber untroͤſtlich. Da ſchrieb ihm ein Freund 
zu⸗ Er folle nur den Rath feines Lieblingsdichters (Horaz, Ode 

‚ 3), mit einer Heinen Veränderung befolgen: 
Equam meomento rchus in ardeis 
Servate! B. 
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A n * * 

Du verlangſt mein Urtheil über Becks Saul“. Ich 
werde dies Verlangen gern befriedigen, muß aber von 
vorn herein geftehen, daß ich mich dabei in einiger Ver: 
Iegenheit befinde. Zu einem jemer boppelzüngigen Urtheile, 
bie das zu befprechende Werk zwifchen dem Zwar bes Los 
bes und dem Aber bes Tadels fo lange hin⸗ und ber: 
werfen, bis von bem Werke ſelbſt nichts mehr übrig 
bleibt; die, was fie ihm mit der einen Hand geben, mit 
der andern fogleid wieder nehmen; die es, nur um fa: 
gen zu koͤnnen, daß damit weber etwas gewonnen noch 
verloren fei, zugleih auf Rouge und Noir fegen, turz 
die ihm, nachdem fie das Plus und Minus gegenfeitig 
aufgehoben, feinen Plag in ber gluͤcklichen Mitte, auf 
Nummer Null anweiſen — zu einem folchen Urtheil habe 
ih von Haus aus niemals rechte Luft und in biefem 
Falle am wenigften, weil mic wirkiih das Werk mehr 
werth zu fein fcheint, als um zwilchen Himmel und Hölle 
in jenen traurigen Aufenthalt placirt zu werben, den uns 
Dante fo verlodend gtau in Grau ausgemalt hat. Will 
ih nun aber daran gehen, über das Wert ein rundes, 
glattes, unverclaufulictes Lob auszufprechen: fo fahren 
mir alsbald wieder tanfend Scrupel buch den Sinn, bie 
fi) an die ſchon fchreibfertige Feder wie Hemmſchuhe ans 
haͤngen. Ein Lob iſt eigentlid) nur etwas werth, wenn 
es vom Enthuſiaſsmus dictirt wird. Diefer bictirt nun 
aber nicht, ich fühle mi von dem Werke nicht hinge⸗ 
eiffen, nicht ergriffen, nicht frappirt; ich habe es ruhig 
durchgeleſen, bin vollkommen bei Verſtande geblieben und 
fol mie nun mit diefem kalten, fplitterrichterlihen Ver⸗ 
ftande felbft ein Lob zufammenfegen! Du merfft ſelbſt, 
daß da kein frifches, gefundes, wahrhaft erquickliches her: 
austommen kann. Was nun thbun? Sol ih nun 
ſchlankweg fagen: ber „Saul“ Ift nichts werth, es fehlt 
ihm der Effect — und damit Punktum? Sch geftehe, 
dag mir auch dies Urtheil einmal duch den Kopf gefah: 
ren ift. Aber ſowie ich es fefthalten, firiren, ſchwarz auf 
Weiß bringen will, ſogleich fallen mir wieder eine Maffe 
trefflicher Eigenfhaften ein: eine Reihe wahrhaft fchöner 


*) Saul. Karl 


Ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von 
Bed. Leipzig, Boͤſenberg. 8 7%, 


1841, Thir. 


Gedanken, eine blühende, echt poetiſche Sprache, eine ges 
fhidte Handhabung bes Dialogs, eine zum Theil gelun- 
gene Charakteriftit, eine gluͤckliche Scenerie u. f. w., kurz 
das ſchwarze Condemno will nicht aus ber Feder. Was 
bleibt mir alfo übrig? Will Ich nicht ganz auf ein eis 
genes Urtheil Verzicht Leiften, fo werde ich mir doch eins 
aus Schwarz und Weiß zufammenfegen müffen, und 
das will ich denn fo vorurtheilsftei wie möglich zu Stanbe 
su bringen und dir Das zu liefern fuchen, was man eine 
unparteiifche Würdigung zu nennen pflegt. 

Bei ber Befprechung eines Dramas find, der Sache 
nach drei Punkte ins Auge zu faflen: 1) die dem Drama 
zum Grunde liegende Idee und die dee Idee entfpres 
chende Fabel; 2) die Charakteriſtik der bie Idee tragens 
den und bie Fabel fortführenden Perfonen; und 3) die 
ſprachliche, draftifche und feenifche Form, in ber ſich die 
Perfonen äußerlich barflellen. Um biefe drei Punkte wird 
fih auch unfere Unterfuchung drehen muͤſſen, und ich 
habe es daher zunächft mit ber Frage zu thun: Welche 
Idee liege dem Stüde zum Grunde? und: ft diefe Idee 
dem Wefen bed Dramas und namentlih dem ber Tra⸗ 
gödie entfprehend? Die Idee läßt fih nur aus ber 
Sabel des Stuͤcks reconſtruiren und biefe ift in kutrzem 
folgende: Saul erfcheint mic feinem erſten Auftreten als 
ber Zerriſſenheit des Gemuͤths verfallen, weil er fich durch 
Ungeborfam gegen Gott den göttlihen Zorn und naments 
lid die durch Samuel ihm zulommende Prophezeiung 
zugezogen bat: daß er kronlos in bie Brube fahren und 
daß David an feines Sohnes Statt den Purpur ererben 
werde. Im Ingeimm hieruͤber wirft er einen unbezwings 
baren Haß auf David. Diefer Daß, obſchon von Zeit 
zu Zeit mit beffern Gefühlen kaͤmpfend, treibt ihn zur 
immer leidenſchaftlichern Verfolgung feines frühen Liebs 
lings an. Er gibt ihm zwar in einem guten Augenblide 
feine Tochter Marob zur Gemahlin; aber unmittelbar 
darauf, in ber Hochzeitnacht, erwacht fein Zorn aufs 
neue, er will ihn durch Moab, feinen heidnifchen Dies 
ner, ermorden laffen, und David fieht ſich gendthigt, in 
den Zempel zu Rama zu flüchten. Aber auch dorthin 
verfolgt ihn Saul, und als fi David weigert, wieder 
zu ihm zu kommen, läßt er in aͤußerſter Wuth den gans 
zen Tempel zerfiören und fämmtliche Priefter binfchlachs 
ten. Dies ift ber Culminationspunkt feines Frevels. 
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David entflieht in bie Wildniß. Saul laͤßt ihm- auch 
bort nicht Ruhe. Truͤgeriſche Weiſſagungen, die feinen 
Untergang an unmöglich feheinende Handlungen knuͤpfen, 
geben ihm neuen Muth; aber es felbfl macht das Un⸗ 
möglichfcheinenbe wirklich: er verföhne fich beim Becher 
mit David, ex wirft felne Krone ben Thieren der Wild⸗ 
niß Kin und endlich beugt fih fein Knie vor dem bereits 
geftorbenen Samuel, ben ihm die Here von Endor Hat 
heraufbeſchwoͤren muͤſſen. Diermit ift fein Schidfal ers 
fuͤllt. Er begibt ſich nochmals in die Schlacht, findet 
bort feinen Sohn Jonathan todt, fürze fich ſelbſt im fein 
Schwert und Hört flerbend no, wie David, fein Wiber: 
fadyer, zum König ausgerufen wird. Welches iſt num bie 
Idee, die dem Dichter bei Erfaffung und Geftaltung 
diefer Kabel vorgefchwebt bat? d. b. welches iſt eigentlich 
das tragifche Urmotiv, um deſſentwillen er Saul dem 
Untergange weiht! Iſt es Saul's Haß gegen David, 
fein Frevel gegen das göttliche Heiligthum, feine Herrſch⸗ 
ſucht? Herrſchſucht als folche dußert er aber, genau ges 
nommm;, gar nicht. Er wi nur behaupten, was ibm 
einmal gehört — und darin liegt an fich feine ben linter: 
gang bedingende Schuld. Ebenſo iſt auch fein Krevel ge: 
gen Gott und fein Haß gegen David nichts Urſpruͤngli⸗ 
ches in ihm; es find vielmehr nur GSonfequenzen feines 
zerrhtteten Semüthe. Iſt alfo vielleicht die Zerriſſenheit 
feines Gemuths ſelbſt das tragiſche Motiv? Wir find 
gezwungen, dies anzunehmen; denn ber Dichter führt ihn 
und von Born beein fo entgegen, er zeigt ihn als zer 
fpalten,, ats in ewigem Zwiſt und Zwieſpalt mit fich ſelbſt, 
mit Bott und ber Welt, aus diefer Zerwürfniß feines We: 
ſens entfaltet er alle feine Handlungen, die ihn endlich 
dem Untergange zuflhren, umd er fcheint alfo mit dem 
ganzen Stude die Idee ausfprechen zu wollen: daß ein mit 
Gott, der Welt und ſich felbft zerfallenes Gemuͤth noth⸗ 
wendig ein tragiſches Ende nehmen müfle Iſt dem 
wirklich fo, fo hat er fih offenbar vergriffen; denn es 
leuchtet ein, daß biefe Idee keine dramatiſche iſt. Dem 
Begriff eines Dramas entſpricht eine Idee erft dann, 
wenn es Ihrer Ratur gemäß iſt, fi) In nothwendig fort 
fhreitenden Handtungen aͤußerlich darſtellbar zu entwideln. 

Idee iſt aber eine in fich bereits fertige und abge⸗ 
ſchloſſere. Wer mit Gott, der Welt und fich felbft zer: 
fallen iſt, iſt eigentlich fchon untergegangen. Sein Das 
fein tft nur noch ein Scheindafein, ee trägt bie Farbe bes 
Todes ſchon von Anbeginn in feinem Antlig. Es iſt 
daher Leine Entwidelung, kein Fortſchritt möglich als 
hoͤchſtens ein alimäliges Untergehen, ein grabatim erfol: 
genbes Abfterben, und ein ſolcher Auftöfungsproceh kann 
unmöglich der Vorwurf eines Kunſtwerkes fein, bas uns — 
wie auch Immer — die bee der Vollkommenheit verge- 
genwärtigen fol. Sn jeder Tragoͤdie zwar muf ein Uns 
tergehendes fein, an deſſen Untergange die Herrlichkeit des 
Abſoluten und Goͤttlichen fidy bethätigen koͤnne. Aber an 
einem ſchon von Anbeginn Todten kann fich das Abfolute 
nicht verherrlichen, fo wenig Fallſtaff dadurch ein Held 
‚wird, daß er dem todten Percy ben Kopf abhaut. Du 
koͤnnteſt einwenden, ob ſich denn nicht Saul eben das 


buch, Daß er gegen das Abfolute kämpft, daß er den 
won Gott gefalbten David verfolgt, daß er den 
zu Rama zerflört und fi den beidnifchen Wahrſagungen 
zuwendet, als ein noch kraͤftiger und inſofern waͤrdiger 
Gegner des Abſoluten erweiſe; ich aber muß geſtehen, 
daß mir dieſer ganze Kampf nicht wie eine Kraftaͤnßerung 
fondern wie ein trampfhaftes Aufzuden erſcheint, an def: 
fen Wirkung weder wir, noch Saul felbft zu glauben 
vermögen. Saul agirt gegen das Abfolute nicht im Ge: 
fühl feiner fubiectiven Kraft, nicht mit dem Trotz des In⸗ 
dioidwums, vermöge deſſen es fich felbft für das Abſolute 
zu ſetzen fucht, fonbern bloß, weil er wide Kraft genug 
befigt, feine beffere Überzeugung fefljubalten. tritt 
zuweilen ber tragifche Übermuch in ihm hervor, 5. B. 
wenn er dem Samuel auf feine Ankimdigung, baf er deu 
David bereits gefalbt habe, ſtolz erwidert: 
Ja, falbe nur, 
Ja ſalbe heut und falbe morgen einen, 
Und wehe, wehe Dem, den du gefalbt! 
Du haft mid) wicht gefragt und nicht der Herr, 
Ob ich gewollt, ein König fein gewollt. 
Ih habe mid verborgen und verleugnet — 
Du haft mir biefen Purpur aufgezwungen, 
Weil mid das Volt umjaudzte, weil mein Haupt 
Bol hunderttaufend Haͤupter überragte. 
Nun denn — es ragt hervor auf Racken, 
Und mächtig halt' ich meine Krone feſt! 
und am gewaltigften, wenn er im Tempel zu Rama 
umter Anderm zuft: - 
Haha! Wo bleibt ihr, Strafgerichte Gottes? 
Ihr Blige, flemmet nieder, flemmet, zingt 
Mit meines Auges Bliten ! Rolle, Donner! 
Mein ſchriller Ruf verhallet nicht in bir. _ 
Heran, du ſcheugewordne Windesbraut! 
Ich jauchze die entgegen, wildbemähnte! 
Geran zu mie — ich bin fo wild wie bu! 
Aber dazwifhen und daneben zeigt er fo deutlich fein Ver⸗ 
zweifeln, fein ſcheues Anerkennen eines hoͤhern Principe, 
das Bewußtſein feiner eigenen Nichtigkeit, daß folde Aufs 
wallungen unmoͤglich Im Stande find, in uns aud nur 
auf einen Augenblick die Furcht zu erwecken, daß das 
Goͤttliche ihm unterliegen koͤnne, daß David wirklich durch 
ihn gefaͤhrdet ſei. Saul glaubt von Anfang ſelbſt an 
feinen Untergang, und nur weil er fich nicht kraͤftig ges 
nug fühlt, diefen Gedanken ruhig zu benfen, ſucht er ihm 
zu übertäuben ; aber er tritt immer aufs neue in Ihm 
hervor, er erkennt in David das junge, friſch aufblühenbe 
Leben und in fi den Tod, wie er gegen Marod ſelbſt 
in den Worten ausſpricht: 
Du liebſt, du liebſt! Ihn Lieber alle Welt. — 
Mir aber fich ins fahle Angeficht, 
MIA Liebe kein Menſch, und Gott hat mein vergeffen. 
In meinen hohlen Wangen fitt ber Sram, 
Und bleih wird mein Gelock, als wie der Flacht, 
Den man zum Todtenhemde fpinnt. 
So erkennt er auch ſtets David’s Unfchuld an, die Un 
gerechtigkeit feines eigenen Verfahrens und die Schwere 
bes Fluchs, ben der hingemordete Prieſter Abimelech über 
ihn ausfpriht. Er fühle fih davon niedergefepmettert und 
verfucht zu beten: 
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Vernimm ibn nicht, o Himmel! DO mein Haupt 

Ertraͤgt die vielen Fläche nie —, o nimmer! 

Wirft du mich hören? — dem ich 

Und Zempelbrand ins Antlit jage? 
und wenn er unmittelbar darauf fortfährt: 

Nur Schäume find alle Flüche, hohler Hauch u. ſ. w. 
fo ift auch Dies wiederum nur eine Betäubung, der er 
im Herzen felbft keinen Glauben fchenkt, aus der ihm 
weder Troft noch Kraft erwädhl. 

Aus alle Dem ergibt fi), daß die Idee, welche ber 
Dichter in feinem Drama ſcheint ausgeführt zu haben, 
nicht den Mittelpunkt einer Tragödie bilden kann, einer 
feite weil fie Beinen echt dramatifhen Kortfchritt gewährt, 
andererfeits weil ſich darin die Größe des Abfoluten, deſ⸗ 
fen Verherrlichung ſtets in der Tragödie erzielt werben 
fol, nicht zu manifefliren vermag. ' 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die neuen Beftrebungen der wendifch =ferbifchen Litera⸗ 
tur in der Oberlaufiß. 
(Beſchluß aus Nr. 857.) 


" Das dritte Wert, weldhes von dem erwähnten neuen Geifte 
zeugt, erſcheint unter dem Zitel: 


Volkslieder der Wenden in der Ober⸗ und NiebersEaufig. Aus 
Vollsmunde aufgezeichnet und mit den Sangweifen, beutfcher 
Übesfegung, den nöthigen Erläuterungen, einer Abhandlung 
über die Sitten und Gebräuche ber Wenden und einem Aus 
Hang ihrer Maͤrchen, Legenden und Sprüchwoͤrter heraudges 
geben von Leopold Haupt und Johann Ernſt Schmas 
x r. ie Theil. Erſtes Heft. Grimma, Gebhardt. 1841. 

x. 4. ie, 

Der erſte Theil wird bie Volkslieber der Wenden in ber 
Dberlaufig, der zweite die aus ber Niedeslaufig enthalten. Bon 
dem erfien Theile ift bas erſte Heft, ahn Bogen in Hochquart, 
foeben erſchienen. Die Einleitung (S. 9 —26) enthält (in deut: 
fcher und wendiſcher Sprache) eine kurze Geſchichte ber Entſte⸗ 
bung ber vorliegenden Liederfammliung, aus der man erfährt, 
daß die görliter gelehrte Geſellſchaft (Haupt iſt deren Seeretair) 
im 3.1 einen Preis von SO Thalern auf die befte Samm⸗ 
fung bdiefee Lieder ausfegte und bdenfelben das folgende Jahr 
verdoppelte, weil die Aufgabe nit genügend gelöft wurde, 
Aus den hiernach eingegangenen brei Sammlungen und bem 
fpäter Radıgefammelten fielt nun 3. E. Sſmoler oder Schma⸗ 
Ier das Wert zufammen und Haupt Liefert bie deutſche Übers 
ſetzung bazu. Biecauf erlauben fie ſich, um ſchon im voraus ihre 
Lefer für das barmlofe und fröhliche Volkchen zu gewinnen, in 
deffen Mitte fo viele Lieder auf Flur und Feld und Halbe, in 
Hans unb Hof und bei jeder Gelegenheit ertönen, fogleich üb 
feine Abflammung, Benennung, Geſchichte, Seelenzahl, Geſtalt 
und Gprade, feinen Chatakter und feine Lebensart Giniges 
beizubringen. Aus biefem Ginigen wollen wir nun vorerfi das 
Wichtigere herausheben. „Der Diſtrict, wo noch wenbifch ges 
fprochen wird”, fagen die Herausgeber, „iſt jegt fehr Klein und 
verengt fi von Jahr zu Jahr, da überall in ben Gchulen 
deu (ehrt wird und die Regierung (nämlich bie preußifche 
und ae e) alles Mögliche thut, um die Germanifirung bies 
fer wenigen und vereinzelten Überrefle des Slawenthums zu 
vollenden. Ihre Zahl beträgt ungefähre noch 245,000 Seelen, 
wonon 50,000 unter fächfiidher Hoheit im bubiffiner Kreisbirecs 
tionsbeziche, bie übrigen in ben angrenzenden preufßifchen Lau⸗ 
fiten wohnen; 8 — 10,000 davon find Katholiken, die übrigen 
Droteftanten augsburgiicher Confeſſion.“ WWeiter_beißtes: Mie 
Sprache der oberlaufiger Wenden hat bie meifte Ähnlichkeit mit 
dem Böhmifchen (fol heißen Polniſchen). Berſchieden davon 


ik die nisberlaufigifäge, welche dem Potnitihen md ti 
vielen Punkten Ye als die Ay Hi Hal ve fü 
ben, daB Oberlaufiger und Riederlaufiger id einander nur mit 
Mühe verftändlich machen Finnen. — — Auch haben die alts 
ſlawiſchen Sprachformen, wie fie 5. B. in ber Löurkgtnhofee 
Handſchrift uns vorliegen, ſich hier vollftändiger und er er⸗ 

Item, als in den meiſten der übrigen ſlawiſchen Sprachen.“ 

ber die Mannichfaltigkeit dee Orthographie wird hier wieber 
Klage geführt und eine neue Schreibweife aufgeftelt, bie ſich 
von ber in meiner Grammatik eingeführten durch nichts We⸗ 
fentliches unterſcheidet. Gine Tabelle zeigt bie verichiedenen fers 
biſch⸗ wendifchen Orthographien, fowie die der Böhmen, Polen, 
JuUyrier und Ruffen recht überfichtlidh nebeneinander. Die nadhs 
folgenden orthographiſchen Erörterungen und ‚grammatiicen Bes 
merfungen find wahr unb gut, und ich hätte nur gegen wes 
nige etwas einzuwenden; das iſt mir aber bisher noch nicht 
möatich gewefen einzufehen, wie fie, befonbers lehtere, in eine 
Sammlung von Bolksliedern kommen. 

Unter ben Charaktereigenſchaften bes Serbenvolks wird res 
Hgiöfer Sinn und Pietät gegen ihre Verflorbenen befonders hers 
vorgeboben. So ſpricht der Serbe: Gottes Sonne geht auf, 
Gottes Gewitter zieht heran, Gottes Feldfrüchte, Gottes Brot 
(! v. als das liebe Brot), Muth und Tapferkeit fehlt dem 

olte nicht; bie bouchers saxons , bad Dragonerregiment bes 
Prinzen Johann, befand faft nur aus Gerbenjünglingen. Aber 
Friedensliebe behält auch bei ben Serben, wie bei allen Sla⸗ 
wen, bie Oberhand. Ihre Arbeitfamkeit, ihre Heiterkeit und 
Froͤhlichkeit find unverwüftlih. Treue und Gaſtfreundſchaft find 
ihre glänzenden Gelten. Bon Diebſtahl und Raub hört man 
faft nie unter ihnen. 

Was nun bie Lieder ſelbſt anbelangt, fo werben biefelben 
eingetheilt in: 1) Feldlieder (Romanzen, Elegien), weil meift im 
Fa beim @rafen, Adern, Mähen u. f. w. gefungen. 2) Saͤtz⸗ 

en oder Geſetzchen. „Es ift Sitte”, wird zu dieſer Stelle 
bemerkt, „daß jeder an einem Tanzabende mittangende Burſche 
eine längere oder kürzere Zeit ben Vortanz hat, je nachdem er 
fi) mehr ober weniger Tänze für fein Geld auffpielen läßt. 
Tritt er nun vom Vortanze ab, fo reicht er feinem Mädchen 
einen Krug Bier, führt fie vor bie Muſikanten unb laͤßt ihe 
ein Geſetzchen aufipielen. Die übrigen Burfche flellen fih um 
das Paar herum und fingen das Lied, weiches die Mufllanten 
fpielen. Iſt das Lied beendigt, fo trinkt das Mädchen bas Bier 
ihrem Liebften und den Muſikanten zu, dieſe leeren den Krug 
und ein neuer Vortaͤnzer tritt auf.“ 3) Tanzlieder, ſie wer⸗ 
ben zu ber Melodie bes Tanzes während deſſelben geſungen. 
4) Rundgefänge, mit Nennung der Ramen aller Mitfingenden. 
5) Hochzeitlieder. 6) Bittlieder, gelungen von ben Abgefanbten 
der Rodenflube, wenn im Dorfe gebaden oder ein Schwein ges 
fehlachtet worden, um frifches Brot ober Wurft zu holen. T) &e= 
genden. „Was die Melodien anbetrifft”, Tchließt die Einlei⸗ 
tung, „ſo ftellen wir fie dreift den beften deutfchen Volksweiſen 
an die Seite. Einige, zum Theil aus ben alten Kirchenton⸗ 
arten gehend, verrathen ein hohes Alter, bie meiſten tragen 
gang den Charakter des flawifchen Volksliedes an ſich; andere, 
deutfcher Singart fi mehr annähernd, „agen von ihrem ſpaͤ⸗ 
teen Urfprung. ine befondere Ähnlichkeit haben fie mit den 
Melodien ber großeuffiihen Volkelieder. Mit Ausnahme ber 
Zanzlieder, werben fie, gleich biefen, ſehr langſam gefungen. 
Es geſchieht dies durchgehende mit tremulirender Stimme und 
häufiger Anwenbung des fogenannten Bockstrillers. Gin ſolcher 
wird wenigftens allemal beim Anfange jebes Taktes auf ber 
erften Note und am GSchluffe auf der Iehten angebracht. En⸗ 
bigt das Lied in der tiefern Octave ober Quinte, fo wird ohne 
Abfegen ber Iehte Ton bes Berſes mit dem erfien Bone des in 
der hoͤhern Detave ober Quinte darauf folgenden teillernd fo 
verbunden, daß nadh einem decrescendo, welches auf bem Ichs 
ten Zone bes erflern Verſes in ein morendo übergeht, ber erfte 
Ton bes folgenden mit vollem forte eingefeht wird, ganz aͤhn⸗ 
lich dem Gefange ber Kofaden umb einiger anderer, befonders 
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wiſcher Stämme. enthuͤmlich iR auch dem Geſange 
en der häufige —* bes „ha“ (und) und „halo 
(aber). Sie beginnen faſt jedes Lied mit einem dieſer Woͤrter 
und ſchieben ſelbſt da, wo ihnen ein Fuß oder eine Sylbe im 
Texte fehlt, ohne Ruͤckſicht auf den Ginn, ofe polfden Bei⸗ 
und Hauptwort, eines ober das andere ein. ben katholi⸗ 
fen Wenden werben biefe Woͤrtchen fogar den Kirchenlicbern 
eingewebt, was einen ganz befondern, aber nicht unangenehmen 
Eindruck madıt. “ 

Run folgen bie Lieder felbft, 59 an ber Zahl. Links ſteht 
ber fesbifche, rechts der deutfche Text; oberhalb beider über die 
ganze Geite hinweg iſt die Melodie hingeftellt, einfach ohne 
Begleitung, mit unterlegtee erſter Strophe ber beiden Terte. 
Jedes Lied Hat feine eigene Überfchrift; bei jedem eingeinen 
fleht der Name des Dorfes, wo, und in ber Regel auch ber 
Name ber on, aus beren Munde baffelbe aufgezeichnet wors 
den. Die Überfegung ift fo viel als moͤglich getreu gehalten 
und flelenweife Wort für Wort gleichlautend mit dem Drigis 
nale. Daher barf man fich nicht wunbern, daß fich einzelne 
Härten einfhlichen, aber fie find ſehr felten. Zur Probe theis 
len wir folgendes Lied mit (&. 34): 


V. 
Die wiedergefundene Schweſter. 
(Bon Anna Hobka in Lobfa.) 

Margretlein die fpielte im Sande fo fein, 
Sie ſchob mit dem rothen Apfelein. :,: 
Es fuhren die Fuhrleute unbelannt 
Vorbei aus dem fernen, bem fremben Land. :,: 
Margretlein bie fodten fie mit fib fort 
Mit rothem Apfeichen, ſchmeichelndem Wort. :,: 
Margretlein war thöriht und ohne Verſtand, 
&ie folgte den Leuten aus fernem Land. :,: 
Gin Stuͤckchen weiter gefahren fie find 
Nah Nieberguhrig zum Wirthshaus gefhwind. :,: 
Ein Krügelein Bier bring’, o Wirthin, herein, 
Ein Krügelein Bier und ein Krügelein Wein. :,: 
Die Wirthin fie fälte die Kruͤgelein 
Und trug fie felöfteigen dann herein, :.: 
„D Wirthin, Haft bu kein Mägbelein, 
Daß du fie felbfteigen trägft herein?“ :: 
„Verkaufen woll'n wir bir’ Margretelein, 
Wir woll’n fie vertrinten in Bier und Wein.” :,: 
Als waren entſchwunden nun fieben Jahr, 
Da kam wol geritten ein Reiter dar. :,: 
Die Wirthin die füllte bie Krügelein, 
Margretiein aber die trug fie herein. :,: 
Der Reiter, ber ſprach zu der Wirthin fein: 
„D Schenkerin, liebe Schenkerin mein, 
Deut ſchlaf ich bei deinem Margretelein!“ 
Die Schenkerin machte bad Bettelein, 
Ihr leuchtet dazu Margretelein. :; 
Sie alfo dabei zu weinen anfing, 
Daß Immer das Licht Ihe verloſch und verging. :,: 
Als nun entſchwunden bie halbe Nacht, 
Der Reiter Margretelein alfo fragt: :,: 
„Weß' biſt du Margretlein, fo lieb und ſchoͤn, 
Daß du nit willſt mit mir ſchlafen gehn?” ;,: 
„BR du denn vom Hauſe bad Toͤchterlein? 
WIR du nur ein dienendes Mägdelein?’ x: 
„Der Wirth, iſt's der rechte Water bein? 
Die Wirthin die rechte Mutter dein?” :.: 
„„Der Wirth if nimmer der Water mein, 
Die Wirthin ik nimmer die Mutter mein.” ;;: 


‚Wie wänſchen den Gerausgebern Glück zu einem fo 


„So ſag' boch Margretelein, weh bu bi?” 
„„Weit von hier Kainfaleo mein Vater I!” :,: 
„Und wenn nun Kainfales dein Water if, 
Margretiein, mein jüngfied Schweſterlein bil.” :,: 
„Son fieben Jahr ritt ich von Laad zu Land, 
Ritt fieben der Pferde mir [Kon zu Send’, 
Bis ib bi nun bier, did wein Schweſterlein fand.” :,: 
„Was geben su Dante der Schenkerin wir? 
Woll'n wir nit das Köpfiein jest abbau'n ihr? ;,: 
Was Beſſ'res, was Beſſ'res, mein Bruͤderleia, 
Sie hat mich ja auferzogen fo fein““3 
„„Sie hat mid gekauft von den Fuhrleuten ſchlecht, 
Und bat mid, gelehrt, was gut iſt und recht ” ;, 
„„Das if zu bezahlen mit Selbe nicht, 
Mit weißen Händen zu banken if Pit.” :: 
„Auf, Mutter, und laß mid zum Hof hinein, 
Ich bringe bir hier mein Bräutchen fein.” :,: 
„„Was tümmert mid do dein Bräuten fein, 
. Wenn id bir dann wertb nit mehr werde fein.” :.; 
„Daß ift ja nit, Mutter, mein Braͤutchen fein, 
Das ift ja mein jüngfied lieb Schwefteriela.” :: 
Die Mutter, die alte, fie Öffnet in Daft, 
Margreteleind Bändchen fie liebend erfaßt. :.;: 
Außer dieſem haben uns befonders die Rummern I, I, 
VI, XV, XVI, XVII, XXIV, XXVH und XLV gefallen, 
Die Wellen find faft alle altſlawiſch; ein einfacher Bang, aber 
voll wunderherrlicher, füßbezaubernder Melodie, ſtets durch eis 
nen tiefeingewurzelten Wollgrundton der Wehmuth und bei 
Innegehaltenen Schmerzes charakteriſirt. Auf biefe machen wir 
unfere Muſiker befonders aufmerkſam; unfere Lieber Zönnen ih⸗ 
nen eine Bundgrube werden, aus der fie hinfchmeigende, ent⸗ 
anne Compoſitionen fchaffen koͤnnen. Bei der Eargen Über: 
&t, bie wie unfern Lefern gaben, konnten wir nit ale 
Schönheiten und Vorzüge einzeln anführen, bie fi in dem 
Werte vorfinden; wir faflen biefes in ein Wort — 
nem 
Werke, wir wünfchen ihnen Kraft und Xusbauer, baffelbe fo 
fortzufegen Pa beenden, wie fie es angefangen; bann wer: 
ben fie ein Werk zu Tage fördern, deſſen ſich die deutſche A⸗ 
teratur ebenfo wentg zu Ifhämen braucht ale bie wendiſch⸗ 
ſerbiſche. J. P. Jordan. 





Literariſche Notizen. 

In zwei karten Bänden gab polyte Fortoul gu Paris 
heraus: „De l'art en Allemagne’; #. TDurand eine Schrift 
„Des tendances pacifiques de la soci6t£ eurepeenne et du 
röle des armdes dans l’avenir, worin ber Berfaffer ‚ ſelbſt 
Offizier, die Frage erörtert: ob nicht bie vielen Kräfte, bie in 
ben gur Zeit bes Friedens ziemlich nuplofen miltitatriſchen In⸗ 


ſtituten verſchwendet werben, in anderer Welfe beffer derwenbet 
werden könnten ? 


Eine neue parifer Wochenfchrift nennt fi: „Les papillotes, 
causeries sur toutes choses.’” Der Hauptrebacteur iſt U. Rt: 
franc. Unter den Mitarbeitern find zu nennen: J. Aragı, 
Roger de Beauvoir, X. Dumas, Th. Gautier, &. Gozlan u. ſ. w; 
unter den Mitarbeiterinnen: Mad. Dupin, Amable Taſtu, Bat: 
dor, Deeborbes s Balmore. 








Die „‚Physiologies- Aubert‘’ haben ſich wieder um { 
vermehrt: ‚Physiologie du bas bleu”, von Goulid, mit febr 
planten Vignetten von J. Vernier, unb „Physiologie de la 
femme la plus malheureuse du monde”, von €. Ermoine, mit 
Zeichnungen von Valentin. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brockkhaus. — Drud und Berlog von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
— — Ehen. 


Blatter 


far 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, — Str 359. — 





(Beſchluß aus Nr. 358.) 

Ich habe mic, bisher an die Fdee gehalten, zu deren 
Annahme uns die Ökonomie des Stüdes zwingt. Viel⸗ 
leicht aber hat dem Dichter urfprünglicy felbft eine andere 
dee vorgeſchwebt, naͤmlich: bie Tragik des Ungehorfams 
gegen den goͤttlichen Willen. Gott naͤmlich hatte — von 
Anbeginn des Dramas — an Saul das Gebot ergehen 
laſſen, das ganze Geſchlecht der Moabiter mit Weib und 
Kind zu vertilgen; Saul aber befolgte daſſelbe nicht, ſon⸗ 
dern ſchonte ihrer und nahm ſogar einen derſelben — Moab — 
zu feinen Gefährten. Diefer Moab weicht von jest an 
nicht von feiner Seite, er iſt gleihfam fein boͤſes Prinz 
cip, das Ihn unermüdlich gegen David und ben jüdifchen 
Sort anfacht und Ihn Schritt vor Schritt zum Unter: 
gange begleitet. Es leuchtet ein, daß diefe Idee ber dra⸗ 
matifhen Entwickelung guͤnſtiger iſt. Aber wenn fie auch 
dem Dichter vorgefchtweht haben follte, fo Kat er fie dody 
nicht zum eigentlichen Genttum der Tragödie zu machen 
gewußt. Statt den Ungehorfam Saul's blos erzaͤhlungs⸗ 
weiſe anzudeuten, mußte er ihn als ſcharfhervortretende 
Handlung in die Tragoͤdie ſelbſt verlegen. So ſpielt er 
eine zu unbedeutende Rolle, nur zu Anfang des Stücks 
tft davon die Mede, man vergißt feiner bald und behält 
nur noch Saufs fernere Handlungsmweife im Auge, bie 
mit jenem Ungehorfam in keinem ummittelbaren, noth- 
wendigen Gonner ſteht. Überdies iſt der Ungehorſam 
fetbft, ſowie er vom Dichter dargeſtellt wird, nicht von 
der Art, daß er nach unferer chriftlichen Anfhauung als 
ein wuͤrdiges tragiſches Motiv gelten könnte. Saul wi: 
dDerfegt fi) einem Gebot, das ihm ein fehonungelofes 
Blutvergießen anbefiehlt. Ein foldyes Gebot iſt nach chriſt⸗ 
lichen Begriffen kein wahrhaft goͤttliches, es wird darin 
das Abſolute nur von Seiten ſeiner unbedingten Gewalt 
und ſeines herriſchen Willens repraͤſentirt. Wir moͤgen 
uns die Gottheit nicht als grauſam, rachſuͤchtig, zornig 
u. ſ. w. denken. Darum erſcheint uns Saul's Auflehnen 
gegen eine derartige Gottheit gar nicht als Frevel, der 
ſtark genug waͤre, ihn einem unvermeidlichen Untergange 
zu weihen. Selbſt feine enge Verbindung mit Moab tft 
fo arg nidt. Hat er doch damit in gewiſſem Sinne 
Mecht. Steht ihm doch Moab bis zum Ende als treuer 
Sefährte zur Seite, während alles Übrige treulos und 


undankbar von ihm abfällt. 
Leit diefes Motivs auch felb gefühlt und er legt deshalb 
dem Samuel, als berfelbe über Saul den Fluch ausſpricht, 
noch größere und gewichtigere Anfchuldigungen in den Mund, 
Weil — fagt er — bein Ohr beraufcht vom ihren Harfen, 

Betäubt von dem Geroll der golbnen Wagen, 

Dein Aug’ bezaubert vom verbuhlten Glanze, 

Und fündig deine Seufzer, — fpridht der Herr; 

Und weil du ſchauſt nach Ihren Bildergögen, 

Geheim dich weideſt im verrucdhten Stolze 

An deinen langen koͤniglichen Locken, 

An deines Heldenſchwertes ſcharfer Lippe, 

Und nicht im Staub dich windeſt, — ſpricht der Herr: 
D'rum reißt er dir den Reif vom Haupt herunter u. f. w. 
Uber dieſe Anfhuldigungen werben im Verlauf des Stuͤcks 
nicht als wahr betätigt. Es iſt nirgend welter bavon 
die Rede, daß Saul dem Glanze und der Üppigkeit zus 
gethan, ja feine Hauptleute tadeln fogar fein ſchlichtes, 
populaires Weſen; es wird ausdruͤcklich von ihm gefagt, 
daß er den Goͤtzendienſt, die Zeichendeuterei u. ſ. w. fireng 
verfolgt habe, und durch das ganze Stud hindurch zeigt 
er in ruhigen Momenten, bie uns doch allein fein fruͤ⸗ 
heres Weſen charakterifiren, eine Scheu vor Gott und 
feinen Heiligehümern. Saul iſt baher auch felbft nicht 
von der Zriftigkeit diefer Anfchuldigungen überzeugt. Nach⸗ 

dem er fie gehört, fragt er nochmals: . 
D ſprich, warum verfolgft du mid, Prophet? 
Und diefer bat nichts darauf zu erwibern ale: 
Ein Andrer ifl von meiner Hand gefalbt, 
Du wirft den Stern an feinem Glanz erkennen. 
Dein Haus verödet, Saul! 
Auch an andern Stellen legt Saul das Gefühl feiner Un⸗ 
ſchuid, die Überzeugung, daß er ungerecht verfolgt werde, 
an den Tag. So fpricht er 5. B. zu Moab: 
Mich trifft der Fluch, 
Weil ich dich leben ließ und deinen König, 
Das Bließ des Lammes blutig nicht gefärbt, 
Weil mid ein händeringend Weib erbarmt, 
Weil ih aus Mitleid nicht am Fels zerfchmettert 
Den letzten Saugling eines Urgefchlechts, 
Das dieſem Zauberland vor uns entfproffen. 
Saul if daher nach feiner eigenen wie nach umferes chriſt⸗ 
liden Anſchauungsweiſe ſchuldios, welt ber Wille, dem 
ee fich widerſetzt, nad unfern Begriffen und nad, feinem 
Gefuͤhl kein wahrhaft göttlicher geweien if. Daher kommt 
es, daß uns das ganze Stuͤck nicht recht nahe geruͤckt 


0 


wird, daß wir nie warm, nicht heimifch darin werben. 
Wir fühlen uns von einer frembartigen Gottheit beherrſcht, 
der wir unfere volle Verehrung nicht zollen Sinnen; wir 
werden zwar zu dem tragifchen Gefühl gebracht, daß fie 
eine unbezwingbare Macht iſt, aber dies Gefühl trägt 
Sehne Beftiedigung, keine Beruhigung in fi, es iſt das 
bloße Gefühl der Unterwuͤrfigkeit, des Gedruͤcktſeins, nicht 
das Gefuͤhl des Aufgehens im Abfoluten, des zwar fchmerz: 
lichen, aber zugleidy erhebenden Einswerbens mit der Bott: 
beit, mit einem Worte kein Gefühl, wie es die hrift» 
liche Tragoͤdie zu ermeden bat. Du Eönnteft bierpegen 
fagen, daß ja auch „Saul“ gar keine chriftliche Tragödie 
fein folle, daß uns vielmehr der Dichter rein auf ben 
jüdifchen Standpunkt habe verfegen wollen, und daß, fo 
omgefehen, mein Zabel fi von felbft in «in Lob ums 
wandie. Ich aber frage: She wen ſchreibt der Dichter 
Doch gewiß wicht für die wenigen Juden, fonbern für. die 
Chriſten, und wieb ein Chriſt, ja wird ſelbſt ein mober- 
nee Aude jemals im Stande fein, ſich dermaßen auf ben 
jüdifchen Standpunkt zu verfegen, daß fetbit fein Gefühl 
in ber fremden Sphäre heimifch wird? Ich glaube kaum 
und zwar weder production, noch receptiv. Wie viel auch 
der Menſch mit feinen Gedanken vermag, mit feiner Ems 
pfindungsweife ift er an felne zeitlichen und oͤrtlichen Ders 
bältniffe gebunden. Daher find bis jet noch alle Ber: 


fuche misgluͤckt, Kunſtwerke nach einem ber Zeit und } 


ber Nationalität fremden Typus zu fhaffen. Alles Tech⸗ 
nifche, Formelle ift vieleicht daran erreicht; aber ber Geiſt, 
die Seele fehlt; fie find alt und Laffen kalt: das Ge 
fühl wird nicht von ihnen afficirt. Daher kommt es, daß 
nur die Dichtungen fremder Völker und fremder Zeiten 
felbft lebendig in uns einzugehen vermögen, weil fie eben 
aus Iebendiger Anfhauungsmeife derausgedichtet find und 
nur das Leben neues Leben hervorrufen kan. Und auch 
diefen felbft wird es ſchwerer; auch fie berühren uns zu⸗ 
nähft nur durch die verwandten Elemente. Es wäre 
daher von Beck jedenfalls ein verfehltes Bemühen gewe⸗ 
fen, uns ein rein⸗juͤdiſches Sch fchreiben zu wollen; 
auch glaube ih nicht, daß dies in feiner Abficht gelegen. 
Abgefehen von jener Darftelung bes Abfoluten, bat fein 
Drama eine durchaus moderne chriſtliche Färbung. Da: 
vid, Marob, Jonathan find ganz In modernem Geiſte 
gehalten, ja felbft Saul denkt und fühlt mehr chriſtlich 
als: juͤdiſch, und namentlich die Sprache, bie Darflellung 
bee Gedanken trägt ganz das neue Gepräge und erinnert 
nur in fehr wenigen Stellen an bie biblifhe Ausdruds: 
weiſe. Selbft die juͤdiſche Vorftelung vom Abfoluten wird 
nicht feftgehalten und konnte bei der Perföntichkeit Da= 
vid's nicht feltgehalten werden; aber. eben darum muß e6 
als ein Misgriff angefehen werden, baß er hierauf die 
urfprüngliche Schuld Saul's, von welcher bie ganze Tra⸗ 
gödie ihren Ausgang nimmt, baſirt hat. 

Gluͤcklicher als die Anlage des Ganzen iſt die Eharak⸗ 
teriſtik der einzelnen Perfonen. Namentlich muß Sams, 
wie er einmal iſt, der mift Bott und in ſich felbft Zer⸗ 
fallene, eine. glücklich gezeichnete Figur genannt werben. 
Der. Zwieſpait feines Weſens ift zu einer beſtimmten, dras 





ſtiſchen Anſchauung gebracht und namentlich find die Me 
tive, bie ihn von einer Seite feines Weſens zur andern 
werfen, meift ſehr geſchikt und pfychologiſch richtig einge 
führt._ Wenn ich an feiner Zeichnung etwas tadeln ſoll 
ſoll, fo iſt «6 feine zuweilen gas zu modeme Gentimen 
talität, bie namentlch in dem oͤhnungs ſeenen eimtritt 
ur ho — Bat 
_ I du? — 

& komm an meine — "4 100 da? — Kamm! 

David! 

zen ich mein Ser; an deinem fchlagen ? 

dieſes Herz, unmwürbig beiner Liebe, 

ae doch fo voll von biz 

und: 


Is. w 


Bergefim? — D Bergeffen iM fo ſchin 
Wie ’s Röslein, das, vom Regenſchwall gepeitict, 
Es bald vergißt, und Holder blüht und duftet. 


' fo muß uns das im Munde eines Saul ein wenig fon: 
: derbar Elingen. 


Der Contraft wäre hier jebenfalls wirk 
famer geweſen, wenn er fi) weniger grell, mehr dem 
finftern Weſen Saul's adäquat erwiefen bitte. Ebenſo 
unpaffend fcheint e6 mir, wenn er zur untergehenben 
Sonne fpricht: 

D fhöne Klamme, wellſt du, Kichfk du fen? — — 

Du bleicher Mond, du ſtehſt fo bang von ferne, 

Ad, ihre Strahlenkrone erbſt bu nicht! 

Sprich, kennſt du meinen Sohn? — — Du Boͤlkchen dort, 

So zartgewoben, wie mein Toͤchterlein, . 

Wie weht fo lockend bein ſmaragdner Schleier 

Ad, mit dem Lüftchen flieg bus gu dem Muhlen, 

Den dort das finftere Gewoͤlk verbirgt — 

Dost ſpannt er fein Geſchoß auf mid! 

Un David befrembet eine ſolche Sprache wenige; und 

doch mochte ich auch ihn gern ein wenig männlicher ba: 

ben. Der Geſalbte des Deren, der. Vertreter des goͤttli⸗ 

hen Principe, hätte, unbeſchadet feiner Weichheit und 

Milde, wol eine noch würbdigere und gebietendere Haltung 

haben können. Tritt auch diefe in einzelnen. Momenten, - 
namentlid im Tempel zu Rama und in ber Höhle zu 

Engaddi gluͤcklich hervor, fo gibt er ſich dach im Ganım 

zn ſehr der Sefühlsfhwärmesst: hin, als daß wir in ihm 

ben Mann ber That Elar zu erkennen vermögen. Wie 

ganz anders fpricht David in der Bibel ſelbſt. Nach un: 

feem Gefühl hätte der Dichter wenigſtens die Kernigkeit 
und Kurze diefer Sprache beibehalten fallen. 

Konatban und Marob find ein paar freundliche unb 
mit Wärme gezeichnete Figuren. Sind fie auch nur die 
Repräfentanten ber Freundſchaft und Liebe im Allgemeis 
nen ohne beflimmte, individuelle Faͤrbung, fo entfalten fie 
doch dieſe Begriffe in lebendiger, inniger Melle und zum 
Theil in gluͤcklich gewählten Situationen. 

Die originelifte Figur des Stuͤcks ift jedenfalls Moat. 
Es ift eine wunderlihe Gempofition von Daß gegen den 
jüdifchen Gott und Liebe zu Saul, dem jüdifchen Könige 
Diefe beiden Motive vereinigen fih in feinem Daß gegen 
David, und. er laͤßt daher nicht ab, Sans zur Veckfol⸗ 
gung David's anzureisen und ihhn dadurch dem juͤdiſchen 
Gott zu entfremben, ben heidniſchen Göttern dagegen zu 
zuwenden. Diefe Tendenz verfolgt er mit einfplbiger, me 





notoner Corifequenz; und infofern muß er ad ein gut | 


durchgefuͤhrter Charakter bezeichnet werden. Nicht fo efn- 
verftanden kann ich mit feiner Ausdrudeweife fein. Diefe 
bat etwas Gezwungenes, Gequaͤltes. Sie ſoll genial fein, 
iſt es auch wol im einzeinen Äußerungen; aber im -Gans 
zen fteht fie in Widerſpruch mit den Gedanken. Auch 
diefe muͤßten gewichfiger, gedrungener, abfonderlicher fein, 
wenn die Kürze und Abnormität des Ausdrucks dazu 
paſſen follte. Aber im Duschfehnitt finden fich nur me: 
nige darımter, die wirklich frappiren; bie meiſten fagen 
nur etwas, was auch jeder Andere an Moab's Stelle ges 
fagt haben koͤnnte. 

So viel über die Charakterifiit der einzelnen Perfo: 
nen. Soll ih dir nun noch ein Urtheil über die Äußere 
Darſtellung und zwar zunaͤchſt über die ſprachliche Ent: 
faltung und Geſtaltung der Gedanken abgeben, fo muß 
ich dir im voraus geſtehen, daß in dieſer Beziehung 
meine Erwartungen auf eine eigene Weife getäufcht find. 
Du kennſt Be als Lyriker, du weißt, mit welcher Keds 
beit er den Ausdruck handhabt, wie gewagt, wie abnorm 
feine Ideenverbindungen, wie eigenthuͤmlich feine Struc⸗ 
turen und wie kuͤhn, ja paradbor meift feine Bilder find. 
Du meißt, daß er um biefer ertraordinaiten Sprache 
willen von feinen Freunden ebenfo body in ben Himmel 
gehoben, als von feinen Gegnern in den Staub herabgezogen 
oder lächerlich gemacht iſt, und bag man darin einerfelts 
das Morgenroth einer neuerwachenden Poefie, andererſeits 
den Verfall des reinen Sefhmads, eine Dinneigung zum 
Ereentrifchen zu erkennen glaubte. Dachte ich auch ges 
rade nicht. wie Beck's Freunde, fo war ich doch auch nicht 
gerade der Anficht feiner Feinde; ich glaubte vielmehr, 
daß feine Sprache nur der Ausbrud einer jugenbfich über: 
fprudelnden Phantafie, einer allzu lebendigen Anſchauungs⸗ 
weiſe fei, ich hoffte, daß ſich mit ber * das übertrie⸗ 
bene, Ultrapoetiſche von ſelbſt verlieren, das Neue, Dri⸗ 
ginelle aber bleiben wuͤrde, und hatte daher, wenn er 
‚„die Steeitart feiner Gedanken ſchwang“, mehr meine 
Steude daran, als daß ich mid, wie Andere, barüber 
geärgert hätte. Hatte er eine folhe Sprache [don als 
Lyriker geführt, fo hoffte ich fie noch gefteigert zu finden 
in einem dramatiſchen Product, wo das Gefühl fich zur 
Leidenfchaft potenzirt und das Wort ſchwanger geht mit 
der That. Erwartete ich daher im „Saul“ auch fein 
etoffifpes, abgerundetes Kunſtwerk, zugefchnitten. nach dem 
Ebenmaß der reinen Schönheit, fo verſprach ich mir doch 
die Ernte einer üppig wuchernden Phantafle, namentlich 
eine Fülle feappanter einzelner Gedanken und einen Über: 
flug originellen, kuͤhner Bilder. Mit diefen Erwartungen 
ging ih an das Werk, und ich wurde darin beftdrkt 
durch manches Öffenrliche Urtheil, das gerade von biefer 
Seite den „Saul“ hervorhob. Dem ift aber nicht fo. 
Die Sprache ift blühend, fließend, wohlktingend ; fie 
zeichmet fich durch Leichtigkeit und Gewandtheit aus und 
tan in diefen Beziehungen mis ber Diction jedes andern 
Dichters in die Schranken treten; aber ein originelles, 
eigenthuͤmliches Gepräge trägt fie nicht. Sie bietet weder 
neue Wendungen und Gonftructionen, ned nene Wort: 


biiäumgen, noch ufpuingäiche Anfchauungen mb uͤberra⸗ 
ſchende Tropen und Bilden dar; was geſagt werben muß, 
wird: guc und ſchoͤn geſagt, ſodaß ſich nichts Dagegen 
einwenden Life, aber 06 wird nicht fo geſagt, daß man 
fid) dankber verwundern mäßte, daß man babucch zu ‚Dem 
Gefuͤhle gebracht würde: „Ja basauf waͤrſt du dein Suheag 
wie gekonmmen, emd boch iſt es einfach, fe natuͤrkich 
und trifft ben Nagel fo recht auf den Kopf!” Eins der 
ſchoͤnern Bilber des Stucks iſt im zweiten Act, im ber 
fünften Scme, wo Davis, feine Marsch küſſend, ſagt: 
D Gott, 5 Gdtt! Ich armer Tropfen Thau, 
Dem es allein vergönnt berabzufallen 
In dieſe Rofe, diefe volle Rofe! — — 
dann aber ſich plöglih wieder in ernftere Gedanken und 
u verliert und daburh Marob zu den Worten ver: 
anlaßt : 
Was fällt dich an? Es zittert deine Hand? 
Du warft fo fanft und bift fo rauh geworben ? 
Als du zuerft mich küßteſt, war es mir, 
Kt wären wir allein im Parabiefe; 
Und ſprachſt du nicht, es fei dein Kuß ber Thau, 
Der Selig in die Rofe war gefallen? 
Sprich, fällt der Thau in einem Tropfen nur? 
Wol viele hangen Morgens an ben Kelchen, 
Und Abende viele, — Keiner zählt fie aus. — 
Seets fällt ber Thau, und immer trinkt die Roſe! 
Biſt du fo geizig denn? Gib morgen mir 
Zwei Küffe nur, — dann alle Tage — einen, — 
Nur heut noch viele, viele, — nicht? 
Eine andere durch gelungene Bilder fi auszeichnende 
Stelle iſt im elften Auftritt defjelben Acts, wo Saul, 
auf die Blutstropfen zeigend, die ex fuͤr die bes, wie er 
glaubt, ermordeten David hält, in Neue ausruft: 
D Hagen will ich Jahre lang mit euch, 
Bis ihr vergeffen lernt! Ich lern’ es niumer! — 
Es kann ber Leu fein blutig Amt vergeſſen 
Auf Stunden lang und ſpielen mit dem Lämmlein; 
Es kann das Meer fein Ungethüm vergeſſen 
Und feinen Sturm — und Perlen ſchwemmt es aus; 
Es Tann der Himmel fein Gewoͤlk vergeflen 
Und feinen Blig — und blauen tagelang: 
Nur ſolche That hat ewiges Gedaͤchtniß — — 
Feder wird Stellen biefer Art, an denen das Stud reich 
ift, [him nennen; aber Keiner wird darin den befondern 
Ausdrud eines eigenthuͤmlich ſich entfaltenden Genius ev: 
Eennen. Daher muß ich geſtehen, daß mir Bed im 
„Saul“ zwar gemäßigter und reinern Geſchmacks, abes 
minder genial erfchienen it als in feinen Iprifchen Pro: 
ductionen. Ich babe mir dies Urtheil nur ungern ge: 
landen, weil es mir den Sag auszuſprechen fcheint, daß 
fi) Beck's Genialität nur im ungebundenen Zuſtande zu 
äußern vermag. Vielleicht aber iſt es nur. das Unge: 
wohnte geweſen, was ihn bei biefer erflen in firengerer 
Form gehaltenen Production geftört bat und wir duͤrfen 
in der Folge noch Werke von ihm erwarten, in denen 
fi beide Elemente: Genialität und Maͤßigung, nicht ge> 
genfeitig befchränken und aͤrmer machen, ſondern einander 
bucchöriugen uud weihſelsweiſe potenzicen. 
Bon Seiten der deaftifchen und fcenifchen Darſtellung 
hat man dem Sthidte den Vorwurf gemacht, daß +6 hierin 
zu wenig leifte, daß es im Ganzen zu lytiſch gehalten 


ſei. Allerdings find der lyriſchen Partien mehr, als viel⸗ 
tsiche fir eine Darſtellung wuͤnſchenswerth iſt; aber da⸗ 
neben finden ſich auch viele echt dramatiſche Stellen, die 
dem Schauſpleler Gelegenheit zur effectvollen Action ges 
ben. Nur tragen viele derſelben zu ſehr das Gepraͤge ge⸗ 
wohnter dramatiſcher Coups, man ſieht ihnen das fer 
rechnete zu fehr an, und manche find geradezu Nachbil⸗ 
dungen älterer, namentlich Shakſpeare ſcher Scenen. So 
erinnert 3. B. der Auftritt, in dem Marob dem David, 
während Saul fchläft, die Krone auffegt, allzu deutlich an 
eine ähnliche Scene in „Heinrich IV.’ (Rh. 1, Act 4, 
Se. 4); Saul's Verfahren gegen Moab im efften Auftritt 
des zweiten Acts ift ganz in der Weiſe, wie das des Rd: 
nigs Johann gegen Hubert im „König Johann” (Act. 4, 
&c. 2); die tehgerifhen Weiffagungen ber Todtenbeſchwoͤ⸗ 
rerin find Nachahmungen der Derenprophezeiungen im 
Macbeth”; Saul's Auftreten in ber Wüfte, wo er feine 
Krone den Thieren der Wildniß ſchenkt, ſchmeckt nad 
dem „König Lear“, und fo finder fi) noch Manches, 
wozu fid) da oder dort ein bewußt oder unbewußt ge: 
wähltes Vorbild anteeffen läßt. Ich wi dem Dichter 
hieraus keinen allzu ſchweren Vorwurf machen; denn nas 
tuͤrlich müffen fich gewiffe tragifhe Situationen in ber 
Tragödie immer wiederholen. Es kommt eigentlih nur 
barauf an, daß ihnen ber Dichter immer wieder eine neue 
Seftaltung ber Färbung und dadurch den Schein der Ur: 
ſpruͤnglichkeit zu geben weiß. Dies hat nun Bed freilich 
nicht immer, aber doch zuweilen verflanden und uͤberdies 
neben den alten, entlehnten auch manche wohl effectuis 
gende neue Scene gebracht, weshalb ich in das Urtheil Des 
ter, die ihn geradezu von ber dramatifchen Poefie abwen⸗ 
den wollen, nicht einflimmen kann. Er hat für biefelbe 
unverkennbar treffliche Anlagen, und ift auch fein Saul” 
nicht von der Art, daß er uͤberſchwengliche Erwartungen 
erfüllte und dem Beduͤrfniſſe der Zeit abhälfe, fo gehört 
er doch unleugbar zu den beſſern dramatifhen Productio: 
nen, die uns die jüngern Dichter geliefert haben. Auf 
eine DVergleihung des Saul’ mit andern Dramen ber 
neuen Zeit babe ich mich für diesmal nicht einlaflen koͤn⸗ 
nen; vielleicht findet ſich Gelegenheit, bie darüber mein 
Urtheil fpätechin einmal zulommen zu laffen. 
, Rihard Morning. 





Notizen. 


England vertheilt an Penſionen, welche ben zu feinen 
Spielbaͤen geworbenen indiſchen Fürſten zugeſichert find, 
deren Throne es aber zu beſchützen affectirt, die Summe von 
18,400,000 Rupien. In Goldrupien würden dieſe Penſionen 
die Summe von 680,800,000 Francs ausmachen, eine fo riefen: 
hafte Summe, daß man fich veranlaßt ficht, hierunter Silber⸗ 
zupien zu verfiehen, wovon jebe etwas mehr als 2 Pr. werth 
it. Die ganze Summe würde ſich auch noch bei dieſer Ans 
nahme auf mehr als 40 Millionen Fr. belaufen, die unter den 
Rajahs von Benares, ben Prinzen der Familie von Kippo⸗ 
Said, dem Peſchwah, dem Rajah von Tanjore, den Rabobs 
von Sarnat und von Bengalen und dem armfeligen Kalfer von 
Deigi vertbeilt werden, welcher für eine jährliche Penfon von 
etwa 3,200,000 Zr. fi allabendlich du einen englifchen 


Oberſtes in feinem Palaſte einſchlichen Läßt. en 
befist England das gefammte alte Keich des a 
maligen Befitungen der Holländer, Portugiefen und Pranzofen, 
die Mundungen des Indus und Ganges, vom Gap Somarin 
Hs zu ben thibetantichen Grenzen, von Dechl bis Kalkutta, von 
ben Grenzen Glams bie zur großen Wüfle, mb doc brfaf 
England im Jahre 1757 in Bengalen erſt einen biofen Sand, 
fireifen von 1 Stunde Länge und Stunde Breite, melde 
der Radob von Wengalen ihm einräumte! Über dieſes all: 
mälige Wachsthum, Aber bie großartigen, freilich au 
mit Ungereshtiglsiten aller Art getrübten Beſtrebungen, melde 
befonders Glive und Warren Haflings verfolgten, diefen Lands 
fled zu einem Weltreihe auszubehnen, leſe man befonders die 
freilich etwas franzoͤſiſch einfeitige „‚Hlisteire de la conquèête 
et de la fondation de l’empire anglais dans I’Inde”, von 
Baron Barchou de Penhorn (6 Bde., mit einer Karte, Paris). 


Von der Tapferkeit und Grobheit, womit engliſche Yours 
nale gegen gekroͤnte Häupter auszufallen ſich nicht geniren, gibt 
eine ber neueren Nummern des „Athenaeum” Zeuguif, Der 
Angriff gilt dem König der Belgier und bezieht ſich auf jene 
pielbefprochene Anrede, welche derfelbe an eine Deputation von 
Buchdruckern, Schriftfegern und Schriftgießern, die ihre Beſerg⸗ 
niffe für bie Iutereffen ihrer reſpeetiven Gewerbe bei dem ſchwe⸗ 
benden Handelstractat zwiſchen Belgien und Frankerich autpa⸗ 
drücken kamen, gehalten haben ſollte. Das „Athenaenm'' 
bämpft feine Ausfälle freilich dadurch, daß es meint, die Rebe 
fei hoffentlich und glücticherweife verunftaltet. Gonft zieht es 
mit den Ausfällen „Pirat“, „koͤniglicher Zreibeuter”, „a figum 
stolen out from tbe canvas of the middle ages” u. ſ. w. ges 
gen König Leopold zu Felde. „Die Zeiten”, fährt es fort, 
„And gelommen, wo es unfispenet und bazu fruchtloſer if, bins 
ter dem Zeitalter zurädzubleiben, als ihm vorauszuelle, wo cin 
Galileo in Feiner, ein Karl 1. aber in großer Gefahr fein 
würde. Wir empfehlen Er. Aller ‚von 
Diefelben einmal mit Ihren Ichehundert nicht gleichen Schritt 
halten wollen, fich an deſſen Gpige zu flellen, flatt hinter ihm 
ber zu lahmen.“ Diefe Ausfälle beziehen ch auf bes Kin 
angebliche Worte, womit er den Werlegern empfahl, englif 
und deutfche Werke nachzudruden vund damit einen Abfag nad 
Rordamerika zu erzielen. Diefe Böniglichen Worte find, wie zu 
erwarten war, untergefchoben ; nichtedeſtoweniger behält die Pos 
lemit bes „Athenaeum‘ ihr eigenthämlicyes Iuterefie. 





Der Papft hat Mohammed Ali's Geſchenk von 12 yräch⸗ 
tigen Alabafterfäulen, für die St.⸗Paulskirche beftimmt, mit 
mehren ausgezeichneten Produtten neuerer europäifher Kunfl 
erwidert. Sie beftehen in einer prächtigen Zafel in Wofail, 
in zwei großen runden Tischen, auf deren jedem Moſaikgemaͤlde 
angebracht find, wovon eines Blumen in ben Appigßen Barden 
vorſtellt, ein anderes die Fagaden ber Hauptgebäude in Rom, 
mit St. Peter in der Mitte. Die Ränder jener Tiſche tragen 
arabische Inſchriften in goldenen Wuchflaben und bie Füße find 
von vergoldeter Bronze wie Baumftaͤmme gefaltet, jeher im 
deei Löwenklauen auslaufend. Dann beftehen die Geiäente in 
einer Sammlung aller unter dem Pontiflcat Bregor’s XVI. ges 
prägten Münzen und Medaillen, alle in befondern Etuis; ferner 
in einer Sammlung von Kupferſtichen in Mezzotinto, nad den 
Werken der berühmteften Italienifchen, engliſchen, dentſchen und 
feanpäffäpen Meier; endlich in zwei Copien auf Belln von dem 
praͤchtigen Türzli in Rom von dem Orientaliften Michelangelo 
di Lancy herausgegebenen Werke über die Grabſchriften in tufi; 
ſchen und arabifchen Charakteren, welche von ihm in den ver 
ſchledenen fübeuropälfchen Ländern entbect und die Frucht gwans 
zigjaͤhriger Reifen und Forſchungen find, deren ungehenere Kon, 
wie ex in der Vorrede bemerkt, faft ganz von dem Derzog von 
Blacas s Aulps beftritten worben. s. 


Verantwortlicher Herausgeber: KOeinrich Brokzhaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Beipzig 
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471. Sehnſuchtsklaͤnge eines wanbernden Hageflolgen. Won Bern: 
en Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1840. Gr. 12. 
Ir, 


„Der Gegenſtand biefer Klänge”, fagt ber Verf. in ver 


Widmung an einen Freund, „ift die Liebe und deren Blumen | 


beet, das Weib; beide, wie ich fie auf den grünen Irrpfaden 
eined dorngehegten, vielbewegten Lebens gefunden; tch babe da⸗ 
ber nur jene Bitumen und Blätter, Dornen und Neflein aus 
bem Zreibhaufe meiner Grlebniffe gebott unb zu dieſem Krange 
gewunden, bie das buntfarbige Lebensbild jenes Gegenſtandes 
anſchaulich machen; Sie werben beshalb manche unanfehnliche 
Feldbluͤnchen, forwie manche fahle Blätter und ſchwache Keime 
nicht verwerfen, welche, ſaͤmmtlich eine fittliche Faͤrbung ober 
eine trübe Wahrheit an ſich tragend, zum Golorit und zur 
Schattirun 
Beibſtrecenſion unterſchreiben wir gern; machen aber dabei die 
Bemerkung, daß der Verf. etwas Elegiſches geben wellte und 
etwas derb Bumoriftifches ang echt brachte, ſich alfo vielleicht 
über feine wahre Stimmung getäufcht hat. Er bat das San 

in ſechs Wanderungen eingetbeilt und ſucht unb forſcht 
nach dem weiblichen Ideal als Flatterer durch Panonien, ale 
Streiter dur Polen, als Schwärmer durch Frankreich, ale 


Gruͤbler durch England, als Sänger durch Deutichland und als 


Zräumer dur) Nebel. Schon in ber greiten Wanderung durch 
Polen fpriht „Der Fehlgriff“ (S. 67) für unfere obige Bes 
Hauptung, daß ſich die Sehnſucht in Humor verwanble. Doc 


gibt’s auch hier echtelegifche Klänge, 3. B. „Die WitwePolens” 


(&. 81), weiches beginnt: 

Stille! file dein Gewimmer, 

Armer, vaterlofer Wurm 

Deinen Vater weckſt du nimmer, 

Gr entfälief in Warfhaus Gturm ; 

Ad, er ſchlaͤft und ſchlaͤft für immer! m. f. w. 
Sn ber Wanderung durch Frankreich wird das Weib richtig 
charakteriſirt. In England ride „Kıiage und Erhebung“ 


(&. 128) „var ein ſchoͤnes religidfee Gefühl aus, aber in fo 


zobem Humor, baß ter Feinfuͤhlende ſich unangenehm berührt 
bavon abwendet. Die längfte und vielleicht gelungenfte aller 
hier gebotenen poetifchen Gaben ift „Bedlam“ uͤberſchrieben. 
Das Gedicht führt uns in jenes 
gerundet Hohe Haus, 
Ded vom außen, Innen Graus, 
Bas da fchließet Hinter feine Thoren, bie von Lieb' crfaßten 
Thoren; ober ber Verf. führt uns in einen Kreis von Narren, 
die größtentheifs aus Liebe ben Verſtand verloren und ihm ihre 


>) Bel. den erften und zweiten Artikel in Nr. BT— 210 und 
ee — 1 d. Bi. j D. Red. 


Janmergeſchichte mitehetten, tie jedes Mut von ben umberfte 
Yenden 


feiner ſprudelnden Lame nennt. 
des Ganzen dienen moͤgen.“ Dieſe Erklaͤrung und 
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Seren in wilden "Chorus begleftet rer eingeleitet wi 

Da, ba, ha! Bi, di, bil lachten die Narren 

In tollen und wilden Kanfaren. 
Dee Sänger in Deutfchland bietet manches Anſprechende, aber 
auch manches Zuruͤckſtoßende. „Drang um Bang” (8. 171) 
ift bier eine outrirte Darftelung der fubjectiven Stimmung bed 
Verf. und ſchließt ziemlich derb und roh: 

Herz und Bruf wie Keffel (pringen, 

Wenn fie brangevoll ; 

Laßt d’rum mi die Lieder fingen, 

Denn fonft werd’ Ih töl! 
Derbe Hiebe bekommen auch die Runftrichter bei berfelben Ban⸗ 
derung, und zwar in „Sängers Abſchied“, wo er feine Lieber 
„Arme Kinder, arme Brüder, arme Sünder” im —— 

Die Tegte Banberung, 

Träumer”, gebt durch Nebel, eine Bezeichnung, die nur unge 
nuͤgend durch die erfte Nummer barin motivirt wird; füglicher 
hätte er fie eine Wanderung durch den Dften hennen koͤnnen; 
denn das bebeutendfte ber Gedichte darin, „Der Harem (&. 219), 
fpiett im Morgenlande.. Es iſt ein Sonettenkrang, der uns 
Sitte und Geift morgenlaͤndiſcher Frauen abfpiegelt, und in 
Borm und Geift von „Beblam” ſehr verſchieden ift. Bei Bed⸗ 
lam's Narren nämlich erfdyeint am Schluffe ihrer Rebe jedesmal 


der ori bei des Harems Weibern dagegen jebesmal 
bie Ertafe. Beide Gedichte charakteriſiren bes Verf. Geiſt am 


beften. Er gibt viele Ideen, aber wenige Bilder. Auch iſt es 
ihm ficher feloft nicht bewußt, daß ihm Heine bin und wieber 
die komiſche Carve reicht und den Soccus anfchnallt. Es if 
aber fo. Was endlich die Form anbetrifft, fo wurte fie dem 
poetifhen Wanderer und Forſcher ſtets durch den Stoff gegeben, 
eine Verſchiedenheit, die ganz in der Ordnung iſt; denn da ber 
Totaiſtoff in diefen Liedern — Sehnen eined Bageftölgen nad) 
einem Weide — ſowol durch klimatiſche Einflüffe als auch mo⸗ 
raliſche Verhaͤltniſſe ſtets Abänderungen leidet, jo muß ſich mit 
dem veränderten Stoffe auch deffen Form anders geftalten. 

48. Ploen. Ein Spaziergang von Th. &. Kiel, Schwers. 

1840. Gr. 12. , hr. 

Eine artige Kieinigleit aus der befcriptiven Gattung ber 
Poeſie in wohlttingenden Verfen abgefaßt, bie wir nicht ohne 
Befriedigung lafen. 

49. Deutfche Volkélieder. Arolfen, Spever. 1840. 8 '/; Thir. 

Dier erhält das gefangluftige beutfche Volk für 5 Reugrofchen 
AT Lieder, bie ſich durch hoetifähen Gehalt, vollemäßigen Stoff 
und einfache Darftellung zu Wolksliebern eignen. Die Wahl 
ft nicht ungluͤcklich, aber dürftig, hoͤchſt bürftig iſt bie 
Sammlung. 

50. Lieder von Gäfar von Lengerke. Königsberg, Gräfe 
und Unzer. 1840. 16. 2%, Thir. 

Wenn die Lieder biefes preußifchen Sängers, ben wir ſchon 
früher, in Ar. 90 d. Bl. f. 1835 begrüßt haben, auch nicht als 


N 


Bartige zu bezeichnen find, ober ben ſchweißvollen Beſtrebun⸗ 
Sem bes —* poetiſchen Deutſchlande nacheifern, fo befunden 
fe doch —* ein klares Gedankenſpiel, ein geſundes Gefuͤhl, 
einen gehaltenen Phantaſieflug und hin und wieder eine wackere 

. Die erſte Abtheilung bietet freundliche Raturbilber 
von der dem Berf. heimatlichen Oſtſee, und wir notiren bier 
ein anfpreddendes Lieb: „Der alte Bilder” (S. 38): 

Den alten diſcher trägt der Sarg 
Daher im Leitermagen 5 
Wie fehen kuͤmmerlich und Targ (7) 
Die hinten Trauer tragen! 

Sum Kirchhof, wo an Walbeögrän 

Gi ſcharen ſchwarz die Haben, 
Da tragen fie den Alten hin, 
Um tief ihn einzugraben. 


Nun erfolgt eine Klage bed Dichters, daß man ihn nicht 
am Meeresftrande, feiner Heimat, beerbige; bahin gehöre er, 
dort habe er Frohes und Bitteres erlebb; und das Gedicht 


ſchließt: 
O ſenkt ihn tief ins Meer hinein! 
Dann ſchlief er auf dem Grunde 
Es fäng’ ihn ſuͤß mit Maͤrchen ein 
Bur Auferſtehungsſtunde. 
Die Eicher einer zweiten Abtheitung bieten bin und wieber jene 
Pleinen, jest fo beliebten Benrebilber, doch tft auch SReflerlon 
und Raturmalerei mit eingemifcht. In „Weltfchmerz” (&. 71) 
heißt bie lette Strophe fehr wahr: 
Es fafelt viel von Weltenſchmerz 
Band’ narbenlofer Deld; 
Nur was verlegt des Edeln Herz, 
SIR Schmerz der ganzen Welt. 


Hört ihn, moderne Weltſchmerzler! Und ihr, Gplitterrichter, 
beachtet fein Wort (S. 8I): 
— laßt mich ungeſchoren! 

Mid ſchließen, frei geboren, 

Biergärten nimmer ein. 

Ich laff’ an mir nicht ſtutzen, 

Nicht mit der Scheere putten, 

Brei fol die Triebkraft fein! 


51. Lieder eines Gremiten. Bon Ritter Braun von Braun: 
t N: Stuttgart, Griefinger und Comp. 1840. Gr. 16. 
Y, Zhlr. 


Sin vom Geſchick hart bebrängtes und leicht verwundbares 
Gemuͤth haucht hier in ſelbſt gewählter Einſamkeit feine Kıagen 
und feinen Schmerz aus und bereitet fi) daburch felbft den hei⸗ 
lenden Balfam für die vom Leben gefchlagenen Wunden. Wir 
kennen laͤngſt den Verf., baben ihn aber auf biefem Felde 
noch nicht geſehen; indeſſen bewegt er ſich nicht ohne Anmuth 
auf demſelben und das Trauergewand, welches er dieſes Mal 
ſtatt des fruͤhern modernen Goflums gewählt, ſteht ibm 
nicht übel. Beſonders Kund’ und Zeugniß von feinem Ta— 
lente gibt auch der Bilderreichthum, ber fich überall glänzend 
entfaltet. Hören wir, um lettere Wehauptung zu beweifen, 
das Lied Nr. VII: 

Durch den flernenhellen Himmel 
Zobt um mid die wilde Jagd 
Der Gedanken; unverzagt 
Pocht mein Herz bei dem Getuͤmmel. 
Wie der wilde Jäger Zweifel, 
Sätl’gend feine Mörberluft, 
Stärmt um die beflommne Bruft 
Sm Gefolge feiner Teufel! 


Schwache Rebe, reih an Wunden, 
Fliehn die Hoffnungen einher, 
Dart gedrängt von Pfeil und Speer 
Und den gier'gen Höllenhunden. 


fo anfpr 


Anfprediend waren für und ferner die Lieber, bie durch bes 
lings Nähe oder fein wirkliches Erſcheinen dem Berf. cin: 


\ aench wurden; fie bieten zwar bin und wieder GBebanten, wie 


e weiland Petrarca und Ghiabrera hegten, find aber Heine 
Rachahmungen und man vergißt auch über der mobernen Sprach⸗ 
bie früher bagewefenen Webanten.. Bern theilten wir Rr. XXXVH 
(S. 53) einen „Gruß an die Phantafle” mit, wenn es ber 
Raum hier erlaubte, und loben möffen wir, daß ber Gremit 
in dem Aushauchen feiner Gefühle ein Linderungsmittel feiner 
Schmerzen gefunden, und namentlich in ber Schnfudht „nad 
einem andern Sande und Meere” ſich gläubig aufrichtet, und 
—* dadurch auch das beengte des fuͤhlenden Leſers 
eruhigt. 

52. Ewald und Eine. Gin Gedicht von Juliue Koeller. 

Brieg, Schwarz. 1840. 8.8. % . 

Weber Srfindung, noch Sprache, n 
einen Dichter an. i 
| Befriedigung. 
93. Gedichte von Ehriſt. Friebe. Gott!. Thon. Erfurt, 

Hennings und Hopf. is 8. Y, Ihle. 

Der Verf. diefer Gicht unterrichtet uns in der Borrebde, 
daß er biefelben ſchon vor Jahren niederſchrieb und fie auf 
ben ausdruͤcklichen Wunſch hochfhägbarer Gönner, Freunde und 
Bekannte veröffentlichte. Er ſieht ſelbſt bie Fiecken, die feinen 
dichteriſchen Verſuchen ankleben; wir mögen deshalb den ges 
woͤhnlichen Maßſtab der Kritik nicht an biefelben Iegen, Können 
aber eine Bemerkung nicht unterbrüden, die fi) uns bei der 
Ldecture vorliegender wie anderer Gebichte unabweisbar aufs 
brängte. Es finden fich nämtich in fo vielen nenern Gebidtm 
Härten, Hiatus und Glifionen, die ein Federſtrich verbeffern 

te; warum ſcheuen bie ‚Herren vom heutigen Delifon bie 

Heine Mühe und beieibigen des Leſers Ohren? Ober ik e8 eine 
vornehme Gufflfance, die fi über berlei Kleinigkeiten exhar 
ben glaubt ? 

54. Gtufengefänge. Gedichte von Leopold Gtein. Rürg 

burg, im Gelbftverlage des Werfaffere. 1834. 

Die Jahreszahl gibt Rund’ und Zeugnif von ber verfp& 
teten Anzeige diefer poetifchen Jugendarbeiten, welche ein Ganz 
bibat der jübifchen Theologie dem Publicum feil bietet. Das 
verfificiete Vorwort, in meldem der Titel der Sanımlung zu 
erklären und zu rechtfertigen verfucht wird, ift ebenfo unklar und 
abftrus abgefaßt wie das Vorwort in ungebimdener Rede. Bei 
bes muß dem Eefer ein nicht günftiges Vorurtheil für die Zücd: 
tigkeit des Verf. einfloͤßen; aber giuͤcklicherweiſe zerſtreuen bie 
Gedichte ſelbſt dieſes Vorurtheil; fie find einer reihen, vollen, 
warmen Bruft entquollen, laſſen hier und da einen Strahl jener 
orfentalifchen, bilderreichen, altrabbinifchen Weisheit fehen, bie 
das Bemüth jebes Unbefangenen wohlthätig anſpricht, und bes 
kunden überall eine ben Werf. ehrende Anh nglichfeit an bie Re 
ligion ſeiner Väter, eine lebendige Hoffnung auf bie Emanci- 
pation feines gedrüdten Volks und ein Herz, dem Groll und 
Rachſucht gegen die Verfolger aus ber Shriftenpeit fremb ifl. 
Daß er für die Emancipation feiner Ration eifert und ums 
mer empfindet, baß es damit langfam unb träg geht — wer 
will es ihm verbenfen? Minder Iobenswertb find Vie Reims 
härten, auf bie wir leider überall floßen und die das Ohr bes 
leibigen, z. 8. Blute und Jude u. a. m., und bie in dem ſonſt 
enden Epigramm: „Candidatis” (S. 52), befonders 
ſtoͤrend find. Eine Eigenthuͤmlichkeit der Gedichte if der daͤu⸗ 
fige Wechſel der Rhythmen in denſelben, zu weldem ibn bie 
Wärme ber Empfindung zu führen fcheint. Wir notiren als 
hervorſtechend: „Reujahrsgruppen“ (&. 14); unter ben Spr 
grammen außer dem angeführten ‚„Candidatis” „, Te 
dium“ (8. 93), „Ifrael in ben vier Welttheilen ” (8. 59, 
„&Amnon’, eine jüdifche Legende aus bem 13. Sabrhunkert, 
woraus wir bie Stelle (©. 93) mittheilen : 

Und alle Pilger diefer: Reit 
Wie eine Heerde ziehn fie ſtil vorüber — 








Bi 


Wit feinem Stabe ſeht des Hirte mußernd, 

Bebenkend, rechnend? — 

Das Leben zaͤhlſt du jedes Fleiſchet, 

Und ſteckſt das Biel jedweder Greatur, 

Und unterfertigeſt das letzte Urtheil. 

Gr ſchreibt am Neufahrstag”, 

Er firgelt am Verſoöͤhnungstage: 

Wer komme! mer gehe! 

Ber am Ende! wer nit am Ende! 

Ber In Hunger! wer In Kummer! 

Ber durch Beuerögint! 

Wer durch Mafferfiut! 

Ber darch Menſchenwuth! 

Wer weiche! wer ſteige! 

Wer ſchaffe! wer erſchlaffe! 

Und wer In Leiden! und wer in Freuden! 

Und wer in Reichthum? und wer in Armuth! 

Und wer in ber Höh'! und wer in deu Tiefe! 

Und wer in Ruh’! und wer in Gerlmangfi! 

Ihr aber, Buß’ und Gebet und thätige Liebe! 

Ihr führt hinweg das ſchreckendſchwangre Urtheil, 
„Lehr⸗, Wehr⸗ und Nährftand”, ein ſogenanntes dramatiſches 
Gedicht (S. 9), iſt ein Dreigeſpraͤch zwiſchen einem Studen⸗ 
ten, einem Krieger und einem Kaufmann, welche jeder ihren 
Stand mit Scharfſinn und Witz vertheidigen; nur hat die Poeſie 
weniger Antheil an bemfelben als ber Verſtand und es koͤnnte 
minder breit und geſchwaͤtzig fen, ein Zebler, der ſich auch bei 
ber vorgenannten Legende findet. Was den Anhang anbetzifft, 
weicher Proben von Überſetzungen rabbinifcher Nationallieder aus 
dem Mittelalter bietet, fo hätten wir ihm bdenfelben gern ges 
ſchenkt, indem biefe Lieber den Originalarbeiten des Verf. weit 
nachſtehen. Schließlich erwähnen wir noch, daß ber Verf. uns 
weife gehandelt hat, das Buch in Selbftverlag zu nehmen. Das 
erinnert den Borurtheilfreiften an den Nationalgeift des Volke, 
dem er angehört, und welches das Schachern nicht laſſen Tann, 
ſelbſt mit GBeiftesproducten. . 


55. Deutfche Sagen und fagenhafte Anklaͤnge von Abolf 
Bube. Dritte Auflage. Gotha, Müller. 1840. 8. >, The. 
Hr. Adolf Bube gehört au den Dichtern, auf welche fi 
das Horaz’fhe: Laudantur ab his, culpantur ab illis fuͤgli 
anwenden läßt. 
vor und; alfo mag es ber Lobenden und Anerkennenden mehr 
im Yubticum geben als der Anklagenden und Unzufriedenen. 
Wirktich haben vorliegende Sagen, die, laut der Vorrede, von 
mehr als 50 Kritikern beifällig beurtheilt und ſelbſt im Aus: 
Iande geſucht worden find, eine Popularität, bie ihnen in jedem 
Stande Lefer verfdhaffen mag, ſowie ihnen Gewanbtheit in ber 
Form keineswegs abzufprechen iſt. Stoͤren bin und wieder efs 
nige Provinzialigmen, fo ift das ein unbebeutender Flecken, der 
überdies burch den reinfittlichen Geift verwiſcht wird, ber durch 
das Ganze haucht. Die Schlußbemerkungen 33 Rachweiſun⸗ 
gen über die Quellen, aus denen ber Verf. ſchoͤpfte, oder Er⸗ 
fäuterungen zu den 51 bier gebotenen Nummern. 


56. Neue Gedichte von Adorf Bube. Jena, Mauke. 1840. 
8, Ur Thlr. 

Sie zerfallen in drei Abtheilungen. & 1 — 12 find unter 
dem Zitel ‚„„Amerikanifche Bilder‘ fo brav gemalte Geftalten, 
Scenen, Landfchaften und Seebilder, daß fie manchmal den 
Dautreliefs gleichen, bie zum Betaſten reizen. Da alle Rum⸗ 
mern bier gleichen technifhen und intenfiven Werth haben, fo 
laͤßt fich keine als vorzüglich gelungen hervorheben. Die zweite 
Abtpeitung bietet Balladen, Romanzen und Grzählungen, bes 
zen Stoff dem Verf. theild die Neupeit, theild die Vergangen⸗ 
heit gab. Wir würden hier „Die alte Garde bei Waterloo’ 
hervorheben, wenn ber Stoff nicht zu oft bearbeitet und das 
durch abgenugt und unintereflant geworden wäre, ein Vorwurf, 
den man auch einigen andern Gedichten aus dieſer Abtbeilung 


Aber wir haben ja hier eine britte Auflage 


machen koͤnnte. Das_anfpredhendfle und ruͤhrendſte Bilb 
„Die alte Baſe“ (S. 50): M 
Wie blickt fo ernſt uud ſtille 
Bei trüdem Ampelſchein 
Die Alte durch die Brille 
Ins gelbe Witt hinein, 
Der ruht fon lang’ bei Tobten, 
Der, ide unendlich lieb, 
Aufb Blatt, gefedt in Roten, 
Ein Liebesliedlein ſchrieb. 
Sie fingt es leiſe wieder, 
Manch' Thraͤnlein faͤllt darauf, 
Schließt ſanft die Augenlieber 
Und ihren Lebenblauf. 


„Aus Natur und Leben‘ iſt bie dritte Abtheilung benannt. Wir 
vergleichen die Hier gegebenen Gidichte kleinen Bluͤtenblaͤttern, 
wie fie die Mufe ihren Lieblingen fpielenb in ben Schoos ſtreut 
Sie zeugen von Gefühl, aber veflectiren auch bin und wieber. 
„Der Stein” (&. 74) lautet hier alfo: E 
Sieh' den behenden Knaben, 
Wie ex den glatten Stein 
Mit ausgeholtem Schwunge 
Wirft in den See hinein. 
Er wuͤhlt die Flaͤche plaͤtſchernd 
Empor im Niederfall, 
Und zieht gebehnte Kreiſe 
Sm ſchwanken Flutkryſtall. 
Gleicht nicht das Wort dem Steine, 
Bevor es und entflieht?e? 
Kann wol der Geiſt beſtimmen, 
Wie viel es Kreiſe zieht ? 


Schließlich glauben wir prognoſticiren zu duͤrfen, daß das hier 
gegebene und hingeworfene Wort im klaren Weiher der Gemuͤ⸗ 
ther Bieler Kreiſe ziehen wird. 
57. Gedichte von Emanuel Geibel. 
1840. Gr. 8, 1 Thir. 
1787 und 1837. 
Ich kam in einen gruͤnen Hain, 
Biel Eichen fanden in der Runde, 
Dur die gewoͤlbte Raubrotunde 
Stoß goldner Sonnenglanz herein, 
Da ſtreckt' ich mich ind Grad zur Ruh’ “ 
Und fah dem Spiel ber Blätter zu. 
Nah funfzig Jahren kam ih wieder, 
Doch mocht' ih andred da erfchaun, ’ 
Die fhönen Gipfel Tagen nieber, 
Die Stämme waren audgehaun, 
Statt deſſen Blüten in ber Rund 
Biel taufend Blümlein Hein, doch bunt. 


Und weil bie Eichen nun verſchwunden, 

Brüften fi fiolz die Blümelein, 

Und meinen gar in manchen Stunden, 

Sie möchten ſelbſt wol Eichen fein. 
Ein finniges Bild, mit leichtem, gewandtem Pinfel ausgeführt 
und anwenbbar auf unfern Dichters denn ein folder iſt Ema⸗ 
nuel Geibel. Es tft uns nämlich in der That ſchmerzlich, bag 
fein poetifches Leben und Bilden nicht in jene Bluͤtenzeit ber 
deutſchen Literatur gefallen tft, wo man ziemlich wohlfeilen 
Kaufs den Lorbeer erlangen und Koryphaͤe werben Tonnte, ober, 
um im Milde zu bleiben, daB er nicht eine jener Stammeichen 
geworden iſt, an beren Schatten wis uns nad) SO Jahren noch 
erquicken, und daß er nur ein Blümchen wurbe unb werben 
mußte, weil bie Wiefe gesmanifcher Dichtkunft zu blumenreich 
geworden if. Aber er Tönnte eine Eiche fein; das Tann nur 
der eigenfinnigfte Kritilafter oder boͤswilligſte Splitterrichter ab» 
leugnen, oder ein Solcher, ber, wie unfer Sänger ſelbſt (&. 98) 
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fagt, das lebenswarme Bitontß tes 
plumper Hand betaſtet, den Firniß davon abwiſcht, und es 
dann erſt wieder an feinen Ort t. Die Biber aus 
Ratur (f. „Rothenburg, ©. 12) und ſchenleben find alle 
fammt friſch und Iebenbig und das Giegifche iſt zart und füß 
gehalten, das Humoriſtiſche (es ift nicht viel barin) leicht und 
treffend, das Grotifche voll tiefer Empfindung, fonder jeglichen 
Zuſat von kuͤnſtlich gemaäter mobernee Verzweiflung, der 
Blick auf Menſchenleben, Volketreiben und Werhältnilie bes 
bürgerlichen Lebens tief und ſcharf, die epifche Kürze und ſchla⸗ 
. gende Kataſtrophe in den Romanzen nicht fehlend, und fünf 
der Lieder Flingen, laut gelefen, fo melodifch, daß fie für ein feins 
fühlendes Ohr ſchon In Roten gefept zu fein ſcheinen und ben Ton⸗ 
fegern befonders empfohlen werben können. Dan lefe in Bezug 
hierauf ‚„„Des Müben Abendlied“ (©. 104) „Lied der Spin: 
neein® (©. 108), „Beim Bene (&. 166), das erfte ber 
„LAndtichen Fieber” (S. 179) und „Bute Nacht” (&. 192). 
Wieich das erfte, die Sammlung eröffnenbe Lied „Rheinfage” iſt 
ein reiner Klang, aus deutfcher Bruſt kräftig hervorgegangen, 
nah unferm Dafürhalten ebenfo wuͤrdig wie das Niloiaus 
Becker'ſche „Rheinlieb”, mit einem filbernen Pokal aus Königs 
Hand belohnt zu werden. Wie fchön iſt „König Dichter‘ 
(&. 40), bie Lieber, bie Graf Platen feiern und betrauern, 
„Der Winter in Athen” (&. 156), die Elegie „Auf den Zob 
eines Freundes’, bie wir gern bier mittgeilten, und „Lebens⸗ 
fimmung” (&. 185). Dod wir müßten das Bud) abfchreiben, 
wenn wir biefes lobende Urtheil bocumenticen wollten; dennoch 
werben auch diefe reinen, finnigen Blüten eines reichen Gemuͤths 
vom Strom ber Zeit verfählungen werden, eben weil es ihrer 
fo viele im Dihtergarten der Jetztwelt gibt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Talfourd's VBertheidigungsrede für Moron. 


Die Vertheidigungsrebe Hrn. Talfourd's für den Buchhaͤnd⸗ 
lee Moxon ift jetzt bei Pesterm unter dem Titel erfchienen: 
„Speech for the defendant in the prosecution of the Queen 
v. Moxon, for the publication of Shelley’s works; by T. N. 
Talfourd, Serjeant-at law.” Das „Athenaeum” benugt bie 
Anzeige bavon, um gegen das Libellgefe& im Allgemeinen zu 
Felde zu ziehen, indem es biefen fpecielen Fall nur als 
Wirkung der Unvollkommenheit dieſes Geſetes betrachtet. Es 
wolle, ſagt das Journal, gar nicht weiter auf das Raiſonne⸗ 
ment eines Rechtsgelehrten eingeben, welcher gegen bie Unwiſ⸗ 
fenheit und Leidenfchaften von zwölf ehrlichen Männern, ben 
Geſchworenen, die fi nur in den Vorurtheilen und Herge⸗ 
bradhtheiten ihres engen Raumes bewegen, zu Tämpfen gehabt 
babe; es wolle ſich blos darauf bdeſchränken, diefen Theil ber 
engliichen Jurisprudenz nur als Urfache zu betrachten — als eis 
-nen der mächtigften, obgleich negativen Agenten bei Hervorbrin⸗ 
gung ber jefigen intelleetuelen und fittlichen Berfaffung Engs 
lands — man folle das Libeligefeg an feinen Keüchten kennen 
lernen. Der Rechtöfall fei aber dieſer: Bin Werleger wohlfeiler 
KBollsbädger wird in einer Schmaͤhſchrift ber Blas ohemie gezie⸗ 
Yen und ſchuldig erklaͤrt. Daß er dies Urtheil für ungersiht 
und vernunfhwibrig gehalten, fei leicht zu benden. Über einen 
Geſeteszauftand, der zu ſolchen Reſultaten geführt, verbroffen, 
babe er fi vorgenommen, das ber Verurtheilung zu Grunde 
liegende Prindp bis in feine Außerfien ben gefunden Menſchen⸗ 
verftand beieibigenden Jolgen durchzufuͤhren und das PYarkament 
r ber gewänfegten Reform gu bewegen. Gr habe alfo ums 
er feinen Gollegen umgefeben, mit einer Klage gegen einige 
der chrenwertheften berfelben begonnen und «eine Verurthetiung 
Moron’s wegen ber Herausgabe der Werke eines Schriftſtellers 
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burdhgefeht, ber * ben claſſtiſchen ſeiner Nation gehöre, und 
bies zwar auf Gründe hin, welthe, wenn man ſie befinitio ze⸗ 
Laffe, den Wieberabbeud vieler Weifterwerke engliſcher Autoren 
verhindern und mit einem Ckhlage die Inteleetuelle Freiheit 
kunftiger Jahrhunderte vernichten würde. ,, Ein widerliceres 
Beiſpiel von Glaubenmachenwollen“, fähet das Journal fort, 
„als ein ſolcher Verſuch kannte wol bei einem Gerichtöhofe nicht 
vorkommen!’ Keiner Partei fei es recht Eruſt geweſen, als 
hoͤchſtens dem ungtädtichen Vertheidiger, der mit aller Gewalt 
eine Losfprechung gewollt Habe; bez Kläger habe nicht 
einmal nach dem ine geſtrebt, als ob er ein Geſet, das er 
feloft gebrochen, aufrecht zu halten ſtrebe; vielmehr habe er «s 
verhaßt zu machen geſucht. Geibft der Stüchter habe ſcin Be: 
bauern darüber ausgeſprochen, daß er darch Nufrechihaltung 
des Buchſtabens wiederholter gefehlidyer Catſcheidungen die Jury 
zu einem Urtheile verleiten moͤſſe, welches er ans perfänlicer 
Ueberzeugung wicht billigen Tanne. Und hierauf kommt das 
„Athenaeum” auf die Empfindungen und Gchaufen zu fprc: 
&en, welche durch biefe ſeltfame, faule und Iägneriige Drocebur 
in dem anweſenden Publicam erwedt werben mußten. „In 
ben legten 50 Zapsen’‘, fährt es fort, „„braufte ber Strom der 
öffentlichen Meinung mit fleigender Gewalt gegen bas Libell⸗ 
eſet und gegen deſſen Anwendung, außer in Fallen der gröbs 
en und ärgerliäften Art. Unter feiner Handhabung haben bie 
Buten und Weiſen gelitten, indem politifche Feigheit und poll: 
tifhe Unwiſſenheit das Grlen, Interpretizten. — — Dennod hat 
die Anmuthung, welche auf Änderung eines fehlerhaften und uns 
vollfommenen Codex dringt, entſchiedenen umd burd alle Kraft 
legislativer und gerichtlicher Autorität unterſtützten Widerkand 
gefunden. Wir glauben deshalb nicht, daß Dr. Hetheringten 
eine unmittelbare Reform bervorbringen werde.” Der Berfofle 
diefes Auffages meint, daß troßdem die Berliger mwohlfeller 
Volksſchriften mit ihrer Verbreitung unerlaubter Büder fort 
fodren würden, in der Doffnung, baf eine Hehe drückender 
Anwendungen zu fo unangenehmen Conſequenzen führen werde, 
als Hinreichend feien, um einem etwa auftretenden öffentlichen 
Anklaͤger die Hände zu binden und das Libellgefeg in einen 
todten Buchftaben zu verwandeln. Bet ber Aufcechthaltung bei 
Geſetzes, beißt es weiter, feien beſonders bie Gachwalter und 
diejenigen kleiſen Staatebeamten betheiligt, welche, wie Figaro 
ſagt, in der beſtaͤndigen Furcht vor Libelliſten leben. Eine weit 
umfaſſendere Frage als die vorher abgehandelte fei aber die, 
weidhen Sinfluß eim folcher Geſetzeszuſtand auf die Ginilifation 
ſelbſt zu aͤußern im Stande fei. Mas, dürfe man fragen, hat 
die beftändige Furcht vor Anliagen, weldge wie bes Damokies 
Schwert über den Häuptern der Schriftſteller ſchweben, almi: 
lig in der englifgen Literatur angeſtiftet? Behaupten gu wol⸗ 
len, daß das Libellgeſeg allein und für ſich eine unüderiegte De: 
licateſſe in Religionsfachen befördert, bem , der Bi: 
goterie die Thuͤren geöffnet, eine Gleichgültigkeit gegen Moral: 
und Gefeheswahrbeiten erzeugt habe u. f. w., das hieße zu weit 
geben; für biefe und andere Mängel in ber Mutionalgefinnung 
önne nicht das Libellgeſet allein verantwortiih gem wer⸗ 
ben; es ſei nur eine Urſache unter vielen; fie alle aber ınt- 
keimten einer ſklaviſchen Furcht oder einer unredlichen Unluft, 
jene Fähigkeiten zu üben, weiche die Bottheit dem Menſchen zu 
feiner fittlichen Sicherſteliung gab. Es fel leider wahr, daß vie 
Jurcht vor abſtract moraliſcher Unterſuchung in England noch 
immer tm Wachſen, bie proteſtantiſche Mannhaftigkeit des eng: 
tiſchen Geiles ſehr im Berfalle, die Verehrung ber Autorität 
ta Meinungsfachen ununfchräntt fe. Man möge dies immer: 
Hin bes Tyraunei der Öffentlichen Meinung zur Lafl legen; delt 
Meinung aber fei erzeugt durch bie combinirte und eifrige An: 
firengung, unabhängige Unterſuchungen zu hemmen, einerfeits, 
und den Intellectuellen Quittismuse andererfeits, womit ein ver: 
fichtiger Eigennutz die laufente Literatur unfers Zeitalters ge 
beandmarkt habe, " 5. 


Berantwortlicher Herauſsgeber: Heinzih Brockhaus. — Grad und MWerlag von F. A. Brockhaus in Seipzig. 
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Dritter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 360.) 
58. Bebichte von Ernft Binde Magdeburg, Greug. 1840, 
Gr. 12. 1, Zhtr. » 

Ohne eben überrafchende Bilderpracht ober große Originals 
gebanten zu entfalten, wie ohne Effecthafcherei und Koketterie 
mit moderner Gefühlszerriffenheit, ſchwimmen biefe Kieder auf 
dem ruhigen Strom eines Elaren Selbſtbewußtſeins und einer 
wadern, mannsbiedern Sefinnung, wie fie Preußens Kriegern 
aus der großen Zeit eigen tft, dahin. Ihr Verf. nippt gern 
am fehäumenden Becher ber Lebensfreude im WBruberkreife und. 
taucht ſich ebenfo gern in bie Schatten felbftgewählter Einſam⸗ 
feit und Beſchaulichkeit. Er würdigt die Natur feiner Beach: 
tung und Bewunderung, drücdt aber ebenfo gern die Geliebte 
an das pochende Herz. Er weiht dem theuern Mutteriande 
und dem Vater des Landes fein Lied, lebt alfo für die Wett 
und ihre Anftalten und Weſen, richtet aber auch ebenfo oft und 
gern feinen Blid auf Das, was droben ift und ewig währt; 
er offenbart alfo cine gewiffe Vielfeitigfeit in ber Richtung feis 
nes Geiftes und feiner Gefühle, die Alles umfaßt und die wir 
als Merkmal und Kennzeichen eines Dichterd bezeichnen möchten. 
Was wir in Geibel's Gedichten, ohne es anzuzeigen, ſchmerzlich 
vermißten — das religiöfe Gefuͤhl — hier finden wir es in 
edler Einfalt und Innigkeit. Sin gefälliger Wechſel in Me⸗ 
trum und Rhythmus fügt den Lefer vor der Langeweile, bie 
uns oft genug beim Lefen befferer Geifteeproducte Hefällt. Cine 
nicht kleine Zahl der Gedichte eignet fi auch hier sur Compo⸗ 
fition, und vielleicht ift es ein Dugend, die der Verf. nicht hätte 
aus dem Verſchluß feines Pultes kommen laffen follen, was bei 
einer Sammlung, auf 319 Selten Keiner Lettern gebrudt, 
fehe wenig if. Endlich ift es uns vorgefommen, als ob 
der Flügel der Phantafie am Schluſſe der Sammlung etwas 
erlabmt wäre, indem die Mehrzahl der letzten Gedichte an einer 
geriffen Alltaͤglichkeit Taborirt, die ſich ſchon in den überſchrif⸗ 
ten offenbart, Auffallend iſt es, die chriſtlichen Griechen, benen 
einige Lieder gewidmet find, dem rähenben Zeus eine Libation 
fpenden zu fehen. Unter ben Romanzgen, deren es nicht wenige 
gibt, find die gelungenften „Die Diotkuren“ (S. 25) und „Ri 
hard Köwenherz und Saladin” (©. 46). Die ſechs Sonette 
„Das Leben ein Traum” find warm und glaubensinnig. Ein 
zufriedener Sinn und eine ſchoͤne Geſinnung überhaupt fpricht 
fh aus in „Meine Güter” (&. 85) und „Der Zufriedene 
(S. 87). Ein anfprechendes Bildchen ift au „Das ſtille Gärts 
chen“ (5. 132). Als Probe theilen wir „Meine Güter” mit. 

Ich Habe einen Gott! 
So weit auch meine Blicke reihen, 
Sch’ ich nur feiner Liebe Zelchen. 
Mag auch ded Zweiflers Spott 
_ Nur Iäheln über meinen Glauben, 
Kein falſcher Wahn fol mir Ihn rauben. 
Ich habe einen Gott. 


Dieb bin ich mir bewußt, 7 

Er lebt in meiner Bruſt. ⸗ 
3*2 IH hab' ein Vaterland! 

Darin ſchwingt Freiheit ihre Flügel, 

Gerechtigkeit führt miib den Bügel, 

Der Liebe fanftes Band 

Schlingt fi um Volk und Fuͤrſtenkrone, 

Und Weidheit leuchtet von dem Threne. 

It Hab’ ein Vaterland, 

Ihm fei der Treue Solb 

Bis in den Tod gezolft! 

Ich Hab’ ein gutes Ochwert! 

Mit Eräft'gem Arm Bann ich es ſchwingen, 

Wenn's gilt, mir Ehre zu erringens 

Und drohen meinem Herd, 

Drohn meiner Heimat heilgen Laren 

Durch Feindeswaffen einſt Gefahren, 

Ha! dann mein gutes Schwert, 

Mit Gott Heraus, zur Hand, 

Für König, Vaterland ! 


59. Gedihte von P. Ober. Burgdorf, Langlois. 1840. 
Gr. 12. Thlr. j 
Der Verf. ift fehr verliebt in feine Gedichte, obfchon ee 

biefes Gefühl unter dem Mantel der Beſcheidenheit in einem vers 
fificirten Vorwort an ben Lefer zu bergen waͤhnt. Sie tragen 
das Schiller’fche Motto an ber Stirn: 

Nicht Iänger wollen biefe Lieder Ieben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut. 


Wir beforgen faft, ihr Klang wird für wenige Derzen etwas 
Erfreuliches haben; das eigene Herz des Dichters nehmen wir 
aber hiervon aus. 


60. Gedichte von A. Freiherr von Geld. 
1840. Gr. 12. >, Thir. 

Bier fpricht uns eine barmlofe Poeſie an, die leicht und, 
wie e8 fcheint, oft unwillkuͤrlich die Schranken ber Alltagswelt 
durchbricht und, einer vollen Bruſt entfirdmend , ihr Erleichle⸗ 
ung ſchafft. Sie empfiehlt fidy eben dadurch, daß fle auf Ans 
erkennung, b. h. auf Lobhubelei, gar Feine Anfprüche macht. 
Dazu kommt, baß ber Berf. eingewohnt ift auf dem Grund 
und Boden bes eigenen Herzens, weshalb er denn auch übers 
haupt nicht Fremdling bleibt in ber Gemüthswelt und nicht 
felten bie Saiten des Herzens trifft, die er berühren wollte. 
Es finden ſich hier echt lyriſche Klänge, d. h. fubjective Dars 
flelungen und Bilder aus dem Mikrokosmus feiner eigenen 
Bruft; fein Talent und feinen Beruf richtig fhägend, wagt er 
ſich deshalb an Epiſches und Objectives böcft Tparfam. Ein 
freundtiches Bilderfpiel tft in den „Lahreszeiten“ (S. 19) zu 
ſchauen. Die fententidfe Reflerion „„Armuth” (&. 102) lautet: 


Arm iſt nicht, wer Haus und Hof verloren, 
Arm ift nicht, weni alle Breunde Karben, 
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Arm iR nit, wer Liebe nie gefunden, 
Arm IR nur, der Keinen je geliebt. 
61. Poetifche Berfuche von Emit Reiniger. Grimma, Ber: 
— ãe ptoie 1840. Gr. 12. 1’, Zpir. 

Diele Verſuche, die ein huͤbſches Reimtalent befunden, find 
eben was fie fein wollen und was das Wort ſagt. Man liefet 
dieſer s, Biebess, Weine, Soldaten⸗ und Balerlandslleder 
ein, zwei, drei Dutzend ſchlank weg, ohne daß fie bie krttiſche 
Feder in Bewegung fegen, aber auch ohne daß fie und geiflig 
anregen. Biel Mittelmäßigeres wirb ja heutzutage gebrudt, 
wenn es nur auf befferm Papier und mit größern Leitern ger 
ſchieht als bier, dann fagen wir: Transent cum oneteris etc. 
62. Lieder von Julius Alfret. Stuttgart, Metler. 1840. 


6 1%, Zhle. 

Cs gibt heutzutage Gedichte, über bie ſich kein Zabel 
audſprechen laͤßt, weil — ſchulgerecht dazu find‘, und mithin 
der Tadel wie Recenfentenübellaune oder Splitterrichterei klin⸗ 
gen wuͤrde; — bie fich aber auch nicht loben Laffen, weil ihnen 
das Giegel der Originalität nicht aufgebrüdt if. In biefe Ka⸗ 
tegorie laffen ſich vorliegende „‚Lieder” bringen: huͤbſche, nied⸗ 
liche Sachen und Saͤchelchen, unter denen einige Weinlieber 
finden, bie wirklich etwas mehr als das abgenugte Schema : 
Brüder, laßt uns trinken! abhanbein, unter denen aber auch 
fo Markiofes und Winziges auftaudgt, daß man glauben möchte, 
es feien Hobelfpäne aus einer poetiſchen Tifchlerwerkftatt. Das 
Zrivium Wein, Liebe, Natur macht eben ſolche Sammlungen 
trivial und zugleich unfähig, irgend etwas im Gemüthe unb 
im Geifte eines nicht gewoͤhnlichen Leſers zu wirken. Unter den 
Romanzen wird Mancher mandyes Anſprechende finden. 


63. Gedichte von Zofeph Holzer. Wien, Tendler u. Schaͤ⸗ 
1840. &r. 8. 1%, Thir. 


fer. . 

Auf diefe ſaͤdoſtdeutſche Pieribenprobuctien laͤßt ſich faſt 
buchſtaͤblich das über bie vorgenannte Sammlung gefaͤllte Urtheil 
wieberholen, nur baß hier mehr ber Geiſt ber veflectiven Ruhe 
äber dem poetifchen Gewaͤſſer ſchwebt; auch if hier eine vierte, 
bei Alfret fehlende Abtheilung: „Launige, fatirifche und epigram⸗ 
matifche Sedichte”‘, unter denen mandjes und Kede. Man 
fehe „Die Prüfung der Gedichte” (S. 164), „Der Krautlopf‘ 
(&. 180), „Gedankenkaleidoſtop (&. 188) und das wißelnde 
Wortfpiei „Auf eine Schriftitellerin” (&. 161), weldhes wir, 
da es ſehr kurz ift, zur Probe geben: 

Wie glücklich du, da Banta — fie 
Dir reihen Dichterſtoff ver — lieh, 
Und was bu immer gift ber — aus, 
Es mög’ durch taufend Hände w — andern, 
IR Jedem wahrer Geiſtesſchm — au. 
64. Die Heymonstinder. Gin Gedicht in zwanzig Gefängen. 
Nördlingen, Bed. 0. Gr. 8. 7, Thir. 

Der allgemein belannte Stoff ift nach Bifchof Turpin's Ber 
sichte epifch und in Ottaven bearbeitet. Doch nennt es ber Werf. 
nicht Epos, fondern fchlechtweg Gedicht; au iſt der Poeſie 
herzlich wenig darin; es iſt eine gereimte ſage voll 
Reimhaͤrten und mit mancher Unbehuͤlflichkeit im Ausdrucke. 
Jenen naiven Ernſt der Maͤrchenerzaͤhler, jene Leichte Anmuth 
m ber Schilderung von Ereigniſſen oder Charakteren, jenen 
NReichthum an Dildern und Metaphern, die uns bie romanti⸗ 
fen Sagen fo anziehend und bunt machen, fuchen wir b 
alle ar Gefänge vergebene, Dee Verf. hätte bei You 
die Begeiſterung für die Darftellung romantifcher Gtoffe aus 
dem Birtelaltre * und bei Wieland in ee Ben 
ſollen, um ein grazidfer bier zu werben. paßt 
ign, was er (©. 8 fagt: 

Die Holden Mufen, die mir nur von ferne 
Und nur geringen Weiland zugefagt, 

Sie nähern fh im Traum dem Dichter gerne, 
und al’ fein Leiden er jeht ihnen Hagt. 

Cie winken iher, gleichwie bie bolden Sterne 
Und lindera feinen Gamer; , ber in ihm nagt; 


Da wat er auf, — geſagt fel ed sub rom — 

Und eilt dadin und ſchreibt — gereimte Proſa. 
ober au, was (&. 240 ©&t. 28) zu leſen: 

De ging es ihm, wie Manchen, vie erzäbien, 

Er nahm den Mund zu vol von leerem Stel, 

uad bald gewahrte er fein großes Fechuen 

(Und ich er zahl' auch wol in gleichen Fall), 

Es blieb den Lauſchern ein geringes Waͤhlen 

Und gaͤhnend dehnten ſich die Hörer aM”, 

Und beutlich las er jebem im Geſichte 

Den Geiſt von feiner trefflichen Geſchichte. 


65. Gedichte von Franz Kugler. Stuttgart, Cotta. 1840. 
8. 1%, Ihe. 
Ein bereits befannter und von Bieten gefeierter Dichter, 
dem ein gwiefaches Kunfitalent veriihen ward, 
bier feine poetifchen Probuctionen. Ein Maler hat ein ſcharfes, 
ſicheres Auges baber es hier den aus Wesbachtung der Natur 
und bes Menſchenlebens hervorgegangenen Bildern, Geſtalten, 
Gruppen, Gcenen und Situationen nicht an Wahrheit und An: 
fhautichleit fehlt, daher die Tiefe feiner Anſchauungen über: 
haupt. Doch ebenfo ſcharf und durchdringend ift das Auge feiner 
Imagination; baher bie portifhe Auffafiung ber GSeſchichte 
und die gelungene Bearbeitung von Romanzen-⸗ und Legenden⸗ 
offen, daher die Geſchicklichkeit, die Stoffe zu erkennen, die ſich 
für epifche Bearbeitung eignen und fie gicichſam in die Sphäre 
der Poefie zu erheben und zu verflären. Damit verbinbet fi 
Gewandtheit in der Form, Sprachreinpeit, Ideenreichthum und 
weiches Gefuͤhl. Dies zum Eobe vorliegender Leiſtungen; fol 
diefe Anzeige aber Beine parteiiſche Tobhubelei werben, die über: 
dem jeden tüchtigen Dann anmwibert, fo wird uns geflattet fein, 
auch auf einige ſchwache Seiten in diefen Leiſtungen hinzudeuten, 
die ſich namentlich in der erſten Abtheilung, die es dem Berf. 
„Dichterleben““ zu benennen gefallen bat, finden. Bir nehmen 
„Der Schmetterling im Winter” (&. 20), „Riebesahnung 
(3. 53), „Liebesruhe“ (8.76) und „Zum Geburtstage” (8. 181) 
aus, ſonſt läuft hier mandhes kleine Lieb mit unter, das ver 
Verf. im Verſchluſſe feines Yultes deshalb‘ hätte Laffen ſollen, 
weit fi ein tieferer Sinn kaum ausmitteln läßt, und ſich dech 
jedes winzige Ding das Anfehen gibt, als bebeute es etwas. 
Leiber wird es in der heutigen Dichterwelt Sitte und Brauch, 
jedes Gouachebildchen, jeden Einfall, jeden Gebuntenipan für 
ein Eleines Kunſtwerk auszugeben, welches ſich eigne, zu Ru 
und Srommen von Jung und Alt in Lapidarſtol aufgeſtellt zu 
werden; und doch Läßt ſich nicht Ieugnen, wo fi nid ein 
volles, weiches Lied in ber Bruft geftaltet, da iſt aud dir Be: 
gei g & courte haleine. Dagegen möchten wir vieles Ans 
dere in ben folgenden Abtheilungen nicht miffen, und wir wär: 
ben bier das „Klagelieb eines Privatdocenten” vor Allem her⸗ 
vorheben, wenn es nicht zu fehe an Uhlanb’s Weiſe erinnerte; 
auch würden wir mandem frilchen Trink⸗ und Malerliebe Be 
wunberung zollen, wenn ed nicht bezeugte, daß ber Dichter 
Studien in Goethe mit großem Gluͤck gemacht hat. Ausge⸗ 
zeichnet ohne Bedingung iſt „Rünftierftand” (8. 109: 
D wär? ich dech ein Merenfent, 
Das ſelbſt ich vecenfiren Edunf’! 
Da ſchrieb' ich's in bie Beitung Yin, 
Daß td) der größte Kınfiler bin, 
Doch mein! er iſt ein armer Wicht, 
Gr macht ja keine Bilder nicht, 
Er kann fa nichts ats ſchmaͤhn und führein, 
Ein NRecenfent mag ich wicht Fein. 
D wär ich bo ein Dilettant, 
Das ih der allerbefte Stand! 
Gr malet nur, was ihm gefällt, 
Und nimmer ſchiert er fih umd Geld. 


Do nein! er if ein armer Wicht, 
Denn Herz im Leibe dat ex nicht; 





> 


® 
Dem Künftterand iſt keiner gleich, 

So froh tR keiner und fo rei! 

Ihr Freunde, nehmt dad Giad zur Hand: 

Es lebe hoch der Künftierfand ! 
Unter ben vermifdhten Gedichten notiren wir „La chitarra non 
suona pi’ (&. 144), „Scenen eines Todtentanzet (G. 150), 
und dad gemüthlihe „An einen vergeffenen Dichter” (&. 158). 
Unter den Kleinigkeiten „Aushängefäild” (&. 164): 

Komm, Schreiber, ber und ſchreib' ed mir 

Auf diefe Tafel breit und groß: 

Aus allen Micheln mat man hier 

Die beften Michelangelod. 


Unter ben Romanzen ſtrahlt gleich bie exfle „Benefung” hervor: 

Liegt ein holdes Kinb gar Trank barwieber, 

Keine Arznei mehr wii ihr beifen, 

Und die Äftern ſtehn am Lager weinend. 

Bird! da naht ein Engel ihre im Fraume, 

Einen goldsen Kelch in feinen Händen: 

Zeinfe, darnach magſt bu weil genefen. 

Und fie nimmt ben golbnen Kelly und trinkt: 

D wie iſt dein Trank doch gar fo bitter! 

Bitter wol, fo trößtet fie ber Engel, 

Ewig währt vas Süße, das ihm folge! 

Und fie ſchlaͤgt die Augen auf fo Hit : 

Lebet wohl, lieb?’ Water, liebe Mutter! — 

Und fie neigt Ihe Haupt zur Bruſt und ſtirbt. 

Und her Engel fähret ihre Seele 

Mit fib auf zur goldnen Himmelsferne, — 

Wohl iR fie von allem Schmerz genefen. 


Dieſes Heine Stud wirkt fo plaſtiſch, daß man wuͤnſchen möchte, 


es gemalt zu ſehen. on innigfter Invention ift der legte epis 
ſche Ktang in der Sammlung: „Bermächtniß”‘, welches wir gern 
in feinee ganzen Länge, oder wenigftens im Auszuge mitcheils 
ten, wenn es ber Raum in d. Bl. geflattete. 
66. Das Muſikfeſt, ein romantiſches Epos in acht 
zen und ſechs Befängen, von 3. Peterfen. 
Baumann. 1840. Gr. 8. 1 hir. 

Die Darſtellung eines Mufenfeftes ift ein poetifcher Stoff, 
auch wenn die Bearbeitung verunglüdt wäre, was wir jedoch 
von vorliegendem romantiſchen Epos, weldyes wir lieber ein 
idylliſch⸗ romanttiſches genannt haben möchten, durchaus nicht 
behaupten wollen. An den Yaben, auf welchem bie Grfinbung 
aufgereitzt it, knuͤpft ſich manche Anficht über Kunſt und ihr 
Berwandtes, und die Raifonnements darüber find jedesmal paſ⸗ 
fend im Geiſt des Perfonaicharatters der Urtheilenden gegeben. 
Die Gharaktere, deren hier verfchiebene auftreten, als poetifcye 
neben profaifchen Gemüthern, feurige Enthuflaften neben ruhig 
fühlenden Reflectivenden, Zunge und Alte, Künftter und Ditet 
tanten, Männer und Frauen, find gut gehalten und die Bars 
ben find nirgend zu dick aufgetragen. Die Zabel iſt hoͤchſt ein» 
fach, die Epiſoden geben ungezwungen aus ben gegebenen Gi: 
tuationen und Verhältniffen hervor, und wenn bie Ottaven, bes 
ſonders hinfichtlich der Reimftellung, der Regelrichtigkeit entbeh⸗ 
ren, fo vergißt ſich das leicht beim Leſen. Will man hören, 
wað ber Berf. über Mendeisfohn’s Oratorium „Paulus‘’’ urtheilt 
(ee knuͤpft geſchickt den Wortinhalt jenes Werks an feine Fiction 
unb an ben Stand moderner Tonkunſt), fo fehe man ©. 96, 
&t.53, auch &. 107, St. 84, 85, 86, 81 u. f. w. Die befle Figur 
im ganzen Werke fpielt ber alte Cantor. Kuͤnſtlern und Natur⸗ 
freunden empfehlen wie das Buch als unterhaltende Lecture. 

(Die Bertfegung folgt.) 


igen Stan⸗ 
arienerber, 


Mephiſto s Dermandlungen. Maͤrchen aus sumferer Zeit, 
von Morig Reichenbach. Leipzig, Kollmann. 
1841. 8, 1% Thir. 

Diefe 


siftzgichen, übermüthigen Preducte einer geſchich⸗ 
ten und Eben Feder hielt zu na lange, Sem es 
fie gelsfen, in den Händen, um ſich gu befinnen, was darüber 
eigentlich zu fagen ſei, ba man fo viel darüber fagen möchte. 
Das But mit einee Yamilienfcene zwifchen dem Zeus 
fel und feiner Großmutter. Mephiſto leidet an Langeweile und 
unternimmt eine Seife nach ber Dberwelt, obgleich die Hölle 
alle Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten unfers Lebens 
auf der Oberfläche der Erbe barbieten fol. Das ganze Reich 
iß in Fürſtenthümer eingetheilt und demnach bie monarchiſche 
Regierung vorherrſchend. Was will man mehr? Landflände 
gibt es freifich nit, aber wozu au? Sind doch die Volkes 
ftände da. Der Abel ſchwimmt luſtig obenauf und bat bie 
wärmften Stellen in &; der Gelehrte darf denken — aber 
nicht fchreiben ober fprechen, was ee will; ber Künſtler arbeitet 
ums liebe Brot und der Bürger, um bie Steuern aufsubrins 
gen; der Landmann baut Kartoffeln für Alle, und wo es Kar⸗ 
toffeln genug gibt, denkt man nicht an Freiheit. In den bis 
bern Ständen vereinigt das Salonleben alle Gubflanzen, aus 
denen es auf unferer lichtvollen Erdoberfläche zufammengefegt 
tft, als: Heuchelei, Kiatfcherei, Wichtigthuerei, Narrethei, Zier⸗ 
bengelei und — Langeweile. In ber Gelehrten⸗ und Schrift⸗ 
ſtellerwelt Fat es Neid, Misgunft, Skandal und Klagen über 
die Genfur ‚„ wie bei und; unter den Bürgern ficht das 
bairiſche Bier, unter ben Bauern Kartoffelbranntwein in Eh⸗ 
ven. Auch alle menfclichen Leidenfchaften, nur weit feuriger 
als unter unferm kalten Himmel, treiben unter dem Hoͤllenvdik⸗ 
dien ihr Spiel, und es wird nichts vermißt als bie Leibenfchaft 
eines frommen Wandels, ber auch bei uns bereits feit Langer 
Zeit vergeblich mit der Laterne geſucht wird. 

Diefe Einleitung verkündet ſcharfe Satiren , bittere Ironie, 
welche Zentenz auch in ben brei Teufelsverwandlungen ſich nicht 
verleugnet. Es geht eine große Unzufriedenheit mit bem Be⸗ 
ſtehenden, befonders ein Haß gegen die höhern Stände aus ih⸗ 
nen bevor; Fürften, Grafen, Miniſter, ber ganze jeht fo des 
müthige Abel werben bei jeder Gelegenheit gur Zielſcheibe eines 
rügenden Yumors gemacht, und Kef. meint, der Verf. flimme 
badunh in einen verberblichen Nivehtrungägeift ber jesigen Zeit 
ein, in bie unfelige Tendenz des Poͤbels, ber nie mehr nad 
Dben — aber auf Alles veraͤchtlich herabbliden moͤchte. Mef. 
tadelt diefe Tendenz, da fie ibm nicht nur unbellbringend für 
die Vornehmen und Geringen, fondern aud für bas 
verberblich erſcheint. So wollte auch bie erfle Verwandlung 
Mepbifto’s als Floh ihm geſchmacklos bünken, unndtht e 
Dbfeönes herbeiführend ; und indem bes Lefers Phantaſie w 
eufreuliche Bilder im Einzelnen geboten werden, Tann er fid 
im Berlauf der Entwicklung bes Ganzen auch nicht erholen. 
Die Beobachtungen des Flohs bei dem Kammermäbchen und 
Hoflakai erlaffen wir bem Lefer, wir fuchen ihn erſt beim Füͤr⸗ 
ften auf, ben er, nachdem biefer beim Dichten einer Dbe an bie 
Gerechtigkeit ohnmaͤchtig und in den Schlaf geſunken, plagt 
und ihm durch wiederholte Angriffe ‚‚ein Licht über bie moderne 
pbilofophifche Idee im Buftande des Außerſichſeins auffteckt. 
Den jungen Gebeimfchreiber, der dem Fürflen Einwendun 
gegen dad Proclamiren einer ungerechten Gonftitution macht, 
ſendet exe in feiner übeln Laune ins Befängniß unb entlaͤßt ihm 
des Dienfies. Die Geliebte bes unglücklichen Geheimſchreiders 
wendet ihr Ders von ihm ab, als fie den Floh auf feinem Ja⸗ 
bot fieht, und ihr Water, der Braf von Woldoließ, der lächers 
liche Minifter, flirbt an den wiederholten Stichen bes Flohe, 
bie er für die Attaken der enträfleten Gabeln, weldge er als 
Euzusartifel mit einer Steuer belegen wollte, hält. 

„Es gibt Menſchen, welche das felige Gefühl kindlicher 
Liebe nie kennen lernen, und fie werben um dieſe ſelige Em⸗ 
pfindung, welche oft noch bis ins ſpaͤteſte Alter die lieblichſten 





Blüten. entfaltet, gewöhnlich durch ihre Ältern ſchaändlich betro⸗ 
gen. In ben fogenannten höhern Ständen befonbers, 
wo man durch ein obſcoͤnes Säugethier, unter dem Namen 
Amme belannt, Wutterftelle vertreten läßt, wo man bie erſten 
Gtadien der Kindheit vergehen läßt, che man es wagt, das 
Beine Weſen nur zu berühren, das ſelbſt in feiner geifligen 
Blindheit nach einem Sonnenblid der Liebe wimmert” ıc.: — 
diefe Zirade gegen bie Ältern= ‚und Kindesliche der Bornehmen 
iſt fehe lang, und wenn auch durch ſchoͤngewaͤhlte Wider und 
wahrhaft poetifche Vergleiche ſehr ergreifend, doch nicht auf- 
Wahrheit bafirt und Tann alfo fuͤglich als einer ber zahlreichen 
Auswüchfe biefes Werks gelten. . 
Ein ohne bie Liebe ihrer vornehmen Ältern aufgewachſenes 
Kind ift Arabella, bie ihren Vater auch bald verſchmerzt, wie 
fie den Heißgeliebten ſchnell über den Floh vergefien bat. Doc) 
hatte fie vorher ihn im Befängniß befucht und ir ihre Hand 
zugefagt, und ber junge Mann, der durch bie Berkettung aller 


Defer Flohereigniffe Stelle, Achtung und Liche verloren, zer⸗ 


ſchmettert mit einem Piſtolenſchuß der Ungetreuen bie rechte 
Sand und ſich felbft den Schädel. Arabella aber laͤßt ſich eine 
neue Fänftliche Hand machen, lebt in Paris und wird bald bie 
galanteke Dame berüchtigter Salons, taumelt von Werirrung 
gu Verirrung, bis fie zum Berbrechen herabfinkt und als Kin: 
desmörberin dem rädenden Arme bes Gerichts verfällt. Der 
Verf. bittet den freundlichen Lefer, bie Moral fich ſelbſt heraus⸗ 
zuſuchen. Ref. gratulist ihm, wenn er fie findet, da ihm biefe 
Ilohgeſchichte eine verfehlte moralifhe bünkt, eine Wergeubung 
der mächtigen Phantafie, bie fi in ihrer ganzen Kraft in der 
zweiten Teufelsverwandlung entfaltet, wo Mepbifto als Fliege 
der Menſchheit Unheil bringt. Diefes zweite Märchen iſt 
ßerordentlich ſchͤn, voll erquidenden Qumors, wenn auch im 
gleicher Tendenz feindfeliger Angriffe auf Reichthum unb Bang ; 
boch iſt die Moral leicht darin aufgufinden und fie tritt bem 
Lefer ernfl entgegen: „daß das Leben die Schwachen, bie fi 
zutraulidh feinem tüdifchen Strome überlaffen, an ein oͤdes Gis 
land wirft und nur die Starken begünſtigt, bie mit gewaffnes 
ter Hand gegen feine Wogen kaͤmpfen.“ Bier gefällt ſich der 
geiftreiche Humor bes Verf. oft in Aufftellung ber wunderlichften 
Theorien; fo feat der Gultusminifier mweitläufig auseinander, 
daß der umfichgreifende Inbifferentismus eigentlich nur von eis 
ner epibemifchen Magenſchwaͤche herrühre, welche nothwendiger⸗ 
weife durch die anſtrengenden geiftigen Arbeiten entfliehen müſſe, 
womit man jest von früher Kindheit an die jungen Leute bes 
Iafte, und citirt dabei die unumſtoͤßlichſten Beweiſe aus der Bis 
bei, daß der Glaube wirklich feinen Sig im Magen babe, und 
zwar in einem gefunden, wohlgefüllten Magen: „Als die Is⸗ 
raeliten in der Wüfte die Fieiſchtoͤpfe Ägyptens vermißten, 
mursten fie gegen Mofes und zweifelten an feiner göttlichen Gens 
dung, ja wol an Gott ſelbſt. Kaum hatte er fie aber mit 
Wachteln fatt gefüttert, als auch ihr Glaube wieder ba und fie 
ibn für einen großen Propheten erkannten. Als es ihnen bald 
darauf an Brot mangelte, regte ſich auch gleich wieder das um: 
gläubige Murren; allein Moſes ließ Manna regnen, fie fütlere 
tes ihre Magen bamit und augenblidlidh kehrte ihr Glaube 
zuchd. Als Hagar im Begriff fland, mit ihrem Sohne in ber 


Wüſte zu verdurften, wurde fie fehr BMeingläubig; fobald fie. 


aber Wafler gefunden und ſich fatt getrunten hatte, flammte 
auch das beinahe erlofchene Glaubensfünkchen wieder auf. Sie 
exfeben daraus, wie es weit wichtiger iſt, ben Wagen anzufül: 
len ale den Kopf, und ich bin gang ber Meinung, man folle 
die Studirenden fireng dazu anhalten, viel zu eſſen — verfteht 
fi, auf eigene Koften — unb weniger zu ftudiren, bann würde 
bald der gute alte Glaube wieder zurückkehren und Feine bes 
magogiſche Idee auftauchen.‘‘ 

Im dritten Märchen ericheint Mephiſto als Marſeillaiſen⸗ 
geift und Hinterläßt den ihn vertreibenden Bürgern fieben. Kins 
des bes Friedens: den Weltfehmerz, ber die Erdkugel vergebens 
in ben Kormabdrud feines eigenen Gehirns gießen will, und 


aus |- 


deſſen Schwefter, die Suropamkbigkeit; Maftee Dampf Mer: 
fiad mit feinem SIohnsWBußlsgefiht, und: ——— — 
mit der Knute; den In Lumpen gehüllten Pauperismus; dann 
den Zelotismus, den Krieg ber Bernunft und zulegt ben Sa 
differentiemus. Dieſe fieben Kinder des Friebens, als Ber: 
machtniß bes Marfeillalfengeiftes oder Satans, sehen und ſchmau⸗ 
fen nun mit ben Bürgern und Mephifto verfihert, daß fie ihm 
in die Haͤnde arbeiten und daß gegen biefe Kinder, bes Friedens 
bie weifeften Segislationen kein Gefeh auffinden koͤnnten. 

Das Maͤrchen ift die bunte Fenſterſcheibe, durch melde 
man bie Welt und bie Wahrheit anfchauen kann, wenn auch in 
erborgten, dem Glasſchein entlichenen Karben. &o zeigt bie 
gelbe Scheibe Alles gleichſam brennend, die rothe Hält die ganze 
Welt in Blutfein und bie ſchwarze made aus ber heüſten 
Silberquelle eine trübe Pfüge. Alles das alfo Geſehene Bann 
nur Den erfchreden, der nicht weiß, daß er bie Welt durch bun⸗ 
tes Glas beſchaut. So foll denn ber Leſer biefe bunten Wär: 
chenbeleuchtungen nicht allzu ernſt und tragiſch nehmen, die guten 
Einfaͤlle belachen, des muntern Humors fi freum und von 
den gefteigeeten Zufländen ſich hinreißen laſſen. Wenn au 
nicht alles ihm Gebotene, in hellen Flammen vor feinen Augen 
Lodernde Wahrheit if, fo findet er doch viele Wahrheiten; er 
wird auf echt Hoffmann'ſche, phantaftifcye Weiſe der Alltagewelt 
und der oft fo gewürzlofen Romanliteratur entiodt und ift, 
wenn er das Buch aus der Hand legt, hoffentlich ebenſo gut 
gelaunt wie Mephiſto, als er, fogar mit vermehrtem Encdon⸗ 
point vom britten Ausflug auf bie Oberwelt nad feinem 
Reid, zurückkehrt. 44, 





Literarifhe Notizen. 


Unter ben In England neu erſchienenen hiſtoriſchen, bio: 
graphifchen und der Memoirenliteratur angehörigen neun Wer: 
fen find gu nennen: „Historical memoirs of the Queens of 
England”, von Hannah Lawrance (2 Bde), ein Wert, weis 
des das ‚British magazine’ einen ber fntereffanteften und 
[hägbarften Beiträge nennt, womit bie englifche Geſchichte feit 
vielen Jahren bereichert worden, ‚The autobiography and 
reminiscences of his own times, from 1756 to 1841”, von 
Zohn Trumbull, Adjutant des Generals Wafhington (mit W 
Kupferſtichen); der fünfte Band von Tytler's ‚‚History of Scot- 
land’, welche das ‚‚Quarterly review‘ das Yauptgeihiäts: 
wert über Schottland nennt; biefer fünfte Band umfaft die 
Regierungen Jakob's IV. und V. und einen Theil ber Regierung 
Maria’s; der fechäte und fiebente Band werden bis zum März 
voßlenbet fein. ‚‚Frederick the Great and his times“, bhers 
ausgegeben und eingeleitet von Thomas Gampbeil (3 Bde.), foll 
viele bisher noch nicht gedrudte Driginalbriefe dieſes Monarchen 
enthalten. Won Banfe’s „History of the popes of Rome, du- 
ring tbe sixteoenth and seventeenth centuries”‘, überfegt von 
Sarah Auftin, erſchien bereits die zweite Auflage. 


Bon den drei Sectionen des trefflichen „Dictionary of 
greek and roman antiquities"’ find jet zwei Sectionen voll: 
ftändig erſchienen. Sie erfhörfen ihren Gegenftand durchaus. 
Nirgendwo fonft kann der Gelehrte und Studirende zu ähnli: 
chem Preiſe in fo gebrängtem Raume fo werthuolle Aufkfärun: 
gen über das foclale Leben der alten Voͤlker finden, fo befrieti: 
gende Erklärungen ber Anfpielungen auf damalige Sitten, Se⸗ 
bräuche und Inftitutionen, wie fie dem Belehrung Spochenden 
fo leicht aufftoßen und dem Gtudirenden das Berftänpniß er 
ſchweren. Die Holzſchnitte, welche Antiken von begründeter Ar: 
thenticitaͤt nachgebildet und ſomit als hiſtoriſche Beweicſtüce 
hochſchätzbar find, müflen nach den im „Athenaeum“ mitge 
theilten Noten beſonders wegen der Reinheit und Schaͤrfe der 
Umriffe vortrefflih genannt werben. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodkbaud in Leipaig. 
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Dritter und letzter Artikel. 
(Sortfegung aus Nr. 361.) 


67. Gedichte und Erzählungen von Elifabethb Grube. Zwei 


Eine Sängerin, geboren in einem Doͤrfchen des Sieger⸗ 
landes (f. &. 13), bietet Hier dem Yublicum (dem großen viel 
föpfigen Ungeheuer) ihre anfpruchlofen Liebes s, Frühlings s, 
Walds und Chrifltieber, die fie in alte und neue eintheilt. 
Bon den alten (von 1820 an) fagt eine Note, bie Verf. fei das 
mals faum 16 Jahre att gewefen, und bie Mehrzahl ber Ges 
dichte fei nur für Freunde abgebrudt worden ober. follten ber 
Heimat als Andenken gelten. Die neuern, größtentheild an 
Derfonen gerichtet und Betegenttiches bietenb, hatte bie Verf. 
dagegen längft zum Drude beftimmt und geordnet. Da nun 
dieſe gemuͤthlichen Srquaniffe für den Freundeskreis beftimmt 
find, fo huͤte fich die Rritik, den gewöhnlichen Maßſtab an bies 
felben gu legen, unb das mögen Alle thun, die ſich als Glieder 
des viellöpfigen Ungeheuers, außer den Recenfenten, betrachten. 
Im zweiten Theile finden wir Sraählungen und Novellen: „Der 
Stoßvaterftuptl”” Tcheine für’ deutiche Zungfrauen gefchrieben zu 
fein; „Der Meineid”, nach einer wirklichen Begebenpeit, nicht 
ohne ethiſches Moment; „Werbomar”, eine Erzaͤhlung aus dem 
Gebiete bes fentimentafen und bemagogifchen Burfihentebens. 
Bären wir fo glüdlich gewefen, der Lehrer ber Frau Verf. zu 
fein, fo hätten wir unter ben profaifchen Auffag: „Das DI” 
(8.160), ber das gegebene Thema in der That fcharffinnig ers 
Ihöpft, ein großes „Bortrefflich” mit Purpurtinte gefchrieben. 


68. Blüten des Gefühtes. Gebichte von Julie Bräfln Ol do⸗ 
frebis Hager. Peſth, Kiltan und Comp. 1830. Br. 12. 
5% &hle. 
a Blüten wollen zart berähret, 

Freundlich abgepfluͤcket fein, 

Wer zu tief nach Wärze ſpuͤret 

Und gerblätternb fie berähret, 

Ahmet ihren Duft nit ein. 
So lautet das Vorwort. Wir verfiehen den Win? und beher⸗ 
zigen ibn bei der Anzeige diefer Gedichte, die ein Gemiſch von 
ariſtokratiſcher Gabinetöporfie mit weiblicher GBefühlsinnigkeit 
darftellen. Wo bie edle Magyarin Moore, Lamartine oder By⸗ 
ron nicht nachfingt, wie fie es oft und gern und nicht ohne 
Geſchick thut, da gibt's zarte Reflexionen und freundliche Phan⸗ 
tafiebilder. Sie breitet den Wehmuthsſchleier über ihre Ver⸗ 
gangenheit, zeichnet ſociale Verhaͤltniſſe mit leichter Hand, malt 
gelegentliche Situationen als Miniaturbilder, ſchaut gern in den 
Mond und liebaͤugelt mit Lenz, Roſe und der gensen Ratur. 
Schade, dab zuweilen Feine Härten im Ausdruck mitunterlaus 
fen; doch ift jedenfalls tabelnswerther die Sprachmengerei, die 
fie liebt; bat doch ein Liedchen fogar die überſchrift: „Die Liebe 
ift contagieuse‘’’! Gewunbert haben wir uns über ben Mangel 









28. December 1841. 


an Romanzen und der beliebten Gtoffervergmadherei. Wie ges 
fuͤhlvoll und theilnehmend bie edle Frau reflectiet, bezeuge uns 
„Ein Grab am Zriedhof zu Rothenthurm” (S. 86): 
„Hier ruht in Rofen”., . fhrieb die Trauer 
Auf eined jungen Welbes Grab, 
Und tief ergriff mid Wehmuthsſchauer, 
Sah auf die Inſchrift ih hinab. 
Die arme Brau mag wol bier oben 
Biel minder reich geroandelt fein ! 
Ward deshalb wol fo früh enthoben 
Des Pilgerns bittersfüßer Pein. 
Bon all den Rofen, bie das Leben 
Auch ihr zu ſpenden reich verſprach, 
Ah, wurden ihre bloß die gegeben, 
Die man zu ihrem Garge Bra . . . 


Und ſtatt damit fi Yier zu ſchmuͤcken, 
Ruht weich auf Ihnen fjegt ihr Letb — 
Mag Jenſeits es doch Roſen pfluͤcken, 
Das arme fruͤh verblichne Weib! 


69. Poetiſche Perſpektiven, eingefühet von Baofeffor Karl 
Roſenkranz. Königsberg, Gräfe u. Unger. 1 8. 5 Thlr. 
gr. Drofeffor Roſenkranz in Königsberg, ein Gelehrter, 
dem bie Eritifcy = äffhetifche Literatur manches Gebiegene Eos 
fenswerthe verdankt, lebt in amtlichen Verhältniffen, wo er mit 
Sünglingen in Berührung Tommt, bie, eben weil fie Sünglinge 
find und fi das heutige Deutfchland einer höhern intellectuellen 
und äfthetifhen Bildung erfreut, Verſe maden, bie fie demſel⸗ 
ben, feine Eritifhe Autorität anertennend, zur Prüfung vorles 
gen, ober fie geben ihm, wie ber felige Gleim zu fcherzen 
pflegte, ihre ſchwarze Waͤſche zum Reinigen. Daß ex eine 
nicht unbebeutende Anzahl zuruͤckweiſen muß, liegt wol am 
Sage, wo er aber Talent wahrzunehmen glaubt, bält er das 
Lob nicht zuruͤck, fondern ermuntert, unter ber Bedingung , daß 
fie den Zweck ihrer Studien nicht über das Singen vergeffen, 
fogar zum Drude ihrer Erzeugniſſe. Auch hier fammelt er eis 
nige jugenbliche Apollojünger unter feinem ſchirmenden äfthetis 
ſchen Panier und gibt fomit ein Kleines, wenngleich nur eins 
feitiges Spiegelbild von dem unmittelbaren poetifchen Leben ber 
in Königsberg ftubirenden Jugend. So Ilefen wir es in bee 
vortrefflich gefähriebenen, iehrreichen Vorrede, bie wol das Beſte 
{m ganzen Buche fein möchte. „Poetiſche Perfpectiven” nennt 
Hr. Rofenkranz das Buch, alfo wol eine Pinbeutung auf bie 
nächfte Zukunft der vaterländiichen Lyrik; wir fürchten jeboch, 
ber Titel fet nicht paffend gewäßtt, Indem ſich aus vorliegenden 
Sugenbverfuchen kein Prognoſtikon für dieſen Zweig ber Dichts 
kunſt für die Zukunft ftellen läßt. Zwar leuchten bin und wies 
ber Funken; wo aber leuchten dieſe nicht? Es ift hier und ba 
etwas Talentvolles; aber Genie nirgend; fo vol bie Herren ben 
Mund mitunter nehmen, fo iſt doch kein Os magna sonaturum 
in ihrem Kreife. Ihe Pathos geht häufig auf den Steigen ber 
Überfchwängtichkeit, ihr Geſichtekreis tft noch ziemlich beengt, 


das ans ber Betrachtung der Wahl der Themata ers 
A ihre Anfchauung ber Belt und des Lebens erfcheint 
Fiemlich unteif. Anerfannt muß dagegen werben, daß wir 
auf keine blinde Nachahmungsſucht, Feinen modernen Melt 
ſchmerz, keine kuͤnſtlich gemachte Liebesverzweiflung —* find, 
und daß das Meifte vom Zauber jemed jugendfri Duftes 
angehaucht ift, ben wir in ben claffiſchen Meiflerflüden altern 
der Poeten gewöhnlich vermiffen. Bios ein v. 2. fingt ein 
paar Male Andern nach und ſchuͤrt die Flamme feiner Begei⸗ 
g mit auswärts hergeholtem Brennmaterial; bagegen ifl 
deffelben „Wlinder DOrgelbauer” (©. 15) ein echt a 
Sujet, weiches anfpridt. W. gibt materiell viel, aber te 
WBaare, und ber Herr Herausgeber hätte bie Zahl ber beigetra⸗ 
n Gebichte beſchraͤnken ſollen; ja, biefer junge Mann hätte 
—* ſollen, was er zur Beherzigung fuͤr Andere 


Bas hilft mir dad Gtudiren? 

Der Kopf ik wäh und ler, — 

Mit Sachen ihn forciren, 

Die überhaupt zu ſchwer ? 

Was Hilft das Buͤcherſchreiben ? 

Ich Hab’ des Zeugs genug! — 

Das iſt ein wilbes Treiben, 

Das geht im wuͤſten Bug 

Berg auf, Berg ab 

Im wilden Trab — 

Kein Ziel it abzuſehen, — 

D’rum bleib? ich lieber fliehen. 
In feinem „Der befte Kritiker“, übrigens noch eine ber anfpres 
chenoͤſten Gaben von ihm, bleibt zu beklagen, baß er im Irr⸗ 
thum ift, wenn er wähnt, das Liebchen fei ein beſſerer Kritikus 
als ber Vater. A. v. 9. bekundet Talent in „Das Wort” 
(&. 51); auch fein „Sängers Liebchen“ möchte Sleiches bezeus 
gen; aber Verſtand, der gute Hausvater, hält feine Phantaſie 
zu ſehr im Bügel, baber Gedankenreichthum, aber wenig Bil⸗ 
der. IM. erhebt fidh zuweilen auf ben Schwingen ber Begeiſte⸗ 
zung, aber fie erlahmen nad kurzem. H. möchte gar zu gern 
etwas geben, was auf dem deutſchen Helikon kein Auge geſe⸗ 
ben, kein Ohr gehört hat und in keines Menfchen gekom⸗ 
men iſt; aber es will nicht nach Wunſch gelingen. Die vier⸗ 
actige, den Schluß des Buchs bildende Oper von W. W., „Die 
Mondfinfterniß‘’ betitelt, möchte bei unfern floffhungerigen mus 
ſikaliſchen Kuͤnſtlern zwar einen Gomponiften finden, befonbers 
da fie nicht übel erfunden und leicht verfiflcirt Ei jedoch das 
Sujet ft nicht raus und bunt genug und möchte hinſichtlich 
der Gcenerie bem verwöhnten Auge bed heutigen Publicums, 
welches durch die Alcidor u. f. w. ſchon verwöhnt unb übers 
reizt iſt, du wenig bieten. 


70. Gedichte von Heinrich Lambrecht. Oldenburg, Schulze. 
re 1%, Zhle. ’ 9 8. Eule 


Wenn ein neu auftretenber Apollojünger, wie hier Hr. Lamb⸗ 
recht, am Schluffe des erften Liedes fingt: 
So biete ich denn meine Lieber, 
Dir. ihrer Mängel wohl bewußt, 
Doch offen, einfach, wahr und bieder, 
as eine Stimm’ aus wahrer Bruſt —, 
To hat uns das ſtets geftungen wie eine affectixte Befcheibenpeit, 
die erſt bei der Kritik ins Haus horchen will, was biefe wol 
dazu meine, bie aber, genauer betrachtet, mit geheimen Blut⸗ 
wallungen bes Entzüdens auf bie neugeborenen, geputzten Kinds 
lein hinblickt; indeſſen kann man nicht fagen, baß bie Lieber 
diefer reichen, vollen Sammlung (310 Octavfelten eng gebrudt) 
viele Mängel Hinfichtlid der Form und bes Geiſtes zeigten; 
denn bei einer flüchtigen Durchſicht der Abfchnitte: „Treue, 
Sehnſucht und Empfindung’; „„Brühling’s „Liebesklaͤnge“; 
berbfl”; „Bermifchte Gedichte”; „Lieber aus der Gegenwart” 
(Gelegenheitegedichte Tonft, genannt); „Wilder aus dem Leben“; 
„Meeresblüten‘ und „Wahrheit und Dichtung” wird man finden, 
daß ber Verf. füß zu träumen, hold zu empfinden und innig 


% 


zu fehnen verficht, daß er im ing feinen fidrenben Mi: 
laut in bie Harmonie der n Ratur baudıt, daß er 
in den Liebesflängen (wie Julie gu Romeo fagt) recht nady ber 
Kunft zu kuͤſſen und zu lieben weiß, daß unter ben vermiſchten 
Gedichten „Die Heimat“ (S. 106) Beachtung verbient, baf 
fein Lieb im Herbſte fo ſchaurig und ſchwermuthevoll rauſcht 
wie das duͤrre Laub im Walde, baf die Gelegenheitsgedichte — 
Dand und haben, daß die Büber aus dem Leben frifd und 
lebendig „daß die Meerbiäten keinen thranigen Seegeruch 
angenommen haben und Wahrheit und Dichtung ſich recht gut 
miteinanber vertragen; ihre Mängel beftehen vielmehr darin, 
daß er uns ein crambe, von Andern bereitd sexcenties cocta 
auftifcht, ohne feinem Gericht neue und, was bie heufige Weit 
vor allen Dingen dringend verlangt, pilante Zuthaten zu ge: 
ben; das iſt's, was wir bemerken muͤſſen. Jedoch wolle ſich ber 
e Berf. durch foldyes Urtheil in dem Wergndgen nicht 
flören laflen, feinen Umgang mit ber Muſe fortzufegen; nur 
erwarte er bafür feine Anerfenuung bei unferm verwd Pu: 
blicum ; er denke, daß er feinen Lohn dahinhabe die Se: 
ligleit eines ſchuldloſen Umgangs mit ber Muſe ſelbſt. 

Tl. Gedichte von Wilhelm Gmets. Stuttgart, Cotta. 

1840. 8. 1%, Zhlr. 

Nicht zum erften und zweiten Male, fonbern fchon ziemlich 
oft find wir dem bier genannten Sänger auf. unfern kritiſchen 
Wanderungen begegnet; außer yreimal ſchon früher haben wir 
uns in Nr. 156 d. Bi. f. 1832 über feine „Reue Dichtun 
aus ben Jahren 1824 — 30, und in Ar. 131 d. BL f. 1 
über feine ‚Kleinere epiſche Dichtungen‘ ausgeſprochen und über 
die Gigenthämtichkeit feines lyriſchen Talents berichtet; da er 
nun bier bie vollitändige Sammlung feiner Gedichte, alfo das 
Gebiegenbfte und die Quinteffenz aus dem früher Gebotenen dar: 
bringt, fo Eönnen wir uns kurz faflen, indem, was wir früßer 
rügten, noch jest Geltung hat, und was wir einfl lobten, noch 
beute lobenswerth ifl. Dagegen ift bier vielleicht der Ort und 
die Beit, wo fich über das Leben bed Dichters etwas mittheilen 
läßt; denn des Dichters Werke find fein Leben. Wir entnebs 
men biefe biographiiche Sfigze theil® den „Blättern aus meinem 
Leben” (8.232), das er uns in Elegien⸗ unb Epigrammenform 
mitteilt, theil® einer, wiemot kurzen, Note in den Anmerkuns 
gen am Schluffe der Sammlung. W. Smets, gegenwärtig als 
geachteter katholiſcher Geiſtlicher in der Muſenſtadt des Rhein: 
landes Bonn lebend, wurde zu Reval im Eſthlande am 15. Sept. 
1796 geboren, kam aber, faum 16 Jahre alt, mit feinem 
Vater nad) Aachen. Diefer war Griminalrichter am kurkoͤlni⸗ 
ſchen Gerichtshofe zu Bonn, gab aber diefes Amt auf, um 
unter bem Namen Stollmers das Theater zu betreten. Untır 
Kotzebue's Intendantur ftand er dem deutſchen Theater in Reval 
vor unb heirathete bier 1795 bie damals vierzehnjährige, in 
Paderborn geborene Schaufpielerin, Antoinette Sophie Bürger 
und nachmalige E. E. Hoffchaufpielerin Sophie Schroͤder, bie 
noch heute in Augsburg von einer Penſion lebt. Der Kunftfinn 
feiner Mutter und ber Geift feines Waters, der [päter als Hof⸗ 
rath in bie Dienſte bed Grafen von Plettenberg s Miethingen: 
Ratibor trat und zuletzt als Ergaͤnzungerichter am Friedensge⸗ 
richt zu Aachen 1812 flarb, mögen wol auf den Sohn überge: 
gangen fein, bee bei dem Tode des Waters, welcher von feiner 
Sattin gefchieden war, erft 16 Zahre zählte. Aus der Elegie 
„Spur der Mutter” (&. 337) geht hervor, daß ex nicht wußte, 
ob die Mutter noch Iebe, und in „Sophie Schröder” (S. 340) 
wird uns erzählt, wie er bie Verehrte auf ber Buͤhne zu Wien 
ertannte, wo fie in „Salomo's Urtheil” eine der Mütter fpielte. 
Es mögen wol ſchon durch feine Jugend große Stürme gezogen 
fein und auf feine Stimmung und feinen Charakter eingewickt 
haben; darauf deutet „Des Juͤnglings Weihe” (&. 19), weiches 
wir zu beffeem Verſtaͤndniß feiner Yerfönlichkeit hier mittheilen: 

Wer tft wol ber Süngling drüben, 
Auf dem ſchroffen Felsgeſtein, 
Wie er flarrt mit büfter trüben 
Bliden in die Flut hinein? 








Ach, die Wang’ ift ihm erblichen, boren, fondern auch von Muth beſtelt, Ar das Krems gu Time 
-D’rauf die heiße Thraͤne quillt, pfen, wie benn das Religiöfe auch in feinen fruͤhern —— 
Und, der Glieder Kraft entwichen, vorherrſchend war. Aber es iſt bei ihm das Religibſe in con: 
©igt ex wie ein Todtenbild. feffioneller Richtung vorherrſchend. In einem Dankgebete⸗ 
Wild verworren hängt die Bode, - (©. 32), dns übrigens voll tiefen religisfen Gefühle ift, beißt 
Arg geſchmuͤcket ft fein Haupt; es in dieſer Beziehung: 
Hat den Kranz der Blütenflode Das Erſte denn, mein Gott und doͤchſter Herr, 
Doch ein Frählingdreif entlaubt. _ Wofür mein Dank fo unanöfprechlic if 
Und fo nimmt er ernft und ſchweigend Bor allem Andern, iſt die große Gnade, 
Seiner Iugend Kranz herab, Daß ich erkenne deiner Offenbarung _ 
Muͤhſam fih voräberneigend Umfang, Inbalt, Verſtaͤndniß, Troſt und Kraft 
Sentt ex ibn ind Wellengrab. In beiner Kirche, welche einig, heilig, 
Döftrer werden feine Sinne, atdholiſch, apoñoliſch beißt und iR, 


Daß ich ein Mitglied diefer Kirche bin, 


‘ \ t N 
Steht er, wie am Singer blint Und ewig es zu bleiben heiß nerlange. 


Theures Unterpfand der Minne, — 





Bis ber Ring im See verfintt. Bür biefe Kirche fämpft er benn auch überall mit einfeitigen; 
Und herab vom Stamm ber Eiche aber wirklich apoftofifihen Waffen in frühern Gedichten; gläch® 
Nimmt er trüb’ das muntre But, licherweiſe hat ihn ein guter Genius eingeflüftert, in gegenwaͤr⸗ 
Auch der Dicht kun ſt liederreiche tigen das confeſſionelle Polemiſiren nicht zu unterlaffen, aber zu 
Gaute fentt er in bie BInt. CO) eine @laubenbianigteit, einem Graf und einer 2ötıhe sefühe 
' einer B 
—* Sur aus —* Sad. ben, welche klare Kunde von feiner vorherrſchenden * töfen - 
Schleubert er bei lauten Schmerzen Anſicht und Stimmung geben. Im zweiten Buche iſt größten 
'&n ben See vom Belfentand. theils Romanzenartiges aus Rapoleon’fcher Zeitz aber fo viele 
Und fo fist er ohne Weile, plaftifche Lebendigkeit ſich hier offenbart, fo möchten wir bas 
Denkt an den Berluft zuräd; — Religidfe doch vorziehen. Im dritten Buche iſt Grotiſches zu 
D’rauf, al ob ihm plöglic heile finden, nicgt ohne Gefuͤhl und zarte Anmuth, auch GBelegentlis 
Jede Wunde, ſtrahlt fein Blick. hes. „Hervorheben moͤchten wir ferner „ Gtummer Sam 
Und er fhaut Dfiend (©. 152) ; verfhiedene Sonette (vor allen „Sancta Anna” &. 308), 
Brit er o ut nad % n — A bie an mittelalterliche Glaubensinnigkeit und an bie Blut ſuͤb⸗ 
u hi ei In Pr an Bine und Bruſt, enropäifchee Sonettiften, als Galberon, Taſſo unb Petrarca, 
Sn 3 Fi h as —— mahnen; und das Sonett „An feine Mutter” (S. 317). Den 
Ber MR wol der Sängling rüben, u —— —— En gene Überfegungen aus Eamaztine, Sophie 
zu Pr — erleben (Die Bortfegung folgt in ber naͤchſten Lieferung.) 
Mag vol felbft der Juͤngling fein. 
Ss ing nit im Plane feines Waters , bad Krug an eipp’ Bibliographie. 
un zu en; benn er wollte Maler werden; ba Gr: 
fteres aber farb, fegte er feine Studien auf bem Loceum in | 9te —* a ee ben 3 gdeoule N. 
Bonn fort, worüber fich Folgendes findet (S. 3238): 15 Nor. (1 Thir. 12 Gr) 4 ‘ ' pie. 
„Weg mit Palett! und Pinfel, a geht immer. nad) u Bal I — meine en ober Beusbug 
, ’ Im es geographiſchen ens. ne ſyſtematiſche Eneyklopaͤ 
Lern? was Tuͤchtiges ſonſt, dab dich aus ſicher ernaͤhrt der Erdkunde für bie Beduͤrfniſſe der —** jedes Standes, 


So nun erging an mid wohlmeinender Rath der Verwandten, Neu bearbeitet von I. F. &. Gannabih, A. Vogel und 
Und dem verfäumten Scholarch' mußt’ ich mid; weihen aufs neu, , En | 2 , ‚8. Hr 8 " 
Aber es wollte nicht zuhh tiefwurzelnde Neigung bed Kunftfinnd, —8 im —*— Re, te Lief. Bent, Peſth, Dartleben. 


War mir die Jarbe verwehrt, bot mir Erſatz Poeſie Bed, J., Leitfaden beim erſten 
9a, wie flanden gereibt, Lieblinge der Zugenb, bie Dichter fchichte in —— biosraphirker Behandlung Ar; 
Klopſtock, Hölty und Kieift, Schiller nebft Bürger und Gleim! | Karlsruhe, Braun. 1842, 10 Nor. (8 Gr.) B 
Aber verfiohlen doch nur, da verpönt war die Rede ber Deutfchen, Bed, K., Jankoͤ, der ungarifche Roßhirt. Roman in Ver⸗ 
Schwer lag Fremdherrſchaft längft auf den Ufern bed Rheine. fen. 8. Leipzig, Böfenberg. 1 Thlr. 20 Nor. (1 Thir. 16 Gr.) 
Mid, harmlos, wie id} war, ne eh’ ih’8 dachte, Ver⸗ Betrachtungen über den Offizier in Praxis und Theorie 
ra on, N 1 
Dean ich ſindigtl am Staat, forie am guten Geſchmoa. a Deutschen. Gr. 8. Kassel, Fischer. 11'/, Ngr. 
Was großartig verbrad am Deutſchen ber Caͤſar, dad ahmten, Ausgewählte Bibliothek der Claſſiker des Auslandes. Mit 


Schmach anhäufend auf und, kleinlich bie Kleinen ihm nad. biogranbifchstiterartfchen Ginleitungen. 1 9 _ 
Wie auf den Wagen bed Siegs zehnfach ber Gewaltige Raub Iud, Pose phie une Al ie Bon Kre en 
So trug leidt der Pebell Dichter im Korte mir fort Bremer. Aus dem Schwebifhen. — Auch u. d. Z.: Die Nach⸗ 
Und ed ergoß fi) Laut des Divectord hoͤhnende Rede— bam. Bon Frederike Bremer. Aus bem Schwediſchen. 
Daß mir das Antlig bo glühte vor Scham und vor Born: | mie einer Worrede der Verfaſſerin. 2 Theile. Zte verbefierte 
Deutſchlands Dichter benannt er Bänkelfänger, — Gorneille, Auflage. Gr. 12. Leipzig, Brockhaus. 1842. 20 Nor. (16 Gr.) 
Racine und Boileau nur fei mir zu lefen erlaubt. — — Iöter Band. — Mitd. &.: Skizzen aus bem 
Yolternd verlieh er den Saal, in Haft feſthaltend bie Dichter; JAlltagsleben. Bon Frederike Bremer. Aus dem Schwedi⸗ 
Doch nit konnt’ er ihr Lieb bannen, das fietd ich vernahm, flhen. — Auch u. d. &.: Die Familie H. Bon Ereberite 
Und nit ahnt’ ihm, wie bald fi wandten ber Voͤlker Geſchicke, Bremer. Aus dem Schwediſchen. Gr. 12. Leipzig, Brock⸗ 
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Dritter und letter Artikel. 
(Bortfegung aus tr. 362.) 

12. Zeus. Der Hellenen mythiſches Gedicht, nach ben Haupt⸗ 
momenten epiſch gebildet von Friedrich Clemens. Al⸗ 
tona, Hammerich. 1840. 8. 1, Thir. 

Bier finden wir die griechiſchen Mythen in Rhythmen und 
Reime gebracht. Der fleißige Verf. hat bei der Wahl biefer 
Form bie Jugend im Auge gehabt, bie dadurch auf Leichte 
Weiſe belehrt und zum Auswenbigiernen ber einzelnen Mythen 
angereizt werden ſoll; auch Autobibalten, meint er, würde in 
folder Form ein Stublum erleichtert werden, das in Profa 
leicht trocken erfcheinen oder ermüben möchte. Das geben wir 
gern zu; wenn er aber meint, baß es ihm mittels der Alles 
xofig umflorenden poetifchen Form gelungen fei, alle Indecenzen 
entfernen und auch ben geiftig G@ereiften unter bem weiblichen 
Geſchlecht die Sachen ohne Anftoß genießbar machen zu können, 
fo hegen wir einen befcheibenen Zweifel in dieſer Hinficht, fo 
viel Mühe er fich gegeben bat, ben Stoff zart zu behandeln; 
denn wie laffen ſich die Liederlihen Streiche des Gottes, von 
welchem Bürger fingt: „Er flarb post Christum natum, id 
weiß nicht mehr das Datum”, fo gänzlich verichleiern? Gchon 
&. 13 tommt die Strophe vor: 

Als Uranos die ungeliebten Söhne 
Am Zartarud mit Finfterniß bedeckt, 
Win Gaͤa nicht, daß man fie länger Höhne, 
Ein Räder wird der freveln That erweckt. 
Aus Demant fhafft fie einer Sichel Schneide, 
Ermwirbt fih dann bed Kronos frevie Hand, 
Und Finſterniß bedeckt mit ihrem Klelde 
Die That, da man ben Uranud entmannt. — 
Es träuft fein Blut und, fruchtend im GErgießen, 
Sol Gaͤa's Schoos ein neu Geflecht entfprießen. j 

Man Iefe ferner Aphroditens, Jo's, Danae's, Semele's und 

Anderer Geſchichte und es wird Elar werben, bag man beim 

beften Willen und feinften Gefühl den Anftoß nicht vermeiden 

tönne, wenn man fonft die Sage nicht ‚sutftellen will. Dages 
en find die Begebenheiten prägnant “und ohne ermübende 

Peitfehrmeiffgkeit erzählt, auch iſt nebenbei ber Attribute der 

verfchiedenen Gottheiten Erwähnung gefhehen. Der Mythos 

von Herakles ift am vollftändigften und, wie es uns fcheint, 
con amore erzählt. Am gefeilteften erfcheinen uns die Gtros 
phen der erften Abtheilung des Buchs, die eine Kosmogenie und 

Theogonie geben. Über die chronologifche Reihenfolge ber My⸗ 

then, befonders aus fpäterer Zeit, bat es dem Berf. nicht bes 

liebt, ſich zu erklären oder zu — rechtfertigen.” Da es außer 
dem Bereich und der Tendenz unfers Berichts liegt, dad Chrono⸗ 

Logifche einer Präfung zu unterwerfen, fo muͤſſen wir biefen 

yuntt andern tritifchen Blättern zur Beachtung und Gr 
berlaffen. Da der Verf. audy Ungelehrte und junge Leute bei 

der Herausgabe dieſer Schrift im Auge gehabt bat, fo iſt es 
lobend anzuerkennen, daß er bie Ausſprache griechiſcher Eigen⸗ 


Deutſche Dichtungen des Jahres 1840. 


namen durch den Tonfall der Jamben angegeben und richtig 


gemeſſen hat. Auch unterlaͤßt er nicht, in der Vorrede, oder 
„Einführung“, wie er dieſelbe nennt, die trefflichern Eigenſchaften 
ſeines Buchs dem Publicum vor Augen zu ſtellen, und er ſagt 
deshalb (S. vis): „Alle dieſe Vorzüge nun vereinigt, ſtellen bie 
Art und Zorm diefes in faſt taufend zehngeiligen Strophen ges 
gebene Lehrgebicht unwiberleglich als der Belehrung und dem 
Schönpeitsfinn ſehr günftig dar, da. beide Zwecke auf Teinem 
andern Wege vereinigt in dbiefer Vollkommen heit erſtrebt 
werben können.’ Wir gönnen ihm von Derzen die Freude über 
fein wohlgeftaltetes Kindlein und wuͤnſchen bemfelben in jeber 
lernbegierigen Familie bie freundiichfle Aufnahme; und ba er im 
letztern Falle bie Abficht andeutet, auch bie „Iliade“ und „Obpffee‘‘ 
auf gleiche Weife zu bearbeiten, fo wünfchen wir ihm auch dazu 
Geſundheit und Ausdauer, und zur Bearbeitung der Tlanbinavis 
Shen Mythologie, folte fie in feinem Plane Liegen, beögleichen. 
Recht ſchoͤn iſt es, daß er dem ber Bettina dedicirten Werke 
ein alphabetifches NRamenregifter ber Götter, Goͤttinnen und Des 
zoen mit angehängt hat. 


713. Gedichte von Karl Schimper. Erlangen, Ente. 1840. 
Gr. 8 1% Thlr. 
Man erlaube, das Buch dadurch zu beurtheilen, baß wir 
bie erfte Rummer, „Bekenntniß“ überfchrieben, gloffiren. 
„Poeterei, bie ſchlichte, Lieb’ ich: 
Falfghigterels Geghichten fchieb’ ich.” 
Wie doch fo Viele fich über ſich felbft taͤuſchen! Es tft eine 
Spur von einfacher, ſchlichter Poefie im ganzen bidlen Großes 
octavbande; Alles ift gebreht, geheent, manierirt, carilirt, kurz, 
eine Falſchdichterei⸗ Sefchichte. Einige Natur und Wahrheit er: 
ſcheint allenfalls in: „Stoßſeufzer“ (S. 64); „„Recenfent“ 
(8. 69) und „Wunſch“ (S. 89). Als Beleg über Falſch⸗ und 
Saritatur » Dichterei geben wir ‚„„Zafels Prolog” (©. 54): 
Laßt euch von fo heiterm Smwed 
Heiter uͤberraſchen! 
Waͤhle Jeder ſein Gedeck, 
Waͤhle von den Flaſchen! 


Kein verruͤckter Mobegedi, 
Keiner von ben „‚Brommen 
Wem dad Herz am rechten Sleck, 
Der iſt bergefommen ! 

Für den fuperfeinen Schledk 
Gibt es nichts zu naſchen, 

Aller Dreck, auch Schnepfendreck, 
Wurde weggewaſchen! 

Druckgekleck und Schreibgekleck 
Haben wir begraben, 

.Nicht wie an der Heck ein Schneck 
Wollen wir ed baden ! 

Sonſt im Kahn fo manden Erd 
Muß die Kanne flopfen, 

Und da helfen Wed und Sped 
Dem Gebraͤu von Dopfen. 


Aber fo ein Flafchchen Tee 
Heilet allen Schaden: 
Schiffe darum ohne Schreck, 
Wer da Erumm geladen! 
Was geliefert Koch und Bed 
And iS niqht vas Leder! 
Bingäierum von GE zu Eck 
Ead' es friſch ein Leder! 
Schwimmen ſoll ber Fiſch, Beefſteak 
Das iſt Dchs, ſoll faufen, 
Und dazu die Rede queck⸗ 
Silberig verlaufen! 
Weiter Heißt es: 
DR mit dem Strohwiſch der Empfindun 
Gapfinheleis Geſichter vieb’ ich. . 
Das wirb zugegeben; nur fchlimm, daß er nicht bloß bie Em⸗ 
Pinbeinden, fondern auch die Empfindenden und Reinfühlenden 
mit dem fandigen Strohwiſch feiner Reime Geſicht und Herz 
! 


Sin echteſter Verehrer immer 

Bon Kinderbreis Berichten blieb’ ich. 
| beurtheilt er fich wieber unrichtigs denn zu Gpielereien 
Wortgeklingels und Reims vechnen wir „Winbwehe, von 


einem W.geftöber‘ (©. 36); „Walbliebihen” (©. 8 GE ' 


guck (S. 86), und bie Ghafele „Benuͤgung“ (S 
eigenttiches Kinberbrei: Gericht ſtehe hier in feiner ganzen kindi⸗ 
fden Zotalität „An ben Lefer” (8. 52): 
Gin Lefer, 
Ein zankender, ein bantenber, 
Ein ſchwank hinan ſich rantender, 
Ein nackt vertradt ſich plackender, 
Gin zwackender, zerhackender, 
Naußknackender, einſackender, 
Gin gaͤhnender, ein thraͤnender, 
Gedankenſpaͤne ſpaͤnender, 
Ein fäumender und traͤumenber, 
Ein aufgeräumt aufräumender, 
Gin ſchaͤumender fi bäumenbder, 
Ein lauſchend fi beraufihenber, 
Bers, eins und aus: fi tauſchender, 
Sin ſchaudernder, ein zaubernber, 
Nachplaudernder, nachhaudernder, 
Ein kletternder und blaͤtternder, 
Ein wetternder und ſchmetternder, 
Ein fcherzender und herzenber. 
Gin ſich ein Licht auftkerzender, 
Ein Schmerz beplliend ſtillender, 
Ein friend fi bebrillenber, 
Das Schillernde betrilfernder, 
Eintwidelnder,, verzwickelnber, 
Verſitzender, ftibigender, 
Ein fhweifender unb fireifenber, 
Gin keifender unb ſchleifender, 
Gin reifend ein ſich felfenber, 
Begreifender und pfeifenber, 
Ein meidenber, ein nelbenber, 
Abfchneidender ; entfcheibender, 
Ein heuchelnder, ein meuchelnber, 
Ein fiheuernder, dreinfeiernder, 
Ein Immer neu durchſteuernder, 
Sich freuender, zerfireuender, 
Gin lobender, erprobender, 
Ein grob s verſchroben tobender, 
Ein flolpernber unb polternder, 
Abgleitend ab fi folternber, 
Ein ver⸗ und überhörender, 
Ber=, aufs und ſelbſt ſich flörenber, 
Sich ein den Faden Öhrenber, 





aus einem Birkenwaͤldchen, Worte der Liebe, 


Ver⸗, abs und augleich ſchwoͤrender, 
Gin ſchlummernbd ih vermummenber, 
Berſtummender unb fummender, 

Aus jeder Tonart brummendber, 
Berdammender, verbummender, 

‚in rungelnder,, dis fügunzegaber, 
Gin ſchmutzenber, din npender, 

Ein flägenber, befchägender, 
Befprägender, benügenber, 
Topfruͤttelnder, kopfſchuͤttelnder, 

Mit Titelkauͤtteln buͤttelnder 

Ein altender, erkaltender, 

Ein dialektiſch ſpaltender, 
Entfaltender, geſtaltender, 

Ein ſchaltender und waltenber 
Erhaltend ſich erhaltender — 

Und kurz ein jeder Leſer, 

Als Seſer iſt ber Leſer 

Des Dichters Witzverwerfer 

In andern Rummern ſteigert ſich die Kinderei und das Länni 
Weſen, das uns bier für Genialität verkauft werben br br 
zum Nonſens. h 

Mit Nadbelſcherzen oft zu Paaren 
Die Narrethei von Wichten trieb’ ic. 


Allerdings macht er Häufig Verſuche, zu ſtechen; aber ſeiten 
trifft ex die Narrenzunft mit dem Schwerte bes Gele. Sa 
Berſuche finb, mehr ober weniger gelungen: „Die Gicaben“ 
(©. 58); „Blizze” (S. 60); „Schöpfer” (&. Gi); „Modern 
bee Mober” (8. 178) und „Blofle” (&. 201), die man nach 
leſen wolle. 
„Unmuthiger anmaßungönelle 
Lobhudelei zu nichte Hieb? ich. 

Kann wol ſein; doch finden wir im ganzen, auf 346 Imperial: 
octavſeiten gebrudten Buche keinen Tlagenden Beleg dayı; wir 
müßten beun (S. 84): „Eitanei vom Urfprunge bes kobes, mit 
Griaubniß der Obern unter ben Eobern” mit hierher reqnen, 
wo es ledtern allerdings ſchlimm geht. Haͤtte doch nur ber. 
Berf. jenen kleinen Zettel zerhauen, ben ber Verleger dem Ti: 
telblatt vorgefiebt hat, und der difo lautet: „In einem zahle 
veichen Kreiſe von Gebildeten, Kennern und feibft dichtenden 
Sreunden hatten biefe Gedichte ſich eines befondern Beifalls u 
erfreuen, und auch unfer große Dichter, Herr Profeffor Friedrich 
Rüden, fand fie vollfommen gearbeitet und boͤhſt ori: 
ginell. Wie find daher in jeber Binficht ficher, mebe al& at: 
wöhnliches Mittelgut zu bieten, eine geordnete Sammlung, bie 
bei näherer Durchſicht ſich immer mehr nur feibft empfehlen 
kann, fobaß jeder Lefer fie wird behalten wollen.” über biefe 
Eobhubelei erlauben wir uns blos bie Stoffe, daß wir ein „be: 
greifender und pfeifenber Leſer“ (S. 52), aber fein beucheln: 
der” find, folglich auch nicht loben Können. 

„Die echte Meinung war mir therer; 

Doch blieb Babel, beim Licht, ein Sieb ich!⸗⸗ 
Sich ſelbſt lobhudelnde facons de parier. 

„So warb an meinen ſchoͤnſten Tagen 

Nach Stadtgeſchrei⸗Bericht ein Dieb ih! 


Das iſt das Wahrfte im ganzen Belenntniß; ein Dieb ift ber 
Mann geworben, ohne es zu wiffen und zu wollen, und zwar 
an Rüdert’fhem Hab’ und Gut; und nicht blos nach (erlanger) 
StadtgefchreisBeriht, fondern auch nach Bericht jebes unpar: 
telifchen Leſers. Bei Rüdert holt er ſich maflenhaft die rohen 
Stoffe, knetet fie nach Rüdert’fcher Form zufammen und gibt 
fie oder läßt fie für hoͤchſt originel audgeben. Belege zu dieſer 
Behauptung befinden fih &. 1 bis &. 346. 

„Allein von Allem mußt' ich dichten, 

Und manderlei Gebichte ſchrieb' 1.” 


Das weiß ber Himmel: Vermiſchte Gedichte, Zahrerzitiih, 
Seflinen, Rx 








Bemerkungen, wie fie ſich 
Die britte Strophe in „An ein 
gewiffes Publicum“ lautet: 


Ihr Haltet Kunfigewäcfe 

Nur fo für Dunſt und Kleckſe, 
Die Keinen je bemuͤht; 

Fuͤr pured Traumerſchriebnes, 

Sür wild aus Schaum Getriebnes, 
Das unverſtaͤndlich bluͤht. 

Wir zählen uns in die Claſſe bes Publicums, welches dieſer 
Meinung ift in Bezug auf bie Gedichte des Ken. Dr. Karl 
Schimper. Gr gibt hier eine Selbftrecenfion herfelben. In⸗ 
beffen findet ſich doch auch Ginigeb, woraus Geniusſtrahlen her⸗ 
vorſchießen, wenn auch in verruͤckerter Form; dahin gehoͤrt die 
lange „Monologiſche Improviſir⸗Erholung“ (S. 167), die über 
Werden, Entſtehen und Ausbilben poetiſcher Kunſtwerke reflec⸗ 
tirt. Welche traurige Reflexionen veranlaßt es aber, wenn man 
„Jugendzeitvertreibẽ (S. 75), oder „Schnaken⸗Divertiſſement 

(S. 81) daneben ſtellt, woraus ſich klar ergibt, daß Hr. Schim⸗ 
per ein durchaus unfreier Mann iſt, der ein an ſich ſchoͤnes 
Talent einem Andern dienſtbar gemacht hat. Es moͤgen bei 
ihm Momente kommen, wo er das ſelbſt ſchmerzlich fuͤhlt; wer 
nigſtens ſcheint das Sonett „Rad langer Paufe” (S. 173) 
darauf binzubeuten: 

In Diätung, Map und Wohllaut mich zu geben, 

Des Schönen zarte Blume zart zu nähren, 

Den eignen Maßgang finnig zu bewähren, 

Bar font — o font! mein friebevoll Beſtreben. 

Und jeat! wie lang fhon — bileb’ ich draußen Kleben, 

Bon trüber Fremde ließ ich mich beſchweren, 

Der Heimkehr zu mir ſelbſt muß ich entbehren — 

Warum? Warum? wie mag Ih mid erheben? 

D kehre wieder traute Kunft ber Reime, 
Set du doch nit auf immer mir verloren, 
Laß mid in dir mich felber wieder finden! 

Ginfeitig Streben Hilf mir Aberwinben, 

Damit in deinem Zauber neu geboren 

Des Lebens Klarheit wieder mir erkeime. 

Sa ven füdlihen Formen iſt er ganz zu Haufe, und in ber Gha⸗ 
fetenform waͤlzt er fich bei feiner Reimmwuth ordentlich wolluͤſtig 
Man vergleiche unter den Trioletten (&. 155) Nr. 37 unb 
unter den Ghafelen Nr. L und Nr. LEI. Ja, wenn Affimi: 
tirung des Deterogenen, Witz und Scharffinn, Form und Reim 
ben Poeten machte, dann wäre ber Verf. ein ganzer Mann. 
De te in fabula narras, möchte man ihm zurufen, wenn man 
„Andeutungen““ (&. 258) Liefet, bie wir zum Schluffe noch mit« 
zutbeilen -uns nicht entbredyen Finnen: 

Tolles Walk find die Poeten, — oft in biindem Drang erhikt, 

Dafpelt Einer, daß er Alles, was bereits gelang, verfißt. 

Ginem Anbern if fo fettifch fein geflägelt Mufenrop, 

Daß er feine Gaͤnſefedern beim Gebankenfang zerſchlitzt. 

Mancher meint, es fei gefungen, wenn er ohne Sian und Ohr 

Mit der Gabel auf den Scheiben, bis fie endlich ſprangen, Tritt. 

Wieder Einer, ber ſich logiſch in Werkeitungen gefält, 

Stellt des Gegenſcheias Effecte her mit einem Strang verfäämigt. 

und ein Andrer iR fo zärtlih und fo fuperfein gebaut, 

Daß er an yolirten Kugeln fi im Zrippelgange ript. 


Miteenb für ein nach NREliqea unbefangenf Sep ‚par 
Morſchachroſchnes Haberizah EM, mm damit zu weangen, ‚fünikt. 
Diefe Sentcyen wiſſen wenig. wab ein gutes Bab Gewicht, 
Solch «in Bäwizteb, wo man welllig in bem eignen Bwange ft: 
Uufgegebne Reime mein’ ich, wo dem Phantaſiegewoöͤlt 

Lichteſter Gebankenfaben einzig aus dem Klange biikt. 

Anders kommt ja doch hinein nicht, als was Einer innen bat, 
Ob er wie von felb es los wird, oder Lang’ und bange ſchwitt. 


Als Anhang geben wir diefer Relation aus bem Sabre 
1840 noch einige Berichte über poetiſche Erſcheinun⸗ 
gen aus dem Jahre 1839 bei, bie eigentlich zu jenen 
Berichte über eine Poetencenturie aus bem Jahre 1839 
gehören, abgedsudt in Nr. 183 — 186, 269 — 274 und 
348 — 3518.31. f. 1840. Sie muften zurüdgelegt wer 
den, damit die Bahl Hundert nicht Überfliegen wuͤrde. 


14. Chriſtliche Eyra ober Geſaͤnge zur Erbauung ber Gemeine 
bed Deren, von G. W. Eiſenlohr. Breiburg, Herder. 
1839. 8, 1%, Zhle. 

Schon vor 300 Jahren fagte D. Martin Luther über Be 
betbuͤcher: „Unter andern viel fchäblicyen Lehren unb Buͤchlein, 
damit bie Chriſten verführt unb betrogen werben, und unzaͤhlige 
Misglauben auflommen find, achte ich nicht für bie wenigſten 
bie Betbüchlein, darin fo mancherlei Sammer von Beichten und 
Sünbdenerzählen, fo undriftlidde Narcheit in ben Gebeten zu 
Gott und feinen Heiligen den Ginfältigen eingetrieben ift, unb 
dennoch mit Ablaß und rothem Titel hoch —— dazu 
kuͤnſtliche Namen darauf geſchrieben: eines beißt Hortulus ani- 
mae, das andere Paradisus animae, und fo fortan. Daß fie 
wohl würdig wären einer flarten guten Neformation oder gar 
vertilgt wären.” Was würde ber Bottesmann jest fagen, wenn 
ee die Hortulos und Paradisos animae in größerer Fülle als 
— ſeiner Zeit, auf jedem Buͤchermarkt, von jeder bogmatis 
chen Farbe, in großem und kleinem Format, bepflanzt mit 
dem aufgewärmten Kohl der Afceten des 17. Sabrhunderts au⸗ 
bem Ins und Auslande blühen fähe und von Anbern preifen 
hörte? Auch gegenwärtiges Erbauungsbud in gebundener Rede, 
obwol es durchaus keinen „Sammer ober unchriftlicde Narrheit‘‘ 
enthält, und dem ber „‚Cünftlihe Name” „Chriſtliche Lyra‘ 
beigelegt ift, würde ihn ſchwerlich befrichigen. Wenn nun ber 
Verf. über die Entſtehung dieſer Gedichte audy nicht in einem 
Borworte fagte, baß fie faft alle aus ber Gewohnheit entſtan⸗ 
den feien, beim Auftritt auf ber Kanzel mit einem ober mehren 
Berfen zu beginnen, bie auf den Zert und bie Predigt fich bes 
zögen, und baß er fpäterhin dieſe Verſe dann weiter ausgeführt 
babe, fo vermutete Ref. aus ihren Überfchriften fogleich, daß 
fie wol einem ähnlichen Urfprunge ihr Dafein verdanken moͤch⸗ 
ten. Uber biefe Gewohnheit mancher Prediger, mit einem rhyth⸗ 
mifchen Gebet auf der Kanzel aufgufzeten zu fprechen, ift hier 
Ort und Zeit nicht, fondern wir betrachten die Gedichte an und 
für fih und fagen mit ſchlichtem Wort, was uns an ihnen 
gefallen und was uns misfallen hat. Die Lichtfeite derfelben 
ift, daß aus ihren Klängen Fein Schiboleth einer Nation, Belte 
und Schule ertönt, daß fie keine dogmatiſche Zeitfarbe haben, 
fowie auch, daß fie weder an die Altern Klopfiock und Gellert, 
noch an die Neuern Novalis, Witſchel und Gonforten erin⸗ 
nern; das ift freilich ein negatives Lob; aber es ift doch eines. 
Zu den gelungenen Würfen gehören „Der Friebe Gottes” (S. 31); 
„Laſſet uns kämpfen den guten Kampf” (&. 58), und „Die 
Liebe am Kreuz” (&. 65), wie denn überhaupt bie Feſtbetrach⸗ 
tungen ben beffern —3— werben muͤſſen. Endlich verdient 
uk das reimlofe „Fuͤrs Vaterland” (&.92) Lob. Die Schat⸗ 
tenfeite derſelben dagegen tft, daß ber Werf. des Reimes Kein 
beit oft gar nicht reſpectirt und mit einem einzigen Federzuge 
Ohr beleidigende Härten und Hiatus hätte mindern koͤnnen. Man 
weiß zumellen gar nicht, ob bie Dichter bes Neuzeit noch Ohren 


haben. Verner fallen fie oft in einen profaiſchen Predigtton 
* * —F —— umher; vie — ae 
Bibel n benugt und eine mi 
unferer Afceten Fipeinen die re echter Do tk ihnen 
das Kite und Neue Teſtament öffnet, gar nicht zu kennen und 
auszubeuten. Was gaben uns in biefer Hinſicht Hiob, bie 
Halmen, Salomo, Jeſaias und Jeſus ferbft! Gleich die erfte 
Kummer „Die Religion” gibt uns eine Schilderung biefer 
„Himmelstochter“; aber wie viel Mühe fi unfer poetifdye Pfar⸗ 
zer gibt, die Himmelstochter behält immer mehr Ähnlichkeit mit 
einer Schiller ſchen Laura als mit einer Himmliſchen. Gin 
ſaͤßliches Pathos, mit alleriei Alltagsphrafen gefpidt, offenbart 
* auch im Glauben, „dem Sohne bes Himmels’, und in vie⸗ 
andern Gedichten. Ja, ſelbſt der Heilige des Evangeliums 
tritt, nach unſerm individuellen Gefuͤhl wenigſtens, hier nicht 
wuͤrbig genug auf. Was konnte z. B. der Verf., wenn ein er⸗ 
habenes Bild von Chriſtus in feiner Seele lebte, aus dem Ge⸗ 
dicht machen, welches bie Überſchrift hat: „Pilatus: Alſo biſt 
dus dennoch ein König? Jeſus: Du ſagſt's, ich bin ein König’ 
(&. 12); denn er gibt uns da nichts als Antithefen über den 
umftand, daß Jeſus flatt der goldenen Koͤnigskrone einen Dors 
nenkranz getragen babe. Die Verſe über das Thema: „Wer 
nicht von neuem geboren wird, Tann nicht zum Himmelreich 
- eingeben” (&. 56), berühren ben fraglichen Gegenftand gar nicht 
und können ben denkenden Lefer durchaus nicht befriedigen. Im 
„Strome der Zeit” (&. 100) kommt die Stelle vor: „Sinnend 
weilen wir an ihrem Fluſſe (naͤmlich am Fluſſe ber Jahre), wo 
auf weißem Noß die Wogen ziehn” Was ift denn mit 
dem weißen Roß gemeint? Kurz — neue Gebanken, friſche 
Bilder, helle Begeifterungsflammen fuchen wir bier vergebens, 
und es ift die große Frage, ob bie „Chriſtliche Eyra’” mit ihren 
Kiängen wirktich bie Gemeine bes Deren erbauen wich. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Michel Chevalier über die Vereinigten Staaten. 


Je klarer und freier das politifche Bewußtſein der Wöller 
hervortritt und je mehr die flaatlichen und foctalen Probleme 
ein Öffentliches Intexeffe erlangen, defto einflußreicher und ber 
beutungspoller werben jene Männer, die an der Hand wiflens 
fhaftlicher Disciplin neuerdings bie natürlichen unb gebildeten 
Kreife der Volker und Staaten durchforſchen, die Verbindung 
und Wechfelwirkung ber Srfcheinungen aufbeden unb aus ben 
Zahlen, Regiftern und Belegen den Schluß auf bie moralifchen 
Suftände ziehen. Es ift nicht p verkennen, daß dieſe lebendige 
Statiſtik, die ſich aus den vereinzeltſten Anſchauungen zur Zahl, 
und aus der Zahl zu den allgemeinſten Principien und den 
wichtigſten Lebensfragen erhebt, mit Talent, Fleiß und Unab⸗ 

aͤngigkeit in neuerer Zeit beſonders von ben franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ebrten geübt wird. Der Engländer verliert fich nicht felten In 
den numerifchen Überfichten, nicht felten fteht bee Unbefangens 
beit feiner Schlüffe eine ſtarre Orthodoxie entgegen; bee deut⸗ 
fe Gelehrte fucht hingegen die großen Principien unb Lebens⸗ 
feagen metaphyſiſch zu löfen, während es in feinem Vaterlande 
die Staatsmänner auch nicht immer gern fehen möchten, wollte 
ee fi gewöhnen ben Staatskoͤrper foldden verhängnißvollen 
Analpfen zu unterwerfen. Unter dieſen franzoͤſiſchen Gelehrten, 
die die politische Okonomie auf eine fo fruchtbare Weife behan⸗ 
dein, nimmt Michel Shevalier einen der erften Pläge ein. Bei 
grändlicher Forſchung und Vertiefung in bas Detail, vergißt 
er nie feine Refultate an die großen politifchen, unfere Zeit 
bewegenden Probleme zu Inüpfen. Wir erinnern bier nur an 
die Herrliche, auch von beutfchen Blättern mitgetheilte Ginleis 
tung, weiche er voriges Jahr feinem national = dlonomifchen 
Surfus vorausfhidte. Die Induftrle iſt die Duelle focialen 
Wohlbefindens, ſocialer Aufklärung und politifcher Freiheit — 
dieſer viel verkannte, viel verbrehte Gedanke tritt bei Ihm al: 





lenthalben hervoer. Gegmmärtig —5* uns einfge Hefte von 
em acc vor, welches Chevalier über die Gommunications: 
m 

jegt das iſt. es anſcheinend nkte 
und anſcheinend wenig allgemeine Geſichtspunkte * 
Wert if eine ebenfo gruͤndliche als geiſtreiche und fruchtbare 
Arbeit: Nah Ehevaliers ng And die Fortſchritte und 
Entwickelungen der amerikanifı Civiliſation erſt feitbem in 
fo ungeheuerer Progreffion, als bie Staaten ihre ganzes Bermbs 
gen auf den Bau von Kandien und Weglinien wenden, als fo 
plöglich bie amerikaniſchen Gewaͤſſer mit Dampfſchiffen beſaͤet 
find, Dieſes Gapitel führt ihn auf die Finanzzuſtaͤnde der 
neuen und der alten Welt. Gr findet zulcht die größte 
Ausgabe, weldye bie euro Staaten machen, ber Mñitair⸗ 
etat ift, und daß biefer tiefe, unerfülbere Brunnen mehr als 
bie Hälfte unferer Gapitalten unb einen unberedhbaren Theil 
unferer phyfifchen und moralifchen Kräfte verfälingt, während 
fih in den Vereinigten Staaten alle biefe Kräfte der Induſtrie 
und ihren großen, gemeinnägigen Werken zuwenden. Die Eins 
ſeitigkeit, wie die natärlichen Begänftigungen ter noch jungen 
amerikaniſchen Givilifation verkennt ex babel nicht. Möge es 
nicht fern fein, wo ſolche ergiebige Analyfen bes äffentliden 
Lebens auch in Deutſchland Unterflüsung und feſten Boben 
gewinnen. 124, 





Literarifhe Rotizen. 

Die Romanenliteratur treibt in fand unzäblig viele 
Sprofien und gedeiht mit wahrhaft verſchwenderiſcher Frudt 
barkeit. Folgende neue Erſcheinungen auf biefem literariſchen 
Gebiete find zu nennen: „The man of fortune”, von Mrd. 
Gore, KVerfaflerin von ,‚Mothers and daughters” 1. ſ. w.; 
„Kerrers, a romance of the reign of George II.”, von 
Ollier (3 Wbe.); „Merrie England in tbe olden time; of, 
peregrinations with uncle Tim and Mr, Bosky’, von G. Da: 
niel (2 Bbe.), mit zahlreichen Illuſtrationen von ker u. X; 
„The Jacquerie”, von G. 9. R. James (3 Bbe.); „The 
price of fame”, von Miß ©. BYouatt (3 Bde); 
sons“, von Ih. Hook (3 Bde); „The match - maker", don 
bem Berfaffer von „Cousin Geoffrey”, ‚The marrying man‘ 
f. w.; „Old St, Paul’s: a tale of the plague and the 
fire”, von W. Harrifon Ainsworth; „Rambling recollections 
of a soldier of fortune”’, von W. H. Naxwell, Verf. der „Sto- 
ries of Waterloo’; ‚The Mirza‘, von $. Morier (3 Bie.); 
„Stanley Thorn’, von 9. Codton; „Wedlock, or yesterday 
and to-day’, von bem Verf. von „The maid’s husband”, 


Bon Harry Lorraquer erſchien in London: „Charles 
O’Malley, the irish dragoon‘‘, mit Illuſtrationen von H. 8. 
Browne (Phiz). Der „Salisbury Herald’ fagt davon: es fei 
bies bie am meiflen bumoriftifche Autobiographie, welche in ben 
legten Sabren gefchrieben worben; ber „Standard” und ber 
„Liverpool Courier’ nennen es das ohne Vergleich ergoͤelichſe 
Bud der jüngften Beit. Won deffelben Werfofiers ‚„‚Confessions‘‘ 
find die Blätter ebenfalls des — vielleicht übertriebeuen — Lobes 
voll; die „United service gazette” ſtelit dies Buch fogar über bie 
„Pickwickier“ und den „Nickleby“ und fagt: es ſei voll von 
Humor und fo rei an Greignifien, daß darin für ein halbes 
Dugend moderner Novellen Stoff genug vorhanden fei. Bor 
demfelben wirb angefünbigt: „Our Mess”, mit Stluftrationen 
von Phiz. Die erſte Lieferung, welche zu Anfang des Fünftis 
gen Jahres erfcheint, wirb „Jack Hinton, the guardsman” 
und bas Portrait des Verf. enthalten. 


Bon Samuel Eover, Verf. von „Rory O’Siore‘‘, „Baray 
O’Reardow‘, ‚„Thenavigator” 1. erfheint in London vom 1. Ian. 
an „Handy Andy‘ in monatlichen. Sieferungen. 5. 
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Deutfche Dichtungen ded Jahres 1840. 
Dritter und legter Astikel. 
(Bortfegung aus Nr. 33.) 
75. Zeierſtunden. Gedichte von Karl Bernand. Loͤrrach, 
Gebräber Gutſch. 1839 8. Thu. 

Wir würden das Wuch mit dem Urtpeil: viel patriotifches 
Sefägt, Yeimatlier Sinn und feommes Gefühl, aber wenig 
Porfie abfestigen, wenn nicht ein Gedicht: „Der Strauß 
(®&. 102) fi) fände, das den Strauß ft, der ſchon fo 
viele theologifche Zebern in Bewegung gefegt hat. unſer evanı 
gelifcher Pfarrer fingt: 

Biel ſchon debet ihe vernommen 
Won dem großen Bogel Straud; 
Seine Mähre ik gefommen 
And in euer friedlich Haus. 
Stelge Bedera künden Auen, 
Welden Chmud fein Körper trägt. 
nD, ber muß und doch gefallen, 
Bean man folgen Sämud erwägt?" 

Aber Bebern, Role Boden 
Maden ja nit ieh audı 
Benn vort unter fhlanten Bedern 
Sis beroegt der Vogel Strauß, 
Mög" er fi) fo gern erheben, 
Allen andern Wögeln gleich, 

Mößite In ben Lüften Gweben 
Im bed Gonnenliäteb Reid. 

Aber feine fäwahen Blägel 
Zeagen nimmer feine Laß, 

Gtreben uimmer über Yiarl, 
Nimmer auf des Baumes AR. 
Geinem Aug’ iß niet bereitet 
Zener Anblid von der Melt, 
Bie fie wirtlich audgebreitet 
Straßit im weiten Himmelögelt. 

Und er Red den Kopf, den Heinen, 
In des Buſches Dunteldeit, 

Wo dir Gtrablen nimmer [Aeian, 
Dis der Sonne Licht und beut. 
Dort nun hält er fi geborgen, 
Glaubt, dad Lit fei nimmer da, 
Wenn aud) gieid) der deße Morgen 
Um ihn leudtet fers und mad! 

Und er währt in folgen Stunden, 
Bann er vor dem Sihte Miedt, 
Seita die Weit fei ihm verfätwunden, 
Beil fein Auge fie nicht fiedt. 
3a, im MWahne glaubt er weiter, 
Daß er feiber mit mehe fel; 

So erzählt bie Babe heiter 
Wen drm Gtrauße Manderiel. 


—— Nr. 364. — 


30. December 1841. 





Wollt ihr nun dem Gtraufe gleichen, 
Dez im Dunkel fi verfäßrt, 
» Daß ber Wadtdeit Giegedjeigen 
Seine Sinne nimmer raͤhrt⸗ 
Glaubt ihr au$, fie fel verfhmunden, 
Weaz dab Auge dunkel fihaut? 
Mein, die Wahrheit wird gefunden, 
Dean ber Menſch auch nimmer traut. 
Br fäbren side Ba nm — die an, — fe am 
fens den m machen, den Gtrauf pythiſ 
GSeſchoſſen zu bekaͤmpfen. 


76. Alte chriſtliche Lieder. überſett und 


Freyberg, Zerbſt, Kummer. 1839 
Aus der fruͤhern Zeit der roͤmiſch⸗ ka 

ſich nicht wenige Lateinifche Hymnen, die 
igrer ſprachlichen Idiotismen durch ihre 
Wahrheit uͤns entzuͤcken. ich m 
daß bekannte „Stabat mater dolorosa’”, dı 
fprgchenber Melodie verfehen, nicht mit | 
erfüllte, ben das alte Gebetlich „Veni san 
nicht erhöbe, den der Buß« und Zobtengt,.... .. B 
ia“ nicht mit einem Sqhauder burdrisfelte, ben des heiligen 
Auguſtin „Antidotum contra tyrannidem peccati” nicht mahnenb 
und warnend zur Buße wedte, und ber vom — des 
dentius Ian moesta quiesce querela” fein Derz nicht erfe 
tert fühlte. Hr. Dr. erg gibt und hier ohne Pros und 
Epitog eine treue und überhaupt wohlgelungene Überfegung, fols 
her aitchriſtlichen Kirchenlieder und Hymnen und, bem Kritiker 
die Waffen in die Hand gebend, hat er den iateiniſchen Drigi⸗ 
maltext der Überfegung gegenüber abdruden laffen. Er beginnt 
mit dem „Mater dolorosa“, wo er nicht blos die Enbreime des 
Berfes, fondern die Reime im Werfe ſelbſt leicht wiedergibt, 
3. 8. Stropge 7: 
Fac me vore icoum flere, 
Craetizo condolere, 
Donec ego vizero ete. 


Strophe 8: 


Sof im Beinen und vereinent 
Den Getreujigten beiveinen, 
Bap mich Bid ich Aſche bin x. 
Fac, ut portem Christi mortem ein. * 

Lap mi Leiden Chriſti Scheiden x. 
Wie (hön it im zweiten Std: „Veni sancte spiritus“ bie 
tele überfeht: 7 " 
Lara, quod est waſche, was best zu faun, 
Und was daͤrr ift, laß beihaun, 
Helle, waß veroundet wird! 
Wiege du, mod fprdb” und hart, 
Mörme, was von Broß erftarrt, 
Leite, was ſich dat vertert! 

“u, pat 
—— 





Rege, quod est derium! 
Das dritte Gtüd: „Jesus in 
ſchwache Paffus. Das vierte, das 
dagegen ift bis auf die ©telle: satva me fons pietatis wohlge- 
tungen; bier ift nämlidy ein anderes Bild untergefhoben , ins 








dem überfegt wird: Laß ein Gnabenreis mir grünen. „Die 
Richtigkeit des Irbifchen” (De contemtu mundi) iſt brav Aber 
fest, fowie das uns übrigens völlig unbelannte: „O Roma no- 
bilis, orbis et domina”, worüber wir, wie über Anberes, vom 
Überfeger Literarbiftorifche Rotigen erwarten Eonnten. „Virgo 
mater cum filio”’ (&. 36) ift eine ſuͤßlich⸗ myflifche Spielerei, 


die wir nicht mit in diefen Kreis gezogen haben würden. Wir 
belegen dieſes Urtheil mit ber Stelle: | 

Qualis puro in lucentl 

Sol renidet aethere: 

Talis puer in laotenti 

Matris haeret ubere; 
Dies iſt tiebergegeben: 

ie die Sonn’ Im reinen Prangen 

An dem Himmel hängt vol Luft: 

So fieht man ben Säugling bangen 

Säwebend an ber Mutterbruf. 
Ein zu finnliches und anthropomorphiftifches Bild. Beſſer tft 


Dagegen: „Ad Magdalenam” (8. 42), „Pone luctum Magda- 
iena’’; noch größern Werth durch feine Innigkeit bat bas 
Bußgedicht des heiligen Auguftin, weiches bie üeberſchrift: 
„, Sancti Augustini antidotum contra tyrannidem peccati”, 
und an jeber Strophe ben ben Heiligen charakterificenden Re⸗ 
frain hat: „Dulce mihi cruciari, parva vis doloris est: Malo 
mori quam foedari! Major vis amoris est’; zu deutſch: 
„Süß iſt's, unter Schmerz zu beben; Schwach ift jeder Schmerz 
und Bein; Lieber tobt, als fündig leben! Staͤrker wird 
die Liebe fein.” Gin „Resurrexit Dominus ” folgt ihm und 
einen würdigen Beſchluß macht: „De compassione Virginis Ma- 
riae et ejus Simeonico mucrone”, genommen aus „Scriptores 
rerum Silesiae’’ von Stengel. Bei dem nicht alltäglichen ber: 
fegertatent, welches bier der Verf. entfaltet, hätten wir 
die Übertragung bes alten Belange von Prubentius: „Jam 
moesta quiesce querela, lacrimas suspendite matres‘, bes 
„Sursum corda‘ (obgleidy kein Gefang), bes „Pange lingun 
gloriosi praelium certaminis”, des ‚‚Ave maris stella, Dei 
mater alma’‘, des „Salve Regina”, bes „Venl redemtor gen- 
tium‘ und bes „Salvete flores martyrum‘ gelefen, bie wahr: 
ſcheinlich nicht überfegt rourden, weil fie feine versus leonini find. 
In einem Anhange gibt uns Hr. Freyberg ein ſelb ſt 
gefertigtes lateiniſches Gedicht: ,‚, Castigationes Jesu Gol- 
tha ascendentis”, welches von feiner Beleſenheit in bies 
Em Zweige der altchriftlichen Literatur und von feiner Geſchick⸗ 
lichkeit ehrenvolles Zeugniß ablegt. „Huß“,, ein lateinifches Ge⸗ 
bit von einem Unbekannten, folgt dem Freyberg'ſchen; es iſt 
ungemein leicht und fließend gefchrieben. Den Beſchiuß des 
chleins bildet eine Überfegung ber „Ibeale” von Schiller voll 
überrafchend gluͤcklicher Würfe, die ohne unfern Wink den Übers 
feger reizen werben, mehr bergleichen zu bearbeiten. Wir thei: 
Ien hier in der Vorausſegung, baß das beutfche Original bes 
Tannt ift, einige gelungene Strophen mit. Es beginnt: 
Eheu! immitis et perjura 
Cam visibus blendificis, 
Cum omnibus es discossura 
Doloribus et gaudlis ? 
Fugsei tibi uline morae ? 
O aetas mes aurea! ‚ 
Spe frustror! tuse intrant horae 
Aeternitatis limins. 
Uti Pygmalion petesoens 
⸗Aumplecotebatar statuam, 
Usque dum sensus exardescens 
Incederet mermoresım ; 
Bie et amplexus rum amore 
Naturem fagrantiesimo, 
Donec spiraret et ardore 
Onlesoeret poetieo. 


‘78. 


Eheu! sod aevi jemjam More 
Quicunquo oomes abiit, 
Pedemgae peorfiderum more 
Et hie et ille retalle. 

Fortune levis avolabet, 
Ditivit esplontia, 
Errerie nebula veigbet 
Ooruses veri siders. 


Ex strepitasti tarba tamen 
Quis fidus usque mecum stet ? 
Quis vive praebeat solamen, 
Et mortuum quie comitet ? 


Quae bianda socia laborım 
Quaerenti eras ebvis. J 

Was brauchen wir weiter Zeugniß für das überſetzertalent! 

77. Meine Feierftunden. Cine Sammlung von Gedichten, Räth: 
fein, Charaden u. f. w. von Karl von Damis. Kin, 
Renard. 1839. Gr. 13. /, Thir. 

Da ben Verf. biefer Gedichte u. f. w. weder Duͤnkel noch 
Ruhmbegierde ftachelte, fie drucken zu laflen, und ihr Erloͤe für 
bie Kieintinderbewahrfchule bes füblichen Theils der Stadt Köin 
beffimmt ift, fo halten wir es für unpaffend, ben gewodͤhnlichen 
Maßſtab der Kritil an fie zu legen. Sie find zu unbebeutend, 
um ihnen böfe zu fein, und zeugen von zu guter Gefinnung, 


um fie fchlecht zu machen. 
Das Gingfeft in Abdera. Humoriſtiſches Gedicht in drei 
Frankfurt a. M., Döring. 1838. 


Geſaͤngen von E. Aha. 
®r. 8, 4 Thie. 

Ein gaͤnzlich verungluͤcktes Product ber komiſchen Mufe, 
gedruckt auf grünem Papier mit unfdgarfen Lettern, die Inter: 
punction gänzlich vernadhläffigt, vielleicht eine Satire auf bie 
mobernen Gefangfefte, aber ohne ſchlagende Beziehung, mit 
Verfuchen, burch den Hebel bes Anachroniemus Laden zu erre⸗ 
gen, aber ſtets ohne Erfolg. Indeſſen meint der Verf. (in ver 
legten Stange), wenn bie «ine Dälfte des Publicums auch 
zörne, wenn nur bie andere herzlich lache, dann fei er zufrie 
den und habe es recht gemacht. Laflen wir bem Aha feine 
Geldflzufriedenheit, nur laß er in Zukunft „genug fein des grau: 
famen Spiels"! 

19. Dreiundfiebenzig Gedichte von ©. W. Emmelmann. 
Braunſchweig, Leibrod 1839. Gr. 8. Thir. 

Mit der Geſchwaͤtzigkeit des Alters (fo ſcheint es) geſchrie⸗ 
bene arme Reimereien. 

80. Maiblätter von Alerander Neidhardt. Birken, Rider. 
1839. VThlr. 

Sind auch hier viel und mancherlei Reimereien und Remi⸗ 
niſcenzen, ſo weiß der junge Jaͤgersmann doch hin und wieder 
ein trautes Woͤrtchen mit der Ratur zur ſprechen; indeſſen find bie 
Sachen zu unbedeutend, um biefes Urtheil mit Proben zu belegen. 
81. Gebichte von Kari Mayer. Zweite, fehe vermehrte Aut: 
gabe. Stuttgart, Cotta. 189. 8. 1%, 

Die Lieber dieſes geſchaͤgten Raturfängere aus der neu: 
ſchwaͤbiſchen Dichterfchute erſchienen zuerft 1833, wurden in 
Nr. 150 und 151 d. Bi. deffeiben Jahres von einem andern 
Mitarbeiter kritiſch gewärbigt und belobt, und verdienen dick 
weite, ſplendid gedruckte, vermehrte Ausgabe. Es bedarf alfo 
einer weitern GErpofltionen hier; wir erwähnen bios eines klei⸗ 
nen Stüds (&. 305), von bem wir nicht wiſſen, wie wir «6 
nennen follen, ob Gnome ober Anekdote. Es bat bie Üser- 
ferife „Das proteftantifche Maͤbchen während der Pretigt”, 
und lautet: 

Nicht, daß ich Menſchliches vergättre ! 
Doch, wenn Id im Geſangbuch biättre 
Und treffe dad Marienbild, 

Dad mir ber Pater ſcheukte mild, 














XX 


So will, vergeih’ ed Bott, ein Gehnen 
Nah alter Seit das Herz mir dehnen; 
Jeſthymnen, Weihrauch ſucht mein Sinn, 
Der Predigtfaben füptäpft mie Bin. 
Soll das eine Anekdote oder ein einzelner Ball, fo iſt es matt; 
ſoll es Ariom und Anſicht fein, fo if fie pſychologiſch falſch. 
(Der Beſchluß folgt.) 





König Enzio. Aus den Quellen neu bearbeitet, mit Bel: 
lagen biftorifch = Eritifchen, poetifhen und urkundlichen 
Inhalts. Bon Ernft v. Münd. Stuttgart, Caſt. 
1841, 8. 2'% Thlr. 

Rachdem Hr. v. Raumer mit ausgezeichnetem Talente und 
großartiger Bemühung die „Geſchichte der Hohenſtaufen“ in ber 
Art behandelt hat, daß wir nad allen Seiten bin ein feftes, 
gefchichtliches Bild jener Epoche und ihrer großen Perſoͤnlichkeiten 


befigen, fo war es billig, daß der jegt verftorbene Verfaffer das 


Berhaͤltniß feiner Arbeit zu der feines Vorgängers andeutete. 
Hr. v. Münd wollte mit Raumer nicht concueriren, fondern er 
wollte durch erweiterte Forſchung einzelne, bisher nur allgemein 
entworfene Züge des großen Gemaͤldes weiter ausführen. Er 
gedachte demnach in einer Reihe von Biographien und Monos 
graphien bie Ledten Zeiten ber Hohenſtaufen fo au bearbeiten, 
das fein Werk als „eine Art Plutarch’’ gelten koͤnne, in wels 
dem „die letzte Partie des unermeßlichen Stoffe, die ergrei: 
fendfte und dramatiſch angiehendfte Reihe von Hiftorifchen Er⸗ 
ſcheinungen aus der Periode bes Verbieichens der Schenftaufen, 
zum Vorwurf einer genauern Behandlung‘ gemacht werden und 
die Blutrache in ber ſiciliſchen Wesper „den Schluß des Cyklus 
diefer Hiftorifchen Tragoͤdien“ bilden follte. Nach diefem ausge: 
fprochenen Zwecke mußte in ben projectirten Mondgraphien die 
PVirtuofität dee Darftelung alle andern gefchichtlichen Beziehun⸗ 
gen in den Hintergund fellen, denn das unmittelbare Interefie 
am Gtoffe fol die Hauptſache fein; allein ber Verf. ents 
ſpricht in vorliegender, erneuerter Behandlung bes „König Ens 
310‘ diefem ausgefprochenen Zwecke nicht. Anflatt die Refultate 
feiner Forſchungen ohne Umflänbe zu benusgen, führt er uns 
meiſtentheils zu ben Unterfuchungen felbft, läßt die Materialien 
mehr oder weniger auseinanderfalien und probucirt Feinen Plus 
tarch, fondeen eine Mappe, in welcher er dem Yublicum, nebft 
einer dürftigen Biographie, kurze unb lange Notizen, Apboriss 
men und kritiſche Combinationen vor die Augen bringt: er bes 
friedigt darum weder ben eigentlichen Geſchichtsforſcher noch den 
Anregung fuchenden Lefer. 

SIndefien ift eine Rückſicht nicht außer Acht zu laſſen. Die 
Behandlung des Könige Enzio hat zur Grunblage nur fdheins 
bar ein reiches und die Darftellung belebendes Material. Die 
bewegte, aber doch ſehr kurze Öffentliche Laufbahn deſſelben vers 
liert fi in ben Kämpfen der Guelphen und Ghibellinen und 
bietet meiftens nicht viel Anderes dar als die Ramen von 
Schlachten, Affairen und Gaftellen. Das Privatleben Enzio's, 
das gewiß dramatiſch genug mag geweſen fein, hat keinen geits 
genoͤffiſchen Geſchichtſchreiber gefunden und die Kerne der Zeit 
wird heutzutage immer verhindern, bie zerſtreuten, unfidgern, 
fich theitweife widerſprechenden Nachrichten über feine außeror- 
dentlichen Lebensſchickſale in einen feften hiftorifchen Rahmen zu 
fchließen. Enzio ift und bleibe für die Poeſie ein reicherer Stoff 
als für bie geſchichtliche Darftellung. Aber war auch ber Ge⸗ 
genftand an ſich ziemlich mager, fo konnte er doch von einer 
andern Seite eine Vertiefung erhalten, bie wir fogar in Aus: 
fit auf die kuͤnftigen Abhandlungen hier foberten und erwars 
teten. Soll nämlich bie Reihe der projectirten Monographien 
nicht in eine Reihe von Fragmenten, Notizen und biftorifchen 
Anelboten auseinanberfallen, fo mußte uns Dr. v. Muͤnch wes 
nigftens in abflracter Weiſe auf ben geiftigen Boden verfegen, 
aus welchem die bunten Epifoben und lebensvollen Geflalten 


hervorbrechen. Bas Wethättniß Welebrich’s IE. zu Deutfiplank, 
zu Italien, zum ®apfte, feine Politik, feine Wirdung, Lurz, ade 
die Innern Wotive, die das tragiſche Befchi ber Hoheuſtau⸗ 
fen bebingen, mußten mit dem einleitenden König Enzio ent: 
widelt werben. 

Diefer innerlich waltende und bie Einheit aller der ein⸗ 
zelnen einungen bebingende Geift iſt bagegen im Vorworte 
mit einer einzigen, ziemfi oberflächlichen Gentenz abgefertigt 
worden; fie heißt: „Von ber Wröße und Bedeutſamkeit der 
Sopenftaufen für die Geſchichte der deutfchen Nation, ſowie von 
der unermeßlichen Folgenreihe, welche ihre Untergang herbeiges 
führt, find wir überzeugt. — — Die Hohenftaufen haben den‘ 
Ruhm des deutſchen Ramens auf feinen Höchften Kulm geführt 
und unter allen Fürften nach Karl d. Br. ihm die allgemeinfte 
Anerkennung erzwungen. Mit ihrem Falle hoͤrte das kigent: 
liche Leben der Nation, als ſolcher auf, und es ſettt ſich blos 
die Geſchichte der einzelnen Bölkerfhaften, Staaten und Dyna⸗ 
ftien fort. In den Staufen pulfirte die ganze materielle und 
geiftige Kraft, in ihnen das Herz bes deutfchen Volke.“ 

In den Hohenſtaufen pulfirte bie ganze unaufgefchloffene 
Fülle des deutſchen Volks, das ift wahr; aber es pul rte in 
ihnen zur Zeit fhon mehr: fie waren, wie Riemanb ihres Zeit: 
alters, von einem hellen Freiheitsbewußtſein in Religion und 
Staat, unb von einem energifchen Drange erfüllt, ungeachtet 
der Beichränktheit und Willkür ihres Zeitalters, dieſes aufges 
klaͤrte Bewußtſein zu verwirklichen. Deutſchland wurde deshalb 
von ben Staufen fortgeriſſen; aber bie jugendliche und tapfere 
Nation vermochte bie eigentlichen Plane ber Hobenftaufen nicht 
zu begreifen, fonbern trug hödftens ihre Waffen mit Ruhm 
dahin, wohin fie ihre Kaifer führten. Iſt aber ber Waffen⸗ 
subm und bie Anertennung ber Kauft, ift bie materielle Rit⸗ 
terlichkeit überhaupt der Kulm einer Ration? wol ebenfo wes 
nig als bie bewußtlofe Kraft jeber Jugend. Die Hohenflaufen 
fallen auch an ber Gleicdhgültigkeit und Roheit der beutfchen’ 
Nation und diefe felbft verliert mit dem Kalle des erhabenen 
Kaiſergeſchlechts ihre Außere Macht und ihren Waffenruhm, 
weit fie zu biefer äußern Anerkennung eine neuere Berechti— 
gung vor der Hand befaß. Das iſt eben die große hiftorifche 
Tragoͤdie, die Hier gefpielt wird. Allein die fcheinbare Aufıd: 
fung Deutſchlands bewies gerade, daß die Nation, „als ſolche“, 
nicht aufzubören gefonnen war. Deutſchland fiegte nicht mehr 
in Paläftina und Italien, aber ber Kampf ging jekt ties 
fer, er ging in das Gemüth der Ration felbft, und in biefer 
Sonderung der Theile, in den Heibungen gegen bie Kürften, 
gegen die Kirche, in den Fehden der Städte und der Burgen, 
der Corporationen und des Adels, offenbart ſich gerade das ei: 
gentlichfte Leben der beutfchen Nation, die durch heiße gefchicht: 
Liche Arbeit neue Geftaltungen ihres nationalen Dafelns und 
Einfluffes gewinnen Tonnte. Die erfte große nationale Frucht 
von weltumfaflendem Ginfluß war die Birchlicye Reformation, 
fie tft ein Ereignis, das den gefammten beulfdden Stämmen 
auf die Rechnung Tommt, und eine Thatſache, die Deutſchlands 
Verhältniß weit über alle frühern binausträgt und hinauſtra⸗ 
gen wird; denn ihre Folgen find noch lange nicht erfchöpft. 

Die eigentliche Biographie zerfällt in neun Abfchnitte. Der 
erfte macht uns mit den Familienverhältniffen und der Jugend⸗ 
geſchichte Enzio's bekannt, bis zur Wermählung beffelben 'mit 
Adelafia von Sardinien. Der Verf. entfcheibet ſich dahin, daß 
Kaiſer Sriedri II. den Enzio außer der Ehe mit Blanca Lan⸗ 
cla, bes Tochter eines unebenbürtigen Fuͤrſtengeſchlechts Ober⸗ 
ttaltens, gezeugt habe. Derſelbe wäre dann ein Bruder Man: 
fred's; bas Geburtsjahr Enzio’s feht Hr. v. Münd wie Raus 
mer in das Jahr 1225, Über die erfte Jugend des Helden 
ſchweigt eigentlih die @Befchichte ganz, Der Verf. geht dafür 
in eine abftracte Charakteriſtik deffelben ein, nach welcher er 
mit Leib und Seele ein Staufe, ein ſchoͤner Süngling von kraͤf⸗ 
tiger Leidenfchaft, muthig, tapfer, aufgeflärt, für bie Poefie bes 
geiftert und darum ber Iiebfte Sohn des Waters nebft Mans’ 
fred ſoll geweſen fein. Diefe Zeichnung, fo gut fie entworfen, 
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Bi acht b — welche Friedrich gegen die Lom⸗ 
bazden gemann. Auf Raumer —— r ber Verf. 
hinzu: „An des Kalfers Seite, mit Wyzelino de Romano und 
andern Heerfuͤhrern end logie Gnzio bei diefem Anlofle 
ganz Khefondere Kühnheit an ben 9.” Dieſe Berſicherung if 
aber ebenfo unwahrſcheinlich als ber angezogenen Gtelle 
unrichtig, benn es heißt bei Raumer III, 754; „As aber ber 
Kaifer, von Enzius, Ezelin und vielen Sttern und Gdrln ums 
geben, mit ber größten Kühnheit vorbrang, begaben fich bis 

en auf bie Flucht.” Ebenſo überſchwaͤngl wi der 

. fort: „Im folgenden Jahre bagegen warf ihn (Eszio) 

eine ihn ſelbſt betreffende Angelegenpeit in ken Strudel bes 
Politik hinein und er mußte für eine gewonnene Krone wider 
denfelben Gegner Tämpfen, welcher mit dem Bannſtrahle ber 
Kirche die beiden Throne feines Waters zu esfchättern bemüht 
war.’ ine ſolche pathetiſche und überellte Kaflung verwiſcht 
die Dbjectivität der geſchichtlichen Darftellung: mit biefen Bor⸗ 
ten hat ber Verf. überhaupt zu viel gefagt. Wie bie Geſchichte 
bezeugt, hat eigentlig Enzio nicht für feine farbinifche Krone, 
fonbern immer nur für bie Plone feines Waters unb bie Stel⸗ 
Iung feines Hauſes gewirkt, und erhielt er auch ben Zitel eines 
Könige von Barbinien, fo würbe doch außerdem das Bamiliens 
intereffe ben begabten und berädjichtigten Sohn bes Kaiſers 
nicht minder In ben Strudel der Greigniffe hineingezogen haben. 
Um über bie Verhältniffe Sardiniens Pr Kaiſer und zu Gre⸗ 
gor IX., fomie über die Vermählung Enzio's mit Adelafia Licht 
zu verbreiten, gebt ber Verf. auf bie geſchichtlichen Zußänbe jes 
ner Sufel näher ein. Gr läßt — (verſchieden von andern 
Schriftftellern) Adelaſia erſt 1239 Witwe werben (S. 13) und 
” in einer ſchweren Krankheit ihre Staaten dem roͤmiſchen Stuhle 
vermachen, ſodaß alſo auch erſt in diefem Jahre Friedrich als 
Werber für feinen Sohn auftreten kann, und das Beilager 
(8. 16) in Logodurro das folgende Jahr vollzogen wird. Maus 
mer berichtet Hingegen, daß Adelaſia dem Enzio ihre Sand im 
Det. 1 gereicht Habe; allein die Documente, welche unfer 
Berf. im Anhange mittheilt, Ipreäen für feine Anſicht, bes 
Umflanbes F geſchweigen, daß Enzio nach Raumer (auch nach 
Muratori) 13, bier aber 15 Jahre bei feiner Vermaͤhlung muß 
alt geweien fein. Die Beſchuldigung Hoͤrſchelmann's und Ans 
derer, Enzio habe fi durch Grauſamkeit und Härte als König 
und als GSemahl verhaßt gemadht, widerlegt Hr. v. Münd mit 
dem triftigen Einwande, daß gar Fein Beweis eines Löniglichen 
Regierungsactes hefielben vorhanden, unb daß bes Unwille Ades 
lofla’s gegen ihren Gemahl ſchon darum begründet fei, weil er 
fie nach dem erſten Zufammentreffen nicht mehr auffuckte. 

Im zweiten Abfchnitte muß der Verf. auf die Kämpfe ber 
benftaufen mit dem päpftlihen Stuhle und den italieniſchen 
toaten und Städten näher eingeben; bier iſt eigentlich auch 

der einzige fefte Boden, auf welchem die Geſchichte Enzio's uns 
bezweifelt fleht. Er geht aus dieſen Darſtellungen als «in ta; 
pferer und außerorbentlich thätiger Sriegömann hervor. Rach⸗ 
dem ber Papft (am Palmfonntage 1239) über den Kaiſer den 
Bann gefprochen, rüften ſich beide Parteien mit größtem Gifer. 
Der Kaiſer felbf zieht ein Heer zufammen und verwäflet das 
Gebiet von Bologna, die flolzefte und beharrlichſte Freundin 
der Suelphenpartei. Während biefes Zuges leiſtet Enzio ſei⸗ 
nem Bater die weientlihften Dienſte. An dee Spitze ber ghi⸗ 
belliniſchen Hulfatruppen rüdt ex vor Piumazzo, flürmt es und 
nimmt unter glei Umftänden das ſtark befefligte Schloß 
Grevaleore weg. Bald erkennt ber Kaifer ben jungen Sohn 
als Denjenigen, ben ex dem bedeutenden, die päpftliche Sache 
vertretenden Prälaten Gregorio de Montelongo entgegenflellen 
Tann; er ernennt Enzio am 25. Zult 1239 zum Generalflatt: 
halter non Italien. Das äußerft intereffante Document über 
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verſammlung nad Mom ausgeſchrieben umb 
ladenen vergeblich gewarnt diefer Ginlabung ga folgen; auf eis 
ner ſtarken genuefifhen Flotte fuchm die Yidiaten ihre Stelle 
nach Rom zu beweriftelligen. König Enzo erhält herum von 
feinem Vater ben Befehl, mit der vereinigten kaiſerlichen und 
plfanifchen Flotte unter Beipüufe ber mteim Geeoffiziere 
die Benuefer anzugreifen, und es gelingt ihm au bei der Ins 
fel Meloria die GBenuefer In ein Zreffen verwiäteln und eis 
nen totalen Big ju erringen; 22 —*5 mit 000 Gefange⸗ 
nen fallen ihm in die Hände, unb barunter bie neten 
bes Eombarbenbundes, drei Gardinäle, drei Erz ‚ mebre 
Übte, fowie viel Geld und Koftbarkeiten. Friebrich und Gnzio 
jubeln über die gelungene That.) Noch im J 1241 muf 
bierauf ber tapfere Enzio, da bie italienischen Aungelegenheiten 
für den Xugenblid durdy die Schlacht von Meloris, wie durch 
Gregor’s IX. Tod beigilegt find, In Berein mit feinem Bruder, 
König Konrad, gegen die Mongolen ziehen. Er überſchreitet 
bie Alpen und erblidt das erſte Mal Deutfchland, das Land 
feinee Ahnen; am Deiphos aber, einem Arme ber Donea if 
er fo glädlich, mit feinem Bruder in einem biutigen Treffen ben 
Mongolen eine entſcheidende Ricberlage beizubringen and Stallen 
und Deutfchlanb von dem furchtbaren Würgengei zu befreien. 


(Der Beſcqhluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 
Naͤchſtens erſcheinen in Fig 
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Der zehnte und eifte Band der von G. Hipley herauege⸗ 
gebenen ‚‚Specimens of foreign standard literature”, wobon 
unter Anderm ber dritte Band Gehichte von Goethe und Schil⸗ 
ler In einge Überfegung von Dwight, der vierte Eitermann’s 
„Geipräde mit Goethe”, überfrät von Fuller, und der firbente 
und neunte Band Menzel's, Deutſche Literatur” in einer Über 
fegung von Felton brachten, enthält: „Theodore; or, the 


sceptic’s conversion: history of the culture of a protestant 
clergyman. Translated from the German ef de Wette. „Br 


F. F, Clarke.‘ 


*) Als Enzio feinen Water fragte, was er mit den hoben Gefaa⸗ 
genen anfangen fole, fchidte ihm derſelbe folgenden verſificit 
ten Befehl: 

Omnes Praclati Papa mandante vacatl 
Et ıres Legati veniant kucusgae ligati. 


Berantwortlider Herausgeber: Heinzih Broddaund. — Drack und Werlog von J. 1. Brodbeus in Leipzis. 
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31. December 1841. 





Dritter und lester Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 364.) 


82. Hobenflaufen. Ein Cyklus von Liedern und Gebichten von 
Ar ert Knapp. Gtuttgart, Gotta. 1839. Gr. 8. 
2 Ihr. 


Wir begegnen Hrn. Albert Knapp auf unfern Eucubratios 
nen im Gebiet ber deutfhen Lyrik nicht zum erften Male. 
on in Ar. 271:.v. Bl. f. 1835 urtheilten wir von feinen 

„CEhriſtlichen Gedichten” (Baſel 1834), daß fie uns eine Welt 
anfhauung vom driftlihen Standpunkte aus gäben, fowie, «6 
fei nicht ihr geringftes Verdienſt, daß fle nicht in ber Stubirs 
ſtube bei Lampenlicht, ſondern unter freiem Himmel, bei Sons 
nenticht, auf Bergen und unter Trümmern im Herzen des alten 
ſchwaͤbiſchen Herzogthums niedergefchrieben feien. Stellten fie 
nun das Allgemeine, die Reize der Natur in ihrem Erbluͤhen 
und Hinſterben, den leuchtenden Morgen, ben ftillen Abend, bie 
entfiohene Jugend, das Große im Menſchenleben, die Urnen ber 
Vorwelt und Zrümmer einftiger Herrlichkeit mit dem Zauber 
einer keuſchen und feifhen Phantafie und dem warmen Hauche 
frommer Gemüthlichkeit dar, fo verbreitet ſich gegenmärtiges 
correct und ſplendid gedruckte Werk Über ein fpectelles Object, 
nämlich über das von der Welle der Zeit hinweggefpülte beutfche 
Kaifergefchlecht der Hohenſtaufen, einen der beutfchen Lyrik ger 
wiß nicht unwürbdigen Gegenftand, ber, wie ber Verf. in der 
Borrede meint, feinen ebenbürtigen Sänger in Deutfchland we: 
der in epifcher noch dramatifcher Hinſicht gefunden hat. An 
diefer Behauptung liegt viel Wahres. Schon die Zeit, in wels 
her die Hohenftaufen lebten und wirkten, hat ihr hochpoetiſches 
Moment durch jene abenteuerlihen Züge nach dem Orient, 
welche Kreugzüge genannt werben und die der dichtenden Phan- 
tafie ein weites Wundergebiet auffchließen. Unter ben fich hier⸗ 
auf besiehenden Liedern machen wir aufmerkſam auf bie unter 
der Überfchrift „Saladin (&. 102) befindlichen, bie bem wadern 
und großherzigen Saracenen des Verbienftes Krone reichen und 
ihn mit dem Hohenſtaufen'ſchen Kreuzhelden Barbaraffa paral- 
lelifiren: 

Saladin und Friedrich — edle Leben! 

Friedſam feh’ ich euch verbrübert ſchweben, 

Gleich den Löwen über Tod und Grüften, 

Gleich den Adlern in des Himmels Lüften. 


Recht frifch und duftend ift dabei die auf Saladin's Grab ges 
pflanzte Blume (&. 114), woran ſich eine ber fhönften Gaben 
im Buche: „Barbaroffa’s Srab” (&. 116), fließt. Es beginnt: 
Ihr Wächter auf den Minareten, 

Die Ihr den Modlem zu Gebet, 

Sum Andaiptöblid nad Oſten ruft! 

Standhuͤter, die ihr traurig Taufchet, 

Ob bier der Weltmarkt nimmer rauſchet, — 

Sprecht: we if meines Katfers Gruft? 


Ihn, der Europad Strom gelenket, 
Erträntte Saleph’8 arme Blut: 
In Tyrus ward er eingefentet; ... . 
D fagt mir, wo mein Kaifer ruht! 
und erzählt das Wirken und das Ende biefes Kaiſers Obwol 
Staliend und Siciliens Auen bie probuctive Einbildungskraft in 
minderm Grabe anregen mögen als der Oſten mit feinen Wuns 
dern, fo verleihen fie body der Befchichte der ſchwaͤbiſchen Kaifer 
ein nicht geringes Intereffe, da fie lange Zeit der Schauplatz 
ihrer Thaten waren. Hieruͤber vergleiche man „Friedrich I. und 
Mailand” (&.56), „Die Schlacht von Regnano” (&. 72) und 
„Freiheit der Lombarbei‘ (&. 76). Die Perföntichkeit der Ho⸗ 
benftaufen leiht ferner ihrer Gefchichte ein poetiſches Moment; 
benn in intellectuellee Binficht zeichneten fie ſich durch hellen 
Verftand, Staatsklugheit und Liebe zu ben Wiffenfchaften aus, 
wie fte ſich denn befonders die Rechtspflege angelegen fein lies 
Ben und gegen Roms hierarchifchen Geiftesbann Träftig prote⸗ 
flirten, worüber mon „SBarbaroffe und der Papft”“ (8. 45) 
nadjlefen wolle. In äfthetifcher Hinſicht zeichneten fi) Hein⸗ 
rich VI, Friedrich IT, Enzius und Konradin als Dichter und 
Sänger aus, und der alte Hohenflaufen war lange Zeit ber 
Sig und Sammelplag deutfcher, provengalifcher und orientalis 
fer Minnefängerr. In Bezug bierauf fingt unfer Verf. auf 
dem Bohenftaufen (S. 242): 
Ad, dieſer Berg, ber ein der Welt geboten, 
Auf dem zufammenftrömte Kraft und Lieb, — 
Er iſt noch voll von füßen Liebeönoten 
Und heller Beftgefänge Bluͤtentrieb. — 
Wer aber werdet auf bie fhönen Zobten? 
Wer finget nad, was unter Trümmern blieb? — 
Im Geifte mußt du Geiſterlaute hören, 
Sonft bleibft du ferne den verklungnen Choͤren. 
Welt auf, ihr jüngern Lieberfeft: Senoffen, 
Weit Staufend golbne Klänge, wenn ihr koͤnnt! 
Welt, was bed Mittelalters Herz durchflofſſen, 
Sein jünglingähaftes Freuden: Element! 
Welt jene Rofen, wonnig, thaubegoffen, 
Darob ber Ahnen Matenfonne brennt! — 
Was fierbiih war, dad laßt im Tode liegen, — 
Was heilig war, das Laßt gen Himmel fliegen! — 


Selbſt in ethiſcher Binficht erheben fi) die meiften über die 
Roheit und fittlichen Gebredyen ihrer Beitgenofen: freilich 
macht Kaiſer Heinrich VI. (geſt. zu Palermo 1194) hiervon eine 
ſchlimme Ausnahme; es heißt (S. 149): 
Sieh, Heinrich der Sechſte, da liegt er im Staub, — 
Bor Sraufen verzehrte der Tod nit ben Raub. 
Died bezieht ſich auf den Umſtand, daß bei Eröffnung der 
Gruft diefes Kaifers zu Palermo, im Sabre 1783, diefer Sohn 
Friedrich Barbaroſſa's noch unverfehrt und mit wildem, finfterm 
Antlitz gefunden wurbe: 
Denn er war ein Tyrann; kein menſchlich Gefuͤhl 
Blieb ihm in der Seele, wenn duͤſter und ſchwuͤl 


ms 


Des Rachegeiſto Argwohn darin fi erhob, 

Mit Hlutigen Wettern bad Aug’ ihm ummeoh. 
Deutfland und Neapel, Sicilien war fein, 
Doc goß er nur Schwefel und Flamme darein. 


Der verhängnißynlle Pechſel in dem Leben und den Schick⸗ 
falen biefid —3 — ſowit fein‘ tragiſcher Unttrgang 
st feinem legdten Sproͤßling auf dem Hochgeticht zieht den 
Schleier der Wehmuth über ihre Geſchichte und verleiht ihr das 
durch ein tragifches Intereſſe. Man leſe darüber „Konrabin‘ 
(8. 175), ‚‚Konrabin’s Mutter” (&. 185) und „Fremdenbuch 
in der lorcher Gruftlirche” (S. 286). Endlich iſt es auch bie 
reizende Lage der Hohenſtaufen'ſchen Stammſitze, was dieſe Lie⸗ 
der anpiehenb macht. Nicht blos die Vorrede befchreibt die mar 
leriſche Gegend, in welcher der Hobenflaufen liegt, und bie 
Bregit fyyi er bietet, ſondern auch einige Lieder; ſo heißt 
es . : 


Wär’ ih ein Adler, mit freubiger, mächtiger 
Elugbreite zu ſchwimmen 

Hoch über die blauen 

Wellenlinien 

Diefer Iodenden Bernen, 

Und jede Kluft und jeglihes Felshaupt 

Um ihr Raͤthſel zu fragen! 


Dann folgt eine lebendig frifhe Schilderung der Umgegend. 
UÜberdies wird uns jene Gegend mit ihren Raturreigen durch 
vier lithographirte Bilder verfinnlidht, die dem Buche zur 
Bierbe gereihen und bie ein Zreund des Verf., ber Pfarrer 
Keller in Semmrigheim, mit kundiger Hand entworfen hat. 
Gines der lebendigften und bes Verf. Talent am klarſten bekun⸗ 
denden Lieder ift das „Wälchenfchlößchen” (©. 218), der Urſit 
der Hohenftaufen, deſſen Abbildung vor dem Zitelblatte ſteht. 
Au „Dobenrechberg” (8.252) bietet ein anfprechendes Natur 
gemälde, womit man das folgende Gedicht: „Gang auf den 
Kechberg“, in Verbindung fegen mag. GE ift überhaupt faft 
kein Denkmal und Leine Reliquie aus der Staufenzeit, bie unfer 
Verf. nicht feiner Beachtung gewürbigt und mit jener weichen 
Wehmuth beiungen hätte, bie fich ſtets in einem poetifcdhen Ge⸗ 
müth findet und ihren burfichtigen Schleier über die Urnen 
der Vorwelt und die Truͤmmer einftiger Größe breitet. Mit 
- Recht fagt der Dichter von fih (S. 246): 
Wenn die Jungfrau Blumenkraͤnze 
Kür dad Fell des Maien flicht, 
Sparet fie dem golbnen Lenze 
Rofen und Violen nicht. 
Alfo treibt ed mid zu fingen, 
Bis ich für die Staufen ganz 
Mit lebendigen Gelingen 
Ausgeiohhten meinen Kranz. 
Wie die Vorwelt unfern Verf. anzieht, lefen wir am Schluſſe 
des Liedes: „Schafheerbe am Staufen” (S. 336): 
Stets dad Vergangene ziehet mid an 
Und dem Verewigten muß ich mi nahn! 
Trümmer ber Geifter, ihr feld no erbaut! — 
Ewigkeit Heißt mir die lieblichſte Braut! 


Der tieffromme und echtevangelifche Sinn, den wie ſchon in 
feinen „Shrifttichen Gedichten‘ anerkannt und geruͤhmt haben, 
durchdringt und würgt bier jegliche Inrifche und epifche Babe; 
er ift der Grundton und die Tonart, in welcher er alle Melo⸗ 
dien feines Lebens in Roten fest und bie entweder im Beginn 
oder am Schluffe ber Fieber uns anklingt. Wan vergleiche dar⸗ 
über „Der verlorene Ring’ (&. 27), „Das alte Rheinfeft 
(8. 82), „Ein Morgen in ulm‘ (&. 97), „Sonntagabend auf 
Bohenftaufen” (8. O1), „Dfterfreude auf Bobenflaufen 
(8. 305), „Staufens Wälder" (&. 347). Seibſt wo jenes 
feomme Gefüht ſich In den nebligen Regionen des Myſticismus 
zu verlieren fcheint, wie in den Gedichten an Tholuck in Halle 
und an Bahnmeyer in Kirchheim, hat es noch immer etwas 
Anſprechendes, weil e8 von der Wahrheit der Empfindung des 


Dichters unmiberleglich Zeugniß gibt, der ſich mit freicher An; 
ertennung aller übrigen wahren poetifchen Rechte ben Wen 
anfchließt, „die aus dem bunfelffaren Gpiegel ber Bel 
doch immer am liebften das Angeficht Iefu Ehrifti, des Königs 


Fo Karla uf —— leben A her vor 
ahlen hen”. Schtle exteh | 
Kummer diefer lieder ukb richke, bie ihreg r | no 
epi i B 


in muͤſſen, in das Gebiet ber inüberzichen, 5.8. 
„Ir — auf Staufen” (©. gi „Die ieben, 


dem Kulm” (8. 283), „Fremdenbuch in ber 
fire’ (©. ), „Sonnenaufgang unb Untergang bei Stau⸗ 
fen”, „Herbſtbeſuch auf Döhenflaufen” (S. 314), „NRactge 
witter auf Hohenſtaufen“ (©. 338). Gein innen, fein 
Streben, feine Eigenthuͤmlichkeit charakterificend, fayt unfer 
Bänger ſehr Schön (S. 9): 
Eine Biene werd’ ſch, die K (dar 
Schwinget aufb zertrünmerte Kaßel. 
Laffet Bier auf ddem Feis mich vum, 
Dier dat meine Gerls Biel zu Chun! 
Aus ben Quadern faug’ ich Hanig dort, 
Aus ben Grüften grüßt mid Delbenwert, 
Aus den Trümmern baut mid an ein Lei, 
Do da feufzet nad Unſterblichkelt. 
Welke Hin, du junger Cichenhaln! 
Schweitget ſtill, geliebte Wögelein ! 
Trockne nur, bu filberheller Thau! 
Sintt, ihr Blumen auf ber Thaledar ! 
Hier am kahlen Relfen ruht mein Gerz 
Guͤrtet fih mit Blaubendtraft voll Schmerz, 
Ob ih nit, wo jeder Quell verrann, 
Waſſer aus dem Yelfen [lagen kan! n 





König Enzio. Aus den Quellen neu bearbeitet, mit Bei: 
lagen biftorifch = Britifchen, poetifchen und urkundlichen 
Inhalts, Von Ernſt v. Münd. 

(Belhin$ aus Fir. 2388.) 


Im vierten und fünften Abfchnitt nimmt Enzio unter bem 
Befehle feines Waters die Keindfeligkeiten in Italien wieder auf. 
Er zieht 1242 gegen Piacenza, beginnt 1243 feine Känıpfe ge: 
gen die Senuefer, gegen Mailand und Bologna und unterſtoͤtzt 
1247 feinen Vater in der Wiedereroberung von Parma. Rad 
der für den Kaiſer unglüdtichen Wegnahme und Zerſtörung von 
Vittoria fucht er durch eine grenzenloſe Thaͤtigkeit und durch 
die Entfaltung feines ganzen Keldherrentalentes bas Unglüd wies 
der auszugleichen. Der Abfall der italienifchen Gtäbte nimmt 
um biefe Beit immer mehr überhand; felb 8 Gemahlin, 
Adelaſia, verbündet fi mit dem Papfte uiid et den Se 
nefhall Enzio's, den Michele Zandji, einen brutalen Sarbinier. 
Der Kalfer leitet deshalb eine neue Verbindung feines Sohnes 
mit der Familie feines tapfern Generals Cyclino ein, die aber, 
wie der Berf. glaubt, in Kolge der unrublgen Beitverhältnifie 
nicht zu Stande gelommen if. In dieſen Jahren ſcheint auch 
in das Leben Enzio's ein Augenblid von Diufe und Rude ge: 
fallen zu fein, die der geiftvofle Züngling mit Dichtkunſt, Mu: 
fit und heiterm Lebensgenuß gubeaite. Dft muß er aber bie 
blutigen Maßregeln feines Waters vollziehen, der nun anfing 
die roͤmiſche Partei mit aller Rüdfichtötofigkeit 2 behondeln 
und dafür wurden Weide am Yalmfonntage 1247 vom Papfe 
aufs neue und in einer To furchtbaren verfiucht,, deß 
alle Umftehenden ein Grauen befiel. 

Rach den Vorfällen von Yarma leitet ber Verf. im fehl: 
ten Abfchnitte das Verfiändniß über den jeht auäbredhenden, 
und auf das Schickſal Enzio's und ber mädıtig 
einwirtenden Kampf zwiſchen bem guelphi er und 
dem ghibellinifchen Wobena rin. Dre Charafter bes päpflliden 








Leyen ubattini, din vollommehee AU "Bit und ein 
eifeiger Feind Euziors, wird geſchildert. EM der Kampf der 
beiden Städte aber ausbricht, nen bie Modeneſer vor Ens 
zlo und bitten iha in eines laugweitigen, pomphaften Rede 
um feine und des Kaiſers Unterflägungs warum dee Verf. dies 
ſes unmwichtige unb unintereffante Actenſtück in extenso mits 
theitt, begreifen wie nit. Enzio erſcheint auch bald mit eis 
nem Heere in ber Rähe von Modena, am Bache Foſſalta. 
Der Verf. ſchildert aus. guten Quellen bas Xreffen, welches 
nun bier ftattfindet, fehr ausführlich; durch bie ungeflüme Ta⸗ 
pferkeit Enzio’s und durch die Feigheit der Diobenefer geht es 
verloren. Die Bologneſer, nachdem fie das Heer der Berbüns 
beten in die wildefle Flucht gefchlagen, nehmen ben größten 
Theil defielben, ſowie die Anführer und darunter auch den 
tapfern König Enzto gefangen. 

Mit dem fiebenten Abfchnitte fängt es ih an um das per: 
ſoͤnliche Schickſal Enzio's allein zu —* Die Bologneſer 
führen ihren hohen Gefangenen im Triumphzuge durch die 
Stadt; ungebeugt, durch Wuͤrde und jugendliche Schoͤnheit aus⸗ 
gezeichnet, gewinnt der Gefangene die Herzen von ganz Bo⸗ 
logna. Man bemüht ſich ihm ſogar Troſt zuzuſprechen, aber 
man verweigert den Bitten wie den Drohungen des Kaiſers 
hartnaͤckig die Freilafſung des Sohnes. Den Vertrag, den jett 
Modena mit Bologna fließt, behandelt der Verf. umſtaͤndlich, 
indem er ein flarkes Licht auf die Angelegenheiten der Stau⸗ 
fen fallen läßt. 

Der achte Abfchnitt handelt von König Enzio's Gefangen⸗ 
ſchaft, Fluchtverſuch und Zod. Der Kalfer war geftorben; die 
Brüder und Verwandten des Gefangenen hatten, vielleicht den 
Träftigen Rebenbuhler fürdhtend, wenig oder gar Beine Anſtren⸗ 
gungen für befien Befreiung gemadı ‚ unb Gnzio blieb unter 
diefen Umſtaͤnden rettungslos über 20 Jahre (von 1248 — 69) 
Gefangener der Bolognefer. Merkwürdig ift, daß Friedrich 11. 
in feinem Teſtamente des Enzio nicht Erwähnung thut; er 
hielt ihn — meint der Verf. — für einen gänzlich verlorenen, 
für einen todten Mann. Die Behauptung, als fei Enzio von 
den Bolognefern graufam behandelt worden, weift der Verf. 
entfchieden zurüd, vielmehr thut er dar, wie man ihn bei der 
firengften Bewahrung in einem für ihn befonders erbauten Pas 
laſte fürftliche Behandlung angebeihen ließ. Die Tonkunſt und 
bie Poeſie halfen ibm den Lauf der Jahre beflügeln, nidyt min⸗ 
der die Sreundfchaft und, was jedoch der Verf. immer mit ei⸗ 
nem 3meifel begleitet, „vielleicht“ auch die Liebe. Die Züngs 
linge der angefebenften Bolognefer durften ihn befuchten; mit 
einem derfelben, dem Pietro Afinelli, hatte der gefangene Enzio 
fogar eine enge Freundſchaft gefchlofien. Am Tage aber als 
Enzio gefangen durch die Straßen der Stadt geführt wurbe, 
war auch Luca Viadagoli, aus einer armen, aber angefehenen 
Kamilie, das fchönfte Mäbchen der Stadt, durch ben Anblid 
des Zünglings gerührt und In Liebe entzündet worden. Nach 
Sinigen fol fie im Gefängniffe „Enzio’s manche vergnägte 
Stunde verlebt haben, nach Andern aber förmlich mit Enzio 
vermählt gewefen fein und das Loos der Gefangenſchaft getheitt 
haben. Als Sprößling diefes Verhältniffes läßt man den En⸗ 
zio Bentivoglio gelten, befien berühmtes Geſchlecht fpäter bie 
Republik Bologna zerflörte. , 

Zwanzig Jahre waren In biefer Weiſe dem Enzio bereits 
vergangen, Konrad IV., Manfred, Friedrich von Antiochien, 
Konradin, kurz, das Geſchlecht der Hohenftaufen war nad) und 
nach vom Schauplage abgetreten, Italien erntete unter Anjow’s 
biutiger Tyrannei bie unglücklichen Zrüchte feiner Kämpfe ges 
gen die Kalfer, als Enzio durch das Gefühl der Rache und 
durd ben Durft nach Freiheit zu einem Zluchtverfuche bewogen 
wurde. Afineli war ihm bazu bebülflih. Gin Weinküper, 
Filippo, wurde unter Verfprechungen gewonnen ; er mußte Ens 
io in ein leeres Weinfaß verftecht auf den Schultern aus dem 
Sefängniffe tragen. Allein ein Soidat, ober ein altes wahn- 
finniges Weib, oder eine Hausmagb entbedte eine fchöme blonde 
Lot, die aus dem Faffe herauehing. Es entſtand darüber 


eatm, die ie: wurde herb vw, Gurte mibedt und Ne 
das Grfängmtß zunägebradk. it ne umb ein edles Sängling 
der die Wlucgt unterflägte, nımbten den Kopf hergeben, WEnHF 
aber enflam. Wie der Verf. darthut, wurde dee Grwahrfam 
jegt enger; „vielleicht“ wollte man GEnglo langfam abfkerber 


faßt. Der Gemeinde von Bologna verzeiht er die ihm von 
ste zu bezahlen, da man ihn ja Alles — nad 


Kenfemmlung follen zur beftimmten Zeit den &öhnen feiner 
ochter, Helena, audgellefert werben. Es iſt nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß diefe Helena, die unzweifelhaft ein legitimes Kind 
if, aus dem Beilager Enzio's mit Adelafla hervorgegangen, 
zumal Enzio den Söhnen Helenens, Enrico und Ugolino, feine 
Anfprühe auf Sardinien vermacht. Seinem Reffen Konrad 
gibt Enzio bie Braffchaft Molid im Reapolitaniſchen. Im 
Reiche von Jeruſalem, in Sicilien, Apulien, dem Herzogthume 
Schwaben und den übrigen deutſchen Stammgütern follen bie 
beiden Vettern, König Alfonfo von Gaftilien und Landgraf 
Geiebrich IIE. von Thüringen, bie Erben fomwie die Vollſtrecker 
bes Teſtaments und die Rächer ber Familie fein. Won dem 
Sohne, welchen er mit Lucia gezeugt haben fol, ift im Teſta⸗ 
mente beine Rebe. 

Im neunten Abfehnitte ſchließt der Verf. mit genauecn 
Nachforſchungen über die Nachkommen Enzio’s und deren Schick 
fale; fo fehr er fih aber audy bemüht, macht er kaum eine ans 
dere unbezweifelte Entdeckung, als daß einer von Enzio's Enkelin 
wirklich in Sardinien Richter von Gallura gewefen fei. 

Die 15 Beilagen, welche dee Verfaſſer der Biographie, 
außer den zahlreichen mit dem Texte laufenden Roten und Uns 
terfuchungen, angehangen hat und welche bie Haͤlfte des Bans 
bes ausfüllen, find theils Documente, theils Teitifche Unterfus 
dungen Ri näherer Erörterung und Beglaubigung ber Biogras 
phie ſelbſt. Indeffen erweitert die Einſicht in Enzio's Perfoͤn⸗ 
lichkeit nur die zweite Beilage weſentlich, bie von Enzio dem 
Dichter handelt und die Bruchſtücke ſeiner Muße, ſowie die, 
welche ihm beigeingt werden Tönnen, mittbeilt. Der beigefägte 
kurze Abriß von der italtenifchen Poeſie im 13. Jahrhunderte 
iR indeſſen mehr Entwurf oder Verzeichniß als eine Abtand⸗ 
ung. 





Goethe's Friederike von Freimund Pfeiffer. 

Schreiben an ben Deren Dr. Ludwig Braunfels in Ben. 

Ihre Worte in Nr. 324 d. BI. habe ich mit Befremden 
und Unmwillen gelefen. Letzterer bat ſich indeſſen balb gelegt, 
und fo herausfodernd einzelne Ihrer Ausdrücke andy fein mögen, 
fol meine Ermwiderung doch nichts enthalten, was im gerins> 
fin das literariſche Forum zum Poiffardenmarkt herabwürbigen 
tönnte. Sie greifen a. a. D. nicht die Glaubwürbfgleit meis 
ner Nachrichten über die Liebliche Friederikt von Sefenheim an, 


werfen mie aber vor, bas Dahre berfelben 
verbanten, bas Sie ein um fo unv 
Entwendung an einem ungebrudten Kuffage beg 
beuufen ſich auf Naͤke ſche Papiere, bie fi 
ben befinden. Es geſchieht wol Öfter, daß man ben 
lauter Bäumen nidgt ficht, und fo fdpließen Sie in Ihrem rück⸗ 
figtslofen Eifer cher auf das Sntferntefle, als auf das ganz 
nahe Liegenbe, nämlich, daß ich dem fellgen Raͤke meine Rach⸗ 
sichten fo gut wie Sie verdanke, und auf einem ebenſo er; 
Iaubten Wege. Ob das aber ein Plaglat begehen Heißt, Mit: 
theilungen, die uns ohne alle Glaufel gemacht wurden, zur Eh⸗ 
zenrettung eines armen leichtfertig angegriffenen Mädchens zu 
veröffentlichen, die Frage werden Sie nur mit einem einfachen 
Kein! beantworten können. 

Zu meiner vollftändigen Rechtfertigung muß ich etwas weis 
tee ausbolen. Der felige Näle war mein alademifcher Eebrer, 
ein Gefpräh über Tied und den fogenannten Maler Müller 


(dem, nad Näke’s Auseinanderfegung, eigentlich bas ſchmerzlich⸗ 


tiefe Tieck ſche Lied in ber „„Benoveva‘: „Ringe von Felſen eins 
gefcbloffen!’ gehören follte) brachte mich ihm guerft außerhalb 
der GSollegien näher; Studien über Gatulus, mit bem Näle 
fi bekanntlich viel und gern befchäftigte, unterhielten diefe 
Verbindung. Ich verlieh fpäter Bonn. Bor fieben Jahren, 
wo ich Raͤke perfönlich eine Beine anfpruchslofe Schrift von 
mie über Gatull („‚Symbolae Catullianae’‘, @öttingen 1834) 
überreichte, verkehrte ich bei einem laͤngern Beſuch in Bonn 
vielfach und freundfchaftiihft mit ihm, unb Goethe, Räke's 
Wallfahrt nach Sefenheim und, irr ich nicht, exft damals ihm 
von zwei Selten zugelommene Rachrichten über Friederike Brion 
waren vielfach das Thema einer muntern geiftreichen Unterhals 
tung. Was Näle mir damals mittheilte, follte doch wol kei⸗ 
neöwegs ein Geheimniß bieiben? Wie ein Greif ber Märdhens 
weit bie für das exoteriſche Publicum ihm felbft gar unbebeutend 
erſcheinenden Nachrichten über die fefenheimer Familie zu büs 
ten, bas lag wol Niemanden ferner ale dem humanen Wahrs 
beitsfreunde Näke! Sollten Sie, Hr. Dr. Braunfels, überhaupt in 
ben Befig der von Raͤke hinterlaffenen Papiere getreten fein, fo 
möchten Ste noch manche Brieſchen von mir finden, bei deren 
reift der mit W. angebeutete Borname Sie nicht irren 
barf, da das W. erft fpäter von mir aus genügenben Gründen 
eaffirt ifl. Meine Nachrichten über bie Friederike hätte ich wol 
nie dem großen Publicum übergeben, wenn nicht auf Veran⸗ 
laffung des Hrn. Varnhagen von Enfe im vorigen Jahre bie 
NRäkeihe ‚Wallfahrt nah Seſenheim“ im Drud erſchienen 
wäre, in der, da Hr. Barnhagen von Enfe bie fpätern Berich⸗ 
tigungen ber Rake ſchen Nachrichten nicht kannte, ber albernfte 
und entehrendfle Klatſch auf die Goethe'ſche Jugendliebe gehäuft 
wird. Da beſchloß ich -zu reden, und zwar in einer Form, bie 
nicht blos in die Hände bes Kritikers, fondern ber großen Lefewelt 
Tommt, und von mandhen Seiten ift mir bereits gedankt worden, 
eine der Tieblichften Idyllen dem YPublicum gerettet zu haben. 

Was übrigens bie Raͤke'ſchen Papiere über Friederike be⸗ 
teifft, muß ih Sie darauf aufmerkfam machen, daß bei ihrem 
Gebrauch eine forgfältige Kritik anzuwenden iſt, da auf fcheins 
ber richtigftem Wege dem raftlos forfchenden Naͤke birect in 
Widerfpruch ftehende Nachrichten zulamen. In meinem Buͤch⸗ 
lein habe ich nach beftem Wiſſen und nach forgfältigen Erkuns 
bigungen bie Wahrheit zu ermitteln geftrebt und wenigftens 
meinen Hauptzweck, daß Friederikens Unſchuld wieder lauter 
und rein bafteht, genügend erreicht. 

Sie citiren in Ihrem Schreiben auch bie augsburger „All⸗ 
gemeine Zeitung”. Wie feltfam biefe fi im Streit über meine 
„Beiederite‘‘ benommen bat, brauche ich wol kaum zu fagen. 
Racıdem in Nr. 211 diefer Zeitung etwas gar leichtfertig Altes 
bis auf die Cinkleidung u. f. w. für hiſtoriſch erklärt und bie 





t 
Raͤ Documente 
Sie verheißen; ſehe 16 mit Seterefe —* 3 made 


zuklagen 
derfahren laſſen. 
die 


Poeſie iR 
myſtiſch und berührt fo eigenthümlich, daß fie gewiß eine naͤ⸗ 
bere ckſichtigung verdient. Sollte bas Liebihen wirklich von 
Goethe Herrühsen und etwa in Friederikens Geiſte von ihm 
gebichtet fein? Es führt bie Überfchrift „‚Breunbin aus der 
Wolle”, und lautet: 

Wo, bu Reuter, 
Mein bu Hin? 
Kannft bu wähnen, 
Mer ich bin! 

Leif’ umfaß ich 
Dich ald Geiſt, 
Den dein Trauern 
Bon fich weiſt. 
Set zufrieden, 
Goethe mein! 
Wille, jegt erft 
Bin Ich bein; 
Dein auf ewig 
Dier und dort — 
Aſo wein mid 
Nicht mehr fort. 
Didenburg, 1. Dee. 1841, 
Dr. Pfeiffer. 





Notizen. 

In der letzten Sahresverfammlung bes Aderbauverrins von 
Middlefer zeigte ein Hr. Pownall eine Kornähre vor, bie, ſei⸗ 
nee Angabe nad, in der Nähe feiner Wohnung gewachſen unb 
von Hrn. Sherborn alsbald für aͤgyptiſches Korn erflärt wor: 
ben war. Der Game bazu war in ber That innerhalb ber 
Hülle einer aͤgyptiſchen Mumie gefunden worden, wo er gegen 
2000 Jahre eingefchloffen gewefen war. 


In die Biblical cabinet library find bereits mehre Werte 
von Belchrten bes Feſtlandes über biblifche Kritik und Theolo⸗ 
gie aufgenommen worden. Die neuefte Folge bietet den eng: 
lifchen Theologen Roſenmüller's Schrift über bie meſſianiſchen 
Palmen. Die Überfegung wird als eine gute unb forgfäts 
tige gerühmt. a. 


* Übrigens trat der „Hamburger Gorrefpondent” fogleiih gegen 
diefe Behauptung auf; ſiede Mr. 20. Bel. au Mr. ZIE und 
225 bed „„Damburger Gorrefponbenten‘“. 





Das Regifter zum Jahrgang 1841 ift unter ber Preffe und wird im Laufe des Monats Januar 
nachgeliefert werben. 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Druck und Berlag von FJ. A. Brockhaus in Leipzig. 











Siterariſqher Anzeigen. 





1841. 


wird ben bei 


Dun sifge Unterhaltung und Iſi 


Nr. XVII. 


. I. Brockhaus In Eeipgi enden 
beigelegt in beigehefte ver ein 
ober deren Raum ı% Nor. 


: Blätter für Titerar 


er und betragen bie ertlondgebühren für die Zelle 





Dur alle Buchhandlungen ift von mis zu beziehen: 


Über Strafe und Strafanftalten 
er. Bönigl. Soßeit Sokar, 


gen von Schweden und Rorwegen. 
Aus bem Sime. über von I. von Ereskom. Mit 
und Anmerkungen von Dr. F. $. Su; 
I. 3 lithogr. Tafeln. Gr. 8. Geh. 1 Zhrr. 


Dr. Qulius erſchien über den @ d, 
Keane — —— — FR egenfand- meiden 


Die amerlfanifcen Beſſerungsſyſteme, erörtert in einem 


ern W. Crawford, General: 


Sendfchreiben an 
1837. 


infpector 3 großbeitannifihen Gefaͤngniſſe. 


Gr. 8. 
"een, {m SIunt —9— 
S. A. Brockhaus, 


ver Suslin B | . 
. are 7 3 Ken uchhandlung (Serd. Müler) 


Vorländer, Dr. Frauz, Grundlinien einer 
organiſchen Wiſſenſchaft der menſchlichen Seele. 
or 8. Preis 21, Thlr. 

IR ſchon in ber augsburger Audemeinen Zeitung hoͤchſt 
vortheilhaft beſprochen worden. 


—** Verlage von BE. BD. Geisler in Bremen if neu 
lenen 
Eueas, N. J. (Lehrer der engliſchen Sprache an ber 
Hauptſchule zu Bremen), Lehrbuch der engliſchen 
Sprache, enthaltend eine buch eine Belfpielfammlung 
erläuterte Grammatik; ein alphabetiſches Verzeichniß ber 
Confteuctionen, der Nomina und Verba, und ein Ver: 
zeichniß ber Idiotismen. Fuͤr Anfänger und Geübtere. 
8. IV und 518 Seiten. Brofh. 1% Thlr. netto. 
Rund, N. R., —— Übungsaufgaben über 
die Megeln ber englifchen Sprache. Zur Anwendung 
bei allen Grammatiken, zunaͤchſt für das Lehrbuch der 
engliſchen Sprache. 8. VIII und 171 Seiten. Broſch. 
A Thlr. netto, 
Der Sr. Berfaffer MH —* mit den grammatiſchen Geſetz en 
und Feinheiten der en Sprache, ſeiner Mutterſprache, 
als auch durch laͤngern ——8 in Deutſchland mit der beuts 
Sprache — und hat bei einem vietjäßrigen Unterricht 
in der engiiſchen Sprache Gelegenheit gehabt, bie Methoden 
bes Spra untrrriäte $ u prüfen. Daher werben ſich biefe bei: 
Den Bücher beim eu — Privatunterricht als brauch⸗ 
bar . erſtere enthaͤlt außer einer kurzgefaßten 
eine Sammlung englifcher Phraſen und Idiotiemen, 








. 


wie fie bis jegt Bein Lehrbuch barbot. Das Iehtere gibt 
eine eine Fekte von n üb 0 ri ein bare. jeber 2 zu 
gebrauchen And . 


Kerner erfchlen in derfelben Buchhandlung: 


Russ, RN. V., Auswahl deutfcher Muſterſtuͤcke zum 
Überfegen aus dem Deutfchen ins Engliſche, mit einer 
Einleitung und Phrafeologie. Kür höhere Schulclaſſen 
und zum Privatgebrauch. Zweite mit einem Woͤrter⸗ 
buche vermehrte Auflage. Gr. 8. Broſch. °% Thle. netto. 

Diefe mit englifcher Phrafeologie verfehenen. Muſterſtücke 
beutfcher Proſa find für die Geübtern beftimmt, welche ſich in 
ben Wendungen und Gigenthümlichkeiten bes englifchen vers 
üben wollen. Mit diefem Buche iſt alfo gewifli 


- 


ermaßen der 
den obigen Lehrb ücdeen begonnene Surfus Ger englifchen — 
abgeſchloſſen. | | 





In Paris bei U. Curmer, ia Leipzig bei Brock- 


haus & Avecenarlus ist soeben erschienen und in allen 


GALs 


Buchhandlungen zu erhalten: 


emubs xt X -meWe. 


Texte par les- sommites litteraires, Dessins 
par arni, Monnier etc. etc. 


Nouvelle Souscription pour ’Etranger. Ä 
Tome 1, livraison 1. 





. Neir: 10 Ngr. 8 Gr.) Col: 17", Ngr. (14 Gr.) 


Diese neue, in Gemeinschaft mit dem französischen Ver« 
leger von uns veranstaltete Ausgabe für Deutschland er- 

int in regelmässigen wöchentlichen Lieferungen seit dem 
1. Juli d. J.; die bis jetzt erschienenen 3 Bände der pariser, 
Ausgabe werden in 48 Lieferangen bis Mitte nächsten Jah- 
res vollständig geliefert sein und dann die Erscheinung der 
letzten 3 Bände in gleicher Weise beginnen 

Jede Lieferung besteht aus 3 Holzschnitten und 3 Bogen 
Text in gr. 8. mit zahlreichen eingedrackten Holzschnitten. 

Man macht sich stets nur zur Abnahme von 16 Lie- 
ferungen, welche einen vollständigen Band bilden, verbiadlich. 





Soeben erſchien in meinem Verlage: 


Water Gleim's Zeitgedi te, von von — 1803. 
Erſte Originalausgabe aus bes ndſchriften 
durch Wilh. Hörte. Gr. 12. cege de Wir. 
Dieſe Sammlung bisher ungedruckter Gedichte bildet 5 
den achten Band von J. 8. æe. leime Werken. 
Leipzig, im Juni 1841. 
5.9. Brockhaus. 






reunde dee 


erfchlen fon im Verlage von m Köhles in Stuttgart ımb it in allen Buähenbliunigen: vorraͤthig 


Grosses Vocal⸗ und Instrumental⸗Concert. 
@ine muſikaliſche Wuthologie. 


Meransgegeben von €. Ortlepp. 


Elegant geheftet. Preis jedes Baͤndchens 24 Kr. Rhein, oder /. Thlr. 


Bisher vermißte man gänzlich ein Werk, welches das Intereſſanteſte aus bem ganzen Gebiete der Zonkunſt in 
geiſtreich unterhaltender Weiſe sufammenfaßte, und dies war bie Veranlaſſung, eine Art Mauſckal— Hai: 

albuch zu liefern, welches mit Wermelbung aller trockenen Belehrungen ober Erklärungen das freie geniale 
Element der herrlichen Kunſt auch auf gleiche Art in ben Darfielungen malten ließe.” Der Inhalt dieſer neuen 
mufilalifchen Unterhaltungsbibliothet beſteht daher nur aus gebiegenen, oft claſſiſchen Auflägen, beſpricht die groͤßten 
muflkalifchen Erfcheinungen, gibt die merkwuͤrdigſten Auffchlüffe über das Leben nn Kuͤnſtler, abwechſelnd wit 
humoriſtiſchen Stoffen, geiſtvollen Sentenzen, Kritiken, Anekdoten, Briefen u. ſ. w. u. ſ. w. Es war unſer Zweck 
bier das Beſte zu geben, was je über Muſik geſchrieben worden iſt. Sebe Brite bietet dem Freund der 
Tonkunſt die intereffantefte Unterhaltung; bee Reichtum an Material ift fo groß und wichtig, daß fih ohne Über⸗ 
treibung fagen läßt, daß kein Mufiter und Dilettant, oder wer ſonſt an Muſik Intereſſe nimmt, dieſe Lecture ent⸗ 
behren kann, wie am beſten die folgende Überſicht des Inhalts einiger oh Ne nn wird: 


Anhalt des erfien Baͤnbchens. * 
1) SIntereffante Rotizen Über Wogart. 2 Spracireinigung. „on PA! 











Wr. fepenten — 3) Speutia 
* —s8 8* Gebrüder BER, voi 4 


3) Anekdoten. 4) Goncerts Ankündigung. 9) Gedanken über 5 inf 6) Bemerkungen über 
ee n v2 — an ie de Pr von er —* * 8) Per rg Po Im Yu 
ıd Muſikaliſche Guriofität, von Wendt. 10) Anekdoten. Deren a ech el. 10) —— 
#lertana, von Hoffmann. 12) Bruchſtucke aus Beetho⸗ über Glud. 13) Gufilowm. 14) GBind und Ropfok. 
. Eben. 13) Die Wunder der Tonkunſt, von Wadenrober. 1) Roffini. 16) Sin Sänger für dreihundert Gulden, 17) Yes 
14) Niefenbaßgeigen. 15) Anekdoten. 16) Brief des Barond ;, gmalibran. 18) Gin in ——* aus A über Mat 
Walborn , von Hoffmann. 19) Anekdoten. 20) Der wüthende Holofernes von Weisfing. 
a Ein muftlalifches Original. - 22) Über bie Duft in London. 

Anhalt des fünften Baͤndchens. Garden, 


Anhalt bes achten Wänbdgens. 

1) Aus dem Leben ber Sängerin Mara, von Rodhtig, 1) Erſter z Ausflug eines Virtuofen, von Rochlit. 2) Auch 

V Anekdoten. 3) Über bi große Drgel in RT von boten. 3) Vorrede zu Buhr’s Schule des Paganini ſchen Biekins 

Mundt. 4) Wirkung der Mufit auf Kranke. 5) Drei Blätter fpiele. 4) Miscellen. 5) Das Miferere in ir 6) Paga⸗ 
aus dem Tagebuche eines Reiſenden, von 2. Relftab. 6) Spon⸗ nint’s Kunſt, bie Bioline zu ſpielen. 7) Goethe über bie Ruf, 

tini. 2 Über Glucks Iphigenia. 8) Wirkungen ber Muſik. Licht⸗ und Schattenpunkte, von Weisflog. I) Ries tar 

9) Werglinger’s Leben, von Wackenroder. (Schluß.) 10) —* rakteriſirt. 10) Das muſſkaliſche —— von 

etwas über e Mozarts Requiem. 11) Etwas über Gluck. 12)Der ſohn. Al) Zwei Kleinere * 

Muſikfeind, von Hoffmann. 13) Anekdoten. 14) Biographie 13) Amoliy und Ceburo, von — 14) Mozart und 

von Auber. 15) Die Bidte, 16) Kunftreifes Yap von Saphir. Haydn, eine Yaralleie. 15) Über ben Triller, von Häfer. 

16) Muzio Glementi. 17) BRiscrlen u. ſ. w. 


‚Die in Paris mit dem größten Beifall aufgeführten Open: @s. Geller ꝛe., ſowie für Piano und Bisline von Yansfla, 


La Favorite — Die Favorltin tin = Drufranbtungen zu habe 
vn D | Schlesinger' [he Buch: und Muſikhandlung. 
| Le Gaitarrero. — "De er r Guitarrenspleler Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu besichen: 
And in Partter mit Tansfkhen urn beugen Sort Cübeh | ÜBER den Druck sanskritischer Werke 
Kun von Spazier und Gruͤnbaum) und in vollſtaͤndigen Or⸗ mit iatelnischen 
cheſterſtimmen wieder vorräthig. Ein Vorschlag u 
u; m zeigten wir das Gefchlenenfein der Beinen Clavler⸗ von Dr. Hermann Brockhaus. 
3* Duverturen und aller Geſangenummern an, bals | - Gr. 8. Geh. * Thlr. 
d nen bie vollſtaͤndigen Clavierauszuge folgen. Die Som: : Leipzig, im Juni 1841. 


— onen fuͤr a *8 —— aus obigen Rufe * FF. A. Brockhaus. 








—R' 


Mozin 5 grosses Wörterbuch. 


Bünfte Bieter Bieferung. 


 Onden haben "wie an Die derehrlichen — 33— —— die Ie Abteilung der Sten eirferung von 


vollfändigem Wörterbud 


der deutschen und französischen Sprache, 


nach den neuefien und beften Werten 


tiber Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklaͤrung aller Wörter, die Ausſprache der ſchwierigern, eine Auswahl erlaͤuternder 
Beifpiele zur Werftändlichkeit ihrer verfchiebenen Bedeutungen, die hauptfächlichiten finnverwandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des fran- 
zöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebräuchlichften Eigennamen von Perfonen, Ländern, Fluͤſſen x. 
Mit Beiträgen von “ 
Guizot, Biber, Bölder, Tourtin und mehreren audern Mitarbeitern. 
Aufs Neue bunhgefchen und vermehrt 


Peſchier. 
tier an.ber Univerfität Xäbingen. 
4 Binde, An 8 Rieferungen von ungefähr 30 Mogen. Subſeriptionspreis 14 i., ober 8! zur. 
Jede Eirferung T 8. 45 Kr., oder 1 Rhlr. 1/4 Nor. net Sl. 1 35 ”. A 
Frapper — Jeudi. . 2 


Sn diefe neue Ausgabe wurden bie neueſten Bocabeln und Nebensarten aufgenommen, welche entweber bem politifchen und 
terariſchen Zederkrieg, den Salons, ber Phrafeologie der neuen Schule, oder der befondern Sprache der Parteien, aumeilen auch 
dem Dialekt der niedern Claſſen angehören. Bereichert iſt dieſelbe außerdem durch eine Menge Etymologien, durch eine ners 
gleichende Synonymik, durch Anzabe der unregelmäßigen Bilbung der Mehrzahl, endlich durch Munde Sprühmwdrter und Redens⸗ 
arten, welche die Mgenthümi eit beider Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet biefer zahlreichen Zufäge wird ber Umfan 
der neuen Auflage nicht bebeutendb vergeößert ; daher kommt es, daß wir im tens find, biefes forgfältig übergwbeitete und 4 
vermehrte Fee um einen verhältnißmäßfg fo ungemein billigen Preis zu li 
6 Bir apa —*X daß dieſe neue Auflage die Brauchbdarkeit und Verbreitung des längft anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend ex wird 
auf die dußere Ausftattung — Schrift, Dead und Papier — verwandten wir eine ganz befonbere Sorafalt, wie man 
ſich durch Einſicht des Werkes überzeugen wird. 


Geuttgert * Tübingen, im Juni 1841. IJ. G. Estta’scher Berlag. 
Ski en aus dem Alltagsleben. |: jur Venes if erfienen 
# Aus dem Schwedif gass Allgemeine Ainaiklehre. 
Sechstes Bändchen: Streit und Friede. | Ein Hüuͤlfsbuch für Lehrer und Lernende in jedem 
Sr, 12, Geh, 1 Thir. Zweige kaliſcher Unterweiſung 
wie Bichtung ber delledten We e⸗ 
rin Geint ſoeben in meinem — und ſt a. 8 "Mars. ' 
a nn | > Dipeite vermehrte. und verbesserte Zusgabr 
3. Bänke: „Die Rachbarn”, find neue woßlfeile Senf: Preis 2 able. ., ober 3 * 81 
t. Das 4, ee 5. Bändchen: ‚Das Die Muſiklehre des Hexen Prof. M — 
Sau" (ISA), of Toßet Zu, Bin , urgem teint » ter zum Untesricht erwisfen, d daß a ae Me aufs 
Derfeiben Werfaffer : „Mina | lage —*2 geworden iſt, welcher ber Berfoffer 
3 Ale . fentliche uUmarbeitung unb Zufäte eine noch größere * —* 
Eeipzigsg, im Juni 1841. gegeden 


9 F. a. Brockhaus. Reine, im * Worittagf & Sarke. 


3 


Duck; ale Buhpanbiungen unb Poflimte E yeibegiten: 
BI“ hi te 
r 


f 
literariſche Unterh 
Preis des Jahrgangs 12 Thlr. 
184. Juni. Ne 152 —181. 
Suhbalt: | 
Dr. 158. Was fol unferer Jugen bie Nelanutſchaft 
mit dem Staateweſen bed cl Aterthums? (Nr. 1ER — 166.) 
— Stagosytnosci Galicyjskie gebrati wydat 2. Pauli, (Gali- 
ziſche Aterthämer, gefammelt und herausgegeben von 3. Pauli ) 
— Dir. 153, Lenchen im Zuchthauſe. Wan B. Reinhard, — 
Beiträge d" Ateften. Kalenderweſen. Ran 
Mr. 254. Romanenliteratur. m 





Captain C. Morris. 2. Tbe Arabs in Spain. An historical nar- 
*8 3. The lettar-bag of the Great Western, 
the author of Sam Slick. 4, Visits to remarkabla places: 


old halls, battle- fields and scenes illustrative of striking 


passages in english histery and poetry. By W. Howitt. 
ir m En ee meieenijche ariecellen. air retten 

nzoͤſiſche ſchlöͤſer von H. Laube, — Literarifche Rotizen 
aus Daͤnemark — Mr. 258, Gefaͤngnißverbefferung. (1. üder 


inebeſondere über die vorgeſchlagene — *2 des penufploas 


ättern gefammelt 
Mit einem 


ſchichte der eurapätfchem Staaten, herausgegeben von Beeren und 
Ulert. Ameiter Artikel. (Ne. 15-17) — Pre 


Mr, AIR, Mahlamen’s [ämmttidye Schriften. »— Die: Mibel 
als ‚ein Menſchenwerk betrachtet. timeiffe zu einer Geſchichte 

‚ in Meisfen an feine Freunde von Gluubius. — 
Mr. 129. Die Unzulänglichkeit des Symbolzwanges in der 
eöangelifchen Kirche. Aus den ſymdoliſchen Wä und.beren 
— ſelbſt na ieſen von K. G. Bretſchneider. Bon 






Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
sine 


M Ka — | 


Die zweite verbeſſerte und 


| er Drud bey | 
gen) ſchreitet vafch vor; monatlich exf 
‚ eine Lieferung, ale’ vier Monate ein, Band; bas ganze Bel 





Reipgig, im Sant 1841. 


F. A. Brschheus, 








Karl Bersih's. Buhhanklang in Wie 
un a In ale eng in Wien iR onfi- 


Sahbrbüder 
der Riterafur, 


Dreiundneunzigfter Band. 
1841. . 
Januar. Februar. März 
Inhalt: 
rache und Literatur. Bon ME. MW. 
Theil. Stuttgart 1839, — et. IL m; 
Slaetseie, von Dr. Joſ. R. Jäger. Wim IS. — 
bie‘ Ara ae. 
findung ber Bugbruerkunfi_ gefäpeieben von Dr. Konrab 


.— Se V. Gedichte von 
VIL 


atterton, von Hermann Pält: 
Dichters. IL 

Barmen 1840, — Art. VIII. Ännnaire, pr&sent& au Roi par 

le bureau des longitudes. Paris. 


Inhalt des Anzeige: Blattes Nr. XCHL 


Des Ritters und Saͤngers Ulrich von Liechtenſtein Itwiz 
rauenbud.uom Jahre 1257. Won Jof. Bergmann. 
6) — Heinrih Kari Ernf von Köhler, kaifal 

ruſſiſcher wirft. Staatsrath ıc., geſt. zu St. Petresbung em 

3, Februar 1838, 


Kupfer nnd Kargen 
Friedrich * Haumer’s 
Geschichte der Hohenotauten 
und ihrer Zeit - 
Preis .2 Thlr. 


ober 
Sch 








Be IE 
wird, um fie durch einen ern 9 
lid zu machen, ohne Kupfer und Karten Ä —— ſiab 
aber Abdrücke von den frühern Platten von zu beziehen. 
zweiten Auflage 8 Bände oder. 24 Lirſerun⸗ 
eint feit dem 1. Aug, 1840 


wird (opne Kupfer und Karten) In ber Kusgaba:auf Maichiness 
in ee in der Fe are Belinp. 


24 Thlr. Eoften. 


seipsig, im Juni 1841, - 
wei: | i SF. A. Brodbaus. 
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Literarifder Anzeiger. 
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1841. Nr. XVII. 


Literarifche Anzeiger wirb ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften : Blätter u litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt 0 oder —— betragen die Infertionsgebähren für bi 
aum 2 





Eonversafions-Xexikon der Gegenwarf. 


Ein für fich beftehended und in fich abgefchloifenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Leritong, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 


Sechsunddreissigstes (letztes) Heft, Bogen 34 — 48 ber zweiten Xbtheilung des vierten 
Bandes, 


Zuhlen van Ryeven bis Zwietajew, 
Nachtrag: Rüde bis Urquhart. 
Auf Drudpapier Thlr., auf Schreibpapier 2 Thlr., auf Belinpapier 1’; Thlr. 


x 





nen .. Myevelt (Bugo, Baron). — Zweifampf. — Zwietajew (Severin Alexiewitſch). — Nachtrag: 


— mM Im re 
— — e Weifetpänligteit und Riteentur. — affau 





Henne. — — —ãe— — —ãS — — Urquhart 


Eeißzig, im Juli 1841. 


xeee (Ludwig Konrad Georg v.). — 


aAturw igenſsaſgz — Ren 
Orientaliſche 
Kirche. — Bee shnpieehandel, — Gtäbteser- 


F. A. Brockhaus. 





- ‚Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen: 


Lehrbuch 


der 


allgemeinen Anatomie des Menschen. 


Nach eigenen Untersuchungen zum Gebrauche bei Vor- |- 
lesungen sowie zum Selbstudium für praktische Ärzte. 


und Wundärzte bearbeitet von 
Professor Dr. Victor Bruns. 
Gr.8. Velinpapier. Geh. Preis 2 Thir. 

Über Plan und Tendenz dieser wichtigen Arbeit bitten 
wir den ausführlichen Prospectus, welcher in allen Buch- 
handlungen zu finden ist, einsehen zu wollen, 

Braunschweig, im Juni 1841. 


KHriedrich Vieweg und Sohn. 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt neu erfchienen: 
Die Macht und Würde des Fürften 
auf chriftlichem Standpunfte. 


Mit Rıdfiht auf bie — 
von Dr. G. E. R. Matthaͤi. 
Preis gebeftet 2 Ehe. 


Bi @, Finde in Berlin tft erfchienen: 

Münzen und Siegel der preussischen Städte 
Danzig, Elbing, Xhorn, 
fowie vs ergöge von —— im 

ittelalter; 
von S. a. Bossherg. 
Mit vielen Münzg⸗ und Siegelabbildungen. 
4. Geheftet. 17. Thir. 





In meinem Verlage erschien und ist durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Gobee (Dr. Hartl), 
Die sogenannte a tisch - contagiöse 
Augenentzündung, mit besonderer Din- 
weisung auf ein neues Curverfa 
Gr. 8. Geh. % Thlr. 

Der Verfasser hatte als Militairarzt in niederländischen 
Diensten vielfache Gelegenheit zur Beobachtung der Krank- 
heit, die er in dieser ‚Schrift schildert, und begründet auf 
diese Beobachtungen ein none Heilverfahren. 


Lei „im Juli 184 
Preis F. A. Brockhaus. 


_— — — —— —— 





Steudel 


Remenclator botanicus, 


Editio secnnda. 


@lfte Rieferung. 


In Untergeichnetem tft focben erſchienen und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Nomenclator hotanieus 


Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica acriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 
Editio secunda’ ex novo elaborata et aucta, 


Eifte Lieferung: Ranunculas — Senecio. Subferiptionspreis 1 Fl., ober 74 Thlr. Das Ganze wird in 12 Yeferungn - 
je zu ungefähr 8 Bogen erfcheinen und zum Subferiptionspreis von 12 Fl., oder 8 Thlr., bis zur Vollendung des Druds 


zu baben fein. 


Sollte das Werk, wie zu erwarten iſt, mehr als 12 Lieferungen umfaflen, fo wird der Preis 


dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern die nachfolgenden Bogen benfelben gratis nachgeliefert. 


Der Drud biefes Werkes wird möglichft befchleunigt, fobaß jeden Monat eine Lieferung die Preſſe verlaffen und bas voll 
ſtaͤndige Werk in Lürzefter Friſt fertig werben ann. Nach vollendetem Drud tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1841. 


3 G. Eotta’scher Verlag. 





En vente chez Brockhaus & Avenarlusı Leipzig: Idoyd'’s Werke zur Eriernung der englischen 
Sprache, 


de la litterature francalse. 
Journal des gens du monde. 

* Ce journal. paraft tous les quinze jours, à partir du 

15 Janvier 15a par cabiers dau moins 2. à J feuilles 

d’impression grand in-8. et formera un gros volume par 

annee. 


Prix de Pabonnement pour Paunee 
5'/, Thlr. 


On s’abonne chez tous les libraires et à tous les bureaux 
de poste. 


Sommaire du Nr. 11. Quelques reflexions sur Jean 


Jacques Rousseau, par G. Sand. — Les lettres de 
Mademoiselle de Lenclos, par F. de Jonolöres. — 
Une eglogue en 1840, par A. Sooond. — Favori, 
par M. Perrin. — Article pour boire, par P. @Ar- 
sieux. — Revue litteraire. — Poesie: La Mar- 
seillaise de la paix, par A. do Lamartinue — 
Tribunaux: L’Estaminet des democrates. 
Sommaire du Nr. 12. Le barbare Abd-el-Kader et 
quelgues autres barbares, par I. Gozlan. — La 
Thebaide en Dauphine, par A. L. — Le comte de 
Forbin, par — Beaux-arts: Le 
cirque des Champs -Eiysees. — Tribunaux: Mr. de 
Rothschild. La Domesticomanie, 


Eloyd, H. &., Iheoretif:prattifiche engliſche Sprach 
lehte für Deutſche. Mit faßlichen Übungen nad den 
Megeln dee Sprache verſehen. Sechste verheffete 
Auflage. 8. 1841. Ya X 

— —, Engliſch⸗deutſche Geſpraͤche; ein Erleichterungẽ⸗ 
mittel fuͤr Anfaͤnger. Nach SB. Perrin beatbeitet. 
Nebſt einer Sammlung beſonderer Redensarten. Achte 


Auflage. 8. 1838, Thlr. 
— f und 8. —* Neues engfifd deut⸗ 


ſches und deutſch⸗engliſches Handwoͤrterbuch. Zweite 
Auflage. 2 Theile. Gr.8. 1836, Gar. 23% Ile. 
Auch unter dem Zitel: 

A new Dictionary of the English and German 
languages. In two parts. By I. E. Lloyd 
and &. H. Noehden. " 

— — üÜberſetzungsbuch aus dem Deutfhen ine Eng: 
liſche. 8. 1832. 'ı Thir. 

— — Engliſches Leſebuch. Eine Auswahl aus ben beſten 
neuern englifhen Schriftſtellern. 

Auch unter dem Titel: 

Gems of the english Hterature. 3. 

1832, % Thlr. 


Bamburg, Belag von U. Gampe. 
Zu bezichen durch _ ' 
i F. %. Brockhaus in Leipzig. 


Stefkfens' Memoiren— 





Im Berlage der —— Sefef Max und Comp. in Breslau {ft erſchienen und bafelbft, fowie in allem 


Buchhonblungen Deutſchlande, 


Was ih 


ARus ber Grinnerun 
Menric 






\ 


8. 1841. 





Inhalt: Serreife. — Meran 





— nad Bergen. — Gchi Ferus — pemb Mendes “burg. 
er Poikein. — Reiſe na _ Nena. — Denn. Reiſe in 1 2 seingerw 
799, Beife na Freiburg. ertin. - — Freiburg. — Reife, PMresden. 


a. 
in Das BWeteriane, 


Afte und Dte Band, weile im v 


Mein geifis einfames Runden: und 
Zeeiden,. — Wiſſenſcha 


ori, im vorigen Sat Sahee gerßienen entyalten: 


erlebte. 


wiedergefäricehben von 


Steffens, 

ter und Alter Band. 

50% Bogen ſtark. Preis nur 3 Thlr. 

en. — Beife an ber Mertweftküßte von wegen. — Bie 








blieben, — Ieben. — Bi 


ftliches — — —33 Treiben. — Das einſame Eeben * 


bi ten A⸗ec in Kopenhagen. 
1 und toften —S us 


Pi Memoiren gehören zu ben bebentenbpen Ceſqheinungen in der Literatur. 
Intereſſe erſchienen fein. 


g“ dürfte kein Bert von gleich großem 


Grit Goethes „Waheheit und 
Dee Reichthum bes Inhalts biefer eebendbarfkellung 


Se — eine Darſtellung der a den Belt genannt werben barf, wirb mit jedem Bande wachen unb bie Sheilnahme 


geiftweichen Lefer in hohem Grabe in Anſpruch nehmen 





Durch alle Buchhandfungen und Poſtaͤmter iſt zu bezichen: 

Stils. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Naturs 
gefchichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Oken. 
Jadıgang 1841. Drittes Heft. Mit einem Kupfer. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
JE. &. Gersderf. 1841. Achtun 
Bandes erstes Heft. (Nr. VIL) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat Juni, 
oder Nr. 33—26, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 23 — 26. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 
Keipzig, im Juli 1841. F. A. Brockhaus. 


Im Verlage ber unterzeichneten iſt 33 erſchienen: 


der en Sprache für die erg n. Nach den bach 
Oriainalquellen bearbeitet und durch zahlreiche Beifpiele aus 
ältern und neuern. ae erläutert von 
Dr. 9. elford. 
Mit einem Vorwort vom Geh. s Hofrat Wagner in Marburg. 
Gr. 8. Belinpapier. Geh. Preis 2°, Thir. 


Vereinfachte 


engfifde Sprachlehre. 

Erſte Gtudien vor dem Gebrauche ber VWVagner'ſchen niuen 

engliſchen Sprachlehre für bie Deutfdhen. 

Bon Dr. Melford. 
Mit einem Vorworte vom Geh.⸗Hofrath Wagner. 

Den dre en * ner In dit de Oprodie 
unben um rern empfehlen 
wire beide ausgezeichnete Wert —S „S —— 





Czaykowski (Michael), 





Woͤrterbuch“ iſt eine entſchiedene eaa⸗ in der emgliiäj-beuts 
fchen Literatur ausgefüllt und die „Vereinfachte rad: 
lehre“ wird allen Denen eine fehr erwünſchte —— 
ſein, welche das Beduͤrfniß fühlten, vor dem Gebrauche der 
vortrefflichen engliſchen Sprachlehre von Wagner ſich einer 
Feen Grammatik deſſelben Geiſtes beim Unterrichte gu 
ebienen 
Zugleich machen wir auf bie nachſtehenden neuen Auflagen 
werthuollee Schulbücher aufmerkfam. Rs 
Wagner, Dr. K. .Geh.⸗Hofrath ꝛc., Neue volls 
Rändigfte Sprachlehre für die Deutſchen. Erſter, ober theos 
retiſcher Theis, Ste forgfam verbefferte Auflage. Gr. 8. 
Preis 1 Thir. — Zweiter ober praßtifcher Theil, Übungen 
über bie einjeinen Regeln enthaltend, Ate Auflage. Br. 8. 
Preis 7, 
Meitord, . m. „Engliſches Leſebuch. Gr. 8. 
— —— 3 —28 Engliſche 
o on +, und . e, f achlehre 
© Deutfche. & Achte verbefferte und vermehrte Aufl ar * 
—* Y, Thlr. 
pe, J. M., Le nouveau Robioson. Nouvelle Tra- 
duction par M. Lebas, Professeur à Poniversité de Paris. 
Septieme Edition. 8, Brosch. Prix /, Thir. 
Braunſchweig, im Juni 1841. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 





Soeben erſcheint in meinem Verlage und iſt du VBuch⸗ 
handlungen zu beziehen: ge und in bar ale 





Wernyhaora, 
der Seher im ẽremziane. 
Erzaͤhlung aus dem Jahre 1768. Aus dem 


Polniſchen uͤberſetzt. Zwei Theile. Gr. 12. 
Sch. 2 Thlr. 
Eeipzig, im Zuli 1841. 
3. A. Brockhano. 


— — — — — -—n — — — — 


1818 39 jeder zu 5. Ihle. berechnet. 


VERLOOSUNG 


| Kupfer- und Stahlstichen ‚„ Litho- 


weiche in August d. J. vVor sich geht. 
1% Gewinn: ein vortrefflicker Abdrack 


| 
| 
graphien und Kupferwerken, 
| 


von Raphael Morohen, nach Leonardo da \: 


| Schrift. Werth 15 Louisdors, 

i2. Gewinn: Pietro Folo, nach Raphael, 
| „DIE VERMÄHLUNG DER MAMIA«A 
| mit halber Schrift, sehr guter Abdruck. 
| Werth 8 Louisdors, 


1‘ LIE“ gest. von Felsing. Vor der Schrift. | 

i_ Werth 30 Thaler. 

ji Dann 2 A 18 Thir. -— 11 12 — 34110 — 3:9 — 

| 138—- 1:7 —- 10:6 —9ı5 — 114 — 
21a3 — 342%, — 1712 — Taly — 5aly — 

| 163 1, BA 1— 9742 9, 9%, 9, % und 3 

ji Das vollständige Verzeichniss der Gewianste ist in der 

Dorfzeitung a. c. Nr. 102 zu finden. 


| Das Loes kostet nur 6 Nengreschen oder 


| Er. Rhein. - 

| Auf 19 1 Freiloeon. 

] Bestellungen können bei den Buch- und Kunst- 
| handlungen gemacht werden. 

| Hildburghausen & Meiningen, im Juni 1841. 


Vinci, „DAS ABENDMAHL“ mit der 
fesselring’sche Hofbucbhandlung. 


Bei Braumüller & Seibel in Wien if erſchienen: 


* “ Das Ste Heft ber, . 
©estreichischen militairischen Beitschrift. 1841. 
Inhalt biefes Heftes: 

I. Saint = Zean d’Acre 1292 — 1840, (Bortfetung.) — 3. Er⸗ 
oberung durch das aͤgyptiſche Heer 1831 — 32. — 4. Er: 
oberung Galnts Jean b’Xcre’6 durch die verbündeten Eng 
länder, Öftreicher und Taärken am 4. November 184 
Mit dem Plane des Angriffe. 

FI. Ereigniſſe bei der SHauptarmer und bie. offenfiven Be: 
wegungen des Prinzen Heinrich. Aus ber Gefchichte des 
Belbaune 1759 in Schleſien und Sachſen. Zeitraum vom 

29, September. 
III. ebensbefcheeibung bes k. k. Feldzeugmeiſters Vetter Brafen 
von Liltenberg. 


IV. Militairiſche F. qhichte des Rheines. Zweiter Abſchnitt. Das 


Mittelalter. Drittes Hauptſtuͤck. Zeitraum von 1273—1477, 
V. Literatur. Gabrera. 
VI. Kartenanfündigung. 
VIE Neueſte Militairveränderungen. 


Preis des Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 Thir. 

Die Altern Jahrgänge find durch die obige Wuchs 
handlung für folgende Preife zu erhalten: 

Die dritte Auflage der Jahrgaͤnge 1811, 1812 und 1813 
in⸗vier Bänden vereinigt für 67/, The. 

Zeber einzelne Sapepang von 1818—39 für 6%, Thlr. 

Der Jahrgang 1 für 8 hir. 

Bei Abnahme einer ganzen Sammlung ber Altern Jahr⸗ 
änge werben bie Ite Auflage der Sahrgänge 1811, 1812 und 
Ist sufammen mit 6%, Thir., die übrigen Jahrgänge aber von 


‘ 


x 


Schriflen über Wasserheilkunde, 
‚ Durch alle Bachkandlungen ist von uns zu beziehen: 


Bigel, Dr., Manuel d’bydrosudopathie, ou Traite- 
, ment des maladies par l’ean froide, la sueur, Pexer- 
cise et le regime; suivant la methode employee par 
V. Priessnitz & Gräfenbeg. Saivi d’um Memoire 
physiologique sur la chaleur animale, par M. Pelle- 
tan, professeur. In-18,. Paris. 17%, Thlr. 
Sauvan, Dr. Louis, Exspose des principes 
scientifigues de l’bydrotherapie, autrement dite m£- 
thode de Gräfenberg. In-8. Varsovie, *ıs Thlr. 
Wertheim, Dr. L., De Yeau froide appligae 
au traitement des maladies, ou de Fhydrotherapen- 
'tique, suivie de remarques sur /’emploi des bains 
et des lotions dans P’enfance. In-8. Paris. %, Thlr. 
Leipzig, im Juli 1841. 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Löteratur, 
(4 Paris, même maison, Rue Richelien, No. 60.) 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter if zu besiehen: 
\ ® | 
Das Pfennig-Mlagain 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
- 1841. Sunt. Mr. 427 — 4X. 

Me. 427. Katharina II. Etlektro⸗ Magnetismus und 
Dagnetos@lektrieität. Die Lagartos. Über Hängebräden, 
Benutzung ber Yaut bes Verbrechers als GBegenfand neurır 
Befehgebung. Die gürfkentpümer Moldau und Walachei. — 
Mr.488, Der Schädelthurm auf der Infgl Dſcherbi. Elektro: 
Magnetiemus und Magneto s Wiektrichtät. (Beihluf.) Die 
Apenmwirthfchaft. Die Fürftentbümer Moldau und Balıdı. 
(Bortfetung.) Ertegung von Tönen durch Wärme. Die Ries 
geitung. Der fhlangenartige Proteus. — Ber. 239, Gartind 
Kichelien. Saumur. Die Fürftenthümer Moldau und Balas 
hei. (Beſchluß.) Elektro⸗chemiſche Vergoldung. Verth und 
Sewicht eines Schiffes. Glasfabrikation in Böhmen. Der weib: 
liche Matrofe. Die Riefengrotte und ber Riefendamm in Its 
land, — Me, 430, Segodia. Won ben Verſteinerungen. 
Die Fiſcher in Aberdeen. Empfindlichkeit menſchlichen Kic- 
pers. Rachtraͤgliches über Gent. Das Sinken bes Waſſerſpit⸗ 
geld im ſchwarzen Meere. Leuchtgas aus thieriſchen Gubfanzen. 

An Abbildungen find in dieſen Rummern 
enthalten: 

Katharina II. — Eine moldauiſche Ochſenkaravane. — Der 
Schaͤdelthurm auf der Infel Ofcherbi. — Der ſchlangenartige 
Proteus. — Garbinal elim. — Saumur. — er Hiefens 





lei in Segovia. — Gin aberde Fiſcherweib. 
78 —2 —8* von 53 — 2 Zhlr. 

Der Dreis ber erſten fünf Jahrgänge non 183337, 
Ne. 1—248 enthaltend, iſt von 9, Ihlr. auf 5 Thir. er 
mäßigt. Ginzeln koſtei jeber biefer Zabegänge 1Y, Thir.; 
"© Bon den fräder on Im Pete ferbgrften 

on n im e bera 

Sonntags: Magazin, Dre nde. 2 Zhlr. 
Rational: Magazin, Ein Band. ”, Thlr. 
Biemnig Mogazin für Kinder. Fünf Bänke 

2 r. 


Unterhaltungen eined Waters mit feinen 
i Kindern, Swei Bändchen. „F Thlr. 
—X8 im Salt 18 — T.eodhont. 





Drud unb Verlag von F. A. Brodbausß in Leipzig. 
EEE En] 











N 





Eiterariſcher Anzeiger 
I 1841. Nr. XIX. - 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für Literas 
riſche a a und Sr beigelegt oder beigeheftet, und betsagen bie Infertionsgebühren für bie Belle 
oder deren Raum 2:4 Rgr. 








NM. 11. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


3: 4. Brodbans in Reipzig. 
1841. April, Mai um Juni. 


(Nr. I diefed Berichts, bie VBerfendungen vom Januar, Februar 
und März enthaltend, findet fih in Nr. XIIIäbes Literarifchen 
Anzeigers.) 


19. Bilder⸗Converſations⸗Tezikon Für das deutſche 
Bolk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnüdiger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit 
bildlichen Darſtellungen und Landkarten. Vierter Band: 


Lieferung Thlr. 
30 nd in 18 &lef.: A—E. Mit 380 Abbild. und 17 Lands 


. . t. 
Bmwelter Band in 18 Lief.: F—L. Mit 8608 Abbild. und 11 Lands 
tarten. 1838. 8’, Thlr. . 

Dritter Band in 14 £ief.: M—R. Mit 284 Abbild, unb 10 Lands 
karten. 1838-40. 8%, Thir 


Es find auch 
Ginband deſonders mit Ihlr. für den Band 
Auf dem Umſchl 
werben Anzeigen ı.9 
für die gefpaltene Petitzeile oder deren Raum abgedrudt, fowie gegen 
eine Vergütung von 1 
Die Beendigung biefed Wertes If beſtimmt in dies 
fem Sabre zu erwarten. 

20. Eonverfations : Rexiton ber Gegenwart. Vier⸗ 
unddreißigftes bie fechsunbdreißigftes Heft. (Berfiherungs: 
weſen — wietnjew und Rachtrag: Lübeck — Urquhert.) 
Br. 8. Auf Drudp. 1% Thlr., auf Schreibp. 1%, Shir., auf 
Belinp. 2%, Ihle. 

Diefe für ſich beftehende und in fh abgeſchloſſene Wert, das zus 
l ein Supplement bildet zur. achten uflage ded Converſations⸗ 
exikon, ſowie zu jeder frühern Auflage, allen Nachdrucken und Nach: 
bildungen, ß mit dem 6Hefte voliffändig und koſtet in ber 
Zus Q be auf Drudp. 12 Thlr., auf Schreibp. 18 
& achte Driginalauf Iape bed Converfationd-Leriton in zwölf 
 hhylar Foftet auf Deudp- 16:Chlr.- auf Gaferin, DE TEL uf 
e ‚au eibp. „0“ 
Belinp. —*2* und ein fuͤr Teden efiger unentbehr! ihe8 u 
uuiverfalregifter, 
auf Drudp.: % Thlr., auf een. 1 Shle., auf Velinp. 1% Thlr. 
onen, die wänfden follten, fi bi ! 
und nn anzuſſch — nnen * NA: en re 
venienz und in beliebigen Beiträumen biefelben in 
einzelnen, Bänden, Lieferungen ober Heften obne 
Dreiserhöhung beziehen. 


21. Czaykowski (Michael), Wernyhora, ber 
Gcher im Grenzlande. Geſchichtliche Erzählung aus 
dem Jahre 1768. Aus dem Polniſchen üͤberſetzt. Zwei Theile. 
&y. 42. 7 Beh. 2 Thir. .. 

22. Water Bleim’s Zeitgedichte, von'1789 1803. 
Erſte Originalausgabe aus des Dichters Handſchriften durch 
win Köete Gr. Gb. 2, T ru let 

e mm unge er 
Pe Band von @. RR. Sleim’s Werfen (7 Be eh en 

33. Oo0 Ear (Rreonprinz von Schweden und Rorwegen), Über 

Strafe und Strafenfinkten. Aus dem Schwediſchen 





überfegt von ec. von Tresko w. Mit Einleitung und 
Anmerkungen von Dr. R, G. Julius. Mit 3 lithos 
graphirten Zafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


24. Augemeine Predigtſammlung aus ben Werken ber 
vorzüglichften Kanzelcebner; zum Vorlefen in Landkirchen wie 
auch zur häuslichen Erbauung. Herausgegeben von Eh win 
Bauer. Grfer Band. — Auch u. d. T.: Evangelien⸗ 
predigten auf alle Sonn⸗ und Feſttage bes Jahres aus 
den Werken ber vorzüglichften Kanzeltedner; zum Vorleſen in 
Landkirchen wie auch zur häuslichen Erbauung. Gr. 8. 2Thlr. 

Ein zweiter Banb wirb Gpißelpzebigten, ein dritter Pre⸗ 
digten uber freie Texte enthalten. 

25. NRaumer (Sriebr. v.), Geſchichte der Gehen: 

ſtaufen und ihrer Zeit. Zweite verbefierte und vers 
mebhrte Auflage. In 6 Wänden ober 24 Lieferungen. 
Neunte bis elfte Lieferung. Preis der Lieferung auf 
Velinp. 4 Thlr., bes Bandes 2 Thlr.; auf ertrafeis 
nem Belinp. die Lieferung 1 Ihle., der Band 4 Thlr. 

Seden Monat erfcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 

26. Repertorium der gesammiten deutschen 
Literatur. (Achter Jahrgang, für das Jahr 1841.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Achtund- 
zwanzigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen 
in, l4tägigen: Heften 3 Thlr, 

DadRepertorium , 
Umfang fh nad) den —ã— gaut meimal In detten deren 
Der Allgemeinen Bibliographie für Deutschland 
und dem Repertorium der deutschen Literatur wird ein 
beiden Beitfchriften gemeinſchaftlicher 
Bibliographiſcher Anzeiger 
beigegeben, der für literarifhe Anzeigen aller Art befimmt iſt. Die 
njertfioudgebuhren betragen 2 Nar. für die „Detitzelle oder beren 
aum. Befondere Beilagen, als Profverte, anzeigen u. dal., wer: 


den mit ber Bibliographie wie mit dem Repertorium außs 
grarben und bafür die Gebühren mit 14, Thlr. bei jeder diefer Zeit⸗ 


chriften berechnet. 

27. Schulze (Erna), Bermiſchte Sebichte, 
Zweite Auflage. Gr. 12. Geh. 1%, Thlr. 
Bon Eruft Schulze find ferner bei mir erſchienen: 

Sammtlidde poetiſche Werke. Reue Auflage. 4Bänbe. 
8. 6 Thlr. Mit 16 Kupfern 8 Thlr. Prachtausgabe mit 
Kupfern 18 Thlr. 

Cärilie, Gin romantifches Gedicht in 20 Sefängen. Reue 
Auflage. 2 Bände, 3 Thlr. Mit 8 Kupfern 4 Thlr. 
Prachtausgabe mit Kupfern 9 Thlr. 

Die begauberte Rofe. Romantiſches Gedicht in brei Ges 
fängen. Sech ste Auflage. 8. 1 Ihlr. Mit 7 Kupfern 
2 Thlr. Prachtausgabe mit Kupfern 2°; Thlr. 

are Ein griechifches Märchen in fieben Büchern. 8. 

r. 


28. Skizzen aus dem AUtagsleben. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen. Sechstes Baͤndchen: Streit und Friebe, Gr. 12. 


de em Die Thchter ded_Pröfibenten, und dem 
„Di ten Rd neue wohitst 


Auf e. 
va 11840), koſtet 8 . 
20 


29.:&nell (Aarl), Eehrbuch ber GBermetrie, 
Mit fechs Lithographisten Tafeln. . Er. 8. Geh. 1%, Thir. 


20. Gteub (Rubwig), Bilber aus Gekechenland. 
Zwei Se Or 12. 37 Zhir. | | 


Preisherabfegung. 
Bibliothek eIaffifcher Nomane und Novellen bes 
usianbes, 27 Bände. 1826-38, Gr. 12. Herabge⸗ 
fegter Preis: 8 Zt. 

I-IV. Don Quirote von Cervautes, Überfehtvon Soltau. Biweite 
Auflage. 2% Thlr. — V. Landprediger von Walefield von Goldſmith, 
überfegt vonDelsuig. weite Auflage. Y, Ihlre. — VI-IX. Gil Blas 
von Ee Sage. 2Thlr. — X. Leben des Erzſchelms von Quevedo. uͤber⸗ 
fegt von Keil. Thlr. — XI-XIV. Kom Jones von Fieldiug, uͤberſetzt 
von Rübemann. 2’; Thlr. — XV. Niels Klim von Goldberg, über: 
fegt von Wolf. % Thlr. — XVI. Jacopo Ortis von Foscolo, übers 
fegt von Eautſch. YQIhle. — XVII-XIX. Delphine von Stasl, übers 
fegt von Gleich. 1% Thle. — XX—XXIL Dekameron von Socraceio. 
2%hlr. — XXI. XXIV. Die Leiden bed Perſiles und ber Sigismunda von 
Gervantes , mit einer Einleitung von E. Lie. 1. Ihle. — AXV. 
AXVI. Die Verlobten von Mangeni, überfegt von Bülow, 8weite, 
umgenrbeitete Auflage. 2 Thlr. — XXVII. Der verliebte Teufel und 
Der Lord aus dem Stegreife von Cazotte, uͤberſegt von Bülow. % Thlr. 

Jebder Roman, mit einer diographiſch-literariſchen 
Ginleitung verſehen, ift für ben beigefegten Preid aud 
einzeln au erhalten. 


Aus dem Verlage des Herrn Heinrich Hoff in 
Manheim habe ich nebft Verlagsrecht kbernommen und 
| if jegt von mir zu beziehen: 
Dentwürbdigteiten und vermifchte Schriften von 
R. A. Barnhagen von Enfe. Erſter bis viers 
tee Band. Gr. 8. Geh. 9 Thlr. , 
‚An bie im Jahre 1857 —88 erſchienenen vier Bände biefer Denkwuͤr⸗ 
digkeiten ſchließt ſich 
die nene Folge, 


deren exſter Band (1850) 21% Thlr. Foftet, das ganze aus fünf Ban⸗ 
den —* —* —E ejeſt gang fünf 


Die Schunphaſe'ſche Buchhandlung in Altenburg 
bat mie mit dem Verlageérechte überlaffen und ift jegt 
von mir zu beziehen: 

veteris et Novi Testamenti versionis 
gothicae fragmenta que supersunt, ad fidem codd. 
castigata, latinitate donata, adnotatione critica instructa 
cum glossario et grammatica linguae gothicae conjunctis curis 
ediderunt AÆE. ©. de Gabelents et Dr. JS. Loebe. 
Volumen I. Textum continens, Amaj. cum tabulis II. 
Weisses Druckpapier 5Y, Thilr. Velinpapier 6%, Thlr. 
pe Drud bed ziveiten Banded, ben Schluß des Textes, ein voll 
ft Imbiget Gloſſar und eine Grammatik der sorpifden peace enthalz 


& 
at begonnen und ed wird die erſte Abtheilung deffelben noch diefes 
Jahr erfcheinen können. 











Duch alle Buchhandlungen fann von mir bezogen werben: 


. Klauer-Riattowsti (Wilhelm), Praktiiches 

anzöflfhes Handbuch zum fberfegen aus dem Deuts 

then ins Franzoͤſiſche zue Übung in ber Umgangsfprache der 

—— Zwei Theile. (I. Text. II. Vocabular.) 8. Geh. 
, Shle. 


— , Echlüfſel zum Praktiſchen Zranzöfifchen Handbuche 
für Solche, die bei hinlänglichen Vorkenntniſſen ihre franzoͤ⸗ 
ſiſchen Uberſetzungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeſſern 
wollen. 8. Geh. 3 Thlr. 

——, Praktiſches Ztalieniſches Handbuch zum Überfegen 
aus dem Deutfchen ins Italieniſche zur Übung in der Ums 
gangsſprache der Italiener. Zwei helle. (I. Zert. II. Boca: 
bulae 2 8 Geh. 1, hir. 

—, Schlüffel zum Praktiſchen Stalienifchen Handbuche 
für Sole, die bei hinlänglichen Borkenntniffen ihre itas 
lieniſchen Überfegungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeffern 
wollen. 8, Geh. 3 T k. 

— , Praktiſches Engliſches Handbuch zum überſeten aus 
dem Deutſchen ins Engliſche zur Übung in der Umgangs⸗ 





ſprache ber Euglänber. 3wei Theile Texet, IL. Bota⸗ 
bular.) 8. Geh. L, Zul „ q Br 
—, Eqhlüffel zum Pra Englifher Sandbuche für 
Solche, die bei hinlaͤnglichen Vorkenntniffen ihre engliihm 
Überfetungen ohne Hülfe eines Lehrers verbeffern mollen, 
” 8. Seh. 2, Thlr. 
DE 


In der Univerfitäts Buchhandlung von N. G. 
Elwert in Marburg iſt foeben erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfendet worden. 
VILMAR, Dr. A. F. C., Gymnasialdirector, An- 


fangsgrüdde der deutschen Grammatik, zunächst für die 
obersten Classen der Gymnasien. I. Lautlehre und 
Flexionslehre nebst gothischen und althochdeutschen 
Sprachproben, Zweite, verbesserte und vermehrte Auf- 
lage. Gr. 8. Brosch. 7 Bogen. %, Thir. —45 Kr. 


GOLDSMITH, O., The Vicar of Wakefield. 
With a prefatory Memoir by Walter Scott. Von neuem 
durchgesehen und mehrfach berichtigt vom Geh. Hofrath Dr. 
K. F. Chr. Wagner. 8. Brosch. 20 Bogen. ?/, Thir.—1 Fi. 

Eolimann, Dr. E., Spmnafialieprer, Übungsbud 
zum Uberfegen aus bem Deutfchen ins Zrangöfifcge, für die 
obern Claſſen bee Gymnaſien und zum Privatgebraudh. Mit 
grammatifchen und fiyliftiichen Anmerkungen. Sr. 8, 230'/, Bo: 
gen. 1 She — l Ft. 48 Sr 






Er Dei geneigter Einführung von „Vilmar, 
Grammatik”, „Vicar of Wakefield" und „Colt: 
mann, Übungsbuch“, finden Partiepreife flate. 
HERMANN, Dr. C. F., Prof. zu Marburg, An- 

tiquitatum Laconicarum libelli quatuor. 4. Brosch. 28Bogen. 
1%, Tolr.—2 Fl. 42 Kr. 

— —, Disputatio de distributione personarum 
inter histriones in tragoediis gracii. Gr.8. Brosch. 4%, Bogen. 
—F Thlr. = 38 Kr. 

CAESAR, Dr. C. J., De carminis graecorum 


elegiaci origine et notione. Gr. 8. Brosch. 6°, Bogen, 
/. Thir. — 45 Kr. 


Kling, Dr. Ehr. 
Shrifti nah Matthäus. 
Gr. 8. Broſch. 4Y, Bogen. Thlr. — 36 

Paulus Peregrinus, Sieben Worte der Berg⸗ 
predigt unſeres Herrn und Heilands Jeſu Chriſti. Gr. 
TIhlr. 12 Kr. 


Fr., Prof., Die Bergpredigt 
Für nachdenkende gortten erklärt, 





Intereſſante hiftorifche Schrift ſoeben erfötenen: 
Der Niederländifihe Freiheitskrieg 


nach ben beften Quellen bearbeitet von 
Otto von Corvin⸗Wiersbigki. 
Erſter Band mit 2 Portraits. 
18 Bogen. Geh. Preis Yı The. 

Das ganze Werk wird aus B Bänden von gleicher Stärke, 
jeber mit 2 Portraits, befteben, von welchen alle 3—3 Monat 
einer erfcheint. 

As Einleitung zu biefem größern Werke erſchlen fo 
eben von demſelben Verfaſſer: 


Kurzer Abriß 
Der Geſchichte Der Riederlande 
bi8 auf Philipp IL 
nebſt Beſchreibung bes Landes im Jahre 1560. 
24 Bogen. Geh. 1% Thlr. 
Leipzig 1841, bei Friedrih Fleifcher. 











Zu ' Untergeiänetrm ind ſoeben erfhlenen und an alle Buchhandlungen verſandt toerden? 


Derlen 
der heiligen Vorzeit, 


Bon 
Sohann Radisiap Yyrker. 





8. Brofchirt. Preis 48 Kr., ober '/ Thlr. 


Diefes vortrefflidhe Werk, d Inhalt folgender iſt: Ab m (Berheißung), Moſes (Bott, Erlsſung, 
Scuferhedung), Gemuri —EX Pe (Blaube hl le te os Ale R 


Mattabaier ( 


roft, Gingebung, Sieg), und deflen Gtafficität in allen Ländern beutfcher Zunge, foweit als echte Res 


Lgiofität und Froͤmmigkeit wohnt, laͤngſt anerkannt ift, übergeben wir hier in einer gefälligen und billigen Ausgabe ber 


Privatandacht und dem Schulgebrauche. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1841. 


8. G. Cotta'scher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
FIſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1841. Viertes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 
Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben . von 
E. &. Gersdorf. 1841. Achtundzwanzigsten 
Bandes zweites Heft. (Nr. VIII.) Gr. 8. Preis eines 


Bandes 3 Thir. 
F. A. Brockhaus. 


Eeipzig, im Juli 1841. 

Bon des Herrn Profeflor Blaſius Handbuch der 
SCtiurgie find bereits die beiden erſten Schelle in einer neuen 
Auflage erſchienen, ber dritte geht aber raſch feiner Vollendung 
entgegen, und wird fonach bied gebiegene , weitverbreitete Wert 
bald wieder vollftändig zu haben fein. Ich darf in erwähs 
nen nicht unterlaflen, daß, weil bies größere Werk für Man 
zu fpeciel oder zu Toftfpiellg war, von dem Herrn Verfaſſer 
ein Auszug in einem Bande zu 1%, Thlr. ausgearbeitet wurde, 
ber einen fehe großen Abſatz finden mußte und fand, unb ber 
auf vielen Univerſitaͤten eingeführt iſt. Vergl. bie äußerft gäns 
flige Brurtheitung in der Jenger Literatursdeltung, 1835, 
Rr. 207. Bei 12 auf einmal genommenen Sremplaren biefes, 
fowie bes größern Werkes gebe ich ein Freiextmplar. 

Eduard Anton in Halle. 


Im Verlage von Alezander Bunder in Berlin ifi 
foeben erſchienen: 


Denkschriften nv Briefe 


zur Sharakteriftil der Welt und Riterntur. 
V. Band oder Neue Folge I. 
Gr.8. Geh. 1% Thir. 


Die unlängft erichienenen Bände biefee Sammlung haben 
das Intexefle des Publicums in fo hohem Grabe auf ſich gezogen, 
daß es bei Bricheinen biefes neuen Bandes nur einer Hinwelfung 
auf den überaus reihen Inhalt bdiefer Fortſetung bebarf und 
nicht zu zweifeln ift, daß Namen wie enftein, Borne, 
Baus, Boethe, Barbenberg, G. Tb: E. Go 
mann, $ Jffland, Zumermann, Kant, Ks— 


i ⸗ 
aiern, ZJeaun Paul —— Dichter, 








Gtägemann, Stein, Varuhagen -10..20., und unter 


den Denkſchriften bie wi en officielen Berhanb⸗ 
Iungen im Mhein- um ofel-Departement vom 
Qahre 1801 über die Bereinigung ber lutheriſchen 
und reformirten Kirche, fowie ber Auffag über eine 
Mationalbewaffuung und erfie bee zu einer 
Randwehr in Preußen, im Stande find, bie befte Bürgs 
ſchaft für intereffanten und gebiegenen Inhalt zu liefern. 


Das kürzlich in bemfelben Verlage erſchienene fo ſtark bes 
gehrte Werk der 


Gräfin Yahn- Mahn, 
GStrafin Fauftine. 


8 Geh. 2 The. 
ift nun wieder durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 








Soeben iſt erfäjienen und in allen Buchhandlungen gu 
haben: 


Müller, Dr., Taſchenbuch fämmtlicher 
ſyphylitiſchen Kraukheitsformen, nah 
den neueſten Entdeckungen der Wiſſenſchaft, nebſt An⸗ 
gabe der verſchiedenen Behandlungsweiſen mit und 
—7 Queckfilber. 16. Broſchirt. 48 Kr., oder 
Thlr. 

Ludwigsburg, Verlag der Naſt'ſchen Buchhandlung. 





Wir empfingen aus Italien und ist von uns durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 

Albert, IE., Vita di Caterina de’ Medici, saggio 
storico, 1 vol. In-4. Firenze 10 Thlr. 

Relazioni degli Ambasciatori Veneti al Senato, raccolte, 
annotate ed edite da I. Alberä a spese di una 
societä. Serie I, vol. 1. Serie II, vol. 1. Serie II, 
vol. 1. In-8. Firenze. Jeder Band 2% Thir. 

Dieses Werk erscheint in Bänden von ungefähr 30 Bo- 
gen. Die Käufer müssen sich zur Abnahme von 10 Bänden 
verbindlich machen, von denen jährlich nicht mehr als vier 
und nicht weniger als zwei erscheinen werden. 

Leipzig, im Juli 1841. 

Brockhaus & Avenarilus, 

Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 

(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu, No. 60,) 





N llon 
euo Musika » - 


welche soeben im Verlage der Schlesinger’schen 
Buch- und Musikhandlung in Berlin erschi und 
durch alle solide Musikhandlungen zu beziehen sind: 


Artot, Scene de Lucia di Lammermoor de Donizetti p. Vio- 
ion et Piano. Op. 5. %, Thir. — Romance de Lucrece 
Borgia transcrit p. Violon. '4 Thir. 

Bertini, 25 Eıudes musicales p. Piano & 4 m. Op. 91. 
2 livr. & %, Thir, — 25 Etudes caracteristiques p. Piano. 
3 live. à 7,, Thir. — Le Répos p. Piano. Op. 86 et 101. 
3 live. & %,, Thlr. — 50 Etudes p. Piano. Op. 20 et 32, 
4 livr. & Y%, Thir, 

Cherubini, Ave Maria für eine Stimme mit Piano, ?/, T'hir. 

Chopin, Fr., 3 nouvelles Etudes p. Piano. Tulr. 

Chwatal, 2 Rondinos über Themas aus der Flucht nach 
der Schweiz f. Piano. Op. 45. %, Thir. 

Dessauer, Gesänge mit französischem und deutschem 
Texte. 1. Fandango. 2. Ninette. 3. Vorwurf, mit 
Piano, ä Yin ‚Tblr. 

Döhler os Morceau de Salon. 2 Etades p. Piano. 
Nr. 1 Y Thle. Nr. 2 Y, Thlr. 

BDonizetti, Die Favoritin. — La Favorite. Oper 
in 4 Acten, Clavierauszug mit deutschem und französischem 
Text 6'/, Thlr. Ouverture für Piano °’/, Tbir., zu 4 Hän- 
den %, Thlr., für Orchester 2%, Thir., alle Gesangs- 
nummern einzeln, 

—— , Mosaique de la Favorite. Lieblingsmusik für Piano 
arr. von Peter Schubert. 4 live. & ”/, Thir. 

—— , do. p. Piano et Violon concertants arr. p. Panofka, 
2 livr. & 1%, Thlr. 

MHalevy,Der Guitarrenspieler. — Le Guitarrero. 
Komische Oper in 3 Acten. Clavierauszug mit deutschem 
und französischem Text. Ouverture f. Piano /, Thir., 
zu 4 Händen %/, Thir., f. Orchester 2, Thlr., alle Ge- 
sangsnummern einzeln A Y,—?/, Thir. 

——, Mosaique. Lieblingsmusik für Piano arr. v. Schubert. 


2 Lief. & di Thlr. 

Meller, St., 4 Rondinos sur la Favorite p. Piano. 
Op. 2. 2 livr. & %, Thle. 

Menselt, Ad., La Gondole. Etude p. Piano, Op. 13. 
Nr. 2. M Thlr. 

— , Air russe p. Piano arr. à 4 mains. °4 Thlr. 

Münten, Frang., 4 Airs de ballet de l’Opera „La Fa- 
vorite de Donizetti“ p, Piano. Op. 120, 4 livr. a ’/, Thir. 

Malkbrenner, Fr., Rondoletto brillant s. I. Favorite 
p- Piano. Op. 150, %, Thir. 

—— , Introduction, Scene et Variations du Guitarrero p. 
Piano. Op. 151. % Thlr, . 

König Friedrich Wilhelm Ill. Preussischer Armee- 
marsch f. Orschester I Thir., f. Piano zu 4 Händen, f. 
Piano, f. Piano und Violine oder Flöte & %, Thir. 

Mücken, Leichte Lieder für 1 Singstimme mit Piano. 
Op. 35. % Thlr. Auswahl von beliebten Liedern mit 
Guitarre. Heft 4 u. 5 & /, Thlr. 

Kullak, Le Röve p. Piano. Op. 4. %, Thlr. 

Liszt, Fr., Morceau de Salon p. Piano. Thir. 

Mieyerbeer, Das Lied vom Meister Floh (Chanson de 
maitre Floh) m. Piano. Y, Thir, — Cavatine de Robert 
le: diable p. Piano seul p. Kullak. °% Taule. 

Moscheles et Fetin, Methode des Möthodes de Piano 
— Die vollständigste Pianoforteschule etc. Lief. 10 gratis. 

Mozart, Ouverturen in Partitur von Belmonte — Zauber- 
flöte — Titus. Subser.-Pr. a % Tbir, 

Wiedermeyer, Eine Scene aus den Apenninen — Une 
scene des Apennins f. 1 Bass- oder Baretanstimme, m. 
Piano. Thlr. 

Panseron, Musikalisches A B C und Gesangũbungen 

mit : Pianobegleitung, eigens für seine kleine Tochter 

componirt, te u. Schlusslieferung 1 Thlr., complet 








‘ 


N "Dal: Anl water dem "Titel: A B CO mwusigale on 
Solfäge p. les enfants avec Piano. „ 

mosgfhen, Fatal brillante sur le Guitarrero de Halery 
p. Püano. Op. 35. %, Thlr. 

Bmecigiul, Duetto aus Oedip m. Piano. %, Thlr. 

—— M6lancolie transcrit p, Piano seul p. Kullal. 
%, FE. 

Beissigex, C. &., Ein- u. zweistimmige Kinderliode 
m. Piano. Op. 160. 7,, Thir. — Blücher am Rhein I 
Tenor u. Piano. Op, 157. %, Thlr. 

Bomanesca, berühmter Tanz aus dem 16; Jahrhundert 
f. Piano. %, Thle. 

Taubert, La Nayade p. Piano & 4 mains. Op. 49, 
% Thir. — Andante, tir6 du ler Concerto p. Piano. >/, Thir. 

Tolbeceque, Contredanses de la Favorite de Donizetti 
p. Piano >, Thir., arec Violon ou Fläte Y, Thir. 

Wolf, 4 Rhapsodies p. Piano. Op. 39. 2 livr. & ”/, Thlr. 





Soeben iſt im Verlage der U 
durch alle Ai a —— ihneten erſchienen und 
Thereſens Briefe aus Dem Suben. 
Herausgegeben von einem Freunde ber Verfafferin. 
8. Kein Velinp. Sch. Preis 1% Zlr. 
BSraunfäweig, im Zuli 1841. 


Friedrich Dieweg und Sohn. 








Ertlarung. 


Der berliner Journaliſt Eduard Meyen bat in feinem 
„Athenäum”, Nr. 23, eine in ben Blättern für literariſche 
Unterhaltung mitgetheilte kritiſche Muſterung der neurften dra⸗ 
matifchen Erſcheinungen, worin mein jüngfles Zrauerfpiel „EL 
fride“ ehrenvoll erwähnt, bagegen Klein’s, feines Zreundes und 
Zunftgenofien, mir nur aus Recenſionen bekannte Tragddie 
„Marla von Medici" als eine unverfländige Sompofition bes 
zeichnet wird, meiner Feder zuzuſchreiben die Kecheit gehabt 
und auf diefe Annahme bin, in Gemeinfchaft mit feinem &ks 
noffen, bie Sumpfs und Laufgräben einer Polemik gegen mid 
eröffnet, welche mich in meinen theuerften SIntereffen, in meiner 
ſchriftſtelleriſchen und perföntichen Ehre zu kraͤnken unb vor diem 
Publicum bioszuftellen berechnet it. Ich erklaͤre jene Annahme 
für eine entweder aus Unreblichkeit und Boswilligkeit ober aus 
einer blind Laufenden, ihrer felbft nicht mehr bewußten Anti⸗ 
pathie hervorgegangen Lüge, und alle Folgerungen und Trug⸗ 
ſchluͤſſe, welche fortan auf jene erlogene Baſis gegründet werben 
folten, für unbeholfene und ehrisfe Mer en. 
Diefe Behauptung werde id in jeder Weiſe und bei einem 
perfönlichen Gegenüber als Mann von Ehre gegen bie beibzeis 
nigen Herren zu vertreten wiſſen. Die Rebaction ber Blätter 
für literarifche Unterhaltung, welcher diefe Erklaͤrung vor ihrem 
Abdrucke mitgetheilt wurde, bezeugt mir, doß jene bramatifche 
Büherfhau nit von mir verfaßt tft. Zugleich fobere ich den 
hamburger Journaliſten Dr. Saß, der früper unter dem vers 
tappten Ramen Soltwedel fchrieb, Hiermit auf, wie Birjenigen 
Artikel im Algemeinen Theaterlerikon zu nennen, tn denen id 
mid, feiner Anfinnung nad), zur Erveidzung perfönlicher Abs 
fihten babe verfappt halten wollen. Waffen dieſer Art find 
wie die Rapiere des Laertesr fie werden im Gefecht vertaufcht, 
und bie vergiftete Spitze trifft den Vergifter. 


Eeipzig, am 12. Juli 1841. 
| Hermann Marggralt. 


‚Die antepgeichnete Rebaction bezeugt, daß Hexr Hermann Mary 
graff uhcht, der Merkaffer ber in dem Vittern für Hiterarifiie Unter: 
haltung enthalteren Dramatifchen- Boͤcherſchau für dad Zohr 18 if. 


Die Redaetlon der Blaͤttec fuͤr literariſche Umterhaktung. 












Druc und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





Eiter 


ariſcher Anzeiger. 


1841. Nr. XX. 





ben bei $. U. Brodhans in Leipzig erſcheinenden Beitichriften: Blätter für Titeres 
beige) Belle 


Literariſche Anzeiger wird 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt ober 
ober beren 


eftet, und betzagen die Infertionsgebägren für bie 
Raum 24 Nor. 





BVollſtändig iR ie erſchienen: 


Conversations-Lexikon der Gerenwart. 


4 Bande in 5 Abtheilungen oder 36 Heften. 


Drudp. 12 Thle., Schreibp. 18 Zhle., Velinp. 27 Thlr. 
Das Berk if ein für fidh beſtehendes und in fich a enee ‚bildet aber zugleich ein 


ment sur 8. Auflage des Converſations⸗Eexikon, ſowſe zu jeder 
effeiben; es ift nicht nur ein Werk zum Madihlagen » fondern zugleich ein durch gewandte Dar⸗ 
über Alles, was die Zeit bewegt. — Die 


RNachbildungen b 
Rellung angichendes eſebuch 


Supple⸗ 
rũhern, zu allen Nachbrucken und 


achte Auflage des Gonversations-Lexikon 


an das fi das Converſations⸗Eexikon der Gegenwart zunähft anſchließt, bepauptet fortwährend unter allen ähns 


lichen Werten den erſten Rang. 
Belinp. 36 Thlr. und ein für jeden Beſitzer unentbehrliches 


n vollfländiges Exemplar koſtet auf Drudp. 


Ahle, Schreibp. 234 Thir. 


niversal-Register 


auf Drudp. 7, Thlr., Schreibp. 1 Thir., Belinp. 1%, Ihe. — Von bem 


Conversations - Lexikon der neuesten Zeit und Literatur, 


das in den Jahren 18332 — 34 in 4 Bänden erfhien und zunaͤchſt einen Supplementband zur 7. SCuflage bes GSonvers 


fations-2erifen bildet, finb noch einige Exemplare vorräthig, die auf Drudp. e 
ationſs⸗Eexikon ber Begenwart für die legten Sabre, fo für die denkwürdige Belt 


koſten. Ge gibt wie das Eon 
von 1830-34 ein lebenvolles anziehendes Gemälde. 





Thlr., Schreibp. 12 Thlr., Belinp. 18 Thlr 





Durch alle Buchhandlungen kann Obiges von mir bezogen werden; solche Per- 


sonen, die wünschen sollten, sich diese 


erke nach und nach anzuschaffen, können 


ganz nach ihrer Eonvenienz und in beliebigen Beiträumen dieselben in einzelnen 
ünden, Tieferungen oder Kelten ohne Breiserhöhung bezichen. 


Eeipzig, im Zuli 1841. 


S. A. Brockhaus. 





In Untergeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
. handiungen verfanbt worben: 


„.2..:.Das evangeliſche 
Miſſionsweſen. 


Ein Überblick über feine Wirkſamkeit und feine welt⸗ 
gefchichtliche und nationale Bedeutung, 


$. W. Alumpp 


3 
Profeffor am koͤnigl. Dber: Gymnafium in Stuttgart. 
8. Broſchirt. Preid 24 Kr, oder % The. 


Das Miffionsmefen theilt mit fo manchen Erſcheinungen 
in der Gef deie Schickſal, daß es vielfach nicht nur beis 


-. nahe gang unbekannt iſt, ſondern auch verkannt wird, und bies 
rielen Kreiſen, in welchen es ſich durch ben Adel und 


zwar in 
die Großartigkeit feiner Motive, feines Ziels und feiner Wirkſamkeit 


gewiß recht Yielg Jreunde gewinden müßte, wenn es vor Allem 


nur recht gelannt wäre. Dee Gere Verfafler glaubte deswegen 
zur Sörderung biefer großen Angelegenheit einigen Beitrag gu 
geben, und ſich zugleih von manchem ber Sache noch ferne 
Stehenden einen Dank zu verbienen, wenn er es verfuchte, die 
wichtige Sache der Miſſion nach ihren Brundfägen, ihrem Uns 
fang und ihren Grfolgen in einem Zurzen Überblid und zus 
gleich apologetifch darzuftellen. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1841, 
I. &. Cotta’fher Verlag. 


Bei &. Schünemann in Bremen ift focben erfchlenen 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 
Schiller, F.v., The maid of Orleans. 

A romantic tragedy from the german by ‚Newton 
Ivory Lucas. Gr. 8. 11 Bogen. Broſch. 1 Thlr. 
In den englifchen Zeitfchriften hat diefe Überfegung bereits 





“eine fehr günftige Recenfion gefunben. * 





* 
er 


Zu Scan ofen. Bon 2. v. Erfurt. 


m,’ 
tale; Wülom - 6, Deuiſche Krieg 


83 19,1 , 
er Religiondlrieg 7 Deutſchland. Bon Söltl. (Nr. 196, 19.) — | pifca 
Ameritaniide Sulturzuftände: — Berichtigung, = Nr. 197. | 


.- , Morning. Mr. 186,.16879. u IR 
J — Aufruhrs, qus bem--Muffifchen des A 


H erari 


Durqh sUnBetkanilungen uab vtet IR gu Salbe: 
4 Srlag ter ⸗ 


literariſche Unterhattung. 


Preis "des ‚Saprgängs 12 Zhlr. 

- 1844. Juli.’ Rr. 182— 212. . 
In * a f t: 

Br. + Immermann als Theaterdtrector. "Bon Eric, 

bereich von Era (Nr. 183, 183) — Eines Laien Beltdialek⸗ 

til. In drei * Dialogen: Bon K. X. Br. v. Schmitz⸗ 

Aurbach. — Dr. 183. 1. Dee Mönd von Cimiées. Frei 





nad. 25 der Miſtres Sherwood von Luiſe Martzoll. 


3..Die Nonne. Frei nach dem Snglifchen ber dritten Auflage 
ber Miſtreß Sherwood von Derfelben. — Einige neus Kctenftüde 


über dig Wesanlaffung des fiebenjährigen Krieges und der in Folge. 


deffelben entftandehen Allianzen. Aus den Papieren eines Staate⸗ 
Mr 284... Sola-vi Riengo und feing Aeit. Be⸗ 
fonders nach ungedrudten Quellen bargefiellt von 3. Papen⸗ 
coxbt. Ir. 184, 186.) — Gotrefpondenzuachrichten aus Leipzig. 
zu +. 185. Romanenliteratur. — Ar 
Stimme aus Norwegen über das deutfche Sraiehungss und 
Unterrichtswefen.. Kon M. Bugge. 3weiter Artikel. 
(Re. 106100.) — Deutfcher Muſenalmanach für 1841. Hess 
ausgegeben von Th. Echtermayer und Br auge Bon Richard 
r. 288, Sersin: des Pu⸗ 
.Puſchkin 
n H. Brandeis. — Mer. 180. Aus Italien. — Nord⸗ 
—R Miscellen. — Ne. 180. Reifen in der Regent; 
(haft Algier in den Jahren 1836, 1837, 1338 von M. Wag⸗ 
ner. (Nr. 10—18) — Kunft "und Theater in Münden. 
(Ne. 198, 181.) — Mr, 198, Ginwirkungen des Sklaven: 
weiene in Norbamerila auf Biteratur und Kunft und auf den 
⸗wiſſenſchaftlichen Verkehr. — Dr, 193, Drei 
e Schriftſteler. — Pr. 194. Politifhe Lieber. 
2. Laßt bie Todten ruhn! An bie 
3. Rapoleon’s Ruͤckkehr. Ballade 
von W. Gerhard. 4. Klänge aus der Zeit. Hervorgerufen durch 
die neueften politiſchen Greigniffe und zunaͤchſt durch das Becker'⸗ 
pen GBefammelt und herausgegeben von 3. Funck. 
,. Kriegslicher für das, beutiche Walk. - Verausgegeben . von — 
slieder. Gefammelt von‘ X. 
u: Pe AD: Eitloniane;i = Fer, 198. 


lithauiſche 
Napoleon'ſche Gedichte. 


Ge von Gaints®eorges, von Roger be Beauvoir. 
* —— von er 2, Weſcht. — Gudrun aus 


— aus und nach Grafenort von * v. Holtei. (Nr. 108, 188.) — 


ja the W 
Richard Garage. Ein Genrebild won H. Döring. 
: == Romanenliteratur. — Miener Zuftänbe nad einem englifchen 


- 
- 


mennais. Erſter bis dritter Band. 


Karl V. an üipp IT. im 3. 1351. Sir 199, A winter 
-Indies, by J.-J. Guraey, == Sy. 200, 


(Nr. 2, 2. ) 


Mr. 308, 
"Deatfehland mb Frankreich. 1. La Franee, l’Allomagne et 
la sainte alliance des peuples par J. Venedey. 2. Betrachtun⸗ 
gen eins Militairs über einen beverſtehenden Krieg zwiſchen 
tichland und Frankreich. (Nr. 22, 20.) — Franz Lambert 
von Avignon. Nach feinen Schriften und den gleichzeitigen Ouellen 
dargeftelle von 3. WB. Baum. — Mr. 303. Taſchenbuch 
für die vaterkändifche Geſchichte. „Herausgegeben von J. Freih. 
v. Hormayr. Dreißigſter Saprgang der gefamımten und wäifter 
deu neuen Folge. — M 7 
low. Sweiter Artikel. 3, @utenbe in fünf —2 — 
(Re. 20, 86) — Dos neue koͤnigli Fan sin Athen, (Nr. 39, 
5) — Me. 8068. Grundrij ne ex Poilofephie von ®. La⸗ 
— — 
1815. Grinnerungen eines Preußen ans der Napoleonlſchen Beit, 
Bon George. — Greville, or, a season in Paris. By Mrs. 


. u 





 Nadlaf. Herausg 
Geibel. — Handbuch 


eine 211, a kick * 


186. Sine, |, 





egeben von D. x. Aflng. . Gedichte 

ber WBüdgerlunde für die ältere * 

ven ©, Shoulant. Zweite, durchaus umgrarbeitete u * 
— Ms. BIO, M 


aus ——— ——ã —— , — nd ung —— — 
Quellen, von J. W. Niemer —* ms u) — 


Geſchcht 
der griechiſchen Revolution. Nach dem Engli des 
ber ar n n. ms ſchen 2. Gas 


beiaub sun — Re, SI1. "hier eines Sebendigen. Bit 
ben Berfiochenen. Ron 
Misceikn, Bintisg 





Biterarifge — 2 
Eeiptig, im AÄugaſt 1841. 
Fa. Brockhaus. 















In Unt te 
Behandlungen ee * efßlenen und dur ci 
1a: Mark Sigl R-Kunth, 
-ZEnumera Piähtäfum, 
omnium hucusque cognitarum, secundum familias 
naturales disposite, adjeetis — diffe- 


Auch unter dem befondern Zitel: 


Einumeratio Aroidearum, 
Typhinearum, Pandanearum, Fluvialiam, Jun 
caginearam, Alismacesrum, Bufohhearum, Pal 
marum, Juncacearum, "Philyähearum, Restia- 
cearum, Uentrolepidearum et Erioeaulearum, 
omnium hucusque cognitarum, adjeetis charac- 
teribus, differentiis et synonymis. 

Gr. B8. Preis 5 SL 24 Kr., oder-3'% Thke. 

Unter obigem Titel iſt in um netem Berlag ber dritte 
Band ber vollfiändigen Bu ammenketläng elle 


dis a en as e 
bähbe iur Mid ie —A Sie yet nr 
* 


—8R Seller "ber — 
* — ale für 0 etc. ' —— — ein 
re une Ehingen‘ im Juli 1841, 
36. Lotta’fger Verlag. 
Für Lestcichel und Keihbibliotheken. 
Bei’. DB. Feitz ſe in —— etriii iR fücheh erichiemen 


und durch alle udanalungen zu 
Srnstwanderer nad) Texas. 


Hiſtoriſchöromantiſches Bemälde aus 
der neueften Zeit 





8 Binde. 8. . Yoie ar Ah 





"" Bepertorium der 


Me Byhtendlungee a 
"Randzeiöäningen. 
Eine Sammlung von, ir und arzäplungen 
von Pre Heyden. 


3 Theile Bu u Thlt. Pa 


it det x Bewtsbungen”, Ronald. 1: 
Inte een Mi: me rt, Erpiblung, \ \ 


er raue Joh, 
Jahalt des gweiten Tui: * Bere Rerik. 


—ã Rande. h 


Suinzig Berlegeblätter 
Figurengeidnen, 


Im Futter Preib-Yı Ihe 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Vßis Enchiopadilce Beiefceift, vorzäglih für Natur 
gefchichte, Anatomie und Phpfielogie. Bon Oken. 

Jahrgang 1841. Fünftes- Heft. Gr2 4: Preis des 
" Zabrgangs von 12 Heften mit Rupfern 8 Thir 
gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1841. Achtundzwanzigsten 
Bandes drittes Heft. (Nr. IX.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliogra hie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat Juli, 
oder Nr. 27—31, und Bibliegraphischer Anzeiger: 
Nr. 37 —31. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir. 

Reipzig, im Auguft 1841;- 
ja a de 8. X. Grochtaus. 





‚a Aateyiäeete (R (eben efäiren unb an ale Bade 
ö —— 
berſicht d a 
der öͤſtreichiſchen Monarchie ri dem Auslande 
während ber Sabre 182938, 
tel m 
Dr. Siegfried Geder.. 
&:. 8. Broſchirt. Preis 3 Fi. 24 Me., oder 2 Thle. 


Dee Herr Berfaffer gibt in g aan Särift eine gehns . 
Yanptüberfiht des ee Me 

mit dem Auslande auf Grundlage ber —— — 

werben, um ben 








. Staaten uan-Öfreihifäen Ha 
. IV. 
—— —86 





wm” an 


surene 


—ã 
— folge fi ten aus gunerfäffigen 
PR abe: een, ee a Bun u in Bik- 
Berdienfl nämlich bie 
—— allgenaein noch nicht 5 Zahlen 
ae Age jahwelfungen zus Würdigung -und' Beur 
mit bei me und feiner ges 
a ne ke nicht in Abrede Ren, 
- Di —— bes DM find folgende: 
I. Boneneiafahe, 


‚dee alı — 
Debnung des Zolleariſs währen hy Pr 3 a “ —X 


it  Weibepaltung d bei rs 
— —— —ã — 


Ein⸗ und Ausfuhr während der 3. 1829-38, auf Grundlage 
der Gapitalswerthe. 
Stuttgart un» Zübingen, im Suli 1841. 
I. &. Cottafger Verlag 





ei , lieheten und cqhriguichen 
Pe en emigtien, Ba — der —8 


a 
Des Hanfes Bin 
" und 
Des Haufes Segen. 
Ein Beitrag zur Begründung der öffentlichen 
Wohlfahrt und des Glädes der Familien vor 


3 3. Glaser. 
Bern und era Org wen ¶6 · 707 


Eringehunden. Preis 36 Kr., oder . Thle. 
Bu finden in jeder guten Buchhandiung. 





Durch alle Buckhandlengen ist von uns zu beziehen ı 
‚Relation 


‚des Operations de Farmee 


aux ordres du 


PRINCE JOSEPH PONIATOWSKI 
pendunt la -Gampapnn da 1808 en Fologae contre la Autrichims;, 
precddde @one Notice Fe la Vie du Prince, earichie 


pertrait et d'une carte 
par Roman Boltyk, 
Gdedral d'ertillerie poionaise eis, 


‚1.vol in-8. Paris, 1841. 3 Thlr. 





Bi. ®. —333 Eſoeden erſchienn 


——— ch Fchen Kirche 


„Beeben sind erschienen und ia allen Buchhandlungen 
zu 

 Zindorer, Handbuch dcr Z8hüheilktinde, enthal 
j Anatomie und Physiologie, materia: medica 






—* und Chirurgie. Gr. 8. Mit 18 lithogr. Dichtungen 

Tafeln. te verm. und verb. Aufl, 1841. 3 Thlr. 

Le Parnasse moderne. 4 Vol. 1841. | Moritz Alszender Bulk. 

8. Kleg, F de Victor Mi ca Dee Bert 8 —8 Preis “. Thlr. 

1 Poesies de Pictor Hugo. oix afſer, bekamt d Cheiſtua 
tir6 des Odes et Ballades, Orientales, Chant du — Gefünge:: —X % Zhle.), behandelt ı 
cr&puscule, Feuilles d’automne,, Voiz Inferieures, Ki eg — her Ar 3 oh 
Bayons et Ombres. 1 Thir. faeins , Bruder Klaus von ber on ber Die. ’ 


I. Poesies de Lamartine. Chois tire 
des Meditations poetiques, Harmonies ‚pedt, et | Kirschbaum, Dr., Der Der jüdifce Wlegandrinit 
religieuses, Epltres, Jocelyn, La mort de Socrate, | mm, eine Erfindung huftlicher Lehrer. , Der: Bi: 
Chant du crepuscule, Harold, Chüte d’un ange. |. traͤge zur. Beil juͤbiſcher Geſchihee und fteratur 
Marseillaise de la paix. 1 Thlr. ‚| Erftes Buch: Südifpgriehifhe Originale, vor 
il. Chansons de Beranger, «oisies à zuͤglich Philo.umd Sirach. Gr. 8, Broſch. Preis Thlt 
— —— — — — — 


Pusage des Dames. M Thir. 
Dieselben zam Schulgebrauch ä Vol.’% Thir. Durch alle Buchhandlungen-umb Petämtir iR zu beziehen: 


ln Au Sun der algencnan Auekeuug Das Pfennig- Magazin 





sicher sein; kein ausgezeichnetes und werthvolles Gedicht 
ist ausgelassen, die Ausstattung höchst elegant, der Ein- für Verbreitung gemeinnügiger Beonteife 
band in goldgedruckten Pergament, somit zu Geschenken 1841. Sul. Nr. 431-435 
besonders zu empfehlen. Keine Gedichtsammlung dürfte beim | .. Mr: AB. Lagrange. Die alerandeiatiäe —— 
Unterricht sich nützlicher erweisen. Konftantine,, Die transatlantiihe Dampffchiffahrt. 
Burns, Hobert, Selet Poems and Songs. | niger — Die Sallaſchen auf den Karpaten. —— 
With a glossary. Geb. 1 Thlr. von Waſſerſucht. — Per. 432. Der Eomes:Ger. Diem: 


Drei deutsche Übersetzungen erschienen im vorigen ec ——— dander. Der Rarrenbund zu Donaozefingen. 
Jahre, der grösste Beweis für den Werth dieser Banane, | D —— fee Km vn Ama ze Be bekion ber Zöpfer 
Millert } Der Kikerikihahn. Die beste Fibel zum wig XIV., König von Frankreich. Die Sabrifstien be Zöpfer 

Lesenlernen nach Stephani’s Lautirmethode, nebst } waaren. (Befeluf.) Die elektromagnetiſchen Mafkiurn. Die 
Liedern, Fabeln, Geburtstags- und Neujahrswün- | Praͤſidenten der Wereinigten Staaten von Rorbawerike. Erik: 


schen, Gebeten und 100 Bildern. Geb. 's Thlr. | “len. — Mr. #34. Galais. Die Berfertigung von Chife: 
zwiback. Ludwig XIV., König von Frankreich. (ortfekung.) 
Lemartine, La mort de Socrate. Zum Schul- | Her Zempel Bors-Border. Die Städte Mgerient. Bram) 
IN pa 'L ea Freunde und G und rg a ber, ‚nie. Dos goldene Bud. — 
a8 Hheinlie seine Freunde un egner r . . e Bereitung önio Don Krank 
in Frankreich von ‚Lumartine . Musset etc. Deutsch | waſſer in Gaſipur. Ludwig XIV., König von 
und französisch, 4. Thlr. ' ! gi 2 ———— F ** fe gu den 
Bepertoire a heit hang eetee sähe Agseheue Bfützf.) 
Berlin. Gr. 8. Subser.-Pr. für 12 Stücke 2 Thlr. | An —— „fa ie in Diefen Nummern 
240. Le verre d’eau p. Scribe. '% Thir. : 


*. a — Saite, Der Gemers@er. = Die Bahr. 
241. Bocquet père et fils p. Laurenoir. fı Thir * a — aren.. _ Subrpig XIV, Rhalz von Fran: 


249. Le chevalier du Guet p. Lockroy. ', Thir. | $ in Dublin. — Golaie, — 
243, Japhet p- Scribe, y Thir. " Boro⸗ ee Be * 5 ya Der Tempel 
.244. Le barbier de Seville p. Beaumarchais. '/ Thlr. Preis diefes Sf Kan von — 5* Nummern 2 Shkr. 

n . von 183337, 


Scott » Walter » The eomplete Novel, Neue Ar. De eis bee erfien fü 
yohlfeie Ausgabe. Jeder Roman tomplet in 1 Band. 
3 Y, bis % Thlr. 5 Ki von jedes dieſer Seteninge Im r.; 
‚| die Jahrgaͤnge 1838 — 40 Loften jeder 2 Thlr. 
: Inbalt ‚ler Yol, I-—Vil: The bride of Lammermoor, Bon ben früher ſchon {m Preife Her 
% Thir.,-. The antiquary ’%-Thalr., The Abbot | Sonntags: Magazin, Dre — 2 Thu. 
Thlr., The black dwarf Tier.., The fortu- | 9 L: Magas R n Band. "s Zhlr. 
* of Nigei % Thlr., Guy Mannering % Tülr, } ———* Fit Rinder. Fünf "Bin. 


Ivanhoe % Thlr. ,. 
Arie übrigen Romane erscheinen nooh ie Laufe dieses Un erbnltungen eines Maters- mit fei 
Theätre frangaie. - Sie IIl. No. 13. Le in ae —— Bu Thir. 
Auguſt 1841 


verre d’eau p. Scribe. 12 No. ‚Subser. -Pr., 3 Thin, 1 . 
8 Æ. Srockhans. 




















einzeln à Y Thlr. 










Drud und Werlag von %. Broddaud in Reipgig — 

















J 


Literariſcher Anzeiger. 


1841. Nr. XXI. 


Diefer Literariſche Anzeig 


rifche Unterhaltung und Iſisẽ beigelegt ober beig 
ober deren 


er wird den bei F. &. Brodbaus in Leipgig erfcheinenden Zeitſchriften: Wiätter für Titeras 
; 4 beftet ‚und —** die Infertionsgebäßren für bie Zeile 
um 3:4 Nor. 








Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus& Avenarius, 
Buchkandkung für deutsche und ausländische 


teratur in Leipzig. 
Januar bis Juni 1841. 





Ahrens {M.), Cours de droit naturel, on de philosophie 


du droit, fait d’apres Tötat actuel de cette science en 
Allemagne. Gr. in-®. Paris et Leipzig. 3 Thir. 

-—— , Cours de psychologie, fait à Paris sous les auspices 

du gouvernement. 2 vols, In-8. Paris. 3% Thlr. 

Alperi (E.), Vita di Oaterina de’ Medici, saggio storico. 

In-4, Firenze. 10 Thir. 

Ampere, Histoire de la litt6ralure frangaise au moyen- 
6, com aux littöratures “trangöres. Introduction. 
istoire de la formation de ia langue frangaise. In-8. 

Paris. 2% Thlr. 
Annali dell’ Instituto di corrispondenza archeologioa. Vol. XII. 
(1840.) In-8. — Bullettino del!’ Instituto di corrispon- 
enza archeologica pel’ anno 1840. In-8. — Monumenti 
inediti deli’ Instituto di cerrispondenza archeologica pei’ 


enno 1840. In-foglio. Bema. Präu,.-Pr. jedes Jahr- 
—5 * 14 Thir. | 

ie vorhergehenden Jahrgänge können von ums 
zu is bezogen werden. 


Baldeu (Dr.), L’bydropathie, methode rationelle du 
traitement, par sueur, l’eau froide, le r&gime et l’exer- 
cice, In-8, Paris. % Thlr. 

Bavenx (E.), Alger. Voyage politique et descriptif 
dans le Nord de l’Afrique, 2 vols. In-8. Paris. 5 Thlr. 

—— , Philosophie politique, ou de l'ordre moral dans les 
sociötös humaines. 2 vols, Ia-8. 5 Thlr, 


-Bigel (Br.), Manuel d’hydrosudepathie, ou Traitement 
de malsdies 


par l’eaa froide, la sueur, l’exeroice et le 

rögime, suivant la methode employse par V. Priessnitz & 

Gräfenberg. Suivi d’un Mémoire physiologique sur la 

chaleur animale, par M. Pelletan, professeur. In-1B. 
Paris. 1, Tbhir. nn 

opin (3..M.), Revolutions des peuples du Nord. 

-T.L: In-®8 Paris. 27, Thir. 

Le nouveau Correspondant. Recueil’semi - p&riodique, phi- 
losophique etlitteraire. T. TA III. In-18. Paris. 3%, Thir. 
ho de la littörature francaise. Journal des gens du monde. 
1841. Live. 1—12. In-8. Leipzig. Preis des Jahr- 
gangs 5, Thlr. 

eso Zeitschrift, ze eine Auswahl des Bosten der 


Allgemein erkennt men di 
selung und Ar e 
Eiche eingeseh mn werden; s erscheint regelmässig 
in Hefien von 3—3 Bogeh alı 15. u. 30. em. 

Galerie des mar&chaux de France. Dédiée à l’armee de terre 
et de wer. Par Ch. Gavard. Gr. in-4. Mit 42 in 
Stahl gestochenen Portraits. Paris. 5, Thir. 


Lg 


andi en können Hefte des: 


Jacob (de), Science des finances, exposse thöuriquement 
et pratiquement, et expliqu6e ‚par des exemples tirds de 
P’histoire financiere moderne des &tats de U Europe. Ouvrage 
tradnit de Tallomand par Jouffroy. 2 vols. In-S. Leip- 

E- 2 

Jeuffrey (HI.), Catschlsme de droit naturel, à l’ussge 
des studiants en droit. In-8. Leipzig. . 

Philodemi Rhetorica ex herculanensi papyro lithogra- 

hice Oxonii excusa restitult latine vertit dissertatione 

e graeca aentia et rhetorica notitiague de heroula> 
nensibus voluminibus auxit &nnotationibus indicibusque in- 
struxit E. Gros. Adjecti sunt duo Philodemi libri de rhe- 
torica Neapoli editi. In-8. Parislis. 37. Thir, 

Platon, Le Parmönide, dialogue traduit et expligu& par. 
J. 4. Schwalbe. In-8. Paris 2%, Thir: ii 

Recueil de documents et memoires originaux sur ’Histoire 
des possessions espagneles dans l’Amerique & diverses 
&poques de la conquete, publi6 sur les manuscriis anciens 
et in6dits de In bibliotheque de MI, Tormaux- Üom- 
pans. In-8. Paris. Yu Thir. , 

Rögle et statuts des templiers, precödes de l’Histoire 
de l’&tablissement, .de la destruction et de la continuation 
moderne de l’Ordre du Temple, publies sur les manu- 
scrits insdite des Archives de Dijon, de la Bibliotheque 
Corsini ä Rome, de’ la Bibliotheque royale A Paris, et 
des Archives de l’Ordre par €. HM. Maillard de 


Chambure. In-8. Paris. -3 Tbir. 
‚Belarioni degli ambaseciatori veneti al Senato, 


annotate ed edite da I}. Alberi a spese di una societä. 
Serie I, vol. 1. Serie II, vol. 1. Serie III, vol. 1. 
In-8.° Firenze, Jeder Band 2'/, Thlr. 

Dieses Werk erscheint in Bänden von ungefähr 30 Bogen. Die 
Käufer müssen sieh zur Abnahme von 10 Bänden vorbisdlich machen, 
von demen jährlich nicht mehr als vier und nicht weniger als 5 
erscheinen worden, *5 

Sauvan (Dr. L.), Exposé des principes scientiques de 
l’hydrotherapie, autrement dite methode de Gräfenberg. 
In-8. Varsovie °/,. Thl 


L. 
Serradifalee (Domenice, Duca di), Le Antichitä 


della Sicilis exposte ed illustrate. T. IV. In-fol. Pa- 


lermo. 30 Thir. 
T. I— III kosten 66), Thlr. . 
Berre, . ‚Histoire politique de 1839—40. In-8. Paris. 
Un re 
Wirtheim (Dr.1L.), De !’eau froide appliqude au traite- 
ment des maladies, ou de l’hydroth£rapeutique, suivie de 
remarques sur l’emploi des bains et des lotions dans !’en- 
fance. In-8. Paris. ?/, Thlr. 





Prachtwerke 
aus dem Verlag von L. CUBMER in Paris, 


Anna Marie, L’Ame exilde. Legende. In-12. 1%. Thir. 

Les Anglais peints par eux-m&mes, par les sommites liti6- 
rnires anglaises; dessins de Mendews, traduction par de 
fa Bedollierre. T. I. Gr. in-8, 3%, Thlr. 

La Bible, par: Lemaistre de Sacy. 700 gravures sur bois. 
In -8, 6% Tble. 





Bosauet (3.-B.), Discours sur Y’histeire universelle. 
2 vols. Gr. in-8. 17%, Thir. 

Bossuet (Abbe), Livre de premiäre communion, conte- 
nant les Prieres du matin et du soir, l’ordinaire de la 
Messe etc, etc. In-16, 1%, Thir. — In-32. 1’, Thlr. 

Bürger, Lenore. Traduit de l’allemand par de la Be- 
dollierre. In-8. %, Thir. | 

Dassance, Heures nouvelles, paroissien complet latin- 
frangais. Illustr& par douze gravures religieuses exécutées 
sur acier par Keller, Steifensand et Butavand, d’apres 

‚ Frederie Overbeck. Gr. in-8. 10% Thlr. 

Les Saints Evangiles selon 8. Matthieu, 8. Marc, 8. Luc et 
8. Jean. 2 vols. Gr. in-8. .14Y, Thlr. 

Costumes des principales provinoes. de la 

e, d’a Gda- 





Par 
l’abb6 Dassance. Gr. in-8. Paris. 7%, Thir. 

La Bedellierre (EHE. de), Seirses d’hiver, histoires 
et nouvelles. In-8. 2%, Thir. 
wu 3. enfants, Prières pour le premier Age. In-16, 

6 . 

Livre de mariage, contenant les c&r6monies de ia messe du 
mariage etc. etc. In-16. 24, Thir. 

Martineau (Miss), Traditions de Palestine. Traduit de 
V’anglais par Mme. Tastu. In-12. 3 Thir. 

Pellico (8.), Mes prisons. Traduction de Rousenot. 
In-18, 1% Thir. 

Les Prieres de l’&glise, encadres dans de charmantes bor- 
dures en cing couleurs zehaussees d’or. Live. 1-28. 


à %/, Thir. 

Les Psaumes de David. Texte francais et latin. Traduits 
par Dargaud. Gr. in-8. 2% Thir. 

Bivallidre-Frauendorf (de), La religion du coeur, 
ou le Guide du Neophyte. In-12,. ’, Thir. 

Sailnt- Pierre (B. de ‚„ Paul et Virginie et la Chau- 
mitre indienne. Gr. in-8. 14% Thlr 


Werdsworth (Br. ©.), La Grèce pittoresque et histo- 
rique. Traduit de l’anglais par Regnault. Gr. in-8. 
13% Thlr. . 


BIBLIOTHEQUE CHABPENTIER. 
In-12, Jeder Band 1Y. Thir. 


Alme-Martin, De !’sducation des meres de famille. 
1 vol, — Alfieri, Memoires. I vol. — Ballanche, 
Oeuvres. 1 vol. — Balzac, Physiologie du mariage. 
2 vol. Eugenie Grandet. 1 vol. Scenes de la vie privee. 
2 vols. Scöänes de la vie de province. 2 vols. Scänes de la 
vie parisienne. 9 vols. Le medecin de campagne.“ 1 vol. 
Le pere Goriot. 1 vol. Le Iys dans la vallee. 1 vol. 
Histoire des treize. 1 vol. Cesar Birotteau. 1 vol. La 

au dechagrin. 1 vol. La recherche de l’absolu. 1 vol, — 
Bossuet „ Discours sur l’histeire universelle. 1 vol. — 
Byron, Oeuvres complätes. 4 vols, — Camoäns, Les 
Lusiades, po&me en dix chants. 1 vol. — Chenier (An- 
are), Poesies complètes. 1 vol. — Comstant (B.), 
Adolphe. 1 vol. — Bante hieri, La divine co- 
medie. 1 vol. — Delavigne (C.), Theätre. 3 vols. 
Messeniennes. 1 vol. — Mesborouen Cosley, Histoire 
generale des voyages. 3 vols.. — Bi eL e 
Vies des Philosophes de l’antiquit#. 1 vol. — Fielding, 
Tom’ Jones. 2 vols.. — Goethe, Werther, suivi de Her- 
mann et Dorothee. 1 vol. Thsätre, I vol. Faust. 1 vol. 
— Geldsmith (©.), Le Vicaire de Wakefield. I vol. — 
Merodete, Histoire. 2 vols, — Huge (V.), Notre- 











Dame de Paris. 3 vol. — Kl Ä 
1 vol. — Le Koran, traduction par Kasimirski. 1 vol. — 
(Mime. de), Valsrie. 1 vol. — Lab 
Les caraetöres. 1 vol. — Lafentaime, Fables. Ivo 
— Latour (de), Poesies complötes. 1 vol. — Lesage, 
Histoire de Gil Blas de Santillane. I vol. — Maistre 
(J.de), Du Pape. 1 vol. — Maistre (X. de), Oeurres 
completes. 1 vol. — Manzoni (Alex.), Les fiancs, 
1 vol. — Mlllevoye, Poß&sies. 1 vol. — Mlilten, Pı- 
radis perdu. 1 vol. — Morale de Jesus - Christ et des 
Apötres. 1 vol, — Moralistes anciens. I vol. — Mus 
set (A. de), Poesies complätes. I vol. Comedies et pro- 
verbes. I vol. La confession d’un enfant du siöcle. 1 vol. 
Nouvelles. I vol. — Nodier (Ch.), Romans. I vol, 
Nourelles. 1 vol. Contes. 1 vo. — 


L’etat oula Röpubligue. Lvol, — 
non Lescaut. 


Sophoele, Tragtdies. 1 vol. — Bouza (Öomie de), 
Oeuvres. I vol. — Sta&l (Bime. de), Corinne ou l’Italie, 
1 vol. Del’Allemagne, I vol. Delphine. Ivol, — 

Voyage sentimental en France et eu Italie, suiri des lettres 
dYorick à Eliza. I vol. — Tasse (le), La Jerusalem 
delivrdee. I vo. — Thucydide, Histoire, 1 vol. — 
Toepffer, Nourvelles Genevoises. 1 vol. — Veltaire, 
Sidcle de Louis XIV, 1 vol, 





BIBLIOTHEQUE CHOISIE, 
herausgegeben von Delloye. 


In-12. Jeder Band nit 4 Kupfer ’% Thlr. 
Comedies de 8. A. R. la „heincesse Amelie de Saxe. 
lre Serie, 1 vol. — BDeilstouche (Ii.), Frageoletta. 
2 vols.. — Gautier (Th.), Fortunio. 1 vol. — ik 
hert, Possies. 1 vol. — Ineo .-L.), L’bomme an 
masque de fer. 1 vol. — Jamin (3.), Line wort et lı 
femme guillötinde. I vol. — Karr (A.), Sous les tilleais, 
2 vol. — Las- Cases, Memorial de Sainte- Helds.. 
9 vol. — Lewis (a): Le moine. 2 vols. — Mar- 
mier (X.), Lettres sur le Nord. 2 vols. — MNapeleeon, 
Oeuvres politiques et litteraires. 1 vo. — Baymeond 

) Le macon, 2 vol. — HKeboul (3.), Poesies, 
vol. — Roger de Beauveir, Le cheralier de Sant- 
Georges, 4vols, — Beonsard, Oeuvres choisies. I vol. — 
Salnt-Simon (de), Momoires 40 vols. — Shakıpeare, 
Macbeth. 1 vol. — Souvenirs de la marquise de Ordquy, 
de 1710 a 1803. 10 vols. — Tallemant de BRecaux, 
Les historiettes. 10 vols — Villeneuve, Le lirre des 
effliges. 2 vols. 












Durch alle Buchhandlungen bes In⸗ und Autlandet iſt von 
mir zu beziehen: 


Bilder aus Griechenland 


Sr. 12. Sch. 2% Thir. 


® ‚ im Xuguft 1841, 
ee endhens. 











In Untergeiäänetem if focben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt werben: 


Das Ite Get 





der deutschen 


Vierteljahrs⸗Schrift 


für 1841. 


Preis des Jahrgangs von 4 Din 12 gl., ober Tr Thlr. 


Ssuba 
Intoleranz und Toleranz. — Das Verhältniß der u Sriftien Confeffionen zu einander und zu Deutfch 
Ind. — Eine Periode der Gefchichte unfers Erdballs. — Die dänifche Elementarfchuleinrihtung. — Deutſchland 
im bewaffneten Srieden. — Die Gefchichte. des Bilderſtreits. — Eiſenbahnen auf Stantskoften mit befonderer Be: 
ziehung auf Würtemberg. — Der Schu des Verlagsrechts gegen auswärtigen Nachdrud. — Zur Beurtheilung des 
Handelövertrags zwifchen ben Staaten des großen Zollvereins und den Niederlanden. — Tüuͤchtige Sortbildung bes 
Bauernſtandes, mit befonderer Ruͤckficht auf die Errichtung von Aderbaufchulen. — Kurze Notizen. - 


Stuttgart und Tũbingen, im Juli 1841, 


I. &. Cotta’scher Verlag. 





Die & eꝰſche Buchhandlung in Altenburg hat 
mir mit —— — nn End d tft jett —* Bi 
durch alle Buchhandlungen bes Ins und Auslandes zu beziehen: 
Ulfilas veteris et Novi Testamenti 
versionis gothicae fragmenta quae 
supersunt, ad fidem codd. castigata, Iatinitate 
donata,.ad notatione ‚oritica instructa cum glog- 
sario et grammatica lin ge on gothicae conjunctis 
curis ediderunt IH. Gabelentz et 
Dr. 7. Loebe. Volumen I. Textum con- 
tinens. Amaj. cum tabulis I. Weisses Druck- 
papier 5, Thlr. Velinpapier 6°, Thlr. 
Der Drud bes zweiten Bandes, ben luß bes Textes, 
ein vollſtaͤndiges Gloſſar und eine Grammatik der gotpifßen 
Sprache enthaltend, bat begonnen und es wird bie € 
theilung defſelben noch diefes Jahr erſcheinen koͤnnen. 


Eeipzig, im Auguſt 1841. 
a. Brockhaus. 


Bei uns find erfchlenen und durch alle Buchhand⸗ 
Iungen zu haben: 





Kreuihmer, Deutſche MWolkslicher fontgefeht von 
. 9. Zueecalmaglig. Heft 15 m 
Sees Heft 4 &hle, (Heft 17 und 18, gegen —W 


erfdeinend, werben ben S PH des intereffanten Werkes bilden.) 
Mieri anfas, Das Fiſcherinãbchen. Ein Kefl- 
gefäen für die a und been Freunde. Zweite Xufs 


_ —, Sie ee "weit te 
ae I Wüger uns 

Baibbräpt, W. v., Die d " n30®- 
Mamen, Aal und * * Dr. 

Woringen, Br. v., Ben Zemmes und Noer⸗ 


nn Belenchtung des Proeeſſes Rafarge. 





Andreffe, Dr. W., Bausbud für rauen. unter 
en —— — herausgegeben. Mit 
Avwolf Abbildungen. 1, Thlr. 
Gubig, F. W., Dlaͤtter und Blüten. Taſchen⸗ 
A in einem einigen Jahrgange. Mit zwölf Holz⸗ _ 
nitten. 
nholz, Fr. v., aller Wiſſenſchaf⸗ 
824 — wi — 5 A ar \ 
eber, Karl mp wen zu 
en Feſtſpiel: „Lieb/ umb Berföhnen‘‘ und Brei Biete. 
Sompe rn. vn. Woilank, 5 BGel iwigs 
und Rungenhagen. Texte von J. W. Gubi 
(Die Gompofitlonen erſcheinen fämmtlich zum erften Mal 
im Drud.) 1 Zhle. 
Berlin, 


Vereins - Buchhandlung. 





Publications nouvelles 


de 
Hauman & Co. à Bruxelles. 
Mal, Juin 1841. 


Litterature. 
de Balsae, I, } Les Lecamus. 1 vol. Io-18. 1 Thlr. 
Berthet, E., Le murier blanc. 1 vol. In-18, % Thir. - 
vr, J. F., Merceödds de Castille. Histoire du tems 
de Saristephe Colomb. 3 vols, In-18. 3 Thlr. 
Dymaa, A os Crimes célèbres. T. V, VI, VII. In-18. 


h_T 

Poujoulat » W., Correspondance d’Orient. Voy 
& az anpion en Syrie, en Egypte etc. 3 vo 
In-18, 3% 

Soulle, F., Les quatre soeurs, I vols, Ia-18. 3 Thir, 

Sue, E., Mathilde, Mömoires d’une jeune femme. 2 vols. 
Ia-18. 2), Thir. 





Bei Giurichs in Leipzig iſt erfählenen: 
Rudolpbi, Dr. Wug., Anſchauliche Beleh⸗ 
rungen über bie Natur nach ihrer zeitgemäßen 
Entwidelung. —5 und Leſebuch fuͤr Schule und 


Haus. Mm 4 Ge. 8. Subfen s Gras 
4 The. — Ur zu Sommer. umfaßt 196 Ars 
titel. Ladenpreis 17% Thlr. 


Nicht blos dem A und Hautlehrer, be Er⸗ 
gieherin, den Älteren wird diefes Werk ein erwünfdhter 


eitfaben werden, auch dem Landgeiſtlichen, Butsbes }- 


figer, Künſtler, jebem —— and gebilde⸗ 
tem Leſer wird des reiche Inhalt Stoff genug zur unter⸗ 
Itenbften — a 

ompper, Dr. B., Die Sängethiere, 
WBögel und Amſphibren nad ihrer geos 
geapbifhen Verbreitung tabellarifh zuſam⸗ 
mengeſtellt. Gr. So. IV u. 37 S. Belinp. 
1841. Geh. 1 Thlr. 

Sum ehe Male find hier bie brei hoͤhern Drbnungen in 


Deifen füs Die Musend und ihre 


Hreunde von v. 2er Theil: Die Fahrten 
u: Abentheuer des Lieut. 5. von Wrangel 
auf bee Reife von Petersburg nach bee Nord⸗ 
oftküfte von Sibirien zu Waſſer und zu Lande 
unter den Zataren, Baſchkiren, Kirgifen, 
Zungufen, Jaluten, Oſtiaken, Jukahiren, 
Tſchuktſchen u. a. WBörkerfchaften daſelbſt. Bit 
3 Darſtellungen. 8. 17 zogen cat. 1841, 1 

@ine der Intresfiantefen DR eiſebeſchreibungen für Zung und 
u. — Der erfte Shell diefer — enthält der 757 
ausg. Reife nah Thüringen. 

Wogel, Director sel, Sulatias 
Des neneen Erdkunde, für Bpmnafin und 
Buͤrgerſchulen. Nach ben Boberungen einer wiſſen⸗ 
f&haftlichen Methode des geogr. Unterrichts bearbeitet. 
Mit natuchift. u. gefchichel. Randzeichnungen. Dritte 
verbefferte Auflage in 15 Blättern. Gr. que 4. 
1841. 1'% Xhle 


Bel Beanmälee & Geibel nn Wien tft erſchienen: 
©rstreichischen wiliteirischen Beitschrift. 1841. 


Inhalt biefes Heftes: 
I, Der Feldzug 1704 am Rhein, an ber Donau, in Zirol 
unb Oberbſtreich. Srfer Abſchn Mn — II. Erei 





fen Armee und dem Gorps des Felbmarſchall⸗ Eieutenants 
Loubon. Aus bee Geſchichte bi Et, 1780 in Schleſien 
und Gadıfen. Beitraum vom 15. er bis Ende Ros 
vember. — II, Lebensbefchreibun + T ji gr ugmeifters 
Better Grafen von prlienaerg, ( —*— sſcenen 
aus dem deld uge 1799 der Oſtr egen bie Bea a in 
Stalien. ne ichte der koͤnigl. Beten Legion. 

ſegung.) — vi. —E— — — — VII Reueſte ai 


deränderungen. 

Preis des- Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 Thlr. 

„ale ältern Jahrgänge find durch bie obige Buch⸗ 

Nung für folgende Preiſe zu erhalten 

Die dritte Auflage ber Jahrgänge 1811, 1813 und 1813 
in vier Bänden pereinigt für 6% au. 

Jeder einzelne Jahr Pi von 1818—39 für 6%, The, 

Dee Jahrgang I Thlr. 

Bei Abnahme einer ganzen Sammlung ber Altern Jahr⸗ 
gänge werben die Zte Auflage der Jahrgaͤnge 1811, 1812 und 


1813 
181 ‚selon ———— die abeigen Japrpänge aber von 
In biefee Buchhandlung if von bem Werke: - 
"Die Operationen der 
Verbündeten 


m when a ν— 


Nach rd Quellen dargeſtellt von _ 
oh. Bapt. Schels, 
®. ©. Major, Gommanbenr und Ritter mehrer Drben. 


bereits der exſte Band, in Te efenmeen gufammen 31 Bios 
en, mit 6 en und Plänen in Der Drud 

en Bandes hat begonnen. Er erfcheint in ben —— 
6, T und 8, wird von drei Planen —2 und ſchließt das 


ge ver. wiltigfien Gyedie Ire_neuchen 
Kriegtgeſchichte iſt noch noch nie —* aus⸗ 
het und umfaßt einem Seitraum von fünfunddreißig 


in ieb Treffen 
und @efshe Dir fegerlen alien Ya nad) Pac Ahrım 


Broſchirt. Preis einer Lieferung 48 Ar. C.:M. 


Bei J. . IR i 
allen —Aã — Xaqhen if erſchieaea und Im 


Fan: inei 


Der Fremdling in China. 


der Gitten, BR TSTALL. SUR 
sion, bes ‚Handels — ——e DR allge 


Wolke von 
Charles x zT. Downing ar 











Nach ber zw weiten Auflage bed Deiginale ‚mit Bezug⸗ 
uf bi Erei und 
nahme «a ve euch ——— 
&. Hiberb. 


&r.6. 2 Binde —ã— Preis 3% Thle, ober 


Diefe „ieh: zeitgemaͤße Erſcheinung enthält Lebendige Schil⸗ 


ngen des europäffgen Areibens auf dem Gantonfirome unb 
—— — —*2 —— —— das 
außeror ume 
chineſi — und gewährt einen Beltrag 
sum Xusfällen ei therigen 


Ren iſt bei mir erſchienen und durch elle Buchhanblangen 
zu beziehen: 


Die Korngefege Englands 





Beippig, im & 1841, | 
* IJ. a. Srochaus. 


Druct und Berlog von J. U. Brokhaus in Leipzig. 
EEE 











Siterarifger Anzeiger. 


1841. Nr. XXIL 


Diefer Literariſche Anzeiger 
- ü sifde Unterhaltung und Sfis beigelegt a I 


er wird den bei F. A. Brod & in Leipzi nenden 3 Blätter für litera⸗ 
—— —— un ——ù* —— für die Zeile 





ben ift in meinem Berlage erfchienen und durch alle 
—— zu beziehen: 


Czaukowsti „Wernphora, 

Der Seher im Grenzlande. Gefchichtliche 

Erzählung aus dem Jahre 1768. Aus dem 

Polniſchen überfegt. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 
2 Thlr. 


® ‚ im Auguft 1841. . 
ven F. A. Brodhaus. 


Bei K. F. Röhler in ea g tft ſoeben erſchienen: | 


Staats: Grundgefetze 
deutſchen Reiches 


Zufammengeftellt, eingeleitet und Bifforirc 


ertlärt von 
Prof. Fr. Mi. Oertel. 


44 Bogm. Gr. 8. 24 Thir. 





Das beutfche —* iſt zwar aufgeloͤſt und ſeine Verfaſſung | 


umgeformt, aber bie Reihs:Brundgefene haben fowol für 
* unchtäpfiege als namentlich für die Geſchichte bleibenden 


Vorftehend angezeigtes Werk enthält diefelben vollſtaͤndig 
bis zur Aufıdfung des deutfchen Reiches, Die Urkunden find 
meift mit den Driginallen verglichen und bericdhtigt, bie über 
das Sinzelne und Ganze vorhandene Literatur der frühern und 


neuen Zelt iſt gewiſſenhaft benugt worben und ebenfo grünbs 
Be als geiftvolle Ginleitungen und Grläuterungen find dem 
e t. 


efüg 
Der Publiciſt findet Urkunden unb Angaben zuſammenge⸗ 
ſtellt wie ſonſt nirgend. 





In Untergeichnetem M „forben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt worde 


Bhitofophie der Rede 


Stundlinien. der Rhetorik, 
ep bargefiellt von 


Lehrer an ber miffenfhaftlihen Wildungsankalt ber Gebr. Paulus 
auf dem ®alon. 


8. Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1% Thlr. 
In dieſer Searbeitung iſt ber Eheterik die umfaffende 


wiſſen ſchaftliche gegeben, deren Ma in den bie⸗ 
bean Siehe fo rt than * aan 
det baber 

als nähere Deleuttun 


Fr als — fe ben "aha des 


von ihnen Im Unterricht gebrauchten Lehrbuchs zu bienen. Bus 


"vorrätbig: 


gleich aber erhebt fie ihren Gegenftand zu einem wefentlichen 
Shell des Gebietes der Philoſophie und möchte baber, und nas 
mentlich wegen ri “eigenthämtichen Verhältniffes zur jedigen 
fpesulativen Philoſophie, die Aufmerkſamkeit Derer verdienen, 
bie fich für ben Kortfchritt der Philofophie intereffiven. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1841, 


3 G. Eotte’scher Verlag. 
Soeben ift exfchienen und in allen guten Buchhandlungen 


Meißner, P. &., 


Profeſſor der Chemie an vom — Inſtitute, 


Nenes System der Chemie. 
Drei Bände. 
Neue Ausgabe. 
Wien 1841. Preis 8 Ahlr. 

Der Name Meißner iſt als Chemiker nicht allein in 
Deutſchland überall rühmlich befannt, fondern hat auch in 
fremden Ländern die rühmlichfte Anerkennung gefunden. Auf⸗ 
gefodert nun von mehren Seiten, entſchloſſen wir uns eine 
neue Ausgabe bem refp. Yublicum anzubieten, und jedem She: 
miler, ja jedem Laien, der nur etwas mit Botanik, Chemie 
oder Phyſik befannt ift, koͤnnen wir das Werk als eine wahre 
Fundgrube aller in biefes Fach einfchlagenden Wiſſenſchaften 
anempfeblen. 

Das complete Wert in 3 Bänden koſtet nur 8 Thlr. 
und iſt bei einem fo beifpiellos billigen Preife auch ben Unde⸗ 


ittelten zugaͤnglich. 
” " Braumüller & Seidel, 





Memoiren der Madame Lafarge. 


Verl b unter ber d | 
Stan dnlgen ——— nd unter der Siecf —— * 


Orig 
Denkwürdigkeiten „ 
aus dem R der 


Madame Rafarge 
(Marie Eapelle), 


von ihr felbft gefhrieben. 
Erfter und zweiter Band. 
Die Proceſſe in welche Madame Lafarge verwickelt war, 
haben noch vor kurzem bie Aufmerkſamkeit der Welt auf fie 


gem; ihre Memoiren find „yon hohem pfychologiſchen Inter⸗ 


, fie gewähren tiefe und eigenthuͤmliche Einblicke in bie Bus 
ah nde ber feanzößfgen Geſellſchaft und dürften durch bas viele 
Pilante, was fie bringen, ohne Seife eine ber merkwuͤrbigſten 

einungen ber neuen Literatur © 

kLeipzig, im Auguft 1841, 


Avenarius, 
Buchhandlung für deutfche und auslaͤndiſche Literatur. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter IR gu beziehen: 
Biätter | 


für | 
literariſche Unterhaltung. 


Preis des Jahrgangs 12 Thlr. 
1841. August. Nr. 213 — 243. 


Sabalt 
Br. 818. Die a lden unfoerfi täten. Eine Vorarbeit 
zur englifchen Literaturgefchichte, von ®. A. Huber. (Mr. 213 - 217.) 
— Ghrenrettung. — Mr, BELA. Romanenliterätur. um 
+ BASE. Aus Stollen. — Dir, 216. Literariſche Notizen 
Daͤnemark. — Mr. 217, —— des Lauͤtzowſchen 
corps von I. F. ©. Eiſelen. — Mr. BLS. Leben des 
niglich preußifchen Staatsminifters Freiherrn von und zum 
Stein. Sin Denkmal. (Nr. 218, 219.) — Vater Gleim's Zeit: 
gebichte, von 1789-1803. Erſte Driginalausgabe aus bes 
Dichters Handſchriften durch IB. Körte. — Mr. 8EB. The 
dian naturalist. A series of conversatlons on the na- 
tural try of Lower-Canada. By P. H. Gosse, — 
Mr. 390. ber bie Befchichte der europäiichen Staaten, hers 
ausgegeben von Heeren und Ulert. Dritter und letzter Artikel. 


(Mr. 220, 221.) — Racht und Morgen. Sn Roman von €. 8. 


Bulwer. Aus dem Engliſchen von D. Szarnowsli. — 
Mr. BEL. Lieferungsliteratur. — Mr 283. Dante’s Iy: 
riſche Gedichte. Bon Karl Witte — Darfelungen un und 
Sharakteriftiten aus meinem Leben von G. Merkel. — ir. 8833 
Morgenland und Abendland. Wilder von ber Donau, Türkei, 
Griechenland, Agppten, Palaͤſtina, Syrien, bem Mittelmeer, 
Spanien, Portugal und Südfranfreih. Vom Berfafler ber Gars 
tons. (Nr. 228 — 25.) — Golrates ale Genius der Humanitaͤt. 
Sin Seitenſtück zu Br. Schleiermacher als — Genius 
Beutfalanss. Dargeftellt in einer Rede von J. W. Danne. — 
Mr. 384. Zur neueften Shakfpeare : Eiteratur in England. 
(Ne. 3A, 2.) — Solomon be Caus. — Dir, + Der 
Dichter Immermann. Bon Friedrich v. ühtrig. (Br. 228 
—1m., — Die Religion im Leben, ober bie chriftliche Bitten: 
Iehre. Reben an Gebildete, von H. See (5 (Nr. 226, 27.) = 
Mr. 338, Romanenliteratur. — Mr. 399. Torquato 
Taſſo's Leben, mit Proben aus ben Gebichten: Rinaldo und 
Aminta und dem Dialog: der Familienvater. Von Karl Streck⸗ 
fuß. — Mr. 830. L’Irlande sociale, politique et religieuse, 
par M. G.de Beaumont. (Nr. 20—223) — Gefchichte des Ents 
widelungsganges ber branbenburgifch s preußifyen Monarchie; 
mit beſonderer Beziehung auf bie Perfönlichkeit ber Regenten, 
te Yausverfaflung und bie ſtaats⸗ und volkerrechtlichen Ver⸗ 
—* des Geſammtſtaates u den einzelnen Gebietstheilen 
und zu auswärtigen Staaten. Bon 9. v. Obhneforge. — Mans 
ei. — Mr. BB1. Zouflaint. Ein Roman von Th. Muͤgge. 
(Mr, zii, 38) — Mr. 884, Matteo Marla Bojarbo’s, un 
fen von Seandiano, Verliebter Roland, als ee Shell zu 
Artofto’s Rafendem Roland, nach den bisher zugänglichen Zerten 
der uUrſchrift zum erflen Male vollftändig ——* mit Gloſſar 
und Anmerkungen herausgegeben von G. Regis. — Leben bes 
mare Grafen von Schwerin von K. %. Barafagen . v. 
Enfe. — Mr. -385. Über das „Annuaire de ia Societé 
des &tudiants de l’universit€ libre de Bruxelles‘, nebft einigen 
Worten über unfere beutfchen Univerfitäten, (Rr. 235, 2.) — 
zene englifche Literatur. 1. Life of Mary, Queen of Scots. 
y H. G. Bell. 2. Amusement in high life. 3. The Fleet 
—* by W. Burn. 4. Political almanac, and . Annual 
bisck book. By R. J. Richardson. (Rr. 235, 236.) — Mr. 237, 
Deutſche Dicgtungen bes Jahres 1840. Erſter Artikel. (Nr. 287 
— 20) — Zu Swift’s Charakter. — Mr. 338, Literariſche 
Notizen aus Dänemark, — Mir. 8230. Julian Urfon Riems 
cowic ⸗ Mr. BAR, Wilhelm MWalblinger’s gefammelte 
Berke. wit bes Dichters Leben von H. v. Canit. (Nr. M1— 238.) 
— Ein Engländer über Deutfhland. — Me. BB, Nies 
‚ Keues unter ber Sonne. = Mr. BES, Wilde aus der Res 








formation bes 16. Jahrhunberts in * 


unferer 
Beit, von ©, Pielfner. 
graphie, Miteenciigpe iengrigen vr 
Reipsig, im Auguf 1841. 


$. a. Srockhaus. 


In ber Reinſchen Buchhandlung in Leipzig erſchien: 
Sammlung 


Deutiger Volkolzeder, 
welche noch gegenwärtig im Munbe bes Volks (eben 
und in keiner ber a erichienenen Sammlungen 
finden 
Heraubgegeben von NS dibars ibald Walter. 
0 Bogen. Geh. I Thlx. 

Diefe —8 groͤßtentheils auf Seifen, aus allen 
Gauen bes lieben Baterlanbes ‚ufemımengetsagen, bi gewiß 
Jedem einige alte Bekannte mit und führt ihm die nerung 
an fo mandye frohe, gemüͤthliche Stunde, in welcher ex bie Lie⸗ 
bee fingen hörte ober ſelbſt mitfang, wieder lebendig vor 


bie Seele. 
Gerabgefepter Preis. 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 

Homeri Opera graece et latine ui 
prestantissimas editiones sccuratissime expressa 
opera J. G. Hageri, editio quarta, recensioni 
Bw. mnae sdcommodata. A Vol. 8. Chem- 

nitz, Starke. 3’; Thir., jetzt für 2”, Thlr. 












Bei G. Wethge in Berlin ift fochen erſchienen: 
Batke, NBilhelm, Die menſchliche Freiheit 
in ihrem Verhältniß zur Sünde und zur gött: 





—* a wiſſenſchaftlich dargeftellt. rei 
Ir 
Preisherabseszung, 
Bibliothek « afftfcher Nomaue und 





Robellen des Auslaudes. 
Siebenundgwanzig Bände. 1826— 38. Er. 12. 


Herabgefegter Pre Preis: 8 Ahle. 
IV. Don Qulzote von Cervantes, übe überfeht von Bolten. Bweıte 
von Geidfinits, 





Delameron von Voecaeccio. 
— XXI. RAID. Die Seiden bed Yerfites und der Sigiämunda von 


erbanteh, mit einer 
XxVIL Die Verlobten von 
umgearbeitete 


nleitung von B. Ziel. 1% dir. — XXV, 
von Bälow. Bweite 
und 











Bei I. A. Mayer in Sagen if fochen erfäienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 





Moliere's Tämmtliche Werke, 


Überfest von . 


2, Braunfels kn F. Demmler, E. D 


aller, W. v. Lüdemann, M. Nunkel, 


iehoff, E. Weiden, O. 2. B. Wolff, 2. Lax u. U. 
Herausgegeben von LOUIS LANZ. 





zweite Ausgabe in Einem Bande. 
Lerifons Format, auf feinftem Velinpapier (glei Schillers und Goethe's Werken) 


mit einem fchönen Portrait Moliere's in Stahlftich, 


Simmtli 


Händen der Abnehmer fein wird; das Ganze wird 


teferung. Preis Y Thlr., oder 1 r. 
e Werke erſcheinen in drei —2* en, Te die dritte und * noch vor Ende dieſes Jahres in den 
—* nur zwei und einen halben Thaler koſten. 


30 K 


x Bon der erften Ausgabe find auch noch wenige Exemplare in: 5 Bänden Taſchen⸗ 
Format vorräthig, welche nunmehr ebenfalls zu dem billigen Preife von 2!/e Thlr., 
oder 4 Fl. 30 Kr., durch alle Buchhandlungen zu beziehen find. 





im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen: - 


Musikalische 


Oompositionslehre 


praktisch-theoretisch 
von 


Dr. A. B. Marx. 
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. 
- Erster Band. Broschirt. Preis 3 Thlr. 
Der zweite und letzte Band folgt in kurzem nach. 


Die 
alte Musiklehre 
im Streit mit unserer Zeit 
Dr. A. B. Marx. 
In8. Broschirt. Preis 1 Thlr. 
Di e 
musikalische Reform. 


Gin nenes Gym 
von Zeichen und Regeln, die Muſik zu erlernen, 
vo 


Aus dem Italieniſchen I Bam u. It 
seh von F. e% 
In Imperial⸗Octav. Preis % The. 


Reipsig, im Auguft 1841. 
nr & Mörtel. 





Mori, Herzog und Aurfürft su Sachen. 
Eine Darfielung aus dem Zeitalter der Reformation vom 
Seh. Rathe ic. Dr. Fr. Ib. von Rangenn. 
Erfier Theil. Mit Bildniß. 38 Bogen. Gr. 6. 
Velinn. Geh. 1841, 3 Thlr. " 
Morigens Portrait in Stahlſtich apart in 4. 's Thlr. 
Diefes mit Ungebulb erwartete Wert iſt eben fertig gewor⸗ 
ben. Der 2te und letzte, die innere Regierungsthätigkeit dieſes 
ürften, viele Urkunden, ein Regifter und 1 Bildniß enthaltende 
u Fr im Laufe bes Sommers ausgegeben. — Brüßer 
Rangeun, Dr. Br. AIb. von, Albrecht 
Der Beherzte, Stammpvater des koͤnigl. Haufes 
Sachfen. Eine Darftellung aus ber ſaͤchſiſchen Re: 
gentens, Staats: und Cultur⸗Geſchichte bes 
XV. Jahrhunderts, groͤßtentheils aus archivatifden 
Quellen. Gr. 8. 40 Bogen. Belinp. 1838. 3’ Thlr. 
Eeipzig, im Sunt 1841, 
3. €. Hinrichs ſche Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


teratur. usg 
JE. &. Gersdorf. 1841. Achtundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft. (Nr. X.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat August, 
oder Nr. 32 —35, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 332 —35. Gr. 8. Breis des Jahrgangs 2 Thlr. 

Eeipzig, im Kuguf 1841. 
5. A. Brockhaus, 








et Wale Buchhandl Stuttgart ad 
en Metern ehtenktun m Bintigert A 


efe über Das Erbleben 


von 
| Dr. C. G. Carus, 
Leibarzt gu Dreöden. 
&r. 8. Belinpapier. 1% Thlr., ober 2 Fl. 42 Kr. 
„Möge nun bie günflige Aufnahme, welche, wie ben fruͤ⸗ 
- been, fa diefen fpätern Reverien beim Vorleſen, bald in hoͤhern 
Kreifeg, bald im engern Freundeskreiſe zu Theil wurde, auch 
der g Immten Reihe aller diefer Briefe nicht fegten mögen fie 
bie und da belehrend einwirken, und mögen fie beitragen ben 
Blick für Raturwahrheit und Raturfchöndeit in gebildeten Mäns 
nern unb Srauen nad) und ned immer freubiger und heller 
erfchließen! dem Wunfche des Berf. wird baan jedenfalls en 
volllommenes Benügen —5 ſein.“ 
Aus dem em Bprmorte bes Berfaffers. 


Srun dzuͤge 
einer neuen und —* begrändeten 
Sranioftopie 
. (Schävekehre). 





Dr. €. 6. "Car 
Mit wei tifgogtaphirten ſafein. 
Br. 8. Velinpapier. 1 Xhir., ober 1 Fl. 30 Ar. 


Abbildungen . 


DER VÖGEL EUROPAS. 
Gezeichnet und in Stahl gestochen von Susemihl und 
Sohn. Text unter der Leitung Temminck’s bear- 

beitet von Dr, Schlegel in Leyden. 
Preis einer Lieferung von 3 T'afeln mit dem dazu gehörigen 
Texte, Octavausgabe /, Thir., oder I Fl; Quartausgabe 
2), Thir., oder 1 Ei, 24 Kr. 
Lieferungen erschienen, welche durch alle Buch- und Kunst- 
handlungen bezogen werden können. 





Bei &. Eichler in Berlin int erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu 


Leibnitii 
Opera philosophica 





quae ealani latına, gallıca , germansca 


omnia. 


xaiait J. Ed. Erdmann, 
Prof. Hal. . 

2 Theile in Lexikonoctav. Preis 6 Thlr. 
Herausgeber und Verleger glauben sich den Dank 
der gelehrten Welt verdient zu haben, indem sie die 
en des „Vaters deutscher Philosophie“ 
durch diese Ausgabe wieder zugänglich machten. Sie 
enthält im Ganzen 101 Schrift von L., zum ersten Male 
chronologisch geordnet, unter denen 33 bisher unge- 

uckte 

Pi obiger Gesammtausgabe ist einzeln abge- 


Leibnitz, Essais dg Theodicee, sur la bonte de 
dieu, la liberte de ’’homme, et l’origine du 
mal. 2 vol. 12. Preis 1, Thlr. 

Leibnitz’s Portrait in Stahlstich. 4. '; Thir. 


‚Bis jetzt sind hiervon sieben: 


.| die Gonfequenz ber Demonftration einzelner iſolirt 


Orientalische Werke in England. 


Die seit ungefähr zw zwaneig Jahren in 
England bestehende Asiatische Gresellschaft 
gibt von Zeit zu Zeit ein Journal (Journal 
of the Royal Asiatic Society of Greet 
Brituin and Ireland) heraus, das viele 
wichtige und auf dem Continente unbe- 
kannte Materialien enthält; aus dieser Ge- 
sellschaft ist der Orsental Translation Fund 
hervorgegangen, der bereits 56 in Deutsch- 
land selbst dem Titel nach fast unbekannte 
Werke zu Tage gefördert hat; und kürzlich 
hat sich noch eine neue Gesellschaft in 
London gebildet zur Bestreitung der Druck- 
unkosten orientalischer Originaltexte. Alle, 
welche Interesse an der Kunde des Orients 
nehmen, sind eingeladen, diesen Gesell- 
schaften mitwirkend sich amzuschliessen. 
Kataloge der von ihnen herausgegebenen 
Werke: mit näherer Auskunft sind bei den 
Herren Baocknaus% Avanarıus in Leip- 
zig, die, um diese Werke mehr zu verbrei- 
ten, zu Buchhändlern dieser drei Gesell- 
schaften für Deutschland ernannt worden 
sind, und durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes gratis zu erhalten. 


In meinem Verlage ift erfchienen und burch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Geometrie 


Karl Stell, 


Lchrer der Mathematil an der Kreuzſchule zu Dreöber. 
aut sechs lithogr. Sofein, &r. 8. Gch. 1% Ehlr. 
er Berfaffer bezeichnet die herrſchende Ferm der Darftel: 
kungen der niebern Geometrie, die fat nur durch 57 auf 
en 
Saätze beflimmt wird, als eine feldhe, welche von Selten ihrer 
wifienfchaftlichen Vollendung als eine nicbere erſcheint, und von 
Seiten ihrer Zweckmaͤßigkeit für die Bebuͤrfniſſe der Lehrmethode 
voller Gebrechen und Übelftände fich geigt. Gein Deſterben ging 
des halb — den geſammten Stoff der —— Plani⸗ 
metrie, nach der innern Verw halts geordutt, 
in eine fo naturgemaͤße Folge Ar bringen, 3. der Lernende nicht 
bios, indem er ben Stoff der bi 
feeiepätig aus fich felbft zur peobucieen glaubt, — wie alles 
von ihm felbft. Erfundene mit der größten Leichtigkeit 
und mit Sicherheit behält, fonbern au ein vorfteufähuftihhes 
Ganze nach innern Geſetzen bilden und eutwideln ſicht un 
dadurch eine ‚höhere ——* und 2 Zufammenbang * 
Erkenntniſſe arwoinnt. Aal. 
Beinig, m Augu 
$. U. Srockhaus. 





Drud und Werlag von B. 4. Brodhaus in Leipzig. 
“ ——r—————— — — —— 








Literariſcher Anzeiger. 


1841. Nr. XXIII. 


£iterarifche Anzeiger wirb den bei A. Brodbaus in Leipzig erfdheinenden Zeitſchri Blätter ger liess 
Diet riſche une und rer beigelegt * —— nen bie —e “— — fuͤr die Zeile 
ober deren Raum 2 


Vollſtänudig iſt jetzt erſchienen: 


Conversations-Lexikon der Gerenwart. 


4 Bände in 5 Abtheilungen oder 36 Heften. Gr. 8. 364 Bogen. 1838 — 41. 
Drudp. 12 Thlr., Schreibp. 18 Thlr., Velinp. 27 Thlr. 

erk iſt ei Bi , Euppie: 

ment jur 8, Siflage bes Gonperfarions- Be Fon, {owle su Icher frähern, —— Matruden uuh 


——ã— en 34 elben; es iſt nicht nur ein Werk zum Nachſchlagen, ſondern zugleich ein durch gewandte Dar⸗ 
ſtellung angichenbes Refebuch über Alles‘, was die Zeit st — * Hagen, | zugleich rch 8 


achte Auflage des Öonversations-Lexikon 


an das fi das Converſationſs⸗Eexikon ber Gegenwart zunächſt anſchließt, behauptet fortwährend unter allen aͤhn⸗ 
lien Werken den erfien Rang. Gin vollftändiges Gremplar koſtet auf Drudp. 16 Thir., Schreibp. 24 Thir. 
Belinp. 36 Thlr. und ein für jeden Beſitzer unentbehrliches 


Uni versal-Regl sieR 


auf Drudp. %, Thlr., Schreibp. I Zhlr., Velinp. 19, Ihlr. — Bon dem 


Conversations-Lexikon der neuesten- Zeit und Literatur, 
das in den Jahren 1832 — 34 in A Bänden erſchien und zunächft einen upbiemen hans sur 7. Auflage bes Gonvers 
fations:erilon bildet, find noch einige — —5— die auf Druckp. 8 Thlr., Schreibp. 12 Thlr., Velinp. 18 Thlr. 
koſten. Es gibt wie das Tonverſations⸗Eezikon der Gegenwart für die lezten Jahre, fo für bie bentwürbige Zeit 
von 1830— 34 ein Iebenvolles anziehendes Gemälde. 











4 


. Buch alle Buchhandlungen kaun Obiges von mir bezogen werben; solche PBer- 
sonen, Die wünschen sollten, sich Diese Werke nach und nach anzuschaffen, können 
ganz nach ihrer Convenienz und in beliebigen Beiträumen dieselben in einzelnen 
Banden, Kieferungen oder Heften ohne Prrietrhiheng beziehen. 





Eeipzig, im September 1841. F. A. Brockhaus. 

In der Sinriseiden Buchhandlung in Leipzig if In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und durch alle 
eben exfählenen: Buchhandlungen zu beziehen: 
Bülen, Prof. Friedr., Darftellung der Eu: Lehrbuch 


eopäifhen Verfaffungen in ben feit 1828 darin 


der 
a fitive Guropäifee Giants. philosophischen Rechtswissenschaft 


re nah ben VBerfaffungsurtunden, dar⸗ 






geſtellt. zanungeham zu usffen Sta — Naturrechgs, 
enfhaften im Lichte unferer Zeit. aAter Band, 2te >» 
Kar f bearbeitet und unf 1828— 1841 fortgeführt Dr. Karl Heinrich von Gros, 





vom Prof, Biles. Gr. 8. Seh. 1841. 1 The, k. wäürt. Geheimen Rathe (vormal. Prof. des Rechte zu Eriengen). 


Gicers, Tato über das Alter. Deutſch Sechste, unveränderte, nach dem Tode des 
herausgegeben mit angefügten Bemerkungen über die Verfassers erschienene A 
Eigenthuͤmlichkeiten bes höhern Alters von Gr. 8. Preis 3 Fi., oder 1% Thlr 
Dr. &, G. Vauer, einem im 76. Lebens: umd Stuttgart und Tübingen, im Juli 1841. 

55, Amtsjahre fiehenden Alten. 8. 1841. Geh. *ı2 Thle. I. G. Cotta’scher verles 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Das gazin 





® 
Pfennig-Ala 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1841. Auguſt. Nr. 436 - 439. 

Mr. 236. Annaberg. Ron den Doppelſternen. Der 
Cydnus. Dffentlihe Worlefungen in London. Seewaſſer als 
Getränk. Die Infel Euböa. Die Gemeinheit im Maison de 
Jault. — Me. 437. Papſt Gregor VII. Dover. Non ben 
Doppelfternen. (Beſchluß.) Thaͤtigkeit der englifchen Münze. Skiz⸗ 
zen aus Minorca. Das Thoneſſen in Brafilien. — Mr. 238. 
Die Infel Rügen. Papſt Bregor VIL. (Beſchluß.) Der Nieren 
baum. Rachtraͤgliches über Annaberg. Die Rofen in geogras 
phifcher Ruͤckſicht. Brunnen von Koblenfäure zu befreien. Fer⸗ 
nanbo Po. Die Sachſentaufe. — Mr. 439. Anton van Dyk. 
Die Rofen in geographifcher Rüdficht. "(Beichtuß.) Skizzen aus 
Algier. Der rothe Kingerhut. Die Sifenhütte Couillet. 

An Abbilbungen find in biefen Rummern 
enthalten: 

Unnabrrg. — Fall des Eydnus bei Tarſus. — Papſt Gre⸗ 
gor VII. — Das Schloß von Dover. — Das Vorgebirge 
Arkona. — Der Nierenbaum. — Anton van Dyk. — Der 
rothe Yen Se 

es Jahrgangs von 52 Nummern 2 Ihlr. 

& der erſten fünf Jahrgänge von 1833 37, 
Nr. 18 entgaltend, it von 94 Thlr. auf 5 Thlr. er: 
mitist. Einzeln, Eoftet jeder biefee Zahrgänge 1, Thir.; 
die Jahrgaͤnge 1838 Eoften jeder 2 Thlr. 

Bon ben früher * Fi Preife herabgeſetten 
Sonntags IR aga Drei Bände. 2 Zhlr. 
Nation Rage; * Ein Band. 7% Thlr. 
Dfennig Magezin für Kinder. Fünf Bände, 


Ur 
Weieshaltungen eines Ratere grit ſeinen 
Kindern, Zwei Bändchen. T 
find noch fortwährend Eremplare zu haben. 
Eeipzig, im September 1841, 
J. X. Srockhaus. 


Seriptores rerum germanicarum in usum scho- 
larum ex Monumentis Germaniae historicis 
recudi fecit 
. Geo. Heinr. Pertz. 
Gr. 8. Preis bis jetzt 3%, Thlr. 












Soeben wurde von uns als Fortsetzung dieser Samm- 
lung versandt: 


BRuotgeri vita Brunonis 


Archiepiscopie Coloniensis. 
Smaj. 1841, % Thlr. 


Ausserdem sind bisher erschienen und einzeln verkäuflich:: 
Einhardi Vita Careli i. % Thlr. 
Nithardi Historiarum Libri IV. Y, Thlr. 
Liudprandi, Episcopi Cremonensis, Opera omnia. 1 Thir. 
Widukindi res gestae Saxonicae. ’/ Thlr. 
Rickert Historiarum Libri IV. mit Facsimile. 1Y, Thir. 
Diese wohlfeilen Hand- Ausgaben einer Auswahl der 
interessantesten und wichtigsten Scriptoren sind für den 
Bchulgebrauch und für solche chichtsfreunde be- 
stimmt, denen die „Monumenta“ nicht = ich oder 
zu kostspielig sind. Lehrer der deutschen Geschichte, welche 
ihren ülern ein lebhaftes Bild einzelner besonders wich- 
tiger Zeitabschnitte zu geben wünschen, werden dieses durch 


Empfehlung der Lecture des Einkard, Nühaed, Ruoiger ui 
Widukind, auch der Hictorio Mm. von 
leichtesten erreichen. Liudprand’s übrige Werke und Ricker 
sind weiter vorgeschrittenen Geschichtsfreunden zu empfehlen. 
Ha Ihn’sche Hofbuchhandlung 
in Hanover. 
ae 


In der Unterzeichneten find foeben erfikienen und in allm 

Buchhandlungen zu erhalten: 

Zühmenn, Br. ©. v., Lehrbudy ber Alithmetit 
für die Schüler der unterm Glaffen gelehrter Schule. 
4 Xhle. 

— —, Reſultate. % Role. 

fe, Dr. G., Des Johannes Frederus Leben 
und geiftliche Geſaͤnge. Eine kirchenhiſtoriſche Mono⸗ 
graphie in drei Abtheilungen. Miet 4 lithographirten 
Blättern. 1a Zhlr. 


Mit den Bildniffen zweier Rertoren und einigen Fac: - 
ſimiles. °% Thlr. 
Der erſte Beitrag erſchien 1839. Preis Thir. 


Röffler’ihe Buchhanblung (C. Hingſt) 
in Stralſund. 





In der Berlagshandlung von Eh, Klönne in Beſel 
und Leipzig find erfchlenen und in allen Buchhandlungen 


DEE Sammlung 
volftändiger 
Entwürfe zu Aufsätzen 
wie aud 


einzelner 


Gedanken zu „freien Borträgen 


Einleitung. als Anleitung. 


Zum Gebrauche in obern Glaffen der Gymmaſten und 
hoͤhern Bürgerfchuten 
herausgegeben von 


Dr. E&ruft Wifſeler, 


Dberlehrer am Gymnafium zu Weſel. 
Zweite, mit Zufägen reich verfehene Auflage. 
Sch. Preis 4 Tr. 


Der Schuuggler. 


Die Nonne 
3wei Erzählungen 


R. Benebig. 
Fr —— wei pr Br. ſener 
emoosten Hauptes, 
es auf be 
Bi et aufgenommen, ade 0 Bei —— — 


egeben wurde — legt in obigem Verkchen und 
—X Biographie einer Ronne 1 nieber, bie —* 3 mit dem 
größten mterefie gelefen werden. · 


—— — | 








Mozins grosses Wörterbuch, 


Soeben haben wir an bie verehrlichen — 5 die 2te Abtheilung ber Iten Lieferung von 


volktändigem Worterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 


nach den neueftlen und beften Werfen 


über Sprache, Künfte nnd Wiſſenſchaften; 


enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Audfprache der fchwierigern, eine Auswahl erläuternder 

Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptfächlichften finnverwandten 

Wörter, Spruͤchwoͤrter und fprüchmwörtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdruͤcke bed fran- 

zöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße ber verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perſonen, Ländern, Fluͤſſen ꝛc. 


Mit Beitraͤgen von 
Guizot, Biber, Hölder, CTonrtin und mehreren audern Mitarbeitern. 


Aufs Neue durchgeſeben und vermehrt 
Dr. X. 


Heofeffor an ber Deiöie Zübingen. 
4 Bänbe. An 6 Rieferungen von ungefähr 30 Bogen. Subferiptionapreis 2 Fl., ober 8 Thlr. 
Jede Lieferung 1 Fl. 45 Kr., oder 1Thlr. I Nor. (1 Thlr. 1 Gr.) 
Jeumerante — Naturel. 

In diefe neue Ausgabe wurden bie neueften Wocabeln und Nebensarten aufgenommen, welche entweber bem politiſchen und 
Iiterarifchen Feberkrieg, den Salons, bee Phrafeologie ber neuen Schule, oder ber befondern Sprache der Parteien, zumellen auch 
dem Dialekt ber niederen Glafien angehören. Bereichert iſt diefelbe außerdem durch eine Menge Etymologien, durch eine vers 
gleichende Synonymit, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Spruͤchwoͤrter und Redens⸗ 
arten, welche bie‘ —— beider Sprachen am beſten — Ungeachtet dieſer zahlreichen Zuſaͤze wird der Umfan 
der neuen Auflage nicht bedeutend vergroͤßert; daher kommt es, daß wir im Stone find, dieſes forgfältig überarbeitete unb zei 
vermehrte —— um einen verbältnißmäßig fo ungemein billigen Preis zu u wu liefern. 

F ee ie yoflen —— dieſe neue Auflage bie Brauchbarkeit und Verbreitung bes laͤngſt anerkannten vortrefflichen Werkes 
n n en wir 

Auf die aͤußere Ausſtattung — est, Drud und Papier — verwandten wir eine gang befondere Sorgfalt, wie man ' 

fich durch Sinficht des Werkes überzeugen wi 


Stuttgart und Sübingen, im Kosuf 1841, ’ 3 G. Eotta’scher Bering. 





Im Verlage von &. P. Aderholz in Breslau ist preussisch-schlesischen Grafschaft Glatz. 2 Theile. 
soeben erschienen: Gr. 8. Geh. Un Thlr. 

Platonis Civitas graece. RBecensit et | Wagner, Dr. F. W., Grundriss der classischen 

Scholia. addidit Carl. Ern. Christoph. Schnei- Bibliographie. Ein Handbuch für Philologen. Gr. 8. 





der. 8maj. , Thlr 1840. 35 Bogen. 2% Thlr. 
Platon’s Timaeus und Kritias. Über- 
setzt von Dr. Fr.%. Wagner. Gr. 8. Geh. %, Thlr. Neu iſt dei mis erſchienen und burch alle Buchhandlungen 


Mile Lehre von den Bändern, durch werke die Knc- | Un”, 

ie re von den ern, durch welche die Kno- 

chen des menschlichen Körpers zum Gerippe vereint Die Korugefetze Englands 
von 


werden. Gr. 8. Geh. % Tblr. 


Jacotot’s Methode in ihrer Anwendung auf Friedrich von Banner. 
den ersten Leseunterricht und die schriftlichen un- j 12. Sch. Y Thlr. 
gen dargestellt vonK, Seltzsam. 8. Geh. , Thlr. Reipgig, im September 1841. 

Welzel, Dr. C. J. und Dr. C. P., Die Molken-, 3. U. Brocthaus. 
Brunnen- und Badecuranstalt bei Beinerz in der. Ä — — 


1 ⸗ 





Steudel Nomenclator botanicur. 


tio secunda. 


| Zwölfte und dreizehute Riecferung. 


In intergeichnetem ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlungen gu haben: 





Nomenelator hotanicus 


. Synonymia plantarum 


univ ersalis, 


enumerans 
ordine alphabetico nomina atque synon 


tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re 


tanica scriptoribus 


plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
Zwölfte Lieferung: Senecis — Tillandsia. 
Subferiptionspreis 1 Fl., oder ’/s Thlr. 


Dreizehnte Lieferung: Tina — Zygophylium, 
welche unferer fruͤhern Ankündigung gemäß, an die verehrlichen Subferibenten gratis 


abgegeben wird. Vollſtaͤndige 


Eremplare dieſes geblegenen Werkes koͤnnen jet durch alle Buchhandlungen zum Subferiptionspreis von 12 Fl., 
oder 8 Thlr. bezogen werben. 


Stuttgart und Fübingen, im Auguft 1841. 


3. ©. Cotta'scher Beriag. 





Am 1. Auguft a. c. iſt erfchienen und in allen Buch⸗ 

Handlungen zu haben: 

Flora Bonnengis_ scripserunt J. Jos. 
Schmitz et Ed. Hegel. Praemissa est 
L, C. Trevirani Prof. Bonn. Comparatio Florae 
Wratislaviensis et Bonnensis. Gr.8. Geh. 2 Thlr. 

Lersch, Dr. L., Die ßprachphiloso- 
phie der Alten. Dritter und letzter Theil. 

x Auch u. d. T.: Die Sprachphilosophie der Alten, 
dargestellt an der Geschichte ihrer Etymologie. Gr.8. 
Geb. 1Ys Thlr. 

Alte drei Theile koſten 4 Thlr. 

Zeitschrift für die Kunde des Mor- 
genlandes, im Vereine mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von Prof. Dr. Ohr. Lassen. 
Vierten Bandes erstes Heft. Gr. 8. 1?, Thlr. 


Bonn, 15. August 1841. 
H. B. König. 


Bei Hari Bode in Leipzig erſchien: 
Cieeroꝰs Bücher von der. Divination, und die Schrift 
vom Schidfal. Ins —5 uͤbertragen von Frie⸗ 
1 fe. 


Deich Zee⸗ 12H 
Gicers’® Sucher vom hoͤchſten Gut and hoͤchſten Übel, 
übertragen von DB. G. Droyfen a 1'/ Thlr. 
Cieeroꝰs Buͤcher von den Pflichten, übertragen von 
A. W. went a1 Thlr. 
Cieeroꝰo Buͤcher von dem Weſen ber Goͤtter, uͤbertra⸗ 
gen von SB. 3. Schröder A 1% Thir. 















En vente chez Brockhaus & Avenarlus i Leipzig: 





de la Htterature francalse. 
Journal des gens du monde. 

Ce journal paraft tous les quinze jours, & ir da 

15 Janvier 1841 par cahiers d’au moins 2 a 3 feuilles 

d’impression grand in-8. et formera un gros volume par 
annde. _ 


Prix de ’abonnement pour Tannde 
8', Thir. 


On s’abonne chez tous les libraires et & tous les bureaux 
de poste 


Sommaire du No. 15. Mouton, par L. Goslan. — 
Theorie des fascinations, par A. Deirleu. — Le 
patre, par Ch. Calemard de Lafsyette. — 
Physiologie de l’homme de loi, par un homme de 
.plume. — Tribunauz: Ce gran gagne à boire 
des bouillons. 

Sommaire du No. 16. Wilberforce, Romilly_ et 
Dudley, par Chasles. — Les vieux 
livres, par Jonolöses. — Moeurs: Un caissier, 
P. @Artleux. — Revue litieraire: Croisade 
du XIXe siöcle par L. Rousseau. _ Kducation morale 
populaire, par Mme. A. Tastu, Etudes hygieniques, 
par V. Raymond. — Tribwnaur: L’amour et is 

retraite. La tragedie d’Esther. 


Druck und Berlag von F. U. Broddans in Leipzig. 


Literariſchen Anzeiger. 


1841.- Nr. XXIV. 






—— — er nf 


9 
enb 






A. B in. deipzig en Zeitſchriften: 
Een ** * befragen ie Suferiondgebäfeen für d 


ach anf das e Bahr 1842. 









24* Ihe litera⸗ 
te Zeile 





Xene Folge. Bierter Rabrgang. 


nn. Fit dem .Bildnisse Victor Jugoss. 
8 Auf feinem Velinpapier. Elegant cartonnirt. 17; Thlr. 


Inhalte L Der gefigelide Gaſt. Novelle von Theodor Mügge. — IL Das Kind 
„Novelle von Bulose. 





des. Ihalse.. „von. 
fchichte von Wilhelu m Rarteh. — TV. Das neue Jahr. Novelle von Fran yon 





.— IL. Der lahme Hans... Eine Doris 









Bon frähern Zahrgängen der Urania find nur noch einzelne Exemplare von 1831 — 38 vor⸗ 
raͤthig, die im ‚Verabgefegten Preiſe zu ', Thlr. der Jahrgang abgelaffen werben.‘Y (Die 


Jahrgänge 1839 umdb 1840, oder der Neuen 


2%, Ahlr.; der Jahrgang 1841 koſtet 17, Ihe. 


Eeipzig, im September 1841. 


In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und dureh 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jahrbuch für. 1841. 


Herausgegeben von 
HM. C. Schumacher, 
mif Beiträgen von 


Dove, Kämtz, Lehmann, Mädler, Olbers and 
. Quetelet. Zu 
"8. Cart. Preis 3 Fl. 24 Kr, . oder 2 The. 

Inbalt: Astronomische Ephemweride für 1841, — Ta- 
fein, um aus der Ephemeride den Aufgang der Sonne für 
Orte zwischen 44° und 35° nördlicher Breite zu berech- 
nen. — Tafeln zur Bestimmung der Höhen vermittels des 
Barometers von Gauss. — Bessel’s Tafeln, um Höhenunter- 
schiede aus Barometerbeobachtungen zu berechnen. — Ta- 
feln zur Verwandlung der Barometerdonlen. — Tafäla zur 
Verwandlung der Thermometerscalen. — Dänische und preus- 
sische Fusse. — Toisen.. — Pariser Fuss. — Meter. — 
Englischer Fuss.: —: 8 e Gewlöhle. — Ausdehnung 
des Körper r durch Bla x Bayen i _ * rn über den vr- 
änderlie, eri iM wa. st einigen Be- 
obachtungen über über Yarkı bilis Hydrae, von Olbers. — , Über 
die — — erung der Erde in der Nähe ihrer 
ri — Bemerkungen bei Gelegen- 
heit der Abbending von Queteletı Über den Menschen und 
die Gesetze seiner Kotwickelung, von Dr. Jak. Wilb. Heinr. 


Bolge erfter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 


SA Brockhaus, 


Lehmann. — Über den Zusammenhang zwischen Tempera- 
tur, Luftdruck und Windrichtung, von L. F. Käntz, — 
Über die Mondgebirge, von J. H.‘Mädler. — Nordamerika 
und uropa meteorologisch miteinander verglichen von H. 


” Suitgart und —— im August 1841. 
F. &. Cotta’scher Verlag. 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Sammlung der für Die Stadt Bein 
ſſenen, anuoch 






brtspol eelicen Nor Nunden. 
Herausgegeben von G. E. HDerold, Stadt: 
. rat. Gr. 8. —* 1 Thlr. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien bei mir: 
Mechte Ber 


und ibner 
en. Nach den im Königreiche Sachſen gül- 
tigen. Geftgen zufammengeftellt von &. €. Herold. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 
Geh. 1 The. 
„reipsis, im September Bun. 








F. A. Brockhaus. 





In unterzeichnetem iſt forben erfüglenen * Kur alle ® 


8 


x ! 


—J 
. 5 










ve 


uchha 


natn au begiehen: 


SERIE 




















‘ 


in — * 


— Leben, —*2— 


VII. Jtaligpische Reise. — Drometh s. 
vM. Aus jr Iebeng — Torqunto; 


Subkeiplonsprii für die, girferung 40 
Mit diefen zwei Lieferungen ift nun die Reihenfolge von 40 


‚ Soffmann u. ©. 






Yız 
—ã I unferer c höueften Zafdyen = Ausgabe 


von Goethe's ſaͤmmtlichen Werten geſchloſſen und Lönnen jetzt vollſtaͤndigo Exemplare biefer huͤbſchen Fuftra- 
tion um den niedrigen Preis von 5 Fl. 20 Kr., ober 3/ Thle., buch alle Bughandumgen bezogen werden. 


Stuttgart und Tübingen, Im Ayguft 1841: 


"*Söeben ist erschlehen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
PLATONIS 
OPERA 0:MNIA 
RECOENOVERURT 5 
Io. Georg. Baiterus, Ko. Casp. Orellius, Aug. 


Guill. Winckelmannus. 
Schulausgabe in 16. 
Brosch. _.% .Thlı, 


Vol. XVI_Poxuenxides.. Brosch. 
Vol. XVI. Symposium. Aocesserunt 4.8. 
Voegelini ad 1.G. Baiterum Epistolae criticae 
prima et. Hermanni Saupii de Cansilio 
R ymposij Dissertatio. Brosch. ThL- 

Von diesem Bändchen ist eine Prachlausgabs auf ge- 
färbiem Hostpapier gedruckt, bloa in 50 Exemplaren. Brosch. 
Pre T. 

Vol. XVII. Phaedrus. Accessit A. S. Voe- 
gelini ad I. G. Baiterum Epistolae criticae 

. DRRS altera. Brosch. “T 
Auch’ von diesem Bündchen ist eine "Prachtausgabe auf 
Ge Pe —— ‚gedruckt, Dlos, m WM Erempleren. 


Val. X. DE. ppia meior, item Epistolae. Brosch. 


ur nun diese Ausgabe in wenigen Wochen vollendet 
sein wird, so machen wir darauf aufmerksam, dass, wer 
die 20 Bändchen, weiche den vollständigen Text des 'Plato 
Ast, oder soch vor Airschuiuen ıiis Genie 
benicht, das 3 weichen, ie Schollen emihalien und cir 
ı Thir. kosten wird, als Prämie gratis erhält... Somit ist 
er Preis des Ganzen sowol für Sol ‚ die dasselbe jetzt 
auf einmal anschaffen, als für Die, * e es sich’ nur 
completiren wollen, geheftet 6!/, Thlr. 
Zürich, im August 1841. Zr 
" nn Meyer und Zeller. 









8. Cothe'ccher Merfag. 


Vei Braumähee & want ir len iſt erſchienen: 


Oentreichiachen m milgiiehe Beitschriß. 1841. 
I, Grefgpife ei 1 er An — tz und Repkacnice 







im Wereine, Aus 

und n. Beh — von ende Bea — —— 

Sanuae 60. (Mit dem Pens, bes Ste ent de Ban 
m 20. und. 2i. Movember 

am Rhein, an ber a, in A un de 

Tegung.) — IM. Über das Alter" der mi n Wefehle 


haber. — IV. Geſchichte der Föniglichsbeutfchen ein. ¶ Schluß) 





— V. Reueſte Militairveraͤnderungen. 
Preis des Jahrgangs 1841 im 12 8 Fl. 

or PP Du 
handlung „für x folgende Preiſe 

Die dritte Auflage der RR 

Seber einzelne Jahrgang von 18-30 für 6%, Ihr. 

Dee Jahrgang 1840 für 8 Mpie, .! 

sufammert mit 5% 
1818 — 39 jeber zu 5 


a)ktern an se 
r Il „812 und 1813 
in vier * vereinigt fuͤr 78 Baus: 
Bei Abnahme einer ganz mlung ber ältern Jahr⸗ 
gänge werben bie Ste Au e broänge 1821, 2812 and 
81 ale, — —E der von 





.y 


Du u vr bes In; —XRX 
at Be ungen u ft von 


‚Bilder aus Bricht nland 






von 
Budiwig . 
ei Theile. : 
ee 
rn m . 








But Biochen Bo ba sp Verlage und m durch alle 
eheitey vers 








Die topbilitifen 8 
Fnekhoßen und: be- 





Iuug ohne Mercur. Nebft einem Anhange 
über die Proftitution. Yon Dr. Bixaunigrgn | ku 
De BSaint-Eervais. Aus dem Praitzöfl- 
ſchen nach der zweiten Ausgabe des Driginald 
unter Mitwirkung des Verfaſſers übertragen. 
Mit den Kupfern der Originalausgabe. Zwei 
Bände. Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 

De Bee bie es Werkes bat es. ſich din an: ei 


raume von abren zur Apfgabe g . 
[ei eiten rg? einfache ere und 75 — ere 


ene 

Kay? | 
u fach als es biöher durch die Anwendung bes 
* AN und legt bier bie Ergebnilfe feiner 


e nieder, indem er zugleich den 
4° Eemiungen mit dem fe ſchoͤnſten 
eich wichti ae: Infereffent ant für Medicinal: 

are oT te me ur Kaien, mit Red t den 
Hi —* gefunden, umd wir 
glauben —* RT Unverdienflliches unternommen zu aben, 
ndem wir füg eine genaue e zu 


ebertragung ins Dei 
biigeren. Preife Sorge trugen. 
Keipsig, im September 1841. 


Wrochhans- H-Ausnarius, 
Handlungen — erfäfenen und an ei Bug: 


ht Wochen in Syrien. 
Ein Beitrag 
une Barte vom Argenchauplatz. 
— —— Ne 





nha 
er — Koreife in Smyma; Ankunft in 
Beyrut; die Convention bes Gommobore und General Smith; . 


Frauentrachten der Sturm; die Engländer und das Fort von 






Beyrut; Adastcal Otopfocd; 7 Sit; Mehemeb 
Dafka; o General Focus; G zaberaog 0g Friedrich; bmiral Ban: 
diero ; br —— ; | die ee vom 10. Sept. 
vis IT. Det.-ABefahteramin 30, tt. hei IBelfeiie.) 





u ie 
Schloffes Dſchehail; bie Rachtlager in Ben Kiöfter; Tara⸗ 
bolos; Weg na Kash Serenanftalt; B'ſcherri; bie Cedern 
des Eibanon ; bie Ebene en a mit ihrer @infaffung ; ; Baal: 
bei; Grab Roche; Sachle; Ente 320 æL Kaſim und bie 
3: 
mung ven 


— — — 


FT u * ges; F\ Abuse m 
— Dre, Rabies; a 










Acre; 
me —— Ray 


:Ierufolen; bes H un aa auf a A 
km; des Herzog von Ragafa u en 
ehanibalz Sigfans feindliche Begegnung; Graf, *— 


A ne d fgunement; 
—— wir gegeben Paz in 


ſonderer EIN Arten Der Behand: |. 


| fenden 


bon But; "Sturm bes 





—— ne Mbit seſehwetir Auſentheit in eines; i u 







—— mit dem er * —— a. 
‚ein Ab⸗ 

Bioonac wer 

* 

be 9 15 —**— 

ibornatß mit * 


aſſer⸗ 
9— en Sefabım für ben Rei: 
; Serufalem 

unfter Schfänitt. Die eiätferne; dee Biſchof; die 
Kirche des heiligen Grabes; ber Nitterfchlag ; die Freunde; neue 
mpf- und ausfl b z Volney; Bergleich 
Feldzugs 1889 In Sim’ mit em 2 in Rußland; Ab⸗ 
ſchweifung über dem Feldzug 1800; Wufbruch nach Som, 
Salt!!! die verfchiedenen Meinungen; Serufalem mit Sturm 
omammen;. Graf Szechenyi's Bagage; bie Runde auf der Mauer 
und die Erweiterung unferer Kenntniffe über die heilige Stadt; 
die Antwort des Gonerals Jochmus; ber Recognoscirtngeritt; 
Ibrahim Paſcha in Richo ; die ermübeten Pferde; bie Gräber 
ber Könige; das Thal Kidron; die tiefe Beträönig und bie 
frohlodtende Freude; deren Redtfertigung Ramla; Jaffa; bie 
Recognoseirung von Medſchdel un eigen; Cemmodore 
Napier; Admiral Waller; — aus einem Brief bes Gas 


Stuttgart und Zübi gen {ut Auguſt 1841. 
3 3 Catta'ſcher erlag, 






— — — — 
Soeben iſt bei Th. Pergay in Aſchaffenburs er⸗ 


ſchienen: 
Die Epiſteln des Quiutus * Flae⸗ 


ens uͤberſetzt von SB. 
und Hofbibliothekar. Gr. 12. en 


.230 8 Preis %, The, oder 1 51. 30 Ar. 
- Da biefe Überfegung im Verswaße des Originals, tregee 
Anſchließen an bafielbe, corzecte. bautiche Gapfügung, leicht 
fließenbe ungegwungene Darſtellung und ‚genaue Weohacdhten 
ſtrenger peofobifcher Regeln zu vereinigen fucht, fo läßt 
gften, © Be nit mer ‚Phüologen von Fach intekefiant, 
* an ———* des —* will lonmen jeher 


dee Verleger bat durch elegante typ raphiſche Aus ttung 
ne beigetragen auch außerlich dieſe anti ne bt zu 
machen. 





1». 





En vente chez F. A. Brockhans & Leipzig: 
Histoire Bu 


> PRORES DE Dar BES-GENS’: 
en Europe. 
depuis la paix de Westphalie' jusqu’ au congres 
 ,,,49.Vienne. . ., - 
Avec un pr eis” histori ique du droit des geus 
europeen avant la — de Westphalie. 


XX Vanaron, 


ministre des Etat - Unis d’Amerique pres la eour * Berlin. 
Gr. in-8. Broche. 2% Thir. 


— — —— 
e 2 . „ , ' k ” - . ı- 


- 


„ Profeffor 


In Untergeichnetem find fr vefäfenen und an alle Buhpanttungen verſandt werben: er 





Reisen und Ginderbese ei i 





89 
ang: 


Z1fte Lieferung | ee 


Auch unter dem beſondern Zitel: 


Ein Misuch | = J 


auf 





Monte 


negen 


2 Seinrii 18B J 
8 Gr. 8 Pas 2 5 15 Kr., oder 1’, The. 
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37 Augemein erkennt man die umſichtige Auswahl, bie reiche 


Kor 









wechfelung und die —— ber ——— an. 
An alten Mu nblungen können a bes 
Fiche EN inneichen Werten, as erſcheint 


‚ Reipiis, im September 1841. 


Vrockhaus & Avenarins, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 








In Reel Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt foeben erſchienen und daſlilbſt, fewie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlande zu Haben: 


Kae Sutherz. 


Eine Geſchichte, 


aus dem 


Biene Roitstepen. — 


uns 





" $ranz“ Bchuselka: 


n keinem Lande {gt ein yet Hug, 
” K ‚foundeo di de sat gewon It ges 


2 I 1* be . s 


Gr. 13. Wien isai. In umſchtag broſch ee 1 Thir. 


In dem sinfa n Rahmen einer anfpruddelofen Geſchichte 
aus dem wiener Bolteleben ungemein charatteriftifche und lebens⸗ 


in Heften von 83 Bogen am 15. u. "so. d. ge 


deshalb keinen Yıfand bie gebildete ——* Batauf aufn 
fam zu machen als auf eine nes = har es der Berſaßer 


berechtigt wurde, in d i dad an 
zu — amgrfangen hat. fen —XR Beife 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera⸗ 


sifhe Unterhaltung unb Iſis beigelegt ober beigeh 


eftet, unb betragen bie Infertionsgsbühren für bie Zelle 
r. 


oder deren Raum 2% N 





Verzeichniss 
de 
auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle-Wittenberg im Winter-Halb- 
jahre vom 14. October 1841 bis 19. März 


1842. za haktenden Vorlesungen und der daselbst 
vorhandenen öffentlichen akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 


J. Theologie. 

Theologische Encyklopädie trägt Hr. Cons.-Rath Prof. Dr. 
Tholuck vor. — Esne historisch-kritische Eindeit in die 
kangnischen und epohryphischen Bücher des 4. T. gibt Hr. 
Prof. Rödiger; eine Astorisch- kritische Einles in die 
Bücker des 4. T..Hr. Prof, Dr. Guerike. — Über kebräische 
Archäologie oder Geographie, Geschichte und Alterikümer 
der Hebräer liest Hr. Prof. Tuch. — Von Büchern des 
A. T. erklärt Hr. Cons.-Rath Prof. Dr. Gesenius die 
Pıalmen; Hr. Prof. Rödiger den Hiob und die kleinern 





Propheten ;. Br. Prof, Tuch die Genesis und die Sprüche: 


Salomonis. — Die.altiestamentlschen Interpretirübungen im 
königl. theologischen Seminar leitet Hr. Cons. - Rath Prof, Dr. 
Gesenius.— Von Schriften des N. T. erklärt Hr. Cons.- 
Rath Prof. Pr. Tholuck die Evangelien des Matthäus, 
Marcus und Lacas; Hr. Prof: Dr. Ni emerer das Evange- 
dium und die Briefe des Johannes ; Hr. Prof. Dr. Wegschei- 
der die Briefe Petri, Judä und die Briefe an die Korin- 
ther, Galater, Epheser, Philipper, Kolosser und Ihessa- 
lonicher; Hr. Prof. Dähne erklärt in lateinischer Sprache 
die Briefe Pauli an die Römer, Epheser und Kolosser. — 
Die Leidens- und Auferstehungsgeschichte Jesu Christi tra- 
gen Hr. Cons,-Rath Prof. Dr. Tholuck und Hr. Prof. Dr. 
Niemeyer öffentlich vor. Eine homsletisch-praktische Vor- 
inmg über die Leidensgeschichte hält Hr. Prof. Dr.Marks. 
— Die neutertamentlichen Interpretirüäbungen im königl.theo- 
logischen Seminar leitet:Hr. Prof. Dr. Wegscheider; äAnl- 
che Übungen veranstaltet privatissime Hr. Prof. Dr. Fritzsche. 
— Eine Einleitung in die Dogmatik gibt Hr. Prof. Dr. Mül- 
ler. — Die biblische Dogmatik des A. T. lehrt Hr. Cons.- 
Rath Prof. Dr. Gesenius. Die Dogmatik trägt Hr Prof. 
Dr. Müller; populaire Dogmatik Hr. Prof. Dr. Fritzsehe 
vor. Der Letztere hält auch ein Eraminetorium über Dog- 
znatik. — Die degınstischen Übungen im königl. theologischen 
Seminar leitet Hr. Cons.-Rath Prof. Dr. Tholuck. — Neuere 
Dogmengeschichte trägt Hr. Cons.-Rath Prof. Dr. Thilo 
vor. — Symbolik lehrt Derselbe. Symbolische Dogma- 


ik nach den symbolischen Schriften der Intherischen und‘ 


zeformirten Kirche trägt in lateinischer Sprache Hr. Prof. Dr. 
egscheider vor. — Über die G@eschichtschreiber der Kir- 


che liest öffentlich Hr. Prof. Dr. Guerike. Kirchengeschichte 


nach seinem Handbuche lehrt Dersetbe; den zweiten Theil 
der Kirchengeschichte von Gregor VII. bis auf die neuere 
Zeit Br. Prof. Dähne. Ein itorium über Kirchenge- 


schichte hält Hr. Prof. Dähne. — Die historischen Übungen, 


im königl. theologischen Semjnar leitet Hr. Cons. - Rath 
Prof. Dr. Thilo. — Christliche Eikik lehrt Hr. Cons.-Rath 
Prof. Dr. Tholuckz; Derselbe leitet auch die ethischen 
Ubungen im königl. theologischen Seminar. Den zweiten 
Theil der praktischen Theologie lehrt Hr. Prof. Dr. Mül- 
ler; Liturgie und Pastoraltheologie Hr. Prof. Dr. Marks; 
Katechetik Hr. Prof. Dr. Fritzsche und Hr. Prof. 
Franke. — Die homiletischen und liturgischen Übungen 
des königl. theologischen Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Marks; 
besondere homsletische Übungen veranstaltet Derselbe; die 
katechelischen Ubungen des königl. theologischen Seminars 
leitet Hr. Prof. Dr. Fritzsche; die Ubungen seiner ho- 
miletischen Societät Hr. Prof. Dr. Müller, 


| II. Jurisprudenz. 

Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft 
trägt Hr. Geh. Justizrath. Prof. Henke vor. — Institutio- 
nen und Geschichte des römischen Rechts lehrt Hr. Geh. 
Justizrath Prof. Pernice; letztere allein Hr. Dr. Pfoten- 
hauer. — Pandekten trägt Hr. Prof. Witte; Erbrecht 
Hr. Dr. Pfotenhauer vor, und setzt Ersterer die In- 
ierpreiation des 28. Buchs der Pandekten fort. — Über 
deutsche Rechisalterihümer liest Hr. Prof. Wilda; den 
Sachsenspiegel wird Hr. Prof. Laspeyres erklären. — 
Deuisches Privatrecht lehrt Hr. Prof. wi] da; Handelsrecht 
Hr. Prof. Dieck; Lehnrecht trägt Derselbe vor. — 
Deutsches Siaatsrecht trägt Hr. Prof. Wilda; Preussisches 
Staatsrecht Hr. Geh, Justizrath Pernice vor; desgleichen 
europäisches Völkerrecht; auch wird ‘Letzterer einzelne 
Abschnitte des Privat- Fürstenrechis erläutern. — Gemeines 
katholisches und protestantisches Kirchenrecht lehrt Hr. 
Prof. Dieck. — Preussisches Civürecht trägt Hr. Prof. 
Laspeyres vor. — Gemeines und preussisches Criminal- 
recht lehrt Hr. Geh. Justizrath Prof. Henke und setzt das 
Eraminatorium über Criminalrecht fort. — G@emeinen und 
preussischen Civilprocess trägt Hr. Hofgerichtsrath Prof. 
Pfotenhauer; Criminalprocess Hr. Geh, Justizrath Prof, 
Henke vor. — Ubungenin der juristischen Praxis leiten Hr. 
Hofgerichtsrath Prof. Pfotenhauer und Hr. Prof. Witte, 

Hr. Geh. Justizrath Prof. Schmelzer ist, seiner Ge- 
sundheit wegen, auch für dieses Semester von Haltung der 
Vorlesungen entbunden. 


Bu II. Medicin. | 
Medicinische Anthropologie für Nichtmediciner liest in 
Verbindung mit Demonstrationen und Experimenten Hr. 
Dr. Litzmann. — Geschichte der Medicin lehrt Hr. Prof. 
Friedländer. — ÖOsteologie und Syndesmologie trägt 
Hr. Prof. d’Alton vor. — Anatomie der Sinnesorgane lehrt 
Derselbe. — Myologie, Splanchnologie, Angiologie und 
Neurologie Derselbe. — Pathologische Anatomie lehrt Hr. 
Dr. Mayer. — Über die Verdauung im gesunden und kran- 
ken Zustande hält Hr. Dr. Rosenbaum Vorträge. Der- 
selbe lehrt allgemeine Pathologie und Therapie und setzt 
die Isteinischen Disputstionsübungen über medicinische Gle- 
enstände fort, sowie er über die syphilitischen Krankheiten 
iest. — Aligemeine Pathologie und Therapie lehrt Hr. Geh. 
Medicinalrath Krukenberg; über die Krankheiten der 
Harnwerkzeuge, Geschlechtstheile, des Rückenmarks, @e- 
hirns, der äussern und innern Sinne liest Derseibe. — 


Pharmakologie Ichron Hr. Erel. Friedländer und Hr. Dr. 
Krahmer. — Die sligemeine specielle Chirurgie trägt 
Hr. Prof. Blasius vorz Norlesungen über die Knochen- 
Brüche und Verrenk ‚ sowie über die Bandanenlchre 
hält Derselbe. — je der tehrt Hr. Prof. 
Hohl; die Geschichte der Geburtskälfe lehrt Derselbe; 
ein Examinatorium über Entbindungskunst hält Derselbe. 
— Über geburtskülfliche Auscultationen in Verbindung mit 
praktischen Übungen liest Hr. Dr. Litzmann. Derselbe 
trägt die Lehre von den geburtshülflichen Operationen mit 
am Phantom vor. — Über gerichtliche Medicin 
liest Hr. Dr. Krahmer. — Kiinischer Unterricht. 1) Me- 
dieinische Klinik Hr. Geh, Medicinalrath Prof. Kruken- 
berg; 2) chirurgische und opkthalmistrische Klinik Hr. Prof. 
Blasius; 3) geburtshälficke Klinik Hr. Prof. Hohl. !'— 
Anatomische Präperirübungen leitet Hr. Prof. d’Alton, 

Die pharmaceutischen und chemischen Vorlesungen 
sind unter Nr. VI. aufgeführt. 

IV. Philosophie und Pädagogik. 

Über akademisches Studium liest Hr. Prof. Erdmann 
öffentlich. — Die gesammie Geschichte der Philosophie trägt 
Hr. Prof. Schaller vor; die Geschichte der Rechtipkilo- 
sophie und Politik oder des sogenannten Natur- und Vol- 
kerrechts von Hugo Grotius bis auf unsere Zeit Hr. Prof. 
Hinrichs; über die Eraslosopbse der neuesten Zeit liest Hr. 
Prof. Schaller. — Eine Einleitung in die Philosophie 

ibt Hr. Prof. Gerlach. — Logik und Metaphysik lehren 
Er. Prof, Erdmann und Hr. Prof. Ulrieil. — irische 
Peychologie Hr. Prof. Gerlach; Psychologie Hr. Prof. 
Hinrichs. — Etiik (Naturreckt und Mereipkilosopkie) 
' Hr. Prof. Erdmann. (Vorlesungen über christliche j 
s. unter I.) — ReligionspAhslosophie Hr. Prof. Gerlach und 
He. Prof. Schaller. — Über Asthetik liest Hr. Geh. Hof- 
rath Prof. Gruber. — Über politische und religiöse Frei- 
Asit hält Hr. Prof. Hinrichs eine öffentliche Vorlesung. — 
Oonversalorien und Disputatorien übır das Weien und die 
Hauptprobleme der Philosophie leitet Hr. Prof. -Ulrici. 
je Übungen im königl, pädagogischen Seminar leitet 
Hr, Pro®. Dr. Niemeyer. 


V. Mathematik. ' 

Die Elemente der höhern Aritkhmetik lehrt Hr. Prof. Ro- 
senberger; analytische Geometrie Hr. Prof. Gartz; ebene 
und sphärische onometrie Hr. Prof. Rosenberger; 
Integralrechnung Hr. Prof. Gartz. Den zweiten Theil der 

‚Integralrec. trägt Hr. Prof. Sohncke vor. Elementar- 
mechanik in Verbindung mit Maschinenkunde oder Differen- 
Sialrschnung lehrt Derselba; analytische Mechanik oder 
Algebra Hr. Prof.Rosenberger. — Über Collineation, AffR- 
nität und Reciprocilät geometrischer Figuren hält Hr, Prof. 
Gartz eine öffentliche Vorlesung je mathematischen 
Ubungen des Seminars für Mathematik u. gesammtie Naturwis- 
senschaftenleitendicHerrenProff.Rosenbergeru.Sohncke, 


VL Naturwissenschaften und Technologie. 


Meteorologie und Eixperinentalphysik lehrt Hr. Prof. 
Kämtz, die letztere nach seinem he — Die Ulen- 
gen seiner physikalischen Gesellschaft leitet Hr. Prof. 

chweigger — imentalchemie lehrt Derselbe; 
Elementarchemie Hr. Dr. Steinberg; analytische und 
synthetische Chemie Hr. Dr. Döbereiner; Ant he- 
mie mit Experimenten Hr. Dr. Steinberg; praktische 
Phermacie Hr. Dr. Döbereiner. Eine rung der 
preussischen Pharmakopöe gibt Hr. Dr. Steinberg. Die 
“  ehemischen Übungen im akademischen Laboratorium Jeitet 
Hr. Prof. Schweigger; die chemisch - praktischen Ubun- 
Em in seinem Laboratorium Hr. Dr. Steinberg. — 

je Übungen der Miüglieder der physikalischen und che- 
mischen Section des Seminars für Mathematik und ge- 
sammie Naturwissenschaften leiten die Herren Professoren 
Kämtz und Schweigger. — Mineralogie und Verstei- 





-senik Ichrt 


nerungskunde \chrt Hir. Prof. Germar. "Dexzselbe wird 
Mir Se Mitglieder des Bemintrs Mischlien aus diem Gebiete 


summer ‚vorßragfe. „— lgsemaiische 
usa Hr. Prof. von Sohlechtendal ver. Be- 
. Dr. Sprengel; über - 
liest Derselbe. Die amischen, erläutert 
Hr. Prof. von Schlechtendal. Über die Doldenpflen- 
sen liest Derseibe. — Hr: Prof- Burmeister wird, 
naeh seiner Rückkehr von einer wissehschaftlichen Rei 


über die gesammie Naturgeschichte hält Hr. Dr. Sprea- 
ge). — Die naturhistorischen Übungen im Seminar für 

athematik und die gesammten Naiurwissenschaflen leiten 
die Herren Professoren Germar, von Schlechstendal 


und Burmeister. ® 
VII. Staats- und Kameralwissenschaften. 
Von dem Studium der Ka handelt 
Hr. Prof. Eiselen. — —— lehrt Der- 
selbe. — Die Lehre vom Staate . Dr. Eises- 
hart vor. Über politische Ökonemis Derseibe. — 


opädie der Ökonomie. lehrt Hr. Dr. Buhle. 


’ VIII. Historische Wissenschaften. 
ber Gesgropkie „ Geschichte und Archüeleeie ie der 
selten Völker des Orients liest Hr. Dr. Thiele. — Alte Os- 
schichte lehrt Derselbe; das Sieatsrecht des Altertkums 
Hr. Dr. Duncker. — Die Geschichte des Mittelalters 
Derselbe; deutsche Geschichte Hr. Dr. Thiele; die Ge- 
schichte der römischen Päpste Hr. Geh. Hoefrath Prof. 
Veigtel. — Neuere Geschichte vom Ende des 15. Jehr- 
kunderta bis 1772 lehrt Hr. Prof. Leo. — Statiehik der 

europäischen Staaten Hr. Prof. Biselen. — Die 
seiner historischen Gesellschaft leitet Hr. Geh. Hofrath Prof 


vos tel. — Ein Exeminsterium über alte Geschichte 
t 


r. Prof. Dr. Thiele, Ä \ 

Wegen der Vorlesungen über Kirchen- und 
schichte, ‚ ** Geschichte j Archäologie und * 
er rãer v unter I., w orlesangen 
Rech ichte unter II., wegen V über Ge- 
schichte der Medicin unter III., über ĩ der Piil- 
sophie unter IV., wegen Literaturgeschichte unter IX,, 
wegen Kunstgeschichte unter X. 

IX. Philologie. 

Eine allgemeine Einleitung in das Sprachstudium gibt 
Hr. Prof, Pott. — Die Geschichte der griechischen Laäts- 
rasur Hr. Prof. Bernhardy vor. Über gröschs 
und römische Historiker hält Hr. Prof. Raabe eine Vor- 
lesung. — Von griechischen Schriftstellern «klärt Der- 
selbe Plate’'s Apologie des Sokrates; Hr. Prof. Meier 
einige Oden Pindar's im Seminar; Hr. Prof. Bernhardy 
Aristophanss Ritter; Hr. Prof. Pott Theskrifs Idylien ; 
Hr. Dr. Stäger die Antigone des Sophekles. — Die römi- 
schen Staaisaltertkümer trägt Hr. Prof. Meier vor. — 
Von römischen Schriftstellern erklärt Hr. Prof. Meier des 
Trinummus des Plautus; Hr. Prof. Bernhardy Cicere's 
Academica im Seminar. — Die Vorlesungen über u 
Sprache und Literatur sind unter I ngeiähet, — Ein Pri- 
vatissinum über Semitische Dialekte hält Hr. Dr. Arnold. 
— Die Elemente des Arebischen lehrt Derselbe. — Den 
Koran und einige auserlssene Stücke aus andere arabi- 
schen Schriften erklärt Hr, Prof. Rödiger. — Sanskrü- 
grammasık nach Bopp's kleinerer Grammatik lchrt Hr. Prof. 
Pott; äskiopische Grammatik Hr.Dr. Arnold. — Über 


angelsächsische Sprache hält Hr. Prof. Leo eine Vorls- 
zung. — Shakspeara's Leben und dramatische Kunst 


hält Hr. Prof. Ulrici eine Vorlesung. — Französische und 


[4 








italienische Grammäiik lehrt Hr. Prof. Blane. — Uater- 
richt im Italienischen, Portugiesischen und Französischen 
gibt Hr. Lector Hofratk Hollmann. — Ubungen im Spre- 
chen des Italisnischen und Spanischen leitet Derselbe, der 
auch Privatunterricht im Griechischen, . Lateinischen 
SE — — 

. phtlelogischen Seminar en die Mitglie- 
der im Interpretiren, Dispuliren und Laieinschreiben von 
den Herren Professoren Meier und Bernhardy geübt, 
und zwar lässt Ersterer einige Oden Pindar's, Letzterer 
Cicere's Academica interpretiren. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 
Geschichte, Theorie und Technik der Malerei trägt Hr. 
Prof. Weise vor; auch liest Derselbe über malerische 
Perspective. — Theoretischen und praktischen Unterricht 
im Zeichnen und Malen ertheilen die akademischen Zeichnen- 
kehrer Hr. Schumann und Hr. Herschel. — Die Ge- 
schichte der Kirchenmusik trägt Hr. Musikdirector Dr. Naue 
vor; auch unterrichtet Derselbe im Kirchengegange. — 
Den Generalbass lehrt Ebenderselbe, und erbietet sich 
zugleich zum Privatunterricht in der Musik. 
- Die Reitkunst lehrt Hr. Stallmeister Andr& — Ua- 
terricht in der Feektkunst ertheilt Hr. Fechtmeister Ur- 
dan. — Die Tanzkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn, 


B. Öffentliche akademische Antsalten. 


——— 1) —— unter ———* 
der i acultätz; dig exegetischen Übungen des 
A. T. leitet Hr. Cons.- Rath Prof. Dr. Gesenius, die des 
N. T. Hr. Prof. Dr. Wegscheider, die kirchen- und 
engeschichtlichen Hr. Cons.- Rath Prof. Dr. Thilo, 
die dogmatischen und ethischen Hr. Cons.-Rath Prof. Dr. 
Tholuck, die praktischen Hr. Prof. Dr. Marks und Hr. 
Prof. Dr. Fritzsche; 23) pädagogiü ;, unter Direction 
des Hrn. Prof. Dr. Niemeyer; 3) phlologisches, unter 
Direotion der Herren Professoren Meier und Bernhardy; 
4) das Seminar für Mathematik und die gesammien Na- 
turwissenscheften, unter Leitung der Herren Professoren 
Schweigger, Germar, Rosenberger, von Schlech- 
tendal, Kämtz, Sohncke und Burmeister; 5) &- 
sterische Gesellschaft, unter Direction des Hra. Geh. Hof- 
rath Prof. Voigtel; 6) pAermaceutisches Institut , dessen 
Direction zur Zeit erledigt. — I. Klinische Anstal- 
&en: 1) medicinische Klinik, unter Direction des Hrn. Geh. 
Medicinalrath Prof. Krukenberg; 2) chirurgiee 
mistrische Klinik, unter Direction des Hrn. Prof. Blasius; 
2 Entbindungsenstali, unter Dirsction des Hrn. Prof. 
obl. — III. Die Universitätsbibliothek wird, unter Auf- 
sicht des Hrn, Oberbibliothekar Geh. Hofrath Prof. Voigtel 
und des Hrn. Bibliothekar Geh. Justizrath Prof. Pernice, 
Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, an den übri 
Wochentagen von 10—12 Uhr geöffnet; die ungarische Na- 
sionel- Bibliothek, unter Aufsicht der Herren Custoden, 
Mittwochs und Sonnabends von 1—32 Uhr. — IV. Die akade- 
mische Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn, Prof. 
Weise, ist Diens ‚und Sonnabends von 1—2 Uhr ge- 
öffnet. — V. Die archäologische Sammlung des Ingisch- 
sächsischen Vereins zeigt Hr. Bibliothek-Secretair Dr. För- 
stemann auf Verlangen. — VI. Anstomisches Theater 
und anatomisch - zootomisches Museum stehen unter Direc- 
tion des Hrn, Prof. d’Alton. — VII. ikalisches Mu- 
seum und chemisches Laboraterium, unter Direction des Hrn. 
Prof. Schweigger. — VIIL Sternwarte, unter Aufsicht 
des Hrn. Prof. Rosenberger. — IX. Das minerale- 
gische Museum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Germar, 
anerstags und Freitags von 2-4 Uhr geöffnet. -— X. Be- 
tanischer Garten und Herbarium, unter Direction des Hrn. 
Prof. von Schlechtendal: — XI. Das zoelogische Mu- 
seum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Burmeister und 
Hrn, Inspector Dr. Buhle, Mittwochs von I—3 Uhr geöffnet. 


* alle Buhhanblungen kann von mie bezogen werben: 
Kia Alattomehi, (Wilhelm) ee Mama 


sur Übung in ber Umgangsipradye ber *2 
Zwei Theile. (I. II. Boca ular.) 8. Geh. he 
—, Gälüffel zum Praktifhen Franzoſiſchen Handbuche 
Golche, die bei hinlänglichen Vorkenntniflen ihre —* 
—— Hülfe eines Lehrers verbeffern wollen. 8 
0 3 T. 
aus u PA —— Fr Fri — 
gangsfprache der Italiener. Zwei Theile. (I. Text. II. Vo⸗ 
cabular.) 8. Beh. 1, Thix. 

— , Schlüffel zum Praktifchen Italieniſchen Handbuche für 
Solche, die bei Hinlänglidhen Borkenntnifien ihre italieniſchen 
Überfehungen ’ ohne Hälfe eines Lehrers verbefiern wollen. 8 

—, Peoktiihes Engliſches Handb ü 

bem ne Ag ur —* ” er Bean 

le. (I. et. II. Bocabular.) 
















Geh. 3, Thlr. 


Reipsig , im September 1841. 
“ * F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold’s Buchhandlang in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buch- 
handlungen Deutschlands, zu haben: 


Verkehr zwischen Triest 


und der 


Monarchie, 
und die 


Wien-Triester Eisenbahn. 


Von 
Dr. France Xarvr. Hiubek, 
Professor der Land- und Forstwirthschaftslehre am stäa- 
ĩ Grätz, Referenten des Centrale der 
k. k. Landwirthschafts - aft in Steiermark, und 
Mitgliede mehrer landwirthachaßılicher Vereine des Ia- und 


Mit einer Zeichnung, welche die Richtung der projectirten 
Bahn darstellt. 
4, Wien 184t. In Umschlag brosch. Preis °/; Thir. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begichen: 

fs. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich Für Natur» 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon Den. 
Jahrgang 1841. Sechetes Heft. Mit einem Kupfer. 
Br. 4. Preis des Jahegangs von 12 Heften mit 
Kupfern 8 Thlr. 

Bepertorium der gesammıten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1841. Achtundzwanszigsten 
Bandes fünftes Heft. (Nr. XL) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. ' 

Reipsig, im September 1841. 
5. %. Grochhaus. ' 


In Unssegiichwetern iſt erſchienen und durch alle Buthhaudlungen zu beziehen: 


Die Geſchichte RKußlands 


æ. ufrialom., 
Aus dem Ruffifhen Aberfrgt 


‘ 


"m. 


Zweiter Band, zweite Abteilung. 
Preis 1 Fl. 21 Kr., oder ’% 


ahnt mu Sat SL, 
enen. € e a 

* — — ) — sie Krie — au RR, —— 
a 


nheiten. 
—— nd Tübingen, im Auguft 1841. 


a) Außere —— ekte. b) 
rojett. 

) Innere 
Krieg. ) Preußiſcher Su 


Hung. ber State ber 

2 Die bewaffnete 3* Enveriribung ber 
Einrichtungen. 2) Paut Aleranber IL. 
d) Schwediſcher Krieg e) Aurktſcher Krieg. 


3. ©. Cotta'scher Vexlag. 





Von uns iſt durch alle Buchhandlungen zu bezlehen: 
Theopneustie ou pleine inspiration des 
saintes eoritures 


u. GAU I: SH BB 
In-8. Paris. 2‘ Thir 
Leipsig. im September 1841. 
rockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 





Sn B. Behr's Buchhandlung in Berlin ift forben er⸗ 


ſchienen 
Sonnenblumen. 
Almanach hiſtoniſcher und moderner Rovellen 


2 s y 4 
von Friedrich Adami. 
"s Sonnenblumen! wBinmung. —, Di 


fort 
der | —5 — Piten 
oe. Beten large. — — —22 nes 


— cartonnics. IM hl, 









er 


ei Verlage i i dd [it 
BET * age iſt erſchienen und durch alle Bachhand⸗ 


—— (Michael), Wernyhora, der 

Seher im tande. Gelchchtliche re 

aus dem Jahre 1768. 1 Aus dem Holnifchen über: 
fegt. Zwei —* Sr. 12. Geh. 2 Thlre. 
3. U. Srockhaus. 


An allen Buchhandlungen if} zu Haben: 


Handbuch der U 
für die richtige 


homöopathischen Hickimittel, 


sammtliche zur Zeit geprüfte homöopathische Arzneien 
in ihren Haupt- und Einwirkungen nach den bisherigen 
Erfahrungen am Krankenbette, bearbeitet und mit einem 
systematisch - alphabetischen Hepertorium des lahalts 
versehen 
von & HM. &. Jahr. 
zweite umgearbeitete, verbesserte und 
naschnlich vermehrte A 
127 ©. gr. 8. Preis 4 Zoe, oder 7 Fl. 
Düffeldorf, bi I. E. Schaub. 

Der Werth vorfichenben Merkes if. "ling anerlannt, daher 

t6-überiäffig iſt, daruͤber viel zu fagen. 








Neu erſcheint bei mir und iſt durch alle Buchhandlungtn 
zu beziehen: 





dc ), Die Sorveyſchen Ge 
ſchichtsquellen. Ein Nachtrag. zur Pritifchen 
Seäfung des Chronicon Corbeiense. Gr. 8. 
Geh. I 

Bon dem gelehrten Berfafler dieſer intereſſanten Ecqrift 
erſchien früher in meinem Verlage: 

Die Provinzlalrechte ber Fuͤrftenthuͤmer Paderborn 2 





Die —— des Gürftenthums 
[haften Ravenoberg und Rietberg, ber Herrſchaft 
und bes Amtes Reckenberg in Weſtfalen, nö Iber: 
veöptegefiichtlichen Entwidelung und Begrinbung; a ; 
Qꝛeuen dargeſtellt. Zwei Bände Br. 8. iose 


Eeipzig, im September 1841. 


SF. A. Brorkhans. 


aD 


Drud und Berlag von U. X. Brodhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 





1841. .Nr. XXVI. 


ee wirb ben bei 2. 3. Brodbaus in Leipzi enden Seitfchriften: Blätter für liter 
Deſer a eree 8 und ST 5 beigelegt A beigeheftet Mi nd —** die —— für bie Zelle " 
oder deren Raum 24 Nr. 


Berzeichniss De Borlesungen, 
e e . 
an der koͤniglich bairifchen Friedrih=-Alerans 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im Winter» Semefter 1842 gehalten werden follen. 


Der geſegliche Siufang Derfeiden it am 18. Betoker. 


Theologifche Facultät, 

Dr. Kaiſer: Übungen bes eregetifchen Seminariums ber 
alts und neuteflamentlidhen Abtheilung, Pfalmen, Apologetik 
des Chriſtenthume, hebraͤiſch⸗ jädifche Archäologie. — Dr. Ens 
gelhardt: Übungen ber Mitglieder des Firchenhiftorifchen Ges 
minars, Kirchengeſchichte, das Berhättnig ber Religionsphilos 
fophie zur Entwicklung dee Dogmen. — Dr. Höfling: Übuns 
gen des homiletiſchen unb bes katechetiſchen Seminariums, Ho⸗ 
mileti?, Katechetil. — Dr. Harleß: Synopfis der Goangelien, 
den Yaulinifchen Lehrbegriff. — Dr. Ranke: Dogmatik, bie 
Palmen. — Dr. Krafft: Dogmatik. — Dr. von Ammon: 
Saftoralinftitut, Symbolik und Polemik. — Dr. Hofmann: 
Sefchichte der Schrift des alten Teſtaments, Lehrinhalt bes 
neuen Teſtaments — Dr. Wiener: Brief an die Römer, 
Collegium biblicum, — Dr. Thierſch: Dognengeſchichte. 

Unter der Aufficht und Leitung des koͤniglichen Ephorus 
werden bie angeftellten vier Repetenten wifienichaftliche Repe⸗ 
titorien und Converſatorien in lateiniſcher Sprache für die Theo⸗ 
logie Stubirenben in vier Iahrescurfen halten. 

Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Inſtitutionen des roͤmiſchen Rechts, äußere 
und innere Geſchichte des Rechts, roͤmiſches Erbrecht. — 
Dr. Schmidtlein: Sneytiopable und Methobologie der 
Rechtawiſſenſchaft, Criminalrecht, über eingeine Lehren bes 
Sriminalrechts und Griminalproeefies. — Dr. Beuerbad: 
Privatrecht, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. — Dr. Schels 
Ling: Theorie des gemeinen deutſchen ordentlichen Eivilproceſſes, 
Geſchichte und KAuelen bes bairiſchen Civilproceſſes, fowie bie 
Abweichungen beffelben vom gemeinen, Givilprocefpracticum. — 
Dr. von Scheurl: Kirchenrecht, Völkerrecht, ausgewählte 
Stellen der Suftinianifchen Rechtsbuͤcher. 

j Medicinifche Facnltät. 

Dr. Henke: Sraminatortum über fpecielle Pathologie und 
Therapie in lateiniſcher Sprache, fpecielle Pathologie und The⸗ 
zapie der achten Krankheiten, praktiſche Übungen der mebicinis 


fchen Klinik des Krankenhaufes und ber Poliklinik. — Dr. Fleiſch⸗ 


mann: GSraminatorium über anatomifche Gegenflände, menſch⸗ 
liche pathologifche Anatomie, die menfchliche fpecielle Anatomie, 

bungen auf dem anatomifhen Theater. — Dr. Koch: 
Anleitung zum Gtubium der kryptogamiſchen Gewaͤchſe Deutfchs 
Iands, fpecielle Pathologie und Therapie ber chroniſchen Krank⸗ 
heiten. — Dr. Leupolbt: allgemeine Biologie, Anthropologie 
und Eubiotik, Gefchichte der Gefundheit und der Krankheiten, 
Sefchichte der Medicin. — Dr. Roßpirt: geburtöhälftiche 
Klinik, über Krankheiten bes weiblichen Geſchlechts, Geſchichte 
der Geburtskunde. — Dr. von Siebold: Thierarzneikunde 
mit befonderer Berückſichtigung bee Thierſeuchen, Phyſiologie 
ber Ernaͤhrung. — Dr. Heyfelder: Chirurgie, chirurgifchs 
opbthalmiatrifches Clinicum. — Dr. Zrott: Zorilologie, Ge: 


miotik. — Dr. Fleiſchmann: Oſteologie und Synbesmologie, 
Hiſtologie, Homöopathie, mediciniſch⸗ forenfifches Practicum. — 
Dr. Ried: Knochenkrankheiten, Krankheiten ber Haut (mit 
Einſchluß der fophilitifhen Formen). 

Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Harl: Finan — — Staatsrechnungekunde, 
Polictiwiſſenſchaft in Verbindung mit dem Policeirecht, Gons 
verſatorium über Policei, Nationaloͤkonomie und ——— 
ſchaft. — Dr. Köppen: Examinatorium, Logik und Metas 
phyſik; Aſthetik. — Dr. Kaftner: Encyklopaͤbiſche Überſicht 
der geſammten Naturwiſſenſchaft, Geſchichte der Phyſik und 
Chemie, Experimentalchemie, Verein für Phyſik und Chemie. — 
De. Böttiger: den allgemeinen Theil der Statiſtik, allge⸗ 
meine Geſchichte, deutſche Geſchichte — Dr. Döberlein: 
Übungen des philologiſchen Seminars im Interpreticen und 
Unterriten , Cicero's Bücher de oratore, griechifche Literaturs 
gefchichte. — Dr. von Raumer: allgemeine Raturgefchichte, 
Sefchichte der Paͤdagogik, Novum Organum bed Batco. — 
Dr. Kopp: C. Plinii secundi selecta capita quae ad artes 
spectant, geſchichtliche Darftellung bes Epikuriſchen und Stoi⸗ 
ſchen Syſtems auf den Kal des römiſchen Reiches, Platonis 
Philebus. — Dr. von Staubt: analytifche Geometrie, Aftros 
nomie. — Dr. Fiſcher: Logik und Metaphyſik. — Dr. Fabri: 
Encyklopaͤdie ber Rameralwiflenfchaften, Zechnologie, verbunden 
mit Ereurfionen zur Beſichtigung ber vorzüglidften Werkſtaͤtten 
dee Stadt und Umgegend, politifche Rechenkunſt, einzelne Ge⸗ 
genftände der Kameralmwifienfchaften. — Dr. Dresler: bes 
braͤiſche Sprache, das erfte Buch Mofis, ausgewählte Stücke 
aus dem Mahabharata. — Dr. Binterling: Afthetik, enges 
lifche und italieniſche Grammatik, verbunden mit Styläbungen 
in ben beiden refpectiven Sprachen. — Dr. Martius: Phars 
makognoſie des Pflanzenreichs, Heilmittel bes Thierreichs, Ans 
weifung, die chemifchen Heilmittel in Betreff ihrer Reinheit und 
@üte zu unterfudhen. — Dr. von Schaden: Logik und Mes 
—* Geſchichte der griechiſchen Philoſophie von Thales bis 
Proklus, ſpeculative Zoologie. — -Dr. Heyder: Geſchichte ber 
griechiſchen Philoſophie. — Dr. von Raumer: geſchichtliche 
Srammatik ber deutſchen Sprache, Reinhart Fuchs. 

Die Zeichnenkunſt lehrt Küſter, die Tanzkunſt Hübſch, 
bie Fechtkunſt Quehl, die Reitkunſt Flinzner. 

Die Univerſitaͤtsbibllothek iſt jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von L—2, das eefegimmer in benfelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von I—3, das Raturaliens und 
Kunftcabinet Mittwochs und Songabends von L—2 Uhr geöffnet. 





Reu erfcheint und iſt durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Schöne Welt. 


Ein Roman 


Sr. 12. Ge. 2% Ahle. 
Eeipzig, im September 1841. 
8. A. Brockhaus. 


* 


x 


tn nn —— ——— _ . 


— — .__ 


— — —— — On 


- 4‘ 


Im Verlage der I Beck ſchen Univerſitats⸗Buchhandlung in Bien ‚find nachtchende Werke Erhchienen: 


Aminonif Alexandrinf que et "Matiami &citır Harnosis Erengeliorum 
uam latinam et inde- ante. _annos- mille- in- francicam- trauslata. Indicem tam antiquae 
gun bodierie, 1 The singula Ewangelia methodo accommedatum addidit J. A. Schmeller. 
on-8, 1841 

Das Altefte Denkmal von eini Auede eint in vo ber Aı Mal⸗ 
—— 
willkommener fein, je reicher bie Belehrung aͤſt, welche bie Philologen aus Ge ben bisher bekannten Beuchſtuͤcken geſchoͤpft 
haben. Empfiehlt ſich aber dieſer merkwürdige überreſt altdeutſcher Sprache dem Gelehrten ua feine Form, fo ift er 
auch für den Laien auf dieſem Gebiete nicht minder wichtig als bie aͤlteſte und voll eänbigfte erfegung ber —— — 

in ber Geſtalt einer Harmonie, die der gothiſchen Evangelien⸗ Überfenung bes los wol au Aldıı, 
ne nachſteht, jebenfalls dieſelbe, inſofern fie erhalten ift, an Voll ee „het Der: Pen Ph ——— bes 

Herrn Herausgebers macht jebe weitere Bemerkung über die Ausgabe felbft überfläfft 


Eragı menta theotisca versionis antiguissimae Evangelii 8: Matiknei et aliquot 


homiliarım. E membranis Monseensibus Bibliothecae ae balatinae Vindoboneusis, ediderunt St. 
Endlicher et Hoffmann Fallerslebensis. secunda aucta et emendeata, curante 
J. F. Massmann. Lexikon-8. 1841. 2 Thir. 

" Die vom Heren Profeffor Enblicher im Jahre 1834 in der k. E. Hofbibliothek zu Wien entdeckten althodjbeutfchen 
monfeer Fi die bazumal von ihm in Verbindung mit Herrn Profeſſer Hoffmann: in einer Ausgabe on nur 
funfstg Eremplaren, bie nicht in den Buchhandel gekommen find, bekannt gemacht u, een hier vom 
Profeffor Maß mann neu bearbeitet und mit neuen Fragmenten bereichert, zum erſten M — 
Steben fie der altdeutſchen Evangelien⸗Harmonie auch an Ausdehnung nach, ſo übertreffen fi abe 
dur ihr Alter und bilden ein um fo intereffanteres Gegenſtuͤck zu berfelben, als die Vergleichung dieſer 53 Feng 

gelienzüberfegungen ein ſehr belehrendes Wild von ben bebeutenden Veränderungen unferer Mutterfprache in nem ver⸗ 
— ſehr kurzen Zeitraume gibt. Dieſe Ausgabe iſt vom Herrn Profefor Maßmann auch durch ein vollſtaͤn⸗ 
diges Woͤrterbuch weſentlich bereichert worden. 


Analecte gra Mmmatich, maximam partem anecdota. Ediderunt J. ab Eichen- 
feld et St... Endlicher. Lexikon-8. 1837. 5 —* 

Eine Sammlung groͤßtentheils noch unbekannter lateiniſcher Grammatiker, bie eine g unerwartete Ergänzung zu 
ben Sammlungen von Putfch ie Fre bilden, erſcheint bier aus ben weitberäbunten Bobbefer Genie 
ber k. k. Hofbibliotheß, —8 die zwei Buͤcher „Artium —— 5 bes 2 Saoerdos, fowie fdmmtilidhe 
Schriften des Grammatikers Feobus bie erfte Stelle einnehmen, upt kleineren Schriften aber die Ereerpta 
e Macrobio de differentiis et affinitatibus. graeci et latini verbi‘ he " athefonden bie bither für a 
a BE EA ET ER ETSET TE 

arhiſtoriſchen ng, umſtaͤndlichen ern un roben en aus 
Werk eine — —— fuͤr jeden — 22* s Zn 


Catalogus cum philologi gicoram latinorum Bibliothecae Palatinae Vindobonensis 
| (Code mas —— Digessit St. Endlicher. Cum 3 tab. Lexikon-8. 1836, 


3! 
Hanf s Katalog ber k. k. ibliothek, mit in Betre bes 
x wenige —E Deutfchland nur —* ) er he Chranten rei — a —3* —————— 
lehrten Era re Diefee Band, ein Verzeichniß faͤmmtlicher —— 'phitologifger —— 
——Aã— * 
n n e us, e 
bes berühmten Senatus Consultum re Aufhebung —— und mehrr —— — darunter bie 
Wiener Fragmente des Ulpian. 
sei de Analogia lin libellus cum contin. I—III. Gr. quer-4. 
1820 — 33. Druckpap. (früher 12% Thlr.) 6 Thir., Schreibpap, (früher 13%. Thlr.) 6% Thir., 
Velinpap, (früher —* —18 en hir 74 Thlr. ehr 
es i mehre der ritaͤten Gebiete de pooee eine bes wichtigften, 
lehrreichſten und nüglichften —— — Erſcheinungen —* ing a und als ber nöthigfte Behelf zu grambs 
licher Erlerming, Vergleichung und Aärbigung ber Ur Botker und — auch als ein ſehr beachtens⸗ 
werther Ergaͤnzungstheil der Geſchichte der —— auf das —— were pe 

Durch ben Ankauf biefes Werkes, welches früher Manchen zu Eoftfpielig war, fah — ber Verleger in ben Stanb 
gefegt, ſehr ermäßigte Preife eintreten zu laffen und fomit bas Werk zu verbienter größerer Berbeeitung geeigneter zu machen. 

olf, F., Über die neuesten Leistungen der Franzosen für die Herausgabe ihrer 
National-Heldengedichte, insbesondere aus dem fränkisch-karolingischen Sagenkreise; nebst 
Auszügen aus ungedruckten oder seltenen Werken verwandten Inhalts, Ein Beitrag: zur Ge- 
schichte der romantischen Poesie. Gr. 8. 1833. 1 Thlr. 

Wenn bie gebiegenen Arbeiten bed Heren Verfaffers, bie Herausgabe der „Floresta de rimas modernas 
castellanas’, fowie in neuefter Zeit das verbienftvolle Werk „Über die Lats, Sequengen und Leiche”, von 
ben Sprach⸗ und Geſchichtsforſchern mit großem Beifall aufgenommen wurden, fo biürfte deſſen Schrift „über die 
Deldengebichte der Branzofen“ nicht minder intereffant für alle Freunde der Eiteratur und Poefie fein, gleich 


















—— —— das⸗ anecennie Aalen em sagen j 
Immer ECHT ird 

ey De u men = hat fi in oe: Bi es Ber —* emorben, und mit ben 
YKosel, J.E. v., Geschichte denk. k Hofhiblisthek au Wien. MitKupfen. Gr-8. 1836. | 





AT 
hie k. k. QARRthet· behauptet. ſeit mehren⸗ hundert· Jahren inen⸗ auegezeichneten · Sang- unkeu- den· 
Auftolten Europas, es mußte daher wünfchenäwerth fein, über den nefpeung, bas Aufbluͤhen und ben. gegenwaͤrtigen 
Zuftand berfeiben zuverlaͤfſige Nachrichten zu erhalten. Der Heer Werfafler, in feiner Stellung als e Cuſtos des 
Fa 
n 
ri Leitfaben für Diejenigen, bie ſich in dem Inſtitute gu orienticen wuͤnſchen. 


Geschichtstoxscher, Der- öftveichtfche. "Herausgegeben von J. G bmel. Erſter Band, mit 
lithogr. Abbildung und einer Karte. Gr. 8. 1838. 4% Thlr. 

k aͤhnliches Werk, d iel uͤ d W d t 
en — 345 . if. —8 — Be uns vo des ir verein 
den von m mein © geaͤußerten Bunſch, daß eine baldige Bortfegung. bavon erfcheinen möchte. 

Da dieſe —* nunmehr (in der K. Gerolb'ſchen Buchhandlung) wirklich —52*— ift, fo laͤßt fih auch ein 
oͤfteres Verlangen bes erfien Bandes erwarten. Jedes Heft iſt audy-einzeln zu haben. 


Mrause, J. H., Olympia, oder Darstellung der grossen olympischen Spiele und 


der damit verbundenen Föestlichkeiten, sowie sämmtlicher kleineren yanpien in verschie- 
denen Staaten, nebst einem. ausführlichen Verzeichnisse .der olympischen | Sieger in alpha- 
betischer: Ordnu : nd einigen Fragmenten des Phlegon aus ns sw "Oiyunior. 
Gr. 8.. 1838. 

' Der 9 —** Eifer, mit welchem ber Herr Verfaſſer feine Forſchungen verfolgte, die vielſeitigen tiefen Studien, 
von denen die erſchoͤpfende Gränblichkeit feiner Arbeit Zeugniß gibt, bie große Gelehrfamkeit, bie fi in ‚berfelben überall 
ausfpricht, ſowie die volle Klarheit und Verſtaͤndlichkeit feiner Darftellung, haben dieſem Werke die vollfte Anerkennung 
feines Hohen wifjenfchaftlichen Werthes gefichert. Obwol für ſich ein vollftändiges Ganze bildend, ſchließt ſich dennoch bie. 
„Digmpia’ auch dem jest in Leipzig (bei 3. A. Barth). erfchienenen größern Werke biefes berühmten Gelehrten. üben, das. 
alte Hellas an, indem fie den 1. Band bes II. Theiles deſſelben ausmacht. 


Keine al he von rt Unfenge, fein — * ae su * ie Ps 


) Die verfchiebenen Muͤnzzeichen, fowie bie eigenthümlich geformten 
—— — find Hi eigene rn gefertigte Stempel, in ben Inschriften getreu toiebergegeben, a bie Ab — 





Endlicher, sr. * Voerzeiehmia der -chinesischen und japanischen Münzen des: 
k. ®, Mänz- und -Antiken-Cabinets in- Wien. Nebst einer Übersicht der chinesischen: und 
japanischen Bücher der k. k. Hofbibliothek. Lexikon-8. 1837. Velinpapier. 6 Thir. 
In öffentlichen, ber wiſſenſchaftlichen Literatur ausſchließend gewidmeten Blättern ift biefes Bat, tweidhes. * 
wegs nur eine Aufzaͤhlung der Muͤnzen enthaͤlt, ſondern durch eine allgemeine 0m Beine in dei — 
Dem Geſ⸗ orſchex wie dem Rumispatiker. gleich intereſſant 
Se — 
T en a n er wine un aniſchen 
der Ge t. Hofbibliothek iſt geeignet, nen Beariff von bem — ber bi binterafiatifchen Literatur ku oeben. 


nera pi lantarum secundum ordines naturales disposita. Lexikon -8. 1836 —40, 
18 Se (pr. Einband Tulr. netto.) 

Diefed dem Botaniker unentbehrliche Werk war durch den Umfchwung, dem biefe Wiſſenſchaft fett mehr als 45 Jahren, 
die feit dem Erfejeinen von Suffieu’s unfterblicher ‚„„Genera plantarum” verfloffen, in jedem ihrer Zweige erlitten, zum 
dringendſten Beduͤrfniſſe geworben. Der Herr. Berfaffer hat bie zerftrenten Entdeckungen zu einem harmoniſchen Ganges 

. nach bem heutigen Standpunkte ber Wiſſenſchaft zufammengefaßt und bie Charaktere der Ordnungen durch bie einzelnen 
Abtheilungen des Syſtems mit auf Autopfie .gegründeter Sonfequenz und Vollſtaͤndigkeit burchgeführt, Nach Belieben Tann 
biefes Wert auch noch heftweife a 1 Thlr. mit Vorausbezahlung des letten bezogen werden. 


— — . Iconographia generum plantarum. 4. maj. 1838. 15, Thlr. (pr. Einband 
’'a Thir. netto.) 


Eine Sammlung von einer großen A ahl naturgetreuer, fein geſtochener Abbildun en, in 125 Blaͤttern; für bie 
Beſitzer ber uGenere plantarum/ P eine fchr infehenswerthe Brigade. ori Bi ‚ J 





** 


—— — Berles, 


moͤge, —2 Pr ganze —ã— — — und es nicht 


„ Anton, Die Juſte-Rilieus in ber dentſchen Phlloſophie gegenwaͤrtiger Belt. Gr. 8. 1838, 


ft bekannte Rame bes Herrn Berfaffere 


Schriften allgemein verbreitet find, 
Zitel fchon —— zeigt, weich fntereffanten — Aria 
t fein, daß jeber edler, me er auch an 
unbefriebigt aus ber Hand legen wirb. 





Binnen einigen Wochen lehnt und iſt durch alle Buch⸗ 


Handlungen von uns gu beziehen 


“ LeLivre de la vole et de la vertn, 


compose pr LAO TSEU, 
philosophe chinois ne l’an 604 avant ce Ohrötienne,, 
traduit en fra 
r Stanislaus ulien, 
Menbre de institut et accompagı6 du texte chinois et de 
notes perpetuelles tirdes des commentaires originauz. 
l vol. Gr. ın-8. Prix 10 Fr. 
tn für bie für die Saſchichte bee Philoſophie im Drient hoͤchſt 


Traite de de, Geographle 


de Olaude Pi 





lexandrie. 
Texte grec et traduction frangaise 
sur les Manuscrits de la Bibliotheque du Roi, 
Par Mr. ’Abbe Halma,. 
1 vol. 4. Avec gravures. Paris 1838. 


Das vorfichende Werk, welches 
den Buchhandel sefommen tft, if 
von 15 Wr. durch alle Buhhanlungen von uns zu 

Yaris, im ee 


entih noch gar nicht in 
e den ermäßigten Preis 


sichen. 
ochaus S Avenarius. 


Im Verlage von Kari Kaßnus in Solothurn er⸗ 
ſchien foeden und if in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ä Angelika 
von Hua Maria (Stäfin Hautefeuille), 


Berfofferin der verbannten Gede. 
Anus dem Srangöfifigen überfegt. 
12. Broſch. 375 © Preis 1 Thlr. 


Diejenigen, weldye ftarke Bemätpebemegungen fuchen, Dies 
jenigen, welche fi nur um Greigniffe in einem Werke ber 
Sinbildungskraft befümmern, bürfen biefes Beine Berl ice 


Iefen, fie würben einen Geſchmack daran finden. Daffelbe ift | 


Das, was bie Maler eine Studie nennen, es iſt Charakter, 
eine wiebergegebene Idee; mit echt darf Dbiges ſich den befiern 


.  Anterbaltungsfceiften an die Geite ſtellen. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
B. &. Gersdorf. 1341. Achtundzwanzigsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XIl.) Gr. 8. Preis eines 
‚ Bandes 3 Thir. - 
- Allgemeine Biblio ra hie für 
Deutschland. Jahrgang Monat Sep- 
tember, oder Nr. 36 — 39, Ir Bibhiegrankischer 
Anzeiger: Nr. 36—39. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
2 Thir.- 
Eeipzig, im Septemiee 1841, 
F. %. Brockhaus. 


In nterzeichnet eben b 
—— zu cher. r erichienen und darqh ale 


Befsreibung 


Dberamts > bangen. 


Königlich Rat s —— hen Burean, 


cofessor Pauıy, 
Mitglied des Ebnigli ſtatiſtiſch⸗ tepographiſchen Murten. , 
Weit einer Karte bes Dberamts, 
einee Anfiht von Wangen und vier Zabellen. 

Subferiptionspreis 54 Kr. 

Zabenpreis 1 Fl. 12 Kr., ober Thlr. 

Stuttgart und ao ⸗ im x oft 1841, 

Entte’scher verlag. 


m — * 4 Wochen erſcheint und if in allen Buchhandlungen 
Fi y Bölße —— 
Zerſtreute Blaͤtter aus den Hand- und Huͤlfs⸗ 
8 acten eines Juriſten. 
Zter Band. 2te Abtheilung. (Schiuß) 
GSchleuftugen, den 18. Auguſt 1841. 
Konrad Glaser 


O Ue B dr b d Auslandes 
nie er ° un uchbandiungen des Ins um iſt von 


Der afeitanifche Zgenhandel 


—** va 
Aus dem Englifhen überfegt vgn 
®, JZulius. 








Mit einer Vorrede: 


Die Rigererpedition und ihre Beſtimmung 
von Karl er 





fa 
tar die eur Afrikas gebrnudt, und —2324 
Werbreitung derſelben * * —35 —— 
—— zu fördern, Der PYreis ſo bigi — 
worden, Bon Defonderer He d 
führliche Borrede bes Herrn Prof. 
Leipzig, im September 1841. 


5. A, Brockhaus. 





Drud und Verlag von 8. A. Brodhaud in Leipzig. 


v 


Litcerarifher Anzeiger. 
1821. Nr. XVM. 


— vn Wi 8 % Ouodhaus in Leipgig eufikeinenden Zeitſchriftene Olateer Tür ten 
ate ws STie — 2 — * — 






—— --- - ——— — 2er — 


— Zaſvenbuch. 


verausgeg eben 








Sapatt: 1 3 aEtzahit dach W. . 
IL. Über proe deB Arifloteled und fein Werhältuiß 

ar: — IH. Der Kaxb ——— Berg, Zul nd Ber 

7. — — Ben EB. 06. Sioonäit. 
























od die Mhaler In di Jahr 11 She, 
—— Sahıpang ber Wracn Bolge san) 2 Ah — Io, 


—— — u. —— 
FB. Rn — — — 1088, — 37 ae 

Bürtempergifipe 
Jahr bi her 


Berarbeitung v 

vaterlänbifche Seth Geograpfte, Statfiif: “ 
und Topographie. If von bien 
eauögtäebn on " 


Od — konn 
nass: tet. 
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Dur ale 1 


7 
Das 


LI05 


für Verbreitung Air —— 
841. September. Re. 40 


Mr. 240, deburger Dom 
Jpeare. Das Bilſenkeaut. Kanbia unter dee Fr ln I 
terung. ' Veränderung des Holzgewebes durch —— * —2— 
fe —E —5 — a — en de 24, 
melden. Der Ingwer. (est) 
Zhrrmemete und Gorometer. Sie 355 — 15— 
Korkbildnerei. Leuchtgas aus Torf. 
Eyermomstee und Dpeometer. —— "Shine, — 
Sina. Ro ein neues Dam fie vſtem. Nicolo 
Soscolo. Der rothe Hund. — 3 Belin. 
Die — zu —* Merkwuͤrdiger 
* — ln Bildwerle. Dee Themſetunnel. Die —ex 
n Au 
An SChbildungen find in biefen Kulmeen 
enthalten: 
Dee magbeburger Dom. — Dos Bilfenkraut. 
Kimeiven. — Ghalfpeare's Denkmal — Das koni gliche € PR 
n Bein. — D Berlin. — br eine 









DB der — en 





— 
2 r 





3. Sc. Brockhaus. 


1 Gersid's in wi eeſchie⸗ 
nen 23* —— — .. 


Sabrbügder 


der Riteratfur., 
ierunbneungiafter Band, 


April. Rei Juni. 


Inhalt ba 

Art. I. Überbii der phoflkali 1a Mifeafleften In ihrem 
: Sufammenbange, von kp Ren it Überfegt n 
— aatietiquo et nd 22* —— 
An sur les s de Vienne, 

5* 1835. — Xet. Ill. —— | 


* 2 
graphie 
iin 


der dertſchen Li⸗ 
I841. — Art. VI. 
Alecie de Toogqueville. 
ae 
78 


ER. in den 
‚von Dr. R. 9. Zutins Tele 180. 


. burg „R Toben 
begie 





bouad". 






Erſter, —** unb —* Band. Berlin 1839 und 15, 
(&ortfebung,) 
Inhalt bes Anzeige: Blattes Nr. XCIV. 






erh ringe Tine posifäe Ggählung von uam 
& ber Biiste des Au 
—— ———— 


iung gum erſten Male mitgetheilt von Zof. Bergmanı 





Verlage d ige’ u Diben: 
Im Berlage —ã Een Dur —— “a 


hienen und durch alle ngen pa 







Aus meinem —— zur Uerhattang und 

rung aller Derer, welche — dem Sräfenberg gervefen 

find, How Solder, bie fich einer Waſſercur dort ode 
anberöwo unterziehen wollen. 

Nebſt einem Aybang ‚. bez die Behaudlung einiger Krank: 

beiten und mehrer nt dort vorgefommenen Krank 
heits 


ar a0 Robbe, 
Sch. Preis 1% Thle. 
Yen Freunden des kalten Waflers und Denen, Ne fd 
bamit vertraut machen m wollen , darf diefe Intereffante Gcheif 
beftens empfohlen werden 


euere ae 1 in „ai en ir - 
serhängn e 
von J.tlesirg. Mic 











Syoßle 
mie Gefang in 3 Anfıkgen von 
einem allegorifch ausgemalten Bilde 13. Se. ar 
@ul über & 











: upiter’4 Bitch, 
Kamille Original, + Baubefpi mit Geſang in 2 Acdıs 


Die, 





. . . 
finenun von 
5 —* 
— ler ©. 8. & ' Fer 
Erſchienen und in allen Wuhpanblungen gu haben: 
Cornelta. 


Deut 
de für ben 10%. Byron 





37. Jahrgang. 3255 Bi 1. Sahrgang 


Dr * ra 








+ Deutfde Se 
old Kante 








I Run yortmändig in acht Bänden a 54 Sr., ober ı Kr. 
13 Scheible’s in Stuttgart i und Tue, durch ale: Buchbanbkugen bezogen erden: 
| a nn 


rioten und ichters y od - 
geſammelte Schriften und. Schickſale. 
Elegant ausgestattet und broschirt. Preis 7 Ft. 12 Kr., oder 4 Thlr. 


In acht Baͤnden, mit Portrait. 
(em etwa die Anſchaffung anf einmal zu koſtſpielig, der Tann bie Bände nach und nad vaichen.) 

* „Biete Geſammt⸗Ausgabe enthält auch al das viele Wichtige, was Sqhubart in der ſo berkhuten Water: 
| ands:Ehronit geſchrieben, diefem Schage für jeben Deutfche en. 

„immer babe ich mein Vaterland herzlich und bieder geliebt, hab’ oft für meige lieben Deutschen naf dem Ziegtlkoden meines 
engen ÄKerkers gelegen, gebetet und geweint, dass ich mich nicht mehr anschliessen durfte an die edie Mäunersfäissr, um mit 
ihr gemeinschaftlich für die Ehre des Ganzen arbeiten zu können..... Aber der &rnste Arm des Schicksals winkt; und wie ganz 
anders ist nun Alles! Wer kann lachen, wo er weinen möchte; heiter sein, wo der Gram jede Miene verdästert; aufjauchzen in 
koehgefärbten Tönen, wo die Stimme im klagenden weichen F erstizbt! 

Nur die Gebirghöhe der Freiheit weitert die Seele, und der Knochtschaft Gekläft verongt gie. 
Veste Hohen-Asperg, im März 1786. Schabart 


- Mau ia der Li l ber R d diem R d im B ä . 
er Literatur vo eife ſolche Seife. ni und Ehre gerieben hi ii feruen, te pr uber De 


ehrenvolle Auszeichnung, die, im Samy mit mit der der u 251 eine * Dee fein Wirtyeettgum [he fe enten Bei Bund) 
free Di fin, wo was fie einmal für recht und gut effannt, um ben Dar und die drun 
rben. Fehlt es ihren Werken auch an Vollendung und bildung, fo (hen le dar 
Per in die Wi ichfeit ein 1 ad e geben uns daber ein treue Bild einer g Air en Yeitepod tenod e mit de * Wer 
fe *8 und 2 genfiben: Ein — * und Maͤrtyrer — der gt af — ‘ briftian Beiebrih D De. 











fer 





niel Schuba einer Zeit, wo * and noch in vie en große Finſterni te, te ex «6, freie 

auszu ak , und wurde d un di che —* fe Werke ne er ee r Fra ae in Un — e ber 

neueflen Zeitepoche als — diente. Zehnjaͤhrige Harte —7 — war der en Ur Fine "Berbienfe um Frei eit und 
ji machtete fein fenriger Geiſt, bis —* ſeines Fuͤrſten nachließ. Dann war es ihm noch 

eigmiffe® 1 begrüßen, et, BEI har fen Bi ch umgeftaltete. Geine Dichtungen 

m —— en in ehr mt en —— Di tes’ a Gm andern Dichter finden ;_fein r Oben, don ihm eh 
ben, rollt ums ein in hohem Grade mterefia ologi eines feurigen, bie Greek 9 

Sei * auf. Seine Chronik ae eine — mahret HN tiefer en bie um fo werthuoller find ade niedri : I 

Zeit die Iournahifli in Deutfchland noch flend._ Schubart ift eine durchaus originell, Eräftige, tief in ihrer Zeit wurg Derfön, 


| lichkeit; feine Säriften werben ſtets mit Antereffe von allen Gebildeten gelefen werben. 
————— 
Die Fürſtengruft. Bon Sqhubari JZum Todtenbein If num die Bruſt geworden, JöHier klatſche nicht des armen LTandmanns Peitſche 
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| , folgen enträmm Einf eingedält in Golbgewand, Die Rachts daB Wild vom Ader ſcheuch 
| Dun 4 she —— — Dazan ein Otern und ein eutweihter Duden, | An Mefem Gitter weile nit ber — 
Da liegen fie, vom fuͤrchterlichen Schimmer Wie zween Kometen fland. Dre ffech voruͤberkencht! 
Des blaſſen Tags erhellt! Spreqht HSoͤflinge, mit Ehrfurcht auf der Bine Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Die alten Sage Ieuöhten. in ber dunkeln Nun Gcähmeichelefn in’s taube Ohr! Dem ein Xyscun ben Mater nahm; 
Werwefungtgruft, wie fauled Bol; Beräuchert das durchlauchtige Gerippe Nie fuche hier der Krüppel an dem Stabe, 
J WBüe matt bie großen Sitberfätbe funkeln, Mit Welhrauch wie zuvor! Ben fremdem Golbe lahm. 
| Mer Bürften letzter Stolz! "I Sie liegen nun, den eifern’ —— zw ſchlafen, J Damit bie Dudler nicht zu früh erwachen, 
I Gintfegen padt den Wandrer hier am Haare, Die Menſchengeißeln, un Geld menſchlicher, erwedt fie nicht. 
| Geußt Schauer uͤber feine Haut, Im Belfengrab —ãwES als —— Ye! fr&h genug wird über ihnen krachen 
J Bo Giteeit, gelchnt_an eine SBahre, In Kerker eingemaust. Der Donner am Gericht. 
J us hehlen Augen ſchaut. Sie, die im un Bufen niemals fühlten Wo Todesengel nad) Tyrannen greifen, 
J Bie. fürpterlich IR dier des Nachhalls Stimme,/ Die Schrocken ber Religion, Wenn fie im Grimm ber Richter weckt, 
| Ein ſtoͤrt feine Rp! Und. gottgeſchaffae, beffee Menſchen hielten Und ihre Graͤul zu einem Berge haͤnfen, 
f Kein 35 — —* —* lauterm Grimme: Fuͤr Bieh, beſtimmt zur Frohn; Dee flanmend fie bedeckt. 
enſch, wie u! 
| ’ Die das ⸗ Pe She aber, be ⸗ 
J Denn ach! hier Liegt der eble Fuüͤrſt, der gute, u de Ohr —— — — a ae jr a — Fr u 
| Bum Voͤlkerſegen einſt gefandt, ' Durch Trommelſchlag, durch wege X Sqhon wandeit euer Bei im Paradieſz, 
J mie: der, ben Gott zur Rationenruthe und Jagdlaͤrm übertäubt; Gin tn Bidet. 
| Im — weinen — I Die Hunde nur umb Pferd’ und frembe Dienen Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
| ee ** ZRit Gnade Iopnten, un Genie Der aller Bircfen Khaten. wiegt, . 
und Iadend Meike] Und Weide bes Bärnen | Mic Gterarnflang that cp Dub Bäctend Klage 
en an * - in —— tt nen habe Bräter 
| egen nun uergrotte, eurer — 
De Braen &hdbe mit α | ori Staub und mi beit .".Gpe Habt fie fott und fie * 
J Der Dienfühelt Green! denn an hrem Nicken Ininem Gatte Wird eure volle Schale Finke aieder, 
| Ding Leben oder Tod. Ind Leben aufgeſchreckt. Wenn ide zum Lohn ermaqht. 
un if vie Hanb herabgefault zum Knochen, Miet fie nur nicht mit eurem bangen Fügen, ie wirds euch fein, wenn Ihe vom Gonnenthrone 
oft mit baltem Beberzug pe Säuren, vie fie arm gemalht; Des RNichters Stimme wandeln Hört: 
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Literariſcher Anzeiger. 


1841. Nr. XXVIII. 


a EEE SEE EEE, RE EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE nennn nnn —— 
Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erfgeinenden Beitfchriften: Wiätter für litera⸗ 
riſche nteepeltune unb 0 beigelegt ehe beigeheftet, and betragen bie Infertionsgebühren für bie Zelle 


oder been Raum 2% 


Borleſungen, 
welche im Winterſemeſter 1841 — 42 auf der 
Kieler Univerfität gehalten werden follen. 


I. AAgemein wiſſenſchaftliche Morlefungen. 

1) Philoſophie. Geſch. der Philof., 6 St., Prof. Cha⸗ 
Iybäus; 6. ©t., Prof. Schulg. Yſychologie und Einleitung 
in die Phil., 3 St., Prof. Chalybäus. Hegel’s Rechts 
philoſ., St., Derſ. Kechtsphiloſ, 4 St., Dr. Chris 
fianſen. 

2) Mathematik. Weine Mathem., zweiter Theil, 
4 St., Prof. Scherk. Analyſis d. Unendlichen, 2St., Derf. 
Populaire Aſtronomie, 4 St. Derſ. 

3) Raturwiſſenſchaften. Anthropologie, 5 St., 
Prof. Behn. Anatomie ber Wirbelthiere, 1 St., Derf. 
Mebicinalpflangen, 4 St., Prof. Nolte. Kryptogamen, 
2 &t., Ders. Pflanzendemonftrationen, 2 &t., Ders. Botan. 
Privatiffima, Derf. Kryſtallographie, 4 St. Dr. Sücrfen. 
Drpktognofie, 2 St., Derf. Mineral, Repetitorien, Dr. 
Sielle und Dr. Süerfen. Phyfik, 3 &t., Dr. Wil da. 
SImponderabilien, 3 &t., Dr. Zielle. - Erperimentalchemie, 
46t., Derf. Analytiſche Chemie, 6 &t., Derf. Yhyſ. und 
chem. Repetitorien, Derf. und Dr. Süerfen. 

4) Literatur und Spraden 

a. orientaliſche. 
Erklaͤrung der moſaiſchen Gefehgebung im Pentateuch, A St., 
‚Ders. Kleine Propheten, 2St., Prof. Mau. Hiob, 4 St., 
Di garten. Hebraͤiſche Grammatik, 3 St., Prof. 

shaufe 


Prof. Nitz ſch Suvenal, 2 St., Dr. Jahn. Pri 


p 2 ©t., Derſ. webifch 
Prlvatifl. im Dänifhen, Sebi en und 
Lamennais, Leetor v. Buchwald. 
Engliſch Schreiben und 


Geſch. Iſraels, 
Abm. Kaiſergeſch, 2 St., Dr. Element. qh., 
56t., Prof. Droyſen. Deutſche Cualturgeſch, 2 &t., Derf. 
Schlesw.⸗holſt. @ 


helfen. 
6) Staatswiffenfhaften. Nationalökonomie, 4 St., 
Prof. Hanffen. Technologie, 4 St. Dr. Wilde. Schlesw.⸗ 





Arabifch, 2 &t., Prof. Dishaufen. 


Nor. 


holſt. Statiſtik, 5 St., Prof. Hanffen. Dänische Statiftik, 


1 ©t., Derf. Privatiſſ., Dr. Wilde 
11. Facultats wiſſenſchaften. 
1) Theologie. Encyklopaͤdie, 3 St., Prof. Pelt.. 
Spnopfis, 4 St., Prof. Dorner. Bergprebigt, 2 &t., Derf. 
Brief an bie Römer, 4 St., Prof. Mau. Briefe an bie Roͤ⸗ 
mer und Galater, 9 ©t., Dr. Klofe. Dogmatik, zweiter 
Theil, 5 St., Prof. Dorner. Dogmengeih., 4 St., Prof. 
Pelt. Geſch. der chriftl. Theologie, 3 St., Derf. Gym: 
boliſche Apeologie, 5 ©&t., Prof. Mau. Kirchengeſch. bis auf 
Karl d. Gr., 3 St., Prof. Thomfen; bis auf Gregor VII., 
9 ©t., Dr. Klofe. Reformationsgeih., 2 St., Derſ. Mifs 
fionsgefh., 2 St., Prof. Thomſen. Geld. ber nicht teft. 
Religionen, 5 St., Derf. Homiletik, 4 St., Prof. Lüdes 
mann. Katedhet. Übungen, 2 ©t., Der. Bibl.stheol. Ubun⸗ 
gen, 2 St., Prof. Pelt. Biblifche Übungen, Dr. Baum: 


garten. 

2) Jurisprudenz. Encyklopaͤdie und Methobologie, 
3 6t., Prof. Paulfen. Geſch. d. röm. Rechts, 6 St., Dr. 
Shriftianfen. ußere Gerd. des roͤm. Rechts, 3 Gt, 
Dr. Dfenbrüggen. SInftitutionen u. Rechtsgeſch. 8 ©t., 
Prof. Kierulff. Juſtinian's Snflitutionen, 2 ©t., Dr. 
Dfenbrüggen. Panbeeten, 16 ©t., Prof. Burchardi. 
Tit. de regulis juris, 2 &t., Prof. Kierulff. Deutſches 
Erbrecht u. Gütergemeinſchaft, 2 St., Prof. Zönfen. Hans 
dels⸗, Wechfel: und Seerecht, 3 &t., Derf. Ehericht, 1 St., 
Prof. geld. Kirchenrecht, 4St., Prof. Herrmann. Völkers 
recht, 2 St., Prof. Mihelfen. Griminalreht, 7 &t., Prof. 
Herrmann. NReuefte Gefehgebung über db. Griminalpror., 
2 ©t., Derf. Geld. d. Criminalrechte, 3 St., Dr. Schmid. 
Schlesw.⸗ holſt. Rechtögefchichte und Öffentliches Recht, 9 St., 
Prof. Falck. Schleswe⸗ Holfl. Privatrecht, 4 St., Prof. 
Zönfen. Dänifches Recht, 2 St., Prof. Paulſen. 

u. vaterl. Civilproceß, . s 

Schmid. Bon den Rechtemitteln, 2 St., Derſ. Cchleiw.: 

hs 4 ©t., Prof. Paulfen. Privatiſſima 
Fr. m — 

3) Mebicin. Anatomie, 6 St., Prof. Behn. Anatom. 
Übungen, 12 ©t., Derf. Patholog. Anatomie, 5 St., Dr. 
VBalentiner. Kon Brühen und Lurationen, 2 St., Dr. 
Kirchner. NRofologie u. Therapie, 5 St., Prof. mean 
Semiotik, 3 &t., Prof. Ritter. Kinderkrankheiten, 3 Gt., 
Ders. Diätetil, 3 St. Derf. Klinik, Prof. Meyn. Re⸗ 
ceptirkunft, 1&t., Derſ. Mäeutil, 6 St., Prof. Michaelis. 
Touchirkunſt, 1 St. Derſ. Möeutifche Klinik, Derſ. Phar⸗ 
macologie, 6 St., Dr. Kirchner. Pharmaceutiſche Chemie, 

5 St., Derf. Privatiffima, Derf. . 


_ III. Künſte. 
Mechaniſche, Univ.⸗Mechan. Sramer. Veterinairkunſt, 
Stallm. v. Baller. Reiten, Derſ. Fechten u. Gymnaſtik, 


Fechtmeiſter Maack. Zangen, v. Wobeſer⸗RNoſenhain. 


IV. Suftalten. 

Die Bibliothek dffnet täglich Prof. Ratjen. Das philo⸗ 
Logifche Seminar leitet Prof. Nitzſch; das homilet. Prof. 
Lüdemann. Das anatom. und naturhiſtoriſche Muſeum 
eonfervist Prof. Behn. Den botan. Garten beauffihtigt Prof. 

olte 





Year ns authentiſchen Quellen bargeftellt von F. v. Smitt. 


tation: 


Darch alle Buchhanbdlungen und Pofkämter If gu Gegichen: 
Blätter 


für 
literariſche Ninterbaltung. |: 
Preis des Jahrgangs 12 Thlr. 
1841. September. Nr. 244—273. 
Inhalt: 

Ne. 244. Guͤddſtlicher Silderſaal Herausgegeben vom 
Berfafler der „Briefe eines Verſtorbenen““. (Nr. Mt — MB.) 
Bomanenliteratur. — Mr. 345. Gedichte von 6. 8. ® 
in Magdeburg. — Aus Stalten, ar Mr. 346, Bictor 
Hugo. 2 + 1. Blüten der griechiſchen Dichtkunſt 
in beu tidher Nachbildung. Pr einem m sehen Überbiide 
und ben nöthigen Griäutssungen begleitet von A —— 
Erſtes bis fünftes Bändchen. 2. Claſſiſche Blumenlefe, ine 
Auswahl von Hymnen, Oben, Liedern, Glegien, Idyllen 
—— und Epigrammen der Griechen und Roͤmer, na 

Berbeu gen, theilwetfe neu bearbeitet. Mit Ers 

Fkcunnen für alle gebildeten Lefer herausgegeben von Ed. Moerike. 
Bänden. = Mir, DAS. Medaillen auf berühmte und 
— Männer des Kaiſerthums OAſtreich vom 16. bis 
9, Jahrhundert. In treuen Abbildungen mit biogras 

— uotigen von 9. „Bermonn, Erſtes Heft. — 
Zus der —— — — von H. Steffens. 
und gweiter Band. Zweiter Artikel. (Nr. 20 — 21) — Das 








Buch deuticher Parodien und Traveſtien. Herausgegeben von 
3. Yund. er Syflus. — Mr, 850, Life of Petrarch. 
By Th, Campbell. —— Mr, BER. Alfreb von X. v. Stern: 
berg. m e Mr. 2. Leibnig’s Deutſche Schriften. 
Ders eben von G. C. Guhrauer. Zweiter Band. — Das 


Orakel in feinem politifchen,, religiöfen und fittlichen 
Einfluß auf die alte Welt, bargeftellt von W. Bötte. — Ernſte 
Rovellen und Skizzen. Gehnfuchtslänge nach der Heimat. 
Ben J. NR. Nürnberger. — Gedichte von Rügen und Poms 
mern. Verfaßt dur F. W. Barthold. Zweiter Theil, mu 
Mr. 858. Das Stubium ber altromantifchen Poefie in Braut 
reich. (Nr. 58 — 356) — Zur flawifchen Literatur. == Mr. 35 
Thereſens Briefe aus dem Suͤden. Herausgegeben von * 
nde ber Verfaſſerin. — Camillo io. — Mr. 
oan of Arc, the Maid of Orleans. By Th. J. Serle, author 
of „Merehant of London‘‘ etc. zum Pod 253, Geſchichte bes 
Aufftondes und Krieges in ben Sahren I und 


Erſter und zweiter Theil. (Nr. B5— IE) — ir, B56. No: 
manenliteratur. == Bir, 857. Die polniſch⸗ mnemonifche 
Lehrmethode in Paris. — Mir. 858. Strauß und befien 
Glaubenslehre‘‘ von einem Aitenglänber beurthellt. — 

Zur polniſchen Literatur. — Mr. 359. Neifeliteratur. 
(Mr. E03.) — Aus Stalien. = Mr. 360. Weber und 
Berlioz. — ir, DER. Literariſche Rotigen aus Dänemark. — 
Ste. bes, Guido von Arezzo. Bein Leben und Wirken. 

2 Weranlaffung und mit befonbderer Ruͤckſicht auf eine Diſſer⸗ 
bopra la vita, le opere ed il sapere di Guido 
d’Areszo”, von we Angelont. Mebft einem Anhange über 
bie dem heiligen B ernhard —— mufttaliicen Tractate. 
Bon X. G. Kleſewetter. Re. berg und 
tom. Hiſtoriſch⸗ zomantifdhes Semälbe aus ber Reformations⸗ 
von 9. ©. 8. ih — Pr. 2. —8 








Was ich erlebte. 
Erſter 


— Re. * 
* ar la "Motte uque. 
(Nr. 1, 272) mm 


Keipsig, im Dctober 1841. 


F. A. — 


Erschienen und versandt ist: 

Journal für praktische Chemie. 
von O. L. Erdmann und R. F. Morchand. 
Band XXIV. Heft2. 1841. Nr. 18. Gr. 8. 
Geh. (Preis des Jahrgangs von 3 Bänden 
oder 24 Heften 8 Thir.) 
Inhalt: Untersuchungen über die wahre Zusammen- 


setzung der atmosphärischen Luft; von Dumas und Besseln- 
gaulı. Nachschrift der Redaction. — Neue —— — in 





. er das Dörren 
— Über bleichende Salze; 
von Detmer. — Notiz über ein natürliches Eisensubsulphat 
aus Chili; von J, Pridesux. — Literatur. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 





Verlage I 
ganbiungen erfanst 3 ae if Pe und bereits an ale Buß, 


Schloß Rocvekein 
im Sabre 1570. 
Geſchichtliche Erzählung 


aus dem adhtzigjährigen Kriege 
J. von den Gage. ° 
Aus dem SHolländifchen 
3. D. von Beta; 


Wohl Ausgabe. Sr. Ss. A 
tr Ahnen . Binde 3 zn wine 
Bemge, im September 184 
Meyeriöe Hofbuchhandlung 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1841 am die Mitglleder der ; Deutfen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache umd 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Ge: 
fadfesfüßrer der — Karl Uuguft Eſpe. 


Wir. 
ee —8 von 1835 40 haben denſelben Peeic. 
Eeipris, im Detober 1841. 


u A A. Brockhaus. 











wm. Waltishauffer in Wi erfäplenen 
und he! e Bedtanbiung zu Baden: en + 


Todtenkränze. 
Canzone 


. ©. Baron von 3314 


Der kriti erkannte Bert 
kg befttmme die Bannie cafe zu ber feltenen typogra⸗ 
—X Ausfattung. 


Rene Erzählungen und 
Rovellen 


Johann 7. vogl. 
8. Geh. Velinpapier. 14 The. 





In der Gchnußpha ſe'ſchen Buchhandlung in Altenburg 
ift erſchienen: 


Mattbia, WM. (weiland Director ” des 
Gymnafiums zu Altenburg), Wermifchte 

in lateinifcher und deutſcher 
Sprade. Zweite wohlfeilere Auögabe. Broich. 
Y 2 Thlr. 


Kari Seroldꝰs Buchhandlung in Bien 
iſt foeben erſchienen, und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Seit 
erſten phyſiſchen Erziehung 


gebildete Mütter. 
Beitgemäße Darſtellung 


Dr. Arnold Löwe. 
Wien 1841. 
In Umfchlag broſch. Preis 1 The. Saͤchſ. 











Gr. 12. 


faßpfenben * des —— uͤber 


und mit — Bolltänbigkeit z AT daß nicht nur 


, ber \ * — —— — talter 
d en Keinbpeit fondern a ey 
—e vor vor a Sim mit 53. em Jutereſſe 5* 


De ——— bie ar mai — bei bil diaͤ⸗ 
ven wan 
N ale in folijer Meife —— en —2 


bei der ehelichen: Wa 
Die hält bie vichtige Mitte zwiſchen bee ges 
wögntidien "Besitz populaisee Cieiften und bei Aumngen one 


ab id —* den das Derkhen 
ee le ken —Aã— ou 
vorzüglich an gemeſſen. Hiermit * dus der unterf e 


——— und Borzug biefer GSchrift von vielen - Buͤchern 
ähnlichen Inhalts ausg Der Berfaller, von 

lagehandlung zue Abfaffung berfelben aufgefobert, ante og fi 

feinee Aufgabe mit bemfelben Gifer, mit Boriche, mie 
—* a —— — t — 


beachtenswerthe Chrift 
ngenbfle anempfohlen fein. 


Bei . Hölfeger in Koblenz ift erſchienen: 

Die Mofel und ihre naͤchſten Umgebungen von Meg bis 
Koblenz. Mit 1 Karte. Gr 8. Sch. 1 Xhle. 
Daffelbe mit 32 Kupfern und Karte. Geh. 5% Thlr. 
Yanorama der Mofet von Igel bis Koblenz. In 

Etui 1% The. - 

Sammlung auserlefener Ornamente, zum Gebrauch für 
Siiberarbeiter ic. Erſtes und zweites Heft, jedes in 
8 Blättern, à % Thle. 

Mad (Pfarrer), Das Kloſter Ravengirsburg und feine 
Umgebungen. "Ein Beitrag zus Gefchichte des Hunde: 
rüdene. —— Subſcriptionspreis 1 Thlr. 


„Magazin fuͤr 

Kinder. In vier Baͤndchen. Erſtes vanbchen. Yı Thlr. 

Müller (Prof.), Handbuch ber Phyfiologie. Vierte 

Auflage. Erſten Bandes erſte Abtheilung. 1. Thlr. 

um bie vielen Nachfragen zu befriedigen, wich diefer erfte 

Band in brei Abtheilungen verfandt, wovon bie zweite binnen 
vier Monaten erfcheinen wird. 


N m. Flora des Begferungebegite Koblenz. 


ei Th. * in Kaffer iſt erſchienen und in allen 
Buchhantlungen zu haben 
Betrachtungen über den Offizier in Theorie 
und Praxis, von einem Deutschen. Gr. 8. Geh. 
3, Thir. 
heiner, Dr., ——A Stäbte und 
Thlr. 











Saft fe Bd. Gr. 8 
v. Gemneberg „Belletriſtiſche Shcheiften. 
3 Seft. 16. % Zoe. 





Bei Präterius & Geyde in Leer erſchien ſoeben: 
Archiv für Frieſiſch-Weſtfaͤliſche Gefchichte und 
Alterthumskunde. Herausgegeben von J. H. D. 
Moͤhlmann. 1. Band. 1. Heft. Gr. 8. 
(6%, Bogen.) Geh. Preis rl Thlr. 


Soeben t in meinem Verlage und durch a 
— — — 
Gervais (Eduard), Politiſche Geſchichte 
Deutſchlands unter der Regierung der Kaiſer 
Heinrich V. und Lothar IEL erster Cheil: 
Kaifer Heinih V. &.8, 2 Ehlr. 
Reipsig, im October 1841. 


BE 73, A. Beodhens. 
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In Karl Geroldꝰo Buchhandlung in Wien 
iR foeben erſchienen, und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlande zu haben: 


Der öftreichifche Ä 
Gesch ichtstorscher. 


Herauögegeben 





Toſeph Ehmel 
xeg. Shorberr bei. Gtiftes 8 ⸗2Florian, k. k. Rath und erfier Ars 
chivar des 8. k. geheimen Haus⸗, Hofe und Gtaatd » Archivs zu 
Bien, Ehrenmitglied ber diſtoriſchen Vereine zu Bamberg und 
Waͤrzburg, auswaͤrt. Mitglied der ©. boͤhm. Geſellſchaft der Wifſen⸗ 
ſchaſten zu Prag, correſp. Mitglied des Vereins für Geſchichte der 

Mark Brandenburg zu Berlin. 

Zweiter Banb. 


Erſtes und zweites Heft. - 
Gr. 8, Wim 1841. In Umſchlag broſchirt. 
Preis bes erften Heftes: 17/. Th. Saqh. 
= zweiten = —2 
Nach längerer unterbrechung wird dieſe Canminug von 
verſchiedenen ee und Mittheilungen zur öſt⸗ 


reichiſchen Bet te" fortgefeht, in bee Hoffnung, fowol 
von Seite des Publicums als von den im großen Kaiferflaate 


Fre Beutphlond zerſtreut lebenden Jorſchern tzatige unter⸗ 


eer —— insbefonbere durch * Ro 
ekanntmachung Werke, die 
GSeſchichtefreunde und Gehrden ein 
—* ei Keen den 9 Ins und —— no *53* * 
un 3 
und bisher unbenugt find. 








Bei Joh. Aubr. .. in Leipzig iſt erſchienen? 


Syst em 


niedern und „böbern Algebra 


für höhere —— Lehranſtalten 
Dr 9. 8. ©. Wink. 


Diefes Lehrbuch, Ge jr ke Yire B bie Bud: 
ne Auflöfung ber ber beis 
ben erſten Grabe, eine elementare Thesrie ber —5 und Mn 
en a 


I ftabenrechnung , die allgemeine A 





Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt von mir zu beziehen: 





Der akrikanische — — 


und ſeine Abhülfe. 





Thomas Fowell Burton. 


Aus dem —J iſchen uͤberſetzt von 


ulius. 


Mit einer Vorrede: 


Die Nigeregpedition und ihre Beſtimmung 


von Karl Bitter. 
lloıt emev Kate. 


- Gr ®. ie m 


—— Mies * 


—5** der ie iNig 
Anstähekide 5 Vorxede * un 
Eeipzig, im October 1841. 








1 — 


Rent Boten ber 








En 


F. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von U. U. Brodhaus in Leipzig 
üö,11IIEœEEEEXEAG 





Literarifher Anzeiger. 





1841. - Nr. XXIX. i 


Dieter eiterarifäe Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhans in Leipzig erfiheinenden Zeitfhriften: Blätter —E uera⸗ 
riſche Unterhaltung und Ifis Beigegt —E  agen die Infertionsgebühren für bie 
taum 2 , 





M II. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfenbet von 


FR Brockhaus in Leipzig. 
1841. Juli, August und September. 

(Mr. 1 diefed Beriäts, die Berfendungen vom Januar, Bebruae 

mb März enthaltend, findet fih in Mr. XII deB Eiterarifgen 

Anzeiger; Nr. IL, die Berfendungen vom April, Mai und Sunl, 

in Pr. XIX beffelben.) 

31, Beriht vom re 1541 an die Mitglieder 
der Deutſchen Geſenſchaft zur Erforſchung vaterläns 
diſcher Sprache und Alterthämer in —8 ee 
von bem Gefhäi eöführer de Beſeuſchaft Karl Kuga 
©fpe. Gr. 8. Geh. %,.Chle, 

Die Berichte von 183640 dal en denfeiben Preis. 

32. Ausgewählte Bibliothek ber Elnffiter des Kus- 

Ianbes. Mit biographifd:literarifgen Cinleitungen, Erſter 


En 
33. ullber WEonverfations-Regiten für Bas deutſche 
Wo, Gin Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtiger 
Kenneiffe fund zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit 
bildlichen —— und Landkarten. Vierter Band: 
S—2. Eifte und zwölfte Lieferung. Gr. 4. Geh. Jede 


2/, Zr. 
eg Y 18 &ef.: A—E. Mit 820 Abbild. und 17 Bands 


jen. 1837. I. 
Bwerten Bomb in 14 Bief.: PL. MIESCHAbBtd. und 11 Band 


w 
BTL —— Set: M-R. Dit 29 Adtild. und i0 kand⸗ 


erden Ei * —— EA an Rar. Be ten 
Be aralmeot allen ei —X 
Ben higungdi Immt In bier 
vom aber ae erharten 
34. Bremer N ren ans dem SCH- 
tagsleben. Aus dem Schwediſchen. Gr. 12. Geh. 
Die Mahbarn. Mit einer — der Berfaſſerin. 
Bweite verbeſſerte Auflage Zwei Theile. Thir. 
Die Töchter des Präfidenten. Erzaͤhlung einer Bous 
vernante. Zweite verbefferte Auflage. ’/, Ele 
Mine. — Zhelle. % She. 
35. Busch (Dieir. Wilh. Heinr.), Das Ge 
schlechtsleben des Weibes in — 
pathologischer und therapeutischer Hinsicht dargestellt. 











Dritter Band. Von den Geschlechtskrankheiten des Wei- 

bes und deren Behandlung, Specielle Pathologie und 

Therapie der —— der weiblichen Geburtsorgane, 
r. 8. 


Der erfte Band: ‚algemeine 
lichen gen Saal ee 


— der weiblichen Gesch! 
item, gotreaat v PERLE, ——m— der Geburt und, 
—8 — ne oweil), Ver afrita- 

. 8 am 

— @Elndenhanbel und feine Schälfe. Aus 
dem Engufhen überfegt von G. Julius. Mit einer 

Vorrede: Die Nigererpedition und ihre Befimmung von 

55 Mit einer Karte. Gr. 8. Geh. Ibir 

— —3 

Be Mferfen a um RR ve 

Dibem Bi lm Suede dr fütdert au (rbeen» der 
37. Dante, Kligbieri, Bas mene Beben. Aus 

dem Stalienifhen überfegt und erläutert von Kari Yör- 

fer. Gr. 12. Geh. 7, Spie 
3. A complete Dictionary english-german- 
french. Tor an entirely new plan, for — of the 

** ition. Third edition. 8 Velinp. Cart. 

Y Ir. 

3. ‚Dietionnaire frangais-allemand- anglais. 

Ourrage comp complet, redig sur un plan entirement nou- 

ge des trois nations. Troisieme edition. 

Bas 8 s. — Cart. % TI 

1,39 und 43 find Kata HERE de8 unter Ser. 42 erwähnten 

Handwörterbucht, se euren 
40. Bervais (Eduard oli— 

— —— 

und goter III, Grfter Spell: Kaiſer Heineig v. 


a. — (Isis Baptiste), ana de Gaftın. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen nach der fietenten verbe 
Auflage der portugiefifden uͤrſchrift —5 von 1 — 

= licher Ein! 








42, Vollständiges Handwörterbuch der deut- 
schen, französischen und englischen Spra- 
che. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. In drei Abtheilun; Dritte Auf- 
Tage. Bi Breit 8. Velinp. art. —— Bande * Zur, 

. andwörterbuch be 
ht, Ay ler Orfonbeen Acteln Ju erfallen, —— 


4. Vollständiges deutsch -Tranzösisch- eng“ 
lisches Handwörterbuch. Nach einem neuen 
Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen, Dritte 


Auflage. Breit 8. Velinp. Cart. 1 Thlr. 
4. B(@ Li} 8 
IH An \ rt is — a anno date 
% ga ati fabrtspoliceilichen morönungen.t &.8. 
ei 


1 258. 
45. Noback (Christian Friedrich), Vell- 
Goschenpuchd der Münz , Manss- 


und Gtcwichts-Verkältnisse, der Biantspa- 


iore, des Wechsel- und Bankweseus und 
er Usansen aller Läuder und Handel»- 
plätze. Nach den Bedürfnissen der Gegenwart bear- 
beitet. In 5—6 Heften. Erstes Heft. (Aachen—Bern.) 
Breit 12. Preis eines Heftes von B Bogen , Thlr. oa 
t , 
—— innen Yahresfriflein Dr De en — —* 
w 
4. Raumer (Briedr. v.), Geſchichte der Bohen⸗ 
«aufen unb Br Zeit. Zweite ae 0 vers 
mebrte Auflage. In 6 Bänden ober 234 Lieferungen. 
Swölfte bis vierzehnte Lieferung @r. 8. Preis 
der Lieferung auf Velinp. 14 Ihlr., bes Bandes 3 Thlr.; 
auf extrafeinem Belinp. die Lieferung 1 Thlr., der 


Band A Ihlr. 
Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Donate ein Band. 
41. — , Vie Korngefege Englands, 12. Geh 


3 lr. 
AR (Der Beſciaß folgt.) 





In Karl Gterold’s Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen, und daselbst, sowie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben; 

Die 


Handschriften 
k. k. Hofbibliothek in Wien, 


Interesse der Geschichte, besonders der öst- 
reichischen, | 
verzeichnet und excerpirt 


von 
Joseph Ohmel, 
reg. Chorherr des Stiftes St.-Florien, k. k. Rath und erster Ar- 
ehivar des k. k. geheimen Haus-, Hof- und Stastsarchive zu 
Wien, Ehrenmitglied der historischen Vereine zu Bamberg und 
Wüärsburg, auswärt. Mitglied der k. böhm. Gesellschaft der Wis- 
seneshaften zu Prag, oorrespond. Mitglied des Vereins für Ge- 
sehichte der Mark Brandenburg zu Berlin. 


Gr. 8, Wien 1840. Preis 3’% Thlr. Sächs. 


Kuthält die Recension von 159 historischen Handschrif- 


ten der k. k. Hofbibliothek, zugleich aber auch Auszüge 
des darin enthaltenen historischen Stoffes, in- 
soweit der Verfasser denselben für interessant und bisher 
unbenutzt hielt. So sind zum Beispiel hier mitgetheilt (8. 35) : 
ein Verzeichniss der Präsente und Kleinodien, welche K. Ru- 
Golf IL. in einem Zeitraume von 30 Jahren an so viele Per- 
sonen vertheilen liess (Beweis der grössten Liberalität), ver- 
schiedene interessante alte Inventare der Schatz-, Kunst- 
und Waffenkammern in Prag und Innsbruck etc., das Er- 
trägnies der Silbergewerke zu Schwatz in Tirol während 
eines Zeitraums von 65 Jahren (1470—1535, 8. 108), eine 
interessante Kammerrechnung K. Maximilian’s II. von 1568— 
— 70 (8. 113), Beschreibung der Seen, Teiche und Fisch- 
wässer in Tirol und Görz unter K. Maximilian I. (1504, 
8. 132), merkwürdige Jagdbücher des Herzogs Johann 
Georg von Sachsen, an K. Matthias und die Kaiser Ferdi- 
nand II, und III. mitgetheilt (8. 163 fg.), mehre Relationen 
fremder Gesandten am kaiserlichen Hofe, Briefwechsel des 
Hofbibliothekars Kaspar Nydbruck mit fremden Gelehrten 
(manches sehr Interessante enthaltend), Beschreibung des 
Lustgartens K. Maximilian’s II. (8. 276), Chronik von 
Schwäbisch-Hall (8. 295), Codex epistolaris Johannis epis- 
copi Argentinensis (zur Geschichte des 14, Jahrhunderts, ins- 


besondere für die Zeit Heinrich’s VfL. und Friedrich’s des 
Schönen interessant, 8. 312— 427), eine interessante Hand- 
schrift des Theuerdank näher beschrieben‘ und excerpi 

8 433), ebenso K. Maximilien’s I. Gedenkbüchel von 1500 — 
3 * 458), die nach Konstantinopel im Jahre 1569 und 
157 ickten Präsente (8, 410), ein famoses illyrisches 
Wappenbuch (8. 524) und ein renommirtes spanisches Adels- 
buch (8. 530) näher beschrieben. Der Codex Nr. 3410, 
die Beschreibung der Reise des Erzherzogs ilipp des 
Schönen durch Frankreich nach Bpanisn im J. 1501 eat: 
haltend, ist vollständig abgedruckt (8. 554—656). Ein vier- 
faches Verzeichniss und ein Register erleichtern den Ge: 
rauch. 





Von J. M. Webbarbt in Grimma wurben forben 
an alle Buchhandlungen folgende Neuigkeiten verſchickt: 
Martialis, M. Val., Epigrammaton 

libri. Ed Dr. F.G. Schneidewin, Prof. Gotting. 
2 Vol, Gr. 8. Brosch. 5 TFhlr. 
Imperatoris Caesaris Augusti scrip- 
torum reliquise. Post Jan. Batgersium et 
Jo. Alb. Fabricium collegit, illustravit et cam alorum 
tum suis adnotationibus instruxit M. Aug. Weichert, 
Rect. et Prof. Grim. Gr. 4. Fasc. L Brosch. 
1%, Thlr. 
BWunderi Emendationes in Sopho- 
clis Trachinias. Gr. 8. Brosch. 1'% Thir. 
De dictatoribus latinis et munici- 
alibus. Ser. Prof. M. Lorenz. Gr. 4. Brosch. 
art. I. °% Thlr. 


Bropbetenfiimmen. Sn dad Geflecht 

Diefer Zeit. Nah den Ausfprüchen der heiligen 
Scher des Morgenlanbes von Leop. Haupt. Gr. 3. 
Velinp. Broſch. 4 Thlr. 

Volkslieder der Wenden in der 
Ober- und Niederlausitz. Au Vok- 
munde aufgezeichnet und mit den Sangweien, deut- 
scher Übersetzung, den nöthigen Erläuterungen, 
einer Abhandlung über die Sitten und Gebräuche 
der Wenden, und einem Anhange ilrer Märchen, 
Legenden und Sprichwörter,, hera ben von 
Leop. Haupt und J. E. Schmaler. Gr. 4. Brosch. 
Velinp. 1. Heft. 1 Thlr. 








Soeben erfihien bei Trautwein u. Eomp. in Berlin: 


“hie „nemeisfüprung 
daß d hre ber neueren Phyſiker vom 
Deucke des Waſſero und der Be fell 
iſt, nebſt einem Verſuche, die Erſcheinungen an fläffe 
gen Körpern ohne atmoſphaͤriſchen Luftdruck zu erklaͤren. 
Mit einer Tafel MMildungen. - Von d von 
Drieberg. Gr. 8. Velinp. Broſch. Preis Y The. 












Merne Schrift. In allen Buchhandlungen iſt gu haben: 
®eeger, Dr., Gaubbuch der topographi⸗ 
fen Anatom für praßtifche Krzte und Wund: 
ärzte, insbefondere für Gerichtsärzte und Operatturs. 
3 Fl., ober 1 Thlr. Ludwigsburg bei 












Bei Juſtus Perthes in Gotha find im 3. 1841 
folgende Feen eriienen: vr 

1) E. von ’s Wand-Atlas über 

alle Theile der Erde. Nr. 1. Erdkarte in 2 





tionen —— —— 20 D Fuss gross). 
Preis 1% Zhle. 
2) IM. A. von Hof’s Chronik der 


an-Ausbrüche. 
Iiter Theil, vom Jahr 1760 bis 1805, und 1821 
bis 1832. Preis 2% Thlr. 
3) Dr. $. Berghaus’ Mimanacdh der Belch- 
un und Unterhaltung auf dem med der Erb, 
Voͤlker⸗ und Sta nde gewidmet. 
Fr Jahrgang mit A. v. Humboldt's Bildniß u. 

3 Karten. Preis 1% Thlr. 

Untere dem mannichfaltigen Inhalt diefes Jahrgangs find 
insbefondere bie Berichte über bie Entdeckung bes fünlichen Pos 
Iarlandes (nebfi Karte) als neu und intereffant hervorzuheben. 
4) Dr. HM. Berghaus’ Physikalischer 

Atlas. (VII, Lieferung. Subfcriptionspreis 


2 Zhlr. 

Inhalt: I. 10. Regenkarte von Europa; I. 11. Übers 
Kicht der meteorologiſchen Stationen in Deutfchland ıc.; III. 
41. Idealer Durchſchnitt eines Theils der Erdrinde (Doppel: 
blatt) ; V. 6. Botaniſche Karte von Deutſchland. 

5) Ad. Stieler’s Hand-Atlas über alle 
Theile der Erde und über das Weltgebäude, 
X. Zpelement - Lieferung. Subſcriptionspreis 
15 

ot: Nr. 2 u.3. Die fihtbare Seite ber Mondober⸗ 
flaͤche. — Re. 5b, Der fübliche geftiente Simmel, — Rr. 15d. 
Seeland. — Nr. 40. Afrika. Kr. 45d. Südafrika. — 
Nr. Wb. Feſtland von Auftcalien und Reufesland. 
6%, Æ. von Spruner’s Historisch- 

aphischer Hand- Atlas. | 
erung. Subfcriptiond- Preis 2 Thlr. 

Inhalt: Nr. 22a, Polen und Lithauen im 13. Jahrh. — 
32b. Die Orbensgebiete in Preußen und Lioland bis 1563, — 
30 bis 34. fünf Karten zur Geſchichte Eroßbritanniens. 










Se 





‘ Bei Eröffnung des königl, französischen Theaters 
erlauben wir uns auf das 


Repertoire du theätre francais a Berlin 
(250 pieces de theätre. Gr. 8. Broschirt. 
12 a 14 pieces 2 Thir.) 
aufmerksam zu machen, weiches nur 1 Komödien und 
Vaudeswilles enthält, die den und 
vorher den des Pariser Publicums gewonnen haben. 
Der Wunsch vieler Subseribenten veranlasste such 
die Aufnahme der Dramen von Victor Hago, De Delavt 
Dumas, der classischen Tragödien von 
cine, Veltaire, sowie der unübertroffenen Konodien 
von Moliere und Beaumarchais. Zur Erleichterung der 
Anschafun g haben wir einen sehr billigen Sub 
reis Ton 2 Thlr. für die Serie von 12 — 15 
Sta en festgesetzt. Monatlich erscheinen 2—3 der 


neuen , mit nem Beifall aufgenommenen Stücke, 
die den nten ins Haus et werden. 
Viele der in dieser Sammlan altenen Stücke 
hulen, sowie beim 


sind in königl. Gymnasien und 


afunterricht angewendet worden und haben sich 
—* nützlich erwiesen:. es ist anerkannt, dass zur 
Erlernung der eleganten Conversationssprache dasLesen 
der französischen Comedies-Vaudevilles das geeig- 
netste Mittel sei. 
‚ Soeben erschienen Nr, 
Le chevalier du Guet A 
3 comedies de Beaumarchais 


42 351: | 
Ss — 
e aro, e 
L’abbe de l’Epee 2‘), Sgr.; Encore des Hat 
[D er Neffe als » Onke ‚von Schiller) IAr 
e dun a Ph 
moine a 5 ei re —* 58 
Das vo liständige Verzelchniee des Ri oire gratis 
Berlin, Sehlesinger’sche Buch - und Musikhandlung. 


47% ie 





In ber GSinner'ſchen -Hofbuchhandlung in Koburg iſt 


foeben erſchienen. 
Horti Persici et Arabicı. In latii vallos 


transtulerunt Odoartus Amthorus et Ar- 
minius Fritzschius.. Pars I. 4!) Bogen. 


Eleg. brosch. Preis °/, Thir., oder 45 Kr. 

Unter obigem Titel übergibt die unterzeichnete Verlags 
handlung bem Publicum das erfte Heft eines Werkes, wel 
in den Abtheilungen hortus voluptatis, hortus gloriae und 
hortus sapientiae bie fdhönften Bluͤten arabiſcher und perfis 
ſcher Poeſie in einer lateiniſchen metrifchen Überfegung 
umfaſſen wird. Der Kenner des Urtertes wird darin bie 
Treue ber Überfegung, der claſſiſche Philolog die Eleganz ber 
Form mit Recht bewundern unb jeder wifienfchaftlich @ebilbete von 
der Abwechfelun —F des Stoffes und der a a fi fi —— fühlen. 


Das günflige Urtheil, w ü Deren rs 
Klänge aus Often (Leipgig Bu in ben verfchiedenften Zeit⸗ 
ſchriften gefällt worden e fowie ber Rame Frißzſche, bürgı 


für bie Gediegenheit des Unternehm 





Im Beine der Creutz'ſchen Buchhandlung in Magbes 
urg 
Wolfram von Gfchenbacdh’s Eeben und 
Dichten; herausgegeben von Ban Marte, 2ter Bd., 
enthält: Lieder, Wilhelm von Drange und Xiturel 
von W. v. E. und ber jüngere Titurel von Albrecht 
in Überfegung und im Auszuge; nebft Abhandlungen 
über das Leben und Wirken W. v. E.'s und bie 
Sage vom heiligen Gral. Mit 3 Abbildungen. 
" Pre u Thlr. 
ber erichienene Ifte Band, enthaltend Yareital, 
Biegen in neuhochbeutfcher Übertragung von San Marte, 











Bei JFJ. Rubach in Berlin if focben erſchienen: 
5. Milne · Edwards 
Saudbuch Der Zoologie 


Ratur gefbichte der Thiere. 
Rach der „ preiten —28— Ausgabe bearbeitet und mit 
Anmerkungen umb Buften herausgegeben von 


er. 
Ifter Band. 30 Bogen Mebtanformat, mit einem zoolo⸗ 
sifhen Hand⸗Atlas. 
Preis 3’ Thle, 


; Lom- ' 





In Karl Gerold’s [Buchhandlung in Wien 
jest soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben:- 


andbuch 


sutischen 
mie 





Besichung 
neuen Tstreichischen 
Milltair- und Civil-Pharmakopöe. 


3. Franz Mandl. 


Doctor der Medieis u. Chirurgie, Augenarzt u. Geburte 


ete. ete. 
Gr. 8. Wien 1841, Preis 2 Thlr. Sächs 


Dieses Handbuch dürfte sich nicht nur den Feldärzten, 
sondern jedem praktischen Arzte und überliaupt sämmtli- 
chen Sanitätsbeamten, von denen sehr oft Urtheile und Gut- 
achten , wozu gründliche Kenatnisse in der Chemie nach 
deren jeweiligem Standpunkte erfoderlich sind, abgegeben 
werden müssen, als ein vorzüglich brauchbares Hölfsmittel 
in ihrem Wirkungskreise bewähren, 





GSoͤeben iſt erfähienen und in Commiſſion durch Buchhändler 
@, ®. ©. Schutze in Selle zu beziehen: 


Der Eremit au der Hetrftraße 


oder 
literarifche, zeitgenoffifche Blaͤtter. 
Preis des Jahrgangs 2 Thlr. Stärke des monatlichen 
Heftes 2 Drudbogen 8. & Heft / The. 
Geile, dm 30, Bm 
e, den Geptember 1 
Eugen, Freiherr v. Sam ein, 
Herausgeber und Rebacteur bes Sremiten a. % 
Heerſtraße. 


Bei J. B. Wallishaufſer in Wi ies 
nen und vu alle —— zu haben: en iſt erſchie 


Goldener Pſalter des Heiligen 
Bonaventurg, 


zu Ehren unſerer lieben Frau in allen Noͤthen 


und Anliegen zu beten. 
Aus dem Lateiniſchen von J. P. Bilbert. 
Zweite Auflage. ee gebe Shift) 12. Geh. 


| ® r ziefe 
oo. ber bie 
moraliſche Sildung des Meuſchen. 


n 
I. Hellmann, 
audgetretenen k. ©. oͤſtreichiſchen Stabs: Aubiter. 
Zwei Bändchen. Velinpapier. 1% Thlir. 
Diefes Werkchen tft von dem Herrn Verfaſſer nach eigener 
praktiſcher Erfahrung und Auffaſſu ng mit. rein wiffenfchaftlich 
foftematifcher Grundlage auf das g ndlichfte abgefaßt. Kräf: 


—E —5 ⸗aicu⸗ Darſtellung aller menfältiten ee 

Itniffe erwecken allgemein und Ich —— a 

IE WdE Alte HA A —— 

ngenehm belehrender Begweiſer eine —* 

freutidhe eigen 8 —* ee — f der de Bebents 

bahn am Il ee auge u ee * RT der ⸗ 
ich = moral möh 

war genug empfohlen werben — u a art 





Soeben erſchien im WBerlage des Unterzeichneten: 


&. O. E. yon Aruimi 
(Dberfent und Kammerherr Gr. Majeſtaͤt des Königs), 
ee 
„nad 
Paris, &ranada, Devilla und Andrid 


8. Veli 





a 
da Gräfin Hahn⸗Hahn, 
Reisebriefe. 
8. Velinp. Geh. 4% Thir. 
Hlrich. 
2 Theile. 8. Velinp. Geh. 3% 
Dem Publicam übergebe ich hiermit bie beiden n 


eneften 
Werke ber Graͤfin tiefſten 
—*z —æe — — ne Zeit vi und 


Die Rn erfchienenen tiften 
fine, How Der m, Sacten ie Fl u ir 
alle nen zu besichen. 
Berlin, den 24. September 1841, 
Alexander Duncker, 
chhaͤndler. 


koͤnigl. Hofbu 
In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


URANZA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1842. 


Menue Folge. Bierter Jahrgang. 
Mit dem Bildnisse Victor Gugo's. 
8. Auf feinem Velinpapier. Eleg. cart. 1% Thit. 
Inhalt: I. Der gefä © Rovell Tpesd 
rüg Fr ——— Shae once non Ehuard 
von Bilbelm Marten. nn Dar neue Jahr. —5* 
von Frau von W. 


Bon frühern Iahegängen ber Urania ſind nur nodh eins 
zelne Gremplare von 1831 — 38 vorräthig, bie im herab⸗ 
gefegten Preiſe u 1, 2, der Jahrgang abgelaffen wers 
8 Die abrg S und 1840, or der Reuen Folge 

tier und zweiter Jahrgan * 
gang —RW 14, 2 Sohle, 8, koſten jeder 17% Thir.; ber Safer 
Eeipzig, im October 1841. 


F. A. Brockhaus. 


2 Theile. 








Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
EEE 











 @iterarifger Anzeigen. 


ua . : ... 1841. .Nr. XXX. 





a BT 


_y 


3%. II. 
neuis keiten umd Sortsettungen, 


‘, verſendet von. 
SM. Brockhaus in Reipzig. 


r + 1841. Zuli, August und September. 
" (Beſchluß aus Nr. XIX.) 


‚23. epertorium der gesammten deutschen 
—— — etar. (Achter Jahrgang, für das Jahr 184), 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von’ 

: Meinst Gotöhesf ders . (Beigegeben wird: 
Allgemdne Bibliegraphie. fü eutschland.) Newmund- 
zwans star Band. : Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen 

ep ler Pr atsich fm Zi Deften, d 
artartum erfejelnt mon wehne im ‚deren 
$ 
en eh etb a ilifogrannt hen Deutschland 


ben Bi —— r ar 
Serra eriom der deutse 11 eratur wird An 


aim Beisfärliften grmeinfihaftiißer 
—— Yadag ae Kehl Di 
t e: 
rer finden Beieieen 4 g El, bie —— deren 
un. 2 ie nieigen u sel P we: 


so. auß: 
graıdem un und Bafür F— — I 1% hr. ie jeder Bisfer Beits 
driften berechnet. 


. —— Belt. en Noman von Jean Charies. 


ifforiſches ——— ehr von 
et * —* mes. Neue ne Kitten Jahr. 
* rn KH Tafı enbü 8 befebe aus zehn 
en 
Be — re ET 
ie 


Ä icon: die — — Ir I — ae —* 


8 sgang (1861) R: * 
IR Meanis. '‚Zekbenbudy auf das * 1841. "Nette Folge. 
Väerter er it dem Wilbniffe Victor Hago's. 8. 


um. ar IN 

9 — — per Urania find nut noch —W ae 

Bi; Shte. de der Jahrgan bgela ofen m merben. Die abtange 839 "ab 
oder ber Neuen do fge erſter und „Noeiter Jahrgang, foften jeder 

1%, hir, der Yahıgon 8 181 1% 


32. Wheaton (Honry). Histoire des progres 
du:droit des gens en Europe depuis la 
‚Ba alx de Westphalie jusqwau oongres de 

lenne. Avee un precis historique du droit des gens 
suropden avant Ja paix de Westphalie. Gr. in-8. Broché. 


53. Asigend (veuı) , Die Gorveyſchen Geſchichtsquellen. 
des Chronieon Cor- 


: Naturgeschichte. und Rohwaarenkunde T 


In zwei Bänden. Zehutes Heft. (Thelephora — Z - 
gophyllum Fabago und Nachträge.) Gr. 8, Sub-' 


scriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen %, Thir. 
Bert wird mit dem elften Defte vollendet fein. 


irren den. ber % A. Brodhams in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter * literar 
—— und Iſi eheftet, und betragen bie Infertionsgebübren für bie Zeite 


2% Rar. 





55. Zeitgenoffen. Ein biographiſches Magazin für die 


Geſchichte unſerer Zeit. Sechsten Bandes ficbentes und 
achtes Heft. (Nr. XLVII, XLVIII.) Gr. 8. Sch. 1 Thir. 

Die An — »erſchienen in brei Reiben, jede 3 ** 
een | ee Ye Een ——— ef ir. 3* 
berabsefegten seife für 1 erten ale * 
‚| mit. eine men, fo wird der Dr 8 vet 


efelben 
efte von der erften und zweiten. * —43 — 
von di er dritten Beni eihe ein einzelnes Heft Thlr., ein Doppeibert 1 


X: ® anläungen ne ®& on an auf na 
ſtehende sahen mon neben Gußeet nende. Br" % 
"Moses Mendelssohn's famitliche & 
Nah den Driginaldruden und aus Hanbfchriften her⸗ 
ausgegeben. Sieben Bände. Gr. 12. Auf feinem 
Belinpapier. Geh. Preis Preis Höchftens 6 Thlr. 


. Kützing (Friedrich Craugstt), Phyco logie 

eneralis, oder Anatomie, = 

siologie und Systemkunde der 

Tange, erläutert durch anatomische Abbildungen 

-von mehr als 200 verschiedenen Tangarten. Gegen 
40 Bogen Text und 80 in Stein gravirte und farbig 
gedruckte Tafeln in gr. 4. Auf feinem Velinp. Car- 
tonnirt, ‘Säübkcriptionspreis 40 Thlr. 


auttarliche Arespeo —— — dieser An m yarke sind 


Ue Buchs und K d 
—* Pr ac une unſthandlungen ift von mir gu 


vICTOR HUGO. 
Geſtochen von Th. Langer. 
®r. 4. , Thlr. _ 


Bei mir erfchienen ferner nachfiehende Bildniſſe und es find 
bavon fortwährend gute Abdrücke für /s Chlr. zu erhalten: 
ernber. Bagtzeſen. Wanernfeld. Wöttiger. Galderen. En 
nova, Gaftelli. Gornelins, Dauuecker. Jakob Blag. Goethe, 
Hamann. Alexander v. Humboldt. Zumermanı. Moseinszko. 
Gerhard v. Rägelgen. Eamartine. Karl Friedrich Beling. Al: 
bin v. Mebdihammter. Gelis Mtendeisfopn: Bartholdy. Wilhelm 














Wäller. BVehlenfchläger. Jean Paul Friedrich Richter. SAN. - 


Johanna Schopenhauer, Ernſt Schulze, Seott. Kurt Eprengel. 
Teguor. Thorwaldfen. Ludwig Tieck. Ubland. Zedlig. Zelter. 





Soeben iſt bei Ed. Anton in Halle erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blasius, Prof. €, Handbuch der Akiur⸗ 
gie. II. Bandes erſter Shell. Neue 
Auflage Gr. 8. Preis 1% Thlr. 


— — md nn 


Bei &. Beotätge in Berlin ist erschienen: 


Odeum. 


Eine Auswahl von ernsten und launigen Gedichten, 
‚welche sich zum mündlichen Vortrags in genelligen 
Kreisen eignen. Gesammelt und herausgegeben von 
Cosmar. 10 Bändchen & '% Tbir. 


Der Renommiſt. 


Ein —— — —— von J. F. RB. Ze: 

einleitendem Borwort von 
** nd 8 FGederzeichnungen von Hofemann. 
fs Thlr. 













Vol Emar in Setpzig IR erſchlenen 


und in ee Buchhandlung zu finden 
€. %. Liedge 8 
ſämmtliche WBerke 
vierte Auflage, 10 Baͤnde in Schiller⸗Format, 


nebſt Tiedge's Portrait und Faccimile. Gubferiptions: 
preis eines jeden re 1, Thle. == 10 Sgr. = 
Rhein. 






für deſſen eis — 
Fr — wir mit einem ſalchen Auf **8* von Kofen ges 
forgt, daß Erin Wunſch unerfüllt bleiben fol. Rur bied Geben 
wir hervor, benn eine Anprelfung von Ziedge’s ee nee 
die link gekannt und anerkannt find, bebarf es nit von 


Arufe’o Atlas 


zur Überficht der Gefchichte aller ewwopäifcyen 
Länder und Staaten von ihrer erften Bevoͤlke⸗ 


rung an bis zu der neueften Zeit, Sechste vermehrte 
umb verhefferte Auflage. 40 Tabellen in Folio, mit 
18 illuminirten Karten. Pränumerationspreis für 
das ganze Wert 10 Xhle,, oder für jede Lieferung 
2 Thlr. 
Das ganze Werk iſt von dem jegigen Herrn 
‚Berausgeber aufs grürndlichſte durchgeardeitet, 
ssadnzt wo 88 erfoberlih war, und von allen 
Irrthümern oder Drudfeblern gerefnigt. 

Sowol die alte ala mittlere Geſchichte iſt mit mehren 
wichtigen genealogiſchen Tabellen bereichert. 

de onders find in diefer neuen Auflage bie 
Groaten von „Rußland, Schweden, Rorwegen, 
Dänemark and die mit denfelben in nähere Be: 
rührung kommenden öſtlichen Völlerfhaften” uns 
gleich ausführlicher und gründlicher behandelt, 
als früher der Fall war, 

Die genealogiſche Tabelle des Ru n Geſchlechts nach 
Forſchungen tft eine‘ befonbere bantendwerthe 


Ferner folgt zum Shih dei Verd eine Ba „Mer: 
leihung der Zadretze nungen bey Iu 
eriode, der We 


den neu 
Zugabe. 


tfhöpfung, der Jahre vor und 


nah Shriki Geburt, der DOlympiaden und der 


Jahre nah Erbauung Roms.’ 
Die neuere Geſchichte kiefert außer vielen wefentlichen Be⸗ 
reicherungen auch eine vollſtaͤndige genealogiſche Tabelle bes 


tonfihen | Qpreappen. 


— 1833— 
Das neunze | 
——* — — Lbierreia⸗ 


Sceunen aus den Familten- —2 Meaats- 
. leben der Shiere. 


Das obige Bud 
(mit 0-5 Biden) 
tionspreis '/,. She, 


Das maleriſche und und eomantifce 


von F. Freiligrath und Kevin 
30 engl. Stahlſtiche. Preis 3% Thlr 
Sormat und Ausflattung wie beim „Alalerischen und 
romantis » 


heftphaten, nicht ———2 eis Hüsciid 
von hoher Bebeutung, fand En obigem Eieckt bie ifen geohfernie 
Wörbign vr Fi in Dort unb Bild. Dreißig Stehikidk, 
getreu nad der Natur gezeichnet, verfinnlidhen ums bie Ihdaften 
und Lanbfdgeften, umb Glaͤdte. 


Die treue Darftellung des Hermanns: Denkmals 
finbet fi darunter und seiet uns bes Riefe» 
jet weiße was bie dankbare Rachwelt ber großen Bor: 
zeit we 


vol hohes ice ale — 


alle 83 die Weſtphalen ei, und , 
und bien und ein ebenfo DR. ſchones nes als ee 
DBild bes bebeutungsvollen £ 








von ihnen feihft. 
rt 














Bet Mrauniüler & Geibel in Wien fE erfüikem: 
Oestreichischen wiliteiriechen Seitschrift. 1BRL 


Inhalt — dei 






er 1 Der ach der ——— 3 um 
En a Br 
ſten — — II. Meilitairiſche eo. Me 

| Rilitalsperöns 


6.) — 1V. kiteratur. — V. UNexeſte 
derungen. — VI. Miecellen und Rotigen, Mr. 1-37. 
Preis des Jahrgangs 1841 In 12 Heften 8 Thit 
Die Altern Jahrgänge Fud ode die obige Dich⸗ 


folgende Preife au 
ern Na tage ver —E 1811, 1843 und 1Bi3 
(6 vier een ae vereinigt für ax. 
Jeder din —— © von 1818-39 fix 6% Zpie 
Dee Yahegang 


Bel ei Aönabıne einer ganzen Sammlung bre Altesn Jahr⸗ 

günge werben die Ite Auflage der nge 1811, 1812 un 

zuſammen mit 9 Zhlr., die übrigen Jahrgänge aber von 
1818 — 39 jeder gu 5%, Thie berechnet. 


EEE ü 
Bei IBb. —— * In Berlin iſt ſoeben erſchienta 
und: Buck ne Vuchhandiungen gu echatten: 


Charaden, Faͤthſel und Mortipiele zur 
leihten Darſtellung in gefelligen Kreifen, duch Eurze 
Scenen, Pantominen und feſtſtehende Bil: 
der. Von 21,140,8218. 8, Beh. * Thir. 











‘ 








— 3 EAbbe 


V 





enthaltend 
die gemeinnützlichsten Wörter nach der Aussprache. 


Done Wälder Saubidito cus 


Iu Untergeifentste m rien ——— und an ale "Aoies verfandt worden: En i a 9 


Meines deutfä-frangöfif und —— Daun 


aus dem ‚vollfländigen Taſchen⸗Woͤrterbuch Moyin’s vom ihm bearbeitetes 


Er ⸗-Wörterbuch, kn 





wel‘ 
dad 
Da. gel 


Be Ze 
. 


ne Garn 


Zun Gebrauch 






der —R und Rehdonfialten Aberier Geſal⸗qus arbeitet. 
eue r 
Bean ae * zZ 


De. phil. und en ——— c3— — **— in Emirzat * un 

In diefee neuen Auflage finb nicht nur bie Fehler, bie —* 

— mit ehe und Phrafen verme 
finden, en wien Die ven 


(ink, eplivehen ve a Kunſt —— —ez en das Mort angehört, che 
Woͤrte d Aud i — der Wörter, bie «int t en eten, 
nn SEE — nz 


Preis 1 





worden, —— ſie wurde au 
Wan. wied wicht. wol 






Drud und 
Stuttgart und Tübingen, im September 1841. 


In Karl &erold’s , Bechkandiung in wi ien 
gt wusben. srachlenes * In dllon un Buchiumdinngen Deutech 


Chemisches "Wörterbnich: 


Gebrauche 


Ärzte, Pharmactuten, ockaikat_ und Giebildeie 
jeden Standes. 


In Einem Bande 
von 


JF. R. Ozelechewsky, 





We. der Nöedidia und: Chirurgie, Megleter'der Augeshellkaude und | 


Geburtshälfe, und k. k. Regiments - Peldarste, 
Lesiksen-8. Wien 1841. In — drosen. 
Preis 2°, Thir.. Sächs. 





Die Chemie ist in den neuesten Zeiten so vorgeschritten 
und eine. so sohr ins Leben eingreifende Wissenschaft ge- 
worden , -dasa Jedem, der auf Bildung Anspruch macht, 
Kenotniss ihrer Grundiehren und Hauptbesfimmungen uner- 


iasslich ist. Eine willkommene —— — dürfte sonach 
ein Werk ‚dqss rrebe dem ke, Ärzten, Pharma- 
ceuten uf em. dfchin-\ "der Chemie systematisch 


Unterrichteten, als bequemes —— und 
Buch in vorkommeriden Fällen zu dienen, much dur Bedürf“ 


niss der Gebildeten zweckmässig zu befriedigen geeignet. 


in bie vo 


Rechte empfohlen werden. 


ngs- 





* 
9 
I L 


7 
* 


oder 1% Thie. 


egangene eingeſchlichen hatten, ſorgfaͤltig verbeſſert 
—— — der —— gre 
* ee 
4 


3. ®. — verug 


ist, 5—37 sich 


kurz. und 04. deutlich, jedpeh meld 22* 


un ich belehrt za werd 
ee —* Bar der Verkaiköt obige J "Wels 
zu Die Zwecke, —— 


&dmndih aus En gähEn 
2* öer 


alle Geginstände ‚: welehe : für * anf 
geiannteni Lesprdiansen. haben, Die. Ar- 
Fre! Sf pr  hndlich vod dem, j Standpun kte 
angemessen 35 und in er. — 
Bin fawsliches und deutfichen Sprachd’ vorgetraxeu — 
Gunzen kasın die Dacatellung eine in jeder'lasitht 
pulaire und zugleich den wi 
ar die . nen, Zwecke xvallkomamm. genügende: ge- 
nannt, mithin das "Wirk dem gechried. .P rum sit Allem 





- Gedichte und Lieder Ä 
|.in m: a nn deutlich Kunkerte. 


erausgegeben 
von 


Dre... J. 
Preis ’% Thir 
Diese. ‚Auswahl ist bereile in mehreh B ättern sehr 


güustig beurtheilt worden, 2. B. in Gersdörf’s epertörium, 
in der Abendzeitung, im- ‚Kometen, in der Ian. Allg Mit-Zei- 
tung etc. 
Jena, i ia October 1841. 
C. Hochbausen 1) ‚Bachbendlung. 





ec ıediieh de 





jene ET: wvvxxpx — ER ORTNE N) 


Linderers Handbuch der Zahn- a PR 


heilkunde, enthaltend Anatomie and Physio- | m. Spinsza's 
—— weden dern en — iu a. Serre. 








Mit 18 lithographirten Tafeln. ‚Ans dem Lat 
Di Li 1897 75* Mes ' 
nommen, —— durch dieſe A —— | J e 5 e n Sm A, i n o z a 28 


kunde einer wiſſenſchaftlichen Reform unterworfen 




















weite Auflage enthält Dice Verbeſſer —* dh 8 
—* ze — äthe. Dr. Diff Grob, Bertheib —— 
— x. zu ee bett. Durch. — X gr Bis dem an m enge Midniſſe Spinoza's in Spur 
—W einem. F Meiner Handſchrift. 5 Bände 
Berlin, im Detober 1841. ho Belinpapier. Broſchirt. 
Schlefinger’ Ihe Bud: um; Ruſithandlung. Subſcriptionspreis 6 EL oder 3% Thlr. 





"MONUMENT NEIN, NVVA. BEGLEITEN, 


dall Institute, di orrispontenza archeologica, 


eit: einer. Reihe von: Jahren. sind die in Roi erscheinenden Werks des — für archäo- 
Yögische Corfespondehz als ein ‚unentbehrfiches Gepntralwerk archfologischer Forschung bekannt 
und geschätzt. 
Für das fortwährende Gedeihen dieses unter Protection Sr. Majestät 'des regierenden Königs 
von Preuesen und- dem Präsidium Sr. Durchlaucht des Fürsten von Metternich bestehenden Instituts 
„bürgen,. die Namen’ der Altertliumsforscher, denen die unmittelbare Leitung desselben anvertraut 
“ist: der Herren Borghest, Bunsen, "Gerhard, Kestner, Duc del ynes, Mifingen, Posofia, Mor 
waldsen, Weicker,. Braun und Lepsſius. EP u 
“+ Den verehrfichen; in’Deutschland 'and dem nördlichen, Barops Isheniden: Subseribenten auf, die 
‚Sehwiten. ‚gedachten Justituts, sowie allen Denen, die als solche hinzuisntretekr' wünschen, machen 
hiermit ie. ergebeuste- Anzeige, dass Seiten dedseifen uns der Debit .dieser: tionen 
‚für Deutschland und das nördliche ‚Europa ‚übertragen worden ist, und dass sie ahrgange 
'7829- an dem ersten: ihres Bestehene «= durch uns zu erhalten sind. 
Diese "Schriften bestehen Jährlich aus 12 grossen und 6 kleineen Bildertafeln. und ungefähr 
40 Bogen Text,., Sie sind im, drei \Verke vertheilt, nämlich: 
. 4). Menummenti. inediti. Zwölf. ‚Bildenafeln in Boganformat mit Titel, amd Umschlag .bilden 
\ 2 "Annalß‘, s rössere Abhandlengen mit "bildlichen Beilagen enthaltend. 
“ 9) Huüllettino, worin’ kürzere Aufsätze, namentlich Berichte über, die neuesten Entdeckun- 
n und Anzeigen der W Schriften ihren Katz et ba Let äcch 

— Vers ieser Werke ins Ausland ges ‚in: gen Lie s 
kanrı\auf-ans — gen: und Entrichuung der 'ortekosten ( ‘Bulletzino ——— 

liefert —* wie, es, Mir om, erscheint. 

Det" Sobsertptiohsßreid" ‘eines Jahrglängs ist 14 Thlr., au ‚welchem: ‚bie aber nur direct. von 
uns zu beziehen sind; die‘ Buchhandlungen können sie, je nnoh der 'grössern ‘oder geringern 
Entfernung von.dLei ur zu erhöhtem Preise liefern. Für die frühern Jahrgänge tritt der 
Ladenm js —S — ein. 

5 e das Archäologische Institut betreffende Fragen finden ihre Beantwortung in einem zu 
Rom neuer 185 erschienenen Notizenbuche, welches von uns unentgeltlich verahfalgf wird. 


" Leipzig, Ocober A841. 1. . 
En k — El " Brockhäus: “ Avenarim, 


—— für deutsche und ausländische Literatur 








zer" 












Literarifher Anzeiger. 


1841. Nr. XXXI. | 


Ungeigee wird den bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeltſchriſten; Blätter für Fiterar 
Diner a ateeyaltung und St beigelegt a oe bie Infertionsgebühren für die Belle 


Ankündigung 


Eintadung zur Subscription. 


Mlolſes Alendelstohns 
ſämmtliche Schriften. 


Nach den 
Driginaldruden und aus Handfchriften 


herausgegeben von 


Pf. Dr. & B. Mendels ſohn. 
Sieben Bände, 
Gr. 12. Auf feinem Velinpapier. Geh. 
Vreis höcfiene 6 Thaler, 
Keipig, st S. A. Brockhaus. 

















&s ift eine Eigenthümlichkeit der Gegenwart, daß ſich ein reges Streben entwickelt und bethätigt, die geiflige Errun⸗ 
genfchaft früherer Perioden aufs neue mit Liebe und forgfältigem Eifer zum Bewußtſein zu bringen und mit bankbarer 
Anerkennung die Beflrebungen unferer Vorfahren zu betrachten, während gerade jest ein rüfliges Ringen in allen 
Richtungen geifliger Xhätigkeit unverkennbar ſich kundgibt. So ift die ernemete Theilnahme an der Iebendigen Ver: 
gangenhett, welche ſich auch in wuͤrdigen Ausgaben der Werke ausgezeichneter Geifter erweiſt, nicht aus Fränkfichem 
Verzichten auf eigene Xhätigkeit hervorgegangen, fondern fie ift die natürliche Folge. der’ lebhaften Überzeugung, daß 
der Tiebevolfe Eifer für die Erneuerung der Meifterwerke des 18. Jahrhunderts nicht ohne Segen für die Gegenwart 
bleiben koͤnne. Während uns Leffing’s Werke durch die Sorgfalt eines angefehenen Gelehrten in wuͤrdiger Weiſe 
erneuert gegeben find, hat die unterzeichnete Verlagshandlung die angenehme Pflicht, dem Publieum eine Gefammt: . 
ausgabe von den Schriften Mofes Mendelsſohn's anzukündigen. Mie edel, wie in jeber fittlichen und intellectuellen 
Beziehung der Freundſchaft Leſſing's würdig, wie fegensreich fein Wirken zunächft zwar für die Juden, nicht minder aber 
auch in weitern Kreifen Mofes Menbelsfohn gewefen, ift bekannt und anerkannt. So innig verbunden ift aber 
Beider Streben gewefen, daß mir behaupten können, es ſei die Zeit Leſſing's nicht ohne genauere Bekanntſchaft 
mit den Werten Mendelsſohn's voliftändig zu begreifen, und daher in der neuen Britifchen Ausgabe der Werke des 
Einen die Auffoderung enthalten, auch bie Schriften des Andern, zum erſten Dal vollftändig gefammelt und ge 
wiffenhaft behandelt, herauszugeben. Mendelsſohn's Enkel, Herr Profeſſor Dr. Mendeisfohn gu Bonn, hat es uͤbernom⸗ 
men, diefe Ausgabe zu veranftalten, und wir find in den Stand geſetzt, dem Publicum Folgendes uͤber diefeibe mitzutheilen. 


y> 


a 


Während bie bisher. einzige Geſammtausgabe ber Menbelsſohn ſchen Schriften (Wien 1838), ohne Khelinahme 
ber Familie erfehienen, theils unvoliftänbig, theils unkritifch genannt werben muß, wird unfere Ausgabe bie erſte recht: 
mäßige fein und fich auszeichnen: bucch eine neue Diogeaphie Moſes Mendelsſohn's, bie mandye bisher nicht Sffentlic 
bekannt gemachte Sacta enthalten wird, welche ber ältefte Sohn und noch Lebende Freunde Mofes Menbeisfohn's 
geliefert haben; durch eine philofophifche Einleitung vom Profeffor Brandis in Bonn; duch Aufnahme der Streit: 
ſchriften mit Lavater, einer reichen Auswahl aus Mendelsfohn’s Antheil an ben „Literatucbriefen”, ber „Wibliothet 
für ſchoͤne Wiſſenſchaften“, ber „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“, der „Berliner Monatsfeift” und an andern Zeit: 
fchriften; durch eine bedeutende Bereicherung bes Briefwechſels — zum Xhell aus zerflveuten gedruckten Quellen, 
großentheils aus Handſchriften —; durch Bekanntmachung einiger wichtiger, bisher ungedrucktet Auffäge, befonders 
einer Theodicee („Sache Gottes ober bie gerettete Vorſehung“); endlich duch Aufnahme der urfprämglich mit hebraͤiſchen 
Lettern gedruckten, bier zum erſten Mat ins Deutfche Übertragenen lberfegung des Pentateuch. Es ift für den 
correcten Abbrud ber Driginalbrude und zum Theil für Eritifche Benutzung der Handſchriften geforgt, und die Reiben: 
folge der Schriften theils chronologifch, theils nach Materien beſtimmt. . 


ver Bank: ° 

ie. — Philo Einleitun . Brandis). — & 

PETE zz Bitte Sm en Pak BEN, Mae Sa Ge Ange cm 
von bem Urfprung ber ‚Ungleichheit unter ben Menſchen. 


Band: 
Abhandlung über die Evidenz in metaphyſiſchen Miffenfhaften. — Phaebon. — Abhandlung von ber Unkd 
—ã Seele. — — * en über das Done Gottes. handlung er rperlichteit der 


Orktter Baud: 
Sache Gottes, ober bie gerettete Vorſehung (von Mendeklsſohn an bie Freunde Eeffing’s). — Sendſchreiben an und von 
und barauf bezägliche —— rd it Lavater, —3 u. A. (zum Ih aus De en u — Fee 
tungen über Bonnet's Palingenefie. — WBorrebe zu ber Überfegung von Manaßch Ben Ifraels Rettung ber Juben — 
Serufalem, ober Aberreligidfe Macıt und Judenthum. — Über bie 39 Artikel der englifcken Kicche und deren Befdknörung. 
Mierter und Fünfter Banb: ' 
Kleinere Schriften, metaphyſiſchen, aͤſthetiſchen u. a. Inhalte (zum Theil aus Handfhriften, zum Theil nad 
Menbeisfohn’s Tode in verfhiedenen Sammlungen befannt gemadt). — Auswahl aus s 
Antheil an Zeitſchriften, — Briefwechlel mit Leffing, Abbt, Hamann, Werber, Eliſe Reimarus u. A. (aus handſchrift⸗ 
lihen Quellen vermehrt). 


Geister Band: 
Rituals@efege ber Juden. — Überfegung der Palmen. — Überfegung bes Hohen Liebes, und einige kleine Pocfien, poetiſche 
Üderfegungen, Predigten u. a. \ . j 


Giedenter Band: 
Überfegung der fünf Bücher Moſe (hier zum erſten Mal in deutſche Lettern übertragen). 


Der Drud der Werke Mofes Menbelsfohn’6 bat bereits begonnen, ba aber ber Umfang bes Ganzen fih 
noch nicht genau überfehen läßt, fo wird wegen bes Preifes vorläufig nur beflimmt, daß berfelbe ſechs Thaler in 
keinem Fall Üiberfchreiten fol. Sollte bie Theilnahme bes Publicums, wie zu erwarten iſt, ſehr groß fich zeigen, fü 
wuͤrde dieſer Preis noch bedeutend ermäßigt werben koͤnnen, und es wird baber um balbige Abgabe der Beſtellungen 
gebet - 

Beltelungen werben in allen Buchhandlungen des Zu: unb Auslaubes angenommen, 


Beipgig, im October 1841. 
nn F. A. Brockhaus. 









bei ‚Rinbauer B dung in RE ü eine b bers gute, foldhem Were wärbige, & 
iſt —* et ienen und a —8 Zus Karen ng w geben —* hat zum Zweck ber es 


Das Mibelungentied. | sic. 


Ans dem altbeutfchen Originale überfegt unbemittelten Verthrer deſſelben erleichtert IR. 
von . 
Joseph von KGinsberg. Ä —8 net (2 Denatehe iR aflinn un a 


Fünfte, unveränderte Auflage. Mit fee Umriſſen. Theob. Bilh. Vrortermann's 
fämmtliche Werke, 


Sr. 8. Auf feinem Maſchinvelin gedruckt und in ſaubern 
sefammelt und herausgegeben 
von 





Umfchlag geh. Preis 1 51. 12. Kr. — 151. Conv.:M. — 
21% Sgr. 

Der Werth dieſer neuhochdeutſchen Überfekung unfers 
älteften und großartigften Rationalepos hat fig dadurch wol 
am beften —* A ungeaditet vieler anbern zus Eduard . 

en, nun ſchon zum en Wale neu gebrudt werben mußte. . : 
Die Berlagsbandlung ift bemüht —* dieſer neuen Auflage 37 Bogen in gr. 8. Belindrud pap ier. Preis 2 Thle. 











Derch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen 


Das Geschlechtsieben des Weibes 
in physiologischer, pethologischer und therapeutisc 


dargestellt von 


Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 


Gr.8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1 1839— 41. 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
liefen Geschlechteieben. 3), Thir. 

_ Zweiter Bandı Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diätelik 
und Kosmetik, sowie aueh specielle Pathologie und Therapie 
der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt von der Schwaa- 

der Geburt und dem Wochenbetie. 3 Thir. 
Dritter Band: Von den Goeschlochtskrankheiten des Welbes 
and deren Behandlung. Speeielle Pathologie und Therapie der 
Krankheiten der weiblichen Geburtsorgane. 2 Thlr. 


Das ganze Werk wird aus fünf Bänden 
bestehen und der vierte Band im nächsten 
Jahre erscheinen. 

Keipsig, im October 1841. 
j HE. A. Brockhaus. 





Bei Bears ar ee in Lei paig it erſchienen: 


Entwickelung der Arditektur 
vom X.— XIV, Jahrhundert 


unter ben Normannen 

in Frankreich, England, Unteritalien und Sicilien. 
Bon Henry Gally Knight. 

Aus dem —— 











it einer Einleitung über Die ausgedehute A 
des © iD Slond 
N Gr Rlephundert 


von Dr. €. L. en, 
Mit 33 lithographirten Blättern. 
Noy.:S. Prachtvoll ausgeflattet und fleif gebunden 6% Thlr. 





Im Verlage von Karl Böpel in Stuttgart If ſo⸗ 
den le men und in allen Buckenbiungen und guten Leih⸗ 


bibliot zu ſinden 


Tiroeinium 
eines deutſchen Offiziers in Spanien. 
Herausgegeben von con Guſtav Höften. 


| citer Band. reis 5 Si. 
Erfter und iwe ter ve Me —* at . P 1 


ausgezeichnetften deutfchen Offiziere, welche für 
die it zweifelhafte Legitimität bes Don Garlos 
Degen gezogen, haben © —— su ihre Aufzeichnungen und Fin 
innerungen rs ben se egertichen ee in Spanien ber Preffe 
übergeben. unterſcheidet ſich völlig, fowol dem 
Inhalte als ber — nach, von —— ſaͤmmtlich vom ka 





(den Standpunkte aus verfaßten Bet. Der Berfafler dei: 


\ 


‚Frege, m & €, 


felben begteitee eine Belt ang ben Gereiutsen Thell, feine * 
theilungen aus Selbſtauſchauung find bie een Air 
von biefer Seite, und gewinnen Ru durch bie neueften 

niſſe eine befondere Bedeutung. Übrigens bildet ber äußere Bur⸗ 
gerkrieg nicht den Hauptgegenftand bes Werkes, fondern das fpas 
nifche Volk in feinem Kerne und Weſen; ber Verfaſſer bewegt 
mebr auf publiciftifchem als J — 5* Selbe. Überhaupt . 

d man einen weit reichern Inhalt in dem Werke finden 

bie Uberiepeiften der eingelnen Sapitel Beffeiben anbenten; ber Bers 
faffee dat biefelben in 9 Bücher unter folgenden Titel gefems 
mengefaßt. I. Erinnerungen aus Fraukreich — 1. 
den Yyrenden und in Pa 
aus bem Kriege unb dem 
IV. Der bürgerlicge Krieg; weitere 
varra. — V. über .n.n nad 


bie ” 
pegen .— VI. erer n u Me- 
3 um und Beben. — VU. 11 Syanien oe 
Gt und SteHung unter beu 


gr 
taaten. —* Anhang, betreffend die ſpan Succeſſions⸗ 
bes — VII. Deife nun Geo evina; —5— und 
as ey bes Bu Obelguisie, RM 


eg dritte Ephta men Band (bas VI . bi8 IX. Bud ent: 
haltend) wird am 15. November erfchein en. 












Soeben Ist erschienen und versandt: 


HK am ct 
u un 
seine Nachfolger 


kritische Geschichte des Ursprungs und der 
Fortbildung der neuern deutschen Philosophie 


voa 
E. 8. Mirbt, 


aussererdentlichem Professor der Philosophie za Jena. 


" 1%, Thir. 

Der Herr Verfasser hat sich nicht damit begnügt, in 
diesem Werke die Hauptsysteme der neuern Philos und 
ihre Urheber darzustellen und zu charakterisiren, sondern 
er verfolgt die Entwickelung derselben von Stafe za Stufe, 
in das Detail eingehend und alle Schriftsteller berücksich- 
tügend, die nur einigermassen zu deren Fortbildung beige- 
tragen haben, weshalb wir glauben, dasselbe als das 
ständigste und ausführlichste, manches neue Resultat brin- 
gende und manche neue Forschung anregende, empfehlen 
zu könneg. 

Jena, im OctoebB841 
C. Hochhausen’ = Buchhandlung. 





. Durch alle Bapandlungen Deutſchlande und ber Schweiz 
iſt von uns gu beziehen 







Saul ulgrammatit der frau 

fehen Sprache. Exiter Zhell: Etymolo 
nebft einem UÜbungsbuche zum Überfegen aus dem * 
—3 in⸗ —— au —* Sweiter und dritter 
:& vögies; ebenfalls nebft 

ei  Hpungsbuce at green aus dem Deutfchen 
—X Stanzöfifche. Ater und SIter Theil zuſammen 

Thlr. 


."Beipgig, im October 1841. 
Brockhaus X Avenarius, 
Bohpenblung r und ausländifche &iteratur. 





- am von allen 


In Untpuggbägnetem find focben erſchinen und an alle Muchhanblungen verfanbt 





Ite Geöicte 


von 


Alexander Graf 


8. Belinpapier. 


Broſchirt. 





von Württemberg. 


Preis 3 Fl., oder 2 The. 


Inhalt: Lieber eines Geolbaten im Frieben. Meinen verehrten Herren Kameraden bei bem achten deutſchen Armeecorp& zugseisnet. — 
Bicder vom Plattenſee. — Traumbilder. — Walbbilber. — Bilder aud ben Alpen. — Lieder ded Sturmes. — VWermiſchte Gebichte. 


Das Publicum erhält hier eine volftändige Sammlung 


Liebe, edler Nitterlichkeit und fhöner kin Freundestreue. 
geſunder Laut der Natur. Durch fie ſchließt ſich ein edler © 


ber DIE 

Reben reicher Phantafie, Geil und Tiefe des Bemät thes, —* dieſe Dichtungen das Gepraͤge 
ans aber tönt, wie aus ben @aite 
profie bes wärttembergi 


en bed Heren Grafen Alezander von Württemberg. 
her Baterlande- 


ſchen —— den Korpphäen ber 


vaterländifchen Sänger an und mahnt an bie fchönen Beiten ber ritterlichen Minnefänger 
Zebem Freunde bes Baterländes und ber Sole werben daher biefe Dichtungen eine erfreuliche, willlommene Erſcheinung fein. 


Bintigart und Fübingen, October 1 


Soeben wird vollftändbig ausgegeben: 


Bemälde der Säugethiere, 
nach Cuvier's Ctaffification und als 
Wandtafeln für den Schulgebraud, 


entworfen und net von 


(Erſte Hauptabtheilung ded Atlaffes zur Naturgefchichte 
des Thierreichs.) 

14 Tafeln in Royalfolio mit erklaͤrendem Texte, in ſaubern 
Carton, ſorgfaͤltig gemalt 8 Thlr.; ſchwarz 44 Thlr. 

Der Beifall, den ſich die erſten Blaͤtter bei ihrem Erſchei⸗ 
Kennern erworben haben, wird dem jetzt voll: 
fländigen Werke ei 7 Ugemeiner zu Theil werben. Der Ver: 
faſſer ſpricht fi ſeinen Zweck im Vorworte aus. Wir 
bitten, ſich bu does ene Anficht zu überzeugen, daß hier wirklich 
etwas En erthuolles boten wird. 

Yamburg. Verold ſche Buchhandlung. 


Soeben erschienen in der Schlesin X’schen 
Buch- und Musikhandiu Berlin und sind in 
allen Bu 3. 





. Poedsies de Vieter age. Choix tir6 des Odes 
et Ballades Orientales, Chant du crepuscule, Feuil- 
les d’automne, Voix interieures, ons et Om- 
bres. 1 Thlr.; dito —— 2 Bde. à 10%, Sgr. 

Poesies de Lamartine. tird des Medita- 
tions po6tiques, ermonies et religieuses, 
Epitres Jocel La mort de Socrate, Chant da 

old, Chüte d’un ange, Marse 

a paix 1 Thlr.; dito Schulausgabe %, Thir. 


Chansons de Beranger, choisies à I usage des 


Dames. ’, Thlr.; dito Schulausgabe '/, Thlr. 
Diese Auswahl der drei Dichter dürfte der allge- 
meinsten Anerkennung sicher sein, kein ausgezeich- 


netes und werthvolles Gedicht ist ausgelassen, die 
Ausetattung In in Octavformat elegant, der Einband 
in goldgedruektem Pergament, somit zu Geschenken 
besonders zu empfehlen. 
Burma, Robert. Select Porms and Songs. With 
lossary. Mit Portrait. Eleg. geb. I Thlr. 
rei deutsche Übersetzungen erschienen im 


vorigen Jahre, der grösste Beweis für den Werth 


dieser Sammlung. 


I ©. Cotta'scher Beriag. 


** e. La mort de Soerate. Zum Schalgehraach. 
2 


Beott, Walter. 'The complete Novels. Neue höchst 
wohlfeile bie, Jeder Roman compist in 
LQ 


bzside of Lammer- 
moor Y, Thlr., The Antiqu Th ve Abbot 
\, Thir., The black dw 7 er he fortunes of 





Neu erfchienen: 
 Giegfrich Smid, 
beamatifäe Werte 


Erfier Band. 
In N alt: Nepotian. Zrauerfpiel. — Das verhängnißnol: Blatt, 





Schauſpiel. — Die beiden Luſtſ 

eeipzig, Friedrich Zleifcher. Preis 1a Thlr. 
Wohlfeile vog⸗de 

der Skizzen aus dem Alltagsleben“ 





von Frederite 2 Bremer. 


Bon dieſer wohlfeilen Ausgabe, n Ausgabe, die den allgemeinen IB * 
fall findet, find bis jetzt erſchienen und unter beſendern Zite 
auch einzeln zu erhalten : 
Die Nachbarn. Dit einer Vorrede der Berfafkerin. 
weite verbeſſerte Auflage. Bwei Theile. / Thke. 
Die Töchter des P rüfidenten. —RX einer 
Gouvernante. Inch verbefferte Auflage. Ys hl. 
Wine. Zwei Thelle. % Thlr. 
Das Baus, oder ienforgen und Fe- 
milienfreuden. Zweite verbefierte Auflage. Zwei 
Theile Thlr. 
Unter ber Preffe befindet fi —78 und 
wird baldigſt e dis u ie G. 


Reipiig, 1841. 
eipatg, im detoder F. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. U. Brockhaus in Leipzig. 
EEE 





Literarifher Anztiger. 
1841. Nr. XXXII. ” 
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Literariſche A ird den bei A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
Diet riſche ats ng und * beigelegt Abe Bigeheftt, un betragen die Infertionsgebüßren für bi e Zeile 

ober deren Raum 24 Nor. 


Weofpectas. 
PHYEOLOGIN GENERALIS 


Anatomie . Physiologie und Systemkunde 


TANOB, 


erläutert durch anatomische Abbildungen 9 mehr als 200 
verschiedenen Tangarten. 














Bearbeitet von 


2 0 Dr. Friedrich Trangeft Aützing. 
on 0 Bogen Text und 80 in Stein gravirie und farbig gedruckte Tafeln in- gr. 4. 


Rum Auf feinem Velinpapier. Cartonnirt, 
a Subscriplionspreis 40 Thir. 





Die Tang- oder Algenkunde bat bis jetzt an folgenden Gebrechen gelitten: 
1) hat man sowol von den allgemeinen als auch von den besondern Structurverhältnissen 
der Tan Bo nur mangelhafte Vorstellungen gehabt; 


2) sind die cißsationsorgane der Tange im Allgemeinen nur oberflächlich untersucht und 
erkannt worden; . 
3) ist die Systemkunde der T aus Mangel an einer genauen Kenniniss der Structur- 


verhältnisse und’ der. Fruc ationsorgane sehr hinter der systematischen Bearbeitung 
anderer —— — Pflanzenfamilien zurückgeblieben, da man sich bisher häufig an 
die äussere Form fast einzig und allein gehalten hat. 
Der Verfasser hat, in- Folge sehr zahlreicher und mühsamer mikroskopisch-anatomischer Unter- 
suchungen, diesen Gebrechen akzuhelfen gesucht, indem er in dem obengenannten Werke zeigt: 
1) dass sehr viele Algen einen sehr zusammengesetzten und geregelten Bau besitzen; 
2) dass sich drei verschiedene Systeme des Tanggewebes ganz bestimmt und sicher nachweisen 


lass 
3) "ob in der Fruchtbildung der Tange höchst interessante und doch einfache Bildungsgesetze 
obwalten ; 





als such anf die”Frachfi 

und natärliches. System 
Das ganze Werk 
1) das chemisch physlologi 


4) dass, gestützt auf den Grund der drei Systeme des Tanggewebes im 
) dung, einzig und allein ein allseitig‘ b 
die ganze Gruppe der Tange gew 
zerfällt hiernach in folgende Capitel: 
sche, 


er sowo 
jed Fer sicheres 
werder kann. 





2) das anatomisch -physiologische, 





3) das systematisch - 
In dem —E werden die sen , 


siologische. 
dnungen, Familien, Galtungen, und eine sehr grosse 


Anzahl von Arten der Tange aus den nahen und fermsten Oceanen genau begründet. 


zum T 


Br gelten 
alle Gattungen, die in dem Werke beschrieben werden, abgebildet sind. Sie 
Sorgfalt von dem Verfasser selbst gezeichnet und in Stein 


heil als eine Illustratio 


generam ‚ wenn auch nicht 
sind mit grosser 


gravirt worden. Es sind diese Abbil- 


dungen überhaupt die ersten, welche sich in Bezug auf anatomisch-physiologische Verhältnisse 
in so ausgedehnter Weise durch das ganze Gebiet der Algenwelt erstrecken. 


Nordhausen, im September 1841. 


Der Verfasser. 





Der Unterzeichnete hat den Verlag dieses wichtigen und interessanten 
Werks übernommen und wird für eine würdige äussere Ausstatiung desselben 
besorgt sein. Da nur eine kleine Auftage veranstaltet werden soll, so werden 

e 


Diejenigen, die sich den Besitz 
74 


zeilig darauf zu subseribiren. 


8 
Der Preis ist vorläufig auf 40 Thlr. fest- 


Werks sichern wollen, aufgefodert, 


gesetzt, sollte sich aber eine bedeutende Theilnahme zeigen, so würde derselbe 
noch ermässigt werden können. Dader Herr V enfasser unausgeseizt mit dem 
e 


Graviren der Tafeln sich beschäftigt und der 


xt bereits vollständig aus- 


gearbeitet ist, so wird das Werk im Laufe des nächsten Jahres bestimmt er- 
scheinen und auf einmal ausgegeben werden. Ä 


zig, im October 1841. 


FF. A. Brockhaus. 





Slemminger’s 


Befchreibung von Württemberg. 


In Unterzeichnetem iſt foeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : , 


(I. 9. ©. v. Memminger's 
Beichreibung von Württemberg. 


Dritte, gänzlich umgenrbeitete und ſtark 
—— —22 


Herausgegeben. von dem— 
| k. ftatiftifch - topographifchen Bureau. . 
Gr. 8. Broſch. Pteis 4 Fl., ober 27% Thlr. und mit 
einer Karte des Landes 5 Fl., oder 3% Thlr. 


Inhalt: 
Geſchichte: Vorwürttembergiſche Zeit. Die Grafſchaft 
Württemberg. Das Herzogthum. Das Koͤnigreich — Lan⸗ 
bestunde: Geographiſche Verhaͤltniſſe. Natürliche Befchaffens 
beit. Gebirge und Thaͤler. Gewaͤſſer und Seen. Geognoftifche 
Berhaͤltniſſe. Boden. Klima. Fruchtbarkeit. — Natürliche 
Erzeugniffe: Mineroleeih, Pflanzenreich, Thlerreich. — 
Volkskunde: Einwohner. Wohnpläge. Rahrungsftand. Lands 
bau. Kunft und Gewerbfleiß. Handel. Münze, Maß und 
Gewicht. Bolksvermoͤgen.Volkseinkommen. — Staats: 
: Verfafſung. Standesverhaͤltniſſe. Verzeichniß ber 
Standesherren, der Ritterſchaft 
verhaͤltniſſe. Regierung. Der König. Hofftaat. Orden. Ge: 


‚enthaltend des 


ürgerftend. " Eaatsdienſt⸗ 


heimekanzlei. | Geheimerrath. Staattverwaltung. Autwir: 
tige Verhaͤltniſſe, innere. Kirchen⸗ und Schulweſen. Gemeinde⸗ 


verwaltung. Kberamtönerwaltung. Kreiöverwaltung. Ges 
tralverwaltung. Allgemeine Anftalten. Wohlthaͤtigkeiteverein. 
Spaxkaſſe. Evangeliſches abeliges Fraͤuleinſtift. Waiſenhaͤrſer. 
Evangeliſche Kirche. tholiſche Kirche. Ieraelitifche Kirche. 
Bolksunterricht. Anſtalten für höhere und 
Kriegsweſen. Winonzvermaltung. Ausgaben. GEinnahmen. 
Hauptfinanzetat. — Brtsbefhreibung: Nedarkreis. 
Schwarzwaldkreis. . 


aukreis. 
Gefälle der Flüſſe Wuͤrttembergs. Waſſermenge derſelben. Ta⸗ 
beilen über Einwohner, Orte und Gebaͤude, über Geunbeigen: 
thum und Viehſtand. 


BGtuttgart und Afbingen im October 1841, 


&. Cotta ſcher Verlag. 
8 King's 
geloammelte Schriften, 
nun volftändig in zwölf Banden. 

Bon biefer Sammlung ift foeben bie Ate und letzte Ab: 
theilung (in 3 Bänden gr. 8. Preis 5"), Thlr.) erichienes, 
erf. Meyklopaäbdiſche⸗s und vermifäte 

chriften, nachdem: in ben erſten bie theologiſchen, in der 
zweiten bie jurfdifgenolieif@en, und fin ber dritten bie 


phitofophifhen Schriften befieiben mit Auswahl und Bers 
befferungen abgedrudt waren. Jede Abtheilung if als eim für 


fi beftehendes Gange auch befonders zu haben. 
Eeipzig, im October 1841. Welepeic Fleiſcher. 


— — — — 


Soeben ist erschieneä : 
Asthetik | 
der Tonkunst 


on 
Dr. Ferdinand Mand, 
efrath. 


‚Professor und Geh. H 


Zweiter Theil 
40 Bogen gr. 8, 3 Thlr., 
Mit diesem Bande hat nun der Herr Verfasser nach 
jahrelangem Fleisse ein Werk vollendet, welches eine Lücke 
in der musikalischen Literatur ausfüllt und gewiss allen 
Musikern und Freunden der Musik, welche tiefer in diese 


Wissenschaft und ihre philosophische Begründung eingehen ' 


wollen, willkommen sein wir 
Der erste Theil wurde in vielen kritischen Blättern mit 


Anerkennung erwähnt und beurtheilt und wir zweifeln nicht, 


dass sie auch diesem zweiten Bande zu Theil wird. 
im October 1841 


C. Hochhausen’s Buchhandlung. 


&n ber Verlagsbuchhandlung von Karl Goͤpel in Stutts 
gart iſt erſchienen: 


Dellas uud Rom, 


Vorhalle des classischen Alterthums 
in einer organischen Auswahl aus ben Meifkerwerlen 
feiner Dichter, Geſchichtſchreiber und Philoſophen. 
Nach ben beſten vorhandenen Übertragungen herausgegeben und 
mit fortlaufenden biographifdgen und Titerar = geſchichtlichen Er⸗ 
läuterungen begleitet von Prof. Dr. K. Br. Borberg. 
Mit einem Vorwort von Job. Rasp. von Orelti 


in Züri. 
(An vier Abtheilungen zu vier Lieferungen A 48 Kr, 
oder 15 Sgr. Preuß.) 
Erſte Abtheilung. 

Die Pichter des hellenischen Alterthums. 
Höhft elegante Ausflattung. Octav. 60 Bogen. 
Preis: 3 St. 12 Kr. Rhein., oder 2 Thlr. Preuß. 
Das hier dem Yublicam gebotene Werk ift nach einem 


Jena, 





ganz neuen und eigentHämlichen Plane bearbeitet; es iſt 


befonders beflimmt, als eine georbnete Beiſpielſammlung 
b gen über alte 

und Unkverfitäten zu dienen, 
ertennung competenter Stimmen in vollem Maße zu erfreuen 
hat. Zugleich aber macht dies Wert, wie zuvor Fein anderes, 
au dem größern gebildeten Pablicum eine Über: 
fit und den Genuß ber gefammten claſſiſchen Literatur 
moͤglich, und führt in die Belanntichaft mit dem claffifchen 
Altertbume felbft ein. Es ift etwas ganz Anderes, und viel 
mehr als eine bloße Blumenleſe, am wenigften eine 
zegellofe, dergleichen ein Verleger als von gleicher Tendenz 
‚ und Ausführung wie unfer Wert anzupreifen fi) angemaßt hat, 
um baburd derfelten, bie ihm Liegen geblieben, Abſatz zu vers 
ſchaffen. Im dieſer Beziehung bitten wir jeden Literaturfreund, 
zu gerufen, zu vergleichen, ehe er Tauft, und befonbere 
Aufmestfamleit dem Vorwort bes Herrn Prof. von Orelli unb 
der vorteefflichen, den umfaflenden ‚Plane bed Werkes ausführs 
Itcher barlegenden Ginleitung bes Herausgebers zu wibmen. 
Eigene Anficht de6 Werkes wirb von ber gediegenen und 
gefhmadvollen Bearbeitung, der umfasfenden 
Reihhhaltigkeit und dem Innern unvergängliden 
Werthe defielben am beften überzeugen, fowie, daß man ein 
fo belehrendes, Geiſt und Geſchmack bildendes und verebeinbes 
Werk gu einem wohlfeilern Preife, als dafür fefigeftellt if, 
nicht wird erwerben können. Es wirb einen würdigen Plat 
in der gewaͤhlteſten Bibliothek einnehmen und fich zu Geſchenken, 


als * es fh et he a 


[4 


n — sg auf Univerfitäten Gommaften, 
— nt e nnd —— einer gelſtvollen — 
vorzugeweiſe eignen 

eigenes Fuſicht uhb Prüfung wird bas Bet 
von allen Buchhandlungen bereitwilligft vorgelegt. 


Gubitz Volks - Kalender. 


Nachdem ber 
„Volks⸗Kalender von J. W. Gubig, 
für 1 ⸗ 


(mit 120- der vorzuͤglichſten Holzſchnitte) 
bei ung schon zweimal gänzlich vergriffen war, find wir, durch un: 
abläffigen Fortdruck, erſt jeht im Stande gewefen, fämmtliche 
bisher eingegangene Beftellungen zu expediren, und iſt biefer 
Subitz'ſche Volks⸗Kalender, durch reihen, bie Beitzuflänbe 
berührenden ernſten und humoriſtiſchen Inhalt mehr ald je aus⸗ 
gezeichnet, nun durch ale Buchhandlungen & %. Thlr (12% Ser.) 
zu haben. Weitere Nachbeftellungen erbitten wir fo rafch als 
möglich, um unfere Maßregeln treffen zu können. 
im, den 22. Detober 1841, 


Wereind Muchhandlung. : 


Die beiden mit großem Beifall auf den pariſer und vie⸗ 
len deutſchen Bühnen aufgeführten Opern: . 


Der Guitarrenspieler (Le Guitarrero) 
von Male . 
Die Favoritin (La Favorite) 
von Donizeiti 
find in Partitur mit beutfhem und franzoͤſiſchem Zert im - 
vollſtaͤndigen Clavierauszug, in vollftändigen Orchefterfiimmen 
und in vielen Arzangements für Piano, für Guitarre, für 
Piano und Violine, für Violine ꝛc. bei uns erfchlenen; auch iſt 
die Partitur der fehr beifaͤllig aufgenommenen komiſchen Operette 
Die Hirtin von Piemont 


von Schaeffler . 
uns zu beziehen. 


d 
HR im Dctober 1841, 
Schlefinger’(he Bud: und Mufithandlung. 


In ber Gerſtenberg'ſchen Buchhandlung in Hil des⸗ 
beim ift erfchienen: 
| Hartmann, Dr. 3.3.6, 
Geometriſcher Eurfus für die obern Gym⸗ 
nofialelaffen, enthaltend Pianimetrie, Gtereometcie, 
ebene und Lörperliche Trigonometrie, mit vielen Übungs⸗ 
aufgaben. Mebft 7 Figurentafeln. Gr. 8. 1% The. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
IE. &. Gersdorf. 1841. Neunundzwanzigsten 
Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. XIII, XIV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr.’ 
Allgemeine: Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat Octo- 
ber, oder Nr. 40-— 44, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 40 —44. Gr. 8. re des Jahrgangs 2 Thlr. 
Eeipzig, im Dctober . 
F. 3. Brockhaus. 








In Unterzeidimetem iſt focben erſchlenen und an alle Buchhanblungen verfanbt werben: 


Das Ate Heft der deutschen 





Vierteljahrs- Schrift 


fir 1841. 


Detober — December. 
Preis bed Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7% Thlr. 
Inhalt: 
Deutſchland und England. — Gedanken uͤber Aberglauben und Aufklärung. — Über Staatsbienfipräfungen. — 
Altbeutfche und normannifhe Kunfl. — Deutfche Memoiren und Briefwechſel — Gelehrten⸗ und Geſchaͤftsbildung 


4 


in Deutſchland. — Das beutfche Eifenbahnfoftem als Mittel 


zur Vervollkommnung ber deutſchen Induftrie, des 


beutfchen Zollvereins und bes beutfchen Nationalverbandes überhaupt. — Die November: Meteor. — Reform des 


Choralwefens, Geſchichtliches, Wünfche und Vorſchlaͤge. — Die englifcye 


die deutſche Nationalinduſtrie. Kurze Notizen. 
Gtuttgart und Tübingen, im October 141. 


Parlamentsunterfuhung von 1840 und 


I. ©. Eptta’scher Verlag. 





Bei 5 Perthes in Gotha if erſchi r 
in allem en nu haben: ot ha iſt erſchienen un 


Almanach de Glotha pour l’annde 1849. 
79eme annde, Avec 7 portraits. Preis 1 Thlr. 


Gothaiſcher genenlogifcher Sofkalender auf 
ee 325 oe der © Mit 7 Bildniffen. 
Preis 1 The. 

Genealogiſches Wafchenbuch der Deutfchen geäf: 
lichen Häufer auf das Jahr 1849. 1äter Jahr⸗ 

” gang. Preis 1 Thir. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Sr. 9. Sybosw (königl. preuß. Major a. D.), 


Der Krieg der Stände 


ober unbefangene eieuhtung ber verſchiebenen 
Berufsclaffen nad ihrer natürlicgen, politifchen 
und ſoeialen @intheilung, befonders aber ber A 
unter ben verſchiedenen Stanben einanber entgegen- 
feebenden Serhaͤltniſſe, ber MBeranlaffungen au 
iefem feindbfeligen Rampfe und beffen nachtheilige 
Einwirfungen auf bas gemeine BI, wie auf 
Das Heil bes Einzelnen, Rebſt einem Werfuche 
ur Berwanblung Biefer verberbligen Zuftände 
eine allgemeine Werföhnung. BRit Beachtung 
ber Wergangenbeit und Begeniwart und aus dem 
Reben gegriffen. 3 Pet + Meimar, Boigt. 
8 

Der aus mehren gebiegenen Werken verwandten Inhalts, 
namentlich durch feinen claffifhen „Weltbüärger im Ums 
gange mit Menfden‘ (von der Kritik über Knigge’s Um: 
gang erhoben) rühmlichft bekannte, ja bei em Publicum, das 
er ſich ſelbſt gefchaffen hat, ſehr verehrte Hr. Verf. feht durch 
biefe feine neuefte, fo ganz zeitgemäße Gabe feinen in 
das Leben der heutigen Zeit mit tiefer Weltkenntniß eingreifens 
den Schriften die Krone auf; denn ex iſt der GSchriftfteller, 
ber zuerft bie Verhaͤltniſſe und Beziehungen aller Staͤnde 
zueinander, ihre gegenfeitigen Wechſelwirkungen und ihr ges 











. Drud und Berlag von J. U. Broddaus in Leipzig. 
DEE: DE EEE 


fammtes Gingreifen in das große Ganze bes kosmopolitiicen 
und focialen Lebens _mit bemunbernäinbrbiger Alftenntnif zer 
gliedert und vorurtheilsftei beleuchtet. Auf einem geringen 
Raume bringt er mit Scharfblid in bie innerften Ziefen aller 
Stände ein und Hält jedem Stand, ohne Ausnahme, einen 
treuen Gpiegel vor, und indem er diefes mit gleidher Srrimis 
thigkeit bei Allen thut, ſichert er fich vor jcbem einzelnen 
Anftoß bei ben achen. Es Tann keinen Stand geben, 
dem biefes Buch nicht das größte Iutereffe etuflögen mühte, 
und am Schluſſe muß ſich jeber Lefer überzeugt fühlm, bak 
ber Verf. von Dem, was er auf bem Zitel verſprach, nichte 
ſchuldig geblieben iſt. Won dem Gelfte ber reinften Sumanität 
und des lebendigſten Patriotismus ausgehend, Tann biefem gelb: 
nen Buche die allgemeinfte Theilnahme bei Ständen nicht 
entfliehen, weshalb es auch der Berleger befonderer Bor: 
liebe recht ſchoͤn ausgeflattet bat. 


D u ⸗ 
besichen De Bi pn Kuufthandlungen iR von mir je 


CTOR HUGO. 
Geftochen von Th. Langer. 
Gr. 4. 1, Thir. 


In meinem Berlage erſchienen ferner nachſtehende Bilds 


niſſe und es find davon fortwährend „gute Abdrüche für 











» hlr. zu erhalten: KRuber. MWaggefen. Mapıın 

18. Möttiger. Calberon. 2 Caſfteu. 

— Daunneder. b Bla. Grete. 
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Thorwaldfen. Ludwig S 
Zee, ai . 
Reipzig, im November 1841. 


F. %. Brockhaus. 








. ⁊ 


Siterarif 





cher Auzeiger. 


—— —— — — — — — — RE 
>... 2184, Nr. XXXIII. 


Diefer Sitwwarifähe Anzeiger wird ben bei J. 4. Brodhaus in Leipzig erfeheinenden Zeitſchriften: Blätter für Hienas 


sifhe Unterhaltung und Ifis 


allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


giftorifäes Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
rxiedrich von Raumer. 
Mene Folge. Dritter Jahrgang. 

Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thir. 

Inhalt: I. Der Armegedenkeieg im Jahre 1444 und 
1445. Erzaͤhit durch F. W. Warthold. — II. Über die 
Poetik des Arifloteles und ‚fein Verhaͤltniß den neuern Dra⸗ 
matikern. Bon Fr. v. Raumer. II. Raub der drei 
Bisthämer Metz Tull und Verdun im Jahre 1552. bis zu, 
ihrer förmlichen. Abtretung an Frankreich im. weftfälifchen Frie⸗ 
den. Bon B. Geierer. — IV. Der Genter Aufftand vom 
1539. Von u. M. Strendt. 


Die erſte Kolge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus 
ehn Jahrgaͤngen (1830— 39), die im Ladenpreiſe 19%, Thir. 
Soften. Ich erlaffe aber ſowol den erſten bie fünften (1830— 
.34) als den fechsten bis zehnten Jahrgang (1835—39) zuſam⸗ 
mengenommen für Fünf Thaler, ſodaß die ganze Folge 
- gehn Thaler koſtet. Ginzeln koſtet jeder dieſer zehn Jahr⸗ 
gänge I Shle., der erfte Jahrgang ber Neuen Bolge (1840) 
Thlr., der zweite (1841) 24 Zhle. 
Eeipzig, im November 1841. 


F. A. Brockhaus. 


Kunst- Anzeige. 


Das neueste Kunstblatt des Kalligraphen und Akade- 
" mikers Joh. Meinrigs in Köln: 


Zur Erinnerung an 





” 





Friedrich den Grossen 


. 4 


(Seitenstück zu den Souvenirs de Napoleon) 
ist nunmehr erschienen und von uns durch alle Buch- und 


Kunsthandlungen des In- und Auslandes noch einige Zeit. 


für dem Subscriptionspreis von 1, Thir. und in den frühern 
Abdrücken zu erhalten. 

Wir dürfen die Verehrer des grossen Königs mit Recht 
auf dieses treflliche Kunstblatt aufmerksam machen, auf 
welchem sie Leben und Thaten desselben durch Bild und 
Schrift so dargestellt finden werden, dass es ihnen unter 
Glas und Rahmen als eine schöne und nicht theuere Zim- 
merverzierung willkommen sein muss. 

Wir verbinden hiermit die Anzeige, dass sich noch zwei 
grosse Kunstblätter desselben Meisters 


den letzten Willen des Königs Eriedrich Wil- 


’ 

heim IN. von Preussen“ 
symbolisch - kalligrapbisch darstellend, im Stich befinden und 
bis Mitte kommenden Jahres erscheinen werden, zu wel- 
cher höchst kostspieligen Herausgabe der kunstreiche Mei- 
ster besonders durch die beifällige Aufnahme aufgemuntert 
worden ist, mit welcher die Originale von des jetzt regie- 


Königs 


renden . 


yon Preusgen Majestät, Allerhöchstwelchem 


beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für bie 
oder deren Raum 3% Nor. x 


sie vorgelegt waren, durch Cabinetsschreiben ‘vom 21. Dee. 
1840 und 21. Febr. 1841 beehrt worden sind, sowie auch 
durch die Unterzeichnungen I. I. M. M. der Kösige von 
Preussen, Sachsen, Griechenland , Dänemark und vieler an- 
dern Höchsten und Hohen Personen. 

Der Subscriptionspreis beider Blätter zusammen. (Im- 
perialformat) ist 6 Thir. Preuss. Cour. und man 
darauf bei allen Buch- und Kunsthandlungen, weiche. durch 
uns in den Stand gesetzt sein werden, sie für den erst bei 
ihrer Ablieferung zahlbaren Subscriptionspreis zu liefere, 


unterzeichrfen. 
Berlin, im October 1841 . ES 
" Trautwein d‘ Comp. 








In Unterzeichuetem find foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: ee 


Die Dichtunge 
von 


Justints Kerner. 
Diitte fehr vermehrte Auflage. 


2 Thelle. 8. Delinpapier brofch. ' Preis 4 Fl. 12 Sr, 
oder 2% Thlr. : 
Kerner's Mufe ift ein Kind voll Sinnigkeit, immer zwi⸗ 
ſchen Freude und Leid ſchwebend, aber hier wie dort nicht lauf 
und wild, fondern Vieles in fich verſchließend und Weniges 
leife ausfprechend. Und, wie bei uhland, fo klingt auch Hier in 
dem Wenigen Vieles durch und nad. Wine felige Ruhe ver: 
Hört die Luft und ben Schmerz des Sängers, und unter. ben 
ZShränen blüht immer die Rofe der Kindheit auf feinen Wangen. 
Faſt alle Romanzen und Balladen von Kerner find legendens 
artige Märchen und Sagen vom Tode, ber bie Liebe, die Uns 
ſchuid, das Gottvertrauen und die Demuth verklaͤrt. 
vIn dem erſten Theile dieſer ſehr vermehrten dritten Auf⸗ 
lage find die lyriſchen und im zweiten Theile die profaifchen 
und dramatifchen Dichtungen enthalten. _ 
Stuttgart und Tübingen, im October 1841. ⁊ 
S3S. G. Cottaꝰ ſcher Verlag. 
—— — —— — — 


Bei Sraumütler & Seibel in Wien iſt erſchienen: 
ech De, Die Deft be 7 
Oestreichischen militairischen Zeitschrift. 1841. 
Anhalt diefes Heftet: . len 
I. Der Feldzug 1704 am Rhein, an der Donau, in Tirol 
und Oberöftveich. (Zweiter Abfchnitt.) Mit bem Plane ber 
Srftürmung bes Schellenberges. — II. Über Percuffioass 
zündungen bei Militalrgewehren. — III. Militairiſche Ge⸗ 
ſchichte des Rheins. (Schluß des zweiten Abfchnitte.) — IN. Des 
zönstichen Könige Marimilian 1. von Oſtreich Feldzug 1499 
gegen die Franzoſen und bie Rebellen in den Niederlanden. — 
V, Reuefte Militateveränberungen. 
Preis bes Jahrgangs 1841 in 12 Heften. 8 Thlr. 
Auf den nächften Jahrgang 1842 wird fin allen Bud 
handlungen des. In⸗ und Auslandes Pränumetatich mit B Ihr. 


angenommen, 
'1'. ' oa 





4 Fe 
— 


Durd ut Batterien unb; Yalländtee iſt zu Sakteh 
Das Pkfennig Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziget Kemtniſſe. 
1841. Detober. Me. 444— 448. 

Mer. 24%. Dante Alighierf. Das gemeine Tollkraut. 
Reuferlan. Tuchfabrikation ohne Spianen und Weben. Die 
Afen auf Gibraltar. Naturſpiele auf ber Inſel Java. — 

AB. Der Yeltige Jehannes ats Kind, nach Muriilo. 
—* 2 Beetferung.) Die Kaffeeeuitur in Braftlien und 
Merice. Das PYalmsl. Ältere Spuren von Lichtbiidern. Die 
— 22 bei Mehadia. Bandfabrikation in St.⸗Etienne. 
— Mer, 246. Johann Sebaſtian Bach. Die Waſſerprome⸗ 
nade. Das Rathhaus in Padua. Reuſeeland. (Beſchluß.) 
Die arteſiſche Brunnen von. Grenelle. Die Morlacken. In⸗ 
——ã— in Rußland. — Me. 447. Die Kathedrale von To⸗ 
bedo. Die Kartoffelepidemie. Die Beſteigung ber Jungfrau. 
Die Golbminen in Brafllien. Die Vulkane. Das Rieſenban⸗ 
Bett. — Ser. . Lodovico Arioſto. Gewonnen und body ver: 
loren. Die Infel Ternate. Die Vulkane. (Befchluß.) Eton Montem. 

An Asbbilbungen find in biefen Rummern 
enthalten: 
L — Das gemeine Tollkraut. — Der hei⸗ 


Dante Alighier 
ige Johannes als Kind, nad Murillo. — Eine Kaffeepfian: 


yang In Brafilien. — FJohaun Sebaſtian Bach. — Das Rath⸗ 
haus in Padua. — Die Kathedrale von Toledo. — Die Gold⸗ 
minen in Braſillen. — Eobovice Atioſto. — Die Sek Zernate. 

Preis diefes Jahrgangs von 92 NRummern 2 

Der Preis ber erften fünf Sahrgänge von 833._37, 
Re. ITS enthaltend, ift von D% Zhie, auf 5 Thir. er: 

mäßigt. Sin ein Eoftet jeter biefer —5 — 1, Zhle.; 
Pr ahrgänge 1538 _ 40 Eoften jeder 2 

on ben früher ſchon in Bu herab —F 
Sonntags⸗Magaziu. Drei Bände. 2 Thlr. 
Rational: Magazin. - Ein Band. % Thlr. 
Pfennig Magazin für Kinder. Fünf Bände. 
Thlr. 


eh itungen eines Vaters mit feinen 
Kindern, Zwei Bändchen. '% Thlr. 
finb noch fortwägnend Exemplare *4. haben. 
Eeißpzig, im November 1 
Ä 8. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt gu Haben: 
J. G. F. Geo: 


— —— 


en —— 9— —3 — 2 18432, 


‚Der würbige Hr. Verf. Hat feine großen Kenntniffe unb 
"einen reichen Appurat von neuen ſtatiſtiſchen Hülfsquellen und ge⸗ 
fammelten Notizen aufgeboten, um auch diefe Auflage mit bem 
neueſten Buflande ber Dinge conform gu machen, unb f 
u dieſee Felt Tanger Zeit dewaäßrte Hanb⸗ und Schulbuch fin 
deeſer Berjängung -wieber das neuefte geogrephiſche 
"Eehedug. Zum wierzehnten Wal revidirt, berichtige und vers 
syolftändigt fleht es in. unübertroffener Vollkommenheit ba. 
Dioſes iR anerkannt durch die ehrenvollſten Recenflonen, durch 
die Atsmhungen ins Hollaͤndiſche, Polniſche und Ungarifche ze. 
durch die — in viele höhere Lehranſtalten und bu 
einen Abfag, :6f6. jet von 66,000 Gyemplaren, trot ber bavon 
vorhandenen Nachdrücke. Die Reichhaktigkeit. wird durch bie 
‚Bay don 14,900 Artikeln im Regiſter verbärgt (wo ſich ein 
anderer neuerer Geograph doch ſchon bei großer Reichs 














baltigkeit zühmt). — Um einen Maßſtab von ben Vermehrun⸗ 


gen zu geben, die biefes Wert durch ale Auflagen esjahren bat, 


"I fchöneres, feſteres Papier gedruckt gewefen, ats 
Dem daraus —— und erklaͤrenden 










ſo⸗viqht bi, Un . und in ber 
jehigen 80 fehe is ss ty deren einem 
fo diel ſteßt als auf 4 gewöhnt Dean: ft der Preis 
nicht erhöht und es kommt ein folder Bogen nur auf 
fee Dfennige, eine Wohlfeilheit, * bei den jekigen 
Drudpreifen beifpiellos if. — Rod eine Auflage ft auf 


kehrduch noch deſſere Dienfte ch — 
14 0 eſſere enſte thun, wenn ” e 8 
—X den Händen feiner Schüler i uogug 


oder er — 5535 nz 
Die untern und wittlern SE Bee 


ulclaffen. 
einzig vehtmäßige uns 1 fedr —— Auflage. 


Gegenwaͤrti tige 14. Aufläge nr I viele rungen auf 
OhnE Daß der alte Pers 4: 1 Boden galt, ehr 
obne daß ber alte Preis, r ogen galt, 
worden iſt. Noch immer unter ihrem erſten beſcheidenen Titel 
koͤnnte fie jest —— ben eines kleinen Lehrbun 
inachen. Eingeführt in ben mehrſten Volkeſchulen, behauptet 
fie fo troß mancher Goncu ihren alten —— und —— 
und hat vor allen andern aud den en day 
gehörigen. treffiichen Duodezatlas von Be er Aufl. 1841) 
veranfkaulicht zu werben, ba befonbers baranf | unten it, dof 
darin kein in ber Schulgeographie erwäßater Ort fehlt. 


Im Verlage von Daucker & Gumbist in Bell j 
{ft foeden erfchlenen und durch alle Buchhanbiungen gu begiehen 
Michel Angelo Suonersti'w 


fämmtliche Gediöchte 
italieniſch und deutſch 
mit einigen Anmerkungen und Michel Angelo's Sidrieat 
herausgegeben von 


. Bottle 6 
8. 15. Thlr. Engl‘ geb. 19 Thlr. 


BSet CKC. Jlemming in Gl i d ia 
allen en Deutfötande ig: erfäienen un 


Warum habt ihr den Priefterrod nicht an? 

Eine Bros des Kaffers Napoleon a Seite. Zum mut 

maßlichen Borthell der proteſtan 

und allen Fuͤrſten, Eonfiftorten und Ehnoten beifißen sur egut: 

adhtung vorgelegt. in Vortrag in der Synode zu —— 1840 
vom Paflor ©. ©. K. in in Halbau, Sch. Yreis % Shtr. 


Der Knabenlehrer, 


ein Leitfaden zu Vorleſungen in Schullehrer⸗ ——— und 

zur Wiederholung ſchon ‚anpefeüte: ie def Knaben. Her⸗ 

Ausgegeben von .o &. Pe. ing in Salben. 
6, Ihr 


Der schwere Kopf, 
Auffhluß und Hül biger, Juriſten, @ichriftfieiler und 
—* he Güte Gen ——— nd det Erſcheinungen 
in ihrer Moralität gern verweklen wollen, von &. B. Rings 
hacbdt, Paſtor in Halbau 8. Geh. Preis Ahix. 


Sorben erſchien: 
Manryat Oaptain com ete Works. Vel. XIV. Joseph 
 Rasiıbrook or the 


Beipyig, bei Wriedeih Aeifcher. 















— — * ————— ——— 











Vielsetigem V :zi' Beiligen, “erschlenen socben 


ielseltigem Verlangen 
Trauspositionen der beliebteste ĩ a der in, Paris, 
Berlin, Leipzig, Kassel, Frankfurt wie k.giossun Beifell- 


aufgenommenen neuen Oper: ur . 
Der Guitarrenspieler von Halevy: 
Tenor- Serenade Ne. 1.für eine Bepranstilumie %/, Thir. 
Romanze Nr. 38 :„In des Laubes!‘ füg Sopran , Thir. 
Berühmte Sopranarie „Ja die Pflicht“ für eine tiefe 


. Stimme ’/, Thlr. En, 
Romanze aus dem berühmten Duptt.Nr. 9 Tür eine ‘tiefe 
r — 


Stimme /. Thlr. , 
” Der vollständige Clavierauszug mit deutscheps upd TMn-. 
zösischem Text 8%, Thir., ohne Finale 5 Thle., Ouverture 
für Orchester, Quatuor, Piano, su vier Händen, und. alle. 
Gesangraummern, sind vorrätäig in allen soliden Mn- 
eikhandlungen. tn . 
Berlin im November 1841. J 
Schlesinger’sche Buch- u. Misikhandiung. 
Durch alle Buchhantlungen und Yoflimter if zu beziehen: 
Blatter u 
für | 
Titerarifihe Unterhalenug. 
Dreis des Zahrgangs 12 Eher. 


1841. Gctober. Nr. 274-304. 
u "ı $uhbalts 


. 







ge. DER. Mitteilungen über Goethe. Aus mundlichen | 


und fchriftiidgen, gebructen. und ungebrucdten Quellen. Bon 
3.8. Riemer. Von B. 4. Paſſow. (Nr. II— 20) — Aus 
Stalten. ie Me. WE, Sb Ri und Shaudes⸗Aigues. — 
Mr. 226. Reife nad. Batavia. Von 8 Seinen. — 
Mr. 829. NRomanenliteratur. — Mr. 250. Röͤmiſche 
Briefe aus ben legten Seiten ber Repubilk. Won OD. v. Mir 
bach. Dritter und viteter- Band, — Pr. DSL, Schon⸗ 
wiffenfchaftliche Reiſende. (Fuͤrſt Pücker. Theodor Mundt.) 
Bon Heinrt Laube. (Mr. EL, 282.) — Die beiden Lehr⸗ 
fühle für deutſche Literatur zu Paris: Ozanam und Philarete 
Shasies. — Me, 388. Spielberg. — TR. 283, Gebichte 
von E. M; Arndt. Rrue verbefferte, verminderte und doch vers 
mehrte Ausgabe, Bon Rihard Mornin 


G. v. ppel. zum Ne. 


2. Petersburg In Bildern und Skizzen. Bon I. ©. Kohl. 


2. Reifen in Shörußland. Von I. G. Kohl, (Nr. 85261) 
_— Die Hefe in das Leben. Roman von %. Gteger. — 
Zweihundert Hyperbeln auf Herrn Wahl's ungeheuere Naſe. 
In erbautiche hochdentſche Reime gebracht von F. Hophthalmos, 
der fieben freien Künfte Magiſter. Zweite Dristnalausgabe, == 
Sr, BEE. Die Zegries und Abeneerragen. Aus dem pas 
nifchen von’ G. v. Ingenkeim. == Me. 888. Biglo et sta- 
tuts secrets des ’Templiers, P’histeire do l’sta- 
‚blissement, de la destruction et de la contination moderne 
de l’ordre du “Temple, publies par C. H. Maillard de 
Chambure, Mr, 389, Die Untons s Verfaffung Dänes 


mars und Schleswig: KHolfteind. Gine aefäpicheic  ftaatsrcchts 


liche und politiſche Grbeterung ven Me Lornſen. 
Berfaffere Sode herauegegeben von ©. Beſeler. Ar 3031.) 
. 3 . Romarieniiteratur. — Mr. 391. 1. ‚Reifen 


Men artehffgen Infäln des ägätigen Dieered. Ben 2. Roß. 


Erſter Band. 2. 
aan H. N. Uri. Geftie ERU zu Dir, 398, Damm. 


Bon ©. B. Depping. — Mancherlei. — Mr. 893, Dra⸗ 
matiiche Sächerſchau für dos Sapr 1840. Zweiter und ‚Tchter 
Artilel. (Nr. 23-28) — Mr, 994. Beuetriſtiſche Schriften 
von D. Were u. Fenneberg. — Mr. 895. Elandin’s Reife 
nach den Rutnen von Perſepolit. ⸗ Nr. 2060. 34:8. Brorters 


| Ion bare * 


Scqhriften von F. %. Schu 
Theil. Biweiter Artikel. Won Dr. I. Nürnberger: (Nr. 32 


N ws . . 
Beiträge zur Gharakterifli Sie Eon über 34.. 


und Forſchumgen in Sriechenland 





\ 


mann‘ fänmäiie Meke, Hefimnil- und cherallegegeben von 
E. Webelind, —— MR, BBF. Die Überfekungskunft bei ben 
Robbe. Erſter Spell. Geographiſch⸗ ftatiftifhe 
Befchreibung von Britiſch⸗ Guiana; feine Hülfsquellen und 
Crtragfägigleit, „ber saen ade! ge und Tünftige Zufland ber 
Eolenie und deren ten. Won R. H. Schamburgt. Aus 
dem Engliſchen von D. 2%. mburgt. (Nr. 20 — RL) — 
Mr. 300. Letters, illustrative of the relgn of William III., 
from 1696 to 1708, addressed to the Düke of Shrewsbury. 
By J. Vernon, Ksq., Seoretary of State. Now first published 
froı the originals, Edited by G. P. R. Jades. — Karl 






’ Gottfried Worch, der Schneider und neue Raturfänger. Bon 


Auguft Theobor Woeniger. — Ir. 308. Vermiſchte 
bert. Neue Folge. Erſter bis dritter 


—jL) — Stomanemliteratur. — Mr. 803, Aus Italia. 


| — Mr, 304%. Histoire du Parlement de Normandie par 


A. Flogüet.. Gefler Band. — Notizen, Miscellen, 
Bibliographie, literariſche Anzeigen ze. 
Reipzig, im November 1841. | 
' 5. A. Brockhaus. . 


Bei &. Franz in München ist erschienen und iu 
allen Buchhandlungen zu haben: . ' 
Mracmer, Dr. ©. pP Mrs Die Molken- und 

-Bad-Asstalt Kreuth in ihrer medicinischen Be- 
_ deutung, mfit besonderer Berücksichtigung der Wir- 

kung der Molken und des Alpen-Klimas in den 

chronischen Brust- und Halsleiden. Gr 8. Velinp. 
- In Umschlag. Brosch. 2 Fl. 24 Kr. ” 








'En vente chez Brockhaus & Avenarlus à Leipzig 


|... „ ACIO 
de Is litterature franealse. 


‘Journal des gens du monde. 


Ce journal poralt tous les quinze jours, & partir du 
15 Janvier 1841 par cahiers d’au moins 2 & 3 feuilles 
d’impression grand in-8. et formera un gros volume par 


annde 004 
j 5', Thlr. 
On s’abonne chez tous les libraires.et & tous les bureaux 
de poste. 


Sommaire du No. 19. De la renaissance orientale, 
par E. Quinet. — Les razias, par A. Bourjot. 
— Beaur aris: La vierge adoramt Eucharistie, 
par Ch. Leneormant. Leitre d’un bachelier &s- 
musique, par F. Kisut, — HFerue litiemmire: 
Souvenirs de la terreur de 1788 & 1793 par M. 
Georges Duval. Oeurres en prose d’Andre Chenier. 
— Tribunaux: Faut d’la vertu, pss trop wen 
faut!!! Les portraits a la minute. | 

Sommaire du No. 20. Woyage.de Tolöde à Gre- 
nade, par Th. Gautier. — Le meringe du cri- 
tique, par 3. Jamie. — Une promenade dans la 
cour da Louvre, par Mad. Th. .— Le 
‚ danger d’etre belle, par Mad. F. L — 
Les vieilles femmes. — Tribunesr: La boutique 
de FEymen. Un moucherd littereite. 




















D 


‚Se —X Fub (rn, len und, in ale icm ua... 1: 





upplemente 


— To 


3n Sdiller’s Werken. 


Aud feinem Nachlaß , 
im Einverfländnig und umter Mitwirkung ber Familie Shhiller's herauegegeben von 


rt Ho 





eifter. 


Erſte Abtheilung vierter Band: 
Rachleſe und Variantenſammlung zu Schiller's proſaiſchen Schriften ber erſten bis 
dritten Periode nebſt einer chronologiſchen Inhaltsanzeige ſaͤmmtlicher Gedichte und 
proſaiſchen Schriften Schiller's. 


Taſchenformat. Velinpapier. Broſchirt. 


„Die verſchiedenen Nachträge gu den Werfen Schillers, welche In ber. jünaften 


38 Bogen. Preis Fle, eben . hl 


Seit exſchienen find, und bas ungemeine 


uSuterfie, weiches Deutſchland für Alles an den Zag legt, was Schiller's —— Wirken —** feine Perſon betrifft, machen 


„es der Familie des zu früh Dahingeſchiedenen zur Pflicht, in ber rechtmäßigen Verlagse⸗Buchh 


vr Ehikerihen Verke 


„Supplemente zu denſelben herauszugeben, welche des Nationalbichters würdig ein und fo Pt a möglih in feinem eignen 


„Beifte veranftaltet werden ſollen.“ 





firenge Verbindung alles Gingelnen zu einem Ganzen aus. 


Durch vorfichende Worte Tündigte der nun verftorbene Here Appellati ee ei 
{m Namen der von Schiller'ſchen Familie das Werl an, deſſen virsten Band Hs net: em PYu 

Diefe Sammiung enthält nicht nur Gedichte, Aufſaͤze und Varianten, bie den bisher de 
au eine bedeutende Sammlung von Briefen Schiller'e, und zeichnet ſich d {hre 
Das in gegenwärtigem Bande enthalltue genane ronologiſche Ta: 


Ern ſt ul hr zallıs in Köln 


Ati "festen, fondern 
Rordnung und durch bie 


battsverzeichniß aller Schriften Schiller’ nach Jahr, und, wo es möglid war, nad Monet und Aag, wird theils zum befiern 
Verſtaͤndniß der Werke felbft dienen, theild wird es für den Leſer ein Leitfaden fein, durch weichen es den Zufammenbang der 
einzelnen Beſtandtheile dieſer Sammlung mit den ganıen Werken Schillers keit erfehen unb idee Eike ſchnell auffinben Zaun. 


Stuttgart und Tübingen, im Dctober 1 


3. ©. Estte’scher -Beriag, 





Im Verlage der Buchhandlung des Waisen- 
Aauses in Halle ist erschienen und in allen Buch- 
handiungen des In- und Auslandes zu haben: 


Palästina 


und 


die südlich angrenzenden Länder. 
Tagebuch einer Reise im Jahre 1838 
in Bezug auf die biblische Geographie unternommen 


von 
E. Robinson und E. Smith. 
Nach den Originalpapieren mit historischen Erläuterungen 
herausgegeben 
von 
Eduard Hobinson, 
Dostor und Prof. der Theelogie. 


Gr. 8. Preis 10° Tulr. 

Dieses Werk nimmt durch eine Reihe von gans neuen 
Mittheilungen über Palästina und die Halbinsel des Sinai 
ebenso sehr das Interesse eines grössern Leserkreises in An- 
spruch, al es durch gediegene wissenschaftliche Verarbei- 
tung des Stoffes für den Gelehrten von Fach dauernden 
‚Werth haben wird. Selten.ist das gelobte Land unter so 
günstigen Verhältnissen von Männern durchforscht worden, 
welche, wie die Herren Smith und Robinsen, durch 
die geeignetsten Vorbereitungen unterstützt und namentlich 
mit gelohrter Bibelkenntniss ausgerüstet, ihre Aufgabe so 
genügend gelöst hätten. Was die historische Topographie 
Palästinas durch dieses Reisewerk gewinnt, lässt sich schon 


| jetzt über des gelobte Land 
Mit neuen Karten und Plänen in 5 Blättern. 3 Bände. 


durch einen Blick anf die vortrefflich ausgeführten Karten 
übersehen, und wenn sich dem Manne der Wissenschaft 
in dem genauen Detail des Buches die reichlichste 

zu neuen Forschungen bietet, Bo, wird auch des minder ge- 
lebrte Bibelfreund besonders in ‘den mehr gemüthlich ge- 
haltenen Partien, wie in der. —— Sinai, der 
Schilderung der ersten Eindrücke zu Jeru des Aufent- 
halts in Nazareth, ayf dem Berge Tabor u. s. w., sein 
Unterbeltung und seine Erbauung finden. Der Druck des 
Werkes ist unter Aufsicht des Herem Prof. Rödiger gr 
stellt, die Karten (1. 3. Palästina in 3 Blättern gr. Fel,; 

3. der Sinai- Halbinsel und des Peträischen Arabiens, 1 Blatt 
in gr. Fol.; 4. Plan und die Umgegend von Jerusalem, 
1 Blatt in gr. "Fol; 5. der Sinai, 1 Blatt in 4.) sind coustruirt 
und gezeichnet von H. Kiepert und gestochen von H. 
Mahlmann in Berlin. Herr Prof. C. Ritter in Berlin 
nennt dieses Reisewerk als das vorzüglichste, welches bis 
erschienen ist, 





Preisherabsetzumg. 


Die „eitgensffen, ein biograppitäes Mage: 
sin für die Geſchichte unſerer Zeit”, erſchienen ia 
Reihen, jede gu ſechs Baͤnden, ſeit dem &, 1816 und » 
Ient geſchloſſen. .Ich .ertaffe jede Reihe, im Ladenpreife 24 

toflend, im herabgeſegten Preiſe für 18 —8* 

erben alle drei Reihen zuſammengenemmen, fo wird ber 
Preis für dieſelben auf 24 ermäßigt. Gingelne den 
non ber erſten und zweiten Reihe Zoften J Thlr., von 
dritten Reihe ein einzelnes Heft * ae, ein Doppelheft 1 —* 


Eeipzig, im November 1 
. z A. Broddand. 





Drud und Verlag von 8. U. Brodhaus in Leipyig 
LEERE 





Kiterartiger: Anzeiger. 





1841. Nr. XXXIV. 


Siterarifche A ird den bei g. 13. Brockhaue in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter fd: litera⸗ 
rij̃⸗ —— u ng und 316 63 de nit, ab betragen die Infertionsgsbühren für die Zelle 


Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus& Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
iteratur in Deipzig. 


Kr. II. Juli bis September 1841. 


(Nr. 7, die Versendangen vom Januar bie Juni enthaltend, befindet 
sich in Nr. XXI des Literarischen Anzeigers.) 





Girandeau de Saint-Gervais, Die syphilitischen 

"Krankheiten. mit vergleichender, Prüfung ihrer verschie- 
denen Heilmethoden und besonderer Würdigung der Be- 
handlung ohne Mercur. Nebst einem Anhange über 
Prostitution. Aus dem Französischen nach der zweiten 
Ausgabe des Originals unter Mitwirkung des Verfassers 
übertragen. Mit den — der Original - Ausgabe. 
3 Bde. Gr..8. Leipzig. 


zaud (naine), Publication industrielle des ma- 
chines,, outils. et appareils les plus ectionnes et les 
lus recents employes dans lea differentes branches de 
"Industrie frangalse et #trangere. Livr. 10, In-8. Avec 
atlas in-folio. Paris, 10%, Thlr. 
CarneE (de), Du goüvernement reprösentact en France 
. et.en Angleterre. in-8. Paris. 2%, -T 
Les Frangais, peints pai eux-mömen. Tess par les som- 
möätde littäraires; dessins par Gavarni, Mennier etc. 
Nouvella souscription pour l’&tranger. T. I. (Livr. 1—16.) 
Gr. in-8. Leipzig. Jede Lieferung schwarz M Thir,, 
color. Ya Thlr. 
Maczynski (Athanase, comte), Histoire de Vart 
‚moderne en All gue. T. III. Le nord de l’Allemagne, 
 Bencippement Be Avec atlas in-fol. In-4. Paris. 


6 Thir 
C’est le dernier volame. Les T. 1, II coütent 58° Thir. 


— — Geschichte der neuern deutschen Kunst. Aus dem 
Französischen übersetzt von F. H. von der Hagen. Bd. III. 
Norddeutschland , besonders Berlin. Nebst Atlas in Fol. 


5, „Berlin. 
g diesem Bunte int das Werk geschlossen. Die zwei ersten 


Binde —8* X 
Sp6cimern du Gya-Teher-Rol-Pa. Texte Tibétain, tradeit 
en framcals et acoompagne de Notes par Ph.-Ed, Fowoaur. 
In-8. Paris; 1°, Thlr. 


BIBLIOTHEQUE CHABPENTIERB, 
In-42. Jeder Band 1”; Thir. 


Neu erschien hiervon: 

Confnecins et Mencius, Les quatre livres de philoso- 
hie. morale et politique de la Chine, I vol. — Eschyle, 
heatre. 1 vol. — Petits mes grecs. I vol. — Satyre 

Menippee de la vertu du Catholican d’Espagne etc. 1 vol. 








BIBLIOTHEQUE CHOISIE, 
‚herausgegeben von Delloye. 
In-12. Jeder Band mit 1 Kupfer. 

Neu erschien hiervon: 


Michkiewies (A.), Oeuvres. Traduction nouvelle par 
Ostrowski. T.1. 1%, Tilr. 


NOVA SCRIPTORUM LATINOBUM BIBLIOTEECA, 
‚eddit ©. L. F. Panckoucke. 


in-8. Jeder Band 1 Thir 
Caesar (C. r Opera, edidit Johanneam 2 vol. — 





Cicero (MM. T.), De oratore, edidit Durand, 1 vol. — 
Cicero (M. T.), Orstiones, edidit Mangeart. T. 1, 3. — 


Ciaudianus, Opera, edidit Dowllay. 2vol.— Cornelius 


= 8, Opera, ediderunt Jokanneaw et Mangeart. 1 vol. 


us Rufus (@.), De rebus gestis Alezandri 
Magni, edidit Augue. 3 vol. — Florus A.), Epi- 
tome rerum romanorum, edidit Lanylois. vol. -— Ho- 
ratius (@. F.), Opera, edidit Burelte. 2 vol. — 
Justinus, Historiarum Philippicarum ex trogo Pompeio 
libri XLIV, ediderunt Johanneau et Dubner. 23 vol. — 
Juvenalis (DB. 3.), Satirae, edidit Chardin. Lvol. — 
Kucretius (T.), De rerum nature | libri VI, edidit Regmier. 
l vol. — Plinius Secundus (C.), Historiae naturalis 
libri XXXVII, edidit de Grandsagne. Vol. 1-6, — Plinius 
Secundus (€. €. jun.), Kpistolarem Hbri X et Pane- 
gyricus, edidit Gros. 2 vol. — Salustius no, Omnia 
opera, edidit Buretie. 1 vol. — Statius (P.P 


quae extant, edidit Dubner. 2 vol. — Sueteonius ( > 


era, edidit Gros. 2 vol. — Vellejus Paterenlas 
(C.), Historia romana, edidit Chardin. 1 vol. 

Von dieser, sowol durch ihre Correctheit als ihre 
schöne äussere Ausstattung ausgezeichneten Sammlung 
ist uns jetzt der Debit ür Deutschland übertragen 
worden, und können auch einzelne Bände demelben 
durch jede Buchhandlung von uns bezogen werden. 





An Reihbibliotheken. 
Diadem und Zepter. 


a. Belceie In ‚senßer Berrſcherinnen. An⸗ 
— — von msn — ee 
3 1, She 

Ben ein Bert bie Tenden 5. nach feinem Eeſchei⸗ 

nen faſt vergriffen wird, weil mehr als an Aecen⸗ 

fionen ihm allgemeine Beachtung zugewendet hatten, fo kann 

man wol fagen, daß es Senfation gemächt dat. : Bes 

fonders fpenden {fm der Salon, bie —— ‚he und ie 

Abendzeitung großes ob, ja Iegiexe theut vi unbebante 
als hoͤchſt intereffant —** “wi 

Gorrathis su haben in — —RRX 











= - — — — — — — 





ut 





> We: Dreunde ni” * 
fin oc im Verlage von J. B. Kohler in. Stuligart, und ift in allen 1 Bäbentlungn 
vorraͤthig: 


Großes Inftrumental - und Wocal Coucert. 
Eine mußkalifſche lifche Authologie. | 
Sermasgegeben von € m von €, Ortisgy. 
16 Bändchen. Preis jedes Bändhens, elegant bı elegant broſchirt, 24 Kr. Rhein, oder Thi. 








Es möge genugen hler Einiges aus dem Inhalt ber nenssfchlenene n Baͤndchen 9 — 16 anpufüßees, welcher 
den mit fo großem Beifall aufgenonnmenen erſten acht Bändchen in keiner Hinſicht nachſtehen büsfee, 


Inhalt bes nn Baͤndchens. 
Kartini, v Aphoriemen m. 
v. 2* 3) Da & 8 m von®. 5, Big, 4) Ein 
Actenftüt von Mozart. 5) Da geh on 





. oe vw. in Posis- 
»s Jugendjahre, von © 
Öle Bulk, von X. temalb,. 11) nett ar fan —* 

mliche Weſen der Tonkunſt u. ſ. w. von Backen⸗ 
soon. 


13) Das Große ber Kunf. 14) Aus Berthen und 
Seltes’5B — I Uber Rogert’s Entfühs 
ung. a8 aus dem  Geunil. 16) A 

Inhatt des wötften Band cens. 

1) G. M. v. Weber. 2) Petmeyers Si itter. 3) Ge⸗ 
banken über Louis Spobr, von X. Kahlert. ber Kriegs: 
muſik, von —— 8) Deutſche —— * ‚von X. 
Kahiert. 6) Die Puritaner, von Bellini. .7) 8 ente aus 
Heine s Hlibegarb von Hohenthal. a Pr .) Yaralıte 


dan, Mogart B 
* —— — * * aus —* 6 —ã 


3 BE Den 3) Beidel, von Bollmid. 


4) Das Kheinweinlled. 
Aa autehehger Grit. 16) Strauß in 
6. M. v. Weber. 18) Bernhard 


Rome, — te 


ae und Belt J 


Anhalt des vierzehnten Bändchens. 
1) ——— Aphorismen. 3) WBeethönen’s Jaſtenmen⸗ 
slmufl, Zu uod GStech. 
4) a 5 Reffini, eher ‚USt und 


nie By babe a orale, a — 5355* abe Ic 


ng Wertb ber Muſtk, von 
1) e — in np ) 
fireute Gedanken, von Hoffmann. 14) Wett; über 8 
Satführung. 15) Gin Eommertag in bie 0 


Inhalt des — Baͤndchens. 


1) Gorelli. Gine Novelle. 3) Borleſng son nick 

3) Kater e Dur, von @. Drtiepp. 4) Über Gefangfäute. 
5) Yeuftina ae. 6) Moni: aus Sukeme: 
‚uf Sch, von Bapfir. B)fber 

Geumik. 9) ra uda’s Yeritı Eau: 


a 
eher 











An Freunde x deutscher Elnssiher. 
Morngaudig 2 1 man cdinen, —— 
Bucpandlungen zu baben: 


Abraham Gottheit ı Köftuer’s 
weehlauie Mpeotiffens im 


mmel 535 fait 
| Ssirhiffente 35 Bere. 


dem ‚Bihniß dei. 2 —— — 
Ben 181 38 es - 


4 fauber buofihisten 
vis 2 She, und in allen 









wire rinee ** Gmpfehlung als —— der 
ae wahehaft Sebiibeten ber beusfchen 5* bekannt 
und von dem aß ſich auch 


ſhon 
wh mehr ats ihrer Bier Mayr —X dieſes 
Rn KILL reihlich heilen and baf feine 
4146 (einefuhhere, unvoll⸗ 
—— — —2XX auch deu, men unserer wigigen 
Kiyie siunn Aiamen wurhen Fönnten”. 





ur Das ſei alfo hier bemerkt, 
‚gabe —* Ch moiffiufbeftiicen Bel noch niemals 


. Eiterasu 


bliothet 
aͤußere Ausftattung en ni 


daß eine votänbige Ads: . 
vorhans 


den gerwefen iſt und alfo Ber gem ef erften sn mir Wehe un 


a — — — — 
und eo en * 
veranſtaltet und babuuh Geirg — —2 
nen ſehr billigen Preis ein unf be 

r zu erwerben, wedes neben 5 * Tiier, 
Leffing u. f. w. einen höcht ehrenvollen Mat in Bis 

mit Met in A nehmen and aueh buch 
unwerth if; 


Pe dl: Böchhenbiungen: anb-Pefbimizs iR gu beginhen: 
Enchyklopaͤdiſche Beitfcheift, vorz ͤglich Thr Natur: 
* Anatomie und Phyyſtotogke. Bon Oken. 
"isn. 1. Biene TR rc —A Kr. 1. 


Doeie bes Zohas 222— B 
Bei ori um —— * 


en ner en von IE. me. 


‚Beradany. 1 1841. Neu 
- drittes Heß. (Nr. XV. 53 Preis eines:Bamdes 
: Beippig, 2328 — FD 


- ER — ” Brockhaus. 



















Mei in oo in Hambarg und 
ER. 7 322* — —X re 
Moyd, 9. E. Theoreliſch⸗ yraktiſche englffche Sprach⸗ 

Ichre file Deutſche. Dit. faßlichen Übungen nach den 
Megelu der Sprache verſehen. Sechste berbeſſerte 
Auſla 8. 1841. de Ahlr. 

Engliſch⸗deutſche Geſpraͤche; ein Egeichterunge⸗ 
mittel get Anfänger. Nah J. Perrin bearbei⸗ 
tet. Nebſt einer Sammlung beſonderer Redensarten. 
Neunte Auflage. 8. 1841. 4 Thlr. 

In demjelben Berlage erſchien früher: 

Röhhen, Neues engtifche 
Auflage. 


5558 
Tg tem Dautien ins 
— —, 7 Leſebuch. Eine Jueng 
neuern engliſchen Schriftſtellern. 8. 









— —, 






aus den beſten 
3, Ahle. 





Ru — 
se Lochter der Fliut. Romant. Gebicht in 5 Ha 


Daguerreo aus Algier. 8. Thlr. 
Thlr. 
MOSctemar, & H., Die neue Weibertreut. Eine Ghronileners 
Ahlamg. Y, Ablr. 
eAplis, Friedrich Wleifiger. 


etem iſt foeben erſchienen und an ale Buch⸗ 


In Unterzeiden 
haundlungen verfandt worden: 
Statiflifde 
nberſicht der Berölterung 


nach den —— der F * bis 1840. 


Dargefiellt 


Ir. Siegfried Vecher. 
Gr. 8. Broſchirt. rs 4 yi 30 Kr., ober 2° Thir. 
Hauptabfüntite bes Snpalts, 


Bewegung ber Bendit 
@inteirtung 
Erfier Abſchnitt. Die Bevbflerung „06 der Anzahl: beider 
ei brd Mikttafrs und ihre Werigeiumg nach bem 


ädyeni 
PR ty Kolgaitt. Das —— der Staͤdte, wartt 
Hauſer und Fapnilien zum eninhalte. 
Aihnitt. Beuätkerung * der Heligtonsver: 
Bienier —— Anzahl und Verhältniß ber Geburten 
in ihren verſchiedenen Be ungen 
und Merhätfnif tee CTrauun⸗ 


Zänfter Abſchrit 
ehem, —— mb. Berpältejb- ber Sterbe⸗ 
Ahren vberſchledenen 






— te‘) 
Engliſche. 8.: 


. 8. 
5* —* ob der a 


Wendt, topen 
Gemmiung "vetigibfer Dichtungen von einem alten Candi⸗ 





ſchaͤftig 


Bi oramitt behr⸗, ——9 — 


Summearlide 7* ber Bevoͤlkerun 
) Behnerte, Häufer un 






Rad Fan 
Jehre 


. 4) Trauun⸗ 
T) Bes 


onſ n Pro 
A ‚ Adel F Beamte‘ und Honoxatioren, 
nftier, 


et und Züdingen im October 1841. 
3..&. Cotta'ſcher Werktag. 


©. Flemming in Slogan if iR eofähenen mh Dual 
euifjlands gu haben 


—— * der 

vinzen. M Geile 

Handwerker und 
Stuttgart 





alle FEAR en D 


Aöler, Dr. Pod KL. (Superintendent), Predigten und 


. str Band. 

: 1843. Gr. 8. 1 She. 
Der A bie Zte Band biefer weicht belanaten Ma: 
er n find zu Am — S von Ay. me 





B. RB. Bill, Khronantiäe Srstapcengen auf der 
€. Univerſitaͤts⸗Sternwarte in Koͤnigaberg. 20ſte 
vom i. an. bis 31. Dec. 1834. Sol. 30 Bogen 

Eeiptig, im Rovember 18. 
Bein'ihe Bochhanbtumg 


w erg erfihlen in meinen Werlege: | 
Kai Pr 5 ii ie Derfaffunge en * = 
®r. 8. Geb. 
Gamburg, im © 








un Mugufl Meßmer: 








Jede heutfche BEhhandiung nimmt-Wrinfesiption an auf 





Fire. ru | 
&:. 32. a feinenn Welinpapier. Geh. 
Preis hoͤchſtens 6 BB. Ä 





it zu besichen: 


alle Buchhendiungen 
- (Arietlan und Frieärich Noback, 
Vellständiges Taschenbuch der Müns-, 
und Gewichts- Verhältnisse, der Staats piere, 
des Wechsel- und Bankwesens und der Usanzen 
j aller Länder und Handelsplätze. 
Nach den Bedürfnissen der Gegenwart bearbeitet. 


ia 5-6 Heften, 
‚jedes 8 Bogen stark und tark und /ı Thlr. kostend. 


Erstes tes Heft, 
- Aschen— Bern. 


: Den beiten Beweis für die sorgfältige Bearbeitung 
und die sweckmässige typographische Einrichtung dieses 
Taschenbuchs wird das erste Heft geben. Die übrigen 
Hefte werden in kursen Zwischenräumen folgen, so- 
dass das ganze Werk binnen Jahresfrist in den Händen 


der. Abnehmer sein wird. 82. . 
Leipzig, im November * 
B. A. Brockhaus. 


Im Verlage bes Unterzeichneten iſt foeben erſchienen und 
"Die Wieberherfiehun ber erſten 
Die er 

Heiligen © a A als ein Mittel 
zur Bereinigung der verfchiedenen chriftlichen 
‚ Parteien, von Philadelphos. Zweite ver: 
mehrte und größtentheite umgear: 
beitete Auflage Gr. 8. Geh. . Preis 


M * Ahlx. 


Die erſte Kuftage biefer tntereffanten Sehrift erſchien in 
Hamburg, und wurbe bort und in der Umgegend, ohne burdh 
den Buchhandel verbreitet Br werben, verkauft. Es wirb 
babır biefe N oekte, größtentHeils umgearbeitete Auflage auch an 
andern Drten ben verdienten Beifall finden und, als zeitge: 
mäßes Erſcheinen, allgemeines Interefie erregen 


Being sig, im November 1841, 
Oarl Cnobloch. 








«pP 


. 3. IM. Bev arks 
Doctor d. Meb., Ritter b. Ehrenlegion, Mitgl. d. k. Akademie d. Med. ıc. 








für Geipig: 
ben T3 L d 
een 












ei 

Rünftler, owie a bie bei Rop Rn 

eine ſtgeube Rebeusart Führen. Ra ". britten 
SBriginalausgabe bearde 


— ſche⸗ 
in, Weißenborn. Br. 8 a 
m war biefes claffifche Werk erſchienen, als es bei 
den meiften Recenflranftalten die ruͤhmlichſte Anerkennung, ja 
bie außerorbentlichften Lobeserhebungen fand, wie diefes in 
Gersborfs Repert, 1840, 11 — Hamburger Korrefp., . 1840, 
200 — Abentätg., I 1800 Bipt. — Summarium ber me 18 — 
I, — Helios, — Galzburger meb. 3tg., 
aadautefen iſt. 1 weit ſie die beifätltgfte, —* "weit 
fie die kärzeſte if, theiten wie blos das Urtheil ber Wert. 






hier aus ber 

bie Rebe if. Der Berl. entwickelt —— ara 
eine fo genaue Kenntniß des Gelchrienichens 
Belefendelt und weil‘ Fi Erörterungent Tara 
Beifpiele aus der „Krankheits⸗ 
franzoͤſiſcher/ ——* und aslite 6 —2 uk 
—* u wen pe 





Ganz vollftänbig erſchien focben_in meinem Berlage 


HERCULANUM wm POMPEI. 


Vollständige Sammlung 

der daselbst entdeckten, zum Theil noch nnedirten 
Malereien, Mosaiken und Bronzen. Gestochen von IM. 
Moux aine in Paris. Mit erklärendem Text 
herausgegeben von L. Barre. Deutsch bearbeitet 
von Dr. AM. Maiser nd H. M*. Sechs 
Bände, mit 740 Kupfern, Imp. 8. Cart. 42 Thlr. 
Auch sind Exemplare in 186 Laeferungen su 5 * 

jede su haben, und steht es den Abnehmera 
dieselben auf einmal oder nach und nach sich * 


Eher 
gehaltreiche, feiner Vollſtaͤndigkeit und verhältnifs 


* oh Btllig eit wegen eine fühlbare Lüde in ber Eike 
ratur ausfüllende Werk wird Gelehrten uns Käuflien , foie 
allen Freunden von Kunſt unb ee alt nun ganz 
ee eine exfreuliche Sri@elnung fein. 


mbueg, hm ben 1. October I 
oha 


nn August Meismer. | 
Bei Boike in Berlin iſt erſchienen: 


Temm̃ „A. D. ‚Mi ven Straf: 
anftolien. Pen An 37 —— — 


ag Zeitung für die preußifhen Staaten. Geheftet. 
AThir. 


Jutereffaute faute Nenigkeit. 
Durch alle Buchhandlungen if v· iſt von uns zu beziehen: 
Dentwürbigkeiten 


Marie Gappelte 
Witwe Lafarge 


von ihr felbft geſchrieben. 
Erster und zweiter Theil, 











Gr. 12. Geh. 23% Die. 
Brockhaus > 


Buchhandlung für deutidhe und andlänibifche Eiteratur. 


Dind und Berlag von J. U. Brodhaus in Leipgig. 
EEE TEE 








 Literarifher Anzeigen. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wirb ben bei ©. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeh 
” oder 


eftet, ar betragen bie Infertionsgebühren für die Zelle 


deren Raum 2% 





Su die Redaetion der BIätterfürlitereri 
Unterhaltung! se 


In Nr. 266 der Blätter für literarifche Unterhaltung re: 
enfirt Hr. Johann Sporſchill das Wert Oſtreich im Jahre 
1840 auf eine fo abfprechende Weiſe, daß man beinahe verfucht 
fein folfte, in jenem Secenfenten einen ber glaubwürbigften 
Beurtheitee der wirklichen Verhaͤltniſſe Oſtreichs zu finden; dem 
ift jedoch nicht fo. Hr. Sporſchill mag ein fehr guter Über: 
feßer und ein vielleicht noch beſſerer Sugendichriftfteller fein 
daß er jedoch Öftreich nur vom Hörenfagen und nicht duscch 
eigene Erfahrung fennt, dafür bürgen feine eigenen Worte. 
Gleich im Eingange der Beurtheilung jenes Werkes fagt er 
nämlich: „Die Zuftände biefes Reiches waren im Jahre 1830 
ganz diefelben, obſchon In biefem Decennium ein Thronwechſel 
vorging, ja es ift die Behauptung nicht zu gewagt, daß fie 
im Jahre 1850 nicht viel anders fein werden. — Ganz ans 
ders urtheilt der Verfaffer Öſtreichs im Jahre 1840; er zeigt 
duch das ganze Werk, daß er bie Kortfchritte jenes Reiches 
ebenfo wenig, als jene Sorgfalt verkannt habe, mit der fich 
die Regierung bemüht, dieſes Land vu einem immer böbern 
Wohlftande zu bringen und Alles zu befsitigen, was ben In: 
tereſſen eines zwar langfam, aber allmälig fortſchrei⸗ 
tenben — nur immer im Wege ſteht. Daß ſie da⸗ 
bei viele Misbräuche nicht hindern kann, daß Manches geſchieht 
was nicht gefchehen follte, daB Gymnaſial⸗Profeſſoren gefpidt*) 
werden müffen, wenn die ihnen zur Erziehung anvertrauten 
Kinder fortlommen follen, daß ber größte Theil der untern 
Magiftrate einem allgemeinen Beſtechungeſyſteme huldigt, daß 
im Militate bei den meiften Regimentern das fogenannte Gons 
ventionoſyſtem, ober der Verkauf fubalterner Offizierechargen 
vorherrfchend ift, dieſe und dergleichen ähnliche in dem gebadhs 
ten Werke vorlommende Behauptungen find d ehend reine 
Thatſachen, bie von keinem eingeborenen Dftreicher 
widerlegt unb abgeläugnet, um fo weniger vom Auslanbe 
beſtritten werden könnten. Wenn fih Hr. Sporſchill nun noch 
erdreiftet, den Verfafler jenes Werkes in feiner Recenſion ber 
Berläumbung, Anmaßung und fonftiger, gehäfftger Inſinuatio⸗ 
nen, ober felbft des Umgangs mit Domeftiten zu bezeichnen, fo 
Zönnen erauf nur erwiebern, daß über jenes Werl von 
Seite der geachtetſten Blätter Deutſchlands ebenfo viele ges 
diegene Urtheile gefällt worben find, die dem gedachten Buche 
ſowol hinſichtlich feiner Mängel, als der in bemfelben vorberrs 
ſchenden WBahrheitslicbe, die ſtrengſte Berehtigkeit wiederfabren 
ließen. Selbſt das Inland, ober eigentlich die Lefewelt Oft: 
seichs, erkannie bie Wahrheitsliche jenes Werkes mit dem Weis 
fage an, daß der hin und wieder vorkommende Zabel einzels 
ner Misbräude viel zu gelinde ausgebrädt ſei; ja man bes 
hauptet fogar, baf jenes a6 erfte wäre, wo bie Ber⸗ 
hättniffe Dfkreiche gänzlich parteilos und gründlich beſprochen 
worben. brigens ift der Berfaſſer des mehrgedachten Buches 
in Dfireicy uidt To Ir unbelannt, wie es vielleicht Or. Sper⸗ 
Til glauben mag. Ginem ber älteften und ebelften Gef 
tee des hoben Abels Deutſchlande angehörig, hat derfelbe nicht 
nöthig gehabt, feine Na D h 
Dagegen bemtet der g Recenfent % 
geiſt⸗ umb charabkterloſ⸗ 
derfelbe in Beziehung 


*) Gin in Pftreich ſehr gebräuäliäer Austrud. 


-felben als ſchamloſen Verläumder in allen Öffentlichen 


18 Abel, 
m Jah Beamtenſtand und Leheſtand vor 353 


1840 entweber ganz Ignorant, wenn nicht, was noch ärger iſt, ein 
Miethling irgend einer der in jenem Werke ſich getroffen fühs 
lenden Perfonen ſei. Was bie Bemerkung defielben Recenſen⸗ 
ten betrifft, baß jenes Werk nicht bie mindefte Spur juribifcher 
Kenntnifie verratbe, fo wünfdgen wir wol zu wiflen, woraus 
Hr. Joh. Sporſchili es entnehme, daß der Verfaſſer Oſtreiche 
im Jahre 1840 die Abſicht gehabt haben ſollte, ein juridiſches 
Wert zu ſchreiben, oder warum überhaupt jenes Werk juribiich 
verfaßt fein follte? — Im Betreff der lügenhaften Behauptung, 


daß alles Übrige, was in jenem Werke Iefenswerth erfcheint, - 


nur aus Kudlee und andern Werken abgefchrieben wäre, fos 
bern wir Hrn. Joh. Sporſchill hiermit Öffentlich auf, jene 
Werke nambaft zu machen und bie abgefihriebenen Stellen 
von Wort zu Wort zu bezeichnen, wibrigenfalld wir bens 

Blättern 
erklären, und bies von Zeit zu Zeit in fo lange fortfegen wer⸗ 
ben, bis fih Hr. Joh. Sporſchill zur gründlichen Nachweiſung 
feiner Behauptung bereitwillig finden laffen wird. Den Schluß 
der ganzen Recenfton, daß Hr. Otto Wigandb wol nur durch 
ben Schein von Gruͤndlichkeit getäufcht und zum Verlage biefes 
Werkes bewogen worben fei, finden wir einer nähern Beant⸗ 
wortung ganz unwürdig, da Hr. Otto Wigand ein gebores 
ner Öftreicher ift, mithin auch die Wahrheit jenes Werkes am 
beften zu beurtheilen fähig war. 

Von der Redaction der Blätter für Titerarifche Unters 
haltung erwarten wir übrigens, daß fie vorliegende Erwiede⸗ 
rung aufzunehmen um-fo weniger einen Anflanb nehmen werde, 
als Schimpfen nicht recenfiren, und den Verfaffer eines Werkes 
Öffentlich der Vertäumbung zu zeihen, ohne den Gegen⸗ 
ftand anders als durch glaubwärbige (?) Hände zu kennen, 
jenes Werd nicht beurtheilen heißt. Bu 

Schloß ...ftein am 27. Detober 1841. 


Der Verfasser ©estreichs im Ihre 1840, 


Autwort. 

Mein Hr. Anonymus in Prag und nicht auf, Schloß .. . ſtein“! 
Den Charakter eines „oſtreichiſchen Staatsmannes‘‘ haben Sie 
denn doch für gut befunden nicht weiter zu führen, wie auf 
dem Zitel Ihrer Schrift: dafür nennen Ste fich „einem ber 
älteften und edelſten ef des en Adels 


ſo ſchwer, aus Ihrem Bu ermitteln, wer Sie find? 
‚Biel El A j " 


die Sache intereſſirt, bee wird ſchon vergleichen und 
Nur die Beforgniß, die Leſer „Blätter für literariſche Un: 
tergaltung”' durch zu lange Beſchaͤftigung mit bes Anonymus 
widerw zu esmüben, bat mid 


tur 
der Beurtheilung noch ausführlicher au fein, als ich es 
bin. tte bort font auf den Ku 


.3u haben ſich «in 
‚ Regimentöinhaber, —— 


er zu ſtellen, nice 
ondern 


etwa b 8* 
Im Algemtinen Alles, —— 


‚in 
nehin 
des 





achtung verdient, als verworfene Rotte zu ſchllbern. Ich Hoffe, 

4 habe keinen zweiten Unterthan, der einer fo unnatuͤr⸗ 
Ligen und mahnfinnigen Berläfterung feines fühönen und glüds 
lichen Baterlandes fähig wäre. , 

Einer foihen Schmähfchrift Hätte ich nicht die gleißende 
Larve abreißen follen!? — Ich hätte das als gelegentlicher 
"Mitarbeiter an den „Blättern für literarifche Unterhaltung‘ 
gethan, auch wenn ich nicht das Gluͤck hätte, geborener Oſtrei⸗ 
der zu fein. Um wie viel mehr, da ich das bin! Pflichtge⸗ 
fühı als Kritiker, Liebe zum Beburtstande und, id) darf fagen, 
einige Kenntniß deſſelben, erklaͤren meine Beurtheilung, obne 
daß es bazu der gehäffigen und lächerlichen Anbeutung bes 
Anonymus bedarf. Niemand braudt mich zu erfaufen, weil 
ih an meinem Vaterlande ohnehin mit ber größten Innigkeit 
hänge, und wäre ich Täuflih, würde man mid, wie es ber 
Seriptur des Anonymus gefchieht ‚ verachten, nicht erlaufen. 

In Betreff des Vorwurfs des Abfchreibens, den ich ges 
macht habe, erwidere ich für jegt nur, baß ich nicht der Mann 
bin, der fih den unerlaubten Drohungen eines Privatmannıs 
gehorfamft fügt: ber Anonymus möge feine Drohung ausfühs 
ren und er wird mich nicht zu feiner Freude handeln ſehen. 

Daß der Berfaffer der Schrift Oſtreich im Jahre 1840” 
Herrn Dtto Wigandb*) einen Theil der moraliſchen Verant⸗ 
wortlichkeit aufgubürben fucht, reicht allein ſchon hin, um in 
jebem Unbefangenen Zweifel über bes Anonymus (in Prag, 
nicht auf dem „Schloſſe ...ftein‘‘) Gavaliersrang zu erregen. 
Ein Gavalier kann ſchuldig fein, hat aber niemals Mitſchuldige. 
Die Bemerkung in meiner Beurtheilung, welche Herrn Otto 
Wigand betrifft, follte anbeuten, daB bei der flaunenswerthen 
Menge von Manufcripten, die einem thätigen Verleger einge⸗ 
fandt werden, bderfelbe nothwendig auf fremdes Urtheil vers 
wiefen ift, weil es buchſtaͤblich an ber Zeit gebricht, firenge eigene 
Prüfung vorzunehmen. Herr Otto Wigand würbe ‚Üftreich 
im Sabre 1840 kaum ‚verlegt Haben, wenn er biefes Probuet 
feinem ganzen Inhalte nach vorher gekannt hätte, , 

Johann Sporschil. 


*) Bere Otto Wigand ift Bein geborener Öftteidher. 





In Unterzeichnetem ift foeben erfchienen und durch alte 
Buchhandlungen gu beziehen: 


Berfud 
einer Phyfiologie der Spurache 
nebſt hiſtoriſcher Entwidelung der abendländifchen 
Idiome nad) phyſiologiſchen Grundſaͤtzen. 


Di. A. M. Rapp. 
Wierter und leßter Band. 


| Enthaltend: I. Die Phyſiologie ber beutfchen Ireg 


TI. Die Didtungsformen des Mittelalters, cbythm unb 
phonettſch nachgebildet. III. Werbefferungen und Zufäge zu ben 
drei frühern Bänden. 

Gr. 8. Preis 2 Fl. 24 Kr., ober 17% Thir. 


Der Berfafier Hat ſich die neue Aufgabe geflellt, ben Kreis | 


älterer und neuerer Sprachen, worin fich bie Bildung de 
Abendlandes bewegt, vergleichend zu ſchildern. Neben getreuer 
Benusung ber firengwifienichaftlichen Werke eines neiber, 
Buttmann, Grimm, Raynouard, Diez, find feine Vorbilder 
insbefondere Rast, deſſen Unterricht er in Kopenhagen aufges 
ſucht Het, und Schmeller. Ihnen und einem ausgebehnten 
Studium der Idiome wie fie geſprochen werben verbankt er 
die Auffaffung der Sprache als eines Icbenbigen Gtoffes. Die 
vielgeftaltigen Erſcheinungen deſſelben, bier vorerſt der Laut⸗ 
lehre, weiß er barzuftetien als Ausftrahlungen einer urfprüng: 
lichen Einheit. es wird beſonders anſchaulich durch das 
Band einer gleichmaͤßigen Orthegraphie, mit deren Beiſtand 
er den oft fo wunderlichen Eigenſinn ber beſtehenden Ortho⸗ 


arappien bänbigt. Die beigefügten Spuadiproben End in dieſer 
eſammtorthographie gegehen und mei von etungen in 
einer belannfen- verwandten Sprache Vegleltet. — Die frü- 
ber erſchienenen drei Bände koſten gufammen 7%. 24 Kr., oder 
4/, Ihle., und enthalten: Der erfie Band die Theorie, d. h. 
bie Laute und bie Erſcheinungen ber Quantität unb bes Accents, 
fowie fi diefe Selten ber Sprache auf bem Gefammtgebict 
ber beigegogenen Sprachen barftellen; außerdem noch ben An: 
fang ber hiſtoriſchen Schilderung, nämlich die Sprachen ber 
alten Welt: Griehifh, Latein, Gothiſch — Im zweiten 
Band find bie mittelatterlichen Sprachen bargeftellt: Byzanti⸗ 
niſch, Provenzalifch, Norbfrangöfifch, Altnordiſch, Angelfeäf , 
Nieder und Oberbeutfh. — Den dritten Band-füllen bie 
lebenden Sprachen, mit Ausfchluß bes Deutſchen, von bem nur 
bas Nieberbeutfcde aufgenommen ift, indem das Oberdeutſche 
fammt unferee Schrifefprache obigem vierten Band, womit biefes 
Werk geſchloſſen iſt, — 
tuttgart und Tübingen im Ottober 1841. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Soeben ſind bei mir erſchienen: 

Die Flüchtlinge, eine Novelle von Georg Lau. 
Sr. 12. Geh. 2 Thir. 

Rebenswirren in ariftokratifchen Kreiſen. Drei Er: 
zäblungen: Das Duell, Der junge Graf, Die Pfeu: 
bonpmen. 8. Geh. 1a Khle. 

Eliſabeth Stuart, Gemahlin Friedtich's V. von 





der Pfalz, von Dr. Söll, 2 Theile. Gr. 13, 
Sch. 4 Thlr. 

Der Diamant, ein Spiel ber Phantafie ven 
C. Terpen. Gt. 13. Geh. 1% Thlr. 


Hamburg, im Dcteber 1841. 
u Johann August Meissner. 


Den zahlreichen Verebrern Meyerbeer’s zeigen an, dass 
das Ste Heft der 


Gesänge und Lieder von Meyerbeer 
für eine Singstimme mit Begleitung des Piaxo, 
enthaltend: Der Garten des Herzens; Gesang der Schnitter; 
Suleika; Hör ich das Liedchen; Komm; Scirocco; Sie und 
ich (Preis 1 Thlr.), unter der Presse ist. Einzela 
sind diese Lieder in den 


Melodies de Giacomo Meyerbeer 


bereits früher ausgegeben worden. Preis à 5—10 Ngr. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikkandlung. 


En vente chez F. A. Brockhaus ä Leipzig: 
j Histoire 


des u 
PROGRES DU DROIT DES GENS 
en Europe 
depuis la paix de Westphalie jusqu’au congres 
“de Vienne, 
Avec un pröcis histori du droit des gens 
europeen avant la Pair de Westphalie. 
Par 


ZRNRT WERATON, 


ministre des Etats - Unis d’Amörique pres la osur de Berlin. 
Gr. in-8. Broche. 2%, Thir. 








Zener’s | Frithjofs Gage von Mohntte, 
Taſchen⸗ Ausgabe. 


iel Auffod "zu genfigen, habe ich miı 
——* von ee Pi refäjlenenen oe nt A Hi 
Hung er. ..- 1.2... » .. | 
Eſaias Teguér'ſchen Frithiofs Sage 
. von G. Mohnike, | ur 
nach ber vierten verbefierten Suflage 
eine 


Taſchen⸗Ausgabe 
mit erklaͤrendem Wortregiſter 
in dem jetzt allgemein beliebten Schiler⸗Format zu veran⸗ 
ftalten, und iſt folche für den aͤußerſt billigen Preis von , hir. 
durh ale Buchhandlungen bes Ins und Auslanbes zu er⸗ 
Iten. ' 

be Die bisher einzeln, ober als Zter Band ber ſämmtlichen 
Tegnoͤr'ſchen Gedichte gelieferte Ausgabe in 8., mit Ans 
merkungen, ift auch ferner für ben Preis von A Ihlr. und bie 
einzelnen Gebdichte in 2 Bänden für 8'/, Thlr. durch den 
Buchhandel zu beziehen. 

Eeipzig, im November 1841. 
Carl Onobloch. 








&eit dem 1. Dctober erfcheinen in bem unteezeichneten 
Berlasge in Brüffel und Frankfurt 


Die Grenzbofen, 
Blätter fur Deutſchlaudund Velgien, 
redigirt von I. Auranda, 


unter Mitwirkung ber. beutfchen Schriftfteler: Karl Anbree, 
Berthold Auerbach, Karl Bed, Freiherr von Bool, Th. Crei⸗ 


zenach, Ludw. Aug. Frankl, Heinrich Heine, 9. Koenig, Guſtav 


Kuͤhne, Heinrich Laube, H. Marggraff, J. Moſen, Theod. 
Mügge, Tb. Schliephake, A. von Sternberg, A. Weill, Ernſt 
Willlomm und der flamänbifchen Eiteratoren: A. Baron, Bloe⸗ 
mart, Gonfetence, Ban Baffelt, Willens u. %. m. 

Die bereits erſchienenen Nummern enthalten folgende Auffäge: 

Deutſchland und Belgien von I. Kuranda. — Die 
Seebaͤder in Oftende von Pr. Delart. — Leipziger Skizzen 
von K"*, — Literarifche Überfichten vom Standpunkte ber. 


Sceüfcheft. 1. (Worwort.) — September: Spenen in Beüflel-- 


von 3. Foͤrſter. — Eine Vorlefung im Frankfurter Muſeum 
v. Ih. Sreizenad. — Keifebriefe von A. Weil. — Elſaß 
und Klandern von Dr. Schliephake. — Gin Brief aus 
London von Dr. B. B. — Aus dem Leben eines Weltweijen 
von Berthold Auerbach. — Alphons Karr und hie Wes⸗ 
yen. — Eine Begegnung mit Paganini von Lubw. Aug. 
Frankl. — Briefe aus Frankfurt. — Börne in ber let: 


ten Bett. — Zur Würdigung der nationalen Partei in 


Deutfchland von 3. Er. — Literarifche Überfihten vom &tapbs 
ae ber Sefellfchaft. 2. (Die abelige Literatur und Fürft Lich 


nowely.) — Reifebriefe. — Über ben Bau eiſerner Häufer in 


Belgien, von Jobard. — Zagebuh u. f. w. 
Die Erenzboten erfiheinen in wöchentlichen Heften 
zu 32 Seiten gr. 5. Dieſe Wochenlieferungen find ben’ Inte⸗ 
zeffen der Zeit gewidmet. Grzählungen und Novellen find aus 
benfelben ausgeſchloſſen; Dagegen eriheint als Beilaze >: 


Jeden Monat ein Ronelleubeft, 64 Seiten 


| gr. S., 
8 Grzählungeh und Novellen von ben erften. beutfchen 
—— (von Auerbach, Koenig, Kühne, Laube, Muͤgge 
u. f. mw.) enthält, Durch dieſe Einrichtuns gianuben wir dem 


8* —2 


| HANDWÖRTERBUCH. 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache. 


| ° => 
\ 
r 


Belek das fo unangenehme die ortfegung folgt’ zu erfi aren, 
indem wie dadurqh in ben tank geſetzt chen, Fr here 
Probuttionen in einem ganzen, ungetbeilten Rahmen zu liefern. 

Privat= und Leihbibliotheken dürfte dieſes befonders will: 


kommen fein, ba ſechs ſolche Rovellenhefte am Ende eines jeben 


Eemefterd einen flarten Band von 12 Bogen in gr. 8, 
en. 


Die Marquife von Manzera, Novelle von Heinrich Laube, 
Schloß Geiſenheim, Rovelle von Heinrih von Bool. 
(November): Ein Wis und feine Folgen von F. Lebrän. 
Selhfttäufung von 3. Kurande, ' 

Diefe Beitfchrift übernimmt auch Inferkionen aller Art. 
Bei ihrer Verbreitung in Belgien und Holland dürfte fie Man⸗ 
chem ſich Hierzu empfehlen. 

Der Preis ber ganzen Zeitfchrift nebft Novellen - Beilagen 
ift 10 Thir. pro Jahr. — Man abonnist in allen beutfcen 
Buchhandlungen. j 


Deutsches Verlags-Comptoir in Bruͤſſel. 


Hermann’fhe Buchhandlung in Frankfurt a. M. 





dur die 21ſte Auflage 
von 


„Stieler’s Schulatlas über alle Theile 
der Erde und über das Weltgebäude in 27 
Karten etc. Gotha bei Justus Perthes.“ 


bat durch befonbere Gunſt ber Verhaͤltniſſe eine Erniedrigung 

im reife (auf 1, Thlr., oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. für das 

‚Sremplar) bewirkt werden können, fodaß dieſes feit 20 Jahren 

durch zweckmaͤßige Einrichtung, Richtigkeit und Schönheit der 
Darfielung ben erfien Rang bebauptende Hülfsmittel beim 

Unterricht in der Erdkunde auch daneben den Vorzug ber mög: 

lichſt erreichbaren Wohlfeilheit fih bewahrt. 





Vollständiges 


nn 


Dritte Aufiage.. 
Breit-8. Elegant gebunden. 2°, Thlr. 





' „Jede .der drei Abtheilungen dieses Lexikons:. 
I. Dietionnaire frangais - allemand - anglais. (% Thlr.) 


II. A complete Dictionary English - German - French: 


11% Thlr.) 
II. Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 
wörterbuch. (1 Thir.) - 


ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant gebun- 


den besonders zy haben. . 

. Dieses Wörterbuch , für dessen Brauchbarkeit die bin- 
nen kurzer Zeit nöthig gewordene dritte Auflage spticht, 
zeichnet sich durch Vellständigkeit, graphi- 
sche Einrichtung .und.darch grosse eit 
aus. Der, Preis der dritten Auflage im bedeutend er- 
mässigt und wird bei solchen ‚Leistangen als höchst 
billig erscheinen. . .. . 

Leipzig, im November 1841. 

DIT TI A, Brockhaus. 


w inne ne ua ne 


Die bereits erſchienenen Novellenhefte enthalten (Detober): 


Nachdem die bisher erschienene Jenaische Allgemeine [ 
rire ttung von dem Verleger aufgegeben worden ist, 
erscheint als ein selbständiges Unternehmen In meinem Verlage: 


Neue Jenaische Allgemeine Iiteratarzeitung . 


im Auftrage der Universität zu Jena redigirt 


Geh, Hofrath Prof. Dr. B. Hand, 
als Geschäftsführer, - 


Geh, Kirchenrath Prof. Dr. &. P. ©. 0. Buumgarton- 


Ober-Appellationsrath Prof. Dr. w. Brancke, 
Geh. Bofrath Prof. Dr. I. BR. Pries, 
Geh. Hofrath Prof. Dr. D. &. Kieser, 

als Specialredactoren. 

Ks wird diese Zeitung sich bestreben, alle namhaften 
Erschenungen auf dem Gebiete der Literatur einer wissen- 
schaftlichen Kritik zu unterwerfen, in dieser Beurtheilung 
streng an den Gesetzen der Wahrheit und Gründlichkeit 
halten und überhaupt Dessen eingedenk sein, was in unsern 
Tagen kritische J rbücher, von absichtlicher Einseitigkeit 
wie vom seichter Allgemeinheit fern, zur Förderung der 
Wissenschaft zu leisten haben. 

Die Zeitung liefert wöchentlich sechs Blätter in Quart, 
von denen das sechste für Berichte über die Begebnisse der 
literarischen Welt, Personalnotizen, Anzeigen neuer Bücher etc. 
bestimmt ist. Der Preis beträgt jährlich 12 Thir. Anzeigen 
werden mit 1”, Ngr. für den Raum emer Zeile berechnet, 

Alle Postänter und Buchhandlungen nehmen Bestel- 
lungen an. 

Leipzig, in November 1841. 

S. A. Grockhens. 


Für Refe: und Journaleirkel. 
Beftellungen für 1842 auf die bekannte Zeitfärift: 
Originalien aus dem Gebiete der Wahr- 
heit, Aunst, Laune und Phantasie, 


‚herausgegeben von Geor 
werben batbigfk erbeten von ber Kers 
in Hamburg. 





fen © apanttung 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
s Qerebr. Gmilt, 


Diakonus zu Simenau und —— der Superintendentur und 


(Bett, see Der Bibkist Horbeistwiften- 
@iteretur: ı Bädertanbe. 










dee © er Buchb ns des Fr 4 
Erg — ——— — —* 
en ber Bibliothekenkunde und Biblio⸗ 

one und Ber Iiterardiflorifgen und Bi: 
bliogsaphifgen ageift: 


en, JFür Stadtrenbe und 
Ber and 






ebende Bibl bare. Buchpanbler, are 
—* 5 Mudbruder de suder insbefsndere, 8. 2381:. 





Der Hamburger Sorrefyonbent, die Suͤddeutſche Buchhaͤndler⸗ 
Zeitung, bie kritiſche Beistgeift Dres, das Organ, Gut- 
- Beleg bas Börfenbiast te. Haben in 





"Gufammengrisagen bat, 


— und Verlag von F. U. Brodpaud in Leipzig. 
TEE Een EEE) * 






allgemeinem bi t 
— Werk bie —* u 


82 Bet. sn —* ee 5* Notizen * 


nahme des Publicums ver 





Bei Trautwein & © in Berlin erſchien oeben 
und wurde im Buchhandel verlankt: : ' 


Erinnerungsbuch für das Jahr 1842, 


Dauerhaft wid fauber einggebunden, Preis 7% Th. 
Dies it ein ſehr zwedmäßig für alle Tage bes Jahres 
tingerichtetes unb F aenbudı. Auf 
jeder Blattfeite befindet‘ ſich u ein — — wodurh 
es fich auch als Diarium einem höchft p en Mei: 

naßtsgekend fix die heranblaͤhende —— empfiehlt. 


Ein Wort zur Eharatterifiit gewiffer 


* Kr. 0 hr eiteraturblattet der Roſen“ fährt ein Anony: 
us (?!) über meine Novelle „Dee Krüp vr von Verona” 
(Bien, Hirfſchfeld, 1843) wie to her. — 
daß das Buch“) ganz —— ei und 5 Wwärkt ie, 0 de 
Rede dargelegten —— Ta 
I —— fire rar ira * 
Kabel bes Buches nicht bemenben, mein. 
Thun und Zreiben, das jener würdige — von ſeinem 
Stanbzundt im Ausla mde natürlich am beſten beurtheilen 
kann, mein beſcheldenes Wirken als Novelliſt und Kriciker, je 
ſelbſt meine Theilnahme an ve ber unglädieligen Yreiscusſchrei⸗ 
ung bes som ators Gurt, mhflen vor das Meſſer und 
werden mit Stiel und Stumpf; mie „Baus and Bar“, wie 
Iſchokke fagt, abgtwürgt und ve Unnte 
auch dazu ſchweigen, da die „ofen“ weiß Gott Feine Be: 
perflorentien find, oltin ich bin es meiner anderweitigen 
Stellung ſchuldig, einmal sine Ausnahme won meinte Marie 








“zu machen, unb will baher ber Lefewelt, welche ſich billig ver: 


‚wasum jener Herr Anonymns von meinte für 
, uniokhtigen literariſchen ſo viel 
hebens mache, eine kleine en a ——— 

Kahfiht erbitten muß, ba fie in keiner Fre 
fo anziehend ift als bie „Novellen“ deutſchen Er: 
zähler, von Spieß und Sramer bis auf Leibrod und 
Robert Heller: 


Im Jahre 1880 Yatte * für — ‚Wiener Zeitſchtift 
über die 


wundern m 


Vuniegie U 
über. da⸗ Zälent des Berfaffers 


* aus. RNicht lange hiernach 


Ken, N Pi natür! een Knftand, 
eichen. Ba firg in den Fügen bei dickbeſagken Deren Heller 
bin einpor, welcher beutft : me io i; 


‚Ausdrit ich qh fagte 
alleinꝰ ich achtete 2— darauf, da ih mi laͤngſt zum Sin: 
bendete der rtfignfet habe. "Als wir en, veichte mic 
Dar 8. Dellee die Dand (bie Sehe) und —* dle meinige 
ſchuttelnd: „Wenn wir uns in literariſchen Laufbahn 
wieder trafen follten, fo laſſen We dieſe Begegnung 
sine freundliche fein!!! Ich Habe dieſer auf mein 
** —— ui, en rg —* 
w e exr aldhts 
als ein „ott beffece” fün immer) .- 
Wien, am 8, Rovember 1841. 
M €. Straube. 


°) Düne mein Diſſen und Willen ai „Aißselfh" Inpeiänet 








— 








; Dior Slenariipe Angeies led In Dei 


Meuete Folge. Wierter Sahegang. 


8. Auf feinem Velinpapier. Eleg. cart. 17 Thlr. 


u wRüggt: — "IT, Dos Kind des Thales. Novelle von Eduard 
ul 


"don 1 wBilhehe Mertet, — IV. Das neue Bahr. gtovelle 
von Srau von B. ur X l 


‚ werben. . Die Jahrgänge 1839 und 4840, ober dei Neuem 
. der Jahrgang ] 


⸗ 


Siterariſcher Auzeiger. * 


1841. Nr. XXXVL FR 


X. Brodhaus in geipzi "eriäjelnenden Beitfchriften: Blätter für literas 
"aitar —— itung und J u beigelegt "ober beigebefiehr un ae die SInfertionsgebühren für die Bee 













der beren Kaum 2° 














4 kreiſe unten, der Kitern ten ug ausüben möffen. Er bat. ul ' 
als ein wahrer _ Hecenfent, der fi) 30 
lang mit Pädagogik aut abi, DR Dautlchrer unb Sn 
liendater war, glaubt Herrn Fri Schrift mit voller Aber 
seagung auf das wärmfte thten zu mäffen.‘‘ 
(Borräthig zu Haben in alten Buhhandlungen.) 


Sn allen — iſt zu erhalten: 


uniaa. 
———— auf das. Jahr 1842. | 


r 


Mit dem Bildnisse Victor Hugos. Im Verlage von F. Rubach in Berlin iſt ſoeben er⸗ 


ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
H.. Milne · Edwards 


Haudbuch der Zoologie 
oder Naturgeſchichte der Thiere. 
Nach der zweiten framöigen Ausgabe bearbeitet und 
mit Anmerkungen und Aufägen . herausgegeben von 
. Dr, ‚Krüger. Iiter Band. 
Auch unter dem Titel: 


Bandbuch der Naturgeſchichte. Ar, Ahelt: 
—— 


30 Bogen Mediauformat mit einem zJedlagiſchen 
Hand⸗Atlas. Preis. af Eble.: ii 


„Inpalt: I. Der gefährliche Baft. Rovelle von Theodor 
sw. — III. Der Tapmı Dans. Cine Dorfgeſchichte 


nn: j 
Bon frühern Sapegängen 8 "der ‚Urania r ind. nur no eins 
gene Eremplare von vorräthig, ‘ die int Herab- 
wefegten reife zu 1, She, der —ã abgelaſſen 
lge fe "und weiter Jahrgang, often. jeder Eh it 
Sr Sal Toher 19% Ele, Ba 
Eeipzig, im November 1841. - 
F. A. Brockhaus. 
: — 
"WBoeben erſchien: 


— 93, Thronräuber von China, 
turz des chineſiſchen Kaiſerhauſes a und Ereberung 

Chinas durch die Xataren. Thle. 
Slein’s Liter. Same in Genie 








Soeben erschien did 2te Auflage- der —2RR 'han- 
tasie für Piano: 


Reminiscences d de Röbert ke: table Ä 


Ferner die von erm —— —— — — im königl. 
Opernhaus mit allgemeigstem Beifall vorgetragenen a de 
* nl eine Singstimme mit Piano, oder Guitarre 

6.4 22 
Hans und Grote. „RAutküneken.“ 
Der spanische Contrebandierer. EI contrebandiste, 
Der pyrenäische Gebirgssänger. —* & la 
“  montagne. 
Berlin.. . 
Schlesingersce Buch- nnd Musikhandlung- 


Neuer Roman von n von Ch. Mundt 


ESbeben erſchlen; 


"Thomas 16 Münper. . 

: Ein hiſtoriſher Roman 
—XEX —A 
3 Baine. 8. Altona, bi ammerich. Geh .4 m Thlr. 


Disfer Dip inter 
Handjungen und — Am m in in sten Bude 


wirdung und Wifſenſ KB 
Eee der eignen us. und ee des 
Sebzrers und am Die —— — e 











King 


Eee: 


zigen Umkinden, u 
neten kriti 
NRen Kebr- me 


Helios, 1 Ne. 36, agt: * 8 i Geſchaͤ 
der Erziehung eignet ſich ans 2; * ir or * 


5 durch Btubien —*— sog. A 37 Fache 
er Verf te ſichs 
Be, es be Tr o darzuſtellen, wie es Hausicherr m —* 







9 . 





ẽ 


’ 
4 


Acgier. Be.) Stahlſtab ut 2 Rordamerilani 


.in Halle if 


9 Thh. 





Durch alle ungen unb Voftämter iſt zu beziehen: 
Das a "ei 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1841. Rovember. Me. 449 — 452. 


Me. 249, Calvator Rofa. Frankreichs Prrmierniinifler 
feit ber zweiten Reflauration. Die Bölkerfchaften ber egents 
- Soft Algier. Das Garbolein. — Mr. 250. Theobor 
Körner. ef! an wo des  SHals im Waſſer. Die Zuderraffis 
———— Algier. —— 
—— ——ãzs — Me. 451. Wohl: 
gi t, A — Die hrs (Beratah) 

a Lotomotfven. Der Aefenthurm in Gozzo. Englande 
Premierminiſter ſeit 1754. Die Voͤlkerſchaften der 
au⸗ 
Glatſpinnerei. — D. Gottfried Wilhelm 
Leibnig. En lands Sifenbahnneg. Der Berg Ofſa. Gedanken 
über Lufefi —8* Das galvanifirte Eiſen. Die Bevölkerung 
von, China. Zugänge und Aufgänge ber Rewe 
An WCbbildungen find in biefen Nummern 
enthalten: 

Diogenes, ber einen Menſchen fucht, nach Salvator Rofa. 
— Diogenes im Begriff, feinen Becher —— 7 — nach 
Salve Rofa. — Theodor Körner. — Die n audevaffineri e. — 

Bo ek nad Ganova. — Riefenthurm in 
Gene. — Pr —— Leibait. - De Bes Offa. 

Preis dieſes augs von 52 Rummern 2 Thlr. 

PIE ir Drei * en ee fünf Jahrgänge von 83337, 

—— en —— vi von ae auf 5 15, * 

st. n koſtet jeder biefer begänge ' u; 

Fe A: often jeder 2 Ih 
Penn den * 3 4 Preiſe —— 

Fe Bande, 2 Zölr. 


a: Bände. 
—8 Ir. 


eltungen eins® Raters_ wit feinen 
A Biwei Bändchen, '% Sol f 















find noch fortwährend Eremplare zu haben. 


„® ‚ tm November 1841, 
ns Di S A. Brockhaus. 


—— —— 
und in allen Buchhandlungen 
Ans uud Auslandes au haben: 
Bibliotheca Scriptor. Latinor. curis 
virorum doctorum emendata et Commentarüs instructa, 
oonsil. G. Bernharäy insituts. Pars V. C. 
Corneli Taciti opera. T.L Annales contin. Gr. 8. 








en 


Auch u. r Titel: 

O. VorneHi, Opera. Emendavit 
7 —* instr. Tacdor. Döderlein. 
Otceronis, M. T., Paradoxa gracce versa 
et explicata ab Joan. Morisoto. Accedunt variae 
lectiones duorum codicum Guelferbytanorum Paras- 
doxa contin. edid. &, F. ‚Wensch. Smaj. 
%, Thir. 
Cornelii Nepetis vitae excellentium im 

torum. Ad op Fma exemplarjg recognitae: 


nova. 8. Ya Th 


ditio 





sielaffen, Dolkis 
1% Thlt. 


ER "Slonbensichre begrifflich ent⸗ 
*** un a geſchichtlichen Beifpielen veranfchaulicht. 
Dietsch, R Übungsbucdh zum Überfegen aus 
dem —* {nd Lateimfche zundchft bein Gebraude 
bee Schulz'ſchen Grammatik. 2er Curfus. Erz: 
lungen aus der alten Geſchichte. Gr. 8. Thi 


u) * Die Gefchichten und Lehrer 


Kr Segen — 
und Seren Erſter I Aal 











eift, Akten:und Neuen Teflaments, 
Zum Gebrauch der guten und des Privatunterricht 
bearbeitet. IOte Auflage. 8. Thix. 
Palästina und die südlich angren- 
zenden Länder. Tagebuch einer Reise im 
Jahre 1838 in Bezug auf die biblische Geographie 
unternommen von MW. Dinson wid E. 
Rh. . Nach den Originalpapieren mit- histori- 
schen Erläuterungen herausgegeben von I. Ro- . 
binson. Mit neuen Karten und. en in 5 
Blättern. 3 Bände. Gr. 8. 10% Thir 
Peter, O. Zeittafeln der römischen 
“Geschichte zum Handgebrauch und als Grund- 
lage des Vortrags in höhern Gymmasialchssen mit 
kortianfenden Belegen und Auszügen aus den Quellen. 
Gr. 4. In Thie. 
c.P ittafeln d 
He ala 
Schulz, ©, Sörigrammstit det re 
s Sit 





Splittegarb, €. 
fr Bes 


Novum Teortamentum graoce, R« 
cognovit atque insignioris Jectionum varietatis e 
argumentorum notationes sabiunzit Dr. &, (, 
Hrappius. 3 Tomi. Editio V". 

Druckpapier 8. 





Schreibpapier rn 14 
f. f. Maschinen-Velin-Schreibpapier in Quartformat sh - 
Dasselbe sauber <artonn. in Rücken und 
” Ecken in f. Leinwand . . o 2 2 2 Yan 3% - 
—* ** — iſt —22 und durch alle Bu: 
Ss c es öne Welt. 
Ein Roman 











Sn ud. DileeagiE Topf ART 

Das Handeeienk in er, 

tomischer und chirurgisohen Are R ung üffigestellt. vom 
OI. 


&.B. Günther) Dr: ac —— 

Zeichn von Aigde, ale — 

a ie © KE 
Fruͤher erſchien: 


Die chirurgische Muskellehre 


in Abbildungen, vo Pro. D 
B. Günther wid dJ. .. Gr. ı .Mit 
44 lithogr. Tafeln, color. Abbild. und 34: ‚Bogen 
Text Cart. 10 Tin. Preis für. nicht.caler. lixempt. 
q! T hf. “ 
a Prof. Gant eher —* Berufung 
an ur a tldt geips g dürfte wol geeignet Tein, "die 
erkſamkeit de& —— Publicums auf deſſen 
ften ganz beſonders zu Ienken, welche daher hiermit dem⸗ 
feiben beftend empfohten fein mögen. 
Hamburg, im Detober 1841. . 
Johann August Meissner. 


Sutafonte ‚Anzeige fuͤr Lefecirkel, beih⸗ 
,. bibliothelen! 
zBogtfeile Gefammt:!usgnbe 
der Homane der Frances Trollope. 
Eorden iſt bei Weiſe G Etsppaui in Stuttgart 


R Goramilion erſchienen und durch ale Buchhandlungen zu 
Hegieben: 


1: Seben und Abenteuer Michael 
Armstrongs, 
des ‚Babritiungen. 


FJraueces —E — 
Nach dem Engliſchen von A. Freih. v. T 
8 Baͤnde, oqiuer· derwet d Preis 2 Il. 42 Kr., ober 


IL Die Witwe, 


Nach dem Enptifchen von U. Freih. v. T. 
5 Bände, Sqqigier⸗,Jormet bee. Preis 2 Zt. 49 Rr., oder 


wir eff 6 ‚Ken. Sylius der neueflen und ges 

—— Merle ber hochgefeierten Verfaſſerin, dem alsbald 
‚die bereits in ber Sreffe befindlichen beiden Romane: | 
— wisbesuerbeinntbete Röitwe 


.\ Gin Bebler 


d rei dr 
er lmfange we 1a an anreihen werden. 











eri Bateẽrland tte, f 

fannten Def ken In der abdelan em r vun „satte, X 
Geymugniffe derjenigen englifchen 

— ach, bie man mie dem Yrübtente etwittich bezeichnet: 


r ! 


— — 


wo. NEN le 


ADA- . 


Si. 


au umortftifchen: nr za Fos 
Ze auch m beutfhen Publicum — — be⸗ 


aus — — nn. 0 


wiffen wirb, 
einer freien, 
eleganteflee Ausflattung 





ß bem. elkbten — — 
u vuerordenuüch e, 5 Banbe 
* zu 2 Fl. 42 Ar. ober 1: 1. — 
Wir ſchuckchelns uns, — zunki,der ſchoͤnen Wifs 
neue Sammlung feiner 


Inpefker verfäumen wird, dieſe 
" thek anzureihen, de kein Fer keine —— 


Anſtand nehmen wird, dieſe Werke zu dem aͤußerſt billigen 
— ſich zuſchaffen. 





J Du alle "Bußgandtüngen und Poftämter ik zu beiiegen: 


Bepeitorium der en, deut- 
schen Literatur, ‚Herausgegeben von IE. &. 
 Gersdosf. 1841. Neunundzwanzigsten Bandes 
viertesHeft: (Nr.XVL).Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thir. 

Allgemeine Biblio 2 hie für 
Deutschland. Jahrgang Monat No- 
vember, oder Nr. 485—48, und — — 


Anzeiger: Nr. 45 — 48. Gr. 8 ‚rreis des Jähr- 
gangs 3 Thir. : _ 
eeipris im Reomabee 1941, 

u a. — 





Aosebon —E die neuestem Conporitones der be- 
liebten Lieder - Componisten 


Er. Hücken: 


Gesang der Brau —* für eine —* mit 


eeitung des Piano. Op. .37.°7%-Thir, 

Eon König comp, für. vier Mäntlerstimmen, Pikditur 
und Stimmen. Öp. 36. % Thlr. 

7 Fi Liedeg mit Begleitung des Piano. Op. 35. 


x 





"Schiesinger'ce Bach - und Musikhändlung. 


- Bildnisse weicher elite Date | 


löschen und ; und Ferum, 


mit. Erlinterangen 5 
HEINRICH HEINE. . 


Prachtausgabs in Hiasm Bande, in gut. 
—— 


die rn en H. — racht- j 
volle! den Werkes mache ‚Ablaeibe i aders 
F — gelaunt; > — 
 Keipuig, im November 1841. 
% Avonariäk, - 


Brorkh 
| Buchhandlung, X deucdolle und yutandischk Eindensur. 
j — 8 je 

















* - — ⸗ — 





R 4, Debiat, Hagen u Stall. | 


. ‚Stfeieb "Meärter’s Handbnd dee! 


Ind Sahrgaug ces Ser 

Zahl bie Beliebtheit des kes hinlanouch ausdrückt, um‘ uns weiterer Smpfeblungen zu überheben,, . Sice © 
* if von dem Heren Heraudgeber auch auf den Inhalt Bietet Ar ®. on 
' Ra Siaudtigfte Feau zegierende 


mung, dem ſchoͤnen Geſchlechte zu hufvigen, entſpricht. 


wörteee — — 





Be Zendier und d Wänrfer, —A 


Um Buchhandlungen gu haben· 5 Fan s „El 


nm nn DRDIGUNG DEit. Wealth... . 


— —— für das Jabr 1842. 
. 0 erausgegeben 2: 
I oo: H ⸗ “., 24. re 
J. ®. —ãA STE BE 
20ſter Jahrgang. Mit 6 Stahlſtichen In 8. {m eleganten Breto-Mfihleg mit Sebfänte gebunden. 


Preis 3/4 The. - 
m wie dem verehrten ‚Publicum ben zwanzigſten 









abenelen, glauben en wi, db biefe 





t Bie Bar X —* —X 


ten. Her 
Wir haben keine Koften geſcheut, um durch ein paſſendes Format (En liich %.8;), durch Mones * intnpapier, yier! 
Duud, anmuthige Stahlfliche 8* einen — — rer 2, Nelj zu ai , ei r HR 





u. 8 su om 0... 


—— altes — Ber 





Als Weihnachts- Geſchenke 



















werben ſtets erfreuen und gewiß ſehr willlemmen fein: 
. &odwieG&aftle. 3 Zheile.. Pr ms alt ie oe ae: 
St. Roche. 3 Theile Eu seheorie. Der Kuuſt Bei —* rn 





— Novellen. 
<< = & een Werke find zu billigen und 


xiee ’s arte tforin Aceorombona | wohlfiln Peelfen duch alle Buchhandlungen 
onen Son Posgarn.. 3 Theile —E Vvofef Max & Coub. 
mit Stahlſtich⸗ Vignetten. in Breslbau. 
dward in Kom. 2 Zpeite, u 
8 shlentöläger’ 8 Werte in 


udchen. 
Steffens” Novclien, 16 Bündehen: 
Steffens? Mkemsiren. - After — 

Ater heil. 
Danfend uub Eins Bad t. Deutſch 












Durch alle — bei In⸗ und Auslandes if von 
mir zu beziehen: 


Der afritaniiche Sklavenhandel 


J Von 
Thomas Sowell Surcton. 
Aus dem — von 
ndig in MW Bändchen, mit Holzichuitt- | ” 
Pignetten.  Wöehlfehlfie, aber fehr elegante 
Auödgabe. 
— welt: efhichte für das 
— Geſchle Mis Stahl⸗·· 
3 —28 — 


t 


-Mit einer- Voreede: 
Die Te und ihre Beſtimmung 
r Riüter: - 





0 &. = dich ri Yı 
De u + —— 55 
* * ———— Stlavenh 






daß weibliche — 8 233— 














1 —* Bene —— 
‚ Beipsioe im Roremter 1841, 


om Br. Macſihaus. 







* 





Archãologie der Kunfl. 





fruͤher 
ne [23 genieht, daß 
ind Buafiake, 


Eis! ifati m te um um Furt gut 
Geru s Biuae Berhrritung berfeiben Die Bei Aweke bieten &e 
Fall nd eindliine ‚senfgate qu för en, DL — * 
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Literariſcher Anzeigen 
184. N. XXXVL 0° 


——— — — — — — — — — — — — — — — — — 
Literariſche A er wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
Deſer a ee altung und Iſis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Inſertionsgedühren für die Zeile 
ober deren Raum 214 Nor. ® .. 








Erklärung. 

Der geehrte Recenſent von Friedr. v. Smitt's „Geſchichte 
des polnifſchen Aufſtandes ꝛc.“ in Nr. 255 — 258 der „Blaͤt⸗ 
tee für. üiterariſche Unterhaltung” irrt, und macht ſich 

ugleich einer bittern und unverdienten Kränkung des 
—* des „Heldenbuchs“ ſchuldig, wenn er, mit einem 
verädhtlichen Seitenblid auf denfelben, das genannte Bud, als 
auf einen Knalleffect berechnet, nicht eben undeutlich bezeichnet. 
Kein! der Verf. fprah damals in feiner Derzensfreude und 
Begeifterung feine eigene und gewiß zahlreicher Sleichgefinnter, 
. welche mit ihm bie ſchmachvollen, ſchrecklichen Jahre der Unters 
drüdung und Mishanidlung durchſeufzt hatten, Lebenbigfte 
Stimmung aus, und glaubte daneben, als Zeitgenoß, ben güns 
fligen Zeitpunkt benugen zu müſſen, manche bemerkenswerthe, 
einzelne Thatſachen, fowie das rühmliche Andenken ber Ver: 
dienftvollen, ba beides im Laufe ber Zeit nachmals gar oft der 
Bergeffenheit anheim zu fallen pflegt, in feinem in ebrlichem 
Sinn und zu gutem Zwecke gefchriedenen Buche aufzubewahren, 
zumal bie größern, wiſſenſchaftlich⸗ milltairiihen Werke auf 
folche Einzelnheiten weniger Bedacht zu nehmen pflegen, welde 
aber dennoch das größere Publicum und befonders die that: 
freubigen Theilnehmer an Dem, was Loͤbliches geſchehen ift, 
innigſt interefficen. In ſolchem unzerſtoͤrbaren Rewußtfein 
feiner guten, wenigflens wohlgemeinten Sache, wofuͤr fich auch 
ein großer Theil feiner lieben, deutſchen Mitbrüder deutlich 
genug ausgeiprochen hat, findet ber Verf. herzlichen Troſt bei 
unfreundlidhen Geitenbliden, wie ihm ein foldyer durch jenen ge: 
ehrten Recenfenten jüngft wieder einmal zu Schell geworben ifl. 

Debeleben, im Rovember 1841. . 

Chr. Niemeyer. 


: &rwiderung. 


In meinem Berichte über Frieder. v. Smitt’s „Geſchichte 
des polnifchen Aufſtandes“ habe ich an biefer fonft trefflichen 
Schrift die ftete Widerlegung bee mehr die patriotifche Wirkung 
beabficktigenden als mit Hifkorifcher Kritik gefchriebenen ge: 
ſchichtlichen Srzeugniffe der Polen und ihrer Freunde getabelt, 
da eine foldye Polemiit die Einheit der Gompofition ſtoͤre und 
infofern, als diefe Erzeugniffe nur für bie Zeit der Aufregung 


berechnet waren, auch zwecklos fe. Dieſes fuchte ich durch das | 


„Deldenbuch“ als ein, zwar nicht ber Zeit, aber dem Interefie 
nach, näheres und in die Augen fpringenderes Beifpiel zu bes 
weifen, gegen welches Buch ein Geſchichtſchreiber des 
Befreiungskrieges wol nicht in eine Polemik ſich einlaffen würbe. 
Ich wollte diefes Buch nicht tadeln, fondern nur auseinander: 
halten, was nicht zufammengebört, und glaube daher um fo 
weniger eine Rüge zu verdienen, als befien geehrter Herr Ber: 
foffee mir gewiß zugeben wicb, ja in feiner ‚, Erklärung“ den 
Leſern ſelbſt zu verflehen gegeben bat, daß bei feiner Schrift 
ein mehr patriotifher als geſchichtlicher Zweck ihn leitete. 
Jener Zweck ift auch mir ſehr wichtig und Schriftfteller, welche 
ihn in einem foldden Grabe, als ber Herr Verfaſſer, erreicht 
haben, verdienen und erhalten meine volle Adytung. Derfelbe 
befindet ſich baher in einem flarken, nur durch ſchriftſtelleriſche 
Reizbarkeit zu erkiärenden Irrthume, wenn er in meinen Bes 
merkungen einen abfoluten Tadel feiner Schrift fieht, in einem 
no flärkern aber, indem er diefelben in das Gebiet bes 


Derföntihen zieht; und ich glaube feiner Anfchuldigung 


„bitteree und unverbienter Kraͤnkung“ feine Perfon und 
„veraͤchtlichen Seitenblids” auf diefelbe die Verſicherung ent= 
gegenhalten zu koͤnnen, baß Ich gerabe biefe Perfon, gegen 
weiche er mie fo Arges unterlegt, nach Dem, was ich über fie 

aus guter Quelle erfahren babe, aufrichtig achte. Dagegen 
erwarte ich von feiner objectiven Gerechtigkeit, Erfahrung. und, 
Wiſſenſchaftlichkeit, daß er mie geftatte, das patriotiſche und 
geſchichtliche Streben und Intereffe auch ferner voneinander 

zu trennen. 


Der Verf. des Berichts über Smitt's „Geschichte 
des polnischen Aufstandes“. 





In der Enslin'ſchen Buchhandlung (Ferd. Müller) 
in Ph ift foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: I) 


Vorländer, Dr. Yranz, Grundlinien einer 
organifchen Wiffenfchaft der menfchlichen Seele. 


34 Bogen. Gr. 8. Preis 2, Thlr. 

Wem es um eine Plare rationelle und zugleich religidſe 
fittlicde Auffaffung des menfchlichen Geiftes und Lebens zu thun 
tft, dem empfiehlt fich dies Bud; von einem originellen philo⸗ 
ſophiſchen Standpunkte aus fucht der Werfaffer zu zeigen, wie 
ber freie Beift in ber Ginigung und Gemeinſchaft mit Natur, 
Welt und Gott alle feine Thaͤtigkeiten in fortfcgreitender orgas 
nifcher Entwickelung bervorbringt. 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbu 


erausgegeben 





ch. 
von 
Sriedrich von Raumer. 
Menue Folge. Britter TJahrgaug. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 

Inhalt: I. Der Armegeckenkrieg im Jahre 1444 und 
1445, Erzaͤhlt durch F. W. Sarthold. — II. Über die 
Poetik des Ariftoteles und fein Verhältniß zu den neuern Dras 
matikern. Von Sr. v. Raumer. — III. Raub ber drei 
Bisthümer Meg, Zul und Berbun im Jahre 1552 bis zu 
ihrer förmlidden Abtretung an Frankreich im mweftfälifchen Frie⸗ 
den. Bon B. Scherer IV. Der Genter Auffland vom 
Sahre 1539. Bon W. Sf. Mrenbdt. ' 

Die erfte Kolge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs befteht aus 
zehn Yahrgängen (1830 bie im Ladenpreife 107, ai 
koſten. Ich erlaffe aber fowol den erften bis fünften (1830— 
34) als den fechäten bis zehnten Jahrgang (1835—39) zuſam⸗ 
mengenommen für fünf Ahaler, foba die ganze Folge _ 
gehn Thaler koſtet. Winzeln Eoftet jeber dieſer zehn Jahr⸗ 
gänge 1), Ihle., der erfte Jahrgang der Neuen Folge (1840) 

Shle., ber zweite (1841) 2%, Thlr. ' 

Reipzig, im December 1841. 3. 

F. A. Brockhaus. 


® —— 


\ 


au nn * a Aranklangeh iſt ‚don mir 
VICTOR HUGO. 
Geſtochen von Th. Langer. 
Br. 4. Y, Zhle. 








Bei mir erſchienen ferner napepenbe Bilbniffe und es find 
bavon fortwährend gute Abdrücke für Y Chlr. zu erhalten: 
ernber. Baggeſen. Banerufeld. Böttiger. Calderon. Cauova. 
Eaftrelli. Cornelius. Daunecker. Jakob Glatg. Goethe. Gas 
man. Alexander v. Humboldt. Ammermaun. Koseinssko. 
Gerhard v. Kägelgen. Ramartine. Kari Friedrich Being. Albin 
v. ammer. Zelix Mendel ſohn⸗VBartheldy. Wilhelm 
mer. Deßleuſchläger. Jean Paul Friedrich Aichter. SEHE, 
Sohanna Echopenbanuer. Ernſt Schulze. Beott. Kurt Sprengel. 
DTegnoͤr. Aorwalbſen. Lubwig Ziel. Ablaud. Zedlig. Beiter. 
Eeipzig, im Dreember 1841. 


F. A. Brockhaus. 





ir > allen Buchhandlungen (Leipzig, bi I. A. Barth) 

zu haben. | 

Heyde, v. d, Das preußifche Strafrecht. 
ter m. Ater Theil. 8. Magdeburg, Heinrichs: 
hofen. 2 pa Thlr. | 

- Die früher in 5 Auflagen erſchienenen 2 Theile koſten 

2% Thle. 





Preisherabſetzung. 
An Freunde der italieniſchen und franzoͤſiſchen 
Sprache. 


Folgende 6 verſchiedene Ausgaben von Pellico’s beruͤhmtem 
Werk über feine 107j a4Ahrige Gefangenſchaft in Dftreikh, 
weiches fi durch claſſiſche Schreibart fo autgeidpnet, daß es 
Jeder, der ſich mit der neuern italieniſchen Sprache vertraut 
machen will, nicht ungeleſen laſſen darf, hat unterzeichnete 
a ung bis Ende diefes Jahres bedeutend im Preife ers 
mäßigt: 

1) Le mie Prigloni. Memorie di ‚Silvio 
Pellico da Saluzzo. Italieniſcher Tert. Statt 151. 
un %/, Thle. nur 36 Kr. = Thir. 

2) Daffelbe italieniſch mie danebenftehender deutſcher Über: 

- fegung In gefpaltenen Columnen. Statt 151. 48 Kt. 

. — 1% The. nur 54 Kr. = 71 Thlr. 

3) Daffelbe italieniſch ebenfo mit franzoͤſiſcher Überfegung. 

. Statt 1 Fl. 48 Kr. = 1% Thlr. nur 541 Kr. — 
Thir. 


4) Daffelde italieniſch mit franzoͤſiſcher und deutſcher Über: 


ſetzung. Ausgabe in 3 Sprachen in 4. Statt 3 Fl. — 
19, Thlr. nur 151. 20 Kr. — Thlr. 


5) Daffelbe italieniſch allein, mit erklaͤrenden Anmerkun⸗ 


gen und einem ‘vollftändigen Woͤrterbuche von Prof. 
Doffart. Statt 2 5. 2418. — 1 The. nur 
1 Fl. 20 Kr. = % Thlr. 


6) Meine Sefängniffe. Deutſche Uerfekung Statt 15 
. r. 


Thlr. nur 36 Kr. — Thl 

Saͤmmtliche Ausgaben find auf feinem Maſchinen-Druck⸗ 
papier mit ganz nenen £ettern volllommen correct gedrädt und 
in eleganten Umſchlaͤgen broſchirt. Die franzoͤſiſche wie die 


und wurden in allen 


- 


beutſche Überfetung fdptießen ſich wrtlich ben Originale cn 
esenlienen als bie. beſten amerfannt. 

Ale Buchhandlungen nehmen gu dieſen Prekſen BSeſtellun⸗ 
gen an. 


Antologia italiana, oder italienifches Leſebuch, 
vorzüglidy zur Kenntniß ber neueren italienifchen Litera 
tur. Bum Schul: und. Privatgebrauch berausgegebm 
und mit Anmerkungen vetfehen von Prof. Poffart. 
432 Seiten in großem Taſchenformat, auf Velin⸗ 
papier gedruckt. SHerabgefegter Preis 1 Fl. — % Tre. 

Stuttgart, im Detoder 1841. 
Die Buchhandlung von F. H. Köhler. 


. Empfehlenswerte Sprachlehren 
zum öffentlichen, Privat- und Selbfkunter: 


' 

- dur alle Buchhandlungen zu haben: 
Thevretiſch⸗praktiſche Anleitun Erlernun 
Der italieniſchen 3 s 

in einer neuen und faßiihern Darfielung ber auf ihre richti⸗ 
en und einfachflen Grundfäge zurüdgeführten Regeln, ven 
gernafari, t. 8. Profeſſor an der Liniverfität zu Bim, 
eunte Originals Auflage. Gr. 8. Wien 1340, 1% Zur, ’ 
(Anerklannt bie befte aller beftehenden italieni: 

ſchen Spradlehren.) 


a Sprachlehre 
zum Öffentlichen, Privat⸗ und Selbftunterrichte; ober Anleitung, 
nad ber neueflen Lehrmethode in funfzig mohlgeorbne 
ten Lectionen gruͤndlich feangöfitch ſchreiben und fpreden zu 
lernen. Mit Benugung der beften, über franzöfrice Gprode 
und Literatur beftehenden Eehrbüdher bearbeitet von qf. Guttier. 
8. Min 1840. 1 r. (Eine ſehr günſtige Merenfion 
dieſes Lehrbuches, dase ſich durch feine Blare, gründliche Darkel- 
fung, fowie durch feine praktiſche Brauchdarkeit verzugi: 
u vor 357 ſowol zum eritfaben In Ieber | Lebranftaft, als 
au zum vatunterrichte eignet, gibt die Wiener Zeitun 
130, wre 16) J 


Cours theorique et pratigque de Ina langue 
italienne \ 


simplifide et r#daite a ses vrais princi r Fornasari 
3me &dition originale, Gr. in-8. 838. 1%, Thir., 


anbbsrch der italienifgen Gpra 
entbattere eine, nad einer ten en wethou 
kurzgefaßte Sprachlehre und proktiſche Übungsſtücke ıc Bon 
Pr. J. B. Bolza. Gr. 8. Wien 133. 4, Ile. 
Der Fleine Pole, 
Theoretiſch⸗ praktifche Anleitung zur fchnellen umb gründlichen 
—— — pornihn —* nach evins ce 
und Mro ‚ mit Berüdfichtigung des gegeumwä ⸗ 
ſtandes ber polniſchen Sprache und deren Literatur, ſowel zum 
Öffentlichen als Seibſtunkerrichte für Deutſche und Polen bear: 
‚beitet von 3 N, Koneezuy. ®r. 16, Wien ISA. 3, Ihr, 
Friede. — Buchhandlung 
n en. 


Bei mir tft erfchtenen und in allen Buchhandlungen gu haben: 
Gerbais (Eduard), Politiihe Geſchichte 

Deutfchlands unter der Regierung der Kaifer 

Heintih V. und Lothar IH. Erster Ehail: 


Kaifer Heinrich V. &r. 8, 2 Ehlr. 
Eeipzig, im December 1841. 
\ J. %. Srockhaus. 
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Rene SErzäh 


Wei Teudler und Schaefer, Suchhaud 
find ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
kungen und 


von Joh. Langer. 


Wien, 
Humoresken 


x 


bler in 


t 






Ites, Ates Bändchen. 8. In Umfchlag broſchirt 2 Thlr. | 


Die befondere Theilnahme, 
ließ uns das Erfcheinen dieſer Bortfegung befchleunigen, 
feine frühern Leiſtungen, ‘die von 
Here Verfaſſer bereits der 
weitern Anempfehlungen als eine 
Grzäplungen koſten ebenfalls nur 2 Thir. 


Zutereffaute Neuigkeit. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von uns zu’ beziehen: 
Dentwürdigkeiten 


Marie Gappelle 
Witwe Lafarge 


von ihr felbft gefohrieben. 
Erster und zwriter Theil. 
Gr. 12. Geh. 2% he. 
Eeipzig, im December 1841. , 
Brockhaus & Asearins, 
Buchhandlung für deutfche und auslaͤndſſche Literatur. 


Sn der Ens lin'ſchen Buchhandlung (Feed. Rüller) 
in Berlin find foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 

£isco, Dr. fr. &., Das Neue Teſtament nah 
der deutſchen Überſezung Dr. Martin Luthers. Mit 
Erklärungen, Einleitungen, einer Harmonie der vier 
Evangelien, einem Auffag über Palditina und feine 
Beroohner, einem Aufſatz über bie Entwidelung des 
Reiches Gottes auf Erden, einer Zeittafel über bie 
Apoftelgefchichte und mehreren Regiftern verfehen. Zum 
Gebraud für alle Freunde des göttlihen Wortes, in: 
fonberheit für Lehrer in Kirchen und Schulen. Vierte 
ſtark vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
84 Bogen. Ki. A. 1847. 2°, Thlr. 

Inhault: Ginteitung in das Neue Teſtament; von den 
vier Evangelien überhaupt. 1. Geſchicht bücher: Die vier 
Evangelien, jedes mit einer befondern @inleitung; Harmonte 
der vier Evangelien zc.; Zeittafel über die Apoſtelgeſchichte: bie 
Apoftelgefchichte mit einer befondern Einleitung. II. Lehrs 
bädper: Von den Lebensumfländen, der Lehre und dem Leben 
des heil. Apoftel Paulus; bie dreizehn Epifteln des Paulus, 
jebe mit einer befondern Einleitung; von ben Eatholifchen Briefen 
im Allgemeinen; die Eatholifchen Briefe, jeder mit einer bes 
fondern Einleitung ıe. IH. Das prophetiſche Bud: Die 
Dffendarung St.:Iohannis, mit einer beſondern Ginleitung: 
Palaͤſtina und feine Bewohner, ein vollſtaͤndiger geographiſcher 
Abriß. Vom Heiche Gottes, ein Auffak, auch eine kurze Kirs 
chengefchichte enthaltend; Ver chniß der Bücher des Neuen 
Zeftaments nach ihrer wahrf 
der Steichniffe Jeſu; Verzeichniß der im Neuen Xeftament ers 


einlichen Zeitfolge; Verzeichniſſe 


den geachtetſten Journalen bed In⸗ und Auslandes ruhmvollſt gewürdigt wurden, 
Leſewelt ſo vortheilhaft bekannt gemacht, 
willkommene Babe aufgenommen werben bürften. 


A 


zäpften, von Jeſu Ghrifto und feinen Jüngern verriäiteten | 


. 


deren fich die.erften zwei Bändchen von Langer’s ‚gefammelten Erzählungen gu erfreuen hatten, | 
auf welche wir die geehrten Lefer hiermit aufmerkfam machen. Dur 


bat ſich der 
daß dieſe neuen (Erzeugniffe feiner Weber auch ohne unfere 
Iftes und tes Bündchen mit 19 ſchoͤnen 


Wunder; alphabetifhes Sachregiſter; Neu = Teffämentiiches 
Spruchregiſter; Nachweifung der Evangelien und Gpifteln. 
Überdies iſt der ganze Text des Neuen Teſtaments mit erfläs 
renden und erbaulichen Bemerkungen verfehen. 


| kisco, Dr. fr. &., Die Wunder ef Ehrifti, 


eregetifch-homiletifch bearbeitet. 
, 1836. 1’ Thlr. 2* 
Cisco, Dr. Fr. G., Das ch 
Gilaubensbetenntniß. 
beim Katechumenen⸗Unterricht. 


Sr. 8. 26% Bogen. 


riftlich· apoſtoliſche 
Ein Huͤlfsbuch fuͤr Lehrer 
Ki. 8. 177. Bogen. 


. &., Katechismus der chrift- 
Vichen Eehre. Ein Leitfaden für ben evangelifch- 
chriftlichen Käatechumenen : Unterriht mit ausgedruckten 
Bibelftellen. 6 Bogen. Zweite vermehrte Aus: 
gabe. 1842. % KXhlr. 

Das Blaubensbefenntniß und der Katechiömus gehören 


zufammen, indem erſteres das Hülfsbuch für ben Echrer, letterer 
der Beitfaden für ben Schüler if. an hrer, I 


kisco, Dr. fr. G., Das Kriflliche Kirchen- 

jahr. Verſuch einer Entwicdelung feiner Idee aus 
den alten Peritopen. Ein bomiletifches Hülfsbuch 
beim Gebrauche ber epiftolifhen und evangelifchen Pe: 
sitopen. (Die zweite ſtark vermehrte und vers 
befferte Ausgabe behanbelt neben ben epiftolifchen 
Perikopen auch diejenigen evangelifchen Peritopen, bie 
nicht Parabeln oder, Wundererzählungen find, aus: 
führlih, ſodaß biefe zweite Ausgabe, vereint mit den 
feloftändig erfchienenen Werken des Deren Verfaſſers 
über die Parabeln und die Wundererzählungen, 
ein voltftänbiges erxegetiſch-homiletiſches 
Hülfsbuch über bie evangelifhen und epi⸗ 
ftotifhen Perikopen bildet.) 2 Bände. Gr. 8. 

66 Bogen (Ifter Band 377% Bogen, 2er Band 
28% Bogen). 1840. 4 Thlr. | 





- Durch ale Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1841 an die Mitglieder ber, Deutfchen 
Geſellſchaft zut Erforfchung vaterländifcher Spradhe und 
Alterthuͤmer in Leipzig. —— von dem Ge 
ſchaͤftsfuͤhrer der Gefelfhaft Hartl Auguſt Efpe, 

Gr. 8. Geh. ır- Thlr. 
Die Berichte von 1835 —40 haben benfelben Preis. 


Keipzig, im December 1841. | 
oo F. %. Brockhaus. 


achtun Pre als verworfene Ratte gu ſchildern. Ich Hofe, 

— nen zweiten Unterthan, der einer fo unnatür: 
lichen * wahnſinnigen Berläferung feines ſchoͤnen und gluͤck⸗ 
lichen Baterlandes fähig w 

Einer ſolchen ——ã— — hätte ich nicht die gleißende 
Larve abreißen follen!? — Ich hätte das als gelegentlicher 
Mitarbeiter an ben „Blättern für literariſche Unterhaltung” 
gethan, auch wenn ich nicht das Gluͤck hätte, geborener Oſtrei⸗ 

zu fein. Um wie viel mehr, ba ich das bin! Pflichtges 
fühı als Kritiker, Liebe zum —E und ich barf fagen, 
einige Kenntniß deſſelben, erklaͤren meine Beuctbeitüng, obne 
Daß es dazu ber gehäffigen und lächerlichen Anbeutung bes 
Anonymus bedarf. Niemand braucht mich zu erfaufen, weil 
ich an meinem Vaterlande ohnehin mit ber größten Innigkeit 
hänge, und wäre ich Läuflih, würde man mid, wie es ber 

tur des Anonymus geſchieht, verachten, nicht erkaufen. 

In Betreff des Vorwurfs des Abfchreibens, ben ich ges 
macht habe, erwibere ich für jegt nur, daß ich nicht der Dann 
bin, der fih den unerlaubten Drohungen eines Privatmannıs 
gebhorfamft fügt: ber Anonymus möge feine Drohung ausfühs 
zen us * wird mich nicht & feiner „ureube handeln ſehen. 

6 der Berfaffer der Schrift „Oſtreich im Jahre 1840” 

Poing Dtto Wigand*) einen Theil der moralifchen Verant⸗ 
wortlichkeit aufzubürbden fucht, reicht allein ſchon hin, um in 
jedem Unbefangenen Zweifel über bes Anonymus (in Prag, 
nicht auf dem „Schloſſe ... fein‘) Gavaliersrang zu erregen. 
Ein Gavalier kann (duldig fein, bat aber niemals Mitfchuldige. 
Die Bemerkung in meiner Beurtheilung, welche Herrn Otto 
Wigand betrifft, follte andeuten, daß bei der flaunensmwerthen 
Menge von Manuſcripten, bie einem thätigen Verleger einge: 
fonbt werden, berfelbe nothwendig auf fremdes Urtheil vers 
wiefen ift, weil es buchſtaͤblich an der Zeit gebricht, ſtrenge eigene 
Prüfung vorzunehmen. Herr Dtto Wigand würde Hſtreich 
im Sabre 1840 Baum verlegt haben, wenn er biefes Product 
feinem ganzen Inhalte nach vorber on hätte. 


Johann Sporschil. 
*, Herr Otto Wigand it Fein geborener Öftreider. 





ga unterzeichnetem ift foeben erfchienen und durch alte 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Verſuch 


einer Phyfiologie der Sprache 
nebſt hiſtoriſcher Entwickelung der abendlaͤndiſchen 
Idiome nach phyſiologiſchen Grundſaͤben. 


Dr. A. Mm. Rapp. 
Wierter unb Iegter Band. 


Gnthaltend: I. Die Phyfſiologie der beutfchen Sprache. 

Die Didtungsformen bes Mittelaiters, rhythmiſch und 
—*8 nachgebildet. III. Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zu den 
drei früheren Bänden. 

Sr. 8. Preis 3 Fl. 24 Kr, ober 1Y% Thlr. 

Der Berfaffer hat ſich bie neue Aufgabe ge uͤt den Kreis 
älterer und neuerer Sprachen, worin fi 
Abenblanbes bewegt, vergleichend zu ſchildern. Neben getreuer 
Benutzung ber ſtrengwiffenſchaftlichen Werke eines Schneider, 
Buttmann, Grimm, Raynouard, Diez, find feine Vorbilder 
Insbefondere Rast, beffen Unterricht er in Kopenhagen aufges 
u Hat, und Schmelker. Ihnen und einem ausgebehnten 

um ber Idiome wie fie geſprochen werben verbankt er 
* Auffaſſung der Sprache als eines lebendigen Stoffes. Die 
—— en Erſcheinungen deſſelben, hier vorerſt der Laut⸗ 

A er darzuftellen als Austrahlungen einer —— 
en Einheit. a —* ers anſchaulich durch da 
Band einer eich i —*8*& mit beren. Beifland 
er den oft fo wunderlichen an bes beſtehenden Ortho⸗ 


ch die Blldungbes | 


raphlen bandigt. e beigefügten Spaachproben 
| guten u toren und mei von se h 
ee belannfen- * Idtel: — Die fri 

be —— drei Bänbe koſten zuſammen 7 Fl. Er Kr., ober 

‚ Ihle,, und enthalten: Der erfie Band bie Theorie, d.h, 
NA Laute und bie Erſcheinungen ber Quantität und bes Tecenti 
ſowie ſich dieſe Seiten der Sprache auf dem —— 
der beigezogenen Sprachen darſtellen; außerdem noch ben An: 
fang ber diſtoriſchen cilderung, nämlid die Sprachen ber 
alten Welt: Griechiſch, Latein, Gothiſch. — Im en 
Banb find bie mittelalterlidhen Spra bargefiellt: 
nifch, Provenzalifch, —* Amordiſð Kagel — 
Rieder: und Oberdeutſch. — Den d n Band fü 
lebenden Sprachen, mit Xusfchluß bes "Dentfihen, von — he 
das Nieberbeutfhe aufgenommen ift, indem das Oberdeutſche 
fammt unferer Bheiiepeoche obigem vierten Band, womit biefes 
Wert Ak loſſen tft, an 
tuttgert und Bühnen im October 1841. 

3. &. Cotta'ſcher Verlag. 


Soeben find bei mir erfchienen: 
ne Fluchtlinge, eine Novelle von Georg Kan. 
12. Seh. 2 Thlr. 

Rebenstvireen in ariſtokratiſchen Kreiſen. Drei Er: 
sählungen: Das Duell, Der junge Graf, Die Pſeu⸗ 
dbonymen. 8. Geh. 1 Khle. 

Eliſabeth Stuart, Gemahlin Friedrich's V. von 
der Pfalz, von Dr. Soll, 2 Theile. Gr. 12, 
Geh. 4 Thlr. 

Der Diamant, ein Spiel ber Phantafie von 
©. Lerpen. Gr. 12. Geh. 1’ Zhlr. 

Hamburg, im Dache 1841, 
Johann August Meissner. 











Den zahlreichen Verehrern Meyerbeer's zeigen an, dass 
das Ste Heft der ı ’ 


resänge und Lieder T von Meyerheer 
für eine Singstimme mit Beg des Piaxo, 
enthaltend: Der Garten des Herzens; Gesang der Schnitter; 
Suleika; Hör ich das Liedchen; Komm; Scirocco; Sie und 
ich ( Preis 1 Thlr.), unter der Presse ist, Einzeln 
sind diese Lieder in den 


Melodies de Giacomo Meyerbeer 


bereits früher ausgegeben worden. Preis 4 5—10 Neger. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 





En vente chez F. A. Brockhaus à Leipzig: 
His { . ir e 


PROGRES DU DROIT DES GENS 


en Europe 
depuis la paix de Westphalie jusqu’au congres 


de Vienne, 
Avec un pröcis historique du droit des 
europeen avant la „peiz de Westpkalie. 


ZRRRT WERATON, 


ministre des Etats - Unis d’Amörigue prös la osur de Berlin.' 
Gr. in-83. Broche. 2% Thlr 


Kegnörs Frithiofs Soge von Monte, 
Taſchen⸗Ausgabe. 


1 en tigen, babe ich mi 
entthröffen. aa ke vefeleneemn en An By 
Überfegung ber los. nn 
Eſaias Vegner’fchen Fritbiofs Sage 

von G. Mohnike, BR 
nad) der vierten verbeiferten Auflage 


Taſchen⸗Ausgabe 
mit erklaͤrendem Wortregiſter 
in dem jest allgemein beliebten Schiler⸗Format zu veran⸗ 
ſtalten, und ift folche für ben aͤußerſt billigen Preis von Thlr. 
dur ale Buchhandlungen bes Ins und Auslandes zu er: 


Die bisher einzeln, ober ald Zter Banb bes ſaͤmmtlichen 
ze ner’fgen Sebiäte gelieferte Ausgabe in 8., mit Ans 
merfungen, ft auch ferner für den Preis von A Thlr. und bie 
einzelnen Gebichte in 2 Bänden für 8'/, Thlr. buch den 
Buchhandel zu beziehen. | 

Reipzig, im November 1841, 

Carl Onobloch. 





Seit dem 1. Dctober erfcheinen in dem unterzeichneten 
Berlage in Brüffel und Frankfurt 


Die Grenzboten, 
Blätter für Deutſchlaud und Belgien 


redigiet von 3. Auranda, ’ 


unter Mitwirkung ber. beutihen Schriftfieler: Karl Anbree, 
Berthold Auerbach, Karl Bed, Freiherr von Bool, Th. Greiz 


zenach, kLudw. Aug. Frankl, Heinrich Heine, H. Koenig, Guflav 


Kühne, Heinrih Laube, H. Marsgraff, 3. Mofen, Theod. 
Mügge, Th. Schliephake, A. von Sternberg, A. Weill, Ernft 
Willkomm und der flamänbifchen Eiteratoren: A. Baron, Bloes 
mart, Gonfetence, Ban Baffelt, Willems u. A. m. 

Die bereits erſchienenen Rummern enthalten folgende Auffäge: 
Deutſchland und Belgien von 3. Kuranda. — Die 
Geebäder in Dftende von 
von K* **, — Literarifche Üderfichten vom Standpunkte ber: 
Gcenfhaft. 1. (Borwort.) — September s Spenen in Bräffel- 
von 3. Foͤrſter. — Eine Vorlefung im Frankfurter Muſeum 
v. Th. Sreizenach. — Reifebricfe von A. Weill. — Liſaß 
und Flandern von Dr. Schliephale — Ein Brief aus 
London von Dr. B. B. — Aus dem Leben eines Weltweifen 
von Berthold Auerbad. — Alphons Karr und pie Wes⸗ 
pen. — Eine Begegnung mit Paganini von Lubw. Aug. 
Frankl. — Briefe aus Frankfurt. — Börne in der Ich> 


ten 3eft. — Zur Würdigung ber nationalen Partei in’ 


tfchlanb von 3. Er. — Literarifche Überfichten vom Stand⸗ 
Be ber Geſellſchaft. 2. (Die abelige Literatur und Fuͤrſt Eichs 


nowely.) — Reifebriefe. — Über den Bau eiferner Häufer in 


Belgien, von Jobard. — Zogebuh u. f. w. 
Die Srenzboten erfiheinen in wochentlichen Heften 


zu 32 Geiten gr. 8. Diefe Wochenlieferungen fine ben: Inte⸗ 


zefien ber Beit gewidmet. Erzählungen und Novellen ſind aus 
— ausgeſchloſſen; dagegen erſcheint als Betlaze 


jeden Monat ein Novelleuheft, 64 
j “ gr, S., 

weldyes Erzählungen und Novellen von ben erften beutfchen 
Mr Auerbach, Koenig, Kühne, Laube, Mä 

EN ipäl. Dur dire Sineichtund clanben sie kan 


w WE re u 


» 
* 


. Delart. — Leipziger Skizzen 


a 
ee . 
. 


en wir dem. 


. 


⸗ 


deſer das fo unangenehme „bie Foriſetzung folgt’ gu erſparen, 
indem wir dadurch in ben Pa gefest den, auch größere 
Proburtionen in einem ganzen, ungetbeilten Rahmen zu efern. 
Privat = und Leihdibliotheken bürfte dieſes befonders will: 
kommen fein, ba ſechs ſolche Rovellenhefte am Ende eines jeden 
emefterd einen flarten Band von 12 Bogen in gr. 8, 
en. 
Die bereits erfchienenen Rovellenhefte enthalten (October): 
Die Marquife von Manzera, Novelle von Heinrich Laube. 
. Schloß ‚Geifenheim, Novelle von Heinrich von Bool. 
(November): Ein Wit umd feine Folgen von F. Lebrün. 
Selsfttäufhung von 3. Kuranda, ’ 
Diefe Zeitfchrift übernimmt auch Infertionen aller Art. 
Bei ihrer Verbreitung in Belgien und Holland dürfte fie Manz 
chem fich. Hierzu empfehlen. | 
Der Preis ber ganzen Beitfchrift nebft Novellen - Beilagen 
it 10 Thir. pro Jahr. — Man abonnirt in allen beutfden 
Buchhandlungen. 


Deutsches Verlags-Comptoir in Brüffer. 
Hermann’fde Buchhandlung in Frankfurt a. M. 





Fuͤr die 21fte Auflage 
von \ 
„Stieler’s Schulatlas über alle Theile 
der Erde und über das Weltgebäude in 27 
Karten etc. Gotha bei Justus Perthes.“ 


bat durch befondere Gunſt der Werhättniffe eine Erniedrigung 
im Preiſe (auf 1; Thlr., oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. für das 
GEremplar) bewirkt werben Können, fodaß dieſes feit 20 Jahren 
buch zwectmäßige Einrichtung, Richtigkeit und Schönheit ber. 
Darſtellung ben erfien Rang bebauptende Hülfsmittel beim 
Unterricht in der Erdkunde auch daneben den Vorzug der mög: 
lichſt erreichbaren Wohlfeilheit fi bewahrt. 





Vollständiges 


| HANDWÖRTERBUCH 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache. 
Drittie 2uflage.. 
Breit-8. Elegant gebunden. 2% Thlr. 





' „Jede :der drei Abtheilungen dieses Lexikona: 
1. Dictionnaire frangais - allemand - anglais. (% Thlr.) 
II. A complete Dictionary English - German - French. - 
‘(1% Thle.) IL 
III. Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 
‚wörterbuch. (1 Thlr.) - 
ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant gebuu- 
den besonders zu haben. 

. Dieses Wörterbuch , für dessen Brauchbarkeit die bin- 
nen karzer Zeit nöthig gewordene dritte Auflage spricht, 
zeichnet sich durch Vellständigkeit, typogra 
sche Einrichtung.und darch on 
aus. Der, Preis der dritten Auflage in bedeutend er- 
mäseigt und wird bei solchen Leistungen als höchst 
billig wschenen. : . . 0 

Leipzig, im November 1841. 
A. Brockhaus. 





“un ig — u. an amem 


Nachdem die bisher erschienene Jenalsche Allgemeine f 
Literstingeitung von dem Verleger "aufgegeben worden ist, 
erscheint als ein selbständiges Unternehmen In meinem Verlage: 


Neue Jenaische Allgemeine Iiteraiarzeitung 
. im Auftrage der Universität zu Jena redigirt 


Geh, Hofreth Prof. Dr. >. Hand, 
als Geschäftsführer, ü 
Geh, Kirchenrath Prof. Dr. Z. F. @. Buumgarton- 


Ober-Appellationsrath Prof. Dr. 39. Braneke, 
Geh, Hofrath Prof. Dr. I. B. Bries, 
Geh, Hofrath Prof. Dr. D. 6. Hieser, 

als Specialredactoren. 

Ks wird diese Zeitung sich bestreben, alle namhaften 
Brschemungen auf dem Gebiete der Literatur einer wissen- 
schaftlichen Kritik zu unterwerfen, in dieser Beurtheilung 
streng an den Gesetzen der Wehrheit und Gründlichkeit 
halten und überhaupt Dessen eingedenk sein, was in unsern 
Tagen kritische Jahrbücher, von absichtlicher Einseitigkeit 
wie von seichter Allgemeinheit fern, zur Förderung der 
Wissenschaft zu leisten haben. 

Die Zeitung liefert wöchentlich sechs Blätter in Quart, 
von denen das sechste für Berichte über die Begebnisse der 
literarischen Welt, Personalnotizen, Anzeigen neuer Bücher etc. 
bestimmt ist. Der Preis beträgt jährlich 12 Thir. Anzeigen 
werden mit 1... Ngr. für den Raum emer Zeile berechnet, 

Alte Postämter und Buchhandlungen nehmen Bestel- 
lungen an. 

Leipzig, im November 1841. 

| S. A. Arocuhaus. 


Für Eeſe⸗ und Vourualeirkel. 
Beſtellungen für 1842 auf die bekannte Zeitſchrift: 
Originalien aus dem Gebiete der Wahr- 


heit, Kunst, Laune und Phantasie, 


‚  berausgegeben von Geor 8, 
werben baldigft erbeten von der Kerold ſchen Buchhandlung 


in Hamburg. 








Sn allen — iſt zu haben: 
Sob Dr. 
d X ctus 6 erintendentur und 
Diekonus zu Ilmenau un — er Superinten entur un 


(Bett, see Der Biötiet thetswiflen |! 
‚Ber ‚erteratur 


t en 
@ Des 3 

—— — ee | 
engern Sinne, ber Mibliotpefenfunde und: Biblis⸗ 
19 onomie und Der Yiterarf slorifsen und »i- 
biegrapbifgen Schriften. Für Studierende und 
Freunde ber Eiteratur überhaupt und an⸗ 

—— — ers. sa 
Suͤdderntſche Buchhaͤnbler⸗ 
tift * das Organ, Gut: 
Rund, das Boͤrſenblact ıc. Haben in 
VDerkes ettafert 











allgemeinem bih 






und 12 

e von Notizen von 
ifchen Interefie 

—* Werk die beſondere Zeil: " 


82 A ex Kine br 





sufammengetragen hat, 
—5 des Publicums ver 


Bei Zrautwein & © in Berti eufchien 
unb wurbe im Buchhandel verſa *. ertin foren 


Erinnerungsbuch fir das Jahr 1842. 
Dauerhaft mb fauber eingebundru. Preis "4 Thir. 
Dies iſt ein ſehr zweckmäͤßig für alle Tage bes Jahres 
eingerichtetes und fie Jedermanna besuchberes Notizenbuch. Auf 
jeber Blattfeite befindet ſich irgend ein enter woburd) 
es ſich auch als Diarium zu einem HEHE —— 
naßtsge ten? für e berandhtähende Sugend empf 


Ein Wort zur Sherstterifit gewiſſer 


In Re. 42 des Literaturdlattet der „Hofer“ fährt ein Anony: 
mus (?!) über meine Rovelle „Der von Berona‘' 
(Wien, era feld, 1842) wie toll der. — Ich zweifle nicht, 
daß das Buch“) ganz ſchlecht fei und würbe, a meinem 
ſtets bargelegten —— den Tabel eigend über 

mi altein. jenes Referat (1?) läßt e6 beim 
Zabel des Buches nit bensnden, mein. ganzes 
Thun und Zreiben, bas jener würdi e bebaner von feinem 

Stanszunkt im Auslande natk am beſten beuctheilen 
Pe mein nn an se als Per unb Kıitiler, je 
elbſt meine nahme an un eligen Preisensſchrei⸗ 
bung bes Het Dirertors Bart, wmäflen vor das —2— 
werden mit Stiel und Stumpf, mit ‚„Bauz und Ba, wie 
Zſchokke fagt, abgrwürgt und vern — 3 lönate 
amd dazu ſchweigen, da die ‚Rofen" weiß Gott eine Bam: 
perflorentien find, alltin ich bin es meine andermeitigen 
mad fehuldig, einmal sine zunabmıe u son meinte ‚Berime 











t erbitten ea der i + 
979 


zum BRebatteur 


(6 Lastrod ch ‚ Welcher deut 
ee ERUG empor, Weiden be 16 
—8 —ã— — (bie She) d — dle 
i un , 
fhüttelnd: „Wenn: 7 und in unferer literariſchen Sau md 
wieder treffen follten, fo Laffen Wte diefe Begegnung 
sine freundliche lat Ich Habe dieſer auf mein 
—— 166.9 * * 9 weiter, für alle Er— 
w e eren er, nichte 
IS ein: „Mott baffere fie mel ve 
Wien, am 8. Robember 1841, 
€. Straube. 


*, Düne mein Wilfen und Willen aid , Kißoeifg brreichnet. 





Drud und Berlag von J. A. Brochaus in Leipzig. 
mas ’ 


_ 





\* 


, , ‚Die Silerazifhe — — 


— auf das Jahr 1842. 


8 Auf feinem Velinpapier. Eleg. cart. 175 Thlr. 


"Mügge. — 11. Das Kind des Thales. Novelle von Eduard 
“yon Wilhein Martel, — iv. Das neus Bahr. Novelle |: 
| von grau Son EB. 
gefne Eremplare von 1831 — thig, die int herab⸗ 
— Die Iahrgänge 1839 und 1840, oder der Neuen 
. der Jahrgang 1sal koſtet 1%, Thlr. 


u, e6 be { ya 


⸗ 


Literariſcher Anzeiger, — 


-4841. Nr. XXXV. BE 


den bei 8. I. Brodhaus in Eu erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter titera⸗ 
riſche ünterhal tung und * beigelegt —F bee un un betragen die vrleruertgeduteen fuͤr die Zeile 
oder deren Raum 2 








N 


Ä In allen — iſt zu erhalten: 


— ——— —— 










r 


lang mit Pädagogik Serüäfige, ſelbſt baudiehrer und Fami⸗ 

Yienvater war, glaubt Heren Kride’s Schrift mit voltſter Bbers 
seogung auf das wärmfte empfehlen zu müuͤſſen. 

(80 rräthig zu haben in allen Buhsandiungen) 





Reue Folge. Bierter Schrgang. 


Mit dem Bildnisse Victor Hugo’s. ‚Im Berlage von F. Rubach in Berlin if loeben er⸗ 


ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
H. Alilne- Edward's 


Handbuch der Zoologie 
oder Raturgefehichte der Thiere. 
Nach der zweiten .franzöfiichen . Ausgabe bearbeitet und 
mit Anmerkungen und Bufägen. beraußgegebsn von 
Dr. M. G. Krüger. ifter Band 
Auch unter dent Titel: u. 


udbuch der Mat v Iſter heit : 
Ha uch er Iot are chte fer, Al 


30 Bogen Medianformat „8 einem zeologiſchen 
Hand⸗Atlas. Preis 2 Fe: 


Inhalt: I. Der gefährliche Gaſt. Novelle von Theobdor 
yon Bülow. — III. Der lahm⸗ Hans. Eine Dorfgeſchichte 


— " 
Bon fruͤhern Saprpängen dee uaic fi n nd nur noch eins 
n reife zu -'%, Ahle. bee Jahrgang abgelaflen 


Kolge erſter und zweiter Jahrgang, koſten jeder 12% Thit. 3 


Reipsis, im November 1841. . 


2, ‚S. 2. Brockhaus. 


|— 


BSoeben erſchien: 


ſy cungz, Thronräuber von China. 
—* ng ne ifchen Kaiſerhauſes 8 und Eroberung 
Chinas durch die Tataren. hie. 
ruft Kleinꝰs Lite. —*2* in Leipzig. 








Soeben eischien did 2te Auflage: der bekühtstan “Phan- 
tasie für Piano: 


Ferner die von — —— Behnelder fin königl. 
Opernhaus ıbit Fed Beifall vorgetragenen 8 &e- 





hl 

Hans und Grete. „Auiküneken.“ :... 

Der spanische Gontrobandierer. 8 —— 

Der pyrenäische Gebirgssänger. L’enfant. ® 
Bi —— 


Dr, Sr. W. Sride € (Borfehee si Erziehungsarſtalt in 
Goͤttingen), AYrakti 
Mädagagit für Sansichrer 
ober bie Säuslige we und Rehrmetbohit 
vernunftgemäß 11 jegigem Stanbpunkte ber 
Bildung und see Mit feier Were: 
Stigung ber eignen Tut, und Fortbildung Des 
es Dmd auf Die Bed ra e jüngerer Ber |: 
ehrten bei ihrer Borber um 2e ande 
anf af ber sau und Unie tät, wie Desienigen 
pe für die Be 
® en ihrer 










Neuer Roman von m von Ch. Aundt 


Soeben erſchlen: “ 


Thew⸗⸗ Wuntzer. 
Ein hiſtoriſcher Roman 


·15, von 


‚THEOBOR MUNDT. : 
"3 Bähbe. 8. Altona, bi ammerich. Sch. 4’. Thlr. 


re höch Intereflionte om 
Sanbjangen und —— zu ya iß in len ud 





Helios, 1841, Nr. 36, fagt:. Das wichtige Geſchaͤ 

der Erziehimg eignet fi weber m "den 22 era 
noch durch etubien allt ch an, demn iun Fllen Fache 
Der Verf. machte ſichs zur 
En. wie es Hauslehrer im Bamilens 









2 


5 Ieelfe unter der Altern Augen ausüben muͤſſen. Er bat dieſelbe 
als ein wahrer Meiſter geibſt. — Recenſent, ber fi 30 Jahre 


Reminiscences de Röbert 1e; able 
Er. Hiset. 


ra für eine Singstimme mit Piano, oder G Guitarre 
ı 
6 N 


"Schleeinger'xke Buch- und Musikbandkung- 


Bo —— — — —— — 


Feigpaitig, wi mit ie —* en werden 


Hurch alle Buchhandlungen If gratis gu erhalten: 


einer Sammlung . 
in französischer, englischer, italienischer etc. 
Sprache, welche zu bedeutend herabgesetz-, 
ten Preisen von Brockhaus & Avenarius 
in Leipzig, Buchhandlung für deutsche und 
ausländische‘ Literatur, zu beziehen sind. 
| Nr. 2, (2'/, Bogen.) 
—— — ausiänbifäer Eiteratur Tann 
” besten ſebr 





Ferner find an Katalogen von ı von Brockzaus & Hoenarius 
- in Leipgig zu beziehen: 


‘ 1) Bulletin bibliographique de la litterature fran- 


caise. Monatlich eine Nummer. 
naux de la France et de l’Angleterre qui parat- 
tront. pour 1842. 3) Die Werke der drei orien- 
talischen :. gelehrten Gesellschaften in England. 
1 Catalogue de livres au rabais, qui se trouvent 

ez Brockhaus & Avenarius üû Paris. ('s- Thir.) 


In tnserm Verlage erschien eine der berühmtesten 


Conceri-Gompositlonen 


von sit ‘ 





_ Fantaisie a. 1. Quatuor de Ludovic p. Violon 


av. acc. de Quintuor ou Piano. & I Thilr. 

Ferner: Eirmst, 3 Rondinos s. Robert lie diable, 
Nathalie et la Tentation av. ‚Ber. de 3e Violon & 
Y/, Thir., dito av. Piano & %, Thlr. 

Rirast et Schunke, Rondo allemand sur Oberoa 

ur Violon et Piano concertant. Op. 33. 1 Thlr. 
ntreductios, Var. et Finale s. un theme favori de 
Strauss sp Violon et Piano concert. Op. 26. 1Y, Thir. 
Osborne, Souvenir de la Juive p. Vio- 

ne et Piano concert. ”, Thir. 

Unter der Presse: Ivoßf, Le Duel, Divertissements 

Violon et Violoncelle av. acc. de [Orchentre, 
de Quatuor on Piano. Op. 8. 


Se hlesingerische’Buch- u Masikbandiung. 


In Kari Bersid's Buchhandlung in Wien ift erfchies 
nen unb in "2 abrh zu haben: 


b uͤch er 
der Eiteratur. 


ve Band. 


Juli. August. 9 September. 
In nbalt ale: 
Art. 1. Deutfche Geſchichte im Zeitalter dee Reformation, 
von Leopold Ranke Erſter, ir eiter eu britter Band. 
Berlin 1839 und 1840. (Zortfegung. rt. II. Über bie 
Geographie Arabiens. (Schiuß.) — Kr rn Erdkunde (Geologie), 
von Dr. %. Petzholdt. —— 1840. (Schluß.) — Art. I 
Die Symnaftit und Agoniftit ber Hellenen, aus den 334 
und Bildwerken des Alterthums wiffenſchaftlich dargeſtellt und 


älterer und neuerer Werke 


2) Liste des jour- 


Dr. 
—— — een xXXvI —S Beine. 
u ——— Ahr — * 
Zu Kl. E Codios Vindebonens ı —7 


additis alũs pure graecis, et tzium aliorum Cyrüffani Lexic 
speciminibus, cum appendice phllologici maxime et slavistici 
argument, nunc primum edidit et Scientierum Academiis Be- 
ensi et. Petropolitanae, si quidem mereantur, promo- 
venda sistit Barikolomaeus Kopiter. Cum tabula aenen 
ecorussa. Viadobonae 1840, — Art. VI. Mittheilungn 
Boethe, aus münslidhen und fcheiftlichen, gebrudten und 
umgebruchten Buslen, von Dr. J. ®. Riemer. Zwei Bände. 


‚Berlin 184 


Sabalt bes Anzeige: Blattes Nr. XCV. 
Herrn und Bängers Derant von 
en aus ber Mitte bes 


. nten br 
Ambrofer Sammlung zum ex — —— ren Jol. 
Bergmann. 


SC» Das Buch unsers Jahrhunderts) 


zanfe in Lei 
ee Be lg gi 


Schneider Kitz. 
Das Bug se —* 


Mag. Ban euſchwarz. 
nde. reis 6Thlr. 


Unter obigem Titel übergeben wir dem Yublicum ein Wat 
vom böhften Intereffe! Denn nie — bies birfen wir 
mit Übergeugung ausfprediden — iſt ein ut 
esfejlenen ‚, welches feine Belt und deren Generationen in aller 

db jeder ſocialer und politifcher —2 mit ſo ſcharf treffender 
—*8— Feder wiedergab. Derfelbe Mann, von dem bie Heroen 
ber Gegenwart (wir nennen nur Boͤttiger, d. Hammer, 
v. Humboldt, Tied und zienae) mit gleicher Anerktn⸗ 
nung urtbellten und von dem erſt Zürzlich bie Redattion ber 
Dorfzeitung ſagt: „Langenfhwarz bat ein ganz 
neues Gebiet menſchlicher —— vor und 
eröffnet‘; berfelbe Manu, der in fo hohem Grade bie Bes 
wunbesung der größten Genies von Guropa erregte, gibt uns bier 
bas Zahrhundert im Spiegel der Wahrheit — unfere Zeit und 
ihre Menſchen. Welche kühne und hohe Kraft eines auffaflens 
den Geiſtes uns bier geboten wird, bebarf wol bei einem Manne 
wie Dr. Langenſchwar nicht erſt angebeutet zu werben. 
Wer bie Gegenwart wirklich erkennen will, findet fle hier in 
ganzer, durch keine Einrede jemals zu widerlegenden Gefalt. 








Preisherabsetzung. 


Die „Zeit enoffen, ein bie ein biographifges Rage: 
in für nüde —28 unſerer Zeit”, erſchienen in 
—* Reihen, jede zu ſecht Wänden, ſeit dem J. 1816 und 
nd jegt gefchloffen. Ich exlaffe jede Heide, im Labenpreife 

4 Thir. Eoftend, im Berabgefe für 
12 zbir. Berden ale drei Reiben sufammengenommen, 
fo wird ber Preis für diefelben auf 24 fer em ae 
Eingeine Hefte von der erften und zweiten Reihe Toten 1 Ihle. 
* as britten Reihe ein einzelnes Heft % Zhlr., ein Doppels 

Reipsig, im December 1841, 

u FJ. A. Brockhaus⸗ 


Druck und Berlag von F. A. Broddous tin grisıie, 
UL 





Kiterarifder Anzeiger. 


1841. Nr. XXXIX. 


——— — SEE 
iefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
Die riſche ae ann und Iſis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 

ober deren Raum. 24 Ror. 


Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinen für 1842 nachſtehende 


Beitungen ws Journale 


und werben Beftellungen barauf bei allen Buchhandlungen, Poftämtern und Betungbesptitionen 


angenommen. - 


DD | Reipziger ecugemeine Zeitung. 
365 Nummern nebſt vielen Beilagen. Hoch 4. Praͤnumerationspreis vierteljährlich 2 Thle. 


Wird Abends für ben folgenden Tag ausgegeben. 
Anzeigen aller Art finden in der n 300 85 Slgemeinen Zeitung eine weite Berberitung, Die Infertionsgebüpren 


betragen für ben Raum einer gefpaltenen Zeile 2 Nor. 


2) _ Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 

Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, nebst Angabe künftig erscheinender Werke und andern auf den literarischen‘ 

Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Siebenter Jahrgang. 52 Nummern. Gr. 8. 2 Thlr. 
Wird Freitags ausgegeben. 


3) Repertorium der gesammten deutschen Literatur. 

Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthel &ersdorf. (Beigegeben wird: 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Neunter Jahrgang. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 14tä- 
gigen Heften 3 Thlr. 


Das Reperterium erſcheint monatlich zweimal in Heften, beren Umfang ſich nach ben vorhandenen Materialien richtet. 
emeinen Bibliographie für Deutschland und tim Bepertorium der deutschen 


De Allg 
Literatur wird ein beiden‘ "eitfchrifeen — 
Siht liographiſcher Auzeiger 
beigegeben, ber für literariſche Anzeigen aller Art beſtimmt iſt. Die Infertionsgebühren betragen 2 Nar. für "die Petitzelle ober 
aum. 


deren Rau 
Befonbere Beilagen, als Profpecte, Anzeigen u. bgl., werden mit der Bibliographie wie mit dem Beper 


torium ausgegeben und dafür die Gebühren mit I Thlr. 15 Nor. bei jeber biefer Zeitſchriften berechnet. 


A)... . ‚Blätter für literariſche unterhaltung. 
365 Nummern nebſt Beilagen. Gr. 4. 12 Thir. 
Wird Dienflage und Freitags ausgegeben, Tann aber auch in Monatsheften bezogen werben. 


f i 8, " 
Encyklopaͤdiſche z.ieſcheiſt, vorgüglic für Naturgefchichte, vergleichende gmatorale und Phoflologie von Okm. 
12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 The. 
Zu ben lettgenannten beiden an. en ein 
arifcher 2fuzeiger, 
für literarifche Ankandigungen aller Art HF. em die gefpaltene Petitzeile ober deren Raum werben 2°, Kor. berechnet. 
- Gegen Vergütung von 3 Thlru. werben Anzeigen u. bgl. ben Blättern für literariſche Unterbaltung, und gegen 
Bergütung von I Thlr. 15 Rgr. ber Ins beigelegt oder beigeheftet, 


6) Eandwirthſchaftliche Dortieitung. _ Zu. 

Herausgegeben unter. Mitwirkung einer Geſellſchaft praktiſcher Land» und Hauswirthe von C. von Dfaffenrath 

und William Köbe. Mit einem Beiblatt: Gemeinnügiges Unterbaltungeblatt für Stadt und Rand, 
Dritter Jahrgang. 52 Nummern. 4. 20 Mar. 


Es erfcheint wichentuch 1 Bogen. 
Snfertionsgebühren für den Raum einer gefpaltenen Zeile 2 Nor. Beſondere Beilagen, Anzeigen, Proſpecte u. dgl. werden 
gegen eine Vergütung von “. Thlr. für das Taufend beigelegt. 

















\ 





Neue Jenaische 


im Auftrage der Uaiversität zu Jena redigirt von 


emeine Lite 


. Hofrath Prof. Dr. F. Mand, as 


⸗ 







Geschäftsführer, 


Geh. Kirchenrath Prof. Dr. E. M O. Baumgarten = Orusius, Ober- Appellationsrath Prof. Dr. 3, 
Hranke, Geb. Hofrath Prof.Dr. D. &. dieser, Geh. Hofrath Prof. Dr..I. F'. Fries, als Specialredactoren. 


Erster Ja 


g. 312 Nummern. 


Gr. 4. 12 Thlr. 


Die Zeitung liefert wöchentlich sechs Blätter, von denen das sechste für Berichte über die Begebnisse der literari- 


schen Welt, Personalnotizen, Anzeigen neuer Bücher etc. bestimmt ist. Anzeigen werden mit 1! Near. für 


den Raum 


einer gespaltenen Zeile, und "besondere Beilagen mit 1 Thir. 15 Ngr. berechnet. 





Das 


In das 


Baum werden Rar. bereit 


Pfeunig⸗Maga 
Zehnter Jahrgang. 52 Nummern. (Mr. 457 — 508.) Mit vielen 

in werben Ankündi Uer Art . zu 
a a 0 aa 






kann. Schmal gr. 4. 2 Thit. 


— Petite or 
dab j 








Im Verlage vn Brockhaus & Avcnarlus erſcheint wie biößer: 


Henho de la litterature franc: 
Journal des gens du monde. 2de Annde. 24 Numeros. 





in-8. 5% Thir. 


Bon dieſer Zeitfegeift, die eine Auswahl des Wellen der — fraugdſtichen —* Preffe gibt, erſcheinen me: 


natlich 2 Hefte von 2 —3 Bogen. 
onen ‚für ben umfhlag ve Hehe 


Inſerti werben wit 
zeigen u. dgl. gegen eine Vergütung von 1 Thlr. beigelegt ober —* 


Mygr. für ben Raum einer Belle bercchnet; beſondere An 





Bei Berumüke & Weibel in wien iſt erfchienen: 
Das 20te Geft de 
Orstreichiochen Ag Beth 1841. 


tairveränderungen. 
Preis des Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 Thir. 
Die altern Jahrgänge find buch bie obige Buchs 
handlung für MT Preiſe zu er — Die dritte Auflage 
für 6% Dr Jede hate Zabmgen 1818 — 39 fü 
für r. eber einzelne egeng vou — ür 
6%, bir. Der Sahrgang 1840 für 8 Thlr. 
Bei Abnahme einer gangen Sammlung der aͤltern Jahr⸗ 
ga e werben bie 3te Aufage der Sahrgänge 1811, 1812 und 
‚sufammen mit 5 Zhlr., die übrigen Gaprgänge aber von 
818 jeder zu 9'/, Ihlr. berechnet. 
Auf den Jahrgang 1842 wird in allen Buchhandlungen 
bes In = und Auslandes Pränumeration mit 8 Thlr. angenommen. 





In der Suslin'ſchen Buchhandlung (Yerb. Müller) 
in Berlin find foeben erſchienen: 

Dante Hligbieri, Die goͤttliche Komälie, 
Metriſch überfegt nebſt beigedrucktem Originalterte mit 
nt en und Abhandlungen herausgegeben von 

ugust Kopisch In einem Bande. Mit Dante’s 

zu dniß und zwei Karten feines Weltfy: 
flems. Kl. 4. 65 Bogm. 93842, 4 Thir. 

Inhalt: Jedem Seſange t ein gedraͤngter und erklaͤren⸗ 

er Rab voraus, dann folgt —* —— * und 

die wortgetreue deutſche Aberſezung ohne Reim gegeneinander 

über, und unter jeder Seite befinden ſich ſehr reichhaltige Ans 

nerkungen und Geeiätungen 1 —* den aa a zu ben 

Werfen. Nach den drei Ab eitungen 

Hegefeuer und Paradies, folgen die 81 mad Quartfeiten 


vier Bänden vereinigt 


tlen Abhandlungen: Dante’s Meben und über bie 

N artlige Romdbie, und enhlidg wird bas | Merk von 

einem äußerft reichhaltigen Namen⸗ und *6 
en | 


Ein ſchoͤnes Portrait des Dante, fowie zwei 
Wettfufteme gereichen ben Werke zur Zierde mb 
Reuiunäler der Ar- 
eise in 


der 
ur, Sculptar und Maler 





chit VORTUgEW 

Italien vom IV. bis sum XIV. Jahrhundert. In 3335 
Abbildungen auf 328 Kupfertafeln in Folio, * 
melt und zusammengestellt durch IM. 3. L. G. 


Serousz d’ „ aebet Eindeitungen 
und erlänterndem Texte von A. 
Fer d. V. Quast. In III Abtheilungen: Ar- 
chitektur, Sculptur und Malerei. In 4 Ba- 
den broschirt, incl. der Binleitungen und Texte a 
4. Preis 33'/, Thlr. 


Einzelne Abtheilungen, 


I. Abth.: Architektur; mit 1362 Abbildungen 
auf 73 Kupfextafeln in Folio, incl. Kmleitungen 
und Texte in 4. Broschirt. 9'% Thlr. 

Il. Abth.: Sculptur, mit 630 Abbildungen auf Sl 
Kupfertafeln in Folio, incl. Einleitungen wi 
Texte in 4. Broschirt. 7, Tihir. 

ilL Abth.: Malerei, mit 1343 Abbildungen auf 
304 Kupfertafeln in Eolio, Ei und 
Texte in 4. Breschirt. 20% Thir. 


Befonders Architekten iſt diefes Wert und namentlich bie 
fie Abtheilung zu au empfebien. Er möchte wol kein ähnliches 
archttektoniſches Werk eriflicen, was auf 73 Kupfertafeln zus 
ummenge * * die — De herr —— ne 
1 nflepodge en in 
beutfihen Ausgabe Ömal geringer als in der frangöfiihen ud 
englifdgen, Fr find in jenen Ausgaben bie Abcheilungen zit 
vereinzelt. Gin vollſtaͤndiges Suheltöne 6 wird auf Ber: 
longen gratis ausgegeben. Cine ausführlide Würbigung bes 
Werks von unferm Profeſſor Kugler befindet fich im Kunftblatt 
Ar. ei zum Morgenblatt vom 20. Mai 1841, worauf wir 
verweiſen. 








Biläwinse weiblicher Charaktere. 
Sihakspeare: 8 


Aadeh en und Srauen, 


mit Erläuterungen 


vou 


Prachtausgabo in Einem in Einem Bande, in gr. 8. 
45 von den besten Künstlern in London gestochene 
Portraits mit, Text enthaltend. 

Freis 6 Thir. 

Die geistvollen Erläuterungen H. Heine’s und die pracht- 
volle Ausstattung des Werkes machen dasselbe besonders 
zu Festgeschenken geeignet. 

Leipzig, im December 1841. 


Brockhaus & Aveneries, 


"Buchhondlung für deutsche und ausländische Literatur. 


. Religiöfe Feſtgabe. 


Im Verlage von €. F. Offen! F. Sfianber in Tübingen iſt 
-foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Pe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Lefer 
auf das Jahr 1842. Herausgegeben, in Verbindung 
mit Anden, von Albert Knapp. Mit.6 Stahl: 
ſtichen. 12. Elegant gebunden mit Goldfchnitt und 
Futteral 3 Fl. 36 Kr., ober 2 Thlr. 

Weine Majeſtät der Rönig Mbilbelm -pon 

mberg geruhten, die D edication biefes 

Jahrgangs su Höhfl Ihrem fünfundzwanzig⸗ 
jährigem Regierungs: Jubiläum allerands 
digſt anzunehmen. 

Dieſe hohe Auszeichnung beurkundet wol aufs genügendfle, 
daß ber eber, wie die Herren Mitarbeiter, in 
edlem Wetteifer Act daran geſetzt haben, um nach Inhalt und 
Jorm Borzügliches gu geben. 

Die dauernde elnende Verbreitung bed Almanachs hat 
wol hauptfächlic darin ihren Grund, weil es jebem Lefer bald 
‚gusgegenteitt, baß nur Berufene für benfelben wirken, die in 
ihm den Ausdruck ihrer innerften zeligiäfen Überzeugung nieber- 
legen; und Jeder, dem zeligiöfe Lecture zum Bebürfniß gewor: 
den ift, wird durch den Almanach, ber ſchon in fo vielen Fa⸗ 
milienkreiſen heimiſch geworben, volle Befriedigung finden. 












In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
it ſoeben esflenen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen —— zu haben: 

er ie 


mechanische F lachaspinuerei 
in Deutſchland, 
mit t beſonderer Kuͤtkſicht auf die k. k. oͤſtreichiſchen 
Staaten. 
Bon Eonis von Orth. 
Gr. 8. Wien 1841. In In Umſchlag broſchirt. Thlr. 


Wir ma bas inb u d den Fortſchritten de 
Jabduftrie moin bat Inhefrie um auf obige , pi Umfang Hleine, 
ducch ihren Inhalt wichtige Schrift aufmerffam. Sie tft von 
einem mit dem Gegenflande durchaus vertrauten Gachlenner ab: 





zei ‚ws über biefen einfiußreichen In⸗ 
ee * am geaemmärtigen, —X— — aus in 
Sewerbe, Handel und S 

——— — —e— werben kann. Erwü Auskunft 
8 —4 finden hier beſonders alle Diejenigen, **— auf 
was immer für eine Art beim Lianengarnhandel und beim Lein⸗ 
wandgefchäft überhaupt betheitigt find, für welchen Handels⸗ 
und Gewerbögweig mit der DiefhinensBtuchefeinneret. eine neue 
Periode beginnt. 





“Im Verlage der Schi ’schen -Buch- und Mu- 
sikbandlung in Berlin ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen : 


Wörterbuch der ‚griechischen Musik - 


sn Fr Drisberg. Mir 7 Kupfertafaln in-Nel. 


Winchelmann’s Briefe. 3 Bände. Gr.8, 7% Th 


Nachtrag von Winekelmann’s Werken, Band 9—11. 





Bi E. Rummer in Leipzig if Jochen erfchienen und 
vunah alle Bachhandlungen gratis zu erhalten 


Batlog im Preife bedeutend herabgefeßter Bücher. . 
Nr. DI. enthaltend: Medicin, Shirurgie, Ana⸗ 
tomie, Pharmacie, Thierheilfunde; ſowol wiſ⸗ 
ſenſchaftliche als populaire Werke. 


Der Katalog Nr. I, naturwiſſenſchaftlichen Inhalts, iſt 
ebenfalls in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 





Durch alle Bushhandlangen ist zu erhalten: 
Bericht über die zur Bekanntmachung geeig- 

neten Verhandlungen der königl. 
Akademie der Wissenschaften in Ber 


Aus dem Jahr 1841. Gr. 8. '.; 'Fhir. 
Die frühern Berichte haben denselben Preis. 


" S. Dümniler. 





. ve 8 bi in Wi 
und ek rt haben: en ſt ahlenen_ 


Orpheus. 
Mufitalifches Album fuͤr das Jahr 1842, 
herausgegeben von Auguſt Schmidt. 
Dritter Jahrgang. 

Mit Almdelssehn-Bartholdy's Portrait, in Stahl 
en von Paffini, und 6 Muſikbeilagen. In 
ſchoͤnen allegosiigen Umſchlag gebunden. 2 Thlr. 

Der profaifche Theil enthält In der anmut loften Rovellens 


form einen zeichen Schatz muſikaliſche 
n und eine WBiograp 


r Wahrh nd Schoͤn⸗ 
heite bie Mozart's, der de 
treffliche Blumenleſe beutfeher Bichtkunſt. Dem Hrn. Heraus⸗ 
‚ der für dieſes in die Privatbibliothek S. M. des Kais 
ſers aufgenommene Album mit ber goldenen Geichetensäßsbaike 
belognt wurde, iſt es gelungen, bie ruhmlichſt befannten Sqrift⸗ 
ſteller und Tonkunſtler für dieſes Unternehmen zu nnen. 
Bebiegener Inhalt, treffliche Muſikbeilagen unb — 
—— — een *3 Bud gu 1 sine it blos für bas 
on e ba icum „überhaup 
werthuollen und angenehmen Eefeinung. pubt t 


2 


Jede beutfche Buchhandlung nimmt Subfeription an auf: | fanb. Das gegenwärtige Bug, das keine eigentliche 50 
. 9 des Beitfpiegels if und mit demfelben: nur infofern by 
oses AMendelssohn 8 Sage abge ua ga oe ber ae, 
’ au ne Hinweiſu 
3 di keiſtungen fei ors bu 
> „Sämtliche Schriftaaa. 
Ra den Driginaldrucken und aus Handfcriften | Kiakeitsgemäße Zendenz von feibt Ka 





bn brechen un 

gang finden. Derſelbe Berfafler, der im Zeitſpiegel ale 

herausgegeben. icher Senner feiner Zeit eine elten geworden Meifterf 

Siehe n Bände. Biffenichaft und Kunſt entfalt „und uns dort im fü: 

* Salon und Wintergarten all⸗ religioſen, philoſophiſchen 

Gr. 12. Auf feinem Velinpapier. Geh. en ” —* Lkebens⸗ und Veltverhaͤltniff⸗ in v 

geſelliger Form enthüllt, zeigt in dem gegenwärtigen 

Preis hoͤchſtens 6 Thlr. in völlig verfchiedener Ri tung ber ehe —— 

Cusfüpetige Snfändigun en mit v ‚ Converfationell erbaulihe Sänger der Rachtſ 
4 


Allan; 
Diger Angabe des Inbalts, nd im aden —* 
bandlungen zu erhalten. 


Eeipzig, im December 1841, | 
2 $. A. ‚Brockhaus. 











ſchrieben if, weiß er feine Zeit, die er 
und der er boraneilt, in einem brillant abgefchliffenen , f 
trifch georbneten, poetiſchen Nachtſtuce } 


di an das ‚Ein 
Roth thut”, und läßt unmittelbar barauf fn der : 


or ſich ſelbſt ir 


und doch tief 
Bei K. F. Köhler in Leipzig erſchien ſoeben: 


Sommerbiumenfträuße 


holden Frauen 
gewidmet 


. U Rellstab. 
Zwei Theile. Broſch. 3% Thir. 


„Der Verfaſſer gibt unter obigem Zitet ſechs neue Erzah⸗ 
lungen, bie, wie feine früher gelieferten Erzaͤhlungen und Ro; 
vellen, mit Geift und Intereſſ⸗ aufgefaßt und ausgeführt find. 
Sie kbnnen befonders Damen dur angenehmen 


und fntereffanten d Wiloſophen von Profeffion, ſondern allen @e 


beten eise Aufſchlüſſe über deg bebens Rachtſeite darbie 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die neunzehnte Verſammlung | 
deutſcher Naturforfher und Arzte 
zu Braunſchweig im September 1841 

' un eren ’ 

Charaktere, Situationen und Forſchungen. 
Ein bumoriftiſches iuu. 

fuͤr die Mitglieder, Theilnehmer, Freunde und Freundinnen 
ber Verſammlung. 

Mit einem Titelbide. 14 

Leipzig, bei Eh, @&, Kollınann, Seh. Ya Thir. 


Vollständiges 
HANDWÖRTERBUCH 


deutschen, französischen und englischen Sprach 
röiite 4 ufilage. 
Breit-8. Elegant gebunden. 2 % Thlr, 


Jede der drei Abtheilungen dieses Lexikons: 
I. Dictionnaire frangais - allemand anglais. (% Thlr 
. I. A complete Dictionary English - German - Frenel 
- (1% Thlr.) 
IL Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand 
wörterbuch. (1 Thir.) | 


ist zu dem beigesetzten Preise ebenfalls elegant gebun 
den besonders zu haben, 


Dieses Wörterbuch ‚ für dessen Brauchbarkeit die bin 
nen kurzer Zeit nöthig gewordene arl 


tte Auflage spricht 
zeichnet sich durch Vollständigkeit typographi. 
sche Einrichtung 


Soeben ift 
gu haben: 


Traumleben, Traumwelt, 


vom Verfaſſer der Preisnovelle: „Zeitfpiegel.“ 
deipzig bei Vickmar. Wien bei Tendler & Schaefer. 

1842. ©. 8, x u. 404 © Preis 1% The. 

Allerdings iſt der Beiſatz: Vom Verfaſſer der Preisnovelle 
„ZSeitſpiegel“, eine vollgültige Empfehlung biefes neuen Werkes 
deſſelben Verfaſſers. Der Zeitſpiegel iſt eine gekrönte Preis⸗ 
ſchrift, die in einer ungewoͤtmlich ſtarken Auflage in kurzer 
ZSeit vergriffen, im In= und Auslande von Katholiken und 
Alatholiten als eine hoͤchft geniale Erſcheinung Anerkennung 


Dru@ und Verlag von 1. Brodhaus in geipzig. 


Sn 


erſchienen und in alfen guten Buchhandlungen 


Lei » im December 1841. 
preis “ FF. A. Brockhdus. 
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